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Helikon {6'Efoxäv ; beiKorinna Berl. Klassiker- vuno (1749 m) die höchste Erhebung des ganzen 
texte V II 28f. Kol. 1, 30. 55 zweimal fcXixwv; die Gebirges. Dem Kivöri ist im Süden die rauten- 

Anknüpfung an cUh ij, scdix [Solmsen] ist also förmige Halbinsel Velanidiä vorgelagert, während 

unmöglich). 1) Den H. läßt Strabon im Süden durch südlich vom Paläovuno der lange schmale Kalk- 

Thespiai (409 = Apollod., vgl. Sch wart z o. Bd.I rücken in den Korinthischen Meerbusen vorspringt, 

S. 2867, 51f.) und Thisbe (411 = Apollod.) be- der mit dem Kap Tamburlo endet. Die mittlere 

grenzt werden, im Westen durch den Krisäischen Kette tritt mit ihrem östlichen Teil, der Megali 

(Korinthischen) Meerbusen (409.423), im Norden Lutsa (1248 m), am deutlichsten hervor; im Westen 

(und Nordwesten) mit Phokis sich berühren (409); zieht sie in breiteren und flacheren Kücken am 

Lebadeia liegt nach ihm am H. (414) und ebenso 10 Nordende des Golfes von Aspra Spitia vorbei und 
Koroneia (411). Die Geographen, denen Strabon geht ohne deutliche Scheidung in die Gebirge 

folgt, fassen also unter dem Namen H. das ganze südlich von Arächova über. Die nördliche Kette 

Gebirge zusammen, das zwischen der Kopais und führt von Westen nach Osten die Namen Kuveü 

dem Korinthischen Meerbusen liegt und im Westen (1312 m), Irivesa, Xerovuni. Diesem ist im Norden 

durch den Weg von Lebadeia nach Ambrossos das Gebirge von Granitsa (896 m) vorgelagert. 

(Distomo) und Antikyra (Aspra Spitia), im Osten Im östlichen Abschnitt zieht sich das Gebirge zu 

und Südosten durch die Linien Haliartos-Thespiai einer einheitlichen Masse um den Hauptgipfel 

-Thisbe begrenzt wird. Daß der örtliche Sprach- zusammen (1527 m, Sikumida nach Lölling, 

gebrauch mit dieser weiten Ausdehnung des Na- Marandali nach Leake 494, gewöhnlich Sagarä 

mens übereinstimmte, beweist das Ethnikon Heli- 20 nach dem nördlich gelegenen Dorf genannt; in 
konios (s. d.) aus der Gegend von Ambrossos und Bezug auf die Namen widersprechen die Reisenden 

Medeon in Phokis und die ’Ehxamüs ?ä (s. d.) einander vielfach: ich schließe mich im ganzen 

am Nordostabhang des Berges von Granitsa. Lölling ürbaedeker an, s. darüber Bulle Or- 

Ebenso gebraucht Xenophon in der Schilderung chomenosI116,2). Der nach Ostsüdost vortretende 

der Schlacht von Koroneia (hell. IV 3, 16—19 Sporn des Hauptgipfels heißt nach einem Brunnen 

= Ages. 2. 9—12) den Namen H. für die Ab- Kryopigädi. Nach Südwesten führt ein kurzer 

hänge am Kande der Ebene, von denen die The- breiter Sattel hinüber zu dem langen geradlinigen 

baner vorrücken und auf die sie sich zurückziehen Kamm des Karamungi (auch Karamutsi, ein 

(vgl. Plut. Ages. 17 a. E.). Derselbe Sprach- Name, der dem ganzen Gebirge zwischen dem 

gebrauch bei Ephoros Polvaen. VII 43. Deshalb 30 Kloster Makariötissa und dem Dorfe Kutumulä 
ist der Tadel Apollodors (Strab. IX 412) gegen zuzukommen scheint). Dieser Hauptmasse ist im 

Alkaios (frg. 10) unbillig, daß er Onchestos noog Südosten eine breite hohe Stufe vorgelagert, die 

zaig iß^aztacg zov 'E/.iy.ojvog liegen lasse. Vorzugs- gegen den Rand wieder anschwillt und dann mit 

weise haftet allerdings der Name H. an dem öst- einem steilen Absturz endet, der von Neochöri 

liehen Gipfel des Gebirges (Sagarä oder Kryopi- bis Dombrena fast geradlinig verläuft. Der hohe 

gädi), jener hohen stumpfen Pyramide, deren nordöstliche Rand, der den Zug des Kryopigädi 

Kontur das Landschaftsbild bis zum Kithairon wiederaufnimmt und wie eine riesige Bastion über 

und Euripos eindrucksvoll beherrscht (Ulrichs Neochöri vorspringt, heißt Maristi (auf dem Kärt- 

83; Abbildung hei Dodwell Tour 1256). Das war chen Guide Ioanne 1909, 268 Marandali). Tief 

die Wirkung der Dichtung erst des Hesiodos, dann 40 unten an den steilen Nordabhang des Hauptgipfels 
namentlich des Kaliimachos (Schneider Callima- lehnt sich eine schmale Kette, die durch Erosion 

chea II 114f.) und seiner griechischen und römi- stark aufgelöst ist, sich aber deutlich nach Osten 

sehen Nachfolger; außerdem führten auch die etwa ebenso weit verfolgen läßt wie der wesent- 

Wettkämpfe heim Mnsenfest (s. n.) viele Fremde lieh höhere Maristi. Der hohe Berg, der unmittel- 

an den Fuß dieses Berges. bar am Fuß des Sagarä vorspringt, heißt Kretsi; 

Der H. im weiteren Sinne wird durch eine nach einer Lücke, durch die der Weg von Paläo- 

Linie von Koroneia nach Thisbe, genauer von H. panagia nach dem Dorf Sagarä führt, erhebt sich 

Georgios nach Chös(t)ia orogranhisch und tek- der steile Gipfel von Askra (Pyrgäki), ,dieser un- 

toniseh in einen größeren westlichen und einen geheure, umgestülpte, etwas schief gezogene 

kleineren östlichen Abschnitt zerlegt (Philipp- 50 Trichter* (Welcker 37); jenseits eines Tales, das 
son 1894, 7). Im westlichen Abschnitt heben sich nach Norden hinanfzieht, setzt sich diese 

sich drei parallele Hauptketten heraus. Die süd- Kette mit der Höhe von Episkopi oder Paläö- 

Kchste von diesen beginnt an der Bucht von pyrgos fort, um hei Paläopanagia zu enden. Noch 

Aspra Spitia mit dem Verseniko, steigt im Kivöri weiter nördlich endlich zieht sich von Kutumulä 

über Bulis zu 1563 m auf und bildet an ihrem nach Osten eine Kette (nördlich vom Dorfe Sa- 

östhehen Ende mit dem glockenförmigen Paläo- gaTä 800 m) unter wechselnden Namen, im Westen 
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Makri Rächi, in der Mitte Port äs, im' Osten 
Kremnos (Leake 141 nennt sie Berg von Sagara; 
die weitverbreitete Gleichsetzung mit dem alten 
Leibethrion ist ohne Gewähr). 

Um die geologische Erforschung des H. haben 
sich Bittner und Philippson bemüht; aber 
Tektonik und namentlich Stratigraphie des Ge¬ 
birges treten kaum erst in den allgemeinsten 
Umrissen hervor. Eine Reihe von Höhenmessungen 
hat Heger vorgenommen. Soviel ist klar, daß die 
oben beschriebenen Ketten Gebirgsfalten ent¬ 
sprechen, die im westlichen Flügel von Nord¬ 
westen nach Südosten, im östlichen von Westen 
nach Osten, in der Kette von Kutumulä sogar 
etwas nach Nordosten streichen (Bittner 49f.). 
Aber welche Ketten im westlichen und östlichen 
Flügel einander entsprechen, ist noch unklar. 
Seine äußere Umgrenzung hat das Gebirge in der 
Hauptsache durch zwei große Einbrüche erhalten, 
die Kopais im Nordosten*und den Korinthischen 
Meerbusen im Südwesten. Auch im Osten, The- 
spiai gegenüber, sind sämtliche Ketten durch 
Querbrüche abgeschnitten; die Hauptkette setzt 
sich aber deutlich in dem Höhenrücken Vagia 
Theben fort, in dem bei Kaskavöli anstehender 
Kalk beobachtet ist (Philippson 1894, 8). Von 
der Kopais her geifen die Einbrüche auch in das 
Gebirge ein (Bittner 49), namentlich durch die 
große Bucht von Koroneia, deren westliche Bruch¬ 
linien das Gebirge von Granitsa (Thermalquellen 
von Kalamaki) und das Xerovuni quer abschneiden 
(Bittner Taf. IV 8). Und von hier zieht sich 
augenscheinlich eine Bruchzone nach Süden quer 
durch das Gebirge, die die Hegali Lutsa und 
das Paläovuno abschneidet (Philippson 1890, 
354). Überhaupt aber deuten in allen Teilen des 
Gebirges die verwickelten Lagerungsverhältnissc 
auf tektonische Störungen (beim Kloster Maka- 
riotissa Bittner 47, bei Hosios Lukas 37). Das 
Gebirge besteht aus einem System von Schiefer- • 
und Kalkschichten; aber welche Komplexe in 
den verschiedenen Teilen demselben Horizont an¬ 
gehören, steht ebensowenig fest, wie ihr Alter. 
Im westlichen Flügel besteht da3 Granitsagebirge 
aus Schiefer, unter dem im Nordosten Kalk her¬ 
vortritt. Die drei Hauptketten bestehen aus Kalk; 
in den Mulden dazwischen steht Schiefer an, wäh¬ 
rend unter dem Kalk der mittlem und südlichen 
Kette wieder ein anderer Schieferhorizont sicht¬ 
bar wird. Im westlichen Flügel überzieht eine 
zusammenhängende Kalkdecke den ganzen Haupt¬ 
stock; doch scheint sie nur eine geringe Mächtig¬ 
keit zu besitzen, da überall in den Einrissen sehr 
bald Schiefer zu Tage tritt (Bittner 47). Reste 
dieser Kalkdecke scheinen auch die phantastischen 
Zacken der Kette von Kutumulä zu sein (Bitt¬ 
ner 49); an ihrem Abhang ist überall der Schiefer 
bloßgelegt, während an ihrem Fuß der Kalk 
wieder die scharf absetzende Umrandung der Ebene 
bildet (Philippson 1894,8). Den Nord- und < 
Ostfuß des Gebirges umlagern neogene Schutt¬ 
massen, die auch die Buchten weit hinauf aus¬ 
gefüllt haben. 

Da der Kalk überall von Schiefer unterteuft 
wird, so treten an der Grenze beider Gesteine 
reiche Quellen zu Tage, besonders zahlreich am 
Nord- and Ostfuß des Gebirges. Ein größeres 
Bachsystem hat sich nur im Westen entwickelt, 


wo sich im Tal von Hosios Lukäs die Gewässer 
von der Irivesa, der Megali Lutsa und dem Pa¬ 
läovuno sammeln, um dann in einem Durchbruchs¬ 
tal dem Golf von Aspra Spitia zuzufließen. Ab¬ 
flußlos sind die Täler von Distomo, Seriki (zwi¬ 
schen Xerovuni und Megali Lutsa) und Kükura. 
Von diesem zieht sich ein langes schmales, gleich¬ 
falls abflußloses Hochtal, das in der Mitte fast 
rechtwinklig umknickt, bis gegen Kutumulä. Die 
> Gewässer, die am Rande der Bucht von Koroneia 
entspringen, sammeln sich in dem Bach von 
H. Georgios (die Hauptquellen bei H. Taxiarchis 
Pon(d)sa südlich von dem genannten Dorf), dessen 
rechter Zufluß durch die reichen Quellen bei 
Kutumulä genährt wird. Im östlichen Flügel 
des Gebirges führt der Bach von Sagarä die Ge¬ 
wässer aus dem Tal zwischen dem Hauptstock 
und der Kette von Kutumulä erst nach Osten, 
biegt dann nach Nordosten und Norden um und 
» mündet östlich von Haliartos in die Kopais. End¬ 
lich in dem quellenreichen Tal zwischen dem 
Maristi und der Kette von Askra vereinigen sich 
drei Bäche: der eine fließt von der Kapelle 
H. Christos her zwischen den Höhen Pyrgaki 
und Paläopvrgus hindurch, der zweite, Archon- 
titsa, kommt von dem Sattel zwischen Kryopigädi 
und Maristi her, der dritte entwässert das Tal, 
bei dem Metöchi H Nikolaos. Der Bach, der so 
entsteht, fließt an Neochöri vorbei in der Rich- 
1 tung auf Parapungia, biegt hier in scharfem 
Knick nach Westen um und endet in dem ab¬ 
flußlosen Tal von Thisbe. Durch den Bau des 
Gebirges sind auch die Pfade vorgezeichnet, die 
sein Inneres durchziehen. Sie dienen alle nur 
dem lokalen Verkehr, da die bequeme Haupt¬ 
straße zwischen dem Nordwesten und dem Süd¬ 
osten von Mittelgriechenland am Nordfuß des H. 
vorbeiführt. Dem großen Querbruch folgend, führt 
ein Pfad von H. Georgios über Steveniko und 
1 Kükura nach Chostia. In diesen fällt bei Steve- 
niko ein Weg von Distomo über H. Lukäs und 
Seriki. Bei H. Lukäs zweigt rechts ein Weg ab, 
der über Kyriäki führt und bei Kükura in den 
erstgenannten mündet. Zwischen Kyriäki und 
Kükura wieder biegt man rechts in einen Weg. 
der im Babilütsipaß die südlichste Hauptkette 
zwischen Kiveri und Paläovuno überwindet und 
dann über H. Taxiarchis (Korseia) nach Chostia 
führt. Oberhalb H. Taxiarchis endlich mündet 
ein Pfad ein, der vom Unterlauf des Baches von 
H. Lukas her, zum Teil wenigstens an der Steil¬ 
küste entlang, über Bulis und Kloster Dobd sich 
hinzieht. Die Existenz dieses Weges hätte Kro- 
mayer nicht leugnen sollen, denn Leake (523f.) 
hat ihn von Bulis nach Westen zwei Stunden weit 
benützt und hält ein weiteres Vordringen in dieser 
Richtung offenbar für möglich. Quer durch die 
nördliche Hauptkette führt ein Weg von Livadiä 
über Surbi und den H. Iliaspaß zwischen Irf- 
vesa und Xerovuni, mit Spaltung nach Seriki und 
Kyriäki. Im östlichen Teil des H. ist nur ein 
Pfad zu erwähnen, der die Bucht von Koroneia 
bei Kutumulä verläßt, dann das Tal von Sagarä 
benützt, westlich von Askra die Wasserscheide 
zum Bach von Neochori überwindet und bei Pa- 
läopanagia wieder in die Zone der neogenen 
Hügel Immustritt. Die Höhenzahlen für die wich¬ 
tigsten Punkte gibt Heger. Welchen Weg Kleom- 


brotos 371 v. Chr. bei seinem Umgehungsmarsch umzieht eine Mauer, von der ara besten der Tor- 
von Ambrossos-Dfstomo (Paus. IX 13, 3) nach bau an der Südseite und die anschließenden 
Thisbe (Xen. hell. VI 4, 3) einschlug, ist unsicher. Mauerstücke erhalten sind. Vor dem Eingang ist 
Wenn aufDiodor (XV 53, 1 dis&X&ojv xr/v tzoqo.- ein Vorbau angeordnet, dessen 82 Schritt lange 
öedaootav 6dcn> xaXenrjv oloav) in topographischen Südmauer gut erhalten ist; ihren westlichen Ab- 
Dingen überhaupt Verlaß wäre, so müßte man Schluß bildet ein 3 Schritt breiter und 8 Schritt 
auf den Weg über Bulis schließen. Der Marsch langer Turm, der in seinen Fundamenten und 
des Kleomhrotos von Kreusis nach Aigosthena dem Unterteil erhalten ist. Die östliche und west- 
379 (Xen. hell. V 4, 16ff.) würde eine Parallele liehe Anschlußmauer lassen sich nur noch zum 
bilden. Bequemer ist der Weg über den Babi-lOTeil verfolgen. Die ganze Befestigung ist etwa 
lutsipaß, für den Kromayer sich entscheidet; 300 Schritt lang und 100 Schritt breit. Im 
Königin Amalie ist ihn geritten (Roß Wände- Innern finden sich manche alten Mauerzüge; die 
rangen II 195ff.). Bauart zeigt zwar horizontale Schichten, aber 

Der Preis, den Pausanias IX 28, 1 dem H. keine regelrechten Quadern. DieReste einer andern 
spendet, oqcöv tc5v iv xfj EXXddi ftaXtatd sottv Festung entdeckte Ross 1833 östlich von Kutu- 
evyscog (der Gegensatz wäre xerQcbdys) , gilt nur mulä (Wanderungen I 31f.). Die Stätte führt den 
für den nordöstlichen Abschnitt zwischen Koro- Namen Paläothlva. Lölling im Urbaedeker 128 
neia und Thespiai, und SsvSqcov rjfÜQoov dvajtXecog beschreibt die Stätte. Ein nach drei Seiten steil 
ist gerade dieser heute durchaus nicht. Auf den abfallender Vorsprung hängt durch eine Einsatt- 
höheren Kalkbergen bildet der Tannenwald immer 20 lung mit den südlicheren Höhen zusammen. Auch 
noch vielfach dichte Bestände, in tieferen Lagen von dieser Seite ist die Fläche nur durch ein 
finden sich auch noch Eichen (bei Kükura Bitt- natürliches Felsentor zugänglich. Sie ist etwa 
ner 43. Philippson 1890, 356), und in dem 150 Schritt breit und 200 Schritt lang und von 
stillen Tal von H. Lukäs bilden weitgestellte verschiedenen Mauern durchzogen. Diese sind 
kräftige Laub- und Nadelbäume mit hohen meistens zusammengefallen; die erhaltenen Reste 

Büschen eine anmutige Parklandschaft (Leake bestehen aus kleinen und großen wenig bear- 

534. Hofmannsthal Inselalmanach 1912, 95f.). beiteten Polygonen; ihre Breite beträgt 6—7'. 
Auf den Schieferzügen des Südabhangs erreicht In der Nordwestecke liegt ein 18 Schritt langer 
das Maki zum Teil eine außerordentliche Üppig- und 8 Schritt breiter Turm. Ross glaubte das 
keit (Leake 516. 528); die dem Erdbeerbaum30 Tilphoss(a)ion (Strab. IX 413) gefunden zu haben; 
verwandte Andrachle (Paus. s. o.; o. Bd. I Bursian I 234 stimmte ihm zu, ebenso Lol- 
S. 2130ff.) kommt dort auch heute noch vor, lingHell. Landesk. 128. Dagegen erhebt R. Kie- 
Myrten in dem Tal beim Metöchi des H. Niko- pert FOA XIV Text 2 mit Recht Einspruch, da 

laos (Ulrichs 89. Welcker 37). Der Helle- der Name nur dem felsigen Vorsprung Petra am 

boros (Theophr. hist. pl. IX 10, 3. Fraas Syn- Rande der Ebene zukommt, 

opsis pl. florae cl. 132) wächst am Paläovuno Dichtungen vom Streit des H. mit dem Kithai- 
und weiter westlich (Ulrichs 100, 66); vgl. ron werden mehrfach erwähnt, von Automedes 
Vischer 557f. Am stärksten besiedelt ist der von Mykene nach Demetrios von Phaleron Schol. 
nordöstliche Abschnitt wegen seines Reichtums Od. III 267 und Eustath. 1466, 55ff.; von Lysa- 
an Wasser und fruchtbarem Boden, namentlich40nias von Kyrene Tzetz. Prol. Hesiod. Erga 30 
die Bucht von Koroneia und der äußere Abhang Gaisf.; von Hermesianax von Kypros [Plut.] de 
des Gebirges. Im Westen preist der moderne fluv. 2, 3. Erhalten sind Stücke einer Dichtung 
Reisende (Bittner 36) die mit Weinbergen be- der Korinna, Berl. Klassikertexte V ii 26ff., dazu 
deckten Hügel zwischen Stiris und Ambrossos, v. Wilamowitz' Erklärung 47ff. Eine bildliche 
wie schon Paus. X 36, 1. Im Inneren des Ge- Darstellung des Berggottes H. scheint auf einer 
birges liegen nur vier Dörfer: Seriki, Kyriäki, bei der Kapelle H. Triada an der Archontltsa 
Kükura und Sagarä. Im Altertum gehörte der gefundenen Stele vorzukommen, Jamot Bull, 
äußerste Westen des Gebirges zu Phokis, alles hell. XIV 1890, 546ff. und Taf. IX—X. Svo- 
andere zu Böotien. Phokisch waren Bulis, Stiris ronos To iv A&rjvatg i&vixöv Movoetov Utv. 76. 
und Ambrossos, büotisch Lebadeia, Koroneia, Ha- 50 Über einer Linie, die sich von der Mitte aus 
liartos, Thespiai, Thisbe und Korseia. Über den rechts und links im Bogen erhebt, taucht der 
Verlauf der Grenzen lassen sich mit einer Aus- Oberkörper eines Mannes empor, der seine Hände 
nähme (s. ’EXix]covtadog yäg) nur auf Grand auf die aufgebogenen Enden der Linie legt. Bart 
der Gestaltuug des Geländes Vermutungen auf- und Haar sind struppig. Ob eine dreieckige Ver¬ 
stellen. Während die genannten Städte am Rande tiefung in der Stirn eine zufällige Verletzung ist 
des Gebirges oder doch in der westlichen Außen- oder ein Kyklopenauge darstellen soll, ist strittig. 
Zone liegen, finden sich weiter im Inneren Reste In der stark verstümmelten Inschrift kommt der 
einer kleinen Festung hei Kyriäki. Auf dem Name H. vor. Den H. erkennen in dem Relief 
kegelförmigen Berg an der Nordwestseite des Dittenberger IG VII4240. Preller-Robert 
Tales bemerkte Leake (528) ein Stück einer60Griech. Myth. I 486, 4. v. Wilamowitz (s. o.). 
antiken Mauer. Bursian (185) suchte hier Phly- Pottier Revue des etudes anc. X 1908, 248. 
gonion, das Paus. X 3, 2 neben Stiris unter den Andere Deutungen sind: Kyklop Furtwängler 
von Philipp zerstörten phokischen Städten nennt, Roschers Lex. II 1685; Boreas Deonna Rev. des 
mit Zustimmung von Lölling Hellen. Landesk. öt. anc. IX 1907, 335ff.; Pan Lechat ebd. X 
131, der im Urbaedeker 101 die erhaltenen Reste 1908, 33. 

genau beschreibt. Schroffe Felswände am oberen Den Kult des Poseidon am H. bezeugen Hom. 
Rande des östlichen Abhanges machten hier eine hymn. 22, 3; ep. 6, 2. Aristarch Etym. M. 547, 
Befestigung überflüssig; die drei andern Seiten 16 = Schol. B IL V 422 hat ihn nur erschlossen 


Helikon 


7 Helikon 

«ns dem Kultnamen des Gottes IL XX 404, sonst 
hätte er sich nicht auf die Bemerkung beschränkt 
j§ Boi(üzla oXt] iega. Xlocetb&vog ; vgl. v. Wila- 
mowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 46. Berl. 
Klassikert. V ii 49, 1. Gruppe Myth. I 74, 10. 
75, 10. Den Altar des Zeus bei dem veilchen- 
farbenen Brunnen, den Hesiod. Theog. 4 erwähnt, 
muß man auf dem Gipfel suchen, wenn jener 
Brunnen die Hippokrene ist (s. d.); jedenfalls hat 
der Dichter von v. 7 es so verstanden. Ulrichs 
(98) hat die Hippokrene in dem Kryopigädi wieder¬ 
gefunden. über die Lage orientiert am besten die 
Zeichnung und Karte von Conze Philol. XTY 1868 
Taf. IV, vgl. 180ff. Ostwärts etwa 100 Schritt 
über dem Brunnen auf dem nordöstlichsten Vor 
sprung des Gipfels fand Ulrichs (99) die offene 
Kapelle des H. Ilias, ein etwa 12' langes und 
etwas schmäleres Viereck, das von einer aus kleinen 
Polygonen gut zusammengefügten Mauer um¬ 
schlossen wird. Der alte Eingang ist erhalten,! 
aber jetzt mit andern Steinen ausgefüllt. Die 
Ostseite ist für die Altarnische durchbrochen. In 
diesem Viereck denkt er sich den Altar des Zeus; 
vgl. Welcker 38f. Bursian I 239. Vischer 
557. Frazer Paus. V 158. Am bekanntesten ist 
der Kult der Musen am H., die außer am Leibe- 
thrion (s. d.), dessen Lage unbekannt ist, im Tal 
von Askra (s. den Art. Musen tal) verehrt wurden. 
Namentlich seit der Neuordnung der Festspiele 
im 3. Jhdt. (Dittenberger IG VII 1735) ver- * 
breitete sich der Ruhm der Helikonischen Musen. 
Über das anmutige Spiel der hellenistischeu und 
römischen Dichter mit den Vorstellungen vom H., 
dem Hain der Musen und den Quellen vgl. Maas s 
Hermes XXXI 382ff. 395ff. 423. Die Lage des 
Musentals hat zuerst Schillbach nachgewiesen, 
SammL der Abh. zur Jubelfeier des Elisabet- 
Gymn., Breslau 1862, 99ff. [Die Abh. wird 
immer falsch zitiert.] Auf der Karte sind die 
Kapellen vielfach falsch eingetragen; vgl. Conze 
(s. o.). Frazer Paus. V 152 mit weiterer Lite¬ 
ratur. Wilhelm Neue Beiträge I lft. Daß das 
Musental am Archontitsabach liegt, ist durch die 
Ausgrabungen der französischen Schule völlig ge¬ 
sichert. Die Quelle Aganippe entspringt bei 
dem Metöchi H. Nikolaos, s. o. Bd. I 731, 20ff. 
Frazer Paus. V 152f. mit weiterer Literatur. 

Solmsen Rh. Mus. LIH 147. Untersuchun¬ 
gen 16A. Beiträge 83ff. Ulrichs Reisen und 
Forschungen IL Philippson Ztschr. Ges. Erdk., 
Berlin XXV 1890, 353ff. XXIX 1894, 7ff. Leake 
Travels inNothem Greece II. Welcker Tagebuch 
einer griechischen Reise H. Bittner Denkschr. 
Akad. Wien, Math.-nat. CI. XL 1878, mit Taf. 
H 2. TV 3. 4. V 1. Heger ebd. 83ff. Kromayer 
Antike Schlachtfelder 1147, 4. Vischer Erinne¬ 
rungen und Eindrücke aus Griechenland. Bursian 
Geogr. I. [Bölte.] 

2) Ein nur von Ptolemaios zwischen Tyndaris 
und Mylai angesetztes Flüßchen Siziliens, das ( 
Cluver mit dem Oliven identifizierte; Holm 
Geschichte Siziliens im Altert. I 345 nennt vier 
-weitere Möglichkeiten. [Ziegler.] 

. *) He l iko n von Kyzikos, Mfl.thpmfltHV flT nnd 
Astronom ans dar Schule des Eudoxos — sicher- 
SA der in' Kyzikos — und zugleich des Platon, 
■har sa ch , n a ch den Angaben des Ps.-platonischen 
Driefel Alll 360 B-D, eines -Isokratesschülers und 
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des Brysonschülers Polyxenos. Nach dem genann¬ 
ten Briefe genoß er einen tadellosen Ruf in seiner 
Heimat und war mit den Gaben des Weltmannes 
bei ehrlichem Charakter und philosophischem 
Talent ausgestattet (die Stelle erwähnt bei Plut. 
mor. 463 C. 533B). Die Erwähnung seiner Geld¬ 
gier — gleich der des Platon und Eudoxos und 
anderer — bei Philostr. v. Apoll. I 35 bedeutet 
nichts; es ist wohl nur eine Verzerrung der Nach¬ 
sicht bei Plut. v. Dion. c. 19, wonach ihm die 
Vorhersage der Sonnenfinsternis vom 12. Mai 361 
(vgl. o. Bd. VI S. 2356) nicht nur die Bewunde¬ 
rung des jungen Dionys, sondern auch ein Talent 
Silber eintrug. Nach dem Zeugnis des ps.-plato¬ 
nischen Briefes hatte ihn Platon dem Dionys (und 
Archytas) zur Unterstützung in ihren Studien ge¬ 
sandt. Er wird erwähnt im Zusammenhang mit 
der Lösung des delischen Problems der Würfel¬ 
verdopplung (s. o. S. 1214ff.) bei Plut. mor. 579 C. 
Boeckh Über die vierjährigen Sonnenkreise der 
Alten (Berl. 1863) 152ff. Zeller Phil. d. Gr. H 
1 4 , 983. [BolL] 

4) Sohn des Laomedon aus Priene (Hi 11er 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene 19). Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß H. der Familie des Lao- 
inedon, des Statthalters von Syrien 323 v. Chr., 
angehört hat; seine Zeit wohl um die Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. noch vor der ptolemäischen 
Okkupation der Stadt. Er ist mehrere Male zum 
Phrurarchen der Teloneia, d. h. zum Komman¬ 
danten. der Burg von Priene (immer nur vier- 
monatliche Amtsdauer) gewählt worden und hat 
dieses Amt in anscheinend schwierigen Zeitverhält- 
nissen (Z. 9—20, sollte es sich vielleicht um die 
Zeit des Laodikischen Krieges handeln ? Z. 20 
scheint mir von Hiller v. Gaertringen a. a. 0. 
p. XIH. fälschlich auf eine mögliche Gefährdung 
der inneren Freiheit von Priene bezogen zu sein) 
zu vollster Zufriedenheit versehen, wovon uns ein 
) Ehrendekret der Besatzung Kunde gibt. 

[Walter Otto.] 

o) Helikon (eXtxcov) ist ein mit vier Saiten be¬ 
zogenes und mit beweglichen Stegen (vxaycoyevg} 
versehenes viereckiges Instrument, das indessen, 
wie das Monochord, nicht der praktischen Musik¬ 
übung diente, sondern nur zur Bestimmung der 
einzelnen Töne und Intervalle verwandt wurde. 
Eine ausführliche Beschreibung seines Gebrauches 
bei Aristid. HE 3 (Jahn). Ptolem. harm. H 2 
> (Wallis). Porphyr, comm. in Ptolem. harm. p. 333. 
Georg. Pachymeres xegi ägfxovix. c. 17 (bei Vin¬ 
cent Notices et extraits des manuscrits de la 
bibliotheque du roi XVI b p. 476ff.). [Abert.J 

6) H. und Akesas (nach Athen. II 48b war 
H. der Sohn des Akesas), waren im Altertum so 
berühmte Kunstweber, daß man bewunderungs¬ 
würdige Leistungen sprichwörtlich ,Werke des 
Akesas und Helikon* nannte (Zenob. Cent. I 56\ 
Brunn hält es nicht für unwahrscheinlich, daß 
ihnen, wie Völkel Archäol. Nachlaß I Göttingen 
1831, 119f. ans der Etymologie der Namen nach¬ 
zuweisen suchte, wenn sie auch keine mythische 
Persönlichkeiten sind, die Namen vom tfewerbe- 
beigelegt sind. Ihre Zeit laßt sich nicht ermitteln.. 
Nach einer Vermutung K. 0. Müllers Handb. 

& Archäol. & Kunst 18481,103 r die sich auf Plut. 
Alex. c. 32: EXue&rog toO xaXatoü stützt, lebten, 
sie zur Zeit des Pheidias. H. Brunn KünstLer- 


Helikonios 


9 'EXcxJoiVtaSog yäg 

gesch. II12 schließt daraus, daß ihnen die Ver¬ 
fertigung des ersten panathenäischen Peplos zu¬ 
geschrieben wird (Zenob. a. 0.) auf eine sehr alte 
Zeit. Ein weiteres Werk, welches das Altertum 
von ihnen kannte, war der Mantel, imjiogacofia, 
den die Rhodier Alexander d. Gr. schenkten, und 
den dieser in der Schlacht bei Gaugamela trug, 
Plut. Alex. c. 82. Gegenüber der Angabe des 
Zenobius a. 0., daß Akesas, den er Akeseus nennt, 
aus Pataia und H. aus Karystos stamme, müssen 
wir uns an die Angabe des Athcnaios halten, der 
bei der Erwähnung eines dritten mit Inschrift 
versehenen Werkes, das in Delphi anfbewahrt 
wurde, Salamis und zwar das kyprische ihre 
Heimat nennt; (nach ihm Eustath., zu Od. I 130 
p. 1400), denn hier blühte die Kunstweberei — 
.t otxlXoyv v<pr) — schon in alter Zeit; s. B. Büch¬ 
senschütz Die Hauptstätten des Gewerbefleißes 
im Altertum, Leipzig 1869, 70. Die Kunst, 
Stoffe mit eingewebten buntfarbigen Mustern und 
figurenreichen Darstellungen herzustellen, hatten 
die Griechen vom Orient überkommen — Blüin¬ 
ner Technologie I 153ff. — und grade auf Kypros 
mag sie durch die zahlreichen pliünizischen Kolo¬ 
nisten schon in sehr früher Zeit eingeführt und 
zu hoher Blüte gebracht worden sein. Die An¬ 
fertigung und der Gebrauch solcher Kunstwebereien 
ist den Griechen schon in homerischer Zeit be¬ 
kannt. Ilias III 125 verfertigt Helena ein Ge¬ 
webe mit der Darstellung der Kämpfe um Troia. 
Der Ion des Euripides zeigt uns anschaulich die 
Muster und die Verwendung solcher kunstvoll ge¬ 
webten Arbeiten, vgl. v, 1140ff. Die Künstler 
selbst hießen .t otxtXxal: . . . 6 xd jzoixiXa egya 
vrpalvcov (Bekker Anecd. 295, 25. Über die Bunt¬ 
weberei und die Verwendung ihrer Arbeiten im 
Altertum s. Blümner a. 0. Hermann-Blüm- 
ner Privataltertüraer 156. L. deRouchand Le 
Peplos d'Athene, Etüde sur les tapisseries dans 
l'antiquite, Rev. Arch. N. S. XXin 245ff. 309ff. 
39011. XXIV 80ff. G. Semper Der Stil I § 66 
S. 276ff. Über H. und Akesas: L. Völkels 
Archäol. Nachlaß I H., Göttingen 1831, 118ff. 
H. Brunn Künstlergesch. II 12f. Büchsen¬ 
schütz a. 0. L. de Rouchand a. 0. XXIII 249. 
H. Francotte L'industrie dans la Grece ancienne, 
Brüssel 1900/01 Bd. I S. 152. [Leonard.] 
‘EXix]<ovtd8og yäg ergänzt Wilhelm (Neue 
Beiträge I 1911, 13ff.) mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit auf einer in Granitsa (vermutlich Kalyvia 
Granitsas) gefundenen und von Vollgraff Bull, 
hell. XXVI 570 veröffentlichten Inschrift. Nach 
der einleuchtenden Erklärung Wilhelms handelt 
es sich um einen Horos. der die Grenze der zu 
Lebadeia gehörenden EXixcovidg yä gegen einen 
Nachbarstaat bestimmte; nach Lage der Ver¬ 
hältnisse kann dies nur Koroneia sein. Die Grenze 
soll nach den Resten der Inschrift von den Quellen 
auf die Höhe führen, d. h. von den Thermen von 
Kalamaki (2 km östlich von Kalyvia Granitsas) 
auf das Gebirge von Granitsa hinauf, das alte 
Laphystion (Paus. IX 34, 5). Die E. y. lag also 
westlich von den Thermen. [Bölte.] 

Helikonios (EXixcdviog). 1) Epiilesis des Po¬ 
seidon, schon Hom. IL XX 404, dadurch berühmt 
geworden, daß das Heiligtum des Poseidon H. 
auf dar Nordseite der Mykale das Bundesheilig¬ 
tum der Ionier war, jenes Panionion, in dem die 
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Mitglieder des Bundes zu politischen Beratungen 
zusammentraten und das Fest xä lTavtcbvia ge¬ 
feiert wurde, Herodot. I 142—148. 170. VI 7. 
Strab. Vm 384f. XIV 639. Diod. XV 49. Schol. 
Hom. a. a. 0. Vitruv. TV 1; vgl. Nilsson Griech. 
Feste 74ff. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
phil.-hist. Kl. 1906. 38ff. Aus der Zeit, da Priene 
die Leitung des Heiligtums hatte und die Priester 
stellte (Strab. a. a. 0.), stammen die dem Po¬ 
seidon H. geltenden Inschriften: Hiller v. Gaer¬ 
tringen Inschr. v. Priene 116. 199. 200. 201 
—203 (Rechte des Priesters). Die Schilderung 
der Ilias XX 403ff.: avzdg 6 dvfiöv aiofts xai 
rjgvyev, cog oxs xavgog [ jjgvysv eXxofxevog EXixcb- 
vtov afitpi avaxza \ xovgcov iXxövccov • ydvvxai de 
xe xoig Evoaix’Ocov bezieht sich auf den Brauch, 
das Opfertier an einem Baum oder an einer Stele 
aufzuhängen und erst dann zu töten, vgl. Dörp- 
feld Troia und Ilion 514ff. 563ff. (v. Fritze 
und Brückner). Stengel Berl. Phil. Wochen¬ 
schrift 1903, 124ff. Nilsson a. a. 0. 235. 
Starkes Brüllen der Tiere galt dabei als gutes 
Vorzeichen, Schol. Hom. a. a. 0. nach Kleito¬ 
phon. 

Kult des Poseidon H. ist ferner bekannt aus 

a) Athen: Altar des Poseidon H. auf dem Heli¬ 
kon-Hügel, Kleidern. Atthis bei Bekker Anecd. Gr. 
327, 1, vgl. Judeich Topogr. v. Athen 42, 5. 370. 

b) Milet: Altar vor der Stadt, Paus. VII 24, 5. 

c) Teos: Peribolos und Altar, Paus. VII 24, 5. 

d) Samos: Opfer und Tzavtjyvgiaxi) avvodog im 
Helikonion, Köhler Athen. Mitt. X 32ff. e) Si- 
nope: Priester, Bull. hell. XIII 299, Kopf des 
Poseidon auf Münzen, f) Tomoi: o ev Koroxav- 
xwovnoXet. <ptXoXoy. ovXXoyog IV 168. Erklärt 
wurde H. schon im Altertum auf verschiedene 
Artikel. Da Hoin. II. VIII 203 von Poseidonkult 
in Helike spricht (oi 8s xoi elg EXtxr/v xs xai 
Alydg 8<og ’ ävdyovoiv) und II. II 575 EXixrjv 
svgsiav in Achaia nennt, erklärte man H. als den 
Poseidon von Helike in Achaia. Von dorther seien 
die Ionier gekommen, die nach Kleinasien ge¬ 
wandert, das Bundesheiligtum auf der Mykale 
ihrem Gotte von Helike geweiht hätten, vgl. He¬ 
rodot. I 145. Kallim. hymn. IV 401. Diod. XV 
48f. Strab. VUE 384f. Paus. VII24, 5ff. Polyaen. 
VIII 46. Schol. Hom. H. XX 404. Aelian. nat. 
an. XI 19 u. a., die zum Teil noch von Resten 
des Poseidonkultes in dem zerstörten Helike be¬ 
richten, Tom Hain, Altar und Bildnis des Gottes. 
Dem gegenüber wandte Aristarch (Schol. Yen. B 
Hom. II. V 422 = Etym. M. s. Kvnoig) mit 
Recht ein, der Poseidon von Helike müsse EXi- 
xrjiog heißen, die Form EXixätviog hänge mit dem 
Helikon zusammen, in ganz Boiotien sei Poseidon 
verehrt worden (// Botcoxia oXrj itgä llooetdcovos). 
Vgl. Schol. Hom. H. XX 404. Apoll. Soph. lex. 
66, 23. Cramer Anecd- Oxon. I 152. IV 329. 
Etym. M. s. htootog, Hesych. s. EXixq und EXt- 
xeovtov. In der Tat bestehen zwischen den Ioniern 
der Mykale und Boiotien alte Beziehungen, Priene 
rühmte sich, eine Gründung von Boiotem zu sein, 
dem Namen Mykale entspricht Mykalessos. Und 
von einem Kult des Po seidon auf dem Helikon 
sprechen Hom. hymn. Xxn 3: og ‘EXixcöva 
xai evgeiag eyei Aiyag und Hom. epigr. VI 2: 
evgv%6gov /ud£a>v rjds £a&£ov EXixßvog. In Athen 
hieß der Hügel, auf dem der Altar des Poseidon 


H. stand* Helikon. Vielleicht gab es einet beim gelegen haben. Koraes wollte 81 THhoo&vTog 
Heiligtum auf der Mykale einen ebenso genannten schreiben. [Bölte.] 

Berg oder HfigeL Beide Erklärungen von Helike HeUntnm (ostium) oder Belintus (locus), nach 
und Helikon bekämpft der Gegner Aristarchs, anf Plin. n. h. IV 101 eine der drei Rheinmündungen, 

den die interessante Abhandlung über Götterbei- und zwar die westliche, mit der Maas sich ver¬ 
namen im Schol. Ven. B Hom. H. V 422 — Etym. bindende, für die sonst der Name Vahalis (Waal) 

M. s.KvTiQtg zurückgeht, aus prinzipiellen Gründen. gebräuchlich ist; vgl. Desjardins Göogr. de la 

Nach ihm sind die Beinamen nicht von Orten, Gaule Rom. I 117. [Haug.] 

sondern stets aus dem Wesen der Götter herzu* Heliocaininns (= solaris fomax Forcel- 
leiten, und^ so habe Poseidon das Epitheton H. lOlini 3 UL Plin. ep. II 17. 20), ein mit Fen- 
erhalten, 8td r6 ehxas xai nsgttpsgetg sivai xag xijg stern gegen die drei Sonnenseiten versehener, 
t laidoorjs 8ivag . Von ähnlichen Gesichtspunkten vielleicht gewölbter, zum Genuß der Sonnenwärme 

ausgehend sieht Gruppe Griech. Myth. 744, 0. eingerichteter Raum, Winnefeld Jahrb. VI 

1138, 1 in Poseidon H. den Stiergott von eh$ 201 ff. Abb. 8. Nach Ulp. Dig. Vm 2, 17 all- 

— Rind. gemein bekannte Einrichtung — ein Ort cui sol 

2) Beiwort des Apollon, Anth. Pal. IX 389, fuit neeessarius ; vgl. sog. Villa des Diomedes 

wo Apollon vom Helikon als Gott der Musen dem in Pompeii, Mau 376ff. fig. 202, 14 mit Platz 

Kriegsgott Enyalios gegenübergestellt ist. für Ruhebett — Sonnenbad (?). [Fiechter.] 

[Jessen.] Heliodoros. 1) Athenischer Archon (IG II 

3) Ehxwviog begegnet als Ethnikon auf einer 20 384. II 5, 385b. U 5, 385c) im J. 229/8, Kirch- 

delphischen Freilassungsurkunde SGD1 2241 (187 ner Gött. Gel. Anzeig. 1900, 452 §29, welcher 

v. Chr.). Da der Bebaioter aus Hedeon, die Mar- im Archontenverzeichnis IG II 859a 4 ergänzt 

tyres aus Medeon und Ambryssos stammen, so ist [ e Hh68o>gog A]tofx(esvgJ; vgl. Kolbe Att. Areh. 

es sicher, daß die sonst unbekannte Gemeinde 50. [Kirchner.] 

des Freilassers im westlichen, phokischen Teil 2) Aus Alexandria, Olympionike s. Apollo- 
des Helikon lag. [Bölte.] nis Nr. 3 aus Alexandria. 

s Helikonios nach Suid. s. v., Astronom, der 3) Aus Alexandria, auch Trosidamos genannt, 
djtoxelsofxattxa, negi diootjfisi&v xai alla nokla siegt zu Olympia im Lauf, Ol. 248 und 249 

schrieb. Ihn mit Helikon von Kyzikos zusammen- = 213 und 217 n. Chr. (Afric. bei Euseb. I 

zubringen, verbietet natürlich schon der Buch- 30 218). [Sundwall.] 

titel ajtoTeksofxauxa , d. h. Astrologie; bekannt 4) Heliodoros, Sohn des Nikomachos aus dem 
geworden ist aus seinen Schriften bisher nichts, dfjftog Aavasvg in Ptolemais (Ägypten), nach Dit- 

[BolLJ tenberger Syll. (or.) I 47, 6 im J. 278/7 oder 

Helikore (i? Ehxögrj Schol. Not. episc. III 240/39 v. Chr. Prytane der Stadt, d. h. ein Mit- 

143), Name der Stadt Nikaia in Mysien an der glied des jährlich wechselnden Magistratskolle- 

Grenze Bithyniens vor deren Begründung durch giums, das den Vorsitz in der ßovktf und in der 

den Diadochen Lysimachos; s. den Art. Nikaia ixxhjota geführt hat. S. Plaumann Ptolemais 

in Bithynien. ^ [Bürchner.] in Oberägypten 17f. 

Helikranon (to Eklxgävov , var. Eklxgavov 5) Heliodoros, Sohn des Dorion aus dem De- 
Polyb. n 6, 2. 4. Der Name hängt vielleicht40mos &uo [?; die naheliegende Ergänzung jtaxö- 
mit eklxrj == Weide zusammen; vgl. Pape Wör- geiog bezw. fxrjxögtiog zweifelhaft, da diese Deinen 

terb. d. griech. Eigennamen). Ein fester Platz in Alexandrien begegnen (BrecciaBulL Soc. Arch. 

in Epeiros, wohin die Aitoler und Achaier den Alex. nr. 10 181f. 184) und ihr Vorhandensein 

Epeiroten gegen die Ilyrier zu Hilfe kamen; in anderen noXeig Ägyptens deshalb Bedenken 

Spuren vermutlich zwischen dem jetzigen Flecken unterworfen ist, Schubart Arch. f. Papyrusf. 

Wryssis (= Quelle) und Pawliawli, nordwestlich V 83f.], lebenslänglicher Athenapriester und ovy- 

vom jetzigen Delwinon, Philippson Thessalien yga<po<pv).a£ in Naukratis, und zwar infolge seiner 

und Epirus Taf. 4 ganz oben nordwestlich. Die amtlichen Stellung (s. u.) wohl Bürger der Stadt 

Ruinen liegen an dem Westabhang einer Winter- (Schubarts Arch. f. Papyrusf. V 84, 3 Zweifel 

bachterrasse eines Baches, der in den Kalessiötikos 50 hieran wohl falsch). Wäre die Ergänzung des 
mündet. Viel weiter südlich angesetzt in Kie- Demos zu einem Ptolemäerbeinamen sicher, dann 
perts FOA XIV. [Bürchner.] wäre aus ihm ein genauerer Terminus post quem 

Helikus (Ektxovg), eine Örtlichkeit im Osten für H. zu gewinnen, so nur wohl spätere ptole- 

von Megalopolis, nur hei Plut. Kleom. 23 erwähnt maische Zeit (Dittenberger Syll. [or.] I 120). 

anläßlich des Zuges, den Kleomenes im Winter Da hier ovyygaepo<pvka^ als Titel in einer Ehren- 

222/1 gegen Megalopolis unternahm. Er verfolgt inschrift gebraucht wird, ist H. nicht mit den 

aabei zuerst die Straße von Sparta nach Nord- vielen uns bekannt gewordenen ägyptischen ovy- 

osten, biegt dann nach Nordwesten ab zur Ebene yga<po<pvXaxsg rein privaten Charakters auf eine 

von Asea hinüber und gelangt von hier, in der- Stufe zu stellen, er ist vielmehr als Beamter, 

selben Richtung weitermarschierend, auf die Ost- 60 und zwar wohl als städtischer zu fassen, der mit 
Seite von^Megalopohfi: ev&vg htogevszo rgv 8i' Eh- , der Aufbewahrung der Privaturkunden zu tun 
K . roma y er Schlacht- hatte (Paul M. Meyers [Klio VI 452,1] Charak- 

fetder 1208t Etymologischer Zusammenhang mit terisierung dieser ovyyga<po(pv/,a£ als ,Archiv- 

deak Namen Heuseon besteht nicht; vielmehr ist direktor* kann falsche Vorstellungen erwecken), 

i T Theophr. hist. Insofern eröffnet uns H. einen Einblick in die 

iZj «i 8 * Deshalb kann H. Besonderheit der städtischen Verwaltung im pto- 

des genannten Flu sses u nd des lemäischen Ägypten. 

TiMfJU uK Demeter Jv Slei (Paus. VUl 36, 5) 6) Heliodoros, Sohn des Aischylos ans Antio- 


cMa am Orontes, muß einer vornehmen Familie 
dieser Stadt angehört haben, denn er ist dazu auser¬ 
wählt worden, zusammen mit dem zweiten Sohn 
Antiochos’ UI., dem späteren König Seleukos IV. 
Philopator (geboren nach 220 v. Chr., s. den Art. 
Antiochos Nr. 26 o. Bd. I S. 2470) erzogen zu 
werden (ovvxgo<pog xov ßaoikecog, Dittenberger 
Syll. [or.] I 247. Bull. hell. III 364 n. 4. Wil¬ 
helm Beiträge z. griech. Inschriftenkunde I62f. 
362). H. dürfte demnach etwa um 220 v. Chr.! 
geboren worden sein. Die gemeinsame Erziehung 
hat H. dem Seleukos offenbar sehr nahegebracht; 
besondere Zuneigung und felsenfestes Vertrauen 
des Seleukos zu H. spricht sich in der Inschrift 
aus, welche das Standbild des H. geschmückt hat, 
das ihm Seleukos als König in Delos gesetzt hat 
(Wilhelm a.a. O. 362). II.hat denn auch während 
der Herrschaft des Seleukos (187 bis Ende 176 
oder Anfang 175 v. Chr.) die erste Stellung im 
Seleukidenreich erlangt, die des 6 Lii zöjv ztgay -! 
fxdrcov xsxayfxsvog (s. die Inschriften und H. Makk. 
3, 7 [die Lesung einiger Codd. o ixi zcov XQV~ 
fxaxcov, die wohl auch durch Daniel XI 20 be¬ 
dingt sein dürfte, ist zu verwerfen — SynkelL 
Chronogr. 529, 7 (Bonn) ist als selbständige Tra¬ 
dition nicht anzusehen]. Appians Syr. 45Bezeich- 
nung des H. als xlg xwv xegl xijv avkf/v ist un¬ 
genau), d. h. er ist eine Art von Reichskanzler 
geworden, eine Stellung anscheinend außerge¬ 
wöhnlicher Art in gewöhnlichen Zeitläuften (Cor-: 
radi Saggi di stör, antic. e archeol. off. a G. 
Beloch 169ff.). Die öogvcpögni, von denen nach 
n. Makk. 3, 24 H. umgeben gewesen sein soll, 
könnte man übrigens als Zeichen seiner ganz 
besonderen Stellung anführen. Wie H. sie er¬ 
langt hat, ob nur infolge der Unbedeutendheit 
des Königs oder durch ein besonderes Ereignis, 
wissen wir nicht. Als Leiter des Staates scheint 
H. Interesse für die Hebnng des syrischen 
Seehandels gezeigt zu haben (Dittenberger. 
Syll. [or.] I 247); auch dürfte er sich für die 
Wissenschaft interessiert haben, da er allem 
Anschein nach die Berufung des Epikureers Phi- 
lonides an den syrischen Hof wohl gegen Ende 
der Regierung des Seleukos bewirkt hat (Philodem, 
Philonides ffg. 21 fasse ich anders als Crönert 
österr. Jahresh. X 148 als Rest eines an H. gerich¬ 
teten Empfehlungsschreibens irgend eines für den 
Philosophen interessierten Mannes; ein zwingen¬ 
der Grund gegen seine Ansetzung in die letzte 
Zeit des Seleukos liegt wohl nicht vor, vielmehr 
paßt gerade diese als die Zeit der Herrschaft des 
allmächtigen Günstlings sehr gut). Sonst scheint 
seine Kanzlerschaft dem Reiche keine posi¬ 
tiven Erfolge gebracht zu haben. Etwa in die 
spätere Zeit des Seleukos fällt dann ein Zu¬ 
sammenstoß des H. mit den Juden. Die Er¬ 
zählung über ihn II. Makk. 3, 4ff. ist natürlich 
ihrer Form nach legendär, sie aber deswegen mit 
Willrich Judaika 150ff. ganz zu verwerfen, ist 
unberechtigt, zumal ihr Kern durch Daniel XI 
20 bestätigt wird. Es dürfte eben H. veranlaßt 
durch die große Finanznot des Seleukidenreiches 
versucht haben, in eigener Person (siehe hierzu 
ähnliche Handlungen Antiochos’ UL und V.) bei 
den Jndeu außergewöhnliche Kontributionen zu er¬ 
heben; ob ein Versuch dabei unternommen wurde, 
auch den Tempelschatz zu Jerusalem zu berauben, 


ist schon unsicher, jedenfalls scheint aber H. 
schließlich in ziemlichem Einvernehmen mit den 
Juden geschieden zu sein. Der Verdacht der Be¬ 
stechung oder dergleichen liegt nahe, und mög¬ 
licherweise ist damals der Grund zu einer Ent¬ 
fremdung zwischen H. und dem König gelegt 
worden. Jedenfalls hat sich H. schließlich gegen 
Seleukos erhoben und ihn heimtückisch ermordet 
(176/5 v. Chr.; Appian. Syr. 45. Daniel XI 20, 
wo Behrmanns Das Buch Daniel 75 Interpre¬ 
tation von D'DNn fite richtig ist). Ein zwingen¬ 
des Motiv für diese Tat läßt sich nicht ermitteln; 
vielleicht ist es einfach Ehrgeiz gewesen, gepaart 
mit Besorgnis, die bevorstehende Rückkehr des 
Bruders des Königs, des Antiochos (V.), aus Rom 
in die Heimat könne seiner allmächtigen Stellung 
schaden. Daniel VII 8 könnte dann sogar die 
Annahme nahelegen, Antiochos Epiphanes habe 
H. zu der Tat angestiftet, aber hier dürfte wohl 
nur jüdischer subjektiver Glauben vorliegen. 
An Stelle des Ermordeten hat H. anscheinend 
den ältesten, aber auch noch jugendlichen Sohn 
desselben, Antiochos, zum Herrscher eingesetzt. 
Denn wie v. GutschmidKl. Sehr. II 175ff. schon 
bemerkt hat, erklärt sich allein bei dieser An¬ 
nahme befriedigend Daniels VII 7f. bekannte An¬ 
gaben über die drei Hörner (drei Könige Syriens), die 
von einem an deren Horn (Antiochos Epiphanes) aus¬ 
gerissen werden; bei dieser Kombination scheinen 
mir aber auch allein die Münzen mit dem Kna¬ 
benkopf und der Aufschrift Baodecog ’Avxtoxov 
bei Babeion Rois de Syrie p. 43 nr. 325ff., welche 
von diesem einem ephemeren Sohne Seleukos' HI. 
zugewiesen werden, eine genügende Erklärung 
zu finden*). Lange hat dieser junge Antiochos 
freilich nicht regiert; denn nach Daniel VII 8 
und Appian. Syr. 45 muß H. auch ihn sehr bald 
gestürzt haben, um selbst König zu werden. Der 
junge Antiochos ist jedoch nicht, wie sein Vater, 

1 von ihm beseitigt worden (Joan. Antioch. frg. 58 
[FHG IV 558]. Diodor. XXX 7, 2); warum — 
vielleicht hat er sich geflüchtet —, das wissen 
wir nicht. Aber auch die Herrlichkeit H.s hat 
nicht lange gedauert ; denn noch spätestens im 
Sommer 175 v. Chr. muß Antiochos Epiphanes zur 
Herrschaft gelangt sein. H. ist von diesem mit 
Hilfe der Pergamener, des Königs Eumenes II. und 
seines Bruders Attalos, gestürzt worden; sie haben 
den Antiochos im Kampfe gegen H. mit Geld 
1 und Truppen unterstützt, jedoch nicht selbst, was 
man Appian. Syr. 45 entnehmen müßte, den H. 
vertrieben (Dittenberger Syll. [or.] I 248, bes. 
Z. 15ff.). Über das weitere Geschick H.s wissen 
wir nichts Sicheres. Crönerts a. a. O. Vermu¬ 
tung, er sei vom Hofe später wieder in Gnaden 
aufgenommen worden, ist an sich wenig wahr¬ 
scheinlich, und die von Crönert auf die Zeit 
nach Seleukos bezogenen Angaben Philodems 
können durchaus der vorhergehenden Periode an- 
1 gehören (zu Philodem, Philonides frg. 21 s. vor- 

*) Allgemein außer von v. Gutschmid a.a. O. 
wird nicht der Joan. Antioch. frg. 58 (FHG IV 
558). Diodor. XXX 7, 2 genannte Sohn des Se¬ 
leukos IV., sondern der 187 v. Chr. geborene Deme- 
trios (Polyb. XXI 12, 5) als der älteste Sohn 
des Seleukos angesehen, ohne daß ein Zeugnis 
dafür vorliegt. Dagegen spricht nun einmal schon 



sein Name, der bei dem ersten Sohne im Selen- 
kidenhanse znm mindesten sehr verwunderlich wäre, 
dann aber auch wohl seine Auslieferung an Rom 
als Geisel anstatt seines Oheims Antiochos — 
auch Antiochos III. hatte ja seiner Zeit diesen 
seinen jüngeren Sohn und nicht den Kronprinzen 
als Geisel gestellt (auch das makedonische Königs¬ 
haus ist in dieser Zeit ebenso verfahren: Philipp V. 
hat seinen zweiten Sohn, den Demetrios, und 
nicht den Kronprinzen Perseus, als Geisel nach 
Rom gesandt. Rom hat eben damals eine so 
weitgehende Forderung, wie sie die Yergeiselung 
des Thronfolgers darstellen würde, den Groß¬ 
staaten des Ostens noch nicht zu stellen gewagt). 
Bei den Schriftstellern ist der Name dieses ältesten 
Sohnes freilich nicht erhalten; man darf ihn aber 
woh? auf Grund der oben verwerteten Münzen mit 
Antiochos ansetzen. Antiochos kann also etwa 188 
v. Chr. geboren sein; sein noch ziemlich jugend¬ 
liches Münzporträt (Babeion Rois de Syrie pl.! 
VIH nr. 17. 18. 19) ist gegen sein Alter kaum an¬ 
zuführen ; starke Unterschiede zwischen Alter und 
Porträtbildung begegnen uns auch sonst auf Se- 
leukidenmünzen (z. B. Babeion a. a. 0. p. CXHX). 
her; ffg. 28 ist ganz unbestimmt). Andererseits 
hat Cröjiert vielleicht recht, das Heliodorzitat 
bei Athen. II 45 c auf unsem H. zu beziehen, 
woraus sich ergeben würde, daß H. seinen Sturz 
überlebt (s. Appians ixßaV.ovoi) und dann, wie so 
mancher andere gestürzte Staatsmann, in der Yer- ü 
bannung seine Memoiren geschrieben hat, die auch 
noch Ereignisse aus der Zeit des Antiochos Y. 
Epiphanes behandelt hätten. Deißmann Bibel¬ 
studien 171fT. Bevan The house of Seleukus 
II 125ff. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten III 91ff. 227. [Walter Otto.] 

7) Heliodoros, Praefectus urbis Constantino- 
politanae, an ihn am 11. Juni 432 gerichtet, Cod. 
Theod. VI 24, 11. 

8) Comes sacrarum largitionum im Orient, 4 
nachweisbar im J. 468, Cod. Iust. X 23, 3. 4. 
Wahrscheinlich identisch mit dem Verwandten 
des Cassiodorius Senator, der zu der Zeit, wo 
Theodorich sich im Ostreiche aufhielt, d. h. vor 
dem J. 488, dort achtzehn Jahre lang die Prae- 
fectur bekleidete, Cassiod. var. 14, 15. 

9) Andere Homonymen bei Seeck Die Briefe 

des Libanius 166. [Seeck.] 

10) Heliodoros, unbekannter Tragiker aus Athen, 
Verfasser eines Lehrgedichtes, betitelt 'AxoXmixd l 
xgog Nixöfxayov. Die vielleicht der Einleitung 
entnommenen sieben Hexameter bei Galen, method. 
XIV 145, in denen H. eidlich versichert, daß er 
die Verfertigung von Giften nicht in böser Ab¬ 
sicht lehre, sondern rein die Hände gen Himmel 
erhebe, legen die Vermutung nahe, daß die Mjto- 
Xvztxd Mittel an die Hand gaben, durch schmerz¬ 
losen Selbstmord sich von allen Übeln zu erlösen. 
Stobaios hat (III 344, 17 Meineke) 12 Hexameter 
aus H.s ’lzaXtxa ^edfxaza erhalten, die von einer 6 
Heilquelle am Mons Gaurus handeln, also (v<ri 
Plin. n. h. XXXI 2, 8) kaum vor Ciceros Tod ver¬ 
faßt sein können. Meineke vermutet ( TTT p. T XT 
vgl. Anal. Alex. 381) ’laigixa {Xav/äaza. S. Emst 
Meyer Gesch. d. Botanik I 275, der H. gleichfalls 
in die Zeit nach Cicero herabrücken möchte, und 
Susemihl Alex. üt-Gesch. I SOI. [Diebl.] 

11) Heliodoros von Athen (Athen. Vl 229 G) 


mit dem Beinamen 6 IleQniyyztfg (Athen. IX 
406 C. Harpocr. s. Nixq ‘A&tjvä), ein attischer 
Lokalantiquar (FHG IV 425—426. Suse¬ 
mihl Gr. Lit.-Gesch. I 692f. Keil Hermes 
XXX 199—240. Judeich Topogr. v. Atheu. 
1905, 10f.), dessen Zeit nicht weiter zu bestim¬ 
men ist. Denn das anonyme Zitat Pollux X 126 
(s. u.) ist hier nicht zu brauchen; und ob 
frg. 6 = Athen. II 45 C ihm zuzuweisen ist, 

) erscheint, da Epitheton und Buchtitel fehlen, 
ganz zweifelhaft. Gewiß zitiert Athenaios keinen 
anderen H.; auch konnte ein attischer Perieget 
woh) Gelegenheit finden, wie andere syrische 
Herrscher, so Antiochos IV. Epiphanes (1.75— 
164) zu erwähnen und in einem Exkurs mehr 
von ihm zu erzählen, als was gerade auf Athen 
Bezug hat. Aber es ist mindestens ebenso 
wahrscheinlich, in dem H. von frg. 6 den 
HXiödcogog AUjx&Xqv Avfzioyevg], Minister und 
> Mörder des Seleukos Philopator zu sehen, der 
mit dem Epikureer Philonides in Beziehungen 
stand und in späteren Jahren zur Feder ge¬ 
griffen haben kann, um seine Memoiren zu 
schreiben (Croenert österr. Jahresh. X 1907, 
148f.), Auch das zeitliche Verhältnis zu dem 
Periegeten Diodor, mit dem er sich stofflich in 
vielem berührt haben muß (Diod. frg.4c»iH. frg.4), 
ist danach nicht zu bestimmen. Ebensowenig ist 
Identifikation mit einem der vielen, anderen Träger 
1 desNamens (23aus Athen. :Pros.Attica 6404-6426) 
möglich. Mit dem Tragiker aus Athen, der gleich¬ 
zeitig Verfasser eines Lehrgedichtes über Gifte - 
(Galen. XIV 144 Kühn) und eines Gedichtes 
(Epyllion?) llgcozeoiXaog (Steph. Byz. s. $vXdxtj) 
war, ist er jedenfalls nicht identisch. Am 
ehesten möchte man an den Hhobcogog Ahg 
(AXatevg Leake) denken, dessen Grab auf der 
leget o8og und Bild iv toh vaou zcot (nsydXan 
rffs A&qvag Pausan. I 37, 1 erwähnt. Nament- 
1 lieh das Bild würde eine für den Periegeten 
passende Ehrung sein. Daß Pausanias schrift¬ 
stellerische Tätigkeit nicht erwähnt, ist keine 
Gegeninstanz, da er nachweisbar den H. nicht 
benutzt hat (Gurlitt Über Pausanias 1890, 
96ff. 301). 

H. ist Verfasser eines großen Werkes in 
15 Büchern (Athen. VI 229 E) liegt AxgondXecog 
(Athen. VI 229 E.^ IX 406 C. Harpocr. s. Nlxq 
’A{h)va; S. GetzaXog. — liegt zfjg Adrjvqatv 
dxgondXecog Harp. s. IJgOTivmta zavxa). Die 
bibliographische Notiz Athen. VI 229 E, die 
allein auch die Heimat des Autors gibt, ist 
nicht anzutasten, obwohl nur das erste Buch 
mit Buchzahl zitiert wird. Es enthielt, wie es 
scheint, eine allgemeine Einleitung: Baugeschichte 
der Burg (frg. 1). Kulte (frg. 2) und Kultge- 
bräuche (frg. 3). Hierher gehört wohl auch das 
bei M u e 11 e r und Keil fehlende frg. Schol. 
Theokr. Amb. I 3 über die Genealogie des Pan. 
Ausführlichste Behandlung mit Eingehen auf 
historische, antiquarische, iiterarhistorischeFragen 
zeigen selbst die wenigen erhaltenen Fragmente: 
Familie Kimons (frg. 4), Herkunft des Aristo- 
phanes (frg. 5). Wenn man Pollux X 126 das 
Zitat iv xrji hi ‘AXxißiadov agyovzog dvocygaxpfjt 
x&v iv axQOJtoXei avaihjfidraiv mit Recht auf H. 
zurück führt, gab er sehr ausführliche Aktenstücke 
in extenso wieder. So wird sich die hohe Bnch- 


zahl, wenn nicht eine Zahlenkorruptel vorliegt, 
erklären. Jedenfalls sind die Versuche abzu¬ 
weisen, ein Werk ohne Haupttitel zu kon¬ 
struieren, dessen erster Teil (von nur zwei 
Büchern!) liegt axgoxöXecog hieß (Keil 234 
stellt die Gründe zusammen, die meines Er¬ 
achtens ganz unzureichend sind; auch Suse- 
mihls .Modifikationen 4 , Philol. LIX 1900, 
615ff., schweben völlig in der Luft). Dagegen 
bleibt fraglich, ob neben dem Hauptwerk 1 
liegt axgoTioXeeog noch Spezialschriften stehen. 
Harpokr. s. ‘Ovrjzcog zitiert 'H. liegt zöyv A&rj- 
vrjotv zguiodcov. Aber die Beschreibung der Tri¬ 
podenstraße konnte am ehesten noch in einer 
Periegese der Burg ihren Platz finden. De Athe- 
niensium anathematis (= liegt zebv ’A&rjvrjoiv 
ava&tjfiäzcöv) in den Autorenindices von Plin. 
n. h. XXXIV. XXXV könnte, wenn man an Poll, 
a. O. denkt, ebenfalls auf das Hauptwerk sich be¬ 
ziehen. Über [Plut.] Vit. X or. 849 C U. iv x&i ‘ 
r gizeot liegt Mvrjuärcov, wo man seit Ruhnken 
meist Aiödcogog liest, sind die Akten noch nicht 
geschlossen (s. u.). 

Die Nachwirkungen eines Werkes festzustel¬ 
len, von dem wir nur 7—8 Fragmente haben, 
die eine etwaige charakteristische Note des 
Autors nicht erkennen lassen; eines Werkes, 
das äußerst umfassenden und bunten Inhalts war 
und das ein zum größten Teil traditionelles 
Material wiedergibt, ist eine schwere oder • 
eigentlich unmögliche Aufgabe. So hat Keil 
224ff. bei Plinius, der doch H. unter seinen 
Autoren nennt, nur XXXIV 76 als .sehr wahr¬ 
scheinlich 4 , XXXIV 74 und XXXV 134 als 
möglicherweise Heliodorisch gelten lassen; und 
man kann seine Skepsis nur loben. Wachs- 
muth Stadt Athen I 36, 2 hatte ihm 

XXXIV 54. 57. 72. 74. 76. 79—81. 92. 

XXXV 101. XXXVI 18. 32 als sicher zu¬ 
gewiesen; Robert Philol.Unters. X 43f. 58' 
ihn als Quelle von XXXIV 76. XXXVI 15—19. 
35. 54. 57—59 für möglich gehalten. Daß H. 
bei Pausanias nicht benutzt ist, zeigte Gur¬ 
litt. Die scharfsinnigen Ausführungen aber, 
mit denen Keil eine ausgiebige Benutzung des 
H. in den Rednerviten Ps.-Plutarchs nachzu¬ 
weisen gesucht hat, und die Schlüsse, die er 
daraus für Anlage und Charakter des Werkes 
zieht, entbehren der sicheren Grundlagen. Keil 
hat in allem Wesentlichen richtig abgegrenzt, 
was in diesen Viten auf einen mit archivalischem 
Material arbeitenden Periegeten zurückgeht (nur 
an der Zuweisung der aus peripatetischen Bü¬ 
chern geschöpften didaskalischen Angaben 835 B. 
839 C.D an diesen Periegeten zweifle ich ent¬ 
schieden). Seinen Ausführungen über Krateros 
als Quelle der Späteren ist durchaus beizustim¬ 
men. Auch daß nur öin Perieget und nur 4in 
Werk benutzt ist, scheint mir sicher. Aber un¬ 
zweifelhaft war das ein Werk liegt uvtjudzcov, 
keines Hegt axooxölecog. Und die Zuweisung 
an H. hängt jetzt nur noch an dem Zitat 849 C. 
wo Ruhnkens Konjektur Atoöcogog bedeutend 
an Wahrscheinlichkeit gewonnen hat, seit 
Schwartz o. Bd. V S. 662 Nr. 87 die her¬ 
gebrachte Meinung, Diodor habe vor 807 ge¬ 
schrieben, bezweifelt und als sicheren Terminus 
ante quem ,die beiden letzten Decennien des 


3. Jhdts. 4 bezeichnet hat. Dann passen nämlich 
die von Keil 199f. zusammengestellten Zeit¬ 
indizien ebensogut auf Diodor, für den. nun 
eitimal ein Werk liegt Mv^fidzcov anderweitig 
gesichert ist. Gewiß kann H. auch ein solches 
verfaßt haben; aber auf die öine Stelle mag ich 
bei der Ähnlichkeit der Namen nicht bauen. 
Auf eine spätere Quelle weist allein 842 E. 
Aber gerade an dieser für ihn entscheidenden 
Stelle zitiert Keil nicht vollständig: xaieonv 
avzcov rä uvr/paza avztxgv xrj g Tlatcoviag 
’A&ijväg (diese Worte läßt Keil fort) iv zät 
MeXavfit’ov rov cpiXoodepov xrjncot. Es geht nicht 
an, danach die Zeit der Quelle überhaupt zu be¬ 
stimmen, nachdem jedes andere Zeitindiz für H. 
verschwunden ist. Die Ortsbestimmung ist dop¬ 
pelt: alt sind die Worte avztxgv — Alhjväg. iv 
zcot — xr'i.ion aber machen den Eindruck eines 
späteren Zusatzes, über dessen Urheber sich 
Sicherheit nicht gewinnen läßt. So bleibt das 
periegetische Material der Viten für uns ano¬ 
nym, wenngleich die Wahrscheinlichkeit für Dio¬ 
dor als Gewährsmann spricht. [F. Jacoby.] 

12) Heliodoros aus Mallos ( MaXcoztjg pap.), 
scheint als Schüler des Kameades oder eines 
Schülers des Kameades (nach der gewöhnlichen An¬ 
nahme des Charmadas) im Ind. Acad. Here. col. 
36, 2 (p. 113 Mekler) genannt zu werden. Die Er¬ 
gänzung coL 35, 35f. ist unsicher, [v. Arnim.] 

1 18) Heliodoros, neuplatonischer Philosoph, 

Sohn des Hermeias, jüngerer Bruder des Am- 
monios (s. den Art. Aminonios Nr. 15). Nach 
öfter abgedruckten Notizen in Hss. (jetzt am 
besten in Heibergs Ptolem. op. II p. XXXVf., 
vgl. für die früheren Editioneu Catal. codd. astr. 
gr. II 81) hat er 498—509 astronomische Beob¬ 
achtungen von einer gewissen Genauigkeit ange¬ 
stellt. Er hatte, wie sich aus diesen Notizen er¬ 
gibt, mit seinem Bruder Ammonios in Athen 
1 bei dem tietog Proklos studiert. Nach Suid. s. 
'Eotisiag war er Lehrer des Dainaskios; die An¬ 
gabe Byz. Ztschr. a. a. O. und Catal. II 81, 1, 
daß er auch Lehrer des Eutokios war, ist ein 
Irrtum. Tannerv. der von ihm mehrmals (Ztschr. 
f. Math. u. Phys* XXXIX [1894]. Hist. lit. Abt. 
13, 2; Bull, des scienc. matli. 1894 p. 19f.) ge¬ 
handelt hat, vermutet unter Heibergs Zustim¬ 
mung (a. 0. p. XXXVII) in ihm den Verfasser 
einer Einleitung in die Syntaris des Ptolemaios, 
) die in Hss. öfter unter dem Titel Gion'og xal 
izegeov ooepiöv xat fxa'&rjf.taztxGiv avbgiov . t goXe- 
yofxeva elg tt/v ovvxagtv zov TItoXejxaiov (initium 
ed. Hultsch Papp. vol. Illp.XVIIf.) vorkommt: 
darin wird Syrian zitiert, der Lehrer von H.s 
Vater Hermeias. Auf H. oder einen seiner Schüler 
geht nach Heiberg der Archetypus der codd. 
BC der Syntaris des Ptolemaios zurück. Diesen 
Neuplatoniker, der schon durch das Gesagte sich 
mehr als Astronomen ausweis t, d enn als Philo- 
) sophen, hat B o 11 (Byz. Ztschr. VIII [1899] 525,1) 
mit dem Verfasser der zahlreichen in unseren 
Astrologenhandscbriften begegnenden Kapitel (vgl. 
Catal. codd. astr. I 26, 1) identifiziert, die 
unter dem Namen H. oder ’HXtoöcogog <ptlo<joq>og 
gehen. Nach Kroll Catal. codd. astr. VI 41, 1 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach zwei astrolo- 

f 'sche Werke von ihm zu unterscheiden: 1) ein 
ommentar zu des Alexandriners Paulus (zweite 
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Hälfte des 4. Jhdts.) JShaycoyy eie tä djzozsXeo- keit H.s, auch der sophistischen, berichtet Philo- 
ftanxa, 2) eine ’Aoxgovo/utxi} 8idaoy.cu.la (dazn strat nichts weiter. Nach Caracallas Tode (217) 
vgl. Kroll ebd. 30, 1). Aus diesen Schriften wurde H. auf eine ungenannte Insel verbannt; 
liegen einstweilen (eine Ausgabe darf bald er- ngoaexdxftt} ne avxcß vijaog sagt Philostrat ohne 
wartet werden) Textproben vor im Catal. codd. nähere Angabe von Gründen für diese Maßregel, 
astr. IV 81—83. 136—138. 152—154. VTI lOlf. Anläßlich einer Ankl ag e wegen Mordes wurde H. 
113f. Die Doktrin enthält nichts Ungewöhnliches; später zur Verantwortung nach Rom geschickt vom 
platonische Auffassung des Verhältnisses von Seele Praefectus praetorio freigesprochen und anch der 
und Leib IV 82, 12f. Als Quelle nennt er Hermes Verbannung enthoben. ZurZeit, als Philostrat 
Trismegistos’ Schrift ITavagetog (TV 81 sucht er 10 seine ßioi schrieb (innerhalb der J. 230—238) lebte 
deren Spekulation zu rechtfertigen) und Ptole- H. in Rom als Greis, ftrjxs öjiovda£6yevos time 
maios, der ihm wie Hermes Trismegistos fciözazog äuekotfuvog. Mit diesem Sophisten aus Arabien 
heißt. Der bei Lydus genannte H. (de ost. c. 2) hat Mommsen (in Prosopogr. imp. Rom. II129 
ist von Wachsmuth2 Proleg. p. XXII gewiß nr. 33) einen inschriftlich bekannten H. identifi- 
mit Recht dem Astrologen gleichgesetzt worden. ziert. In zwei einander ergänzenden römischen 
Mit dem Alchimisten H., _ der dem Kaiser Theodo- Inschriften (IGSI = IG XIV 969. 970) erscheint ein 
sios (408—450) ein Gedicht über die schwarze Heliodorus Palmyrenus neben einem G. Licinius 
Kunst widmete (Fabricius-Harten VIII 118, N. . . . als Stifter eines Tempels MaXaxßtjXcp 
vgl. 126) hat der Neuplatoniker nichts zu tun. in einer dritten (ebd. 971) als Stifter L xcLv 
Ern wunderliches Zeugnis für das Fortleben des 20 idtcov einer Weihegabe AyXtßcoXcg xal MaXaxßrjXo 
Namens des Philosophen H. — doch wohl des naxgcßoig deoTg, mi t der Zeitangabe 547. Jahr der 
unseren — liefert das Catal. codd. astr. III 53 ab- Seleukidenära = 235 n. Chr. Da das zur Lebens¬ 
gedruckte mittelgriechische Rezept, sich einen zeit des Sophisten H. paßt, ist Mommsens 
Schädel zu verschaffen, aus dem Luzifer wahrsagt: Identifikation möglich, aber unbeweisbar. Der 
es trägt H.s Namen und ist natürlich unterge- volle Name dieses H. heißt in der dritten In- 
schobeu. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. III 24, schrift: T. Avg(rjXtog) r HXi6d(ügogAvxt6xov A8gia~ 
893, 1. [Boll.] vög TlaXyvgyvög (zu dieser doppelten Herkunfts- 

UJio Agaßtog, Sophist, von Philostratos v. bezeichnung vgl. Steph. Byz. s. UdXfivga-xo 
soph. H 32 gegen Ende seines Buches als erster Bvixöv XlaXfxv^vog • oi 8’ avtol ’AdgiavonoXizai 
unter den noch lebenden Sophisten genannt. Phi- 30 fXETcovofxdoO’tjoav inixrcG&eioTjg xrjg noXscog vxo 
lostrat will den H. vom aoqnoröjv xvxXog nicht xov avtoxgaxogog)-, die Weihung erfolgt vrekg oco- 
ausschließen, da er ihm wegen seiner fabelhaften rrjgiag avxov xal x(r\g) ovyßiev xal xiZv xexvon \ 
und nach Philostrats Meinung unverdienten Kar- möglich, daß es desselben Mannes Gattin ist, die 
riere als ein Jtagd8o£ov dyrivicya xvxqg erscheint. den Grabstein setzen ließ (ebd. 1486 aus Rom): 
Als Vertreter seiner Heimat wurde H. mit einem AvgrjXia Qqetit^ AvgriUcg 'IIXioöojqoj ovußuo 
zweiten Abgesandten — der Anlaß wird nicht yXvxvxaxcg. 

näher bezeichnet — zum kaiserlichen Gerichts- 15) Verfasser des umfänglichsten der erhal- 
hofe gesandt, ej r ü KeXxixd xdvt) , d. i. nach tenen griechischen Romane AWiojuxcdv ßißXia i\ 
Gallien, wohin sich Caracalla Ende 212 begeben nennt sich am Schlüsse seines Werkes selbst: 
hatte (Hist. aug. Carac. 5, 1 — 3). Dort nun hat 40 xoiövde jzsgag soxe xd oifvxayya xcav jxegl Oea- 
Philostrat erzählt als Augenzeuge, da er yivrjv xal XaglxXeiav Aldiomx&v ■ o ovvexa^ev 
zum gelehrten Hofstaate der Kaiserin-Mutter Iulia avyg <&oivig Efuotjvog, xojv a<p' ‘HXlov yevog, 
Domna gehörte (Mü ns eher Philol. Suppl. X &so8oatov naXg ‘HXiödcogog. Des Mannes Heimat 
1907, 480) —, nachdem er vergeblich um Auf- gibt den charakteristischen Grundton für das 
schub der Verhandlung wegen Erkrankung seines ganze Werk: es ist erfüllt vom frommen ab- 
Mitgesandten nachgesucht hatte, durch sein dreistes sichtlich zur Schau gestellten Glauben an den 
Auftreten dem Kaiser so imponiert, daß dieser großen Gott von Emesa, den Helios, der mit Apol- 
ihm^ die erbliche^Ritterwürde verlieh (ijzmveiv Ion identifiziert wird (308,21 Bekker 'AxdXXwva, 

avx(p xe Srjfioala eScoxe xal xaialv ojiooovg ex 01 )- zov avxov ovxa xat a IIXiov) y der schlechtweg d ftiog 

Und der geriebene Orientale wußte die günstige 50 ist (68, 28. 157, 19; teög 5,30. 28,29 u. a.), 
Gelegenheit wohl auszunützen. Er vermochte neben dem die andern Götter (oi fcoi 56, 1. 61, 

den Kaiser, dem sonst das Geschwätz der So- 6), gern oi xgeixxoveg genannt (65, 28. 93. 14. 

phisten ein Greuel w r ar, dazu, eine fXE?Jzij an- 102, 24), stark in den Hintergrund treten, unter 

zuhören über das vom ^ Kaiser selbst gewählte dessen das Menschenschicksal wohlwollend und 

Thema: 6 Ay^oodhyg im xov $äixnov ixmodiv weise leitender göttlicher Macht (rö düov 11.4. 

TL v ^°Y ov i dieses Thema entwickelt aus 255,12) als Mittelwesen zwischen Gott und Mensch 

Ajscmn. II 34f.) xal ÖetXiag cpevycov (vgl. [Plut.] die Dämonen wirken, die bereits als die Vertreter 

vit. X or. p. 845E). Und nicht nur verschaffte des Bösen im Menschenleben, als den Menschen 

Caracalla durch eigenen lebhaftesten Beifall dem quälende Geister gefaßt werden (Rohde 463f.). 

Uekramator auch den der anderen mißgünstigen 60 Diese religiösen Anschauungen sind wichtig, nicht 
ziunorer, er belohnte H. sogar durch Verleihung bloß um zu erkennen, daß der Verfasser unmög- 

ae8 Kostens eines ersten kaiserlichen Anwalts in lieh ein Christ sein kann, auch um die Ent- 

o^m{xQovcrijoaxo avxov xrjg peyloxrjg x(Sv xazä stehungszeit des Werkes einigermaßen zu fixieren. 

= odpocotusfisei,Hirsch- Die Hochblüte der Religion von Emesa, die die 

C*! kaiserL Verwaltungsbeamten 2 1905, 51 historische Voraussetzung des Tbimana ist, fallt 

?* meist mit juristischen Fach- in die Mitte des 3. Jhdts. n. Chr., seit die Fa- 

Maten besetat wurde fMitteis Reichsreeht und milie des Sonnenpriesters zu Emesa durch die 
Vousrecnt» Leipzig 1891, 193). Von der Tätig- Ehe seiner Tochter Iulia Domna mit 8eptimiua 
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Severns in nächste Beziehung zum Kaiserhause 
getreten war und die beiden Enkel der Iulia 
Maesa, der Schwester der Domna, nacheinander 
den Purpur getragen hatten (Elagabal 218—222, 
Severus Alexander 222—235. v. Domaszewski 
Abhdlgn. z. röm. Religion 1909, 197ff.). Von den 
verstiegenen neuplatonischen Anschauungen eines 
Iamblichos und dem darauf sich aufbauenden 
Kultus des ,Königs Helios 1 , wie Iulian ihn in 
seiner vierten Bede verkündet {Mau Die Religions-1 
Philosophie Kaiser Iulians, Leipzig 1907), ist in 
H.s Roman nichts zu spüren; seine Götterver¬ 
ehrung ist noch die einfachere, neupythagoreische 
früherer Zeit, als deren idealen Vertreter im Auf¬ 
träge der Iulia Domna der Hofsophist Philostra¬ 
tos nach verschiedenen Quellen arbeitend den 
Philosophen und Wundermann Apollonios von 
Tyana geschildert hatte. Daß H. Philostrats 
Werk gekannt haben muß, ist von Rohde (467ff.) 
ausgesprochen worden (eine nähere Untersuchung $ 
über das Verhältnis des Romans H.s zu den 
Werken der Philostrate fehlt; ein paar Bemer¬ 
kungen bei Garin 457, 1; Sprachliches hie und 
da bei Fritsch), und das Erscheinen des Apol- 
loniosromans (bald nach 217, Mü ns eher Philol. 
SuppL X 1907, 489; verkehrt Garin 457: 210 
—215) bildet den Terminus post quem für die 
Abfassung von H.s Werk. Auf die Zeit des 
3. Jhdts. führt auch die Vorstellung von einem 
glänzenden Aithiopenstaate, dem nicht bloß Tro- \ 
glodyten, Araber und Serer, auch die Blcmmyer 
(X 26 ijtl xovxotg f) BXxfXfxvcov nagijet Tigsaßsia) 
zinspflichtig sind, die in Wahrheit den Kaiser 
Diokletian (284—305) zu schimpflicher Tribut¬ 
zahlung zwangen (Procop. bell. Pers. I 19, 32), 
und dem die Axiomiten (X 27 nagrjoav oi *A£ta)- 
fxixcöv jtgEoßsvzai, <pögov fxh> ovx ovxsg vjioxeXü;, 
qjiXioi 8e äXXcog xal vnöorrovöoi) verbündet sind, 
womit H. ,eine unbestimmte Kunde von dein 
auxomitischen Reiche seiner Tage kritiklos in < 
jene alte Perserzeit zurückgetragen hat, in wel¬ 
cher von Auxomis noch gar keine Rede war* 
(Rohde 484). Rohde (496) ist geneigt, H. etwa 
in die Zeit Aurelians (270—275) zu versetzen. 
Gewiß stand auch damals noch Emesa mit seinem 
Sonnenkult in Blüte. Nach dem Siege über Ze- 
nabia vor den Mauern ihrer Stadt jubelten die 
reichstreuen Emesener dem einziehenden Aurelian 
zu (Zosim. I 54, 2), und dieser weihte dem gött¬ 
lichen Helios, der ihm den Sieg verliehen und 
durch seinen frommen Knecht, den heroisierten 
Tyaneer Apollonios, beraten hatte, den Tribut 
frommer Verehrung im Emesener Heliogabalos- 
tempel, stellte den zerstörten Sonnentempel in 
Palmyra wieder her und errichtete dem Sol einen 
kostbaren Tempel in Rom (Hist. aug. Aurel. 24 
—25; dazu 35, 3. 39, 2. 6 ). Aber einen positiven 
Anhalt, H. so spät, erst ins letzte Drittel des 
3. Jhdts. zu setzen, gibt es nicht. Eine Kon¬ 
trolle gestatten uns die Beziehungen H.s zu den 
andern Romanschriftstellern. H. benützt den 
Chariton (Garin 430ff.); was Kixxog zusam¬ 
mengestellt hat, kann nur umgekehrt dem Nach¬ 
weise dienen, daß Chariton der andern Muster, 
seit wir wissen, daß er dem 1 ., spätestens dem 
2. Jhdt. n. Chr. angehört, v. Wilamowitz- 
Moellendorff Die Kultur der Gegenwart I 8, 
182. Reitzenstein Hellenistische Wundererzäh- 
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lungen 1906, 94). H. kennt den Iamblichos 
(Garin 457, 2; Parallelen zn Longos Garin 
441). Daß andererseits Achilles Tatios den H. 
imitiert hat, steht fest (Neimke 22f. Gar in 
447 — 450 ) und war schon von den Byzantinern 
erkannt (Phot. bibl. cod. LXXXVI p. 66 a 24 über 
Achilles noXXrjv Sftoiörijxa iv xfj 8taoxevfj xal jiXAaei 
xdjv 8ii]yt}fidxcov sxXqv oxeÖov xt xeov ngooebmov 
xrjg dvofiaolag xal xrjg (xvaagäg aloxQdrrjXog ngog 
xd xov 'Hhodcbgov dgdfiaxa <pvXdxxei. Michael 
Psellos in seiner ovyxgioig H.s und des Achilles, 
gedruckt in Korays Heliodor I p. und im 
Achilles Tat. ed. Fr. Jacobs, Leipzig 1821, praef. 
p. CVlIff.: tö 8s xaxd Aevxinxtjv ßißXiov olfxai ngög 
fitf.ir]fxa ixeivrjg [seil, xrjg XagixXetag] anoZe- 
odfjvai p. CXI). Da Achilles die Werke der Phi¬ 
lostrate kennt, andererseits vor Öynesios und 
Gregor, Himerios und Themistios schreibt (Willy 
Lehmann De Achillis Tatii aetate, Breslau 1910 
• 25ff.. 50tF.) und von Musaios benützt wird (Boll 
Philol. LXIX 1910, 173ff.), mag man ihn rund 
um 300, H. demgemäß etwas früher setzen. Über¬ 
einstimmungen zwischen H. und Xenophon von 
Ephesos liegen auf der Hand (Rohde 420), aber 
die Frage der Priorität ist strittig. Rohde (421) 
fand, daß manche .Motive bei Xenophon kaum 
angedeutet und wie noch im Kehn verschlossen, 
bei H. voll und umständlich entwickelt sind 1 , 
Xenophon erschien ihm deshalb als der Erfinder, 

> H. als der weiter ausbauende Benützer der aben¬ 
teuerlichen Motive; den näheren Nachweis für 
diese Hypothese versuchte Schnepf. Doch ist 
Rohdes Gedanke deshalb nicht beweiskräftig, 
weil wir von Xenophon nur einen Auszug lesen 
(K. Bürger Hermes XXVII 1892, 36ff.). Das 
umgekehrte Verhältnis hat mit Glück Garin 
(442—446) zu erweisen unternommen. In beiden 
Romanen werden durch Orakel die Irrfahrten des 
Liebespaares vorausverkündet (Hel. II 35. Xe- 
) noph. I 6 ). Bei H. ist dies Orakel gut mit dem 
Ganzen verbunden, aber dunkel, wie es ist, so 
daß nur der weise Kalasiris es versteht, ist es 
nicht der Grund zu den Irrfahrten, bei Xenophon 
dagegen ist es das — offenbar übernommene — 
ganz äußerliche Vehikel, durch das die Irrfahrten 
überhaupt veranlaßt werden. Ausdrücklich wild 
bei Xenophon gesagt (I 10): kooxrj 8k tfv <btag o 
ßiog den Neuvermählten, da plötzlich k'yvcooav oi 
naxegeg ixnifixeiv avxovg xrjg xoXsojg xaxd xd 
) ßsßovXsvfiiva Apolls, der unendliche Leiden pro¬ 
phezeit hat; an sich genügte die Begründung 
vollständig, die der folgende Satz gibt, rjfieXXov 
xe ydg aXXrjv dyso&ai yfjv xal dXXag TtdXetg. Und 
dem Schlußsätze des Orakels ( aXX ’ ht nov fxtxd 
Ttrjfiax' agsiova nöxuov e%ovtnv) widerspricht es 
im Grunde, daß die Eltern des Abrokomes und 
der Antheia sich selbst aus Kummer umbringen 
(V 6 ; deshalb braucht hv%ov . . . szgoxE^vijxötEg 
V 15 keine Glosse zu sein). Als bei Hel. I 2 
D die Piraten Charikleia im Kostüm der Artemis 
zwischen Leichen allein lebend erblicken, schwan¬ 
ken sie ganz berechtigterweise, ob sie die Göttin 
Artemis oder die eyzcogiog Verte oder eine iegeta 
vjzo xov ßecüv ixfiEfttjwTa vor sich haben — dar¬ 
aus wird bei Xenophon I 2, 7, daß das ephe- 
sische Volk, das doch Antheia längst kennt, sie 
vn IxnXrjlgEiog für die Göttin oder eine Gott¬ 
besessene hält. Der «moralische Stumpfsinn 4 , der 
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bei Xenophon in der Torbindnng des Helden nicht der Eomanschreiber ans Emesa identisch 
Abrofcomss mit dem R&ubei Hippothoos sn Tage ist mit dem von Philostrat als Araber bezeich- 
tritt, der zwar ein echter und rechter Brigant neten Sophisten, eine Identifikation, die ebenso- 
ist, mit Vergnügen sengt nnd brennt nnd mordet viel oder ebensowenig Berechtigung hat wie die 
(IV 1, 1), dabei aber ein tadelloser Charakter von Hommsen versuchte des Sophisten mit 

sein soll und ,am Ende, wo die Tugend sich ver- einem inschriftlieh bezeugten Palmyrener; die 

gnüglich zu Tisch setzt, seinen Platz neben den eine Identifikation schließt aber die andere aus 

übrigen“ erhält (Rohde 428f.), ist doch äugen- durch die Verschiedenheit des Vatemamens Denn 

scheinlich aus mißglückter H.-Imitation zu er- daß der Verfasser des Romans wirklich den Na- 
klären, bei dem die Verbindung des Theagenes 10 men H. trug, nicht hinter diesem Pseudonym, das 
mit dem nur notgedrungen das Räubergewerbe er seinem Gott zu Ehren angenommen, seinen 
treibenden Thyamis, der auch das Isispriestertum, wahren Namen versteckt hat, wie Rohde (473) 
zu dem er ursprünglich bestimmt ist, wirklich vermutete, scheint mir zweifellos, gerade bei der 
späterhin erhält, ganz wohl motiviert ist. Bei Häufigkeit des Namens H. in den syrischen Ge- 
Hel. V 18 verbirgt sich Kalasiris samt seinen genden (ein Palmyrener Dittenberger Orient. 
Begleitern mit gutem Grunde bei dem Tvggijvdg Gr. inscr. 643, 5; ein Antiochener 247, 1 ; einer 
xQsaßmttg ähevnxog , der die Flüchtlinge wie aus Caesarea Panias Philippi am Fuße des Her- 
Bruder und Bruderskinder zu schützen verspricht mon, der sich auf dem rechten Beine des Mem- 
und dies Versprechen in der Tat durch Mittei- nonkolosses [Dittenberger 687] wie auf der 
i U n g Ac r ° hen4er Gefahr lläIt (V 20): Xenophon 20 Insel Philai verewigen ließ, CIG 4921); zmv ä<p 
läßt Abrokomes von Syrakus ausziehen auf Kund- 'HMov ySvog nenut H. seine Familie, also gekörte 
schaft nach Antheia, dabei kehrt er naga dvögi er offenbar zum Priestergeschlechte in Emesa, 
AiymUl xgsoßvzT) ältel Tijv zlxvtfv ein, der ihn das seine Abkunft auf Helios selbst zurückführte 
wie seinen Sohn lieht (V 1), alles nur ungeschickt (Rohde 471, 3). 

aus H. übernommen. Dieser läßt die Frau jenes Nur auf Umwegen war für die Lebenszeit 
Alten vor kurzem gestorben sein, um völliges H.s ein Auhalt zu gewinnen. Denn die einzige 

ovfxfxsTQov dadurch zu erreichen (Kalasiris mit Angabe des Altertums selbst (bei Saidas bezw. 

zwei Flüchtlingen entsprechend dem Tyrrhener Hesychios Milesius bleibt H. wie andere So¬ 
mit zwei Kindern) — das übernimmt Xenophon manschriftsteller unerwähnt) erweist sich als 

stupide und läßt des Aigialeus Gattin Thelxinoe BO eine wenig glaubliche, aus falschen Annah¬ 
gleichfalls vor kurzem gestorben sein. Bei Xe- men erschlossene Überlieferung. Nach Socr. hist, 

nophon II 4 macht Leukon den Versuch, den eccl. V 22, 51 hat den Roman in seiner Jugend 

Abrokomes zur Untreue gegen sein Weib, zur ein H. verfaßt, der als Bischof von Trikka in 

Willfährigkeit der Mantogegenüber zu bereden, Thessalien die strenge Sitte durchführte, einen 

recht ungeschickt, weil in Gegenwart der An- Kleriker, der nach empfangener Weihe sich der 

theia selbst, aber diese stimmt sogar selbst zu: ehelichen Gemeinschaft nicht enthielt, zu exkom- 

ovyxazd&ov zfi zfjg^ 8eojzotvijg imdvpia — offen- munizieren. Eine Weiterbildung dieser Legende 

bar eine törichte Nachbildung — auch vielfach ist es, wenn Nikeph. Kall hist eccl XII 34 

im Ausdruck (Garin 444 Anm. Schnepf 26) — erzählt, Bischof H. habe, vor die Wahl gestellt, 

der H.-Szene VII 20, wo Kybele den Theagenes 40 seinen Roman, den man als sittengefahrdend er- 
für Axsake zu gewinnen, sucht auch in Gegenwart kannt hatte, zu verbrennen oder sein geistliches 

der Charikleia, die sich aber als Theagenes’ Amt niederzulegen, letzteres vorgezogen. Denn 
Schwester ausgibt und die nur aus Furcht vor es ist nur eine christliche Legende, die für diesen 
weiterer Gefahr den angeblichen Bruder zum gelesensten und sittenreinsten Roman einen christ- 
hjachgeben zu überreden sucht. H. VUI 9 wird liehen Verfasser gewinnen wollte, die bei Sokrates 
Charikleia wunderbar von dein Scheiterhaufen mit einem tiyezcu, bei Phot. bibl. cod. LXXIII 
errettet: aber dieses Wunder, das der Stein nav- p. 51b 40 mit (paolv eingeführt wird. Denn weder 
t agßijg wirkt, ist schon längst (IV 8 ) vorbe- ist es wahrscheinlich, daß in Trikka im B. Jhdt. 
reitet, uud in ihrer höchsten Not läßt H. die bereits ein christlicher Bischof saß (bei Sokrates 
Charikleia zu seinem Gotte, dem Helios zuerst 50 ist die Zeit des Bischfs H. ganz unbestimmt ge- 
um Rettung flehen. Diese Szene bildet Xeno- lassen, Rohde 461), noch ist der Verfasser des 
phon nach IV 2; da wird Abrokomes durch Romans ein Christ (Koray wollte in seiner Aus- 
em reines Wunder vom Kreuze errettet auf seine gäbe Christianismen nachweisen, Stellen gesammelt 
an Helios gerichtete Bitte, der sonst bei Xeno- bei Rohde 462, 1), noch ist es wahrscheinlich 
phon durchaus nicht die gleiche zentrale Stellung daß dieser treue, begeisterte Anhänger des alten 
emnimmt, wie bei H.^ Das alles läßt in der Tat Glaubens im späteren Leben Christ wurde (dafür 
Xenophon als den Nachahmer H.s erscheinen. spricht sich Üeftering aus am Ende seiner 
es höchst wahrscheinlich, daß Xenophon Übersicht über diese Kontroverse llff. dagegen 
vor 268 geschrieben hat, da er von der Ver- W. Schmid Jahresber. CXXIX295). Manhatden 
mentung des Artemistempels in Ephesos durch 60 heidnischen Romanschriftsteller mit einem christ- 
cüe (joten mchts zu wissen scheint (so nach Lo- liehen Bischof gleichen Namens, den es ja irgend- 
S* Av?° hlie öarin 458f.). Damit rückt wann gegeben haben wird, identifiziert. 

bfassung <ms H.-Romans etwa vor 250 (Ga- H.s Roman zeigt alte charakteristischen Eigen- 
j-Tt* ~~ m ^ en recht engen Rahmen schäften der gleichartigen Erzeugnisse der IL Sophi- 
•Li*« •' a hrzehnte etwa von 220—250. Damit stik. Auch die zur Schau gestellte Frömmigkeit hat 
völligen Zeitgenossen des an Philostrats Apolloniosromanund Axisteides heili- 
▼ga jrhufMtmt behandelten. H. (s. Nr. 1), und gen Reden die besten Parallelen. Als echter Sophist 
naa. oazf mindestens die Frage aufwerfen, ob benutzt H. jede Gelegenheit, gelehrte, besonders 
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naturwissenschaftliche Exkurse (Rohde 486, 2) 
einzulegen, eine Weisheit, die er von überallher 
aus Büchern zusammenträgt (IX 9 Reminiszenz 
an Philo vit. Hoys. 3, 24. Lumbroso Archiv 
f. Papyrusforschung IV 1908, 66 ); hat er doch 
von Ägypten (Naber I46f. Sein Räuber Ther- 
muthis II 12 trägt den Namen einer ägypti¬ 
schen Göttin und Stadt, Wilcken Gr. Ostraka 
I 1899, 74, 1), geschweige denn von Aithiopien, 
wo der Roman zumeist spielt, anscheinend nicht 
die geringste eigene Anschauung; selbst die Schil¬ 
derung der pythischen Spiele, ein Glanzstück an 
Lebendigkeit (III lff., darin III 2 ein merkwür¬ 
diger Hymnus an Thetis in Pentametern) beruht 
wahrscheinlich nicht auf Autopsie (Schömann 
Gr. Altertümer II3 1873, 67, 1). Als rhetorische 
Kunstmittel verwendet er Reden und Briefe, Ek- 
phrasen (Rohde 488, 2), Sprichwörter und Gno¬ 
men (eine Sammlung sententiarum et dictorum 
in lateinischer Übersetzung in der Ausgabe von 
H. Commelinus Lugd. 1611, 583ff. Rohde 
490, 1). Als Schulmeister zeigt sich H. durch 
etymologische Spielereien, wie die über den Na¬ 
men Homer (Rohde 487, 1), den der weise Ka¬ 
lasiris zum Ägypter macht (III13—14). Sprach¬ 
lich steht H. den Attizisten Lukian, Ailian, Phi- 
lo.strat nahe. Auch er,, der Syrer, müht sich, 
attisch zu schreiben; wie die andern verwendet 
er mit Vorliebe die speziellen Attizismen, ohne 
daß es ihm gelänge, Vulgarismen in seiner stark 
poetisch gefärbten, mit Dichterfloskeln durch¬ 
setzten (Entlehnungen besonders aus Homer und 
Euripides, Rohde 490, 2. Neimke llff. Die 
Episode von der Liebe der Demainete zu ihrem 
Stiefsohne Knemon. 19ff., ist Euripides Hippolytos 
nachgebildet, auf den I 10 p. 13,11 unmittelbar 
hinweist), metaphemgeschmückten (Neimke lff.; 
zahlreich sind die der Schauspielkunst entlehn- 
teu Ausdrücke, gesammelt und besprochen von 
Waiden) Sprache zu meiden (Fritsch II 
34; zu hart urteilt Naber 151). Inhaltlich er¬ 
hebt sich H.s Roman nicht über das Niveau der 
andern abenteuerlichen Liebesromane. Von psy¬ 
chologischer Charakterentwicklung ist auch bei 
H. kaum etwas zu spüren. Die Haupthelden 
sind Vertreter einer kalten Musterhaftigkeit, und 
an der Gestalt der Charikleia, die in jeder Be¬ 
ziehung ihren Partner Theagenes überragt, so- 
daß die Byzantiner nach ihr mit Recht den ganzen 
Roman benannten, haben sogar schon etliche eben¬ 
derselben Byzantiner mit leidlich gesundem Ur¬ 
teile Anstoß genommen, ou fti) ywauxelov firjök 
■dfjXv tw grjzogi (p^iyyzzat, a/J.ä 7 taoa zrjv isyvrjv 
ixjjgzai avzfjg rf ylcozza jigo; zo oo<pi<jxixcox£oov; 
Psellos selbst freilich sieht im Gegensätze zu 
diesem Tadel der ixaixiuj(ievoi n/.eiozoi darin des 
Werkes größtes Verdienst, wenn er sagt zovzo 

avzo; ovx e/co 071 fog dv agxovvzcog ixaivEoauu 

p. CX a. a. Ö. (Eine merkwürdige Verteidigung 
H.s gegen irgendwelche Tadler ist das zr { g Xa- 
gixhiag igfiijvevfxa ztjg odxpgovog ix qccovijg $i- 
Xhmov zov q>iXooö<pov t aus cod. Marc. 410, saec. 
XII, veröffentlicht von Hercher Herrn. IEL 1869, 
382ff., der Anfang auch bei Koray I p. ny ; 
verfaßt von einem Neuplatoniker, der durch tolle 
allegorische Erklärung den Roman als eine nai- 
daycoyAXt) ßtßXog xai i föixüg <ptXo<io<p(as 8t8d- 
axaXog ausdeutet. Der angebliche Verfasser Phi- 
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lippos 6 cpiXöootpog soll offenbar niemand anders 
sein als Philippos von Opus, mit dessen berühmtem 
Namen der Neuplatoniker sein Werk verziert hat, 
welche Fiktion möglich war, da der Roman die 
Verhältnisse des alten Perserreichs zur Voraus¬ 
setzung hat; Abbot Oldfäther Philol. LXVII 
1908, 457ff. Der Eingang des sog. Fragmentum 
Marcianum imitiert den Anfang des Ps.-Platoni- 
schen Axiochos, Brinkmann Rh. Mus. LI 442ff.; 
ebd. 443, 1 Bemerkungen zum Texte.) Nicht 
psychologische Motive bewegen und leiten die 
handelnden Personen, sondern die durch Orakel¬ 
sprüche und bedeutungsvolle Träume vermittelten 
göttlichen Weisungen. Doch überragt H. alle 
übrigen Romanschreiber durch die geschickte Kom¬ 
position der großen Stoffmasse. Wir werden gleich 
in medias res hineingeführt: an der Nilmündung 
liegt Theagenes verwundet inmitten von Leichen, 
die wunderschöne Charikleia, als Artemis ge¬ 
kleidet, sucht ihn ins Leben zurückzurufen, und 
um diese schöne Beute streiten sich zw r ei Räuber¬ 
banden; so setzt der Roman ein. Erst allmäh¬ 
lich wird der Schleier des Geheimnisses gelüftet, 
besonders durch lange Erzählungen einzelner Per¬ 
sonen (des Knemon I 9ff., des Kalasiris II 24ff. 
V 17ff.), das über der Abkunft der Charikleia 
liegt, einer äthiopischen Königstochter, die, weil 
hellfarbig geboren (ein Zug, der schließlich auf 
Euripides Andromeda zurüekgeht, Edw. Müller 
Philol. LXVI 1907, 56f.; sonstige Parallelen bei 
Rohde 476,4), von der Mutter, um keinen Arg¬ 
wohn zu erwecken, ausgesetzt, nach Delphi ge¬ 
bracht wird, dort gelegentlich der pythischen 
Spiele in Liebe zu dem schönen ThessaÜer Thea¬ 
genes entbrennt, mit ihrem Geliebten durch den 
weisen Kalasiris nach Ägypten gelangt und nach 
wechselvollsten Schicksalen, als das Liebespaar 
in Aithiopien geopfert werden soll, als Thron¬ 
erbin erkannt und mit Theagenes vereinigt wird. 
Die olxovofxia ist in der Tat zu loben, die die 
Spannung des Lesers ganz geschickt wachhält, 
gegen Ende freilich seine Geduld auf eine arge 
Piobe stellt durch künstliches und ungeschicktes 
Verzögern des dvayvcogiofiös, während man doch 
den Ausgang frühzeitig, etwa von der Mitte des 
Ganzen ab, voraussieht; auch Psellos lobt den 
Aufbau des Romans mit seinem Beginn inmitten 
der Ereignisse und vergleicht ihn mit der Art, 
wie Schlangen sich zusammenrollen, die xrjv xe- 
cpaXijv Eioco xfjs oJtEigag xazaxa?.vyjavz£g zo Xoi- 

7iov otöfxa jzgoßsßXrjvzai (p. CX a. a. 0. s. In¬ 
haltsübersichten bei Drewes 5. Rohde 453. 
Oeftering 3). 

Die kunstvolle Komposition und die Reinheit 
des dargestellten Liebesbundes (das Paar hält 
seinen Schwur, sich der geschlechtlichen Berüh¬ 
rung zu enthalten bis zur Aufdeckung der Her¬ 
kunft der Charikleia, IV 18), das Fehlen von 
Hetärenliebe und Päderastie machten den Roman 
zur beliebtesten Lektüre der christlichen Byzan¬ 
tiner. Mehr noch als Eustathios ist Prodromos 
Imitator des H. (Oeftering 32), dem dann wieder 
Niketas Eugenianos (12. Jhdt.) folgt. Noch im 
15. Jhdt. schrieb *I<o6.wye 6 Evytvtxog (Krum - 
bacher Gesch. d. byz. Literatur 2 495f.) eine xgo- 
ÖEcogjM zu ELs Aithiopika (gedruckt bei Bandini 
Catalogus codd. gr. bibl. Laurentiauae HI 1770, 
S22f.). Viel erstaunlicher ist es, daß H.s Ro- 


49».sM& Mifiem Btbsntwerden im Abendlande F. Schmid Lips. 1772. Gr. et lat ed. ill. Mit- 
(aä-pi*«. 1584) jahrhnndertelang eines der ge- scherlich, in dessen Scriptores erotici Gr. n 
»müteo tmd gepriesensten (Tasse nnd Scaliger 1. 2, Biponti 1794, erneuert Argentorati ex typo- 
bewunderten seine Komposition, Oeftering 22) graphia societatis Bipontinae 1799 nnd 1806. 
Werke war, in alle modernen Sprachen schier Ed. ill. Coraes 2 voll. Paris 1804. Ree. J. 
unsählig oft übersetzt wurde (1547 berühmte erste Bekker Lips. 1855 (Bibi. Teubneriana, dazu Her- 
französische Übersetzung von Jacques Amyot eher Jahrb. f. Philol. LXXVII155). Erotici scrip- 
[Ber. et corrigSe p. Trognon 2 roll., Paris 1822], tores rec. Hirschig Paris (Didot) 1856, 22311.; da- 
1554 erste spanische und deutsche Übersetzung, ein zwei Vindobonenses (CXVIu. CXXX) 14. Jhdts. 
diese von Joh. Zschorn in Straßburg ; es folgen 10 benützt. Eine moderne kritische Ausgabe fehlt! 
seit 1556 die italienischen, seit 1569 die eng-. Weitere Nachdrucke der älteren Ausgaben sowie 
lischen, seit 1659 die niederländischen, seit 1700 die Übersetzungen zusammengestellt bei Oefte- 
die ungarischen, je eine polnische 1606, eine da- ring45ff. Neuere deutsche Übersetzungen: Mein¬ 
nische 1690. eine neugriechische 1804), ,für den hard 2 Bde., Leipzig 1767. F. Jacobs 3 Bdch. 

neu erstehenden Koman des 16. und 17. Jhdts. Stuttgart 1867, 2. Aufl. bei Langenscheidt 1910’ 

von grundlegender Bedeutung“ war, als das ideale Literatur: Fabricius Bibi. Gr. YIH 1802 

Muster, dem alle nacheifem, besonders alle Ver- Harl. 111. Naber Observationes criticae in Helio- 
treter des heroisch-galanten Bomans in Frank- doram, Mnemosynenoy. ser. 1 1873,145. Drewes 

reich mit dem Fräulein von Scuddry an der Spitze, Ein Eoman aus dem Altertum, Braunschweig 1868. 

aber auch in Deutschland (bes. diezweite Schle-20 F. W. Schmidt Beiträge zur Kritik d. gr. Ero! 
sische Dichterschule) und Spanien (Cervantes tiker, Neu-Strelitz 1880,3; dazu n 'Jahrb f 

zweites Hauptwerk Persiks y Sigismunds); so- Philol. CXXV 185. Schnepf De imitationis W 

gar zu dramatischer Bearbeitung ist der so un- tione quae intercedit inter Heliodorum et Xeno- 

geeignete Stoff des H.-Bomans benutzt worden, phontem Ephesium, Kempten 1887. Tüchert 

nicht bloß in der deutschen Schulkomodie (über Kacine und Heliodor, München 1889. Neimke 
Beckhs Erneute Chariclia s. Ellinger Viertel- Quaestiones Heliodoreae, Halle 1889. Ksxxo; 

jahrschrift f. Lit.-Gesch. V 1892, 337ff.), auch, in Xagiräv AepgoSiocsvg {iifxrjxi)$ Eevoq>cövto$ xal 

Frankreich (Racine lernte in seiner Jugend H.s HhoScbgov, Diss. Erlangen 1890. Waiden Stage- 

Roman, der ihm mehrfach entzogen wurde, aus- terms in Heliodorus’ Aethiopica, Harvard Studies 

wendig; die späteren Werke zeigen nur in Ein-30 V 1894, 1. Prager Ad Heliodori Aethiopica 
zelheiten Erinnerungen an die Jugendlektüre, Tü- Philol.-hist. Beiträge Wachsmuth überr. Leipzig 

chert; Oeftering 140ff.), Italien, Holland und 1897, 89. Oeftering H und seine Bedeutung für 

England (auch Shakespeare zeigt vereinzelte Re- die Literatur, Literarhist. Forschungen her. von 

miniszenzen anH., Oeftering 150), und sogar Schick u. v. Waldberg XYH Heft, Berlin 1901 

aUC !\ — ° ebei ? andern — von dem größten Dra- Jos. Fritsch Der Sprachgebrauch des gr. Roman- 

matiker Spaniens, von Calderon in seinem Stück Schriftstellers H. und sein Verhältnis zum Atti- 

Los hijos de la Fortuna (Nachweise über das alles cismus, I. II., Kaaden 1901. 1902. Garin Su i 

bei Oeftering 57). Huet, mit seinem Traitö romanzi greci, Studi ital. XVII 1909, 457 Im 

de rorigine des romans der Begründer einer wis- allgemeinen vgl. Chassang Histoire du Roman 

senschafthchen Betrachtung der antiken Romane, 40 Paris 1862, 415. de Salverte Le roman dans la 
verstieg sich deshalb zu dem Satze: Heliodore , Grece ancienne, Paris 1894, 360. Rohde Gr. 

si Homere est la source de toute bonne poesie, Roman 2 453. W. Christ Gr. Lit.4 848. 

Test aussi de toute bonne fiction en prose. [Hünscher.l 

Zur Zeit, als man noch an den Bischof H. 16) Heliodoros der Metriker. Die Zeit des 
als den Verfasser der Aithiopika glaubte, identi- Metrikers H., welcher weder mit dem von Horaz 
nzierte man mit dem Romanschriftsteller den erwähnten rhetor Heliodorus Graecorum longe 
gleichnamigen Verfasser eines Gedichtes 7iegi xijg doctissimus noch mit dem in der Zeit Hadrians 
Tü>v ydooöqxov fivonxyg xixvrjs in 269 holprigen lebenden Philosophen zu identifizieren ist, suchte 
Jamben, das der gläubig-christliche Dichter dem Studemund (Anecd. var. 182 89) durch das 
Kaiser Theodosius d. Gr. (379-395) widmete, 50 1.-2. Jhdt. n. Chr. zu begrenzen. Diese Limi- 
her. bei Fabricius 119; ,aber mit ihm vergli- tierung berücksicht einmal die Ansicht H. Keils, 
chen ist ja freilich unser H. aus Emesa ein wahrer der in seinen Quaest. gramm. (Lips. 1860) zu dem 
Klassiker an Vernunft und Kunst des Ausdrucks 4 Resultate gelangte, daß H. nicht viel älter als 
(Rohde 472, 2). der der Zeit der Antonine angehörende Hephai- 

. Ausgaben: Editio pnnceps von Obsopoeus stion sei, während sie doch auch die von Lip- 
in Basel ex officina Hervagiana 1534, dem Nüm- sius (Jahrb. f. Philol. LXXXI 118601, 607ff.) 
berger Senate gewidmet, nach einer Hs., die 1526 und von Hense (Heliodoreische Unters. [Leipzig 
bei der Piündenmg Ofens aus der Bibliothek des 1870] l64ff.) für einen etwas früheren Ansatz 
Ma-tthms Comnus entwendet wurde. 1596 in geltend gemachten Erwägungen nicht außer acht 
ileidelberg Commelini opera, mit Benutzung 60 läßt. Aber die Grenzen lassen sich enger ziehen, 
mnüfer anderen Hss., darunter ein Palatinus und Da nämlich der Grammatiker Seleukos, der zur Zeit 
vaücanus, beigefügt die lateinische Übersetzung des Augustus und Tiberras lebte, von H. zitiert 
4m potasenen Ritters Warschewiczki, die zu- wird (Priscian. de metris Terent p. 428,1 KeÜ, 
ji 1 ? r «iS 1 wurde. Paris 1619 vgL Leo Herrn. XXXV 1889, 284), und anderer- 

***** Bourdelotius emendavit, seits Eireneios, mit latinisiertem Namen Minu- 

bttpp leTit,_ völlig unkritisch. Francofurtensis 1631 eins Pacatus, der Schüler des Metrikers H. (Snid. 

** iab ors D. Parei, darin Kapitelteilung, s. Eleyraloe und J7axSnv), bereits in don luppo- 
aesvt weraoe. Cum notis Bourdelotii ed ilL J. krateaglossar des am Endo dee 1. Jhdts. lebenden 
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Erotiaü zitiert wird (Klein p. XXV 3). so dürfte, 
wie schon L. Cohn bemerkte (o. Bd. V S. 2120), 
Hense Recht behalten, wenn er die Blüte des 
H. in die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. setzte. 
Am wenigsten hätte die von Westphal immer 
wiederholte und ihm lange Zeit nachgesprochene, 
dagegen von Hense De Iuba artigr. (Act. soc. phil. 
Lips. IV 1875) 32ff. bekämpfte Ansicht, daß erst 
durch H. und seine Schule die äntispastische 
Messung aufgekommen sei (Metr. d. Gr. I 2 613.1 
II 3 244 und oft), für einen späteren Ansatz des 
H. in die Wegschale gelegt werden dürfen. Aus 
Marius Victormus 98, 21K., einem Zeugnis, an 
dem nur G. Schultz Aus der Anomia (Berlin 
1890) 55 und zwar ohne genügenden Grund zu 
rütteln wagte (vgl. Hense Rh, Mus. LVI 1901, 
110 ), erfahren wir quidam tarnen decimam huic 
(d. i. metro proceleumatico ) speciem post novem 
prototypa impertiendam esse, e quibus est et 
Philoxenus, ex eo putaverunt , quod usw., also 2 
daß Philoxenos zu der Zahl der Metriker gehörte, 
welche das proceleumaticum nach den neun pro¬ 
totypa als deeima species einreihten. Unter den 
novem prototypa aber, denen Philoxenos das 
proceleumaticum als zehntes hinzufügte, ,hatte 
auch das antispasticum seine Stelle 1 , wie dies 
schon Westphal selbst richtig betonte a. a. O. 
I 2 227. Mithin war schon Philoxenos ein Ver¬ 
treter der antispastischen Messung. Daß aber 
Philoxenos dem H. voranging, läßt sich erwei- 3 
sen. Schon Gräfenhan und nach ihm Kleist 
De Philoxeni gramm. studiis etym. (Greifswald 
Diss. 1865) 8 hatten den Philoxenos in die Zeit 
des Augustus und Tiberius gesetzt, und dieser 
Ansatz wird bestätigt durch den Umstand, daß 
Philoxenos von Aristonikos (I 219 p. 160 Fried¬ 
länder) sowohl wie von Didymos (Y 471) zitiert 
wird; vgl. A. Lud wich Aristarchs Hom. Textkr. 

I 457. Reitzenstein Gesch. d. gr. Etym. 180. 
Hense Rh. Mus. LVI 1901, 109. Es war also 4 
nnr richtig gewesen, wenn Hense De luba art. 
35, um die Kleistsche Ansicht über die Zeit des 
Philoxenos zu stützen, darauf hingewiesen hatte, 
daß Longinos proleg. in Heph. 81, 13 Consbr. bei 
Erwähnung einer zwischen Philoxenos, H. und 
Hephaistion obwaltenden Differenz nicht nur die 
beiden letzteren in zeitlicher Folge geuannt habe. 
Dieses Resultat erfreute sich der Zustimmung 
Leos (Herrn. XXIV 1889, 284) und Weils, 
dessen Worte hier Platz finden mögen (Journ. 5 
des sav. Fcvr. 1900, 99f,): II est certain , qu’il 
(Vantispastej na pas ete introduit dans la me- 
trique par Heliodore. Le grammairien ale- 
xandrin Philoxene, qui l’admettait , et que 
Rossbach et Westphal croyaient plus jeune 
qu ’ Heliodore , l’avait, au contraire, preeede. 
-Dazu verfügen wir, bei richtiger Einschätzung 
wenigstens, seit kurzem auch über eine, man darf 
sagen urkundliche Bestätigung der Ansicht, daß 
nicht erst H. die antispastische Messung einge- 6 
führt, nämlich in dem in den Oxyrhynchos papyri 

II (London 1899) von Grenfell und Hunt CCXX 
41ff. veröffentlichten Bruchstück eines inzwischen 
auch am Schluß der Consbruchschen Hephai- 
stionausgabe mitgeteilten metrischen Buches, wel¬ 
ches, wie schon die Herausgeber hervorhoben, so¬ 
wohl bei der Besprechung des &aXaixsior (CeL 
VLUL) als auch in dem Kanon des ’AoxXjjmdäsior 


(Col. XIV) die antispastische Messung verwendet. 
Die Schrift des Papyrus wird dem Ende des 1. 
oder dem Anfang des 2. Jhdts. n. Chr. zuge¬ 
wiesen. Aber zunächst hat man sich die Ab¬ 
fassung des metrischen Buchs selbst doch wohl 
einige Zeit vor der uns erhaltenen Niederschrift 
zu denken, und das Lehrbuch vollends, aus 
welchem der nicht den Fachgelehrten, sondern 
den Kreisen poetisierender Dilettanten angehörende 
Verfasser seine Weisheit schöpfte, war schwerlich 
erst immittelbar vor Abfassung des Oxyrhynchos- 
traktats entstanden. Das darin befolgte System 
enthält eine nicht uninteressante Verquickung 
der Ableitungstheorie und des Heliodorisch-He- 
phaistionischen Systems. An eine solche Ver¬ 
bindung aber konnte füglich erst gedacht werden, 
wenn beide schon seit längerem bekannt und in 
Übung waren. Wie aber die Ableitungstheorie 
bereits auf römischem Boden durch Varro, also 
etwa anderthalb Jahrhunderte vor dem Oxyrhyn- 
chostraktat bekannt ist und nun durch letzteren 
auch die längst vermutete griechische Provenienz 
dieser Theorie ihre urkundliche Bestätigung er¬ 
hält, so wird auch die Antispastentheorie längst 
gang und gäbe gewesen sein, ehe sie neben dem 
Ableitungssystem in jenem Lehrbuch Eingang 
fand. Richtig eingeschatzt, gibt uns also der 
Oxyrhynchostraktat einen authentischen Beleg für 
die Einsicht, daß nicht erst H. die Antispasten¬ 
theorie ersonnen hat, vgl. Leo Nachr. Gött. Ges. 
1899, 505. Hense Rh. Mus. LVI 1901, 112. 
Leo wird wohl recht behalten mit seiner Ver¬ 
mutung, obwohl sie nicht ohne Widerspruch ge¬ 
blieben war (Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 
3, 90f.), daß uns in dem Heliodorisch-Hephai- 
stionischen System in der Hauptsache ,die alte, 
durch Aristophanes von Byzanz begründete ale- 
xandrinische Metrik 4 vorliegt, während das Varro- 
nische ein jüngeres darstellt , das sich dem Ein¬ 
fluß des älteren, so entgegengesetzt es ihm auch 
an sich war, nicht ganz hat entziehen können; 
vgl. Herrn. XXIV 1889. 297f. Nachr. Gött. Ges. 
1899,505. Susemihl Gesell, der gr. Litt. II226. 
So ist denn klar geworden, daß sich der oben 
befürworteten Datierung H.s nirgends eine Schwie¬ 
rigkeit entgegengestellt. Über seine Lebensver¬ 
hältnisse sind wir, zumal ein Artikel e HUo8(ogos 
bei Suidas vermißt wird, nicht unterrichtet. 

Die Schriftstellerei des H. muß nach allem, 
was uns von ihm berichtet wird, eine umfang¬ 
reiche gewesen sein. Andernfalls müßte man sich 
wundern, wenn Hephaistion. der selbst, abgesehen 
hier von anderen Schriften, ein 48 Bücher umfassen¬ 
des Hauptwerk verfaßte, es wiederholt für nötig 
erachtete, sich mit seinem Vorgänger auseinander¬ 
zusetzen (enchir. 6, 16. Longin. proleg. in Heph. 
86, 2 Consbr.). Dazu kommt, daß von der Ars 
des römischen Metrikers Iuba, der nach Marius 
Victormus (94, 7K.) in die Fußstapfen des H. 
trat, ein gegen jeden Zweifel gesichertes achtes 
Buch zitiert wird (Prise, de metris Ter. 420, 
24, vgl. Hense De Iuba art. 18), daß Marius 
Victormus a. a. O. den H. als inter Graecos 
huiusce artis (d. h. metricae) antistes aut pri- 
mus aut 8olus bezeichnet, Priscian ihn zu den 
nonunatiertmi Qraeciae auctores zählt, davon 
zu schweigen, daß Saidas (s. Elgr/rdioe) unter 
den Grammatikern, die er als Metriker erwähnt, 


ol neüodoros 

allein den H. als fteT@iy.6s kennzeichnet. Solchen 
Ruf erwarb sich H. nicht lediglich durch ein me¬ 
trisches Handbuch, dessen Anfangsworte Lrm gin, 
PToleg. in Heph. 86, 10. Schol. Heph. A 93, 7. 
Choerobosc. comm. in Heph. 181, 9 überliefert 
haben, wenngleich auch dieses als Schulbuch ge¬ 
eignet war, seinen Namen weiter zu tragen. Aber 
schon die Fassung jener Anfangsworte selbst 
(xotg ßovXopievois ev '/EQOtv e%eiv za xstpaXaico- 
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welche Thiemann das Verdienst hat, aus dem 
wirren Scholienkonglomerat an der Haud sicherer 
Kriterien gesondert zu haben: Heliodori colome- 
triae quantum superest una cum reliquis scho- 
lns in Aristophanem metricis edidit Carolus 
Thiemann Hai. Sax. 1869. An die der Sache 
nach tüchtige und resultatreiche, wenn auch 
technisch unzulängliche Leistung Thiemanns 
schlossen sich die schon eingangs erwähnten He- 


beozaza zi;g fiezgixr ( s decogias yiygamat zö ßi -10 liodoreischen Untersuchungen Heils es an, welche 


ßUov zovzo) würde, wenn uns nichts weiter von 
der Schriftstellerei des H. bekannt wäre, un¬ 
schwer erraten lassen, daß H. als der'Verfasser 
umfänglicherer Werke zu betrachten ist, in 
denen er die von ihm vertretene metrische Theorie 
ausführlich vorgetragen hatte, während er die 
wichtigsten Sätze, ähnlich wie dies nach ihm 
auch Hephaistion tat, zu Lehrzwecken in einem 
knappen Handbüchlein zusammenfaßte. Der Aus* 


darauf ausgingen, die Kriterien der Scheidung 
noch konsequenter heraustreten zu lassen und 
mit Hilfe derselben die Emendation und Ergän¬ 
zung der Bruchstücke weiter zu fördern, insbe¬ 
sondere auch die Bedeutung der kolometrischen 
Reste für die Geschichte des Aristophanischen 
Textes und der Metrik ins Licht zu stellen. Vgl. 
auch Zacher Die Schreibung der Ar.-Scholien 
im cod. Ven., Philol. XLI 1881, lff. Solche Bei- 


i 6S Ckoiroboskos p. 209, 16 Consbr. 6 20 träge wurden -wenigstens für dasjenige Aristo- 
ö UAiöbcogos <prjotv ev zfi eioaycoyfi, bzi aal phänische Stück, zu welchem sich die ausgie- 
tqsis sis fuav oovexcpcovovvzai ovXXaßai, xxX. Wsten Reste der Kolometrie erhalten haben 


tqsis sis ftiav ovvexcpmvovvxat ovXXaßai, xzX. 
bezieht sich wohl auch auf das Encheiridion, 
d. h, die einleitende Partie, in welcher H. (ab¬ 
gesehen von der durch Hephaistion gerügten Vor¬ 
anstellung der Definition des ftezgov , Longin. prol. 
81, 14. 86, 2) in ähnlicher Weise wie Hephaistion 
von der Natur der sprachlichen Laute gehandelt 
hatte, obschon die Möglichkeit nicht abzuweisen 


ist, daß die bei Choiroboskos kurz vorher 204, 30bieten wollten. Für eine sicherlich erwünschte 


bigsten Reste der Kolometrie erhalten haben, 
konsequent verwertet und durch eigene bereichert 
in der jüngsten Ausgabe: Arist. Pax ed. K. Zacher. 
Praefatusest O. BachmannLips. 1909. DieScho- 
lia recentia der Aldina werden hier in Petit- 
druck den Heliodorischen gegenübergestellt, inso¬ 
fern die Herausgeber die metrischen Scholien zum 
,Frieden' insgesamt, nicht nur die Heliodorischen, 


20—207, 16 gegebenen längeren Exzerpte (vgl. 
Schol. in Dion. Thr. 52, 1—56, 14. Hörschel¬ 
mann De Dionysii Thr. interpretibus vet. 57ff.) 
über die zehn Arten zfe ßgaxelas zf/s avzl xoi - 
vys Xafxßavofxevtjs vielleicht einem umfänglicheren 
Buche entnommen sind. 

Eine deutlichere Vorstellung von der Schrift- 
stellerei des H. geben uns die in den Aristo- 
phanesscholien erhaltenen Trümmer seiner me- 


tnschen Analyse der Aristophanischen Komödien. 40 man ihn auch für eine H.-Ausgahe nicht ein- 

Hoi n/»h+l<TOf tfllltllno. Hrv» „_-1 .. , , ..._ 


Neuausgabe der sämtlichen Reste der Heliodo- 
dorischen Kolometrie wären die recentia entweder 
wegzulassen oder allenfalls anhangsweise (wie in 
der Thiemannschen Ausgabe) für sich zu geben. 
Wenn Bachmann, um dem Leser ein volles 
Bild der Kolometrie zum .Frieden* zu bieten, 
nicht nur die in unseren Handschriften lücken¬ 
haften, sondern auch die in ihnen ganz vermißten 
Scholien ergänzte, so war dieser Versuch, wenn 


Bei richtiger Deutung der Subskriptionen des 
cod. V(enrtus) zu Arist. .Frieden 4 xtxcoXiozai 
jtgos zä'HXtodcogov, Tiagaydyganzai ix $aeivov xai 
2vfifi<xx ov , zu ,Wolken* xexchXiozat (so Schnei¬ 
der, xexöXXiozai überliefert) ex xStv 'HXio- 
Öcöqov, nagayeygaxzai ex zcov <Paeivov xai 2vfi- 
fxdxov xai ciXXcov uvojv, zu ,Vögel 4 Jtayayeygasizai 
ex zcov Zvfifiaxov xat a/.Xoiv oyoXicov erkennt 


pfehlen möchte, doch in Wirklichkeit weniger 
kühn, als es dem ersten Blick erscheint. Denn 
mag man die Reste der Kolometrie so hoch oder 
so niedrig einschätzen wie man will, der Vorzug 
der Knappheit und Sachlichkeit und einer im 
gleichen Falle dem gleichen Ausdruck niemals 


öcoqov, nagayeygaxzat ex zcov Qaeivov xai Ivfi- gleichen Falle dem gleichen Ausdruck niemals 
ftaxov xaiaXXcov uvüv, zu ,Vögel 4 xayayeygaxzat ausweichenden Konsequenz läßt sich diesem so- 

£ * zcov ZvfXftaxov xac a/iojv oyoXicov erkennt liden Stück antiker Gelehrsamkeit nicht ab- 

man, daß H. nach dem Vorbild der alexandri- sprechen. Die Semeiose, d. i. die Verwendung 
msehen Grammatiker der besten Zeit (vgl. Dio- 50 der kolometrischen Zeichen der axXi}, ÖixXv, bvo 

comp. verb. c. 22. 26) eine Ekdosis des bc.zXaT, xogcovis, SwXrj xai xogcovis , ebenso die 

Aristr»nharw*c var«jncfr<il+o+<a „ 4..*' . _v •. . -,-r *, . *• , ... 


Aristophanes veranstaltete, deren besondere Auf¬ 
gabe es war, den Text in die ozixot und xöjXa 
abzuteilen und mit den kolometrischen Semeia 
zu versehen. Im engen Anschluß aber an diese 
Ausgabe, deren Exemplare lange unter dem Namen 
zd 'HXiobcogov (nämlich avziygacpa) kursiert haben 
mögen, verfaßte er einen fortlaufenden metrischen 
Kommentar. Nach solchen Handschriften fapos 

A _V 3 _TT_<*_ 1 v. c . 


rein graphische Veranschaulichung der metrischen 
Megethe durch Ein- oder Ausrücken, von welcher 
letzteren uns in der Schreibung des cod. V selbst 
noch zahlreiche Beispiele erhalten sind (Bach- 
mann Praef. in Pac. XXX), also die Schreibung 
mit eiodeoig, exdeotg, ijieiodeoig, ezzexdeois, Jiag- 
ixdeotg (vielleicht auch nageiodeoig , obwohl 
sich dieser Terminus jetzt nicht zu finden scheint, 


durch - ien Verfasser der Sub- 60 vgl. Studemund Festgr. der phil. Ges. zu Würz- 

elmmfiftnan Hia _ 3 , 1 .. ._. _ 


skriptionen die Einteilung in die xwXa und ozi- 
%oi durchgeführt worden (xexcbXtazai) und die von 
einem der in den Subskriptionen genannten Gram¬ 
matiker in einen Auszug gebrachte metrische 
Analyse am Rand der Handschrift beigeschrieben 
worden {jzaeayeygajnai). Von diesem Kommentar 
sind uns in den Axistophanea-Hss. RVTP& in 
mehrfacher Hinsicht beachtenswerte Reste erhalten. 


bürg an die XXVI. Philol. Versamml. Würzburg 
1868, 48, 2) konnte ja ihren Zweck nur erfüllen, 
wenn sie eine ausnahmslos konsequente war. 
Das volle Gelingen der kolometrischen Leistung 
war freilich noch von anderen Bedingungen ab¬ 
hängig, und zwar einmal von der Beschaffenheit 
der zu Grunde gelegten Aristophanischen Über¬ 
lieferung, und des andern von der Urteilsfähigkeit 
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des Verfassers in textkritischen und metrischen 
Dingen. 

Irrig war die ehemals von Schneider De 
vet. in Aristoph. scholiorum font. 121 geäußerte 
Vermutung, H. habe sich in seiner Kolometrie 
an die Aristarchische Rezension des Aristophanes 
angeschlossen (vgl Dindorf Schol. Ar. III 412. 
Hense Hel. L T . 86). Da sich in den erhaltenen 
Besten nirgends eine namentliche Hindeutung auf 
die exdocus eines früheren Grammatikers findet, 1 
so wird man nicht fehl gehen mit der Annahme, 
daß H. eben die in seiner Zeit im Umlauf be¬ 
findlichen avxiygacpa zugrunde legte. Das darf 
nicht so verstanden werden, als habe er sich die 
Mühe verdrießen lassen, Umschau zu halten und 
die bessere Überlieferung ausfindig zu machen. 
Die Anführung von Diskrepanzen aus ena ävziygacpa 
(Fried. 173), die Berufung auf uveg, w elche eine 
andere Schreibung bevorzugen (Fried. 582), der 
öftere Hinw r eis auf za ngcuza avziygacpa (Wesp. 2 
1272) lehren das Gegenteil. Aber was er auch 
aus solchen Quellen anführt, kann keine allzu 
günstige Vorstellung von seinen Handschriften 
erwecken. Hie und da tritt uns zwar noch ein 
unversehrterer Text entgegen, z. B. Fried. 518 
—19 (vgl. Heliod. Unters. 91. Zacher-Bach- 
mann Adn. er. z. d. St.), 584 (wo H. richtig ebdfxtjv 
las, vgl. Bachmann p. 115, 2), 733 (vgl. Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St.), 785 (wie es scheint, 
vgl. Heliod. Unters. 92), 850, wo Herwerdens 3 
Athetese dieses Verses bekräftigt wird durch 
Schol. 819, aus welchem hervorgeht, daß H. in 
der Versgruppe 819 — 855 nicht, wie unsere 
Hss. 37 Verse. sondern nur 36 vor sich hatte 
(vgl. Zacher-Bachmann Adn. er. zu 850), 
972, wo wiederum eine Athetese durch ein Zeug¬ 
nis des H. nahe gelegt wird, das weiter unten 
näher zu beleuchten ist, 1023 (■dvgaoi Schol. V 
zu 939); Ritter 616. 618 (vgl. Heliod. Unters. 
96f.). 1270 (Heliod. Unters. 97); Acharn, 557 (vgl. 4 
Heliod. Unters. 99), aber man erkennt doch auch 
deutlich, daß die von H. zugrunde gelegten Hand¬ 
schriften von zahlreichen Verderbnissen entstellt 
waren, und zwar zum großen Teil von solchen, 
die sich auch in unseren Codices finden, zum 
Teil auch von anderen, z. B. Fried. 223 (Zacher- 
Bachmann Script, discr. z. d. St.). 261 (Zacher- 
Bachmann Script, discr. z. d. St.). 584 (uvks 
ygdepovaiv ,iddpit]fiev‘, vgl. Zacher-Bachmann 
z. d. St.). 586. 591. 1023 (vgl. Schol. zu 939); 5 
Ritter 303 (vgl. Heliod. Unters. 96). 1270 (ßa- 
xqvocs vgl. Heliod. Unters. 97) u. a. Es ist 
zweifellos auch textgeschichtlich zu beklagen, 
daß uns ein so geringer Bruchteil der Kolometrie 
erhalten ist, insofern uns die Lesungen des H. 
auch da, wo sie uns. wie meist, nur ihrem me¬ 
trischen Megethos nach bekannt sind, öfters 
einen beachtenswerten Fingerzeig geben, z. B. 
Fried. 462 (Heliod. Unters. 91 i, 487. 489, wo 
die Vermutung von Holden durch H. be-6 
kräftigt wird (Hel. Unt. 91), 733 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St.), 992 (Zacher- 
Bachmann Adn. er. z. d. St.), aber daß sich jene 
Handschriften in den Partien, deren Nachprüfung 
uns heute versagt ist, kaum besser darstellen 
würden, sagt uns der Metriker selbst in dem 
schon erwähnten Scholion Wesp. 1272 zä de rot- 
avra xoXXdxis eijzov, ozi vJzoXapißdvco ev zöis 
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Ttgcbzois dvztygdcpois cp&agevza xxX. Wer sich aber 
erinnert, wie wenig wir auch Männern von dem 
Ansehen eines Aristarch, um einen der ersten 
Namen zu nennen, eine methodische Handhabung 
der diplomatischen Kritik zuschreiben dürfen 
(s. o. Bd. II S. 867), wird sich nicht wundem, 
wenn H. sich der Lösung der Aporien, welche 
ihm seine Aristophanes-Hss. boten, nicht gewachsen 
zeigt. Die Ansicht, welche man sich schon früher, 
namentlich auf Grund der Zitate bei Priscian 
p. 427 K. über H.s Beurteilung und Verwertung 
handschriftlicher Überlieferung gebildet hatte (vgl. 
Ritschl Opusc. phil. I 314f. B62f. Christ Die 
metr. Überl. der Pindar. Oden, Abh. Akad. Münch. 
I CI. XI 3. Abt., 135f.), wurde durch die Ari¬ 
stophanische Kolometrie nur bestätigt. Er ließ 
sich nicht selten durch unrichtige Überlieferung 
täuschen, öfters hat er die Korruptel auch als 
solche erkannt, aber nur ausnahmsweise war er 
iin stände, die Schwierigkeit zu heben. Um 
wenigstens ein für sein Verfahren charakteri¬ 
stisches Beispiel herauszuheben, zu Fried. 989 
—955 vermutet H. richtig die Responsion mit 
1023—38, notiert die schon damals etwa so wie 
in unseren Codices abweichende Form der An¬ 
tistrophe (v. 1023) und knüpft daran textkritische 
Vermutungen. In der ihm vorliegenden Fassung 
von 939 cos ndv& ob’ äv deos &iXfl te (ye ein 
Teil unserer Ar.-Hss., andere lassen die Partikel 
weg) xv X ^7.V xazog&o't scheint ihm im Vergleich 
zu dem Verse der Antistrophe 1028 oe zoi (oe 
drj einige unserer Ar.-Hss.) ■dvgaot xQV 
vovxa zoiwv sowohl die Partikel te als auch 
xarogüoi überhängend, eoixev ivzavüa zo ,xa~ 
zogdaV jzegitzeveiv xai ö .ze' avvötopios. Schon 
die vorsichtige Fassung dieser Worte lehrt, daß 
dem Metriker selbst diese Vorschläge nicht ab¬ 
schließend erschienen. Die Streichung des ze 
wurde ihm durch eine offenbar schon ihm be¬ 
kannte, uns durch Schol. RV Aid. erhaltene 
Variante nahegelegt zive; ovzcos ■ o.-iöoa av deXij- 
acooiv (in delcoaiv corr. V) oi {Xeoi, xai zvxv 
xaxog&ot, und sie scheint begründet. Aber auch 
wenn man noch die gewagte Streichung von xa~ 
zog&oi akzeptieren würde, so wäre, ganz abge¬ 
sehen von der gedanklichen Fassung, eine me¬ 
trische Responsion zwischen cos ndvSo av 
deog $eXr} XV X ^7.V und ad zoi dvgaot XQV 
vovza zoiwv nur durchführbar unter der bedenk¬ 
lichen Annahme, daß dem Kretikus x.V rx> XV 
der Gegenstrophe der Bakchius -za zoiwv re- 
spondiere. Die Verderbnis ist so tiefgehend, daß 
auch keiner der zahlreichen Vorschläge der mo¬ 
dernen Kritik sich allgemeinerer Anerkennung 
erfreuen durfte, nur daß die Mehrzahl der Kri¬ 
tiker heute wohl vorwiegend ihre Aufgabe darin 
erblickt, 1023 zu vervollständigen, nicht 939 zu 
beschneiden. Unter solchen Umständen ist nicht 
zu verwundern, wenn H. seine diorthotischen Ver¬ 
suche mit einem resignierten dX/.ä ravza fx'ev 
eazeov, cos 8e exei, istjytjzeov abbricht. Er traf 
unter den Varianten der ihm zu Gebote stehenden 
Antigrapha die ihm geeignet scheinende Wahl, 
und diese legte er dann seiner metrischen Ana¬ 
lyse zu gründe, und zwar auch da, wo er die 
Überlieferung als unzulänglich erkennen mußte. 
Diesen konservativen Zug bemerkt man auch 
gegenüber der Vers- und4 Kolenabteilung, wie 
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die Ulm in den Ton ihm benützten dvr lygapa 
geboten wurde. Er schließt sich ihnen in seiner 
ix&ooig und metrischen Analyse in der Regel an, 
wie ja die große Mehrzahl der metrischen Me- 
gethe in den ihm überkommenen avzlygapa gra¬ 
phisch richtig überliefert sein mochten. Wo ihm 
aber eine kolometrisch zutreffendere Ansicht ge¬ 
boten schien, hat er sie nicht zurückgehalten. 
Vgl. SchoL Fried. 775ff. za i§rjg i 1 a iß 1 , cog 
ftsv xsxibXiczai, sozt yogtapßog itp&tifu/xsgtfg, övv- 
■ffitxai Ss, und auch in den sich unmittelbar an¬ 
schließenden, jetzt verderbten Worten Svvazai Sk 
— ivaj&ijvcu (vgl. Thiemann z. d. St.) wurde 
diese Möglichkeit einer anders gearteten Kolo¬ 
metrie offenbar näher begründet durch den Hin¬ 
weis auf zwei durch Synaphie zu verbindende 
Kola (vgl. Heliod. Unters. 124f.). Und durch 
diese Kontinuität der Überlieferung, in welche 
wir auch da hineinblicken, wo H. sie verlassen 
zu sollen glaubt, kann ihr Wert für uns nur er¬ 
höht werden. Aber von Irrtümem ist die von 
H. vertretene Kolometrie keineswegs frei ge¬ 
blieben, Beispiele von solchen gibt Christ Wert 
der überlieferten Kolometrie in den griechischen 
Dramen, S.-Ber. Akad. München 1871, 5. Phil.- 
hist. Kl. 617ff. 

Wie wichtig gleichwohl mitunter die uns hier 
gebotene Doktrin ist, kann der Umstand lehren, 
daß H. im ,Frieden* zwei durch ein melisches 
Amoibaion getrennte dialogische Trimeter¬ 
gruppen gleichen Umfangs (922—938 = 956 
—973) durch das Zeichen der Svo SmXal in anti¬ 
strophische Responsion setzte, Schol. Yen. Fried. 
922—938 SuiXij xai sx&soig slg idpßovg zgtpszgovg 
dxaraXtjxzovg iC'. Schob Ven. 956—973 Svo SinXat 
xai iv sxfieosi ozl%ot lapßixol zgipszgoi axazd- 
Xrjxzot i£. Das ist für uns ein umso wert¬ 
volleres Zeugnis, je lebhafter die Kontroverse 
über die symmetrische Gliederung dialogischer 
Partien des griechischen Dramas in der zweiten ■ 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts geführt wurde. 
Da für beide Trimetergruppen die Zahl 17 ohne 
Variante in V überliefert ist und sich demnach, 
angesichts der ausnahmslosen Gebrauchsweise der 
Svo SinXal bei H., Zahlen und Zeichen gegen¬ 
seitig stützen, so war es mehr als verwegen, 
das Zeichen der Svo SinXal (wie Consbruch 
Bresb philol. Abh. V 3, 64, 1) frischweg durch 
eine SinXi) ersetzen zu wollen. Interessant ist, 
daß H. 956—973 noch 17 Trimeter las, während! 
unsere Hss. deren 18 bieten. Da in der voraus¬ 
gehenden Gruppe (922—938) die Spur einer Lücke 
nirgends wahrnehmbar ist und ohnehin die An¬ 
nahme einer zweimaligen Verschreibung des Zahl¬ 
zeichens irf in iC unwahrscheinlich wäre, so er¬ 
gibt sich die Folgerung, daß innerhalb der Gruppe 
956—973 in unseren Hss. die Interpolation eines 
Trimeters vorliegt. Und diese Interpolation läßt 
Sich 972—973 sig avzo zov i?’ soz&otv; [iovxeg 
X<oqIov ■ aXX' <bg zayioz' ev%<ßfie&'] TPY. svyiö- < 
ftso&a drj in den von Hense eingeklammerten 
Worten erkennen, vgl. Heliod. Unters. 76ff. 
Zacher-Bachmann Adn. er. zu Fried. 972. 
Christ Metr. der Gr. und R.2 604. Wollte man 
aber auch annehmen, was gegenüber der son¬ 
stigen Pünktlichkeit der Kolometrie unglaubhaft 
ist, daß bei der Zahlnng der zweiten Trimeter- 
gruppe dem Metriker selbst ein Irrtum unter- 
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gelaufen sei, er also i? irrigerweise statt irß an¬ 
gegeben habe, so würde auch in diesem Falle 
das Zeugnis unerschüttert bleiben, daß schon die 
Metrik der Alten dialogische Trimetergruppen 
gleichen Umfangs in Responsion setzte. Freilich, 
wenn nicht alles trügt, mit starker Einschränkung. 
Wie nämlich H. das Zeichen der Svo SmXal in den 
melischen Partien nur für die xaza Sisysiav avzano- 
SiSöfxeva, nicht aber für unmittelbar aufeinander 
• folgende isomere Gruppen verwendete, so hat er 
es, wie zu erwarten, auch mit den Trimeter¬ 
gruppen gleicher Verszahl gehalten. Fried. 657 
—728 folgen, nur durch das Proanaphonema <5 
d> getrennt, zwei dialogische Trimetergruppen 
von je 36 Versen (657—692 = 693—728) auf¬ 
einander, deren symmetrische Gruppierung auch 
durch den Parallelismus gedanklicher Gliederung 
unterstützt wird. Aber das wiederum in V er¬ 
haltene Scholion zu 657—728 faßt die Gruppen 
> in 72 Trimeter zusammen, lediglich mit dem 
Bemerken, daß sich nach dem 36. das erwähnte 
Proanaphonema finde. Von einer Verwendung 
der Svo SinXal ist geradesowenig die Rede wie 
in der unmittelbar aufeinander folgenden Strophe 
und Antistrophe, d. h. (nach dem Ausdruck des 
Metrikers) monostrophischen Dyas einer melischen 
Partie oder in der epirrhematischen Syzygie der 
Parabase. Es kommt aber noch eiue weitere 
Einschränkung hinzu. Insofern es nämlich die 
i Kolometrie vor allem darauf ab sah, die Gesamt¬ 
zahl der aufeinander folgenden Stichoi bis zum 
Eintritt einer Heterometrie anzugeben, weniger 
aber ihre Verteilung auf die Sprecher, mußten 
auch die nicht seltenen Beispiele der durch gleich¬ 
mäßige Verteilung der Stichoi an die agierenden 
Personen hervorgerufenen symmetrischen Gruppen 
unberücksichtigt bleiben. Ygl. Heliod. Unters. 
81f. Wenigstens läßt sich aus den heutigen 
Resten nicht erw eisen, daß H. auch bei sticlrischen 
1 Gruppen zrjv sig za ngoocona Siatoeoiv 6/xoiav 
(Schol. Fried. 486—499) notiert habe. Endlich 
mag so gut wie in den melischen Partien (vgl. 
Bachmann zu Schob Fried. 582) auch in den 
stichischen des Dialogs durch eingedrungene Kor¬ 
ruptel die Wahrnehmung der Responsion bis¬ 
weilen erschwert worden sein. 

Der Wert der kolometrischen Reste liegt nun 
aber besonders auch darin, daß sie uns einen 
tieferen Blick in das metrische System des H. 
tun lassen und durch die sich ergebenden Be¬ 
ziehungen zu anderweitiger Überlieferung den 
Besitzstand des Metrikers erweitern helfen. Nicht 
wenige Übereinstimmungen zwischen der Kolo¬ 
metrie und den römischen Metrikern, besonders 
Marius Victorinus, führen auf Iuba, der den 
Spuren des H. nachging. Weniger erheblich 
scheint vorderhand die Ausbeute, welche sich 
mit Hilfe solcher Kombination ans den Scholien 
zu Hephaistion gewinnen läßt, obwohl das öftere 
Vorkommen des Namens in diesen Traktaten die 
Vermutung nahe genug legt, daß sich einiges 
auch da noch gewinnen ließe, wo er nicht ge¬ 
nannt ist. Daß die größere Schlußhalfte der 
kürzeren der beiden gegen Ende von Hephaistions 
Encheiridion sich findenden Traktate liegt noitj- 
juavoff, nämlich p. 60, 9—62, 14 Consbr. dem 
H. ( nicht dem Hephaistion angehöre, vermutete 
Hense Heliod. Unters. I42ff. unter Betonung 
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der Tatsache, daß die einzelnen Mere der ina>- durch selbst Verwirrung in seine Doktrin ge- 

Stxa und xaza nsgtxonrjv in der längeren, nach tragen habe, oder daß er gar in einem und dem- 

allgemeiner Annahme dem Hephaistion gehörenden selben libellus beide gleichwertig verwandt habe. 

Darstellung ovozrj/xaza heißen, nsgioSoi dagegen Unzutreffend war es, wenn Consbruch be- 

in der bezeichnten Schlußhälfte der kürzeren hauptet (a. a. 0. 34), daß in der Definition der 

Darstellung und zwar dies in Übereinstimmung sncgSixa, nsgitpSixd, naXtv<pSixä Heph. 61, 1—12 

mit der Heliodorischen Kolometrie. Die Vermu- zu dem Ausdruck ai ykv ixazsgmöev, at iv psoq> 

tung wurde gebilligt von Schultz Quibus und ähnlichen von Hense ohne Grund ein ns- 

auctoribus Aelius Festus Apthonius de re metr. gioSoi suppliert oder hinzugedacht werde, da 

usus sit (Diss. Vratisl. 1885) 46, abgelehnt von 10 sich ja auch ozgocpal denken lasse, und be- 
Consbruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 29ff. Aber greiflicherweise hat er es verschmäht, dieser An¬ 
der Haupteinwand Consbruchs, daß negioSog, sicht auch in seiner trefflichen Hephaistionaus- 

ein seit alter Zeit üblicher Kunstausdruck, in gäbe Ausdruck zu geben. Sie wird widerlegt 

dem dort gebrauchten Sinn sich nicht nur bei durch den Umstand, daß der Ausdruck ozgo<prj 

H., sondern auch bei Dionysios von Halikamass auch in dem zweiten Traktat p. 66, 21 zwar wie 

und Aristeides Kointilianos, nicht minder bei im ersten bei den povoozgocpixd (um bei der 

Byzantinern wie Maximus Planudes, Ioannes und Definition dem Terminus möglichst nahe zu blei- 

Isaac Tzetzes finde, ist darum unzutreffend, weil ben) verwendet wird (önooa vno fuag ozgotpyg 

keiner der Genannten als Verfasser des fraglichen xazapexgelzai), bei den snatSixa dagegen nicht 

Abschnitts in Betracht kommen kann. Daß Dio- 20 ozgoyai, sondern der zu erwartende Ausdruck 
nysios mit fiszgixoi und zwar mit Vertretern der ovozypaza sich findet p. 66, 24 encpStxa Sssoziv, 

Ableitungstheorie bekannt war (de comp. verb. iv otg ovozrjpaoiv opotoig avdpotdv zi inizpigszai, 

17) und von seinen rhetorischen Gesichtspunkten und so im folgenden. Ein zweiter Unterschied 

aus die Lehre von der Komposition der Metra in der Terminologie der von Hense als Helio¬ 
seiner Beachtung wert hielt (vgl. de comp. verb. dorisch angesprochenen Partie und des größeren 

c. 19 p. 84, 15—85, 18. c. 25 p. 125, 8—20), für Hephaistionisch geltenden Traktats besteht 

ist bekannt. Daß er selbst aber, etwa in einer darin, daß bei Hephaistion slSog genannt wird, 

uns verlorenen Schrift, einen Traktat ITsgi nottf- was in jener ISsa heißt. Da sich nun in den 

j uaxog geboten habe, der dann von einem Späteren heute den Namen des H. tragenden Fragmen- 

benützt wäre, ist unglaubhaft, vgl. c. 19 Anf. Ari-30ten für die \erwendung eines jener .Termini 
steides aber kann als Verfasser der in Rede stehen- keine Veranlassung bot, so läßt sich diese Dis- 

den Partie ebensowenig in Frage kommen, wie dies krepanz nur insofern verwenden, als auch durch 

sein eigener Abschnitt ITsgi noiryxaxog am besten sie wenigstens die Annahme eines, beiden 

lehrt. Consbruch selbst hat das in seiner Be- Traktaten gemeinsamen Hephaistionischen Ur- 

leuchtung der betreffenden Sätze genügend dar- Sprungs nicht begünstigt wird. Endlich muß 

getan. Die genannten Byzantiner aber würden, auffallen, daß sich in den Hephaistionscholien, 

wenn man dem Aristeides allenfalls noch einige weder in den Scholia A noch in den Scholia B, 

Selbständigkeit Zutrauen will, vollends nur als irgend eine Beziehung auf die als Heliodorisch 

Exzerptoren, nicht als selbständige Verfasser ein- angesprochene Partie findet, vgl. Hephaest. 165, 

zuschätzen sein. Überhaupt aber kann es sich 40 25—174,13 Consbr. Umgekehrt darf, man sich 
doch füglich nur um einen Metriker handeln, der gegenüber diesen Beobachtungen nicht (wie 

in dem Encheiridion des Hephaistion selbst und Consbruch a. a. 0. 41f.) zu gunsten der An¬ 
in dem sich an das Encheiridion später an- nähme eines beiden Traktaten liegt noiypazog 

schließenden Schrifttum wiederholt angezogen gemeinsam zugrunde liegenden Hephaistionischen 

w ird. Eben darum konnte kaum ein anderer Buches auf die in beiden Traktaten übereinstim- 

leichter als H. auch in dem Abschnitt jflsgi nouj - mende Definition der povoozgocptxd oder die in 

fiaiog in die Überlieferung des Hephaistion ein- beiden sehr ähnliche Erläuterung der pszgixa 

dringen, weil die Doktrin des H. und sein En- dzaxxa berufen. Denn die Übereinstimmung 

cheiridion schon von Hephaistion selbst wieder- zwischen H. und Hephaistion war, wie heute 

holt berücksichtigt wurde. Es kommt hinzu, daß 50 wohl allgemein zugestanden (und Consbruch 
der genannte Gelehrte selbst mit Recht für H. selbst sucht dies besonders an der Semeiosis ins 

volle Konsequenz der Terminologie in Anspruch Licht zu stellen), so groß, daß auch mehr oder 

nimmt (a. a. 0. Ulf.), wie denn auch die Cons- weniger wörtliche Anklänge zwischen beiden, zu- 

bruchsche Vermutung (a. a. 0. 112), daß erst mal wo es sich wie im vorliegenden Fall um 

durch Hephaistion die Termini ovotrjpa und ov- Definitionen und Erläuterungen handelt, schwer- 

oxrjfiaztxa üblich geworden sei, nur Billigung lieh zu den Seltenheiten gehörten. Wie. die 

verdient. Und wer wie Schultz (a. a. 0. 35) Nomenklatur der Versarten in dem Heliodorisch- 

und Consbruch selbst (a. a. 0. 112) in den Hephaistionischen System aus der besten alexan- 

Worten des Marius Victorinus 76, 28 K. nach drinischen Zeit stammt und auch die Musterbei- 

Henses Vorschlag cum sint periodi seu syste- 60 spiele seit lange traditionell sein mochten, so 
mata (statt des sinnlos überlieferten seu stasima) reicht auch das System selbst weit über H. 

ut quzdam vocant für notwendig hält, der er- hinaus, wofür uns jetzt das Oxyrhynchosfrag- 

kennt auch damit an, daß die Metriker den Unter- ment den Beleg bot. Gerade bei solcher Über¬ 
schied jener Terminologie keineswegs außer acht einstimmung der beiden Systeme fallen aber 

setzten. Es ist in hohem Grade unwahrschein- vereinzelte Differenzen der Terminologie umso 

lieb, daß Hephaistion etwa in einer umf&ng- stärker in die Wagschale, wo sich ein Zweifel 

lichflTpn Schrift den Terminus negioSog gebraucht über die Provenienz der oder jener Partie erhebt, 

habe, dagegen im Encheiridion avoxypa, und da- Natürlich sind auch die Sätze des in Rede stehen- 
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den Teils sowenig wie die der übrigen negl 
xotijpaxog handelnden Partien ohne Anstöße 
überliefert. Um nur eines zu erwähnen, der 
Ausdruck zov cvozfi[xaxog p. 60, 12, den auch 
Consbruch früher beanstanden zu sollen glaubte 
(a. a. 0. 82), ist vergriffen. Sollte er in der 
Hephaistionausgabe als Autoschediasma des Kompi- 
lators oder als Schreiberversehen passieren, so wäre 
eine Note immerhin erwünscht gewesen. Doch 
es kann hier nicht in die Erörterung jeder Einzel¬ 
heit eingetreten werden, die sich etwa an den 
Abschnitt ti egt Ttonjpazog anknüpfen ließe. Im 
Hinblick auf H. aber durfte nicht verschwiegen 
werden, daß die gegen die beobachteten Unter¬ 
schiede der Terminologie vorgebrachten Einwände 
unzulänglich sind. Das Nächstliegende bleibt, 
in einer Literaturschicht, in welcher man nicht 
selten auf den Namen H. stößt, auch hei p. 60, 
9—62, 14 an Heliodorische Provenienz zu denken. 
Wem der Beweis auf Grund jener Differenz in der 
Terminologie für H. nicht voll erbracht scheint, 
wird wenigstens nicht verkennen, daß die An¬ 
nahme eines für beide Traktate gemeinsamen 
Hephaistionischen Ursprungs erheblichen, weil 
terminologischen Bedenken unterliegt, und daß 
der fragliche Abschnitt eher den Gedanken an H. 
als an Hephaistion aufkommen läßt. 

Eine erschöpfende Darlegung und Beurteilung 
des Heliodorischen Systems kann nach dem, was 
bereits oben im Zusammenhänge mit anderen! 
Fragen in dieser Richtung erwähnt wurde, schon 
deshalb hier nicht gegeben w r erden, weil die 
Lehre Hephaistion* mit der seines berühmten 
Vorgängers, wie bereits bemerkt, in so vielen 
und wesentlichen Punkten zusammentraf, daß zu 
einem etwas näheren Eingehen auf das vor allem 
durch die Lehre von den Metra prototypa cha¬ 
rakterisierte System vielmelir Hephaistion auf¬ 
fordert , da uns von ihm ein seine Lehre wenn 
auch knapp zusammendrängendes Handbuch vor-' 
liegt, von H. dagegen nur Bruchstücke. Dazu 
kommt, daß auch hei dem in den Spuren des H. 
wandelnden lateinischen Metriker Inba wiederholt 
auf sein griechisches Vorbild zurückzublicken ist. 
Es sei also in Bezug auf die Lehre des H. hier 
auch auf die Artikel Hephaistion und Iuba 
verwiesen, dagegen an dieser Stelle zum Schluß 
noch kurz auf ein paar Unterschiede zwischen 
Hephaistion und H. aufmerksam gemacht, soweit 
solche nicht schon hn obigen berührt wurden. < 
Wo in den Grundzügen des Systems so viel Über¬ 
einstimmung herrschte, muß jedes Abweichen des 
Jüngeren von dem Älteren unser besonderes In¬ 
teresse in Anspruch nehmen. Aber gerade in 
dieser Richtung ist die Forschung begreiflicher¬ 
weise noch am wenigsten abgeschlossen. An die 
Lehre Ilegl Ttottjitazog fügt sich in dem Enchei- 
ridion des Hephaistion das Kapitel liegt otj,uetcov 
73, 11—76, 16. Zwischen diesem und der aus H.s 
Aristophanischer Kolometrie erkennbaren Praxis ( 
ergeben sich nur wenige Unterschiede. Über¬ 
schätzt wurden letztere von Hense (HeKod. 
Unters. 35fL), wie Consbruch (Bresl. phil. Abh. 
V 3, 52ff.) richtig dargetan, insbesondere durch 
den Hinweis auf die verschiedene Tendenz von 
Heph aastions Lehrbuch und der nur praktische 
Zwecke verfolgenden, durch ihre Textesvorlage 
beschränkten und ohnehin heute nur in Bruch* 


stücken vorliegenden Aristophanischen Kolometrie. 
Einzelne Abweichungen von H. hatte schon He¬ 
phaistion selbst hervorgehoben, der, wie es scheint,, 
nicht ungern an seinem Vorgänger Kritik übte, 
mit Glück in dem Kapitel liegt xoivfjg p. 6, 16 
Conshr. tptjol de 6 ‘HXtodcogog to jt eTtupegdftevov 
arpiovo) ijzzov zcov äXXcov vyg&v xoivag n oieTv ev 
zolg eTteoi(zag) ovXXaßdg. xzX. Ein anderer Dissens 
zwischen den beiden Metrikern, der den Eingang 
) des Encheiridion betraf, wurde o. S. 29f. erwähnt. 
In dem Kapitel Hegt azio-deosag fxhgcov zu p. 14, 
22 Conshr. hat der Kommentar des Choiro- 
boskos 225, 17 Conshr. (vgl. Mar. Vict. 56, 
2K.) auf einen Unterschied in der Vorschrift 
über den Auslaut des Metron aufmerksam ge¬ 
macht , der die sprachwissenschaftliche Anschau¬ 
ung des H. in kein günstiges Licht stellt, vgl. 
Heliod. Unters. 104f. Wenn aber derselbe Kom¬ 
mentar zu den Kapiteln Ilegl ovvextpcavfjoecog p. 209, 

) 16 bemerkt e O <5* 'IlhoÖcogog tprjoiv ev zfj eloa- 
ycoyfj, ozt xal zgetg elg ptixxv ovvExepoivovvzat ovX- 
Xaßal xzX., so wäre es übereilt, aus dem Um¬ 
stande, daß Hephaistions Handbüchlein diesen 
Punkt übergeht, auf eine verschiedene Ansicht 
des Hephaistion zu schließen. Hinsichtlich der 
Lehre Ilegl nodeöv weist Consbruch (Bresl. 
phil. Abh. V 3, 12) auf den Umstand hin, daß 
der in der Heliodorischen Kolometrie häufige’ 
Ausdruck ßdoig (vgl. auch H. hei Choiroboskos 
>p. 247, 13 Conshr.) sich nicht bei Hephaistion 
finde, sondern ov^vyia oder, wo der Gegensatz 
zum einzelnen jiovg urgiert wird, dmodla. In 
Bezug, auf das Megethos des phgov hat man aus 
Heph. p. 18, 20. 42, 16. Schol. A 150, 22 Conshr. 
mit Recht geschlossen, daß sich Hephaistion inner¬ 
halb 30 Zeilen halte, während sich nach der 
Stelle der Scholien das Metron xad-' izegovg xal 
ecog Xß" ausdehne. Vgl. auch Schol. A 123, 7f. 
Choirob. 236, 19ff. Consbr. Es lag nahe, an- 
1 zunehmen, daß die Ansicht der szegot die des 
H. sei (Hense Heliod. Unters. 117), und dieser 
Vermutung trat Consbruch bei (Bresl. phil. 
Abh. V 3, 70). Um mit einem der wichtigsten 
Unterschiede zu schließen, pezga jtgcozözvjta nahm 
Hephaistion neun an, H. nur acht, indem er die 
Päonen als Rhythmos ansah. Vgl. W. Christ 
Jahrb. f. Philol. XC 1869, 375f. Wir werden 
auf diesen Punkt an anderer Stelle zurückkommen, 
hier sei nur vor einer Überschätzung desselben 
gewarnt. Schon die bloße Tatsache, daß gvö/nög 
und ftezgov miteinander in Gegensatz gebracht 
werden, läßt deutlich erkennen, wie weit sich das 
Heliodorische System von wahrhaft rhythmischer 
Auffassung entfernt hatte. [Hense.] 

17) Kommentator der Grammatik des Diony- 
sios Thrax (s. o. Bd. V S. 977, 18), frühestens 
des 7. Jhdts., da er den Choiroboskos (s. o. Bd. IV 
S. 2363) exzerpiert. Sein Kommentar ist anonym 
und im Anfang verstümmelt erhalten im Barocc. 
Oxon. 116 saec. XIV, aus dem ihn Hilgard 
Scholia in Dionysii Thracis artem grammaticam 
1901 (Grammat. Graeci III) 67—107 herausge¬ 
geben hat. Den Namen hatte Hoerschelmann 
(Diss. Leipzig 1874, 42) aus dem Neapol. II D 4 
gewonnen, der seine mit dem Kommentar des 
Barocc. 116 stimmende Vorlage H. nennt. In 
den Venezianer und Londoner Schoben zu Dio- 
nysios Thrax (zur erstgenannten Klasse gehört 
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•der Neapol. II D 4) ist H. in einer besseren Fas¬ 
sung erhalten, als die Oxforder Hs. ihn direkt 
überliefert hat; da eine dritte Redaktion der Scho¬ 
lien zu Dionysios Thrax, die Vatikanischen, H. 
nicht enthalten, so läßt sich mit Hilfe von Ver¬ 
weisen H ans den beiden anderen Seholienklassen 
Ausscheiden und rekonstruieren. Hilgard a. a. 
O. Praef. XIV—XVII. [II. Schultz.] 

18) Heliodoros. Ein Chirurg zur Zeit des 
Iuvenal (VI 373), wahrscheinlich aus Ägypten, 
wo dieser Name nicht selten begegnet. Er war 
in dem sittlich verkommenen Rom als geschick¬ 
ter Kastrator gesucht (luv. a. a. 0.). Der Theorie 
nach Pneumatiker, benutzt er den Leonidas (s. 
d. und Wellmann Pneumatische Schule 78) und 
wird seinerseits von Antyll verwertet (Well- 
mann ebd. 115). Seine gediegenen Kenntnisse 
legte er nieder: 1) in seinem Hauptwerke Xetg - 
ovgyovfteva, einem Kompendium der gesamten 
Chirurgie in 5 Büchern. Da niemals mehr als 
■5 Bücher zitiert werden und der Stoff sich be¬ 
quem auf sie verteilen läßt^Wellmann a. a. 0. 
18, 3), so ist im Schol. Oribas. III 588, 15 B-D 
sicher ev zäh [ijä züiv yeigovgyovfievcov zu 
schreiben. Fast alles, was wir von diesem Werke 
besitzen, stammt aus Oreibasios III 570ff. IV 
lOflf. 147ff.; auch die im Laur. plut. 74, 7 saec. IX, 
•der bekannten Sammlung chirurgischer Schriften, 
enthaltenen Auszüge bieten nichts Neues. Wohi 
aber ein Papyrus im Besitze von Ad. Cattaui 
in Kairo etwa aus dem 3. Jhdt. n. Chr., der mit 
Sicherheit dein H. zugesprochen werden darf, 
weil das dort vorkommende Zitat ev tau 7tgö 
■zovzov vnofxvrjuazt sich auf EL bei Orib. EV 153 
bezieht; da diese Stelle nach dem Scholiasten 
im 1. Buche der yeigovgyovfxEva stand, hat II- 
berg Archiv f. Papyrusforsch. IV 273 das Bruch¬ 
stück mit vollem Rechte dem zweiten zugewiesen. 
Behandelt wird zunächst ein Kapitel der Augen¬ 
chirurgie und zwar der neotoxv&iofxdg xaxa avo- 
aägxcooiv, dann folgt ein Abschnitt über Schläfen- 
operationen. Auf Grund sprachlicher Beobach¬ 
tungen — die Diktion des Arztes ist schlicht 
und gedrungen; er benützt häufig Verbaladverbia; 
redet die Leser an; die Sprache ,ist überhaupt 
so bestimmt ausgeprägt, daß es eine Freude ist, 
sie zu untersuchen 1 — hat Crönert Archiv f. 
Pap. II 480ff. wahrscheinlich gemacht, daß auch 
der Papyrus Mus. Brit. 135, der über 5 Maxillar- 
luxationen und ihre Heilung handelt, H. zmn 
Verfasser hat. Nun spricht zwar H. über das¬ 
selbe Thema hei Orib. IV 434f. mit anderen 
Worten, aber lange nicht so ausführlich; doch 
diesen Widerspruch sucht Crönert dadurch zu 
lösen, daß er Spezialschriften des H. annimmt, 
die er neben dem Handhuche noch verfaßt habe. 
Ebenfalls weist Crönert 478f. noch falsch über- 
schriebene Kapitel des Oreibasios dem H. zu. 
Das 26. Kapitel des 49. Buches nämlich trägt 
die Überschrift zö e Ixxoxgdzovg ßafigov ■ ix zutv 
e Povq?ov , und die folgenden Kapitel sind ohne 
Verfassemamen, weshalb man sie nach der bei 
Oreibasios geltenden Regel dem Rufus zuschrieb. 
Nun ist aber sprachlicher Indizien halber — ,fast 
jede Zeile beweist es‘ — fast sicher, daß der 
Abschnitt über die Bank des Hippokrates dem 
H. gehört: also ist er anch der Antor der fol¬ 
genden. Ist dies der Fall, dann müssen dem 


ephesischen Arzte zwei hier zitierte Schriften ab¬ 
gesprochen und dem H. gegeben werden, nämlich 

2) Ttegi äg&gcov Tigay/xazeia (Orib. IV 435, 4) 
— hier war der geeignete Platz, über Kinn- 
backenausrenkungen zu reden, vgl. o. S. 41, 49 und 

3 ) fi 71 eqI oXtoDri/iazcov Ttgay/xareta (450, 3. 451, 7. 

458, 7). In dem Scholion zu Kap. 26 iflnnoxg. 
ßdfigov) heißt es: emo zov itgooifxiov zov povo- 
ßißXov EmrHPÄANQPQnÖZ, ztveg de avxö 
7iegi egagögti/idzcov emygatpovoiv. Für den kor¬ 
rupten ersten Titel schlug H. Schöne einmal 
vor, Ttegi ägdgcov zu schreiben; wahrscheinlicher, 
wenn auch nicht überzeugend, schreibt Crönert 
’Eti tpgxo-vog. Jedenfalls ist diese Schrift iden¬ 
tisch mit Nr. 2. Dagegen ist 4) noch Ttegi 
eTttdeoftcov zu erwähnen; hier beschrieb H. außer 
anderem (Orib. IV 281ff.) besonders drei von 
ihm selbst erfundene Bandagen, den pezaycoyevg 
297, der bei Verrenkungen, das xgdztpxa 299, 
das hei Brüchen des Nasenbeins angewandt wer¬ 
den konnte, und den yetXotpvXag 301, einen Lippen¬ 
verband. Handschriftlich vorhanden unter seinem 
Namen ist 5) eine Schrift Ttegi fxizgcay xal oxa~ 
■&fxü>v und 6) nur lateinisch eine Epistula pklebo- 
tomiae. Die im Paris. Lat. 11219 saec. IX vor¬ 
handene Chimrgia ist nach Ilberg, der eine 
Abschrift besitzt, nur ein ganz dürftiger Auszug 
des großen Werkes. Vgl. die Liste chirurgischer 
Instrumente in demselben Kodex und griechisch 
im Laur. Gr. 74, 2; ferner H. Schöne Herrn. 
XXXVIII 280. Gurlt Geschichte der Chirurgie 
I 414—426. [Gossen.] 

19) Astrolog in Antiochia, den Ammianus Mar- 
cell. XXIX 1, 5 fatorum per genituras interpre- 
tem nennt; er fungiert als vom Kaiser verwöhn¬ 
ter Denunziant in dem Hochverratsprozeß des 
Theodoros unter Valens in Antiochia, tartareus 
ille malorum omnium cum Palladio fabricator 
(ebd. 2, 6); sein Tod, der wohl 372 fällt (vgl. 
Seeck Herrn, XLI 523f.), jedenfalls vor Valens 
Tod (378) ebd. 2,13. Bouche-LeclercqL'astrol. 
gr. 569. Cumont Catal. codd. astr. gr. I 57, 1. 

[Boll.J 

20) Heliodoros, wird von Plin. n. h. XXXIV 91 

in einer Aufzählung von Erzbildnem erwähnt, von 
welchen Figuren von Athleten, Kriegern, Jägern und 
Opfernden bekannt waren. Ein Hinweis für die 
Datierung ließe sich daraus höchstens unter der 
kaum zulässigen Voraussetzung gewinnen, daß 
von jedem der vielen aufgezählten Künstler ver¬ 
schiedener Epochen Werke aller Gattungen über¬ 
liefert gewesen wären; man könnte dann daran 
erinnern, daß es erst seit Alexander durch den 
Einfluß des Orients vornehme Sitte wurde, sich 
als Jäger darstellen zu lassen; möglich waren 
Weihungen von Jägern freilich von jeher (vgl. 
Furtwängler Dornauszieher und Knabe mit der 
Gans 25. Johannes De venandi studio apud 
Graecos et Rom., Diss. Gott.). Eine Datierung 
in hellenistische Zeit würde sich ergeben, falls 
H. mit dem folgenden gleichnamigen Marmor¬ 
bildner identisch ist, was ohne Grund an¬ 
genommen worden ist (Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 527. Seilers The elder Plinys chap- 
ters on art 208. Dagegen Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 403, und implicite Klein Gesch. d, 
griech. Kunst 3H 255). _ 

21) Bildhauer; wird von Plin. n. h. XXXVI 35 
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als Meister der einen von den beiden weltberühmten sein eines solchen im Parthenon ist durchaus 

Marmorgruppen, ihm bekannt waren, be- nicht befremdlich, wie Schubart findet. Over- 

zeichnet: des Kingkampfes von Pan und Olympos beck Schriftquellen 2146 fragt grundlos, ob dieser 

in der Porticus der Octavia. Der Name Olym- H. mit dem gleichnamigen Bildhauer identisch sei. 

pos steht hier wie XXXVI 29 irrig für Daphnis, Hitzig-Blümner Pausanias I 850. [Pfuhl.] 

denn dieser ist der Schüler des Pan, jener der Heliogahalium 1) = templum Elagdbali ad 
des Marsya«; Plinius hat also die beiden Paare Spem veterem, der von Heliogabalus seinem sy- 

durcheinander gebracht. Daß der Kingkampf rischen Sonnengotte in der nach dem Heiligtume 

erotisch war, lehrt die bildliche Tradition vom der Spcs vetus benannten Vorstadt Roms am Es- 

5. Jhdt. ab, einerlei ob Hauser den vor PanlOquilin in der Nähe der heutigen Porta Maggiore 
flüchtenden Hirtenhuben auf einer herrlichen Vase erbaute Tempel; vgl. Herodian V 6, 6 xaxe- 

strengschönen Stils mit Recht Daphnis nennt oxsvaoe 6s xai iv xo) ngoaotsiq) vscov ysytoxov xs 

oder nicht (Furtwängler-Reichhold Griech. xai xoXvxeteaxaxov . . . navTjyvQeig xs jtavxoÖajids 

Vasenmalerei II 294). Die Hetzjagd auf dem ovvsxqoxsi Ijtnodgo/wvg xs xaxaaxevdaa; xai dsa- 

Vasenbilde ist eine ebensolche Vorstufe des xoa. Gilbert Gesch. u. Topogr. IH 114 und 

Liebesringens wie die in vielen Repliken erhaltene Cumont Art. Elagahalus o. Bd. V S. 2221. 

idyllische Marmorgruppe, deren hellenistisches 2) = templum Elagabali in Palatio, das von 
Raffinement deu Beschauer über den Ausgang in ebendemselben Kaiser in Rom beim kaiserlichen 

Zweifel läßt; sie war nach Plin. XXXVI 29 Palaste errichtete Heiligtum; vgl. Hist. aug. He- 

ebenfalls hochberühmt, obwohl ihr Meister un- 20 liog. 3, 4 Heliogabalum in Palatino monte iuxta, 
bekannt war (Klein Gesch. d. griech. Kunst HI aedes imperatorias eonsecravit eique templum 

256ff. Furtwängler Samml. Somzöe 30 nr. 41). fecit, studens et Matris typum et Vestae ignem 

Die Gruppe des H. haben wir uns nach dem et Palladium et ancilia et omnia Romanis vene- 

Vorbilde mehrerer in Kopien enthaltener Gruppen randa in illud transferre templum et id agetis, 

zu denken, welche Pan oder einen Satyr im ne quis Romae deus nisi Heliogabalus ooleretur 

Ringen mit einem Hermaphroditen oder einer und ebd. 1, 6 cui {deo Hdiogabalo) templum 

Nymphe zeigen; einzelne davon sind glänzende Romae in eo loeo constituit , in quo prius aedes 

Beispiele geschlossener rundplastischer Kompo- Orci fuit. Herodian V 5, 8. Aur. Victor Caes. 

sition, wie sie erst der Hellenismus geschaffen 23. Chronogr. a. 354 p. 147 M. EliogabaUium 

hat (die Vermutung von Rodenwaldt Kompo-30 dedicatum est und Hieronym. ad a. Abr. 2235 
sition der pomp. Wandgemälde 262f., daß das = 221 n. Chr. Gilbert a. a. 0. Lanciani 

Kompositionprinzip des H. aas der Malerei in die The ruins and exc. 160. Jordan-Hülsen To- 

Plastik übertragen gewesen sei, ist unberechtigt), pogr. I 3, 106. 147. Führer Röm. Mitt. 1892, 

Auch der Vorwurf ist als Gegenstand der Groß- 158ff. Cumont a. a. O. [Gail.] 

plastik erst in hellenistischer Zeit denkbar. Eine Heliogabalus s. Varius Avistus. 
noch genauere Zeitbestimmung wäre zu gewinnen, Heliokles. 1) Vater des baktrischen Königs 
wenn H. mit einem um 100 v. Chr. in Rhodos Eukratides; denn Gardner Coins of the Greek 

tätigen Meister dieses Namens, der aus Inschriften a. Scythic kings of Bactria a. India p. XXIVf. 

zu erschließen ist, identisch wäre. Diese Gleich- ist unbedingt gegenüber von Sallet Nachfolg, 

setzung hat jedoch nur insofern eine größere40Alexanders d. Gr. 26f. im Recht, wenn er die 
Wahrscheinlichkeit als die mit dem vorigen H., Münzen des Eukratides mit der Aufschrift des 

als hier wenigstens die gleiche Kunstepoche vor- Reverses 'HhoxMovg xai Aaodixtjg (Sallet 103. 

liegt; zu beweisen wäre sie auch dann nicht, Gardner 19) und dem Doppelbild der beiden 

wenn Zugehörigkeit zur gleichen Familie fest- als Hinweise des Eukratides auf seine Eltern faßt 

stände; denn iu einer mit ziemlicher Sicherheit (so z. B. auch Niese Gesch. d. griech. u. maked. 

zu ergänzenden Signatur in Halikarnass findet Staaten III 287, 1). Während nun Laodike das 

sich der Name H. bei Vater und Sohn, und er Diadem, d. h. das Abzeichen der Königswürde, 

wird auch in anderen Generationen vorgekommen trägt, fehlt dies Abzeichen bei H. König ist er 

sein (Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 403). Was also nicht gewesen, und insofern die Annahme 

endlich die auf die Zeit zwischen 82 und 74 v. Chr. 50 Kahrstedts Klio X 285, 1, die Münzen des 
datierte Signatur eines Plutarchos, Sohnes des Königs H. (s. d.) seien dem Vater des Eukra- 

H., betrifft, so ist es zwar wahrscheinlich, aber tides zuzuschreiben, unhaltbar; dagegen ist es sehr 

nicht sicher, daß auch der Vater Bildhauer war, wahrscheinlich, daß seine Gemahlin, da sie das 

und daß er mit einem der beiden H. in der erst- offizielle Abzeichen der Königswürde trägt, eine 

genannten Inschrift identisch ist. Löwy a. a. O. königliche Stellung eingenommen hat. Dies kann 

nr. 193-195. Hillerv. Gärtringen Arch. Jahrh. natürlich nicht zu Lebzeiten des Mannes ge- 

IX 25f. Seilers The elder Plinys chapters on schehen sein — die Stellung eines Prinzgemahls 

art 208. Klein a. a. 0. und 224f. Michaelis- dem H. zuzuweisen, wäre staatsrechtlich ohne 

Springer Handb. d. Kunstgesch. 19 378. Parallelen —, sondern erst nach dessen Tode, 

22 ) Heliodoros von Athen, dessen Grab Paus. 60 etwa als Vormünderin ihres Sohnes. (Solche Vor- 
1 37,1 erw ähnt, wird vonSchuhart Jahrb.f.Phil. mnndschaftsregierungen der Matter waren in den 

Laaavü 301 u. a. für einen Maler gehalten, was hellenistischen Staaten häufig). Immerhin spricht 

nach dem Wortlaut jedoch schwerlich richtig ist: die spätere Stellung der Gattin sehr dafür, daß 

ftstit d* tov KtfqiioodibQov xo fivtjfxa xe&ajxzai fisv ‘H. wir in H. wohl einen Angehörigen des baktn- 

"Alts (?) * to&tov yQaxptjv ldeb> Sau xai iv up vatp z<p sehen Königshauses (etwa einen vor seinem Vater 

fuydlxp rijc 'Amjräe. Das klingt doch, als oh Pau- gestorbenen Sohn des Euthydemos ?) zu sehen 

mmiftff angesichts des Grabporträts an einen ge- haben. Für die Auffassung von der vornehmen 

weihten P ortrfttpln az erinnere. 1 Das Vorhanden- Abkunft des H. ließe sich übrigens auch die alte 


üeüokies 


jaeuon 


45 




Kombination Droysens verwerten, der jene Lao- festigen, hatH. anscheinend das einheimische Ele- 

dike anf Grund ihres Namens nnd der Nachricht ment begünstigt; wenigstens hat erst er den ein- 

des Polyb. XI 34 über die geplante Vermäh- heimischen reduzierten Münzfuß, den Eukratides 

lung einer Tochter Antiochos III. mit Demetrios, in seiner letzten Zeit neben dem attischen ein¬ 
einem Sohn des Euthydemos, mit dem Seleu- geführt hat, in größerem Umfange angewandt (was 

kidenhause in Verbindung bringt; Näheres über W. W. Tarn Joum. hell. Stud. XXII 270f. für die 

sie und ihre Vermählung mit H. würde freilich BegünstigungdeseinheimischenElementsdurchH. 
ganz hypothetisch werden. Nur auf die Form, anführt, erscheint mir durchaus hypothetisch). In 

in der lustin. XLI 6, 1 den Regierungsantritt der Ausführung sind die Münzen minderwertiger 

des Sohnes des H., des Eukratides, erwähnt, eine 10 als die sehr wohl ausgeführten des Vorgängers, 
Form, die gar nicht auf einen Usurpator hin- was auch auf Zeiten des Niedergangs hin weist, 

weist,' sei hier noch verwiesen. Die Münzen bei Die Ausdehnung der parthischen Herrschaft bis 

v. Sallet a. a. 0. 103. Gardner a. a. 0. 19. nach Indien um 140 v. Chr. (Diodor. XXXHI 

2) Heliokles, mit dem Beinamen Dikaios ist, 20. Oros. V 4, 16) zeigt dann die Beschrän- 

nach den baktrischen Münzen zu urteilen, der kung des baktrischen Reiches auf die nörd- 

letzte griechisch-baktrische König gewesen. Seine liehen Gegenden, und bald nach 140 v. Chr. ist 

Münzen erweisen ihn als unmittelbar folgend auf es dem vom Nordosten aus erfolgenden Ansturm 

Eukratides, und da sein Name mit dem des Ya- der Yuetschi — ethnisch keine geschlossene Volks- 

ters des Eukratides übereinstimmt (s. Vorigen), gruppe, die Tocharen spielen unter ihnen eine 

so darf man die übliche Annahme, er sei der 20 große Rolle — allmählich erlegen (Strah. XI 511. 
Sohn des Eukratides gewesen, als äußerst wahr- Trog. prol. 41 und vor allem chinesische Quellen, 

seheinlich bezeichnen (Cunningham Num. Chron. für sies. V. A. Smith Joum. Roy. Asiat. Soc. 1903, 

2. Ser. IX 239ff. v. Sallet Nachfolg. Alexand. 18ff. Allote de la Fuye Rev. numism. 4. Ser. 

d. Gr. 22ff.). lustin XLI 6, 5 erwähnt nun einen XIV 25ff.). Die allgemeine Auffassung, daß das 

Sohn des Eukratides, der zugleich socius regni Ende des baktrischen Reiches mit dem Ende der 

seines Vaters gewesen ist, und man identifiziert Herrschaft des H. Zusammenfalle, erscheint mir 

zumeist diesen Sohn mit H. Cunningham a. aber nicht berechtigt; denn die chinesischen 

a. 0. freilich sieht in diesem Sohn und Mitre- Quellen (s. Smith a. a. 0. 19f. Allote de la 

genten den indischen König Apollodotos Philo- Fuye a. a. 0. 30) heben ausdrücklich hervor, 

pator, dessen Regierungszeit um die Mitte des 30 daß es in Baktrien zur Zeit des Angriffes der 
2. Jhdts. v. Chr. anzusetzen ist, und seine Gründe Yuetschi ein einheitliches Oberhaupt nicht ge- 

(vor allem die rein münztechnischen) haben man- geben habe, sondern daß damals die einzelnen 

ches für sich; H. wäre also dann als der jüngere Teile des Landes selbständig nebeneinander be- 

Sohn anzusehen. Insofern darf man auch die standen hätten. H. und seine Herrschaft muß 

Schreckenstat, welche lustin. a. a. 0. von dem also schon vorher zu Ende gegangen sein. Wann 

seinen Vater so glühend hassenden Sohn berich- und oh infolge des Todes des Königs oder durch 

tet, die Ermordung und Nichtbeerdigung des äußere oder innere Ereignisse, läßt sich vor- 

Eukratides, als dieser nach der Besiegung des De- läufig nicht näher bestimmen; der Zerfall Bak- 
metrios und der Eroberung des nordwestlichen triens nach seinem Ende würde freilich zu einer 
Indien von dort nach Baktrien zurückkehrt, nicht 40 gewaltsamen Beseitigung des H. gut passen. Die 
unbedingt dem H. zuweisen. Als Zeit der Thron- verhältnismäßig wenigen Münzen des H. legen 
besteigung des H. ist spätestens etwa das J. 156 übrigens eine kürzere Regierung des H. immer- 
v. Chr. anzusetzen; denn die Erfolge des indi- hin nahe. Cunningham Num. Chron. 2. Ser. 
sehen Herrschers Menander, welche um 155 v. Chr. IX 239ff. v. Sallet a. a. 0. 21ff v. Gutschmid 
beginnen (Smith The early history of India 2 Geschichte Irans 47ff. 58. 104. Niese Gesch. d. 
2041), sind bei Lebzeiten des Eukratides kaum griech. u.inaked. Staaten IH 288. 291. V. A. Smith 
denkbar. Die sog. Jahreszahl TIP auf einer Münze The early history of India 2 211fi. 232ff. Für 
des H. erscheint mir zu unsicher, uin zu chronolo- die Münzen v. Sallet a. a. 0. 103ff. Gardner 
gischen Schlüssen verwandt zu werden (s.v. Sallet Coins of the Greek and Scythic kings of Bac- 
a. a. 0. 22f.). Das ganze Reich, das Eukratides 50 tria a. India 21ff. 161. V. Ä. Smith Catal. of 
zuletzt besessen hat, hat H., nach seinen Münzen the coins in the Indian museum Calcutta I 13ff. 
(griechische und griechisch-indische Legenden) und [Walter Otto.] 

ihren Fundorten zu urteilen, nicht beherrscht. Heliokrates 9 Comes rerum privatarum un 
Von den indischen Eroberungen scheint ihm nur J. 409. Da er bei der Einziehung der konfis- 
ein Teil des Kophen(Kabul)gebietes gehliehen zu zierten Güter Stilichos nnd seiner Anhänger nicht 
sein; ob allerdings längere Zeit, ist recht un- streng genug vorging, sollte er hingerichtet wer- 
sicher. Freilich, Aspirationen auf Indien dürfte den und entgiDg dann nur durch die Flucht in 
auch H. gehabt haben; darauf weisen uns hin eine Kirche, Zosim. V 35,4. 45, 3. 4. [Seeck.] 
die zweisprachigen Münzen des H. und das gegen- Helion ( r Hhd>v\ 1) Monatsname auf einer 
seitige Überprägen von Münzen durch H. und einen 60 Inschrift aus Termessos in. Pisidien, Lancko- 
griechisehenHerrscherimPendscliab, Strato(Cun- ronski Pamphylien und Pisidien H 199, 34. Der 
ningham Numism. Chron. 2. Serie X 213ff., s. Name rührt her von einem Heliosfeste, wie wir 
auch IX 243ff.). Trotz der letzten großen Er- dergleichen unter den Bezeichnungen “AXisia^AXsia 
folge des Eukratides — dieser ist als echte Con- nnd “Hkisia kennen, Roscher Myth. Lex. I 2024f. 
dottierenatur zu werten — ist das baktrische [BischofL] 

Reich, als H. die Regierung antrat, schon sehr 2) Helion, stand bei dem Kaiser Theodosius IL 
geschwächt gewesen (lustin, XLI 6, 3. Strab. XI in hoher Gunst (Socrat VH 20, 2); als Magister 
515. 517). Um seine Herrschaft innerlich zu officiorum nachweisbar vom 30. November 414 


(Cod. Theod. Xni 3, 17) bis zum 19. August 427 
(Cod. Theod. XIII 3, 18; vgl. aus dem J. 415 
Cod. Theod. I 8, 1. VI 27,17; aus dem J. 416 
Cod. Theod. VI 26, 17. 27, 18. 33, 1; aus dem 
J. 417 Cod. Theod. VI 27, 19; aus dein J. 424 
Cod. Theod. I 8, 3; aus dem J. 426 Cod. Theod. 
VI 27, 20; aus dem J. 427 Cod. Theod. VII 8, 
14. XIII 3, 18). Im J. 422 wurde er nach Meso¬ 
potamien geschickt, um mit den Persern Frieden 
zu schließen (Socrat. VII20,2. 3. Theophan. 5921). 
Im J. 424 ließ er zu Thessalonike im Aufträge 
des Kaisers Theodosius Placidia zur Augusta, 
Valentiuian III. zum Caesar ausrufen, wofür er 
durch die Würde eines Patricius belohnt wurde 
(Olymp, frg. 46 = FHG IV 68; vgl. Theophan. 
5915. 5916. 5921. Socrat. VII 24, 5. Cod. Theod. 
VI 27, 20. Vil 8,14). Im J. 425 überbrachtc er 
Valentiuian nach Rom ein Diadem und die Er¬ 
nennung zum Augustus (Olymp, a. 0. Socrat. a. 0. 
Theophan. a. O.). Ohne Namen erwähnt Cod. 
Theod. XVI 8, 22. [Seeck.] 

Heliopolis. 1) s. Iuliopolis. 

2) Heliopolis (jetzt Ba'albek), liegt 1150 m 
hoch in der sog. BeVa'a, d. h. dem Tal zwischen 
Libanon und Antilibanon, am Fuße des letzteren 
bei der Wasserscheide von Litäni (Leontes) und 
Nähr el-'Asi (Orontes); am bequemsten ist es von 
der an der Straße Damaskus-Beirut gelegenen 
Station Rejafc per Bahn zu erreichen. Der heutige 
Name Ba'albek ist vielleicht der uralte. Er soll 
nach Hoffman n Ztschr. für Assyr. XI246ff. aus 
“J37353Q entstanden, nach Kittel Studien zur 
hebräischen Archäologie 1908, 138, 2 = Ba'al 
bik'a d. i. der Ba'al der Bijp'a (— Bejpa'a) sein, 
während andere ihn früher aus dem Ägyptischen 
erklärten: ,Stadt des Ba'al 1 . Winckler D. Keil¬ 
inschriften und das Alte Testament 1903. 44, 2 
setzt Tunib (Dunib) in den Keilinschriften = Helio- 
polis-Baalbek. Jedenfalls war Ba'albek ein Zen- 
tralsitz des weitverbreiteten Baalkultus. Orienta¬ 
lische Sage läßt wie für andere große Heilig¬ 
tümer so auch hier Salomo den Gründer sein 
(Volney Voyage en Syrie II 224ff.). Da bei 
den Griechen byi = °HXiog ist, nannten sie die 
Stadt HXioxoXig. Der Name H. wäre alsdann wie 


so auch den Iuppitertempel von H. in eine Kirche. 
H. wurde später Bischofssitz. Der Araber ’Abu 
'Ubaida eroberte 634 H. Die Araber machten 
aus dem Iuppiter- und Bacchustempel eine Festung. 
1139 erstürmte der Emir Zengi, 1175 Saladin 
die Stadt. 1260 nahm der Mongole Hulagü von 
ihr Besitz und zerstörte sie, bis sie 1400 von 
Timur eingenommen wurde. Die heutige Stadt, 
zu dem türkischen Wiläjet Sürijä (Syrien) ge¬ 
hörend, zählt etwa 5200 Einwohner ( 1/5 Christen, 
2/ 5 Moslims, 2 / 5 Metäwile [Schiiten], Bädeker 
Palästina 7 1910, 298) und liegt östlich von der 
alten Stadt. Die hehren Denkmäler der Antike 
sind jetzt ein Trümmerfeld, der Hauptsache nach 
ein Werk von Erdbeben, die schon vor der Zeit 
des Theodosius die Stadt arg zerstörten; noch 
stärker fast in seinen vernichtenden Wirkungen 
ist das Erdbeben von 1759 gewesen. Jedoch hat 
auch barbarische Roheit obendrein der Zerstörung 
die Hand geliehen. Immerhin zeugen die an die 
östliche Ketten des Libanon sich anlehnenden 
heutigen Trümmerstätten, die seit dem 16. Jhdt. 
von Europäern erst wieder entdeckt und 1900 
—1904 dank den deutschen Ausgrabungen besser 
zugänglich gemacht werden, von der einstmaligen 
Größe und Pracht der alten Stadt. Sie sind 
neben den Ruinen von Palmyra die imposantesten 
Baudenkmäler des gesamten ausgehenden Alter¬ 
tums; vgl. zu der Beschreibung der Ruinen von 
Baalbek Puchstein Führer durch die Ruinen 
von B. 1905; Baalbek, 30 Ansichten d. deutschen 
Ausgrabungen 1905. Bädeker (Benzinger) Pa¬ 
lästina 7 1910, 300—305. Von älterer Literatur: 
Wood and Dawkins The ruins of B. 1757. 
Volney Voyage en Syrie 1787. Renan Mission 
de Ph&iöcie 1874. Alouf Geschichte B.s 1896. 
Die antiken Hauptbauten H.s bestehen 1) in dem 
Iuppitertempel, der sich selbst zusammensetzt von 
Osten nach Westen gerechnet aus a) den Pro¬ 
pyläen, einer 12 m tiefen und 60 m langen Halle 
von zwölf Säulen, zu der eine große Freitreppe 
führt, seit 1905 durch die von KaiseT Wilhelm II. 
gestiftete Treppe ersetzt. Die drei prachtvollen 
Pforten der Vorhalle bilden den Eingang zu b) dem 
60 m langen Vorhof, einem nur selten vorkom¬ 
menden Sechseck, ringsum von Säulenhallen und 


die Mehrzahl der griechischen Stadtnamen imOrient auf vier Seiten von Gemächern umgeben. Gegen- 
— ein Beweis, wie oberflächlich vielfach griechische über der Seite des Eingangs gelangt man zu 
Kultur am orientalischen Boden haftete — wieder c) dem zweiten oder dem großen Altarhof, 135 m 
hinter dem alten Namen verschwunden. Bei den 50 lang und 113 m breit, auf drei Seiten mit Säulen- 


Römemgab es einen Iuppiter Heliopolitanus; eine 
Darstellung desselben findet sich in dem Vorhof 
des nachher zu besprechenden großen Tempels; 
vgl. übrigens den Zsvg Hhonotetzyg Schürer 
Gesch. des jüd. Volkes II i 38. Der Kaiser Augustus 
machte H. zu einer römischen Kolonie (Iulia 
Augusta Felix) und verlieh ihr eine Garnison. 
Aiitonmus Pius (138—161) baute ,den großen 
Göttern von Heliopolis* ein prächtiges Heiligtum, 
das von seinen Nachfolgern bis auf Caracalla 
(211—217) vollendet wurde. Nach jüngeren Nach¬ 
richten war dieser Tempel speziell dem Iuppiter 
geweiht. Außer dem Bacchustempel südöstlich 
von dem Iuppitertempel wurde auch der Venus 
(oder Fortuna?) ein Tempel errichtet. Nachdem 
Constantin d. Gr. (324—337) den Venuskalt be¬ 
seitigt hatte, verwandelte Theodosius d. Gr. ($79 
—895) wie den großen Tempel von Damaskus 


hallen umgeben, hinter denen sich viereckige Säle 
und halbkreisförmige Nischen anschließen. In der 
Mitte dieses Vorhofs vor der großen, zuin Haupt¬ 
tempel führenden Freitreppe stand der wuchtige 
Opferaltar, nördlich und südlich davon je ein 
Wasserbassin. Über dem Altar baute Theodo¬ 
sius seine Kirche. Der zweit« Vorhof führte zu 
d) dem Haupttempel, einem 90 m langen und 54 m 
breiten Peripteros, auf den Langseiten mit je 19, 
auf der Vorder- und Hinterseite mit je 10 (also 
im ganzen 54) 19 m hohen korinthischen Säulen, 
von denen die bekannten sechs erhaltenen den 
Wanderer schon längst begrüßen, ehe er Baal¬ 
bek erreicht. Der Haupttempel stand auf einer 
etwa 131/2 m hohen Terrasse, zu deren Herstellung 
es großer Unterbauten bedurfte. Die Terrasse ist 
auf drei Seiten von einer, ans drei Schichten 
Steinen bestehenden Umfassungsmauer umgeben. 
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In der Unterschicht sind die Steine durchschnitt- sich machen können durch das von den Berliner 

lieh 9 ra lang, 4 ra hoch und 3 m dick. Die Museen aufgedeckte Sonnenheiligtum des König3 

mittlere, nur auf der Westseite erhaltene Schicht Ne-woser-re aus der 5. Dynastie (vgl. v. Bis- 

besteht aus drei je 19m langen Steinriesen, wo- sing-Borchardt Das Sonnenheiligtum des Kö- 

von der Tempel den Namen Trilithon erhalten nigs Rathures I lff.), denn dies letztere war 

haben soll. Diese ungeheuren Steine sind in den höchstwahrscheinlich eine Kopie des heliopoli- 

nahen Steinbrüchen von Baalbek gebrochen, wo tanischen Tempels. Der Tempel wurde im Laufe 

noch ein Kollege, ca. 20—30 000 Zentner schwer, der Zeit mehrfach erneuert, von der Renovierung 

nur teilweise ausgehauen, zu sehen ist! 2) Dem durch König Sesostris I. zeugt der heute noch 

Bacchustempel, ohne Hof, südöstlich von dem 10aufrechtstehende Obelisk, der älteste aller erlial- 
Iuppitertempel. Er ist auf den Langseiten von tenen. Noch in griechischer Zeit war der Tempel, 

je 15, auf den Schmalseiten von je 8, also im in dem Kambyses arg gehaust haben soll, er¬ 
gänzen von 46 Säulen umgeben. Über eine vor- halten, wie Strabon (s. u.) berichtet. Die Priestei 

liegende Freitreppe gelangt man a) zu der Säulen- von H. sollten schon in ältester Zeit eine be- 

halie, b) dann zu einem Pronaos und c) durch rühmte Schule begründet haben, die noch in 

eine herrlich mit Reben und Efeu, Satyrn und griechischer Zeit bestand, und wo auch Platon, 

Bacchantinnen geschmückte Türe zu der inneren Eudoros. Herodot u. a. gelernt haben sollen. Für 

27 m langen und 22 m breiten Cella. Die Cella die ägyptische Mythologie und Religionsgeschichte 

selbst besteht aus einem von einem Tonnenge- haben wenige Städte eine solche Bedeutung wie 

wölbe überspannten Raum und dem höher ge-20H. Die Pyramidenteste zeigen uns, daß in den 
legenen, durch eine Treppe zugänglichen Adyton. Anfängen der ägyptischen Geschichte von hier 

3) Dem Venus- oder Fortunatempel, einem Rund- aus der Versuch unternommen wurde, die ägyp- 

bau. Zur Beurteilung des Baustiles des 1. und tische Götterwelt einheitlich zusammenzufassen, 

2 Tempels vgl. Guhl-Koner Das Leben der ohne daß freilich ein nennenswerter Erfolg erzielt 

Griechen u. Römer5 1882, 410. 424f. Das kunst- wurde. H. gilt als die Stätte der ägyptischen 

geschichtlich Bedeutsame an den eben beschrie- Geschichtswissenschaft (wenn man diesen Aus- 

benen Bauten von H. besteht darin, daß grie- druck gebrauchen darf); hier stand der heilige 

dusche Kunst, durch Römersinn verändert, der Baum, auf dem die Göttin Seschat (gewöhnlich 

sich u. a. in der Konstruktion der Tonnengewölbe Sefchet-abui) genannt, die Namen der Herrscher 

zeigt, den Maßstab der gewaltigen Bauten am 30 und ihre Taten aufschrieb. In H. zeigte man die 
Nil nachahmend, hier Wunderwerke des grie- große Halle, wo Osiris (oder Horus) von seinem 

diischen Baugenies geschaffen hat. Religionsge- Gegner Seth verklagt worden war und Thot den 

schichtlich angesehen sind diese ca. 100—150 Streit zu Ungunsten des Seth entschieden hatte. 

Jahre nach der Missionstätigkeit eines Paulus Die Götter, die in H. verehrt wurden, erscheinen 

erbauten Göttertempel, wenige Tagereisen von zusammen als die Götterneunheit von H. Sehr 

Jerusalem und weite Strecken von Rom dem Zent- häufig ist sogar von zwei Neunheiten die Rede, 

rum des römischen Weltreiches entfernt gelegen, ein Die .große* Neunheit* bildet den Stammbaum. 


letztes stolzes Zeugnis von dem Selbstbewußtsein, 
das die klassische Antike noch erfüllte, als ihr 
durch das aufkommende Christentum schon die 4 
Axt an die Wurzel gelegt war! Wie wenig mußte 
doch erst die neue Religion Herrin der öffent¬ 
lichen Meinung sein, wenn eine derartige gewal¬ 
tige steinerne Kundgebung der griechisch-römi¬ 
schen Religion möglich war! Und den kultur¬ 
geschichtlichen Maßstab angelegt: wie gesegnet 
und reich mußten unter griechisch-römischer Herr¬ 
schaft , obwohl ihr mehr als ein verheerender 
Völkersturm vorangegangen war, jene Gegenden 
gewesen sein, wenn dergleichen solide und prunk- 5 
volle Bauten hier erstehen konnten — und wie 
verödet sind diese Länder unter mongolisch¬ 
türkischem Regiment! [Beer.] 

3) HXiov stdXts, berühmte Stadt in Unter¬ 
ägypten, Hauptstadt des 13. unterägyptischen 
Gaues an dem großen Kanal, der den Nil mit dem 
Arabischen Meerbusen verband, die uralte Stadt 
des lokalen (menschenköpfigen) Sonnengottes Atum, 
dessen Fetisch in Gestalt eines den sog. Obelisken 
ähnlichen heiligen Pfeilers verehrt wurde, und 6 
der seit frühester Zeit dem Sonnengotte Be gleich¬ 
gesetzt wurde. Re wurde wiederum früh mit dem 
Gotte Horus identifiziert und als Re-Har-achte 
(Re-Harmachis, s. d.) verehrt. Diesen nehmen die 
Griechen für Helios, daher die griechische Be¬ 
zeichnung der Stadt. Der berühmteste Tempel 
war das ,Qaus des R6‘, schon in sehr alter Zeit 
errichtet. Eine Vorstellung von ihm wird man 


Atum (als Sonnengott) 

Schu Tefnet 

{Erdgott) Keb Nut (Himmelsgöttiu) 

Osiris — Isis — Set — Nephthys. 
Von heiligen Wesen, die in H. verehrt werden, 
seien noch erwähnt der Mncvis (s. d.), ein heiliger 
Stier, das heilige Tier des Sonnengottes, wie der 
Apis der heilige Stier des Ptah von Memphis ist. 

Ferner der Phoinix (s. d.), ein heiliger Vogel 
(etwa Reiher) im Sonnentempel, von dem man 
glaubte, daß er nur alle 500 oder alle 1461 Jahre 
(beides nach späten Nachrichten) sich zeige. 

[Pieper.] 

Heliopolitanus. Iuppiter Heliopolitanus, 
griech. Zsvg'HXionoXirqg (IGR III 1068. Ditten- 
berger Orientis gr. Inscr. 597), Zsvg‘HXioxoXsirtjg 
(IGR HI 926. 1087 [=1541]), Zevg'HXiovxoXixr,g 
(Macrob. Sat. I 23, 10), &eög 'HXiovxoXlrrjg (IGR 
III 1069), 6s6g ’HXiojtoXittjg (Revue biblique 
1908, 576), Heliopolitanus (CIL IH 1353. 1354. 
3955. 11137. 13366 [= 3462]. 14387 p. VI 420. 
421. VH 752. VIH 2627. 2628. X 578. 1634. 
XH 3072. XHI 6608 . XIV 24. Cagnat Annöe 
epigr. 1899, 33 [= 1901, 169]), Heliupolitanus 
(CIL HI 138 [vgl. p. 970]. 7280. 14387 00 ). So 
heißt bei den Griechen und Römern der Gott der 
Stadt Heliopolis in Syrien, jetzt Ba'albek. Der ein¬ 
heimische Name des Gottes wird durch keinen 
Text überliefert, aber man kann voraussetzen, 
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daß es Hadad (s. d.) war. In der Tat war seit stellt, nar einige Bronzen sind mit einer leichten 

langem das reiche Tal von Ba'albek dem Knltus Anschwellmig nnter dem Kinn versehen, welche 

des Hadad ergeben, da zu den Zeiten Davids einen Kinnbart nach der ägyptischen Art ver- 

diese Gegend von einem König mit Namen Hada- tritt, wie es Gurlitt (Arcn.-epigr. Mitt. XIV 

dezer (II Sam. 8, 3ff. I Kön. 11, 23) regiert wurde. 122f.) erkannt hat. Auf einem frisierten und an 

Etwas später fällt dieses Aram-Soba in die Macht das Ägyptische erinnernden Haarschmuck trug er 

der Könige von Damaskus, dessen Hauptgott eben- einen Kalathos, den einige Bronzen durch einen 

falls Hadad war. Um direkte Zeugnisse für den ganz kleinen Pschent ersetzen, welcher gut den 

Gott von Ba'albek zu bekommen, muß man je- sekundären Charakter der ägyptischen Elemente 

doch bis zum römischen Zeitalter hinabgehen. 10 bezeichnet. Über einer langen Tunika mit kurzen 
Das Götzenbild hatte damals allgemein Zulauf, und Ärmeln trug das Balanion einen Panzer, welcher um 

seine Verehrung setzte dem Christentum einen die Lenden und die Beine eine Scheide bildete in 

lebhaften Widerstand entgegen (Theod. hist. eccl. der augenscheinlichen Absicht, ein Xoanon nach- 

IV 19). Nach Michael dem Syrer (Chron. II 2621 zubilden. Die Oberfläche der Scheide war in Ab- 

ed. Chabot), welcher es ,groß und berühmt* nennt, teilungen geteilt, die mit Rosetten geschmückt 

soll es sogar bis unter lustin ET. bestanden haben. waren. Ziemlich früh hat man die Büsten von 

Dennoch hatte Theodosius eine christliche Kirche Helios und Selene zugefügt. Einige Exemplare 

im großen Tempel von Ba'albek erbaut (Malal. tragen den Blitz an den Seiten und, von hinten, 

S34). In Chron. Pasch. BOB: xazilvoe Öe xai zo den Adler und die Sonnenscheibe zwischen den 

uqov 'HXiovxoXecog to tov BaXctviov, t6 uiya xai 20 Uraei. Der Löwenkopf, der oft am Fuße des 
jitQißörjTov to Xsyöysvov TqIXc&ov. Den Ausdruck Götzenbildes angehängt wird, stellt einen Sonnen- 

tov BaXaviov hat der armenische Übersetzer zu- gott dar, welcher als solcher den Titel von Tev- 

rückgehalten, welcher in tov Aißdvov verbessert vatos (= arabisch dschinniyy \ vgl. Dussaud 

bat (Carriere Nouvelles sources de Mo'ise de a. a. 0. 851) bekam. Das Zeugnis von Dama- 

Khoren, Supp^m. 221). Man muß Balanion bei- skios (Migne G. CTTT 1292) ist deutlich: tov de 

behalten, welches mit dem semitischen Wort ba’al rswaiov ’ HXiovTtoXivat zigtboiv iv Aids Ibgvoä- 

,Herr* nach dem Muster Palladion, Adonion, gsvot yoqtpryv xtva Xsovzog. Mit der Zeit be- 

Semeion (aus Simi, Simia) gebildet wird und das deekten sich die Wiederholungen des Götzen- 

Götzenhild des H. bezeichnet. bildes mit Büsten der zwölf Götter, indem sie 

Lenormant (Gazette arch^ol. II 1876, 78ff.) BO dadurch dem H. den Charakter einer pantheisti- 
hat als erster die Beschreibung von Macrobius sehen Gottheit gaben. Einige Stücke tragen die 

(Sat. I 2B, lOff.) in Zusammenhang gebracht mit Büste eines mit Kalathos bedeckten Gottes, wahr- 

dem Cippus von Nimes, der im J. 1750 ent- scheinlich eines syrischen gleichbedeutenden Got- 

deckt wurde: Assyrii quoque solem sub nomine tes. In der rechten erhobenen Hand schwang 

Jovis, quem Aia’HXtovjioXityv cognominant, ma- H. die Peitsche und in der linken hielt er die 

ximis caerimoniis celebrant in civitate quae Ähren. Die Statue war zwischen zwei Stieren 

Heliopolis nuncupatur . . . Simulacrum enim errichtet. 

nureum speeie inberbi instat dextera elevaia cum Wenn wir annehmen, daß der frühere in Ba'al- 

flagro in aurigae modum, laeva tenet fulmen et bek verehrte Gott Hadad war, so ist es leicht, 
spicas ... Studniczka (Arch.-epigr. Mitt. VIII40in dem Kalathos, den Stieren, dem Blitz und 
1884, 59ff.) identifizierte damit eine Darstellung den Ähren die hauptsächlichen Attribute des 

des Iuppiter H. auf dem Panzer einer in dem großen syrischen Gottes wiederzuerkennen. Damit 

römischen Lager von Carnuntum gefundenen Sta- sind griechische und ägyptische Elemente ver¬ 
tue, die auch auf einigen Gemmen und Münzen bunden worden; letzteren fehlt es freilich an Be- 

wiederkehrt. Das Bild des Gottes wurde ganz klar, ständigkeit: der Kinnbart ist nur auf einer be- 

als Wolters (Americ. journ. of arch. VI 1890, stimmten Anzahl von Exemplaren dargestellt, 

66ff.) auf einem Relief, welches in Marseille im und der Pschent kommt überhaupt nur zweimal vor. 

J. 1838 gefunden war, den Iuppiter H. erkannt Der griechische Einfluß dagegen ist sehr gründ¬ 
hatte. Bis dahin war es als eine asiatische lieh, so daß man das Balanion als das Erzeugnis 

Artemis angesehen (Bazin Rev. arch. II 1886, 50 der Verschmelzung des syrischen Hadad und des 
257ff.) Seitdem hat man eine große Anzahl von griechischen Helios erklären kann. Wenn man er- 

Reliefs und Bronzen identifiziert, welche in den wägt, daß Hadad mit Zeus identifiziert wurde (Luc. 

Museen aufbewahrt wurden oder bei neuen Aus- d. dea syra Bl), so wird man die Genauigkeit der 

grabungen hervorgekonimen sind. Man kann durch Bemerkung von Macrobius (a. a. 0. 12) erkennen: 

die Zahl der Wiederholangen, die auf uns ge- Hunc xero eundem lorem solemque esse, cum 

kommen sind, auf die ungewöhnliche Beliebtheit ex ipso sacrorum ritu tum ex kabitu dinoscitur. 

dieses Götzenbildes im 2. und B. Jhdt. n. Chr. Dem Wagenlenker Helios, so wie man ihn im 

schließen. Es werden nicht weniger als neun- 4. Jhdt. v. Chr. verstanden hat, sind der lange 

zehn Statuetten oder Reliefs (Dussaud Notes de Chiton mit kurzen Ärmeln (das orientalische Ge- 

mythologie syrienne SOff. 125ff.), welche auf die 60 wand ist mit langen Ärmeln) und die in aurigae 
Beschreibung des Macrobius passen, gezählt, nn- modum gehaltene Peitsche entlehnt. Der Panzer 

gefähr fünfzehn Gemmen, mehrere Münzen aus und die Stellung des Götzenbildes als Xoanon ver- 

Neapolis (Samaria), Eleutheropolis (Judaea), Nico- raten noch den griechischen Einflnß. Diese un- 

polis-Emmaus (a. a. O. 32. 67), und ungefähr 60 gleichförmigen Elemente erklären die Zurück- 

griechische und lateinische Inschriften. Nach h&ltungen des Macrobius über den Ursprung des 

diesen Dokumenten können wir uns den götzen- Balanion. Die allgemeine Meinung (vgL Luc. 

bildlichen Typus sehr genau vorstellen. Der Gott de dea syra 2) schrieb Ägypten die ältesten Kulte 

wurde für gewöhnlich jung und bartlos darge- zu. Die ägyptischen Züge des Götzenbildes und 
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die vermeintliche (aber nicht begründete, vgl. a. a. 0. IV 48. IGR m 1069. 1087 [= 1541]) 

Dussaud Notes de myth. syr. 49f. lOlf.) Zu- werden bei Iuppiter H. manchmal augustus (CIL 

sammengehörigkeit von Heliopolis in Syrien und VT 422), conserxator (CIL m 14165, 5. VI 423. 

Heliopolis in Ägypten ließen darauf schließen, Jalabert Melang. Faculte Orient. 1 1906, 1781), 

daß das Götzenbild des H. aus Ägypten herkam propitnts (?) (Dessau 4295), sanctissimus (CIL 

(Macrob. Sat. I 23, 10). Trotzdem konnte Ma- VIII 2628), angelus (XIV 24); griech. xvqios (IGR 

crobius die syrischen Charakterzüge des Gottes HI 1087), beonoxyg (LH 1069), ay&iroq (— aeternus 

nicht verkennen. Er erklärt sie, indem er an- [s. d.] III 926) beigefügt; sein Kultus ist zu- 

nimmt daß das Götzenbild, bevor es nach Ba'al- weilen mit dem des Dolichenus verbunden (CIL 
bek kam, sieh bei den Syrern aufgehalten haben 10 HI B2B3. 3908. 1BB66 [== 3462]. VH 753). • _ 
müsse, was sich nur auf Hierapolis (Bambyke) Da H. in früheren Zeiten identisch war mit 
beziehen kann. Er weiß auch, daß der Kultus Hadad, so müssen wir neben ihm eine Göttin fin- 

syrisch war: rituque Assyrio magis quam Aegyp- den, die gleichen Wert hat mit Atargatis und 

tio colatur. eine Nebengottheit, die Simia-Simios, vertritt. 

Die Zusammenstellung der Attribute von Ha- Mehrere Texte (CIL HI 1B8 [vgl. p. 970; nach Ja- 

dad mit denjenigen von Helios folgte aus den labert a. a. O. 176 ist [I. o. m. V(eneri)] M(er- 

Sonnencharakteren, welche der Hadad aus Ba'al- curio) diisheliupol(itanis) zu lesen]. 7280.14392 d 

bek erworben hatte. Der Kultus vereinigte die [= 6683]. XHL 6658. Jalahert a. a. O. 1178f.) 

Funktionen, welche in Hierapolis zwischen Hadad verzeichnet die heliopolitanische Trias Iuppiter, 

und dem syrischen Apollon geteilt waren. Dieser 20 Venus und Mercurius, lateinische Epitheten, 
letztere, mit der Natur eines Sonnengottes (Ma- welche man in Ba'albek für Hadad, Atargatis 

crob. Sat. I 17, 66f.; vgl. Luc. de d«a syra B5. und Simios gebraucht hat, wieHoffmann (CIL 

36. B7), trug noch den Namen Nebo (Ps.-Meliton III 7280) für die beiden ersteren erkannt hat 

in Cureton Spicil. syriac. 44f.; Clermont- (Dussaud Notes de mythol. syr. 114). Das 

Ganueau Recueil d’archeol. Orient. HI 214 Bag- Museum von Constantinopel bewahrt eine Mar- 

veßovv xdv xai ÄnoXXivaqiov ). So waren die in morstatue der. heliopolitanischen Venus, welche 

Hierapolis dem syrischen Apollon aufbewahrten von einer Sphinx begleitet ist (Reinach Rev. 

Orakel eines der beträchtlichsten Amtsgeschäfte arch. XL 1902, 19ff.). Auf den Inschriften trägt 

des großen Gottes von Ba'albek. Das Verfahren die Göttin die Titel felix (CIL XIH 6658) oder 

war in den beiden Städten ähnlich: indem die B0 victrix (in 11139. 11140).. Man muß ihr noch 
Priester die Statue des Gottes trugen, wurden die Widmung Iunoni Reginae (in 1B4) hinzu- 

sie mit einem heiligen Geist erfüllt, welcher sie fügen, denn die Verfasser sind für ihr Festhalten 

trieb wohin er wollte. Daraus stellte man die an H. bekannt (Hl 14386; vgl. 13607. Jala- 

Vorbedeutungen an (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. bert a. a. O. II 1907, 286). Der Mercurius, die 

Luc. de dea syra 36f.). Man begreift, daß einige dritte Persönlichkeit der Trias (Perdnzet Re- 

Gelehrte H. mit dem syrischen, von Macrobius vue des 4tudes anc. HI 1901, 258), entspricht dem 

und Lucian beschriebenen Apollon verwechselt syrischen Simios und spielt nur eine verwischte 

haben, was um so leichter war, als der eine so- Rolle, denn die Hauptfunktionen des Hermes waren 

wohl wie der andere den Kalathos auf dem Kopfe dem Iuppiter H. zugefallen. Isid. Levy (Revue des 

und den Panzer trug. In Wirklichkeit absor- 40 stades juives XLHI 1901, 187) hat, indem er das 
bierte H. die Charakterzüge von Hadad und vom Epitheton angelus (CIL XIV 24), welches dem Iup- 

syrischen Apollon. Er war der Gott des Sturmes piter H. zugeschrieben wurde, erforschte, gezeigt, 

und des Blitzes, indem er die wohltätigen Wellen daß die Funktionen des Psychopompos für den 

losließ; er war auch die Sonne, welche die Reife großen Gott aufbewahrt wurden (vgl. Cumont 

der Ernten sicherte. Der landwirtschaftliche Cha- Les religions Orient, dans le paganisme romain^ 

rakter des H. ist gut von Philo Byblins (s. u.) I85ff.). Aber es ist wahrscheinlich, daß die Rolle, 

wiedergegeben. Die Ähren hält der Gott in der die frommen Seelen in den Himmel zu führen, der 

Hand; Münzen aus Heliopolis stellen den Tem- Sonnengott besaß, und daß sie dem H. erst zuer- 

pel des Gottes dar mit der Legende IOMH kannt wurde, als er den Charakter des Sonnen- 

QQL HE und trugen entweder auf dem Felde 50 gottes erhielt. Dieselbe Idee findet sich in Syrien 
oder selbst auf der Thüre des Tempels eine Korn- überall da, wo der große Gott durch die Sonnen¬ 
ähre. Lajard (Recherches sur le culte du cy- kulte überschwemmt wurde. Dies bezeichnen die 

prds pyramidal 97f.) hat fälschlich geglaubt, daß drei ähnlichen Soffiten von Baitokaike, von Ba'al- 

es eine Zypresse sei und hat daraus grundlose bek und von Palmyra, wo der Adler, welcher 

Schlüsse auf einen angeblichen Symbolismus der ein Kerykeion in seinen Klauen hält, zwischen 

Zvpresse in Syrien gezogen (Dussaud Notes de zwei Kindern fliegt, in welchen man Phosphoros 

myth. syr. 93ff.). und Hesperos erkennt, anders gesagt die syrischen 

Zwei Orakel des H. sind aufbewahrt worden. Götter Azizos und Monimos (Dussaud a. a. 0. 

Das eine vonTraian um das J. 114, zur Zeit des lOf. 55. 75. 182). . 

Partherkrieges, erbeten, soll vorausgesagt haben, 60 Wie alle syrischen Kulte war derjenige der 
daß der Kaiser nicht lebend nach Rom zurück- dH keliopolitani durch ein strenges Ritaal und 

kehren werde (Macrob. Sat. I 23, 14f£). Das Reinheitsvorschriften charakterisiert. Macrobius 

andere bezog sich auf Säulen, welche für den (Sat. I 23, 13) scheint zwei Gebräuche zu ver- 

Tempel von Ba'albek bestimmt und nach einem wechseln, nämlich den: die Statue des Gottes 

Schiffbruch in Berytos geblieben waren (Anth. Orakel aussprechen zu lassen, und den, sie zu der 

Pal. XIV 75). Quelle herunterzubringen wie in den xazaßaoeis 

Dem Titel optimus maximut (griech. yeyt- von Hierapolis (s. Hadad). Bei dieser letzteren 
<noc Le Bas 2556 nach Clermont-Ganneau Gelegenheit unterwarfen sich die Gläubigen den 
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Vorschriften der Reinheit: raso capite longi tem- Rom. II 163. 226), hat man eine dem H. ge- 

poris castimoniapuri (Macrob. Sat. I 23, 13; vgl. widmete Inschrift gefunden {Dittenberger 

Luc. de dea syra 55). Wie in Hierapolis (Lnc. de Orientis gr. Inscr. 597). In dem Heiligtum zu Dair 

dea syra 54) und in anderen syrischen Gegenden el-KaTa, dem Balmarcodes (s. d.) gewidmet, er- 

(vgl. Dessau 4343) wurde das Schwein als un- richtete man Cippen, welche den H. darstellten 

rein betrachtet und durfte dem H. nicht ge- (CIL III 14392 a. c. Ronzevalle Comptes Ren- 

opfert werden: ne quis in hac ara porcos agi dus Acad. des inscript. 1901, 4S7ff. 453f. Dus- 

fac&re velit (CIL III 3955). saud a. a. 0. 38f.) oder gravierte einfache Weih- 

Unter den datierten Weihinschriften reicht inschriften für den Gott (CIL III 14392 b) und 
die älteste bis zu Traian zurück (CIL X 1634.10 für die heliopolitanische Trias (III 14392 d) ein. 
[J. 115/6]), und die jüngste ist vom J. 249 n. Chr. Wir schreiben Dair el-KaTa den Cippus mit vier 

(XU! 6658). Die prächtigen Tempelbauten, welche ausgehauenen Büsten zu, dessen Ursprung un- 

in Baalbek im 2. Jhdt. durch Antoninus Pius sicher ist, jetzt im Museum von Marseille (Froeh- 

errichtet wurden, und die eine deutsche Mis- ner Catal. des antiq. gr. et rom. nr. 223 = 

sion unter der Leitung Puchsteins von 1900 Dessau 4295. Dussaud a. a. 0. 43f.) Er war 

bis 1904 aus Licht gebracht hat, bezeichnen den dem H. gewidmet. 

höchsten Gipfel des heliopolitanischen Kultus. Ira römischen Zeitalter nahmen die Städte 
Die in Ba'albek gesammelten Widmungen (CIL an der phönizischen Küste den H. an, welcher 

IH 138 [vgl. p. 970 u. nr. 14385 b]. 13607. 14386. die einheimischen Ba'alim verdunkelte. Philo 

14386 a. b. c. cc. d. 14387 oo. ooo. p. vv. Cagnat 20 Byblius (FHG III 569) bezeichnet Iuppiter H. 
Annee epigr. 1903, 268. 269. IGR ITI 1063. 1069. in der Nachricht: AdcoÖog ßaodevg fo&v, denn 

Jalabert a. a. 0. II 280f.) sind nicht so zahlreich man findet bei diesem Verfasser (FHG III 567) 

gewesen, als man in einem so berühmten Kultus- die genaue Beschreibung des Balanion wieder, 

ort hoffen konnte. Münzen aus Heliopolis (s. welches als landwirtschaftliche Gottheit ange- 

o.) stellen den großen Tempel mit der Umschrift sehen wird: 6 de ’Aygovggog 1} Äygonjg, ov xai 

I(ovi) 0(ptimo) Mfaximo) Hf&liopolitano) dar. goavov eivai pdXa oeßdopiov xai vaov ^vyorpogov- 

Die Heliopolitaner haben mit Eifer den Kultus uevov ev <Pomxy • xaod BvßXioig igaiohcog fieö>v 

ihres Gottes fortgepflanzt (CIL VI 423); in Pu- 6 peyiaxog ovoudQetai. Die Bezeichnung ev <Pot- 

teoli bildeten sie ein Corpus (CIL X 1519). Inder vlxy zielt auf Heliopolis (vgl. Luc. de dea syra 

Umgebung von Baalbek, besonders bei den Itu-30 5). Das Wort peytoxog, maximus, welches dein 
raeern (CIL VT 421), ist die Verehrung sehr stark Iuppiter H. beigelegt wird, wird durch die epi¬ 
gewesen. In 'Ain-Dschusch (ein Klär- und Schöpf- graphischen Texte bestätigt. In Byblos selbst 

bassin, etwa 4 km östlich von Ba'albek) hat man hat man ein Bruchstück einer Marmorstatue ge- 

einen Cippus gefunden, der vorn mit einer Relief- funden, es befindet sich gegenwärtig im aineri- 

darstellung des H., seitlich mit je einem Stier kanischen Gymnasium zu Beirut, welches das 

und einem geflügelten _Blitz verziert ist. Auf Xoanon von Ba'albek darstellt (Dussaud a. a. 0. 

einen Kultus in oder bei dem Leitungsbau weisen 36). Kefr Dschezzin bei Byblos hat eine Bronze 

mehrere Anatheme und gefundene Bleifigürchen, desselben Typus geliefert, die jetzt im Museum 

die ebenfalls den H., aber auch den Hermes zu Berlin ist (a. a. 0. 125). Aus Sarba, zwischen 

und Dionysos darstellen, und endlich Idole des 40 Byblos und Berytos, hat Renan nach dem Louvre 
Sonnen-, wenn nicht vielmehr des syrischen Him- ein Relief bruchstück gebracht, welches H. dar- 

melsgottes (Puchstein Arch. Jahrb. XVII 1902, stellt (Clermont-Ganneau a. a. 0. V 79f.j. 

102) hin. Widmungen für H. sind bei Damaskus, Es ist bemerkenswert, daß die Bürger von Bery- 

in Abila (IGR III1087 [= 1541] J. 157), in Hareiri tos in römischer Zeit besonders tätig gewesen 

(Clermont-Ganneau a. a. 0. IV 48ff. = Le sind, um die Verehrung des H. zu verbreiten, sei 

Bas 2556). Eine unbeschriebene Bronze, welche es bei den Soldaten (Nimes, CIL XII 3072. Zell- 

den Gott darstellt, ist in Beitima gefunden worden hausen, XIH 6658 [J. 249]) oder bei den Kauf- 

(Perdrizet Rev. arch. 1903, II 400). Die Mün- leuten (Puteoli X 1684 [J. 115/6]). Diesen Zeug¬ 
zen beweisen, daß dieser Kultus in Neapolis von nissen muß man die Weihinschriften, welche in 

Samarien(SaulcyNumismatiqueTerre-sainte250. 50 Berytos gefunden sind (III 157. 14165, 5 [vgl. 
Drexler in Roschers Lex. H 180). in Eleu- 2328, 78]), und ein Marmorbruchstück, das den 

tlieropolis (Saulcy a. a. 0. 243, 2), in Nicopolis- Gott darstellt (Dussaud a. a. 0. 129f.), hinzu- 

Emmaus (Imhoof-Blumer Wiener num. Ztschr. fügen. Schueifat, in der Nähe von Berytos. hat 

1901, 13f.) eingeführt wurde. eine Widmung an die heliopolitauische Trias ge- 

Es scheint, daß die Felsenreliefs von Kabe- liefertfJalabertMelanges Faculte Orient. 1178f.). 

Las auf dein Libanon die heliopolitanische Trias Zwei Bronzen ans der Sammlung de Clercq in 

an der Seite eines Stieres darstellen (Ronze- Paris stammen ans Syrien (Tortose 4 ?) (Ridder 

valle Melanges Faculte Orient. I 223ff.). Man Catal. Les Bronzes nr. 218. 219. 364; MManges 

hat in Nichä. in einem Heiligtum des Hadaranes. Piot Xn 55ff. Dussaud a. a. 0. 127f.). Das 

ein Relief entdeckt, das sehr wahrscheinlich Iup- 60 Relief des Louvre, welches aus Duweir bei Tyrus 
piter H. darstellt, jetzt in Ba'albek (Dussaud herstemmt und aus dem J. 295 n. Chr. datiert, 

Notes de myth. syr. 31. 120f. Ronzevalle a. zeugt von einem vorgeschrittenen Synkretismus, 

a. 0. 228 vermutet Hadaranes). Aus derselben Apollon wird mit der Peitsche und dem Stiere 

Ortschaft rührt eine Votivhand her, die Hand dargestellt, Attribute, welche dem H. entlehnt 

des Gottes, mit einer Darstellung des Balanion sind (Dussaud a. a. 0. 89f.). Den Kultus des 

(Dussaud a. a. 0. 119f£). In KaTat Fakra. Iuppiter BL in Aegaeis in Kflikien bezeugt IGR 

wo Agrippa IL und seine Schwester Berenike HI 926. Eine durch einen aus Ba'albek bekannte 

der Atargatis eine Cella errichteten (Prosop. Imp. Persönlichkeit (Cagnat Annde dpigr. 190$, 268) 
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hat in Athen eine Widmung für die heliopoli- Helios (‘HAios), homerisch tfiXiog, dorisch deXtog 

tanische Trias eingravieren lassen (CIL in 7280 = und äXiog, äXiog (vgl. IG IV 760), kretisch dßiXiog 
Dessau 4284). (Hesych. s. dßiXiov ■ rjXiovKgfjtsg. —dßeXltjv • gXta- 

Die Soldaten haben den Gott von Ba'albek xov ITapq>vXioi), Grundform oa fiXiog vom Stamm 

in die römischen Feldlager von Dacia (Veczel sävel, gotisch sauil, irländisch suü = Auge, lat. 

CIL III1353.1354), von Pannonia inferior (Aquin- sol. 1) Gemeinindogermanische Bezeichnung der 

cum, III13366 [= 3462], Mitrovitz, III3233), von Sonne, vgl. Kuhn Ztschr. f. vergl. Sprachforsch. 

Pannonia superior (Carnuntum, III 11137. 11138. XXVI 9 (J. Schmidt). XXXI 351. 452 (Kretsch- 

11139. 11140. Laibach, JTI 3908. Siscia, III3955) mer). XXXVI 278 (Pedersen). 

gebracht. Im Feldlager von Carnuntum hat man 10 Die Sonne weckt überall religiöse Empfindungen, 
eine Statue ans Licht gebracht, deren Panzer mit Das Wort des Sophokles (frg. 672 Nauck 2 ): näg 

dem Bilde des Iuppiter H. geschmückt war ngooxvvel de xov oxgecpovxa xvx/.ov fjXlov gilt für 

(Studniczka Arch.-epigr. Mitt. VIII 59f.). Das alle Zeiten. Hellenen und Barbaren ehren Sonne 

Ioanneum in Graz bewahrt eine ausgezeichnete und Mond beim Auf- und Untergehen durch ngo- 

Bronze des Gottes auf, deren Ursprung ungewiß xvXloeig und giQooxvvqoetg , sagt Platon Leg. X 

ist (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. XIV I20f. Dus- 887E. Auch wer den persönlichen Sonnengott 

saud a. a. 0. 39f.). Andere Soldaten haben Wid- leugnet, begrüßt wie Sokrates am Morgen das 

mungen in Zellhausen (CIL Xni 6658 [J. 249]), Licht der aufgehenden Sonne mit frommer Scheu 

in Magnae in Britannia (VII 752. 753) hinter- (Plat. symp. 220 D: agooev^apevog x<p rjXlcg; apo- 

lassen. Der Ursprung einer Bronze im British 20 log. 26 D). Für jeden ist die Sonne ein Symbol 
Museum ist unbekannt (Walters Catal. 1010. des Lebens: wird der Mensch geboren, so ,erblickt 

Perdrizet Rev. arch. 1903, II 399ff.). In Nimes er die Strahlen der Sonne 4 (Hom. II. XVT 188;, 

widmet ein primipilaris einen Cippus (s. o.) dem er lebt, solange er ,unter der Sonne weilt 4 (Hom. 

Iuppiter H. und dem Nemausus (CIL XII 3072; II. IV 44) oder ,das Licht der Sonne sieht 4 (Hom. 

vgl. 3139). Man hat in Marseille, ein Relief mit II. V 120; Od. IV 540. 833), beim Sterben muß 

dem Bild des Balanion gefunden, das sich jetzt er ,das Licht der Sonne verlassen* (Hom. IL XVIII 

in Avignon (s. o.) befindet. Den Cippus des 11); diese Wendungen der Homerischen Gedichte 

Museums von Marseille haben wir Dair el-KaTa durchziehen die Sprache aller Dichter und des. 

zugeschrieben (Catal. nr. 223). In Afrika hat täglichen Verkehrs; ijXie x ai Q s ruft noch der 

man Weihinschriften zu Lambaesis (CIL VTCI30 Sterbende, Kallimach. epigr. 23. Jeder Mensch 
2627. 2628) aufgefunden. In Puteoli war der erkennt in der Sonne die Quelle von Licht und 

Gott der Gegenstand eines durch das Corpus Glanz, die Quelle der wohltuenden Wärme und 

heliopolitanorum (X 1579) und die Cidtores lovis der verderblichen Hitze, die Quelle der Ordnung 

Beliopolitani Berytenses qui Puteoli consistunt für Tagesstunden, Jahreszeiten und Orientierung 

(X 1634 [J. 115/6]) organisierten Kultus (Dubois im Freien, die belebende schöpferische Kraft für 

Pouzzoles antique 156). In derselben Stadt wer- die ganze Natur. Jedem Menschen gelten Sonne, 

den ein curator tempuli Geremellenszum (X 1578) Himmel, Erde und alles Große in der Natur, das 

und ein aeditufujs (Dessau 4289), die dem Kul- sich dem menschlichen Einfluß entzieht, als die 

tus des Gottes attachiext waren, erwähnt. Ein be- ewigen Zeugen menschlicher Taten und Leiden, 

deutender Mann, Gaionas, dessen Grabinschrift 40 als die natürlichen Rächer des Frevels. Zu ihnen 
(IGI 1512) erhalten ist, machte dem Gott Wid- betet in der Not selbst der Gottesleugner (Aischyl. 

mungeii zu Ostia (CIL XIV 24 [J. 177/180]) und Pers. 496f.). Sie ruft der Leidende als Zeugen 

Rom(CIL VI420 = Dessau 398 [J. 186]. Gauck- an, wie Prometheus bei Aischyl. Prom. 88ff. die 

ler Compt. rend. Acad. des inscript. 1907, 142f.), ganze Natur, Aither, Winde, Flüsse, Quellen, Meer, 

wo er sich damit beschäftigte, den lucus Furrinae Erde und Sonne (xov xavanxrjv xvx/.ov an- 

für den Kultus der syrischen Götter zu organisie- ruft. Der Sonne klagt man seinen Kummer (Theo- 

ren, und den Titel Öeuzvoxglxgg annahm (Gauck- dekt. frg. 10. Plaut, mercat. 3 u. a.). Sie bringt 
ler a. a. 0. 139ff.). Auf dasselbe Heiligtum muß das Unrecht an den Tag; denn der ,Strahl der 

man die Widmung an Iuppiter H. und den Sonne erzählt 4 (Aischyl. Agam. 654), was im ge- 

Genius Forinarum (CIL VI 422. Gauckler 50 heimen geschehen ist. Die fromme Scheu vor dem 
a. a. 0.) und wahrscheinlich auch die Inschrift reinen Licht der Sonne sollte den Menschen vom 

CIL VI 423 (A m e 1 u n g Die Skulpturen des vatik. Verbrechen zurückhalten (Demosth. XIX 267); 

Museums I 279 nr. 152) zurückführen. In der pg ßXaocfgpeiv itegl avxa, evtfrgtsTv Öe ad &vov- 

Nähe der Via Nomentana errichtete eine Ab- zag xe xai ev ev%aTg evyopivovg evoeßüg, ist Pla- 

teilung von ituräischen Soldaten einen Altar (CIL tons Lehre (Leg. VII 821D). 

VI 421). Schließlich sei noch erwähnt, daß eine Aus diesen religiösen Empfindungen, die alle 
Statue des H., die heute verloren ist, ehemals in Zeiten und alle Völker beim Anblick der Sonne 

der Sammlung Garimberti zu Rom existierte (Dus- teilen, erwuchs bei den Griechen die Vorstellung 

saud a. a. 0. 31. 67ff). Eine andere unbespro- des persönlichen Sonnengottes H. Was von ihm 

chene ist in Venedig bestätigt worden (Dussaud 60 erzählt wird, deckt sich durchweg mit den Vor- 
a. a. 0. 130). Stellungen aller Völker, die an Sonnengötter 

Literatur: Fr. Lenormant Gaz. arch. II glauben; denn die Sonne selbst ist die überall 

1876, 78ff. Drexler in Roschers Lex. s. Helio- gleich lebendige unmittelbare Quelle dieser Yor- 

politanus und H 1180f. Daremberg-Saglio Steilungen. Wieviel sich davon noch im heutigen 

Diction. des ant. s. Heliopolitanus [S. Reinach] Griechenland erhalten hat, zeigt Polites °HXiog' 
und s. Iuppiter [Perdrizet]. Dussaud Notes de xaxa xovg öyp. pv&ovg, Athen 1882. 

MythoL syrienne. Gruppe Griech. Mythologie II H. ist der Gott, der alles sieht und hört, og- 
158$. [Dussaud.] narr itpogq xai xavx' exaxovet (Hom. H. UI 277;. 
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Od. XI 109. XTT 323), der »Erde und Meer mit 
seinen Strahlen überschaut* (Hom. hymn. V 69). 
Als yiavzontoj; (Aischyl, frg. 192), 6 navx^ sno- 
nxsvoov (Aischyl. Choeph. 982), 6 ndvxa Xsvaacov 
(Soph. Oid. Kol. 869), xgazioxsvcov xax' oßfxa 
(Soph. Trach. 101), nav8egx^g (Anthol. Planud. 
303. Orph. lith. 713. Quint. Smyra. XIII 229), 
s&QÜona (Orph. lith. 701) weiß er zu verkünden, 
was in der Feme geschehen ist (Aischyl. Agam. 
611. Soph. Trach. 94ff.; Aias 846ff.). Man ruft! 
ihn an als Zeugen jeglicher Tat und als Rächer 
des Frevels (Aischyl. Choeph. 982ff.; Agam. 1277. 
Soph. Oid. Kol. 869; Elektr. 825. Eurip. Med. 
1252; Herakl. 858. Apoll. Rhod. IV 229. Verg. 
Aen. IV 607). Er schützt den heiligen Baum (Anth. 
Pal. IX 706) und das Grab (CIG 4380 t) gegen 
heimliche Schändung. Jedem Menschen gilt die 
Mahnung: HXiog oga as Xa/ungog , og ra nav&' 
ögä (CIG 4310, 7 aus Limyra in Lykien). Quis 
Solem faMere possit? (Ovid. ars am. II 573).! 

Oft wird der allsehende Gott als Schwurzeuge 
angerufen. Bei Hom. II. XV 36 = Od. V 184 
schwören die Götter bei Erde, Himmel und Styx, 
und wo in ähnlicher Weise unpersönliche Schwur¬ 
zeugen angerufen werden, fehlt neben Himmel, 
Erde und Meer auch die Sonne nicht (vgl. z. B. 
Anth. Pal. XIV 72. Nonn. Dionys. XVII284). Wo 
persönliche Götter die Schwurzeugen sind, findet 
sich häufig die Dreiheit Zeus-Ge-Helios; vgl. 
Ziebarth De iure iurando in iure Graeco, Göt-: 
tingen 1892, 20ff. und o. Art. Eid Bd. V S. 2078. 
Usener Rh. Mus. LVUl 18ff. Bei Hom. II. IH 
104. 276 wird das Opfer Zeus, Ge und H. dar¬ 
gebracht, der Schwur aber geleistet bei Zeus, H., 
Flüssen, Erde und Unterirdischen. Bei Hom. II. 
XIX 197. 258 gilt das Opfer Zeus und H., beim 
Schwur aber werden Zeus, Ge, H. und die Erinyen 
angerufen. Mit Zeus, Ge und H., denen dann an¬ 
dere Gottheiten zugesellt sind, beginnen Schwur¬ 
formeln in Inschriften von Smyrna (CIG 3137, 
60. 70), Phaselis (Judeich Kleinasiat. Stud. 256. 
Wilhelm Österr. Jahresh. 1149ff.), Chersonesos 
in der Krim (Dittenberger Syll. 2 461, 1. 51 
= Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Eux. IV 
79), Pergamon (Frankel Inschr. v. Perg. 13, 23 
und 52)Athen(1. DittenbeTger 214,53 = IG II 
333 mit der Vervollständigung von Wilhelm 
Götting. gel. Anz. 1903, 789 = IG H 5, 510d; 
2. Dittenberger 114, 39 =IG H 1 add. 66b 
mit der Ergänzung von Ziebarth a. a. O. 20, 
1), ebenso der Huldigungseid der Paphlagonier an 
Augustus (Rev. des etudes gr. XIV 27f.). Auch 
kehren dieselben drei Gottheiten wieder in Frei¬ 
lassungsurkunden von Thermon in Aetolien (IG 
IX 1, 412), aus Pantikapaion (Latyschew Inscr. 
or. sept. Pont. Euxin. II 54) und Gorgippla (La¬ 
tyschew a. a. O. II 400). In der Schwurformel 
von Dreros anf Kreta steht H. neben zahlreichen 
anderen Gottheiten (Dittenberger SylL 463, 
28), im Richtereid von Eresos werden Zeus und 
H. angerufen (IG XII 2, 526 c, 20) , bei Eurip. 
Med. 746. 752 Ge und H., bei ApolL Rhod. IV 
1019 H. und Hekate, bei Paul. Silent. (Anth. 
PlaL Y 274) H. und Hades, bei Iulian. epist. 38 
p. 586, 2 Hertlein Zeus, H. und Athena. Stets 
war H. ein Zeuge der Wahrheit (vgL z. B. Hom. 
fcymn. JLLL 381. Soph. Oid. Tyr. 660), ein d*6 txijg 
dwatoofoffi, nuno<pvXa$, Sfifia dixatocvvrjg (Orph. 
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hymn. VIII 16ff.). Auch Pindars Angabe (frg. 104 
bei Schol. Theokrit. n 10), daß von den Lieben¬ 
den die Jünglinge H., die Mädchen Selene an- 
rufen, gilt H. als Zeuge des Liebesschwurs. 

Makellos, rein von Schuld, ist der Gott des 
reinen Sonnenlichts (xa&agäg evayiog tfeXloio Xap.- 
nadog Parmenid. frg. 10, Die ls Vorsokrat. 2 1122), 
ein äyvog i %ög (Pind. Ol. VII 60), dplavxog (Orph. 
hymn. VIII13). Unrecht ist es, Schuld und Fluch 
vor ihm zu offenbaren (Soph. Oid. Tyr. 1426. 
Eurip. Orest. 822), der Schuldbeladene sollte es 
nicht wagen, Sonne und Erde noch länger zu 
schauen (Eurip. Med. 1327). Keine alte Sage 
spricht von einer Schuld des H. Er gehört zu 
den äetyevhooiv \ SXßoddzaig xai iXev&sgloig xai 
Xvoinovoioiv, neben denen er in einer Inschrift 
von Epidauros steht (IG IV 1001). Als Gewah¬ 
rer des Guten enl tolg dya&oioiv fleht man ihn 
an (Hippokrat. de insomn. 4 — Medici Graec. ed. 
Kühn XXTT p. 10). Alles Liebe, das Glück, die Frei¬ 
heit, den Sohn nannte man im täglichen Leben 
!’HXtog , und wenn bei Artemidor. II 36 in der Er¬ 
klärung über das Erscheinen des H. im Traum 
auch Manches nur ein Spiel freier Phantasie ist, 
läßt sich daraus doch entnehmen, daß man die 
Hilfe des H. anrief zu guter Tat, zum Kinder¬ 
segen, zur Freiheit, zur Erforschung der Wahr¬ 
heit, zur Heilung von Krankeit. Xaige, ava.%, ngd- 
cpgo)v 8s ßiov &vpi)gs' ona^s, ruft Hom. hymn. 

1 XXXI 17, als sgycov oypdvxcog dyafiwv preist ihn 
Orph. hymn. VTII 10, xsxXvüt xai ps xd&rjgov 
apagxaöog alhv dndorjg, bittet Procl. hymn. 135; 
denn der Gott des reinen Himmelslichtes kann 
mit seinen Strahlen den Menschen entsühnen, vgl. 
Schol. Pind. Ol. VII 108: 'O äyvl’Csiv xfj axxTvi 
dvvapevog. Daß H. schon früh als Gott der Wahr¬ 
heit und Weisheit galt, folgt aus Pind. frg. 107, 4 
und Pind. Ol. VII 72, wo die sieben rhodischen 
Söhne des H. als besonders weise gerühmt werden 
' (vgl. Diod. V 57). 

Als Heilgott ist H. insbesondere der Gott des 
Augenlichtes. Da die Sonne dem Menschen 
erst die Möglichkeit zu sehen gibt (Plat. Rep. VI 
507D—509B. Pind. frg. 107 äxztgAeXlov —pärsg 
oupaxcov u. a.), ist H. der Gott, per quem videt 
omni* tellus (Ovid. met. IV 227). Man glaubte, 
daß der Blick in die Sonne die Sehkraft schärfe, 
und erzählte vom Seeadler, er lasse seine Jungen 
sofort in die Sonne blicken und töte sie, wenn 
i sie es nicht aushalten könnten (Aristot. hist. anim. 
IX 34 u. a., vgl. Apostol. XII 82: e O f/Xiog xov 
ovx dsxidsa iXsyxsi). H. heilt die Blindheit (Eunp. 
Hekab. 1068. Artemidor. II 36), wie er auch in 
der seit Hesiod. frg. 182 Rzach 2 (Ps.-Eratosth. 
Katast. 32) oft erwähnten Orionsage von Chios 
den durch Oinopion geblendeten Orion heilt. Und 
umgekehrt straft er auch den Schuldigen mit 
Blindheit, wie z. B. den Phineus (Hesiod. frg. 52 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 181 u. a.). Dieselbe 
) Vorstellung, daß Blindheit eine von H. verhängte 
Strafe ist, findet sich bei Soph. Oid. Kol. 868, 
und sie liegt auch der Sage von Apollonia zu¬ 
grunde, daß Euenios, der Wächter der IL-Rinder, 
wegen Vernachlässigung seiner Pflicht geblendet 
worden sei (Herodot. IX 93). 

Überdas Verhältnis der Sonne zu anderen 
Himm eise rschei nun gen hatman sich im Alter¬ 
tum mannigfache Gedanken gemacht, die sieh wie- 
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derspiegeln in später zu besprechenden Sagen und wordenen erfassen, wie H., dessen schöpferische 

gemeinsamen Kulten des H. und der Mondgöttin. Kraft in der Natur jeder anerkannte. Seit den 

Daß dabei H. gegenüber den anderen Himmels- ältesten Zeiten der griechischen Philosophie stellt 

erscheinungen durchweg als der Hauptgott auf- man sich vor, daß der Strahl der Sonne, der die 

tritt, entspricht der Bedeutung der Sonne; povog feuchte Erde traf, die ersten lebenden Wesen er- 

aXiog h ovgavoj (Simonid. frg. 77). An Orten mit schuf, oder man ließ das Feuerelement der Sonne 

altem, überragendem H.-Kult war H. dereinst zu- auf andere Weise schöpferisch wirken. Mytho- 

gleich der Gott der Stürme, Gewitter und übrigen graphen setzen als Eltempaar H. und Ge statt 

Himmelskräfte. So galt er z. B. in Korinth, wo Uranos und Ge an den Anfang aller Dinge. Sie 

er der alte Hauptgott war, einstmals auch als 10 sind nicht nur die Eltern des Bisaltes (Steph. 

Gewittergott; denn der Korinther Eumelos nennt Byz. s. BioaXtia ), sondern vor allem die Eltern 

unter den Rossen des H.-Wagens Bronte und jener Tritopatreis (IG II 1062; vgl. Lob eck 

Sterope (Hyg. fab. 183), wie Schol. Eurip. Phoen. 3 Aglaoph. 754. Rohde Psyche 226f. Hiller 

Bronte und Astrape. In der Phineus-Sage erscheint v. Gaertringen o. Bd. I S. 1720 Art. Aiual- 

H. als der Gott, der die Harpyien schickt, die im keides), die man in Athen als ysvsoscog dg%t]yovg 

Rahmen dieser Sage nicht mehr als Todesdämonen, um Kindersegen anflehte (wie anderswo den H., 

sondern nur noch als Sturmdämonen aufgefaßt zu Artemidor. II 36), und damit sind sie zugleich 

sein scheinen. Geläufiger war freilich der Glaube, die eigentlichen yovsTg der Menschen; vgl. Suid. 

daß jede Naturerscheinung auf einen Sondergott s. Tgixonaxogeg. Etym. M. Hesych. Phot. (Philo- 

zurückgehe. Dann blieb H. anf die Sonne be- 20 chor. nannte nach Etym. M. als Eltern H. und 
schränkt.unddieWetterdämonensindseineFeinde. Selene, was Roscher Selene 8 für das Richtige 


Der Rest einer alten Vorstellung, daß Wetter¬ 
dämonen in Sturm und Wolken den H. bedrängen, 
und daß man sie durch Lärm verscheuchen kann, 
lebte fort in dem Kinderspiel, bei schlechtem 
Wetter unter Händeklatschen zu singen, c5 

<p(X' HXts (Poll. IX 123 u. a., vgl. Bergk PLG 
TTT 4 663 frg. 22A); vgl. Nonn. Dionys. XXXVIII 
86: *H6Xiog ^otpoeoaav dnrjxovrt'Csv öplxXrjv. 

Im Leben der Natur ist die Sonne nicht nur! 
8 rag xs <5>gag nags%a)v xai eviavxovg xai ndvxa 
smxgonsvcov xd sv xto ögcoplvcg xonq> (Plat. Rep. 
VII 516 B), sie bringt auch für alles xrjv ysveoiv 
xai avtgqv xai xg<xprjv (Plat. Rep. VI 509 B). Des¬ 
halb heißt es von H. bei Hypereid. epitaph. 5 
Blass (der Sinn steht fest, die Einzelheiten des 
Textes nicht): 6 rjXtog näoav xijv olxovpsvtjv 
snsgyexai, rag psv digag dtaxglvcov elg zo ngsnov 
xai xaXatg ndvxa xa&iozag, xoig 8s adxpgoai xai 
imsixsoi xcov av&gconcov snipsXovpsvog xai ysvs¬ 
oscog xrjg xgoq>i]g xai xagnäv xai xcov a)J.o)v dnav- 
xcov xcov stg xov ßiov xgyoiucov. Ähnlich feiern 
die Dichter den H., vgl. Aischyl. Agam. 611: 
Tov xgetpdvzog ''HXlov x&ovog cpvoiv. Soph. Oid. 
Tyr. 1425: zqv yovv ndvxa ßöoxovoav cpXöya 
atösToft' avaxxog 'HXlov. Frg. Trag. Gr. adesp. 452 
bei Schol. Hom. Od. XVIII 367: og 8ia yrjg (oder 
8i' avyifg) ndvxa ßXaoxavei ßgözoig qr&lvsi xs. H. 
führt die Beiworte Phytios. (Hesych.) und Pan- 
gonos (IG IV 1297 aus Epidauros). Er heißt ßio- 
bdixcog (Anth. Pal. XIV 72, 11), (psgsoßtog (Orph. 
lith. 301; hymn. VTH 12), xagnifiog, ai&aXi)g 
(Orph. hymn. VIII 12f.), yoröetg und &lda>gog, 
<pvxt)x6fxog , xoigavog xagncov (Nonn. Dionys. XH 
2 bezw. 23). 

Dem H. eine Sonderstellung gegenüber 
den anderen Göttern einzuräumen, lag aus zwei 
Gründen nahe. Erstens konnte man sich das 
Leben der olympischen Götter nicht denken ohne 
die Sonne. H. bringt das Licht nicht nur den 
Sterblichen, sondern auch den Göttern (Hom. Od. 
XII 385; hymn. XXXI 8), er ist &e&v oxonög 
ijdk xai ävdgcov (Hom. hymn. V 62). Er gehört 
nicht zu den öeol ’OXv/xnioi, sondern zu den &eol 
■ovgdviot (Artemidor. H 34). Zeus opfert bei 
Diod. V 71 vor dem Gigantenkampf der Sonne, 
dem Himmel und der Erde. Zweitens aber ließ 
eich kein Gott so leicht als Schöpfer alles Ge¬ 


halt, allein nach Suidas nannte er H. und Ge). 
Schon bei Aischyl. Choeph. 981 heißt H. nattjo, 
aber deutlich bezeichnet ihn erst Sophokles als 
den ersten Gott, vgl. Soph. Oid. Tyr. 660: tov 
ndvxcov ’&ecov $sov ngo/nov'ÄXiov; Soph. frg. 1017 : 
"HXt olxzigotg ifxs, (ov) ot oocpoi Xsyovot ysvvtj- 
xtjv detöv (xai) naxsga ndvxcov , ferner Menand. 
frg. inc. 132 Meineke: Hfos, oe yag 8sl ngoo~ 

I xvvsTv nodttov fiscov, 8i ov dscogsTv soxi xovg 
aXXovg dsovg. Wer bei der Frage nach dem 
großen einheitlichen dtjfuovgyog xijg diaxoo/utjosrog 
nicht Zeus, den vovg oder etwas sonst Unsicht¬ 
bares, sondern einen sichtbaren Gott 1 an die 
Spitze stellte, fand in H. den allmächtigen Lenker 
des Weltalls, wie z. B. Kleanthes (Diog. Laert. 
VII 139. Cic. academ. prior. II 126). Ihn feiern 
Orph. hymn. VIII llff. und Hymn. mag. 4,24 bei 
Abel Orphica p. 292 als xoa/noxgaxcog, 8sonöztjg 
i xöofiov, xoofiov nartjg avxoysvs&Xog. Wie man 
in vorderasiatischen Kulten den Sonnengott als 
tov za oXa ovvsxovxa xai diaxgaxovvza $sov xai 
ael nsgtnoXsvovxa tov xoojuov (Phylarch. hei Athen. 
XV 693f.) feierte, so gilt auch in Pergamon eine 
Inschrift HXlco vylozcp (Inschr. v. Perg. 330). 
H. wurde der nayysvhcog (Orph. frg. 235, 4), der 
Allgott, mit dem alle übrigen Götter identifiziert 
werden, vgl. Macrob. Sat. I 23, 21: HXu navxo- 
xgaxog, xoofiov nvsvfxa, xöo/nov dvva/Liig, xoofiov 
) cpüg, Dieterich Abraxas 54ff. 

Mannigfache Gegenströmungen haben frei¬ 
lich der Verehrung des H. in der alten griechischen 
Religion hemmend entgegen wirkt. Für ihn, der 
so eng mit der Sonne zusammenhängt, war unter 
den Göttern des Olymps kein Platz. Nur ganz 
vereinzelt findet sich bei Hom. Od. XII 374ff. 
die Vorstellung, daß er im Rat der übrigen Götter 
sitzt. Sonst blieb er an die Sonne gebunden, 
und damit begannen die Schwierigkeiten, und 
) zwar gerade für das Empfinden der alten Zeit, 
die für die griechische Volksreligion entscheidend 
war. Der Gott, der regelmäßig alle Tage am 
Himmel wandelte, ließ sich mit keiner irdischen 
Kultstätte in jene enge Verbindung bringen, die 
der griechische Kult voraussetzte. Er konnte die 
Himmelsbahn nicht verlassen, konnte nicht in 
seinem irdischen Heiligtum wohnen, konnte zu 
den Festen nicht selbst im Tempel erscheinen. 


nicht persönlich in der Schlacht Beistand leisten 
usw. In der Orionsage geht der hlinde Orion, 
als er die Heilung sucht, nach Sonnenaufgang, 
um den Gott zu treffen. Für den Sterblichen 
war der persönliche Einzelverkehr mit H. nicht 
möglich; das Bild, das man ihm setzte, war nur 
ein Abbild des fernen Gottes, nicht der persön¬ 
lich anwesende Gott selbst. Aus der ganzen Rich¬ 
tung der alten griechischen Religion erklärt es 
sieh, weshalb man den H.-Kult zurücktreten ließ 
und’ vom Sonnengott freiwirkende Götter und 
Heroen ablöste, deren Namen zum Teil noch an 
den Sonnengott erinnern (z. B. Augeias, Epo- 
peus, Leukippos, Perseus, Talos u. a.), deren 
Wesen aber nicht mehr als fernweilender, an die 
Sonne gebundener Gott, sondern als persönlich 
freier Gott oder Heros empfunden wurde. Die 
Dichtung stellt H. manchmal als einen Gott hin, 
der den Befehlen mächtigerer Gottheiten folgen 
muß. Hera läßt ihn wider seinen Willen zum 
Okeanos zurückkehren (Horn. II. XVIII 239), Zeus 
steht über ihm und vollzieht die Strafe an den 
Gefährten des Odysseus erst auf die Bitte des 
H. (Hom. Od. Xn 374ff. 415. XIX 276), Zeus 
verbietet ihm, beim Gigantenkampf zu scheinen 
(Apollod. I 35. Ähnliches bei Lukian. dial. deor. 
10), Zeus wendet hei den Greueln im Hause des 
Atr'eus und Thyestes den Lauf der Sonne und 
Gestirne rückwärts(Eurip. El. 726ff.; Orest. 1002ff.; 
Iph. Taur. 816 u. a., vgl. o. Art. Atrcus Bd. II 
S. 2141). Alles das hat seine Parallelen in dem 
Verhältnis anderer Götter zum Götterstaat, an 
deren Spitze Zeus und Hera stehen. Bemerkens¬ 
wert aber ist, daß H. zwar sonst i %ög heißt (z. 
B. Hom. Od. XII 261. 322 u. a.), daß er aber 
gerade in einem Hymnos nur als buetxsXos 49a- 
vaimaiv bezeichnet wird (Hom. hymn. XXXI 7). 
Verhältnismäßig wenig Orte haben alte H.-Kulte 
rein bewahrt. Den religiösen und philosophischen 
Strömungen, welche die Bedeutung des H. er¬ 
weiterten, standen andere gegenüber, welche die 
göttliche Natur der Sonne leugneten und in ihr 
nur den tiifos sahen wie Anaxagoras und Euri- 
pides Orest. 983f. Ehe der Sonnenkult des Orients 
seinen späten Siegeszug durch die hellenistisch¬ 
römische Welt antrat, galt vom griechischen H.- 
Kult, was Aristoph. Eirene 406ff. (nebst Schol. 
406. 407. 410, auch Lukian. de saltat. 17) ausführt, 
laß die Barbaren H. mehr verehren, als die Griechen. 

Bedeutendere Kultstätten des H. finden! 
sich hauptsächlich im Peloponnes und auf Rhodos, 
zerstreute Spuren der H.-Verehrung zeigen sich 
überall. 

In Lakonien (vgl. Sam Wide Lakon. Kulte 
215f.) lag am Tainaron ein Heiligtum des H. 
mit heiligen Schafherden (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 233ff.). Auf dem Taygetos war ihm der 
Berg Taleton, dessen Namen Wide mit Tahög 
und TaXszlzag (Zeus Taletitas in Lakonien) in Ver¬ 
bindung bringt, oberhalb von Bryseai geweiht, und ( 
man opferte hier dem H. auch Pferde (Paus. III 
20. 4). Eine Inschrift von Gythion gilt einem 
Priester der Götter Zeus Bulaios, H., Selene, As¬ 
klepios, Hygia (CIG 1392). In dem Inoheiligtum 
zwischen Th&lamai und Oitylos, das identisch ist 
mit dem mehrfach erwähnten Orakelheiligtum 
dar Pasiphae (Wide a. a. O. 246ff), standen Erz- 
etatuen des H. und der Pasiphae (Paus. III 26, 


1). Auch das Innov /.irtf/nc (Paus. III 20, 9) mit 
den angeblichen Planetenbildersäulen gehört viel¬ 
leicht zum H.-Kulte. 

In Korinth wurde H. als Hauptgott auf der 
Burg verehrt. Die ganze Stadt hieß Utiov nöXig 
(Steph. Byz. s. Kogivftog und 'Hhovjiohg) und 
der Burg Akrokorinth hatte wohl H. 6 navz' sjzo- 
titsvcov (Aischyl. Choeph. 982) den Namen Epope 
(Steph. Byz. s. ’Encoxt] und Kogiv&og) gegeben. 
10 Die Legende begründet das Nebeneinanderbestehen 
verschiedener Hauptkulte hier wie anderswo mit 
einem Götterstreite: H. und Poseidon hätten einst 
um den Besitz von Korinth gestritten, Briareos 
habe als Schiedsrichter dem H. die Burg, dem 
Poseidon den Isthmos zuerkannt (Paus. II 1, 6. 
Lukian. de saltat. 42); H. aber habe seinerseits 
wieder Aphrodite ihren Platz auf der Burg über¬ 
lassen (Paus. II 4, 6). Nach anderer Version 
endete der Streit zwischen H. und Poseidon mit 
20 dem gemeinsamen Besitz von Korinth und beide 
Götter stiften gemeinsam die isthmischen Spiele 
(Ps.-Dio Chrysost. XXXVII p. 4571'.). In Korinth 
standen Altäre des H. am Aufgang zur Burg (Paus. 
II 4, 6), im Aphroditeheiligtum auf Akrokorinth 
befanden sich Statuen der bewaffneten Aphrodite, 
des H. und des Eros mit dem Bogen (Paus. II 
5, 1), die Propyläen nach Lechaion trugen zwei 
vergoldete Wagen, den einen mit H., den andern 
mit Phaethon (Paus. II 3, 2), auf dem Isthmos 
30 gab es einen Tempel des H. (IG IV 203). Mün¬ 
zen von Korinth zeigen den Kopf des Gottes, den 
Gott auf seinem Viergespann, oder H. im langen 
Gewand des Wagenlenkers, He ad HN 2 402fi. 
Imhoof-Gardner Joum. hell. Stud. VI 63. 71 
Taf. F 97—102. Hitzig-Blümner Pausanias 
I Taf. XVI 9—10. Welche hohe Bedeutung H. 
einst im korinthischen Kulte hatte, geht am besten 
daraus hervor, daß neben ihm selbst für den 
,Donnerer 1 Zeus kein Platz war. H. fuhr nach 
40 dem Korinther Eumelos bei Hyg. fab. 183 auf 
einem Viergespann, dessen Rosse Eoos, Aithops, 
Bronte und Sterope die Macht des Gottes kenn¬ 
zeichnen, den Wechsel aller Himmelserscheinungen, 
das Reifen der Früchte, Donner und Blitz zu 
bringen. H. galt als Archegetes der ganzen Stadt. 
Von ihm und Antiope stammen Aloeus und Aietes, 
zwischen denen der Gott das Land verteilte und 
die dann ihrerseits die Väter der korinthischen 
Medeia und aller korinthischen Heroen wurden, 
50 so daß z. B. auch Korinthos selbst ein direkter 
Nachkomme des H. war. Daß dieser durch Eumelos 
frg. 2 — 4 Kinkel überlieferten Landesgeschichte 
zum Teil einfachere Vorstellungen zugrunde liegen, 
nach denen Medeia, Korinthos u. a. direkte Kinder 
des H. waren, ist wahrscheinlich. 

Sikyon teilte den H.-Kult und die Landes¬ 
geschichte mit Korinth. Die Gemahlin des H., 
Antiope (s. o. Bd. I S. 2495), ihr Sohn Aloeus 
und dessen Sohn Epopeus (s. o. Bd. VI S. 245) 
10 gehören speziell der sikyonischen Sage an. Das 
benachbarte Titane führte seinen Namen wohl 
auf H. Titan (s. u.) zurück, nach Paus. II11, 5 
auf einen Bruder des H. namens Titan, und leitete 
alte Kultbräuche von Medeia her (Paus. II 12, 1). 
Die Angabe des Paus. H 11» 1» daß hinter dem 
Heraion von Sikyon Altäre für Pan und H. stan 
den, bietet nur einen schwachen Nachglans des 
einstigen sikyonischen IL-Kultes. 
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».-■? In Argolis stand vor den Toren von Argos kannt eine Priesterin des H. (Sesselinschrift IG 
am Inachos ein Altar des H. (Paus. II 18, 3). HI 313), ein kleiner H.-Altar HG III 202), Wei- 
Aus Troizen ist ein Altar des H. Eleutherios be- hungen an H. (IG III126) und an H. und Zeus 
kannt (Paus. II 31, 5) sowie das Opfer eines ge- MeiUchios (IG II 1585). Roscher Selene 8. 77 
wissen Euthymidas für Herakles—H. (IG IV 760). folgert aus Prokl. zu Hesiod. igy. 780, daß auch das 
Hermione hatte einen Tempel des H. (Paus. II attische Theogamiafest, das nach anderen Zeu- 
34, 10); auch stand ein Altar des H. beim Heilig- nissen dem iegog ydfxog von Zeus und Hera galt 
tum der Meter (IG TV 700). Aus Epidauros stam- (vgl. A. Mommsen a. a. O. 383), als Hochzeits¬ 
men Altäre mit der Widmung für Zeus, H. und fest von H. und Selene aufgefaßt sei, und ver¬ 
alte oXßodoxcu, eXsvitigioi und Xvoinovot üsol (IG 10 weist u. a. auch auf die Darstellung von H. und 
IV 1001. 1002), ferner eine Widmung an H. Pan- Selene durch eleusinische Würdenträger bei der 
gonos (IG IV’ 1297); dagegen beruht die An- Mysterienfeier von Eleusis (Euseb. praep. ev. in 
nähme eines gemeinsamen Kultes des H. und der 12, 3). Die attischen Tritopatreis galten, wie 
Dioskuren (Wide a. a. O. 192) auf falscher Er- oben erwähnt, für Kinder von Uranos und Ge 
gänzung der Inschrift IG IV 1279. Im Grenz- oder von H. und Ge. 

gebiet von Epidauros und Korinth war ein Berg- Apollonia im südlichen Illyrien hatte seinen 
gipfel ro 'Mistov (IG IV 926, 12) vermutlich dem H.-Kult wohl durch die korinthisch-korkyräischen 
H. geweiht. Ansiedler erhalten. Nach Herodot. IX 93ff. war 

Für Arkadien, wo Pan und Selene statt H. es ein jährlich wechselndes Ehrenamt der ange- 
und Selene verehrt wurden, sind die Zeugnisse 20 sehensten Bürger, die heiligen Herden des H. 
für H.-Kult geringfügig; vgl. Immerwahr Kulte nachts in ihrer Höhte vor der Stadt zu bewachen. 

Arkadiens 207. In Mantineia hieß der Platz, an Als einst Euenios bei der Bewachung einge- 

dem das Grab des Arkas lag, 'HXtov ßco/xoi (Paus. schlafen und gegen 60 Stück aus der heiligen 

VIII 9, 4). In Megalopolis stand nach Paus. Herde von Wölfen zerrissen waren, wurde er vor 

VIII 31, 7 neben den Hermen anderer Götter Gericht gezogen und zur Strafe geblendet. Da 

eine Herme des H. mit den Epikleseis Soter und trat bei Vieh und Land Unfruchtbarkeit ein, bis 

Herakles. Den Kopf des H. zeigen Münzen von ein Orakel gebot, den Geblendeten reich zu be- 

Kleitor (Head HN 2 447) und Thelpusa (Head schenken, worauf Euenios selbst und nach ihm 

456 ). sein Sohn Deiphouos als Seher wirkten. Vgl. 

In Elis weist die Augeiassage auf alten H.- 30 Konon 30, wo der Name Peithenios statt Euenios 
Kult. Augeias, der Sohn des H., führt ja lautet. Gruppe Griech. Myth. 67 vermutet, 

seinen Namen von den avyal ijsXioio, die Homer daß H. selbst als Lenker der Sonnenrosse einst 

so oft rühmt. Seine Herden sind ein Geschenk den Beinamen Enenios geführt hat; vgl die 

des H., der nach Theokrit. XXV 118ff. so reich- Tochter des H.-Sohnes Aietes, Euema (o. Bd. VI 

lieh für sie sorgt und selbst in ihrer Mitte noch S. 972) und xgvorjviog Ttzdv bei Prokl. hymn. I 1. 

12 weiße ihm heilige Rinder hat, darunter den Auf Kreta ist der Sonnengott einst in Stier¬ 
prächtigen Phaethon. Auf dem Marktplatz von gestalt verehrt worden, vgl. Bekker Anecd. Gr. 

Elis standen Marmorstatuen der Selene und des 344, 10: Adiovviog zavgog • 6 °Rhog vn6 rwv Kgq- 

H., dessen Haupt Strahlen umgaben (Paus. VI tihv ovzcog Xiyszai. cpaol ydg xrjv Jtohv fisxotxl- 

24, 6). In Olympia gab es einen gemeinsamen 40 £ovza ravgeo Ttgogsixaoüsvza agotjyeTodai. Auch 
Altar des H. und Kronos, die dort einst gemein- der kretische Sonnengott Talos (Hesych. TaXmg' 

same Besitzrechte ausgeübt haben wollten, Etym. o rjXiog ) trug dieselbe Gestalt, vgl. Apollod. I 

M. s. *HXig p. 426, 17ff., wo als Beweis für den 140: oi 8s zavgov avtov Xeyovoiv. Und ebenso 

alten H.-Kult von Elis schon richtig auf die führt, die Sage von der H.-Tochter Pasiphae, die 

Augeiassage verwiesen, daneben aber auch der sich in einen Stier verliebt, zurück auf eine alte 

Name Elis von H. abgeleitet wird. Vorstellung, daß der Sonnengott in Stiergestalt 

In Athen findet sich H. als Schwurgott (IG mit der Jlondgüttin in Kuhgestalt den Ctgös yafios 

II 333 und II 1 add. 66h), und als Förderer feiert, vgl. Roscher Selene 77. Türk bei Bo- 

des Pflanzenwuchses, dessen man bei Agrarfesten scher Myth. Lex. III 1667. Vom H.-Kult auf 

gedachte. An der Prozession der Skira nahm 50 Kreta seien noch erwähnt die Rinderherden des 
der Priester des H. neben der Priesterin der Athena H. bei Gortyn (Verg. Ecl. VI 60 nebst Servius), 

und dem Priester des Poseidon (Erechtheus) teil; H. neben anderen Gottheiten im Schwur von 

Harpokr. Suid. Phot. s. Zxigov , vgl. A. Jlomm- Dreros (Dittenberger Syll. 2 463, 28). 

sen Feste d. Stadt Athen 505ff. Gruppe Griech. Rhodos war bekanntlich der festeste Stutz- 
Myth. 38, 13. An den Apollonfesten Pyanopsia punkt des H.-Kults und schuf eine Reihe von 

und Thargelia galten nach Schol. Aristoph. Plut. eigenen H.-Sagen. Wie Find. Ol. VII zeigt, galt 

1054. Schol. Aristoph. Equit. 729. Porphvr. de H. als Besitzer der ganzen Insel. Sein Haupt¬ 
abstinent. 2, 7 (vgL Philochor. frg. 171 bei Athen, heiligtum stand wohl von altersher dort, wo im 

XTV 656 a) Opfer und Eiresioneprozession dem J. 408 die Stadt Rhodos gegründet wurde; vgl. 

H. und den Horen, vgl. A. Mommsen a. a. O. 60 D i 11 e n b e r g e r De sacns Rhodiorum, Ind. 
279. 480f. Gruppe a. a. O. 1064 o. Die atti- schol. Halle 1886, 4. Näheres über den Kult 

sehen H.-Opfer gehörten zn den vrj<pa)ua isga (Po- wissen wir erst aus der Zeit nach Gründung 

lemon frg. 42 bei SchoL Soph. Oid. KoL 100), dieser Stadt. Aus ihr stammen auch die meisten 

wie auch die Opferordnung aus dem Heiligtum der in IG XII 1 enthaltenen rhodischen H.-In- 

des Asklepios Munichios (Judeich Topogr. v. Schriften. Nr. 2, 7 erwähnt das tifievos zov 

Athen 388) für H. Opfer von Kuchen und Honig 'AXlov , das nach Eustath. Hom. Od. 1562, 57 

angibt (IG II1651 = Dittenberger SylL* 631, AXstov genannt wurde. Der Priester war, wie 

20). Aus attischen Inschriften sind ferner be- die Inschriften lehren, nicht lebenslänglich (nr. 

Panly-Wlssowa-RroU VIII ® 
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63. 874: kgaavaat 'All/#), er wurde jährlich wesend und hatte deshalb kein Land erhalten; 

liebst einem Ersatzmann ausgelost (nr. 833: hti- als Zeus darauf aufmerksam gemacht, eine neue 

laxä>r itorii ’Ailav); aus nr. 65 geht hervor, Teilung vornehmen will, verlangt H. nur die da- 

daß in einer Familie zwei Brüder und ihr Vater mals noch, im .Meer. verborgen liegende Insel 

Priester gewesen. Da das Jahr nach dem Priester Rhodos; seine Bitte wird erfüllt, die Insel raucht 

bezeichnet wurde, sind zahlreiche Namen von auf, H. wird ihr Besitzer. So erzählt Pind. Ol. 

H.-Priestern bekannt, sowohl aus rhodischen In* VII 54ff., wie Schol. zu v. 100^ bemerkt, als 

Schriften, wie aus den Inschriften benachbarter erster {rtgo IltvÖdgov de xovxo ovy tozoQtjxo), nach 

Inseln, welche die rhodische Jahreszählung an- Pindar dann Aristid. I p. 807. 840. Schol. 

erkannten (vgl. die Indices zu den verschiedenen 10 Lukian. Icaromen. 12. Auf seiner Insel liebte 
Sonderheften von IG XII). Das Hauptfest waren H. nach Pind. 01. VII 14. 71ff. Rhodos, die 

die AXUta (IG XII 1, 57, 8. 72 a 2. 78 a 3. b 8. Tochter der Aphrodite, und diesem Liebesbund 

74. 75 b 2. 985. 1039. Athen. XIII 562 e. Aristid. entsprossen sieben sehr weise Söhne, von denen 

I p. 808 Dindorf) oder AXeta (IG XII 1, 12. der eine der Vater von Ialysos, Kameiros und 

58, 19. XTT 8 , 7). Dieses Fest verdunkelte den Lindos wurde. Von diesem Liebesbund ist nach- 

Ruhm der von Pind. Ol. VII 80 erwähnten Tla- mals oft die Rede, doch schwanken die Angaben 

polemeia, deren Existenz Schol. Pind. Ol. VII über die Eltern der Rhodos. Da der Ausdruck 

146. 147 jedoch mit Unrecht leugnet; vgl. Dit- Pindars nalV Atpgodlxag, ’Aetioiö xs vvfiyav,, 

tenberger Syll. 2 679. N i 1 s s o n Griech. IPodov zum Teil falsch verstanden wurde als naiiÖ' 

Feste 462. Es wurde alle vier Jahre im Schalt- 20 ’Atpgodlzag ’AeXioid rs, — vvgcpav r Podov und da 

inonate, dem zweiten Panamos, gefeiert und außerdem zum Teil A{t<pixQixag statt ’AqygoSlxag 

heißt deshalb auch IG XII 1, 730 Z. 8. 12. 16. gelesen wurde, galten als Eltern der Rhodos nach 

20. 24. 28 = Dittenberger Syll. 609 At- Schol. Pind. 01. VII 24. 25 bald fälschlich 

navdfua AXleia (s. o. Dipanamia Bd. V S. 1151) Aphrodite und H. oder Amphitrite und H. (so 

oder AXleia xä fteyaXa im Gegensatz zu xd ofuxga Asklepiades), bald Aphrodite und Poseidon (so 

(D i 11 e n b e r g e r 679 = Bull. hell. XVIII27), Herophilos) oder Amphitrite und Poseidon. Nach 
die in den übrigen Jahren in kleinerem Umfange Epimenides bei Schol. Pind. a. a. O. war sie 

gefeiert wurden. Bei den großen AXleia fanden eine Tochter des Okeanos (vgl. Rhodeia bei 

Agone aller Art statt vom Knabenringkampf und Hesiod. Theog. 851), nach Diod. V 55 dagegen 

anderen gymnischen Spielen (vgl. außer den 30 eine Tochter des Poseidon und der Halia. Statt 
Inschriften auch Istros bei Schol. Pind. Ol. VII der Rhodos, die auf Rhodos nach Inschriften 

146) bis zum Wagenrennen, auch musische Agone, und Münzen ihren Kult neben H. hatte und die 

bei denen z. B. der Kitharöde Nikokles von Ta- auch Ovid. met. IV 204 als Geliebte des H. 

rent (Paus. I 37, 2) siegte (IG II 1367). Opfer nennt, heißt die rhodische Eponyme fälschlich 

und Prozession fehlten selbstverständlich nicht Rhode bei Steph. Byz. s. RXiovxoXig, Tzetz. 

(Xenoph. Ephes. V 11), ebensowenig auswärtige Lykophr. 923, in Verwechslung mit jener Rhode, 

Feslgesandtschaften (Appian. Makedon. 11, 4). die in der Phaethon-Sage von Tragikern als Ge- 

Festus s. October equus berichtet auch, daß liebte des H. und Mutter des Phaethon genannt 

jährlich eine Quadriga dem Gotte geweiht und wurde und die nach Schol. Hom. Od. XVII 208 

ins Meer versenkt worden sei: Rhodii, qui quo- 40 eine Tochter des Asopos, nach Apollod. I 28, der 
tannis quadrigas Soli cmsecratas in mare iaciuni, wohl nicht die rhodische Eponyme meint, eine 

quod is tali ctirriculo circunweki ferlur mundus; Tochter des Poseidon und der Amphitrite war. 

vgl. Nils so n Griech. Feste 427f. Gruppe Nach Schol. Pind. Ol. VII 24 wurde auch von 

a. a. O. 265. Vom H.-Kult der Stadt Rhodos dem rhodischen Liebesbund nach dem bekannten 

geben ferner Zeugnis der Kultverein der AXia- Schema erzählt, H. habe die Nymphe Rhodos 

oxat xal AXtadai (IG XII 1, 155. 156. 162), erblickt und lieb gewonnen, dann entführt und 

Weihgeschenke IG XII 1, 23, das Werk des gefreit. Die sieben Söhne, welche nach Pin- 

Lysippos :H. auf der Quadriga (Plin. XXXIV 63), dar dem Liebesbund entsprossen, hießen nach 

das als Koloß von Rhodos bekannte Erzbild des Hellanik. frg. 107 bei Schol. Pind. Ol. VII 135 

H. von Chares (s. o. Bd. III S. 2130) und die 50 Ochimos, Kerkaphos, Aktis, Makareus (oder 
rhodischen Münzen, die den Kopf des Gottes Makar), Kandalos, Triopes und Tenages (= Phae- 

bald mit wallenden Locken, bald mit dem thon). Diese sieben HeliadenDamen kehren 

Strahlenkranz zeigen (H e a d HN 2 637f. Fig. wieder bei Diod. \ 56 nach Zenon, und mit 

308f.) Die Insel Rhodos wird als die »heilige Variationen bei Schol. Pind. Ol. VII 131. 132 

Insel des H.\ die Stadt Rhodos als die »heilige (zum Teil werden Tenages und Phaethon ge- 

Stadt des H.‘, der Gott als ägzvyog oder dgig- trennt, zum Teil ein Chrysippos hinzugefügt und 

yexyg der Rhodier bezeichnet (Diod. V 56. Ari- dafür dann Kerkaphos oder Ochimos ausgelassen), 

stid. I p. 840 Dindorf, Konon 47. Anth. Pal. IX Dazu tritt bei Diod. V 56 als Tochter Elektryone, 

287. Ovid. met. VII 365: Pkoebea Rhodos. Luk. die ,als Jungfrau starb und als Heroine ver- 

amor. 7: RXidg e P66og. Macrob. Sat. I 17, 35); 60ehrt wurde*, d. i. die aus der rhodischen Inschrift 
selbst in Rom genügt ein Ausdruck wie »Stadt IG XII 1, 677 bekannte Alektrona, deren Name 

des H.* (IG XIV 1934 e), um damit Rhodos zu auf den Vater H. t/Xsxtwq hinweist (s. o. Bd. I 

kennzeichnen. Daß auf der Insel auch andere S. 1364. Bd. V S. 2318). Über das Schicksal 

(Me als die Stadt Rhodos den H. ehrten, der sieben Söhne, deren Weisheit Pind. Ol. VII 

zeigen Inschriften von Loryma (IG XII 1. 928) 72 rühmt und Zenon bei Diod. V 57 speziell 

und Netteia (IG XTT 1, 892). — Der Beden- auf astronomische und nautische Kenntnisse 

tun# des Kultes entsprechen die rhodischen deutet, erzählt Diodor weiter: der schöne Tenages 

H.-Sagen. Bei der Teilung der Erde war H. ab- wurde von seinen Brüdern getötet, die deshalb 
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verbannt wurden; nur die am Morde nicht be¬ 
teiligten Brüder Ochimos und Kerkaphos blieben 
auf Rhodos; der ältere Ochimos hatte die 
Königswürde, war mit Hegetoria vermählt und 
batte eine Tochter Kydippe — Kyrbia (die 
Namen Ochimos und Kydippe weisen zurück 
auf den Wagenlenker H.); diese Kydippe hei¬ 
ratete ihren Oheim Kerkaphos, der nach dem 
Tod des Ochimos König wurde, und ihrer Ehe 
entsprossen Lindos, Ialysos und Kameiros (vgl. 
Pind. Ol. VII 73. Hellanik. frg. 107. Strab. XIV 
654. Steph. Byz. s. Alvdog und Kdfugog. Plut. 
quaest. <Jraec. 27. Schol. Pind. 01. VH 34. 
Eustath. Hom. II. 315, 29: Avoinng statt 
Kvdtnjrq). Von den verbannten Brüdern aber 
gehen nach Diodor Kandalos nach Kos, Aktis 
nach Ägypten, wo er die Stadt Heliupolis grün¬ 
dete (Steph. Byz. s. RXtovxoXtg) und die Ägypter 
Astrologie lehrte, Triopas nach Karien, wo das 
Triopion nach ihm benannt wird, Makar nach 
Lesbos (nach lesbischer Sage hatte umgekehrt 
der lesbische Makar den Leukippos nach Rhodos 
gesandt, Diod. V 81). Von dem Heliaden Chri- 
sippos (Schol. Pind. Ol. VII 131) aber wurde 
wohl erzählt, er sei nach Kilikien geflohen und 
habe dort Chrysippa (Steph. Byz. s. Xgvotnna) 
gegründet. So suchte die rhodische Sage den 
Einfluß von Rhodos auf benachbarte Inseln und 
Länder aus mythischer Vorgeschichte zu be¬ 
gründen. Eine andere Gruppe von Söhnen des 
H. ist nur aus Nonn. Dionys. XIV 44Ö. bekannt, 
Thrinax, Makareus und Auges: sie hatten einst 
von Rhodos die Teichinen vertrieben, die aus 
Rache die Insel mit dem Wasser der Styx 
netzten imd unfruchtbar machten; vgl. L o b e c k 
Aglaoph. 1191. Tümpel Jahrb. f. Philol. 
CXLIII 165Ü. und o. Art. Auges Bd. II S. 2311 
hält diese Sage für peloponnesisch (Auges = 
Augeias, Makareus = Eponymos von Makareai, 
Thrinax = Eponymos von Thrinakia = Pelo- 
ponnesos). Vgl. dagegen Gruppe Griech. Myth. 
639. Nach weiteren rhodischen Sagen hat H. 
seiner Insel nach der großen Flut beigestanden 
(Diod. V 56). Er hat den rhodischen Athena- 
kult veranlaßt Pind. Ol. VII 34ff. nebst Schol. 
zu v. 65. 71. 86. Diod. V 56; vgl. o. Art. 
Athen a Bd. II S. 1979, 54ff.). Anch hieß 
er nach eine rhodischen Sage Sohn der Akantho 
(s. o. Bd. I S. 1147). 

Zerstreute Zeugnisse der H.-Verehrung finden 
sich noch an manchen anderen Orten. Die Schwur- 
formeln von Eresos, Smyrna, Phaselis, Pergamon 
und dem taurischen Chersonesos, sowie die Frei- 
lassungsuxkunden von Thermon in Aitolien, Pan- 
tikapaion und Gorgippia sind schon oben erwähnt. 
Ferner seien noch ohne Anspruch auf Vollstän¬ 
digkeit genannt: Krannon in Thessalien: Weihung 
IG IX 2, 464; Kos: Altar für H. und üeot ovv- 
ßco/toi Paton-Hicks Inscr. of Cos 64; Knidos: 
Priester xov fisyloxov xat Svqjavsoxdzov üeov RXiov 
CIG 2653; Thera: Felsinschrift AXto IG XH 3, 
407; Arkesine auf Araorgos: Felsinschrift Zsvg 
SX[to]s IG XTT 7, 87, doch vgL Hiller v. Gärt- 
Tineen Inschr. v. Priene 864; Thasos: Priester 
des H. IG XH 8, 354, 8; Pergamon : Alta r für 
H. im Demeterheiligtum Athen. Mitt. XXXV 453, 
Weihung *HXiq> vytioug Fränkel Inschr. v. 
Pergamon 380 vgL 187, und neben anderen fremden 


Gottheiten das Bild des kleinasiatischen HXtoe l<p 
Tjhiq) xal ixextjg naga tq3 bzncp Fränkel &. a. 0. 
336 = Dittenberger Syll. 2 754; Trysa in 
Lykien: Zeus Eleutherios und H. Petersen und 
v. Luschan Reisen in Lykien 12; Mopsuestia in 
Kilikien: Weihung *HXtq> xal xtp drjfxp CIG add. 
4443b; Kypros: gemeinsame Altäre ftir Zeus und 
H. Iulian. or. IV 135D. 143D; Alexandreia: Tore 
des H. und der Selene AchilL Tat. V I, s. o. Bd. I 
S. 1384, 34; Constantinopel: Tempel des H. auf 
der Burg, noch von Constantin mit dem Vorrecht 
der Abgabenfreiheit ausgestattet, Malal. XTTT 
p. 324 Dindorf. 

Nichtgriechische Kulte. Ob es sich um 
den eigentlichen griechischen H. handelt, den 
Griechen nach der Sitte des Mutterlandes auch 
im Ausland verehren, oder um ausländische Son¬ 
nengottheiten, die von Griechen H. genannt wur¬ 
den, läßt sich nicht in jedem einzelnen Fall mit 
Sicherheit entscheiden. Wohin auch Griechen 
kamen, überall fanden sie echte Sonnenkulte oder 
doch solche Kulte, die ihnen den Vergleich mit 
H. nahelegten. Herodot allein spricht von Sonnen¬ 
kulten der Massageten (I 212. 216), Perser (I 
131. VII 54), Ägypter (II 59. 73. 111), Libyer 
(IV 188, vgl. xQtjvt) HXiw IV 181), Ataranten 
(IV 184), Athiopen (tfXiov xganeCa IH 17. 18. 
23). Bei den nächsten Nachbarn wie z. B. den 
Thrakern (vgL Soph. frg. 528: * HXts, (piXinnotg 
ngeoßioxov osXag) und bei den fernsten 
Völkern fand man den Sonnengott wieder. Von 
Mauretanien bis Indien gab es Berge, Quellen 
und Städte, deren Namen von Griechen als RXiov 
ogog, axga, xgqvt), vdcog, noXig bezeichnet wurden. 
An manchen Orten, in denen die Griechen an 
den Kult eines fremden Gottes anknüpften, wurde 
der alte Name des fremden Gottes zu einem Bei¬ 
namen des H., des H.-Apollon oder des Zeus-H. 
So findet sich in Phrygien H.-Apollon Lairbenos 
(Joum. hell. Stud. IV 388. X 220; vgl. Roscher 
Myth. Lex. II 180211.), in Smyrna H.-Apollon 
Kisauloddenos (Dittenberger Syll. 2 583; Apol¬ 
lon Kisalaudenos: Athen. Mitt. XIV 96), in Thya- 
teira H.-Pythios Apollon Tyrimnaios (CIG 3500. 
Bull. hell. XI 102), in der Trachonitis Zeus 
avlxqzog H. Aumou (Le Bas III 2392—2395. 
2441. 2455ff. CIG 4590. 4604; vgl. o. Bd. H 
S. 2423 Art. Aumos). Auf Delos war von 
Hierapolitanem der Kult des Adad und der Atar- 
gatis eingeführt worden; man identifizierte die 
fremden Gottheiten mit Zeus (Zevg "Adadog) und 
Aphrodite, gelegentlich aber auch mit H.; so 
spricht die delische Inschrift Bull. hell. VI 501 
nr. 24 von H. und Ayvd $ed (vgl. Macrob. Sat. 
I 23, 17ff. und Iuppiter Heliopolitanus). Von all¬ 
gemeiner Bedeutung für den Kult der römischen 
Zeit wurde die Gleichsetzung des Sarapis mit H. 
als "HXiog Zdoajug (z. B. CIG 5120), RXtooega- 
nig (IG XTV 2405, 48), "HXtog Zsvg Zegamg 
(CIG 2716), zumeist in der Form Zsvg ’RXioq 
tieyag Zdgamg in zahlreichen Inschriften aus 
Alexandreia und Ägypten, aus Rom und ganz 
Italien, von griechischen Inseln und anderen 
Ge gende n (vgl. die Indices zu CIG, IG XIV, CIL, 
IG XH 2, 114 u. a.). Ebenso wird der Sol in- 
victus (Usener Rh. Mus. LX 465ff. Wissowa 
Bei. u. Kult. d. Römer 805ff.) in vielen griechi¬ 
schen . Inschriften der Kaiserzeit als HXtog drlxrj- 




tos gefeiert. Vor allem aber verbreitete sieb der 
Mitbraskult and sammelte alle Verehrer des Son¬ 
nengottes um den Namen TiXiog Mt&gtts, "HXtog 
Mi&gas avixtjzos (ß. den Art. Mithras). Römische 
Kaiser machten den neuen H.-Kult vielfach zu 
dem ihrigen. Als veog "HXtog lassen sich Caligula 
(Dittenberger Syll. 2 365, B), Nero (Ditten- 
berger B76, B4 = IG VII 271B) u. a. feiern; 
noch Constantin wollte sich als H. verehrt wissen 
(Preger Herrn. XXXVI 457ff.), und Iulian ehrte 10 
den H. ßaodevg, dem seine vierte Rede gilt, als 
ersten aller Götter. 

Kultbräuche. Auf die Höhe des Pangaion 
steigt Orpheus in Aischyl. Bassarides (Ps.-Eratosth. 
Katast. 21) hinauf, damit er dort am frühen 
Morgen den H. ehre. Auf Höhen, die der Strahl 
der Sonne in der Frühe zuerst erreicht, lagen 
wohl manche Heiligtümer des Gottes, wie z. B. 
auf dem Taleton in Lakonien, auf Akrokorinth, 
auf dem Halieion bei Epidauros. Bei Sonnen- 20 
aufgang und -Untergang ehrt man den Gott durch 
ngoxvXloeig und ngooxvvtfoeig (Plat. Leg. X 887 E) 
wie Sokrates bei Plat. sympos. 220 D, mit dem 
Handkuß, nicht wie die Inder mit Tänzen (Lukian. 
de saltat. 17); was Macrob. Sat. I 17, 49 als Er¬ 
klärung des Beinamens Philesios für Apollon an¬ 
führt, gilt für H. allerorten: lumen eins exoriens 
amabile amieissima veneratione consalutamus. 
Geopfert werden dem H. dort, wo bei seinem 
Heiligtum Schaf- und Rinderherden gehalteu 30 
wurden wie am Tainaron (Hom. hymn. in Apoll. 
Pyth. 233f.), in Gortyn auf Kreta (Verg. Buc. VI 60 
nebst Serv.) und in Apollonia (Herodot IX 93. 
Konon 30), selbstverständlich die besten Tiere 
dieser Herden. Ein weißes Schaf ist das Opfer 
bei Hom. H. III 104, ein Vgicpog Xevxog tj nvggög 
in Netteia auf Rhodos: IG XIII, 892. Bei dem 
Opfer für Zeus und H. bei Hom. II. XIX 197. 
254 ist das Opfertier ein Eber. Pferde, und zwar 
wahrscheinlich weiße Pferde (Stengel Archiv f. 40 
Religionsw. VIH 212), wurden dem H. geopfert 
auf dem Taleton in Lakonien (Paus. III 20, 4); 
vgl. Philostrat. Heroic. 309 X 2: ngootfxei 8s xai 
avloyovzi T(p 'HXtcp evyso&at jicöXov avxcö xaxa- 
dvoavxag Xevxdv xs xai avezov. Auf Rhodos ver¬ 
senkte man eine Quadriga im Meer (Festus s. 
October equus ), wie anderswo Pferde für Fluß¬ 
götter oder Poseidon in Flüsse (Hom. II. XXI132) 
oder ins Meer (Paus. VIII 7, 2) geworfen wurden. 
Für den Gott, der auf seinem Viergespann am 50 
Himmel dahinfuhr, Pferde zu opfern, lag nahe; 
die gleiche Sitte bestand auch bei Persern (vgl. 
z. B. Xenoph. anab. IV 5, 35) und Massageten 
(Herodot. I 216. Strab. XI 513). Stengel a. a. O. 
206, ferner Philol. 1879,182ff. und Griech. Kultus¬ 
altertümer 121, der auch das arkadische Opfer 
von weißen Pferden (Tzetz. Lykophr. 482) für ein 
H.-Opfer ansieht, vermutet, daß die grichischen 
Pferdeopfer für H. eine Nachahmung der persi¬ 
schen sind. Daß der Hahn ein heiliges Tier des 60 
BL gewesen sei, da sein Krähen den Aufgang der 
Sonne verkündet, behauptet Paus. V 25, 9. An 
manchen Orten waren unblutige Opfer für H. 
Vorschrift. So sind die attischen Opfer vrjtpaXta 
legd (Polemon frg. 42 bei Schol. Soph. Oid. Kol. 
100) und im Peiiaiens sind als Opfer vorgeschrieben 
Knehen und Honig (*HXüp ageor^ga , xxjgtov 
.,. vrjtpdXtot xgets ßojfioi: IG IE 1651 = Ditten¬ 


berger Syll.' 2 631, 20), wie auch in Emesa dem 
Sonnengott Honig ohne Wein gespendet wurde 
(Phylarch bei Athen. XV 693 f). Bei Philostrat. 
vit. Apollon. I 31 verschmäht Apollonios das 
persische Opfer eines weißen Pferdes und vollzieht 
ein Weihranchopfer, das anschaulich beschrieben 
wird. Ebenso verlangt Orph. lith. 699f. ein un¬ 
blutiges Opfer. Von deD Hymnen, die zum Opfer 
gehören (Orph. lith. a. a. O.), geben die erhaltenen 
H.-Hymnen nur ein ungefähres Bild: Hom. hymn. 
XXXI. Mesomed. hym. 2 (Bellermann Hymn. 
d. Dionysios u. Mesomed.). Orph. hymn. VIH. 
Prokl. hymn. I. Hymn. mag. IV hei Abel Orphica 
291. Inschrift ans Phrygien CIG add. 38831. 

Beinamen des H. Die Beinamen, die 
sich aus der Gleiehsetzung des H. mit fremden 
Sonnengöttern ergaben, sind oben in dem Ab¬ 
schnitt der nichtgriechischen Kulte erwähnt. Die 
Beiworte der Poesie finden sich bei Bruch¬ 
mann Epithet. deor. 144ff. zusammengestellt. 
Von den zahlreichen Heroennamen, die man auf 
Beiworte oder Beinamen des Sonnengottes zurück¬ 
geführt hat, ist nur das berücksichtigt, was für 
Kult oder Sagen des H. selbst von Wichtigkeit 
ist. 

AÖtovviog zavgos: Bekker Anecd. Gr. 344, 10, 
s. o. beim Kult von Kreta. 

HXsxx(oq\ Die Ilias gebraucht an zwei Stellen, 
an denen der strahlende Glanz der Sonne zum 
Vergleich herangezogen wird, Elektor als Bei¬ 
wort und als selbständige Bezeichnung des H., 
II. XIX 398: xevyeoi naficpalvtov c oox' HXixxcog 
'Ynegicov, II. VI 513: xevyeoi na/u<paivtov Sox’ 
HXexxcog eßeßrjxet. Ebenso findet es sich sonst 
in der Poesie: Hom. hymn. in Apoll. Pyth. 191. 
Euphor. frg. 74. Empedokl, 187 Stein (gleich 
rjiXtos, tpXdg u. a. als Bezeichnung des Feuer¬ 
elements), und bei den Dichtern der Phaethon- 
sage, die den Namen des Bernsteins rjXexxgov 
von dem Namen des Gottes erklären (Plin. 
XXXVII 31 unter Berufung auf Aischylos, Phi- 
loxenos, Euripides, Nikandros, Satyros). Weite¬ 
res o. Art. Elektor Bd. V S. 2309 (dazu Gra¬ 
mer Anecd. Oxon. II 444. Apollon. Soph. Lex. 
s. rjXexxcog), wo mit Recht betont wird, daß 
Elektor ursprünglich eine selbständige Bezeich¬ 
nung des Sonnengottes gewesen sei, und wo auch 
auf die mit Elektor zusammenhängenden Gestal¬ 
ten Elektryon, Elektryone und Elektra verwiesen 
wird. Bei der rhodischen H.-Tochter Alektrona- 
Elektryone ist der Zusammenhang mit H.-Elektor 
am klarsten beibehalten. 

’EXev&egiog: Altar des H. 'EXev&egios in Troi- 
zen, nach der Vermutung des Pans. II 31, 5 zur 
Erinnerung an die Befreiung Griechenlands von 
den Persern. Diese Deutung der Epiklesis Eleu- 
therios war auch sonst beliebt (s. o. Bd. V S. 2348). 
Ob sie gerade für jenen Altar zutrifft, ist zweifel¬ 
haft. Die Rhodier weihten ihre Kolossalstatue 
der H. nach Anth. Pal. VI 171 dem Gott als 
Befreier: äßgöv ddovXovxov (piyyos iXev&eglas* 
Allein H. ist auch in anderem Sinne der Gott 
der Freiheit. Zwei gleichlautende Inschriften in 
Epidauros (IG IV 1001. 1002) gelten Ztjvl xat 

HeXicp xai näoiv äetyeveeootv oXßoöozaig xai 
iXev&egiots xai Xvotndvotot. Ferner wird H. bei 
der Freilassung von Sklaven angerufen in der 
Formel »frei tob Ala rfjv HXtov 1 (IG IX 1, 412? 


Latyschew Inscr. or. sept. Pont. Euxin. II54. 
400); öovXovg de eXev&egovg noiel (Artemidor. II 
36). 

Evrjviosx als Beinamen des H. erschlossen ans 
Herodot IX 93ff.; s. o. heim Kult von Apollonia. 

HgaxXijg: Auf einer Herme in Megalopolis 
führt H. die Epikleseis Ecozr/g und HgaxXfjg 
(Paus. VIII 31, 7), und nach einer Inschrift aus 
Troizen erhielt ein gewisser Euthymidas die Wei¬ 
sung HgaxXel AXlip ein Opfer darzubringen (IG 
IV 760). Schon die ältere Zeit kennt engere Be¬ 
ziehungen zwischen H. und Herakles; nach der 
uDten noch zu erwähnenden Sage fuhr Herakles 
im Becher des H. über das Meer. Später werden 
aus anderen Gründen H. und Herakles identi¬ 
fiziert, vgl. Macrob. Sat. I 20, 6; Astrochiton 
Herakles Helios bei Nonn. Dionys. XL 3691; 
Herakles Titan bei Orph. Argon. 1057. Orph. 
hymn. XII 1. M. Mayer Giganten und Ti¬ 
tanen 181. 

üayyövog: Inschrift aus Epidauros HXicp Ei- 
Xevxog HgaxXldtjg Tlavyovcg (IG IV 1297). 

IJatav'. Orph. hymn. VIII 12, vgl. Timoth. 
frg. 25 v. Wilamowitz (frg. 13 Bergk) 
bei Macrob. Sat. I 17, 19: a> U naiav, ein Bei¬ 
wort, das H. nicht nur mit Apollon, sondern auch 
mit vielen anderen Gottheiten teilt, vgl. Roscher 
Mvth. Lex. III 1250. Gruppe Griech. Myth. 
1240, 1. 

Havoixcpalog: Beiwort des H. bei Quint. 
Smyrn. V 626, wie sonst des Apollon (Hom. 
hymn. III 473), des Zeus und der Hera. 

üavonzijs: Der alles sehende H. führt bei 
Dichtern häufig Beiworte wie navxonxag, navo- 
nxr\g, navendiptog, navdegxtfs u. dgl. Die große 
Bedeutung, welche die Vorstellung des allsehen¬ 
den Gottes für das religiöse Empfinden hat, legt 
es nahe, in Namen wie Epopeus, Panoptes, Pano- 
peus alte Beinamen des Et. zu erblicken. Für 
enge Beziehungen des Panopeus zu H. spricht 
der Umstand, daß beide Vater der Aigle sein 
sollten (s. o. Bd. I S. 975). Nähere Beziehungen 
zwischen Epopeus und H. macht der korinthisch- 
sikyonische H.-Kult wahrscheinlich. 

IJaotq>a^g: Beiwort des H. bei Orph. hymn. 
VIII 14. Wegen der Beziehungen zwischen H. 
und Pasiphae nimmt Sam Wide Lakon. Kulte 
217 an, daß Pasiphaes und ebenso Pamphaes 
(Pind. Nem. X 49) alte Beinamen des H. waren. 

Ihgoevg: Der Beiname der Hekate, IJegoijlg 
oder üegoela, — die Sage, Hekate sei die Toch¬ 
ter eines Titanen Perses, Persaios oder Per¬ 
seus, — die Sage, Kirke sei die Tochter des 
H. und der Perse oder Perseis, — endlich die 
Sage, Elektryon sei der Sohn des Perses, — 
alles dies läßt vermuten, daß einst der Mond 
Perse, die Sonne Perseus genannt wurde. Vgl. 
Etym. Gud. 462 s. Hsgoetpovt] • negoevg xaXelxai 
6 tjXiog , loh. Lyd. de mens. IV 22. 

Eelgtog (nach Said. s. Eelgtog auch oetg ): 1 
Bezeichnung der Sonne, soweit man seDgende 
Hitze und Krankheit ( oetglaois ) ihr und nicht 
dem Stern Eelgtos zuschrieb, Archiloch. frg. 61 
(Plut. quaest. conviv. III 10, 2. Hesych. s. 
Setglov xwog dixrjv). Lykophr. 397 nebst Schol. 
und Tzetz. Nikand. Ther. 205. 368. Orph. 
Argon, 120. Schol. Oppian. Hai. HI 48. Hesych. 
s. Eelgtog; vgL yeXioto oeigtoevxog bei Oppian. 


cyneg. IV 838. Ebenso auch Bezeichnung für 
den H. gleichgesetzten Osiris, Diod. I 11. Plut. 
Is. et Os. 52. Vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 454. 

2toxr]g\ Epiklesis des H. auf der Herme von 
Megalopolis, Paus. VIII 31, 7, wie es Epiklesis 
fast aller Götter ist. Vgl. auch Aischyl. Suppl. 
203: xaXovjuev avyag HXlov ocoxtjglovg und 
Plut. Is. et Os. 51, wo als Wesen der Sonne 
1 bezeichnet wird das Xa/tngöv und oaizrjgtov. 
Ebenso in Ägypten, CIG 4699: ngooxvvtjoas 
rdv "HXiov xbv nag' tffieiv inönrtjv xai ocoxijga. 

Ttrav: alter Name des Sonnengottes, wenn 
er auch in der Literatur erst spät als Beiname 
oder selbständige Bezeichnung des H. erscheint, 
vgl. M. Mayer Gigant, und Titanen 69ff. 
Änacreont. 44, 7. Oppian. cyneg. I 9. II 617. 
Orph. Argon. 512. Orph. hymn. VIII 2. 
LXXVIII 3. Anth. Pal. XIV 72. IG IX 1, 882. 
CIG 4725, weiteres bei Bruch mann a. a. 0. 
148; die überaus zahlreichen Stellen der römi¬ 
schen Dichter bei Carter Epithet. deor. 93. 
ln Titane bei Sikyon, dessen Namen auf alten 
Kult des Titan hinweist, erklärte man Titan 
für einen Bruder des H., Paus. II 11, 5, der 
sogar besondere Funktionen des Titan {togas 
ipvXd£ai) annimmt. 

‘Ynegicov. altes Beiwort des H. bei Hom. D. 
VIII 480; Od. I 8, XII 133. 263. 346. 374 
ebenso wie das Beiwort 'Ynegtovldyg bei Hom. 
Od. XII 176, daneben auch selbständige Be¬ 
zeichnung des H., Hom. II. XIX 398; Od. I 24; 
hymn. in Apoll. Pyth. 191. Über die Wort¬ 
bildung (vnegog- vnegtcov = superus-superior) 
vgl. Ameis-Hentze Anhang zur Odyss. I 
8 . Usener Götternamen 19ff. Von den späte¬ 
ren Dichtern (s. Bruchmann a. a. 0. 149) 
folgen noch manche dem Vorbild Homers und 
sprechen von Hyperion = H., die gewöhnliche 
Ansicht ist aber seit Hesiod. Theog. 134. 371Ö. 
956 und Hom. hymn. V 26. XXVHI 13, daß 
Hyperion der Vater des H. gewesen sei, und 
Hvperionides (Hesiod. Theog. 1011. Hom. hymn. 
V*74. Stesichor. frg. 8. Pind. 01. VII 39) wird 
nur noch in der Bedeutung ,Sohn des Hyperion* 
gebraucht. Auf den Gegensatz in der Auffassung 
Homers und Hesiods wurde auch im Atertum 
hingewiesen, vgl. z. B. Schol. Hom. Od. I 8. 
Etym. Magn. s. 'Yneglcov. 

$ae&cov: als Beiwort des H. oder der Sonne 
häufig seit Hom. II. XI 735; Od. V 479 = XIX 
441, XI 16, XXII 441; hymn. XXXI 2. Hesiod. 
Theog. 760. Soph. El. 825. Eurip. El. 464. 
Später ebenso oft als Name des H., Arche- 
strat. Gel. frg. 9, Ribbeck (Athen. VI 326 b). 
Anth. Pal. XIV 114, 8. Orph. frg. 152, 10. 
Oppian. cyneg. II 617. Nonn. Dionys, ü 163 
u. ö. Anth! Pal. I 10, 54. V 274. IX 137. 807. 
822 (weiteres hei Bruchmann a. a. 0. 149), 
auch in der römischen Poesie, z. B. Verg. Aen. 
V 105 nebst Serv. Val. Flacc. HI 218. Martial 
III 67, 5 n. a. 

$vt tog: Hesych $vrtOg ’HXiog rj Zevs ; wohl 
eine echte Kultepiklesis für H., der die Pflan¬ 
zen und Früchte wach sen läßt; vgl. cpvnjxöfios 
bei Nonn. Dionys. XII 23. 

Gleichsetzu n-g des H. mit anderen 
Gottheiten. Quod omnes paene deos, dum- 



taxat gui sub caelo sunt, ad solem referunt, non Bekker Anecd. Gr. 247, 3; weiteres bei Gruppe 

vana superstitio, sed ratio divina cov^mendat, a. a. 0.), und von Dichtern, vgl. z. B. Euripid. 

»mit diesen Worten leitet Macrob. Sat I 17, 2 Phaethon frg. 781, 11: co xaXXicpeyyeg HXi, &g 
I seine eingehende, an Zitaten reiche Darlegung u'aTzcbleoag xai roVd’ * AxoXXcov ö’iv ßgoxolg ÖQ&ä>g 

I ein, daß die Sonne der höchste Gott (to yye/uovt' xaXei, ooxig rd otycövx' ovöftax ’ olÖe daiftdvcov. 

! xov xov xoauov: Kleanth. bei Diog. Laert. VII Kallimach. Hekale frg. 48. Carm. populär. 12 

> mn . _j__ : _tt in» -*_i _j j.q t,„: Tj _u t)T ru TTT ßSO. "Ul _ ’A _ X 


139. Cic. academ. prior. II 126) ist und 


bei Bergk PLG 4 III 659: "HXtog AjioXXcov, 6 


alle übrigen Götter nur einzelne Funktionen de y 1 AjioXXcov “HXios; oft auch in der römischen 

dieses Gottes sind; die Wesensgleichheit mit H. Poesie. Wenn Ps.-Eratosth. Katast. 24 auch in 

wird dann näher begründet für Apollon (I 17,10 den Einzelheiten seiner Schilderung von Orpheus. 
5—70), Dionysos (I 18), Hades und Iao (I 18, Tod den hier zitierten Aischyleischen Bassarides- 

18—20), Ares (I 19, 1—6), Hermes (I 17, 5. folgt, so hätte schon Aischylos erzählt, daß Or- 

19, 7—18), Asklepios (120,1—5), Herakles (I, 20, pheus den H. für den größten Gott hielt und 

G——12), Sarapis (I 20, 13—18), Adonis I 21, ihn gleichzeitig Apollon nannte (to»* de "HXiov 

1— 6), Attis (I 21, 7—10), Osiris, Horus und peyiozov xcov -fXewv ivöftioev, öv xai AnöXXcovct 

Sternbilder (I 21, 11—27), Pan und Inuus (I 22, ngoor^ogevoev. Zur orphischen Lehre gehörte die 

2— 8), Zeus (I 23, 1—9), Iuppiter Heliopolitanus Gleichsetzung H. = Apollon sicher, vgl. Orph. 

und Adad (I 23, 10—19), Ianus (I 9, 9. 17, 42. frg. 49. 160; hymn. XXXIV 3 {Tixdv), 5 {<pcoo~ 

64) und andere, auch für Göttinnen wie Athena <pöge Öai/uov), 8 (jt avdegxeg excov (paeotfißgorov 

(I 17, 70) und Nemesis (I 22, 1). Die Anfänge 20 ofipa). In kleinasiatischen Kulten fallen die bei¬ 
derartiger Gleichsetzungen, zu denen noch Hephai- den Götter völlig zusammen, wie z. B. in den 

stos = H. (Hesych. s. °H<paioxos. Serv. Aen. schon oben erwähnten Kulten des H.-Apollon 

III 35 u. a.). Eros und Aphrodite — Sonne Lairbenos, H.-Apollon Kisauloddenos, H.-Apollon 

nnd Mond (Pint. amat. 19), Isodaites (Bekker Tyrimnaios, und in Patara (Journ. hell. Stud. X 

Anecd. Gr. 267, 8) und andere hinzutreten, führen 81). Auch der Apollon Lykegenes von Zeleia 

in alte Zeiten zurück zu Philosophen, die wie (Hom. II. IV 101) wird im Etym. M. s. ZiXtia 

Anaximander in der Sonne den Schöpfer aller (anders Schol. Hom. II. IV 103) als H. erklärt, 

lebenden Wesen sahen oder wie Empedokles das Im Kult des Mutterlandes findet sich zwar keine 

Feuer-Element gleichzeitig als nvg, cpX6%, TliXtog, absolute Identifikation, aber bei attischen Apcl- 

Hq>aiaxog, Zevg dgyrfg bezeichnten; sie führen 30 lonfesten wird, wie oben erwähnt, auch des H. 
aber auch zurück zu all jenen religiösen Strö- gedacht. Plat. Leg. XII 945 E—947 A gibt dem 

mungen, die wir als orphische zu bezeichnen Apollon und H. ein gemeinsames Heiligtum. Wer 

pflegen, und selbst in ältere Sagen. Wer seinen keinen Gott beleidigen will, wird wie Apollonios 

Gott mit dem höchsten Glanze ausstatten will, bei Philostrat. Apoll. Tyan. VIII 18 p. 330 Kay¬ 
entlehnt dafür Züge des Sonnengottes, wer die ser zu Apollon und H. beten. 


Macht seines Gottes als Allmacht hinstellen will, 


Zeus gebietet in mancherlei Sagen über 


läßt ihn auch der Sonne gebieten oder nennt den Lauf der Sonne. Bei Philosophen (vgL 

ihn selbst fjXtog, Asklepios führt in Lako- Macrob. Sat. I 23) ist er die Sonne, oder er 

nien die Beinamen AlyXar t g und AyXaöxrjg, seine ist, wie es z. B. bei Eustath. Hom. Od. 1387, 

Mutter oder Tochter heißt Aigle wie die Ge- 40 26 in knapper Form heißt, zugleich ovgavdg r 
mahlin oder Tochter des H., die Gemahlin des attfjjg, ärjg, fjXiog. Vgl. Orph. frg. 46, 6 = 

Asklepios heißt Lampetie wie die Tochter des H., 123, 6 Zevg ijXiog tfök oeXrjvr). Auch außerhalb 

und im Kult von Gythion (CIG 1392) stehen des Kreises philosophischer Spekulation wirkt 

Zeus Bulaios, H., Selene, Asklepios und Hygia derselbe Gedanke. Auf Kypros gab es gemein- 

nebeneinander; vgl. Wide Lakon. Kulte 191f. same Altäre für Zeus und H. (Inlian. or. IV 

216f. Thraemer o. Bd. II S. 1656 und in 135 D). Und wie man von Herakles-Helios und 

Roschers Myth. Lex. III 1489 s. Pana- Helios-Herakles spricht, so spricht man auch 

keia, Gruppe Griech. Myth. 1443f. — Hera- von Helios-Zeus (Anth. Pal. VII 85, 1) und von 

kies fährt im Sonnenbecher über das Meer; Zeus Helios: IG XII 7, 87 von Amorgos; vgL 

er führt den Beinamen H. (IG IV 760), wie H. 50 auch die Inschrift der H.-Statue in Berlin nr. 


den Beinamen Herakles (s. o.) führt. 

Apollon wird mit so viel Zügen des Son- 


177: Ail ‘HXl(cg), 

Dionysos soll nach Etym. M. s. Aiöwoog 


nengottes ausgestattet, daß die Frage, ob er in Elis als "HXiog verehrt worden sein. Seine 

nicht ursprünglich ein reiner Sonnengott ge- Identität mit H. suchte man zum Teil auf dem 

wesen sei, immer wieder ebenso lebhaft bejaht Umweg über die Identität Dionysos = Apollon 

wird, wie sie vou anderer Seite bestritten ist; zu beweisen (vgl. Macrob. Sat. I 18), and es 

vgl. Wernicke o. Bd. II S. 19f. Rosctfer Apol- wird die Gleichung Dionysos = Apollon = H. 

Ion und Mars und Roscher Myth. Lex. 1422f. oftmals erwähnt (z. B. Dio Chrysost. XXXI 

Gruppe Griech. Myth. 1240ff. Im Altertum 570 R. Argum. 2 zu Demosth. XXI. Schol. 

ist die Identität von Apollon und H. oft aus- 60 Demosth. XXI 9). Die Quelle des Glaubens an 
gesprochen worden von Philosophen und Ge- die Identität des Dionysos und H. sind die 

lehrten seit den Zeiten des Parmenides nnd Mysterien, von denen es bei loh. Lyd. de mens. 

Empedokles (Menandr. bezw.Genethl. rhet, I 2,2; TV 51 Wünsch heißt: ev ajioggrjxqt de wp Ato- 

5,2. D i e 18 Vorsokratiker l 2 108, 29. 157, 10; vvoot za fivozrjgia exeXetro, Sia x6 jtäoiv fctAxgv- 

Krates bei SchoL Hom. U. XVIII 239. Cornut. <pov elvai zijv xov ffluov JiQog xrjv xov itayzog 

32. Paus. VH 28, 8. Pint, de £ apud. Delph. <pvotv xotvcoviav. Die orph&chen Gedichte nnd 

886 B; de defeet. orae. 42 p. 433 D. SchoL Plat. in allen Teilen durchzogen von der Lehre der 

Rep. VI 509 B. Etym. M. s. Exaxofißatdtv *= Gleichheit des Dionysos, Phane», Protogonos mit H. 
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Hades-Pluton. Eis Zeig, elg ’Atdtje, slg IS.1147unterAkanthogekennzeichneienGötter- 

" BXiog, elg Aidvvoog, j elg &edg ev navteoot (Orph. katalogen bei Cic. nat. deor. HI 54. Arnob. IV14. 

frg. 7, vgl. Lobeck Aglaoph. 460ff.), in diesem Ampel. 9, wo aus durchsichtigen Gründen fünf 

Verse gipfelt das Bekenntnis aller, die einen ein- gleichnamige Gestalten H. unterschieden werden: 

zigen Gott als Allgott gelten lassen wollen. H. 1) H. der Sohn des Zeus und Enkel des Aither. 

ist nur dann der Gott, der allen religiösen Be- Das ist bedingt durch die Gleichsetzung des H. 

dürfnissen des Menschen entspricht, wenn er auch mit dem Zeussohn Apollon (vgl. Joh. Lyd. de 

der Gott der Toten ist. Man hat sich nicht mit mensib. II 5 “HXiog r Qgog *Ooigig ava£ Atog vtog 

einer spielenden Denielei begnügt, wie z. B. daß *AnoXXcov. Die Angaben, daß Zeus der Sohn des 

Iao im Winter Hades, im Frühjahr Zeus, im 10 Aither von Lysithoe Vater des Herakles (Joh. Lyd. 
Sommer H. und im Herbst Iao sei (Macrob. IV 67), von Lysithea Vater des Dionysos (Joh. 

Sat. I 18, 20h oder daß er bei Tag den Leben- Lyd, IV 51) und Vater des H. war (Cic. Arnob. 

den, bei Nacnt den Toten im Hades scheine (vgl. Ampel, a. a. O.), gehen wohl auf die gleiche Quelle 

Macrob. Sat. I 18, 8; ferner: f}v yafyg xsv&nüva zurück, in der H. = Herakles = Dionysos war; 

uoXflg vexvayv r’ im x&Q ov > Hymn. mag. IV 11 2) H. der Sohn des Hyperion; 3) H. der Sohn 

bei Abel Orphica 291 u. ö., vgl. Deubner De des Hephaistos (= Ptah), eines Sohnes des Neilos, 

incubatione 81). H. ist als echter Gott der Toten der Gründer des ägyptischen Heliopolis und Vater 

anfgefaßt worden. In derselben Inschrift, aus des Kronos, vgl. Manetho frg. 1— 4 (Joh. Lyd. 

welcher der H. Apollon Kisauloddenos bekannt IV 86. Suid. s. “HXiog u. a.). CIG 4697, 8; 4) H. 

ist, werden Kultbilder des Pluton-H. und der 20 der auf Rhodos geborene Sohn der Akantho (s. o. 

Kora-Selene erwähnt (Dittenberger Syll. 2 583). Bd. I S. 1147), der Vater von Ialysos, Kameiros 

H. führt den Himmelsschlüssel (CtoaQxdog xr/ytfg und Lindos; 5) H. der Sohn des Kolchos und 

avxog excov xXr,tÖa Procl. hymn. I 2), der zu Vater der Kirke, des Aietes (der Medea) und 

jenen ,Toren des H.‘ (’/Mtoto nvXat Hom. Od. Phaethon. Bei Nr. 3—5 handelt es sich um eu- 

XXIV 12. Ovid. met. II 4ff.) gehört, durch welche hemeristische Umdeutung von älteren Sagen, wo- 

animae de caelo in terras meare et de terris in bei man die Beziehungen des H. zu Heliopolis, 

caclum remeare creduntur (Macrob. somn. Scipion. Rhodos und Kolchis dadurch erklärte, daß dort 

I 12, 2; vgL W. Köhler Archiv f. Religions- verschiedene Menschen des Namens H. gewirkt 

wissensch. VHI 227). H. Zeus führt die Seelen hätten. Durchsichtige Wendungen sind es, wenn 

der Toten zur Sonne zurück (Anth. Pal. VH 85). 30 der Okeanos, dem H. täglich entsteigt, Vater des 
HXios xai oeXyvt] sind al fiaxagcov vtjaoi (Iam- H. heißt (Plin. VH 197), oder wenn es heißt, daß 

blich, vit. Pythag. 18, 82), der Aufenthaltsort der die Nacht, die licht und Tag, Hemera, Aither, 

Seelen, vgl. Roscher Selene 90f. die Sterne und die Eos gebiert, auch dem H. 

Helios in der Sage. täglich xixxei xaxevvd&i xe (Soph. Trach. 94ff.). 

Eltern des Helios. Aus dem alten Bei- Gemahlin des Helios. Roscher Selene 
namen des H., Hyperion bzw. Hyperionides, ent- 75ff. nnd Myth. Lex. II 3157 behandelt eingehend 

stand die Sage, Hyperion sei der Vater des H. die Vorstellung, daß Sonne und Mond sich in 

gewesen. Nach Hesiod. Theog. 134. 371ff. 956. Liebe suchen, fliehen und zur Zeit des Neumonds 

1011 war Hyperion, ein Sohn des Uranos und vereinen; er weist zugleich darauf hin, daß von 

der Gaia, vermählt mit seiner Schwester Th eia, 40 den Namen, welche der Gemahlin des H. beige- 
die Kinder waren H., Selene und Eos (ebenso legt werden, mehrere nur andere Bezeichnungen 

Apollod. I 2 und 8). Hyperion wird oft als Vater der Mondgöttin sind. 

genannt (z. B. Hom. hymn. V 26. XXVHI 13. 1. Perse, Perseis. Die Gemahlin des H. und 

Eumel, frg. 2. Mimnerm. frg. 11. Diod. V 67), Mutter von Kirke und Aietes war nach Hora. Od. 

seine Gemahlin Theia bei Pind. Isthm. V 1 (fiäzeg X 139 die Okeanide Perse, nach Hesiod. Theog. 

ÄeXiov jzoXvtbvv^ie Qeia). Orph. frg. 95. Schol. 957 (vgl. 356) die Okeanide Perseis. Mit Homer 

Apoll. Rhod. IV 54. Etym. M. 779 s. T negltov. sprechen von Perse Apoll. Rhod. IV 591. Apol- 

Iulian. or. IV 136C. Mit Hesiod stimmt in allem lod. epit. 7, 14. Hyg. fab. praef. p. 31, 6 Bunte 

übrigen Hom. hymn. XXXI überein, doch heißt die (weitere Kinder: Pasiphae und Perses, vgl. fab. 

Schwester und Gattin des Hyperion nicht Theia, 50 27. 244). Tzetz. Lycophr. 174. 798. 1024 (weitere 
sondern Euryphaessa ßo&nig. NachHygin. fab. Kinder: Aloeus, Pasiphae, 174 auch Kalypso), 

praef. sind dagegen Hyperion und Ai thra die Eltern Dagegen sprechen mit Hesiod von Perseis Apollod. 

von H., Selene und Eros. Bei Diod. HI 57 heißt die I 88 (weitere Kinder: Pasiphae, vgl. HI 7 und 

Mutter des H. Basileia: Uranos und Titaia = Ge Perses, I 147). Cic. nat. deor. HI 48 (weitere 

waren die Eltern der Titanen; von diesen heiraten Kinder: Pasiphae), Hyg. fab. 156, vgl. praef. 28, 3. 

sichdieGeschwisterHyperionundBasileia= Mijztjq 2. Antiope, in der korinthisch-sikyonischen 
peyaltj; ihre Kinder sindH. und Selene; die übrigen Sage Mutter des Aietes und Aloeus, EumeL frg. 

Titanen töten ihren Bruder Hyperion und werfen 2. 3. Diophant. Uovux. laxog. bei SchoL Apoll, 

den H. in den Eridanos, worauf Selene sich selbst Rhod. HI 242 (s. o. Bd. I S. 2497). 
den Tod gibt und Basileia durch das Land schweift 60 3. Ephyra, nach korinthischer Sage Mutter 

und verschwindet: seitdem verehrt das Volk die des Aietes, Epimenid. frg. 4 hei SchoL Apoll. 
Sonne als H., den Mond als Selene, die Basileia Rhod. m 242. 

als Meter. — Von diesen vier Namen für die Mutter 4. Asterope, Mutter von Kirke und Aietes, 
des H. sind Euryphaessa und Aithra hergeleitet Orph. Arg. 1217. 

vom strahlenden Glanz der Kinder H. nnd Selene, 5. Aigle,MutterderCharites,Antimach.frg. 100 
während Theia nnd Basileia (s. o. Bd. HI S. 44) Kink, bei Paus. IX 35,5. Hesych. s. AiyXrjsXaßtxeg. 
ältere Kultnamen zu sein scheinen. 6. Selene, Mutter der Horen, Quint. Sxnyxn. 

Andere Vatersnamen finden sich in den o. Bd. X 337. Im übrigen vgL Roscher a. a. O. 75ft 
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7. Neaira, nach Hom. Od. XII 13S Matter wandelt, die sich stets der Sonne zukehrt. Ob 

der Lampetie und Phaethusa, die von ihr nach Hesiod frg. 250 Rzach^, wie in den Narrat. fa- 

ThrinaMa geschickt w r erden, um. die Herden des bular. Ovid. met. IV 5 p. 811 Stav. behauptet 

H. zu hüten. Wahrscheinlich galt anderswo auch wird, die Leukothoesage schon behandelt hat, ist 

Phaethon als Sohn des H. und der Neaira. We- zweifelhaft. Anonym, miscell. 6 bei Wester- 

nigstens ist Apsyrtos-Phaethon nach Soph. frg. mann Mythogr. 348, 5 hat wohl Ovid als ein- 

508 bei Schol. Apoll. Rhod. III 242. IV 228 ein zige Quelle, und daß der Vater Orchomcnos statt 

Sohn des H.-Sohnes Aietes und der Nereide Neaira. Orchamos heißt und daß Klytia als Schwester 

8. Rhode, Tochter des Asopos, Mutter des der Leukothoe bezeichnet wird, beruht nur auf 

Phaethon und der Lampetie, Aigle und Phaethusa, 10 Versehen. Ob zwischen dieser Leukothoe und 

Schol. Hom. Od. XVII 208. Auch Apollod. I der unter nr. 15 erwähnten Leukothoe von Andros 

28, der Rhode eine Tochter des Poseidon und sowie zwischen dieser Klytia und der Tochter 

der Amphitrite nennt, denkt wohl an die Mutter des Merops und Gemahlin des Eurypylos, Klytia, 

des Phaethon. Thraemer bei Roscher Myth. von Kos (Theocr. VII 5 nebst Schol.) ein Zu- 

Lex. HI 1489 (Art. Panakeia). Gruppe Grieeh. sammenhang besteht, ist unsicher; die Deutung 

Myth. 175, 14. Knaack bei Roscher Myth. der Leukothoe als Mondgöttin und der Klytia 

Lex. IH 2178 (Art. Phaethon) nehmen an, daß als Frühlingsgöttin (Mannhardt. Klytia. . Ro- 

diese Asopostochter zur alten korinthisch-sikyo- scher Selene 98, 368. 146, 628) ist, soweit es 

nischen Phaethonsage gehört, v. Wilamowitz sich um die Einzelheiten der Ovidschen Schil- 

Herm. XVHI 426, 1 hält sie für die Eponyme der 20 derung (z. B. 12 Dienerinnen = 12 Monaten) und 
iberischen Stadt Rhode, da z. B. in Aischylos um Klytia handelt, kaum berechtigt. 

Heliades Iberien und der dorthin verlegte Rhoda- 18. Ge, Mutter des Bisaltes (Steph. Byz. s. 
nos der Schauplatz der Phaethonsage ist. BioaXxia} und der attischen Tritopatreis (ßhilo- 

9. Klymene, Tochter des Okeanos, Mutter des chor. b. Suid. s. Tgitojzdxogeg), s. o. 

Phaethon, Hesiod. frg. 199 Rzach2. Euripid. 19. Athena, Mutter der Korybanten, nach einer 
Phaeth. frg. 771. Ovid. met. I 756ff. II S7ff. IV mit rhodischen Sagen zusammenhängenden Ver- 

204. Hyg. fab. 152. 156. 250. Luc. dial. deor. 12. quickung von Kyrbanten — Korybanten — Ku- 

Serv. Äen. X 189. Mytli. Vat. I 118. H 57. reten, Strab. X 472. 

Sie wird gelegentlich für identisch erklärt mit 20. Entelecheia, Mutter der Psyche, Mart. 
Klymene, der Tochter des Minyas oder Iphis, 30 Cap. I 7 p. 4 Eyssenhardt. 
welche die Gemahlin des Phylakos war, und es Kinder des Helios. Sage und Dichtung 
wird dann kombiniert, sie habe vor der Heirat erzählt von Kindern des H. aus mancherlei Grün- 

mit Phylakos dem H. den Phaethon geboren, Schol. den. Über die Einzelheiten vgl. die betr. Artikel. 

Hom. Od. XI 826, dessen Hesiodzitat Eustath. Wo ein starker H.-Kult bestand und der Gott 
Hom. Od. 1689, 4 mißversteht. der ägyTjystqg und ysvagyqg ist, werden als Kin- 

10. Prote, Tochter des Nereus, Mutter des der des H. zum Teil Heroen verehrt, deren Wesen 

Phaethon, Tzetz. CHI. IV 868, vgl. Knaack nur der an den betreffenden Ort gebundene H. 

bei Roscher Myth. Lex. III 2177, 41. selbst ist, zum Teil werden andere Lokalheroen 

11. Krete, Mutter der Pasiphae, Diod. IV 60. für Kinder des Gottes erklärt. In Korinth ist 

12. Rhodos, Mutter der rhodischen Heliaden, 40 Aloeus der Sohn des H. und.Medeia wohl zu- 

s. o. im Abschnitt Kultstätten, wo auch bemerkt nächst eine Tochter des H., bis die Argonauten- 

ist, daß sage sie unlöslich mit Aia verknüpfte, ihren 

13. Aphrodite und Vater Aietes nannte und damit auch die Ko- 

14. Amphitrite als Gemahlin des H. und rinther zu der Kombination zwang, Aietes sei 

Mutter der Rhodos nur aus falscher Interpreta- als Sohn des H. in Korinth geboren und erst von 

tion von Pind. Ol. VII 14 erschlossen sind. dort nach Kolchis gelangt: so blieb auch die in 

15. Leukothoe, Mutter eines sonst unbekannten der Fremde geborene Medeia die rechtmäßige 

Argonauten Thersanon (?) in einer Lokalsage von korinthische Heroine. In Elis herrscht Augeias, 

Andros, Hyg. fab. 14: Thersanon Solis et Leu- der Sohn des H. In Ambrakia gilt die Eponyme 

cothoes filius in Andro. 50 Ambrakia für eine Enkelin des Apollon oder H., 

16. Lenkothoe, Tochter des Orchamos, und in letzterem Falle war sie entweder die Tochter 

17. Klytia, beide als Geliebte des H. aus Ovid. des Augeias, der seinerseits Sohn des H. oder 

met. IV 194ff. bekannt: H. sieht Leukothoe, die des Phorbas ist (Phileas bei Steph. Byz. s. ’Ap- 

Tochter des Perserkönigs Orchamos und der Eury- ßgaxia = Eustath. Dionys. Perieg. 492), oder 

nome, entbrennt in Liebe, besncht sie nachts Tochter des H.-Sohnes Phorbas (Aristot. xohx. 

in Gestalt ihrer Mutter und offenbart sich ihr, *A{ißgax. frg. 437 bei Steph. Byz. s. Aegaftxvai; 

nachdem er die 12 Dienerinnen fortgeschickt hat, nach der von Höfer bei Roscher Myth. Lex. III 

als Sonnengott. Die Nymphe Klytia, die zuvor 2429 vorgeschlagenen Korrektur würde freilich 

die Geliebte des H. gewesen war, entdeckt, voll Phorbas als H.-Sohn fortfallen). Auf Andros 

Neid auf die Nebenbuhlerin, dem Orchamos das 60 sprach man von einem H.-Sohn Thersanon (Hyg. 
Geschehene. Dieser läßt seine Tochter Leukothoe fab. 14; die Namensform ist zweifelhaft). Die 

lebendig begraben. H. öffnet zwar mit seinen rhodische Sage spricht von der Tochter des H. 

Strahlen den Grabhügel, findet aber die Geliebte Alektrona—Elektirone, von den sieben Heliadai 

schon tot; er heiligt den Leichnam und läßt ans Aktis, Kan dalos, Kerkaphos, Makar (Makareus), 

dem Grabe die Weihranchstaude erblühen. Klytia Ocbimos, Tenages, Triopas, nach Varianten auch 

aber, Ton der H. rieb für immer abwendet, stirbt von Chrysippos und Phaethon.. Ebne andere rho- 

▼oU Gram und wird in eine teils blaßgrüne, teils dische Sage handelt von dm drei H.-Söhnen Auges, 

rötliche Pflanze mit veilchenartiger Blüte ver- Makareus und Thrinax. 
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Wie Selene und Eos als Schwestern des H. thon, die heimlich für ihren Bruder die Rosse 

und wie die Mondgöttin und andere Personifi- des Vaters anschirren und die nach ihrem Tode 

kationen des himmlischen Lichtglanzes als Ge- in Pappeln verwandelt werden und Bernstein¬ 
mahlin des H. bezeichnet werden, so faßt man tränen (rjXexxgor) weinen. Ihre Zahl schwankt 

sie und andere Himmelserscheinungen auch als von 3—7. Unter ihren Namen kehren zumeist 

Kinder des H. auf. Eos ist Tochter des H. bei die beiden aus der Odyssee bekannten Töchter 

Pind. Ol. n 82. Orph. hymn. VHI4. Dionys, bezw. des H. Lampetie und Phaethusa wieder. Wo 

Hesomed. hymn. H 7. Selene heißtTochter des H. von drei Heliades oder Phaethontiades die Rede 

bei Eurip. Phoin. 175, nach den Scholien zu dieser ist, wird als dritte hinzugefügt Aigle (Schol. Hom. 

Stelle auch bei Aischylos; weiteres bei Roscher 10 Od. XVII208. Anon. bei WestermannMythogr. 
Selene 97. Unter dem Namen Pasiphae stand 345, 14) oder Phoibe (Narrat. fab. Ovid. met. II 

die Mondgöttin in dem Ino- bezw. Pasiphaeheilig- fab. 2 p. 796 Stav.); bei Heraklit. de incredib. 

tum bei Thalamai in Lakonien vielleicht noch 36 und Hyg. fab. 156 heißen sie Lampetie (Lam- 

als Gemahlin dem H. zur Seite (Paus. III 26, peto), Aigle und Phoibe. Mehr als drei sind es 

1). Aus der Göttin in Kuhgestalt neben dem bei Ovid. met. II 346, doch nennt er nur Lam- 

H. in Stiergestalt wird dann die bekannte Tochter petie und Phaethusa mit Namen (darnach auch 

des H. (Apoll. Rhod. III 999. Anton. Lib. 41. Serv. Aen. X 189. Myth. Vat. I 118. II 57). 

Paus. V 25, 9. Liban. narr. 15. 16 bei Wester- Tzetz. Chil. IV 365 nennt außer Aigle, Lain- 

mann Mythogr. 379) und der Perse (Hyg. fab. petie und Phaethusa noch Hernithea und Dio- 

praef. p. 31, 6 Bunte. Tzetz. Lycophr. 174. 798), 20 xippe. Hyg. fab. 154 (vgl. praef. p. 31, 8 Bunte) 
der Perseis (Apollod. I 83. III 7. Cic. nat. deor. spricht von sieben Heliades: Merope, Helie, Aigle, 

III 48) oder der Krete (Diod. IV 60). Sterope Lampetie, Phoibe, Aitheria und Dioxippe. 

heißt Schwester der Pasiphae, Gemahlin des Eury- Andere Gruppen von Göttinnen, die gelegent- 
pylos, Mutter des Lykaon und Leukippos bei lieh als Töchter des H. bezeichnet werden, sind 

Akesandros in Schol. Pind. Pyth. IV 57 (Tzetz. die Horen (Quint. Smyrn. X 337) und die Cha- 

Lycophr. 886; vgl. Studniczka Kyrene 11911.). rites, die von Antimach. frg. 100 Kinkel Töchter 

Aix, die auf Kreta den kleinen Zeus pflegte und des H. und der Aigle genannt werden, 

unter die Sterne versetzt wurde, ist Tochter des Mit der Vorstellung, daß H. der alles sehende 
H. nach Musaios frg. 7 bei Ps.-Eratosth. Katast. und entdeckende Gott ist, hängt es zusammen, 

13. Hygin. astr. II 13 u. a. Astris, Gemahlin 30 wenn Themis Iclinaia Tochter des H. heißt (Ly- 
des Hydaspes und Mutter des Deriades, heißt cophr. 129 nebst Schol.). 

Tochter des H. hei Nonn. Dionys. XVII 282. Die Vorstellung, daß H. und Ge statt Uranos 
XXVI 353. XXVII 100. 199. XXXIII 151. und Ge am Anfang aller Dinge stehen, führt 

Sonne und Mond gelten auch als Eltern der- dazu, Bisaltes (Steph. Byz. s. BioaXxia) und die 

jeuigen. die mit Wundergaben der Zauberei aus- attischen Tritopatreis für Kinder von H. und Ge 

gestattet werden. Kirke ist seit Homer Tochter zu erklären. 

des H., Mede'a war es in alter Zeit, und auch Aus der Auffassung des H. als avtoyived/.o; 
der H.-Tochter Pasiphae schrieb mau Zauber- naxi]Q xov x6og,ov (vgl. Hymn. mag. IV 24 bei 

künste zu (Apollod. III 197 u. a.l. Oftmals treten Abel Orphica 292) erwuchs die Vorstellung, 

dabei an die Stelle des H. Söhne des H., die zum 40 daß die übrigen Götter seine Söhne seien, wie 
Teil nur Sonderaamen des Gottes sind. So ist z. B. Phoibos, Asklepios (IJat^cov) und Dionysos 

Augeias der Vater der Agamede, der H.-Sohn bei Prokl. hymn. I 19ff. oder der ägyptische 

Aithon Vater der Mestra (Suid. s. ai&cov ); vgl. Kronos bei Manetho frg. 1 (Joh. Lyd. de mens, 

o. außer Bd. I S. 1106 auch Bd. VI S. 571 unter IV 86). Nach Ampel. 9 ist auch jene Athena, 

Erysichthon. Neben dem H.-Sohn Aietes, dem quat quadrigas iunxit , eine Tochter des H., der 

Vater der Medeia, steht mehrfach ein Bruder nach Hygin. astron. II 13 der erste Gott war, 

Perses (Apollod. I 83. 147. Hyg. fab. 27. 244; der die Quadriga gebrauchte, 

praef. 31, 6 Bunte) oder Perseus, der Vater der Wie Phaethon und auf Rhodos Tenages—Phae- 
Hekate, die dem Aietes Kirke und Medeia ge- thon Söhne des H. sind, so werden wohl auch 
bierfc (Dionys, bei Schol. ApolL Rhod. III 200. 50 die gleichartigen Gestalten Atymnios (vgl. Nonn. 
242; vgl. Diod. IV 45. wo der Name Perses ist); Dionys. XI 130f. XII 217) und Apsyrtos— Phae- 

er ist, wie der Titan Perses, Persaios oder Per- thon einst als Söhne des H. angesehen worden 

seus, den man Vater der Hekate nennt, im Grunde sein (vgl. o. Bd. II S, 2261, 53). In späteren 

nnr Perseus—H. selbst (s. o. unter dem Bei- Umgestaltnngen der Phaethonsage heißt Eridanos 

namen IJegoevs). = Phaethon Sohn des H. (Serv. Aen. VI 659. 

Daß Gruppen von Töchtern den Gott begleiten Myth. Vat. I 118). Nach Hyg. fab. 154 ist 

oder ihn und seine Rosse pflegen, wenn er aus- Phaethon der Sohn des Klymenos, eines Sohnes 

ruht, scheint eine alte Vorstellung zu sein, an des H., und der Okeanide Merope. Doch liegt 

welche Parmenid. frg. 1, 9 anknüpft: TlXiddsg hier wolil eine Verwechslung mit einer Version 

xovgai xgoXi.Tovoai öcouata Nvxxog. Die Dich- 60 vor, nach welcher Phaethon der Sohn des H. und 
tung verwendet solche Gestalten, denen zumeist der Okeanide Klymene. der Gattin des Merops. war. 

durchsichtige Namen beigelegt werden, insbe- Als Blinder von H. und Athena werden ge- 
sondere in zwei Sagen. In der Sage von den legentlich die Korybanten (Strab. X 472), als 

auf Thrinakia weidenden Herden heißen die Töch- Tochter des H. und der Entelecheia Psyche 

ier des H. nnd der Neaira, die die Herden ihres (Mart. Cap. 1, 7 p. 4 Eyssenhardt) bezeichnet. 

Vaters hüten, seit Hom. Od. XII 132. 375 Lam- Belanglose, späte Wendungen sind es, wenn 
petie und Phaethusa. In der Phaethonsage er- wie Kirke auch Kalypso Tochter des H. (Tzetz. 
acheinen die Heliades als Schwestern des Phae- Lycophr. 174) oder wenn neben Pasiphae, Medeia 



und Kirke «ach Phaidra und Dirke Töchter 
des H. heißen (Fulgent. myth. II 7. Myth. Vat. 
m 11, 6)} in der Quelle des Fulgentius war von 
Töchtern und Enkelinnen des H. die Bede (vgl. 
SchoLEurip. HippoL 47), und es waren als Töchter 
des H. Pasiphae und Kirke, als Enkelinnen Me- 
deia (die allerdings hei Ampel. 9 auch Tochter 
des U. heißt) und Phaidra (Tochter der Heliade 
Pasiphae) genannt Dirke ist durch ihren Vater 
Ismenos Enkelin des Apollon, sonstige Bezie¬ 
hungen zu H. sind nicht überliefert. 

Heliosmythen sind, soweit es sich um 
Sagen der Hauptkultstätten, wie Korinth und 
Rhodos handelt, schon oben behandelt. Bezüg¬ 
lich der Phaethonsage, nach welcher der Sohn 
des H. Phaethon mit oder ohne Einwilligung 
seines Vaters den Sonnenwagen besteigt, un¬ 
kundig der Führung einen Weltbrand entfacht 
und vom Blitz des Zeus getroffen auf die Erde 
oder in den Eridanos stürzt, sei auf K n a a c k 
Quaeslion.Phaethonteac und seinen Artikel Phae¬ 
thon in Roschers Myth. Lex. III 2175 ver¬ 
wiesen. 

Für die Beurteilung der Sage von den Rin¬ 
dern des H. kommt in Betracht, daß es nicht 
nur bei Heiligtümern des H. Schaf- und Rinder¬ 
herden gab, wie am Tainaron, in Gortyn auf 
Kreta und in Apollonia, sondern auch bei den 
Heiligtümern vieler anderer Gottheiten (vgl. 
Stengel Griech. Kultusaltertümer 85), und 
daß sich Sagen vom Rinderraub an manche Ha¬ 
men knüpfen, z. B. an Alkyoneus, Autolykos, 
Hermes, Herakles, Melampus. Um Rinder des H. 
handelt es sich wohl in der ältesten Fassung 
der Alkyoneussage, die besagt zu haben scheint, 
daß Alkyoneus die Rinder des H. aus Korinth 
raubte (vgl. Schol. Pind. Nem. IV 48; Isthm. 
V 47) und daß Herakles dem Gotte bei der 
Wiedergewinnung hilft, wie er in anderer Weise 
auch dem Augeias, dem Besitzer von H.-Rindern, 
Hilfe leistet. Nach späterer Version sind es die 
Geryoneusrinder, die Herakles aus Erytheia ent¬ 
führt hatte, und bei Apollod. I 35 wird dann 
kombiniert, daß Alkyoneus die H.-Rinder aus 
Erytheia fortgetrieben hatte, über die Einzel¬ 
heiten dieser Alkyoneussage vgl. o. Bd. I S. 
1581. 

Nach Hom. Od. I 8f. XI 108ff. XII 127ff. 
260ff. weiden auf der H.-Insel Thrinakia un¬ 
sterbliche Herden des H., und zwar sieben 
Schafherden und sieben Rinderherden, jede zu 
50 Stück, yövog ö’ ov yiyvxxat avxcöv \ ovöi tioxe 
q>&tvv&ovoiv, Ihre Hüterinnen sind Phaethusa 
und Lampetie, die Töchter des H. und der 
Neaira, die von der eigenen Mutter zur fernen 
Insel entsandt waren, um die Herden ihres 
Vaters zu bewachen. Da sowohl Teiresias wie 
Kirke dem Odysseus verkündet hatten, daß 
Schiff und Gefährten untergehen, wenn man 
diese Herden verletze, will Odysseus bei der 
Insel vorüberfahren. Aber auf den Vorschlag 
des Eurylochos gestattet er die Landung, doch 
verpflichtet er die Gefährten durch Eid, (hiß sie 
kein Tier, toten. Während Odysseus schläft, 
nehmen die .Gefährten auf Rat des Enryloehos 
die besten Rinder, opfern den Göttern und bra¬ 
ten dasFleiseh. Auch das Wunder daß die Felle 
der geschlachteten Tiere sieh bewegen, und daß 


das Fleisch am Spieße noch wie ein Rind brüllte 
(XII 395f.), Mit die Gefährten nicht ah, sechs 
Tage hindurch von den lleren zu schmausen. 
Inzwischen hat aber Lampetie die Freveltat 
ihrem Vater H. berichtet, dieser hat Zeus um 
Bestrafung der Frevler gebeten unter der Dro¬ 
hung, er werde in den Hades gehen und nnr noch 
den Toten sein Licht spenden. Als die Abfahrt 
erfolgt, vollzieht Zeus die Strafe: ein Blitz zer¬ 
schmettert das Schiff und alle Gefährten des 
Odysseus ertrinken. — Alle späteren Erwäh¬ 
nungen dieser Sage gehen auf die Odyssee znriick; 
vgl. Eurip, Troad, 439 und Propert. IV 12, 29, 
wo das Wunder des noch brüllenden Fleisches 
erwähnt wird, Apollod. I 137; epitorn. 7, 22. 
Heraklit. de incredib. 39. Nonn. Dionys. XXVII 
195ff. XXXVIII 169ff. Tzetz. Lykophr. 740. 
Apoll. Rhod. IV 965ff. dichtete hinzu, Phaethusa, 
die jüngere Tochter der H., habe die Schafe, 
Lampetie die Rinder geweidet, die alle milch¬ 
weiß waren und goldene Hörner hatten. Im 
Kreise derjenigen, die Sizilien für das home¬ 
rische Thrinakia hielten, herrschte zumeist die 
Ansicht, der Platz, an dem die Herden des H. 
weideten, habe bei Mylai gelegen (vgl. Schol. 
Apoll. Rhod. IV 965; Artemision bei Mylai: 
Appian. bell. civ. V 116), der Eponyrnos des 
$ahxxQiov äxgov, Phalakros, der in Mylai ein 
Heroon hatte, sei der Wächter der Rinder ge¬ 
wesen vgl. Nymphodor. Polyain. Panyasis. 
Philosteph. bei Schol. Hom. Od. XII 301. Be¬ 
züglich der ursprünglichen Heimat der Sage ver¬ 
weist v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 168 
auf die Peloponnesos, die einst den Namen Thri¬ 
nakia geführt haben könnte, Gruppe Griech. 
Myth. 639 betont den Zusammenhang zwischen 
dem Namen Thrinakia und dem H.-Sohn Thri- 
nax von Rhodos. Aristot. frg. 167 bei Schol. 
Hom. Od. XII 128. 129. Eustath. Hora. Od. 
1717, 33 deutete die sieben Herden zu 50 Stück 
auf die 350 Tage des Mondjahres, und im An¬ 
schluß daran wurden die Hüterinnen der Tage 
Lampetie und Phaethusa als Horen gedeutet 
(Schol. Hom. Od. XII 131). Obwohl diese Deu¬ 
tung das Nebeneinander von sieben Schaf- und 
sieben Rinderherden nicht erklärt und in der 
weitergesponnenen Erklärung für das Töten der 
Rinder (Schol. Hom. Od. I 8. XII 353) ganz halt¬ 
los wird, hat sie oftmals Zustimmung gefunden. 
Über andere Deutungen vgl. Weicker o. Art 
Geryoneus Bd. VII S. 1289f und Gruppe 
a. a. O. 1326, der mit Recht bemerkt, daß 
es in einer Zeit, wo das Vieh ein wichtiger Be- 
standtteil der Besitzer (auch der Heiligtümer) 
war, nahe lag, selbst ohne religiöse Nebenvor¬ 
stellungen Verwickelungen mit einem Rinder¬ 
raub einznleiten. 

Als der alles sehende Gott wird H. von den 
Dichtern in manche Sagen verflochten. Nach 
Hom. Od. VIII 271. 302 verrät er dem Hephai¬ 
stos den Liebesverkehr zwischen Aphrodite und 
Ares, eine Episode, die später manchesmal ge¬ 
streift, von Ovid. met. IV 169ff.; ars am. II 
561 ff. auch ausführlich nacherzählt wird. Als 
Erweiterung wird hinzugefügt, Aphrodite habe 
aus Rache für jenen Verrat den H. selbst in 
die unglückliche liebe zur Leukothoe verstrickt 
(Ovid. met. IV 191), oder sie habe Töchter 
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und Enkelinnen des H. mit unheilvoller Liebes- Klytia, die beide in Pflanzen verwandelt werden, 

leidenschaft erfüllt, vor allem Pasiphae, dann dann die Sage von Nerites, der von H. in die 

auch Kirke Medeia und Phaidra, vgl. Hyg. nach ihm benannte Meeresschnecke verwandelt 

fab 148. Serv. Verg. Aen. VI 14; Buc. VI 47. wurde, weil der Gott zürnte, daß er so schnell 

Schol. Eurip. Hippolyt. 47. Schol. Stat. Achill. wie H. war und sich wohl dessen rühmte 

I 192. Liban narr. 15 (Westermann My- (Aelian. nat. an. XIV 28). Ebenso wird die 

thogr. 379, 25). Myth. Vat. I 43. II 121. III Jägerin Arge von H. in eine Hündin verwandelt, 

II 6. Fulgent. myth. II 7 (an den beiden zu- weil sie sich gerühmt hatte, sie werde einen 

letzt genannten Stellen ist Dirke hinzugefügt). Hirsch einholen, auch wenn er so schnell wie 

Nach Serv. Buc. VI 47 wurde anch erzählt, H. 10 H. laufe (Hygin. fab. 205). Über die Entstehung 
habe die Liebe der Aphrodite zu Anchises ver- des ficoXv soll Alexandros von Paphos (Eustath. 

raten. In dem Homerischen Hymnos auf Derne- Hora. Od. 1658, 48ff.) erzählt haben, der Gigant 

ter wird V 26. 62ff. geschildert, wie nur Hekate Pikoloos sei nach dem Gigantenkampfe zur 

und H. das Rufen der geraubten Persephone Insel der Kirke geflüchtet und habe Kirke ver¬ 
hören und wie H. der Demeter Auskunft gibt, jagen wollen; H. aber, der Vater der Kirke, habe 

Als Gott, der die Blindheit heilt, wird H. sie beschützt und den Pikoloos getötet; aus 

in die Orionsage von Chios verflochten. Nach dessen Blut sei das fia>Xv entstanden, die Blüte 

Hesiod. frg. 182 (Ps.-Eratosth. Katast. 32 u. a.) weiß wegen des H. Xevxös, die Wurzel schwarz 

geht der geblendete Orion von Chios zunächst wegen des schwarzen Blutes des Giganten, 

zu Hephaistos nach Lemnos; dieser gibt ihm 20 Erscheinung des Helios in Dichtung 
einen Diener Kedalion (von Naxos) als Führer und Kunst. Rapp hat in Roschers Myth. Lex. 

mit, und Orion gelangt, den Kedalion auf seinen I 1996ff. die griechischen Vorstellungen vom 

Schultern tragend, über das Meer zur Stelle Sonnenkörper und die äußere Erscheinung des H. 

des Sonnenaufgangs, wo H. ihn heilt. Die Sage, in Literatur und Kunst eingehend behandelt. Wo 

die Sophokles in seinem Satyrdrama Kedalion unpersönlich von der Sonne die Rede ist, da ist 

behandelt, wird von Pherekyd. frg. 3 (Apollod. die Ausdrucksweise hei den Griechen dieselbe wie 

I 26) etwas anders, sonst zumeist in der Hesiodei- bei anderen Völkern. Der Glanz der Sonne (afyl*?), 

sehen Form wiedergegeben; vgl. Lukian. de dom. die Strahlen (avyai ^sXioio, dxxTveg), das glänzende 

28f. nebst Schol. Hygin. astron. II 34, Serv. Licht der Sonne (Xa/njigov <paog rjsXioto) werden 

Aen. X 763 u. a. Weiteres bei Kuentzle in 30 immer wieder gepriesen. Sie heißt Flamme und 
Roscher Myth. Lex. III 1037. Feuer (<pXo£ undjrtte) und wird ferner bezeichnet 

Der Gott, der mit Blindheit straft, ist H. als runde Scheibe {Xafingog tjXiov xvxXo; Aischyl. 

in gewissen Versionen der Phineussage. Die Pers. 502. Soph. Antig. 416), als die sich drehende 

Schuld des Phineus, die ihm die doppelte Strafe, Scheibe (Soph. frg. 672: xov oxoitpovxa xvxXov 

Blindheit und Harpyienplage zuzog, wird be- ijXiov), als Sonnenrad (jJA tov xgoydg Aristoph. 

kann flieh verschieden begründet: bald ist es ein Thesmoph. 17; solis rota Lncret. V 432. Stat. 

allgemeines Vergehen, daß er den Menschen zu silv. V 1, 17, vgl. Serv. Buc. VI 42, wo Pro¬ 
viel von den Ratschlägen der Götter mitgeteilt metheus an der rota solis seine Fackel an- 

hat, bald ein spezielles Vergehen, daß er Phrixos zündet). Rapp a. a. O. weist darauf hin, daß 

den Weg nach Kolchis gewiesen oder die nach 40 in der älteren Kunst die Sonne entweder als ein- 
Hellas heimkehrenden Söhne des Phrixos ge- fache runde Scheibe, wie auf dem Schild des 

rettet hat. Gegen H. versündigt er sich ins- Achilleus (Hom. II. XVHI 484) dargestellt war, 

besondere dadurch, daß er ein langes Leben dem oder als Scheibe über einem Viergespann, wie 

Besitz des Augenlichtes vorzieht (Hesiod. Katal. auch auf dem von Euripid. El. 464 beschriebenen 

frg. 52: Schol. Apoll. Rhod. II 181 nebst II Schilde: h Sk fxeoq> xaz6Xa f ixe odxei <pas&cov 

178), daß er als Seher den Gott übertrifft (Oppian. xvxXog deXioio innoig dv stzegaiooais; vgl. D öche- 

cyneg II 612ff.) oder daß er die Feinde des lette Rev. arch. 1909 I 305ff. II 94ff. Außer- 

Aietes die Söhne des Phrixos, unterstützt, dem war einst, wie aus den Sagen über den 

weshalb Aietes ihm flucht und H. den Fluch Becher des H. hervorgeht, die Vorstellung ge- 

seines Sohnes erhört (Istros frg. 60 a. Schol. 50 läufig, daß die Sonne ein großer goldener Kes»el 
Apoll. Rhod. II 207). Bei diesen Motivierungen sei, oder daß sie m einem Kahn über dem Him- 

der Sehnld vollzieht H. die Strafe, bei anderen melsstrom fahre, vgl. Gruppe Gnech. Myth. 380t. 

Versionen zum Teil Zeus oder Poseidon, in oxacpostSelg ziehen nach Heraklit (Diels Vorso- 

einer kombinierten Version bei Asklepiades kratiker I 2 59 nr. 12) Sonne, Mond und Sterne 

frg. 3 (Schol. Hom. Od. XII 69. Enstath. Hom. über den Himmel. 

Od. 1712, 13) Zeus und H. gemeinsam. Vgl. Eine persönliche Note liegt m der Bezeich- 
Roscher Myth. Lex. III 2367f. nung der Sonne als Auge, eine Vorstellung, die 

Daß H. im Gigantenkampfe den ermüdeten bei allen Völkern wiederkehrt, vgL AischyL Prom. 

Hephaistos auf seinen Wagen nahm und ihn 91 Tiavonzyv xvxXov r}Xlov\ Soph., Antig. 104 

dadurch zu Dank verpflichtete, wie Apoll. Rhod. 60 xgvoias äfiigas ßXitpagov ; 879^ roox Xafsjiaoo; 

III 233f. sagt, ist nach den Scholien kein alter isgov Sfifia; Anstoph. NuK285 öftfia yag atvegos 

Mythos. Ebenso ist die Angabe, daß H. seiner dxafuxxov , nebst schol.; Eunp. Iph.^ Taur. 194. 

Enkelin Medeia den Drachenwagen schenkt, anf Die Sonne ist das Auge des Tages wie der Mond 

dem sie in Korinth entflieht (Enrip. Med. 1321, das Auge der Nacht (Roseher Selene 21, 69). 

Apollod. I 146), ein freier poetischer Zug. Es ist das Auge desjenigen Gottes, den man als 

Von Verwandlungssagen, in denen 'H. vor- höchsten Himmcl i M ott ehrt. Wenn Hesiod. tqy. 

ko mm t, seien erwähnt die schon oben angeführte 267 (vgL Soph. Oid. KoL <04) von Jioc 

Sage von der Liebe des H. au Leukothea und ftde spricht, so denkt er zwar nicht an die sonne', 
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aber späteren Zeiten war die Auffassung der 
Sonne als Auge des Zeus geläufig, vgl. Macrob. 
Sat. I 21, 12: solenn Jovis oculum appeUat cmti- 
quiias. Ebenso bezeichnet man die Sonne auch 
als das ,Auge des Sarapis‘ (Macrob. Sat. I 20, 17), 
als Auge des Horus (Plut. Is. et Osir. 52). H. 
seinerseits heißt in Orph. hymn. YTII14 xdopov 
ro negiSgofiov oppa , bei Ovid. met. IV 228 
mundi oculus. 

In die Zeiten, in denen der Sonnengott in 
Tiergestalt verehrt wurde. führen nur einige 
sichere Spuren zurück. Daß er einst Stiergestalt 
trug, lehren die oben beim Kult von Kreta er¬ 
wähnten Zeugnisse und die Pasiphaesage. Daß 
man anderswo ihm Roßgestalt zuschrieb, wie den 
Windgottheiten, ergibt sich aus der bleibenden 
Bedeutung der Sonnenrosse. Dagegen ist die 
Bezeichnung als ,Vogel des Zeus' (Aischyl. Suppl. 
202) wohl nur ein freier dichterischer Vergleich 
der Sonne mit dem Adler. 

Seitdem H. in Menschengestalt verehrt wnrde, 
wird stets der Glanz seiner ganzen Gestalt be¬ 
tont. tpae&ojv, rjkixtcoQ, jzaptpavdoiv, tpasolp- 
ßgozog, jiaOKparjg xaXhrpsyyrjg, napfpeyy^g, X&p- 
xojv, Xapirgdg, Xapjigavyrjg u. dgl. sind seine 
Epitheta (vgl. Bruchmann Epith. deor. 144ff.); 
dazn kommen Beiworte, die an den Glanz des 
Feuers (nvgdeig, jzvoavytjg u. a.) oder an den 
Glanz des Goldes anknüpfen (xgvoavyrjg, %gvoo- 
<par)g, yqvooxopag u. a.). Golden ist sein Wagen, 
golden die Zügel (xgvoijvtog Prokl. hymn. I 1), 
golden der Helm, den er nach Hom. hymn. XXXT 
10 trägt. In diesem Hymnos wird auch geschil¬ 
dert, wie die Xapngai ö' axzivsg an avzov | alyXtjsv 
oxtXßovoi und wie sein ganzes Gewand leuchtet. 
Die Strahlen werden entweder aufgefaßt als solche, 
die von der ganzen Gestalt des H. ausgehen, 
oder als Strahlen, die von dem Auge des Gottes 
ausgehen (vgl. schon Hom. Od. XI 16: xata- 
Ssgxezai äxxtveoot. Hom. hymn. V 70. Hesiod. 
Theog. 760; Kinder und Enkel des H. sind an 
dem strahlenden Auge zu erkennen, Apoll. Rhod. 
IV 727ff. nebst Schol. zu I 172), daneben aber 
auch als eine Strahlenkrone, die der Gott Nachts 
ablegen kann (vgl. Mimnenn. ffg. 11), eine Vor¬ 
stellung, an die auch in der Phaethonsage ange¬ 
knüpft wird, z. B. hei Ovid. met. II 40. Aus 
der allgemein üblichen Ausdrucksweise, daß der 
Sonnenstrahl etwas ,trifft 1 (ßdXXu Hom. Od. V 
479. XIX 441 u. a.; rtgooeßaXXsv dgovgag Hom. 
II. VII 421), entwickelt sich die Auffassung, daß 
die Strahlen Geschosse des Gottes sind, vgl. 
Eurip. Here. für. 1090: xöga 'HXtov xdöe. FTG 


Theog. 414. Theogn. 426) oder 6^vßeX^g (Empe- 
dokl. 149 Stein) beilegt. *H. ist der Vater aer 
sengenden Strahlen 6£eiäv 6 yeve&Xiog axzivcov 
szazrig (Pind. Ol. VII 70). 

Bei Homer ist H. der unermüdliche Wanderer, 
der äxauag (Hom. 11. XVIII 289. 484. Hesiod. 
Theog. 956 n. a.) am Himmel daherschreitet; 
ovgavdv sloavicov (Hom. II. VII 423), rjeXlov 
ävtövrog (II. VIII 588 n. ö.), icdv sig ovgavdv 
1 (Od. XII 380), otiox äv oxsixfloi ngög ovgavdv 
(Od. XI 17), ovgavov dp<pißeßr)xsi (II. VIII 68 
u. ö.) u. dgl. sind die Ausdrücke, in denen Homer 
von der Sonne oder dem Gott spricht- Nichts 
deutet an, daß H. auf einem Wagen fährt. Nur 
aus den Worten fjpog <5’ ’HsXtog fiszsviooszo ßovXv- 
zovSs (II. XVI 779 = Od. IX 58) klingt vielleicht 
noch eine ältere Vorstellung heraus, daß H. auf 
einem Stiergespann fuhr. Die feuerschnaubenden 
Stiere des Aietes entstammen solchen Vorstel- 

1 lungen. 

In der sonstigen Poesie aber herrscht allge¬ 
mein die Auffassung, daß H. auf einem rosse¬ 
bespannten Wagen fährt. Das ist die Grund¬ 
lage der Phaethonsage, das ist die ständige Vor¬ 
stellung bei Hom. hymn. III69. V 63. 88. XXVIII 
14. XXXI 9,14. Hesiod. frg. 67 bei Schol. Apoll. 
Rhod. III 311. Mimnerm. frg. 12. Soph. Aias 
845. 857. Euripid. Phoin. 2; Iphig. Taur. 1138; 
Ion 82. 1148; Elektr. 466; Phaethon frg. 771. 
Apoll. Rhod. III 233. 309 u. a. Golden ist der 
Wagen (Hom. hymn. XXXI 15. Euripid. Phoin. 

2 u. a.), ein Werk des Hephaistos (Ovid. met. H 
106). Schnellfüßig sind die Rosse (cbxvTtoösg 
Hom. hymn. XXVIH 14) und feuerschnaubend 
(Pind. Ol. VII 71. Ovid. met. II 119. 155, vgl. 
Euripid. Iph. Aul. 159. Stat. Theb. III 408 u. a.). 
Rasen fliegen sie mit dem Wagen dahin wie Vögel 
zavvxxegoi d>ot 'oloivoi (Hom. hymn. V 89), und 
sie werden zum Teil auch ausdrücklich als ge¬ 
flügelt bezeichnet (Euripid. Elektr. 466; Orest. 
1001. Ovid. met. II 48. 153. 159). Ihre Namen 
sind nach Eumel, bei Hygin. fab. 183 Eoos, 
Aithops (dieser Name auch bei Euripid. frg. 896, 
vgl. Knaack Quaest. Phaethont. 36. 37), Bronte 
und Sterope, nach Ovid. met. II 153ff. Pyroeis 
(vgl. Val. Flacc. V 432), Eoos, Aithon (auch in 
anderen Sagen beliebt als Pferdename, s. o. Bd. I 
S. 1106 nr. 4—8), und Phlegon; nach Schol. 
Euripid. Phoin. 3 entweder Chionos (? ’Hßog), 
Aitho (? Ai&otp oder Aifrcov), Astrape und Bronte, 
oder unter der Aunahme, daß H. anf einem Zwei¬ 
gespann fährt, Lampon und Phaethon (vgl. die 
Rosse der Eos bei Hom. Od. XXIII 246: Lam- 


adesp. 546, 7: vsopa j? IlXiov zo£evpaxa. Nonn. 
Dionys. XXXIII 3Ö8: *HsXloto oiozoi. Doch liegt 
dort, wo H. als Bogenschütze auftritt, der seine 
Pfeile auf seine Feinde richtet (Timoth. frg. 25 
v. Wilamowitz, frg. 13 Bergk: ov z' <5 zov del 
noXov al&igtov [ Xaujzgaig dxzio ’ a HXis ßaX/.cov j 
stipyjov kxaßoXov iy&goioi ßiXog | oäg djio vevgag, 
w ts 3taiav) ein von Apollon übertragenes Bild 
yo r - Die Kraft des H. {pevog i jeXtoio Hom. TI . 
XXIII 190; Od. X 160; tsgov pdvog ’HeXioio 
Hom. hymn. in Apoll, Pyth. 193; peydXg Xg 'HeXtov 
Hom. Od. XH 176) liegt in der sengenden Hitze 
der Sonnenstrahlen (Hom. IL XVII 372: avyrj 
fisMoo d£*üx), daran denkt, wer H. das Epitheton 
d$dg (Hom. hymn. in ApolL Pyth. 196, Hesiod. 


pos und Phaethon), ebenso nur zwei bei Martial. 
VIII 21, 7 Xanthos und Aithon (gleich den Rossen 
des Hektor bei Hom. II. VIII 185). Nach Ful- 
gent. myth. I 12 (Myth. Vat. I 113. II 21) 
heißen die Rosse Erythraios, Aithon (nicht Ak- 
taion), Lampos und Philogaios; ferner gibt Hygin. 
fab. 183 noch Namen an, deren Lesart aber ganz 
unsicher ist. An die Namen, von denen Bronte, 
Sterope und Astrape den H. als Gewittergott 
charakterisieren, knüpfen Euripides, Hygin, Fnl- 
gentius zum Teil noch besondere Deutungen. 

In der Kunst erscheint H. zunächst ohne 
Strahlenkranz. Die Sonnenscheibe schwebt über 
dem Hanpt des Gottes und kennzeichnet ihn als' 
H. Erst im Laufe des 5. Jhdts. wird es üblich. 
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das Haupt mit einem Strahlenkranz oder einer 
Strahlenkrone zu umgeben; vgl. Stephani Nim¬ 
bus und Strahlenkranz 25ff. 119f. Auf sf. Vasen 
ist H., wie alle Götter jener Zeit, bärtig, später 
wird er ausnahmslos als jugendlicher schöner 
Gott dargestellt, und es bilden dann der freie, 
aufwärts gerichtete Blick oder wallendes Locken¬ 
haar seine Kennzeichen, wie auf rhodischen Mün¬ 
zen, bei dem H.-Kopf von Rhodos (Hartwig 
Rom. Mitt. II 159ff Taf. VII) und dem' H.-Kopf 
im kapitolinischen Museum (abgeb. bei Ko epp 
Bildnis Alexanders d. Gr., Berlin, Winckelmanns- 
Progr. 1892, 20). Auf einem en face gezeich¬ 
neten Zweigespann von geflügelten Rossen taucht 
der bärtige Gott, die Sonnenscheibe über seinem 
Haupte, aus dem Meere auf in zwei sf. Vasen¬ 
bildern, Journ. hell. Stud. XIX Taf. 9 und 
Stackeiberg Gräber d. Hellenen Taf. 15, 5 
(wiederholt bei Gerhard Ges. akadem. Ab- 
handl, Taf. V 5 und Roscher Myth. Lex. I 
1995), die beide den Angriff des Herakles auf 
H. darstellen. Ähnlich ist die Darstellung der 
sf. Vase in Berlin nr. 1983. Auf einem Zwei¬ 
gespann und gleichfalls durch die Sonne über 
seinem Haupte charakterisiert, fährt H. auch 
hinter Eos und Selene auf dem rf. Deckelbild 
einer flachen Pyxis in Berlin nr. 2519 (abgeb. 
Furtwängler Samml. Sabouroff Taf. 63 = 
Roscher Myth. Lex. I 2007), und gelegentlich 
findet sich auch auf späteren Vasenbildern der 
Gott auf dem Zweigespann, z. B. auf der unter- 
italischen Archemorosvase Neapel nr. 3255 in 
dem Bilde von Atlas und den Hesperiden (abgeb. 
Gerhard a. a. O. Taf. II). Gewöhnlich zeigen 
aber die späteren Vasenbilder H. mit dem Strah¬ 
lenkranz auf einem Viergespann, wie z. B. die 
Canosavase in München nr. 849 (abgeb. M i 11 i n 
Tombeaux de Canose Taf. V = Gerhard 
a. a. O. Taf. VII 1), die Cumanervase in Neapel 
(Cumana nr. 157, abgeb. Fiorelli Vasi Cum. 
Taf. VI), die Ruvovase in Neapel 3256, Mon. 
d. Inst. II 31. 32 (= Gerhard a. a. O. Taf. 
VI 3. 1), Neapel 3219 abgeb. Mon. d. Inst. IV 
16 (= Gerhard a. a. O. Taf. VI 4); dabei 
werden mehrfach neben H. Eos oder Selene 
fahrend oder reitend dargestellt, und daß H. aus 
dem Meere aufsteigt oder zum Meere hinabeilt, 
wird durch Hinzufügen von Wellen und Fischen 
oder durch die Gestalt des Poseidon angedeutet, 
der den H. erwartet. H. trägt zumeist den 
Chiton des Wagenlenkers, auf sf. Vasen wie 
Stackeiberg a. a. O. und Berlin nr. 1983 
auch die zwei Stäbe, deren sich der Wagen¬ 
lenker als Peitsche bedient, manchesmal flattert 
auch das Gewand leichter und bauscht sich, wie 
auf der schönen Darstellung des strahlenum- 
kränzten H. auf dem Viergespann in der Metope 
von Neu-Ilion (abgeb. Arch. Ztg. XXX Taf. 64. 
Baumeister Denkm. d. kl. Altert. I 639 
Fig. 710. Roscher Myth. Lex. I 2006). Im 
Kostüm des Wagenlenkers erscheint er auch 
am Pergamenischen Altar und auf den Reliefs 
vom Tempel der Athena Polias zu Priene: 
Overbeck Griech. Plastik 3 II 102 Fig. 116a, 
Einen Panzer (vgl. Val. Flacc. IV 94ff.), und 
zwar einen Schuppenpanzer, trägt H., neben 
dessen Haupt hier wieder wie auf den ältesten 
Vasen die Bonne gemalt ist, auf einer Ruvovase 


in Neapel 2883 (abgeb. Mon. d. Inst. IX 6), 
wo er und Selene als Gegenstücke oberhalb der 
Darstellung des Gigantenkampfes erscheinen; 
der Kampf begründet das Tragen des Panzers. 
Mit der Schilderung des Sonnenaufgangs bei 
Dichtern, wie Euripid. Ion 82ff., ist oft ver¬ 
glichen die schöne Darstellung des Sonnenauf¬ 
gangs auf dem Vasenbild P a n o f k a Mus. 
Blacas 17 (= Welcher Alte Denkm. III 54ff. 
Taf. IX. Gerhard a. a. O. Taf. V 2. Bau¬ 
meister Denkm. d. klass. Altert. I 640 
Fig. 711. Roscher Myth. Lex. I 2010): 
hier steigt H., das Haupt von Strahlen umgeben, 
auf einem geflügelten Viergespann aus dem 
Meere empor, in welches die Sterne als badende 
Knaben hinabtauchen. Auf einer anderen Darstel¬ 
lung des Sonnenaufgangs, wo Satyrn in lebhaften 
Bewegungen ihr Erstaunen über den Sonnen¬ 
glanz ausdrücken, auf einem Vasenbild in Parma 
aus Sommavilla (Mon. d. Inst. II 55 = Welcker 
Alte Denkm. III Taf. XI. Gerhard a. a. O. 
Taf. V 1. Roscher Myth. Lex. I 1998) ist der 
Gott nicht mehr in ganzer Figur, sondern nur 
noch als Brustbild innerhalb der strahlenden 
Sonne dargcstellt. 

H. und Selene sind als Gegenstücke im Ost¬ 
giebel des Parthenon dargestellt, H. auch hier 
auf seinem Viergespann in dem Augenblick, da 
er sich aus dem Meere erhebt, vgl. Overbeck 
Griech. Plastik 3 I 303. Ebenso umrahmen sie 
die Darstellung der Geburt der Aphrodite am 
Thron des Zeus zu Olympia (Paus. V 11, 8), und 
der övotg UXiov im Tempelgiebel von Delphi 
(Raus. X 19, 4) entsprach vielleicht eine auf¬ 
steigende Selene. Derartige Umrahmungen gan¬ 
zer Szenen durch H. und Selene sind auf Vasen¬ 
bildern, Sarkophagen und anderen Monumenten 
beliebt geblieben, auch in römischen Darstel¬ 
lungen von Sol und Luna, vgl. O. J a h n Archäol. 
Beitr. 79ff. Sie erheben die einzelne dargestellte 
Szene in den Rahmen des großen Weltganzen, 
dessen sichtbare Vertreter die ewig unwandel¬ 
baren Gestirne, Sonne und Mond, sind. 

Von H.-Statuen sind aus der Literatur be¬ 
kannt der H. mit Strahlenkranz in Elis (Paus. 
VI 24, 6), der H. auf seinem Viergespann von 
Lvsippos (Plin. XXXIV 63), die rhodische Kolos¬ 
salstatue von Chares (s. o. Bd. III S. 2130). 
Die erhaltenen Statuen und Bronzen (S. R e i- 
nach Repert. d. 1. statuaire II 110f. III 30. 147, 
8 ), von denen die Statue aus Berlin 177 (Archäol. 
Ztg. XIX Taf. 145) und der durch ein Wehr- 
gehäng mit den Zeichen des Tierkreises als H. 
gekennzeichnete Torso im Vatikan auch bei 
Roscher Myth. Lex. 2022 u. 2002 abgebildet 
sind, zeigen den Gott in jugendlicher Bildung, 
zumeist mit dem Strahlenkränze. 

Wohnsitz des H. bei Nacht. Die 
poetischen Schilderungen über den Aufenthalt 
des H. während der Nacht und über die Stätte 
des Auf- und Untergangs gehen zurück in jene 
Zeit, da man von Osten bis Westen südlich der 
bekannten Länder den großen Meeresgürtel, den 
Okeanos, annahm, an dem Aithiopen u. a. woh¬ 
nen. Wie Osten und Westen bei diesen Vor¬ 
stellungen zusammenfallen, so daß dieselbe 
Gegend und dasselbe mythische Volk sowohl in 
den Osten, wie in den Westen verlegt wird, ist 


oft betont. Für H. handelt es sich im wesent¬ 
lichen um folgende Vorstellungen: 

1. Okeanos: Morgens verläßt H. den Okea- 
nos (Hom. II. VII 422) oder xrjv j tegtxdXXea 
Xipvyv (Hom. Od. III 1). Abends sinkt die Sonne 
wieder in den Okeanos hinab (Hom. II. VIII 485; 
Hom. hymn. XXXI 16). Oder H. geht vnö 
yatav (Hom. Od. X 191, vgl. Apoll. Rhod. III 
1191). Beides vereint Hom. hymn. III 68: ’He- 
Xtog fiev ebvve xata. x&ovog ’Qxeavövbe. An einen 
Palast am Okeanos, aus dem H. des Morgens 
in die Welt tritt, erinnert der Ausdruck ’HeXtoto 
nvXar. Hom. Od. XXIV 12. Daß die Kunst das 
Aufsteigen des H. aus dem Meer oft dargestellt 
hat, ist bereits erwähnt. Die Dichter feiern es 
zu allen Zeiten. 

2. Aia: Auf der vfjoog Alaly im fernen Osten 
am Rand des Okeanos ist der Platz für oixia 
xai %ogol der Eos nnd die dvxoXai ’HeXloto (Hom. 
Od. XII 4). Hier liegen die Strahlen des H. im! 
goldenen Palaste in der Stadt des Aietes, Mim- 
nerm. frg. 11. 

3. A i t h i o p e n. Vom Land der Aithiopen 
aus tritt H. jeden Morgen seine Fahrt an (Mim- 
nerm. frg. 12). Diese Gegenden, in welchen der 
AithiopenkÖnig Merops herrscht und die Phae- 
thonsage spielt, werden in der Frühe zuerst von 
den Strahlen des H. getroffen und heißen die 
Innooxdoetg der Eos und des H., Euripid. Phaeth. 
frg. 771. Nach Aisehyl. frg. 192 (Strab. II 
38) badet H. sich und seine ermüdeten Rosse 
in den warmen Fluten der iov&gd {XaXaooa und 
der yaXxoxegavvog nag' ’Qxeavtp Xtyva stavxo- 
r gotpog Ai&toneov ; der abendliche Ruhepunkt 
scheint hier mit dem Aufsteigepunkt der Frühe 
zusammenzufallen. An die westlichen Aithiopen 
denkt Apoll. Rhod. III 1192, wo die Sonne jen¬ 
seits der Aithiopenberge untergeht. Hesiod. egy. 
527 spricht in anderem Zusammenhang von den 
Aithiopen des Südens, denen die Sonne im Win- 4 
ter näher rüekt. 

4. Egv&gä ddXaaaa bei Aisehyl. a. a. 0., der 
Name des H.-Rosses Erythraios und die Sagen 
von den Rindern von Erytheia führen auf eine 
gemeinsame Vorstellung bezüglich des Wohn¬ 
sitzes des H., die in der Poesie sonst nicht mehr 
nachklingt. 

5. Hesperiden: Abends gelangt H. in das 
Land der Hesperiden, Mimnerm. frg. 12, bei 
denen er auch auf dem Vasenbild von Neapel E 
3255 (abgeb. Gerhard a. a. 0. Taf. II) er¬ 
scheint. In diese Gegend verlegt Ovid. met. IV 
214 (axe sub Hesperio) die nächtlichen Weide¬ 
plätze der H.-Rosse, die hier statt Gras Am . 
brosia haben, das ihre müden Glieder stärkt. 
Hier löst nach Stat. Theb. III 407ff. (Hesperii 
margine ponti) H. die Pferde vom Wagen, wäscht 
sich und die Rosse Oceani sub fönte, bedient von 
Nereiden und Horen, Schilderungen, die erwei¬ 
tert bei Non. Dionys. XII Iff. wiederkehren, 6 
wo Abends am Okeanos Phosphoros das warme 
Bad bereitet und die Horen als bftcotbeg ’HeXloto 
auf treten. 

6 . Titania antra: Val. Flacc. IV 90ff. schil¬ 
dert, wie in der Frühe die Höhle des H., die 
Titama antra von der Ungeduld der Rosse er¬ 
tönt, und wie unter dem Drängen der Horae 
H. seinen Panzer anlegt. Über die Vorstellung 


des Wohnens von Liehtgottheiten in Höhlen vgl. 
U 8 e n e r Rh. Mus. 1868, 340. 

7. Inseln der Seligen: Auf den Inseln der 
Seligen wächst nach Aiexandr. Aitol. hei Athen. 
VH 296 e das aus der Glaukossage berühmte 
Zauberkraut (s. o. Bd. VH S. 1409), das die Un¬ 
sterblichkeit verleiht; mit ihm füttert H. täg¬ 
lich seine Rosse. Über die späte Erklärung der 
fiaxdgcov vf/ooi als rjXtog xai osXr/vq (Iambl. vit. 

OPythagor. 18, 82) vgl. Roscher Selene 91, 357. 

8 . Molosser: Euripid. Alkest. 593 spricht 
von der abendlichen innooxaoig des H. im Lande 
der Molosser. 

Ausgeschmückfc wird das Bild vom Wohn¬ 
sitz des H., den Orion in der Sage von Chios 
im fernsten Osten sucht, noch auf mannigfache 
Weise. Nach Stesichor. frg. 8 weilt H. Nachts 
bei seiner Mutter, seiner Gattin und seinen Kin¬ 
dern. Die Dichter der Phaethonsage, wie Euripid. 
D Phaeth. und Ovid. met. I 774. II Iff. schmücken 
das Bild des Palastes aus. Nach Ovid. heroid. 
IX 16 und Senec. Here. Oet. 2 hat H- zwei Pa¬ 
läste, je einen im Osten und im Westen. 

Fahrt des Helios im Sonnenbecher. 
Um die Frage zu beantworten, wie H. von seinem 
Ruheplatz im Westen bei Nacht zu seinem Auf¬ 
gangspunkt im Osten zurückkehre, knüpft man 
an alte Vorstellungen au, nach denen die Sonne 
in einem Kahn über den Himmel zieht oder 
) einem großen goldenen Kessel gleicht. Ein 
Schiff trägt das Viergespann mit H. und Selene 
über den Okeanos von Westen nach Osten auf 
einem späten Vasenbild bei Welcher Alte 
Denkm. III Taf. XI. Gerhard Ges. Akadem. 
Abhandl. Taf. VH 8. Die Dichter, deren Zitate aus 
Athen. XI469d—470 d stammen, betonen, daß es 
sich um eine nächtliche Fahrt handelt, bei der 
H. und seine Rosse der Ruhe pflegen. Mimnerm. 
frg. 12 umschreibt daher das Fahrzeug als Ruhe- 
) lager {noXvrjgaxog evvrj), und zwar als goldene 
Ruhestätte, die Hephaistos gefertigt hatte und 
die vnönxegog, mit Flügeln versehen, den schla¬ 
fenden H. über das Meer vom Land der Hespe¬ 
riden zu dem Aithioperlande trug. Von einem 
goldenen benag sprechen Stesichor. frg. 8. 
Aisehyl. Heliad. frg. 69, der ihn von Hephaistos 
gefertigt sein läßt. Antimach. frg. 4 Bergk. 
Peisandros frg. 5 Kinkel. Pherekyd. bei 
Athen. XI 470 c und Schob Apoll. Rhod. IV 
1 1896 (nach Pherekydes auch Apollod. II 107. 
119). Von einer goldenen <ptdXr, spricht Panya- 
sis frg. 7 Kinkel, von einem goldenen Xeßr,g 
sprechen die Titanomachia p. 312 Kinkel und 
Theolytos (FHG IV 515). Erwähnt wird dieser 
Becher des H. von den meisten der hier nach 
Athen. XI369—470 (vgl. Eustath. Hora. Od. 1632, 
24ff.) genannten Autoren nicht deshalb, weil die 
Vorstellung von der nächtlichen Fahrt im Zn- 
sammenhang mit H. noch eine größere Bedeu¬ 
tung im Glauben des Volkes hatte, sondern weil 
dieser Sonnenbecher in der Heraklessage eine 
besondere Rolle spielte, und zwar in der Geryo- 
neussage. Auf einer Schale aus Vulci im Vatikan 
(Mus. Gregor, tav. LXxI V; Gerhard Auserles. 
Vasenb. H 109; Ges. Akad. Abhdl. Taf. V 4. 
Roscher Myth. Lex. I 2204) ist Herakles dar¬ 
gestellt, wie er in dem X&ßijg Über das Meer 
fährt. Er gebraucht ihn, wie Stesiehoros frg. 8 


• vs neuougmounis aeus 

(außer Athen. XI 38 p. 469 e vgl. XI 16 p. 
781 d) sagt, um die Rinder des Geryoneus zu 
holen, und in diesem Zusammenhang sprechen 
von ihm auch Peisandros, Panyasis, Pherekydes 
und gleichfalls Antimachos, dessen Vers wohl 
dahin zu verstehen ist, daß Erytheia den Hera¬ 
kles in dem goldenen Becher des H. entsendet, 
nicht daß sie den Helios geleitet: rote bt) %gv- 
ceq> iv Senat j lleXiov (statt ’HeXiov) nöfxnevev 
dyaxXvfievt) Egti&eia. Nach Pherekyd. bei Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1896 (vgl. Apollod. II 119) ge¬ 
braucht Herakles den Becher zum zweitenmal 
auf seiner Fahrt zu Prometheus. Erhalten hat 
er den Becher des H. nach Peisandros von Oke¬ 
anos, nach Panyasis von Nereus. Dagegen hat 
nach Pherekydes bei Athen. XI 470 c Herakles 
den Becher von H. gefordert und seinen Pfeil 
schon gegen ihn gerichtet (darnach Apollod. II 
107), und eben dieser Sage folgen die oben er¬ 
wähnten beiden sf. Vasenbilder Journ. hell. Stud. 
XIX Taf. 9 und Stackeiberg Gräber der 
Hellenen Taf. 15. 5. fJessen.1 

2) Helios, Beiname des Alexandros, ältesten 
Sohnes des Triumvim Antonius und der Kleopatra 
(s. o. Bd. I S. 1441f), reiner Prunkbeiname (seine 
Zwillingsschwester trägt den Beinamen Selene, 
Plut. Ant. 86). [Walter Otto.] 

Heliongmounis deus, .pyrenäische Gottheit 
von solarer Natur‘ (Holder Altkelt. Sprach¬ 
schatz s. v. Roscher Lex. d. gr. u. röm. 
Myth. I 2030f.) ist eine Fälschung, CIL XHI10*. 
Diesen Namen der auf der Scherbe eines Ton¬ 
gefäßes mit dem Bild des Sonnengottes einge- 
gTabenen Inschrift hat der Fälscher offenbar zu¬ 
sammengebraut aus dem griechischen Helios und 
der Erinnerung an den keltischen deus Apollo 
Grannus Mogounus, deus Mounus, deus Mogons 
( Mouns ). [Kenne.] . 

Helisii (in den Hss. auch Elisxi, Elysii 
und Helysii ; vgl. über die Namensform Müllen- 
hoff Z. f. d. Altertum IX 245f.; D. A. IV 485), 
werden nur bei Tac. Germ. 48 als Zweig des 
lugischen Volkes genannt. [Rappaport.] 

Helison s. Helisson. 

Helisson. 1) Der Fluß von Megalopolis (2Wta- 
oebv , EXtooövxog Paus. V 7, 1. VIII 29, 5 a. E. 
30, 1. 2. 7. 31, 9. 82, 5. 35, 9. 86, 5. 1 EXto- 
aovvxa hsl. VIII 29, 5). Die Hauptstelle ist 
Paus. Vm 30, 1; danach ist der H. der heutige 
Fluß von Daviä, auch Barbusena (Boblaye 171), 
Barbutsena(Philippson253), Barbansena (Fo ti¬ 
gerest, l)genannt. Dieser stets Wasserführende 
Fluß (Philippson 102) entsteht am Westfuß 
des H. Ilias in der Mainaionkette aus mehreren 
Quellannen, deren einer durch die reiche Quelle 
von Alonisiena genährt wird (Leake II 58f. 
Fougeres 116). Er fließt durch das große Längs¬ 
tal zwischen dem Mainaion und der arkadischen 
Zentralkette zuerst nach Süden, durchsetzt in 
einer nach Westen ausholenden Schleife das Kalk¬ 
gebirge von Piäna in enger Schlucht, während 
die Senke östlich von diesem Dorfe vorbeizieht, 
tritt dann in das Flyschhügelland des MaivaXiov 
nebior (Boblaye 171. Foug&res 19, 1), die 
Gebiete von Dipaia (s. o. Bd. V S. 1151. Lo- 
ring 76) nnd Lykoa, die er in breiter frucht¬ 
barer Aue in südöstlicher Richtung durchströmt. 
Darauf durchbricht er in tiefem Taleinschnitt die 
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9 km breite ZenträLkette nach Südwesten, fließt 
nun in der Ebene nach Westen, durchschneidet 
die Stätte von Megalopolis und mündet in den 
Alpheios, nac hdem er kurz vorher rechts den 
Aminios (Paus. VIlI 29, 5; s. o. Bd. I S. 1837) auf¬ 
genommen hat. Der Oberlauf des H. ist geschicht¬ 
lich wichtig als Durchzugsgebiet 1. für den Ver¬ 
kehr von Sparta und Megalopolis nach Mantineia, 
sobald aus politischen Gründen die Wege durch 
0 die Tegeatis nicht benützt werden konnten, s. 
Fougeres 124. 884 u. A. 4. Kromayer I 36,1; 
2. für den Verkehr von Tegea nach äem Mittel¬ 
lauf des Ladon und der Gortynia; ersteren ver¬ 
mittelt heute die Fahrstraße von Tripolis nach 
Vytina (s. die Skizze bei Hiller von Gaer- 
tringen und Luttermann Arkadische For¬ 
schungen 18); der Ausdruck gorge tourmentee 
(Fougeres 116 u. ö.) paßt selbst für die Strecke 
östlich von Piäna durchaus nicht, Ross 116f. 
0 Leake II 52f. 3. Die Quellarme des Flusses 
durchschneidet der Weg von Mantineia nach 
Methydrion, Loring 8Sf. Fougeres 113—117. 
Frazer 220f. Boblaye Recherches. Philipp¬ 
son Peloponnes. Fougeres Mantinee. Leake 
Morea. Loring Joum. hell. Stud. XV 1895. 
Ross Reisen. Curtius Peloponnes I 314f. Bur- 
sian Geogr. II 228. Frazer Paus. IV 365f. 
Hitzig-Blümner Paus. IJI 217. 

2) Auf der zertrümmerten Inschrift aus Olym- 
0 pia (nr. 46), die die Grenzen von Megalopolis 

gegen Thuria und Messene festsetzt (um 180 
v. Chr.), liest man Z. 73 noxa]pdv xov EXtaovxa. 
Da drei Zeilen vorher x]ov Ato ; xoü Avxaiov 
erhalten ist, mnß es sich hier um die Führung 
der Grenze zwischen Megalopolis und einer west¬ 
lich gelegenen Gemeinde handeln. Vermutlich ist 
also dieser H. im Umkreis des Lykaion zu suchen. 

3) (Paus, n 12, 2 Ü EXtoocov; Stat. Theb. IV 
52 Elisson). Nach Pausanias ein Ruß, der im 

0 Gebiet von Sikyon zwischen dem Hafen dieser 
Stadt und dem Sythas (Ruß von Trikala oder 
Xylökastron) ins Meer mündet. Der bedeutendste 
(Sorsi nach Stamatakis Ilgaxxtxd 1882, 63) 
unter den Bächen auf dieser Küstenstrecke ent¬ 
springt an der Väsesa beim Kloster Lechova, 
begrenzt mit seinem tiefen Tal das Stadtplateau 
von Sikyon im Nordwesten und fließt westlich 
an Mulki und Kiäton vorbei dem Meere zu. Auf 
ihn paßt auch besonders gut Statins’ Ausdruck 
0 quos lambit ; anfractu riparum incurvus ist da¬ 
gegen nur eine Ausdeutung des Namens. Über das 
Bad der Eumeniden ira H. (Stat. 53f.) Gruppe 
Myth. II 763. Leake Morea III 388. Bobrik 
De Sicyoniae topographia, Diss. Königsberg 1839, 
20f. Curtius Pelop. II 483. 496. Bursian 
Geogr. 1126. Philippson Pelop. H 9. Milia- 
rakis recoygaq>ta ’AgyoXtSog xai Kogtv&i ag 113 f. 

4) Ein Fluß in Elis bei [Theokr.] XXV 9 
a/J.' al fiev ga veyovxdt nag ’ o%\Xaig EiXiaaovxog, 

0 so Meineke, hsl. dfitp' eXioovvxog, Bucolici Graeci 
rec. v. Wilamo witz 9 6. Denselben Ruß meint 
offenbar Strab. VJLU 338 CEXtoeov g *EXtoa , so 
cod. A, mit oo cod. b, vgl. Lob eck Patholog. 
41), der ihn zweifelnd an die Grenze der hohlen 
Elis und der Pisatis setzt. Offenbar war den 
Alexandrinern der Ruß nur aus älterer (poeti¬ 
scher?) Literatur bekannt; s. Elison o. Bd. V 
S. 2433. 
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5) (EXioocov Paas. Ylli 3, 8. 27, 3. 80, 1. Verteidigung gegen die Athener Anteil bis zur 
EXiooovxa 27, 7), nach Paus. 27, 8 ursprünglich Kapitulation der Stadt, Winter 409/8 (Xen. hell, 
eine Polis der Mainalier, die nach der Gründung I 8, 15. 21. Busolt a. 0. 1558f.). • 

von Megalopolis als Kome Weiterbestand (27, 7. 2) Helixos, Megareer, wohl der Sohn des Vor- 

80, 1). Die Lage der Ortschaft erfahren wir nur hergehenden, Parteigänger Philipps II. von Ma- 

aus 80, 1; in den Routen des Pausanias kommt kedonien (Demosth. XVIII 294. Harpokr. Suid.; 

sie nicht vor. Danach entsprang in dem Orte der vgl. Schäfer Demosth. II 2 365). [Sundwall.] 
gleichnamige Fluß (s. Nr. IV, wir werden also Helkethion (EXxeöiov), ein nach der Namens- 
zunächst in die Gegend von Alonistena gewiesen, form offenbar phönizisches Städtchen, das Ptolem. 
das anmutig zu beiden Seiten einer Schlucht ge-10III 4, 7 an der Westspitze Siziliens ansetzt. Die 
legen ist, in deren Tiefe der eine Quellarm des Lage ist durch ein zwischen Mazzara und Cam- 

Flusses entspringt (Leake 55). Aber die Lage pobello befindliches Feudo Elcezio, das auch einige 

des Dorfes hat nicht die Merkmale einer antiken antike Reste aufweist, fixiert; vgl. Schubring 

Siedlung, und antike Reste sind hier nicht ge- Die Topographie der Stadt Schnus, Nachr. Ges. 

funden (Leake 54. Ross 117). Deshalb zog Ross d. Wiss. Gött. 1865, Nov., p. 443. [Ziegler.] 

die Möglichkeit in Betracht, daß H. bei Piäna Helkias. 1) H. mit dem Beinamen o piyag 
gelegen haben könne, wo er östlich vom Dorfe (Joseph, ant. lud. XVIII 273), ein Angehöriger der 

alte Ruinen bemerkte; ebenso Curtius 316. Den Familie des Herodes, war .ein naher Freund des 

Talabschnitt von Alonistena wollte Bursian228,l Königs Agrippa I., der sogar seine junge Tochter 

für den Gau der Elisphasii (s. o. Bd. V S. 2435) 20 Mariamme mit dem Sohne des H. verlobte (Joseph, 

in Anspruch nehmen. Diesen Gedanken hat Fou- ant. lud. XIX 353. 355 [H. wird hier XeXxlag 

geres (115ff.) aufgenommen, der aus Paus. VIII genannt]). Dieser Sohn hat das römische Bürger- 

12, 2 zu erweisen sucht, daß die Grenze zwischen recht besessen (Joseph, ant. lud. XIX 355, 'Iov- 

Mantineia und Megalopolis auf dem Phalanthon, Xtog Agyl/.aog) ; ob es bereits der Vater erlangt 

dem Rücken zwischen Alonistena und Vytlna lag. hat, wissen wir nicht. Er tritt Ende des J. 40 

Allein die Messung auf der Karte wie die Berech- n. Chr. hervor als Mitglied der Deputation der 

nung aus den Zeitangaben bei Fougeres 116 leitenden jüdischen Kreise an den syrischen Statt- 

er^ibt, daß die Entfernung von der Quelle Kissa halter P. Petronius, welche von diesem die Nicht- 

bei Kardarä bis zu jenem Paß viel mehr als die ausführung des Befehls des Gaius, seine Statue 

40 Stadien des Pausanias beträgt. Die Lage von 30 im Tempel zu Jerusalem aufzustellen, zu erbitten 

H. ist also unbestimmt. Aber die Gegend an den suchte und auch Petronius zu dem Schreiben an 

Quellarmen nordöstlich von Alonistena ist nie von den Kaiser veranlaßte, jenen Befehl zurückzu- 

Reisenden betreten. Dort könnensehr wohl Ruinen nehmen (Joseph, ant, lud. XV TTT 273ff.). Etwa 

vorhanden sein. im J. 42 oder 43 n. Chr. ist H. dann an Stelle 

Dies H. ist wahrscheinlich auch bei Diod. 5\I des Silas enagyog navxog xov ozgaxsvfxaxog , d. h. 

39, 5 gemeint (Herthum 71, 2). Nach dem un- Oberbefehlshaber des Heeres des Agrippa ge- 

entschiedenen Kampf bei Mantineia gegen die worden und ist es bis zum Tode des Königs (44 

Thebaner 352 fallen die Lakedaimonier von dort n. Chr.) geblieben (Joseph, ant. lud. XX 353; 

aus in Arkadien ein, erobern und zerstören nöXiv vgl. 299 u. 317ff.). Grätz Gesch. d. Juden ITT 5 

EXtooovvxa (EXtooovvxa Florent., EXtoovvxa Patm. 40 341. 347. 353. 

Ven.) mid kehren dann nach Sparta zurück. Unter 2) Helkias, ya£orpv/.a£, und zwar der Ober- 
Arkadien kann nach dem Zusammenhang nur das Schatzmeister in der jerusaleinitischen Tempel- 

Gebiet von Megalopolis verstanden werden, und Vermögensverwaltung (Schürer Geschichte d.jüd. 

die Rückzugsstraße von Mantineia nach Sparta Volkes H 4 325f.), ist Mitglied der Zwölfer-De- 

führte (s. Nr. 1) durch die H.-Senke, wo die Ort- putation des jüdischen Synedrions (Schürer a. 

schaft H. jedenfalls gelegen bat. Eine Entschei- a. O. H 3 201f. und dazu noch Joseph, ant. lud. 

düng zwischen der Gegend von Alonistena und XVIII 273), welche etwa 61 oder 62 n. Chr. nach 

der von Piäna ermöglicht indessen auch dieser Rom zu Nero kam, um dessen Entscheidung hin- 

Bericht nicht. Leake Morea II. Ross Reisen. sichtlich einer Bauänderang im Tempel anzu- 

Curtius Pelop. I. Bursian Geogr. II. Fougeres 50 rufen, die zu Differenzen mit dem König Agrippa II. 

Mantinöe. Herthum De Megalopolitaruin rebus und dem Procurator Festus geführt hatte. Die ju- 

gestis, Diss. Leipzig 1893. [Bölte.] denfreundliche,Kaiserin 4 Poppaea Sabina (Josephos 

Helissus s. Helisson Nr. 5. bezeichnet sie hier zwar als yvvrj Neros, zurZeit 

Heliu afcra s. Hiera. der Gesandtschaft kann sie es aber noch nicht 

'HÄiov vfjaog (— Insel des Sonnengottes) dich- gewesen sein, da diese spätestens in die ersten 

terischer Name der Insel Rhodos, Apollonides Monate von 62 n. Chr. fallt), die für die Vün- 

Anth. PaL IX 287. [Bürchner.] sehe der Deputation eintrat, hat den ihr durch 

Heliupolis, 1) Örtlichkeit bei Sardeis in Ly- sie bekannt gewordenen H. veranlaßt, in Rom 

dien, Hermol.-Steph. Byz. s. v. (unrichtige Lesart zu bleiben, um wohl durch ihn näher mit der 

dvo statt <5' [= viertens]) corr. Meineke. 60jüdischen Religion vertraut zu werden (der jüdi- 
[Bürchner.] sehe Hohepriester bleibt auch!). Joseph, ant. lud. 

2) Bei Steph. Byz., s. Hiera. XX 194ff. [Walter Otto.] 

Helios Maurus s. Aelius o. Bd. I S. 525. Hella (EX/.a), fester Platz in der Landschaft 
Helixos« 1) Megareer, Rottenführer in der Asia, eine Hafe nstadt des Königs Attalos von 
spartanischen Flotte während des Peloponne- Pergamon Polyb. XVI40 firg. 8 (aus Steph. Byz.). 

sischen Krieges, bracht e im J. 411 Byzanz Wahrscheinlich ist das Elaia in der kleinasiati- 

znm Abfall (Thuk. VliL 8OL Busolt Griech. sehen Aiolis (s. o. Bd. V 8. 2222t) gemeint. 
Gesch. HI 2, 1496), nahm im J. 409 an dessen [Bürchner.] 
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Helladarchai (iXXa8dgx a *)• 1) Die Vorsteher 
und Oberpriester des achäischen Provinziallandtags 
(xoivov xeov ’Ayaitöv), die im 1 . Jhdfc. noch einfach 
aQXUQstg ix xov xoivov xijg Ayatag Sta ßlov (IG 
TTT 1, 805, Zeit Neros) u. ä. genannt werden, 
fuhren spätestens seit der Zeit Hadrians den Titel 
H. In den meisten Fällen wird der Träger dieses 
Titels noch ausdrücklich agytegeig (auch dgyis- 
gevg 8ia ßlov) zubenannt. So in der delphischen 
Inschrift CIG 1718, wo die Tochter eines Tib. 
Cl. Polykrates agytegdcog xal [SXX]a[8]dgyov 8iä 
ßlov xov xotvov xeov *AyauSv geehrt wird. In 1 die 
Zeit Hadrians gehört Cn. Cornelius Tib. f. Pülcher, 
Stratege der Stadt Korinth und dgytegevg xijg 
EXXddog xal iXXa8agyt}g dstö xov xoivov xxov’Ayaicüv 
ovfveSJglov 8id ßlov IG IV 1600. Im J. 138 
errichtet das xoivov x<äv Ayaicov der jüngem 
Faustina eine Statue zu Olympia sjiI oxgaxqyov 
xal eXXadagyov A. reXXtov Agezojvofg] Inschr. V. 
Olympia nr. 382. Um die Mitte des 2. Jhdts. 
trägt Tib. Cl. Saithidas Caelianns 6 dgyiegsvg 
( t <bv 'EXXrjV(ov) dia ßlov xal iXXabagytjg cbiö xov 
xoivov %&v Ayaicov die Kosten einer Ehrung des 
Thronfolgers M. Aelius Aurelius Verus Caesar, wie 
die messenische Inschrift CIG 1318, besser bei 
Le Bas-Foucart II2,158ff. nr. 319, lehrt. Nach 
Foucarts Vermutung (a. a. O. 159) bezieht sich 
vielleicht auf denselben Mann die sehr fragmen¬ 
tierte Inschrift aus Sparta CIG 1396, in der ein 
(dgyiegsvg 8id ßlov *?) [x]ai IXXad [dgytjg] xeov 
'EXXv)[vcov] ajio xov xotvo[v] xoiv Ayatcöv geehrt 
wird. Ebenfalls in das 2. Jhdt., vielleicht in die 
Zeit des M. Aurelius, fällt die Inschrift aus Argos 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 
inschr. 3290, errichtet von der Stadt Argos zu 
Ehren des T. Statilius Aafxnglov vog Timokrates 
Memmianus, der u. a. als iXXaSagyag xal agyte- 
gevg 8td ßlov xojv ’EXXavcov bezeichnet wird. In 
Ol. 256 = 245 n. Chr. wird in Olympia der £XXad- 
dgyrjg T. Ravius Archelaos geehrt, Inschr. v. 
Olympia nr. 483. Möglicherweise wird das Amt 
der H. zuweilen umschrieben in der Form äg£ag 
xoig”EXXrioi (ov/ncpegövxcog) Inschr. v. Olympia 448, 
oder ag%ag xf/g EXXabog Inschr. v. Olympia 458. 
Vgl. im allgemeinen Marquardt Ephem. epigr. 
I 207. 

2) Würdenträger der delphischen Amphiktionie. 
Der in der oben erwähnten Inschrift aus Argos, 
IG IV 590 = CIG 1124 = Collitz Dialekt- 
inschr. 3290 geehrte T. Statilius Aapnglov vog 
Timokrates Memmianus wird zugleich als dpq>i - 
xzvcov xai iXXaSagyag dfxcpix xvövcov bezeichnet. 
Foucart(beiLeBas-Foucart 112,159) möchte 
die Würde ohne weiteres mit der Agonothesie der 
IIHha identifizieren; das scheint bedenklich an¬ 
gesichts der Inschrift aus Hypata IG IX 2, 44 
= Bull. hell. XV 836, wo dem T. Flavius T. <PX. 
Ki'XXov vlog Eubiotos nebeneinander die Titel 
dgyiegsvg xal dycovoßetrjg x&v Eeßaotcöv ßeööv 
. . . xal bitfieXrjxrjg xov xoivov x<ov apqnxxvovcov 
xal eXXaddgyrjg beigelegt werden. Ebenso ergibt 
sich aus dieser Inschrift, daß H. nicht einfach 
der spätere Ersatz des älteren Titels hufieXtjxtjg 
xov xoivov xwv dfAtpixxvdvojv für den Vorsteher des 
Amphiktionenkollegiums sein kann, wieM om m s e n 
R. G. V 238, 2 vermutete. 

8) In Bithynien wird um 200 n. Chr. in der 
Inschrift aus Prusias am Hypioe OGIS 528 — 
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Athen. Mit! XXIV 428ff. nr. 24 der Geehrte Tib. 
Cl. Piso ßei&vfvidjgyrjg xal iXXa8dg[yi]g] genannt. 
Mit Dittenberger OGIS 528 n. li dürfen wir 
hier den Titel H. wohl als ein bloßes laudis ho - 
norisque vocabulum fassen. 

4) Auf drei Inschriften aus • Ankyra begegnet 
uns der Titel H.; zwei derselben, der Zeit Hadrians 
angehörend, beziehen sich auf denselben Ulpius 
Aelius Pompeianus: in der einen (Ramsay Bull, 
'hell. "VTI 17f. v. Domaszewski Arch.-epigr. 
Mitt. IX 124 nr. 85) ehren ihn, der als sXXaÖdg- 
ytjg xal dgyiegevg bezeichnet wird, die dionysi¬ 
schen Techniten; in der anderen (CIG 4021) eXXaS- 
agyr/oavxa qwlij y MyvogiCettcov. Aus dieser In¬ 
schrift und aus einer dritten, sehr verstümmelten 
(Kirchhoff Ann. d. Inst. 1861, 183f., besser 
Mordtmann Marm. Ancyr. 9: iXia8agy^o[avxa]) 
erkennen wir, daß in Ankyra das Amt jedenfalls 
kein lebenslängliches war. Hier sind offenbar 
1 die H. Vorsteher der griechischen Bevölkenmg 
in einer vorzugsweise nichtgriechischen Umgebung, 
ähnlich wie die eXXrjvdgyai in Tanais (CIG 2132d. e. 
Inscr. regni Bosporani II 423. 427f. 430—432. 
434); vgl. Mommsen R. G. V 317,1. Im all¬ 
gemeinen vgl. noch Mommsen ebd. 243, 1. 

[Stähelin.] 

Helladios ( e EXXd8tog), 1) Verfasser eines Epi¬ 
gramms XI 423 in einer sog. Diogenianreihe; 
Sakolowski Quaestiones 45, also wohl ungefähr 
1 aus Hadrianischer Zeit. [v. Radinger.] 

2) Helladios. Die Kenntnis dieses Gram¬ 
matikers und seiner Schriften verdanken wir fast 
ausschließlich dem umfangreichen Exzerpt, das 
uns Photios bibl. 279 S. 529-535 Bk. aufbewahrt 
hat. Die Angaben über seinen Geburtsort und 
seine Werke befinden sich am Schlüsse. Darnach 
stammte er aus der am Nil gelegenen Stadt 
Antinoeia rj, a>g avzo; isiiygdcpti, Br/oavxivöov. 
Aus Papyrusurkunden des 4. Jhdts., beiVitelli 
1 Papiri Fiorentini 2, 71 (1906), ergibt sich, daß 
jener Name gerade in dieser Stadt damals beson¬ 
ders häufig war; vgl. H. Heimannsfeld De 
Helladii Chrestomathia quaestiones selectae, Bonn. 
Diss. 1911, 5. Zu Brjoavxivöov hatte man bis¬ 
her einstimmig TxoXsxog ergäuzt und eine sonst 
nirgends erwähnte Stadt Besantinopolis ange¬ 
nommen. Aber abgesehen davon, daß es gar nicht 
zu erklären wäre, warum Photios, der sich doch 
auf ein Selbstzeugnis des H. beruft, dennoch 
1 Antinoeia daneben gelten läßt, so hat Heimanns¬ 
feld a. a. O. 6f. aus den erwähnten Papyri den 
schlagenden Nachweis geliefert, daß es sich hier 
gar nicht um ein Ethnikon, sondern um ein Patro- 
nymikon handelt. Wenn er aber hinzufügt, quod 
nomen urbis Photium ex titulo operis finxisse 
ipsius terba docent (sie lauten aveyvdxrlh} ix xijg 
E/la8iov Bijoavzivöov imygaipofuiyg ixgaypaxelag 
yoiyoTQfia’&Etcüv d ß> y d'), so ist dies nicht nur an 
sich ganz unwahrscheinlich, sondern es wird die 
1 Vermutung ohne weiteres durch Orion widerlegt, 
der dasselbe Werk wiederholt als BtjcavxTvog Sv up 
(ioZc) Jiegi ygtjoxofia&eiag , einmal in der Form 
xal ovzco Xeyei b xoig t&ußoie, anführt (die 8tellen 
bei Heimannsfeld 8t); denn diese Zitierweise 
setzt ebenfalls B^aavxtvöov als Ethnikon voraus. 
Der Irrtam ist also um Jahrhunderte älter als 
Photios, eine Tatsache, die auch dafür spricht, 
daß Orion nicht das Originalwerk, sondern, wie 
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ich aus anderen Gründen annehme, bereits die¬ 
selbe prosaische Epitome benützte, die dem Pho- 
tios vorlag. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so er¬ 
fahren wir aus Photios a. a. 0. weiter: ysyove 
(was hier .geboren, lebte, blühte* heißen kann) 
xaxa xovg %qövovs Aixivvlov (307—325) xal Mct- 
gifitavov, was Haupt Opusc. II 424 ohne Grund 
in Ma2-tfi(vov , d. h. Maximinus II. (305—814) 
änderte. Sollte Heimannsfeld 15 mit seiner 
Ansicht recht haben, daß ^gayfiaxsta nicht zum 
Titel des Originals gehörte, so würden sich 
auch daraus wichtige Schlüsse ergeben, da, 
wenn ich nicht irre, dieser Ausdruck nur von 
einer Prosaschrift gebraucht wird. Von anderen 
Werken des H., die sämtlich, wie die xQV ar ° m 
fta&sia , in iambischen Trimetern abgefaßt 
waren, zählt Photios a. a. 0. 586 folgende auf: 
A&rjvai, 6 8 h NslXog, 6 d« Alyvnxtog, 6 8h Hgo - 
xgenxixog , <5 'Pd/fxrj, 8 8h 6 de vlxtj, o\ 

8h stöXis Ävxivöov (ein Titel, der übrigens eben¬ 
falls gegen Besantinopolis ab den wahren Namen 
seiner Geburtsstadt ins Gewicht fällt). Diese 
Schriften, die zum Teil an analoge Themata der 
Rhetorenschule erinnern, sind spurlos verschollen 
und der Zusatz des Photios StfXov öh oxi exaortj 
imygäcpi} vxoßeoig Satt xov im xov imygtMpo/nevov 
Xoyov läßt erkennen, daß auch er diese Elaborate 
nicht mehr aus eigener Lektüre kannte. 

Das uns erhaltene große Fragment der Chresto-: 
matheia liegt uns in einer prosaischen Fassung 
vor, doch sind die Spuren der ursprünglichen 
metrischen Form nicht ganz verwischt, wie denn, 
nach dem Vorgang von I. Bekker und Naber, 
besonders M. Haupt Opusc. II 423—427 zahl¬ 
reiche Verse herausgeschält hat; vgl. ferner Mei- 
neke Philol. XIV 20f. R. Förster ebd. XXXV 
710f. Crusius LVIII 584 und Heimanns¬ 
feld 14. 16. Ob aber auf Photios selbst, wie 
allgemein angenommen, diese Umgestaltung 
zurückgeführt werden darf, ist sehr zweifel¬ 
haft. Viel wahrscheinlicher ist es, daß der 
Patriarch bereits eine prosaische Epitome vor¬ 
fand. Darauf scheint mir besonders aveyvcoo&t] 
ix xtfg . . . ngayfiaxeiag XQrfOxondüeiiöv hinzu- 
weisen, wenn nicht gar ix in ixXoyrj zu ändern 
ist; vgl. Phot. bibl. 239 p. 318 äveyvd>o-dt}oav ix 
xrjg IIooxXov XQ^oto/xadeiag ygafifiauxrjg ixXoyal. 
Auch der oben erwähnte Irrtum, der, wie gezeigt 
wurde, nicht dem Photios zur Last gelegt werden 
darf, spricht für diese Annahme. Jedenfalls wäre 
damit, wenn auch nicht der buntscheckige Inhalt, 
der zweifellos dem Originalwerk zukam, sondern 
vor allem der merkwürdig ungleiche Umfang der 
Exzerpte einigermaßen motiviert, da man diesen 
kaum dem subjektiven sachlichen Interesse des 
Photios wird zuschreiben können. 

Das Exzerpt enthält im ganzen rund 80 mit 
oxi beginnende Details, eine Anreihung, die bei 
Photios auch sonst häufig begegnet, und die an 
die Art der Öia xl-öxi Problemata des Aristoteles 
und der alexandrinischen Xvxixoi erinnert. Ja, 
manehe Xticeig werden eigentlich erst durch die 
entsprechenden ^rjxrjfiaxa («hä ti) verständlich, 
und so werden diese wohl, sei es im Original, 
sei es in der von mir postulierten Epitome, nicht 
gefällt haben. 

Der Inhalt muß von der denkbar buntesten 
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Art gewesen sein. Neben prosodischen, ortho¬ 
graphischen, etymologischen und rein grammati¬ 
schen Notizen begegnen uns allerlei Angaben über 
Verwandtschaftsnamen, Anredeformeln, Euphemis¬ 
men, Sklavennamen, Sprichwörter, über eine Paro¬ 
die eines Sophoklesverses durch Philonides, über' 
frostige Ausdrücke in den Dramen des Tyraunen 
Dionysios, über berühmte Männer, die an Phthiria¬ 
sis starben, über Tyrannen niedriger Herkunft, 
Über den Magnet, über die <piXav&go>nia der Athe¬ 
ner, über Demosthenes, Harpalos und Philipp, 
über die angebliche Feindschaft zwischen Platon 
und Aristoteles usw. usw. — alles in ganz zwang¬ 
loser Aneinanderreihung, bei der nirgends eine 
Disposition nach sachlichen Gesichtspunkten, ge¬ 
schweige denn eine alphabetische Anordnung sich 
erkennen läßt. Denn daß gelegentlich athenische 
Dinge unmittelbar aufeinanderfolgen, berech¬ 
tigt in keiner Weise zu dem von Heimanns¬ 
feld 23 gezogenen Schluß: simüm simüibus 
tamquam agglutinata esse videantur. Bei der 
Rolle, die Athen in dieser Memorabilienliteratur 
naturgemäß spielt, war dies auch ohne Ideen¬ 
assoziation selbstverständlich. Die in einem Falle 
jetzt vorliegende Zusammenstellung ist also schon 
wegen des ganz heterogenen Inhalts der Einzel¬ 
heiten gewiß rein zufällig und erst durch die 
Epitome oder den Exzerptor geschaffen. Das Werk 
erinnert lebhaft an Gellius und die zahlreichen 
enzyklopädischen Arbeiten eines Telephos, Pam- 
philos, Favorinos, Philon von Byblos, Alexandros 
Kotyaios u. a.; s. auch Heimannsfeld 25. 

Dieses der Schule dienende Werk — sein 
didaktischer Zweck ergibt sich aus der metrischen 
Form — scheint nun bald in Vergessenheit ge¬ 
raten und dann verloren gegangen zu sein, denn 
in den späteren, großen lexikographischen Kom¬ 
pendien finden sich, außer bei Orion (s. o.), keine 
sicheren Spuren seiner direkten Benützung; vgl. 
R. Reitzenstein Griech. Etymol. 63. 391, 1. 
392, 2 und bes. Heimannsfeld a. a. 0. 8—14. 
Anch bei Suidas nicht, obwohl Bergk PLG II 4 
362 und Förster Herrn. XIV 469, s. Egplag, 
einen Trimeter zu erkennen glaubten und daher 
H. als Verfasser der Glosse vermuteten. Aus 
demselben Grunde hat M. Haupt a. a. 0. Schol. 
Eur. Med. 613 ovyßoXa . . . ovxojg EXXaSiog mit 
dem Verfasser der Chrestomathia wohl mit Recht 
in Verbindung gebracht, aber daß dem Scholiasten 
i das Original noch Vorgelegen hat, ist nicht eben 
wahrscheinlich. 

H. verfügte noch über ein sehr umfangreiches, 
gelehrtes Quellenmaterial, dessen Reichtum noch 
höher zu veranschlagen sein würde, wenn des 
Photios' Exzerpt seinerseits nur auf einer Epi¬ 
tome des Originals beruhte. Von Dichtern wer¬ 
den, außer Homer und Menander, noch zitiert 
Hesiod, Epicharmos, Sophokles, Dionysios I, 
Aristophanes, Philonides, Kerkidas, Kallimachos, 
Aratos, Euphorion, Nikandros; von Prosaikern 
Hippokrates, Xenophon, Demosthenes, Galen. Von 
Gelehrten begegnen in dem Exzerpt Polemon, 
Didymos und Aelius Dionysios, aber weder diese 
Namen, noch Ausdrücke wie fiv&oXoysixai, loxo- 
govvrat, gestatten irgend welchen Schluß auf des 
H. unmittelbare Gewährsmänner. Wir sind da¬ 
her in der Quellenfnige, wie in zahlreichen ana¬ 
logen Fällen, bei dem fragmentarischen Charak- 
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ter des Erhaltenen, den unentwirrbaren Wechsel¬ 
beziehungen des meist tralatizischen Materials und 
dem Verlust der Primärquellen, lediglich auf Kom¬ 
binationen, in der die konstruktive Phantasie eine 
zwar notwendige, aber oft irreführende Rolle spielt, 
angewiesen. So gehen z. B. zweifelsohne zahl¬ 
reiche Glossen des H. in letzter Linie auf die 
Xegeig des Aristophanes von Byzanz zurück; vgl. 
Nauck Arist. Byz. 79, 8. 135. 160. 206. 213. 
Heimannsfeld 57f. 69. Ob aber durch diel 
direkte Vermittlung des Didymos', wie Nauck 
annimmt, oder, was wahrscheinlicher, durch ein 
viel späteres Mittelglied, ist nicht zu entscheiden, 
denn die Xefrig selbst lagen den Kompilatoren 
jener Zeit sicher nicht mehr vor. Überhaupt darf 
bei Kompendien so miscellanen Inhalts, zumal 
aus so später Zeit, an die Benützung zahlreicher 
Spezialwerke größeren Umfangs nicht gedacht 
werden und zwar allein schon aus rein prakti¬ 
schen Erwägungen, da die Lektüre älterer Werke < 
oder das häufigere Nachschlagen vor der allge¬ 
meinen Einf ührung des Kodexbuches (Ende des 
4. Jhdts.) überaus erschwert war, ein Gesichtspunkt, 
der von modernen Quellenforschern fast ausnahms¬ 
los ganz außer acht gelassen wird. Aber gerade 
diese unbewußte Übertragung moderner Gepflogen¬ 
heiten auf antike Arbeitsmethode entzieht den 
meisten Untersuchungen, trotz oft hervorragender 
Kombinationsgabe und eminenten Scharfsinns, jede 
Überzeugungskraft. Es ist daher immerhin ein« 
lobenswertes Unternehmen bei Werken wie die 
eines H. und seiner Genossen womöglich eine 
Hauptquelle ausfindig zu machen, zumal das 
skrupellose Aus- und Abschreiben des Späteren 
aus einem Vorgänger als eine feststehende Tat¬ 
sache der Wissenschaft gelten kann. So hat denn 
Heimannsfeld in der öfter zitierten Arbeit, 
auf Grund einer schon wiederholt ausgesprochenen 
Vermutung, in eingehender Beweisführung (32-54) 
versucht, für die lexikographischen Partien der< 
Chrestomatheia des H. die ootptoxixij ngoxaga- 
oxevtf des Attizisten Phrynichos (Mitte des 
2. Jhdts.) zu statuieren. Wie dies in der Natur der 
Sache liegt, stützt sich sein Beweis lediglich auf 
mehr oder minder bemerkenswerte Parallelismen 
und Wahrscheinlichkeitsgründe. Ich halte den 
Versuch für mißlungen, wenn auch manches auf 
den ersten Blick bestechend sein mag. Da eine 
ausführliche Widerlegung zu weit führen würde, 
so begnüge ich mich damit, die Hauptgründe, 
die Heimannsfeld für seine Hypothese ins Feld 
führt, anzugeben, um daran einige Gegeninstanzen, 
die der Verfasser teils ignoriert, teils nur ganz vor¬ 
übergehend gestreift hat, anzufügen: für Phryni¬ 
chos als Quelle des H. sollen sprechen: 1) daß 
Phrynichos, wieH., etymologische, orthographische 
und grammatische Fragen behandelt; 2) bei beiden 
begegnen medizinische Glossen; 3) H. bezieht sich 
wiederholt auf den attizistischen Sprachgebrauch 
und öfter in Übereinsti mmung mit Phrynichos. 
Auch wendet H., wie Phrynichos, den Ausdruck 
ol naXaioi auf die Attiker an; 4) Phrynichos und 
H. fügen gelegentlich eine Bemerkung in erster 
Person ein, ja bei beiden ko mm t einmal ot8a 8i 
xivag vor, allerdings in Bezug auf ganz ver¬ 
schiedene Dinge! 5) einige Spuren, daß Phryni¬ 
chos und H. auf Seite der Analogisten standen, 
seien nachweisbar. Ieh glaube, diese Zusammen- 
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Stellung genügt, um zu zeigen, daß der von 
Heimannsfeld gezogene Schluß nicht zwingend 
genannt werden kann. Es spricht aber außer¬ 
dem noch folgendes dagegen: 1) daß des Phryni¬ 
chos Werk sachlich geordnet war, ist eine un¬ 
bewiesene, ja nachweisbar falsche Behauptung 
Schölls, der sich Heimannsfeld begreiflicher¬ 
weise gern anschloß. Noch Photios bibl. 158 
p. 100. 101 las das Werk xaxa oxoixsiov, Wäre 
also Phrynichos die Hauptquelle des H., so ist 
es unbegreiflich, wie alle Spuren der ursprüng¬ 
lichen alphabetischen Ordnung bei H. so voll¬ 
ständig hätten verschwinden können. Auch die 
vonHeimannsfeld47—53 nachgewiesenen Über¬ 
einstimmungen zwischen Moiris, Philemon und 
Phrynichos lassen an der xaxa oxoixeiov Anord¬ 
nung der xgonagaoxevT] keinen Zweifel; 2) wäre 
die lexikologische Verwandtschaft zwischen Phry¬ 
nichos und H. so groß, wie Heimannsfeld be¬ 
hauptet, so ist es ganz unglaublich, daß Photios, 
der die angebliche Hauptquelle doch gut kannte, 
aus dem Abschreiber H. exzerpiert hätte, was 
ausführlich bei Phrynichos zu finden war. Wir 
müssen also nach wie vor uns bescheiden, den 
Gewährsmann des H. nicht einwandfrei mit den 
uns heute zu Gebote stehenden Mitteln bestimmen 
zu können, und dies gilt in noch erhöhtem Maße 
von den historischen Details, die zum großen 
Teil uns in anderen Quellen überliefert sind. 

» 3) Alexandrinischer Grammatiker, nach Suid. 

s. v. unter Theodosios H. (404—450) yeyovcbg. In 
Alexandrien, wo er eine Priesterstelle des Zeus 
bekleidete, hat er in den blutigen Kämpfen, die 
unter dem Bischof Theophilos im J. 389 zur Ver¬ 
wüstung der Stadt führten, eine hervorragende, 
aber wenig anerkennenswerte Rolle gespielt, wie 
aus dem Berichte des Sokrates, eines seiner spä¬ 
teren Schüler, hervorgeht; vgl. hist. eccl. V 16 
EXXddtog öh naga xioiv tjvxei tag ivvea eit} ävSgag 
) iv xfj ovfiaXtjydSi ipoveovoag. Mit Ammonios floh 
er nach Constantinopel (vgl. Socrat. a. a. O.). Da¬ 
selbst scheint er sich als Lehrer und Erzieher die 
Gunst des Kaisers erworben zu haben, denn am 
15. März 425 wurde ihm, Syrianos und einigen 
anderen die sehr hohe Ehre der comitiva primi 
ordinis zu teil, was etwa einem Wirklichen Ge¬ 
heimen Rat mit dem Titel Exzellenz entspricht: 
vgl. Cod. Theod. VI 21, 1 grammaticos Oraecos 
Helladium et Syrianum . . . placuit honorari 
) codicillis comitivae primi ordinis. 

Von seinen Schriften erwähnt Suid. a. a. 0 . 
folgende: Xdgecog navxotag xgtjatv xaxa oxoixeiov 
(nach Phot. bibl. 145 in 5 bezw. 7B.). sxipgaoig 
q>iXoxty.iag. Aiovvoov ij Movoav. ixtpgaotg xov Xov- 
rgov Kcovoxavxtavdjv. "Enatvov Seoöociov xov 
ßaotXsojg (vielleicht der Dank für die erwähnte 
Ehrung). Von all diesen rhetorischen Ergüssen 
sind uns nur die Titel bekannt. Etwas mehr 
wissen wir über das Lexikon durch Photios a. a. 
) 0 .: dveyvfboih] Xegixöv xaxa oxoixeiov EXXadlov, 
o:v Tofxsv Xe£ixa>v noXv oxix<oxaxov, oi> Xiigecov 
8h uövov t] ovvayoryrj, aXX ’ eviors xal xofifiaxix&v 
xtvtov xaQteoxdxcoy Xöyorv xal sig xcoXa noXXaxig 
ovv&sotv ojtaQxi^ofisvcov. neCov 8h X6yov iozl 
xd nXsicxov xärv Xe^eotv, aXX' ovxl noir\xixov, 
&o3t»Q Aioyeviavov ixjtovtj&eioa ovXXoyi}. ov8h 
xaxa ndoag ras ovXXaßag xtjv rot/ oxoixeiov xd£iv 
<pvXdxxei, aXXh xaxa fidvtjv xr\v Sgxovoav. 
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ntMmint ü oBtme 4 ovUoyi/ Sm ptji' dg toma primi ordinis verliehen würde (Cod. Theod. 

xtmripppQa dp Slt,y xgaypazciac Axag- VI 21). Als seine Schriften erwähnt Snidas, 

zittoam, tyulf d iy Ixza zcv x eoty avzg cyczcv- dessen Überschrift ihn als Quelle nennt: lelcotg 

ZOfm - zefnpw Sc to filßiior totere ovyy e d- xavzolag ygfjmg xazä aror/ßoy, Ixmgaaig wilou- 

r™‘. Xal , lofe xolvpadlav ztpmazc ■ piag, AuSvvoog ij Movoa, cxmoaotg zov lovzpov 

c X ci yag xai pagzvgtag frjzogmv ze xai zär dg Kavozarziarßv, Ixaivog fhoiookm zov SamUmg 

? °ir,zixgr piya xXcog cxSvzior. Wir sind nicht Das umfangreiche Lexikon, das hier an erster 

m der Lage, das gewiß kompetente Urteil des Stelle genannt ist, beurteilt Photios (cod 145) 

Photios zu kontrollieren, denn sichere Spuren der Ein Brief des Libanios aus dem J. 393 trägt die 

finden sich nur noch bei 10 Adresse: ‘Aovyxgizkg xai 'EttaSlcg (epist. 1008) 
fcÄ. ™ d B ie^Sg (ausge- und konnte danach an ihn und seinen Bruder ge¬ 
schrieben von Eustath. zu Dionys, per. 911f., mit richtet sein K 

Z -‘- te) ’ ab « r ^ des 9) Hoher Beamter im orientalischen Eeichs- 

befremdend, in An- teil um die Mitte des 5. Jhdts. An ihn gerichtet 
betracht der Tatsache, daß H. sich fast aus- Theodor, epist. 42 ISeeckl 

schließlich auf die ftosa beschränkt hatte. Hellana, Station der Straße von Florenz nach 

Obwohl bereite Meursins, Küster, Bern- Pistoria, 6 Milben von letzterem entfernt, Tab 
hardy u. a. sich gegen die Identität dieser beiden Pent. Geogr. Eav. IV 36. IWeiss 1 

H. ausgesprochen, so haben doch unter den Neueren Hellanikos. 1 ) Sohn des Alkainetos aus 
wieder viele, wie z. B. Naber, Kopp nnd wie 20 Lepreon, siegt zu Olympia im Faustkampf der 
es scheintauchNauck, daran festgehalten. Nach Knaben, 01. 89 = 424 v Chr (Paus VI 7 8) 

den Bemerkungen von Haupt a. a. O. kann aber Vgl. über sein Standbild in Olympia Arch. Ztg! 

an der Richtigkeit der ersteren Ansicht kein 1882, lOlf. J p ^ 

3 S « 1 m t hr i,- be8teh ! n ß ■ Ich J fÜg , e ZUI ™ teren 2) Hellanikos aus Elis siegt zu Olympia mit 
btutze noch hinzu daß m dem langen Exzerpt Zweigespann und Fohlenviergespann, Öl 177 

des Photios aus der xev°zopadda auch keine = 72 v. Chr. (Phleg. Trab, bei Phot = FHG 

öpur einer xaxa orof^etov-Anordntu^ zu erkennen III 606) 

im f n e !l 3 > Hellanikos, Makedonier, Befehlshaber Ale- 

Vorliebe gerade auf dichterische Belegstellen Be- xanders d. Gr. bei der Belagerung von Hali- 
zug genommen wd. [Gudeman.] 30 kamass 334 (Arrian. anab. I 21, 4ff. Diodor. XVH 

4) HeUadios, Ägypter aus Antmoupolis, schrieb 24f. ; vgl. Schäfer Demosth. HI 2 168) 

Ihmben m,ot WH ^ToT- t 30 ®- 8147 ) 4)Hellanikos, Eleer, unter dessen Führung der 

*' b M ' • 53 J 5b t S9) e . m P^mmat'sches Tyrann Aristotimos in EUs 271 v. Chr. gekürzt 
j„ h ^,l dl t - ht , T< “? “‘ enS T1 ." Bfi'bern, aus und umgebracht wurde (Plut. mul. virt. 15 & Paus 
dem Photios (cod 279) umfangreiche Auszüge gibt. V 5, 1. Niese Gesch. d. griech. n. mak Staat' 
Außerdem nennt er von ihm als Titel anderer II 229) ® 

wlreÄüvf? VerSmaß *> H^nikos, Syrakusaner, angesehener Ritter, 

waren. AiHjr c», Nulog, Aiyvnziog, ngozgcmixog, nahm an der Gesandtschaft teil, durch welche 
Poipr, ^p v ztxq nSitg Avuvoov. Er konnte mit Dion zurück nach Syrakus aus Leontinoi berufen 
dem Folgenden identisch sein. 40 wurde (Plut. Dio 42). (Sundwall 1 

5) Aurehus Heltedras (Cod. Theod. XI 39, 1), 6) Hellanikos, Sohn des HellanLs (ob auch 

als Beamter, wahrscheinlich Statthalter einer Pro- der Name des Großvaters in dem Belege Dem p“ 

30mS? 3*6(Cod^ThLW fnt T 0 ,°?™ 242 ?' P " bL Revillout Chresto. demot 
n b1 n d r ;. X i 33 ’ i* n 10, 3: 278 genannt ist, ist recht zweifelhaft — vielleicht 

Rom 1 Rechts & es , ch - Euphranor), Alexanderpriester in Alexandrien im 

Rom. Abt. X 234) Vielleicht derselbe, an den J. 233/2 oder 232/1 v. Chr. S. Otto Priester u 
L^amos um das J. 354 epist. 10 richtete. Tempel im heben. Aegypt. I 177. Über das Jahr 

Basb ep° m i09 “Mhrne'G 1 3? /v, 37 ge f“ ttet a “ h der Dem ‘ P ' Cail ° 30604 bei S P ie ‘ 

BasH ep. 109- Migne G. 32, 517 Er konnte gelberg keine sichere Entscheidung; da seine 

dir Wiirr W ^ 1 % A ” fa ° Che “ r 011 Sem ’ 50 Datierung uncL damit Ansatz des in ihm ge- 
der im Winter 361/2 eine seiner Töchter mit nannten Alexanderpriesters in das eine der beiden 
Heliodor vermahlen wobte, Liban. epist. 595; obigen Jahre unsicher ist, kann sehr wohl die 
vgi. oho. . Nennung von zwei Jahreszahlen in ihm durch 

. ./ *™ c, P a “8 von Caesarea in Kappadokien, Verschreibung (dann freilich 282/1 v Chr als 

'° n ^ S 5," 111 Peraequatoi- er- sein Datum wahrscheinhcher) und nicht durch 
nannt erbat er von dem Praefecten Modestus verschiedene Prinzipien der Jahreszählung (so 

- e i, PiSt - 2 - 8 Ln S ^rJ beig) zu e ^därensein. [wÄf 

ToFrw; 32 ’ J )i 04 a ^,^ n « enchtet 7 ) Hellanikos von Lesbos, ovyygaa,cvg (Stab. 

Joh Ch^s. epist. 172 = Migne G. 52, 710. Xm 2, 4. Dion. Hai. ant. r. I 4gfl Plut AIMb 

Priester des Zeus (Ammon?) in Aiexandria. 6° 2L Ps.-Lukian. Macrob.22; bzomxdg■ Suid s v 

™ t y cbt f te “ m der griechischen tigen, in der Mythographie aber m^Bg ehendeu 
w L ie hr m Autor in einer Irarzei Zuaammenfaeenng zu b“ 

So^JSocra t Viq, 9) und gelangte zu sol- richten, ist nur möglich, wenn manrich von 

cnem Abmooi, daß ihm 425 die Würde eines vornherein darauf beschränkt zu gehen, mu gj c h 
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aus den unter seinem Namen erhaltenen Frag¬ 
menten und aus den antiken Zeugnissen unmittel¬ 
bar ergibt. Darüber hier hinauszukommen, ist 
ganz aussichtslos, weil es ausgedehnte Spezial 
Untersuchungen über die Entwicklung einzelner 
Sagen oder Sagenkreise erfordern würde; rich- 
, tiger noch die Aufarbeitung des gesamten mytho- 
graphischen Materials überhaupt, wobei das Re¬ 
sultat dann doch für unseren Zweck nicht be¬ 
deutend wäre. Denn so oft wir die Stadien der 
Entwicklung feststellen können, so selten können 
wir sie an bestimmte Namen knüpfen. Es ist 
zu wenig, was wir direkt von H. wissen. Vor¬ 
läufig besitzen wir nicht einmal eine brauchbare, 
d. h. methodisch angelegte Sammlung der eigent¬ 
lichen Fragmente. In der Müllerschen FHG I, 
nach der man noch immer zitieren muß, fehlen 
und sind meist von Stiehle Philol. VIH 1853, 
600ff., Köhler 309ff., Kullmer 693f. nachge¬ 
tragen: Diod. I 37, 3. Crarner An. Ox. I 344, 
9. Pap. Oxyrh. VHI nr. 1084 (zu frg. 56). Pa¬ 
radox. Vat Rohd. 36. Phot. Berol. p. 132, 20 
Reitz. Schol. Apoll. Rhod. III 1087. SchoL Ari- 
steid. Panath. HI 257 Dind. Schol. Aristoph. 
Lys. 36; Ran. 720. Schol. Eurip, Phoin. 150; 
Rnes. 29; Troad. 822 (? vielleicht der Gramma¬ 
tiker H.). Schol. Townl II. XV 336. XX 231. 
236. XXIV 495. Schol. Genev. K XXI 444. 
Schol. Od. IV 343. Schol. Lycophr. 29. Tzetz. 
Antehom. p. 8 Schir. Steph. Byz. s. ’AXvßr), Bip- 
ßiva, Aa(A7i(bvsia, Tgiomov. Strab. XI 6, 2—3. 
Ein eigenes Fragment ist Schol. Eurip. Phoin. 
61 (bei frg. 12 M.); zu streichen ist frg. 7. Un¬ 
vollständig sind frg. 51. 71 (add. Schol. Demosth. 

XVIII 107). 80. 101 (jetzt Phot. Berol. p. 53, 
21 Reitz.). 133. 176. Fig. 84 ist statt aus Tzetzes 
nach Plut. Thes. 27 zu geben. Doch hat die 
Aufzählung wenig Zweck, da die namenlosen Pa¬ 
rallelberichte bei Mueller fast durchweg fehlen. 

An Literatur sei genannt: 1. Fragmentsamm-. 
lungen F. W. Sturz Hellanici Lesbii fragm., Leip¬ 
zig (1816) 1826. C. Mueller FHG I 1841, 
45-69. IV 1851, 629ff. Preller De H. Lesbio 
historico, Dorpat 1840. Kullmer Die Historiai 
des H. von Lesbos. Ein Rekonstruktionsversuch. 
Jahib. f. klass. Phil. Supp!. XXVII 455—698. 

2. Allgemeines: Ger. Jo. Vossii De hist. Graec. 
ed. Westermann 1838, 28ff. C. Mueller I 
p. XXfflff. TV 629ff. v. Gutschmid Kl. Sehr. 
IV 316—326. E. Meyer Forschu ng en I 1892 i 
passim; Gesch. d. Alt. II § 8. v. Wilamowitz 
Ar. u. Athen II 1893, 19f. Wachsmuth Ein¬ 
leitung 1895, 510f. Seeck Klio TV 1904, 289. 
Jacoby Klio IX 1909, 87f. Bury The Andent 
Greek Historiaus, London 1909, 27ff. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Lit. 6 I 1912, 455ff. 

3. Zu einzelnen Schriften: Niese Die Chroniken 
des H., Herrn. XXllI 1888, 86ff. v. Wilamowitz 
Ariat. n. Athen I 281f. Perrin The leoeiai of H., 
Amer. Joum. of Philol. XXTT 1901, 38ff. Well-i 
mann De Hellanid Troitis, Comment. philol. i 

h. sod. phiL Gryphisw. Berlin 1887, 54ff._R. 

Koehler Analecta Hellanicea, Leipz. Stad. XVIII 
1898, 213—308. 4. Über Leben, Zeit und antike 
Ansätze: Diels Rh. Mus. XXXT 1876,47. v. Wi¬ 
lamowitz Herrn. XI1876, 292ff. Lipsius Leipz. 
Stad. IV 1881, 153ff. Costanci Riv. di m 

XIX 1891,490; Quaest. chron., Turin 1901; Riv. 
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di Stör. ant. VH 1903, 66ff. Jacoby PhiL U. 
XVI 1902, 277ff. Lehmann-Haupt Klio VI 
127ff. Rühl Rh. Mus. LXI 1906,473ff. LXIV1909, 
137ff. Kunzmann Quaest. de Ps.-Luciani libelli 
qui est de Longaevis usw., Leipzig 1908, 46f. 

§ 2. Von H.s Leben wissen' wir wenig, was 
niemanden wundert, der die Viten des Herodot 
und Thukydides oder die Entwicklung der grie¬ 
chischen Biographie überhaupt kennt. Die Schriften 
i boten vermutlich sogut wie keine biographischen 
Daten. Die Suidasvita nennt ihn Mitylenäer, 
woran man nicht zweifeln darf (v. Wilamowitz 
verweist auf die Mitylenäerin jäXXavis Agath. Anth. 
PaL VH 614), obwohl er gewöhnlich nur o Ado- 
ßtog heißt (Strab. XTTT 2, 4. Dion. Hai. de Thuc. 
5. Agathem. ge. inf. I 1. Ps.-Lucian. a. O. Ke- 
phaL bei Euseb. chron. I 60, 13 Schoene, frg. 1. 
152 u. ö.). Als Vatersnamen, der in der Über¬ 
schrift eines der Bücher gestanden haben kann, 
i gibt sie AvSgofisvtjg oder 'Agtatofib’tjg, was viel¬ 
leicht zwei Korruptelen des gleichen Namens 
(SxafiavdQcbwfiog ?) sind. Jedenfalls steht da¬ 
neben die Variante ot de SxdfAcovog, ov outowfiov 
£o%ev vlovc Doch könnte, da ein Skamon aus 
Mitylene bekannt ist, der HsqI Evgtjfiaxtov (und 
Tlsgi Adoßov ?) schrieb und der Zeit nach Sohn 
unseres H. sein kann, der Vatersname Skamon 
auch auf einen Enkel unseres H. gehen. Die 
Vita berichtet von Aufenthalt am makedonischen 
i Hofe Jiagä Äjuvvtcu (s. u.), was an sich möglich 
ist, eher aber wegen des beigesetzten ovv 27gö- 
<5dza>i auf einen der vielen dort spielenden Dia¬ 
loge zurückgeht, wie ein ähnlicher Synchronys¬ 
mus in der Marcellinvita § 29 auf Praxiphanes. 
Anfängen läßt sich mit der Nachricht schon des¬ 
halb nichts, weil der Königsname korrupt ist. 
Von Reisen erfahren wir direkt nichts. Er hat 
auch wirklich keine eigentlichen Forschungsreisen 
gemacht. Das konnte Eratosthenes wissen, der 
'ihn (bei Agathem. ge. inf. I 1) doch nicht ab¬ 
sichtslos avrjg noXvioxoig im Gegensatz zu dem 
avijg noXvnXavr}g ‘Exazatog nennt. Die allerdings 
spärlichen geographischen Fragmente verraten 
Benutzung des Hekataios nnd Herodotos, jeden¬ 
falls dann auch anderer Autoren, aber nirgends 
eigene oyug xai taxogirj. Denn frg. 154 aus den 
Atyvstxtaxd gibt einen Schluß Plutarchs, kein 
Selbstzeugnis. Für Bereisung des Orients war 
auch das letzte Drittel des 5, Jhdts. keine gün¬ 
stige Zeit. Wohl aber ist er im Mutterlande an 
den Hauptorten gewesen: auf Argos, Sparta, Athen 
weisen Atthis Karneoniken Hiereiai, deren Mate¬ 
rial er nur an Ort nnd Stelle erhalten konnte; 
auf Theben (wo auch Herodot gewesen sein soll) 
und Thessalien (dessen Dynasten, wie die make¬ 
donischen Könige, vielfach hellenische Literaten 
an sich zogen) SeooaXixd und Boianiaxd (s. § 11). 
Wir werden darnach Vortragsreisen in Griechen¬ 
land annehmen dürfen, wie Herodot und die So¬ 
phisten sie machten. Es ist denkbar, daß H. 
solche auch nach dem Westen unternommen hat. 
Frg. 97 gibt eine italische Etymologie (dapojh? 
— ovlxovlog — ’ltaXia), Doch kann sie aneh auf 
eine schriftliche Quelle weisen. Für eine solche 
spricht die Qualität der Nachrichten über Be- 
völkerungsverhältnisse und Wanderungen in Ita¬ 
lien und Sizilien (frg. 50. 51. 53 aus den 1 
Ich denke, es wird trotz der bei beiden verechie- 
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denen Ableitung des Namens Italien (Dion. HaL einerseits auf stilkritischen, andererseits auf sach- 

ant. r. I 35) Antiochos sein, dessen Buch damals lich-kompositionellen Gründen beruht, die H. alter 

gerade erschienen war. An Hippys denkt ohne erscheinen ließen, als die beiden großen Mono- 

Zuversicht Priedländer Phil. Unters. XIX 23, graphen. Man stellte ihn zu der allgemein für 

1. . Was wir hier sehen, ist das Leben eines So- älter gehaltenen Schar der Ixrpiguvzcg zäs l&- 

pnisten, _eines Gelehrten und Wanderlehrers, der vtxäg xal xojiixag tozogiag, die, in zwei einander 

aber anders als Herodot die Verbindung mit der ablösende Gruppen geteilt, das 5. Jhdt. füllt 

Heimat nicht aufgegeben hat. Sie war wohl ohne daß man Genaueres über ihre Zeit zu sagen 

dauernd der Ausgangspunkt seiner Vortragsreisen, weiß. Der Chronograph, der irgendwie doch be- 

Das lokale Element in seiner Schriftstellerei ist 10 stimmte Daten geben muß, greift also zu Syn- 
sehr stark: Tgouxd (§ 5 e), Alohxä und Aeaßtxd chronismen. Die von Apollodor zwischen den 

v§ 11 )‘ Beziehungen zu den griechischen Städten drei Historikern aufgestellte Proportion hat den 

der Troas verrät frg. 145. Vgl. auch frg. 127 Vorzug, die Blüte des H. in das mittlere Jahr 

(Dion. HaL ant. r. I 47, 2). Damastes von Sigeion der Pentakontaetie zu bringen (Dietrich Testim 
heißt sein .Schüler“ (Suid. s. v.), worin doch viel- de Herod. vita 1899, 6f.), als deren Darsteller 

leicht mehr liegt, als Schivartzo. Bd.IV S.2050f. eine bekannte ThukydidessteUe (I 97) den H. 

gelten lassen will. In der Heimat ist er auch hezeichnete. Das Verfahren, einen Autor in Er- 

gestorben: szelsvzrjozv m• Ilzgxegpprj, zrj, xazav- mangelung sicherer Daten nach dem Inhalt seiner 

xixqv Asaßov (Suid.), Die Nachricht wird auf Werke zu bestimmen, ist bekannt und auch sonst 
das Zeugnis eines Antiquars znrückgehen, wie 20 von Apollodor geübt. Im übrigen ist dieses mitt- 
die über das Grab des Thukydides. lere Jahr 456/5 bei ihm (p. 260 Jac.) auch sonst 

hehr viel ist über die Zeit des H. geredet. eine bedeutsame Epoche für die literarische Chro- 

Das muß leider auch hier geschehen, da man nologie des 5. Jhdts.: Aischvlos stirbt, Sopho- 
S T a ? e J W f- lSe « erade bel H ' nicht anerk « I1Ilei1 blüht, Euripides führt seine erste Tragödie 

will daß die alemndrinischen Chronographen für auf. Daher kann die Vita einen weiteren Syn- 

lhn keine festeren Daten besaßen, als für Thu- chronismus für H. gehen: xazä zois ygävovs 

kydides und Hwodot. Apollodör hat in der Chronik Evgml&ov xal ZoyoxXeovs. Es ist wirklich gleich¬ 

er!: in Perperene verzeichnet (p. 277 Jac. gültig, ob das mit S,hg,y,e zu verbinden oder 
- Steph. s. IJagxagzov). Da der Exzerptor hier selbständig gemeint ist. Die makedonischen Kö- 
JLhukydides statt H. nennt, so behandelte der BO nige kann Apollodor genannt haben • der Wort- 
Chronograph die drei ,großen 4 Historiker saec. V laut Sihgupe de Tiagd ÄfAvvtcu . . bireive Sh xal 

synchronistisch. _ Wir besitzen, wie Diels zeigte, ^ygi zä>v IJsgdixxov ygovoyy erinnert sogar an 

diesen Synchronismus in einer Notiz der Pam- seiue Bestimmung des Xenophanes nach Kvros 

P . . XV 28, 2), die das Alter der Dreie und Dareios (p. 204 Jac.). Sie können aber auch 

mttio belli Peloponnestaet angibt. Darnach ist aus einer beliebigen synchronistischen Tabelle 

H. geboren 496/5 (495/4) — leicht verschoben stammen. Zu sicheren Daten verhelfen sie nicht, 

SK 6 ?' ol * 500 /499 und weil mindestens der ernte Name korrupt ist (Ge¬ 

blühte 456/5. "nie lange er nach Apollodor lebte, £dvdgon Diels; QtteZdvÖgoi z&tYAuövza Rühl) 
wissra wir nicht. Die Zuweisung der 85 Jahre, Denn an Amyntas II. und Perdikkas HI. wird 

die ihm Ps.-Lnkian a. O. gibt, an ihn, ist Will- 40 doch kaum zu denken sein. Jedenfalls füllte bei 
JjF- 8p Mt eine Lieblingszahl des Verfassers der Apollodor H.s Leben ziemlich das ganze 5. Jhdt.- 

Makrobier, hinter der wir nichts Besonderes Buchen er erschien als Zeitgenosse einer Menge von be¬ 
werben. Ihre Erklärung aus der Addition der deutenden Leuten. Die Fruchtbarkeit des Schrift- 

Kegierungsjahie des Alexandros I. und Perdikkas stellers mochte für ein langes Leben sprechen, 

(so Bühl), bleibt ganz unsicher, da hier nicht Aber daß er nur kombinierte, wußte Apollodor 

v. Gutschmids makedonische Königslisten, son- und deutete es an (fuisse videtur = ysyovoi Sv) 

dem die antiken zugrunde gelegt werden müssen. Was wir an anderen Bestimmungen haben 
Daß jenes Blutedatum errechnet ist, bezweifelt ist nur insofern von Wert, als es das Fehlen 

heute kaum noch jemand. Nur ist die Grund- sicherer Zeugnisse bestätigt. Der Synchronismus 

läge der Rechnung nicht so klar, wie bei Thu- 50 mit Euripides, für dessen Geburt es drei Ansätze 
kydides und Herodot. An zahlenspielende Pro- gab, ist weiter ausgestattet JYv. Evgm p 2 5 

portion (das Herodoteische Geburtsjahr 484/3 als Sch wart z: yevvnfavai Sk zm avxm nuep'ai (m 

mittleres Jahr zwischen 495/6 und 472/1) dachte (suppl. Schwartz. xaV 'Ettdvixov v. Gutschmid 

Diels. Nicht unwahrscheinlich. Denn Voraus- ganz unglaublich)) xal 'EXXävtxov, b h bixeov 

Setzung für den Synchronismus ist die Annahme, ttjv negi 2aXa[tiva vav/iajfiav ot ‘EXJ.nveg. Es 

daß H. vor Herodot schreibt wie andererseits wäre ganz denkbar, daß man auch ihre Todes- 

Herodot vor Thukydides: zzgä ’Hgoäözov setzen den jahre zusammengelegt hat. Jedenfalls hat Eier 

H. denn auch ausdrücklich Dion. Hai. ad Cn. der Name, aus dem in Wahrheit nichts für die 

3«??', 3 , UIld , P1 " torch - de Herod - ma l- 36 p. Zeit zu schließen ist (v. Wilamowitz Comm. 

869A (vgi. auch Avien. or. m. 42ff.). Davon ist60gr. IV 12. 1), das feste Datum erzeugt. Die 
die Bestimmung de Thuc. 5 (öliymz di izgea- Vita gibt dann noch einen Synchronismus, der 

poregoi Zuiv Ilz/.movvr l maxmv xal fU X gi zfjs 9ov- ans den beiden Ansätzen der Geburt auf 495 und 

xvöiiov xagzxzzharzcg i/uxiat) nicht verschieden. 480 zusammengeschoben zu sein scheint: xal 

Denn auch nach Apollodor deckt sich die Lebens- Exazaim za, MiMzaz bzißaU yryoröz, (1 re . 

zeit des H. ganz mit der des Herodot und Thn- yovzas) xciiä Tö Usgaixa xal (5?) fuxpa, xg6a~ 

kydides; sie umschließt beide. Es hätte nie ver- (ßtr snppl. Bohde). Der erste Teil ist ganz 

kannt werden sollen, daß das Prius der Berech- klar. Hekataios ,blüht“ 520; H. 40 Jahre — die 

nnng der Ansatz,vor Herodot“ ist, und daß dieser Zähl ist nach Apollodor vnlgat — später, denn 
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xazä zä Usgoixä heißt 480. Da haben wir die 
beiden Gruppen der vorthukydideischen avyyga- 
<pel$, die Dion. HaL de Thuc. 5 unterscheidet, 
an feste Epochenjahre gebunden. Mit dem Zu¬ 
satz ist, wenn tj zu schreiben, wohl Apollodors 
Ansatz gemeint, falls es nicht etwa noch einen 
dritten gab, der die Geburt in engerem Synchro¬ 
nismus mit Herodot auf Mitte der 80er Jahre 
bestimmte. 

Die Modernen haben, auch nachdem anerkannt 1 
war, daß die stilistische Scheidung, wie sie bei 
Dionys vorliegt, für genauere zeitliche Bestim¬ 
mung der Autoren ganz unbrauchbar ist, merk¬ 
würdig lange unter dem Banne von Apollodors 
Autorität gestanden oder stehen noch unter ihm: 
482—897 setzte C. Mueller den H. an; 480/79- 
896/5 Dahlmann, Krüger, Preller, Schoell; 
ca. 496/5 412/1 Diels .Zeitgenosse, wahrschein¬ 
lich älterer, des Herodotos und Thukydides* 
Christ-Schmid a. O. Das ist eigentlich ge-S 
fahrlos, solange man nicht die wenigen sicheren 
Zeitindizien der Fragmente um der antiken Kom¬ 
binationen willen beiseite schob. Aber als Diels 
in frg. 80 vom J. 407/6 für 22., den schon Sturz 
anzweifelte und durch den homonymen Gram¬ 
matiker oder Kallimachos (!) ersetzen wollte, 

( &£07zofX7ios by'jEXXtjvixoTg vorschlug, war es an 
der Zeit, daß v. Wilamowitz entschlossen mit 
der Tradition brach und H. kurzweg für einen 
Zeitgenossen des bald nach 460 geborenen Thu- c 
kydides erklärte. Dafür spricht nun in der Tat 
alles. Zunächst eine Tatsache, die schon v. Gut¬ 
schmid Kl. Sehr. I 155 feststellte, ohne aber 
die Konsequenzen zu ziehen: praecipua opera 
edidit intra annos 421 et 404. Was wir von 
H.s Schriften zeitlich feststellen können, weist 
in der Tat auf das letzte Drittel saec. V: die 
legsiai sind nach 428 erschienen, die 'Ax&i? nach 
407/6. Das mag nicht viel sein. Aber es wird 
bestätigt durch das Verhältnis zwischen H. und < 
Thukydides ebenso wie durch das zwischen H. 
und Herodot. Thukydides zitiert namentlich 
allein H.; er benutzt seine Werke ziemlich aus¬ 
giebig (s. § 17) und steht zu ihm, wie man zu 
dem modernsten, momentan angesehensten Autor 
über die betreffenden Dinge steht. D. h. er setzt 
ihn in den Händen seiner Leser voraus, rekurriert 
auf ihn für die Epochen, die er selbst nicht ex 
officio behandelt und ersetzt seine Darstellung 
für die Zeit, die ihm aus einem bestimmten Grunde ! 
besonders wichtig ist. Das ist unbestritten. Was 
Herodot angeht, so besitzen wir ein Zeugnis (Por¬ 
phyr. b. Euseb. praep. ev. X 8 p. 466 B), das des H. 
Nöfufia Bagßagcxä als Kompilation aus Herodot 
und Damastes bezeichnet. Ich lege darauf einen 
gewissen Wert, gerade weil die vnlgate Anschau¬ 
ung H. für den älteren hielt. Auch ist in dem 
einzigen Bruchstück dieses Werkes (frg. 173) wirk¬ 
lich Herodot (IV 93) benutzt. Die Beweiskraft 
der Stellen wird dadurch nicht abgeschwächt, I 
daß H. auch direkt aus Hekataios schöpfen kann 
(Lehmann-Haupt 128). Er tut das wirklich* 
und nicht nur hier. Aber die Worte zeigen, daß 
er auch Herodot vor sich hat Nun hat man 
H. die Ndfufia abgesprochen. Ich glaube ohne 
Grund (s. § 12). Aber selbst wenn die Athetese 
richtig wäre, würde das die Sachlage wenig ändern. 
Wo immer wir nämlich Herodot und H. ver- 
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gleichen können, zeigt sich, daß jener diesen nicht 
benutzt hat: für die Ar&ls, die ja tatsächlich 
erst nach 407|6 erschienen ist, hat es Nitzsch 
festgestellt; für die Alyvnziaxa Dahlmann 
(Herodot S. 128, vgl. v. Gutschmid Kl. Sehr. 
I 67). Andere für anderes. Herodot hat nir¬ 
gends Kenntnis der umfangreichen mythographi- 
schen Schriffcstellerei des H., sondern folgt überall 
der Autorität des Hekataios; er weiß über den 
Westen sehr viel weniger als H.; er kennt vor 
allem keine Bücher, die die große Kluft zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart überbrückten. Er hat 
kein einziges griechisches Datum für diese Zwi¬ 
schenzeit. Daß er solche mit Dank angenommen 
hätte, ist ebenso zweifellos (s. Klio IX lllff.), 
wie daß H. sie ihm hätte liefern können. Um¬ 
gekehrt repräsentiert H. überall, wo wir verglei¬ 
chen können, wie z. B. in der Überlieferung über 
Athen, in der Pelasgerfrage (E. Meyer Forsch. 
I 26 u. s.) und sonst ein späteres Stadium der Ent¬ 
wicklung und nicht selten eine Weiterbildung 
gerade von Herodots Nachrichten. 

Wenn v-Wilamowitz daraus den Schluß 
zieht ,Heroaotus . . locuples iestis est ineunte 
bello Peloponnesiaco nobilissima Hellamci scripta 
edita nondum fuisse i , so wird, wer sehr vor¬ 
sichtig ist, den Termin vielleicht um etwa 10 
Jahre hinaufschieben. Aber vor etwa 440 kann 
die Schriftstellerei des Mannes nicht begonnen 
1 haben. Wer Apollodors Autorität durch die An¬ 
nahme retten will, daß H. gegen 60 Jahre alt 
war, als er zur Feder griff, mag das tun. Es 
ist unglaublich; aber es kommt auch nichts dar¬ 
auf an. Das Entscheidende ist, daß die Schriften 
des H. auf das leiste Drittel saec. V festgelegt 
sind. Darum hat v. Wilamowitz allseitig Zu¬ 
stimmung gefunden (von Lipsius, Niese, Bu¬ 
solt, Meyer, Wachsmuth, Wendland u. a.): 
Die verständnislosen Einwände von Costanzi 
'und Kullmer 464f. kann man stillschweigend 
übergehen. Scharfe Znriickweisung aber verdient 
der anspruchsvolle Aufsatz von Lehmann-Haupt 
(die Resultate wiederholt er in Gercke-Nor- 
dens Einl. i. d. Altertnmsw. III1912, 86). Die 
Voraussetzungen, mit denen er wirtschaftet, sind 
alt. Eine von H.s Sohn Skamon erweiterte zweite 
Ausgabe der ’Axüis nahm schon v. Gutschmid 
319 an. Die Annahme ist vollständig willkür¬ 
lich. Die Möglichkeit, daß die Werke des H. 

) teils vor teils nach Herodot erschienen sind und 
eine gegenseitige Benutzung stattgefunden habe, 
erwog außer den von Lehmann Genannten (zn 
denen noch Perrin tritt, der S. 40 die Leh- 
mannsche Reihenfolge H.s Usgaixa — Hero¬ 
dot — H.s ’Ai&tg bereits vorgeschlagen hat) schon 
Dahlmann a. O. 127. Aber die Art, wie Leh¬ 
mann aus diesen Voraussetzungen ,die Schaffens¬ 
folge zweier großenteils zeitgenössischer Autoren* 
rekonstruiert, beweist eine völlige Unkenntnis 
) sowohl der Bedingungen, unter denen die lite¬ 
rarische Chronographie der Alexandriner arbeitete 
(S. 129 über Dionys!) wie der Entwicklung der 
Historiographie und ihrer Formen (S. 131 über 
die ,literarische Gattung der IleQoixd 1 ) und end¬ 
lich der Überlieferungsgeschichte der älteren Li¬ 
teratur (S. 135 über einen dem Apollodor unbe¬ 
kannten »Nachtrag* der ‘Az&ig) — um ganz abzu¬ 
sehen von der willkürlichen Zirkelrechnung, durch 


äie der Apollodorische Ansatz des H. .erklärt* 

wird. 

Wie lange H. über 407/6 hinaus gelebt hat, 
wissen wir nicht. Daß er tot war, als Thuky¬ 
dides 197 schrieb (Bitter N. Jen. Lit.-Ztg. 1842), 
ist möglich, würde aber, wenn beweisbar, nur für 
die Chronologie des Thukydideischen Werkes etwas 
ausgeben. 

§ 3. Die Schriftstellerei des H. war eine 
außerordentlich umfangreiche. Äußerlich charak- ] 
terisiert man ihn wirklich am besten dadurch, 
»daß er viele Bücher über viele Gegenstände ver¬ 
fertigte* (v. Wilainowitz). Damit tritt er in 
Gegensatz sowohl zu Herodot-Thukydides wie zu 
den Ethnographen und Lokalhistorikern saec. V 
und nähert sich der sophistischen Weise, mit der 
seine Schriftstellerei auch innerlich manche Be¬ 
rührungspunkte hat. Leider hat die Vita den 
Schriftenkatalog fortgelassen, weil er zu lang war 
— ovveygdyjazo de jtXstoza m£a>s re xal jiofyzt- 2 
,. k er ihr Zeugnis genügt zum Beweise, 
daß die etwa 80 Titel, die in den Fragmenten 
auftauchen, von einigen wenigen zweifelhaften 
abgesehen, bibliographisch gesonderte Schriften 
bezeichnen, nicht Teile eines oder mehrerer Ge¬ 
samtwerke. Gewiß stammen die Titel nicht von 
H. selbst (s. § 6), auch wenn sie zum Teil seinen 
eigenen Worten entnommen sein sollten, sondern 
von. den Philologen und Bibliothekaren der helle¬ 
nistischen Zeit, ob sie nun einfach als ev Aev- • 
xcdttoveiat oder mit dem Zusatz «V zrjt ijiiyga- 
cpopevjjt (’Aoconiöt frg. 14, AzXavxiddt frg. 54) 
auftreten. Aber wenn man auch im saec. V weder 
Buchtitel noch Buchteilung kannte (was in dieser 
Allgemeinheit übrigens nicht zutrifft), so ver¬ 
stand man doch natürlich eine literarische Ein¬ 
heit auch als solche kenntlich zu machen. Wenn 
Thukydides (I 97, 2) die später sog. ’Ax&ig als 
ey ttjt Aznxfji gvyygacptft zitiert, so fehlt wirk¬ 
lich jeder Schein eines Rechtes, an der Sonder- 4 
existenz dieser Schrift zu zweifeln. Man verweist 
auf gelegentliche Teilzitate, z. B. Herodoteischer 
Partien oder aus der Hekataiischen 77 egtodog. 
Aber was wollen die wenigen derartigen Zitate 
der Masse der anderen gegenüber besagen. Vor 
allem, wo ist denn der Haupttitel, der H.s Werke 
zusammenschloß? Zweimal steht in den Frag¬ 
menten t E. iv ratz iazogiatg, Einmal (frg. 96) 
bei Theodoret, der es einem Exzerpt aus Cle¬ 
mens zusetzt. Das zweitemal bei Athenaios (frg. 8), 
aber neben ev dtvxigan zqg *Pog<ovido;. Da ist 
methodisch allein die Annahme einer Korruptel 
möglich. Gerade wie frg. 4 iv t <Pogcovidog die 
Buchzahl korrupt ist, nicht Anzeichen einer Durch¬ 
zählung wenigstens der mythographischen Bücher, 
eines mythographischen Corpus in zehn Bänden. 
Denn was in frg. 4 steht, kann unmöglich aus 
dem letzten Buche eines solchen Gesamtwertes 
wenn es existierte, stammen. Nicht verwertbar 
för diese Frage ist IG H 922, wo unter den ( 
Büchentrftupgen der Epheben saec. I v. Chr. 
auch Hellanikos erscheint. Sicher ist auf dem 

S53L"E? x ]l & *p\J2Uavlx 0 » [-’At<pi)Xov xzX. 
vielleicht ging doch dem Autornamen ein Titel 
Toiauf und folgten die Zahlen in der aus Biblio¬ 
thekkatalogen bekannten Form AE P Daß die 
Buchteilnng der Grammatiker nicht durchge- 
drangen sei(y. Wilamowitz Horn. Unters. 369), 
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würde ich aber, auch wenn kein Titel genannt 
war, aus Worten wie ,von Hellanikos (zwei)* sc. 
Bollen, me zu schließen wagen. 

Es ist seltsam, wie die ganze Arbeit an den 
Resten des H. von dem Streben beherrscht wird, 
die Zahl der überlieferten Titel zu verringern. 
Obwohl schon Dahlmann die Frage ,für nicht 
sehr wichtig und kaum zu Ende zu bringen* er¬ 
klärt hatte, überboten sich die Bearbeiter von 
) Sturz an in immer steigendem Maße in ebenso 
willkürlichen wie nutzlosen Identifikationen. 
Müller, v. Gutschmid und Preller ließen 
immerhin noch 5—8 Einzelschriften gelten ; aber 
hei Seeck und Kullmer begegnen wir dem einen 
großen Gesamtwert der 7^e<at (Seeck) oder 
laxoQiat (Kullmer). Frg. 3 und 96 erhalten 
dabei natürlich die Ehrenstellung von .alten Ex¬ 
zerpten aus dem noch nicht zerstückelten Ge¬ 
samtwerk* (Kullmer 458). Wenn nun auch bei 
► Kullmer überhaupt jede klare Vorstellung von 
den literarischen Formen, den schriftstellerischen 
Möglichkeiten und der Überlieferungsgeschichte 
fehlt, so hat doch selbst v. Gutschmid formell 
und inhaltlich so verschiedene Werke wie die 
chronikalisch angelegte Atthis mit genealogisch 
disponierenden und erzählenden, womöglich auch 
noch mit deskriptiven Büchern nach dem Muster 
humano capiti zu einer unvorstellbaren ,Einheit* 
verschmolzen. Daneben stehen übrigens die meist 
0 ebenso willkürlichen (s. § 11) und haltlosen Zu¬ 
weisungen titelloser Bruchstücke an bestimmte 
Bücher. Dagegen ist die viel wichtigere und 
wenigstens für einzelne Gebiete doch wohl lös¬ 
bare Aufgabe, die uns die mythographischen 
Schriften stellen, sogut wie ganz liegen geblieben; 
nämlich die Untersuchung des von H. behandelten 
Stoffes. Richtig hat Köhler für die thebani- 
sehen Sagen, Herakles und Theseus die Sache 
dahin angegriffen, ut quid de singulis fabulis 
) mytkographus sensisset atque exposuisset, quam 
diligentissime enuclearet. Demgegenüber be¬ 
zeichnet Kullmer nur einen starken Rückschritt; 
selbst als Stoffsammlung ist seine Arbeit kaum 
verwendbar (hart, aber nicht ungerecht, ist das 
Urteil von Schwartz Berl. philol. Wochenschr. 
1903, 191ff.). Die Weiterführung von Köhlers 
Arbeit ist aussichtsreich und kann in einzelnen 
Fällen AzXavrtdg, Tgcotxd — sogar zum Ver¬ 
suche einer Rekonstruktion der betreffenden Bü- 
Ocher fortschreiten; vorausgesetst, daß man sich 
über die Grundfragen der Hellanikeischen Schrift¬ 
stellerei klar geworden ist. 

§ 4. Wenn hei der Einzeluntersnchung das 
eine oder andere Sonderbuch verschwinden mag, 
so führt doch im ganzen die Tradition von Thu¬ 
kydides bis zu den hellenistischen Grammatikern 
nicht auf ein oder mehrere Gesamtwerke, sondern 
auf eine große Anzahl von selbständigen Büchern 
sehr verschiedenen Inhalts, aber durchweg mäßigen 
J Umfangs. Während in der nächsten Generation 
Herodor in mindestens 17 Büchern über Hera¬ 
kles schrieb, genagte bei H. t wo die bibliotheka¬ 
rische Praxis überhaupt die Verwendung mehrerer 
Rollen und damit die Buchteilung nötig machte, 
fast überall die Zerlegung in zwei Bücher. Diesen 
Umfang hatten fast alle mythographischen Werke 
AevxaXtcoveia, ^ogatvig, AzXavudg, Tgcotxd ; von 
den ethnographischen die Hegotxd, Aloltxa, Aeo- 


ßixd. Darüber hinaus gehen nur die universalen zugewiesen : üegotxd Alyvxxvxxd usf., aneh wohl 

Tioetat mit drei Büchern. Über die vier Bücher AloXtxd. liegt Avdtag gibt die zweite für solche 

der ‘AHMe s. § 13. Die meisten Werke füllen, Werke mögliche Titelform. Aber über Asoßtxa, 

wie es scheint, nur eine Rolle. An Zufall wird <9 eooaXixa, Botcoztaxd nnd liegt AgxaStag n. ä. 

nicht denken, wer den Stoffkreis erwägt, den die können wir — wenn wir an die Tgcotxd denken — 

einzelnen umfaßten, und die Darstellungsweise, nach dem Titel allein nicht urteilen. Wir werden 

die in ihnen herrscht. Von Deukalions Geschlecht versuchen müssen, ihr Wesen nach anderen In- 

und vom Troianischen Kriege mußte wirklich mehr dizien zu bestimmen (§11). Eine vierte Gruppe 

erzählt werden, als von dem Stammbaum des bilden die Titel, die grammatisch-philologischen 

Asopos. Das wird die Einzelbesprechung deut-lOoder, wenn man die poetischen Werke mit be- 
licher werden lassen. Die Geschichte der Perser rücksichtigt, sophistischen* Charakter tragen, die 

und die von Athen verlangte mehr Raum, als auf Sammlungen zu deuten scheinen, wie Kzloeig, 

die von Ägypten oder von Thessalien, weil viel 'E&vcov ovo/xaoiai, Ndfupa ßagßagtxa u. ä. Ich 

mehr Material bequem erreichbar war; eine uni- werde sic anhangsweise zu den Ethnographien 

versale Chronik der hellenischen Dinge mehr als stellen (§ 12) und darnach die einzelnen Titel 

die Festchronik einer Panegyris. Das ist alles kurz nach den drei Gebieten der Mythographie, 

in Ordnung. Die Art der Buchteilung, die keinerlei Ethnographie und HoTographie (oder Chronogra- 

Unklarheiten oder Widersprüche aufweist, spricht phie) besprechen. Damit soll weder die Frage 

neben dem Fehlen von Gesamttiteln am stärk- nach der Selbständigkeit noch die nach Inhalt, 

sten für selbständige Existenz der Werke auch 20 Wesen und Zweck präjudiziert werden. Es soll 
vor ihrer Einordnung in die Bibliothek. Für die nur eine äußere Ordnung in dem Chaos geschaffen 

Gesamtbeurteilung des Schriftstellers H. aber sind werden, um den Überblick zu erleichtern. Es soll 

die niedrigen Buchzahlen auch für so stoffreiche dann innerhalb der Gruppen versucht werden, 

Werke, wie Aevxahcovela oder IJegaixa wesent- festzustellen, was wir auf Grund der benannten 

lieh. Was sie vermnten lassen, bestätigt der Cha- FragmenteüberdieeinzelnenBücherwissenkönnen. 

rakter der spärlichen Fragmente (§ 8. 18). Quellenuntersuchungen über die Möglichkeit einer 

Was der Titelmasse gegenüber zunächst ver- Vermehrung des Materials will ich hier nicht 
sucht werden mnß, ist die Feststellung, auf wel- anstellen. 

chen Gebieten sich die Schriftstellerei des H. be- § 5. Am ehesten nach Inhalt und Form be¬ 
wegt hat. Also eine Einteilung nach dem in-BÖ stimmbar ist die erste Gruppe, die fünf mytho- 
haltlichen oder besser noch nach dem eidogra- graphische Werke AevxaXtcoveta (1), <Pogcovig (2), 
phischen Gesichtspunkt, wie sie auch in verschie- Aotanlg (3), AzXavudg (4), Tgcotxd (5) umfaßt und 
dener Weise, aber ohne rechte Rücksicht auf die leicht einem bekannten alten eldog der Historio- 
uns bekannte Entwicklung der historiographi- graphie zuzuweisen ist. 

sehen Formen von Müller, Preller, v. Gut- a) AevxaXtcoveta, stets so zitiert: Athen. X 
schmid versucht worden ist. Da von sehr vielen 416 B (frg. 17). Schol. Apoll. Rhod. III 1086 

Schriften aber nicht mehr als ein oder zwei Bruch- (frg. 15). Steph. Byz. (frg. 18—27). In zwei 

stücke auf uns gekommen sind, so muß uns die Bücher zerlegt: iv s AevxaXicovtlaz frg. 15. 17 

Formulierung der Titel selbst eine Art Kanon —25; ev ß Aevx. frg. 26. 27. Den Inhalt gibt 

liefern. Das geht, weil die Betitelung seitens 40 der Titel und die Fragmente bestätigen: in Buch I 
der Philologen offenbar nicht blindlings, sondern war die Rede von Deukalions Herrschaft in Thes- 

nach bestimmten Prinzipien vorgenommen ist. salien (frg. 15) und stand die Geschichte von 

Aber dieses Mittel, den Inhalt zu bestimmen, Erysichthon-Aithon, Myrmidons Sohn (frg. 17) 

behält stets etwas Ängstliches (gibt es doch für aus dem Geschlecht des Aiolos. Sonst nur Städte, 

ein Werk zwei Formen des Titels AxXavxiag deren Gründung auf Deukalioniden zurückgeht 

und AtXavuxd) und darf keinesfalls mechanisch und die sich meist bequem in die uns bekannten 

angewendet werden. Wenn <Pogo>vlg, Aacomg, Stammbäume einordnen: aus I in Phokis Aya- 

* AzXavudg, AevxaXtcovela sich deutlich zu gleich- ßeta frg. 18; in Lokris AXxcovog frg. 19 und Kol- 

gebildeten Epentiteln stellen, wie sie auch Xiagog frg. 22; in Boiotien &r/ßtat frg. 25; in 

wirklich alle mythographischen Inhalts sind, 50 Thessalien ßqycbvtov frg. 21, Aaxegeia frg. 23, 

so ist der Titel Tgcotxd formell doppel- Mtoyofievai frg. 24; in Pamphylien '“Aonevdog frg. 

deutig. So werden Ethnographien genannt; aber 20. Aus Buch II die boiotische 2aX/iog frg. 27 

auch ’Agyovavxixd lassen sich vergleichen. Hier und Middetov in Phrygien frg. 26. Es ist un* 

entscheidet der uns bekannte Inhalt, der das endlich wenig, was wir direkt von diesem wich- 

Werk der Mythographie zuweist, nicht ohne daß tigen Buche wissen; aber es genügt doch zur 

in der Titelbildung doch eine gewisse Absicht Feststellung, daß von einem .chorographischen 

steckt. Andererseits war es — auch wenn wir Element* in ihm keine Rede sein kann. Es ist 

nicht wüßten, daß Thukydides Arttxr\ ^vyygacpq schlimmer als Willkür, in frg. 20 die Buchzahl 

sagt — in jedem Falle ein Mißgriff v. G u t - zu ändern und es dem zweiten Buche zuzuweisen. 

s c h m i d s, die Axfiig wegen der ,Bildung des 60 das dann ,die Ausbreitung der Hellenen im Aus- 
Titels* den genealogischen (besser: mythographi- lande* (Kullmer 527) behandelt haben soll. Viel- 

schen) Werken einzureihen. Die Fragmente be- mehr war die Disposition sicherlich durchaus ge- 

weisen den Chronikcharakter, durch den das Buch nealogisch; und das Vorkommen der Stadtnamen 

eidographisch zu ligetat und Kagveovtxat tritt, kann man sich nach frg. {Kgozcova eIXov), 
Diese drei Werke bilden trotz starker inhaltlicher frg. 10 « Meaa^njg eis A&ijvas drexcogijoev 
Verschiedenheit eine eigene (dritte) Gruppe der oder nach BibL I 45—147 vorstellen: ex. gr. 
Chronikern Kin« zweite Gruppe wird nun wirk- § 88 ovzot Eegupor Suxtaav. Die xzUsetg mqd 
lieh durch ihre Titelbildung der Ethnographie den Stammbäumen untergeordnet Daß diese 


m «Wßter Zahl gegeben worden, ist klar: Dien- (beide Werke konkurrieren auch für die Genea- 

c*MM konnte daher die Geschichte von Megara logie Homers: feg. 5. 6 -+- Certam. Hom. et He- 

mit einem Zitat ans der Aevxaiiarela beginnen siod. p. 435, 17. 436, 40ff. Ez.; das bängt damit 

(Giern. Ale*. Strom. VI 26, 8). Sie zn rekon- zusammen, daß Linos in den Heraklesgeschichten 

staderen, ist die Aufgabe, die wenigstens für vorkam); deshalb scheint sie Lysimachos in der 

einige Hauptlinien lesbar ist. Beziehungen zwi- Zwaymyl/ zmv Bzißmxwv angeführt zu haben 

sehen Azvxaiimyzla und ^ogavis sind z. B. da- (H. frg. 2). Es beziehen sich auf das Haus des 

durch gegeben, daß in beiden Hellen erschien: Oidipus und die Kämpfe um Theben frg. 12 

frg. 1. Ebenso wahrscheinlich Herakles als Teil- (+ Schol. Enrip. Phoin. 61). frg. 11. Schol. Eiirip. 

nehmer an der Fahrt der Argo. Zwischen Azv- 10 Phoin. 150 (om. M.). Auch Schol. Enrip. Ehesl 
xaiuavsta und Az&is stellt Nelens die Verbin- 29 (om. M.) konnte in die «Popom'c gehören 
düng her: frg. 10. Zuweisungen titelloser Frag- c) und d) wie Aevxahwveia und i'ogmvk sind 
mente sind, wenn man die nötige Eeserve übt, auch Aomitk und AzXavztde gewissermaßen Pa- 

möglich: so gehört hierher frg. 16; denn die Flut rallelbücher. Während aber in jenen je ein alt- 

und Deukalions spätere Schicksale müssen in der einheitlicher Stammbaum von riesiger Verzwei- 

Aevxalitoveia behandelt gewesen seiu. Ferner gung — die Ausdehnung vollzieht zum Teil aller- 

die ziemlich zahlreichen, auf die Argonautensage dings erst H. selbst — behandelt wird, sind diese 

bezüglichen Bruchstücke, deren keines einen Buch- eine Art von Sammelbüchern für die Stamm¬ 
titeltragt: Jugendgeschichte des Pelias, Cramer bäume, die sich nicht auf Phoroneus und Den- 

c ■ QO So Helle und der Widder 20 kalion zurückführen lassen. Dort ist die männ- 

irg. oö. 87; Herkunft lasons <aio AidXov frg. 32; liehe, hier die weibliche Linie entscheidend, wie 

Fahrt der Argonauten frg. 35. 38 (?). 33 (?). 39 (?); in den Franenkatalogen. Atlas und Asopos haben 

spatere Geschichte und Nachkommen lasons und oder erhalten durch H. zahlreiche Töchter, ans 
Medeas irg. 30. 34. Zu Pelias gehört genea- deren Verbindung meist mit Göttern ebenso zahl- 

logisch Nelens. Von seiner Auswanderung aus reiche Stammbäume hervorgehen, die im übrigen 

lolkos berichtet frg. 64; den Stammbaum von nicht mehr untereinander verknüpft sind. Beide 

Hellen bis herab auf Melanthos und vermutlich Bücher zeigen besonders deutlich das Streben 

weiter bis zur ionischen Wanderung, Schol. Plat. die Überlieferung dadurch zu vereinheitlichen, 

Symp 208 D (frg. 10 unvollständig). Das müssen daß möglichst alle selbständigen Stammbäume 

Paralleldarstellungen gewesen sein, indem erst 30 in konvergierenden Linien wenigstens auf einen 
der eine dann der andere Stammbaum bis ans Drvater zurückgeführt werden. Eecht gut kennte 

Ende verfolgt wird, wobei die Umsiedelungen lieh ist dabei die Anlage der AzXavz,d; (so Har- 
und Gründungen an gehöriger Stelle eingefügt pocr. s. ’O me iSa, frg. 55. AtXavzl; Schol. F.ur. 
werden. Die Willkür weist frg. 64 der Az9is, Phoin. 159 frg. 54; AzXavzixd Schol. IL XVHI 
frg ' sV, Bo,<oz ‘ axd 2U - Selbstverständlich 486 frg. 56; vgl. Bibi. I 87 AzXavztxor yevoe), 
wurde Nelens auch in der AzMs genannt und die zwei Bücher umfaßte (iv zm ä frg. 56), vor 
konnte der Stammbaum dort wiederholt werden, allem ans frg. 56 + Pap. Oxyrh. VHI 1084 -+- 
aber von unten nach oben nnd nur in der männ- Bibi, in HOff. Da haben wir eine Aufzählung 
liehen Hauptünie. der sieben Töchter des Atlas, ihrer (bis auf den 

b) Die Vogans — so zitiert bei Dion. Hai. 40 einen Sisyphos) göttlichen Gemahle und der aus 
ant. r. I 28, 3 (frg. 1). Athen. IX410F (frg. 3). diesen Ehen entsprossenen Söhne Lakedaimon, 
Schol. Apoll, Rhod. in 1179. 1186 (frg. 2). Har- Hermes, Dardanos, Hyrieus, Oinomaos, Lykos 
pokr. B.ZTe<pav7}(p6Qoe_({rg. 4) füllte zwei Sisyphos. Sieht man sich diese Namen an, so 
Bücher (sv ä frg. 2, sv ß frg. 3, iv t frg, 4 kor- begreift man, daß für diese Stammbäume zwei 
rupt) wie die Aevxahöivsia, steht ihr an Beden- Bücher erforderlich waren. Durch Dardanos von 
tung mindestens gleich nnd bildet eine Art Ge- dem der troische Stammbaum ausgeht, berührte 
genstück zn ihr. Auch in der Bibliothek folgt sich dieses Werk mit den Tgcoixd, in deren erstem 
auf Deukalions Geschlecht rd ‘lvd X stov , das mit Buch das Stemma des Dardanos natürlich auch 
lnachos, dem Vatsr des Phoroneus, beginnt. H. gegeben werden mußte (Schol. Apoll. Khod I 
genealogisierte also anders. Auch die Anordnung 50 916 = frg. 129 £. iv ngtixau Tgmxdiv) Aber 
war bei ihm nicht die gleiche. Denn aus Buch I Sturz und Müllers (von Kullmer 544 wieder- 
mt eine Behandlung der Pelasger kenntlich (fog. 1; holte) Identifizierung von AxXavxidg nnd Tovtxd 
T?L- llmC - J 3 \ ?• Me y er Forsch. I 25f. 105ff. ist nicht nur deshalb willkürlich, weü beide Werke 1 
l]8fi. u. ö.) nnd die Kadmossage (frg. 2; inhalt- von den gleichen Grammatikern zitiert werden 
lieh gehört also wohl frg. 9 hierher). Im zweiten CAxXavxig bei Harpocr. s. 'Oungidat nnd in Schol. 
stand die Geschichte des Herakles, wenn frg. 4 IL zu XVIII 486; Tgcatxd bei Harpocr. s. Kgi- 
ev öexaxcoi mit C. Mueller in sv 8svxsqoh zu darf und in Schol. II. zu XX 236. XXI 242. 

18 ‘ : ‘ Hi e rher gehören (inhaltlich) seine 444), sondern vor allem, weil sie die inhaltliche 
ätwa irg. 40. 4L 97 (legetai*?). 61 und was sonst nnd formelle Verschiedenheit der Werke verkennt. 

6 ?“ er i cf™ “?• war , (fr K' 33 ‘ 39 - 60 Audl V. Gntschmids (S. 316) Bezeichnung der 

j * 7^ 17fe l-i)» freilich auch in Asvxa- Tgcotxd als , Ausführung und Fortsetzung eines 
ws f* Muellers Teiles der ‘AxXavxuk' trifft höchstens für Tgcoix. ä 
VOTQutttnfc der Heraklesstammbaum bis zur zu, ist aber im übrigen zn eng. Denn in die 
wSfÜS? 1 - v®? denmg herabgeführt war, ist recht Tgcoixd, die in viel stärkerem Maße erzählend 
i . name ° t ! i ch, wenn man das voll- waren (s. u.) als die vier anderen mythographi- 
rauodige frg. 10 vergleicht. In die &ogcovfc ge- sehen Werke, mündet nicht albn n das Darda- 
“jf*.* on 2®? “C^nischen Sagen erhalten lndenstemma, sondern fast sämtliche Stammbäume 
is% me aber auon m der Axlarxtds berührt waren ans, die in den vier anderen behandelt waren. 


Hellanikos 


Sie berühren sich daher mit ihnen allen. Das 29 (om. M.). Harpocr. ^ 8. (frg. 131). 

ist sehr hübsch für die 'Aoomk nachznweisen. Scho. Gcncv. nXXt444 fomM,). Temocmvß 
Sie wird nnr einmal zitiert (sv xtji smygayo- SchoL B IL XXI 242 (frg.132). Steph. Byz. 

ftirrj, AommS, Marcell. vit. Thnc. 4, frg. 14) für s .Aydf^m (frg. 133. Der Buchtitel ist ansge- 

dic Ableitung des Miltiades von Aiakos, dem fallen. Es können auch die Arnhxa gewesen 

Sohne des Zeus und der Asopostoehter Aigina. sein) Von den «tellosen gehören hierher: foropfa 

Aber das eine Zitat genügt zum Beweise, daß Schol. AB H. III151 (frg. 142). Schol. A IL III 

fie e -Ao“eder ein! Appendix der AsvxaX.a,- 250 + T H XXI 237 (frg. 137^ Schob IL V 

vFia war (so C. Mueller nnd v. Gutschmid), 64 (frg. 139); taxogia Schol. AB IL XXL 146 

noch ein Teil der Tgamä (so Preller), nochl0(frg. 136). Schol. T H. XX 231 (om. M.). Schol. 
auch gar eine Geschichte von Sikyon (so Hecker Lycophr. 469 (frg. 188). JedenfalE auch Steph. 

Philol? V 427). Preller verwendete Harpocr. Byz. s. 9vfiß e a (frg. 135), Kaßaooos (irg. 105), 

s Koifobzn frg. 131 falsch: Krithote auf der Cher- ‘Mißt; (om. M.). Schol. IL XXIV 495. Ich will 

sonnes wird zwar von H. iv ö T e <mxwv erwähnt; mich auch hier auf die benannten Fragmente bc- 

aber ihre Gründung durch Miltiades (der in der schränken, obwohl die Spuren dieses Werkes weit- 

Aaatnl; vorkam) zitiert Harpocr. s. Kniihözr] viel- hin in der Literatur kenntlich sind. Es war, 

mehr aus Ephoros. Auch ließ er sich irreführen wie Arrian. diss. Epict. II 19, 7 zeigt iur die 

durch die Bibliothek, in der (III 156ff.) zwar spätere Zeit das Hauptprosabnch über den troi- 

Asopos’ Nachkommenschaft einen eigenen (übri- sehen Kreis, da es Antehomenca, Homcnca, Post- 

gens am Schlüsse verstümmelten) Abschnitt bildet, 20 homerica znsammenfaßte (Preller 20t.). Auch 
in der aber nur das von Zeus ca Aigina ausgehende genügen die Bruchstücke durchaus, um die An- 

Stemma gegeben wird. Dieses läuft aus in Achilles, läge zu erkennen. Das I\ erk war nicht ,choro- 

von dem natürlich erwähnt wird, daß er am Tro- graphisch und mythologisch 1 , wie v. Gutschmid 

ischen Kriege teilnimmt. Aber von Achills Schick- 317 glaubte — die Chorographie der Troas stand 

salen in diesem Kriege erzählen ausführlicher erst vielmehr in den Alohxa. Es war auch keine 

die Tom,xd bei H. wie in der Bibliothek. Achill .Lokalgeschichte Troias 1 (Kullmer 544) — eine 

wird begleitet von Patroklos, dessen Stammbaum solche Bezeichnung ist so unpassend wie möglich 

die Bibi. IH 176 nach oben verfolgt. So kann für ein Buch, das den Abschluß der gesamten 

man wohl (außer Schol. IIXV 336 [om. M.] Mutter griechischen Sagengeschichte bildet, in das so 

des Aias das aber auch in den Tgmixd gestanden 30 ziemlich alle griechischen Stammbäume auslaufen, 
haben kann) die iozogla von Patroklos’ Vorleben, nnd das nach unten durch die Heimkehr der 
Schob 11 XII 1 = frg. 57 hierherziehen; aber Helden nnd ihre Irrfahrten mit unzähligen xzi- 
man kann nicht Aomms und T e m,xd identifi- aus in der ganzen griechischen Welt verbunden 
zieren H. hat zweifelsohne auch die Nachkom- ist. Endlich haben die Einordnungen und Identi- 
menschaft der übrigen Asopostöchter gegeben, fizierungen der allerverschiedensten Titel von der 
gerade wie er in der AzXavzia? nachweisbar alle AzXavziac (Sturz, Müller, Kullmer) un /loeo- 
siehen Atlastöchter und die von ihnen ausgehen- nls (Preller) bis zu To .ze e , Avömv und Am 
den Stammbäume behandelt hat. Erhalten ist xztaie (v. Gutschmid) gerade hier nicht einen 
daraus außer dem umfassenden frg. 56, von dem Schein von Berechtigung. Vollkommen deutlich 
wir ausgingen direkt nur wenig: frg. 54 Ge- 40 ist vielmehr auch in diesem Werke die genea- 
schichte der Niobe; frg. 55 Geschlecht der Ho- logische Form. Ein Einzelsteminbaum, der der 
meriden auf Chios (vgl. PTellcr 18, der auf Dardaniden, bildet das Euckgrat. Er ist in das 
Bihb III 11211. verweist). Von den ohne Buch- System eingefügt durch Ableitung des ersten 
titeln erhaltenen mögen aber viele Stücke hierher troischen Königs Dardanos von dem griechischen 
gehören: so etwa frg. 58 Iasion (vgl. frg. 129): Stammvater Atlas (frg. 129 vgl. mit frg. 56 ans 
frff. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 86 Her- ‘AxXavxtag). Das ist nicht der einzige Unter¬ 
kunft der Leda, womit Preller wegen Bibi. III schied gegen II. XX 215ff. Aagftavov au tiq(oxov 
127 das gewöhnlich der ’Ax&ig zngewiesene frg. 74 xixsxo vecpeXtjyegdxa Zevg , dem Locns classicus lur 
(Theseus—Helena) verbindet. Aber Sicherheit die troische Herrscherreihe, von dem auch H. 
gewinnt man hier nirgends, weil gerade in diesen 50 ausgegangen ist Der Mj-thograph hat noch wesenG 
beiden Werken fast überall mehrfache Beziehungen lieh erweitert Durchgängig sind die Miittemd 
vorhanden sind: Andokides' Stammbaum kann ihre Herkunft (^l^^ + fechoL IL XAi 

wie frg. 74 ebensogut aus der ‘AM stammen 237. frg. 140. Schol. IL XX 231. 236. frg. 142. 
( nur der Vergleich mit frg. 14 der Aacomg spricht Auch die übrigen Frauennamen der bcbol. 1 zu 
vielleicht fü? Zuteilung an die Azlavz,di)-, die II. XX gehen auf H. zurück) Die sämtlichen 
weitere Königsgeschichte Thebens (Oidipus usf.), Kinder werden genannt (Schol. IL XXIV 495), nie 
die Preller der AzXavzids znweist, ebensogut Gründungen und Umnennungen seitens der em- 
aus der Qoomvis-, nnd so liegt es überall. zelnen Herrscher verzeiclmet: Schob Lycophr. 29. 

e) Das kenntlichste der mythographischen SchoL IL XXI444 (vgl. frg. 136). Leteteres Bruch- 
Werke, dessen Rekonstruktion am ehesten Erfolg 60 stück eizähltLaomedons Mauerbau. Wenn frg. 133 
verspricht (der Anfang ist von Wellmann a. 0. wirklich iv ß (Tganxmv') zu ergänzen wäre, so 
gemacht), sind die zwei Bücher Tganxa. So zitiert hätte hier die Buchgrenze gelegen und die Hesione- 
von Dion. Hab ant. r. I 46ff. (frg. 127). Steph. geschieht« nebst der Erohenmg Troias durch 
Byz s. fcrioi (frg. 128). Parthen. narr. am. 34 Herakles nnd Telamon (frg. 138) hätte schon im 
(frg. 126, die Bnchzahl ist ausgefallen). Tgan- zweiten Buche gestanden. Es ist das nicht sehr 
xüv fi: Schol. Apoll. Ehod. I 916 (frg. 129). wahrscheinlich, weil der noch verbleibende btoft, 
Steph. Byz. s. Bazlzu, (frg. 180); s. Afßoßl + die eigentlichen Teouxd jedenfalls viel mehr 
SdioL T IL XX 286 (om. M.). SehoL Lycophr. Baum erforderte als die ältere Kömgsgeschiehte. 


nnr die Vorgeschichte des besteigt, zieht er selbst ab ovvxExayuivovg £ Z mv 

ilOTMWftn ^Iweft^a^fahrUcb erzählt (frg. 189, rovt komovg rpvyddag, ayo/nsvog ini rate xgajlotats 

hierher euch Schol. Od. IV 843 [om. M.] ?), 8on- owcoqlöi (!) xov rs naxega xai &coi>g xovs jxaxpcoi- 

dem auch eine Aufzählung der beiderseitigen ovg ywatxd « xal rixva (der Plural ist wichtitr 

phrer und Kontingente gegeben, nicht ohne Ex- vgl. c. 47, 5-6; zu beachten ist wieder die Be- 

Jurse .aller Art. Besonders wurde hier auf die Währung des wichtigen Einzelzuges unter gleich- 

Homensche Geographie eingegangen. Auch no- zeitiger Rationalisierung: nicht auf der Schulter 

vellistische Erzählungen wie frg. 126 fanden dabei trägt er den Vater, sondern er setzt ihn und die 

^ tZ llf Ä auf Wagen). Der Erfolg ist, daß die 

n«; T11 n 2 ?« « ä °f T I L eher 10 Griechen auf die zwecklose Erstürmung des neuen 

fr 170 1 t 2 * S W‘ r« ^ v S n * Platzes verzichten. Es finden Verhandlungen 

twJJ» 2 ' ^ e ™ ntl ? cl1 . a ™. h *8- 81 - 57 P); 7 5P). statt. Aineias erhält freien Abzug ans der Troas 

gegen besbmmt sich die Stellung von frg. 145 h digwfierois zwi xgövoi; gegen Übergabe der 

TTriö h V 10 “' a + 4 ' r ‘ 1 J 7 ’ ® od ¥* n war der feste » Plätze. Dafür verpflichten sich die Grie- 

W6 d ® S 4 ? 44 . O"“ 4 ?« frg- <*<“ xagaayüv aizoig zify doydlziay i} &zäo V ; 

n'MiSb*«« 14 d “" f ' >, g c . n< tee Er- oai,t exgdzow ytjz xai Sal.dzzrjs cL-ztovoz xazd zd s 

g \ 127 ia aUSfU i^ 1 .i Cll Tv Und - blS ^ d , le «Moioyla;. Man glaubt, wenn man diesen izwzd- 
Sftclr?' iBruch- zazo f zßy idyayy (c. 48, 1) liest, eine Geschichte 
stücke wie frg. 132 and 127. Beide gewähren, ans dem Peloponnesischen Kriege vor sich zu 
was sonst bei dem Charakter der meisten Frag-20 haben. Nur die beständige Betonung des slxd; 
S, lt ?.'»fr knapp sachlicher Exzerpte selten mög- und einige kleine Zwischensätze erinhem daran, 
S *’ tv” Bl i d J on H,s zn er ' daß hi® eine ältere rezipierte Darstellung be- 

®2; DaS wertlich erhaltene frg. 182 gibt ständig korrigiert wird. Man kann das ja schließ- 
T e a “ S de . r t ,a X’l naeaxozaizios wieder, lieh ,Boman‘ nennen (v. Wilamowitz Griech 
Achills Zusammenstoß mit dem Flusse Skamander. Lit. d. Altertums s 96. 170), muß sich aber dann 
Aus der wundervollen und wunderbaren dichter!- auch sehr klar sein, daß .damit in keinem Falle 
oänb' ^° nZa F t ?“ ‘i! bei > Hlst ® rik « r ‘ ™ gesagt wird, was diese Bücher nach der Absicht 
Wtt ^ /fr 0 * geworden. _ Im Idage- ihrer Verfasser nnd Leser sein wollten und sollten“ 

birge lst Ke^n gefallen, i Zxapavägos zo (ebd. 184). Ich möchte den Terminus, der un- 
gn&oov vxzgßalcbv die Ebene überschwemmte, 30 willkürlich irreführt, lieber vermeiden H hat 
was sich ans der jwais xa>eps (zi ü X oy xodd mit diesem Buche ganz deutlich eine .histori- 
brf J ” 5 “e°- 8 «he‘ Darstellung des Troianischen Krieges geben 

ttnlr S !n * b d hastigen Verfolgung in diese wollen, eine Art Gegenstück zn dem MnStxds 

Überschwemmung, wahrend dm Truppen xgoi- xdXs/zo; Herodots. Wie die Titel MriSixd nnd 

«Ofisvm rov govr zzgaxoyzo zmov zävvavzo lxaazo s , Tganxd für die historischen Ereignisse nnd die 
unfl Jnoos I«. govv m %^ v *nprm, - - »re- sie behandelnden Bücher gleich gebildet sind, 

HioLö'ti x f a f m ^.( y a]" 1 l. XXI242 die Bewahrung so ist auch die Anlage ganz analog. Herodot 

Brntplf™! Einzelzuges ans der dichterischen nnd ebenso die Ilegaixd disponieren nach Königen 

Darstellung ist ungemein bezeichnend) epzzza,- nnd erzählen von den persischen egya den Xerxes- 

n 27 * Dlon '.. ant r ’ 140 krie 8 “fr besonderer Ausführlichkeit. H. macht 
4M.) gibt mit her Darstellung von Aineias zpvyi) es mit den troischen Königen und dem Priamos- 

Art r n r e + ^ ß s St nüchternen krie g« ebenso. Während aber Herodot dann einen 

n de Ju er J at T allst dlc S?P präg“» 4 !- künstlerisch und historisch gleich berechtigten 

f*? rt b Ä-, AUes Wunderbare und Übernatürliche Schlußpnnkt gesucht hat, führt H. (wie die Ethno- 

lst gestneben. iroia ist genommen cize zov Sov- graphie) die Geschichte bis ans äußerste Ende 

fdiZ. *>s Pmea, monfyzat Denn nach c. 47, 5—6 kann man nicht zweifeln, 

- a ? v. d ? r d “ h4 ™ scllen Tradi - daß er auch die Heimkehr der Helden noch in 
tion anszudrücken ist bekannt), «re zij, jzgoBo- den Tgzoixd behandelt hat. Die Fragmente geben 
ajai to)v Avjxjvogidujv sue a/.Aco; x Während dafür nichts weiter aus. Aber frg. 43. 141 (Ehen 
der Femd ui der überraschten Stadt (rvxzdi yig 50 des Pylades und Telemach nnd ihre Nachkommen) 
ae Z^1- XZ T\ a r° K f °‘xzv) könnten hierher gehören. Deutlich tritt nach 

« en4 f ^hlossener Mann (Aineias) allem auch zwischen Tganxd und den vier anderen 

mit seinem Kontingent die axgomh;, die Wo» mythographischen Werken ein gewisser Unter- 

rei/si cpgm-eovpmj ist und m der sich oTa zlxo; schied hervor. Jene sind in viel stärkerem Maße 
^ sch ? tz ,? nd eine tüchtige Be- erzählend gewesen. Zwar sind auch sie genea- 
schH ^f en l ch ? elle “ E . nt ' «frapoaiert- Aber der einzige Stammbaum, 

schluß ; der begünstigt wird anch durch seine den sie geben, hat seinen eigentlichen Platz im 

dm' -? h “ C ' 11 4 ' 2) ’ k!Um ” System schon in der 'Aziavzoi; 

aber’febt d R a- d S r ^ n ' P a er ™ d ist dor4 jedenfalls in voller Ausdehnung mit- 

Ist’« dle s? tadt < J° C 3‘ nlcbt “ ehr z “ 60 geteilt. In den Tganxd disnt er nur zurAuf- 

1 S \ X f V z,^ lXÜZa T s ß! ' l ~ reihung der Ereignisse. In den anderen Werken 
s« ,r L er MCh den best ™ aber war die Feststellung und Verknnpfnng der 
Tfnfbi., Z) T ? ttLk ( c -, 46 > 8 ) ei[len geordneten Stammbäume selbst gewiß die Hauptsache 

Die s4arke Rationalisierung, die die Tgazmd 
""i mihtänscher Bedeckung anfweisen, ist natürlich nicht ihnen allem eigen 
voran sgeschick t, wahrend die Angreifer zi,x Sxgay gewesen Frg. 151 aas den Alyvxzm*« 
f r : we» On^mp «vo. d.< a f, Q y 0 M„ *Q<x m x<*- genau den gleichen Ton. Nicht anders die Altera- 

rSirzo. Ala dann eine feindliche Abteilung die Hauer bereehnung von Thesens und Helena (frg. 74). 


Der Dienst der Götter bei Lftömedon ist iwar 
erzählt worden-; aber der Ehzähler lehnt mit 
doppeltem jUy*rat (s. Brinkmanns Wiederher¬ 
stellung von SchoL Gen. IL XXI444, ßb. Mus. LX 
159) die Verantwortung für die Geschichte ah. 
-Wir werden annehmen dürfen, daß die. Pragma¬ 
tisierung der Heldensage jetzt vollständig durch¬ 
geführt war, soweit nicht das genealogische Inter¬ 
esse entgegenstand. Denn während Hekataios 
dem Aigyptos keine 50 Söhne zutraut, gibt H. I 1 
(Schol. II. XXTV 495) dem Priamos sogar 56. 
Doch mag sich das vielleicht auch aus dem stark 
kompilatorischen Charakter seiner Schriftstellerei 
erklären: die verschiedenen Quellen mochten so 
viel Namen bieten. 

f) Was wir direkt von den einzelnen Werken 
wissen, ist, wie gesagt, wenig; und die Zuwei¬ 
sung unbetitelter Fragmente, die immer zweifel¬ 
haft bleibt, vermehrt unser Wissen kaum. Es 
bleiben übrigens doch noch eine Reihe von Stücken, 2 
die wir seihst vermutungsweise nirgends recht 
unterbringen können. Auffällig ist das beson¬ 
ders hei einigen Fragmenten, die man als Reste 
einer Theogonie ansprechen möchte: frg. 107. 
146 (?). 176. 174 (?). Die Dios politia (nr. 6) 
— so stellt Plasberg den Titel mit großer 
Wahrscheinlichkeit her —, aus der Fulgent. I 3 
p. 19, 1 Helm die Fesselung Heras durch Zeus 
mitteilt, bleibt zum mindesten von zweifelhafter 
Echtheit. Die 'OqtpixTj ftsoloyla ff xaxd xov 7«- 3 
gujvvfiov (.etwa der hei Joseph, ant. lud. I 94 
genannte Isq. d Alyvnxios 6 xrjv ! ÄQxeuokoyiav 
xtjv <Potvixixi}v ovyyQayjdfisvos* Diels Vorsokr. 2 
I 477) xal 'Ekkdvixw, etkeg (ifj xal 6 amos ioxiv 
(Damasc. de princ. 123), war sicher kein beson¬ 
deres Bnch, sondern der Bericht über die Ent¬ 
stehung der Welt nach einem orphischen Ge¬ 
dicht. H. kann ihn recht gut irgendwo gegeben 
haben. Daß es gerade in den Aiyvxnaxd ge¬ 
schehen sein soll (C. Mn eil er), ist wenig wahr-4 
seheinlich. Mit dem Bericht über die rtxai ai?a- 
vautovre? in den Nöfufia (frg. 178) hat die orphi- 
sche Theologie schon gamichts zu tun. Auch der 
Stammbaum der Pelopiden (frg. 42. 48. Thuc. 

I 9. Vgl. anch mit Vorsicht Thraemer Per- 
gamos 61ff.) läßt sich keinem Werke sicher zn- 
weisen. Denkbar wäre, daß er, wie in der Bi¬ 
bliothek in den Tgony.d gestanden hätte, etwa 
als Einleitung des griechischen Kataloges. Wegen 
frg. 44 kann man auch an die liostai denken. 2 
Auch die Kekropiden können wir ja nur für die 
*At&£s nachweisen, nicht für eines der genealo¬ 
gischen Werke. Alles andere muß in diesen seinen 
Platz gehabt haben. So frg. 13 aus dem Stemma 
des Peneios (?). Wohl auch die vielen Städte¬ 
namen und Eponyme, für die aber anch die ethno¬ 
graphischen Bücher in Betracht kommen: frg. 29. 
35. 36. 49. 60. 24. 95. 97—100. 102-104. 106. 
107. 125. Steph. Byz. s. Bifißtva. Die leicht 
zn machenden Vermutungen — so stellen sich ( 
eine Reihe der eben genannten Stücke zur Hera- 
kleageschichte — haben wenig Wert. Sehr gerne 
wüßte man aber, wo frg. 90 (Zahl der Hellano- 
diken), 91 (Verfassung Spartas), Schol. Anst. a. 
O. (Dorier äU Einwanderer in die Peloponnes) 
gestanden haben. Möglicherweise in der •Pogcovie 
und der Geschichte des Herakles und der Hera- 
kliden. Denn daß H. in den mythographischen 


Werken gelegentlich die untere Grenze der 
Wanderungen überschritt und auch die Zu¬ 
stände der Gegenwart berührte, soweit sie sich 
an die Heroenzeit anknüpfen ließen, lehrt das 
Stemma des Miltiades in der 'Aocanls (frg. 14). 
Aber in welchem Umfang das geschah, läßt sich 
garaicht sagen; nnd wenigstens für 91 und Schol. 
Arist. sind die ligetai wahrscheinlicher. 

§ 6. Ziehen wir die Summe, so bestätigt 
) das. was wir von H.s mythographischer Schrift¬ 
stellerei wissen, die bibliothekarische Tradition. 
Die überlieferten Titel decken wirklich Spezial¬ 
werke über einzelne große Geschlechter (des Pho- 
roneus nnd Deukalion, des Atlas und Asopos) 
oder über einzelne bedeutende Ereignisse der 
heroischen Zeit — denn die Tgtmxd behandeln 
eben vor allem den Troianischen Krieg. Wie H. 
diese Werke überschrieh, wissen wir nicht, da 
kein Stück eines Prooimions erhalten ist. Aber 
)wenn er zitierte und verwies, so hat er gewiß 
den damals ja für alle Prosaschriften und Vor¬ 
träge üblichen, unbestimmten Ausdruck kdyoi ver¬ 
wendet; wie Herodot, wie Hippias für seine Vor¬ 
träge über die allerverschiedensten Dinge (Plat. 
Hipp. m. 286 A-, vgl. Vorsokr. p. 579, 16 Diels 2 ), 
wie andere Sophisten (Protagoras Mtya$ koyos; 
vgl. auch p. 586, 15 Diels 2 ), wie Herodor für den 
Heraklesroman (d xa& 'Hgaxkea Xoyog). Doch 
kommt darauf nicht viel an. Wesentlich ist nur, 

D daß wir nicht um vorgefaßter Meinungen willen 
verwischen, was die Eigenart von H.s genealo¬ 
gischen Arbeiten gewesen zu sein scheint. _ 

Die Aufgabe, eine Geschichte des griechischen 
Volkes in der heroischen Zeit zu gehen, war von 
Hekataios nnd den ihm folgenden Mythographen 
saec. V, die wir kennen, von Pherekydes und Aku- 
silaos, so gelöst worden, daß sie sich eng au die 
epischen Genealogien anschlossen. Sie lieferten 
im wesentlichen pragmatisierende und rationali- 
0 sierende Nacherzählungen des umfassendsten und. 
angesehensten Werkes dieser Art, der Hesiodi- 
schen Theogonie und der Frauenkataloge. Die 
Heimat der Schriftsteller oder sonstige Interessen 
und Beziehungen ließen sie dabei den einen oder 
anderen lokalen Sagenkreis stärker betonen: bei 
Akusilaos bildeten die argivisehen Sagen den Mit¬ 
telpunkt; bei Pherekydes spielten die attischen 
eine Rolle usf. Auch mögen gelegentlich schon 
vom großen Epos nicht aufgenommene lokale 
0 Traditionen, ,heroische Novellen' eingearbeitet 
sein, von der Art, wie H. sie in AsvxaXitoviia. 
(frg. 17) und Tganxd (frg. 126) gegeben hat. 
Die prosaische Darstellung erleichterte jeden¬ 
falls die Erweiterung der Hauptquelle durch Auf¬ 
nahme neuer Stammbäume und mehr noch durch 
ausgedehntere erzählende Behandlung einzelner 
Glieder in ihnen, so der Person des Herakles. 
Übrigens hatte auch hier die genealogische Poesie 
schon vorgearbeitet. Was dabei herauskommt, 
Ü ist so einheitlich und so einseitig wie die epi¬ 
schen Tevsakoylaiy mit denen die Prosabücher den 
Namen teilen. Der Fülle des Stoffes und der 
Masse der Traditionen, die in den zahllosen heroi¬ 
schen Epen, in den Herakleen, Amazoneen, Aithio- 
pis, Phoronis, Argonaut!ca nnd wie sie sonst 
hießen, vorlag — dieser Fülle wurden vielleicht 
die sämtlichen reveakoytat saec. V zusa mm en 
gerecht, aber sicherlich kein einzelnes Buch dieser 
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Gattung. Für H. werden nirgends rsveaXoytai 
zitiert, wohl aber Einzelsehrinen, deren Titel 
sich mit denen von heroischen Epen decken. 
Hier liegt also eine Änderung der Form vor. 
Die Fülle des Stoffes, die sich in Einern Werke 
nicht fassen ließ, führte den H. zu einem Schritt, 
der auf anderem Gebiete bereits getan war. Wie 
an Stelle der und neben die üegtodot r^g Mono¬ 
graphien über einzelne besonders wichtige Völker 
getreten waren — TTegoixa, AvSiaxa, Alyvnxiaxd 
usf. —, so lag es auch nahe, in analoger Weise 
das Band zu lösen, das in den rsveaXoytai die 
einzelnen doch nicht alle von einem Urvater aus¬ 
gehenden Stammbäume nur sehr äußerlich und 
locker zusammenhielt; und statt dessen die ein¬ 
zelnen großen Stammbäume jeden für sich mono¬ 
graphisch zu behandeln. Wenn H, etwa den 
Satz aufstellte ,soviel Urmenschen, soviel Stamm¬ 
bäume und soviel Xoyoi\ so trug er damit der 
Überlieferung über die heroische Zeit viel besser 
Rechnung, als die rsveaXoytai in ihrer schein¬ 
baren Einheitlichkeit, die doch eben nur durch 
willkürliche Einseitigkeit in der Wahl der Quellen 
erzielt war. Literarisch betrachtet schuf er da¬ 
mit das eidog der mythographischen Monographie, 
wie Dionysios von Milet die ethnographische, 
Herodot und Thukydides die historische geschaffen 
hatten. 

§ 7. Diesen Vergleich soll man aber nicht 
pressen. Die aus dem Streben nach vollständiger 
Wiedergabe des Materials erwachsene Auflösung 
der alten Form war doch nur der erste Schritt. 
Der zweite ist der Versuch gewesen, an Stelle 
der verlorenen eine neue, viel umfassendere Ein¬ 
heit zu setzen. Ich lasse es vollkommen dahin¬ 
gestellt, ob H. einen ,großen Gesamtplan* gehabt 
hat; ob wir rerum ab eo traetatarum seriem 
atque similitudinem et rationem etiam . . con- 
stantem quandam atque aequabilem (Preller 
7) annehmen dürfen; ob wenigstens die mytho¬ 
graphischen Werke certa eonsecutione ediert sind. 
Denn das können wir wirklich nicht mehr ent¬ 
scheiden. Anderseits urgiere ich auch die Tat¬ 
sache nicht, daß sich die einzelnen mythographi¬ 
schen Bücher öfter untereinander widersprachen 
{frg. 3. 58 o? 129. 17<vSteph. Byz. s. Tgtömov). 
Diese Widersprüche betreffen ziemlich gleich¬ 
gültige Einzelheiten. Was wir aber noch sehen 
und zwar besonders deutlich, wenn wir die mytho¬ 
graphischen Titel bei H. mit den gleichartig ge¬ 
bildeten, aber unendlich viel zahlreicheren der 
Epen vergleichen, ist das entschiedene Streben 
nach Zusammenfassung. Zwar schreibt H. vier 
genealogische Werke und hat vier apyjiyhai, 
Phoroneus, Deukalion, Atlas, Asopos. Aber diese 
vier sind aus der Masse von Stammvätern so aus¬ 
gewählt, daß er nun auch wirklich sämtliche 
griechischen (und barbarischen) Stemmata, die 
bisher zum guten Teil selbständig nebeneinander 
gestanden hatten, auf sie zurückführen kann. 
Dieses Bestreben, die Z ahl der selbständigen Stamm¬ 
väter zu vermindern, ist für uns besonders in 
~Aoconig und ’AzXavxtdg deutlich, was begreif¬ 
lich ist, da die Verbindung gesonderter Stamm¬ 
bäume und ihre Zurückführung auf einen gemein¬ 
samen Ausgangspunkt am bequemsten durch Ein¬ 
führung von »Müttern 4 erfolgte, die das Epos noch 
nicht oder doch nicht in dieser Bolle kannte. 
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Als Beispiel mag der Dardanidenstammbaum 
(Wellmann a. 0. Thraemer o. Bd.IV S. 2165) 
genügen. Hom. H. XX 215ff. nennt Zeus als 
Vater des Dardanos, gibt aber keine Mutter und 
kennt anch keine, weil der Dichter Dardanos 
offenbar als autochthonen Urkönig der Troas 
betrachtet. Bei H. tritt als Mutter Elektra ein. 
Damit verschwindet die Selbständigkeit des Stamm¬ 
baums, der zum Zweige des von Atlas ausgehen¬ 
den herabsinkt. Nicht anders, wie schon vor H. 
die eponymen Urväter der Meder nnd Perser in 
die griechischen Stammbäume eingefügt sind. 
[Ein anderes Beispiel von etwas anderer Art 
bildet die Ausgleichung der Traditionen über 
Harmonia. Vgl. Köhler 213ff.]. Vollkommen 
analog ist es, wenn er die einzelnen alten Dichter 
Linos, Orpheus, Musaios, Homeros, Hesiodos unter¬ 
einander in ein genealogisches Verhältnis bringt 
und dieses umfassende Dichterstemma wieder 
durch eine erfundene Mutter von Atlas ableitet 
(Suid. s. 'Ogtpsvg Aetßfögcov). 

Die vier großen Stammbäume laufen nun auch 
nicht einfach nebeneinander her. Zahlreiche Be¬ 
rührungen zwischen ihnen ergeben sich schon 
durch den Prozeß der Einbeziehung und Unter¬ 
ordnung der Einzelstemmata; andere werden neu 
hergestellt. So wird ex. gr. der Deukalionide 
Amphiktyon in die attische Königsliste einge¬ 
führt. Die äußere Form gibt die synchronistische 
Notiz. Im Stammbaum der Neliden heißt es 
beim elften Gliede: ovxog MsXav&og e HgaxXetd&v 
httövuüv ex Meooiqvrjg slg 'A&rjvag vnex<ogt}oe. 
Unter Vergleich der attischen Königsreihe lassen 
sich darnach die yeveat einerseits des Herakles 
(und weiter des Phoroneus) anderseits des Ke» 
krops und ihr relatives Zeitverhältnis zu Deu¬ 
kalion und zu den Tgojtxa bestimmen. Die Ab¬ 
sicht, durch die Menge solcher Synchronismen 
eine Chronologie der heroischen Zeit zu schaffen, 
ist deutlich. Ob H. aber schon selbst einen ,Aufriß 
der älteren griechischen Geschichte* durch Neben¬ 
einanderstellung der hauptsächlichsten Stamm¬ 
bäume gegeben hat, möchte ich dahingestellt sein 
lassen. Daß er aber ein festes Schema besaß, 
in das er die Stammbäume eintrug, kann nicht 
wohl bezweifelt werden. Wie weit es rekonstruier¬ 
bar ist (ein schüchterner und doch keineswegs 
sicherer, jedenfalls sehr unvollständiger, Versuch 
bei E. Meyer Forsch. I 107ff.), wage ich noch 
nicht zu sagen. Wir müssen uns eingestehen, 
daß wir noch sehr wenig Sicheres von H.s chro¬ 
nologischem System wissen, vielleicht gerade weil 
es die Folgezeit beherrscht hat. So kennen wir 
nicht einmal seine troische Epoche (E. Meyer 
177, 1. Marm. Par. p. 146 Jac.). Unzweifelhaft 
ist, daß er nach yeveat rechnete, daß der Aus¬ 
gangspunkt dafür die Tganxa waren. Die Glei¬ 
chung Tgotag äXoioig = letztes Jahr des Mene- 
stheus kann meines Erachtens auf ihn zurück¬ 
geführt werden (frg. 75. 143). Auch die Chrono¬ 
logie des Marmor Parixun basiert meines Erach¬ 
tens auf H., wenn auch nicht direkt, da vermut¬ 
lich erst nach H. die attische Liste noch einmal 
um zwei vortroische Könige erweitert ist (s. § 13). 
Ferner mußten Synchronismen mit den Tgxaixd 
in allen mythographischen Schriften mehrfach Vor¬ 
kommen. Ob er aber die Tgoiag Sltoote nun auch 
absolut bestimmt hat, können wir leider nicht 
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sagen. Geschehen war es natürlich in den 7e- Minos zu Idomeneus_ führende _Lune oder die 
oetat (’s. frg. 144) ; oder wenigstens ließ sich aus attische Königsliste, die bei Herodot von Kekrops 
ihnen ein absolutes Datum gewinnen. Aber die bis Theseus vier Namen hat, bei H. deren neun 
Ansicht, daß H. die in den ligeiai gegebenen Daten (vgl. Kirchhoff Herrn. VIII 190. Marm. Par. 
in seinen übrigen Werken verwendet (ganz crude 58f.). Die neuen Namen sind auf sehr billige 
von Seeck Klio TV 291 ausgesprochen), daß er Weise gewonnen. Das Resultat .war eme ofienbar 
wohl gar in den mythographischen Werken nach sehr weit durchgeführte. Ausgleichung, an der die 
Herapriesterinnen datiert habe, ist vollkommen Späteren, wie es scheint, nur noch in hmzel- 
unhaltbar. Frg. 62 ist für die Frage, die doch heiten geändert haben (s. § 17). 
schließlich darauf hinausläuft, ob H. den Ab-10 § 8. ,Genealoge* ist H. in diesen Werken 

stand der Tgonxa von irgend einem .historischen* noch ganz im eigentlichen Sinne des Wortes. 
Ereignis bestimmt habe, unverwendbar. Die erste Die Stammbäume sind ihm wirklich die Haupt- 
Olympiade spielt, soweit wir sehen, bei ihm noch sache. Wir sehen aus Fragmenten wie 1. 10. 
gar keine Rolle, obwohl er von der Stiftung der 56 und vor allem Pap. Ox. 1084 verglichen mit 
Spiele irgendwo gesprochen hat (frg. 90). Erst Bibi. III llOff., daß er an den Anfang, emes 
das nach den legeiai erschienene Konknrrenzbuch Baches eine Art Gesamtüberblick stellt, indem 
des Hippias hat hier Epoche gemacht. er den Archegetes nennt und seine sämtlichen 

Die Frage ist aber vielleicht nicht von so unmittelbaren Nachkommen, d. h. die Kinder, 
großer Wichtigkeit. Soweit wir es beurteilen ihre Ehen und die daraus hervorgehenaen Enkel 
können, steht H. in dem mythographischen Teile 20 aufzählt. Das war nötig, weil hier die Tendenz 
seiner Schriftstelierei durchaus auf dem Stand- der Zusammenfassung bisher selbständiger Stem- 
punkt der alten Genealogie, die an eine Verbin- mata zu einem einheitlichen Komplex augenfällig 
düng der heroischen Geschichte mit der Gegen- hervortreten mußte. Der Überblick bestimmte 
wart trotz gelegentlicher Herabführung eines die Disposition des betreffenden Buches. Es wurden 
Stammbaumes kaum denkt. Es kommt daher der Reihe nach die einzelnen Hauptzweige ver¬ 
nicht so viel darauf an, ob und wie das Epochen- folgt. Bei ihnen wurde dann jedenfalls weiter 
datum für die heroische Zeit absolut bestimmt in gleicher Weise verfahren. Minder wichtige 
ist. Denn es bildet nur die untere Grenze; inner- Stammbäume wurden durch Anknüpfung.an ein 
halb des Zeitraumes herrscht stets die relative Glied eines bedeutenderen Stemmas erledigt. So 
Chronologie der Stammbäume mit Synchronismen, 30 wird frg. 10 Andropompos Mutter nicht einfach 
die vollkommen genügte, solange man nicht anch genannt wie die übrigen Nelidenfrauen, sondern 
diese Zeit in die Chronikform brachte. An der mit ihren sämtlichen Vorfahren in direkter Linie 
relativen Chronologie aber hat H. intensiv ge- bis hinauf zu Admet, der damit zeitlich festge¬ 
arbeitet. Er mußte ja bei der Aufstellung seiner legt wird: üsv&tXov de xal 'Ayxtgotjg Avogonofinog^ 
Stammbäume auf die Zahl der Glieder schon des- Avögojtdfuxov 8e xal 'Hvidxijs xfjg Aguevtov xov 
halb achten, weil er sonst in Widersprüche mit Seviaaov xov Ev/mjXov rov Adfirjrov MsXav&og' 
den im Epos bereits vorhandenen Synchronismen ovxog xxX. Der Exkurs, wenn man so sagen will, 
geraten wäre. Da er aber nach Unterordnung geht vom Namen der Mutter ans. Wir sehen 

der Stemmata unter einige wenige Urväter strebte, hier, weshalb H. so sorgfältig überall beide Eltern 

so wurden von selbst weitere Querschnitte durch 40 gibt im Gegensatz zum Epos, das in seinen »tem- 
die Heroensage, über die drei yeveat des heroi- mata meist nur die männliche Lime aufzählt 
sehen Epos hinaus, notwendig. Es führt auf (vgl. z. B. seinen Stammbaum der Dardaniden 
diese Arbeit außer den direkten Synchronismen mit dem doch besonders ausführlichen Homen- 
in den Fragmenten das häufige Auftreten der sehen). Die Frauen ermöglichen, wie schon oben 
Homonymie (frg. 38 [unvollständig bei M.]. 59 [?]. bemerkt, allerlei Verknüpfungen. Offenbar be- 
158. 176. Schol. Apoll. Rhod. IH 1087 [om. standen große Partien dieser Bücher in allerein- 

M.l) Das Mittel, tos aber H. nicht etwa er- fachsten Aufzählungen der Namen, die m der 

funden hat, wie v. Gutschmid 322 glaubte, Form kaum variierte: ITeXaayov xai Mevh^g 
dient weniger der Verlängerung eines zu kurzen ytvexai <Pgaoxcog • xov 8's . . xov .. xov 8s oder, 
Stammbaums — dazu genügt es nicht —, als 50 wenn beide Eltern genannt sind, r<5r 8s ytvexai ^oft 
der Lösung gewisser Aporien, die sich ergeben, unterWiederbolungderNamen:. .EaXficovevg'Sa/.- 
wenn man z. B. verschiedene Geschichten, wie fuavtcog8s xal AXxiStxtj xxX. Was frg. 1.10 zeigen, 
die Kadmossage und die thebanische Königsge- bestätigt Pap. Ox. 1084. Was über die Namen 
schichte mit bekannten Stammbäumen der Ilias hinaus zu sagen ist, .wird in sehr kurzen.Sätzen 
zusammenstellt. Es erlaubt dann die Einfügung gegeben, die parataktisch oder relativisch, in ganz 
einer größeren Zahl von yeveat, um den Zwischen- formelhaft wirkender Weise den Namen unterge- 

raum zwischen den Homonymen auszufüllen. Hier ordnet sind: xai ytvexai xyQv% oder ov o 

liegt die Hauptarbeit des H. Er hat ganz neue naxqo xaxoixi&i . . xal noisT . . (Pap. Ox. 1084). 

Stammbäume geschaffen und er hat vorhandene Ebenso kurze konjunktionale^ Nebensätze oder 

sehr bedeutend ausgedehnt. Die nötigen Namen 60 Parenthesen fügen sachliche Notizen, etymologi- 
erfand er selbst (,redende* Namen) oder nahm sie sehe Erklärungen der Namen u.^ hinzu: x&v 

aus anderer Umgebung. Für Neuschöpfung mag Sk ytvexai ’Egufjg (pdtjnjg (5xi avxän ^piX^aifKog 

als Exempel das Stemma dienen, mit dem er owexoiftäxo) xal .... (ebd. vgl. auch Cramer 

Homer und Hesiod, die schon Herodot wohl noch An. Ox. I S44, 9), die gelegentlich durch eine 

ohne besondere Überlegung als Zeitgenossen be- zweite Notiz in partizipialer Gestaltung erweitert 

handelt hatte, in Beziehung zu Orpheus setzt werden (frg. 45. 46). Das Streben nach Zusam- 

(vgl. Rohde KL Sehr. I 7ff. 16ff). Für die Ver- mendrangung des Materials ist deutlich. Wo der 

längerung die von Europa ausgehende und über Zusatz mehr Baum beansprucht, wird er syntak- 
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tisch selbständig und erhält dann öfter, wie es 
scheint, Exkursform: itnl xovxov ßaaiXtitavxos oi 
ÜeXaoyoi xxX, (frg. 1)-, oder er wird gleichsam 
als ein Glied des Stammbaums behandelt: ovxos 
... avEx^oQ^oe xcu avx&t yivexat natg .. . (frg. 10 ). 
In frg. 10 setzt dann die Erzählung der Geschichte 
ein, wie die Neliden Könige in Athen werden. 
Solche breitere Erzählung muß mindestens in 
<PoQcovig und AevxaXicoveia häufiger gewesen sein, 
sodaß in diesen Büchern genealogische und er¬ 
zählende Partien abwechselten; aber doch immer 
so, daß die Erzählungen an dem genealogischen 
Faden aufgereiht blieben. Allein in den Tgcoixa 
war wohl, wenn auch äußerlich die Form die 
gleiche blieb, die Erzählung namentlich im zweiten 
Teile so überwiegend, daß wir von historischer 
Darstellung eines Zeitraumes reden können. 

Sehr kenntlich ist selbst in den Fragmenten 
die Tendenz, den gegenwärtigen Zustand histo- 
risch-aitiologisch zu erklären. Daher werden alle 
Wandersagen und Gründungen registriert und be¬ 
sonders auf Entstehung und Wechsel von Völker- 
und Ländernamen geachtet. So ziehen sich Fäden 
von der Geschichte der Vorzeit zur Gegenwart: 
die Stammbäume einzelner zu H.s Zeit bedeu¬ 
tender Geschlechter werden in das System ein¬ 
gefügt; die Weiterexistenz des Homerischen Ilion 
aus den Schicksalen des Askanios erklärt u. a. m. 
Das sind alles Interessen, die nicht bei H. zuerst 
auftreten, sondern im Wesen der Genealogie liegen. 
Die vielfache Etymologisierung (frg. 31. 56. 97. 
113. Pap. Ox. 1084. Cramer An. Ox. I 344, 9) 
ist schon hei Hekataios genau so nachzuweisen 
wie die Rücksicht auf die Homerische Geographie 
und der Wunsch, die Angaben des Dichters zu 
verifizieren. Wir werden gut tun, H.s Selbstän¬ 
digkeit möglichst gering anzuschlagen. So wenig 
Sicheres sich über seine Quellen vorläufig sagen 
läßt, seine Bedeutung bestand doch offenbar haupt¬ 
sächlich darin, daß er in bisher unerreichter Voll¬ 
ständigkeit zusammenstellte, was die Dichter gaben 
und was seine Vorgänger auf dem gleichen Ge¬ 
biet beigebracht hatten. Denn daß er auch die 
prosaischen reveaXoyiat benutzt hat — wie er 
nachweisbar für die ethnographischen Bücher min¬ 
destens Hekataios und Herodot benutzt hat — 
wäre selbstverständlich, auch wenn Joseph, c. 
Apion. I 16 nicht Polemik gegen Akusilaos be¬ 
zeugte. Sehen wir doch, daß bereits Pherekydes, 
der jedenfalls vor H. schreibt (mehr möchte ich 
nicht sagen), die Verbindung Orpheus—Homer 
hat. Das Streben nach Zusammenfassung ist 
älter, als H., von dem übrigens nicht bezweifelt 
werden kann, daß er mindestens gelegentlich Va¬ 
rianten der Tradition verzeichnet hat (Schol. Plat 
Symp. 208 D. Dion. Hai. ant r. I 46, 1). 

§ 9. In der zweiten Gruppe stellen wir die 
nach dem Typus der Ethnographie gebildeten 
Titel zusammen: Alyvmtaxd (nr. 7); [j 7 eis "Ap - 
fiwvos dvdßaatg (8)1; Ilegaixd (9); Xxv&ixa (10); 
xegi Av8iag (11); Kvngtaxd (12); [<Poivtxixd (13)]; 
AJoXzxd (14); Aeaßtxä (15); ’AgyoXtxa (16); tieqI 
’Agxa&ac (17); Boicoziaxd (18); ßexzaXixd (19). 
Während die erste Gruppe inhal tlich ohne weiteres 
kenntlich und daher nur insoweit bestritten war, 
als man über die Zahl und den Zusammenhang 
dar zn ihr gehörigen Werke spekulierte, hat man 
sieh redlich bemüht, die zweite überhaupt aus 
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der Welt zu schaffen. Von den 13 Titeln bleiben 
bei Preller und v. Gutschmid schließlich nur 
noch AioXixa (= Aeaßtxd ) und Ilegaixd übrig, 
von denen jene dann .chorographisch* oder ,lokal¬ 
geschichtlich* heißen, diese ein Gegenstück zu 
dem .großen Werke über griechische Geschichte* 
abgeben als genealogisches Werk über ,die Ge¬ 
schichte der Barbaren*. Max C. P. Schmidt 
Zur Gesch. d. geogr. Lit., Berlin 1887 tut sie 
10 mit den Worten ab ,H. ist Historiker, nicht Geo¬ 
graph*. Er habe aber ,vielleicht bestimmte Ka¬ 
pitel der Geographie gewidmet* in der Art des 
Ephoros und Polybios. Ihm folgt Berger Gesch. 
d. Erdk. d. Gr. 2 256 nicht ohne die richtige Be¬ 
merkung hiuzuzufügen, daß ,der Stoff, den H. 
verarbeitete, noch reichhaltiger war als der des 
Herodot*. Die wildesten Identifizierungen sind 
vorgeschlagen und die willkürlichsten Athetesen 
vorgenommen. Unklare Gedanken Muellers 
20(ähnlich auch Preller) aufnehmend hat Kull- 
mer 65lff. die Bagßagixa Ndfiifia als Obertitel 
genommen und ein Werk konstruiert, das über 
,Sitten und Gebräuche der Barbaren* handelte und 
.zugleich einen kurzen Abriß der persischen und 
ägyptischen Geschichte* gab; alles in zwei Bü¬ 
chern. Ein Herodot in der Westentasche; denn 
.Aiyvnxuxxd und Xxv&txd waren wohl in die 
persische Geschichte eingeschoben*. Nirgends 
zeigt sich so deutlich, mit wie vorgefaßter Mei- 
30 nung man dem Schriftenkatalog des H. entgegen¬ 
getreten ist. Ich will zunächst von allgemeinen 
Erwägungen absehen und auch die bekannten 
Worte des Dion. Hai. de Thuc. 9 gelegentlich 
seines Tadels der Thukydideischen Disposition 
nicht urgieren: ovte ydg roTs xortoig, ev olg cd 
xgd&is eTiexeXeathjaav, dxoXov&cov epigtae rag 
diriyrjoeis, cos ‘Hgddoxög xe xc u EXXdvixog (vgl. 
c. 6 ovx ktp evog ißovXrjürj xonov xa&tdgvoai xijv 
iaxogiav, (dg ot xegi tov E. iaotijoav) ... htoiijaav, 
40 ovxe xots xgdvoig xxX. Freilich läßt schon die 
Zusammenstellung mit Herodot hier und c. 6 
(vgl. auch c. 5 p. 331, 18 UR und den hier leider 
stark zerstörten Text des Thukydideskommentars 
Pap. Ox. VI 853 col. HI lOff.) kaum einen Zweifel, 
was für Schriften des H. mit den .topographi¬ 
schen* gemeint sind. Daß H. so gut in die Ge¬ 
schichte der Geographie wie in die der Mytho- 
graphie gehört, daß er mit anderen Worten Nach¬ 
folger des Hekataios auch auf diesem zweiten 
50 Gebiete der wissenschaftlichen Prosa ist, lehrt 
ja unwidersprechlich der Überblick über die Ge¬ 
schichte der Kartographie, den Agathem. ge. inf. 
I 1 nach Eratosthenes gibt. Da steht H. in der 
Reihe Anaximandros, Hekataios, Damastes, Demo- 
kritos, Eudoxos xal aXXoi xivig an derselben Stelle, 
wo ihn Plinius im Autorenverzeichnis der geo¬ 
graphischen Bücher IV-—VI nennt, nämlich zwi¬ 
schen Hekataios und Damastes. Herodot fehlt 
in der Reihe — das ist sehr zu beachten. Denn 
60 auch H. gehört ja eigentlich nicht hinein, wie 
der gewundene Ausdruck 22. ydp 6 Aiaßtog, dvtjg 
xoXviaxcog. ajzXdoxcog xagddcoxE xrjv iaxogiav. Er 
war kein Kartograph — etwas anderes kann dutiä* 
oxtos nicht heißen ; das erkannte v. Gutschmid, 
der dann freilich auf die unglaubliche Idee ver¬ 
fiel« dies Zeugnis auf die Kxiaeig zu beziehen« 
,die Agathemeros mit Strabon (frg. 172. [! ge¬ 
hört natürlich in JUoXutd oder Tganxdi}) für echt 
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hielt*. Aber er gab in den Xdyoi soviel Material ’Ivdixd aus Parad. Vat. Rohd. 36 erschließen. 

( dri]Q noXvtazcog) , daß Eratosthenes ihn nicht Sie konnten am ehesten vollständig hin ter den 

ausschließen mochte. Schon das läßt einen Schluß Büchern der Alexander- und Diadochenzeit zurück- 

auf den mehr kompilatorischen Charakter dieser treten. Da die meisten Werke unserer Gruppe 

ethnographischen X6yot zu. Daß H. keine Karte nur eia- oder zweimal zitiert werden, haben wir 

gab, wird sich eben dadurch erklären, daß er keine Gewähr dafür, daß uns alle Schriften des 

Monographien, kein zusammenfassendes geogra- H. bekannt sein müßten. 

phisches Werk schrieb, zu dem eine Karte not- Die Alyvmiaxd, deren Athetesedurch C. Mnel- 
wendig gehört hätte. Den Titel liegt i&vcov (s. 1er, der sie einem jüngeren H. gibt, Preller 

§ 12) wird man anders deuten müssen. Nirgends 10 und v. Gutschmid Kl. Sehr. I 57ff. man nicht 
wird eine IlegioSog von ihm zitiert; und der ernst nehmen kann, werden zitiert von Arrian 

Unterschied zwischen seinen .geographischen* Frag- (frg. 148) und exzerpiert von Athenaios (frg. 149 

menten, die nur ethnographisches Material und —151). Zuweisen wird man ihnen Athen. I 34 A 

Namen liefern, und denen des Damastes, aus dem (frg. 155). Antig. hist. m. 126 (frg. 152). Diod. 

Entfernungsangaben, Gestaltung von Ländern u. I 37, 3 (om. M.). Plut. de Is. 34 p. 364 D (frg. 

ä. zitiert werden (frg. 1—4. Strab. I 3, 1) und 154); vielleicht auch Etym. M. 370,40 4 - Scholl 

den Eratosthenes trotz seiner geringen Selhstän- Lyc. 27 (frg. 153), das aber auch in die Tgcotxd 

digkeit als wirklichen Geographen (nicht bloß gehören kann. Für ihre Geltung auch in spä- 

als Topographen) verwertete, weil er einen liegt- terer Zeit kann man anführen, daß Sopater das 

TtXovs mit Karte gab, ist augenfällig. Was wir 20 6. Buch der ’ExXoyai aus H.s Alyvnxiaxd und 
von H. kennen, sind Einzelschriften wie in der Aelius Dions liegt ÄXe^avSgsiag znsammenschrieb 

Mythographie; auch hier solche von einer und (Phot. cod. 161 p. 104 a 13). Vergleicht man, 

andere von zwei Rollen Umfang. Letztere — wie Arrian die Tgcotxd zitiert (frg. 140) und daß 

Alohxa, Aeaßtxd , IIsQotxd — inhaltlich derart, wir jetzt ein H.-Manuskript saec. II besitzen (Pap. 

daß sie den größeren Umfang ohne weiteres he- Ox. VIH nr. 1084), so wird man den richtigen 

greiflich erscheinen lassen. Die Versuche, hier Standpunkt gegenüber frg. 148 gewinnen und in 

ein Gesamtwerk zu konstruieren oder die Einzel- ihm kein wirkliches ,Fragment* zu sehen brauchen, 

Schriften zu athetieren, sind noch verwerflicher das als ,Stoicorum aliquod placitum‘ das ganze 

als hei der ersten Gruppe. Denn wenn die mytho- Werk in den Geruch der Unechtheit bringt. Die 

graphische Monographie etwas Neues war, die 30 Fragmente ergehen immerhin soviel, daß wir 
Ethnographie war ein etöog, das seit einer Gene- Herodot. II vergleichen können. Die Natur des 

ration anerkannt war. Ilegaixd gab es vor H., Landes (Diod. I 37, 3 Nilquellen; frg. 153 ’Egefi- 

und Xanthos ist sein Zeitgenosse. 0o/?), vdfxoi (frg. 149) und Religion (frg. 148) 

§ 10. Die ethnographischen* Titel zerfallen waren behandelt; die einzelnen Städte mit ihren 

nun in »hellenische* und ,barbarische*. Zu jenen $av{jAaia und lokalen Traditionen erw ähn t (frg. 150. 

gehören nr. 16—19, zu diesen nr, 7—13; die 152. 155), wobei man daran denken mag, daß 

Zuteilung der epichorischen Schriften nr. 14. Hekataios in dieser Richtung mehr gegeben hat, 

15 mag zunächst unentschieden bleiben. Die als Herodot. Endlich war die Königsgeschichte 

durch die Entwicklung der Historiographie ge- erzählt (frg. 151). Das macht alles den Ein- 

gebene Scheidung von ngdgeig EXXfjVtov und Jiga- 40 druck einer echten Ethnographie. 
geig Bagßdgcov (s. ex. gr. Xenoph. Hellen. V Noch deutlicher fast ist dieser Charakter für 
4, 1; Ephor, bei Diod. I 9, 4) ist bekannt. die Ilegaixd, die Steph. Byz. s. Exgitpa, Tvgd - 

Doch müssen die .hellenischen* Titel zunächst <5i£a, XaXdalot und Schol. Aristoph. av. 1021 so 

zurückgestellt werden. Über die eidographische zitieren. Direkt erhalten ist also nicht viel. Aber 

Stellung der ,Barbarenwerke* dagegen kann kein Ktesias polemisiert gegen sie als gegen ein eigenes 

begründeter Zweifel bestehen. So wenig wir Buch wie Thukydides gegen die Axtixt) £vyygacprj 

im ganzen von dieser ethnographischen Schrift- (Phot. cod. 72 p. 43 h 20 = frg. 165). Dion. Hai. 

Stellerei des H. wissen — und das wird wieder ad Pomp. 3, 7 hat sie im Sinne, wenn er be- 

niemand wundern, der Eratosthenes’ Urteil und hauptet, daß Herodot xeov jigo avxov avyygacpicov 

die Entwicklung der Wissenschaft im saec. IV 50 yevofxevcov EXXavtxov xs xai Xdgowog xrjv avxijv 
sich gegenwärtig hält (vgl. auch § 16) — die vitö&eatv jxgoexÖedcoxöxcov ovx äjiexgdjxexo, aXX' 

Ilegaixd und Aiyvmtaxd sind gut, die Xxv- ijztaxevaev avx&i xgetaaov xt s^oiaetv. Kephalion 

foxd wenigstens einigermaßen kenntlich. So- (Euseb. chron. I 60, 13 Schoene) will sie neben 

gleich ausscheiden können wir die $otvixixa (13), Ktesias für die Geschichte des alten Orients be- 

da H.s Nennung unter den xd <Poivixixa avyyga- nutzt haben, was insofern nicht unmöglich ist, 

y>dfjsvot bei Cedren. p. 11 C nur auf flüchtigem als H. tatsächlich wie Ktesias (und Herodot) auch 

Exzerpiren von Joseph, c. Apion. 1108 (frg. 89) die vor den Persern in Asien .herrschenden* Völker 

beruht. Auch negl AvStas ist nicht ganz sicher. behandelt hat: frg. 160 ev d Ilegaixiov über K-q- 

Steph. Byz. zitiert s. 3 A£cicotcu diese als e&vog tptjves — XaXdcuoi. VgL anch frg. 158 über Sar- 

rfjs Tgcoddog, <og 22. ev xotg jtegl Avdtav (sic!) 60 danapal, den H. verdoppelte. Benutzt ist das 
Xiryet. Man könnte (colL Hesych. Suid. s. v., wo Werk auch, ohne daß sich jetzt noch der Buch- 

Sophokles 1 Xvvbeutvoi zitiert werden) an die Tgcotxd titel dort findet, in den Scholien zu Aischylos’ 

denken. Aber die leichteste Änderung ist doch Persern (v. 719. 770. 778 = frg. 164. 166. 167) 

negl Avdiag. Die Echtheit der eis 'Afipcovog ävd- zur Erklärung der von Herodot abweichenden 

ßaaig (8) war schon im Altertum bezweifelt. Mit persischen Königs liste. Außer diesen Stücken 

welchem Recht, können wir nicht sagen . Das mag man ihm zuweisen : Auon. de mul. 7 -h Ta- 

einzige Fragment (157 hei Athen. XlV 652 A) tian. ad Gr. 1 (frg. 16B); Donat. ad Terent. Eun. 

gibt keinen Anstoß. Umgekehrt könnte man 167 (frg. 169). Plut. de Herod. maL 36 p. 869 A 
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(f£g* 81). Steph. Byz. s. 'Agfa (frg. 168). Aus den cp<xv8Q(b\ 
Buch I werden vorpersische Namen (frg. 160) erzählt hätt 
und Gründungssagen persischer Landesteile {frg. xxX, Das g 
159) zitiert. Dabei ist Anknüpfung an die grie- auf H.s Sxi 
ehische Heroensage (Kepheus-Andromeda-Perses) boreer gehöi 
kenntlich, die nicht erst H. vorgenommen hat o. Bd. VH i 
(vgl. Herod. VH 61. Auch frg. 30 kann hierher ist es nicht 
gehören, wenn man mit Seeliger bei Eoscher lamowitz . 
II 2497, 9ff. (Mi}8ov} ergänzt und Herod. VTI stammt wed 
62 vergleicht. H. wird bei der Kompilation sicher 10 Skythisches. 
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den <pavsQ(Z>c [j.v&oyQ&<pot über skytbische Völker 
erzählt hätten, a fttjöisioxs eiSov fiffts rjxovoav 
xxX. Das geht, wie Herod. IV zeigt, jedenfalls 
auf H.s Zxv&ixa, in die frg. 96 über die Hyper¬ 
boreer gehört. Er hat da Hekataios benutzt {s. 
o. Bd. VH S. 2708); gewiß auch Herodot. Nur 
ist es nicht nachzuweisen. Frg. 173, das v. Wi- 
lamowitz Ar. u. Ath. II 19, 10 hier anführt, 
stammt weder aus den Zxvüixd noch betrifit es 


auch Berodots Vorlagen benutzt haben). So mag 'Die Bücher ITegl Avdia; und die Kvjigtaxd 
Buch I die Geschichte der älteren orientalischen werden nur je einmal von Steph. Byz. s. ’A£«wrat 

Reiche (frg. 158. 160), die Beschreibung des und Kagnaoia zitiert (frg. 124. 147). Aus jenem 

Landes (hierher gehört frg. 168) und der persi- ein Volksname, aus diesem die Gründungslegende 

sehen vöfiot (frg. 169, auch frg. 163 stand wohl der Stadt Karpasia. Die Kvaguued in die tf»o- 

in diesem Zusammenhang) enthalten haben. Viel- gosvi? zu stecken, weil der Gründer Pygmalion 

leicht auch noch die Anfänge der persischen Ge- Sohn des Belos war (v. Gutschmid 318), ist 

schichte (frg. 164. 166. 167) — die Buchgrenze ein billiges, aber zweckloses Vergnügen. Mythische 

ist nicht sicher zu bestimmen — die nach der Gründer kamen z. B. in Hekataios’ üeotodo? zu 

Folge der Könige erzählt war. An die Art der 20 Dutzenden vor. Auch ist, da in den Mythographiea 
Genealogie erinnert, daß H., wie es scheint, immer von chorographischer Disposition keine Rede ist, 


sämtliche Prinzen aufzählte (frg. 164. 166). Für 
Buch II steht durch die Namen zweier thraki- 
schen Städte (frg. 161. 162 vgl. Herod. VII 25) 
die Behandlung des Xerxeszuges fest. Sie mag 
wohl ein ganzes Buch gefüllt haben. Hierher 
gehört frg. 81 über die Beteiligung der Naxier 
am Kriege. Leider ist nicht zu sagen, wie weit 
H. die Erzählung lierabführte. Denn die Stelle, 


ein solches Teilzitat einfach unmöglich. 

§ 11. Die unmögliche Manier, ein ganzes 
Buch als mythographiscb anzusprechen und seinen 
Titel zur ’Teilbezeichnung eines der genealogi¬ 
schen Werke zu machen, nur weil es auch Dinge 
aus der mythischen Zeit enthält, hat das Ver¬ 
ständnis der hellenischen Ethnographien* ver¬ 
hindert. Wir haben je ein Zitat aus den *Ag- 


wo Ktesias gegen ihn polemisierte (gelegentlich 30 yoXtxd (frg. 37 toxogsT E. b ’AgyoXtxol? Schol. 


eines Ereignisses aus Artaxerxes Mnemons Re¬ 
gierung vor der dndoxaot? Kvgov) erlaubt keinen 
Schluß; denn die Polemik ging nicht auf die 
Darstellung des gleichen Ereignisses hei H., son- 


A H. HI 75; vgl. Schwartz Jahrb. Suppl. XII 
442), aus liegt Agxaöia? (frg. 59 = Schol. Apoll. 
Rhod. I 162; vgl. Schwartz De Dion. Scythobr. 
Bonn 1880, 46), aus den SexxaXixd (frg. 28. Har¬ 


dern auf das, was er und Herodot von den Sitten pokr. s. zetgagxia) ; zwei aus den Boiwxiaxd (Schol. 
der Perser erzählt hatten. Selbstverständlich ist Aristoph. Lys. 36 [om. M.]; laxogla Schol. A II. 
allerdings, daß H., dem Stile der Ethnographie H 494 = frg. 8). Die weiteren Zuweisungen an 
entsprechend, bis auf die eigene Zeit gegangen diese Bücher sind absolut willkürlich. Das Bruch¬ 
ist und dm pertische Geschichte jn der gleichen stück aus den ’AgyoJUxd handelt über die Ver- 


genealogischen Form, über die Herodot sich im40 teilung des Landes unter die Söhne des Phoroneus 
Schlußteil seines Werkes erhoben hatte, über Xer- und die daraus zu erklärenden alten Landesnamen- 


xes und die MrjStxd herabgeführt hat. Schon 
damit fällt dahin, was Lehmann-Haupt Klio 
VI 131 davon erzählt, ,daß sich für jene Pe¬ 
riode [welche?] das Genre der liegtsvxd überlebt 
habe*; wie ja die ganze Behauptung, H.s lieg- 
tsixd seien vor Herodot erschienen (v. Gutschmid 
u. a.), sich nur auf Dion. Hai. a. O. stützt, und 
der liefert kein Zeugnis, sondern geht von der 


das aus liegt ’AgxaÖtag berichtet von einem Ke- 
pheus, der von dem Sohne des Aleos verschieden 
war; in den Bottoxtaxd war die Rede von Kad- 
mos und den ’EyxeXetg, die in Boiotien gewohnt 
haben sollen (vgl. das Dorf ’EyxsXeia an der Stelle 
des späteren Theben, loh. Ant. FHG IV 545, 8). 
Aus den QezxaXixd hören wir von der Teilung 
des Landes in zexgdöe? (= xexgagx(cu). Wir kom- 


Voraussetzung aus, daß H. der ältere von beiden 50 men natürlich keinen Schritt weiter 


Autoren sei (§ 2). Oh H. die Tradition irgend¬ 
wie beeinflußt hat, können wir garnicht sagen. 
Wahrscheinlich ist es nicht. Daß er sie schon 
stark »verschlechtert* habe, wie Christ-Schmid^ 
456, 5 behauptet, ist ein Irrtum. E. Meyer 
Gesch. d. Alt. IH 247, auf den er sich beruft, 
redet von Ktesias, den auch Dio Chrys. XI 145 
(I 152, 14 v. Am.) im Ange hat. H.s Darstel¬ 
lung der Perserkriege ist uns durchaus verloren. 


sagen, Boicoxiaxa und ’AgyoXtxa seien ,desumpta * 
aus der <Pogcovi? ; die SexxaXixd seien ,ad Deu - 
calioniam referenda ; liegt 'Agxadia? sei ein Teil 
der Tgeotxa (!). Ganz abgesehen von der Unmög¬ 
lichkeit solcher Teiltitel für genealogisch dispo¬ 
nierte Werke ist die Behauptung, neben Aevxa- 
Xitoveia könne es keine SexxaXixd, neben <Po- 
gojvlq keine ’AgyoXtxa gegeben haben, bodenlos. 
Denn sie behauptet, was sie beweisen will. Die 


Aus den 2xv&txa, die Steph. Byz. s. y Afxd- 60 Sache liegt doch einfach so: Was wir inhaltlich 
•Ot nnd Au.vnvmv (TP Vv/mI/h,- nfa TTce \ ui. »na „i. t.* ^ .• • j , _ 


Somoi und ’Afivgyiov (E. b Exv&ai? die Hss.) zi¬ 
tiert, kennen wir direkt nur die Namen zweier 
skythischen Stämme (frg. 170. 171). Daß sehr 
viel mehr gen annt waren, beweisen zwei Stellen 
Stabwa, XH 3, 21 (frg. 172) und XI 6, 3. Hier 
Danetrios von Skepsis und Eratosthenes 
Worte über die qplvagla, mit der TT- , 
BetodQt* Ktesias und Eudoxos in Konkurrenz mit 


aus diesen Büchern hören, kann in jedem be¬ 
liebigen Werke gestanden haben, in einer Chronik 
so gut wie in Genealogiai oder einer Ilegiodog. 
Natürlich auch in einer Zeitgeschichte. Entweder 
müssen wir uns also an die Titel halten, die doch 
wohl nicht zufällig so formuliert sind; oder wir 
müssen zugestehen, daß diese Bücher für uns 
unfaßbar sind. 
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^ Vielleicht kommt man etwas weiter, wenn man zurück. Man kann sich auch wohl eine Art der 

einmal die AioXixd und Asoßixd hinzuzieht, die Darstellung denken, die Beamtenlisten entschloß, 

zu identifizieren zunächst gar keine Veranlassung vielfach nach Beamten datierte und vielleicht 

vorliegt. Es ist a priori -gar nicht unglaublich, auch partienweise nach ihren Jahren erzählte, 

daß der lokalpatriotische Autor, der mit seiner ohne daß das ganze Werk Chronikform hatte. 

Heimat immer in Verbindung gebliehen ist und Besonders für Lesbos und die Aiolis, wo doch 

vielleicht den größten Teil seines Lehens dort jede Stadt ihre eigene Königs- und Beamtenliste 

verbracht hat, diese engere und weitere Heimat hatte, wäre ein solches Verfahren ganz zweck- 

(denn AloXtxd kann Asoßixd einschließen, braucht mäßig gewesen. Das Material, das H. hier über 
■es aber natürlich nicht) in zwei Werken von je 10 seine engere und weitere Heimat publizierte, war 
zwei Büchern behandelt hat. Er erzählte von natürlich das gleiche, was in den Chroniken der 
seiner Heimat doppelt so viel und so ausführ- einzelnen Städte stand. Aber die Chronikform 

lieh, wie von dem Volke, das unter den Bar- ist damit noch nicht gegeben. Sie steht fest 

baren die bedeutendste Geschichte hatte, von den nur für die Werke der dritten Gruppe. 

Persern, und hatte doppelt so viel Material ver- Vielleicht aber können nns diese AioXixd zu 
mutlich stark lokaler Natur wie für Athen. Was einer Vorstellung von dem verhelfen, was in den 

aus den beiden Büchern Aeoßixd zitiert wird, Boicoxiaxa SexxaXixd usw. gestanden haben kann: 

bezieht sich auch alles auf diese Insel: ein les- die Geschichte — wenn man so sagen darf — 

bisches Apollonheiligtum mit Gründungslegende dieserLandschaftenundihrerbedeutenderenStädte. 

(Steph. Byz. s. MaXoei? = frg. 117); ein fest- 20 Sie war bisher ex officio nicht behandelt worden, 
ländisches x^qiov der Lesbier, wo sie Salz ge- Aber Epiker und Genealogen hatten die Sagen 

wannen, natürlich ebenfalls mit mythischem cuxiov griechischer Landschaften bearbeitet und teilweise 

(ebd. s. Tgayaaai = frg. 118); eine ndh? Aioßov auch die lokale Tradition berücksichtigt. Aus 

(ebd. s. Nanrj = frg. 119, vgl. frg. 120). Auch der historischen Zeit, namentlich von den Perser- 

frg. 121 (ebd. s. Meraov) stellt man mit Recht kriegen, hatte Herodot manches erzählt, was 

hierher. Schol. Od. IV 343 (om. M.) vom lesbi- er von ortskundigen Leuten erfahren hatte, zum 

sehen König Philomeleides, den Odysseus und Teil wohl hei eigenem Aufenthalt in den Städten. 

Diomedes töten, kann hierher, aber auch aus den In den Periodoi war von dem Lande selbst die 

Tganxd stammen. Diese berührten sich natur- Rede, waren die Städte und Flecken verzeichnet 

gemäß vielfach mit den beiden epichorischen 30 mit ihren Eponymen und Gründungsgeschichten. 
Werken; sie mit einem von ihnen gleichzusetzen. Die Sophisten hatten sich um sie, wenn auch 

ist selbstverständlich ausgeschlossen. In den Alo - wohl wesentlich nm ihre Archäologie gekümmert. 

Xtxa suchen wir zu allererst die xxioi? AioXIBo?. Herodot war gewiß nicht der einzige, der Vor- 

In der Tat war nach dem einzigen »sicheren* träge in Theben halten wollte; Gorgias nicht der 

Bruchstück ■fj Vgsoxov ei? ztjv AioXida änoixia einzige, der nach Thessalien ging. Material für 

im ersten Buch behandelt (frg. 114 ~ Schol. Pind. Schriften über griechische Landschaften war also 

Nem. XI 43. Wenn Tzetz. Lyk. 1374 daraus genug vorhanden. H. bekam in Athen sogar eine 

siegt xi}? djtotxia? rij? Aeaßov macht, so ist das Beamtenliste und erzählte die Geschichte der 

eine schwache Grundlage für die Identifizierung Stadt nach ihr. Aber die Chronikform war für 

von AtoXixa und Aeoßixd). Wohl sicher gehören 40 Landschaften nicht möglich. Für sie mußte eine 
hierher (soweit nicht etwa doch die Tganxd kon- andere gefunden werden, die sich einfach genug 

kupieren) die Namen nnd Gründungen äolischer ergab, wenn man den für Barbarenländer üb- 

Städte: frg. 115 mit der Erklärung des Sprich- liehen Typus auf hellenische Landschaften über- 

wortes Ihxdvrj elfii. Strab. XHI 1, 58 = frg. 116 trug. Das wird H. getan haben. Vielleicht gar- 

frg. 134 (Steph. Byz. s. rdgyaga ) -h Steph. nicht als erster. Denn die ZtxeXtxa des Anti- 

Byz. s. Aafincoveta (om. M.). Frg. 116, wo H. ochos scheinen ihm bekannt gewesen zu sein, 

von Demetrios dem Skepsier (der also auch dieses Thessalien und Arkadien haben ja auch später 

Buch benutzt hat) neben MvgotXo?, einem Autor keine Chroniken hervorgehracht, sondern sind 

von Aeoßixd, zitiert wird, zeigt gleichzeitig den dauernd ethnographisch* behandelt. Von den 

Unterschied von Aeoßixd und AioXtxa. Auch hQ'AgyoXtxd und Boicouaxd aber lösten sich bald 
frg. 145 kann sowohl in AioXixd, die die Choro- die Chroniken der herrschenden Städte los, oder 

graphie der Troas gaben, wie in die Tgtatxa , die es wurde auch die Geschichte der Landschaft in 

die Geschichte des Troianischen Krieges gaben der Chronik der herrschenden Stadt erzählt. Sehr 

(ein Unterschied, der augenfällig ist, aber von schade, daß wir nicht sicher wissen, oh des Ari¬ 
den Editoren der Fragmente meist nicht beachtet stophanes Botomaxd nnd Brjßcuoav &got (Bi 7 - 

wird), gehören. ßaixa) verschiedene Werke waren. An sidi könnte 

Es heißt nun gewöhnlich, daß H. die ,Chro- neben der Chronik der Hauptstadt sehr wohl eine 

niken seiner Heimat* herausgegeben habe. Man Geschichte des Landes gestanden haben. Gibt 

wird hier vielleicht besser vorsichtig sprechen, es doch gegen Mitte saee. IV auch EXXrjvtxd 

Die Fragmente geben nichts, was direkt Chronik- 60 böotischer Autoren. Auch H. hat ja neben Ag- 
eharakter (d. h. Erzählung nach Königs- oder yoXtxd noch legetai xi}? "Hgas gestellt, deren In- 

Beamtenjahren) aufwiese. Auch ist es einiger- halt freilieh durchaus nicht auf die Stadt Argos 

maßen auffällig, daß die Bücher über Lesbos und beschränkt war (s. § 15). Aber die Dinge ver¬ 
lesbische oder äolische Städte so gut wie nie als tragen sich miteinander. Man famw eine Chronik 

&Q 01 zitiert werden. Die Beamtenliste von Eresos der Stadt Argos schreiben; man kann, die argi- 

hat ost Phamias in den UJ gvtävti? ediert Man vischen Sagen in einem mythographischen Werke 

wird dieses Argument nicht pressen; aber das behandeln, indem man die vom arghrischen Ur- 

Urteil über die Form der Bücher hält man besser menschen ausgehenden Stammbäume au&teUt, 
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die bis zu den Tganxd und zur äolischen Wan- wissen wir nicht. Uns aber ist es, da die Bruch- 

derung gehen und natQrlich vielfach über die stücke selten wörtlich sind und keine Andeu- 

Grenzen der Argolis hinausgreifen. Man kann tungen des Zusammenhanges tragen, ans dem sie 

aber auch von der Landschaft Argolis erzählen, entnommen sind, auch nur selten möglich, ein 

Das braucht noch keine »Geschichte* im strengen titelloses Fragment einem bestimmten Buche zu- 

Sinne des Wortes zu sein. Noch kann da das zuweisen. Frg. 73 kann so gut der ’Ax&ig wie 

beschreibende Element vorherrschen und das Inter- den legetai entnommen sein*, frg. 30 den ITeg- 

esse für die Archäologie d. h. für die mythischen aixd oder der AevxaXtcoveia oder der 'Ax&tg-, frg. 

Eponymen, Gründungssagen, Wanderungen. Aber 9 den Bouoxiaxa oder der <Pogcovig. Ebendarum, 

es konnte dabei auch der gegenwärtige Zustand 10 muß die Arbeit (von einigen Ausnahmefällen ab¬ 
stark berücksichtigt werden, indem man etwa gesehen) nicht auf Rekonstruktion einzelner Werke, 

von der Beschreibung des Landes ausging. Es sondern auf die inhaltliche Wiedergewinnung be¬ 
kommen die Traditionen auch über die .histori- stimmter Sagenkomplexe sich richten, ganz gleich, 

sehe* Zeit aufgenommen werden. Solche Bücher, in welchem Buch sie standen. Wer hätte frg. 101 

von denen die Herodoteisehen Partien über Sa- Al/nov ogog, das Mueller den E&v&v’Ovofxaoiat 

mos, Athen, Sparta am ehesten einen Begriff zuwies, in der Ax&tg gesucht? Und doch stand 

geben, sind in Form und Abzweckung sehr ver- es nach dem neuen Photios p. 58, 21 Reitz. in 

schieden von den genealogischen Werken. Es ihrem ersten Buche. 

liegt gar kein Grund vor, von vornherein $o- § 12. Mantissae instar möchte ich hier eine 

gatvlg und ! Agyohxd gleichzusetzen. Wenn sie20Reihe von Titeln besprechen, die zunächst auf 
sich auch vielfach inhaltlich berührt haben, ist geographischen Inhalt der betreffenden Bücher, 

doch schon ihre lokale Erstreckung verschieden; zum Teil auch auf eine Mittelstellung zwischen 

und wenn die Oogcovig Teil einer Urgeschichte den beiden Gruppen zu deuten scheinen: liegt 

von Hellas ist, so sind ’AgyoXixa u. dgl., wie die e&v<Zv (20); ’Eßvtov övofiaoiat (21); Kxioetg (22); 

Stadtchroniken, als Vorarbeiten für eine eben- Kxioetg ithojv xai xoXeojv (23); liegt Xiov xxioscog 

falls panhellenische Geschichte der Zeit von den (24); Ndfufia Bagßagtxa ( 25). Die Titel kommen 

Tgonxa bis zur Gegenwart zu betrachten. Kaxa meist nur je einmal vor und die Bücher sind sehr 

fxigog loxogiai würde Polybios sie genannt haben wenig kenntlich. Es scheint aber hier wirklich, 

im Gegensatz zu den xotvai loxogiai des Ephoros als ob die Zahl der Einzelschriften vermindert 

u. a.; xaxä edvtj xai xaxä xöXetg sagt Dionys. 30 werden muß, weil sich unter verschiedenen Titeln 
Die Wut, zu identifizieren, kommt nur daher, nur ein Werk verbirgt. So wird man doch wohl 

daß man zu wenig beachtet hat, daß dieselbe ohne weiteres nr. 22—24 zusammenfassen, indem 

Sache in den allerverschiedensten Werken stehen man Kxioetg als verkürzten Titel, Ilegi Xiov xxi- 

kann und oft genug mehrfach behandelt werden oeoog als Teilzitat ansieht. Es gehören dann zu¬ 
mußte. Wir haben wenigstens ein Zitat (frg. 4 sammen: frg. 109 (Steph. Byz. s. Xagipaxat) iv xxi- 

ist anders), in dem wirklich die gleiche Geschichte oeotv s&vcov xai xoXeojv ; frg. 110 (Athen. X 447 C) 

aus zwei Werken des H. beigebracht wird: nach iv Ku'oeoi; frg. 112. 113 (Sehol. Hom. Od. VIII 

frg. 3 stand der Totschlag, den Herakles an dem 294 -J- Schol. Apoll. Rhod. I 608) negi Xiov xxi- 

weinschenkenden Knaben beging, sowohl in der oecog. Das letztere gibt eine Wandersage: Be- 

0ogcavig wie in den loxogiai . Daß der zweite 40 siedelung von Lemnos; Sintier; Herkunft des 
Titel gerade hier korrupt ist (man ändert ge- Volkes; Etymologie des Namens aus der Tätig- 

wöhnlich in legetai) ist bedauerlich, ändert aber keit des Volkes (öszka igyaCofievot). frg. 110 gibt 

an der Tatsache nichts. Und sie ist nicht ver- vöftot eines unbekannten Volkes, das ßgvxov ix xt- 

einzelt. Herakles kam auch in den Tganxd vor va>v(?) gt£cov, xaßdjteg ol ßgatxe; ix xä>v xot&atv 

(frg. 138, vgl. 133. 136). In diesen auch Tela bereitet. Wir würden dergleichen nicht unter dem 
mon, Achilleus, Patroklos, deren Stammbänme in Titel xzioetg gesucht haben; noch weniger frg. 

der ‘Aotonig standen. Die Atlastochter Elektra i09, in dem eine Anzahl pontischer Völker mit 

mit Nachkommenschaft kam nachweisbar sowohl Bestimmung ihrer Wohusitze im Verhältnis zu¬ 
in Tgonxa (frg. 129) wie in Axkavxidg (frg. 56) einander aufgezählt werden. Wäre der Titel nicht 

vor. Kadmos sowohl in der <PoQ(ovtg (frg. 2) wie 50 beidemal überliefert, so würde man nach Form und 
in den Bouoxiaxa (Schol. Aristoph. Lys. 36; frg. 8). Inhalt an eine j tegiobog Hekataiischer Art denken. 

Da er Harmonia heimführte, kann sein Name auch Das dem frg. 109 in der Form ganz gleiche frg. 1 

in Tgmxd (s. frg. 129) und ’AxXavxtdg nicht ge- des Damastes — es steht zusammen mit dem 

fehlt haben, wie umgekehrt der des Atlas und titellosen frg. 96 des H. (Sxv&txa ?) —wird au & 

der Harmonia nicht in Botooxtaxd und {ßopom's. einem Buche liegt ißv&v zitiert. Ferner ist frg. 

Der Stammbaum der Philaiden stand in der Aoco- 110 der Kxioetg genau gleichartig dem einzigen 

Xig (frg. 14); aber gewiß war das Geschlecht Bruchstück der Eßvcov dvofxaoiat: frg. 93 (Athen, 

auch in der Axßig genannt; dort von oben nach XI 462A) Sitten der nomadischen Libyer. Ebenso 

unten, hier von unten nach oben. Dasselbe gilt frg. 109 dem einzigen Bruchstück von liegt ißvßv, 

für die Keryken (frg. 78) und Neliden (frg. 10); 60 frg. 92 (Schol. Apoll. Rhod. IV 321) zwei pon- 
jene standen in Atßlg und AxXavuag; diese in tische Völker und Bestimmung ihrer Sitze zu- 

’Ax&ig und AevxaXtcoveia. Phaiax gehört als Sohn einander. Es scheint danach wirklich, daß die 

Poseidons und einer Asopostochter in die Aocoxig, Titel 20—24 das gleiche Werk decken, das bald, 

wird aber auch aus den lege tat zitiert (frg. 45). als Kxioetg, bald als Ilsgi i-ßviov oder Eßväv övo- 

Gerade die Massenh&ftigkeit von H.s Schriften fiaoiat zitiert wurde. Ob auch die Ndfufta ßag- 

und ihre verschiedene Form macht es glaublich, ßagtxd noch dazu gehören, aus denen ein Bruch- 

daß er sieh inhaltlich vielfach wiederholte. Wie stück über die rhai d&avaxlCovxeg (frg. 173 vgl. 

weit er dabei von Verweisungen Gebrauch machte, Herod. IV 178) erhalten ist, mag zweifelhaft sein. 
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Das gleiche geographische Werk des Damastes Fachleuten und begnügten sich mit seiner Popu- 

echeint unter den drei verschiedenen Titeln liegt- larisierung oder verwendeten es zu Zwecken, die 

nXovg, liegt i&vcov und ’E&vcöv xaxaXoyog xai durch ihre Lehrtätigkeit gegeben waren. DasVer- 

ndXecov umgelaufen zu sein (o. Bd. IV S. 2051). hältnis, das wir später zwischen Rhetorik und 

Ein Unterschied liegt nur darin, daß der für Da- Wissenschaft, zwischen Gelehrten und Vertretern 

mastes gut bezeugte Titel üsgtszXovg in keinem der allgemeinen Bildung finden» hat damals be- 

Fragment des H. auftritt. Das scheint mehr als gönnen. Das Bedürfnis nach bequem bereitetem 

nur eine Äußerlichkeit zu bedeuten. Wir sahen Material erzeugt aber mit Notwendigkeit Hilfs¬ 
schon (§ 9), daß Damastes als wirklicher Geograph bücher, Kompendien, und dahin gehören Bücher 

galt und eine Karte gab, wie die HegioÖog das 10 mit Titeln wie Eßvcov ovofiaoiat, Kxioetg eßvcov 
verlangt; H. dagegen nicht. Sein Werk Ilegi Hhcöv xai xohcov, No/nt/na ßagßagixa. Sie sind, wie eben 

war daher auch wohl nicht eine knappe iltgiobog das Beispiel des Hippias lehrt, für H.s Zeit nicht 

yijg, obwohl eine solche an sich neben den halb- undenkbar. H. kann ein solches Hilfsbuch verfaßt 

historischen Monographien über die barbarischen haben, wie es Hippias getan hat. Es können das 

und griechischen Hauptländer recht wohl hätte Aufzeichnungen zu eigenem Gebrauche gewesen 

stehen können. Der Zweck scheint nicht der ge- sein, die später publiziert wurden. Aber schließ¬ 
wesen zu sein, ein Weltbild zu geben. Sonst hätte lieh kann auch eine zu praktischen Zwecken ge- 

die Karte kaum fehlen können. Vielmehr scheint machte Zusammenstellung unter seinen Namen 

es sich um eine Sammelarbeit zu handeln, in der getreten sein, weil sie gerade aus seinen Werken 

nach einem bestimmten Gesichtspunkt vereinigt 20 sehr viel enthielt. Dasnimmt Schwartz o. Bd. IV 
wurde, was teils in den anderen Werken des H. S. 2051 für die Nofitfia an. Ich sehe nur nicht, wie 

selbst, teils bei den älteren Geographen und Ethno- man es mit unseren Mitteln beweisen will. Daß 

graphen vorkam: nämlich die Wanderungen, durch die Ndfxtfia ix xcöv e Hoo8dxov xai Aafiaoxov zu- 

die der jetzige Zustand der Welt zustande ge- sammengeschrieben sind (Porphyr. b.Euseb. praep. 

kommen war; die dabei erfolgten .Gründungen* ev. X 3 p. 466B), hilft für diese Frage nicht 

oder »Nennungen* und ,Umnennungen‘ (vgl. dafür weiter, obwohl es richtig sein wird. Denn selbst 

ex. gr. frg. 45. Die Fragmente sind voll von Ab- in den paar Bruchstücken decken sich einige mit 

leitungen der Volks- und Stadtnamen) der Völker Herodot. Auch mit Damastes, mit dem H. gar 

uud Städte; die Sitten, Eigenheiten, Erfindungen nicht so selten zusammengenannt wird, haben wir 

dieser Völker und Städte. Das kann man kein 30 Übereinstimmungen, die in dieses Sammelwerk 
eigentlich historisches Werk nennen; das ist an- gehört haben können. Daß H. den IlegbiXovg des 

tiquarisch und — wenn man will — philologisch. wohl etwas jüngeren Zeitgenossen benützt hat, 

Es ist eine Materialsammlung, deren Wert nicht ist doch nicht unmöglich. So mag man das Urteil 

in der Wiedergabe der eigenen iozogir] besteht, über die Echtheit des oder der Bücher zurück- 

sondem in der bequemen Zusammenstellung des halten, ohne deshalb aber dem H. das starke anti- 

von anderen Gesammelten, in der Auswahl aus ihm. quarische Interesse abznsprechen, das ihn mit den 

Daß solche Bücher, wie sie später in Massen ge- Sophisten und den Horographen verbindet. Seine 

schrieben wurden, schon damals notwendig wurden, Werke waren voll nicht nur von Gründungsge¬ 
ist begreiflich. Die Sophisten brauchen derartiges schichten, sondern auch von Sprichwörtern und 

historisches und geographisches Material zu den 40 ihrer Erklärung (frg. 10. 40); von Erfindern und 
allerverschiedensten Zwecken: für die Städtereden Erfindungen (frg. 85. 155. 163), auf die damals 

z.B. ist eine Kenntnis der Altertümer und besonders auch Damastes und Kritias (wie übrigens schon 

der Gründungsgeschichten notwendig. Für Enko- Herodot) achteten und die schon in der nächsten 

mienaufMenscheneineKenntnisdergroßenStamm- Generation in eigenen Büchern gesammelt wurden; 
bäume (Aristot rhet. III17 p. 1418 a 32; es gab da- von Sitten und Wesen der einzelnen Völker u. dgl. m. 
her auch ein Buch über die wichtigsten und überall § 13. Wir kommen zur dritten Gruppe von 
vorkommenden Namen Ilegi yovecov xai ngoyovojv H.s Schriftstellerei, den drei Werken, die wir 

xeov ini "IXtov oxgazevodvxoov, das zwischen Da- deshalb zusammenfassen, weil sie Chronikform 

mastes und Polos strittig war und das man haben: Axßig (26); Kagveovlxat (27); "Iegstat (28). 

auch nur als exzerpierende Bearbeitung der revea - 50 Unter sich sind sie recht verschieden. Die ’Azßig 
Xoyiat zu praktischen Zwecken auffi&ssen kann), wurde schon gelegentlich der .hellenischen Ethno- 

Für ethische und politische Themata braucht man graphien* erwähnt (§ 11) und stellt sich inhalt- 

die Kenntnis der Sitten fremder Völker. Um zu lieh wirklich zu diesen xaxa fdoog loxogiai. Wenn 

schweigen von dem Wichtigsten: die Sophisten Paus. X 15, 5 Kleidemos als ersten Atthidographen 

hielten ja Vorträge über »Geschichte* und ,Geo- nennt (KXetxodtjfiog öi t o.zöoot xct 'Aßyvaicov ixt- 

graphie*. Sie mögen sich das Material ja wohl X^Q 10 - iygayav 6 ägzatöxarog) und wenn die Athener 

teilweise selbst gesucht haben — Hippias, der diesem ein Ehrengeschenk machten (Tertullian. d. 

in Sparta und anderswo über Heroengenealogie, an. 52), so charakterisiert das die Axxtxß) ivyygatpti, 

Stadtgründungen und überhaupt über ,alte Ge- wie Thuc. I 97, 2 H.s Buch nennt, während man 

schichte* vortrug, hat die olympische Chronik 60 es später Axßig zitiert (Harpokr. = frg. 4. 63. 65. 
publiziert (wie H. die Kagveovlxat) , hat Eßv&v 66. 68. 70—72. Phot. Berol. p. 53, 21; vgL frg. 

dvoftaoiat verfaßt (p. 583, 26 Diels 2 , vgL p. 584, 62. 156), wenigstens negativ. Denn das Werk war 

25), wieder wie H., und hat eine Xwaywytj ge- zwar durchaus nicht unangesehen. Nicht nur hat 

schrieben, aus der uns eine historische Anekdote Thukydides es vermutlich öfter berücksichtigt, wenn 

erhalten ist (Fragm. d. Voreokr. 2 584, 4ff.). Aber er auch seine Darstellung der historischen Zeit ab- 

im allgemeinen lag ihnen eigene Materialforschung lehnt; auch der so g. M eiesagoras zog es heran (Cle- 

nicht. Sie Übernahmen es — die medizinischen mens Alex. Strom. VI 26,8), Andron scheint es ge- 

hudeil-gtg bieten hier ein Beispiel — von den kannt zu haben (hg. 76), and der Perieget Dioaor 


hat jftr eihe lokale Tradition den H. direkt zitiert (= erste Generation nach Tgonxa) nenn yevsat 
(frg. 71); ebenso wird es von den Grammatikern nach Kekrops. Er.kannte also bis zu den Tgcotxd 

noch angeführt, mehrfach mit irgend einer eigent- acht oder neun (je nachdem er die yeved des Ke- 

liehen Atthis zusammen. Istros hat es also jedenfalls krops mit einschloß oder nicht) Könige. Nun 

exzerpiert. EsbedentetejazunächstHerodotgegen- stimmt die Atthidographie darin überein, Troias 
über, der die attische Geschichte der Vorzeit sehr Fall in Menestheus' letztes Jahr zu setzen (Klio 

wenig berührt, eine große Vermehrung des Mate- II 428f.); und da H. doch sicherlich den Home- 

rials; und es wird manche Geschichte enthalten rischen Menestheus in seiner liste hatte, so wird 

haben, die im Augenblick entstanden und bald dieser grundlegende Synchronismus eben auf ihn 

wieder verschwunden sich eben nur hier fand. 10 zurückzuführen sein. Im Marmor Par. ist Mene- 
Aber es fehlte dem Buche der attische Erdgeruch, stheus der elfte König von Kekrops; auch liegen 

der den echten lokalen Prodnktionen anhaftete, hier zwischen Kekrops und Orestes ca. 370 Jahre 

weil sie aus einer bestimmten Stimmung heraus = elf Generationen, d. li. zwei mehr als H. zählt, 

geschrieben waren. H. hat schwerlich auch nur Dasselbe Verhältnis besteht zwischen dem Stamm- 

das innere Verhältnis zu Athen gehabt, das Herodot bäum der Neliden in der AevxaXtcoveia frg. 10 

bewegte. Dazu hat er sich mit viel zu viel Orten und der attischen Liste. Deukalion, in der Atthis 

in gleicher Weise beschäftigt. Er schrieb wirklich Zeitgenosse des Kekrops, steht in der 13. yeved 

als Landfremder. Von der attischen Geschichte, vor Medon und der ionischen Wanderung. Das. 

namentlich saec. VI, hat schon Herodot manches Marmor hat zwischen beiden 500 Jahre — 15 ye- 

gewußt und durch technische Kunstgriffe seinem 20 veal. Also hat H. mindestens in 'Iegeiat und Jeu- 
Werke eingefügt, was in sich selbstständig xaXiovsia die Verdoppelung von Kekrops und Pan- 

war und wohl das Thema einer Epideixe bilden dian noch nicht vollzogen (vgl. Kirchhoff Herrn, 

konnte. Bekommen hat er dieses Material natür- VJJ.I 190. Marm. Par. p. 57ff.). Wohl aber hatte 

lieh in Athen. Auch H. muß seihst dort gewesen er die Füllfiguren Kranaos (vgl. dazu Herod. VIII 

sein und hat dort gefragt — ,geforscht 1 wird man 44 u. a.) und Amphiktyon eingeführt und in der 

ja wohl kaum sagen können. Er bekam genug ’Az&ig nach dem Vorgang der Tragödie auch Erech- 

Material über Stadt, Demen, einzelne Adelsge- theus (frg. 82) und Erichthonios (frg. 65 Ardls) 

schlechter zusammen, um mit dem, was Epos und getrennt. Wie die Liste zwischen Menestheus und 

— dies ist zweifellos — die Tragödie von Athen Medon aussah, ist nicht sicher zu sagen. Aber 

zu berichten wußten, ein Buch machen zu können, 30 fest stehen vier Namen: ßvpoixtjg, MeXav&og, 
das zwei (s. u.) Bollen füllte und die Geschichte Ködgog, M£8(ov (frg. 10 vollständig), und vier 

Athens von der Urzeit bis auf die Gegenwart um- Generationen, zwei von Tgonxa bis "HgaxXeiöo5v 

faßte. Vielleicht sagt man besser, ein Buch, das xa&o8og, zwei weitere zur Kxioig *Io>vlag. Dabei 

von verschiedenen Epochen der attischen Ge- hat H. sicher Regierungszahlen gegeben und jeden-, 

schichte einezusammenhängendeDarstellunggeben falls die Intervallen der 'tiguat (Thuc. I 12, 3), 

konnte und im übrigen genug, um die notwendig die zum Teil schon älter waren, beibehalten. Vor 

vorhandenen Lücken zu decken, so daß der Schein Kekrops hat H. keine Königsreihe gehabt. Die 

einer vollen Geschichte Athens erzeugt wurde. sog. ,vorkekropischen Könige* (frg. 69. 71) er~ 

Das war wesentlich die Folge der Form. Denn scheinen als Eponyme von Heiligtümern usw., die- 

die Frage, ob H. »wertvolles unveröffentlichtes 40 nen aber nicht zur Datierung. Ogygos mag er 
Material* erhalten hat, können wir nicht beant- genannt haben, wenn auch frg. 62 eine dürftige 

Worten. Wohl aber hat er als erster nach der Gewähr bietet. Den Abstand von ihm bis Ol. 1, 1 

Beamtenliste gefragt — Herodot nannte den Ar- hat er gewiß nicht gegeben (s. § 7). 

chon des J. 480/79! — und hat sie bekommen. Jedenfalls ist H. der erste gewesen, der das 
Er hat nach Archonten datiert und erzählt. Das Gerüst einer attischen Chronik herstellte, eines 

beweisen Schol. Arist. Ran. 694. 720, die aus Buches von der Art, wie sie damals, wenn auch 

keinem anderen Buche stammen können und die noch nicht seit langem und in nicht großer Zahl, 

in Lipsius’ Weise (Leipz. St. IV 154) auszu- in ionischen Städten von Kennern der vateriän- 

schalten nicht angängig ist, so gut wie der Tadel dischen Geschichte ediert waren. Die Übertragung 

des Thukydides; mag man dessen xoig ygövotg 50 der Form auf Athen ist analog der Verwendung 
ovx dxgtß&g nach V 20 deuten oder — mir des ethnographischen Typus für die Darstellung 

glaublicher — auf starke tatsächliche Irrtümer der Geschichte griechischer Landschaften. Viel 

in der Datierung Ereignisse, die durch Ver- besitzen wir von dieser Chronik nicht mehr, Außer 

wendung einer Archontenliste doch wahrlich nicht den Zitaten mit Buchtiteln (frg. 67. 69 haben 

ausgeschlossen wurden. Die Einordnung der Er- nur Buchzahl und man kann hei 67 an der Her- 

eignisse macht es doch, nicht die Wiedergabe der kunft zweifeln, frg. 156 ist erschwindelt und frg. 62 

Liste, ob einer xoig ygdvoig äxgißng ist. Vor den mindestens mit Vorsicht zu benützen) kann man 

Archonten standen auch hei H. schon die Könige der Mt {Hg mit einiger Sicherheit zuweisen: frg. 77 


und ihre Regierungsjahre. Was er da bekam, d. h. 
wieviele Namen zwischen Kekrops und Kreon, ob 
darunter die 8td ßiov agyovrtg und die Sexaexelg 
waren, ist nicht sicher. Aber H. war um Namen 
nie verlegen; das panhellenische Epos, die lokale 
Tradition und vor allem die eigenen Stammbäume 
boten deren genug. Er hat hier entscheidend ein» 
«gRfiHL Denn während Herodot (I 178. Vm 
44jr nur vier Könige vor Theseus kennt, setzte 
H» schon in den 'Iigeiax den Prozeß des Orestes 


Athener als Autochthonen (vgl. Thuc. I 2, 5); 

60frg. 73—76. 84 Geschichte des Theseus; inhalt¬ 
lich frg. 10, an das frg. 63 (und 95?) anschließen; 
frg. 78 Stammbaum des Andokides; frg. 79 Heilig¬ 
tum der Artemis Kolainis. Dagegen gehört frg. 82, 
trotzdem es immer wieder behauptet wird (so von 
Kullmer 621f.), keinesfalls in die ’Ax&tg, für die 
die Zusammenstellung der Areopagprozesse ebenso 
sinnlos wäre wie die Art der Datierung durch An¬ 
gabe der Generationen nach oben unnütz (Kirch¬ 


hoff Herrn. VHI. v.WilamowitzComm.gramm. sich auf Theseus, Neliden, ionische Wanderung 

IVllf.). Es kann kaum anderswo gestanden haben (frg. 63 leider ohne Buchzahl) beziehen, gehören 

wie in den 'Iegeiat (zur Form vgl. frg. 53), wo hierher. Die untere Grenze ist nicht zu bestimmen, 

solche Rückzählung attische Synchronismen und Für II gehen die Fragmente scheinbar so wenig 

Einordnung der attischen Geschichte in die all- ans, daß Preller (ihm folgend v. Gutschmid 

gemeine Chronologie ergab. Also ist die ’Ax&tg 320 und — wie etwas Neues -r- Kullmer 629) 

das spätere Buch, was freilich auch sonst fest- ihm pagorum Atticorum antiquitates zuwies, 

steht. Dabei ist aui frg. 74 (vgl. Herod. IX 73. obwohl damit dem frg. 68 Gewalt angetan wird, 

Niese 84f.) und frg. 78 wenig Gewicht zu legen; abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit eines 

es ist gar nicht sicher, daß H. den Redner Ando-10 topographisch disponierten Buches in der Chronik, 
kides ' meinte und nicht vielmehr den Strategen Frg. 4 (Heroon des Stephanephoros) und 70 (Ge- 

von 446/5 und 441/0. Aber Schol. Aristoph. a. O. schlecht der Hierophanten) geben nun wirklich 

beweisen unwidersprechlich — denn die Annahme keine Handhabe zu näherer Bestimmung. Aber 

eines Nachtrags von fremder Hand ist Phantasterei frg. 71 wird die Erklärung des Namens Moimxla 

—, daß der Peloponnesische Krieg bis zur Ar- und die Erwähnung des Königs Munichos zeitlich 

ginusenschlacht, vermutlich also bis zu seinem rückgreifend gegeben (vgL Niese 83), also wohl 

Ende, erzählt war. bei der ersten historischen Erwähnung des Platzes. 

Dieses Fragment und Thuc. 197 gehen übrigens Man denkt gleich an die Befestigung durch Hip- 
die einzigen ,sicheren* Beweise dafür, daß H. bis pias. Sodann nennt frg. 68 den Hippothoon, und 

zur eigenen Zeit herabging (über frg. 68. 72 20 zwar ausdrücklich als Phylenheros. Wie kann man 
s. u.). Man mag das bei der Beurteilung der da notieren »vielleicht aus der Generation nach 

ßeooahxd usw. (§ 11) beherzigen. Es wird auch Theseus, s. Paus. 139,3* (Niese 83)? Esliegtviel 

gewiß die mythische Zeit tatsächlich den meisten näher, im zweiten Buche zunächst einmal die auch 

Raum eingenommen haben. Das athenische Publi- von Herodot ziemlich ausführlich dargestellte Ge- 

kum interessierte sich sicherlich ebenso sehr für schichte der Peisistratiden — vielleicht hat Thuc. 

die dgxaioXoyia seiner Stadt wie die Spartaner VI 54ff. auch H. im Auge; im Gegensatz zu I 

für die ihrige. Für die Jahrhunderte nach den 20, 2, wo nur von der epichorischen mündlichen 

Tgonxa gab es wenig Material außer der Liste. Tradition über die Peisistratiden die Rede ist, 

Der Gedanke, hier etwa eine Darstellung der heißt es dort in der Einleitung (54, 1) ovxe oi 

»alten attischen Institutionen, religiöser wie po- 30 äXXoi (vgl. I 20, 3, wo oi älXoi °EXXtjveg in erster 
litischer*, einzulegen (v. Wilamowitz Ar. u. Linie Herodot trifft; die Nennung der °EXX>jve$ 

Ath. I 284), lag an sich nicht fern und war für setzt heidemale schriftliche Darstellung voraus) 

Sparta von Herodot. VI 55 ausgesprochen. Oh ovze avxoi ’Aihjvaiot jzegl xatv oxpexigtov xvgdv- 

H. ihn für Athen durchgeführt hat, von dessen vöfioi vojv . . uxgißkg ov8kv . . — und die ebenfalls 

Herodot nur ganz gelegentlich einzelnes erwähnte schon dem Herodot bekannte Kleisthenische 

(z. B. VI 109, 2. 111, 1), ist freilich nicht zu Phylenordnung zu finden. Mehr ist nicht zu sagen, 

sagen. Daß wir außer einigen Stiftungslegenden Ich zweifle freilich nicht, daß Buch II die histo- 

von Heiligtümern nichts davon haben, besagt rische Zeit überhaupt enthielt bis zum Ende des 

wenig, da die Späteren für diese Dinge natürlich Peloponnesischen Krieges. Dann stimmt Thuky- 

nicht auf H. rekurrierten. Das Überwiegen des 40 dides’ ßgax^oig, und es paßt das Buch einmal zu 
mythischen Zeitraums in den Fragmenten beruht H.s sonstiger Schriftstellerei, sodann zu dem, was 

dagegen keineswegs auf dem Zufall der Über- er wahrscheinlich an Material erhalten hat Denn 

lieferung. Hier tritt die Frage nach der Buchzahl das muß man an Herodot, nicht an den späteren 

ein. Nach der Vulgata, die_auf frg. 12 Iltjyai • Atthidographen messen. Das höchste, was denkbar 

xoTtog £v Meyagoig, cog £v 3 xrfg Av&idog tptjaiv ist, wäre noch ein drittes Buch. Leider läßt sich 

' ’E■ ruht, umfaßte die Atthis vier Bücher. Niese frg. 72 aber nicht sicher beziehen. Der Zusam- 

hat die Zahl auf fünf gesteigert und die zwei menhang, in dem es stand, ist absolut nicht an¬ 
letzten für die historische Zeit in Anspruch ge- gedeutet. Es lassen sich aber eine ganze Reihe 

nommen. Ich lasse dahingestellt, ob sich das von Stellen denken, wo der Ort genannt sein konnte 

Thukydideische ßgaytoyg dann noch verstehen läßt, 50 und es ist recht willkürlich, daß man es allgemein: 
und will keinen großen Wert darauf legen, daß wegen Thuc. I 108, 4 u. ö. in die Pentakontaetie 

weder Buch III noch V je zitiert werden. Auf- stellt. Stand es wirklich dort,_so ist für Sv d 

fälliger ist schon, daß die Chronik von Athen fast entweder £v 8evxegoji (oder ev F) zu schreiben, 

den doppelten Umfang gehabt haben soll, als die Beides gleich leicht Aber ebenso möglich ist & A, 

universalen Iegeiat ; mehr auch, als die Xoyot em- Denn in Ilijyai befand sich ein Heroon A tyialccog, 

xcogiot , die vier Rollen füllten. Aber die ganze der beim Zuge der Epigonen als einziger ngde 

Auffassung ist irrig. Wir wissen aus Buch I fol- EXioavu fiel und den oi szgootjxovreg eg Ilayäg xijg 

gendes: frg. 69 Einrichtung des Areopags (Ke- Meyagi8og xofiioavxsg ddztxovoiv (Paus. I 44, 4). 

krops) ; frg. 65 Stiftung der Panathenaia (Erich- Den Tod des Aigialeus b Zluoävxi hatte H. erzählt: 

thonios); frg. 66 (<&oeßdvxeiov, wohl auch Phot. 60 frg. 11 ohne Buchtitel. Daß in der Atthis die 
Berol. p. 53, 21) eleusinischer Krieg. Wenn frg. 67 Epigonengeschichte berührt werden konnte, ist 

(Heloten sind oi ng&xoi xeg xdtv °EXog klar, [übrigens wohnte in Urjycu nach megarischer 

xt)v no/uv olxovvxcov) kv ä CAx&idogy zu ergänzen Tradition, der Paus. I 41, 8 die Thukydideische 

ist stand hier auch noch die Rückkehr der Hera- Lokalisation entgegenstellt, Tereus, der Gemahl 

kliden, die in einer Atthis natürlich zu erwähnen von Pandions Tochter Prokne. Thuc. U 29, 3 ist 

war (s. ex. gr. Bibi. II_167.169). Jedenfalls ist hier zu seinem Exkurs veranlaßt durch den Wunsch, 

Kieses Änderung b 8 abznlehnen. Es enthielt andere Ansichten über Tereus' Wohnsitz zu kor- 

l die Königsgeschichte. Die Fragmente, die rigieren. Oh der megarische Anspruch zu sein«: 


Zeit schon bestand und etwa von H, neben der g 15. Mehr als von den Kagveovixai haben 
thrakischen Vulgata erwähnt war, läßt sich nicht wir glücklicherweise von den "ligetat (so abgekürzt 

mehr feststellen]. In keinem Falle werden wir frg. 44. 45. 47. 'legetat xfje "Hgag frg. 48—52. 

die leichte Änderung scheuen dürfen und wegen ligetat at & "Agyst frg. 46; vgl. 58 und Dion, 

des einen Zitats aus Buch IV die sicheren In- Hai. ant. r. I 72, 2), wo auch die sicheren Frag- 

dizien der frg. 71. 68 mißachten. mente mit zwei Ausnahmen stets die Buchzahl 

§ 14. Die ’Ard-tg ist lokal beschränkt und stellt geben. Zuweisungen von titellosen Bruchstücken 

sich trotz der Chronikform zu den Büchern über sind dagegen nur wenige möglich: etwa für frg. 

Boiotien, Thessalien, Arkadien und die Argolis. 82. 91 (?). 143. 144, Auch geht es nicht an, alle 
Die Kameoniken und die Hiereiai stellen sich zu 10 in der Literatur vorkommenden Stücke, in denen 
ihr nur der Form nach. Sie nehmen das chrono- nach Herapriesterinnen datiert wird, den * Iegstai 

logische Rückgrat, wie das damals nicht anders zuzuweisen. So gewiß nicht die Gründungsge- 

sein kann, von Einern Orte, besitzen gewiß auch schichte von Magnesia, die der Zusammenstellung 

einen Grundstock lokaler Nachrichten, ob diese Prellers 40ff. hinzuzufügen ist, obwohl H. die 

mit den Festen verschwunden waren oder nicht; Gründung selbst wohl verzeichnet haben kann, 

aber ihr Inhalt greift über die lokale Beschrän- Gab doch Aristoteles eine IloXtxeia der Stadt. Die 

kung hinaus. Sie sind panhellenisch. Ein äußeres Namen der Priesterinnen mögen allerdings alle 

Indiz gibt bei den Kagveovixai schon die Tat- aus H. geborgt sein. Zitiert werden drei Bücher, 

sache, daß sie auch in metrischer Form erschienen Aus dem ersten kennen wir nur Gründungssagen 

(frg. 122). Poetische Werke des H. standen in20und Eponyme ans der vortroianischen Zeit: frg. 
dem Bücherkatalog, den Suidas zu feul war, aus- 44 SlxvXog xdXtg wohl aus der Geschichte des 

zuschreiben (sehr nett ist, wie Kullmer 681, 1 Atridenhauses, zu der, wenigstens inhaltlich, Thuc. 

dies Zeugnis beseitigt). Aber das Vorurteil er- I 9 zu stellen ist; frg. 45 xriotg Kegxvgag mit 

klärt von Preller bis auf Christ-Schmid 6 I Genealogie des Gründers und alten Namen der 

456, 2 das einzige derartige Stück, das wir zu- Insel; frg. 46 Wohnsitz nnd Eponym der Make¬ 
fällig kennen, für ein hellenistisches Elaborat, donen; frg. 47a Nloata als alter Name der Me- 

Nun, H.s Zeitgenosse Kritias zählte in den Eie- yagtg vom Pandionsohne Nisos. Im zweiten Buche 

gien ta ixdazrjg xöXeoyg idid>/naza auf und gab stand ebenfalls noch Vortroisches: 47 b Krieg des 

sowohl prosaische wie efifxexgot TzoXtxelat. Das ist Minos gegen Nisos. Hierhin gehören also auch 

eine vollständige Parallele. Man braucht kaum 30 die Tgoiag dXcootg frg. 143. 144; der Prozeß des 
noch Euenos, der nagarpoyovg iv perg cot pvr\pr\g Orestes, bei dem rückgreifend die älteren Pro- 

X<*Qiv fabrizierte, und Hippias zu erwähnen, der zesse vor dem Areopag aufgezählt werden, frg. 82; 

nach Olympia kommt, notqpaxa egov xal sjzy) xai die Gründung Roms durch Aineias frg. 53 (Dion. 

xgaycotÖiag xal di&vgdfißovs xal xataXoya8tjv ttoX- Hai. ant. r. I 72, 2). Daß hier 6 rag 'Iegeiag tag 

Xovg Xoyovg (Hipp. min. 368 B). Die metrische iv "Agyet xal xd xad-' ixaoxtjv ngax&evxa ovva- 

Umsetzung ist einfach ein Zeichen, wie stark H. yaycov auf den schon I 22 zitierten H. geht, nicht 

von der sophistischen Art, das Publikum anzu- auf ,ein anderes gleichartiges Werk, etwa eine 

locken, berührt ist. Aber vornehmen wird man Erweiterung oder Bearbeitung*, brauchte Niese 

dergleichen eben nur bei Werken von allgemeinem nicht zu bezweifeln. Dionys druckt sich, falls nicht 

Interesse. Nun sind die Kagveovixai, wie der Titel 40 der Name einfach ansgefallen ist, preziös aus. Ge¬ 
zeigt, zuerst eine lokale Festchronik der Kameen, rade die Form des Zitates beweist aber, daß er 

Sie stellen sich zu den 'OXvfimovixat des Hippias, ein allgemein bekanntes Werk im Auge hat. Die 

den nv&tovtxai des Aristoteles, der Publikation großen nachtroischen Wanderungen’standengleich- 

der sikyonischen avayga^ u. a. m. Wirklich nennt falls im II. Buche: frg. 48 geht auf die äolische 

das erste sichere Bruchstück frg. 122 — es geht (Preller 49). Von der ionischen und dorischen 

natürlich nur bis xazaXoyd8r t v, die absolute Zeit- ist nichts erhalten. Doch könnten frg. 91 und 

bestimmung nach Olympiaden gab erst Sosibios Schol. Aristeid. a. 0. wohl zn letzterer gehören. 

— den ,ersten* Sieger, H.s Landsmann Ter- Umso wichtiger ist, daß H. auch die Völkerver- 

pandros, den das nur vermutungsweise hierher- Schiebungen im Westen in sein Werk einbezog; 

gestellte frg. 123 zeitlich nach Midas bestimmt. 50 wie ich nicht zweifle, auf Grund der StxsXixd 
Das zweite (frg. 85, wo xgavatxotg längst ver- des Antiochos. Aus Buch II wird die Besiede- 

bessert ist) tritt für Arions Anspruch auf Erfin- lung Siziliens durch die aus Italien vertriebenen 

düng der xvxXtot yogot ein. Der lesbische Lokal- Ausoner unter Sikelos angeführt: Steph. Byz. s. 2t- 

patriotismus mag auch hier mitgesprochen haben. xeXia (frg. 51; bei Müller ganz unvollständig); 

Es ist das nicht viel, genügt aber doch wohl, vgl. Thuc. VI 2, 4f. Mehr darüber und über einen 

um die alte Vermutung (Müller XXIX. Preller älteren Zug xglxtjt yevsrjt jzoozegov r<3v Tgcütxcöv 

51) zu rechtfertigen, daß die Kagveovixai zu einer in dem leider verkürzten und korrupten Exzerpt 

Art Musikgeschichte von Hellas erweitert waren, bei Dion. Hai. ant. r. I 22, 3 (frg. 53). Die richtige 

Denn schon die Angabe über Arion greift über Folge mit absichtlich nicht auf Jahre gestellten 

das nackte Siegerverzeichnis hinans. H., der ja 60 Zeitbestimmungen gibt Thuc. VI 2ff.. der H. aus- 
auch die alten Dichter zeitlich bestimmt hat, schreibt (so vermutete schon, meines Erachtens mit 

beteiligt sich damit an den Anfängen der Literatur- Recht, v. Wilamowitz Herrn. XIX 442, 1). Aus 

Wissenschaft. Das Buch ist also weiter zusammen- dem gleichen Buche die griechische Kolonisation 

zustellen mitDamastes Ilegl jzottjxdSv xai oozptoxßv, Siziliens, also die Anfänge der historischen Zeit: 

Glankoe Ilegl xdlv dg%a(cov stottjxcov xal fxovotxcSv, frg. 50, korrupt, aber nach Thuc. VT 3, 1 inhalt- 

Hippiaa' Vorträgen und Demokrits Schriften Über lieh gesichert. Aus Buch in haben wir nur ein 

Musik und Poesie u.a, m. Wieweit H. über bloße Bruchstück: frg. 52, das man wegen Thuc. II 80 

Materialsammlung hinausging, wissen wir nicht. immer auf 429 bezogen hat. Gewiß mit Recht. 
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Nur war es völlig verkehrt von Niese, dieses 
ganze Buch für den Peioponnesischen Krieg in 
Anspruch zu nehmen. Ein solches Stoffverhältnis 
wäre ganz unglaublich. Auch hätte sich dann 
Thuc. I 97 nicht nur auf die Az&ig beziehen 
dürfen. Wenn Niese sich auf frg. 49 aus Buch II 
beruft, so hat schon Meineke (s. auch v. Wila¬ 
mowitz Ar. u. Ath. I 281, 33) hier die Lücke 
hinter *Hgag richtig angesetzt. H. wird für die 
Genealogie des Stadteponymen Xalgajv zitiert 
(natürlich nicht von dem Boiotier Aristophanes, 
wie Preller 48, 2 glaubt. Es steht ja die Buch¬ 
zahl da!). Das ist genau wie in frg. 45 und wird 
in die Wanderungen gehören. Es ist bare Will¬ 
kür, dem H. das folgende Zitat A&rjvatoi-etXov aus 
dem J. 447 (Thuc. I 113) zu geben. 

Ein Vergleich der sicheren Fragmente von 
Ar&ig und "Iegstai zeigt vollkommen klar den 
Unterschied, der zwischen diesen beiden Werken 
besteht. Dort nur Dinge, die Athen betreffen; 
hier solche aus der ganzen griechischen Welt. 
Man mag den Zufälligkeiten dieser Überlieferung 
alle Rechnung tragen, dieser Unterschied läßt 
sich nicht wegdisputieren. Was Per rin von den 
beiden »national Hellenic chronicles* erzählt, die 
ganz gleichartig gewesen seien {they cover much 
the same ground and follotv the same metkod 

— it is not neeessary [!] io assume any more 
local and narrow scope for the Atthis than for 
the 'Iegstai ) und von der später verfaßten Atthis. 
die das ältere Werk ersetzt (superseded) habe und 
als the final form of the great national chronide 
anerkannt worden sei, ist reinste Phantasie. Und 
was er begründend über den reigning literary 
spirit in H.s Zeit zu sagen weiß, der Creative 
and imperiaUstic, not antiquarian and parti - 
eidaristie gewesen sei, berührt doch nur komisch, 
wenp man an die Masse von H.s eigenen lokal¬ 
historischen Schriften — um von den <ogot ganz 
zu schweigen — und an den Beginn der anti¬ 
quarischen Schriftsteilerei gerade damals denkt. 

Per rin mißversteht und Übertreibt eine An¬ 
sicht Ni eses.*Was in den Fragmenten der Iegstai 
wirklich auffällt, ist das Fehlen lokalargivischer 
Dinge. Niese hatte ganz recht, die Frage aufzu¬ 
werfen, wie sich — um es kurz, wenn auch nicht 
in Ni es es Sinn, zu formulieren — die 4 Iegstai 
zur argivischen Chronik verhalten, die ja später 
mehrfach bearbeitet ist. Er meint nun, daß die 
ligetat außer den in Wahrheit panhellenischen 
Sagen von Argos »nichts Argivisches* enthielten, 
sondern zum guten Teile gemeinsamen Inhalt mit 
der Atthis gehabt hätten. Das letztere ist ja nun 
sicher falsch. Was Niese attisch nennt, wie z. B. 
Minos’ Zug gegen Megara und Athen, ist pan¬ 
hellenisch. über die erste Behauptung erlaubt 
unsere Überlieferung kein Urteil. Überliefert wird 
tatsächlich nichts Argivisches aus den "ligetat ; 
keine lokalen Eponymen. wie in der ÄzlHg Mu- 
nichos u. a.; keine lokalen Kultstätten u. dgl. m. 
Das hätte v. Wilamowitz anerkennen müssen. 
Was dieser für frg. 49. 52 an Beziehungen zu Argos 
beihringt, ist weithergesucht und nützt anch nichts. 
Selbst in unseren paar Fragmenten steckt zu viel 

— so die ganze Geschichte des Westens — was 
in einer Lokalchronik von Argos nie gestanden 
haben kann. Parallelen mit spätgriechischen, byzan¬ 
tinischen nnd mittelalterlichen Chroniken führen 
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hier nur in die Irre; wie eine Lokalchronik im 
5-/4. Jhdt. anssah, wissen wir so ziemlich. Aber 
natürlich beweist das Fehlen gar nichts. H. hat 
doch die Liste der Priesterinnen in Argos be¬ 
kommen. Ob diese irgendwelche Notizen enthielt, 
die über den Tempel und seine- Interessen hinaus¬ 
gingen, also anders aussahen wie etwa eine aus 
Thuc. IV 133 herzustellende Notiz, wissen wir 
freilich nicht. Auch Dinge wie die logeschichte 
— sie wird von Zeus verführt isgcoovvrjv zrjg *Hgag 
syovaa (Bibi. II 5) — kann man noch nicht anders 
beurteilen. Aber sollte H. in Argos, wo er die 
Fasten erhielt, nicht weiter gefragt haben? Er 
hat doch \AgyoXtxa geschrieben (§ 11), in denen 
die lokale Tradition auch für die »historische* 
Zeit nicht gefehlt haben kann. Aiyovot de xal oi 
Ta aatpioxaxa IleXojtovvrjoiviv pvqptjt jzaga xcöv 
ngötsgov dsdeyyivot (Thuc. I 9, 2) hat ja schon 
Köhler richtig gedeutet. Die Geschichte der 
Pelopiden konnten wir auch kaum anderswo wie 
in den "ligetat unterbringen (§ 5f). Da stand sie 
aber auch sicher (frg. 44). Wenn die Späteren 
für das im engeren Sinne Lokalargivische, für 
Kulte, Institutionen usf. nicht auf die 'ligetat, 
sondern auf die vielen AgyoXtxd rekurrierten, so 
ist das nur natürlich; wie es freilich umgekehrt 
auch die eigenen 'AgyoXtxd dem H. erlauben 
konnten, auf das rein lokale Material in dem 
universalen Buche zu verzichten. 

Denn in der Hauptsache behält Niese aller¬ 
dings recht. An dem universalen Charakter der 
'legetat ist nicht zu zweifeln. Ganz richtig hat 
sie schon C. Müller bezeichnet als synopsis 
chronologica tum earum rerum, quae in prae- 
cedmtibus operibus seeundum stirpes atque terras 
distributa iam tractaverat, tum earum quae in 
Ulis propter narrationis modum .. haud com - 
mode potuerant commemorari aut ad popidos 
spectabant, quorum in prioribus nullam ratio- 
40 nem kabuerat (I p. XXVII; vgl. ferner Preller 
38f. Niese 86. E. Schwartz o. Bd. II S. 2181. 
E. Meyer Gesch. d. Altert. II § 8. HI § 148). 
Es ist möglich, daß sie viel Lokalargivisches 
enthielten; aber eine Lokalchronik von Argos sind 
sie nicht; sowenig das Marmor Pariom eine Lokal¬ 
chronik von Athen ist, obwohl da nicht nur die 
Fasten attisch sind, sondern auch eine der nun 
schriftlichen Hauptquellen eine Axdtg ist. Man 
kann sich mutans mutandis die 'ligetat wohl 
50 nach dem Marmor vorstellen. Viel Attisches und 
Attikisiertes — freilich meist aus der mythischen 
Zeit, die auch hier noch großen Raum fortnimmt; 
das ist der Einfluß der einen Hauptquelle. Aber 
sehr viel anderes, was nie in einer Ax&tg stand, 
eine Vielheit von Quellen entsprechend der Viel¬ 
heit eigener Werke, aus denen H. seine Chronik 
zusammenstellte. Für die Bedeutung der "ligetat 
und ihre Stellung in der Geschichte der Historio¬ 
graphie kommt tatsächlich auf den lokalargivi- 
60 sehen Inhalt oder Nichtinhalt gar nichts an. Selbst 
daß die Fasten aus Argos stammen, ist hierfür 
ganz gleichgültig. H. nahm die Liste der Hera¬ 
priesterinnen, wie er jede andere genommen hätte, 
die weit genug in die Urzeit zurückreichte — 
das tat die erst mit der xa&oöog "HgaxXet8ojv 
beginnende spartanische Königsliste sowenig wie 
die attische oder irgend eine andere — oder eich 
bequem verlängern ließ; die ferner nicht umbrach, 
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wie etwa die- attische heim Eintritt der Jahres- keine Kede sein. Wäre das der Fall gewesen so 

heamten, oder vorzeitig abbrach, wie die in uralten hätte H. sicher durchgeschlagen. In Wahrheit 

Zeiten beginnende Konigsliste von Argos. Es ist haben wir es nicht mit Aufnahme eines Usus ans 

deutlich, wonach er suchte und was er bis zu dem Leben, sondern mit einem Versuche der 

einem gewissen Grade - Thukydides beweist es Wissenschaft zu tan. Wo nach 7™«.. datiert 
— auch gefunden hat: eine die ganze griechische wird — Thukydides; der Pontiker Herakleides 
Geschichte umfassende Jahreszählnng. Die ar- (Plut. de mus. 1132A); Trmaios (P°lyb. XII 11, 
givisehen Priesterinnen amtierten noch zu H.s 1); gewollt archaisierend die tfrfois Mayvrjolas — 
Zeit- sie amtierten aber auch schon unter Pho- ist H.s Einfluß anzuerkennen. 
rone äs — sei es daß frommer Trug die Liste 10 Daß die ligsrn nicht zu den ältesten Werken- 
schon früher nach oben verlängert hatte, sei es daß des H. gehören, liegt in der Natur der Sache. 
H das besorgte. Letzteres würde sein Verdienst Sicher ist aber nur, daß sie über 429 (frg. 52) 

nur steigern. Denn eine wissenschaftliche Jahres- hinausgingen und mindestens noch den übergang 

zählnng kann konventionell sein, wenn sie nur des Amtes von Chrysis an Phaeinis im J. 423 

praktisch ist. Pie alte Datierung von der eigenen (Thuc. IV 183) berichteten. Dazu stimmt, daß 

Zeit zurück war es nicht. Die tausend lokalen die nach 424 erschienenen Ztxehxd des Antiochos 

Datierungen noch weniger. Die Olympioniken- bereits benützt waren. Nach frg. 82 ist es sehr 

liste, wenn H. schon an sie dachte, gab eine wahrscheinlich, daß sie vor der Ax&ig erschienen 

sichere Epoche, aber eine Rechnung mit Plus sind. Ganz bodenlos sind auch hier Perrins Be- 

und Minus. Es scheint unzweifelhaft und dürfte 20 hauptungen, der Tempelbrand müsse den Ab- 
H s bedeutendste Leistung sein (Preller 34), daß Schluß gebildet haben [certainly maae it natu - 
er eine Form gefunden hat, die die Aufreihung ral for H. to abandon the chronologtcal tkread 
der geschichtlichen Ereignisse von Urzeiten bis for his Hellenio history, which had been sup-. 

auf die Gegenwart erlaubte. Er war wirklich der plied no longer by the archive lists of templepne- 

erste Chronograph. An der Chronikform kann stessesl als ob Thukydides nicht Chrysis Nach- 

nicht zweifeln (gegen die Torheiten, die Kullmer folgerin noch nennt!]; Thukydides’ Worte gewän- 

638 vorbringt), wer die Datierungen im Xgvai- nen eine höhere Bedeutung, ifhe realxxed^ asne 

Sog ivAgyet tote tisx’t^xovxo. Svolv exij isgto/iievtjg doubtless did } that the ehronologioal basis of a 

(Thuc II 2 1) und A\xv6vr)g iegeopsv^g iv “Agyei notable rivals (!) history was ihus for euer and 

xatä xd g xal x srog (frg. 53) liest und die Ge-30 irremediably swept away (!!); der Übergang zur 
Samtcharakteristik 6 mg hgsiag mg ivAgyet xal Neuarrangierung des gleichen Materials erkläre 

ra xa&' exaovnv xgax&svxa ovvayaycov (s. o.) be- sieb durch the boundless presUge of Athens 

denkt. Auch iv Sk xdn avxdn zqcovüh (frg. 51 sehen 425 und 421 (die Ax&ig ist nach 407/6 

hei Steph. Byz. s. Xtxttia) ist wohl zu beachten, erschienen!!) usf. . J f , , , 

wenn man die Form sich klar machen will. Daß § 16. Ich habe die zuletzt behandelt, 

daneben vermutlich recht häufig Abstände der weil sie schließlich doch der Schlüssel zum Ver- 

Ereignisse in Generationen angegeben wurden ständnis von H.s Lebens werk sinddas uns ja. 

(frg. 53 xgirrjt yevei^i jxgöxegov xeov Tgauxdiv. nur in dürftigen Überresten bekannt ist, von dem 

frg. 82), ist keine Konkurrenzrechnung alter Art, große Teile so gut wie ganz verloren sind. Die 

sondern diese Angaben dienen dem gleichen Zwecke 40 Überlieferung zeigt uns H. fast ausschließlich als 
wie die Synchronismen und Epochenjahre in den Genealogen, als Historiker der mythischen Zeit;» 

alexandrinischen Chroniken des Eratosthenes und und die Modernen. haben die Spuren, die über 

Apollodor d. h. sie orientieren schneller und seine mythographische Tätigkeit hinauslunren, 

plastischer als das eigentliche Datum. Der Zu- nur zu oft verwischt. Man nennt ihn gern und 

sammenhang in der Entwicklung ist auch deutlich. nicht ganz mit Unrecht den ,Abschluß der alteren 

Was H. hier schuf, ist später von den Alexan- griechischen ^Geschichtschreibung*. Aber seine 

drinem wissenschaftlich und mit verändertem Ur* Schriftstellerei schließt nicht nur ab, sie weist 

teil über den historischen Zeitraum ausgebaut. auf eine weitere Entwicklung und bereitet sie 

Es muß aber im 4. Jbdt. ebenfalls weitergelebt selbst vor. Er hat sich fast in allen histonschen 

haben. Denn wir finden die Form in der von der 50 Formen versucht, die das 5. Jhdt. heryorgehracht 
alexandrinischen Wissenschaft unberührten Mar- hatte; aber er hat auch, wie es scheint, überall 

morchronik. Möglich, wenn anch nicht erweisbar, etwas geneuert. Ehr war Genealoge; aber er scnrieb 

Haft Damastes’ Werk liegt to 5v iv 2?Ä/d3t ysvo- nicht ein Werk, sondern eine Reihe von Mono- 

uivuv eine ähnliche Chronik war (Schwartz grapbien, die es ermöglichten, wirklich die ganze 

O Bd IY S. 2051). Der Gedanke selbst lag da- Überlieferung über diesen Zeitraum z^ammenzu- 

mals in der Luft. Das Bedürfnis nach einer he- fassen und systematisch zu ordnen. Er hat das 

quemen allgemeingültigen Datierung war vorhan- Hauptereignis dieser Zeit, den Troischen Krieg, 

den. Es sind anch eine Reihe anderer Versuche in einer Form dargestellt, die von der Herodo- 

gemacht, sie zu schaffen. Meist wirtschafteten sie teischen Darstellung des Xerxeszuges äußernen 

mi t der Tgoiag alatotg, die jeder von einem anderen 60 uicht verschieden ist. Er war Ethnograph, hat 
Punkte der Gegenwart aus berechnete, bis Hip- von Land und Geschichte der Perser, Ägypter, 

piae’ Buch die erste Olympiade als festen Aus- Lyder u. a. erzählt; aber er hat das gleiche ver* 

gangspunkt gab. Das hat durchgeschlagen (La- sucht für Thessaler, Boioter, Argiver, Arkader. 

queur Herrn. XLH), wenn auch erst später. Aber Er hat die Form der Stadtchronik, die in Iomen 

die verschiedenen Versuche beweisen eines: von seit nicht langer Zeit erschienen war, auf das 

einer Verwendung der Herapriesterinnen ,schon Mutterland übertragen und die attische Geschichte 

vor H. und nicht bloß in Argos zur Zeitbestim- vom König Kekrops bis auf den Archon E uhleid es 

m wng BwägniM A« (Niese 90) kann gar erzählt. Diese Bücher sind schnell zurückgetreten 


hinter den genaueren und ausführlicheren Dar¬ 
stellungen der %m%d>gioi einerseits, hinter der 
universalen Zusammenfassung durch Ephoros, die 
auch aufnahm, was H. an geographisch-ethno- 
graphischen und antiquarischen Dingen gegeben 
hatte, andererseits. Erstaunlich ist nicht, daß wir 
so wenig von diesem Zweige der Hellanikeischen 
Schriftstellern besitzen, sondern daß wir über¬ 
haupt noch etwas von ihr hören. Die Kleidemos, 
Aristophanes, Dieuchidas wußten gewiß mehr 1( 
von ihrer Heimat als der fremde Sophist. Aber 
diese ganze, in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. empor¬ 
schießende Literatur ist doch sehr stark eben von 
H., wenn auch gewiß nicht von ihm allein, an¬ 
geregt. Überall war hier die Grenze überschritten, 
die in den Genealogien die panhellenische Ge¬ 
schichte nach unten abschloß; überall war ver¬ 
sucht worden, die Urzeit mit der Gegenwart zu 
verbinden. Gewiß war das nicht überall so weit 
möglich wie in der 'Ax&ig ; und auch in dieser ist 2' 
die Zeit zwischen dem Troischeu Krieg und der 
Peisistratidenhenschaft noch recht schlecht weg¬ 
gekommen. Aber es war doch schon sehr viel 
mehr, als Herodot geboten hatte; es war vor 
allem die Kluft überbrückt, die bisher zwischen 
Heroenzeit und Gegenwart oder unmittelbarer 
Vergangenheit gähnte. Noch war das durchaus 
nicht für alle griechischen Landschaften ge¬ 
schehen , nicht einmal für alle bedeutenderen. 
Wir wissen auch nioht,. oh zwischen den ver- 3 
schiedenenDarstellungen xaxa e&vtj xal xarä xöXetg 
schon Beziehungen hergestellt waren. Aber daß 
dem H. der Gedanke einer Vereinigung vorschwebte 
und möglich erschien, zeigen doch eben die ligstai. 
Hier war nicht für eine einzelne Stadt, sondern 
für ganz Hellas die Brücke geschlagen von den 
Tgotxd zu den Mtj8ixd und I7sXcjiowtjoiaxa. 
Noch konnte H. nicht an eine zusammenfassende 
Erzählung auch der Jahrhunderte nach Troias Fall 
denken, an eine Fortsetzung der Weltgeschichte*, 4 
wie die flsvsa/Loyfat sie boten, bis zur Gegenwart. 
Er mußte die Cbronikform wählen, die aufnahm, 
was da war, und die vielen Lücken nicht merken 
ließ. Aber der Inhalt ist universal, und es war 
jetzt nur noch eine Frage der Zeit uud etwa des 
Entschlusses, wann es möglich sein würde, an 
Stelle des Gerüstes einen Bau zu setzen, xotval 
iaxogtai an Stelle der xaxa fxigog, ngdgeig EXb}- 
vtav xal ßagßdgcov an Stelle von Ilegotxd Alyvn- 
xtaxa, AgyoXtxa, Ax&ig zu schreiben. ' 

Den Mut des Entschlusses hat Ephoros gehabt. 
Das wollen wir ihm nicht abstreiten. Aber wir 
können nicht übersehen, daß Ephoros ohne H. 
undenkbar ist. Darüber täuscht uns nicht, daß 
’Etpogog fxev EXXdvixov iv xolg nUioxotg tpev8ofievov 
ixtSeixwotv (Joseph, c. Apion. 116). Diese Polemik, 
die auch in unseren Fragmenten kenntlich ist 
(z. B. frg. 91, das kaum aus einem mythogra- 
phischen Buche stammt), beweist im Gegenteil, 
daß Ephoros in H. seinen unmittelbaren Vor-f 
ganger sah. Es täuscht uns auch die äußere Ab¬ 
grenzung seiner loxogiai nicht. Wenn er da an¬ 
hob, wo die Genealogie aufhörte, und in »un¬ 
fruchtbarer Skepsis* (E. Meyer Forsch. I 123) 
die heroische Zeit überhaupt preisgab, so war 
das doch nur möglich, weil H. die Überlieferung 
über den Zeitraum vor der ’HgajtXettöy xddoöo* 
systematisch aufgearbeitet hatte und die. Aufgabe 


der Geschichtschreibung für diese Epoche wieder 
einmal gelöst erschien. AXlotai yäg negl avxcov 
etgtjxai , idaopuv avxd — dieses Verhältnis des 
Herodot zu Hekataios wiederholt sich zwischen 
H. und Ephoros, freilich mit dem Unterschied, 
daß jetzt der Rationalismus die Stellung zur 
mythischen Überlieferung überhaupt verschoben 
batte. Vielleicht hatte auch gerade die mono¬ 
graphische Behandlung durch H. gezeigt, wie 
) stark und unausgleichbar doch trotz allen zwischen 
den einzelnen Stammbäumen hergestellten Be¬ 
ziehungen die Widersprüche in dieser Tradition 
waren. Der Gedanke an eine kulturgeschichtliche 
Verwertung, an einen Bios EXXadog, den Thuky¬ 
dides gefaßt hat, aber im Rahmen seines Werkes 
nicht ausführen konnte — die Ansätze in der 
gekünstelt eingefügten Archäologie stören, wo 
sie jetzt stehen, nur den Zusammenhang — dieser 
Gedanke lag Ephoros fern. Er nahm nur reichlich 
0 von dem Hellanikeischen Material namentlich an 
Wander- und Gründungsgeschichten, was er für 
seinen Zweck brauchte; auch hier nicht ohne 
Polemik und mit mancherlei kleinen Änderungen. 

Das Verhältnis zwischen Ephoros und H. hat 
Schwartz o. Bd. VI S. 12f. klar erkannt und 
dargestellt. Hier gilt es nur, die Folgerungen 
für die Abschätzung des H. und für seine Stellung 
zu ziehen. Da ist es natürlich vollkommen ab¬ 
surd , ihn den .unmittelbaren Lehrmeister des 
0 Thukydides*, sein Werk die .unmittelbare Vor¬ 
stufe der Historiographie des Thukydides* (Kull¬ 
mer 687. 691) zu nennen. Es gibt keine größeren 
Gegensätze, als diese beiden. In Thukydides er¬ 
kennen wir den Vollender der zeitgeschichtlichen 
Monographie, die von Herodot auf dem Umweg 
über die Erdbeschreibung des Hekataios im Gegen¬ 
satz zur Genealogie und den Geschichten der Bar¬ 
barenvölker entwickelt war. Eidographisch be¬ 
trachtet hat er sich so weit von dem alten Mi- 
10 lesier, mit dem die Geschichtschreibung beginnt, 
entfernt, daß auf den ersten Blick gar kein Zu¬ 
sammenhang zwischen den beiden zu bestehen 
scheint. H. dagegen schließt ganz unmittelbar an 
Hekataios an. Er ist Umversalhistoriker. Und 
wenn er auch selbst die Aufgabe, ,die gewaltige 
Masse der Nachrichten . . . über die Urgeschichte 
Griechenlands zu einer .... in sich zusammen¬ 
hängenden Geschichte zu verarbeiten und ihren 
Verlauf his in die Gegenwart hinabzuführeu* 
,0 (E. Meyer a. 0. 117) nur in ihrem ersten Teile 
— und auch hier nur mit einer in der Art des 
Materials liegenden Beschränkung — gelöst hat, 
so hat er doch ihre Lösung auch für das »Spatium 
Historicum* begonnen und die volle Ausführung 
seinen Nachfolgern ermöglicht. Das ist gar nichts 
Geringes. Denn wenn wir auch stets geneigt sind* 
die Schattenseiten der Universalhistorie schärfer 
zu sehen, als ihre Vorzüge — schon Thukydides 
hat das gerade H. gegenüber getan , so kann 
doch die Berechtigung des «So? von keinem Ver¬ 
nünftigen bestritten werden. In der Geschichte 
der historischen Formen und ihrer Entwicklung 
nimmt H. den Platz neben seinem Zeitgenossen 
Thukydides ein. Der Gegensatz der Formen ist 
seitdem geblieben. Er wiederholt sich im nächsten 
Jahrhundert zwischen Ephoros einerseits, Theo¬ 
pomp. und den Alexanderhistorikem andererseits. 

Freilich die Form ist nicht alles. Sowenig bei 


den Alexanderhistorikera noch etwas von den kri- Schriften erkennbar zurück, weil sie Überholt sind, 
tda^ien Grundsätzen des Thukydides zu spüren Doch hat Kallimachos sie exzerpiert und exzer- 
ist, sowenig haben sie Eingang gefunden in die pieren lassen (Alyvxuaxd frg. 152 <fss Steph. Byz. s. 
Universalgeschichte. Zwar Ephoros wiederholt sie Orjßij ; vgl. auch Paradoxogr. Yat. Rohd. 86). Era- 
(frg. 1 — 4: Thuc. 120—22). Aber er hat sie nicht tosthenes hat die Sxv&txd berücksichtigt (Strab. 
verstanden und gar keinen Versuch gemacht, sie XI 6, 2), die freilich wohl eine besondere Stellung 
wirklich anzuwenden auf den Zeitraum, den er einnabmen als abschließende Kompilation über 
historisch nennt. Der Rationalismus ersetzt bei das bald verschwundene Volk. Aber in den Vorder- 
ihm die Kritik, die Kompilation die mühsame grund treten jetzt die mythographischen Schriften 
Materialsammlung. Gewiß war das bei H. nicht 10 als die letzte große Bearbeitung der Heldensage, 
anders. Auch er steht als Forscher und Künstler H. ist, wie die Scholiencorpora zeigen, einer der 
tief unter Thukydides. Wo wir seine Art fassen Hauptautoren für die den Stoff und seine Ge- 
— und das ist doch nur in den Tganxa — da staltung interpretierenden Philologen gewesen, ge* 
hat sie die größte Ähnlichkeit mit der Ephori- wissermaßen das gangbarste mythologische Lexi- 
schen: pragmatisierend und rationalisierend, will* kon, in dem sich bereits die Angabe von Varianten 
kürlich gruppierend und vereinheitlichend, ohne und die Angabe der Quellen gefunden haben muß. 
jedes Verständnis für Geist und Verhältnisse einer Hinter ihm tritt selbst Pherekydes zurück; Heka- 
anderen Epoche, dafür aber von eifrigstem Streben taios, Akusilaos u. a. sind ganz verdrängt. Für 
erfüllt, alles, aber auch alles Material zusammen- gewisse Partien, wie z. B. für die Tganxd, kommt 
Zubringern H. war wohl sicherlich ein treuer und 20 er fast allein in Betracht. Gerade hier haben wir 
fleißiger Arbeiter, den das Bedürfnis, seine Samm- denn auch von den Bearbeitern der Homerischen 
lungen vorzulegen, auch neue Formen finden ließ, Geographie zahlreiche polemische Bemerkungen 
aber er war auch sicherlich kein großer Geist und über seine Arbeitsweise. Viermal kommt sein Name 
keine überragende Persönlichkeit. bei Strabon an Stellen vor, die sich auf den Skepsier 

§ 17. Dem scheint auch die Schätzung zu ent- Demetrios zurückführen lassen (X 2, 14. TnT l ? 
sprechen, die das Altertum dem H. hat angedeihen 42. XII 3, 21. XIII 1, 58 = frg. 108. 145. 172. 
lassen und die nicht ganz verschieden ist von der, 116); und alle sind polemisch. Ebenso tadelt ihn 
die Ephoros zuteil wurde. Man schätzt ihn wegen Apollodor, der ihn öfter benützt (frg. 16), ge- 
des Inhalts seiner Werke; ävrjg noXvloxtoQ nennt legentlich des ätolischen Katalogs als nXeiozqv 
ihn Eratosthenes (Agath. gr. inf. I 1) lobend — 30 ev%egeuav intdsxvvfievog iv ndogt oyeSöv zi zrji 
und das ist die beste und kürzeste Charakteristik ygatpfft (X 2, 6 = frg. 111). Auch IX 4, 26 (frg. 
für den Mann. Seine Benützung beginnt unmittel- 120) EXXdvixog ayvocSv, wo es sich vermutlich nur 
bar nach dem Erscheinen der einzelnen Werke um einen Kopistenfehler im H.*Texte handelt, 

und setzt sich ununterbrochen fort, solange es stammt wohl aus ihm. Dann mußte das Ansehen 

eine antike Wissenschaft gibt. Noch im 2. Jhdt. des H. auch bei den Historikern wieder steigen, 
sind seine mythographischen Werke abgeschrieben als die Weltgeschichten wieder die mythische Zeit 
worden. Das lehrt jetzt Ox. P. VIII 1084, durfte aufnahmen. Seine Benützung durch Nikolaos von 
aber eigentlich nicht überraschen, da Arrian (frg. Damaskos und Trogus (Mueller FHG HI 346. 

140. 148) H. ganz deutlich als Klassiker der v. Gutschmid Kl. Sehr. V 52. 150. 218) ist 

heroischen Geschichte betrachtet. Es darf uns 40 durchaus möglich. Ob sie direkt war, bleibt aber 
nicht irre machen, daß wir fast nur tadelnde Ur- vorläufig ganz fraglich. Zunächst wäre einmal das 
teile und vielfach wenigstens polemischen Ton Verhältnis der mythologischen Handbücher, der 
vornehmen. Das liegt in der Natur der Sache. xvxXoi und Romane zu H. zu untersuchen. Ins* 
Große Materialsammlungen werden meist still- besondere über die Bibliothek, von der man ja 
schweigend ausgebeutet und zitiert nur, wenn doch in erster Linie ausgehen muß, ist das letzte 
man sie berichtigen kann oder sich aus irgend Wort noch nicht gesprochen. Die Prellersche 
einem Grunde über sie ärgert. So steht gleich Behauptung, daß sie et in singulis et in omnis 
Thukydides zu H., der mindestens *Ar&ig und argumenti deseriptione H. aufs engste folge, hat 
VÜQtta r, vermutlich doch auch anderes kennt und Robert De Apoll. Bibi. 1873,88ff. in dieser Form 
gamicht so wenig benützt, wenn man bedenkt,50nicht mit Unrecht entschieden abgelehnt. Aber 
wie selten er Gelegenheit dazu hatte. Ktesias daß H. in der Bibliothek nicht ein einzigesmal 
polemisiert gegen die Tltqotxd im gleichen Ton zitiert wird, könnte man als Argument gerade 
wie gegen Herodot (Phot. bibl. 72 p. 43b, 20). umgekehrt benützen. In einzelnen Partien (z. B. 
Theopomp will mit H. rivalisieren wie mit Hero- 'AXavztdg III llOff. und Aatamg IH 156ff.) sind 

dot, Ktesias und den Verfassern von ’lvStxd (Strab. sehr enge Berührungen mit H. zweifellos nach- 

I 2, 35). Damastes, der sein ,Schüler* heißt, hat weis bar; in anderen, die sich mit der $ogo>vl$ 
ihn vermutlich stark ausgebeutet. Von Ephoros decken, ebenso zweifellos Verschiedenheiten, die 
war die Rede. Eine Fundgrube bildeten aber die freilich nicht mehr beweisen, als daß gewisse 
Werke nicht nur für den Universalhistoriker, Stemmata nach H. modifiziert und der Stoff noch 
sondern auch für die epicho rischen Autoren: von 60 mehrfach bearbeitet worden sind (vgl. ex. gr. für 
Dieuchidas.hören wir direkt, daß er zijv dgxgv die AzXavzidg Diod. HI 60,4, nach Schwartz 
tov Aoyoü ix zt}$ 'EXj.avlxov AevxaXiotveias fitze- o. Bd. V S. 673 Dionysios Skythobrachion). Un- 
(Clem. Strom. VT 26, 8). Der attische Pe- verkennbar aber ist, daß die große Zerlegung des 

P^°dor°8 hat. sich auf ihn berufen (frg. 71). gesamten Stoffes in die vier Hauptstammbäume 

Das sind .Einzelheiten. Aber wie unsere Über- des Deukalion, den argivischen, die des Atlas 
nefernng ist, können wir nicht mehr erwarten; und Asopos, nnd in die Geschichte von Troia in 
braschen auch nicht mehr für unser Urteil. 3h der Hauptsache auch die Disposition der Bibliothek 
4er hellenis tischen Zeit treten die lokalhistorischen ausmacht. Da tritt die Mythographie saec. IV—II 
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rin, die wir ungenügend kennen, die aber in in der Beweisführung gewahrt haben, da beide 
stärkster Weise mit H.s Büchetn gearbeitet haben sonst wohl kaum von den alten Kritikern zusammen 
mu ß genannt (Procl. vit. Homeri p. 27 W. yiygoxpe 8h 

§ 18. Es ist also nicht zu bezweifeln, daß H. rtoitfoeis Sv o, ‘IXtaSa xat 'OSvaotiav (dies hatte zu¬ 
dauernd als Hauptautor für die Geschichte der erst Zenodot festgestellt) tjv Sevcov xaVEXXdvixog 

Heroenzrit gegolten und seine Stellung neben dtpaigovvzaj, avzov) und als die Xa>gi£ovxeg par 

Ephoros, dem Hauptautor für die historische Zeit, excellence bezeichnet worden wären (z. B. Schol. 

durchaus behauptet hat. Er ist ja auch in den Hom . IL II 356. 649. X 476. XI 147. 692. XH 96. 

späten ,Kanon* der zehn Historiker aufgenommen. XIII 365. XVT 747. XXI 416. 556). Denn daß 

In umgekehrtem Verhältnis aber steht dazu seine 10 sie auch noch später Anhänger hatten, obwohl ihre 
Schätzung als Schriftsteller. Es ist schon charak- Ansicht, durch die Autorität des Aristarch beein- 

teristisch, daß weder Dionys de imit. noch der flußt, im ganzen Altertum abgelehnt wurde, beweist 

Autor 27. vyovs noch Quintil. inst. X 1, 73 und der Spott des Seneca (dial. 10, .13, 2 Qraecorum 

Dio XVIII 9 (die doch Ephoros nennen) ihn er- iste morbus fuit . . . prior seripta esset Rias an 

wähnen. Hermog. n. iS. II p. 424, 10 Sp. aber Odyssea. praeterea an eiusdem esset auctoris). 

rechnet ihn ausdrücklich zu denen, deren Stil Die ungefähre LebenszeiWes H. ergibt sich aus 

£r\Xov xai fUfiiyoeojg . . . ovS 1 oXcog . . . tfglcozai Suid. s. IJxoXefiaiog, o Ejtt&eztjg , ein Gegner 

nctga zolg "EXXrjot. Aristarchs: Sitjxtjxöei Sh EXXavixov zov ygafifiazi- 

Wir selbst haben kein rechtes Urteil mehr xov. 6 8h Aya&oxXiovg, 6 de ZrjvoSozov zov 
über seinen schriftstellerischen Charakter. Aus 20’E(p£o(ov, er war also vermutlich ein älterer Zeit- 
den ethnographischen Büchern ist nur ein etwas genösse des Aristophanes von Byzanz. Die Chori- 

ausgiebiges wörtliches Fragment erhalten (150); zonten stützten ihre sensationelle Ansicht auf 

aus den mythographischen auch nicht viele. Die wirkliche oder vermeintliche Widersprüche, meist 

Paraphrase eines längeren Stückes der Tganxa sachlicher Natur, Der dabei bewiesene Scharf¬ 
kann man hier nicht verwerten. Daß er ionisch sinn und die subtile Beobachtungsgabe würden 

schrieb, wovon die Fragmente einige Spuren be- dem eifrigsten Widerspruchsschnüffler der Neuzeit 

wahren, war selbstverständlich und wird durch zur Ehre gereichen, und die Art der wenigen uns 

Ox. P. 1084 bestätigt. Da zeigt sich denn aber erhaltenen Proben gestattet den Schluß, daß ihnen 

auch, daß er nicht etwa dag reine Ionisch der wohl kaum eine Inkonsequenz entgangen ist. Die 

guten Umgangssprache schrieb, als dessen Meister 30 von jenen aufgedeckten Aporien haben den alexan- 
Hekataios galt und das auch die ionischen Phy- drinischen ,Einheitsjägem* viel Kopfzerbrechen 

siker anwendeten, sondern einen stark episch ge- verursacht. Zu vielen Stellen setzte Aristarch 

färbten Dialekt, der sich z. B. die Form iv uafji die SmXfi xa&agd ngög^ zovg Xjyovzag pi) eivat 

erlaubt. Bei dem Lesbier, der nach Herodot schreibt zov avzov notifzov 'IXidSa xai 'OSvaaeiav, Ein 

und wesentliche epische Quellen benützt, ist das Niederschlag der Aristarchischen Xvaetg hat sich 

nicht so verwunderlich. Ob besondere Absicht in den Aristomkosscholien, namentlich zur Ilias, 

vorliegt, wie in der Verwendung poetischen Sprach- erhalten, was aber wohl lediglich mit dem quan- 

gutes hei den Gorgianern und anderen älteren titativ weit geringeren Bestand des Odyssee- 

Vertretern der Kunstprosa, muß dahingestellt kommentars zusammenhängt. Wo H. allein ge¬ 

hleiben. Wir besitzen wirklich zu wenig, um40 nannt wird (H. III 90. V269. XV 651; Od. H185), 
solche Fragen entscheiden zu können. Dialektische handelt es sich nicht um Fragen der höheren Kri- 

Besonderheiten hatte der Lesbier natürlich auch tik, Xenon wird in den Scholien außer in dem Titel 

nicht; die Grammatiker hatten kaum je Veran- der Aristarchischen Schrift totgeschwiegen, wohl 

lassung, ihn zu zitieren. aber begegnen uns folgende Stellen, die meist 

Stilistisch wirkt die trockene Aufzählung in durch Jtgog zovg ymgi^ovzas motiviert sind. So 

den paar Fragmenten und die formelhafte Art II. II 356 (über die gewaltsame und freiwillige 

(s. § 8), mit der möglichst viel Stoff in möglichst Entführung der Helena). II 694 (in der Ilias sei 

engen Raum zusammengedrängt wird, mehr wissen- Kreta hundertstädtig, in der Odyssee neunzig- 

schaftlich als künstlerisch. Sie beschränkt sich städtig genannt). X 476 (xgoxagot&ev in der Ilias 

nicht etwa auf die Genealogien, tritt vielmehr 50 in lokaler Bedeutung, in der Odyssee in temporaler), 
besonders auffällig gerade in jenem einzigen ethuo- XI 147 ev ’lXiadi evzeXeoi xixgtjzai Xe£i8ioig ov 

graphischen Bruchstück frg. 150 hervor, das halben povov iv 'OSvoosia usw. XI 692 (in Hias habe 

Telegrammstil aufweist. Das Verbum finitum wird Nestor 11 Brüder, in der Odyssee zwei).. XIII 

unterdrückt, wo immer möglich, und die einfachste 365 (in der Hias würde von Kassandra etdog dglottjv 

Parataxe ordnet auch nicht Gleichartiges neben- gesagt, iv a/Aotg Sh zijv AaoSixrjv [HI 124. VT 

einander. Nennenswerte Versuche von Periodi- 252]. i) Sh avatpoga nqög zovg xtogiCorzag.Xvszat 

sierung und Anwendung künstlicher Figuren he- yäg zoig zoiovzoig). Hier scheint das Scholion ver- 

gegnen nirgends. Eher hat man in Stücken wie stümmelt zn sein. Da es sich nur um Hiasstellen 

etwa frg. 132 die Empfindung einer gewissen handelt, so können die Chorizontes sich kaum 

Schwerfälligkeit des Ausdrucks. [F. Jacoby.] 60 hierauf berufen haben, denn das Vorkommen von 
8 ) Alexandrinischer Grammatiker, berühmt Widersprüchen in der Hias selbst würde ja di© 

durch seine Behauptung, daß von Hias und Beweiskraft ihrer Schlußfolgerungen sehr abge- 

Odyssee nur die erstere von Homer sei. Der Be- schwächt haben. Anch daß sie stdog im Sinne von 

gründer der Hypothese scheint Xenon gewesen etSrjotg genommen hätten, ist wenig wahrschein¬ 
zu sein, daher richtet auch wohl Aristarch seine lieh, obwohl dies im Schol. B zu IL XXV 699 mit 

Streitschrift nur gegen ihn (Ugdg to Sevcovog dem Hinweis leicht widerlegt wird, daß Homer von 

Ttapd&o^ov (Schol. IL XU 435), doch muß H. seinem einer Sehergabe der Kassandra noch nichts weiß. 

Vorgänger gegenüber eine gewisse Selbständigkeit XVI 747 (die Heroen der Hias essen keine Fische, 
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■wohl aber in der Odyssee). XXT 416 (in der Ilias 
sei Aphrodite die Gattin des Ares, in der Odyssee 
des Hephaistos. Aristarchische Avotg: ov% oi avxoi 
XQovoi xffc ovftßta>aso>e ! Vgl. auch Schol. Od. 
XVIII 382 [in der Odyssee sei Aphrodite Gattin 
des Hephaistos, in der Ilias Charis]). XXI 550 (in 
der Ilias werde auch Achilles TzzoAhzoQ&og genannt, 
in der Odyssee richtig Odysseus). Ferner kämen iu 
Betracht eine Anzahl Stellen, wo augenscheinlich 
dieselben Gegner gemeint, aber nicht direkt be¬ 
nannt sind. II. II 278. III 277. IV 354. V 741 
905. VI 488. VII 335. IX 137. X 249. 338. XV 
410. XXIV 527; Od. 11. 5. 8. 23. II 837. IV 154. 
396. Vn 138. XX 372. XXII 128. 362. XXIII 71. 
229. XXIV 642. 859. Die uns in den Scholien er¬ 
haltenen Widerlegungen sind oft nicht minder 
spitzfindig als die angeblichenWidersprüche selbst. 
Dies hat natürlich darin seinen Grund, daß die 
Chorizonten, sowenig wie ihre Gegner und, so darf 
man getrost hinzufügen, zahlreiche bedeutende 1 
Homerkritiker der Neuzeit sich über die psycholo¬ 
gische Zulässigkeit, ja Unvermeidlichkeit solcher 
Inkonsequenzen in umfangreichen epischen Dich¬ 
tungen Idar geworden sind, zumal diese für das Ohr 
und nicht für das Auge eines sorgfältig nachprüfen¬ 
den Lesers bestimmt waren. Daß übrigens H. 
seine homerischen Studien in einer Ausgabe und 
nicht nur in einem vji oftvrjfta niedergelegt hatte, 
machen die vier oben aus ihm zitierten Angaben 
wahrscheinlich. Nach Schol. Soph. Phil. 201 soll: 
•er auch Vorlesungen über Herodot gehalten haben, 
wie denn dieser Historiker und Platon die einzigen 
Prosaschriftsteller sind, denen die Alexandriner 
nachweisbar ein besonderes Studium zuwandten. 

[Gudeman.] 

HeUanodikai (EAAavoöixai-, daneben findet 
sich die Form *EAAavo£ixag Inschr. v. Ol. 2 [ca. 
580 v. Chr.] und ‘EAAzfvodixai Her, V 22. Hesych. 
s. v. Philostr. Gymnast. 18. 25. 54; imag. II 6,1. 
Inschr. v. Ol. 54. 406. 407 und das Verbum 11 
MAAavodixsTv Paus. V 16, 8. VI 24, 3. Inschr. v. 
Ol. 31. 398; eAArjvodixeiv Inschr. v. Ol. 422), 
Griechenrichter, bezeichnen: A. die Kampfordner 
und Kampfrichter bei den Agonen (Hesych. s. 
EAAqvoÖixai * oi xQixai, oi xct&rffxsvoi eig zovg 
ayüjvag) in Olympia, Argos und Epidanros; B. die 
spartanischen Richter im Heere der peloponnesi- 
schen Symmachie, Xenophon. reip. Lac. 13, 11. 
Am genauesten sind wir unterrichtet über die H. 
bei den olympischen Agonen: Her. V 22 ot xov ! 
iv *OAvfxniq dtcnovreg ayatva EAÄrjvodixai. Philostr. 
vit. Apoll. III 30 rov; ‘E ., oi XQoiozavzai rc5v 
^OAvpjticov , vgl. Harp s. v. Bekker anecd. 248f. 
Etym. M. s. v. Bezeugt sind die H. schon im 
Beginne des 6. Jhdts. v. Chr.: den *EAAavo£ixag 
in der Rhetra Inschr. v. Ol. 2 erklärt Ährens 
Rh. Mus. XXXV 583 als besondere Behörde für 
Olympia. Ihre Zahl war verschieden: nach 
Anstot. in der y HAelo>v xoAtzeta bei Harp. gab 
es zuerst einen, später 2, zuletzt 9. Nach Hel- < 
lanikos und Aristodemos (Schol. zu Pind. Ol. III 
22) waren zuerst 2, znletzt 10; vgl. Etym. M. 
und Bekker anecd. 249. Ausführlich berichtet 
Paus. V 9, 5 über die Änderung der Zahl, doch 
ist die Angabe der Olympiade: sixoaxrj irrtüm¬ 
lich. Glotz 60f. nimmt an, seit OL 50 (580 
v. Chr.) hätten die Eieier allein die H. bestellt, 
während früher Elis und Pisa je einen H. er- 
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nannt hatten. Seit 01. 85 (480 v. Chr.) seien 9 

H. , seit 472 v. Chr. 10 H. bestellt worden. Im 
J. 368 wurde die Zahl auf 12 erweitert, 364 auf 
8 verringert, bis 348 die Zahl 10 wiederherge¬ 
stellt wurde, die dann unverändert blieb; vgl. 
Philostr. vit. Apoll. III 30 dixa ovzag, Nach 
Aristodemos hei Harp. und Hellanikos (Schol. 
Pind. Ol. HI 22) wurde aus jeder der 10 Phylen 
der Eieier ein H. genommen, Übet die Art ihrer 

'Bestellung scheinen sich die Angaben zu wider¬ 
sprechen: Paus. V 9, 5 und VI 24, 3 gebraucht 
den Ausdruck algsTo&at, Philostr. vit. Apoll. HI 
30 sagt: xA i}o<p £vy%<OQOvoi xyv aiQsoiv , Schol. 
Pind. Ol. IH 22: ixsiQOTovstzo jzaQa xov Öqfiov, 
Paus. V 9, 4: dvdqdat Svo s$ duzavz'cov Aa^ovoiv 
’HAeCcov ejiEZQajiq xoiijoai xa y OAvftma. MitHitzig- 
Blümner Paus. II 316f. 667 können wir an¬ 
nehmen, daß durch Volkswahl aus den eleischen 
Oligarchen eine größere Anzahl designiert wurde, 
»aus denen dann die H. ausgelost wurden. Ihre 
Bestellung erfolgte für eine Olympiade, Paus. V 
9, 5, vgl. Plut. Lyk. 20. Über die Obliegenheiten 
der H. erfahren wir folgendes: die bestellten H. 
erhielten 10 Monate hindurch seitens der Nomo- 
phylakes eine Unterweisung in den für die olym¬ 
pischen Agone geltenden Kampfregeln, Paus. VI 
24, 3, wurden durch ein Reinigungsopfer entsühnt 
Paus. V 16, 8 uud mußten einen Eid leisten 
Paus. V 24, 9. Ihre Aufgabe war es, die Vor- 
1 Übungen der Wettkämpfer zu überwachen Inschr. 
v- Ol. 55, vgl. Paus. VI 23, 2. 24, 1. Jüthner 
Gymnast. 124. 142. In Olympia hatten sie die 
Meldung der Wettkämpfer entgegenzunehmen, sie 
auf ihre Herkunft und ihr Alter zu prüfen, Nicht- 
Hellenen, Atime und Frauen zurückzuweisen (e*- 
xoivstv Plut. Ages. 13, vgl. Gell. n. a. XV 20): 
Her. V 22. Aelian. var. hist. X 1. [Aeschin.] ep. 

IV 5. Die Zugelassenen zeichneten sie in ein 
Asvxcofia ein, Cass. Dio LXXIX 10, vgl. Suet. 
Nero 21. Ihr Amt übten sie in drei Kommis¬ 
sionen aus, je drei H. für den ÖQÖftog, für das 
nsvza&Aov und für die übrigen aycovioftaza, Paus. 

V 9, 5, vgl. VI 3, 7. Sie hatten die Kämpfer¬ 
paare zusammenzustellen, Paus. VT 23, 2, vgl. VI 

I, 1 und Lucian. HermoL 41. Ihnen oblag die 
Zuerkennung der Preise und die Bekränzung des 
Siegers, Paus. VI 3. 7. Aelian. var. hist. IX 31. 
Philostr. imag. II 6, 1. Ihre Entscheidung er¬ 
folgte durch Stimmenmehrheit, Paus. VI 3, 7; 
gegen die Entscheidung war eine Berufnng an 
die ßovArj von Elis gestattet, die jedoch keine 
Aufhebung der gefällten Entscheidung, sondern 
nur eine Bestrafung der H., denen Parteilichkeit 
nachgewiesen wurde, verfügen konnte, Paus. VT 
3, 7. Im allgemeinen waren die H. wegen ihrer 
Unparteilichkeit uud Gerechtigkeit berühmt, Plut. 
Lyk. 20. Den H. oblag die Aufzeichnung der 
Sieger, Jüthner Gymnast. 67 und die Aufsicht 
darüber, daß die Statue des Siegers nur in der 
gesetzlich zulässigen Größe aufgestellt wurde, 
Lukian. de imag. 11. Während ihres Amtes 
trugen die H. das Purpurgewand, Bekker anecd. 
249 und Etym. M. s. ‘EAAavoöixai. Strab. XIV 
633. Ein eigenes Amtslokal der H., Hellanodi- 
keon, erwähnt Paus. VI 21, 1. 3. Um ihre Pflich¬ 
ten erfüllen und ihren Befehlen Nachdruck geben 
zn können, besaßen die H. ein ausgedehntes 
Strafrecht: sie ließen UngehuiUH" züchtigen, 
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Paus. VI 2, 2» vgL Thuk. V 50. Her. VlU 59. 
Xenoph. reip. Lac. 8, 4, und legten denen, die 
sich gegen die Kampfregeln vergingen, Geldstrafen 
auf. Paus. VI 6, 6. Zur Ausführung ihrer ^ Be¬ 
fehle standen den H. Gehilfen, äAvzai, unter einem 
aAvzaexys zur Verfügung, s. Reisch AxtAAvzai 
und AAvz dg^n g Bd. I S. 1711f. Erwähnt sind, 
diese Inschr. v. Ol. 240 (241 n. Chr.). 433. 437. 
479. 483 (245 n. Chr.). Das Amt der H. war 
ein angesehenes: es wird nach ihnen datiert in 1 
der Formel wrö ‘EAAavoÖixäv Inschr. v, Ol. 36. 
39. 44 (4. Jhdt. v. Chr.). Daß sie als Kollegium 
unter einem Vorsteher standen, läßt die Bezeich¬ 
nung EAAavoöixai jieqi AlaxvAov nr. 39, liegt 
Avrt(pdvrj nr. 406, negi Aievxyv nr. 407 schließen. 
Im Vereine mit der y OAv^uiixr) ßovArj verliehen 
sie Auszeichnungen nr. 406. 407. Wie lange das 
Amt der H. in Olympia bestand, läßt sich nicht 
bestimmen, in der späteren Kaiserzeit werden sie 
in den Inschriften nicht mehr genannt, vielleicht 5 
trat der aAvzagxys ♦ dessen Amt in der römischen 
Zeit ein angesehenes war, an ihre Stelle. Außer 
in Olympia finden wir H. als Kampfwarte in 
Argos für die Nemeen, IG TV 587 (wahrscheinlich 
10 an Zahl), und in Epidanros für die Askle- 
pieia, IG IV 946 (3. Jhdt. v. Chr.). 1508 (3. Jhdt. 
v. Chr.) = Dittenberger Syll. 2 688f.: sie hatten 
ein Strafrecht, gegen ihre Entscheidung war Be¬ 
rufung an die ßovArj gestattet. 932 (31 v. Chr.) : 
die H. hatten mit dem Agonothetes nnd den! 
Demiurgen die Verkündigung einer Ehrenbe¬ 
zeugung zu besorgen. Über die Funktionen 
der unter B. genannten H. ist nichts Näheres 
bekannt. Literatur: Krause Pauly R.EA III 
1109—1112. G. Glotz HeUanodikai in Da- 
xemberg-Saglio Diction. III 60 — 64 mit 
Literaturangabe. Gilbert I 65. 81. II 102. 
Stengel Die griechischen Kultusaltert. (Handb. 
V 2 3, 169ff., besonders 175f.). Schoemann- 
Lipsius II 4 64f. 104. 281. 370. Jüthner* 
Philostr. Gymnast. 208f. 214f. 236f. 

[J. Oehler.] 

Hellanodikeon s. HeUanodikai. 

Hellanokrates. 1) Hieromnemon der Perrhäber 
uud Doloper 334/3—323/2 v. Chr. (Bull, hell. 
XX 197f. Dittenberger Syll. 2 140, 152). 

2) Hellanokrates aus Larisa, Geliebter de3 
Archelaos von Makedonien und Teilnehmer an 
seiner Ermordung 399 v. Chr. (Aristol. pol. E 8 
12 p. 1311h, 17ff.). 

8) Hellanokrates, Strateg der Thessaler um 
130 n. Chr. (IG IX 4, 17). [Sundwall.] 

Hellas (Hellenes). 1) Etymologie. Wenig 
Wahrscheinlichkeit hat die Beziehung auf oeAag, 
Curtius Gr. Etym. z. d. W. Unger Philoi. 
Suppl. II 719; ebenso wenig leuchtet ein der 
von v. Wilamowitz Euripides Herakles 2 I 
1 angenommene Zusammenhang mit yeAAi£oj oe A-, 
l(£co iAAö; eAAoy, wonach H. mit ßagßagöqxüvot 
gleichbedeutend wäre (für die EAAoi in Dodona 
könnte man sich die Deutung = die Stummen 
gefallen lassen, Gruppe Gr. Mythol. 355; da die 
'‘EAAoi in Dodona aber kein Volk, sondern eine 
Priesterschaft sind, so ist ein Zusammenhang mit 
H. nicht sehr wahrscheinlich). Möglich ist ein 
Z nüuunmRnhang mit . 'EAAdmov 'EAAonia, ein Zu¬ 
sammenhang, der aber ethnographisch kaum ver¬ 
wertbar ist, da der Name auch im Norden von 
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Euboia, Herod. VIII23. Strab. X445f,, bei Dodona 
(s. u.), bei den Dolopern (Steph. Byz.), bei Thespiai 
(Steph. Byz.), in Aitolien (Steph. Byz. = Polyb. 
XI 7, 4) vorkommt, und offenbar appellative Be¬ 
deutung hat; er kann mit SAAa lakonisch = xa- 
&£Öga (Hesych.; zu der Wortbildung vgl. Unger 
a. a. O. 716) oder mit iAog zusammengehören; 
für das letztere A. Fick Bezz. Beitr. XXVI 239; 
Vorgriech. Ortsnamen 156. 159, der Hes. frg. 80 
> (149) Göttling beizieht (bei Dodona eoxi zig 
‘EAAoiziz} izoAvArfiog evAst/xcov). "EAAa d eute t 
Prellwitz Gr. Etym. 2 139; Bezz. Beitr. XXIV 
105 als Kurzform für EAAoizia, °EAAaveg zu 'EAi.ag 
wie ’ldovsg zu 3 lag. Überzeugend ist keine der 
angeführten Ableitungen. 

Anwendung des Namens. 1. Angebliche 
Landschaft um Dodona. Schol. II. XXI 194 f) ag- 
Xaiozarrj 'EAAäg xegi Acoöcovrjv xai EeAAovg exeno. 
Arist. met. I 14, 352a 6 xaAov/xevog £jti Asvxa- 
) Atcovog xazaxAvofxog . . . iysvszo . . negi 'EAAaöa 
ztjv aQxaiav * avvrj Ö* iotiv rj jzbqI Ac »dcbvtjv . . . 

<pxovv yaQ oi EsAAol ivrav&a xai ot xaAov/tevoi 
zqxs ftkv rgaixol, vvv <3? r 'EA?.ijvsg, Daß hier ein 
innerer Widerspruch und eine Verderbnis der Über¬ 
lieferung vorliegt, hat schon Unger a. a. O. 691 
erkannt; den Ursprung der falschen Nachricht 
hat Köhler aufgedeckt, Sat. philoi. Sauppio 
obtul. 79ff., vgl. auch Busolt Griech. Gesch. 2 
I 199. 

) 2. e EAActg evgvxogog , Landschaft neben dem 

Reich des Peleus, einem Teil der Phthiotis, Ge¬ 
biet des Amyntor, des Vaters des Phoinix, II. 
IX 395. 447. 478; vgl. Strab. IX 431. Ohne 
genügenden Grund hält Unger a. a. O. 641 
dieses Reich für identisch mit dem des Eury- 
pylos, offenbar im Anschluß an die Annahme des 
Eustath. zu II. IX 448, daß Euaimon Bruder des 
Phoinix, Eurypylos, Sohn des Euaimon, Erbe des 
Reichs des Amyntor sei. Nach Strab. a. a. O. 

) haben wir an die Landschaft zwischen Palaiphar- 
salos und dem phthiotischen Theben zu denken. 
Busolt Griech. Gesch. 2 I 197 entscheidet sich 
wegen des Beiworts evov/ogog für die Thessa- 
liotis (sein Grund gegen die Pelasgiotis ist frei¬ 
lich nicht durchschlagend, da auch das dem 
Achilleus nach II. II 682 gehörende AAog jenseits 
von Phylake lag). 

3. Eine Landschaft, die noch zum Reiche des 
Peleus gehört (die Bewohner "EAAyvsg Hom. II. 

OH 684), von Myrmidonen bewohnt, II. IX 395. 
XVI 595; Od. XI 4951*.; vgl. Marm. Par. 6. Strab. 
VIII 383 (hier mit der Phthiotis gleichgesetzt). 
Unger a. a. O. 656 nimmt an, daß ein süd¬ 
licher Teil der Landschaft H., das Gebiet am 
Enipeus und obem Apidanos von den Myrmi¬ 
donen erobert worden sei. 

4. Offenbar, wie die vorherlier genannten Plätze, 
als Stadt aufgefaßt II. H 683. Man suchte die 
Stadt später in dem zu 2. genannten Gebiet, in 

0 der Gegend von Pharsalos und Melitea, Dikaiarch. 
IH 2. Geogr. Gr. min. 1108f. Müller. Strab. LX 
431. Daß es wirklich eine Stadt H. gegeben hat, 
ist sehr unwahrscheinlich. 

5. (?) Landschaft im Norden des Peloponnes, 
in oder gleich Achaia, der Name von den Aus¬ 
gewanderten Achäern aus Thessalien herüber¬ 
genommen ; so nimmt Bury Jonm. helL Stud. 
XV 217ff an, um Od. XV 80 zu erklären (Od. I 
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344. IV 726.816 sind entbehrliche Verse, athetiert 
von Aristarch. schol. Ven. H. IX 395 mit Rück¬ 
sicht auf den sonstigen Gebrauch von'EXXag. L e hr s 
De Arist. stud. Hom. 284. Niese Homer. Poesie 
215). Es ist zuztLgeben, daß eine andere be¬ 
friedigende Erklärung der genannten Stelle nicht 
gegeben ist und daß Burys Annahme zugleich 
am einfachsten den Namen MeydXrj EXXag (aus¬ 
gehend von den achäischen Kolonien in Groß¬ 
griechenland) erklären würde. 

6. Gewöhnlich werden die unter 5. angeführten 

Stellen zusammengenommen mit II. II 530 TlavtX- 
Xqvag xai Ayaiovg; ob unter Panhellenen (der 
Name kann trotz E. Meyer Gesch. des Altert. 
II 534f. nicht älter sein als der Name Hellenen), 
die hier mit den Achäern zusammen offenbar die 
Gesamtheit der Griechen bezeichnen, die Bewohner 
eines bestimmten Teils von Griechenland (Thes¬ 
salien ? so U n g e r a. a. 0. 664ff.) gemeint sind, 
läßt sich nicht entscheiden. ! 

7. Noch in späterer Zeit bezeichnet H. zu¬ 
weilen Mittelgriechenland und Thessalien mit 
Ausschluß des Peloponnes, Demosth. XIX-303. 
Ptolem. m 14, 1. 

8. Als Gesamtname der Nation wird IlaviX- 
Xijveg nachweislich zuerst von Hesiod gebraucht, 
op. 528 (vgl. frg. 32 (8) Götti. Hellen Vater 
des Doros, Xuthos, Aiolos), und es ist nicht un¬ 
wahrscheinlich, daß Hesiod diesen Sprachgebrauch 
in die Literatur eingeführt hat (Unger a. a. 0.: 
691). Dann erscheint der Name navsXX-qvsg in 
dieser Bedeutung bei Archil. frg. 52 (87), und 
zu Anfang des 6. Jhdts. wird ein ‘EXXavoSixag 
zu Olympia genannt, IGA112. Collitz-Bechtel 
I 1152. 

Die Ursache der Ausbreitung gerade dieses 
Namens war den Alten nicht bekannt, Thuc. I 
3, 2, und ist ebensowenig von den Neueren auf¬ 
gedeckt worden. Die Annahme, daß sie mit der 
pyläischen Amphiktyonie zusammenhange (Unger 
a. a. 0. 678ff. Grote Hist, of Gr. 1884 I 
99. B e 1 o c h Gr. Gesch. I 272). hat wenig Wahr¬ 
scheinlichkeit. Burys Ansicht (s. zu 5.), daß die 
Kolonien bei der Verbreitung dieses Sprachge¬ 
brauchs beteiligt gewesen seien, hat manches für 
sich. [J. Miller.] 

2) Künstlername in zwei Vitruvhandschriften, 
s. Hegias und Teleas. 

3) Von ihrem Geliebten (und Patron?) Marius 

getötet (Hör. sat. II 3, 277; vgl. Kießling-, 
Heinze z. d. St.). [Münzer.] 

Hellaspontos (6 ”EX/.ag Tiövxoq, 'EXXdanovxog), 
dorische Namensform für Hellespontos (s. d.). 

[Bürchner.] 

Helle (j) "EXX-q, s. d.). 1) H. wird bei Tzetzes 
der Hellespont genannt. [Bürchner.] 

2) Helle, eponyme Heroine des Hellesponts. 
Der Name EXXrjoizovxog steht bei Homer immer in 
dieser Form, oft mit den Beiwörtern aydggoog, 
ajieigcov, l%dv6evza, jiXazvv, niemals sind die beiden 
Bestandteile getrennt. Hingegen Aisch. Perser 
68 Jiog&ftog ’A&afiavttdog “EXXrjg. 722, 799 "EXXtjg 
jfOQ&frir. 875 "EXXag äfupl nogov JiXaxvv. Pind. 
ftg. 51 3UXQ&CYIOV EXXag nogUpLOv. frg. 189 növ- 
«or EXXag nogov Uqov. Ähnliches bei späteren 
Dichtem (Anti^ater Anth. P&L VH 639 oxevov 
TSlfalf tt&fia, Dion. Per. 515 oteveondr vöcoq A&a- 
ftanridoc TaXije und so bei dm Römern freta 
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Edles Val. Flacc. HI 7, maestum pdagus ge- 
mentis Edles Stat. silv. TV 3, 57; H. gerade¬ 
zu = Hellespont: VaL Fl. H 629). Der Name des 
Hellesponts wurde nach einem verbreiteten Sagen¬ 
typus (vgl. *Ixdgtov .tsXayog und die späten Fabe¬ 
leien hei Ps.-Plutarch negi noxapt&v (so von H. 
abgeleitet, daß man sie in dem betreffenden Meeres 
teil ertrinken ließ. Ihr Grab wurde nach Herodot 
VII 58 und nach Herodor (frg. 35, FHG H 37) 
und Hellanikos (frg. 88, FHG I 57) im Schol. 
Apoll. Rhod. H 1147 auf der Chersones beiPaktye 
gezeigt. Das Bestehen eines Grabkults ist weder 
überliefert noch wahrscheinlich; man hat vermut¬ 
lich irgend einen grabartig anssehenden Hügel als 
,Grab der H.‘ bezeichnet, nachdem einmal die 
Sage feststand. Daß der Hellespont von einer 
Göttin H. den Namen trage, ist danach nicht an¬ 
zunehmen. Jedenfalls als die Sage sich bildete, 
müßte das vergessen gewesen sein (vgl. H. D. 
MüllerMythol.d.griech.StämmeH 165. Unrich¬ 
tig Gruppe Griech. Myth. 565, 6. Die alten, über¬ 
wundenen ,Deutungen 4 der H. s. in Roschers 
Myth. Lex. I 2029). Die rationalistische Um¬ 
formung hei Palaiphatos 30 (31) läßt H. unter¬ 
wegs auf dem Schiffe Kgtog erkranken und 
sterben. 

H. ist Tochter des Athamas (Adapavtlg heißt 
sie Aisch. Pers. 68) und der Nephele, Schwester des 
Phrixos. Apollodor erzählt (bibL I 80, ähnheh 
1 Schol. II. VTI 86), daß die Stiefmutter Ino den 
Kindern nachstellt und das Orakel fälscht, sodaß 
der Spruch lautet, Phrixos müsse dem Zeus ge¬ 
opfert werden, damit die Trockenheit aufhöre. In 
der Tat wird. Phrixos zum Altar geführt. Da 
rettet ihn die Mutter Nephele und entrückt ihn 
mitsamt der H. auf dem goldenen Widder. Davon, 
daß H. mitgeopfert werden soll, ist mit keinem 
Worte die Rede, während in anderen Berichten 
(Schol. Arist. Nsqp. 257. Hypoth. zu Apoll. Rhod. 
'Paus. LX 34, 5. Zenob. IV 38) kein Unterschied 
zwischen den Geschwistern gemacht wird. Ähn¬ 
lich wie hei Apollodor steht es bei Pherekydes 
(frg. 52, schol. Pind. Pyth. IV 281; mit der Vul¬ 
gata Apollodors kombiniert bei Hygin. fab. 2), bei 
dem sich Phrixos gelegentlich einer Dürre frei¬ 
willig zum Opfer anbietet, sodaß an eine Ver¬ 
folgung oder versuchte Opferung der beiden Ge¬ 
schwister nicht gedacht werden kann. Und ähnlich 
in der (freilich später aussehenden) Geschichte bei 
i Hygin. p. asfcr. I 20, wo Phrixos von der Gemahlin 
des Kretheus Demodike verleumderisch der Ver¬ 
letzung ihrer Ehre angeklagt wird und deshalb 
von Athamas gestraft werden soll. Da tritt Ne¬ 
phele dazwischen und entführt Phrixos mitsamt 
der H. Diese Berichte, die nur von einer Opfe¬ 
rung des Phrixos reden, besonders Apollodor und 
Pherekydes, gehen nun offenbar das Ältere gegen¬ 
über der andern Version, die beide Kinder zum 
Altar geführt werden läßt. Dafür spricht schon 
> die Inkonzinnität des Berichts. Ferner ist die 
Opfemng des Phrixos ursprünglich K ultle gende 
von Halos in der Phthiotis (Herodot. VH 197; 
vgL Otfr. Müller Orchomenos 157), und die Nach¬ 
kommen des Phrixos stehen in einem bestimmten 
Verhältnis zu dem Heiligtum des Zeus Laphystios; 
H. spielt dabei gar keine Rolle. Ebensowenig 
kommt auf sie für die Phrixos- oder Argonauten¬ 
sage das Mindeste an, nachdem sie ««mal tot ist. 
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Daraus ergibt sich der sichere Schluß, daß H. gedehnt wurde, insbesondere auch auf den Meeres- 

erst nachträglich in das Ganze der Sage eingefügt teil, der die thrakische Küste bis zum Thermäi- 

worden ist. Vielleicht läßt sich dieser Prozeß sehen Meerhusen bespült. (Ältere Zusammenhänge 

noch genauer erkennen. Die Gemeinsage erzählt, sucht hinter diesen Genealogien ohne Grund 

die zwsite Gattin des Athamas habe heimlich das Gruppe Griech. Myth. I 218). Daß H. wie Ino 

Saatkorn dörren lassen, so daß nichts aufging und zur Meeresgöttin, einer Schwester der Meermäd- 

Hungersnot entstand; daher wird an das Orakel chen, geworden ist, setzt auch Valer. Flacc. II 

geschickt. Das Motiv wirkt höchst künstlich und 587ff. voraus, wo er sie den Argonauten erscheinen 

in diesem Punkte hat der Bericht im Schol. Arist. läßt. Er polemisiert ausdrücklich gegen die (ältere) 

Ney. 257 offenbar das Ursprüngliche erhalten, 10 Meinung, als sei sie gestorben (601). Humen 
wenn er die Trockenheit dadurch eintreten läßt, maris nennt er sie I 50. In dem nach ihr be- 

daß die Göttin Nephele aus Eifersucht wegen der nannten Meeresteile wird sie herrschend gedacht 

Untreue des Athamas diesen verläßt und zum hei Stat. Theb. I 23 qua condita ponto fluctibus 

Himmel emporfliegt. Es ist das verbreitete Motiv invisis iam Nereis imperat Helle. — H.s Vor¬ 
der himmlischen Frau, die zu dem sterblichen kommen im Epos, d. h. in den alten Argonauten- 

Manne herabsteigt, ihm auch Kinder schenkt, aber epen, beweist die Sagenanalyse im Verein mit den 

rlfl.nn wieder entschwindet, weil sie durch irgend Erwähnungen bei Pindar und Aischylos. Eine Tra- 

efcwas verletzt wird (Melusine, Urva?i). Und hier gödie ,Helle 4 erwähnt Aristot. Poet. 14 p. 1454a 8; 

ist es überaus ursprünglich empfunden, daß diese doch ist die Inhaltsangabe 6 vlog xrjv prjxsga 

Himmlische, die ja ,die Wolke 4 ist, durch ihr Ent- 20 ixdidovai psXXoiv dveyvcogiaev so fremd allem, was 
schwinden Dürre hervorruft: dninxij dg ovgavdv wir sonst von H. hören, daß man vielleicht den 

xai xtjv xov ävdgog ydigav avy/xon exoXa£e. Dies Titel für korrupt halten darf, jedenfalls auf ein 

ist gegenüber dem Dörren des Saatkorns die natür- Verständnis verzichten muß. An die Verbindung 

lichere und darum ältere Motivierung. Die jüngere mit Poseidon und an die Söhne dieser Verbindung 

Form ist ganz von dem Märchenmotiv der bösen (Welcker Griech. Trag, m 1217) ist schwerlich 

Stiefmutter beherrscht. In der älteren Form ist zu denken. - H. wird später oft erwähnt. Beson- 

dieses Motiv durchaus nicht ebenso fest. Zwar das ders schwebt den Dichtern das Bild vor, wie sie 

Wolkenscholion erzählt weiter, daß infolge der auf dem Widder durch die Lüfte getragen wird 

Dürre Gesandte an das Orakel geschickt werden, (Val. Flacc. I 282 adstrictis ut sedit cornibus 

und daß die Stiefmutter diese Gesandten besticht, 30 Edle. Sen. Thyest. 851) oder ins Meer stürzt 
so daß sie im Namen des Gottes die Opferung der (Sen. Troad. 1034). Diese beiden Momente hat 

Kinder anbefehlen. Allein es ist sehr wahrschein* auch die bildende Kunst gewählt, 

lieh, daß die ältere Sage von dieser Hinterlist gar Häufiger allerdings begegnet Phrixos auf dem 
nichts sagte, sondern daß das Orakel wirklich die Widder allein (Hartwig Festschr. f. Overbeck 

Opferung des Phrixos verlangte. Ja, hei Phere- 14ff.), sehr begreiflich, da die Sage vom Vließ 

kydes (s. o.) bietet sich Phrixos freiwillig als ohne H. bestehen kann, und da die Einzelfigur 

Sühnopfer dar. Also wird aus der ursprünglich auf dem Reittier typologisch einfacher ist. Aber 

als Person gar nichts bedeutenden Gestalt des auch zusammen kommen die Geschwister. vor. 

Kebsweibes (driyti) yw^ ohne Namen nennt sie 1) Vasenbild. H. mit Phrixos auf dem Widder 

das Wolkenscholion; verschiedene Namen in Schol. 40 die Luft durchfliegend über dem Meer: Krater des 
Pind. Pyth. IV 88), mit dem Athamas der Nephele Assteas, Bull. Napol. Nouv. Ser. VI pl. 13. Wiener 

die Treue bricht, erst nachträglich die Märchen- Vorlegebl. Ser. B. Taf. 2. Reinach Röpert. des 

figur der bösen Stiefmutter erwachsen sein. Und Vases I 498. [Die von Hartwig a. 0. 21 er- 

hier scheint der Punkt erkennbar, an dem H. in wähnte weißgrundige Schale, abg. Fröhner Coli, 

den älteren Zusammenhang eingedrungen ist. Der Tyszkiewicz pl. XII, mit Ino, Athamas, Phrixos 

Märchentypus vom .Brüderchen und Schwester- und H. gilt allgemein für falsch.] 2) Wandge- 

chen‘ (Grimm Kinder- und Hausm. 11) hat auf mälde. Phrixos auf dem Widder in der Lnft, 

die Sage Einfluß gewonnen. Als die böse Stief- H. im Meere ertrinkend: Helbig Wandgem. d. 

mutter eingeführt wird, bekommt Phrixos ein verschütt. Städte 266ff. nr. 1151—5 (6). 3) Mo- 

,Schwesterchen 4 , und hier hat derselbe Dichter mit 50 saik in Neapel von verwandtem Typus: Ann. d. 
durchschlagendem Erfolge die Gelegenheit benutzt, Inst. XXXIX (1867) tav. A. 4) Sarkophagrelief 

dem Namen Hellespont eine Begründung durch von verwandten Typus: Robert Die ant. Sark. 

die Sage zu geben. Diese Entwicklung lehrt, daß H Taf. LXI nr. 187. — Oh die Frau auf oder 

es erweiternder Zusatz einer späteren Zeit ist, neben dem Widder ohne männliche Begleitung 

wenn man Helle bei dem Sturze nicht umkommen, (häufig; z. B. Schale hei Tischbein Coli, of 

sondern dem Poseidon angehören und ihm Söhne Engravings m 2 = Reinach Rep. des Vases 

gebären läßt. Genannt werden Paion (Eratosth. H 309; Terrakotte Arch. Zig. 1845 Taf. 27) im 

Katast. 19. Hygin poet. asfcr. 20), Edonos (,non- allgemeinen als H. zu bezeichnen ist, ist mehr 

nuUi‘ beiHygin), Almops (Steph.Byz. s.AXfuonta), als zweifelhaft. Vgl. Flasch Angebliche Argo- 

also die Eponyme der Paeonen, Edoner. Almoper60nautenhilder lff. Hartwig a. 0. 20. Doch be- 
(Landschaft Almopia), thrakisch-makedonischer gegnet auf den Münzen von Halos (4. und 3. 

Stämme. Daß dahinter keine alte und ansgebildefce Jhdt.) H. auf dem Widder neben der gewöhn- 

Sage steht, ist klar und nur eins nicht ganz ver- licheren Prägung, die Phrixos in gleicher Stellung 

ständlich, warum gerade diese so weit westlich vom zeigt; Head HN 251 . Brit. Mus. Cat. coins Thes- 

Hellespont wohnenden Stämme an H. an geknüpft saly S. 13 Taf. XXXI1. Ferner glaubtP. Jacobs¬ 
werden. VieUeicht darfman daran erinnern, daß nach thal von den melischen Reliefs London B 366 

Strab. VH frg. 56 von manchen der Name Helle- (nach links) un d Berlin (nach rechts) abg. Schöne 

spont auf das ganze nördliche Ägäische Meer aus- Griech. Reliefs XXXIV A nr. 133 A, daß ±L gemeint 

Paxüy-Wissow»-Kroll Vlll ® 
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sei, weil es ein melisches Relief mit Phrixos allein Drogen, aber sie sind kraftlos und unwirksam*, 
gibt, Schöne TTT nr. 124. Somit und nach den allerdings sehr mangelhaften 

2) Eponyme des Landes Hellas; CramerAnecd. beschreibenden Zügen scheint er an den ersteren 

Oion. II 360, 18: ‘Ellag auto "EH^g xivog xrjg Stellen den weißen L zu meinen. Auch der Rhi- 

So&ov (d. i. Zov&ov) dvyatQdg. Die Nachricht zotom, welcher das dem Theophrastos zugeschrie- 

steht ganz allein und erweckt wenig Vertrauen. bene zweite Stück des 9. Buches der Pflanzen- 

Sonst ist Hellen (s. d.) Vater des Xuthos. geschichte verfaßt hat (vgl. H. Bretzl Botani- 

[P. Friedländer.] sehe Forschungen des Alexanderzuges 366, 24) 

Hellebichos. 1) Comes et magister uirius - und der zum mindesten Diokles von Karystos 

que militae per Orientem, in diesem Amte zu-10 ausschreibt (vgl. M. Wellmann Das älteste Kräu- 
erst nachweisbar am 30. Dezember 383 (Cod. terbuch der Griechen, Festgabe f. Fr. Susemihl 

Theod. IX 39, 1). Er wohnte in Antiochia (Liban. 25,2), unterscheidet im 10. Kapitel, das ganz 

or. XXII 18. 40), erbaute dort Thermen und ein dieser Pflanze gewidmet ist, die gleichen beiden 

prächtiges Haus für sich selbst (Liban. epist. 816), Arten wie die Hippokratiker. Aber selbst ge- 

wurde von der Stadt durch zahlreiche Statuen kannt scheint er sie nicht zu haben, denn was 

und Bildnisse geehrt (Liban. or. XXII 39. 40) er vorbringt, ist wenigstens anfangs recht konfus: 

und veranlaßte den Libanios, einen Panegyricus ,Der schwarze und der weiße I. haben zwar eigent¬ 
auf ihn zu halten (Liban. or. XXII 2; vgl. I 232). lieb den gleichen Namen, aber im Aussehen sind 

Auch seine Tochter verheiratete sich dorthin (Liban. sie verschieden, denn einige sagen, sie seien ein- 

or. XXII 42). Als in Antiochia im Winter 386/7 20 ander ähnlich, doch sei die Farbe der Wurzeln 
die Statuen des Kaiserhauses geschändet wurden, verschieden, bei dem einen nämlich schwarz (das 

befand er sich in Konstantinopel, wurde aber bezieht sich jedenfalls auf die oben angeführte 

mit dem Magister officiorum Caesarius an den Stelle des echten Theophrast c. pl. VI 13, 5), 

Ort der Tat geschickt, um die Untersuchung zu bei dem andern weiß. Andere geben dem schwarzen 

führen, und erwies sich dabei als sehr milden ein lorbeerartiges, dem weißen ein lauchartiges 

Richter (Liban. or. XX 6. 36. XXI 5. 7. XXII Blatt ; die Wurzeln aber seien bis auf die Farbe 

I2ff. XXIII 26; epist. 787. Joh. Chrys. ad pop. übereinstimmend. Diejenigen aber, welche die 

Ant. 17 Überschrift, 2. 21, 2 = Migne G. 49, beiden Pflanzen für ähnlich erklären, geben die 

171. 174. 213. Theodor, h. e. V 20, 4. 9; rel. hist. Gestalt folgendermaßen an: der Stengel ist anthe- 

13 = Migne G. 82, 1404). Zum Danke schrieb 30 rikosartig, sehr kurz, das Blatt breitgeschlitzt, 
Libanios auf ihn einen zweiten Panegyricus, der sehr ähnlich dem des Narthex und von beträcht- 

noch erhalten ist (or. XXH); doch wurde er erst licher Größe. Es entspringt sogleich aus der 

vollendet, als H. wieder nach Constantinopel zu- Wurzel und liegt auf der Erde auf. Die Pflanze 

rückberufen war (Liban. or. XXII 41). An ihn ist vielwurzelich mit dünnen und brauchbaren 

gerichtet Liban. epist. 2. 787. 802. 816. 843. Wurzelfasem*. 

Greg. Naz. epist. 225 = Migne G. 37, 369; er- Diese Beschreibung erinnert stark an die des 
wähnt Liban. or. XXXTT 2. 4—6. 12. 26. Dioskurides m. m. IV 162 W.: Die schwarze Nies- 

2) Feldherr des Honorius, s. o. Bd. I S. 1587, wurz — sie heißt auch Melarapodion, Ektomonoder 
16. [Seeck.] Polyrrhizon — (die interpolierte Bearbeitung fügt 

Helleboros {elleborus, elleborum, veratrum, 40 noch hinzu: ol 8b 'Oqioxiov, ol 8b IlQotxiov, oi 
ikkißoQog, illißoQog und ilhßdgog), Nieswurz, de pelavdgQtCov, ol 8b xoigareiov, nQocprjxat Cco- 

Name verschiedener Heilpflanzen. Die Ableitung poltrig, Aiyvmiot iyata, oi 8b kXacpvrjg, ol 8b xe- 

steht nicht fest. Isidor orig XVII 9, 24 sagt: psley, ol 8b egpielv, Pcopdiot ßegexQovp vtygovp 

elleborum memorant Qraeci circa Elleborum ol 8b xovotllyco, ol 8b aaggaxa, Aaxoi 7iQo8taQva), 

quendam fluvium plurimum gigni. atque a Orae- — Melampodion, weil ein Ziegenhirt namens 

eis inde appellari. Auf gleicher Höhe steht die Melampus (Theophr. h. pl. IX 10, 4) die rasenden 

von F. Kanngiesser Die Etymologie der Pha- Töchter des Proitos damit durch Purgieren ge- 

nerogamen-Nomenklatur, Gera 1909, 80 wieder heilt haben soll. Sie bat grüne platanenartige 

vorgebrachte Zurückführung auf ,£ltiv nehmen, Blätter, die jedoch kleiner sind als die des Sphon- 

ßogd Fraß, weil sein Genuß tätlich wirkt oder 50 dylion, stärker eingeschnitten, dunkler und etwas 
weil es abführt 1 . Prellwitz Etym. Wörterb. d. rauh. Der Stengel ist kurz, er trägt weiße, röt- 

gr. Spr. 138 2 denkt an £).lsoößogog von ellegog lieh angehauchte Blüten, in traubenförmigem Blü- 

schlecht, und ßißQcooxo) ? ' tenstande, darin befindet sieb eine safflorähn- 

Die Hippokratiker erwähnen an zahlreichen liehe Frucht, welche die Bewohner von Antikyra 

Stellen, auf die bei den Heilwirkungen näher ein- auch Sesamoeides heißen und zum Purgieren ge- 

zugehen sein wird, zwei Arten von!., den £. pi- brauchen (vgl. Theophr. h. pl. IX 9, 2. 14, 4). 

lag und den £, uvxög. Der echte Theophrast Die Wurzeln sind schwarz, dünn, wie an einem 

nennt meist kein Unterscheidungsmerkmal, so, zwiebelartigen Köpfchen befestigt und gleich- 

wenn er sagt (h. pl. IV 5, 1), der k. gehöre zu falls medizinisch brauchbar. Er wächst an rauhen, 

den in Wurzel und Saft wirksamen Arzneipflanzen, 60 hügeligen und sehr dürren Plätzen. Am besten 
die kalte Gegenden lieben, ferner (c. pl. VI 13, ist der aus solchen Gegenden bezogene: ein sol- 

4) der vom Oeta sei besser als der vom Parnaß, eher ist der von Antikyra, denn anch der schwarze 

da dieser allzustark und für den Arzneigebrauch gedeiht dort am besten*. Weiterhin wird auch 

nicht geeignet ist, und (h. pL VI 2, 9) der Stengel noch der vom Helikon, Parnaß und aus Aitolien 

sei dem Narthex ähnlich. Dagegen heißt es als gut erwähnt. Auch die Beschreibung bei 

c. pL VT 13, 5: »Manche Standorte vermögen die Plin. n. h. XXV 47ffL stimmt als auf gleichen 

Heukräfte gar nicht auszukochen; so kommt ja Quellen beruhend hiermit im wesentlichen über- 

anch an vielen Orten schwarzer f. vor und andere ein. Darnach darf man in der griechischen Pflanze 
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den Belleborus eyelophyllus A. Br. annehmen, stos die gemeinsame Quelle sein — gebraucht 

von dem Haläcsy Conspect. fiorae Graecae I man nur die dünnen Faserwurzeln, der obere, 

29 sagt: in silvis montanis usque in regionem dickere, kopfförmige Teil gilt für unnütz und 

alpinam (2000 m) adscendens, nee rum in oli - wird den Hunden zum Abführen gegeben, IX 17, 

vetis regionis inferioris. Vulgatissime in Pindi 1. Die Wirkung aller Arzneipflanzen wird durch 

epirotici ct thessalici montibus omnibus, ubi in Gewöhnung abgeschwächt; bisweilen werden sie 

regione sup. saepe areas extensas obtegit, dein dadurch ganz unwirksam. So können einige so- 

mont. Olympo — Pelion ... Othrys ..... He- viel I. genießen, daß sie ganze Bündel aufzehren, 

licon, Oeta, Pamassus al. Alle früheren Deu- ohne Schaden zu leiden. Dies tat Thraseas, der 

tungen scheiden aus, weil auf Verwechslung be-lOfür den tüchtigsten Wurzelkenner galt, es sollen 
ruhend: es bleibt nur die eine Schwierigkeit, daß es aber auch einige Hirten tun. Die arzneiliche 

die Blüten weiß sein sollen, was auf H. niger Verwendung schildert Dioskurides a. a. O. fol- 

zuträfe, der aber in Griechenland nicht vorkommt, gendermaßen: Wähle den recht fleischigen, kräf- 

während H, cyclophyllus grünliche Blüten hat. tigen mit zartem Mark, der scharf und brennend 

Also scheint die Beschreibung des Dioscurides, schmeckt. Er reinigt nach unten den Leib, 

wie öfter, auf nichtgriechische Pflanzen zu gehen, indem er Schleim und Galle abführt, für sich 

Dagegen stellt das Bild, das im Cod. Constan- allein oder mit der Skammonia und Salz in der 

tinop. fol. 115 v° vom i. pilag gegeben wird, Gabe von 1 Drachme oder drei Obolen gegeben, 

etwas ganz anderes dar, womit ich überhaupt Er wird auch mit Linsen und abführenden Brühen 

nichts anzufangen weiß. Von einer krugartigen 20 gekocht. Er hilft bei Epilepsie, Melancholie, 
Zwiebel (?) gehen nach unten Faserwurzeln, nach Wahnsinn, Gicht und Paralyse. Im Zäpfchen ein- 

oben gewundene röhrenförmige Lauchblätter Aus gelegt befördert er die Katamenina und tötet den 

der Mitte erhebt sich ein stattlicher Stengel, der Embryo. Fisteln reinigt er eingelegt und am 

abwechselnd stehende, fiedemervige, tief buchtige, dritten Tage wieder herausgenommen. In gleicher 

gezähnte grüne Laubblätter und rote, fünfteilige Weise wird er bei Schwerhörigkeit in die Ohren 

Blütchen in den Blattachseln trägt. gesteckt und zwei bis drei Tage darin belassen. 

Als Standorte nennt der schon erwähnte Ps.- Krätze heilt er in einer Salbe mit Weihrauch, 

Theophrastos h. pl. IX 15, 5 Arkadien (für beide Wachs, Teer, Pech oder Zedernöl; mit Essig oder 

Arten) und Antikyra, wo nach Paus. X 36, 7 pur als Kataplasma heilt er weiße Flecken, Flechten 

beide Vorkommen. Steph. Byz, s. ’Avxixvga. Strab. 30 und Aussatz. Mit Essig gekocht, lindert er Zahn- 

IX 3. Skylax, Peripl. (Geogr. gr. min. I 259, vgl. schmerzen als Mundwasser; auch den fäulnis- 

°* 2427), der schwarze wächst überall, so in widrigen Mitteln wird er zugesetzt. Mit Gersten- 

Boiotien, auf Euboia und an vielen andern Orten, mehl und Wein gibt er ein heilsames Kataplasma 

der beste aber am Helikon. für Wassersucht. Wenn e, neben die Wurzeln 

Was nun die medizinische Verwendung anbe- von Weinstöcken gepflanzt wird, so macht er den 
trifft, so ist der schwarze stets Purgativ, und daraus gewonnenen Wein purgierend. Einen Aus- 

zwar wird hauptsächlich die Wurzel benutzt, Paus, zug hieraus bringt Gal. XI 874 (de simpl. med. 

X 36, 7 6 pbv .. .pelag xcoqei xe äv&Qdmoig xal VI 9), der XV 865ff. Bemerkungen und Ausfiih- 

iaxt yaoxgl xa&aQOiov, . to 8b (p&Qpaxov xo rangen zu mehreren der oben angeführten Hippo- 

sig tTjv xd&aQoiv rj rov i. qIC<x ioxiv. In gleicher 40 kratesstellen gibt. Von ihm erfahren wir auch 
Weise finden wir ihn verwendet bei den Hippo- XVI 124, daß die älteren Ärzte und besonders 

kratikern, so II 273 (275) Littre gegen Seiten- Archigenes I. viel gebrauchten (vgl. Oribas, II 

schmerzen, II 465 bei Pleuresie, II 475 bei »Kopf- 155ff.), und daß von diesem noch zu Galens Zeit 

flüssen‘, V 251 § 80 gegenNierenleiden, V 269 Skor- ein Buch negt xov ellsßoQtCetv vorhanden war. 

but, V 417 veralteten Katarrh, V 481 § 68 Len- Auch Plin. n. h. XXV 54—55 bringt nur unbe- 

denschmerz, V 651 § 304, vgl. auch V 251 § 80. deutende Abänderungen. Auf den schwarzen e. 

711 § 556. 558. 559 u. a. VI 231. 237 § 25. bezieht sich auch nach der Wirkung die alberne 

419 § 16. 421, gegen Wahnsinn 441 § 5. 519. Anekdote Paus. X 37, 7: Solon hätte Kirrha da- 

621. 649, bei Kopfweh VII 23. 53 § 34 u. 37, durch eingenommen, daß er viel i. in das Wasser 

in Pillen als Expektorans VII 133; als Purgativ 50 des Pleistos werfen ließ. Da nun die Einwohner 
VII 275; ferner in verschiedenen Anwendungen davon tranken, mußten sie infolge von heftigem 

287. 297. 369. 427. VIII 193. 195. 205. 221. Durchfall ihren Posten auf den Mauern verlassen. 

433 u. a. Ps.-Theophrastos a. a. O. berichtet, der Cato de agr. cult. 115, 2 stellt einen Abfuhr- 
schwarze L töte Pferde, Rindvieh und Schweine, wein her, indem drei Bündel veratri atri um die 

weshalb ihn keines dieser Tiere fresse ... man Rebenwurzeln gelegt und mit Erde bedeckt wer- 

reinige auch die Wohnungen und die Schafe da- den (Plin. n. h. XIV 110); nach Diosc. V 77 Spr. 

mit, indem man einen Zauberspruch dabei ab- entsteht ein Abortivwein, indem man i., Spring¬ 
singt, und gebraucht ihn auch zu anderen Zwecken. gurke und scammonia neben die Beben pflanzt 

Das stimmt mit Dioskurides a. a. O., der auch (PUn.a. O.); ein langes Rezept olvog ilAeßogixTjg 

die gleiche abergläubische Geschichte bietet wie 60 zu machen steht Diose. V 82 Spr. 

Theophr. h. pL IX 8, 8, daß man beim Aus- Bei Celsus wird nigrum veratrum II 12, 1 
graben beten und sich hüten solle, daß kein Adler als Abführmittel gegeben, besonders bei Melan- 

dazukomme, denn das sei lebensgefährlich. Auch cholie (HI 18) und Leberleiden (IV 15). Nach 

müsse man schnell graben, sonst bekomme man Scribon. Largos 10 mengt er trocken Niesen. 

Kopfweh, wogegen man sich durch den Genuß HarcelL Empor 80, 17 gibt die Wurzel als Ab- 

▼on Knoblauch und Wein zu schützen sucht (h. fÜhrmittaL Ruins berichtet noch XXV 51—54 

pl. IX 8, 4). Nach diesem Rhizotomen — es Einzelheiten über Gebrauch und Zubereitung bei¬ 
wird wohl, wie oben gesagt, Diokles von Kary- der Arten, die meist mit dem oben Angeführten 
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übereinstimmen. Cassius Felix de med. 9 gibt 
ihn gegen schwarze Flecken; nach Pallad. I 35, 

9 tötet er Mäuse. Ps.-Theodorus Priscianus de 
eimpl. med. 49 stimmt in den Wirkungen im 
ganzen mit Dioskurides überein. 

Was nun den £. Xevxdg anbelangt, so ist auch 
hier die Beschreibung ziemlich unklar. Es macht 
mir den Eindruck, als hätten die Ärzte die lebende 
Pflanze gar nicht gekannt, sondern nur die Droge, 
die Beschreibung aber nach vielleicht absichtlich U 
irreführenden Angaben der Händler gemacht. Der 
Rhizotom bei Ps.-Theophrastos h. pl. IX 10, 3 
sagt: ,Der weiße L wächst an wenigen Orten, 
die besten Arten, deren man sich vorzüglich be¬ 
dient, kommen vom Oeta, vom Pontus, von Elea 
und aus Massalien. Man sagt, der eleatische 
wachse auch in Weinbergen, der Wein werde da¬ 
von so harntreibend, daß alle, die davon trinken, 
völlig erschlafft werden. Der beste von allen sei 
der vom Oeta; der pamassische aber und ätoli-2' 
sehe (denn auch dort wächst er, und viele ver¬ 
kaufen und kaufen ihn, ohne es zu wissen) ist 
hart und ungemein trocken. Sie heißt bei Diosc. 
IV148 W.: e. Xevxög (die interpolierte Überliefe¬ 
rung bringt die Namen: ol <5£ AoxXrjsua8a, ol 
öe sxt oftov, ol Sk nlvaxa To^dgtog, nQotpfjxcti yo- 
vog 'HgaxXiovg, ol Öi noXvsidog, ol Ök ävdqpvotog, 
Aiyvnxtoi oopqpia, oi 8k ovvqe, 'Pcop.aiot veretrum 
album, r&XXoi X&yovov, oi 8k aveya), hat Blätter 
ähnlich denen des Wegerichs oder des wilden 3 
Mangold, aber kürzer, dunkler und von rötlicher 
Farbe, der Stengel ist vier Finger lang, hohl, 
und schuppt sich ab, wenn sie zu trocknen be¬ 
ginnt. Darunter sind viele zarte Wurzeln, die 
von einem kleinen und länglichen, zwiebelartigen 
Köpfchen ausgehen und zusammengewachsen sind. 
Er wächst an bergigen Orten. Man muß die 
Wurzeln um die Zeit der Weizenemte sammeln. 
Der beste ist der mäßig gestreckte, weiße, leicht 
zerbrechliche, fleischige, der nicht verjüngt und 4 
binsenartig ist, beim Brechen Flaum abgibt und 
auch ein weiches Mark hat, nicht allzu brennend 
schmeckt und nicht viel Speichelabsonderung ver¬ 
anlaßt, denn ein solcher bewirkt Erstickungsge¬ 
fühl. An erster Stelle steht der von Antikyra, 
der galatische und kappadokische ist weißer, dünn 
und stickender. Damit ist botanisch wenig an¬ 
zufangen. dagegen stimmt das Bild in der Wiener 
Hs. und die ganze Überlieferung (vgl. Schnitze 
De helleb. vet, Halae 1717. Sonntag De helleb. I 
vet., Jenae 1823. Wolley Dod, Gardeners Chro- 
nicle 1892 — diese sind mir nur aus Berendes’ 
Dioskuridesübersetzung [446] bekannt — Hahne- 
mann De helleborismo Teterum (Leipzig 1813 
Dissert.). Frieboes in seiner Celsusübersetzung 
649 u. a.) darin überein, daß unter e. Xsvxog eine 
Veratrumart zu verstehen sei. Sibthorp-Fraas' 
Ansicht, es sei Digitalis ferruginea, braucht wohl 
überhaupt keine Widerlegung. Maßgebend ist 
Kobert, der in seinen historischen Studien aus( 
dem pharmakologischen Institut zu Dorpat V 76 
ganz entschieden für ein Veratrum eintritt, da 
die ganzen taxikologisch-medizinischen Angaben 
der Alten nur auf ein solches paßten; auch wür¬ 
den in Rußland heute noch Veratrumarten in 
ganz ähnlicher Weise verwendet. Als solche kämen 
für Griechenland und Italien wohl nur in Be¬ 
tracht: V. Lohelianum Bernh. (V. album S. et. S.) 
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vgl. Haläcsy a. 0. HI 279. Arcangeli Fl. 
ital 144. Nach den Hippokratikem wirkt der 
i. Xevxog brechenerregend und wird gegen Unter¬ 
leibsstörungen gegeben (II 501 und 511 L.); mit 
Sesamoides macht er geringere Erhitzung und wird 
nach Hämorrhoidalleiden angewandt (II 518 
§ 28/29), ferner bei Knochenbrüchen IV 326 u. 372, 
Verrenkungen ICE 457, Luxationen IV 271 und 
andern Leiden der Glieder IV 377. Nach dem 
) Einnahmen ist Bewegung zu machen (IV 507 
§ 14), auch bei andauerndem Lendenschmerz 
wird, er angewandt (V 651 § 304), im Frühling 
zu Kuren bei Splenetikern (VI 231), bei Diarrhoe 
(VI 237 § 25), zu Entleerungskuren bei Wahn¬ 
sinn (VI 519), Kopfleiden (VII 23 u. a.), Leukoph- 
legmasie (VII 109), Hypochondrie (VII 111). 
Die Wurzel in der Länge von drei Fingern wird 
angewandt gegen Quartenfieber (VII 61), weitere 
Gebrauchsanweisungen (VII 75. 77) in Pillen 
) (VH 141) usw. Die medizinische Verwendung 
ist nach Diosc. m. m. IV 148 W. folgende: Der 
weiße £. reinigt durch Erbrechen, indem er 
Säfte von verschiedener Farbe wegführt. Er wird 
auch den Kollyrien zugesetzt, welche die Ver¬ 
dunkelungen von den Äugen zu vertreiben ver¬ 
mögen. Ferner befördert er die Menstruation, 
tötet im Zäpfchen eingelegt den Embryo, erregt 
Niesen, und tötet mit Honig und Mehl gemischt 
Mäuse. Fleisch löst er auf, wenn man ihn da- 
0 mit kocht. Er wird nüchtern genommen entweder 
für sich allein oder mit Sesamoeides, Thapsia- 
saft, Spelttrank und Honigmet, oder mit Brei 
oder Linsen, oder einem Schlürftrank. Er wird 
aber auch ins Brot gebacken und geröstet. Die 
Anwendungsweise und Nachdiät ist vorzüglich 
von denen ausgearbeitet, welche über die Dosie¬ 
rung desselben geschrieben haben. Am meisten 
stimmen wir dem Philonides Siculus aus Henna 
bei; denn es wäre zu weitläufig, in einem Lehr- 
0 buche der Pharmakognosie eine ausführliche thera-> 
peutische Anweisung zu geben. Viele geben ihn 
mit viel Schlürftrank oder mit einer Menge Saft, 
oder sie verordnen vorher eine kleine Stärkung 
und geben dann den e., besonders bei solchen, 
bei welchen ein Stickanfall zu befürchten ist oder 
Körperschwäche vorliegt. Wenn man ihn so nimmt, 
erfolgt die Ausleerung gefahrlos, weil das Mittel 
nicht rein in den Körper gelangt. Auch daraus 
gefertigte Zäpfchen bewirken, mit Essig in den 
0 After eingefübrt, Erbrechen; vgL Plin. n. h. XXV 
48ff. 51ff. Ps.-Theophr. h. pl. IX 10, 2 weiß 
nur, daß man, nm das Erbrechen zu erleichtern, 
zum Aufguß des L den Samen eines kleinen 
Krautes, der Elleborine (= oyoagostbeg Diosc. 
m. m. IV 149 W. Plin. n. h. XXV 52) mische, 
ferner, daß das ftrjXvtpovov den Skorpion töte; 
streue man aber weißen i. darauf, so stehe er 
wieder auf. 

Nach Celsus II 13 ist album veratrum zu. 
50 geben bei langen, schweren, aber fieberlosen Krank¬ 
heiten, wie Epilepsie und Wahnsinn, am besten 
im Frühjahr, höchstens noch im Herbst; der 
Körper des Patienten muß ziemlich feucht (== 
säftereich) sein. Scribonius Largus 10 (= Marcell. 
Empir. V 10) nennt ihn als Bestandtal eine» 
Niespulvers gegen Kopfweh, doch vermöge er 
auch allem die gleiche Wirkung auszuühen. 99 
wird eine compositio mirifioa genannt, die auch 
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zur Vorbereitung anf eine Veratrumtrinkkur gut wenngleich 
ist. Sehr eingehend äußert sich Plinius n. h. tischem Sin; 

XXV 56—61 über seine Wirkungen und den 121. Plut. 

Wechsel der Anschauungen betreff der Anwendung, Nikostratos 
daß nämlich die älteren Ärzte zu ängstlich ge- I 231, 20 £ 
wesen seien und zu wenig gegeben hätten, wäh- einem ebd. 
rend Themison und. vollends Herophilus 2, bezw. 4 ment (K o c 
Drachmen verschrieben. Auch werden all die sorg- 95. 96 und 
faltigen Vorbereitungen, Beobachtungen und goldenen F: 

Praktiken, mit denen man früher die Anwendung 10 Hellegt 
umgeben habe, geringschätzig behandelt, immer- meter, Hesj 
hin seien gewisse Vorsichtsmaßregeln geboten, ’EXX-qy^Qig * 

Insbesondere sei nach Alter, Körperkonstitution Eimnlg'Ar^ 
und Geschlecht zu differenzieren. Als eine neue gvg * r\ Tr} n 
Art der Darbietung wird der Einschluß von H.- 53: xi]v Arg 

Scheiben in zerschnittene Rettiche bezeichnet, vno xfjg xo 
woran sich eine lange Liste der so zu heilenden b e r t Griei 
Krankheiten schließt (medetur ita morbis comi- siere Deme 
tialibus, ut diximus, vertigini, melancholicis, Sonne das 
insanientibus, lymphaticis, elephantiasi albae, 20 namen 243. 
lepris, tetano, tremulis, podagricis, hydropicis Hellen, 1) Der Eponym der Hellenen, eine farb- 
ineipientibusque tympanicis , stomachicis, spa- lose Gestalt, konstruiert mit Hilfe ethnologischer 
sticis cymcis, ischiadicis, quartanis, quae aliter Reflexionen, je nach den Motiven der Berechnung 
non desinant, tussi veteri, inflationibus, tormi - mit verschiedenem Ergebnis. Dem Homer, der 

nibus redfiuntibu8. Von Plinius wird weiterhin weder die Eponymen kennt noch'die Ausdehnung 

berichtet, daß der weiße L auch die Ursache der des Begriffes “EXXtjveg auf das ganze Griechen- 

Krankheiten durch Erbrechen beseitige (vgl. Horat. volk im Gegensatz zu den Barbaren, muß sie 
ep. II 2, 137. Senec. ep. 83, 27), und daß sein fremd sein. Die Erweiterung der Bedeutungs- 

Gebrauch, der früher gescheut wurde, nun so all- Sphäre des Namens fiel schon Thukydides auf 

gemein geworden sei, daß man ihn versuchshalber 30 (I 3), das Verhältnis der homerischen Namen Hel- 

. 1 ° i 1 1t , i .1. 1 ... 1L 5_-t_TT_ i_ __J TH-fL- J*- TJ4- Anilin wnft_ 


wenngleich die Aufforderung dazu auch in spöt¬ 
tischem Sinne vorkomrat; vgl. Demosth. de coron. 
121. Plut. Alex. 41, 15. Nach dem Komiker 
Nikostratos bei Clem. Alex. Paed. II123, 3Potter, 
I 231, 20 Stählin (Kock FCA 33 II 228) und 
einem ebd. II 124, 2 zitierten Aristophanesfrag- 
ment (Kock FCA 320 I 474), Poll. onom. 7, 
95. 96 und Hesych. s. v. bedeutete £. auch einen 
goldenen Frauenschmuck. [Stadler.] 

Hellegeris oder Helegeris, Epiklesis der De¬ 
meter, Hesych. Azygco * y Azygo* xal 'Qnig xai 
'EXXrjyijQtg xai Pi} xal Ar]gfjTyQ y avxrj (vgl. Hesych. 
Ejtcomg • At\p,r\xi\Q naga Eixvojvioig-, Hesych. Eyyf}- 
Qvg’ r) Vf} Ttaga Aruxolg ); Eustath. Hom. ü. 1197, 
53: xtjv AfjfitjZQav ... xai 'EXr/ypgiv Xeyovoi Öta x6 
{uro xfjg xov fjXtov ?A yg yrjgäv. Preller-Ro¬ 
bert Griech. Myth. I 766 meint, H. charakteri¬ 
siere Demeter als die Göttin, die durch warme 
Sonne das Korn reift; ähnlich U s e n e r Götter¬ 


einnahm ; deshalb habe auch der Akademiker Kar- 
neades, bevor er eine Streitschrift gegen den Stoiker 
Zenon schrieb, H. genommen; ne quid ex cor - 
ruptis in stomacho umoribus ad domidlia usque 
animi redundaret et instantiam vigoremque men- 
tis labefaceret (Gell. noct. Att. XVII 15). Auch 
der Volkstribun Livius Drusus der Jüngere sei 
yon Epilepsie (vgl. Cael. Aurel, chron. I 4, 99) 
durch eine H.-Kur in Antikyra geheilt worden. 


las und Phthia für die Heimat des Achill wuß¬ 
ten schon die Alten im einzelnen nicht genau zu 
bestimmen; vgl. H. II 683f. IX 478f. Strab. IX 
431, 32. In der nachhomerischen Zeit bildet 
sich die Tendenz aus, nach Art der Adelsgenea¬ 
logien auch für ganze Stämme einen Eponymos 
zu kreieren (Ed. Meyer Gesch. d. A. II 316), 
der nicht der eigentliche Vater des Volkes ist, 
sondern neben sich schon ein beherrschtes Volk 


Als Purgiermittel wird H. noch genannt: Col. 40 hat. Zugleich fällt dieser Versuch einer Volks- 
VII 5, 7. Apul. apol. 32. Val. Max. VIII 7 genealogie in die Zeit der Bedeutungserweite- 

«xtr. 5. Petron. 88, 4. Mart. Cap. IV 327; gegen rung des Namens. Diese wird schon dem Hesiod 

Wassersucht Pers. V100; vgl. Gal. XI 346. XII und Archilochos von Strabon vindiziert (VIII 
120. Cael. Aurel, acut. III 21, 207. Marcell. 370; vgl. II. V 528 und 653). In der Tat fand 
Empir. 30, 17 (Abfuhr- und Brechmittel). Hero- sich schon im Kaxaloyog die Erwähnung des 
dot. med. (Oribas. II 164ff.). Rufus (Oribas. II Doros, Xutbos und Aiolos als der Söhne des 

107. 136). Nach Gal. VI 567 können Wachteln kriegslustigen Königs Hellen (Tzetzes zu Lycophr. 

ungeschädigt seine Früchte fressen, während er 284, frg. 7 Rzach). Dem Rationalisten Heka- 
sonst allgemein als arges Gift gilt (Col. X 17). taios kommt die das Eingreifen^ übersinnlicher 


Auf unangenehmen Geschmack deutet Catull 99,14: 50 Mächte entbehrlich machende Volksgenealogie 


saviolum tristi tristius e. In der Tierheilkunde 
wird H. verwendet Verg. Georg. HI 451. Pelagon. 
(h. niger) 314; veratrum nigrum 339. 340. 

Des Glaubens, daß L Wahnsinn heile, be¬ 
mächtigte sich natürlich der Volkswitz; eine An¬ 
spielung auf diese Pflanze deutete Verrücktheit 
an, so Aristoph. Vesp. 1489; Menander in den 
avXtjzgideg bei Athen. X 446 d, vermutlich auch 
Platon Euthydem p. 299 b. Plaut. Pseudol. 1185 


gelegen (frg. 334 und 356 Müller). Der nicht 
minder genealogienfrohe Hellanikos führt den 
Stammbaum des Kodros bis auf H., den Deukalion- 
sohn (frg. 10 Müller). Herodot folgt I 56 einem 
ethnologischen Schema, wonach die wanderlustigen 
Dorer mit den alten Hellenen, die seßhaften 
Ionier mit den alten Pelasgem identifiziert werden, 
dabei sollen die ersteren unter Deukalion die 
Phthiotis, unter Doros, dem Hellensohne, die 


R.; Menaech. 950. Sen. de benef. II 35, 2. Horat. 60 Gegend um Ossa und Olympos bewohnt haben. 


sat. II 3, 82; ars poet. 300. (Veratrum): Pers. 
I 51. Suet. Calig. 29. Ovid. Pont. HI 53. Da¬ 
her eüeborosus — närrisch Plaut. Most. 952; Rud. 
1006; eXXeßoQiäv bei 8uid. Etym. M. Sehol. 
zu Aristoph. Vesp. 1489. Dagegen blieb SXXe- 
ßopt£eiv, etteborare (Cael Aur. chron. IV 3, 77) 
und iXleßoQtOfiog (Hippokr.) eüeborismus (Cael 
AareL chron. I 4, 108; med izinis cher Terminus, 


Das Verhältnis der Dorer zu den Hellenen und 
das ihrer Eponymen zu denen der anderen Stämme 
bleibt dabei ganz im unklaren, während Hellanikos 
den Hesiodeischen Stammbaum vorträgt. Noch 
für Thukydides ist H. eine geschichtliche Persön¬ 
lichkeit (I 3), die dem Völkchen den Namen ge¬ 
geben hat, das durch seinen politischen Einfluß 
bei dem wachsenden Nationalgefühl und dem et- 


■wachenden Gemeinschaftsgefühl seinen Namen 
dem Ganzen gab. 

Das Konstruktive dieser Figur, die keinen 
Rückhalt an einer wurzelechten Volksvorstellung 
hat, tritt am deutlichsten in der Tatsache in die 
Erscheinung, daß sie niemals eine unbestrittene 
Stelle im Stemma der Eponymen gehabt hat. 
Am verbreitetsten ist folgender Stammbaum, der 
H. zwischen Deukalion, den mythischen Menschen¬ 
vater, und die Eponymen der einzelnen Stämme 
stellt: 

Deukalion — Pyrrha 
Hellen 

Doros Xutlios Aiolos 
Achaios Ion. 

So außer an den angeführten Stellen des Hesiod, 
Thukydides und Hellanikos bei Apollod. I 7, 3. 
Marmor Parium VI. Konon 27. Diod. IV 60. 
Paus. Vü, 1. Strab. VIII 38S. IX 443. In diesem 
Stammbaum ist die Einführung des Xuthos ein 
inkommensurables Element, und es scheint, daß 
dieser Name als Epithet des Apollon ursprünglich 
nur mit Ion verbunden war. 

Eine recht weit verbreitete Nebentradition, 
an sich wohl verständlich, ersetzt die Vaterschaft 
des Deukalion durch die des Zeus. Der Eponym 
ist hier direkt mit dem 7tazi]g dvdgwv zs ■detiv ze 
zusammengebracht, der Pyrrha (die rote Erde?) 
begattet; vgl. Preller-Robert I 1, 80. Sie 
ist ausgeführt oder als andere Version notiert 
bei Apollod. I, 7, 2, 6. Konon 27. Schol. in Plat. 
conv. 208D (Hellan. frg. 10 Müller), wo die 
Mutter Pyrrha genannt ist, Dieuchidas im Schol. 
Apoll. Rhod. I, 118ff., wo das Stemma des Me- 
lampus über Aiolos auf H., den Sohn des 
Zeus, geführt wird (über die durch einen Irrtum 
Müllers FHG IV 388 und Index s. Dorippe 
und Weizsäckers (Art. Hellen bei Roscher Myth. 
Lex.) als Mutter des H. ausgegebene Dorippe vgl. 
Tümpel (Art. Deukalion o. Bd. V S. 264). 
Des Euripides Aiolos (frg. 14N.) gab das Stemma 
Zeus 


Sisyphos. 

Dagegen hat H. überhaupt seine Stelle verloren l 
in dem auch sonst singulären Stammbaum aus 
Eur. Ion 63 

Zeus 

i 

Aiolos 

Xuthos. 

Die Dublette sucht Eustath. X 1 p. 1644 durch 
die billige Ausdeutung aus der Welt zu schaffen, 
H. sei yöv(p Aiög, Xoyco AevxaXi'covos gewesen. 
Eine weitere Tradition gab H. Prometheus zum £ 
Vater und Pyrrha zur Mutter, verständlich aus 
der Tatsache heraus, daß Deukalion, an dessen 
Stelle hier H. rückt, Sohn des Prometheus ist. 
Diese Fassung kam im Hesiodeischen Katalog 
«um Ausdruck (SchoL ApolL Rhod. m 1086, wo 
zu gleich Deukalion als Sohn des Prometheus und 
der Pandora nach demselben Hesiod bezeichnet 
wird. An Änderungen ist hei dem ganzen Cha¬ 


rakter der Hesiodeischen Überlieferung nicht zu 
denken. Möglicherweise war allerdings an einer 
änderen Hesiodeischen Stelle H. auch als Sohn 
des Deukalion ausgegeben, worauf vielleicht Schol. 
Apoll. Rhod. IV 266 geht ol asio AzvxaUcovos 
To yivos $%°vz8s eßaolÄzvov QeooaXla$ y c3? (prjoiv 
. . . c Hoiodo$). Ebenso Schol. Pind. Ol. 9, 68 
xal ix fjthv IIgofXT}&ia)S "EXXtjv, .dtp' ov xal "EXXij- 
veg, xal AevxaXieov, vgl. Preller-Robert I 1, 
10 86. 2. Man sieht das enge wechselseitige Ver¬ 
hältnis der drei charakterisierten Stemmata. 

Des H. Gattin ist nach Hellan. frg. 10 Orseis, 
und auf dieselbe Namensform scheint auch das 
bei Apollod. (a. a. O.) überlieferte Oroeis zurück¬ 
zuführen zu sein. 

Für die Beurteilung der H.-Konstruktion von 
Interesse ist die Parallelfigur des Graikos; vgl. 
Arist. meteor. 1, 14. Marmor Parium VI. Niese 
Hermes XII (1877) 409ff. v. Wilamowitz 
20 Hermes XXI (1886) 113. Hesiod. frg. 4 Rzach 
aus Iohan. Lyd. 7, 22 Wünsch. Filastrius 
Div. her. lib. in 6 . Dieser Graikos ist der 
älteren Zeit vollkommen unbekannt und erst als 
Eponym fingiert worden, als man (über Rom?) 
in den rgaixoi ein älteres Volk sah, das später 
Hellenen genannt worden sei, das man also an 
allen Schicksalen diesei teilnehmen ließ, vor allem 
an der aus Hom. II. XVI 233 infolge der Gleich¬ 
setzung der hier genannten EsiXoi mit den 
SO’EXZ^vej erschlossenen Urheimat Dodona. Ei er¬ 
hielt in einem jungen Nachtrag seine Stelle in 
der Genealogie des Hesiodeischen Katalogs als 
ein Sohn des Zeus und der Pandora, einer Gattin 
oder Tochter des Deukalion. 

Kovgij 6 ' iv fxtydgoioiv ayavov AsvxaXicovog 
Havdcborj Aü nazgt, ’&edjv oijftdvzogt Jidvzojv, 
fUX^sXa' iv (ptköiTjU zixev rgalxov {xeveyagfitjv. 
Im ersteren Falle wäre die Ersetzung des H. 
besonders deutlich; vgl. aber über die Stellung 
40 der Pandora als Tochter des Deukalion Eustath. 
IL I 10 p. 23, 42. Der apokryphe Versuch hat, 
wie man sieht, nur zu einem unorganischen und 
unverträglichen Anhängsel geführt. 

Das Grabmal des H. zeigte man in Melite 
(Strab. IX 482) zum Beweis, daß diese Stadt früher 
Pyrrha genannt worden sei und daß die Ein¬ 
wohner von dem 10 Stadien entfernten Hellas 
dahin übergesiedelt seien. Über Eponymengräber 
vgl. Pfister Der Reliquienkult im Altertum I 
50 279ff., wo freilich H. fehlt. 

Nach Steph. Byz. s. ‘EXXds scheint es, daß 
eine Lokalkonstruktion sich einen besonderen H. 
sicherte. Die Stadt Thessaliens Hellas ist ge¬ 
gründet von einem H., der von dem Eponym 
des ganzen Volkes zu trennen ist und folgenden 
Stammbaum hat: 


Phthios-Chrysippe 


Er wäre also ein Ururenkel des ersten H., wobei 
freilich merkwürdig ist, daß die Stadt nicht als 
vorgebliche Urzelle des Hellenentums den all¬ 
gemeinen Eponym auch für sich in, Anspruch 
Tifthm Der Vater Phthios ist ersichtlich aus 
dem Namen der Phthiotis konstruiert. Als Sohn 
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des Achaios gilt er, wie auch Strabon phthio- 
tische Achäer kennt V1LL 365 und XI 495. 

Literatur: Art. Deukalion Nr. 3, o. Bd. V 
S. 261. K. O. Müller Prolegomena zu einer 
wissensch. Myth. 179ff. H. D. Müller Myth. 
der gr. Stämme I 189ff. Peter Zeittafeln zur 
gr. Gesch. 8 7 . Weizsäcker bei Roscher 

I 2029 s. Hellen. [Süß]. 

2) Angeblicher Gemmenschneider, dessen Name 
auf drei Renaissancesteinen mit der gleichen Dar-! 
Stellung eines Jünglingskopfes wiederkehrt und ver¬ 
mutlich den Heros Hellen bezeichnen soll. In der 
Folgezeit wurde die Inschrift dann als Künstler- 
signatur auf gefälschte Steine gesetzt; vgl. Furt- 
wängler Arch. Jahrb. 1889, 75ff. S. Reinach, 
Pierres gravöes S. 171, 37. [Sieveking.] 

Helleni« Nach Plin. n. h. IV 112 iberischer 
Stamm des Conventus von Bracara, in der Nähe 
von Tuy (an der Mündung des Mifio). Der Name 
scheint wegen des Ankla ngs an den der Hellenen I 
gräzisiert zu sein, ebenso wie man, an die Grai 
denkend, aus den Grovii die Gravii machte und 
von ihrer griechischen Herkunft fabelte (Sil. Ital. 
ITT 365). Ob Elena in CIL II 5686 (Amia Prisca 
Elena) der Name der H. ist oder der griechi¬ 
sche Name, steht nicht fest. [Schulten.] 

EXXijyixtj ■O'dXazza (&d/.aooa Herodot. V 54. 
Thuc. 14. Ps.-Scymm. 543. Plut. Luc. 4. Eum. 19. 
Ages. 15. Polyaen. I 23) ist das Aigaiische Meer, 
so genannt, weil rings darum Griechenstämme und! 
griechische Kolonisten lebten. [Bürchner.] 

Hellenikon s. Hellen io n Nr. 3. 

EXXvjvixb$ z6jzo$ (Aristot. fiszecogoX. c. 13 
[350b, 15]), Gebiet des eigentlichen Hellas mit 
den Flüssen Acheloos und Inachos vom Pin¬ 
dos, Strymon, Nessos und Hebros aus dem Skom- 
brosgebiige. Die EXXd? y agyala ist das Gebiet 
um Dodone und den Acheloos, der vielfach sein 
Bett verlegt hat. Dort lebten zuerst Seiler und 
die ehemals Graikoi, dann Hellenes genannten' 
Leute. [Bürchner.] 

EXXrjviot &eoi im Gegensatz zu dzol iy% w- 
qioi Heliod. Aethiop. II 23. V 4; EXXqvtxoi bsol : 
Chariten Chaer. et Call, VIII 4. In den spä¬ 
teren Zeiten des Griechentums opferten Griechen 
etwa in Ägypten zuerst ägyptischen Gottheiten, 
dann den griechischen, z. B. dem Apollon Pythios 
und endlich heroisierten Personen, Die E. #. 
sind die spezifisch griechischen Götter, die eigent¬ 
lichen Nationalgötter der Hellenen, z. B. Zeus, 
Apollon, Demeter u. a. Die Bezeichnung hängt 
nicht zusammen mit Verbindungen wie: Zevg 
‘EXXävtos und ’A&ava 'EXXavia u. a., Aristot. FHG 

II 128, 79. [Bürchner.] 

Hellenion (to EXXrjvtov). 1) Nach Paus, m 

12, 6-8 ein Platz (ycogtov) in Sparta an der Straße 
Aphetais, die vom Markt nach Süden führte 
(Curtius Pelop. 231. Stein 17, Robert 151). 
Nach der älteren Auffassung (Leake, Curtius, 
Bursian, Stein) durchschnitt die Straße den 
Platz. Robert erörtert eingehend (151, 3) die 
Schwierigkeiten, die sich dabei ergeben; er selbst 
(159) verlegt das H. in das Quartier westlich der 
Aphetais. Wie sich bei dieser Lage die Erwähnung 
des Platzes in die Beschreibung der Straße ein- 
fügen soll, wird nicht klar. Semen Namen hatte 
der Platz nach Paus. § 6 daher erhalten, daß hier 
ein Kriegsrat der Hellenen stattgefunden habe 
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entweder vor dem Einfall des Xerxes oder vor 
dem Zuge nach Tiroia. Die Annahme, daß er 
regelmäßig für Beratungen gedient habe sei es 
der Spartaner (Curtius 314, 32) oder der Ab¬ 
gesandten des Peloponnesischen Bundes (Urlichs, 
Bursian, Curtius Hermes, -Stein 18), hat in 
der Überlieferung keinen Anhalt und würde den 
Namen nicht erklären. Ganz willkürlich ist es, 
wenn Gilbert auf Grund von Plut. Lyk. 6 das 
H. mit Zeus Sellanios und Athena Sellania in 
Verbindung bringt (Dittenberger Hermes 
XLII 222, 1); überliefert ist Syllanios und Syl- 
lania (Wide 3.18). Stein Topographie des alten 
Sparta, Prgr. Glatz 1890. Robert Pausanias als 
Schriftsteller. Leake Morea I 162. Curtius 
Peloponnes II 2311 314, 32. Bursian Geogr. II 
125 u. Anm. 1. Urlichs Rh. Mus. VT 1848, 
204. Curtius Herrn. XXV 140 = Ges. Abh. I 
231. Gilbert Griech. Staatsalt. I 8. Hitzig- 
Blümner Paus. I 2, 774. Wide Lakon. Kulte. 

[Bölte.] 

2) Ein Gebäude in Arsinoe (Krokodilonpolis, 
Ptolemais Euergetis), der Hauptstadt des Faijöm 
in Mittelägypten (so den Art. Arsinoe Nr. 4,) 
nach dem ein Straßenquartier seinen Namen 
{äfxcpoöov EXXtjvIov) hatte. Belegt (vgl. Wessely 
Die Stadt Arsinoö, S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. 
K1.CXLV 1902, 26): BGU I 133, 6 (144/5 n. Chr.); 

I 55 n 5 (145/6 n. Chr.); Pap. Gen. 19, 4, 10, 18 
»(147/8 n. Chr.). BGU 1 18, 30 (169 n. Chr.). Pap. 
Fay. 108, 3 (171 n. Chr.). BGU II 570, 4 (vgl. 
Nachträge) (2. Jhdt. n. Chr.); II 508,18 (2. Jhdt.). 
Pap. Flor. 19, 4 (248 n. Chr.). BGU I 144 i 2 
(3. Jhdt. n. Chr.). Das H. ist doch wohl ein dem 
naukratischen (s. Nr. 3) ähnliches Gebäude, ge¬ 
meinsamer Tempel oder Versammlungslokal der 
"EXXqves (anders Prinz Funde ausNaukratis, Klio 
Beih. VII 117, 3). Dafür sprechen äußerlich die 
Parallelen (z. B. Ev/xraalovy Gedzgov vgl. Wes- 

» sely a. O.) und die innere Möglichkeit. Denn auch 
im Faijüm wohnten Griechen aus allen Gegenden, 
und sie fühlten sich gelegentlich als Einheit (vgl. 
z. B. Pap. Tebt. II 566). 

3) Stadtteil von Memphis (benannt nach einem 
Gebäude? Wilcken Chrestomathie nr. 221), 
belegt: Greek Papyri in the Brit. Mus. I 49. 
(vgl. Wilcken a. O.). Das ist eine aus dem 3. 
Jhdt. v. Chr. stammende (zur Datierung vgl. 
Kenyon introd. Wilcken Gött. gel. Anz. 1894, 

1 725) Deklaration naga äjt vyytos *Ivagc6vzos ’EXXrp 
voptepifpizrig (1. -ov) über eine olxia xal avXrj iv zco 
EXXtjvico iv zonoi s Jfxzv <T&ü)Ti£t(p. Mit diesem H. 
(s. auch u. Nr. 4) ist wohl das durch Aristagoras 
von Milet bei Steph. Byz. überlieferte EXlrjvixov zu 
identifizieren s. 'EXXrjvtxov: E. xal Koqixov xojtoi 
iv Mifnpidiy dtp' tbv'EXXTjvofiepqtTxai xal Kag( y tx')o- 
fze^itptxai (so zu emendieren nach Steph. Byz. s. 
Kagixöv. Polyaen. Vü 3), co$ 'Agunayogas (FHG 

II 98 nr. 5). Der Name des Stadtteils geht auf 
) die von Psammetich I (663— 609) aus Kleinasien 

(s. Psammetich, Gyges, Aigyptos)bezogenen 
ionischen und kariscben Söldner zurück, die er 
bei Buhastis'(s. Bubastis, Stratopeda) an¬ 
siedelte, und die dann Amaais (569—525; s. Ama- 
sis Nr. 2) nach Memphis (s. auch Karikon) 
translocierte (Herod. II154). VgL im allgemeinen 
Ed. Meyer Gesch. des alt. Äg. 368. 385. Es be¬ 
gegnet übrigens bei den Einwohnern von Mem- 
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phis (s. d.) auch eine Benennung nach numerier- betont. Die Ausmaße der Anlage widersprechen 

ten a/äpoda; BGU m 777, 3 (145/6 n. Chr.). dieser Interpretation nicht (s. Annual V 44), zu- 

IH 833, 5 (173/4 n. Chr.). II434 (169 n. Chr.). mal das zeftevog unmittelbar am kanobischen 

Pap. Goodspeed X (180 n. Chr.). Pap. Lond. HI Nilarm lag (Joum. hell. Stud. XXV 122f.). Das 

S. 27 (160 n. Chr.). im Pap. Par. 60 bis Z. 16 erwähnte H. bezog 

4) Gemeinsamer Tempel von neun griechi- Lumbroso Recherches sur l’Economie politique 

sehen Städten in Naukratis (s. d.). Herod. II de l’Egypte 1870 auf Naukratis. Das wird ab- 

178 erzählt die Gründungsgeschichte: König Ama- gelehnt von Bouch^-Leclercq Histoire des 

sis (569-525; s. Amasis Nr. 2) hat den Zuzug Lagides 1906 III145, 1 und von Wilcken Chre- 

von griechischen Ansiedlern nach Ägypten auf lOstomathie nr. 30 durch die Hypothese ersetzt, 
Naukratis beschränkt. Denjenigen Griechen, die daß dies^ H. vielmehr mit. dem memphitischen 
nur vavuXXd/isvoi, ohne sich ansiedeln zu wollen, ( s -, °- 3) identisch sei (s. auch den Art. 

nach diesem einzigen (Herod. II 179) Hafen ka- Timuchoi). t f [Plaomartn.] 

men, wies Amasis Plätze für Altäre und % e^evt] Hellenios* 1) EXXrjviog, EXXdvtog' EXXrj- 

an. Das größte nnd berühmteste dieser refisvt] vfa* 1* Zens EXXavios hatte anf dem Oros von 

sei von den neun Städten Chios, Teos, Phokaia, Aigina unterhalb der Spitze sein Heiligtum (vgl. 

Klazomenai, Rhodos, Knidos, Halikarnassos, Pha- F u r t w ä n g I e r Aegma 5 und 473f.), das einst 

selis und Mytilene gemeinsam erbaut worden. die dem thessalischen Stamme der Hellenes an- 

Daß die Zeitangabe Herodots zutrifft, ist unbe- gehörenden Myrmidonen ihrem Staramgott er¬ 

stritten und mit den Funden aus dem H., die 20 richtet hatten (O. Müller Aeginet. 14ff.). Den 
höchstens bis 570 hinaufreichen, im Einklang. alten Namen H. bewahren noch Pind. Nem. V 

Allerdings existierte eine ägyptische Stadt Piemrö 10. Theophrast. jisqI orj^istojv I 24. Schol. Ari- 

mindestens seit Psammetich I (663—609), und stoph. Equit 1253. Schol. Pind. Nem. V 17, 

daneben seit derselben Zeit nördlich davon eine während die spätere Zeit von Zeus Panhellenios 

milesische Niederlassung, zu der sich sonstige und seinem Panhellenion spricht, wie z. B. Paus. 

Griechen schon Ende des 7. Jahrh. hinzufanden; I 44, 9. II 29, 8 . 30, 3—4. Aiakos (s. o. Bd. I 

zu dieser Frage s. Prinz Funde aus Naukratis, S. 923) sollte nach der Legende das Heiligtum 

Klio Beih. VII bes. 114. 119f., woselbst auch gestiftet haben, nachdem Zeus H. sein Gebet 

1—13 die Literatur über die ganze Frage. Das um Regen erhört hatte. Als der Name Hellenes 

H. ist bei den Ausgrabungen in Naukratis zu BO Gesamtbezeichnung der Griechen geworden war, 
Tage gekommen. Nachdem Petrie-Gardner verstand man unter Zeus H. den nationalen Gott 

(s. Egypt Exploration Fund III. VI: Naukratis I im Gegensatz zu fremden Göttern, und zwar 

1886. II 1888) es irrtümlich mit dem von ihnen speziell den Gott der nationalen Freiheit und 

Great Temenos genannten Bezirk (s. die Karte des Sieges. In diesem Sinne spricht Herodot IX 

bei Prinz a. O. Taf. I, woselbst auch die richtige 7 von Zeus EXXrjviog, Aristoph. Equit. 1253, 

Lage) identifiziert hatten, ist es durch Ho garth vielleicht unter Anspielung auf einen Tragiker 

und seine Helfer im nordöstlichen Teile der nörd- (vgl. Nauck TGF 2 S. 849), von Zeus EXXaviog. 

liehen, d. h. griechischen Hälfte von Naukratis Oftmals ist auch in demselben Sinne von allen 

aufgedeckt und diese Identifikation durch die EXXr/vioi die Rede. So beschwört Arista- 

dort gefundenen Weihungen vom Typus zolg 40 goras von Milet bei Herodot V 49 die Spartaner: 
ßsoTg xoig EXXrjvcov (oder EXXrjvloig) sicherge- n gog tcöv EXXtjvIcov £voaa&8 lorvag ix 

stellt worden (s. die Berichte über die Ausgra- dovXoovvrjg. Sokles von Korinth ruft bei Herodot 

bungen von 1899: Annual of the British School V 92,7 &eovg tovg EXXrjviovg an, Aspasia von 

at Athens V 26ff. und 1903: Joum. hell. Stud. Phokaia bei Aelian. var. hist. XII 1 &eovg rzavrag 

XXV 105ff.; bes. 110—118). Es enthielt nach EXXrjvlovg xal EXev&egtovg zovg avzovg. Vgl. auch 

dem archäologischen Befunde im Einklang mit Aelian. var. hist. II 9: c5 JloXidg A{h]vä xal 

Herodot (es ist übrigens eine vielleicht von ihm EXev&egie Ztv xal EXXyvorv &eoi jzdvteg; ferner 

stammende Weihung gefunden worden; s. Joum. &eol EXXrjvtot bei Heliodor. Aithiop. V 4. Lukian. 

hell. Stud. XXV 116 nr. 6 ) gemeinschaftliche Here. 2. 

Kultplätze der 0eoi EXXtjvioi, daneben aber auch 50 Zeus EXXdvtog findet sich ferner in einer 
Sonderheiligtümer z. B. von Zens, Apollon, Aphro- Felsinschrift von Tenos IG XII 5, 910, und in 

dite, den Dioskuren. vielleicht auch von Artemis Syrakus in der Inschrift Bull. hell. XX 400, nach 

und Herakles. Teile der Umfassungsmauern des welcher die Syrakusaner eine Statue Gelons II. 

r tfxsvog sind ausgegraben; es zeigt sich, daß es den Ad EXXaviq> weihen, sowie auf Münzen der Stadt: 

Umfang der sonstigen in Naukratis zu Tage ge- He ad HN 2 183. Catal. coins Brit. Mus. Sicil. 

kommenen zeftevr) bedeutend überragt. Zweimal, 204. 468. Gardner Types of Gr. coins Taf. 

in der ersten Hälfte des o. Jhdts. und dann in XI 25, auf denen der Kopf Aiog EXXavlov jngend- 

ptolemäisclier Zeit, sind eingreifende Restaurationen lieh und bartlos ist. Den Tempel auf dem Berg 

mit Planierung der Trümmer und Aufschüttung Garizin bei Sichern in Samaria (s. o. Bd. VII 

von Erde vorgenoramen worden. Das zifm-og diente 60 S. 767, 7) weihte Antiochos IV. dem Zeus 
auch dem profanen Zweck eines ifjxdgtov ; so inter- EXXrjviog (Joseph, ant. lud. XII 5, 5) oder Zeviog 

pretiert Prinz a. O. 5f. die Herodotische Nach- (II. Hakkab. 6 , 2). Zweifelhaft ist, ob in Sparta 

rieht, daß die Erbauer auch die ngoazazai zov ein alter Kult des Zens H. bestand und ob bei 

ifutoqiov bestellten, dem .hellenischen 4 Charakter Plut. Lykurg. 6 in der Lyknrgischen Rhetra 

der gesamten Anlage entsprechend jedoch, ohne Aidg EvXXaviov xal U.0aväg SvXXavlag itQ&v 

die andern Griechen von der Benutzung des lÜQvod/jievov zu ändern ist in Aiög EXXavlov xal 

Stapelplatzes auszuschließen, was Herodot, der ’A&aväg E3Xavlag, was mit anderen auch v.Wila- 

Halikarnassier, ausdrücklich als eine Konzession mowitz Homer. Untersuch. 94, 8 befürwortet. 
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2. Athena führt das Beiwort EXXavia bei Wenigstens für die Zeit von 448 ab haben gewiß 

Eurip. Hippol. 1121 im Gegensatz zu Gottheiten solche "Überschüsse existiert (Ed. Meyer Forsch, 

des ,fremden Landes*. Dagegen ist bei Ps.- z. alten Gesch. II 97). Sicher ist, daß im J. 434 

Aristot. mirab. ausc. 108 ElXrjvia zu lesen; s. o. beschlossen wurde, etwaige Jahresüberschüsse aus 

Bd. V S. 2111. den Tributen zur Bildung eines Reservefonds zu 

3. In einem Inschriftfragment von Kyzikos verwenden, der im Opisthodora unter der Aufsicht 

CIG 3670 führt anscheinend eine Göttin die der Schatzmeister der Göttin aufbewahrt werden 

Epiklesis EXXrjvia. Ob es sich um die in Kyzikos sollte (IG I 32, B Z. 19ff., dazu Kirchhoff Zur 

verehrte Athena handelt, läßt sich nicht sagen. Gesch. des athen. Staatsschatzes im 5. Jhdt., Abh. 

Die oben von Escher im Artikel Europe Bd. 10 Akad. Berlin 1876. Busolt a. O. HI 1, 214, 2); 
VI S. 1288, 29. 1289, 28 geäußerten Ver- doch ist es infolge des bald darauf eingetretenen 

mutungen sind schwerlich begründet. Ausbruchs des Peloponnesischen Krieges schwerlich 

[Jessen.] zur Ansammlung eines solchen Schatzes gekommen, 

2) Helenios, Armenier (Greg. Naz. carm. hist. vgl. Busolt a. O. III 1, 494. 565. Ed. Meyer 
II 1, 278. 359), am 5. August 386 als Vicarius a. O. II ll3ff. 

urbis nachweisbar (Cod. Theod. XII 11, 2). Er Die Analogie zu den übrigen attischen Be¬ 
leihte den Census in Kappadokien (Greg. Naz. amtenkollegien führt darauf, daß es zehn H. gab, 

carm. hist. II 3, 359; vgl. 341—344) zur Zeit, und dies wird durch das im Eingänge zur Tribut- 

wo Basilius dort Bischof war (a. 0. 295ff.), also quotenliste IG I 260 angeführte Verzeichnis der- 
entweder 372/3 oder 377/8. Gleichzeitig bekleidete 20 selben bestätigt, welches allerdings verstümmelt 
auch sein Bruder ein hohes Amt (a. 0. 9). Frau ist, dessen Spatien aber einen sicheren Schluß auf 

und Kinder von ihm werden erwähnt (a. 0. 283). die Zahl zulassen (die anderen Verzeichnisse in 

An ihn gerichtet Gregor. Naz. carm. hist. II 1 den Tributquotenlisten ebd. I 257. 259 sind zu 

= Migne G. 37, 1451. [Seeck.] schlecht erhalten, um herangezogen werden zu 

Hellenomemphites, Bewohner des Hellenion können). Aus der Rechnungsurkunde der Schatz¬ 
in Memphis s. Hellenion Nr. 3. Vgl. auch die raeister der Göttin IG I 188 ergeben sich für das 

Hypothese Schubarts KlioX63. [Plaumann.] J. 410/9 allerdings die Namen von elf H.; es ist 

Hellenopolis (EXXrjvöxoXig), Stadt in Bithy- dies kaum anders zu erklären, als daß unter 

nien, von Attalos gegründet. Steph. Byz. Apol- ihnen auch ein nagedgog angeführt sein wird und 

lod. in d. Etym. M. [Enge.] 30 dies nicht besonders vermerkt wurde (Gilbert 

Hellenotamiai. Zugleich mit der Begründung a. O . 2 I 271, 2); Böckh, der I 2 219 leugnet, 

des delisch-attischen Seebundes (478/7) wurde zur daß es zehn H. gab, hat diese Dinge nicht be- 

Verwaltung der hauptsächlich aus den Eingängen sonders glücklich behandelt. Eine besondere Quali- 

des Tributs der Bundesgenossen ( 9 oögog) gebildeten fikation für das Amt ist nicht überliefert, doch ist, 

Bundeskasse das Kollegium der H. eingesetzt abgesehen von dem üblichen Amtsalter, nicht 

(Thuc. 196, 2). Schon von Anfang an bestellte der daran zu zweifeln, daß die H. mit Rücksicht auf 

attische Demos diese Behörde; es ist bedeutsam. ihre Funktionen aus der Klasse des Pentakosio- 

daß der hegemonische Staat damit die Verwaltung medimnen genommen wurden, geradeso wie die 

der Bundesfinanzen in seine Hand bekam. In den Verwalter der heiligen Schätze. Die Bestellung 

ersten Dezennien wurde die Bundeskasse in Delos 40 erfolgte nicht durch das Los, sondern durch Wahl, 
aufbewahrt, und dort war infolgedessen auch der nachgewiesen von Loeschcke De titulis aliquot 

Amtssitz der H., bis im J. 454/3 die Bundesgelder atticis quaestiones historicae 9, 2. Frankel zu 

nach Athen übertragen wurden. Daß für die Böckhs Staatsh. II 2 *49, 307; wie die In- 

Überführung dieses Datum anzunehmen ist, hat Schriften IG I 188. 259. 260 zeigen, fand dabei 

zuerst Ulrich Köhler (Urkunden und Unter- eine gewisse Berücksichtigung der Phylen statt, 

Buchungen zur Gesch. des delisch-attischen Bundes. indem, wie für die Strategenwahlen, die H. nicht 

Abh. Akad.Berlin 1869,99ff.)nachgewiesen; Bruno aus, sondern für die Phylen gewählt wurden, so- 

Keils Ansatz auf 450 (Anonymus Argentinensis daß eine Phyle in dem Kollegium eines Jahres 

29ff. 116ff.) wurde vonJU. Wilcken (Herrn. XLH auch doppelt vertreten sein konnte und andere 

387ff.) durch die richtigere Lesung des Straß- 50 Phylen damit in diesem Jahre keinen H. stellten, 
burger Papyrus-Bruchstücks (z. 4ff.) widerlegt. Die Bestellung durch Wahl, gleich den Strategen, 

Damit siedelten die H. nach Athen über; doch ist ist der beste Beweis für die Wichtigkeit, welche 

die von ihnen verwaltete Kasse von der Kasse des die Athener dem Amte beilegten. Das Kollegium 

attischen Staates strenge zu trennen, deren Vor- hatte einen Vorsitzenden, der von dem Jahre 443/2 

steher die Kolakreten waren (Christ a. 0. 19ff., ab öfters in den Tributqotenlisten, entweder zu 

bes. 26. 28; s. Kolakretai). Ob es vor 454 Ende oder zu Anfang, mit der Bezeichnung 6 ÖeTva 

und in den zwei Jahrzehnten nachher zur Bildung EXXrjvozafzlag rjv angeführt wird (IG I 237. 238. 

eines Bundesschatzes kam, ist unter denjenigen 240. 242. 243. 244. 247, dagegen sind später ebd. 

Gelehrten, welche die Finanzgeschichte Athens I 257. 259. 260 sämtliche H. in dem Präskripte 

im 5 Jhdt. v, Chr. eingehender behandelten, 60 genannt). Den einzelnen Mitgliedern stand zur 
strittig*; während Busolt (Griech. Gesch. HI 1, Unterstützung je ein xdotÖQog zur Seite (häufig 

214ff.) dies leugnete, suchten Dahms (De Athe- vorkommend in den Rechnungsablagen über die 

niensium sociorum tributis quaestiones septem. bei dem Schatze der Göttin aufgenommenen An- 

Diss. Berl. 1904, 28ff.) und Cavaignac (fitudes leihen, IG I 180. 183. 188. 189a. 189b, dazu 

sur l’histoire finaneiöre d’Athenes au V e siöcle 48. Bannier Rh. Mus. LXI 260); ob sie durch Wahl 

57. 69. 73. 77. 80) es zu erweisen, nach welch 1 oder durch Kooptation seitens des Kollegiums be- 

letzterem (72) der von ihm angenommene Bandes- stellt wurden, ist nicht zu entscheiden. Außerdem 

schätz seit 454 auf der Akropolis auf bewahrt wurde, hatte das Kollegium seinen jährigen Schreiber 


(yQappazevq), der jedenfalls eine wichtige Bolle 
gespielt hat, und nach dem es auch datiert wird 
(in den Tributquotenlisten IG I226ff., wahrschein¬ 
lich auch in -der Kechnungsablage ebd. I Suppl. 
179 A, Z. 7ff., ferner ebd. B04, 11. 309, 19. 310, 
7ff. 315, llff. 316, 3). Wenn es der TJmfang der 
Geschäfte erforderte, also nur ausnahmsweise, wurde 
ihm ein £vyygappazeve beigegeben (IG I 237 
z. Schluß, 238, Z. 2, wonach derselbe Mann zwei 
Jahre nacheinander, 443/2 und 442/1, in dieser 
Eigenschaft tätig war; dazu Ed. Meyer a. 0. 
II 84). Der Amtsantritt fiel jedesfalls mit dem 
Beginn des attischen Amtsjahres zusammen; nur 
Böckh (I 8 219) ist der Ansicht, daß die H., gleich 
den heiligen Schatzmeistern, nach den Panathenäen 
antraten, doch stützt sich dies auf seine falsche 
Interpretation von IG 1188 (vgl. o.). Das Amts¬ 
lokal befand sich sicherlich in der Unterstadt, nicht 
wie Cavaignac a. 0. 73 annimmt, auf der 
Akropolis. 

Die Funktionen der H. wurden zum Teile schon 
berührt; Aristoteles gedenkt ihrer in der *A&r}vaimv- 
noXixela 30, 2 nur bei Mitteilung des für die Zu¬ 
kunft berechneten Verfassungsentwurfes der 400 
(woher Harpokrations Zitat in Arist. frg. 400 B. 2 
stammt, ist unsicher); die Überlieferung der Lexiko¬ 
graphen ist wenig ergiebig (zusammengestellt bei 
Böckh I 8 218). Eine wichtige Bolle hatten sie 
bei der Vereinnahmung der Bundestribute; wie 
man sich diese vorstellen wird, hat Bannier (Kh. 
Mus. LIV 551ff.) im ganzen zutreffend entwickelt, 
die Aufschreibung der einlaufenden Tributsummen 
und die Aufstellung dieses Verzeichnisses wird 
IG I 38, 4ff. verordnet (vgl. die neue Herstellung 
dieses Beschlusses durch Wilhelm Anz. Akad. 
Wien, phiL-hiat. CI., 1909 nr. X 54ff.). Nach der 
von den H. angefertigten Gesamtliste der Tribut- 
eingänge berechneten die Logisten den Betrag der 
der Athena gebührenden djzagxv (Veo)» worauf 
deren Auszahlung durch die H. an die Schatz¬ 
meister der Göttin erfolgte (Fränkel bei Böckh 
H 8 *49, 308). Darnach sind in der in den Prä¬ 
skripten der Tributquotenlisten erwähnten 
welche die Listen auf Stein aufzeichnen Keß, nicht 
die Logisten (so Köhler a. 0. 106), sondern die 
H. zu erkennen, wie es zuerst Christ a. 0. 28ff. 
aussprach, vgl. auch Loeschcke a. 0. 5, 2. Ban¬ 
nier De titulis aliquot atticis rationes pecuniarum 
Minervae exhibentibus 6ff.; Bh. Mus. LIV 552 und 
Ed. Meyer a. 0. II 83. Die Zahlungen aus der 
Bundeskasse, welche durch sie bewirkt wurden, 
beziehen sich in erster Linie auf militärische Zwecke 
und Unternehmungen (vgl. Cavaignac a. 0. 43ff. 
57. 79ff., inschriftKche Zeugnisse dafür IG I 183, 
9ff. llff. 13ff. 15ff. 188, 9ff. Suppl. 179 A), so an 
die Strategen (IG 1180, 1—9. lOff. 17ff. 183,17ff. 
188, 16ff. 273, 2ff. Suppl. 179 A, 32ff. 36ff. 38ff.) 
und des Geldes für den oTzog der Pferde (IG I 
188, 3ff. 7ff. lOff. 23ff.) — daß diese Mittel aus 
Anleihen bei der Athena stammen, macht für diesen 
Punkt natürlich nichts aus. Dazu gehörten die 
Ausgaben für die Instandhaltung und Vermehrung 
der Flotte, für das jährlich ausgesandte Übungs¬ 
geschwader und für militärische, besonders Hafen- 
bauten(B uso ItGr. Gesch. EU 1,492ff. Ed.Meyer 
a. 0. II 97. Cavaignac a. 0. 92). In den Vier- 
figer Jahren des 5. Jhdts. wurde durch Periklee 
dfir Grundsatz siegreich zur Geltung gebracht, die 


Bundeskasse auch Air die in Athen angeführten 
Prachtbauten heranzuziehen (Plut. Per. 12, dazu 
besonders Busolt a. 0. EU 1, 490ff. Ed. Meyer 
Gesch. d. Altert. IV 36ff. Cavaignac a. 0. 80ff.); 
wir treffen daher auf Zuschüsse der H. für den 
Bau des Parthenon (IG I 304, llff. 309, 19ff. 
310, 7ff. 312, 4) und der Propylaeen (IG I 315, 
llff. 316, 3); für die Propylaeen wurde nur eine 
geringe Summe in der Höhe der djzagxv geleistet 
(IG I 315, llff.), höhere Beträge dagegen für den 
Parthenon gezahlt (dazu Busolt a. 0. Ed. Meyer 
Forsch, z. alten Gesch. II 99. 102. Gesch. d. Alt. 
IV 37ff.). Außer zu den Bauten steuerten die H. 
auch zu den Kosten der Feste bei, wie sich aus 
den Zahlungen an die Athlotheten der Panathenaeen 
ergibt (IG 1183, 6ff.). Bei Darlehen, weiche die 
Kasse der H. bei dem Schatze der Athena auf¬ 
nahm (IG I Suppl. 179A. IG I 180-183. 184. 
185. 186. 187. 188. 189. 273, über deren ver¬ 
schiedene Fassung vgl. Fellner a. 0.17ff. Ban¬ 
nier Bh. Mus. LIQ 202ff.), erfolgte die Übernahme 
der Gelder gewöhnlich durch ein vom Kollegium 
zu diesem Zwecke delegiertes MitgKed (vgl. die 
Bechnungsurkunden IG I 180. 183. 188.189, dazu 
Kirchhoff Bemerkungen zu den Urkunden der 
Schatzmeister ,der anderen Götter* 52ff.); in gleicher 
Weise wurde die Bückzahlung dieser Schulden 
bewirkt (IG I 32, 3ff., zum Verständnis der Ur¬ 
kunde besonders Ed. Meyer Forsch, z. alten 
Gesch. II 88ff. 104ff.). Eine besondere Verteilung 
der Geschäfte unter die einzelnen Mitglieder scheint, 
den erwähnten Fall und vielleicht auch die Tätig¬ 
keit bei der Vereinnahmung der Bundestribute 
(Bannier Rh. Mus. LIV 551) abgerechnet, nicht 
stattgefunden zu haben (Schömann-Lipsius 
I 453). 

Mit dem J. 410/9 vollzog sich eine wichtige 
Wandlung in der Natur unserer Behörde. Nach 
der aus diesem Jahre stammenden Inschrift IG 
I 59 zahlten die H. im Aufträge des Volkes die 
nötigen Summen zur Anfertigung eines Goldkranzes 
(Z. llff.) und zur Aufzeichnung des Beschlusses 
(Z. 35ff.); letzteres war auch im nächsten Jahre 
(IG I 61, 9) und im J. 405/4 der Fall (IG II 5,. 
lb, 39ff.). Aus den Bechnungsurkunden IG I 188 
(410/9). 189 (407/6) ergibt sich, daß sie auch das 
von ihnen im Wege einer Anleihe beschallte Geld 
zur Bestreitung der Diobelie zahlten (über deren 
Bedeutung v. Wilamowitz Arist. und Athen II 
212ff.). Wie Ed. Meyer zuerst sah (Forsch, z. 
alten Gesch. II 137, vgl. auch Bruno Keil Anon. 
Arg. 168), ergibt sich daraus, daß nach dem Sturze 
der Vierhundert die Behörde der Kolakreten auf¬ 
gehoben und die Staatskasse mit der Bundeskasse 
vereinigt ward. Es ist daher auch erklärlich, daß 
die H. als deren Vorsteher im J. 406 die Wert¬ 
gegenstände aus dem Pronaos des Parthenon von 
den Schatzmeistern der Göttin übernahmen (IG 
1140), um sie zur Ausmünzung einschmelzen zu 
lassen (dazu Kirchhoff Zur Gesch. des athen. 
Staatsschatzes 38). Mit dem Zusammenbruche 
des attischen Reiches (404) wurde auch das Kolle¬ 
gium der H. aufgehoben; bei der Bildung des zwei¬ 
ten attischen Seebundes fand es keine Erneuerung. 

Literatur. Böckh Staatshaushaitang der Athe¬ 
ner 8 , bes. I 217ff. Kirchhoff Zur. Geschichte 
des athenischen Staatsschatzes im 5. Jhdt, 38ff. 
Job. Christ De publids popnli Athenienais ratio- 


181 Helleporus Hellespontos iöj 

nibus saeculo a. Chr. n. quinto et quarto I (Diss. Hellespontos (d ‘EXXqonovzos dorisch EXXa- 
Greifswald 1879) 15ff. 28ff. Th, Fellner Zur anovrog Theocr. XIII 29). Mythologische Ety- 

Geschichte der attischen Finanzverwaltung im mologie von Helle (s. d.) und einerseits Ps.- 

5. und 4. Jhdt. (S.-Ber. Akad. Wien XCV 1879) Apollod. I 9, 1, 5 M. Luc. d. mar. 9, 1. Hyg. 

14ff. Busolt Griech. Staats- und Kechtsalter- poet. astr. 1120. Palaeph. 31, 1. Agath. frg. 

tümer 2 235. 326. Gilbert Handb. der griech. 7. Hermolaos-Steph. Byz. s. Boqvo&evtjs, ander- 

Staatsaltert. I 2 271ff. Schömann-Lipsius seits auf den Mythos hindeutende Namen wie 

Griech. Altertümer I 453. [Swoboda.] °EXXt]g ("EXXag) jzöqos (= Straße, Pind. frg. 21. 

Helleporus s. Elleporus. 155b. Aischyl. Pers. 875, daraus Nonn. LH 37. 

Hellegpontia (q'EXXqojzovria). l)Das südöst- lOMeleagr. XH 53), "EXkijs Jiog&pdq Aeschyl. Pers, 
lieh vom Hellespontos gelegene Gebiet (Strab. H 67. 722. 799), ö *EXXqq n 6 vxog (Anth. lyr. ed. Bergk 

129 . XII 534), also ein Teil von Phrygia am Helles- frg. absan. 12) oder xo "EXXqg vöcog (Dionys, an. 

pontos, aber auch mit Zusatz von Xsqqovtjoos, Bosp. 515), "EXXijg xvpa (Anthol. gr. VH 639), 

das nordwestlich vom Hellespontos gelegene Ge- Pontus Helles (Cic. or. 49). Man könnte aber 

biet, also die thrakische Chersonesos, s. Hermol. auch an eine andere Etymologie (vgl. den Namen 

Steph. Byz. s. AXcojzexovrrjoog. des Flusses 'EXXrjv auf Kreta [s. d.] und äXXopat 

2) QaXaaoa EXXijonovztäs = Hellespontos Ar- Vsel) denken. In den Homerischen Gedichten 

chestratos frg. 7B. [Bürchner.] ist keine Spur vom allerdings recht alten Helle- 

Hellespontias, Lokalname des Windes ,vom mythos. Andere Namen, die Zeugen für die mv- 

Hellespont 4 ; so in Thessalien bei den Magneten 20 thologische Etymologie des Altertums sind: 
(Herod. VH 188), in Kreta, Euboia, Kyrene ’A&apavudog n 0 Q$p 6 g Aisch. Pers. 69. ApolL 

([Aristot.] avifitov &soei$ p. 1521 b 14). ,In Attika Rhod. I 927; Athamantidis freta, aequora, un - 

und auf den Inseln* wäre der Name heimisch, dae Ovid. her. XVin 137. Prop. I 20, 19. Avien. 

wenn [Aristot.] Probl. 26, 56 terminologisch ge- 692; Phrixeus pontus Luc. V 56; virginis aequor 

nau sein sollte. Wenn wir den nämlichen Namen Ovid. her. XVIH 117. Auch andere Umschrei- 

für den nämlichen Wind, gleichfalls nach dem bungen finden sich: EXXt]a^övztog jiog&pög Ni- 

Fragment ävepcov fteoeig in Prokonnesos und Teos ceph. Greg. V 1 p. 162. Beim Geogr. Rav. 182 

finden, so kann das, vorausgesetzt daß die Über- findet sich litus maris Ellisponticum (= Thra- 

lieferung richtig ist, nur durch Übertragung aus kien; bemerke die Aussprache, wie sie lieutzu- 

der Heimat der Einwanderer erklärt werden. Das 30 tage gilt, vgl. 323: EUispontus). Ausdrücke 
gleiche gilt von der Angabe bei Theophrast frg. wie Fretum Hellesponticum Mela I 2, 2. 18, 5, 

V 62 (wiederholt von Alexander von Aphrodisias Hellespontum pelagus Hyg. frg. 3 beweisen, daß 

zu Aristot. meteorol. p. 108, 22 Hayduck und das Bewußtsein der Bedeutung von növzog bei 

Adamantios bei Bose Anecd. gr. 36, 10), der zu- lateinischen Schriftstellern geschwunden war. 

folge der Käme auf Sizilien üblich sein sollte. Adjektive: EXXtja^ovnaxos, EXXtiaTwvziag (EXXi]- 

Herodot, Theophrast, das Fragment avepcov deosts ojzovzlrjg ion.), EXXqoxovzidg (fern.), EXXtjonovzig 

setzen ihn dem dmjXicbzrjg gleich; aber aus der (fern.), E)A^an 6 vztog. Von dem Namen H. für 

Landkarte und aus Herodots eigenem Bericht er- einen Meeresteil erhielt ein angrenzender Teil des 

sieht man, daß er kein reiner Ostwind gewesen sein Festlandes den Namen EXXtjanovzia und EXXija- 

kann (s. auch o. Bd. VI S. 1312, 13): die Athener 40 novzog, Daß ein früherer Name des H. Bogvo&e- 
identifizieren ja den damals der Perserflotte ver- vrjg gewesen sein soll (Hermolaos-Steph. Byz. s. v.), 

derblich gewordenen Wind mit dem Boreas. Dem beruht auf Irrtum (s. o. Bd. III S. 739, 4). 

nördlichen Seitenwind des Apeliotes, dem Kcuxlag, 1) H. wird als ein östlicher Teil des Mittel¬ 
setzt denn auch Aristot, met. II 6 p. 364b 19 meeres betrachtet, wohl aufgefaßt als Seeweg, 

den H. gleich; ebenso Plin. n. h. II 121 (letzten den Helle nahm, verhältnismäßig erst spät nur 

Endes wohl auf Aristoteles zurückgehend); das auf die Seestraße deT Dardanellen (im Mittelalter 

nämliche wird vorausgesetzt [Aristot.] Probl. 26, Bucca Bomaniae, Enge von Abydos, jetzt Stam- 

56 (jzsQitozaxai za stoXXa ex zov ßogeov), Als büldengbis, azevov zedv AagÖaveXXccov, golfo di Gal- 

Regenbringer ist er in den Problemata a. a. 0. lipoli) beschränkt, aber immer als Meeresteil öst- 

bezeichnet. Das geht auch aus der Gleichung 50 lieh von der griechischenHalbinsel bezeichnet. An 
mit dem xaixlag hervor. [Rehm.] den meisten Stellen der großen Homerischen Ge- 

Hellespontios, Sophist und Philosoph aus dichte bezeichnet der Name nicht bloß die Straße 

Galatien, suchte noch als Greis bei Chrysanthios der Dardanellen, sondern auch noch das westiieh an- 

in Sardes Belehrung und starb auf der Heimreise grenzende Gebiet des Melasbusens (s. Art. Melas) 

in dem bithynischen Apameia, Eunap. vit. soph. bis an den Thermäischen Golf und das thessa- 

504. 505. An ihn im Winter 355/6 gerichtet lische und makedonische Gebiet des nördlichen 

Liban. epist. 1259, wo ein Sohn von ihm erwähnt Aigaiischen Meeres (Strab. Vn frg. 57. Dionys, 

ist. [Seeck.] perieg. 142), dessen Name vor dem 5. Jhdt. v. Chr. 

< EXXijojzoYToqrvlaxe$, athenische Behörde, nicht nachgewiesen werden kann. Daher auch 

erwähnt IG I 40 = Dittenberger Syll. 2 33 (426 60 die Epitheta ajzeigcov II. XXIV 545, JzXazvg VH 
v. Chr.); über ihre Funktion erfahren wir, daß sie 86. XVII 432; Od. XXTV 82. Nur an den spä- 

die Ausfuhr von Getreide ans Byzantion zu über- teren Stellen II. H 845 und XH 30 heißt der 

wachen hatten. Weder über ihre Zahl noch ihre H. von der auffälligen Strömung darin aydggoog 

Bestellung ist etwa3 bekannt. Nach Kirchhoff (unverstanden auf das Meer im allgemeinen über- 

Abh. Alrad BerL 1861, 555L betrifft die den Metho- gegangen in den noch späteren hymn. Cer. 34) und 

näem erteilte Erlaubnis, Getreide aus Byzantion ist namentlich an der zweiten Stelle nur als 

auszuführen, die Getreidesperre, die während des Meeresküste nördlich vor Troia aufzufassen, ebenso 

Peloponneeischen Krieges nötig war. [J. Oehler.] Vll 86, wo vom Grabhügel int nXaztX (allerdings 
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vgL auch Athen. II41 b.) 'E/j.ijo.-zövzfy die Rede ist. 
Nach Sieglin Die Ausdehnung des Hellespontes 
bei den antiken Geographen [Kiepert-Festschrift 
1898, 3241) gaben die alteren griechischen Schrift¬ 
steller (Hekat. FHG I frg. 36, der Tragiker bei 
Senec. ep. XI 1 [80], 7. Ps.-Aristot. iz. x6a- 
fwv 6) dem H. die größte Ausdehnung. Auf 
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22811.) umfaßte Städte aus der weiteren Um¬ 
gebung der Dardanellen: Tenedos, Kyzikos, By- 
zantion u. a. Die Tradition hievon klingt bei 
Thnc. VI 77, 1 und in den Reden des Aischines 
(I 55. 56. III 51) und Demosthenes {XII 16.163. 
XVHI 71, 248. 77, 251. 93, 257. XIX 162, 392. 
180, 397. XXIII 142, 667) wieder, die beide die 



die Dichterstellen wie Lvcophr. Al. 22 und 1285 
darf man ja nicht allzuviel geben. Aischylos 
(Pers. 67, 722. 745. 799) und Herodotos (I 57. 
IV 38. 76. 86. 95. 138. 144. V 1. 103. VI 26. 
33. VH 36. 106. 137) schränken den Begriff H. 
auf die Dardanellenstraße und Propontis ein, ja 
Aiach. Pen. 875 bedeutet H. nur die Straße der 
Dardanellen, ebenso wie Herodot IV 85. V 122. 
Der ‘EXlrjonörTtoc qnigot (CIA nr. 226. 227. 


schon von Herodot richtig begrenzte (IV 85) 
Propontis nicht nennen, sondern sie zu der 
Dardanellenstraße rechnen (vgL die Quelle zu 
Plut. Ale. XXX 20). Umgekehrt wird in dem 
Lotsenbuch, das den Namen des Skylax von 
Karyanda trägt (67 und 94) und im allgemeinen 
die Verhältnisse des 4. Jhdts. v. Chr. wieder¬ 
gibt, dem H. das Stück von Sestos nordöstlich 
abgesprochen und Propontis genannt. Nach 
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Sieglin (a. a. O. 326) ist der Schriftsteller, der der Ilias (II 845. XII 30) hat der H. das Bei¬ 
den von Strabon (a. a. O.) bezeichneten Mittel- wort dyangooz = heftig strömend. Bei Anstote* 

weg (H. = Dardanellenstraße + westlichePropon- les (puzemg . II 8) heißt es, daß die Erdbeben 

tis -1- Aigaiisches Meer nördlich von Lesbos) am H., da, wo das Meer von Strömungen bewegt 

einschlug Hellanikos (bei Dionys. Hai. I 18, 1), (gozodr,;) und das Land unterhöhlt {mztvzgo;) ist. 

der eben”auch (FHG I 57, 88) berichtet, Helle heftiger sich äußern. Bei Diogeneianos-Hesychios 

sei bei Paktye (also nicht im eigentlichen H.) s. v. heißt es noza/io; sm :zztgztXizt; von der beson- 

begraben. Bei Xenophon (hell. I 1, 2. 22. 38. ders an der Südstrecke sehr merkbaren Strömung. 

ttt 4 , 10. IV 8, 26; anab. I 1, 9) wird der offene Die Ktstenlinie einst und jetzt. Die 
östliche Teil der Propontis und das offene Meer 10 Alton haben sich begreiflicherweise mehr um den 
vor Rboiteion nicht zum H. gerechnet. Teil des Gestades gekümmert, der der troischen. 

Die Alexandriner, Polybios, Demetrios von d. h. der skamandrischen und simoentischen Fläche 

Skepsis (Strab. VII frg. 56), die BißXio&rjxz) des nördlich vorgelagert ist. Skylax 95 gibt als Ent- 

Ps.-Apollodoros (s. o.), Livius, Strabon, Pompo- femung zwischen Ilion und dem ,Meer‘ 25 Stadien 

nius Mela, Plinius der Altere, Lukianos, Arrianos, an. Das entspricht annähernd dem heutigen tat- 

Dionysios der Perieget, Ptolemaios (s. Entwurf sächlichen Abstand (4,9 km) zwischen Hissarlik 

seiner Karte von H. Kiepert in Sieglins Schrift und dem nächstliegenden Gestade des H. Strabon 

327) und die Schriftsteller, die ans ihnen ge- (XHI 595) gibt die Entfernung des Ilions seiner 

schöpft haben, verstehen unter H. nur die Dar- Zeit von der Seelinie auf 12 Stadien an. Der 

danellenstraße. Zwei Ausnahmen unter den vor- 20 Unterschied zwischen den beiden Schätzungen wird 
christlichen Schriftstellern sind Charax von Per- von neueren Reisenden (Maclaren The Plain 

gamos (Hermolaos-Steph. Byz. s. Nedvögua). In of Troy described, Edinbourgh 1863, 46. Cal¬ 
den letzten Zeiten des Altertums, da man das vert Verh. Berl. Anthr. Ges. 1879, 31. Virchow 

Adriatische Meer sich bis an die Ostgrenze des Die Küste der Troas ebd. 39; Beitr. z. Landesk. 

Myrtoischen Meeres (Ptolem. HI 15,1. Tab. Peut. der Troas, Abh. Akad. Berl. 1879,120ff. Philipp- 

VHI 5 Oros I 2 97 = Anon. Cosmogr. 101 R. son Geologisch-geogr. Reiseskizzen a. d. Orient 

Jordan.' Rom. 223; vgl. aber auch Scyl. 27. S. 1897, 40. Dörpfeld Troia und Ilion 614ff.) da- 

femer Bd. I S. 418) erstrecken ließ, gab man dem hin erklärt, daß Strabon nur die Entfernung von 

H. wieder nach Westen hin eine erweiterte Ans- Dion bis an das südliche Ende des jetzigen In¬ 
dehnung. s. Sieglin a. a. O. 330f. 30 tepö-asmäk(des antiken Palaioskamandros)rechnet. 

Nachrichten der Alten über den Hel- Herodotos hatte (n 10) von einer Alluvial- 
lespontos als (Diogen.-Hesych. s. v.) ij picza£v bildung dieser Gestadefläche gesprochen und wohl 

Tgoizts xai Xsggov 7 )aov öilzzoaa = Dar- eine geologische Epoche gemeint. Hestiaia von 

danellenstraße. Nach Straton (bei Strab. I Alexandreia Troas und Demetrios von Skepsis 

49. 51. 56) hat sich der durch Einströmen von glaubten (Strab. XIII 599), eine Küstenversetzung 

vierzig wasserreichen Flüssen angeschwellte Pon- zwischen Rhoiteion und Sigeion annehmen zu 

tos Enxeinos einen Ausweg nach Südwesten ge- müssen, indem die ganze Fläche nördlich von 

sucht und so den thrakischen Bosporos und den Hinm novum in nachhomerischer Zeit Anschwem- 

H. gebildet. Die Strömung des H., die über- mungsgebiet der troischen Flüsse geworden sei. 

wiegend von Nordosten nach Südwesten zieht (s. den 40 Die Gründe zur Annahme einer Gestadelinien- 
Plan S. 183/4) hat, offenbar die Meinung veranlaßt. Veränderung im südöstlichen Teil des H. nach 

Plinius (n. h. H 205, vgl. VI 1) sagt, auf Platon der Zeit der Entstehung der Homerischen Ge- 

(Tim 25?) gestützt; perrupit mare . . . (sc.Atlan- dichte sind etwa: man legte den Worten H. 

ticum) Hellespontum, vgl. V154. Nach Herodotos XXI 125 (an einer verhältnismäßig_ jungen 

(IV 85) ist der H. 400 Stadien (= 74 km; in Wirk- Stelle) äXka 2xa,uarägoe otoez divrju; eiaoi 416? 

lichkeit 65 km) lang, an der schmälsten Stelle, in evgia xölzzor besonderes Gewicht bei und Or¬ 
der Nähe von Sestos und Abydos, 7 Stadien (= wog, daß ein zvgvs xdXxos nicht vorhanden sei. 

1295 m) breit (Herodot. VII 34. Strab. II 124. Man erörterte die Schwierigkeiten der Lagerung 

XHI 591. Agathem. II 14. Plin. n. h. IV 49. der Achaier zwischen den Brackwansersümpfen, 

V 141), von Lampsakos bis zum gegenüber- 50 den Seebuchten und den vielen Rinnsalmnndungen 
liegenden Ufer sind es nach Xenophon hell. II am jetzigen Gestade. Strabons Schlüsse be- 

I, 21: 15 Stadien (= 2975 m). Nach Plinius kämpfte besonders Virchow Abh. Akad. Berl. 

(n. h. V 141) beginnt der H. östlich von Tenedos 1879, 119ff. Dörpfeld aber (Troia und Ihon 

beim Vorgebirg Trapeza (X in. p. von Abydos s. 615f.) erklärt: ,auf Grund langjähriger Beobach- 

den Plan) und reicht bis an die Propontis, eben da- tungen kann ich die Angaben dieser (d. h. s. o. 

hin wo das Meer breiter wird (se dilatat). Nach Maclaren, Calvert, Virchow, Philippson) 

Aristoteles (,t. t. Cücdv iax, 16) finden sich außer sachkundigen Gelehrten nur bestätigen. Die Ver- 

Hmnmem (vgl. Athen. III 105 a.d) im H. die änderungen der Küste während der letzten drei 

großen Ä/j'Meioi genannten Schwämme in rauherer Jahrtausende beschränken sich meines Erachtens 

Qualität (TQctyzi$\ vgl. Plin. n. h. IX 149: asperae 60 auf folgendes: vor der westlichen Mündung des 
manoe)\ ix&voeis Athen. I 9d. IV 157 b vom Skamanders hat sich ein Delta gebildet, auf dem 

Fiscbreichtum auch die sprichwörtliche Redens- jetzt Kum-kalö steht; vor der älteren östlichen 

art: iz&vv «ff E. (wie y/Lavx ’A&rjva£e) Mündung ist dagegen ein vorhandenes Delta von 

Append. proverb. m 32. Eustath. II. I 206 snjka- den Wellen wieder zerstört worden; die Lagune 

uvs Athen. VH 819 b; oxopßqoi I27e; Seetang der Stomalimne, in die der Fluß nur eme Zeit- 

(Aristot. n. X. CqJowfor. 17; Polypen fehlen Athen, lang mündete und auch seit kurzem mündet, kann 

vn 319 b). Der Strömung wird bei den alten zur Zeit Homers etwas größer gewesen sein.* 

Schriftstellern nur selten gedacht: an zwei Stehen Das Wasser des H. hielt man für kühler und 
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'weniger salzig als das des Aigaiischen Meeres, 
Theopbr. de pisc. in s. 5. Athen. VII 817f. 

Von zwei gewaltigen Erdbeben, einem, das 
Bithynien, die beiden Phrygien und den H. im 
4. Jhdt. n. Chr. unter Theodosios. und einem 
späteren (467 oder 468 n. Chr.), das Thrakien, 
den H., Ionien, die Kykladen, Knidos und Kreta 
betroffen hat, erzählt Priskos FHG TV. Euagr. 
hist. eccl. I 17. II 14 B. P. 

Den vom H. nach Südwesten wehenden, Wolken 1 
und Regen bringenden Kordostwind nannte man 
im Altertum Hellespontias (s. d.), Aristot. n. 
avsp. 973 a 23. 

Beschreibung des Hellespontos. Choi- 
seul-Gouffier Yoyage Pittoresque II 207 pl. 
Xvm. B. I. Lechevalier Voyage de la Propon- 
tide et de l'Hellespont, deutsch Liegnitz 1801. 

S ibthorp Voyage in the Grecian Seas in Travels 
in the East by R. Walpole 9f. Kruse Über 
Herodots Ausmessung des Pontus Euxinus, Bospo- 2 
rus, Hellespont und der Propontis, sowie über die 
Schiffbrücken der Perser, wodurch sie Europa und 
Asien verbanden, Bresl. 1820. British Admiralty, 
Sailing Directions for the Dardanelles, Sea of 
Mannara and Bosporus 1877, 2. F. Calvert 
Verh. d. Berl. Anthrop. Ges. 1879. R. Virchow 
Beitr. zur Landesk. der Troas, Abh. Akad. Berl. 
1879, 119ff. F. Calvert und Neumayr Denk¬ 
schrift. Akad. Wien Math. Ci. XL (1880) 358ff. 
Ch. Texier Asic Min. (reiste 1835) 1899, 535-548. 3 
1882, 173. Brit. Admiralty, Mediterranean Pilot 
IV 3 llff. Kotsowillis Neos AtfjzvodeUTris. L. 
Bürchner s. o. Bd. III S. 2243ff. W. Dörp- 
feld Troia und Hion, Athen 1902, 612ff. 

Entstehung. Die 65 km lange (der Kanal von 
Suöz ist 161 km lang), durchschnittlich 5—6 km, 
an der schmälsten Stelle zwischen Kilid bachär 
(d. h* Damm des Meeres; antik Kynossema) und 
Tschanäk kalö (d. h. Töpfereienschloß; offiziell 
aber Sultaniö; antik: Mündung des Rhodios) nur 4 
1600 m breite (Magalhäesstraße 2 km) und ebenda 
bis 104 m tiefe Seestraße, eine sehr wichtige Ver¬ 
bindung zwischen dem Ägäischen Meer und der 
Propontis (jetzt Marmarameer), ist erst in der 
Diluvialzeit so gebildet worden, wie sie jetzt ist. 
Die Landverbindung der griechischen Halbinsel 
mit Kleinasien war in der Tertiärzeit eine Land¬ 
brücke, südlich vom H., .denn dessen Ufer sind 
durch marine Ablagerungen gebildet, die mit den 
sarmatischen des nördlich benachbarten Gebietes 5 
in ununterbrochenem Zusammenhänge stehen. 
Erst in der ,pontischen‘ (mit großem Brackwasser¬ 
becken in der pontisch-kaspisch-aralischen Niede¬ 
rung) ,und levantinischen Epoche erscheinen die 
Ränder der Dardanellen als trockenes Land, als 
Teile der festen Verknüpfung der beiden benach¬ 
barten Kontinente 4 (Nenmann und Partsch 
Physik. Geogr. von Griechenl. 264ff.). 

Strömungen. DerH. wird von zwei einander 
entgegengesetzt verlaufenden Meeresströmungen 6 
durchflutet. Eine mehr an der Oberfläche des 
Seewassers wirksame (im nordöstlichen Teil ^2 
—Knoten schnelle) kommt von der Propon¬ 
tis her und hat im südwestlichen Teil je nach 
der Stärke und Richtung der Brise 1 1 / 2 —4 Kno¬ 
ten Geschwindigkeit, die sich vermindert, indem 
ne auf die Inseln Imbros, Lemnos und die sfld- 
lieh davon gelegenen Sporaden zuströmt. Nur 
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ganz geringe oder keine Strömung zeigt die öst¬ 
liche Einbuchtung von der Skamandros- bis zur 
Rhodiosmündung. Die Unterströmung vom Ägäi¬ 
schen Meer her ist bedeutend schwächer. Als 
Küsten Strömung macht sie sich bemerkbar in der 
Dünenbncht zwischen dem antiken Trapeza und dem 
Rhodios (dort ist auch ein Wirbel (s. Plan]), so¬ 
wie in der von den Engländern ,Dardan Bay 4 
genannten Einbuchtung zwischen Rhodios und 
Abydos und an dem gegenüberliegenden Steilufer 
(s. Plan). Vgl. Stange Versuch einer Darstel¬ 
lung der griechischen Windverhältnisse und ihrer 
Wirkungsweise, Leipz, 1911,136f. Die Strömung 
kann ausnahmsweise im Herbst, der Zeit des 
Minimums des Flußwassers, durch steife südliche 
Winde zu einer vollkommenen Umkehrung ge¬ 
bracht werden. Die Strömung geht dann durch 
den H. und den thrakischen Bosporos zum Pon- 
tos Euxeinos (The Mediterranean Pilot IV 3 11). 

Langjährige Beobachtungen haben ergeben, 
daß so oft in den Gebieten des H. die Meltemia 
oder Nordwinde im Winter wehen, der Spiegel 
des H. um 37 cm sinkt. Wenn dagegen mehrere 
Tage südliche oder südwestliche Winde wehen, 
erhöht er sich. Winde ans Nordosten sind dort 
(wohl besonders im Frühjahr) häufiger. Ich sah 
die Bäume (Steineichen und andere) am Südost¬ 
gestade alle nach Südwesten geschoren uud ge¬ 
krümmt. In den Gegenden um den H. im Alter¬ 
tum nicht vorhanden, Athen. II 62 d: Pilze, Thy¬ 
mian, glaueisei. 

Gezeiten sind im H. nicht bemerkbar, 
Kotsowillis N. Aifxevodeixtrjs 547. 

Über das Klima usw. s. o. Bd. III S. 2244f. 

Der H. als Völker weg und Völkerscheide 
s. 0 . Bd. IV S. 2157. Bd. VII S. 523. Bd. m 
S. 180f., dann die Artikel über die angrenzenden 
Stämme und den Art. Kreter. Überfahrt des 
Alexandros (334 v. Chr.) über den H., der Scipionen 
190 v. Chr. (Polyb. XXI 6) u. a. Besetzung durch 
Eumenes Polyb. XXVH 6, 5. 188 v. Chr. helles- 
pontischer Friede Liv. XXXVIII 40, 2. 

[Bürchner.] 

Wenn Neuere Helle als die eponyme Heroine 
des H. erklären wollen, wie H. Müller Myth. 
d. gr. Stämme II 165. Fick Bezzenb. Beitr. 
XXII 12, so spricht andererseits schon die Tat¬ 
sache, daß nach Hellan. und Herodor, in Schol. 
Apollon. Arg. II 144 (FHG I 57. II 37) Herodot. 
VII 58 hei Paktye das Grab der Helle verehrt 
wurde, für einen alten Lokalkult, der dem Namen 
zugrunde liegt, Gruppe Gr. Myth. I 565. II 751. 

Die Nähe des troianischen Kriegsschauplatzes 
brachte es mit sich, daß bereits in den Home¬ 
rischen Gedichten des H. häufig Erwähnung ge¬ 
schieht. Die Vertrautheit des Dichters mit dem 
H. zeigen formelhafte Verbindungen wie vfjdg re 
xal EX/.r/oxovrov H. XV 233. XVIII 150. XXIII 
2, Tgottjv re xal EXXrjaxovrov ü. XXI V 346, die 
Beiworte xXarvs und ajisigcov, welche gewöhnlich 
auf einen weiteren Begriff des Namens (s. u.) ge¬ 
deutet werden, die Kenntnis der Strömungen ayya- 
qoov E/jirjonovrov und des Fischreichtums EHjJ- 
o.rovrov ix i%&voevra II. IX 360. Diese Epitheta 
finden sich zum Teil auch bei späteren Dichtem, 
so xXarvs Anth. VT 49. Orph. Arg. 498, svqvs 
Quint. Smyrn. IX 31, vastu/m Hdlesponium Avien. 
m 987, äyJtQQooe Mus. Hero 208, rapidus Heües- 
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pontus Luc. II675. Avien. HI 968, pisoosus Avien. scharf erfassend, die Breite der Straße, offenbar 

HI 34. 717. Die Annahme, daß mit H. in älterer in Unkenntnis der antiken Angaben, neu ver- 

Zeit auch die Propontis und die anstoßenden Teile messen ließ und dieselbe zu acht Stadien fand, 

des Ägäischen Meeres bezeichnet worden seien, Kritob. IV 14, 4 (FHG V 1, 147). 

wird gestützt durch Herod. VT 33. Xen. hell. Die Enge der Meeresstraße ( orevds yag 6 E. 
IV 8, 31, wo Perinth, Selymbria, Byzantion, Kal- Thuc. VIH 106) ließ dieselbe nicht nur für die 

chedon als Städte am H. aufgeführt werden, und Durchfahrt zur See, sondern auch für den Über- 

die Diskussion hei Strab. VII 330 frg. 58 EXXrj- gang von Land zu Land besonders geeignet er- 

axoviog ov% dfxoXoyEixai xaga xäaiv 6 avrös — scheinen. Gleich dem Bosporos trennt der H. 

ot (aev yaQ oXtjv xr\v TTgoxovrida xaXovoiv EXXrj- 10 nicht bloß, wie von den Alten (Strab. Xlil 591 
(jjiovxov, oi ök piigos ttfs ITqoxovzcÖos rö ivros t d ixraoradiov — Ötogi^ov tr\v EvQ'bxrjv xal rr\v 

UeQtv$ov, ol de xgooXafißdvovot xal tife e£oj &a~ Aolav. Plin. n. h. TV 49 Hellespontus Europam 

Xdoorjs usw. Über Menekrates, der eine Mono- ab Asia dividens) zwei Weltteile, sondern ver- 

graphie des H. schrieb, s. n. In der Tat ist die bindet sie auch. Wie Dareios I. auf seinem 

Benennung Propontis dem Epos noch fremd Skythenzug den Bosporos überbrückte (Herod. IV 

und erscheint zuerst bei Aesch. Pers. 876, in 85. 87) und Mardonios im griechischen Feldzug 

einer Zeit, als die Griechen dieses Meer als den auf Schiffen über den H. setzte (Herod. VT 43), 

'Vorhof des Pontos kennen gelernt hatten. Sicher so ließ Xerxes von Abydos nach Sestos eine 

ist, daß auch später H. nicht bloß die Meeres- Schiffsbrücke schlagen, deren Bau Herod. VII 33 

straße, sondern auch die Gegend an derselben20—3G ausführlich beschreibt (Literatur bei Bu- 
und längs des Südnfers der Propontis bedeutete, solt Gr. G. II 663, 1). Von Übergängen in 

Her. IV 95. Thuc. I 89. 128. n 9. Xen. hell. umgekehrter Richtung sind besonders zu erwähnen 

I 7, 2. Lys. VT 6. Isocr. XV 108, ferner die Ver- der Alexanders d. Gr. im Frühjahr 334, welcher 

bindnng ,Ionien und der H.‘, Thuc. VIII 86, 4. seihst unter Entfaltung großen Gepränges von 

96, 4. Pol. XVIII 32. CIG 3067f., ,Ioner, Aioler Elains nach Hion übersetzte, während Parmenion 

und Hellespontier 4 , Xen. hell. III 4, 11. IV 3, 17, den Großteil des Heeres von Sestos nach Abydos 

wie überhaupt das Ethnikon EXXeoxovuos (Stellen führte, Arrian. anab. 111, 6—8. D roysen Gesch. 

hei Pape-Benseler) und die Benennung <pQvyla Al, d. M G. I 1 2 186ff., sowie die gleichfalls prunk¬ 
en’ EXXijoxovzov, Pol. XXII 5, 14. 27, 10. Strab. volle Überfahrt der deutschen Kreuzfahrer unter 

XII 566 (wo auch die Myser am Olymp als30Friedrich Barbarossa zu Ostern 1190,^ worüber 
,hellesponti8che‘ bezeichnet werden), auch kurzweg Giesehrecht Gesch. d. deutsch. Kaiserz. VI 

’EXXtjoxovrta genannt, Strab. XII 534. Eudlich 256ff. 709ff. 

gehören hieher der Wind Hellespontias (s. d.), Eine weitere Folge der Nähe beider Ufer war 
der seit 443 v. Chr. als EXXtjoxovzios q>ogos he- der Umstand, daß die Straße für die Durchfahrt 

grenzte Steuerbezirk des delischen Bundes, wor- leicht gesperrt werden konnte, was im Altertum 

über Busolt Gr. G. UI 1, 74. 206. 411 und in einzelnen Fällen durch Schiffe (Pol. IV 50, 6. 

die Karte von Kiepert zu CIA I, und die seit XXVII 7, 5), dauernd aber erst durch die ^ von 

297 n. Chr. eingerichtete römische Provinz Hel- Mohammed II. angelegten Befestigungen (Kritob. 

lespontns (über welche n. H. 3 und Ramsay a. a. O.) geschah. Die Leichtigkeit der Verbin- 

Hist. Geogr. of As. Min. 152ff. zu vgl.). 40 düng zwischen beiden Ufern kennzeichnet ferner 

Über die Maße ist noch zu bemerken, daß die von Ovid. Her. 17f. und Mnsaios (s. d.) 

Skyl. 67 die Breite nur auf 6 Stadien und Xen. dichterisch behandelte Erzählung von Hero (s. d.) 

hell. IV 8, 5 bei Sestos und Abydos auf ,nicht und Leandros, welcher ein wirkliches Vorkommnis 

mehr als 8 Stadien 4 , ebd. II1, 21 bei Lampsakos zugrunde liegen mag. Für das Alter der dieser 

auf 15 Stadien angibt. In römischem Maß be- Erzählung zu gründe liegenden lokalen Über- 

ziffert dieselbe Plin. n. h. VI 2 entsprechend dem lieferung spricht der von Strab. XIII 591 er- 

von Herodot, Strabon, Plinius bezeugten Hepta- wähnte ,Tnrm der Hero* ('Uqovs xvgyov) bei 

Stadion mit 875 (Hs. 825, Detlefsen Die geogr. Sestos, welcher häufig auf Kaisermünzen von 

Büch. d. Plin. 1904) Passus = 1294 m. Tat- Sestos und Abydos abgebildet erscheint, s. B a u - 

sächlich bezeichnet jedoch die Lage von Sestos 50 meist er Denkm. II 962. Daß ein Dnrchschwim- 
und Abydos noch nicht die engste Stelle; diese men des H. keineswegs unwahrscheinlich oder 

liegt vielmehr weiter südlich hei Tschanak Ka- besonders schwierig ist, haben Lord ByTon und 

lessi und beträgt nur 1220 m, während die Ent- andere praktisch gezeigt, abgesehen von der 

femung bei Abydos (Nagara) auf 1950 m ange- unserer Zeit vorbehaltenen Überwindung der 15- 

geben wird (Limpricht 20f.). Als ein grober mal so breiten (31 km) Straße von Calais durch 

Irrtum muß, wenn nicht eine Verderbnis der hsl. englische Dauerschwimmer. 

Überlieferung vorliegt, die Angabe bei Pol. XVI Eine wesentliche Bedeutung für den Verkehr 
29, 9 bezeichnet werdeu, welche die Breite nur durch und über den H. kommt der Strömung 

mit zwei Stadien beziffert. Im übrigen zieht zu, welche ähnlich wie heim Bosporos ( 0 . Bd. II 

Pol. a. a. O. einen bemerkenswerten, großzügigen 60 S. 744f.) in beträchtlicher Stärke von der Pro- 
Vergleich des H. mit der Straße von Gibraltar, pontis zum Ägäischen Meere zieht. Auf ihre 

deren Breite er mit 60 Stadien (11, 1 km, in Beobachtung weisen schon die dichterischen Bei- 

Wirklichkeit 14 km) angibt, und hebt die un- Wörter dyaggoos und rapidus (s. 0 .); deutlicher 

gleich größere Bedeutung des H. für den da- drückt es noch Avien. DI 466 aus et qua prcte- 

maligen Schiffsverkehr treffend hervor. Nicht cipiti fkietu furit Hellespontus. Beim Brücken* 

ohne Interesse ist endlich die Tatsache, daß Sul- bau des Xerxes mußte durch die Anordnung der 

tan Mohammed II., nach der Eroberung von Kon- Schiffe auf die Strömung Rücksieht genommen 

stantinopel die strategische Bedeutung des H. werden, Herod. VII 36; sie war so stark, daß 
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vor Abydos Schiff© außerhalb des Hafens nicht 
anlram konnten, Pol. XVI 29,14. Wollte man 
von hier nach Sestos überfahren, so mußte man 
erst an der Küste acht Stadien aufwärts fahren 
und dann schräg übersetzen, während bei Sestos 
die Strömung von selbst nach Abydos hinüber- 
trug, Strab. XIII 591. Die Untersuchung unter 
Mohammed II. (s. o.) ergab, daß die Strömung 
an der engsten Stelle am stärksten war und 
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gräphen gefunden. . Menekrates aus Elaia, ein 
Schüler des Xenokrates, schrieb um 800 v. Chr. 
eine neglodog 'EXXponovxtax , aus der uns durch 
Dem. Skeps. bei Strab. XU 5501 ein Bruchstück 
erhalten ist, FHG II 342. Da sich dasselbe auf 
die Gegend von Myrleia an der Propontis bezieht, 
muß auch Menekrates den Namen H. im weiten 
Sinn gefaßt haben (s. o.). Ein Gegenstück dazu 
ist die viel spätere Beschreibung des Bosporos 


deshalb auch der früher gemachte Versuch; die 10 durch Dionysios Byzantios (Dionysios o. Bd. IV 


Durchfahrt durch eine Kette zu sperren, un¬ 
durchführbar sei. Kritob. IV 14, 4. Neuere Unter¬ 
suchungen ergaben eine mittlere Geschwindigkeit 
der Strömung von 2, 8 km in der Stunde, die 
sich aber in der Enge der Dardanellen auf 8 km 
und darüber steigert, also jener im Bosporos 
kaum nachsteht. Über die wechselnde Richtung 
der Strömung und den ebenso wie im Bosporos 
in 40—50 m Tiefe zn beobachtenden schwachen 


S. 971. 114), welche in unserem Artikel Bospo¬ 
ros ausführlich besprochen ist. 

Im Mittelalter blieb bei den byzantinischen 
Schriftstellern bis znm Ende des Reichs der Name 
H. in, wie es scheint, ausschließlichem Gebrauch, 
s. Const. Porph. them. I a. E.; admin. imp. 48. 
Anna Komn. I 4. XIV 2. 5. Dukas 2. Leo Diak. 
VI 13. VII 8. X 9. Nikeph. Greg. VI 1. VII 8. 
10. XI 4. XVÜ 2. 5. Kritob. a. a. O. u. a. Im 


Unterstrom in entgegengesetzter Richtung vgl. 20 Abendland wurde seit den Kreuzzügen ebenso 


Limpricht 28f., ebd. 22ff. auch über die Tiefen¬ 
verhältnisse. Hienach liege die größte Tiefe mit 
104 m nahe der engsten Stelle, die mittlere Tiefe 
wird zu 46 m berechnet. 

Die Entstehung des H. und Bosporos dach¬ 
ten sich die Physiker des Altertums als einen 
Durchbruch des Pontos gegen das Mittelmeer hin, 
so Arist. inet. I 14, 30. II 1, 12ff. und Theo- 
phrasts Schüler Straton von Larapsakos bei Strab. 


wie für den Bosporos die Benennung St. Georgs- 
arm üblich. So schreibt 1103 n. Chr. der Pilger 
Saevulf (Recueil de voy. et möm. IV 853): veni- 
mus ad mare strictum quod brachium St. Georg ii 
■vocatur et discernit Romaniam et Maeedoniam. 
Weiteres über diesen Namen s. o. Bd. III S. 755. 
Bd. IV S. 968. F. G. Hertzberg Gesell, d. Byz; 
335. W. Tomaschek Zur hist. Top. v. Kleinas. 
116. A. van Millingen Byz. Constantinople 252. 


I 49f., deren Theorie Berger Gesch. d. wiss. 30 Tchihatchef Asie Min. I 38. Daneben findet 
Erdk 2 ? 390ff. eingehend erörtert. Plin. n. h. V 141 sich auch die Bezeichnung .Meerenge von Abydos 4 , 

läßt ihn (gemeint ist offenbar durch die Strömung) wobei der Name dieser Stadt in verschiedenartig¬ 
sein Bett graben, das zur Grenze der Erdteile wird ster Weise entstellt wird. Die Identität beider 

(mari incumbit verticibus limitem fodiens dorne Benennungen bezeugt Wilhelm v. Tyrus XX 24. 

Asiam abrumpit Europae), gibt aber VI 1 der Chr. Buondelmonte in seinem Lib. ins. Archi- 

Vorstellung Raum, daß der Ozean durch den H. pel. 61f. gebraucht wieder den klassischen Namen 

in die Propontis eingebrochen sei (Eellespontum H. Die italienischen Seekarten des Mittelalters 

Propontida infudisse). Diese Anschauungen lassen die Meerenge als solche meist namenlos, 

stimmen insofern mit unserer heutigen Auffas- setzen aber an die Stelle des von Mohammed II. 

sung überein, als H. ebenso wie Bosporos unter- 40 unweit des alten Dardanos (s. d.) bei Tschanak 


getauchte Erosionstäler sind, deren Entstehung 
Philippson Geogr. Ztschr. IV (1898) 16ff. 
23ff. dargelegt hat. Die ältere noch von 
Th. Fischer in Kirchhoffs Länderk. v. Europa 
II 2 (1893) 77ff., bei Limpricht S9f. und in 
unserem Artikel Bosporos (Bd. DT S. 742) 
vertretene Ansicht, daß die beiden Meeresstraßen 
wesentlich tektonischen Ursprungs seien und der 
Erosion dabei nur eine sekundäre Rolle zukomme, 


um 1470 erbauten Sultanschiosses (Kaleh Sulta- 
nieh) den Namen Dardanelo , s. Tomaschek 
a. a. O. 17. K. Kretschmer Die ital. Portolane 
(Berl. 1909) 652. Für die Straße selbst hat noch 
der Portulan von Parma (15. Jhdt.) die Benennung 
Stretto della Romania, Kretschmer 630. Wann, 
statt dessen die Bezeichnung AagÖaveXXia für die 
beiden an der engsten Stelle gegenüberliegenden 
Schlösser und .Dardanellenstraße 4 oder kurzweg 


ist hingegen kaum mehr aufrecht zu erhalten. 50 .Dardanellen 4 für die ganze Meerenge in allgemeinen 


Doch s. neuerdings Krümmel Handb. d. Ozeanogr. 
I (1907) 49 (Ingressions- oder Erosionsstraße'?). 
Daß tektonische Störungen rings um den jungen 
Einbruch der Propontis gleichwohl noch bis zur 
Gegenwart fortdauem, zeigen die zahlreichen 
Erdbeben, über welche das Verzeichnis in unse¬ 
rem Artikel Constantinopolis (o. Bd. IV 
S. 1000) zu vergleichen ist; doch fehlt in allen 
Listen das von Euagr. hist. eccl. II 14 (FHG 


Gebrauch gekommen ist, bleibt noch festzustellen. 

In der neueren Literatur ist die Hauptschrift 
über den H. Limpricht Die Straße der Dar¬ 
danellen, Bresl. 1892 (mit Tiefenkarte). Geologisch 
wichtig sind Calvert und Neumayr Die jungen 
Ablagerungen am H., Dcnkschr. Akad. Wien, 
math.-nat. Kl. XL (1880) 357—378 und Philipp¬ 
son Bosporus u. H., Geogr. Ztschr. TV 16—26. 
Für die Kenntnis der Strömungen ist grundlegend 


IV 110) beschriebene Erdbeben, durch welches 60der von W. J. L. Wharton 1872 verfaßte Report 

. „ . , r»-.. , . » , n . 1 . _ r\ _A- »1* ll. „ ^11 Um-UftWIO 


um 467 ij re Sgaxla yi} xai oEXXpa^ovxog ioetodp. 

Bezüglich anderer, hauptsächlich botanischer 
nnd geologischer Merkwürdigkeiten, die sich nach 
den Alten an den H. knüpfen, sei außer dem 
oben Gesagten a uf T heophr. frg. V 54.171, 5. 173. 
Athe n. II 62. VII 317 f. Plin. n. h. IX 149, 
XVI 238 verwiesen. 

- Der H. hat schon im Altertum seinen Mono- 


on the Currents of the Dardanelles and Bosporus 
(Lond. 1886). Neuere russische Beobachtungen 
von Spindler (1894) sind verwertet bei Krüm¬ 
mel Handb. d.. Ozeanogr. II (1911) 627f. Nautische 
Beschreibung in .Sailrag Directions for Dardanel¬ 
les, Sea ofMarmara usw.‘, 4. Ausg. (1893) 38-46.' 
(5. Ausg. 1900), ausführlicher jetzt im ,Segelhand¬ 
buch für das Mittelmeer, herausg. vom Beichs- 
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marineamt*, 5. Teil Levante (1906) 261—298. 
Die Grundlage aller neueren Karten des H. bildet 
die von Graves (1840), Spratt (1855), Whar¬ 
ton u. a. (1872) aufgenommene Seekarte N. 2429 
(The Dardanelles) der britischen Admiralität, mit 
einer Nebenkarte des engsten Teiles in 1: 29136. 
Für historische Zwecke ist Bl. I nnd IV von 
Kieperts Spezialkarte von Westkleinasien in 
1:250000 (1890) und Bl. IX der Formae orbis 
ant. zu empfehlen. [Oberhummer.] 

2) Der südlich dem H. anliegende Teil Klein- 
asiens: "EXXpg ptbv Eryc. in Anth. Plan. 242; 
s. Hellespontia. Bei Plin. n. h. V 123 wer¬ 
den Hellespontii (vgl. Cic. fam.XHI53,2) erwähnt, 
die neben vielen andern Gemeinden dem eonventus 
iuridicusm Adramytteion zuständig sind. Darunter 
sind wohl Phryges Hellespontii zu verstehen; s. o. 
Bd. IV S. 1178, 5 a. Über den 'EXXponövuog <pögog, 
den mehrere Städte in näherer und weiterer Ent¬ 
fernung an die Athener zahlen mußten, P e d r o 1 i 
Studi di Storia Ant. I 106ff. 154ff. Larfeld 
Handb. d. griech. Epigr. II 26ff. 410 v. Chr. 
von Alkibiades für die Athener zurückerobert, s. 
o. Bd. I S. 1528 und Athen. XII 535 c. 

3) In flavisch-traianischer Zeit versteht man 

unter provincia Hellespontus CIL V 875 (vom 
J. 105 n. Chr.) die nördlichen Teile von Mysia 
(s. d.) und die Troas mit der Hauptstadt Kyzikos. 
Unter Diocletianus und Constantinns gehört der 
Verwaltungsbezirk H. zur (III.) Dioeeesis Asiana : 
(geleugnet von Knhn und Geizer; s. o. Bd. V 
S. 729 a). Über H. als Provincia consularis hatte 
der dem Kaiser unmittelbar unterstehende Pro- 
consul von Asia die Oberaufsicht. In der No- 
titia dignitatum vom J. 400 n. Chr. und bei 
Hierokles (syneed. vor dem J. 535 n. Chr.) wird 
H. als letzte der provinciae der dioeeesis Asiana 
aufgezählt. Bei Hierokles 661,14ff. wird H. als en- 
aQXfa (= provineia ) unter einem consularis auf¬ 
geführt mit der Metropolis Kyzikos und. den 
Städten Proikonesos, Exoria, Barispe, Parion, 
Lampsakos, Abydos, Dardanon, Ilion, Troas (d. h. 
Alexandreia Troas), Skamandros, Polichna, Poi- 
manentos, Artemea, Rhekita, Blados, Skelenta 
(= KäXavba), Molis, Germai, Aptaos, Kerge, Sa¬ 
gara, Adrianu kai He ras, Pionia, Koniosine, Ar- 
giza, Xios Trados (= Stqox ovUua), Mandakanda, 
Ergasterion, Mandrai, Hippoi, Oke, Sideron und 
Skepsis. Über den Umfang der Provinz: Bing- 
ham Origin. eccl. III 481ff. i 

In der hierarchischen Ordnung der dem Patri¬ 
archen von Konstantinupolis untergebenen Metro¬ 
politen nimmt der Metropolis von Kyzikos, dem 

13 Bischöfe unterstellt waren, den fünften Rang 
ein (Not. Episc. I 12 [vgl. 147—160]), der Me¬ 
tropolit von Parion den 48. (Not. Episc. I 55). 
Vgl. noch S. Rufus breviar. 10. Macrob. Sat. 
V 20. 

4) Irrtümlich (in Mißverständnis von Plin. n. 
h. II 205, vgl. VI1) als Stadt bezeichnet Schol. < 
Bob. Cic. pro Flacco 232. 

5) $Qvyia rj iqf ‘EXi^ojtovrcp Polyb. XXI 22, 

14 u. a.; s. den Art. Phrygia. [Bürchner.J 

HeHestheaeus (‘EXlpodeaxog), Königder Äthio¬ 
pier zur Zeit Iustinians. Er führt Krieg gegen 
die überwiegend jüdischen nnd heidnischen Home- 
riten, denen er einen christlichen, eingeborenen 
König einsetzt, ohne ihn jedoch dauernd auf dem 

Paaly-WlMowa-Kron VIII 
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Thron erhalten zu können (im J. 525). Mit ihm 
unterhandelte Iustinian, um durch Vermittlung 
der Aithiopen den indischen Seidenhandel nach 
dem römischen Reiche den Persern zu entziehen. 
Procop. bell. Vand. I 20; vgl. Diehl Iustinien et 
la civilisation byzantine 392—394. [Benjamin.] 

Helliongmounis s. Heliougmounis. 

Hellivesa s. Aveha. 

Helloi (Selloi). Hom. II. XVT 234 AcoÖcbvps 

I fxsdioiv dvo%EipiiQOV' äfiq>i de 2EAA01 \ ool 
vatova' vjzo(pi)Tcu war die Deutung des in 
Majuskeln gegebenen Komplexes im Altertum 
strittig {p ygcLcpr) dpcplßoXos ovoa Strab. VII 328, 
vgl. Aristonikos im Schol. A z. d. St.), wie sie 
es noch heute ist. Die antiken Zeugnisse be¬ 
handelt im wesentlichen erschöpfend Ed. Meyer 
Forschungen z. alten Gesch. I 41f. EeXXot las 
Sophokles Trach. 1167, %apaixoix€iv sichert die 
Beziehung auf die Homerstelle; ebenso Aristot. 
met. I 14 p. 352 b 1, dann die Aristarchische 
Schule, Aristonikos (s. o.) und Apollodoros 
(Strab. VTI 328); vgl. Heiodianos Schol. A = 

II 101, 8 Lentz. Diese Lesung ist in der gram¬ 
matischen Literatur die herrschende geworden. 
In folgerichtiger Deutung entnahm man der 
Stelle, die Selloi hätten um Dodona herum ge¬ 
wohnt und seien ein Volksstamm gewesen («?vo? 
Schol. V. II. XVI 234. Schol. A II. II 659. Hes. 
s. ZeXXrjeis); so schon Aristoteles (s. o.) und An- 
dron FHG H 350, 5 = Schol. A II. XVI 235; vgl. 
Schwartz o. Bd. I S. 2159f. So konnte man 
die Selloi in geographischen und etymologischen 
Zusammenhang bringen mit dem Flusse Seileeis 
(jiagoMot u. ä. Aristonikos Schol. II. II 659. XV 
531. XVI 234; vgl. Apollod. bei Strab. VII 828). 
Daß es einen Fluß dieses Namens in Thesprotien 
gäbe, ward aus Hom. II. II659. XV 531 (i^’EtpvQpg 
jzorafiov ojio ZeXXpevxog) erschlossen, da die Schule 
Aristarchs diese Verse auf das thesprotische 
Ephyra bezog (Aristonikos in Schol. A zu den 
Stellen, Apollodoros Strab. VII 328. VHI 339). 
Der Beweis bewegt sich in einem Zirkel. Die 
geographischen Schwierigkeiten scheint man 
nicht bemerkt zu haben. Ephyra liegt von 
Dodona weit entfernt an der Küste (Thuk. I 46, 
3f., daraus Strab. VTI 324), und die in seiner 
Nahe mündenden Gewässer reichen nicht an die 
Hochebene von Dodona heran (F x a z e r Paus. 
II 160ff.). Geographische Angaben über diesen 
Seileeis werden nirgends gemacht. Demetrios von 
Skepsis leugnete die Existenz eines thespro- 
tischen Seileeis und bezog die Homerstellen anf 
ein elisches Ephyra (Strab. VII 828. VIII 338. 
G a e d e Demetrii Scepsii quae supersunt., Diss. 
Greifsw. 1880, 4ff. n. frg. 55). Um diesem Ein¬ 
wand zu begegnen, scheint man zu der Auskunft 
gegriffen zu haben, zu der die Deutung der Orts¬ 
namen bei Homer so oft nötigte, der Fluß sei 
umgenannt worden: Schol. T II. XVI 234 og vvv 
f ojg xaXüg xaXetxai '*Aojog (Ma as s) ist unmöglich, 
es muß einer der bei Ephyra mündenden Flüsse 
sein. Der Versuch also, durch diese »Verbindung 
mit dem Seileeis eine äußere Stütze für die 
Lesung Selloi zu gewinnen, ist verfehlt; über die 
inneren Schwierigkeiten s. u. 

Die zweite Möglichkeit, jene Buchstaben- 
grnppe zu lesen, ist a ,atpl di o* EXXol. Als ältesten 
Zengen für diese Lesung nimm t Niese Hermes 
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XIII 418 ähnlich Preller-Eobert 123, 1, Tyrrhenern identifiziert haben. Die neuere For- 

Hesiodos’in Anspruch, der frg. 134 (156) E. aus schung versucht, die Namen etymologisch zu 

Philochoros FHG I 415, 187 in den Tlneiganixa deuten und durch Verknüpfung mit ähnlichen 

(Christ-Schmid Gesch. d. griech. Lit. III, Namen historische Zusammenhänge zu erschlies- 

82) bei Strab. VII 328. Steph. Byz. s. EXXoxta. sen. Die Vorstellung, als ob Selloi und H. eine 

Schol Soph. Trach. 1167 die Landschaft um ältere und eine jüngere Form desselben Wortes 

Dodona Hellopia nennt, während der Name nach darstellten (Masss Griechen und Semiten auf 

Euboia gehört. Niese nimmt also eine will- d. Isthm. 7), ist falsch (Meyer 42); es sind 

kürliche Übertragung des Namens an, die durch verschiedene Lesungen, bezeugt ist nur die eine 

den Anklang an H. veranlaßt sein soll. Der 10 oder die andere Form. C u r t i u s Griech. 
Schluß enthält eine petitio principii. Daß die Etym. 5 548 vermutet Zusammenhang mit äXXo/uu 

Landschaft um Dodona nie Hellopia geheißen und denSalii, Schweizer Kuhns Ztschr. XII 

habe müßte erst bewiesen werden (Meyer 42, 308 mit osXas. Fick Ztschr. für vergl. Spracht. 

3) Sicher bezeugt ist, daß Pindar die Form H. XLIV 341ff. leitet Helios von Hella ab, das er 

gebraucht hat (frg. 59. Apollodor bei Strab. nach Hesych als alten Namen von Dodona be- 

VIII 328 [daraus Eustath. 1057, 56]. Schol. A trachtet und als Göttersitz deutet (aus «31« 

II XVI 234. Etym. M. 709, 36) in einem Paian = sella). Mit iXXos ,stumm 1 bringt v. Wila- 

auf den Dodonäischcn Zeus (frg. 57f.). Wieweit mowitz Eurip. Her.2 I 1 Selloi, Hellenes u. a. 

die Antraben im Schol A (s o.) IUv&aoos EXXol zusammen als Bezeichnungen durch stammiremde 


Schluß enthält eine petitio principii. Daß die Etym. 5 548 vermutet Zusammenhang mit aXXo/zm 

Landschaft um Dodona nie Hellopia geheißen und den Salii, Schweizer Kuhns Ztschr. XII 

habe müßte erst bewiesen werden (Meyer 42, 308 mit acta?. Fick Ztschr. für vergl. Spracht. 

3) Sicher bezeugt ist, daß Pindar die Form H. XLIV 341ff. leitet Helios von Hella ab, das er 

gebraucht hat (frg. 59. Apollodor bei Strab. nach Hesych als alten Namen von Dodona be- 

VIII 328 [daraus Eustath. 1057, 56]. Schol. A trachtet und als Göttersitz deutet (aus OTa 

II XVI 234. Etym. M. 709, 36) in einem Paian = sella). Mit iXXos ,stumm 1 bringt v. Wila- 

auf den Dodonäischcn Zeus (frg. 57f.). Wieweit mowitz Eurip. Her.2 i 1 Selloi, Hellenes u. a, 

die Angaben im Schol. A (s. o.) Iliv&agos EXXol zusammen als Bezeichnungen durch stammiremde 

ycoplg zov o, and EXXov zov ÖQvzdfxov, epaot 20Nachbarn (Thumb Handb. d. griech. Dial. 12), 
tut- , ^ ’ T ___o n.,,. n, HT.t+V. T QQe XTalU alc TTpr.n/ypiVVinnnn 


ttjv TiEQiozeQav XQcözrjV xaradel^ai zo fxavzEiov auf 
Pindar zurückgehen (Meyer 41), bleibt un¬ 
sicher; <paol spricht gegen die Herleitung. Das 
Schol. T z. d. St. hat dno EXXov zov QeoooXov. 
Schol. B and SeXXov zov <9. ist verderbt. Daß 
Pindar die Kenntnis der H. der Homerstelle 
verdankt, ist sehr wahrscheinlich. Die Verbin¬ 
dung des Namens mit dem Holzhauer Helios 
weist dagegen auf eine andere Quelle hin. In 


Gruppe Gr.Myth. 1335 HelloL als Kennzeichnung 
der Art der Orakelerteilung (ov Öia Xoycov , äXXä 
Öta Tivoiv ovpßoXcov Strab. VII frg. 1 a); vgl. 
Kern o. Bd. V S. 1259t. [Bölte.] 

Hellopia (fj EXXoma, bei Hesiodos und Hero- 
dotos mit Psilosis ’EXXojzh), ein echt griechischer 
Name (Fick Vorgriech. Ortsnamen 156. 159) 
von dem Stamm der Hellopes (Selloper?), deren 
abgekürzte Namen EeXXol (Strab. VII 328. Schol. 

TT-Iw. TI YT7T OQ/4\ 1x0? Q+roVi q a 


etymologischen Zusammenhang wurde der Name30Hom. II. XVI 234), EXXol (Pind. bei Strab. a. a 

J . P ... . . . 1, V 1 • r,j. 1 . vzTT „ic.ou Tklo W'fvrvyunlr.flrm rioo Nampna 


auch mit sXog gebracht (Apollod. bei Strab. VII 
828); Etym. M. 709, 33 ix yaq zov xaraxXvauov , 
zfjs yfj? svda qixovv iXcddovg ysvouivrjg, fzezep- 
xtjoav h Aojddyvfl zeigt, daß diese Erklärung 
zugleich an die deukalionische Flut anknüpfte 
(s. Tümpel o. Bd. V S. 269, 60ff.). Wir wissen 
nicht, welcher griechische Grammatiker die Le¬ 
sung E. vertreten hat. Seine Interpretation der 
Iliasstelle im Schol. T ist durch Ausfall eines 


0.) waren. Die Etymologie des Namens SeXXol 
ist umstritten. Die einen fassen ihn als Derivat 
von kXXa — i'dog, nach Hesychios = Sitz des do- 
donäischen Heiligtums, andere als ,Seßhafte 1 ; G. 
Curtius Griech. Etymol. 4 587 denkt an die 
Wurzel äX , oaX = springen; anders Schweizer 
in Kuhns Ztschr. XII S08. Unrichtig ist die Ab¬ 
leitung von sXog = Sumpf (Ps.-Apollod. bei Strab. 
a. a. 0.). 


Satzes verstümmelt, aber dieser läßt sich dem 40 1) EXXojzly (Hesiod. bei Skab. VII 328.Schol. 


Sinne nach sicher wiedergewinnen. Die Lesung 
äucpl de SeXXol, heißt es, ergibt den Sinn, die 
Seiler wohnen um Dodona, nicht um das Teme- 
nos des Gottes. Nun muß ergänzt werden: da¬ 
gegen besagt af-ion 6s o EXXol vaiovoiv, daß die 
H. in Dodona um das Temenos wohnen. Denn 
weiter heißt cs xal ßiXziov ■ iv A o>do>vyi yäq rö 
ytvoq iozi xo>v leqicov zov Aiög xaxa diadoxyv 


Sophocl. Trach. 1174 frg. 112ff. [55 Güttl.]), eine 
jetzt noch nicht unfruchtbare (Philippson Thes¬ 
salien und Epirus 205. 235; s. o. Bd. V S. 2720) 
Landschaft (noXvXtjioq fp 5’ evXeI/xojv [Hesiod. a. a. 
0.]) im epeirotischen Molottia, jetzt zum Teil 
Tal von Tsarakowitsa genannt, der Gau von Jänina 
am wasserreichen Flyscli = Ostrand des Tomaros- 
gebirgszuges (jetzt Oiytzika); Callim. in Cer. 52. 


(das sind eben die H., ooi hno^rai), xotvov Strab. a. a. 0. Dm Eichen > <* ie Dodon ^ 

di TO,; zi&öiv “EXXtjöiv to IrzavSa h e 6v (d. h. 50 das m H lag (Philochor bei Stab. \ II a. a 0. 
um das Heiligtum wohnen die Hellenen nach Hermpl -Steph Byz s. v.) im Altertum standen 

der Flut, nicht die H.). Ein Rest dieser Deutung sind jetzt nicht mehr vorhanden Der Talboden 

Snüol B roörn th »5« xati dmdorXv des nördlichen Teils von H. besteht aus Hörn¬ 


um das Heiligtum wohnen die Hellenen nach 
der Flut, nicht die H.). Ein Rest dieser Deutung 

im Schol. B rovro zo yiros, oder xam draäoyifv . «ot 

Ol zoi legels lyhovzo. Die H. als hod s steinschotter, darunter erscheint Flysch Den öst- 

Hes. s. EXXoi und EX).d. Diese Interpretation Lehen Rand £ es ü e “ 

ist im wesentlichen unzweifelhaft richtig (Meyer Kalkgebirg. Scyl. 26 heißt die Gegend um Do- 

41), das Hereinziehen der Hellenen hat natürlich , r 

keine Stütze im Homertext; die fero^to, des 2) Ortschaft un Unde der Doloper, s. Hel- 

Zeus müssen i n Dodona um das Heiligtum woh- ^ 0 P^°£' , , ^ _ a i . „„„ q 4 . ot ,u 

aen, dieser Sinn läßt sich nur durch die Lesung 6(1 3) H yoig« ßsoxm,- erwähnt nm Steph. 

iuwl 6e a’ EXXoi gewinnen. Die H. sind ein By z - s - J 


aficpi de o JÜXXoi gewinnen. JJie ±1. sina ein 
ybog, die erbliche Priesterschaft des Zeus in 
Dodona (Ed. Meyer Gesch. d. A. II 65f.). Alexander 
Aitolos wählte die Form H., hielt diese aber für 
ein t&voe; Schol A H. XVI 285 (Meineke 
AnaL Alet 250 IV) Khoe elvai zovg EXXovs 
iufdyovov TvQQrjvö^y xal dia jiazgipov Hhs ofctog 
xdr Ala ÖQijoxevetv; er wird die Pelasger mit den 


Hellopion CEXXdmor, in Aitolien, Steph. Byz. 
= Polyb. XI 7, 4 (s. o. Bd. V S. 2438, 19), hält 
Ed. Meyer Forschungen I 42, 3 für identisch 
mit dem gleichfalls nur bei Steph. Byz. erwähn¬ 
ten EXXonia aoXts xeßl AtAonla» (8. 0 . Bd. V 
S. 2438, 15). [Bölte.] 

Helloti* (EXXorUa) s. Hellotis. 
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2) EXXoätia hieß ein Fest, das die Korinthier Bd. II S. 1971. Bd. III S. 2064. Gruppe Gr. 

der Athene 'EXXcozlg feierten (Pind. 01. XIII 56 Myth. 122, 3). In Korinth sind altkretische Gott- 

mit Schol. Boeckh Expl. Pind. 216. Etym. M. heiten u. a. durch Glauke und Glaukos (Bd. VII 

832, 48 s. 'EXXojztq. Athen. XV 678 A). Es wird S. 1412f.), mit dem Athena Hellotis über Bellero- 

n-ls ein Sühnfest bezeichnet (xd&aQfia ovv äyszai phon verknüpft ist, erwiesen.. Noch die ätiolo- 

zfj #«<£), an dem namentlich ein Fackelwettlauf gische Sage kennt H. in Korinth als vordorisch: 

stattfand (iv xal 6 dycbv zeXeizat 6 xaXovfxt- Tochter des Königs Timandros, die sich mit ihrer 

vos Xafjjiadodgofxixog). Pindar 01. XHI 40 (56) kleinen Schwester bei der Einnahme der Stadt 

feiert einen Athleten, der siebenmal an den C E. durch die Dorier in den brennenden Athenatempel 

[gesiegt habe; es hat also auch an andern Agonen 10 stürzt oder von den Doriern samt ihrer Schwester 
nicht gefehlt Die ätiologischen Erklärungen, Eurytione und einem Kinde iin Athenatempel ver- 

4ie das Pindarscholion bringt, beweisen nur, daß brannt wird (Schol. Pind. 01. XIII 56. Koscher 

man Namen, Ursprung und Bräuche des Festes Myth. Lex. I 2081). d) Tegea: Paus. VIII 47, 4, 

nicht mehr zu erklären wußte. Ebenso gehen wenn mit Schömann-Lipsius II 495 Halotia 

die Deutungen der Neueren auseinander (vgl. als arkadische Form für Hellotia anzusehen und das 

Preller-Robert Griech. Myth. I 194. Nilsson Kqf\oiov oqog bei Tegea (auch Stadt auf Kreta, 

Griech. Feste 94ff. Dümmler o. Bd. II S. 1971). Steph. Byz. s. v.), Paus. VTTT 44, 7 mit Kreta 

Den Beiname 'EXXcoxlg für Athena “haben wir jetzt zusammenzubringen ist (s. Gruppe Gr. Myth. 

auch in dem Opferkalender der attischen Tetra- 195). [Weicker.] 

polis (v. Prott Fasti graec. sacr. 26 BZ. 34; vgl.20 2) fj 'EKXzoxCq (Hermol.-Steph. Byz. s. Voptw ; 

Schol. Pind. und Etym. M. a. a. 0.). Man opferte vgl. 'EXXcozia Etym. M. I 301), früherer Name 

ihr dort im Hekatombaion eine Kuh und jedes der Stadt Gortys auf Kreta; s. den Art. Gor- 

zweite Jahr ein Schaf. tys. [Bürchner.] 

C E. sind ferner bezeugt für Kreta von Hesych. Helmodenes, falsche Vulgatalesung des Na- 
s. v. und Seleükos bei Athen. XV 678 A. Hier mens eines südwestarabischen Volkes bei Plin. 

galt die Feier der Europa Hellotis. Es fand n. h. VI 158, mit Unrecht noch von Sillig in 

eine Prozession statt, bei der die Gebeine der seiner Ausgabe und darnach von Glaser Skizze 

Europa, in einem zwanzig Ellen langen Myrten- der Geschichte und Geographie Arabiens II1890, 

kranz geborgen, umhergetragen wurden. Her- 136, 150 befolgt; vgl. Eboda Nr. 2. [Tkac.] 

mann Gottesdienst! Altert. 2 § 52 A. 25. Schoe-30 Helnia , Ort in Galatien, Ptolem. V 4, 4. 
mann-Lipsius Griech. Altert. H 495. Darem- Die An nah m e Müllers z. St., daß H. = Helega 

berg-Saglio V 66f. [Stengel.] der Tab. Peut. X 1 (Miller) zwischen Sinope 

Hellotion ('EXXcduov), Heiligtum der Athena und Amisos ist, und zu Arrian. peripl. Pont. 

Hellotis (s. d.) bei Marathon, v. Prott Fasti Eux. 21, daß Helega = Zalekos ist, hat wenig 
.sacri nr. 26 Z. 25. [Weicker.] Wahrscheinlichkeit für sich. [Buge.] 

Hellotis (EXXcoxig). 1) H. nachEtyn.M. 332, Helo« Unbekannte Stadt der diesseitigen Pro- 
40 auch ’EXXcoxia, der Name ist unerklärt), alt- vinz bei Livius XXXV 22, 6. [Schulten.] 

kretische Göttin, später meist Athena gleichge- Helonius, Klient des Atticus, erwähnt 708 
setzt. Nachweisbare Kultstätten: a) Gortyn, = 51 (Cic. ad Att. V 12, 2). [Münzer.] 

dessen alter Name EXXtazig lautet, nach Steph. 40 Heloris , Freund Dionysios’ I., nach andern 
Byz. s. rögzvv , und wo das Fest der EXXcözia sein Adoptivvater, befand sich in seiner Umge- 

(s. d.) gut bezeugt ist. Hier wird H. in späterer bung, als Dionys bei dem plötzlichen Angriff der 

Zeit mit Europe identifiziert (Seleükos bei Athen. Verbannten 404 daran dachte, auf die Tyrannis 

XV 678a. Etym. M. 332, 40. Hesych. s. EXXcozia), zu verzichten, und riet ihm, bis zum äußersten 

ohne daß sich aus dieser Gleichsetzung etwas für durchzuhalten, Diod. XIV 8, 5 (die Geschichte 

das Wesen beider Gottheiten ergäbe. Denn H. wird noch einmal, aber, wie es scheint, nach an¬ 
hat mit den Selloi in Dodona (so Bd. VT S. 1288) derer Quelle, in der Darstellung der Taten des 

ebensowenig zu tun wie mit Semitischem (Ass- Agathokles gebracht Diod. XX 78, 2). Später 

mann Philol. LXVL11908,171 zitiert außer seiner muß sich indes H. mit Dionysios überworfen 

eigenen Deutung kalelutk = Leuchten, Glanz, H. 50 haben, er ging nach Rhegion in die Verbannung 
also Mondgöttin, noch elothi meine Göttin, eloth und wurde von den Einwohnern der Stadt zum 

Palmenhain, Eliot eine phönizische Gottheit, s. Feldherrn gewählt. Sein Angriff auf Messana 

auch Etym M. 332, 50. Wilisch Jahrb. f. Philol. im J. 394 schlug fehl (Diod. XIV 87, 1—2), da- 

1878, 734; bei Roscher Myth. Lex. I 2031), oder gegen verteidigte er im folgenden Jahr Rhegion 

wie Europa mit der obersten Göttin der Hellenes erfolgreich gegen den Angriff des Tyrannen (Diod. 

(o. Bd. VI S. 1288). b) Marathon: ’Afhjvä XIV 90, 4—7). Als drei Jahre später der Krieg 

EXXcoztg inschriftlich erwähnt in dem Opferkalen- zwischen dem Bunde der italiotischen Griechen- 

der Am. Joum. X 1895, 210. v. Prott Fasti Städte und Dionys ausbrach, ward H. zum Ober- 

sacri nr. 26 Z. 35. 41. 55, ebenso ihr Heiligtum, befehlshaber des Bundesheeres gewählt, das dem 

ebd. Z. 25 tjqoH ctagd zo EXXcduov olg, s. auch 60 von Dionys belagerten Kaulonia Entsatz bringen 
SchoL Pind. OL XHI 56 und Etym. M. s. ’EXXco- sollte. H. führte die Vorhut, ward aber von 

Tig. Also ist Mer Athena an die Stelle der alten Dionys, der ibm unversehens entgegengeruckt 

Göttin getreten. Marathon ist aber schon durch war, am Eleporos überfallen und fiel, noch ehe 

die Stiersage aufs engste mit Kreta verknüpft das Hauptheer heran war, das dann ebenfalls in 

(auch Gruppe Gr. Myth. 17.44). c) Korinth: seine Niederlage hineingezogen ward (Diod. XIV 

Etym. 8. EXXcoxlg bezeugt Tempel und Fest 103, 5—104, 3). VgL Holm Gesch. n 

(s. Hellotia) der Athena Hellotis, die Mm ihrer- 1029. Beloch Griech. Gesch. II 542. Ed. Meyer 
seits Athena Ohalioitis gleichgesetzt wird (s. o. Gesch. d. Altert. V 90.118.130, der die Schlacht 
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am Eleporos auf 889ansetzt und 118A. annimmt, 
Asfi der Feldherr schwerlich identisch mit Dio- 
nysios’ Adoptivvater ist. [Lenschau.] 

Heloros (EXbigoe). 1) Eponymos des Flusses 
Heloros auf Sizilien, angeblich ein König, der 
eine große Brücke über den Fluß hatte schlagen 
lassen, Tzetz. Lykophr. 1184. 

2) Sohn des Flusses Istros, Bruder des 
Aktaios, Führer der Skythen, die als Bundes- 
genossen des Telephos mit den Griechen am - 
Kaikos kämpften. In dieser Schlacht standen 
den Brüdern H. und Aktaios zunächst die Atri- 
den und der lokrische Aias gegenüber, dann 
eilt Aias Telamonios herbei, erschreckt ihre 
Rosse und tötet beide Brüder, nachdem sie von 
ihrem Wagen herabgesprungen sind. So lautet 
die pergamenische Sage bei Philostrat. heroic. 
II 15—16 p. 298f., ähnlich ist die Vorstellung 
ihres Todes auf dem pergamenischen Telephos- 
Fries, Robert Arch. Jahrb. II 256 Fragm. H.; ‘ 
vgl. Thraemer Pergamos 385f. 889. Tzetzes, 
nach welchen H. ein Myser ist, erzählt auch von 
einem Sohn des H. Melanippos, den Neoptolemos 
tötet (Tzetz. Antehom. 274. Posthorn. 555). 

[Jessen.] 

8) EXcogog (Pind. Nem. IX 40, nebst Schol., 
die Timaios zitieren. Lycophr. Ales. 1088. 1184. 
Nymphod. bei Athen. VIII 331 E; > EXd>giog äydw 
Hesych.; "EXcogog Herod. VII 154. Steph. Byz. 
s. v. Ptolem. HI 4, 7; 'EXcogiov nsölov Diod. 1 
XTTT 19, 2; EXcoglvt) odog Thuc. VI 66, 3. 70, 
4. VII 80, 5; Heloros Verg. Aen. m 698. dazu 
Serv. Ovid. Fast. IV 477. Sil. Ital. XIV 269. 
Vib. Sequ. s. v.; flumen Elorum Plin. III 89), 
Fluß Siziliens, entspringt westlich von Palaz- 
zolo, unweit der Anaposquelle, fließt in schönem 
Tal {Heloria tempe Ovid.) meist über Felsgrund 
(clamosus H. SiL), im Unterlauf stagnierend ( prae - 
pingue solum stagnantis Relori Verg., bei dem 
stagnantis offenbar Übersetzung von H. sein soll; ■ 
richtig?), in südöstlicher Richtung zum Ionischen 
Meere, das er südlich von Noto, 20 km nördlich 
vom Pachynum, erreicht; berühmt durch die offen¬ 
bar an seinem Oberlauf geschlagene (ßadvxgr\- 
fxvotoi <5’ dfnp äxzatg EXcbgov Pind.) Schlacht, in 
der Hippokrates von Gela etwa 493/2 die Syra- 
kusier schlug, wobei der von Pindar (Nem. I und 
IX) gefeierte Chromios (s. o. Bd. IU S. 2453) 
sicn auszeichnete. Die Straße von Syrakus nach 
Fluß und Stadt H., die ’EXcogivr) 686g, ist durch 
das Mißgeschick der Athener bekannt geworden. 
Der Fluß war reich an Fischen, die so zahm 
waren, daß sie aus der Hand fraßen (Nymphod. 
sv zoig IlegCnXotg bei Athen. Steph. Byz. aus 
Apollod. Chron. Plin. XXXTT 16). Heute heißt 
der Oberlauf Tellaro oder Atellaro, der Unterlauf 
Abisso. Holm Gesch. Siziliens im Altert. I 29f. 
341. 412f. Freemann-Lupus Gesch. Siciliens 
II 444f. 449. m 651 u. ö. 

4) Heloros ("EXoygog Steph. Byz. s. v. Etym. 
M. "EXzogov Skylax 18; EXoygCnjg Steph. Byz. 
Ety m. M.; AlXcogcov Diod. AX111 4, 1; Helorus 
liv. XXIV 85, 1. Cic. Verr. IV 59. V 90. 91; 
HeUrrmi Cic. Verr. m 108; Heloru m Sicü iae 
oastelhtmnon procul Syracusis Plin. XXXII 16) 
suub Skvlax griechische Stadt, wahrscheinlicher 
alte, nicht imbedeutende Sikelerstadt an der Mün¬ 
dung des gleichnamigen Flusses (s. o.), durch die 
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EXcoglvt) 666g mit Syrakus verbunden. Im Frieden 
mit den Römern wird es 263 dem Hieron von 
Syrakus zugesprochen (Diod.), 214 ergibt es sich 
Marcellus (Liv.). Nördlich der Mündung des 
Flusses sind geringe Reste vorhanden. Fazello 
hielt diese für das castettum des Plinius und sah 
die etwas nördlicher liegenden Ruinen von San 
Filippo für die der Stadt H. an. Holm Ge¬ 
schichte Siziliens im Altertum I 70. 865. m 11. 

' 245. [Ziegler.] 

Helos (t o u EXog = Sumpf, vom Appellativum, 
Strab. VIH 850. Hermolaos-Steph. Byz. °EXog ... 
8iä tö sv sXei slvai), Name einer Reihe von Ört¬ 
lichkeiten, die in sumpfigen Gegenden gelegen 
waren: 

1) Auf dem ionischen Samos, Alexis cogot 2a- 
tuaxot FHG m 299 nr. 1. Darauf: Aphrodite¬ 
heiligtum sv "EXei, gestiftet von den Hetären, die* 
440 v. Chr. mit Perikies nach Samos gekommen 

i waren. Die sumpfige Örtlichkeit zwischen Heraion 
und Stadt hieß auch Kalamoi und ist vielleicht 
gleich Kcddfuoa , Herodot. IX 96. Bürchner 
Das ionische Samos I 1, 36. 

2) Bei einem Felsen im Sipylosgebirg im klein¬ 
asiatischen Ionien: ogog "EXovg xai Mogyovdcov- 
Athen. Mitt. XIH (1888) 26. XIV (1889) 93. Nea 
Eftvgvr) 1889 nr. 3830. A. Fontrier Bull. hell. 
XVI (1892) 397 und Karte. [Bürchner.] 

3) Stadt in Lakonien. Der Einwohner EXeiog 
> Ephoros FHG 1238,18 bei Strab. VIII365. Steph. 

Byz. s. EXog- f EXslzrjg IG VII 1765. Steph. Byz. s. 
Bogvo&evqg ; s. 'EXog auch durch Meinekes Kon¬ 
jektur, s.Knauß De Stephani Byz. Ethn. exemplo 
Eust., Diss. Bonn 1910, 88f. Über EXeaxai (Theo¬ 
pomp. EHG I 280, 15 bei Athen. VI 272 a) und 
EiXcozeg s. d. Die Schwemmlandebene an der 
Mündung des Eurotas wird im Osten bei Bri- 
nikos (auf der französischen Karte Birniko) 
durch einen flachen Rücken jungtertiärer Sande 
) und Mergel bögrenzt, der weit nach Süden vor¬ 
springt und mit steilem Randabbruch endet 
(Philippson Peloponnes 180 u. d. geolog. 
Karte). Zwischen diesem Rücken und der west¬ 
lichen Vorkette des Pamon, die in der Kurkula 
(914 m) gipfelt, zieht sich eine kleine, 1,5—2 km 
breite Alluvialebene 4 km landeinwärts; sie wird 
von einem kleinen Rhevma durchzogen, das an 
der westlichen Umrandung des kleinen Kessels 
von Apidiä seinen Ursprung nimmt. Von der 
) Mündung des Mariorhevma, westlich vom Süd¬ 
ende des Neogenrückens, bis zum Fuß der Kur- 
kulakette zieht sich ein Dünenstreifen hin, hin¬ 
ter dem das aufgestaute Wasser im Westen einen 
Strandsee, im Osten einen Sumpf bildet. Dieser 
tritt dicht an das südliche Ende des Neogen¬ 
rückens heran (Philippson). In der kleinen 
östlichen Ebene muß H. nach den Entfernungs¬ 
angaben bei Paus. III 20, 6 gelegen haben, 
80 Stadien östlich von Trinasos (E o r s t e r An- 
) nual British School Athens XIII 230), 80 Stadien 
nordwestlich von Akriai; s. die Berechnungen 
bei L e a k e Morea I 230f. Zum Gebiet von H., 
der H e 1 e i a (Polyb. V 19, 7. 20, 12) wird ver¬ 
mutlich auch die westliche Ebene bis zum Euro¬ 
tas gehört haben. Heute heißt das ganze Delta 
des Eurotas Helos; das Wort ist in seiner alten 
Bedeutung im Neugriechischen lebendig (Bob¬ 
lay e Recherchea94. Philippson s. o.). Die- 
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Fruchtbarkeit rühmt Polybios: djg ngdg yigog dessen Heimat man mit Niese Gött. Nachr. 
dscooovLdvr] nXsiori? xai xaXXlorr) r ijs Aa- 1906, 102. 115, 2 das lakonische H. ansehen muß. 

x<ovmfjs\ vgl. Leake 198. Philipp son 194. Strab. VIII 863 (Artemidoros) spricht wieder 

Daher ist es so oft das Ziel feindlicher Raub- von einer xcbfxr) EXog. H. wird also zu den sechs 
Züge; der Athener 424 Thuk. IV 54, 4; des Epa- Gemeinden der freien Lakonen gehört haben, 

meimondas 370/69 Xen. hell. VI 5, 82; des die Augustus wieder unter die Hoheit SpartaB 

Philippos 218 Polyb. s. o. Die Lage von H. stellte, Leake Morea I 297. B r a n d i s o. 

ist noch nicht bestimmt. B o b 1 a y e suehte es Bd. V S. 2858. Paus. IH 22, 8 sagt, r ov EXovg 

in der Nähe von Kalyvia Visanis (am Westfuß* rä egsima vizoXoina %v\ über den Widerspruch 
der Kurkulakette), wo er Schutthaufen, Mauern 10 zwischen diesen Worten und m 20, 7 s. Kalk- 
und Scherben fand. Danach Curtius Pelop. mann Pausanias der Perieget 178 und die Ent- 

II 289. Wace und Hasluck Ann. Brit. gegnungen von Gur litt Über Pausanias 458 

School Ath. XV 161f. fanden zahlreiche griechi- undHeberdey Reisen des Pausanias 26, 27, die 

sehe Scherben auf dem Hügel H. Joannis nörd- jedoch den Hauptpunkt verfehlen. Im Mittel- 

lich von Kalyvia Visanis und weiter westlich alter war H. Bischofssitz nach Georgios Kypr. 

auf dem Hügel ozo MavoXdxi. Eine Entschei- ed. Geizer 1639. 

düng ist nur durch Ausgrabungen zu gewinnen. 4) Ein H. nennt der Schiffskatalog Hom. II. 
Der Schiffskatalog Hom. II. II 584 nennt H. II 594 unter den Städten des Nestor. Diese 
stpaXov zizoXls’d’gov (ebenso Hom. hymn. Ap. waren in historischer Zeit sämtlich verschwunden, 

Pyth. 410), Strandsumpf und Düne werden 20 ausgenommen vielleicht Kyparisseeis, das Kypa- 
noch. nicht vorhanden gewesen sein, und rechnet rissia südlich der Neda sein kann. Daher bildet 

es zum Reich des Menelaos. Es war der na- das Reich der Pylier eines der schwierigsten 

türliche Hafen für das innere Lakedaimon; be- Probleme der Homerischen Geographie. Daß 

trächtliche Reste einer Fahrstraße sind im Hügel- sein Mittelpunkt im nördlichen Triphylien lag, 

land östlich vom Eurotas erhalten (Leake I lehrte Apollodor (Strab. VIII 351f. Schwartz 

194. Wace und Hasluck 162), auch die o. Bd. I S. 2868) auf Grund der von genauester 

Kultverbindung mit dem Eleusinion (s. u.) Ortskenntnis zeugenden Erzählung Nestors Hom. 

spricht für alte enge Beziehungen. Als Gründer H. XI 670ff., und Dörpfelds Spaten hat Pylos 

von H. wird Heleios, der Sohn des Perseus, ge- und Arene bei Kakövato und Klidi aufgedeckt 

nannt (Strab. VIII 363. Paus. III 20, 6), nach 30 (Athen. Mitt. XXXII S. VIff. XXXIII 295ff. 
Gruppe Griech. Mythol. I 159. 479 unter 320ff. XXXIV 269ff.). Auch für die Telemachie 

dem Einfluß des argivischen Epos. Deshalb wird paßt nur dies Pylos. Ebenso sicher ist andrer- 

das lakonische H. auch Apollod. II 59 (4, 7, 3) seits H. IX 149ff. mit dem Reich von Pylos 

gemeint sein mit EXog rijg Agystag , aus dem Messenien gemeint (SchwartzHermesXXXIV 

Heleios, Sohn des Perseus, Amphitryon auf 445), und in der Zeit zwischen Homer und den 

seinem Zuge gegen Taphos Hilfe leistet. Die Alexandrinern war diese Gleichung fast überall 

Spartaner eroberten H. unter König Alkamenes, anerkannt (Strab. VIII 339. Niese Hermes 

eine Generation vor der Eroberung von Messene, XXIV 17; Genethliakon für Robert 34). Der 

also Anfang des 8. Jhdts. v. Chr., nachdem Te- Katalog der Pylier Hom. II. II 591ff. nennt 

leklos durch die Bezwingung von Amyklai den 40 außer Ortschaften, deren Lage aus II. XI zu be- 
Spartanern den Weg zum Meere geöffnet hatte stimmen ist und die auch im Katalog an den Al* 

(Niese Der homerische Schiffskatalog 45). So pheios angeknüpft werden, andere, für die wir 

berichtet Paus. III 2, 6f., dessen Darstellung keine unabhängigen Zeugnisse besitzen. Deren 

von dem Gang der spartanischen Eroberungen Lage, und zu ihnen gehört H., ist also durch¬ 
ein in sich geschlossenes und wohlverständliches aus unbestimmbar; soweit muß man Niese 

Bild gibt und in den Hauptzügen gewiß richtig Genethliakon 25 (vgl. Der homerische Schiffs¬ 
ist. Die chronologischen Schwierigkeiten (Ed. katalog 33ff.) zustimmen. Die alten Homer- 

Meyer Forschungen zur alten Gesch. 170ff. erklärer und nach ihnen die Geographen ver- 

Schwarz Gött. Abh. XL 61ff.) sprechen eher legen diese Namen zum Teil nach Messenien, 

dafür als dagegen, daß wir es mit echter Tradi- 50 so Demetrios der Skepsier Dorion (Strab. VHI 
tion zu tun haben. Ephoros (VTII 365), der die Er- 339. 350 [3, 25 am Ende]. Gaede Demetrii 

oberung von H. unter Agis erfolgen läßt, bietet Scepsii quae supersunt., Diss. Greifsw. 1880, 9. 

eine historisch wertlose Konstruktion. Das Land Schwartz o. Bd. IV 2809, 58). Auf eine 

gehörte fortan zum Stadtgebiet von Sparta (Kro- derartige Quelle geht Plin. n. h. IV 15 zurück, 

mayer Klio HI 178, 2). Der Ort wird als wo allerdings arge Verwirrung herrscht; ein 

Korne weiterbestanden haben. Jedenfalls blieb locus Helos wird hier an der messenischen Küste 

der Kult der Kore bestehen, deren Xoanon zwischen Methone und dem Vorgebirge Akritas 

nach Paus. HI 20, 7 alljährlich nach dem aufgezählt. Apollodor rechnet zum Gebiet der 

Eleusinion (s. den Art. Harpleia o. Bd. "TO Pylier auch noch die Küstenlandschaft, aber 

S. 2409) gebracht wurde; und unter den Siegen 60 auch nur diese, bis Über die Neda hinaus nach 
des Damonon (um 400 IGA 79. SGDI 4416, 12) Süden, so daß am Vorgebirge Platamodes Tri¬ 
erscheinen Tlohoidata HiXst, deren Namensform phylien und Messenien, die Städte des Katalogs 

den vordorischen Ursprung bezeugt. Nach dem und die der Litai zusammengrenzten (Strab. 

Feldzug des Flamininus 195 v. Chr. wird H. VHI 348. 359. Steph. Byz. s. ’Afuptysveia). Eine 

wiedererstanden sein. In den Siegerlisten der Lokalisierung der dem Katalog eigentümlichen 

Museia von Thespiai IG VH 1765, nach Ditten- Namen hielt er für unmöglich und begnügte 

berger 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., erscheint ein sich damit, die Versuch e and erer Homererklärer 

ZcolXog ’AU&r&Qw 'EXelrrjg (so der Index), als zu verzeichnen (Strab. VIH 850. Sehwarts 



o. B3. I S. 2869, 4). Diese zweifelten, ob H. 
eine %<hoa am Alpheioa sei oder eine Stadt 
wie das lakonische H. oder ein SXog am Alorion. 
Das Alorion wird ein Berg gewesen sein, sicher 
war es kein Sumpf, wie Curtius Pelopon¬ 
nes II 76 und Hirschfeld o. Bd. I S. 1598 
annehmen, denn sXog ist Prädikatsakkusativ 
wie %(oq<xv und nohv. Das Vorhandensein 
eines eXog beim Alorion scheint auch nur aus 
dem dort gepflegten Kult der Artemis Heleia 
(s. o. Bd. II S. 1384) erschlossen zu sein, sonst 
würde der Artikel bei eXog nicht fehlen. Der 
Schluß erscheint nicht bündig, nachdem ein 
Tempel der Artemis Limnatis bei Kumbothekra 
nordöstlich von Kakövato auf hohem Berges¬ 
gipfel (Psilolithäria 700 m) durch K. Müller 
und Weege ausgegraben ist (Athen. Mitt. 
XXXIII 82811.). Da nach Strabon die Arkader 
den Kult der Artemis an sich gerissen hatten, 
wird man das Alorion an der Grenze von Tri- 
phylien und Arkadien suchen müssen. 

6) Mit EXog xfjg Agyelag bei Apollod. II 59 
(4, 7, 3) ist sehr wahrscheinlich die lakonische 
Stadt gemeint; s. o. unter Nr. 1. 

6) Eine boiotische Ortschaft des Namens 
muß man erschließen aus Strab. IX 406 EXog 
xs xai EXeojv xal ElXiotov ixXrjih] 8ia xo im x olg 
eXeoiv IÖovg&cu • vvv 8k ov% o/xoicog eyet xavxa. 
Die Ortsnamen sollen als Belege dienen für 
Apollodors Theorie einer einstmaligen größeren 
Ausdehnung der Seen in Böotien (Schwartz 
o. Bd. I S. 2864, 20ff. 2867, 25). Da indessen 
von einem H. in Boiotien sonst nichts bekannt 
ist, wird man ein Mißverständnis Strabons nicht 
für ausgeschlossen halten. [Bölte.] 

Heloten, die leibeigenen, an die Scholle ge¬ 
bundenen Bauern in Lakonien: EiXcoxsg, dlonat 
(Her. VI 58. 75); iXedxat (Theopompos FHG 1280 
= Athen. VI 102). Der Singularis siXcog Her. 
VTI 229; femin. siXcoxig Plut. Ages. 3. Steph. 
Byz. s. EXog. Als Bezeichnung des H.-Standes 
findet sich: xo eiXa/xixöv Paus. IV 23; x6 eiXo>~ 


standen ist der Stand der Leibeigenen durch die 
Unterwerfung der ansässigen Bevölkerung Lako- 
niens durch die Dorier. Daß es sich hier um 
einen Volksstamm handelt, zeigt der Ausdruck 
tfövog ; vgl. Steph. Byz. s. Usviozai ‘ sdvog Osooa- 
XixSv. Nach Theopompos FHG I BüO = Athen. 
VI 88 waren die Unterworfenen Achaier; diese 
Ansicht ist die allgemein gültige, für sie ent¬ 
scheidet sich zuletzt Solmsen Rhein. Mus. L5II 
835 gegen Niese, der Götting. Nachr. 1906, 137 
die Abstammung der H. von vordorischen Achaiem 
leugnete. Für die Entstehung der H. aus der 
unterjochten Urbevölkerung spricht auch die Ver¬ 
gleichung der H. mit ähnlichen Hörigen:. Aristot. 
pol. II 9, 1269a vergleicht sie mit der nevsoxeta 
der Thessaler. Platon leg. VI19 mit den Marian- 
dynem der Herakleoten und den Penesten der 
Thessaler, Steph. Byz. s. Xiog mit den Gymnesii 
in Argos, den Korynephoroi in Sikyon und den 
Mnoiten auf Kreta; Etym. M. s. jzsveoxai sind diese- 
den H. der Lakedaimonier und der Klarotai der 
Kreter gleichgesetzt; Strab. XII542 gebraucht be¬ 
züglich der Mariandyner den Ausdruck eIXcoxeveiv 
und setzt sie gleich den Mnoiten auf Kreta und 
den Penesten in Thessalien. Es handelt sich um 
die Schaffung eines Standes von Hörigen, der den 
Eroberern, den neuen Grundherrn, die Möglich¬ 
keit bot, sich ausschließlich dem Waffenhandwerk 
zu widmen; vgl. die Äußerung des Kleomenes bei 
Aelian. var. hist. XIII 19, Homeros sei der 
Dichter der Lakedaimonier, da er sagt, <bg xQV 
noXefteiv, Hesiodos aber der Dichter der H., da 
er lehrt, (hg xqv ystogyslv. Über die Notwendig¬ 
keit eines hörigen Bauernstandes vgl. Beloch 
Gr. G. I 282. K. F. Neumann Sybels Hist. 
Ztschr. XCVI (1906) 25f. und den Axt. Hörig¬ 
keit. Zu den unterworfenen Achaiem kamen in 
der Folgezeit die unterworfenen Messenier, also 
Dorier, und H. Lecrivain hat richtig bemerkt, 
daß sich zwei Gruppen von H. unterscheiden 
lassen: Theopompos FHG I 280 = Athen. VI102 
nennt als Teile des xeov eiXojtojv e&vo; • oi fikv ix 


xixöv JzXrjdog Plut. Sol. 22; xd t&v etXroxov k'&vog 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI102 (vgl. to 
nevsoxixöv &hog in Thessalien Plat. leg. VI 19). 
Die Einrichtung heißt eiXcoxsia : Plat. leg. VI 19. 
Ephoros FHG I 237 = Strab. Vni 365. Etym. 
M. s. eiXcoTEg (vgl. TzEvEoxEta in Thessalien Aristot. 
pol. II 9, 1269a). EIXcoxeveiv im Sinne der Unter¬ 
würfigkeit eines Stammes unter einen anderen 
lesen wir bei Strab. XII 542. Harp. s. v. Etym. 
M. s. v. Isocr. IV 131; ep. 3, 5. Den Namen 
leitet die Mehrzahl der alten Schriftsteller ab von 
der Stadt Helos: Hellanikos FHG I 54 — Harp. 
s. tiXcoxEvsiv. Ephoros bei Strab. VIII 365. 
Theopompos FHG I 280 = Athen. VI102. Paus. 
TTT 20. Steph. Byz. s. EXog. Bekk. an. 246. Im 
Etym. M. s. * EXog und etX.coxEg findet sich neben 
der Ableitung von Helos noch die von e/.og, 
Sumpfland, und von eXo> = Xapßdvto. Die Ab¬ 
leitung von eXoj — aigiüi wird jetzt von den 
meisten angenommen; BoisaqDict. Etym. leitet 
den Namen ah von faXioxopai, es waren demnach 
Kriegsgefangene, wie die Ansdrücke alxf*dXa>zoi 
im Etym. M., x et Q°^kvt€g bei Harp., xaxadeSov- 
Xatfuvoi bei Theopompos schließen lassen. Zuletzt 
lat über den Namen eiXcoreg Solmsen Unters, 
x. gr. Laut- und Verslehre 251 gehandelt. Ent- 


Msoorjvrjg ovxsg, oi 8 e iXeaxat xaxoixovrzeg ngo- 
xsqov xo xaXovfxEvov "j EXog. Bei Paus, in 11 
finden wir zö Msootjvixöv und oi dgxalot eiXcozeg 
angegeben; vgl. IV 24, und Thuk. I 101 sagt: 
nXsioxot xo)v sUcoxcov iyivovro ol xiöv naXatcov 
MEoorjvitav dovX(o&evxcov djzöyovoi. Über die 
rechtliche Stellung der H. erfahren wir, daß sie 
als Sklaven, öovXot, betrachtet und vielfach be¬ 
zeichnet wurden: Aelian. var. hist. III 20 sagt 
Lpander: zovxo xoTg el’Xcooi doxs * SXsv&igov yag 
ovx Eozi ßgöifia. Hesych. s. EiXcozeg * ol Aaxe- 
8aifiovtoi 8ovXoi, oi xagä Aaxcooi dovXevovxEg’, vgl. 
Bekk. an. 246. Etym. M. s. neveoxai. Plut. Lyc. 2. 
Plin. n. h. VTI 200. Nepos Paus. 3. Doch werden 
sie von den Privatsklaven unterschieden: Plat. 
Alkib. 118 spricht von av8gdjio8a tä re dXXa xai 
rd elXcouxä, Plut. comp. Lyc. et Num. 2 von 
8ovXot xai siXcoxeg, Harp. s. eü.cozeveiv gebraucht 
den Ausdruck oi j*i) yövcg SovXoi. Sie werd en als 
Staatssklaven bezeichnet von Strab. VIH 365: 
xgdnov yag uva ötjftooiovg SovXovg eiyov oi Aaxe- 
8atftovioi t oviovg (nämlich die £L), sie seien 
Sov/.oi ijii xaxxolg %toiv ebd.; Paus. 111 20 ge¬ 
braucht die Bezeichnung SovXot xov xoivov. Nach 
PolL III 83 standen sie pExajfv ilev&iQwr xai 
SovXcor. Das Verfügungsrecht des einzelnen Spar- 
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taners, dessen xX-fjgog die H. zugewiesen waren, 
war beschränkt: er durfte sie nicht freilassen, 
nicht außer Land verkaufen Strab. VIII 865, 
durfte nicht mehr als die festgesetzte Abgabe 
verlangen Plut. inst. Lac. 41. Die Hauptver¬ 
pflichtung der H. war, das Land der Spartiaten 
zu bebauen und jährlich eine djioq>oga, die ge¬ 
setzlich auf 82 Medimnen Getreide und ein ent¬ 
sprechendes Maß von öl und Wein bestimmt war, 
abzuliefem: Myron von Priene FHG IV 161! 
= Athen. XIV 74. Plut. Lyc. 8. 24; inst. Lac. 41. 
Strab. VIII 365. Liv. XXXIV 27. Nepos Paus. 3. 
Daß die H. bei der Bearbeitung einen Gewinn 
erzielten (xegSaivovreg Plut. inst. Lac. 41), er¬ 
sehen wir aus dem Berichte Plut. Cleom. 23: 
nicht weniger als 6000 H. besaßen im J. 241 
v. Chr. ein Vermögen von 5 Minen (400 Mark). 
Außer ihrem Herren konnte jeder Spartiate ihre 
Dienste in Anspruch nehmen, besonders im Staats¬ 
interesse: Xen. reip. Lac. 7, 3. Dem Staate gegen-! 
über waren die H. verpflichtet, beim Tode des 
Königs oder eines Beamten Trauer anzulegen: 
Her. VI 58. Aelian. var. hist. VI 1. Im Kriegs¬ 
fälle mußten sie zunächst als d’egdnovxEg ihrer 
Herrn mitziehen: Her. VH 229. IX 10. Sie 
wurden auch als ynXol verwendet: Her. IX 28, 
vgl. 85. Im J. 424 v. Chr. finden wir 700 H. 
als Hopliten unter Brasidas Thuk. IV 80; später 
werden 600 Hopliten, aus H. und Neodamoden 
zusammengesetzt, erwähnt Thuk. VII 19. Als! 
Bemannung der Schiffe, vavxai, nennt sie Xen. 
hell. VII 1 (369 v. Chr.). Aus dem Verhältnisse 
zwischen den Grundherrn, die Argwohn gegen 
ihre Hörigen hegten, und den H., die ihre Herren 
haßten, ergab sich die grausame Behandlung und 
die vielen Aufstände der H. Um die Herrschaft 
der kleinen Minderzahl über die numerisch weit 
überlegenen H., über deren Zahl sich nichts 
Sicheres sagen läßt,-aufrecht zu erhalten, scheuten 
die Spartaner vor keinem Mittel zurück. Myron < 
v. Priene FHG IV 161 = Athen. XIV 74 gebraucht 
den Ausdruck: vßgiaxixtög .t dw ixgcovzo Aaxe- 
8aifi6vtoi rot? eiXcoot : die H. mußten eine besondere 
Kleidung tragen, wurden jährlich gegeißelt, 6'ncog 
f.ir)7iotE 8ovXeveiv aTzofxä&caoi, und zu entehrenden 
Dienstleistungen gezwungen, vgl. Plut. Demetr. 1. 
Nach Plut. Lyc. 28 kündigten die Ephoren jähr¬ 
lich den H. den Krieg an, damit diese ohne Blut¬ 
schuld getötet werden könnten. Nach Thuk. IV 80 
wurden 2000 H. vernichtet, erklärend fügt er! 
hinzu: äet yag xd oXXa Aaxedaifiovioig ngög xovg 
Et’Xcoxag zijg (pvXaxijg gtigi fj.ä?,ioza xa$£iozr)XEi. 
Plut. comp. Lyc. et Num. 1 bezeichnet die Helotie 
als d)fxozazov egyov xai Tiagavo/xcozazor. Als vor¬ 
zugsweise gegen die H. gerichtete Institution wird 
die Krypteia erwähnt: Plut. Lyc. 28. Herakleides 
Pont. FHG II 210 = Athen. VI 210; vgl. Girard 
Krypteia in Daremberg-Saglio III 871—873, 
der es wahrscheinlich macht, daß diese Ein¬ 
richtung nicht gegen die H. allein gerichtet war, ( 
sondern daß die xgvxrtoi, die während zwei Jahre 
in der Stadt nicht zu sehen waren, die Feld¬ 
polizei übten und dabei auch die H. überwachten. 
Der von Gilbert und Schoemann-Lipsius 
angenommene besondere Kommandant der Kryptoi 
gegen die EL war Anführer der Kryptoi in der 
Schlacht bei Sellasia (221 t. Chr.): Pint. Cleom. 
28. Die drückende Lage der H. erzeugte einen 
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heftigen Haß derselben gegen ihre Bedrücker: 
Xen. hell. III 3 onov ydg ev rovzoig zig Xöyog 
yevoizo 7i6Qc Exagziazcov, ovdeva dvvaodai xgvjz- 
xeiv to ovx t)8so>g dv xai wfxcov ic&ieiv avtcov 

und veranlaßte Aufstände und Flucht der H., 
wenn sich eine günstige Gelegenheit bot: Paus. 
I 29. HI 11. IV 24. Thuk. 1 101 (466 v. Chr.). 
Plut. Kim. 16. Xen. hell. I 2 (410 v. Chr.). 
VH 2 (369 v. Chr.). Trotz aller der Schwierig¬ 
keiten, die den Spartiaten durch die H. erwuchsen, 
bestand die Helotie nach Strab. VIII 365 bis in 
die römische Zeit. Freilassung von H. konnte nur 
durch den Staat erfolgen: die Freigelassenen führ¬ 
ten nach Myron FHG IV 461 = Athen. VT 102 
verschiedene Namen. Vor allem sind zu nennen 
die VEo8afxd>8tig : Poll. III 83 xovg /ievtoi slg 
iXEV&sgiav z<3v etXcbrcov azpiE^iivovg oi Aaxe8ai- 
fioviot vso8afid>8Etg xaXovoi. Die Freilassung er¬ 
folgte häufig als Belohnung für geleistete Kriegs¬ 
dienste : Thuk. V 34. Xen. hell. VI 5 (370 v. Chr.). 
Kleomenes gab allen H. die Freiheit, die 5 attische 
Minen erlegten: Plut. Cleom. 23. Nach Thuk. 

V 34 erhielten die Freigelassenen die Erlaubnis 
oixeiv, oitov äv ßovXcovxai; aber sie wurden bald 
darauf nach Lepreon gebracht. Die Neodamoden 
hatten zwar bürgerliche, aber keine politischen 
Rechte, standen also den Perioiken gleich. Sehr 
häufig wird ihre Verwendung im Kriege erwähnt: 
Thuk. VII19. VII 58. Xen. hell. HI 1. V 2. VI1. 

1 Eine zweite Klasse freigelassener H. bildeten die 
fxö&axeg: Athen. VI 102: ol /noikaxEg xaXovfievoi 
7iagd Aaxe8ai{xovloig eXev&eqoi [Uv eIoiv, ov fxrjv 
Aaxedatfionoi, und Phylarchos FHG I 847 erklärt 
sie als oin>zgo<pot rcöv Aaxe8aifiovta>v; vgl. Harp. 
s. v. Es waren meist uneheliche Söhne sparta¬ 
nischer Herren mit helotischen Frauen. Da sie 
Anteil hatten an der gesetzmäßigen dycoyr), konn¬ 
ten sie auch das Bürgerrecht erlangen: Stob. 408, 
was nach Dio Chrys. XXXVI 38 den H. versagt 
war. Es werden noch erwähnt ixsvvaxxai Athen. 

V I 102; s. o. Szanto Bd. V S. 2733f., und 

deonooiovavxai, s. Bd. V S. 254. Die von Myron an 
a. O. genannten drpixai, ädioxozot und igvxzfjgEg 
als Bezeichnungen von Freigelassenen waren von 
Haus aus keine H., sondern Privatsklaven. Übrigens 
s. denAit.Hörigkeit. Literatur: Westermann 
Pauly R.E.l 11151 Hermann-Thumser I 121 
§ 19 mit Literaturangabe. Daremberg-Saglio 
Diction. in (1899): Helotae v. Lecrivain (67-71) 
und Lacedaemoniorum respublica von Fustel de 
Coulanges (8861). Gilbert I 2 32—88. Bu¬ 
solt Handb. IV 2 1, 1, 14 und 97. Schoemann- 
Lipsius I 4 187. 200—207. [J. Oehler.] 

Helpidius« 1) Agens vices praefectorum 
praetorio (Cod. Iust. VTTT 10, 6 vom 30. Mai 821). 
Er scheint Vicarius urbis oder Italiae gewesen zu 
sein, da ein an ihn gerichtetes Gesetz am 3. Juli 
321 in Caralis publiziert wurde (Cod. Theod. II 
8, 1; vgl. Cod. Iust. HI 12, 2). Wie in diesen 
Fragmenten, so erscheint er auch am 25. Dez. 
323 (Cod. Theod. XVI 2, 5, vgl. Ztschr. 1 Rechts- 
gesch. Rom. Abt. X 230), am 8. März 324 (Cod. 
Theod- XTIT 5, 4 1 und am 4. Mai 329 (Cod. Theod. 
IX 21, 4) ohne Titel als Adressat von Gesetzen. 
Da er nach einem derselben die Oberaufsicht über 
die Häfen Borns besaß (Cod. Theod. XTTT 5 , 4), 
muß er auch später in Italien Beamter gewesen 
sein. Da aber eine so lange Bekleidung des 
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Vicariats mindestens ungewöhnlich ist, darf man 
vermuten, d aß er za einem höheren Amt, viel* 
leicht der Praefectar von Italien, aufgestiegen 

2) Claudias Helpidius (CIL VIII 20542). 
Papluagonier von niedriger Geburt, gemeinem Aus¬ 
sehen und geringer Bildung (Ammian. XXI 6, 9. 
Liban. or. XLII 24; epist. 261). Seine Frau 
Aristainete gebar ihm drei Kinder (Hieron. vit. S. 
Hilar. 14 = Migne L. 23, 34; vgl. Liban. epist. 
1301), darunter eine Tochter Prisca (Liban. epist. 
1462), die er im J. 363 auf Veranlassung des 
Libanios (epist. 1484) mit dem Verwandten des¬ 
selben Bassianus vermählte (Liban. epist. 1301. 
1373. 1440. 1462. 1463. 1519). Er war Christ, 
besuchte mit Frau und Kindern den heiligen An¬ 
tonius in Ägypten und ließ diese, als sie bei der 
Rückkehr inöaza krank wurden, durch den heiligen 
Hilario gesund beten (Hierou. a. 0.); auch zeich¬ 
nete er sich durch christliche Milde aus (Ammian. 
XXI 6, 9; vgl. Liban. epist. 272). Seine ersten 
Jünglingsjahre verbrachte er in Bom uud soll 
dort angesehenen Männern als Buhlknabe gedient 
haben (Liban. or. XXXVII 3. 12. 14). Durch seine 
Kenntnis der StenogTaphie, vielleicht auch durch 
die Fürsprache seiner Liebhaber, erlangte er am 
Hofe die Stellung eines Notars und stieg dann 
schnell zu höheren Ämtern (Liban. or. XLII24.25). 
Praeses Mauretaniae Sitifensis nach J. 337 (CIL 
VIII 20542), Consularis Pannoniae wahrscheinlich 
im J. 353 (Cod. Theod. VH 20, 6, wo die Unter¬ 
schrift wohl: aec. VIII kal. Iul. Sirmio Constantio 
A. VI et Constantio C. II conss. zu lesen ist). Als 
Nachfolger der Hermogenes (Ammian. XXI 6, 9), 
aber nicht erst nach dessen Tode, da jener schon 
bei Lebzeiten sein Amt niederlegte (Liban. epist. 
127. 13S), wurde H. Praefectus Praetorio Orientis 
(Liban. epist. 176. 189. 192. 203. 208. 223. 224. 
227. 231. 272. 540. 551. 652. 736. 1463; or. 
XXXVII II. Hieron. a. O.), in welchem Amt er 
seit dem 4. Februar 360 nachweisbar ist (Cod. 
Theod. XI 24, 1; vgl. VII 4, 6. VHI 5, 11 und 
falsch datiert VII 4, 4. 5). Er ließ seine Tochter 
mit Landgütern beschenken (Liban. epist. 1440), 
trat aber dem harten Steuerdruck des Constantius 
entgegen (Liban. epist. 1463; vgl. Ammian. XXI 
6, 6). Nach dem Tode des Kaisers wollten die 
Soldaten ihn umbringen, wurden aber durch Iulian 
davon zurückgehalten (Liban. or. XXXVII 11); 
doch muß er schon Ende 361 oder Anfang 362 
abgesetzt sein, da sein Nachfolger Salutius um 
diese Zeit sein Amt antrat (Seeck Gesell, des 
Untergangs d. antiken Welt IV 303). Im J. 362 
traf er mit Iulian in Antiochia zusammen (Liban. 
epist. 1484), zog sich aber dann in seine Heimat 
Paphlagonien zurück (Liban. epist. 1462. 1463). 
Nach dem Tode des heidnischen Kaisers verbreitete 
er Verleumdungen über ihn (Liban. or. XXXVII 
8. 11. 13), scheint ihn aber nicht sehr lange über¬ 
lebt zu haben (Liban. or. XXXVII 3). An ihn 
gerichtet Liban. epist. 1301. 1373. 1463. 1484. 

3) Ein anderer H. war mit dem Antioehener 
Asterius von alters her befreundet, scheint also 
danach auch in Antiochia zu Hause gewesen zu 
sein (liban. epist. 1476; vgl. 197). Er war älter 
ab Kaiser Iulian, also vor 831 geboren (liban. 
epist. 83). Im J. 355 hatte er sich kürzlich mit 
Libanios verschwägert and nahm am Hofe des 
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Constantius eine ansehnliche Stellung ein (Liban. 
epist. 1249. 1253). Bald darauf trat er in die 
Dienste des Caesars Iulian, wahrscheinlich schon 
damals als Comes rerum privatarum, welches Amt 
er später bei ihm bekleidete (Philostorg. VH 10. 
Theodor, h. e. III12, 2). Denn schon im Winter 
358/9 wurde er von jenem nach Antiochia ge¬ 
schickt (Liban. epist. 33), wo er, da die Macht 
Iulians sich damals noch nicht auf Syrien erstreckte, 
kaum einen andern Auftrag gehabt haben kann, als 
die hinterlassenen Güter des Gallus für seinen 
Bruder und Erben in Besitz zu nehmen. Er war 
anfangs Christ, trat aber unter Iulians Allein¬ 
herrschaft zum Heidentum über und zeigte in 
seinem neuen Glauben solchen Eifer, daß er sich 
dadurch den Spitznamen o #vif??erwarb (Philostorg. 
VII 10. Theodor, h. e. HI 12, 3; vgl. Liban. or. 
XIV 35. XVm 125; epist. 1476). Als Iulian 362 
Antiochia besuchte, befand sich H. in seiner Um¬ 
gebung (Liban. or. XIV 35; epist. 670. 706. 
Theodor, h. e. HI 12, 2) und begleitete ihn 363 
in den Perserkrieg (Libau. epist. 1138 ist nach 
der besten Überlieferung an ihn gerichtet). Nach 
dem Tode des Kaisers behielt er seine Stellung 
(Liban. epist. 1063. 1138. 1476) und wurde 364 
zum Proconsul Asiae befördert (Liban. epist. 1315). 
Bei dem Aufstande des Procopius im J. 363 schloß 
er sich diesem an und wurde nach dem Siege des 
Valens mit Konfiskation und Gefangenschaft be¬ 
straft (Philostorg. VH 10). An ihn gerichtet Liban. 
epist. 1063. 1138. 1249. 1253. 1315. 1476, wahr¬ 
scheinlich auch 524. 

4) Ein H. wird durch Libanius (epist. 315) 
im J. 357 dem Consularis Palaestinae empfohlen, 
und Naumachius besorgt seine Geschäfte in An¬ 
tiochia, als er aus Palästina dorthin kommt (Liban. 
epist. 213; vgl. 158). Danach scheint dieser H. 
Palästinenser gewesen zu sein. Er studierte lange 
in Athen und wurde dann Lehrer der Khetorik 
(Liban. epist. 460. 302. 304. 315). Diese Be¬ 
schäftigung gab er 361 auf und ging nach Bithy- 
nien und Konstantinopel, um als Advokat tätig 
zu sein (Liban. epist. 302. 304). An ihn gerichtet 
Liban. epist. 213. 460. 1236. 

5) Sohn des Xiphidius, im J. 363 aus Antiochia 
nach Konstantinopel berufen, um dort eine Wasser¬ 
leitung zu bauen. Liban. epist. 739. 

8) Ein H. wird 344 von Paestum zum Patron 
ernannt (CIL X 478). Da schon seine Vorfahren 
derselben Ehre genossen hatten, scheint er Ita¬ 
liener, also von allen Vorhergenannten verschieden 
gewesen zu sein. 

7) Spanier, Verwandter des Kaisers Theo- 
dosius I. Um 388 wollte dieser Olympias, die 
junge Witwe des Nebridius, mit H. verheiraten; 
doch wies sie eine zweite Ehe zurück. Migne 
G. 52, 546. 

8) Stadtrömer, wohnhaft auf dem Mons Caelius 
(CIL XV 7190). Wahrscheinlich identisch mit 
dem H., an den Symmach. epist. V 78—98 ge¬ 
richtet sind. Dieser wurde 393 von Flavian zur 
Feier seines Consulatsantritts nach Mailand ein- 
geladen (Symm. epist. II 85. V 53). 396 be¬ 
kleidete er ein richterliches Amt (Symm. epist. 
Y 93), 402 den Proconsulat von Afrika (Symm. 
epist. V 94). VgL De Bossi Bull, di arch. crist. 
1874, 56ff. Seeck Symmachus p. CUXff. 

9) Vornehmer Jüngling, verließ 400 in Bom 
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die Schule, nm irgend ein Amt zu übernehmen. 
Symm. epist. V 74. 

10) Comes consistorianus bei Theodosius II 
im J. 449. Mansi Concil. collectio VT 596. 
Euagr. h. e. I 10 = Migne G. 86, 2448. 

[Seeck.] 

Helveconae. Von Tac. Germ. 43 als einer 
der fünf Hauptstämme der Lugier angegeben. 
Sie sind wahrscheinlich dasselbe Volk wie die 
Ptolem. II 11, 10 genannten Attovaicoveg, die 1 
hier nördlich von den Burgundern angesetzt und 
nicht zu den lugischen Stämmen gerechnet werden; 
vgl. Zeuß 155. Müllenhoff Z.f. d. AltertumIX 
248. Holtzmann German. Altertümer 259. 
Much Stammsitze 25. Bremer Ethnographie 
823. S chmidt Gesch. d. deutschen Stämme 354. 
Wegen dieser Identifizierung ist nach dem Vor¬ 
gang von Müllenhoff a. a. O. die Namensform 
vielfach in Helvaeonae geändert worden. Die 
Sitze des Stammes sind wohl in der Nähe der 2 
Warthe zu suchen. [Bappaport.] 

Helvctil, einer der bedeutendsten keltischen 
Volksstämme. Der Name ist verschieden über¬ 
liefert, gewöhnlich Helvetii, doch bei Caesar mit 
der Variante Helvitii, bei Strabon ’EXov^ttioi, bei 
Ptolemaios ’EXovrjtioi , mit der Variante ’EXovhiot, 
bei Orosius ebenfalls Helvitii, in der Not. Gail. 
IX 4 Elvitii. Jedenfalls stammt der Name von 
derselben Wurzel wie der der Helvii (Glück Die 
keltischen Namen bei Caesar 112), und bei beiden c 
ist das anlautende H nicht keltisch, sondern von 
den Römern vorgesetzt (Glück 9f.). Das Suffix 
- etius ist im Keltischen wohlbekannt (Glück 
112); Holder will jedoch - itius vorziehen, das 
ebenfalls mit deminutivem Sinn im Keltischen vor¬ 
kommt (Glück 108) wie im Lateinischen. 

Der älteste uns bekannte Wohnsitz des Stam¬ 
mes war nach Tac. Germ. 28 in Südwestdeutschland, 
und dies ist wohl mit der großen, vom 6. oder 
jedenfalls 5. Jhdt. bis ins 3. Jhdt. v. Chr. dauernden 4 
Keltenwanderung aus dem mittleren Gallien nach 
Osten und Süden in Verbindung zu bringen. Der 
bekannte Bericht des Livius (V 33f.) ist sagenhaft 
ausgeschmückt und datiert den Beginn der Wan¬ 
derung zu weit hinauf, ist aber in seinem Kern 
auch von Caesar (bell. Gail. VI 24) und Justinus 
(XXIV 4) bestätigt und wird wohl mit Unrecht 
von Müllenhoff (Deutsche Altertumskunde II 
265ff.) u. a. bekämpft (vgl. Mommsen Röm. 
Gesch. I 3 317f. und Desjardins G<§ogr. de { 
la Gaule Rom. II 201ff-, auch Heierli Urgesch. 
der Schweiz 300ff. 418ff. Cam. Jullian Hist, de la 
Gaule 1297. 525. II 463f.). Die Berichte der alten 
Historiker finden eine kräftige Stütze in der Tat¬ 
sache der eben im 6./5. Jhdt. v. Chr. auftretenden 
und sich verbreitenden Latene-Kultur, welche 
allgemein den Kelten zugeschrieben wird. Die 
Helvetier insbesondere müssen sich der Namen¬ 
bildung nach von den Helviem abgezweigt haben, 
nicht umgekehrt (H o 1 d e r s. v.). Nach Tac. Germ. 28 1 
waren nun die Wohnsitze der Helvetier (etwa seit 
dem 5. Jhdt.) zwischen Bhein, Main und Hercy- 
nischem Wald. Dabei bleibt unklar, welcher Teil 
dieses Waldes hier gemeint ist. Der Schwarzwald 
als Grenze würde ihr Gebiet zu sehr einengen; 
eher könnte an die Schwäbische Alb gedacht werden 
(s. u.) oder auch an den Böhmerwald. Fraglich 
ist ferner, ob die Helvetier außer diesem großen 
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Gebiet auch damals schon die nordwestliche, sog. 
ebene Schweiz vom Bodensee bis znm Genfersee 
innehatten (Mommsen), oder ob dieses Land 
damals noch den Sequanem gehörte (Heierli) 
oder einem Stamm des Arvemerreichs (Forrer) 
oder den belgischen Gesäten (Jullianebd.il 520f.). 

Strabon nennt sie nokvxQvoovg phv ävdgag, 
etQtjvaiovg di (VH 293). Das erstere Prädikat 
bestätigt sich durch die zahlreichen Goldmünzen 
(vgl. Forrer Keltische Numismatik der Rhein- 
und Donaulande 1908, S04ff.), durch die Gold¬ 
schätze in den schwäbischen Fürstengräbern aus 
der frühen Latenezeit und durch die Tatsache, 
daß nach Posidonius (bei Athen. VI 233 d) 
schon damals wie noch bis in die neuere Zeit aus 
dem Rhein und seinen Nebenflüssen Gold ge¬ 
wonnen wurde (vgl. Nissen Bonn. Jahrb. XCVIf. 
3fL). Das zweite Prädikat aber ist nach ihrem 
Auftreten in der Geschichte und nach Caesars 
l Urteil jedenfalls sehr einzuschränken. Übrigens 
wurden sie wohl mehr durch das allmähliche Vor¬ 
dringen der Germanen von Norden her, als durch 
die von den Cimbem auf ihrem Raubzuge ge¬ 
wonnenen Schätze (Strab. IV 193) bewogen, sich 
ihnen anzuschließen. Das taten nach Strab. VII 
293 besonders die Tiguriner und Tougener, zwei 
von ihren drei Gauen (s. u.). Die 'Tiguriner drangen 
bis an die Garonne vor und schlugen im Gebiet 
der Nitiobriger unter Anführung des Divico (Caes. 

) bell. Gail. I 13) im J. 107 den Consul L. Cassius 
Longinus und seinen Legaten C. Piso in einer 
für die Bömer höchst schimpflichen Weise (Caes. 
bell. Gail. I 7. Liv. Epit. 65. Appian. Celt. 1). 
Später, nach der Rückkehr der Cimbem aus Spanien, 
zogen sie (im J. 102) mit ihnen über den Rhein 
zurück und über den Brenner nach Oberitalien, 
entgingen jedoch der Niederlage auf dem Rau- 
dischen Feld dadurch, daß sie zur Bewachung der 
Alpenpässe zurückgeblieben waren (Flor. I 38, 
)18; unrichtig Strab. VH 293 jzavxsg . . xatEtä- 
ihjoav). Die Tougener dagegen finden wir wieder 
in Südgallien (Strab. IV 183), wo sie die Nieder¬ 
lage bei Aquae Sextiae geteilt haben sollen (s. u.). 
In den nächsten Jahrzehnten wurden die Helvetier 
von den immer stärker, zuletzt unter Ariovist 
vordringenden Germanen nach Süden gedrängt, 
so daß sie (Caes. bell. Gail. I 1) am Oberrhein als 
dem Grenzfluß kämpften. Als Caesar nach Gallien 
kam, war ihr Gebiet, der ager Helvetiorum (das 
OWort ,Helvetia 4 ist den Alten roch fremd), im 
wesentlichen auf das Land zwischen Bodensee, Ober¬ 
rhein, Jura, Genfersee und Hochalpen beschränkt 
(Caes. I 2). Da ihnen dieses Gebiet pro multi - 
tudine hominum et pro gloria belli atque forti- 
tudinis zu eng war, faßten sie auf Betreiben des 
Orgetorix im J. 61 den Plan einer Massenaus¬ 
wanderung nach Gallien, in Verbindung mit einigen 
benachbarten Stämmen (s. u.). Sie faßten dabei 
das Gebiet der Santonen unweit von Tolosa ins 
0 Auge (Caes. bell. Gail. 110), das ihre Väter wohl 
auf dem Zug des J. 107 kennen gelernt hatten 
(dieser Grund wird auch von Forrer a. a. O. 
388 angenommen). Caesar versperrte ihnen aber 
den Weg durch die »Provinz 4 und zwang sie so, 
durch das Gebiet der Sequanei zu ziehen, die 
ihnen den Durchmarsch gestatteten. Am Arar 
überfiel Caesar den noch östlich vom Fluß zurück¬ 
gebliebenen Gau der Tiguriner; diese wurden teils 



medergeinacht teils zersprengt. Die übrigen zogen 
weiter in das Gebiet der Adner; aber nnweit 
Bibracte eroberte Caesar nach einem heftigen, 
lange unentschiedenen Kampf ihr Lager, verfolgte 
sie in das Gebiet der Lingoner und zwang sie 
dort zur Übergabe. (Über den Verlauf des Kriegs 
s. Jullian III 194ff.). Der Sieger gebot ihnen, in 
ihre Heimat zurückzukehren und ihre Städte und 
Dörfer wieder aufzubauen, damit das Land nicht 
eine Beute der Germanen werde (Caes. bell. Gail. 
I 28). Nach den Aufzeichnungen der Helvetier 
selbst (Caes. bell. Gail. I 29) hatte die Kopfzahl 
der Helvetier allein 268000, die der vier übrigen 
Stämme der Tulingcr, Latoviker, Rauriker und 
Boier 105000 Köpfe betragen, zusammen 868000, 
darunter waffenfähige Männer gegen 92 000. Bei 
der Zählung, die Caesar nach der Übergabe vor¬ 
nehmen ließ, sollen nur noch 110000 Köpfe vor¬ 
handen gewesen sein. Doch fanden sich wohl 
manche Versprengte nachträglich wieder ein. so ‘ 
auch von denen, die nach Cass. Dio XXXVIII 33, 6 
sich der Übergabe der Waffen entzogen hatten 
und dem Rhein zugelaufen waren, um in ihre 
alte (rechtsrheinische) Heimat zu gelangen. Bei 
dem Aufstand des Vercingetorix im J. 52 wurde 
von den Helvetiern nur ein Aufgebot von 8000 
Mann verlangt (Caes. bell. Gail. VH 75). 

Über das Verhältnis, in das die Besiegten zu 
dem römischen Reich traten, schweigt Caesar; 
aus andern Quellen aber ist folgendes zu ent-? 
nehmen (vgl. Mommsen CIL XIH Pars 2 p. 5ff.). 
Der südwestliche Teil ihres Landes, der Strich 
am Genfersee, wurde ihnen abgenonnnen und dort 
die colonia Julia equestris in Noviodunum (Nvon) 
gegründet; im übrigen erhielt der Stamm" die 
ehrenvolle Stellung einer civitas foederata (Cic. 
pro Balbo 32) mit der Pflicht und dem Recht, 
eigene Truppen zum Schutz der Grenzen gegen 
die Germanen zu halten und zu besolden (Tac. 
hist. I 67). Der Hauptort war Aventicum, schon 4 
unter Nero (Tac. hist. I 68), während eine der 
vier oberrheinischen Legionen in Vindonissa ihr 
Hauptquartier hatte. Im J. 69 n. Chr. richteten 
die Vitellianer ein großes Blutbad unter den Hel¬ 
vetiern, an, da diese von der Ermordung Galbas 
noch nichts wußten und sich der Herrschaft des 
Vitellins nicht unterwerfen wollten; nur durch 
demütige Bitten retteten sie ihre Existenz (a. a. 
O.). Vespasian aber, dessen Vater als Geschäfts¬ 
mann unter ihnen gelebt hatte (Suet. Vesp. 1), 5( 
begünstigte den Volksstamm und gab ihrem Vor* 
ort Aventicum den pomphaften Namen colonia 
pia Flavia constans emerita Hdvetioriun foede¬ 
rata (CIL XHI 5089. 5093), welcher die andern 
Orte als vici attribuiert wurden. Die Helvetier 
erhielten aber damit nicht das römische Bürger¬ 
recht. Sie waren zunächst nur cives Helvetii. 
Demgemäß dienten sie im römischen Heer nicht 
in den Legionen, sondern in den Hilfstruppen. 
teils einzeln als Reiter in der Ala Hispana (CIL 6C 
Xm 0284 in Worms, 7026 in Mainz), in der Ala 
* Flavia (7024 in Mainz) und unter den Equites 
smgulares in Rom (CIL VI 8302; vgl. Ephem. 

2ÜP* V r*rr?^’ auch ganze Kohorten 
(«wor» 1 Uelvettorum zuerst in Bedungen (im 
4.148), später in Ohringen am Limes). Die unter 
Um«i ansässigen römischen Bürger hatten be¬ 
sondere euratores eivium Jtomanorum conven- 


tus Helvetici, Männer aus dem Ritterstand, zwei 
von Noviodunum (CIL XIII 5018. 5026), einer 
von Vienna (SU 2618). Wenn Helvetier das 
römische Bürgerrecht besaßen, so waren das nur 
einzelne, denen es von den Kaisern persönlich 
verliehen war, oder die in der Kolonie ein höheres 
Amt bekleidet hatten. Die Ansicht Mommsens, 
daß die civitas Selvetiorum als Kolonie wenigstens* 
das ius Latii bekommen hätte, ist zurückgewiesen 
10 worden von O. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1897, 1099f. und von Kornemann Zur Stadtent¬ 
stehung 43ff. (s. kurz Coloniae o. Bd. IIIS. 543) 
An der Spitze standen duoviri (CIL XHI 5063! 
5098. 5102f. 5166); neben ihnen werden auch 
yraefecii operum publicorum genannt (5102ff.). 
Öfters kommen ferner flamines Augusti vor, auch 
eine flaminiea Augustae (5062); ferner viele sex- 
viri Augustales , dagegen decuriones nur in der 
Formel dfecurionum) d(ecreto) und als Gesamt- 
!0 heit (ordo). Von Collegien werden genannt den- 
drophori und ein corpus fabrum tignuariorum, 
endlich medici und professor es. 

Schwierig und vielbesprochen ist das Verhältnis 
des helvetischen Gebiets zu Germania superior 
und Gallia Belgica, wie das Verhältnis dieser 
beiden Provinzen zueinander. Vgl. Marquardt 
Röm. St.-V. 12 267ff. Mommsen und Hirsch¬ 
feld CiL XHI 2 p. 7. 65. 84. Von der durch 
Augustus erweiterten Provinz Gallia Belgica, 

0 welche auch die Gebiete der Lingonen, Sequaner, 
Helvetier und der linksrheinischen deutschen 
Stämme umfaßte (Plin. n. h. IV 106), wurde das 
linke Rheinuferland, in welchem die Truppen 
standen, den beiden Militärkommandanten des 
Ober- und Unterrheins zugewiesen, was aber leicht 
zu Kompetenzstreitigkeiten führen konnte (Tac. 
ann. XIII 53). Eine völlige Trennung der beiden 
Militärbezirke von der Gallia Belgica trat aber 
erst gegen Ende des 1. Jhdts. ein, als die Pro- 
1 vinzen Germania superior und inferior geschaffen 
wurden. Dies geschah kurz vor dem J. 90 n. Chr. 
(Riese Westd. Korr.-Bl. XIV n. 65). Da jedoch 
bald darauf (etwa im J. 102) auch die bis dahin 
in Vindonissa stehende Legion an die untere 
Donau verlegt wurde, so ist fraglich, ob das Land 
der Helvetier, das bis dahin allerdings ganz oder 
teilweise zum Bezirk des oberen Heers gehört 
hatte, überhaupt längere Zeit einen Teil der Pro¬ 
vinz Germ. sup. gebildet hat. Dies geht auch aus 
) der Stelle des Ptolern. II 9. 9 nicht hervor (Riese 
Westd. Korr.-Bl. XII p. 148ff.). Die Anwesenheit 
einzelner Soldaten im Helvetierland, wie CIL XIII 
5170, läßt sich darauf zurückführen, daß der 
Consularlegat von Obergermanien gewisse Rechte, 
wie die Aufsicht über die Hauptstraßen, durch 
seine Beneflziarier ausübte, weit über die Grenzen 
seiner Provinz hinaus (vgl. v. Domaszcwski 
Westd. Ztschr. XXI 197). Bei der späteren Pro¬ 
vinzialeinteilung durch Diocletian wurde das Land 
mit dem Gebiete der Rauriker und Sequaner der 
Provinz Maxima Sequanorum zugeteilt, deren 
Hauptstadt Vesontio (Besan^on) war. 

Die Grenzen des G ebiets der Helvetier bildete 
gegen das Territorium der Kolonie Noviodunum 
nach Mommsen wahrscheinlich der Fluß Aubonne 
(CIL XHI 2 p. 1), gegen die Sequaner und Rau¬ 
riker nach Caesar (bell. GalL I 2) und Strabon 
(IV 193) das Juragebixge. Im Norden griffen 


ihre Ansiedlungen wohl noch etwas über den neben den Tulingem nennt. Ebensowohl könnten 

Rhein hinaus, vielleicht in den südlichen Schwarz- aber auch die Latovici in Betracht kommen, welche 

wild (Tarodunum?) und ins oberste Donau- und ebenfalls von Caesar als Nachbarn der Helvetier 

Neckartal (CIL XIII 2 p. 49). Aber das nördlich aufgeführt werden (a. a. O.). Jedenfalls haben 

von der Alb liegende Land war nach Ptolem. II später diese Pagi neben den Vici keine Rolle 

11, 7 f\ x<öv 3 Ekovt}rlo>v SQijfiog p&ZQ 1 v&v stgt)- mehr gespielt. 

[tsvcov AXndcov oq&cov, was natürlich keine völlige Die durch ein Amphitheater' Tempel und andere 
Wüste oder Einöde bedeutet, sondern nur ein glänzende Gebäude ausgezeichnete Hauptstadt 

schwach bevölkertes, schlecht angebautes Land. Aventicum(s. Aventicum) hieß nicht vicus, son- 

Vom Bodensee besaßen die Helvetier das südliche, 10 dem colonia (s. o.), ihre Einwohner nannten sich 
die Vindeliker das nördliche Ufer, die Räter einen nicht vieani , sondern incolae oder coloni (CIL 

kleinen Teil im Südosten bei der Rheinmündung XIII 2 p. 18). Über ihre Altertümer vgl. be- 

(Strab. VII 292). Die politische Grenze aber gegen sonders die Bulletins der Association pro Aven- 

die Provinz Rätien wurde schon unter Augustus ticol—IX, 1887—1907. Militärisch war bis Ende 

oder bei der Abgrenzung der Provinz Oberger- des 1. Jlidts. n. Chr. Vindonissa (Wmdisch) von 

manien (nicht erst im 4. Jhdt., wie Mommsen großer Bedeutung. Von hier aus zog wohl Tibe- 

CIL XHI 2 p. 47 annimmt) bis an die W T estgrenze rius im J. 15 v. Chr. an den Bodensee und die 

des Bodensees gerückt. Zwar ist die Bestimmung Donauquellen zur Überwindung der Vindeliker 

der Grenze durch Ptolem. II 12, 1 (vom Adula- (Strab. VII 292). Hier stand seit Augustus eine 

berg zu den Quellen des Rheins und der Donau) 20 der obergermanischen Legionen, zuerst Legio Xni 
für uns nicht verständlich genug; aber der Grenz- gemina, dann seit Claudius Legio XXI rapax, 

ort Pfln (ad Fines) zwischen Winterthur und Ar- seit Veapasian (a. O.) Legio XI Claudia (CIL XIII 

bon, die Nennung von Tasgaetium (Eschenz) und 2 p. 37). An das Legionslager, zuerst Erdkastell, 

Brigantium (Ptolem. a. a. O.) als rätischen Orteu später Steinbau, schloß sich ein ansehnlicher vicus 

und die Beobachtungen der Schweizer Geschichts- an, mit Amphitheater und Tempeln. Auch dort 

forscher F. Keller (Mitt. der antiq. Ges. in Zürich hat sich 1897 eine Antiquarische Gesellschaft pro 

Xn 291f.) und Planta (Das alte Rätien 55f.) Vindonissa gebildet, mit Sammlungen in Brugg 

zeigen, daß der ganze Bodensee mit der Hälfte und Königsfelden; vgl. O. Hauser Vindonissa, 

des Thurgaus, die Kantone St. Gallen, Glarus Zürich 1904 und J. Heierli Vindonissa (Argovia 

und Graubünden politisch zu Rätien gehörten. 30XXXI). In der Nähe der Badeort Aquae Hel- 
Auf der Nordostseite des Genfersees stieß an das votiorum (s. Aquae Nr. 46), jetzt Baden, schon 

helvetische Land das Gebiet der Nantuaten, eines im J. 69 n. Chr. longa pace in modum muni- 

der vier kleinen Stämme der Vallis Pocnina (jetzt cipii exstructus locus, amoeno salubrium aqua- 

Kt. Wallis). rum usu frequens (Tac. hist. I 67), ebenfalls als 

Schwieriger zu erledigen sind die weit aus- vicus bezeichnet und auch durch die Waffenfabrik 

einander gehenden Nachrichten und Meinungen eines Gemellianus bekannt; s. die Belege bei 

über die cpvXa (Strabon) oder pagi (Caesar) der Holder s. (Aquae) Helveticae (CIL XIII2p. 42ff.). 

Helvetier. Strabon zählt deren in der Zeit des Turicum (Zürich) war als Zollstation an der 

Cimbemkriegs drei, von welchen er zwei (Tiyv- Grenze gegen Rätien hin bemerkenswert, wo die 

Qrjvotig Ts xai Tovyivovg) damals untergehen läßt 40 quadragesima Galliarum, der 2 */ 2 prozentige Ein- 
(IV 193. VII 293). Caesar zählt vier, nennt aber gangszoll von Rätien in die gallischen Provinzen, 

nur zwei mit Namen, pagus Tigurinus und Verbi- erhoben wurde; vgl. CIL XHI 5244 staftio) 

genus (bell. Gail. 112. 27). Der bedeutendste war Turicen(sis) XL Qfalliarum). Als ansehnliche 

jedenfalls der pagus Tigurinus, wie die Ge- vici erscheinen ferner Lousonna (Lausanne), Minno- 

schichte der Cimbernkämpfe und des Kriegs gegen dunum (Moudon), Eburodunum (Yverduu, Iferten) 

Caesar zeigt. Derselbe wird mehrfach neben den undSalodurum(Solothurn,Soleure). Vgl.Meister- 

Helvetiern wie ein selbständiger Stamm angeführt hans Ältere Geschichte des Kantons Solothurn 

(Plut. Caes. 18 u. a.). Sein Name hat nichts mit 1890 und Heierli Arehäol. Karte (Mitt. d. hist. 

Turicum, dem heutigen Zürich, zu schaffen; viel- V. d. Kt. Soloth. Heft 2, 1905). Als weitere 

mehr sind seine Wohnsitze nach der Inschrift CIL 50 Städte nennt Ptolem. II 9, 10 ravoöovqov und 
Xin 5076 genio pag(i) Tigorini trotz Desjar- <Pogog (— Forum) TtßsQiov. Der erste Name ist 

dins’ Widerspruch (Göogr. de la Gaule Romaine wohl verschrieben für Saloduron, der letztere Ort 

II 240) nach Mommsen in die Gegend von nach Mommsen CIL XIII 2 p. 31 wolil gleich 

Aventicum zu setzen. Von dem pagus Verbi- Petinesca (jetzt Studenberg). 

genus ist außer dem Namen nichts bekannt. Die Eine Anzahl wohlangelegter Straßen verband 
Tougeni werden nur von Strabon erwähnt; der alle diese Plätze unter sich und mit den wich* 
Name beruht aber wohl, wie schon Zeuss (Die tigen Punkten der Nachbarschaft: Vevey-Aosta, 
Deutschen und ihre Nachbarstämme 225) vermutet Genf, Besan^on. Basel-Augst, Hüfingen-Eottweil, 

hat, auf einer Verwechslung mit dem ähnlich Arbon-Bregenz und Chur, wie sich besonders aus 

lautenden Namen Toutoni, zumal da Strabon bei 60 dem Itinerarium Ant-onini und der Tab. Peutinge- 
Erwähnung der Schlacht von Aix die Toutoner riana (CH. Xin 2 p. 7. 15. 31. 37. 47), aber 

oder Teutonen gar nicht nennt, sondern statt auch aus den Leugensäulen (ebd. p. 69Sff.) ergibt, 

ihrer eben die Tougener (IV 183 xazä to *» Ttgog Im ganzen erfreute sich das Land, abgesehen 
''Apßgoyvag xai Tcovyevovg nokspov). Desjardins von dem feindlichen Zusammenstoß des J. 69 n. Chr. 

dagegen (a. a. O. 462f.) will die Tougeni mit den und vielleicht den Unruhen des Markomannen- 

von Caesar als Nachbarn der Helvetier genannten kriegs unter Marc Aurel, fast 300 Jahre lang 

Tulingi (bell. Gail. I 5. 28f.) identifizieren und eines friedlichen Lebens und Gedeihens unter 
nimmt als vierten Gau die Raurici an, die Caesar römischer Herrschaft, mit zunehmender Verbrei- 
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tnng römischer Zivilisation, dies jedoch mehr im tige Sturmflut in das helvetische Gebiet und be- 
Sttdwesten als im Nordosten. Bin ganz anderes haupteten den größeren nordöstlichen Teil davon, 
Bild stellt sich aber dar, als unter Gallienus um während 40 Jahre später die Burgunder den stid- 
das J. 256 der Limes von den Alemannen durch- westlichen Teil besetzten und hier (in der jetzigen 
brochen und das rechte Eheinufer wie das linke französischen Schweiz) romanische Kultur und 
Donauufer, trotz einiger noch später erfolgten Vor- Sprache retteten. 

stoße der Körner, im wesentlichen geräumt wurde. Außer den oben angeführten Schriften ist 
Die verfallenen Kastelle uud Stadtmauern am noch hinzuweisen auf folgende Arbeiten: Orelli 

linken Rheinufer und südlich desselben wurden Sammlung der römischen Inschriften, dreimal 

wiederaufgebaut, nur viel stärker, als 2—300 Jahre 10 herausgegeben, zuletzt 1844 in den Mitteilun¬ 
früher, weil die Römer sich jetzt in der Defensive gen der antiq. Ges. in Zürich, Bd. II. Momm- 
befanden. Die seit über 150 Jahren von Truppen sen Die Schweiz in römischer Zeit, ebd. 1853, 
entblößten Ländereien erfüllten sich wieder mit Bd. IX; Inscriptiones confoederationis Helve- 
militärischem Leben. Über diese Zeit hat neuestens ticae Iatinae ebd. 1854, Bd. X. Ferd. Keller 
besonders gehandelt Burkhardt-Biedermann Die römischen Ansiedlungen in der Ostschweiz 
Römische Kastelle am Oberrhein aus der Zeit ebd. 1860, Bd. XII und 1864, Bd. XV Viele 
Diocletians, Westd. Zeitschr. XXV 129ff. Was einzelne Artikel und Berichte finden sich nicht 
von. römischen Befestigungen in dieser Gegend bloß in dieser Zeitschrift, sondern auch in dem 
noch erhalten ist, stammt, abgesehen von dem Anzeiger für Schweizerische Geschichte und Alter- 
Legionslager zu Vindonissa, ohne Zweifeierst aus 20 tumskunde (seit 1855) und in dem Anzeiger für 
dieser und der folgenden Zeit, so die Stadtmauern Schweizerische Altertumskunde (seit 1868). Der 
von Avenches, Solothurn, Olten, Windisch und die oft angeführte, von Mommsen selbst herrührende 
kleineren Kastelle am Rhein, Niedermumpf, Zurzach Teil des CIL XIII, welcher sich auf die Helvetier 
(Tenedo) und Eschenz (Tasgaetium, schon in bezieht, ist schon 1888—94 gedruckt worden. 
Rätien), wie die weiter zurückliegenden bei Irgen- Eine kurze Übersicht über das Neueste gibt 
hausen (Kanton Zürich), Oberwinterthur (Vitu- Dragendorffin dem Bericht über römisch-ger- 
durum), Pfyn (ad Fines) und Arbon (in Rätien). manische Forschung 1906/7, 143ff. 1908, 97ff. 
Der Hauptwaffenplatz aber lag nun anscheinend [Hang.] 

ün Gebiete der Rauriker, bei Basel, das Kastell Helvotnm, keltisch-römische Ortschaft im 
Kaiser-Augst, mit einem Flächeninhalt von 30 oberen Elsaß, seit Caesar zum Gebiet der Tri- 
36000 qm, gleich den größten Limeskastellen. boker gehörend, jetzt Eli oder Ehl bei Benfeld, 
Auch die Postenkette von Wachtürmen, die von an dem Illfluß. Der Name ist durch Schreib- 
Basel bis zum Bodensee reicht, besprochen von und Sprechfehler in sehr verschiedenen Formen 
Heierli (Jahrh. d. geogr.-ethnogr. Ges. zu Zürich überliefert: im Itin. Ant. Selvetum (Varianten 
1904/5), gehört wohl erst in diese Zeit der vor- Elvetum und Elbemm), in der Tab. Pent. Helel- 
sichtigen Defensive. Vollendet wurde das große lum, bei Ptolemaios (XI 9, 9) "EXxi)ß oj (entstellt 
System der neuen Grenzbefestigung, das am Rhein, aus "S^ros?). Desjardins Güogr. de la Gaule 
wie an der Donau und am Euphrat durchgeführt Rom. I 130 und Table de Peut. p. 11 bestreitet 
wurde, gleichzeitig mit der neuen Provinzialein- auch die Identität; aber trotz der Unordnung bei 
teilung bis zum J. 297. 40 Ptolemaios und im Itin. Ant. wird daran fest: 

Die großartige Reorganisation des Reichs durch zuhalten sein, vgl. die genaue Erörterung der 
Diocletian und seine Mitherrscher, zu welcher Differenzen im CIL XIH 2 p. 140f. Als echte 
auch die Trennung der Zivil- und Militärgewalt Form des Namens ist wohl anzunehmen Elvetum 
gehörte, sicherte noch für längere Zeit den Be- oder Elvetos (Holder). Der Ort lag nach Tab. 
stand des Reiches, konnte aber die Germanen Peut. und Itin. Ant. p. 355 22 Leugae südlich 
nicht an ihren Angriffen und Einfällen hindern. von Argentoratum und wenigstens nach einer 
Dem helvetischen Land war besonders der Stamm Hs. des Itin. Ant. (Ese.) 16 Leugae nördlich von 
der Alemanni Lentienses, im .Linzgan 1 , gefährlich Argentovaria (Horburg bei Colmar), nach Itin. 
(Ammian. XXXI 10, 2). Ums J._ 300 fanden Ant. p. 253. 350 19—20 Leugae nördlich vom 
blutige Kämpfe auf den Campi \ indonissenses 50 Mons Brisiacus, was mit der Lage des heutigen 
statt, die wenigstens nach dem Panegyrieus lat, EU stimmt und durch ansehnliche Funde von 
VH des Eumenius mit einer schweren Niederlage Altertümern bestätigt wird; vgl. bes. Schöpf- 
der AlemannendurchConstantius Chlorusendigten. lin Als. ill. I 206. 478. Nickles BulL Soe. Als. 
Ammian. XV 11, 6 nennt Aventicum als eine ver- S. II T. II 2. EU 1. CIL XHI 2 p. 143f. Es 
ödete, aber, nach ihren Ruinen zu schüeßen, einst sind besonders Inschriften, sodann Götterbilder, 
ansehnliche Stadt. I alentinian I. befestigte im die nach Beatus Rhenanus an der Kirche einge- 
J. 369 noeh einmal das ganze linke Rheinufer, mauert waren, ein Schatzfand von gegen 7000 
una an manchen Stellen auch das rechte, vom Bronzemünzen aus dem Anfang des 4. Jhdts., 
Bodensee abwärts mit hohen und festen Lagern, nebst Münzstempeln von Valentinian I., endlich 
Kastellen und Türmen. Gratian zog im J. 877 60 Ziegel der Legio VIII Aug., von der wohl hier 
nach dem Osten über Arbon (Ammian. XXX I10, ein Wachposten am Übergang über die Ill und 
JO), s. Arbor Felix; dort stand nach der Not. den Rhein stand. [Haug.l 

mgn. occ. 85 um 400 noch ein tribunus cohortis Helvidiua. 1) Helvidia Burrenia Modesta 
liensuUsae Pannoniorum. Aber schon im J. 402 s. Modesta. 

mußte Stilicho, um wenigstens Italien gegen die 2) Helvidiua Burrenius Severus s. Severus, 

uvf? di? Truppen von den nörd- 3) C. Helvidius Priscus, Praetor des J. 70. 

•Su* WflMai zurückziehen, und nun ergossen a) Name. Das Pr&nomen ist in der literari- 
ungehindert die Alemannen wie eine gewal- sehen Überlieferung nirgends genannt nnfl Ton 
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den Inschriften der Helvidii Prisci konnte bisher 
keine mit Bestimmtheit auf den Piätor des J. 70 
bezogen werden. Nun nennt aber eine noch nicht 
publizierte, im ersten Teil allerdings verstümmelte 
Inschrift aus Ephesos (Skizzenb. d. österr. areh. 
Inst. 1901, 88 nr. 780) einen comes(?J] C. Selvi - 
d[i...] Prisci qfuaestoris) [provinjeiae Afchaiae 
.. ., mithin unseres H. (über dessen Quästur s. c). 
Demnach könnte auch mit größerer Wahrschein¬ 
lichkeit als bisher die pränestinische Grabschrift' 
CILXIV 2844 (= Dessau 993. Hübner Exempl. 
315) C. Helvidio C. f. Arn(enjsi Prisco auf unsern 
H. bezogen und das Fehlen der Titel aus dem 
Umstand erklärt werden, daß H. in der Verbannung 
gestorben ist; vgl. Dessau zu der Inschr. Pros, 
imp. Rom. II 130f. nr. 39. Über die Tribus s. b). 

b) Helvidius Priscus stammte aus dem Munici- 
pium Cluviae (die Nominativendung ist nirgends 
überliefert) im Samniterlande. Tac. hist. IV 5 
regione Italiae Carecina e municipio Gluriis \ 
[Med.: cluuios korrigiert in cluuio ; Cluviis N i p - 
perdey], wobei nach Heraeus z. d. St. die An¬ 
gabe der Regio eine alte gelehrte Randbemerkung 
sein dürfte (s. auch die Art. Caraceni, Care- 
tini und Cluviae). Daß dieses Municipium zur 
Tribus Amensis gehörte wie der vermutungsweise 
mit dem unsrigen identifizierte Helvidius Priscus 
der Inschr. CIL XIV 2844, ergibt sich aus 
CIL LS 2999 C. Attio C. f Arn(ensi) Crescenti 
aedfili) Anxani et Gluvis. Ob der CIL IX 2827 i 
= Dessau 5982 genannte C. Helvidius Priscus 
(vgl. Pros. imp. R. II131 nr. 40), der als arbiter ex 
compromisso bei den Grenzstreitigkeiten zwischen 
dem Procurator des Tillius Sassius und dem Actor 
des municipium Histoniensium fungiert, mit 
unserem H. identisch ist, läßt sich nicht mit Be¬ 
stimmtheit entscheiden, ist aber wahrscheinlich, 
da einerseits Tillius Sassius in den Arvalacten 
vom J. 63—91 genannt wird, mithin ein Zeit¬ 
genosse des H. ist, anderseits Histonium und der • 
Heimatsort des H. Cluviae in derselben Gegend 
liegen. Wenn auch die Möglichkeit zugegeben 
werden muß, daß der Vater des H. jener arbiter 
gewesen sei (vgl. die Anm. zu CIL IX 2827), 
so spricht doch das für einen solchen notwendige 
Ansehen eher für den Sohn. Des H. Vater war 
primipüaris , Tac. hist. IV 5. Die von Kalinka 
Ant. Denkmäler in Bulgarien 300 nr. 383 revi¬ 
dierte Inschrift aus Sophia D(is) M(anibus) . .. 
HelHfdiJo Prisfc]o efquiti) Bfomano), fLJ au - 
rfenti) Lavfinati] , /'mjifljitia .. . = CIL III 
7416 (Kalinka liest fmjifljitiafe petitori . . 
Bormann CIL IH 14207,16 [mjifljitia efquestri 
...) ist vielleicht auf ihn zu beziehen; denn die 
Lesart der erwähnten Tacitusstelle Cluvio patre 
(noch Teuffel Lit.-Gesch. n 6 ,255, 11) ist als ab¬ 
getan zu betrachten. 

c) Leben. Hervorragend begabt, widmete 
sich H. in früher Jugend den philosophischen 
Studien, ohne sich dadurch dem bürgerlichen 
Leben zu entfremden; Tac. hist. IV 5. Stoiker 
waren (jedenfalls in Rom) seine Lehrer. Tac. a. 
a. O. Dio LXYI 12. Nach Schol. Iuvenal. V 
36 {ed. Jahn, Berlin 1851) war er unter Nero 
quaestor Achaiae. Nun berichtet Tacitus ann. 
YTT 49, daß Helvidius Priscus im J. 51 in den 
armenischen Wirren von Syrien aus als Legat 
einer Legion abgesandt worden sei, um Ordnung 
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zu schaffen; er habe den Taurus überschritten 
und mehr durch Mäßigung als durch Gewalt er¬ 
reicht, sei aber zurückgerufen worden, da die 
Sache zu einem Konflikt mit den Parthem zu 
führen drohte. Die beiden Nachrichten sind un¬ 
vereinbar, da H. nicht schon im J. 51 ein Legions¬ 
kommando innegehabt haben kann, wenn er erst 
unter Nero die Quästur bekleidete. Es sind nun 
zwei Lösungen möglich: Entweder ist der Legions¬ 
legat eine von unserem H. verschiedene Persön¬ 
lichkeit (so nach Lipsius’ Vorgang Nipper- 
dey-Andresen, Draeger-Becher z. d. St. 
Fabia Onom. Tacit. 841) oder der Scholiast hat 
Nero mit Claudius verwechselt, was bei der Gleich¬ 
namigkeit der beiden Claudii Nerones leicht 
möglich war, zumal ihm sogar die Verwechslung 
des Claudius mit Domitian nachgewiesen ist 
(Borghesi Oeuvres V 512, vgl. Mancini Atti 
dell 1 accad. di Napoli XI 1, 142). H. war also 
i doch wohl unter Claudius quaestor Achaiae und 
führte das Legionskommando als quaestorius, was 
nach Tac. ann. H 36 durchaus möglich ist; vgl. 
Marquardt St.-V. n 2 457. Über die Inschrift, 
die ihn als qfuaestor) [provinjeiae Afchaiae] 
nennt, s. a); eine Freigelassene aus dieser Zeit 
s. f); über seine Vermählung als Quaestorier s. e). 

H. war Volkstribun im J. 56; als solcher be¬ 
schuldigte er den quaestor aerarii Obultronius 
Sabinus, das Exekutionsverfahren gegen Unbe- 
iraittelte schonungslos ausgeübt zu haben, wobei 
ihn angeblich private Feindschaft leitete, Tac. 
ann. XIII 28. Nach dem Volkstribunat zu An¬ 
fang von Neros Regierung scheint H. unter diesem 
Kaiser keine weiteren Ämter angenommen zu 
haben, ähnlich wie Thrasea Paetus und Herennius 
Gallus. (Anders Nipperdey-Andresen, Drae¬ 
ger-Becher und Fabia a. a. O., welche die er¬ 
wähnte Tacitusstelle zugleich mit ann. XII 49 
[s. o.j auf einen andern Helvidius Priscus beziehen.) 

I Im J. 66 wird H. in den Prozeß seines. 
Schwiegervaters Thrasea Paetus, bei dessen Tod 
er zugegen war, verwickelt und relegiert. Tac. 
ann. XVI 33, vgl. 28f. 35; hist. IV 4 (ungenau 
in exilium pulsus). Aus Schol. Iuvenal. V 36 
erfahren wir auch, daß er nach Apollonia in die 
Verbannung ging. Seine Gattin folgte ihm; Plin. 
ep. VII 19, 4. Von Galba rehabilitiert (Tac. hist. 
IV 0. Schol. Iuvenal. V 36), erhob er zunächst 
gegen Eprius Marcellus, den Delator seines Schwie- 
) gervaters, die Anklage. Nach dem Bericht des 
Tacitus (a. a. O.) nahm diese anfangs drohende 
Gestalt an, wurde aber schließlich infolge der 
zweifelhaften Haltung Galbas und über Verwen¬ 
dung vieler Senatoren von H. fallen gelassen, 
wobei man teils seine Mäßigung lobte, teils mehr 
Standhaftigkeit gewünscht hätte. Wenn Tacitus 
hier von einem certamen egregiis utriusque ora- 
tionibtis te8tatum spricht, so darf man wohl an¬ 
nehmen, daß ihm beide Reden Vorlagen; He raeus 
) z. d. St., vgl. Groag Jahrb. f. Phil. Suppl. XX lJLL 
727. Nach Galbas Tod besorgte H. im Aufträge 
Othos die Bestattung des geschändeten Leichnams, 
Hut. Galba 28. In demselben J. (69) wurde er 
zum Praetor designiert, Tac. hist. II 91. IV 4. 
Gegen Bade dieses Jahres stimmte er bei der 
Senatsverhandlung de imperio Vespasiani für die 
namentliche Wahl der an den neuen Princepa 
abzusendenden Deputationsmilglieder, während 
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Eprius Marcellus das Los entscheiden lassen wollte, 
Tac. hist. IV 6. Die Reden beider Gegner sind 
skizziert ebd. 7 und 8. 

Im J. 70 war H. Prätor, Tac. hist. IV 58; 
vgl. Dio LXVI 12, 1. Gleich zu Beginn dieses 
Jahres hoffte er aufs neue, den Eprius Marcellus 
zu Fall bringen zu können, hatte aber auch jetzt 
keinen Erfolg (ebd. 43), da Vespasian die Rache 
an den Delatoren nicht gestattete (s. o. Bd, VI 
S. 2076. 2677) und Mucianus demgemäß von 
Wiederaufnahme eines bereits aufgegebenen Ver¬ 
fahrens abmahnte; Tac. hist. TV 44. Am 21. Juni 
nahm H. als Praetor die Lustration für den Neu¬ 
bau des Capitolimschen Iuppitertempels vor, ebd. 
53; er hatte auch im Vorjahre bei den Verhand¬ 
lungen darüber in die Debatte eingegriffen, ebd. 4 
und 9. Über seine prätorischen Edikte s. d). 

d) Verhältnis zum Princeps; Tod. Die 
durch republikanische Gesinnung (vgl. Schol. lu¬ 
ven. V 36 non aliter quam libero civitatis statu 
egit) diktierte Opposition des H. gegen den Prin¬ 
ceps wird mehrfach erwähnt: ein Widerspruch, 
den er als praetor designatus dem Vitellius gegen¬ 
über im Senate laut werden läßt, verläuft ohne 
weitere Folgen für ihn, Tac. hist. II 91. Dio 
LXV 7. Gegenüber Vespasian beobachtet er eine 
stolze Haltung und ist stets in erster Linie auf 
das Ansehen des Senats bedacht. Anfangs fand 
er auch meist den Weg, keinem Teile etwas zu 
vergeben; Tac. hist. TV 4 (lückenhafte Stelle). 7. 
Als die praetores aerarii eine Einschränkung in 
den Ausgaben beantragten, wollte H. die Sanie¬ 
rung der Finanzen lediglich dem Senate, nicht 
dem Princeps zugewiesen sehen, desgleichen bei 
Wiederherstellung des Capitols dem Vespasian 
die zweite Stelle zuweisen; ebd. 9. Schon da¬ 
durch machte er sich mißliebig (ebd. 4. 9), kehrte 
aber bald seinen Standpunkt noch schroffer her¬ 
vor. Als nämlich Vespasian von Syrien zurück¬ 
kehrte, begrüßte ihn H. nur mit seinem bürger- ■ 
liehen Namen. Auch unterließ er in den prä- 
torischen Edikten konsequent jede ehrende Er¬ 
wähnung des Kaisers. Dessen Zorn entfachte er 
aber erst dann, als er ihn persönlich in rück¬ 
sichtsloser Weise zurückwies. Suet. Vesp. 15, vgl. 
Dio LXVT 12. So mußte H. das Opfer seiner 
starr-oppositionellen Gesinnung werden. Dio a. 
a. 0., vgl. Schanz Lit.-Gesch. II 2 2, 13 und 
o. Bd. VI S. 2661 zum J. 74 (£). 

Zuerst relegiert, wurde er hierauf zum Tode I 
verurteilt und das Urteil vollzogen, obschon Ve¬ 
spasian die Vollstreckung durch nachgesandte 
Couriere noch zu verhindern trachtete, was infolge 
der falschen Nachricht, die Exekution habe be¬ 
reits stattgefunden, nicht mehr gelang, Suet. 
Yesp. 15. In dem verworrenen und auch mehr¬ 
fach unrichtig überlieferten Berichte Schol. luven. 
V 36 bezieht sich die Bemerkung reus ac praeter 
spem absolutus est wohl auf eine von Dio LXVT 
12,1 berichtete, im J 70 erfolgte Verhaftung! 
des H. Oh CIL XIV 2844 als Grabschrift des 
H. zu betrachten ist, ist nicht sicher (s. a). 

e) Familienverhältnisse. H. war zweimal 
verheiratet. Die Plautia Quinctilia CIL XIV 2845 
ist nicht mehr als seine erste Gattin anzusehen; 
▼gl. Nr. 5. Aus erster Ehe hatte er einen Sohn 
Helvidius (Nr. 4), Plin. ep. IX 13, 3. Nach Be¬ 
kleidung der Quästur, also vor 56, heiratete er 


nochmals und zwar Fannia, die Tochter des gleich¬ 
falls als Stoiker und als Widersacher Neros be¬ 
kannten P. Clodius Thrasea Paetus (Tac. hist. 
IV 5; vgl. Dio LXVI 12. Schol. luven. V 36) 
und der Arria (Plin. ep. VTI 19, 3. IX 18, 3). 
Sie folgte ihm beidemale (im J. 66 uud unter 
Vespasian) in die Verbannung; ebd. VII 19, 4. 
S. die Art. Fannius Nr. 22 und Clodius Nr. 
58, sowie die Stammtafel o. Bd. II S. 1259. Die 
l auf einer Inschrift aus Teate Marrucinorum CIL 
IX 3<)19 erwähnte Helvidia C. f Priscilla, Gattin 
eines procurator Augustorum M. Vettius Mar¬ 
cellus (anscheinend aus neronischei Zeit), kann 
eine Schwester oder sonstige Verwandte des H. 
gewesen sein; vielleicht war auch der Helvidius 
Flaccus CIL IX 4266 (Amiternum) mit ihm ver¬ 
wandt; endlich mag der römische Ritter P. Hel¬ 
vidius Rufus, den Cicero pro Cluent. 198 als 
Entlastungszeugen des Cluentius aus Larinum 
i anführt, als aus dieser Gegend stammend (vorher¬ 
geht 197 adsunt Ferentani . . . Marrueini . . ., 
JBoviano totoque ex Samnio homines amplissimi 
nobilissimique venerunt), zu den Vorfahren un¬ 
seres H. zu zählen sein, Mancini Atti XI 1, 120. 
Möglich ist die Beziehung der CIL VI 788 auf 
einer Inschrift unter einer Kolossalbüste der Vesta 
erwähnten praedia Helvidiana auf römische Lie¬ 
genschaften unseres H.; Mancini a. a. 0. 130. 

f) Freigelassene. IG IX 2, 555 (aus Larisa) 

1 d>i?.ovp£vtj fj a.7Ttj?.EV&EQO>g.£vtj Avo ['Eh]o[vid](ov 
ÜqIooxov, wohl während der Quästur in Achaia 
freigelassen. Aus der Heimatsgegend des H., 
also jedenfals zu ihm oder seinen Verwandten in 
Beziehung stehend: Helvidia Vitalis, Mutter einer 
Helvidia Lasciva, CIL IX 2883 (Histonium). 

g) Charaktereigenschaften. H. war, wie 
oben erwähnt, ein Anhänger der stoischen Doktrin 
und zählt zu denen, die Marc Aurel eis iavzöv 
14 als Repräsentanten der römischen Stoa nennt. 
Obwohl er der herrschenden Regierungsform durch¬ 
aus abgeneigt und strenger Republikaner war (Dio 
LXVI 12, vgl. Iuvenal. V 36f. u. Schol.), griff 
er trotzdem tätig ins Staatswesen ein (s. c), vgl. 
Tac. hist. IV 5; der Schol. zu Iuvenal nennt ihn 
gelegentlich der Quästur industrius. Im Gegen¬ 
sätze zu seinem Schwiegervater Thrasea, der nur 
passiven Widerstand leistete, war er ein unruhiger, 
revolutionärer Geist, Dio LXVI 12. Sein uner¬ 
schrockener Sinn, sein in jeder Beziehung — im 
öffentlichen wie im Privatleben — ehrenhafter 
Charakter wird von Tac. hist. IV 5 gebührend 
hervorgehoben, auch Plin. ep. IV 21, 4 gedenkt 
lohend seiner. Von mancher Seite wurde ihm 
allerdings Ruhmsucht als Motiv vorgeworfen, 
Tac. hist. IV 6. Von seiner scharfkritisierenden 
Rednergabe zeugt auch der Umstand, daß man 
im Senate bei Streitsachen nicht so sehr den Reden 
der Beteiligten als denen des H. und seines Geg¬ 
ners Eprius Marcellus mit Spannung entgegensah, 
Tac. ebd. 10. Der Bericht Tac. dial. 5, wonach H. 
diesem an Beredsamkeit nicht gewachsen gewesen 
sei, ist natürlich nur der doktrinären Auffassung 
des Sprechers gemäß gefärbt; vgl. Teuf fei Lit.- 
Gesch. 316 256, 11. 

h) Biographie. Die Biographie des H. schrieb 
Herennius Senecio (s. den Art. Herennius Senecio). 
Iunius Rusticus hingegen gab keine eigene Lob¬ 
schrift Aber ihn heraus, wie man aus Suet. Dom. 
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-10 Iunium Busticum (sc. interemit Damitianus), Freundschaft verband den jüngeren Plinius 
quod Paeti Thraseae et Helvidii Prisci laudes mit H. (ep. IX 13, 2, vgl. HE 11, 8). und er be- 

edidisset appellassetque eos sanctissimos viros wahrte auch dem Toten diese Neigung (ebd. IW 

schließen zu müssen glaubte (so noch Prosop. imp. 21, 3). Im J. 97 unternahm daher auch Plinius 

R. a. a. O.), da Tac. Agr. 2 und Dio LXVII 13 im Senate den Angriff auf den Delator Publicius 

unzweideutig nur erstere Lobschrift dem Iunius Certus (ebd. IX 13; vgl. IV 21, 3. VII 19, 10) 

Rusticus, letztere dem Herennius zuschreiben; vgl. und veröffentlichte eine Ehrenrettung des H. 

Gsell Essai sur le regne de l'emp. Domitien 283 (IX 13, 1 libros ... de^ Helvidii ultione. VII 

A 2. Peter Hist. Rom. rell. II 172, 2 und frg. 30, 4 libellos ... de ultione Helvidii-, vgl. IX 

p.’ 116. Schanz Lit.-Gesch. II 2, 259. Natür-10 13, 14. 26. IV 21, 3), die auch jene denkwürdige 
lieh wird aber auch H. von Rusticus nicht uner- Senatsverhandlung enthielt (IX 13, 23). Aus jener 

wähnt geblieben sein. Lobschrift dürfte die Fügung nomen ingens pa- 

Literatur. Pros. imp. Rom. II 129f. nr. 37 resque virtutes von Plin. ep. IX 18, 2 entnommen 

<130f. nr. 39. 40). Fabia Onom. Tac. 341ff. sein, die den Charakter des H. kennzeichnet. 

Willems Senat Romain 46 nr. 82. Mommsen Literatur: Prosop. imp. Rom. II 130 nr. 38. 
Ind. zu Keils Plin. ep. (1870). Teuffel Lit.- Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. Gsell Essai 

Gesch II6 255f., 11. Mancini Atti dell 1 ac-cad. sur le rägne de l’emp. Domitien (Paris 1894) 

arch. di Napoli XI 1, 59—152. XII 2, 1—156 281f. 

(ohne sonderlichen Gewinn). 5) P. Helvidius Priscus in der pränestinischen 

4) Helvidius (Priscus) — das Pränomcn ist 20 Inschrift CIL XIV 2845. Hübner Exempl. nr. 
unbekannt, auch das Cognomen nirgends gesetzt 316: Plautiae Quinctiliae A. f. P. Helvidi Prisci 

— Sohn des C. Helvidiusi Priscus (Nr. 3) aus et P. Ilelvidi Prisci. Der Name des Gatten nach 

erster Ehe (Plin. ep. IX 13, 3; vgl. Suet.Dom. 10), dessen Tod mit et zugefügt; Hübner a. a. O. 

noch vor 56 n. Chr. geboren, da sich der Vater Inwiefern dieser H. mit Nr. 3 in verwandtschaft- 

(s. daselbst e) vor diesem Jahre zum zweitenmale liehen Beziehungen steht, ist unbestimmbar. Jeden- 

verheiratete. Plin. -ep. IX 13, 3 wird er consu- falls ist er nicht identisch mit dem Prätor des 
laris genannt, ist also, da er unter den ordinarii J. 70, für den das Pränomen Oaius feststeht; 

•nicht vorkommt, suffectus gewesen; vielleicht, daher ist auch Plautia Quinctilia nicht dessen 

wie Mommsen Ind. zu Keils Plin. ep. 412 be- erste Gattin, wie Pros. imp. R. II 131 nr. 41 
merkt, des J. 87, wo in den Arvalacten 10.—22. 80 vermutet ist; vgl. Nr. 3 a). 

Sept. ein ...Priscus angeführt ist. Klein Freigelassene eines (fraglich, ob gerade dieses) 

Fast. cons. 47, vgl. Pros. imp. R. a. a. 0. Nach dem P. Helvidius : CIL IX 4918 Helvidiae Clarae 
Consulat wird H. kein Amt mehr angenommen matri, Tertio fratri, P. Helvidio Phileroti patri; 
haben; denn nach Plin. a. a. 0. verbarg er sich P. Helvidius P. I. Syneros suis fecit (dieInschrift 
metu temporum in ländlicher Abgeschiedenheit. gehört nach Trebula Mutuesca, also annähernd 
Trotz dieser Vorsicht lud er den Zorn Domitians in die Heimat der Helvidii (vgl. Nr. 3 b. e), wo 
dadurch auf sich, daß er in einem dramatischen sie 1807 abgeschrieben wurde; vor 1885 kam sie 
exodiwn unter der Maske des Paris und der in die nächste Umgebung Roms, fand daher mit 
Oenone angeblich auf dessen Ehescheidung von Unrecht Aufnahme auch in CIL VI 19254). — 
Domitia angespielt hatte. Er wurde deshalb im 40 Aus dem J. 136 n. Chr. CIL VI 975 a Z. 5 P. 
Senate angeklagt und zum Tode verurteilt. Suet. Helvidius P. I. Hermes. 

Dom. 10, vgl. Plin. ep. III 11,3. Der eigent- (») Helvidiae, die beiden Töchter des Helvidius 
liehe Grund hiefür wird natürlich der Wunsch (Priscus) Nr. 4 und Enkelinnen des gleichnamigen 
Domitians gewesen sein, mit allen im Verdachte Stoikers Nr. 3. Jung verheiratet, sterben beide 
der Opposition stehenden Elementen aufzuräumen. in primo flore (Plin. nennt sie honestissintas 
Auch Herennius Senecio (s. d.) erlitt ja zu glei- puellas) im Wochenbette, jede bei der Geburt 
eher Zeit den Tod; vgl. Gsell Domitien 282. eines Mädchens; die Kinder bleiben am Leben. 
Ankläger war Publicius Certus, der den Kaiser Plin. ep. IV 21, lf. Im J. 97 ist die eine wenig- 
durch Schmeichelei noch mehr gegen H. aufbrachte, stens noch unverheiratet, da ihr Vormund (Cor- 
Plin. ep. IX 13, 16; er und andere Senatoren 50nutus Tertullus, von den Consuln bestellt; vgl. 
legten seihst Hand an den Verurteilten, ebd. 2. Mommsen St.-B. II 3 104) genannt wird. Dieser 
Auf dieses Faktum spielt Tac. Agr. 45 an: mox hebt in der Senatsverhandlung, in der Plinius 
(bald nach Agricolas Tod, d. i. nach 23. Aug. 93) gegen den Delator ihres Vaters auftritt, die maß- 
nostrae duxere Helvidium in carcerem manus. volle Gesinnung (modestissinium adfectum ) der- 
Gsella. a. 0. H. war verheiratet mit der Anteia, selben hervor. Plin. ep. IX 13, 16. — Prosop. 
Plin. ep. IX 13, 4f. (s. den Art. Anteius Nr. 5). imp. Rom. II131 nr. 42. ^ [Gaheis.] 

Er hinterließ seiner Gattin zwei Töchter (Nr. 6) 7) P. Helvidius Rufus, römischer Ritter, hatte 

und einen Sohn, welcher nach dem Tode der Besitzungen im Larinum und war mit dem von 
Schwestern der einzig überlebende Sproß der be- dort stammenden A. Cluentius Habitus befreundet, 
rühmten Familie blieb. Plin. ep. IV 21, 3f., vgl. 60 im J. 688 = 66 gefährlich krank (Cic. Cluent. 198). 
VTI 19, 8. Deszendenten von ihm dürften sein: [Münzer.] 

CIL VI 1530, vgl. add. p. 852 L. Valerius Hel- Helvii, ein kleinerer keltischer Volksstamm, 
vidius Priscus Poblicola (nach Vermutung Bor- Sein Name lautete wohl keltisch Elvii (s. Hel- 
ghesis Oeuvres VII 265) und L. Valerius Mes- vetii) oder Elvi, Caes. bell. civ. I 35 Ilvi, Strab. 
salla Thrasea Priscus, Consul Ordinarius des J. 196 TV 190 ’EXovoL Seine Wohnsitze waren nach 
(Vermutung Guarinis bei Borghesi a. a. 0. Holder früher wahrscheinlich am Elaver (jetzt 
VI 410); vgl. Mommsen Ind. zu Plin. ep. Pros. Allier), nördlich von den Arveniem (wie die der 
imp. Rom. a. a. 0. Sequaner an der Sequana), zur Zeit Caesars aber 
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zwischen der Rhone und den Sevennen, welche Städten auf Grand der Zeichnung der Tab. Penk 
sie von den Arvernern scheiden (Caes. bell. Gail, noch nicht erwiesen. [Weies.] 

VH 8). In der Geschichte treten die Helvier Helvius. Name eines plebeischen Geschlech- 
znerst während des Kriegs gegen Sertorius auf; tes, gleich den verwandten Bildungen Helvidius 
sie wurden damals wie die Volcae Arecomici dem u. a. vielleicht von einem alten Praenomen abge- 
Gebiet von Massilia zugeschlagen (Caes. bell. civ. leitet (W. Schulze Zur Gesch. latein. Eigennamen 
185), sei es von Caesar selbst (Nipperdey u. a.), 82. 421), doch auch mit einem gleichlautenden 

oder von Pompeius (Mommsen Röm. Gesch. III 2 26. Namen keltischen Ursprungs vielfach vermengt 

120. DesjardinsG^ogr. de la Gaule Rom. II 331f.). (Holder Altkelt. Sprachschatz I 1430f.). 

Diese Abhängigkeit dauerte aber jedenfalls nicht 10 1) C. Helvius, soll nach Liv. XXX 18, 15 als 

lange, da Caesar die pompeianisch gesinnte Stadt Kriegstribun im Kampfe gegen Mago in Gallien 
Massilia wegen ihres hartnäckigen Widerstands 551 = 203 gefallen sein; da die Einzelheiten des 
im J. 49 mit starker Einschränkung ihres Gebiets Schlachtberichts auf freier Erfindung beruhen, 
bestrafte. Schon vorher (im J. 52) erscheinen die wird der Name den Fasten der folgenden Jahre 
Helvier im Krieg gegen den Arverner Vercinge- entlehnt sein, falls man nicht annehmen will, 
torix als Anhänger Caesars und werden deshalb daß nur die Todesnachricht erdichtet sei, und H. 
von den aufständischen Nachbarstämmen feind- wirklich damals als Kriegstribun in Gallien ge- 
selig behandelt und geschlagen (Caes. bell. Gail. dient habe. Gemeinsam mit M. Cato gelangte 
VH 7f. 64f.). Aus diesem Grund scheint es un- er 555 = 199 zur plebeischen Aedilität (Nep. 
möglich, bei Caesar (a. a. 0. 75) das überlieferte (Ar- 20 Cato 1, 3. Liv. XXXII 7, 13) und im nächsten 
vemis adiunctis) Eleuteris (v. 1. Eleutetis oder Hel- Jahre 556 = 198 zur Praetur (Liv. a. O.); er 
vetiis) nach Glück p. 111 in Helviis zu ändern, erhielt Gallien als Provinz und ging mit dem 
da ja die Helvier auf der römischen Seite gegen Consu l Sex. Aelius Paetus Catus dorthin ab (Liv. 
die Arverner standen. Bei der Einteilung der XXXII 8, 5. 9, 5. 26, 2). 565 = 189 nahm er 
Provinzen durch Augustus sollen sie nach Strabon als angesehener Unterfeldherr am Zuge des Cn. 
(IV 190) zuerst zu Aquitanien geschlagen worden Manlius gegen die Galater teil (Polyb. XXT 34, 
sein, und Desjardins II 415ff. zählt sie zu den 2. Liv. XXXVIII 14, 4. 20, 9. 22, 1. 23, 4). 
quatuordeeim populi, mit denen Augustus Aqui- 2) L. Helvius (Oros.; P. Helvius Obs.) römi- 
tanien vergrößerte. Bald darauf aber gehörten scher Ritter; als er im J. 640 = 114 mit Frau 
sie nach Plinius (n. h. in 36) zu Gallia Nar-30und Tochter von Rom nach Apulien heimkehrte, 
bonensis; dafür zeugen die Grabsteine von Le- wurde die Tochter unterwegs vom Blitz getroffen 
gionssoldaten, die von ihrer Hauptstadt Alba und getötet; die Stellung, in der sie aufgefunden 
stammen und der Tribus Voltinia angehören (CIL wurde, ließ das Prodigium als ein besonders 
XHI 8055f.). Später wurde von Diocletian schlimmes erscheinen und auf die bald darauf 
die Civitas Albensis der Provincia Viennensis zu- entdeckte Verführung dreier Vestalinnen gedeutet 
geteilt. Von Alba selbst (s. Alba He lvorum) werden (Oros. V 15, 20f. Obseq. 37; ohne Prae- 
finden sich nur noch wenige Spuren in dem heutigen nomen des H. Plut. quaest. Rom. 83). 

Aps (früher Albis, Alps); wahrscheinlich hatte die 3) M. Helvius, Kriegstribun unter M. Marcel- 
Stadt schon von Augustus das ius Latii erhalten, lus, gefallen bei Canusium 545 = 209 (Liv. XXVII 
Nach Pßnius (n. h. XIV 43) war sie durch ihren 40 12, 16). 

Wein berühmt. Im 6. Jhdt. n. Chr. wurde Viva- 4) M. Helvius war mit C. Sempronius Tudi- 

rium (jetzt Viviers) die Hauptstadt der Civitas. tanus plebeischer Aedil 556 = 198 und Praetor 

Vgl. O. Hirschfeld CIL XH p. 336ffr Allmer im folgenden J. 557 = 197, wobei ihm das jen- 

Revne £pigr. du Midi de la France VI 20ff.). seitige und dem Sempronius das diesseitige Spa- 

[Haug.] nien als Provinz gegeben wurde (Liv. XXXII 27, 

Helvillom vicus (Itin. Aut. 125), zwischen 7. 28, 2. 11. Appian. Ib. 39). Auf die Nach- 
Cales und Nuceria an der Via Flaminia in Um- rieht, daß in seiner Provinz ein großer Aufstand 
brien , lag in der Gegend von Fossato di Vico, ausgebrochen (Liv. XXXIII 21, 7) und daß Sem- 
wo eine Weihinschrift, von vicanis He[lvillati - pronius einem solchen erlegen sei, wurden im 
busj gesetzt (CIL XI 5801 = Not. d. scavi 1891, 50 folgenden Jahre neue Statthalter mit verstärkter 
330), gefunden wurde. Die Lage des Ortes weisen Macht nach Spanien gesandt; aber schwere und 

Itin. Ant. 125. 315. Gadit. CIL XI 3281—3284. langwierige Krankheit hielt H. noch bis ins zweit- 

Hieros. 614 ( Ilerbelloni wohl gleich H.). Tab. nächste J. 559 = 195 hier fest. Als er dann 
Peut.; vgl. CIL XI 2 p. 853. Nissen Ital. mit den 6000 Mann, die ihm sein zweiter Nach- 
Landesk. II 892. [Weiss.] folger Ap. Claudius Nero zum Geleit gegeben 

Helvinus j Zufluß der Adria, der nach Plin. hatte, aus der Provinz abzog, stieß er bei der 

m 110 die Grenze des praetutianischen und Stadt Illiturgi am oberen Baetis auf ein weit 
picenischen Stammesgebietes gewesen ist. Nach überlegenes Heer der Keltiberer und erfocht einen 

Mommsen CIL IX p. 479 und Kiepert FOA glänzenden Sieg. Da er unter fremdem Auspi- 

XX Text p. 4 die Aqua rossa südlich von Cupra, 60 cium und in einer fremden Provinz gefochten 
ein ganz kleines Flüßchen. Die Ein wände Nis- hatte, wurde ihm aber kein Triumph, sondern 

sens Ital. Landesk. H 430, der den Salinello nur eine Ovatio bewilligt (Liv. XXXTV 10, 1—5 
als H. ansprechen will, gegen Mommsens Gleich- aus Antias. Acta triumph. und Tabula triumph. 
eetzung befriedigen nicht. Ob der auf der Tab. Tolent. mit Anm. CIL I 2 p. 52. 75). Im folgenden 
Peut. zwischen Castrum Truentinum und Castrum J. 560 = 194 führte er als Trinmvor mit D. Iunius 
novum eingezeichnete Heminus identisch mit dem Brutus und M. Baebius Tam philus eine Kolonie 
H. ist, muß fraglich bleiben, jedenfalls ist die nach Sipontnm (Liv. XXXTV 45, 3). 

Lage dieses Flusses zwischen den genannten 5) M. Helvius, Legat des Octavian im illy¬ 


rischen Kriege 720 = 84, unterwarf und vemich- Stange herumgetragen. Das Volk erblickte darin 
tete den abgefallenen Stamm der Posener (Appian. eine Strafe für die Absetzung der Collegen (Val. 

Ulyr. 21). Gardthausen (Augustus H 162, 12) Max. IX 9, 1. Suet. Caes. 85. Plut. Brut. 20, 

vermutet Freigelassene dieses M. Helvius in zwei 4 = Caes. 68, 2. Appian. bell. civ. H 147 § 618. 
CIL XTT 4847 genannten Männern, was bei der Dio XL1V 50, 4. 52, 2. XLVI 49, 2; vgl. XLV 

Häufigkeit des Namens unbeweisbar bleibt. 6, 3. XLVII 11, 3). Die von Plut. Brut. 20, 4 

[Münzer.] behauptete Identität mit dem Dichter Cinna ver- 

0) P. Helvius s. L. Helvius Nr. 2. teidigt mit gutem Recht Schwabe Philol. XL VH 

7) Helvius Aelius Dionysius s. Bd. V S. 914. (1889) 169f. [Vonder Mühll.j 

8) L. Helvius Agrippa, Proconsul von Sar-10 12) Helvius Cinna, Gaius (Catull. 10, 30; vgL 

dinien im J. 167/8 n. Chr., dessen Dekret vom 13. Val. Max. IX 9, 1), neoterischer Dichter, stammt 

März seines Amtsjahres, die Entscheidung im wohl wie sein Freund Catull aus Oberitalien; 

Grenzstreit zweier Gemeinden betreffend, uns er- wenigstens hat er sich nach frg. 1 im Gebiet 

halten istCILX 7852 = Dessau 5947 (Esterzili, der Cenomanen (o. Bd. IH S. 1899, 55ff.) auf- 

Sardirtien), dazu Mommsen ebd. und Ges. Sehr. gehalten, in deren einem Hauptort Brixia (Liv. 

Klein Verwaltungsb. 1 1, 256, vgl. 252ff. Wahr- V 35) Helvii inschriftlich bezeugt sind (CIL V 

scheinlich ist er der Pontifex Helvius Agrippa, 4237 u. ö.). Mit Catull hat sich H. im J. 57 

welcher bei der peinlichenUntersuchung Domitians in der cöhors des C. Memmius befunden (Catull. 

gegen die Vestalinnen im J. 82 oder 83 im Senat a. a. O.) und hat im Frühjahr 56 die Heimreise 

plötzßch starb (Cass. Dio LXVII 3, 3 2 Boiss. 20 aus Bithynien angetreten (Catull. 46, 9ff.); auf 
Mommsen Herrn. II 107 A. 3 = Ges. Sehr. V den bithynischen Aufenthalt bezieht sich vermut- 

330 A. 2). Seine Familie stammte, wie Hübner lieh frg. 11 kaec tibi . . . carmina (u. S. 227, 

bei Mommsen a. O. aus CIL n 1184. 1262 er- 60) . . . Prusiaca vexi munera navicula (Pru- 

schlossen hat, aus der Baetica. Gsell L’empereur siaca navicula = phaselus; vgl. Traube Fest- 

Domitien 147f., vgl. 80. sehr. f. Christ 372f. Cichorius Festschr. f. 

9) T. Helvius T. f. Basila: CIL X 5057 (Atina Hirschfeld 467f.). Wahrscheinlich ist H. der 

in Latium) T. Helvio T. f. Basilae acd(ili), pr(ae- Dichter und Volkstribun Cinna, der bei Caesars 

torij, proco(n)s(uli), legato Caesaris August(i), Leichenfeier von der Menge, die ihn mit L. Cor- 

vgl. 5056. Nach Rostowzews sehr glaublicher nelius Cinna verwechselte, zerrissen wurde (Plut. 

Vermutung (Melanges Boissier, Paris 1903, 422,30 Brut. 20 u. a. Literatur o. Bd. IV S. 1280f.). 
vgl. 428) identisch mit Basila, dem Statthalter Freilich muß sich dann Verg. buc. IX 35 nam 

von Galatia unter Tiberius, welcher in der Liste der neque adhuc Vario videor nec dicere Cinna digna, 

Priester des Beog Zeßaotog und der &eä ‘Ptopt) sed argutos inter strepere anser olores auf einen 

(soerstvonRostowzew a. O. 419ff.überzeugend Toten beziehen. Stimmt die Identifikation, so 

erklärt) am Augusteum zu Ankyra CIG 4039 Add. hat sich H.s politische Haltung von der seines 

p. 1109 = OGIS 533 Z. 65 als Eponymos er- Freundes Catull wesentlich unterschieden, denn 

scheint: im[B]aaiXä. Er stammte wahrschein- Plutarchs Klvvag noitjuxdg avrjo (a. a. O.) ist 

lieh aus Atina in Latium, dessen Bürgern er cpiXog Katoagog. 

400000 Sesterzen vermachte, von deren Ertrag In seiner dichterischen Betätigung dagegen 
ihre Kinder bis zur Volljährigkeit mit Brotfrucht, 40 stimmt H. vortrefflich zu Catull und den andern 
hernach mit je 1000 Sesterzen versorgt werden Neoterikern. Bezeugt sind carmina (dazu epi~ 

sollten, CIL X 5056. Seine Tochter war Helvia grammata ? s. u.), ein propempticon und ein 

Procnla, s. u. Nr. 6. Vgl. noch Liebenam Die Epyllion. l. Die carmina wird man sich in der 

Legaten398undVaglieri inRuggierosDizionn. Art des ersten Teils der Catnllischen Sammlung 

epigr. III 862. [Kadlec.] vorstellen dürfen. Frg. 1 sind Hendekasyllaben, 

10) Helvius Blasio, ein Kriegsgefährte des D. 2 ein Choliambus; das erstere könnte man sich 

Brutus und Begleiter auf seiner Flucht im J. in einem Briefe denken, der formell an Catull 

711 = 43, gab sich, als keine Rettung mehr 13. 28. 32. 35. 38 Analogien hätte, inhaltlich 

möglich war, selbst den Tod, um den verzagenden sie etwa an Catull. 68, 27ff. haben könnte. Die 

Brutus zu gleichem Tun anzuspornen (Dio 50 Berechtigung des Urteils inlepida carmina bei 
XLYI 53, 3). [Münzer.] Gellius XIX 9, 7 ist für uns nicht mehr zu er- 

tOC. Helvius Cinna. Als Volkstribun 710 kennen; Cinnaque procacior Anser Ovid. tr. II 

= 44 brachte H. auf den Wunsch Caesars, dessen 435 ist uns vollends eine Gleichung mit zwei 

treuer Anhänger er war, das Gesetz ein, durch Unbekannten. 2 . Das Propemptikon war für den 

welches die unbotmäßigen Tribunen L. Caesetius dem Kreise der Neoteriker nahestehenden C. Asi- 

Flavius (o. Bd. HI S. 1310) und C. Epidius Ma- nius Pollio (Catull. 12, 6ff.; o. Bd. H S. 1597, 

rullus (o. Bd. VI S. 59) entsetzt und aus dem Se- 41ff.) bestimmt. Kies8ling(Commentat. Momm- 

nat gestoßen wurden (Obs. 70. Cass. Dio XLIV senianae 353) wollte es auf Pollios’ Studien- 

10, 3. XLVI 49, 2). Später wollte Caesar, wie reise nach Griechenland (vgL frg. 3 und 7) und 

H. selber behauptete, durch ihn sich vom Volk 60 Asien im J. 56 beziehen; dann müßte es H. aus 
die Erlaubnis beschließen lassen, eine beliebige Bithynien an Pollio nach Rom geschickt haben, 

Anzahl rechtmäßiger Frauen zu ehelichen (Suet. wodurch sich die Kombination nicht gerade em- 

Caes. 52, 8). Bei der Rückkehr von der Leichen- pfiehlt. Inhaltlich wird das Propemptikon dem 

feier Caesars, an der H. trotz eines bösen Trau- üblichen Schema (Vollmer zu Stat. silv. IH 2. 

mes teilnahm, wurde er von der rasenden Menge, Hendrickson Chu. Joum. IH 100ÜL Cicho- 

welche ihn mit dem Praetor L. Cornelius Cinna, rius Untersuchungen zu Lucüius 259fr) ent- 

einem der Mörder (o. Bd. IV S. 1287), verwechselte, sprechen haben; noch erkennt man die Angabe 

in Stücke gerissen und sein Haupt an einer der Reiseroute und der den Reisenden erwarten- 

Pialy-Wlatowa-KroU VIII 8 


Helvius 


Helvius 


228 


227 

den Sehenswürdigkeiten (s. frg. 3 und das Bruch¬ 
stück aus dem Kommentar des Iulins Hyginus 
bei Charisius S. 184, unvollständig bei B änrens 
als frg. 7; vgl. Stat. V. 84ff. 106ff. Lucil. 107 
mit Cichorius a. a. 0.), sowie gute Wünsche 
für die Fahrt (frg. 5; vgl. Lucil. 1309?). Ge¬ 
suchte Gelehrsamkeit enthält von den vier kurzen 
Fragmenten nur etwa nr. 3; daß es aber keines¬ 
wegs daran gefehlt haben wird, ergibt sich dar¬ 
aus, daß Hygin das Gedicht eines Kommentars 
würdig befunden hat (s. o.). Formell zeigen die 
sieben erhaltenen Hexameter überraschend viel 
Charakteristika; frg. 6 ist ein <movdeid£o>v, drei 
Verse zeigen kunstvoll verschränkte Stellung 
zweier Substantiva mit zugehörigen Adjektiven 
(ab AB bezw. AbaB , Norden zu Aen. VT S. 385), 
und zwar füllen zweimal (frg. 4 und 5) diese 
Gruppen mit einleitender Partikel und zwischen¬ 
gestelltem Verbum den ganzen Vers aus. 8. H.s 
Anspruch auf Unsterblichkeit beruhte nach der 
Meinung der Cantores Euphorionis hauptsächlich 
auf dem EpyIlion Zmyrna, an dem der Dichter 
neun Jahre (Catull. 95; vgl. Serv. zu Verg. buc. 
IX 35) mit solchem Erfolge gesessen hat, daß 
L. Crassitius durch die Erklärung des Gedichts 
berühmt werden konnte (Suet. gramm. 18). Der 
perverse Stoff war recht nach hellenistisch- 
neoterischem Geschmack; der Stil wird dem na¬ 
türlich entsprochen haben (Aus Vergils Frühzeit 
I 75£f.; o. Bd. VI S. 1182, 31ff.). Von Einzel¬ 
heiten der Behandlung ist in den Fragmenten 
kaum etwas zu erkennen; frg. 8 te matutinum 
flentem conspexzt Eous et flentem paullo vidit 
post Hesperus idem scheint an eine damals oft 
verwertete Stelle des Kallimachos (Hekale frg. 52) 
anzuklingen; vgl. Catull. 62, 55 mit der Ver¬ 
besserung von Schräder und Ciris 352. Die 
Lokalität (der Satrachos auf Cypem; vgl. Nonn. 
Dionys. XTTT 458) ist in der Anspielung Catulls 
95, 5 zu erkennen. In der unmittelbar folgen¬ 
den Zeit stark bewundert und nachgeahmt (so 
nach Sudhaus’ nicht unwahrscheinlicher Ver¬ 
mutung von Cornelius Gallus in der Ciris, Herrn. 
XLII 493ff.; vgl. u. Nr. 5) gilt das Gedicht be¬ 
reits Martial X 21 an Vergil gemessen als eine 
Geschmacksverirrung. 4 . Aus Cinna in epigram- 
matis zitiert Nonius 87, 22 ein Hexameterstück; 
es kann sich dabei natürlich um einen Bestand¬ 
teil der Carmina (s. Nr. 1) handeln. 5. Auch die 
drei noch übrigen Fragmente, die ohne Angabe 
des Standorts zitiert werden, können den Car¬ 
mina angehören. Darunter enthält frg. 14 einen 
kollegialen Wunsch der Dauerbarkeit für die 
Dictynna des Valerius Cato. Die zwei Distichen 
bei Isid. orig. VI 12 (frg. 12) sind ein Geleit¬ 
gedicht für eine poetische Gabe, oder (wie noch 
wahrscheinlicher) ein Bruchstück eines solchen; 
man erkennt das am besten, wenn man Ca¬ 
tull. 65 vergleicht (haec tibi Arateis midtum 
vigilata lucemis carmina , quis ignes novimus 
aetherios , levis in aridulo malitae de- (di- ?) 
aeripta libello Prusiaca vexi munera navicula 
o» mitto haec expressa tibi carmina Battiadae). 
Was es freilich für ein Gedicht war, das H., 
noch dazu auf so ungewöhnlichen Stoff geschrie¬ 
ben, auf dem Phaselus dem Freunde geschickt 
oder gebracht hat, ist nicht leicht zu sagen. Ge¬ 
wöhnlich denkt man an ein Exemplar oder eine 


Übersetzung der Oatvopeva Arats. Die Bedenken 
hiergegen hat Tranbe a. a. O. ausgesprochen, 
der selbst an Technopägnien denkt. Klar ist die 
Nachahmung von Kallimachos epigr. 27 Wil. 
(Dilthey De Callira. Cyd. 12, 2). Auch hier 
findet sich die oben besprochene kunstvolle Wort¬ 
stellung, und auch dies Gedicht ist von Gallus nach¬ 
geahmt worden. Ciris 46 erscheint multum vi¬ 
gilata an gleicher Versstelle in vollkommen glei¬ 
chem Sinne und ebenfalls in der Widmung (später 
auch bei Statius, entweder nach H. oder nach 
der Ciris, Ganzenmüller Jahrb. f. Phil. Suppl. 
XX 565). 

Daß Parthenios, der erfolgreiche Vermittler 
hellenistischer Poesie in Rom, zu H. ähnliche 
Beziehungen wie etwa zu Cornelius Gallus ge¬ 
habt habe (vgl. o. Bd. VI S. 1187, 38ff.), ist 
eine übliche Annahme und recht wohl denkbar. 
Wie weit aber etwa H.s Gedicht für Pollio durch 
Parthenios’ nQonsgnztxov (Meineke Anal. Alex. 
272) beeinflußt war, ist nicht abzusehen. Noch 
weniger freilich, ob die Zmyrna nach Parthenios’ 
Metamorphosen gedichtet war (Kiessling a. a. 
0. 352), denn diese Vermutung kann sich nur 
darauf stützen, daß der Satrachos (s. o. S. 227, 38) 
irgendwo bei Parthenios unter dem Namen ’Aöog 
vorkam (Meineke 279). Sehr bedenklich aber 
ist der Versuch, Parthenios zum Freigelassenen 
von Cinnas Vater zu machen (Kiessling 351). 
Denn wenn Suidas s. Hag&eviog sagt: Ni- 
xaevg . . . ovzog kXrjcpfh) vizö Kiwa Xdcpvgov, ozs 
Mt&Qiddrt]V 'Pcofiaioi xazenoXsfirjoav • etza tjtpstötj 
dta zr\v naLhzvoiv usw., so kann freilich bei Kiwa 
an L. Cornelius Cinna (f 84) nicht gedacht wer¬ 
den. Aber doch sicher nur an einen Feldherrn, 
nicht an einen Privatmann, denn unmöglich kann 
man XdcpvQov iXr)<pih} mit Kiessling interpre¬ 
tieren ,er wurde aus der Beute gekauft* (Hill¬ 
scher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVIII 404). End- 

40 lieh kann es auch nicht zum Beweis für persön¬ 
liche Beziehungen des H. und Parthenios ge¬ 
nügen, daß die Widmungsverse haec tibi .. car¬ 
mina . . . Prusiaca vexi navicula eine besonders 
zarte Aufmerksamkeit wären, wenn sie sich an 
den Bithynier Parthenios richteten. 

Die Fragmente des H. stehen in Bährens 
FPR 323f. Vgl. A. Weich ert Poet. lat. vitae 
usw., Leipzig 1830, 147ff. [Skutsch.] 

13) M. Helvius [Cle]mens Dextrianus, Statt- 

50 halter in Raetia unter Commodus, genannt in 
der Bauinschrift des noch unter Marc Aurel be¬ 
gonnenen Lagers von Castra Regina (Regensburg) 
CIL HI 11965 = Ephem. epigr. II1001 . . . cu- 
rante(?)] M. Eelvio [Cie]mente Dextriano leg(ato) 
Au[g(ustorwn) pr(o) prfaetore) ...]. Die Inschrift 
ist nach 179, wohl in den ersten Jahren der Allein¬ 
regierung des Commodus, verfaßt; vgl. Mommsen 
zu CIL m 11965 und Liebenam Die Legaten 
353. 

60 14) M. Helvius L. f. Geminus, Patrizier und 

Senator unter Claudius, den er überlebte, bekannt 
durch die Inschrift aus Ephesus CIL m 6074 
Suppl. p. 1285 M. Eelvio L. f. Fal(ema) Qe- 
mino El ( triumjvir(um) a(erej a(rgento) a(uro) 
fflando) f(eriundo), aalio Palatino, trib(uno) 
milit(um) leg(ionis) XVI. Germaniae, qfuae- 
stori) Caeaaris, praet(oriJ s leg fato) Maeed(oniae) 
pro pr(aetore), leg(ato) Asiat pro praetfore). 
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adlecto inter patricios a Divo Claudio. Seine gleichaltrig und als Kinder befreundet waren, 

Aufnahme in den Stand der Patricii durch Kaiser kann man auch auf das Verhältnis der Mütter 

Claudius erfolgte nach Dessaus Vermutung (Pro- zueinander schließen. [Münzer.] 

sop. i. R. II 131) noch vor Beginn der Beamten- 20) Helvia Procula, Tochter des T. Helvius 
laufbahn, sicher vor Bekleidung der Praetur, da Basila, Proconsuls und Legaten zur Zeit des Ti¬ 
er dieses Amt unmittelbar nach der Quaestur, berins, setzte ihrem Vater nach dessen Tode die 

ohne vorher Tribunus plebis oder Aedilis gewesen Inschrift CIL X 5056; s. Nr. 2. Ihre Grab¬ 
au sein, antrat, was seit Augustus ein Privile- schrift CIL X 5086 Helviae T. f. Procule . .. 

gium der Patricii war (Mommsen St.-R. I 555f.). (unvollständig). Ihrem Hausstande gehörte ver- 

Der Patriciat war auch Voraussetzung für die 10 mutlich an der Albanus Eelui(ae) Proculaes dis- 
Aufnahme unter die Salii (MommsenR. Forsch, pefnsator) CIL VI 9324 (Dessau Prosop. i. R. 

I 78f. Wissowa Relig. u.K. d. Röm.421f.). Als II 134). [Kadlec.] 

Patrizier konnte er nur unter dem Statthalter 21) Helvia T. f. Procula, Gemahlin des C. Dil- 
einer Senatsprovinz als Legatus pro praetore dienen lins Vocnla, dem sie die Grabschrift setzte (CIL 

(Brassloff Wien. Stud. 1908, 321ff.), also dieses VI 1402; s. o. Bd. V S. 643if.). Sie gehört zweifel- 

Amt in Makedonien erst nach 44, in welchem Jahre los der Nachkommenschaft des T. Helvius Basila 

diese Provinz wieder dem Senat übergeben wurde (Nr. 2, besonders zu beachten CIL X 5057) an. 

(Marquardt R. St.-V. I 2 819), bekleiden; dasselbe [Groag.J 

erschloß auf anderem Wege Mommsen zu CIL Helymi s. Elymi. 

III 6074. Vgl. noch Liebenam Die Legaten 51 20 “Hfiavd-ov s. *Huai&ov. In letzterer Schrei- 
und 263. [Kadlec.] bnng von Hesych (= Hultsch Metrol. script. I 

15) Helvius Mancia aus Formiae, Sohn eines 318, 7) als rgxicoßöXiov • dtcbßoXov nagä Kv£txt)- 

Freigelassenen (Val. Max.), erregte Heiterkeit durch voTg erklärt, in derselben Schreibung für Kolo¬ 
eine witzige Äußerung auf Kosten des Censors phon durch Phoinix (Kogcoviozai v. 3), durch Heron- 

M. Antonius im J. 657 = 97 (Cic. de or. II das III 45 (wahrscheinlich also für* Kos), in der 

274) und mußte sich selbst in den nächsten Jah- anderen Form inschriftlich für Rhodos bezeugt, 

ren (vor 667 = 87) einmal eine wirksame Ver- Vgl. IG XII i 891. [Viedebantt.] 

spottung seiner Häßlichkeit von dem witzigen ‘EfziÖtfzvov s. Efii/ziöifivov. 

Cf . Caesar Strabo gefallen lassen (Cic. de or. Hemera ([Hpiga). 1 ) Das personifizierte Tages- 
n 266, daraus Quintilian. VI 8, 38; aus anderer 30 licht. Tochter a) des Chaos und der Caligo, 
Quelle Plin. n. h. XXXV 25 ohne Nennung des Schwester von Erebos und Nyx, Hyg.prooim. 26,2; 

H. und mit Ersetzung Caesars durch den 668 b) des Erebos und der Nyx, Schwester des 

= 91 gestorbenen Redner L. Crassus). Als Greis Aither, Hesiod. Theog. 124, s. auch Aisch. Ag. 
im höchsten Alter klagte er den L. Scribonius 266. Serv. Aen. m 73, die nach Hesiod. Theog. 

Libo bei den Censoren an, und als ihn Pompeius 748 regelmäßig sich mit der Nyx ablöst, im- 

unter Schmähungen fragte, ob er von den Toten pfovtotai epaog noXvdegxeg &%ovaa; 
auferstanden sei, griff er dies auf und wandte c) des Helios, der hymn. Orph. 7, 4 als Vater 

sich mit einer unerhörten Freimütigkeit gegen der Eos genannt wird, Gruppe Gr. M. 421, 3; als 

den Angreifer, indem er ihm die Mordtaten seiner solche Tizco Etym. M. 760, 52. Kallim. frg. 206. 
Jugend vorwarf (Val. Max. VI 2, 8). Wenn man 40 Lykophr. 941. Tizd> = Titavoy&sia nach Gruppe 
■diesen Zusammenstoß nicht aus Rücksicht auf a. a. O. Mit Helios hat H. einen durch einen 

die Lebensverhältnisse Libos und seiner Verbin- Grenzstein bezeugten Temenos auf Kos, Arch. 

düng mit Pompeins ins J. 699 = 55 setzen müßte Anz. 1895, XX 12. 

(so auch Bd. V S. 1327, 63), so würde man ihn Sie erscheint als Gemahlin: a) des Aither, 
um Mancias willen lieber bis in die Lectio sena- Hesiod. frg. 114 (Etym. M. 215, 37) und von ihm 

tus von 684 = 70 hinaufrücken. Jedenfalls aber Mutter: 1. des Brotos ,des Sterblichen*, Hesiod. 

beziehen sich alle angeführten Stellen auf den- a. a. O.; 2. des Caelus, Uranos, Cic. nat. deor. HI 

selben H. [Münzer.] 44; 3. von Erde, Himmel und Meer, Hyg. prooem. 

16) Q. Gavius Stat[iu]s Helvius Pollio (CIL VI 26, 9 ex Aetkere et Die Terra, Caelum, Mare; 

2080 nur Q. Gavius Helvius Pollio), unter den 50 b) des Uranos (hiermit hängt wohl auch die 
pueri patrimi et matrimi senatorum fUii ge- Bemerkung des Macrob. Sat. I 15, 14 Oretenaes 

nannt, die am 27. und 30. Mai 118 und 120 n. Ata zrjv rpiegav vocant irgendwie zusammen) und 

Chr. am Fest der Aivalbrüder teilnahmen (CIL von ihm Mutter: 1. des Hermes, Cic. nat. deor. HI 

VI 2078 = 32374. 2080 Acta fr. Arv., vgl. o. Bd. 56. Int. Serv. Aen. IV 77. AmpeL 9, 8. SchoL 

H S. 1471). [Groag.] Stat. Theb. IV 482; 2. der Aphrodite, Cic. nat. 

17) Helvia, Tochter von Nr. 2, s. <L deor. m 59. Ampel. 9, 9; 

18) Helvia, Schwester der Folgenden, s. d. c) des Astraios, des ,Stemenvaters‘, von ihm 

19) Helvia, die Mutter Ciceros. Ihren Namen Mutter der »Jungfrau* Astraia, SchoL Arat. 98 
nennen Suet. p. 80, 5 Reiffersch. (= Hieron. zu (sein Bruder bei Tzetz. theog. 188). 

Euseb. chron. II 131 v. Schoene) und Plut. Cic. 60 Alle diese genealogischen Verbindungen sind 

I, 1 (mit der wertlosen Bemerkung: X&yovotv Resultate durchsichtiger mystUch-theogonischer 

"EXßiav xal ytyovkvat xaX6>g xcu ßeßtoxsvat). Ci- Spekulationen aus orphischen Kreisen, die wohl 

cero spricht niemals von ihr; nur sein Bruder alle noch ins 6. Jhdt. gehören. Wie schon bei 

Quintus erzählt fern. XVI 26, 2 eine Anekdote, Hesiod kein deutlicher Unterschied zwischen H. 
die sie als sparsame und genaue Hausfrau cha- und Eos zu erkennen ist, so tritt bei den Tra giker n 
rakterisiert Ihre Schwester war mit C. Visellius und später H. oft direkt für Eos ein (Belege s. o. 

Aculeo verheiratet (Cic. de or. H 2; vgL Brut. Bd. v 8. 2665 Escher und Roscher MytB. Lex. 

264), und da die Söhne beider Frauen annähernd 12032 Drexler), selbst in den Sondermythen der 
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Eos. So wird H. als Gemahlin des Tithonos und 
Mutter Memnons genannt, Schol. Pind. Ol. II 148; 
Nem. VI 89. Philostrat. eik. 1. 7; auch Paus. V 
22, 2. Luc. Zeus trag. 42. Dictys VI10, als Ge¬ 
liebte des Kephalos, Paus, m 18, 12 (Relief des 
amykläischen Throns) und I 8,1 (Akroter der Stoa 
Poikile). Es hat sich also auch kein eigener 
Typus für sie ausgebildet Als selbständige Ge¬ 
stalt neben Eos ist H. in der Kunst sehr selten; 
sicher nachzuweisen nur in der Gigantomachie 10 
des Pergamener Zeusaltars, Südseite, hinter Se¬ 
lene, bis auf wenige Reste (Teile des rechten 
Armes und des linken Flügels, s. Xevxonzegog 
‘H. Eurip. Troad. 848; volucris dies Hör. carm. 

TTT 28, 6. TV 18, 6) verloren, sie kam Aither zu 
Hilfe, und mit Nyx, Eos, Mesembria neben Ge 
und Uranos im Triumphzug des Antiochos Epi- 
phanes, Polyb. XXXI 3, 15. . [Weicker.l 
2) Epiklesis der Artemis in Lusoi in Arka¬ 
dien, Kallim. hymn. IH 236 nebst Schol. He-20 
sych. s. ‘Hpeg a, inschriftlich: Reichel-Wil¬ 
helm Österr. Jahresh. TV 83f. nr. 15 und 18 
(nr. 17: Artemis Aovoiäus). Paus. VIII 18, 8 
hat die Nebenform Upegaoia, was Wilhelm 
a. a. 0. 83 durch die Korrektur beseitigen will: 
xavxrjv ['Hpigav] xaXovot [xal dy&va] 'Huega- 
ata [dyovotv] ol KXetxogtoi. Über die Ausgra¬ 
bung des Heiligtums Reichel-Wilhelm 
a. a. 0. 1—89. Asylrecht: Polyb. IV 18, 10 (vgl. 
auch IV 25, 4. IX 34, 9). Spiele: Inschr. von 30 
Olympia nr. 184= R ei c h e 1 - W i 1 h e 1 m a. 
a. 0. 85 nr. 20: xal pav xal Aovool fte xazeoxe- 
<pov. Darstellungen der Güttin in altertümlicher 
Gewandung teils mit Bogen und Hirsch, teils 
mit Fackel und Mohn: Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1899 II 566ff. nebst Taf. I. 
Reichel-Wilhelm a. a. 0. 84ff., die 

Bronzestatuette mit Fackel und Mohn (Furt- 
w ä n g 1 e r a. a. 0. 576 Fig. 6. 7) auch Archäol. 
Zeitg. 1881 Taf. II 2 und S. Rei nach Rüper-40 
toire de la statuaire II 643, 2. Das Heiligtum 
galt nach Bakchylid. X 110 und Kallim. a. a. 0. 
nebst Schol. für eine Stiftung des Proitos, weil 
hier an der aus einer Höhle hervorströmenden 
Quelle Lusos (Bakchylid. X 96. Vitruv. VIII 
8, 21. Ps.-Sotion (Isigonos) 24 = W e s t e r- 
m a n n Paradox. 186, vgl. P r e g e r Inscr. Graec. 
metr. p. 169f. nr. 215. Ovid. met. XV 322ff. 
Phylarch. bei Athen. II 43 f. Steph. Byz. s. 
s A£avta und Aovool. Etym. M. 519, 50 s. KXtzo- 50 
gtov. Plin. XXXI 16; vgl. auch Antigon. Karyst. 
137. Ps.-Aristot. mirab. ausc. 125) oder nach 
Paus. VIII 18, 7f. in dem schon vor Proitos be¬ 
stehenden Heiligtum die Proitides, die Töchter 
des Proitos, von ihrer pavla geheilt worden 
waren, und zwar nach Bakchylid. und Kallim. 
a. a. 0. durch Artemis selbst auf Bitten des 
Proitos, nach der geläufigeren Version durch 
Melampus (so auch Paus. Vitruv. Ps.-Sotion. 
Steph. Byz. Ovid. a. a. 0.). Auf einem rot- 60 
figurigen Vasenbild in Neapel nr. 1760 (abgeb. 
Millingen Vas. grecs Taf. 52. Mülle r- 
Wieeeler Denkm. d. alt. K. I 2, 11. Roscher 
Myth. Lex. H 2574 = III 3010) entsühnt Me- 
lamptts die Proitides am Altar der Artemis, 
deren Kultbild in den Händen Speer und Mohn 
hält. — Aus dieser Sage von der Heilung der 
Proitides wird die Epildesis H. erklärt bei Kal- 
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lim. a. a. 0.: ovvexa frvpöv an' &ygiov etXeo nal-> 
Öo>v, Schol. Kallim.': öioxt xal tag xdgag Jjpigco- 
oev. Paus. a. a. 0. Allein die Epiklesis H. kenn¬ 
zeichnet die Göttin ganz allgemein als ,gnädig’, 
wie Asklepios z. B. bei Pind. Pyth. III 6 apegog 
heißt; vgl. auch Euamerion o. Bd. VI S. 838* 

[Jessen.] 

Hemerasia ( r Hpegaola). 1) s. Hemera. 

2) Fest der Artemis Hemera (s. den Art. He¬ 
mera Nr. 2) in Lusoi. [Weicker.] 

Hemerides ( r Hpegl8ijg), Beiwort des Dio¬ 
nysos, Anon. Laur. 5, 16 (Schoell-Stude- 
mund Anecd. 268). Plut. de virtut. moral. 
451 C: 6 cpvzdXpiog &eög xal ^pegiBtjg. Plut. de 
esu cam. 994 A: xöv ^pegldrjv xal pedl%iov 
aloxvveze Aidwoov. Das Wort kennzeichnet den 
Dionysos als den gnädigen freundlichen Gott, 
vgl. Asklepios apegog Pind. Pyth. III 6 und 
Artemis Hemera. Es wird insbesondere ge¬ 
braucht, um ihn als den Beschützer aller anbau¬ 
fähigen Pflanzen (tjpegoi xagnol; Plut. de esu 
carm. a. a. 0.; tcov rjpegcov devdgcov inioxonog 
&v xal 8oxrjg : Cornut. 30), oder des Weinstocks 
(qpegig, Hom. Od. V 69) zu bezeichnen; vgl. 
fjpegldtov ßaoiletig: Nonn. Dionys. XXI 84. Kol- 
luth. rapt. Hel. 264. Plut. quaest. conviv. 663 D. 
692 E spricht auch vom Weine selbst als peiXU 
%iog und rjpeglöqg. [Jessen.] 

Hetnerios ('Hpigiog), Ortschaft in der Oshroene, 
nahe dem Euphratofer und bei Europos (s. o. 
Bd. VI S. 1310 Nr. 6): Georg. Cypr. (ed. Geizer) 
nf. 906. Procop. de aedif. II 9. Als Bischofssitz 
begegnet es mehrmals in den Konzilsakten unter 
dem Namen 7 pegia, Himeria ; s. die Nachweise 
bei Geizer Georg. Cypr. 1551 und vgl. auch 
F. Schulthess Die syrischen Kanones (= Abh. 
Akad. Gött. N. F. X nr. 2) 115 nr. 45 (syrisch 
Emeris und Emerios). [Streck.] 

Hemerodromos (tfpegodgopog, auch fjpego- 
Sgdpag, Dittenberger Syll. 2 156 = .Olympia 
V p. 403 n. 276), Tagläufer, Eilbote. Die Er¬ 
klärung des Namens gibt Liv. XXXI 24 kemero- 
dromos vomnt Graeci ingens die uno eursu 
emetientes spatium. Als gleichbedeutend gilt 
auch dgopoxqgvl; : Hesych. s. dgopoxygvl;, 6 ent 
onovdfjg nepndpevog zag imxqgvxiag nonq<jao , dat T 
fjpegodgopog. Harpokr. s. v. dgopoxrjovxeg • AU 
o%ivt)g ’ ot Xeydpsvot rjpegoögdpoi (vgl. Aischin. 
II130. Polyaen. V 26. Bekker Anecd. 1239. Cass. 
Dio LXXVIH 35. Phil. Gymn. 4 und darnach 
Schol. Plat. Prot. 335 E. führen auf die dgopo- 
xr/gvxeg die Entstehung des Dolichos in Olympia 
zurück). Ein solcher H. war Pheidippides oder 
Philippides, der in zwei Tagen 1160 Stadien von 
Athen nach Sparta zurücklegte, um die Nach¬ 
richt von der Schlacht bei Marathon zu über¬ 
bringen (Herod. VI 105. Plin. n. h. VII 84. 
Com. Nep. Milt. 4). Nach Luc. pro lapsu int. 
salut. 3 brachte ihm die Anstrengung den Tod. 
Nach der Schlacht bei Plataiai lief der Platäer 
Euchidas an einem Tage 1000 Stadien nach Delphi 
und zurück und brachte seinen Mitbürgern reines 
Feuer vom Altar des Apollon, gab aber erschöpft 
den Geist auf (Plut Aristid. 20f.). Den gegen 
240 km betragenden Weg von Elis nach Sikyon 
legte Anyatia ans Lakedafmon nach Plin. a. O. 
an einem Tage, Alexanders H. PhUonides in nenn 
Standen zurück, über letzteren vgl. Paus. VT 
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16, 5. Plin. a. 0. und II 78. Solin. 1. Aus dem und sich sonst bei Teilungen des Chors mit der 

Angeführten geht hervor, daß die Definition des Paragraphos begnügt. Da die Untersuchung über 

Schol. Plat Prot 835 E. Jjpegodgopot 6k ot xaXg die Teilung in Hemichorien in engem Zusammen- 

ßaotXtxatg diazdigeoi xayvxaza. Siaxovovpevot zu hange mit den sonstigen Teilungen steht, so hat 

eng ist. Loebker Gymn. d. Hellen. 36f. Krause sie kaum eine besondere Literatur; es kann in 

Gymn. 374. Bussemaker in Daremberg- dieser Hinsicht im allgemeinen auf den Artikel 

Saglio HE 71. [Jüthner.] Chor verwiesen werden. Im besonderen sei 

Hemeron, ein Emporion von Kalchedon, etwa auf die Stellungnahme Arnoldts zu den 
Migne Gr. 114, 1369. [Rüge.] früheren Untersuchungen (Chorpartien bei Ari- 

Henieroscopium s. Dianium Nr. 2. lOstoph. 183ff.), desgleichen die Muffs (Die cho- 

‘HpiaptpdQiov (seil, phgov), Hohlmaß im Be- rische Technik des Soph. 17), ferner auf Zie- 
trag der halben römischen Amphora (s. d.), d. i. linskis Kritik der Aufstellungen Muffs (Glie- 
13,13 1 = 24 Sextare, im Gewicht gleich 40 römi- derung der altatt. Kom. 277ff.), auf Alb. Mü 11e r 
sehen Libren, d. i. 13,098 kg bei Wein- bezw. Griech. Bühnenaltertümer 202ff. und Oehmi- 
Wasserfüllung, gleich 36 Libren, d. i. 11,788 kg chens Bühnenw. d. Gr. u. R. 274ff. hingewiesen. 
bei Ölfüllung; von den Römern wird es uma Die Überlieferung über Teilungen des Chors 
{s. d.), im Orient mancherorts xadog (s. d. und ist sehr unsicher und der Streit darüber sehr 
Cadus) genannt. Stellennachweis beiHultsch alt. Zu dem ersten Verse der Gruppe von 18 
Metrol. script. Ind. s. rjpiap<p6gtov , semiamphora, trochäischen Tetrametern im Mystenchore der 
uma, ovgva (dazu Viedebantt Quaest. Epiphan. 20 Frösche des Aristophanes (v. 354) haben wir das 
Leipzig 1911, 58, 5), xddog,cadus. Vgl. Hultsch Scholion: 'Agioxagxog ent zovzcov Xeyet xöv xogov 
Metrologie 2 116ff. Bemerkenswert ist eine Notiz pepegio&at (efc pegixa dvdnaiata , äXXa Ök^apeU 
Isidors von Sevilla (Etymol. XVI 25 = Metrol. ßeo&ai xöv x°9 öv -, * at ' x } ovvetdev f ^9 X ~ 
script. II 120, 8f.), daß die uma verschiedent- ozagxog; övvarat de xal evovCvyov etvat xö Xeyo- 
lich auch quartarius genannt werde und daß auf pevov, noXXaxov 6k pepegiodai xal etg dixoglav 
eine ihrerseits cadus genannte amphora Graeca x6 Xotnov woxs elg dcodexa xal 6<x>6exa diapepe - 
3 umae gehen. In ersterer Angabe nämlich liegt gtoüai). Und wo sich an den Satz der 18 Te- 
das Verhältnis des H. zu dem (phönizisch-?)sizili- trameter mit v. 372 ein anapästisches Strophen- 
schen Großmaß (pedtpvog von Leontinoi, vgl. paar anschließt, lautet das entsprechende Scho- 
Hultsch a. a. 0. 655. Nissen Iw. Müller Handb. 30 lion: ivzev&ev 'Agioxagxog bnevorjoe pt] öXov xov 
I 2 842. 883) von 52,524 1, dem Duplum der römi- x°Q°v £ * val ^Qdtxa. xovzo de ovx ä&dntozov. 
sehen Amphora ausgedrückt, das seit dem 2. Jhdt. noXXdxtg yäg aXXrjXoig ovxo> nagaxeXevorxai (ot 
v. Chr. am Mittelmeer die weiteste Verbreitung nsgt xov xogov). Und schließlich erscheint, der- 

gehabt hat, die andere Definition gibt das Ver- selbe Gegensatz zu 440, wo die Aristarchische 

hältnis des Maßes zu dem sizilisch-unteritalischen Auffassung in den Worten dtatge&bxog av&tg xov 
Großmaß von 39,398 1, das aus Inschriften für x°9° ® hervortritt, und sein Gegner sagt: dvvav- 

Tauromenion und Herakleia erweisbar ist (vgl. rat ndvzeg ot xaxä xov x°90v dXX^Xotg nagaxe- 
Hultsch a. a. 0. 657. 670, wo jedoch die Be- Xevsodat, xal pr\ elg dpotßaia dtatgeto&at. aXXh 

rechnungen durchweg irrig sind), und das seit xovzo elg ovöhv epaivotzo dv oixovopovpevog. An¬ 

dern Ende des 5. Jhdts. v. Chr. auch nach Athen 40 starch ist also der Ansicht gewesen, der Mysten- 
sowie später von den ersten Ptolemäern (aus chor sei in Gesamtaufstellung mit dem Strophen- 
Kleinasien?) nach Ägypten übernommen wurde. paare 324fE 34Off. eingezogen, was auch rich- 

Vgl. vorläufig die Art. Hemina, Hptpidip - tig sein wird; denn bei den ersten .Rufen Vax/, 
vov, später Kddog, Medtpvog, Uma. Ge- <5 " laxxs 816f. ist er noch nicht sichtbar, naht 
nauere Nachweise (demnächst) Viedebantt Her- aber von einer Seite, also zunächst als Einheit, 
mes 1912. [Viedebantt.) Dann aber habe er sich mit den 18 Tetrametem, 

Hemiassarion. Als Münze der halbe As, s. die doch wohl der die Feier leitende Riester 

d. und Semis; ausgeschrieben 3M1ACLAP10N spricht, zu den anapästischen Strophen, die sich 

auf Münzen von Chios aus der Kaiserzeit, Head anschließen, geteilt. Wie freilich sich Anstarch 

HN 2 601. [Regling.] 50 den Vortrag der dann folgenden Sätze gedacht 

c HptßoXiov s. HpioißoXtov. hat, wird nicht ganz klar wegen des undeutlich«» 

von Hesych. (= Hultsch Metrol. und schwerlich richtig überlieferten aXXa 6k aptU 

script. I 319, 2) als fjpioxazrjga (sic) erklärt. ßea&at xov x.oqöv. Es scheint zwar, als ob sein 

[Viedebantt.] Kritiker einwerfe, es könnten ja die genannten 

*Hpi%6gwv. Die Ansichten über die Ver- nächsten anapästischen Strophen auch von. dem 
wendung von Halbchören im griechischen Drama Gesamtehore, kvov^vyov, vorgetragen und to lot¬ 
haben sich von G. Hermann an, der El. <L m. 727 nov hinwiederum vielfach den .Halbehören zu je 
sagt: omnium usitatissima videtur divisio in 12 zugewiesen sein, so daß Anstarch also aQge- 
duo hemichoria fuisse , stufenweise bis zur Mei- nommen hätte, der Chor habe während der Verse 
nung Oehmichens entwickelt (Bühnenwesen 60 382f. sich wieder zusammengeschlossen und habe 
der Griechen und Römer 276): ,Nux ausnahms- diese Stellung Ws 439 bewahrt. Und freilich 
weise kam eine Teilung in Halbchöre vor*. Man hier finden wir auch wieder die auf ihn zurück¬ 
hat sich allmählich von dem, was irgend denk- zuführende Bemerkung duugt&kvzog air&tg xov 
har war, auf «1»« zurückgezogen, was beweisbar z°Q °^» abermals von Muffln Gegner, hier mit 
ist. Derselbe Unterschied liegt anch in den offenbar em Unrecht, bestritten. Aber man kommt 
Ausgaben Hermanns und etwa in dem letzten so darauf, daß man t6v gogdr dpslßw^ai vom 
Aischylos-Texte W eils vor, der nur im Schlüsse Vortrage des Gesaratehon, wenn auch entsprechend 
der ‘Erna ixl B. zweimal das Zdchen *B. setzt der Aufforderung des Priesters, verstehen muß. 
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Ä zöv %oqov elg apoißata Staigstofet von 
ung in Halbehöre. Doch mag dies der 
besondern Betrachtung dieser Chorsätze über¬ 
lassen bleiben; festznstellen ist im allgemeinen, 
daß der Verfasser des Scholions voraussetzt, Ari- 
starch stütze seine Ansicht nicht auf irgend 
■welche Überlieferung. Er sagt mit Selbstsicher¬ 
heit: xi äga ovveiSev Agiozagzog; und nachher 
ausdrücklich. vnevdijoev. Wir werden schließen 
dürfen, daß Aristarch, wenn ihm auch nicht bloß 1 
Textausgaben, sondern auch noch vollständige 
Partituren, Aufführungsexemplare bekannt ge¬ 
wesen sind, doch auch hier keine Angaben über 
die orchestischen Bewegungen vorgefunden und 
durch mehr oder weniger sichere Kombinationen 
ersetzt hat. Er fand wohl nur die Paragraphos 
vor, die nichts beweist. Wenn wir uns also 
auch im wesentlichen auf Aristarchs Seite stellen, 
besonders hinsichtlich des Eingangs und des 
Ausgangs des ganzen Mystenreigens, so bleibt S 
doch bestehen, daß auch seine Auffassung nur 
subjektiv ist und daß dann die in den Hss. sich 
hier und da findenden Vortragsbezeichnungen ü. 
erst recht keinen Anspruch auf Überlieferung 
machen können, was auch um ihrer selbst willen 
allgemein zugestanden wird, nachdem sie zu¬ 
sammengestellt und auch auf ihren inneren Wert 
geprüft sind (vgl. Arnoldt a. 0. 180. Zie¬ 
linski a. 0. 266 und dazu Müller a. 0. 219). 
Zu dem Ausdrucke {xefiegioüai elg 8ixogiav in 3 
dem ersten der angeführten Scholien stimmt 
auch die Hypothesis zur Lysistr.: ot 8h yigovzsg 
etg zavrov raig ywai^iv änoxazaozavzeg eva 
%ogov sx zijs dt%ogiag anozeXovoiv. Damit ist 
ferner die Stelle bei Poll. IV 107 in Überein¬ 
stimmung: xai iypu%dgiov 8h xai dt%ogia xai avzt- 
Xogta’ soixe 8s zavzöv eivat ravzi za zgia ovo- 
fiaza • OTiözav yag 6 zogog elg <5vo ptgr) tfxy&jj. 
to fih’ Tzgäy/ia xaXeizat dtxogia, ixazega 8h ij 
piolga fjfMXÖQiov, fi 8h avzq.8ovotv, dvzixogia. Nun 4 
wird es in der Natur der Sache liegen, daß man 
genauer unter Antichorie diejenige besondere Art 
von Dichorie versteht, in der die beiden Chöre 
einander gegensätzlich gegenübertreten, wie in 
der Lysistrata. Es ist klar, daß die Antichorie 
für den Gang der Handlung und für das Ver¬ 
ständnis der Vorgänge auf der Bühne von be¬ 
sonderer Wichtigkeit sind, während die Hal¬ 
bierung der Chöre nur etwa zur Abwechslung 
im Vortrage von Strophe und Gegenstrophe, ohne! 
daß eine Gegensätzlichkeit des Standpunkts her¬ 
vorträte, vielmehr gewöhnlich ein gewisser Par- 
allelismus der Gedanken, nur ein wesentlich 
theoretisches Interesse hat, über das man sich 
ohne besonderen Schaden auch hinwegsetzen kann. 
Und es wird die Antichorie besonders da hervor¬ 
treten , wo dem Chor eine bedeutende und mit- 
eingreifende Stelle gegeben ist, also in der alten 
Komödie und in der alten Tragödie, bei Aristo- 
ph&nes und Aischylos. Da ferner die Komödie i 
einen Chor von 24 Choreuten hat, also doppelt 
so viele wie die alte Tragödie, und die Tanz- 
reigen in ihr eine wichtigere Stelle und einen 
breiteren Baum entnahmen, so lag wieder für 
•de die Teilung , des Chors in Hemiehoria noch 
n&her. Das anschaulichste und klarste Beispiel 
gibt die Lysistrata, von der man also ansxn- 
gehen hat. Die Halhchöre der Mäiraer und Wei- 
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her rücken in der Parodos nacheinander ein, 
jeder von einer Seite, sie treten sich feindselig 
gegenüber und sprechen und singen getrennt. 
Hier tritt nun sogleich wieder derselbe Gegen¬ 
satz der Ansichten auf, wie einst schon zwischen 
Aristarch und seinem Kritiker. Arnoldt näm¬ 
lich glaubt (a, 0. 80ff.) aus der wiederholten 
Aufforderung zum Vorwärtsgehen mit x^gei 254 
und GTievofüfisv 266 usw., aus der Wiederkehr 
»desselben Gedankens oder dem unvermittelten 
Eintritt eines neuen und den mehrfachen nament¬ 
lichen Anreden einzelner Personen auf Vortrag 
durch die zwölf Choreuten nacheinander, zum 
Teil auch durch die Hälften, also sechs, schließen 
zu müssen. Auch Zielinski, der im allgemei¬ 
nen die weitgehenden Aufteilungen Arnoldt» 
wesentlich einschränkt, meint (a. 0. 270ff.), eine 
doppelte Antichorie annehmen und die Parodos 
an die Führer von Viertelchören verteilen zu 
) müssen. Jedoch es ist sehr wohl denkbar, daß 
der Führer des Männerchors und nachher die 
Führerin des Weiberchors allein das Wort hat, 
hier und da in die Mannschaft anfeuemd hinein¬ 
ruft und an frühere tapfere Taten erinnert, wie 
etwa Nikias, als es vor Syrakus so ernst wurde. 
Hier geht die Mannschaft zum Streite, und da 
redet nicht dieser und jener. Ferner stehen sich 
hier zwar die beiden H. gegenüber, die Viertel¬ 
chöre aber nebeneinander. Das ist ganz anders, 

) als wenn z. B. in der Parodos der Hiketiden 
des Aischylos die Jungfrauen einzeln auf die 
Szene stürmen; da nimmt der Zuschauer die 
Sprecher als solche wahr. Wenn aber in einem 
geschlossenen Chore das Wort von einem zum 
andern geht oder auch nur von dem Führer der 
einen Hälfte zu dem der angeschlossenen anderen, 
so ist der Zuschauer allein auf die Verschieden¬ 
heit der Stimme angewiesen, das Bühnenbild hat 
keinen Vorteil davon und man sieht nicht, was 
) der Dichter bezweckt haben könnte; elg ov8hv 
<patvoizo av clxovoptovfievog , sagt der Scholiast. 
Auch der Beweis, den Zielinski (a. 0. 272) 
aus den Chorsätzen 614ff. für die Doppelteilung 
in Viertelchöre entnehmen zu können glaubt, ist 
nicht stichhaltig. Er meint, die Sänger der 
ersten Hälfte legen zuerst ihr Gewand ah (v. 615) 
und ebenso die ersten Sängerinnen (637); das¬ 
selbe täten aber auch die beiden zweiten Hälften, 
die Sänger 662, die Sängerinnen 686. Indes von 
D den Männern wird 401 und 470 ausdrücklich 
gesagt, daß sie auch ifiaxibia trugen; diese also 
legen sie zuerst ab, nachher 662 die i£<opii8ag', 
und entsprechend heißt es von den Weibern 637: 
zade ng&xov. 

Die Strophe 701ff. singt der Halbchor der 
Männer, die Gegenstrophe 805ft. der der Weiber. 
Wir haben zu schließen, daß unter Umständen 
ein Strophenpaar unter H. verteilt wird. Aber 
nachdem die Versöhnung zustande gekommen 
0 ist, schließen sich die beiden Halbchöre zusammen 
(v. 1042 aLia xolvfj £voxafevzt)g zov piXovg dg- 
giopeda) und singen das Strophenpaar 1043fF. 

1057ff. gemeinsam. Dies sieht so aus, als ob 
der Dichter, nachdem der Anlaß, ans dem er 
gerade in der Lysistrata dm Chor halbiert bat, 
weggefallen ist, xu der üblichen Zusammen¬ 
fassung surüekgekehrt ist; er hätte ja sonst auch 
sehr wohl Männer und Weiber sieh jetzt freund- 
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lieh an singen lassen können. Auch daß dasselbe 
Strophenpaar noch einmal wiederkehrt, 1189ff., 
natürlich wieder gemeinsam gesungen, spricht 
dafür, diese Vortragsweise für die normale anzu- 
selien. Freilich sicher ist der Schluß immerhin 
nicht; man könnte einwenden: gerade hier wollte 
der Dichter nach dem Zwiste die Einigung an¬ 
schaulich darstellen und verkörpern, und darum 
hat er hier im besonderen Falle den Chor zu- 
sammengenommen. 

Antichorie liegt ferner unzweifelhaft in den 
Acharnem 557ff. vor. Hier ist es Dikaiopolis 
gelungen, die eine Hälfte des Chors zu seiner 
Ansicht zu bekehren; die andere beharrt in 
Feindseligkeit. Demgemäß lautet das Scholion 
zu 557: ivzavda öiaigeTrat 8 z°Q°G «V övo fj-egt] 
xai rö fihv ögyi&xai, e<p' olg Xeysi 6 AtxaiönoXtg, 
%6 Sh ivddzsTcu , und zu 564: zo rtfxtxdgtov to 
ovvaycovtCofievov avzq? Xeyei xzX. Auch hier wird 
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und das Scholion zu unserem Verse. Auch ist 
die Personenverteilung unsicher. Diesen wird 
der Allantopoles haben müssen; dann sagt der 
Chor: tjv 8' vnexxXivfj ye Sevgt, zo oxeXog xvgtj - 
ßdaei, 274 xai xixgayag hat dann wieder AAA. 
Vielleicht ist 271 auch noch yblxa zu bessern: 
wenn er navovgyia. zu siegen pflegte, wird er 
gerade durch navovgyia besiegt werden. 

Daß unvermittelte namentliche Anreden von 
10 Einzelchoreuten seitens des Chorführers und 
Abgebrochenheit in der Gedankenfolge auf Tei¬ 
lung in Halbchöre oder noch weiter schließen 
lasse, haben wir schon bei Besprechung der Pa¬ 
rodos der Lysistrata bestritten. Mit der Parodos 
der Vespen wird es nicht anders stehen. Auch 
da feuert der Führer seine Mannen kriegsmäßig 
an und behält sich wohl selbst bei einem so 
harten Übergange wie mit 235: ndgeoft' o 8ij 
Xomov y ez ioxiv das Wort vor, indem er selbst 

OA «U ..1 rvinl, onin/l TTVo rrn T\ü1o'h+ Tte<vh TTlflrp OrtHin* 


also vorausgesetzt, (hiß der Chor vorher vereint 20 mit ye sich seine Frage bejaht. Doch mag selbst 
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gewesen ist und demnach, sobald auch die noch 
widerstrebende Hälfte bekehrt ist, sich wieder¬ 
vereinen wird. Die Verse, in denen sich der 
Streit vollzieht, sind zuerst einfache Trimeter, 
die sich zuletzt zu Dochmien steigern; es sprechen 
also die beiden Führer als Vertreter ihrer Halb¬ 
chöre, wozu auch 564 stimmt: ovzog , ob not feig; 
der Feindselige läuft also auf Dikaiopolis los; der 


in solchen Fällen auch ein zweiter und dritter 
Choreut zu Wort kommen, von einer Teilung in 
Halbchöre kann nicht gut die Bede sein. 

Ernstlicher handelt es sich darum bei den 
Parabasen. Der in der hsl. Überlieferung hier 
häufiger als sonst begegnenden Bezeichnung 'H. 
(Arnoldt 181) werden wir freilich keine Au¬ 
torität zuerkennen, aber man wird doch dem be¬ 


zweite läuft ihm nach und hält ihn fest: «yo) souders von Zielinski hervorgehobenen Gesichts- 
yag pieoog 571. Auch hier also sprechen 30 punkte nicht den Anspruch auf Erwägung ab- 


die beiden von verschiedener Stelle, so daß den 
Zuschauenden die Auffassung zweier Personen 
leicht ist. Oh auch der ganze Chor sich in zwei 
Teile sondert, mag unsicher erscheinen; indes 
ist wahrscheinlich, daß die Gesinnungsgenossen 
ihren Führern nacheilen, um die Szene durch ihr 
Spiel zu verstärken. Wann sich der Gesamtchor 
vereint, wird nicht deutlich markiert; man kann 
die einleitenden Verse der Parabase darauf deuten 


sprechen können, daß man der Komödie 24 Cho¬ 
reuten, also doppelt soviel wie der alten Tra¬ 
gödie, gegeben habe, um die beiden Hälften in 
der gewohnten Stärke einander gegenüberzustellen. 
Jedoch in der Parabase wendet sich der Chor zu 
den Zuschauern (Schol. zu 2Stp. 733 sk trjv äv- 
zixgv zov feazgov oynv) und stand zu 6 in 
der Front und 4 tief (xai iyivovxo ozotxoi 8'). 
Also war er doch nieht in zwei H. auseinan- 


(626f.): avfjg vixq xzX., die doch der Hauptchor-40 dergezogen, trat danach auch nicht in Gegen- 

Äil i'i Korc+rzl 1 nner IcTr n Äifl&ÄvTFC r rtv xnXfiVufiVnV Ttfl- 


führer spricht. 

Außer den beiden angeführten Beispielen 
hält Zielinski noch zwei für sicher. Demo¬ 
sthenes ruft 'Inn. 242f. dem Chore zu: a> Zificov, 
<5 üavaizt, ovx iXäze Tigbg zö 8e$iov xdgag ; also 
wende er sich an denjenigen Halbchor, der zuerst 
erscheinen mußte. Ähnlich ist die andere Stelle. 
~Oqv. 353 sagt der Chorführer, wie die Vögel 
zum Angriff gegen die beiden Athener Vorgehen 


Überstellung (rira SieX&ovzeg zrjv xaXovpievtjV na- 
gäßaoiv iozgiipovzo TiaXiv elg zf]v ngozegav ordoiv), 
da er sich in der ganzen Parahase an die Zu¬ 
schauer wandte. Wozu aber und mit welcher 
Wirkung der Dichter bei dieser geschlossenen 
Aufstellung einmal die eine Hälfte und ihren 
Führer und dann wieder die andere singen und 
sprechen lassen sollte, ist nicht abzusehen. Und 
die größere Zahl von Choreuten hat die Komödie 


wollen: nov ’od' 6 zagtagxog; enayexzo zö 8e%iöv 50 vielleicht eher um ihrer reich ausgebildeten 
xegag. Nun schließt Zielinski a. 0. 262, der Reigentänze willen erhalten. Wenn ferner Zie- 
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Standort des rechten Halbchors heiße schlechthin 
to 8e%i6v xegag. Aber das Scholion hat die ein¬ 
fache Erklärung: dvzi zov ngotjyeiofeo zö Se^iöv 
fxegog. tog ini noXepiov 8h zovzd (ptjatv. Und 
ähnlich lautet das Scholion zu der vorher ange¬ 
führten Stelle der Ritter: wg ini zdgecbg <pt]Oiv. 
Hier erhalten die genannten Ritter nur ehren¬ 
halber ihren Platz auf dem rechten Flügel; in 


linski meint, auch aus der Bezeichnung der 
wiederholten Teile als Antode und Antepirrhema 
schließen 2 u dürfen, daß mit ihnen eben der 
Ode und dem Epirrhema entgegen gesungen und 
gesprochen werde, während die Antistrophe nach 
alter Überlieferung ihren Namen daher habe, daß 
der ganze Chor, der zuerst sich zur Rechten ge¬ 
wendet habe, sich nun zur Linken wende (vgl. 


der Stelle der Vogel soll wohl der rechte Hügel 60 die Zusammenstellung der Überlieferung darüber 
vorrüchen, weil die feindliche Front zu zwei bei Crnsins Comment ßibbeck. lOf.) , so hat 

Mann zu schmal ist Jedenfalls tritt eine Tei- Crnsins a. 0. 12*. überzeugend nachgewiesen, 

lnng des Chors im weiteren Gange des Stückes daß diese Nachricht heransgeponnen ist ans der 

nicht hervor. Denn v. 271, anf den Zielinski Etymologie der Wörter azpxpri nnd änlazrjoipm 

besonderes Gewicht legt: äXi' rär zavz B y« rueq, nnd mit einer unsinnigen pythagoreischen Sym- 

zamti xsrtiifnot kann keine Zweiteilung he- bolik des Ptdemaioe eng znsammenhüngt StQozpti 

weisen; za&zn geht schwerlich auf den Ort, viel- nnd dmünpom nnd musikalische Begriffe. Da- 

mehr anf die Art nnd Weise, vgL 275 und 837 mit fallt Zielinakia Kombination, wenn es auch 


linskis Kombination, wenn es anch 


möglich bleibt, daß tatsächlich der tragische Chor 
sich hei Strophe and Antistrophe hin- and zu- 
rückbewegte, ■worüber nachher zu sprechen ist. 

Im ganzen steht die Sache so, daß, wenn wir 
wüßten, daß für die xata o%soiv gebildeten Teile 
der Parabase der Chor sich in Halbchöre teilte, 
es zwar auffällig wäre, daß die entsprechenden 
Teile nicht mehr Gegensätzlichkeit zeigten, es 
aber doch hingenommen werden könnte, da ja 
der Chor hier den Dichter vertritt. Aber um¬ 
gekehrt von den vorliegenden Texten auf Teilung 
des Chors zu schließen, geht nicht an. So ist 
es denn zur Entscheidung über dieselbe Frage 
für die übrigen Vorträge des Chors von beson¬ 
derer Wichtigkeit, sich über den Widerspruch 
klar zu werden, der zwischen der Angabe bei 
Hephaistion S. 73 W. xaXeTxat y nagaßaoig, inetdi] 
sioeX&ovxeg sig xo Oiaxgov xai dvztTtQdocoTtov aX~ 
XtjXotg oxdvxsg ol yogevzol Tiagißaivov xai ig x6 
üiaxgov dszoßXsTtovxsg eXeyov xiva, und den son¬ 
stigen mehrfachen Berichten besteht, wie de com. 
XX 11 Dübner: eloeX&cov ovv 6 x°6^ stff trjv 
OQ%TjöTQav piitQoig xioi ÖuXsyexo xoTg fmoxgtxaig 
xai Tigog xrjv oxrjvrjv icöga xfjg xcofiqyStag. Um 
diesen Widerstreit zu lösen, erkfärt Arnoldt 
(a. 0. 188), es hätte als ausgemacht gelten sol¬ 
len , daß dieses Vis-ä-vis der Choreuten nicht 
während der Epeisodien statt hatte; es blieben 
dafür nur die antistrophischen Stasima übrig. 
Demgegenüber macht (Jehmichen (a. O. 280) 
geltend, daß eine Parabase niemals einem Stasi- 
mon unmittelbar folgt oder vorhergeht, daß also 
mit dem dvxmqdcxanov nur diejenige Stellung 
gemeint sein könne, in welcher der Chor sich 
während eines Aktes befand, d. h. die Epeiso- 
dienstellung. Wie lasse sich auch eine regelmäßige 
Halbchorstellung mit der Meldung vereinigen, 
daß die Aufstellung des Chors heim Vortrag eine 
viereckige war (Bekker Anecd. 746, 27 oi yag 
% 0 Q£vzai avxatv lv xexgayd>vq> oxq/uaxi Imdpitvoi • 
xa xcöv rgaycxcöv Sjiedeixvvvxo. was Vit. Arist. 
p. 158 A zu v. 78 Westermann auch vom ko- 


vielmehr, daß sowohl die Notiz bei Hephaistion 
als die ihr widersprechenden Nachrichten unge¬ 
nau und einseitig sind, so daß wir uns vielmehr 
auf eigene Erwägung angewiesen sehen. Der 
entscheidende Punkt scheint mir zu sein, daß 
beim Vortrage der Stasima die Bühne leer ist 
oder der Chor sich nicht um Bühnenpersonen 
kümmert, daß es also widersinnig wäre, wenn er 
den Zuschauern den Rücken drehte, um dahin 
zu sprechen, wo niemand auf ihn hört. Da aber 
die volle Wendung zu den Zuschauern nach 
allem, was wir wissen, auf die Parahase be¬ 
schränkt war, so bleibt nur die seitliche Stel¬ 
lung übrig, entweder der Chorhälften rechts und 
links vom Flötenspieler einander gegenüber, was 
hei den 24 Choreuten der Komödie an sich das 
wahrscheinlichere ist, oder zusammen an einer 
Seite mit Bewegung hin und zurück, wofür in 
der Tragödie die geringere Anzahl und die spä¬ 
tere ungerade Zahl 15 spricht. Zusammen singen 
konnte der ganze Chor auch hei Gegenüberstel¬ 
lung. Ja, es scheint mir nicht ausgeschlossen, 
daß, wenn wir einmal unsere Überlieferung nur 
in Bausch und Bogen für richtig halten, seihst 
in der Parabase der Chor für die Ode und Ant¬ 
ode jedesmal in Gegenüberstellung umschwenkte. 
Wenn dagegen der Chor mit den Schauspielern 
sprach, wandte er sich naturgemäß ihnen zu. 
Man muß freilich nach dieser Vorstellung eine 
lebhafte Bewegung des Chors auf der Orchestra 
annehmen, ohne daß sie sich im Text markierte; 
indes auch von der Freiheit im Wechsel der 
Chorstellungen, deren sich die Komödie auch 
abweichend von der Norm in praxi erfreut, sehen 
wir nur ab und zu Spuren auftauchen. So for¬ 
dert Oeofi. 954 der Chorführer den Chor auf: 
ay ig xvxXov, X u Q l oöva tizs %eToa. Also schließt 
sich in den mit 969 folgenden Strophen der 
ganze Chor zum Ringelreigen zusammen. Ava. 
1247ff. singt eine Lakon (1243) und der Chor der 
Lakonen tanzt dazu; 2<p. 1516 macht der Chor 
zuerst den Tänzern Platz,. schaut ihnen zu und 


mischen Chor sagt)? Das sind ja wohlhegrün- 
dete Einwände; aber andererseits kommt man 
wieder mit Oehmichen zu dem wunderlichen 
Schlüsse, daß, wenn der Chor seine oxdat^ia vor- 
trug, er sich zur leeren Bühne wandte, wenn er 
oder der Führer in seinem Namen dagegen mit 
den Schauspielern sprach, ja vielfach zu lyrischen 
Maßen überging und sang, sich abwandte und 
sich in Halbchören gegenüberstand. Und außer¬ 
dem muß man doch die Stelle Hephaistions, 
wenn man ihn beim Worte nimmt, so verstehen, 
die Choreuten hätten sich alsbald nach ihrem 
Eintritte überhaupt bis zur Parahase und nach¬ 
her wieder einander gegenübergestellt. Wollte 
man ihn ferner entschuldigen, er habe an die 
Lysistrata und die Chorstellung dort gedacht, 
so zieht wieder der Chor in diesem Stücke gleich 
in H. ein, und zweitens hat gerade dies über¬ 
haupt keine Parahase, ja es scheint so, als oh 
der Dichter gerade deshalb ausnahmsweise von 
ihr abgesehen habe, weil er seine feindlichen 
H. noch nicht zusammenführen und zu früh in 
Vereinigung zeigen wollte. So käme schließ¬ 
lich auf den üblen Ausweg Arnoldts (a. O. 
192), es habe wohl aueh Komödien gegeben, wie 
die Lysistrata, aber mit Parabasen. Es scheint 


singt dabei, und schließlich tanzt er hinaus, 
ihnen nach; der Dichter selbst bezeugt sich hier, 
daß er Neues wage (1536). Auf eine Freiheit, 
die der Dichter sich unter gewissen Umständen 
der Norm gegenüber nahm, ist vielleicht auch 
zu beziehen, was das Schol. zu ‘Inn. 589 be¬ 
richtet: eozt 8' oxe xai tjpixoQia Taxavxo tjxoi «£ 
1 avÖQcbv xai ywaixatv. sv 8e xoiovtoig gogoig, ei 
fib> e% ärdgatv eff] xai ywaixwv 6 yogog, enXeo- 
vixxei to xwv avdgütv fiigog xai tjaav ty , ai 3s 
yvvaixsg fvdexa, el 8's Tiaidcov eit] xai yvvatxütv, 
ai /a'ev yvvatxeg ty fjoav, ot 8k sxaidsg id . ei 8s 
TXQsoßvz&v xai vecov, xovg siQeoßvzag nXeovexzeiv 
8elv cpaoiv. Davon würde wenigstens der erste 
Fall auf eine erhaltene Komödie zutreffen, auf 
die Lysistrata. Da nun hier die beiden Halb¬ 
chöre kriegsmäßig gegeneinander anrücken und 
i beide ihren Anführer haben, so ist es denkbar, 
daß dieser als einzelner seinem Trupp voran- 
stand; dann aber mußte dieser auf eine gerade 
Zahl gebracht werden, der eine auf 2x6, der 
andere auf 2x5. Auch wenn "Oe*. 35S ge¬ 
rufen wird: nov ’oö' 8 xaSgiagxog; ixayeza» xd 
8e£idv xigag, könnte man an ähnliche Aufteilung 
denken. 

Bei Auchylos findet sich keine Antichorie, 
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keine gegensätzliche Stellung zweier H,, wohl richtig sagt, weder mit der Überlieferung noch 

aber mehrfach am Dramenschluß Dichorie, Aus- mit sonstigen Analogien im Einklang. Auch ist 

einandertreten des Chors in H. in widerstrei- darauf hinzuweisen, daß nach der richtigen Vers- 

tender Meinung. Das Scholion' zu TSnt. 1054 teiiung hei Dindorf und Mekler dieser Satz 

lautet: Siaigelxat 6 x°gög, x&v piev Inkg Tlo- nicht 14, sondern 13 Reihen, das folgende Strophen- 
Xvveixovg, x&v öe vtzeq ’ExeoxXeovg ovocov. coottsq paar des Kommos je 39, d. h. 3 X 13 Reihen um- 

<5e fj.£fj.eQtaxai 6 %og6g, ovxcog xai ai äösXipat. schließt. So ist es auch hei Euripides. Teilungen 

Die Ausdrücke diatgeZxai und ixefiigioxai erinnern des Chors zu Einzeläußerungen, wie z. B. im 

an die Aristophanesscholien zur Lysistrata, Wenn Ion, sind nicht selten; daß aber die H. als solche 

auch in den ersten Systemen bis 1065 wohl der 10 aufträten, sehen wir nicht, 

xogvyaTog noch als Vertreter des ganzen Chors Von der chorischen Lyrik sagt Zielinski 

das Wort hat und ein hin und her schwankendes a. O. in Übereinstimmung mit der allgemeinen 

Erwägen ausspricht, wie es in den Homerischen Auffassung: ,Der Übergang des Gedankens aus 

Monologen zu geschehen pflegt, so ist doch kein der Strophe in die Antistrophe, häufig hei Pindar, 

Zweifel, daß die dann folgenden beiden Systeme nicht selten hei den Tragikern — lassen keinen 

je einem H. oder vielmehr seinem Führer zuzu- Zweifel daran zu, daß in Lyrik und Tragödie 

weisen sind. Der Chor tritt auseinander, je sechs sowohl die Strophe wie auch die Antistrophe 

nach jeder Seite; so unterstützt auch das Auge vom seihen, also wohl vom gesamten Chor ge- 

die Wahrnehmung des Wechsels der Sprecher. sungen wurde 4 . Das ist im ganzen, doch nicht 

Die schwache Zahl wird durch den Zutritt der 20 ohne Ausnahme, richtig, wie wir an den letzten 
Begleiterinnen der Schwestern gestützt sein. Daß Chören in Aisch. 'Ixe r. für die Tragödie und für 

gegen die Echtheit dieser letzten Szene gegründete die Lyrik am Mädchenreigen Alkmans sehen. 

Bedenken geltend gemacht sind, tut hier wenig Hier singt zum Teil der ganze Chor, zum Teil 

zur Sache; jedenfalls ist sie alt. singen einzelne; denn die gepriesene 

Der Schluß der Hiketiden ist ähnlich. Frei- Agido und die erste Sängerin Hagesichora können 

lieh konnte der Dichter die Bedenken, die sich sich nicht gut selbst so rühmen. Ein Anzeichen 

gegen die leidenschaftliche Abwehr der Bewerber des Wechsels zunächst des Chors mit Einzel¬ 
erheben lassen, nicht durch die Danaiden seihst Sängerinnen bei v. 49 und dann der einzeln sin- 

zum Ausdruck kommen lassen; er zieht also zu genden und tanzenden Mädchen ist auch wohl 

den Strophen des Schlußchors die Dienerinnen 30 in dem Eintritt des Schlußrhythmus -w- c statt 
heran, die man sich älter und lehenserfahrener zu sehen, da er auf Einhalten und Zur- 

vorzustellen hat. Die Verteilung der vier Stro- ruhekommen des Tanzschrittes hinweist. Gegen 

phenpaare ist freilich sehr umstritten; das erste den Schluß jedoch, den Diels Herrn. XXI 372f. 

mag den Danaiden, das zweite den Dienerinnen, aus den Versen 98f., in denen er die Ergänzung 

das dritte kurzen Wechselreden, das vierte wieder von Blass annimmt: ani 8 ’ svdexa \ 7iai8cov 8e- 

den Danaiden gehören. Jedenfalls aber darf man x[ag oV aei]8si (,wie schön singen doch auf ihrer 

schließen, daß der Dichter, der hier im dritten Seite die zehn Mädchen den elf entgegen 4 ), daß 

Strophenpaare Rede und Gegenrede so eng ver- Agido elf, Agesichora aber nur zehn Choreutinnen 

flochten hat, sich für die Teilung des Chors, wo zur Verfügung habe, bleiben sehr starke Be- 

sie angebracht war, volle Freiheit bewahrt hat. 40 denken. Zunächst, daß ja damit Agesichora gegen 
Indes ist die Teilung in Halbchöre offenbar nicht Agido erhoben würde, was der Chor vorher weit 

die übliche oder gar normale Kunstweise. Sie von sich gewiesen hat, ferner, daß jenes Lob recht 

wird angewandt, wo auch eine räumliche Tei- dürftig wäre; es ginge ja ebensogut auf die an- 

lung der Chorhälften eintritt; bleibt aber der dem Sängerinnen des Zehnerchors, und schließ- 

Chor in vereinter Stellung, so liegt es in der lieh, wie Crusius in der Anmerkung zur Stelle 

Natur der Sache, daß eine etwa angestrebte Man- hervorhebt, die Verse müssen im Zusammenhänge 

nigfaltigkeit der Wirkung wesentlich nur durch mit dem Voraufgehenden verstanden werden, wo 

Unterschiede in der Fülle des Klanges hervor- es von Hagesichora heißt: a de xdv 2r]gt]vi8<ov 

gebracht werden konnte, indem erst einer oder doidoxiga ]tkv fovyj] \ oiat yag. Man erwartet 

einige sangen, dann der volle Chor z. B. im Ephym-50 also, daß sie nun mit etwas, was statthaft ist, 
nion einfiel u. ä. Auch war gewiß damals so verglichen werden wird. Das ist nun wohl zu¬ 
gut wie heute eine ausgezeichnete Stimme und nächst das etwas triviale Loh: sie singt wie zehn, 

Gesangeskunst selten, und es ergab sich wohl aber in der leicht scherzenden Weise Alkmans 

von selbst, daß diese, nicht etwa die Chorhälften, aus dem Gewöhnlichen hinaufgesteigert: wenn 

ausgenutzt wurden. zehn singen, so singt sie ihnen gegenüber für elf. 

Bei Sophokles und Euripides tritt die Bedeu- Vielleicht ist also zu ergänzen: ärxi 8' Svdexa J 

tung der H. noch mehr zurück. Bezeichnend ist 7iai8cov 8ix' [evavx del[8st. Es wäre wohl denk- 

die Teilung des Chors anläßlich des Szenenwech- har, daß der Scholiast daraus denpe dan ti sc h en 
sels im Aias. Hier lag es wirklich nahe, daß der Schluß auf wirklieh verkommende Chöre von un- 
Dichter den Chor in sozusagen organisierte H. zer- 60 gleicher Zahl, hier auf 10 und 11, zus amm en 21, 
legte. Er hat es aber nicht getan, sondern läßt ohne die Führeiinnen tff , gezogen hätte. So 
nur etwa die Hälfte der Choreuten, von der einen wäre jedoch weiteren Folgerungen, wie die Heran- 
Seite acht, auf der andern sieben, vereinzelt auf- ziehung des oben besprochenen Scholions zu Arist. 
treten, und nur einige wenige, vielleicht nur zwei, c but. 589 über die Teilung der 24 Choreuten 

für die andern mit das Gespräch führen. Denn zu 11 und 18 and auf die Teilung zu H. im 

aus dem Abschnitt 866—878, bei dem der Chor Tanzreigen die Grundlage genommen. Auch was 

noch getrennt steht, mit Hermann, Muffu. a. Weniger in seiner Progr.-Ahhendlung über das 
zweiStrophfuipaaTf zu iw a^ben, «tindc, wie Nanek Kollegium dm 16 Frauen in Elis, Weimar 1888, 
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15 ans der P&usaniasstelle V 16, 5 schließt, al 

8h ixxaibexa ywaixse xal xogovg bvo loräot xal xov 
fuhr *Pvox6ag xcöv %og&v, xöv 8h 'btnobaptslag xa~ 
XoVot, daß nämlich jeder der beiden Beigen aus 
acht Frauen bestanden habe, bleibt mindestens 
sehr unsicher. Denn wenn die Gestalt der Phys- 
koa der Landschaft Elis entsprach, Hippodameia 
aber der Pisatis, und wenn das Frauenkollegium 
wohl wirklich die Vereinigung der beiden Landes- 
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fjtxtxow erklärt, mithin 1/24 fiergvr^Si s. d. und 
Xovg. [Viedebantt.] 

'Hfitögaxfiov, die halbe Drachme (s. d.), Stellen 
bei Hultsch Metrol. script. Index; sie zeigt als 
Münzbild in Korinth den halben Pegasos, Head 
HN 3 400. [Eegling.] 

'Hfiuxratov s. S fiiexzov. 

'Hfuexreov s. Hptiexxov. 

Hfiiexxov , ftfUExxeov, rjfiiexxalov (letzteres 


teile ausdrückte, so wird gerade diese helgestellte 10 als xoiv^-Schreibung für ■fjpuexxtov von Schol. Ar. 


Einheit dadurch ausgedrückt sein, daß die Ge¬ 
samtheit der Sechzehn einmal einen Beigen zu 
Ehren der Physkoa, ein andermal einen zu Ehren 
der Hippodameia aufführte. Indes wird man 
nicht mehr sagen können, als daß bisher für die 
Chorlyrik Reigen in H.-Stellnng noch nicht nach¬ 
weisbar sind. [Conradt.] 

*Hfitxevtro$ f der halbe Goldstater, von Poll. 
IS 59 aus Anaxandrides zitiert: über sein Vor- 


nub. 638 zu Unrecht verworfen; vgl. B. Keil 
Herrn. XLVII 1912,152), seil, fiixgov s. vo/ito/ia, 
1) Griechisches Hohlmaß für Trockenes vom halben 
Betrage des zugehörigen exxevg, des Sechstels eines 
Medimnos, mithin V12 Medimnos. Stellennachweis 
unter obigen Lemmata bei Stephanus Thes. 1, 
Gr. Hultsch Metrol, script. und Metrologie 2 In- 
dices; s. 0 . 'fixtetg. [Viedebantt.] 

2) Als Münze bei Hesych. s. 7 ) ptiexxov als 


kommen in den erhaltenen Münzen s. Hpuoxa - 20 fjpucoßoXtov erklärt, d. h, V 12 Drachme. Die halbe 
tr JQov. * [Regiing.] Hekte des Elektronstaters (s. Hekte) ist gemeint 

Hemicyclium (^ptixvxXiov), Halbkreis. Mit bei der Gleichsetzung mit acht Obolen (attischen) 

diesem Worte bezeichnete man besonders: 1) Halb- bei Poll. 15 62 aus dem Komiker Krates, was 

kreisfönnige Bänke. Schöne Beispiele davon bieten eine delphische inschriftliche Umrechnung (Bour- 

dio beiden Sitze vor den Gräbern der Priesterin guet Bull. hell. XXVII 26E) bestätigt hat, Keil 

Mamia und des Aulus Veius an der Gräberstraße Herrn. XXXTX 650. Allgemein als Münzstück 

zu Pompei. Wir sehen da einfache Steinbänke erwähnt bei Hesych. s. rjpuov, vgl. auch s. ptvotj- 

in Form von Halbkreisen, die in Löwentatzen piiexxov. [Regiing.] 

enden und mit niederen Rücklehnen versehen sind. * H/uxadötov s. Kabog. 

Ihr Durchmesser beträgt 6 und 7,8 m. Sie boten 30 'Hpuxdbtov s. Kdbog. 
also Platz für mehrere Personen; vgl. Over- ‘HpitxoXXiov s. KoXla. 

beck-Mau Pompei 401 mit Abb. 199, Mazois 'Hpuxdyytov, Hohlmaß für Flüssiges. Stellen- 

Les ruines de Pompöi I Taf. VII 1. 12M. 10K. nachweis bei Hultsch Metrol. script. Index; der 

Ein weiteres Beispiel vom Forum trianguläre halbe römische Congius (s. d.) von drei Sextaren, 

Overbeck-Mau 76. Mazois HI Taf. IX 12. d. i. 1,6416 1, mit dem Gewicntsbetrage von fünf 

Solche Sitze waren auch in halbrunde Nischen römischen Libren = 1,637 kg bei Wein- oder 

und Exedren eingebaut, z. B. in die Exedra des Wasserfüllung, bezw. 4*/ 2 Libren = 1,4735 kg 

Herodes Atticus zu Olympia und in der Gräber- bei Ölfüllung; vgl. Hultsch Metrologie 2 118. 

Straße zu Pompei. Vgl. Daremberg-Saglio 704 (Tab. XIA). [Viedebantt.] 

II Abb. 2855. 2856, Overbeck-Man 406. Böt-40 *Bpux6gtov s. Kögog. 

ticher Olympia 401. Ob der Name H. von den ‘B/iixorvXtov (seil, ptixgov) , Hohlmaß für 
Bänken auf die ganze Nische oder Exedra über- Flüssiges und Trockenes vom halben Betrage der 
tragen wurde, wie man aus Plut. Alcib. 17 (iv Kotyle gleichen Systems; s. Koro 1 und He min a. 
xats Ttalafoxgaig xal xoig tjfxtxvxXlotg xafte&oüai) [Viedebantt.] 

schließen möchte, bleibe dahingestellt. Mau ( 0 . 'Hpuxta&ov (seil. ptexgov), Ho hlm aß vom halben 

Bd, VI S. 1582) und mit ihm P. Paris (bei Betrage des xva&os gleichen Systems; s. d. 
Daremberg-Saglio III, 883) vermuten um- [Viedebantt.] 

gekehrt, daß die H. auch Exedra hießen. H. he- 'Hpiixvngov, Hohlmaß für Trockenes. Nach¬ 
fanden sich nicht nur an Straßen und auf öffent- weislich, wie sein Name anzeigt, kyprischen Ur- 


ttjgov. [Regiing.] 

Hemicyclium (ijpuxvxXtov), Halbkreis. Mit 
diesem Worte bezeichnete man besonders: 1) Halb¬ 
kreisförmige Bänke. Schöne Beispiele davon bieten 
dio beiden Sitze vor den Gräbern der Priesterin 
Mamia und des Aulus Veius an der Gräberstraße 
zu Pompei. Wir sehen da einfache Steinbänke 
in Form von Halbkreisen, die in Löwentatzen 
enden und mit niederen Rücklehnen versehen sind. 
Ihr Durchmesser beträgt 6 und 7,8 m. Sie boten 30 
also Platz für mehrere Personen; vgl. Over¬ 
beck-Mau Pompei 401 mit Abb. 199, Mazois 
Les ruines de Pompöi I Taf. VII 1. 12M. 10K. 
Ein weiteres Beispiel vom Forum trianguläre 
Overbeck-Mau 76. Mazois III Taf. IX 12. 
Solche Sitze waren auch in halbrunde Nischen 
und Exedren eingebaut, z. B. in die Exedra des 
Herodes Atticus zu Olympia und in der Gräber¬ 
straße zu Pompei. Vgl. Daremberg-Saglio 
II Abb. 2855. 2856. Overbeck-Mau 406. Böt-40 
ticher Olympia 401. Oh der Name H. von den 
Bänken auf die ganze Nische oder Exedra über¬ 
tragen wurde, wie man aus Plut. Alcib. 17 (iv 
xats JtaXaloxgatg xal xoig tjfxixvxlloig xade£eo&at) 
schließen möchte, bleibe dahingestellt. Mau ( 0 . 
Bd, VI S. 1582) und mit ihm P. Paris (bei 
Daremberg-Saglio III, 883) vermuten um¬ 
gekehrt, daß die H. auch Exedra hießen. H. be¬ 
fanden sich nicht nur an Straßen und auf öffent¬ 


lichen Plätzen, sondern auch in S 


ten usf.; Poll. VI 9. Plut. de garrul. 2; Nicias Inseln (Lesbos) und die kfeinasiatische Küste 

12. Cic. Laelius 2. (Ephesos) bis an den Pontos, während es in seiner 

2) Die Orchestra der späteren Theaterart, Heimat, d.h. auf Cypern, in historischer Zeit direkt 

Phot. s. ogxyorga. Poll. TV 127. 131. Dörpfeld- nicht mehr nachweisbar ist (vgL Hultsch Me- 

Reisch Griech. Theater 305. trologie 2 561). Stellen: Poll. IV 169 (vgl. X 113) 

3) Die im römischen Reiche stark verbreiteten = Hultsch MetroL script. I 207, 1: Kvngov de 

und wie ein Kugelabschnitt ausgehöhlten Sonnen- to ovxoj xaXovptevov ptixgov evgotg dv jtctga 9 AX- 

nhren, Vitruv. IX 8f. Ein Beispiel hei Over- xaieg iv bexreigeg pteX&v, xal ■fjpUxvngov nag 
beck-Mau 460 Abh. 256 = Blümner Röm. vaxu iv zq> ngoncg xatv iaptßcov. Hesych. (s. V. 

Pnvataltert. 377 Abb. 56 = Schreiber Bilder-60 = MetroL script I 318, 15): 77 pUxvngov, fjpitov 

atlas LXH 6. 7. Weiteres darüber in dem Art. ptebiptvov. Die Bestimmung des Maßes vermittelt 


Gär- 50 Sprungs, gelangt es frühzeitig über die östlichen 


Horologium. Dazu Caillemer hei Darem¬ 
berg-Saglio m 1, 259 mit Abb. 3885. 3886. 

[K. Schneider.] 

Hemldanakton vdpuopta notöv, Hesych. s. v. 
Sonst nicht nachweisbar. [Regling.l 

als Maßbezeichnung von He¬ 
sych 0 = Hultsch Metrol. script 1318,10) durch 


uebifivov. Die Bestimmung des Maßes vermittelt 
Epiphanios (de Lagarde Symmikta II 198, 83 
= MetroL script I 264, 16 u. a.): Kvngog nagd 
xoig avxotg Ilovxixoig fiixgov ioti frjgdtv ytwrj- 
fiaxtüv fiobltov bvo. Xeyexcu öh dvcu ftibtos'} 
nag avxoig ^oirixor xirte, 6 Sh x°* rt £ *00* ctöxotg 
Eeat&v bvo, wate Uvai xov xvngov £mrt&v ebcoot 

(sciL *AJLM§avdetv&v). Der dies» Stelle zugrunde 
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liegende, als alexandrinischer bezeichnete Sextar noch nicht als absolut gesichert gelten, aber den 

ist nicht der vulgäre alerandrinische Sextar von Medimnos von 68,64 1, den diese Ergänzung vor- 

16 Unzen Ölgewicht = 0,4864 1, das Duplum aussetzt, werde ich doch in Kürze (Herrn. 1912; 

der bekannten alexandrinischen Kotyle von 8 Unzen vgl. daselbst auch im übrigen alle Einzelnachweise 

(vgl. Viedebantt Quaestiones Epiphaniae, Leip- für vorstehende Ausführungen) für das kyprisehe 

zig *1911,117), auch nicht, wie Hultsch (Metro- Ursystem erweisen können. [Viedebantt.] 
logie 2 573fF.) annimmt, der von ihm selbst (a. a. B/itXhßtov s. SpiiXizgov. 

O. 585fF.) übrigens nicht glücklich als ,syrisch- 'BfiiXtrgov, j)puXizgiov (sciL oxadptöv s. v6- 

alexandrinischer* bezeichnete, weil in den Quellen puopia), die halbe Uxga (Libra), s. d., als Rech- 

(vgL Metrol. script. I 208, 14—15. 233, 13—14) 10 nungsmünze vornehmlich auf Sizilien = V20 ^ es 
stets fiXXtjvtxog genannte Sextar von zwei römi- attisch - korinthischen Staters, geteilt in sechs 

sehen Libren bezw. 24 Unzen Ölgewicht = 0,7296 1, ovyxuu , dem römischen Semis entsprechend. Aus- 

sondem das alte ägyptische Maß mm (d. i. Mine, geprägt und mit sechs Wertkugeln bezeichnet in 

s.u. Hemina) von 0,608 1; vgL Hultsch Ztschr. Silber in Entella und Leontinoi, in Kupfer in 

f, ägypt. Sprache X 1872, 122ff.; Metrolog. 2 371, Akragas, Himera, Kenturipai, Mytistratos, Piakos, 

woselbstLiteratumachweis. Ebers Abh. Gesellsch. Solus, Lipara, von den Mamertinern uud auf 

d. Wiss. Leipzig XI 1889, 162) = 20 Unzen Öl- sikulo-punischen Münzen, s. Head HN 2 137. 

gewicht, das zwar in der metrologischen Literatur 149. 122. 146. 135. 158. 164. 170.191, 156.162, 

für Alexandria nicht direkt bezeugt ist, aber in- mit H bezeichnet in Eryx und Segesta (Silber), 

direkt durch sein Gewichtsäquivalent, die Mine von 20 H e a d 138. 166. , [Regiing.] 

20Unzen erschlossen wird. Diese Mine nämlich, die ‘Hfu/iibifivov, seil, fihgov, griechisches Hohl- 

auch Galen 17. ovvü. (pagfi. yiv. a., Kühn XIII maß für Trockenes, vom halben Betrage des zu- 
789 = Metrol. script. I 214, 9 = Pernice Galeni gehörigen Medimnos, d. i. dreiHekteis (s. fixxevg). 

de pond. et mens, testim., Bonn 1888, 19,18 a) Athen. 1. Das pheidonisch-vorsolo- 

u. a. (vgl. Metrol. script. Ind. s. ptvä 9) erwähnt, nische H. hat drei Hekteis (von 8 Choiniken 

wird in einem noch unpublizierten Text des Cod. zu 0,57 1 d. i.), 24 Choiniken = 13,68 1; vgl. 

Vat. Reg. 172 in doppelter Definition also he- fixxevg a 1). — 2. Das solonische H. (noch aus 

stimmt: 77 be ’AXe^avbgtvt] {{ivä) ex et Xtxgav ä ovyyiag Herodot. I 192 nachweisbar) ist gleich der halben 

«. rj be fnvgoTzcoXixj} exei Xixgav & ovyyiag t) (da- (babylonisch-)großpersischen Artabe (vgl. Polyaen. 
nach bei Viedebantt a. a. 0. 63, 15 gegen 30IV 3, 32 über die Zeit des älteren Kyros) von 
Cod. V statt oyxtag rj mit C zu lesen T, 16 gegen 35,0208 1 und hat drei Hekteis (von 8 Choi- 

C zu ändern t). Ausschlaggebend nun für die niken zu je 0,7296 1 d. i.) 24 Choiniken = 17,511. 

Voraussetzung des dieser Mine entsprechenden — 3. Vom Ende des 5. bis ins 2. Jhdt.^ hat 

Sextars in der obigen Epiphanios-Stelle ist die das H., nachdem die kleinasiatisch-phünikische 

Tatsache, daß Epiphanios seihst anderwärts (La- Artabe von 39, 39 1 als Medimnos übernommen 

garde a. a. O. 193, 75) den Sextar von Niko- ist (erweisbar aus Herodot. a. a. O. im Vergleich 

medeia in Bithynien ebenfalls zu 20 Unzen, d. i. mit Xen. An. I 5, 6), drei Hekteis (von 6 Choi- 

also = 0,6081 ansetzt. Hat aber der Sextar diesen niken zu je 1,094 1 d. i.) 18 Choiniken = 19,69 1. 
Betrag, so stellt sich der xingog mit 20 Sextaren — 4. Im 2. Jhdt. v. Chr. bringt man, nach- 

auf 12,16 1, das H. also mit 10 Sextaren auf 40 dem in Ägypten die thesaurische Artabe auf 

6 08 1; und aus dieser Erkenntnis wiederum ergibt 52,521, bezw. 36 ptolemäische Choiniken (vgl. Pap. 

sich der Schluß, daß die obige Hesych-Glosse, Tebt. 61b Anm. 386) erhöht worden ist, den 

nach der das H. = ty 2 Medimnos zu setzen wäre, Medimnos auf eben diesen Betrag aus, so daß 

verderbt ist, da meines Wissens der kleinste der jetzt das H. mit 26,26 1 das Volumen der römi- 

bekanntenMedimnenderpheidonisch-vorsolonische sehen Amphora erreicht. — 5. Für die Zeit des 

von 27,36 1 ist (s. fixxevg, ’Sfiifiibifivov), Atticus (88 v. Chr.) ist nach Nepos Attic. 2.2 

unter den höchstens in vorpheidonischer Zeit ein das H. zu 3 V 2 römischen Modien = 30,649 1 

dem Volumen der römischen Amphora von 26,26 1 anzusetzen. In der Einteilung hat es jetzt drei 

entsprechendes Maß des Namens noch herab- Hekteis von 10,216 1 bezw. 24 Choiniken von 

gegangen sein dürfte. Demnach könnte für die 50 1,2768 bezw. 144 Kotylen von 0,2128 1, wobei 
Glosse die Emendation rjfiiov (rMii)fiebifivov nahe- zu bemerken ist, daß diese Kotyle ausdrücklich 

liegen, die einen Medimnos von 24, 32 1 voraus- bezeugt ist {&.fixxtvg&h). — 6. Etwa seitBeginn 

setzen würde; allein in Anbetracht der Tatsache, der Kaiserzeit erhöht sich das H. auf 32,83 1, 

daß die xt^o^-Glosse Hesychs (= MetroL script. während die Einteilimg bei entsprechend ge- 

I 321, 5) die im Vergleich mit der iJ.-Glosse steigerten Beträgen die gleiche bleibt, nur daß 

zu erwartende Gleichsetzung des xvngog mit die Choinix jetzt häufiger als Achtundvierzigstel 

einem Medimnos — die Glosse heißt xvngog, fxi- mit 0,684 1, seltener mit 1,368 1 als Vierund- 

xgov otxtjgöv — vermissen läßt, verleiht dieser zwanzigstel des H. begegnet (vgL MetroL senpt. 

Konjektur nicht viel Wahrscheinlichkeit. Man I 242, 12—14 und ebd. Ind. s. 3). _ 

könnte noch an eine Konfusion zweier Einzel-60 b) Peloponnes. l-.Das pheidoniseh - 
glossen denken und demgemäß folgende Wieder- äginäisch-pelopoimesische H- ist y 2 Me- 

herstellung vorschlagen: S., (v/mcv xvngov, Sfit- dimnos von 54,72 1 (Nachweis 0 . fixxevg hl); 

uebtavov) nuiov uebifivov\ indes da auch diese es hat 27,36 1 und irt gege®uber_ dem pheidonisch* 

Änderung nicht übermäßig befriedigt, möchte ich attischen H. von 27,361 E*?“® Eimieit (Duplum). 

einer Ergänzung wie S ., ffauov^xtacgov, 8 ioxtv 2. In dem lakonischen Hafenort Gytheion gilt 

ayboov) uebluvov (vgl. Hesych. 8. jpUxxov — Me- in der Kaiseneit, “direkt nachweisbar an einem 

troL script I 318, 11) den unbedingten Vorzug ebd. gefundenen Maßtisch im Archäologischen 

geben. Zwar kann auch hierbei die ergänzte Zahl Museum zu Athen (über dessen metrologischen 
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Wert Tffi vorläufig o. Exxs-vg b 2), ein H. Ton trologischen Text (Viedebantt Quaest. Epiphan., 

21,8881 als Hälfte eines Medimnos von 43,776 L Leipzig 1911, 58, 24) ein ftvaiov genanntes Ge* 

e) Delphoi und Apollonia in Epiros. wicht zu oyxia a angesetzt wird. [Yiedebantt.] 

Bas H. von Gytheion ist seiner Norm nach im r H/*ifi6diov s. Modius. 

4. Jhdt. v. Chr. in Delphoi nachweisbar, wo nach Hemina, auch (griechisch) cotyla oder xoxvXq 

Bull. hell. XXVTI (1903) 13 n lff. im J. 361/60(?) (s. d.), ^pil^soxov genannt, römisches Hohlmaß 

3000 von der Stadt Apollonia in Epiros zum für Trockenes und Flüssiges mit dem zu allen 

Tempelneubau an die Priesterschaft gespendete Zeiten konstanten Betrage von 0,2736 1 (0,2729 

sog. pheidonische Medizinen Gerste aut' 1875 Nissen); in der Einteilung, ebenfalls stets kon- 

delphische Medimnen umgerechnet werden. DerlOstant, 1/96 Amphora oder quadrantal (26,26 1), 
pheidonische Medimnos aber, zu dem für Ägina ifauma (13,13 1), Vs2 modius (8,755 1), 1/1 ßSemo- 

ermittelten Betrage von 54,721 angesetzt, ergibt dius (4,377 1), J / 12 congius (3,2832 1) haltend, 

für den delphischen Medimnos 87, 552 1, mithin Als Duplum ist der H., wie allen Kotylen, ein sex- 

ganz genau die große Einheit (Duplum) des gy- tarius (s. d. u. Sioxr)g) seil, congii von 0, 54721 

theischen Medimnos von 43, 776 1, wobei es frei- zugeordnet, während ihre Unterteile, der quar- 

lich vorläufig problematisch bleibt, ob das del- tarius seil, sextarii als Hälfte (0,1368 1), das ace~ 

phische Maß große oder kleine Einheit war, weil tabulum als Viertel (0,0684 1) und der cyatkus 

es nicht zu entscheiden ist, in welcher Einheit als Sechstel (0,0456 1) sind. Stellenverzeichnis bei 

der pheidonische Medimnos der Berechnung zu- Hultsch Metrol. script. Index unter obigen Lern- 

gründe zu legen ist. Übrigens gelangt in der 20 mata. Nachweis des Systems und Literatur ebd. 
Frage Bourget Rev. arch. H 1903, 23 zu einem Metrologie 2 112ff. 704. Nissen Iw. Müller Handb. 

von vorstehendem abweichenden Resultat, dem I 2 844. 888. 

sichLehmann-HauptZDMGLXHI1909,728,5 Ihrer Genesis nach entstammt die H. letzten 
und bei Gercke-Norden Einl. IH 20 anschließt. Endes dem altbabylonischen Sexagesimalsystem, 

d) Großgriechenland. Für Leontinoi ist dem Muttersystem der Völker; hier nämlich war 

nach Cic. Verr. III 110. 116 das H. zu 3 römi- sie in ihrer erhöhten oder vollen Norm (— meine 

sehen Modien (3 x 8,754) = 26,26 1 anzusetzen Auffassung über das Nebeneinanderbestehen der 

(Hultsch a. a. O, Nissen in Iw. Müllers Handb. sog. erhöhten und gemeinen Norm in einer großen 

I 2 883); es steht also gleich mit der römischen Zahl der antiken Hohlmaß- und Gewichtsysteme 

Amphora. 30 werde ich kurz n, s. den Art. Hin darlegen —) 

e) Im Orient und in Ägypten gibt es ein d. h. im Betrage von 0,2849 1 gebildet als Veoo 

H. zunächst nicht, da hier die orientalischen, des Cubus der (babylonischen) Königselle von 

von den Griechen nicht mitübernommenen Be- 555 nun (vgl. jedoch Lehmann-Haupt Verh. 

Zeichnungen wie ephäk, aQxdßtj in Brauch sind. Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 306; Actes du 

Das Maß von 26,26 1 begegnet später in Ägypten 8. Congres des Orientalistes; S.-A. 1892, 37). Im 

als fihgov (Brugsch Aegyptologie 381). Auf Hohlmaß betrug die H. in Babylon V 120 eines 

Kypros hat, wie es scheint, ein H. existiert, das Maßes von 32,832 1, des Zehnfachen des römischen 

ursprünglich binxvov genannt (Hesych.: övntvov' Congius (s. 0 .), das man nach anderweitigen Paral- 

KvjtQtot [Kimgiov Hultsch] yhgov, ol 8s tö 1 ){u- leien als Maris bezeichnet hat (Hultsch a. a. O. 

yidtyvov), 21/2 kyprische Modien von je 11,6733 1,40 391ff.), und 1/340 des Großmaßes von 65,6641, 
d. i. 29,183 l gehabt hat (vgl. Hultsch a. a. das als yezgrjxiqs für Syrien bezeugt ist (Hultsch 

O. 557ff., wo indes die Berechnungen irrig sind). 585ff.) und als Medimnos seit der Kaiserzeit in 

Bezüglich der Schreibung ist e H. die vulgäre Athen und anderwärts Geltung hatte (zu Nissen 

Form. Pollux IV 168 (= Metrol. script. I 206, 5. a. a. 0. 879, wo die Berechnung unrichtig ist, 

10) verwendet das Maskulinum ■qy.iyibipivog. Über vgl. 0 . Exxevg a6). Indem nun das babylonische 

die auch inschriftlich für Groß-Griechenland (IG System nach Westen wanderte, wurde fast allent- 

XTV 423. 644. IV 932. 943 A) bezeugte Form halben seine sexagesimale Einteilung 1:60:120 

tjyibtyvog (-ov) sagt Didymos bei Priscian de fig. usw.) durch eine duodezimale Gliederung ersetzt, 

num. 18 (= Metrol, script. II 86, 26): <5 otisq 8h Dadurch kommt es, daß in denjenigen der abge- 

fjyedtyvov Xiyovoiv ’Axxtxoi dvzi xov fjpuptibifxvov, 50leiteten Systeme, welche die H. übernommen 

ovxeog xai ovxoi (seil, oi 'Pio/xaioi) oqyodiovy, haben, dieselbe mit anderen Großmaßen ver- 

xXeovdCovxog xov o ; vgl. Böckh KL Schrift. IV bunden erscheint. Übernommen aber wurde die 

410, 1. Hultsch Metrol. script. Index; Metro- H. vermutlich im lydischen Reiche und von den 

logie 2 657, 2 Die für Epidauros (IG IV 914) Phoinikern. Lyder und Phoiniker vermittelten 

überlieferte Form ^pubipipivov ist orthographisch sie ihrerseits weiter, einmal mit einem Großmaß 

fehlerhaft. Für genauere Einzelnachweise vor- von 39,393 1 verbunden an die Griechen, bevor 

stehender Aus führu ngen vgl. vorläufig den Art. diesen Pheidon von Argos, der mir ins 7, Jhdt. 
Exxevg o. Bd. VTI S. 2803f., später Viedebantt zu gehören scheint, sein nach ihm benanntes Sy- 

MetroL Beiträge, Herrn. 1912. [Viedebantt.] stem gab, sowie nach Ägypten und durch die 

‘HfHfUyioroy, als Gewichts- oder Münzbezeich- 60 Karthager nach Afrika und Spanien (vgl. die 
nung von Hesych (= Hultsch Metrol. script. I Nachmessung antiker Vasen aus Madrid bei 
318,16) als TfyiyvaZov (s. d.) erklärt. Hultsch a; a. 0. 690, 1), sodann mit einem 

e [Viedebantt.] Großmaß von 26,26 1 bezw. von 52,52 1 ver- 

t rjixtfivdiov (seil, axa&yiov), die bunden, ebenfalls an die Griechen vor Pheidon. 

halbe Mine, zumeist Xixga (libra) genannt; s. Endlich scheint dann das Maß durch die kartha- 
<* Mine. Nicht ausgeschlossen wäre gische wie durch die griechische Kolonisation nach 
ea^daD dae 2Z. gelegentlich auch als halbe römische Sizilien und Italien gekommen an sein, wo wir 
Ihtte 18,644 g) begegnete, da in einem me- es in Tauromenion and Herakleia mit einem Groß* 
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maft von 39,393 1, in Rom mit der Amphora von 
26,26 1, in Leontinoi mit einem Medimnos von 
52,523 1 verbünden finden; und in letzterer Ver¬ 
bindung beherrscht es im 2. Jhdt. v. Chr. das 
ganze Mittelmeer von Spanien bis nach Ägypten 
und dem übrigen Osten (vgl. Hultsch a. a. 0. 
655. Nissen a. a. 0. 883j. 

Auch die Benennung der H., die eine di¬ 
rekte halb lateinische Weiterbildung des griechi¬ 
schen gpupivd ( ijfityvcuov ) ist, stammt aus Babylon l 1 
und kennzeichnet die Beziehung des Maßes zum 
Gewicht. Gefüllt nämlich hält das Maß auf der 
Wage einer halben Mine, griechisch yvä, ägyptisch 
men (s. o. 'H yixvixQov), hebräisch mäneh (yavt] 
Epiphanios), babylonisch ähnlich (vgl. Brandis 
Münz-, Maß- u. Gewichtswesen in Vorderasien 34f. 
Hultsch a. a. 0. 392, 1), bezw. einer libra (zu 
Haeberlin Berlin. Ztschr. f. Numism. XXVII 
1909, 45 vgl. Pernice Rh. Mus. XLVI 495f. 
626ff.) das Gleichgewicht, und zwar bei Wasser- 2 
füllung einer solchen von 10 Unzen = 272, 80 g, 
bei Ölfüllung einer solchen von 9 Unzen = 245,6 g 
(Hultsch a. a. 0. 118. Nissen a. a. 0. 844). 

Identisch mit der H. ist das von Galen des 
öfteren für Rom bezeugte Xitgaiov xegag (Kühn 
XIII 435 = Hultsch Metrol. script. I 211,16 = 
Pernice Galeni de pond. et mens, testim., Bonn 
1888, 25,13. KühnXIII 443 = 211,22 = 28,16 
u. a.) das von ihm selbst auch Xtxgaiov yizgov, 
XixQa iXalov (K. XIII 894 = 217,13 = 26,15), 3 
Tcofiaixtj Xixga und anders genannt wird (vgl. 
Hultsch a. a. 0. Index s. Xixga 4 und den 
übrigen Lemmata). Dasselbe, ein zum Ölmessen 
bestimmtes, durchsichtiges Glasgefäß, in das von 
außen eine Skala von 12 Maßstrichen eingeritzt 
ist, faßt 12, durch die Striche gekennzeich¬ 
nete metrische Unzen (Galen K. XIII616 = 213,2 
~ 16,23), die ihrerseits 9 Gewichtsunzen be¬ 
tragen; vgl. Hultsch Metrologie 2 , 120, 1 und 
(besser) Pernice a. a. 0. 36ff.; doch haben beide 4 
Gelehrte übersehen, daß die an sich der obigen 
Gleichsetzung von 12 metrischen mit 9 Ge¬ 
wichtsunzen entgegenstehende Galenstelle K. 894 
(= 217,17 = 26,17) also zu emendieren ist: svgov 
<5e xai xals oxabutxalg 8ixa_ovyyiaig itrag tag 
/.tsxQixdg xov SXalov (xegaxog) iß. 12 metrische 
Unzen sind gleich 10 Gewichtsunzen Wasser. Galen 
bestimmt also das Ölhorn nicht nach Öl-, sondern 
nach Wassergewicht, und daraus ergibt sich eine ^ 
Textverstümmelung in dem Wort iXaiov, die wie c 
angegeben zu bessern ist. 

Verschiedenen der besprochenen H. ist die 
als internationales Maß der Ärzte seit dem An¬ 
fang der Kaiserzeit ebenfalls unter dem Namen 
H. auch in Rom gebräuchliche jüngste Kotyle 
von 7V 2 Unzen (Ölgewicht) = 0,228 1. Plin. n. h. 
XXI 185 (vgl. u. KoxvKq und o.'Exrevg a 6). 

Vorstehende Ausführungen sind ein Auszug 
aus einer umfangreicheren Untersuchung über die 
antiken Hohlraaßsysteine, ihre Wanderung und ( 
gegenseitige Beeinflussung, die mit genaueren 
Quellen- und Literaturangaben unter dem Titel 
Metrologische Beiträge II in Kürze (im Hermes) 
vorgelegt werden wird. [Viedebantt.] 

ilfumßiJuov s. *Hpit<ßß6Xiov. 

*HfUoß6X*ov s. HfttwßöXtov. 

t Hfucoß6Xtov (fyudißoXov, fjfuoßöXwv, tffußöXtor, 
Stellennachweis St ephanus Thes. L Gr. Hultseh 
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Metrol. script. Index; Metrologie 2 211, 1), 
ßiXiov (Aristot. Rhet. I 14. Hesyc h 9 . ij/xaibov 
= Metrol. script. I 318. 7. 13. IG VII 406 aus 
Theben. XII530 ausKarthaia auf Keos), ijyicobeXtov 
(auf unteritalischen Gewichten IG XIV 2406, 77. 
87), gfiubbsXog (Inschrift aus Delphi hei Dod- 
well Itiner. vol. II p. 507; vgl. Stephanus s. 
fjfUcbß.). 

1) Gewichts- und Münznominal, in der grie- 
) chischen Welt gemeinhin vom halben Betrag des 
Obolos (s. d.) d. i. V12 Drachme (s. d.) gleichen 
Systems. Häufig begegnet das H. in Rechnungen 
des athenischen Staates, zu dessen Rechnungs- 
stücken es also gehört; vgl. Böckh-Fränkel 
Staatsh. a II (passim). Hultsch Metrologie 2 133. 
207. Das normale Gewicht des attischen Ge- 
wichts-H. ist ebensowenig wie die Norm des 
Gesamtsystems fiir alle Zeiten konstant gewesen, 
und es muß vorausbemerkt werden, daß völlige 
) Klarheit über das gesamte attische Gewichtswesen 
und seine Entwicklung heute noch keineswegs 
erreicht ist. Immerhin lassen sich, zumeist mit 
Sicherheit, folgende Daten geben. Vor Solon ist 
das H. höchstwahrscheinlich in doppelter Aus¬ 
bringung d. h. nach der sog. gemeinen und nach 
der sog. erhöhten Norm vorhanden gewesen (beide 
— abgek. g. N. und erh. N. — als nebeneinander¬ 
bestehend zuerst an babylonischen Gewichten 
nachgewiesen und dann über die abgeleiteten 
1 Systeme verfolgt von Lehmann-Haupt; s. Ver- 
handl. Berl. anthropol. Gesellsch. 1889, 253ff.; 
Actes du 8 e Congres Internat, des Orientalistes 
1889, S.-A. 1893, 6ff.; Hermes XXVII 544ff. u. a.; 
vgl. die Zusammenstellung der Arbeiten Lehmanns 
hei Haeberlin Berl. Ztschr. f. Num. XXVTI 
1909, 5, 1, ergänzt von ihm seihst ebd. 120, 1 
und die zusammenfassende Übersicht der Beweis¬ 
momente und Resultate gegen Einwendungen 
Weißbachs ZDMG LXI 1907, 379ff. durch 
0 Regling ebd. LXIII 1909, 701ff.). Dies wenig¬ 
stens muß daraus geschlossen werden, daß die 
pheidonisch-vorsolonische Mine und Drachme, wie 
durch Combination und richtige Interpretation 
der Angaben des Aristoteles ( 710 X. ‘Ad. c. 10) und 
Androtion (bei Plutarch. Sol. c. 15) über Solons 
Reform zu entnehmen ist, tatsächlich in dieser 
doppelten Form nachweisbar sind. Und da die 
Drachme sich hierbei zu 0,112 bezw. 0,1166 
—0,1168 Unze d. i. 3,056 bezw. 3,18178—3,1872 
0 g stellt, so berechnet sich das zugehörige H. zu 
0,2547 bezw. 0,265—0,2656 g. Solon seinerseits 
führte in Athen das sog. euböische. System mit 
der Drachme von 1 /g .25 bezw. Vq Unze d. i. 4,366 g 
(n. N.) bezw. 4,546 g (erh. N.) ein, dessen H. sich 
zu 0,3638 bezw. 0,3786 g stellt. Daneben scheint 
er das alte pheidonische System nicht völlig ab¬ 
geschafft, sondern nur (nach ägyptischem Vorbild?) 
um einen mäßigen Normalbefcrag erhöht zu haben, 
so zwar, daß dessen Drachme auf 0,1176 bezw. 
.0 0,1225 Unze d. L auf 3,208 bezw. 3,342 g, das- 
H. mithin entsprechend auf 0,265 bezw. 0,278 g 
zu stehen kam. Letzteres System müßte nach 
dem Berichte des Aristoteles u. a. sogar der so- 
Ionischen Münzprägung zugrunde gelegen haben, 
eine Nachricht, die indes mit dem vorhandenen 
Münzmaterial und dem. nach Mitteilung R e £~ 
lings einhelligen Urteil der Numismatiker, di& 
bereits für Solons Prägung den sog. euböiseben 
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Faß annehmen, ia Widerspruch steht (vgl. Viede- 
bantt Hermes 1912). Nebenher sei erwähnt, daß 
von den übrigen Staaten, die das euböische System 
rezipieren, Kyrene in seiner ältesten Prägung im 
Vergleich zu Athen an sich die sog. leichte Einheit 
bevorzugt (s. o. Exxevg), so zwar, daß das attische 
H. hier Obolos ist; doch darf dabei nicht über¬ 
sehen werden, daß die Einheit selbst hier 
nicht die kyrehäische Drachme von sechs Obolen, 
sondern die Stater genannte Doppeldrachme von 
zwölf Obolen bildet (Hultsch Metrologie- 651f. 
Head HN 492f). Für die weitere Entwicklung 
des H. im attischen Verkehrsgewicht lassen sich 
noch folgende Punkte feststellen. Die attische 
Handelsmine steht zu bestimmter Zeit (etwa 

3.-2. Jhdt., s. u.) auf 120 Drachmen = 171/7 
Unzen, die zugehörige Drachme auf V 7 Unze 
= 8,898_g.: 7) oyxCa . . syst naga xotg Axxtxotg 
d^ayuag rj fxva ayet . . JiQÖg zo Axxixdv dgayfiäg 
qx ' .., coure elvat aözqv Jtgog xo Axxixdv Xirgav ä 
oyxiag e dgaypijv ä (unedierter, in mehreren Hss. 
überlieferter metrologischer Text). Das H. dieser 
Drachme steht also zu 0,3249 g. Als dann die 
Drachme von 1/7 Unze durch die jüngere von 
tyg Unze = 3, 411 g (ca. 200? vgl. Nissen Iw. 
Müller Handb, 12 = S.-A. 45, wo jedoch Livius als 
Quelle nicht einwandfrei ist), abgelöst wird, 
reduziert sich das H. auf 0,2842 gr. Die Herab¬ 
setzung der Drachme aber bringt es mit sich, 
daß die Handelsmine, damit für sie ein runder 
Betrag erreicht werde, um ein Geringes auf 138 
(statt 137,142) neue Drachmen erhöht wird, was 
frier deshalb erwähnt werden muß, weil das ins 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. gehörende bekannte 
athenische Psephisma über Maß und Gewicht IG 
II 476 diese Mine von 138 Drachmen bereits als 
vorhanden voraussetzt und damit den äußersten 
Terminus ante quem für die ältere Drachme von 
3,898 g und deren H. von 0,3249 g bildet; vgl. 
Viedebantt a. a. O. 2. 

Nicht unbesprochen darf hier eine an sich unklare 
und leicht irreführende Parallel-Definition zweier 
verschiedener H. in einer Gruppe verwandter metro¬ 
logischer Texte (Metrol. script, 1234,20.237,6.255, 
5. 256, 17) bleiben. _Sie lautet; xo fjpuayßoXov syst 
xegazioväg' ,yaXxovg d... rö(add. cod. Vat. Gr. 1174) 
Axxixdv de ypiicbßoXov (eisqov qpiuoßöXov) xeoaaga 
nipuixa (so Metrol. script. 234, 20; vgl. 255, 5, 
wo das von mir in Klammer Gesetzte fehlt). 
Die Erklärung dieser Stelle, von Hultsch Metrol. 
script. 1126 gegeben, vermittelt der Eingang der 
Texte, wo zwei Minen bestimmt werden, die eine 
— es ist keine andere wie die alte solonische 
Gewichtsmine g. N. — als pivä schlechthin zu 
16 Unzen = 128 Drachmen, die andere als pivä 
Axxixrp zu 12 l /2 Unzen = 100 Drachmen. Beide 
Minen stehen zueinander im Verhältnis 25 : 32, 
und ebendasselbe ist auch für die beiden in Bede 
stehenden H.-Definitionen anzunehmen; denn es 
ist durchsichtig, daß das füT sie gegebene Ver¬ 
hältnis 4:5, d. i. 24 : 30 nur jenes genauere 
Verhältnis in Abrundung darstellt. Nun hat 
das H. der solonischen Mine, bei einer 
Drachme von 4,366 g, 0,3638 g; das andere H. 
stellt sich demgemäß auf 0,2842 g und ergibt 
seinerseits die Drachme von 3,411 g, mit andern 
Worten: es ist kein anderes als das jüngste 
attische H. (s. 0 .). Hultsch nun, der im Grunde 
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dies alles richtig erkannte, hat doch, abgesehen 
davon, daß er die Mine von 12 l/a Unzen zu Un¬ 
recht von Athen trennen will, die Konsequenzen 
aus seiner Beobachtung nicht gezogen. Der Text 
macht auch sonst durchaus den Eiudruck späterer 
Überarbeitung, worüber hier das letzte Wort nicht 
gesprochen werden kann, da eine befriedigende 
Lösung dieser Frage nur in größerem textkriti¬ 
schem Zusammenhang möglich ist. Nur darauf 
sei hingewiesen, daß die zweite Definition, also 
die des jüngeren H,, sonderbarerweise nicht un¬ 
mittölbar auf die Definition des solonischen H. 
folgt, sondern erst zwei Zeilen tiefer hinter der 
Definition des ütopiog. Das läßt doch gewiß 
darauf schließen, daß wir es bei ihr mit einem 
späteren Zusatz zu tun haben, und demgemäß 
ist zu emendieren,_ Also alte Fassung des Textes: 
to rj. e. x. ctg’ y. 8. ; späterer Zusatz : xd Axxixdv 
de jjpticdßoXov ixsgov xeaoaga jispnxa oder vielleicht 
xov Axxixov de rgjicbßoXov exsgov x. 71 . 

Das pheidonisch-äginäische H. ist das phei- 
donisch-vorsolonische H. in großer Einheit (vgl. 
0 . Exxevg), mit andern Worten: es ist das 
Duplum desselben und ist normal mit 0,5094 g 
g. N. bezw. 0,530—0,5312 g erh. N. gleich dem 
vorsolonischen Obolos. 

Das jüngste attische H. findet in der Kaiser¬ 
zeit (seit Nero) zusammen mit den Übrigen Teil¬ 
größen der Drachme von 3,411 g und mit dieser 
selbst Aufnahme im römischen Reichssystem, wo 
es die Hälfte des Scripulum, das Sechzehntel der 
alten Sextula, das Sechsunddreißigstel der Unze 
usw. bildet (Hultsch Metrologie 2 149f.). 

Mancherorts, wo man, umgekehrt wie in Kyrene, 
ein Gewichtssystem schwerer Einheit bevorzugte, 
hat das H. den Betrag des normalen attisch¬ 
römischen Obolos, wie dieser seinerseits hier mit 
dem Scripulum gleichsteht. Ein solches H. ergibt 
sich aus dem Bericht des Metrologen Dardanios 
(s. o. Bd. TV S. 2163) bei Priscian de fig. num. 10 
(= Metrol. script. EC 83, 9) und aus einem Text 
bei Viedebantt Quaest. Epiph, (Lpz. 1911) 59, 4. 

Für weitere Gewichtsmöglichkeiten des H., die 
hier nicht alle ausgeführt werden können, vgl. 
Hultsch Metrol. script. Index s. ’OßoXög 8—12. 

[Viedebantt.] 

2) Der halbe Obol, s. d.; als Münzbezeich¬ 
nung ausgeschrieben auf Münzen von Aigion 
(Kaiserzeit) als HMTOBEAIN, Head HN 2 413; 
abgekürzt z. B. mit H in Korinth, Head 400, 
Sikyon, Head 409, Kranioi, Head 427. (Argos? 
dagegen Head 437), E i n Klei^r, Head 446, 
Mantineia, Head 449, Pallantion, Head 451, 
Psophis Head 453, Tegea Head 454, Mono¬ 
gramm aus HM in Kolophon, Head 569; ander¬ 
wärts durch das Münzbild kenntlich gemacht 
(z. B. in Athen, Korinth, in Orchomenos und 
andern böotischen Städten). [Regling.] 

*HptddßoXov S. H pitco ßdXtov. 

'HfiicodeXtov s. HßicoßdXiov. 

'HpubdeXog s. HjutcoßoXtov. 

‘Hpubydoov, als Maßbezeichnung von Hesyeh 
(= Hultsch Metrol. script. I 318, 18) zu 9vo 
yoetg bestimmt; s. u. die Art. ’ Oy36tj und 
Xovg. [Viedebantt] 

Hemiolios, Beiname des Theodotos, eines 
Feldherm Antiochos’ DT. (s. d.). Ob es sioh hier 
um einen Spitznamen, veranlaßt durch die außer- 
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gewöhnliche Größe des Theodotos, handelt (so 


Hemithea 


gewöhnliche Größe des Theodotos, handelt (so Teilung des Himmels- wie der Erdkugel durch 
Sch weighäuser zu Polyb. V 42, 5), oder ob den Äquator schon in vorchristlicher Zeit (Posi- 
Andere Gründe für den Namen maßgebend ge- donius) bekannt war und neben die erstere trat. 

**““ v . . .- r. .-1 ttt 1 /1P, .Al. *1 Oi.11.- «ft- l. fi Q/Vh/tlia Ttosil 


wesen sind (Müller FHG III 167 möchte ihn 
mit Piratenschiffen, den fjfiioXta, zusammenbringen, 
was uns auf Ereignisse aus dem früheren Leben 
des Theodotos hinweisen würde), läßt sich auf 
Grund unseres Materials nicht entscheiden. 

[Walter Otto.] 

'HfudXxiov s. X)Xxtj. 

Hemionoi, nach Ps.-Skylax 21 Mexa ds 
v IorQOVg Aißvgvoi eiotv edvog, Ev ds xovxq> up 
£&vei noXetg eiai Jtaga MXaxxav Atag .... *Hpio- 
voi die Bewohner einer libumischen Küstenstadt. 
Wohl identisch mit den Himani bei Plin. n. h. 
TTT 139: Arsiae gern Liburnorum iungitur us- 
que ad ftumen Titium. Pars eius fuere Men¬ 
tores, Himani .... Patsch Die Lika in röm. 
Zeit 21. [Patsch.] 


donius) bekannt war und neben die erstere trat. 
Stellen für h. oaeli : Hygin. astr. 6, SchoKa Basll. 
ad Germ, Arat. 187, 13, Macrob. Somn. Scip. I 
15, 4. 18, 11. 20,18. 22,12. Mart. Cap. 8. 873. 
Cassiod. de artibus (Migne) 590; h. terrae: Pomp. 
Mela 1. Agenn. Urbicus (Röm. Feldm, I 62, 2). 
Mart. Cap. 6. 602. Macrob. Somn. Scip. II 5. 29. 

10 In die lateinische Sprache versuchte zuerst 
Naevius das Wort k. als Lehnwort einzuführen 
(Varro de 1,1. VII 7), während Ennius, der ja als 
Purist schon von Cicero gelobt wird, mit eaeli 
ingentes fornices augeuscheinlich eine Übersetzung 
desselben versuchte, die freilich von Cicero (de 
orat. III 162) abgelehnt wird. Das Wort bürgert 
sich anscheinand zunächst nicht ein, denn noch 
Cicero, Seneca und Plinius vermeiden den Aus¬ 
druck h. gänzlich und nehmen zu mehr oder minder 


'Hulovyyiov seil. oxaOpilov (vgl. Metrol. script. 20 umständlichen Umschreibungen des Begriffes ihre 
I 304, 15), die halbe römische Unze (s. Uncia) Zuflucht. Selbst Varro und Vitruv, die unser 

\ ‘ i-tt* _ui ttt A+o ola Tarminn« 


im Betrag von 13,644 g. [Viedebantt.] 

c Hpl3XiJZ v S 8- ITijyvg. 

'HpttteXexxov s. IIeXsxv. 

'JHfiinddiov s. novg, 

Hemisikliou, als voßtopioxiov bei Hesyeh. s. 
v. erwähnt, d. h. ein halber Siglos, s. d. 

[Regling.] 

Hemisphaerinm. 1. Seinen Bildungselemen- 


Wort auf einem anderen Gebiete als Terminus 
technicus verwenden, umgehen es in ihren astro¬ 
nomischen Kapiteln. Auch die Dichter astrono¬ 
mischer Stoffe wie Lucrez, Cicero, Manilius und 
Germanicus behelfen sich mit Umschreibungen. 

4. Varro (r, r. III 5. 17) und Vitruv (V 10. 
5) bezeichnen mit h , ein halbkugelförmiges Kuppel¬ 
gewölbe. Bei Vitruv tritt der Gegensatz zur 


ten gemäß wird das Wort A. zunächst für den 30 concameratio, dem Walzen- oder Tonnengewölbe, 

0 .. . ■> TT 11 1 .1 _ _ 3 __ X _• J_Tp_ItflnrAT 


rein mathematischen Begriff der Halbkugel ver¬ 
wendet, d, h. zur Bezeichnung desjenigen Kör¬ 
pers, der durch den Schnitt der Kugel in einem 
Maximalkreise entsteht; s. Euclid. opt. rec. Theon 
c. 23—27. 

2. Unter den griechischen Naturphilosophen, 
welche die ursprüngliche naiv-sinnliche Auffassung 
von einer flachgewölbten Himmelskuppel, die auf 
dem äußersten vom Okeanos gebildeten Rande 


und zum fornix , dem Tragebogen, scharf hervor. 
Die spätere lateinische Sprache setzt dafür das 
Wort cupula ein, das dann in die romanischen 
Sprachen übergeht. 

5. Als h. bezeichnet Vitruv (IX 8, 1), ferner 
eine auch scaphe benannte Sonnenuhr, deren Er¬ 
findung er dem Aristarch von Samos zuschreibt. 
Dieselbe Sonnenuhr erwähnt Macrobius (Somn. 
Scip. II 7. 15) und gibt (ebd. I 20. 26) eine An- 


des Horizontes aufsetze, überwanden und das 40 Weisung, mittelst dieses Instrumentes den Durch- 
Welttranze als Kugel ansprachen, ia wie Thaies messer der Sonnenkugel zu ermitteln. 

, , t Am 1 tt _._L!_i_v a vor- 


(s. Cic. de rep. I 22) den Fixstemhimmel angeb¬ 
lich bereits unter dieser Form nachbildeten und 
veranschaulichten, scheint Empedocles zuerst die 
beiden Teile dieser Weltkugel, in welche der 
Horizont dieselbe zerlegt, als obere und untere, 
als lichte und dunkle A., als Götter- und Toten¬ 
reich bezeichnet zu haben (s. Stob. Ecl. Phys. I 
25, 3 [530]. Ps.-Plut. bei Euseb. praep. ev. I 


6. Die latinisierte Form semisphaerium ver¬ 
wendet Boethius inst. math. 4. 18 als Benennung 
halbkugelförmiger Spannstege des Monochords. 

[Degering.] 

‘Hfjtozadiov s. Sxadiov. 
t H(jiozätriQov i als Goldmünze von Kyrene bei 
Pollux IX 63 erwähnt und auch in den erhaltenen 
Münzen nachweisbar, HeadHN2 869f, Auch in 


8, 10. Plac. II 11, 2 und überhaupt Zeller I50der Goldprägung von Athen, Philipp II., Ale- 


25, 788, 1. Vou Empedokles übernahm Platon 
(Ax. 371A) Wort und Bild, bei Aristoteles ist es 
durchaus geläufig(s. Bonitz Index Arist. p. 318), 
und auch bei Theophrast (frg. V 47 und bei 
Macrob. Somn. Scip. 1, 15) finden wir es wieder, 
und nach ihm ist es natürlich in dieser Bedeutung 
Gemeingut der griechischen Philosophen, Geo¬ 
graphen und Astronomen. 

3. Als mit fortschreitender Erforschung der 


xander TTT ., Pyrrhos, iu Tarent, Syrasus, Kition, 
bei den Brettiem usw. ist der halbe Goldstater 
(meist eine attische Drachme an Gewicht) ver¬ 
treten; vgl. den Art. 2xaxrjg. [Regling.] 
’Hfjiov. Die mit tjpuov- beginnenden Maß-, 
Gewichts- und Münzbezeichnungen s. Hpf, vgl. 
HeTodian bei Theognost. (Cramer Anekd. II 83, 
10): ra ex xov rjpuovg ovyxeifteva .... e$Qt)zat 
Ttaga xoZg naXatotg onavlcog pexa zrjg ovXXaßtjg 


bewohnten Erde die Lehre von der Kugelgestalt 60 <bg ev zco fjpuovyoiQog, fjpuovyoivt £' ovxtog Hqco- 


der Erde immer sicherer und fester begründet 
wurde, übertrug man zunächst jene Zweiteilung 
der Himmelskugel durch den Horizont auch auf 
die Erdkugel, ohne sich darüber Rechenschaft zu 
geben, daß der Horizontkreis nur ein sehr ge¬ 
ringes Stück der Erdku^eloberflache umspannte, 
und diese Auffassung erhielt sich das ganze Alter¬ 
tum hindurch, obwohl die mathematisch richtige 


öiavo; kv x<p negl Tiabcöv. [Viedebantt.] 

‘Hfuz&Xavtov, das halbe Talent; s. TäXavxov. 
Hemithea. 1) Göttin, die in Kastabos auf 
derkarischen Chersonnes ein weitberühmtes Heilig¬ 
tum hatte. Sie vollzog Heilungen durch Inku¬ 
bation und half besonders den Frauen bei der 
Entbindung fDiod. .V 62f.; vgL Rohde Psyche 
I* 188). Opfer war pisXlxQaxov , Wein also ver- 
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boten; wer ein Schwein berührt oder vom Schwein und der Prokleia; Schwester des Tennes. Sie teilt 

gegessen batte, durfte das Temenos nicht be- das Schicksal des Bruders, wird mit ihm in der 

treten; vgL Deubner Be incnbat 40. 44, Zwei Adovol ausgesetzt und treibt in Tenedos an: Apol- 

abweichende Geschichten von H. werden be- lod. ep. 3, 24ff. Plut qu. Gr. 28 (ohne den Namen 

richtet Diodor (a. 0.) wählt aus den ,zahl- H.zunennen). Konon 28. Paus. X14. Apostol. 16, 

reichen und mannigfaltigen Erzählungen die 25. Schol. Lycophr. 232. Schol. BT zu II. I 38 (in 

herrschende* aus. Danach hat Staphylos von der Schol. A heißt sie Leukothea; Aix<pi&ea f) ‘Hfu&ia 

Chrysothemis drei Töchter, Molpadia, Rhoio, Par- bei Steph. Byz. s. Tsvsdog). Als Achill nach 

thenos. Rhoio gebiert dem Apollon den Anios Tenedos kommt, verfolgt er die H. und gerät 

(s. d.); die beiden andern haben zusammen eine 10 darüber in einen Kampf mit Tennes, welcher fällt. 
Geschichte. Der Vater gibt ihnen seinen Wein zu H. entkommt (Plut.), und zwar wird sie von der 

bewahren. Sie schlafen ein. Ein Schwein zer- Erde verschlungen (Schol. Lycophr.). Die Aus¬ 
bricht das tönerne Weinfaß. Apoll setzt um der setzung der H. war schwer zu motivieren. Meist ge- 

Schwester Rhoio willen (nur so hängt die Rhoio- schieht das gar nicht. Gelegentlich wird ihre Teil- 

Anios-Geschichte mit der uns angehenden zu- nähme für den beschuldigten Bruder als Grund an- 

sammen) der Parthenos in Bubastos, derMolpa- gegeben (Konon, Apostol.). Vermutlich ist sie erst 

dia in Kastabos einen Kult ein. Molpadia erhält später in die Tennesgeschichte eingefügt worden, 

den Namen H, dia zijv zov üeov yevopevt)v in der sie dem Lycophr. 232 bereits bekannt ist. 
inKpdvsiavtf). Die Geschichte ist wesentlich Aber Herakleides (d. h. Aristoteles) in der TIoXiz. 

ätiologisch. Erklären will sie den Kult der beiden 20 Teved. erwähnt nur den Tennes, so daß hier viel- 
Göttinnen in Bubastos und Kastabos, die äußer- leicht noch das Ursprüngliche vorliegt (unursprüng¬ 
lich oder innerlich irgendwie Zusammenhängen lieh ist hingegen Schol. A zu 11.1 38, wo ,Leuko- 

mochten. Der Name Molpadia für H, mag dar- thea* zwar genannt, aber nachher nur Tennes 

um gewählt sein, weil ,Halbgöttin‘ kein Men- ausgesetzt wird. Denn H. gehört nicht nach 

schenname zu sein schien, hat aber vielleicht Kolonai, sondern eben nach Tenedos). Für die 

noch Begründung im Kult. Die Anknüpfung der Erklärung wird auszugehen sein von der Ent- 

Aniosgeschichte ist willkürlich und nachträglich rückung in die Erde, und da die Tennesgeschichte 

gemacht. Warum Dionysos und Staphylos herein- sich an ein Grab und einen Kult anschließt, wird 

bezogen wird, ist nicht ersichtlich. Anders er- auch H. kultliche Verehrung gehabt haben, und 

zählt Parthenios (cap. 1) nach Nikainetos (Iv30ihr Verschwinden in der Erde ist zu beurteilen 
Avqxcdi ) und Apoll. Rhod. (Kavvcoi)-, Inachos wie bei Amphiaraos, Trophonios, Althaimenes 

schickt den Lyrkos, Sohn des Phoroneus, nach usw. (Rohde Psyche I 2 113ff.). H. Nr. 1 und 

der Io aus. Er geht nach Kaunos zu Aibialos 2 gleichen sich, wie es scheint, nicht nur ihrem 

(Konon cap. 2 Alylcdog), heiratet dessen Tochter Namen, sondern auch ihrem Wesen nach. Den- 

Heilebie und bekommt einen Teil Landes. Da noch ist der Name ,Halbgöttin* so wenig be- 

die Ehe kinderlos bleibt, fragt er beim Didymaion zeichnend, daß er an beiden (und vielleicht noch 

an. Antwort: die erste Frau, die er beschlafe, mehreren) Orten unabhängig aufgekommen sein 

würde ihm einen Sohn gebären. Er kommt nach kann. Für H. vgl. Usener Sintfluts. 90ff. 

Bubastos zu Staphylos. Der macht ihn trunken 3) Wohl irrtümlich: Tochter der Elektra vonSa- 
und legt ihm die H. hei. Vorher geht ein Streit 40 mothrake nach Schol. Eur. Phoen. 7 (Demagoras). 
der H. mit Rhoio um den Gast. Erwacht, ver- Valckenaer vermutete ’HsTicova statt 'ff/ui&tav, 
wünscht Lyrkos den Staphylos und gibt der H, möglich scheint auch (Philol. Unters. XIX 14,1) 
einen Gürtel als Erkennungszeichen. Er kehrt *RpafHcova. [P. Friedländer.j 

nach Kaunos zurück. Aibialos will ihn vertreiben, 'Hpiziov, Hohlmaß, von Hesych. (= Hultsch 
Es entsteht ein langwieriger Kampf zwischen der Metrol. script. I 319, 1) als zszQdxovv erklärt. 
Partei des Lyrkos und der des Aibialos, an dem [Viedebantt,] 

auch Heilebie auf seiten ihres Gatten teilnimmt. ‘Hfiitjeorov , Hohlmaß für Trockenes und 
Der Sohn der H. und des Lyrkos, Basilos, kommt Flüssiges vom halben Betrage des Ziozrjg (s. d.) 

nach Kaunos, wird vom Vater erkaunt und über- oder sextarius , zumeist xozvXq (s. d.) oder hetnina 

nimmt die Herrschaft. Diese komplizierte Ge-50 (s. d.) genannt. Stellennachweis hei Hultsch^ 
schichte, deren Formung vom Aithraschema beein- MetroL script. Index s. v. Die Notiz des Schol 

flußtist(MaassWien. Jahresh.IX163Anm.),läßt Ar. PL 436: xoziiXt] slöog fthgov, o rjfielg (vvv 

sich nicht vollkommen in ihrer Entstehung erken- Suid. s. v.) fjfxi&ozov Uyoptsv nach der fj. als 

nen. Doch scheint die Person der H. nur äußerlich jüngere Bezeichnung der Kotyle aufzufassen ist, 

eingefügt zu sein, da jede andere Frau an ihrer hat insofern ihre Richtigkeit, als der Name Zeoztjg, 

Stelle stehen könnte. Für das Verständnis fehlt der nach Philoxenos tzeq. Pco/h. 8iaX. im EtymoL 

uns die Kenntnis der historischen Bedingungen. Genuin. (Cod. Vat. Gr. 1818)undim Etym.M.(Oros- 

So könnte Basilos auf ein Basilidengeschlecht Glosse) = Metrol. script. I 350, 16 (ebd. weiterer 

(wie in den ionischen Städten) deuten. Ist Lyr- Stellennachweis Index s. ^eaztjg 1) und nach Galen, 

kos Eponym eines uns unbekannten Orts jener 60 n. ow&. <pag/n. yev. ä (XUI435 K. = MetroL script. 
Gegend? (Useners Kombinationen, Sintfluts. 93, I 211, 2 = Pernice Galeni de pond. et mens, tes- 

scheinen mir fehlzugehen). Zum Sohn des Pho- tim., Bonn 1888 25, 3) eine Rückbildung aus dem 

roneus wird er wohl um des argolischen Ortes lateinischen sextarius darstellt, in Griechenland 

Lyrkeia willen, der sonst gewaltsam mit Lynkeus sekundär ist und wahrscheinlich die ältere Benen- 

zusammengebracht wird. Aibialos und anderes nung dtxozvXov verdrängt hat. [Viedebantt.] 

bleibt unaufgeklärt Gerade darum muß Älteres, Hemnatae y von Plin. n. h. VT 157 als ein 

Vorhellenistisches zugrunde liegen. Stamm im Innern Arabiens unter anderen binnen- 

9) Tochter des Kyknoa von Kolon» (Troas) ländischen Stämmen und Städten (mediterranen) 
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nach den Arreni (vgl. Araceni und Arre) und Henetoi s. Enetoi. 

vor den Aualitae und den Städten Domata (s. Du- Henioche ('Hvtözf]), 1) Epiklesis der Hera 

matha) und Haegra (s. Egra Nr. 2) erwähnt, in Lebadeia (Paus. IX 39, 5), wo sie im Heilig- 

im nordwestlichen Teile von Arabia ielix, noch tum des Trophonios neben Zeus Basileus Opfer 

im westlichen Binnenlande nordwestlich von Me- empfängt und auch selbst die Epiklesis Basilis 

dlna in der Nachbarschaft der Aualitae unweit führt (IG VII 3097). Daß Hera, die in Olympia 

von der Grenze von Arabia deserta, nach Glaser als Hippia verehrt wurde (Paus. V 15, 5), auf 

Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens einem Wagen fährt, ist eine geläufige Vo rstel- 

II 1890, 811, 115 nördlich von den Aualitem lung der Ilias (vgl. IV 27, V 720. 732ff. VLLI 

(in welchen er die Bewohner von Owäl el-hi-10 382), wo sie zusammen mit Athena fährt, wie 
gäzlja, der Gegend ungefähr eine Tagreise nord- auf Vasenbildern (z. B. auf der Frangoisvase) 

westlich von Medina, erblickt; s. Egra Nr. 2), un- zusammen mit Zeus. Hera allein auf einem 

weit von Medina, etwa bei Khaibar (er hält sie zu- Viergespann auf Münzen von Chalkis (H e a d 

gleich für Stammesgenossen der Einwohner der HN 2 359 Fig, 201), Im Kultkreis der Hera von 

Stadt Homna, Plin. n. h. VI 149, am Persergolf; Argos wurde vermutlich erzählt, daß Hera dem 

s. Homna). Nicht wenig bedenklich ist die Argivex Trochilos oder Orsilochos bei der Er- 

von Sprenger Alte Geographie Arabiens 1875, findung des Wagens geholfen habe; ihr heiliges 

203 übrigens nicht ohne Zweifel vorgetragene Gespann war hier ein Kuhgespann. — Roscher 

Zusammenstellung der H. ,mit dem Horitischen Selene 30 betont, daß Hera auf dem Wagen 

Stamm Hemäm (Gen. 36,22)‘. [Tkac.] 20 fahre wie andere Lichtgottheiten. Gruppe 

Hemona, statt des weit gebräuchlicheren (vgl. Griech. Myth. 1126, 1 stellt diesen Zug zu den 
MommsenCILIIIp.409)Emona(s.d.). [Patsch.] charakteristischen Merkmalen der Kriegs- und 
oi "Evdexa werden von Arist. resp. Ath. 7, 3 Siegesgöttin Hera. Eitrem Videnskabssels- 

schon zu Solons Zeit erwähnt, später sind sie kabets Skrifter n 114 sieht in Hera H. von 

xXtjQQixoi, ebd. 52, 1, so daß für diese Zeit die Lebadeia eine Persephone. [Jessen.] 

Angabe des Poll. VIII 102: slg a<p' lxdozr\g <pvXrjg 2) Gemahlin Kreons in Theben, mit dem sie 
iyivszo xai ygafj,fj,az£vg avzoig owrjQi&ftETzo Gel- den aus Tiryns geflüchteten Amphitryon auf- 
tung behalten darf, zumal dieser Schreiber nach nimmt, Hesiod. scut. 83. Schol. II. XIV 323. 

IG II 811c Z, 180. 144 eigene Verantwortung 31 Tochter Kreons, Schwester der Pyrrha; ihre 
hat. Bei Späteren heißen sie deofio<pvXaxeg Schol. 30 Standbilder standen rechts vom Tempel des Apol- 
Demosth. XXII 26. XXIV 80, und so ist wahr- Ion Ismenios, Paus. IX 10, 3. 
scheinlich Schol. Arist. Vesp. 1108 für ftsopio- 4) Tochter des Pittheus von Troizen, Gemahlin 
(pvXaxes und vielleicht bei Pollux a. O. statt des Kanethos und Mutter des Skiron, Plut. Thes. 25. 

vofxo<pvXaxsg zu schreiben (v. Stojentin De Poll. Es ist klar, daß es sich in allen diesen Fällen 

auct. 29), so daß die Umbenennung zur Zeit des um dieselbe boiotische Lokalgöttin ritterlichen 

Demetrios erfolgt wäre. Sie führen die Aufsicht Charakters (wenn der Name wirklich ursprünglich 

über das Gefängnis (s. Aeo/xcozijqiov) und seine griechisch ist) handelt, die mit Hera identifiziert 

Insassen, Arist, resp. Ath. 52, 1, mit Hilfe zahl- wurde — andere gleichfalls ritterlichen und krie- 

reicher vjttjghat, die Tzagaozazai genannt wurden, geraschen Gottheiten entlehnte Epikleseis der 

Bekker Anekd. I 296. Sie haben Verhaftungen 40Hera s. Preller-Robert Gr. M. 169, 1 und 
vorzunehmen, Xen. hell. II 3, 54, das Entweichen Gruppe Gr. M. 1126, 1 — und in ihren the- 

der Verhafteten zu hindern, Din. II 14, haften banischen Hypostasen, wichtig ihr Standbild am 

für willkürliche Freilassung unter Umständen mit Apollontempel, deutlich erkennbar ist. Troizen 

ihrem Leben, Isae. IV 28, vollziehen die Hin- steht in enger Beziehung zum boiotischen An¬ 
richtung geständiger oder verurteilter Verbrecher, thedon, Gruppe Griech. Mythol. 190. Weniger 

Arist. a. O. Daher der Ausdruck Tzagadovvcu zoig sicher ist der Zusammenhang mit 

i., Lys. XIV 17. XXII 2. Ant. V 70. Sie werden 5) Tochter des Harmenios oder Annenios, eines 
deshalb Ant. V 17 intftEXtjzal za>v xaxovgycov Urenkels des Admetos, Gemahlin des Andropompos 

(s. d.) genannt. Von Klagen gehören vor ihr (s. o. Bd. I S. 2169), Mutter des Melanthos und 

Forum die ästaycoyrj (s. d.), wahrscheinlich die 50 Großmutter des Kodros, Hellanikos im Schol. 
Efprjytjaig (s. d.), ein Teil der svdelfrig (s. d.) und Plat. symp. 208d, in der Tümpel o. Bd. II S. 1187 

die ajioyQayfi (s. d.). Eine außergewöhnliche Mit- die eponyme Heroine der den Armeniern benach- 

wirkung der e. bei Eintreibung von Staatsschulden barten Heniochen sieht, 

wird Demosth. XXII 49 erwähnt. Abzahlungen 6) Amme der Medea, Val. Flacc. II 357. 
auf Staatsschulden, wegen deren eine Güterein- [Weicker.] 

ziehung erfolgt war, soll ihr Schreiber eintragen, Heniochides, Athenischer Archon im J. 615/4, 
IG II a. O. Ein Gesetz des Timokrates (Demosth. Dionys. Hai. antiq. Rom. III 46. [Kirchner.] 
Xxi v 63) weist sie an, Leute, die auf Grund 'Hvioxoi (auch i yvio%ijeg). 1) Zügelhalter, 
eines Eisangeliebeschlusses des Rats verhaftet Wagenlenker, unterschieden von TtaQoßdzcu (Wagen- 

sind, wenn dieser Beschluß nicht binnen 30 Tagen 60 kämpfer) Hom. IL XXm 132; vgl. XI104. Jedoch 
an die Thesmotheten gelangt, baldmöglichst selbst bedeutete i}. auch all geme in Wagenkämpfer wie 

vor Gericht zu stellen. Die i. unter den Dreißig btnsig (s. d.). Hom. 3L VIII89. XIX 901. XI 161. 

haben dieselben Aufgaben, waren aber von jenen — Nach Eustath. IL 408,18 und Phot. Lei. 71, 20 

ernannt, Arist resp. Ath. 35, 1, wurden des- wurden in Athen (wohl in älterer Zeit) die reichsten 

halb auch wie sie von der Amnestie ansgeschlossen, Bürger, .die Streitwagen halten sollten wie die 

39, 6 . Vgl. Lipsins Att Recht 74. Wachs- bazeig 1 , ij. genannt — ij. xcu jzagaßazcu war der 

mnth Stadt Athen II 1, 386. [ThaJheiin.] Titel eines vermutlich adligen Elitekorps dör 

Henetl s. Veneti. Thebaner, das 300 Mann stark in der Sehlacht 
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259 c Hv£o X oc 

bei Delion vor der Schlachtlinie kämpfte (Diod. 
YTT 70), aber schwerlich noch zu Wagen, sondern 
wahrscheinlich zu Fuß wie die spartanischen 
Ixusls (s. d.); vgl. Droysen Heerwesen und Krieg¬ 
führung der Griechen 84, 2. Dagegen dienen im 
Heere der Kyrenäer noch zur Zeit des Agathokles 
mehr als 300 q. aal nagaßarai als Wagenkämpfer 
(Diod. XX 41). [Lammert.] 

2) Hvloxoi , im Altertum eines der Haupt¬ 
völker an der kaukasische« Küste des Pontus. 1 
Was sich von der Geschichte, den ältesten 
Sitzen, der Ausbreitung und dem Verschwinden 
des Volkes ermitteln läßt, heischt dringend, 
einem tieferen Verständnis zu liebe, im Rahmen 
der ethnographischen Verhältnisse und Völker¬ 
verschiebungen des westlichen Kaukasus wäh¬ 
rend des Altertums dargestellt zu sein. Hier 
sei darum eine Skizze derselben versucht, die, 
der einzelnen Behandlung der Stämme als Fun¬ 
dament dienend, helfen wird, lästige Wieder- 5 
holungen zu vermeiden. 

Im beginnenden 5. Jhdt. lehrt uns der 
älteste Bericht, den wir besitzen (Skylax 72—80; 
diese Abschnitte sicher aus dem alten ionischen 
Periplus!) folgende Reihe unabhängiger Völker 
an der kaukasischen Küste kennen: auf der Halb¬ 
insel von Taman die Sindoi, dann die Kerke- 
tai, Toretai> Achaioi, H., Koraxoi, Kolai (Hekat.: 
Koga^ot 7iXi\olov KojXcov), Melanchlainoi, Gelones 
und Kolchoi. Jedoch verloren die mehr nach ‘ 
Südosten wohnenden Stämme, von den Koraxoi 
angefangen, bald (um 400) ihre Freiheit und 
wurden Untertanen des kolchischen Staates (s. 
u. K o 1 c h i s). Die griechischen Kolonien Dios- 
kurias an der koraxischen Küste (s. u. Koraxoi) 
und Gyenos (s. über dieses Suppl.-Heft II) 
werden bereits in kolchischem Gebiet gegründet. 
Das beweist der zwischen dem § 81 (Adljot) 
des Periplus des Skylax und den voraufgehen¬ 
den Abschnitten klaffende Widerspruch; diese - 
führen den im Osten von Dioskurias gelegenen 
Küstenstrich unter dem Namen der hier an¬ 
sässigen und freien Völkerschaften auf, jener 
dagegen beginnt das kolchisehe Gebiet eben mit 
Dioskurias und verrät damit die Tätigkeit des 
Überarbeiters, der die neuen hellenischen Kolo¬ 
nien nachtrug, ohne des näheren über ihre 
Lage unterrichtet zu sein und danach die nicht 
mehr gültigen und den jüngeren Zuständen 
widersprechenden Angaben seiner Vorlage ver¬ 
bessern zu können (vgl. den Art Gorgippia). Im 
kolchischen Staat sind die unterworfenen Stämme 
meist spurlos verschwunden; denn dem unbe¬ 
kannten Verfasser des geographischen Gedichtes, 
der neben der ältesten auch die neuere Literatur 
ausnutzt, ist 17 Koga^iaij aal rj KcoAixt] to vvv 
M slayyAalvcov aal MaytXcbvtav efho; (s. FHG 
V 175; hier ist Machelonon statt Loyxcov zu ver¬ 
bessern, worüber weiter unten), das heißt, er 
verbessert seine alte Quelle nach der Gegenwart, 
die in den ehemals von Koraxen und Kolen be¬ 
wohnten Küstenstrichen vielmehr Melanchlainen 
und Macheionen findet. Trotzdem hat sich die 
alte Völkerreihe unausrottbar, ganz oder zum 
Teil, selbst noch in die römische Geographie 
hinübergerettet und hier, aber auch in der Erd¬ 
kunde des Marinos und Ptolemaios, die Ver¬ 
suche, sie mit den tiefgreifenden Veränderungen, 
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die sich besonders im 1. Jhdt. v. und n. Chr. an 
der kaukasischen Küste vollzogen, in Einklang 
zu setzen, in einer heillosen Verwirrung zum 
Scheitern gebracht. In rühmlicher Ausnahme 
unterscheidet nur der anonyme Periplus des 
Schwarzen Meeres (FHG V 180) genau die neuen 
ethnographischen Zustände; die alte Völkerreihe, 
die er ihnen gegenüberstellt, ist überraschend 
genau die des Skylax, nur heißen ihm die 
Gelones Machelones, worüber weiter unten. 
Weniger sorgfältig Mela I 110, wo die schwer 
verstümmelten Namen wiederherzustellen sind: 
Melanchlaena, Toretica (über deren Erscheinen 
an dieser Stelle siehe untenl), sex Golicae, Cora- 
xici , Phthirophagi (= Gelones, s. d.), H, f Aehaei, 
Gercetici, Sindones (vgl, Plin, n. h. VI 15). 

Gingen die südöstlichen Stämme der kauka¬ 
sischen Küste frühzeitig in den Kolchern auf, so 
haben die Kerketen und Toreten, Achaier, H. 

> Jahrhunderte lang im wesentlichen dieselben 
Sitze eingenommen, da sie noch von dem Autor 
des geographischen Gedichtes (FHG V 177. 182f.) 
und vor allem von Artemidor (bei Strab, C. 496 
Ende) in derselben Reihenfolge aufgezählt wer¬ 
den. Artemidor bestimmt auch die Küstenlänge 
der einzelnen Stammesgebiete: and 8e zd>v 
Bazcov r i]v Keqxezcöv nagaUav oaov int araSiovs 
850, slra rrjv zcov Ayatcöv oradicov 500, sha zgv 
1 5>v e Hvi6x<*>v 1000, sha tov Iltzvovvza zov ftsyav 

> 360 fzixQ 1 Aiooxovgiddos. Das Eingeborenendorf 
Bata (die im 4. Jhdt. gegründete griechische 
Kolonie gleichen Namens bestand nicht mehr; 
s. u. Gorgippia) lag westlich vom Eingang 
der Bucht von Noworossisk; von hier führen 
850 Stadien bis Tuapse. Mit den Kerketen 
verbunden treten die Toreten auf; sie er¬ 
scheinen nur als der am weitesten nach Osten 
vorgeschobene Stamm dieses Volkes (s. u. 
Kerketai und Toretai). Darum nennt 

) sie auch Artemidor nicht besonders, sie sind 
ihm offenbar in den Kerketen einbegriffen. Wenn 
nun die Ptolemaioskarte zwischen der acd/ntj Bäta 
und einem sonst nirgends mehr erwähnten ,Tore¬ 
tischen Vorgebirge* der Küste gerade 850 Stadien 
Länge gibt; wenn dieses Kap im Osten einen 
sehr ansehnlichen und tiefen ,Kerketischen 
Golf 4 abschließt, den wir gleichfalls nirgends 
mehr genannt finden; wenn an der Bucht ohne 
Rücksicht auf den gegenwärtigen Zustand noch 
) die damals längst verschwundenen Kerketen an¬ 
gesetzt werden, so kann die Übereinstimmung 
jener Zahl mit der Artemidorischen Schätzung 
der Kerketenküste nicht auf Zufall beruhen. Ma- 
riaos und Ptolemaios haben ihrer kartographi¬ 
schen Zeichnung Artemidors Angabe im ganzen 
zugrunde gelegt. Im Westen begrenzen sie ihren 
Kerketischen Golf durch die Ortschaft Achaia; 
an der Ostseite der Bucht liegt zwischen dem 
inneren Winkel und dem Toretischen Vorgebirge 
) der Ort Lazos, von letzterem, das der kerketi¬ 
schen Otsgrenze entspricht, noch 250 Stadien ent 
ferat. Ps.-Arrian und der Anonymos rechnen vom 
Heiligen Hafen an der Bucht von Noworossisk 
bis Palaia Lazike 680 Stadieoi; so ist der Ab¬ 
stand dieser Stadt von der kerketischen Ost¬ 
grenze nach der Maßangabe Artemidors an¬ 
nähernd derselbe wie auf der Ptolemaioskarte 
zwischen Lazos und Toretischem Vorgebirge. Da¬ 
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durch wird Lazos unzweifelhaft als ursprünglich der Stadt Pityus, wie wir oben sahen. Von 

keiketische Ortschaft erwiesen, was sich als eth- Pityus bis zu dem östlichen Heraklesvor- 

nographisch bedeutsam heraussteilen wird. Auch gebirge am Nesisfluß, dem heutigen Soöi (s. 

die Ortschaft Aehaia oder Altachaia, wie Ps.- Herakleion aagov) messen Ps.-Arrian und 

Arrian und der Anonymos sie bezeichnen, im Anonymos 420 Stadien. Daraus folgt, daß Pi- 

Westen von Lazos, fällt unleugbar in das ur- tyus nicht an der Östlichen Grenze, sondern ur¬ 
sprüngliche Kerketenland. Nun kann aber na- mitten des H.-Landes lag. Benutzen wir die 

türüch der Name nicht von dem Etbnikon antiken Messungen, so reichten die H, in Wahr- 

Achaioi getrennt werden, und die Stadt muß heit nach Osten bis nahe an Dioskurias (bis 

zu irgend einer Zeit von Angehörigen dieses 10 Pityus 420 -{- 350 bis Sebastopolis,+240 nach 
Stammes gegründet und bewohnt, geradezu die Plinius bis Dioskurias). Es scheint, daß die be- 

achäisehe Hauptstadt gewesen sein. Der Wider- treffende Angabe Strabons sachlich in diesem 

spruch erklärt sich nur, wenn die Achaier zu Sinn zu verbessern ist. Der Geograph hat wohl 

jener Zeit aus ihren, vorher weiter im Osten bei Verarbeitung seiner Exzerpte in die nach 

gelegenen Sitzen in das keiketische Gebiet vor- ethnographischen Gesichtspunkten gegliederte 

gedrungen waren (s. u.). Nach Artemidor woh- Küstenvermessung Artemidors die Angabe einer 

nen sie auf einer Küstenstrecke von 550 Sta- anderen Quelle über den gioßen Pinienwald 

dien Länge, also annähernd zwischen den heu- falsch eingereiht; bei Artemidor folgten sicher- 

tigen Orten Tuapse und Soöi. Ungefähr in der lieh auf die H. die Kolcher, mit Dioskurias be- 

Mitte dieser Küste mündet der Sache, den die 20 ginnend. Die Nachbarschaft der H. und Kolcher 


von Ps.-Arrian und Anonymos überlieferten Ent¬ 
fernungsangaben bis Pityus als den antiken 
Achaiüs erweisen (vgl. den Art. Herakleion 
axgov). Auch dieser Fluß läßt sich ebensowenig 
wie die Stadt Achaia von dem Volksstamm tren¬ 
nen; er bestätigt die aus Artemidors Messungen 
erschlossene Ansässigkeit der Achaier zwischen 
Tuapse und Soci. 

Auf die Achaier folgen die H. mit 1000 Sta¬ 
dien Küstenlänge, darauf, behauptet Strabon,: 
bis zur Stadt Dioskurias noch ein Küstenstrich 
von 360 Stadien, mit Namen ,der große Pinien¬ 
wald*. Danach müßten von Soci bis in die 
Nachbarschaft des heute noch den Namen der 
antiken Stadt fortsetzenden Kaps Iskura insge¬ 
samt 1360 Stadien sein. Auch wenn man in 
Betracht zieht, daß diese Küste reich an größe¬ 
ren Vorsprüngen und Buchten ist, bleibt die 
Stadiensumme erheblich zu groß. Über die wirk¬ 
liche Lage des »großen Pinienwaldes* ist ein 
Zweifel nicht möglich. Da natürlich die an 
dieser Küste gegründete griechische Kolonie 
Pityus von ihm ihren Namen hatte, muß er bei 
Pitsunda begonnen haben, wo noch heute ein 
herrlicher Hochwald von Aleppokiefern (pinus 
maritima Lamb.) die Berghänge bekleidet, der 
erste und einzige am kaukasischen Teil der pon- 
tischen Ostküste, auf den nordwestlich bis No¬ 
worossisk noch vereinzelte und ganz lichte Be¬ 
stände dieses Baumes folgen; vgl. Rad de Ost¬ 
ufer des Pontus 59. Heute nur noch ein Schat¬ 
ten einstiger Pracht, zog sich der Forst im 
Altertum in ununterbrochenem Laufe 360 Sta¬ 
dien weit auf dem Küstengebirge entlang, bis 
Sebastopolis oder Suchumkale; denn 350 Sta¬ 
dien beträgt nach Ps.-Arrian und Anonymos der 
Abstand zwischen dieser römischen Lagerstadt 
und Pityus. Folglich irrt Strabon offenkundig, 
wenn er als Endpunkt des fisyas Ihzvovg viel¬ 
mehr Dioskurias angibt, das noch 240 Stadien 1 
von seiner römischen Nachfolgerin Sebastopolis, 
590 Stadien von Pityus ablag (Plin. ed. May- 
hoff VT 16; vgl. den Art. Herakleion 
äxQov und Sebastopolis). Die Zahlen 
widersprechen aber ebenso energisch dem von 
Strabon behaupteten Zus amm enfällen der heni- 
ochisehen Ogtgrenze mit dem westlichen Ende 
des großen Pinienwaldes. Dieses fällt ins Gebiet 


ist vielfach bezeugt, so auch von Strab. C. 506. 
492. Die hellenische Kolonie war im 4. Jhdt. 
an der den Kolehern unterworfenen koraxischen 
Küste gegründet worden (s. 0 .; Plin. VI 15: 
Coraxi urbe Colokorum Dioscuriade ); noch unter 
Mithridates Eupator gehörte die Stadt zur Statt¬ 
halterschaft Kolchis, wie sich aus App. Mithr. 
lOlf. erkennen läßt und Strab. C. 497 nach 
Theophanes ausdrücklich angibt. Der Name des 
längst verschwundenen Stammes der Koraxoi 
lebte an dem höchsten Teile des Kaukasus, etwa 
vom Chychykara bis zum Elbrus, und in einem 
Flusse fort, den nur die Ptolemaioskarte bewahrt 
hat. Sie setzt ihn 260 Stadien nach Westen von 
Dioskurias; er ist demnach der Gumista bei 
Suchumkale und nicht der Kodor, dem er zu¬ 
meist verglichen wird. Bis wenigstens Gumista 
müssen also im 5. und 4. Jhdt. die Koraxoi ge¬ 
wohnt haben, und die älteste uns erreichbare 
Ostgrenze der H. fällt nach Westen von diesem 
Fluß. Das bestätigen auch andere Beobach¬ 
tungen. VI 13 führt Plinius als kolchisehe Stadt 
am Phasis Cygnus auf (griechische Kolonie nach 
Mela!); der Periplus des folgenden Abschnittes 
(14) nennt offenbar dieselbe Stadt Cygnus an 
der Küste der heniochischen gens Sanigarum 
(s. u.) westlich von Sebastopolis. Ihre genaue 
Lage lehrt uns Mela I 110 kennen: at in primo 
flexu iam curvi litoris oppidum est quod Öraeei 

mercatores constituisse et _ Gygnum adpeh 

lasse dicuntur. Die große Umbiegung des pon- 
tischen Nordgestades zur Ostktiste wurde von 
den antiken Kartographen zwischen dem großen 
Pinienwald und Dioskurias angenommen, Strab. 
C. 497, d. h. an der Koraxmündung, wie auch 
die Ptolemaioskarte zeichnet. Cygnus wurde 
also von den hellenischen Kolonisten bei Gu¬ 
mista oder Suchumkale gegründet und zwar auf 
kolchischem Territorium wie die benachbarte 
Dioskurenstadt, da sie Plinius in älteren Quellen 
unter den bedeutenderen kolchischen Städten 
neben der oben erwähnten ( Tyndarida ), neben 
einer Kirkestadt und Aia genannt fand. 

Die älteste Ostgrenze der H. gegen Kolchis 
ist damit ausreichend sicher und genau im We¬ 
sten von Gumista bestimmt. Artemidors Kfisten- 
messung hat entweder noeh denselben Punkt im 
Auge, oder wenn sie, wie oben wahrscheinlich 
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gemacht wurde, eher bis zum Kap Iskura reicht, gesucht werde« muß; und aus Hin Vrj7 

I) würde auf ein langsames Vordringen der H. lernen wir daß nunmehr die Achaioi nordwest- 

nach Osten schon im 2. Jhdt. zu schließen sein, wärts mindestens bis zum Heiligen Hafen m 

Die Hauptbewegung beginnt aber erst im letzten der Bueht Noworossisk reichten: Achaei cum 

Jhdt v. Chr., unmittelbar nach jenem Geogra- oppido Hiero et flumine (so liest neuerdings wieder 

phen, in der Zeit der Kämpfe zwischen Mithri- Mayhof f in unbedingt richtiger Anerkennung 

dates Eupator und den Römern. Darum ist der alten Textverbesserung des Hermolaus Bar- 

Theophanes (bei Strab. C. 497 Anfang) der erste, barus für das handschnftliche Achessum oder 

welcher uns bedeutsame Umwälzungen erkennen Acaescum), ab Eeracleo CXXXVl; mde promun - 

läßt ohne daß er selbst oder Strabon sie recht 10 turium Crunoe, a quo supercihum arduum tenent 
aufgefaßt zu haben scheint Auf der Flucht vor Toretae. Dieser kerketische Stamm war schon 

Pompeius hatte Mithridates den Winter 66/65 vorher am Tuapse den Achaiern benachbart ge¬ 
rn Dioskurias, an der Westgrenze seiner Provinz wesen; jetzt muß er vor ihnen und den ein- 

Kolchis zugebracht (Appian. Mithi. 101); im dringenden Zygen in den äußersten Nordwesten 

folgenden Frühjahr durchzog er dann von hier des alten Kerketenlandes zurückgewichen sein, 

aus bis zur sindischen Halbinsel längs des wo er sich gegen die Achaier behauptete. Im 

Meeres die Stämme der H., die ihm die Passage Nordwesten grenzte das neue toretische lern- 

ihres Landes gestatteten, der Zygoi, die sich torium an das sindische und die Stadt Gorgippia- 

feindselig gegen ihn verhielten, und der Achaioi, Sinda, Nach Norden reichte es von der öteii- 

die ihn wieder freundlich aufnahmen (Strab. 20 küste ( arduum supercihum) über die letzten 
C. 496* Appian 102 weniger genau). Im Ein- westlichen Ausläufer des Kaukasus wohl bis an 

klang mit der Topographie jenes Marsches den Kuban heran, da von Strab. C. 495 unter 

stellte Theophanes die folgende ethnographische den Völkerschaften der Maioten auch die Tore- 

Gliederung der kaukasischen Küste fest; es folg- ten aufgezählt werden. Ein bei Steph. Byz. ge- 

ten sich von dem Territorium der Sinder nach rettetes Fragment aus dem geographischen Ge- 

Südosten die Achaioi, Zygoi, H., Kerketai, Mo- dicht Apollodors (s. Wtjoooi) macht die lontai 

schoi und Kolehoi (Strab. C. 497 Anfang; vgl. zu einem Stamm der Psessoi (Tygizai de ra>r 

C. 495 Ende. 492 Ende. 889. 129). Von diesen Trjaaöv eövog, wo der ursprüngliche lext den 

sind die Zygen ein neues, an der Küste vorher handschriftlich schwankend überlieferten Namen 

niemals genanntes Volk, das sich zwischen die 80 gewiß Toretai geschrieben hat, da Steph. Byz. 
bisher benachbarten H. und Achaier eingescho- an anderer Stelle diese Form aus demselben 

ben hat. Wir können noch erkennen, woher diese Apollodor zitiert). Diese Psessoi wohnten am 

Zygen gekommen sind. Denn nach einer deut* Psisflusse, der sich gegenüber dem Tuapse unter 

lieh älteren Quelle verzeichnet sie Plinius (VI19) dem Goicpass entwickelnd zum Kuban hmab- 

als Ziaae in dem Völkergewirr ostwärts von strömt. Wir müssen darum folgern, daß sie im 

Maiotis und Tanaisunterlauf und nördlich vom 2. Jhdt. v. Chr. über den genannten Paß ans 

Kaukasus- läßt sie Ptolemaios auf die Tyrambai Schwarze Meer vordrangen und sich die Toreten 

und Aspurgianoi des sindischen Territoriums am Tuapse unterwarfen. Sie waren also die 

folgen bis zum Koraxberg; nennt Strab. C. 495 Vorläufer der nachhaltigeren Wanderung ihrer 

die Arichoi und Zinchoi unter den Stämmen der 40 östlichen Nachbarn, der Zygen. 

Maioten Nun können wir aus der Vergleichung Das neuerliche Eindringen der Zygen und die 
moderner Namen erschließen, daß gegen die dadurch verursachte Verschiebung der loreten 

Kubanmündung und Temrjuk die Tyramben und Achaioi ist den antiken Geographen so 

saßen- dann längs des Kuban im Süden des wenig zum Verständnis gekommen, daß sie viel- 

Flusses die Dandarier; darauf am Psis, einem mehr in der Penegese der kaukasischen Küste 

Nebenfluß des Kuban vom Kaukasus, die Psessoi; mancherlei Verwirrung angenchtet haben. Wah- 

dann an einem weiteren Nebenflüsse, dem Psecha, rend das geographische Gedicht des Dionysios 

die Psacae: also müssen die Zygen oder Zinchen (v. 687) das neue Volk einfach in die alte Voi- 

und die Arichoi ziemlich weit nach Osten zwi- kerreihe neben den H. einschiebt, gibt die Ptole- 

schen Laba und Kubanoberlauf gesucht werden. 50 maioskarte zwar richtig die Achaier in ihren 
Von hier sind sie notwendig über den einzigen neuen Sitzen (so auch die Tab. /ent, die den 

westkaukasischen Übergang, der einem wandern- Namen zweimal bringt und ihn einmal unmittel- 

den Stamm offen steht, über den Goicpass, zum bar über Sindecae schreibt!), unterdrückt aber 

Tuapsefluss hinabgestiegen. Die Küstenstriche die Zygen oder besser verzeichnet sie in ihrem 

zu beiden Seiten dieses Flusses, d. h. die östliche alten Territorium jenseits des Kaukasus, und 

Mark der Kerketen und das ganze altachäische behält an ihrer Stelle die Kerketai bei (also 

Land bis zu den H. wurden ihre Beute. Die die Reihe Achaioi, Kerketai, H.), obwohl dieses 

Achaioi, die das anonyme geographische Ge- Volk bis auf die Toreten sicher völlig von den 

dicht als alte Erbfeinde der Kerketen schildert, westlichen Strichen der kaukasischen Küste ver- 

entwichen nordwestwärts und besetzten ihrer- 60 drängt war. Denn die den neuen Zustanden 
seits den Hauptteil des kerketischen Feindes- gewissenhaft Rechnung tragende Liste des Aheo- 

landes. Denn hier (s. o.) verzeichnen die epä- phanes setzt die Kerketen nunmehr im Osten 

teren Geographen, Ptolemaios und Ps.-Arrian, der H. an, — auf kolchischem Gebiet, wie btra- 

den «jfliRiafthpn Hauptort Achaia oder Altachaia, bon erkennen läßt (C. 492 Ende, wo er ethno- 

der nach den Distanzangaben unzweifelhaft bei graphisch die Kerketai nnteraheidet, aber 

Bulanskaja oder dem benachbarten öuba, dieses politisch denH.-StaatnmmtteUjaranKolchis 

schon aal den italienischen Seekarten des Mittel- grenzen läßt), folglich nicht unabhängig, sondern 

alters Goba, einige 50 km westlich von Tuapse dem Statthalter von Kolehis tributär. Sehr ge- 
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nau scheint der neue Wohnraum der Kerketen Curt. Rufus VI 4, 17; sie sind ihm ebenfalls 

bestimmt durch ein interessantes geographisches Nachbarn der Chalybes und Mossyni, aber alle 

Fragment, das Steph. Byz. (s. Xagipatai), wir drei werden freilich in arger Verwechslung der 

wissen nicht auf welchem Irrwege, aber unbe- Meere von der Schwarzen an die Kaspische See 

dingt falsch dem Logographen Hellanikos in den verschoben. 

Mund legt: Ksgxezalojv 8'avco oixovoi M6o%ot Eine Ortschaft, ein wichtiger Hafen des alten 
xal XaQi/mrai, xaza 8'Hvlo%oi xai Kogat-oi (so nordwestkaukasischen Kerketenlandes war Lazos 

wohl wenigstens dem Sinn nach für das unmög- gewesen (s, o.); die neuen Bewohner (Zygoi) 

liehe avo) de Xagipidzai der Handschriften). Im nannten es Alt-Lazike (so Ps.-Arrian und Ano- 

Südosten der H. und der kolchischen Koraxike 10 nymos). Zuerst Plinius (VI 12) kennt an der 
lag die Regio Colica, hier haben wir folglich die Küste des südlichen Kolchis den Stamm der 

kolchischen Kerketen zu suchen. Mit ihnen muß Lazi; damals vielleicht noch unscheinbar hat er 

auch ein Teil des Toretenstammes nach Kolchis später die ganze Phasislandschaft erobert und 

abgewandert sein, da Toretica bei Mela I 110 seine Herrschaft auch weit in den Kaukasus 

in der Völkerreihe der kaukasischen Küste, ge- hinein und an der kaukasischen Küste entlang 

wiss nicht zufällig, zwischen den kolchischen ausgedehnt, wie lange vorher die Kolcher. Das 

Distrikten Melanchlaena und Colica angeführt Ethnikon Lazi ist nun sicherlich mit dem völlig 

wird (s. o.). übereinstimmenden Ortsnamen Lazos zusammen- 

Ebensowenig zufällig oder versehentlich ist zustellen (so vermutete, wie ich nachträglich 

eine andere Stelle Melas (I 13), wo die Cercetae 20 sehe, auch schon Karl Müllers überreicher 
neben den Moschi auf treten, also gleichfalls in Scharfsinn, zu Ptolem. I 909). Daraus folgt, 

Kolchis. Wir müssen wohl glauben, daß dem daß die neuerdings am pontischen Ostgestade 

aus seinen alten Sitzen vertriebenen, streifenden aufgetauchten Lazen aus Palaia Lazike gekom- 

Stamm Mithridates Eupator freiwillig und ab- men (die Tab. Peut, verzeichnet neben der sin- 

sichtlich die kolchische Grenzmark eingeräumt dischen Halbinsel Lazi. Eniochi!) und einer der 

hat, um ihn als Grenzwacht gegen die wilden zwischen 100 und 75 v. Chr, ausgewanderten 

Bergbewohner des Kaukasus zu verwenden und Kerketenstämme waren, die in jenen bis auf 

seine seemännische Tüchtigkeit der pontischen den heutigen Tag fortleben. Eine chronologische 

Flotte zunutze zu machen. Und neben den Ker- Schwierigkeit scheint dabei allerdings vorzu- 

keten hat er ganz offenbar die Moscher ange-30 liegen. Es läßt sich gewiß nicht dem Zufall 
siedelt, die ihm anscheinend in ihrem alten aufbürden, daß von den zahlreichen Geographen 

Lande zwischen dem oberen Coroch und dem dieses letzten vorchristlichen Jahrhunderts keiner 

Quellfluß der Kura unbequem geworden waren. uns die südkolchischen Lazen nennt und erst 

Jedenfalls ist unanfechtbare Tatsache, daß die Plinius, deutlich auf allemeusten Nachrichten 

Moscher im 1. Jhdt. v. Chr. unter dem Kaukasus fußend, ihrer gedenkt. Demnach fällt die la- 

in Nordkolchis wohnen; die Völkerliste bei Theo- zische Einwanderung in Südkolchis nach aller 

phanes-Strabon bezeugt das ebenso sicher wie Wahrscheinlichkeit fast ein Jahrhundert später 

Mela, wie das Fragment des Ps.-Hellanikos und als der Auszug der Kerketen von Lazos. Die 

ein anderes Pseudofragment, das unter demselben beiden Ereignisse lassen sich nur durch die An- 

Stichwort des Steph. Byz. aus den Troika des 40 nähme einer Zwischenstation miteinander ver- 
Palaiphatos zitiert ist, aber notorisch erst im knüpfen, die Lazen können nicht unmittelbar 

letzten Jahrhundert v. Chr. niedergeschrieben in ihre neue Heimat gelangt sein, sondern müs¬ 
wurde (es lautet: Kegxezaicov e%ovzat Mooren sen mehrere Jahrzehnte lang noch andere Sitze 

xal Xaotfxdzat .... zov üag&evlov xgazovoiv innegehabt haben. Wenn nun die Beobachtung 

eig zov Evfctvov IIovzov); schließlich Lucan. gilt, daß die, sei es von Plinius schon vorge- 

III. 269ff., wenn er nacheinander nennt H. fundene, sei es von ihm seihst zusammengestellte 

saevisque adfinis Sarmata Moschis, Colchis und Periegese der kleinasiatisch-pontischen und kau- 

Pkasis ; und Apoll. Sich Panegyr. auf J. Val. kasischen Regionen (VI 11—17), in welcher 

Ma. 477, auf Avit. 77. wo immer Sauromaten neueste Erkundungen der gegenwärtigen Zu- 

und Moscher neben einander genannt werden. 50 stände mit den lange veralteten Angaben frühe- 
So konnte auch Strabon oder wohl eher sein rer Küstenbeschreibungen bunt durcheinander 

Gewährsmann Theophanes dazu kommen, die gemischt auftreten, in Nordkolchis schon nicht 

Moschischen Berge im Norden von Kolchis und mehr die noch von Strabon festgehaltene ethno- 

im Kaukasus zu suchen (C. 492). graphische Darstellung der Mithridatesschrift- 

Finden wir einen Teil der Toreten und Ker- steiler bringt, sondern an Stelle der kürzlich 

keten in Nordkolchis wieder, so ist ein anderer hier angesiedelten Kerketen und Moscher wieder- 

kerketischer Stamm sogar übers Meer nach Klein- um neue Stämme, Saltiae, Sanni, Absilae, auf- 

asien hinübergegangen; denn in der kleinarme- gezählt, so werden doch wohl die im Norden 

nisehen Küstenregion zwischen Trapezunt und des Phasis verschwundenen Kerketen eben die 

Pharnakeia nennt zuerst Strabon (C. 548) neben 60 nun im kolchischen Süden erscheinenden Lazen 
den Tibaranoi, Chaldaioi und Sannoi (über diese sein, da diese, wie notwendig anzunehmen, ein 

8 . u.!) die Ajzjz äizai oi ttqotsqov Kegxlzai. Der Hauptstamm jenes Volkes waren. 

Ersatz von e durch t hat seine Parallele in dem In den Zusammenhang dieser Völkerbewe- 
Stammesnamen Toretai, die das anonyme geogr. gungen der kaukasisch-kolchischen Küstenzone 

Gedicht (FHG V 182) ähnlich Toritai schreibt. reihen sich nun auch als die vielleicht bedeu- 

fiine trotz der angehefteten geographischen TJn- tendsten die Wanderungen heniochischer Stamme 

geheuerlichkeit nicht verächtliche Bestätigung ein. Auch Me sind nirgends direkt überliefert, 

der kleinasiatischen Cercetae bringt dann aueh aber spiegeln sich in den geographischen Werken 


267 'Hriaxoi ‘Bvfoxot 268 

und Fragmenten der römischen Epoche deutlich Ende: xrjg dk TgaxetovYzog IxeQxstvxat xal xrjg 
wieder. Die Geographen und Historiker ver- ^agvaxiag Ttßagavoi xs xai Xa/daZot xai 

zeichnen heniochische Klane in mehreren Stri- Sdvvoi ovg ngöxegov ixdlovv Mdxgcovas xal 

chen des pontischen Ostufers, vom Stammland fuxQct ’Agpevta, xal d Ajznälxai de xcog nlgoid- 
des Volkes an bis nach Trapezunt und sogar ins £ov<u x 015 xo>Qloig zovzotg ot tzqoxsqov Kegxizai. 

armenische Binnenland hinein. Zwischen Trape- Zitiert bei Steph. Byz.: Makrones ol vvv Zavvoi; 

znnt und Corochmündung nehmen sie eine zu- vgl. auch Eustath. zu Dionys. P. 765. Wenn 

sammenhängende Küste ein, die ausgedehnter ist der Lexigraph zugleich auch Hekataios und 

als die ihrer kaukasischen Heimat (s. 0 .). Das Apollonios Buch II zitiert, so ist der letzte 

läßt uns Plinius VI 12 erkennen: in ora ante 10 Name wohl versehentlich für Apollodoros gesetzt, 

Trapexunta Humen est Pyxites, ultra vero gens beide gelten aber nur für die Makronen ohne 

S anno rum Ueniochorum; flumen Ab - den Zusatz. Dieselbe neue Völkerreihe Tißagtj- 

8arrum cum ca&tello cognomine in faucibus ... vigv xal Xaldtrjv xal Savvtxgv teilte der Augu- 

eius loci a tergo montium Hiberia est, in ora steische Geograph Menippos in der Beschreibung 

vero Heniochi, Ampreutae, Laxi. ante bedeutet des pontischen Königreichs Polemons mit (Frag- 

hier ,östlich*, denn noch heute heißt der 3 km. ment bei Steph. Byz, s. XaAd/a). Wir müssen 

von der Stadt ins Meer auslaufende Fluß Piksit. schließen, daß die Sannen zu Beginn des 1. Jhdt. 

ultra muß dann auf diesen bezogen werden und v. Chr. im trapezuntischen Gebiet eingedrungen 

kann gleichfalls nur die Ostrichtung anzeigen, sind. Plinius bezeugt ausdrücklich, daß sie ein 

da kurz vorher im Binnenland hinter Trapezunt 20 H.-Stamm waren; Strabon kennt in ihrer Nach- 
die Armenochalyber und Großarmenien angesetzt barschaft die kerketischen Appaiten, So mag die 

werden. Also beginnen die Sannen am Piksit Sannenwanderung sehr wohl im Zusammenhang 

ihre Ostgrenze bestimmen die Angaben andrer stehen mit der durch die Zygen hervorgerufenen 

Autoren. Arrian (periplus 15) schildert die San- kaukasischen Völkerbewegung. Der kerketische 

nen als die ungemein kriegerischen, immer feind- und der heniochische Stamm sind offenbar damals 

seligen und auf Raub spähenden Nachbarn der ziemlich gleichzeitig über das Schwarze Meer 

Trapezuntier; sie wohnen in festen Ortschaften, an die trapezuntische Küste gekommen. Aber 

haben kein gemeinsames Oberhaupt, sondern zer- Strabon, der doch in der Nähe zuhause war und 

fallen in lauter unabhängige Klane, die sich nicht lange nach jenen Ereignissen geboren 

immer mehr der römischen Steuereintreibung 30 wurde, weiß nichts von gewaltsamer Eroberung 
zu entziehen gewußt haben. An anderer Stelle der Sannen, er scheint sogar zu glauben, daß 

( 8 ) nennt Arrian ihren Distrikt ßtavvixq (vgl. sie nicht verschieden von den alten Makronen 

den Ort ra Qidvvea der Kaukasusregion in einer seien. Wenn danach die Zuwanderung in das 

Inschrift von Phanagoreia [Inscript, ant. o. Reich des Mithridates auf friedlichem Wege vor 

s. P. Eux. ed. Lat. II no. 353]) und begrenzt sich gegangen sein dürfte, so wird es immer 

ihn im Osten gegen die Macheionen durch weniger möglich, in diesen Neusiedlungen nicht 

den Ophisfiuß (noch heute Of su). Diese eine gewisse kolonisatorische Tätigkeit dep pon- 

Namensform nähert sich der von Prokop über- tischen Königs anzuerkennen; er hat, scheint es, 

lieferten, de bell. Goth. IV 1,8 (nach Haurys mit Absicht die in Bewegung geratenen wilden 

trefflicher Textrezension):,als Nachbarn der Tra- 40 Stämme des Kaukasus herbeigerufen, um sich 
pezuntier führt man auf Sdvovg ol xavvv T&voi ihrer in seinen Kämpfen gegen Rom als Söldner 

imxaXovvxat ‘ (2, 5f. T^avtxr) und TCavixa oq 17 ). zu bedienen. Als seine Bundesgenossen nennt 

Beide geben offenbar den Lautwert treuer wieder. Appian. M. 69 ausdrücklich die Achaier und die H. 

Zu Prokops Zeiten sind die Sannen von der Küste An der kaukasischen Küste treten die Sannen 
abgedrängt und bewohnen die Täler des Hoch- zuerst im 1. Jhdt. v. Chr. hervor; ein heniochi- 

gebirges bis Armenien, Der Geschichtsschreiber scher Stamm, wie Plinius bestimmt bezeugt, 

Herakleias, Memnon (um 100 n. Chr.; § 54, FHG werden sie vor Plinius von den Geographen 

III 555) nennt sie Saneges, also genau wie die neben dem ganzen Volke der H. nicht besonders 

kaukasischen. Und die kaukasische Namens^ aufgeführt. Der Küstenperiplus des Plinius, der 

form bringt für die kleinasiatischen Sannen auch 50 in bunter Mannigfaltigkeit nach zeitlich weit 
Chron. Pasch, p. 61 B.: ol de xalovftevoi Sd)J,oi auseinander stehenden Quellen die modernsten 

(natürlich Sannoi) ol xal Savizai (natürlich Sa- Zustände mit den ältesten und solchen des 

vcyat ) xexltjfxivoi ot ecog xov TIovxov ixxeivovres L Jhdts., wie sie Theophanes fixiert hatte, zu- 

ojiov iozlv 17 Txagefißolg Axpagog xal Seßaazo- sammenmischt, verzeichnet (VI 14) zunächst in 

noltg xal 6 ’looov (6 °Yaaov) Itfirjv jtcu <&äöts jto • Nordkolchis zwischen den Flüssen Rhoas und 

xaptos. ecog xov TgajieCovvxog exzeivet xd f&vt) Chobus die gens Sanni\ darauf die gens Sani- 

xavta. Ebenso Exzerpte aus Eusebius: Sanni garum (bessere Schreibart bei Steph. Byz. und 

autem gut dicuntur Sannigii gut et usque Port - Tab. Peut. Sannigav, die Handschrift des Ano- 

tum extendunt ubi est congregatio Apsa/ri et nymos hat, unwesentlich verschrieben, Sannitaij 

Sebastopolis et Causolimin et Fasis fluvius , us- 60 für Arrian ist dagegen Sanigai überliefert), die 
que , ad Trapesuntem extendunt istas gentes ; von der neugegriindeten römischen Lagerstadt 

und Liber generationis: Sarmi gut appellantur Sebastopolis beginnend nach Nordwesten reichen, 

Saniees usque Pontum extendentes ubi est aeces- während sie im Osten der Stadt durch das Volk 

sus Absarus et Sebastopolis et Hysstdimen et der Apsilai und die Regio Egritice von den kol- 

Phatis flumen. usque Trapexonto extenduntur chischen Sannen geschieden werden; in ihrem 

kaee gentes. Gebiete liegt die griechische Kolonie Kygnos, 

Zum rastenmal werden uns die Sannen von mündet ein Fluß Penius; deinde d. h. nord- 
Strabon, wohl nach Theophanes, genannt, C. 548 westlich von diesem Fluß mvltis nominibus 
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Benioehorum gentes . Wir sehen, die Sannigen wärtsdrängen. Sie erobern nicht bloß die hei* 

nehmen die östlichen Gaue des alten H.-Landes lenischen Handelsstädte ihres Stammlandes und 

ein, aber sie werden zugleich scharf von den besetzen den kolchischen Grenzbezirk um Dios- 

übrigen H. unterschieden. Da diese Unterschei- kurias, sie stoßen auch bis ins Herz der Phasis- 

dung keinesfalls in ethnographischem Sinn gilt, landschaft selbst vor, wo wir nach Plinius neue¬ 
muss sie politisch gedeutet werden; der henio- sten Nachrichten zwischen Rhoas und Chobus 

chische Stamm der Sannen hatte sich offenbar Sanni gens finden. Offenbar weichen damals vor 

von dem Gesamtvolke losgelöst und begonnen, ihnen die Kerketen-Lazen aus Nordkolchis und 

einen selbständigen Staat zu bilden. Aber die setzen sich zwischen Phasis und Coroch fest, 
Abtrennung muss eben erst in Plinius Zeit er-10 wo sie Plinius erwähnt. Damals dringen aber 
folgt sein, da Mela (I 111), der unter Kaiser auch heniochische Klane selber zum zweitenmale 

Claudius schreibt, die Stadt Dioskurias, die östlich in Nordostkleinasien ein, nur diesmal nicht 

von Sebastopolis und darum sicher im sannischen zur See, sondern ganz zweifellos in Fortsetzung 

Teil Heniochiens gelegen war in Heniochorum der kolchischen Wanderungen auf dem Landweg. 

Hnibus ansetzt, und die Eroberung von Dios- Denn in dem oben mitgeteilten Stück derPli- 

kurias durch die H. ein ganz neues Ereignis manischen Küstenbeschxeibung sind scharf von 

gewesen war, das Mela miterlebte. Noch unter den trapezuntischen Sanni Heniochi andere 

König Polemons pontiseher Herrschaft gehörte H. unterschieden, die gegen den Apsaros und 

die Stadt als Grenzplatz gegen die H. zur Statt- Coroch siedeln. Strabon kennt sie noch nicht, 

halterschaft Kolchis, wie Strabon beweist; die 20 sein Schweigen ist in diesem Fall ein ausschlag- 
hcniochische Eroberung fällt frühestens unter gebender Beweis, daß diese H, noch nicht da 

Kaiser Tiberius. Sie war eine gewaltsame; denn waren. Ihre Wanderung fällt darum frühestens 

die altberühmte Handels- und Seestadt lag seit- unter Kaiser Tiberius und ist gewiss mit der 

dem in Trümmern und verlassen (Piin. VI 15: zu beobachtenden allgemeinen Expansion der H. 

nunc deserta, quondam adeo clara usw.), an ihrer in dieser Periode zu verbinden, ist ein Glied 

Statt erbauten die Römer 30 römische Meilen derselben. Im Gegensatz zu ihren wilden Stam- 

entfernt Sebastopolis. Das Schicksal von Dios- mesverwandten und Nachbarn, den trapezun- 

kurias teilte zur selben Zeit ihre Rivalin Pityus, tischen Sannen, standen sie unter Königen. Zur 

die zwar in dem ältesten heniochischen Stamm- Zeit Traians und auch noch unter Hadrian 

land lag, aber sich frei und unabhängig gehalten 30 regierte Anchialos über diese kleinasiatischen 
hatte; auch sie wurde von den H. erstürmt und H, und zugleich über die Machelones (Cass. Dio 

geplündert (Plin. VI 16: P. 0 ppidum opulentissi- LXVIII 18, 3. 19, 2. Arrians Reisebericht 15). 

mum ab Heniochis direptum est). Erst nachdem Später hat sich die Union der beiden Völker 

die H. von Dioskurias Besitz ergriffen hatten, wieder aufgelöst; denn für die Regierungszeit 

kann die Legende aufgekommen sein, daß die Marc Aurels spricht Dio Cassius LXXI 14) nur 

Wagenlenker der Dioskuren nicht bloß die vom ,König der H.‘ und erzählt, daß dieser 

Stammväter der H., sondern zugleich auch die den Nachstellungen des armenischen Satrapen 

Gründer der Dioskurenstadt seien. Plinius VI 16 Tiridates zum Opfer fiel. 

sagt: sunt qui conditam eam ab Amphito et Nach allem Anschein sind nun diese Mache- 
Telckio, Castoris et Pollucis aurigis , putent, a 40 Ionen gleichfalls ein kaukasisches Volk und erst 
quibus ortam Ueniochorum gentem fere constat\ im Gefolge der H, nach Kleinasien abgewandert, 

also galt dem Geographen die Abstammung der Aelian, fr. 135 (Hercher) gedenkt eines räuberischen 

H. von den Wagenlenkern als nahezu sichere Barbarenvolkes der Machlyes in der Nachbar- 

Tatsache, die Begründung der Stadt Dioskurias schaft von Kolchis; er scheint sie sogar an der 

durch ebendieselben als bloße Hypothese, Und Maiotis zu suchen, wie Lucian Toxar. 44—55, 

sie war eine ganz junge Hypothese, Mela teilt der also dieselbe ältere Quelle benutzt, die vor 

sie zuerst mit und hat sie wahrscheinlich er- der Auswanderung der Machlyes nach Kleinasien 

funden; sonst findet sie sich wiedergegeben bei schrieb. Die Tabula Peutingeriana verzeichnet 

Amm. Marc. XXIII 8, 24 und Dionys. Perieg. sie als Malichi neben den Svanen am Kaukasus 

688 , die Namen der Wagenlenker werden ver -50 (vgl. Geogr. Rav. 368, 5. 77, 1). Schon K. 
schieden überliefert (zusammengestellt von K. Müller wies ihnen mit vollem Recht die Stadt 

Müller, FHG V 178). Sie bestätigt Melas Machlessos zu, die der Ptolemaiosatlas an der 

topographische Angabe (Dioscurias in Ueniocho- kolchischen Nordgrenze unter dem Kaukasus 

rutn Hnibus) und gibt den bündigen Beweis, daß ansetzt. Am interessantesten ist die schon früher 

die politische Abtrennung der Sannen von den zitierte Angabe des anonymen pontischen Peri- 

H. damals noch nicht erfolgt war. Wir würden plus (18, FHG V 180). Der Anonymos stellt der 

die Grenze des neuen Staates gegen die H. be- gegenwärtigen ethnographischen Gliederung der 

stimmen können, wenn sich der Peniusfluss iden- Kaukasusküste die Völkerreihe der alten Zeit 

tifizieren ließe. Auch Ovid erwähnt ihn und gegenüber, sie stimmt genau mit der uns be¬ 

schreibt den Namen wie Plinius, man darf also 60 kannten ältesten Liste des Skylax, nur werden 
nicht mit Hermolaus Barbarus Pineus korri- an Stelle der Gelones zwischen den Melanch- 

gieren und den .Pinienfluß* bei Pityus suchen, lainen und Kolchern die Machelones aufgeführt. 

Wir entnehmen aus den mitgeteilten Notizen, Diese Neuerung ist natürlich keine zufällige, sie 

dass die H., nachdem sie bereits um 100—75 rührt auch nicht vom Anonymos selbst her, der 

v. Chr. eine Anzahl sanni scher Klane übers Meer die Völkerliste vielmehr einem vor den oben ge- 

ins Trapezuntische entsandt hatten, frühestens schilderten Völkerbewegungen, wohl im 2. vor¬ 
unter Kaiser Tiberius von neuem in starker Be- christlichen Jhdt. schreibenden Autor entlehnt, 

wegung begriffen sind und gegen Kolchis vor- Dieser Geograph muß durch die Ähnlichkeit der 
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Namen geleitet, die kolchischen Macheionen für selben Bericht (8) der gemeinsame König der 
die ihm nicht mehr nachweisbaren Gelonen ge- beiden Stämme am Prytanis (oder Poraanis, 

nommen haben. Ihn in dem Verfasser des ano- noch heute Furtuna) residiert, so ist der maehe- 

nymen geographischen Gedichtes zu identifizie- Ionische Küstenstrich zwischen diesem Fluß und 
ren, gibt uns der Anonymos des Schwarzen Meeres dem Grenzfluß der Sannen, Ophius (Of zu), ge- 
selbst die Mittel an die Hand. Die poetische nau genug bestimmt. Die H. reichten vom Fur- 

Erdkunde war ihm für die Namen, Art und tuna weiter nach Osten bis zum Fluß Archabis 

Sitze der pontischen Völker der Vergangenheit (heute Archawe), wenigstens im 5. Jhdt. (Ano- 

überhaupt das Handbuch, das ex für lange Par- nymos, FHG V 174); auch der Schlangenfluß 
tien wörtlich ausschrieb oder dessen topogra-10 schied damals noch Sannen und Macheionen, 
phische Angaben er wenigstens benutzte, um, Zwischen dem Archabis und Prytanis mündet 
vor allem in Kleinasien, die Grenzen der a 11 e n im Küstenland der H. ein Fluß Pyxites (Ar- 

Stammesgebiete auf das genaueste, aber nicht rian 8; heute Vitse su); oben wurde der Fluß 

gerade sehr glücklich zu bestimmen. Die Verse, gleichen Namens erwähnt, der die Sannen gegen 

welche die kaukasische Küste von den H. bis das trapezuntische Stadtgebiet begrenzte. Nun 

Kolchis betreffen, hat K. Müller (FHG V175. finden wir schließlich im kaukasischen Stamm- 

177) wiederhergestellt. Die letzten Völker lau- land der H. ein Vorgebirge an der Mündung 

ten im Text: ro vvvMeXayx^o-focov xal Xoyx o>v des Nesis (Soci, s. den Art. Herakleion 

sftvog. Für das verstümmelte Xoyycov verbessert & x q ov), das die hellenischen Siedler Herakles- 
K. Müller K61%mv t aber es ist ganz gewiß,20kap, die Eingeborenen selber Pyxites nannten 
auch paläographisch, vielmehr MaxsXcovoiv zu (Anonymos 15, FHG V 179: Nrjoi $ nonafiog iv 
lesen. EqclxXsiov äxgov rrjv Xeyogävyv Tlv^irgv). 

So ist wohl unanfechtbar, daß die kleinasi- Also haben die beiden Abteilungen heniochischer 

atischen Macheionen im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. Auswanderer diesen Namen aus dem gemein¬ 
in Nordkolchis als Nachbarn der H. gesessen samen Heimatland mitgenommen, er wird so 

haben. Daß ihre Auswanderung zeitlich und ein merkwürdiger Beleg ihrer Herkunft von der 

damit wohl auch ursächlich mit dem zweiten kaukasischen Küste. 

Vorstoß der H. nach Kleinasien zusammenfällt, Lassen sich die marinen Grenzen der klein¬ 
läßt sich gleichfalls beweisen. Denn nur schein- asiatischen H. recht genau bestimmen, so fehlt 
bar fehlen sie in dem kleinasiatischen Periplus 30 es nicht ganz an freilich bisher unbeachteten 
des Plinius. Hier sind in die topographische und verlorenen geographischen und historischen 

Küstenbeschreibung (VI llf.) nicht sehr glück- Notizen, um die binnenländische Ausdehnung 

lieh nach verschiedenen Quellen längst veraltete dieser Zuwanderer wenigstens in groben Um- 

und für die Gegenwart richtige ethnographische rissen zu umschreiben. Man erkennt noch aus 

Notizen eingelegt. So werden in richtiger Rei- ihnen wenigstens die auch anthropologisch und 

henfolge die alten Stämme vom Thermodon ost- ethnographisch höchst beachtenswerte Tatsache, 

wärts bis nahe an den Öoroch aufgezählt: Ge- daß die H. weit ins Innere gegen das armenische 

neten, Chalyber, Tibarener, Mossynen, Makro- Hochland vorgedrungen waren. Ihre Wande- 

kephalen, Bechiren, Buxeren. Die Liste schließt rungen waren alles andere als auf das pontische 

ab flumen Melas, gens Mackorones; dann beginnt 40 Gestadeland beschränkte. Sie erscheinen dadurch 
wieder, fast die ganze Küste zurückspringend, sehr viel bedeutender und müssen an Zahl nicht 

der topographische Periplus mit Sideni flumen - unansehnliche Volksmassen in Bewegung gesetzt 

que Sidenum. Da die Buxeri nahe am Coroch und über das nordöstliche Kleinasien verbreitet 

wohnten, müssen die Machorones sehr weit.im haben. Die Täler der nördlichen und südlichen 

Osten des Pontus gesucht werden und sind kei- Quellbäche und den Oberlauf des Öoroch hielten 

nesfalls die Makrones, die Plinius zudem an der die Sannen besetzt (Prokop, bell. Goth. IV 1, 8. 

richtigen Stelle als Makrokephalen aufführt. Den 2, 5). Über das wilde Küstengebirge hinüber 

richtigen Namen, nur leise alteriert, hat uns zum mittleren Coroch reichten die allgemein 

unbedingt der Codex a gerettet, nämlich Mache- H. genannten Klane und erstreckten sich von 

doni, muß heißen Macheloni — Mayhoff50 hier bis an die Quellen des Cvrus, wo sie die 
merkt selbst im Apparat zur Lesart von a Ma- Nachbarn der Iberer waren; Plin. VI 26: der 

chelones an. Wenig macht aus, daß Plinius dieses Cyrus entspringt in Heniochis montibus quos 

Volk der älteren Völkerreihe angeheftet hat und alii Coraxicos vocavere. Es wäre nicht unmög- 

nicht der jüngeren Sanni, H., Ampreutae, Lazi lieh, daß wirklich die H. den Namen des Korax 

des folgenden § (s. o.); er hat ja beide Listen (Elburs) aus ihrer Heimat nach Armenien mit- 

ohne jede A hn ung ihres wahren Verhältnisses gebracht hätten, aber vielleicht liegt nur der 

nebeneinander gestellt. Aus der gesonderten Irrtum eines Geographen zugrunde, der auf die 

Aufführung der Macheionen und H. möchte man kleinasiatischen übertrug, was für die kauka- 

vielleicht nur schließen, daß die beiden Völker sischen H. und Berge galt. Wenn Mela (in 41) 

noch nicht politisch miteinander vereinigt waren 60 sowohl den vom Rand des armenischen Hoch- 
wie unter Traian und Hadrian. Aber zweifellos landes ausgehenden Cyrus wie den von Norden 

saßen die Macheionen schon damals und sofort her in diesen einmündenden, vom Kaukasus 

nach ihrer Einwanderung zwischen den Sannen, die geborenen Cambyses in den Coraxischen Bergen 

schon länger in Kleinasien ansässig waren, und entspringen läßt, so scheint das mehr für die 

den erst kürzlich eingednwgenen H., diese engst erstere Annahme zu sprechen. 58 n. Chr. ver- 

verwandten Stämme räumlich voneinander tren- anlaßt Corbulo die kleinasiatischen H., die als 

nend. Arrians Reisebericht zählt nacheinander besonders treue Untertanen Roms gerühmt wer- 

auf Sannen, Macheionen, H., und da nach dem- den, in Armenien einzufallen, an dessen Grenzen 


273 *Hv£o%ot 


Hvto%oi 27 4 


sie wohnen. Da sie anscheinend zugleich Unter- nach Plinius auf, müssen also in der zweiten 

tanen des Ibererkönigs Pharasmanes sind, so Hälfte des 1. Jhdts. von Nordosten her aus den 

können nur die eben erwähnten, am Cyrus an- mittleren Teilen des Gebirges oder dem nörd- 

sässigen Klane gemeint sein; Tacit. an. XIII 37 liehen Vorland desselben in die Randzone der 

(beste Lesart im cod. Mediceus bietet lmonchi ; mingrelischen Tiefebene eingedrungen sein (Tzetz. 

Vffl. Berl. phil. Wochenschi. 1911, 1609). End- zu Lycophr. Alex. 174: A. xmv. nglv Maooayez&v ; 

lieh gehört hierher eine sehr merkwürdige No- ebenso 887; das deutet wohl auf Skythien als Ur- 

tiz in den Politien des Ps.-Herakleides Pontikos sprungsland). Ihre Grenze gegen die H. ist an- 

(XVIII* FHG II 218). Der Abschnitt ist über- nähernd die frühere kolchische. Das römische Be¬ 

schrieben $aoiavöv und berichtet, daß am Pha-10 bastopolis (bei Suehumkale) liegt noch immer im 
sis ursprünglich die H. gewohnt hätten, dann die Territorium der Sannigen, über die damals, von 

Milesier* sie sind Menschenfresser und doch Kaiser Hadrian eingesetzt, König Spadagas herrscht 

wiederum so gastlich, daß sie die Schiffbrüchigen (Arrians Reiseber. 15). Über ihr Verhältnis zu den 

mit Reisezehrung und je drei Minen ausrüsten stammverwandten H. in dieser Zeit erfahren wir 

und heimsenden. Hier sind natürlich nicht zu- leider nichts, da der authentische Reise- 

sammengehöri^e Din^e miteinander verquickt, bericht Arrians an seinem Ziel Sebastopolis ab- 

Schuld trägt die alte, seit Xenophon ver- schließt. Die in dem uns erhaltenen Werk fol- 

hängnisvolle Verwechslung des kolchischen mit gende Beschreibung der übrigen Küste gehört m 

dem armenischen Phasis, dem Oberlauf des Ara- Wahrheit nicht dem römischen Statthalter an, 

xes An diesem sitzt in alter Zeit der Stamm 20 sondern einem unbekannten Autor des ausgehen¬ 
der Phasianoi, den auch die Überschrift jener den 2. Jhdts; dieser Anonymos hat den Reise- 

Notiz im Auge hat. Am Oberlauf des Araxes bericht Arrians, ungeschickt genug, zu einem 

haben wir darum als Nachfolger der Phasianen Periplus des Schwarzen Meeres erweitert. Wie 

die heniochischen Klane zu suchen, weiche die ich nachträglich sehe, hat schon Karl Georg 

Politien im Auge haben. Ebenso Solin. 15,18: Brandis (Rhein. Mus. LI 1896, 10y—1J6) 

Eenioehorum montes Arascen, Moschorum Pha - den apokryphen Charakter des Periplus gegen- 

sidem fundunt. So ergibt sich als wich- über dem authentischen Reisebriefe Arrians zu 

tiges Resultat der verstreuten Bemerkungen, begründen gesucht. Ich gebe in Kürze zum Be- 

daß die kaukasischen Einwanderer das ganze weis lieber folgende Beobachtung, die mir 

Bergland zwischen der oberen Kura und dem 30 durchschlagender scheint und mich zuerst den 
Aras in Besitz genommen hatten. Und da die wahren Sachverhalt erkennen gelehrt hat. 

Landschaft Phasiane, nur durch eine ganz flache Die auf Sebastopolis folgende Küstenbeschrei- 
Wasserecheide abgetrennt, auf das leichteste bung nennt den Fluss Abaskos, der dem heutigen 

und nächste unmittelbar mit dem Hochtal der Psou, westlich von Pityus, entspricht und unbe- 

Euphratquellen und Erzerum kommuniziert und dingt nach dem Volksstamm der Abaskoi heißt, 

von hier wiederum ein viel begangener Paß an Also gehört die ganze Küstenregion bis zu 

den oberen Öoroch leitet; so dürfen wir die diesem Fluss eben den Abchasen, wie wir das 

heniochischen Grenzen getrost von diesem Fluß für das 5. Jhdt. bestimmt aus dem Anonymos 

zum Euphrat, Aras und Cyrus ziehen. Zwischen wissen (s. u.). Die römischen Lagerstädte Se- 

ihnen liegt aber im wesentlichen das alte Mo- 40 bastopolis und Pityus lagen damals im Abchasen- 
scherland, das leer geworden war, weil Mithri- land. Dagegen meldet der echte Reisebericht 

dates seine Einwohner in den Kaukasus ver- Arrians noch ausdrücklich, daß Sebastopolis zum 

pflanzt hatte (s. o.). ■ Territorium der Sannigen gehöre; die Abasken 

Die starke Expansion der H., wie sie eben fand der römische Statthalter noch auf einen 

geschildert wurde, ihre Kolonisation eines so kleinen Küstenstrich in Nordkolchis beschränkt, 

ausgedehnten Territoriums bezeichnen gewiß den Damit ist zwischen dem sicher echten Reisebrief 

Höhepunkt im Leben dieser Nation; sie lassen, und seiner Fortsetzung ein innerer Widerspruch 

auch wenn man die überaus ungünstigen natür- aufgedeckt, wie er nicht stärker sein könnte, 

liehen Bedingungen der areva xal X.vfigä yrngta. Die Fortsetzung ist unzweifelhaft jüngeren Da- 

(Strab. 839; vgl. Senee. Thyestes 1048) des henio- 50 tums. zwischen ihr und Arrians Reise haben 
chischen Wohnraums gebührend in Rechnung setzt, höchst bedeutsame ethnographische Umwälzungen 

auf ein zumindest numerisch ansehnliches Volks- stattgefunden, Fernerl Der Kompilator des 

tum schließen; die H. erscheinen damals als das Periplus bringt die gewiß histonsche, wen 

Hauptvolk des ganzen ostpontischen Gebietes (vgl. von Prokop (IV 4, 3) bestätigte Notiz, daß auch 

die weiter oben zitierten Stellen der Chro- die Zygen (Ziehen, Zechen, Züchen), westlich von 

nographen). Aber die enorme Abwanderung im den Sannigen, dem Kaiser Hadrian unterworfen 

1. Jhdt. v. und n. Chr. hat offenbar auch eine waren; denn er setzte ihnen ihren König 

ungewöhnliche Schwächung der heniochischen Stachemphax ein. Trotzdem behauptet der ren- 

Volkskraft im Stammland verursacht und hier plus, im Widerspruch gegen den Zustandder 

wesentlich beigetragen zu dem immer fortschrei- 60 Zeit, die er Vortäuschen will , die römische Herr- 
tenden Rückgang der Nation. Als Arrian seine schaft reiche mir bis thoMUnas-SebaOTopolia. Er 

Inspektionsreise untern imm t, sind die kolchischen reflektiert also wider Willen die Keichsgrenze 

Sannen verschwunden; Kolchis nördlich vom einer späteren, d. h. seiner Periode. ^ Nun 

Phasis ist damals geteilt unter die Apsilai, die wissen wir, da» in spätrömischer und by- 

Plinius zuerst erwähnt, und die Abasken. Die zantiniseher Zeit neben der alten Garmson- 

Abchasen, während des Mittelalters und bis zur stadt Sebastopolis Pityus ein wichtiger Waffen¬ 
russischen Okkupation neben den Cerkessen das platz und StÜteounkt römischer Herrschaft war 

Hanptvolk des westlichen Kaukasus, treten erst (Zosim. I 82. 88. Prokop. IV 4, 8 ff., der aber 
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in schwerem Irrtum beide Orte in sannigischem Nordmark vom Psou bis zum Soöi und ein 

Territorium ansetzt* bloß weil er zufällig wußte, schmaler, wahrscheinlich schon um 100 v. Chr. 

daß unter Kaiser Traian dieses die römische unmittelbar nach der Auswanderung der Achaier 

Grenzmark gebildet hatte. Darum für die Be- von den H. besetzter Küstenstrich vom Soöi bis 

Stimmung des Umfanges des Sannigengebietes zum Achaius oder Sache, wird jetzt von den, 

wertlose Angabe!). Pityus war in der ersten Sannen eingenommen. Also ist dieser heniochische 

Hälfte des 1. Jhdts. von den H. zerstört worden Stamm, der im 1. Jhdt. im südlichsten Teile 

(s. o.); es fehlt darum noch auf der Ptolemaios- des H.-Landes um Sebastopolis einen eigenen 

karte und war offenbar unter Hadrian und selbständigen Staat gebildet hatte, entweder da* 

Antoninus Pius noch nicht wiederhergcstellt. 10 mals vor den vordringenden Abchasen zurück- 

Wenn anderseits Zosimos (I 32. 33) berichtet, gewichen und hat das Gebiet der übrigen Stämme 

daß es unter der gemeinsamen Regierung Vale- gewaltsam okkupiert. Oder der sannische Staat 

rians und Galliens (253—260) neuerlich von den hatte bald nach Plinius das ganze alte Henio- 

Skythen erobert und geplündert wurde; wenn chien sich einverleibt; aus der vielgeteilten, lose 

wir bei dieser Gelegenheit erfahren, daß die gefügten heniochischen Nation war eine Art 

Stadt sehr starke Befestigungen und einen vor- Einheitsstaat geworden mit einem König aus 

züglichen (sicher durch Kunsthauten geschaffenen) dem Stamm der Sannen an der Spitze, und von 

Hafen besitzt (rq> Ilixvovvxi ... xsiysi xs fi£yloxq> diesem Staat blieb nun nach der abchasischen 

TtsQißsßXrmsvcp xai Xifieva evoQfiotaxov Sjovvj), Invasion ein kleines Stück im Norden übrig, das 

so fällt die auf so ansehnliche Werke gegründete 20 weiter nach den Sannen hieß und wohl den 

Wiederherstellung natürlich einige Zeit vor jene letzten Resten aller heniochischen Stämme Zu- 

skythische Eroberung, also in die erste Hälfte flucht geboten hatte. Dann würde unter Hadrian 

des 8. Jhdts. Nur in dem kurzen Zeitraum von der von Arrian erwähnte Spadagas der König 

diesem Datum rückwärts bis etwa auf Kaiser des staatlich geeinigten Heniochien gewesen 

Antoninus kann der Küstenstrich zwischen Pityus sein; und schon danuds wäre der Volksname H. 
und Sebastopolis, ,der große Pinienwald', vor- vor dem Stammesnamen der Sannen-Sannigen 
übergehend dem römischen Reiche nicht ange- verschwunden. 

hört haben. Nur damals kann folglich der Be- Den reduzierten Küstenstrich haben die San- 
arbeiter des Periplus die entsprechende Berner- nen noch einige Jahrhunderte behauptet. Wir 

kung geschrieben haben. Er schreibt aber auch 30 sehen das aus dem Periplus des Schwarzen Meeres, 

nachweislich vor der Begründung der den im 5. Jhdt. ein unbekannter Byzantiner zu¬ 
römischen Lagerstadt Pityus; denn seine Küsten- sammengestellt hat. Er schildert genau die Völ- 

beschreibung erwähnt nur die Stelle der zer- kerverteilung an der kaukasischen und benach- 

störten griechischen Kolonie; sie findet dort barten kleinasiatischen Küste in seiner Zeit und 

ausdrücklich nur eine offene Rhede (ogfiog), nicht macht den Versuch, die gegenwärtigen mit den 

den vortrefflichen Kunsthafen, den Pityus bei früheren Zuständen und Grenzen zu vergleichen, 

seiner Wiederherstellung erhielt (evog^öxaxos so gut er eben vermag. Dabei werden die neueren 

hprjv)-, sie sagt: »nach der Abfahrt von Dios- ethnographischen Grenzen ohne Bedenken auf 

kurias (Sebastopolis) Jigoyxog äv dt) oquo; iv die älteren, jetzt verschwundenen Stämme über- 

Jlavovvu* , es könnte ein geeigneter Lande-40 tragen. Darum haben die Angaben über die 
platz, eine geeignete Rhede in Pityus sein, — älteren Grenzen, so weit sie nicht nachweislich 

wir müssen ergänzen, aber es ist keine, weil die authentisches Quellenmaterial unverändert wie- 

Stadt zerstört liegt. derholen, sondern erkennbar vom Anonymos 

Innerhalb der neuen, nicht von Arrian her- selber zurechtgemacht sind, historisch gar keinen 

rührenden Teile des Periplus unterscheidet sich Wert. Wertvoll bleibt dagegen, was über die 

merkwürdigerweise die Periegese der kaukasischen Gegenwart gesagt wird. Für die kleinasiatischen 

Küste von den Stücken, welche daskieinasiatische H. und Sannen wurde es schon oben ausgenutzt. 

Gestade und die skythisch-thrakische Region Für den kaukasichen Zweig des Volkes heißt es 

zwischen den beiden Bosporus beschreiben. Diese (16, FHG V 180): «Uro ovv ’Axaiovvxog xoxapov 

sind notorisch einem geographischen Werk der 50 zcog Aßäoxov noxapiov 26.viytg olxovot. Saniches 

augustischen Periode entlehnt; jene trägt ebenso heißen die Sannen zuerst beim Kompilator des 

sicher ein jüngeres Alter zur Schau. Es ist, Arrianischen Periplus. Im 6. Jhdt. schreibt wie¬ 
anscheinend nach eigner Kenntnis des Kompi- der Prokop den älteren Namen mit Metathesis 

lators, Rücksicht genommen auf die einschneiden- Saginai und verlegt das Volk nicht östlich, 

den ethnographischen Umwälzungen an der kau- sondern westlich von den Zechoi (Zygoi) gegen 

kasischen Küste, die sich nach Arrian, wohl die sindische Halbinsel hin (bell. Goth. IV 3. 4). 

gegen Ende des 2. Jhdts., vollzogen haben. Die Das ist offenkundig ein schwerer geographischer 

Völkerverteilung, die sich damals herausbildete, Fehler. Nach dem byzantinischen Anonymos 

ist im wesentlichen bis auf die russische Okku- reichen die Zichoi vom Achaius bis zum Hafen 

pation dieselbe geblieben. Das wichtigste Er-60Pagra (Gelengik): danach folgen bis Sindike die 
eignis ist die Ausbreitung der Abchasen. Von Eudusianoi gotischer Herkunft (siehe über 

Nordkolchis aus haben sie bis auf einen geringen diese die Supplemente II). Den letzteren sind 

Strich im Norden das ganze alte fi ta.mTnl fi.nd der also die kerketischen Toretai erlegen, die im 

H. erobert. Der Grenzfluss im Norden heißt 1. Jhdt. v. Chr. vor den Zygen in die Vorberge 

nach den Eroberern Abaskos und ist identisch des Kaukasus zwischen Anapa und Noworossisk 

mit dem Psou. Der H.-Name ist völlig verschwun- zurückgewichen waren. Damals waren die gleich- 

den. Was von ihrem Territorium nicht den falls von den Zygen verdrängten Achaioi ihre 

Abehasen zugefallen ist, d. h. die altheniochische Nachbarn gewesen. Wir wissen nicht, zu wel- 
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ehern genauen Termin innerhalb des Zeitraums Gestadeland unbedingt einen Annex des ost- 

vom 2.—5. Jhdt. die Zygen auch dieses neu- pontischen, kolchischen und dessen binnenlän- 

achäische Territorium erobert haben. Jedenfalls discher Fortsetzung in Iberien-Georgien. Wir 

waren sie seitdem das Hauptvolk der westlichen müssen darum erwarten und vermuten, daß dies 

Kaukasusküste; auch das altsindische Gebiet auch vom ethnographischen Standpunkt gilt, 
wurde ihnen untertan (s. Z y g o i). Sie sind die Nun sind die Lazen, die heute nur noch am 

Urväter der Cerkessen. Freilich ihre ältesten Coroch sitzen, unzweifelhaft ein kerketischer 

Sitze an der kaukasischen Küste, das altachäische Stamm (s. o.), der vor den Cerkessen-Zygen ge- 

Territorium, von dem aus sie allmählich das flohen war. Daraus folgt, daß wir anthropolo- 

ganze Gestadeland bis nahe an den kimmerischen 10 gisch die an der kaukasischen Küste am weite- 

Bosporos sich unterworfen, vermochten sie doch sten nach Nordwesten vorgeschobenen Kerketen, 

nicht zu behaupten. In den Jahrhunderten zwi- ursprünglich ein sehr ansehnliches Volk, wirk- 

schen Prokop und Konstantin Porphyrog. dringen lieh dem georgischen Zweig des kaukasischen 

die östlichen Nachbarn der Sannen, die Abaskoi, Völkerkreises zuzurechnen haben. Dem also aller 

vor bis Nikopsis (heute noch Negepsuko bei Wahrscheinlichkeit nach auch die geographi- 

(jnba), das einst Lazos und Palaia Lazike hieß sehen Zwischenglieder, Achaioi und H. ange- 

(s. o.). Nachdem sie schon um 200 den größten hörten. Große Teile dieser georgischen Urbe- 

Teil des sannisch-heniochischen Staates erobert völkerung sind seit dem ersten vorchristlichen 

hatten, sind den Abchasen damals auch die Jahrhundert vor den eindringenden Cerkessen 

letzten Reste der heniochischen Nation zum 20 oder freiwillig nach Kolchis und dem nordöst- 

Opfer gefallen und verschwinden seitdem. liehen Kleinasien gewandert, die verbliebenen 

Fortan zerfällt die kaukasische Küste in Zichia Reste haben Zygen und Abchasen aufgesaugt, 

und Abchasien (so Konstantin und die italie- Sie mögen einen wesentlichen Teil des numerisch 

nischen Seekarten vom 14. Jhdt. ab; s. Zygoi). außerordentlich starken Sklavenstandes der Cer- 

Das kolchische Hohlbecken beherrschten seit kessen ausgemacht haben. Aber dasselbe Schick- 

dem 3. Jhdt. die kerketischen Lazen; bis auf sal traf fast zwei Jahrtausende später auch die 

Iustinian waren ihnen auch die Abasken unter- Eroberer. Auch sie mußten vor der russischen 

worfen gewesen (Prokop, bell. Goth. IV 2, 17. Okkupation die kaukasische Küste räumen und 

3, 32). wanderten größtenteils nach Anatolien und 

Die Sprachen der Zygen-Cerkessen und der 80 anderen Teilen der Türkei aus. 

Abchasen bilden innerhalb des kaukasischen Krei- Die H. heißen in dem anonymen geographi- 
ses eine besondere, völlig abweichende und isolierte sehen Gedicht (s. FHG V 177) ein fzi&yevig 

Gruppe. Es bleibt noch näherer Forschung vor- &hos t was aber wohl schwerlich auf anderes 

behalten, die mögliche Verwandtschaft der beiden zu beziehen ist als die legendäre Vermischung 

Sprachen als sicher zu erweisen. Historisch- autochthoner Barbaren mit den Nachkommen 

geographische Gründe sprechen entschieden für der durch Zufall an dieser Küste zurückgelasse- 

dieselbe. Denn als die älteste Heimat der Zygen nen Wagenlenker der Dioskuren, von denen das 

(s. auch dort) haben wir oben das nordkauka- ganze Volk seinen Namen haben sollte. Die 

sische Vorland um Laba und Kuban festgestellt. Anwesenheit der Dioskuren bezeugte ja die Stadt 

Ostwärts vom Oberlauf dieses Flusses, also in 40 Dioskurias an der kolchischen Grenze gegen die 
der Nachbarschaft der cerkessischen mußten wir H. Wirkliche griechische Kolonien hat es seit 

auch die ursprünglichen Sitze der Abaskoi dem 3. Jhdt. v. Chr. mehrere in Heniochien ge- 

suchen, da der Stamm am Ende des 1. Jhdts. aus geben: vor allem Pityus (oppidum opulentissi - 

dem mittleren Kaukasus, wohl auf der Grusini- mum), dann Kygnos und Oinantheia und viel- 

schen Heerstraße durch die sarmatisch-kauka- leicht Ko.qxeqov x d%os. Zweifellos haben diese 

sischen Pforten, im nördlichen Kolchis einfällt hellenischen Städte nicht bloß die Produkte 

und von hier aus sich allmählich an der kauka- des Kaukasus ausgebeutet und eingehandelt, son- 

sischen Küste entlang ausbreitet. So sehr später dern auch einen gewissen zivilisatorischen und 

das pontische Gestadeland des Kaukasus als die kulturellen Einfluß auf die umwohnenden Bar- 

eigentliche Heimat der cerkessisch-abchasischen 50 baren ausgeübt. Bei Ankunft der Griechen mtis- 
Völkergruppe erscheint, sie ist doch ursprünglich sen sie noch auf der allertiefsten Stufe mensch- 

fremd hier und verhältnismäßig spät erst ein- licher Gesittung gestanden haben, da Aristoteles 

gewandert (1. Jhdt. vor bis 1. Jhdt. n. Chr.), die Achaioi und H. der Anthropophagie zeiht 

die seit den frühesten Zeiten des Altertums alt- (Pol. VIII 3,4; offenbar nach Aristoteles wieder¬ 
ansässigen Völker der Kerketen, Achaier, H. ent- holt, aber fälschlich auf die eingewanderten H. 

weder verdrängend oder völlig aufsaugend. Frei- am Phasis-Araxes übertragen von Ps.-Heraklei- 

lich sind im Gefolge der bekannten skythischen des Pont, negl nohx. 17, FHG II *1°). 

Einfälle nach Iran schon früh ostindogermanische es das wilde Gebirge itiAt anders erlaubt, waren 

Sprachen redende skvthische Horden auch nach die H. vorwiegend Viehzüchter ^ 

Kolchis versprengt worden, wir kennen von 60 oxsvöis xai Xvngdie laben» ©trab. L. 839), 

ihnen die Melanchlainen und Gelonen (s. d.), mit dem notdürftigsten nnd^ prmutivsten^ Acker- 

aber in der Hauptsache bildete doch der lang- bau (litfrpa* oqoQvx»s btoib. C. 496). Ihre 
gezogene, schroffe, kaum übcrsteigliche Kamm Wohnpläfcze waren Schlnpirrinkel fern von der 

des westlichen Kaukasus anfänglich eine scharfe offenen, immer bedrohten Küste, hoch droben 

ethnographische Grenze zwischen dem steilen in den u nz u gänglichen ^Wäldern des Gebirges 

pontischen Abhang und der breit gelagerten (Strab. a. a. O.). Trotzdem war das Meer ihr 

nördlichen Gebirgsflanke. Nach seinen geogra- Element Sie galten als unvergleichliche See¬ 
phi sehen Bedingungen bildet das kaukasische fahrer und gefährlichste Seeräuber (Strab. a. 
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a. 0. u. 839). Ihr gewöhnliches Operationsfeld Kriegslust (Lucan. II 590. III 270. Val. Flace. 

waren der Osten des Schwarzen Meeres und die VI 41. Tacit. an. II 68 . Veil. Paterc. II 40. 

anatolische Küste, aber sie wagten sich selbst Orph. Arg. 751). Die außerordentliche Wildheit 

bis die thrakischen Küsten heran (Ovid. ex und unbezähmbare Fehdelust und Raubgier der 
Pont. IV 10, 25ff.). Sie bedienten sich auf ihren trapezuntischen Sannen schildert für seine Zeit 

Fahrten ganz leichter, dünnwandiger und schma- aus eigner Kenntnis Arrian. Daß die EL Pferde¬ 
ier Schiffe, die gewöhnlich 25, höchstens 30 Züchter waren (wie ihre Nachfolger, die Abchasen 

Mann Besatzung faßten und bei den Griechen und besonders die Cerkessen), ist gewiß nur ein 

xafid^ai hießen. Eine ethnographisch höchst unverbindlicher Schluß aus ihrem Namen (Schol. 

interessante Beschreibung dieser Fahrzeuge gibt 10 zu Lucan). 

Tacitus (hist. III 47): camaras vocant artis la- Nach Plinius (VI 30) zerfallen die H. in 
teribus latam alvum sine vinculo aeris aut ferri plurima genera (VI 14: multis nominibus Henio- 

conexam; et tumido mari prout fluctus attolitur, chorutn gentes). Gemeint sind kleinste bluts- 

summa navium tabulis augent, donec in modum verwandte Verbände oder Klane unter Ältesten 

tecti daudantur. sic inter updas volvuntur pari oder Häuptlingen. Avvaaxevovxat de Hai oüxot 

utrimque prora et mutabili remigio, quando vad xcöv Halovgivmv anpjnovxcov, sagt Strabon; 

hinc vel illinc appellere indiscretum et innoxium hoX avtol de ovzoi vjzo xvqüvvocs q ßaoiXevaiv 

est. Danach wurden die schlanken schmalen eloiv. Also waren die Klane zu Stämmen zu- 

Boote völlig ohne Verwendung eiserner oder sammengefaßt, die unter Königen standen, 

bronzener Nägel, lediglich mit Holzpflöcken und 20 Deren gab es, als Mithridates die Küste entlang 
Stricken zusammengefügt, um offenbar in jedem zog, vier. Wenn wir aber von Arrian ausdrück- 

Augenblick ohne weiteres auseinander genommen lieh hören, daß die trapezuntischen Sannen l&vog 

und wieder zusammengesetzt werden zu können. aßaoiXevxov waren, so scheint es, daß die Zu- 

Außerdem konnten bei stürmischer See die Sei- sammenfassung der heniochischen Klane zu 

ten durch weitere Plauken überhöht und fast größeren Verbänden oder Stämmen in Mithri- 

ganz geschlossen werden. An beiden Enden lie- dates Eupafcors Zeit eben erst erfolgt war und 

fein die Boote spitz aus, olme Steuerruder. Ganz noch nicht bestand, als zwischen 100 und 75 

falsch darum Eustathius (ad Dionys. Per. 700), v. Chr. die Sannen nach Kleinasien auswander- 

wenn er die nauaQat als nXoia axQoyyvXa )jq- ten. [Kiessling.] 

oxQixd beschreibt. Sie mußten auseinander-30 Heniochos* 1) Sternbild der nördlichen Hemi- 
nehmbar sein, weil man sie niemals am Strande Sphäre zwischen dem großen Bären, dem Schwänze 

liegen ließ, sondern auf den Schultern in die des Drachen, dem Perseus, Stier und Zwillingen, 

hochgelegenen Schlupfwinkel der Urwälder trug, in der Milchstraße (Hyg. astr. III 12 p. 86 , 19. 

Auch auf den Freibeuterzügen an fremden IV 7 p. 105, 11. Manil. I 696). Nach antiker 

Küsten nahm man die Boote heraus und versteckte Astrothesie (Eudoxos bei Hipparch. I 2, 10 p. 

sie in den Wäldern, die man kannte, um dann 14. 2, 18 p. 20, 15, von ihm abhängig Arat. v. 

des Nachts ins Land vorzudringen. Aus den 156—164. 174—176. 482, übereinstimmend 

Kamaren pflegten die H. ganze Flotten zusam- Comm. in Ar. rel. p. 112 s. M., Sphaera v. 18ff. 

menzustellen, die auch die Kauffahrer auf hoher Germ. v. 157ff. Vitruv. IX 6 , 2 p. 228 R. Hyg. 

See überfielen (für alles Strab. C. 496). ,Die40astr. III 12 p. 86 , 18. IV 2 p. 99, 22. Avien. 
Kamaritai kommen 4 wurde ein Schreckensruf II 41 lff. 953. Mart. Cap. VIII 828ff.) stehen 

der Anwohner des Pontus; nachher haben ge- die Schultern gegenüber dem Kopfe des großen 

wisse Geographen aus den Kamariten (s. d.) ein Bären, der Körper ist schräg über den Füßen 

besonderes, rätselhaftes Volk in der Nachbar- der Zwillinge (Xo^og Eud., HexXifxevog Arat., trans- 

schaft von Kolchis gemacht und gefabelt, daß versus Vitr.; bei Avien. v. 421 curvus vielleicht 

es aus Indien gekommen sei. Auf Menschenraub von der Körperhaltung), der rechte Fuß ist ge- 

war es bei den Streifzügen der Kamariten vor- bildet aus einem Stern, der mit dem Ende des 

züglich abgesehen (Strab.). Die Gefangenen wur* linken Hornes des Stiers gemeinsam ist (ß 

den gegen hohes Lösegeld wieder freigegeben, Tauri); die Knie liegen auf dem nördlichen 

zumeist aber in die Sklaverei verkauft. Die 50 Wendekreis (gegen diese Angabe von Eudoxos- 
hellenischen Städte am Bosporos hatten selber, Arat. wendet sich Hipparch. I 10, 3). Die Ge- 

diesen Handel zu begünstigen, an der unwirt- stalt, wie schwebend mit rückwärts nachschlei- 

lichen Steilküste gewisse Ankerplätze ausgebaut fenden Unterschenkeln (vgl. z. B. Globus Far- 

und veranstalteten dort regelmäßige Märkte zum nese, Thiele Ant. Himmelsb. Taf. IV), paßt 

Einkauf der Menschenware. Es ist wohl mög- zum Standschema eines Wagenlenkers durchaus 

lieh, daß erst der Verkehr mit den Hellenen nicht, überhaupt lassen sich die Sterne nur müh* 

und das Vorbild griechischer Seefahrt die kau- sam zum Schema eines Mannes verbinden. Daher 

kasischen Küstenstämme auf das Meer gewiesen ist Buttmanns Einfall (Abh. Akad. Berl. 

und ihnen dies Element vertraut gemacht hat. hist.-phil. CI. 1826, 38ff.), wonach ursprünglich 

Zu Zeiten waren sie die souveränen Beherrscher 60 allein die Sterne aßet g das Sternbild ausgemacht 
des östlichen Pontus {&aXaxxoxQaxovot, Strab.), hätten und zwar einen Wagen mit Lenker (a) 

die allen selbständigen Seehandel der Griechen und Zügeln (g £), gewiß erwägenswert. B o 11 

lahm zu legen drohten. Dann rafften sich wohl hat sie (Sphaera Ulf.) wieder aufgenommen, 

die bosporanischen Herrscher zu einem ener- indem er auf solche Astrothesie die Angaben 

gischen Vorgehen auf, wie es am Ende des 4. der Literatur bezieht, die von einem Fuhrmann 

Jhdts. für Eumelos beriehtat wird (Diod. Sic. mit Wagen sprechen (Teukrbs — Antiochos — 

XX 25,2). Noch in der römischen Kaiserzeit Rhetorios, Boll 108. ManiL V 20. 67ff.; ebenso 

sind die H. in aller Munde wegen ihrer wilden Nonn. Dion. XXXVHI 425ff.) und damit die 
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Darstellung des Einzelbildes in Handschriften 
kombiniert (Thiele Ant Himmelsb. 146 Fig. 63. 
Bethe Rh. Mns. XLVHI 105. LV 425f.)j aber 
ob diese Tradition hinter Eudoxos zurückweist, 
ist zweifelhaft (vgl. Rehm Berl. phil. Wochenschr. 
1904, 1041): die betreffenden Bilder jedenfalls 
hängen nach Thieles gewiß richtiger Ansicht von 
dem Katasterismenbuch (s. u.) ab, das beim H. den 
attischen Apobaten erwähnt; aber einen Apo- 
baten, der selber seine Pferde lenkt, gibt es 1 
natürlich nicht: der Apobat ist gerade nicht 
Fuhrmann. Von einem H. ,im Typus der Apo- 
batenreliefs, der von dem attischen Globus 
stammt* (Bethe), kann demnach keine Rede 
sein; man wird auch im Hinblick auf Himation 
und Schale oder Lanze (in der Rechten) nicht ein¬ 
mal entfernt an Vorlagen attischer Knnst denken 
dürfen (wie Thiele tut); der Typus ist rein zu 
dem Text erfunden. 

Wie immer das Sternbild entstanden sein 2 
mag, es konkurriert mit den drei Einzelsternen 
(a) und "Eqkpoi (17 £), von denen der erstere 
seit uralter Zeit beobachtet und meteorologisch 
viel stärker berücksichtigt war als der H. (s. 0 . 
Bd. Hl S. 1544. VI S. 2427—2430); die ,Böcklein‘ 
hingegen sind eine datierbare Schöpfung, wenn 
die Überlieferung bei Hyg. astr. II 13 p. 48, 20 
(= Diels Vorsokr . 2 n. 70 B 3) richtig ist, 
daß Kleostratos von Teriedos sie aufgebracht 
hat. Die At$ bildet die linke Schulter des H., £ 
die j $Qi(poi befinden sich an seiner linken Hand 
(Arat. v. 162—166. Hipp. II 2, 57. II 3, 33); 
es ist nicht wahrscheinlich, daß die jemals 
eine andere Stelle in dem Sternbild eingenom¬ 
men hat; das Beiwort d>Xevlij, das von Arat. v. 
164 den Atdg vjio<pr}xai (Musaios nach denKatast. 
cap. 13, Epimenides nach Maaß Aratea 341) 
zugeschrieben wird, war gewiß schon für Arat 
eine unverständliche Glosse; auch wir vermögen 
nicht strikte zu entscheiden, ob damit, ab- < 
weichend von der späteren Astrothesie, die Lage 
am Ellenbogen bezeichnet werden soll oder ob 
ein Eigenname darin steckt (s. Maaß Aratea 
a. a. O.; Aratausg. z. d. St. Hyg. astr. II 13 
p. 48, 8 [aus reicheren Scholien]. Rehm My- 
thogr. Unters. 45, 2). 

Die Sternsagen zum H. sind von G. 
K n a a c k Quaest. Phaethont. 53ff. vollständig 
und sorgfältig behandelt, nur nicht unter dem 
Gesichtspunkte der Entwicklung und mit irrtüm-! 
licher Hereinziehung des Sternbildes des Wagens. 
Arat kennt keine Sage zum H., und nichts spricht 
dafür, daß es zu seiner Zeit eine gegeben habe. 
Die Katasterismen (c. 13 p. 98ff. R.) geben die 
Deutung auf Erichthonios, den Erfinder des 
aofia — wohl ein Einfall des Eratosthenes —, 
als maßgeblich (hienach Germ. v. 157. Manil. 

I 361—364 [ohne Nennung des Namens, aber 
deutlich von den Katasterismen abhängig]. Avien. 

II 409f. Isidor, etym. in 71, 34); sekundär 
führen die Katasterismen die Deutung auf Myr- 
tilos, den Wagenlenker des Oinomaos, an (so 
auch SchoL Ar. v. 161. Germ. v. 160. 1 81. 183, 
also mit offenbarer Vorliebe. Nonn. Dion. XX XIII 
292ff. Hyg. fob. 224). Reicheres Material 
geben erst die Schol. Ar. v. 161 und Hygin 
(astr. H 13), beide übereinstimmend die Sage 
vom Argiver Trochilos (so stellt K n a a e k bei 
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Hyg. statt. Orsilochos her), dem Sohne der Kalli- 
thyia (zur Namensform s. K n a a c k 59), der 
als Erfinder des aQpa bezeichnet wird (ebenso 
Tertullian de spect. 9); die Schol. Ar. allein 
bieten ferner die Deutungen auf Bellerophon, auf 
Killas, des Pelops Wagenlenker, also ein nahe¬ 
liegendes Gegenstück zu Myrtilos, endlich auf 
Oinomaos, eine ebenso einfache Variante. Die 
Gleichung H.-Bellerophon ist vielleicht auch 
Manilius bekannt (V 97ff,), vgl. K n a a ck 79. 
Möller Stud. Manil. 5f. Boll Berl.. phil. 
Wochenschr. 1902, 1546. Von all diesen jünge¬ 
ren und den noch zu erwähnenden Deutungen 
kann eine einzige, die auf Trochilos, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf einen bestimmten Autor 
zurückgeführt werden, auf Hermippos; bestimm¬ 
ter noch als Hygins sonst den Hermippos ver¬ 
ratendes ,nonnulli , qui de sideribus scripserunV , 
spricht dafür der Umstand, daß Trochilos als 
1 Vater des Triptolemos in den Kreis der Demeter 
gehört, den Hermippos in seiner Katasterismen¬ 
dichtung besonders bevorzugt, ja vielleicht aus¬ 
schließlich behandelt hat (vgl. Boll Sphaera 
110f., 1). Nicht eingedrungen ist in diese 
mythographische Literatur die von Pau- 
sanias II 32, 1 den Einwohnern von Troizen 
zugeschriebene Sage, H. sei Hippolytos; die 
Zurückführung dieser sicherlich späten Version 
auf einen Dichter ist unsicher, noch unsicherer, 

\ weil ohne alle antike Bezeugung, die Hinzu¬ 
fügung des Sternbildes des Stieres zu diesem 
Katasterismus (K n a a c k 55f.). Sonderbarer 
Weise ist der mythographischen Literatur auch 
die Deutung H. = Phaethon fremd geblieben, 
obwohl gerade sie von einem einflußreichen Dich¬ 
ter aufgebracht worden ist — aus Claudian. de 
VI. cons. Honorii v. 168ff. und Nonn. Dion. XXXVXII 
424ff. hat das Knaack erwiesen —, und 
obwohl sie dort mit einer Reihe anderer Kata- 
> sterismen verkettet gewesen sein muß. Sehr 
zweifelhaft bleibt endlich, ob Manil. V 91ff. 
eine Deutung des Sternbildes im Auge hat, wenn 
er unter dem H. den Salmoneus geboren sein 
läßt. 

Als Bezeichnung ist der Name H. bei den 
Griechen durchaus herrschend, ja sogar bei den 
Römern ist heniochus sehr verbreitet, bei Mani¬ 
lius z. B. ist es regelmäßig, so daß in der Zusam¬ 
menstellung der Sternbilder Corp. gloss. lat. IH 241 
) mit gutem Grund für das griechische Wort 
auriga und heniochus steht. Auriga ist die Be¬ 
nennung bei Cicero (Arat. v. 468), auch bei Ger- 
manicus, vorherrschend ist es bei den astrono¬ 
mischen Dichtern und in der Popularastronomie 
(österr. Jahresh. V (1902) Taf. V. Hyg. astr. hat 
H. nur als Stichwort, sonst immer auriga. 
Weiteres s. Thes. ling. lat. s. v.). Sonst wird 
nur poetisch-spielend variiert (Sphaera v. 18. 
34 SgfxaxijXdrtjg , v. 21 fytooxQoxpog ; aurigator 
0 Avien. II 405 [neben auriga]). Ganz spät 
scheint agitator aufzukommen, zuerst Schol. 
Germ. Bas. p. 74, 2. 6. Niemals hat ein mytho¬ 
logischer Name das Appellativum verdrängt 
(auch Germ. ▼. 181. 188 ist nur eine scheinbare 
Ausnahme). 

Von den bildlichen Darstellungen ist die¬ 
jenige, die von den Katasterismen abhängt (ver¬ 
treten nur in Einzelbildern), bereits behandelt 
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( 0 . 8 . 281); die Katasterismen selbst aber setzen 
wie die anderen älteren literarischen Zeugen 
(Eudoxos, Arat, Hipparch) augenscheinlich eine 
Figur ohne alle Attribute voraus; nicht einmal 
das gewiß schon für den Eudoxischen Globus 
anzunehmende typische Kostüm des Wagenlen¬ 
kers, der lange, hochgegürtete Ärmelchiton, wird 
angedeutet, den doch das älteste erhaltene Bild, 
der Globus Farnese (Thiele Ant. Himmelsb. 
Taf. IV) zeigt. Dort hält der H. in der gesenkten 
Rechten die Peitsche; die Füße sind, wenn ich 
recht sehe, beschuht, wie denn auch in den Dar¬ 
stellungen der Hss. die Schuhe nicht fehlen. 
Später wird die Ausstattung etwas reicher: im 
Cod. Voss. (Thiele a. a. 0. 100) erscheint 
H. mit Zackenkrone (vom Herausgeber wohl rich¬ 
tig als Übertragung aus dem Soltypus erkärt) 
und mit kurzem, flatterndem Mantel (so auch 
Dresd. 183. Vatic. 1087; vgl. Boll Sphaera 
Taf. I). Es muß auch Darstellungen gegeben 
haben, wo außer der (üblichen) Peitsche in der 
Rechten auch die Zügel in der Linken zu sehen 
waren (Hyg. astr. III 12 p. 86 , 21 manuutlora 
tenens üguratur), was dann Germanicus ge¬ 
schmackvoll für seine Deutung der wunderlichen 
Figur auf Myrtilos benützt (v. 161 ruptis mae- 
stus habenis). Ziege und Böcklein fehlen auf 
dem Globus Farnese (waren dort auch schwer 
darzustellen), während sie sonst sogut wie immer 
vorhanden sind, und zwar möglichst korrekt an¬ 
gebracht. Erst späte Verderbnis (beim ,Apo- 
batentypus 4 nur Cod. Bas. Thiele a. a. 0. 146) 
führte dazu, daß Ziege und Zicklein neben den 
H. gestellt oder (wie in unpublizierten Einzel¬ 
bildern des Cod. Dresd. 188 und Vatic. 1087) 
die Ziege allein auf solche Weise abgesondert 
wurde. 

Die Sternzahl beträgt nach den Katasteris¬ 
men acht (mit ß Tauri neun); ebensoviele bei 
Hipparch nach dem Sternkatalog Bibi. math. 
1901, 186; wenn Hipparch in der Schrift über 
Arat neun Sterne berücksichtigt, so ist die Diffe¬ 
renz nur scheinbar, indem eben ß Tauri meist 
als Bestandteil von H. erwähnt wird. Die acht 
Sterne bei Hipparch sind übrigens nicht durch¬ 
gängig dieselben wie in den Katasterismen; ein 
ähnlicher Fall ist für das Ktfxog (s. d.) nachge¬ 
wiesen von W. W i n d i s c h De Perseo, Leip¬ 
ziger Diss. 1902, 48: beidemal scheint der Kata¬ 
log der Katasterismen in seinen Einzelheiten un¬ 
zuverlässig zu sein. 

Kalendarische Bedeutung kommt dem H. so¬ 
gut wie gar nicht zu; in dieser Hinsicht hat, 
wie erwähnt, die AV; das ganze Interesse in 
Anspruch genommen; nur der Frühuntergang 
3./4. Okt. wird erwähnt bei Plinius (wo Asia 
et Caesar als Beleg angegeben sind), Columella 
und Clodius (in Wachsmuths Lydus de ost. 
328. 27. 311, 8 . 148, 15). [Eehm.l 

2) Heniocbos, Dichter der mittleren Komödie, 
nach Suidas, der folgende Titel von ihm aufzählt: 
Tgo^iXos, 'EntxX/joog, PoQyovsg, HoXvnQdypcov, 
ScoQvxtor (?), üoXvevxzog, •Pilezaigog, Atg J£a- 
xaratfAtrog. Bei Athenaios sind vier Fragmente 
aus den Gorgonen, Polyeuktos, Polypragmon, 
Trochilos erhalten, die alle wenig ausgeben. Daß 
dar Polyeuktos nach dem bekannten Parteige¬ 
nossen des Demosthenes (Prosop. Att. 11950) 
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benannt sei, ist eine wahrscheinliche Vermutung 
Meinekes (1422, vgl. Breitenbach De genere 
quodam titul. com. Att. 38). Am interessantesten 
ist ein von Stobaios (ecl. IV 1, 27 Hense = frg. 5 
Kock) ohne Nennung des Stückes mitgeteiltes 
Bruchstück eines Prologs, in dem eine unge¬ 
nannte Person, wohl eine Gottheit, die im Kreise 
der Orchestra (vgl. Dörpfeld-Reisch Das griech. 
Theater 264) versammelten HöXsig vorstellt. Sie 
sind nach Olympia gekommen, um ein Dank- 
opfer für ihre Befreiung darzubringen, werden 
aber durch zwei Frauen, ArjpoxQazia und ’Agiozo- 
xgatta, die sie beunruhigen, von diesem Zweck ab¬ 
gehalten. Leider läßt sich nicht bestimmt sagen, 
in welche Zeit diese politische Komödie, die Mei- 
neke IloXeig benennen möchte, gehört. Bergk 
Griech. Literaturgesch. IV 168, 193 dachte an 
360 v. Chr., Kock (II 434) nicht glücklich an die 
Zeit nach dem Chremonideischen Krieg 262, 
Breitenbach (a. a. 0.40) sehr ansprechend an 
die Zeit des Korinthischen Bundes unter Philipps 
Führung 338. Meineke I 421f., Fragmente 
Meineke IH 560. Kock II 431. [A. Körte.] 

8 ) Bildhauer, von welchem Asinius Pollio 
nach Plin. n. h. XXXVI 83 Marmorstatuen des 
Okeanos und des Zeus besaß. Der Name ist im. 
Bambergensis in der Genitivform eniochi über¬ 
liefert, v. Jans Lesung stellt also nicht einmal 
eine Konjektur dar. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 528. Urlichs bei Seilers The elder 
Plinys chapters on art 205. [Pfuhl.] 

Hvioxos äXXoe Boll Sphaera 108f. 223ff. 
(in seinen Texten, nicht bei Valens). Er erschließt 
aus den Angaben über das nagavaziXXeiv für das 
Sternbild Lage in der Gegend unseres Sextanten 
und weist es der ägyptischen Sphäre zu. 

[Rehm.] 

Henna, die alte Stadt im Zentrum Siziliens, 
heute Castro Giovanni. 

Namensform. Die gesamte literarische grie¬ 
chische Überlieferung (Kallim., Polyb., Diod., 
Dion. Hai., Strab., Plut., Arist., Pfcolem., Polyaen., 
Suid., Etym. M.) gibt die unaspirierte Form "Ewa, 
1 Ewalog , und natürlich fehlt auch auf den in der 
Mehrzahl der zweiten Hälfte des 4, Jhdts. oder 
noch jüngerer Zeit entstammenden Münzen das 
H. Ebenso konstant schreibt die römische Über¬ 
lieferung an sehr zahlreichen Stellen Henna, Hen- 
naeus, Hennensis (ältestes Zeugnis CIL I 530: 
M. Claudius M. F. consol Hinnad cepit, dann 
Cic., Liv., Val. Max., Frontin., Flor., Oros., Auct. 
de vir. ill., Lact., Firm. Mat., Ovid., Stat., Sil. Ital., 
Claudian. u. a.). Daß sie gegen die Griechen im 
Recht ist, beweist die einzige uns erhaltene hen- 
näische Münze aus dem 5. Jhdt. (Cat. Brit. Mus. 
Sicily 58 nr. 1 = Holm nr. 116), welche die 
Umschrift HENNAION zeigt. Prinzipiell ist dies 
von Wichtigkeit für die Frage der Schreibung 
von Hadranon, Hadranos, Halaisa, Halontion u. 
a., bei denen das anlautende H nur durch die 
Römer bezeugt ist. Der Name Castro Giovanni 
ist volksetymologisch aus Castrum Ennae über 
arabisch Kasr Jänna entstanden. 

Topographie. Die berühmte Beschreibung 
Ciceros lautet (Verr. IV 107): Herma autem ... 
est loco perexcelso aique edito, quo in summo 
est aequata agri planitics et aquae peremnee , 
tota vero ab omni aditu circumeisa aique de - 
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teeta est; quam circa locus lucique sunt plu- naiem aus, gibt aber seine Eroberung wieder auf, 

rtmi atque laetissimi flores omni tempore anni, um Vertrauen zu gewinnen (Diod. XIV 14, 6 - 8 ). 

locus ut ipse raptum illum virginis, quem iam 396 nimmt er H. durch Verrat (Diod XIV 78, 

a pueris accepimus. dcclarare videatur. Etenim 7; hier ist H. ausdrücklich zu den Sikelerstädten 

prope est spelunea quaeda/m conversa ad aqui- gerechnet). 309 gehört H. mit zu den ersten 

lonem infinita altitudme, qua Ditem patrem Städten, die im Anschluß an Akragas und Gela 

ferunt repente cum curru extitisse, abreptamque von Agathokles abfallen (Diod. XX 31, 5). 263 

ex eo loco virginem secum asportasse ... Im oder 262 dürfte H. sich den erstmalig eindrin- 

ganzen und bis in die Details stimmt damit die genden, stammverwandten Römern angeschlossen 

Beschreibung Diodors V 3, 2f. überein, der indes 10 haben, denn 259 gewinnt es Hamilkar durch Ver- 
irrtümlich die Wiesen auf die Höhe versetzt, rat zurück (Diod. XXIII 9, 4), allerdings nur 

welche tatsächlich nur von der Stadt eingenommen vorübergehend, da es im nächsten Jahr, eben¬ 
wurde, wie er auch die {wo zivcov gebrauchte Be- falls durch Verrat, an die Römer zurückfällt (Diod. 

Zeichnung EtxeXiag dpupaXog auf die Wiesen be- XXIII 9, 5. Polyb. I 24, 12). Eine schwere Ka- 

zieht, obwohl sie natürlich in Wahrheit nur auf tastrophe trifft die Stadt 214. Als die Hennenser 

die Bergstadt geprägt ist (richtig Cic. Verr. IV die Stadt an die Karthager ausliefem wollen, 

106). Holm I 367 will daher eine'Umstellung läßt der römische Kommandant Pinarius, dessen 

vornehmen, offenbar den Autor korrigierend. Vgl. Kriegslist von Liv. XXIV 37—89, Frontin. IV 

Strab. VI 2, 6 p. 272: *Ev de zfj fxeooyaiq. rgv 7, 22 und Polyaen. VIII 21 ausführlich erzählt 

fikv * Ewav, kv jj xo Isqov xffg Arj/j,rjZoog, s%ovtsiv 20 wird, das zur Versammlung berufene Volk nieder- 
oXiyoi, xeifjivtjv ent Xöqpcg, nsQisi?.t)[i[ih>t]v nXa- metzeln. Auf ein Ereignis dieser Zeit (Gewin- 

tioiv oQoneöloig agoalfzotg näotv. VI 2, 7 p. 278 nung eines Beutestückes Hinnad = aus H.) dürfte 

zitiert er das Wort des Poseidonios ofov äxgo- die oben zitierte Inschrift CIL 530 bezüglich 

nöXeig snl HaXazzgg övo zag Evgaxovaoag iÖQVofiai sein. Inuerlialb der römischen Provinz Sizilien 

xal zov "Egvxa, /xeotjv de apupolv vjieoxelo^ai z(öv gehörte H. seiner rechtlichen Stellung nach zu 

xdxXcg nedicov zrjv "Ewav. Uneinnehmbar wegen der dritten Klasse der Städte, den dvitates decur 

ihrer Festigkeit nennen die Stadt Diod. XXXIV manae (Cic. Verr. III 100). Eine verhängnis- 

2, 21 und Liv. XXIV 37, 2, äxgonoXtv SXtjs zfo volle Bedeutung gewann H. in dem großen Skla- 

vrjoov Diod. XXXIV 2, 24 b. Der höchste Punkt venkriege der 30er Jahre des 2. Jhdts. Von hier, 

der Stadt, der höchsten Siziliens, ist der Burg- 30 wo damals viel Reichtum zusammen gewesen sein 
felsen im Norden (997 m ü. d. M.). Von der Burg muß, ging die Empörung aus. Die Sklaven des 

und ihrer beherrschenden Lage ist bei Liv. XXIV reichen Hennaiers Damophilos bilden den Grund- 

37, 2ff. (und Polyaen. VIII 21) die Rede. Sie stock der 400 Empörer, die unter Führung des 

bietet eiue großartige Aussicht. Die durch den Zauberers Eunus von Apameia, Sklaven des Hen- 

Koreraub berühmten Xeifi&veg liegen im Süden naiers Antigenes, sich der Stadt H. bemächtigen, 

der Stadt und umschließen den etwa 5 km süd- die gesamte Bewohnerschaft, außer den Waffen¬ 
südwestlich von ihr gelegenen See Pergus (heute schmieden, hinmorden und H. für mehrere (wohl 

Pergusa), in dem der Räuber mit seiner Beute vier) Jahre zum festen Mittelpunkt der ganzen 

verschwand. Der Reiz der blumenreichen Wiesen gewaltigen Insurrektion und zur Residenz des 

ist vielfach in den poetischen oder rhetorischen 40,Königs* Eunus machen. Die Stadt trotzt 183 
Darstellungen des Koreraubes ausgemalt; vgl. den Angriffen des Consuls L. Calpnrnius Piso 

Preller-Robert Griech. Mythologie I 4 759, 6 . Frugi (mit dessen Namen bezeichnete Schleuder- 

Foerster Raub und Rückkehr der Persephone, bleie an der Nordseite gefunden sind, CIL I 

Stuttgart 1874. Zucker Philol. LXIV 471. 642. 643), in sicherer Stellung verspottet Eunus 

Malten Herrn. XLV 506ff. Über den Kult, die die machtlosen Belagerer (Diod. XXXIV 2, 46), 

Tempel und Bilder der Demeter und Kore, ist und nur durch Aushungerung und Verrat ver- 

alles Nötige o. Bd. IV S. 2739f. gesagt und die mag, nach Zurückweisung eines Ausfalls des Stra- 

Hauptzeugnisse ausgehoben. tegen Kleon, der Consul P. Rupilius 182 die 

Geschichte. Die Notiz des Steph. Byz. s. starke Festung zu nehmen (Poseidonios bei Diod. 

v. ("E. xztofia Evgaxooicov, pezd o Izg Evgaxov- 50 XXXIV 2, besonders §§ 5—16. 21. 24 b. 34—42. 
ocov), wonach H. 664 als Kolonie von Syrakus 46. Flor. II 7, 8 . Oros. V 9, 7; o. Bd. HI 

gegründet wäre, wird mit Recht von H o 1 m 1142 S. 1392. Bd. VI S. 1144f. Moderne Literatur 

und 396 in Zweifel gezogen, während für das bei Holm HI 398). Nach dieser Katastrophe, 

J. 552 durch Philist, bei Dion. Hai. ep. de hist. der schwersten, die H. je getroffen (Strab. VI272), 

5, 5 Griechen in H. festgestellt scheinen. Doch vermochte die Stadt nie wieder zu dem alten 

dürfte Holm recht haben, wenn er sich diese nicht Glanz und Reichtum aufzusteigen. Der Zehnte 

als Herrscher der Stadt, sondern als eine fried- beträgt zur Zeit des Verres nur 8200 Medimnen, 

lieh von den sikelischen Ureinwohnern aufge- und Apronius, Verres 1 Kreatur, vermag den Acker- 

nommene kaufmännische Kolonie denkt. In der bürgern von H. nicht mehr als 18000 Modii und 

zweiten Hälfte des 5. Jhdts. prägte H. Münzen 60 3000 Sesterzien darüber hinaus abzupressen (Cic. 
griechischen Charakters und mit griechischer In- Verr. Ht 100). Schwerer als diese Erpressung 

schrift. Bei der großen athenischen Invasion wog in den Augen der Hennaier und ganz Si- 

wird H. nicht erwähnt. 408 beredet Dionysios ziliens der Raub dos ältesten Tempelbildes der 

einen Aeimnestos unter Zusicherung seiner Hilfe Demeter und der Nike, die ein vor dem Tempel 

zur Errichtung einer Tyrannis, veranlaßt, als er stehendes Demeterbild auf der Hand trug. Aus 

sich ihm dann nicht willfähr ig erweist, einen der wirkungsvollen Darstellung dieser Affä re bei 

Aufstand gegen ihn, dringt bei dieser Gelegen- Cic. Verr. TV 105—115 erfahren wir, daß das 

heit ein und liefert den Aeimneetoe den Hen- Heiligtum von dm aufständischen Sklaven nicht 
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angetastet worden war (112), nnd daß es nach UßoorjQot (Diod. V 55) unholde Wesen zu sein 

einem 138 eingeholten Bescheide der Sibvllini- scheinen, die gerade beim Morgengrauen Gefah- 

schen Bücher Cererem antiquissiniam placari ren bringen. Es ist wohl kein Zufall, daß sowohl 

apartere von einer priesterlichen Gesandtschaft die freundlichen Götter der ersten Morgenstunde 

aus dem Decemviralcollegium aufgesucht worden wie die feindlichen Dämonen an Plätzen mit 

war (108). Zu Beginn unserer Ära ist H. eine Seeverkehr auf treten. Fischer und Schifier sind 

ganz unbedeutende Stadt (Strab. VI 272 "Evvav früh an der Arbeit. Über andere Auffassung der 

... e%ovoiv oXtyoi), dürfte indessen infolge ihrer Aooi und Proseooi, vgl. o. Bd. I S. 2657 und 

außerordentlichen natürlichen Festigkeit nie ganz Roscher Myth. Lex. III 3138ff. 

verlassen worden sein. Geschichtliche Erwäh-10 2) Der von Phileas im Etym. M. 117, 38 

nung findet sie erst wieder nach 800 Jahren in Acöog genannte Sohn des Kephalos und der Eos 

den Kämpfen zwischen Arabern und Byzantinern. auf Kypros (vgl. o. Bd. I S. 2658 A o o s Nr. 4) 

828/9 wird ,Kasr Jänna‘ längere Zeit von den heißt 'Eqiog im Schol. Dionys. Perieg. 509, wo 

Arabern belagert, aber von dem griechischen Feld- erzählt wird, Kephalos habe zwei Sohne gehabt, 

heim Theodotos entsetzt, worauf die Griechen H. und Paphos, des letzteren Sohn sei Kinyras, 

H. zu einem vielumstrittenen Stützpunkt machen. der Vater des Adonis, gewesen. Der Autor dieser 

Nach längeren vergeblichen Kämpfen gelingt den Genealogie trennt somit Aoos-H. von Adonis 

Arabern 837 die Erstürmung der Vorstadt von und sieht in ihm den «<go g äozr/Q (Euripid. frg. 

H., die sie aber wieder anfgeben müssen, da die 999 Anthol. Pal. VII 670 = Plat. epigr. 15), 

Burg uneinnehmbar bleibt. Erst 859 fällt die 20 den Morgenstern Heosphoros-Phosphoros, der als 
Festung durch Verrat in ihre Hände (Holm III Sohn der Eos und des Astraios (Hesiod Theog. 

329f. nach den 509ff. aufgeftihrten Quellen). 381) oder der Eos und des Kephalos (Hyg. astr. 

Antike Reste fehlen völlig. II 42) bezeichnet wird. 

Kulte sind außer dem der Demeter und Kore 3) Eines der Rosse des Helios heißt Rep cg 
nicht bezeugt. Über diesen vgl. o. unter ,Topo- = EQog bei Eumelos (Hyg. fab. 188), Eons bei 
graphie' und ,Geschichte 1 und Bd. III S. 1974. Ovid. met. II 153. [Jessen.] 

IV 2740. Ein Hermeskopf auf einer Münze römi- Heorta. 1) Ein Vorort der Skordisker: Strab. 
scher Zeit (Cat. Brit. Mus. Sicily 59 nr. 8 = Holm VII 5, 12 (318) rjoav ös xai JiöXetg avzcov E6gra 

nr. 640) läßt auf einen Hermeskult schließen, xal Kaaedovvov. Seine Lage wird einigermaßen 

Inschriften sind (außer den Schleuderbleien 80 dadurch fixiert, daß Capedunum mit Uzice in 
CiL I 642. 648) nicht gefunden. Westserbien geglichen wurde, Patsch Österr. 

Münzen sind aus dem 5. und 4. Jhdt. und Jahreshefte 1902 Beibl. 41. A. Holder Altkelti- 
aus der römischen Periode vorhanden: Holm scher Sprachschatz s. v. [Patsch.] 

nr. 116. 399—401. 688—640. Als Münzbilder 2) Nach Ptolemaios VlI 2, 13 eine der 
erscheinen: öfters Demeter, Ähren, Gerstenkörner, vier Ortschaften der Tanganoi, im Osten des 

Fackeln, Ochsenköpfe, den Pflug ziehende ge- oberen Ganges am Sarabos gelegen. Dieser ent- 

flügelte Schlangen, einmal Hermes u. a. m. Als spricht der sagenberühmten Sarayü des Veda, die 

Inschrift erscheint: HENNAION (einmal), EN- heute von den Indern Gagra genannt wird und 

NAJQN, ENNA1, ENNA, EEN, EN Holm der bedeutendste nördliche Zufluß des Ganges 

Gesch. Sicil. im Altert. I 72 Freeman-Lupus40 ist. Wie der Hauptstrom, wie die Yamüna und 
Gesch. Siciliens I 146ff. 478ff. usw. [Ziegler.] die meisten nördlichen Nebenflüsse entsteht die 
Hennetoi {oVEwtjxoi Psilosis statt 'Evvqiofc), Sarayü aus Quellflüssen, die in wesentlich nord- 

Bewohner einer Ortschaft im Gebiet von Miletos südlich gerichteten Quertälem die Himälayaketten 

im kleinasiatischen Ionien, Le Bas-Wadding- durchbrechen, und durchfließt nach der Vereini- 

ton Voyage en Asie Min. III nr. 219, Inschrift gung jener in langem Laufe die Tiefebene in 

in Ak kjöi. S. den Art. En ne toi o. Bd. V südöstlicher und östlicher Richtung. Diese cha- 

S. 2588. [Bürchner.] rakteristische gleichförmige Anordnung und Ge- 

Heoos ('E&og, 'Ednog). 1) Epiklesis des staltung der Hauptwasseradem Hindostans ist der 

Apollon auf der kleinen Insel im Schwarzen griechischen Erdkunde immer verborgen geblieben. 

Meer, die bald ßwiag vijoog, bald Apollonia, 50 Auf der Ptolemaioskarte laufen sie gar in ent- 
bald Daphne oder Daphnusia heißt; über die gegengesetzter ostwestlicher Richtung der Gangä 

verschiedenen Namen s. o. Bd. II S. 115 (Apol- zu. Noch auffälliger erscheint auf der Karte die 

lonia Nr. 14), Bd. m S. 512, 56ff. (Bithynia), außerordentliche Verkürzung der Lauflänge der 

Bd. IV S. 2149 (Daphnusia). Auf dieser Sarayü und nicht weniger der Yamüna; annähernd 

dem Apollon heiligen Insel sollte der Altar des nord-südlich gerichtet, vereinigen sich beide mit 

Apollon H. von den Argonauten errichtet worden dem Ganges schon kurz nach seinem Austritt aus 

sein, weil sie hier in aller Morgenfrühe gelandet dem Gebirge in die Tiefebene, sind also als sehr be- 

waren (Herodor, bei Schol. Apoll. Rhod. II 684), scheidene Nebenflüsse aufgefaßt (s. die Art Ioma- 

oder weil Apollon ihnen dort in der Frühe nes und Sarabos). Dadurch geschieht es, daß 

{tfßog fAszuüv) erschienen war (Apoll. Rhod. II60 die Sarayü, deren Mündung in Wahrheit nur 
674ff.). Darnach wäre Apollon H. der Beschützer wenige 100 Stadien von Patäliputra entfernt ist, 

der früh an ihr Tagwerk Gehenden, der Gott der auf der Karte über 4000 Stadien westlich von 

ersten Morgenstunde, ein deus matutinus , wie dieser Stadt den Ganges erreicht, eine Entfernung, 

Apollon Enauros (Hesych. TEvavgos ‘ o AjioXXcdv. die der Länge der Gagra auf ihrer östlichen Bahn 

— eva&Qco: ngcoi, Kgfjxeg) und Apollon Avgevg innerhalb der Ebene gleichkommt; Mittel- und 

(Herond. IH 34) und wie vielleicht auch Artemis Unterlauf des Flusses scheinen geradezu wegge- 

JjQO<nj(ga auf Euboia und die &tol A<pot von schnitten. Diese kartographische Merkwürdigkeit 

Samothrake, während die rhodischen daipoveg ist gewiß nicht kurzweg als grober Fehler zu 
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verurteilen, sondern erklärt sich offenbar daraus, skurides geweihte Statue des Agonotheten Theo* 
daß die Marinos zu Gebote stehenden Angaben phanes, Vaters des Weihenden, IG II Add. 1402 b 
irgendwelcher Reisender eben nur den Oberlauf p. 808. Münzer Athen. Mitt. XX 220. [Pfuhl.] 
der Sarayü bis zu ihrem Austritt in die Ebene Heortins. An ihn gerichtet Liban. epist. 12. 
betrafen; die Gewährsmänner müssen einer ober- 461. 494b. 618. 1192, erwähnt Liban. epist. 225. 
halb des Knies auf den Fluß stoßenden Handels- [Seeck.] 

oder Kultusstraße von der oberen Ganga ins Ge- Heorton. Eustath. zu Od. 1698, 36 'Eogxdiv 
birge hinein gefolgt sein. Da weitere Aufklärung \ir\v Aznxog; ,eine ganz apokryphische Erschei- 
fehlte, erscheint es ganz verständig, wenn Mari- nung‘ K. F. Hermann Über griech. Monatsk. 
nos den Fluß in derselben Richtung und auf der 10 182. [Bischoff.] 

kürzesten Linie zum Ganges kommen ließ. Heper, Comes, vir illustris, nach Bekleidung 

Der Gewinn solcher Betrachtung für die Auf- dieser weltlichen Würden Diakon in Volsinii, CIL 
hellung der allgemeinen Lage und der Topo- XI 2885. [Seeck.] 

graphie des Tanganenlandes leuchtet ein. Es Hephaesti insulae (Hfpaiozov vtfooi), Name 
entspricht dem westlichsten Nepal und reichte von Inseln in der Landschaft Adiabene, d. h. in 

augenscheinlich nicht über den Dschungelgürtel Assyrien, vermutlich im Tigris gelegen. Exzerpt 

des Tarai, der die südlichen Vorketten des mitt- aus Arrians Ilagdixd lib. XIII bei Steph. Byz. 

leren Himälaya begleitet, in die Gangestiefebene s. v. [Streck.] 

hinaus (s. weiteres u. Tanganoi). Die vier Städte, Hephaestiades insulae, Plin. HI 92 XXV 
die Ptolemaios namhaft macht, lagen im Innern 20 ferme p. ab Italia septem Aeoliae, appellatae 
des Gebirges an den Hängen der wilden, unzu- eaedem Liparaeorum, Hephaestiades a Graecis, 

gänglichen Hochtäler. Diese werden von zwei a nostris Volcaniae, Cic. nat. deor. III 55 in- 

Quellflüssen der Gagra durchströrnt, die selb- sulas propter Siciliam , quae Volcaniae nomina- 

ständig bis in die Ebene durchbrechen. Der bantur. Solin. VI 1 Hephaestiae insulae . . . 

längere ist der Kumalli; er durchschneidet selbst Itali Vulcanias vocant. Vgl. AioXov vfjooi (o. 

den zentralen Hauptkamm des Himälaya und Bd. I S. 1041) und Lipara. [Ziegler.] 

greift mit seinen letzten Ursprüngen und dem € Hq>ai<rzia (' Hxpaiozstd) hieß ein dem Hephai- 

Längstal seines Oberlaufs auf das Tibetische stos gefeiertes Fest. Die wichtigste Urkunde 

Hochplateau hinauf. Es scheint aber, daß eher hierüber ist die viel behandelte Inschrift IG I 

der andere, der die neuere Westgrenze Nepals BO 35 b = Ziehen Leg. gr. sacr. 12 (s. außer den 
bildet, als die Sarayü gegolten hat, wie er auch Bemerkungen Kirchhoffs 64f. und Ziehens 

heute dem Fluß der Tiefebene den Namen gibt. Kommentar 51ff. namentlich Scho eil S.-Ber. 

Denn wären jene Reisende zum Kurnalli vorge- Akad. Münch. 1887, lff. v. Wilamowitz Ari¬ 
drungen, so hätte ihnen die starke Abbiegung stoteles und Athen I 229. Reisch österr. Jahresh. 

des Flußlaufes außerhalb des Gebirges schwerlich 1 52ff.). Sie ist aus dem Jahr 421/20 (Ad. Wil- 

verborgen bleiben können. Zu voller Sicherheit heim Anz. d. Wien. Akad. 1897, 180 nr. XXVI 

der Entscheidung verhilft uns aber das Studium 2f.; Österr. Jahresh. I Beibl. 43). Da die Schrift 

der Ortsnamen, da wenigstens eine der vier an mehreren Stellen zerstört ist, ist es zu er- 

Tanganenstädte noch in den Hochtälern der Gagra klären, daß die Ansichten, ob es sich um die 

bestimmt sich nachweisen läßt. Die Reihe der 40 Stiftung eines bis dahin noch nicht existierenden 
vier Städte am Sarabos beginnt mit Sapolos, das, Festes oder um die Neuordnung und Ausgestal- 

gegen 700 Stadien von der Quelle des Flusses tung eines älteren handle, auseinandergehen. Wahr- 

entfernt, zutiefst im Gebirge gesucht werden scheinlich trifft das erstere zu. Mit der Z. 6 

muß. Und wirklich finden wir noch heute über und 38 begegnenden neyzezi^gig werden die großen 

dem wilden Quellbach, den die Gletscher des Panathenäen gemeint sein, die damals einzige 

Milam auf dem Hauptkamm des Himälaya speisen, athenische Penteteris, an denen fortan, wie an 

mit völlig unverändertem Namen die Ortschaft dem Fest des der Göttin so nahe stehenden He- 

Sobalu. Von hier bis zur vierten Stadt, Rappha, phaistos, die Zafmäg stattfinden sollte (v. Prott 

rechnet die Ptolemaioskarte 1100 Stadien; die Athen. Mitt. XXIII [1888] 167. Stengel Berl. 

Zahl führt uns nach Darinde am Austritt der 50 Philol. Wochenschr. 1907, 1065. Vgl. Harpokr. 
Gagra in den Dschungel des Tarai, wo sich offen- Suid. und Phot. s. Xafutag). Die Feier fand lange 

bar die Straße nach Westen oder Südwesten von Zeit alljährlich statt, erst seit dem Archontat 

dem Fluß ab zum Ganges hinüberwandte. Wir des Kephisophon 829/8 gehörten auch die e H. zu 

sehen, die Ausdehnung des Sarabos zwischen der den Penteterides (Arist. A$. tiok. 54, 7. Keil 

ersten und vierten Stadt entspricht vorzüglich Herrn. XXX 39ff. v. Prott a. a. O.). Zwanzig 

der Länge der Gagraoberlaufes. Die zweite Stadt, eigens gewählte hgonoioi werden mit der Leitung 

Stoma, dürfte das heutige Askot sein, über der des Festes beauftragt, eine Pompe und ein großes 

Einmündung des Gorigangä in die Gagra ge- Opfer, bei dem zweihundert Bürger assistieren, 

legen. Und schließlich H. suchen wir in Pito- werden erwähnt, und mehrere Einzelheiten be- 

ragarh auf der Höhe des Gebirges zwischen der 60 stimmt. Seine Besonderheit aber und seinen 
Gorigangä und Ramgangä. Onomatologisch ver- Glanz verlieh dem Fest der Fackelwettlauf. Mu- 

gleicht sich die Stadt H. der keltischen Skor- sische Agone von Knaben und Männern sind durch 

disker an der Donau (Strab. C. 318), also war die Inschrift IG II 553 (= Dittenberger Syll. 

die Tanganenstadt eine arische Gründung? 712) und Xenoph. resp. Ath. III 4 bezeugt, doch 

[Kiessling.] scheint es auch an anderen Wettkämpfen nicht ge- 

Heortfos, Bildhauer, arbeitete gemeinsam mit fehlt zu haben (Ziehen a. a. O. nr. 12 Z. 34. 42f.). 

Persaios zu Anfang des 3. Jhdts. v. Chr. eine Die Datierung des Festes ist nicht sicher. Am 

dem Dionysos Eleuthereus in Athen von Dio- meisten Wahrscheinlichkeit hat der Ansatz Wil- 

Pauly-Wlssowa-KroU VIII 10 
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heims (österr. Jahresh. I 60) auf den 28. Pya- linken (nördlichen) Ufer des Kophen gigend, in 

nopsion, so daß es kurz vor die ebenfalls dem Indien einrückte, marschierte die Hälfte des 

Hephaistos (und der Athena Ergane) gefeierten Heeres unter H.s uud Perdikkas' Führung auf 

Chalkeia gefallen wäre (vgl. Robert Gott. Gel. dem Südufer, stürmte nach SOtägiger Belagerung 

Anz. 1899, 585). Die Vermutung A. Momm- die Felsenburg, in die sich Astes, der Fürst von 

sens Athen. Feste 339ff., die TT. (und Prome- Peukelaotis. zurückgezogen hatte (Arrian. IV 22, 

theen) hätten sich als eine Art Nachfeier den 8), und eilte, während Alexanders Zug nach 

Apaturien angeschlossen, ist haltlos; das Schol. Aornos und Dyrta, an den Indos voraus, um 

Patm. zu Demosth. LVII 43 nennt als dritte die Schiffe und eine Brücke zu bauen (Arrian. IV 

la/xnas zu Ehren des Pan, während man nach 10 22, 7. 23, 5. 30. 9. V 3, 5. Curt. VIII 10, 2. 12, 
Polenion bei Harpokr. s. Xa/uidg und Schol. Arist. 4). Bei Alexanders kühnem Übergange über deu 

Ran. 131 Athena und die Panathenäen verlangt, Hydaspes zut Schlacht mit Poros (Mai 326) hielt 

und bei Istros (Harpokr. a. a. 0.) ist von einem H. die Übergangsstelle besetzt (Droysen Gesch. 

Fackelwettlauf überhaupt nicht die Rede (t \uvovat Hell. I 2, 132, 1). Am Westufer des Hydraotes 

tov'’R cpaioxov Movzeg). S. ferner Andok. Myst. angekommen, entsandte Alexander den H. mit 

132. Herod. VIII 98. Hermann Gottesdienstl. einem Teile des Heeres südwärts mit dem Auf- 

Altert.2 §62, 36. Schoemann-Lipsius Griech. trage, das Gebiet Poros des Jüngeren zwischen 

Altert.II543. Daremberg-Saglio V 75. Sten- Akesines und Hydraotes zu unterwerfen und dem 

gel Griech. Kultusaltert. 2 205. 217. Preller- Reich des älteren Poros anzufügen (Diod. XVII 

Robert Griech. Myth. I 180f. Pfuhl De Athen. 20 91, 2. Arrian. V 21, 5). H. stieß dann, bevor 
pompis 61. Sauer Theseion 231ff. [Stengel.] Alexander in das Gebiet des Königs Phegeus ge- 

Hephaiätiadai , Demos in Attika, s. Iphi- langte, wieder zum Hauptheere (Curt. IX 1, 35. 

stiadai. [Kolbe.] Diod. XVII 98, 1). Er erhielt (sofern dies nicht 

Hephaistion. 1) Ort in Lykien bei dem Berge schon in die ebeu erwähnte Expedition H.s hinein- 

Chimaira, Plin. n. h. II 236. V 100. Solin. 39. fällt) den neuen Auftrag, am Akesines eine Ale- 

Skylax 100 erwähnt ein iegdv *Hcpalaxov . Über xanderstadt zu gründen, die danu Alexauder auf 

die Lage usw. vgl. Chimaira Nr. 2. [Rüge.] dein Rückwege vom Hyphasis und Hydraotes im 

2) 'Hipcuozicbv, Kalendermonat bei den Magne- September 326 berührte (Arrian. V 29, 3). Zum 
ten, IG IX 2, 1118,4 und 'Hyuioxiog Kalender- Hydaspes zurückgelangt, fuhr Alexander [unter 
monat auf Lesbos, falls die Inschrift CIG IV 30 den 33 Triarchen, die die Flotte bauten, stand 
6850 A., die ihn überliefert, wirklich, wie man naturgemäß H. als oco/xaToyvXa* obenan, er wird 
vermutet, nach Lesbos gehört (vgl. Pottier. bezeichnenderweise an erster Stelle genannt (Ar- 
Hauvette-Besnault Bull. hell. IV [1880] 440). rian. Tnd. 18, 3)] mit einem geringen Teile des 
Der Name weist auf ein Hephaistosfest, Hephaistia, Heeres den Fluß hinab, während die Hauptmacht 
hin, wie cs allerdings bisher nur für Athen be- zum Teil auf dem rechten Ufer unter Krateros, 
kannt ist; vgl. Sehömann Griech. Altert, zum größeren Teile (hier befanden sich bis zur 

548. Gruppe Gr. Myth. 298, 1. [Bischoff.] zweiten Vereinigung der Kolonnen auch die 200 

8 ) Hephaistion, Sohn des Amyntor, aus Pella Elefanten) auf dem linken Flügel unter H.s Füh- 
(Arrian. VI 28, 4; Ind. 18, 3), Jugendfreund Ale- rung zu Lande stromab zog und Alexauder drei 
xanders d. Gr., nahm in seiner Umgebung als 40 Tage abwärts erwartete (Arrian. VI 2.2. 4, 1; 
einer der acht öcofAaxocpvXaxeg (Arrian. VI 28, 4), Ind. 19, 1). Von dort wurde nach kurzer Frist 
Inhaber hoher militärischer Würden und intimer der Zug ebenso fortgesetzt bis zur Mündung des 
Vertrauter eine hervorragende Stellung ein. Ur- Hydaspes in deu Akesines und zur Grenze des 
sprünglich, wie es scheint, Hetärenoffizier, wurde Landes der Maller; von hier aus begannen die 
er bald mit selbständigen Kommandos betraut. Operationen gegen die Maller, in deneu H. eines 
Alexander übertrug ihm die Regelung der Ver- der vier Korps führte, in die das Landheer ge- 
waltung in Sidon (Januar 332; Droysen Gesch. teilt war (Arrian. VI 5, 6), bis Alexauder an der 
Hell. I 281); während Alexanders Marsch von Vereinigung des Hydraotes und Akesines wieder 
Tyros nach Ägypten führte H. die Flotte eben- zur Flotte und zu H. stieß (Arriau. VI 13, 1). 
dorthin (Curt. IV 5,10). Bei Gaugainela wurde 50 Die Formation der Heeressäulen scheint dann 
er am Arm verwundet (Arrian. III 15, 2. Curt. dieselbe geblieben zu sein, mit vorübergehenden 
IV 16, 82. Diod. XVII 61, 3). Bei der Erstür- Änderungen (Arrian. VI 15, 4, 5), bis Alexander, 
mung der persischen Tore (Dezember 331) wird von der Expedition gegen Musikanos, Oxykanos, 
er mit Phiiotas zusammen von Polyaon. IV 3, 27 Sambos nach der Hauptstadt des Musikanos zu- 
im Widerspruch mit Arrian. ni 18, 4 erwähnt. rückkehrend. Krateros durch Arachosieu nach 
Nach der Phiiotasaffäre (Herbst 330) übernahm Karmanien sandte, und H. das Kommando der 
an dessen Stelle H. mit Kleitos zusammen das auf dem linken Ufer marschierenden Hauptmacht 
Kommando der Hetären (Arrian. Hl 27, 4). Im erhielt, während Peithon die aut dem rechten 
Frühjahr 328, als Alexander abermals in die auf- Ufer soeben uuterworfenen Inder im Auge be- 
ständische Sogdiana einrückte, kommandierte H. 60 halten sollte (Arrian. VI17. 4. Die Vertauschung 
eine der fünf Kolonnen, die sich in Marakanda von links und rechts bei Droysen Gesch. Hell, 

vereinigten (Arrian. IV 16. 2. Curt. VXH 1, 1), I 2, 200 ist, wie Anm. 2 zeigt, wohl ein Lapsus 

und hatte dann die Besiedelung der neugegrün- calami). Bei Pattala (Ende Juli 325) vereinigte 
deten Aleranderstädte vorzunehmen (Droysen sich Alexander wieder mit dem Landheer; H. 

Gesch. HelL I 2, 69. III 2, 224). Für das Winter- befestigte dort die Burg (Arrian. VI 18, 1) und 

quartier in Nautaka (328/7) brachte er in Baktrien richtete Hafen- und Werftanlagen ein, während 
Lebensmittel zusammen (Curt. vih 2, 13). Als Alexander die beiden Lidosarme bis zum Meere 
Alexander im Frühjahr 327 von Baktrien aus, dem hinab befuhr. Beim Zuge nach Gedrosien (Herbst 
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. 325) führte, während der König die Oreiten unter- die Zeit der Rückkehr Alexanders aus Ägypten 

■warf, H. die Hauptmacht nach (Arrian. VI 21, 3. sich ihm zu nähern versucht, so beweist das 

Curt. IX 10, 6). In Rhambakia blieb er zurück, zum mindesten, daß es den Athenern sowie De- 

um den Ort zur Stadt auszubauen. An der ge- mosthenes als ein aussichtsreicher Weg zum Ziele 

drosischen Grenze holte er Alexander wieder ein erschien, sich an H. zu wenden. Die intime 

(Arrian. VI 22, 3). Nach dem Zuge durch die Stellung H.s dem Könige gegenüber fand dann 

gedrosische Wüste führte H. (Dezember und Ja- ihren sinnfälligen Ausdruck, als bei der Hochzeit 

nuar 325/4) den größten Teil des Heeres mit zu Susa (324) Alexander sich mit ihm ver- 

Troß und Elefanten auf dem besseren Wege am schwägerte, indem er ihm die Schwester seiner 

Meere entlang nach Su3a (Arrian. VI 28, 7). So 10 eigenen Gemahlin, ebenfalls eine Dareiostochter, 
hat also H. seit dem Aufbruch nach Indien, Drypetis mit Namen, zur Frau gab (Arrian, VII 

neben Krateros, ständig die höchsten Kommando- 4,5. Diod. XVII 107,6. Curt. X 5, 20. Über 

stellen innegehabt. Seine amtliche Stellung bei Aetions bildliche Darstellung dieser Hochzeit 

der Rückkehr vom indischen Feldzug war die s. Luk. Herod. 5; vgl. o. Bd. I S. 700). Unter 

eines Chiliarchen; damit scheint er das Kom- den mit einem goldenen Kranze Ausgezeichueteu 

mando der gesamten Hetären verbuuden zu haben. befand sich natürlich auch H. (Arrian. VII 5, 6). 

Nur so läßt sich das Material deuten, das uns Noch einmal fungierte H. als stellvertretender 

folgende Einzelangaben macht. Nach Philotas’ Führer der Hauptarmee: von Susa führte er die 

Tode (330) wird dessen Stellung als Oberst der Hauptmacht südlich zum Tigris in die Nähe der 

Hetären geteilt und H. und Kleitos als In^dqyai 20 Mündung, während Alexander zu Schiff den 
der Hetären eingesetzt (Arrian. III 27, 4). Diese Eulaios hinab und den Tigris hinauf fuhr und 

Hipparchenstellen hat Alexander jedoch bald ver- sich mit ihm vereinigte (Arrian. VII 7, 1, 6). 

mehrt auf mindestens vier im J. 329, acht (außer Von dort ging es den Tigris hinauf, augenschein- 

dem ay^fia) in Indien (327). Nach dem Zug lieh in derselben Anordnung, nach Opis und von 

durch die gedrosische Wüste scheinen es nur noch dort nach Ekbatana. Nähere Angaben Arrians 

vier zu sein, die wieder um eine fünfte vermehrt fehlen wegen der Lücke VII12, 7. [Arrian spricht 

werden (Genaueres s. Hipparchos). Es scheint hier über das Verhältnis H.s zu Eumenes und 

nun, daß H. (seit dem Tode des Kleitos?) als ihre Versöhnung, und zwar scheint er die Über¬ 
rangältester Hipparch ohne besonderen Titel mit lieferung über ihren Zwist uud ihre Versöhnung 

seiner Hipparchenstellung das Kommando über 30 für glaubwürdig zu halten, VII 14, 8, 9 xqö<; 
die gesamten Hetären und damit über seine Hip- nävxcov.%vv(pQ)vovfxsva. Anders Kaerst o. Bd. VI 

parchenkollegen (Arrian. V 12, 2) verbunden hat S. 1083.] Während der üblichen Festlichkeiten 

(Diod. XVIII 3, 4. Appian. Syr. 57), in welcher und Trinkgelage hier in Ekbatana (Oktober 324) 

Stellung Perdikkas und dann nach Alexanders erkrankte H. am Fieber. Nicht ohne eigenes 

Tode Seleukos seine Nachfolger wurden (zu der Verschulden, wie es scheint (Plut. Alex. 72. Diod. 

schiefen Angabe Plutarchs über Eumenes s. o. XVII 110, 8), verschlimmerte sich sein Zustand. 

Bd. VI S. 1083). Irgendwann hat er dann den Als am siebenten Tage Alexander auf die Nachricht, 

Titel Chiliarchos bekommen, der zwar einerseits es stehe schlecht um ihn, zu ihm eilte, traf er 

dieses Hetärenkommando bezeichnete (daher hieß ihn nicht mehr lebend an. ”Evda dt) xat äXXoi 

dieser Truppenteil e H(pcuozia>vog yiXiaoyJa (Arrian. 40 äXXa dveygay>av ütieq xov niv&ovg xov ’AXsl-dvdgov ’ 
VII 14, 10), andererseits jedoch ihm eine Fülle niya /xev ysveo&ai avxro x6 nivß'og, jzävxsg rovxo 

von Kompeteuzen gab, die aus dem persischen aviyQayav. So Arrian. VII 14, 2 im Eingänge 

Hotamt des Chiliarchos (s. o. Bd. III S. 2276) seines Überblicks über die vielen Varianten der 

hergeleitet waren und zusammengefaßt werden Überlieferung über Alexanders Verhalten diesem 

als eine i.xtxoo.vrj xrjg gva^doy]; ßaodsiag (Arrian. schweren Schlage gegenüber, die uns zum Teil 

succ. Alex. 3. Diod. XVIII 48. 5). Alexander bei Plut. Alex. 72. Diod. XVII llOff. Aelian. 

ehrte nach H.s Tode sein Andenken, indem er var. hist. VII 8. Iustin. XII 12, 11. Luk. cal. 

.»niemanden mit dem Charakter eines Chiliarchos 17 wiederbegegnen. Als übereinstimmend bezeugt 

in das Kommando der Hetären einsetzte‘ (Arrian. berichtet Arrian (VII 14, 8), daß Alexander drei 

VII 14, 10), vielmehr die Bezeichnung 'Hcpcu- 50Tage lang völlig fassungslos, ohne Speise und 
oxicovog ydiagyja für die Hetären auch unter Trank, bald klagend, bald schmerzvoll vor sich 

H.s Nachfolger Perdikkas (der also wohl das hin brütend dagelegen habe. Dann gab er dem 

Kommando als einfacher Hipparch, wie früher Perdikkas Befehl, H.s Leichnam nach Babylon 

H., führte) bestehen und die Truppe weiter H.s zu bringen, und ließ dort mit ungeheurem Xuf- 

Bild (oder Wappen ?) als Abzeichen führen ließ. wand ein glänzendes Begräbnis vorbereiten. [Die 

[Erst nach Alexanders Tode wurde Perdikkas Gesamtkosten des Begräbnisses, vor allem des 

Chiliarchos (succ. Alex. 3)]. Diese Chiliarchen- mit unerhörter Pracht ausgestatteten Scheiter¬ 
stellung war der Ausdruck des Vertrauens- und haufens, von dem Diod. XVII 115 eine Schilde- 

Freundschaftsverhältnisses, das Alexander mit rung gibt, sollen 10000 Talente betragen haben 

dem Jugendgefährten verband, und desseu In-60 ( Arrian. VII 14,8. Plut. Alex. 72. Diod. a. O. 
nigkeit uns eine ganze Reihe von mehr oder Iust. XII 12, 11); zu der unklareu Stelle Arrians 

minder glaubwürdigen Anekdoten veranschau- VII 14, 9 noXXoi x<vv ixaiocov . . . oepäg xe avxovg 

liehen (z. B. Arrian. I 12, 1. VII 18, 2. Aelian. xai rä 5rrA<x 'Hcpatoxioivi dvi&Eoav vgl. die onXa 

▼ar. hist. XII 7. Plut. Alex. 39. 47. Ar rian. II Diod. XVII 115, 4. Aelian. var. hist. VH 8]. Im 

H» 6. Curt. IH 12, 15. Diod. XVII 37, 5. ganzen Lande ordnete er offizielle Trauer an 

114, 2). Wenn Aischines (IH 162; Harpokra- (Arrian. a. O. Diod. XVH 114, 4). Daß er den 

tion s. *Aqusxi<av\ vgL Schäfer Demosth. IH Vertrauensposten des Chiliarchos nicht wieder 

195) dem Demosthenes nachsagte , er habe um besetzte, ist oben erwähnt. Im 323 — Ale- 
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xan der unternahm inzwischen die Expedition 
egen die Kossäer und rüstete zu neuen Zügen, 
ie er nicht mehr ausführen sollte — wurde in 
Babylon das Leichenbegängnis mit aller Pracht 
gefeiert. Alexanders Gesandte an das Ammon¬ 
orakel, die anfragen sollten, ob H. als Heros oder 
als Gott verehrt werden solle, waren mit dem 
Bescheid zurückgekehrt, der Gott ordne heroische 
Verehrung an. (Über solche Orakel s. Deneken 
in Roschers Myth. Lex. I 2489). Erst jetzt gab 1 
Alexander den Befehl, einen heroischen Kult H.s 
einzusetzen [Deneken a. 0. S. 2544 hat Arrian. 
III14, 7 meines Erachtens mißverstanden; Arrian 
sagt ganz allgemein: daß Alexander heroische Ver¬ 
ehrung H.s angeordnet, habe er in der Mehrzahl 
seiner Quellen gefunden. Ein Teil davon habe 
dann noch die näheren Umstände, d. h. die Be¬ 
fragung des Ammonsorakels, erzählt. Das ol de 
Uyovotv Arrians gibt keine Variante der Über¬ 
lieferung an, wie ein Vergleich mit VII 23, 6 S 
lehrt. Es enthält übrigens auch keine Kritik 
der Glaubwürdigkeit.] Die Überlieferung, daß 
das Orakel eine göttliche Verehrung H.s ange¬ 
ordnet habe (Diod. XVII 115, 6. Iustin. XII12, 
11 und die journalistische Ausschmückung bei 
Luk. cal. 17) hat Deneken a. 0. zu Unrecht 
gleichberechtigt neben die andere Tradition ge¬ 
setzt; sie ist dem Zeugnis Arrians und Plutarchs 
(Alex. 72) gegenüber strikt abzulehnen (vgl. auch 
Droysen Gesch. I 2, 335, B). Dem Kleomenes 5: 
von Haukratis, der in Ägypten augenscheinlich 
auch andere Tempel zu bauen hatte (vgl. Arrian. 
VII 23, 8 ra lege t xa iv Aiyvnxcg), gab Alexander 
Befehl, in Alexandreia zwei t/geßa zu bauen, 
eines in der Stadt und eines auf der Insel Pharos. 
Daß Alexander darum die Gebeine H.s habe nach 
Ägypten bringen lassen, ist nicht nötig anzu¬ 
nehmen. Heroenkult mit Kenotaphion ist an 
sich nicht unmöglich (Deneken bei Roscher 
Myth. Lex. I 2495f.) und zumal in der durch - 
diese Heroisierung eingeleiteten Periode, als der 
Heroenkult einen universelleren Charakter ge¬ 
wann (Deneken a. 0. 2544) verständlich. Arrian 
fahrt in seinem Berichte über den Brief Ale¬ 
xanders fort: y.al onoog enixgazrjot] inixaXeloDat 
ano 'Rfpaioxiüivos (seil, xb tjgbgov), xai xoig ov/x- 
ßoXatotg xa$' ooa oi efxnogot dXX.rjX.otg IgvftßaXJ.ov- 
aiv iyygdqjeo&at xd ovo/xa'Hyatoztcovog. Wilcken 
(Arch. Pap. IV 184) hat das dahin gedeutet, 
daß ein eponymer Priester eingesetzt werden I 
solle, nach dem die Verträge der Handelsleute 
usw. datiert werden sollten. Er wies auf die in¬ 
zwischen beseitigte (Rubensohn P. Elepb. S. 28. 
Wilcken Arch. V 202) Möglichkeit hin, daß 
Verträge mit einer solchen Datierung nach Epo- 
nymen des H. uns in einigen Papyri erhalten 
sein könnten. Doch mangelt für die Eponymi- 
tät der alexandrinisehen H.-Priester noch heute 
jedes positive Zeugnis. Und wenn sich auch 
sicher die Worte Arrians in dem angegebenen 
Sinne deuten lassen, so sind sie doch merkwürdig 
geschraubt (.damit das Heiligtum es durchsetze, 
nach H. genannt zu werden 1 ). Das sieht eher 
danach aus, als ob die Namensnennung des H. 
in den Verträgen nicht zur zeitlichen Datierung 
(durch dem eponymen Priester, was Arrian bezw. 
Alexander viel klarer hätte aus drücken können), 
sondern zur örtlichen Datierung hätte verwandt 
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werden sollen. Von den beiden ^g<pa lag das 
pliarische sicher, das städtische vermutlich (s. o. 
Bd. I S. 1385) in der unmittelbaren Nähe des 
großen Hafens, der Warenlager und des Empo¬ 
rium. Die efxnogot werden ausdrücklich genannt, 
trotzdem doch keineswegs sie allein in Alexandria 
Verträge abschlossen. Vielleicht sollten also die 
hier im Emporium abgeschlossenen Verträge in 
der Datierung den Vermerk eni e Hcpatoxlojvog oder 
• im 'Ilcpaioxiüivog fjgcßov tragen, wie Eheverträge 
römischer Zeit int ’lovXlag Esßaozfjg geschlossen 
wurden (Wilcken Ztschr. Sav.-Stift. 30, 504). 
Doch ist es ungewiß, wieweit Alexanders Befehl 
überhaupt zur Ausführung gelangt ist. Später sind 
die Dioskuren (s. o. Bd. V S. 1096) hier Schutz¬ 
götter. [Plaumann.] 

4) Sohn des Herodes aus dem Demos 3 Agoi- 
voevg; ob dieses Demotikon Alexandrien, Ptole- 
mais oder möglicherweise etwa auch Naukratis 

) zuzuweisen ist, läßt sich nicht feststellen und 
damit auch nicht der Hcimatsoit des H. (über 
die ägyptischen Demen s. Breccia Bull. Soc. Ach. 
Alex. nr. 10 18015'. und dazu Schubart Arch. 1 
Papyrusf. V 82ff.). H. hat in der späteren Ptole¬ 
mäerzeit gelebt (wohl Mitte des 2. Jhdts. v. Chr.) 
und ist Gymnasiarch gewiesen; als solcher dürfte 
er den ersten Kreisen seiner Vaterstadt angehört 
haben (Preisigke Stadt. Beamtenwes. im röm. 
Ägypt. 54). Inschrift bei Rubensohn Arch. f. 

) Papyrusf. V 162. [Walter Otto.] 

5) Schüler des Rhetors Iulianus in Athen, 
Freund des Proairesios, lehrt selbst in Athen nach 
dem Tode seines Lehrers, stirbt aber schon um 
die Mitte des 4. Jhdts. Eunap. vit. soph. p. 483. 
487 Boissonade. 

G) Hofbeamter in Mailand zwischen 382 und 
389. An ihn gerichtet Syinmach. epist. V 34—37, 
erwähnt II 18. [Seeck.] 

7) Hephaistion, den Verfasser des uns er- 
Ohaltenen Encheiridion negl /xhgaov, pflegt man 
mit dem H., welchen Hist. aug. Verus 2 als einen 
Lehrer des Verus nennt, zu identifizieren und setzt 
ihn demnach in das Zeitalter der Antonine. Zwei¬ 
mal wird ein H. als Vater des Grammatikers TlxoXe- 
fxalog AXegavdgevg bezeichnet von Suidas s. Enatpgö- 
dixog Xatgcovevg und IlxoXefxaiog AXel-avbgevg, was 
sich in der Weise deuten ließe, daß dieser H. der 
Großvater des Metrikers ist, der Metriker also ein 
Sohn des Ptolemaios Chennos. Vgl. Westphal 
0 Metr. der Gr. II* 123.175. Gleditsch Meti-p 71. 
Sei dem wie ihm wolle, die vereinzelte Notiz, 
welche Ioannes Tzetzes in seiner versifizierten 
Bearbeitung des Encheiridion gibt Cramers Anecd. 
Ox. UI 316, 28 6 xov KeXXigov de vlog iv fie- 
rgoig Hcpatoxioxv , wo W estphal nicht KeXegog, 
d. i. Celeris vermuten durfte (vgl. Rh. Mus. XXV 
1870, 319), ist für uns zum mindesten heute un¬ 
kontrollierbar, und so bleibt die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, daß sie der Phantasie des Tzetzes 
0 ihren Ursprung dankt. Vgl. Consbruch Progr. 
des Stadtgymn. von Halle a. cL S. 1901, 29, 1; 
Heph. praef. XIXf. 

Je weniger wir über die Lebensverhältnisse 
des H. erfahren, umso ausgiebiger sind die Nach¬ 
richten über seine SchriffcstellereL Was bei He¬ 
liodor zum Teil erst auf dem Wege der Kombi¬ 
nation gemutmaßt werden konnte, ist bei H. mehr 
oder weniger direkt überliefert. Die bei Suidas 
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s. r Hq>atozlcov genannten Schriften liegt ztov iv 
jzoirffiaot xagaycbv, Kcofiixcbv dnogrjfxdxcov Xvosig, 
Tgayixöiv Xvoeaov (ßißXla ?) xai äXXa nXetoxa xai 
tü)v ftixgcov xovg nodto/xobg (die letzten Worte 
xai rav — nodiofiovg werden mit Recht von B ern- 
hardy getilgt) lassen durch ihren Titel erkennen, 
wie der Metriker auch den sich ihm in der hsl. 
Überlieferung der Dichter entgegcnstellenden Apo- 
rien nicht aus dem Wege ging, und wären diese 
Schriften erhalten, so würden sie uns den H. 
wohl in ähnlicher Weise wie die Aristophanische 
Kolometrie deu Heliodor in seinem Bemühen vor- 
führen, die in den dvxiygacpa seiner Zeit kursie¬ 
renden Korruptelen, sei es durch diorthotische Ver¬ 
suche oder auch durch eine ihm richtiger er¬ 
scheinende Abteilung der Kola ins reine zu bringen. 
Aber diese fxetgtxa dtdqvog a, wie sich Suidas aus¬ 
drückt, waren doch nur Spezialuntersuchungen, 
während die systematischen Werke durch die Worte 
iyyetolSta negl /xizgeov wenigstens angedeutet siud. 
Den Schlüssel aber für das richtige Verständnis 
dieses durch den Plural iyyEtgidta zunächst etwas 
befremdenden Ausdrucks und zugleich volle Auf¬ 
klärung über die größeren Werke überhaupt gab 
die eindringliche Untersuchung, welcher Ross¬ 
bach eine wichtige Nachricht des Georgios Choi- 
roboskos-Kommentars zu Heph. 181, Uff. Consbr. 
unterzog in der Breslauer Programmabhandlung 
(1857) De Hephaestionis Alexandr. libris pars 
prior 7ff. Nach Tilgung der Worte ovxog 6 e HXio- 
Scogog , die Rossbach als späteres Einschiebsel 
aus dem Vorhergehenden erkannte, erfahren wir 
hier folgendes über H. [ovxog 6 e HXi6d(ogog\ tzqoj- 
xov inoirjoe 7iegl /xizgeov fitj ßtßXia, el$' vovegov ine- 
xeuev avxa el; evdsxa, eixa jzäXiv stg xgia, elta nXeov 
elgev. xovxo xb eyyetgldtov. Und die Probe auf die 
Richtigkeit dieser Auffassung gibt Choiroboskos 
selbst 246,15 Consbr., wo es von H. heißt, <bg iv 
toTg xaxa nXaxog elgtjfxsvotg avxov evdexa ßißXioig 
1 prjoi , also das zweite, elf Bücher umfassende Werk 
ausdrücklich als Hepliaistioneisch zitiert wird. Übri¬ 
gens heißtes ja auch in der früheren Stelle p. 181, 
5 von H. intxotirjv yag noieixat xdtv iv jxXdxei avxig el- 
gtjfiivcov Und p. 229, 16 iv 6e xfj xazä nXdtog avxov 
ngay/xatelg, wobei wiederum, wie es scheint, auf 
das Werk von 11 Büchern Bezug genommen wird. 
Wenigstens ist diese Auffassung Rossbachs (a. a. 
0. 9) einfacher als die Vermutung Westphals 
Metr. 12 178, nach welcher für die ausführlicheren 
Werke überhaupt der Name noayuaxela aufge¬ 
kommen sei. Mag nun aber auch das Hauptwerk 
in 48 Büchern gelegentlich gleichfalls unter dem 
Namen ngay/xazsta zitiert worden sein, der Auszug 
in 3 Büchern trug diese Bezeichnung nicht. Denn 
da Suid. von eyyetgtdta, nicht von einem iyyet- 
gi&iov spricht, so kann außer dem uns erhaltenen 
Encheiridion nur noch das diesem an Kleinheit 
zunächst stehende Werk von 3 Büchern gemeint 
sein. Ob der Metriker vielleicht nicht ohne Re¬ 
signation wahmehmen mochte, wie das Interesse 
für sein groß angelegtes Werk, welches natür¬ 
lich auch allerhand Auseinandersetzungen mit 
seinen Vorgängern Raum gewährte (vgl. Heph. 
6,21. Longin. proleg. 86, 2 Consbr. Rossbach 
De Heph. AL Libris I llf.), in einer Zeit, in wel¬ 
cher das Strombett der Gelehrsamkeit sich allge¬ 
mach verengerte, ein nur mäßiges war? Wir 
wissen nur, er zog das große Werk von 48 Bü- 
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ehern in 11 Bücher, dann diese sogar in ein Hand¬ 
buch von 3 Büchern zusammen, während das uns 
erhaltene kleine Encheiridion wohl besonders den 
Bedürfnissen des Unterrichts seine Entstehung 
dankte. Ein paar Fragmente, die sich mit Wahr¬ 
scheinlichkeit auf jene größeren Werke zurück¬ 
führen lassen, stellte Rossbach zusammen a. a. 
0. lOff. Vgl. Westphal Metr. I 2 178. Gewiß 
ist auch in dem Corpus der H.-Scholien, wie 
1 Westphal wiederholt erinnerte (Metr. I 2 184. 
189), nicht weniges aus jenen größeren Werken 
mitgetoilt, aber wissenschaftlich brauchbar wer¬ 
den solche Vermutungen erst, wenn ihre Richtig¬ 
keit im einzelnen erhärtet ist, zumal dort auch 
gar manches aus Heliodor geschöpft ist. Die 
äXXa nXsiora, die Suidas schließlich dem H. zu¬ 
schreibt, bleiben für uns im Dunkel, wenn nicht 
etwa der schon erwähnte Choiroboskos wenigstens 
ein ßißXhv noch etwas aufzuhellen vermag p. 180, 

119ff. Consbr., nämlich mit den Worten yrr/otov 
di ioxi xb nagov ovyyga/x/xa 'Hqjatozicovog (näm¬ 
lich to iyyeigidiov) ngtoxov fi'ev ix xr { g xoivijs fiag- 
tvglag x(ov vno/xrij/xaza noitjodvxaxv elg avto, eixa 
<5£ xai ix xov fiEftvijoß’ai avxov xovzov xai iv zoig 
ixegotg avxov notrjixaoi' notsT yag ß 1 ßXlov ne g 1 
notrj/xaxog , 8neg xai ael ovvevgioxexat xovxct) 
xä> Tisgi /nexgcov ßißltcg. Darnach hätte also H. 
eine eigene Schrift liegt .-xoirjuarog verfaßt, in 
welcher er des Encheiridion Erwähnung tat, und 
1 dies wäre in den dem Choiroboskos (6.—10. Jhdt.) 
bekannten Hss. überliefert worden. Damit steht 
im Einklang, daß derselbe Gewährsmann seine 
Aufzählung der Kapitel des Encheiridion 181, 
17ff. mit den Worten schließt: eixa £t)xeT xai 
negl noX.vayrjttatloxcov xai ovxco nXtjgöt. Und man 
hat mit Recht darauf hingewiesen, daß sich der 
in unseren Hss. des Encheiridion auf das Kapitel 
liegt noXvöyrinaxtöxoov folgende Traktat (p. 58, 
12 Consbr.) gleichfalls mit einer Art selbständigen 
1 Titels einfülirt, nämlich mit der Aufschrift e R(pat- 
oxton'og fxexotx f;g etoaycoy^g liegt noifyiaxog, ebenso 
der sich an den ersten Abschnitt anschließende 
zweite Traktat ‘Hqjatozicovog liegt nott],udxcov (62, 
15; vgl. die Note Consbruchs), worin man we¬ 
nigstens im Titel noch eine Hindeutung auf die 
Selbständigkeit des einst folgenden ßißXtov neoi 
notrjfxaxog erblicken könnte. Da nun freilich dieser 
Schein von Selbständigkeit durch den in unseren 
Hss. vorausgehenden Satz xooavxa negl zcov pe- 
t ocov, negl de notrjuaxog itg^g gtjxeov (p. 58, 
10) sofort zerstört wird, andererseits aber der in 
dem ßißXtov negl notr//xazog nach Choiroboskos 
Zeugnis enthaltene Hinweis auf das Encheiridion 
in den beiden uns erhaltenen Traktaten negl notrj- 
fiaxog nirgend enthalten ist, so ist klar, daß die 
letzteren mit dem dem Choiroboskos bekannten 
selbständigen ßißXtov keineswegs identisch sind, 
während wir hinsichtlich jenes ßtßXCov lediglich 
auf Vermutungen angewiesen bleiben. Und zwar 
1 trifft wohl Consbruch mit seiner Annahme das 
Richtige, daß die Selbständigkeit des dem Choi¬ 
roboskos bekannten ßißXtov eine im Grande doch 
auch nur scheinbare war, insofern sie schon durch 
die mit dem Encheiridion gemeinsame Tradie- 
rang des ßißXtov fraglich wird. Diese regelmäßige 
Verbindung desselben mit dem Encheiridion für 
zufällig zu halten, sind wir umsoweniger be¬ 
rechtigt, als ja auch anderwärts ein solches Ka- 
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pitel über die eticlnsche und systematische Kom- also einen vollständigen hsl. Apparat zu sammeln 

Position den Schluß der Darstellung der Metrik unternahmen, W. Hoerschelmann in Deutsch¬ 
bildet (vgl. Arist. Quintil. 28, 20 Jahn). Auch land, Frankreich, England, W. Studemund in 

ist es wenig wahrscheinlich, daß H, durch den Italien. Vgl. Hoerschelmann Rh. Mus. XXXVI 

Verzicht auf eine Darstellung liegt noitfftaxog 1881, 260ff. Studemund Anecd. varia I (BeroL 

der Brauchbarkeit seines Encheiridion selbst Ein- 1886) 106—109, Hoerschelmann Gött. Gel. 

trag getan hätte (vgl. Hense Heliod. Unters. Anz. 1887, 595—602. Aber es war ihnen nicht 

154). Man wird also zu der Annahme gedrängt, beschieden, den vollen Abschluß ihrer Studien zu 

daß H. eine ziemlich umfängliche Darstellung erleben. Das Erbe der beiden der Wissenschaft 

negi noirjfiaxog seinem Encheiridion als eine Art 10 leider zu früh entrissenen Gelehrten trat Maxi- 
Anhang beigefügt hatte, eine Darstellung, die, aus milianConsbruch an, ein Schüler Studemunds, 

dem enger gefaßten Rahmen des vorangehenden der sich durch die gehaltvolle, hier und da viel- 

Encheiridions einigermaßen heraustretend, das leicht etwas hyperkritisch ausgefallene Studie 

Ansehen eines selbständigen Büchleins gewinnen De vetenun neol noir/fxatos doctrina, Bresl. Philol, 

konnte, zumal sich H. darin auf das Encheiri- Abh. V 3 (1890) einführte, insbesondere aber 

dion bezogen hatte (Consbruch Bresl. Phil. durch die eindringliche Programmabhandlung Zur 

Abh. V S, 21). Vielleicht sind mit dieser An- Überlieferung von H.s iyxetgidtov jzeqI /nhgcov 

schauung selbst die am Schlüsse des Kapitels Stadtgymn. zu Halle a. d. S. 1901 seine Kom- 

Ilegi 7io},vayi]fio.xiaxcov sich findenden Worte unserer petenz erwies. Abschließend war dann die schöne 

Hss. Totavxa siegt rwr /.texgfov, siegt de sxotr/uaxog 20 Ausgabe: Hephaestionis enchiridion cum commen- 
’egrjg gqxtov nicht unvereinbar. Man möchte zu- tariis veteribus edidit M. C. Äccedunt variae 

nächst meinen, daß Choiroboskos angesichts dieser metricorum graecorum reliquiae Lips. 1906, nach 

Worte der Auffassung eines vom Encheiridion zu welcher hier im folgenden zitiert wird. Die be- 

unterscheidenden ßtßUov stepi sxoitj/xaxog kaum nutzten Hss.-Kollationen verdankt man Stude- 

hätte Raum geben können. Aber da er das Enchei- mund und Hoerschelmann, während für das 

ridion, d. h. die Darstellung siegt pexgeov, mit weitere Consbruch selbst die Verantwortung 

dem Kapitel liegt TioXvoyrmaxloxcov für abge- trägt. Da in der praef. Ylff. jetzt eine sorgfäl- 

schlossen hielt (vgl. die Inhaltsangabe eha Cv i£ ~ L tige Beurteilung der drei Hss.-Klassen bequem 

xai siegt nolvo%ri(.taxiox(ov nai ovtco siXtjgot) , so zugänglich ist, sei hier nur auf das Wichtigste 

konnte ihm der nun folgende Abschnitt immerhin SO hingewiesen. Für den Umstand, daß sämtliche 
als eine Art Schrift für sich erscheinen. Hss., von denen keine über das 13. Jhdt. zurück- 

Eine etwas nähere Beleuchtung des Enchei- * geht, aus einem gemeinsamen, wohl dem 9.—10. 

ridion kann natürlich auch der Frage nach der Jlidt. angehörenden Archetypus abstammen, spre- 

Provenienz der uns heute vorliegenden Traktate chen mancherlei in allen Hss. sich findende Glos- 

Ilegi siotrjpaxog nicht ausweichen. Bevor wir auf seme (vgl. z. B. Heph. 47, 12. 48, 8. 21. 52, 24. 

solche Fragen eingehen, wird es geraten sein, 57, 11. 18 u. a.) und Lücken, wie die größere 

von der Überlieferung des uns so wichtigen Büch- 61, 1. Die zuverlässigste Grundlage für die Kritik 
leins in Kürze zu berichten. ist jetzt der cod. Ambros. I 8 ord. sup., saec. 

Mit dem Encheiridion ging es ähnlich wie XIII—XFV. Da diese Hs. durch äußere Einflüsse 
mit nicht wenigen aus dem Altertum überkom- 40 ziemlich gelitten hat, so tritt der aus ihr abge- 
menen Werken, es wurde lange Zeit auf unzu- schriebene cod. Venetus Marc. 483 saec. XIV mit 
reichender hsl. Grundlage herausgegeben, so daß Nutzen ein. Dazu kommen andere Exemplare 

zwar die emendatio , soweit das bei unzuläng- der ersten Klasse, z. B. aus Cambridge und Paris, 

lichem Apparat möglich war, Fortschritte machte, Der seit Gaisford vielgenannte cod. Saiban- 

die reemsio aber im argen blieb. Dieser Zu- tianus (jetzt Bodleian. Auct. T IV 9 saec. XV— 

stand währte von der Editio princeps (Florenz XVI), ist aus dem gen. Venetus Marc, abgeschrie- 

1526), welche auf einem heute nicht näher be- ben, nachdem dieser durchkorrigiert war, vgl. 

kannten Codex der dritten Hss.-Klasse beruht, Studemund Anecd var. I 91. Hoerschel- 
bis beinahe inklusiv der Ausgabe von Westphal, mann Gött Gel. Anz. a. a. O. 602ff. Bei der 
die Leipzig 1866 als vol. I der nicht fortgesetzten 50 Klassifizierung dieser und der übrigen hier nicht 
Scriptores metrici erschien. Von den dazwischen- erwähnten Hss., unter denen der cod. Darmsta- 
liegenden Ausgaben sei hier wenigstens die post- diensis 2773 miscell. Graec. eine Art Sonderstel- 

hum (Oxon. 1855) erschienene zweite Ausgabe lung einnimmt (vgl. Denig Quaest, Hephaestio- 

von Gaisford erwähnt, insofern hier zuerst einige neae, Gvmnasialprogr. Bensheim 1886. Cons- 

Vertreter der besten Hss.-Klasse herangezogen bruch Progr. 34—36), bot übrigens nicht nur 

wurden und auch das exegetische Material aus die Textesbeschaffenheit des Encheiridion die Hand- 

dem cod. Saibantianus, wenn auch nur mit ek- habeD, sondern auch der Scholienbestand und die 

lektischer Willkür vermehrt wurde. Auf dieser Alt seiner Redaktion. 

Grundlage fußte Westphal, dessen Scharfsinn In die Zusammensetzung der sog. H.-Scholien, 
bereits die beste Überlieferung erkannte und die 60 die zum größeren Teile nicht eigentlich Scholien, 
Emendation erheblich förderte. Nachdem insbe- sondern im Anschluß an H. tradierte Schriften 

sondere Iulius Caesar sich eindringlich und glück- verschiedenen Wertes sind, hat zuerst Hoer- 

lich um den Text bemüht hatte (Einend. Hephaestio- schelmann iRh. Mus. a. a. O.) Licht gebracht, 

neae, Marburger ind. lect. 1869 und 1869/70), Seiner eindringlichen Untersuchung gelang es, 

setzten dann die umfassenden Nachforschungen und die einzelnen Bücher voneinander zu sondern. 

Untersuchungen der beiden Gelehrten ein, welche Zunächst unterscheidet man zwei Gruppen, die 

die Arbeit rar die Metrici Graeci zuerst syste- Scholia A und Scholia B. Die ersteren, die in 

matisch und im großen angriffen, in erster Linie verhältnismäßig wenigen Hss. überliefert sind 
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(Hoerschelmann Rh. Mus. a. a. O. 262ff. Stu¬ 
demund Anecd. var. 1118f. Hoerschelmann 
Gött. Gel. Anz. 1887, 596ff. Consbruch Progr. 
34ff.; Heph. praef. XIII), enthalten den eigent¬ 
lichen Bestand älterer Gelehrsamkeit, Stude¬ 
mund Anecd. var. 1119—152. Hephaest. 91-174 
Consbr. Man hält sie für die kümmerlichen Reste 
der Kommentare des Longinos und des Oros. 

Die seit Westphal sog. Scholia B verdienen 
diese Bezeichnung insofern nicht, als sie nur zum ; 
kleinsten Teil sich auf das Encheiridion des H. 
beziehen. Auf Grund seiner hsl. Untersuchungen 
hat Hoerschelmann fünf Bücher unterschieden, 
Rh. Mus. a. a. 0. 265ff., und zuerst die über¬ 
lieferte Gestalt abgedxuckt Scholia Heph. altera 
Dorpat 1882. Das erste Buch (in Consbruchs 
Heph. 79—89) bildet den Anfang eines Kommen¬ 
tars des Longinos zum Encheiridion des H., d. 
h. die Prolegomena und die sich auf den ersten 
Satz des Encheiridion, die Definition der kurzen \ 
Silbe, beziehende Erläuterung. Indem zweiten 
Buche (Heph. p. 257—264) folgen vier in sich 
abgerundete Kapitel, und zwar 1. Ilegi esnsiXox-rjg, 

2. liegt diaxpogäg oxi/ov xcoXov xai y.öft/xaxog, 

3. Ilegi ovoxrjf.taxog, 4. liegt Von diesen 

berühren sich 2 und 3 mit dem Stoffe, wie er 
in den im Encheiridion sich findenden beiden 
Traktaten Ilegi notrjfxaxog behandelt wird, 1 und 
4 betreffen Themen, die im Encheiridion fehlen, 
und zwar nr. 4 die o%r)/naxa des Hexameters und! 
iainbischen Trimeters, nr. 1 die nicht unwichtige 
Lehre von der Epiploke. Hoerschelmann ist 
geneigt, den Kern des die Epiploke behandelnden 
Traktats auf eines der größeren Werke des H. 
zurückzuführen. Das dritte Buch der sog. 
Scholia B besteht aus einer Entxofxt) x&v ivvta 
fiexgcov (Heph. p. 266—276). Aber der Verfasser 
dieses mit Zusätzen versehenen Auszugs aus den 
betreffenden Hephaistioneischen Kapiteln ist nicht 
über den Iambus, Trochaeus und Daktylus hinaus¬ 
gekommen; Heph. 272, 14 Consbr. an der Stelle, 
wo über die asiodeoeig des daxxvXixöv gehandelt 
werden sollte, bricht die erste Hss.-Klasse ab. 
Was in anderen Hss. noch über das ÖaxxvXixov 
und dann über das dvastatoztxöv gesagt wird, be¬ 
kundet sich, wie Consbruch darlegte (Progr. 
38f.), als die Ergänzung eines Späteren, der aber 
auch seinerseits den ursprünglichen Plan nicht 
zu Ende führte. Das vierte Buch (Heph. 277 
—279), welches Hoerschelmann ohne genü¬ 
genden Grund auf den Grammatiker Oros zurück¬ 
führen wollte, ist nach Consbruch (Progr. 39) 
nichts als eine Zusammenstellung von Randscho¬ 
lien aus einer H.-Hs. Das fünfte Buch ist ein 
metrisches Trivialkompendium aus frühbyzantini¬ 
scher Zeit, das uns in drei gesonderten Rezen¬ 
sionen vorliegt. Und zwar zunächst im Anschluß 
an H. innerhalb des Komplexes der sog. Scholia 
B (p. 280—804), dann als andere Recensio in Ver¬ 
bindung mit der grammatischen xeyvt) des Dio- 
nysios Thrax (Appendix Dionysiaca in Cons- 
b r ü c h s Heph. 305—834), endlich noch in dritter 
Recensio in Verbindung mit dem Corp. rhet. des 
cod. Paris. 1983 f. 3 — 4 (über den Studemund 
handelte Jahrb. f. Philol. CXXXI1885, 753. 757ff.), 
in Consbruchs Heph. 335—343. Diese drei 
Rezensionen sind untereinander recht verschieden, 
die innerhalb des Hephaistioneischen Scholien- 
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komplexes ist ein gutes Handbuch auf Gruüd des 
dem Verfasser vorliegenden alten Kompendiums, 
während die Appendix Dionysiaca und die Appen¬ 
dix ihetorica bloße Ausgaben des alten Kom¬ 
pendiums sind. Das Nähere darüber gibt die 
scharfsinnige Untersuchung Hoerschelmanns 
Ein griechisches Lehrbuch der Metrik, Dorpat 
1888. Über die H.-Hss., in welchen die Scholia 
A und die so verschiedenen Bestandteile der Scho¬ 
lia B überliefert sind, kann hier nur auf die schon 
wiederholt zitierten Arbeiten Hoerschelmann s 
undStudemunds, sowie auf Consbruchs Heph. 
praef. XVf. verwiesen werden. 

Es gibt außer den Scholia A und dem unter 
der Bezeichnung Scholia B zusammengefaßten 
Schriftenkomplex noch einige andere textgeschicht¬ 
lich für das Encheiridion nicht unwichtige Hilfs¬ 
mittel, die man bei Consbruch Heph. praef. 
XIX aufgezählt und unter dem Texte des H. 
verwertet findet. Es gehören hierher eine An¬ 
zahl Scholien zu Dionysios Thrax und Hermo- 
genes, die Schrift des Tricha (Heph. 363—399) 
und anderes. Von hervorragender Wichtigkeit ist 
der schon oben erwähnte Kommentar des Geor- 
gios Choiroboskos, welchen Hoerschelmann Rh. 
Mus. XXXVI 282ff. zuerst als solchen erkannte 
und in Studemunds Anecd. var. I 31 ff. ver¬ 
öffentlichte. Vgl. dazu Hoerschelmann Gött. 
gel. Anz. 1887, 600ff Die Vermutung Hoer- 
'schelmanns, daß diese auch für die Geschichte 
der griechischen Metrik wichtige, auf die Kapitel 
I— XFV 2 des H. bezügliche Exegesis dem Choi¬ 
roboskos zuzuweisen sei (Rh. Mus. a. a. 0. 800), 
wurde, wie Leop. Cohn bemerkte (Philol. LVII 
1898, 360 A.), durch den cod. Paris, suppl. gr. 
1198 bestätigt, eine Hs., in welcher der An¬ 
fang der Exegesis erhalten ist. Auch diese ist 
jetzt neben dem cod. Vat. graec. 14, dem Venetus 
Marc. 483 und dem Cod. Saibantianus in der von 
'Consbruch hinter seinem H. p. 177—254 ge¬ 
botenen Ausgabe verwertet worden. 

Fassen wir jetzt das Encheiridion, wie es uns 
hsl. überliefert ist, etwas näher ins Auge, so wäre 
es von vornherein nicht zu verwundern, wenn ein 
für den Unterricht so vielbenutztes Buch im Laufe 
der Zeit auch hier und da einen Zusatz oder eine 
stärkere Veränderung erfahren hätte, zumal in 
einer Zeit, als inan noch von den umfänglicheren 
Werken des H. und auch von Heliodor, wie die 
i Exegesis des Choiroboskos lehrt, genügende Kennt¬ 
nis hatte. So ist man denn wohl wenigstens 
heute darüber einig, daß die beiden nach dem 
16. Kapitel Ilegi stoXvox^n^Eauov sich anschließen¬ 
den Traktate Ilegi siotrjfiazog p. 58, 12 —62, 14 
und Ilegi stoirj/naxcov p. 62, 15—72, 9 Consbr., 
welche wir oben aus einem andern Grunde zu 
berühren hatten, in dieser Gestalt schwerlich von 
H. selbst seinem Encheiridion emgefügt wur¬ 
den. Da dieser Gegenstand schon in dem Artikel 
) Heliodoros etwas eingehender behandelt wurde, 
so möge an dieser Stelle nur der von Consbruch 
(Bresl PhiloL Abh. V 3) verfochtenen Ansicht 
Erwähnung geschehen. Consbruch meint (a. a. 
0. 14 und sonst), daß keiner der beiden Trak¬ 
tate von H. selbst verfaßt sei, daß aber beiden 
rönA Schrift des H. (libcUus quidam Eephae- 
stionem) zugrunde liege, welche freilich unter den 
Blinden von Grammatikern nicht wenig gelitten 


808 Hephaistion 

hätte* (a grammati-cis quibusdam non leviter cor- 
ruptus). Von diesen Sätzen wird man dem ersten 
und letzten ohne weiteres zustimmen dürfen. Die 
beiden Traktate sind von unberufener Korrektoren¬ 
hand nicht verschont geblieben, und so, wie sie 
dastehen, dem H. nicht zuzutrauen. Dagegen ver¬ 
mögen wir die Ansicht, daß beide Traktate in 
ihrem ganzen Umfange auf eine Hephaistioneische 
Schrift zurückzuführen seien, im Hinblick auf die 
Terminologie nicht zu teilen. Die Schlußhälfte 
des ersten Traktats Heph. 60, 9—62, 14 weist 
darnach eher auf Heliodor hin; vgl. Art. Helio- 
doros. Da das noch von Choiroboskos in Ver¬ 
bindung mit dem Kncheiridion gelesene ßtßXlov 
negi noirjfxaxog aus den schon eingangs erwähnten 
Gründen mit den in unseren Hss. überlieferten 
Traktaten Ilegi notrjpazog nicht identisch sein 
kann, so liegt die Annahme nahe, daß in anderen 
als den dem Choiroboskos bekannten Hss. sich 
jenes ßißHov neoi nottfftazog wohl bald nach der 
Zeit des Choiroboskos ablöste, sei es durch me¬ 
chanische Ursachen, oder weil ein Schreiber seiner 
Verpflichtung gegenüber dem syxetglötov neoi fie- 
tqu)v auch ohne das ßtßXlov negl nottfuazog ge¬ 
nügt zu haben glaubte. Die nun im Hinblick 
auf die eigenen Worte des H. (p. 58, 10) rooavxa 
negi xiov uexgeov , negl Öe nottj /aarog e^rjg 
grftsov fühlbar werdende Lücke konnte dann zu 
solchen Ergänzungsversuchen Veranlassung geben, 
wie sie in unseren Hss. vorliegen. Nach der Ter-: 
minologie zu schließen, sind diese Ergänzungen 
ihrem Hauptbestande nach p. 58, 12—60, 8 und 
p. 62, 15—72, 9, wenn auch nicht ohne Mißver¬ 
ständnisse im einzelnen mit Hephaistioneischer 
Doktrin bestritten worden, sei es, daß diese jenem 
von Choiroboskos noch gelesenen ßißX.lov oder 
einem größeren Werke des H. entlehnt wurde 
(vgl. auch Westphal Metr. I 2 187ff.). Ver¬ 
gegenwärtigt man sich zumal das lebhafte Be¬ 
dürfnis des bvzautinischen Lehrbetriebs, das für 
die Dichterlektüre notwendigste technische Rüst¬ 
zeug möglichst in einem Handbüchlein beisammen 
zu haben, so kann man sich kaum wundern, wenn 
sich an diese Abschnitte über die Komposition 
der Metra noch ein kürzerer Traktat über die 
Parabase und ihre Teile und ein längerer, der 
kolometrischen Technik gewidmeter Abschnitt neoi 
otjfietcov anschloß. Was Westphal Metr. I 2 
187 von der Abhandlung negl orpxeioiv bemerkte, 
man brauche sie nur vollständig durchzulesen, 
um zu erkennen, daß das hier Vorgetragene tz. 
B. die Mitteilung über die opuela in den alten 
exdooetg des Alkaios usw.) ,viel ausführlicher und 
spezieller ist, als daß es zu der ganzen Haltung 
des Encheiridions passen könnte 4 , das gilt auch 
von dem Abschnitt über die Parabase, und das 
umsomehr, als die in der Parabase üblichen 
Kompositionsformen (die anoXsXvueva , die xaxd 
oxeoiv) schon negl nox/j/xaxog besprochen waren, 
abgesehen davon, daß in dem Aufsatz neoi o>j- 
ftetcov in einer dem Artikel liegt nagaßäoecog ent¬ 
sprechenden Weise nochmals über die Parabase 
gehandelt wird (vgl. Hense Heliod. Untersuch. 
163). Man mag also Recht haben mit der Ver¬ 
mutung, daß diese Stücke, an deren Hephaistio- 
neischem Ursprung kein Zweifel aufkommen kann, 
ans einem der größeren Werke des H., etwa aus 
der Epitome in drei Büchern, entlehnt sind. In 
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dem Abschnitt liegt nagaßdoecog treten Unter¬ 
schiede in der Benennung der einzelnen Teile 
gegenüber Heliodor hervor (Hense Heliod. Unters. 
163f.), nur sehr wenige in der Semeiotik (Cons- 
bruch Bresl. Philol. Abh. V 3, 64), insofern die 
kolometrischen Semeia seit den Tagen des Aristo- 
phanes von Byzanz aus einem Exemplar in das 
andere übertragen sich wohl im wesentlichen un¬ 
unverändert fortgepflanzt hatten. Vgl. auch Con- 
radt N. Jahrb. f. Philol. CLI (1895) 273ff. Und 
solche Differenzen, mögen es ihrer viele oder we¬ 
nige sein, können ja die Hephaistioneische Her¬ 
kunft der genannten Partien, wenn es dessen be¬ 
dürfte, nur bekräftigen. Aber es gibt noch an¬ 
dere Abschnitte in unseren von H. selbst durch 
mehr als ein Jahrtausend getrennten Hss., welche 
man sich schwer in der Porm, wie sie heute ge¬ 
lesen werden, für das Handbuch von dem Me¬ 
triker selbst geschrieben vorstellen kann. Wenig¬ 
stens wird man Westphal-Gleditsch Metr. 
III 3 1, 300 nicht Unrecht geben können, wenn 
sie hinsichtlich Kap. XV negl äovvagtrjxcov be¬ 
tonen, daß dies ganze Kapitel nachweislich nicht 
mit der Verständlichkeit wie die vorausgehenden 
ansgearbeitet sei, insofern hier die den Unter¬ 
arten der Asynarteten gegebenen Namen uner¬ 
klärt bleiben, und sieh der Anfänger, für deu doch 
das Encheiridion bestimmt sei, hier ohne Hilfe 
der Scholien schlechterdings nicht zurecht finden 
könne. Wenn aber diese richtige Beobachtung 
a. a. O. durch die Annahme erklärt werden soll, 
,daß hier H. aus einem seiner größeren metri¬ 
schen Werke exzerpiert, ohne die Lücken gehörig 
überarbeitet zu haben 4 , so vermögen wir dem 
nicht beizustimmen. Oder ist es wahrscheinlich, 
daß ein Metriker von den schriftstellerischen Lei¬ 
stungen H.s seinem Handbuch, welches übrigeus 
Westphal selbst .ein schönes Denkmal der gram¬ 
matischen Schriftstellerei der Alten 4 nennt, und 
40 dem er ,ein gewissermaßen klassisches Gepräge 4 
zuspricht, durch mangelhaft überarbeitete Ex¬ 
zerpte selbst die Brauchbarkeit beeinträchtigt 
habe? Glaubhafter dürfte sein, daß durch den 
an das Büchlein sich anlehnenden Lehrbetrieb 
derlei Exzerpte in eine Hs. des Encheiridion Ein¬ 
gang gefunden hatten und die echte Fassung ver¬ 
drängten, mag mau nun in ihnen die unfertige 
Niederschrift eines Lehrvertrags oder ein wenig 
gut ausgefallenes Exzerpt aus einem größeren 
50 Werke des H. erblicken wollen. Erschwert wird 
freilich die Beurteilung solcher Fragen durch den 
Umstand, daß das Handbuch auch sonst arm an 
Definitionen und allgemeinen Kategorien ist. Selbst 
eine Definition des pezoov wird in dem eyysigl- 
biov negi uexgeov vermißt Auch einen die metra 
eonexa (vgl. Mar. Vict. 141, 3K.) gegenüber den 
äoüvägxtjxa (inoonexa) zusammenfassenden Aus¬ 
druck sucht man vergebens. 

Wenn das Encheiridion für uns nichtsdesto- 
60 weniger von hervorragender Bedeutung ist, so 
liegt das vor allem daran, daß uns in ihm eine 
einigermaßen zusammenhängende Darstellung des 
älteren und bedeutenderen der beiden metrischen 
Systeme des Altertums gegeben wird. Und das 
ist umso wichtiger, als weder Philoxenos noch 
Heliodor noch gar H. als Begründer dieses Sy¬ 
stems gelten können, Philoxenos schon deshalb 
nicht, weil sein Schwerpunkt in den grammati- 


305 Hephaistion 

sehen Studien lag. Bei allen dreien aber werden 
wir, das hat zuletzt Leo kräftig betont (Herrn. 
XXIV 1889, 284), nach Alexandreia gewiesen. 
Heliodor ist der Lehrer des ygaufiaxtxög AXsgav- 
ögevs Minucius Pacatus (Suid. s. ElgrjvaTog und 
IlaxäTog), Philoxenos und H. sind Alexandriner 
(Suid. s. <PiX6t;svos ’AXeigavdgevg und Erpatozicov 
’AXeiga.vdgevg), die Aristophanische Kolometrie des 
Heliodor wie das Kapitel Tlegl or/uetcov des H. 
führen in gerader Linie auf die grundlegende Tä- . 
tigkeit des Aristophanes von Byzanz. Die An¬ 
sicht Westphals, der man noch hier und da 
begegnet, nach welcher Heliodor als Erfinder der 
das ganze System charakterisierenden antispasti¬ 
schen Messung zu gelten habe, war verfehlt, vgl. 
den Art. Heliodoros. Besonders bezeichnend 
ist, daß sich die Nomenklatur der Versarten des 
Systems, was Leichsenring (De metris Graecis 
Quaest. onomatologae, Greifsw. Diss, 1888, 28) 
darlegte, als im Kreise des Kallimachos abge-! 
schlossen darstellt, da keiner der hellenistischen 
Dichter, mit deren Namen man eine Reihe da¬ 
mals zuerst stichisch verwendeter Metren bezeich- 
nete, der Zeit nach Kallimachos anzugehören 
scheint; vgl. Susemihl Gesch. d. griech. Lit. 
II 230. Leo Abh. Gott. Ges. phil.-hist. Kl. N. 
F. I 7 (1897); Nachr. Gött. Ges. phil.-hist. Kl. 
1899 Heft 4, 505. So begegnen wir denn auch 
einer nicht unerheblichen Reihe Hephaistionei¬ 
scher Versnamen, wie $>aXaixeiov, Avaxoeovteiov, \ 
üga^O.leiov, 'AoxXrjniddeiov, und auch der anti¬ 
spastischen Messung in dem Lehrbuch, aus wel¬ 
cher der mehr poetisierenden Zwecken dienende 
Verfasser des metrischen Fragments von Oxyrhyn- 
chos (Oxyrh. Pap. vol. II n.OXX p. 41) seine Weis¬ 
heit schöpfte, so daß uns hier, wie unter Helio¬ 
doros bemerkt wurde, ein über H. und Heliodor 
hinaufreichendes Zeugnis für ihr System vorliegt, 
und zugleich ein interessanter Beleg dafür, wie 
sich die später auftauchende ,Derivation.s‘theorie • 
des Einflusses des älteren Systems nicht erwehren 
konnte (Leo Abh. Gött. Ges. d. Wiss. phil.-hist. 
Kl. N. F. I 7 S. 65). Kurz, der von Leo zu¬ 
erst mit voller Entschiedenheit gezogene Schluß, 
daß uns in H. im wesentlichen die alte alexan- 
drinische, vielleicht von Aristophanes von Byzanz 
begründete Metrik vorliegt, ist hinreichend fun¬ 
diert, zumal eben in jener Zeit, wo sich die Tren¬ 
nung von Poesie und Musik vollzog, auch die 
rhythmische Auffassung der Metrik mehr und, 
mehr verloren ging. Die rhythmischen Grundbe¬ 
griffe waren ja freilich auch in diesem System 
nicht völlig übergangen; das lehrt, abgesehen von 
den durch Vermittlung Iubas auf Heliodor zu¬ 
rückgehende Stellen römischer Metriker, eine Schol. 
in Hermog. Rhet. Gr. VH 892, 10 überlieferte 
Stelle = Heph. frg. I 76 Consbr. Vgl. Hense 
Heliod. Unters. 107. Aber die rhythmische An¬ 
schauung vermag das System selbst nicht zu durch- 
dringen. So zeigt z. B. die Lehre von der an6- 
deeng /uexgeov bei H. (c. IV) wie bei Heliodor (vgL 
Hense Heliod. Unters. 113) eine lediglich silben¬ 
zählende und darum verkehrte Auffassung. Wie 
hoch hinauf freilich solche Entfremdung von der 
Rhythmik geht, lehrt die von Weil (Jahrb. f. 
Philol XCI1865, 655) hervorgehobene Tatsache, 
daß schon Hermesianax (Leontion HI 86) den 
zweiten Vers des elegischen Distichon als Penta- 
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meter bezeichnete, während er doch in Wahrheit 
ein i^d/nezgov Öixazdktjxxov ist. Die Lehren dieser 
Metriker haften an der äußeren Form. Über die 
ein- uud zweizoitige Messuug der Silbe gehen sie 
nicht hinaus, und schon aus diesem Gruude ist 
es nicht zu verwundern, wenn ihnen das Ver¬ 
ständnis zumal der melischen Metra vielfach ver¬ 
schlossen blieb, und sie sich eigene Kategorien 
schufen, wie die ovyxeyv/ieva, confuso (vgl. Helio¬ 
dor uud Iuba bei Priscian de metr. Ter. 420 — 
Iuba frg. 149 H.), in welchen die der gewöhn¬ 
lichen Bildungsweise zuwiderlaufenden naoä xd- 
fgiv oder naga xojiov (Schol. Heph. 162, 9ff.) sich 
einstellenden, d. h. im Grunde unverstandenen For¬ 
men notdürftig unter Dach gebracht wurden; vgl. 
Westphal Metr. I 2 183. Christ Metr. d. Gr. 
u. Röm 2 99. H. hat sich in dieser Beziehung 
von seinen Vorgängern, speziell von Heliodor, 
schwerlich unterschieden, und man hat mit Recht 
vermutet, daß er in seinen größeren Werken die 
ovyxeyv/aeva und äneuqxttvovra nicht unberück¬ 
sichtigt ließ, vgl. Heph. 78, 2. Schol. Heph. 162, 
8 . Rossbach De Heph. Alex, libris 112. Auch 
die eingangs erwähnten Schriften negl xd>v iv 
noitj/iaoi ta.ga.xdjv, Keoiuxdjv dnogtjudxcov Xvostg, 
Tgayixdv Xvoecov (hinter Xvoecov wohl die Bücher¬ 
zahl ausgefallen) mögen neben anderen auch solche 
,Lösungen 4 gebracht haben. Befremdlicher als die 
aus der Unkenntnis der Rhythmik für das Sy¬ 
stem sich ergebenden Konsequenzen ist die Wahr¬ 
nehmung, daß es H. in einzelnen Fällen an Akribie 
in der Einzelbeobachtung des metrischen Gebrauchs 
fehlen läßt, vgl. Westphal Metr. I 2 185f. 

Den Kern des Systems bildet bekanntlich die 
Lehre von den Grundmetren, /dtga ngcoxoxvna, 
metra principalia, deren Philoxenos 10, Heliodor 
8 , H. unter Einbeziehung des naiamxdv und Aus¬ 
schließung des ngoxeXevof.tauy.6v 9 annahm. Wali- 
reud im Encheiridion entsprechend dem Kapitel 
i Jlegi noddjv, wo von den zweisilbigen Taktformen 
zu den drei- und viersilbigen aufgestiegeh wird, 
und unter Berücksichtigung der emnXoxi) 8va- 
Öixi] Toiotjuog das laußixov und xooyaCxov vor¬ 
angehen und sich daran das daxxvX/xov und dva- 
naionxöv anschließen (vgl. Schol. Heph. 115, 21), 
scheint H. in seinen größeren Werken oder einem 
derselben wie die meisten anderen Metriker uud 
auch Heliodor (vgl. Schol. Heph. 115, 18ff, 126, 
Iff. Rossbach a a O. 12. Mar. Vict. 69 K. 
i Hense De Iuba artigr. 36) die Reihenfolge bax- 
xvXtxöv, dvanatozixdv, laußixov, Tgoyatxöv, avtt- 
onaoztxov, yooiaußtxov, Icovtxöv cino fist^ovog, tco- 
vixov an iXdooovog, xorfzixöv (Schol. in Hermog. 
Rhet. Gr. VII 936, 26 = Frg. Heph. III Consbr.) 
geboten zu haben. Sie stimmt auch mit Aristid. 
Quintil. 32, 17 Jahn, nur daß der Scholiast zu 
Hermogenes wohl irrigerweise das dvztonaouxöv 
vor dem yogia/ißtxöv genannt hat. Auffallend ist 
dabei, daß im ytvog loov mit dem sinkenden Rhyth- 
) mus, ’ im öuzXdotov dagegen mit dem steigenden 
begonnen wird. Es scheint darin dem SaxxvXi- 
xöv und laftßtxor vor den übrigen Metren, wohl 
im Hinblick auf den heroischen Hexameter und 
den iambischen Trimeter» ein gewisser Vorrang 
eingeräumt zu werden, und vielleicht darf man 
die Vermutung wagen, daß diese Betonung des 
daxtvXixör und la/ißxxör den Begründern der De¬ 
rivationstheorie als Ausgangspunkt diente. Wollte 
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man dagegen einwenden, daß in der Reihenfolge 
öaxzvXtxöv, dvajzaiouxdv, ia/ußixöv, TQoxäl'xdv auch 
hei dem zweiten Paare die innerhalb der inmXoxrj 
übliche Stellung maßgebend war (vgl. Hense 
De Iuba artigr. 45), so würde dadurch zwar die 
Reihenfolge iapßtxöv, zgoxaixdv, nicht aber das 
Nacheinander der beiden Paare bay.xvhy.6v, dva- 
jiatozixov, lapßixdv, xQoxaixov,^ d. h. das Voran¬ 
treten der emTiXoxij bvabtxtj retgdofjjuog vor der 
bvabtxtj rqlorjfios erklärt werden. Akzeptiert man U 
dagegen die eben geäußerte Vermutung, so be¬ 
greift sich umso besser, daß die Derivations¬ 
theorie, wie schon oben bemerkt wurde, auch sonst 
sich dem Einflüsse des älteren Systems nicht ent¬ 
ziehen konnte. Wie sich umgekehrt in der Auf¬ 
zählung der prototypa bei römischen Metrikern 
dactylieum, iatnbicum, trockaicum, anapaesti- 
cum usw. eine Beeinflussung durch die Ablci- 
tungstheorie erkennen läßt, wurde De Iuba ar¬ 
tigr. 43ff. dargelegt. Auf dergleichen spätere 2( 
Kreuzungen der beiden Systeme ist hier nicht 
einzugehen. Dagegen sei hervorgehoben, daß 
die Derivationstheorie von dem älteren System 
nicht nur vielleicht Ziel und Richtung, wie eben 
vermutet wurde, empfing, sondern auch das tech¬ 
nische Handwerkszeug, durch welches die Ab¬ 
leitung vollzogen wurde. Es ist das, wie Christ 
(Jahrb. f. Philol. XCIX 1869, 374) und auch 
Leo (Herrn. XXIV 1889, 300) durchschauten, die 
alexandrinische Lehre von der hier schon ein paar- 3 
mal erwähnten tm 7 iXoy.ii oder avyyiveia. Die 
Stellen bei Mar. Vict. 63, 11. 75, 3. 94, 6 gehen 
durch Vermittlung Iubas (frg. 83. 119 H.) auf 
Heliodor zurück. Und daß H. nichts änderte, 
lehrt das Scholion in Hermog. Rhet. Gr. VII 983, 

26 = Heph. frg. II Consbr. Vgl. auch Schol. 
Heph. 257, 5. Durch die iniTiXoxrj dvadixij zq(- 
otipiog leitete man den Trochäus aus dem Iambus 
ab, durch die ImTiXoxrj bvabixrj zexgdoY\pog den 
Anapäst aus dem Daktylus, durch die zezgadixt] 41 
i£dot]yos aus den trochäischen und iambischen 
Dipodien die Ionici, den Choriambus und den 
Antispast. Und die technischen Mittel, durch 
welche man diese Ableitungen ermöglichte, waren 
die acpalQeoig, ngdodtoig und ytzddtoig, d. i. die 
Hinwegnahme eines Zeichens, die Hinzufügung 
oder auch die Umstellung. Es kann diese Lehre 
hier nicht im einzelnen erörtert werden, aber ein¬ 
leuchtend ist, daß von der Epiploke zur Deri¬ 
vationstheorie kein weiter Weg war. Und von 5 
hier aus versteht man denn auch vollends, wie 
Heliodor (aber schwerlich er zuerst) darauf kam, 
die Päonen aus den metra prototypa auszuschließen 
und als rhythmus zu behandeln: to de jiauovt- 
xov, sagt das Scholion zu Heph. 110, 18, L-zu-rXo- 
xyv ovy. e/ji, d. h. es hat keine (vollständige) 
imm.oxtj. Die beiden einzigen Takte aber, die 
sich durch ayaCoeoig voneinander ableiten lassen, 
nämlich der Creticus und der Bacchius, sind nicht 
ävxiTiaßoivza wie der Iambus und Trochäus oder 6' 
der Daktylus und der Anapäst, Schol. Heph. 150, 
2SB. Diese eximierte Stellung, welche die Päonen 
hinsichtlich der Epiploke einnahmen, und die 
natürlich mit der Vielgestaltigkeit ihrer Takte, 
53^ der tarietas eompositionis , wie sich Mar. 
VieL 96, 10 K. (= Iuba frg. 125 H.) ausdrückt, 
anfi engste Zusammenhang, veranlaßte Heliodor, 
die Päonen von den prototypa femzuhalten. H. 


hat diese Folgerung nicht gezogen, kehrte'also 
zu der Auffassung anderer, wie des Philoxenos, 
zurück, und er konnte dies umso eher, als er 
wenigstens in seinem Encheiridion die Lehre von 
der Epiploke beiseite ließ. Keine Frage, daß er 
in den größeren Werken wie die Epiploke so auch 
die innerhalb der Prototypa unterschiedliche Stel¬ 
lung der Päonen, ohne sie darum wie Heliodor 
zu den Rhythmen zu rechnen, beleuchtet hatte. 
»Im Einklang befand er sich wieder mit Heliodor 
hinsichtlich des TZQoxeXev/xaxiydv, beide Metriker 
gehörten im Unterschiede zu Philoxenos den ya- 
QieoTsgoi an, welche dieses Metrum dem dramu- 
ozixöv unterordneten, Heph. 27, 22ff. Die übrigen 
Zeugnisse zu Iuba frg. 132 H. Die Heliodorische 
Beschränkung auf die acht Prototypa liegt auch 
der Schol. Heph. 152,15 und Mar. Vict. 104, BO K. 
(= I^ba frg. 138 H.) gegebenen Darstellung der 
Asynarteten zugrunde, welche Julius Caesar De 
versibus asynartetis, Marburger Sommerprooem. 
1864 verständnisvoll beleuchtete. Daß die ins¬ 
besondere bei Mar. Victor, überlieferte Theorie 
von den Klassen und Spezies der Asynarteten 
auf Heliodor zurückgeht, hatWestphal gesehen 
Metr. II 2 190 (vgl. Hense De Iuba artigr. 59) 
und zugleich erwiesen, wie die dort herausge¬ 
rechnete Zahl von insgesamt 4096 asynartetischen 
Versen eine aus unfruchtbarem Schematismus ent¬ 
springende Verkehrtheit ist. Daß in den größeren 
) "Werken des H. auch von diesen Dingen die Rede 
war, und zwar im Sinne Heliodors, ist nur wahr¬ 
scheinlich. Auch dabei wird das aaicovtxov ähn¬ 
lich wie bei der Epiploke, obwohl es H. unter 
die prototypa aufnahm, nicht in Betracht gezogen 
sein. Wie H. im Encheiridion über die Asynar¬ 
teten gehandelt hatte, läßt sich bei dem jetzigen 
Zustand des Büchleins nicht mehr sicher erkennen. 
Auch dieser wichtige Teil der Lehre dieser Me¬ 
triker kann von uns nur eben berührt werden, wie 
denn auf eine erschöpfende Darstellung und 
Beurteilung des Heliodoriseh-Hephaistioneischen 
Systems hier schon aus Raumrücksichten zu ver¬ 
zichten ist. Es sei hervorgehoben, daß man eben¬ 
sosehr von der Überschätzung, welche West- 
phal dem System entgegenbrachte, wie von der 
gewöhnlichen Nichtachtung desselben zurückge- 
kommen ist. Um dies wenigstens an einem Punkte 
klar zu machen, so war die Aufnahme des am- 
07iaouy.6v unter die prototypa freilich eine Ver- 
lirrung. Aber zunächst übersieht man gewöhn¬ 
lich, daß auch den Metrikern selbst das Bedenk¬ 
liche dieser Lehre nicht entging. Die Worte des 
Mar. Xict. 87, 27 Scto quosdam super anti- 
spasti specie recipienda inter novem prototypa 
dubitasse. nam raro admodum veteres integrum 
ex eo carmen, quod sit natura scabrum inter 
rhythmos atque asperum, composuisse perhi- 
bentur werden schwerlich einem andern als dem 
gleich darauf genannten Iuba (p. 88, 4) entnommen 
»sein iWestphal Philol. XX 267. Hense De 
Iuba artigr. 33), und es spricht nichts gegen die 
Annahme, daß wie demnach bei Heliodor so auch 
in den größeren Werken des H. solchen Bedenken 
Ausdruck gegeben war. Aber die in Verbindung 
mit anderen sechszeitigen Takten vorkommende 
Form w — w und die Neigung zum Parallelismus, 
von der diese Metriker beherrscht wurden, ließen 
die Bedenken so weit zurücktreten, daß man dem 
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avxionaozixdv neben dem x°Qtapßtx 6 v eine Stelle 
unter den prototypa anwies. Andererseits hat 
sich die Zahl derjenigen Forscher stark vermehrt, 
welche wie Weil vor bald 50 Jahren (Jahrb. f. 
Philol. LXXXV 1862, 346ff.); vgl. auch XCI 
1865,' 649ff.; Revue er. VI 1872, 49ff.) auf der 
Übereinstimmung fußend, welche zwischen der 
Metrik des H. und der rhythmischen Auffassung 
des Aristides Quintil. de mus. 37 Meib. = 25 Jahn 
in Bezug auf eine Anzahl der von den Metrikern 1 
sog. yexqa fiixxd besteht, auch den vielgeschmähten 
Antispasten wieder ihren Platz unter den sechs¬ 
zeitigen Füßen anweisen. So z. B. in dem Zan- 
cpixbv exxaibexaovXXoßov (Heph. 34, 11) ßtjbev 
äXXo (pvxevoyg 7 tqoz£qov devögiov dfineXco - w — ; 

w — w | w — w j w - w -. Und es ist bekannt, 
wie auch hei den Glykoneen und Pherekrateen 
die logaödisch-kyklische Auffassung neuerdings 
mehr und mehr der der antiken Metriker Platz 
gemacht hat, welche diese Reihen als aus zwei! 
sechszeitigen Füßen bestehende Dimeter ansehen 
(Heph. 32, 13). Hier begegnet dann also der 
Antispast bei iambischem Anlaut im sog. zweiten 
(^ — w j ^ - >- ~) und dritten (~ — w | - ^ ^ -) 
Glykoneion, ebenso bei iambischem Anlaut im 

Pherekrateion - — ^ j --. Und so ließen 

sich andere, mit diesen verwandte Metra nennen, 
in deren Erläuterung neuere Darstellungen, wie 
z. B. die sorgfältigen Handbücher von Masqueray 
(Traite de metrique Grecque, Paris 1899) und; 
Gleditsch (Metrik 3 , München 1901) die Lehren 
H.s zur Geltung bringen. Freilich muß hier auch 
der prinzipiell Übereinstimmende auf der Hut sein. 
Das 4>aXaty.eiov faßt Heph. 33 als antispastischen 
Trimeter, indem er von der mit dem Trochäus 
anlautenden Form ausging. v. Wilamowitz 
brachte die Ansicht Varros hei Caesius Bassus 
261, 18 K. zu Ehren, der ihn als Ionicus tri- 

meter auffaßte - — - | <-■ w - w | - •-, vgl. Leo 

Nachr. d. Gott. Ges. phil.-hist. Kl. 1899, 499. 
Und mit einem Worte, welches v. Wilamowitz 
bei jener Gelegenheit äußerte Melanges Henri Weil 
(Paris 1898) 450, mag hier geschlossen werden: 
cuius [antispasti] inventi ne ego quidem patro- 
cinium suseipio, quamvis multo honorificentins 
de inventore seniio quam de plerisque eorum , 
qui hunc despicere solent. [Hense.] 

8 ) Hephaistion von Theben, wohl dem ägypti¬ 
schen, Astrolog des 4. Jhdts. Er hat an einen 
gewissen Athanasios, vielleicht einen kirchlichen 
Würdenträger, da er ihn oTTOvbatdzaTe xa't 601 c6- 
xaxs xai (fü.oßadeozaxe anredet, ein astrolo¬ 
gisches Werk in drei Büchern gerichtet, dessen 
Titel schwerlich IJegi xazaoy&v, sondern ’Ano- 
zeXsoßaxixd geheißen hat, da von den xaxagyal 
nur Buch III handelt. Aus den Anfangsworten 
des Buches {Zvv $«<£) und aus der Widmung an 
Athanasios hat Engelbrecht (s. u.) wohl mit 
Recht geschlossen, daß der Verfasser Christ war. 
Seine Lebenszeit wird bestimmt durch III 1, wo 
ein Beispiel aus dem J. 97 nach Diokletian (diese 
Datierung paßt gut zu ägyptischer Herkunft des 
Verfassers) = 381 n. Chr. genommen ist; weiteres 
wissen wir nicht über sein Leben. Sein Werk 
enthält im 1. Buch die übliche Darlegung der 
astronomischen Grundbegriffe, im 2. die eigent¬ 
liche Genethiialogie, im 3. die Lehre von der 
xaxagxat, d. h. dem richtigen Zeitpunkt zum Be- 
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ginn einer Tätigkeit. Die Bedeutung seines Werkes 
ruht für uns gerade darin, daß er keine Ansprüche 
auf Selbständigkeit erhebt, sondern durchaus 
älteren Quellen folgt und sie in weitem Umfang 
— freilich nicht immer — ausdrücklich zitiert: 
diese Quellen sind in erster Linie Ptolemaios' 
Tetrab., die er manchmal auch ohne Hinweis 
wörtlich ausschreibt; ebenfalls in ganzen Kapiteln 
die ,alten Ägypter* Nechepso—Petosiris (zu I 21 
ist die direkte Überlieferung des Nechepso—Pe¬ 
tosiris jetzt neben seinem Text ediert im Catal. 
codd. astr. gr. VII 129ff.; vgl. auch VIII2,185f.); 
ferner benützt er den Dichter Dorotheos von Si- 
don, dessen Verse er ebenso wie auch einige des 
Manetho zitiert (vgl. Catal. VT 92ff.), und den 
Elegiker Anubion; von andern Astrologen, wohl 
sicherlich zum Teil durch Mittelquellen, die ZaX- 
yeoxoiviaxd (alte hermetische Schrift), Hipparch, 
Kritodemos, Thrasyllos, Apollinarios, Antigonos 
'und Protagoras von Nikaia, Porphyrios, Pan- 
charios, also eine nicht geringe Anzahl von sonst 
zum Teil wenig bekannten Schriftstellern. Nach¬ 
dem 1532 Camerarius Auszüge ix x&v t Hq>ai- 
azicovog zov &t]ßatov dnoxeXeopazixGiv xai kzigcov 
TiaXai&v (über diese jetzt Bo 11 S.-Ber. Akad. 
Münch. 1899, 91ff. Cumont Catal. VIH 2,38, 
1) publiziert hatte und anderes durch Salma- 
sius, Iriarte, Köchly, Ludwich bekannt ge¬ 
macht worden w r ar, hat Engelbrecht Heph. 

I von Theben und sein astrologisches Conipendium, 
Wien 1887, das 1. Buch ausschließlich aus Pa¬ 
riser Hss. ediert (Variae lectiones dazu aus den 
soeben genannten, nicht nur auf H. zurückgehenden 
Auszügen Catal. VIII 2, 38ff.) und in der Ein¬ 
leitung die Überlieferung, soweit ihm bekannt, 
Biographisches und Quellen zusammengestellt. 
Über die Notwendigkeit der Benutzung der ita¬ 
lienischen Hss. neben den Pariser, die vielleicht 
nur Exzerpte aus dem vollständigen H. enthalten, 

) s. Olivieri Stud. ital. di fll. class. VI 2ff., der 
hier weiteres namentlich aus dem 3. Buch be¬ 
kannt gemacht hat. Weitere Kapitel sind ediert 
Catal. codd. astr. I 90ff. V 3, 80ff. Vl 62 (durch 
arabische Vermittlung gegangen). 67ft*. 72; be¬ 
sonders VIII 2, 57ff. (eine große Anzahl Kapitel 
des zweiten und dritten Buches ed. Ru eile). 
Eine Gesamtausgabe ist wohl in naher Aus¬ 
sicht. [Boll.] 

9) Sohn des Myron, Bildhauer aus Athen, 
)hat um 100 v. Chr. auf Delos gearbeitet. Er¬ 
halten sind mehrere signierte Basen geweihter 
Porträtstatuen von Männern und Frauen, deren 
eine Vater und Sohn nebeneinander trug, wie so 
oft auf hellenistischen Grabreliefs. Die Datierung 
zwischen 128 und 98 v. Chr. ist durch die Weih¬ 
inschriften gegeben. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 252—255. Bull. hell. XI 256 nr. 8, vgl. 262, 
22. XVI 152. 48Sf. (Homolle). Kirchner Pro- 
sopogr. att. 6553. [Pfuhl.] 

) Hephaistios. 1) s. Hephaistion Nr. 2 
0 . S. 291. 

2) Hephaistios, Sohn des. odeogov aus 

Kalynda, wohl ein Unterführer des ptolemäischen 
Nauarchen und Strategen Hermaphilos (s. d.), 
der sich auf Theia als Führer ptolemäischer Sol¬ 
daten und theräischer Bürger im Kampfe gegen 
kretische Seeräuber auszeichnet, IG XU 3, 1291. 

[Walter Otto.] 



Hephaistos (Tflipeuorof). Literatur: Haupt¬ 
sächliche zusammeufassende Darstellungen: Eme- 
ric-David Vulcain. Recherches sur ce dieu, sur 
son culte et sur les principaux momunents qui le 
reprösentent, Paris 1888 (veraltet). M. Müller 
Contrib. to the scieuce of mythology II 791ff. 
(wenig ergiebig). Welcker Griech. Götterl. I659ff. 
Preller-Robert Griech. Myth. 4 174fE Rapp in 
Roschers Myth. Lex. I 2036ff. (extrem natursym- 
bolische Auffassung). L. v. Schröder Aphrodite, ] 
Eros, H., Berlin 1887 (vom Standpunkte der ver¬ 
gleichenden Mythologie). Gruppe Griech. Myth. 
1034ff. Farneil Gults of the Greok states V 374ff. 
Weitaus das Bedeutendste, das über H. geschrieben, 
ist der H.-Aufsatz von v. Wilamo witz Götting. 
Gel. Nachr. 1895, 217ff. Die vorliegende Darstel¬ 
lung stimmt mit dieser Untersuchung überein in 
der Auffassuug, daß H. im griechischen Mutter¬ 
lande unursprünglich ist, ebenso, daß er an der 
Erde haftet und in den Olymp erst nachträglich $ 
aufgenommen wurde; sie weicht darin ah, daß 
sie H. nicht für einen Griechen hält, sondern für 
einen Gott, der der karisch-lykischen Bevölkerung 
Kleinasiens uud der ihm vorgelagerten Inseln, 
zumal Lemnos, eigentümlich war, ferner darin, 
daß sie die Beziehung des Gottes zum Feuer für 
ursprünglich, dagegen die Verkrüppelung für einen 
sekundären Zug hält. Hinsichtlich der Nationalität 
des Gottes nimmt jetzt auch v. Wilamowitz, 
wie der Verfasser mitzuteilen ermächtigt ist, un- E 
griechischen Ursprung an. Eine ausführlichere 
Darlegung der hier über den Ursprung uud die 
Natur des H. vertretenen Ansichten erscheint 
demuächst im Archäol. Jahrb. XXVII 1912. 

I. Verbreitung und Ursprung des 
Hephaistoskultes. 

AA. Hephaistos im griechischen Mut¬ 
terlande und den vorgelagerten Inseln. 
Einigermaßen fest haftet H. im Mutterland nur in 

1. Athen. Hier ist er in die lokale Sage ein- 4 
bezogen, hat er seinen Tempel und Feste, kehrt 
sein Name in theophoren Eigennamen verhältnis¬ 
mäßig zahlreich wieder. 

Der H.-Tempel lag in der Unterstadt am 
Kerameikos, Paus. 114, 0. Harpokr. s. KoXojvCzag. 
Andok. I 40. Isokr. XVII 15. Demosth. XXXIII 
18. Augustin, de civit. dei XVIII 12. Bekker 
Anecd. 316, 23. Ein H.-Priester wird genannt CIA 
II 1203. III 238. 1280 e, der Tempelschatz I 197, 
273, eiu Weihgeschenk des Rates an den Gott 5 
II114, eine (nach der Ergänzung) an H. gerichtete 
Weihung der Bule II 1157, eine Inschrift am 
Asklepieion 'Htpaßiotco^ III 4019. Daß der Gott 
in dem Tempel gemeinsam mit Athene verehrt 
wurde, lehren die literarischen Zeugnisse; in- 
schriftlich werdeu H. und Athene (ohne Beinamen) 
verbunden CIA IV S. 64, Bob (5. Jhdt.); den 
Namen A&rjvä 'Hcpaioxia nennt im 4. Jhdt. II 
114 B. Unsicher ist II 1659 d 'Hymiaxiag A&r}v[äg. 
Von einer Festordnung der Hephaistien zu Ehren 6 1 
des H. uud der Athene handelt CIA IV S. 64, 
35b; daß die Inschrift ins J. 421/0 gehört, erwies 
Wilhelm Anz. der phil.-hist. Klasse der Wiener 
Akad. XXXIV 1897,180; österr. Jahresh. Beibl. I 
48 durch Kombination mit CIA I 46 In die 
gleiche Zeit (421/0-417/6) gehören die Rechen¬ 
schaftsberichte CIA I 318. 319, die von der An¬ 
fertigung eines Doppelgötterbildes umfänglicher 


Dimensionen berichten. Daß unter diesen Statuen 
nur die Kvütbilder des H.-Tempels gemeint sein 
können, ist eiue sichere Schlußfolgerung von 
Reisch (Eranos Vindob. 21; Österr. Jahresh. I 
1898, 55ff.). Als Künstler für diese 417/6 vollen¬ 
deten Götterbilder wird mit Wahrscheinlichkeit 
Alkamenes vermutet (Reisch a. O. Sauer Das 
sog. Theseion, Leipzig 1899, 245f.), von dem Cie. 
nat. deor. I 83 und Val. Max. VIII 11 eine H.- 
) Statue bezeugen. Rekonstruktionsversuche der 
Gruppe hei Reisch Österr. Jahresh. I 64ff. 79. 
Sauer 231ff.; dazu Gardner Journ. hell. Stud. 
XIX 1899, 6f. Muß durch diese Kombinationen 
für erwiesen gelten, daß der H.-Tempel, von dem 
die literarischen Zeugnisse sprechen, spätestens 
417 fertig war, so ist die Frage nach seiner 
topographischen Ausetzung noch nicht einwand¬ 
frei gelöst. Nachdem zuerst Lölling (Götting. 
gel. Anz. 1874, 17ff.; Topogr. von Athen 318, 8) 
) mit Nachdruck auf den bestcrhaltenen Tempel 
der Unterstadt, das ,Theseion', als auf das gesuchte 
Hephaisteion verwiesen hatte, ist diese Hypothese 
auf breitester Basis vonSauer ,Das sog. Theseion 4 
ausgebaut worden. Eine unbefangene Prüfung, 
wie sie besonders wertvoll von Dragendorff 
(Götting. gel. Anz. 1899, 985ff.) angestellt wurde, 
kann Sauers auf nicht zureichendem Material 
kühn errichteten Schlüssen nur sehr bedingt folgen. 
Die Rekonstruktionen und Deutungen des Ost- 
) giebels auf die Sage der Erichthoniosgeburt (ohne 
Beisein desH.; Sauer 68—72), des Westgiebels 
auf den Aufenthalt des H. im Meere (77—80), 
sowie die Deutung des Ostfrieses, in dem H. 
mit dem Hammer vermutet wird (124f.), gehen 
über die Grenzen wissenschaftlicher Foigerungs- 
möglichkeit hinaus, in jedem Falle müssen sie 
als Beweismittel für die Identifizierung ausscheiden. 
Topographische Gründe sowie die geringe Anzahl 
der ernsthaft zu nehmenden konkurrierenden Gott- 
iheiten und Heroen (Sauer 9ff.) müssen jedoch 
veranlassen, auch in Zukunft mit der Möglichkeit 
der Identität von ,Theseion 4 und H.-Tempel zu 
rechnen. Zu den von Sauer 12 gesammelten zu¬ 
stimmenden Äußerungeu neuerer Gelehrten treten 
u. a. Petersen Athen (= Ber. Kunstst. 41) 225ff'. 
FarnellCults of the Greek states V378. Esche r 
o. Bd. VI S. 441; skeptisch bleiben Pfuhl De 
pompis sacr. 62. Weil Berl. pliil. Woch. 1909, 
1443. Die Vorgeschichte des ,Theseion' bedarf 
' noch genauerer Untersuchung: einen älteren Tem¬ 
pel an seiner Stelle, den sie dem H. allein, ohne 
Athene, zuschreiben, nehmen Reisch 85 und 
Sauer 237 an. 

Am Eingang der Akademie erwähnt Apollo- 
doros (Schol. Soph. Oed. Kol. 56. v. Wilamo¬ 
witz a. 0. 229, 26) eine ßaaig agyata mit Relief¬ 
bildern des Prometheus (der in der Akademie auch 
seinen eigenen Altar hatte, Soph. Oed. Kol. 65f. 
und Schob, Paus. I 30, 2) uud des H, und einem 
in Relief gearbeiteten, ihnen gemeinsamen Altar. 
Prometheus war von dem Künstler als der Ältere 
dargestellt; er führte das Zepter; H. folgt an 
zweiter Stelle in jugendlicher Bildung. 

Einen H.-Tempel in dem Demos der Aka- 
raantischen Phyle "Hqxuouddcu nennt Steph. Byz. 
s. 'ff<paiaztddat. Dieser Tempel muß jung sein, 
da der gleichfalls zur Akamautischen Phyle ge¬ 
hörige Demos sich selbst erst und zwar spät aus 


’lqnoxtddai, den Verehrern des Heros Iphistios 
(Hesych. Said. s. v.) in Hephaistiadai umwandelte 
(Preller-Robert 180,1. v. Wilamowitz 229). 

Der attische H. ist, worauf die Lage seines 
Hauptheiligtums und auch die Feste (s. u. S. 362f.) 
weisen, ein Gott der Handwerker, in deren Mitte 
er wohnt. Zur Burg hat er keine ursprünglichen 
Beziehungen. Paus. I 26,5 erwähnt im Erechtheion 
drei Altäre, einen des Poseidon, anf dem auch 
dem Ercchtheus geopfert werde, einen zweiten des IC 
Butes. einen dritten des H. An den Wänden seien 
Gemälde, die sich auf den Stammbaum des hier 
amtierenden Priestergeschlechts, der Eteobutaden, 
bezögen. Ergänzend berichtet Plutarch (de vit. 

X orat, 843 E), daß die Inhaber des Poseidon¬ 
kultes, die Eteobutaden, ihr Geschlecht ableiteten 
änö Bovxov (so Sauppe für xovtcov) xai ’Egex- 
og xov rfjg xai 'Hxpaioxov. Die drei Altäre ent¬ 
sprechen den drei göttlichen Ahnen des Geschlechts; 
darum ihre Vereinigung an diesem Orte; für die2l 
attische Religion ist das unverbindlich. Ganz 
problematisch ist der Athena-H/l’empel, den 
Petersen Athen 167 auf der Südseite der Burg 
aus Paus. I 24, 3 erschließt. 

Künstlerische Darstellung fand H. am Par¬ 
thenon , wo er im Ostl'ries neben Athene sitzt, 
sich ihr zuwendend. Ein spezieller Wert wohnt 
der Darstellung an diesem Orte nicht inne; H. 
ist hier Mitglied des Zwülfgötteivereins, das er 
nach seiner Rezeption in den Olymp geworden 3 
ist. Nach einer in Attika besonders beliebten 
(u. S. 349ff.) Verbindung hat ihn der Künstler 
neben Athene gruppiert. Unsicher ist, oh H. an 
der Parthenonbasis hei der Pandorageburt (Paus. 

I 24, 7. Plin. n. h. XXXVI 19) beteiligt war; wir 
wissen nicht, ob Pheidias sich hier dem Hesiod 
anschloß (Theog. 561ff.; Erg. 60ff.) und etwa wie 
der Maler der Anesidoraschale (abgeb. Roscher 
I 2057) Pandora zwischen H. und Athene dar¬ 
stellte, oder oh er aus attischer Lokalsage den 4 
Prometheus heranzog; eine Mittelgruppe von nur 
zwei Personen nimmt Winter Arc-h. Jahrb. XXII 
1907, 69 an. Ebenso ungewiß ist, ob am Ost¬ 
giebel bei der Athenegeburt (Paus. I 24, 5) der 
Torso ,H.‘ den Prometheus oder H. vorstellt; da 
nach attischer Sage Prometheus den Beilschlag 
auf Zeus’ Haupt führt (Enrip. Ion 455. Apd. I 
20), entscheiden sich die meisten Forscher für 
ersteren (Michaelis Parthen. 171. 175 Taf. 6, 
GH. v. Wilamowitz 240. Bapp in Roschers l 
Myth. Lex. in 3085); anders Petersen Burg¬ 
tempel der Athen., Berlin 1907, 87, 1. 

Über die Sage, die H. mit Athene und Eri- 
clithonios in Verbindung bringt, s. S. 349ff., über 
sein Verhältnis zu Prometheus s. S. 359f., über 
die attischen Hephaisteia S. 362. 

Die attischen theophoren Eigennamen (Hephai- 
stion, Hephaistiades, Fephaistodemos, Hephaisto- 
doros) zählt Sittig De Graecor. nomin. theoph., 
Halle 1911, 96f. auf; dazu die 'ISqaioxia XaiQt-\ 
örjfxov auf dem Grabstein im Peireieus, Athen. 
Mitt. XIX 1894, 152. 

2. Ganz sporadisch und geringfügig sind die 
H.-Zeugnisse im Peloponnes. 

a) Epidauros. IG IV 1269 Ayalezov , von 
v. Wilamowitz 230, 27 zutreffend beurteilt. 
Das bei dem Namen stehende Symbol, Ham mer 
und Zange in einem Kreise, wurde schon von 


Welcker Rh. Mus. 1859, 519 mit Recht auf H. 
bezogen; Genaueres über die epidaurischen Sym- 
bole%ei Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 
391ff. Die Ergänzung IG IV 932, 34 tv]xs [x]ät 
[x](b[v A(pa] io [tioiv ■dvalaiy die Hephaisteia für 
Epidauros ergeben würde, ist, wie N il s s o n Griech. 
Feste 428 zutreffend bemerkt, ganz unsicher und 
innerlich wenig w T ahrscheinlich. 

b) Methana. Hier erscheint auf zwei Münzen 
i ein H.-Kopf mit Pilos (Catal. of the Greek coins, 

Pelop. 163, If. Head HN 2 442), ferner ein H.- 
Sohn Periphetes, der Keulenschwinger (Ovid. met. 
VII 436. Apd. IH 217. Paus. H 1, 4. Hyg. fab. 
158); bei Apollodoros hat er wie H. aööag aofie- 
reig. H. ist hier angesiedelt worden um des 
vulkanischen (Deffner Athen. Mitt. XXXIV 1909, 
342ff.) Bodens der Halbinsel willen. 

c) In Trozen nennt die Tradition einen H.- 
Solin Ardalos, Paus. II 31, 3; er stiftet den Mcv- 

) oai AgbaUbsg ein Heiligtum und einen Altar für 
Musen und Hypnos. Aus dem Namen der .Be¬ 
netzenden' für die Musen, die hier also die wei¬ 
tere Funktion von Fruchtbarkeit spendenden 
Wesen gehabt haben (anderes bei Malten Kyrene 
13, 7), ist der Name des Heros entwickelt worden 
und erst durch volksetymologisches Spiel mit 
ägÖaXovv ,rußig machen' kombiniert worden, was 
dann den, hier also unursprünglichen, Vater H. 
nach sich zog (v. Wilamowitz Herrn. XXV 213; 

0 Gött. Nachr. a. 0. 230. 29). 

d) Korinth. H. mit Zange, Imhoof-Gardner 
Numism. comment. on Paus. Taf. G nr. 136. 
Head 2 405. 

e) Mothone. Imhoof-Gardner Num. comm. 
on Paus. Taf. P nr. 9. Monn. Grecq. 170f. Head 2 
433. H. ist hier, nach einem vereinzelten Typus, 
laufend mit der Fackel in der Hand dargestellt, 
woraus man mit Wahrscheinlichkeit auf Xap- 
jia6f]6go/nia geschlossen hat. 

0 f) Olympia, Altar des H.. Paus. V 14, 6, von 
anderen dem Zeus Areios zugewiesen. 

g) Nach unsicherer Ergänzung "AJyaioxog im 
achaischen Dyme, Bull. hell. II 1878, 44. Sit¬ 
tig 98. 

3. So gut wie im Peloponnes fehlen echte 
H.-Spuren auch in Thessalien (ein theophorer 
Name), Boiotien (fünf Namen), im Graerlande (zwei 
Namen); Sittig 97f. 

4. Auf den unmittelbar unter mutterländischem 
iO Einfluß stehenden Inseln finden sich sechs theo- 

phore H.-Namen in Euboia, einer in Aigina (Sit¬ 
tig 97f.). . _ 

Das klare, aus Kultus, Münzen, theophoren 
Namen für das griechische Mutterland sich er¬ 
gehende Bild lehrt, daß H. nur in Athen von 
Bedeutung war, während er im Norden und Süden 
Griechenlands nahezu völlig fehlt, übej die Zeit 
der Zuwanderung in Athen u. S. 325f. 

5. Völlig fehlt der Gott auch in Kreta. Der 
30 umfangreiche, den Kretern in den Mund gelegte 

Abriß der griechischen Götterlehre hei Diod. V 
66 lff. der 74, 21 auch des H. gedenkt, beweist 
natürlich nichts für eine kretische Existenz des 
Gottes. Es bleibt die Notiz aus Kinaithon, die 
Paus. YQI 53, 5 zitiert; darnach stehen in genea¬ 
logischer Abfolge Kres^Talos-IL-Radamanthys. 
Unter all diesen Kretern fallt H. ganz aus der 
Reihe; eine leichte Änderung ergibt ^aloxog, den 
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Eponym der kretischen Stadt. Unter den massen¬ 
weisen tftpatoxdzevxra (s. u. S. 331ff.) erscheint 
auch der eherne Riese Talos; diese Verbindung, 
die von einer genealogischen Beziehung soweit 
wie möglich abliegt, mag den Irrtum verursacht 
haben, wenn nicht einfach ein Schreibfehler vor¬ 
liegt. Theophore H.-Namen gibt es auf Kreta 
nicht; der Gott erscheint auf keinem Stein noch 
Münze; fehlt also auf der Insel völlig. 

BB. Dagegen begegnet H. häufiger auf den öst¬ 
lichen, nach Kleinasien zn gelegenen Inseln. 

1) In Lesbos ist ein Monat Rtpaioxto; belegt 
(CIG IV 6850 A 5. Bull. hell. 1830, 440), in 
Eresos begegnet der Frauenname 'Ayaioxig IG 
XII 2, 535, in Lesbos dichtet Alkaios seinen 
H.-Hymnus (u. S. 345b Dagegen beruht die bei 
v. Wilarnowitz 232 für Lesbos zitierte Stadt 
Hephaistia auf Verwechselung mit dem lemnischen 
Hephaistia (Plin. n. h. IV 73). 

2) In Samos heißt der Vater des Iadmon 
RtpatoxöjtoJ.ig (Herod. II 134); eine Münze He ad 2 
606 stellt H. Waffen schmiedend neben Athene 
dar; es begegnet der theophore Name RtpaiotUov 
Collitz-Bechtel 5706. In Samos ist H. wohl zu 
Hera in Beziehungen getreten (v. Wilamowitz 
233. Friedländer Herakl. 87). 

3) Naxos. Nach Schol. Hom. II. XIV 296. Schol. 
Nik. Ther. 15 gibt Hera den H. bei dem Schmied 
Kedalion in Naxos in die Lehre. Nach Schol. Theocr. 
VII 149 unterliegt er dem Dionysos im Streit um: 
die Insel; nach Schol. 11. XXIII 92 findet auf 
Naxos eine Begegnung beider Götter statt (über 
Stesichoros" Anteil an dem Scholion v. Wila¬ 
mowitz 235, 42). In Naxos wurde die Verbin¬ 
dung des H. mit Dionysos vollzogen, wie sie zahl¬ 
reiche Vasenbilder (u. S. 356f.j zur Voraussetzung 
haben und an die auch der Homerische H.-Hymnus 
von der Rückführung des H. auf den Olymp an* 
knüpft. 

4) Direkte Zeugnisse für H. auf Chios fehlen.' 
Nach Eratost. Catast. 32 S. 162f. Rob. begibt sich 
der geblendete Orion durchs Meer von Chios nach 
Lemnos und trifft dort den H., der ihn durch 
Kedalion zur Sonne führen labt. Das beweist 
schwerlich inehr, als daß man in Chios von der 
Esse des H. am lemnischen Mosychlos wußte und 
daran eine heimische Sago anschloß. Ein Gemälde, 
in dein diese Szene dargestellt war, beschreibt 
Luc. de domo 28f.: Kedalion sitzt auf Orions 
Schultern, H. blickt ihnen von Lemnos aus nach. i 
Ein zweifelhafter Ihpatazitov bei Sittig 100. 

5) Einige theophore Eigennamen, die nur 
schwach für den Gott zeugen, auf Rhodos (drei 
Beispiele), Kos (2), Thera(l), Melos (1), Tenos(4), 
Nesos(l), Thasos(1) bei Sittig 100. 

6) Weitaus zahlreicher und sehr be leutend 
sind die H.-Spuren auf Lemnos. Hier trug die 
Stadt Hephaistias. die älter ist als die Besetzung 
durch Miltiades (Fredrich Athen. Mitt. XXXI 
1906,248), seinen Namen, eine Münze Catal. of Greek ( 
coins, Thracc 214, 12. Head 2 263 zeigt einen 
bärtigen H. mit Pilos und Chlamys, auf dem 
Revers eine Fackel; ein leoevg zov L-tcovvyov zgg 
Txdlecog U<palozov begegnet IG XII 8, 27, 2; H.- 
Priester, die (mit Hilfe der heilkräftigen Erde) 
Schlangenbiß zu heilen verstehen, werden Schol. 
II. II 722 genannt; Afjfivog Rtpaiozov leoa Schol. 
ApolL Rhod. I 850; Affrtvog vfjaog Rtpaiozoto Nik. 
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Ther. 458. Unser ältestes Zeugnis für den Gott, II. 
I 590ff., läßt den Gott auf Lemnos niederstü rzen, 
wo ihn die Sintier anfnehmen; darnach Od. VfII 
283f., wo Lemnos ihm yaiacov tioXv tpiJ.za.zr) ajcaaetav 
heißt. In Lemnos kennt ihn auch der Demodokos- 
schwank (Od. VIII 266ff.). die Argonauten feiern 
ihu bei ihrer Ankunft auf der Insel (Apoll. Rhod. 
I 859ff. Ovid. fast. III 82); er ist der Lemnieola 
met. II 757. IV 173. 185, der Lemnius Verg. 
I Aen. VIII 454, der Arjyviog egyoTrovog Nonn. Dio¬ 
nys. III 138. XLIII 403; die Insel ist ihm yß-ag II 
224, £Ü’r}f.ia>v II 593, er ist Afgivtog V 579. XXX 
65; autpvyvrjsig Arjitvtog V 580. 

Unweit der Stadt Hephaistias liegt der von 
Fredrich Athen. Mitt. XXXI 1906, 25Sf. identi¬ 
fizierte Mosychlos, auf dem weithin sichtbar ein 
Erdfeuer (kein Vulkau: Neumann-Partsch 
Physik. Geogr. von Griechen! 377. Fredrich 
a. a. O. 254) brannte; ivtav&a yag avievxai iyye- 
1 vovg jxvoog avzöyazot tpXoye; (Heraklit. Allegor. 
Homer, c. 26), on 7tvg xal ix st yfjßev dvsdidoxo 
Tiozs avxdyaxov (Enstath. II. 157, 37). Mit dem 
Mosychlos ist H. aufs engste verbunden. Sein 
Ttayxgaxig aekag nennt Sophokles Philokt. 986f. 
rjtpruozozevxzov , nach Antimachos (frg. 44 K.) 
Rtpaiozov tpXoyl el’xeXog . ga zirvoxei 8n.tf.i(ov 
äxgozdzrjg xogvtpgoi MoovyXou, nach Eustatli. H. 
157,37ff. stürzte der Gott deshalb auf Lemnos nieder, 
weil dort das ihm gehörige Erdfener brannte. 

1 Wie H. hier das Feuer dos Berges erzeugt, so 
hat er bei Accius Philoct. frg. 525 Ribb. nach 
griechischer Quelle (nach Zielinski Eos XXVII 
129 Aischylos) und Cic. nat. deor. I 119 seinen 
Tempel am Fuße des Berges: Volcania iam templa 
sub ipsis collibus, in qnos delatus locos dicitur 
alto ab limine ca-elo , nemus expirante vapore 
vides. Dort hat der Gott seine Werkstatt (Cic. 
nat deor. III 55. Schol. II. XIV 231, wahrscheinlich 
schon bei Aischylos Hgofirjß. Xvotx. frg. 193 N. 2 ), 
sein yaXxelov daselbst nennt Schol. II. XIV 231. 
Valer. Flacc. II 88ff.; vom Aiyxviog ax/xeov spricht 
Nonn. Dionys. XXVIII6, von den lemnischen ‘ Rtpal • 
oxov xdpivot XXIX 376, Anacreontea 27 a H.-Cr.; 
zur Esse des Mosychlos ließen die Chier ihren 
Orion wandern (Eratosth. Cat. 32 S. 162f. Rob.). 
Lemnos muß also als ein Zentralpunkt der Ver¬ 
ehrung des Gottes gelten; aber gleichwohl hat er 
weder dort noch durch den Mosychlos seinen Ur¬ 
sprung. 

CC. Denn in überraschender und bisher nicht 
gewürdigter Fülle, wie sie auf griechischem Boden 
nirgends auch nur annähernd begegnet, findet sich 
der Gott über ganz Kleinasien, am häufigsten 
auf karisch-lykischem Gebiete, verbreitet. Wir 
begegnen hier altbezeugtem H.-Knlt, Erdfeuer, 
an denen Name und Erinnernng an H. haftet; 
für die weite Verbreitung zeugen am deutlichsten 
die von mir gesammelten Münzen; eingefügt sind, 
Sittigs S. 100 aufgestellte Tabelle mehrfach ver¬ 
vollständigend , die theophoren Eigennamen, die 
ebenfalls in Kleinasien zahlreich sind wie nirgends. 

A. Karien und ursprünglich karischer Boden. 

1. Didyma. CIG 2879 Rtpatozlcov. 

2. Branchidai. Le Bas-Waddington 222. 
Journ. hell. Stud. VT 1885, 352 Rtpatozlcov. 

3. Smyrna (über den Namen Kretschmer 
Einleit. 406, 3). CIG S141f. Rcpaioxicov. 

4. Notion. Hfljator/a»’Athen. Mitt. XI1886,426. 


5. Knidos. Athen. Mitt. XXI 1893, 153 nr. 
lllf. 157 nr. 144. 174 nr. 264 ! Htpaioxicov . 

6 . Theaggela. österr. Jahresh. XI 1908, 63 
Rtpatoilcov. 

7. Kaunos. IG XII 8, 170, 47 Rtpatozlcov. 

8 . Mnghla. Bull. hell. X 1886, 488. Athen. 
Mitt. XI 203 Rtpatozlcov. 

9. Nysa. Cat. Greek coins, Lydia 185, 74 He¬ 
phaistos mit Hammer und Helm (’?). 

10. Zwischen Aphrodisias und Nysa. Bulb hell. 1 
XIV 1890, 234 Rtpataräg. 

11. Aphrodisias. Rev. des £tud. grecq. XIX 
1906, 122. Imhoof-Blumer Monn, grecq. 305 

Rtpatozlcov. 

12. Plarasa. Cat. Greek coins. Caria Introä. 
XXXIV. Imloof-Blumer Monn, grecq. 305 

'Ilrpatozlcov. 

13. Mylasa, H-, der einen Schild fertigt; dabei 
die sonstnichtwiederkehrendeInschrift AXIjAAE. 
Imhoof-BlumerKleinas.Münz.( = Sonderschr. d. $ 
österr. Inst. 1/2) 146 Taf. V 26. Head HN 2 622. 

14. Antiochia in Karien; H. schmiedet auf Am¬ 
boß Helm. Rev. num. 1851 Taf. 12. Babelon- 
Waddington 2176. 

15. Magnesia a. M. 162, 4 Rtpatozlcov; die 

Münze Rev. num. 1840 Taf. XXI 3. Imhoot- 
Blumer Monn. Grecq. 202. Babeion-Wad¬ 
dington 1759 zeigt H.. wie er au einem. Helm 
arbeitet; vor ihm steht Athene. H. allein, in der 
Exomis, auf einem Stuhl sitzend, in der Rechten \ 
Hammer, davor Amboß auf der Münze Nurnism. 
Ztsehr. XXIII Taf. I 6. Besonders wichtig ist 
eine Münze, auf der vier Handwerker in _ der 
Exomis eine Tragbahre tragen, auf der H. sitzt, 
mit spitzer Mütze, Esomis, Hammer und Am¬ 
boß bezw. mit einem Schild auf den Knien. _ In 
dieser Darstellung hat v. Schlosser Numism. 
Zeitschr. XXIII1891, 9 nr. 4 mit Recht einen fest¬ 
lichen Umzug von Handwerkern gesehen, die da3 
Kultbild ihres Schutzgottes tragen. H. wird hier ■ 
also als Gott der Zunft verehrt. Ein zweites 
Exemplar des gleichen Typus erwarb das Wiener 
Museum nach Mitteilung Kubitscheks 1907 
(Griechen! nr. 32979). v. Schlosser vergleicht 
ein pompeianisches Wandgemälde, das den fest¬ 
lichen Umzug einer Tischlerinnung darstellt, Jahn 
Abh. sächs. Gesellsch. d. Wissensch. XII 1870, 
312f. Taf. IV 5; vier Handwerker tragen ein Fer- 
culuin, auf dein Athene Ergane und die Sinnbilder 
mehrerer Arbeiter dargestellt sind. i 

16. Assos s. K 5 u. S. 321. 

B. Lykien. 

1. Benndorf-Niemann Reisen im südwest¬ 
lichen Kleinasien I 83 RcpcuoxoxXqg. 

2. Kalynda. IG XII 3, 1291. 

3. Bei weitem am bedeutsamsten und für 
unsere Kenntnis am ergiebigsten ist der H.-Kult 
in und um Olympos an der Ostküste Lykiens 
unweit von Phaselis. In der Stadt selbst begegnen 
wir Münzen mit H. (sitzend vor Amboß und i 
Schild schmiedend) bei Imhoof-Blumer Monn. 
Grecq. 326. Cat. of Greek coins, Lycia Pamphyl. 
Pisid. Eiul. LXVI. Head 2 696; ein theophorer 
Rtpatozlcov Le Bas-Waddington 1346, ein 
RtpatoxoxXqg noch unpubliziert. Wie bedeutend 
der Kult war, lehrt eine auf Grabinschriften 
wiederholt wiederkehrende Drohung, die den, 
der unbefugt in einem Erbbegräbnis Tote bei¬ 


setzt, mit Geldstrafe bei H. bedroht, CIG Add. 
4325 c, d, i, k. Le Bas-Waddington III 1344. 
1352.1354. Heberdey-KalinkaDenkschr.Akad. 
Wien XLV 1897, 34 nr. 42. ,Von den noch un- 
publizierten Grabschriften überweisen sehr viele 
die Buße dem Gotte H.; einmal wird ein xaTtgog 
tegodovXog zov ßeov Rtpaiozov genannt* (Mitteil, 
von Kalinka). Für das Verbot vg! man die 
ähnliche Inschrift aus Termessos bei Lancko- 
Oronski Städte Pamphyl. u. Pisid; II 154 und die 
phrygischen Inschriften (Calder Journ. hell. Stud. 
XXXI 1911, 166ff. 208), die bei der Erdgöttin 
Semele drohen. In Lykien selbst entspricht dem die 
Drohung bei Leto (Le Bas-Waddington 1273 
mit Paralleleu; Tituli Asiae minor. Vol. I ed. Ka- 
linka-Heberdey nr. 56 [Antiphellos]), die hier 
ihren Tempel hat (Strab. 665. Appian. Mithrid. 
27. Ramsay Journ. hell. Stud. X 1889, 228f.) 
und, wie das lykische Lada beweist, eine eilige- 
50 borene lykisffie Gottheit ist (v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVIII 1903, 583, 3; Greek historic. wri- 
ting and Apollo 31). Allgemeiner gehalten sind 
die lykischen Inschriften, die bei den yßövioi 
drohen (Le Bas - Waddington 1274. 1280. 1301) 
oder bei den xaxay&övtot (1275. 1281. 1299f. 1309. 
1829); wenn in Olympos dafür H. eintrat, geschah 
dies, weil er zngleicli Hauptgott der Gegend war und 
als der das Feuer schaffende Dämon dort im Erd- 
innern wirkend gedacht wurde. Oberhalb der Stadt 
59 auf einem Bergzug, den Ilephaestimontes, brannte 
eia Erdfeuer, an dem ein II.-Teinpel gelegen war. 
Der auf den Namen des Skylax lautende Periplus 

S. 39 H. (= S. 29 Fabricius) nennt unmittelbar 
vor Phaselis: .... xal Juyrjv Stdijoovg ' vtzsq de 
zovzov eoziv iegöv Rtpaiozov ev xtp ogsi xal 
Trug tioXv avtopazov ex x-rjg yrjg xalezai xal 
ovdeTzozE oßivvvxat. Aristot. de mirab. auscult. 
39 Xeysxat de xal sx^gl Avxiav (so Beckmann 
aus ÄvUav; mehr Praeehter Byz. Ztsehr. XIII 
40 1904, 7f.) dvatpigsoDat jzvq jxduTxXrjße; xal xale- 
oßai Zy f/usgag ejxzd. Eine besonders anschauliche 
Schilderung liefert Scnec. Epist. 79 in Lycia 
regio notissima est, Hephaestium incolae vocant, 
foratum pluribus locis solum, quod sine üllo 
nascentium damno ignis innoxius circumit. 
Laeta itaque reqio est et herbida, nihil flammis 
adurentibus, sed tantum vi remissa ac languida 
refulqentibus . Einige andere Zeugnisse übertragen 
fälschlich den Namen der in den älteren Berichten 
0 (TI. VI 179. Strab. 665 u. a.) im Westen Lykiens, 
beim Xanthos uud Kvagos. angesetzten Chimaira 
auf das Erdfener im Osten Lykiens, während sie 
das Phänomen zutreffend beschreiben. Nicht gewiß 
ist, ob schon Ktesias den Namen der Chimaira 
hineinmengte; bei Phot. cod. 72 S. 46 Bekk. xal 
ozi xvo itjuv eyyvg ^aot)Xtdog ev Avxia a&avazov 
xal ozi aei xalexat eal Tieioa; xal vvxxa xat rjueoav 
xal vdau utv ov oßevyvzat dXXix avatpXiyet, tpogvx(5 
de aßewvxat fehlt er; er findet sich erst bei Antig. 
,0 Karrst. 166 ed. Keller Tisgl de Ttvgdg Kzyatav 
tprjolv tozogsTv, Sri Jisgt rrjv zaiv 4>aoT)Xizäv ydtoav 
eTii zov zrjs Xtfiatga; ogovs eoziv zd xaXovptevov 
ä&avazov txvq • toDto de, kav pev elg vda>g ipßdXyg, 
xateo&at ßeXztov, eäv de (pogvzov emßaXcov Tijgij 
zig oßewvo&at und Phn. II 106 (236) flagrat in 
PhaseliHs mons Chimaera, et quidem immor- 
tali diebus ao noctibus flamma ignem eins ac- 
eendi aqua, extingui vero terra aut faeno Cnidius 
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Ctesias narrat. Eadem in Lycia Hephaesti gesenkten Beeilten, mit der Linken einen Schild 
monies (Plinins verkennt die Identität mit der ins anf den Knien haltend, vor ihm Amboß; so anf 
Gebiet von Phaselis transponierten Chimaira) taeda Münze Imhoof-Blnmer Kleinas. Münzen 323. 
■flagrante tacti flagrant, adeo ut lapides quoque Babelon-Waddington3243. SvoronosJonrn. 
rivorum et harena in ipsis aquis ardeant alitur- intern, d’arch. et de nnmism. VI1903,197. Head 2 
que ignis Ule pluvius. Baculo ei quis ex his 701. 

aceenso traxerit sulcum, rivos igniwrn sequi 2. In Attaleia Münze, H. Schild schmiedend. 
narrant) V 28 (100) in Lycia igitur . . . mons Head 2 701. 

Chimaera noctibus flagrans, Eephaestium cizitas 3. In Perge Münze wie Nr. 2. Imhoof- 
et ipsa saepeflagrantibusiugis. Oppidum Olym- lOBlnmer Kleinas. Münzen 331. Babelon-Wad- 
pus ibi fuit . . . Ähnlich Solin. ed. Mommsen 2 dington 3423. Svoronos a. O. 211. Cat. Greek 
164f. Nymphodoros FHG II 379. Schol. II. VI coins, Lycia Pamphyl. Pisid. 132, 62. 35, 77. 
181. Qnint. Smym. VHI 107. Serv. Aen. Vl 288. Head 2 703. 

Benndorf-Niemann Reisen im südwestlich. 4. Side. Imhoof-Blnmer Kleinas. Münzen 
Kleinas. I 83. II 138ff. nnd Parts ch Festschr. 343. Babelon-Waddington 3480. 
für Hertz 118 nehmen an, daß die Kombination D. Pisidien. 

von Chimaira nnd dem Erdfeuer von Olympos 1. Auf einer Inschrift ans Termessos (Xancko- 

noch nicht dem Ktesias, sondern erst dem Anti- ronsky Städte Pamphyl. und Pisidiens II 9 

gonos zur Last falle. Den von ihnen gesammelten nr. 178f.) widmet Deä iarjxöco 'YytGzoxvx .. (S. 32 

Zeugnissen füge ich zu Qnint. Smyrn. XI 93ff., 20 als Hfpaiozozvxcs erklärt, anders Drexlcr Jahrb. 
wo ein Arehilochos die Ka>gvxlr) detgag (in Kilikien) klass. Phil. XXXVIII 1892, 841, der an Tt/u- 

nnd die Jiirgy Rtpaiazoio (im benachbarten ozchvxog denkt) avv toj m 6 v[zt] l'xvei ■deov einen 

Lykien) bewohnt, rjze ßgozotot ■davya nil.ei ■ dy yag Fnß oder Sandale an den Gott, der ihn erhört, 

et ivaidszai axdyaxov nvg, aoßeorov vvxzög re xat zur Erinnerung an dessen Erscheinung; Wein- 

rjyazog • dfi<pi d' äg' avzqy rpolvixeg ■daUdovoi, reich Athen. Mitt. XXXVII 1912, 37. 

(psgovai ö' andgova xagnöv, glfy? xatofibrjs ä/ia 2. Seleukia, H. Schild schmiedend. Imhoof- 
Idsoiv. Recht charakteristisch schließlich für die Blumer Griech. Münzen 700. Babelon-Wad- 

von einem Vulkan streng geschiedene Art des Erd- dington 3899. Cat. Greek coins, Lycia Pamphyl. 

feners und für-den Kult, der dort getrieben wurde Pisid. CIX. Head 2 710. 

nnd der unmittelbar an die Flamme anknüpfte, 30 3. Selge, Münzen gleichen Typus. Babelon- 

ist ein Zeugnis des Maximus Tyr. Diss. II 8 Hob- Waddington 8980. Head 2 712. 

(v. Wilamowitz Griech. Lesebuch II 341) Av- 4. Sagalassos, H. mit Mütze, in der Rechten 

xtoig 6 v Ch\uaog nvg ixdcöoT, oi-x Öyoiov xq} Hammer schwingend, in der Linken Schild auf 

Ahr atro, All' dgyvixöv xal avyysxQov ■ xal kozlv Knie haltend. Imho of-Blumer Kleinas. Mün- 

avzdis tö xvg zovzo xal tegöv xal äyalya. zen 397. Svoronos Jonrn. intern, d'arch. et de 

Im J. 1811 wurde das Erdfeuer von Beaufort numism. VI 1903, 238. 

wieder aufgefnnden. Aus den, großenteils anf E. Kilikien. 

Autopsie beruhenden Beschreibungen des Phä- 1. Colybrassus (nahe der pisidischen Grenze 

nomens bei Spratt and Forbes Travels in Lycia gelegen), H. Schild schmiedend. Svoronosa. a.O. 

1193. Le Bas-Waddington Voyage archöolog. 40 252. Cat. Gr. coins, Lykaonia 62. Head 2 719. 
zn in 1340. Ritter Erdkunde von Kleinasien II F. Phrygien. 

751 ff. HumboldtKosmosIV296f. TietzeBeitr. 1. Temenothyrai Cat. Greek coins, Phrygia 

znr Geologie von Lykien, Jahrb. der K. K. geolog. 414, 31. Head 2 687; H., nackt, schmiedet mit 

ReichsanstaltXXXV1885, 353ff. v. Lnschanbei Hammer und Zange Schild auf Amboß. 

Benndorff-Niemann a. a. O. Partsch a. a. O. 2. Iulia, Hqpaioztcov Imhoof-Blumer Klein¬ 
ergibt sich, daß anf der Höhe eines unweit Olym- asiat. Münz. 247. 

pos und PhaseKs gelegenen Berges ans Erdlöchern 3. Aizanis, H. Helm schmiedend. Head 2 664. 
ein Erdfener, hente Janartasch geheißen, lodert, G. Lydien. 

,die nähere Umgebung anf etwa 30 Schritte ist 1. Daldis Hyatoxtcov. Imhoof-Blumer Lyd. 
fast ohne jede Vegetation, während ringsum alles 50 Staotmünzen 62, inschriftlich Bure sch Aus 
grünt und blüht. ‘Überall strömt Gas ans, das Lydia nr. 27. 

genau so lodert wie die ihren Ort wechselnde 2. Sardes Htpatozicov. Cat. Greek coins, Lydia, 

Hauptfiamme* (v. Luschan II 140f.). ,In der XCIX 255, 127. 

Nähe der Flammen finden sich Spuren eines alten 3. Tialleis Htpaiazicov. Athen. Mitt. VIII 
Vulkantempels nnd Ruinen einer spät byzanti- 1883, 318. 

nischen Kirche 4 (Tietze 353). Tempel, Kult an 4. Philadelphia Hepatozicov. Le Bas-Wad- 
einer heiligen, dem Boden entströmenden Flamme, dington 649. 

der Name Hephaesti montes für den Bergzug, 5. Thyatira. H., in Exomis, hält mit Zange 

ferner die Zeugnisse der Grabinschriften, die H. einen Helm in der Linken, in der Rechten einen 

als den Hanptgott dieser Gegend erkennen lassen, 60 Hammer, Cat. Greek coins, Lydia 295, 23. Head 2 
Münzen, theophore Namen, sie alle beweisen ganz 658. H. stehend, mit Hammer und Fackel. Inl¬ 
änders als die dürftigen Spuren auf griechischem hoof-Blumer Lyd. Stadtmünzen 154. H. und 
Boden, daß an dem Erdfeuer Lykiens und weiter Athene; er schmiedet den Helm, sie scheint dar- 
am l emnis chen Mosychlos die eigentlichen Sitze nach zn greifen. Babelon-Waddington 7066f. 
des H. zn finden sind. Hunterian collect. II 469. Cat. a. a. O. 806. 

C. PamphyKen. 6. Menje 'Htpatoziarv. Keil und Prem erst ein 

1. Aue Aspendos Htpataxttov, IG II2887. XII Bericht über eine zweite Reise in Lydien, Denkschr. 
8» 881. Sitzender H. mit Mütze, Hammer in der Akad. Wien LTV 1911 nr. 173. 


7. Ak Tasch 'Hyaioxtcov ebd. nr. 240. A. Insgesamt heißen die Liparischen Inseln 

8 . Gjölde 'Rqpatozicov Humann-Puchstein Hephaistiades bei Cic. nat. deor. III 55 und Plin. 

Reis, in Kleinas, und Nordsyr. 341. IH 92. Im einzelnen w T erden von den sieben fol- 

H. Bithynien. gende mit H. in Verbindung gebracht: 

I. Nikaia, H. nackt mit Hammer, Cat. Greek 1. Lipara. Theocr. II 133 Atxagaiov Repai- 

coins, Pontus Paphlag. Bithyn. Bospor. 158,41; ozoio. Kallim. hymn. anf Artemis III46 nnd Schol. 
TT. schmiedet sitzend Helm 181,13. (Schiffer finden dort das Material verarbeitet, das 

2. Nikomedia, Hunterian collection II 253. sie am Abend an der H.-Esse hingelegt, s. n. S. 331). 

Babelon-Reinach Recueil general des monn. Kalüas von Syrakus bei Schol. Apoll. Rhod. HI 

grecq. d'Asie min. I 524 Taf. XC 16. 10 41 vgl. Schol. IV 46. Valer. Flacc. II 96. Iuvenal 

I. Pontus. 18. XIII 44f. Claudian de HI consul. Honor. 191. 

1. Kausa bei Amaseia. Epigramm an die Nym- 196; de rapt. Proserp. H 174f. Zahlreich erscheint 

phen, in dem H. als Gott des tellurisehen Feners H. anf Münzen von Lipara. So Greek coins in 

gedacht ist, der die hohe Temperatur des Wassers the Hunterian collect. I 261, 7—12. Cat. Greek 

verursacht (Rubensohn Berl. phil. Wochenschr. coins, Sicily 256, 1 H.-Kopf mit Pilos. 258, 17 

1895,380,603). Rubensohn zitiert Anth. Pal. IX —19 jugendlicher H. sitzend, nackt, mit Hammer. 

632, wo der Zusammenhang von Erdfener und 20—60 ähnlicher Typus, öfters mit Kantharos; 
Quellwärme direkt ausgesprochen ist. Ähnlich ist (vgl. auch Hunterian Collection I 260, 1—4.) 263, 
es, wenn H. im Kolcherlande eine Quelle auf- 77 Obvers Kopf des jungen H. mit Pilos, Revers 

schießen läßt, die beim Untergang der Pleiaden 20 jugendlicher H., mit Zange und Stab; 78 Obvers 
heißes, dann wieder kaltes Wasser entsendet ähnlich, Revers junger H., laufend, mit Hammer; 

(Apoll. Rhod. III 223ff.). Auch die Thermopylen 79 mit bekränztem Pilos; vgl. auch Head 2 191. 
läßt H. für Herakles quellen (Schol. Aristoph. 2. Hiera. Die Werkstatt des Gottes auf Hiera 
Wolk. 1050); hier alterniert mit ihm Athene. kennt schon Thukydides IH 88, 2f., dann Agatho- 

K. Mysien und Troas. _ kies (wohl der Schüler Zenodots, E. Schwartz 

1. Pergamon Rtpataztcov. Athen. Mitt. XXVlI o. Bd. I S. 759), Schol. Apoll. Rhod. IV 761; vgl. 

1902, 127; *R]<patox[o$ Athen. Mitt. XXXII Schol. ÜI41. Ptolem.FV4,17. Strab. 275mitaus- 

1907, 462. führlicher Schilderung, die, wie ein anschließendes 

2. Adramyttion Rpaiozicov. Imhoof-Blumer Polybioszitat lehrt, wohl auf diesen zurückgeht. 

Kleinas. Münzen 11. 30 Nach Strabon liegt die Insel, ijv vvv legäv e R<pat- 

3. Apamea Rtpataztcov. Bull. hell. IX 1885, ozov xaXovat, zwischen Lipara und Sizilien. Den 

172. Pottier-Reinach Nöcrop. de Myrina 115. älteren Namen, den er voranssetzt, können wir 

4. Abydos Rq>aioz6Asco$. Cat. Greek coins, durch Kombination erschließen. Ebenfalls zwi- 

Troas 3. Herrn. VII 1873, 49. sehen Lipara und Sizilien, also an gleicher Stelle 

5. Assos (eine ursprünglich karische Stadt, wie g vvv hga Rtpalotov nennt Strabon eine Insel 

v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 77, 2) QegyEooa (Lipara liegt kyyvzdzto zyg StxsXiag 

R<paioToy£vrj£ Amer. school at Athens I 54. ysza ye zrjv (degyeooav). Daß beide identisch sind, 

6 . Kyzikos. Sitzender H. mit Hammer. Cat. lehrt Plin. EH 93 inter kanc (sc. Liparam ) et 

Greek coins, Mysia 45, 204. Siciliam altera ante Therasia (!) appellata, nunc 

7. Antandros. H. in Exomis mit Hammer. 40 Hiera. Hier erscheint der bei Strabon vorans- 

Cat. Greek coins, Troas Aeolis Lesbos 34, 12. gesetzte ältere Name; daß bei Plinins das un- 

8 . Hion. Von besonderer Wichtigkeit ist der sinnige Therasia eine Verschreibung für Thermessa 

H.-Tempel, den II. V 10 voranssetzt; H. rettet hier ist, lernen wir wiederum aus Strabon. Die ,heiße* 

einen Troer; der H.-Kult wird von einem Priester Insel ist also die ältere Bezeichnung für die 

bedient, der den phrygischen (Kretschmer Ein- ,heilige 4 H.-Insel. Da die Insel Hiera eine legd 

leit. 184) Namen Dares führt. Da Buch V zum Repalaxov ist, konnte sie schließlich auch ,Hephai- 

ältesten Gut der Hias gehört, ist dies Zeugnis für stosinsel 4 genannt werden. So bei Verg. Aen. VHI 

das hohe Alter des kleinasiatischen H. besonders 422 Vblcania tellus (= Rtpatoztag), wo die geo- 

beweisend. Rtpatazitov in Ilion Schliemann Ber. graphische Ansetzung zwischen Lipara nnd Sizilien 

über d. Ansgrab. 1890, 37. MichelRecneil 667B. 50 die Identität lehrt; Rtpaiaxov vr,oog bei Schol. 

L. Anschließend sei erwähnt der '“Rtpataz. . . Apoll. Rhod. IV 761. Ptolem. IV 4, 17. 

und Rtpatazicov aus Sofia, Kalinka Ant. Denkm. 3. Strongyle, Agathokles Schol. Apoll. Rhod. 
in Bulgarien nr. 255 u. 134, und in Varna (Odessa), IV 761. 

Athen. Mitt. X 1885, 318. B. Von den Vulkanen der Liparischen Inseln 

Ein Monat Hephaistios anf einer kleinasia- ward H. an den gegenüberliegenden Ätna über¬ 
tischen Inschrift, die aber aus Lesbos stammt, tragen; beide Orte stehen nach Euphorien Berl. 

CIG IV 6850 A 5; vgl. o. S. 315. Klassikertexte V 1, 60 in unterirdischem Zu- 

DD. Bevor wir die Schlüsse formulieren, die sammenhang. Daß H. am Ätna nicht orsprüng- 

eine Gegenüberstellung der reichen kleinasiatischen lieh ist, sondern hier mit dem einheimischen Aj- 

H.-Zeugnisse und der dürftigen hellenischen er- 60 danos identifiziert wurde, lehrt eine Gegenüber¬ 
gibt, sind die italischen Spuren zu verfolgen, da Stellung zweier AeliankapiteL De nat. anim XI 

sie das Bild, das sich für Ursprung und Entwick- 20 spricht Aelian von dem, Tempel des Adranos, 

lungsgang des Gottes ergibt, in bedeutsamer Weise huxtoglov dafytavoc in der Stadt Adranos am Ätna 

vervollständigen. H. sitzt im Westen am festesten (die Dionysios nach dem Heros benannte; Diod. 

auf den Liparischen Inseln; auf Sizilien, am Ätna, XIV 37, 5), und von den tausend heiligen Hunden 

löst er einen älteren einheimischen Gott ab, auf im Tempelbezirk; XI3 heißt es von dem gleichen 

dem italischen Festlande sind seine Spuren nur Heiligtum Rtpaienav %tfunat ved>g xal eaxi mgi- 

noch vereinzelt. ßoXoe xal dirdga legä xal sri)g aoßeoxdv ze xal 
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faeoturfTov • siel di xvvss sisqI ts xbv vecbv xcd t 6 Die etruskische Bezeichnung für H. ist Se&lans 

SXoos UqoI. Die beidemal erscheinenden heiligen (G. Körte Röm. Mitt. XX 1905, 365., 0. Pauli 

Hunde sind den H.-Kulten fremd; das ewige Roschers Myth. Lex. IV 785ff.). 

Feuer im Tempel lehrt, daß Adranos eine in ihrer Die Reihe der kleinasiatischen H.-Zeugnisse, 
Art dem H. verwandte Gestalt war; daher auch die oben zusammengestellt, umfaßt rund 50 ver¬ 
neine Lokalisierung an den Feuern des Ätna, schiedene Orte. Verglichen mit der dürftigen Zahl 

Daß H. den Adranos beerbt, lehren schließlich der griechischen Bezeugungen lehrt diese Reihe 

auch die Genealogien für die sizilischen Paliken, rein äußerlich, daß im vorderen Kleinasien, we¬ 
dle bald Söhne des Adranos, bald des H. heißen sentlich bei den stammverwandten (G. Meyer 

(u. S. 355). Charakteristisch ist, daß auch inlOBezz. Beitr. X, 1886, 200. v. Wilamowitz 
den Dichterzeugnissen, die H. mit dem Ätna in S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 74) Karern nnd Ly- 

Verbindung bringen, der Gott nicht eigentlich kiern, der Ursitz dieses Gottes zu suchen ist. 

der Erreger der vulkanischen Eruptionen des Berges Aber auch inhaltlich ergeben die kleinasiatischen 

ist; vielmehr verursachen diese die Riesen, die Zeugnisse die wesentlichen Züge des Gottes, 

unter dem Ätna liegen; H. verkörpert nur den die uns später in den griechischen Zeugnissen 

Feuerschein des in Bewegung befindlichen Vulkans. als charakteristisch für H. entgegentreten. Zu- 

So Aischyl. Prometh. 366, bei dem Typhoeus unter nächst sein Zusammenhang mit dem Feuer. Auf 

dem Berge wütet, H. am Kraterrand schmiedet; den H.-Bergen in Lykien steht sein Tempel, un- 

noch unpersönlicher Pind. Pyth. I 25, bei dem mittelbar an der heiligen Erdflamme, an die sein 

Typhon aus dem Ätna ,Lavaströme‘, Atpaioxov 20 Kult geknüpft ist, die selbst als das aycd.ga des 
xQowoi, ausschleudert. Bei Kallimachos liegtBria- Gottesbezeichnetwird(o.S.318). DieErdflammedes 

reos unter dem Ätna (IV 141ff.; t vtpogsvoto weist lemnischen Mosychlos wird ausdrücklich ein Er- 

auf die Typhonversion zurück. Malten Herrn, zeugnis des Gottes genannt {S. 316. 330), der in 

5LV 1910, 552); zugleich hat H. dort seine ihrer Nähe sein Heiligtum hat. Mehrfach führen 

Werkstätte. Euripides Kykl. 594 nennt den H. Münzen, wie in Thyatira sowie auf Lemnos, die 

,Herr des Ätna*; er bewohnt die pvxol vn ATxvjj Fackel, anderwärts, wie in Kausa. vorursacht der 

Ttf zivgioTaxTcp Tthga ; die Kyklopen sind hier seine Gott die Glut der Thermalquelle. Ferner lehren die 

bösen Nachbarn (v. 20. 295; vgl. Verg. Aen. VIII mannigfachen Münzen, daß die Vorstellung von H. 

440 Aetnaei Gyclopes; Georg. I 471. IV 17Off. als dem kunstfertigen Schmied über ganz Klein- 

Cic. de divin. n 19, 43. Stat. silv. III 1, 130). 30 asien verbreitet ist. Wenn hier auch im einzel- 
Auf diese Weise sind die Kyklopen zu H.s Dienern nen das aus dem Epos bekannte Bild des Gottes, 

geworden (u. S. 359). In der Ilias Latin. 8571 der Achills Waffen schmiedet, beeinflußend ge- 

exeitat (sc. Volcanus) Aetnaeos validis fomaci- wesen sein mag — obwohl nur in einem Falle 

busignes (Brüning Arch. Jahrb. IX 1894, 1411). die Legende ’Axdls beigefügt ist, Mylasa in der 

An die Feuer des Ätna denkt auch Simonides Münztabelle A 13 o. S. 317—, so ist es unmöglich, 

frg. 200 Bgk. 4 , wenn er H. mit Demeter um die Fülle dieses weitverbreiteten Münz- und Inschrif- 

Sizilien sich streiten läßt. Eine Münze vom sizi- tenmaterials aus griechischer Quelle herzuleiten: wo 

lischen Mytistratos zeigt H.-Kopf mit Pilos (Im- sollte diese fließen? Vielmehr kommt die epische 

hoof-BlumerMon.grecq. 231 Cat. of Greekcoins, Gestaltung der Sage nur alten Vorstellungen ent- 

Sicily 116, 1—3). In Syrakus 'Hcpaioxicav IG XIV 40 gegen, denen sie hier und da die Form gegeben 
269; ebenso in Centuripae am Ätna 2393, 268. haben wird. Unzweideutig für die Geltung des 

C. Auf dem italischen Festlande begegnen emsigen Schmiedes im Glauben dieser Gegenden 

folgende H.-Spuren; hier liegt öfters deutlich zeugen die Münzen von Magnesia a. H. auf 

erkennbar Übertragung auf den römischen Vol- denen die Handwerker der Stadt das Bild ihres 

canus vor Patrons im Festzuge herumtragen. Schließlich 

1. In Samnium Aesernia; Münze mit jugend- fährt auch die Fülle der theophoren H.-Namen 

liehem H. mit bekränztem Pilos. Cat. Greec coins, in Kleinasien eine beredte Sprache. Von den 

Italy 67, 1-4. Hunter, collect, I 22; die Um- wenigen H.-Tempeln, von denen wir wissen, be¬ 
schrift lautet Voleanom. x gen drei auf kleinasiatischem Boden: zu Olym- 

2. In Kampanien unweit Dikaiarcheia-Puteoli 50 pos in Lykien, Magnesia (wo die Prozession den 

nennt Strab. 246. Lyd. de mens. IV 115 eine Tempel fordert), Troia; einer der lemmsche, 

'Hrpatoxov ayoga, neöiov nsgixexXeiy&vov, öta- auf einem Boden, den einmal Karer bewohnt 

Ttvgoic ocpgvci xafitvcböeig exovoatg avaxvoag. Sil. haben. Dem steht auf griechischer Erde allein 

Ital. XII 141 Muleiber immugit von den Vul- gegenüber das Hephaisteion in Athen. Damit 

kanen der Phlegräa, der heutigen Solfatara (Heß harmoniert das Alter unserer Zeugnisse: ins 9. 

Golf von Neapel 2 96ff. Beloch Campan.2 123). oder 8. Jhdt. hinauf führen uns Ilias B. V 10, das 

Der H. auf dem Relief in Neapel (Engelmann den H.-Kult in Troia bezeugt, und I 590ff., das den 

Arch. Ztg. 1873, 133. Farneil Cults V 388) wird Sturz des Gottes auf Lemnos kennt. Wenn 

von v. Wilamowitz 228, 24 auf den römischen schließlich in Olympos dem Grabschänder bei 

Volcanus bezogen. 'Haxuorttov in Neapel IG XIV 60 H. Strafe angedroht wird, so lehrt dies im Ein- 
701. klang mit den übrigen lykischen Zeugnissen, daß 

3. In Kom S^aiotäf IG XIV 1643. liier H. der Hauptgott der Bevölkerung gewesen 

4. In Umbrien Münze aus Ariminum Hunter. ist. Von der anderen Seite lehrt das völlige 

collect. I 19. Fehlen des H. in Kreta, daß die Lykier, die zu 

5. In Etrurien nennt Appian. bell. civ. V 49. Schiff in ihr Land gekommen sind und zu Kreta 

Cass. Dio XT.Viii 14 einen H.-TempeL In Popu- alte Beziehungen naben, den Gott nicht von 

lonia Münze mit BL in bekränztem Pilos. Hunter, außen mitgebracht haben; auch auf diese Weise 

collect 1 17. Cat Greek coins, Italy 5,26. 6, 27f. bestätigt sich, daß die lykiaehe Erdflamme der 
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Ursitz und der Ursprungsort für den H.-Glauben vordem 7. Jhdt. erfolgt sein. Es müßte denn sein, 
gewesen ist daß der Gott in alter Zeit, aus der die karischen 

Von Kleinasien und seinem karisch-lykischen Ortsnamen auf hellenischem Boden stammen, auch 

H.-Zentrum aus läßt sich die Verbreitung des in Attika einheimisch gewesen ist und später nur 

H.-Kultes in ihren zwei Hauptverästelungen deut- hinter der tiefer konzipierten Gestüt des Prometheus 

lieh verfolgen. Zunächst findet sich der Gott ver- zurückgetreten ist. Genauere Zusammenhänge zu 

hältnismäßig häufig auf den Kleinasien vorge- fixieren, ist zur Zeit noch nicht, möglich; zu 

lagerten Inseln, Lemnos, Naxos, Samos. Für Lern- warnen ist nur davor, uralte attisch-lemnische 

nos ist eine karische Urbevölkerung von Fred- Beziehungen gründen zu wollen auf die attische 

rieh Athen. Mitt. XXXI 1906,83. Inscr. Gr. XII10 Pelasgersage; diese ist, wie E. Meyer Forsch. 
8 Testim. S. 2 mit Sicherheit erschlossen worden; 114ff.; Gesch. des Altert. III 297 und v. W i 1 a- 

schon die für das benachbarte Imbros überliefer- mowitz Axist. u. Ath. II 73, 4, Hephaistos 

ten Karer zeugen dafür (Steph. Byz. s. v. 231 sahen, ein später Reflex aus der Zeit des 

Kretschmer Einleit. 358f., Fredrich Athen. ersten Miltiades. Über Attika ist der Gott kaum 

Mitt. XX X TTf 1908,99f). Tn lemnos hat der H.-Kult hinausgedrungen; im Peloponnes fehlt er außer 

besonders tiefe Wurzeln geschlagen, der Gott ist im vulkanischen Nordosten nahezu ganz, im Nor- 

mit dem Erdfeuer verbunden wie in Lykien. Der den Griechenlands völlig. 

Glaube ist der gleiche, weil die Bevölkerung eine Dieser Entwicklungsreihe tritt eine zweite an 
verwandte ist. Die Übertragung an den Mosychlos die Seite, die von Kleinasien nach Italien führt. Hier 
führt in hohe Zeit hinauf, da das dortige Erd-20 fanden wir den ursprünglichen Herd der H.-Vereh- 
feuer früh erloschen ist (Fredrich a. O. 1906, rung auf den Liparischen Inseln, wo Sagen und zahl- 

75). Der uns literarisch als der ersten überlie- reiche Münzen ihn bezeugten. Auf Sizilien war 

ferten Bevölkerung von Lemnos, den thrakischen er sekundär, auf dem italischen Festlande nur 

Sintiern, den Gott zuzuweisen, ist nicht geraten; sporadisch. Die Öfters geäußerte Ansicht, daß 

in Thrakien kennen wir außer vier dürftigen erst alexandrinische Poesie den H. an den Vul- 

theophoren H.-Namen (Sittig 99) keine Spuren kanen des Westens angesiedelt, ist unzutreffend; 

des Gottes. H. in Lemnos ist auch darin von schon Thukydides weiß dort von der Esse des 

besonderer Bedeutung, daß von hier aus die H. (III 88, 3 vopi£ovot de oi exelvp av&gcojiot 

hellenische Rezeption des Gottes ausgegangen kv rfj legq. cos 6 °ä<pcu<rtos on xy\v 

sein muß; so erklärt es sich, daß II. I 593 den 30 vvxta cpalvszai nvg ävaöidovoa noXv xcd rtjv 

Gott vom Himmel aus in Lemnos zu Boden rj/xegav xanvov), Daß der Gott nicht aus dem 

stürzen läßt. v. Wilamowitz 239 hat zu- griechischen Mutterlande auf diese Inseln gelangt 

treffend bemerkt, daß sich darin noch das Be- ist, ist bei der kargen Verbreitung des Kults in 

wnßtsein ausspricht, daß dieser Gott nicht ur- Griechenland von vornherein klar; dagegen berich- 

sprünglich auf den Olymp gehöre, nur reicht tet Thukydides (HI 88, 2), daß die Liparischen In- 

diese Formulierung nicht hin, den Sturz gerade sein von Knidos besiedelt wurden, d. h. einer der 

auf der lemnischen Insel zu erklären. In Naxos Städte auf kleinasiatischem Boden, die selbst 

sind Karer direkt bezeugt (Steph. Byz. g. v., Zeugnisse für den Gott bot und in der karischen 

Diod. V 51, 3), ebenso in Samos, wo die Karer- Ursprungssphäre des Gottes liegt. Natürlich 

phyle Chesia neben der griechischen Ästypaleia 40 kannte man in Knidos auch den Homer; beides 

bestand (v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. vereint veranlaßte zu der Neuansiedelung des 

1906, 74) und der karische Name Imbrasos als Gottes, der seit alters mit dem Feuer in Be- 

Fluß (Kallim. frg. 213) und als älterer Name Ziehung stand, an den Vulkanen der neuen Hei- 

der Insel (Steph. Byz s. 'Ifißgaoog) erscheint; mat. Daß es nun ein Vulkan war, an dem der 

Kretschmer Einleit. 358f. Hinsichtlich des Gott Wohnung nahm, gegenüber den Erdfeuern 

H. nicht nur auf Lemnos, sondern auch auf in Lykien nnd am Mosychlos, hat die Grundvor- 

Naxos und Samos wird es bei diesem Befunde Stellung seines Wesens nicht geändert, wir be¬ 
richtiger sein, den Gott schon der karischen obachteten, wie auf den Liparischen Inseln und am 

Urbevölkerung zuzuweisen, als ihn erst durch Ätna die eigentlich vulkanische Eruption nicht 

Vermittlung des Homerischen Epos, das 50 auf H. zurückgeführt wurde, sondern er nur mit 

diesen fremden Gott rezipierte, von Hellenen den feurigen Begleiterscheinungen der Eruption 

auf diesen Inseln angesiedelt zu denken. Nach verbunden wurde (o. S. 323). 

Westen zu wird dann der Strom immer dünner; Wenn H. auf kleinasiatischem Boden zu Haus 
in Kreta fehlt der Gott ganz, ein Zeichen, daß ist, in Gegenden konzipiert wurde, in denen es 

er so wenig wie Apollon (Berl. phil. Wochenschr. Erdfeuer gab — im eigentlichen Griechenland 

1910, 332ff.) seinen Weg über Kreta genommen kennen wir ein solches nur aus dem arkadischen 

hat. Nicht ganz sicher läßt sich bestimmen, Trapezunt, Paus. VIII 29, 1, aber bis Arkadien 

wann H. bis Attika vorgedxungen ist. Genannt ist H. nie gedrungen —, so ist damit bewiesen, 

wird der Gott zuerst bei Solon 12, 49, der wohl daß der Gott ein Grieche nicht war, sondern 

den attischen mit Athene verbundenen H. im 60 der kleinasiatischen Bevölkerung angehört, vor- 

Sinn hat (v. Wilamowitz Gött. Nachr. 1898, zugsweise den Karern und Lykiern. Das neue klein- 

232, 3). Also um 600 ist der Gott dort gesichert. asiatische Material entscheidet die Alternative, 

Ob er viel älter ist, erscheint fraglich. Der ob Karer oder Grieche, die aufgeworfen zu haben 

Tempel ist jung, der Gott mit der Unterstadt- v. Wilamowitz’Verdienst bleibt (239), zu 

bevölkerung eng verbunden, die erst allmählich Gunsten des »Kaiers*. Die positiven Momente, 

zu sozialer und politischer Bedeutung gelangt zu denen der ungriechische Name des Gottes 

ist, er steht zurück gegenüber Prometheus. Dar- tritt, veranlassen, wie oben (S. 311) bemerkt, nun 

nach wird die Übertragung von Osten her kaum auchv. Wilamowitz, den Ursprung des H. außer- 
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halb von Hellas zu suehen. Ebenso halt auch bungen, alten wie neuen, die Ungefährlichkeit 
Fr edrich, der dem Zusammenhang des Gottes des Feuers betont, das nichts von vulkanischer 
mit Lemnos besonders nachging, laut brieflicher Art hat; nahe im Umkreise um die durch die 
Mitteilung den Gott für einen Nichtgriechen. Flammen ausgebrannte Stelle entfaltet sich eine 
Ähnlich, wieder in Anknüpfung an Lemnos, ent- üppige Vegetation. Unmittelbar an den Flam- 
schied sich F a r n e 11 Cults v 888. 890, der um men erhob sich ein Heiligtum, dessen Blöcke 
Lemnos willen auf einen ,pelasgischen Gott* mit Inschriften versehen waren, von denen leider 
gerät; doch ist zu betonen, daß Lemnos nicht nur eine notiert ist: Spratt and Forbes 
das letzte Stadium der H.-Religion darstellt. Den Trav. in Lycia I 198, CIG 4304 und Add. p. 
ungriechischen Gott erkennt in H. auch P e 11 a-10 1144. LeBas-WaddingtonHI 1340; zum 
zoni Riv. di fllol. e d’istr. dass. XXXVII 1909, Teil liegen sie noch an Ort und Stelle, zum Teil 
170ff., doch führt seine Verknüpfung mit Philo- sind sie in eine benachbarte byzantinische Kirche 
ktetes — Esmun — Kadmilos auf falsche Wege, verbaut. Daß der hier geübte Kult an die 
Auf Grund allein der theophoren Eigennamen Flamme anknüpfte, man im Feuer den Gott sich 
war S i 11 i g 99 auf die Kleinasiaten als be- wirkend dachte, ist eine selbstgegebene Folge¬ 
sondere Träger der H.-Religion aufmerksam ge- rung. Direkt ausgesprochen finden wir sie in 
worden. Leider ist er zu meines Erachtens unzu- der mit gutem Material arbeitenden Dissertatio 
treffenden Folgerungen veranlaßt worden durch II 8 Hob. des Maximus von Tyrus, über die Be¬ 
ehren Gedanken Ficks (Bezz. Beitr. III 1879, rechtigung des Bilderdienstes. In seiner Zusam- 
167), der den kretischen t feX%av6g mit dem 20 menstellung der verschiedenartigen Verehrungs¬ 
römischen Volcanus identifizierte und diesen formen von Gottheiten bei verschiedenen Völkern 
wiederum wegen angeblicher Wesensgleichheit in Bäumen, Elementen usw. sagt er vom Feuer 
mit H., für dessen kretische Existenz die Stadt des Olympos: Avxiotg 6 VXvpaog nvg exdidoc r 
Phaistos zeugen sollte. S i 11 i g bringt den <yu% dfiotov zcg Atzvaicg, dXX' eigtjvixdv xai ovjz- 
römischen Volcanus vermittels der etruskischen fiexgov * xai loziv avzoig zonvg zovto xailegov 
Wurzel velch mit dem kretischen feXzavog zu- xai äyaXfia. Wie die korrekte Beschreibung 
sammen und läßt mit letzterem den H. verwandt des Erdfeuers nahelegt, geht die Angabe wohl 
sein; das Bindeglied nach Osten hin bildet die auf Autopsie zurück; der Autor sagt unmittelbar 
kleinasiatische Etruskerhypothese; die Etrusker anschließend, er habe selbst den Marsyas und 
und die Verehrer des £eX%av 6 g, die Eteokreter, 30Maiander gesehen; eine Reise von seiner Heimat 
sollen einmal Nachbarn gewesen sein. Von dieser Tyrus dorthin mochte ihn über Lykien geführt 
Nothypothese abgesehen sind erstlich H. und haben. Die Flamme also ist das äyaXfm des Gottes, 
Volcanus in ihrer Art streng zu scheiden; auch sie selbst das iegov. Um sich der Bedeutung 
sprachlich sind sie nicht mit Hilfe des Etrus* dieses Urzusammenhangs des H. mit dem Feuer 
kischen zu verbinden; denn im Etruskischen ent- voll bewußt zu werden, vergleiche man den aus 
spricht dem H. nicht velx , sondern se&lans denselben Bedingungen hervorgegangenen, jahr- 
(Körte Rom. Mitt. XX 1905, 365, bei Sittig hundertelang geübten Kult der Parsen an der 
104, 1); drittens fehlt H. in Kreta ganz und gar, heiligen Flamme zu Baku, die wie die lykischen 

so daß dieses nicht als Mittelglied zwischen Feuer ein Erdfeuer ist. Noch heute stehen dort 

dem Osten und Westen gelten kann, schließlich40 an der Flamme die Tempel, und die Verehrung 
hat der kretische FeXxavdg in seiner Art nichts des heiligen Feuers ist bis in unsere Tage nicht 

mit H. gemein. Münzen von Phaistos zeigen unterbrochen worden (Ch. Marvin The region 

den fsXzavös auf einem Baumstamm sitzend ofthe etemal fire, London 1884, 170f. 176. Nöl- 
(Svoronos Numism. de la Crete ancienne decke Vorkommen und Ursprung des Petroleum,. 
S. 259, Taf. XXIII 24ff.); daraus scheint zu Celle 1883, 5. 12). Wie hier, so ist auch in Lykien, 

folgen, daß der Gott eine Art Vegetationsgott das dem Boden entquillende Feuer die Erschei- 
war, vergleichbar dem Zeig emgvvziog ,der auf nungsform des Gottes, der sich im Wechsel der 
dem Strauch' (Hesych. s. ’Emgvvuog und egwzag • aus dem Boden züngelnden Flammen bald an 
egvi?, ßXaorrjfiaza, xXddot). dieser, bald an jener Stelle offenbart. Die gleichen 

II. Das Wesen des Hephaistos. 50Voraussetzungen wie in Lykien finden wir am 
1. Hephaistos und das Erdfeuer, lemnischen Mosychlos wieder; auch hier entströmte 
Die geographische Übersicht des vorigen Ka- auf der Höhe eines Berges dem Boden ein Erd- 
pitels ergab für das Wesen des Gottes zugleich feuer; den Tempel hat man hier am Fuße des 
einen wichtigen Faktor: seine ursprüngliche Zu- Hügels gebaut (Accius Philoct. frg. 525 Ribb.). 
sammengehörigkeit mit Erdfeuern, wie sie so- Mit der Heiligkeit der Flamme hängt auch der 
wohl in Lykien wie in Lemnos sich beobachten ließ, Brauch der jährlichen Einholung neuen Feuers 
(vgl. o. S. 315ff. 317ff. 324). Als Beaufort 1811 zusammen, von der der Lemnier Philostrat (Her. 
mit seinem Schiff an der lykischen Küste vor Anker p. 207 K) für seine Heimatinsel berichtet. Neun 
lag, leuchtete ein Feuer auf der Höhe des Olympos Tage löschte man die Feuer, um die ’&eol x&ovioi 
so intensiv durch die Nacht, daß am nächsten 60 xai äggrjzot, d. h. H. und die Kabiren, zu ver- 
Morgen eine Kolonne sieb aufmachte, die geheim- söhnen, bis das Schiff mit dem neuen Feuer aus 
nisvolle Feunrquelle zu suchen, und so das Erd- Delos eiulaufen durfte. Wie Fredrich Athen, 
feuer wiederfand (Ritter Erdk. v. Kleinasien II Mitt. XXXT 1906, 75 richtig bemerkt, war di» 
751Ü). Nach den Beschreibungen neuerer Rei- Einholung aus Delos ein späterer Ersatz für die 
sender (s. o. S. 319) wechselt die Zahl der Flam- ursprüngliche Entzündung des Feuers an der 
men; um eine Hauptflamme herum entzündet sich Flamme des Mosychlos. 

bald hier, bald dort das Gas in den Rinnen des Nicht an all den fünfzig Orten Kleinapiens, an 
Bodens. Ausdrücklich wird in allen Beschrei- denen wir den Gott nachweisen konnten, gab es. 
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Erdfeuer; mit der Loslösung von den Stellen, die Wendung des Namens H. in der gesamten grie- 

seinen Kult erzeugt, wurde der Bereich des Gottes chischen Poesie kann nicht als eine nachträgliche 

ein weiterer; er verfügte nunmehr über jedes Umsetzung erklärt werden, in der Art etwa wie 

Feuer. In dieser Form haben ihn die Hellenen Ares und Aphrodite schon im Epos in über¬ 
rezipiert. Als Gebieter über die Flamme tritt H. tragener Bedeutung verwandt werden. Ares, der 

in einer Erweiterung der H. XXT (330ff.) entgegen; blutige Mord, ist nie im eigentlichen Sinne Kult- 

der Gott, ganz persönlich gefaßt, steht völlig über person gewesen (v. Wilamowitz 226, 14}. Auch 

dem Element (342 uzioxszo\ 355 fliehen die Feinde Beispiele wie Sophokles Antig. 338, wo täte&v 

Tivoiri zstgöfisroi noXvfiquog 'Hrpafozoio; 366 zeige vusgrazt] navzcov von den Pflügen bearbeitet wird, 

sc. das Wasser <5* avzfii] Tlzpaioroio jioXv<pgovog\ 10 sind nicht vergleichbar, da in Ge das Element 
381 V H. de xazsaßeos jcv g ; 358 erscheint der Gott unmittelbar empfunden wird. Vielmehr ist in H. 

jzvgi rpXeyii W). Für jegliche Art von Feuer, auf das Elementare immer stark in Geltung geblieben; 

dem Herde und für die Opferfiamme, wird auch die daher vermag sich auch H. als Person so wenig 

häufige Wendung (pX 6 £ 'Hrpalozoto verwendet (ILIX durchzusetzen; nur Athen hat die anthropomorphe 

468. XXIH33.XVII88; Od. XXIV 71). BeiEurip. Umsetzung, die in dem Schmiede des Epos greif- 

Phaet.N. 2 781 werden H. und Persephone um Gnade bar wird, aufgenommen und auf griechischem 

gebeten, auch bei Archilochos frg. 72 H.-Cr. findet Boden dem Gott einen Kult gewidmet, 
sich ein persönlicher Anruf an den ava£ a II<paiazog. Daß H. erst auf sekundärem Wege an die Vul- 

Kratos sagt zu H. bei Aischyl. Prometh. 7 zo odv kane gelangt ist, hat o. (S. 326) die geographische 
yäg av&og, navxi%vw Jivgog oeXag. Weitaus häufiger 20 Entwicklungsfolge gelehrt; für die Natur des Gottes 
jedoch als die persönliche Ausprägung ist der met- ist aus diesen Beziehungen nichts zu gewinnen, 
onymische Gebrauch des Namens, beginnend mit Die hier gegebene Übersicht lehrt, daß der 
einer Stelle des Epos (II. II 426) onXdyyva <5' äg' Zusammenhang des H. mit dem Feuer, zuerst dem 

d/uzeigavTeg vtcsIqexov *H.cpaiaxoto) ; ebenso rein met- Erdfeuer, dann jeder Flamme, echt und ursprüng- 

onymisch Archilochos frg. 16 xecpaXrjv 'H.yaioxog lieh ist. Er wies in die kleinasiatische Epoche 

dfj-ipenov^i}, Homer. Hermeshymn. 115 nvg avexaie des Gottes zurück; am Feuer haftet geradezu der 

ßirj'Hrpaiazoio (ohne daß der Gott dabei ist); Pind. Ursprung des Gottes. Das neu beigebrachte Ma- 

Pyth. I 25 'ILpaiozov xgovvoi (Lavaströme, v. Wi- terial erlaubt nicht mehr, mit v. Wilamowitz 

lamowitz 227, 17), um den Leichnam oeXag aptp- 227, 239 den Zusammenhang des Gottes mit der 
eögafxev Xaßgöv 'Rcpaiozoio Pyth. EU 39f. Aischyl. 30 Flamme als einen sekundären Zug zu betrachten. 
Agam. 281 ‘ , ff<paiozov’ , Id't]g XafZTtgdv exnifjjzcov oeXag 2. Hephaistos der Schmied, 
vom Feuerfanal; jievxdev&' *Hq>atozov eXeZv sciL In Lykien und am Mosychlos ist H. das Eiemen- 

Troia, Soph. Antig. 133 (,Kienfackel*, v. Wila- tarwesen, das in der Erdflamme erscheint. Inder 

mowitz 227, 19 mit Parallele); 1006L ex de II. XVTII 369ff. ist er der kunstfertige Schmied. Es 

■&vpdzcov 'Htpaioxog ovx elapnev ; Euripides Troer, hat also eine anthropomorphe Umsetzung des Ele- 

345 "Hipaioxe, dqdovxtig ev ya/xoig ßgozcov ; ebenso mentargeistes in einen persönlich vorgestellten 

metaphorisch ävqtpaiozov jcvq Orest. 614. Empe- Gott stattgefunden. Die Art der Umsetzung ver- 

dokles(Diels Vorsokr. 2 l99,98)27<pa/<mp z' o/xßgcg steht man nicht leicht, wenn man, wie dies die 

ze\ S. 199, 96: H. in Knochen enthalten; vgl. frühere Forschung mußte, von einemallgemeinen 

S. 175 frg. 6. Aristophanes Plut. 660f. ist der 40 Feuer ausgeht, unmittelbar, sobald man, wie jetzt 
Opferkuchen auf dem Altar geweiht /dXavog t Hcpai- gefordert, den Ausgangspunkt von der Erdflamme 

ozov (pXoyi , d. h. der Opferflamme. Prodikos Vor- nimmt. Das Feuer, einst der Gott selbst, wird 

sokr. 2 571, 5, Theagenes a. gl. O. 511, 2 nvg "ff. nun Symbol des Gottes, der dort am Feuer seinen 

Kallimachos Frg. incert. Schneider 84 ygovvoi /*ev Sitz hat, wird die Esse eines dort geheimnisvoll 

dalovro, pteyag S' a H(patazoQ aveoxr}. Eubulos nennt wirkenden Schmiedes. Die weiterschaffende Phan- 

die Asche unter der Glut ipvXaxeg Hcpaloxov xvveg tasie ist an den Ort gebunden, an dem die Erd- 

(Athen. 108 B), Alexis ebenso die Funken (Athen. flamme bei Tag und Nacht leuchtet; hier haust 

379C; erklärtvonv. Wilamowitz 227,22). Anti- der göttliche Schmied, der sich diese Flamme 

philos (Anth. Pal. IX 34) kontrastiert daXaooa und geschaffen hat. ,Geschaffen von H.‘ nennt So- 

“H. Berytos wird zerstört durch 1 ”Ilq>atozog/xezaxXd- 50 phokles Philokt. 987 das Erdfeuer des Mosychlos 
vov ’Ewoaiyaiov ,Feuer und Erdbeben* (Anth. Pal. {^cpaiozdzevxtov oeXag MoovxXov), und ähnlich sagt 

IX 425, vgl. XTV 21, 54). Nonn. XXXVI 416 ver- Antimachos (Schol.Nik. Ther.472) Thpalozov <pXoyi 

hwü.et töfioveg EvnaXdpoio xai Hcpalozov xai’A&rj- eixeXov, r\v ga ztzvoxei daificov axgozdzrjg ogeog, 

vr)g\ XXIX 351 sind die Kyklopen iduoveg c U<pa{- xogvtprjoi MoovxXov. Auf den axgdzazai xogvepat 

cioto. *Eji' kaxdgr] Uzpaimoto bei Quint. Smym. des Berges brennt das Erdfeuer; der Dämon be- 

V 380 ,auf dem Feuerherd*. Diodor. I 12, 8 zo reitet es dort in seiner Esse (Aeschyl. Jleoft. X. v 6 p. 

de tcvq {it&eofAtjvevdfievov ^Hcpatozov ovociaoai, vgl. N. 2 193. Cic. nat . de or. III 55. Schol. IL XTV 

V 74, 3. Pint. aqu. an ign. 12; de Isid. et 231), wie es IL XXI 342 heißt 'Ihpaiexog de 

Osirid. 32 (H. ist tj eig nvg aigog fiezaßoX jJ). nzvoxezo fieoxtdaes jivg. Persönlich im Boden 

Hesych. s. "Htpaiozog. Enseb. praep. evang. HI 2 60 wirkend gedacht wird H. auch, wenn er den Ther- 
(*H<patozov de epaatv etvat zo nvg). AI« volkstüm- malquellen die Hitze verleiht (s. o. fe. 321), oder wenn 

liehen Ausdruck führt Aristoteles MeteoroL II 9, er im lykischen Olympos für die Ruhe der Toten 

869a 82 an, daß das Volk das Knistern der sorgt (vgL S. 317t 3411). Auch die Verpflanzung 

Flamme ,Lachen des H.‘ nenne. In Attika werden des Gottes an die V ulkan e der Liparischen Inseln, 

nach SchoL Aristoph. Vögel 436 am Herd tönerne wo er in der Nacht geheimnisvolle Arbeiten ver- 

H.-Bilder als ezpogot verwendet; daher heißt der richtet {u. S. 331), und an den Ätna basiert 

Gott bei Studemund Anecd. I 268 xafuretm^c. auf der Voraussetzung, daß der Gott im Innern 

Die außerordentlich starke metonymische Ver- des Erdbodens seine Wirksamkeit ausübt. H. den 
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Schmied weist die große Zahl der kleinasiatischen Beschreibungen der Schmiede II. XYIII 369ff. 
Münzen auf, H. der Schmied wird von den Hand- XV 310 * H<patoxos ; im Anschluß an das 

werkem in Magnesia a. M. in der Prozession herum- Epos Luc. n. &vo. 6 und 8; an irdischen Punkten 

getragen (o. S. 317). Als Schmied hat man ihn sich lokalisiert ist sie hei Thuc. IH 88, 3. Kallim. III 

auch in dem Hügel hei Neukarthago wohnend 46ff. IV 141 ff. frg. 129; nachgeahmt hat ihn Eupho- 

gedacht, den 'Hycu'ozov ßowoi (Polyb. X 10. 11; rion Berl. Klassiker!. V1,58. 60. Weitere Beschrei- 

eine Münze mit H. aus Malaca Hunter, collect, hungen hei Apoll. Rhod. m 36fF. IV 761 (Situation 

TTT 658, von unbekanntem spanischem Ort III nach II. XVIII). Verg. Aen. VIII 4P'ff. 440; 

733), als Hüter der Erzschätze; der Nachbarhügel Georg. 1471. IV170. Ilias latin. 857f. (Brüning 

hieß nach Aletes, der die dortigen Silberberg-10Arch. Jahrh. IX 1894, 141f.). Schmied ist H. 
werke entdeckt haben sollte. Besonders wichtig, auch bei Aischyl. Prometh. 56f. Plat. sympos. 

weil die alten sagenhaften Motive hier noch rein 197 B, seine yakxzla Dialex. Vorsokr, 2 648, 9 ; 

in Erscheinung treten, ist die Sage auf den Lipa- in Athen werden ihm die XaXxtTa gefeiert (u. 

rischen Inseln, wo man abends ein Stück unge- S. 363). Liste der rjyaioTorei>xta oder rjrpai- 

schmiedetes Eisen hinlegt und es am Morgen von axdöanxa (H esych . s. v.): 1. hei Homer: Waffen 

einem geheimnisvollen Schmiede fertig verarbeitet Achills II. XVlII 410ff.; Zepter für Zeus II 101 

wiederflndet (Pytheas Zv yfjg nsgiodcp Schol. Apoll. (Paus. IX 40, 11. 51, 1); Aigis für Zeus XV B09f.; 

Ehod. IV 761. Schol. Kallim. Artemish. 46). Vgl. selhsthewegliche goldene Mädchen XVIH 417; 

u. S. 336. Eine schöne Parallele für die Fort- selbstbewegliche Dreifüße XVIII 373; goldene und 

entwicklung des Elementarwesens in einen per-20 silberne Hunde des Alkinoos Od. VII 92; Woh- 
sönlichen Gott, ebenfalls einen Schmied, liefert nnugen aller Götter H. I 607; des Zeus XIV 

eine Sage von Kama in Birma, ,dort kommen 338. XX 12; der Hera XIV 166; eigene XVIII 

Gase ans einer Höhlung, die während der trockenen 371 (dazu Helbig Homer. Epos 2 100); Ge- 

Jahreszeit brennen; das Volk meint, sie kämen schmeide XVIII 401. Im Anschluß an das Epos 

aus der Esse eines geisterhaften Schmiedes, der steht die Darstellung auf der Kypseloslade; nach 

nach seinem Tode dort unten fortarbeite 4 (Frazer Paus. V 19, 8 liefert H. der "Thetis die Waffen 

Golden bongh III 251. Fredrich Athen. Mitt. für Achill ab; wie Loeschcke Dorp. Progr. 1880, 

XXXI 1906, 75). Auch hier ist das Erdfeuer, an 5, Athen. Mitt. XIX 512, 2 zutreffend ausführt, 

dem, wie berichtet wird, alljährlich das neue waren auf dem obersten Streifen der Lade die 

Feuer für die Gemeinde entzündet wurde, selbst30Nereiden dargestellt, wie sie unter Anführung 
Träger des Göttlichen, dann das Symbol eines dort in des Chiron, Peleus und Thetis die von H. ge- 

anthropomorpher Form wirkend gedachten Wesens. schmiedeten Waffen überbringen. 2. Mit Hesiod 

Während wir hier allenthalben H. an den Erd- frg. 37f. beginnend eine Reihe von Zeugnissen für 

boden gebunden finden, ist er an einem Orte von die g<paiox6rsvxTog fi6.xo.tga, mit der Peleus die 

seinem Elemente gelöst und mitsamt seiner Esse Tiere des Pelion tötet; Pind. Nem. IV 58 und 

auf den Olymp versetzt: im Homerischen Epos (II, Schol. 88. Apollod. III16. Philostrat. imag. 418K. 

XVO 142f. 616. Od. VIII 266f. 331, darnach Luc. Zoega Bassirel. 52; Panzer des Herakles Aspis 

n. &vo. 8). Durch die Rezeption in den griechischen 123. 244. 297. 313. 319 (Apollod. II 93); Keule 

Götterkreis ist der alte Dämon der Erdfeuer ent- und Panzer Diod. IV 14, 3. 3. Aischyl. N. 2 69. 

wurzelt, der Gott entgöttlicht. Denn auf dem40Mimnenn. frg. 11, 6 Becher des Helios. 4. Bei 
Olymp spielt er die Rolle der komischen Person; Apoll. Bhod. III 222ff. wunderbare Quellen für 
hier ist er dem Gelächter der Götter verfallen Aietes; eherne Stiere III 230 (Apollod. I 128); 

(I 599), und Zeus und Hera entledigen sich des eherne Pflugschar für Helios III 232; Palast der 

unpassenden Sohnes, indem sie ihn über die Kypris III37. 5. Nikander bei Poll. V 39 eherner, 

Schwelle des Olympos schleudern, zurück auf die mit Seele begabter Hund, der von Zeus an Europe, 

Erde,seineursprünglicheHeimat. WasLoeschcke Minos, Prokris, Kephalos gelangt. 6. Verg. Aen. 

zuerst vermutet (bei L. v. Schröder Aphrod. VTII 384 Memnons Schild. VIII 370ff. Waffen 

Eros und Hephaistos 83ff. Athen. Mitt. XIX des Aeneas. Ovid. met. II5 Verzierungen am Palast 

1894, 512, 2), v. Wilamowitz scharf und be- des Helios. 7. Quint. Smyrn. II 138ff. goldener 

stimmt formuliert hat (Heph. 238), Kaibel (Göt- 50Becher an Zeus für Aphrodite, IV 386 Misch- 
ting. Nachr. 1901, 517) und Fredrich (Athen, krüge an Dionysos für Ariadne; dazu das Stim- 

Mitt. XXXT 1906, 74ff.) weitergeführt haben, daß band für Ariadne, Epimenides Vorsokr. 2 498, 25. 

H. auf die Erde gehöre, empfängt seine letzte Erat. Katast. 5 (Robert Katast. 66). Tertull. 

Begründung, sobald man die kleinasiatische Pro- de coron. 7. Verg. Georg. 1122. 8. Stat. Theb. 

venienz des Göttes und seine Gebundenheit an 27lff. Nonnos V 131 Stephanos für Harmonia. V 

bes timm te irdische Statten hinzunimmt. 138ff. Geschmeide für Aphrodite, XXIX 200 feuer- 

Die Reihe der kunstvollen Arbeiten, meist schnaubende Stiere nach Art derer für Aietes 

Metallarbeiten (Diod. V 74,2f.), die H. der Schmied (vgl. ApolL Rhod. III 230). Nonn. XLH 321 

fertigt, ist lang und nicht gleichwertig; so sagen- Jagdgeräfce des Adonis. EU 129 Haus der Elektra, 

haft echten Motiven, wie dem nächtlichen ge- 60 XIX 121 Weinkrater an Kypris für Dionysos, 
heimnisvollen Schmieden in den Höhlungen von XXV 384 Schild des Dionysos. X LIII 400f. Ge- 

Lipara, begegnen wir nicht mehr. Das glänzende schmeide, ebenso V580.XXV 336Waffen. 9.Myfho- 

Prototyp a ller B L-Werke ist die Waffenschmiede, graphische Tradition: Apollod. Bibi. 127 Poseidon 
Aftbffla m XVIH 410ff.); später wird es Topos, schafft dem Oinopion einen ffxpatmintoxxov imo 

irgend einen kunstvollen Gegenstand, auf den die yifv oTxov. ZU 25 Halsband an Kadmos für Har- 

lEnAhlimff fBbrf als ♦ mntfrrAmnmyw zu bÄTAii'bnfln • mrtnia T140 der eherne Talos Geschenk an Minos. 
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Athene schenken der Harmonia eine vestis sce- nur einem Fuß zum^ Ausdruck gebracht werden, 

leribus tincta. ; fab. 140 Pfeile des Apollon und so setzt der epische Dichter dies ausdrücklich hinzu 

der Artemis. Eratosth. Katast. 22 Harpe des Per- wie II. n 217 von Thersites x<ah><; itsgw noda. 

seus. Schol. Apoll. Rhod. IV 983 Sichel der De- Auf beide Füße bezieht sich auch gixvog noöag, 

meter. Schol. II. XXIII 92 Becher für Dionysos Apollonhymn. 317; die Beine sind steil und 
(schwerlich Stesichoros: v. Wilamowitz 235, krumm wie sonst bei alten Leuten (Apoll. Rhod. i 
42). Dreifuß der sieben Weisen Vorsokr. 2 5; bei 669 yrjga'i 8s gtxvoToi Zniaxa^ovaa aoösoot ßaxxgcp 
der Hochzeit von Eros und Psyche cenarn coquebat Zgsiöofievrj ; ähnlich n 198). _ Allgemeiner gehrten 
Apul met VI 24. Rationalistische Kritik an dem ist faedavog ,schwächlich 4 im Apollonhymn. 316; 
göttlichen Ursprung von H.-Werken bei Strab. 4110 so wird II. vni 104 der Wagenlenker genannt, der 
hinsichtlich des Kraters, den Menelaos dem Telema- nichts mehr tun k ann, da die Pferde verwundet 
chos gibt, bei Paus. IX 41, 1 hinsichtlich des Kra- sind; aber Od. VHI308,310f. steht fasdavög von H. 
ters, den Telephos im Apollontempel in Patara im Gegensatz zum agzUogAg^g. Verw andt mit 
weihte IX 41, 2 und VH 19, 6 (Kalkmann gtxvög jiodag ist xvXXonoötcov (II. XVHI 371. XX 
Paus. 190) hinsichtlich der Xdgva£ des Eurypylos 270. XXI 331 in der Anrede der Hera) und 

in Patrai, X 5, 12 bezüglich der Erbauung des novg (Nik. Ther. 458; nach Schol. ötd xo xs*a- 

dritten delphischen Apollontempels, des ehernen, XaofiZvovg xovg xoSag xalg aggovlaig) ; beide nach 
durch H. In philosophischer Spekulation Procl. Analogie des vorigen auf beide Füße zu beziehen; 

in Platon. Tim. in 163F (= Abel Orph. 195). n^gmMvxa zag ßaoetg Apollod. I 19.^ uberein- 

Als der kunstfertige Schmied wird H. öfters 20 stimmend wird von den Alten afMpiyvrjeig auf die 
mit Athene gepaart; so auf der Münze von Lahmheit bezogen (z. B. Schol. 11.1 609 Zxaxsgovg 
Magnesia o. S. 317, der von Thyateira o. S. 320 xovg jiodag x^-fe- Schol. Od. VIII 300 afi<poxsgovg 
und der von Samos o. S. 315. ln diesem Sinne wird xovg nSdag x*>Xdg; vgl. yviöo> ,lähmen 4 H. VIII402. 
er auch in einem Vergleich Od. VHI 233f. mit ihr 416), eine Deutung, die ein Teil der Neueren (o.Bd.l 

vereint genannt tägig, ov "Hxpataxog didaev xcti S. 1902) durch den ,starkarmigen ersetzen will. 

nrtV.äsÄdr/rri, ebenso im HomerischenH.-Hymnus AußerXVIII614(xiurosa w i)'o>}«;),Xiy239(zrc<<£ 
20 ög /ist' 'Aihiratijs . . . ayj.au egya äv&ewziovs äfirpiyv^sis) findet es sich verschiedentlich^ in der 
idtSasev und bei Solon 12, 49 H.-Cr. ‘A&tirafys *« Verbindung melxlvzo;^ äfitfiyvtjm oder äyuxlv- 
xai 'Hcpaloxov czoXvzZx veü} ^gya- Als Künstler sind zog afupiyvgsig (Hes. Theog. 945). Als Eigen¬ 
siebei Hesiod (Theog. 573; Erg. 63. 72) vereint 30 name erscheint ’Aptptyvfyie Theog. 571. 579; 
tätig bei der Schmückung der Pandora, und ebenso Erg. 70. Aspis 219; das Wort ist später selten 
stehen sie schmückend rechts und links von Ane- verwendet; in einer Homerimitation findet es sich 
sidora auf der Schale des 5. Jhdts. (abg. Roscher nochmals bei Apoll. Rhod. HI 37 und dann wieder 
I 2057); in demselben Sinne vereint sie der Par- bei Nonn. XXX 95. Auch die Worte bei Valer. 
thenonostfries (o. S. 313). Im ,Theseion 4 stellt Flacc. II 88 altemos aegro cunctantem pophte 
das Kultbild den Gott und die Göttin neben- gressus werden zu Unrecht auf ein Hinken ge- 
einander dar als Schützer der Handwerkerkünste; deutet: der Gott setzt mühsam Schritt tür Schritt, 
ebenso läßt sie Platon (Protag. 321C; Politic. da er in den Kniekehlen schwach ist. 

274; Ges. 920 D; Krit. 109 C) in einer gemein- Der gleichen Vorstellung, in derber Realistik 
samen Werkstatt nebeneinander tätig sein. Die 40 zum Ausdruck gebracht, begegnen wir auf den 
Verbindung zwischen H. and Athene als Ergane älteren Kunstwerken. Von H. auf der Kypselos- 
ergab sich naturgemäß aus ihren Funktionen als lade sagt Paus. V 19, 8 ovxs^ xovg jiodag sauv 
Förderer von Handwerk und Kunst; sie ist in iggcogivog (wo man nach dem Wortlaut am ersten 
Attika so eng geworden, daß man von einer an eine Lähmung beider Füße denken wird), 
wenigstens angestrebten Liehesverhindung zwi- und die alten Vasenbilder, voran die ionischen, 
sehen beiden Göttern erzählte (u. S. 348ff.). stellen den Gott mit verkrüppelten Beinen und 

3. Hephaistos als Krüppel. Füßen dar. So vor. allem die ,Caeretaner Hydna 

Übereinstimmend stellt die ältere poetische des österreichischen Museums (Masner Samml. 
und bildnerische Tradition der Griechen den H. ant. Vas. und Terrak. des K. K. Österr. Mus. 
mit verkrüppelten Füßen dar, wobei, wie besonders 50 Taf. II 218 Text S. 22. Dümmler Röm. Mitt. 
v. Wilamowitz 228, 23 betont hat, die Miß- TH 1888, 167. Loeschcke bei v. Schröder 

bildung meist nicht auf einen Fuß beschränkt ist, Aphrod., Eros und Hephaistos 91; Athen. Mitt. 

so daß der Gott hinkte, sondern sich gleicher- XIX 1894, 512), wo H., knabenhaft klein gebildet, 

maßen auf beide Beine bezieht. Mit der Zeit ließ mit krummen Beinen und Klumpfüßen, die Tier- 

man diesen Zug mehr und mehr zurücktreten, klauen ähneln, auf einem Maultier dem Dionysos 

besonders in- der bildenden Kunst; ihre ideali- entgegensprengt Ähnlich grotesk ist die Dar- 

sierende Tendenz im 5. Jhdt. wird an den ver- Stellung auch bei dem Künstler des korinthischen 

änderten BL-Darstellungen besonders auf den Vasen Amphoriskos, erste Hälfte des 6. Jhdts., der den 

recht deutlich. Im Epos ist am ausführlichsten Gott mit zwei verkrüppelten Füßen auf seinem 

H. XVIH 410f. (danach XX 37): das jUXcoq aXrjxov 60 Tier reiten läßt Die Vase ist von Loeschcke 
erhebt sich rcoXrfaav • imo de xvrjfuu fcbarco agaia/; in einem grundlegenden Aufsätze Athen. Mitt 

er kann sich nicht allein fortbewegen, die könnt- XIX 1894, 51Off. behandelt worden. Aus etwa 

lieh gefertigten Jungfrauen stützen ihn, 417ff.; gleicher Zeit entstammt die attische Fran$ois- 

aber auch so kommt er nur mühsam vorwärts vase. Auf ihr ist BL zweimal dargestellt, im 

ißOQtov 421). Beide Beine des Gottes sind also Götterzuge, der ach zu Peleus und Thetis be- 

verkrüppelt; 397, womit der Sturz gibt, und in der Szene der Rückführung auf den 
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und Peitsche. Die Füße sind weiß gemalt und, volle Schmied seine Werke schafft (11. XVIII 415 

um die Abnormität zu kennzeichnen, beide ganz av%sva xe oxißagov xal axijdsa Xaxvpevxa. XX 36 

nach außen gedreht (Furtwängler-Eeichhold o&dvei ßXs/xtalvcov. Orph. hymn. 66,1 pByao&evtjg, 

I 1/2 Text I 6). Auf der zweiten Darstellung ist 3 xgazsgoxetg). 

der rechte Fuß ganz herumgedreht, so daß die Die Verkrüppelung beider Füße finden wir bei 
Ferse nach vom gerichtet ist, die Spitze nach zwei H.-Söhnen wieder, bei dem Keulenschwinger 

hinten zeigt (Furtwängler-Reichhold I 12, Periphetes Apollod. FH 217 (nobag äo&eveTs excov) 

Text I 58). Nur noch schwach angedeutet ist und bei Palaimonios; er ist n6ös aicpXdg (Apoll, 

die Mißbildung des einen Fußes auf der attischen Rhod. I 204, daraus Orph. Argon. 211). H. alter- 

Vase Ende des 6. Jhdts. bei Gerhard Auserl. Vas. 10 niert hier mit dem sterblichen Vater Lemos aus 
38; Gerhard Nr. 57 muß für H. ausscheiden (u. Olenos (Apoll. Rhod. a. a. 0.), und zwar dem 

S. 366), auch ist hier die Krümmung des einen ätolischen Orte dieses Namens; daher Apollod. I 

Fußes durch das Schalenrund bedingt. Auf einer 111 HaXatficov ' Hcpaiozov AlxcoXov ; selbst Vater 

AmphoraausderFabrikderPhineusschaleistwenig- des Olenos ist H. bei Hygin. astron. II13. Wahr- 
stens der eine Fuß verrenkt (Bulle Silene 8,14). scheinlich hat bei beiden Gestalten die Lahm- 

Vgl. auch Dümmler Bonn. Stud. für Kekulö 79. heit dazu geführt, sie zu H.-Sölmen zu machen 

Usener Rh. Mus. 1901,184. EndtBeitr. zur jon. (v. Wilamowitz 240, 48). 

Vasenmal. S. 1 VH. Pernice Arch. Jahrb. XXI Wie ist die Verkrüppelung der Beine zu er- 
1906, 44, 6. Die Vasenkunst schon der periklei- klären? Die Spekulation der Alten bringt sie 

sehen Zeit, z. B. die bei Furtwängler-Reich- 20 meist mit dem Feuer in Verbindung, das in irgend 
hold-Hauser I 7, 29. II 120, 1 abgebildeten einer Form als hinkend vorgestellt wurde (u. 

Gefäße perikleischer Zeit verzichten auf die Dar- S. 339f.). Abgesehen von der vagen Phantastik 

Stellung der verkrüppelten Füße; die Plastik be- dieser Dentnng geht sie von der unrichtigenGrund- 

schränkt sich anf leise Andeutung oder entsagt Voraussetzung ans, daß das Hinken der ursprüng- 

lhr ganz. Am Parthenonfries stützt der Gott, ob- liehe Beinschaden des Gottes sei. Andere dichteten 

wohl sitzend, die Schulter mit einem Stabe (wie weiter an den Motiven des Homerischen Epos 

schon II. XVIII 416). Für den etwas jüngeren H. und erklärten, daß H. durch seinen Fall vom Him- 

des Alkamenes haben wir die Nachricht Cic. nat. mel gelähmt worden sei (Val. Flacc. Argon. II 

deor. I 30. 83 und Valer. Maxim. VIII11, 3 (in quo 88ff. Apollod. 119. Luc. n. &vo. 6). Die Vasen- 

stante atque vestito Imiter apparet daudicatio non 30 maler, die die Füße bald zu Klumpen ballen, 
deformis ); man hat da hier H. mit langem Gewände bald verdrehen oder nach unten biegen, sind auch 

bekleidet war, die Richtigkeit der Beobachtung ent- keine primären Zeugen; sie suchen, jeder auf seine 

weder in Zweifel gezogen (v. Wilamowitz 228, Art, sich mit den Angaben des Epos abzufinden. 

23) oder auch hier den Gott sich auf einen Stab Die Neueren haben zum großen Teil eine der natur¬ 
stützend vorgestellt (Sauer Theseion 248ff.; das symbolischen Deutungen des späteren Altertums ak- 

epidaurische Relief, das Sau er heranzieht, wird von zeptiert, ohne sich über deren Alter und Ursprung 

Svoronos Athen. Nationalmus. Deutsche Ausg. Rechenschaft zu geben und sich bewußt zu werden, 

370f. anf Asklepios gedeutet). Dagegen wissen wir daß sie damit über die Dentnngsversuche der 

vom H. des Euphranor durch ausdrückliches Zeug- Stoiker nicht hinauskommen. Einen Deutungs- 

nis in der Korinth, des sog. Dio Chrysost. XXXVII 40 versuch von besonderem Interesse gab v. Wila- 
43 (u. S. 364), daß er auf jede Andeutung der mowitz Heph. 241ff.;Reden und Vorträge 176,1; 

Beinschwäche verzichtete. In der Vasenmalerei vgl. Pfuhl Arch. Jahrb. XXI 1906, 150, 12, in- 

und Plastik des 5. Jhdts. ist also gleichmäßig dem er in der Verkrüppelung das Anzeichen für 

ein Verzicht auf die Wiedergabe der Verkrüppe- eine ursprüngliche Zwerggestalt des Gottes sah 

lung zu beobachten. Dies hängt kaum damit zusam- und H. als Zwerg mit Wesen parallelisierte wie 

men, daß die Vorstellung verloren ging — noch den Pygmäen und den idäischen Daktylen, die 

die stoische Mythendeutung operiert konstant mit ngitzot xkyyr\v noXvfxiqziog *ff<pa£axoio evgov ev 

dem Beinschaden des Gottes —, sondern ist darin ovqeiijoi vasirjo', losvza oibrjQov, ig jzvg z' rjveyxav 

begründet, daß dem Stilgefühl der Kunst dieser xal äguzguzhg tgyov idei^av (Phoronis bei Schol. 

Zeit alles Anormale zuwider ist. 50 Apoll. Rhod. I 1129) und den erzbereitenden Tel- 

Während die ältere Literatur und Kunst in chinen. Einzelne Züge, die uns von H. berichtet 

der Auffassung des Gottes als eines Krüppels werden, stimmen in der Tat mit den Zwergsagen in 

konform und konstant sind, spielt der hinkende anderen Ländern überein. So wurde die Erz äh- 

Gott eine bedeutsame Rolle in den Kreisen, in lung, daß auf den Liparischen Inseln H. des 

denen Mythendeutung getrieben wird, vornehmlich Nachts schmiede, was man ihm des Abends 

bei den Stoikern: die angebliche Eigentümlichkeit hingelegt (Pytheas iv yrjg negidöcg Schol. Apoll, 

des Gottes wird hier dazu benutzt, um daraus Rück- Rhod. IV 761. Schol. Kallim. Artemishymn. 46), 

Schlüsse auf das angebliche Wesen des Gottes zu schon von J. Grimm (Myth.2 440) mit ähn- 

ziehen (u. S. 338ff.). Einige spätere Zeugnisse liehen Zügen aus nordischen Zwergensagen und 

reihen sich an: so Favorin (Corinth. des Ps.-Dio 60 von Jiriczek (Deutsche Heldensage 1898 I 6f.) 
C/hrysost. XXX VlI 43), der den hinkenden Age- mit einer parallelen Wielandsage verglichen, 

silaos mit H. vergleicht, oder Nonnos IX 230 Allerdings genügt im letzteren Falle die Existenz 

oxäCorzajiodäiv hegaXxti xaQocp, wohl auch V 141 des göttlichen Schmiedes für den Vergleich; 

oxa£(ov (doch vgL Apoll. Rhod. I 669); anders, in auch die sonst, z. B. auch aus Ceylon, beige- 

der t ?jJ^ en Weise, ajzetöea yovvaxa ovgcov II 225. brachten Parallelen (E. A. Meyer Indogerm, 

iiift- schwachen Beinen erhebt sich ein Myth. II 678f.) ergeben nicht, daß es sich in 

böfissrter Brust, starkem diesen Schmiedsagen um Zweige handelt. Ch&rak- 
Naeken and kräftigen Armen, mit denen der kunst- teristisch auch rar die nordischen Zweige ist 
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die Verunstaltung der Füße, wenngleich insofern 
verschieden, als diese Gänse- und Entenfüße, keine 
Verkrüppelung, aufweisen (Grimm 2 419), bei 
Wieland ist die Vorstellung wieder eine andere; 
ihm sind in der altnordischen Völundarkvidha 
die Sehnen an den Kniekehlen durchschnitten 
und ebenso stellt ihn das angelsächsische Käst¬ 
chen ans dem 8. Jhdt. (abgeb. bei Jiriczek 
Deutsche Heldens. 1897, 162) mit eingeknickten 
Knieen dar. Herodot. III 37 identifiziert den 1 
H. mit dem zwerggestalteten ägyptischen Ptah; 
will er jedoch dessen Zwerggestalt verdeutlichen, 
so wählt er als Beispiel nicht die Gestalt des 
H., sondern die der phönizischen Pataiken, die 
an den Schiffsschnäbeln geführt wurden. Die 
vergleichbaren Züge sind also nirgends. völlig 
konform, andererseits treten aus dem Kreise der 
oben für H.s Wesen neu gefundenen Züge nicht 
geringe Widerstände entgegen. Die Zwerge sind 
Gattungswesen, H. im Gegenteil als der Dä- $ 
mon, der in der Erdfiamme verkörpert ist, eine 
für sich existierende göttliche Erscheinung; auch 
als Schmied wirkt er folgerichtig in der Ilias noch 
allein und erst die Übertragung an die Vulkane 
hat ihm die Kyklopen als Diener verschafft. Ferner 
ist für v. Wilamowitz, der den ursprünglichen 
Zusammenhang des H. mit dem Feuer leugnete, 
die Zwerggestalt folgerichtig der Primärzustand 
des Gottes; nun aber träten mit dem Feuerdämon 
und dem Zwerge zwei mythische Primärstufen 1 
nebeneinander. Es ist oben gezeigt, wie sich das 
Feuerwesen in einen Schmied umsetzen konnte und 
dieser Vorgang ist durch die Parallele aus Birma 
(o. S. 331) belegt worden; in diese Entwicklnngs- 
folge paßt der Zwerg, der selbst eine Ursprungs¬ 
stufe repräsentiert, nicht hinein. Nicht also ist H. 
der kunstreiche Schmied, weil er ein kunstreicher 
Zwerg ist, vielmehr als Schmied hat er die ver¬ 
krüppelten Beine. Er hat sie wie der nordische 
Völundr-Wieland, der ein kunstreicher Schmied' 
und au beiden Füßen gelähmt, aber kein Zwerg 
ist (Grimm 2 350, unzutreffende Kombinationen 
bei Schaub Über d. Ursprung d. deutschen Zwer- 
gensage, Berlin 1904, 4). Vorbild für beide ist 
das Leben, das die Verkrüppelten und zum Kriegs¬ 
dienste Untauglichen zwang, Berufe zu wählen, 
in denen sie nur durch ihre kunstreichen Werke, 
besonders Waffen, mit dem Krieger rivalisieren 
konnten. H. der Gott des Erdfeuers ward zum 
Schmiede, H. als Schmied wurde in der Gestalt! 
des Krüppels gedacht. 

4. Zusammenfassung. Überblickt man 
rückschauend die Stellung des Epos zu dem 
von ibm rezipierten kleinasiatischen Gotte, so 
ergibt sich, daß alle wesentlichen Merkmale den 
epischen Dichtem vertrant sind: persönlicher Ge¬ 
bieter über das Feuer ist er Hom. 11. XXI 330ff.; 
Elementarwesen II 426; kunstreicher Schmied 
XVllI 36911,; mit Lemnos verbunden I 593; ge¬ 
lähmt XVHI 371. 410f. usw. Von besonderer Wich- 1 
tigkeit, aber schwer zu entscheiden, ist die 
Frage, ob die Umsetzung des Elementarwesens 
in den persönlichen Gott, den Schmied, erst im 
Kreise der Homerischen Dichtung vorgenommen 
wurde, oder ob sie schon in die kleinasiatische 
Epoche des Gottes zurückreicht. Die Parallele aus 
Birma lehrte, wie solche Umsetzungen am gleichen 
Orte vor sich gehen konnten, die innere Logik 
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fordert, daß sie da vorgenommen wurde, wo die 
Erdflamme als das Substrat an die Existenz des 
Göttlichen mahnte. Auch finden wir den H. per¬ 
sönlich gefaßt als Hauptgott des lykischen Olym- 
pos, in dessen Nachbarschaft das Erdfeuer lodert; 
dazu stellt die Summe der kleinasiatischen Münzen 

H. in der Person des Schmiedes dar. Diese Mo¬ 
mente scheinen dahin zu weisen, daß die Ver¬ 
suche, das Elementar wesen im menschlichen Bilde 
zu fassen, schon in die vorhellenische Epoche 
des Gottes zurückreichen. 

III. Die Beinamen des Hephaistos. 

Die wesentlichsten Epitheta des Gottes beziehen 
sich auf den Gott des Feuers, den Krüppel und 
den Schmied; nur vereinzelt sind sie anderen 
Sagenvorstellungen entnommen. Die Stellennach¬ 
weise bei Bruchmann Epith. deor. 155ff. 

1. H. und das Feuer: aldaXdsig, av&cov, nv- 
gbzvoog, nvgixrjg (Studemund Anecd. I 268). 

i jivgoeig, jivgoocpooog, asXaacpdgog. 

2. H. der Krüppel: d/ntpiyv^sig, ßgabvaxsXrjg, 
elXinöbjjg, xvXXonoblcov, fetxvog jzööag , vx6%a>Xog 
(Studemund a. a. O.), lalakiovg, xoAog, tardipes 
(Catull. 36, 7). 

3. H. der Schmied: ayaxlerjg, ayaxXvzög, ägi- 
arojiövog, öarjfuov, egyaoztfg, egyath^g, igyoJiövog, 
xgazegöftEiQ, xsxaapsvog, xXvxoegydg, xXvxofxrjZig, 
xXvxög, xXvrozexvfjg, uaXegog, /ueyaa'&evr/g, ueoi- 
xXvz6g,ci£g£<pQC0v > noXv[iriTig, TioXvtixvrjg, 7coXvq>g<ov, 

> nvxivotpgcav, Texvrjeig, ZEXvtfpcov, xexvhrjg, xexvobi- 
aitog, xaXxEozEXvyg, x a Xxevg, ^a.taot’oyoV, x £l Qä> va % 
(Studemund a. O.j. 

4. Auf die Sage von der Abstammung und 
vom Sturz deuten äxazcoo, bioswog, fiaxgoggmrog, 
Arjpvio;. 

5. Auf die Sage von der Erschaffung der 
Athene bezieht sich fioyoaxoxog. 

IV. Allegorische und natnrsymbolische 
Mythendeutung. 

) Von Chrysipp wissen wir, daß er H., älteren 
Zeugen folgend (o. S. 329f.), mit dem Feuer 
gleichsetzte (Philod. n. svoeß. 12, 20 S. 79 G.), der¬ 
selbe Stoiker hat auch die Sage von der Geburt 
der Athene durch H.s Beilschlag allegorisch als 
Verbindung von xpoövrjoig und zix v V erklärt (Phi¬ 
lod. 16, Uff. S. 83G.). Reichlicher strömen die 
Deutungen in den stoischen Kompendien des 

I. Jhdts. n. Chr., in Herakleitos’ Homer. Allegor. 
c. 26, 27 und bei Cornut. 19, denen sich einige 

) spätere Zeugnisse unmittelbar angliedem. Beide 
gehen, wie C. Reinhardt De Graecor. theolog., 
Berlin 1910 erwiesen hat, auf eine gemeinsame 
Mittelquelle zurück; diese wiederum führt auf 
Krates von Mallos zurück, der in dem H.-Kapitel 
27 bei Heraklit direkt zitiert wird, während er 
als Gewährsmann für c. 26 nicht erweislich ist 
(Reinhardt 64, 1). Andere auf H. bezügliche 
Nachrichten finden sich bei Eustathios, von ihm 
anf den Namen der Demo zitiert; auch sie führen 
3 anf Krates zurück (Reinhardt 64f.). Wieviel 
über Krates hinaus schon auf die älteren Stoiker, 
zumal Chrysipp, zurückgeht, ist nicht in jedem 
Falle unmittelbar nachzuweisen, jedoch öfter noch 
kenntlich (Reinhardt 77ff.j. Der gegebene Aus¬ 
gangspunkt für die stoischen Deutungen war die 
Gleichung H. — nvg, und zwar x&ovtov nvg 
(Joh. Lyd. de mens. II 8 = 25, 10 W.), xd iv 
£ 0 i 70 «f nvg (Cornut. 19), xd int yrjg nvg (HerakL 




26), ti xegi yijv *Vg (Eustath. n. 151, 30). Den auf einem Flügelwagen darstellen soll, hat mit H . 
üegensatz, das al&igtor xig, setate man mit Zeus nichts zu tun (n. S. 366). Aber auch Kaibels 

gleich (Herakl. 26 u. &). Diese Gleichungen trug Ansicht (Gotting. Nachr. 1901, 516), daß H. als 

man an die mythischen Bilder bei Homer und Helios eigentlich den Gott als Tcmr bezeichne 

schloß, daß Homer die Verbindung zwischen laßt sich durch die Photiosglosse Kdßeigor ’Hwcu- 

beiden Arten von Fener allegorisch durch den oio< fj Tn&res nicht stützen; sie lehrt nur daß 

Himmelssturz des H. andeute und daß unter dem man die Deutung der Kabiren bald im Bereiche 

Mittler das vom Himmel entstürzte Fener, der des H., bald in dem der Titanen suchte Mit dem 

Blitz, zu verstehen sei (Herakl. 26. Krates bei All und seinen Teilen, soweit sie feurig sind wird' 

Herakl 27 - Cornut 19: damit spielend Nonn. 10schließlich H. gleichgesetzt in dem orphischen 
X 299f.). Das irdische Fener, schloß man weiter, Hymnus 66. 

habe_ den Weg durch die Luft machen müssen, H. als xvg spielt schließlich auch in der stoi- 
sei asgo/uyse-, da aber der Hera gleichbe- sehen Elementenlehre eine Bolle; so bei Eustath 

deutend sei, erkläre sich so die Geburt des H. 1154, 50ff. aus Demo, sog. Prohns zu Verg Ecl 

von Hera (Cornut. 19, ähnlich Flut, de Isid. et VI 31; Quelle ist Krates (Reinhardt 56f'64f)' 

Osir. 82); da ferner ans der Luft der Blitz herab- Mit einem gegenseitigen Übergang der Elemente 

i^irrfr /h “Fe! 1 , B ii tZ T^ erT ' lneinail( i er . des Feuers in Luft, der Luft in Wasser, 

TirJ‘ ^ iesen deutete schon Chrysippos (bei Schol. BD zu II XV 

BUtz hatten die Menschen aufgefangen und von 21. Reinhardt 78f.) den Sturz des H. aus dem 

ihm das Feuer bezogen (Cornut. 19. Eustath. 20 Himmel ins Meer. 

0 e4en \ en Werkzeugen fingen sie ihn EntsprechenddenGrundvoraussetzungenwerden 
au ; 'JJ eraki *^) oder fanden ihn m einem blitz- nun auch die sonstigen Homerischen H.-Saeen alle- 
getroffenen Baum in Lemnos (Tzetz. Lycophr. 227). gorisch gedeutet: H. und Charis bezw. Aphrodite 

In ähnlicher Form wird von der Gleichung symbolisieren die yd e «, die den zs V m* %o inne- 

H. = ™>e aus die Lahmheit des Gottes gedeutet. wohnt (Cornnt. 19), oder sie gilt als die iyoi 

Die geläufigste Deutung ist, das Feuer sei lahm, oiata gegenüber der xvgd>St)s (Lvi. de mens. IV 

qLv» 4eS W H ° i? S o b n edi S fe W ‘i e i e o" ® el&1 ; mter des 34 = 92, 8W.). H. und Ares stellen die Kraft 

Stockes: Herakl. 26 Cornut, 19 Euseb. praep, des Feuers über das Erz dar (Cornut. 19). Da 

evang. III 11 p. 112 Die erste Hälfte des euse- durch das Feuer die Ausübung der Künste erst 
biamschen Zitates findet sich wörtlich wieder bei 30 möglich wurde, galt H. auch als Vertreter der 
Lyd. de mens. IV 86 uni wird hier auf den jyyvfu (Apollod. bei Schol. Hesiod. Erg p 36 
hlamen des Xaigmev; zitiert. Lydus kürzt den Gaisf. Reinhardt 109f. Plut.aqu.an&nil2)- 
Plutarch; daß dieser die Deutung vom Stock so symbolisiert die Geburt der Athene dmch H.s 
kennt, lehrt de facie in orbelun. 5, wo Plutarch Hammerschlag eine Verbindung von zsyvn und 
diese Deutung als emen Philosophenscherz anführt. ve dr>jmg: Cornut. 19 aus Chrysipp. o.'S. 338. 
Andere Deutungen der Lahmheit gehen aus von Eine allegorische Deutung der Aufnahme des H. bei 
der doppelten Natur des Feuers, der ätherischen Thetis und Euiynome bei Eustath. II. 1149, 40ff„ 
und irdischen; so heißt es hei Cornut. 19, die Nur eine unhistorische Betrachtungsweise hat 
Bewegung des Feuers von oben nach unten sei verkennen können, daß alle diese Deutungen des 
rascher als die mngekehrte. Herakl. 26 erklärt 40 H. auf bestimmte Kreise des Altertums zurück- 
das Hinken mit dem Aufflammen und Verlöschen gehen, die die gleichen Umieutungen auch mit 

• F „ eaers ’ da >nit «usammenhängend allen übrigen Göttern vornehmen. Meist ist daher 
findet sich bei Serv. Aen. VIII 414 elaudus est, dieser Weg der Mythendeutung neuerdings auf- 
qum per naturam numquam reetus est ignis. gegeben; noch einmal kehrt auf den mythendeu- 
Eme große Zahl von Neueren hat, ohne Einsicht tenden Standpunkt zurück E. Petersen Burg- 
in Wert und Zusammenhang solcher Zeugnisse, tempel der Athene 87, indem er inH den Blitz 
diese Serviusstelle zum Erklärungsprinzip genom- sieht. Nur darf dabei nicht die Homerische 
men, um mit ihrer Hilfe das angebliche Hinken Tl<pdi<noio verglichen werden, die immer dem irdi- 
des Gottes zui deuten schen Fener gilt , un4 ebensowenig dürfen ^ 

Von derselben Gründgleiclimig H. = xvg (oder 50 Blitzlöcher im Erechtheion herangezogen werden 
a m-^v n i! r Enst ^‘ h - IL 151 ' 2 5ff-) geht die weder mit H. noch Eriehthonios etwas zu tm 

schließlich ein letzter antiker Deutungsversuch haben, sondern allein dem Poseidon gelten Auch 
aus, der H als die Sonne faßt. Diese Deutung hat.H. mit Erechtheus, mit dem Petersen Athen 


begegnet zuerst (auf den römischen Volcanus 
bezogen?) bei römischen Grammatikern. Cincius, 
der vor Varro gesetzt wird (o. Bd. III S. 2555), 
kannte die Gleichsetzung und erklärte daher die 
Lahmheit aus der ävtoog siogeia der Sonne (bei 
Lyd. de mens. IV 86); dann findet sich die Deu¬ 
tung wieder bei Varro, der bei Serv. Aen. III 35 i 
vorKegt (y. Wilamo witz 234, 36), aufgenommen 
wird sie von Numenios, dem H. tj xov yXiov Ecooyo- 
vtxii fegfuktjs ist (Lyd. c. 86; vgl. Hesych. s. 
Hipatm oc). ^ Auch diese Lehre hat in der echten 
»ru?* 1 * ;i ^ on geringste Unterstützung: 

Tatos, d en man heranzog, ist mit H. nur in einer 
Überlieferung verbunden (o. S. 3l4f.), 
(Gerhard AuserL Vas. I 57,1), die H. 


108 ihn identifizieren möchte, nichts gemein. 

V. Der Name Hephaistos. 

Das Epos nennt den Gott °H(pcuotog , ebenso 
die vielen kleinasiatischen theophoren H.-Namen 
und Münzen. In Pisidien "YiptozöTvxog, Lancko- 
ronski Städte Pamphyl. und Pisidiens II 178 
1 (doch s. o. S. 320). Auf attischen Vasen in 
zwei Fällen (Kretschmer Griech. Vaseninschr. 
127). deren einer Schreibfehler ist (Wolters 
bei Kretschmer 233), 'Stpaoxo s; dazu v. Wi- 
lamowitz 289, 47. Für das Äolische ist die 
Form %qxuoxog von Grammatikern bezeugt (Mei¬ 
ster Griech. DiaL I 59, 1) und bei Schrift¬ 
stellern und inschriftlich belegt. So bei ,Sappho\ 
richtiger Alkaios Bcrgk 4 66. v. Wilamowita 
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Heph. 219, auf Lesbos der Frauenname "Acpat- ihnen wird die Strafe angedroht entweder bei einer 
<nte IG XII 2 535 in Nesos ’AfpatozLwv IG XII Organisation, die Qla oder Mindis heißt, oder bei 
2 646. Ebenso im Dorischen: Pind. Pyth. I 25 der Stadtbehörde oder bestimmten Göttern. So 
'Äwalozav xgowol-, Pyth. HI 40 oüag Ayatoxov ; haben wir für Leto eine entsprechende Form in lada, 
Ql VII 35 Awaioxov xsyva.iotv. In Boiotien A<pt]~ dem öfters zitierten Ansdruck für ,Frau (o. S. 318); 
oxla aus Thisbe IG VH 2264, 'Ayrjozlmv aus für Apollon haben wir^die lykische. Namensform 
Anthedon 4172, Amrjoxtcov ans Orchomenos 3175, Pilenni (Sittig 34). für Hekate, die als Person, 
aus Thespiai 1752, A<pyex66(agog ans Theben ebenfalls im südwestlichen Kleinasien zu Haus 
9433 Tn Fpidanros *Amaioroc Collitz-Bechtel ist (Nilsson Griech. Feste 397f. Heckenbach. 
III 1331, in Lindos Atpatoxiav IG XII 1, 761, in 10 o. Bd. VII S. 2780. Sittig 61ff.) haben wir die 
Rhodos Aytoztos XII1, A1269. Auf der taurisehen lykischen ecatamla (Sittig 65, 1). Genaueres 
Chexsones *A<pcuoz6öo>goSi Latyschew Inscript. Jahxb. XXVII 1912. Der (allerdings kaum zu 
antiq. oris septentr. Ponti Euxini I 226 a. IV 80 erhoffende, Tit. Asiae min. 110) Fund einer lyki- 
g I 2. * schen Bilingue in Olympos könnte die Hoffnung 

Etymologische Versuche des Altertums: 1. bei erfüllen, die lykische Umamensform auch für H. 
Plat. Kratyl. 407 C als cpdeog taxeog, tpaiaxog der zu finden. Darf man von der Art des Kults aus 
Glänzende’ mit Vorgesetztem rj ; 2. bei den Stoikern einen vorläufigen Rückschluß wagen, so liegt es 
dnb xov j/tp&ai Cornut. 19. Schol. Od. VIII297, mit am nächsten, eine Hindeutung auf das Erdfeuer, 
aTtro) d(prj zusammengebracht als ein äyavorog, die ursprüngliche Erscheinungsform des Gottes, 
da das Feuer nicht zu berühren ist, oder mit aiprj 20 auch in dem Namen zu suchen, 
und äioxog, da das Feuer bei der Berührung durch VI. Hephaistossagen. 

Verbrennen etwas unsichtbar macht (Etym. M. 1. Abstammung. Die Verbindung des H,. 

s * Hipaioxog ). Keine größere Gewähr als die an- mit Zeus und Hera als Eltern ist eine Folge der 
tiken Etymologien bieten die modernen. knUxvov Rezeption des ursprünglich ungriechischen Gottes 
oder ddöcov ayal dachte Kuhn Zeitschr. V 214f. auf den hellenischen Olymp, vorgenommen wurde sie 

Preller-Robert 174, 3. Fick Griech. Personen- wahrscheinlich im samischen Külturkreis (v. Wi- 
nam. 2 440 nimmt mit Bezzenberger Beitr. II lamowitz 234); für das Wesen des Gottes ist sie 

155 Zusammenhang mit <pai6g , altlit. gaista-s ohne Bedeutung. Gemeinsam als H.s Eltern werden 

,Schein 1 an, das a soll ,mit‘ bedeuten, oder es Zeus und Hera nur genannt 11. XIV 338, Hera ohne 

soll "Aipcuorog aus e A<pd-q>cuoxog entstanden sein, 30 Zeus wird angeführt I 572. XIV 166, nachdrück- 

welch letzteres mit änxco zusammenhinge. Anderes liehet XXI 330f. 369 ("Hgr/, xlnxe oog viog). 3<8f. 

bei Ebeling Lex. Homer. ,Hephaistos' und bei Der Anteil Heras an dem Sohn ist bedeutend 

Rapp in Roschers Myth. Lex. I 2037f. Gruppe stärker markiert; dem entspricht auch H.s Ein- 

Griech. Myth. 1305, 1. Auf der prinzipiell ver- treten für seine Mutter 1 572—590. So war der 

kehrten Grandanschauung, daß H. aus dem Indi- Schritt nicht weit, den Hesiod. Theog. 927ff. tat, 

schen abzuleiten sei, beruht die Deutung von als er den H. zum Kind allein der Hera machte, 

v. Schröder Aphrod. u. Hephaistos 81 H. = yä- die ihn aus sich gebar wie auch den Typhoeus 
bhayishtha ,futationis cupidisswius 1 ; anderes bei (Homer. Apollonhymn. 307). Sachlich mit Hesiod 
Gruppe a. a. O. Den Namen mit der kretischen identisch, formell anklingend ist das bei Galen 
Stadt Phaistos zusammenzubringen, ist schon 40über die Lehrmeinung, des Hippokrates und Platon 
darum nicht geraten, weil H. gerade in Kreta völlig III 8 (Bd. V S. 351K.) aus Chrysipp erhaltene 

fehlt (o. S. 314), ebensowenig existiert ein Zu- Bruchstück (Usener Rh. Mus. LVI 1901, 174ff.). 

sammenhang mit dem kretischen feXzavög oder In der Selbstzeugung der Hera sieht Kaibel 

dem römischen Volcanus (o. S. 327). Petta- (Gött. Nachr. 1901, 51/), wohl zu tief greifend, 

zonis Deutnn" anf den amante degli averi (Riv. eine Übertragung aus den Kultbräuchen der Ge 

di filol. e d'istr. dass. XXXVII 1909, 170ff.) hat und der Göttermutter; Gruppe Griech. Myth. 

weder sprachlich noch sachlich einen Anhalt. 1312, 5 faßt die Selbstzengung bei Hesiod als das 

Eine Deutung des Namens zu geben, ist zur Primäre gegenüber Homer. Umstritten ist, ob der 
Zeit noch nicht möglich; in welcher Richtung sie pythische Apollonhymnus 311—326 sich an Homer 
zn suchen ist, lehrt die oben dargestellte Ent- 50 oder Hesiod anschließt; für ersteres Bergk (Jahrb. 
Wicklungsgeschichte des Gottes. Sieergabzunächst, f. Philol. 1860, 302 und Allen in seiner Ausgabe 
daß der Gott vorgriechisch ist; für vorgriechisch der Homer. Hymnen; anders Usener a. a. 0.182). 
wird der Name H. jetzt auch von Fick Vorgriech. Mehrfache Gründe ergeben, daß Anschluß an Homer 
Ortsn 66 erklärt so wie der lemnische Mosychlos, vorliegt (Genaueres im Arch. Jahrb. XXVII1912). 
an dem der Gott in früher Zeit festsitzt. Da H. Näher an die Hesiodische Auffassung schließt 
bei den karisch-lykischen Völkern Kleinasiens sich von Späteren Apoll. Rhod. an (I 859), wenn 
seinen Ursprung hat, muß die Deutung im Kreise er die Argonauten auf Lemnos "Hgys via x/.vröv 
dieser Sprachidiome gesucht werden. Von be- preisen läßt; so auch das Scholion zur Stelle; un- 
sonderem Werte wäre es, lykische Inschriften zweideutig Luc..’r. &vo. 6. Nonn. 1X228 (/wraTOJß), 
ans dem lykischen Olympos zu gewinnen. Wir 60 Hyg. Argnm. vor fab. 1 (sine patre). Serv. Aen. 
wissen aus mehreren dort gefundenen griechi- VXH454. Iamblich. de vit. Pyth. 8, 39. Beide Auf¬ 
sehen Inschriften, daß hier die Beisetzung in fassungen nebeneinander Cornut. 19. Apollod. BibL 
einem fremden Grabmal mit Strafandrohung bei 119. Schol. Apoll. Rhod. 1859. Eustath. IL 987, 
H. bedacht war, da dieser, des Erdfeiers wegen, 7ff. Um Konkordanz zu schaffen, knüpft SchoL 
Hauptgott dieser Gegend war (mehr 0 . S. 817f.). AD zu IL T. 609 (Eustath. 987) an das Motiv eines 
Daß die griechischen Inschriften hier nur einen vorehelichen Verkehrs des Zeus mit Hera (H XIV 
einheimischen Brauch wiedergeben, lehren die 295f.) an: H. ist danach Sproß dieser außershe- 
anderwärts gefundenen lykischen Bilinguen; nach liehen Liehe (nach Euphorion SchoL IL XjV 295 


war es vielmehr Prometheus); um aber den Fehl- Sonnenuntergang fiel er in Lemnos nieder, wo die 

tritt wegzaleugnen, sei H. als Geschöpf ävsv Sintier ihn aufhahmen. Die Einführung von Lem- 

£etog _ erklärt.worden. nos geht darauf zurück, daß hier einer der Sitze 

Mehrere Paare von Eltern des H. führen Cic. ursprünglicher H.-Verehrung war (o. S. S25); in 

nat. deor. m 55 und Lyd. de mens. IY 86 an diesen Gegenden muß H. zuerst in den Horizont der 

und unterscheiden danach vier H.: 1. nach Cicero Griechen getreten sein. II. XVIII wirft Hera den 

Sohn des Caelus, nach Lydus des Uranos und der Sohn gleich nach der Geburt, da er mißgestaltet 

Hernera; bei beiden, wie schon bei Aristoteles b. war, vom Olymp; Thetis und Eurynome nehmen ihn 
Olem. Alex. Cohort. p. 24 P., ist sein und der Athene im Meere auf, wo er neun Jahre in einer gewölbten 
., r a . enisc l ie Apollon Patroos. 2. Sohn des 10 Grotte bei den Göttinnen haust und kunstvolle 
o a ^ (lentlsc ^ 1 m it Ptah (aus Herodot. III 87). Waffen zu schmieden lernt. Im Anschluß an XVTH 

6 . bohn des Zeus (bei Lydus des Kronos) und der erzählt der Dichter des pythischen Apollonhymnus 

Hera. 4. Emen vierten nennt Cicero Memalio natus , 318ff.: Hera wirft das Kind, Thetis nimmt es auf. 

qut tenuit msulas propter Siciliam , quae Vol- An II. I schließt sich die Vorlage von Accius’ Philo- 

eama nominabantur ; Lydus zhagzog 6 Mavrovs ktet an (Ribb. frg. 525), ferner Valer. Elacc II 

o ZaceXttitijs, ov 'Hcpaioziddes ai vijooi. Der 88ff. Luc. ?r. $vg. 6 und das römische Relief Ger- 

Vergleichlehrt zunächst, daß Creuzers Conjektur hard Ant. Bildw. 81, 6; Kgl. Mus. zu Berlin 

pctvT(p 0 £ falsch ist; es liegt ein Eigenname zugrunde, Beschreib, d. Skulpt. nr. 912, auf dem Zeus und Hera 
der m der ursprünglicheren Form bei Cicero er- über die Wolken herabsehen und H. durch die Luft 
halten ist. Vermutlich ist bei Cicero Cedalione 20 nach unten fällt; unten ist Thalassa und die Insel 
zu schreiben und Kedalio hier für den siziüschen Lemnos, auf der Athene steht. Die Darstellungen 
H. als Vater gefaßt, der sonst sein Lehrer heißt, des Hias erscheinen in der Mythographie mitein- 
bei dem Hera den Sohn die Schmiedekunst lernen ander kombiniert; so stammt bei Apollod. 119 der 
Mit (Schol. IL X]V 296); man vergleiche Chiron Wurf durch Zeus und der Sturz auf Lemnos aus 
ursprünglich als Lehrer des Aristaios, dagegen H. I, die Aufnahme durch Thetis aus XVHI, die Mo¬ 
rn einer ähnlichen genealogischen Sammlung für tivierung, daß Zeus die Hera um des Herakles 
verschiedene Anstaioi auch als sein Vater (Schol. willen gefesselt, aus XV 18ff. Bei Serv Aen vm 
Apoll. Ehod n« 8 . Malten Kyrene 78, 3). Für 454 wird der Sturz durch Hera aus XVin mit dem 
sich steht die Notiz hei Harpokr. s. avzoxdoves Lemnos von I verbunden, Bukol. IV 62 ist Hera 
aus der Damals und Plndar, nach der H. Erd-30 erzürnt über die Mißgehurt nach XVIII, aber Zeus 
geborener ist: ’Emx&oviov xai *H<patozov Ix yijg wirft den Sohn nach I auf Lemnos nieder Von 
yitvrjvcu, die man bisher vergeblich durch Äude- den beiden im Epos berührten Traditionen über 
rungsvorscldäge zu heilen suchte. Vielleicht ist den Sturz des H. kann für ein Gedicht wie den 
die Lberiieierung nicht anzutasten, wenn man Homerischen H.-Hymnus, der auf die Fesselung 
sieb erinnert, daß H. an seinen ältesten Kult- Heras anslief, nur die Fassung in Betracht kommen 
Stätten m Lykien und Lemnos, im Boden hausend in der Hera sich an dem Sohn versündigt, also 
gedacht wurde, von wo die Erdflamme aufschoß, XVIII; da der Sturz für den Gott nicht schmeichel- 
daü er als das tellunsche Feuer in der Erde auch haft war, glaubt v. Wilamowitz 223, daß der 
die 1 hermalquellen erhitzt, daß er endlich auch Hymnus dies Motiv dahin abschwächte, Hera habe 
1U i fi v ' Q lk'Wiischen Boden der Argolis wohnend 40 den mißgefälligen Solm bei kunstreichen Dämonen 
gedacht wurde. in die Lehre gegeben, wie solches uns z. B. im 

Derfetuiz vom Himmel, Aufnahme Schol. II. XIV 296 von einer Erziehung bei Ke- 
bei Ihetis, Fesselung der Hera, Rück- dalion auf Naxos berichtet wird. 

• d. en Olymp. Daß die hier ver- Weitergeführt wird die Geschichte in größerem 

einigten Sagenzüge eine innere Einheit ausmachen Zusammenhang erst durch späte Zeugen, doch lassen 
und daß sie den Gegenstand eines Homerischen sich für alle wesentlichen Punkte alte Zeugnisse 
Hymnus bildeten , ist eines der gesicherten Er- einsetzen, die wiederum auf den homerischen H.- 
gebnisse von v. Wilamowitz 1 H.-Aufsatz. Zitiert Hymnus zurückführen. Liban. narr. 30,1 (Wester- 
wird das Gedicht von Platon Staat 378D mann Mythogr. 372) schließt an eine Rekapitula- 

ös öEafwvs vno vlsog xai 'Rcpaioxov glxpeig i>jio 50 tion von II. XVHI die Erzählung vom Zauberthron, 
naxQ°s, fielXovros zfjfx^zgi wmopivp dfxvveiv, den H. aus Rache seiner Mutter zuschickt, die 
xat tieopaxias ooas Vfirjgog TZBJiotrjXEv. Platon durch ihn (mit den sprichwörtlich gewordenen 
zitiert aus dem Kreise der H.-Sagen zwei ver- deofioi, Suid. s. 'H<pai<neiog dsouos • im zcov dcpv - 
schiede ne Darstellungen: mit den "Rcpaioxov giyjEig xzcov) gefesselt wird. Ares verheißt, den H. mit 
y.Yo> xazgos wird auf II. I 590f. Bezug genommen; Gewalt zu zwingen, den Bann zu lösen, doch H. 
m den Rgag dsopoi dagegen muß die Mutter Ur- treibt ihn mit seinen Feuerbränden zurück. Darauf 
hebenn des Sturzes sein, wofür der Solm sie straft: macht Dionysos den Bruder trunken und führt ihn 
“Polung stellt sich also zu II. XVIII 395f. in den Olymp zurück. Ähnlich Paus. I 20, 3 (wo 
und führt «ne hier berichteten Motive weiter. Über Ares fehlt); die alii bei Serv. Buk. IV 62 bringen 
den Wert der^ bei Photius und Suid. s. Rgag 60 das Motiv, H. habe Hera gefesselt, um zu erfahren, 
dsofiovs vjzo viiog auftauchenden Platonkonjektur wer seine Eltern seien; dies ist eine Verballhor- 
p yJ . 1 , Wilamo witz 217. Malten Arch. nung der bei Hyg. fab. 166 sich findenden Version, 
Janrb. AXVU 1912.. daß der aus dem Himmel gesehlenderte Gott sich 

Von den beiden Iliasstellen, die auf den Sturz weigert, die Fesseln zu lösen, da er keine Mut- 
Bezug nehmen, berichtet I 590ff, wie Zeus den ter habe. 

(schon erwachsenen) H., der seiner Mutter in einer Für das Alter dieser in sich Zusammenhängen- 
nansiiciien Szene zu Hilfe kommt, am Fuß laßt den Erzählung bürgen gleichermaßen alte Dichter» 
una von der Schwelle des Olymp schleudert. Bei zitate wie Kunstwerke. Die Verzauberung durch 
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den Thron wird für Pindar und Epicbarms Kcopa- Vasenmal. Taf. 7), einer _ Vase filite cäramogr. 

oral v 'Hvcuozos belegt durch Phot. Suid. s. Rgag I 43 und einem Krater im Louvre (Elite I 46. 

Seouovs vnd Rcpaioxov. Eine Spur des Pindarischen Waentig 41ff. v. Salis 135). Daneben finden sich 

Gedichtes finden wir möglicherweise bei Plutarch jüngere Vasendarstellungen, die von dem Gemälde 

amator. 751 d: <5? xai Hivöagog fyt] tdv °H<pat- im Dionysostempel beeinflußt sind, so besonders 

oro» ävsv Xagizcov ix rfjg Rgag yEvio&m, ent- der Bologneser Krater (Ant D«ikni. I Taf 36. 

sprechend dem ov <pddzt}zi piysioa bei Hesiod. v.Wilamowitz 218,5 v. Salis 136). Aufzahlung 

Theog. 927; avsv Xagizcov nennt Pind. Pyth. II der Vasen mit Rückführung bei Waentig 18ff., 

43 auch die Geburt des Kentauros von der Nephele. Abbild, bei Lenormant-Witte Elite ceramogr. 

Weiter führt ein Zitat aus Alkaios, mit Sicherheit 101 41—49. Gerhard, Auserl. Vasenb. I 58, einige 
dem Hymnus auf die yovai des Gottes zugewiesen Abbildungen (z. B. Elite ceram. 42 — Stackel- 

(Bergk* 11) c oozs &ecbv pqbiv 'OXvpjiicav töoai berg Gräber der Hellen. Taf. 40, wo H.s lrunken- 

atag oi&sv. Mit ihm korrespondiert ein angeb- heit angedeutet ist), in Roschers Myth. Lex. I 

licher Sapphovers (66) 6 d , *Äg£vg tpaidi xsv A<pai- 2055. 

arov aym ßiq, , den v. Wilamowitz 219, als im Die Folge der Rückführungwar die Lösung der 
gleichen Metrum gebildet, mit hoher Wahrschein- Mutter, eine Szene, die von Gitiadasimlempel der 

lichkeit dem Alkaios zu weist. Chalkioikos in Sparta dargestellt war (Paus. HI 17, 

Ist durch diese Fragmente die Beteiligung des 3), wohl die gleiche Szene (wenn auch Paus. 111 
4jes für alte Zeit gesichert, so fließen unsere 18 , 16 von einer Bindung spricht) war von Bathy- 
Quellen besonders reichlich für den folgenden Akt 20 kies am amykläischen Throne gefertigt worden, 
der Geschichte, die Rückführung des H. auf den Gegenüber der Fran^isvase, nach der Aphro- 
Olymp durch Dionysos. Literarisch war sie, wie dite der Preis für die Lösung der Mutter ist, 

der Titel lehrt, behandelt in Epicharms Kcopaaxal bedeutet die Angabe bei Hyg. fab. 166. SerV’ 

« * Uwatozos ; ein beliebter Gegenstand ist sie in Verg. Buk. IV 62, H. habe di e Athene verlangt, 

der älteren Vasenmalerei. In einigen Darstellungen, eine unursprüngliche Kontamination; toer ist die 

voran der Francoisvase und zwei rf. Darstellungen attische Sage eingefügt worden (v. Wilamowitz 

(Camp IV 870. Waentig De Vulcano in Olym- 222). Für Aphrodites Priorität spricht auch der 

pum reducto, Leipzig 1877,27 und Bulletin. DemodokossangOd. VHI 266ff., der, wie v. \\ lla- 

1879 222. Loeschcke bei L. v. Schröder 84, 1) mowitz 224 überzeugend da rle £te eine Weiter¬ 

ist die wartende Götterversammlung mit darge-30 bildung der in dem Homerischen H.-Hymnus ge¬ 
stellt, während die übrigen, so zumal altionische gebenen Motive liefert, indem hier die Konse- 

Darstellungen (Dümmler Stud. für Kekulö 79. quenzen aus der ungleichen Ehe zwischen dem 

Loeschcke Athen. Mitt. XIX510. v. Wilamo- Krüppelund der schönstenOlympiennm Schwank¬ 
witz 219, 6) H. und Dionysos auf der Wanderung form gezogen werden. An diesen fetoff von Od. Vlll 

zeigen. Kaum zu bezweifeln ist, daß in Darstel- scheint sich Achaios in seinem Satyrspiel H. an- 

lungen letzterer Art öfters eine abgekürzte Dar- geschlossen zu haben (Philod. n evoeß. 127 Gomp. 

Stellung der Rückführungsszene vorliegt (v. Salis S. 48. v. Wilamowitz 217, 2). 

Arch Jahrb XXV 1910, 137), obwohl daneben Mit dem Ende des 5. Jhdts. schließt die Reihe 
ein ursprünglicher Typus läuft, der eine freie der künstlerischen Darstellungen aus de™ Bereich 
Vereinigung vou H. und Dionysos repräsentiert 40 der “Hgas deopot-, auch von dem Homerischen Hym- 

(Loeschcke bei v. Schröder 84, Athen. Mitt. nus ist nach Platon ein direktes Zeugnis nicht 

XIX 1894 516,1). Auf der Fran 9 oisvase zieht H. mehr erhalten (v. Wilamowitz 217. v.SahslöC. 

auf einem Maultier reitend (diesen Zug belegt auch 3. Hephaistos bei der Erschaffung der 

Aristid. Dionys.I 49) in den Olymp ein, von Diony- Pandora und der Athene. Im Auitrage des 

sos und Satyrn geleitet. Sie ziehen auf die sie er- Zeus ( Kgovideco <5 td ßovld?) knetet H. aus Erde 

wartende Götterversammlung zu. Hera, durch ihre das erste Weib in der Hesiodischen Theogome 
steife Haltung als gefesselt gekennzeichnet (die 57lf.; Formung der Pandora Reinach Repert. 

Fesseln selbst sind nicht gezeichnet; mehr u. des stat. 1105; über dte mutmaßliche Darstellung 

S. 360), sitzt vor Zeus, ganz hinten Ares, wie an der Parthenosbasis von Pergamon Winter 
Robert sah (Myth. 177, 3), niedergeschlagen über 50 Arch. Jahrb. XXH 1908, 68f.; dagegen Petersen 
seinen Mißerfolg und verspottet von Athene; vorn Bürgt, der Athen. 51,1. Nach der einen Version 

Aphrodite,hier, wiev. Wilamowitz 221 erkannte, schmückt Athene sie mit Blumenkranz, (5761.; 

die dem H. verheißene Braut, die auch Ares nach dargestellt z. B. auf dem rf Krater des Bnt. 

dem Zeugnis des Alkaios für sich gewünscht. In Mus. Journ. hell. Stud. XI 1890 Taf. 11/12, abgeb. 

der Zeit der rf. Malerei wird das Motiv der Roscher LH 1527), nach der Parallelversion 578 
Rückführung, auch in der abgekürzten Form der —584 mit einer goldenen Stephane , die H. ge- 

Wanderung, mit neuem Eifer bearbeitet. Man hat fertigt; er selbst legt sie der ^lesidora um aut 

öfters gemeint, daß diese Vasen sämtlich oder dem Vasenbild Gerhard Festged. an Winckel- 

doch zumeist von dem Gemälde in dem jüngeren, mann 1841 Taf. 1. Murray White Yases pl. XL*.; 

zwischen 421 und 415 erbauten Dionysostempel 60 abgeb. Roscher IH 1525. Auch m den Erga ist 
in Athen (Paus. I 20, 3. Reisch Eran. Vindob. H. der Vollstrecker von Zeus Wülen; sowohl in 

1893, lff. v. Salis Arch. Jahrb. 1910,134) abhängen, der Partie 60—68 wie m dem Parallelstück 69 

doch sind die Vasen, wie v. Salis zeigt, zum Teil —82. Nach diesem Befunde ist es ebenso nnmög- 

älfcer; zugrunde liegt vielmehr ein um 440 ent- lieh, in H. den eigentlichen Schöpfer des Menschen- 

standenes, nach v. Salis der monumentalen Malerei geschlechts zu sehen (Rapp bei Roscher I 2058) 

angehöriges Original, das vorliegt in einem Stam- oder sich eine Urform zn konstruieren, nach der 

nos Gerhard AuserL Vasenb. 158, einem Krater EL sich seine Gemahlin, die Erdgöttin, aus der 

in München (Furtw&ngler-Reichhold Griech. Eide zu seinem Weihe geschaffen (Weizsäcker 


tei Roscher ln 1826), vielmehr ist H. nur der auf die Göttin ihr verhaßt ist (Mommsen Feste 
Handlanger, der den Gedanken anderer die kunst- der Stadt Athen 846). 

Teiche Form gibt. Auch Luc. Hermot. 20 & "Hqxu- Die Vasendarstellungen sind gesammelt bei 
oros ärdoamov owsonjcnro führt diese Tat nur E. Schneider a. a. 0. 9ff., dazu Walters Hist, 

als Beweis seiner svTF.yyltt an, Imris iussu wieder- of anc. potter. n 36f. Darnach ist H. auf den 

holt Hyg. fab. 142, bei Serv. Aen. IH 35 ist Vvl- 30schwarzfigurigenDarstellungeudesMythuszehn- 

eanus gervris omnis princeps nur auf Grund der mal beteiligt, mehrfach inschriftlich gesichert auf 

Theorie, die ihn hier mit Sol identifiziert (o.S. 339). den 5 rotfigurigen viermal. H. tragt auf diesen 

LbensoistauchbmPiaton (Protag. 321E; Politik. Vasen immer die Axt; seine Haltung ist wenig 

274 C) H. der xs r ytz V , im Gegensatz zu Prome-10 selbstbewußt, meist flieht er in schnellerem oder 
theus, der den Menschen das beseelende Feuer langsamerem Schritt (nr. 1. 3. 13. 15. 22) oder er 

bringt, und es gibt eine literarische und künst- weiclit vor der schon geborenen Göttin zurück 

lensche Tradition die den Prometheus an H.s (nr. 18. 19), nur in nr. 21 halt er mutiger aus 

btatt zum Bildner des Menschen und im speziellen (Schneider 16ff.). Auf dem etruskischen Spiegel 

ofo?^ dOTa i n ’ a 5 ht( S al:,pbei ?, osc , ]ierIn3044ff - Gerhard Etr. Spiegel 3, 67 Tat. 66 erscheint er 
olüoti.);nntcr demHammerschlagdesEpimetheus in der gleichen Szene als se&lans (Pauli Ro- 
entsteigt Pandora dem Boden auf dem Vasen- schers Myth. Lex. IV 786). 

™ ( a Lgeb. Arch. Jahrb. XXVI 1911, 4. Hephaistos und Athene; die Eri- 

11 U); sekundär ist die Teilung Hyg. fab. 142, chthoniosgeburt. Als Vertreter verschiedener 
Prometheus habe die Männer, H. das erste Weib 20 Künste werden H. und Athene, einem natürlichen 


geschaffen. 

Ebenso untergeordnet ist die Rolle des H. bei 
der Geburt der Athene. Hesiod. Theog. 924ff. 
erwähnt seine Beihilfe gar nicht, Ecpataxov x&yvat- 
otv xaXx8Xdrip neXsxst springt Athene aus des Vaters 
Haupt bei Pind. Ol. VII35; vgl. Pind. Hy mn. frg. B4 
Sehr. Philod. n. evasß. 59 Gomp. S. 31. Comut. 19. 
Luc. diaL deor. 8. Nonnos VEH 80. XXVII 324. 
Daneben liefen auch hier Traditionen für Prome¬ 
theus; so vor allem nach attischer Sage bei Euri-! 
pides Ion 467 K. Schol. Pind. Olymp. VII 66; 
beide vereint Apollod. I 20. Prometheus steht 
seinem Namen wie seiner Bedeutung nach aufs 
■engste in Verbindung mit der bei Hesiod. Theog. 
886 ff. berichteten Sage, nach der Zeus die mit 
Athene schwangere Metis verschluckt (v. Wi¬ 
lamowitz 240); hier liegt also eine ursprüng¬ 
liche Verbindung vor, in die H. nur äußerlich 
als der T$xyivqg eingedrungen ist. Öfters ist in 
den figürlichen Darstellungen die Entscheidung' 
zwischen H. oder Prometheus schwer; so auf dem 
Madrider Puteal, auf dem R. Schneider Die 
Geburt der Athene, Abhandl. d. archäol.-epigr. 
Seminars der Universit. Wien 1880, 36ff. Prome¬ 
theus erkennen will, ebenso im Parthenonostgiebel, 
wo in dem Torso Michaelis Parthen. S. 171. 175 
Taf. 6,6 H meist Prometheus gesehen wird (Schnei¬ 
der 6. Bapp Roscher HI 3085; anders Petersen 
Jahrb. f. Philol. 1881, 383; Bürgt, der Athene 
87,1). Musaios(Schob Pind. Ob VII66) wieEumol- 5 
pos (bei Philod. n. svo. 59 Gomp. S. 31) nannten 
als f-ioyoojoxos Palainaon. in dem ma n den ,Mann 
der geschickten Hand 4 gefunden haben muß; dar¬ 
um ist er Vater des Daidalos (Paus. IX 3 2) 
Eumolpos bei Philod. a. a. O. fügt als dritten 
den Hermes hinzu nach dem Zeugnis von IWot, 
hinter denen Sosibios steht (Schob Pind. a. a. O.). 
Sosibios zitierte, wie die Worte bei Philodem. a. 
a. O., vereint mit Paus. III 17, 3, lehren, den 
Hermes aus der Darstellung der Bronzereliefs am 6 
xempel der Chalkioikos in Sparta. An die Sage 
von der Geburtshilfe knüpfen spätere Autoren die 
Werbung um Athene an: Luc. dial. deor. 8. Phi¬ 
lostrat mag. n 27 p. 430 K. Etym. M. s. ’Ege- 
dieselbe Vorstellung liegt zugrunde bei dem 
ApoUomos des SchoL Pind. OL VII 86, nach dem 
, W"“ neugeborenen Göttin deshalb feuer- 

Ion Opfer bringen, weil BL wegen seines Angriffe 


Zuge entsprechend, ohne irgendwelche kultüche 
Gru ndlag e, schon im Epos nebeneinandergestellt, 
Od. VllI 233f. tägig, ov °H(patozog ddöasy xal ITaXXag 
’A&rjvf], ebenso im erhaltenen Homerischen H.-Hym¬ 
nus 20 und bei Solon 12, 49. Als Künstler sind 
sie im gleichen Sinne bei Hesiod (Theog. 573; 
Erg. 63. 72) vereint tätig bei der Schmückung 
der Pandora, und ebenso stehen sie schmückend 
rechts und links von Anesidora auf der dem 5. Jhdt. 
0 angehörigen Schale (abg. Roscher 1 2057, mehr 
bei Walters Hist, of anc. potter. n 36f.), viel¬ 
leicht auch an der Parthenosbasis und im Ostgiebel, 
wenn hier nicht Prometheus dargestellt war; in 
demselben Sinne vereint sie der Parthenonostfries 
(o. S. 313). Auf der rf. Schale im Euphroniosstil 
bei Wolters Athen. Mitt. XIII 1888, 104f. reicht 
H. (inschriftlich) der Athene eine Schale; ebenso 
auf dem archaisierenden Relief der Sammlung 
Jacobsen (Arndt Glypoth. Ny-Carlsberg Taf. 20. 
0Reisch Österr. Jahresh. I 1898, 82). Vielleicht 
sind beide auch dargestellt auf der athenischen 
Scherbe, DörpfeldAth.Mitt.XHI1888,109f., wo 
ein beschuhtes Bein mit Inschrift 20T2IA4>E[H 
und der Unterteil einer langbekleideten Figur kennt¬ 
lich sind. Hin und wieder begegnet die gleiche 
Zusammenstellung auch auf Münzen: so auf Samos, 
in Thyateira und Magnesia a. M. o. S. 333. 

Neben diesen Zeugnissen einer ungezwungenen, 
von selbst gegebenen Paarung finden wir eine 
) Sagenform, die H. und Athene in geschlechtliche 
Verbindung zu bringen sucht; H. stellt der Athene 
nach, sie wehrt ihn ab und der Same fällt auf 
die Erde, aus der Erichthonios geboren wird 
(Euripid. Ion 277ff.; frg. 925 N*. Kallim. Hekale 
bei Gomperz S. 10 frg. 61. v. Wilamowitz Gött. 
Nachr. 1893,733f. [Eratosth.] Katast. 13. Hyg. Astr. 
n 13. Apollod. nr 188f. Hyg. fab. 166. Serv. 
Georg. I 205. IH 113. Nonn. XHI 177. XVI180. 
xxvn 3m XLI 63. XLII 248ff. Luc. de 
1 dom. 27 zitiert ein Gemälde, das den Stoff dar¬ 
stellte; damit vergleicht Reisch österr. Jahresh. 

I 1898, 88 das Relief auf einem Altar vor dem 
Faustinaterapel, Arndt-Amelung Einzelaufn. 
antik. Skulpt. Ser. IH 818). Die Sage begegnet 
(die Richtigkeit der Interpretation der Dar^ 
Stellung bei Pausanias vorausgesetzt) zuerst 
am Thron des Bathykles (Paus. III 18, 13 
’Adhjvä •duoxovta ajxotpevyoväd ioxiv Tltpatotov), 
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sonst nur in Attika. Um des Bathykles willen 
leiten neuere Gelehrte sie aus Ionien her: Reisch 
österr. Jahresh. I 83. Sauer Theseion 57 (hier 
wird durch ein Versehen v. Wilamowitz 230 
für die gleiche Ansicht namhaft gemacht, der 
jedoch nur von H. und der Töpferei spricht; vgl. 
besonders auch S. 237). Gruppe Berl. phil. Woch. 
1908, 1598. Escher o. Bd. VI S. 441. Jedoch 
finden sich bei Bathykles auch speziell attische 
Sagen (Malten Arch. f. Reügionswiss. XII 1909,1 
424f.), und in Ionien ist, wie der von Wilamo¬ 
witz rekonstruierte Homerische H.-Hymnus lehrt, 
die Verbindung von H. mit Aphrodite zu Haus. 
Aus Attika dagegen besitzen wir nicht nur eine 
Fülle von literarischen und bildlichen Zeugnissen 
für den Mythus, sondern können hier auch sein 
Entstellen schrittweise verfolgen, so daß kein 
Zweifel sein kann, daß hier der Ursprung dieser 
Sagenform zn suchen ist. 

H., uns auf griechischem Boden allein in At- < 
tika in seinem Wesen greifbar, ist in Athen durch¬ 
aus der Schmiedegott und als solcher Patron der 
Handwerker, in deren Mitte er zusammen mit 
Athene wohnt (o. S. 31 lf.). Allgemein nennt Kal- 
limachos im Zeushymnus 76 die Schmiede den 
Anteil des H.; nach Diod. V 74, 3 ol x&v xexvcöv 
drjiwovQyoi ras ev%äg xat ’&voCag xovxcp xtp &ecö 
fidXiaxa Ttoiovoi ; vgl. die athenischen XaXxsla 
(u. S. 363). Attischem Glauben entsprechen Pla¬ 
tons Worte Gesetze 920 D ‘Htpaicxov xat Ä&tj-l 
vag tegov x6 rtöv dtjfuovgyaiv ydvog. Die Verbin¬ 
dung mit Athene entspringt, wie v. Wilamo¬ 
witz Heph. 229; Arist. u. Ath. n 37, 5. Reisch 
österr. Jahresh. I 1898, 83ff. Sauer Theseion 57. 
Wellmann Herrn. XLV 1910, 557 sahen, den An¬ 
sprüchen der Unterstadtbevölkerung, die auf diesem 
Wege Anschluß an die Göttin der Burg suchte. 
Ihren Ansprüchen wurde darin Rechnung getragen, 
daß von der Burggöttin eine ’A&rjvä 'Htpaiaxta (s. 
auch Hesych. s. 'Rcpaunla) differenziert und dem H. ■ 
beigesellt wurde. Inschriftlich begegnet der Name 
der neuen Göttin nicht in der Hephästien-In- 
schrift des 5. Jhdts., CIA IV p. 64, 35b, son¬ 
dern erst im 4. Jhdt., CIA II 114. Mit Wahr¬ 
scheinlichkeit findet Reisch Österr. Jahresh. I 
1898, 89f. den Namen *A$rjvaia 'Hrpataxia auf der 
von Curtius Arch. Anz. 1894, 36ff. unrichtig 
gedeuteten Tontafel athenischen Ursprungs in 
Berlin; das würde den Namen ins Ende des 
5. Jhdts. hinaufrücken. Sicherer als den Namen . 
können wir die Sage der Hephaistia durch und 
über das 5. Jhdt. hinauf verfolgen. Literarisch 
ist diese Sagenform für dies Jahrhundert bezeugt 
durch Euripides frg. 925 und Hellanikos (im 

1. Buch der Atthis; Harpokr. s. ITava-drfvata), der 
von der Stiftung der Panathenäen durch Erichtho- 
nios, die natürlich als Dank für die Pflegschaft 
erfolgte, berichtet. Höher hinauf führt Amelesa- 
goras (Antig. von Karystos 12), wenn wir ihn 
mit Wellmann Herrn. XLV 1910, 560 ins 5. Jhdt. 
setzen dürfen. Dazu treten die Vasen, zusam¬ 
mengestellt bei Sauer 58—64: 1. rf. Amphora 
aus Bologna mit einem bärtigen Mann, der die 
Hand nach Atheue, die vor ihm flieht, ausstreckt. 

2. Tonrelief aus Athen, abgeb. Roscher I 1577. 
Sauer 59, umfassend Athene, Ge mit dem Kinde 
und -den fischschwänzigen Kekrops; H. fehlt. 
8. Stamnos aus München, Monum. d. Inst. 110, 
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11; die männliche Gestalt, die Sauer auf H. 
deutet, wiTd von Robert ATchäol. Märchen 192, 2 
auf Kekrops bezogen; Reisch a. a. 0.84 verzichtet 
auf dies Bild; wie Sauer entscheiden sich Kuh¬ 
nert Roscher 1 1578. Ermatinger Att. Autoch- 
thonensage 54. 4. Hydriaaus Vulci, abg. Sauer 
S. 60, auf Dionysosgeburt gedeutet von Robert 
a. a. O. 1911, ebenso Ermatinger 54. 91, was 
Kuhnert Roscher 11578 wohl mit Recht abweist. 

' 5. Hausersche Amphora, abgeb. Arch. Jahrb. XI 
1896,189. Sauerßl. Studniczka Arch. Jahrb. 
XXVI1911, 108. Kekrops, Athene, Ge und Kind, 
H. 6. Schale aus Cometo, abgeb. Sauer 62f. Mit 
Beischriften. Kekrops, Ge und Kind, Athene, H., 
Herse, Aglauros, Erechtheus, Pandion, Aigeus. 
Pallas. 7. Krater aus Chiusi, abgeb. Sauer 64. 
Studniczka a. a. O. 109. H., Ge und Kind, 
Athene, Kekrops; dazu vgl. das Relief aus dem 
Ende des 5. Jhdts., Sauer 651, berichtigt und 
► ergänzt von Amelung Skulpt. des Vatik. Mus. 
643 mit Erichthonios, Gaia, H., während der links 
sitzende Zeus nach Amelung nicht zur ursprüng¬ 
lichen Komposition gehört. Von den Vasen ist die 
letztgenannte jünger als das Sauersche Hephaisteion; 
die übrigen führen meist höher hinauf; die Schale 
aus Cometo, uns wegen der ausdrücklichen in¬ 
schriftlichen Bezeugung des H. besonders wichtig, 
wollte Reisch 84 gar bis 460 hinaufdatieren, 
während Robert Marathonschlacht 75 und Sauer 
) 212, 1 um etwa 437 stehen bleiben, was immerhin 
älter wäre als das präsumptive Hephaisteion. Die 
Sage der Hephaisteia darnach erst mit dem Bau des 
,Theseion 4 für gleichaltrig zu halten (v. Wilamo¬ 
witz 229), ist nicht mehr möglich; dieVasen führen, 
wie auch Wellmann Herrn, a. a. O. 556 schließt, 
in die erste Hälfte des 5. Jhdts. hinauf. Darüber 
steht im letzten Viertel des 6. Jhdts. (für die Zeitbe¬ 
stimmung Malten Archiv für Reügionswiss. XII 
1909, 425. 446) das Zeugnis des Bathykles; die 
) Sage der Hephaisteia ist darnach in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhdts. da. Wir kommen also, 
ähnlich wie Reisch 84, in die peisistratisch- 
kleistlienische Zeit hinauf. Auch Sauer 232 führt 
den Ursprung der Sage ins ausgehende 6. Jhdt. 
zurück; den Namen der Hephaistia dagegen hält 
er 233 für nicht älter als den Tempel; das Gegen¬ 
teil ist nicht zu erweisen, aber wahrscheinüch. 

Erscheint H. seit der zweiten Hälfte des 6. Jhdts. 
mit Athene in einem wenigstens angestrebten Bunde, 
3 so fragt sich, ob die schmutzige Fabel der Eri- 
chthonioserzeugung ein abgeschwächter Nachklang 
einer alten Götterehe zwischen H. und Athene ist 
(so nach O. J ahn s bekannter These Archäol. Aufs. 
60ff. z. B. noch van der Loeff De lud. Eleusin. 
1903,54 u. a.), oder ob sie den Versuch einer Annähe¬ 
rung zwischen beiden Göttern darstellt, der nicht 
zu Ende geführt wurde. Für das letztere sprechen 
die eingangs (s. o. S. 348) angeführten Zeugnisse, 
die H. und Athene in harmloser Form nebeneinander 
0 nennen, ausschlaggebend zeugt dafür die Wesensart 
des Erichthonios. Aus der Darstellung der Vasen- 
bilder ergibt sich unmittelbar, daß Erichthonios zu 
Ge in natürlichem Verhältnis steht, während Athene 
künstlich das Kind aus den Händen der echten 
Mutter empfängt Die Erde als Matter bezeugen 
ebenfalls die älteren literarischen Quellen: ix y*jg 
jtatgog aov ngdyovog Sßlaarsr aanjg; Egtx'&dvtög 
ye (Eurip. Ion 277, vgL 558 yrjg äg' batdqwxa fttj - 
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*^c); Jj^wxoüpoi nennt ihn Noim.XXVH 322. nrattersage der Athene mit antisipierendcm ol di 

Den gleichen Uiznaunmenhang von Erde und Htpaimov xalA&qräs, ähnlich nngeaehiekt in der 

Eriehthonioe bezeugt schließlich der Harne des Fassung Schol. II. II 547. Das Tempelbild des Al- 

öottes, den als igt-jc&dvio; zu verstehen der liegt- kamenes im Hephaisteion brachte die schmutzige 

%dbvto; des attischen Dinos (Gräf Vasen der Akro- Sage nur in leichter Andeutung darin zum Aus- 

polis I Taf. 33h) aus dem AkropoHsschutt gelehrt druck, daß die Erichthoniosschlange am Schilde 

hat (M al te n Kyrene 83,4). Der .gewaltige Chtho- der Athene erschien; in veredelter Form, anklingend 

nios' trägt die Chthon im Namen; der Erdensohn an die alten Zeugnisse, die von geschlechtlichen 
ist die erste Fortentwicklung; Athene tritt spät Beziehungen zwischen beiden Göttern noch nichts 
und fremd zu diesem Auffassungskomplex hinzu. 10 wissen, erwähnt auch Platon öfters die Verbin- 
Wenn diese Gestalt Pflegekind der Athene wird, düng von H. und Athene; Politik. 274 nennt er 

so ist das ein Vorgang, der seine Parallele darin H. und seine avvzexro;-, Gesetze 920D sind beide 

hat, daß derselbe Dämon als Schlange, in deren die Patrone der Handwerker; Protag. 321 C haben 

Gestalt der Chthonios erscheint (Brygosvase Wien. sie eine gemeinsame Werkstatt — vereinzelt zeigen 

VorlegebL VHITaf. 2. Paus. 124, 7. Apollod. III spätere Darstellungen Athene in H.s Werkstatt 

189. Frickenhaus Ath.Mitt.XXXIII1908,171), so die zwei Medaillons des Antoninus Pius. Fröh- 

am Fuße der Athene sichtbar wird, wie an der Par- nerMed. de l’empire Born. 51, 65. Beischösterr 

thenosstatue und der der Hephaistia (Paus. I 14, Jahresh. I 1898, 81 — Krit. 109C haben sie Attika' 

6 . Eeisch59); der uralte Gott ist in Abhängig- durchs Los erhalten, qxloaoqjta und qniozexvlrt 

keit zu der in Athen, jüngeren Athene getreten. 20 vereinend, dann mit bezeichnendem Ausdruck av- 
Ein wertvolles Zeugnis aus peisistratdscher Zeit dga; dt aya&ov; epjimqaavze; avz6%&ovag. Unter 

(v. Wilamowitz Homer. Unters. 243ff.).11. II 547 den vier Phylen zu Erichthonios’ Zeit wird eine 

dijftov'Egex&iios fteytdtfzoQoe, Uvxoi Aüi/vr/ ijohpe mit Hinsicht auf die Beziehungen zwischen beiden 

Am; dvyaiqg, reue de Cetdmgo; agovga hat die Göttern ’Btpcuozti; genannt (Poll. TOI 109). 
Erdgeburt erhalten und verbindet damit die Pfleg- Bei Marathon setzt die Verfolgung an Nonn. 
schaff der Athene; daß hier, wo unverkennbar XXVII318; dort wird ein Atheneheiligtum voraus- 

die Sagenform vorliegt, die sonst auf Erichthonios’ gesetzt Od. TO 80; dort wohnt auch Erechtheus 

Namen lautet (ähnlich z. B. Nonn. XXVII 113f.), (Nonn. XXXIX 213); bei Eratosth. Katast. 18, 

der Heros Erechtheus heißt, lehrt nur wieder die wo ein angeblicher Ort H. genannt wird (vgl. 

ursprüngliche Einheit von Erechtheus und Eri-30Hyg. astr. II 13 qui propter l'ulctini anwrem 
chthonios, die erst allmählich in zwei Personen Hephaestius est appellatm), ist die Überlieferung 

differenziert wurden. Die Iliasstelle nennt den H. unsicher (Gruppe 744, 2). Bei Späteren werden 

nicht, und es wäre schwerlich richtig, ihn still- die Beziehungen zu Athene öfters als Motiv für 

schweigend als Vater hinzuzudenken, obwohl die die sonstigen H.-Sagen verwendet, so erhält H. 

Jugend des Zeugnisses es gestattete; die Bezie- die Göttin für die Befreiung der Hera von ihren 

hungen zwischen Athene und Erichthonios einer- Fesseln, Hyg. fab. 166, oder als Lohn für die Ge- 

seits und Athene und H. anderseits scheinen aus so burtshilfe bei der Athenegeburt, Luc. dial. deor. 8. 

verschiedenen Vorstellungskreisen zu stammen, daß Philostrat. imag. II 27 u. a. (Gruppe 1317,4). 

die Verbindung der drei zu ihrem unnatürlichen 5. Hephaistos in der Gigantomachie! 
Bunde als das mißratene Endprodukt, sch wachsin- 40 Eine attische sf. Vase aus dem Perserschutt (Gräf 
niger Lüsternheit und eines theologischen Kon- Vas. der Akropol. I S. 70 Taf. 35 s) führt als 

kordanzbedürfhisses’ (Dieterich Mutter Erde 44) Gegner des Aristaios, der hier der Gigant dieses 

angesehen werden muß. Einige spätere Zeugnisse, Namens ist(Suid. s. ’ApuvzaZo;. Malten Kyrene 83), 

denen es in erster Linie auf die Konstatierung des den H. ein; im Gigantenkampf zeigen ihn ferner 

genealogischenVerhältnissesankommtunddiedaher einige rf. Schalen, Berlin 2293, wo er mit Bein- 
auf Erwähnung der Pflegemutter Athene verzichten, schienen, Chiton, Panzermit Lederstreifen, Helm, ein 

nennen nur H. und Ge als Eltern des Erichtho- Feuerstück schleudernd, einem fliehenden Giganten 

nios; eine besondere Entwicklungsstufe der Sage nachsetzt, Brit. Mus. E 47. de Eidder Cabin. des 

ist darin nicht mit Sauer Theseion 57 zu er- möd. 573 S.429. Eeinach Eepert. de vases n256. 

kennen. So erklärten dieEteobutaden, sie stammten 50 M. Mayer Gigant, und Titanen 335f.; ebenso 
dno Bavzov xai m’ ‘Egsx&eai; zov Pq; xal Btpal- deutet Karo Athen. Mitt. XXXIV 1909 i76 auch 

ozov (Flut, vit Xorat 843E), Isokr. Panath. 126 den Kantharos von der Akropolis, Hart’wigBulI. 

’EQix&nvio; öqjv;e£'n.<t>atozov xai ; Kallimachos hell. 1896, 364 aus der Mitte des 6. Jhdts. In 

Hekale dtp Hqmitntp zexe rata (v. Wilamowitz dieselbe Zeit (Pomtow Delphica n 177) oder 

Götting ; Nachr. 1893, 734, 1 vermutungsweise für etwas später (Karo 176, 2) gehört die Darstellung 

zixev ata). Paus. I 2, 6;.in genealogischen Ta- am Fries des Siphnierschatzhauses in Delphi; 

bellen heißt es noch kürzer EgiytUvto; 6 "Htpaiazov Ehomaios Etpqp. Agx- 1908, 254 und Karo 

(Hellanik. bei Harpokr. s. Ilara&qvam und Steph. 175ff. erkennen hier den H. in der bärtigen, mit 

Byz. s. Miyaga, wozu Wellmann Herrn. XLV langem Gewand bekleideten Gestalt in der linken 

1910, 555). Aischylos Eumenid. 13ff. nennt die 60 Ecke des Frieses, die die Blasebälge drückt m 
Athener geradezu natde; Bfatazov-, es ist nicht das Feuer im Ofen für die zum Wurf bestimmten 

■“■bsicht, daß er für sie als die Künstler der Eisenstücke zu entfachen j andere halten an der 

Zmlisatwn, die xsXev&onoioi, %&6va ävrjftegov älteren Bezeichnung Aiolos fest- Für die Götter- 

wmtf i ’jucQcofifrrjv, den Gott nennt, der sie diese Versammlung am gleichen Schatzhaus wird H. von 

Künste gelehrt ; vgl. Homer. H.-Hymnus 20. Bei Karo 176 postuliert. Am pergamenischen Altar 

Apollod. m 187 steht für Ge der speziellere Begriff schleudert er Feuerklumpen auf seine Gegner 

der attischen Erdmutter: Erichthonios, Sohn des (Overbeck Atlas der griech. Kunstmyth. Taf 

H. und derAtthis; dazu tritt die übliche Pflege- IV 12b. V lb; Gesch. d. Plast. II 285), Aus 
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hellenistischer Zeit entstammt der Fries im Ma- liegt, die es zu einem normalen Verhältnis zwischen 
gazino comunale (Helbig Führer 727), wo H. beiden Gottheiten nicht gebracht hat. In der Le- 
einen Hammer hält, während ein zweiter, sowie gende der Ocrisia, in der die Jungfrau nach dem 
die Zange, am Boden liegen. Verlöschen der Flamme auf dem Herde ein männ- 

In der Literatur spielt Apoll. Bhod. IH S23ff. liches Glied gewahr wird, von dem sie den Servius 
auf den Gigantenkampf an: H. fertigt dem Helios gebiert, nennen unsere Zeugen deu phallischen 
eine goldene Pflugschar zum Dank für die Rettung Gott entweder den Lar oder H. (Dionys. Hali- 

auf seinem Gespanne. Eratosth. Katast. 11 (Ro- kam. IV 2. Plut. de fort. Rom. 10); daß in dieser 

bert 91f.) berichtet, daß H. mit Dionysos und römischen Sage der Lar primär ist, scheint deut- 
dem Satymchor auf Eseln den Giganten entgegen-10 lieh. Nicht ernst zu nehmen sind Stellen wie Serv. 
zogen; die Esel iaten, und vor diesem Laut flohen Aen. VHI389: Vulcanus ist Gatte der Venus, quod 
die Giganten. Diese Darstellung ist für den dio- Venerium ofßeium non nisi calore consistit. 

nysischen Chor charakteristischer als für H. Glü- Theoretische Spekulation liegt vor, wenn Nume- 

hende Eisenmassen wirft er auch nach Apol- nios, der H. mit Helios identifizierte, ihn ein 

lod. I 37. yovifiov 7 ivg nannte (Lyd. de mens. IV 54). Natür- 

6 . Bei der Raderung des Ixion ist EL an- lieh ist auch H. mit weiblichen Gestalten gepaart, 

wesend auf der italischen rf. Vase aus Cumae, ohne daß jedoch darin etwas für den Gott 

Berl. Vasen-Kat. 3023. Reinach Rep. de vases Charakteristisches läge. 

I 330, wo er, mit Chlamys und Pilos bekleidet, 1. Im Homerischen H.-Hymnus ist Aphrodite 
den weißgelben Hammer in der Hand, mit bezeich-20 der Preis für die Lösung der Hera; so stellte es 
nender Handgeberde dem Vorgänge zuschaut. schon die Fran^oisva se da r, und darauf bezieht 

7. Als Mitglied von Götterzügen er- sich Demodokos (Od. VIII 266ff.) in seinem Sang 

scheint H. zuerst auf der Fran^oisvase, wo sich vor den Phäaken (vgl. o. S. 346); nach Od. VlLl 

die Götter zur Hochzeit des Peleus und der Thetis 3181 hat H. um Aphrodite in aller Form ge¬ 
begeben (Furtwängler-Reichhold I 1/2); H. worbeu. An die Voraussetzungen der Odyssee 

beschließt hier den Zug. Innerhalb zweier Götter- knüpft Apoll. Rhod. III 37ff., dann Verg. Aen. VIII 

züge an einer Brunnenmündung ist er eingereiht 372ff. Valer. Flacc. IT 315. Phi lostrat. Heroik, 

in einem Relief des Kapitolinischen Museums, p. 740. Nach Nonn. V 138ff. XXIX 328ff. Serv. 

Helbig Führer 447. Mehr S. 365. Aen. I 664 ist Eros Sohn dieser Ehe. Daß die 

8 . Auf eine nicht näher bekannte Sage spielt 30 Verbindung lemnischen Ursprungs sei (Preller- 

Panyassis in der Heraklee (Clemens Protrept. 30P.) Robert 176), ist schwerlich anzunehmen, auch 
an, wenn er den H. gleich Demeter in Eleusis nicht als Nachklang der dortigen Verbindung zwi- 

und Poseidon und Apollon in Troia bei einem sehen H. und Kabeiro; das Motiv, dem häßlichsten 

sterblichen Manne in Dienst gehen läßt. Gotte die schönste Göttin zu paaren, ist wohl von 

9. Bei der Erschaffung des peese, des Pegasos, den homerischen Dichtern gefunden (v. Wilamo- 

erscheint Sethlans auf dem etruskischen Spiegel, witz 238). 

GerhardEtrusk. Spiegel IH 219t. 235,2. Blüm- 2. Nach II. XVHI 382 hat H. eine Charis zum 
ner De Vulc. in veter. artib. fig., Bresl. 1870, 23. Weibe; den Einzelnamen Aglaia nennt ein Zusatz zu 
Pauli in Roschers Myth. Lex. III 1723. der Hesiod.Theog. 945f. (v.WilamowitzHerakl.2 

vn. Hephaistos in genealogischen 40 I 90, 1) , Th aleia Schol. Towl. XVHI383, Pasithea 
Verbindungen. Schol. XIV 231. Eupheme und andere Töchter 

Angeblich soll H. starke geschlechtliche Nei- aus der Ehe mit Aglaie nennt Proklos Plat. Tim. 
gungen zeigen, so daß L. von Schröder diese II101D (= Orph. frg. 140 Ab.). Nach der späteren 
Seite des Gottes zum Grundprinzip für seine Deu* Mythendeutung (Cornui 19) verkörpert die Charis 
tung des Gottes wählte (Aphrodite, Eros und He- die xagtEvza egya des H. Nach Luc. d. deor. 15 
phaistos 81). Die Anschauung resultiert wesent- hat H. zwei Frauen, Charis und Aphrodite; nach 
lieh aus der Sage der Rückführung auf den Olymp, Nonn. XXIX 328ff. ist Charis eifersüchtig, 
wo aber der Satyrnchor dem Dionysos zugehört 3. Speziell lemnisch ist die Verbindung des 
(v. Wilamowitz 237), mit dem H, zumal in H. mit Kabeiro. Nach Akusilaos (bei Strab. 472 

Naxos in engere Verbindung trat. Auch Kedalion, 50 und Steph. Byz. s. Kaßsigla) stammt von H. und 
der nach dem Geschlechtsgliede, dem xrjSalov, Kabeiro Kamiilos, von diesem die Käßeigoi und 
heißt (Hesych. s. xijdaAov ), gehört in diese Där Kaßeigiös?, nach Pherekydes (Strab. a. a. O.) ent- 
monenschar; ist er doch ebenfalls gerade in Naxos stammen die drei Kabeiren und ihre Schwestern 
zu Haus (Schol. II. XI V 296). Der Esel bezw. das unmittelbar aus der Verbindung des H. und der 
Maultier (Olck o. Bd. VI S. 669. 671), auf dem Proteustochter Kabeiro. Nonnos führt öfters die 
H. in den Olymp einzieht oder auf dem er ge- Söhne diese r E he, Eur ymedon und Alkon , ein 
meinsam mit Dionysos in die Gigantomachie reitet (XIV 21. XVH 19 5ff. XXVII 329. XA I X 19 4ff. 
(Eratosth. Kat 11. Robert 92), gehört ebenfalls XXX 49. XXXVII 503. 543 u. s.), nach XIV 22 
dem dionysischen Kreise an (Silen reitet ihn) und heißen sie datjporoc ioxaQt&poSj was von der Esse 
ist aus der Verbindung mit diesem dem BL zu- 60 des EL im Mosychlos entlehnt ist (AeschyL llgofi. 
gft lrnmm en ; für geschlechtliche Neigungen des Got- Xv6[i. N.2 193. Cie. nat deor. HI 55. SchoL II. 
tes (Gruppe Gr. Myth. 131l) sagt er nichts aus. XIV 231); in der Photiosglosse Ko0*eo* • "Htpaiozot 
Daß H. bei der Erschaffung der Pandora und der werden sie dem We sen des Vaters direkt gleich- 
Athene nur der Vollstrecker fremden Willens, nicht gesetzt Die Verbindung des BL mit diesen Ge* 
ein Zeugender oder Schaffender ist, ist o. S. 3462. stalten Ist keine u rsprüngliche; wie Fredrich 
bemerkt; die in der attischen Sage stark betonte Athen. Mitt xxx i 1906, 77ffi. dargetan hat, sind 
Geschlechtelüstemheit Rillt weniger dem Gotte die Kabeiren in Lemnoe erst später zugewandert, 
zur Last, als sie vielmehr in der Art der Sage wie rieh das gleiche auch für xmbros erschließen 
P* Dly-Wi»o w*-Kroll Vin 12 
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läßt (Fredrich Athen. Mitt XXXIII 1908,100); 
die lokale Berührung ergab dann die genealogi¬ 
schen Zusammenhänge, die jedoch eine kultliche 
Vereinigung nicht zur Folge hatten; während H. 
seinen Tempel am Fuße des Mosyehlos hat, wohnen 
die Kabeiren auf der Höhe (Accius Philoct. 525 R.: 
celsa Cabirwn delubra tenes — Vulcania (iani) 
templa sub ipsis collibus). Ungewiß bleibt Fred- 
richs Rückschluß (Athen. Mitt. XXXI 1906,80), es 
sei Kabeiro als Gattin des H. die Nachfolgerin der 
eingeborenen Göttin Leinnos geworden, die in 
älterer Zeit mit H. gepaart war; auch wenn dies 
zutrifft, so ist doch auch der Zusammenhang der 
H. mit der Göttin Lemnos nicht ursprünglich, 
da H. in Kleinasien seine Urheimat hat und hier 
wie in Lemnos ursprünglich Elementarwesen war. 
Daß die homerischen Dichter, als sie Aphrodite 
oder Charis einführten, ältere lemnische Verbin¬ 
dungen des Gottes zum Vorbild genommen haben, 
ist nicht wahrscheinlich. 

4. Über die Verbindung des H. mit Athene 
und Erichthonios s. o. S. 348ff. Eine Kopie dieser 
Sage ist es wohl, wenn H. die Thetis angreift 
und diese vor ihm flüchtet (Phylarch. FHG I 857. 
Tzetz. Lycophr. 175). Eine sekundäre Sagenklitte¬ 
rung ist Apollon Patroos als Sproß der Ehe mit 
Athene, Aristoteles bei Clemens Alex, cohort. p. 24{P. 
Cic. nat. deor. III 55. 57. Lyd. de mens. IV 86. 

AlsH-Söhne erscheinen: 1. Periphetes inEpi- 
dauros, Apollod. IH 217. Hyg. fab. 158. Paus. 
II 1, 4. Ovid. met. VII 436f. (s. o. S. 814. 386). 

2. Ardalos in Trozen, Paus. II 31, 3 (o. S. 814). 

3. Palaimonios, Apoll. Rhod. I 202ff.; daraus 
Orph. Arg. 212 ;Palaimon Apollod. 1112 (o. S. 336). 
Hyg. fab. 158 Vuleam filii Palaemon, Ceerops , 
Erickthonius . Corynetes, Cercyon (gemeint ist 
der xoQvvijTijs IleQuprfzijs ; dieselbe Verwechselung 
fab. 38. 238), Philoctus (?), (Sjpinther (vgl. Luc. 
st. iltoo. 6 von EL omr&riQcav avaxtecov). Mit H. 
identifiziert wird ein Palamaon, Musaios Schol. 
Pind. 01. VH 66. Eumolpos bei Philod. st. svoeß. 
59 S. 31 G (o. S. 847). 

4. Ein H.-Sohn Pylios, der den Philoktet auf 
Lemnos heilt, nur bei dem Schwindler Ptolem. 
Hephaist. 6 p. 834. 

5. H., Vater des Olenos, Hyg. astron. II 18 
(o. S. 336). 

6 . Die sizilischen Paliken nennt Aischylos in 
den Attvai N.2 7 Söhne des Zeus und der H.- 
Tochter Thaleia; der gleiche Name Thaleia, der 
nicht mit Welcher Götterl. III 190 in Aithaleia 
zu ändern ist, kehrt wieder Macrob. Sat. V 19, 18. 
Clem. Rom. Homil. V18. Schol. II. XVHI888. Serv. 
Aen. IX 584 und auf der Vase Overbeck Kunst- 
myth. des Zeus 418 Taf. 6, 6, zur Deutung Prel¬ 
ler-Robert 182,2. Thaleia, eine der Chariten, 
in ihrer Beziehung zu allem, was der Erde ent¬ 
sprießt, deutlich z. B. bei Plut. quaest. sympos. 
9, 14, 4, ist hier eine Ausdrucksform der Erd¬ 
göttin, die die Quellen dem Boden entfließen läßt. \ 
Für Thaleia führt Silenos bei Steph. Byz. s. Z7a- 
AtxiJ H. und Aitne als Eltern ein. Die Verbin¬ 
dung des H. mit den Paliken ist sekundär; ur¬ 
sprünglich sind sie Söhne des einheimischen Adra- 
Bos (Hesych. s. IlaXixoi), an dessen Stelle H. am 
Ätna »treten ist (o. S. 322f.). 

7. EL Stammvater der Eteobutaden, Pint, de 
yit X orat. 843 E (o. S. 313). 
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8 . Der vvxustoXoe <Pae&a>v Sohn des H. und 
der Athene in dem Rätsel Anthoi. Pal. XIV 53; 
vvxustoXog fjQcos in dem Sibyllenvers bei Luc. 
Peregr. 29. 

Als Eltern des H. gelten Zeus (bei Lyd. de 
mens. IV 86 irrtümlich Kronos) und Hera oder 
Hera allein (o. S. S42f.), als Vater irrtümlich Talos 
(o. S. 314f.), in einer Tradition vielleicht Keda- 
lion (o. S. 843). 

I VIII. Hephaistos in seiner Beziehung zu 
anderen Göttern und Heroen. 

1. Hephaistos und Dionysos. Daß die Be¬ 
ziehungen zwischen H. uud Dionysos sich im 
naxisch-samischen Kulturkreis entwickelt haben, 
hat v. Wilamowitz 287 gesehen. Nach Schol. 
Theokr. VII149 haben beide Götter um den Besitz 
der Insel gestritten, wobei H. unterlag; in Naxos 
wurde H. selbst bei dem kunstreichen Schmiede 
Kedalion erzogen (Schol. XIV 296). Unklar bleibt, 
i wie sich im Schol. II. XXIII 92, das von einem 
Geschenk des H. an Dionysos auf Grund von 
Od. XXIV 74ff. berichtet und daran eine Be¬ 
gegnung beider Götter auf Naxos anschließt, auf 
Stesichoros bezogen werden darf (v. Wilamo¬ 
witz 285, 42). Die Beziehungen zwischen bei¬ 
den Göttern fanden einen besonderen Ausdruck 
in den häufigen gemeinsamen Darstellungen aut 
Vasenbildem, darüber hinaus verdichteten sie 
sich zu der lästigen Geschichte der Heimführung 
I des H. durch Dionysos in den Olymp (o. S. 345ff.). 
Daß beide Auffassungen nicht miteinander iden¬ 
tifiziert werden dürfen, keineswegs in jeder Dar¬ 
stellung, auf der die wartende Göttergesellschaft 
fehlt, eine Abkürznng der Heimholung erkannt 
werden darf, hat Loeschcke scharf und zu¬ 
treffend betont (bei v. Schröder Griech. Götter 
und Heroen 1. Heft, Berlin 1887, 85, Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516, 1); ebenso Furtwängler Arch. 
Jahrb. VI 1891, 122. v. Wilamowitz 237, Ch. 
i Frankel Rh. Mus. 67, 1912, 97,1; anders Bulle 
Silene, Münch. 1893, 52f., Knhnert Roschers 
Myth. Lex. IV 457. Zuweilen sind H. und Dio¬ 
nysos auf den verschiedenen Seiten des Gefäße» 
dargestellt (Liste bei Wäntig De Vulcano in 
Olympum reducto, Lips. 1877, 23ff.); so reitet 
anf der Vase Brit. Mus. 527 H. auf der einen 
Seite auf ithyphallischem Maultier, bekränzt mit 
Efeu und Rebenzweig, auf der anderen ist Dio¬ 
nysos für sich. Ähnlich getrennt sind beide auf 
der Amphora Gerhard Auserl. Vas. XXXVIII, 
Reinach Repert. de vas. II 81, wo auf der einen 
Seite Dionysos mit dem Löwen erscheint, auf der 
anderen EL Am Phallus von H.s Maultier hängt 
eine Kanne, da, wie Loeschcke (bei v. Schrö¬ 
der 85) beobachtet hat, der Gott beide Hände 
voll hat; er führt Ebmmer und Rebenzweig und 
zügelt sein Pferd. Ein zweiter Typu9 stellt eine 
Begegnung beider Götter dar; so die Caeretaner 
Hydria, Dümmler Rom. Mitt. HI 166f. nr. 7f., 
Masner Vas. d. Wien. Mus. Tf. II nr. 218, Bulle 
Silene 9, 18. Loeschcke bei v. Schröder 91; 
auf der Vase des 4. Jhdts., Gerhard Ges. Abh. 
Taf. 71, 2, tritt H. in die Gemeinschaft des Dio¬ 
nysos ein. Ein Abschied der Götter ist darge¬ 
stellt auf der sf. Amphora aus der Fabrik der 
Phineusschale Bulle Silene 8,14. Wie sonst 
die Mitglieder im dionysischen Zuge, so sind 
schließlich zuweilen auch die Gesellen des H. sa- 
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tyrartig gebildet; so auf dem Relief im Louvre 
(Loeschcke bei v. Schröder 87) und auf der 
rf. Darstellung des 5. Jhdts,, Wäntig 27, wo 
ein Satyr des Gottes Hammer und Zange trägt. 
Die Szene der eigentlichen Rückführung ist am 
ausführlichsten dargestellt in der ersten Hälfte 
des 6. Jhdts. auf der Fran^oisvase (Furt w an gier- 
Reichhold I 12), o. S. 845. Etwa der gleichen 
Zeit gehört der korinthische Amphoriskos an, abgeb. 
bei Loeschcke Athen. Mitt. XIX 1894, 510ff. 1 
Taf. VIII, Collignon-Couve 628 Taf. XXVI. 
H. ist reitend dargestellt, mit völlig ver¬ 
krüppelten Füßen; Dionysos findet Loeschcke 
in einem rebenzweigtragenden Mann, Gräf Herrn. 
XXXVI 1901, 95 vermntet ihn in der bisher für 
weiblich gehaltenen Gestalt, die Loeschcke auf 
Thetis, v. Wilamowitz 223, 18 auf Aphrodite, 
Schnabel Kordax, München 1910, 56 auf eine 
belanglose Nymphe deutete. Wie Loeschcke er¬ 
klärt Ch. Fränkel Rh. Mus. 67, 1912, 97, 1 2 
den Rebzweigträger für Dionysos nnd dentet die 
vor ihm schreitende Frau zutreffend auf eine 
matronale Gefährtin des Gottes, die entweder mit 
Ch. Fränkel als Thyone-Semele oder allgemeiner 
als eine aus dem Kreise der Dämonen um den 
Gott, der Nysai, zu deuten ist. Zum Vergleich 
zieht Ch. Fränkel den altattischen Krater Louvre 
E 876 und den korinthischen Krater Brit. Mus. 
B 42 (abg. Walters EList. of anc. potter. I Taf. 
XXI) heran, um daraus zu folgern, daß auch die l 
Darstellung des Amphoriskos schwerlich als ab¬ 
gekürzte Rückführungsszene zu deuten sei, sondern 
das freiere Verhältnis zwischen beiden Göttern 
zum Ausdruck bringe. Eine Zusammenstellung der 
auf die Heimholung bezüglichen Va3en bei Wän¬ 
tig 19ff.; Loeschcke (bei v. Schröder 84) be¬ 
rechnet die Zahl der jetzt bekannten Darstellungen 
auf etwa 50, wovon nur drei die Götterversamm¬ 
lung selbst mitdarstellen (vgl. Bulle Silene 50). 
Abbildungen bei Lenormant-Witte Eliten 
ceramogr. Taf. 41—49a. Inghirami Pitt, 
di vasi Etr. m 112—116. CCLXHf. Gerhard 
Auserl. Vas. I Taf. 39, 58; einzelne Beispiele bei 
Loeschcke bei v. Schröder a. a. 0. Athen. Mitt. 
XIX 1894, 516f. Schnabel Kordax 58,1. Jahn 
Beschreibung der Vasensamml. in München 776. 
780. 1179. Reinach Repert. de vases I 58. 141. 
2SSf. 487. H 3. 38. 193. 195. 203. 261. 811. 829. 
Dazu der Kantharos in Dresden, P. Herrmann 
Arch. Anzeig. 1896, 209f. Hervorgehoben seien der < 
attische Krater aus perikleischer Zeit (um 440), 
Furtwängler-Reichhold I 7, auf dem ein 
Silen führt, Dionysos folgt zu Fuß, sich zu H. 
umwendend, der als edelgestalteter Jüngling auf 
einem Pferde sitzt, mit pelzverbrämten thraki- 
schen Stiefeln, in kurzem Gewand, auf der Zange 
Klümpchen von feurigem Metall. Wenig jünger 
ist die attische Pelike aus Gela in München (Furt- 
wängler-ReichholdI29);hier sind beide Götter 
2 u Fuß, H. trunken und gestützt von einem 
Silen, Dionysos voranschreitend und sich um¬ 
blickend; ein Silen und eine musizierende Frau 
führen den Zug. Auch noch aus perikleischer Zeit, 
■wenn auch später als die vorigen, ist die attische 
Oinochoe, Furtwängler-Reichhold-Hauser 
120,1. Hier sitzen beide Götter auf einem gemein¬ 
samen Esel, Dionysos voran mit Becher Wein in den 
Händen, dahinter H. mit Hammer und Zange und 


Hephaistos 358 

über der Handwerkerkappe mit dem dionysischen 
Efeukranz. Diese und andere Darstellungen sind 
sicher verkürzte Abbildungen der Heimholung; 
das Ziel selbst, Hera, ist mit dargestellt auf dem 
jüngeren Bologneser Krater, Ant. Denkm. I 36; 
auch hier vertritt wie bei der Fran^oisvase die 
steife Haltung des Körpers die eigentliche Fes- 
selnng. Über das Verhältnis dieser und ver¬ 
wandter Monumente zu den Gemälden im Tempel 
i des Dionysos Eleutherens in Athen (Paus. I 20, 3) 
s. o. S. 3451. Mit Dionysos, Athene und vielleicht 
Hermes erscheint H. vereint auf einer Athener 
Basis Welcher Ant. Denkm. V S. lOlff. Taf. 5. 
Bei der Mysterieneinweihung des Herakles und der 
Dioskuren auf der Vase Brit. Mus. IV F 68 sind 
Dionysos und der trunkene H. beteiligt. Auf einem 
etruskischen Spiegel von Chiusi (Gerhard Etr. 
Spiegel 3, 95 Taf. 90) sind se&lans und Bacchus 
( fufluns ) dargestellt, zu ihren Seiten mariS und 
) laran. Die Darstellung ist nicht gedeutet (Pauli 
in Roschers Myth. Lex. IV 786). 

2. Hephaistos nnd Kedalion. Nach einer 
naxischen Sage (Schol. II. XIV 296) gab Hera ihr 
voreheliches Kind H. bei dem Naxier Kedalion 
in die Lehre, daß es bei ihm die Schmiedekunst 
lerne. In der Orionsage durchschreitet der ge¬ 
blendete Orion von Chios aus das Meer; in Lemnos 
gibt H. ihm den Kedalion als Geleiter, der auf 
den Schultern des Riesen sitzend diesen zum Auf- 
) gang der Sonne führt, wo er sein Augenlicht 
wiedergewannt (Eratosth. Katast. 32, Robert 

S. 1621 Schol. Nik. Ther. 15). Auf einem Gemälde, 
das Luc. de domo 28 anführt, war dargestellt, 
wie EL dem Kedalion, der den Orion zur Sonne 
emporträgt, nachblickt. Wie sein Name lehrt 
(Hesych. S. xrjdakov ' albotov, xsQas, oxaXa&qov ; 
letzteres hier obszön gemeint, wie öfters oxaka- 
■&VQ03, also nicht,Dämon des Schüreisens 4 , Preller- 
Robert 179, 1), gehört Kedalion in die Schar der 
Iphallischen Dämonen (v. Wilamowitz 243, 60), 
die das Gefolge des auf Naxos besonders ver¬ 
ehrten Dionysos bilden. In Naxos ist zuerst die 
Verbindung des EL mit Kedalion vorgenommen 
worden, als H. dort mit Dionysos und seinen Ge¬ 
sellen in Beziehung trat (o. S. 356); von Naxos ist 
Kedalion auf die berühmteste H.-Insel, Lemnos, pro¬ 
jiziert worden. Die Verbindung des Kedalion mit 
Lemnos ist also keineswegs so eng, daß man um 
Lemnos willen in Kedalion einen Feuergott und in 
0 dem Sonnenlicht, dem Orion entgegengeführt wird, 
das Erdfeuer des Mosyehlos erkennen dürfte (Fred¬ 
rich Athen. Mitt. XXXI1906,75). Nach einer mehr¬ 
fach kontaminierten Erzählung bei Apollod. I 25f. 
liegt die Schmiede, in die Orion sich begibt, auf 
Chios; von dort raubt er sich für seinen Sonnen¬ 
gang statda eva. Eine weitere Verschlechterung 
liegt bei Serv. Aen. X 463 vor: Orion ladet einen 
Kyklopen auf seine Schultern. In der echten Sage 
ist Kedalion, der den Riesen dirigiert, möglicher- 
0 weise als Zwerg gedacht; so hat man den Zwerg 
auf dem Relief im Louvre, das H. und seine 
Gesellen darstellt, wohl auf Kedalion beziehen 
wollen(MülleT-WieselerXVin 194. v. Wila¬ 
mowitz 243,60, abgeb. Roscher II 1681. Rei¬ 
nach Rep. des stat I 76). Ein Satyrspiel Keda¬ 
lion wird für Sophokles zitiert (N. 2 3051t); der 
Inhalt ist ungewiß; v, Wilamowitz 237, 46 
denkt eher an die Tgoqrf des EL als an die Orion- 
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sage. In einer bei Cic. nat. deor. UI 55 und noch methens anch der Künstler, der das Relief an der 

mehr korrupt bei Lyd. de mens. IV 86 erhaltenen Akademie schuf, wo Prometheus mit dem Zepter in 

Tradition, die vier H. scheidet, ist als der Vater der Hand voransteht, H. als der Jugendlichere ihm 

des einen wahrscheinlich sein Lehrer Kedaüon folgt (Apollod. im Schol. Ödip. Kol. 56. Preller¬ 
gedacht (o. S. $43). Robert 102, 8. v. Wilamowitz 229, 26). Daß 

8. Hephaistos und Kyklopen. Als das Prometheus wahrscheinlich in Attika der ältere der 

Elementarwesen, das in der Flamme des Erdfeuers beiden Götter sei, nehmen auch v. Wilamowitz 

erschien, menschliche Form angenommen und zum 229. v.ProttAthen.Mitt.XXIH1898,168. Marx 

Schmiede geworden war, der an der Flamme seine Ber. Sachs. Gesellsch. 1906, 121 an. Aus Paus. I 

Esse hatte, ergab sich naturgemäß zunächst die 10 25, 5 wissen wir, daß im Parthenonostgiebel die 
Vorstellung, daß dies Wesen dort allein seine Athenegeburt dargestellt war, vermutlich unter 

wunderbare Tätigkeit verrichte. Erst als H. an Beihilfe des Prometheus, auf den auch der Torso 

die Vulkane des Westens übertragen war, wurden H. auf Taf. 6, 6 bei Michaelis meist gedeutet wird 

die im Vulkan tätigen Kräfte, die Kyklopen, mit (Welcker Ant. Denkm. I 89f. Mommsen Feste 

ihm in Beziehung gesetzt, die Schmiede ihm nach der Stadt Athen 346,‘ 1. Bapp in Roschers Myth. 

dem Vorbild der menschlichen Schmiede mit Ge- Lex. III 3085, anders Petersen Burgtempel der 

seilen bevölkert. Das Epos kennt noch in der Athen. 87, 1); Fesselung des Prometheus durch 

alten Weise nur den allein arbeitenden Schmied; und EL bei Aiscbyl. Prom. 56. Müller-Wieseler II 

auf den davon abhängigen Darstellungen, in denen 18, 193. Prometheus entwendet das Feuer aus H.s 

Thetis sich die Waffen holt, ist er dementsprechend 20 Werkstatt, Plat. Protag. 321C. (nach Protagoras). 
allein dargestellt (Gerhard Trinksch. 9, 2. Luc. Prometh. 5; diese ist am Mosychlos gedacht 

Wandgemälde Mus. Borbon. 10, 18). Die Kyp- bei Aischyl. ÜQOfi. Xvo/i. N. 2 198, daher furtum 

seloslade gibt ihm dann einen Diener, der dem Lemnium (Cic.Tuscul. H 10,23). Prometheus und 

Gotte mit einer Zange folgt (Paus. V 19, 8). Die H. sind miteinander vermengt bei Duris Schol. 

Verbindung mit den Kyklopen wird vorbereitet Apoll. Rhod. II 1249, der das Verlangen nach 

an Stellen wie Euripides Kykl. 297. 559, wo H. Athene dem Prometheus zuschreibt. Über Hephai- 

am Ätna wohnt und der Kyklop sein böser Nachbar steia und Prometheia u. S. 362. 
ist; sie ist ganz entwickelt in der hellenistisch- 5. Hephaistos und Typhon. Identität des 
römischen Poesie, znersfc bei Kallim. III 46ff, EL mit Typhon hat nach einer Andeutung Ficks 

nachgeahmt durch Euphorion Berlin. Klassikertexte 30 Personennamen 2 463 besonders Gruppe Gr. Myth. 
V 1, 58, 60, ferner bei Verg. Aen. Vlil 418. 425. 1305 zu erweisen gesucht. Im einzelnen findet 

Horat.od.I4,7; ähnlich Apoll. Rhod. HI 41. Inder Gruppe eine Ähnlichkeit beider darin, daß auch 

Kunst erscheinen drei Kyklopen bei H. auf den ili- Typhon gelähmt gewesen sei, da nach Plut. de 

sehen Tafeln erste Hälfte des l.Jhdts. v. Chr. (Brü- Isid. et Osirid. 55 zov 'EQfirjv fiv&oXoyovoiv 

ning Arch. Jahrb. IX 1894, 141f.); die Kyklopen Xovza zov Tvyojros za vzvga xoodaig xGV oao ^ at ‘ 

in umgekehrter Abfolge auf einem Sarkophag- Jedoch ist diese Notiz wahrscheinlich eine miß- 

deckel des Museo Capitol. (Robert Arch. Jahrb. verständliche Formulierung der von Apollod. 1 42 

III 1888, 49; Sarkoph. II Taf. 21 nr. 43), ahn- und Nonn. I 511ff. berichteten Sage, daß Typhon 

lieh dann, auf Volcanus übertragen, im Giebel des dem Zeus die Hand- und Fußsehnen ausgeschnitten, 

kapitolinischen Iuppitertempels: vgL die Reliefs 40 die nach Apollod. Hermes dem Zeus wiederver- 
im Konservatorenpalast, Helbig Führer 561. 587. schaffte, nach Nonnos Typhon dem Kadmos gab, 

Baumeister Denkm. Abb. 820. Brüning 152f. der für seine Phorminx Saiten nötig batte. Seinem 

H., vor einer Felsenhöhle schmiedend, zuweilen Wesen nach ist der Dämon des Erdfeuers von der 

in Anwesenheit der Thetis auf Promethenssarko- Personifikation der dem Boden entfahrenden Winde, 

phagen, Helbig 457; Relief Bull. com. munic. VT die Typhon verkörpert (v. Wilamowitz Herakl. 2 

Taf. 10, im kapitolinischen Museum Inghirami II 262f.), weit entfernt. 

Gail. om. H 163. Furtwängler Vasenkatal. 6. Hephaistos und Daidalos. Ein viel- 
2294 Vase aus Vnlci mit Waffenübergabe an umstrittener Phlyakenkrater (Brit. Mus. Cat. IV F 

Thetis; H. arbeitend an Achills Schild auf Am- 269. Illitec^ram.136. Müller-WieselerDenkm. 

phora aus Suessula Röm. Mitt. H 1887, 242. H., 50 alter Kunst II 18, 195) stellt den Enyalios und 
Achills Waffen schmiedend, auf drei der sieben Daidalos dar, wie sie mit dem Speer vor der 


goldenen Kapseln im Etruskischen Museum im 
Vatikan. Helbig Führer 1409, auf pompeiani- 
schen Bildern Helbig 1316—1318. 

4. Hephaistos und Prometheus. Sie 
stehen in Athen nebeneinander; in ihrer Beziehung 
zum Feuer wie in ihrer Beteiligung an der Geburt 
der Athene scheinen sie miteinander zu alter¬ 
nieren, jedoch sind die Ähnlichkeiten nur äußer¬ 
licher Art. Das Feuer, das Prometheus den Men¬ 
schen bringt, symbolisiert den Kulturfortschritt, 
das Feuer, über das H. gebietet, ist das Element 
des Schmiedes. In diesem Sinne kontrastiert auch 
Platon Politik. 274 C die Tätigkeit beider Götter. 
Auch in der Sage von der Entbindung des Zeus 
von Athene ist Prometheus’ Anteil tiefer als der 
des H. (Material o. S. 347). Als den älteren, 
in Attika Ursprünglicheren, verstand den Pro¬ 


sitzenden Hera kämpfen (v. Wilamowitz 222t., 
dagegen Robert o. Bd. IV S. 1995 mit Litera¬ 
tur). Zunächst ist nicht daran zu zweifeln, daß 
Hera hier gefesselt gedacht ist; das lehrt ihre 
steife Haltung, die ebenso auf der Fran^oisvase 
(Furtwängler-Reichhold Taf. I 12) nnd auf 
dem Bologneser Krater (Ant. Denkm. I 36) das 
einzige Merkmal für die Fesselung ist. Also findet 
ein Kampf um die Lösung der Hera statt. Wenn 
nun Daidalos von H. ganz gesondert wäre, so 
müßte man, wie Robert zutreffend bemerkt, eine 
parallele Sage fingieren, nach der Daidalos die 
Hera gefesselt hatte; in diesem Fall rückt er aber 
dem H. umso näher. Ferner werden Enyalios 
und Ares häufiger identifiziert; Daidalos ist der 
kunstvolle Handwerker wie H.; in Athen, wo es- 
Daidalidai gab, sind beide ansässig. Daidalos heißt 


in Athen Sohn des Palamaon (Paus. IX 3, 2); 12. H. und Talos, S. 314f. 

Palamaon aber ist in attisch-mystischer Poesie mit 13. H. und Giganten, S. 3521. 

H. gleichgesetzt (Musaios Schol. Pind. Ol. VII 66. 14. H. und Helios, S. 339. 

Eumolpos bei Philod. de piet. S. 31G.). Allerdings 15. H. nnd Pahken, S 323. 355. 

sind dämm H. nnd Daidalos nicht miteinander 16. H. und Kabeiren S. 354f. 

identisch, sowenig wie ihre Partner es sind; doch 17. H. und Kyklopen b. 353. , 

sind sie beide als Meister des Handwerks, als 18. H. m der Gigantomachie gegen Euryalos 
weiche sie schon II. XVIII 590ff. nebeneinander er- anf der Vase Bnt. Mus. E 47 
scheinen (Pinsler Homer 93f.), einander so rer- 19. H. undPtha, S.337. 343. Auf ihn bezieht 
wandt, daß einer für den andern substituiert 10sich Hekataios von Ahdera Vorsokr.s 460 7, 
werden konnte. Unterschiedlich ist nur die Lanze, sowieDittenberger Orient, graec. inscr. seleet. 
die Daidalos führt, im Gegensatz zu dem Feuer- 90 mit Anm. 6. ..... 

brande des H. Daß im übrigen auch sonst an IX. Hephaistosteste, 

die Fesselung der Hera Szenen sich anschlossen, Entsprechend der geringen Verbreitung des 

die uns nicht mehr in allem verständlich sind, H. über griechischen Boden sind H.-Feste fast nur 

lehrt der Spiegel von Cometo (Helhig Bull. d. für Athen bezeugt. , Q .. , 

Inst. 1870, 60. Fabretti C. 1.1. Suppl. 1 nr. 394. 1. Hephaistia. Aus der von Blaß ergänzten 

Pauli Roschers Myth. Lex. IV 785f.), auf dem Iuno Stelle der Aristotelischen mla. A^r. 54, 7 (vgl. 

(uni] anf einem Thron sitzt, jedtois-H. mit dem v. Wilamowitz Anst. nnd Athen I 229, 89) 

Hammer sich dem Thron naht und ein anderer 20 folgt, daß es mindestens 329,8 pentetensche He- 
Jüngling daran ist, einen Nagel in den Thron phaistien gab (Keil Herrn. XXX 473tt. Stengel 

einzuschla^en. Zu letzterem darf man schwerlich Kultusaltert. 2 217). Oh sie älter sind, hangt von 

den unteritaischen Krater, Compte rend. 1862 Taf. 6. der Deutung einer Steilem der Hephaistienmschritt 

Reinach Repert. d. vas. I 14 vergleichen, in dem aus dem J. 421/0 ab (CIA IV IS. 64f.) L. lö. zi]r 

Schreiber Kulturhist. Atl. Taf. 8,1 .und Bern- &hX[ ai intöamu:lvzjjnzy]zszyQ,di 
hardi im begleitenden Text S. 62 wohl mit Recht ozioig. Nach Schöll S.-Ber. Akad. Münch. 1887, 

einen an einem Götterbild arbeitenden Künstler 1, 14 und v. Wilamowitz Arist. u. Ath. 12 8, 

erkennen. 87 bedeutet dies, ,sie sollen die Lampas aus- 

7. Hephaistos und Philoktet. Gegenden führen an dem penteterischen und 
bestechenden Versuch von F. Marx (Neue Jahrb. 30 H.-Fest‘, wofür v. Prott Athen. Mitt.XXILI 1898, 
Xni 1904, 673ff.), H. mit Philoktet als identisch 167f. zp izcyzezrjgidi xal zfj a/z<pisztjgtdi zw üipai- 

zu erweisen, hat schon P. Corssen (Philol. XX «mWverlangt. Das grammatische Bedenken wurde 

1907 346ff ; vgl. Oldfather ebd. XXI1908,463ff.) nur dann schwinden, wenn Htpaiena i der alte Name 

schwerwiegende Gegengründe vorgebracht. Hin- der Jahresfeier war, der hier im alten ursprung- 

zuzufügen ist, daß auch die Art des Beinschadens liehen Sinne verwendet wird und zu dem die mvz- 

bei beiden verschieden ist; während Philoktet sz Ve tg einen innerhalb derselben Inschnit nicht 

hinkt, ist H. in der älteren Tradition an beiden mißverständlichen Gegensatz bildete. Kirchholl, 

Beinen gelähmt (o. S. 3331?.). Philoktet wird von dem v. Prott a. 0. Sauer Thesesion 2H4 264. 

der Schlange auf Chryse gebissen; die Herrin der Mommsen Feste der Stadt Athen 43, 341 sicü 

Insel, Chryseis, deren ursprünglich größere Be-40 anschließen, nimmt eine inhaltliche Verschieden¬ 
deutung Corssen mit Recht betont, die Meter heit beider Feste an und deutet dm «vrrz W « 

von Chryse (Maaß Österr. Jahresh. 1X 1906, 174, aui die Panathenäen, für die Fackellaufe auch 

86), führt als solche wie ähnliche autochthone sonst bezeugt sind (Polemo bei Harpokr. s. ia/j- 

Gestalten Schlangengestalt; als Schutzgöttin ihrer n<k ); aber konnten die Panathenäen ohne weiteren 

Insel verwundet die göttliche Schlange den Ein- Zusatz als die ireronjpfc an sich verstanden werden . 

dringling. Ganz anderem Bereich gehören die Vor- Da zwei andere Stellen der Jnschnlt (A 13 nnd 

Stellungen an, die sich an die Gelähmtheit des H. 24) von Kirchhoff nnd v. Wilamowitz ver¬ 
knüpfen. Ganz nnd gar unmöglich aber wird die schieden ergänzt werden und hier nicht ernrniu 

Identität beider Gestalten, nachdem H. nach Klein- die Erwähnung der .-ztvrsrije« gesichert ist, muß 

asien zurückverfolgt und in seinem Ursprungs- 50 die Frage noch in der Schwebe bleiben. Inhalt¬ 
charakter als Dämon des Erdfeuers erkannt ist (o. lieh erfahren wir aus der H.-Inschnlt, toll an 

S. 316ff. 327ff.); von hier führen zu Philoktet keine dem Feste Fackelläufe stattfanden, was auch sonst; 

Beziehungen mehr. Von der Ideutität zwischen H. berichtet wird (Polemon a. a. O. Herod VIU M. 

und Philoktet geht anch Pettazoni (Riv. di filol. Schol. Arist. Frösch. 131. 1087. Patmisches Schol. 

e d'istr. dass. XXXVH 1909, 170ff.) ans, um dann zuDemosth.LVII43[Mommsen339,3J. ihemnnu 

den Gott anf Grand weiterer Identifikation mit or. 19 p. 230H. ‘Ezptm. ügg.1883, ^ 

Kadm(il)os als amante degli averi zu deuten. Da- 111); auch musische Spiele fanden an er 

gegen schon R. W ün s c h Arch. f. Rel.-W. XIV1911, statt (Xenoph. Staat der Athener 3, 4. UA n 

577. Nicht.zugänglich ist mir Zielinski Philok- 553). Die Festkommission wurde aus der tfuie 

tetes und Chryse im Russ. Herrn. YHI1911, 127ff. 60 durchs Los gewählt und erhielt Sold für ihre 

8. Hephaistos undHera. Die Beziehungen Tätigkeit (H.-Inschrift Z. 10ff.); au der Spitze 

zwischen beiden entwickelten sich im samischen stand ein Gymnasiarch (Andok- I lo£. r&wi. 

Kulturkreis, dem Sitze besonderer Heraverehrung SehoL zu Demosth. a. a. O. CIA II 1340). Das 

(v. Wilamowitz 233); über die literarische Aus- Datum des Festes ist unbekannt; Ilvavoyjiaroe 

nrätramr * o 8 342ff rfoizv w&irorxoe nach Wilhelms Ergänzung Z. 7 

^Vund Aphrodite, Charis S. 354. (Reisch österr. Jahr^h. I 1898 60). Ähnlich 

10. H. und A&ene, Erichthonioe S. 348ff. müssen auch die Promethien gefeiert worden sem; 

11. H und Ares, S. 344. auch für sie ist Fackellauf (Polemo a. a. O. Patm. 
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Schol. a. a. OX musischer Agon (Xenoph, Staat Götter teilgenommen; außer einigen geringen An- 
d, Ath. a. a. 0. CIA II 558) erwähnt; anch sie Sätzen, die ihn nm der Kulturmission des Feners 
leitete ein Gymnasiareh (BL-Inschr. Z. 28). Über halber zu einem Kulturbrmger erheben wollten, 
die Art des Fackellaufs Wecklein Herrn. VII ist er immer der ßdvavoog geblieben. So hat auch 
443f. A. Körte Arch. Jahrb. VII 1892, 149ff. die Kunst keinen Idealtypus für H. geschaffen; 
Farnell Cnlts V378. Über Umgangs-und End- wo einmal eine Idealisierung angestrebt wird, 
ziel der Läufe sind wir mangelhaft unterrichtet; lehut sie sich an fremde Typen, zumal des Zeus, 
Paus. I 30, 2 nennt als Ausgangspunkt den Pro- an. Die meisten bildlichen Darstellungen des 
metheusaltar der Akademie, der von manchen Gottes sind redende Zeugnisse und als solche dem 
Forschern mit der Prometheus-H-Basis identi-10jedesmaligen Sagenzusammenhang, den sie illu- 
fiziert wird (Dümmler o. Bd. II S. 1967 mit strieren, eingereiht worden; der Sturz aus dem 
Literatur), von da muß der Lauf durch den Ke- Himmel, o. S. 34Sf., der Krüppel S. 3SSff., Lösung 
rameikos geführt haben (Schol. Arist. Frösche 181), und Fesselung der Hera S. 343JF., Rückführung auf 
möglich, daß er an den Hephaisteia am H.-Tempel den Olymp S. 345ff., H. und Aphrodite S. 846, 
der Unterstadt endete (Körte a. a. 0. 152). Den die Geburt der Athene S. 347f., H., Athene und 
Sinn dieser Läufe sieht Preller-Robert 181 in Erichthonios S. 348ff.. H. und Pandora S. 846f., 
dem Ausdruck der Freude über das neugewonnene H. und Prometheus S. 359f., H. im Giganten- 
Feuer, Wecklein Herrn. VII 440 und Farnell kampf S. 352f., H. in der Schmiede, mit Kyklopen, 

V 385 erkennen darin Reinigungsriten. vor Thetis S. 859, H. und Ixion S. 358; der 

2. Im Pyanopsion, an unbekanntem Datum, wnr-20 Phlyakenkrater S. 3601. 
den die Apaturien begangen, au denen auch des H. Von prominenteren plastischen Darstellungen 
gedacht wurde; nach Istros (Harpokr. s. kafindg) besitzen wir denH. im Parthenonfries (Collignon 
nahmen die Männer, gehüllt in ihre schönsten Ge- Gesch. der griech. Plast. II 62); der Gott sitzt 
wände, brennende Fackeln vom BL-Altar, opferten hier gemäß der in Attika bevorzugten Auffassung 

dem Gotte (öüovreg) und priesen ihn in Hymnen neben Athene, sich ihr zuwendend; trotzdem er 

für die Gabe des Feuers (vgl. den Homerischen sitzt, stützt er mit einem Stab die Schulter, ein 

Hymnus 20). Daß hiervon einem Wettlauf (dEovveg leiser Nachklang an die ursprüngliche Lähmung 

konjizierteValesius)keineRedeseinkann,beweist der Beine. Über den Torso H. in der Athenegeburt 
der Gesang und die kostbare Tracht der Teil- am Parthenon, der auf H. oder Prometheus gedeu- 
nehmer (Stengels 205, 5. A. Mommsen 3391). 30tet wird, s. o. S. 313. 360 und Overbeck Gesch. 

p 3. Am letzten Pyanopsion wurden die Chal- d. griech. Plast I 300, 3061 Jünger als die Par- 
keia gefeiert; das Material bei v. Schoeffer thenondarstellungen war die Kultstatue des Gottes 
o. Bd. III S.20671 und Stengel Kultus altert. 2 205. im Hephaisteion, ein Werk des Alkamenes (Cic. 

4. Vereinzelt stehen die Lampadedromien, die nat. deor. I 30, 83. Valer. Max. VIII 11, 8), nach 

wir auf Grund der Münze, die einen laufenden ReischszutreffenderKombination(Österr.Jahresh. 
H. mit Fackel aufweist, vermutlich für Mothone I 1898, 62. Sauer Theseion 2451) im J. 417/6 
annehmen müssen (o. S. 814). gefertigt. Der Gott war auch hier vereint mit 

5. Unsicher ist, ob aus der Münze aus Hephai- Athene; über die Rekonstruktion der Doppelgötter- 
stias, deren Revers eine Fackel zeigt (o. S. 815), auf bilder o. S. 312. Über die Darstellung des ,Hin- 
Fackelspiele in Lemnos geschlossen werden darf. 40 kens‘ an dieser Statue o. S. 335. Von dem zweiten 

6 . Daß die 'Acpaloua in Epidauros, IC IV 932 berühmten statuarischen Bilde des H., dem des 
Z. 34, auf einer mehr ab unsicheren Ergänzung Euphranor, ist ausdrücklich bezeugt, daß er den 
beruhen, bemerkt Nilsson Griech. Feste 4281 Beinschaden ni cht a ndeutete (Corinth. des sog. 
mit Recht. Die gesicherten H.-Feste auf griechi- Dio Chrysost. XXXVn 43; v. Arnim II 27, 25. 
schem Boden bleiben also auf Athen beschränkt. Nach Emperius Opusc. 18ff. Maass Philol. 

7. Über das H.-Fest in Magnesia a. M. s. o. Unters. Öl 133ff. v. Wilamowitz 228, 23 ist 

& 317. . vielmehr Favorinus der Verfasser). Daß der 

Wieweit sonst H.-Feste in der kleinasiati- Künstler der vatikanischen Büste des Gottes in 
sehen Heimat des Gottes begangen wurden, ist den ungleichen Gesichtshälften das Hinken habe 
zur Zeit noch unbekannt. 50 andeuten wollen, ist eine heute aufgegebene Hei- 

X. Heilige Tiere. nung Brunns (Ann. d. Inst. 1863,421; Griech. 

1. Ein KasiQog legöSovtog zov &tov 'H.cpalaxov Götterideale 16ff Baumeister Denkm. 642ff.). 

o. S. 318. H. ist hier in Anlehnung an Zeustypen darge- 

2. Heilige Hunde, die aber in den Dienst des stellt, doch hat der Künstler mit der ungleichen 

Adranos gehören, o. S. 322f. Bildung der Gesichtshälften einen unedlen Zug 

XI. Hephaistos in der Kunst. festgehalten, der an die Herkunft und soziale 

Für den H. der älteren Kunst, der ionischen Stellung des Gottes mahnt (Amelung Skulpt. 
wie der korinthischen nnd altattischen Vasen- des vatik. Mus. I nr. 420). Der Kopf geht auf 

malerei, ist die Verkrüppelung der Beine charak- ein Original des 5. Jhdts. zurück, kann aber trotz 

tenstisch, die ihn als Schmied^ kennzeichnet. Die 60 der zeitlichen Koinzidenz nicht auf Alkamenes 
idealisierende Richtung, die die Kunst im 5. Jhdt zurückgeführt werden. Der Casseler Torso, den 

nahm, führte dazu, diesen Zug fallen zu lassen; Furtwängler Meisterwerke 120 Fig. 712 mit 

nan beschränkte sich nunmehr darauf, dnreh seine dem Kopfe verband, wird ihm heute meist ab- 

K1 ei dün g den Gott als Handwerker zu kennzeich- gesprochen, zum Teil sogar überhaupt nicht für 

Bo wenig der ursprünglich ungriechische Gott einen H. erklärt (Amelung a. a. O.). 

ek&aaßer in Athen irgendwo Kult und Feste hatte Aus späterer Zeit sind gesicherte Einzeldar- 

können, so wenig hat er auch an dem Stellungen des H. kamn eruiert (Blümner De 

geistigen Entwicklungeprozeß der hellenischen Vulcan. in veterib. artib. fig. 7ft); der Gott scheint 


hiebt sehr häufig dargestellt worden zu sein, was nela>e afyzov XVIH 410), dazu gebenlbm die älteren 
hei der geringen Ausdehnung des H.-Dienstes be- Darstellungen, wie die Frau$oimse, einen spitzen 
greiflich ist. Zuweilen ist die sichere Zuweisung Bart (Blümner llff.), doch erscheint er bald 
ah eine bestimmte Person schwierig; wie öfters auch als unbärtiger Jüngling (Walters Hist 
zwischen H. und Asklepios geschwankt wird, so of anc. pott. II 190); so auf dem Relief am Em- 
auch zwischen H. und Odysseus, die beide den gang der Akademie, das Apollodor (Schol. Oed. 
PiloB tragen, z. B. bei dem bärtigen Kopf der Kol. 56) beschreibt, und m einer der edelsten 
Dresdener Antikensammlung Arch. Anzeig. 1894, Darstellungen, dem attischen Krater penkleischer 
174- anderes bei Blümner 9. Naturgemäß Zeit in München (Furtwängler-Reichhold I 
zahlreicher erscheint H. in Göttervereinen; so auf 10 7), wo der jugendliche H. zu Pferd sitzt, “ vor¬ 
der sf attischen Vase, Gerhard Auserl. Vas. I nehmer Haltung, wenn auch m der Kleidung deut- 
39 Gardner Journ. hell. Stud. XXIV 1904, 300f. lieh als Arbeiter charakterisiert. Auch Münzen 
der archaisierenden Athener Basis, Blümner 10. von Lipara zeigen den Gott jugendlich und un- 
Overbeck Gesch. der griech. Plast. 1193 Fig. 44, bärtig (o. S. 322). Auf den Münzen wird H. meist 
auf dem früher borghesischen, jetzt Pariser Zwölf- sitzend dargestellt, als Schmied hei der Arbeit 
götteraltar (Overbeck I 197. Reinach Repert. begriffen, stehend ist er belegt nur aus dem lem- 
des stat. I 66), wo H. wieder mit Athene ver- nischen Hephaistias, Korinth, Nikaia, Thyatira, aus- 
bunden ist an der Zeusbasis im Kapitolinischen schreitend in Lipara, als Fackelläufer in Mothone 
Museum (Helbig Führer 529), auf Musenreliefs (Imhoof-BlumerLydischeStadtmünzenl54; die 
von Mantinea (Curtius BerL phil. Woch. 1910, 20 Einzelbelege o. S. 314ff.). _ Einige besondere Attri- 
527), neben Herakles und Kerberos auf der Basis bute sind dem Gott aus seiner Verbindung mit Dio- 
im Mus nazion. in Neapel (Engelmann Arch. nysos zugeflossen. So trägt er auf der attischen 
Zeitg. XXXI 138. v. Wilamowitz 228, 24). Oinochoe (Furtwängler-Reichhold-Hauser 
H auf Gemmen Blümner 33f., auf modernen II120,1) auf einer Rückführungsdarstellung noch 
Gemmenfälschungen Furtwängler Arch. Jahrb. über seinem Handwerkerkäppchen den Efeukranz, 
HI1888 311. H. auf etruskischen Spiegeln Blüm- sonst einen Zweig (Blümner 23. 29), mit dem 
ner 32f! auf Münzen o. S. 316ff., H.-Tonbildei auch die übrigen Gestalten dieser Szene geschmückt 
am Herd o. S. 329, der Kopf mit spitzer Mütze sind. Aus der gleichen Verbindung rührt juch der 
an Kohlenbecken wird von Reinach (Le Bas Kantharos; auf der eben genannten Oinochoe halt 
Voyage arch. 124f.) und L o e s c h c k e (bei 30 ihn Dionysos dem begehrenden H. hm, selbst trägt 
v Schröder 86f.) auf H. gedeutet, während ihn H. auf Vasen wie Laborde Vases Lamberg I 
Conze Verhandl. XXIV. Philologenv. zu Heidel- 52. Inghirami Vas. fitt. Taf. 263. (Blümner 
berg 1866, 140; Arch. Jahrb. V 1890, 138 allge- 20. 23), ebenso auf lipanschen Münzen (o. S. 322); 
meiner einen hephaistosähnlichen Dämon, Furt- ein Trinkhorn führt er zum Munde auf dem konn- 
wängler ia.0 VI 1891, llOff. Kyklopen er- thischen Amphoriskos, Loeschcke Athen. Mitt. 
kennt. VeL auch Benndorf Reise in Lykien und XIX 1894, 511 Taf. Vni. Schließlich stammt ans 
Karten 11. Man Rem. Mitt. X 1895, 41. dem dionysischen Kreise auch der ithyphallische 

Gemäß dem eng begrenzten Wirkungskreis des Esel oder das Maultier, auf dem H. häufig in den 
Gottes ist auch die Zahl seiner Attribute be- Olymp einzieht. Beide Götter sitzen gemeinsam 
schränkt. Meist charakterisiert ihn — freilich 40 auf demselben Tier auf der attischen Oinochoe, 
nicht auf den ältesten Denkmälern nachweisbar Furtwängler-Reichhold 11120,1, auf Eseln 
und für den jugendlich gestalteten Gott nicht jagen sie auch gemeinsam die Giganten m die 

gültig — der Pilos des Handwerkers, den Euseb. Flucht (o. S. 353). Gerne stellten ihn die Vasen- 

praep. evang. HI 11. 23. Amob. adv. gent. 6, 12 maler dar auf bequemer Decke sitzend und nach 

besonders nennen. Typen bei Reinach Repert. Frauenart ruhend wie auf der Fxanyoisvase (Furt 

des stat. H S9f. Als Schmied führt er Hammer wängler-Reichhold I 1/2) oder rittlings mit 

und Zange (symbolisch verwendet in Epidauros, hochgezogenen Beinen, die auf eine Schnur gestützt 

Blinkenberg Athen. Mitt. XXIV 1899, 387), zu- zu denken sind, wie auf dem Krater im Louvre, 

weilen oben auf der Zange Fenerklümpchen, wie Mon. d. Inst. SuppL Taf. XXIV, dazu Beazley 

auf dem attischen Krater perikleischer Zeit, Furt -50 Jonm. hell. Stud. XXX 1910, 66, seltener gibt 
wängler-Reichhold 17 und der jüngeren man ihm ein Pferd wie schon auf dem konnthiswhen 

attischen Pelike a. gl. 0. I 29; im Gigantenkampf Amphoriskos aus der ersten Hälfte des 6. Jhdts. 

schleudert er Feuerstücke (o. S. B52L). Von ihm (Loeschcke Athen. Mitt. aa.0J und auf dem atti- 

g in g der Hammer auf die mit ihm verbundenen sehen Krater, Furtwängler-Reichhold 1 *. 

Kabeirenüber (Fredrich Athen. Mitt. 1906,78,2). Aus den H.-Darstellungen imuß ausscheiden die 

Seine Gewandung ist verschieden; B. XVIH 416 Vase filite ceramogr. Taf. 38. Gerhard Auserl. 

zieht er sich den CMton an, um Besuch zu empfan- Vas. 1 Taf. 57,1, mit männlicher Gestalt un langen 

gen ; zuweilen wird er nackt dargestellt auf Reliefs Chiton, auf Flügelwagen , in der Rechten einen 

(Baumeister 648. Blümner 18) und Vasen Kantharos, in der Linken ein Doppelbeil, mit 

(Blümner 22). -Als Handwerker trägt er die 60 einer: Beischnft, die "““Mb“ wmtELiLnZ? 
kurze Eiomis oder die Chlamys, auch einen kurzen las. Wie Furtwängler Vaaenkat. 2278 feetetellte, 

ärmellosen Leibrock (Blümner 18), zuweilen, ist K^[«]‘os zn lraen.[L. Malten.] ^ 

wie bei der Tempelstatue des Alkamenes, ist er 'HqialoTOv 1) Bei Ptolem. HI 4, 8 

mit einem langen, die Füße bedeckenden Gewände Name der 7«ea ’Etpaütm (die aber bald darauf 

bekleidet Nur im Gigantenkampf erscheint auch noch eimml mter dem Namen lega ryoog er- 

dieser Gott in glänzender Rüstnn|(o. S. 352t). Im scheint heute Voleano m der bpanschen Gruppe), 

Epos ist er der kräftige, behaarte Arbeiter (oi*’?'' ».4 .„. . - 

«Wfc n. XVHI415, ödere. ßUtualrar XX 36, S) s. Hephaesti insnlae. [Ziegler.] 
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Heplenta and he<plenta, etruskische Namen 
der Amazonenkönigin t LrtyxoXvxa, *LtnoXiljTtj. Bei 
Gerhard-Körte Etr. Spiegel V Taf. 58 (Monte 
Yenere bei Chiusi), vgL S. 71f. sinkt die nur durch 
ihre langen Haare als Weib gekennzeichnete (von 
Gamurrini Appendice al CÜ nr. 384 für männ¬ 
lich gehaltene) heplenta vor hercl(ej zusammen; 
wie die links davon stehende elinai (Helena) zu 
dieser Gruppe kommt, ist nicht recht ersichtlich. 
Auf einer ähnlichen Darstellung Gerhard Etr. 1 
Spiegel IV Taf. 341, 2 (Orbetello), vgl. IV 1 
S. 85f. ist elinai durch die mmerva (Minerva) 
ersetzt, aber der Schluß des Namens der besiegten 
Amazone heplenta (oder he<ple&a ?) undeutlich ge¬ 
schrieben. Die Endung -ta wäre als altetruski¬ 
sches Femininsuffix -&a, -ta (Deecke Etr. Fo. 
u. St. V llOff. W. Schulze Z. Gesch. L Eigenn. 
77) ohne weiteres verständlich; das merkwürdige 
-enta fiir-?'ra suchtDeecke bei Roscher Myth. Lex. 

I 2074 durch Anlehnung an atlenta (AzaXdvza)^ 
zu erklären; über etr. e:i s. Deecke a. a. 0. 
und Lattes Rendic. d. R. Ist. Lomb. di sc. e 
lett. Ser. II. Vol. XLI 1908, 517f.; s. den Art. 
Hippolyte. ^ , [Herbig.] 

Hepta, Enza. rpQsaza (falsch ist die noch von 
Glaser aufgenommene Schreibung "Evdexa ygi- 
ara), nach Strab. XVI 782 eine nach den daselbst 
befindlichen sieben Brunnen so benannte (xaXov- 
fisva ano zov avfzßeßtjxozog) Örtlichkeit des nord¬ 
westlichen Arabien, welche Aelius Gallus auf dem 3 
Rückzüge von seiner mißglückten Expedition nach 
Arabien (im J. 24) 11 Tage nach seinem Auf¬ 
bruch aus Negrana (auch bei Plin. VI 160 er¬ 
wähnt , das noch in Inschriften nachweisbare 
Negran, im heutigen Wädl Negrän) erreichte. 
Diese Örtlichkeit wird nur eine Oase gewesen 
sein. Ihre Lage läßt sich nur annähernd be¬ 
stimmen, nach Glaser Skizze der Geschichte 
und Geographie Arabiens II 1890, 68 ,etwa in 
der Breite von 18° in Aslr 4 . Gallus schlug, wie 4 
Glaser 180 ansprechend bemerkt, von Negrana 
aus ,die alte Karawanenstraße ein, die sich zum 
großen Teile mit der Pilgerstraße der ersten 
Jahrhunderte des Islam deckt 4 . Doch über die 
Achoali bei Plin. n. h. VI 157, mit welchen 
Glaser 129 ohne Wahrscheinlichkeit den Flecken 
Chaalla, die nächste Station zusammenstellt, zu 
welcher Gallus nach Strabons Zeugnis von H. 
aus gelangte, angeblich nördlich von H. bei 
Banät Harb, etwa 19° nördl. Breite, vgl. Foda5 
und Achoali. {Tkac.] 

Heptagoniai (Etito, ycovlai), eine Örtlichkeit 
in Sparta, vermutlich an der Südwestseite. 
Nach Liv. XXXIV 38, 5 greift Flamininus 195 
v. Chr., von Gytheion her kommend, Sparta an 
drei Stellen gleichzeitig an: am Phoibaion, am 
Diktynnaion und ab eo loco, quem Heptagonias 
appellant — omnia aviem haec aperta &ine muro 
loca sunt. Die Stadtmauern, die Pausanias sah, 
waren damals noch nicht vorhanden; g. über die 
Geschichte der Mauern Spartas F r a z e r Paus 
HI 324. Wace Ann. Brit. Sehool Ath. XH 
ru 7 *5? - de “ Plan von « b - XIII PL 1. 
Das Phoibaion lag am rechten Eurotasufer 
® r 8 ia “ öeogr. II 128, 1, den Robert 
P a^a^ al 8 S chriftsteller 158 nicht widerlegt hat), 
das Diktynnaion (J e b s e n o. Bd. V S. 587, 53ff.) 
westlich davon am Ende der AphetaJs (Paus. 
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HI 12, 1), die vom Markt nach Süden führte 
(Cartius 232. 243. Bursianl25. Frazer 
331). H. wird man also wieder westlich oder 
nordwestlich vom Diktynnaion ansetzen, so daß 
Livius’ Aufzählung von rechts nach links fort- 
schritte (C u r t i u s 244. Robert 160. Bur- 
sians Zweifel 128, 1 sind mir unverständlich). 
Ob H. ein Platz war oder etwa ein Bau, Cur- 
tius 317, 44 denkt an ein Befestigungswerk, 
läßt sich nicht entscheiden; jedenfalls brauchte 
es alsdann noch nicht mit dem Hellenion (s. d.) 
oder mit den Phruria (Paus. III 12, 8) identisch 
zu sein, wie Robert 160 meint. [Bölte.] 
Heptakometai , wilde Völkerschaft im Sky- 
dises-Gebirge, oberhalb von Trapezus und Phar- 
nakia. Die Mossynoiken gehörten dazu. Strab. 
XH 548f. Steph. Byz, [Rüge.] 

Heptanesia, Insel an der Westküste Vorder¬ 
indiens. Ptolem. VII 1,95. [Kiessling.] 

0 Heptanomia und Heptanomis Ptolem. IV 5, 
55ff. (richtiger 'Erna vopoC , im 3. Jhdt. n. Chr. 

■Enravopia ; Dionys, perieg. 251 Hepiapolis). 
Mittelägypten in römischer Zeit nach der Zalii 
der dazugehörigen Gaue. In ägyptischer wie auch 
in ptolemäischer Zeit hatte es nur eine Teilung 
in Ober- und Unterägypten gegeben. Dagegen 
sind in der Kaiserzeit die sieben südlichsten 
Gaue des bisherigen Unterägypten, Memphites, 
Herakleopolites, Arsinoites, Aphroditopolites, 
0 Oxyrrynchites, Cynopolites, Hermopolites, als ge¬ 
sonderte Provinz verwaltet worden. Zu diesen 
sieben Gauen ist später unter Hadrian der Anti- 
noites hinzugekommen. Auch die beiden Nomoi 
Oasitai (s. d.) wurden zur Heptanomis gerechnet. 
Was zu dieser Neueinteilung geführt hat, ist 
nicht ganz sicher. Mindestens 71/72 n. Chr. war 
sie bereits vorhanden, Tebtunis Papyri II 802, 25. 
Nach V. Martin undWilcken [Gründzüge der 
Papyruskunde I 85) ist es wahrscheinlich, daß 
) die Einrichtung der Heptanomis schon auf Augustus 
zurückgeht. Nach Wilcken ist die Neuerung 
so zu erklären: nach dem Muster der anderen 
Provinzen hat Augustus auch in Ägypten die 
Conventus (s. d.) eingeführt, und damit der Statt¬ 
halter keine weiten Reisen zu machen brauchte, 
Alexandria, Pelusium und Memphis als Konvents¬ 
städte bestimmt. Memphis war die Konventsstadt 
für die oben genannten sieben Gaue und zugleich 
für die ganze Thebais d. i. Oberägypten. Das 
) hat dann zwar nicht dazu geführt, die sieben 
Gaue mit der Thebais zu einem Verwaltungsbe¬ 
zirk zu vereinigen, aber doch zur Lostrennung 
der Gaue von Unterägypten und zur Einrichtung 
eines neuen Verwaltungsbezirks. Die H. war einem 
Epistrategen unterstellt, von denen uns zahlreiche 
aus Inschriften bekannt sind (gesammelt Martin 
Les öpistrateges p. 96. 180ff.; vgl. für diese 
Fragmente die_ Studie von Martin Les Epistra- 
teges dans l’Egypte Gräco-Bomaine, bes. 86ff. 

3 und Wilcken in Wilcken-Mitteis Grundzüge 
der Papymsknnde I 38ff. [Pieper.] 

Etztcl tpiXzov xrjjztov (= Gärtchen der sieben 
Freunde), ein Grundstück bei der Stadt Mytilene 
auf Lesbos, dessen Maße in der Inschrift IG YTT 
2, 78 b, 7 genannt werden. [Bürchner.] 

Enzacptovog oxod in Olympia (Flat, de garr. 

1. Lokiaa. de morte P er. 40) verdankte diesen 
Namen nach Plin. n. h. XXXVI 100 dem sieben- 
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fachen Echo. Ans Paus. V 21, 7 ergibt sich, daß 
die IIoixIXt} atoa in der Altis dies Phänomen 
aufwies und deshalb auch Byovg arod genannt 
wurde. Auf Grund der Pausaniasstelle hat 
Dörpfeld Ausgrabungen von Olympia IV 48 
in der großen Halle an der Ostseite der Altis 
die Echohalle oder Heptaphonos wiedererkannt. 
Olympia Ergebnisse der Ausgrabungen; Tafel¬ 
band I Taf. 49-—51; Textband II 70. Frazer 
Paus. III 628. Hitzig-Blümner Paus. 
II 426. r [Bölte.] 

Heptaporos {o'Enz&noQog seil. Tcozapog = der 
Fluß mit sieben Furten; auch IloXvnoQog genannt 
Strab. Xfll 602), Flüßchen Mysiens, Hom. H.XII 20. 
Strab. a. a. 0. sagt nur, daß man über ihn sieben¬ 
mal gehen muß, wenn man aus der Gegend der 
KaXrj IJevxrj nach MeXaivai Kcbprj und zum 
Asklepieion des Lysimachos zieht. Seinen Lauf 
festzulegen, ist schwierig. H. Kiepert setzt ihn 
in Atlas Ant. 7 tab. V gleich dem jetzigen Flüß¬ 
chen von Demotika, das kurz vor dem Süd¬ 
westrande der Propontis (s. d.) fallt; vgl. 
R. Kiepert Karte v. Kleinas. B I (nicht ver¬ 
zeichnet bei v. D i e s t Karte des nordwestl. Kleinas. 
A). Da er in der Ilias a. a. O. neben Flüßchen 
genannt wird, die nach Norden fließen, so scheint 
seiu Lauf nach dieser Himmelsrichtung gerichtet 
zu sein. Schon im Altertum vergessen, Plin. V 
33 (Flußgott Hesiod. Theog. 341). Nonn. III193. 
Hesych. [Bürchner.] 

Enzaazadiov, Erczaarddiog Hog&pog, 
Durchfahrt, die sieben Stadien breit ist. 

1) = Hellespontos, Strab. II 124. XIII 591 
(s. Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II 28 und 
den Art. Hellespontos), zwischen Sestos und 
Abydos. 

2) Strab. XIV 637 jigog zrjv Mvxdhyv zov «rta- 
ctddiov 7i oq&(*6v schreiben die neueren Ausgaben. 
Es ist aber wegen des Artikels r6v wohl Ejiza- 
ozddiog IloQ&pog zu schreiben. Es ist damit die 
engste Stelle des jetzigen Dar Bogäs (= Große 
Meerenge) zwischen Mykale (jetzt Kanrila) und 
der Südostspitze der ionischen Insel Samos ge¬ 
meint; s. Bürchner D. ion. Samos I 1, 23ff. 

[Bürchner.] 

*Ejzzi!i(vqs, hepteris, ein Kriegsschiff mit sieben 
Ruder reih en jederseits. Nach Curt. X 1, 19 (vgl. 
Plin. VII 208) baute Alexander septiremes am 
Euphrat. Verläßlich tritt die H. erst unter 
Demetrios Poüorketes auf als größtes Linien¬ 
schiff der Schlacht bei Salamis, 806 v. Chr., wo 
sieben phönizische H. fochten (Diod. XX 50. 52). 
In der Flotte des Philadelphos war die H. zahl¬ 
reicher als jede andere Klasse oberhalb der Te- 
trere vertreten (Athen. V 208 d). Zu derselben 
Zeit eroberte Duilius die einzige H. der Karthager¬ 
flotte 260 v. Chr. (Polyb. I 23. CIL I 195: sep- 
ter(esmom)). Antiochos III. besaß 190 v. Chr. 
einige H. (Liv. XXXVII 23. 30). Pollux I 82. 

[Assmann.] 

Hera* 1) 

L Der Name. 

Gemeingriechisch ist "Bga, boiot Etga (Mei¬ 
ster Gr. DiaL I 67. 220). In dem alten Ver¬ 
trage zwischen Elis und der arkadischen Stadt 
Heraia heißen die Einwohner der letztem BqPcuhoi 
IGA 821 = Imag.2 p. 36 (Blass bd Collitz- 
Bechtel Dial.-Inschr. 1149. Meister a. O. II 
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17f. Solmsens Auswahl* 39), auf der a lten 
Eisenmünze, welche Köhler Athen. Mitt. VII 
377ff. derselben Stadt zuschreibt, nach der Lesung 
desselben 'Hgaoat (sonst BgaeXg , s. die Münzen 
und Athen. Mitt. XXXIV 289 Z. 9). Man hat 
infolgedessen eine Form Hefa angesetzt und diese 
mit lat. servare zusammengestellt (Roscher, 
Brugmannu. a.); nach Fick-Bechtel Griech. 
Personennam. 361 ist EL die ,Schützerin‘. Andere 
wiederum (Leo Meyer, Usener) leiten den Namen 
ohne Wahrscheinlichkeit von der Wurzel svar 
,leuchten 4 ab. Über andere Erklärungsversuche 
s. Gruppe Gr. Myth. 1122, 1. Vorläufig darf 
man nur einen Zusammenhang mit BgoxX^g und 
ijQcog als überaus wahrscheinlich bezeichnen (vgl. 
den Art. Heros und u. Abschn. VIH 7). 

II. Verbreitung des Kultus. 

A. Das eigentliche Griechenland. 

1. Thessalien. Die Spuren eines Kultus sind sehr 
dürftig. Aus der Iason- und Ixionsage hat man 
freilich auf alte H.-Verehrung geschlossen, sie tritt 
aber sonst auffallend zurück. Apollodoros I 9, 8 
erzählt von Sidero, die sich in einen H.-Tempel 
flüchtete, wo Pelias sie auf dem Altar erschlug. 
Auf Münzen findet sich H.: bei den Perrhaibern, 
Head HN 2 804; in Gomphoi (= Philippopolis), 
Head HN 2 295 (4. Jhdt. v. Chr., auf dem Rev. 
Zeus Akraios). 

2. Lokris. Kult zu Pharygai, der vom argivi- 
schen Pharygai abgeleitet wird, Strab. 426. Steph. 
Byz. s. v. 

3. Phokis. a) Delphoi: Es fand hier im Herbst 
ein Familienmahl der Labyaden, 2 Jgata, statt, 
Dittenberger Syll. 2 488 Z. 169 (Ziehen Leg. 
sacr. nr. 74 D 4. Collitz-Bechtel 2561 D). 
Daher Ixieß wahrscheinlich der vierte Monat des 
delphischen Jahres 'RgaXog. b) Krissa: Alte In¬ 
schrift aus dem 6. Jhdt. mit Weihung eines Altars 
an Athena und H., IGA 314. Imag. 3 87. Pom- 
t o w Philol. LXXI 90. c) Elateia: Inschrift vom 

2. Jhdt. v. Chr., IG IX 1, 98, wo im Eide mit den 
Boiotem Zeus Basileus und H. Basileia neben 
anderen aufgerechnet werden; vgl. IG IX 1, 320. 

4. Boiotien. a) Orchomenos: Weihung an H. 
Teleia und Zeus Teleios, IG IX 1, 3217. Münze 
bei Head HN 2 347 (2. Jhdt. v. Chr.), H. mit 
Stephanos und Schleier, b) Lebadeia: Im Tro- 
phonioshaine lag ein Tempel mit Kultstatuen, 
dem Kronos, der H. und Zeus geweiht, Paus. IX 
39, 4; vor dem Herabsteigen mußte der Orakel¬ 
suchende u. a. außer Apollon dem Kronos, Zeus 
Basileus, H. Henioche und Demeter Europe opfern, 
ebd. § 5. H. ßaoü.eia [ßaoiXig] erwähnt auf Inschr. 
CIG 1608; vgL Athen. Mitt. m 28. c) Alalke- 
menai: In einem Eichenhain bei der Stadt sach¬ 
ten die Plataier das bei den Daidala zu ver¬ 
wendende Eichenholz, s. u. Kithairon. d) Koro- 
neia: Tempel mit altem Kaltbild, das auf der 
Hand Seirenen trug, Paus. IX 34, 3, der daran 
einen Mythus von den musikknndigen Acheloos- 
Töchtern anknüpft e) Theben: Agonistisches 
Fest, Heraia, Plut de gen. Socr. 587d. f) The- 
spiai: Ein Klotz als altes Kultbild der H. Kithai- 
ronia, Clem. Alex, protr. IV 46 (Arnob. adv. gent 
VI 11 ramum pro Oinxia learios coluisse). 

f ) Plataiai. Tempel der H. mit Kultbildern der 
[. Teleia and H. Nympheuomene von der TT«-i»d 
des Praxiteles and des Kaüimaehos, Paos. IX 
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2» 7, netten großen H.-Tempel mit zugehöriger kommt sie auf Inschriften sehr sparsam vor, 
Bffberge and aas Bronze und Eisen er* IG II I, 197, vielleicht II 2, 1099. Ein Zeus 

htttian 4ie Laked&imonier nach der Schleifung “Hgatos wird erwähnt in einer alten Opfer- 

der Stadt,Thuk. HI 68. Nach Herod. IX 52 lag das Ordnung, IG II 1, 4 Z. 21 = v. Pr o 11 Fast. 

Heraion vor der Stadt, 20 Stadien von der Gargaphia- Gr. nr. 1 S. 4 (5. Jhdt.). Priesterin der H. 

quelle, von den Amerikanern imnördlichen Teil der erwähnt Plut. bei Euseb. pr. ev. III 83 (de 

Ruinen entdeckt, Amer. Joum. of Archaeol. VII Daed. 2). b) Phaleron. Am Wege nach Athen 

(2891) 329ff. Münzen zeigen H.-Kopf mit Stepha- verfallene H.-Tempel, Paus. I 1, 5. X 85, 2. 
nos (4. Jhdt. v. Chr.), He ad HN 2 847. Cat. c) Eleusis. Tempel erwähnt Serv. Verg. Aen. 

Brit. Mus., Centr. Gr. 58. h) Kithairon. Zum 10 IV 58; vgl. den Art. Daeira. d) Halai Aixoni- 

Gipfel des Kithairon ging der Brautzug bei den des. Priesterin der H., IG II 1, 631 (Ziehen 

großen Daidala, welche die H. Nympheuomene Leg. sacr. 24), 4. Jhdt. e) Thorikos. Grenzstein 

feierten, Paus. IX 3, 3. Euseb. praep. ev. ni der H. Eileithyia, Keil Philol. XXI (1866) 619. 
1, 6, s. Art. Daidala. Auf der Wiese der H. 7. Megara. ‘Hgaets als ehemaliger Name 
wurde Oidipus ausgesetzt, Eur. Phoin. 24 m. eines Teils des megarischen Gebietes bei Plut. 
Schol.; vgl. Schol. v. 1760. H. Kithaironia wird qu. gr. 17 (vgl. die argivische Phratrie des- 

als Hauptgottheit neben Zeus, Pan und den selben Namens). Von ausgedehnter H.-Verehrung 

sphragitischen Nymphen (Paus. IX 3, 9) er- legen die vielen theophoren Personennamen be- 

wähnt, Plut. Arist. 11 und 18. redtes Zeugnis ab, s. Index zu IG IV S. 391, 

5. Euboia. Die Insel war der H. heilig, 20 vgl. ebd. nr. 926 (Dial. Inschr. 3025) und IG 

Schol. Apoll. Rhod. IV 1138, hierhin zieht die IX 1, 42. 

zürnende Göttin sich zurück, Paus. IX 3, 1, 8. Korinth. Beim Aufgange zum Akrokorinth 

Makris war ihre Amme oder ihre Gegnerin, s. erwähnt Paus. II 4, 7 einen Tempel der H. Bou- 

den Art. Makris. Auf dem Ochagebirge lokali- naia, nach einem Hermessohne Bounos genannt, 

sierte man die heilige Hochzeit der H. und des Vor allem war der Kultus der H. Akraia wegen 

Zeus, Steph. Byz. s. Kagvczo ?. Die Brautgrotte der Beziehungen zur Medeia, die ihn gestiftet 

fand man auch am Nymphikon Elymnion wieder, haben sollte, bekannt, ihren Altar erwähnt 

Schol. Arist. Pax 1126 und Steph. Byz. s. v., Apollod. I 9, 28, ihren Bezirk Eur. Med. 1879. 

B u r s i a n Geogr. II 434, oder man verlegte Die Heraia waren ein Trauerfest, das mit einem 

das Brautlager nach dem Berge Dirphys, wes-80 Sühnopfer (Voropfer) an die im Tempel der H. 
halb H. Dirphya genannt wurde, Steph. Byz. begrabenen Kinder Medeias verbunden war, Paus, 

s. v. (vgl. dens. s. Ätdeyos, wo Welcker Gr. II 8, 7. Aelian. var. hist. V 21. Schol. Eur. 

Götterl. I 365 die Lesart 'Rgas statt ‘Pias Med. 273 und 1379. Apollod. I 9, 28 u. a. 

festhält). Hier trägt sic auch den Beinamen N i 1 s s 0 n Gr. Feste 57ff. (vgl. den Art. H e r 0 s 

Parthenos, Schol. Pind. 01. VI 149. a) Chalkis. Abt. V), über das Ziegenopfer s. u. Zwischen 

Münzen mit H.-Kopf, H e a d HN 2 359 (seit dem Lechaion und Pagai lag ein alter Tempel der H. 

4. Jhdt.). Man sieht auch H. auf Wagen mit Akraia, wo man Orakel suchte, Xen. hell. IV 5, 5. 

Viergespann dahinfahren, Cat. Br. Mus., Central Strab. 380. Liv. XXXII 23. 

Greece 114, He ad a. O. (2. Jhdt. v. Chr.), 9. Sekyon. Tempel der H. Aleksandros, von 
zuweilen auf konischem Steine sitzend, in Chiton 40 Adrast, Paus. II 11, 1 (Schol. Pind. Nem. IX 
und Peplos gekleidet, Phiale und ein mit Binden 80), und Tempel der H. Prodromia, der Weg¬ 
versehenes Skeptron haltend, H e a d 860. I m- weiserin, von seinem Sohn Phalkes gestiftet, 

hoof-Blumer Monn. gr. 222 (Sept. Severus). Paus. a. O. § 2. 

Auch die vielen Münzen, die auf der einen Seite 10. Phlius. Tempel beim Hebetempel auf der 
einen weiblichen Kopf mit Ohrring und Hals- Akropolis, Xen. hell. VII 2, lff. Paus. II 13, 4; 

band, auf dem Rev. Adler, eine Schlange haltend, vgl. Ross Reisen im Peloponnes82. Horosstein 

zeigen, Cat. 109ff., mögen sich auf den Kultus Bull. hell. VI 444 nr. 2. 

der H. und des Zeus beziehen (zuweilen ruht der 11. Argos. Nach Hom. II. IV 51 liebt H. von 
weibliche Kopf auf einer ionischen Säule, Cat. allen Städten Argos, Sparta und Mykenai am 

113, 117). b) Eretria. Fest Heraia erwähnt 50 meisten, Pind. Nem. X 2 nennt Argos ,ihr Heim, 
Inschr. EyqtA.. ägx- 1902, 97ff., Ziehen Leg. ihrer Hoheit würdig 4 , hier wurde H. allgemein 

sacr. nr. 88, 27, Agonenfest mit Opfer. Münzen mit Zeus Nemeios verehrt, Paus. IV 27, 6. Luk. 

mit weiblichem verschleiertem Kopfe, Cat. a. O. sacrif. 10. Sie heißt Uygeitj II. V 908. Hes. 

123f., werden sich wohl auf H.-Kultus beziehen Theog. 12. Phoronis frg. 4K.; vgl. außerdem 

(ebenso der Ochs oder die Kuh, vgl. Cat. Einl. Aisch. Hik. 299, frg. 168. Soph. frg. 248, 8. 

60f.). c) Karystos. Münzen He ad HN 2 857 Eur. Troad. 28; Herakl. 349. Philisk. 2p. 819N. 

(2. Jhdt.), Cat. Brit. Mus., Centr. Gr. T. 19, 5. Wie in Athen Athene und Poseidon haben sich 

Auf den Münzen sieht man sehr oft Stier oder hier H. und Poseidon um den Besitz des Landes 

Kuh, die ebenfalls mit dem H.-Kultus am Ocha- gestritten, und H. hat gesiegt, Paus. II 15, 5. 

berge Zusammenhängen mögen (Catal. S. lOOff.). 60 22, 4. Man rechnete die Zeit nach ihren Prie- 

6 . Attika, a) Athen. Aus Hesych. s. Faurj- stcrinnen, wie sonst nach den Olympiaden, Polyb. 

Xuöv wissen wir, daß der 7. Monat der H. heilig XII 11, 1. Obszöne Darstellung der heiligen 

war, aus Phot. s. v., daß die Athener die Hie- Hochzeit H.s bezeugt Clem. Al. hom. V 18. 

rogamie des Zeus und der H. feierten — sie a) In der Stadt selbst werden mehrere Tempel 

wird eben dem Monat den Namen gegeben erwähnt. Beim Aufgang zur Burghöhe, Larissa, 

habe», Mommsen Feste 383. Man feierte die lag der Tempel der H. Akraia, unweit desjenigen 

0, als Teleia, Göttin der Ehe, bei den Hoch- des Apollon D&iradiotes (PVthaeus), Fans. II 

seiten, Arist. Thesm. 9785. mit Sehol. Sonst 24, 1. Hesych. s. v., wahrscheinlich die“ jetzige 
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Panagia r di ßgaxov, Vollgraf Bull. hell. 
XXXI (1907) 160. Unweit des Marktes hatte die 
H. Antheia einen Tempel, Paus. II 22, 1; vgl. 
Pollux IV 78 über die Blumen tragenden Frauen 
zu Argos. Nicht weit davon befand sich das 
Kultmal des Zeus Machaneus, ein bronzener 
Tripus, Paus. a. O. § 2; die Kultverbindung 
zwischen ihm und H. steht durch eine neulich 
gefundene Inschrift sowohl für Argos wie seine 
Kolonien auf Kreta, Knossos und Tylissos, fest, 1 
Neue Jahrbücher XXV (1910) 312. Außer¬ 
dem werden uns bezeugt der Kult einer 
H. Eileithyia, Hesych. s. v. (vgl. Welcker 
Kl. Sehr. III 199), wie derjenige einer H. Euer- 
gesia, Hesych. s. v., und einer H. Basileis, 
Kaibel Epigr. 822; vgl. Preller-Robert 
Gr. Myth. I 161, 2. Nach H. hieß eine Phratrie, 
Vollgraf Bull. hell. XXXIII 184. Vgl. In¬ 
schr. IG IX 586. Auf den schönen Münzen sehen 
wir H. schon seit ältester Zeit der Münzprägung \ 
( 0 . Jhdt.), He ad HN 2 437 (Imhoof-Blu¬ 
me r Monn. gr. 1745.), mit Blütendiadem ebd. 
438. Die Münzen zeigen auch den Tempelschlüs- 
sel der H. mit heiligen Bändern als Stempel 
(vgl. Heydemann Ztschr. f. Numism. III 
il3ff.), außerdem Granatapfel, Head HN 2 438f., 
vielleicht Blume der H. Antheia, 487; H. mit 
Hebe und Pfau Head HN 2 440. 

b) Heraion. Unter den argivischen H.-Festen, 
die in den Quellen erwähnt werden, war das be-S 
deutendste dasjenige, das beim alten, von der 
Stadt in der Richtung nach Mykenai ungefähr 
eine deutsche Meile entfernten Heiligtum statt¬ 
fand, s. Art. Heraia. Das Heiligtum lag am 
Berge Euboia, einer Höhe Akraia gegenüber, 
oberhalb einer dazu gehörigen Ebene Prosymna, 
vorbei floß der Asterion, etwas weiter abwärts 
der Bach Eleutherion, dessen Wasser zu Reini¬ 
gungen und zu den Geheimriten verwendet 
wurde; die drei ersteren Örtlichkeiten nannte- 
man Töchter des Asterion und Ammen der H., 
Paus. II 17, lf. Strab.VIII 872; vgl. Bursian 
Geogr. II 47. C n r t i u s Peloponn. II 396ff. 
Nach Strabon 372, 2 war es anfänglich das ge¬ 
meinsame Heiligtum sowohl für die Stadt Argos 
wie für das nur zehn (d. h. nach Steffen 
Karten von Mykenai fünfundzwanzig) Stadien 
entfernte Mykenai. Das Heiligtum (der ältere 
Tempel verbrannte im J. 429 v. ChT.) wurde 
in der letzteren Zeit von den Amerikanern aus¬ 
gegraben, s. Waldstein The Argive Herae- 
um I (1902), II (1905), vgl. Frazer Pausa- 
nias III 1655. V 561. Wahrscheinlich wurden 
im einen Giebelfelde die Geburt des Zeus, im 
anderen die Abfahrt nach Troia, auf den Me- 
topen die Gigantomachie und Amazonenkämpfe 
dargestellt, obgleich die Worte des Paus. II 
17,3 über die Verteilung Zweifel lassen. 

Weihinschriften vom Heraion finden sich 
IG IV 507 (Amphora). 508 (Nadel). 517. 522. 
laQOfxvaymts 517. 530. 542. Ehreninschrift auf 
den salaminischen König Nikokreon aus Cypern 
(ca. 331 v. Chr.), der Kupfer zur Verfertigung 
der heiligen Schilde geschickt hatte, IG IV 583. 
Das Fest Heraia oder Hekatombaia, wird mit 
den Nemeen gleichgestellt, Dittenberger 
Syll. 2 I 291,13, es nimmt unter mehreren ande¬ 
ren die erste Stelle ein, Collits-Bechtel 


Dial.-Inschr. nr. 3290, wird noch im 2. Jhdt. 
n. Chr. gefeiert, IG XIV 1102. Als die bedeu¬ 
tendsten Asyla nennt Plut. Pomp. 24 das sa- 
mische, argivische und lakinische Heraion. An 
das Fest knüpft die Legende von Kleobis und 
Biton, den Söhnen einer H.-Priesterin, s. den 
Art. Kleobis. Auf das Kultbild nimmt wohl 
die Erzählung von der Priesterin Kallithoe Be¬ 
zug, die zuerst die H., eine große Säule, mit 
Binden und Troddeln geschmückt hätte, Clem. 
Alex, ström. I 164; vgl. das samische Kultbild 
auf den älteren Münzen. Thyestes flüchtet sich 
zum Altar H.s. Tzetz. Chil. I 460. 

c) Mykenai, Hom. II. IV 51. Eur. El. 674. 

d) Tiryns. Hier befand sich ursprünglich 
das alte Sitzbild aus Birnbaum {äxßds), das 
Peirasos, der Sohn des Argos, geweiht hatte und 
das die Argeier später nach dem Heraion über¬ 
führten, Paus. II 17, 5. Clem. Alex, protr. IV 47. 
Euseb. praep. ev. III 8. Die Stadt der H. nennt 
sie Moschos IV 38. 

e) Nauplia. Hier badete H. jährlich in der 
Quelle Kanathos und wurde wieder zur Jung¬ 
frau nach der Mysterienlegende, Paus. II 88, 2. 
Schol. Pind. 01. VI 149. 

f) Arachnaion, Berg weiter nach Epidauros 
belegen, mit Altären des Zeus und der H., wo 
man um Regen flehte, Paus. II 25, 10. 

g) Nemea, der Berg Aphesas (Apesas) hieß 
1 aueh Nemea nach den Kühen der H., die Argos 

hier weidete, Etym. M. 176, 33. 

12. Epidauros. Auf einem Vorgebirge Tem¬ 
pel der H., Thuk. V 75. Paus. II 29,1. Weih- 
inschr. IG IX 1298. 

13. Aigina. H.-Fest mit Agon nach dem 
Muster der argivischen Heraia (Hekatombaia), 
Pind. Pyth. VIII 118 mit Schol. 

14. Hermione. Die Stadt wollte von der Lan¬ 
dung des Zens und der H., die von Kreta kamen, 

) den Namen haben, Steph. Byz. s. v. (vgl. den 
Europs als Vater des Eponymen Hermion, Paus. 
II 34, 4 nnd s. u. Abschn. VIII 8). Tempel der H. 
naQ&ivos oder reXela (Aristot.) auf dem Berge 
Pron belegen, demjenigen des Zeus Kokkygios 
auf der Spitze des Berges Kokkygion (ursprüng¬ 
lich Thornax gegenüber, Paus. II 36, 2. Aristot. 
im Schol. Theokr. XV 64.). 

15. Arkadien. Das Gebirge Parthenion sollte 
nach einigen nach H. Parthenos benannt sein, 

) Schol. Pind. 01. VI 148f. Drachm., was übrigens 
keine Wahrscheinlichkeit hat. a) Heraia, nach 
dem Lykaon-Sohne Heraieus benannt, Paus. VIII 
3,4. 26,1. Tempel nach Paus. VIII 26,2. H. 
bieten wahrscheinlich die Darstellungen der 
Münzen (gewöhnlich Demeter oder Despoina be¬ 
nannt), Imhoof-Blumer Monn. gr. 1895. 
Head HN 2 447. Cat. Brit. Mus., Pelop. XXXIV 
1—6 (auf Rev., wie es scheint, auch Zeug und 
Pan). Über alte Eisenmünze (Rev. Athene) s. 
) K ö h 1 e r Athen. Mitt. VII 877. b) Manti- 
neia, Tempel beim Theater mit Bildern von H., 
Athena und Hebe, von der Hand des Praxiteles, 
Paus. VÖI 9, 3; vgl. Fougäres Mantinöe 189. 
c) Megalopolis, Tempel der H. Teleia, Paus. 
VIII 31,9 (vor dem Eingänge des Aphrodite- 
tempels standen Bilder der H., Apollon und der 
Musen, Paus. VIII 31,5, aus Trapezus herge¬ 
führt). d) Stymphalos. Es gab hier drei Tempel, 
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der H. Pais, Teleia und Chera, Paus. VIII 22, 2. auch Bronzen und Terrakotten (Tiere, Wagen, 

H. wäre hier geboren und von Temenos, dem menschliche Figuren, welche statt der Weihen- 

Sohne des Pelargos, erzogen, und er habe ihren den selbst der H. zu eigen gegeben wurden) in 

Kult gegründet, Paus. a. 0. Pind. 01. VI 84 Menge gefunden hat, Ergehn. Textb. II 168. IV 

nennt sie H. Parthenia. -e) Trapezus, vgl. oben lff. Paus, erwähnt auch einen Kult der H. Am . 

Megalopolis. monia, V 15, 11. Vor allem war der Chor der 

16. Lakonien. Monat Herasios, wahrschein- sechzehu Frauen mit dem Kulte H.s beschäf- 

lich nach einem Feste Herasia, Hesych. s. v. tigt: jedes vierte Jahr brachten sie einen von 

Sparta wird II. IV 51 als eine der am meisten ihnen selbst gewobenen Peplos der Göttin dar 

die H. verehrenden Städte neben Argos und 10 und arrangierten das Fest Heraia mit Wettlauf 
Mykene erwähnt. Ein Tempel der H. lag am der Jungfrauen, Paus. V 16,2f. Die Sage er- 

Markte neben demjenigen des Apollon, Paus. zählte, daß Hippodameia zuerst den Chor der 

III 11, 9, ein anderer der H. Aigeia, von der sechzehn Frauen eingerichtet und die Heraia 

Gemahlin des Akrisios, Eurydike, gegründet, lag veranstaltet hätte (s. Weniger Das Kolleg, 

auf einer Anhöhe, Paus. III 18,8, ein dritter der sechzehn Frauen, Progr. Weimar 1883). 

der H. Hypercheiria wurde anläßlich einer Über- Außerdem stellen sie zwei Chore, denjenigen 

schwemmung des Eurotas gebaut, Paus. a. 0. der Physkoa (eine Heroine, die mit dem Diony- 

Das Tempelbild hieß dasjenige der Aphrodite H. sosdienste aufs engste verbunden ist) und den- 

Außerdem opferten die Lakonen einer H. Aigo- jenigen der Hippodameia (eigentlich die Pisatis 

phagos, Paus. III 15, 9. Hesych. s. v. (Zenob. 20 vertretend, Busolt Lakedaim. 178, 135), Paus. 
I 27), nnd man weihte ihr einen Kranz, namens V 16, 7ff. 

Pyleon, Athen. 678 a. In Sparta wurde eine 19. Achaia. a) Patrai. Münzen im Catal. 

Statuette die eine Kuh vorstellt, nach Inschrift Brit. Mus., Peloponnesus 26. b) Aigion. Tempel 

der H. geweiht, gefunden. mit Kultbilde, das nur die Priesterin sehen 

17. Messenien. Schwurgöttin, mit Zeus Itho- durfte, Paus. VII 23, 9. c) Pellene. Fest Heraia, 

matas zusammen, Dittenberger Sylt* I 244. Suid. s. v. und Schol. Aristoph. Av. 1421. 

18. Elis. Einen Kult der H. Hoplosmia er- 20. Thrakien und nordwärts, a) Anchialos? 

wähnt Tzetz. Lycophr. 858; vgl. zu 614. Der vgl. Münzen im Cat. 86 (mit Modius, Patera, 

alte Tempel der H. zu Olympia, am Fuße des Scepter). b) Bessaparo, Weihinschrift an Kyrios 

Kronoshügels, Paus. V 16, ist der älteste grie-30 Zeus und Kyria H., Dumont Inscr. et monu- 
chische, noch vorhandene Tempel. Die unter ments figur^s de la Thraee nr. 9 und 10, vgl. 

den Fundamenten gefundenen äußerst primi- nr. 23. c) Bizya, Münze im Cat. Brit. Mus., 

tiven Votivtiere und menschliche Figuren aus Thraee 90 auf Thron (mit Scepter und Pfau). 

Bronze und Terrakotta, ebenfalls die daselbst d) Heraion, Stadt bei Perinthos, Herod. IV 90, 

gefundene sehr einfache Töpferware berechtigen Steph. Byz. s. v., der auch Teichos Heraion nennt, 

eine sehr hohe Datierung der H.-Verehrung (s. H.-h'ultus wird man hier voraussetzen müssen. 

Olympiawerk IV Taf. 17, S. 43—45. IVTaf. 10f., e) Markianopolis? Vgl. Münzen im Cat. Brit. 

sowohl Kühe wie Stiere; Furtwängler Er- Mus., Thraee 35. 37. f) Nicopolis ad Haemum, 

gebn. Textband IV 2; über den Tempel selbst Altar dem Zeus Olympios, der H. Zygia nnd der 

B o r r m a n n ebd. II 198ff.). Den Tempel hätten 40 Athene Polias geweiht (Kaiserzeit), Jiricek 
die Einwohner von Skillus acht Jahre, nachdem Monatsber. Ak. Berlin 1881, 459. g) Pan- 

Oxylos König von Elis geworden war, gegründet, tikapaion. Zeus Soter mit H. Soteira auf In- 

Paus. a. 0. Die Eieier haben dann folglich, nach schrift, Latyschew Inscr. or. sept. pont. 

der traditionellen Chronologie für die Rückkehr Eux. II nr. 29 A 6. h) Pautalia. Münzen im 

der Herakleiden, den Tempelbau schon ins Cat. a. 0. 142, vgl. Imhoof- Blumer Num. 

J. 1096 v. Chr. angesetzt, was Dorp fei d für Ztschr. XVI 8. i) Perinthos, samische Kolonie, 

sehr möglich hält, Ergehn. Textb. II 27ff. und Münzen zeigen Zeus und H„ auch H. allein 

Athen. Mitt. XXXI (1906) 205ff. Der H.-Kult am Vorderteil eines Schiffes, Head HN 2 270f. 

ist natürlich noch viel älter, was aus den Fund* j) Philippopolis, Weihung an Kyrios Heros und 

tatsachen bei den beiden benachbarten Aschen-50 H.. auch an H. (Kyria) in Verbindung mit den 
altären hervorgeht (s. u.). Den Kopf der Kult- Nymphen, Dumont a. 0. nr. 32f. k) Plotino- 

statne (verschleiert, mit Stephanos aus empor- polis, vgl. Münzen im Cat. a. 0. 169 (mit 

stehenden Blättern?) hat man aller Wahrschein- Patera und Scepter). 1) Serdica, vgl. Münzen im 

lichkeit nach wiedergefunden, Ergehn. Tafelband Cat. a. 0. 171. m) Thasos. Heiligtum der H. 

III 1. Für den H.-Kult gab es außerdem: im erwähnt Hippokr. II 716 LittrA n) Andere 

Stadion einen Altar der H. Hippia, Pans. V 15, 5, Weihungen aus Thrakien geben A. v. Domas- 

neben demjenigen des Poseidon Hippios; einen z e w s k i Arch.-epigr. Mitt. X 239ff. nr. 4. 

Altar der H. und Athena, Schol. Pind. 01. V 10; 242 nr. 9 (die kapitolinische Trias), Jiri- 

einen Aschenaltar der H. Olympia, von Klyme- cek ebd. X 144 (Zeus Soter und H.). 52 (aus 

nos errichtet, Paus. V 14,8 — wahrscheinlich 60 Dacia mediterranea, an Kyria H. und Kyrios 
gerade südlich vom Heraion beim Pelopion be- Zeus) und Dobruski Bull. heil. XXI (1897) 

legen, wo Asche und archaische Votivgaben 138f. (zwei Weihreliefs mit den drei Nymphen 

aus Bronze und Ton (darunter Tiere, Wagen, neben Zeus und H., ans einem Nympheion bei 

Räder, Doppeläxte, Tripoden) massenhaft ge- Saladinovo). 

fanden wurden, Fnrtwängler Ergehn, a. 0. 21. Troas. Monat Heraios, Athen. Mitt. VT 229. 

(▼gL Hitzig-Blümner Pans. HI 368). 22. Aiolis. Kyme mit dem Kulte der H. 

Andere glauben, daß Pausanias den direkt östlich vvfupi] t Dittenberger 8ylL a II 600,126 (183). 

vom Heraion belegenen Altar meint, wo man 23. Ionien. a) Ephesos, in der Nähe das 
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Gebirge Solmissos, wo die Kureten die eifei- 31. Paphlagonien. a) Amastris, Münzen im 
süchtige H durch Waffenlärm von der gebären- Cat. Pontus usw. 89 (Kaiserzeit), b) Kandara 
den Leto wegscheuchten, Strab. XIV 640. mit Tempel der H., Steph. Byz. s. v. c) Kromna, 
b) Erythrai. H Teleia, Dittenberger Syll. 2 Münzen Head HN 2 506 (?) (4. Jhdt.). 

II 600 183 c) Mykale, Panionion, Priester des 32. Phrygien. a) Ankyra, Münze im Cat. 
Zeus Bulaios und der H., CIG 2909. d) Phokaia, Brit. Mus. 65f. (mit Zackenkrone, Granatapfel? 
Münze im Cat. Brit. Mus. 209 (kurzes Haar, und Scepter). b) Bruzos, Münzen im Cat. Brit. 
Polos und Stephanos). Mus. 113 (Kaiserzeit), mit Zeus zusammen. 

24 Doris. Halikarnass, Monat Heraion, D i t- c) Laodikeia, Münze bei Imhoof- Blumer 
tenb’erger Syll. 2 I 10. 10 Kleinas. M. 267, H. verschleiert, hält Granat- 

25. Mysien. a) Lampsakos, Monat Heraion, apfel in der vorgestreckten Linken. 

Bull. hell. XVII 555, H. auf Münzen Head 38. Syrien. Stadt Heraia, Appian Syr. 57. 
HN 2 580. b) Pergamon. Tempel der H. ober- Vgl. Münze des Antiochos IV. im Cat. Brit. 
halb des Gymnasions belegen, Architrav mit Mus. 38. 

Weihung des Attalos II. (oder III.) an H. ßaaUeta , 34. Ägypten, a) Alexandria, Münzen mit Dar- 

Athen. Mitt. XXXIII 402, 27, ebd. nr. 28 Stellung der H. Argeia, Head HN 2 862. 


Bull. hell. XVII 555, H. auf Münzen Head 38. Syrien. Stadt Heraia, Appian Syr. 57. 
HN 2 580. b) Pergamon. Tempel der H. ober- Vgl. Münze des Antiochos IV. im Cat. Brit. 
halb des Gymnasions belegen, Architrav mit Mus. 38. 

Weihung des Attalos II. (oder III.) an H. ßaaUeta , 34. Ägypten, a) Alexandria, Münzen mit Dar- 

Athen. Mitt. XXXIII 402, 27, ebd. nr. 28 Stellung der H. Argeia, Head HN 2 862. 
Weihung einer Priesterin an dieselbe. Der b) Naukratis. Hier hatten die Samier nach 
erste Monat des Jahres hieß Heraios, Inschr. v. Herod. II 178 einen milesischen Tempel der H. 
Perg. I. 5, S. 164, 398 (vgl. die theophoren gebaut (neben demjenigen des Apollon belegen), 
Personennamen). Auf Münze im Cat. Mysia 139 20 Inschrift Journ. Hell. St. XXV (1905) 117 (Col- 
Livia als Hera (Rev. Iulia als Aphrodite). litz-Bechtel Dial.-Inschr. 5770). ^ Sonst 

26. Lydien. Dioshieron, Münzen im Cat. Brit. wurde H. in Ägypten mit der Göttin Sati gleich- 
Mus. 74ff. (mit Patera und Scepter), Kaiserzeit, gestellt, Dittenberger Inscr. Or. Gr. I 111, 

27. Karien. a) Antiocheia, Münzen Head 3. 4. I 130, 7 und 168, 7. 

HN 2 608. b) Aphrodisias, Priesterin CIG 2820. B. Die Inseln im Osten, a)Äolische Inseln, 
c) Mylasa, H. neben dem Zeus Strateios, Athen. 35. Lesbos. Schönheitswettkämpfe beim H.- 
Mitt. XV 269; Fest Heraia CIG 2693 nach der Tempel, Schol. Hom. II. IX 128. Anth. Pal. IX 
Ergänzung Boeckhs. Münze im Cat. Brit. Mus. 189. Hesych. s. IlvXauidkg. Athen. XIII 610 a. 
20 (Kaiserzeit), d) Stratonikeia. Hier wurden Münze Cat. Br. Mus., Troas usw. 163. 171 (Rev. 
von den Frauen (auch Sklavinnen) jährlich 30 Donnerkeil), vgl. 167. 
große Mysterien der H. Teleia, welche Heraia • ß) Ionische Inseln, 

benannt wurden, gleichzeitig mit dem Feste des 36. Tenos. Monat 'Hgacov. 

Zeus (Komyrios, Panamaros) gefeiert, s. Des- 37. [Sikinos im Gedichte IG XII 5, 30.] 

champs und Cousin Bull. hell. XI. XII. 88. Paros. Großer heiliger Bezirk H.s, Dio- 

XV. XXVIII passim (Nilsson Gr. Feste 28ff.). skor. Anthol. Gr. VII 851, vgl. Archilochos VI 
Die Freigebigkeit der Priester (so z. B. Geld- 183 (PLG II 888). Weihung den tSgai? A^tqi 
spenden an die Frauen) wird oft gerühmt, das xai Kovqjj IG XII 5, 228, Weihung der H. De- 
Fest dauerte zwei Tage, s. a. O. XII 38Sff., und meter Thesmophoros, der Kore, dem Zeus Em- 
wurde jedes vierte Jahr besonders glanzvoll ge- bouleus nnd der Baubo ebd. nr. 227 (1. Jhdt. 
feiert. Es sind sowohl Priester wie Priesterin 40 v. Chr., nach Kindergeburt?), s. Athen. Mitt. 
und Mystagog am Feste tätig. Sowohl Zeus wie XXVI 210f. 

_ J . ° ». .. . .. . rn__ 1 _T5..11 U-.11 YTTT 


H. decken mit ihren griechischen Namen ein¬ 
heimische karische Gottheiten, Strab. XIV 2, 25, 
vgl. E. Meyer Gesch. d. Altert 2 I 2, 688. 
Hofer in Roschers Mvth. Lex. III 1496. 


39. Delos. Tempel erwähnt Bull. hell. XIV 
510 nr. 6 und XXVII 71. XXIX 448 Z. 10. Das 
Schmücken des Kultbildes im Monat Metageit- 
nion ebd. XXVII 72 Z. 68 (vgl. XIV 94 A. 4); 


28. Pisidien. H. i^xoo? Bull. hell. III 886, ebd. XXIX 447 Z. 22 f., vgl. S. 458. Weihung 

H. Basilis Journ. Hell. St. VIII 256, vgl. CIG ebd. VI 29ff„ Dittenberger Syll. 2 II 588, 

Add. 2447 und 2465 c. 46, Inschriften ebd. XXIX 449 Z. 22f. Neulich 

29. Kilikien. a) Aigai, die kapitolinische haben die Franzosen ein uraltes H.-Heiligtum 

Trias mit Kaiserkult, Inschr. Denkschr. Ak. 50 auf dem Westabhange des Kynthosberges gefun- 
Wien 1896, 14. b) Tarsos, Münze, H. im Paris- den, mit zahlreichen Vasen vom 7.—6. Jhdt. 

urteil darstellend, Cat. Brit. Mus., Lycaonia v. Chr. und Tonmasken, Journal des savants 


usw. 205. Arch. Jahrb. III 293. (Vgl. auch 1911, 388. 477. 


Münzen bei B a b e 1 o n Invent. Wadd. 4458, die 
eine auf einer Kuh sitzende Göttin darstellen). 


40. Amorgos. a) Aigiale. H. mit Apollon 
IG XII 7, 889, 17, H. mit Zeus und Poseidon 


80. Bithvnien. Der erste Monat des Jahres ebd. nr. 488. Münzen mit H. und Apollon aus 

hieß Heraios (September) nach Inschrift aus der Kaiserzeit, Head HN 2 481. b) Arkesine. 

KiÖs (Prusias), Athen. Mitt. XXIV 416 B 1 und Tempel der H. öfters erwähnt, s. IG XU Index 

Hemerol. Flor, a) Es gab eine Stadt Heraia S. 141, 2. Verbot gegen Fremde, ins Heiligtum 

nach Steph. Byz. s. MeyaQixöv. b) Herakleia, 60 hineinzutreten, IG XII 7, 2 (Dittenberger 
Münzen Head HN 2 516. c) Kalchedon, Vor- Syll 2 II 565, Ziehen Leg. sacr. nr. 96); H. 

gebirge Heraion, Demosth. bei Steph. Byz. und erwähnt ebd. nr. 1, 30. 67 Z. 83. 69 Z. 52. 

Etym. M. 437, 10, mit einem Tempel der H. Fest Heraia ebd. 225, 11. c) Minoa. Münzen 

.(Cedren. Orig. Const. p. 122). d) Nikomedeia, mit Knltstatue aus der Kaiserzeit Head HN 2 

Münzen mit Darstellung der Inno Lanuvina, 481, Num. Zeitschr. 1891, 4. 

Imhoof Monn. gr. 604, Head HN* 517. 41. Samos. Hier war der Knlt der H. sehr 

e) Tion, vgl. Münzen im Cat. Pontus usw. 205 alt nnd berühmt Die Argonauten hätten das 
(Rev Elentberia). Kultbild von Argos mitgenommen und den Tem- 
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pel gegründet, Pons. VII 4, 4, auf Argos weist 43. Ästypalaia. Priesterin der H. erwähnt 
auch die Legende von der ersten Priesterin IG XII 3, 196. 

Admete zurück, Menodot bei Athen. XV 672 a. 44. Kos. Fest am 10. Kameios für H. Argeia 
Die ganze Insel war der H. lieb, üeXaoyldog Eleia Basileia Dittenberger Syll. 2 617 Z. 

edgavov "Hgag, Dion. Perieg. 534. H. heißt 5 (= Paton-Hicks Inscr. of Cos nr. 38. 

auch nach der Insel Samia, Athen. Mitt. IX v. Prott Fast. sacr. nr. 6). Fest mit Aus- 

256. Hier hätte die Hochzeit des Zeus und der Schließung der Sklaven erwähnt Makareus bei 

H. stattgefunden, Augustin, civ.dei VI 7; ihr von Athen. VI 262 c und XIV 689 d. H. Urania, 

Smilis verfertigtes Kultbild wie auch die Mün- Inschr. Bull. hell. V 229 nr. 19; vgl. ebd. XVII 

zen stellen sie als Braut dar, Varro bei Lact. 10 208 nr. 10. Münzen vgl. Cat. Brit. Mus., 
inst. div. I 17, 8, s. u. Das von Rhoikos erbaute Caria 219. 

Heiligtum war der größte von allen griechischen 45. Rhodos. Knltbilder der H. Telehinia, 
Tempeln, Herod. III 60. Strab. XIV 687, brannte von den Teichinen gemacht, zu Kameiros und 

später ab und wurde durch einen noch größeren Ialysos nach Diod. V 55. Zu Pontoreia erwähnt 

ersetzt, vgl. G i r a r d Bull. hell. IV 8885., eine Inschrift Zeus und H. Horolytoi, außerdem 

Wiegand Erster voriäuf. Bericht über die H. Basileia, IG XII 1, 786 (über die artßdÖeg 

Ausgr. in Samos, 1911. Der Tempel wird er- des Altars s. die Anmerkung von Hiller v. 

wähnt Dittenberger Syll. 2 I 162 und 188 Gärtringen; vgl. Wilhelm Athen. Mitt. 

(Athen. Mitt. IX 198) und öfters auf Münzen XVII 190f.); vgl. Münzen im Cat. Brit. Mus., 

abgebildet. Nach einer Inschrift wird der Zehnte 20 Caria usw. 251. 

der Beute der H. geweiht, L. Curtius Athen. 46. Kreta, a) Im Heiligtume am Berge Dikte 
Mitt. XXXI 1525., was mit der Geschichte bei Bild der H., Etpijf*. dp*. 1908, 200. b) Gortyn, 

Herod. IV 152 stimmt. An einem Feste für Opferverordnung bei Comparetti Mon. ant. 

H. organisierte Polykrates seinen Staatsstreich, III 225. ss Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 

Polyaen. strat. I 28. Obszöne Darstellung des nr. 4968, wahrscheinlich auch nr. 4990 (Schaf- 

isqos ydfxog bezeugt Orig. Cels. IV 48, 54 und opfer). nr. 5024, 61 (Eid), c) Hierapytna, Inschr. 

Varro bei Lact. inst. I 17. Über die Heraia s. (Eidschwur) bei Collitz-Bechtel nr. 5039 

den Art. Heraia (über die Ionaia s. u.). Ein und 5041. Altar, dem Zeus Meüichios und der 

Inventar über die im Tempel aufbewahrten Votiv- H. Meilichia geweiht ebd. nr. 5046 (röm. Zeit), 

gaben vom J. 346/5 (darunter viele Gewänder 30 Vgl. Münzen bei He ad HN 2 468? d) Itanos, 
und Binden) gibt uns eine Inschrift, C. Cur- im Schwur bei Collitz-Bechtel nr. 5058. 

t i u s Inschr. und Stud. zur Geschichte von e) Knosos, Hierogamie des Zeus und der H. am 

Samos 10, s. auch Köhler Athen. Mitt. VII Flusse Theren, daselbst Tempel und jährliche 

3675. Hier steht Euangelis als Amtstitel der Wiederholung derselben, Diod. V 72. H. soll 

Priesterin (nach Köhlers Vermutung), wahr- die Eileithyia beim Flusse Amnisos geboren 

scheinlich gehörten der H. auch Tempelsklaven. haben (zwei Bilder im athenischen Tempel der 

Neanotcu der H. erwähnt Athen. Mitt. IX 255 Eileithyia stammten aus Kreta), Paus. I 18, 5. 

u. o., ywaixovofioi Collitz-Bechtel nr. Alte Verbindung zwischen Knosos und dem Mut- 

5711. Nach Schol. Pind. Ol. VI 149 Dr. war terlande Argos bezeugt die argivische Inschrift 

H. Parthenos, der Fluß Imbrasos hieß früher 40 bei Voll graf Bull. hell. XXXIV 331 Z. 10. 
Parthenios, Kallim. frg. 213, die ganze In- Münzen bei He ad HN 2 461. f) Kydonia. Sa¬ 
sel Parthenia, ,unter der Karerherrschaft‘, Strab. mier hatten sich hier niedergelassen, Herod. III 

XIV 687. Umgekehrt heißt H. Imbrasie bei 59. 44. Ein Stadtteil hieß Bgatg, IG IX 1, 698, 

Apoll. Rhod. I 187 und n 866 mit Schol. Arche- s. Ziebarth Athen. Mitt. XXII 2185. Der 

getis heißt sie mehrfach auf Inschriften aus der H.-Kult muß berühmt gewesen sein; vgl. Th. 

Kaiserzeit, Bull. hell. II 181. vgl. die Inschr. Reinach Rev. des <§t. gr. X (1897) 148. Über 

ebd. V 4855. VII 79 (Rh. Mns. XXII 314, ge- die kydonischen Äpfel im athenischen Hochzeits- 

meinsame Priesterin mit der vergöttlichten Iu- ritus s. Gruppe Gr. Myth. 884, 8 und vgl. u. 

Iia Augusta). Bei Steph. Byz. s. v. wird sie g) Latos, Monat Heraios, Collitz-Bechtel 

Ipnuntis (Ipnusia) nach einem Orte Ipnus mit 50 nr. 5075, B 5; ebd. H. im Schwur A33 (1. Jhdt. 
H.-Tempel genannt. v. Chr.). h) Olus, Monat Heraios. i) Tylisos, 

Die samischen Münzen zeigen den Tempel, Abhängigkeit von Argos, auch in religiöser Be- 

die alte Kultstatue allein oder zwischen zwei Ziehung, bezeugt die oben erwähnte Inschrift, 

Pfauen (H. trägt Modius, der zuweilen von s. V o 11 gr af a. O. 340. Münzen bei Head 

Schlangen umwunden ist, in beiden Händen eine HN 2 478 (4. Jhdt. v. Chr.). — Aus unbestimm- 

Schale), die H. in Verbindung mit Vorderteil tem Orte Weihung an Zeus Olympios und H. 

eines Schiffes, Head HN 2 606f. Catal. Brit. Olympia, Collitz-Bechtel nr. 5145. Mo- 

Mus., Ionia 363ff. Andere Typen sind: H.. Rev. nat Heraios CIG 2554. 

Pfau; H. mit Nemesis (?) zusammen; H., zu 47. Kypros. H. in Verbindung mit Aphro- 
den Seiten Sonne und Mond; H. im Tempel, zur 60 dite und Zeus Polieus CIG 2640. Zu Amathus 
Seite Topf mit Strauch; H. als Eileithyia (?) gab es einen Tempel der H. CIG 2643. Inschrift 

neben Eirene mit Kind (der Pfau kommt auch Bull, hell. III 166 nr. 10. Nach Hesych. s. v. 

in Verbindung mit Imbrasos und Hermesstab hieß H. auf der Insel EXeta. 
vor), Cat. a. 0. 382. 388. C. Die Inseln im Westen and Italien. 

y) Dorische Inseln. 48. Ithaka. Weihung an Athena und H. 

42. Thera. Inschrift einer Priesterin der Teleia, IG IX 1,653 (Collitz-Bechtel 

H. Dromaia (1. Jhdt. n. Chr.), IG XII 8, 513, DiaL-Inschr. II nr. 1669; vgL Vollgraf Bull. 

Votivtafel an H. ebd. nr. 433. hell. TTTY 165). 
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49. Korkyra. Tempel in der Stadt beim 
Meere (dem jetzigen Kastell gegenüber), Thuk. 
I 24. III 75. 81. Dion. Hai. Thuc. 28. Grenz¬ 
stein der H. Akria, IG IX 1, 698; vgl. B. 
Schmidt Jahrb. f. Philol. CXLV (1892) 3135. 

50. Sizilien. Inschrift (einer Stadt chalki- 
dischen Ursprungs gehörig nach K a i b e 1) mit 
H. Üsdio) IG XIV 595f. Tempel der sizilischen 
H. erwähnt AeL v. h. VI 11. a) Akragas, Arch. 


zen im Catal. 152. p) Vibo Valentia? Münzen 
im Catal. 860 (Rev. Füllhorn). — Bei den Hene- 
tern erwähnt Strab. V 215 einen Hain der H. 
Argeia als Stiftung des Diomedes. — Bei Gadeira 
und den Heraklessäulen lag eine Insel der H., 
Strab. III 168 und 170. 

HI. a) Beinamen im Kultus. 
(Quellenangaben s, o. S. 370f.). 
Alyofpdyog Sparta (vgl. Zeus), s. Abschn. V. 


Ztg. XXIX 128. b) Akrai, Weihung an H. undlO^g ata Korinth, Axpla Kerkyra. 

i_.i_ Tn "VTT7 rtftO TT-—•!„ „ 04. 1. 7 c . . , 


Aphrodite IG XIV 208. c) Heraia, s. Steph. 
Byz. s. " YßXat . d) 'Egaia oqtj Gebirge südlich 
von Enna, Diod. IV 84. e) Panormos, Münzen 
Head HN 2 163 (H.-Kopf mit Stephanos). f) 
Selinus, IG XIV 271, wahrscheinlich aus einem 
Tempel der H.; vgl. Arch. Ztg. XXIII 138. XXIX 
128f. XXX 101. g) Thermai Himeraiai, Mün¬ 
zen (Av. H. mit Stephanos, Rev. Herakles), 
Head HN 2 147, Cat. Brit. Mus., Sicily 8Sf. 


’AXaXxopisvytg Cramer Anecd. 1 76,23. Etym. M. 
56, 8, wohl Beiname in Boiotien. vgl. das 
Daidalenfest zu Plataiai, wo der Heros Alal- 
komeneus eine Rolle spielte (auch Beiname des 
Zeus und der Athena), vgl. Us en er Göttern. 236. 
*AXe^avÖQog Sikyon. 

’Afi/ua>via Elis. 

Av&eia Argos. 

‘ÄQyela Argos, Kos, schon H. V 908. Hesiod. Theog. 


51. Italien, a) Calabrien (S. Agata), Kupfer-20 12. Aisch. Suppl. 299. Pind. Nem. X 2. Eur. 
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axt mit Weihinschrift an H. iv n eö/cp, als Zehnte Troa. 23; Hera 
der Beute, IG XIV 643; vgl. Dittenberger ’AQxijyhtg Samos. 
Herrn. XIII 391. b) Campanien, Theatertessera BaalXua (oder Bo 
mit H.-Kopf und Inschrift, IG XIV 2414,32. 1, 786. Phoron. 

c) Capua, Münzen Cat. Brit. Mus., Italy 825. Aisch. Suppl. 2( 

(H.-Kopf mit Scepter, Donnerkeil; auch mit VI 6. Kaibel 

Zeus zusammen), d) Fenseris (beim Vesuv), Mün- 253 a. 
zen Head HN 2 37. e) Hyria, Münzen mit Dar- BaatXi'g Pisidien, 
Stellung der H. Lakinia, Head HN 2 38. f) Kro- 3, 172. 
ton, auf dem benachbarten Vorgebirge Lakinion 30 Bovvala Korinth, 
lag das bedeutende Heiligtum der H. Lakinia rapt-gUa Plataiai. 
(Lakinias), das vormals Herakles zur Sühne für Taptr^Xtog Dio Chrj 
den getöteten Heros Lakinios gestiftet haben auf Zeus Geneti 

sollte, Serv. Aen. III 552, dessen Stiftung aber phoroi, Artemis 
auch direkt in Verbindung mit der Anlage Kro- raptootoXog Pisant 

tons von Kerkyra aus gesetzt wurde, Schol. Atg<pva Euboia, 5 
Theokr. IV S2f.; vgl. Diod. IV 32f. und Tzetzes ElXsfövia Argos. 
zu Lyk. 856. Es wurden dort heilige Herden EXsla Samos, Ky 
gehalten und Votivkühe werden erwähnt Liv. Demeter). 


Troa. 23; Herakl. 349. 

‘ÄQXtjyhig Samos. 

Baalhia (oder BaoiXig) Argos, Lebadeia, IG XTI 
1, 786. Phoron. bei Clem. Alex, ström. I p. 418. 
Aisch. Suppl. 291. Sen. Ag. 349. Apul. inet. 
VI 6. Kaibel Epigr. 822, vgl. Plat. Phaidr. 
253 a. 

BaoiXis Pisidien, vgl. Plat. Phaidr. 253 a. IG II 
3, 172. 


lapighog Dio Chrys. or. VTI (Dind. 1139) rechnet 
auf Zeus Genethlios, H. Gamelios, Moirai Teles- 
phoroi, Artemis Lochia, Rhea Meter. 
raptootoXog Pisander bei Schol. Eur. Phoen. 1748. 
AtQfpva Euboia, Steph. Byz. s. v. 

ElXefövta Argos. 

EXsla Samos, Kvpros (vgl. Aphrodite, Artemis, 
Demeter). 


XXIV 3. Cic. de div. I 24. 48. Man opferte 40 ‘EgaxeoztfQtog Zeus oder H. nach Hesych. s. v. 


Stiere, Theokr. IV 205., Frauen zugleich leinene 
Kleider, Anth. Pal. VI 265, Die Krotoniaten 
versuchten durch reiche Preise mit ihren He- 
raien, zu denen sich alle Italioten einfanden (Ari- 
stot. de mirab. 96), die olympischen Spiele aus- 
zukonkurrieren. Athen. XII 522 a. Die kroto- 
niatische H. heißt X)aXoafiia y Lykophr. 856. 614 
mit Schol. Nachfolgerin der H. Lakinia ist Ma- 
douna del Nao geworden. Münzen bei Head 


(Schwurgottheit nach Pollux VIII 142). 
Evßota Argos. 

EveQytofa Argos (Hesych. s. v., vgl. Artemis 
Evnoa&a als Geburtshelferin). 

EvQcojTia Hesych. s. v. 

Zzv^ibia Argos, Etym. M. s. v. 

Zvyia Dion. Hai. ars rhet. II 2. Clem. Alex, protr. 
p. 31P. Apoll. Rhod. IV 9.6. Inschr. v. Pergam. 
324, 16. 576B, 5. Hesych. s. v. Pollux III 39. 


HX 2 97; vgl. 100 (Rev. Herakles), g) Metapont, 50 Nonn. Dionys. XXXn 57. Mnsaios Hero und 


Tempel, wovon Plin. n. h. XIV 9 sagt: vitigineis Leander 275. 
colmnnis stetit. h) Pandosia (Bruttium), Mün- Hvtöyi) Lebadeia 

zen Head HN 2 106. i) Peiipolium (Samnium), BeX^ivLa Athen I 

Cat. Brit. Mus. 398 (Rev. Herakles), i) Posei- 'Ipißgaotrj Samos, 

donia (von Sybaris angelegt). Tempel der H. 'Ivayig Argos, Ni 

Argöia am Silarus, von Iason gegründet, StTab. 'Ixvowxig, ’bzvov 

VI 252. Plin. n. h. III 70; vgl. Gaz. arch. VIII 'htnla Olympia. 

1395. Kopf der H. Argoia mit Stephanos Head Kt&atQcovla Plat: 

HN 2 81. k) Rubi? vgl. Münze Cat. 143 (Av. Kvgta Thrakien 

Zeus). 1) Sybaris, Tempel und musische Spiele, 60 Aaxtvia Kroton. 
Plut. de sera n. v. 12. Aelian. var. hist. III 43. MeAtyla Kreta. 

Athen. XII 521 d ff. Steph. Byz. s. v. Bei Plut. Nvpupsvopxertj PI 

a. O. heißt diese Hauptgöttin der Stadt Leu- Nvpitprj^ Kyme. . 

kadia (?). m) Tarent. Tempel mit heiligen Her- 'OXvpmla Olymp« 

den, Porph. vit. Pyth. 24. Münzen Head HN 2 1731). 

58f. Catal. usw. 160{?). n) Thurion. Münzen Xhtloopäa EKs J 

der H. Lakinia Head HN* 86, vgL 87 (ver- OvQari a Kw (Ty, 

schleierter Kopf mit Scepter). o) Vennsia, Mün- ließe Stympnaloi 


Leander 275. 

Hvtoyt] Lebadeia. 

SeXl-tvia Athen (Hesych.). 

*Ipißgaolij Samos. _ 

*Ivayig Argos, Nonn. XLVXII 4 (vgl. Io). 
'Ixvovvxig, ’bivovoia Samos. 

*bi7iia Olympia. 

Kt&atQCovia Plataiai. 

Kvgla Thrakien (neben Zeus Kyrios). 


Nvfupevoptirrj Plataiai. 

Nvfitpij Kyme. 

'OXvpmla Olympia (Elis), Kreta (vgL Aristoph. Av. 
1731). 

Xhtloopäa Elis (vielleicht Argos), Kroton. 
OvQavla Kos (vgl Stat Theb. X91B caeleetis regia). 
Haie StympnaTos (vgL Persephone). 



IIavo(Mp*la Etym. M. 768, 51 (vgl. Zeus Panom- 
phaios). 

Uag&svia Piud. Ol. VI 88. 

n<xQ&£vog Argos, Stymphalos, Samos, Euboia. 

ndub Sizilien. 

Ilofoovxos Argos ((Palaipb. 51). 

ÜQodgofita SeKyon. 

ÜQÖovfxva Argos (Heraion). 

JIvvva Hesych. s. v.; s. u. Abschn. VIII 1. 
£v£vyia Kallim. im Schol. H. I 609. PolL HI 38. 

Sdixsiqa. Pantikapaion._ 

TavQ(ömg Nonn. XXXVII 711. 

TeXela Erythrai, Hermione, Ithaka, Megalopolis, 
Plataiai, Stratonikeia, Stymphalos (vgl. Zeus 
Teleios). 

TeXytvia Rhodos. 

Tgojiaia Lykophr. 1828. Etym. M. 768, 51 (vgl. 

Zeus Tropaios). 

*YntQjEiQla Sparta. 

Xrjga Stymphalos. 

'QgoXvxog Kameiros. 

h) Wichtigere poetische Beinamen (vgl. 
auch Bruchmann Epitheta deornm, Anhang zu 
Roschers Myth. Lex. s. v.) d-&<xvdxcav ßaoiXeta 
Hom. hymn. XII 2; aiboitj, dgyvgö'&gorog Sappho; 
ßotomg häufig in der Ilias (nicht in der Odyssee, 
s. Ebelings Lex. s. v.); yafioaröXog Peisander 
bei Schol. Eur. Phoin. 1760; yXavx&mg Anth. 
Pal. IX 189; ^egopiootpog Orph. hymn. XVI 1; 
rjvxofxog II. Pind.; xaXXiazicpavog Tyrtaios; xvdgr), 
xvbtoxij, XevxcbXevos ; ftsyaXoo&evqg Pind.; fieytoxod- 
vaooa Bakchyl.; £av&a Bakchyl.; ’OXvfiJttag ßaot- 
Xeia Clem. Al. protr. I p, 418; jia/xßaoiXeta Orph. 
hymn. XVI 2; jiavofMpaia Etym. M. 768, 53; jiav- 
t oyive&Xog Orph. hymn. XVI 4; IleXaayig Apoll. 
Rhod. 114. Dionys. Perieg. 584 (von der samischen 
H.); üeXaoytdg Nonn. Dionys. XLVIII 534 (von 
der argivischen H.); jioQq>vgd£a>vog Bakchyl.; Jioxvia 
( ji dxvia dXo%og öXßta sc. Aiog Ar. Lys. 1286); 
oxajztovxos PLG HI 4 718, 87,1; vgl. Myth. Vat. 
TTT 4,5); xavg&ntg Nonn. Dionys. XLVIII 711; 
Ttxrjvids ebd. XXXI 265; tpsgloßtog Emped. Di eis 
Frgm. d. Vorsokr. 1 frg. 6; xQvod&Qovog Hom. Pind. 
u. a.; xQvcoizsdil.og Hesych., vgl. Theog. 454; 
ZQVoönsaX.og Bakchyl. Andere Beiwörter bei Nonn. 
Dionys, (vgl. Köchlys Index) sind ßagv^tjXog, 
ßaQVfttjVig, tqXiqficov, noXvfirjxavog. 

IV. Attribute. 

Tiere. 

Eisvogel?, vgl. die Sage von Keyx (,Zeus‘), der 
seine Frau Alkyone H. nannte, Apollod. I 
7, 4. Schol. Ar. Av. 251. Clem. protr. p. 47. 
Habicht. Nach Apollod. II 1, 3 gibt ein ttßa£ 
der H. Nachricht vom Versuche des Hermes, 
die Iokuh zu stehlen (bei Ant. Lib. f. 3 an 
Demeter angeknüpft), legaxicv hieß das Lied 
bei dem Blumenlesen der argivischen Jung¬ 
frauen, Hesych. s. v. (wenn hier nicht vielmehr, 
xegaxtov, sc. fiiXog, gestanden hat, vgl. die 
Hörner tragenden Frauen auf Kos und die 
Proitiden zu Tiryns, die xvQttxoi im Dienste 
der Korythalia, Hesych. s. ravßtvday und 
xIqo£ = aiddiov u. a.). 

Kuh. Heilige Kuhherden wurden an den Heilig¬ 
tümern zu Argos (Heraion) und Tarent, vgL 
die Münzen ans Euboia, Samos, Süditalien 
u. a. mit Stier anf dem Rev. Zahlreiche Votiv¬ 
kühe worden am argivischen Heraion und zu 


Olympia gefunden (auf Kos trugen die Weiber 
Kuhhömer, Ovid. met. VII 368). VgL übrigens 
die Sagen von der Iokuh, die sie als Gabe des 
Zeus besitzt (Apollod. II 1, 3, 3), vom kre¬ 
tischen Zeus und Europa u. a., s. Abschn. VII. 

Kuckuck. Auf dem Skeptron des argivischen 
Tempelbildes im Heraion saß ein Kuckuck, 
Schol. Theokr. XV 64, weil H. sich als Jung¬ 
frau am Kuckuck, d. h. dem in einen Kuckuck 
verwandelten Zeus, gefreut hätte, Paus. II17,4. 

Pfau, der H. heilig auf Samos, Antiphan. frg. 
175 K. Menodot. bei Athen. XIV 655 a. b, 
vgl. Varro r. r. III 6, 2. GelL VI 16, 5. Ovid. 
met. I 722f XV 385, 70. Lyd. p. 166 Rs. 
Nonn. Dion. XII 70ff. Schol. Eur. Phoen. 
1114. Roscher Philol. LVII 215ff., der bei 
Theophr. char. 4, 15 6 aycöv in radyv emendiert 
(Hehn Kulturpflanzen und Haust. 7 849ff.). 
Dem Heraion bei Mykenai hatte Hadrian 
einen goldenen Pfau gestiftet, Paus. II 17, 6. 
Auf samischem Relief mit H.-Darstellung 
Athen. Mitt. XXV 171 nr. 44. Auf argi¬ 
vischen und samischen Münzen, s. o. und 
Münzen von Bizya (Thrakien). Auf Münzen 
von Leptis magna bezeichnet der Pfau Li- 
via als Iuno, Müller Num. de l’anc. 
Afr. II 13. Auf pompejanischen Wandgem. 
Zahn II 54. H e 1 b i g nr. 169, auf Mosaik 
in Palermo S.-Ber. Sachs. G. d. W. 1873 Taf. 2. 

Pferd? vgl. H. Henioche zu Lebadeia, Hippia 
zu Olympia. 

Reiher, Hesych. s. vvxxaiexog • 6 xai igcodtog der 
H. heilig (in der Ilias wahrsagender Vogel). 

Storch, Porphyr, abst. in 5. 

Pflanzen (vgl. Roscher Myth. Lex. I 2090): 

Ähren des Getreides, in Argos, Etym. M. s. 
£sv£idta. 

Asterion, dies Gras wurde der H. im argi¬ 
vischen Heraion daTgebracht. 

Birnbaum, aus aygdg (oyxvt) Plut. de Daed.) 
war das alte Kultbild zu Argos geschnitten 
(aus Eiche wurden die boiotischen Daidalai 
gemacht). 

Granate, hielt ihr Kultbild von Polyklet im 
argivischen Heraion, vgl. Philostr. v. Ap. IV 
28, auf Münzen von Laodikeia und auf Vasen¬ 
bildern, bekanntes aphrodisisches und se- 
pulkrales Symbol (Paus. II 17, 4). Ihr Scep- 
ter endet in Granatenapfel auf Vasenbildern 
Cat. Brit. Mus. B237 und 238. 

Helichrysos im spartanischen H.-Kult. Athen. 
XVI 678a (vgl. Plin. n. h. XXI 169). 

Kypeiros im spartanischen Kulte, Athen. XVI 
678a (vgl. Plin. n. h. XXI 118). 

Lilie, Clem. Al. paed. II 213 Potter, vgl. die 
Sage Geopon. XI 19 und Plin. n. h. XXI 126. 

Lorbeer, der H. dargebracht Sen. Ag. 356. 

Lygos, auf Samos im Heiligtume der H., vgl. 
Athen. XV 12 und zu Metapont, aphrodi¬ 
sisches Mittel (sekundär .KeuschheitsmitteT), 
Galen XI 807 Kühn, vgl. VI 550. Plin. n. h. 
XXIV 59ff., Diosk. I 134, Schol. Nik.Ther.71. 

Wein, Tertull. cor. 7 (vgl. Münzen aus Euboia, 
hes. Eretria, Cat Brit. Mus. 128 und ebd. 97ff.). 

Sonstige Attribute. 

Diadem (Stephanos), auch Modius. und Kalathos 
in der Kunst stä ndig e Attribute, s. die Mün¬ 
zen und Abschn. VII. 
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Kleider, vgl. Hesych. ndxog ... I vbvpa Tilg "Bqag, 
s. unter Opfer. 

Kränze, vgl. Beinamen. 

Schere (aus Bronze) trug ein Kultbild zu Argos, 
Suid. s. “ä.Qa, vgl. W e 1 c k e r KI. Schriften 
III 199f., der sie auf eine H. Eileithyia als 
dfttpaXijxöftog bezog. 

Scepter, vgl. Beiname oxanx ovxos. Die Künstler 
geben es ihr ständig, Abschn. VII. 

Schild, Kampfespreis zu Argos an den HeraienlO 
(Hekatomb.) Name des Agons aomg iv ZAgyet, 
s. den Art. Heraia, vgl. Hyg. fab. 170 
und 273 über die Schilder des Danaos, Lyn- 
keus und Abas, und H. Hoplosmia (auch die 
schildtragende Iuno Sospita und die Iuno zu 
Tibur), s. u. VIII 9. 

Schleier, sehr häufig auf Kunstwerken und Mün¬ 
zen, vgl. Inschr. aus Samos und Abschn. VIII1. 

Wagen? vgl. die Henioche zu Lebadeia (Over¬ 
beck Kunstmyth. II 1 Taf. 3, 17). 20 

V. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 

1. Aphrodite. Sparta, Kypros, Sizilien (Akrai), 
Etym. M. und Hesych. s. yaftyXia, vgl. Diod. 

V 73. 

2. Apollon. Argos, Megalopolis, Amorgos, Nau- 
kratis(?), vgl. Verrall Joum. hell. Stud. 
XIV 25 über Hom. hymn. in Apoll. Del. 305ff. 

3. Artemis. H. erhält mit ihr und den Moiren 
Voropfer bei der Hochzeit, Poll. III 38, vgl. 
Hom. II. XXI 488ff.; beide von Oinoe ver-30 
achtet, Ant. Lib. fab. 16. 

4. Athene. Mantinea (vgl. Heraia), Ithaka; mit 
Dionysos und H. auf Stuhllehne, Joum. 
hell. Stud. XXIX .162; vgl. die Sage II. I 
396ff. 

5. Chariten. H. Mutter der Chariten nach 
Corn. 15, vgl. den Stephanos des Polykle- 
tischen H.-Bildes (Paus. II 17, 4). 

6. Demeter. Lebadeia, Phlius, vgl. Paros und 

Eleusis. 40 

7. Dionysos. Elis. 

8 . Eileithyia. Argos, Athen (Beiname). 

9. Hebe. Argos, Phlius, Mantinea. 

10. Hephaistos. Samos. (Naxos?) Der Hephai¬ 
stos von Lemnos war Sohn des Zeus (Hom. 

II. XIV 888; Od. VIII 312. Cic. n. d. III 
23. 55) oder des Kronos (? Lyd. mens. IV 54) 
und der H. Sonst wird berichtet, daß H. 
ihn ohne Beischlaf geboren hat, Hes. Theog. 
927. Hom. Hymn. II 189. Corn. 19, Hyg. 50 
fab. 30, 11 u. a. (die Selbstzeugung von 
Gaia übertragen? K a i b e 1 Gott. Nachr. 
1901, 517). 

11. Herakles. Argos; Olympia, Lakinion (Tem¬ 
pelgründer), vgl. Münzen aus Kroton, Sizi¬ 
lien (Thermai Himerai?). 

12. Hermes. Vgl. Eratosth. frg. 2 u. 16; am 
4. Monatstage, der für Hochzeiten günstig 
war, Hes. opp. 800, beteiligen sie sich beide. 

18. Horai. Argos, Paus. II 17, 4, Olympia (beim 60 
Kultbild H.s, Paus. V 17, 1); nach Oien 
bei Paus. II 13, 3 Ammen der H. 

14. Leto. Vgl. die Sage von den Daidala; nach 
Plut. de Daed. 8 teilte sie in Boiotien Altar 
mit H. und erhielt als MvxJa {Nvxlo) Vor¬ 
opfer (auf Kithairon?). 

15. Musen. Vgl. Paus. IX 34, 3. 

16. Nymphai. Thrakien. 
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17. Pan. Vgl. Sekyon (Tempel des Pan und des 
Helios hinter dem Heraion, Paus. II 11, 1), 
Heraia, Paus. VIH 26, 2 und Münzen von 
Pandosia. Pan als Sohn des Aither und der 
Iuno (korr. freilich in Oenoe) Serv. Georg. I 
16, vgl. 17. Roscher Philol. LIII (1894) 
362ff. 

18. Persephone. Vgl. Paros. 

19. Poseidon. Olympia, Amorgos [Aigiale]. In 
Sagen von Argos und Sparta, vgl. II. I 
396ff. 

20. Prometheus. H. gebiert ihn dem Giganten 
Eurymedon nach Euphorion, Schol. II. XIV 
295. Meineke Anal. 145 frg. 184 (die Ge¬ 
nealogie stammt vielleicht direkt aus einem 
Kabirenheiligtum, vgl. Gruppe Gr. Myth. 
399. 416). 

21. Zeus. Argos (Arachmaion), Heraion (in der 
Sage von Hermione), Olympia, Athen, Kithai¬ 
ron, Lebadeia, Mykale [Samos], Amorgos, 
Kreta, Kypros, Pantikapaion. 

VI. Kultus. 

Die Opfertiere waren gewöhnlich Kühe 
(Stiere), an den argivischen Hekatombaien hun¬ 
dert Kühe, die dem Festzuge vorangingen und 
deren Fleisch später unter die Bürger verteilt 
wurde, Schol. Pind. Ol. VII 152, vgl. Pind. Nem. 
X 24. An den kithaironischen Daidala wurde 
der H. eine Kuh, dem Zeus ein Stier geopfert, 
Paus. IX 3, 4; die von Herakles erbeuteten Kühe 
des Geryoneus opfert Eurystheus der H., Apollod. 
II 5, 10, 12. Kühe erwähnt Cic. de div. I 24, 48, 
weiße junge Kuh Sen. Ag. 865, pdoxoi Anth. 
Pal. VI 243, Ochsen Theokr. IV 20 (in der 
faliskischen Pompe Kühe, Kälber, Stier, Schwein, 
Ov. am. III 18). Sowohl am argivischen Heraion 
wie in Olympia hat man eine Menge tönerner 
Votivkühe ausgegraben (zu Argos ragen be¬ 
sonders eine bronzene und eine elfenbeinerne 
Kuh hervor). Der H. Lakinia weihte Hannibal 
eine goldene Kuh, Cic. a. O., goldenes Schaf 
der samischen H. Mandroboulos (nach dem Auf¬ 
finden eines Schatzes), Aelian. hist. an. XII 40. 
Zenob. III 82. Von den 60 Widdern, welche die 
Argiver und ihre kretischen Kolonien dem Zeus 
Machaneus opfern, erhält H. von jedem den Schen¬ 
kel, Bull. hell. XXXIV 831. Über Schafopfer auf 
Kreta s. o. (Ziege als Kampfespreis zu Falerii Ovid. 
am. III 18, 18). Goldenen Pfau hatte Hadrian 
dem argivischen Heraion geweiht, Paus. II 17, 
6; hier wurden außer bronzenen Pferden und 
Ziegen auch ein Pfau aus Bronze gefunden. 
Außerdem fand man hier hunderte von Tieren 
aus Ton, Stiere, Kühe, Stierköpfe, Ziegen, Schafe, 
Hähne, Enten und anderes Geflügel, Waldstein 
a. O. Nach Plut. de Daed. 2 (praec. coniug. 27) 
grub man die Galle des Opfertieres am Altar nieder, 
,daß man sich die Ehe nicht vergälle' — vielmehr 
aus altem Aberglauben (über Rindsgalle s. o. 
Riess Bd. I S. 76). Ebenso war ihrer Priesterin 
zu Argos der Genuß der Fischart xßiyXt] ver¬ 
boten (Scelentier, vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1295, 1), Plut. de soll. an. 35. Aelian nat. an. 
IX 65. — Der H. opfert man allerlei Pflanzen, 
die für das Geschlechtsleben der Frauen Be¬ 
deutung haben, Granate, Helichrysos, Kypeiros, 
Lilie, Lorbeer, Asterion (s. Abschn. IV). Vor 
allem liebt sie Blumen and Kränze, vgL über 
13 
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das argivieche Heralon Paus. II 17, 7, die VIL Hera ^ uns J 

,BIumenträgerinnen‘ zu Argos Poll. IV 18, die (zum folgenden Abschnitt vgl. man Overbeck 
H.Autheia (Pfister RGW V 1,54ff.) uudHesyeh. Kunstorth. II 1 [J. Vogel in Roscher Myth. 
s mit der Erklärung bei Preller-Robert Lex. I 2107ff. Farneil Cults I 205ff.]). 

ßv MvtK T ifif». 2 fiiher den nvkscbv zu Sparta 1. Die ältesten Kultmale H.s waren aniko- 


Gr. Myth. I 165, 2 (über den nvkecov zu Sparta 
s. u.). Im athenischen Heiligtum war. Efeu ver¬ 
boten, was auf ihre Abneigung gegen Dionysos ge¬ 
deutet wurde, Plut. qu. Rom. 291 a; de Daed. 


nisch: wir hören von einem Baumstumpf zu 
Thespiai (s. o.), einer hohen Säule zu Argos, 
Clem. Alex, ström. I 25, einem Brette zu Samos, 


2, vgl. Wächter a. 0. 108, 1. In Elis webt ihr Gern. Alex. a. 0. Euseb. praep. evang. III 8. 
Frauenkollegium ihr zu Ehren alle vier Jahre 10 2. Als das älteste Knltbild H.s erwähnt Paus, 

einen Peplos, Paus. VI 6, 2, leinenes Gewand II 17, 5 ein Schnitzbild, von Peirasos oder Argos 


webt ihr eine Mutter Anth. Pal. VI 265, ein 
gesticktes leinenes Gewand schickt König Amasis 
zum samischen Heraion, Herod. II 182, vgl. das 


gefertigt, zu Tiryns (später im argiviscnen 
Heraion), Diod. V 55 berichtet von rhodischen 
H.-Bildern, die den Teichinen zugeschrieben 


Inventar ebd.; s. o. Die Bräute weihen ihr Haar wurden. Ein Xoanon hat der Äginete Smilis ca. 
und Schleier, Archil. frg. 15B., vgl. das Kultbild Mitte des 7. Jhdt. für die Samier gemacht und 

_ . J» T\ _ _ nr_ ~:t_ i 2I__._-L TTi:__/ A — <4 »mit «5vi SltiKie TuHlvil rl ursot,* fPanc VTT 


auf Delos. Man gibt ihr auch Klinen, Schilder (Ar¬ 
gos), bronzene Krateren (Samos), ja den Zehnten 
der Beute (Samos, nach Hesych. s. Bdoxa Ragas 


damit ein älteres Kultbild ersetzt (Paus. VII 
4, 4. Clem. Alex, protr. IV 47, die Einwohner 
schrieben es dem idäischen Bergdämon Skelmis 


auch die Jagdbeute); ebenso hat ein Schlächter 20 zu, s. v. Wilamowitz Herrn. XXIX 245). 

-i tt Tl T 1 n W i. . ... •__ \r _nno «Vi* „ Vnr 


der H. Pedio den Zehnten geweiht, vgl. übrigens 
Herod. III 128 (der Secretar des Polykrates) und 


Von diesem können wir uns ungefähr eine Vor¬ 
stellung machen, indem wir die samischen Mün- 


IV 88 (der Baumeister Mandrokles). Der Sieger zen (s. o.) und die Nachricht Varros (bei Lact, 

weiht ihr die Tänie auf Relief aus Samos, Athen. inst. I 17), demzufolge H. als Braut dargesteilt 

Mitt. XXV 169 nr. 48 (vgl. Nero in Argos, Paus, war, heranziehen (Overbeck Kunstm. H 1, 

II 17, 6). Während der samischen Festfeier Taf. 1): eine aufrecht stehende Statue aus Holz, 

hat man sein Haar aufgelöst, Athen. XII 525 c verschleiert und reich bekleidet, mit Kalathos 

(Wächter a. 0. 22), vgl. Eileithyia und Iuno auf dem Kopfe, in jeder Hand, von welcher 

Lucina, Serv. Aen. IV 518. Roscher Myth. heilige Bänder herabhingen, eine Schale haltend. 

Lex. I 2092. 80 Die Münzen zeigen mehrere Variationen in der 

Teilnehmer. In Argos waren die Frem- Bekleidung: wir dürfen mit Overbeck 

den von der eigentlichen Feier ausgeschlossen, schließen, daß man das Bild mit den von den 

was aus der Geschichte von Kleomenes hervor- Adoranten geweihten Kleidern schmückte (s. o. 

geht, Herod. VI 81, ebenfalls auf Amorgos, Abschn. II 41). Von dem kolossalen archaischen 

Ziehen Leg. sacr. nr. 96 (3. Jhdt.). Auf Kos Kultbilde zu Olympia besitzen wir aller Wahr¬ 
war der Zutritt den Sklaven verboten, Athen. scheinlichkeit nach noch den Kopf aus Kalkstein, 

VI 262 c. XIV 689 d. An den Panamareia zu Ergehn. Tafelbd. III 1, vgl. Paus, V 17, 1. Sie 

Stratonikeia teilten sich die Teilnehmer nach trägt einen hohen Polos, Schleier, hat wellen¬ 
dem Geschlechte. förmig angeordnetes Haar, niedrig sitzende 

Anlaß und Zeit. Aus Anlaß seiner Ver- 40 Ohren, der Ausdruck ist steif und leblos (vgl. 
heiratung gab man den Phratoren einen Hoch- Furtwängler Arch. Ztg. 1879, 40). Eine 

zeitsschmaus, das Opfer dabei, yafttfkia, galt der von Cheramyes geweihte, die Rundung des Bau- 

H., Aphrodite und den Chariten, Etym. M. 220, mes wiedergebende Marmorstatue wurde auf 

55. Hesych. s. v. Zu Sparta opferte man vor Samos gefunden, Brunn-Bruckmann nr. 

der Ehe der H. Aphrodite (s. o.), ebenso natür- 56 (Collignon Gesch. der griech. Plast. I 

lieh wie man z. B. zu Hermione der Aphrodite 171), vgl. Eqnjft. äg%. 1888 Taf. 6. Von den 

bei derselben Gelegenheit opferte, Paus. II 34, übrigen alten, literarisch überlieferten Kult- 

12. Bei der Hochzeit sang man einen Hymnos, bildern (Sparta, Paus. III 18, 8, Megalopolis, 

der H. pries, Musaios Leand. und Hero 275. Paus. VIII 31, 5, Koroneia von der Hand des 

Der Neumond war für Hochzeiten geeignet, des- 50 Thebaners Pythodoros, Paus. IX 34, 3, vgl. u. 
halb H. heilig (wie in Italien der Iuno): jeden VIII 8) wissen wir nichts Genaueres. 


Monat am Neumonde zeigt ein gewisser Demos 
zu Athen seine Pfauen vor, Athen. XIV 654f. 
Aelian. nat. an. V 21. Die ,heilige Hochzeit' 
wurde in Athen um Neumond des Monats Game- 


3. Zu den ältesten erhaltenen Darstellungen 
H.s gehört der Ostfries des siphnischen (kni- 
dischen) Schatzhauses in Delphoi, aus der pei- 
sistratischen Zeit, wo H. (?) bei der Aufnahme 


lion gefeiert, Prokl. zu Hes. op. 784, vgl. Me- des Herakles in den Olymp zwischen Athene und 
nander bei Athen. VII 243a = FCG IV 162 Kock. Nemesis (?) in der Götterversammlung sitzt, 
A. Mommsen Feste 382f. (üsener Rh.Mus. Homo 11 e Fouilles de Delphes IV Taf. llf.; 
XXXIV 428). Deshalb war der ganze Monat außerdem war sie auf dem Nordfries in der 
der H. heilig, Hesych. s. rafiijhcov (auch der 60Gigantomachie dargesteilt, P o ul s en Bull. hell, 
vierte Monatstag war für Eheschließungen XXXII 185f. Viel lebhafter wirkt die Metope 


günstig, Hes. op. 800 — dies mag den Her- 


dem Heraion E in Selinunt, Benndorf 


mes der H. angenähert haben, vgl. Eratosth. Met. v. Sei. Taf. 7. Collignpn a. O. I4S6f. (vgl. 
frg. 2 a. 16). Zu Athen wurde H. am Neu- Relieffrg. aus Athen, Cat. BriL Mus. Sculpt. 770), 


jahrstage gefeiert und der erste Monat des 
Jahres nach ihr benannt, Geogr. Gr. Min. HI 2, 
vgl. Athen. IX 397 d. — In Argos hat das eigent¬ 
liche Fest drei Tage gedauert, Eur. El. .171. 


wo H. sieh dem Z eus e ntschleiert, nach der Be¬ 
schreibung der IL XIV 152ff. Die heilige Hoch¬ 
zeit wird außerdem dargesteilt: auf einem archa¬ 
ischen Relief der Villa Albani (Gatterprozession), 


Overbeck Atlas X 29, einer Metope von Polyklet hat beziehen wollen: die / ernste andler- 
Phigaleia, Sauer S.-Ber. Sachs. Ges. d. W. 1895, habene Iuno Farnese in Neapel (Museo Borbon. 

230 und vielleicht auf einem pompeianischen V Taf. 9, 2. Mon. d. Inst. VIII 1. Brunn 

Wandgemälde, Overbeck a. 0. Taf. X 28. Götterideale lff.) und die majestätische, das 

Helbig Camp. Wandg. 34, 714. Ann. d. Inst. Ideal der Frauen anmutig wiedergebende Iuno 

XXXVI 2705. Das aphrodisische Motiv des Ent- Ludovisi (Brunn-Bruckmann nr. 389. 

schleierns kehrt bei Pheidias auf dem Ostfries B a um e i st e r Denkm. Fig. 1505), vgl. Frie- 

des Parthenon wieder, wo Zeus und H. (neben derichs-Wolters 1272. Schreiber 

ihr Iris oder Nike) in der Götterversammlung Villa Ludovisi nr. .104. F ui t w a n gl er Mei¬ 

den Panathenaien zuschauen, Michaelis Par-lOsterw. 557f. Helbig Führer nr. 917. Die Far- 
thenon 14 28, vgl. Hertz Parthenons Kvinde- nese wird dem 5. Jhdt. gehören, gibt aber mit 

fisurer 675 1805. (H. war auch am Bathron dem strengen, beinahe leidenschaftlichen Aus- 

des olympischen Zeusthrones abgebildet, Paus. druck, der durch die Augen- und Lippenpartie 
V 11 8). Aus ungefähr derselben Zeit stammt besonders accentuiert wild, ein ganz anderes 

H in der Götterversammlung au! dem Fries Ideal als das Polykletische wieder. Die Iuno 

des athenischen ,Theseions', Overbeck a. 0. Ludovisi (die Furtwängler freilich für .eine 
IX 29. Sauer Das sogenannte Thes. 123 Taf. 3, idealisierte Dame des mlisch-claudischen Kaiser- 
und am Niketempel, Furtwängler Meisterw. hauses hielt — die Farnese erklärte er mit Conz e 
219 Die archaische Terracottagruppe aus Sa- Göttergesch. 11; Meisterw. 76f. für eine Arte- 
mos welche Förster Die Hochzeit des Zeus20mis), wird allgemein einer bedeutend spateren 
und’der H. (Progr. Breslau 1867) 24 als Dar- Zeit zugeschrieben (nach Helbig Ann. d. Inst. 
Stellung der Theogamie beansprucht (Abb. bei 1869, 149 proto-alexandrimsch) und gehört viel- 

Farnell Cults II Taf. 5, b), stellt wahrschein- leicht in letzter Lime dem jüngeren Praxiteles, 

lieh einen verschleierten Zeus und eine ver- Dem ersten strengeren Typus schließen sich an 

schieierte H. dar, bleibt übrigens aber ganz eine Kolossalbüste m den üfhzien (Over beet 

dunkel. AU. IX 3. Br unn-Bruckmann nr 547, 2. Hälfte 

4 Von mehreren berühmten Bildhauern des 5. Jhdts.) und die H. Castellani im Bnt. Mus. 

werden uns H.-Darstellungen überliefert. Als F r i e d eri ch s-W ol t e r s nr 501 (doch vgl. 

Braut und Göttin der Ehe hatten sie Kallima- Furtwängler Arch. Ztg. 1885, 275). Wei- 

chos (Sitzbild) und Praxiteles (der ältere, der30tere bemerkenswerte Typen sind eine Kolossal- 
konservative Nachfolger des Pheidias) für Pia- statue der H. (oder Demeter) in der vatikam- 
taiai gebildet, Paus. IX 2, 7. Kopien der Praxi- sehen Rotunde mit Scepter und Schale nr. 542 
telischen Kolossalstatue hat Overbeck Kunst- (Bru nn-B i uckmann nr. 172) und. eine 
myth. II 54 nach Visconti in der vatikanischen sich daran schließende Statue im Kapitolinischen 
H.Barberini (Rotunde nr. 546, Overbeck Atlas Museum (nr. 24. Brunn-Bruckmann nr. 

10, 33) und anderen Statuen nackweisen wollen, 358 ), die nach H e 1 b lga. 0. nr. 519 derselben 

indem er die Iuno Pronuba auf einem römischen Zeit wie zwei attische TJrkundenreliefs (G o 11 i g- 
Sarkophag in St. Petersburg (S. 57, 6) herbei- n o n II 125) mit H.-Darstellung angehört d h. 
zieht. Nach Furtwängler Denkm. 21 ge- vor J. 405; weiter zwei Köpfe, im Vatikan 
hört sowohl das Original der H. Barberini wie das- 40 (Overbeck Atl. IX 10f.), zwei Büsten der 
ienige der entsprechenden H. Borghese in Kopen- Villa Ludovisi (ebd. 6 und 12. Schreiber 
hagen, Arndt Glyptothek Ny-Carlsberg Taf. 56ff. nr. 35 und 78, die letztere mit Schleier und 
(nach Furtwängler Meisterw. 742 augusteischer hoher Stephane), ferner ein Kopf m Venedig 
Zeit) dem Alkamenes und ist zur Zeit des (F ar ne 11 a. O. Taf..6), den O v e r b e et vor- 
Peloponnesischen Krieges entstanden (vgl. aber nehmlieh auf süditalische Münzen gestutzt, mit 
Helbig Führer 2 zu nr. 308). Die Göttin trägt seiner reich ornamentierten Stephane für eine 
ein dünnes Untergewand, schweren Mantel, die Wiedergabe der H. Lakinia hält, F r i e d e. 
Rechte hält das Scepter, die Linke vielleicht die r i c h s - Wo 11 e i s nr 1517 Du t schte 
Opferschale, den geneigten Kopf schmückt ein Ant. Bildw. in Obentalien V nr. 346. Dem 5. Jhdt. 
hohes Diadem, der Ansdruck ist majestätisch, 50 gehört das Original, auf welches die sceptertra- 
doch wohlwollend. Berühmt war die sitzende gende H. der barberinische Kandelaberbasis zn- 
Kultstatue des Polvklet im argivischen Heraion rückgeht. Amelnng Die Sciüpt Ubi1 nr. 418, 
aus Gold und Elfenbein, Paus. II 17, 4, dieScep- vgl. Overbeck Atlas Tal X 30 r^J“ u *" 
ter und Granatapfel, am Kopfe einen mit Cha- Die nenatt. Rehefs 153. Über andere Reihen von 
riten und Horen geschmückten Stephanos trug. Statuen, die H. mit und ohne Schleier zeigen 
Argivische Münzen der Kaiserzeit (s. o.) geben (darunter der schöne Wiener Torso Braia- 
.diese H. mit der Hebe an der Seite (dazwischen Bruckmann nr. 507. 

Pfau) wieder; den Kopf im Profil mit nur oma- nr. 1273) ^OTerheckAtl. XS. UffReinach 
mentiertem Stephanos sehen wir auf autonomen Röp stat IläSif-.Ind. nSdO.AmelugaO. 
Münzen (Furtwängler Meisterw. 418. 442). 60II 464 nr. 268, I 98 nr. 83. Arndt Ia glypt 
Mit diesen stellt W a 1 d s t e i n , wahrscheinlich Ni-Carlsberg 92 nr. 5. Der ^die^Götfin mit 
richtig, Joum. hell. Stad. XXI 30ff. Taf. 1 und 2 gehört die sog. H. Pentm^ »»J» "J 44 “ “J 4 
einen im Brit Mus. befindlichen jugendlich ans- runden, vorquellenden Augen unter einer mach¬ 
sehenden Kopf zusammen (vgl. Llchat Rev. tig. »f^ajden sdim^, madonnen- 
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Einem peigamemschen Künstler gehört eine mäch¬ 
tige Gewandutatue (mit Scepter, die linke in die 
Hüfte gestützt), die in Pergamon gefunden wurde 
(W i n t e r Arch. Jahrb. IX Anz. 4Bf. Sprin¬ 
ger-Michaelis Handb. Fig. 676). Wenn 
auch die Archäologen in der Bestimmung der 
H.-Statuen vielfach im ungewissen herumtappen, 
so viel darf man sagen, daß die Künstler das B.- 
Ideal, wie es in den Herzen ihrer Verehrer, nicht 
in den Gedanken tändelnder Dichter lebte, zum 1 
Ausdruck gebracht haben: sie geben ihr sowohl 
Anmut wie Schönheit und Majestät, Eigenschaf¬ 
ten, welche die Göttin nach Dio Chrys. or. I 
p. 67 R. gerade auszeichnen. 

5. Von den großen Malern, Zeuxis (Plin n. 
h. XXV 68), Euphranor (ebd. XXXV 129. Paus. 

I 8, 8. Luk. im. 7), und Asklepiodoros (Plin. 
XXXV 107) wissen wir, daß sie H. in Götter¬ 
versammlung darstellten. 

In der Vasenmalerei gab es oft Ge- 2 
legenheit, die Himmelskönigin darzustellen. Wir 
begegnen der H. auf der Fran$oisvase, Furt- 
w ä n g 1 e r-R e i c h h o 1 d Gr. Vasenm. I Taf. 1: 
sie fährt mit Zeus zusammen, ist mit einem 
reich geschmückten Peplos gekleidet und wird 
von den Musen begleitet, während die Horen 
vorangehen. Eine H.-Schale strengen Stiles (ca. 

J. 470), in München befindlich (H. mit Scepter, 
goldenem Stephanos, die Linke auf die Hüfte 
gestützt), gibt Furtwängler-Reichhold: 
Taf. 65, wo auf eine schöne, von Amelung 
Rom. Mitt. XV Taf. 3, 4 rekonstruierte, in ihren 
Mantel ganz verhüllte Statue verwiesen wird. 
Sehr oft sehen wir sie in Götterversammlungen 
(z. B. Gerhard Trinksch. Taf. 4f.) und Szenen 
mythologischen Inhalts. Die Theogamie stellt 
ein sf. Vasenbild dar, Cat. Brit. Mus. II B 197. 
Der Einführung des Herakles in den Olymp 
wohnt sie bei, z. B. Furtwängler-Reich- 
h o 1 d Taf. 20 (5. Jhdt.), wo sie, mit Dia¬ 
dem und Schleier geschmückt, hinter dem Throne 
des Zeus steht, Cat. Brit. Mus. B 379. Sie 
säugt den Herakles (?), Overbeck Kunst- 
myth. III 141 L, Berliner Vasensamml. nr, 2913, 
s. Furtwängler Samml. Sabour. zu Taf. 21. 
Sie (mit Poseidon zusammen) ist anwesend, wenn 
Herakles dem Eurystheus die Äpfel bringt, 
Ann. d. Inst. 1859 Taf. GH, wenn Herakles und 
Apollon sich versöhnen, R e i n a c h Röp. II 4. 
Sie kämpft gegen Herakles, Gerhard A. V., 

II 127 (Cat. Brit. Mus. B 57, S. 66, aus Kvme 
nach Furtwängler, die Iuno Lanuvina dar¬ 
stellend), s. u. H. im Parisurteil wird überaus 
oft dargestellt, z. B. Furtwängler-Reich- 
hold I Taf. 21 (H. sich entschleiernd), ebd. 
Taf. 30 (vielleicht Vasenbild des Meidias), Mon. 
d. Inst. IV 18 (betrachtet sich im Spiegel), Ber¬ 
liner Vasensamml. nr. 1804. 1894f. 2536. 3240. 
Cat. Brit. Mus. B 237f., E 178. 257. 289. 445, 
auf Kopenhagener Pyxis bei Roscher Myth. < 
Lex. s. Paris S. 1617 (s. ebd. nr. 39). Man sieht 
sie bei der Geburt Athenas, den Ioabenteuern, 
der Bestrafung des Ixion (Cat. Brit. Mns. E 155), 
in der Gig&ntomachie (ebd. nr. 469) usw. H. 
am verzauberten Thron gefesselt wird auf der 
Franfoisv&se dargestellt, Furtwängler- 
Reiehhold a. 0. T. 11/12, vgl. JÜl. edram. 

I 86 (S. 96), wo Daidalo8 und Enyalios sieh 
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vor der auf einem Thron sitzenden H. mit 
Lanzen bekämpfen, s. u.; den Angriff frecher 
Satyrn auf H. gibt die Brygos-Schale des Brit. 
Mus., Furtwängler-Reichhold Taf. 47 
(Text 240). 

6 . Auf Gemmen begegnet H. nicht so oft. 
Ein Brustbild der H. in steifem klassischen Stil 
gibt Furtwängler Gemmenwerk Taf. 59, 11 
(mehrfache Repliken bei 0 v e r b e c k a. O. Gern- 
Omentafel I 1, 2 S. 107); auf Taf. 44, 63 wird 
sie nach der Vorlage einer Statue jüngeren 
Stiles mit Scepter und Schale dargestellt. Unter 
den Sarkophagreliefs, wo H. abgebildet wird 
(s. Roberts Sarkophagwerk z. B. II 1 S. 4 
Iuno Pronuba bei der Hochzeit der Thetis, 
Taf. 4f. Parisurteil, Taf. 61f. Hochzeit der 
Medea), ist der Neapler Sarkophag mit der Dar¬ 
stellung der Menschenschöpfung durch Prome¬ 
theus bemerkenswert: hier übergibt H. dem 
3 Hermes einen Beutel, nach welchem auch Hades 
seine Hand ausstreckt, Conze Ps. im. 27f. 
Großes Mosaik zu Palermo, wo H. auf einem 
Pfau reitet, s. Ber. Sachs. Ges. d. W. 1873 
Taf. 2. 

VIII. Religiöser Charakter. 

1. H. ist vor allem Göttin der Ehe (Bei¬ 
namen yafirjHa, yafx^Xtog, xeXeia, £vyia u. a): 
ihr gemeingriechischer Kult ist in der Heiligung 
der Ehe begründet — er blieb auch im wesent- 
) liehen darauf beschränkt (v. Wilamowitz 
Staat u. Gesellsch. 33). Dadurch ist H. eine 
ethische Größe ersten Ranges geworden; ihre 
elementare Macht aber wurde nicht vergessen, 
dies spricht die Hesychglosse: H. = nvwa un¬ 
umwunden aus (so richtig von Voss korrigiert, 
zur Etymologie s. B r u g m a n n Gr. Gramm. 3 
99; Johannson Gott, gel, Anz. 1890, 766 
zieht den altindischen Püshan herbei, vgl. 
Oldenberg Rel. des Veda 231, 3, den Aus- 
* druck bei Aristoph. Thesm. 976 xXfjöag ydpov 
<pvXdrxei und Köhler Arch. f. Rel. VIH 216 229) 
vgl. ihre Tochter fjßij von Schamhaar und Scham¬ 
gegend (Hippokr.). Deshalb lockt die Schönheit 
H.s sowohl den phaliischen Aloaden Ephialtes 
(Apollod. I 7, 4, 4) wie den Endymion (Hes. frg. 
148 Rz.) und den Satyrnchor des Dionysos (Bry- 
gosschale, Furtwängler-Reichhold I 
Taf. 47, Text 240) an. Für die Ixionsage (s. 
Art. I x i o n) ist auf den Wagenbauer Trochilos 
1 in Argos, den Sohn einer H.-Priesterin, auf die 
boiotische Sitte, vor dem neuen Heim die Wagen¬ 
achse des Brautwagens zu verbrennen, Plut. qu. 
Rom. 29, auch auf das Zauberrädchen Iynx, das 
Hesych. s. xtvaidiov nennt, das den Zeus be¬ 
zaubert (Kallim. frg. 100 c. f. Schn.) und nach 
Phot. s. v. von H. verwandelt wird, hinzuweisen, 
was alles auf den Analogiezauber des Herum- 
drehens und des Feuerreibens für den geschlecht¬ 
lichen Verkehr ausläuft. Mancher Hochzeits¬ 
scherz nimmt auf diese Grundbedeutung H.s Be¬ 
zug, wie Apollod. III 6, 7, 5. Ant. Lib. 17. 
Hyg. fab. 75 u. a. (Aspasia als H. naXXaxrj ge¬ 
schimpft, Kratin. frg. 241 K.). Im Mythus spie¬ 
gelt sich dieselbe Auffassung, wenn auch der 
Entwickelung gemäß meistens negativ, wieder: 
aus Eifersucht veranlaßt sie, daß Tityos sich an 
Leto vergreift, Hyg. fab. 55, aus gekränktem Stolz 
verhängt sie über die Proitoetöehter Wahnsinn, 
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der in Mannestollbeit (/laxXoovvrj, olatQog ßax%i- Sage von Kleobis und Biton zu erschließen, vgl. 

stög) besteht, und damit zusammenhängende häß- außerdem Ovid. am. III 13 und Dion. Hai. ant. 

liehe Hautkrankheit, Akusilaos bei Apollod. II rom. I 21). Die Mädchen, die das Brautbad be- 

2, 2. Pherekydes bei Schol. Od. XV 225. Bakchyl. schaffen, hießen nach Hesych. s. v. feeoiöeg', in 

X 44ff. Serv. Verg. Ecl. VI 48, vgl. Hes. Kat. Argos hören wir von Blumenpflücken, Pollux IV 

frg. 28f. Rz. Der Wahnsinn, womit H. Dionysos 78, Asteriongras wird hier zu Kränzen geflochten 

als Erfinder des Rebenbaus trifft (Apollod. III und vielleicht auch für das Brautbett verwendet, 

51) und sich an der Iokuh rächt, und welcher Paus. II 17, 2. Hesych. s. Xszsgva, Welcher 

sich in rastlosem Herumstreifen äußert, mag Gr. Götterlehre I 368f. (Klinen standen in der 

auf ähnlichen oloxQog zurückgehen. Auch Pros-10 Vorhalle des argivischen Heraions, in Theben und 
ymna, die Niederung beim argivischen Heraion Olympia, vgl. auch die rhodischen oxtßdSsg und 

und Wärterin H.s, Paus. II 17, lf., von Stat. Ziehen Leg. sacr. 138f.). Wie sehr H. nur 

Theb. I 383 der H. selbst als Name beigelegt, das Abbild der griechischen Braut ist, sieht man 

mag mit der Demeter Prosymna, dem obszönen daraus, daß sie auf argivischen Münzen mit 

Prosymnos zu Lema und den Phallophoricn geschorenem Haare dargestellt wird (vgl. Mün- 

irgend welche Verbindung haben (vgl. Gruppe zen aus Phokaia), gerade wie die griechischen 

Gr. Myth. 181. Höf er bei Roscher Myth. Mädchen bei den Proteleien der H. und Artemis 

Lex. III 2659f.), ihr Haupthaar weihten, Pollux III 38, über den 

2. Von dieser elementaren Grundlage aus ist spartanischen Brauch Plut. Lyk. 15. Deschamps 

H. die ewige Braut geworden, die vvfupr), 20 und Cousin Bull. hell. XII 481. H. tanzt 
w/xipevofiivr}. Ihre Verbindung mit dem mach- selbst im Chore mit, Ar. Thesm. 973ff. Sowohl 
tigen Himmelsgotte ist die göttliche Potenz der das samische wie das argivische Kultbild stellten 
menschlichen Ehe, ihre Hochzeit wird ein ydpog, H. als Braut dar (vgl. die Münzen und das 
nach menschlicher Weise vollbracht, von proto- samische Inventar), der Schleier ist eines der 
typischer Bedeutung. Heilige Hochzeiten kennen häufigsten Attribute H.s in den Darstellungen 
wir ja auch sonst, z. B. die Verbindung der der Kunst. Auf Delos weiht man ihr einen kost- 
Kore mit Pluton, der Demeter mit Iasion, des baren Brautschleier. Sie schützt die junge Braut, 
Dionysos mit Ariadne; man erinnere sich auch ,sie habe schon alles zuerst durchgemacht* 
des jährlichen Beilagers des Dionysos mit der (Theokr. XV 64. Diod. V 73): sie ist selbst eine 
Basilinna im athenischen Bukolion am Antheste- 30 Parthenos, Parthenia, vgl. den samischen Fluß 
iienfeste (Aristot. 'A&. noL 3, 5. Hesych. s. Parthenios und Samos als Parthenia eine junge 

Aiovvaov ya/xog). Aber keiner von diesen wohnt Frau, frisch und blühend [Fehrle Rel. Gesch. 

die hohe ethische, allgültige Bedeutung inne Vers. u. Vorarb. VI 164ff.]. Deshalb weiht ihr 
wie der Hochzeit der H. mit Zeus, die ihre die Frau nach der Hochzeit den Schleier, Archil. 
nächste Parallele in derjenigen der Rhea mit frg. 18 B. (der nvXetov zu Sparta, Athen. XV 

Kronos, der Gaia mit Uranos, der Chthonie mit 678 a, vgl. 681 a wird wohl eben der Kranz sein, 

Zeus (Pherekydes aus Syros, Grenfell-Hunt der, wie sonst die Korythale, bei Hochzeiten an 
Greek Papyri Ser. II fr. 11, Oxford 97. Di eis der Tür aufgehängt wurde, s. Etym. M. 531, 34. 
S.-Ber. Akad. Berl. 1 1897, 145ff.) hat. Ein leQÖg El. ceram. IV 72 und S a m t e r Familienfeste 
ydfxog {öeoydfua Schol. Hes. op. 784) ist ent- 40 86). Als Braut hat H. einen wundervollen Gür- 
weder belegt oder näher zu erschließen für tel getragen, welchen Aphrodite ihr geschenkt 
Argos, Hermione, Stymphalos, Plataiai, Euboia, habe, Philostr. ep. 20. Phot. bibl. I p. 148, 26 
Athen, Samos, Kreta, Falerii (Diod. V 72). An Bekk. (vgl. Iuno Cinxia). Mit schönen Kleidern 
vielen Orten mögen Festnamen und Monats- hat man ihre Statuen geschmückt (Argos, Samos, 
namen ähnliche Theogamien voraussetzen: He- Olympia, Lakinion, s. o. Abschn. VI, vgl. Hesych. 
raia sind auch für Eretria, Theben, Pellene, s. Jtdxog • evövfta t jjg Bgag), dem Peleus gibt sie 
Arkesine bekannt, der Monatsname Heraios eine Chlamys zut Hochzeitsgabe, Phot. I p. 125, 
(Kreta, Delphoi, Troas, Bithynien, Pergamos), 25 a Bekk. Die kydonischen Äpfel, die nach 
Heraion (Lampsakos, Halikarnass), Heraon Solon im athenischen Hochzeitsritus erforderlich 
(Tenos) und Herasios (Lakonien) wird auf ein 50 waren (Plut. qu. rom. 65), stammten vielleicht 
hervorragendes H.-Fest und meistens auf die im aus dem H.-Garten zu Kydonia, Kreta, Gruppe 
Zentrum des H.-Kultus stehende heilige Hoch- Gr. Myth. 384, 8. Auch im Mythus spiegeln 
zeit hinweisen, Falerii (Diod. V 72). Die sami- sich griechische Sitten direkt wieder: die Sitte 

sehen Tonaia dagegen gehören wahrscheinlich des Kiltganges, die für Samos und Naxos fest- 

nicht hierher (trotz Fehrle Rel, Vers, und steht und für Argos und Boiotien (Euboia) aus 
Vorarb. VI 142. 173. Nilsson Feste 46ff.) — der Geschichte von Zeus auf dem Kokkygion und 
von Hochzeitsriten enthält die Legende nichts, aus der Daidalenlegende bei Plut. sicher zu er- 
entspricht vielmehr der Entdeckung der Artemis schließen ist, hat auch für Zeus und H. auf em 
Orthia Lygodesma zu Sparta, Paus. III 16, 9ff., Zusammensein vor der Heirat geführt, II. XIV 

und der Artemis Daitis zu Ephesos, Etym. 252, 60 295. Schol. Townl. II. XIV 296. Kallim. Ait. 

llff. Das Bild H.s wird als Braut gebadet, ge- frg. 20 und in Oxyrh. Pap. VII frg. 1011, 4 mit 
schmückt, im Brautwagen von Kühen (Stieren) der Erkl. Hunts {.dreihundert Jahre lang 4 ), 
gezogen, während die Nympheutria dabei ist. Dagegen hat die ursprüngliche, bei den Doriern 
die Priesterin mit Fackeln und der Flötenbläser noch rudimentär erhaltene Raabehe im Mythus 
vorangehen and der fröhliche st&pog der’ Fest- kaum weitere Spuren hinterlaseen (Plut. de 
genossen folgt; zuletzt erklingt der Hymenaios Daed. S: H. anf Kathairon verborgen), während 
vor dem Nymphon (Einzelheiten gibt besonders sie im Koremythus der Hanptzog ist (die Dorier 
Plut. de Daed., außerdem aus der argivischen haben sich ja dem EL-Kultns gegenüber über- 
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haupt negativ verhalten). Die kydonischen Äpfel 
kehren in der Erzählung des Pherekydes aus 
Athen wieder: Gaia habe sie als ihre Gabe zur 
heiligen Hochzeit. ersprießen lassen, Eratosth. 
cat. 8, 60, 7 Bob. Zur Hochzeit lädt Her¬ 
mes ein, Serv. Aen. I 505. Myth. Vat. I 101. 
II 67. 

8. Als göttliche Braut, der die Hochzeits¬ 
feier gehört, vermählt H. als Teleia die The¬ 
tis mit dem Pelias, II. XXIV 60 (Beiname 

ägoAvToe von der Blüte der Jungfernschaft, der 
die Ehe ein Ende setzt, vgl. die Bedensart 

G>Qata yaptov). Ihr eigener ydfxog gilt als 
etwas Unverletzliches, Luk. d. d. VI 3, bei 
ihr (und Hestia) schwört der Liebhaber, der sich 
redlicher Absichten rühmt, Schol. Ar. Thesm. 
978. Poll. III 38. Luk. de mer. VII 7 (hier macht 
sie der Aphrodite Konkurrenz, Luk. Charid. 10). 
Vor der Ehe opfert man ihr und dem Zeus 

(Sparta, Kreta), nach Plut. quaest. rom. II 264b 
beten die Brautleute an Zeus Teleios, H. Teleia, 
Aphrodite, Peitho, vor allem doch an Artemis, 
vgl. Diod. V 73 und Schol. Ar. Thesm. 973. H. 
ist die Göttin der ehrbaren Ehe, Plut. Alex. 3, 
sie verlangt, daß man sich bei passendem Alter 
heirate (Plut. legg. VI 774a: die Unverheirate¬ 
ten sollen der H. Buße zahlen). Sie kann aber 
auch die Ehe zerstören: sendet Aphrodite den 
Eros, schickt H. die Eris, wie in der Geschichte 
von Aedon und Polytechnos, Ant. Lib. f. 11. S 
Im thebanischen und troischen Sagenkreise rächt 
sie ebenfalls Versündungen gegen die heiligen 
Gesetze der Ehe, wird gewissermaßen der ethi¬ 
sche Hintergrund, ja die Triebfeder der Ereig¬ 
nisse. Die ionischen Dichter haben ihr jeden¬ 
falls ihre zentrale Stellung belassen, wenn auch 
die Handlung durch neue Motive immer be¬ 
reichert und gekreuzt wird. Nach der H.-Wiese 
auf dem Kithairon wird der kleine Oidipus ge¬ 
bracht, Eur. Phoen. 24, womit B e t h e Theban. < 
Heldenlieder 16 (vgl. 9) den Zorn H.s gegen 
Laios wegen seines Vergehens gegen Chrysippos 
kombiniert (auch Amphion und Zethos wurden 
ebendahin gebracht, FHG III 629). Vollends die 
Danaiden, die ihre Gatten ermorden, müssen von 
H. (Athena) gesühnt werden, daß das argivische 
Land nicht vertrockne, Hes. frg. 49 Rz. (im 
Hades durch ewiges XovxQo(poQEtv gestraft, vgl. 
Dieterich Nekyia 76). 

4. Als Braut war H. natürlich außerordentlich l 
schön, Horn. hymn. IV 41, XII 2. Pind. Pyth. 
II 38. Aristain. ep. I 1. Luk. d. d. XX 107. 
Amob. IV 22. Mart. Cap. II 149 u. a., s. o. 
Abschn. III b. H. kann Schönheit geben, Hom. 
Od. XX 10, und Schönheit rauben (Proitiden- 
sage). Im Parisurteil streitet sie mit Athena 
und Aphrodite um den Schönheitspreis, nach 
Apollod. I 4, 3 mit Side. Dadurch hat sie so¬ 
wohl Zeus wie andere tollkühne Bewerber (s. 
o. 1) berauscht. In ihrem Kultus hat man Schön-1 
heitswettkämpfe organisiert, die Kallisteia (Les¬ 
bos, vielleicht Tenedos, Athen. XIII 610a), — 
sonst aus dem Kultus der Demeter zu Basilis, 
vgL den Zeus zu Aigion, Paus. VII 24, 4, be¬ 
kannt. Die Braut der heiligen Hochzeit wurde 
nämli ch auch zur Maibraut gekoren, Usener 
Hees. Bl. für Volksk. I 226 (Anax. bei Athen. 
VI 242e), vgL die Daidala mit der die Maibraut 
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darstellenden Puppe, Mannhardt Baumkul- 
tus 497ff. Als die Göttin der Schönheit (der 
Liebe nach Plut. Pericl. 13, 13) hat sie den nach 
dem Urteile des Altertums schönsten Vogel, den 
Pfau, erhalten (aus dem Blute des Argos ent¬ 
standen, Mosch. II 58 u. a., nach Ovid. met. I 
723 hat sie seine Augen auf den Pfauschwanz 
gesetzt). Die Chariten und Horen gehören ihr 
(Argos, Olympia), nach der Aussage bei Plut. 
) de adul. 2, 49: XÄQixEg t e xal a lfteQog oixC £&evro f 
und die schöne, ewig junge Hebe wird ihr Toch¬ 
ter (für Zeus und Europe bereiten die Horen 
das Ehebett, Mosch. I 164). 

5. Wie die Ehe gehört der H. Überhaupt das 
weibliche Geschlechtsleben, sie wird 
eine Schützerin der Frau in aller Not der Frau. 
Hier hält sie mit der italischen Iuno gleichen 
Schritt. Roscher Iuno und Hera 40ff. nimmt, 
als Ausgangspunkt das Verhältnis der Mondpha- 
) sen zu den Kataraenien und die Bedeutung der 
Selene für das Wochenbett. Aber von Anfang 
an ist H. deshalb keine Mondgöttin, obgleich 
ihre Beziehungen zum Neumond, s. o. Abschn. 
VI, offenbar sind, vgl. außerdem die Liebe Endy- 
mions zu H., Hes. frg. 148 Rz. Steph. Byz. p. 
104, 13 vom nemeischen Löwen, Io als Name 
des Mondes (Gruppe Gr. Myth. 184, 1) und 
unten über den Zusammenhang von Zeus, Stier 
und Sonnengott § 8 und Schol. Hes. op. 184 
) über die Ehe von Sonne und Mond. H. wird 
also Geburtshelferin, eine Eileithyia (= co<5t?, 
Argos, M a a s s De Aesch. Suppl. 11), die Mutter 
der Eileithyia (Hes. Th. 922) oder der Eilei- 
thyien (II. XI 270f. Anth. Pal. VI 244), vgl. 
Anth. Pal. II 243 und 185 (Opfer an die sa- 
raische Göttin am Geburtstage). Sie kann die 
Geburt beschleunigen (Eurystheus) oder verzö¬ 
gern (Herakles, II. XVIII 118). Durch Handauf¬ 
legung bewirkt sie die Geburt des Priapos 
'(Wünsch Arch. f. Rel. VII 103f.), den sie aber, 
der Aphrodite zürnend, häßlich macht, Etyra. M. 
s. ’AßctQviöa. Schol. Apoll. Rhod. I 982, vgl. die 
Sage von Zeus und Epaphos. Eine schwangere 
Frau als Votivgabe wurde im argivischen He- 
raion gefunden, Waldstein The Argive 
Heraeum I Taf. 8, 10. Auf diesem Gebiete macht 
H. der Artemis Locheia starke Konkurrenz (Myth. 
Vat. 137. P. B a u e r Philol. Suppl. VIII 49*2f.)\ 
ja sie hat dem Zeus selbst von ihrer Macht mit¬ 
geteilt, Anth. Pal. VI 244 (vgl. Bybilakis 
Neugr. Leben usw., Berlin 1840, 74 über den 
jetzt auf Kreta verehrten heiligen Eleutherios, 
und von B a s i n e r Rh. Mus. LX 622 über den 
mit ihm zusammenzustellenden Zeus Eleutherios, 
außerdem die Rolle des Adlersteines bei der Ge¬ 
burt, Ael. n. a. I 35). H. hat auch selbst Kinder 
zur Welt geboren, Hebe Eleutheria, Hyg. fab. 
S. 30 Bunte (s. Art. Hebe), Hephaistos, Ares, Ty¬ 
phon (Etym. M. 772, 43. Homer. Hymn. ApoÜ. 
305ff.), die Chariten (Com. 15, s. u. Argos und 
Olympia, vgl. H. XIV 269 und den Ausdruck 
bei Plut. de adul. II 49), Eileithyia. Von Ammen 
wurde sie erzogen (von den Lokalitäten beim ar¬ 
givischen Heraion, Makris, Horen Paus. II 13,3, 
vgl. Apul. met. 6, 4 von Samos, Temenos zu 
Stymphalos, Okeanos und Tethys H. XIV 202f., 
vgl. Myth. Vat. HI 4, 1 von Poseidon). Selbst 
säugt sie Götterkinder, die der Unsterblichkeit 


Hera 


Hera 


398 


teilhaftig werden sollen: Herakles, Eratosth. ca- ep. 8, 4. Sowohl Endymion wie Ixion umarmen 
tast. 44? Lyk. 89 SchoL 1827 Schol. Diod. statt H. eine Wolke. Der Kuckuck, der den 

IV 9, 6. Anth. Pal. IX 589, auch den bärtigen Regen verkündet (Hes. op. 4861, vgl. die 

Herakles Körte-Klügmann Etr. Spiegel Nephelokokkygia des Aristoph.), ist ihr Vogel 

V Taf 60 (mit der Inschr. ,Herakles der H. (s. o. Abschn. IV). Hier mag ihre Vereinigung 

fUnil Sohn* Torp Etr. Beitr. 22ff.), vgl. V mit Zeus funktionelle Übertragungen veranlaßt 
Taf 50 Ame 1 ung Führer Florenz 2451 Ger- haben (auf dem argivischen Arachnaion flehte 
hard Etr. Spiegel II Taf. 126. Weiter säugt man beide um Regen an, vgl. die S^e von 
sie den Hermes, Eratosth. frg. 2 Hiller (vgl. Zeus Kokkygios zu Hermione): eine Wolken- 
Arch Ztg 1880 Tal 17), den Dionysos (vgl. 10 göttin der Luft, wie sie vornehmlich die Stoiker 
auch Oidipus in der H.-Wiese, s. o. § 3). Thetis und Spätere unter Gleichstellung von H. und 

hat sie erzogen, ja selbst den nemeischen Löwen ärjQ erklärten (vielleicht Empedokles, Di eI s 

(Bakchyl. VIII 8), die lernäische Hydra, Hesiod. Fragm. der Vorsokr. 1 . frg. 6. Plat. Kratyl. 404 c, 
Theog. 314, hat sie groß gezogen. Interessant über die Stoiker s. Di eis Doxogr. 54J. 
ist die Version von der »Wiedergeburt 1 des Hera- Macrob. IV 8. Serv. Aen. VII 311, weiteres 
kies, daß er bei der Aufnahme in den Olymp bei Gruppe Gr. Myth. 1125, 4, der selbst 
durch H.s Gewand durchgezogen wäre, Diod. sie zu einer Wettergöttin macht, im orph. 
IV 39 mit W e s s e 1 i n g s Anm. Lyk. 39 Schol. Hymn. XVI 1 heißt sie geradezu ^eQoßOQ/pog), 
vgl. Plut. quaest. rom. 5. Hesych. s. öevzeqo- kann H. jedenfalls nicht sein. Die merkwürdige 
noxaog. Dieterich Mithraslit. 160 (vgl. die20 Iliasstelle XV 18ff., wo Zeus die H. im Äther 
sonderbare Sage vom heiligen Bernhard, Fried- und unter den Wolken mit Ambossen, welche 
länder Herakl. 165). — VieUcicht trägt ihr die Ciceronen in der Troas zeigten (Eust. p. Io, 
Kultbild als Eileithyia zu Argos eine Schere 30), hoch aufhängt, ist auch kein Beweis für 
(s. o. Abschn. IV, sonst gebraucht man auch das diese Deutung (eig. von einem aufgehängten Dai- 
Messer, den ofj,<pa%iozT}Q). Die Fackel haben dalon?, vgl. die boiotischen Daidala; vielleicht 
mehrere auf eine der Iuno Lucina ähnliche Vor- wäre die delphische Charila oder Verg. Aen. VI 
Stellung bezogen (das Kultbild auf der Iovase 740f. heranzuziehen). Dagegen scheint H. mit 
mit Bogen und Fackel, Overbeck Kunstm. dem Wasser intimer verbunden zu sein, vgl. 
II 1 18 stellt doch wohl eine Artemis dar), ihre Beinamen Inachis, Imbrasie, ihre oft bei 

vgl. Paus. VII 23, 6. Über die in Frauenkrank- 30 Flüssen oder dem Meerwasser belegenen Tempel, 
heiten benutzten Pflanzen, die der H. eigen sind, ihr Beilager am Okeanos (Eur. Hippol. 743ff. 
s. o. Abschn. IV. Pherek. frg. 33. Athen. III 83 c), den Schutz 

6. Von einer Ehegöttin zu einer allgemeinen welchen sie dem Seefahrenden gewährt, Kallim. 
Fru'chtbarkeitsgöttin scheint kein in Dion. 223 mit Schol. Man denkt zunächst 
weiter Schritt zu sein. Als solche tritt aber H. an die Braut, die sowohl vor wie nach der 
wenig hervor, nur die Philosophen haben sie Hochzeit badet (ebenso H. im Asopos und 
auf die Weise verallgemeinert, die Orphiker sie in der Quelle Kanathos, s. o.), auch an das im 
als allzeugend gefeiert, Hora. hymn. XVI 4 (vgl. Kultus zur Reinigung und mysteriösen Vor- 
Schol. Pind. 01. Vl 149 yafir)Ua xal alxia gangen verwendete Wasser (z. B. des Eleuthe- 
ysvioecog). Sonst finden sich nur sparsame An-40 rion beim argivischen Heraion). Allem im My- 
sätze: sie liebt, wie so viele andere Gottheiten, thus tritt die Verbindung mit dem Wasser noch 
Blumen und Pflanzen, s. o. Abschn. IV, vgl. stärker hervor. Nach einer argivischen Sage hat 
Anth. Lat. 2 ed. Riese nr. 732, 14 und die Ety- der zornige Poseidon Prosklystios auf H.s Bitten 
raologie von Antheia Etym. M. 108, 47. Der erste die Überschwemmung des argivischen Landes 
König von Argos habe die zur Pflügung ver- zurücktreten lassen, Paus. II 22, 4. Auf die- 
wendeten Rinder ihr geweiht, die Kornähren selbe Weise tritt sie auf bei einer Überschwem- 
wären die Blumen H.s genannt, Etym. M. s. mung des Eurotas (H. Hypercheiria und Aphro- 
Ztvlgibia 409, 28. Selbst dem Weinbau war sie dite H., Paus. III 13,8f., vgl. ihr Eingreifen gegen 
nicht abhold (s. o., oppos. Apollod. III 5, 1). Xanthos Hom. II. XXI 3S0ff.). In Argos opfert 
Die boiotischen Daidala sind sowohl Hierogamie 50 Inachos der H., Paus. II 15, 4, und im Streite 
wie allgemeiner Fruchtbarkeitszauber (s. Fra- zwischen Poseidon und H. stimmen die Müsse 
zer Golden Bough 2 III 236ff. Nilsson Gr. für H., ebd. § 5. Die Erklärung, daß H. hier 
Feste 54ff.). Dagegen hat H. als mächtige als mächtige Landesgöttin den Boden schützt 
Stammesgöttin viele Beziehungen zur Natur (vgl. Athena), liegt vielleicht doch am nächsten, 
überhaupt. Ihre Tempel lagen oft auf Berges- Antike Mythendeuter wurden freilich dadurch 
spitzen, wo zuweilen auch von ihrem Beilager zur Gleichsetzung der H. mit Wasser, io. Lyd. 
erzählt wird (vgl. Beilager auf dem Ochagebirge, mens. IV 16, veranlaßt (vgl. die Deutung der 
Steph. Byz. s. Kagvoxog und auf dem Idagebirge eleusinischen Daeira, ,der Schwägerin, lochter 
in der Szene Hom. II. XIV 152ff.): Argos, Her- des Okeanos, Schwester der Styx, als vygaovota, 
mione, Korinth, Kithairon, Euboia; oder auf 60 Pherek. bei Eust. zu II. p. 648, 37). 
Vorgebirgen: Epidauros, Korinth, Lakinion (Bei- 7. Mehrere Berührungspunkte zwischen H. 
Dame Akraia, Bunaia), aber auch in Niederungen und den chthonischen Gottheiten haben 
(Beiname Heleia, Pedio). Sie gebietet über Wol- schon in der antiken Zeit die Gleichstellung 
ken und Stürme: beide sendet sie im Epos von H. mit der Erde veranlaßt (Etym. M. 434, 
(H. XI 45. XXI 6; Od. IV 513), dem Herakles 53 [von Iga], Varro de 1. 1. V 65, 67 n. a., vgl. 
sendet sie Sturm auf dem Troiazuge, Apollod. Hesych. i)e a — ri”, vielleicht schon Empedokles, 
I 3, 5 (ebenso dem Aeneas Verg. Aen. I 658.), Diels Fragm. der Vorsokr. 1 frg. 6). Pytlm- 
dem Paris anf der Rückreise nach Troia, Apollod. goras nannte die Persephone eine nnterirdisehe 


H., Laet. Theb, IV 527 (über die Daeira 8 . o. t 
v. Prott Athen.Mitt.XXTV 256, anders Kern s. o. 
Bd. IV 8.1981). Von Neueren hat bes. Welcker 
Gr. Götterlehre I 863 diese Deutung verfochten 
(dagegen Farn eil Cults I 181ff.). H.s Be¬ 
ziehungen zur Pflanzenwelt (s. o.), ihre Er¬ 
scheinung als Kuhgöttin, sind noch nicht ge¬ 
nügende Beweise. Immerhin mag sie vielfach 
einer strengen, zornigen Erdengöttin, einer 
Demeter Erinys oder Graia, ähnlich sein; die 1 
gegensätzliche Stellung, die sie zu Zeus, zu¬ 
weilen zur olympischen Götterwelt einnimrat 
und die durch die ehelichen Verhältnisse nicht 
genügend erklärt wird, mag hier ihre Erklärung 
finden. Sie gebiert Unholde, wie Typhaon (Gegen¬ 
stück zur Geburt Athenas, Horn. hymn. II ISO, 
dagegen Schol. Hora. II. II 788 aus einem Ei ge¬ 
boren), ernährt die lämäische Hydra, steht überhaupt 
den Titanen nahe (II. VIII 478ff.), den nemeischen 
Löwen, sendet den Thebanern die Sphinx t 
(Apollod. III 5, 8, 2) u. a., zieht sich als ge¬ 
kränkte vidua zürnend vom Olymp zurück (Sen. 
Here. für. 8), verwandelt sich in eine alte Frau, 
die auf Erden herumgeht und die Menschen 
prüft (Apoll. Rhod. III 66ff. Serv. Ecl. IV 
34 u. a. Hyg. fab. 18, 22), vgl. Diogen. ep. 84 
Hercher. Sie ist xVQ a in Stymphalos, nähert 
sich der Semele als alte Frau, Lact. Theb. I 12. 
Oft schickt sie Schlangen, die den chthonischen 
Mächten gehören, um ihre Rache auszuführen: 3 
zu Zeus Konkubine Aegina, Hyg. fab. 52 u. a., 
Philoktet, Hyg. fab. 102, zu Herakles bei der Ge¬ 
burt, vgl. auch das Vasenbild Gerhard Ant. Vas. 
127, wo zwei Lebetes mit Schlangen gefüllt 
zwischen den Kämpfenden, H. und Herakles, 
stehen (dazu vgl. die Schlangentopfwerferin auf 
dem pergamenischen Altar, Puchstein Beschr. 
84, und die Sage von Teiresias, der dem Coitus 
zweier Schlangen beiwohnt, Lact. Theb. II 98). 
Ihre Rache macht oft die Sünder oder Gegner 4 
wahnsinnig: Io, Proitiden,Herakles (Lykos),Diony¬ 
sos, Athamas und Ino, die Lamia, die Töchter des 
Lamos, Nonn. IX 38, die Kühe des Geryones, 
Apollod. II 5, 10, 11, den kretischen Stier, Lact. 
Theb. V 431. öfters raubt sie, einer Erinys 
gleich (vgl. Pero), den Unglücklichen das Augen¬ 
licht: dem Teiresias, Hyg. fab. 75 (Eitrem 
Nord. Tidskr. f. Philol. 1912, 73). Luk. d. raort. 
28, 3, der Lamia, Herakl. de incred. 34 (oder 
sie macht sie schlaflos), dem Hannibal droht 5 
die H. Lakinia mit völliger Blendung, Cic. de 
div. I 24, 48 (die Augen des Argos setzt H. in 
den Pfauenschweif, Ovid. met, I 723, vgl. XV 
385. Io. Lyd. de mens. IV 16). Man könnte 
hier auch eine andere Erklärung versuchen und 
an die Iuno Lucina erinnern, der die Frauen 
zuweilen ihre Augenbrauen geweiht haben, Fest, 
s. svpercilia. Zur Koroneia hält sie die Seirenen 
auf der Hand (Crusius Philol. L 101 A.). Ihr 
Fest zu Korinth, von Medeia gestiftet, war ein 6i 
Trauerfest, Schol. Eur. Med. 1379, im Heiligtum 
der H. Akraia lagen die Kinder Medeias be¬ 
graben, Paus. II 8, 6 u. a. (s. Art. Heros V), 
die sieben Knaben und sieben Mädchen, die jähr¬ 
lich hier Tempeldienste verrichteten, trugen 
Trauergewand und geschorene Haare, Ni 1 s 8 o n 
i .f®®* (Ater aas Ziegenopfer s. S. 386). 
Auch ihre Priesterin Admete (Argos nach der 


farnes. Tafel, Samos) mag in diesen Kreis 
chthonischer Beziehungen gehören. Wer H. als 
eine ursprüngliche chthonische Göttin auffaßt, 
könnte dafür auch die Sitte anführen, bei der 
Hochzeit der Ahnenseelen und der unterirdischen 
Mächte (Aisch. Choeph. 486ff.) zu gedenken (in 
Athen z. B. Opfer an die Tritopatoren und die 
Eumeniden, Aisch. Eum. 821, sonst an die 
Erinyen, Hekate und Gaia), an Persephone als 
0 Geburtshelferin erinnern und die Theogamie 
hier anschließen. Ja H. verleiht auch wie nur 
irgend ein IlXovxcov Reichtümer, Hyg. fab. 92. 
Myth. Vat. III 4, 5. Zu einseitig darf man aber 
die mächtige Göttin nicht auffassen (wie neulich 
Wide Arch. f. Rel.-Wiss. X 260ff., der doch 
nicht aus der Zusammenstellung des thrakischen 
,Heros* und der H. auf die Urbedeutung H.s 
schließen durfte). Ihre Wurzeln sind weit ver¬ 
zweigt und reichen besonders tief aufdem chtho- 
0 nischen Gebiete, als Ehegöttin muß sie doch vor 
allem der menschlichen Gesellschaft direkt ent¬ 
sprossen sein und von hier aus Himmel und 
Erde erobert haben. 

8. An die chthonischen Beziehungen H.s 
schließt sich ihre Erscheinung in Kuh gestalt. 
Eine Kuh blieb ihre Hypostase, die Priesterin 
Io, welche bald von Zeus, bald von der eifer¬ 
süchtigen H. verwandelt wurde (s. den Art. I o). 
Im Kultus tritt die Bedeutung der Kuh be- 
0 sonders hervor (s. Absch. IV. VI). In einem 
schönen silbernen Kuhkopf, mit goldenen Hör¬ 
nern und mit einer Rosette (vgl. Zeus Asterios?) 
geschmückt, Schlieraann Mykenae 250 
(Karo Arch. f. Rel. VII 125), und ähnlichen 
tönernen und goldenen Figürchen hat man 
vielleicht mit Recht die H. selbst erkannt 
(E. Meyer Forsch. I 69). Ira Mythus kehrt 
die Kuhgestalt immer wieder, vgl. außer Io die 
Sage von den Proitiden, die als Kühe brüllten 
3 (s. o.), von Herakles, als Diener der H. (Eury- 
stheus, Omphale), der mehrmals Kühe bezwingen 
und von der Ferne dem Eurystheus oder der 
H. bringen muß (s. Art. Herakles), der 
selbst ßov&oivrjs, ßov<pdyog, ßovCvyqg, ravQO<pövog 
heißt, auf Sizilien gegen Buphonas und Butaias 
kämpft (Diod. IV 23) und einen Sohn Bukolos 
hat. Der Beinamen ßo&mg, den Homer vorzüg¬ 
lich der H. und der Selene beilegt (s. Ebe- 
1 i n g s Lex.), hat Milchhöfer Anf. der 
) Kunst 120 auf eine ,kuhköpflge‘ H. zurück¬ 
geführt (A. Reichel Arch. Jahrb. XXV 9 
setzt ihn dagegen unwahrscheinlich in Ver¬ 
bindung mit der raykenisch-kretischen Malerei, 
welche die Augen besonders groß zeichnet, R o- 
scher Iuno und H. 38 bezieht das Wort eben¬ 
falls auf die Größe der Augen). Heilige Rinder¬ 
herden finden sich oft bei ihren Tempeln, s. o.; 
vgl. den Beinamen Evßota. Die Erscheinungs¬ 
formen der H. und des Dionysos als Kuh und 
) Stier mögen ihr Zusammentreffen im elischen 
Kultus erklären (Paus. V 16, 6 über den Chor 
der Physkoa und Plut. quaest. gr. 299a, vgl. 
zavoog und ßovßaktov in obszöner Bedeutung). 
In Stiergestalt begattet Zeus die Io, die Europe 
und die Pasiphae (Epiphanios Aneor. § 105, 
doch vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
BerL 1911, 767V Daß viele, wenn auch schwer 
entwirrbare Fäden zwischen diesen Kulten und 


401 


Hera 


Hera 


dem H.-Kultus hin und herlaufen, scheint sicher: 
H. heißt Europia, die Pasiphae leidet an Manns¬ 
tollheit (wie die Proitiden), der Daidalos, der 
ihr die Kuh macht, hängt mit den boiotischen 
Daidala zusammen (E. Meyer Gesch. des Alt. 
II 1 380, vgl. Zeus Machaneus zu Argos, El. 
cöram. 136 [s. u.]; Zeus macht bei Plut a. 0. 
selbst die Daidala), eben hieher gehört das koische 
H.-Fest, das Dendrokopion (über das karische 
Vorgebirge Daidala, Strab. XIV 2, 26, s. T ö p f- 
fer Ath. Gen. 165, 2, vgl. die Europe ira Gipfel 
eines Baumes). Auch der Heliossohn Augeias 
(i xvyr )}, der reiche Kuhbesitzer, der Auftraggeber 
und Gegner des Herakles, schließt sich hier an, 
vgl. den kretischen [Zeus] Asterios oder Aste¬ 
rion als den Gemahl der Europe und den Aste¬ 
rionbach (Pflanze) beim argivischen Heraion (Zeus 
liebt die Asterie, Tochter des Titan = Sol, Hyg. 
fab. 53). Zu Hermione erzählte man, daß die Stadt 
den Namen daher hätte, weil Zeus und H. von ‘ 
Kreta aus hier gelandet wären, und Europs wäre 
der Vater des Hermion (s. o.); die argivischen 
Kolonien auf Kreta sind am Kultus lebhaft in¬ 
teressiert, s. o. S. 372, 49 und 372, 45. Die atti¬ 
schen Buzygen leiteten ihren ersten ,Stierbän¬ 
diger 4 aus Kreta her und verwalteten zugleich 
das Priesteramt des Zeus Teleios, des Schützers 
der Ehe (vgl. Töpffera. 0. 146 und die Sage 
von den der H. Zeuxidia gewährten ersten Pflug¬ 
rindern zu Argos, s. o.). Hier mag man vielfach! 
auf eine kretiseh-raykenische Unterlage treffen: 
der Stiergott war auf Kreta zu Hause (vgl. die 
Funde in der diktäischen Höhle), und die ihm 
beigegebene Göttin fällt mit der vorderasiatischen 
Magna Mater, Kybele usw. und der chetitisch- 
syrischen Göttin, die auf einem Stier steht und 
Festons in den Händen hält, in wesentlichen 
Punkten zusammen, vgl. Prinz Athen. Mitt. 
XXXV 169, vor allem E. Meyer Geschichte 
d. Alt. 12 6831 64Gff. Nach Herod. II 50' 
wären H., Themis und die Chariten pelasgische 
Göttinnen. 

9. Die mächtige Himmelskönigin sämt¬ 
licher Hellenen wurde H. zuerst, als sie mit Zeus 
vermählt wurde. Als seine Gemahlin entspricht 
sie der Dione in Epeiros (vgl. H. D. Müller My- 
thol. der griech. Stämme I 249). Aber H. ist 
die größte unter den Gattinnen des Zeus — in 
der ,heilgen Hochzeit* ist er ihr zuerst zur Seite 
getreten. In dieser spielt er zunächst eine neben-, 
sächliche Rolle, was aus dem Kultus zu Argos 
(Samos), Olympia, Plataiai u. a. deutlich hervor¬ 
geht: in der Theogamie hat sich alles Interesse, 
wie natürlich, auf die ,Braut* konzentriert. In 
Athen begegnen wir einem nach H. benannten 
Zeus Heraios (s. o.. die Erklärung v. Protts hält 
nicht Stich), im Epos heißt Zeus öfters ,der laut¬ 
tosende Gemahl der H.‘ (D. VII 4111 u. a.). In 
der griechischen Theogamie tritt die Bedeutung 
des Festes als symbolischer Ausdruck für das 1 
Wiederaufstehen des Naturlebens nicht dermaßen 
hervor, wie an vielen anderen Orten, vgl. z. B. 
über den vorderasiatischen Mä-Kultus E. Meyer 
a. 0. 646ff. (S. 629 über die Theogamie bei den 
Chetitern), ja die Lage des Monate GameKon im 
attischen Kalender widerspricht der Deütung anf 
ein Frthlingsfest. Die menschliche Ehe, nicht 
kosmische Vorgänge, wird hier die Grundlage 
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sein (anders mag das Verhältnis liegen im Kultus 
der Kore, der Ariadne, der Demeter). Neben dem 
Zeus Basileus (Tyrannos, Hypsistos) wird H. die 
Königin, Basileia (Kyria), auf Mon. Ancyr. wird 
Iuno regina mit Hera Basilis übersetzt. In der 
Göttergenealogie tritt sie ah Tochter des Kronos 
und der Rheia neben Hestia und Demeter, Hesiod. 
Theog. 454 (von der H. Teleia ausgehend ist 
man auf H. als die »letzte Frau* des Zeus ge¬ 
kommen, Luc. de sacrif. 5). Ihr Wirkungskreis 
erweitert sich dementsprechend: sie kann König¬ 
tum und Reichtum verleihen, Luc. d. d. XX 11. 
Hyg. fab. 92, gibt Krieg und Frieden, Sen. Ag. 
355, wird in großer Gefahr — als Göttin der 
Frauen hauptsächlich von Frauen — angerufen, 
Aischyl. Sept. 152. Eurip. Hel. 1094; El. 674. 
Ar. Thesra. 973. Medeia setzt sich an den Altar 
der H. Akraia nieder (wo sie getötet wird), 
Apollod. I 9, 28, 3. Den Flehenden kann sie, 
mit Zeus zusammen, auch Regen geben (Argos). 
Sie wird Urania, Tropaia, Hoplosmia (vgl. Zeus 
Hoplosmios zu Methydrion, Dittenberger Syll. 2 
I 178), Meilichia, Panomphaia — umgekehrt wird 
Zeus Zygios, Teleios, vielleicht Aigophagos. Ihre 
Ehe mit Zeus wird im Epos als keine ideale 
geschildert: es gibt Schläge (Hora. II. I 586ff.) und 
Schimpfworte (Hom. D. VIII483 u. a.). Sie selbst 
erwidert mit Schmähungen (Hom. II. XVD.I 396. 
IV 35. V711ff. 892. Vin 408 u. a.), ja die Artemis 
prügelt sie, Hom. H. XXI 489ff. Die vielen Kon¬ 
kubinen (Io, Semele, Leto, Kallisto usw.) und 
Stiefkinder (die Letoiden, Dionysos, vor allem 
Herakles) des Zeus verfolgt sie mit grimmigem 
Haß. Zuweilen versucht sie Aufruhr zu machen, 
verbündet sich mit Poseidon und Athena, um Zeus 
zu fesseln, Hom. II. I 396, macht mit den Ti¬ 
tanen gegen den Himmelskönig Aufruhr, Hyg. 
fab. 150. Schol. Stat. Tneb. II 4. Myth. Vat. 
I 183: ira Zorn gebärt sie den Typhon, s. o. 
Sie wird aber selbst gefesselt, wie sie dargestellt 
wird auf d er Fran 9 oisvase, Furtwängler-Reich- 
hold Gr. Vasenm. I Taf. 11/12, und El. cerarn. 
I 36, vgl. S. 96, wo Daidalos und Enyalios sich vor 
H. mit Lanzen bekämpfeu; einen verlorenen Ho¬ 
merischen Hymnus mit diesem Inhalte rekonstruiert 
v. Wilamowitz Gott. Nachr. 1895, 220ff., 
s. auch v. Schlosser Numism. Ztschr. XXTTT 
3ff. (nach Hyg. fab. 166 habe Hephaistos für 
die H. soleas aureas ex adamante gemacht, s. 
v. Wilamowitz a. 0. 222, 11). Am Himmel 
hängt Zeus sie auf, Hom. II. XV 18ff. Am Kampfe 
um Troia nimmt sie teil, auch hier als 'AQysfy, 
als Schützerin der Griechen, Hom. II. IV 27ff. Vlll 
352ff. 461ff. u. a., die dem Mykenaier Agamemnon 
besonders gewogen ist (Hom. II. 1195) — den Iason 
schirmt sie als Kormtherin, v. Wilamowitz 
Herakl. I 296. Auch am Gigantenkampfe beteiligt 
sie sich, vgl. z. B. den pergamenischen Altar (mit 
Hebe als Wagenlenkerin, Beschr. 26), das knidische 
Schatzhaus zu Delphoi, Brit. Mus. Vases E 469 
und Phot. bibl. I 147b, 17B. Gegen Herakles 
kämpft sie in Gestalt einer Amazone, Apollod. II 
5, 9, 7. Herakles selbst erbaut nach glücklichem 
Kriege der Athena Axiopoina und der H. Aigo¬ 
phagos einen Tempel, Paus. 3H 15, 6, 9. Eine 
Kampfgöttin ist H. dennoch nicht, obgleich sie zur 
Verteidigung des heimatlichen Bodens die Waffen 
zuweilen ergreifen mag, als Hoplosmia, Dromaia, 
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Prodromia, Tropaia verehrt wird und Ares ihr Sohn 
geworden ist. Als allmächtige Himmelskönigin 
lenkt sie Krieg und Frieden, Sen. Ag. 355. Die 
Schilde als Kampfespreise zu Argos, s. den Art. 
Heraia, mögen indessen ursprünglich für den 
H.-Rult apotropäische Bedeutung haben — über 
Waffenlärm bei der Hochzeit s. Samter Geburt 
usw. 60ff.; vgl. den Kuretentanz bei der Geburt 
und die Athenapriesterin, welche mit ihrer Aigis 
die Neuvermählten besucht, Zonar, lex. p. 77. 
So bleibt denn H. vor allem die hehre Hira- 
melsgöttin, bei welcher Staaten schwören (wie 
z. B. Polyb. VII 9, 2), die aorvia, die wohl¬ 
wollende Helferin, svsoysaia , die besonders, mit 
beschränkterem Wirkungskreis, ihr Interesse den 
Frauen betätigt. Sie ist das Ideal der Frauen, 
IG XIV 607 S. 147 Kaib., als Traumerscheinung 
bedeutet sie den Frauen Gutes, Artemidor, onir. 
II35. Als H. oder Iuno lassen sich gerne römische 
Kaiserinnen verehren; so Livia in Pergamon (auf 
Münzen, Rev. Iulia als Aphrodite), Leptis magna, 
auf Inschriften auch als ,via Hera* bezeichnet, die 
Gemahlin Hadrians ebenso in Patara (auch via 
Demeter genannt). H. wird sowohl der syrischen 
Atargatis wie der ägyptischen Isis (Diod. I 25) 
und der babylonischen Hauptgöttin (Hesych. s. 
5 ^45d) gleichgestellt. 

10. Was die Verbreitung ihres Kultus be¬ 
trifft, ist auf ihr spärliches Vorkommen in Nord¬ 
griechenland oft hingewiesen worden, vgl. die 
Sage von Pelias. In Mittelgriechenland konzentriert 
das Interesse sich nra Kithairon. Dagegen bieten 
in der Peloponnes Argos mit Styraphalos und 
Heraia mit Olympia die ursprünglichsten Centra. 
Von Argos aus ist sie nach Samos gewandert 
(,von den Argofahrem gestiftet 4 , Paus. VII 4, 4) 
und dann nach den samischen Kolonien: Perinthos, 
im 7. Jhdt. Amorgos (mit dem pythischen Apol¬ 
lon zusammen, die Verbindung stammt von Argos 
her), Kydon, Naukratis. Im Westen haben die 
Chalkidier und Eretrier ihren Kult nach Kyme 
und Campanien gebracht, die Achaier (wohl 
Eleer auch) nach Kroton, die Megarer nach Se- 
linus. Die Dorier haben sich sonst dem Kultus 
H.s gegenüber passiv verhalten. 

Literatur: F. G. Welcker Griech. Götter¬ 
lehre I 862ff. Preller-Robert Gr. Mythol. I 
160ff. W. A. Roscher Stud. zur vergleich. My¬ 
thol. II Iuno und Hera; ders. im Lex. der gr. 
und röm. Myth. I 2075ff. Farneil Cults of the 
Greek States I 179ff. J. A. Hild in Darem- 
berg-Saglio Dict. des ant. HI 1, 668ff. Gruppe 
Griech. Myth. 1122ff. Nilsson Griech. Feste 
40ff. [Eitrera.] 

2) Hera kommt auf lateinischen Inschriften 
mehrfach als Göttin vor. So nach Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXTII 98 in Istrien, CIL V 8126 
Herae sacr(um ); 8200 Haerae dominae Sextilia 
Propontis pro salute et redztu fiHorum suorum 
v. s. s., ferner nr. 32* bezw. 8970 a Erae saerfum), 
parallel mit Ditipatri sacr(um), auf die beiden 
Seiten eines Altars verteilt. Die letztere In¬ 
schrift führt aber hinüber zu Herecura oder He- 
rieura , die öfters als Genossin des Dis pater 
erscheint; s. Here-Cura und Aericura. Auch 
auf einer Inschrift der Pyrenäen soll nach Du 
Möge Archöol. pyrön. 257 eine Hera dea Vor¬ 
kommen; diese Inschrift wird jedoch im OIL XHI 


nr. 39* beanstandet. Ferner ist die rätselhafte 
aquitanische Inschrift ebd. 409 anzuführen, welche 
besonders Desjardins Göogr. II 391f. besprochen 
hat: Fano [ Heraus j corritse \ he sacrum \ Q. 
Val. Vale \ rianus. Man könnte lesen Fano 
Her (de) Auscor(um) Bitseh(a)e ; andererseits klingt 
aber der Text an Boccus Harauso und an Bai- 
corrixo an, Göttemamen, die in der Gegend 
Vorkommen. [Haug.] 

Heraclea. 1) Lag an Stelle des heutigen Poli- 
coro in Lucanien (CIL VI 3884 q. 4 v. 21. Skylax 
14 erwähnt sv xfj ’lajzvyia 'Hgaxkeiov) zwischen 
den Bächen Aciris und Siris (Plin. n. h. III 97), 
den Städten Metapont und Thurii (Appian. Hann. 
35), 24 Stadien nordwärts von der au der Mün¬ 
dung des Siris gelegenen gleichnamigen Siedlung, 
die für das landeinwärts liegende H. den See¬ 
handelsplatz bildete, Strab. VI 264; vgl. Varro 
r. r. II 9, 16. Die falsche Angabe bei Flor. 
1 epit. I 13. Oros. adv. pag. III 1, 8. Iord. Rom. 
154, H. wäre in Campanien gelegen, beruht auf 
einer Verwechslung des Siris mit dem Liris. H. 
wurde im J. 433/2 v. Chr. von den im Kampf mit 
Thurii überlegenen Tarentinern (vgl. E. Meyer 
Gesch. des Altertums IV 27) gegründet, welche 
den größten Teil der Bevölkerung von Siris und 
Tarentiner Kolonisten hier ansiedeltcn. Diodor. 
XII 36. Strab. a. 0. Liv. VIII 24. Den dorischen 
Dialekt der Bewohner zeigt die große, wohl 
dem 3. Jhdt. angehörige Verpachtungsurkunde 
IG XIV 645 = Collitz Dial.-Inschr. IH2 p. 88, 
die uns zugleich einen Einblick in die Stadtver¬ 
waltung gewährt {alia die Volksversammlung; 
£q>ogot, noXiavogoi und anayigzai Behörden; vgl. 
IG a. 0. 161). Das von Tarent zunächst ab¬ 
hängige H. — Mommsen Röm. Münzwesen 104 
vermutet, daß ans diesem Grunde das Münzrecht 
der Stadt auf Kleiusilber beschränkt war — wurde 
Sitz des Bundestages der unter der Führung Ta- 
1 rents vereinigten Italioten, Strab. VI 280, vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten I 473ff. 
E. Meyer a. 0. V 169. Im Kriege gegen die 
das Griechentum der Küste bedrohenden Lucaner 
riefen die Tarentiner Alexander den Molosser zu 
Hilfe, der später in Zwiespalt mit den Taren¬ 
tinern H. erobert haben soll, Liv. VIII 24 (zum 
J. 327) und den Sitz des Bundestages auf das 
Gebiet der mit ihm verbündeten Stadt Thurii 
verlegen wollte, Strab. VI 280. H. begegnet uns 
1 wieder im J. 280 als Schauplatz der für die Rö¬ 
mer unglücklichen Schlacht gegen Pyrrhus und die 
Tarentiner, Pint. Pyrrh. 16. Liv. XXII 59, 8. Das 
prope singulare foedus, welches H. mit Rom ge¬ 
schlossen hat — nach der etwas unsicheren An¬ 
gabe Ciceros pro Balb. 22 C. Fabrido consule 
= 278 v. Chr.; vgl. pro Arch. 6 — läßt darauf 
schließen, daß H. noch während des Tarentiner 
Kriegs mit Rom in Verbindung getreten ist; vgl. 
Beloch Griech. Gesch. III 1, 665. Niese R. 
Gesch. 4 78. Im zweiten Puniscben Krieg hat 
Hannibal aus der Gegend von H. Getreide re¬ 
quiriert (Liv. XXIV 20 zum J. 214), und die 
Stadt mußte sich ihm Siet päXXov yvtogi) an¬ 
schließen, Appian. Hann. 85. Im Bundesgenossen¬ 
krieg ist das Archiv der Stadt abgebrannt, Cic. 
pro Arch. 8. Die durch die Lex Plantia Papiria 
erfolgte Verleihung des römischen Bürgerrechts 
war einem Teil der Bevölkerung zuwider, cum 


405 


Heracleanus 


Heraclitus 


400 


magna pars foederis sui Hbertatem civitati ante- — Migne L. 22, 1112), ermordete am 23. August 

ferret Cac. pro Balb. 21. Der Versuch von Le- 408 den Stilicho und wurde dafür durch die Er- 

gras La table latine d'Höraclöe, Paris 1907, das nennung zum Comes Africae belohnt (Zosim. V 

auf der Rückseite einer der oben erwähnten Ta- 87, 6; vgl. 34, 7). Als Attalus 409 durch Alarich 

fein eingegrabene lateinische Gesetz (die sog. zum Gegenkaiser erhoben wurde, behauptete er 

Lex Iulia municipalis CIL I 206) dieser Über- Africa gegen die Abgesandten des Usurpators für 

gangszeit zuzuweisen, muß als willkürlich be- Honorius (Zosim. VI 7, 5. 6. 8, 3. 9, 1. 2. Sozom. 

zeichnet werden, vgl. Frese Deutsche Literatur- IX 8, 3. 4. 7. 8. Oros. VII 42, 10. Procop. bell, 

Ztg. 1910, 2872; über die dieses Gesetz betreffen- Vand. I 2, 30. 36. Mommsen Chron. min. I 

den Hypothesen vgl. neben Legras besonders 10 654, 75), unterstützte diesen durch reiche Geld- 
Hackel Wiener Studien XXIV 522f. H. hat in Sendungen (Zosim. VI 10, 2) und hielt die Korn¬ 
späterer Zeit keine Rolle mehr gespielt; wir fln- Zufuhren zurück, so daß in Rom und wahrschein- 

den die Siedlung, von gelegentlichen Erwähnungen lieh auch im Gotenlager eine schwere Hungers- 

wie bei Liv. I 18. Steph. Byz. s. v. abgesehen, not ausbrach (Zosim. VI11. Sozom. IX 8, 7. 8). 

noch in den Itinerarien genannt, Tab. Peut. Geogr. An ihn als Comes Africae wurde am 25. August 

Rav. TV 31. V I. Itin. Ant. 113. Münzen der 410 ein Gesetz gegen die Donatisten gerichtet 

Stadt sind im Cat. Greek coins Italy 225—235 (Cod. Theod. XVI 5, 51 = 56). Mit seinem Do- 

veröffentlieht. Vgl. im allgemeinen Lenormant mesticus Sabinus, den er zu seinem Schwiegersohn 

La Grande-Grece I 163ff. Nissen Ital. Landesk. machte (Oros. VII 42,11), führte er in Africa eine 

11 915. Racioppi Storia dei popoli della Lucania 20 grausame Willkürherrschaft; namentlich beutete er 

1 2 (1902) 142ff. Legras a. 0. 818ff. [Weiss.j die Flüchtlinge aus, die sich bei der Eroberung 

2) Heraclea an der Mündung der Rhone nach Roms durch Alarich im J. 410 zu ihm gerettet 

Plin. n. h. III 47, nach Desjardins Geogr. de hatten (Hieron. a. 0.). Trotzdem wurde er durch 

la Gaule Rom. I 212. II131. 163 jetzt St. Gilles, das Consulat des J. 413 belohnt (Oros. VII 42, 

wo griechische Inschriften gefunden wurden. 10) und trat es auch an; doch wurde sein Name 

8) Heraclea Caccabarw , im Itin. Ant. 505 später aus den Fasten getilgt (Cod. Theod. XV 

genannt, nach Desjardins ebd. I 180. II 131. 14,13. Mommsen Chron. min. 1467, 1249; vgl. 

172f. in der Bai von Cavalaire, wo Altertümer III 527). Denn noch in demselben Jahre erhob er 

gefunden worden sind (zwischen Toulon und Can- sich gegen den Kaiser, hielt zuerst die Komzu- 

nes). Da der Name von Kaxxaßtf , einer Neben-30 fuhren, die für Rom bestimmt waren, in Africa 
form für Karthago, herstammt, so ist phönizische zurück und setzte dann mit einer ungeheuren 

Gründung anzunehmen. Die von Steph. Byz. an- Flotte, die man auf 3700 Schiffe schätzte, nach 

geführte Stadt 'HgaxXsla Ke).xixr { $ kann sich auf Italien über (Oros. VH 42, 12. 13. Morarasen 

Nr. 2 oder 4 beziehen. II 71). In der Nähe von Rom gelandet, scheint 

4) Heraclea , in der Nähe der Nordsee und er die Absicht gehabt zu haben, gegen Ravenna 
des Rheins, nach Libanios (Epit. in Iul. p. 550) zu ziehen, wo sich damals Kaiser Honorius auf- 

von Kaiser Iulian im J. 358 wiederhergestellt, hielt. Doch schon bei Utriculi trat ihm der Comes 

wahrscheinlich identisch mit Castra Herculis (s. Marinus entgegen und besiegte ihn in einer Schlacht, 

d.). [Haug.] in der 50000 Mann gefallen sein sollen (Momm- 


5) s. Herakleia. 40sen II 18, 56. 71. Oros. VII 42, 14). Dies ge- 

Heracleanus. 1) Presbyter. Gesandter Iusti- schah vor dem 3. August 413, an dem Honorius 

nians an Theodehat im J. 535 (Cassiod. var. X das Todesurteil über ihn aussprach und sein An- 

25). [Benjamin.] denken ächtete (Cod. Theod. XV 14. 13; vgl. IX 

2) s. Heraclianns. 40, 21). Er floh, von allen verlassen, zu Schiffe 


Heracleum Humen et promunturium, zwi¬ 
schen Phasis und Bathys (Batum), Plin. n. h. 
VI 12. [Kiessling.] 

Heraclianus. 1) Tribunus et magister of- 
ficiorum, erwähnt am 17. Dec. 320, Cod. Theod. 
XVI 10, 1. 

2) Redner, dem große Hoffnungen durch den 
Tod des Kaisers Iulian zerstört wurden, reiste 
363 nach Konstantinopel (Liban. epist. 1488). An 
ihn im Winter 355/356 gerichtet, Liban. epist. 
1198. 

3) Statthalter einer Provinz im J. 390; ihm 
wird durch Liban. epist. 888 der Dichter und 
Grammatiker Diphilos empfohlen. Da dieser um 
jene Zeit sein Lehramt in Palästina verließ, um 
nach Rilikien überzusiedeln (Liban. or. LIV 55), 
dürfte H. Consularis dieser Provinz gewesen 


nach Karthago, wo er im Tempel der Memoria 
getötet wurde (Mommsen II 18, 56; vgl. 51. 
71, 413. I 246. 467, 1249. 654, 75. Oros. a. 0. 
Philostorg. XII 6). Sein Schwiegersohn Sabinus 
entfloh nach Konstantinopel, wo er einige Zeit 
später mit Verbannung bestraft wurde (Oros. VH 
42, 14). Sein konfisziertes Vermögen wurde dem 
Constantius geschenkt (Olymp, frg. 23 = FHG 
IV 62; vgl. o. Bd. IV S. 1100). Erwähnt Hieron. 
adv. Pelag. III 19. in Ezech. IX 28. Praedest. I 96 
= Migne L. 23, 588. 25, 268. 53, 611. [Seeck]. 

7) Heracleanus. 

Heraclidas s. Ulpins. 

Heraclitns. 1) Kaiser Septimius Severus be¬ 
auftragte H., Britannien seiner Herrschaft zu 
sichern. Hist. aug. Sever. 6, 10; Pesc. Nig. 5,2 
(an der ersten Stelle steht Brittanias. an der 


ßein. 

4) Comes Aegypti, erwähnt am 30. Sept. 395, 
Cod. Theod. XI24, 3; vgl. Synes. epist 145, 

5) Corrector Paphlagoniae, erwärmt am 3. Juli 
395. Cod. Theod. II 8, 22. 

6) Offizier des Honorius, grausam, geldgierig 
und dem Trunk ergeben (Hieron. epist. 130, 7 


zweiten Bithyniam ; Hübner Rhein. Mus. XTT 
64f. [auch Höfner Rhein. Mus. XXIX 208], zeigt, 
daß Britannien gemeint ist, und will daher auch 
Britanniam anstatt Bithyn iam schreiben; H. Pe¬ 
ter Jahrb. f. Philol. (i x x i x 76—78 läßt den über¬ 
lieferten Text stehen, hält aber gleichfalls Britan¬ 
nien für das Richtige); diese Sendung ist gleich- 
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zeitig mit den Vorbereitungen zur Bekämpfung dem nach Osten und Westen ab und auch nach 

des Pescennius Niger, im J. 193 n. Chr. Welche Süden gegeu den Alpheios hin. Nahe dem öst- 

amtliche Stellung H. bekleidete, läßt sich nicht liehen Rande lagen früher dicht beieinander dieDör- 

mit Sicherheit bestimmen, jedenfalls irrenHübner fer Hagios Joannis (Agianni, Aianni) und Anemo- 

a. a. 0. 65 und Peter a. a. 0. 77, wenn sie ihn düri. (Leake Mor. 1191); letzteres existiert nicht 

bloß auf Grund des Namens als Freigelassenen er- mehr. Die Stadt lag nach Pausanias teils auf dem 

klären. Hingegen ist die Vermutung Peters an- Plateau, teils in der Talaue am Alpheios. Bei 

nehmbar, daß er der Vertrauensmann des Severus Partsch Olympia. Mappe Bl. I müßte das Stadt¬ 
ist, der nach Dio exc. LXXIII15, 1 die Spezial- gebiet mehr nach Nordosten verschoben und über- 

raission erhielt, dem Clodius Albinus in Britannien 10 haupt weiter ausgedehnt sein. Die Reste der alten 

den Cäsartitel anzubieten, wobei Severus Neben- Stadt waren zu Anfang des 19. Jhdts. ausgedehnt, 

absichten verfolgte (Herodian. II15); vgl. v. Wo- aber unbedeutend (Boblaye, Blouet Expedition 

tawa o. Bd. IV S. 71. Daß er vielleicht identisch de Moree, Architecture usw. II 32): ein runder 

sei mit dem Präfekten von Ägypten Septiraius Turm beim Aufstieg nach Aianni von Osten (Gell), 

Heraklitus, glaubt Wilcken Herrn. XX 469. Er Stücke einer breiten, schöngebauten Mauer aus 

könnte aber auch derselbe sein wie der Procurator großen Quadern im Osten und im Westen des 

im J. 201 (s. den Folgenden), dem er zeitlich viel Plateaus (Curtius. Buchon La Grece continen- 

näher steht. Schließlich ist auch die Möglichkeit tale et la Moröe 495. Vischer. Wyse Excursion 

nicht von der Hand zu weisen, daß er dem sena- in the Peloponnesus II 71), ein paar Säulen aus 

torischen Stand angehörte und mit dem Legaten 20 Kalkstein und dorische Aichitekturstücke (Gell, 

der Legio VI Ferrata im J. 196 (wofern nicht etwa Curtius), in der Aue am Alpheios Reste von 

273 gemeint wäre) n. Chr. gemeint ist, der IGR römischen Bädern (Blouet. Curtius 366. Bu- 

III 1107 erwähnt wird: r Hg]axXe{tov fjyeyövos chon), am Fluß eine Quadermauer, vermutlich 

hyfi&vos sxvygj. [Stein.] zum Schutz des Ufers (Curtius). Infolge des 

2) Heraclitus. An ihn ist ein Reskript der gesteigerten Anbaus ist jetzt fast alles verschwun- 

Kaiser Septimius Severus und Caracalla vom 17. den (Frazer Paus. IV 295), aber das ganze große 

Februar 201 nach Chr. gerichtet, welches den Be- Dorf Agianni samt der neuen Kirche ist aus 

wohnem von Tyras die Abgabenfreiheit bestätigt, zerschlagenen Werkstücken erbaut (Fnrtwängler 

CIL III 781 (vgl. p. 1009f. und nr. 12509) Kleine Schriften 1 242). 

= Dessau I 423 = IGR I 598 = Bruns-Gra-30 Das Gebiet der Heraeis nimmt zusammen mit 
denwitz Fontes iur. Rom. 7 261—263, 89. Er dem des nördlich angrenzenden Thelpusa den 

war anscheinend procurator pübliei portorii vee- östlichen Teil des großen Einbruchs ein zwischen 

tigalis Illyrici . Mit dem Vorhergehenden und den Ausläufern des Olonos (Erymanthos) und dem 

mit dem Präfekten von Ägypten Septimius Hera- Gebirge von Andrltsena (Philippson Pelop. 429, 

clitus könnte er identisch sein. [Stein.] vgl. dessen geologische Karte). Letzteres bildet 

3) s. Antonius (Nr. 98) und Septimius. mit dem Schieferrücken von Sächa die südliche 

4) s. Herakleitos. Grenze. Im Osten erhebt sich wie eine Mauer 

Heracliug. 1) Chron. min. II196 fälschlich das kahle, hellgraue Kalkgebirge (Wyse Excur- 

als Consul des J. 519 genannt. [Benjamin.] sion II PI. II), das der Alpheios in einer in Luft- 

2) s. Herakleios. 40linie 15 km langen, meist unzugänglichen Schlucht 

Heraeis« 1) H. s. Heraia. durchbricht (Philippson 104; gute Photographie 

2) RgasTg, nach Plut. qu. Gr. 17 (II 829, bei Marsden Greece and the Aegean Islands 

24ff. B) eine der 5 Koinen, aus denen die Me- 226). Die plateauartig ausgebreiteten Rücken des 

garis einmal bestanden haben soll. Bursian Gebirges erreichen 1200—1300 ra Höhe. Der 

Geogr. I 372 vermutet, daß, damit der westlichste Einbruch ist nachträglich von mächtigen Ablage- 

Teil der Perachöra beim Vorgebirge der Hera rungen gelbbrauner Sande und Mergel ausgefüllt 

Akraia (s. Heraion) gemeint sei. [Bölte.] worden (Philippson 316), die im Süden und 

Heraens tnoiis s. Rga Ta ogg. Norden den Fuß des Gebirges bis 500 ra hinauf 

Heragoras. 1) Sohn des Numenios, Gouver- umhüllen und von da in flachgeneigten Schollen 

neur von Kypem (Le Bas 2780), und zwar, da 50 langsam zum Alpheios abfallen (Philippson 335). 
er nur den öTpaT^d?-Titel führt (Dittenberger Den Fluß begleitet eine schmale Talaue frucht- 

Syll. (or.) I p. 134), noch in der Zeit vor dem baren Alluvialbodens (an der Einmündung des 

fünften Ptolemäer. [Walter Otto.] Ladon 72 m u. M.). Am nördlichen Fuß des Ge- 

2) Eponymer Priester des Helios auf Rhodos birges von Andritsena ziehen sich diese Mergel 

(IG XII 1, 1133). [Sundwall.] und Sande in einem etwa 6 km breiten Streifen 

8) s. Hereas. weiter nach Westen hin. Nördlich vom Alpheios 

Heraia (’Hgaia). 1) Hauptort der Hera(i)eis dagegen sind sie von einer mächtigen Konglome- 

(’Rga(t)siq) im westlichen Arkadien. Es lag nach ratdecke überlagert, die durch Bruchlinien von 

Paus. VIII 26,1— 3 am rechtenUfer des Alpheios annähernd ostwestlicher Richtung in Schollen zer- 

15 Stadien vom Ladon nach Osten entfernt (Bob-60 legt und nach Süden in Stufen abgesunken ist. 
laye Recherches 159). Hier springt von den So entsteht eine riesenhafte Treppe von dem 

höheren Bergen im Norden ein Hügel nach Süden 800 m hohen Plateau der Pholoe bis zum H. 

vor, der im Osten und Westen durch Bacheinschnitte Ilias (320 m), der alten Sauru Deiras (Paua. VI 

begrenzt ist (Gell Itinerary of the Morea 113. 21, 3), um dessen Südfaß der Alpheios henunzieht. 

Cnrtius Pelop. 1365. Vischer Erinnerungen Die wasserlosen Flächen dieses Gebiets sind meist 

und Eindrücke aus Griechenland 461). Seine mit Wald und Busch bestanden wie im Altertum 

Oberfläche, die nach Süden sanft geneigt ist (xsZxat (Xen. anab. V 3,10), und die senkrechten, intensiv 

iv tfgifta ngoadritt Paus.), bricht mit steilen Bän- roten Ränder der Stufen, die eine Hohe von 100 m 
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und darüber erreichen, bieten außerordentliche 
Schwierigkeiten für den Verkehr (nach Philip p- 
son 316ff.; vgL Partsch Olympia. Textbd. I 3; 
der Weg an der Sauru Deiras bei Wernick 
Olympia 164. W. Lang Peloponnes. Wanderung 
84). In der Furche zwischen den von Norden 
und Süden abgesunkenen Schollen durchzieht der 
Alpheios die Landschaft. Von Norden strömen 
ihm der Ladon (Ruphias) zu, der von links wieder 
die Tuthoa (Bach von Langädia) aufnimmt, und 
der Erymanthos (Doäna), von Süden eine Anzahl 
wasserreicher Bäche, unter denen der dem Ery¬ 
manthos gegenüber mündende Diagon (Tsiraberü- 
las) der bedeutendste ist. In den lockeren Ter¬ 
tiärboden haben die Gewässer sich tief einge¬ 
schnitten; die Talhänge des Ladon und Eryman¬ 
thos sind 800 — 400 ra hoch und zum Teil außer¬ 
ordentlich steil. Die Mergel und Sande bieten 
wie überall im Westen des Peloponnes bei der 
reichlichen Befeuchtung für jede Art von Vege¬ 
tation einen geeigneten Boden (Philippson 506. 
97). Die Vegetationsfülle der Landschaft preist 
Welcker Tagebuch I 280ff., die Anm ut der 
Gegend E. Beule fitudes sur le Peloponnöse 165. 
Über den Wein von H. Theophr. h. plant. IX 
18. 10. Athen. I 57 (81 F). Aelian. v. h. XIII 6. 
Plin. n. h. XIV 116. Leake Morea II 92f. Furt- 
wängler (s. o.). 

Die Grenzen des Gebiets der Heraeis sind uns 
zum Teil durch Pausanias bekannt; sie sind zu¬ 
meist in geradezu typischer Weise durch die 
physischen Verhältnisse vorgezeichnet. Nach Nor- 
deu gegen Thelpusa bildete die Tuthoa die Grenze 
(Paus. VIII 25, 12); von deren Mündung wird 
sie sich geradlinig nach Westen über den Rücken 
gezogen haben, der den Ladon vom Erymanthos 
trennt. Dieser Fluß bildete dann nach Westen 
die Grenze gegen Elis (Paus. VIII 26, 8). Die 
Lage des Koroibosgrabes brauchen wir nicht zu 
erörtern (Frazer Pausanias IV 297 mit der 
älteren Literatur. Heberdey Reisen des Pau¬ 
sanias 75, 73. Robert Pausan. als Schriftst. 
237, 1); als praktische Grenze kommt es über¬ 
haupt nicht in Frage. Südlich vom Alpheios bil¬ 
dete der Diagon die Westgrenze der Heraeis 
(Paus. VI 12, 4), im Oberlauf eine tief eingerissene 
unwegsame Engschlucht (Partsch Olympia. Text¬ 
band I 9), im Unterlauf von Buchon (499) über¬ 
schritten. Die südliche Grenze gegen Aliphera 
(Paläokastro von Nerovi'tsa, Leake Morea II 71ff. 
Bursian Geogr. II 234. Hirschfeld o. Bd. I 
S. 1494. Frazer Paus. IV 297ff. mit weiterer 
Literatur) und die Kynurier gibt Paus. VIII 26, 5 
nicht an, die Inschrift aus Olympia (n. 48), die 
möglicherweise eine Grenzreguiierung enthielt, ist 
hoffnungslos zerstört; Kiepert FOA XIII läßt 
die Grenze im wesentlichen dem Nordfuß des Ge¬ 
birges von Sächa folgen. Nördlich vom Alpheios 
gegeu Osten kann die Grenze nicht gut anders 
verlaufen sein als auf der Wasserscheide gegen 
den Gortynios (Fluß von Dimitsäna); Kiepert 
führt sie soweit nach Norden, daß sie das Tal 
des linken Zuflusses des Baches von Langadia 
noch umschließt. Pausanias überschreitet die 
Grenze auf dem Wege nach Gortys (VIII 26, 8. 
27,17. 28, 1). Dieser wird mit Äem heute noch 
übli chen Wege nach Atsicholos g naMmnenfallfln , 
und die Quälen des Buphagos werden in der 
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Nähe von Trüpes zu suchen sein (Gell Itiner. 111. 
Curtius Pelop. I 356. Frazer Paus. TV ÜOl. 
Leake Pelop. 282 wenig glücklich). Beloch 
(Die Bevölkerung der griech .-römischen Welt 115) 
berechnet das Gebiet der Heraeis auf 250 qkm. 
Davon entfallen gut 2 / 5 auf das fruchtbare Schollen¬ 
land des Neogens, so daß die Schätzung (129) der 
Zahl der Bürger auf 2000 am Ende des 5. Jhdts. 
zu niedrig erscheint. Nach Strab. VTII 337 
hatten die Heraeis ira 4. Jhdt. neun größere Sied¬ 
lungen {dryoi = xwfxat)-, man weiß nicht, ob der 
Hauptort dabei mitgezählt ist. Wir kennen nur 
zwei Ortsnamen, Melaineai und Buphagion (Paus. 
YIIT 26, 8); ersteres wird bei Kakuraika gelegen 
haben (Gell Itin. lllf. Frazer Paus. IV 303 
mit weiterer Literatur), letzteres an den Quellen 
des Bupliagos bei Trüpes (s. o.). An zwei Stellen 
finden sich außerdem Reste von Befestigungen: 
erstens das Hellenikon am Bach von Palümba, 
südlich von Papadös (Gell Itin. 113. Blouet 32f. 
Curtius 357; auf der französischen Karte fehlt 
es), zweitens das Kastron tu Leodöru, südlich von 
Trüpes, Lavda gegenüber (Leake Mor. II 66), 
das nie untersucht zu sein scheint (Lidorea oder 
Liödora heißt die ganze Landschaft am rechten 
Alphciosufer nach Curtius 395, 18. Buchon 
495). Trotz ihrer scharf ausgeprägten natürlichen 
Grenzen spielt die Landschaft eine wichtige Rolle 
für den Verkehr (Partsch 9). Die Gegend von 
H. ist die westlichste Stelle, wo der Alpheios bei 
normalem Wasserstand durchfurtet werden kann, 
unterhalb der Einmündung des wasserreichen 
Ladon ist das nur ganz ausnahmsweise möglich. 
Bis in die neueste Zeit haben die Reisenden diese 
Furt benützt (Curtius I 365. Philippson 321. 
Ross Reisen 107. Clark Peloponnesus 264. 
v. Fahrenheid Reise durch Griechenland 168. 
Taylor Reisen in Griechen!., übers, von Hausen- 
Taylor 184f. W. Lang Peloponnes. Wanderung99. 
Farrer A Tour in Greece 175. Engel Griech. 
Frühlingstage IGOff. v. Speth-Schülzburg Auf 
klass. Boden 105). Im 3. Jhdt. v. Chr. bestand 
zudem bei H. eine Brücke über den Alpheios 
(Polyb. IV 77, 5. 78, 2). Südwärts erreichte man 
über Aliphera eine wichtige nach Nordwest und 
Südost führende Route (Xen. anab. V 3, 11. 
Partsch 11); durch das Tal von Tsorvantsi führte 
der bequemste Weg nach Triphylien hinüber 
(Polyb. TV 77fF. Partsch 9. Philippson 328). 

I Dem rechten Alpheiosufer folgt meist in weiterem 
Abstand die Straße von Olympia nach dem Becken 
von Megalopolis (Paus. VI 21, 3. VIII 26, 3. 8. 
Xen. heU. III 3. 1. Paus. III 8. 7. Plut. Lys. 22. 
Polyb. IV 80, 16. Partsch 11, 2). Nordwärts 
führte ein Weg über Thelpusa nach Ächaia (Polyb. 

II 54, 12), in nordöstlicher Richtung ein anderer 
über Pheneos (Liv. XXV111 7, 17) zum Isthmos. 

Über die Geschichte der Heraeis besitzen wir 
nur ganz spärliche Kunde (Boeckh CIG I p. 27. 
'Curtius Pelop. 1 364. Imhoof-Blumer Mon- 
naies grecques 195ff. Weil Ztschr. f. Numism. 
XXTX 142f.). Ihr Name setzt den der Ortschaft 
voraus; es ist ein Ethnikon. Daß der Kult der 
Hera durch Pheidon von Argos begründet worden 
sei (Gruppe Griech. Myth. II 751), entbehrt 
angesichts der Verbreitung dieses Kultes (Solm- 
sen Idg. Forsch. 25) aller Wahrscheinlich¬ 
keit Der OikUtes Henueus (Paus. VtH 3, 4. 
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Apollod. HI 97 [8, 1, 3]) stammt aus der genea- erklären; drittens kann man hinzufügen, daß das 
logischen Fabrik; das Münzbild Imhoof-Blumer Aufgeben der eigenen Prägung mit dem Eintritt 
191 n. 204. Head HN 2 448 auf ihn zu beziehen, in den Bund erklärt ist, einerlei, wo die Prägung 

ist nicht notwendig, vgl. Imhoof-Blumer 198. erfolgte. Umgekehrt zeigt die Tabelle bei Weil 

Roscher Lexikon I 2134. Mit der Notiz Steph. 145, daß um 425 eine große Anzahl arkadischer 

Byz. ’Sgaia . . . Jiöhg Agxaöiag, f} ileyeio Solo- Gemeinden zu prägen beginnt, um dieselbe Zeit 

yogyog xrl. ist nichts anzufangen. Kämpfe mit also, wo die Bundesraünzen auf hören; ein Unter- 

denEleem sind vorauszusetzen (Rhianos bei Steph. schied besteht nur darin, daß bei diesen die 

Byz. s. Mslaivai, Meineke Anal. Alex. 184); daß archaische Prägung fehlt. Die Münzgeschichte 

die Heraeis sich den übermächtigen Nachbarn 10 ergibt also nur, daß die Heraeis im 5. Jhdt. dem 
gegenüber behaupten konnten, verdankten sie un- arkadischen Bunde angehört haben; daß sie eine 

zweifelhaft in erster Linie den geographischen besondere Rolle in ihm gespielt haben sollen, 

Verhältnissen an ihrer Westgrenze. Das Ergebnis ist unbewiesen. 520 siegt Deraaratos aus H. (so 

wird der bekannte hundertjährige Symmachie- IG II 978, 7 = Syll. 2 669 mit Dittenbergers 

vertrag gewesen sein, CIG I 11. Cauer Del. 2 Note 8) als erster ira Waffenlauf und wieder 516 

352. SGDI1336. Inscbr. v. Olympia 9, Facsimile (Förster Die olymp. Sieger, Prgr. Zwickau 1891 

S. 795. Egfaoiois las zuerst Gell Class. Joum. n. 135. 140. Hyde De Olympionicarum statuis 

XXIV 402. Daß der zweite Buchstabe ein g ist, a Pausania comraeraoratis, Halis 1903, n. 94), 

darf man jetzt nach W eil Ztschr. f. Numism. sein Sohn Theopompos erringt zweimal den Sieg 

XXIX 142,4 als sicher annehmen. Nur Niese 20ira Fünfkampf (Förster 168. 169. Hyde 95), 
Genethliakon für Robert 20, 1 hält an der Lesung sein Enkel Theopompos um 468 und 464 zwei- 

Evfaioioig fest. Koehler Athen. Mitt. VII 372 mal den Sieg im Ringkampf (Förster 216. 217. 

deutete das Wort als RgJ^atpotg aus 'HgßaoaTog, Hyde 96). Außer dieser Familie hat H. noch 

gestützt auf die Legende einer von ihm veröffent- drei olympische Sieger gestellt und nimmt so 

lichten Eisenraünze (s. u.) HPAOAI(a>v). Solra- auch in dieser Hin sicht eine hervorragende Stei¬ 

gen Beitr. z. griech. Wortf. I 81,1 liestlung ein nicht nur unter den arkadischen Städten: 
Der Vertrag macht durchaus den Eindruck eines Alexibios, Sieger im Pentathlon, 460(2), Förster 

foedus aequurn (gegen Weil 143). Die Zeit ist 236. Hyde 177; Nikostratos, Ringkampf der 

ganz unsicher. Boeckh 28 versuchte durch An- Knaben, nach 450, Förster 331. Hyde 32; 

knüpfung an den Untergang von Pisa ihn auf 30 Lykinos, Lauf der Knaben, Anfang 4. Jhdts. (?), 
572 zu datieren, ebenso Busolt Griech. Gesch. Förster 336. Hyde 100. Dabei ist ein Absinken 

I 2 706. Hi 11 er v. Gaertringen o. Bd. IIS. 1124, der Leistungen unverkennbar. Unter denin Olympia 

33ff. Indessen die Überlieferung über Pisa ist gefundenen Münzen stehen die von H. an dritter 

ganz unzuverlässig (Niese Genethl. 42), und der Stelle ihrer Zahl nach hinter denen von Elis und 

Zusammenhang des Vertrages mit den Schick- Sikyon (Weil Ztschr. f. Numism. VII 368). Nach 

saleu von Pisa durch nichts erwiesen. Hicksund 425 muß sich, wie gesagt, der arkadische Bund 

HiUGreekHist.Inscr. 10beiHeadHN 2 447setzen aufgelöst haben, vermutlich infolge der Erobe- 

den Vertrag zwischen 550 und 500. Eine Paral- rungen der Mantineer (Thuc. IV 134. V 29. 33), 

leie bildet das Bündnis zwischen Sparta und und Sparta beginnt nun in konsequenter Politik, 

Tegea. In die zweite Hälfte des 6. Jhdts. führen 40 die Gemeinden von Westarkadien und Triphylien 
auch die Münzen der Heraeis zurück, die damit an sich zu ziehen, 422 Lepreon Thuc. V 31, 421 

im Peloponnes die Zweitälteste Stelle einnehmen, die Parrhasier Thuc. V 33. In diesen Zusammen- 

nur von Korinth übertroffen. Sie sind zuerst von hang gehört das Bündnis mit H., dessen Kon- 

Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X 106, 99 er- tingent infolgedessen 418 bei Mantineia auf seiten 

kannt, dann Monnaies grecques 189ff. gesammelt, der Spartaner kämpft (Thuc. V 67, 1). So ist es 

vgl. Head HN 2 447. Babeion Traitö des raon- auch begreiflich, daß die vertriebenen Aristo- 

naies grecques et romaines II 1, 838ff. Die zahl- kraten von Phigaleia 375 eine Zuflucht in H. 

reichen Emissionen sind für das kleine binnen- finden (Diod. XV 40, 2 xaxelaßovzo zrjv xalov- 

landische Gemeinwesen sehr auffällig. Das Ende fievtjv ’Rgaiav, oyygov). Sievers Gesch. 

dieser archaischen Prägung wird von den Nurais-50 Griechenlands 251, 5 wollte allerdings wegen der 
matikern um 490 angesetzt. Eine zweite Reihe Entfernung ein Kastell in der Nähe von Phiga- 

von Prägungen beginnt nach 425. Da nun in leia darunter verstehen, Curtius Pelop. I 346 

diese Lücke von ca. 490 bis ca. 425 die Münzen aus sprachlichen Gründen die Beziehung auf unser 

des arkadischen Bundes (Hiller v. Gaertringen H. ablehnen; s. auch Hiller v. Gaertringen 

o. Bd. II S. 1124, 59ff. Imhoof-Blumer Mon- o. Bd. II S. 1127, 63ff. Aber diese Bedenken 

naies grecques I84ff.) zeitlich genau hineinzu- sind hinfällig, sie rechnen nicht mit den Eigen¬ 
passen und oben wie unten gleiche Typen den türalichkeiten des Diodoreischen (oder Ephorei- 

Übergang von der einen Reihe zur andern zu sehen?) Sprachgebrauchs; Diod. XV 77, 1 ist eine 

bilden schienen, so nahm Imhoof-Blumer (196) schlagende Parallele. Sie erweist auch, daß man 

an, die Bundesmünzen seien von H. geprägt wor- 60 aus unserer Stelle nicht zu schließen braucht, es 
den. Head HN 2 444. 448 undBabelon Traitö habe damals nur eine kleine ummauerte Akropole 

1, 843ff. 850K haben das angenommen. Die schwa- in H. gegeben (Boeckh CIG I p. 27. Kuhn Uber 

chen Punkte dieses Schlusses hat Weil Ztschr. die Entstehung der Städte der Alten 28. Bur- 

f. Num. x xtx 139ff. aufgezeigt. Erstens ist es sian Geogr. H 257,1). Vielleicht in der Absicht, 

durchaus nicht bewiesen, daß die Münzen von einer ähnlichen Erhebung der Demokraten in H. 

H. aufhören, ehe die Bundesmünzen beginnen; vorzubeugen und zugleich den vertriebenen Phi- 

zweitens läßt sich die Ähnlichkeit der Typen gaieern eine neue Heimat zu geben (Diod. s. o. 

durch die Tätigkeit desselben Stempelschneiders Sievers 254,17), konnten die Spartaner ihre An- 
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hänget veranlaßt haben, ans den Dem en in den 34, 9. Polyb. XV 111 47, 10). Eine Antwort der 

Hauptort überzusiedeln (Strab. VJ11 387 owcp- Heraeis auf die Gesandtschaft von Magnesia am 

xio&t) lf iwia dypcov vjzo Kleofißgotov fj K).e<o- Maiandros 207/6 bezeugt die Inschrift n. 88, 65 

vvuov). So etwa kann man sich Anlaß und Aus- der Kernschen Sammlung, Syll. 2 258. Über die 

fübrung des Synoikismos denken. Daß eine Er- DatierungDittenbergerzuSyll. 2 256Note2 und 

Weiterung der Befestigung damit verbunden war, 10. Die Inschrift gibt eine in Magnesia erfolgte 

ist wahrscheinlich; die schönen Mauern, deren Zusammenfassung gleichartiger Dekrete verschie- 

Reste erwähnt wurden, mögen allerdings erst aus dener arkadischer Staaten, bezeugt also nicht die 

makedonischer Zeit stammen. Jedenfalls ist der Existenz eines arkadischen Bundes (Niese Heimes 

Synoikismos vor der Schlacht bei Leuktra erfolgt 10 XXXIV 551). Ins 2. Jhdt. setzt Dittenberger 
(so auch Hiller v. Gaertringen o. Bd. II die Inschrift aus Olympia n. 48, in der, wie es 

S. 1129, 28ff.); bei Strabon liegen ja nicht zwei scheint, ein Schiedsspruch über Streitigkeiten mit 

verschiedene Datierungen vor, dann müßte es iat Aliphera gegeben war. In dieselbe Zeit gehört 

heißen, und Boeckhs Vorschlag, den unbekannten eine Inschrift aus Alexandreia in der Troas (Syll. 2 

Kleonymos durch Kleomenes zu ersetzen, ist auch 291, 21), in der unter den Ehrungen eines Kassan- 

aus dem Grunde abzulehneu, weil Kleomenes als dros auch die Verleihung eines goldenen Kranzes 

Kind zur Regierung kam (Sievers 254,16). Dem durch die nolis der Heraeis erwähnt wird. Erst 

Bündnis mit Sparta blieben die Heraeis auch nach im letzten Dezennium des 1. Jhdts. n. Chr be- 

der Katastrophe von Leuktra treu; 870 senden gegnet der Name H. wieder bei Dion von Prusa 

sie ihr Kontingent zu dem Zuge gegen Mantd-20or. 1, 52; aber seine Schilderung gilt der Gegend 
neia (Xen. hell. VI 5, 11). Dafür verwüsteten die an der Sauru Deiras und weiter westlich (Gur- 

Arkader 869 ihr Gebiet; Xen. § 22 hsmfingwv litt Über Paus. 226). Paus. VIII 26, lf. er- 

tb ras oixiag xai ixonzov za ödvöga meint die wähnt Spaziergänge am Alpheios mit Bäumen 

Wirtschaftsgebäude auf den Feldern, wie VI 5, und Büschen bei den Bädern; von Gebäuden nennt 

27. 80. nicht die Häuser der Stadt, wie Bursian er nur zwei Tempel und ein Mysteriengebäude des 

II 257, 1 voraussetzt. Die Unfähigkeit Spartas, Dionysos, vermutlich alles in einem Temenos ver- 

den Bundesgenossen zu helfen, nötigte dann H. einigt, einen Tempel des Pan und einen zerfallenen 

doch zum Anschluß an den arkadischen Bund. Tempel der Hera (Gurlitt 228). Unter Severus 

Damit wird die Verfassungsänderung zusammen- und Caracalla hat H. noch geprägt. Zuletzt wird 

hängen, durch die die Ämter loshar wurden (Aristot. 30 H. von Ptolem. 11114,40 genannt, auf der Tab. 
Pol. V 3 p. 1303 a 13). Das Dekret des Bundes zu Peuting. fehlt es. 

Ehren des Phylarchos 362/61 (Syll. 2 106, nach Die Kulte von H. sind zusammengestellt bei 
Abklatsch neuherausgegeben von Hiller von Immerwahr Die Kulte und Mytheu Arkadiens 

Gaertringen Athen. Mitt. XXXVT 349ff., die 1 263. Imhoof-Blumer und Gardner Numis- 

Datierung 358) zeigt, daß die Heraeis 5 Damiorgoi matic Commentary on Pausanias, Joum. Hell, 

zur Bule stellen. In dem Synoikievertrag von Stud. VII 106f. Bezeugt sind durch Paus. VIII 

Orchomenos (Athen. Mitt. XXXTV 239) A9 wer- 26, 2 Hera, Dionysos, Pan; durch Aelian. v. h. 

den Schiedsrichter aus H. erwähnt. Der Heraus- II33Alpheios; Inschr.MarthaBull.corr.hell.nl 

geber, von Premerstein, setzt die Inschrift um 190 AoxXamov naioiv, durch Münzen Pallas, 

300, Solmsen Rhein. Mus. LXV 324 möchte auf 40 Artemis, Tyche. Die beiden weiblichen Typen 
Grund einer orthographischen Eigenheit möglichst der ältesten Münzen, der eine mit Schleier, werden 

weit ins 3. Jhdt hinabgehen. Nach 240 trat H. jetzt meist als Demeter und Despoina gedeutet, 

dem achäischen Bunde bei. Einen Versuch, sich Daß Hera auf den Münzen fehlen sollte, ist schwer 

wieder frei zu machen, vereitelteDioitas, der da- zu glauben, trotz Babeion 848f. Zu den Münzen 

malige Stratege des Bundes. Polyaen. II 36. Aen. vgl, außer d en ge nannten Werken Babeion Traitä 

Tact. 18, 8. Freeman History of Federal Go- III Pl. XXXVTII. Head-Svoronos loz. r. No/j ,. 

vermnent 2 315,1. Die Strategie des Dioitas fällt I 559. 526. Gardner Catal. of Greek Coins, 

zwischen 240 und 235 (Freeman 470, 1), für 236 Peloponnesus 181. 14. PL. XXXIV 1—17. Flo- 

entscheidet sich Bayer Fasti Achaici. Comment. rance Ethniques des Peuples et Villes grecques 

Acad. Petropol. 1738 Tora. V 382ff. Merleker501G (tableau). Eisenratinze (400?) Köhler Athen. 
Achaica 150; vgL Droysen Gesch. des Hellenis- Mitt. VII 877f.; den Charakter als Münze und die 

raus 2 1112,29. In die Zeit vor 234 setzt Head Lesung bezweifelt Head HN 2 447,1. [Bölte.] 

HN 2 418 die achäischen Bundesraünzen mit 2) *Hgaia f) (äxga ), Vorgebirge Kalchedon 
'A’/at&v Hgatioiv. Die Wichtigkeit seiner Lage gegenüber, auch ’Hegia und "Hgiov (Etym. M. 

bewirkt, daß H. in den folgenden unruhigen Zeiten ’Hgiov = Grab) genannt, Demosth. Bith. bei Steph. 

von einer Hand in die andere übergeht. 227 wird Byz., vgl. Etym. M. 437, 10. Cedren. Orig. Con- 

es von Kleomenes besetzt (Plut. Kleom. 7. Be loch stant. 122 'Hgdiov nach einem Tempel der Hera 

Griech. Gesch. HI 1, 725), 222/21 von Antigonoa genannt; s. o. Bd. VI S. 459 Art. Erion und den 

(Polyb. II 54, 12. Beloch 738. Klatt For- Art Hiereion. [Bürchner.] 

schungen z. Gesch. d. ach. Bundes 92). 218 nimm t 60 3) 'Hgaia hießen die der Hera gefeierten Feste, 

König Philippos die Stadt (Polyb. IV 77, 5ff.), sofern sie nicht einen besonderen Namen trugen, 

und in makedonischem Besitz ist sie geblieben Am berühmtesten sind die r H. von Argos, wo 

bis zum Ein de des zweiten makedonischen Krieges, Hera die Stadtgöttin war und ihre Priesterin epo- 

obwohl Philippos den Achäern die Rückgabe nym. Die ersten Agonisten G riech enlands rangen 

wiederholt in Aussicht stellte (208 Liv. Xx vill dort um den Preis (Pind. OL VII 83 [153]. XIII 

' 8, 6; 199 Liv. XXXII 5 , 4). 196 er höhen zwar 107 [151]; Nein. X 22 J40J). Demetrios PoKor- 

die Aitoler Ansprüche (Polyb. XVIII42, 7), aber ketes übernahm die Leitung der Spiele persön- 

Fjamininu gab H. an die Achäer (Liv. xxxIII Heb (Plot. Dem. 25), und KönigPhüipp von Ma- 
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kedonien fungierte als Agonothet (Liv. XXVII 
30). Hauptschauplatz der Feier war jedenfalls 
das jetzt wieder ausgegrabene Heraion, das un¬ 
gefähr 8 km von Argos, nicht weit von Mykene, 
lag. Dorthin begab sich die Priesterin auf einem 
von weißen Kühen gezogenen Wagen (Herod. I 
81. Palaiph. 51. VgL Paus. II 17, 1. Strab. 
VITT 872). Die Menge folgte in festlicher Pro¬ 
zession, eine Hekatombe von Opferrindem mit 
sich führend, nach der das Fest auch Hekatom- 
baia genannt wurde (Schol. Pind. Ol. VII 152. 
Hesych. s. äy<bv ^aLwero?), die Waffenfähigen gingen 
im Schmuck der Rüstung (Aen. Tact. Poliork. 
17). Dem Opfer folgte die übliche Fleischver- 
teilung und der Festschraaus (Schol. Pind. 01. 
VII 152). Die Wettkämpfe waren sehr mannig¬ 
faltig und hatten zum Teil einen kriegerischen 
Charakter (Le Bas-Foucart Inscr. du Pälop. 
112 a Sofia noXs/ntorrjgtov. Über das Schildstechen 
vgl. Daremberg-Saglio V 76. WelckerAlte 
Denkm. IH 514ff. Wolters Zu griech. Agonen, 
Progr. Würzburg 1901); es beteiligten sich Kna¬ 
ben (Dittenberger Syll. 676, 6 e H. zä & 'Ägyei 
naiöag d6ki%ov) und Männer an den Spielen (ebd. 
Z. 10 avdgag utmov). Zur Zeit des Pausanias 
fanden sie in dem Stadion statt, das auch zu den 
nemeischen Spielen benutzt wurde (Paus. II 24, 
2). Der Preis bestand in einem Schild (Schol. 
Pind. 01. TO 152. IG H 3, 1320. HI 1, 127. 
128). Die Schildfabriken von Argos waren be-, 
rühmt, und das als Preis ausgesetzte Exemplar 
wird besonders kostbar gewesen sein, tjjv i^Ag^ 
yovg aojziöa. vixäv heißt es wiederholt in In¬ 
schriften, und ein Sprichwort lautet: a%iog bi xfjg 
& ’Agyei äomöog (Zenob. Paroim. H 3. VI 52). 
Ihn erhielten nicht nur die Sieger in den gymni- 
schen Spielen, sondern auch Kitharöden (CIG 
3208), Flötenspieler (CIG 2810), Herolde (IG 
EH 129) und Rhetoren (IG EH 116). Außer dem 
Schild empfing der Sieger einen Myrtenkranz (Schol.. 
Pind. 01. VII 152). Das Fest erhielt sich sehr 
lange; aus der Zeit des Septimius Severus haben 
wir eine argivische Münze mit der Aufschrift 
Hgaia und dem Bild einer von einem Kranz um • 
gebenen Palme (Mionnet Suppl. IV p. 247 n. 79. 
Arch. Ztg. 1843, 151). Sonst s. noch Eur. El. 
171. Hyg. astrol. II 13. Schol. Arat. 161. Plut. 
Kleom. 17. Hermann Gottesdienstl. Alt. 2 § 52, 
Anm. lf. Schoemann-Lipsius Griech. Altert.n 
539f. Preller-Robert Griech. Myth. I 180., 
Nilsson Griech.Feste 42ff. Daremberg-Saglio 
V 76f. Roscher Hera und Iuno 78ff. Eine Nach¬ 
ahmung des argivischen Festes waren die *H. in 
Aigina, die auch wie jene bisweilen Hekatombaia 
hießen (SchoL Pind. Pyth. VILL 113; vgl. Müller 
Aigin. 148f.). Bedeutender waren die € H. in Samos, 
wo, wie in Argos, Hera die am meisten verehrte 
Gottheit war. Auch sie setzte die Sage in Beziehung 
zu dem argivischen Kult (Athen. XV 672 A. Po¬ 
lyaen. strateg. I 23). Ebne Prozession, an der,' 
wie in Argos, die streitbaren Männer im Waffen¬ 
schmuck teilnahmen, Opfer, gymnische und mu¬ 
sische Agone sind bezeugt (Joum. helL Stud. 
VH (1886) 147. Athen. Mitt. IX (1884) 196. 
256. 263. St&matiades Samiaca nr. 36. 44. 
58). Es Schemen auch Begehungen vorgekommen 
zu sein, die an den Ugog ydftog des Zeus und 
der Hera erinnern sollten (Nilsson Griech. Feste 
P*n2y-Wlcsow*-Kroll Tin 


46ff.). Nach Plutarch Lysand. 18 hat man nach 
der Schlacht bei Aigospotamoi das Fest — ge¬ 
wiß nicht lange — Lysandreia genannt (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 1503, 1). Ferner hieß 
ein Agon, den die Eleer alle vier Jahre der Hera 
Olympia feierten, 'H. Am bemerkenswertesten 
waren dabei Wettläufe von Jungfrauen verschie¬ 
dener Altersstufen (Paus. V 16, 2). Ein Kolle¬ 
gium von sechzehn Frauen, die der Göttin auch 
i einen Peplos webten und am Feste stifteten, hatte 
die Leitung (Weniger Das Kolleg, der 16 Frauen 
in Elis, Progr. Weimar 1888). VgL noch Schol. 
Arist. Av. 1421. SchoL Pind. 01. VH 156; Nem. 
X 82. Noch an manchen andern Orten feierte 
man so in Stratonikeia (Dittenberger Syll. 
420, 1. 32. Bull. hell. XI 857 nr. 1. XH 100 
nr. 18), in Delphoi (Dittenberger Syll. 438, 
169) und Amorgos (CIG add. 2264 e. Bull. hell. 
XH 229. XV 593. XVI 268). [Stengel.] 
i 'Hgaia #gtj. Dieser Name erscheint nur ein¬ 
mal in der griechischen Literatur, bei Diod. IV 
84, 1, der ihre starke Bewässerung und ihren 
Reichtum an fruchttragenden Bäumen rühmt, 
über ihre Lage aber nur die allgemeine Angabe 
xaza zi}v 2ixsMav gibt. Etwas weiter hilft die 
einzige Erwähnung in der lateinischen Literatur, 
bei Vib. Sequ. s. Chrysas, wonach der Chrysas- 
fluß (heute Dittaino, s. o. Bd. IH S. 2486) ex 
morde Heraeo herabströmte. Demgemäß gehörte 
das Bergland von Henna zu den H. o. Da dieses 
einen Teil des Gebirgsastes bildet, der von dem 
westöstlich streichenden Hauptbergzuge Siziliens 
bei Gangi nach Süden abzweigt, dann nach Süd¬ 
osten umbiegt, da ferner diese südöstlich strei¬ 
chende Fortsetzung heute noch den Namen Monti 
Erei führt, so ist die Annahme naheliegend, wenn 
auch unerweislich, daß die ganze Kette von Gangi 
bis zur Südspitze Siziliens den Namen H. o. 
trug. Verschiedene nur als ein Raten anzusehende 
Versuche genauerer Begrenzung sind bei Holm 
Gesch. SicilieDS im Altertum I 335 verzeichnet. 

[Ziegler.] 

Heraieis s. Heraia. 

Heraion (Hgaiov oder "Hgaiov). 1) Das weit 
nach Westen vorspringende Vorgebirge der Halb¬ 
insel Perachöra (Peiraion Xen. Ages. II 18f.) Sikyon 
gegenüber (Plut. Kleom. 20. Liv. XXXII 23, 10); 
der moderne Name ist H. Nikölaos, auf der äußer¬ 
sten Spitze steht ein Leuchtturm. Eine flüchtige 
Schilderung der ganzen Gegend gibt Forch- 
hammer Halkyonia llff., das eigentliche Vor¬ 
gebirge beschreibt Le Bas Revue arch. 1844, 174, 
abgedruckt in Le Bas Voyage arch. publ. par S. 
Reinach 20. Die Skizze bei Forchhammer 
82 ist wertlos, der Plan von Le Basltin. 15 in 
der Wiedergabe des Geländes verschwommen, ein 
Fehler, den die Wiedergabe bei Curtius Pelop. 
n Taf. XX noch verschlimmert. Ein e genauere 
Aufnahme dürfen wir von Frickenhaus und W. 
Müller erwarten. Den Namen trug das Vor¬ 
gebirge von einem Heiligtum der Hera Akra-ia. 
(Liv.), mit dem ein Orakel verbunden war; in 
Strabons Zeiten (VJLH 880) existierte das Orakel 
nicht mehr. SkyL peripL 40 ist verderbt. Nahe 
beim Leuchtturm ist durch Abarbeitung des an¬ 
stehenden Kalkfelsens eine große ebene Fläche 
helgestellt; hin sind zwei zierliche kannelierte 
Säuen, einige Quadern und Fundamente äuge- 
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graben (A bei Le Bas). In dem schmalen Tal, liefert ist und in nichtionischen Kalendern zur 

das sich über dem kleinen Bootshafen bei der Ka- Benennung der Monate Heraios, Eraos {Eqoos), 

pelle des H. Joannis zwischen den Kalkklipuen Herasios ('Hgaoiog), s. d. } geführt hat. [Bischoff.] 
nach Osten zieht, läuft quer eine Mauer aus großen Heraios, Eraos (Hgatog, ''Hgaog). 1 ) Heraios 
Quadern. Hier sind durch Raubgrabungen große ist Monat in Delphoi, Collitz Dial.-Inschr. 1693. 

Mengen von Scherben äußerst feiner Gefäße an 1825. 1727. 1787, in Olus, CIG 2554, 210 = 

die Oberfläche gekommen, die etwa der Zeit von Collitz Dial.-Inschr. 5075 B5, in Zeleia, Athen. 

800—400 angehören. Am Ende des Tales erhebt Mitt. VI (1881) 229, 17 = Dittenberger Syll.2 

sich eine Felskuppe mit der Kapelle des H. Ni- 154, ira hellenistischen Kalender von Bithynien 

kölaos (bei Le Bas irrig H. Elias). Hier wird 10 nach dem Heraerologium Florentinum (Ideler 
das Heiligtum der Hera gestanden haben. Xen. Handb. d. Chronol. I 421), inschriftlich überliefert 

hell. IV 5, 5ff. bezeichnet als H. ein großes Kastell, für die Stadt Kios, Bull. hell. XV (1891) 484, 15 

in das die gesamte Bevölkerung des Peiraion samt = Athen. Mitt. XXIV (1899) 416. Dagegen ge- 

ihren Herden 891 beim Einfall des Agesilaos hört Heraios nicht in den Sonnenjahrkalender 

flüchtet. Stattliche Stücke polygonaler Mauern der Provinz Kreta; denn die vom Heraerologium 

aus großen Blöcken haben sich bei der Kapelle Florentinum (Ideler Handb. d. Chronol. 1426) 

des H. Nikölaos uud an der Nordseite der Halb- überlieferte Form Eiman (s. d.) ist zu korrigieren 

insei beim Leuchtturm erhalten; sie erreichen hier in Himalios, nicht wie Homolle [Bull. hell, 

eine Höhe von über 2 m. Zisternen und andere HI (1879) 306] wollte, in H. — In der Form 

Spuren dauernder Besiedlung finden sich hier und 20"ffgaog erscheint der Monat in Teranos und in 
weiter östlich (s. den Art. Gorgopis). Curtius Pergamon, Frankel Altert, von Pergamon VIH 

Pel. n 551f. 598. Bursian Geogr. I 383. Ich 1, 15 = Dittenberger OGI 265. Er entspricht 

besuchte die Stätte flüchtig am 20. Juli 1909. in Delphoi als vierter Monat, ebenso vielleicht 

[Bölte.] als erster Monat in Zeleia dem athenischen Pya- 
2) t 6 °Egaiov, Heiligtum (oder Tempel) der nopsion d. h. dem September/Oktober (Bischoff 

Hera, auf samischen Inschriften offiziell rö legov Leipz. Stud. VH 351f. 389) und kann, wie er ja 

ifjg *Hgas , Athen. Mitt. 1884. 1. Auf Kerkyra, auch nach dem Heraerologium Florentinum in 

Thuc. I 24—III 81. Dion. Hai. Thuc. 28; s. Axt. Bithynien das JahT am 23. September beginnt, 

Hera'is. 2. An der Südküste der ionischen Insel in Pergamon und Temnos um dieselbe Zeit an- 

Saraos,Herod.I 70-1X96. Strab. XIV 637. Athen. 30 gesetzt werden. In Olus scheint er dagegen mit 
XII 525 e. Diogen. 150. Grammat. Gregor. Cor. dem athenischen Maimakterion geglichen werden 

125; s. den Art. Samos und Wiegand Erster zu müssen (Bischoff a. a. O. 385). 

vorläufiger Bericht über die von den K. Museen Der Monat hat, wie der ionische Heraion, 
unternommenen Ausgrabungen in Samos, Berlin seinen Namen von dem Feste der Hera, den 
1911. [Bürchner.] Heraia, deren Vorhandensein für Amorgos, Argos, 

8) Örtlichkeit im nordöstlichen Sardinien, Delphoi, Euboia, Korinthos, Megara, Olympia, 

Ptolera. m 8, 7. Es handelt sich wohl um Samos und Stratonikeia zu belegen ist. Daß der 

eine Kultstätte der Astarte, die auch in Malta Monat H. den Delphiem zu einem Totenfeste 

mit Hera identifiziert erscheint, Mayr Die Insel geeignet erschien, lehrt die Inschrift Wescher- 

Malta ira Altertum, München 1909, 125. Müller 40 Foucart Inscript, recueillies ä Delphes 436 
in dem Kommentar zu der Ptoleraaiosstelle sieht = Collitz Dial.-Inschr. 2101; vgl. Momrasen 

in Sacerci des Geogr. Rav. p. 411 eine Verschrei- Delphika 248 und Usener Göttemamen 361, 

bung für Sac. Erei und setzt H. auf Grund dieser der ohne Angabe von Belegen den H. auch in 

Gleichsetzung bei Olbia an. [Weiss.] Bithynien und Byzantion (?) als Monat der Toten- 

4 ) Hgau&v, Monat in Lampsakos, Bull. hell. feier bezeichnet. S. auch die Art. Heraion und 

XTO (1893) 555, in Magnesia am Maiaudros, Herasios ('Hgaotog). [Bischoff.] 

Inschr. 6. 9. 15b, 19. 98, 13. 101, 5, in Phokaia, 2) Heraios, der Name auf den Münzen frei- 
Inschr. von Priene 64, 11, und in Tenos, New- lieh nicht ganz sicher gelesen — auch Mia(i)os. 

ton Anc. gr. inscr. II 377 = Collitz Dia!- Seine Münzen erweisen ihn kaum, wie dies noch 

Inschr. 5492. Dagegen ist der Monat bis jetzt für 50 Justi Grundriß d. iran. Philol. II 489 tut, als 
Amorgos nicht überliefert; denn die Pachturkunde König der Saka-Skythen, sondern als irgend einen 

von Arkesine, Bull. hell. XVI (1892) 277 == Dit- Herrscher (s. den Titel rvggavmv, nicht ßaodsvg) 

tenberger Syll. 2 531, 28 bietet nach der ge- der Kushan, die im 1. Jhdt. n. Chr. in Nord- 

naueren Abschrift von Delaraarre Rev. pML indien ein großes Reich gegründet haben. Die 

XXV (1901) 166 nicht den Namen H., sondern Tatsache, daß dem H. mit Sicherheit nur Münzen 

Eiraphion (s. d.). Für Tenos und somit für die mit griechischer Aufschrift, keine bilinguen zu- 

andem ionischen Kalender überhaupt hat man auf zuschreiben sind — bei allen anderen Kushan fin- 

Grund der oben angeführten Inschrift die Glei- den sich dagegen keine rein griechischen Mün- 

chung des H. mit dem athenischen und delischen zen — verbunden mit dem griechischen Namen 

Metageitnion gewonnen (Bischoff Leipz. Stud. 60 und dem eigenartigen Titel des Herrschers legt 
Vil 398), und eine Bestätigung dieses Ansatzes es nahe, bei ihm an einen Griechen zu denken, 

hat sich in der für den delischen Metageitnion der irgendwie bei den Kushan zur Herrschaft ge- 

nachgewiesenen Existenz einer xoa^aig z^g^Hgag langt ist, und zwar in der Zeit, als sie gegen 

(Bull. hell. XIV [1890] 494) gefunden, eines Hera- Indien und das Reich des Hermaios (s. d.) an- 

festes , wie es der Name H. zur Voraussetzung stürmten (erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr.); 

hat und wie es unter dem Namen Heraia für denn die Münzen sind alle in Westafghanistan 

Amorgos, Argos, Delphoi, Euboia, Korinthos, gefunden, eine von ihnen zusammen mit gemein- 

Megara, Olympia, Samos und Stratonikeia über- samen Münzen des Hermaios nnd Kadpmses I. 
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(der Münztypus paßt auch gut zu dieser Zeit). 
Das Münzmateri al b ei Cunningham Numism. 
Chron. 8. Ser. Vm 47ff. Auch Gardner Coins 
of the Greek a. Scythic kings of Bactria a. India 
XLVIIf. 116. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum I 94. [Walter Otto.] 
HeraYs (a Tigatg seil, xaöfxrj oder x&ga [CIG 
1840, 16]), Örtlichkeit (Vorstadt?) der Stadt Ker¬ 
kyra auf der gleichnamigen Insel, in der ver¬ 
mutlich das Heraion (Thuc. HI 75. 81) lag. Da 
in der Nähe des Heraions ein Inselchen ange¬ 
geben wird, so glaubte man, die Ruinen des He¬ 
raions seien auf dem südwestlichsten Punkt der 
Landzunge gegen Uovxixovr\oi gelegen (Bursian 
Geogr. v. Griechen! II361). Der Tempel der Hera 
Akria befand sich aber wohl auf dem ansteigen¬ 
den Vorgebirge östlich von der neuen Stadt otovs 
Kogqvotig, wo sich heutzutage die Fortezza Vecchia, 
nördlich von der alten Stadt und dem sog. Hafen 
des Alkinoos, befindet; s. Part sch Karte zu Peter-' 
manns Mitteilungen Erg.-H. 88. Dort wird die H. 
gelegen haben. Diese Vermutung bekräftigt, daß 
in der Inschrift deutlich der Gegensatz zwischen 
flachem und höhergelegenera, mit Bäumen nicht 
besetztem Platz hervorgehoben wird. Bei Ge¬ 
legenheit der Wiederausgrabung des 1822 ent¬ 
deckten kleinen dorisch-ionischen Tempels (des 
Poseidon?) im Bezirk der Villa Monrepos (Villa 
Reale), südlich von der Fortezza Vecchia, wurde 
von Archäologen die Meinung ausgesprochen' 
^Eoxia [Athen] 1912, 21. ’Anq. = 4. Mai, ’Efmoog 
[Athen] 1912, 22. April = 5. Mai), daß das Heraion 
in demselben Bezirk zu suchen sei. [Bürchner.] 
Her&iskog aus Ägypten, Neuplatoniker unter 
Kaiser Zenon (474—491). Über ihn Damasc. vit. 
Isid. bei Phot. cod. 242 p. 343a 22ff., b 17ff. 

§ 107. 112ff. West.) und bei Suid. s. "Hgatoxog I. 

I (die letztere Glosse Daraaskios abzusprechen 
ist kein Grund; s. auch J. R. As raus Byz. 
Ztschr. XVIII [1909] 460, 3), s. 'QgcuiöXXtov, ■ 
s. Psotog ; Damasc. dubit. p. 324, 2. 6. 12 
Ruelle. Asmus' Vermutung, daß Suidas’ 'Iaido*- 
gog H in seinem zweiten Teile auf H. gehe (Byz. 
Ztschr. XVIII [1909] 439. 459), beruht auf flüch¬ 
tiger Lektüre von Suidas 'Hoatoxog I Anf. Über 
die Einordnung der H.-Stücke in die Biographie 
des Isidoros stellt Asmus a. a. O. 458ff.; Byz. 
Ztschr. XIX (1910) 273 eine Hypothese auf, auf die 
ich unten zurückkomme. Wie Iamblich u. a. das 
orientalische, so vertritt H. im Verein mit Askle- 
piades das ägyptische Element in dem religiös- 
philosophischen Synkretismus der neuplatonischen 
Schule. Wie Iamblich, so erscheint auch er in 
unserer Überlieferung in der Doppelgestalt des 
religiösen Mystikers und des Philosophen. Von 
seiner Gehurt, seiner auf übernatürlich feiner 
Empfindung beruhenden Erkenntnis kraft, die ihn 
befähigte, die von der Gottheit belebten und 
nicht belebten Götterbilder beim ersten Anblick 
zu unterscheiden, und von einem wunderbaren 
Vorgang an seiner Leiche weiß Damaskios mancher¬ 
lei Geheimnisvolles zu erzählen. Sein Leben spielte 
sich ab in Tempeln und Weihestatten und galt 
4er Pflege väterlicher Kulte, wie in Ägypten so 
gelegentlich auch im Auslande. Den propheten- 
haften Eindruck seines Auftretens unterstützte 
eine starke Stimme, die ihm den Scherznamen 
4 Evßoevg eintrug, sowie sein lang herab wallen- 
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des Haupthaar (vielleicht auch dieses an dem 
Aufkommen des Scherznamens beteiligt, vgl. 
Asmus a. a. O. 460). Ein Gegner des Christen¬ 
tums (Suid. s. e Q qoji6XXo>v) , gründete er seine 
Philosophie auf ägyptische religiöse Überlieferung 
(der dritte Kamephis ist der vo^ro? vovg, Damasc. 
dub. a. a. O.) und ägyptische Natur (vötog und 
xpanf.iog sind seine ag%ai). Daß die Verwertung 
dieser Elemente im neuplatonischen Sinne geschah, 
zeigt neben dem von Damasc. dub. a. a. O. Be¬ 
richteten das hohe Lob, das ihm Proklos spendete 
(vit. Isid. § 107). Gleichwohl deckten sich seine 
Anschauungen nicht durchaus mit denen des Pro- 
klos. Nach Damasc. dub. a. a. O. zerteilte er 
vielfach, was (nach Proklos und seiner Schule) eine 
Einheit ist und schrieb auch in diesem Sinne 
gegen Proklos. In seiner philosophischen Gesarat- 
auffassung stimmte er mit seinem älteren, wie 
es scheint ihm befreundeten, Zeitgenossen Askle- 
piades überein, nur war letzterer infolge seines 
dauernden Aufenthaltes in Ägypten gründlicher 
in ägyptischer Weisheit bewandert, als H., der 
lange im Auslande lebte. Jedenfalls einen Teil 
dieser Zeit scheint er nach Suid. s. v. a. E., 
'QqcuioXXcov , Agnoxgäg) in Byzanz verbracht zu 
haben, wo er iu den Händeln seiner Landsleute 
Amraonios, Eiythrios u. a. seine von Damaskios 
gerühmten Charaktereigenschaften bewährte, da¬ 
für aber durch Folterung büßen mußte. Auf der 
Flucht vor den Häschern des Zenon starb er 
(Suid. s. ttviog). Ungewiß bleibt, wo H. die 
schulraäßige Lehrtätigkeit ausübte, in der seine 
Stärke lag, während er zu kraftvoller Verteidigung 
der Wahrheit im Kampfe und zu ihrer Verbrei¬ 
tung in weiterem Kreise weniger beanlagt war 
(Suid. s. v. H). Asmus a. a. O. vermutet in 
Asklepiades und H. das Brüderpaar, unter dessen 
Leitung Isidoros in Alexandreia sein philosophisches 
Studium begann (Suid. s. ’IotdcoQog II: i<pdoo6<pr]oe 
1 fihv V7iö rolg a8sX<poTg). In der Tat legt die Art, 
wie beide von Damaskios miteinander genannt 
und als Txgeoßvxsgog und vscoxegog (dubit. I p. 
324, 3. 6 R.) unterschieden werden, den Gedanken 
an ein brüderliches Verhältnis nahe. Suid. s. v. 
'Hgatoxog : (nach Bernhardys Text) 6 8'exegog ofxmg 
xrjg xov txalgov (nicht aöeXxpov) xaxa jioXv iXe£- 
Ttsxo (pvoemg möchte ich nicht als Gegeninstanz 
geltend machen, da ich gegen die Ersetzung des 
überlieferten higov durch ixatgov Bedenken hege, 
1 wäre aber doch eher geneigt, bei den — wenn 
man aus dem Wortlaute des Suidas auf die Art 
der Erwähnung bei Damaskios schließen darf — 
xax'il-oxyv so genannten adeX<poi an Ammonios und 
Heliodoros, die Lehrer des Damaskios, zu d enken, 
die nach der von Asmus Byz. Zeitschr. XIX (1910) 
282 auigestellten Chronologie sehr wohl auch die 
Studien des Isidoros geleitet haben können. — 
Die Unterscheidung eines älteren und eines jünge¬ 
ren H. bei Zeller PhiL d. Gr. m 24, 900, 2 
i beruht auf Mißverständnis von Damasc. dub. I 
p. 324, 6 B. (vgl p. 824,8). [Praechter.] 

4 (= Reede südlich vom Hera- 
tempel), Henodot FHG m 108, 1, am sandigen 
Strand, jetzt tffcKold>wae (von der einzigen 
noch erhaltenen Säule des Heraions) an der süd¬ 
lichen Küste der ionischen Insel Samos. Bürch¬ 
ner Das ionisehe Samos I 1 Kärtchen. 

[Bürchner.] 


Herakleia 


424 


423 Heraklammon 

Heraklammon« Advokat, dum Nachfolger 
des Dioskoridee als Praesea Thebaidos, Leipoldt 
Schenute von Atripe 168. 165, 6. [Seeck.] 

Heraklas. 1) Chirurg, wahrscheinlich Schüler 
des Heliodor (s. d. Nr. 18); Crönert Arch. f. Pap. 
II 480. Mit diesem hat er nämlich einige sprach¬ 
liche Eigentümlichkeiten gemein, z. B. xdrto&ev 
avco, ävcod-ev xarco. Oreibasios (IV 258—270 B-D) 
hat einige längere Bruchstücke einer Schrift von 
ihm erhalten, die nach dem Inhalte der Frag-1 
mente zu schließen jedenfalls n bqi imdeo^cov be¬ 
titelt war. [Gossen.] 

2) H-, der zwölfte Bischof von Alexandreia, 
von 281—246 im Amte (Euseb. hist. eccl VI 26. 
35). Er war Heide von Geburt (Euseb. hist. eccl. 
YI 3, lf.) und wurde Schüler des didaoxaXog 
tü)v (pdooöqxov fAa&tj/MXTCöv (Ammonios Sakkas?), 
bei dem ihn Origenes kennen lernte (VI19, 13). 
Dann besuchte er die Vorträge des Origenes (ebd. 
VI 3, 2. 29, 4) und wurde nach ihm Vorsteher l . 
der Katechetenschule (VI 26); Iulius Africanus 
wurde durch seinen Ruhm angelockt (VI 31, 2). 
Origenes stellt ihm (VI 19, 14) das Zeugnis aus, 
daß er im Philosophenraantel ßißXia 'EXXrjvmv 
xarä dvvajuiv ob nabezcu (piXoXoycov. Nach dem 
Tode des Demetrius wurde er Bischof und hat 
sich in dieser Stellung veranlaßt gesehen, den 
Origenes zu maßregeln (Gennad. vir. inl. 33. 
Phot, mterrog. decem c. 9 bei Döllinger Hip¬ 
polyt u. Kallist 264f.). Über disziplinäre Grund- i 
Sätze des H. berichtet sein Nachfolger Dionysos 
(Euseb. hist. eccl. VII 7, 4. 9, 2). Als Schrift¬ 
steller wird er nicht genannt. Vgl. Harnack 
Gesch. d. altchristl. Lit. I 332. Bardenhewer 
Gesch. d. altchristl. Lit. H 160f. fXietzmann.] 

Herakleia* 1) H. im Lande der Athamanen 
erwähnt nur Liv. XXXVTII 1,7. Bursian Geogr. 

I 40. 

2) Herakleia in Akamanien erwähnen nur 
Steph. Byz. s. 'HodxXzia und Plin. n. h. IV 5 * 
Acarnamae .... oppida Heraclia , Echinus, 
in ore ipso oolonia Augusti Actium usw. Bei 
der Fehlerhaftigkeit der Plinianischen Aufzäh¬ 
lungen (Leake N. G. IV 23) kann man daraus nur 
mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit schließen, 
daß H. an der südlichen Küste des ambrakischen 
Meerbusens lag, und zwar östlich von Echinos; 
auch dies kommt nur bei Steph. Byz. und in der 
angeführten Pliniusstelle vor. s. Philippson o. 
Bd. V S. 1921. Alle Versuche einer genaueren 1 
Lokalisierung müssen unsicher bleiben. Leake 
N. G. IV 24 verlegt H. nach Vönitsa. Heuzey 
Le Mont Olympe et l’Acamanie 380ff. sucht es 
in den Ruinen einer kleinen Stadt auf dem Berge 
H. Ilias östlich von Vönitsa; die Gründe gegen 
diese Ansetzung bei Bursian Rh. Mus. XVI 
436. Bursian selbst (Geogr. I llOf.) hält die 
Festung von Kravassaräs (Kervassarä, Karavassera) 
für H., während Leake 243ff. und Heuzey 827 
in dieser Limnaia sehen wollen. Eine genaue Be- 1 
Schreibung der Festung bei Heuzey 319ff., dazu 
PI. V u. VI. Oberhummer Akamanien 212f. 
(vgL 371) sucht beide Vorschläge zu vereinigen 
durch die Annahm e, Limna.ift, dag nach Thuc. II 
80 eine offene Ortschaft war, sei später befestigt 
werden und habe bei der Gelegenheit den Namen 
H. erhalten. Die Technik der Mauern widerspricht 
einer Ansetzung ins 3. Jhdt nicht. Die Münzen, 


die man früher dem akamanischen H. zuwies 
(Imhoof-Blumer Numism. Ztschr. X lOlff.), 
werden neuerdings andern Städten des Namens 
zugeschrieben, die Prägungen mit dem Pegasus 
und Monogramm aus Korkyra hergeleitet (Gard¬ 
ner Catal. of Greek Coins in the British Museum 
VI. Thessaly to Aetolia 137). Head HN 2 führt 
H. m Akamanien überhaupt nicht an. 

3) Herakleia in Elis wird von Strab. VjLil 356 
und Paus. VI 22, 7 erwähnt, 'die beide auf die¬ 
selbe Quelle zurückgehen. Nach Pausanias lag 
H. an der Bergstraße von Elis nach Olympia (VI 
22, 5), deren Verlauf Partsch Olympia, Textbd. 

I 4ff. nachgewiesen hat. und zwar nach Strabon 
etwa 40, nach Pausanias etwa 50 Stadien von 
Olympia entfernt am Kytherios (Strab.) oder Ky- 
theros (Paus.), in den sich die Heilquelle der 
Nbfxqxtt ’lcovidöeg (Strab.) oder 'Ioivldsg (Paus.) er¬ 
goß. Leakes Ansatz (Mor. II 192f.) = Ströphi 
ist verfehlt, weil dies abseits von der Bergstraße 
liegt (Frazer Paus. IV 100). Boblaye Recher- 
ches 129 uud Karte setzte H. etwas westlich von 
Bnima an, Partsch 5f. sucht es in Bruraa selbst. 
Eine Quelle in der Nähe des Dorfes, deren Name 
Vromövrysis (Stinkquelle) allein noch auf einsti¬ 
gen Schwefelgehalt deutet, hält er für die alte 
Heilquelle. Nach Strabon war H. eines der acht 
Gemeinwesen der Pisatis; s. darüber Niese Ge- 
nethliakon für Robert 1910, 33ff. Curtius Pelop. 

II 72. Bursian Geogr. II 288. Curtius und 
Adler Olympia u. Umgegend 9. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. II 2, 663. Karten; Olympia, Mappe 
Bl. I. Curtius und Adler Karte 1. [Bölte.] 

4) *HgdxXsia rj iv T(>a%Tvi oder f} Tga^tvia, 
Topographie; Die Lage von H. ist durch ctie ge¬ 
nauen Angaben alter Schriftsteller, die erhaltenen 
Reste und einen Inschriftfund IG IX 2,1 gesichert. 
Es lag 6 Stadien vom alten Trachis, Strab. IX 
428, 18, 20 Stadien vom Meer, 40 Stadien von 
den Thermopylen, Thuc. III 92. Strab. IX 429, 
17; anders Plin. n. h. IV 7, 28. Die Stadt lag an 
der Stelle, wo der Asopos aus der Oite tritt, am 
linken Ufer. Die Burg lag auf einem ringsum 
steilen Felsen. Am Abhang und bis in die Ebene 
hinein breitete sich die Stadt aus. Liv. XXXVI22. 
L. Stephani Reisen durch einige Gegenden d. 
nördl. Griechenlands 1843, 57—58. Dodwell 
Classical tour through Greece 1819 II 73. Leake 
Travels Northern Greece IV 346. Bortsela 

1 ns, Athen 1907,462f. Kromayer Antike Schlacht¬ 
felder II 139ff. und Karte 5. Grundy The Great 
Persian War and its preliminaries, London 1901, 
281f. mit genauer Karte. Bursian Geogr. v. Grie¬ 
chen!. I 94f. Skylax 62. Scymnos 587-589. Über 
die Mauern hinaus erstreckte sich nach einer un¬ 
sicheren Lesart bei Liv. XXXVI22 eine volkreiche 
Vorstadt. Am Asopos lag das Gymnasium. Auf 
der anderen Seite der Stadt floß der Melas. Hier 
stand ein Tempel der Artemis. Die Stadtmauer 
i hatte zahlreiche Ausfalltore, Liv. XXXVI 22f. Von 
der Akropolis sind noch Mauerreste teils auf dem 
Hügel, teils im Asopos, der den Burghügel ange- 
n&gt hat. Stephani a. a. O. Von Resten der 
Unterstadt ist nichts zu sehen. Am Fuß des 
Burgberges anf der Seite des Asopo« fand Leake 
Grabkammem in die senkrechte Felswand ge¬ 
schnitten. Leake a. a. O. H 26. 

H. beherrscht durch seine Lage den Durch- 


raw duKh dieThermopylen 'ind war aoa diesem H. ^huc Vm 3- Jedoch Achjder 

Grande ein von den Lakedaimomera (Thuc. 11192), die neraiimieu iuju s nitaiem Es 

SSS £$S,b X d»'.S mÄt„ b, d« r 

MäSÄsi AÄXa r 

Das Klima von H. war als mild bekannt, 10 zu kräftigen. Henppidas ihr Gesandter lieb 500 

Theophr. hist, plant. IV 15, 2. Die Ebene gegen trachinische Altbur^r treulos tmncliten d e 

den Malischen Golf zu war durch den Asopos anderen aus ihren Wohnsitzen arde Oite r er 

(jetzt Karbunaria) und Melas (jetzt Mauronena) treiben, Diod XIV 38 4 . Doijaen ir 

kyWäaaej 4 und mit großen ßäumen bewachsen, E. ' 

ZnE gehörten die Dörfer der Trachinier in 395 werden die Herakleoten 5 * lbs . ta "^ neben 
der Oite, Diod. XIV 38, 4. 82, 6-7. Im Westen den Oitaiern und Mähern im 

OTM 17 +P TT au die Ainiauen. Strab. IX 442. Nach hot angeführt, Xen. hell. III 5, 6. Aber nacn der 

S7l wurde H. einer der 14 Demen von Oitaia, Schlacht bei Haliartos eroberten die Boioter und 

Strab IX 434 (10) Die Oitaier dehnten ihr Ge- 20 Argiver H. Sie töteten alle Lakedaimomer, die 

birtund damit auch das Einflußgebiet von H. auf Peloponnesier schickten sie [j>^denJmclnmem 
Kosten der Malier bis zum SpercWos aus, der im die fünf Jahre vorher aus! ihren Dörfern a de 

J, 279 die Nordgrenze bildete, Kip Thessal. Stu- Oite verjagt worden waren, “ergaben ae Oie 

dien, Halle 1910, 32. Von Gebäuden werden außer Stadt zum Bewohnen Die X XTV 826 -7 

den oben angeführten noch die dyopd IG IX 2, Besatzung in der Stadt u a ;/ 

103, 9 und d!s Grab der Deianeira Paus. H 23, 5 Im Königsfrieden wurde H wieder den■ 

genannt. Ein Kultus ist für Artemis Liv. XXXVI momern untertan. Vor der Schlacht beI “X". 

22 und für Herakles bezeugt. Zu Ehren des 371 sind Herakleoten als Kelter im spartani 

letzteren wurden Wettspiele '/fed*!«« abgehalten. sehen Heer, Xen. hell, Y 1 4 > £ fS 

Tf rv i 99 q q 30 Jahre riß Iason von Pherai die Mauern M.s nieder. 

An der Snitze von H. standen im 2. Jhdt. v. Xen. hell. VI 4, 27, zerstörte die Stadt und 
Ohr drei Archonten IG IX 2 1 (Proxeniedekret schenkte das Land den Oitaiern und Maliern, 
Steinen Ködert und SGDI 1895 vom J. 156/155. Diod. XV 57, 2. Schon 369 folgten aber wieder 
ln letzterer Urkunde ist auch der herakleotische Herakleoten demrthehamschen Heer gegen Sg rt 

-ÄÄÄBittendertrachi- 

auf Sschem Bodengekündet 426. Die beiden fast gleich-, sie tragen vornen einen Löwenkopf 
anderen malischen Stämme, die Paralier und Hie- 40 hinten die Symbole des Herak l cs ’ da: 
res waren nicht beteiligt. Thuc. HI 92f. Diod. Buchstaben JTgct. Catal. of Greek Doms rtnt. 
XU 59, 3—5. Die Neubürger waren 4000 Lake- Mus Thessaly t ?.f ie4ob ? N 1) L?; 2 Ga g c ^ e 1 r o 4, a e 1 r 
daimonier und Peloponnesier und 6000 andere pl. III 7 11. Wien 1893 V 

Hellenen, Diod. XII 59, 5. Scymnos Geogr. gr. m. Münzen des aUerh Kaiserhauses .Wien 18 ,p- 

I 220 v 587 Müller. Ionier und Achaier waren von 9. Bull. hell. V 290. Hermes VII ■ < , 

der Kolonie ausgeschlossen, Thuc. UI 92. Die Lake- Bald nach 336 h^iligl* J*. an einer Gel - 
daimonier wählten den Namen H. wegen des m Sendung zu unbekannten Zweien 
Trachis alteinheimischen Kultes ihres Vorfahren mit fünf Drachmen aiginetischer Wahrung, JA* 
TTpraVlM Prpller II 2 247. Diod. XII 59, 4. IV 617, 1. , n 

d“ nichUraehinischen Malier und die Thes- 50 H. stellte vielleicht schon ^ ^ 

saler waren von der Neugründung nicht erfreut düng ^ip T . hessab „SÄLml/to der delphi- 
Sie griffen sogleich die Stadt an und verminderten tretet der zwei malischen Stimmen m der delpm 
ihre Einwohnerzahl. In der Stadt selbst gab es sehen AmpMrtiome. Die d “ d 

Bürgerzwist und Verbannungen, Thuc. IH 93. Sie malischen Stimmen ™ . . xjei-bst 344 

wurde durch ein Erdbeben zerstört, Strab. I 60, von H tritt 

20. Neumann-PartschGeogr.v.Griechenl.321. auf. Die « 

424 kamBrasidas auf seinem Zng nach Thra- aus H. smd 344 IPuaopM o. B 1 • j 

h£Ä, vJn totinLIn; Ä lÄÄ o Bd! ^ 

■v-Ä-ftn";; ?■£•sStSi sn K i sa i s. jSijüTto ä 

konutebato™ H.’ k BoX um Hilfe Ke Ucheu bis 

sandten 1000 Hopliten und schickten^. I^e ; sitzerv«» toSWe d«b bm 

tod, Xn WtaLfeldzuf^w Dekel«^»X fX Stadt »elbrt U g dno to 

Einfluß in der Umgebung von Satzung eben*) wie m Lamia. Bei H. fend to 



«rat» Troffen des Krieges statt, Niese a. a. 0. 
I 202. Hyperides epitaph, ed. Blaß p. 57. Iustin. 
13, 5, 8. Paus. I 1,8. 

Aus welchem Grunde H. 319 von der Am . 
nestie, die der König Philipp Arrhidaios und Poly- 
sperchon für alle Verbannten erließ, ausgeschlossen 
wurde, ist nicht klar. Diod. XVIH 56, 5. Niese 
Gesch. d. maked. Staaten I 38.'237. E. Meyer 
a. 0. 118. 304 gewann Deraetrios Poliorketes H. 
zum Abfall von Kassander, Plut. Demetr. 28.' 
Niese a. a. 0. I 334. 280 wurde H. mit Gewalt 
dem Aitolischen Bund einverleibt, Paus. X 20, 9. 
Damit wurde auch die bisher von einem Herakleo¬ 
ten geführte eine Hicromnemonensthnme der Malier 
aitolisch. Pomtow Neue Jahrb. f. Phil. YT/TTT 
1897, 752. Dafür verteidigten die Aitoler 279 H. 
gegen die Gallier unter Brennos aufs tapferste, 
Paus. X 20, 9. Schließlich aber führten die 
Herakleoten den Brennos über die Oitepässe, um. 
ihn los zu werden, Paus. X 22, 10. Doch ließen 1 
die Gallier in einem festen Lager bei H. ihre 
Schätze zurück. Paus. X 22, 13. 23, 12. 

An den Soterienspielen in Delphi, die von 
den Aitolem zur Feier ihrer Galliersiege einge¬ 
richtet wurden, nahmen die Herakleoten als die 
einzigen unter allen Thessalern (abgesehen von 
SGDI 2563, 40) lebhaften Anteil. 272—269 be¬ 
gegnen uns in den Siegerlisten die Namen von 
Herakleoten SGDI 2563, 53. 77. 2564 64 79 
2565, 67. 2566, 66. ’ * c 

232 wird Theodoros der Sohn des Damoxenos 
von H. Proxenos von Hestiaia, Bull. hell. XV 
1891, 414f. Z. 23. Pomtow Jahrb. f. klass. Phil. 
XLIU 1897, 834. Er ist im gleichen Jahre aito- 
lischer Hieroraneraon in Delphi s. o. Bd. IV S. 2687. 
Sein Sohn Aafiö^evos SeoScogov r HgaxXsojzag ist 
bei dem Schiedsgerichtsvertrag zwischen Meliteia 
und den Pereem ungefähr vom J. 200 als Zeuge 
unterschrieben, IG IX 2, 205, 37. 213/12 ist ein 
Mooxlcov HqoxX£(ottjs Schreiber der Hieromne- 4 
monen, SGDI 2527 Z. 10 = o. Bd. IV S. 2689. 
Wenn die Amphiktionen ihre Versammlung in den 
Thermopylen hielten, fand in der Regel gleich¬ 
zeitig die Tagung des Aitolischen Bundes in H. 
statt, Holleaux Bull. hell. YYTY 1905 , 371. 
Einen solchen Ait olerta g wollte Philipp v. 207 
überfallen, Liv. XXVHI 5. Polyb. X 92. 4. Sal- 
vetti Studi di Storia ant. II 1893, 121. 

200 trafen in H. der römische Legat, König 
Attalos und eine aitolische Kommission unter 51 
Pyrrhias zusammen, Liv. YYYT 43 . 

206 sind die 'B.QaxXe&tat bei einem aitolischen 
Psephisma in Magnesia unterschrieben, dessen 
Wortlaut nicht erhalten ist, Kern Inschr. v. Mag¬ 
nesia 28, 18. 197 beriet in H. Titus Quinctius 
mit der Aitolerversammlung über die gegen Phi¬ 
lipp zu stellenden Hilfstruppen, Liv. XXXIII 3. 

Ein große Rolle spielte H. im Krieg der 
Aitoler gegen die Römer. 191 lagerten die Aitoler 
mit 40 00 Mann bei H. t Appian. Syr. 18. Liv. ■ 
XXXVI16. Nach der Niederlage des Antiochos in 
den Thermopylen belagerte M.’ Acilius Glabrio 
oieAitoler in der Stadt Der Verlauf ist bei Liv. 

—24 geschildert. Die Stadt wurde von 
dÄ Soldaten geplündert und die beträchtliche 
Äwrtedmen verteilt, Polyb. XX9,1. Liv. Yxx v» 

• •» bliob im Frieden von 189 

na Beate der Aitoler, Pomtow Jahrb. f. h«m 


Phil. XLIU 1897, 761. Niese Gesch. d. maked. 
Staaten m 12. 

184 präskribiert der Freilasser MsXdvzag aus 
H. den aitolischen Strategen in einer delphi¬ 
schen Inschrift, SGDI 1959. Vielleicht ist der 
Sohn dieses Melantas 130/29 Hieromncmon der 
Oitaier, 0 . Bd. IV S. 2691. 

Die zu H. gehörige Hieromnemonensti mm e 
wird jetzt nicht mehr unter dem Namen MaXä<ov 
'geführt, sondern 178/7 erscheint alsHieromnemon 
HgaxXsoiTujv &aivea$ Ntxla Sg&o&e veög. Dieser 
gewesene aitolische Strateg führt die Stimme der 
Herakleoten. Kip Thessal. Studien 40. SGDI 
2536, 14 = 0 . Bd. IV S. 2691. Pomtow a. a. O. 
762—764. Zwei Herakleoten erscheinen als Zeu¬ 
gen einer Freilassung in Delphi, der der aitolische 
Stratege präskribiert ist, Wescher-Foucartl98 
im J. 176. SGDI 1863. 

Aus den Inschriften geht also hervor, daß H. 
!0 trotz der Eroberung durch die Römer doch aito¬ 
lisch blieb, bis es die Aitoler im Frieden 167 
verloren, Niese a. a. O. III 184. 

H. wurde nun autonom als Hauptort des 
xolvov x&v Ohaiicav, das auf der Ehreninschrift 
des Kassandros erscheint, Dittenberger Syll. 

I 291. Pomtow Hermes 1906, 359. Im J. 156/5 
präskribiert auf einer delphischen Urkunde SGDI 
1895. IG IX 2 p. XXH eiu Freilasser aus H. die 
drei Archonten von H. Immer ist ein Herakleote 
0 der erste unter den drei Bularchen der Oitaier, 
IG IX 1, 226—230. In nr. 226, 6 werden nach 
den Oitaiern die Achaioi (Vollgraff Bull. hell. 
XXV 1901, 226) genannt, in deren Bund H. ein- 
trat. 147 sprachen die Römer H. dem Achaiischen 
Bund ab, Paus. VII 14, 1. Als die Achaier und 
Thebaner unter Kritolaos die widerspenstige Stadt 
belagerten, erlitten sie von den anrückenden Römern 
eine vernichtende Niederlage Paus. VII15, 2. 3. 
9. 16, 10. H. blieb unter römischer Herrschaft 
) die Hauptstadt der Oitaier. Der Hieromnemon in 
Delphi wird jetzt mit dem Namen Oizcu’cov, nicht 
mehr. MaXiicov oder 'HgaxXeco tcop angeführt. 
Überliefert sind als itgofj.vrjfioveg rcov Ohaicov 
vom J. 180/29 <PvXog rov MeXävta 0 . Bd. IV S. 
2691, um 120 ßeoq>a[vr)S . . . ]pov 0 . Bd. IV 
S. 2692, von 117 EvßovXog rov Eaßvrza 0 . Bd. 
IV S. 2694, sämtliche aus H. Erwähnt wird H* 
noch im J. 43 Cic. epist. ad Brut. I 6 . 

Nach der Neuordnung Griechenlands unter 
• Augustus gehörte H. zu Thessalien und zwar zur 
Landschaft Phthiotis, Ptolera. III 13, 46. Plin. 
n. h. IV 7, 28. Als thessalische Stadt erscheint 
H. auch in der Inschrift IG IX 2, 103, 9. 
Iustinian ließ H. neu befestigen, Procop. aedif. 
IV 2. y 

Sonstige inschriftliche Erwähnungen von H. 
s ^ n< ? : ^ 5, 542 Z. 33 Verleihung der Pro¬ 

xenie einer unbekannten Stadt Euboias an einen 
H. Mitte des 4. Jhdt-s.; SGDI 2507 Ehrung eines 
) in H. wohnenden Lamiers durch die Amphiktionen 
um 270 v. Chr.; SGDI 2702 delphische Proxenie 
unter Archon Aristion 212/211, 0 . Bd. IV S. 2630 
Z. 20 für KXsoo&errjs ’Avdgovtxov AlrcoXog 'H. y 
IG IX 2, 216, 13 Proxenie von Thaumakoi für 
UvQQiaf Tifuzyogov € HgaxXtu&njt t Anfang des 
8 . Jhdte.; SGDI 2581 chronologische Proxenen- 
liste von Delphi: Z. 76 Ziyffotr SsowOlov H. vom 
J. 190, Z. 308 w AXt£te Ägunia 27. vom J. 170; 


SGDI 2580 A IH 42 delphische Thearodokenliste XXII 1891, 34], von dredHmfagem Umriß und 

zwischen 178 und 171: ir Tiy6»sog ziemlicher Höhe, nach Süden steil, nach Nor- 

Eixaodvooog • SGDI 2682 (140—100 v. Chr.) del- den sanfter geneigt, ans Marmor, darunter 

fSeftoxeSefürXaferW'Xvrdvoeos-ff. We- Schiefer bestehend zwischen der Nordostseite 

scher-Foucartlnscr. de Delphes 471, Beschluß' von los, der Südseite von Naxos und der 

der Aitoler für die Herakleoten. Unsichere Er- Westseite von Amorgos gelegen, jetzt unter dem 

fänzmS von [Hgaxie^mrag auf der Grenzin- Nameni » eines der dortigen ’Epyovyma 

ÖTVon Angeiai und Ktimenai Arvanito- nach N. Kotsowillis Neog hyevoSelxzyg 41 

oullos Kev 4 S philol. XXXV 1911, 289 nr. 41a eines der Kovcpovyam zeitweise besucht von 

punos ivev. p [Stählin.] lOAmorginem), nach Phmus im Altertum auch 

' 54 Lynkestis, Stadt in Makedonien an der Via ’Ovog genannt, wohl ir g e “ 4 . e ‘"“ 

Fonatia^hi der Landschaft Lynkestis, an Stelle lichkeit. Auf emem steden Felsblock oberhalb 

Sä jetzigen Monastir, Strab. Vn 323 (= Polyb. der Bucht ohne Ankergrund smd Beste einer 

y?TTV12 71 Ptolem III 12, 30 (13, 13) Avy- kleinen befestigten Ortschaft (jetzt naXyoxaoxgov), 

nZrdöog-’Hgdx^a, im eod. Paris. Coislin. mit die ein Heiligtum der Tyche Tv X mov rmi eines 

v 7 ,jqQf 7 « JJshivovia Itin. Ant. 330. Itin. des Zeus Lopheites hatte (Baumeister Ihilol. 

äeros 606. ’ÄwL dt. HI 73, 3 ist IX 892t Pitton de T.urnefort Voyage I 92ff 

mit Heracliam quae est subieeta Candavrae offen- Fiedler Reisen durch alle TeileGnechenl. il 
bar unser H. gemeint und der Zusatz Sentiea 3133. Ross Beisen auf den gnech Inseln 1173. 
(s H Nr 6 ) dfrHs. wohl die irrige Zutat eines20H 34ff. Bursian Geogr. v. Gnechenl. n 510. 


Abschreibers. Dagegen müßte das Plin. n. h. 
XV 38 genannte H. nach dem Zusammenhang auf 
der Halbinsel Chalkidike zu suchen sein, wo 
allerdings ein solches sonst nicht bezeugt ist Auf 
unser H. bezieht sich wahrscheinlich auch 'Hgä- 
xlrm Adxxov Hierokl. 639. Const. Porph. them. 

I 49 Bekk., wo Tafel Const. Porph. (Tub. 1846) 
Aryxov hergestellt hat. s. Wesseling zu 
Hierokl. und Tafel Via Egnatia 38ff. Leake 
North. Gr. IH 281f. ,, ^ 31 

6 ) Sintike, Stadt in Makedonien auf der rechten 

Seite des Stiymon, im Gebiet der Sintoi, Liv. 
TT T T 5 ^ 7 Heraelea ex Sintis. XLV 29, 6 eis 
Strymonem—Bisalticam omnem cum Heraelea 
quam Sinticen appcUant. Plin. n. h. IV 35 
Heraelea Sintiea. Diod. XXXI 8 , 7 zijg iv zfi 
Zivnxri HgaxXdag (rechts von Strymon). Ptolem. 
IH 12, 27 (18, 30) Hgdxleia AAvrixp. Tab. Peut. 
VIII Heraelea Santica. Hierokl. 639 'Hgdxhm 
Ezpvfivov (Exgvfiorogy Daß bei Caes. bell. civ. 4 
IH 73, 3 dei Zusatz Sentiea irrig ist, wurde 
o. H. Nr. 5 bemerkt. Wahrscheinlich bezieht sich 
auf unser H. Steph. Byz. HgdxUia — xy Ma- 
xtSovlag, ’Aflivzov rov $dhuzov xziöfia. Die 
Lage suchte Leake North. Gr. IH 2260'. nach 
Tab. Peut. bei Zervochori, südwestlich von Seres, 
nachzuweisen, während Kiepert (lormae XVI) 
es erheblich weiter im Norden, westlich von De- 
mir TTifisar ansetzt. S. auch K. Müller in der 
Pariser Ausgabe des Ptolem. I 1 p. 510. 5 

7) So hieß seit dem 4. Jhdt. n. Chr. mit oder 
ohne Zusatz die Stadt Perinthos in Thrakien an 
der Propontis. Näheres s. u. Perinthos. 

8 ) Stadt in Thrakien an der Propontis un¬ 
weit der Wurzel des Chersones, gegenüber von 
Parion, Skyl. 67. Ptolem. HI 11,13 (7). Zweifel¬ 
haft scheint, ob bei Cedren. I 615. II 90 Bonn 
diese Stadt oder H. Perinthos gemeint ist. Jeden¬ 
falls lebte der Name in byzantinischer Zeit fort, 
da die Ortschaft noch jetzt Heraklitza heißt. ( 

[Oberhummer.] 

9) Plin. n. h. IV 59. Ptolem. IH 15, 4M. 
nnd an siebzehnter Stelle von Stephanos von 
Byzantion als Stadt auf der Insel Kreta genannt; 
s. den Art. Herakleion auf Krete. 

10) Herakleia bei Amorgos, Kykladeneiland 
(Plin. n. h. IV 70. vgL IG XU 7 nr. 509), 23, 
9 km» [18 Wisotzki Peterm. Mitt. Erg.-Bd. 


H. Kiepert FOA. Philippson Peterm. Mitt. 
Erg.-Bd. CXXXIV 97). Vielleicht ist das von Steph. 
Byz. an 12. Stelle genannte Inselchen im Kar- 
patliischem Meer mit diesem identisch (s. Nr. 11). 

11) Insel Herakleia im Karpathischen Meer — 
an 12. Stelle von Hermol.-Steph. Byz. als In¬ 
selchen im Karpathischen Meer genannt. Viel¬ 
leicht Irrtum der Quelle nnd identisch mit H. 
südlich von derKykladeninsel Naxos; s. H. Nr. 10. 

) 12) Kduerj in einem Küstengebiet der klein¬ 

asiatischen Aiolis, gegenüber der Insel Lesbos 
und den Eilanden Hekatonnesoi, Strab. XIII 
607. Anlage der Mytilenaier, denen das Gebiet 
gehörte; neben H. wird Koryphantis genannt 
Von H. Kiepert FOA IX mit Fragezeichen nahe 
an die Stätte des heutigen Afwaly (Kisthene, 
Kydoniaiä) von R. Kiepert Karte von Klein¬ 
asien BI 51/2 km südöstlich davon bei JediMa- 
halle gesetzt, vgl. Clarke Pap. Arch. Inst. Amer. 
OClass. S. I 1882, 3, von R. Kiepert Karte von 
Kleinas. (1906) B I von Kisthene (jetzt Aiwaly) 
14 km südöstlich an einem Nebenbach des Gry- 
lios (Ajasmänd tschai), beim jetzigen Dörfchen 
Beschik angesetzt. In der Nähe antike Berg¬ 
werke. In späterer Zeit wird ein Landstrich nach 
dieser Stadt Heraeleotes traetus genannt (Plin. 
n. h. V 122). 

18) Steph. Byz. an 17. Stelle Hgaxleia xoXtg 
ugbg rfj Kvatüq ryg Atotiöog, Städtchen in der 
>0 kleinasiatischen Aiolis nahe der Grenze Lydiens 
bei den Städtchen Neonteichos, Melampagos und 
Temnos, Inschrift auf einem Grenzstein gegen 
Temnos gerichtet: 'HgaxXecorwv Joum. helL Stud. 
II (1881) 297, vgl. Ramsay Hist. Geogr. of Asia 
Min. 297. H. Kiepert FOA IX, in den Bergen 
nördlich vom Hermosdurchbruch der westlichen 
niedrigen Fortsetzung des Sipylos zwischen zwei 
Quellbäehen genannten Flusses, gefnnden 1877 
von Mr. Brockshire in abgeschiedener, aber 
i0nicht unfruchtbarer Öde, jetzt Nemnid Kalessi 
■.n,i Hasanlardagh (R. Kiepert Karte von Klein- 
asien CI) !AjtaXfcia (Smyrna) 3./16. Juli 1903; 
y MelApuiayog T. Bamsay nnd Schnhhardt 
haben die Buinenstätte für die von Temnos (Tam- 
nos) erklärt, Bnresch setzte da Ugaxlua ugog 
Tg Kvpuiiq an (s. H. Nr. 14). 

M) H. am Sipylos (Lydien). Bamsay (Joum. 
hell. Stud. n (1881) 297, vgl. As. Min. 12 nnd 


100) nimmt nach einem Inschriftenfund an, daß 
im Sipylos in der kleinasiatischen Aiolis eine 
Stadt Heracleia ad Sipylum liege. Der Name findet 
sich nicht mehr in byzantinischer Zeit, und so 
vermutet er, daß er in den Namen Archangelos 
(zu Smyrna als Metropolis Not. episc. III 627' 

X 708) aufgegangen oder daß (nach Eustath! 

II. II 756 ff.) H. und Magnesia am Sipylos eins 
gewesen sei oder daß Magnesia am Ende des 
3. Jhdts. H. geheißen habe. Er hält aber für 10 
wahrscheinlich, daß das Gebiet nördlich und 
westlich vom Sipylos zwischen Magnesia und H. 
aufgeteilt war und daß der Magnetstein, deu man 
dort fand, unterschiedlos Mdyvrjg Xlfog und Hgd- 
xXsiog hieß und Anlaß zu dem Mißverständnis ge¬ 
geben habe, daß Magnesia und H. Namen desselben 
Platzes gewesen seien. Irahoof-Blumer Lydische 
Stadtmünzen, Genf-Leipzig 1897,7Sff. führt aus die 
Münzen mit HPAKAE2QN oder HPAKAEQN 
(Mionnet Suppl. VII 349/850. 148—156. Se- 20. 
stini Classes g6n<*r. 108. Head HN 549), die 
mau H. am Sipylos zugeteilt hat. überhaupt nicht 
nach einem H. in Asien gehören. Die Stadt habe 


nach einem H. in Asien gehören. Die Stadt habe 
nicht geprägt. Nach der von Ramsay gefundenen 
Grenzsteininschrift hatten sich die Einwohner 
nicht sondern 'SInttyj.tonat genannt. 

Es sei die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß, 
insofern Magnesia (am Sipylos) und H. wirklich 
verschiedene Städte gewesen seien, wie man an¬ 
zunehmen Grund habe (Ramsay As. Min. 12,30 
109), der letzteren einige der zahlreichen klein¬ 
asiatischen Münzen mit der Aufschrift HPA- 
KAEQN gehören. Vielleicht beziehen sich die 
Worte bei Diogeneianos-Hesychios s. Hgaxicm ■ 
Mo; •■■ ■ xixirjzm bi ovzal; caib ’Hgaxiela; 

TTJ; ev Avblq Tcöhm; (andere Überlieferung bei 
Phn. n. h. XXXVI 127) auf dieses H.: vgl. 
Zenob. II 22 p. 90. Hellad. Phot. bibl. 1580 ß! 
Keil und Premerstein (Denkschriften der 
Akad. Wien Philos. Kl. LIII [1908] 95) nehmen 40 
an daß H. bei Melampagos (s. Nr. 11) dicht west¬ 
lich von Emir Alem südlich von Hermos (R. Kie¬ 
pert Karte von Kleinasien CI) das H. in Lydien ist. 

. .lü) Hgaxlzia rj ngb; Adzfup, ,j imö Adzfiqz, i 

V elzi Adifiqi, ad Latmum [am südlichen Fuß 

des Latmosgehirges], in manchen Notitiis Episco- ! 
patuum mit den verschriebenen Zusätzen Anxfom, ■ 

Aaxifimv, Aaxfiäv, Geogr. Rav. II 18 Eraclea-, ] 

V 8 Eraclia) , Stadt im ionischen Kleinasien in : 

der Nähe der karischen Grenze und daher von 50 ] 
manchen Schriftstellern (Scyl. 99. Strab. XIV 635) i 
zu Karien gerechnet, vor der Zeit des Hekataios ] 
(FHG I p . 15 f rg . 227; vgl. Plin. n. h. V US. 
Polyaen. VH 23, 3. VHI 53, 4 Hesych.) Latmos 1 
genannt (ihr Gebiet hieß i) Ampla, Diod. V 51), 
kam erst nakh der Niederlage Antiochos' bei Mag- c 
nesia am Sipylos (190 v. Chr.) zur Bedeutung, so I 
daß es silberne Münzen prägte (Av. Athenaiopf, 1 
ft Keule in Eichen- oder Lorbeerkranz), Head- 1 
Swordnos lozoo. Nofi. H 114. Imhoof Klein-601 
as. Münzen 64f. ^-Münzen Av. Athenakopf, här- n 

Nike > Artemis oder Aphrodite I 

ft HPAKAEQTüN Keule, nackter Herakles, = 

Alezanarmertetradrachmen und unter römischer r 

Herrschaft (Angnstus bis Geta: Stehender Hera- i, 

li^ ’„ , . n ! lter Antoninns Pius und Marcus Aure- U 

. rLF?“*™“ Münzen haben den Straßennamen 2 

Attaloe mit dem Titel ägxlazeos). Inschriften: S 


CIG 2896-2898. 3800. LeBas Asie Mineure 
5J. “-588. Kaibel Epigr. 292. Athen. Mitt. 
XV (1890) 253f. Bull. hell. XIV (1890) 628f. 
™ < 1898 ) 3110 Joum. hell; Stud. XVI (1896) 
226. Rev. Philol. XXHI (1880V '27«, .Ditten- 
herger Syll.2 287; Orient. 24,. 289. Hicks 
Manual 193. Haussoullier Etudes'sur l’Hist 
de Milet 67. Ruinen (abgebildet bei Laborde 
Voyage de l’As. Min. Taf. 48 und Plan bei 
10 Choiseul-Gouffier Voyage pitt. pl. 111 und 
p. 176f.: 7 Stadien südlich von der Stadt Hain der 
Göttermutter), beim jetzigen Kapy Keren am Nord¬ 
ostufer des Kapy Keren göl oder Bafi deniz, des 
Ubepests des antiken Aazuixo; xoMzo;. Zur Zeit 
Choiseul-Gouffiers waren Reste eines Tempels und 
des in einen Felsen eingeschnittenen Theaters im 
Süden der Stadt sichtbar. Der Akropolishügel 
liegt nördlich von diesem, R. Kiepert Karte von 
Klemas. CL Der Mythos verlegte in die. Nähe 
-0 dieses H. das äbvrov des Endymion, Paus V 1 
5, sein Grab nach Strabon (XIV 636) in eine Höhle 
des Latmos dicht südwestlich an der Stadt (s. o. 

Y 8 - 2557). Die Latmier (wenn nicht etwa 
die Einwohner der Aax/xla [s. o.] darunter zu ver¬ 
stehen sind) steuerten zum Kctgtxog <poqog des 
delisch-attischen Seebundes ein Talent (Larfeld 
Handbuch der griech. Epigr. II 1 , 36 ff.). 361 von 
Idneus belagert, Unabhängigkeit 860 t . Chr. Maus- 
sollos IL, Herrscher von Karien 375—351 v Chr 
'0 erobert durch Kriegslist nach 361 dieStadtLatmos- 
Herakleia, gab die Geiseln, die Hidrieus im Krie«* 
ihr abgenommen hatte, zurück, erbat sich 300 Leib¬ 
wächter aus der Stadt und nahm sie ein, da die 
Stadt von Kriegern entblößt war (Polyaen. VH 
23,2) um 35 2. Später feierte Artemisia von Karien 
c 349) im Hain der Göttermutter, der sieben 
Stadien (s. o.) von der Stadt entfernt war, ein orgia- 
stisches Fest und nahm die von Verteidigern 
entblößte und nichts ahnende Stadt durch ihre 
0 im Hinterhalt liegende bewaffnete Macht ein (Po¬ 
lyaen. Vffl 53, 4). Im J. 51 v. Chr. waren die Ein¬ 
wohner dem römischen Bankier M. Cluvius aus 
Puteoli (s. o. Bd. IV S. 120f. Nr. 6) Geld schuldig 
(Cic. fam. XHI 56). Im 6. christlichen Jhdt 
gehörte H. zur Provinz Karia unter einem Kon¬ 
sularen, war unter 50 Städten die zweite und 
trug den Zusatz ’Oy^ov; ob der Name mit dem 
keltischen Wort für Herakles (Luc. Heracl 1) 
Zusammenhänge ist imgewiß. Der Bischof von 
) H. war dem Metropoliten von Stauropolis au 6., 
später an 4. Stelle suffragan. Vgl. den Art! 
Latmos. 

16) HgdxXeia Xfyftoü Hierocl. 687; 9 s H 
Nr. 15 und den Art. Ogmos. 

17) HgdxXeia SaXßdxrj. Bei Strab. XIV 658 
ohne Zusatz in Karien (an der Grenze gegen 
Phrygien), neben Ainyzon, Euromos und Chal- 
ketor, Städtchen im Binnenland Kariens genannt. 
Münzen: Head-S woronos lat. Nofiiofx. II 157f. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 131; Zur gr. 
und röm. Münzkunde 1906, 90 : HPAKAEQTÜN. 
Plin. n. h. V 109 Heradea ; Ptolem. V 2, 19 N. 

— V 2, 15 M.: 27. jtqos ’AAßdvco (!) (var. X)Xßa 

»A Iß» _Ol_-L T»_ __ t V-.l. TT 


. —, Ate Al.. 

recte: ’AXßdxcp) ; Stephu Byz. an 19. Stelle: Kagiag 
f Xeyofievtj Alßaxiog (codd. 'AXpäxiog, ’AXxpdxiog, 
’AXxfidrtog corr. Wesseling) fucSyetog-, Hierod. 688 
HqaxXHag SaXßaxovog (Salaßaxdrog, ’Aiaßoxdrog ); 
Said. (daraus Eudoc.) s. Atortviardg . 6 


483 Herakleia Herakleia 484 

’AXßdxqg 'Hgankeiag :xrjg $v Kagtq laxgdg', Conc. a. a. O. Aris tot. Polit. V 5. Iustin. XVI 4, 5. 

Chalc. 581 ‘HgaxXstag SaXßaxtjg Kctglag ; Notit. Memnon, FHG III 586—558). Über die Thun- 

episc. 1.324 HgaxXeütg EaXßdxrjg , sonst: Sa).- fischerei der Herakleioten vgl. Aelian. hist. an. 

ßdxov , vgl. Bo^kh CIG II 2761. ..Nach Mün- XV 5. Jetzt Eregli, wo noch ziemlich viel 

zen (Head-SWOTonos II 157 9 km östlich Ruinen sind. Inschriften: CIG II 3801. Hom- 

vom TifieXifg - Fluß gelegen. Inschriften: CIG raaire de Hell Voyage en Turquie et en Perse 

3953 b—k.. Le Bas-Waddington As. Min. IV 339—341. Perrot Galatie et Bithynie 115f. 

1698a. 1694—1698 bis Bull. hell. IX (1885) Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. XXX 1888, 881 

330f. Stefiett Papers Amer. Schol. II 16. 13 nr. 43—51. Bursians Jahresber. 1895, 378. 

—24. Anz.-Wiener Akademie 1893 nr. 12. Arch.-10Münzen: Head HN 440. Irahoof-Bluraer 
epigr. Mitt. XX (1897) 64. Aus den Inschriften Joum. intemat. archeol. numism. I 1898, 21; 

lernen wir än Beamten: Prytanis, Stephanephoros, Kleinas. Münzen I 8. Waddington, Babeion, 

Gymnasiarches, Agoranomen und Agonotheten Reinacli Recueil general des monnaies grecques 

kennen. Ruinen bei Makuf (Le Bas-Wadding- d’Asie Mineure I 2, 343—383. Literatur: Ritter 

ton Asie Min. Inscr. III 1 402 nr. 1695, vgl. ErdknndevonAsienXVIII755—768.Schneider- 

Radet Bulb hell. IX [1885] 330. Sterrett Amer. wirth Progr. Kath. Gymn. Heiligenstadt 1882. 

Joum. Arch. 1885, 75f. Lagekärtchen bei S. Rei- 1885. E. Meyer Gesch. d. Altert. § 413. Rei- 

nach Chron. d’Orient I 310 [Valide du Lysis]. nach-Goetz Mithridates Eupator 1895. beson- 

H. Kiepert FOA IX am Südostabhang des Teiles ders 346f. v. Diest, Petermanns Mitteil. Erg.- 

des antiken Salbakos, der heutzutage Baba-dau 20 Heft 94, 79 mit Karte. Englische Seekarte 
heißt). Die Münzen der Stadt fangen unter nr. 2387. [Rüge.] 

Augustus an und reichen bis Macrinus. Auf- 20) -Stadt an der Küste von Pierien (Syr ien), 
schrift: HPAKAEQTÜN-, Münzbilder: Amazone zwischen Posidium und Laodicea. Strab. XVI 
mit Doppelbeil, Isis, Serapis, ballspielendeNymphe, 751. Plin. n. h. V 18. Stad. raar. magni. Ptolera. 
Flußgott Timeles; Magistrate: Stratege, isgsvg, Steph. Byz. 

agxtaxgog. Heraklespriester vgl. CIG II 3953 c. 21) Stadt in Svria Cyrrhestica, östlich von An- 
Bei Hierokles (688, 11) erscheint es unter den tiochia, 20 Stadien von dem Heiligturae der Mi- 

19 karischen Städten an elfter Stelle, der dem nerva Cyrrhestis. Strab. XVI 751. Ptolem. Spä- 

Metropoliten von Staurupolis untergebene Bischof terhin hieß diese Stadt Gagalice, nnd lag auf 

von H. an zweiter (unter 27). 30 dem Wege von Antiochia über Apamea nach Dara, 

18) Herakleia-Bolbai(s.o. Bd. HI S. 688). Nach Euagr. hist. eccl. V 10. [Beer.] 

Steph. Byz. in Karien. [Bürchner.] 22) H. {Heradea oppidum). von Alexander ge- 

10) Herakleia Tlovxoa und TIovxov (Münzen), gründet, dann verfallen nnd nach der Wiederher- 

ev Tlovxcg (Schob Apoll. Rhod. II 845. Münzen); Stellung durch Antiochos Achais genannt. So Plin. 

f üovxixf (Schob Nikandr. Alexipharm. 13); n. h. VI 48 in einer geographisch ungemein 

ilovxorjgdxXeia (Not. episc. IV 18. XI20. XII 20; schwierigen Partie. Die c. 46—49 sollen eine Be- 

Perrot Galatie et Bithynie 18 nr. 12); in der Schreibung Transkaspiens geben, aber es scheint 

Kaiserzeit nannte sich die Stadt noch MrjxgoxoXig ganz unmöglich, eiue Erklärung der sie beherr- 

(Münzen). Stadt in Bithynien im Lande der sehenden Verwirrung zu finden, durch die raehr- 

Mariandyuen, 4 Milieu vom Flusse Lykos, an dem 40 mals die geographische Kontinuität erstaunlich 
Flüßchen Acheron oder Soonautes, von inegari- unterbrochen ist, eng Zusammengehöriges aus- 

schen und böotischen (tanagräischen), nicht, wie einandergerissen und an Stellen eingefügt wird, 

Strabon angibt, von milesischen Kolonisten um wo es wiederum den Zusammenhang empfindlich 

560 v. Chr. angelegt (Skylax 91. Skymn. 972f. stört. Und doch erkennt man deutlich ein geo- 

Xen. anab. VT 2, 2. Diod. XIV 31, 3. Strab. XII graphisches Prinzip, das der Darstellung zugrunde 

542. Mela I 103. Paus. V 26, 7. Plin. n. h. VT 4. gelegt werden sollte und von dem Geographen, 

Arrian. peripl. Pont. Eux. 18. Anonymus, peripl. dem Plinius hier folgt, auch zugrunde gelegt 

Pont. Eux. 9. Marc.Heracl. epit.peripl. Menipp. 8. war; es ist die strenge Anordnung nach xltpaxa, 

Schol. Apoll. Rhod. II 746. Ptolera. V 1. 3. nach der geographischen Breite. Die erste Zone 

Tab. Peut. IX 4 [Miller], Iustin. XVI 3f. Iustin. 50 umfaßt den nördlichen Streifen des Eratosthe- 
novell. 29. Hierokles 694, 6 [ in Honorias], nischen Diaphragmas, ihm gehören an das Kas- 

Not. episc. I 261. III 211. VIII313. IX 222. pische Südgestade, Nordparthien (Apavortene), 

X 332. XIII192). Die Stadt hatte einen guten Margiana (Merw), Baktrien und Sugdiana. Wenn 

Hafen und wurde bald mächtig und unab- Margiana noch in das große asiatische Scheide¬ 
hängig, so daß sie selbst wieder Kolonien gebirge hineingelegt wird, so läßt sich aus der 

gründete, Chersonnes (s. o. Bd. HI S. 2261) Vergleichung mit Strab. C. 510 Ende nachweisen, 

und Kallatis; nach mancherlei Schwankungen daß die Karte Artemidors als Vorlage gedient 

in der Staatsverfassung und bürgerlichen Zwistig- hat. Die folgenden Zonen enthalten die Striche 

keiten kam sie 364 unter die Herrschaft von zwischen dem Gebirge und dem Oxtts, zwischen 

Tyrannen, deren erster Klearchos war. Da erst 60 diesem und dem Iaxartes, endlich das skythische 
erreichte H. seine höchste Blüte. Nachdem es Nordland. Aus dieser KlimateBeinteilung, in 

kurze Zeit in der Gewalt des Lysimachos ge- welche jener Geograph Mittelasien angespannt 

wesen war, gewann es 281 seine Freiheit wieder, hatte, erklärt sich, daß Plinius in die Beschrei- 

Aber das Aufblühen der bitbynischen Macht und bung des transkaspischen Gebietes auch das El- 

die Ankunft der Galater in Asien T noeh mehr burzgebirge und noeh westlichere Gebirgsgegenden 

aber der dritte Mithradatische Krieg, in dem die einbezogen hat Nur hat er den hier beginnen- 

Stadt nach zweijähriger Belagerung von Cotta den, wie man glaubte, gleichmäßig nach Osten 

zerstört wurde, vernichteten ihre Blüte .(Strab. verlaufenden Gebirgstreifen so unerklärlich aus- 
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einander gerissen. Jene ersten Glieder finden 
sich mitten unter den Völkerschaften des trans¬ 
kaspischen Zweistromlandes eingereiht: Arsi 
= Arsitds der Ptolemaioskarte, gegen den Dema- 
wend gelegen, Gaeli oder Cadusii an der Süd¬ 
westecke des Kaspischen Meeres, Matiani im 
nordwestlichen Medien; oppidum H. Dann 
wird die Reihe der transoxanischen Völker fort- 


chronologisch die von Strabon bezeugte Paten¬ 
schaft des Achaios ^AXegdvdgeia xai Ayatt 1 btco- 
vvuoi töiv xxiodvxcov), da dieser nur der Schwieger¬ 
vater des Selenkos Eallinikos und des Attalos 
sein kann. Wir werden darum lieber Appian: 
einer nicht ungewöhnlichen XTngenauigkeit zeihen 
und an Antiochos II. Theos, den Vater des Se- 
leukiden Kallinikos denken, unter dessen Regie-i 


gesetzt; den Beschluß machen die östlichen Teile rung (261—246) Achaios zweifellos eine sehr 
der Gebirgszone, Baktrien und Sugdiana. 10 große und einflußreiche Rolle gespielt haben 

Daraus eigibt sich, daß H. entweder am Oxus muß. Nach Antiochos II. Tode gingen Parthyene- 
oder in der genannten Gebirgszone von Matdane an Andragoras, Baktrien und Aria an Diodotos 
bis Baktrien gesucht werden muß. Ohne weiteres verloren, und es schloß sich aus, daß damals 
schließen sich darum aus das H., das die Ptole- Achaios in diesen Gebieten noch eine Stadt hätte 
maioskarte (VI 2) südöstlich von Hamadän an- gründen und nach sich benennen können, 
setzt, und die bei Ragai (Rei, Teheran) gelegene 23) Nach Steph. Byz. Stadt pszaßv 2xv&Cag 
Ortschaft des medisch-parthischen Grenzstriches, xai > Iv8ixrjg, d. h. Indoskythiens. Sie war doch 

an die v. Gutschmid (Iran 26) gedacht hatte, wohl eine Gründung Alexanders im Lande der 

diese auch darum, weil sie ihren Namen H. Sibi, denen Abstammung von Herakles angedichtet 

dauernd bewahrt hat (Apollodor von Artemita20wurde, weil sie, ein halbwildes, kriegerisches 
bei Strab. C. 514 Ende). Aus demselben Grunde Volk, in Tierfelle sich kleideten und als Waffen 
ist darum auch K. Müllers geistreiche Kon- Keulen gebrauchten. Sie wohnten in dem Mitt-el- 
jektur zu Strab. C. 524 Ende zuröckzuweisen: gebirge zwischen Indus und Hydaspes, im Süden 
für rj stgog 'Pdyaig, wo m a n zumeist ‘BgdxXsia von Taxila und nach Westen von Alexandreia 
ergänzt, i) stoog 'Payq Ayatg. Aus Matiane, aus Bukephalos und Nikaia (Strab. C. 701). Ale- 
Sugdiana und Baktrien ist uns kein H. oder xander drang vom Hydaspes aus, auf dem er eben 
Achaia überliefert. Wohl aber in den angrcn- den xazanXovg begonnen hatte, in ihr Land ein 
zenden Landschaften Aria und Parthyene. Von (s. Sibi). . [Kiessling.] 

ihnen wurde die erstgenannte in ihrer ganzen 24) Auf der Krim; s. Chersonesos. 

Breite von Artemidor ausdrücklich in der Zone 30 25) Stadt in Medien, nach Strab. XI 514 in 

des großen Scheidegebirges angesetzt (bei Strab. der Gegend von Rhagai, nach Anrnnan. Marc. XXIII 
C. 510—511; vgl. 522. 514. 516), und ebendort- 6, 39 am Iasonius mons. Ptolemaios (VI 2, 16) 
hin verlegt Plinius selbst den parthischen Distrikt setzt sie südöstlich von Ekbatana an, wahrschein- 
Apavoitene. Strab. 516 sioXetg (zr t g Agtag) Ag- lieb an die Straße nach Persepolis. [Weissbach.] 
raxärjva xai AXs^arSgeta xai Ayata , istcowfwi 26) Eine nur bei Ps.-Skylax 22 . . . nagoi- 

t&v XTioarzcor. Appian. Syr. 57: iv zfj üag~ xovoiv ol ’lXXvgioi „t agä d-aXazzav psygi Xaovlag 

dvrjvr) Soteira. Kalliope, Charis, Hekatompylos, . . . Kai st6hg iazlv 'EXXrjvk ivzav&a , ft ovopa 

Achaia, alle hellenische Kolonien des Seleukos. BgdxXsia, xai Xipfv genannte, dagegen durch 

Dazu ist zu bemerken, daß, wenn die genannten zahlreiche Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. (Brun- 

Städte in späteren Zeiten wirklich in Parthyene 40 smid Die Inschriften u. Münz, der griech. Städte 
liegen, das keinesfalls für die Zeit ihrer Anfänge Dalmatiens 54ff.) belegte griechische Seestadt in 
gilt. Denn Kalliope und Charis (doch wohl Dalmatien, die auf die Insel Lesina verlegt wild, 
= Charax westlich von den Kaspischen Toren, da ihr Geld dort besonders häufig gefunden wird, 
aber parthisch auch nach Ammian. Marc., vgl. Imhoof-Blumer Numismat. Ztschr. 1884,246. 
Apollodor, bei Strab. C. 514; im 1. Jhdt. wieder R. v. Schneider Archäol.-epigr. Mitt. IX 56, 15. 

medisch nach Isidor. Char.) wurden in Medien A. Bauer ebd. XMII 130. 

gegründet, und Soteira setzen noch Ptolemaios, 27) Eine noch nicht lokalisierte griechische, 
Ammian. Marc, und Steph, Byz. (sroXig Agitjvfjg, vielleicht von Heraklea Pontica begründete, später 
zu der ionischen Form s. v. Gutschmid Iran 27), bedeutungslose Kolonie an der mösischen Pontus- 
nach einer alten Quelle, in Aria an. Dadurch 50 küste zwischen Callatis (Mangalia) und Bizone 
wird wahrscheinlich genug, daß Appian und Stra- (Kawama): Plin. n. h. IV 44 Thracia . . . pul- 
bon dieselbe Stadt Achaia im Auge haben (so ckerrimas in ea parte urbes habet, Histropolin 
auch schon K. Müller in der Strabonausgabe Milesiorum, Tomos , Callatini quae antea Cer - 
1016) und diese ursprünglich in Aria gelegen batis vocabatur , Seracleam habuit et Bixonem 
war, offenbar in dem Grenzbezirk Sirakene am terrae kiatu raptam, J. Weiß Die Dobrudscha 
unteren Areiosfluß (heute T egend), den dann Isi- im Altertum (Sarajevo 1911) 73. [Patsch.] 
dor von Charax mit Apavarktikene oder Apa- 28) Herakleia in Sizilien. Nach der von Holm 
vortene Parthyenes vereinigt fand. Geschichte Siciliens im Altertum I 196 ange- 

Diese Lage der Stadt gibt uns auch das richteten Verwirrung (er spricht vom Besetzen 
Recht, die Notiz des Plinius auf sie zu beziehen 60 von H., während sowohl Herodot als Diodor nur 
und auf ihrem Boden das von Alexander gegrün- das Wort xzi^etv gebrauchen) ist es nötig, die 
dete und bald wieder verfallene H. zu suchen. Frage der Gründung ausführlicher zu behandeln. 
Wenn von Appianus Seleukos, von Plinius An- Quellen sind Herod. V 48. 46 und Diod. IV 23, 
tiochos als Gründer Ach&ias genannt wird, so 3. Nach Herodot gibt dem Dorieus nach seinem 
müßte unter diesem Soter gemeint sein und die kolonisatorischen Mißerfolg in Nordamka der 
Wiederherstellung der Stadt in die Zeit der ge- Eleonier Antichares den Bat ix t<Bt Aaicvygfja- 
meanaamen Regierung beider Könige fallen. Don ptöv BßdxXsuzr zrpf h> Sixelijj xxl£e*r, ipae zy? 
widerspricht aber auf das stärkste und vor allem *Egvxo$ z&erjv xäoav tbm ‘BeaxXztotcav avtov 
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HgaxUoi xtrjoapevov. Von der Pythia in diesem wie Plutarch, Dio 25 beweist, wo derselbe Name 

Vorhaben bestärkt, landet Dorieus in Sizilien, in derselben Geschichte gebraucht ist. Daß xpg 

fällt aber mit der Mehrzahl seiner Gefährten im 'Axgayavxlvns 17 ovopatopsvt} Mtvcga , wie Dio- 

Kampf gegen Phoiniker und Egestaier; natür- dor, Mivoßa, noXiopaxiov iv zfj 2txsXia xfjg Kagxv~ 

lieh doch nicht ohne die Ansiedlung im Gebiete Öovicov inixgatslag, wie Plutarch sagt, mit der be- 

des Eryx begonnen zu haben, die ebenso natür- kannten Stadt H. Minoa identisch ist, dürfte nach 

lieh sogleich den Namen H. erhielt. Einen, wenn dem Gesagten ebensowenig zweifelhaft sein, wie 

auch nicht langen, Aufenthalt des Dorieus im kein Leser Diodors über dessen mangelhafte Kennt- 

Eryxgebiet und den Beginn einer Ansiedlung nis der Topographie seiner Heimatinsel erstaunt 

nimmt auch Niese 0 . Bd. V S. 1559 an (mit 10 sein wird. Das Nebeneinanderbestehen zweier 
Hinweis auf Herod. VII 158). Es besteht also Namen für einen Ort und daraus resultierende 

durchaus kein Gegensatz zwischen den Angaben Verwechslungen Unkundiger sind gerade auch in 

Herodots und denen Diodors (IV 23, 3), wonach der sizilischen Topographie durch mehrere Bei- 

Dorieus in Sizilien landet, ein Stück Land be- spiele belegt, vgl. 0 . Bd. VTI S. 952f. 
setzt und die Stadt H. gründet, die infolge ihres Aus der Geschichte der offenbar zu allen Zeiten 
raschen Aufblühens den Neid der Karthager er- unbedeutenden Stadt sind folgende Daten be- 

weckt und von ihnen zerstört wird; denn diese kannt: 357 landet Dion mit seinem kleinen Korps, 

von den Karthagern im Keime erstickte Ansied- vom Sturm verschlagen, in Minoa (Diod. Plut.), 

lung hat offenbar nichts mit der im akraganti- das xaza zovg vszoxeipsvovg xaigovg (Diod.) der 

nischen Gebiete gelegenen, weit vom Eryx und 20 karthagischen Herrschaft untersteht. Dnrch diesen 
dem damaligen Machtbereich der Karthager ent- Ausdruck wird bestätigt, was wir nach der Lage 

femten H. Minoa zu tun, dessen Geschichte Herod. von H. im griechisch-karthagischen Grenzgebiete 

V 46 gibt: von den ovyxzlaxai des Dorieus über- zu erwarten haben: daß diese selbst jederzeit 

lebt allein Euryleon die Katastrophe; ovXXaßmv griechische Stadt wechselnd karthagischer und 

8s ovtog zijg ozgazifjg xovg szsgiysvopsvovg soys griechischer Oberhoheit unterworfen gewesen ist. 

Mtv(br)v zrjv 2eXtvovotcov aszoixfyv xai ovvsXev - Im Laufe des 5. Jhdts. jedenfalls dauernd selb- 

■&SQOV 2sXivovolovg xov povvdgyov Tlsid'ayögeoo .,. ständig oder mit einer griechischen Macht ver- 

Wir haben also nach diesen beiden sich aufs bunden, muß H. notwendig schon vor der Er¬ 
beste ergänzenden und in nichts widersprechen- oberung von Akragas (406) in die Hände der 

den Berichten mit Sicherheit — was bisher Bru- 30 Karthager gefallen sein, und in den großen wech- 

net de Presle und Grote nur schwankend er- selvollen Kriegen zwischen Dionysios und den 

wogen (Holm I 410); richtig Freeman-Lupus Karthagern muß seine Zugehörigkeit wiederholt 

II 75ff. 430ff, der aber fälschlich Diod. IV 23, 3 gewechselt haben. 368 bei dem letzten großen 

auf H. Minoa bezieht — zwei sizilische Städte und erfolgreichen Vorstoß des Dionysios mit Se- 

namens H. anzusetzen: linus und Entella jedenfalls dem Griechentum 

a) Herakleia im Eryxgebiet, von Dorieus zurückgewonnen, muß H. bald danach wieder 

nicht lange vor 500 gegründet und nach kürze- in die karthagische Gewalt zurückgefallen sein, 

ster Frist von Karthagern und Egestaiem zerstört; in der wir die Stadt 357 finden. 314 wird seine 

b) Herakleia Minoa, an der Südküste Si- Zugehörigkeit zu Karthago durch den Frieden 

ziliens, etwa 25 km westlich von Akragas, nicht 40 bestätigt, den Akragas, Gela und Messana unter 

weit von der Mündung des Platani, in der Nähe Vermit tlung Hamilkars mit Agatbokles schließen 

des heutigen Cattohca Eraclea (das aber zu weit (Diod. XIX 71, 7). Bald darauf muß H. von 

vom Meer liegt; das alte H. war Seestadt; viel- Agathokles gewonnen worden sein, der es nach 

leicht hat sich auch das Ufer verändert), zu un- einer versuchten Proklamierung seiner Freiheit 

bestimmter Zeit von Selinus (dies seit 628 be- im Anschluß an die von Akragas geleitete Be¬ 
stehend) gegründet unter dem Namen Minoa wegung 308 wieder zur Unterwerfung zwingt 

(wegen der sagenhaften Zurückführung der offen- (Diod. XX 56, 3). In der Hand des Agathokles 

bar schon vorhandenen vorgriechischen Siedelung dürfte H. bis zum Tode des Tyrannen geblieben 

auf Minos, Diod. IV 79, 1. 5. XVI 9, 4), knrz sein, da dessen mit Karthago 306 geschlossener 

vor 500 von den lakedaimonischen Kolonisten 50 Friede den Halykos (Platani) östlich von H. zur 

unter Euryleon eingenommen und, der Ursprung- Grenze machte. 278 ist H. wieder von den Kar- 

lichen Aufgabe der wesentlich mißglückten Ex- thagem besetzt und wird ihn en al s erste Beute 

pedition des Dorieus getreu, H. umbenannt oder von Pyrrhos entrissen (Diod. XXII 10, 2), bald 

zubenannt. Den Doppelnamen gebrauchen nur nach dem Fiasko des Pyrrhos in Sizilien aber 

Suid. s. v., Polyb. I 25, 9 und Livius (XXIV 35, von den Karthagern zurückgewonnen die es m 

3 H. quam voeant Minoam. XXV 40, 11 H. den ersten Jahren des erstan Panischen Krieges 

Minoa), gebräuchlich ist der neue Name H. (Polyb. zu einem wichtigen Heer- und Flottenstützpunkt 

I 18, 2. 9. 19, 2. 11. 30, 1. 38, 2. 53, 7. Diod. machen (Polyb. I 18, 2. 9. 1 9, 2. 11. 25, 9. 30, 

XIX 71 7. XX 56, 3. XXH 10, 2. XXHI 8 . 1. 38, 2. 53, 7. Diod. XXHI 8). Wann es von 

XXXVI 4 2. 3. Cic. Verr. II125. m 103. V 112.60 den Römern genommen wurde, ist nicht über- 
129. Mela II 118). Minoa gebraucht derselbe liefert, doch dürfte es rieh nach dem Falle von 

Diodor, der im übrigen sechsmal H. schreibt, zwei- Akragas (262) kaum noch lange gehalten haben, 

mal: bei derErzählung der mythischen Gründtmgs- Im zweiten Panischen Kriege gehört H. zu den 

geschieht IV 79,1. 5 und einmal bei Darstellung Städten, die sogleich ns*h dem Tode Hierons zu 

eines historischen Ereignisses : XVI 9, 4, ohne zu Karthago abf&Den. l a nde t 214 mit seinem 

wissen, daß der Ort derselbe wie H. ist. Kein Heer in H. (Dy* kAIV 35, o). Auch 212 ist 

Wunder, denn er fand diesen seltenen Namen in H. noch in kart h a gi s chem Besitz. (Liv. XXV 40, 

der Quelle, der er die Geschichte Dions entnahm, 11) und dürfte also wohl erst mit dem Fall von 
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Akragas (210) den Römern wieder zugeführt wor¬ 
den sein. In der römischen Provinz Sizilien ist 
H. civitas decumana (Cic. Verr. IH 10B). Im 
großen sizilischen Sklavenkriege (136—132) muß 
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Kynosarges (Aristoph. Ran. 652 mit Schol. Athen. 
VI 284 E), deren fabelhafte Gründungsgeschichte 
wir zwar erfahren, von denen wir aber sonst wenig 
wissen. Beide Feste fielen in den Sommer (De- 

_XV_J TT_-l y-v . ..' 


verödet worden sein, da der Bezwinger der mosth. und Harpokr. a. a. Ö. Mommsen Athen. 


Sklaven, P. Rupilius, dorthin colonos deduxit 
(Gc. Verr. II 125), woher es sich erklärt, daß 
sich in H. nonnulla Lcetina nomina fanden (V 112). 
Vorübergehende Erwähnung findet H. im Sklaven- 


Feste 159f£). 

Bedeutender noch als in Attika war der Hera¬ 
kleskult in Theben. Das Hauptfest feierte man 
dort im Iolaosgymnasion, weshalb es auch den 


kriege von 104 (Diod. XXXVI 4, 2. 3). Verres 10 andern Namen Iolaeia führte (Schol. Pind. 01. 


hat H., wie alle andern sizilischen Städte aus- VH 153. XIH 148; Isthm. 111).' Die Inschriften 

geplündert (Cic. Verr. III 103) und seine von erwähnen das Pentathlon und andere gymnische 

dem Kolonisator Rupilius gegebene Senatsver- wie hippische Agone, auch Festgesandtschaften 

fassung angetastet (II125). Zum Seeräuberkrieg von auswärts (IG II 1358. m 127. 129. VH 48. 

des Verres stellte H. ein Schiff unter Führung 1857). Anch in Thisbe nnd Tiphai in Boiotien 


des Furins (V 86. 112. 129), der dann von Verres 
wegen angeblicher Feigheit hingerichtet wnrde 
(falsch o. Bd. VIIS. 315 Nr. 3). H. beteiligte sich an 


1857). Anch in Thisbe nnd Tiphai in Boiotien 
feierte man ‘H. (Paus. IX 32, 2. 4). In Sikyon 
gab es ein zweitägiges Fest, an dem Herakles 
teils als Gott mit dvolat, teils als Heros mit 


der Klage gegen Verres (III 103). über die ge- ivaytof-taxa verehrt wnrde; der zweite Tag des 
wohnlich H. zugewiesenen Münzen Holm nr. 264 20Festes hieß 'B. (Pans. n 10, 1). Die Steine 
266, vgl. ebd. HI 674 nnd Kephaloidion nennen dann noch C B. in Delphoi (Dittenberger 
jud Melkart. Holm Gesch. Siciliens im Altert. Syll. 438, 176. Wescher-Foncart Inscr. rec. 


uud Melkart. Holm Gesch. Siciliens im Altert. 
I 196f. nsw. Freeman-Lupn s Gesch. Siciliens 
n 75ff. 430ff. usw. 

29) Eine von Mela II 120. Irin. Mar. p. 517 
Wess. Geogr. Rav. V 23 p. 406, 5 P. genannte 
kleinere Insel der liparischen Grnppe, vielleicht 
identisch mit der Bercuiis insula der Tab. Peut. 
und der im Itin. Mar. p. 516 (außer H.) ge- 


ä Delphes nr. 8, 4. Vgl. Mommsen Delphica 
322. Couve Bull, hell XVIII [1894] 88), in 
Rhodos (ozäÖiov xal oTtktxav ÖoXiyov avÖgag Dit¬ 
tenberger Syll. 679, 7. 11), in Halasame (ebd. 
614, 47), in Kos (ebd. 734, 155 mit Wahrschein¬ 
lichkeit ergänzt), in Teos (IGA 497, 31), in Mi- 
tylene (IG XII 3, 480), in Kedreai (Bull. hell. 

VT 7 TTT no n o\ • n ,rrrr. m 


nannten Insel Beracleotes. Man hat auf Basi-30 XVIII 28 Z 7), in Syros (CIG 2347), in Tralles 
luzzo geraten, das größte der fünf kleinen Insel- (CIG 2936. Athen. Mitt. VHI 330f. nr. 11), in 
Sr 6 ?! J(~ Euonymos, s. o. Bd. VI Iasos {Tievradkov z&vnaibatv Dittenberger Syll. 


S. 1158^ Nr. 2), deren antike Namen nicht be¬ 
kannt sind, doch könnte es ebenso gut eines der 
vier anderen sein (Bottaro, Dattolo, Lisca Bianca, 
Lisca Nera). fZiegler.l 

30) s. Heraclea. 

liegt ‘HgaxXsiag s. unter Nymphis, Pio- 
m a t h i d a s, A m p h i t h e o s (o. Bd. I S. 1963 


lasos (nevzadXov za>v3tal8a>v Dittenberger Syll, 
677, 19), im pontischen Herakleia (CIG 2102. 
2120 b), in Tyros (*B. Kofifto8eia CIG 4472), in 
Agyrion in Sizilien (Diod. IV 24). Vgl. Darem- 
berg-Saglio V 78. Nilsson Griech. Feste446ff. 
Hermann Gottesdienstl. Altert. 2 und Schoe- 
mann-LipsiusGr. Altert. II s. ind. [Stengel.] 
32) Tochter Hierorts n., Gemahlin des Zoippus, 


Nr. 2), (Domitins) K al 1 i s t r at o s, Me m-40 ward bald nach ihres Bruders Hieronymos Er- 
no Jk # [F. Jacoby.] mordung auf Volksbeschluß (vgl. Diod. XXVI 16) 

31) 'HoäxXsia hießen Feste, die man dem nebst ihren beiden jnngen Töchtern getötet (Liv. 
Herakles zn Ehren feierte. Sie sind für eine Reihe XXIV 26, lff.). [Lenschau.] 

von Orten durch Schriftsteller und namentlich Herakleidai. Mythisch. Von ganz her- 
durch Inschriften bezengt, selten aber erfahren vorragender Wichtigkeit für die Ansbildung und 
wir etwas Genaueres über die Feier; auch ist die Entwicklung der H.-Mythen ist die Bedeutung, die 
Erwähnung, wie natürlich, mehr ode: weniger Argos unter seinem Tyrannen Pheidon etwa zu 

zufällig, und sicher hat es unendlich viele Hera- Beginn des 7. Jhdts. erlangt hatte, Bnsolt 

kiesfeste gegeben, von denen uns nichts über- Griech. Gesch. I 2 611—624. Ed. Meyer Gesch. 


liefert ist. Beginnen wir mit Attika, so haben 50 des Altert. II 544f., weitere Belege bei Gruppt 
wir hier gleich das Zeugnis des Harpokration s. Griech. Myth. 176, 4. Wie Pheidon seinen Ur- 

e II. ltoXX(?)V nvTfiW T/iW Vftrn -riv» ’Jtt.v».. 'ZT - enrnn/. \rn-n 1 - 1 i. _ _• V _-l, 


e II.: TtoV.&v ovzov xd>v xaza zt}v ’Aznxrjv ’Hqa- 
xXeicov vvv äv 6 At}{iOodevt]g [XIX 50 p. 125] ptvij- 
fiovevot xcöv ev Af ugadcovt tj ztov kv Bvvoodgyet * 
zavza yag f.laXtoza dia zturjg elyov 'AdijvaToi (vgl. 
Gruppe Griech. Myth. 499,4). Die marathoni- 
schen t H. wurden penteterisch begangen (Arist. 
Ad. Ttok. 54). Sie gehörten zn den bedeutenderen 


Sprung von Herakles herleitete, also sich selbst 
lür einen Herakleiden ausgab, Gruppe a. a. 0. 
113 u. ö., so sahen sich eine ganze Reihe von 
Fürstenhäusern, die in ein Abhängigkeitsverhält¬ 
nis mit Pheidon geraten waren oder sonstwie 
mit dem tüchtigen Mann in Verbindung standen, 
veranlaßt, ebenfalls mit Herakles nnd dadurch 


/ u --. v.uumuv, vuwiiaus um UCiaxtCB UUU UitUUlUl 

j ?f n ^ onen ^ raten a-yweioi und avögeg mit Pheidon sich mythisch zu verknüpfen. So 
auf (Pind. Ol. IX 88f. [184]), der Preis be stand 60 finden sich denn H. zumeist erst in verhältnis- 
V 1 ,® mer , 8llbernen Schale (Schol. Pind. 01. VIII mäßig später Zeit, Preller Griech. Mvth. II 2 278 


148) und war neben dem Ansehen des Festes 
lockend genug, Agonisten aus der Feme herbei¬ 
zuziehen. Besonders erwähnt wird das Kollegium 

ll«T J:. l »1 r k_lt_i ... 1 


mäßig später Zeit, Preller Griech. Myth. n 2 278 
(um 600 hat die Entwicklung ihren Abschluß er¬ 
reicht, Gruppe a. a. O. 479), anderseits wird die 
Zahl der Heraklessöhne in fortschreitender Zeit 


j -p. .. —r.-, 7 ,, 7. "«u uoo jMiutgium udui U6i ucittucaauuu« iu luriscuxeiLenaer Zielt 

aer Parasiten, die wohl die Opferschmäuse zu be- eine immer größere, Pint, de frat. 21 zählt 68 

•<wrgen hatten (Athen. VI 235 D. Mommsen Antigoo. mirab. 111 (120) 71 Söhne; vgl! 

Athen. Feste 127. 159ff.), Schauplatz der andern Apollod. II 16111. Im folgenden sollen zuerst 

a. wm aer Demos Diomeia und das Gymnasion die Mythen kurz aufgezfihlt werden, die mit der 
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argivischen Heiakiessage irgendwie im Zusam- Nach Ablauf von drei Jahren versuchter von 
menhang stehen. nenem, über den Isthmos m die Peloponnes ein- 

Zunächst kommt der ganze Komplex von zudringen. Es stellt sich ihm Atrens, der Nach- 

Mythen in Betracht, der, wie man lange geglaubt feiger des Eurystheus mit einem großen Heere 

hat, den Niederschlag eines geschichtlichen Er- entgegen. Hyllos bietet einen Zweikampf Ml 

eignisses darstellt: das sind die Mythen von der und verspricht für den Fall (Mer besiegt wird, 

Wanderung der Dorier in die Peloponnes. (Die daß die H. innerhalb von 50 Jahren keinen Ver- 

dorische Wanderung 1 ist ganz unhistorisch, sie such wagen würden, Eehemenos, der König von 

gehört ganz dem Mythos an, Beloch Griech. Tegea^ wagt den Kampf und besiegt und[ tötet 

Gesch. 146fl. v. Wilamowitz Staat und 10 den Hyllos, Herod. IX 26. Schol. Pind. Ol. XI 
Gesellsch. der Griechen-Kultnr der Gegenwart II. 79. Pans. I 44, 14 (die Erzählung vom Tode des 

IV 1 18) Den ganzen Mythos berichtet Apollod. Hyllos fehlt bei Apollod. Überhaupt ist dessen 

II 1673., bis zum Tode des Hyllos berichtet ihn Bericht von der zweiten Rückkehr des Hyllos 


Diod. IV 57. Nur wo beide voneinander ab¬ 
weichen, wird auf sie verwiesen. 


bis zum Unternehmen der Söhne des Aristo- 
machos recht konfus). Die H. ziehen zurück 


Beim Tode des Herakles sind die H. durch nach Trikoiythos, Diod. a. a. O., oder nach der 

Griechenland zerstreut: in Tiryns nimmt sie an Doris zu Aigimios, Diod. a. a. O.; s. auch 


Pherekydes bei Anton. Lib. 33 = Mythogr. 
Graeci ed. Martini II 1, 114; einige läßt auch 


Strab. IX 427, der von dorther den Rückweg 
der H. in die Peloponnes sich vollziehen läßt. 


urraect eu. luiubxm. xi *, uuv.. —— —• — • x , , T , 

Soph Trach 11515. in Tiryns weilen, andere 20 Die H. halten aber ihr gegebenes Versprechen 

aber a a. O. in Theben. Sie sind aber nicht nicht; denn des Hyllos Sohn Kleodaios und sein 

sicher vor den Nachstellungen des Eurystheus. Enkel Aristomachos wagen erneute Einfälle über 

Deshalb fliehen sie zum Könige Keyx von Tra- den Isthmos von Korinth, Paus. VI I , . 

chis. Aber auch dort läßt ihnen Eurystheus keine Wiederum ohne Eifog; ja, Aristomachos fallt 

Ruhe Sie müssen also anch Trachis verlassen gar im Kample mit Tisamenos, dem Sohn des 

und suchen jetzt Schutz in Athen. (Pherekydes Orest, der zu der Zeit über die Peloponnes 

a a. 0 läßt die H. von Tiryns gleich nach herrscht, Apollod. a. a. 0. Erst den Solinen des 

Athen fliehen.) Hier in Athen wnrde in späterer Aristomachos: Temenos, Aristodemos und Kre- 
Zeit noch der Altar des Mitleidens gezeigt, bei sphontes gibt das Orakel Aufklärung darüber, 
dem die H. um Schutz gefleht haben sollen, 30 weshalb die früheren Züge mißglückt seien, denn 
Apollod II 167. Philostr. ep. 39 p. 2471 K. es sei gemeint gewesen mit der dritten brucht 
Zenob. II 61. Die Athener siedelten die H. in das dritte Geschlecht und mit der Wasserenge, 
der attischen Tetrapolis an, wo man in Marathon über die Hyllos in die Peloponnes Vordringen 
und Trikorythos von ihren Niederlassungen er- sollte, die Enge vön Khion und Antirrhion, 
zählte. Folge dieser Sage war, daß die Spartaner Apollod. a. a. 0. Paus. VIII 5, 4 (nach Paus. V 
im Peioponnesischen Kriege die Tetrapolis ver- 3, 5 befiehlt erst Oxylos, zu Schiffe in die Pelo- 

schonten, Diod. XII 45. Schol. Soph. Oed. Col. Ppnnes zu fahren). Darum sanunelt Temenos m 

701. Eurystheus macht den H. auch hier Naupaktos Schiffe zur Überfahrt. Hier stirbt 

Schwierigkeiten, deshalb ziehen sie unter dem Aristodemos und überläßt seinen Söhnen Eury- 
Oberbefehl des Theseus und des Hyllos gegen 40 sthenes und Prokies sein Erbe. Die Lakeda- 
den Feind. Ein Orakel hatte verheißen, die H. monier behaupteten allerdings, wie Herod. VI 52 
würden nnr dann siegen, wenn sich eines der berichtet, diese Erzählung der Dichter sei falsch, 
Kinder des Herakles dem freiwilligen Tod über- Aristodemos selbst habe sie in ihr Land gemnrt. 
antworte- das tut Makaria, die Tochter des Neues Unglück verzögert die Fahrt. Der Hera- 
Herakles und der Deianeira, Paus. I 32, 6. Die kleide Hippotes erschlägt in Naupaktos einen 
Schlacht ist demgemäß siegreich für die H. Seher mit Namen Karnos, von dem er glaubt, 
Eurystheus flieht und wird auf der Flucht bei er sei von den Peloponnesiern gesandt, um 


den skironischen Felsen von Hyllos erschlagen. 
Nach einer anderen Version erschlägt Iolaos, der 


das H.-Heer zu verzaubern. Die Flotte wird 
daraufhin zerstört, und im Heer bricht eine 


naen einer anueicu »ciawu ciounogi ^ _- ' ^ , . . , , .iv-i». 

die H. begleitet, den Eurystheus, so bei Paus. 50 Hungersnot aus. Das Orakel verspricht Ab{nl fe » 

I 44 14 Strab. VIII 377. Pind. Pyth. IX 79ff. wenn die H. den Dreiäugigen zum Führer 

Schol. Nach dieser Schlacht dringen die H. in nähmen. Ein solcher wird ihnen in der Person 

die Peloponnes ein. Es bricht aber Unglück Über des Oxylos von Aitolien der ihnen auf einem 

die Peloponnes herein, und das Orakel schiebt einäugigen Pferde (Maultiere bei Paus : \ 

die Schuld den H. zu, die zu früh zurückgekehrt begegnet, Apollod. a. a. O. Paus. a. a. O. P 01 !“' 

seien. Deshalb suchen sie wieder ihre alten nos I 9. Unter des Oxylos Führung dn^e“ dl « 

Wohnsitze in Marathon auf, Apollod. n 169. H. jetzt glücklich vor. Es kommt wieder zur 

Nach anderen ziehen die H. nach Theben, wo Schlacht mit Tisamenos, m der dieser fallt. Mach 

anch Alkmene stirbt, Pherekyd. bei Anton. Lib. nnd nach gerät das ganze Land in den Besitz aer 

a. a. O. und hier in Theben soll sich auch das60H„ und es muß nunmehr znr Teilung geschritten 
alte Geschlecht der Aigeiden der dorischen werden. Man einigt sich auf eine Teilung durchs 
Wanderung angeschlossen haben, Ephoros bei Los. Das ganze eroberte Gebiet wird in drei 

SchoLPind. Pyth. V 92. 101; Isthm. V 14f. (Diod. Bezirke eingeteilt: m Argos, Lakedaimon imd 

------ - " Messene. Die drei Söhne des AriBtomachos, oder 


a. a. O. berichtet von diesem Rü< 


aus der Peloponnes nichts). Hyllos verhält sich vielmehr für den verstorbenen Aristodemos des- 
nun drei Jahre ruhig, weü das delphische Orakel sen beide Söhne Prokies und Eurysthenes, sollen 
die dritte Frucht abzuwarten befohlen hat, Ae ein Steinlos in ein nut Wasser gefülltes Gefäß 
ein erneuter Vorstoß gewagt werden dürfe, werfen; das Los, das zuerst herausgezogen 
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werde, BoUe Arges zusprechen, des zweite Lake* /andere* bei Forph. a. a. 0. Thuk. II 99. 
Hainnen, das dritte Messene. Kresphontes will Parallel zu dieser Sage geht eine andere. Diese 

S >rne Messene erhalten; darum, wirft .er in das erzählt folgendes: Archelaos, des Temenos Sohn, 
efäß eine Erdscholle, die sich im Wasser auf- kommt von seinen Brüdern vertrieben nach 
löst. Temenos und die beiden Söhne des Aristo- Makedonien und wird vom Könige Kissens gast- 
demos gehen dagegen ehrlich zu Werke. Es er- lieh ausgenommen. Bald jedoch ändert der 
Salten schließlich Temenos Argos, Prokies und König seinen Sinn und trachtet seinem Gast 
Eurysthenes Lakedaimon und Kresphontes Mes- nach dem Leben. Das erfährt Archelaos und 
senien, Apollod. II 177. tötet den Treulosen. Er flieht deshalb und ge- 

Es ist klar, daß in diesem Mythos veischie-10 langt, einer Ziege folgend, an einen sicheren 
dene Schichten Übereinanderliegen. Das zeigt Platz, wo er die Stadt Aigai gründet: Hyg. fab. 
sich rein äußerlich besehen schon darin, daß der ed. Bu. 219; vgl. FTG 427. Es ist wahr- 
Aufenthalt der H. beim Tode des Herakles so- scheiulich, daß dieser Mythos seine Entstehnng 
wohl wie nach dem ersten und zweiten Versuche dem Bestreben verdankt, die Abstammung von 
des Hyllos ganz verschieden angegeben wird. Pheidon zu begründen, Gruppe a. a. 0. 219. 
Den ursprünglichen Kern vollständig rein her- Trifft diese Voraussetzung zu, dann muß er erst 
auszuschälen ist wohl nicht möglich, dafür ist spät, wahrscheinlich erst im 5. Jhdt. entstanden 
der Mythos zu sehr überarbeitet. Die Grund- sein und vermutlich auch auf Euripides zurück¬ 
sage ist wahrscheinlich in Argos während dessen zuführen sein, der einen Aichelaos dichtete, vgl. 
Blütezeit unter Pheidon entstanden, G r u p p e 20 FTG 427. Gruppe a. a. 0. 
a. a. 0. 175f. Argos sollte mythisch verknüpft Auch die Sagen der H. auf Rhodos und 
werden mit der Doris und zugleich sollte wohl Kos stammen wahrscheinlich direkt von Argos. 
auch begründet werden, wie die drei argivischen Von Tlepolemos, dem Sohne des Herakles und 
Phylen der Hylleer, Dvmanen und Pamphylen zu der Astyocheia aus Ephyra am Seileeisflusse, 
ihrem Namen gekommen seien. So erzählte man erzählte man, er sei mit Likymnios, einem Halb- 
denn, daß Hyllos bei Aigimios, dem Dorier- bruder der Alkmene, einige Zeit nach dem Tode 
könige, Schutz findet, adoptiert wird und zu- des Hyllos aus der Tetrapolis nach Argos aus- 
sammen mit dessen beiden Söhnen Pamphylos gewandert und dort mit offenen Armen emp- 
und Dymas erzogen wird, wie später die Dorier fangen worden, Diod. IV 58. Dort habe er aus 
unter dem Schutz des Dreiäugigen zu Schiff nach 30 Versehen den Likymnios getötet und deshalb 
Argos kommen unter Führung des Herakleiden nach Rhodos auswandern müssen. Am Zuge 
Temenos, der hier in Argos aen Grund legt zn gegen Troia nimmt er mit neun Schiffen teil 
einem neuen Reiche, Gruppe a. a. 0. 175f. und fällt auch im Kampfe. Seine Gebeine wer- 
Argos dehnte seine Einflußsphäre auch über den nach Rhodos gebracht nnd sind dort Gegen- 
Messenien und Sparta aus: so werden dessen stand religiöser Verehrung, II. II 653ff. Pind. 
Heroen Kresphontes nnd Aristodemos zu Brü- 01. VII 20ff. Schol. zu v. 36. 40. 42. (Pindars 
dern des Temenos gemacht und beide läßt man Bericht unterscheidet sich von den andern nur 
am Zuge der Dorier teilnehmen, Gruppe a. a. dadurch, daß er als Namen der Mutter nicht 
0. 153f. Auf spartanischen Einfluß ist es wahr- Astyocheia, sondern Astydameia angibt). Diod. 
scheinlich auch zurückzuführen, daß nach der 40 a. a. 0. Apollod. II 169. Bei diesem Mythos 
Sage Kresphontes durch Betrug in den Besitz weisen alle Personen auf Argos hin. Likymnios 
von Messene gerät; so hatte Sparta ein Recht ist der Eponym der Burg Likymnia von Tiryns, 
anf Messene, das ihm durch Betrug vorenthalt en Strab. VIII373. Des Tlepolemos Heimat ist Ephyra 
worden war, B. Niese Histor. Zs. n. F. XXVI in Thesprotien, einer Landschaft, die unter dem 
1889, 70. Daß die H. bei den Athenern Schutz Einflüsse des Pheidon gestanden hat, Gruppe 
suchen und finden, davon enthielt sicher die alte a. a. 0. 351. Schließlich steht fest, daß Rhodos, 

Sage nichts; das ist von den Athenern, die den wie es die Ortsnamen ausweisen, seine eisten 

Ruhm ihrer Stadt durch die Aufnahme der dorischen Bewohner aus Argos bekam; Material 
H. und durch die Teilnahme am H.-Zuge ver- bei Gruppe a. a. 0. 267, 10. 
mehren wollten, hinzugefügt worden, P r e 11 e r 50 Ebenso wie die H. von Rhodos werden auch 
a. a. 0. II 2 281. Gruppe a. a. 0. 491, 7. die von Kos schon in der Ilias im Schiffskatalog 
Die Verknüpfung mit Theben, die sich im Be- erwähnt. Es heißt dort II 676ff., daß die Söhne 
rieht vom Aufenthalte der H. dartut, lag an sich des Herakleiden Thessalos, Antiphos und Phei- 
sehr nahe, da diese Stadt durch Alkmene mit dippos, von Kos und den benachbarten Inseln 
dem Heraklesmythos eng verwachsen war. mit 30 Schiffen gegen Troia gezogen seien. Thes- 

Die makedonischen Könige rech- salos ist der Sohn des Herakles und der Chal- 
neten sich ebenfalls zu den H., was sich fort- kiope auf Kos, Pind. Nem. XXV Schol. v. 40. 

setzte über Alexander d. Gr. hinaus (auf seinen Weitere Belege bei Preller II 2 236, 6; vgl. 

Münzen ließ er deshalb einen Herakleskopf piä- Gruppe 492, 1. Nach der Rückkehr von 
gen, L. Müller Numism. d’ Alex, le Grand 60 Troia werden beide Söhne des Thessalos oder 
12 ff.) bis zu den Ptolemaiern, Material bei nur einer (z. B. nach Apollod. epit. V 15b kommt 
Gruppe a. a. 0. 1516, 4. Die makedonischen Antiphos zu den Felasgern und nennt das Land 
Könige leiteten ihren Ursprung her von Pheidon, nach seinem Vater Thessalien) nach Epeiros ver- 
der vermutlich auch mit Makedonien politische schlagen. Ihre Nachkommen rücken unter einem 
Beziehungen angeknüpft hat, Gruppe a. a. 0. jüngeren Thessalos über den Pindos in Thes- 
219. So hieß ihr Urahn Karanos bald ein Sohn salien ein und benennen das eroberte Land nach 
Phe idons, Theop, bei Diod. VII 16f. Forph. ihrem Ahnen, Polyaen. VIII 44. Strab. X 444. 
EHG III 690, bald wenigstens ein Temenide, Veil. Pat. I 3. SchoL Apollon. IH 1090. Letztere 


Sagenlorm von der Fahrt nach Epeiros nnd der Paus. II 21, S. Schol. H. XVIII 219. 
Einwanderung in Thessalien ist sicher erst in Wie die Mermnaden leiteten auch die Atta- 

nachhomerischer Zeit entstanden, um zu erklären, liden von Pergamon ihr Geschlecht von Hera- 
weshalb das .pelasgische Argos“ Homers in hl- kies ab. Ihr Stammvater ist Telephos, d” Hi¬ 
storischer Zeit Thessalien hieß, Beloch a. a. kies nnd der Auge von Tegea Sohn, Nikander 

0 147f Daß aber Thessalos ein Sohn des Hera- bei 0. S c h n e i d e r Nie. in 
kies ist, das ist nach G r u p p e 113. 492 zurück- Schließlich nahm man H. auch auf Sardinien 
vnführen auf Pheidons Einfluß, der einmal nach an. Es wurde nämlich erzählt, lolaos habe die 

Kos, das von seinen Argivern kolonisiert wurde, von Herakles nnd den Töchtern des Thespios 

seinen Stammbaum verpflanzen wollte, das an-10 gezeugten Kinder nach Sardinien geführt Diod. 
S Mal nach Thessalien, wo er den Landadel 4^298. V 15. Strab. V 225. 2 - 

^'^Znm^Schluß^noch eine kurze Zusammenstel- Historisch. H. sind die Söhne des Heraides 

lnmr der Geschlechter, die sich unabhängig von nnd deren Nachkommen. Herakles hatte außer 

Argos und von Pheidon für H. ausgaben. Dem den 51 Söhnen von den 50 Töchtern des llie- 

allvemeinen Zuge der Zeit, auf Herakles den spios, die auf die Sagengestaltung in Griechenland 
Stamm zurückzuführen, konnten sich die Ad- weiter keinen Einfluß ausgeübt haben, von der 
lioen ans Korinth nicht entziehen, nachdem Deianeira den Hyllos, Ktesippos, Glenos und Onei- 

sie die Tyrannis der Kypseliden zerstört hatten, tes; von der Megara den Thenmachos, Deikoon 

Beloch a. a. 0. 319fl. Gruppe 134. So 20 und Kreontiades; von der Omphale den Agelaos; 
machten sie denn den Herakleiden Hippotes von der Chalkiope den Thessalos; von der Epikaste 

ts o S. 4421 zum Vater ihres Ahnherrn Aletes, den Thestalos; von der Parthenope den Eueres; 

Paus II 4 3 von der Auge den Telephos; von der Astyoche 

Auch die lydisehen Könige aus dem Hause den Tlepolemos; von der Astydameia den Ktesip- 
der Mermnaden, zn denen Kroisos gehörte, be- pos; von der Antonoö den Palaimon. In dieser 

zeichneten sich als H. Als Stammvater gaben Beihenfolge überlieferte Apollodor die Kamen 

sie an den Agelaos, den Sohn des Herakles und (H 161-166). Außerdem erwähnt Herod. I 6 

der Omphalef Apollod. II 165. Daneben geht noch als H. den Sohn von einer Sklavin des lar¬ 

eine andere, wahrscheinlich ältere Sage her danos, des Vaters der Omphale, Alkaios; und 
(denn von dieser weiß Herodot. I 7, während 30 Pansamas (VÜI 12) den Aichmagoras. Von der 
er von der anderen a. a. 0., wo er vom Hanse Tochter des Phylas, des Königs der Dryoper, hatte 
der Mermnaden spricht, nichts verlauten läßt), Herakles den Antmchos. Weiter erwahut nach 
nach der von Herakles nnd einer lydisehen Skia- Pans. II 6, 7 als H. den Phaistos. Der Name 
vin eine Dynastie abstammt, deren letzter Sproß des Hyllos kehrt nochmals wieder als Name des 
bei Herodot a. a. 0. Kandanles heißt. Dieser Sohnes der Mellte, der Tochter des Flußgottes 
wird von Gyges, dem Begründer der Dynastie Aigaios in Fhaiakien. Doppelt kommt anch der 
der Mermnaden, gestürzt. Ob es sich hier wirklich Name des Ktesippos vor, als des Sohnes sowohl 
um eine ältere Dynastie handelt, die zu Beginn der Deianeira als auch der Astydameia. Als 
des 7. Jhdts. entthront nnd später dadurch als Sohn der Clmlkiope, den wir sonst nur unter 
illeritim charakterisiert wurde, daß man sie 40 dem Namen Thessalos kennen, wird auch Enry 
von° Herakles und einer Sklavin abstammen ließ, pylos genannt. „ ,, 

Gruppe 496, oder ob der ganze Bericht aus- . Wie tamm die Hellenen dazu, dem Herakles 

schließlich der Sage angehört nnd deshalb er- eine so große Nachkommenschaft zn geben Hera- 
dichtet wurde, weil Gyges die erste geschieht- kies ist ein Gott, wenn anch ursprünglich v- 
lich faßbare Persönlichkeit anf dem lydisehen leicht kein dorischer (E. Meyer Gesch d^ Alter- 
Königsthron ist und man, um die Grenze zwi- tums ü 166). Wenn es nun auch für em hei¬ 
schen Mythos und Geschichte - wenn anch un- lenisches Adelsgeschlecht mcht ünbedingl= "»twen- 
bewnßt - zn bezeichnen, mit Gyges eine neue dig war, seine Herkunft von “““^ 
Dynastie beginnen ließ, Beloch 292, das läßt leiten (Meyer a. a. 0 203), so war dies doen 
steh mit Sicherheit nicht entscheiden. Schließ-50 sicherlich das Gewöhnliche; 
lieh wird anch noch der lydische Heros Tyrsenos wichtiger em Geschlecht war um so bedeutender 
(Tyrrhenos) anl Herakles zurückgeführt. Bei wird auch vielfach der Gott gewesen sem, von 
Herodot I 94 ist dieser noch ein lohn des ur- dem «.seine Abstammung herleitet Dahei^me 
alten lydisehen Königs Atys. Später wird er aflgemein m Griechenland, die zahlreichen Mythen 

zum Sohne des Herakles nnd einer Lyderin, von Ehen nnd Kindern des Zeus, als des 

Pans II 21 3, oder zum Sohne des Herakles sten Gottes, so speziell bei den Dorern 

nnd der Omnhale Dion. HaL I 28, oder man zahlreich die Mythen von des Herakles Naeh- 
verauickt die ältere und die jüngere Sage so, kommen. So ist Herakles nnd so sind die vie en 
daß^man TVrsenos«“einen Sohn dcs Atys er- H. die Ahnherrn der dorischen Fürstengeschlech- 
klärt und S von Herakles abstammen läßt, 60 ter nnd der Gründer der dorischen Kolomen ge- 
Strab. V 219. Dieser Tyrsenos worden. ^ ^ ^ ^ ^ 

me nach Etrurien, • , V, ^ y er „ knnpfung an Herakles direkt allgestellt. So gilt 

Etrusker auch TV" ’ LjvJ ^es Tyr- Tlepolemos als Gründer der rhodischen Kolonie. 

Aen. IX 11 heißen. Von ememSotaedMPyr irepo einer Blutschuld 

aus Argos geflöht; wodurch verraten wird, daß 
er habe bei der Rüekkehr TVamoete Ver- Argoa, das, wie wir noch sehen werden, die größte 

S & Kolonisation entfaltet hat, auch das 
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Mutterland wenigstens eines Tales der dorischen Peloponnes liegt, zn füllen. Nur eins berührt die 
Kolonie -von Rhodos war. Thessalos und seine Historie. Daß Temenos, der älteste, Argos er- 
heiden Söhne Pheidippos und Antiphos werden hält, läßt erkennen, was wir auch sonst noch wissen, 
Herrscher auf Kos und den kanonischen Inseln. daß Argos die Haupt- und Vormacht der Dorer in 
Phaistos wird von Sikyon aus Kolonist von Kreta alter Zeit gewesen ist. Argos ist es auch vor 
und gründet dort die Stadt seines Namens. allem, das eine reiche kolonisatorische Tätigkeit 
Schwieriger verhält sich die Sache mit zwei an- entfaltet hat. Das geht schon hervor aus der 
deren Söhnen des Herakles. Von ihm und seinem Sage von Tlepolemos nnd den anderen (s. o.), die 
Sohne Alkaios, der bei Diodor IV 31, 8 Kleodaios von Argos ausgegangen sind. Dasselbe gilt auch 
heißt, leiten nämlich anch die Herrscher von Sar-10 besouders für die engere Heimat, die Argolis, wo 
des, die Könige von Lydien, ihr Geschlecht ab. die einzelnen Städte ihre Fürstengeschlechter an 
Des Alkaios Sohn ist Belos, dessen Sohn Ninos das Hans des Temenos anknüpfen. Nur zwei 
und dessen Sohn Agron. Dieser wird König von Geschlechter leiten ihre Herkunft direkt von 
Sardes, und sein Geschlecht herrscht dort in 22 Herakles ab, die Herrscher von Korinth nnd Sikyon. 
Gliedern von Herakles ab gerechnet bis auf Myr- Und das hatte seinen gnten Grund: sie gehörten 
sos und dessen Sohn Kandaules. Alkaios (s. o.) nicht der Phyle der Hylleer an, konnten also 
ist der Sohn einer Sklavin des Vaters der Oinphale, nicht an Temenos anknüpfen, der ein Nachkomme 
und »nicht ans einheimischer Überlieferung stemmt des Hyllos war, sondern mußten einen andern 
das lydische Königshaus der H., sondern aus der Sohn des Herakles als ihren Urahnen nominie- 
griechischen Sage, die Herakles zur Omphale führt 4 20 ren. Die Herrscher von Korinth verfolgten ihren 
(Meyer Forschungen z. alt. Gesch. 1167). Ebenso Stammbaum bis auf den H. Antdochos. Vor diesem 
sekundär wie dieses ist die Anknüpfung der Aleu- stammen der Reihe nach abt Phylas, Hippotes, 
aden in Thessalien und des makedonischen Herr- Aletes. Dieser wird der Oikist Korinths. Ihm 
schergeschlechtes an Herakles (s.o. Tambornino). folgen Ixion, Agelas und Prymnis; diesem Bakchis, 
Noch schwieriger zn erklären ist es, daß Telephos, der Eponym seines Geschlechtes, der sieben Söhne 
der Sohn der Auge, der nach Mysien kommt und nnd drei Töchter hat, die Ahnen der Bakchiaden. Er 
dort Nachfolger des Teuthras wird, H. ist. Tele- und seine Nachfolger regieren als Prytanen, d. h. 
phos hatte von seiner Gattin Astyoche, der Toch- als erste unter den andern Backchiaden ,mehr 
ter des Priamos, den Eurypylos. Außer Teuthra- als 200 an der Zahl 4 (Meyer Gesch. d. Alt- II 
nien werden später noch manche Völker nnd Städte 30 227. 231). Auf Backchis folgen Agelas. Eudemos 
an ihn angeschlossen: das karische Bargasa, Ama- und Aristomedes. Für dessen unmündigen Sohn 
thus, Brundisinm, Olynthos, die Skythen. führt des Aristomedes Bruder Ageinon die Herr- 

Alle diese Herrschergeschlechter haben ihren Schaft nnd darauf dessen Sohn Alexander, bis Te- 
Stammbaum direkt an Herakles selbst angeknüpft. lestes schließlich selbst zur Regierung kommt. 
Das war für die Peloponnes und die dortigen Dorer Um die Mitte des 7 Jhdts. wird dieser durch 
durch die Entwicklung der Sage nicht mehr mög- Kypselos, der durch seine Mutter auch noch dem 
lieh; nur in Korinth und Sikyon ist es noch ge- regierenden Geschlechte angehörte, gestürzt, nnd 
schehen (s. n.). Die Dorer zerfielen in drei Phylen: damit hört die Königswürde in Korinth auf zu 
die Hylleer, Pamphyler und Dymanen; die Könige existieren. Nie. Dam. berichtet, die Bakchiaden 
gehörten der Phyle der Hylleer an. Das erklärte 40 seien nach ihrer Vertreibung aus Korinth nach 
man sich natürlich so, daß der Stammvater dieser Korkyra ausgewandert (vgl. Meyer Gesch. d. Alt. 
Phyle Hyllos sei, wie der der andern Pamphylos II 394 A.). Die letzten Namen von Agelas an sind 
und Dymas. Dannnaber der Urahn der Könige vielleicht schon historisch (Meyer a. a. O. 203 A.). 
Herakles sein muß, so wird Hyllos, der anfangs Anch Korinth hat eine ansgebreitet kolonisato- 
nnr der Sohn des Aigimios, des Königs der Dorer, rische Tätigkeit entwickelt, was in der Sage da¬ 
ist, um beides miteinander zn vereinbaren, des durch zum Ansdruck kommt, daß die Oikisten und 

Aigimios Adoptivsohn (die beiden andern, Pam- Herrscher der neugegründeten Städte sich auch 

phylos und Dymas, bleiben seine Söhne) nnd Sohn als Nachkommen des Bakchis betrachteten, so 

des Herakles. An seinen Namen und den seiner z. B. die Fürsten der Lynkesten im nördlichen 
Nachkommen knüpft sich die Sage von der ,Rück- 50 Makedonien (Strab. VH 7, 8) und die Oikisten von 
kehr der H. 4 Vom Oeta aus machen diese mehr- Syrakus, Archias, und von Kerkyra, Chersikrates. 

mals Versuche, in die Peloponnes einzudringen Auch für Sikyon ist der Versuch gemacht 
doch gelingt das vorläufig weder dem Hyllos worden, das dortige Herrschergeschlecht direkt 
selbst, noch seinem Sohne Kleodaios , noch von Herakles abzuleiten (Pans. II 6, 7) und zwar 

seinem Enkel Aristomachos. Erst den Ur- von dessen Sohn Phaistos, der später der Oikist 

enkeln des Herakles, den drei Söhnen des Aristo- von Kreta geworden ist (s. o.). Sein Sohn ist 
machos, Temenos, Kresphontes nnd Aristodemos, Bhopalos, nnd dessen Sohn Hippolytos wird König 
gelingt es, dort festen Fuß zn fassen. Das er- von Sikyon, ist aber Untertan Agamemnons. Des 
oberte Gebiet wird unter die Sieger verlost, nnd Hippolytos Sohn Lakestiades wird, nachdem Phal- 
Temenos erhält Argos, Kresphontes Messenien und 60 kes, ein anderer H. (s. u.), die Herrschaft über 
die Zwillingssöhne des frühverstorbenen Aristode- Sikyon gewonnen hat, dessen Mitregent, 

mos, Eurysthenes und Prokies, Lakonien. Auf die Der Versuch, die Fürsten von Sikyon direkt 
Geschichte gestattet diese Erzählung keinen Rück- mit Herakles zu verbinden, ist also nicht voll- 
schluß. Die Namen des Kleodaios und Aristo- ständig gelungen, sondern es zeigt sich vielmehr 
machos sind erfunden, oder wenn sie existierten, auch Bier schon die Erscheinung, die von die- 
in die H.-Geschichte hineingekommen, nur um ser Ausnahme abgesehen (Paus. HI 22,11 berich- 
den' Zwischenraum , der in die Sage zwischen tet, die Stadt Boiai an dem nach ihr genannten 
dä Zeit des Hyllos und der der Eroberung der Meerbusen sei von einem EL Boioe gegründet Wie 


dieser Boiosmit den H. Zusammenhängen könnte, 
ist ganz rätselhaft. Was Paus, berichtet, ist jeden¬ 
falls ganz spät analog der Sage der andern Städte 
der Argolis gebildet), allgemein zn beobachten 
ist, daß nämlich die Herrschergeschlechter in den 
einzelnen argolischen Städten sich an das Hans 
des Temenos anschließen, den Fürsten von Argos, 
des mächtigsten Staates in der Peloponnes anch 
noch in dorischer Zeit. Die Sage, die sich um 
Temenos und sein Hans gesponnen, gibt für die 
Geschichte noch mancherlei Anhalt. Des Teme¬ 
nos Söhne waren Kissos (oder Keisos), Phalkes, 
Kerynes und Agaios (Apollodor, bei dem sich die 
Sage nur ganz entstellt findet, nennt II 8, 5 an 
deren Stellen den Agelaos, Eurypylos und Kallias); 
außerdem hatte Temenos noch eine Tochter Hyr- 
netho. Deren Gemahl Deiphontes, der selbst über 
Antimachos, Thrasyanor, Ktesippos von Herakles 
abstammte, zog Temenos seinen eignen Söhnen 
vor nnd bestimmte ihn zn seinem Nachfolger. 
Temenos soll deshalb von seinen Söhnen erschlagen 
worden sein. Deiphontes aber wurde die Herr¬ 
schaft über Argos von Kissos entrissen; nnr Epi- 
dauros, in dem er sich schon vorher festgesetzt 
hatte, behielt er in seiner Gewalt.. Anch Hyr- 
netho, seine Gemahlin, wurde von ihren Brüdern 
verfolgt nnd schließlich getötet. Diese Sage, die 
,weit älter nnd echter ist, als die Heraklidenge- 
schichte 4 (Meyer a. a. O. 175), hat die Erinnerung 
an die Kämpfe bewahrt, die schließlich die Erobe¬ 
rung der Argolis durch die Dorer zur Folge hatte. 
In Argos gab es noch in späterer Zeit neben 
den drei dorischen Phylen der Hylleer, Pamphyler 
und Dymanen die hyxnethische und deiphontische 
Phyle; deren Eponyme sind Hymetho und De'i- 
phontes. ,Das sind offenbar Bestandteile der ein¬ 
heimischen Bevölkerung, welche, vielleicht mit ge¬ 
ringeren politischen Rechten, Aufnahme in den 
dorischen Staatsverband gefunden haben und nach 
voller Gleichberechtigung, ja nach der Herrschaft 
streben 4 (Meyer a. a. O.). Nun haben die ein¬ 
heimischen Elemente sich zumeist an der Küste 
behauptet; dasselbe läßt auch die Erzählung von 
Epidauros als dem Stützpunkte des Deiphontes 
durchblicken. Über eine deiphontische Phyle in 
Mykene s. ’Ey. äe%. 1887, 156. Die Führer der 
Kolonien, die nun im Laufe dieser Zeit von Argos 
ausgehen, werden an das Haus des Temenos an¬ 
geschlossen Das geschah meistens in der Weise, 
daß der Eponym der Reihe der Namen der Herr-, 
scher, die sich in der Tradition des betreffenden 
Hauses erhalten hatte, vorangestellt wurde; das 
konnte direkt geschehen, wo es die Sagengestal¬ 
tung erlaubte, aber auch indirekt durch Ein- 
schiebung von Zwischengliedern nach dem Namen 
des Eponymos. Verhält sich dies so, so ist die Be¬ 
stimmung, von wo an die H. historisch sind, nicht 
schwer Zufällen; historisch ist frühestens der Name 
hinter dem Namen des Eponymos. Dessen Name 
selbst, der nun in unserem Falle wieder an die< 
H. angeknüpft wird, ist also meistens wohl nicht 
historisch (vgl. Meyer Forsch. I 284). 

In der Herrschaft von Argos folgte dem Teme¬ 
nos sein Sohn Kissos. Phalkes gewinnt Sikyon (s. o.); 
doch scheinen die Dorer hier nicht die volle Gewalt 
in die Hände bekommen zn haben und daher der Sieg 
nicht vollständig gewesen zn sein,- da er .die Herr¬ 
schaft mit Lakestiades teilen maß. Das Geschlecht 
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des Phalkes hat in Sikyon noch lange existiert. 
Ähnlich liegen vielleicht die Verhältnisse für 
Phlins, das des Phalkes Sohn Rhegnidas sich er¬ 
obert haben soll (Paus, n 13, 1). Agaios, ein 
anderer Sohn des Temenos, soll sich zum Herrn 
von Troizene gemacht und -dort die Herrschaft 
der Dorer begründet haben. Ein Sohn des Kissos, 
Althaimenes, ist der Oikist von Kreta und Rho¬ 
dos. Sein anderer Sohn Medon folgt ihm in der 
i Herrschaft von Argos; von diesem stammt im 
8 . Gliede (doch schwankt die Angabe, a. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 344), im 14. von Herakles, über 
Thestios, Merops, Aristodamidas ab Pheidon. Phei- 
don ist für die griechische Geschichte die älteste 
Persönlichkeit, deren Taten die Tradition lebendig 
erhalten hat. Er wird für die Mitte des 7. Jhdts. 
anznsetzen sein. Unter Pheidons Vorgängern, schon 
von Medon an, war die Föderation von Argos 
zerfallen, die Königsgewalt geschwächt worden 
' nnd Argos nicht mehr die Vormacht der Dorer 
gewesen. Pheidon war es, der noch einmal 
das alte Verhältnis wiederherstellte und das 
ganze ,Los des Temenos 4 unter seinem Zepter 
vereinigte. Er war jedenfalls der mächtigste König 
zn seinerzeit. Wie mächtig er war, geht daraus 
hervor, daß er den Eliern den Vorsitz bei den 
olympischen Spielen nahm, was Herodot veran¬ 
laßt, ihn als einen Tyrannen voll Überhebung 
nnd Anmaßung hinzustellen. Seine Maß- und 
i Gewichtsordnung gewann Geltung auf der gan¬ 
zen Peloponnos mit Ausnahme Korinths; später 
hat sich dieses System unter dem Namen des 
aiginetischen auch über Attika und fast ganz 
Mittelgriechenland verbreitet. Mit Pheidon ging 
die Macht von Argolis dahin. Unter seinem Sohne 
Lakedas und seinem Enkel Meltas, dem letzten 
Könige, verfiel seine Herrschaft im Kampfe gegen 
Sparta nnd Korinth, das Pheidon, freilich ver¬ 
gebens, unter seine Herrschaft zu bringen ver¬ 
sucht hatte. Als Schattenkönige lebten seine 
Nachfolger wenigstens noch bis in die Zeit der 
Perserkriege hinein. 

Dem zweiten Sohne des Aristomachos, Kre¬ 
sphontes, fiel bei der Verlosung Messenien zu. Von 
ihm erzählt die Sage, seine Dorer hätten ihn, 
weil er die Urbewohner begünstigt habe, er¬ 
schlagen nnd seine Söhne außer Landes gejagt. 
Des Kresphontes Gemahlin sei Merope gewesen, 
die Tochter des Kypselos, des Königs von Ar¬ 
kadien. Den einen Sohn des Kresphontes, Aipy- 
tos, soll Kypselos erzogen und ihn später mit 
Hilfe seiner Oheime in Argos und Sparte wieder 
in Messenien eingesetzt haben. Was ans dieser 
Erzählung für die Geschichte hervorzugehen 
scheint, ist nur das eine, daß in Messenien in noch 
höherem Grade als in Argolis eine starke ur¬ 
sprüngliche Bevölkerung nach der Einwanderung 
der Dorer übrig geblieben war, die ihre Bedeu¬ 
tung gar nicht verloren hatte, ja sogar, wie die 
Erzählung von der Ermordung des Kresphon¬ 
tes und der Vertreibung seiner Söhne vermuten 
läßt, zeitweise übermächtig gewesen ist. Die 
Verbindung des Kresphontos mit dem Königs- 
geschlecht von Arkadien und die Erziehung und 
spätere Wiedereinsetzung seines Sohnes Aipytos 
durch Kypselos, läßt ferner den Schluß gerecht¬ 
fertigt erscheinen, daß die Arkader auch nach 
ihrer- ZortckdrÜngung durch die Dorer in den 
15 
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Nordwesten der Peloponnes stark genug gewesen nimmt, oder so, daß das Doppelkönigtum der 

äind, den Dorern selbständig gegenüberzutreten. Effekt unentschiedener Kämpfe zwischen den bei- 

Nicht Kresphontes ist der Eponym des Ge- den Geschlechtern ist, wie das die Sage von der 

schlechtes der messenischen Könige, sondern sein Feindseligkeit der beiden Brüder anzudeaten 

Sohn Aipytos. Han sieht also, wo das messenische scheint, oder noch anders, möge hier unentschie- 

Königshans an die H. angeknüpft ist. Aipytos den bleiben. Jedenfalls hat aber das Haus des 

selbst ist ein Name, der für Arkadien in vielen Agis späterhin eine ganz andere Rolle gespielt 

Sagen belegt ist; sein Grab am Gebirge Kyllene als das der Enrypontiden. Das deuten schon, 

ist schon im Schiffskatalog erwähnt (H. II604; s. worauf Meyer a. a. 0. 357 hinweist, manche 

Hesiod. frg. 133); die enge Verbindung mit Ar-10Namen der Könige dieses Hauses an: Eurykrates, 
kadien wird dadurch noch wahrscheinlicher ge- Anaxandros, Eurykratidas, Auaxandridas, denen 

macht (vgl. Niese Hermes XXVI 1. Meyer man noch andere Namen, wie Echestratos, Ta- 

Gesch. d. Alt. II 170A.). Von Aipytos stammen leklos hinzufügen könnte. Das äußert sich ferner 

der Reihe nach ah: Glaukos, Isthmios, Dotadas, durch die selbstherrliche Art ihrer Herrschaft 

Sybotas, Phintas. Phintas hatte zwei Söhne: und ihrer Politik, die neben der Erweiterung der 

Antiochos, der ihm in der Herrschaft folgt?, und Macht Spartas auch eine erhöhte Machtstellung 

Androkles. Dieseristder Stammvater einer jüugeren ihres Hauses bezweckte; daher auch der an- 

Linie, der Androkleiden, die in den Kämpfen der dauernde Konflikt zwischen dem Agiadenhause 

Spartaner gegen Messenien es mit den Spartanern und den Ephoren. Dagegen sind die Eurypon- 

gehalten haben sollen. Des Antiochos Nachfolger 20 tiden die weniger vornehmen, und mehr demo¬ 
ist Euphaßs; dieser soll es gewesen sein, unter kratisch gesinnt. Einer aus diesem Geschlechte, 

dem der Kampf der Spartaner gegen die Meäse- Theopomp, soll es ja auch gewesen sein, der dem 

nier am heftigsten getobt habe (gegen Ende des Ephorate die gewaltige Macht gab; vgl. Her- 

8. Jhdts.). Nachdem Euphaes in diesen Kämpfen mann Griech. Staatsalt. 5 , Heidelberg 1875, § 43. 

gefallen war, wurde Aristodemos, ebenfalls ein Namen von Eurypoutiden sind im Gegensätze zii 

Mann ans dem königlichen Geschlechte, sein Nach- denen der Agiaden: Eunomos, Charilaos, Archi- 

folger. Mit ihm ging Messenien unter. Die damos, Zeuxidamos, Anaxidamos, Damaratos. Die 

Androkleiden sollen nach Sparta übergesiedelt Agiaden ,herrschen über die Mannen und das 

worden sein und als Lohn für ihren Verrat die Land, die Eurypontiden sind die Führer des Volks‘, 

Landschaft Hyameia bei Korone erhalten haben. 30 Meyer a. a. 0. 

Was an der Erzählung geschichtlich ist, ist schwer Nach der Sage folgen dem Agis der Reihe 
zn entscheiden; vgl. Niese a. a. 0. Die Namen nach Echestratos, Labotas, Doryssos, Agesilaos, 
der Herrscher seit Aipytos sind wohl der Reihe Menelaos, Archelaos, Taleklos, Alkamenes, Poly- 
nach unhistorisch. doros. Polydor ist der erste, dessen Zeit an- 

Das Tal des Eurotas wurde der Sitz der Nach- nähernd bestimmbar ist; er hat um 720 gelebt, 

kommen des dritten Sohnes des Aristomachos, Echestratos, dessen Namen vielleicht der erste 

des Aristodemos. Oh er selbst oder seine zwei historische dieser Reihe ist (E. Meyer a. a. 0, 

Söhne, Eurysthenes und Prokies, Sparta einge- 182 A.; Forschungen I 284f.), hat dann, von 

nommmen haben, darüber schwankt die Sage. Polydor an rückwärts gerechnet, etwa um 900 

Eurysthenes und Prokies führen zusammen die 40 gelebt. Im Eurypontidenhause sind für dieselbe 
Herrschaft über Sparta. Wer von ihnen der Erst- Zeit der Reihe nach die Namen überliefert: Pry- 

geborene gewesen sei, sei nicht sicher gewesen, tanis, Eunomos (nach Plut. Lyk. 2. Suid. s . Av- 

wahrscheinlich aber Eurysthenes. Die beiden xovgyog) oder Polydektes (nach Ephoros bei Strab. 

Brüder seien zwiespältig und einander feindlich X 4, 19), Charilaos. Charilaos war noch un¬ 
gewesen, solange sie gelebt hatten (Herod. VT mündig, als sein Vater starb, und für ihn soll 

52. IV 147. Paus. III 1, 6). Nicht Eurysthenes Lykurgos die Herrschaft geführt haben. Doch 

und Prokies sind die Eponymen der späteren steht es in der Überlieferung nicht fest, zu wel- 

Königsgeschlechter, sondern ihre Söhne Agis und chem Hause Lykurgos gehört habe, da auch die 

Eurypon, Hier ist also die Fuge, die die Ver- Agiaden den berühmten Mann für sich in An¬ 

bindung der spartanischen Königsfamilien mit 50 Spruch nahmen (vgl. Herod. I 65) und ihn als 
den H. anzeigt. Die Namen Agis nud Eurypon jüngeren Bruder des Echestratos und als Stell¬ 
sind also wohl nicht historisch, sondern frühe- Vertreter für Labotas ansahen. Doch überwiegt 

stens die ihrer Söhne. Zwischen Prokies und bei weitem die Überlieferung für das Eurypon- 

Eurypon hat die Sage später, um bei beiden tidenhaus. worüber die Sage allerdings aach nicht 

Geschlechtern die gleiche Gliederanzahl bis auf einheitlich ist; das ist erst seit dem 4. Jhdt der 

Herakles herzustellen, den Soos eingeschoben. Fall (Meyer Forsch. I 213f.). Möglich ist es, 

Die Erzählung von den Zwillingssöhnen des Ari- daß die überragende Steliang, die sich die Eury- 

stodemos soll die Erscheinung des Doppelkönig- pontiden Archidamos, Agis, Agesilaos gerade da- 

tums in Sparta erklären. Daß beide vollständig mals den gleichzeitigen Herrschern aus dem Agia- 

in allem gleichgestellt gewesen seien, das ist erst 60 denhause gegenüber entnahmen, die Veranlassung 
spätere Erfindung. In Wirklichkeit ist das Haus dazu gewesen ist, daß die Sage sich so entschie¬ 
de« Eurysthenes, wie es schon durch die Sage den hat (Meyer a. a. 0. 276, 2). Wahrschein- 

angedeutet wird, das geeintere und ältere ge- licher aber ist mir, daß diese« geschehen ist, weil 

wesen (Herod. VI 52. Xen. Agea. VTTT 7. Strab. Lykurg mit seiner volksfreundlichen Gesinnung 

(nach Ephoros) X 4, 18). Ob das nun so zu er- besser in die Reihe der Eurypontiden hinein paßte, 

klären ist, andere Hans eines dem Kö- Lykurg ist jedenfalls noch ganz my t his ch , eine 

nige koordinierter Beamten gewesen ist, wie £. Gottheit, auf die die Spa rt an er ihre, bestehende 

Meyer Geseh. d. Alt n 226 das als gewiß an- Ordnung xurftekfthrten. Gerade das Schwanken 
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darüber, wo er anzusetzen sei, beweist, daß sein chenland zu erlaugen, ca. 488 (Herod. VI 74f. 

Name nicht in derselben Weise anfzufassen ist, 84); vgl. Kaegi Jahrb. f, Philol., VT Supplem. 

wie die seiner Nachfolger und auch seiner Vor- 1872, 472. Sein Nachfolger war sein Stiefbruder 

gänger, die vielleicht schon historisch za fassen Leonidas, der 480 hei den Thermopylen mit noch 

sind. Auf Charilaos soll Nikandros gefolgt sein zwei anderen H. (Plut. de Herod. malign. p. 886) 

und diesem Theopompos. Theopomp ist der Er- den Heldentod starb. Leonidas hinterließ einen 

oberer Messeniens; das sagt Tyrtaios. Er ist Sohn, Pleistarchos, der beim Tode seines Vaters 

der Zeitgenosse des Polydoros aus dem Hause noch ein Kind war; er starb 458 und hatte nur 

des Agis, hat mithin auch um 720 gelebt. kurze Zeit selbst die Regierung geführt (Paus. 

Dem Polydoros folgten im Königshause der 10 III 5, 1). Regent an seiner Stelle war der Bruder 

Agiaden: Eurykrates, Anaxandros, Eurykratidas, des Leonidas, Kleombrotos; als dieser noch vor 

Leon, Anaxandridas; dieser ca. 560—520. Des Pleistarchos starb (Eude 480), folgte ihm in der 

Eurypontiden Theopompos Sohn starb vor seinem Regentschaft für Pleistarchos sein Sohn Pausa- 

Vater; es folgte diesem also sein Enkel Zeuxi- nias, der Sieger von Plataiai, der demselben Ver- 

damos, und weiter Anaxidamos, Archidamos, Age- suche, wie ihn Kleomenes geplant hatte, erlag und 

sikles und Ariston. Des Agiaden Anaxandridas frühestens 469, wahrscheinlich aber 468 im Tem- 

Ehe blieb lange Zeit kinderlos; auf Veranlassuug pel der Athene Chalkioikos des Hungertodes starb, 

der Ephoren nahm er also eine zweite Frau, die Dem Pleistarchos folgte Pleistoanax, der unmün- 

ihm den Kleomenes gebar. Bald darauf aber dige Sohn des Pausanias, für den des Pausanias 

gebar seine erste Frau den Dorieus und in der 20 Bruder Nikomedes, der 457 die Schlacht bei Ta- 

Folge noch zwei andere Söhne, den Leonidas und nagra gewaun, die Herrschaft führte. Pleisto- 

den Kleombrotos. Kleomenes, der älteste der anax wurde 446 wegen Bestechung verurteilt und 

Brüder, wurde des Anaxandridas Nachfolger. Do- abgesetzt (Thuc. II 21. V 16). Für seinen Sohn 

rieus wanderte mit noch einer Anzahl Spartiaten Pausanias war während seiner Verbannung Kle- 

gegen 515 aus und versuchte an der afrikani- omenes Regent (Thuc. in 26). 426 wurde Plei- 

schen Küste eine Kolonie zu gründen. Von den stoanax zurückgerufen, und mit Nachdruck plä- 

Karthagern aber verjagt, soll Dorieus mit den dierte er für den Frieden. 408 ist er gestorben. 

Krotoniaten gegen Sybaris gekämpft haben. An Dem Eurypontiden Leotychidas folgte Archida- 

der Westküste Siziliens hat er dann die Stadt mos II. (gezählt sind die Könige gleichlautenden 

Heraklea gegründet: aber auch das wollten die 30 Namens so, wie sie die Alten gezählt haben) von 
Karthager nicht dulden, und im Kampfe gegen 468—426, der Eukel des Leotychidas; des Archi- 

sie ist Dorieus mit vielen seiner Anhäuger ge- damos Vater Zeuxidamos hat niemals regiert, 

fallen. Zur Zeit des Kleomenes herrscht von den Archidamos, der während des Erdbebens im Som- 

Eurypontiden der Sohn des Ariston, Damaratos. mer 464 durch seine Umsicht das Schlimmste 

Der ständige Hader der beiden Familien tritt verhütete, ging, ganz den Traditionen seines 

hier wieder einmal offen zutage. Kleomenes, ge- Hauses entsprechend, mit den Ephoren und dem 

treu der Tradition seines Hauses, verfolgte eine Volke Hand in Hand (Meyer Gesch. d. Alt. III 

kraftvolle äußere Politik. Damarat, ebenso im 335) und hielt an einer besonnenen Politik auch 

Sinne der Tradition des Hauses der Eurypontiden, vor dem Ausbruche des Peloponnesischen Krieges 

hält im Verein mit der Bürgerschaft zurück. 40 fest (a. a. O. 541); nur schwer konnte er sich 
Mehrmals, so auf dem Zuge gegen Attika im im Mai 431 zum ersten entscheidenden Schritt 

Frühjahr 507, und später, als Kleomenes von den entschließen. Ihm folgte 426 auf dem Throne 

Aigineten wegen ihres freundlichen Verhaltens sein Sohn Agis I., der, wie sein Vater, ohne po- 

■zu den Persern zehn Geiseln verlangte, trat die- litische Aspirationen war und nicht viel Einfluß 

sem sein Mitkönig entgegen, was dem Kleomenes entwickelte; er starb im Sommer 399. Dem 

schließlich die Veranlassung dazu gab, auf einen Agiaden Pleistoanax folgte 408 sein Sohn Pau- 

Spruch der Pythia hin beim Volke durchzusetzen, sanias. Er machte sich zum Führer der Reform- 

daß Damarat für illegitim erklärt und abgesetzt bestrebungen, die die alte Tradition im Hause 

werde; das geschah im J. 490. Damarat ging der Agiaden verfolgend eine Rückkehr zu den un- 

daraufhin nach Persien und erhielt dort vom 50 veränderten Gesetzen des Lykurg und damit eine 

Könige die halbgriechischen Städte Teuthrania Wiederherstellung der Macht des Königtums be- 

und Halisame in Mysien, wo Nachkommen von zweckten. Nachdem er schon einmal wegen Preis- 

ihm noch zu Anfang des 4. Jhdts. regiert haben gäbe der Interesseu Spartas angeklagt, aber, trotz¬ 
ten. hell. III1, 6). Die Schlacht hei den Ther- dem sein Mitregent Agis gegen ihn stimmte, frei- 

mopylen hat Damarat auf persischer Seite mit- gesprochen war, wurde er, weil er 403 Athen ge- 

gemacht. An seine Stelie trat in Sparta Leoty- schont habe und 395 hei H a li a r tus zu spät ge- 

chidas, auch aus dem Geschlechte der Eurypon- kommen sei, angeklagt (Xen. hell, m 5, 25); 

tiden, aber ein Nachkomme von Theopomps zwei- infolgedessen floh er 395 oder Anf a ng 394 nach 

tem Sohne Anaxandridas; dessen Nachkommen Arkadien. In der Verbannung schrieb er eine 

waren Archidamos, Anaxilaos, Leotychidas, Hippo- 60 Schrift über Lykurg, in der er das, was er er- 

kratidas, Agesilaos und Menares gewesen. Me- strebt hatte, als im Sinne der ursprünglichen 

nares war der Vater dieses Leotychidas, der als Gesetze des Lykurg darstellte. Ihm folgte sein 

ein Schwächling, ohne zu persönlicher Bedeutung Sohn Agesipolis* ftr den Aristodemos zunächst 

zu kommen (Herod. VI 85) von 490—468, iu die Regentschaft übernahm. Schon weil durch 

welchem Jahre er abgesetzt wurde, regierte. Kle- die Verurt eflu ng seines Vaters die Macht der 

omenes starb bei dem Versuche, in Verbindung Opposition «einss Hauses gebrochen war, war er 

mit den Arkadem die spartanische Verfassung affinem übermächtig*! I Cthünig Agesilaos gegen- 

su stürzen und die Herrschaft über ganz Grie- über nicht stark goafig, die Politik seiner Vor. 



Ähren durchsusetzem Im Sommer 380 ist er verfolgen auch konsequent ihre letzten Vertreter; 

auf dem Zuge gegen Olynth am Fieber gestorben und, wie zu einer letzten Bestätigung dessen» 

Xen. hell. V 8, 19). Agesilaos, der Nachfolger daß das Haus des Agis das erste und älteste ge- 

des Eurypontiden Agis (seinen älteren Sohn Leo- wesen sei, endigt der Kampf der beiden Familien 

tychides hatte König Agis selbst als einen Ba- damit, daß das Haus des Eurypon vom Königs- 

stard.des Alkibiades bezeichnet), verfolgte in enger sitz verdrängt wird, und so die Agiaden, wie am 

Anlehnung an die Überlieferung seines Hauses Anfänge so auch am Ende, die einzigen Könige 

und im Gegensatz zu seinem Kollegen eine Politik, von Sparta sind Leonidas, der Agiade, durch- 

die im Einklänge mit der Absicht der Bürger- aus aristokratisch gesinnt, stand von vornherein 

schaft und der Ephoren stand; durch diese Unter-10 mit den Bürgern nicht gut (Plut. Agis 3). Im 
ordnung unter den Willen des Volkes hat er sich J. 256 wurde er, weil kein H. auf dem Königs- 

den Weg zu einer Machtstellung geebnet, wie thron von Sparta sitzen durfte, der von einer 

sie seit 100 Jahren kein spartanischer König mehr ausländischen Mutter abstammte (Plut. a. a. 0. 

in Griechenland gehabt hatte, und die ihn, der kräf- 11) — Leonidas war der Sohn einer Asianerin — , 

tig unterstützt wurde von seinem Bruder Teleutias, auf Veranlassung des Agis abgesetzt, und Kleom- 

zum ,anerkannten Regenten des europäischen Grie- hrotos, sein Schwiegersohn, auch aus königlichem 

chenlands* gemacht hatte. Während seiner Krank- Geschlechte stammend, sein Nachfolger. 243 aber 

heit, die er sich Ende 377 beim Rückmarsch von kehrte Leonidas zurück und vertrieb den Kleom- 

Theben in Megara zugezogen hatte, vertrat ihn brotos. Sein Mitregent Agis HI. (etwa seit 245) 

sein Sohn Archidamos HI., der 361, als sein 20 wollte durch Wiederherstellung der alten Lykur- 
Vater nach Ägypten zog, Regent wurde. Wahr- gischen Ordnung den Staat wieder aufrichten, 

scheinlich im Sommer 359 ist Agesilaos 84jährig indem er nach Vernichtung der Grundbücher Grund 

auf dem Heimwege von Ägypten in Kyrene ge- und Boden aufs neue verteilte und die Bürger¬ 
storben. Archidamos ging 340, um den Taren- zahl ergänzte. Diese volkstümliche Politik wurde 

tinem zu helfen, nach Italien. Regent für ihn von der Gerusia, also den Aristokraten, verworfen, 

wurde Agis II., der ihm, als er im August 338 und 241 wurde Agis HI. von seinen Gegnern er- 

in einer Schlacht gegen die Messapier gefallen mordet (nach Paus. VHI10, 4 nnd 27, 9 wäre er in 

war, auf dem Throne folgte. Agis II. suchte einem Treffen vor Mantinea gefallen). Sein Sohn 

sich gegen Alexander mit Persien zu verbinden Eurydamidas, der, noch ein Jüngling, 236 auf 

und fiel im Herbst 331 tapfer kämpfend in der 30 Veranlassung Kleomenes III. von den Ephoren 
Schlacht bei Megalopolis gegen Antipater; sieben vergiftet wurde (Paus. II 9, 1), war der letzte 

Jahre hatte er regiert (über Diodors XVI 88 u. Eurypontide auf Spartas Thron. Den Präten- 

XVII 63 Angabe von neun Jahren vgl, E. Meyer denten Archidamos V. rief Kleomenes aus Mes- 

Forsch. II 505). Dem Agiaden Agesipolis war senien, wohin dieser geflohen war, zurück; der 

380 sein Bruder (Xen. hell. V 4, 59. Polyb. IX starb aber bald darauf, und man hatte Kleomenes- 

23, 7) Kleombrotos gefolgt. Dieser stand der in Verdacht, ihn ermordet zu haben. Leonidas, 

Politik des Eurypontiden Agesilaos, wenn auch der Agiade, hatte natürlich fortwährend auf seiten 

nicht offen, feindlich gegenüber; er fiel am 6. der Reichen und der Gerusie gestanden, wenn er 

Juli 371 in der Schlacht bei Leuktra. Ihm folgte anch nicht offen gegen Agis vorging (Pint. Agis 

Agesipolis II., der aber nnr ein Jahr regierte; 40 7 und 11). Nach des Agis Tode gab er dessen 
diesem sein Bruder Kleomenes II.. der bis 309 Weib seinem Sohne Kleomenes, der 236 nach 

regierte. Sein Sohn Akrotatos, der sich in Sparta seines Vaters Tode dessen Nachfolger wurde, 

verhaßt gemacht hatte, zog mit einer kleinen Zu seinem Mitregenten ernannte er nach des Eury- 

Schar aus und wollte Syrakus von Agathokles dainas Ermordung seinen Bruder Eukleidas, der 

befreien, erwies sich aber seinen eigenen Partei- aber ohne Einfluß blieb, so daß jetzt zwei Agi- 

gängern gegenüber hochfahrend und tyrannisch aden Könige von Sparta sind. Kleomenes III., 

und mußte wiederum fliehen (Diod. XIX 71). der Letzte seines Hauses auf dem Königsthron 

Dem Kleomenes folgte 309 in der Regierung sein in Sparta, war ein echter Agiade. Nach Ermor- 

Enkel, der Sohn des Akrotatos, Areusl., der 265 düng der Ephoren, die immer die Feinde seines 

bei Korinth fiel.. Auf Areus I. folgte Akrotatos, 50 Hauses gewesen waren, und nach Vertreibung 
der aber noch in demselben Jahre, 265, starb, ihrer Anhänger, dehnte er, gestützt anf sein Heer, 

und diesem sein Sohn Areus II., für den aber die Macht des Königtums weiter aus, vermehrte 

Zeit seines Lebens Leonidas, der Sohn des Kleo- die Anzahl der Bürger durch Aufnahme von Pe- 

nymos, des jüngeren Sohnes des Kleomenes n., riöken und schaffte das Ephorat ah, an dessen, 

die Regentschaft führte (vgl. Plut. Agis 3). Als Stelle die ,Patronomen' traten. Für einen Augen- 

im J. 331 der Eurypontide Agis II. gefallen war, blick konnte Sparta noch einmal auf eine Herr¬ 
trat für ihn sein Bruder Eudamidas I. ein, dem schaft über die ganze Peloponnes hoffen. Aber 

sein Sohn Archidamos IV. auf dem Throne folgte; das Bündnis der Achäer mit Antigonos Doson 

dessen Nachfolger wurde sein Sohn Eudamidas II., und die unglückliche Schlacht bei Sellasia machte 

der Vater des Agis und Archidamos. Nach dem 60 dem Reiche der H. in Sparta ein Ende, 221.. 
Tode seines Vaters bestieg Agis HL wahrschein- Kleomenes flüchtete nach Ägypten, wo er 219. 

lieh 245 den Thron. Zwischen dem Agiaden Leo- seinen Tod fand. Als in Sparta nach Vertrei- 

nidas H. und seinem Sohne Kleomenes 111 einer- bung des Kleomenes die Verfassung wiederher- 

seita und dem Eurypontiden Agis in. anderer- gestellt werden war, wurde von den Ephoren 

seits kommt der historische Gegensatz der Königs- Agesipolis, der Sohn des Agesipolis, des Sohnea 

Sauser kurz vor ihrem Erlöschen noch einmal des Kleombrotos (Polyb.. IV 35, 10), zum Könige, 

Ausbruch, und die Politik, der die beiden gewählt; er wurde aber bald von seinem Mit- 

Ges ch le cht er seit Jahrhunderten angehangen haften, könige Lykurgos vertrieben. Dieser Lykurgös. 
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‘ war kein H. mehr, und ist nur dadurch auf den stand in persischen Diensten und leistete der um 

Thron gekommen, daß er die Ephoren bestach, 428 zum Großkönige gehenden athenischen Ge* 

ihn als H. auszugeben. Hippomedoii, der Sohn sandtschaft des Epilykos wertvolle Dienste, die 

des Agesilaos, der Enkel des Eudamidas, war bei ihm Athen mit der Ernennung zum Proienos 

dieser Regelung der Königsfrage übergangen wor- dankte (Dittenberger SylL .12 58, vgl. Andok. 

den (Hermann Griech. Staatsalt. §49, 16 und ni 29. Köhler Herrn. XXVII 75). Im Anfänge 

§ 50). [Fley-] des 4. Jhdts. wurde er athenischer Bürger (Dit- 

2) ol'ff@ax?.£tdcu (Demotikon), Bewohner eines tenberger a. a. O.) und beteiligte sich an der 
Quartiers (zovog) der Kykladeninsel Tenos, Bur- Politik der restaurierten Demokratie, er veranlaßte 
sian Geogr. Griechenl. II 449. Anc. Inscr. in 10 die Erhöhung des Ekklesiastensoldes auf zwei 
the Brit. Mus. H nr. 377 1. 68; vgl. Miliarä- Obolen, augenscheinlich um Agyrrhios den Rang 
kis KvxXaÖixa 12. [Bürchner.] abzulaufen, wurde aber von diesem durch die Er- 

Hcraklcidas. 1) H. I, Archon in Delphoi höhung des Soldes auf drei Obolen übertrumpft 

um 282 (Bull. hell. XXI 290. 293. 314; vgl. (Arist. *A&. noX. 41, 3). Da letzterer Stand bereits 

Pomtow o. Bd. IV S. 2619). zur Zeit der Aufführung der Ekklesiazusen (392 

2) Herakleidas II, Archon in Delphoi 228/7 im Frühjahr) erreicht war, gehört H.s Gesetz 

(Curtius Anecd. 46. Bull. hell. V 403. Jahrh. spätestens 393, seine Aufnahme als athenischer 

f. Phil. 1894,526. 536; vgl. Pomtow o. Bd. IV Bürger wahrscheinlich mehrere Jahre vorher. Er 

S. 2627). ist sicher nicht erst mit Konon nach Athen ge- 

3) Herakleidas HI (Sohn des Kallias), Archon 20 kommen (393), was v. Wilamowitz Aristot. 

in Delphoi um 119/8 während der IX. Priester- u. Athen 1188, 4 annahm. Er hat die Strategie 

zeit (Curtius Anecd. 26. 29. Bull. hell. V 431. und mehrere Ämter anderer Art bekleidet (Plat. 

Pomtow o: B. IV S. 2646). a. a. O., daraus Aelian. var. hist. XIV 5, 2 und 

4) Herakleidas IV, Sohn des Eukleidas, Ar- Athen. XI 506a); daß er Finanzbeamter war, folgt 

chon in Delphoi um 81 v. Chr., während der trotz Köhler a. a. O. 77, 4 aus Aristot. a. a. O. 

XIV. Priesterzeit (Bull. hell. XXn 29. Pomtow nicht. H. führte den Beinamen 6 ßaotXevg, nach 

o. Bd. IV S. 2651). Köhler 76 wegen seiner Beziehungen zum Hofe 

5) Herakleidas, Strateg der Thessaler nach 48 von Susa (6 ßao. imxaXovfxevog Arist. a. a. 0.). 

v. Chr. (IG IX 4, 206). [Sundwall.] Bei den Historikern und Rednern kommt H. nicht 

6) Herakleidas von Soloi, Bildhauer, bekannt 30 vor, seine politische Rolle war bald nach 393/2 

durch eine vollständige und eine zu ergänzende vermutlich ausgespielt. [Kahrstedt.] 

Signatur aus Lindos, wird von Blinkenberg 2) Herakleides aus Ainos, Schüler des Platon 

und Kinch in ihrer vorläufigen Künstlerliste (Diog. Laert. ni 46), ermordete 359 v. Chr. 

kurz angeführt (Bull, de l'acad. de Dänemark mit seinem Bruder Python zusammen, um seinen 

1907, 24). [Pfuhl.] Vater zu rächen, den Odrysenkönig Kotys I. und 

7) Herakleidas, Gemmenschneider, dessen wurde zum Lohn dafür von den Athenern als 

sichere, wenn auch in den beiden ersten Buch- susgysirjg mit dem Bürgerrecht und mit goldenem 

staben verstümmelte Signatur auf einem pracht- Kranze beschenkt. Demosthenes gegen Aristo- 

vollen Goldring des Neapler Museums erhalten krates (XXHI) 119. Aristoteles Pol. V 10 (1311b). 

ist, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 40 Plut. adv. Col. 32 p. 1126 C. Philostr. vita Apoll, 
in Capua gefunden wurde. Er gibt ein feinge- Tyan. VII2. Index Hercul. Acad. col. VI 15ff.p.35f. 

schnittenes bartloses Männerporträt wieder, nach Mekler. Vgl. Hoeck Klio IV 269. [Stähelin.] 

der Haartracht zu schließen wahrscheinlich einen 3) Athenischer Archon (IG II 5,1226. Delische 
Römer. Der Charakter der Inschrift weist auf Inschriften: Bull. hell. XXIX 1905, 229 und 

das 2. Jhdt. v. Chr., und dazu stimmt auch der Löwy Bildhauerinschr. nr. 244 mit Homolle 

Stil des Kopfes, in dem noch die Weichheit und Bull. hell. XVIH 1894, 337) im J. 108/7. Fer- 

die zarte Durcharbeitung des Gesichtes, wie sie guson Klio VII 1907, 224. Kirchner Berlin, 

hellenistischen Porträtarbeiten eigen ist, zu Tage phil.Wochenschr. 1908, 883. KolbeAtt.Arch.131. 

tritt. Die Heimat des dorischen Künstlers war 4) KXavÖio; 'ffoaxXddrjs MsXixsvg, athenischer 
vermutlich Sizilien oder Unteritalien. Vgl. 50 Archon zwischen 172—180 n. Chr., IG III 1136. 
Braun Mon. Ann. e Bull. d. Inst. 1855 p. XXXIff. [Kirchner.] 

Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 504ff. Furt- 5) Herakleides aus Alexandreia, siegt zu Olym- 
wängler Arch. Jahrh. 1888, 207ff., woselbst ein pia im Faustkampf, Ol. 218 — 93 n. Chr. Paus. 
Faksimile der Inschrift. Journ. hell. Stud. 1891, V 21, 12ff. 

322, wo die alte falsche Lesuug Anaxilas ver- 6) Herakleides, Athener, Trierarch um 307/6 
treten wird. Furtwängler Antike Gemmen Taf. v. Chr., IG II 736 B 9. 

XXXIII 15; s. o. Bd. III S. 163. A. Ru esch 7) Herakleides, Athener, Thesmothet 213/2 
Guida del Museo di Napoli 404. Rossbach s. v. Chr., IG II 859, 39. Pros. Att nr. 6444. 
o. Bd. VII S. 1083. [Sieveking.] 8) Herakleides, Athener, Sohn des H. aus 

8) Münzgraveur in Katana vom Ende des 60 Phlyga, Polemarch 14/3 v. Chr. (Sundwall Nach- 
5. Jhdts. v. Chr., signiert ein Tetradrachmon träge z. Pros. Att. 89). 

HPAKAEIA AX und eine Drachme HPAKAEIAA. 3) Herakleides, Athener, aus Ptelea, Thesmo- 
Head HN2 133. Weil Künstlerinschriften 16. thet 223/2 t. Chr., IG II 859 frg. d 2; vgl. Pros. 

9) s. Herakleides. [Regling.] Att. nr. 6480. 

Herakleides. 10) Herakleides, Athener aus Philaidai, Thes- 

I. Staatsmänner. mothet 222/1 t. Chr., IG II 859 frg. d 11; vgL 

1) Athenischer Staatsmann der Restitutions- Pros. Att nr. 6485. 
zeit. Gebürtig aus Klazomenai (Plat Ion 541 d), 11) Herakleides aus Byzanz, übergab mit Arche- 
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bios seine Stadt dem athenischen Feldherrn Thra- 
sybulos im J. 889 v. Chr.; wurde später aus 
seiner Stadt verbannt (Dem. XX 60; vgl. Schäfer 
Dem. I» 27). 

12) Herakleides aus Gyrfcon, Thessaler, Be¬ 
fehlshaber der Reiterei im Heere Philipps V. 
von Makedonien (Polyb. XVIII 22, 2). Entweder 
dieser oder ein anderer gleichnamiger Feldherr 
Philipps (H. aus Tarent) befehligte ein make¬ 
donisches Korps, das im J. 208 v. Chr. bis nach 
Phokis vordrang (Bull. hell. VI 171. Ditten* 
b erg er Syll. 2 253). 

18) Herakleides aus Iulis auf Keos, Strateg 
der Iulieten, von den Athenern geehrt, IG II 5, 
54b. Dittenberger Syll. 2 101, 16. 52. 

14) Herakleides aus Kyme, Praefect von Hera- 
kleia unter König Lysimachos von Thrakien, wurde 
wegen seiner Härte gegen die Einwohner von 
Herakleia nach dem Tode des Lysimachos von 
diesen festgenommen und ins Gefängnis geworfen' 
(FHG m 531, 7. 532, 9). 

. 15) Herakleides, Kalchedonier, vou Alexander 

d. Gr. im Lager des Dareios gefunden und frei¬ 
gelassen (Aman. anab. III 24, 5. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staaten I 109). 

i«) Herakleides, Sohn des Argaios, Makedonier, 
323 v. Chr. von Alexander d. Gr. nm das Kas¬ 
pische Meer zu erforschen gesandt (Arrian. anab. 
VII 16, 2; vgl. Niese Gesch. d. griech. n. röm. 
Staaten I 182). \ 

11) Herakleides, Sohn des Antdochos, Makedo¬ 
nier, Befehlshaber Alexanders d. Gr. im Kriege 
gegen die Triballer (Arrian. anab. I 2, 5), später 
üarch in der Schlacht bei Arbela 331 (Arrian. 
anab. III 11, 8). 

18) Herakleides, Sohn des Ibanollis ans My- 

lasa, Feldherr der Karier, brachte den Persern 
unter Daurises während des karischen Anfstandes 
im J. 498 v. Chr. eine schwere Niederlage bei 
(Herod. V 121). t 

19) Herakleides aus Salamis auf Kypem, siegt 
zu Olympia im Laufe Ol. 144 = 204 v. Chr., 
Afric. bei Euseb. chron. I 207. 

20) Herakleides, Sohn des Charikleides aus 

Salamis auf Kypem, Komhändler, geehrt von 
den Athenern 325/4 v. Chr. wegen Hilfe in der 
Teuerung (IG II 5,179 b und Athen. Mitt. VH3 
211). t [Sundwall.] 

21) Herakleidas, Sohn des Lysimachos, Syra- 
kusier, ward beim Herannahen der Athener 415 E 
mit Hermokrates und Sikanos zum Feldherrn er¬ 
wählt (Thuc. VI 73, 1. Diod. XIII 4, 1), aber 
schon im folgenden Jahr nach den ersten un¬ 
glücklichen Gefechten abgesetzt (Thnc. VI103, 4). 

22) Sohn des Aristogenes, syrakusischer Feld¬ 
herr, stand mit Eukles an der Spitze des Ersatz¬ 
geschwaders von fünf Schiffen, das im Frühjahr 
409 (nach andern 410, vgl. den Art. Hermo¬ 
krates) auf dem kleinasiatischen Kriegsschau¬ 
platz eintraf (Xen. hell. I 2,8). Wahrschein- 6 
lieh ist er identisch mit dem Thuc. VI 103, 4 
erwähnten Nachfolger von H. Nr. 21. 

28) Knabe aus vornehmem syrakusischen Ge¬ 
schlecht, wagte sich bei der Schlacht im Hafen 
▼on Syrakus zu weit vor (418) und geriet in die 
Hände dar Athener. Sein Oheim Pollichos eilte 
ihm mit mehreren Schiffen zn Hilfe und eröffnete 
dadurch die Seeschlacht, Plul Nie. 24. 
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24) Vornehmer Syrakusier am Hofe Dionys II., 
Oberbefehlshaber der Söldner (Diod. XVI 6, 4 
nach Nep. Dio 5, 1 praefectus equitum) mit 
Dion befreundet; beide wurden beschuldigt, die 
Abschaffung der Tyrannis zu betreiben (Pint. Dio 
12). Bei der Verbannung Dions blieb er zunächst 
in Sizilien (anders Dioa. XVI 6, 4), ward aber 
bald darauf bei einem Söldneraufstand dem Ty¬ 
rannen verdächtig, trotzdem sich sein Oheim Theo- 
0 dotes und Platon für ihn verwandten (Plat. ep. 
m 318 c. 319. VII 348f.), und zog es vor, eben¬ 
falls nach dem Peloponnes zu flüchten (361/0 
nach Meyer Gesch. d. Altert. V 509; nach Diod. 
XVI 6, 4 358/7, der aber, da er 357 Dions Rück¬ 
kehr bringt, nun die gesamte Vorgeschichte in 
das Vorjahr zusammengedrängt hat). Im Pelo¬ 
ponnes traf er wieder mit Dion zusammen; beide 
erscheinen als ^eagodöxot iu Epidauros (Kav- 
vadias Fouilles d'Epidauros no. 243 p. 106) und 
) hatten auch zu Sparta Beziehungen (Plat. ep. 
4, 321 b). Doch trat bald ein Zerwürfnis zwi¬ 
schen Dion und H. ein, so daß dieser an der 
ersten Ausfahrt 357 nicht teilnahm (Pint. Dio 
c. 32), vielmehr erschien er erst im folgenden 
Jahre mit 20 Kriegsschiffen und 1500 Soldaten 
(Diod. XVI 16, 2, nach Plut. Dio c. 32 waren 
es nur sieben Kriegs- und drei Lastschiffe), als 
Dionysios bereits in der Burg von Dion belagert 
ward. Da er beim Volke sehr angesehen war, 

) so ward er sofort zum Nauarchen gewählt (Plut. 
Dio 32. Diod. XVI 6, 2), was Dion für einen 
Eingriff in seine Rechte erklärte. Auf seinen 
Einspruch hin ward H. daher abgesetzt, bald 
darauf jedoch auf Dions Empfehlung wiederge¬ 
wählt, wodurch zunächst ein gutes Vernehmen 
zwischen beiden hergestellt ward (Pint. Dio 33); 
nach Plutarch allerdings bestand dies nur äußer¬ 
lich und wurde von H. dazu benutzt, im geheimen 
gegen Dion zu wühlen. Als Admiral führte er 
► dann die syrakusische Flotte in der Seeschlacht 
gegen Philistos und errang mit ihr einen glän¬ 
zenden Sieg (Diod. XVI 17, 3; bei Pint. Dio 
35 wird sein Name nicht genannt). Die See¬ 
schlacht nnd die unmittelbar darauf folgende 
Flncht des Dionysios brachte den geheimen Ge¬ 
gensatz zwischen H. und Dion zum Ausbruch. 
Den Vorwurf, er habe Dionys durch seine Nach¬ 
lässigkeit entwischen lassen, parierte H. damit, 
daß er durch einen gewissen Hippon eine Land- 
1 aufteilung vorschlagen ließ. Als Dion sich dem 
Vorschlag widersetzte, ward er genötigt, die Stadt 
zu verlassen und nach Leontinoi zu gehen (Pint. 
Dio 37). Hierauf wurden 25 Feldherrn gewählt, 
nnter ihnen H. (Pint. Dio 37. 38 nm Mittsommer 
356) und der spätere Historiker Athanis (Theop. 
ftg. 212. Steph. Byz. s. Avfxrj). Allein unmittelbar 
nachher trat bei den Überfallen des Nypsios (Diod. 
XVI 18,1. Plut. 42—44) die Unfähigkeit der viel¬ 
köpfigen Leitung so augenfällig zutage, daß H., 
selber verwundet, erst seinen Bruder, dann seinen 
Oheim Theodotes zu Dion sandte, um ihn zurückzu¬ 
rufen (Pint. Dio 45). Nach dessen siegreicher Rück¬ 
kehr erfolgte eine Aussöhnung (Plut. Dio 47—48), 
obwohl schon damals die Freunde Dion rieten, 
den Gegner beiseite zu schaffen. H. selber stellte 
den Antrag, Dion zum unumschränkten Oberbe¬ 
fehlshaber zu machen, wasjedoch am Widerstand 
des Volkes scheiterte (Flut. Dio 48). Dem- 
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gemäß behielt er selber den Oberbefehl zur See 
und begab sich nach Messana, wo er nach Pint. 
Dio 48 abermals gegen Dion zu wühlen begann 
und durch den Spartaner Pharax mit Dionys H. 
in hochverräterische Verbindung trat. Bald dar¬ 
auf kehrte er zurück und schloß sich Dions Zug 
gegen Pharax an; durch seine Verleumdungen 
bewogen nahm Dion den Kampf an, in dem er 
geschlagen ward (Plut. Dio 49). Sofort segelte 
H. mit der Flotte nach Syrakus zurück, angeb¬ 
lich, um sich der Stadt zu bemächtigen, woran 
ihn jedoch Dions schnelle Rückkehr verhinderte. 
Auch sein Versuch, den Spartaner Gaisvlos gegen 
Dion auszuspielen, mißlang; doch brachte dieser 
noch einmal eine Versöhnung der beiden Führer 
zustande (Plut. Dio 49). Alleiu bald nachher 
begannen neue Streitigkeiten, indem H., der durch 
die Auflösung der Flotte seines Kommandos be¬ 
raubt war und uun in der Volksversammlung die 
demokratische Verfassung vertrat, Dion der Hin- 1 
neigung zur Aristokratie verdächtigte, und mm 
endlich gab Dion dem Drängen der Freunde nach, 
die H. ermorden ließen (Plut. Dio 53. Nep. 
Dio 6, 5). Doch veranstaltete er dem Gegner 
ein prachtvolles Leichenbegängnis und wußte deu 
Unwillen der Syrakusier durch eine offene Dar¬ 
legung seiner Motive zu besänftigen. 

Quellen. Die Erzählung Diodors im XVT. 
Buch, die allerdings im Anfang ziemlich ungenau 
ist und H. bald znrücktreten läßt (in c. 17 bei 
der Seeschlacht wird er znletzt erwähnt); wie eine 
Vergleichnng mit Plut. Dio 35 ergibt, ist Epho- 
ros die Quelle Diodors gewesen. Weit ausführ¬ 
licher ist Plutarchs Darstellung im Dion, der auf 
Timaios (s. auch den Art Hiketas Nr. 1) und 
vielleicht auf Timonides zurückgeht, einen Ge¬ 
nossen Dions, der in einer an Spensippos ge¬ 
richteten Schrift den Verlauf von Dious Unter¬ 
nehmen schilderte (vgl. Sill Untersuchungen über 
die platon. Briefe, Halle 1901). Diese Darstellung 
nimmt sehr lebhaft gegen H. Partei (vgl. die Cha¬ 
rakteristik c. 32 ebenso c. 49 und die Verschweigung 
seines Namens bei dem Seesieg c. 35), der durchweg 
als die Seele des Widerstandes gegen Dions edle und 
selbstlose Absichten erscheint. Allerdings vertrat 
H. die einheimische Demokratie gegenüber den ari¬ 
stokratischen Plänen Dions, der sich wesentlich 
auf die Fremden stützte. Plutarchs Darstellung 
ist daher mit Vorsicht zu benutzen; daß auch 
die gelegentlichen Bemerkungen über H. in Pla¬ 
tons Briefen nicht sehr freundlich ausgefallen 
sind, ist ganz natürlich. Nepos erwähnt H. nur 
ganz kurz. Vgl. die neueren Darstellungen von 
Holm Gesch. Siziliens II 181 — 185. Freeman 
Hist, of Sic. IV 2l4f. 265ff. Beloch Griech. 
Gesch. II 330ff. Ed. Meyer Gesch. d. Altert 
V 511-521. 

25) Vornehmer Syrakusier, Sohn eines Aga¬ 
thokles und Oheim des großen Agathokles, der 
in seinem Hause erzogen ward (Diod. XIX 2, 5 
— 6). Wenn Diod- XIX 2, 2 sich so ausdrückt 
als ob H.s Schwester, Agathokles Mutter, eine 
Person aus den niedrigen Bevölkerungsschichten 
von Thermai gewesen sei, so beruht dies auf der 
Gedankenlosigkeit mit der er Timaios ausschreibt, 
der bekanntlich in seinem Hasse Agathokles jeden 
möglichen Schimpf anzuhängen trachtete. Viel¬ 
mehr wird H. einem vornehmen Hause angehört 
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haben, da er als Haupt einer aristokratischen 
Regierung neben Sosistratos erscheint (s. u.): 
auch der Name von Agathokles älterem Bruder 
Antandros in seiner eigentümlichen Form deutet 
auf die Xen. hell. I 1, 21 erzählte Geschichte 
hin und läßt vermuten, daß das Geschlecht die 
Proxenie der Antandriten ausübte. Möglicher¬ 
weise entstammte H. demselben Geschlecht wie 
Nr. 1, das dann seit mehreren Menscheualtern 
10 in Syrakus ansässig war. H. erscheint zuerst bei 
Diod. XIX 3, 3 zugleich mit Sosistratos als Führer 
des Heeres, das Syrakus den Bewohnern von Kro- 
ton gegen die Bruttier zn Hilfe sandte (etwa 330 
nach Beloch Griech. Gesch. III 1, 185, 1); wenn 
Diodor dabei auf früher erzählte Schandtaten 
beider hindeutet, so zeigt sich abermals die 
Gedankenlosigkeit, mit der er Timaios (oder eine 
Mittelquelle? Beloch Griech. Gesch. HI 2, 9) 
ansschreibt, im hellsten Licht; denn da er selber 
20 im XVni. Buch beide Persönlichkeiten gar nicht 
erwähnt, so ist selbst der Hinweis unbesehens 
aus der Vorlage mit herübergenommen. Später 
finden wir H. noch einmal mit Sosistratos zu¬ 
sammen als Oberfeldherm des syrakusanischen 
Heeres, das Rhegion belagerte (Diod. XIX 4, 3), 
vgl. Freeman Hist. of. Sic. IV 361ff. 

26) Jüngerer Sohn des großen Agathokles, den 
dieser 314 mit nach Afrika nahm. Nach Polyaen. 
V 3, 4 war er damals ein heranwachsender Jüng- 

30 ling, den Agathokles Ophelias als Geisel zusandte, 
nm ihn zu betören. In der Tat fand Ophelias 
großes Gefallen an dem Prinzen, nach lust. XXII 
7, 6 adoptierte er ihn sogar und ließ sich infolge¬ 
dessen zu seinem Verderben von Agathokles über¬ 
listen. Bei seinem ersten Fluchtversuch wollte 
der Vater H. mit nach Syrakus zurücknehmen, 
ward aber daran von den Soldaten verhindert 
(Diod. XX 68, 3); als er dann später die Flucht 
unter Preisgabe seiner Söhne bewerkstelligte, wur- 
40 den Agatharchos sowohl wie H. von den erbit¬ 
terten Soldaten ermordet (Diod. XX 69, 3. Spät¬ 
herbst 307, vgl. die Darstellung beiFreemanHist. 
of Sic. IV 316ff. 514f. Niese Gesch. d. griech. 
u. maked. Staaten I 458. Beloch Griech. Gesch. 
m 1, 200-205). 

27) Um 280 Tyrann von Leontinoi, ergab sich 

und seine Stadt Pyrrhos bei dessen Ankunft (Diod. 
XXTT 8, 5). [Lenschau.] 

28) Herakleides begegnet uns als der Epony- 
50 mos des einen der drei großen Verwaltungsbezirke 

{fitQis) des Faijüm ^AgatvoUvte vofiöe) — if 'Hga- 
xkeidov fjsgii umfaßt den östlichen und den nord¬ 
östlichen Teil des Faijüm — mit Sicherheit zu¬ 
erst im zweiten Jahre Ptolemaios’ IU. Euergetes I. 
(P. Petr. II 18, 1 und 2 a), vielleicht aber auch 
schon um 250 v. Chr., d. h. in deu letzten Jahren 
des zweiten Ptolemäers (P. Hibeh I 138). Die 
eponyme Bezeichnung der Landschaft nach H. ist 
bis ins 4. Jhdt n. Chr., bis zur Abschaffung der 
60 peetdts erhalten geblieben (Grenfell-Hunt P. 
Tebt. II p- 850 u. ö.). Man sieht in H. zumeist 
den ersten Vorsteher der wohl noch unter Phila- 
delphos neugeschaffenen ftegk (s. z. B. Gren¬ 
fell-Hunt a. a. O. p. 850), und dies wird richtig 
sein. Seine Wahl mm Eponymos wird aber noch 
verständlicher, wenn man des weiteren annimmt, 
daß er zugleich die p*qIs eingerichtet hat, also 
einer der Regln der großartigen Kolonisationen 
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tätigkert im Faijüm gewesen ist (s. Bouchö- 
Leclerq Hist, des Lagides HE 13B, 4; das beste 
Gegenstück zu einer derartigen Benennung bieten 
wohl - manche Ortschaftsnamen des Arsinoites 
[Grenfell-Hunt a. a. 0. p. 365ff.] und die durch 
einen Personennamen charakterisierten Kleruchien 
[Otto Priest, u. Temp. i. hellen. Ägypt. II98, 1]). 
Die Tätigkeit des H. hat mau in die Regierung 
Ptolemaios’ II. Philadelphos zu setzen. 

29) Herakleides, hat im Februar -März des 
J. 120 oder 119 v. Chr. das Amt des emozäzrjg 
des Gaues liegt Orjßag bekleidet, d. h. die Stel¬ 
lung des dem Strategen untergeordneten ,Gau- 
vorstandes' (vgl. Dittenberger Syll. (or.) I 
139, 5). Der nähere Charakter dieses Amtes ist 
noch ungewiß; so z. B. ob es rein zivilen Charak¬ 
ters war (dafür Taubenschlag Arch. f. Papyrusf. 
IV 28ff.; hängt ferner etwa die Einsetzung eines 
imaxdzrjg vielleicht damit zusammen, daß der Gau 
damals nicht für sich allein, sondern mit anderen \ 
zusammen einen Strategen besessen hat ? s. den Art. 
Hermias Nr. 7), jedenfalls aber sind auch ge¬ 
rade Militärs zu diesem Amte verwendet worden. 
So hat auch H. vorher ein militärisches Kommando 
innegehabt, denn er fuhrt den Titel htndgyrjg sri 
avdgäv, d. h. den Titel des Kommandeurs einer 
Hipparchie (s. P. Tebt. II 382, 32. Gr. Inschr. publ. 
Arch. f. Papyrusf. V 161 und hierzu Wilcken 
Arch. f. PapyTUsf. V 241, dessen Auffassung frei¬ 
lich etwas zu modifizieren ist). Da aber hier in der r 
offiziellen Titulatur die dem H. unterstellte Hip¬ 
parchie nicht genannt ist, so wird man ihn als 
vollaktiven Kavallerieobersten nicht fassen dürfen, 
zumal eine Vereinigung dieser Stellung mit dem 
Amt eines ejuordtrjg an und für sich unwahr¬ 
scheinlich ist, sondern man hat offenbar in ihm 
etwa einen abkommandierten Kavallerieoffizier zu 
sehen, dem eine Beamtenstellung übertragen wor¬ 
den ist. Die ehemalige militärische Stellung 
schließt es auch aus, unseren H., wie dies Pey- 4 
ron P. Tor. I p. 49 getan hat, mit einem für 
das J. 126 v. Chr. bezeugten dyogavöfxog H., dem 
.Notar' des Ganes liegt Orjßag (P. Tor. II 4, 2), 
zu identifizieren. Anf die Bedeutung des von H. 
innegehabten Amtes weist uns dann der von ihm 
geführte Titel zcov agytocofiarocpvXdxcov hin, der 
dritthöchste derptolemäischenAmtstitel(Bouch^- 
Leclerq Hist, des Lagides HI 1131). Noch 120 
oder 119 v. Chr., geraume Zeit vor dem Juni 
dieses Jahres, ist H. von seinem Amte zurück- 5 
getreten. Für H. s. P. Tor. I 2. P. Par. 15, 27 
(das Datum ist nicht mit Sicherheit festzulegen, 
da das in der Eingabe P. Par. 15, 26 genannte 
laufende Jahr nicht unbedingt das 51. Jahr Euer- 
getes' n. zu sein braucht, in dem dann über die 
Eingabe verhandelt wird — so Gerhard Philol. 
LXm 539 —, sondern es kann anch das Jahr 
vorher gemeint sein; ein früheres aber nicht, s. 

Z. 23). Ob H. später, in der zweiten Hälfte des 
J. 117 v. Chr., noch einmal in sein altes Amt 6 
zurückberufen worden ist, ist alsdann recht zweifel¬ 
haft. Denn bei dem H., der von 117 bis mindestens 
Ende 116 v. Chr. imozdxtjg rov liegt Orjßag und 
zugleich auch der Sstl rd>v gtgooöötov, d. h. der 
Finanzintendant des Ganes (Bonchö.-Leclerq 
Hist, des Lagid. LH .38f.) gewesen ist (P. Tor. I 
1 CoL 1, 2f. 8, 9 und 17. H 8, lf.), kann es sich 
sehr wohl um einen namensgleichen Nachfolger 


unseres H. handeln; der anch von ihm geführte 
Titel tcHv dgytocofzarocpvXdxcov beweist nichts für 
die Gleichsetznng, eher könnte man noch das Fehlen 
des Titels mjiagyrjg €7i' avdgcov gegen sie anführen 
(Peyron P. Tor. I p. 50 hat z. B. die beiden 
miteinander identifiziert, Gerhard a. a,0. 539f. 
bestreitet aber wohl mit Recht die Gleichsetzung). 
Verlockender ist es dagegen, einen H. zcov dgyt- 
acofiazo<pvXaxcov xai yvfivaolagyog, der im J. li7 
0 v. Chr. in Theben als Mitglied des beratenden 
Konsiliums bei einem vou dem event. H. Nr. 30 ge¬ 
leiteten Schiedsgerichtsverfahren erscheint (P.Tor. 
I 1, Col. 1, 4f.), mit dem ematdxrjg von 120 (119) 
v. Chr. gleichzusetzen. Daß dieser H. einst ein 
höheres Amt bekleidet hat, darauf weist uns sein 
Titel hin, der ihm natürlich nicht als Gymnasiarchen 
verliehen worden ist. Das Fehlen jeder früheren 
Amtsbezeichnung darf ferner gegen eine Gleich¬ 
setzung nicht verwertet werden, da auch seine 
!)Kollegen im Konsilium, soweit sie Titel tragen, 
ohne jede Amtsbezeichnung aufgeführt werden (P. 
Tor. I 1 Col. 1, 4ff.) und ihre Titel uns auf ge¬ 
wesene Beamte hinführen. Die Berufung unseres 
H. gerade in dieses Konsilium wäre außerdem sehr 
passend, da er als Beamter bereits mit diesem Prozeß 
zu tun gehabt hat. Bei Nichtidentifizierung müß¬ 
ten wir schließlich eventuell drei höhere Beamte 
H. aus derselben Raugklasse, derselben Zeit und 
demselben Orte annehmen, uud dies ist doch 
)immerhin nicht sehr wahrscheinlich, wenn ja 
anch freilich nicht unmöglich. Kulturgeschicht¬ 
lich wäre die Gleichsetzung ganz bemerkenswert; 
wir sähen, wie der alte gewesene griechische 
Offizier und Beamte an der Stätte seiner letzten 
Wirksamkeit in Oberägypten geblieben ist und 
sich hier als Gymnasiarch in führender Stellung 
am echt griechischen Vereinsleben beteiligt hat. 

80) Herakleides, wohl zu unterscheiden von 
dem vorherbehandelten H. (s. Nr. 29), hat von 
) 117 bis mindestens Ende il6 v. Chr. das Am t 
des emordzrjg zov stegl Orjßag nnd zugleich das 
des im zcov TtgoooÖcov dieses Gaues versehen; er 
führt den Titel zcov dgyiocojtazotpvXdxcüv P. Tor. 

I 1 Col. 1, 2ff. 3, 9 und 17. II 8, lf. 

311 Herakleides aus Byzanz, muß bei Antio- 
chos ni. in hohem Ansehen gestanden haben, 
denn dieser hat ihn 190 v. Chr. nach dem raschen 
und glücklichen Übergang der Römer über den 
Hellespont zn der wichtigen Gesandtschaft an den 
i Consul L. Cornelius Scipio und dessen Bruder 
Publius verwandt, durch die der König noch im 
letzten Augenblick zu einem billigen Frieden mit 
Rom zn kommen hoffte. Anch bei diesen Ver¬ 
handlungen des H. tritt uns P. Scipio, der als 
außerordentlicher militärischer nnd diplomatischer 
Berater seinem Bruder beigegeben war, als die 
auch von den Syrern erkannte Seele der römi¬ 
schen Expedition entgegen. Denn H. wartet im 
römischen Lager mit der Aufnahme der Verhand¬ 
lungen, bis auch der zuerst noch in Europa zu¬ 
rückgebliebene Publins nach Asien hinüberge- 
kommen ist, und als sich die offiziellen Verhand¬ 
lungen zerschlagen, da hat er sich gemäß einer 
ihm für diesen Fall im voraus erteilten Instruk¬ 
tion des Antiochos noch einmal an Africanus pri¬ 
vatim gewandt und den freilich vergeblichen Ver¬ 
such gemacht, diesen durch. Bestechung zur Ge¬ 
währ eines für den Syrerkönig günstigen Frie- 
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dens zu gewinnen. Polyb. XXI13—15, 12. Liv. (Polyb. XXVHI 1, lff. 22. Diodor. XXXI 27 a). 

XXXVII 34—36. Diodor. XXIX 7f. Appian. Freilich scheint mir der Einfluß des H. auf die 

Syr. 29. Iustin. XXXT 7, 4ff. (seine Darstellung Regierung des Antiochos allgemein überschätzt zu 

kehrt den Verlauf der Verhandlungen gleichsam. werden (Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten 

um; Appians Darlegung gibt uns dann einen Hin- III 97. Bevan The house of Seleukus II 132. 

weis, wie bei flüchtiger Quellenbenutzung eine Wiegand a. a. O. 98); der aus Appian. Syr. 45 

derartige Verschiebung leicht entstehen konnte). nnd 47 zu gewinnende allgemeine Eindruck bedarf 

Bevan The house of Seleukus n 107. Niese der Korrektur. Denn bei den Gesandtschaften ist 

Gesch. der griech. nnd maked. Staaten II 739. H. niemals die Führung übertrageu gewesen, und 

Weiteres über das Leben und die doch wohl sehr 10 als Antiochos, übrigens erst 164 v. Chr. (Well¬ 
einflußreiche Stellung des H. ist nicht mit Sicher- hausen Nachr. Gött. Ges. ph.-h. Kl. 1905, 143), 

heit zn ermitteln. Es ist freilich eine sehr lockende seinen Zug in die oberen Satrapien angetreten hat, 

Vermutung, diesen H. mit dem gleichnamigen Vater da ist von diesem als Reichskanzler nnd Vormund 

des Brüderpaares Timarchos und Herakleides des jungen Antiochos Eupator Lysias und nicht 

(Nr. 32), das seit der Regierung Antiochos’ V. (IV.) etwa H. bestellt worden (I Makk. 3, 32f. II Makk. 

Epiphanes eine so bedeutsame Rolle im Seleukiden- 11, 1. 13,2. Joseph, ant. lud. XII 295f.); sollte 

reiche gespielt hat, zu identifizieren. Zeitlich würde aber damals H. den Antiochos begleitet haben, 

es sehr gut passen, sachlich scheint dem allerdings so tritt uns bei dem auf dem Zuge erfolgten 

entscheidend entgegenzustehen, daß dieser H. als Tode des Königs wiederum nicht er, sondern ein 

Byzantiner bezeichnet wird, während als Heimat 20 anderer, Philippos, als der Mann des besonderen 
des Brüderpaares Milet angegeben wird (Diodor. königlichen Vertrauens entgegen (I Makk. 6, 14f. 

XXXI 27 a). Aber in hellenistischer Zeit sind Joseph, ant. lud. XII 360; beide übertreiben aber 

Heimatsveränderungen doch ziemlich häufig ge- offenbar die Stellung des Philippos). Diodor. 

wesen, und bei der Familie unseres H. wüide XXXI 27 a dürfte daher ein richtiges Bild von 

eine solche besonders begreiflich sein, da seine der Bedeutung des H. bieten, wenn bei ihm der 

Heimat Byzauz gerade in dem Kriege des Antio* ältere Bruder Timarchos durchaus in den Vorder- 

chos gegen die Römer diese unterstützt und auch grund tritt und H. immerhin mehr eine Neben- 

sonst auf römischer Seite gestanden hat (s. etwa rolle gespielt zu haben scheint. Emporgekommen 

Tac. ann. XII 62). ist H. noch vor 169 v. Chr., da wir ihn bereits in 

82 ) Herakleides, der jüngere Sohn eines H. ans 30 diesem Jahre in Rom als Mitglied der syrischen 
Milet (Diodor. XXXI 27a und Gr. Inschriften pnbl. Gesandtschaft unter Meleagros fiuden, welche den 

Milet, Heft II S. 100 nr. 1 und 2). Wiegand römischen Senat davon überzeugen sollte, daß in 

Milet, Heft n 97f. hat anf Grund des Namens dem damaligen syrisch-ägyptischen Konflikt Syrien 

des Bruders des H., Timarchos, die Vermutuug der angegriffene Teil sei (Polyb. XXVHI 1). Auch 

geäußert, daß H. ein Enkel des milesischen Ty- an der zweiten syrischen Gesandtschaft des J. 169 

rannen Timarchos gewesen sei, der seinerzeit von v. Chr. nach Rom hat H. teilgenommen; diese 

Antiochos II. beseitigt worden ist (Appian. Syr. hat auch verschiedene Städte Griechenlands auf- 

65). Aber diese Vermutung ist sehr unsicher gesucht und überall reiche Geschenke in Form 

und noch mehr die hieran geknüpfte weitere, daß des ozetpavog überbracht, nm Antiochos in seinem 

die Familie des gestürzten Tyrannen am Seleu- 40 Kampfe mit Ägypten neben der Gunst Roms all- 
kidenhofe sogar zu hohen Ehren gekommen und gemeinesWohlwollenzuverschaffen(Polyb.XXVHI 
daß hierdurch der Grund zu der spätereu Stel* 22). Es scheint, als wenn H. dann anch noch zu- 

lung des H. gelegt worden sei. Sehr viel ver- sammen mit seinem Bruder Timarchos als Ge- 

ständlicher wäre dagegen die Laufbahn des H. sandter in Rom tätig gewesen ist; jedenfalls hat 

und seines Bruders, wenn wir in dem treuen er es aber bei seinen Gesandtschaften nnd viel- 

Diener Antiochos' in., in dem Byzantiner H., ihren leicht auch schon früher (s. vorher) verstanden, 

Vater zu sehen hätten (s. Nr. 31), aber irgend sich in den Senatskreisen viele Gönner und Freunde 

welche Sicherheit ist hierüber nicht zn erlangen. zu verschaffen: er war ein Meister in der Kunst 

H. ist ebenso wie sein älterer Bruder Timarchos der Bestechung (Diodor. XXXI 27 a). Noch in 

■erst unter Antiochos V. (IV.) Epiphanes*) hoch-50 die Zeit des Epiphanes fällt dann die von H. zu- 
gekommen, und zwar nach Appian. Syr. 45 beide sammen mit seinem Bruder gemachte Stiftung 

Brüder als ehemalige natÖixd des Antiochos. Es des prächtigen Rathausgebäudes und der Vorhofs- 

erscheint mir mithin sehr wohl möglich, daß sie baulichkeiten des Rathauses in ihrer Heimatstadt 

während des römischen Aufenthaltes des Antiochos Milet (s. die vorher erwähnten Inschriften. Wie- 

in dessen Umgebnug gewesen sind; in dieser Zeit gand a. a. O. 98f. hebt fälschlich den König als 

würden sie dann anch bereits Gelegenheit gehabt Stifter hervor [vjteg ßaodecog heißt nicht, im Namen 

haben, Rom nnd die römischen Verhältnisse näher des Königs', sondern bedeutet ,zu Ehren des Königs'], 

(kennen zn lernen. H. dürfte jedenfalls zur Zeit des Wenn Thiersch Arch. Jahrb. XXV 93f. auch 

RegierungsantrittsdesEpiphanesnocheinjüngerer das im Vorhof des Rathauses gelegene Ehrengrab 
Mann gewesen sein. Er hat aber trotzdem die hohe 60 als Werk der beiden Brüder, als deren von ihnen 
Würde des 6 aii td3v jxgooödcov, d. h. des Reichs- im voraus für sich errichtete Grabstätte ansieht, 

rinanzministers, erlangt (Appian. a. a. 0.: int zaXs so ist diese Auffassung nicht genügend fundiert 

jzgocddotg) und ist von dem König zu wichtigen [z. B. der von ihm postulierte wichtige Treppen- 

-Gesandtschaften nach Rom verwandt worden bau ist architektonisch nicht nachzuweisen, und 

_ vor allem spricht meines Erachtens das Technische 

*) Für die von der üblichen Zählung abwei- des Baus, die bei den übrigen Rathausbauten 
•chende Numerierung des Antiochos Epiphanes s. nicht nachzuweisende Anwendung von Mörtel gegen 
meinen Art Heliodoros Nr. 6 o. S. 12ff. die Gleichzeitigkeit der Entstehung des Ehren- 
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gmbes und damit gegen Thierschi}. Diese Ban- Ephesos aus die eifrigsten Büstnngen an einem 

ten rind ein Zeiehei des großen Keichtums der Einfall m das syrische Reich unternommen; er 

Stifter; H. wird ihn wohl sicherlich wie sein erscheint durchaus als dm sprntas rector des 

Bruder fs Apiiian Syr. 47) gewaltsam zusammen- ganzen Unternehmens (Polyb. XXXIII 18, 14f.). 

SSrflitu H hat sich in seiner Stellung Insofern ist es nm so bemerkenswerter, daß als 

hUß^r später Satap h von Medien geworden sei, allmächtiger Günstling des Aleiandros Balas, nach- 

emfhließt WillriTh Tudaika 30 zu Unrecht dem dieser sich den Thron erkämpft hatte, nicht 

?us Diodor. a. a. 0.; dagegen auch Appian. Syr. unser H., sondern em gewisser Ammonios (s. o 

47) auch noch unter dem Nachfolger des Epi- Bd I S. 1862 Ammonios Nr. 7) erscheint und 

nlrnnes unter dem unmündigen Antiochos VI. 10 daß außer ihm uns nur noch Hierar und Diodotos 
(V.) Ernator, gehalten; als jedoch der junge in wichtigen Stellungenibei Mas entgegentreten 

König und sein Keichsverweser Lysias nach kurzer (Diodor. X.XXII 9 XXXIII durfte 

Regierung 162 v. Ohr. von Demetrios I. gestürzt entweder die Zeit der Herrschaft des Balas nicht 

worden waren, da hat dieser auch den H. seines mehr erlebt haben, oder dieser hat den Mann, dem 

Amtes entsetzt (Appian. Syr. 47), und zwar an- er so viel verdankte, bald fallen lassen, sei es, daß 

scheinend sofort. Denn dem Sturz des H. dürfte H. ihm zu mächtig geworden war und ihm des- 

doch die Erhebung seines Bruders Timarchos, halb zu gefährlich schien sei es aus anderen 

des Gouverneurs der östlichen Provinzen (Bevan Gründen; dem H. wurde dann seine rankevolle 

a a 0 II 132), gegen Demetrios I. (Appian. Diplomatie nicht die erhofften Fruchte gebracht 

Syr 47 Diodor. XXXI 27 a. Trog. Prob XXXIV) 20 haben. Er ist jedenfalls eine wenig erfreuliche, 
so ziemlich auf dem Fuße gefolgt sein (Appian. aber nicht unbedeutende Erscheinung. Be van 

a. a. 0.), und dieser bedeutsame Aufstand muß be- a. a. 0. II 132. 135. 141. 209f. ^ iese 

reits im Laufe des J. 161, spätestens Anfang 160 97. 219. 245. 247. 260f. Wiegand a. a. 0. ■ 6f. 

v Chr. niedergeworfen gewesen sein, da seit dieser 33) Herakleides, Kommandeur der Besatzungs- 

Zeit in Babylonien, das auch zu dem Statthalter- truppe des Demetrios Poliorketes im Perraieus im 
gebiet des Timarchos gehört hat, nach Demetrios J- 286 v. Chr. , Polyaen. V 17 zum Teil ni be 
datiert worden ist (babylonische Teste in Ztschr. richtigen nach Paus. I 29, 10. (So zuerst nclitig 
f Assyr VIII110 aus dem 151.—154. Jahre der Droysen Gesch. d. Hellemsm. II 2, 272). Die 
SeleuMdenära, d. h. infolge des babylonischen Athener haben damals den Versuch gemacht 
Jahresanfanges im März-April vom April 161 30 sich des Peiraicus wieder zu bemächtigen, doch 
an [nicht Herbst 162 v. Chr.]; ein genaues Da- ist H. von dem Plan rechtzeitig durch seinen 
tum für das 151. Jahr liegt leider gerade nicht Söldneroberst Hierokles benachrichtigt worden, 
vor. Niese a. a. 0. III 248, 1 irrt in seiner den die Athener, vergebens zu bestechen ver- 
Datierung, da er die speziellen babylonischen Ver- sucht hatten — dieser ist nur scheinbar aut ihre 
Mitnisse nicht berücksichtigt). Es ist dann recht Anerbietungen eingegangen. H. hat dann die 
wahrscheinlich, daß H. nach seinem Sturz sich Athener in eine Falle gelockt; sie wurden in die 
zu seinem Bruder begeben und an dessen Auf- Festung eingelassen, hier sofort von den Iruppen 
stände gegen Demetrios teilgenommen hat; bei des H. empfangen und sämtlich niedergemacnt, 
dem Zusammenbruch der Herrschaft des Timar- v. Wilamowitz Antigonos v. Karystos 2301 
chos ist es aber H. geluugen, sich zu retten. Wir 40 Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staat. H 231. 
finden ihn im Sommer 153 v. Chr. in Rom wieder, Bel och Griech. Gesch. III 1, 247 B elo ch (a. 
wo er sich anfs eifrigste der Sache des von Per- a. 0. in 2, 384) vermutet nun, daß H. seinen 
gamon lancierten syrischen Thronprätendenten sehr wichtigen Posten im Peiraiens von etwa 294 
Aleiandros Balas, des angeblichen jüngeren Sohnes bis ca. 283 v. Chr. bekleidet habe, d. h. seit der 
des Epiphanes, angenommen hat. Da H. den Besetzung des Hafens durch Demetrios. Es ist 
Prätendenten nach Rom geleitet hat, muß er dies freilich eine äußerst unsichere Vermutung 
schon vorher hei ihm gewesen sein. Inwieweit Der Name des H. ist uns ja eigentlich nur durch 
er, der natürlich anf Rache gegen Demetrios sann, Zufall überkommen; die Annahme, daß die Na- 
auf den Entschluß, Rom anzugehen, eingewirkt men anderer Kommandanten, die vor und nach 
hat, ist schwer zu entscheiden; jedenfalls ist aber 50 286 v. Chr. fungiert haben, für uns verloren sein 
sein Wirken in Rom zum mindesten durch Per- können, liegt also besonders nahe. Wir können 
gamon beeinflußt und unterstützt worden (vgl. nur, falls H. nicht bald nach 286 v. Ohr. ab- 
Polyb. XXXIII 18, lff. über die damals in Rom berufen worden ist, einen spätestmögbchen End- 
weilende pergamenische Gesandtschaft und beachte punkt für das Kommando des H, festlegen, Häm¬ 
in § 13 die dem römischen Senatusconsultum für lieh die Zeit der freilich von de Sanctis Studi 
Aleiandros ausdrücklich eingefügte Erlaubnis des di stör, antica II 32ff, und Beloch Griech, Gesch. 
f ßotjteTv i ). H. hat erst längere Zeit, wohl vor allem m 2, 379ff. bezweifelten Wiedergewinnung des 
durch Bestechung — er ist auch damals in jeder Peiraiens darch Athen, die man aber doch wohl 
Hinsicht ganz skrupellos vorgegangen — das Ter- anzunehmen hat, wenn sie auch nicht von langer 
rain in Rom gut vorbereitet (Polyb. -XJULIII 15); 60Dauer gewesen sein dürfte (v. Wilamowitz. a. 
Demetrios hat damals vergeblich dagegen zu wirken a. 0. 257. Niese a. a. 0. Kolbe Athen. Jmtw 
versucht. H. hat schließlich die Sache des Ale- XXX 111); für sie erscheint mir nun das J. 28B 
landlos vor den Senat gebracht und sie hier wie v. Chr. am wahrscheinlichsten, dLh. znlaUig das 
schon vorher aufs geschickteste vertreten. Der Belochsche Endjahr. IW alter ütto.j 

Senat hat dann in seiner Mehrheit in seinem 84) Herakleides aus Te mnoe, Belast ungszeuge- 
Senatnseonsultum die Berechtigung der Thron- im Prozeß des «aiatwenOT Stattnattew JU Vale- 
mprüehe des Aleiandros Balas anerkannt (Polyb. rius Flaccus 695 = 59 (Oie. Fkea 42. 45 50). 
XXXHI 18, 5ft). Daraufhin hat H. sofort von JMünzer.] 


85) Senator, durch dessen Verrat Rom von dem für identisch halten mit 

SiF StoisSÄ g d e e“ e 281 S ™n d“f 

rnh'an eWst 759) in dln Briefen des Libanius , der 

f osftiÄ Erwähnt. rSeeck.1 schrieb (Diog. Laert. a. a. 0.). Das ergäbe dann 

m den J. «**,* iftslellar eine genauere Zeitbestimmung. Denn H. hat seine 

371 Herakleidef^ Dichter der mittleren Ko- !0 n, e La (Diog. Laert. a. 0. Athen IV 145 A XH 
47) Jlerakieiaes, mciiiin 5U B) in 5 Büchern (Diog. Laert. a. 0.) jedenfalls 

Studien ^Persien 1“ 

EhÄWAÄ ÄaÄ der^. ™n Z 

fSV« 

tt a or* ^ FA Körte.l die zwar gering an Zahl, aber ausgiebig sind. 

4l Herakleides von Sinope, Epigrammatiker Dem Fortschritte der Ethnographie trug er da- 
j Philinnoskranzes- VII 392 Grabschrift eines durch Rechnung, daß er das deskriptive Ele- 

Sohiffhriichiuen in Philipposreihe; wohl dem- ment vom Erzählenden sonderte und die Schilde- 

selben geh rt da“ VII 281 f HeaxUi- rung von Land und Leuten m zwei Reitenden 

Ä mit einem bei Ph&ippeem beliebten Thema Büchern gab, den Ilaeaoxsvaouxd (sc 

SS"-*““*“ EgÄWtSÄS 

391 Herakleides von Bargylia in Karien, ,dia- SO werden (Athen. XII 514 B wo in der Lucke vor 
Sirieh gegen Epikur. Diog. Laert. V 94. Aus Riesen Büchern^^mentlie^ Athenaios 

Fehltritte (ozi toa t a a/AaQz^fAaxa). Diog. Laert. sollen, e % r einem 

VTT 191 Zeller Phil. d. Griech. IV3 48. 568. Artaxerxes’ II (c. 23 coli. c.Ji). Auen m einem 

All Pvrrhonischer Skeptiker aus der ersten Zitatennest im Leben des Themistokles (c. 27) 

Hälfte deri Ä V Chr Schüler des Ptole- wird H. genannt. Doch ist es völlig unbeweuH 

xt'skrs'r-Ä-fffi'ii: 

XIV 645 als Zeitgenosse genannten Arzte H. von tadelte H. ist gewiß m ^ht SS , r A-r ig 7 *\ 

Erythrai (Nr^5ro i^ erversehieden. Der durch Ptole- 43): He rakleides von Magnem (FHG m 

mMos erneuerte Pyrrhonismns fand erst in Arne- als Verfasser von ™ H H m- 

ÄSfiÄS * ssf 

mlt ÄJMde^n Kyme (FH&Äk 

Athen! IV H5A.' Äß fuße!’ dnrl S “in Athen 
Ethnikon 6 Kv/mte (Diog Laert. V 94. Plut 

Artor. 23) noch durch das Epitheton 6 ra Eto “* s ^U 5 21 ^inr^istiingen lobt 



Herakleides 


Herakleides' 


zeichnet wird (p. 112, 81). Von Natur wenig eponymen Archon, die auch inschriftlich mehr- 

be&nlagt, mußte H., was er leistete, mit vieler fach belegt ist (CIG 3137 = Dittenherger 

Mühe erarbeiten. So entsprach seinem Wesen Orientis gr. inscr. I 229, 34 m. N. 19. Catal. of 

die Ausarbeitung eines iyxc&fuov x6vov, das Philo- Greek Coins, Jonia 1892, 248 Anm.). Durch seinen 

strat ein (pqdvxtopta ovx ärjdsg nennt (p. 114, 22), Unterricht wurde er selbst ein reicher Mann, der 

ein Thema, das in den Augen der Griechen jeden- bei seinem Tode seiner Tochter und unnützen Frei¬ 
falls zu den Tcagadotja gehörte. Der Sophist Ptole- gelassenen ein Landgut bei Smyrna, dem er den 

maios aus Naukratis, der ihn darau arbeitend Namen 'Pt)Toqixrj gegeben hatte, im Werte von 

fand, erlaubte sich den Witz, in dem Manu- zehn Talenten hinterließ (p. 115, 7). Eine ge- 

skripte das ji zu streichen mit der höhnischen 10 richtliche Konfiskation eines großen Teils seines 
Bemerkung &ga ooi dvayiyvmaxsiv xd ovopa xov Vermögens, weil er heilige Zedern gefällt hatte 


iyxcofxiov. Anscheinend hat sich also H. zunächst 
in Naukratis niedergelassen, dort aber gegenüber 
der Konkurrenz einheimischer Sophisten wenig 
Erfolg gehabt. Wenigstens berichtet Philostrat 
(p. 114, 29) anch von ÖiaXegeig des Naukratiten 
Apollonios (s. o. Bd. II S. 144, 87), die gegen 
H. gerichtet waren. Trotzdem erreichte H., was 
man als höchstes Ziel der Sophisterei erstrebte, 


(vgl. bezüglich ähnlicher Vergehei Thuc. III 70, 4. 
Lys. VH. Die römische Haininschrift CIL I 2 366. 
Ovid. met. VHI 741 ; fast. IV 753. Aelian. var. 
hist. V 17), kann ihn also nicht dauernd ge¬ 
schädigt haben. Trotzdem er ein übertrieben 
starker Esser war, erreichte er agxiog x6 a&fxa ein 
Alter von 80 Jahren J^p. 115, 5). Sein Tod fällt 
vor die Publikation von Philostrats ßiot oopioiojv. 


den kaiserlichen rhetorischen Lehrstuhl in Athen 20 die in den J. 230—238 erfolgte. Begraben wurde 


(wohl nicht lange nach Hippodromos). Auch dort 
hatte er aber unter der Rivalität seiner Kollegen 
zn leiden, zunächst eben jenes Naukratiten Apol¬ 
lonios (p. 102, 14), der damals wohl in Athen 
soz. Privatdozent war, mehr noch des geborenen 
Atheners nnd Inhabers des städtischen noUxixog 
öqövog Apollonios (s. o. Bd. II S. 144, 88). Als 
dieser im Aufträge Athens zu Septimius Severus 
nach Rom ging, folgte ihm H., Intriguen fürch- 


er, wie es scheint, in seiner Heimat Lykien ( xa<pog 
avxq> Avxia Xiysxai p. 115, 6), mit der er auch 
sein Leben lang in enger Fühlung geblieben sein 
muß, da er sogar einmal die leitende Stellung 
eines aQzieqsvg Avxloov (p, 112, 28) inne gehabt 
hat, mit welchem Priesteramte (der äQyisocoovvtj 
x&v Seßaotöv) die politische Leitung des xoivov 
xcov Avxicov verbunden war (vgl. Dittenberger 
a. a. O. II 556 N. 2). Im allgemeinen vgl. 


tend, zumal er vom Neide des einflußreichen kai- 30 Hertzberg Gesch. Griech. unter der Herrschaft 


serliehen Geheimsekretärs Antipatros (s. o. Bd. I 
S. 2517, 29) aus Hierapolis (dem phrygischen, 
vgl. Cichorius Altertümer v. Hierapolis, Berlin 
1898, 26. Leo Weber Charites f. Leo 1911, 466, 
wohl nicht dem syrischen, wie Münscher Philol. 


der Röm. III 1875, 103. [Münscher.] 

45) Herakleides 6 Tlovuxög zubenannt, weil 
ans Herakleia am Schwarzen Meere stammend 
(über das Ktetikon Dittenberger Herrn. XLII 
6 ), Sohn des Enthyphron, der sein Geschlecht 


Suppl. X 1907, 474 annahm. Als Caracalla im auf einen der Gründer von Herakleia den The- 


Winter 215/4 in Kleinasien weilte, war aber Anti¬ 
patros wahrscheinlich schon tot, Münscher a. 
a. O. 475) nichts Gutes erwartete. In einem 


baner Damis, zurückführte, reich, verließ die 
Vaterstadt (vielleicht weil sie 364 in die Tyrannis 
des Klearch geriet, Voß 9), schloß sich in Athen 


äyoiv vjzt-Q (xetexyg erlitt nnn H., wie mancher 40 zunächst Speusippos an, also vermntlich während 


dieser Sophisten nnr vor der eigenen, beifalls¬ 
freudigen Schülerschaft zu sprechen gewohnt, an¬ 
gesichts des glänzeuden kaiserlichen Hoflagers 
ein völliges Fiasko, nnd der Kaiser entzog ihm 
die den Professoren zustehende Abgabenfreiheit, 
während sein Gegner Apollonios reich beschenkt 
heimkehrte (p. 103, 21ff,). Diese Szene, von Phi¬ 
lostrat nicht als Augenzeuge geschildert (p. 113, 
30 <paolv avxöv oyedlov Xoyov ixxcoeiv), gehört 


Platons zweitem sizilischen Aufenthalte 367—364, 
dann dem Platon. Unter dessen vorzüglichsten 
Schülern wird er öfter, und gerade von der guten 
Tradition, aufgezählt, Diog. III 46. Acad. ind. 
VI 33 Mekl. Strab. XII 541; er wurde von ihm 
beauftragt, in Kolophon die Gedichte des Anti¬ 
machos zn sammeln, Prokl. Tim. I 90 Diehl. v. 
Wilamowitz Herrn. XII 357, nnd gab mit an¬ 
deren Platons Vorträge jrcgi xov äyaftov heraus, 


ins J. 196 oder 197, vor oder nach dem Ent-50Simpl. Phys. 453 Diels. Nach Suidas hat Pla- 


scheidungskampf des Severus mit Clodius Albinus 
(Münscher a. a. O. 478, 20). Den fortgesetzten 
Anfeindungen der Anhänger des Naukratiten Apol¬ 
lonios, unter denen sich ein gewisser Markianos 
aus Doliche besonders hervortat (p. 113, 3), gab 
H. schließlich nach, verließ Athen und ließ sich 
in Smyrna nieder. Hier fand er als sophisti¬ 
scher Lehrer großen Zulauf aus den Nachbarge¬ 
bieten wie dem festländischen Griechenland nnd 


ton bei der dritten Abreise nach Sizilien 361 H. 
als Schulvorstand zurückgelassen; das erregt chro¬ 
nologische und andere Bedenken, wird aber be¬ 
stätigt dadurch, daß Xenokrates und Speusippos 
nach Plut. Dio 22 und Diog. IV 11 den Meister 
begleiteten, und durch boshafte Worte des Ari- 
stoienos von einer Sezession einiger Platoniker 
Euseb. pr. ev. 15, 2, welche wahrscheinlich auf 
H. zielen (v. Wilamowitz Phil. Unters. IV 280. 


Ägypten, wo er durch den Streit 7tsQt ooq>iag 60 Susemihl Berl. phil. Woch. XVIII 1898, 259. 
?iit Ptolemaios doch bekannt geworden war (p. 113, Jacoby Apoll. Chron. 326. Zeller II * 1, 990). 
14). Für den Glanz Smyrnas sorgte er durch Die Vita führt als dritten Lehrer Aristoteles an; 

Förder ung öffentlicher Bauten (p. 113, 21); eine damit können des letzteren Kurse in der Aka- 

xgtjrrj vo€ etdovs ilaiov mit goldigem öqotpog, demie bezeichnet sein, Strab. XEU 610. Die Doio- 
mfn CT i 1118 ■^^ e pi° 8 gyT n naBiam stiftete, erwähnt graphen nennen H, Tr fl n^ m< l Peripatetiker ; ja 

rMwrtrat p. 118, 26. Er wurde seitens der Beine Vita, die im Akademikerindei hinter Xano- 

oamnfter mit dem höchsten städtischen Amte krates den rechten Fiats hat, bildet bei Sotion- 

bebMitt der (nstpayrjtpoqog &qxA (P- 118, 27) des Diogenes den Schluß der Peripatetiker. Dies 


mag seinen Grund darin haben, daß H.s kosmolo- war: von der Schlange, die er sich hielt, um 

frische Lehren als unplatonisch, Pint adv. Col. 14 , seinen Mitbürgern emen axa&avaxmiog vorzu- 

seine Schriftstellerei als peripatetisch (Leo Gr. täuschen (ist das etwa eme boshafterfnndene 

röm. Biogr 101) empfunden wurden. Freilich Parallele zu dem, was H. selbst vonEmpedokles 

scheint zwischen Aristoteles und H. kein gutes Ende vorgetragen hatte? Diog. 89. Mekler Add. 

Verhältnis bestanden zn haben: v. Wilamowitz zn Acad. md X 10), nnd von einem durch Be- 

Arist u Ath I 265; mehrfache Polemik ist ver- steehung der delphischen Priesterschaft erlangten 

mutet worden'. Manches ,Peripatetische‘ im Schrift- Orakelspruch, der den Landsleuten Ehrung des 

tmn des H ist übrigens gewiß der Akademie lebenden, Heroisierung des toten H. auferlegte; 

zuzuschreiben. Anch Pythagoreer soll H. gehört 10 das göttliche Strafgericht traf alle Beteiligten 
haben was vielleicht mehr als bloßes Mißver- wundersam bei der Überbringung des Orakels im 

ständnis einer DialogsteUe oder falscher Bück- städtischen Theater und H. starb am ScMag, 

Schluß aus dem pythagoreischen Einschlag m Acad. md. IX. X Mekl. Crflnert Herrn. XXXVIII 

Hs Lehre ist Vielfach sprach er ja in seinen 368. 400. Wieweit hier Wahrheit und Persiflage 

Schriften von Pythagoras und den Seinen. Ab- der Dialoge des H. verbunden sind, läßt sich 

hängigkeit von den Pythagoreem, bei einem Pia- nicht sagen. Sein Leben fällt jedenfalls in die 

ton&er nicht verwunderlich, zeigt er in den Ute- Zeit, wo hervorragende Menschen beginnen ver- 

raturgeschichtüchen Arbeiten der Movmxa, in der göttUcht zu werden (Wendland Ztschr. 1. neu- 

Atomtheorie und der Lehre von der Achsendrehling test. Wissensch. V 1904, 338. Gomperz Gnecn. 

der Erde (diese beiden nach Ekphantos) in der 20 Denk. III 11). , _ 

Seelenvorstellung nnd wohl auch da und dort Schriften. Viele semer Schriften waren 

auf ethischem Gebiete. Reisen sind erwähnt Dialoge (Vo ß 23. Hirz el 321). Diese zeichneten 

nach Kolophon, Keos (Cic. div. I 57, 130), wohl sich durch große schriftstellerische Vorzüge aus; 

auch in der Peloponnes, Athen. XIV 625, und Diog.'88 scheidet sie m xwfuxmi ; und zgaymws 

(mit Platon?) nach Sizilien, wo einige Dialoge nznlaa^ivm (Voß 21. Susemihl Berl. phü. 

spielen, einer an Gelons Hofe, xegl voaioy in Akra- Wochenschr.XVini898,2b4. Schmid m Chnsts 

gas. Bei Speusippos Tode 338 wurde Xeno- Lit.-Gesch. II 5 1909, 53); sie boten eine 

krates zum Haupte der Akademie gewählt, Mene- sante Mischung von ernsthafter wissenschaftlicher 

demos undH. unterlagen mit geringer Minorität, Erörterung nnd phantastischen Elementen. Zum 

und H. kehrte in die Heimat zurück, Acad. ind. 30 Teil mehrere Bücher umfassend zerfielen sie m 
VI 39 M. Dort hat er wohl selbst eine Schule Bahmenerzählung nnd eingefiochtene lange Ge- 

gestiftet: sein Sohn Enthyphron nnd Dionysios spräche. Prominente geschichtliche Persönlich- 

Metathemenos waren vielleicht seine Schüler; keiten und überhaupt viele Gesprachspersonen 

Diog. 1107. VII166. Voß 17. In diese spätere traten auf; die Szene war oft m entfernte Ver- 

Lebenszeit gehören die grammatischen Schriften; gangenheit verlegt und wechselte mit bunter 

ypauuazoöiödoxaAos nennt ihn Acad. ind. IX. Beweglichkeit. Mirakel aller Art rätselhafte 

Außer dem sicheren Jahr seiner Abreise ans Athen Seltsamkeiten wurden vorgebracht als Belege iur 

und dem erschlossenen seiner dortigen Ankunft kühne Behauptungen auf metaphysischem und 

lassen sich für die Chronologie noch verwerten, spiritistischem Gebiete. So lebhaft und anschau- 

daß er des Unglücks von Helike 378 als Zeit- 40 lieh die Schilderung war, wissm doch die -Alten 
genösse, der Einnahme Roms durch die Gallier zn rühmen, daß der einfache Ton der üblichen 

als ov nolii zovzior zur ygoyrnr dziolsrndyievos Konversation (neoorijs zk öiulzfuxif) darin lest- 

Erwähnnng tat, Strab. VIII 385. Plut. Cam. 22, gehalten war (Diog V 89 Cic ad Att. XIII 

und als Greis einen ärgerlichen Handel mit Dio- 19, 4; ad Quint, fr. in 5, 1). Die Dialoge 

nysios Metath. hatte, Susemihl Al. Lit.-Gesch. hatten xgooifim, Vorreden, gleich den aristote- 

II 72- Bh Mus XLIX 475. Über chronolo- lischen und theophrasteischen, Prokl. mPlat.Parm. 

gische’ Schlüsse ans Plut. Alex. 26: Voß 91. IV 54 Cous.; hier war wohl manche Zeitanspie- 

Schrader DLZ 1897, 896. So kommt man lung und Persönliches von H. selbst erzählt, 

auf 390—310 als ungefähre Lebensgrenze, Suse- Der Schriftenkatalog Diog. 86, offenbar _ von 

mihi Berl. phil. Wochenschr. XVIII 1898, 260. 50Diog. selber aus andrer Quelle demjhoy ernge- 
H. war eine würdevolle Persönlichkeit; die Spott- fügt, ist nicht einwandfrei überliefert. Hirze 

Inst der Athener nnd des Antiphanes (Athen. 322. Susemihl Berl. phil. Wochenschr. 1898, 

IV 134b, dazu Schräder Philol. XLIV 252. 264. Er scheidet die Gruppen Hfhxa,Jdimxa, 

v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 197) fand den rgafzytazixd, Movaixd, {IvggixzaQ, fr/zogixa, 

fremden gravitätischen Herren, der .sanften* 'Iazogixd, rem/zczgtxd, Jm/.cxzzxa. -Mir die beicten 

Ganges einherwandelte, den abnorm großen Kör- letzten sind keine speziellen 1 itel angege en. 

per in weiche Stoffe gehüllt, komisch nnd nannte Ich folge möglichst der anch von Voß beibenal- 

ihn ITofmixis. — Seine Vita bei Diog. V 86, tenen Ordnung des Diogenes, 

die durch den Snidasartikel ergänzt wird, geht I. Die ethischen Schriften, 

anf Sotion, Hippobotos, Hermippos, Demetrios 60 1. Ueqi ijdovfjg, ein Titel der anch bei lneo- 

Magnes Thrasyllos zurück (v. Wilamowitz 46. phrast erscheint; Dialog, xeo^xatg jtejzAao^evov ; 

CrönertKolotesu. Menedemos 139) und besteht für nnd wider wurde gesprochen, aut die Zu- 

aus ungleichwertigen Teilen. Sie verwechselt 89 sammenhänge der Lust mit pathologischen Zu- 

H mit seinem Namensvetter ans dem thxakischen ständen hingewiesen. In lebhaften Farben und 

Ainos (Zeller 420 989) und erzählt zwei Ge- mit Einstreuung zahlreicher Anekdoten von be¬ 
schichten in der Manier der peripatetischen Bio- rüchtigten Lüstlingen und Histonen war die 

graphie, die beweisen sollen, daß wie seine Bücher xQvtprf der alten Zeit geschildert, besonders die, 

so H.S Leben nicht frei von Wunderlichkeiten der Marathonhelden, Athen. XII 512 (die Stelle 


ist für das Erobylos-Tettiges-Problem von zen- 18. 'Ak oimog. Unsichere Vemratunsren bei 
taier Bedeutung) Polemik zwischen Studmczka, Hirzel 322 und Voß SO 
H ans er, Peterscn Arch. Jahrb XI 251. 273. 14. Einen Erotikos hatte H. gleich vielen 

Österr. Jahre>h. IS 78. 88. Beibl. 77. X Beibl. Philosophen verfaßt, Hirzel 345. Athen. XIII 

®'j? S? lbb 87 ' Eb - Mus - LXI1 ® 4 °- So ?ehr 602B. Mit Sicherheit zuzuweisen ist noch die 

recht Hauser dabei offenbar behalten hat, echtplatonische Definition des Igo,?Hermias Plat 

scheint mir doch Studmczkas Ansicht besser Phaedr. 76. Schräder 254. Die Geschichte vom 

Iki'iS'SS SM JHfi 

äxtää s= s's. “Äiife,- *»■»*" 

Piut. PctiH. 35. _ . II. Die physischen Schriften. 

Uegi elovma ;, ein tragisch gehaltener Sehr schwer ist es, in dieser Gruppe die Frag- 
lnamg. , mente auf die einzelnen Schriften zu verteilen 

kurLTbhktonft TO TMo’c. 3 no UCh D’ ^ B ?!' We ? ch ,? sich inbaltlicb berührten (Zusammenhang 
zZTÄvÄ' -ä , Hl f Zel . S ™ Schen ^ '?'’** und ™ iäov, irsgi 

. . , . , ^ ^ widerlegt. Auch hier cpvoscog und jzsqi tcöv iv ovpaväti und die zumeist 

waren historrsche Beispie e vom Fluch der Un- Dialoge, an Mannigfaltigkeit des Stoff® übe“rieh 
gerechtigkeit aus der milesischen und sybariti- gewesen zu sein scheinen 
sehen Geschichte gebracht, Athen. XII 523F.20 16. flioi von xa l W vryc. 

“ 21B - T- 1 J- 111 43 - Vora Biesenpfeil des 17. Ilr.ni wvrijs wird Plut. Cam. 22 für die 
Apollo (Abans .): Eratosth. catast.^ 29. berühmte Nachricht von Borns Einnahme durch 

, , '• ‘, Ql <’ a >fe > o’>wrii a, mgl svatßetas a, die Hyperboreer zitiert, Hirzel 326. Hier hatte 

rrsgi ’. avdeslas mgt aßszijs H. aber natürlich seine Seelenlehre entwickelt, die 

* . ?• I r e eyäatftoviag, Clem. Strom. II 417 ge- Platomsches und Pythagoreisches verschmolzen 

PMos Ch y e f902 h 508 her: Dörlng Arch - f - Gesck ze jst- Ein Mismy G&^i, <pa noe.Sk, ein lumen 
a n r, u4 U oUd ,- , , v sei die Seele, Aet. 388 Dox. Tertull. de an. 9, 

9. n eei n, nach Diog. I 94 war von Macrob. somn. Scip. I 14. Philopon 214 Dox 

Periander und seiner Famihe die Bede; mit guten B oh de Psyche IIS 320. Zeller 1038 Vor ihrem 

rn 4 Q 8 1 4 h p Sh n B1 ‘Ä r Pap - Porsch - 30 Bintritt in den Kör P er verweilen die Seelen ifder 

III 498 den Pap. Oxyr. IV 664 für ein Stück Milchstraße, Stob. flor. 378 Wachsm Diese Seelen- 

Christs Lit Gesd^HS W ( dageg ® Sch ™^ “ ™ rs4eIlllng ist ’ d “ k d ™ ™1 gelesenen Schriften 

Z tt aÄF« n; * W “ e ““ P ° Sd - 

“^t'nn^schSch 065 - WiSS - LX[I (1910) * ll ™ di - l0ge - 8Ch ^ en ^ ** 

daß'pr^orjr rT“ ^ h“ 

w Ä™. 11 Ges , etze . ™ n T. hum ™ r4aß t abgesprochen, Pint. utr. an. an corp. 5. 

w ’nM °M?t ~ £ P wiP n n : in . 18a - Dct Abaris ' in 2 Büchern, ist nicht im 

M ?“ ze !. 1 ® 1 ' ^ B 10 ®“ Währscheinhchkeit 40 Diogenes-Katalog genannt; Hirzel 328 versuchte 

§2 sowi^20 24 ^ \ f 2 ’ *?• Z mit 56 „ahmchein- 

sowie 20. 24 (Voß 48. 53) über Solon als licher mit tzsqI twv iv qdov zu identifizieren. 

Natm-^des 1 ’v^rk™ WaS , au f Hier war eine Hauptperson Pythagoras, der irpo.- 

Na,tnr des Werkes deutet, noch lange unter ’Aßagtr von seiner Vorgebnrt und einer Hades- 

Peramtratos hben Jacoby 174 v. WUamo- fahrt im entrückten Zustande berichtete, Diog. 

t- th i n I r 2b ?' J Zn dem Gesetz 7111 4 ' Scho1 - 0d - 1 371 - Anecd. 178 

Irr ? C Sfno kln<ier J ° eI d ' 6 ' d ' zen0 P h - 145 - Bohde Psyche 112 91. 418. Die Figur 

11 n' . '. . . .„ „ des wunderlichen Heiligen Abaris erhob H. durch 

20 Lt'T' nirgends zitiert, von Voß seine Darstellung in eine ideale Höhe (Dyroff 
id 9 eoS, hl » vo/iio/iarcov geändert, ist wohl 50 Philol. LIX 610), vielleicht dabei abhängig von 
identisch mit iregi stvtwloyias oder exvfioXoyi&v, Antisthenes, Hirzel 329. Joel 216 220 Das 
welches, wie nach Des Werts Vorgänge Cohn Buch ist der älteste Vertreter des Pythagoras- 

eeStnVat ^n“Vv elffe Fti^ ^if 4 ’ ^ romanes 111111 ist nicht selber von eine/al^ytha- 

lerf vfii n Et J™ ol ?g lko11 4 ™ al 21 ' goreischen xazdßaan dg'AJov abhängig (Bohde 

Uert, aber noch vielfach sonst benutzt ist, wo KL Sehr. H 106; Psyche Ilt 420. Susemihl 

H bieteo 01 K b S 1 den Namen II 331) sondern hat im Gegenteil spätere Psen- 

ähnelt der l k ! >n , strlll ” bale ,Methode dopythagorika hervorgerufen: Diels Arch. Gesch. 

üi/diö ni? y befoigten; mcht die Form, Philos. HI 469; Parmenid. 15. Ettig Adiernn- 
vorrMii ^ n“ "/‘f’ scheint tica 290. Joel H 1, 214ff. Um der phantasti- 

vorzngüch ethischer, andrer philosophischer nnd 60 sehen Art willen, mit der die psychologische 
mimischer Begriffe soll erklärt werden; es wird Erörterung durch spiritistische ErzäUungfflnans- 
!^!, d ^. A 5 ahclll ‘ clt ™> x . ™d e, x und x ope- geschmückt war, ist dieser Boman ein berühmtes, 
ifr™ , wlrd be ‘ Erklärung der noch bis auf IambUchos und Himerios einflnß- 
h.?K!t SZ™i. det i der Pblloso Pb verrät sich allent- reiches Bnch gewesen, Hut and. poet 1. So 
Wfetoti* 16 “? n f en & r " nm ati8chen Termino- geistreiche Einfälle, wie der Ton der Bonnenhaften 

184 der j#n *“ e PontikeI iS ht Ä M “ ®m. n 8 DiehL 
12. Zvr&ijKa, n. 18b . Ob derEmpedothnos rin beeondrerDia- 
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log war, oder nur eine Dialogfigur wie Abaris, 308), die H. nicht kannte. Aber gerade in der 

irgendwo dort in den Physika, wo auch Pytha- erst nach Apollonios und Hipparch möglichen 

goras mit vorkam und die Seelenlehre vorgetragen Verbindung mit jener Lehre von den Epizyklen 

wurde, ist nicht klar. Jedenfalls ist er eine Phan- hat das Herakleidische System weiter bestanden; 

tasiegestalt des H., ähnlich dem Armenier Er; als ägyptisches System tritt es bei den Römern 

ihm erschienen Pluton und Persephone in der auf und hat so auf das Mittelalter, ja noch 

Einsamkeit; das Schattenreich und die Wege zu auf Tycho de Brahe (und Reimarus XTrsus 

den 3 Toren des Totenreiches, aber auch der und Longomontanus) gewirkt: Macrob. Somn. 

Himmel ward ihm sichtbar. Prok. Plat. r. p. H Scip. I 19. Vitruv. IX 220. Mart. Cap. VIII 854 

119 Kroll. Suidas s.’IovXiavog. 'EnJisdoxiptog, Serv. 10 Schiaparelli 103. Hultsch 322. Schmekel 
georg. I 34. Roh de Psyche H 2 95. Diels Philos. d. mittl. Stoa 282. 462. Der Ausbau 

Parmenides 16. Ettig 347. Voß 58. Räder- des Systems zum vollen tychonischen mit Rota- 

macher Festschrift f. Gomperz 203. tion auch der äußeren Planeten um die Sonne 


georg. I 34. Roh de Psyche H 2 95. Diels 
Parmenides 16. Ettig 347. Voß 58. Rader- 
m ach er Festschrift f. Gomperz 203. 

18c. Eine ähnliche Dialogfigur, die von den 
himmlischen Dingen zu erzählen hatte, mag der 
Mann, der vom Monde gefallen war, gewesen 
sein; um deswillen schalt Timaios den H. einen 
jiaQCtdotgoköyog, Diog. VIII 72. Hirzel 327. 

19a. Seine astronomischen Ansichten hatte H. 


ist für H. nicht nachweisbar. Drittens aber 
scheint H. als eine der Forderung Platons eben¬ 
falls genüge leistende Arbeitshypothese auch die 
aufgestellt zu haben, bezw. von einer Dialogfigur 
(Susemihl Berl. phil. Wochenschr. XYffl 263) 
entwickeln lassen (auch verschiedene Seelentheo- 


eher in jieqi tcöv iv ovqoivcö entwickelt als in20rien hatte er ja nebeneinander vorgetragen, Ber- 
siFpl cpvoscog. Sie sind nach Schiaparelli Vor- nays Ges. Abh. I 44), bei welcher die Sonne in 

- C - T „ „ .. . , i, , <1 i _ J* 77_J« • T>„~.-- ;-,J- A i Jon TT^-ws. 


läufer d. Koppernikus i. Altert., dtsch. v. Curtze 
Altpreus. Monatschrift XIH 1876, lff., der die 
Fragmente übersichtlich bietet, o. Bd. II S. 1836 
von Hultsch besprochen worden; außerdem vgl. 
Staigmiiller Progr. Stuttgart 1899, 26 und 
Arch. f. Gesch. d. Philos. XV 1902, 141. Tan- 
nery Rev. fitud. Grecq. X 129. XH 305. Arch. 
f. Gesch. d. Philos. XI 1897, 263. Hultsch 


Ruhe, die Erde in Bewegung ist, d. i. das Kop¬ 
pemikanische System. Dies hat, nach Schia¬ 
parelli 116, gegen Tannerys Widerspruch 
307, Staigmiiller in scharfsinniger Interpreta¬ 
tion von Simpl, de cael. 444. 552 Heib.; Phys. 
292 Diels zur Wahrscheinlichkeit erhoben. Doch 
ist die letzte, über Geminos auf Poseidonios zu- 
rückgehende Stelle dio xal naQsl&cov zig, qnjolv 


Jahrb.f. Philol. CLIH 317. Zeller 1037. Bergk30'-ff. 6 IT., (ttrysv), ou xal xivovf^vrjg jtw? rfg 
5 Abhandl. z. Gesch. d. gr. Philos. u. Astron. yfjg, rov 8k ‘rjXiov (livovxog Svvazat fj nsgl zov 

1883, 142. Platon hatte dem astronomischen fjhov cpaivofiivri avcoficdla otfäeo&ai immer noch 

Hauptproblem seiner Zeit die berühmte Formu- nicht restlos erklärt, sicher nicht einwandfrei über- 

lierung gegeben (Simpl, de caelo 493 Heib.), liefert (Susemihl Jahresber. LXXIX 1894, 288. 

für die beobachteten Unregelmäßigkeiten der Bergk 199. Diels S.-Ber. Akad. Berlin 1893, 

Planetenbewegung seien Erklärungsmöglichkeiten 18). Beweisen konnte H. jedenfalls diese Ansicht 

zu suchen auf Grund gleichmäßiger, im Kreis ebensowenig wie Koppernikus oder Aristarch; ob 

verlaufender, geordneter Bewegungen. H. hier- er diesen beeinflußt hat (Straton, der H.s Mole- 

von ausgehend lehrte erstens eine Umdrehung kulartheorie weiter ausbaute, war Aristarchs 

der Erde um ihre eigene Are. von West nach 40 Lehrer, Diels 117. Bergk 152) und etwa schon 


Ost, ungefähr im Zeitraum eines Tages, zur Er¬ 
klärung des täglichen Sonnenlaufs und Umschwungs 
der Fixstematmosphäre. Aet. 378 Dox. Euseb. 
pr. ev. XV 58. Simpl, de caelo 444. 519. 541 
Heib. Schol. in Aristot. 505b 46 Brandis. ProkL 
in PL Tim. III 138 Diehl. Koppernikus in der 
Dedikationsepistel an Paul III (und I 5) seines 
Werkes de revolutionibus orbium caelestium be¬ 
zieht sich auf H. Eis scheint, daß bei H. diese 


dessen berühmten Grund vom Größenverhältnis 
zwischen Erdkörper und Sonne angeführt hat, 
wissen wir nicht. 

19b. Auch über andere Probleme der Astro¬ 
nomie und Physik hat sich H. in den Schriften 
dieser Gruppe ausgelassen. Das Weltall galt dem 
Schüler Platons natürlich als unendlich (B28 
Doxogr.), aber auch als beseelt, ebenso wie die 
Himmelskörper, Cie. n. d. I 13, 34. Jeder von 

i n,_ • TU l — Ali. #44- ITwJn 


Lehre von einer Dialogperson, dem Pythagoreer 50 den Sternen sei eine Einzelwelt für sich mit Erde 


Ekphantos, den er auch für seine Atomlehre zi¬ 
tiert hatte, als Hypothese vorgetragen wurde. 
Dieser Philosoph ist, ebenso wie Eüketas, deswegen 
natürlich noch keine fingierte Persönlichkeit; 
Theophrasta Autorität schützt beide (Staigmüller 
143. Tannery 133. Susemihl BerL phil. 
Wochenschr. XVHI 1898, 266. Lortzing Jah¬ 
resber. CXII 1902, 223). Zweitens lehrte H., 
wohl ausgehend von Beobachtungen über Hellig- 
keitvariation bei Merkur und Venus, daß diese 60 
beiden Planeten um die Sonne kreisen, welche 
selbst um die Erde sich bewege. Diese Lehre, 
zuerst von Böckh Untere, über d. kosmische 
System des Platon 1852, 138 erläutert, ist aus 
dem Tim&ioskommentar des Adrastos bei Theon 
Smym. 197 und Chalcidius 161 (Switalski 
Chalc. Komm. 60) erhalten; doch ist sie da schon 
mit der Epizyklentheorie verbunden (Hultsch 


und Atmosphäre, dieser kühne Gedanke ist un¬ 
sicher überliefert Aet. 343 Doxogr. Die Kometen 
hielt er für atmosphärische Bildungen, den Mond 
für einen der Erde ähnlichen, von Nebel um¬ 
gebenen Körper, Diels Dox. 356. 366. Gilbert 
Meteorol. Theorien 8. 590. 598. Seine wunder¬ 
lichen Ebbe- und Fluthvpothesen Doxogr. 382 
scheint Pytheas der Beachtung wert gehalten zu 
haben. 

20. Hegt <pvaea>g enthielt sicher die Moleku¬ 
lartheorie ; seine Atome waren aAudgexa ; er nannte 
sie oyxcx avagftot = ungeffigte Körperchen und 
hat, die Demokriteische Theorie damit modifi¬ 
zierend, Verinderungsf&higkeit derselben im Sinne 
moderner chemischer Theorien behauptet. So hat 
er wohl auch hier eine gewaltige Hyyothese ge¬ 
nial der Nachwelt Torwegg en ommen. Göttliche 
Vernunft hat die Atome zur Welt znsammenge- 


ftgt. Euseb. pr. ev. XiV 28» 8. Sext. Pyrrh. m seitige Ausnützung aller Quellen» aus denen Kunde 
82. Math. X 818. Diels Doxogr. 252. 312, von den alten Dichtem erlangbar schien. 

Zeller 1035» Gomperz III 12. 399. Diese IV. Mit der Gruppe der Movatxa scheint 
lehren haben Straton und Asklepiades von Prusa die der JSvptfuxrd zusammengeraten zu sein 

weiter ausgebaut, Susemihl Jahresber. L XXTX 29. Ilegi t<5v nag' Evgmidv xai ZowoxXet 
1894, 288. Zeller-Wellmann III* 1 (1909) a ß' y behandelte nicht die Metra, wie Voß 31 
57l oi rr , , , , , ,-n _ sofern die Mythen, war gewiß ähnlichen 

Zl.Il€Qietdo>Xo>vjtgosJt]/xoxgiTov, GTem.Protr. Charakters wie das ähnlich betitelte Werk Dikai- 
V 66, eme Auseinandersetzung mit der Demo- archs, Plut. non posse 12, wird von Antiphanes 
kriteischen Wahmehmungslehre, Zeller 1038. 10 in seinen Spottversen zitiert, Schräder 252 von 

T FT Ver mutungen über den Aristoteles vielleicht befehdet, Susemihl Arist 

Inhalt Schräder Philol. XLIV 240. UngerRh. über die Dichtkunst 2 24 


Mus. XXXVIII 491. Xenokrates Schrift gleichen 
Titels hatte wahrscheinlich ethischen Inhalt. 

23. Ilsgl zi t g anvov oder ahiai izegl voocov, 
ein Dialog, in dem Empedokles seinem Freunde 
Pausanias von der Erweckung eines toten Mäd¬ 
chens zum Lehen erzählte; die Szene spielte auf 
dem Landgute seines Freundes Peisianax und war 
breit ausgeschmückt; Empedokles ward wunder-: 
sam gen Himmel entrückt und danach göttlich 
verehrt: Diog. VIII 51. 60. 61. 67. 69. Galen. 
VIII 415K. Plin. VII 175. Orig. c. Cels. II 70. 
Zu Diog. VIII 52 zuletzt Jacoby Apoll. Chronik 
272. Die historischen , Irrtum er 4 hieran kritisierte 
Timaios scharf, Diog. VIII 71; doch waren natür¬ 
lich Empedokles Schriften ausgiebig benutzt, 
Hirzel 325. Daß Pythagoras zuerst das Wort 
tpiXoooyla gebraucht habe Leon von Phlius gegen¬ 
über, hatte H. hier gleichfalls in glänzender Dar- i 
Stellung vorgebracht (berühmter Vergleich des 
menschlichen Lebens mit einer itavr)yvgi Eobde 
Kl. Sehr. II135), ohne Zweifel auch hierbei roman¬ 
haft frei Späteres auf den verehrten Meister über¬ 
tragend, Diog. prooem. 12. VIII 8. Cic. Tusc. V 
3, 8, s. o. Bd. V S. 752. An Erörterungen über 
die physiologische Möglichkeit des Scheintodes 
schlossen sich wohl längere Ausführungen negi 
vöacov, Galen, diff. resp. I 8. VII 783; de trem. 
VH 614; deloc. aff. 6. VHI 414K. Hirzel 323. 4 

24-26. liegt zov äya&ov a', wohl nicht die 
Platonischen Vorträge, sondern etwas Eigenes; 
ngdg To Zrjvcovog a und itgog zo Mtfzgcovog a , über 
diese beiden unhaltbare Vermutungen Voß 17. 

HI. Die Gruppe der Grammatika, welche 
eng mit der folgenden verbunden ist, ohne daß 
wir den Grund der Absonderung zu erkennen ver¬ 
möchten, enthält bei Diog. nur 2 Nummern: 27. 
liegt zijg 'Ofttfgov xai 'Jloiödov r/hxtag a' ß' und 
28. Hegt Ägydoxov xai 'O^gov a ß'. Hier war 5 
Homer für älter als Hesiod erklärt, Vita Hom. VI 
p. 31 West.; manche wunderliche Notiz über Ho¬ 
mers und andrer Dichter Leben fand sich (Diog. 
II 43, vgl. aber FHG III 170, 13); auch über 
Aischylos gab es hier eine seltsame Geschichte, 
Cornm. in Arist. Eth. Nikom. III 2, 145 Heylb. 
Freilich beschuldigte auf Grund einer dieser Schrif¬ 
ten Chamaileon den H. des Plagiats, welcher Vor¬ 
wurf, so ungern man der Chronologie wegen trauen 
mag, noch heute kontrollierbar scheint: Diog. V 61 
92. Plut Per. 27. Athen. XH 533E. Schräder 
250. Wendling o. Bd. HI S. 2103. Hiernach 
und auch wegen der Polemik gegen Ephoros 
(Niese und Schwartz Herrn. XLIV 177. 482) 
sind diese Werke dem Greisenalter des H. zu- 
zuw eisen. Sowohl diese wie die übrigen literar¬ 
historischen Sehriften zeigen schon die sog. peri- 
patetische Methode, erlesene Gelehrsamkeit, ■ viel- 


30 a. IJegi fiovoixTjg, 3 Bücher zitiert, Diog. 
gibt nur 2 an, kein Dialog (Voß 82), ein viel 
benutztes (Duris schrieb es aus: FHG H 488. 
Kein ach VHI), groß angelegtes Hauptwerk des 
H., worin er auch gegen Aristoxenos polemisierte 
(Westph al Musik d. gr. Altertums 1883 passim). 
Ein größeres Stück daraus ist der Exkurs über 
!0 die archaische Musik in der Eede des Lysias, Plut. 
de mus. § 25—103, wie zuletzt Rein ach in Weils 
Ausgabe dieser Schrift 1900 p. VII dargelegt hat. 
Der dort verderbt überlieferte Titel ovvaycoyi) zcov 
(evdoxi/utjoävzcov') iv zfi ptovoixfj ist wohl Unter¬ 
titel für einen historischen Abschnitt. Mit großer 
Gelehrsamkeit, eingehender Kenntnis der alten und 
modernen Dichter und Zuriickgehen auf gutes 
archivalisches Material, z. B. auf die Festordnung 
für den musischen Agon am Panathenäenfest, wird 
0 die Geschichte der alten Musik bis Ende des 6. 
Jhdts. skizziert. Drei Hauptquellen deutlich er¬ 
kennbar: eine Steinchronik aus Sikyon, Glaukos 
von Ehegion ,Über die alten Dichter und Musiker 4 
(Hiller Eh. Mus. XLI 401) und die agfiovixoi, 
das sind die Musikgelehrten des 5. und 6. Jhdts. 
Daß auch mythische Fabeleien von den Anfängen 
der xv&aga>bta mitgeteilt werden, darf man H. 
natürlich ebensowenig zum Vorwurf machen (vgl. 
Schol. Ehes. 346) wie dies, daß er § 46 auf eine 
0 wohl gefälschte pythische Siegerliste sich beruft. 
Was H. über die sieben kitharodischen vöfiot Ter- 
panders § 44 vorbrachte, steht auch Poll. IV 65 
und Phot. Suid. s. rö/xog, v. Wilamowitz Timo- 
theos Perser 90. Den gleichen Charakter um¬ 
sichtiger und gelehrter Forschung zeigt der dem 
dritten Buch entnommene wertvolle Abschnitt über 
die Harmonien, Athen. XIV 624 C—626 A, in dem 
H. nur die dorische, äolische, ionische, nicht die 
lydische und phrygische Harmonie als echte an- 
) erkennt und geistreiche Beziehungen zwischen 
Musik und Stammescharakter statuiert, Westphal 
Harmonik und MelopoeieS 1886, 183. Aus dem¬ 
selben Buche stammt auch Athen. X 455 C, wäh¬ 
rend Photios s. Xivov auch in ein anderes Werk 
dieser Gruppe gehören kann. Vom sonstigen 
reichen Inhalt gibt Philodem de mus. XXTTT BO, 
p. 92 Kemke eine Vorstellung; wie Platon verlangte 
H. von der Musik sittliche Wirkung und beklagte 
darum den Verfall der alten, strengen Mnsik» 
'v. Arnim Quellenstudien zu Philo 121. 

30 b. Irgendwo in den Movatxa batte H. auch 
mit genialer Kühnheit die Hypothese gewagt, daß 
in dem dreifachen ifj.xatdv des pythischen Gottes 
der Urvers beschlossen liege, ans dem Trimeter 
wie Hexameter und damit die ganze komplizierte 
Vielheit der Metra abzuleiteoi sei, Athen. XV. 701E^ 
ein fruchtbarer Gedanke, weicher ja dem bei 
Caesin8 Bassns rorliegeaden. »jüngeren*, perga^ 
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menisch-römischen Systeme ausgebant wurde, 
Kießling Philol. Unters. H 65. 

30c. Seit Heinz e Xenokrates 6 nimmt man 
allgemein an, die interessante, ganz modern an¬ 
mutende Schallwellentheorie aus der ftovatxrj eia - 
aycoytj eines Herakleides bei Porphyr. Ptol. 213 
gehöre nicht dem älteren Pontiker, weil sie sich 
als ein Abriß aus Xenokrates erweise. Doch bedarf 
die Frage noch genauerer Untersuchung, Zeller 
H4 1, 1036; Jahn Mus. scr. gr. 53ff. 135ff. nahm 
auch an, das jetzt gewöhnlich dem Straton ge¬ 
gebene [Arist.] IJegi axovozäv gehöre unserem H. 

31. Avaea>v e Oft7jgixwv a ß. Aus-diesen Bü¬ 
chern stammen offenbar die H.-Zitate der Homer¬ 
scholien (und des Porphyrios) zu D. II 649. III 
236; Od. H 51. 63. XIH 119. XIX 174 und Etym. 
M. 513,43. Vgl. Eohde Eh. Mus. XXXVI 430. 
556 = Kl. Sehr. I 54. 92. Sie zeigen H. ohne 
chorizontische Neigungen, mit derselben rationa¬ 
listischen Methode wie Aristoteles in den dnogrj- 
ftaza arbeitend; einer wirklich historischen Auf¬ 
fassung ist er natürlich bar, doch nützt er geist¬ 
reich und umsichtig seine Kenntnisse von barbari¬ 
schen Sitten, kleinasiatischen Völkern und vom 
menschlichen Herzen für die Interpretation. 

32. &ecogtjpiazixöv a . 

33. Hegt zcov zgicov rgaycgdoxoicöv a', für die 
Späteren wohl eine Quelle über Aischylos Leben; 
auch hier berührt sich H. mit Chamaileons und 
Dikaiarchs Schriftstellerei. 

34. Xagaxziigsg a . Da nichts erhalten, bleibt 
es im dunkeln, ob dies eine Schrift nach Art der 
Theophrasteischen, oder des Antisthenes IJegi 
Xegecog ij Hegt yagaxz^gcov war, Schräder 240. 

35. Hegt novgztxijg xai zcov noirjziov. Leider 
keine Fragmente; vielleicht war hier von der For¬ 
schung nach Antimachos erzählt; jedenfalls er¬ 
scheint hier zum erstenmale die Geschichte der 
Gattung und der ihr zugehörigen Persönlichkeiten 
verbunden. Leo Gr. röm. Biographie 101. 

36—43. IJegi ozoxaofiov a’. — IJgooizztxöv a , 
nach Voß-gehören Cic. de div. I 23, 46. 57, 130 
hierher. — 'Hgaxketzov ei-qyrjoetg in vier Büchern, 
auch Diog. IX 15 zitiert und wohl von Antiphanes 
gemeint, Athen. IV 134B. — IJgög zov Atjftö- 
xgtzov e^yrjoetg a . — Avoecov igtozixcbv ä ß. 
— A£ico/j.a liegt etScov. — Avoetg a. — ' Yico- 
&r}xai ngog Atovvoiov. Ist der Jüngere von Syra¬ 
kus oder der Tyrann von Heraklea oder der Meta- 
themenos gemeint? 

V. Die Khetorika. Nur ein Titel genannt: 

44. liegt zov QTjtogevetv f) Jlgcozayogag; viel¬ 
leicht zitiert Acad. Ind. Here. X 15, 27 Mekl; 
bezieht sich hierauf der Hohn des Antiphanes? 
Schräder 252. 

VT. Die Historika. 

45. IJegi zcov Uv&ayogetcov. Hier stand wohl 
die wertvolle Nachricht über den Bohnenaber¬ 
glauben, Lyd. de mens. IV 42. Bernays Theophr. 
Schrift ü. d. Frömmigkeit 10. 142 vermutet, daß 
die bei Porphyrios de abst. I berichteten Dinge vom 
Leben der Pythagoreer von hier entnommen sind, 

46. JJegi evgtjfidzcov, Voß hat in Plut. Per. 
27 dazu ein Fragment finden zu können geglaubt. 
Vgl. Dümmler Akademika 243ff. 

VH. Bei Diogenes nicht genannte 
Schriften. 

47. JJegi x&V 0T VQ{ 0>v > Etym. Magn. 8. Tlaya- 
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oiov 'AiioXXtovos. Hier waren znerst mehrere Si¬ 
byllen unterschieden, Clem. Strom. I 139 Sylb. 
Lact. inst. I 6. Maaß De Sibyll. indic. diss. 
passim. Eohde Psyche 2 H 64. Buchholz in 
Roschers Myth. Lex. s. Sibylla 792. Voß setzt 
noch Strab. XTTI 604 hierher. Weissagende Träume 
spielten bei H. mehrfach eine Rolle, Zeller 1038. 
Die Schrift könnte mit dem IJgooizztxöv iden¬ 
tisch sein. 

48. Kztaeig iegebv. Clem. Protr. 25 D, dazu 
Voß 90. 

49. IJegi zcov tpvotxmg änogovfievcov. Plut. 
adv. Colot. 14. 

50. Zcogodozgt}g. Plut. adv. Col. 14; vielleicht 
der Dialog, in welchem an Gelons Hofe ein Mager 
auftrat und von einer Umschiffung Afrikas be¬ 
richtete: Posid. bei Strab. H98. Neumann 
Philol. XLV 385. Berger Gesch. d. Erdk. 2 569. 
Bernays Ges. Abh. I 42. Hirzel 336. 

51. Die Thespistragödien. Aristoxenos hatte 
nach Diog. V 92 behauptet, H. habe Tragödien 
abgefaßt und als solche des Thespis umlaufen 
lassen. Die unter Thespis Namen erhaltenen 5 
Trimeter FTG 832 frg. 1—3 scheinen genaue Lek¬ 
türe des Aischylos und Sophokles verauszusetzen. 
Vgl. Hiller Eh. Mus. XXXIX 337. Gerhard 
Phoinix von Kolophon 235. 

In der Zuweisung der Fragmente an die ein¬ 
zelnen Titel muß man vorsichtig sein. Mit Be¬ 
stimmtheit den Platz zu nennen, ist oft unmög¬ 
lich, z. B. Nonius s. vulgus, Strab. VlU 384 
dazu Voß 44, Antig. mirab. 152, Plut. gl. Ath. 3, 
besonders auch, weil H. offenbar gern extra cau¬ 
sam sprach. Viele nur mit dem Lemma 'HgaxXeidrjg 
überlieferten Fragmente haben die Sammler bis 
Voß sich gescheut, unter die unseres H. aufzu¬ 
nehmen, obwohl große Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, daß auch wo der Zusatz 6 IJovztxög fehlt, 
er sehr oft gemeint ist, z. B. Lyd. de mens. IV 
83. 89. Die Verwechslung mit dem jüngeren 
Pontiker scheint selten möglich, Voß 91. Doch 
auch o fyvoixog 'HgaxXetörjg Schol. Eur. Alk. 968 
ist wohl unser H., Bernays Ges. Abh. I 45. 

Fälschlich gab man dem H. früher nach einem 
Irrtum Conr. Gesners die ‘AXXrjyoglat ’Ofitjgtxai 
des Herakleitos und die Politienexzerpte des Hera¬ 
kleides Lembos. Die Zuweisung der drei Frag¬ 
mente negl zcöv iv tjj ’EXXadi izöXecov (s. Hera¬ 
kleides Kritikos) und des Buches negl voocov 
an H. ist aufgegeben (Unger Rh. Mus. XXXVIII 
483). Die Überlieferung verwechselt ihn mehrfach 
mit Heraklit von Ephesos und Herakleides Lem- 
bbs (Schräder 237. Jacoby Apoll. Chron. 274). 

H.s Wirkung ist groß gewesen. Seine Dia¬ 
loge wurden viel und gern gelesen; die Erzäh¬ 
lungen darin galten als iucunda memoratu et 
miranda, Prise, inst. 61. Schon die pseudoplato¬ 
nischen Minos und HippaTchos zeigen seine Art, 
Hirzel 329. Varro, Cicero, Atticns bewunderten 
die Dialoge. Über das ’HgaxXetdetov Varronis 
wissen wir zu wenig; de re rustica zeigt Hera- 
kleidischcn Charakter; die Logistorici hatten viel¬ 
leicht die Verbindung von Erörterung des Pro¬ 
blems und Erzählong einer Geschichte ans H. 
entnommen, Ritschl Opusc. IH 482. Hirzel 
329. Voß 25. In de re publica und de oratore 
hat ihn wohl Cicero mit Glück als Muster sich 
vorgeeetzt; derselbe redet in den Briefen öfters 
16 
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davon, selbst ein ' HQoxXeiöstov zu schreiben; ein 
solches war auch mit dem Dialog über Casars 
Ermordung geplant, Schwartz Herrn. XXXII558. 
In den überladenen Jugenddialogen Daem. Socr., 
Sympos., Gryllos nahm Plutarch ihn zum Vorbild, 
und noch Lukian scheint es für nötig gehalten 
zu haben, ihn zu parodieren, Rohde Psyche 2 II 
83. 418. Helm Luk. und Menipp 1906, 270. 326. 
Hirzel 152. Nicht bloß der glänzenden schrift¬ 
stellerischen Kunst, auch dem gediegenen und 1 
geistreichen Inhalt seiner Schriften dankt H. sein 
Nachleben. Wichtige Grundgedanken seiner Prä¬ 
gung finden sich, ohne daß direkte Wirkung 
überall nachweisbar wäre, bei Seleukos (Unend¬ 
lichkeit des Kosmos, heliozentrisches System), 
Aristarchos, Agatharchides, Panaitios (Schmekel 
Philos. d. mittl. Stoa 380), Poseidonios, Straton, 
Asklepiades und anderen. Seine Gelehrsamkeit 
wurde von Cicero gepriesen (Tusc. V 3, 8; divin. 

I 23, 46). Apollodor traute ihr gern (Jacoby Ap. 2 
Chr. 273. 268. 174), Sotion nützte seine Schriften 
aus (Diog. I 25. 98 und in der Empedokles-Yita, 
Crönert Kol. u. Mened. 136). Freilich schien 
anderen die Gelehrsamkeit nicht immer eigen und 
sorgsam erarbeitet; so mag sich der Vorwurf des 
Plagiats erklären lassen, den Chamaileon in be¬ 
treff der Schrift negl ’Of-itjQOV xal 'Hoio&ov rjXixlag 
erhob, und die Fehde um den Parthenopaios 
(Diog. V 92. Crönert 10). Harte Tadelsworte 
schrieb über das Mystische in H.s Büchern Tiinaios; i 
er schalt ihn naQabo^oXoyog, Diog. VIII 72, dazu 
Reiske-Diels Herrn. XXIV 321; vgl. auch Plut. 
Cam. 22; de aud. poet. 1. Mannigfach und grob 
waren die Invektiven Epikurs und der Seinen 
gegen H.: Usener Epicurea 97, 12. 176, 5. Cic. 
n. deor. I 13, 34. Diog. V 92 mit Crönert Kol. 
u. Mened. 25. 

Herakleides Pontikos, ein rechter Platojünger, 
und doch fast ebensosehr pythagoreisierend, Poet 
und Forscher, Denker und Phantast, eine roinan- * 
tische, künstlerische, aristokratische Natur voll 
idealen Strebens, aber zugleich ein Mann, der 
schriftstellerischer Wirkung mit allen Mitteln 
nachging, voll breiter Produktivität auf allen 
Gebieten des Wissens, wie sie die Akademie da¬ 
mals in Besitz nahm, ist von der Nachwelt teils 
gerühmt worden um der genialen Kühnheit willen, 
mit der er den glücklichen Wurf großer Hypo¬ 
thesen wagte, unbekümmert darum, ob seine Zeit 
sie restlos beweisen könnte, und wegen der reichen I 
Gabe glänzender, fesselnder Darstellung, teils ge¬ 
scholten worden um der romantischen Lust willen, 
mit der er kritiklos Wundergeschichten nacher¬ 
zählt habe, und wegen seiner Eitelkeit und Un¬ 
wahrhaftigkeit, als Charakterschwächen, die zum 
Philosophen am wenigsten passen mögen. Sicher 
haben ihm die Tadler wie Timaios und Lobeck 
Unrecht getan; ein Charlatan war er nicht. Aber 
etwas Abenteurerhaftes an seiner Persönlichkeit 
und der ausgesprochene Hang zum Spiritismus' 
in seiner Wissenschaft darf aus dem Bilde 
des jedenfalls bedeutenden Menschen nicht weg¬ 
korrigiert werden. Der »Paracelsus des Altertums*, 
ein wunderlicher Heiliger, mag er gewesen sein, 
vielleicht gerade um deswillen einer der gelesen- 
sten Philosophen der Antike. 

Charakterisiert haben den H. von modernen 
Forschern vor allen Zeller Philos. d. Griechen 
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II 14 1889, 989. 1034. Hirzel Dialog I 323. 
Schwartz Vorträge über d. gr. Roman 110. 
Gomperz Gr. Denker I 98. III 10. v. Wila- 
mowitz Griech. Literatur 80. Die älteren Mono¬ 
graphien von Roulez, Deswert, Hoogvliet, 
F. Schmidt sind von Voß aufgearbeitet worden, 
der De H. P. vita et scriptis diss. Rostock 1896 
eine gute Fragmentsammlung gegeben hat. Wich¬ 
tig noch Unger Rhein. Mus. XXXVIII 481. 
Schräder Philol. XLIV 236. Müller FHG 
n 197. 

46 ) Herakleides 6 Kqitixös. Im Cod. Paris. 443 
und in dessen vatikanischer (das erste Stück z. TI. 
auch in der Münchner) Abschrift stehen mitten in 
der [AixataQ^ov] ävayQcupf} 'EXXadog, die Diony- 
sios, Kalliphons Sohn, verfaßt hat, zwei Ab¬ 
schnitte, de Graeciae urbibus (I) und de finibus 
Graeciae (III) handelnd. Der Anfang des letz¬ 
teren deckt sich mit dem Ende eines im Paris. 
(571 (und einem Gudianus) hinter den Escerpta 
Straboniana überlieferten Stückes de monte Pe- 
lio (II). Editio princeps: Stephanus 1589; 
frg. II zuerst bei Hudson Geogr. min. II; dann 
siehe Fuhr Dicaearchi quae supersunt 1841. 
Müller FHG II 254. Geogr. Gr. Min. I 97. 
Stück II übersetzt und botanisch kommentiert 
von Ernst Meyer Bot. Erl. zu Strabos Geogr. u. 
e. Fragm. d. Dikäarch, Königsberg 1852. I über¬ 
setzt von Seeliger Zittauer Einladungsschrift 
) 21. Dez. 1900. Beschreibung Athens in I ediert 
von Kaibel Strena Helbigiana 1900, 143. Alle 
drei Stücke, vielfach lückenhaft und verderbt 
(Wilhelm Wiener Eranos z. Grazer Philol.- 
Vers. 1909, 129), tragen den Charakter einer 
Epitome und entbehren der Überschrift. Denn 
der Titel Adqvatov noXecov oxcofifiara xal odoi 
xal iiEQinXovg steht nicht am rechten Platze, 
ist unklar und wohl erst aus dem Inhalt zu¬ 
sammengestellt: Geogr. Gr. Min. I praef. LI. 
) FHG II 232. Die Zuweisung an Dikaiarchos 
ist jetzt mit Recht aufgegeben: Martini 
o. Bd. V S. 562. Für den Verfasser hält 
man allgemein H. ö Kgizixog, aus dessen 
Buche jzsqI xdtv iv xfj 'EXXadi tiöXscov hei Apollon, 
mirab. 19 einige Worte über eine Akanthosart 
des Pelion zitiert werden, die sich in II wieder¬ 
finden. Von diesem H. wissen wir sonst nichts; 
Unger Rh. Mus. XXXVIII 488 wollte in ihm 
den Lerabos sehen. Auch hat man gemeint, er 
) sei derselbe, der bei Harpokrat. s. SxQvtir) zitiert 
wird ( e H. rj $tXoozi<pavo$ iv zq> tzeqi viqo<ov) bei 
Steph. Byz. s. ’ÜXiagög (‘II. 6 Tlovxixog iv zq> 
Tteoi viqacov), von Suidas über Naxos, von Piin. 
IV~ 70 über Melos (Susemihl Alex. Lit. II 4). 
Wie der Beiname Criticus zu verstehen wäre, ob 
im Sinne der pergamenischen Schule oder in der 
älteren Weise = 6 yQafifiauxdg, würde abhängen 
von der Datierung der Fragmente. Indessen die 
Überlieferung gibt KQijuxög; Cretensis müßte 
} KßTjg heißen; aber auch Ktetika werden auf 
Männer angewendet; H. könnte als Freigelassener 
das Ethnikon entbehren, oder das Ktetikon könnte 
irgend welche andere Beziehung haben (Ditten- 
berger Heim* XLI 83. 87. XLH 17. 20. 
24. 32), oder die Analogie von *H 6 Tlorxixig 
könnte Einfluß geübt haben. VgL noch den Ho¬ 
mereditor (PiXrjiuor 6 KQijxix6e (Susemihl I 
374), den Villoison auch in Cribcos umt&nfen 


wollte (Welcker KL Sehr. I 456). Stück I ist 
eine frisch und anschaulich geschriebene, auf 
Autopsie beruhende Periegese von Attika und 
Boiotia. Wohl von Eleusis kommend wandert 
H. durch Athen, Oropos, Tanagra, Plataiai, The- 
bai, Anthedon, Chalkis (zu letzterem s. o. Bd. 111 
S. 2087). Er disponiert bei den einzelnen trotz 
ailer Lebendigkeit nach festem Schema: 1. ev- 
xevtev, von wo, wohin, Stadienzahl, Zwischen¬ 
stationen; 2. 666g, Art des Wegs und der Fluren, IC 
allgemeiner Eindruck der Gegend, Wirtshäuser; 

3. £ <?« noXig a) Lage, Bodenbeschaffenheit, Um¬ 
fang, Aussehen, b) Straßenzüge, Privathäuser, 
c) öffentliche Gebäude; 4. xä yiyvopeva ix xijg yijg, 
Getreide, Wein, öl, Wasserverhältnisse, Fisch¬ 
reichtum, Rossezucht; 5. oi de ivotxovvreg, Ab¬ 
stammung, Charakter, Gewerbe, Wohlhabenheit, 
Männer, Weiher, Hetären, Verhalten gegen 
Fremde, wie lebt sich’s dort?; 6. Diese 

Disposition ist fast peinlich eingehalten; Aus-2i 
nähme § 2; die Digressionen 24. 29. 30 sprengen 
den Rahmen des Schemas nicht. Die Dispo¬ 
sitionsfugen sind zum Teil scharf markiert durch 
rekapitulierende Wendungen. Der Verfasser ist 
ein trefflicher Schilderer und scharfer Beobachter 
des Lebens (24 Fingerspitzen der Fischer von 
Anthedon) und erinnert in seiner Art an den 
flotten Realismus gewisser hellenistischer Kunst¬ 
werke. Zu der bösen Charakteristik der böotischen 
Städte mit ihrem interessanten Lasterkatalog vgl. 3 
Boll Archiv f. Rel. XIH 632. Das Stück H vom 
Pelion lehnt sich offenbar an eine Beschreibung der 
Stadt Demetrias an. Inhalt: Allgemeines über das 
Gebirge,Vegetation (2), ein seltenes Kraut, das wider 
Schlangenbiß hilft, und eine Akanthosart (3—6), 
Flüsse des Gebirgs und eine interessante Höhle 
(de Visser Die nicht menschengestaltigen Götter 
d. Gr. 1903, 42. 7—8). Allgemeine geographische 
Bemerkungen über die zwei Seiten des Pelion 
scheinen einen Abschluß zu bringen; sonderbarer- 4 
weise wird noch einmal zu den heilkräftigen 
Pflanzen zuruckgekehrt und eine davon näher 
besprochen (10—12). Nach resümierender Notiz 
über Demetrias und Pelion folgt der Anfang von 
III: Hellas reiche bis zum magnesischen Städtchen 
Homolion, Thessalien gehöre zu Hellas, weil das 
thessalische Hellas, von Hellen gegründet, dem 
Ganzen erst den Namen gegeben habe. Das wird 
breit aus Hom. II. II184 und Eurip. frg. 14 nach- 
gewidsen (1—4). Die gegenteilige Ansicht, die , 
Thessalien nicht zu Hellas rechne, sei falsch; 
ittfjvt&tv heiße »Griechisch sprechen*, nicht »kor¬ 
rektes Griechisch sprechen*; Athens Anspruch, 
das eigentliche Hellas zu repräsentieren, sei zu¬ 
rückzuweisen (5—7; schon 2 ist das Beispiel 
von den A.&tjvalot-A.Tnxoi nur im Lichte dieser 
Polemik zu verstehen: die Athener reden attischen 
Dialekt). Nach kurzer Rekapitulation wird die 
Polemik und der ganze X6yog de finibus Graeciae 
geschlossen. Auffällig an III ist manches: der ( 
Euripidesvers paßte besser hinter § 4; Hellen 
heißt erst der Sohn, dann der Vater desAiolos; 
die Gedanken sind schwerfällig nebeneinander 
gestellt, doch geht hierin III mit II zusammen: 
beide heben sich durch tote, langweilige Gelehr¬ 
samkeit und wirre Unordnung von der Lebendig¬ 
keit, Gedankenfülle, Klarheit des I. Stückes un¬ 
vorteilhaft ab (Schräder PhiloL XLIV 260). 


Dennoch ist an der Zusammengehörigkeit aller 
drei wohl nicht zu zweifeln; darar sprechen die 
Zitate überhaupt, die des Poseidippos im beson¬ 
deren (zitiert werden: I Lysippos Xenon Posei¬ 
dippos al laxogiai Sophokles Laon Pherekrates 
Philiskos; II —; HI Homer Euripides Poseidip¬ 
pos); ferner die rekapitulierenden Bemerkungen 
I 25. II 12. III 8; das pharmazeutisch-medi¬ 
zinische Interesse in II paßt, wie Fabricius 
»Bonn. Stud. f. Kekule 59 hervorhebt, zu dem 
hygienischen in I; I 30 ol 6s * EXXrjvsg usw. o* 

III passim; wie die Digression von II an De¬ 
metrias, so lehnt sich I 25 an die Beschreibung 
der letzten boiotischen Stadt ■ vgl. auch I 4 mit 
III 2 und dazu Dittenberger 19, ferner den 
subjektiven Ton in 1H 5 mit I. Über die Ab¬ 
fassungszeit der drei Stücke, besonders des ersten, 
hat man viel gestritten: Wachsmuth Arch. 
Ztg. 1860, 110; Stadt Athen I 44 (dem folgend 
) Seeliger 10 zu einem Ansatz 146—85 gekommen 
ist) wollte aus I 1 folgern, erst das Olympieion 
des Antiochos IV. Epiphanes (175—164) könne 
gemeint sein. Doch ist wohl Fabricius 60 
Recht zu geben, daß gerade diese Worte besser 
auf das Olympieion zwischen Peisistratos und 
Antiochos passen. Sichere Termini post quos 
sind vielmehr die Gründung von Demetrias (294 

_287) und das Aufkommen des Poseidippos 289, 

ante quos die Zerstörung von Haliartos 171 und 
Odie Auflösung des boiotisch-attischeu Seebunds 
172/171. Die weitere Einengung hängt davon 
ah, oh man annimmt, was allerdings sehr nahe 
liegt, die Zustände in Theben I 14ff. seien die¬ 
selben, die Polybios als 216-187 bestehend 
schildert, wie es Unger 485 tut, der die Schrift 
auf 192/191 datiert. Hiergegen ist freilich von 
Fabricius 58, dem Susemihl II 683 und 
Reisch Berl. phil. Woch. 1891, 1578 beistimmen, 
neben anderem vor allem eingeweudet worden, 
i0 daß 192 die Spuren des Überfalls von Chalkis 
und der Verwüstung der athenischen Gymnasien 
(200) noch nicht verwischt sein konnten; H. hätte 
sicher davon gesprochen (I 10 xatev6r}oa). Fa¬ 
bricius weist mit Recht auch die Datierung 
228—201 zurück (v. Wilamowitz Herrn. XXI 
103), hei der man eine Zeit nimmt, wo Athen 
frei war, was zu I 2 im Widerspruche steht. 
Athen war im 3. Jhdt. nur nach dem Chrerao- 
nideischen Kriege bis 229 frei, und so wird man 
50 260—229 als Grenzdata angeben dürfen. Denn 
aus der Nichterwähnung des Gymnasions des 
Ptolemaios vom J. 247 kann man bei dem Cha¬ 
rakter der drei Fragmente nichts folgern. Frei¬ 
lich nötigt Fabricius’ Ansatz zur Annahme, 
daß die traurigen thebanischen Rechtsverhältnisse 
schon vor 216 bestanden haben! So sind die 
Kenntnisse vom Verfasser der drei Fragmente 
sehr zweifelhafte (vielleicht ergibt genauere sprach¬ 
liche Untersuchung noch einiges; Beziehungen zn 
iTeles: H. de Mueller De Teletis eloCL Freib., 
diss. 1891); umsomehr muß betont werden, daß 
er in I sich als selbständiger Kopf erweist, 
der durch die flotte Manier der Schilderung und 
den kühlen Blick für das Wesentliche, durch 
sein Interesse für Kulturzustände und die scharfe 
Beobachtung des Gegenwartlebens unser Bedauern 
weckt, daß von diesem geistvollen Schriftsteller 
nicht mehr erhalten ist. 


47) Herakleides der Pythagoriker wird im 
Kompendium' des Ioseppos rar ein Werk über die 
Philosophenschulen zitiert, Usener Rh. Mus. 
XXVlII 431. Es ist wohl das Werk des H. Lern- 
bos (s. d.) gemeint. Wie der Beiname zu er¬ 
klären ist, scheint ganz unsicher. Vielleicht liegt 
einfache Verschreibung statt Peripatetiker vor 
{Beziehungen des Herakleides Lembos zum Peri- 
patos hat man vermutet) oder Verwechslung mit 
dem pythagoreisierenden Pontiker. Schwerlich 
ist es Bezeichnung eines Verfassers von Pseudo¬ 
pythagoreischer Literatur. Vgl. noch Diels Do¬ 
xogr. 150. Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 504. 
Rohde Kl. Sehr. I 324. Crönert Kolotes u. 
Menedemos 137. 

48) Herakleides, Vater des zu Neros Zeit le¬ 
benden Grammatikers Didymos, s. o. Bd. V S. 473 
Nr. 11. Diels Doxogr. 151, 3. Bernhardy 
hat zu Suidas s. Aiövfiog vermutet, daß er der 
Herakleides Ponticus Minor sei, welcher seinen Sohn 
nach seinem Lehrer genannt habe. [Daebritz.] 

49) Herakleides Pontikos der Jüngere, Gram¬ 
matiker aus dem pontischen Herakleia (Suidas in 
dem schlecht überlieferten Artikel ‘HgaxXsi'dtjg 
Tlovxtxbg yQafifiaxixog und s. ’Avzsqcos. Diogen. 
V 93 der zweite in der Homonymentafel), war 
Schüler des Alexandriners Didymos, lehrte später 
in Rom unter Claudius und Nero. Die chrono¬ 
logischen Bedenken von Bergk Kl. Sehr. I 607 
sind hinfällig, s. o. Bd. V S. 445. Daß der von S 
Suidas erwähnte Grammatiker Didymos 6 xov 
'Hgaxfotdov sein Sohn war, hat man vielfach be¬ 
hauptet, nachdem Bernhardy angenommen (zu 
Suid. s. Aibvptog und ’HgaxX. Ilovuxög ), er habe 
seinen Namen dem Didymos Chalkenteros zu Ehren 
bekommen; bei der Häufigkeit der ffgaxlzibat ist 
es aber ratsam, auf bessere Zeugnisse zu warten, 
als bisher beigebracht sind (vgl. auch Cohn o. 
Bd. V S. 473, 10f.). Gegen Angriffe eines Aristar- 
cheers -Aper ( s - o. Bd. I S. 2697, 21. Funaioli ' 
Gram. Rom. fr. p. XXIII) verteidigte er seinen 
Lehrer (s. Herakleides Nr. 50) in den Asozat, 
einem Gedichte von drei Büchern in sapphischen 
Elfsilbern; einer ist Athen. XIV 649 c zitiert. 
Das Versmaß hat nach ihm zu längeren Gedich¬ 
ten Statius verwendet, dessen Silvae an die Atozai 
im Titel erinnern. Ausgesuchte Erudition voll 
großer Rätsel und tazogiojv dxQtjzxcov xal £sva)v, 
in der Art etwa der Dichter Lykophron und Par- 
thenios oder der sog. Grammatiker ivoxaxtxot und •. 
Avuxot, war das Hauptkennzeichen des Werkes, 
so daß es einen Kommentator fand (Etym. Gud. 
297, 50; vgl. Ritschl Opusc. I 666). Behandelt 
waren offensichtlich mythisch-historische und gram¬ 
matische Dinge. Nach einer sehr ansprechen¬ 
den Vermutung von Meineke, der die wenigen 
Reste dieses Gedichts gesammelt und erläutert 
hat (Anal. Alex. 377ff., dazu die Anmerkung des¬ 
selben hei Steph. Byz. 265, 16. S chrader Philol. 
XLIV 238, 3. Choerob. in Theodos. Can. 238, 6 
35 Hilg.; im allgemeinen Lentz zu Herod. I 
CLXVH und Index), war es in der Form eines 
Gesprächs zwischen gelehrten Männern gehalten, 
unter denen sich der überkluge Angreifer des 
Didymos befand, vielleicht bei einem erdachten 
M a hl . Zu. einem solchen Werk würde gewiß 
'such tt rieh die antiquarische Nachricht von 
GelHus A m 14, 7 passen, wollte man Mar 


mit Hertz (Rh. Mus. XV11 580) den verderbten 
Namen von dessen Auctor Elidis in Heraclidis 
verbessern und somit darunter unseren Pontiker 
verstehen; da aber nach Suidas die Verfassung 
der Aeoxcu vor H.s Kommen nach Rom fällt, 
was mit der Gellianischen Stelle kaum in Ein¬ 
klang steht, so war Hertz genötigt, für sie einen 
Platz in anderen Schriften des H. in Anspruch 
zu nehmen. Artemid. oneirokr. IV 63 stellt das 
0 Werk neben Lykophrons Alexandra und Parthe- 
nios Elegien; Etym. Gudian. 297, 49 wird dar¬ 
aus, oder aus einem Kommentar dazu, eine singu¬ 
läre Version der Kanobosgeschichte angeführt 
(Ritschl Opusc. I 666; dazu Plut. Is. et Osir. 
361 F nach Schräder Philol. XLTV 1885, 238). 
Bekker Anecd. 1196 ist cs zitiert für die Form 
to? ßovg ; s. auch Steph. Byz. s. Moxponla Ma- 
xeöovia. Suid. s. Aeoxy- Den Titel, dem der 
Verfasser den Beinamen Asoxr}vevzrjg verdankt, 
Oerklärt Maass De biogr. Graecis, Phil. Unters. 
HI 1880, 28 durch Verweisung auf Photios s. 
XeoXV- Mit den Leschai sind wohl (trotz Rohde 
Kl. Sehr. I p. XX) die <pXvagiai des Homonymen¬ 
katalogs identisch. Von seinen jzoi^fxaza enixa 
aoXXa und den tzvqqixcu wissen wir nichts weiter. 
Wahrscheinlich ist H. aber der Verfasser der 
Bücher jzeqI xa&oXixfjg ngogepdiag, die Ammonios 
s. Nvv, Apoll. Dysk. de synt. 332. 334 für spitz¬ 
findige Bedeutungsunterschiede und Akzentfragen 
) zitiert sind. Ihm möchte v. Holzinger (Philol. 
L 442fl.) noch die sog. Heraklideischen Exzerpte 
tzeqI jzcXizeiäv (Müller FHGII197ff.) zusehreiben. 
Vielleicht gehört ihm auch die Schrift über bei 
und XQVt diß Etym. M. s. <5oöAo? einem 'ffgaxXrjg 
zugeteilt ist: seit Sylburg schreibt man dort 
'HgaxXsidijg. Dagegen ist der in Orions Etymo¬ 
logikon benützte H. nicht der jüngere (Kleist 
De Philoxeni studiis 1865, 22), sondern der ältere 
Pontiker (s. d.). Literatur: Meineke Anal. Alex. 

) 377- Susemihl Alex. Lit.-Gesch. II 196. Über 
den Auszug aus den Politien des Aristoteles vgL 
Herakleides Lembos. [Daebritz-Funaioli.] 

50) Herakleides von Odessos, nur Steph. Byz. 
s. ’Oöeooog erwähnt als lozogtoygaipog. Zeit ebenso 
ungewiß wie bei seinem Landsmann Demetrios. 

51) Herakleides Lembos. Von ihm berichten 
ein Suidasartikel (ffgaxXEtSfjq ’O^vgvyxitqg, Phi¬ 
losoph, Sohn des Sarapion, og sjiExXfötj Aip.ßog y 
unter Ptolemaios VI., schloß den Waffenstillstand 

»mit Antiochos, schrieb philosophische und andere 
Schriften) und eine kurze Notiz in der Homo¬ 
nymenliste Diog. Laert. V 93 (fünftens H. aus 
Kallatis oder Alexandreia, schrieb die Siaöoxrj in 
sechs Büchern und einen Aepßsvxixbg Xöyog, wo¬ 
nach er AipLßog genannt wurde). Der Name des 
Vaters auch Diog. Laert. V1U 7. 44. 58 bezeugt. 
Man nimmt an (Susemihl Alex. Lit.-Gesch. I 
501), daß er aus Kallatis gebürtig (ein H. in 
Kallatis: Wilhelm Beitr. z. gr. Inscbr.-Kunde 
1 204), später als ägyptischer Verwaltungsbeamter 
in Oxyrhynchos, wo die Papyri von Namensvet¬ 
tern wimmeln, und Alexandria gelebt und als 
solcher 170 den Vertrag zwischen dem Philo¬ 
metor (181 —146) u nd Antioehos IV. geschlossen 
hat (Polyb. XXVlII 1, 1. 22, 2 wird ein H. als 
Gesandter des Antiochos erwähnt? vgL den Index 
von Büttner-Wobst 84. Bohde KL Sehr. I 
234. Müller FHG m 167. Geegr. gs. min. I, 
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L1V. Niese Gesch. d. griech. u. maked. Staaten sonst nichts bekannt davon; die über den Inhalt 

in 172). Ein vornehmer Herr war er also; er vorgebrachten Vermutungen registriert Susemihl 

hatte den Agatharchides zum vnoygatpsvg xal I 502. Vielleicht war es e ine Schrift über Ho- 

ävayvwoztfg, Phot. cod. 213. Daß er gleich diesem mer: zu XI 639 (und v TIf 448) ist ein H. ans 

und Sotion Peripatetiker war, hat Rohde 235 Alexandreia von Eustathios zitiert, Ludwich 

vorsichtig geschlossen; auch Satyros von Kallatis Arist. Hom. Textkritik I 334. 294. 
war Peripatetiker. Der Beiname Lembos, den 3. Die Epitome der Bloi des Satyros und 

Suidas und Photios zunächst dem Vater gehen, 4. die Epitome der Aiaöoxrf des Sotion in 

führt auf den Doppelnamen Sagamcov 6 xal A&pt- sechs Büchern. Beide Werke scheinen irgendwie 
ßog und ist wohl dann erst auf den Sohn über-10 eine Einheit unter gemeinsamem Titel gebildet 
tragen wie bei Apollonios Molon. Im ,Nachen 4 zu haben, doch so, daß-Satyros von Sotion scharf 

eine Beziehung auf die ,literarische Freibeuterei* geschieden war (Diels Doxogr. 148. v. Wi- 

des Epitomierens zu sehen, ist verfehlt. Ein lamowitz Ant. v. Kar. 88). In beiden waren 

Zeitgenosse hieß Theodotos 6 'Hpuohog . VgL die Vorlagen nicht sklavisch epitomiert (v. Wi- 

Müller FHG HE 167. Diels Doxogr. 148. Crö- lamowitz Epist. ad Maassium 149); so war die 

nert 136. Schwartz o. Bd. V S. 738, 12. Reihenfolge der Biographien eine andere als bei 

Seihst hat sich H. wohl nicht Lembos genannt; Sotion; das lehrt die von Usener aus Ioseppos 

Diogenes, der ihn direkt benutzt, sagt 'ff. 6 xov beigebrachte Liste der 20 aigeoeig, Rh. Mus. XXVDI 

dagegenAthenaiosundFestus, welche 431. Rohde Kl. Sehr. I 233. Diels 149. 152, 

die Zitate übernehmen, schreiben 'H. 6 Aiptßog, 20 s. Herakleides der Pythagoriker. Verbes- 
Lembos qui appellatur Heraclides. Die Dis- serungen waren auch am Satyrostexte angebracht: 

harmonie zwischen Suidas und Diogenes, die wir, Schwartz Herrn. XXXIV 488. Dieses weit- 

was die Vaterstadt anlangt, mit einem Verweise schichtige Doppelwerk der Philosophenbiogra- 

etwa auf Apollonios Rhodios aus Naukratis auf phien hat Bedeutung erlangt, nicht sowohl weil 

sich beruhen lassen möchten, hat verschiedene das durch Sotion aufgebrachte biaboxrj -Prinzip 

Lösungen gefunden. Entweder hat man einzelne weiter ausgebaut war, als besonders dadurch, daß 

Angaben bezweifelt, wie die von der Vaterstadt hier das Material der Philosophengeschichte zu 

Kallatis, in die Sarapion nicht passe; so Diels bequemer Benutzung verarbeitet war. Hippo- 

148; wahrscheinlich ist der Name aber gerade botos und Alexander Polyhistor haben damit weiter 

in der Süd westecke des Pontos heimisch (W ei tz 30 gearbeitet. Diog. Laert. hat es direkt benutzt 
in Roschers Myth. Lex. s. Sarapis 354. Diog. Laert. über die Philosophen Thaies (I 25, vonVoß als 

VI 63. IG III 2, 3633). Oder man hat zwei H. 47 unter die Fragmente des Pontikos aufgenommen, 

geschieden, sogeistreich, aber doch gewaltsam was Crönert 136 billigt), Periander (I 98, könnte 
Crönert Kolotes u. Menedemos 136. Er will trotz Sotions Namen allenfalls auch dem Pontikos 

einen Staatsmann und Historiker Herakleides Lern- gehören, würde dann gegen Blass Hypothese zu 

bos aus Oxyrhynchos von dem Epitomator H., sieqI agy^g sprechen; vgl. Crönert 136), Sokrates 

Sarapions Sohn aus Kallatis, trennen. Das über- (II 43 = FHG m 170 frg. 13; gehört aber viel¬ 
zeugt nicht; denn epitomatorischen Charakter leicht, zusammen mit der vorhergehenden Notiz 

tragen auch die tazogcat , und die Epitome des über Anytos, eher in die Grammatika des Pon- 

Agatharchides kann man, wenn man sie mit Crö-40 tikos; die Scheidung des Lembos vom Pontikos 
nert dem Kallatianer zuschreibt, doch kaum von ist auf diesem Gebiete schwierig, Diels Doxogr. 

dem mit Agatharchides befreundeten H. losreißen. 150), Stilpon (II 113. 120), Menedemos (II 135. 

Unbewiesen und unwahrscheinlich ist auc h die 138. 143. 144, doch geht fast dessen ganze Vita, 

ältere Annahme Ungers Rh. Mus. XXXVIlI wie wohl auch die des Euphantos II 110, auf 

488ff, der Lembos sei, weil am Pontos behei- Herakleides Lembos zurück, vor allem die Anti- 

matet, auch Pontiker genannt worden, ihm ge- gonosbenützung v. Wilamowitz Ant. 91. Ep. 

hörten einige grammatische Schriften aus dem ad M. 86. Leo Griech.-röm. Biographie 75), Pia- 

Katalog des Herakleides Pontikos bei Diogenes, ton (Diog. Laert. III 26; auch hier besteht Ver- 

und er sei auch identisch mit dem Kritikos, dem dacht, daß der Pontiker vorliegt), Demetrios Pha- 

Verfasser des Inselbuchs und der Städtebilder 50 lereus (V 79), Pyt hagor as (VTTT 7. 40.44. Leo 
(s. o. TL Nr. 46. ^ Sus emihl I 502). 82), Empedokles (Vltl 52, dies wohl aus je egi 

Schriften: 1 Aloxoglat, mindestens 37 Bücher, voacov des Pontikers, anders Voß 71; VHI 58. 

Lesefrüchte aus mythographischer uud histori- 58, Leo 77), Zenon Eleates (IX 26. Diels Vor¬ 
scher Literatur; das Prinzip der Anordnung ist sokr. I 2 126), Epikuros (X 1). Außerdem ver¬ 
nicht erkennbar. Ein offenbar wenig gelesenes dankt Diog. Laert. aber die Mehrzahl der Sotion- 

Buch, da nur fünf Fragmente bekannt sind: Festus und Satyroszitate dem Herakleides Lembos. 

269 (wohl aus Aristotel es, R ose Ar. Pseudepigr. 5. Der ßlog des Archimedes bei Eutokios in 

541). Athen. IH 98. VHL 333. XTTT 566. 578 Arch. circ. dim. 266 Heib. und in ApolL Conic. 

(v. Wilamowitz Antig. v. Karyst. 208). Auf 168 Heib. (hier 'HgdxXeiog überliefert) gehört wohl 

dies Werk bezieht man gewöhnlich (Rühl Jahrb. 60 weder in die Philosophengeschichten noch in die 
f. Philol. Suppl. XV 111 1892, 704) den TadeL UsxoqIou, sondern vielleicht gar nicht dem Lern 

den Dionys, comp. verb. 4 über den Stil eines bos. Heiberg Archimedes-Ausg. III524. Suse- 

Asianers H. ausspricht (ans Kallatis stammte auch mihi I 724. 

der ebendort getadelte Geograph Demetrios und 6. Von den berühmten Politien des Aristoteles 
der Asianer Thaies). Heron von Athen hat die ist ein Auszug ix x&v 'HqaxXeibov xsgi xoXi- 

Schrift epitomiert, FHG IV 428. xet&v in einer Reihe von Hss., mit Exzerpten von 

- 2. Atfißsvuxog Xöyog, nach Demetrios Magnes Aelian. var. hist, zusammen, schlecht überliefert 

sicher irriger Meinung Ursache des Beinamens; auf uns gekommen. Das Stemma dar Codices 
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ist noch nicht sicher erkannt; die besten Vati- 
canns 997, Parisini 1657. 1698. Ausgaben: Cam. 
Peruscus Rom 1545 hinter Aelian. var. hist., 
Koeler Halle 1804, Schneidewin Göttingen 
1847 mit Proleg. und Kommentar, Müller FHG 
H 208, Val. Rose Aristot.-Fragin. 3 1886, 370. 
Der Abschnitt über die athenische Verfassung 
auch in den Ausgaben der ’A&yv. nol. des Ari¬ 
stoteles von Kaibel-v. Wilamowitz, Blass, 
Sandys. Es sind 43 ungleich große Abschnitte, 
der über die athenische Verfassung ist der erste. 
Daß sie aus Aristoteles stammen und von un¬ 
aristotelischen Zusätzen frei sind, hatte schon 
Schneidewin gesehen; der Fund des ’A&tjv. 
jioX. erwies es; vgl. die sorgsamen Untersuchungen 
von v. Holzinger Philol. L 486. LII 58. Einige 
Kapitel stammen wohl aus den vopipa ßagßagixd. 
Die Auszüge sind von geradezu kümmerlicher 
Dürftigkeit, aber sorgsam angefertigt; was sie 
bieten, ist genau und echt. Der Aristotelische 
Wortlaut ist nur wenig verändert, es sind nur 
fragmenta excerptorum, aber nicht excerpta ex- 
oerptorum (Holzinger). Zum Text vgl. noch 
Diels Herrn. XXIII 285. Nauck Herrn. XXIV 
465. Peppmüller Philol. XLIV 556. Zum In¬ 
halte Reimann Philol. LIV 703. Susemihl 
Bursians Jahresb. LXXIX 1894, 265. Rühl Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVIII 701. Schneidewin und 
noch v. Wilamowitz Arist. u. Athen I 292 er¬ 
klärten es für unmöglich, einen der bekannten 
Träger des Namens H. als Verfasser der Exzerpte 
anzusehen. Der Ponticus maior war es sicher 
nicht, der seit der Ausgabe von Cragius 1593 
vielfach dafür gehalten wurde (Welcher Kl. Sehr. 
I 451. Unger Rh. Mus. XXXVIII 504). Rose 
und v. Holzinger haben sich für den Ponticus 
minor, den Didymosschüler, Unger mit größerem 
Rechte für Herakleides Lembos entschieden; zu 
dessen Exzerpiertätigkeit passen die Auszüge am 
ehesten, während sie in der Schriitstellerei des 
Didymeers keine Analogie haben. 

7.—11. Crönert Kol. u. Men. 137 hat auch 
die Vermutung gewagt, daß die bei Phot. cod. 
213 in der zweiten Schriftenliste des Agathar- 
chides genannten Werke: iTiizopi] zcov 7isgi xrjg 
egv&gäg SaXaaarjg avayeygapphcov, ijuzopij t i}g 
3 Avxt{idx<yv Avörjg, ETiixoprf xojv avyysygatpozcov 
xegi avvaycoyijg fiavpaoUnv dvspcov, Jiegi t r ( g Tigog- 
<ptXovg SpiXiag, tzsqI TgcoyXoÖvzajv e (s. o. Bd. I 
S. 740) dem Herakleides, Sarapions Sohne, ge¬ 
hören. Dies ist zwar eine verlockende Hypothese, 
aber unbeweisbar, nötigt auch zur Annahme wei¬ 
terer Konfusion bezüglich der exXoyai tazogtojv. 

12. Daß Herakleides Ttegi xQ t l <J P < ä v bei Bekk. 
Anecd. III 1189 dem Lembos gehöre und iden¬ 
tisch sei mit der für den Pontiker bezeugten 
Schrift jxegi XQVwrjgitov, ist eine unwahrschein¬ 
liche Vermutung von Voß De Heracl. Pont. 91. 

[Daebritz.] 

52) Herakleides Milesios, griechischer Gram- < 
matiker nm 100 n. Chr., Vorläufer des Herodian. 

Über sein Leben ist nichts überliefert; seinen 
Beinamen Milesios nennt Herodian H. Pros, zu 
H IX 178 (II 60 , 24Lentz), bd der Überein¬ 
st immung der Fragmente ist er zweifellos mit 
dem ron Eustathios mehrfach (Frye 102,1) ge¬ 
nanntem Alexandriner H. zn identifizieren und 
die doppelte Benennung wie bei Aristarch, Zeno- 
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dotos von Mallos, vielleicht Oros aus der Diffe¬ 
renz zwischen Heimat und Ort der späteren Wirk¬ 
samkeit zu erklären (Frye 102. Cohn 6111* 
Die Datierung auf etwa 100 n. Chr. ergibt sich 
daraus, daß H. einerseits Aristonikos (s. o. Bd. II 
S. 964, 56) benutzt, andererseits von Apollonios 
Dyskolos zitiert wird (Frye 97. Cohn 611); 
unsicher ist die Benutzung des Charax bei H. 
(Cohn 611 gegen Frye 97). 
i Von seinen Werken sind nur noch zwei kennt¬ 
lich : Jisgi xad’oXixrjg jxgoocoiötag und Jisgl öva~ 
xXizcov dvopaxcov : ein besonderes etymologisches 
Werk, von dem Frye 111 Spuren finden wollte, 
und die von Wackernagel 17 angesetzten Mo¬ 
nographien siegt xov rfv und negi jtXeovaopov hat 
Cohn 613ff. mit Recht abgelehnt. In der Be¬ 
handlung der Prosodie hatte H. Vorgänger an 
Philoxenos und Tryphon (Frye 120), aber soviel 
wir sehen, ist er der erste, der eine zusammen- 
ifassende Darstellung wagte (Cohn 627). Na¬ 
türlich wurde gerade dieses Werk durch die Auto¬ 
rität der Herodianischen Behandlung verdrängt 
(Cohn 620); Herodian benutzt es in der Regel 
ohne Zitat, nennt es nach seiner Gewohnheit nur 
in polemischer Absicht (Frye 101. Cohn 615), 
und Eustathios hatte wohl nur noch ein Exzerpt, 
denn er nennt den Titel Ttegi xa&oXixrjg jigoo- 
coidlag niemals (Frye 117). So ist uns die Zahl 
der Bücher unbekannt (Frye 105), und von der 
' Anordnung nach einem Zitat aus dem ersten Buch 
nur soviel deutlich, daß sie von Herodian abwich 
(Cobn 612). 

Die Byzantiner, vor allem Eustathios, der 
aber trotz der Ehrentitel, die er H. gibt (Frye 
117), mit Vorsicht zu benutzen, ist (Cohn 623ff.), 
die etymologischen Lexika, die Homerischen Epi¬ 
merismen und die Traktate Ttegi Ttagayioycov Svo- 
xXixcov gtjpdxojv (Cramer An. Par. II 116) und 
7iagaycoyai övaxXtzcov grjpdxcpv (Aldus Manutius 
Comu Copiae Ven. 1496 folg. 204 b—204 a, mir 
unzugänglich); Sturz Et. Gud. app. 661, 34 aus 
Darmstadt. 2773; als ,Herodian 4 aus Wiener Hss. 
bei La Roche Progr. Wiener Akad. Gymn. 1863) 
benützen besonders das zweite Werk, siegt dv~ 
oxXlzcov dvopaxcov (Frye 106ff.; zum Teil be¬ 
richtigt von Cobn 619ff). H. beruht auch hier 
auf den Vorarbeiten von Demetrios Ixion, Try¬ 
phon, Philoxenos (Cohn 630), aber seine Eigen¬ 
art ist hier viel kenntlicher. H. ist deutlich 
Analogist, aber doch gemäßigter als die Ultras 
wie Pamphilos, deren Manier Herodian H. Pros, 
zu II. XIII 103 (Lentz II 85, 4) so instruktiv 
zeigt, allerdings weitergehend als vor ihm Ari¬ 
starch und nach ihm Herodian (Frye 145. Cohn 
628). So sind ihm die isolierten Erscheinungen 
auch Tid&rj, rjpagTTjpeva , wie im Gegensatz zu 
Herodian seine Terminologie ist (Frye 146). Sehr 
bedeutsam ist der Versuch, nach dem Vorgänge 
Tryphons den literarischen Dialekten, die ja immer 
im Mittelpunkt des Interesses stehen, vor allem 
der Homerischen Sprache durch Heranziehung der 
Dialekte beizukommen (Frye 130ff. Cohn 631ff.) 
und die verschiedenen Elemente des Homerischen 
Mischdialektes zu scheiden (Frye 161). Dadurch 
wird H. für uns eine wichtige Quelle für die 
Dialekte, wie Ahrens De dial. aeoL 6 und 165 
zuerst hervorgehoben hat; er hat seine Zeugnisse 
in erster Linie mit den inschriftlichen verw ert et. 
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Die Fragmente sind nach der unbrauchbaren Gal. XIH 726. Von letzterer lagen dem Galen 
Sammlung von Osann und nach Frye, der durch mehrere Rezensionen vor, Gal. XII 638. XU! 721; 
den Mangel übersichtlicher Ordnung und die fort- 3) ^Szgazicozrjg , eine Militärpharmakopöe, Gal. 
gesetzte Vermischung der historischen Darstel- XIII 725. 

lung mit eigenen Lösungsversuchen im Sinne von Die Pharmazie ist das Gebiet, auf dem sich 

Curtius unbenutzbar ist, ganz musterhaft mit H. besonders auszeichnete, Gal. XII 989 siXeiozcov 

sorgfältiger Heranziehung der Nebenüberlieferung epagpaxeov epsteigog. Er tadelte diejenigen scharf, 

und guten Indices herausgegeben von Cohn 643 die über Heilmittel geschrieben hatten, ohne sie 

—717. Die Gewaltsamkeit des Verfahrens bei zu Gesicht bekommen zu haben, Gal. XI 796; 

H. illustriert gut frg. 20 mit der formalen Gleich-10 da er die Heilpflanzen genau studiert hatte, konnte 
Setzung von ßXesico und Xeöooco (Cohn 635), aber er schon ihre Beschreibung unterlassen (Diosc. 

eine Reihe seiner polemischen Bemerkungen wie m. m. I praef. 2) und mehr Wert auf ihre Be- 

frg. 46 die über soxco, das nicht aus einem nur reitung zu Medizinen und ihre Wirkungen legen, 

postulierten Imp. Fut. *iohco abzuleiten sei und Besonders Harz und Balsamarten, auch Pfeffer, 

frg. 47, wo die Erklärung von elx' Od. XXI 195 Zimt, Opium; Silberglätte, Alaun, geschabter 

als 2 Pers. Plur. Praes. wegen des dabeistehenden Grünspan u. a. kommen in seinen Rezepten vor. 

x(&) abgelehnt wird, sind sehr zutreffend, und Viele Stellen (z. B. Gal. XII 402. -435. 454. 638. 

wegen der Auflehnung gegen die herrschende 730. 741. 785. 957. 992), an denen Haarwuchs- 

Autorität Aristarchs haben seine Homerischen und Schönheitsmittel von ihm beschrieben werden, 

Lesarten einen besonderen Wert (Cohn 640ff.).20scheinen darauf hinzuweisen, daß auch die Kos- 
Literatur: Ahrens De graecae linguae dia- metik zu seiner Zeit schon in hoher Blüte stand, 

lectis I, De dialectis aeolicis et pseudaeolicis 1839. Wie selbständig auch H. auf diesem wie auf 

O sann Quaest. Hom. partic. IU/IV, Gießen 1853/4 anderen Gebieten der Heilkunde war, so steht er 

(wertlos). Wackernagel De pathologiae vete- doch auf den Schultern seiner Vorgänger. ,Er 

rum initiis, Diss. Basel 1876. Frye De Hera- war kein einseitiger Schriftsteller 1 , sagt Well- 

clidae Milesii studiis Homericis, Leipz. Stud. VI mann Herrn. XXIII 558, ,der, unbekümmert um 

1883 93—188. Cohn De Heraclide Milesio gram- die Resultate seiner Vorgänger, nur auf Grund 

matico, Berliner Stud. f. Philol. I 2 (1884), 609 seiner eigenen Beobachtungen und Experimente 

—717 (Hauptschrift). [H. Schultz.] ein eigenes System aufzubauen suchte, er arbeitete 

III. Ärzle. 30 vielmehr auf dem festen Grunde, den seine Voir- 

58) Aus Kos, der Vater des Hippokrates. Stepb. gänger geschaffen hatten, weiter*. So hat er in 

Byz. s. Kcog. Suid. s. f Isiscox gdzr^g. Tzetz. ChiL der Pharmakologie besonders den Ndg&q§ des 

VIl944f. Er verfaßte nach einigen die Aphorismen Andreas, die Schriften des Andron (Gal. XIII 

und das Prognostikon, Gal. XVHA 678. 984), des Demetrios von Apameia (Gal. XII 722) 

54) Aus Tarent, der bedeutendste empirische und des Hikesios (Gal. XIII 811) benutzt; im 

Arzt des Altertums, Gal. IX 775. Cael. Aur. a. m. Szgaxtcdzrjg speziell seinen Lehrer Mantias. An- 

I 17 p. 64. Seine Blütezeit, die früher viel- schließen will ich hier seine Schrift über Gifte 

fach ganz verschieden angesetzt wurde (Kühn und Gegengifte: 4) siegt üggicov segaypazeta (Gal. 

Opusc. acad. et philol. II 151ff. Meyer Ge- XIV 186) oder dygiaxa (Gal. XIV f) betitelt, 

schichte der Botanik 234. 243. Zeller Phil. d. 40 in der er vermutlich (Wellmann a. a. O. 559) 
Griech. HD 2, 3 Anm. 1), ist durch das neu ge- von dem gleichnamigen Werke des Iologen Apol- 

fundene Heliodorosfragment (Archiv f. Papyr. IV lodor abhängig war. 

269) festgelegt und von Ilberg ebd. 279 mit Nicht minder Bedeutendes hat er in der Thera- 
Recht auf etwa 75 v. Chr. bestimmt worden. peutik geleistet; zwei umfangreichere und ein 

Anfangs war er Schüler des Herophileers Man- Spezialwerk werden zitiert,, nämlich: 

tias (s. d.), dem er viel verdankte (Gal. XUI 462), zog degcmeyzixcöv ßißXla & (Gal._XVIII A 735); 

wandte sich aber später der reinen Empirie zu, 6. (zcov ivzog ■fregaszevtixcov ßtßXla <$). Titel gne- 

Gal. XH 989. Cels. I praef. 2. Galen schätzt chisch nicht überliefert, lateinisch curaUones de 

ihn sehr (XII 989 lazgog ägtozog) und rühmt vor internis passionibus hei Cael. Aur., und zwar 

allen Dingen seine große Wahrheitsliebe (XVIII 50 das erste Buch a. m. I 17 p. 64. II 19 p. 94 —- 
A 735 d£io 7 uox 6 zaxcg ävijg, ovff ivexa ödypazog das zweite a. m. III 8 p. 214; chron. min. I 

xazaoxevrjg yjevoäpevog .. . ovz' ayvpvaozog siegt p. 323. HI 8 p. 468 — das dritte a. m. 111 4 

zhv zervtjv. XTTT 717 itioxdg yäg avr/g). Da er p. 195 — das vierte a. m. HI 17 p. 236. _ 

höchst wahrscheinlich menschliche Leichen seziert IH 19 p. 263; 7. NtxoXaog — auch nur lateinisch 

hat (Cael. Aur. a. m. HI 17 p. 236), so nimmt Cael. Aur. a. ra. I 17 p. 15. 

man Alexandreia als Stätte seiner Wirksamkeit an. Aus dem ersten Werke haben wir autter dem 

Schriften: Ob negi oxevaolag xal doxipa- hei Gal. a. a. O. zitierten Fragment,^das n er 

dag epagpaxeov der Titel eines Werkes von H. die Luxation des Oberschenkels handelt (H. muö 

war (Gal. XI 795), ist zweifelhaft, da Galen, der als Zeuge dafür dienen, oxt ßXtjMg) 

ihn häufig benützt, die Schriften über Zubereitung 60 und das auch Cels. VIII 20 p. 359 heranzieht 
und Würdigung der Medikamente sonst anders (wobei er den H. einen darum admodum aucto- 

zitiert, nämlich 1. segog 'Avxtoxtda, GaL XII 847. rem nennt), nur noch die Erwähnung emer Angen- 

957. 983. XTTT 726 . 727. 812. Mit Ausnahme Operation, Cels. VII 7 p. 275, die jetzt durch aas 

von Xm 727 xazd ... z 6 ßtßXiov heißt es ex neue Heliodorfragment dahin erweitert wird (Arclnv 

wr... oder iv zoTg. Doch ist man nicht be- f. Papyr. IV 270; I 26), daß wir erfahren, H. 

rechtigt, deshalb mehrere Bücher anzunehmen ; habe Wert darauf gelegt, bei ophthalmochimr- 

2. xooe ’Aazvödparza Gal. XHI 717. XIV 181. gischen Schädelschnitten die Entstellung durch 

Beide Schriften behandelten hie und da dasselbe, häßliche Narbenbildung zu vermeiden. Außer 
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Hippokrates und Diokles hat er hier besonders lieh aus Erotian kennen (31, 8). Dieser Lexiko¬ 
den Andreas, Euenor und Protarchos benutzt. graph hat uns seine allerdings zum Teil falschen 
Aus der Therapeutik der inneren Krankheiten, in Worterklärungen von üstov xd&og (7, 19), §oix6v 
der er u. a. auf Serapion. fußt (Cael. Aur. m. (14, 3), vnotpgov (128, 14), dgaoosi (76, 14) und 
chron. I 4 p. 322 at Serapion primo libro eura- ptäooov (95, 6) erhalten, von denen die letzten 
tionum multü ex rebus düigentiam curandi beiden noch jetzt die Polemik gegen Bakcheios 
eonfundit : so gebe er z. B. Gehirn und Galle von erkennen lassen. Apollonios von Kition (s. d.) 
Kamelen, geronnenes Robbenblut, Krokodilkot, der auch gerade kein Freund des Bakcheios war 
Eber- und Hahnhoden; K Tarentinus secundo —er nennt ihn p. 7, 1 Schöne izavxeXojg evn&ng 
libro tnteriorum eurationum eadem medica- 10 — nahm ihn doch in einem 18 Bücher um- 

menta conscripstt), ist uns mehr bekannt, wäh- fassenden Werke gegen die Angriffe des H in 

rend wir vom Nicolaus kaum mehr als den Titel Schutz (Erotian. 82, 2). 

kennen. Von seinen Krankheitsbehandlungen er- Zum Schlüsse sind noch drei Spezialschriften 
wähne ich als besonders interessant die der Ner- des H. zu nennen: 

vosität (da halte man sich viel in dunklen Zimmern 12. ngog to (etwa ra? denn Herophilos schrieb 
auf), der Lungenentzündung, Bräune, Cholera, Cael. mindestens zwei Bücher tieqI o<pvy/j,d5v) jzeqI o<pv - 
Aur. m. a. III 4. p. 195. 21 p. 263. Gal. XII ■ yficov ‘Hgoyikov (mehrere Bücher? vgl. Gal. VIII 
983. Die Lethargie, die er für eine Überfüllung 726 ev olg dvxtXeyst). H. hielt den Puls für eine 
des Magens hielt, heilte er durch Klystiere aus Bewegung des Herzens und der Arterie • aus- 
Wasser mit einer Beigabe von Wermut oder 20 tührlicher Beweis bei Gal. VIII 720ff. 13. mgi 
Tausendgüldenkraut, Cael. Aur. m. a. II 9 p. 94. trjg i/ujzsiQixijg atQSoecog in vielen Büchern, deren 
über die Quartana handelt er bei Cels. III 15 von Galen angefertigter Auszug allein sieben um- 
p. 96; ein Mittel gegen nächtlichen Husten ebd. faßte: scr. min. II115. Vgl. die Bemerkung Gal. 
V 25 p. 184; gegen Quecksilbervergiftung Plin. subfig. empir. 66, 8 Bonnet: si vero est aliqua 
n. h. XX 35, gegen Aufblähung des Magens 193, talis virtus in anima nostra, sicut H. Taren- 
gegen Pfeilgift- und Akonitvergiftung XXII 8, timis et alii quidam viri qui nominaverunt se 
gegen Nasenbluten Gal. XII 691; über kritische empiricos existimant. 14. ÜQog rag xgovlovg 
Tage IX 775. fiVQpi^xiag, erhalten im Cod. Cantabrig. der Hip- 

Diätetik: Cael. Aur. m. a. III 22 p. 264 er- piatrica p. 245; Oder Rh. Mus. LI 63. Eine 

wähnt einen 8. Uber regularis sive diaetetieon-, 30 Vase mit der Aufschrift HPAKAEIOY AYKON, 
Athenaios siebenmal (H 53c. 64a. e. 67e. 74b. lies c Sgaxkei6o?j Xvxiov, d. i. ein Gefäß für eine 
79e. HI 120b) ein 9. Svfaiöoiov, das nach den kostbare Augensalbe aus dem dornigen Jasmin 
erhaltenen Bruchstücken ebenfalls über die Nah- (Lycium europaeum L.), beschreibt Osann Phil, 
rung Gesunder undKranker handelte und jedenfalls IX 762. 

in Gesprächsform abgefaßt war. So wurde darin 55) H. aus Erythrai, häufig bloß 6 Egvdgaiog 
2 . B. die Frage untersucht, ob man das Dessert vor genannt, Schüler des Chrysermos, ein angesehener 
oder nach dem Diner zu geben habe, ob man Herophileer (Gal. I 305), lebte zu Strabons Zeiten 

nach dein Genüsse von Feigen kaltes oder warmes (Strab. XIV 645 ix <T 'Eqv&qüv xaW faag ’H. 

Wasser trinken solle; auch wurde hier die wichtige Hgo<plXeiog laxgög f ovo%oXa.oxr)g 'AtzoXXcovIov tov 
Forderung aufgestellt, vor dem Trinken stets ein 40 Mvog ). Er kommentierte das dritte und sechste 
wenig Festes zu genießen. Eine Suppe von Buch der Hippokratischen Epidemien (Gal. XVH A 

Mangold und Linsen empfahl H. nicht nur für 793. B 208), vielleicht auch das zweite (Gal. 

Gesunde, sondern auch für Kranke, Gal. VI 529. XVIIA 794), und hatte nachgewiesen, daß die 

Wellmann a. a. O. 561, 3 bezeichnet den H. Siglen im dritten Buche von Mnemon herruhrten 

als eine nicht unwichtige Quelle des Athenaios (Gal. XVIIA 608). Ferner schrieb er mindestens 

in diätetischen Fragen, auch wo dieser den Hippo- sieben Bücher jieqi xijg 'HgocplXov algiosrog (Gal. 

krates, Diokles, Philotimos, Mnesitheos, Erasi- VllI 741ff. 955), in denen er eingehend über den 

stratos, Diphilos und Euenor zitiert; Puls handelte, den er als eine Zusammenziehung 

10. Hippokrateskommentare. H. hat das ganze und Ausdehnung des Herzens und der Arterien. 

Corpus Hippocraticum, soweit er es für echt hielt, 50 bewirkt durch £c oxtxri und xpvvtxri dvvautg, de- 

kommenfciert, Gal. XVI 196. XVTIIB 631. Die finierte. 

Schrift tzbqI yy\i(5v hielt er für unecht. Er hatte 56 ) Der achte in der Reihe der medizinischen 

mit H. Erythraios (s. Nr. 55) d ie Hip pokratischen Schule des Hikesios (s. d.), Diog. Laert. V 6. 

Krankheitssiglen erklärt (Gal. XVIIl A 608) und 57) Ein Chirurg aus Ephesos: Heliodor bei 

nachgewiesen, daß die Charaktere zum dritten Orib. IV 346f. 

Buche der Epidemien von einem gewissen Mnemon 58) Kuchenschriftsteller aus Syrakus; von ihm 
hinzugefügt seien. Er war eine r der ersten, der wird bei Athen. XIV 661 e wie von Glaukos (s. 

die Aphorismen erklärte, Gal. XVTHA 187. Be- dort, und streiche daselbst das ,nicht‘ und 

sonders genannt werde n no ch die Kommentare schiebe ,durchaus 1 vor ,würdig' ein) nach der ein- 

zu xat hjTosXov, Gal. XVTHB 715 und zu xeqi 60 leuchtenden Ergänzung von Kaibel gesagt ovx 
xQoqnjs XV 286 (ein bisher unbeachtetes längeres aQpdxretv <paoi (SovXoioi'y rrjv ftaysiQtxifv, dH’ 

wörtliches Fragment) und 293. Seine Erläute- ovSe xotg xvyovöi xcöv eXsv&&Q<ür. Beide hielten 

nmgen zum vierten Buche der Epidemien um- also die Kochkunst für eine Beschäftigung , die 

mBten mindesteus zwei Bücher (Erotian. 115 nicht einmal dem ersten besten Freien, geschweige 

" ß i£yy*iTixd> tt} s § ixtdrjftlae). denn Sklaven zukomme. Daß das 'OyHiQTtntxdr 

Baxxstov xsQi twr 'btnoxQaxovg Xi- des H. in Versen geschrieben gewesen sei, ist 

£*o>r (Erotian. 22,19) in drei Büchern, also ein unwahrscheinlich ; Athenaios zitiert hier offenbar 
gnnmutisch-kritisches Werk, das wir haupts&ch- einen Komiker. H. hielt die Pfaneneier für die 
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besten Eier, dann kämen die der Nilgans (Che- verdrängt zu haben. Insbesondere sollte der Kö- 

nalopex aegyptiacus L.) und dann erst die Hühner- nig durch H. zur Hinrichtung von fünf ange- 

eier (Athen. H 58 b). Vgl. ferner Athen. III sehenen Mitg lieder n des Rates bestimmt worden 

105c. 114a. VII 328d. Eine andere Schrift sein (Diod. XXVHI 2. 9). Ira J. 204 wurde er 

scheint dagegen XIV 647 a in folgenden Worten von Philipp zu einem Anschläge gegen die rho¬ 
gemeint zu sein : e H. 6 SvQaxöoiog ev x<p ,IIsqi dische Flotte nach Rhodos gesehickt. Gegen den 

bsopcov* ev 2vQa.xovoa.tg <prjol xotg jzavxeXelotg xmv Verdacht, ein Agent Philipps zu sein, gab H. 

■beoptotpogiatv ix orjoapov xai ftiXtxog xaxaoxsv- vor, vielmehr vor dem König die Flucht ergriffen 

ateo&ai Stprjßsta ywaixsTa, a xaXeto&at xaxä ndoav zu haben, und teilte den Rhodiern Aktenstücke 

StxeXlav fxvXXovg xai neQupsQeo&ai xaTg beatg. 10 über die gegen sie gerichteten Umtriebe Philipps 
Man hat ,2IeqI iösop-axcov* vorgeschlagen; aber in Kreta mit. Die Sach^ kam aber doch an das 

dieser Titel für oyaQxvxixov ist ungewöhnlich; Licht und trug allem Anscheine nach wesentlich 

und weshalb sollte Athenaios hier das Buch unter zu dem Zerwürfnis Philipps mit den Rhodiern 

einem anderen Titel nennen als an den übrigen bei (Polyb. Xin 5, 1—5; vgl. Polyaen. V 17, wo 

Stellen? Außerdem gibt uns der Satz ein ojta^ die ganze Geschichte romantisch zugespitzt er- 

Xsy6p.evov (navxiXetog) und ein sizilisches Idio- scheint und behauptet wird, daß H. das Arsenal 

matikum (pvXXog) , enthält ferner etwas kultur- der Rhodier wirklich in Brand gesteckt und 13 

geschichtlich Wichtiges, daß der Titel ,Über Ge- Schiffshäuser mitsamt den darin hegenden Trie- 

bräuche* mir nicht unhaltbar scheint. Doch mag ren zerstört hätte, was aber zu der Angabe des 

das Buch einen andern H. zum Verfasser haben, 20 Polybios, die Wahrheit sei trotz aller Lügen des 
deren es ja so viele gibt, vielleicht den H. doch an den Tag gekommen, nicht recht 

59) den Athen. XH 516c neben Nr. 58 erwähnt, stimmt; vgl. besonders Niese Gesch. d. griech. 

'Hgaxlelbat te 8vo ybog Evgaxootou [Gossen.] u . maked. Staaten H 572, 2). Jedenfalls muß H. 

IV. Künstler. aus Rhodos entkommen sein. Denn im J. 201 

60) Herakleides von Phokaia, Bildhauer nach nach dem Siege Philipps über die rhodische 

Diog. Laert. V 94; vgl. Brunn Gesch. d. griech. Flotte bei Lade, wurde H. zusammen mit dem 

Künstler I 519f. 523. König von den Milesiern bekränzt (Polyb. XVI 

61) Sohn des Agauos von Ephesos, Bildhauer, 15, 6). Er war also damals bereits Admiral der 

s. Harmatios. makedonischen Flotte. Als solcher nahm er, 

62) Herakleides, Maler aus Makedonien, dessen während der König selbst das Landheer an- 

Blütezeit in die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. fällt. führte, im folgenden Jahre an der Eroberung der 

Plinius (n. h. XXXV 135) bezeichnet ihn als thrakischen und hellespontischen Küstenstädte 

namhaften Meister, während er ihn XXXV 146 teil (Liv. XXXI 16, 3), und als im Winter 

aus anderer Quelle unter die non ignobiles , in 200/199 gegen den drohenden Angriff der Römer, 

transcursu tarnen dieendi einreiht. Kalkmann Rhodier und Pergamener die makedonischen See- 

(Quellen d. Kunstgesch. des Plinius 226) nimmt streitkräfte in Demetrias zusammengezogen wurden, 

deshalb an, daß die ausführlichere Angabe an erhielt H. hier wieder den Oberbefehl über die 

der ersten Stelle nachträglich eingeschohen sei. Flotte und über das Küstengebiet (ebd. XXXI 

Plinius gibt dort die Datierung: H. sei nach der 33, 2), wagte aber gegen die Verbündeten nichts 

Niederlage des Perseus von Makedonien nach 40 Entscheidendes zu unternehmen (ebd. XXXI 46, 
Athen gezogen, und erzählt, daß er ursprünglich 8). Das führte zu seinem Sturz. Der König 

Schiffe bemalt habe — eine Anekdote, die auch opferte ihn im Winter 199/98 der St imm ung 

von Protogenes berichtet wird, wo sie ätiologi- seiner makedonischen Untertanen, die auf ihn 

sehen Charakter hat (Seilers The elder Plinys besonders erbittert waren (Liv. XXXII 5, 7. 

chapters on art 137); hier ist sie an sich nicht Diod. XXVIII 9). — Nach Athen. XIV 634B 

unglaublich und könnte als gut bezeugt gelten, hatte der Mechaniker Moschos H. als Erfinder 

falls Kalkmanns Vermutung, daß sie aus Apol- einer bei den Römern gebräuchlichen Belage- 

lodors Chronik stammt, das Richtige trifft (a. a. rungsmaschinen, der Sambyke, bezeichnet; aber 

O. 35). Brunn Gesch. der griech. Künstler H Marcellus benützt diese bereits bei der Belage- 

294. [Pfuhl.] 50 rung von Syrakus (Polyb. VIII 6 (8), 6), als H. 

68) Architekt aus Tarent, der hei Philippos noch Baumeister in Tarent war. 

V. von Makedonien zeitweilig eine große, ver- 64) Architekt, der in den Granitbrüchen von 
hängnisvolle Rolle gespielt hat. Polybios, Gebel Fatireh des Mons Claudianus (s. Bd. HI 

auf den alle historischen Nachrichten über S. 2661) die Ausführung der bestellten Werk- 

H. zurückgehen, bezeichnet ihn als einen Mann stücke zu überwachen hatte. Die dort gefundene 

niederer Abkunft, der zu jeder Schandtat fähig Inschrift CIG 4713 d (= IGR III 1260): Esxi 

gewesen sei. In Tarent mit Wiederherstellungs- Oi'Xovewtqj Ugsloxtp exaxomaQx<P Xeye(<avog) x/T 

arbeiten an der Stadtmauer beschäftigt, kam er dt& "HeaxXeldov &Q%txkx(xovog) ist augenschein¬ 
in den Verdacht, die Stadt den Römern ver- lieh die Signatur eines nicht zum Versand ge¬ 

raten zu wollen, entfloh zu diesen, suchte aber 60 langten Werkstückes, während- die nur in Ab- 
dann wieder Verbindungen mit den Tarentinem schrift erhaltene stadtrömisehe Inschrift IG XIV 

und Hannibal anzuknüpfen (also zwischen 212 2421, 2 (= IGR I 530): ’Ext Aovnq) &iaozq> 

und 209 v. Chr.), und als das an den Tag kam, Aiytmtov ‘Hgaxleidw dg^irexrorog auf einem 

machte er sich aberm als an s dem Staub und kam nach Rom gelieferten Stück, z. B. wie 2421, l auf 

zu Philippos (Polyb. XIII 4, 6). Auf diesen ge- der Unterseite einer Säule, gestanden haben wird, 

wann BL einen verderblichen Einfluß, und man Die 22. Legion (Deiotariana) hat von Augustus 

gab ihm Schuld, durch Verdächtigung und Ver- bis Hadrian in Ägypten gelegen, und der in 

leumdung die früheren Vertrauten des KOnigs der zweiten Inschrift genannte Praefectus Aegypti 
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ist entweder Ti. Iulius Lupus (71—72 n. Chr., n. h. IV 34. Im Krieg der Körner gegen König 
Prosop. imp. Rom. J. 263) oder M. ßutilius Perseus von Makedonien (167/68) stand die Stadt 
Lupus (115—117 n. Chr., Prosop. imp. R. 173). im Mittelpunkt der militärischen Operationen 
[Fabricius.] und wurde von den Römern erobert, wird auch 
Herakleion. \YH(>dxXeiov (Strab. X 476. 484. sonst mehrfach genannt, Polyb. XXYIU 11. 13, 
Anon. stad. m. m. 348f. Ptolem. HE 17, 6 . III15, 3. 17, 1. Plut. Aem. 15. Liv. XLIV 2, 12. 8 , 8 f. 

5 M.), sonst auch HgdxXeia (Plin. n. h. IV 59. (in rupe amni imminente positwn). 9, lf. 10. 
Steph. Byz. Hs. 0 des Ptolemaios zum Unterschied 35, 13 mit Weißenborns Anmerkungen. Plin. 
von andern BL to Kvcoooiov genannt, Strab. X 484), n. h. IV 34 in ora Heraclea, flumen Apilas . 
Hafenstadt von Knosos an der Nordküste von 10 Steph. Byz. HQaxXeta — ie' Üisgidg. Zur Lage 
Kreta, s. Strab. X 476. Stadiasm. 341, in der Nähe s. noch Leake North. Gr. HE 405f. Heuzey 
des heutigen Iraklion (auch Megalökastron oder Miss, en Maced. 77. 88 . [Oberhuinmer.] 

Kandia, das mittelalterlich von Xdvdol oder 6 ) Herakleion, Vorgebirge mit Heiligtum 
Xavöaxov [J. 1185 n. Chr.] = Befestigungsgraben und Hafen an der Küste von Pontos, zwischen 
genannt ist, 9. oder 10. Jhdt. n. Chr. unter den Amisos und Polemonion, Strab. Xn 548 ('i/ga- 
Sarazenen). Strabon berichtet (X 476), daß zur xXsiog axga) . Ptolem. V 6, 3 (HgaxXiovg äxgov). 
Zeit des Minos die Hafenstadt von Knosos Amni- Arrian. peripl. Pont. Eux. 20, dazu die Anmerkung 
sos (o. Bd. I S. 1871), nordöstlich von diesem vonMüller. Anonymus peripl. Pont. Eux. 29. Tab. 
gelegen, war. H. lag etwas westlicher, wie die Peut. X 2 (Miller). Heute Tschalti Burun. Hamil- 
Hafenbantenreste beweisen, und 5 km von den 20 ton Reisen in Kleinas. (Übers.) I 269. [Rüge.] 
Ruinen von Knosos. Pashley Travels I 189f. 7) Ort bei Gindarus in Cyrrhestica, wo Ven- 

(vgl. Hoeck Kreta I 403f.) und H. Kiepert tidius den Parther Pacorus schlug, Strab. XVI 

(Atlas von Hellas usw.) setzten nach Plinius (s. o.) 751. [Beer.] 

Mation an die Stelle von Kandia, H. aber weiter 8 ) Auf der Halbinsel von Kertsch, nach Strab. 
östlich an der Mündung des Amnisos (jetzt /To- C. 494 in der Nachbarschaft des Dorfes Myr- 
rdfu xov Koqxeqov) an. S p r a 11 Travels and mekion, das wir unmittelbar bei der heutigen 
Researches in Crete I 66 f. und Bursian Geogr. Stadt Kertsch zu suchen haben. Mit ihm gehört 
von Griechenl. n 560, 3 nehmen das nicht an; doch wohl das von Ptolem. III 6 , 4 an der Süd- 
denn in diesem Fall wäre Amnis os gleich mit küste der Maiotis angesetzte H. zusammen, ob- 
H., was nach Strabon und andern nicht angenom- 30 wohl nach der Karte seine Entfernung vom Bos¬ 
nien werden darf. H. und Mation sind nach poros und Mynnekion über 800 Stadien beträgt. 
Pitton de Tournefort Relation d'un voyage 74 Aber die Zeichnung der Südküste des Azowschen 
und Sworönos Numism. de Crete 150 gleich Ma- Meeres im Ptolemaiosatlas ist voll von ähnlichen 
tion. M Münzen bei S worönos Av. Schiffsvorder- Ungeheuerlichkeiten, für die es genügt, an das 
teil, Rr Stern mit acht Radien, Granatbauin. Durch Beispiel des Psathis zu erinnern. Dieser Fluß 
die mannigfaltigen Befestigungsbauten (xavdaxeg mündet 180 Stadien von Achilleion und Bosporos 
u. a.) hat das Terrain vielfache Einwirkung er- entfernt, aber Ptolemaios rückt ihn 1900 Stadien ab. 
fahren, so daß das heutige Iräklion (Megaloka- 9) und 10). Nach Herakles waren an der kau- 
stron) Sitz eines Metropoliten, der den Titel eines kasischen Steilküste des Pontos zwei Vorgebirge 

i^aexog zrjg Evgcojcrjg hat, nicht an der Stelle 40 genannt (Arrian. peripl. 27. 28 und Anonymos 
des antiken H. liegt; s. die Art. Hera kl eia Nr. 1 in FHG V 179. 180), das eine an der Mim 

und Knosos. düng des Flusses Nesis, 420 Stadien nach Nord- 

2) Tempelgebiet in Erythrai im kleinasiatischen westen von Pityus (noch heute Pizunda), das 

Ionien. Inschriften: Movoeiov II2,1878,58nr. 139 andere noch 300 Stadien weiter. Die Reihe der 

HgdxXeov ; Movoeiov V 1884/5, 20 nr. 235 *Hgd- in den Periplen auf Pityus folgenden örtlich- 

xXeiov, Paus. VII 5, 5; s. Hamilton Researches keiten ist diese: nach 150 Stadien Nitike (= Ga- 

in As. min. (1842) II 6 ff Lamprecht De rebus gri), nach 90 Stadien der Fluß Abaskos (= Psou, 

Erythr. publ. 9. Gabler Erythr. 81. G. Weber und nicht der etwas westlicher mündende Mdzymta, 

Athen. Mitt. XXVI (1901) 112 und Bürchner wie Tomaschek Bd. III S. 732 Art. Borgys an- 

o. Bd. VI S. 580 und Plan. 50 nimmt, einfach durch die Vorstellung verführt, 

8 ) H. im karischen Gebiet, der Insel Samos es müsse in der Küstenbeschreibung dieser ge- 

gegenüber, das zwischen den Prieneern und Sa- nannt sein, weil er der größere Fluß sei; noch 

miem streitig war, Anc. Greek Inscr. Brit. Mus. früher, Bd. I S. 1980, erklärt Tomaschek in 

HI 407 c. 2 ov ixi x<bv vnegxei^ivo>v X6<pcov ioxiv merkwürdigem und unberechtigtem Schwanken 

to * HgdxXeiov . die Mdzymta für den Borgys); nach weiteren 120 

4) Akropolis von Kaunos beim jetzigen Da- Stadien der Borgys (= Mazesta südöstlich von 

liän (= Fischteich) in Karlen in der Peraia der Soci), nach 60 Stadien das erste Heraklesvorge- 

Rhodier (Diod. XX 27). In dem Aufsatz M. Col- birge, das also auf das flache Kap an der Mün- 

lignons Bull. hell. I (1876) 338f. nicht erwähnt, düng des dem Nesis entsprechenden Soci fällt, 

wohl aber die Citadelle (cpQovgiov) von Kaunos 60 Dann folgt nach 90 Stadien ein Fluß, der an- 
namens Imbros (Strab. XTV 651). Vielleicht war geblich Masaitike heißen sollte und dem Gebirgs- 

H. ein Teil von Imbros; s. die Art. Imbros und bach Vardane gleichgesetzt werden maß; .nach 

Kaunos. [Bürchner.] 60 Stadien der AchaiQs (= dem heute Sache 

5) Heradeum, befestigte Stadt am thermaei- genannten Fluß). Endlich das zweite Herakles- 

sehen Golf in der makedonischen Landschaft Pie- Vorgebirge nach 150 Stadien, also das Kap an 

ria, an der Mündung des Flüßchens Apilas, der Mündung des Flusses Ase. In byzantinischer 

jetzt Platamona. SkyL 66 nennt sie die erste Zeit hieß es xd “Eßtjpa und das Vorgebirge am 

makedonische Stadt (von Süden her), ebenso Plin. Nesis Pyzites (b. d. und Heniochoi). 
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Plinius n. h. VI 16f. nennt für den kauka¬ 
sischen Küstenstrich ein oppidum Heradeum, 
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Flinte ins Kom geworfen hatte und nach Rom 
gegangen war, in contumaciam verurteilt (Cic. 

?r_ _ TT 1t OO Ifl A 0\ XT„ —.— «1.,„„.4 „{„Ix* 


sisenen JXUSTensbriun «m » -- ------—-- - , \ 

das jedenfalls an einem der beiden gleichnamigen Verr. II 15»,88--17, 42)._ Nunmehr ward nicht 


Vorgebirge und der benachbarten Flußmündungen 
lag. Die Entfernung des Ortes vom ,Heiligen* 
Hafen im Nordwesten (an der Bucht von Nowo- 
rossisk) wird auf 136 römische Meilen angegeben; 
im Südosten C (i Dioseuriade distat, a Sebasto- 


bloß die Erbschaft, sondern auch das Gesamt- 
vermögen der Stadt zugesprochen, was indessen 
nicht hinderte, daß Verres ‘ sich schmählich be¬ 
reicherte und auch seinen Spießgesellen Gewinn 
zuwandte, deren Höhe selbst im Senat von Sy- 

.. i _ m .. JI_1 tt„ _ TT in 


im suaosten U a Lrtoxcnr%uws uhhu», uoumvv- -- --- , w TT 10 47 \ 

tung für « oder ela Diose. der &. liestf diese - -- - 


; “fe rn 7der da Dioll de7]fe.‘ Seit?' diese -«>) i »5? dem Gelde wden nach“ Cic IV 51 

s Ir 1 A ..._, . , r ö/ q ’ 167 die Vema eingerichtet, doch behielt Verres 

neue Verbessenmg ist topographisch bedeutssm ^ ^ L | wenanteil ( C i c . Te n. IV 62, 

zur Bestimmung der genauen Lage der Neustadt Inzwisc i ie n kam der gänzlich verarmte H. 

Sebastopolis gegenüber Dioscurias!). Die D - ^ wo es ihm ^4 Benut seiner 

stanzen sind »uffalUgerweise für be de End- Verbindun ^ eI] x die Be h 6rd en für seinen Fall 

punkte, den Heiligen Hafen und Dioscunas zu ^ interes g eie « neue Praetor TOn sizilieil) 

kurz bemessen; das HerÄlesvorgebirge am Nesis MeteU mit dem H nach g}1 . aku8 zurtckke hrte, 

hegt fast genau m der Mitte der zmschen ihnen ^ ^ anf; doch 4 ielt H nur sein6n 

klaffenden Luc e. t 20 Immohiliarbesitz zurück, das andere war in alle . 

Herakleios (H e d^o f ) 1). Ein Trocken- stoben (c; ^ ^ n 25 62) . Als ^ 


bach P^l), der ^““8 a«; Östlichen "Z. 

korinthischen Meerhusen mundet Paus^ X 37 3. Land ^ auch TOn ihm ^ z 

Oberhummer 0 Bd III S^WdöL Leake N. ^ ^ ch Ton Metellus in 

ö- 11 iLa F v 456 H V R»muer Paus’ ' Syrakus festgehalten, so daß er auch in Kom 
in Hitzig-Blümner Paus. ^ ^ konnte (Cic _ Verr n 

11 „ ' 2,- ' . b „- rpi„*i „araii 27, 65). So die Darstellung Ciceros; vgl. Holm 

7 ( n 360,5B7“ve^ 


3) ' HQdxXetog , e HQaxXijog , elfter Monat des 
delphischen Kalenders (Bischoff Leipz. Stud. VII 
352); außerdem belegt für Halikamassos,_ CIG 


wegs alles in Ordnung ist, hat ebenfalls Holm 
(HE 411—414 in den Anmerkungen) angeführt. 
6 ) Vornehmer Syrakusier, Oberpriester des 


2651 1. 20 = Dittenberger SylL* 601, ferner Zeus und Eponym des Staates, lud Cicero und 

. , ti__ - _ nnO 


nach Dittenbergers Ergänzung (OGI 233, 69) 
für Antiocheia in Persis und schließlich in Überein¬ 
stimmung mit dem bithynischen Kalender des He- 
merologium Florentinum (Ideler Hdb. d. Chronol. 
I 421) für Kios, Bull. hell. XV (1891) 435 ,Jh 


seinen Bruder, die nach Sizilien gekommen waren, 
um Material gegen Verres zu sammeln, ein, der 
Sitzung des syrakusanischen Senats beizuwohnen 
(Cic. Verr. IV 61, 137). 

6 ) Vornehmer Mann aus Kentoripae, der als 


XXIV (1900) 402, 78, 4. 5. Während er in Del- 40 Zeuge gegen Verres auf treten^ sollte jCic. Verr. 


phoi dem athenischen Thargelion ((julian. April/ 
Mai) entspricht, umfaßt er in Bithynien nach dem 


H 27, 66 ). Gegen ihn schwebte ein Prozeß^ um 
100 000 Sesterzen, der indes bereits durch einen 


Hemerologium die 28 Tage vom'24. Januar bis einheimischen Richter zu seinen Gunsten ent- 


20. Februar. Seinen Namen verdankt der Monat 
dem Feste der Herakleia, das über ganz Griechen¬ 
land verbreitet war (Schömann Griech. Altert. 

U* 561) und für Delphoi z. B. durch die La- 
byadeninschrift (Bull. hell. XIX [1895] 11 = Dit- 
tenberger Syll.^ 438, 176) belegt ist. S. auch 
den Axt. Herakleon. [Bischoff.] 50 

4) H., Sohn des Hieron, vornehmer und reicher 
Syrakusaner, stand schon in vorgerückteren Jahren, 
als er im J. 73 von seinem Verwandten H. ein 
wunderbar eingerichtetes Haus und drei Millionen 
Sesterzen in bar erbte (Cic. in Verr. II 14, 35). 
Diese Erbschaft erregte die Habgier des Verres, 
und da H. nur wenig Verbindungen in Rom be¬ 
saß, auch selbst eine wenig tatkräftige Natur 
war ’ 80 beschloß er, ihn womöglich um das Erbe 


schieden war. Verres kassierte zunächst den 
Spruch dieses Richters, den er außerdem noch 
mit dem Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte 
bestrafte, und wußte von H. das Vierfache der 
Prozeßsumme zu erpressen (Cic. II 27, 66—67, 
vgl. Holm Gesch. Siziliens HE 146). 

7) Angesehener Mann aus Egesta, Kapitän 
des Schiffes, das die Stadt zur syrakusanischen 
Flotte stellte, und das mit dieser zugleich von 
den Seeräubern vernichtet ward (Cic. Verr. V 43, 
111). Während dieses Ereignisses befand er sich, 
wegen einer Augenkrankheit beurlaubt, in Sy¬ 
rakus, ward aber trotzdem später mit den übrigen 
Kapitänen auf Betreiben des Verres angeklagt, 
verurteilt und hingerichtet (Cic. Verr. V 44,115 
—120). Selbst seine Bestattung mußte von dem 


zu bringen. Er ließ deshalb das Testament durch 60 elenden Timarchides erkauft werden; vgl. Holm 
die Vereinigung der Palaestriten anfechten; Ende Gesch. Siziliens HE 140. _ _ 


73 ward die Klage eingereicht. Zunächst ent¬ 
stand ein Streit nm die Zusammensefcrang des 
Richterkollegimns, wobei Verres nach der Dar¬ 
stellung Ciceros bereits Ungerechtigkeiten beging. 
Doch gab er schließlich den Vorstellungen des 
H. Gehör und bestellte die drei gesetzmäßigen 
Richter; von ihnen ward H., der inzwischen die 


8) Angesehener Mann ans Arnestra, der eben¬ 

falls den Erpressungen des Verres zum Opfer fiel 
(Cic. Verr. HI 89, 88ff.). [Lenschau.] 

9) Demos in Alexandrien, zugehörig zu der 
Phjle &vXa£i6alaooi£, belegt seit der Zeit des 
8. Ptolemäers bis zum J. 95 n. Chr. Inschriften 
bei Breccia BulL Soc. Arch. Alex. nr. 7, 59 und 
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dazu Wilcken Arch. t Papyrusforsch. III 238. 
Pap. Om. n 273, 12£ 

10) Demos in Antinoupolis in Ägypten, der 
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Anz. 1900, 474. Kolbe Att. Arch. 137. 

[Kirchner.] 

2) Herakleitos aus Samos, siegt zu Olympia 


zu der Fhyle Ssßaox^ gehört,- geschaffen zugleich im Lauf, 01. 143 = 208 v. Chr., Afric. bei Euseb. 


mit der Gründung der Stadt durch Hadrian 130 
n. Chr., P. Lond. III 1164 c 10, e7, f4, k4 


chron. I 207. 

3) Herakleitos, Archon in Delphoi 357/6 (vgl. 


und 24 und dazu W. Weber Unters, z. Gesch. Pomtow o. Bd. IV S. 2696). 


Hadrians 168ff. 249ff. 


[Walter Otto.] 


4) Herakleitos, Archon auf Delos, Anfang 

O TI.Jx_ _ /n_ __ M_ ct -i »I» T.. Jii 


11) Herakleios aus Amestratos auf Siciüen des 2. Jhdts. v. Chr., nach Schoeffer o BdlY 
681 = 73 (Cic. Verr. HI 88). [Münzer.] 10 S. 2501 199 v. Chr. (Bull. hell. VI 36 Z 681 


12) Kynischer Philosoph, hielt erst dem Kaiser 
Iulian, dann dem Usurpator Procopius Ermah- 
nungsreden (Eunap. frg. 18, 3. 31 = FHG IV 


5) Herakleitos, Athener, Sohn des Poseidippos, 
Hoplitstrateg nach 167 v. Chr. (IG n 593, 9). 

6) Herakleitos, Athener, Strateg, bewältigte 


22. 26). Gegen ihn schrieb Iulian seine siebente im J. 133 v. Chr. den Aufstand der Sklaven”« 


Rede. 

13) Iovianorum Tribunus, fiel 388 
gegen die Franken, Greg. Tur. II 9. 


Laurion (Oros. V 9; vgl. Hertzberg Gesch. 
im Kampfe Griech. unter d. Röm. I 319). 

7) Herakleitos, Athener, Sohn des Asklepiades 


14) Hofeunuche Valentinians III., reizte diesen aus Athmon, Parteigänger des Antigonos Gonatas, 
zur Ermordung des Aetius an und half ihm da- wurde nach dem Chremonideischen Kriege Be- 
bei. Mit dem Kaiser zugleich wurde er 455 er-20 fehlshaber der königlichen Truppen in Attika; 
mordet, loh. Ant. frg. 201, 1—5 = FHG IV in zwei Dekreten um 278 und Mitte des 3. Jhdts. 


614. Mommsen Chron. min. I 483, 1373. 484, 
1375. II 86, 455. Iord. Rom. 334. 

15) Sohn des Florus, Edessener (Theophan. 
5963), oströmischer Feldherr, kühn, aber unbe- 


gelobt (IG II 5, 371 b. 591 b; vgl. Dittenberger 
Syll. 2 207 nr. 3. 5, 220 nr. 4). [SundwalL] 

8) Herakleitos, Sohn des Zoes, nach Ditten¬ 
berger Syll. (or.) I 233, eponymer Priester der 


sonnen (Suid. s. "HgdxXeiog), wohnte 451 als ex verstorbenen Seleukidenkönige und des Antio- 
comite dem Konzil von Chalkedon bei (Mansi ■ chos III. nebst dessen Mitregenten und Sohn An- 
Concil. coli. VII 29), befehligte unter Kaiser Leo tiochos, und zwar für die Landschaft Persis (zu 
ein Heer im Orient (Prise, frg. 41 = FHG IV dem Prinzip der Bestellung der seleukidischen 
109), wurde 468 mit Marsus gemeinsam von 30 Königspriester Köhler S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 
Ägypten aus zu Lande gegen die Vandalen ge- 448f.) ; er hat wohl im J. 205 v. Chr. amtiert; 
schickt, besiegte sie in einer Schlacht und eroberte vgl. Dittenberger Syll. fori I 231 

^.1;^ _ 3 _ j _ owai. rr» _ t. n tt i -r ° J \ > __ _ _ 


Tripolis und andere Städte (Procop. bell. Vand. I 
6, 9. 11. Theophan. 5963). Als er später von den 
Goten gefangen war, ließ ihn Kaiser Zenon aus- 


[Walter Otto.] 

9) Herakleitos {Heraditus Hi . . . .ffj) und 
Hermokrates Sohn des Dem(etrios ?) aus Ephesos, 


lösen; doch wurde er bei seiner Rückkehr nach Gesandte ihrer Vaterstadt in Rom nach dem 
Konstantinopel unterwegs bei Arkadiupolis von ersten Mithridatischen Kriege, etwa um 673 = 81 
ihnen getötet, Malcb. frg. 4 = FHG IV 115. (CIL I 588 = VI 373 = Dessau 34). Die Namen 
. ,, , [Seeck.J kommen (nach freundlicher Mitteilung aus Wien) 

1ß^ HAralflama TTimiVai* rlao A T_ U -Al __• tx_rur.. _ .1 ' 


16) Herakleios, Kyniker, Zeitgenosse des Kaisers40 auf ephesischen Inschriften nicht vor. [Münzer.] 

Iulianus Apostata, der gegen ihn seine or. VTI ngog 10) Sohn des Blyson oder Herakon (Diog. 
r HgdxXeiov xwtxov jz&g xwujziov schrieb. Zeller Laert. IX 1), aus Ephesos — nur lustin. cobort. 
Phil. d. Griech. IV 8 775, 2. [v. Arnim.] 3 nennt, H. mit dem oft mit ihm zusammen ge- 

17) Herakl[e]ios, im cod. Cantabrig. der Hip- naunten Hippasos verwechselnd, als seine Vater- 

piatrica findet sich^auf S. 240 Mooxtovog jzgog xd Stadt Metapont — stammte aus einem vornehmen 

ovvxgav/^axa xal ävev xgavfidxcov xaxdypiaia ix Geschlecht, in dem von Androklos, des Kodros 

zäv'HgaxXetov. Vielleicht 'HgaxXst($)ov. Vgl. Sohn, dem Gründer von Ephesos, her das Priester- 

Oder Rh. Mus. LI 63 und die politischen amt des ßaaiXevg erblich war, das H verschmäht 
Verse eines H. im cod. Barocc. 220 f. 47*. und seinem jüngeren Bruder überlassen haben soll 

[Gossen.] 50 (Antisfchenes bei Diog. Laert. IX 6). Seine Blüte- 

18) s. Heraclius. zeit setzt Diogenes Laertios nach Apollodoros (vgl. 

HgaxXeXaxai, Kultverein zu Ehren des Hera- Jacoby Apollodors Chronik, Berl. 1902 227ff)in 

kies, nachweisbar in Rhodos (Belege s. Poland Ol. 69 (504/0 v. Chr.), hält ihn also für einen Zeit- 

Gesch. d.^ griech. Vereinsw. 204) und auf Delos, genossen des Perserkönigs Dareios I.; ebenso der 

wo die Tvgtoi 'HgaxXeiozal eine Landsmannschaft Verfasser der untergeschobenen Briefe bei Diog. 

bilden (s. Wilhelm Beitr. z. griech. Inschrift- Laert. IX 13. Nach einer andern Überlieferung 

künde). Die tsgä avvodog xmv ‘HgaxXeiaxmv in (bei Euseb. Chron. Ol. 80, 2. 81, 2) sollte 

Pagai IG VH 192 (2 n. Chr.) wohl eine Athleten- er erst etwa ein halbes Jahrhundert später ge- 

verbmdung, s. Poland 150, [Ziebarth.] lebt haben; denn der Hermodoros, der die rö- 

Her&kleitog. 1) Athenischer Archon. 1. (IG 60 mischen Decemvirn bei ihrer Gesetzfeststellung 
oT>\ ■ ^ = %lgäxXeixo[g *A]&fto(vevg) IG II 859 b, unterstützte, nahm man an, sei H.s ans Ephesos 

"13/2. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, verbannter Freund (frg. 114 Byw. — 121 Diels) 

4498 36. Kolbe Att. Arch. 50. 2. (IGU 5. 385e gewesen. Aber diese Voraussetzung steht auf 

p 496c-f- IG H Add. 453 b nach Wilhelm sehr schwachen Füßen (Zeller De Hermodoro 
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Hekataios Bezug nimmt, während er selbst (nach 
der wahrscheinlichsten Erklärung) von Parmenides 
(frg. 6, 4 Diels) bekämpft wird. Den Erzäh¬ 
lungen über seinen Tod und dessen Ursache (Diog. 
Laert. 3—5) liegt schwerlich etwas Wahres zu¬ 
grunde. Aristokrat nach Geburt und Gesinnung, 
Verächter der urteilslosen Menge, die seinen 
Freund Hermodoros verjagt hatte, ungesellig und 
finster, mit tiefsinnigem Emst sich in sich selbst 
vergrabend und in das Rätsel der Welt versenkt, 1 
so tritt er uns noch beute in den Resten seiner 
Schrift entgegen, und so zeichnet ihn die Über¬ 
lieferung der Alten, schon bei Theophräst (Diog. 
IX 6) und noch spät in grober Verzerrung als 
ewig weinenden Philosophen bei Lukian (vitar. 
auct. c. 13). 

H.s Schrift, die einzige, die er bintecließ — 
denn die angeblichen Briefe sind augenscheinlich 
gefälscht, wie Jacob Bernays (DieHeraklitischen 
Briefe, Berlin 1869) überzeugend nachgewiesen2 
hat — war in einer bilderreichen, von Antithesen 
wimmelnden, orakelhaften Prosa abgefaßt, über 
deren halb gewollte, halb ungewollte Dunkelheit 
im Altertum nur eine Stimme herrscht (Arist. 
rhet. IH 5. 1047 b 11. Diog. Laert. H 21). Ihrem 
Hauptinhalte nach betitelte man sie jixqI <pvaecog 
und unterschied einen kosmologischen, einen po¬ 
litischen und einen theologischen Teil. Der an¬ 
gebliche Titel Movaai verdankt wohl nur einer 
witzigen Äußerung Platons (Soph. 242 e) sein 2 
Dasein. Die spärlichen Überbleibsel des Werks 
(gesammelt von Bywater und von Diels) und 
die Nachahmungen (Hippocr. de victu I 3—24; 
de nutrim. IX 98ff. Littr£) lassen keine syste¬ 
matische Gliederung erkennen, zeigen vielmehr 
eine aphoristische Darstellung wie die Prosa der 
gleichzeitigen Gnomik. H. soll sein Buch im 
Tempel der ephesischen Artemis niedergelegt 
haben. Wie schnell sich die in ihm ausge¬ 
sprochene merkwürdige Weltanschauung von ^ 
Kleinasien aus bis in weite Femen des grie¬ 
chischen Kulturgebiets verbreitete, geht daraus, 
hervor, daß in Großgriechenland schon zu An¬ 
fang des 5. Jhdts. Parmenides auf sie Bezug 
nehmen konnte. Die Versuche, aus den erhal¬ 
tenen Überbleibseln die Gestalt des Ganzen, wenn 
auch nur annähernd, herzustellen (Schuster, 
Bywater u. a.), haben sich als aussichtslos er¬ 
wiesen, weil offenbar bloß ein verhältnismäßig 
kleiner Teil erhalten ist und von den aus dem I 
Zusammenhang gerissenen Bruchstücken mehrere 
wichtige sich verschieden deuten lassen. Ja über 
die Grundanschauung H.s herrscht noch heute 
keine Einigkeit unter den gelehrten Kennern. 
Zwar daß er sich an die ionischen Hylozoisten, 
zumal an Anaxim andros, in vielen Einzelheiten 
anschloß und daß er ihre Vorstellungen wesent¬ 
lich vertiefte, das steht wohl allgemein fest. 
Aber ob wir uns H. wesentlich nur als Physiker 
oder vielmehr als Metaphysiker vorzustellen haben, > 
ist schwer zu sagen. Nach dem Erhaltenen zu ur¬ 
teilen bestand H.s Größe mehr in einer genialen 
künstlerischen Zusammenfassung der Naturer¬ 
scheinungen und Lebenserfahrungen zu eurem 
fesselnden Gesamtbilde als in der sorgfältigen 
Untersuchung und besonnenen Prüfung von Einzel¬ 
heiten. In seinen Hauptzügen stellt euch das 
Weltbild des Ephesiers folgendermaßen dar. Alles 


in der Welt ist in ewigem Werden begriffen, 
nichts beharrt; auch die unsem Sinnen als etwas 
Festes erscheinenden Dinge entstehen und ver¬ 
gehen unablässig, indem Abgang und Zugang 
ihrer Teile sich ausgleichen wie das Wasser in 
einem Flusse, frg. 41 (91).- Das allem unauf¬ 
hörlich Bewegten zugrunde Liegende bezeichnet 
H. mit wechselnden Ausdrücken als Feuer, d. h. 
Wärmestoff, vgl. frg. 20 (30). 21 (31). 22 (90). 
i Die Veränderungen dieses einheitlichen Substrats 
stellt sich H. nicht als bloß quantitativ durch 
Ausscheidung oder Verdichtung und Verdünnung 
hervorgerufen vor, wie Anaximandros und Ana- 
ximenes es angenommen hatten, sondern als eine 
nie ruhende qualitative Verwandlung des Ur- 
feuers. Diese Verwandlungsfähigkeit des Urwesens 
setzt nach der Ansicht unseres Philosophen vor¬ 
aus, daß in ihm Entgegengesetztes, auseinander 
Strebendes verbunden sein und Zusammenstößen 
) muß, daß mithin der Krieg aller Dinge Vater 
und König ist und alles Entstehen auf Zwist 
beruht, frg. 46 (8). 45 (51). 62 (80). 44 (53). 
Trotz diesem ewigen Streite herrscht doch in der 
Welt eine ebenso ewige Harmonie, nämlich das 
bestimmte Gesetz und die feste Ordnung, nach 
dem der Wechsel vor sich geht. In seiner bilder¬ 
reichen Sprache nennt H. diese Weltordnung nicht 
bloß Notwendigkeit, Verhängnis, Weisheit, Logos, 
Aeon, sondern auch geradezu Gottheit, Blitzgott 
) (Kegavvog) und Zeus. Nach seiner Grundanschau- 
ung ist alles in der Welt dem innersten Wesen 
nach bei allem Wechsel doch eines und dasselbe: 
Weltstoff und Weltordnung, Weltursache und. 
Weltentwicklung, Weltall und Gottheit werden 
in der phantastischen Vorstellung des ephesischen 
Sonderlings nicht auseinander gehalten und unter¬ 
schieden, frg. 1 (50). 36 (67). Was dem Ein¬ 
fältigen wie das nichtige Spiel eines Kindes Vor¬ 
kommen muß, enthüllt sich dem Philosophen als 
[) das Wirken höchster Vernunft, frg. 19 (41). 

Genauer stellt sich diesem die Entwicklung 
der Welt als ein ununterbrochener Kreislauf dar,. 
Aus dem Urfeuer wird zunächst Wasser, ddlaooa y 
frg. 21 (31), aus dem Wasser dann Erde — dieser 
Teil des Laufes heißt der Weg nach unten —; 
die Erde verwandelt sich darauf in Wasser und 
endlich das Wasser in Feuer — das ist der Weg 
nach unten —, und damit ist der Kreislauf voll¬ 
endet. Keine dieser drei Verwandlungsformen 
0 dauert beständig, sondern beständig ist allein das 
Gesetz der Verwandlung in dieser Folge. H- 
überträgt es auch auf einzelne Naturvorgänge. 
So hält er die Sonne (wie die Gestirne) für einen 
mit Feuer angefüllten Nachen von etwa einem 
Fuß Durchmesser, dessen Brennstoff während der 
Dauer eines Tages verbraucht wird, um dann 
während der Nacht durch aufsteigende Dünste 
ersetzt zu werden; so kommt es, daß wir an 
jedem Morgen eine andere neue Sonne zu sehen 
0 bekommen. Die Welt als Ganzes hat nie einen 
Anfang genommen, wohl aber beginnt nach Ab¬ 
lauf eines großen Weltjahrs von 30. 860 = 10800 
Jahren (Censorin. 18, 11) eine neue Periode, wenn 
alles Vorhandene durch einen allgemeinen Welt¬ 
brand vernichtet und in das Urfeuer zurückge¬ 
bildet ist (das ist der Zustand der Übersättigung* 
des xdgog), um alsbald sich aufs neue auszuge- 
stslten (im Zustande der z&qo/ttxrvr*;, des Mangels)* 
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.Die Lehre Tom Weltbrande hielten Schleier- Stoiker erlebte H. eine teilweise Auferstehung 

macher und Lassalle für einen späten Zusatz und wirkte noch auf die Theologie der jungen 

stoischen Ursprungs, dermit der echten Ansicht H.s christlichen Kirche bestimmend ein. Zur vollen 

nicht zu vereinigen sei, allein diese Behauptung Würdigung gelangte er eigentlich erst seit 

ist unhaltbar, wie Zeller I 5 688 überzeugend Schleiermachers Tagen, und wenn von da 

nachgewiesen hat. Aus Feuer besteht nach EL an eindringende Forschung manchen rätselhaften 

auch die menschliche Seele, und je trockener sie Ausspruch des Ephesiers verständlich gemacht 

bleibt, desto besser ist sie; die schädlichen Wir- hat, bleibt doch auch heute noch der Sinn bei 

kungen der Feuchtigkeit auf sie zu beobachten, anderen, deren Deutung von entscheidender Wich- 

bietet jeder Rausch Gelegenheit. Ihren Fort-10 tigkeit ist, so ungewiß, daß dadurch die Auf¬ 
bestand verdankt sie trockenen Dünsten, die ihr fassung des gesamten Systems in Frage gestellt 

von außen Zuströmen, Schließen sich aber die wird. 

Pforten der sie einlassenden Sinnesorgane, wie es Literatur. Fragmentsammlungen: J.Bywater 
während des Schlafs geschieht, so wird die Ver- Heracliti reliquiae, Oxford 1877. H. Diels He- 

nunft in der Seele verdunkelt. Beim Tode ver- rakleitos von Ephesos griech. u. deutsch, Berlin 2 

läßt die Seele den Körper und kann entweder 1909; Die Fragmente der Vorsokratiker, griech. 

den Weg nach oben oder nach unten einschlagen. und deutsch, Berlin 2 1906. 1907. I 54. II 660. 

Ehrenvoll Gestorbene werden herrlichen Lohn Schleiermacher H. 4. Dunkle v. Ephesos, 

ernten, und Menschen können zu Dämonen werden. Berlin 1807 (Werke III 2,1). J. Bernays Ges. 

Statt sich auf das Zeugnis der Sinne zu ver-20 Abh. I 1, Berlin 1885. F. Lassalle D.“ Philo¬ 
lassen und ihnen zu folgen, wie es die meisten sophie H.s d. Dunkl. v. Eph., 2 Bde., Leipzig 

Menschen tun, soll man die gemeinsame in allem 1858. P. Schuster H. v. Eph., Leipzig 1873. 

waltende Vernunft zu begreifen suchen (Sext. G. Teiehmiiller Neue Studien z. Gesch. d. 

Emp. math. VII 126) und sich nicht in nutzlose Begriffe H. 1. 2, Gotha 1876. 1878. A. Patin 

Vielwisserei verlieren wie Pythagoras und Xeno- H.s Einheitslehre, München 1885; Heraklitische 

phanes, sondern Heraklits Beispiele folgen und Beispiele I. II, Neuburg a. D. 1892.1893. E. Sou¬ 
sich forschend in sich selbst vertiefen. Während lier EraclitoEphesio, Rom 1885. E. Pflciderer 

die große Menge wie das Vieh stumpfsinnig da- Die Philosophie des H. v. E. im Lichte d. My- 

hinlebend in Schmutz versinkt, wird der Weise sterienidee, Berlin 1886. A. Brieger Hermes 

seine Begierden beherrschen und sich dem Gesetze 30 XXXIX (1904).. 182. M. Wundt Archiv f. Gesch. d. 

der göttlichen Weltordnung unterwerfen. Wenn Ph. XX (1907) 431. Außerdem vgl. Zeller I& 

H. dem religiösen Glauben des Volks auch nicht 623. Gomperz Griech. Denker 149. Burnet 

grundsätzlich feindlich entgegentritt wie Xeno- Early greek philosophy, London 2 1908, 143. 
phanes, wenn er sich selbst als Propheten fühlt [E. Wellmann.] 

und in der Weissagung einen Beweis für die 11) Herakleitos aus Tyros, namhafter Philo- 
Verwandtschaft des menschlichen mit dem gött- soph der neueren Akademie, langjähriger Schüler 

liehen Geiste sieht, so weist er doch unwürdige des Kleitomachos und des Philon von Larisa. Die 

Anschauungen von den Göttern, sinnlosen Aber- bekannte Schwenkung Phiions machte er nicht 

glauben, schamlose Feiern, blutige Opfer- und mit, sondern blieb korrekter Kameadöer. Cic. 

Bilderverehrung als anstößig and einfältig schroff 40 Lucull. llf. läßt ihn mit L. Lucullus und An¬ 
zurück. Anklänge an das Mysterien wesen seiner tiochus während des ersten Mithridatischen Krie- 

Zeit lassen sich nicht völlig abweisen, doch hat ges in Alexandieia über die damals aktuellen 

E. Pfleiderer (Die Philosophie des H. im Lichte Streitfragen bezüglich der echt-akaderaischcn An¬ 
der Mysterienidee, Berlin 1886) sie überschätzt und sicht disputieren. Ob er im Ind. Acad. Here, 

mit Unrecht in Mittelpunkt des Herakleitischen col. 25, 34. 34, 16 genannt war, ist ungewiß. 

Gedankenkreises gestellt. Dazu ist H. zu originell [v. Arnim.] 

gewesen, wenn auch nicht so sehr, wie er selbst 12) Herakleitos, sonst unbekannter Verfasser 
es zu sein glaubte. Denn er ist von dem ioni- homerischer Allegorien. Der späteste Autor, den 

sehen Hylozoismus, besonders von Ansichten des er zitiert, ist Alexander von Ephesos; wonach 

Anaximandros, abhängig, und er berührt sich, mit 50 man ihn in augusteische oder neronische Zeit 

Anschauungen der Pythagoreer und des Xeno- ruckt; s. Osann Quaest. Hora. 6. 7. Oel- 

phanes, gewiß nicht bloß zufällig. Spuren ägyp- mann Heracliti Quaest. Hom. ed. Societas Phi¬ 
tischer Theologie und des Dualismus der per- lologa Bonnensis XXV. In das 1. Jhdt. n. Chr. 

sischen Religion lassen sich bei H. nicht nach- weist nach W endland die enge Verbindung 

weisen, vgl. Zeller I& 744. mit der grammatischen Gelehrsamkeit Alexandrias 

In Ephesos und in Ionien überhaupt hatte und Pergamons (Kultur des Hellenismus 66). 

H. noch zu Platons Zeit zahlreiche Anhänger Der Titel lautet nach der Unterschrift der älte- 

(Plat. Theaet. 179 D), und seine Ausdrucksweise sten maßgebenden Handschrift: Hgattleizov 

wurde in weiteren Kreisen nachgeahmt (vgl. 'OfirjQixd jiQoßXrjuaxa eis o negi $ed>v ’Q/miqos 

Hippocr. de victu 13; de nutrim. bei Diels60 tjXXtjyoQrjoev (Oelmann XXXVTI). Der Inhalt 
Herakleitos 2 C), aber von einem Schüler, der das vereinigt eine emphatische Verteidigung Homers 

System des Meisters würdig vertreten oder ge- gegen Platon und Epikur mit einer Art alle- 

fordert hätte, hören wir nichts. Was wir durch gorischen Kommentars zur Dias und Odyssee. 

Platon über Kratylos (s. d.) und über an- Auf die Einleitung (1—4) folgt (5), aus einem 

aere Herakliteer erfahren, zeigt sie in ungün- Handbuch über die Tropen geschöpft, eine kurze 

«feigem Lichte. Von Antisthenes (vgl. o. Bd. I technische Erörterung über die Allegorie, worin 

& 2537 Nr. 7 ) ist nichts bekannt, als daß er erlesene Fragmente des Archiloehos, Alkaios und 

ILs Schrift kommentiert hat. Erst durch die Anakreon erhalten sind. Dann werden nach 


stoischem Rezept die Göttermythen in der 
Reihenfolge der Rhapsodien umgedeutet in Offen¬ 
barungen philosophischer Weisheit.^ Homer ist 
dem Verfasser 6 peyas ovgavov aal decov iego- 
q>avzt}s, 6 t äs dßdxovg *cu xettXsiofisvas, avvgo)- 
siivais yjvxats dzQOJXoijg sn ovgavov avot^ag (76, 
100). Eine himmlische Seele muß empfangen 
haben, wer seine olympischen Weihen übermit¬ 
teln will (64. 3, 4). Auf Mysterienoffenbarung 
beruft er sieb 6, 10. Der Schluß stellt in poin-1( 
tierten Sätzen homerische Frömmigkeit platoni¬ 
scher Unzucht gegenüber und fertigt zuletzt Epi¬ 
kur kurz ab. Der Stil schwelgt in Metaphern 
und poetischen Anklängen, Hiate werden streng 
gemieden (Oelmann XXXIX). Sprachliche 
Untersuchungen fehlen. 

Hinsichtlich der Quellen sind zwei Arten 
von Allegorien zu unterscheiden. Eineu Begriff 
der einen Überlieferung gibt Ps.-Plutarchs Vita 
Horaeri 91—150. Dieser Traktat verfolgt den 2 
Zweck, die Dogmen der anerkannten Philosophen, 
besonders Platons, Aristoteles und der Stoiker, 
in systematischer Folge aus den Homerischen 
Epen abzuleiten. Damit übereinstimmend preist 
H. Homer als agpiyos rä>v yvotx&v boyfiaxcov 
22, 32. Beide führen die Urstofflehre des Thaies 
und Xenophanes, die Elementenlehre des Empe- 
dokles und Aristoteles (H. 21—25. 36. 40—41) 
und Platons Dreiteilung der Seele (H. 17—20) 
in gleicher Weise auf Homer zurück. Auch Epi- 3 
kur soll aus Homer geschöpft, jedoch ihn miß¬ 
verstanden haben (H. 79). Daß es der Quelle 
auf Allegorien allein nicht ankam, zeigt sowohl 
die Anlage der Vita wie bei H. die Auslegung 
der Verse Hom. Od. XX S51f., die streng ge¬ 
nommen aus dem Rahmen des Werks herausfällt. 
Sicher ist die systematische Anordnung der 
Vita die ursprüngliche; s. Reinhardt De 
Graecor. Theologia, Berlin 1910, 16ff. Weiter 
ist dieselbe Ableitung der Urstofflehre, doch in* 
einer besonderen doxographischen Fassung, zu 
Sextus Empiricus adv. phys. X 313 p. 539 B und 
Ps.-Probus zu Verg. Buc. VI 31 gelangt (Diels 
Doxographi 88ff„ dessen Versuch jedoch, die 
beiden Exzerpte auf den Grammatiker Herakleon 
zurückzuführen, wenig überzeugend ist; s. H. 
Schräder Porph. Quaest. Hom. I 406). Da 
im Grunde die Deutungen H.s auf älterer 
stoischer, zum Teil Pergaraener Gelehrsamkeit 
beruhen (Chrysipp: s. Reinhardt 78), sind5< 
sie weit in der Literatur verbreitet, erscheinen 
leicht variiert u. a. bei Cornutus 26 (Lang) und 
Porphyrios (Schräder I 393ff.) und^ haben 
zuletzt durch eine ,Philosophin 4 Demo eine um¬ 
ständliche Bearbeitung erfahren, die Eustathios 
viel benützt .(Reinhardt 36ff.). Eine Be¬ 
sonderheit ist innerhalb dieser Literatur. die 
Einführung der doxographischen Vergleiche. 
Seit die Genfer Iliasscholien (ed. Nicole, zu XXI 
195) ein Fragment des Krates von Mallos ge- f 
bracht haben, worin Homer aus Hippon und 
Xenophanes erläutert wird, liegt es nahe, diese 
Überlieferung von Krates abhängig zn denken. 
H. zitiert ihn 27, 42; daß die Allegorie der 
Schildbeschreibung von ihm stammt (43—51), 
ergibt sich aus Eustath. H. XI 32; II. X 394 
(WachsmuthDe Crat. M. 42); und da wiederum 
diese Allegorie eng mit den übrigen kosmischen 


Allegorien H.s zusammenhängt, wird wohl diese 
Gruppe in der Fassung der Vita Homeri und H.g 
aus Pergamenei Schule stammen. Bemerkenswert 
in diesen Allegorien wie in den bezeugten Krates- 
bruchstücken ist das Bestreben, das homerische 
Weltbild aus der Kugelgestalt des stoischen Kos¬ 
mos zu erklären (M a a s s Aratea 173ff. Rein¬ 
hardt 59ff.). Die übrigen Heraklitiscben Alle¬ 
gorien lassen sich in ein System nicht einordnen 
) und haben vorwiegend ethischen Inhalt. Beach¬ 
tung verdienen die Fragmente aus Apollodor 
TlSQi &mv (7, 10. 72. 74; s. o. Bd. II S. 2873. 
Hefe r mehl Studia in Apollod., Berol. 1905, 
23. 37). Der Krateteer Herodikos begegnet in 
dem alten Zetema zu Hom. II. I 50. Vielleicht 
hängt auch die überaus heftige Polemik gegen 
Platon mit der Pergamener Tradition zusam¬ 
men; s. C. Schmidt De Herodico Crateteo, 
Elbing 1886. Ein beliebtes Thema ist der Streit 
0 um Platon und Homer in der Epoche Hadrians 
geworden; die Autoren aufgezählt bei Rein¬ 
hardt 22. In denselben Kreis gehört auch Maximus 
von Tyrus, dem für or. IV. XXVI eine ähnliche 
Allegoriensammlung Vorgelegen hat wie H. 

Spuren der Schrift sind vor dem 11. Jhdt. 
nicht nachgewiesen. Sie begegnen zuerst in. den 
alten Homerseholien des Venetns B (Oelmann 
XXI), darauf bei Tzetzes und Eustathios und in 
den jüngeren Scholienmassen, hauptsächlich den 
0 Venetusseholien zweiter Hand. Von der ältesten 
Handschrift, dem Mediolanensis B 99 sup., ist 
nur der Schluß mit der Unterschrift erhalten, 
das übrige aus Apographen zu ergänzen. Nahe 
verwandt ist außer einem Oxoniensis der Vati- 
canus 305 (D), derselbe, der Porphyrios 
Vjitieixi, de antro nympharum und den Ps.-H. 
nrgi ämoxajv (Palaephatus ed. Festa; s. Proleg. 
LII) erhalten hat. Die gemeinsame Überliefe¬ 
rung erklärt den falschen Namen zur Genüge; 
[0 s. jedoch auch Oelmann XLV. Da die Scho- 
liasten mit H. zusammen auch Porphyrios exzer¬ 
pieren und bisweilen beide miteinander ver¬ 
wechseln (Oelmann XXIV), werden sie das¬ 
selbe Corpus ausgeschrieben haben, das znm Teil 
in D erhalten ist (Schräder Porph. I 362. 
407). Kritische Ausgaben von Hehler, Leiden 
1851; von der Societas Philol. Bonnensis, Leipz. 
1910.’ Dazu Meis er Ber. Akad. Münch. 1911, 
7. Crönert Berl. Phil. Wochenschr. 1911, 
33 ff [Reinhardt.] 

18) H. von Lesbos (FHG IV 426. S nsemihl 
Gr. Lit.-Gesch. II 390) wird im Homonymen¬ 
katalog bei Diog. Laert. IX 17 als Verfasser 
einer Maxxäonxjj loxogia genannt. Fragmente 
sind nicht erhalten, falls dem Lesbier nicht die 
Anekdote über Pittakos (Diog. Laert. I 01. 
Susemihl Rh. Mas. XLH 144, 1) gehört, 
und jede nähere Bestimmung ist unmöglich. 

14) H. von Sikyon (FHG IV 426. Susemihl 
) Gr. Lit.-Gesch. I 865, 149) schrieb 17 e e i IWav 

Schwindelautor des Ps.-Plntarch de fluv. 13, 4. 

[F. Jacoby.] 

15) Autor nsgl ajitaxcov. Unter seinem Namen, 
sind 39 Wundererzählungen erhalten, die mit 
anderen von unbekannter Hand znerst von Alla- 
tius Exeerpta varia Graec. soph. ac rhet., Rom 
1641, dxnn von Gale Opera mythologica, Cam¬ 
bridge 1671, weiter von Tenscher, Lemgo 1796, 
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und Westermann Mythographi, Braunschweig hat seinem Herrn die Treue nicht bewahrt; er hat 

1843, zuletzt und am besten von Festa Mytho- im J. 96 v. Chr. Antiochos ermordet oder ihn 

graphi Graeci m 2 S. 78—87 (88—99 die Ex- wenigstens ermorden lassen (Joseph, ant. lud. 

cerpta Vaticana), Leipzig (Teubner) 1902 heraus- XIII B65) und hat den Versuch gemacht, sich 

gegeben sind. Her Titel lautet in den Hand- des syrisch en K önigsthrons zu bemächtigen (Trog. 

Schriften avaoxsvrj g ■degajiEia fivdcov rmv naoa Prol. XXXIX). Freilich ist ihm hierbei kein 

<pv<nv dedofisvojv. Der bei Athen. I 20 a und XII irgendwie dauernder Erfolg beschieden gewesen, 

538 e erwähnte davpazonoiog ist kaum mit H. in denn der Sohn des Antiochos, Seleukos VL Epi- 

Verbindnng zu bringen; die bei [Plut.] de fiuvÜs phanes Nikator, tritt uns als so gut wie unmittel- 

18, 4 erwähnte Schrift mgi Xtöcov ist sowohl wie 10 barer Nachfolger seines Vaters entgegen. Sehr 

der Name ihres Verfassers ('H. Stxvmviog) er- unwahrscheinlich ist es dann, wie Be van (The 

schwindelt. [Gossen.] house of Seleukus II 259) annimmt, daß es da- 

16) 'HgdxXeizos von Halikarnassos, Dichter mals, wo freilich das Seleukidenreich infolge der 

und Freund des Kallimachos. Diog. Laert. IX ständigen inneren Kämpfe ganz aus den Fugen 

17 im Homonymenverzeichnis: xglzog (sc. 'Hga- ging, H. wenigstens gelungen sei, sich ein kleines, 

xXstzog) iXsyeiag szoigzr^g ÄXixaQvaooetig, elg ov selbständiges Fürstentnrä im nordöstlichen Syrien 

KaXXifj,a%os vtenoirjxev ovxmg ; es folgt die Grab- am Euphrat, zn dem neben den Orten Bambyke 

schrift, die wohl aus Diogenes in die Anth. Pal. und Herakleia auch H.s Heimat Beroia gehört 

VII 80 gekommen ist; auch Strab. XIV 656 wird habe, zu gründen. Dagegen spricht nämlich die 

e HgäxXstzog 6 Jtottjtrjs 6 KaXXipdxov ZzaTgog ge- 20 Erwähnung dieses Fürstentums bei Strab. XVI 
nannt. Von ihm in Meleagrosreihe ein schönes 751, derzufolge man als Gründer vielmehr den 

Grabgedicht VlI 465 ('HgaxXtfzov, falsch Plan. Sohn des H., Dionysios, ansehen möchte. Auch 

r HgaxXei8ov) auf eine Kniderin Axetemias, nach- ist demgegenüber zu beachten, daß uns für 88 

geahmt von Antipatros von Sidon, VII 464; vgl. v. Chr. als anscheinend eingewurzelter Herrscher 

B. Weisshäupl Grabgedichte 87f. Von seinen von Beroia ein gewisser Straton entgegentritt 

elegischen Dichtungen ( dtjddvsg ), denen Kallima- (Joseph, ant. lud. XIII 384ff.). So ist über die 

chos v. 5. 6 die Unsterblichkeit verheißt, hat sich späteren Geschicke des H. nichts Sicheres fest- 

sonst nichts erhalten. Knaack bei Susemihl zustellen; die spätere Stellung des Sohnes ge¬ 
ll 534, 79. [v. Radinger.] stattet in jenen bewegten Zeiten natürlich keme 

17) 8. Heraclitus. 30Rückschlüsse auf das endgültige Geschick des 

Herakleodoros* 1) Athenischer Archon (IG II Vaters. Be van a. a. O. II 258f. Bouchö-Leclerq 

Add. 1388b) bald nach 86 v. Chr. Kirchner Hist, des Lagides II 101. 106. [Walter Otto.] 

Gött. Gel. Anz. 1900, 479. Kolbe Att. Arch. 4) Herakleon, Führer der Seeräuber, schlug 
146. [Kirchner.] 682 = 72 die von dem sicilischen Statthalter C. 

2) Herakleodoros, Wiederhersteller der demo- Verres aufgebotene Flotte und fuhr mit seinen 
krati8chen Verfassung in Oreos, nachdem er das Schiffen sogar in den Hafen von Syrakus ein 

Strategenamt erlangt hatte (FHG II 142, 109 a. (Cic. Ven. V 91. 97—100). Oros. VI 3, 5 be- 

Arist. polit. V 2, 9) [Sundwall.] richtet dasselbe von einem Pyrganio , den schließ- 

8) Herakleodoros, Sohn des Apollophanes, Ale- lieh der Nachfolger des Verres, L. Metellus, 684 
xanderpriester in Alexandrien im J. 174/3 v. Chr. 40 = 70 aus Sicilien vertrieb, nachdem er die Insel 
P. Amh. II 43, 2. P. Gießen I 2, 2ff. (hier bietet lange gebrandschatzt hatte (vgl. dazu noch Liv. 

Wilcken auch die richtige Lesung des 1. Pa- ep. XCVlLl. Appian. Mithr. 93 Anf.). Obgleich 

pyrus; Otto Priest, u. Tempel im hell. Aegypt. I Pyrganio bei Mommsen (R. G. III 81) von H. 

182 verwertet noch die falsche). [Walter Otto.] unterschieden wird, ist er bei der Übereinstim- 

Herakleon HgaxXscov). 1) Monatsname auf mung des von beiden Berichteten doch vielleicht 
einer Inschrift aus Stratonikeia in Karien, Bull. mit ihm identisch; der anscheinend sonst nicht 
hell. XI (1887) 226, 2. Es ist der Name des verkommende zweite Name könnte ein Beiname 
Heraklesmonats, der als Herakleios (s. d.) in ver- des H. sein. [Münzer.] 

schiedenen Kalendern überliefert ist, in der Form 5) Griechischer Grammatiker. Nach Suidas 
des ionischen Dialekts. [Bischoff.] 50 s. v. Sohn eines Glaukos (so auch Steph. Byz. 

2) Befehlshaber der kleinen Piratenflotte, die s. Ayvla, Agsdovoa, KqoxvXsiov), stammte aus 

unter Verres Regierung die römische Provinzial- der ägyptischen Dorfschaft Tilotis bei Herakleo- 

flotte an der südöstlichen Küste Siziliens ver- polis und lehrte später in Rom. Vgl. dazu 

nichtete (Cic. Verr. V 34, 90—91). Am folgen- SchoL Hom. II. XXI 581 zum Lemma dojztöa 

den Tage fuhr er am hellichten Tage mit vier pb tzqöoö' fyszo: <prjoiv 'H. b 'PmyY! zovzo zs- 

kleinen Schiffen in den Hafen von Syrakus, ver- flgooflox, und die Bezeichnung nl tzeql 77 QaxXsmva, 

höhnte die Behörden und fuhr unbehelligt wie- was zwar häufig als Umschreibung des ßidividual- 

der von dannen (Cic. Verr. V 99—100). namens gebraucht wird, aber immerhin ein Ver- 

[Lenschau.] hältnis zu Schülern voraussetzt. Er schrieb nach 

8) Herakleon aus Beroia (wohl sicher dem 60 Suid. vnöfivrjfia (lies vjzofivtffiaza) eis X)pit}Qov 
syrischen) war der allmächtige Günstling Antio- xaxä ßayjqiöiav (also 48 B.) xai sie xovg XvQixovg. 

chos’ IX. (VIII.) Giypos *); er scheint sich um die Hegt zmv 7ao‘ e Ofiggq> JiQoozaxzixmv Qtjfidzmv (im- 

Hebung der Kriegszucht des syrischen Heeres wirk- perativische Verbalfonnen). Seine Zeit ist nicht 

Reh ernstlich und auch mit Erfolg bemüht zu bestimmbar, doch weisen einige Indizien in die 

haben (Athen. IV 158bf£L aus Poseidonios). H. augusteische Epoche. So muß er jünger gewesen 

- sein, als jener unbekannte Allegorist, dem Vitr. 

*) Bezüglich der Umnumerierung des Antiochos arch. 8 praefl 1 folgte und der aoeh dem H. als. 

Örypoe s. o. Art. Heliodoros Nr. 6 S. 12ff. Quelle gedient hat (Diel» Doxegr. 95)». Waren 
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seine uns erhaltenen Etymologien, wie es den 
Anschein hat, von der Wurzeltheorie des Philo- 
xenos beeinflußt, so kämen wir ebenfalls in diese 
Zeit. Denselben Schluß endlich dürfen wir mit 
Beccard De Schol. in Hom. IKad. Ven. A 1850 
p. 76 aus Schol. Apoll. Rhod. 1, 769 ziehen: 
oi ös AQtaxaQXEtoi 8i ixdgov ,q ( sx°vot ras toiav- 
zas ygcxpag (vgl. auch über denselben Gegenstand 
3, 37) mg ’HgaxXdmv qpqoiv iv 77 xfjg ‘IXtadog (vgL 
damit Didymos im Schol. Hom. D. XVI 228). ] 
Er wird demnach ein Zeitgenosse des Didymos 
Chalkenteros gewesen sein. Chronologisch nicht 
zu verwenden ist eine Notiz des Suid. s. At8v- 
fiog 6 KXavötog, wonach dieser unter Claudius 
lebende Gelehrte (s. Bd. V S. 473) eine sjcaogij 
'HgaxXdcovog verfaßt habe. Auch abgesehen davon, 
daß dies einen zu weit vorausliegenden Terminus 
ante quem ergäbe, wird man mit Roh de De 
Pollucis . . fontibus 13, 3 annehmen müssen, daß 
es sich hier um das glossographische Werk des! 
Herakleon Ephesius (s. u.) handelt. Dieser ist 
oft, wie es scheint, mit seinem ägyptischen Na¬ 
mensvetter verwechselt worden, vor allem aber 
paßt eine lexikographische Epitome weit besser 
in das uns bekannte Arbeitsgebiet des Claudius 
Didymos als ein Auszug aus einem Homerkommen- 
tar. Endlich muß zwar eine Beziehung zwischen 
Epaphroditos (unter Nero, s. Bd. V S. 2710ff.) und 
einem H. angenommen werden, da eine Erklärung 
des letzteren bei Steph. Byz. s. 'ÄQsfhvoa (gegen ! 
Didymos), wörtlich bei Epaphroditos in Schol. 
Theocr. 1 117 wiederkehrt. Steph. Byz. s. Bijooa : 
Hgmdtavog 8i svog ,o‘ ygd<p£t, AxoXXdömQog 8s xai 
’Ejiaipgodizog xai 'RgaxXemv 8ia 8vo wirft aber 
kein Licht auf das zeitliche Verhältnis, da die 
scheinbar absteigende Reihenfolge nicht genau 
eingehalten ist. Die eben zitierte Stelle aus den 
Apollonios-Scholien, und einige andere in den Ho¬ 
merscholien (D. I 298. VI 319. XXIV 45) zeigen 
überdies, daß H. ein Gegner des Aristarch, wenn • 
auch kein fanatischer war, was bei einem Ge¬ 
lehrten der augusteischen Epoche, wo die schroffen 
Gegensätze der beiden Schulen sich schon abge¬ 
schliffen hatten, nichts Auffälliges hat. Seine al¬ 
legorische Exegese (s. u.) steht ebenfalls gut mit 
seinem antialexandrinischen Standpunkt in Ein¬ 
klang , doch braucht er deshalb weder der Stoa 
noch der pergamenischen Schule, die damals im 
eigentlichen Sinn auch gar nicht mehr existierte, 
angehört zu haben. Im übrigen ist gerade ein ge-, 
wisser Eklektizismus für die erste Kaiserzeit eine 
ganz häufige Erscheinung auf dem Gebiete der 
Philologie. 

Von den oben erwähnten Schriften haben sich, 
mit einer bemerkenswerten Ausnahme, unter sei¬ 
nem Namen wenigstens keine sicheren Spuren 
erhalten. Dagegen wird auf den Homerkommen¬ 
tar häufig Bezug genommen. Gelegentliche Zi¬ 
tate finden sich bei Steph. Byz. (s. o.), Harpo- 
kration s. fiazgvXeiov, Hesych. s. yetpvgig, xavXrjodv, 
ze&ijoEzat, ziyyaßagif xQiy^o&sg, Phot. s. xsvza£eiv, 
Eustath. n. V 77 und Suid. s. Aoyytvog * Zygays 
. . . Xe^eig ’Avztfiaxov xai e HgaxXco>rog f falls nicht 
alle Stellen der Lexikographen sich auf Herakleon 
Ephesius beziehen, namentlich die Suidas-Notiz 
würde sich durch diese Vermutung einigermaßen 
erklären 1 indem man eine Epitome oder Be¬ 
arbeitung d&trXmoaat von seiten Longins annimmt . 
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Doch wie dem auch sei, zweifellos echte Bei¬ 
spiele seiner Homerexegese haben uns die Scho¬ 
lien und Steph. Byz. erhalten. Sie betreffen die 
Prosodie, Orthographie und Interpunktion (H. I 
298. V 638. XIII 107. XXIV 45, vgl. auch 
Steph. Byz. s. Bfjaoa zu II. II 532), die Ana- 
strophe (II. VI 357), den Pleonasmus (II. VT 
495), Widersprüche (H. VH 177), eine Text¬ 
variante (II. XV 44), Etymologisches (II. XVIII 
546. Steph. Byz. s. Ayvta , vielleicht zu II 12; 
vgl. Eustath. z. d. St. und s. ’Agi&ovoa zu II. 
XIH 408), die Semasiologie (IL XXIV 45) und 
endlich Steph. Byz. s. KqoxvXsiov über die topo¬ 
graphische Einteilung Ithakas, eine Erörterung, 
die im Hinblick auf Eustath. II. II 632f. an 
dieser Stelle gegeben worden sein mag, falls die 
Bemerkung nicht zum Odysseekommentar gehörte. 
Daß H. nun aber auch sonst der sachlichen Exe¬ 
gese Homers, insbesondere der allegorischen, ein 
' besonderes Interesse zugewandt hat, erhellt aus 
seiner scheinbar ganz beiläufigen Erwähnung in 
dem gelehrten, unter dem Namen des Probus 
erhaltenen mythologischen Exkurs zu Verg. Ecl. 
6, 31 (in Hägens Servius III 2, 331—344), der 
durch die Vermittelung des H. auf eine unbe¬ 
kannte doxographische Quelle zurückgeht, wie dies 
zuerst von Diels a. a. O. 90ff. durch eine Ver¬ 
gleichung mit Sext. Emp. adv. math. X 313—318 
erkannt wurde. Die etwas seltsam formulierte 
i Stelle lautet (334, 28): in quo animadvertendum 
quod Homerus consentiat Empedocli et Hera* 
eleoni Oieeronis diversa opimone. Sollte, wie 
derselbe Gelehrte vermutet, auch das Schol. D. 
VII 99 aus dieser Quelle geschöpft sein, dann 
dürften noch zahlreiche andere Stellen daselbst 
und besonders bei Eustathios ebenfalls auf H. 
zurückzuführen sein. Doch dies bedarf noch einer 
genaueren Untersuchung. Was die primäre Quelle 
des Ps.-Probus betrifft, so kann dies schon der la- 
i teinischen Dichterzitate wegen kein Grieche gewe¬ 
sen sein, aber auch nicht Varro, obwohl er öfter 
genannt wird (S. 336, 22. 340, 10. 341, 10. 344, 
1). Man ist versucht an Hygin zu denken, falls 
er H. zeitlich nicht zu nahe steht, um von ihm 
noch benützt zu werden. Des Ps.-Probus unmittel¬ 
barer Gewährsmann war aber wohl Aemilius Asper, 
der zweimal zitiert wird (S. 337, 25. 341, 18). 

Alles in allem wird man nach den uns vor¬ 
liegenden Proben sagen dürfen, daß H. in der 
i allseitigen Exegese Homers sich stets ein selb¬ 
ständiges Urteil gebildet, seine von der Vulgata 
abweichende Meinung umsichtig begründet — in 
den Scholien wird er den großen Kritikern wie 
ebenbürtig an die Seite gestellt — und ihr zuweilen 
wohl auch mit einem kräftigen Wörtlein beson¬ 
deren Nachdruck verliehen hat. Vgl. Schol. II. 
XX 439 £.71 t6 nvoif) ßgayv diaozaXziov ngog zo 
oatpEoxsQov. xazaysXaora zavza, cog zprjoiv * Hga- 
xXicov. Im allgemeinen vgl. Susemihl a. a. O. 
)H 20-22. 

6) Herakleon von Ephesos. An sechs Stellen 
erwähnt Athenaios glossographische Bemerkungen 
eines Herakleon d ’Etpeoio g (H 52 h. HI 76 a. Vil 
303 b. 308 e. XI 503 a. XIV 647 b), einmal zu¬ 
sammen mit einem Nikandros 6 OvaiEigrjvog. 
Ohne jeneft Zusatz HE 111 c, zusammen mit einem 
Polemarchos (auch hei Erotian Lex. Hippocr. 
93 zitiert) and Artemidoros (vermutlich identisch 
17 
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mit dem Tareier dieses Namens, und ebenfalls 
Verfasser einer Glossensammlung, vgl. Bd. II 
S. 1331). In XI 479 a aber ist RoaxXecov, &g 
cpijoi ÜdpcpiXog nur eine willkürliche Änderung 
Valckenaers für "HgaxXenog. Ist die sehr an¬ 
sprechende Vermutung, daß die emxoprj 'HgaxXeor- 
vog des Claudius Didymos sich auf den Ephesier 
bezieht (s. o.), richtig, so ergäbe dies einen Ter¬ 
minus ante quem, der aber noch einen weiten 
Spielraum für dessen Lebenszeit übrig ließe. Es 
ist ferner bereits angedeutet worden, daß die unter 
dem Namen des H. überlieferten Glossen bei 
einigen späteren Lexikographen möglicherweise 
dem Ephesier und nicht dem Ägyptier entnommen 
waren. Damit würde dem Werke immerhin eine 
gewisse Bedeutung zuzusprechen sein; doch kom¬ 
men wir hier über Wahrscheinlichkeitsgründe 
nicht hinaus. Sicher ist nur, daß wir die beiden 
nicht mit Schmidt Didymos 47, 1 einfach iden¬ 
tifizieren dürfen. Vgl. F. Ranke De lex. Hesych. 
origine 110—112 und Susemihl II 22. 187, 
221. 190. [Gudeman.] 

Herakleopolis {fj 'HgaxXsoTzoXig), 1) Act. 
concil. Nie. wohl = Herakleion auf der Insel 
Kreta. [Bürchner.] 

2) s. Sebastopolis. 

8) Herakleopolis magna [ägyptisch h(t)-nn- 
n§w(l), assyrisch hinin&i , koptisch IIn$s, arabisch 
Ahnas], Stadt in Mittelägypten auf dem West¬ 
ufer des Nils am Bahr Yüsuf (,Josephskanal‘) 
südlich vom Eingang in das Fayum. Hauptort 
des 20. oberägyptischen Gaus ,vorderer Baumgaü 1 , 
des späteren Nomos Herakleopolites. Kultusstätte 
des hocksköpfigen Gottes Harschet ’Agocupyg, den 
die Griechen dem Herakles gleichsetzten (Plutarch 
de Iside B7, L. Stern Ztschr. für ägypt. Sprache 
Bd. XXI [188B] 23); Reste eines Tempels dieses 
Gottes von Sesostris IH. (um 1870 v. Chr.) und von 
Ramses II. (um 1250 v. Chr.). Religionsgeschicht¬ 
lich wichtiger Ort, Schauplatz verschiedener Götter- ■ 
sagen. Historisch wichtig als Heimatsort der 9. 
und 10. manethonischen Dynastie (Ed. Meyer 
Gesch. d. Altertums 2 I 2 § 27Sff. Breasted 
Gesch. Ägyptens 1910 [deutsch von Ranke], 140f.) 
und als Stützpunkt der Libyerherrschaft in der 
21. Dynastie (Breasted a. O. 391f.). Heute ist 
der Gau bekannt als Fundstätte griechischer Pa¬ 
pyruskartonnage (vgl. BGU Bd. IV). 

4) ff parva, unbedeutender Ort im östlichen 
Delta in der Nähe von Pelusium. [Grapow.] ! 

Herftkleotes. 1) legoxoiog, d. h. der eponyme 
Beamte in Erythrai; er hat sein Amt etwa um 
die Mitte der 60er Jahre des S. Jhdts. versehen, 
also zu einer Zeit, wo die Stadt offenbar noch 
ptolemäisch war. Dittenberger Syll. II 2 600, 
120. Gäbler Erythrae 66. 90ff. Beioch Griech. 
Gesch. III 2, 273fF. [Walter Otto.] 

2) Heracleotes tractus (Plin. n. b. V 122), ein 
Landstrich südöstlich von der Stadt Kydonia (jetzt 
Stiwaly oder Kydonia) in der kleinasiatischen Aiolis, i 
wo ehemals eine Ortschaft Herakleia (s. d. Nr. 4), 
angegeben auf Blatt B 1 (A'iwalyk von Kieperts 
Karte von Kleinasien). [Bürchner] 

10 Herakleia Nr. 29. 

Herakleotte {rj‘HgaxXewzig, zu ergänzen ^tiwa) 
= Gebiet, das zu einer Herakleia genannten Ört¬ 
lichkeit gehört. 

Gegend in Ionien im lydischen Tauros in der 
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Nähe von Ephesos, das zu dieser Stadt gehört 
hatte, dann abtrünnig geworden war und durch 
Vermittlung des Geographen Artemidoros aus 
Ephesos (o. Bd. II S. 1829, 27) von den Römern 
der Stadt wieder zugesprochen wurde (Strab. XTV 
642). Nach Guhl Ephesiaca 21f. CramerAsia 
Min. I 472 soll es im lydischen Tauros (d. h. in 
der Mesogis) gelegen gewesen sein und von einer 
Stadt Herakleia den Namen gehabt haben. Diese 
) Stadt kann aber nicht Herakleia am Latmos 
(s. Herakleia Nr. 7) gewesen sein, das um 100 
v. Chr. seihst Münzen prägte. [Bürchner.] 
HgaxXeovg äxgov, Vorgebirge an der West¬ 
küste von Mauretania Tingitana, Ptolem. IV 1, 
3 p. 579 Müll., nach Tissot Recherches sur la 
göographie de la Mauretanie Tingitane 252 Ras 
el-Hadid (nördlich von Mogador). [Dessau.] 
‘HgaxXeovg, sc. yorgLov , Flurname auf der 
Insel Lesbos, IG XII2, 76k 4. 78h 2. [Bürchner.] 

) Herakleous bomoi (HgaxXeovg ßarpoi, Pto¬ 
lem. V 17, 1 [zweimal]. VI B, 4; ad Hereulem 
Tab. Peut.; ins Geop. Rav. 81, 18), Stadt in 
Mesopotamien am Tigris, von Ptolemaios, der ihr 
V 17, 1 zweimal 80° L., 84° 20' Br., VI 3, 4 
jedoch nur 34 ° 5’ Br. gibt, an die Grenze von 
Susiana verlegt. Vielleicht ist sie die helleni¬ 
stische Nachfolgerin der alten Stadt Assur, in 
deren Ruinen (Kal'ah Sergät) 1908 eine Herakles- 
Stele gefunden wurde (Mitteilungen der Deutschen 
i Orient-Gesellschaft nr. 21 S. 26). [Weissbach.] 
'HgaxXiovg Xiprjv hieß nach Strab. X 459 
der Hafen von Alyzia in Akamanien (Hirsch¬ 
feld o. Bd. I S. 1712), benannt nach einem 
Heiligtum des Herakles (vgl. Dion. Kall. 54 = 
Geogr. gr. min. I 240), an der Bucht zwischen 
Kap Kamilavka im Westen und der Spitze von 
Mytikas im Osten. Admiralty Chart 208. Ober¬ 
hummer Akamanien 36 und Karte. The Me- 
diterranean Pilot 4 III 809. Die Carte de la Grece 
i ist für diese Gegend durchaus unzureichend. Löl¬ 
ling Urbaedeker CXC (Bulle Orchomenos 1116, 
2) bemerkte an der Westseite der Bucht hei einer 
Kapelle der Hag. Trias einen alten Mauerrest und 
im Wasser Spuren von Gebäuden. [Bölte.J 
Herakles. 

I. Namensform. 

A. Orthographie. Wie in Rga und den 
vielen Ableitungen davon, ist auch in RgaxXijg 
der Spiritus asper überall erhalten, vgl. Thumb 
Der Spir. asper im Griech. 98 (selten: xcö’Hga- 
xXetor IG XEI 2, 526a 87 Eresos; Hoffmann 
Griech. Dial. II 465 mit äolischer Psilose per' 
HgaxXeizca). Das Hauchzeichen ist in alten und 
dialektischen Inschriften zuweilen ausgeschrieben, 
so auf einer archaischen Inschrift von Tegea 
(Collitz-Bechtel Griech. Dial.-Inschr. 1217, 
vgl. IF XVIII 78) Htjeax)A{o)e; HEFARUEE\ 
= HrjgaxUtjg auf attischen Vaseninschriften hei 
Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 194. 238; 
i HrjgaxXrjg Collitz-Bechtel a. a. O. 3132 Aigina; 
HrjgaxXea ebd. 3G46, 3 Megar. Kolonie; vgl. 
HngaxXeia auf der Labyadeninschrift Collitz- 
Bechtel a. a. O. 2561D 11, vgL BB XXVI 327. 
Auf einer kainpanischen Vase mit oskischer (?) 
Inschrift steht hsgtxXstt s. Planta Osk.-Umbr. 
Dial. II 605. Nur in den sp&tlateinischen For¬ 
men Eraclem, Eraokotieum, Eradio usw. (Chron. 
min. 202, 19. 244, 9. 800, 20 u. s. Frick) fehlt 
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-das Hauchzeichen, während der griechische Pa¬ 
ralleltext auch hier immer RgaxXrjg usw. bietet. 
Erst unter dem Einflüsse der lateinischen Formen 
schrieb man im späten Griechisch 'EgxovXtavoi 
{bei Zosimos), ‘EgdxXiog (Bull. hell. XIII 400, 
12), 'Egxoviiog ‘EgxoXiog usw. (vgl. Marx 
Hilfebüchlein der lat. Aussprache 2 s. Hercules), 
während sonst überall und zu allen Zeiten das 
Wurzel-»? in RgaxXijg erhalten blieb, wie es für 
•den delphischen, arkadischen, böotischen, thessa-1 
liseben usw. Dialekt ausdrücklich erwiesen wird 
{vgl. Valaori Der delpb. Dialekt 13. Meister 
Griech. Dial. I 220. II 94. Meyer Griech. Gr. 3 
80. Hoffmann Griech. Dial. I 147 usw.). Nur 
-einmal findet sich ElgaxXeX hei Lölling Athen. 
Mitt, VIII 112, I 2. An die lateinische Form 
herde, an etruskisch herchle, erde, an oskische 
und andre Formen der italischen Dialekte (vgl. 
Hercules: Wortformen) erinnern die Schreibungen 
HgxXävov hei Marc. Anton, ng. e. IV 48 und die \ 
Mannesnamensform RgxXdg bei Cagnat IGR I 
798 u. s. 

B. Flexion. Die Eigennamen auf -xXtr\g 
{als Grundformen sind anzusetzen Rga-xXeJ^tjg, 
-xXs'feoog, -xXeJ^eoi, -xXeJ-eoa, -xXd i feoeg ; über die 
Entwicklung der einzelnen literarischen Formen 
aus diesen Grundformen s. z. B. Eulenburg IF 
XV154.198; vgl.Brugmann Griech. Gr. 3 65 u. s.; 
auf attischen Inschriften s. Meisterhans Gramm, 
d. att. Inschr. 3 132ff.) unterliegen einer doppelten < 
Kontraktion, die aber durchgängig nur im Dativ 
HgaxXsT (einzige Ausnahme RgaxXeet Aristoph. 
Av. 567), selten im Accusativ (-»?, -ijv) und, trotz 
der Grammatikerzeugnisse, nie im Genetiv (! Rga - 
xXovg s. u. S. 519, 62) stattfindet. Die hei den Tra¬ 
gikern, Aristophanes, in attischer und späterer Prosa 
überwiegenden Formen sind unkontrahiertes Rga- 
xXerjg, die einmal kontrahierten Formen RgaxXrjg, 

- iovg , -eä, -Big und der doppelt kontrahierte Dativ 
RgaxXe f. Bei den ionischen Prosaisten, d. h. also' 
vor allem hei Herodot, bleibt der Nominativ der 
Eigennamen auf -itjg meist offen (einzige Ausnahme 
für f ff Herod. II145 codd.), im Genetiv usw. tritt 
statt Kontraktion Elision des einen s ein, sodaß die 
Formen RgaxXeog, -ei, -ea, -esg entstehen. Die 
Homerisch-epische Sprache zog die zwei ersten 
Vokale zusammen und bildete HgaxXijog, -rji, 
-tja (über die Homerische Deklination sowie über 
die Versuche RgaxXeeog oder RgaxXelovg usw, hei 
Homer einzusetzen vgl. Monro Gramm, of theho- 
meric dialect§ 105, 5. Bechtel Vokalkontraktion 
hei Homer 240ff.; die Literatur bei Kühner- 
Blass Griech. Gr. I 1, 437. Ludwich Ari- 
starchs hom. Textkr. II 457 u. s.). Über die 
zahlreichen Variationen in den Wortformen von 
RgaxXijg sind wir schon durch antike Zeugnisse 
nnterrichtet, da Theodosius Alexandrinus in seinen 
Kavovsg (Gramm. Graeci IV 1 ed. Hilgard) Rga¬ 
xXrjg als Paradigma verwendet (a, a. O. p. 8, 4ff.) 
und der ausführliche Kommentar d es Georgios 
Choiroboskos dazu (a. a. O. 182, 28—190, 31) 
erhalten ist, dessen Erweiterungen oft als var. 
in den Text des Theodosius übertragen sind (vgl. 
a. a. O. var. zu p. 8, 10—9, 11). 

Singular. 1. Als Nominativformen gibt Theo¬ 
dos. a. a. O. p. 8, 10 unkontrahiertes RßaxXiijg, 
p. 9, 6 kontrahiertes RgaxXrjg-, ebenso Georg. 
Ohoiroh. a. a. O. p. 183, 5. 167, 17 und in endloser 
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Wiederholung an sehr vielen Stellen; vgL anch 
Sophronius a. a. 0. II 387, 7. Die Grundlage bildet 
Herodian an mehreren Stellen, z. B. 165,15 Lentz: 
Ta itaga xo xXeog eitl&eza Svza digvvstai, svxXerjg, 
axXetjg, dvoxXerjg‘ xvgia de ovxa sv pev xfj evzeXeiq. 
ßagvvezai, iv de xfj avvatgeaei jteotojtaxai, RgaxXerjg 
RgaxXrjg . . . vgl. Georg. Choirob. a. a. 0. p. 189, 

з. RgaxXrjg ist namentlich in attischer und 
späterer Prosa die allgemein gebräuchliche Form, 
so hei Plat. Phaed. 89 C. Xen. mem. II 1, 26 

и. s. Plut. mor. p. 60 C = 1 145, 23 Bern. Anton. 
Liber. 4, 2. Clem. Alex. Strom. I 21, 137, 2 = II 
85, 11 Stähl. Steph. Byz. p. 60, 6 Mein. Pol¬ 
lux I 45 u. s. Plotin. Enn. I 1, 12. Tzetzes 
Lycophr. 662 u. s.; auch poetisch, öfter bei Ari¬ 
stophanes. Soph. Trach. 156 u. s. Eurip. H. f. 581 
u. s., vgl, Nauck Trag. dict. Ind. s. RgaxXrjg. 
Orph. F. 39 Abel. Herond. mim. II 96 Crus.; ein- 
nud bei Herod. II 145 (s. o. S. 517, 42). Kaibel 
Ep. Gr. 1138, 1; inschriftlich IG II 947. IV 
9401, 8. XII 7, 253 u. s. Roehl IGA 84. 
Auch die dorische Namensform lautet RgaxXrjg. 
Corssen Etrusker 1826 glaubte wegen etruskisch 
herda eine dorische Form RgaxXäg voraussetzen 
zu müssen. Doch ist diese Form nirgends nach¬ 
weisbar und hat wohl überhaupt nie existiert, 
vgl. Jordan Krit. Beitr. 15f. Zwar findet sich 
nicht selten eine Form RgaxXag (z. B. Euseb. hist, 
eccl. VI 3, 2 u. s. Cagnat IGR I 881 u, s. IG 

1 XIV 678 u. s.), aber das ist ein auf RgaxXeag zu¬ 
rückgehender Mannesname, das Original des latei¬ 
nischen Libertennamens Herada (Ritschl Opusc. 
II 492. Lambertz Die griech. Sklavennam. 35). 
RgaxXeag ist die epische Form hei Hesiod. Theog. 
318. 527. Orph. A. 302 u. s. Abel. Kallim. hymn. 
V 30 u. s. Apoll. Rhod. Arg. I 349 u. s. Quint. 
Smyr. IV 448. Nonnus XI 227 u. s. Christod. 
eephr. 136 u. s.; sodann ionisch hei Herod. II 43 
u. s. Arr. Ind. V 10 und sonst zuweilen poetisch 
• Pind. 01. II 5; Isthm. V (VT) 51. Eurip. Heradid. 
210; H. f. 924. Theocr, XIII 64 u. s.; inschriftlich 
Überwiegt die Form RgaxXrjg, z. B. schon auf den 
alten korinthischen Inschriften Collitz-Bechtel 
a. a. 0. 3l32f.; auf attischen Vasen mehrmals 
RgaxXetjg (Kretschmer Griech. Vaseninschrift. 
194), auf attischen Inschriften, vgl. Meisterhans 
Gramm, d. att. Inschriften 3 132. 

2. Vokativ. Als Vokativformen werden hei 
Theodos. a. a. 0. p. 8, 11 als vollere Formen 
) RgdxXeeg (var. RgaxXeeeg) und HgdxXsiq (var. 
RgaxXrjg, RgaxXeag ; add. xal "HgaxXsg USW.), 
als verkürzte Formen a. a. 0. p. 9, 7 c5 ’HgaxXeg 
(var. RoaxXieg RgaxXsTg-, " HoaxXeg xal RgaxXrjg, 
vgl. ebd. p. 176, 39) genannt. Bei Georg. Choirob. 
z. St. a. a. 0. 190, 3- 28 u. s. werden außer Rga- 
x?^eg, RgaxXstg, “HgaxXeq als speziell attische 
Formen c5 RgaxXij (190, 23) <5 HgaxX&j (190, 
7) und RgaxXrjg (176, 39:^ oi ’A&rjraioi xtjv 
avxrjv og&Tjv xal xXijuxrjv, olor ... 6 RgaxXrjg, 
)d» RgaxXijg) angeführt (vgL auch Sophronius 
a. a. 0. II p. 387, 18 var. RgaxXeg). Doch sind 
die meisten dieser Formen literarisch nicht über¬ 
liefert, z. B. auch nicht der Gebrauch des Nom. 
RgaxXijg als Vokativ, den Georg. Choir. aus Hero¬ 
dian. H 695, 22 Lentz kannte. Literarisch über¬ 
liefert sind nur Rgäxlssg, RgaxXetg und RgaxXeg. 
RgixXtsg findet sich z. B. Archil. feg. 119 Bergk 
PLG 4 s= Schol. Aristoph. Av. 1764; Ach. 1230 
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Bflbn. Find. Nem. VH 126. Eurip. H. f. 175 am 3, 3 u. s.$ Plat. Leg. 685D u. s. Plut. mor* 

Senarende. Kaibel Ep. Gr. 881, 2. 14. Die, p.HOB=:I 268, 26 Bern. Polyb. II l,6u.s. 

namentlich auch im Attischen, allgemein übliche Theophr. hist. pL IV 6, 4 n. s. Pollux IV 99 u. s. 

Form ist HgaxXstg, mit oder ohne c5, z. B. Xen. Pansanias pass. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. 

conv. 4, 53 u. s. Rat. Entyphr. 4 A; Men. 91 C; Orac. Sibyll. V 87 Geffck. Clem. Alex. Pr. II 89, 6- 

Charm. 154 D n. s. Pint. mor. 4 F = I 9, 26 = I 30, 1 Stähl. Theodoret. eccl. V 24, 4 p. 324, 

Bern; Pyrrh. 20 = II 809, 13 Sint. Lncian. 25 Parm.; aber auch bei den Tragikern, vgl. Nauck 

Iup. Tr. 82; Necyom. 1. 14; Nigr. l'u. s. Iul. Trag. dict. Index p. 280. Kaibel Ep. Gr. 492, 5. 

Apost. p. 351, 9. 857, 4 Hertl. Eurip. Ale. 478. 874. 6 n. s.; inschriftlich: IG I 360 u. s. II 

517 u. s. Aristoph. Vesp. 420; Av, 814 u. s.; 10 603. III 736. XII 2, 76k, 3 Mytilene. 1X2,359 
Nnb. 184; Plut. 374 u. s. Menand. Epitr. 315. Pagasai. XII 8, 351, 3 Thasos u. s.; hierzu gehört 

542 u. s. Körte. Eupol. II 521 (2) Mein. Anaxandr. der aus der Literatur nicht belegbare Genetiv ’Hga- 

m 167 Mein. Babr. frg.216, 3Crus. IG IV 856, 4. xXetovg IG XII 5, 1, 234 Paros. XH 8, 19, 5. 

Über den Gebrauch von HgaxXeig vgl. z. B. Schol. 13 Lemnos. 

Lucian. Iup. Tr. 32 p. 69, 24 Rabe: tovto slcb&aaiv Die ionische Form war HgaxXiog, so Herod. 
em ’&avfiaofxov Xeyetv — To HgaxXeig imqp’&syfxa EC 42 u. s. Arr. Ind. V 8 u. s.; aber auch episch, 

ixjtXtjxuxöv. Phot. Lex. s. 'HgaxXeig • im<p$ey[M z. B. Orph. hymn. prooem. 13 Abel; sodann 

■&avfxaoxixöv. Hesych. s. v. u. a.; verbunden mit bei Pind. Ol. III 20; Nem. XI 85. Theocr. II121. 

einem Genetiv, Plat. Com. bei Athen. VII 287 d, Nicet. Eugen. V 822. Eurip. H. f. 806 und Öfter in 

vgl. Greg. Corinth, ed. Schäfer p. 198 nr. 66; 20 späterer Prosa, z. B. Lucian. Charon. 4; de Syr. 
vgl. Lobeck Phryn. p. 640. Der Vokativ °Hga- dea B u. s. Schol. Pind. Isthm. IV 104. Tim.. 

xXeg (vgl. Herodian. II 952, 3 Lentz), der als Soph. s. ßaXX' dg usw. Menander rhet. bei Walz 

Ausruf im späteren Griechisch beliebt ist, ist Rh. Gr. EX 275, 16. Max. Tyr. or. 34, 8. Eustath. 

eine Neubildung zum eigentlichen Vokativ, ana- Od. 1494, 1 u. s. Kaibel Ep. Gr. 1088b. Roehl 

log den Formen ’AnoXXov, HdosiSov usw., vgl. IGA 94 Arkadien = Collitz-Bechtel a. a.O. 

WheelerD.Griech.Nominalakzent50. Kühner- 1217. IG IV 606, 16 Argos; 950, 11 Epidauros; 

Blass Griech. Gr. I 1, 414, 1. So kommt er XII 8, 264, 14. 16. 265, 2 Thasos u. s. Andere 

vor Nonn. XL 369. Planud. 90.91. 96.10S Dübner. Genetivformen sind bei Theodosius (vgl. o. S. 519, 

Orph. H. 12, 1. Anthol. Gr. VIII 29 Jacobs; vgl. 56) nicht angeführt, doch vgl. Georg. Choirob. a. 

die var. zu Lucian. deor. dial. 18, 1; Alexandr. 4; 80 a. O. p. 188, 29: Toxeov de, Sri ov fxdvov xeooagtg 
Gail. 2 u, s., jedoch auch in einem sehr alten dot (vgl. o. S. 519, 57) yevixal dXXa jxXeloveg. Dar- 

metapontinischen Epigramm IG XTV 652,1: Xaige, unter gehört, außer dein bereits genannten 

£ava% a HgaxXeg . . . Nach Ahrens (Gr. Dial. II 'HgaxXelovg (o. S. 520, 12), namentlich a) *Hga- 

285) sollte es die dorische Form sein; vgl. auch xlrjog. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 29 

Lobeck Phryn. 640f. 'HgaxXijog jtoir/xtxdig. Sophron. ebd. II p. 887, 

Vokativ HgaxXe. Diese Vokativform anzu- 17 HgaxXijog tcovixdjg. HgaxXijog ist die spe- 

setzen, könnte uns verleiten Etym. Florent. p. 151 ziell epische Form, vgl. Hom. II. XIV 266. XVIII 

(Schneider Callim. II 782): HgaxXeig * ozav 117 u. s. Hesiod. Theog. 580; Scut. 74 u. s. Orph. 

yevtjxai “HgaxXe, xo.ro. ovyxonryv eoxt xov e duto A. 118. L. 772 Abel u. s. Kallimach. frg. 448 

xov HgaxXee, oTov HgaxXe %aXxeo£cove r Formell 40 Schn. Apoll. Rhod. Arg. 1 122. 197 u.s. Nicand. 

würde den Vokativen HgaxXee — HgaxXei und Ther. frg. 104 Schn. Quint. Smym. UI 772 u. s. 

HgaxXe nichts entgegenstehen; sie wäreu abzu- Nonn. XXV 175; sodann Tyrt.frg. 11,1 Bergk 4 

leiten von einer Kurzform HgaxX-o-g, wie z. B. Theocr. XXV 110 u. s. Dionys. Perieg. 790. 

HaxgoxXe (II. XEX 287 u. s., vgl. Usener Sintflut- Kaibel Ep. Gr. 724,5.946, 8. b) der dorische 

sagen 55) von IJaxgoxXog neben naxgoxXsig von Genetiv ’HgaxXevg bei Pind. Pyth. X 4 var., 

ITaxgoxXijg, und würden passen zu lateinisch sowie IG XTT 1, 705, 24 Rhodos = Collitz- 

hercle, hereule, sowie zu den unteritalischen For- Bechtel a. a. O. 4124, 24. IG XU 1, 8. Col- 

men von Hercules, die nach der o-Deklination litz-Bechtel a. a. O. 8684 a 23. d 16. 8705, 

fiektieren (vgl. Hercnles: Wortformen). Doch 6 Kos. c) genet. HgaxXetog Max. Tyr. 14, 8 

ist dieser Vokativ nirgends nachweisbar außer an 50 p. 180, 9 Hob. Theophan. Chron. p. 482, 5 
der obigen Stelle, und dort ist entweder HgaxXeg Boor. Antig. Caryst. Hist. Mir. 181 Keller; var. 

Zcdx6£(ove (vgl. Etym. M. p. 486,19) oder HgaxXeg Alkiphron ep. EÜ 38 var. Paus. IX 11, 7 var. 

oe xakxeö^cove zu schreiben (Schneider a. a. O. Lucian. Asin. 10. IG n 8, 1665 Athen, vgl. 

und Schulze bei Zimmern Kuhns Ztschr. Bast zu Gregor. Corinth. p. 777. d) EPAKAIOE 
XXXU 195). IG IX 2, 258, 12 Cierium. e)\ffpaxl«ib£Collitz- 

8. Als Genetivformen werden bei Theodos. a.a.O. Bechtel a. a. O. DI 1 p. 57 nr. 8052a 4, 11. 

p. 8, 10 als vollere Formen 'HgaxXeeog 'HgaxXiovg, IG Vll 1739 tü> HgaxXeio; (böot.) = Collitz- 

als verkürzte ebd. p. 9, 6 'HgaxXiog HgaxXovg Bechtel a. a. O. 802. 

aufgezählt; ebenso Georg. Choirob. a. a. O. p. 188, 4. Für den Dativ gibt Theodos. Alex. a. a. O. 

28f. und Sophron. ebd. 0387,16. Hiervon kommt 60 p. 8, 10 als vollere Formen HgaxXiei HgaxXiei, 
aber HgaxXeeog in der Überlieferung ebensowenig ebd. p. 9, 6 als verkürzte HgaxXe i' HgaxXee 

vor wie 'HgaxXovg (Georg. Choirob. 190, 20: Georg. Choirob. im Kommentar zu Theodos. a. a. O. 

toxiov Se, Sri tj HgaxXovg yevixtj ov% tvgioxexoi & 189, 31. 190, 22 fügt noch hinzu 'HgaxXijt. Von 

XQyeei — Herodian. U 331, 20 Lentz, ebd. U diesen Formen ist 'HgaxXiei nicht belegbar; die 

703, 15, vgL Theodos. p. 9, 6 var. Sophron. a. a. bei weitem häufigste und besonders in der Prosa 
O. II 387, 19). Die namentlich in attischer und fast allein übliche Form ist 'HgaxXei \ v gL z . B, 
späterer Prosa zumeist vorkommende Form ist Nauck Trag. dict. Ind. p. 280. Thuc. vn 73, 

MgaxXiove , z. B. Thuc. I 24, 2. Xen. helL HI 2. Xen. anab. IV 8, 25. Hut. Hör. p. 267E = II 
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260, 9 Bem. Polyb. XXTX 17, 5. Anton. Liber. Attizismus UI 21. Excerpt. Vatic. 6 = Palaeph. 

26, 4. Palaeph. 38 p. 56, 3 Festa. Apost. p. 90, 5 Festa. Schol. Plat. Apol. 893 b 4 Baiter- 

VTTT 66 = Paroemiogr. n 449, 3. Nicet. Eigen. Orelli. Schol. Aristoph. Proil. XIII 14 p. XX I X 

UL 211. Clem. Alex. Pr. n 38, 4 = I 28, 26 Dübner. Schol. Luc. Prom. 20 p. 97, 28 Rabe; 

Stähl. PoÜuxl45u. s. Pind. Nem. X 99; Pyth. bis acc. 2 p. 137, 21; Paroemiographen Zenob. 

IX 152. Babr. fab. 20 Crus.; inschriftlich: IG V 56 = 1 143, 12 Schneidewin-Leutsch. Diogen. 

II 3, 1535. 156Sff. nl 77. 752. IV 760, 8. VU Vindob. UI 49 = ebd. U 44, 4. Append. prov. n 

436. 1829. IX 2, 580, 2 E[1]AKA EL X U 3, 24 = ebd. 1398,10. Eustath. Schol. Dionys, perieg. 

198, 5. 339, 25. XU 5, 512. 913, 11. XTV 1323. 791. [Alcidamas]Odyss.24 = Orat. att. ni58b,20 

Collitz-Bechtel a. a. O. 1618, 4. 3634a 2. b24 lOBaiter-Sauppe (var. HgaxXijv). Eustath. H. 561, 
u. s. Kaibel Ep. Gr. 790, 2. 7; 942 u. s. IG XII 42 (var. ebd. 989, 44 HgaxXbjv). Cramer Anecd. 
7,423HPAA.d£77(Aigiale). Unkontrahiert c Hga- Par.nS80,22. Tzetz. Lycophr. 871; Arg. et Alleg. 
xXisi findet sich Aristoph. Av. 567. in H. XIX = Matranga Anecd. Gr. 172 v. 59; 

In ionischer Prosa und sonst zuweilen lautet ebd. p. 150 v. 175. Inschriftlich: Kaibel Ep. 
4er Dativ verkürzt HgaxXei, so Herod. n 145 Gr. 1082 a. 

n. s. Arr. Ind. 36, 3. Theocr. XXV 71. Archias Die gewöhnliche epische Form des Akkusativs 
Myt. Anth. G. IX 19 Jacobs. Ion bei Athen. XI ist HgaxXija, vgl. Georg. Choirob. a. a. O. p. 190, 

463. Epistol. Gr. p. 290, 4 Hercher. Kaibel 2 und 189, 38 (richtig: noirjnxwg). Wir finden 

Ep. Gr. 948, 2. sie z. B. bei Hom. Od. XI 267 u. s. Orac. Sibyll. 

Episch dagegen lautet der Dativ HgaxXfy ; 20 XEC 210 Geffck. Orph. F. 86. A. 655. L. 10 
vgl. Hom. Od. VUI 224 u. s. Orph. A. 229. Abel. Apoll. Rhod. Arg. I 341 u. s. Theocr. XIU 

417 u. s. Abel. Kallim. hym. III 108. Apoll. 70 u. s. Mus. Hero et Leand. 150. Quint. Smym. 

Rhod. Arg. I 397 u. s. Nicand. Ther. 688. Quint. VI 215. Nonn. XXV 224. XXXV 385 u. s.; in- 

Smym. I 505 u. s. Nonn. X 877. XVII 54; ebenso schriftlich [HPAK] AHA IG XU 2,384,7 Mytilene. 

Pind. Isthm. IV (V) 47. Theocr. IV 8. Vn 150 Der Akkusativ HgaxXerjv wird fälschlich von 
u. s. Inschriftlich ‘HgaxXfji IG XII 7, 424ff. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 33 speziell attisch 

Aigiale; ebd. 425. XII 8, 581, 2 als Schiffs- genannt, oxi (p. 189, 38) ol ÄürjvaToi ent twv elg 

name. rjg elg ovg i'/övreov xrjv ysvixqv xvgtcov elg v noiovoi 

5. Accusativ. Die für alle Akkusativformen xtjv alxiaxtxr/v. In Wahrheit ist diese ir regu- 

anzusetzende Grundform ^'HgaxXeea (Theodos. Alex. BO läre und seltene Form poetisch, vgl. Theocr. Xlll 
a. a. O. p. 8, 11. Georg. Choirob. a. a. O. p. 189, 73. Apoll. Rhod. Arg. II 767. Anthol. Plan. 97 

32) ist ebensowenig wie die davon abgeleitete Jacobs. Orac. bei Eustath. 11. 989, 44 (aber das- 

Form e HoaxXii) {a. a. O. p. 8, 11 var. p. 189, selbe Orac. ebd. 561, 42 'HgaxXij). 

32) irgendwo überliefert. l)ie weitaus gebrauch- 'HgaxXijv. Diesen Akkusativ verbieten ^ aus* 
liebste Akkusativforra bleibt für alle Zeiten ’Hga- drücklich Phrynichus p. 156 Lobeck (dlla ^ 
xXea (a. a. 0. p. 8, 11. 9, 7. p. 189, 32. Phryn. ‘HgaxXfjv) und Thomas Magister p. 171, 14 Ritschl 
p. 156 Lobeck. Thom. Magister p. 171,14 Ritschl). mit denselben Worten. Dagegen wird eine speziell 
So z. Hom. hymn. XV 1. Hesiod. Scut. 448. 458. attische Form 'HgaxXfjv angeführt als var. zu 
Pind. Ol. X (XI) 21. Aristoph. Ran. 463; Vesp. Theodos. Alex. Gramm. Gr. IV 1 p. 9, 7 Hilgard 
757. Theocr. XXIV 1. Kallimach. ep. inc. 10, 40 (*cu dntxüjg 'HgaxXijv), ebd. p. 8, 11 var. {jga- 
6 Schn. Anth. Plan. 104.128; append. 284 Jacobs. xXrjv \ als unkontrahierte, ^gaxXrjv als kontrahierte 
Herod. II 42f. Isocr. XII 205. [Demosth.] LXI Form), sowie bei Theodosius’ Commentator Georg. 
30A. Xen. mem. II 1, 21. Plat. Theaet. p. 175A Choiroboskos bei Hilgard a. a. O. p. 190, 22: 
u. s. Polyb. IV 59, 5. Plut. mor. 181 D = II ’HgaxXea 'HgaxXrj xal axxixwg HgaxXijv, (oorteg 
26, 15 Bern. Anton. Liber. 4, 1. Parth. 30, 1. ATjfxoc&h^v. Doch ist der attische Gebrauch dieser 
Palaeph. 38 p. 57, 7. 8 Festa. Philostr. n bei Form nicht nachweisbar, während sie sich im 

Schmid Attizismus IV 16. Clem. Alex. Strom. späteren Griechisch öfters vorfindet; bei Babrius 

I 21, 105, 2 u. s. Porph. vit. Pytb. 14 u. s. 216 Crus. Paus. VUI 31, S var.; bei den Paroe- 

Orig. in Cels. VU 54. Steph. Byz. 20, 18 Mein, miographen Zenob. I 47 = I 18, 16 Schneidewin- 

Pollux I 46 u. s. Geopon. II 42, 2. XI 19, 1. 50Leutscb. Apost. Vin 63 = ebd. n 448, 9. V 93 
Euseb. or. ad Const. tric. 13. I p. 256, 22 Heikel. = ebd. U 361, 1. Schol. Aristoph. Pax 752 

Chron. min. p. 239, 22 Frick. Tzetz. in II. XV p. 194 a, 25 Dübn.; ebd. Schol. Ran. 52. SchoL 

= Matranga Anecd. Gr. p. 119 v. 51. Cramer Theocr. Xni 68. 72 Ahrens. Schol. Apoll. Rhod. 
Anecd. Paris, n 580, 27; inschriftlich IG III Arg. I 1213 = n p. 103 Branck. Aesop. fab. 
119. VU 192. Roehl IGA 515. Kaibel Ep. 424 Halm; bei den Erotikern Nicet Eugen. V 
Or. 350, 5. 868, 8. 318 = Hp. 496 Hercher und Eustatli. Macremb. 

* HgaxXrj, Diese Akkusativform wird im Ge- XI 21, 2 a. a. O. U p. 284, 27. SchoL Clem. 

gensatz zu e HgaxXfjv (s. u.) ausdrücklich aner- Alex. Protr. U 38, 3 =1 306,19 Stä hlin . Anthol. 

kan n t bei Tbeodos. a. a. O. p. 9, 7, vgL Georg. append. 250 Jacobs, wo [ Al cid amas] Odyss. 24 

Choirob. a. a. O. p. 190, 22. n 830, 12, beiöOSeoxAi? hat; Eustath. IL 562, 45. 591, 26; Od. 
Tzetz. Lycophr. AL 801 (d/^a xov v yganxeov) 1593,16. TnschrifÜichDittenbergerSylL 321. 
•und bei Thomas Magister p. 171, 14 R. Doch Über die Akzentuierung vgl. Herodian. 

bleibt 'HgaxXrj für die klassische Zeit selten, erst I 417,12 Lentz: *f Sk mtaxätai ^ tv&eia, jkqi- 
bei Späteren kommt es in Gebrauch. Die Form ex&rteu (sc. auch die andern Kasus), oTov Hga- 
findet sich: Plat. Phaed. 89C (von Cobet und xXrjg H$axXoOe HgaxXijv — Georg. Choiroboskos 
Schanz getilgt). Soph. Trach. 233 (var. *Hga- a. a. O. p. 883, 35. (Über Akkusative auf jjv von 
xXia vgl. Jebb z. St). 476 (im Senarschhiß). Ly* anderen Bägeimainen auf rfg vgl. u. a. die Heraus* 
■cophron AL 801. Aelian öfters, vgl. Schmid geber zu Phrynichus p. 156 Lob. und Thomas 
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Magister p. 171,14E, vgl. auch Wecklein Curae 
epigr. 2B). 

Dual. Als Dualformen zählt Theodosius Alex, 
in seinem Kanon a. a. 0. p. 9,1 auf: RgaxXiss 
RgaxXit] (var. xal RgaxXrjs), RgaxXeioiv Rga- 
xXeölv, RgaxXiss RgaxXb] (var. xal RgaxXijs), 
oder dieselben* Formen verkürzt a. a. 0. p. 9, 8: 
RgaxXis RgaxXrj, RgaxXioiv RgaxXotv, RgaxXis 
RgaxXfp Auch der Kommentar des Georg. Choi- 
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‘ Rgav , ädo£og fjv ’ uixoov yao avtov övzog, in' 
avzov ens/xyiev Rga Sgaxovzag oyeiXovzag äveXslv- 
avzdv ’ ovonsg avzog sq>dvsvosv. *H naget zrp> sgav 
xal ro xXiog, 6 ev zfj yfj b> 8 o£og. *H ozt NsiXog 
ex yevezrjg xaXovfxsvog , h> zip xazä yiydvxwv no- 
Xi/xcg, avebvvfxov eva zwv yiydvxwv nvglnvoov ineg- 
% 6 [mvov Rga <povevoag, RgaxXijg wvo/mo&t). %LXXoc 
8 k, nagd xi )v ijga, x^v o 7 ]/xalvovoav ztjv fisx' int- 
xovgiag %dgtv, xal x 6 xXiog, yeyovev RgaxXijg' 


rob. z. St., a. a. 0. p. 190, 8. 24, gibt nur die 10 ngd xovxov ydg lA-Xxstd^g exaXelzo. «UP. ix zov 
eben aufgezählten Formen samt den var. RgaxXijs näot ßoiy&slv kxXry&r} RgaxXijg, wg xal 6 XQV°~ 
und der zu eben diesen var. passenden Genetiv- (idg drjXol, Xiywv s 

Dativnebenform RgaxXqoiv (p. 190, 9). Für uns RgaxXiwv di os $olßog inwvvfiov k^ovofiaQsi' 

haben diese in der Poesie vielleicht ehedem vor- t/ga ydg dv&gwnoioi rpioo:v xXiog ayfhzov i&tg 

handenen Dualformen nur theoretische Bedeu- n H fad zov Rga, o oi)fxaivsizr)v8alfiova, xal zov 

tung; erhalten ist nur eine Dualform: zw ä/uipw xXiog, ylvszai RgoxXijg, wg 'Hgööozog, HgoepiXog ' 

RgaxXis Philostr. vita Apoll. 5, 5 p. 190 01. xal dno zov RgoxXijg yivszai RgaxXijg, xaxd zgo- 

Plural. Eine noch größere Fülle von Formen nqv zov o slg x 6 ovvEOTaX/^ivov a, wg inl zov no¬ 
ist uns bei Theodos. Alex, und Georg. Choirob. dovmzoa, noddvinzga. 'R on zo a zov dxXtovg 


für den Plural überliefert. Theod. a. a.'O. p. 9, 8: 20 xal zov Rga ioziv. IAXX' ioziv änsiv, 6zt , d aga 

rrt __ CTj _ <12 _ frj _ ,5'-..-. C I7 J-zvi.. (trat- r,~rn rnT, a Hnrt vn) rnü nuXfiriC F.OT.Iv. dtaxl UT1 6£V- 


RgaxXessg RgaxXisig, RgaxXeiiov RgaxXswv (var. 
RgaxXiewv RgaxXiwv), RgaxXieoi RgaxXijoi (var. 
zu p. 8, 10 xoTg RgaxXeloi, zurückgewiesen Georg. 
Choirob. p. 190, 16), RgaxXieag (var. xal Rga¬ 
xXisig xal RgaxXrjag xal ) RgaxXeag, RgaxXeeeg 
RgaxXisig , und die entsprechenden zusammen¬ 
gezogenen Formen a. a. 0. p. 9, 10: RgaxXisg 
RgaxXslg, RgaxXiwv RgaxXwv, RgaxXioi (zovwg, 
RgaxXeag RgaxXslg , RgaxXJsg RgaxXslg. Der 


ano zov Rga xal zov dxXsrjg ioxiv, «Statt fit) o£ü- 
vezat ; außer im Etym. M. haben wir eingehende 
Notizen über die Etymologie von H. bei Geor- 
gios Choiroboskos in Theodosium 1186, 6ff. Hil- 
gard (Gramm. Gr. IV); bei Eustatli. II. p. 561, 
88. 989, 48; im Etym. Gud. p. 247, 48ff. Sturz;, 
im Etym. Orionis p. 186, 28ff. Sturz; sowie ge¬ 
legentliche Bemerkungen in den Scholia Marciana 
in art. Dionys. Gramm. Gr. in 880, 20 Hilgard, 


Kommentar des Georg. Choirob. (a. a. O. p. 182, 80 bei Tzetz. Lycophr. 6621-, bei Herodian. I 65, 15 
7. 190, 9ff.) gibt, außer den bei Theodosius auf- Lentz u. s. 

. ’ _i ö ’ , ... XT -n\ _ 1.. _ + —, \ T n+; 0 a« lav 


gezählten Formen, zu den offenen Formen: Nom. 
RgaxXrjeg a. a. O. p. 182, 7. 190, 10; Gen. Rga- 
xX.t/wv 190, 10; Dat. RgaxXeloi 190,16 (s. o. var.); 
Akk. RgaxXisig und RgaxXeag 182, 8. 190, 17 
(s. o. var.); Vok. RgaxXrjsg 190, 19; zu den zu- 
sammengezogenen Formen: Nom. RgaxXal (azzi- 
xwg) 190, 25 (var. RgdxXat ); Akk. RgaxXäg [dzzi- 
xwg) 190, 31 (var. RgaxXag)-, Vok. w RgdxXat 


Fassen wir die hauptsächlichsten Notizen der 
antiken Literatur zusammen, so ergeben sich fol¬ 
gende Etymologien für H.: 

1. Herleitung aus Rga und xXiog Etym. M. 
p. 435, 4. Etym. Gud. p. 247, 55. 248, 1 Sturz. 
Etyrn. Orion, p. 186, 25 Sturz. Georg. Choirob. 
in Theod. I 186. 7 Hilgard. Eustath. II. p. 56l r 
38. Apollod. II 73. Diod. I 24, 4. IV 10, 1. 


(dzzixwg) Var. 190,' 31. Nach’Herodian I 424, 9 40 Prob. Verg. Ecl. VII 61; vgl. Herodian. I 65. 
Lentz muß der Nom. PI. RgaxXslg, nach I 425, 4 15 Lentz. 


der Gen. PL RgaxXiwv RgaxXwv heißen. Daß 
manche der heute nicht mehr belegbaren Formen 
in der Literatur vorkamen, beweisen die Bemer¬ 
kungen bei Georg. Choirob. novguxwg 190, 18; 
dzzixwg 190, 25. 30 usw. Zu belegen sind: Nom. 
PI. RgaxXisg Plat. Theaet. 169 B neben Qrjoisg 
(diese Stelle auch einziger Beleg z. B. Lex. Se- 
guerian. bei J. Bekker Anecd. Gr. I 98, 21). 


2. Aus Rga und axX^rjg Etym. M. p. 485, 6. 
Etym. Gud. p. 248, 2. Etym. Orion, p. 186, 26. 
Georg. Choirob. in Theod. I 186, 17. 188, 36. 

3. Aus r}ga und xXiog Etym. M. p. 435, 14. 
Etym. Gud. p. 247, 51. Georg. Choirob. in Theo¬ 
dos. I 188, 8; vgl. cbd. NCVII 32. Schol. Marc, 
in art. Dionys. Gramm. Gr. III 380, 20 Hilgard. 
Tzetz. Lycophr. 662f. Eustath. II. p. 561, 42. 


Procl. in Plat. Cratyl. p. 88,12 Pasquali; Eustath. 50 989, 43. Aelian. var. hist. FC 32. 


II. V 688 p. 589, 40; Nom. PI. Rgax/.elg Plut. 
mor. p. 56F = I 137, 16 Bern.; Acc. PL RgaxXslg 
Plut. de Herod. malig. 14 p. 857E = V 216, 19 
Bern. loh. Lyd. de mens. IV 67 p. 121, 25 W. 
Cramer Anecd. Par. II 381. 9; Joh. Kinnamos 
p. 72 A Meineke; Acc. Pl. RgaxXeag Aristoph. 
Pax 741. Luc. mort. dial. 16, 4. 

II. Etymologie des Namens Herakles. 
Bereits das Altertum hat sich mit der sprach- 


4. Aus Rga (= dai^twv) und xXiog Etym. M. 
p, 435, 20. Georg. Choirob. in Theodos. I 188, 32. 

5. Aus ar}g und xXiog Etym. Gud. p. 247 r 
56; vgl. Cramer Anecd. Gr. Oxon. II 445, 31: 
RgaxXijg äigiov xXiog ioysv und dazu ebd. 445 r 
4 : Rga • dvayoafi^iaxt^ouivri aijg ; vgl. Plat. CraL- 

404 C. 

6. Aus iga und xXiog. Etym. M. p. 435, 9. 

7. Aus Roa unddl*««' über *Rgai.xr}g zu Rga- 


lichen Erklärung des Namens des größten grie- 60 xX? t g Etym. Gud. p. 248, 7. Etym. Orion, p. 186, 
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chischen Heroen beschäftigt. Der Niederschlag 
der antiken Forschung ist uns namentlich in 
lexikalischen Sammelwerken und in Scholien er¬ 
halten. Am vollständigsten finden wir die Frage 
behandelt im Etym. M. p. 435, Sff.: RgaxXijg • 
X) rjgwg * ov naga z6 ix zrjg Rgag zo xXiog soxV“ 
xivai, wg ol noXXol Xiyovotv, äXXa fiaXXov naga 
ro and zrjg Rgag axXsä elvai * ooov yäg xazä. zijv 


31; vgl. Etym. M. p. 435, 10. Kiot. bibl. 147b 
16, vgl. Westermann Mythogr. p. 185,2. 
Prob. Verg. Ecl. VII 61. 

8 Aus "Rga und xaXeiv ,der von Hera im 
Kampfe zu ffilfe Gerufene 4 ; Eustath. II. 44 vgL 
p. 989, Etym- M. p. 435, 10. 

Gegen alle diese Etymologien erheben sich 
aber schwerwiegende Bedenken, die zum großen 


Teile schon den Gelehrten des Altertums bekannt daß die Sippe des H-, des Ideals der Helden- 

® ■ n SS ?l-^G «S” diet^nSe 

St‘>t"as^ S Froeh^sA„sicht g pflichten 
Dielen^ ZL bei Leo Meyer Griech. Etym I 680 s. 
d^im Altertum Torgebrachten Etymologien, laut- lOund Prellwitz Etym. Wörterb s 
t k i Rofr-flnTit- rliV Hftlpitunff von der zu diesem Stamme auch lat. sertus ,ernstnait 

Göttin Hera. Diese letztere Etymologie, H. = rieht. Übrigens würde die ?u“mm^tellMgjon 

der Heraberahmte, hat sich als die relativ noch W <us mit skr. mras .Pestagkeit, Harte, btarke, 

immer richtigste seit dem Altertum bis in unsre Krafk sich decken mit He^. »vmu,s, 

7eit erhalten (vsl z. B Stephanus Thes. lo^ogos. Die erste Ansicht, daß Hera, Heros, 

W Gr s. v. Pomey Panthenm mythi- H. von einer Wurzel «serv- herzuleiten seien 

171 Q oqi wplf'k^r Griech ist schon von Roscher Iuno und Hera 58 ver- 

r^-t+prlptirp TT 7^3^’ Liddell-Scott Greek- treten worden und fand den Beifall von Fick- 

E„1“ “n fv tf - u. L (. d af beruhigte Bachtel Griech Personen^ i»l 4 

sich bei ihr obwohl auf den ersten Blick klar 20 Zimmermann, der BB XX\ 51 auch latemi 
war daß die Deutung H. = der durch (die Göttin) sehe Namen wie Serus (== «Se#*««), 

Hera berahmte, unhaltbar ist. Denn H. ist nicht SerMim usw hierher s ^ el ! te ’XShfr'^zthen 
durch Hera berühmt geworden, sondern durch sogar sgw», Egipas, ®o«^«wtfos hierher zieüen 
seTne Taten die er def Feindschaft der Hera zu wollte (Fick-Bechtel Griech. Personennamen 
verdanken hatte, und dieses Verhältnis könnte 114). Die Herleitung der Namen Hera usw vom 

keinesfalls durch ’HoaxXfjg = der Heraberühmte Stamme *serv- findet sich nach bei Gruppe 

ausgedrückt weiden Dazu kommt, daß die Be- Griech. Myth. I 452 2 und zuletzt bei Boisacq 
trachtung der sonstigen, zahlreichen, mit Dict. dtym. de la kngue ö '“l“ e 

zusammengesetzten Eigennamen (aufgezählt bei ... sens premier: ,Proteeteur , vgl. arg Hqa 

Pape-Benseler Wörterb. d. griech. Eigennam.s SO la proteetnee, lat. ,servo‘ usw. Beide Ansichten, 
XHX und Fick Bechtel Griech. Personen- die Herleitung von skr. «in« wie von ‘serr- 

namen 2 165 894) lehrt daß deren erstes Kom- sucht zu vereinigen Froehde BB XXI 206, 

nositionsglie'd gewöhnlich die Eigenschaft angibt, indem er die beiden Lautgruppen mras und serv- 

5SSh^die jemand berShmt^ ist^ So waren^die miteinander verbiudet, ja •'üeh 'legrtf- 

alten Grammatiker sicherlich auf dem rechten lieh ,schirmen, schützen, bewahren sich Leicht 

Wege tolTi“ und Mos herleiteten (s. ans .Festigkeit, Stärke“ ergebe Weiter zu gehen 

O.) g so daß sich sLxiös inhaltlich mit Xagt- erlaubt uns der derzeitige Stand der V,issenschaft 

i’~r gpdpelrt hälfe-' nur irrten sie in der Wahl nicht; H. ist also entweder ,der durch seine 

d fwortef^a Neuere Etymologien gehen von Stärke Kraft Berühmte“, oder der durch seinen 

dem Grundsätze aus, daß H. von Hera und Heros 40 (den Menschen zuteil 
nicht getrennt werden kann, suchen aber eine rühmte“, über “ der e_ äbzulehnende 
allen drei Worten zugrunde liegende Wurzel auf- gien von He«*;, vgl. z B• Schräder 

zufinden und den Namen H. nicht mehr als den Curtiusstudien X 821 und 'C“rtius Giiech 
.Heraherühmten“ zu erklären, sondern als den, jftym. 5 589. LangEncy,g? • 
dev durch die Eigenschaft berühmt ist, die jene Ehrlich Kuhns Z ^ chr - 

Wurzel ursprünglich bedeutet. So erklären sich a a. O. Welcker Griech. Götterlehre II 7o4,10. 

für eine gemetasame Wurzel der Worte Hera, Hierunter gehört auch Useners Hnoft« H. 

Heros, H. mit mehr oder weniger Entschieden- bedeute ,der kleine Heros . An^ verschiedenen 

heit Boisacq Dict. etym. de la langue Grecque, Stellen sind uns nämlich ^cfon'ien für a über 

wie aus seinem Lemma Ws. 329 zu erschließen 50 liefert, so hei Hesychs. teafTdesp 

ist. Fick-Bechtel Griech. Personennamen 2 391. vxoxo e ,ott*a>t 

Froehde BB XX 228. XXI 206. Gruppe frg.498) vzoxopotixm w» nnd Fustfth 

Griech Myth. I 452. Laistner Iiätsel der dian im Etym. M. 142 , 5f. 48 f, 2o und Eustath. 

Sphinx I 259. Leo Meyer Griech. Etym. 1 630 II. 989 49 HovUo; tv rote 

s «oq)c Prellwitz Etym. Wörterb. 2 s. ifewc. neke iCG I p. 348); ägaiov TIgaxt2a, Photios 

KoTcher Inno und Hera 58. Thurnb Spir. Lex. i 

asper im Griech 98. v. Wilamowitz Eurip. Her. ebenso Eustath. II. 989, 49; Od. lo9S, 18 (N abe r 

I 296 52 Zimmermann BB XXV 51 m a. bei Phot. a.a.O. schlägt vor lOMip 

Aber auch so ergeben sich eine Anzahl Schwie- über ’Hoaxltay.«; vgl. L o b e c k Path. El. 252, über 
riffkeiten die einer zur Sicherheit erhobenen An-60 Kosenamen im allgemeinen Schulze hei Zim- 
n£e ii Wege*stehem Soweit ich sehe, sind mern Kuhns Ztschr XXXH 195, über *H gaxXo- 
hi Muester Zrit namentlich zwei Ansichten ver- vgL Vokativ 7f e o*^o. 8.519,36 DieHesychglossen 

taten w«den Die eine wiU den Namen H. in SfriU« (ans TgdwN.lW« smd iden- 

Verhindune bringen mit einem Stamme *«rr-, tiseh; Hjuxolo? im sizdiamschen Griechisch ist 

verbmaung nng * i>er Haupt- mit anaptyktischem Vokal gebildet, wie etrosk. 

“dr»lZ4t LT Froehdrl« mnJf Sns-i ^ ImmiscJ De gloss Hesyeh. 
■ j infflatTA 7 nr Hnmeriacben Wortforschung 4 itaL p. 810. Diese Form RgvxaXog, die wohl 
BB d Xx4^!Tdt Kecht darauf aufmerksam S mit ?8®t, aber nicht mit *Uo s Zusammenhänge, 
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erklärt Useuer Sintflutsagen 58 (vgl. 51f.) für 
die ursprüngliche Form des Heroennamens, aus 
der (über *“HgvxXog *°Hq faxXog *‘HgaxXog) Hga- 
xXfjg entstanden sei (Stamm jjo/«- = heru-). 
Unter Benutzung der Formen Hgog und Hgvg = 
rjgwe erklärt er H. für den »kleinen Heros' oder 
für den ,der sich schon in früher Kindheit als 
Heros bewährt hat.' Demgegenüber halten wir 
fest am Zusammenhänge von “Hga und ‘HgaxXrjg, 
wenn auch zuzugeben ist, daß das a in H. Schwie¬ 
rigkeiten macht. Analog den Namen Hgödorog , 
‘H.Qoq.äos, 'Hgodcooog usw. sollte man ‘HgoxXrjg 
erwarten (vgl. v. Wilamowitz Eur. Her. I 2 47). 
Schweizer Gramm, d. Pergam. Inschr. 68 erklärt 
gerade den den Doriern charakteristischen Laut 
d statt Ö für sehr passend im Namen des H., da der 
Heros auf diese Weise auch lautlich als »dorischer 


Keller endlich glaubte nach Movers Vorgang 
(vgl. Pauly R.E. HI 1188.), H. als einen syro- 
phoenizischen Gott erweisen und seinen Namen mit 
dem des syrophoenizischen Gottes AgzaXevg (vgl. 
Roscher Myth. Lex. I. 471 und o. Bd.II S. 486, 
50) identifizieren zu können (Lat. Volksetymologie 
236f. 241 und Latein. Etymologien 180). Nach 
Keller ist H. auf Grund des tyrischen, »viel¬ 
leicht ältesten', und des Homerischen Typus ein 
10Bogenschütze, .also sicher der Sonnengott' (vgl. 
ähnliche antike und moderne Deutungen oben 
527, 58). Das Wort H. kommt nach Keller her 
von der semitischen Wurzel zu der z. B. 
hehr, ,der Krämer' gehört, und die er hebr. 
55 1 ! ,umherziehen ,umherwandem‘ ansetzt. ,H. 
ist also der am Himmel heruinziehende Sonnen- 


Einwanderer', wie ihn ja eben v. Wilamowitz gott, dem Wesen nach identisch mit Baal-Melkart, 

auffasse, charakterisiert werde. Doch scheint mir dem Namen und Wesen nach mit dem Archaleus, 

auch der Ton und die Lautgruppe xX in 'HgaxXrjg 20 dem tyrischen Heros, der Gades gegründet haben 

(vgl. c Hgdxa>v, HgaxXvcov, HgaXetov usw. in den soll, wo die Säulen des H. standen. In der ersten 

Indices zu IG und Collitz-Bechtel a. a. 0. Silbe von H. und Archaleus mag der semitische 
gegenüber sonstigem Ö ) für die Vokalisation von Artikel ha- aus hat- stecken' (Volksetym. 286). 
Bedeutung zu sein. Vollends verunglückt sind Aus Archaleus ist dann nach Keller (a. a. O. 

alle Versuche, H. mit einer Gestalt einer außer 241) sekundär durch Volksetymologie ein Hera- 

griechischen, sei es einer indogermanischen oder kies = Heraberühmter geworden, und daraus 
einer semitischen Mythologie zu identifizieren. .wieder durch italische Volksetymologie ein an 

Es ist bekannt, daß von den zahlreichen, ehedem kerctum und hercisci anklingender Hercules, 

aufgestellten mythologischen Gleichungen der in- Hercoles, Herdes '. Diese Meinung fand u. a. den 

dogermanischen Sprachen, (von Dyäus, Zevg, loris 30 Beifall von L ewy Die semitischen Fremdwörter 
abgesehen) heute fast keine einzige mehr An- im Griechischen 215 (über frühere Anhänger 

Spruch auf Berechtigung erheben kann (Schräder dieser syrophoen. Deutung des Namens H. siehe 

Sprachvergleichung und Urgeschichte 2 586ff.; Meister Griech. Dialekte n 94). Aber Aicha- 

Kretschmer Einltg.i. d. Griech. Spr. 76ff.; Hirt leus ist in der semitischen Mythologie überhaupt 

Die Indogermanen 485ff. 780ff). Für H. und dessen nicht bekannt, der Name Archaleus ist auch in 

lateinische Form Hercules ist auch in der Blüte- der griechischen Literatur nur einmal überliefert 

zeit jener mythologisch-sprachlichen Kombinatio- (Etym. M. 219, 35 AgzaXevg vtog &o(vixog), der 

nen nur in geringem Maße versucht worden, Name ’AgzaXsvg läßt sich seihst wieder sehr leicht 

Korrespondenzen im mythologischen Namens- aus der griech. Sprache etymologisieren, bezw. ist 

schätze anderer Sprachen nachzuweisen. Über 40 überhaupt erst aus lat. Heraules entstanden (Prel- 
ältere verunglückte Versuche, den Namen aus ler-Plew Griech. Myth, II3 208), während die 

dem Hebräischen, Phoinikischen, Keltischen usw. ital. Formen Hercoles, Hercules, Ercoles, Erde usw. 

herzuleiten, vgl. Welcker Griech. Götterlehre auch ohne AgzaXevg verständlich sind (s. dagegen 

EC 754, 10; Herodot II 48 schien den Namen für Meister Griech. Dialekte II 94). [Zwicker.*)] 

ägyptisch zu halten, (vgl. Wiedemann Herodots Heraklianos {‘HgaxXsiavog), Lehrer des Galen 
2. Buch 205). Grimm Geschichte der Deut- (XV 186 <£ ovvEyevo^v ent rrjg AXefavdgslag ovx 

sehen Sprache I 349 hatte es wenigstens nicht für h nagsgyeg). [Gossen.] 

ausgeschlossen gehalten, daß got. fairguni, lit. Herakon. 1) Makedoner, Truppenführer des 
Perkunas, 'Egxvviog Sgvfiog = Hercynia siha, (vgl. Alexander d. Gr., wegen Gewalttaten hingerichet 
Kretschmer Einltg. i.d. Griech.Spr.81) zu Hga- 50 (Arrian. anab. VI 27, 3. 5; vgl. Niese Gesch. 
xXijg gehören könnten; doch ist diese Gleichung d. griech u. maked. Staaten I 151. 154f.). 
schon von SchweizerKuhnsZtschr.I155f. zurück- 2) Herakon, Sohn des Tyrannen Phrikodemos 
gewiesen worden. Ebenso fristete nur ein kurzes von Oinantha, von den Akamanen erschlagen (Po- 
Dasein die von Sonne Kuhns Ztschr. X 366 aufge- lyaen. V TTT 46). [Sundwall.] 

stellte Vermutung 'HgdxXefeg — skr. VasräJcra- Herapions. Aure[lius] Serapio, Suppl.-Heft 
vas, woraus Sonne unter Vergleichung von skr. I S. 231 Nr. 220 a, 

usra ,die [lichte] Kuh'. ,das Sonnenlicht', ,der Heras* 1) H. aus Chios, siegt zu Olympia im 
Frühling' usw. die Bedeutung ,Stieres,- Tages-, Lauf, Ol. 234 = 157 n. Chr., Afric. bei Euseb. 
Frühlingsherrlichkeit habend' für H. ableiten chron. I 218. 


wollte, (vgl. die antiken allegorischen Deutungen 
H. = tjXiog z. B. Tzetz. Arg. et Alleg. in Uiadem 
XV bei Matranga Anecd. Gr. p. 118 v. 28). Auch 
die Ansicht Max Müllers vom solaren Ursprung 
des H. und seine Etymologie, H. gehöre als 
Sonnen- oder Himmelsgott zu gtj = skr. *svärä 
(nypostasierte Form zu skr. svar = sol) fand keinen 
An k la n g (vgL Wissenschaft!. MythoL II 179; 
Phys. Religion 236; Essays II 81 u. s.), Otto 


2) Heras ans Laodikeia (inPhrygien?), siegt zu 
Olympia im Pankration Ol. 201 = 25 n. Chr., und 
außerdem Sieger in den Olympien zu Smyrna und 
Pergamon, in den Aktien zu Nikopolis und in anderen 
Kampfspielen (Antbu Plan. 52). [SundwalL] 

*) Wegen Erkrankung des Verfassers- hat der 
Rest des Artikels auf die Supplemente anfge- 
schoben werden müssen. 
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8 ) Kyniker, der nnter Vespasian wegen seiner nannter Monat anzusehen. S. auch die Art. He- 

Schmähungen gegen die kaiserliche Familie hin- raion und Heraios. [Bischoff.] 

gerichtet wurde. Cass. Dio LXVI 15. Zeller Herasius, Proconsul Africae im J. 881, an 
P hil d. Griech. IV 8 768, 6. [v, Arnim.] ihn gerichtet Cod, Theod. XV 7, 9. [Seeck.] 

4) "Hoog, ein gelehrter Arzt aus Kappadokien Heratemis VHoäzsfxig) , ein Kanal, der hei 

(GaL YTTT 338), Empiriker (812), lebte zu Rom der persischen Küstenstadt Hieratis (s. d) in das 

(416) nach Herakleides von Tarent und vor offene Meer mündete, Arrian. Ind. 39, 1. Viel- 

Andromachos (Gal. XII 989. Cels. V 22), also leicht ist mit Tomaschek (S.-Ber. Akad. Wien 

zu Beginn unserer Zeitrechnung. Galen beschreibt CXXI Ahh. VIII S. 63) <PgdrE[u$ (Phristimus 

im 12. und 13. Bande eine große Menge von H. 10 Plin. n. h. VI 99) herzustellen. Vgl. auch Herz- 
hergestellter Arzneien, auch Cels. V 28, 4. VI 9, feld Klio VHI 9, 1 (Weissbach ] 

an letzter Stelle ein Mittel gegen Zahnschmerzen. Herbanum, nach Plin. n. h. HI 52 Gemeinde 
H. scheint nur wenig (Gal. XHI 462), aber Gutes in jRtrurien. [Weiss.] 

geschrieben zu haben, Galen wenigstens ist seines Herbelloni s. Helvillum. 

Lobes voll; man vgl. besonders XHI 414—434 Herbessos heißen zwei deutlich zu schei- 

und 462 ovz aSdxifiov ygdy>ag r 1 tpagfiaxov ovre dende Städte Siziliens. 

rag oxsvaolag avx&v xaraXiTcwr rag re xaxa fisgog 1) Herbessos hei Akragas wird nur bei 

yQtjofug andoag 6u).$o)v. Sein Buch, das sich Gelegenheit der ersten Belagerung von Akragas 

demnach mit der Pharmakologie befaßte, hatte im ersten Punischen Kriege erwähnt. Der ge- 

verschiedene Titel: Ndg&g^ Gal. XU 398. 430. 20 samte römische Train für die Belagerung wird 
YTTT 764; ^agfiaxtug ßlßXog XEC 593. 912. XHI elg 'Egßrjodv, eine TioXig ov fiaxgav vnagzovoa 

1042; BißXog rw tpagpdxrov XHI 765; BißXlov gebracht (Polyb. I 18, 5). Doch gelingt es Hanno 

xiov dvvdfiscov XIII 441. Daß immer dieselbe nach einiger Zeit r^v rwv Egßrjodrov JtdXiv zu 

Schrift gemeint ist, sagt Galen an mehreren gewinnen (18, 9) und zwar durch Verrat, vgl. 

Stellen XHI 441. 786 und besonders 416 sv ztg Diod. XXIII 8, 1 : zu dem in Herakleia gelan- 

ßißXiig rdiv (paQfiaxwv, o nvsg fiev dmygdcpovoi deten Hanno iJAtfoV uveg duiayydXXovzeg rov Eg- 

«veff de rdvor (ro> richtig schon Fabri- ßqoodv xagadrooEiv. Zur Strafe wird der Ort 

cius Bibi. Graec. XIII 178) Swdfiscov. Daß er von den Römern für immer vernichtet: er wird 

ein besonderes Buch über die Ischias geschrieben 258 verlassen (Diod. XXIII 9, 5) und nie mehr 

habe, schließt Sprengel Gesch. d. Mediz. I 4 596 80 wieder erwähnt. Diod. XX 31, 5, welche Stelle 
fälschlich aus Gal. XIII 338 rovro zo qpdgfiaxov Holm I 359 auf dieses H. bezieht, betrifft viel- 

xal avzög 6 "Hgag iv r<g iöitg ßtßXlcg rijg xeXev- mehr Nr. 2, s. d. Zu einer bestimmten Lokali- 

zrjg nXqoiov eygayev. Der Sinn ist vielmehr der: sierung fehlt jeglicher Anhalt (Fa zello: LeGrotte, 
,dies Mittel hat H. nicht nur hergestellt, sondern weil Egßyooog von igeßog kommt und Grotten 

hat es auch selbst in seinem Buche beschrieben*. finster sind!). 

Noch Aötios von Amida HI 1, 49. 2, 22. 4, 44.IV 2) Herbessos die Sikelerstadt. ( ’Egßt)o- 

3, 13. 18, Paulos von Aigina VII 12, jaNikolaos 06 ; Diod. XX 31, 5. Paus. VI 12, 4. Steph. 

Myrepsos IX 2. XLIV 10 zitieren den H., freilich Byz. s. v. Ptolem. III 4, 7; Eoßrjolvog Diod. XTV 

durch Vermittlung des Galen. [Gossen.] 7, 6; Egß-gooXvog XIV 78, 7; Herbesus Liv. 

5) Heras, von Ärzten gern angenommener40XXIV 30, 2. 10. 11. 35, 1; Herbesos Sil. Ital. 

Name, z. B. Martial. VI 78, 3; vgl. Friedländer XIV 264; Herbessetises Plin. HI 91). Die Daten 
z. St. [Stein.] sind: 1. Dionysios beginnt 404 seinen Krieg gegen 

6) Weiblicher Lieblingsname auf rf. Vasen: die Sikeler mit einem Angriff auf H., den er 

1 auf einer nolanischen Amphora im Britischen infolge einer Meuterei seines Heeres aufgeben 

Museum E 299 abg. El. Cdr. I pl. 75 s. S. 245; muß (Diod. XIV 7, 6). 2. Dionysios schließt 

2. auf einer fragmentierten Pyxis aus den Scher- 396 Frieden mit H., das unter den Sikelerstädten 

ben von der Akropolis, Athen, Akropolis Museum; aufgezählt wird (Diod. XIV 78, 7). 3. Die Akra- 

3. auf einer Schale im Wiener Privatbesitz (Dr. gantiner, welche Henna vom Joch des Agatliokles 

Bankö). Klein Liebl. Inschr. 158. Wernicke befreit haben (309), TzaoijX’&ov tm zov Egßrjaoov 

Liebl.-Namen 14; s. auch Kretschmer D. griech. 50 und verdrängten die Besatzung nach heftigem 
Vaseninschriften 190 und 238. [Leonard.] Kampf (Diod. XX 31, 5). Das H., zu dem die 

Heras lutra, Insel an der Südostküste (?) Akragantiner nach dem Passieren Hennas ge- 
Sardiniens, Plin. IEC 85. [Weiss.] langen, kann nicht die dicht hei Akragas ge- 

“Hgas vfjoog s. Iunonia. legene Stadt sein, sondern nur die in Ostsizilien 

Herasios ( c Hgaowg), fiijv .t aoa Adxcaoi He- gelegene Sikelerstadt (so richtig Freeinan IV 34, 

sych.; er ist zehnter, dem athenischen Heka- falsch Holm I 859). 4. Hippokrates und Epi- 

tombaion entsprechender Monat (Bischoff Leipz. kydes fliehen hei der Eroberung von Leontinoi 

Stnd. VII 869). Für die Bildung des Namens 214 nachts heimlich nach H. (Liv. XXIV 80, 2j; 

führt O. Gruppe Gr. MythoL 1122, 1 die Worte darauf greifen die Römer H. an, und Hippokrates 

Kogidaia (von Kore, IG Vll 47), Aldo ca und 60 und Epikydes begehen sich nach Syrakus (Liv. 
’Ogeo&doiov an nnd verweist ferner auf die von XXTV 80, 10. 11. Paus. VI12, 4). 5. Marce llus 

Lobeck PathoL serm. Gr. prol. 426, 15 ge- gewinnt Helorus, H. und Megara (Liv. XXIV 35, 

sammelten Ableitungen. Auch lassen sich zum 1). Hiernach muß H., das mit Helorus und Me- 

Vergleich die Nebenformen ngoregaZog, ngoregdaiog g&ra zusammen genannt und von allen Sikeler- 

(G. Curtius Ber. Sachs. Ges. <L W. 1864,234) städten^zuerst von Dionysios angegriffen wird, 

heranziehen. Danach ist H. für Heraios zu im östlichen Sizilien, nicht sehr fern von Syrakus 

nehmen und, wie dieser, als ein nach einem und Leontinoi gelegen haben. Doch ist Holms 

Herafeste {‘HgaZa. oder vielleicht *Hgdata) he- Meinung (I 70), es müsse weniger als eine Tage- 
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reise von Leontinoi entfernt gewesen sein, hinf ällig, Sperlinga, westlich von Nicosia. Holm Gesell, 

weil es nruraläasig ist, den Worten des Liv. XXiV Siciliens im Altertum I 66. 361 usw. Freeman- 

30, 2 elam noete Herbesum perfugiunt den Sinn Lupus Gesch. Siciliens I 126 usw. [Ziegler.] 
unterzulegen, daß jene beiden noch in der Nacht Hercl(anenscs *)? Bewohner eines in der Ge- 
nach H. gekommen seien; in ihnen ist über die gend von Tortosegno (Feltre) gelegenen 
Zeit der Ankunft in H. nichts enthalten. Mangels erwähnt in der Inschrift CIL V 2072. [Weiss.] 

näherer Angaben sind also alle Versuche einer Herde s. Herkle. 

lokalen Fixierung haltlos (Fazello: Pantalica Herculaneum. 1) Samnitische Siedlung unbe- 
wegen der dort befindlichen Grotten; CI uv er: kannter Lage, im J. 298 von Spurius Carvilius 

Palazzolo; Parthey und Weissenborn: am 10 erobert, Liv. X 45, vielleicht in Verbindung zu 
Mylas; vgl. Schuhring Philol. XXII 638). Die bringen mit dem Herculaneus pagus, CIL IX 

Erwähnungen bei Plinius (der H. zu den civi- 1455. [Weiss.] 

tates Lalinae condicionis rechnet, falsch, vgl. 2) Herculaneum (der Name Herculanum findet 
Mommsen CIL X 2 praef.), Sil. Ital., Ptolem. sich nicht; vgl. Sisenna frg. 54 Peter. Veil. Pat. 

und Steph. Byz. dürften sich auch auf dieses H., II 16. Plin. n. h. III 5, 62. Sen. nat. quaest. 'VT 

nicht das seit 258 verlassene H. hei Akragas he- 26, 5. Cass. Dio LXVI 28 'HgxovXdvsov ; Mela 

ziehen. Da die Stadt von Cicero nicht als zu II 4, 70 herculanacum aus kerculanaeum ; Tab. 

einer der drei eisten Klassen der sizilischen Städte Peut. herclanium- ; Marc Aurel IV 48 ’UgdxXavov 

gehörig erwähnt wird, so hat man geschlossen, Sen. nat. quaest. VI 1, 2 Herculanense oppidum ; 
daß H. zu der vierten Klasse gehörte, deren Ge-20Ovid. met. XV 711 Herculea urbs. Ethnikon 
biet aijcr publicus war (Holm III 86f. S77ff.). Herculanensis [CIL X 1, 1410. 1424. 1426 u. 
Der Grund der Deklassierung war offenbar das ö.; vgl. Cie. ad fam. IX 25, 3 Ilercidanensis fundus 
römerfeindliche Verhalten der Stadt im zweiten und Sen. a. a. O.] und Hermlaneus | vgl. Cato de 
Punischen Kriege. Münzen: Holm nr. 349. 850. agric. VIII 1. Plin. n. h. XV 18, 70. 72. XXT 

Holm Geschichte Siciliens im Altertum I 62. 15, 92. XXX 4, 29], hei den Griechen 'Roä- 

69.359.365. Freeman-Lupus Gesch. Siciliens xleiov [Strab. V 4, 8 p. 246]), Stadt in ICampa- 
I 104. 128. Freeman The history of Sicily IV nien, etwas weniger als 7V 2 km südöstlich von 

141. 354. [Ziegler.] Neapel am westlichen Fuße des Vesuvs, in der 

Herbita (' J Egßixa oder Egßfra, 'Egßtxatog, die Nähe des Meeres an der Straße gelegen, die als 
Hss. zum Teil Roß.; Herbita , Herbitensie), eine 30 Fortsetzung der Via Domitiana von Neapolis über 
nicht unbedeutende Sikelerstadt (Ptolem. III 4, Oplonti nach Pompeji undNuceriaAlfatema führte; 
6 nennt sie neben Messana, Katane, Segesta vgl. Tab. Peut.; nach derselben Quelle Geogr. Rav. 
und Syrakus) im Innern Siziliens (Ptolem. und IV 32 p. 265. V 2 p. 38SP. und Mommsen 
Diod. XIX 6, 1: sv rcö aus deren Ge- CIL X 1 p. 58. Übersichtskarte im Atlas zu 

schichte uns nur wenige Notizen erhalten sind: Beiochs Campanien (1:400000) PL 1; vgl. die 
447/6 beteiligt sich Archonides 6 toJv Egßixaluyv Topografia dei Villaggi di Portici, Resina usw. in 
dvvaazsvoiv (s. 0 . Bd. II S. 565 Nr. 1) an der Ruggiero Storia degli scavi di Erc. Tav. I. 

Gründung von Kaie Akte (Diod. XII 8, 2). Unter Lage. Die Stadt selbst lag auf einem sich 
der Regierung dieses einflußreichen Fürsten (Thuc. in südwestlicher Richtung erstreckenden Vorge- 
VII 1, 4) scheint H. eine bedeutende Rolle ge-40birge von geringer Breite und war von zwei 
spielt zu haben. 408 greift Dionysios H. an, schützenden, früher einmal vielleicht Wasser füh- 
schließt aber nach kurzer erfolgloser Belagerung renden Schluchten eingeschlossen (Nissen Ital. 
Frieden mit Archonides dem Jüngeren, dem xtfg Landeskunde II 2, 759; Sisenna frg. 53 Peter 
Egßixrjg imoxdxgg ( 0 . Bd. II S. 565 Nr. 2), der quod oppidum tumulo in excelso loco propter 
hierauf mit seinen überschüssigen Söldnern und mare . . . inter duas ßuvias infra Vesuvium 
sonstigem zusammengelaufenen Volk Halaisa Ar- conlocatum; ebd. hei der Belagerung durch T. 
chonideios ( 0 . Bd. I S. 1274) gründet, das später, Didius: transgressus fluviam, quae seoundum 
größer als H. geworden, es als Mutterstadt ah- Herculaneum- ad mare perfluebat und Strab. V 
leugnet (Diod. XIV 15, 1. 16, 1—4). Auch bei 4, 8 p. 246; vgl. dazu Ruggiero Scavi VII und 
dem Sikelerfeldzug des Dionysios im J. 396 ver-50 Waldstein-Shoobridge Herculaneum 59). Die 
trägt es sich mit dem Tyrannen (Diod. XIV 78, Stadt erfreute sich, wie die Ausstattung der Ge- 
7). 317 sammeln sich die ausgewiesenen syra- bäude und die außerordentlich zahlreichen Funde 

kusischen Oligarchen in H. (Diod. XIX 6, 1—2). von Marmorwerken und Bronzestatuen auf einem 
Als dvitas decumana in der römischen Zeit ist verhältnismäßig nur kleinem Raume beweisen, 
es reich genug, um Verres und seinen Kreaturen großer Wohlhabenheit, muß jedoch schon infolge 
als besonders ergiebiges Erpressungsobjekt zu ihrer Lage auf dem schmalen Stadtfels nicht von 
dienen (Cic. Verr. HI 75—80; vgl. II 156 und besonderer Größe gewesen sein. Cicero nennt 
IH 47.172), und beteiligt sich an der Klage gegen neben Capua nur Neapolis, Puteoli, Cumae, Pom- 
ihn. Zum Seeräuberkrieg des Verres stellte H. peji und Nuceria als bedeutendere Ortschaften 
ein Schiff (V 86. 110). Erwähnung noch heim 60 Kampaniens (de lege agr. 1135, 96); dazu stim- 
Geogr. Rav. V 23 p. 404,14 P. Eine in Nicosia ge- men die Bezeichnungen Sisennas a. a. O. parvis 
fundene griechische christliche Inschrift, die den moenibus , Strab. a. a. O. (pgovQtov 'HgdxXeiov und 
Namen H. erwähnt (Holm III 476), macht es Dion. HaL I 44 noHyvi). Heute sind die Schlnch- 
wahrscheinlich, daß H. in der Nähe von Nicosia ten zu beiden Seiten des Vorgebirges gegen Gra- 
zu suchen ist, das auch etwa in der Höhe der natello und Marinelia di Resina hm durch Erup- 
von H. aus begründeten Kolonien Kaie Akte und tionsprodukte späterer Zeit und die Lavamassen 
liegt. Amico vermutete Casalini nörd- vom J. 1631 ausgefüllt, das Land selbst erscheint 
lieh von Nicosia, wo sich Ruinen finden, andere um einige Hundert Meter vorgerückt, die Küste 
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streicht jetzt in gerader Eichtong: den Bild der mit dieser Stadt 307 unter rBnusehe Herrschaft 

Landschaft ist gründlich nmgestaltet worden. (Conway The Ital. Dial. I_82). Znm Berichter 

Gegen Pompeji bildeten (zwischen Torre del Greco des Livms X 45 znm J. 293 (Cantlms Pef«»» 

und Torre deli' Annunziata) Lagunen die Grenze, et Palumbmum et Herculaneum, ex Sammhbus 

die beide Städte zur Salzgewinnung benützten; ceperat) vgl. Belo ; ch Campanien 219. Im Bundos- 

vri Columella X 135 dulcis Pompeia palus vi- genossentnege blieb die Stadt aniangs vielleicht 

äna salinis Hereuleis; zu den SaUmenses, Sa- den Eömem treu- erst seit der Invasion des Sar- 
lineses (CIL IV 128 1611. 4106), vgl. Mau nustales durch Papius Mutilus nahm es mit 
Eöm Mitt 1889 299. Die Bewohnerzahl von H. Pompeji und Surrentmn an der Empörung der 
wird der geringen Ausdehnung der Stadt nach zu 10 Italiker teil und wurde 89 von T. Didius und 
schließen , keine besonders große gewesen sein; Minatins Magnus erobert (vgl. Vellerns 11 lb und 
vgl. Beloch Campanien 2 460 und Mau Pomp. Sisenna frg. 54 Peter). Es wurde als Muincipium 
in L. u. K.« 534. Öfter wird sie wogen ihres (vgl. CIL X 1 p. 156 und n. 1416. 144 i u. o.) 
«ünstigen Hafens (Dion. Hai. I 44) und ihres ge- der Tribns Menema angewiesen (CIL X 1. leib, 
sunden Klima s (Strab. a. a. O. 'Hgaxhxov hxxu- 1442. 1446 u. ö.; Knbitschek Imp. Bom. tnb. 
uJvnv eis t>)v Mlarrar axqav iyev. xauun-eo- discr. 22). Ans den Inschriften erfahren wir von 
ubnv Atßi ßavuaoxwg. d)o$' vyisivr/v jzoieiv rgv dem Stadtrat der decunoms (CIL X 1, 1414. 
xaxoixlav) gepriesen. Über den Irrtum, in dem 1422 u. ö.), von den dutmn qmnquennales (1442. 
Namen der modernen Stadt Resina eine Modifi- 1443. 1444. 1461), von duoviniure dwundo- 
kation des Namens vom alten Hafen — Retina 20 (1457) oder einfach duoviri (1441. 14oB; vgl. 
(Plin. ep. VI16 8) — zu erblicken, Belo eh Cam- 1460); mit Ausnahme des Kollegiums der Augu- 
panien 2 469f. und Waldstein-Shoobridge 59. stales (1411. 1412. 1448 u. ö.) finden sich wei- 
Die Stadt trug ausgesprochen römischen Cha- tere Magistrate oder Pnesterschaften nicht er- 
rakter. Zusammenstellung der Kleinfunde, die wähnt. . . , _ 

das Leben und Treiben in H. charakterisieren, Von der Geschichte der Stadt in der Zeit vom 

Ruggiero Scavi Xlf. Dipinti und Graffitti fin- Bundesgenossenkriege bis 63 n. Chr. wissen wir 
den sich in den Ausgrabungsberichten öfter er- so gut wie nichts. „„ 

wähnt (vgL Waldstein-Shoobridge 98), Wand- Erdbeben 6b und Verschüttung 79. 

inschriften fehlen in den jetzt offen liegenden Schwer litt die Stadt durch das Erdbeben, das- 

Teilen der Stadt gänzlich; an Ausdehnung, Be-30 am 5. Februar 63 n. Chr. H. scheinbar viel 
völkeiungsziffer und Lebhaftigkeit des Verkehrs ärger verwüstete als Pompeji, das ebenfalls zum 
läßt es sich mit dem bedeutenderen Pompeji nicht größten Teile zusammenstürzte (Waldsteiu- 
vergleichen Shoobridge 9Sff.). Tac. ann. XV 22 erwähnt 

Geschichte der Stadt. Die Erbauung neben dem cekbre Campaniae oppidum (Pom- 

der Stadt verlegte man in mythische Zeiten und pei) das unbedeutendere H. überhaupt nicht. Uber 

nannte als Gründer Hercules, der auf seiner das Erdbeben, bei dem auch der später von 

Rückkehr aus Iberien hier den Göttern geopfert, Vcspasian wiederhergestellte Tempel der Götter- 

die Stadt gegründet (Dion. Hai. a. a. O. 7/pa- mutter einstürzte (CIL X 1, 1406), Sen. nat. 

x Xüg de . . . -dvoag xolg fteoig xdg bexdxag x&v quaest. VI 1, 2 und XXVI 5. Gegen die Ver 

’/.axpvQüiv xai noXiyygv ijzcovvpov avxov xxloag, 40mutung Nissena (Ital. Landeskunde II io9., daß 
fröa 6 oxoKog avra> havXoyiixo, fj xai vvv vtiq der regelmäßige Wiederaufbau der Stadt mit 

’Ptouaicov olxovuevn Wag HdX.ecog xai nopTtglag ihren auffallend breiten Straßen und insbesondere 

b uio<o neTrat; vgL Ovid. met. XV 711) und das Fehlen der Stadtmauer (vgl. CIL X 1. 142o> 

nach seinem Namen benanut haben soll (zur auf eine äußerst rasche Durchführung der Rekon- 

Etymologie Mommsen Unterit. Dial. 262). Zur struktionsarbeiten zwischen 63 und der Kata- 

Notiz des Theophrast (hist, plant. IX 16, 6), der strophe im J. 79 schließen ließe, bei der die 

H. scheinbar zuerst erwähnt (so u. a. Beloch Ringmauer gefallen wäre, wendet sich wohl mit 

Campanien 218, Sogliano Studi di Topogr. Recht zuletzt Waldstein-Shoobridge böi. 

Storica 24) und von TvQggvoTg xotg h 'HgaxXeta 1 gl. Beloch Campanien 234. 

spricht, Waldstein-Shoobridge 90. Nach der 50 Die eigentliche Katastrophe trat unter der 
geschichtlichen Überlieferung hat H. denselben Regierung des Titus am 24. August 79 ein, bei 

Wechsel der Bevölkerung mitgemacht wie Pom- welcher der Vesuv länger als 24 Stunden seine 

pei: zuerst hätten liier Osker gewohnt, dann heftigste Tätigkeit entfaltete und hei der H. nebst 

Etrusker, bis endlich (wohl seit der Mitte des den nahe gelegenen Städten Pompeji imd Sta- 

5. Jhdts.) die Samniten die Bewohner unter- biae gänzlich vernichtet wurde (Phn. ep. VI lb 

warfen (Strab. a. a. O. "Ooxoi Ök elyov xai xav- und 20. Suet. Tit. 8. Cass. Dio LXVI 22. Mart. 

r»v xai xtjv s<pc£ijg Ilofmtjlav . . . sha TvgQtjvoi IV 44); doch war die Art der Verschüttung der 

y.ai UsX.aoyol und tavxa de Savvttai * xai ovxoi genannten Städte eine wesentlich verschiedene- 

ö'ege.-reoov ix xdtv xöjkov). Spuren griechischer (Nissen a. a. O. I 281 f.; vgl. Mau Pompeji in 

Kolonisation lassen sich in H. wie im ganzen 60 L. u. K. 2 20). Während über Pompei und die 
Samustale nicht nachweisen (Beloch Campanien Sarnusebene zuerst Bimstein (lapilli) bis zur 

218* vgl Duhn Grundz. einer Gesch- Campan. Höhe von 2-8 m und dann vulkanische Asche 

TVerh d. 34 Vers d Phil. 1878, 141 ff.], dazu fiel, so daß noch die DächeT der Häuser, die 

Hülsen ArL Campania o.Bd.V S. I486); ein nicht eingestttrzt waren, hervorragten, wälzte 

Meddix Tuticus stand in vorrömischer Zeit an der sich über H. Asche und Bimstein, die, nicht wie 

Spitze der Gemeinde (Fabretti Gloss. ItaL 2784). in Pompeji, regelmäßig g^chichtet, sondern 

Seit der samnitischen Eroberung stand BL währ- durcheinandergemischt und infolge der gleich- 

scheinlich in Abhängigkeit von Nuceria und kam zeitigen, mit Ausbrüchen gewöhnlich verbundenen 
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Starken Regengüsse schlammartäg gemengt, die es schon im 15., 16. nnd 17. Jhdt. nicht an Ver- 

ganze Stadt mit solcher Vehemenz verschlangen, suchen gefehlt zu haben, an die Stadt heranzu- 

3aß die Stücke der zertrümmerten Statuen und kommen (De Jorio Notizie sugli Scavi di Erc. 

Bronzen weit weggetragen, die Häuser weit über [1827] ISff. Waldst ein-Sh oobridge 126)' 

die Giebel zugedeckt und das ganze Land bis Die Veranlassung zur Aufdeckung der Stadt gab 

Torre Annunziata um ca. 12—80 m erhöht und ein Zufall. 1709 hatte der österreichische Gene- 

auf Kosten des Meeres hinausgeschoben wurde; ral, Kürst Em. v. Elboeuf in Resina von den 

Bimstein und Asche erhärteten dann unter Ein- Frati Alcanterini eine Villa in der Nähe der 

■Wirkung des Wassers zu einer Art Tuff (heute heutigen Station Portici gekauft und ließ angeb- 

Pappamonte oder Terra recchia genannt). Lava 10 lieh um trinkbare Quellen zu suchen, einen noch 
selbst ist über H. nicht geflossen; an der Ober- heute sichtbaren Schacht graben, durch den er 

fläche _ lagernde Lavamassen gehören späteren hinter die Bühne des antiken Theaters und später 

Eruptionen an. Nach dem Berichte Suetons Tit. durch horizontale Gänge auf die Bühne selbst 

8 und des Cassius Dio LXVT 24, 3 sandte Titus und die Orchestra desselben gelangte (über die 

eine aus Konsularen durchs Los erwählte Kom- Funde Elboeufs und deren Schicksale Rug- 

mission nach Kampanien, die sich mit der Gut- giero Scavi XVII; zur Aufdeckung des Theaters 

machung des durch die Katastrophe angerichte- vgl. Tav. V und deren Dilucidazione p. XXVI). 

ten Schadens beschäftigen sollte, und wies den Doch folgte diesen Nachforschungen bald ein 

heimgesuchten Städten das Vermögen der beim Verbot der italienischen Regierung, den Spuren 

Ausbruche ITmgekommenen zu, die keine Erben 20 der Stadt weiter nachzugehen (Gori Svmbolae 
hinterlassen hatten. litt. Dec. II vol. II, 2). Erst Oktober 1788, als 

Die Zerstörung der Stadt war eine vollständige. Karl III. den Thron Neapels bestiegen hatte, ließ 

'Ob wirklich ein Versuch gemacht wurde, die die Regierung durch Militäringenieure planmäßige 

Städte wiederherzustellen, bleibt zweifelhaft. Zur Nachforschungen anstellen, die sie 28 Jahre lang 

Notiz des Florus I 11, 6 aus älterer Quelle urbes (his 1766) fortsetzte und hei denen wieder das 

•ad mare Formiae, Oumae , Puteoli, Neapolis , Theater den Ausgangspunkt bildete. Die Notizen 

Hercidamum , Pompeii und zur Bezeichnung der über die anfangs peinlich gehüteten Funde und 

Stadt auf der Tab. Peut. vgl. Mommsen CIL Ausgrabungen finden sich teils im Original, teils 

X 1, p. 15 <. Wenn der Name auch vielleicht in Abschriften in den Ausgrabungsberichten, die 

nach der Zerstörung an der Örtlichkeit haften BO teilweise unvollständig im Archiv des National* 
blieb, das Gebiet der Stadtgemeinde wurde wahr- museums in Neapel aufbewahrt werden und von 

scheinlieh zu Neapel geschlagen (J. A. Galante Ruggiero Storia degli scavi di Erc. (Napoli 1885) 

De Herculanensi regione Neapoli, 1879; vgl. Mela publiziert worden sind. Mit ziemlichem Unver- 

II 70, Plin. n. h. m 5, 62. Marc Aurel TV 48. ständnis leitete zuerst Koque Joaquin de Alcu- 

•Cass. Dio LXVI 28 und Geogr. Rav. IV 82. V bierre die Grabungen bis Mai 1741; diesen löste 

■2). Bis ins 15. Jhdt. hören wir von H. nichts Juli 1742 Francesco Rorro und der franzö- 

Tne k£- , . . . sische Architekt Pierre Bardet ah, worauf 

Geschichte der Auf deckung^vgl. zu- Alcubierre 1745—1750 die Leitung der Arbeiten 

letzt Rugeiero Scavi XEEIff., Waldstein-Shoo- wieder übernahm. Äußerst rührig waren seine 

bridge 125ff. und Barker The Class. Rev. 40 Nachfolger, der Schweizer Karl Weber und nach 
XXII 1908, 2ff.). Schon die überaus harte Konsi- dessen Tode (Februar 1764) Francesco La Ve<*a 

stenz und die Mächtigkeit der Bimstein- und der zuerst unter Alcubierres Kontrolle, später 

Aschenscmchte, ferner das Fehlen von Zeichen, aber selbständig beschäftigt war. Dem letzteren 

an denen die Bewohner einen Anhaltspunkt für verdanken wir die wichtigste Karte von H einen 

die Orientierung ihrer Häuser hätten finden können, Generalplan der erforschten Partien der antiken 

hat naturgemäß bewirkt, daß die Zahl der Funde Stadt (publ. zuerst hei C. Rosini Dissertatio 

■viel reichlicher ausfiel als in Pompeji, wo die isagogica ad Herculanensium voluminum expla- 

Üherlebenden ihre Kostbarkeiten ohne Mühe bergen nationem 1797; zuletzt wiederholt bei Wald- 

Xonnten, und daß die besonders im 18. und 19. stein-Shoobridge PL 11 und Mau Pompeii 

Jhdt. gemachten Ausgrabungen so reiche Ausbeute 50 in L. u. K.2 582). Nach mehr als fünfzigjähriger 
für Kunst- und Literaturgeschichte liefern konn- Pause — inzwischen war das Hauptgewicht aut 

ten. In H. nämlich begegneten die Ausgrabungen die Bloßlegung von Pompeji gelegt worden 

den größten Schwierigkeiten und konnten zum wurden erst Anfang 1828 die Arbeiten in H. 

weitaus größten Teile nur mittels eines Laby- anläßlich der zufälligen Aufdeckung eines älteren 

Tinthes von unterirdischen Gängen, sogenannten Grabungstunnels an der Südostseite des Vico di 

-,Grotten* bewerkstelligt werden; zahlreiche be- Mare wieder ernstlich in Angriff genommen und 

gonnene, in den Ausgrabungsberichten des 18. dauerten mit mehreren Unterbrechungen bis 1855 

Jhdts erwähnte Schachte zeugen von dem aus- (vgl. Ruggiero Scavi XVIf.). Die letzte Gra- 

sichtslosen Beginnen alter Schatzgräber. Diese bungsperiode fallt 1869 bis November 1875; in 

Schwierigkeiten werden dadurch vermehrt, daß 60 dieser wurden mehrere Privathäuser und ein Teil 
sich über dem größten Teile des alten H. eine der Thermen aufgedeckt. Seither ruhen die Ar- 

moderne. dicht bevölkerte Stadt — Resina — er- beiten gänzlich. Die Ausgrabungen des 19. Jhdts., 

hebt, die, wenn H. bloßgelegt werden sollte, die sog. Scavi nuovi (Ansichten bei Waldstein- 

schwinden müßte, wodurch die Kosten plan- Shoobridge PL 6 und 7), beschränkten sich auf 

mättmer Durchforschung, (wie es z. B. in Pompeji das Gebiet des westlichen Teiles der Stadt und 

■aer ifallist) unverhältnismäßig steigen. auf das Theater und sind heute zugänglich; die 

Die Erinnerung an H. nach der Katastrophe Ausgrabungsberichte dieser Periode sind erhalten. 
'wax ment ganz geschwunden; wenigstens scheint In der letzten Zeit war vor allem Charles 


Waldstein (vgl. W. and L. Shoobridge Her¬ 
culaneum, Past, Present and Future [London 1908]; 
die übersichtliche Zusammenstellung, aller Doku¬ 
mente, welche die Idee der internationalen Aus¬ 
grabung illustrieren sollen, App. I p. 187ff.) um 
die Wiederaufoahme der Grabungsarbeiten in H. 
bemüht. Da sieb die italienische Regierung 
wegen der Größe der Schwierigkeiten und Kosten 
zu einer systematischen Arbeit nicht verstehen 
wollte, faßte Waldstein den Plan, in verschie-lC 
denen Ländern Sammlungen einzuleiten und die 
Aufdeckung der Stadt und ihrer viüae subur- 
banae mit Hilfe der von ihm selbst in Vorschlag 
gebrachten Verbesserungen der Grabungsarbeiten 
zu einer internationalen Musterausgrabung zu ge¬ 
stalten, die unter Oberaufsicht des italienischen 
Staates ausgeführt werden sollte. Die italienische 
Regierung nahm den Plan zuerst mit Begeiste¬ 
rung auf; in Deutschland, Österreich, England, 
Frankreich und Amerika wollte man bereits mit 2< 
Geldsammlungen beginnen, als durch eine ent¬ 
stellte Nachricht, daß sich Roosevelt an die 
Spitze der Unternehmung stelleu wolle, Italien 
sich plötzlich verletzt fühlte und trotz mehr¬ 
facher Versuche, die Sache zu regeln, auf die 
Bemühungen Bonis hin das ganze Projekt zu¬ 
rückwies. Das Land betrachtet die Ausgrabung 
der Stadt als Ehrensache der Nation, ist aber 
derzeit noch nicht an den Beginn des Unter¬ 
nehmens herangetreten; vgl. dazu Revue arch 8 
V(1905) 423ff. und IX (1907) 470ff. Zu den 
Vorarbeiten einer von Rava ernannten Kommis¬ 
sion in Resina zur Ausgrabung von H., zu deren 
Führung der amerikanische Ingenieur A. Del 
Mar in Aussicht geno mm en ist, und über den 
Plan der Arbeit Wochenschr. f. klass. Phil, 1908, 
387 und 1133f. 

Grundriß der Stadt (Zum Plane La Ve¬ 
gas in Rosinis Diss. isag. s. o.). Daß H. mit 
Befestigungsmauem umgehen war, ergibt sich 4 
nicht nur aus literarischen Notizen (Sisenna frg. 
52 Peter; Strab. V 4, 8 p. 246 (pqoüqiov . . . 
'HgdxXgiov), sondern auch aus inschriftlichen 
Zeugnissen (vgl. Ruggiero Scavi XXXVI. CIL 
X 1, 1425 M. Nonius M. f, Baibus procos . basi~ 
lieam portas mumm, pecunia sua). Obwohl nun 
einerseits durch die Ausgrabungen — bei den 
sog. Scavi nuovi im Westen der Stadt, wo sich 
der alte Boden ziemlich unvermittelt zum Meere 
hin abzusenken beginnt — der Rand der Stadt f 
wenigstens an einer Stelle sichergestellt worden 
zu sein scheint, andererseits eine Reihe von Ge¬ 
bäuden — wenigstens ihrer Orientation nach zu 
schließen — mit Sicherheit nicht mehr innerhalb 
des eigentlichen Stadtgebietes gelegen haben kann, 
hat man von der Stadtmauer seihst bisher keine 
Reste konstatieren können; vgl. Waldstein- 
Shoobridge 60; znr Analogie mit den Gebäu¬ 
den am westlichen Rande der Stadt in Pompeji 
Beloch (Campanien 229). Es bleibt also nur: 
die Möglichkeit offen, daß die Stadt eben an 
dieser Stelle keine Mauern besaß, also gegen 
das Meer hin offen war, oder daß die Mauer- 
linie an dieser Stelle mit der Stadtgrenze nicht 
mRaminftTififtL Denn der Vorschlag (Waldstein- 
Shoobridge 65), daß die Stadtmauer gerade 
auf dieser Seite die Häfen der Stadt und das 
offene Land, das zwischen See und Stadt lag, 


mit eingeschlossen haben soll, ist nicht recht 
wahrscheinlich. Andererseits bezeichnen die im 
Osten der Stadt 1750 und 1751 aufgefundeneu 
(auf der Karte La Vegas mit Sepulcreta be- 
zeichneten) Gräber, die.ungefähr zur linken Seite- 
der modernen von Portici und Resina nach Torre 
del Greco führenden Straße gelegen sein müssen 
(vgl. Beiochs Übersichtsplan von H. [Atlas, Pl. 
VIII], wo die Angaben La Vegas rot eingezeich- 
>net erscheinen; Waldstein-Shoobridge PL 
10), die Grenze der Stadt in dieser Richtung hin,, 
da die Gräber doch außerhalb der Stadt liegen 
mußten. Ferner zeigt die Orientation beider 
Landhäuser am südöstlichen Ende der Stadt (von 
La Vega mit Templa bezeichnet) und die bau¬ 
liche Anlage der 1752 aufgedeckten Casa del 
Papiri nordwestlich von H., daß alle diese Ge¬ 
bäude bereits außerhalb des eigentlichen Weich¬ 
bildes der Stadt gelegen haben müssen, da sie 
) sich in das sonst vollständig regelmäßig ange¬ 
legte Straßensystem der Anlage selbst nicht ein- 
fügen lassen. . 

Über die am sog. Fosso di Calollo bei der 
Kirche S. Maria di Pugliano im Nordosten der 
Stadt gemachten Grabungen vgl. Ruggiero- 
Scavi VII und Waldstein-Shoobridge 79f.. 

Genauer sind wir über den Verlauf der Straßen 
der Stadt orientiert. Wenigstens Schemen nach 
dem Plane der Dissertatio isagogica alle Straßen 
0 der Stadt nach einem bestimmten System ange¬ 
legt, gradelinig verlaufen zu sein und sich in 
einem rechten Winkel geschnitten zu haben. Auf¬ 
gedeckt wurden zwei Straßen, die, wie die Karte 
zeigt, parallel von Nordwesten nach Südosten, 
verliefen. Es sind dies die beiden Deeumani : 
die östliche derselben, der Decumanus maximus 
war breiter und zu beiden Seiten von Kolonnaden 
fiankiert, die westliche, schmälere, verlief genau 
in der Mitte zwischen dem Decumanus maximus 
•0 und dem durch die Ausgrabungen konstatierten 
Ende der Stadt (s. o.). In rechtem Winkel nun 
zu diesen beiden Hauptstraßen liefen in viel kür¬ 
zerem Abstande von einander von Nordost nach 
Südwest fünf Querstraßen von ungefähr derselben 
Breite wie die schmälere der beiden Hauptstraßen 
und teilten so die ganze Stadt in sechs insulae ein. 

Ob nun außer den bekannten Deeumani viel¬ 
leicht noch eine dritte Hauptstraße vorhanden 
war, die im Nordosten vom Decumanus maximus 
iOmit diesem parallel verlaufen sein müßte, läßt, 
sich heute nicht entscheiden, da der nordöstliche- 
Teil der Stadt noch unberührt erscheint; auch 
liegen — genaue Aufnahme vorausgesetzt — die 
von La Vega auf seinem Plane eingezeichneten 
Gräber (s. u.) fast zu nahe dem südöstlichsten 
Gebäudekomplexe, als daß man an die Existenz 
einer dritten Hauptstraße glauben könnte, die 
sich eben nur auf dem Wege der Bloßlegung 
dieser Stadtpartie konstatieren ließe. Allerdings 
60 würde der Verlauf einer dritten Hauptstraße eine 
symmetrische Einteilung der ganzen Stadt in 
vier Zonen ergeben, die überdies jener von Neapel 
nicht unähnlich wäre. Auch die Annahme Be¬ 
loch s (Campanien 230) scheint sehr ansprechend, 
welcher meint, ob nicht auch im Nordwesten 
vi el l e i cht noch eine sechste Querstraße sich be¬ 
fanden haben könnte, deren Verlauf jedoch schon 
im Altertum durch das Theater und den südwest- 


lieh vom Theater liegenden Tempel (nach La 
Tegas Plan) gestört worden wäre. Zn der un- 
'wahrseheinliehen Annahme Ruggieros Scavi VII, 
•welcher glaubte, daß sich die Stadt gegen Nord- 
•osten hin bis über die Kirche S. Maria di Pug- 
liano erstreckt hätte, und die Orientation des 
Theaters im Norden der Stadt vgl. Waldstein- 
Shoobridge 68; zur Straßenanlage vgl. auch 
Mau Pompeji in L. u. K. 2 5S8f. 

Je nachdem wir also zwei oder drei Deeu- 
mani zu den durch Ausgrabungen und durch 
Pläne als sicher bezeugten Gebäudekomplexen 
ergänzen, berechnet Beloch Campanien a. a. 0. 
{bei Annahme von 8 Hauptstraßen) die Länge 
der Cardines , somit die Ausdehnung der ganzen 
Stadt in südwestlich-nordöstlicher Richtung auf 
•ca. 870 m, bei Annahme von zwei Deeumani 
auf ca. 288 m. Die Ausdehnung der Stadt 
in nordwestlich-südöstlicher Richtung, also die 
Länge der Deeumani bestimmt er durch die Ent- 1 
femung vom Theater zu einem der südöstlich 
von der Stadt (nach dem Plane La Vegas süd¬ 
westlich von den Sepulereta ) gelegenen ,Tempel* 
und mißt sie mit ungefähr 820 m (vgl. dazu 
Waldstein-Shoobridge 65). 

Die Straßen sind mit polygonalen Blöcken 
:aus ältester Vesuvlava gepflastert und zu beiden 
Seiten mit Gehsteigen für Fußgänger umsäumt, 
-deren Einfassung wieder aus vesuvischem Tuff 
gearbeitet ist. Alle Wege befinden sich in über-' 
raschend gutem Zustande, Wagenfurchen fehlen — 
wohl infolge der Unbedeutendheit des Verkehres —, 
Trittsteine von einem zum andern Trottoir konnten 
nicht nachgewiesen werden. 

Die Breite der Straßen scheint überhaupt nicht 
an allen Stellen dieselbe gewesen zu sein; nach 
einem vom 24. März 1749 datierten Plane wenig¬ 
stens (publ. von Ruggiero Scavi Tav. VTI) be¬ 
trug die Straßenbreite ungefähr 8 m (80 Pal¬ 
men); doch berichten die Fundnotizen auch von- 
Straßen, die 25 Palmen (6,61 m), und von solchen, 
die sogar 84 Palmen, also ca. 9 m breit waren 
•(Ruggiero a. a. 0. 101 und 208). Auch in dem 
jetzt aufgedeckten Teile der Ausgrabungen variiert 
die Breite der Straßen von 4,79 bis 5,45 m 
(Waldstein-Shoobridge 66; zu der unwahr¬ 
scheinlichen Berechnung der Breite des Deeu- 
manus tnaximus auf 18,15 m, die Beloch Cam¬ 
panien 2S0f. in Vorschlag brachte, vgl. ebd.). 

Von öffentlichen Brunnen fanden sich nach! 
den Grabungsberichten nur drei, einer aus Mär- 
mol rustico (Ruggiero Scavi 289), ein zweiter 
aus Travertin vor dem Tempel der Göttermutter 
und ein dritter aus Mannor (vgl. Ruggiero a. 
a. 0. 269 und 808). 

Die Gebäude der Stadt. Zur Form der 
Häuser von H., die ebenso wie im Baumaterial 
und in der Anordnung der einzelnen Räume selbst 
von der in Pompeji üblichen Form keine beson¬ 
deren Verschiedenheiten aufweisen, vgl. Rug-i 
giero Scavi YHIf. und danach Waldstein- 
Shoobridge 68. 

a) Das Theater. Literatur: Marcellode 
Venuti Descrizione delle prime scoperte della 
cittä d' Erc. (Roma 1748) gibt 57—99 nach 
eigener Anschauung einen Bericht über die Aus¬ 
grabungen im Theater und seiner Umgebung in 
-den J. 1738 und 1789. Cochin et Bellicard 


Observations sur les antiquitös d’Herc. (Paris 1757) 
9-15 mit Plänen. Fr. e J. B. Piranesi Teatro di 
Erc. con X tavole (Roma 1783; opere Band XIX). 
De Jorio Notizie sugli scavi di Erc. (Napoli 1827) 
80—85 tav. 4. 5. F.Mazois LesRuines dePom- 
pöi (part IV) 71—76 und pl. 35—41 mit Plan, 
Aufriß und Restauration. Zur Geschichte der 
Aufdeckung und zu den Plänen von Alcubierre, 
Bardet, Weber, La Vega u. a. vgl. Ruggiero 
1 Scavi XVIIff. Tav. III—VI (dazu Dilucidazione 
della Pianta, Tav. IV p. XXVIf.) und Wald¬ 
stein-Shoobridge 69ff. (Pl. 12 und 18); vgl. 
auch Mau Pompeji in L. u. K. 2 540ff. 

Das Theater von H., dessen Räumlichkeiten 
von allen öffentlichen Gebäuden der Stadt allein 
durch in den Tuff hineingearbeitete Gänge noch 
vollständig zugänglich siud, liegt unter den Häu¬ 
sern des modernen Resina; über den östlichsten 
Teil des Baues verläuft die Straße, die von Neapel 
über Pompeji nach Castellamare führt. Die ver¬ 
tikale Entfernung des heutigen Straßenniveaus 
vom Boden der Orchestra beträgt rund 24 m. 
Das Theater lag am nordöstlichen Ende der Stadt 
etwa 50 m vom nördlichen Beginne der Kolon¬ 
nadenstraße entfernt; daß es sich, wie Beloch 
Campanien 282 meint, mit seinem Zuschauer¬ 
raume an den Hügel lehnte, der sich im Norden 
der Stadt zu einem Tale senkte, scheint wider¬ 
legt (Ruggiero Scavi XX). Die räumliche Aus¬ 
dehnung des Gebäudes ist keine besonders große: 
der Durchmesser des Halbrunds betrug bloß ca. 
54 m, jener der Orchestra 9 m; der Fassungsraum 
desselben wurde bisher weit überschätzt, vielleicht 
ist selbst die Zahl von 5000 Zuschauern (nach 
Winckelmann sogar 80000) zu hoch gegriffen. 

Das Theater seihst fand sich in leidlichem 
Zustande; nur die obersten Partien dcT Umfas¬ 
sungsmauer und Teile der Bühne scheinen wäh¬ 
rend der Katastrophe härter hergenommen worden 
zu sein. Das Halbrund des Gebäudes, das mit 
dem großen Theater in Pompeji in gewisser Be¬ 
ziehung große Ähnlichkeit hat, ruht auf zwei 
Reiben von je 19 Bogen, welche von je 20 in 
radialer Richtung angeordneten Pilastern getragen 
werden, so daß sich unteT den Sitzreihen der 
gewölbte Gang in einer Bogenstellung nach außen 
öffnet. Zwei symmetrisch angeordnete Stiegen 
an den beiden Enden des Halbkreises vermittelten 
den Zugang zu dem Korridor, auf dem man 
durch sieben vomitoria in die medio, carea ge¬ 
langte. Diese carea, die sich in ungefähr nord¬ 
westlicher Richtung gegen die Ebene hin öffnete, 
umfaßte sechs eunei mit je 16 Sitzreihen. Ober¬ 
halb des Korridors befanden sich noch drei wei¬ 
tere Sitzreihen — die summa carea —, die auf 
vier zwischen den äußeren Pfeilern angeordneten 
Stiegen erreichbar waren. Die Höhe der Umfas¬ 
sungsmauer des Zuschauerraumes krönten in 
gleichen Zwischenräumen auf Postamenten stehende 
überlebensgroße Bronzestandbilder von Männern 
und Frauen und drei mit Bronzestatuen ge¬ 
schmückte aediculae, von denen eine in der Mitte, 
die beiden anderen an den Enden des Halb¬ 
rundes angeordnet waren; zu beiden Seiten dieser 
Nischen standen auf in die summa carea vor- 
springenden Postamenten je zwei Reiterstatuen 
aas vergoldeter Bronze. Um die Orchestra hemm 
befand sich wie in Pompeji die ima cavea mit 


vier breiten und niederen Stnfen für die Bisei- wohnlich mit Banihca bezeichnet wird (Rüg- 
lien der Rateherren. In der Mitte der mit einem giero a. a. O. möchte es Baaihca oder Palaestra 
Belaff aus weißem Marmor und Giallo antico be- nennen, Man a a. O. halt es wieder für das Fo- 
decton OKhesta stand eine Bacchusstatue; der mm). Die Aufdeckung des Gebäudes und seiner 
Itamn Selbst war auf beiden Seiten dnreh die Umgebnng bjgim. m Mai 1789 unter Alcu- 
mi Rersten Bogen des Halbrands zugänglich. Über bierres Leitung (Ruggiero Scavi 25) 80 tue- 
d® SeiteneiSugen neben der Orchestra befanden so* (156 m ) del Theatro etwas südlich vom heu- 
denseiteneingaug Tribunalien, kleine tigen Vico di Mare und wurde dann von Weber 

viereckige mi/Mamor belegte Plattformen, die bis Oktober 1761 weitergeführt Plan bei Coclfin 
Plätze der’spielgebendenBeamtennndbevorzugten 10 et Bellicard Observations pl. 5 (ohne Maßstab 
7 nschauer diefe^ waren durch eine Treppe, die publ. 1754; wiederholt u. 1 i bei Jorio Ercolamo 
vuerst ansteigend dann wieder absteigend führte, tav. III und Waldstein-Shoobridge P. )• 
rechts nnd links vom Bühnengebäude aus zugäng- Über die Gestalt und Einrichtung des Gebäudes 
Rpr o Scavi XXIV) geben Bellicard und Weber treffliche Notizen. 

h Di? Bühn! erhob sich nur etwa 1 m über Der Grundriß selbst zeigt eine rechteckige, 

die Orchestra nnd war von dieser aus durch 2 an mit der Schmalseite dem Decumanus zugekehrte 

beiden Seiten symmetrisch angeordnete Stiegen Säulenhalle. Die in die Straße hinein voispringende 
ragänglich (zu den Inschriften, die sich in der Vorhalle wurde von einer Doppelreihe von je 6 
Orchestra fanden, Euggiero Scavi XXIII; vgl. Pfeilern gebildet. Das Innere des Gebäudes ist 
Breton Pompeia 505). Die an die Orchestra20 ein rechteckiger offener ungefähr 40x20 m 
stoßende Vorderwand der Bühne war reich mit großer Hof, m dem zu beiden Seiten nahe dem 
Mannor geschmückt und hatte 7 Nischen; drei Eingänge {g, g auf Bellicards PlanU« «ine 
waren rechteckig, vier halbrund geformt (über größere Basis stand. Dieser Hof nun, 18t 
den Zweck derselben Mau Pompeji i. L. u. K.2 an beiden Längsseiten und an der Rückwand von 
145) Die Hinterwand der Bühne (vgl. die Eekon- einer Porticus umgeben gewesen, deren Säulen 
struktion Mazois’, wiederholt bei Waldstein- an den beiden Längsseiten der Lmfassungsnmuer 
Shoobridge Pl. IS) war in zwei Stockwerke Halbsäulen entsprachen. Zwischen diesen Halb¬ 
gegliedert und mit korinthischen Marmorsäulen Säulen befanden sich in der Mauer rechteckig 
geschmückt. Die Bühnenwand zeigt die drei üb- geformte Nischen mit Postamenten für Statuen, 
fichen Eingänge; in jedem der beiden Stockwerke 30 die, wie die Ausgrabungsnotizen berichten, ab¬ 
standen Statuen in Nischen. Vgl. die Details bei wechselnd aus Mannor und ® r ™?? 

Ruirsiero Scavi Tav. VI. waren; über den Nischen lief em Bildermes ln 

Was die dekorative Ausschmückung aller Teile die Rückwand des Gebäudes war eine 

des Theaters mit Marmor, Bronzewerken und viereckige Nische eingebaut, zu der drei Stufen 
Reiterstatuen anbelangt, so muß sie, nach den emporführten; im Hintergründe derselben befand 
aufgefundenen Resten zu urteilen, außerordentlich sich eine Basis für drei Statuen, von denen d e 
reich, ja sogar überladen gewesen sein. Heute mittlere nach Bellicard das Bild Vrapasians 
fehlt alles Wertvolle fast vollständig; von den gewesen sein soll; zu beiden 
Statuen sind die meisten ganz verschollen und zwei »ine feitzfiguren t™“ 8 “ä^“Sk 
nur aus den Ausgrabungsberichten bekannt, eine 40 befunden haben. An den beiden Enden dei E “k 
größere Zahl befindet sich im Neapler National- wand fand sich außerdem noch je eine mit Sta 
museum, drei Gewandfiguren (die sog. Herkula- tuen und Gemälden (Theseus nach der Tötun 

nerinnen) in Dresden; vgl. die Notizia degli oggetti des Minotauros Hercules und Telephos Cheiron 

rinvenuti nel teatro di Erc. — 22 otrtobre 1788 und Achilles, Marsyas und Olvmpos) reich B e- 

bei Ruggiero Scavi XXVIIff; über die Aus- schmückte Nische Vor diesen Nischen wiederum 

Schmückung der Außenwand a. a. O. XXII. standen nach Bellicard zwei Postamente (e e 

Das Theater ist zum größten Teile aus Back- auf dem Plane), auf denen angeblich die Bronze¬ 
atem und Taff gebaut, die Wände waren ganz figuren des Nero und Germamcus gestanden sein 

mit Marmor verkleidet, der jetzt zum Teile ver- sollen. Das Niveau des umlaufenden kaulen- 

schwunden ist, die Sitze waren von Tuffplatten 50 ganges war höher gelegen als die Area de . eigent- 
gebildet (Ziegelstempel CIL X 2, 8042, 31. 41. liehen Hofraumes und durch drei Stufen ron 

58. 98). Eine in mehreren Exemplaren gefun- diesem aus zugänglich. , , , 

dene Bauinschrift (CIL X 1, 1448 L. Amiius Zur vermutlichen räumlichen Ausdehnung des 

L. f. Mammianm Bufus II vir quinq. theatr. Gebäudes vgl. Beloch ^rC^st^in-Shoo- 

orch s. Numisius P. f. architectus; vgl. giero Scavi XXXVIf. und Waidstein bnoo 

1444 —14^6). gehört in das erste Jahrhundert der bridge 67; zu den Funden (Statuen, Beschriften, 

Kaiserzeit (Beloch Campanien 238) und scheint Gemälden u. a.) berichtet genau En S^ er ° a ' a ' 

sich auf eme spätere Restauration, nicht aber O. XXXVf. Die beiden Reiterstatnen des M 

auf den Bau des Theaters selbst zu beziehen. Nonius BaLbus (Vater und So)™) standen nach 
b) Forum oder Basili ea (Bel och Cam-60Mau2 538 auf den beiden kleineren (aufBelli- 
Danien 333f Kuggiero Scavi XXXIVff. Wald- cards Plane eingezoichnetentPostainenten gleicl, 
stein-Shoobridge 70«. Mau Pompeji i. L. neben dem MittdMngmg. Die Baumschnft (HL 
„ Kl 534«) L der nordöstlichen Seite des X 1, 1425 beziehts.^anf<fte Bestanrat.cn des 
Decnmanus mariinus fast in der Mitte Ihres Ver- Baues nach dem Erdbeben 6». 

WfeTfdnd sich eines der wichtigsten Gebäude Der .Basilika“ gegenüber, mit der Front dem 
der StadL di von Bellicard und^Seieht auch Decumanus nummus zugekehrt, landen sich (vgl. 
von La Vega Forum, von Alcnbierre nnd Bellicards oben gm. Han) zweiklemereeben- 
Weber JemW genannt wurde und heute ge- falls rechteckige Gebäude von verschiedener Größe, 
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die Bellicard selbst und Ruggiero ,Tempel 4 , wenn nicht, wie Mommsen annahm, beide In- 

Jorio Notizie sugli scavi und Beloch (zuletzt Schriften aus Pompeji stammen; die Verehrung 

auch Mau 2 589) nach Analogie der drei Säle an der Venus bezeugt Zvetajeff Syll. inscr. Osc. 

der Südseite des Forums in Pompeji) ,Kurien 4 60 a b Herentateis suum. L. Slabiis L. Aukil 

oder ,Tribunalien‘ nennen möchten. Das kleinere meddiss tuitiks Herentatei Herukinae proffed 

von beiden (etwa 11x10 m) hatte an seiner (vgl. Wissowa bei Roscher Art. Herentatis ), die 

Rückwand ein erhöhtes Podium, das größere des Genius Cfivitatis) [Mommsen liest C(oUegii)\ 

(etwa 20 x 15 m) mündete mit zwei Toren auf CIL X 1, 1404, der Salus ebd. 2, 8167. 
dib Straße und schloß im Hintergründe mit einer d) Das Macellum. Die Existenz eines 
größeren Nische ab. Zwischen den Türen stand 10 Macellum ist durch CIL X 1, 1457 erwiesen, 
eine Basis (m auf dem Plane), bei der sich nach Die sog. Scavi Nuovi; vgl. Beloch 
den Ausgrabungsberichten die Reste einer Qua- Campanien 2S5ff. und Ruggiero Scavi XLVIff. 

driga aus Bronze fanden. Die Decken beider Plan der Ausgrabungen 1828—1875 ebd. Tav. 

Räume waren gewölbt, das Innere war mit Säulen XII; zur Lage vgl. Tav. II, wo sich die Scavi 

lind Wandgemälden geschmückt. rot eingezeichnet finden. 

c) Die Tempel. Auf der oben erwähnten 1827 begann man wieder auf der Ostseite- 
Karte La Vegas finden sich an drei Stellen des Vico di Mare, dort, wo sich das antike 

,Tempel‘ verzeichnet, einer im Nordwesten der Terrain zum Meere hin zu neigen beginnt, zu 

Stadt zwischen dem Theater und dem nördlichen graben. Zwar hatte man hier schon im 18. Jhdt. 

Ende des Decumanus maximus und zwei andere 20 geforscht; die aufgedeckten Gebäude wurden aber 
an der Südostseite der von ihm skizzierten Kom- damals nur ihres wertvollsten Schmuckes beraubt* 

plexe. Doch wird die Zahl der Tempel dieser dann aber wieder zugeschüttet. Diese heute offen 

Stadt sicher eine grö ßere gewesen sein (vgl. liegende Partie der Stadt umfaßt Teile von vier 

Ruggiero Scavi XXXVlLlf.). Gebäudekomplexen, die durch den westlich von 

Bekannt sind der Tempel der Göttermutter, der antiken Hauptstraße laufenden Decumanus 

der sich im Juli 1757 fand und von dessen und durch jenen von einem Kanäle (Ruggiero 

Wiederherstellung im J. 76 durch Vespasian eine a. a. O. XLVIf.) durchzogenen Cardo geschieden 

Inschrift (CIL X 1, 1406) Kunde gibt. Seiner werden, der gegenüber der ,Basilika‘ in den Decu- 

Lage nach erscheint derselbe vollkommen bestimmt manus maximus mündet. Die insula im Nord- 

Skizze Webers bei Ruggiero Scavi 252). Er80osten der Ausgrabungen ist von den Thermen 
lag mit der Front nach Nordost ca. 182 m von eingenommen, die drei anderen bestanden an¬ 
der Straße, che mena a Torte del Greco andern- scheinend aus Privathäusern. 

do verso la Marina, che corrisponde quasi sotto Die Thermen, von denen 1874—1875 nur ein 
al seniiero che traversa la terra de Bisogno, Teil bloßgelegt wurde — sie werden sich längs 

movendo dal cantone meridionale del giardino des Cardo gegen die,B&silika 4 hin gezogen haben —* 

Ferrara (vgl. Ruggiero Tav. II). Der Tempel, waren vom Decumanus aus durch zwei Tore zu- 

zu dem Stufen emporführten, war ein Antentempel gänglich, durch die man zuerst in einen lang- 

mit zwei Säulen in der Front. Das Innere maß gestreckten Gang und durch diesen wieder in einen 

15,60 m in der Länge und 7,93 m in der Breite, schmucklosen, schmalen, rechteckigen Hof mit 

mit dem Pronaos betrug seine Länge über 23 m. 40 Wänden von Netzwerk gelangte. An diesen schloß 
Seine Decke bildete ein auf weißem Grund mit sich im Osten die geräumige, mit Portiken um¬ 
roten. grünen und gelben Sternen gezierte s Ton nen- gebene Palästra mit Mauervorsprungen zum Sitzen, 

gewölbe (Probe bei Ruggiero Tav. Vffl S). Weiter nach Osten lagen die eigentlichen Bade- 

ATchitektonisch bemerkenswert ist, daß sich über räume, von denen sich noch das Apodyterium 

dem Tempel scheinbar ein zweites Stockwerk be- mit den Nischen zum Ablegen der Kleider und 

fand, da das Tonnengewölbe wenigstens oben hori- das Tepidarium aus ihrer Einrichtung erkennen 

zontal ausgeglichen und mit einem weiß-schwarzen lassen. Die Decken dieser nur zum Teile auf- 

Mosaikpflaster bedeckt gefunden wurde. Über gedeckten Räume waren gewölbt und mit Stuckor- 

die nächste Umgebung des Tempels und die Klein- namenten verziert, der Fußboden war mit weißem 

funde daselbst Ruggiero a. a. O. XXXIXf. 50Mosaik bedeckt. Südlich an das Tepidarium 
Von einem zweiten, ungefähr 12 m breiten schloß sich das Caldarium. von dem nur ein Teil 

und 80 m langen Tempel in der Nähe des ersten einer Seitenwand mit einer Nische bloßgelegt ist. 

sotto alla terra de Bisogno spricht Weber in An der Nordseite, die einen Ausgang auf die 

einem Berichte vom 22. September 1759 (Rüg- Querstraße hatte, lag eine Flucht von Gemächern, 

g i e r o Scavi 289). Dieser hatte auf beiden Seiten deren Bes timm ung nicht sicher ist und von denen 

je eine Vorhalle in antis mit je zwei (vielleicht Ruggiero a. a. O. XLTX eines caupona oder 

ionischen) Säulen; der Fußboden war mit schwarz- hospitium nennen möchte, 

gelbem Mosaikpflaster bedeckt. Auch von der insula , die nördlich von der 

Über drei andere (nur aus den Ausgrabungs- ersten liegt, wurde 1873 nur ein kleiner Teil 

notizen bekannte) 1748 und 1744 gefundene Tem* 60 aufgedeckt. Ganz an der nordöstlichen Ecke 
pel Ruggiero XI<; zu den sog. ,Tempeln* gegen- führten zwei Treppen zu dem oberen Stockwerk 

über der Basilika s. o. eines Hauses; daneben befindet sich ein von der 

Daß auch Hercules, der Eponym der Stadt, Straße aus zugänglicher Laden, vor dessen Tür 

einen Tempel in H. besessen haben wird, läßt auf dem Trottoir zwei gemauerte Pfeiler stehen, 

sich nicht abweisen (vgl. CIL X 1, 1405); von Nördlich neben dem Laden ist ein Peristyl mit 

der Erbauung oder Restauration eines Iuppiter- 12 kanelierten Tuffsäulen zu erkennen, das in 

tempels durch M. Calidius (vgl. Beloch Campa- der Mitte ein kreuzförmig angeordnetee Impluvium 

nien 225) berichtet CIL X 1, 925 (vgL auch 926), besaß; der rückwärtige Teil des Hauses ist noch 
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nicht ausgegraben. Noch einfacher ausgestattet 
scheint das sich anschließende Eckhaus gewesen 
zu sein, dessen Haupteingang am Decumanus 
lag, 

Den größten Teil der Scavi Nuovi nimmt die 
Südwestinsula des aufgedeckten Teiles ein. Das 
erste Haus (vom Norden her) besitzt nebst mehreren 
kleineren Gemächern einen Laden mit Marmor¬ 
tisch; in diesen sind Gefäße für Flüssigkeiten 
eingelassen. Es folgt ein Gewirre von Mauern, 1 
in dem man deutlich nur ein Peristyl von Ziegel¬ 
säulen erkennt. Das am besten erhaltene und 
größte der offenliegenden Privathäuser ist die sog. 
Casa di Argo, die mit ihrer Rückseite an den 
Cardo zu stoßen scheint. Vor dem Tore stehen 
4 Pfeiler, zu beiden Seiten des Einganges je eine 
Bank. Durch ein geräumiges Zimmer betritt 
man das Viridarium, das auf drei Seiten von 
Säulen umgeben war; nördlich von diesem ge¬ 
langte man zu einem zweiten Peristyl, das aber ‘ 
heute zum größten Teile vom Vico di Mare be¬ 
deckt wird. Das obere Stockwerk des Hauses 
(vgl. den Grundriß bei Ruggiero Scavi Tav. 
XII) ist heute zerstört; vgl. Breton Pompeia 
T. IX und p. 518. Das letzte Haus an der 
Grenze der Ausgrabungen, gewöhnlich Casa di 
Aristide genannt, wird zum Teile von gewaltigen 
Substruktionen getragen. Vor seinem Eingang 
erhebt sich eine Porticus von vier Säulen; von 
dort gelangt man zum Atrium mit Impluvium J 
und links zu mehreren Wirtschaftsräumen. Die 
Bestimmung der anderen Gemächer, von denen 
der größte Teil auch noch nicht ausgegraben ist, 
ist bis auf das Tablinum unsicher; mehrere waren 
mit Mosaikböden und Wandgemälden geschmückt. 

Auch die vierte Insula ist nicht vollständig 
bloßgelegt. An das Eckhaus mit einem gegen 
den Decumanus hin sich öffnenden Laden schließen 
sich die sog. Casa dello scheletro mit einem 
Atrium und einem mosaikverzierten Nymphaeum ■ 
(Details bei Ruggiero Scavi Tav. XII) und meh¬ 
rere Gebäude — nach Beloch 237 eine Herberge 
mit Ställen, dann die Grundmauern eines aus¬ 
gedehnten Peristyls und gegen das Meer hin eine 
Terrasse auf gewölbten Substruktionen (vgl. dazu 
Ruggiero a. a. O. XLVIIf.), — von denen nur 
die Front gegen den Cardo hin offen liegt. 

Die Gräber. Die Lage der aufgefundenen 
Gräber bezeichnet La Vega auf seinem oben ge¬ 
nannten Plane mit Sepulcreta und setzt sie östlich 
von der antiken Stadt jenseits der modernen 
Straße von Neapel nach Pompeji an. Nun be¬ 
richtet , ohne die Stelle genau zu bezeichnen, 
Bellicard 1750 auch von einem Grabe (Rug- 
giero 526; Skizze ebd. Tav. VIII Fig. 2); 
scheinbar von einem zweiten Grabe unterhalb des 
Podere Moscardino berichtet Weber (Ruggiero 
111) November 1750, das ebenso wie das erste 
scheinbar unter dem antiken Niveau lag und 
durch eine Treppe zugänglich war. Ruggiero 
XXXVII hält mit guten Gründen beide Gräber 
für identisch: das Grabmal war in Nischen ge¬ 
teilt, über jeder Nische stand der Name des Toten 
in roten Lettern. Als von einem eben entdeckten 
sepolcreto o colombario intero spricht Gori wohl 
von demselben Grabmal Symb. litt. Dec. II vol. 
II Brief 23 vom 7. April 1750. Nach seiner 
Angabe maß es 7 Palmen im Viereck; die Ver- 

Pauly-Wissowa-Kroll VIII 
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storbenen waren zumeist Freigelassene der Gens 
Nonia (CIL 1, 1473—1475). 

Die Vorstadt. Die Stadt war, wie die 
Ausgrabungen lehrten, an den zum Vesuv an¬ 
steigenden Höhen mit eiuem Kranze prächtiger 
Villen geschmückt. Seneca dial. V 21, 5 be¬ 
richtet von einer kaiserlichen Villa in Hercula- 
nensi, die Caligula zerstörte, weil seine Mutter 
dort gefangen gehalten worden war, und Piin. 
ep. VI16, 9 rühmt die frequens amoenitcis orae. 
Schon unmittelbar im Südosten der Stadt ver¬ 
zeichnet La Vegas Karte zwei ,Tempel 4 , die 
jedoch nach ansprechender Vermutung (Beloch 
Campanien 237) eher als Peristyle von Villen 
zu fassen sein werden. Zu den Ausgrabungen im 
Westen der Stadt am Epitaffio di Portici 1752 
—1754 und vor der ungefähr 800 m vom Theater 
entfernten Scuderia Reale in Portici 1755—1756, 
vgl. Ruggiero a. a. O. XI und Waldstein- 
Shoobridge 79f. 

Unter allen bisher aufgedeckten Landhäusern 
aber nimmt unstreitig die sog. Casa dei Papiri 
(auch Villa des epikureischen Philosophen, von 
Ruggiero einfach Villa Sziburbana genannt) 
den ersten Platz ein. Ihre Lage ist nach den 
Notizen Webers genau bestimmbar; sie lag im 
Norden der antiken Stadt östlich vom Theater 
zwischen dem heutigen Vico di Cecere und dem 
Vico di Mare ungefähr 140 m von der Straße 
entfernt, die von Portici nach Torre del Greco 
führt (Literatur: Comparetti e de Petra La 
Villa Ercolanese dei Pisoni: i suoi monumenti e 
la sua biblioteca, Turin 1883; dazu Mau Bull, 
d. Inst. 1883, 87ff.; vgl. Mau Pompeji i. L. 
u. K. 2 545ff. Plan Webers bei Ruggiero 
Scavi Tav. IX [vgl. p. XLff.] und bei Wald- 
stein-Shoobridge PI. 48 [vgl. App. IV p. 
297ff.]. Comparetti-Petra Tav. XXIV. Über 
die Orientierung des Gebäudes und seine in den 
i J. 1750—1765 mit Unterbrechungen durchgeführte 
Aufdeckung Ruggiero a. a. O. XLI). Den Ein¬ 
gang bildete eine im südwestlichen Teile des 
Komplexes gelegene Porticus mit 12 Säulen in 
der Front, durch die man zu den Fauces, dann 
durch ein 10 X15 in großes Atrium mit Im¬ 
pluvium und zwei Alae und durch drei im Hinter¬ 
gründe sich öffnende Türen in ein Peristylium 
gelangte, das (der offene Raum mißt ca. 20 m 
im Quadrat) scheinbar den Mittelpunkt des Ge- 
> bäudes bildete und von 36 Säulen umgeben war; 
in der Mitte verlief von Südwest nach Nordost 
ein langes, unverhältnismäßig schmales Bassin, 
das an beiden Enden nischenförmig abschloß. 
An die nordöstliche und südöstliche Seite des 
Peristyls schloß sich eine lange Flucht von Ge¬ 
mächern in verschiedener Größe, die zum großen 
Teile noch nicht aufgedeckt sind; über die Be¬ 
stimmung der einzelnen Räume lassen sich kaum 
Vermutungen äußern. In der Mitte der nord- 
) westlichen Seite des Peristyls öffnet sich mit zwei 
Säulen in der Front ein Tablinum, von dem man 
durch drei Tore in das Viridarium gelangt, das 
ungefähr 104 m in die Länge und 41 m in die 
Breite maß und nach Webers Plan von 65 Säulen 
umgeben war; in seiner Mitte verlief ein 65 m 
langes und 7 m breites Bassin. An die rück¬ 
wärtige Mauer der Gartenanlage schlossen sich 
zwei Gemächer, von denen aus in nordwestlicher 
18 
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Uifhtrmg ej pa läng s, gerade Mauer verläuft. Neben Den ersten Schritt zur Veröffentlichung der 
dieser lief wohl eine Allee, auf der man zu einer Funde bildet 0. A. Bayardis mangelhafter 
Marmortreppe gelangte, welche wieder auf eine Prodromo delle antichitä di Erc. (Neapel 1752) 
erhöhte, mit Mosaikboden (Ruggiero a. a. 0. in 5 Bänden und 1755 der erste Band seines 
Tav. XI) belegte, von Weber .Belvedere 4 benannte Catalogo degli Antichi Monum. dissotterati dalla 
Terrasse führte;’ daß sich hier eine größere Park- discoperta citta di Erc. 1755 erfolgte die Grün¬ 
anlage ausdehnte, läßt sich wohl aus dem Funde düng der Reale Accademia Ercolanese, deren Le 
von drei Brunnen schließen. Über die piseina Antichitä di Erc. in 9 Bänden, Neapel 1757 -1792 
limaria, von der aus das Haus selbst mit Wasser erschienen. 1780—1808 folgt F. A. David Les 
versorgt wurde, Ruggiero a. a. 0. XLII. Die 10 antiquitös d’Herc. . . . avec les explications par 
Ausstattung des Hauses war prächtig (Wald- Sylvain Maröchal 12 Bde., Paris; 1789—1807 T. 
stein-Shoobridge 821), die Fußböden fast aller Piroli Le Antichitä di Erc. 6 Bde., Rom; 1797 
Zimmer waren mit Mosaik bedeckt (Proben bei 0. Rosinis Dissertationis isagogicae ad Here. 
Ruggiero Tav. X). Neben dem reichen Schatze Voluminum explanationem, Pars prima mit dem 
von Statuen und Büsten verdankt das Neapler Plane der antiken Stadt nach der Aufnahme La 
Nationalmuseuiri diesem Hause auch die Biblio- Vegas; 1827 A. de Jorios Notizie su gli scavi 
thek seines Besitzers. Ein Zimmer, östlich vom di Erc., Neapel; 1885 C. Bonuccis Ercolano, 
Peristyl gelegen, war mit übermannshohen Schrän- Neapel; 1887—1841 H. Roux-H. L. Barr6 Her- 
ken an den Wänden und einem Bücherschrank in culanum et Pompei, Recueil general des pein- 
der Mitte des Raumes als Bibliothek eingerichtet 20 tures, bronzes, mosaiques 8 Bd. } Paris (deutsch 
(vgl. Ruesch Guida ill. del Mus. Naz. di N. von A. Kaiser in 6 Bd., Hamburg 1888—1841, 
[1908] 419ff.): hier und in anderen Räumen zer- neue Ausg. in 9 Serien 1847); 1870 E. Breton 
streut fanden sich nach den Berichten C. Pader- Pompeia^, Paris 505ff. und 1879 die Festschrift 
nis vom 19. Oktober 1752 bis 25. August 1754 PompeielaregionesottemtadalVesuvio..Neapel, 
ungefähr 1860 Papyrusrollen und Fragmente, die Die Veröffentlichung der Here. Volumina 
hauptsächlich Schriften späterer griechischer Phi- geschah in den Herculanensium voluminum quae 
losophen, hei weitem zum größten Teile aber supersunt 1768—1855 und 1862—1877 in je 11 
Werke des Epikureers Philodem enthielten (Com- Bänden (Neapel); ergänzend treten W. Scott Frag- 
paretti-Petra 64. Waldstein-Shoobridge menta Herculanensia (Oxford 1855) und Com- 
88f.; ihre Veröffentlichung geschah seit 1768 in 80 paretti-de Petra La Villa Ercolanese dei Pi- 
den Herculanensium voluminum quae supersunt soni (Turin 1888) hinzu. 

(vgl. weiter unten). Einen Elenco der in diesem Grundlegend als Sammlung der noch erhal- 
Gehäude gemachten Funde gibt Ruggiero a. a. tenen Ausgrabungsberichte ist M. Ruggiero 
0. XLIIlff.; zu dem Versuche Comparettis, Storia degli scavi di Erc. (Neapel 1885). 
den Besitzer der Villa (L. Piso, Consul 58 v. In neuester Zeit erschien Ch. Waldstein- 
Chr.) und sein Porträt nachzuweisen, Mommsen L. Shoobridge Herculaneum, Past, Presentand 
Arch. Ztg. 1880, 82 und Mau Bull. d. Inst Future (London 1908), A. Mau Pompeji in Leben 
1888, 87—96); vgl. auch R. Barker Biblio- und Kunst 2 (1908) 528ff. und E. R. Barker 
graphy of the Herculaneum Pap. (The Class. Re- Buried Herculaneum (London 1908); vgl. auch 
view 1908, 7ft). 40 J. Beloch Campanien (1879) 214ff. mit Atlas 

Die Inschriften von H. sind gesammelt (Taf. I Campania 1:400000 und Taf. VIII mit 
CIL X 1, p. 156ff., nr. 1401—1477; vgl. ebd. der alten Stadt und dem modernen Resina auf 
p. 970 und 1008 (Mommsen Inscr. regni Neap. einem Blatte) und zweite Ausgabe (1890) Erg. 
Lat. p. 122 nr. 2388—2443). Kaibel IGS p. u. Nachtr. 468ff. H. Nissen Ital. Landeskunde 
189f. nr. 707—718. Conway The Italic Dial. I II 2 (1902) 759f. 

87f. (Zvetaieff I. It. inf. dial. p. 50 nr. 140f.). Wandgemälde: W. Zahn Die schönsten 
Die Literatur. Schon 1688 hatte Fr. Om. u. merkw. Gern, aus Pomp., H. u. Stabiä 
Balzano sein L'antica Erc. veröffentlicht, in (Berlin 1827—1859). W. Ternite Wandgemälde 
dem aber von dieser Stadt eigentlich nicht die aus H. u. Pomp. (Berlin 1889—1855). W. Hel- 
Rede ist. Da die Regierung das Recht der ersten 50 big Wandgemälde der vom Vesuv versch. Städte 
Publikation aller Funde für sich in Anspruch Camp. (Leipzig 1868 mit Atlas; fortgesetzt von 
nahm und die offiziellen Ausgrabungsberichte A. Sogliano Le Pitture Murali Campane scop. 
geheim hielt, ist der Wert der ersten Publika- negli a. 1867—1879, Neapel 1879). 
tionen ein geringer. Nachrichten über die ersten Zusammenstellung der Literatur über 

Ausgrabungen sammelte u. a. A. F. Gori Sym- H.: Fr. Furchheim Bibliografia di Pomp. Erc. 
bolae litt, opusc. var. usw. Dec. I (vol. I—X), e Stabia 2. Ausg., Neapel 1891. Waldstein- 
Florenz 1748—1758; Dec. H (vol. I—X), Rom Shoobridge Here. 806ff. (App. V); vgl. E. 
1751—1754, ferner Marc. De Venuti iDescri- Gabrici Bibliografia Ercolanese (Boll. d’Arte 1907 
zione delle prime scoperte dell' antica cittä di fase. VH) und R. Barker Bibliography ot the 
Erc., Rom 1748) und M. Darthenay (Mämoire 60 most important authorities on H. (The Class. 
historique et critique sur la Yille souterraine Review XXII 1908, off.). ' [GalL] 

usw., Avignon 1748). Bekannt wegen ihrer Pläne Herculaneus pagus. 1) Genannt CIL X 
sind Cochin et Bellicard Observations sur 3772 (vgl. 8788), vielleicht das heutige Ercole 

les antiquitOs d’Here. (Paris 1757), wichtig ferner bei Caserta, Nissen ItaL Landesk. H 704; 
J. Winckelmanns Gemeinverständliches Send- 2) Auf der veleiatischen A lim entartafel als zu 
schreiben von den Here. Entdeckungen au . .. von Placentia gehörig erwähnt, CIL XI p. 225. 
Brühl 1762 und die Nachrichten von den neuesten 8) Im Gebiet der Ligores Baebiam, CiL IX 
Here. Entd. an Fueßli 1764. 1455. [Weiss.] 
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Herculaneus rivus. 1) Ein Nebenarm der Discurso ä Saavedra, Madrid 1862, 94). Itin. 
Aqua Marcia, zweigt sich südlich von der Porta Ant. 408, 3; s. Gades. [Hübner.] 

Tiburtina post hortos Pallantianos (Frontin aq. 4) Donaukastell in Pannonia superior, besetzt 
19) von der Hauptleitung ab (vgl. Jordan- von den Equites Dalmatae (Not. dign. occ. XXXIV 
Hülsen Topogr. I 8, 358), ging unterirdisch 9 ad Hercules ; 20 ad Bereutem), 

$er Caelium ductus ipsius montis usibus nihil 5) Station der Donauuferstraße Aquincum-Bri- 
ut inferior sumministrans (Frontin a. a. O.), getio (Itin. Ant. 266, 12 ad Bereutem Castro) 

wo er in bedeutender Tiefe auf ca. 2000 m Länge und später von den Equites Dalmatae und den 

^ai s Rohrleitung konstatiert ist (Überreste in der Auxilia Herculensia besetztes Kastell (Not. dign. 

Villa Wolkonsky, Not. degli scavi 1888, 59 und 10 occ. XXXIII11. 82.46 ad Bereutem) in Pannonia 
Hülsen Röm. Mitt. 1889, 285; vgl. Narducci inferior, wohl mit dem Vorwerk Contra Herculia 

Fogn. SO), dann über die Porta Capena (vgl. Iuv. (s. d.) am linken Donauufer. Nach Mommsen 

sat. III 11; arcus stillans ante septemsolium CIL HI 459 und H. Kiepert Formae orbis an- 

des Einsiedler Itinerars) auf den Aventin hinüber. tiqui XVII sowie R. Kiepert CIL III S. tab. 

Nach Fertigstellung der Aqua Claudia {52 n. Chr.) VH (vgl. Kenner Noricum und Pannonia 101) 

verfällt die Leitung (Frontin 76), wird aber von das heutige Pilis-Maroth, östlich von Gran, wo 

Traian wiederhergestellt (Richter Topogr. 2 S18). Ziegel der legio U adiutrix (CIL III 3750z) und 

Auch der 10 n. Ohr. von Dolabella und Silanus solche aus der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. (CIL 

•erbaute Travertinbogen diente wohl ursprünglich HI 3762b. 3767e.f. 3772a. 10676e. 10.684a.b) 

für diesen rious (Lanciani Le acque lOOf. gegen20 gefunden wurden. 

Henzen CIL VI 1384); weniger sicher ist dies 6) Kastell an der Donau im heutigen Syr- 
bei dem von Lentulus und Crispinus 2 n. Chr. mien von Pannonia inferior, besetzt von den 

erbauten Bogen (CIL VI 1385), der wahrschein- Auxilia Herculensia und den Auxilia Praesidicnsia 

lieh südlich von S. Maria in Cosmedin stand, (Not. dign. occ. XXXII 20 Ad Bereutes; 89 

Reute aber nicht mehr existiert (Beschreibung bei Ad Bereutem ; 42 in castris Hereülis). 

Flavio Biondo Roma instaur. I 18). [Gail.] 7) Die erste Station der von Naissus (Nisch) in 

2) s. Anio novus. Moesia superior transversal nach Lissus (Alessio) 

Herculanus* 1) Ihm widmet Plutarch sein an der Adria führenden Straße (Tab. Peut.), er- 
Buch jtbqi xov iavTov sticuvsTv äv£jiMpß<iv<os f III wähnt im J. 471 bei lord. Get. 285: Thiudimer 

394 Bern. Vielleicht identisch init C. Iulius 30 ... Naissum primam urbem invadit Ulyrici filio- 

Eurycles Herculanus. [Stein.] que suo Theodorieo sociatis Asiat et InviUa 

2) Herculanus s. Aurelius (Nr. 146) und comitibus per Castro Herculis transmisit Ulpicma, 

Iulius Eurycles. mit einem unter Iustinian wiederhergestellten 

8) Heiculanus, Sohn des Magister Equitum Kastell (Procop.de aedif. 284, \$ a EQxovka). Nach 

Hermogenes, der 342 ermordet wurde, Schüler F. Kanitz Röm. v Stud. in Serbien 114f. bei dem 

des Libanius, der ihm das Hochzeitscarinen dich- serbischen Dorfe Zitoradje. Vgl. Mommsen CIL 

tete, reiste als Proteetor domesticus 854 von An- III 268. W. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 

tiocliia an das Hoflager, 863 nach Konstantinopel, XCIX 1881, 442. H. Kiep ert FOA XVII Beibl. 

Ammia n. XIV 10,2. Liban. epist. 740. 1187. S. 4f. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XIII 

4) Pomponius Maximus Herculanus, Sohn des 40 145ff.; Westd. Ztschr. 1902, 175. L. Schmidt 

Pomponius Maximus und der Iulia Dryadia, der Gesch. d. deutsch. Stämme bis zum Ausgang d. 

Schwester des Dichters Ausonius; starb schon in Völkerwanderung 184. [Patsch.] 

4er Jugend, Auson. parent. 19; vgl. 14. 17. Herculente, ein von Iustinian erbautes Donau- 

5) Philosoph, Freund und Landsmann des kastell in Moesia inferior (Procop. de aedif. 807, 

Synerios von Kyrene, hielt sich in Ägypten auf 14 ‘Egy-ovlivie). C. Jirecek Die Romanen in 

(Synes. epist. 146), während Heraclianus dort den Städten Dalmatiens während des Mittelalters 

Comes war, d. h. um das J. 395 (Synes. epist. I 15. [Patsch.] 

145; vgl. Cod, Theod. XI 24, 3). An ihn gerichtet Hercules. 1) 

Synes. epist. 137—146. I. Namensform. 

6) Flavius Bassus Herculanus, als Consularis 50 Am ausführlichsten handelt darüber Jordan 

mit Honoria, der Schwester Valentinians III., Krit. Beitr. zur Gesch. d. lat. Spr. 15. Zu vgl. ist 

verlobt, Consul Ordinarius im J. 452. De Rossi u. a. Corssen Ausspr. 2 H 77. 140. 877. 886. 

Inscr. Christ, urb. Rom. 757 mit Anm. [Seeck.] Grassmann K. Z. XVI 108. Preller Röm. 

Herculea porticus und lovia portieus. Bei- Myth. H ? 278. v. Planta Gramm, d. osk.-umbr. 

namen der porticus Pompeianae nach der Re- Dial. 1258. Peter in Roschers Myth. Lex. 12,2258. 

stauration durch Diocletian (vgl. CIL VI 255 Walde Etymol. Wörterb. 1 284 (in der 2. Aufi. 

und 256); s. Pompeianae porticus. [Gail.] fehlt der Artikel). Weitere Literaturangaben bei 
ad Herculem# 1) Station der Küstenstraße Planta a. a. O. 254. 1. 
zwischen Vada Volaterrana und Pisa, 12 m. p. a) Die ursprüngliche lateinische Form Horde 
von diesem entfernt. Itin. Ant. 293. Geogr. Rav. 60 liegt vor in der Beteuemngsformei hercle und 
XV 32. V 2. Vielleicht identisch mit Portos mdiercle , vgl. Spengel Plautus 70. Saalfeld 

Pisanus, Kiepert Text zu Formae XX. Tensaurus Italogr. 542. Neue Formenl. H 8 988. 

2) Straßenstation im nordwestlichen Sardi- Inschriftlich ist sie belegt durch eine pranesti- 
nien, Itin. Ant. 83. [Weiss.l nische Cista mit einer Darstellung, die von Marx 

8) Station der Straße von Malaca nach. Gades, Aich. Ztg. XUTT 170 als ein Aresmythus gedeutet 

bei dem großen Tempel des phönizischen Gottes, wird. Unter den die einzelnen Götter bezeich- 

der über 12 Million östlich von der Stadt lag, wahr- nenden Überschriften findet sich an vierter Stelle 

ucheinUch bei dem Castillo de Sancti Petri (Guerra Herde (CIL XIV 4105. Zu der Inschrift vgL 
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Michaelis Ann. <3. Inst. XLY 221). Die Form formen war offenbar Herclos, die aus dem vestini- 

Hercles ist durch die pränestinische Cista CIL I sehen Herclo und dem pälignischen Hercolo am 

1500 = XIV 4106 belegt, dargestellt ist darauf deutlichsten hervorgeht (vgl. lat. Herdes). Auf¬ 
eine Versammlung von Göttern und Helden, da- recht K. Z. I 37. Corssen Ausspr. H 2 877 

runter Achilles und Aiax; das Bild des H. hat (vgl. jedoch 77). Grassmann K. Z. XVI 103. 

die Überschrift Zu dem anlautenden Jordan a. a 0. 16 nehmen an, daß das zweite- 

f erklärt Jordan a. a. 0. 50, daß die Annahme e in den Formen Herekkis, Hereklui usw, un- 

eines Versehens berechtigt sei, da auch Nachah- mittelbar aus dem a von 'Hgaxkijs entstanden, 

mung etruskischer Formen nicht vorliegen könne. sei, während es von Planta ft 258 durch Ana- 

Dat. Hercli CIL V 4213. 5498. XII 5738. Durch lOptyxe erklärt wird. 

Anaptyxe entstanden die Formen a) Herceles (Akk. Über die etruskischen Namensformen s. 

Hercele auf einem etruskischen Spiegel CIL I 56 den Art. Herkle. 

= XIV 4097), von Corssen a. a. 0. 77 als nicht II. Die Heiligtümer des Hercules am 
echt lateinisch bezeichnet; ß) Hercoles, die übliche Forum Boarium. 

Form der älteren Steininschriften. Papirian bei a) Als ältester Kultplatz des H. in Rom gilt 
Prise. I 85 S. 27, 10 H: Romanorum quoque der Sage die Ara Maxima, die sie unmittelbar 

rctustissimi in multis dictionibus loco eins (sc. nach der Tötung des Cacus von H. selbst (Ovid. 

u) o posuisse inveniuntur . . . dicentes et Hereo- fast. I 581. Prop. IV 9, 67. Liv. I 7, 10. IX 84,. 

lem pro Hereulem. Die älteste datierbare In- 18. Solin. I 10. Auch Verg. Aen. VTII 271: 

schrift, auf der sie auftritt, ist die des Dictators 20 hanc aram lueo statuit ist offenbar H. als Sub- 
Minucius vom J. 217, CIL I 1508 = VI 284. jekt zu denken) oder, dem H. zu Ehren, von 

Auch CIL I 1175 = X 5708, die von Henzen Euander errichtet werden läßt (Tac. ann. XV 41. 

Bull. d. Inst. 1845, 71; Rh. Mus. V 70 in die Mythogr. Vat. EC 158. Strab V 8, 3). Varro bei 

Zeit von 154 — 184 v. Chr. gesetzt wird, hat Macrob. III 6, 17 gibt an, daß die Gründung der 

Hercolei. Dagegen wird in dem Titulus Mum- Ara Maxima entweder dem H. selbst oder dessen 

mianus vom J. 145 CIL I 541 = VI 331 (s. u. in Latium zurückgelassenen Gefährten (Ovid. fast. 

IVc 1) bereits die Form y) Hercules angewendet, V 650) zugeschrieben werde. Jedenfalls nahm 
die späterhin die übliche bleibt. Über die Dekli- man an, wie Macrob. a. a. 0. aus Gavius Bassus 

nation dieser Form vgl. Lindsay Arch. f. lat. berichtet, daß der Altar vor der Ankunft des 

Lex. XV 144. Der Genitiv Ilerculi, der von Varro 30 Aeneas in Italien errichtet worden sei. Eine von 
de 1. 1. VHI 26. Plin. bei Charis. I 132, 17 K., der üblichen Form abweichende Überlieferung 

vgl. Quintil. I 5, 63 bezeugt wird, weist nicht findet sich bei Dion. Hai. I 39, wo H. nach dem 

etwa auf eine Nominativform Herculus hin. Miß- Fall des Cacus dem Iuppiter Inventor einen Altar 

bildungen barbarischer Herkunft sind die Dative gründet und darauf eins der wiedergewonnenen 

auf -nti, Herculenti CIL VII 1032; Herclenti Rinder opfert, während ihm Euander, nachdem 

XIII 7693; Herclinti XIII 8188; vgl. dazu Prob. er seinen Namen und seine Herkunft erfahren,, 

append. IV S. 197, 25 K.: Hercules non Hercu- die spätere Ara Maxima weiht. Eine Anspielung 

lens. Schuchardt Vokalism. I 112. Schmitz darauf liegt auch in Ovids Worten fast. I 579: 

Beitr. z. lat. Spr. 28. Hierher gehört auch das Immolai ex Ulis taurum tibi Iuppiter unum . 

Cognomen Herculentius CIL IX 8073. 40 Der Verfasser der Origo gentis Romanae (c. 6) 

b) Namensformen in den italischen setzt törichterweise diesen uralten Altar des Iup- 

Dialekten. Pälignisch: Dat. Herec. — Herecloi piter Inventor an der Porta Trigemina mit der 

(Molina) Zvejateff Inscr. It. Med.nr.29. Planta Atu Maxima gleich. Nach Tac. ann. XV 41 war 

nr. 253 I 21. 269. EC 658 Dat. Hercolo (Super- mit dem Altar, der selbst einen bescheidenen 

aequum) Not. d. scav. 1898, 75 Prosop. Imp. Eindruck machte (Dion. Hai. I 40, 6: xfj xaza- 

Rom. II 8421. Graeven Arch. Anz. 1899, 65; oxevfj jioXv zrjg dogge xazadsiozegog), ein Fanum 

Herclit. — Heraclüus (Pentima = Corfinium) CIL verbunden , dessen Stiftung man, wie die des 

IX p. 298a. Zvejateff nr. 15. Planta nr. 259. dort verehrten Kultbildes (Plin. n. h. XXXEV 33), 

— Vestinisch: Dat. Herdo (Navellij CIL IX ebenfalls dem Euander zuschrieb. Solinus I 10 

3414. Corssen K. Z. XV 241. Zvejateff 50 spricht von einem consaeptum sacellum des H. r 
nr. 9. Planta nr. 276. I 21. 276. II 663. — Strabon V 3, 3 von einem zipevog, Plutarch quaest. 

Äquisch: Dat. Hereklei (Nesce) CIL IX p. 888. Rom. 90 mit deutlicher Beziehung auf die Ara 

683. Planta nr. 278, von Mommsen der Un- Maxima von xegtßoXot. Daß auf dem eingefriedig- 

echtheit verdächtigt. Weitere Literatur bei ten. geheiligten Bezirk auch ein KapeUchen stand,. 

Planta I 22. II 668. Zvejateff 40. — ergibt sich nicht sowohl aus den Bezeichnungen 

Oskisch: Gen. Herekleis (Cippus Abellanus v. fanum , xepuvos und consaeptum sacellum, als 

11. 24. 30. 32) Mommsen Unterital. Dial. 119. daraus, daß die Angabe des Varro bei Solin a. 

Zvejateff Inscr. Osc. nr. 56. Planta nr. 127. a. 0. (vgl. Plut. a. a 0.), in das sacellum eon- 

Buck Grammar of Oscan and Umbrian S. 226 saeptum kämen weder Hunde noch Fliegen (s. 

nr. 1. Gen.(?) ttQey.Xeis (Tönerne Basis, Her-60u.), sich bei Plin. n. h. X 79 findet mit den 
kunft und Verbleib unbekannt). Mommsen a. Worten: Romae in aedem Herculis in foro boario 

a. 0. nr. Bo. Zvejateff nr. 153. Planta nr. 20; nec muscae nee eanes intrant. Die Bezeichnung 

H 605, wo die Lesung IzosxXzo; oder legexXevg aedes ist hier, wie häufig, im Sinne von aedteula 

als möglich hingestellt wird, wodurch die Form verwendet (Jordan Herrn. XV 571). Dagegen, 

zu einer griechischen würde. Dat. Hereklui (Taf. kann wohl die Angabe Macr. EH 6, 17 : euetodi- 

von Agnone, zweimal) Mommsen S. 128. Zve- tur in eodem loco, tft omnes aperto oapite sacra 

jateff nr. 9. Planta nr. 200; H 642. Buck faciant. hoc fit, ne quis in aede det hahüwn 

nr. 45. Die Grundform dieser italischen Namens- eins imitetur, nam ipse tb% operto est capUe 
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kaum auf dies ursprüngliche Bauwerk bezogen nach Cornelius Baibus bei Macr. III 6, 16. Serv. 

werden, das man weh eher als kleine Zelle für Aen. VHI 176 ein Lectisteraium und damit wohl 

•das Kultbild, denn als größeren Tempelraum, in aller decemviraleRitus ausgeschlossen war. Wis- 

dem ein sacra facere möglich war, zu denken sowa ist der Ansicht, daß die Prokuration des 

hat. Vielmehr galt die Vorschrift, die Macrobius J. 218 beim Tempel des H. Magnus Custos in 

hier mitteilt, wohl für einen der Tempel, die circo Flaminio (s. u. IVa) stattfand, der (Ovid. 

später in nächster Nähe der Ara Maxima erbaut fast. VI 210) auf Befehl der Sibyllinischen Bücher 

wurden, oder es handelt sich um einen allge- errichtet wurde. Dort wurden schon 219 (Liv. 

meinen Brauch (vgl Serv. Aen. VHI 288. IH 407). V 13, 6) Lectistemien, also Kulthandlungen nach 

Ob das von Livius XL 51 ohne Ortsangabe er-10 griechischem Ritus vorgenommen. 


wähnte fanum Hereidis mit dem Kapellchen bei 
4er Ara Maxim a gleichzusetzen ist, kann nicht 
mit Sicherheit entschieden werden. 

b) Lage der Ara Maxima und der be¬ 
nachbarten Heiligtümer. Die Angaben der 
alten Schriftsteller besagen, daß der Altar am 
Forum Boarium, nicht weit vom Tiber neben 
bezw. hinter dem Eingänge des Circus Maximus, 
innerhalb des palatinischen Pomeriums lag (Dion. 


Ein weiterer, von den bisher erwähnten nicht 
fern gelegener H.-Tempel ist die Aedes Herculis 
Pompeiani, die Pompeius d. Gr. angeblich er¬ 
bauen und mit einer H.-Statue Myrons schmücken 
ließ. Sowohl die Beschreibung dieses Tempels 
bei Vitruv. IH 3, 5 wie die Erwähnung bei Plin. 
n. h. XXXEV 57 enthält die Lagebezeichnung 
ad bezw. apvd eireum maximum. 

Bei dem Stadttore, das dem Forum Boarium 


Hai. I 40. Diod IV 21, 4. Schol. Veron. Aen. 20 am nächsten Hegt, der Porta Trigemina, befand 


V TTT 104. luven. VIII 14. Interp. Serv. Aen. VIII 
271. Tac. ann. Xn 24). Um den Altar grup¬ 
pierten sich jedoch noch andere HeiHgtümer des 
H., sodaß das Forum Boarium geradezu als Mittel¬ 
punkt der römischen H.-Verehrung angesehen 
werden kann. Macr. III 6, 10 berichtet: Romae 
autem Victoris Herculis aedes duae sunt, una 
ad portam Trigeminam , altera in foro boario 
(= Interp. SeTv. Aen. VIII 368), und von zwei 


sich, wie die oben angeführte Stelle des Macro- 
bius besagt, ebenfalls ein Heiligtum des H., und 
zwar des H. Victor, also an dem Orte, wo H. 
nach seinem Siege über Cacus dem Iuppiter 
Inventor selbst einen Altar errichtet hatte (Dion. 
Hai. I 39). 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß ani Forum 
Boarium bezw. in dessen nächster Nähe minde¬ 
stens vier Heiligtümer des H. lagen, nämlich: 


Altären spricht auch Plut. quaest Rom. 90, wo- 80 1. die Ara Maxima mit dem damit verbundenen 

.. rr. j- ... nr _ ____3 3 -t- -n_ o j:_ t „j x,— . o A^^o 


mit offenbar die Ara Maxima und der hier ge¬ 
nannte Tempel des H. Victor gemeint sind. Ein 
H.-Tempel am Forum Boarium wird ferner er¬ 
wähnt von Liv. X 23, 3, wo er als aedes rotunda 
und dem Heiligtum der Pudicitia benachbart be¬ 
zeichnet wird. Dieselbe Beziehung Hegt vor bei 
Fest. p. 242: Pudicitiae signam in foro boario 
■est, ubi Aemiliana aedes est (so Scaliger für 
familiana aedisset, über die Berechtigung dieser 


Fanum; 2. die Aedes rotunda; 8. die Aedes Pom¬ 
pei Magni; 4. der Tempel an der Porta Trige¬ 
mina. Bei dem nahen Zusammenliegen zumal 
der drei erstgenannten Tempel ist es nicht ver¬ 
wunderlich, daß die Ansichten der Neueren über 
die genauere Lokalisierung derselben weit aus¬ 
einandergingen und zum Teil noch nicht zu einer 
endgültigen Entscheidung gekommen sind. Aus¬ 
gehen muß heute jede Erörterung dieser topo- 


Konjektur s. u) Herculis. Plinius n. h. XXXV 40 graphischen Frage von dem Aufsatze deRossis 


19 nennt ebenfalls eine auf dem Forum Boarium 
gelegene und mit Malereien des Dichters Pacu- 
wius geschmückte aedes des H. Dagegen ist aus 
Liv. XXI 62, 9 nichts für die Lage des dort er¬ 
wähnten H.-Tempels zu entnehmen. Dort wird 
•erzählt, daß im J. 218 zur Sühnung von Prodi¬ 
gien ein Lectistenrium für die Iuventas und eine 
SuppUcatio ad aedem Herculis stattgefunden habe. 
Klügmann Arch. Ztg. XXXV 107 nimmt an, 


Dell ara massima e del tempio d'Ercole nel foro 
boario, Ann. d. Inst. 1854, 28. de Rossi gibt 
zuerst einen kurzen Bericht über die Ansichten 
früherer Forscher (Canina, Becker, Urlichs, 
Ritschl. Eine noch genauere Sammlung der 
früheren Hypothesen bei Peter S. 2904), deren 
Wiedergabe sich hier erübrigt, da erst durch 
de Rossis Ausführungen eine sichere Grundlage 
für weitere Forschungen gelegt ist, Ihre Be- 

1 1 . IJ J n "D . r. Va! A, 


•daß hier der Tempel am Forum Boarium gemeint50deutying besteht darin, daß de Rossi bei der 


sei, weil eines der Prodigien an diesem Forum Feststellung der Lage der H.-HeiHgtümer am 

vorgefallen war und die Iuventas ein Heiligtum Forum Boarium als erster auf die Nachrichten 

in circo maximo erhielt. Daß diese Folgerung römischer Archäologen aus dem 15. und 16. Jhdt. 

Klügmanns unhaltbar ist, hat Wissowa nach- zurückging. Diese, z. B. Pomponius Laetus und 

gewiesen (Analecta Romana topographica 1897 Albertinus, kannten, wie de Rossi 29f. ausführt, 

= Ges. Abh. Münch. 1904, 66). Wissowa außer dem noch jetzt erhaltenen Rundtempel am 

weist erstens mit Recht darauf hin, daß das von Ufer des Tiber (S. Maria del Sole, abgeb. Noack 

Liv. a. a. O. genannte Heiligtum der Iuventas Baukunst des Altert. Taf. 164,^ früher falschUcn 

«rst 207 von M. Livius Salinator gelobt und als Tempel der Vesta, jetzt meist nach Hölsens 

16 Jahre später geweiht wurde. Außerdem habe 60 Vorschlag als Tempel des Porhmus bezeichnet) 
der Ort, an dem ein Prodigium geschah, nichts einen anderen Rundtempel auf dem Forum Boa- 

mit dem der Prokuration zu tun, was sich schon rium, den sie als Tempel des H. schlechthin oder 

daraus ergibt, daß zwei der von Livius angeführ- des H. Victor bezeichnet^. Genau genommen 

ten Prodigien sich auf dem Forum HoHtorium können freilich nur die Trümmer dieses Tempels 

ereigneten, die entsprechenden Prokurat^onen aber später diesen Namen erhalten haben, da erst die 

nicht dort stattfanden. Ferner konnte eine Sup- Auffindung des vergoldeten, später in das kapi- 

plicatio, wie sie damals vorgeschrieben wurde, tolinische Museum gebrachten Bronzestandbildes 

nicht bei der Ara Maxima stattfinden, da dort desH. (Helbig Führer 12425) beim Abbruch des 
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Tempels den Anlaß zu dessen Benennung gab. Dieser 
Abbruch erfolgte unter dem Papste Sixtus IV. (1471 

_1484). Der Tempel lag, wie die genannten alten 

Gewährsmänner berichten, bei der Schola Graeca 
(S. Maria in Cosmedin), und ebendort wurden 
sowohl beim Abbruch des Tempels wie auch 
noch im 16. Jhdt., wie aus Angaben des Alber- 
tinus und Apianus heryoTgeht, die zahlreichen 
auf den Kult des H. Victor bezüglichen Inschriften 
von Praetores urbani (CIL VI S12—819) gefunden. 1 
Mit Benutzung der nach dem Abbruch erhaltenen 
Trümmerstücke und des aus der Ruine erkenn¬ 
baren Grundrisses fertigte Baldassare Peruzzi 
( 1481 —1586) unter der Regierung des Iulius II. 
(1508—1518) eine Zeichnung des Tempels und 
einiger Architekturstücke an. Sie wurde von de 
Rossi tav. 3 aus dem cod. Vat. 8489 (Zeichnungen 
antiker Monumente, ges. v. FuIyüo Orsini) ver¬ 
öffentlicht. Wichtig ist für uns besonders die 
von Peruzzi der Zeichnung beigegebene Angabe, 2 
daß die Fragmente gefunden seien avanti al circo 
massimo in capo cd burdeletto al foro boario. 
de Rossi stellt S. 31 diese und die Äußerungen der 
anderen alten Topographen zusammen und kommt 
zu folgendem Ergebnis: Der Tempel lag hinter 
den Mauern von S. Maria in Cosmedin, genauer 
gesagt, zwischen diesen und dem Circus Maximus, 
nach Westen und zwar an der dem Tiber zuge¬ 
kehrten Ecke, während sich der Circus Maximus 
östlich davon erhob, dicht am Fuße des Aventin. 3 
de Rossi weist sodann (S. 32) von den Praetoren- 
inschriften, die sich zumeist an H. Invictus, nicht 
Victor, richten, nach, daß sie sich auf den Kult 
bei der Ara Maxima beziehen. Mit diesen Ergeb¬ 
nissen vergleicht nun de Rossi die o. zusammen¬ 
gestellten antiken Zeugnisse, um festzustellen, 
um welchen H.-Tempel es sich bei dem unter 
Sixtus IV. abgebrochenen Rundbau handelt. Zu 
dessen Lage stimmen durchaus die von Serv. Aen. 
VIII 271 und Diod. IV 21, 4 über die Lage der 4 
Ara Maxima gemachten Angaben ( post ianuas 
drei maximi, jiaQct röv Tißegtv). Auch die 
Kalenderangabe der Fasti Amitemi und Allifani 
(CIL 12 p. 324): pridie Idus Augustas Her- 
culi Invicto ad circum maximum ist wegen der 
Ortsangabe und des Beinamens Invictus auf das 
Heiligtum am Forum Boarium zu beziehen, nicht 
auf das an der Porta Trigemina. Zu der Rund¬ 
form des Tempels stimmt die Notiz des Liv. X 
23, 3 Pudidtiae Patridae quae in foro boario 5 
est ad aedem rotundam Herculis sowie Prudent. 
c. Symm. I 120: 2\unc Saliis cantuque domus 
Pinaria templum collis Aventini convexa in 
sede frequentat, mit welchen Versen Prudentius 
auf Aen. VIII 268 anspielt. Von den beiden 
Tempeln des H. Victor, die Macrob. III 6, 10 er¬ 
wähnt, ist der zweite ( altera in f. b.) auf das 
vorliegende Heiligtum zu beziehen, dagegen ist 
das von Tac. ann. XV 41 erwähnte, mit der Ara 
Maxima aufs engste verbundene, primitive euan- 6 
dreische Fanum natürlich von dem zierlichen 
Tempelcben, das die Zeichnung Peruzzis wieder¬ 
gibt, durchaus zu trennen. Ja, es ist, wie d e R o s s i 
S. 33 sagt, nicht e inmal anzunehmen, daß der 
Rundtempel später an die Stelle des Fanums ge¬ 
treten sei, doch waren beide so dicht beieinander 
gelegen, daß Plin. n. h. X 75. XXXV 19 ungenau 
mit aedes Herculis in foro boario das Heiligtum 
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der Ara Maxima bezeichnet©; zu scheiden ist von 
dem Rundtempel auch die Aedes Pompei Magni,. 
Für die Geschichte des Rundtempels kommt Liv. 
X 23, 3 (J. 296) nicht in Betracht, da es sieb 
hier nur um eine für die Leser des Livius ver¬ 
ständliche Lagebezeichnung handelt. Dagegen ver¬ 
wendet de Rossi für die Zeitbestimmung die bei 
Macr. HI 6, 11 (= Interp. Serv. Aen. VIII 363) 
nach den Memorialia des Masurius Sabinus er¬ 
zählte Geschichte von dem Pfeifer M. Octavius 
Herrenus oder, wie das Cognomen bei dem Interp. 
Serv. lautet, Hersennus (über die Namonsformen. 
vgl. W. Schulze Zur Geschichte latein. Eigen- 
nam. 82. 280. 467; die korrekte Schreibung ist 
Herennus). Dieser widmete sich, da ihm seine 
Kunst nicht genug einbrachte, dem Handel, hatte 
hiermit Erfolg und weihte zum Dank H. den 
Zehnten von seinem Gewinn. Auf einer späteren 
Geschäftsreise wird er von Seeräubern überfallen,. 
abeT victor recessit. Im Traum belehrt ihn H.,. 
daß er seine Rettung ihm zn verdanken habe. 
Darauf errichtet Octavius auf einem ihm von den 
Behörden überlassenen Grundstück einen Tempel 
mit einem Standbild, das die Aufschrift H. Victor 
trägt. Diese Erzählung kann sich nach de Rossi 
nur auf den Tempel am Forum Boarium, nicht auf 
den an der Porta Trigemina. der a. a. 0. von 
Macr. neben jenem genannt wird, beziehen, da 
nur bei der Ara Maxima die Weihungen des 
Zehnten stattfanden (s. IHb). An die Ara Maxi¬ 
ma denkt offenbar auch Mamertinus im Paneg. 
Maxim. 13, wo auf die Erzählung vom Octavius an¬ 
gespielt wird. Dieser Octavius ist nach deRossis 
Meinung (S. 34) mit größter Wahrscheinlichkeit 
mit dem von Macr. III 12, 7 als Verfasser eines 
Buches ,de sacris saliaribus Tiburtinum ‘ ge¬ 
nannten Octavius Hersennius gleichzusetzen. Da. 
nach Macr. III 6, 11 Octavius der erste war, der H. 
den Beinamen Victor gab, so nimmt deRossi an r 
daß der von ihm geweihte Tempel jedenfalls älter 
war, als der von Mummius errichtete (609 = 145 
s. u. IV c, 1); seine Gründung fällt nach de Rossi 
noch ins 6. Jhdt. der Stadt, womit die Nach¬ 
richt übeieinstimmt, daß der Tempel mit Male¬ 
reien des Pacuvius, der um die Wende des 6, und 
7. Jhdts. lebte, geschmückt war. Die von Festua 
— wenn die Konjektur Scaligers richtig ist — 
erwähnte Aedes Aemiliana trennt de Rossi von 
dem Tempel des Octavius, indem er liest für 
familiana aedisset Herculis: Aemiliana aedes 
et Herculis. Der Tempel des Octavius wurd* 
möglicherweise beim neronischen Brande zerstört,, 
ebenso wie die Ara Maxima und das Heiligtum 
des Euander (Tac. ann. XV 41), sodaß der bis 
zur Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel einen 
Neuaufbau der Kaiserzeit darstellte; jedenfalls 
weist die unter den Trümmern gefundene H.- 
Statue auf nachhadrianische Zeit. Nach einem 
Exkurs über die obenerwähnten Praetorenin- 
schriften wendet sich de Rossi dem zweiten von 
Macr. erwähnten Tempel des H. Victor (vgl. auch 
Plut. qu. R. 60), dem an der Porta Trigemina zu. 
In ihm sieht er das an der Stelle des angeblich von 
H. selbst dem Iuppiter Inventor geweihten Altars- 
errichtete Heiligtum. Er setzt ihn, wenn auch 
mit gewissem Vorbehalt, mit dem von Mnmmina 
geweihten Tempel des H. Victor gleich und ver¬ 
weist auf ein Münzbild des Antoninus Pins 


(Eckhel D. N. VII 29, 47), das das Opfer des Am meisten angefochten wird de Rossis 
H. und dahinter einen tetrastylen Tempel zeigt. — Lesung der verderbt überlieferten Festussfcellen. 

Dies der Inhalt der Abhandlung de Rossis, 242: ubi Aemdzana (Seal., fannhana Hs.) aedis 

deren Vorzüge und Schwächen sich vielleicht trotz et (de R., aedisset Hs., aeats est b cal.) Herculis. 

der anzewendeten Kürze erkennen lassen. Seine Uber die Bedeutung dieser Aedes Aemiliana spricht 

Hauptergebnisse lassen sich folgendermaßen zu- sich de Rossi nicht näher aus.. Preller R. M. 113 

sammenissen: 1) Der unter Sixtus IV. abge- 296 sieht darm eine Art Familienheiligtum des 

brochene Rundtempel am Forum Boarium war H. Victor, nach dem Triumphe des Siegers von 

die von Liv. X 23, 3 erwähnte Aedes rotunda, Pydna gestiftet. Sonst hat kein Neuerer de Rossis 

bezw ein Neubau der Kaiserzeit auf gleicher 10Konjektur aufgenommen, vielmehr teilten sich 
Stelle Auf denselben Tempel beziehen sich die die Meinungen zwischen Scaligers undMomm- 

Stellen • Serv. Aen. VTH 271. Diod. IV 21, 4. sens Emendation. Dieser (CIL I p. 150) schreibt 

Fasti Aun et Allif., CIL I 2 p. 324. Prudent. in familia edisset (od . sedisset) Herculis, ihm folgten 

Symm, 1*120. Macr. HI 6, 10. 2) Der Tempel Jordan und Hülsen. Doch darf diese Lesart 

lag hinter der heutigen Kirche S. Maria in Cos- heute wohl als abgetan gelten. Klugmann 

medin d h zwischen dieser und dem Circus wies schon darauf hin, daß auch Liv. X 23,3 wie 

Maximus,* an dessen dem Tiber zugekehrten West- Festus das Sacellum Pudicitiae als der Aedes 

ecke, dicht bei deT Ara Maxima. 3) Er wurde rotunda benachbart nennt, ferner, daß die Aus- 

durch M. Octavius Herennus um die Wende des malung des Tempels durch Pacuvius offenbar auf 

6. und 7. Jhdts. als Tempel des H. Victor ge- 20 Veranlassung von dessen Gönner, Aemilius Paulus, 
gründet und von Pacuvius mit Malereien versehen. erfolgt sei (Urlichs Malerei in Rom 17). Es war 

4) Beim neronischen Brande ging er wahrschein- natürlich, daß dieser das Heiligtum des H. Invictus 

lieh zu Grunde, wurde aber nach dem alten Vor- reich ausstattete, da er diesem Gotte seinen Sieg 

büde wiederaufgebaut. 5) Zu unterscheiden von hei Pydna zu verdanken glaubte (Plut Paul. 17.19). 

diesem Rundtempel sind a) das mit der Ara Derselben Ansicht sind Peter und Wissowa, der 

Maxima aufs engste verbundene sog. Heiligtum der von Klügmann beigebrachten Entsprechung 

des Euander, b) die von Aemilius Paulus erbaute Aedes Iovis Metellina (Fest. p. 363) noch die A edes 

Aedes Aemiliana, c) der wabrscheiulich von Mum- Honoris et Virtutis Mariana (Vitruv. III 2, ö. VTL 

mius erbaute Tempel an der Porta Trigemina. praef. 17) und die Aedes Iovis Mariana (Val. 

Von de Rossi nimmt füglich alles seinen 30Max. I 7, 5) hinzufügt. Auch vervollständigt Wis- 
Ausgangspunkt, was seitdem über die Topographie sowa Klügmann s Beweisführung durch den 

der H-Heiligtümer am Forum Boarium geschrieben Hinweis auf die sachlichen und grammatischen 

ist, besonders folgende Abhandlungen: a) Klüg- Unmöglichkeiten der Lesung Mommsens. Mit 

mann Arch Ztg XXXV 107; b) R. Peter dieser Feststellung ist für die Erbauungszeit des 

Roschers Myth. Lex. I 2, 2901; c) Hülsen Rundhaus freilich nichts gewonnen, da nicht zu 

Dissert. della pontif. accad. Romana Ser. II Tom. entscheiden ist, ob der Tempel von Aemilius er- 

6,281, Rom 1896; d) Wissowa Ges. Abh. 260; baut oder nur ausgeschmückt wurde, wiewohl 

e) Jordan Top. I 2, 477. Als Ergebnis dieser Peter ersteres behauptet. Andrerseits wird de 

Untersuchungen ist erstens hervorzuheben die von Rossis Zeitansetzung sehr erschüttert durch die 

Hülsen festgestellte genauere Lagebezeichnung40von Wissowa geübte Kritik an der Erzählung 
des Rundtempels, wodurch Punkt 2 der oben von dem früheren Flötenbläser und späterenGroß- 
aufgestelltenErgebnisse de Rossis richtiggestellt kaufmann M. Octavius Herennus (Punkt3). Diesen 
wird. Auf Grund neuerer Untersuchungen der setzte de Rossi mit dem Verfasser des Buches ae 

in der Kirche S. Maria in Cosmedin eingebauten sacris saliaribus Tiburtinum gleich. V issowa 

antiken Reste sowie einer Nachprüfung der An- lehnt dies als unbegründet ab, sieht jedoch infolge 

gaben des Pomponius Laetus und Albertinus und der Namensgleichheit in dem Pfeifer ebenfalls 

Heranziehung weiterer Zeugen aus dem 16. Jhdt. eineu Bürger von Tibur, wo ein uralter Kult des H. 

kommt Hülsen zu dem Ergebnis, daß die von Victor in Blüte stand (s. u. Via). Wissowa faßt 

den alten Topographen gebrauchten Ausdrücke die Geschichte als Gründungssage des H.-Tempels 

post muros scholae Oraecae (Laetus) und post 50 in Tibur auf, indem er mit Recht die auf Rom 
ecclesiam S. Mariae in Cosmedin (Alb.) nicht bezüglichen Schlußworte nicht mehr dein MAsu- 

vom Forum Boarium, also östlich der heutigen rius, sondern dem Macrobius selbst (Subj. Ver- 

Kirche, gegenüber den CaTceres des Circus Maxi- gilius) zuweist [dedit ergo epitheton deo, quo ez 

mus, sondern von Süden her zu verstehen seien. argumentum veterum vietoriarum Herculis et 

Somit lagen die Ara Maxima und der Tempel commemoratio novae kistoriae , quae recenti 

vom Forum Boarium, der heutigen Piazza della Romano sacro causam dedit, contweretur). Oc- 

bocca di verita aus gesehen, nicht hinter, son- tavius hat also aus der Geschichte der römischen 

dern neben der Kirche, ungefähr da, wo die H-Tempel gänzlich auszuscheiden. Damit werden 

heutige Via della bocca di verita auf den gleich- die Annahmen de Rossis über die Erbaunngs- 

namigen Platz einmündet. Dies wird bestätigt 60 zeit des Ptundtempels und die Klügmanns, der 
durch die Anmerkung des Cittadini (vgl. CIL in Octavius den Gründer des Tempel* an der 

VI 2215) zur Inschrift des Aedituus P. Vettius Porta Trigemina sieht, hinfällig. Auch Richter, 

Philologus: in basi lapidis Tiburtini effossa a. Top 2 S. 188, 1 folgt Wissowas Darstellung. 
1590 in foro boario inter aedem rotundam et Fast alle Forscher seit de Rossi sehen in 
aedem S. Mariae scholae Oraecae, ubi erat Ara dem Rundtempel den H.-Tempel am Forum Boa- 

Mcuxima Herculis Vietoris. Damit ist die von rium, der neben der Ara Maxima selbst die 

Jordan (S 479) gegebene lagebezeiebnung, die größte Bedeutung gewonnen habe. (Die Rund- 

sich ziemlich mit der deRossis deckt, widerlegt, form erklärt Peter daraus (S. 2910), daß der 
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Tempel nach dem Vorbild des Enanderheiligtums des H. Pompeianus noch entschuldbarer wird, 
angelegt worden sei, welches entsprechend dem Eine ähnliche Ungenauigkeit begeht Macrobius, 

ältestsn italischen B&aemhause wahrscheinlich wenn er H. hier den Beinamen Victor beilegt, da 

rund gewesen sei, vgl. Helbig Bull. d. Inst. 1878, H. bei der Ara Maxima und den benachbarten 
9; Die Italiker in der Poebene 50; eine sichere Heiligtümern amtlich als H. Invictus verehrt 
Entscheidung dieser Frage ist kaum möglich). wurde (s. TTTa). 

So wird allgemein die Kalendernotiz zum 12. Au- Fassen wir alles über die Kultstätte bei der 
gust (CiL 1^ p. 324; Hereuli Invicto ad circum Ara Maxima Gesagte zusammen, so gewinnen wir 

maximum) auf diesen Tempel bezogen. Diese mit großer Wahrscheinlichkeit folgende Haupt- 

bevorzugte Stellung wird von Wissowaa. a. 0.10 ergebnisse: 1) Die älteste Kultstätte des H. war 
(vgl. Rel. d. R. 228) erschüttert. Er geht davon die am For um Boarium gelegene Ara Maxima 

aus, daß der von Plin. n. h. XXXIV 57 und Vitr. mit dem sog. Fanum des Euander. 2) Südlich 

DH 8, 5 erwähnte Tempel des H. Pompeianus die vou ihr lagen a) der rechteckige Tempel des H. 

Bezeichnung ad oder apud circtm maximum Invictus ad circum maximum (Hercules Pompeia- 

fuhrt. Auch die Reste dieses Tempels, auf den nus, Gründungstag 12. August), b) der bis auf 

de Rossi nicht näher eingeht, sind, wie Hülsen die Zeit Sixtus IV. erhaltene Rundtempel (Aedes 

(Dissertaziom 2d) nachweist, in die Kirche S. Aemiliana). c) der Tempel des H. Invictus an 

Mana m Cosmedin eingebaut worden. Nun zeigt der Porta Trigeinina (Gründungstag 18. August) 

die Beschreibung des Tempels bei Vitruv deut- HI. Kult des Hercules Invictus am 
lieh, daß es sich hier um einen lange vor Pompeius 20 Forum Boarium. 

gebauten, nicht runden, sondern etruskischen, a) Der in den Heiligtümern am Forum Boa¬ 
rechteckigen Tempel handelt, der mit Tonbildern rium verehrte H. führt bald den Beinamen Invic- 

von altertümlicher Art geschmückt war (vgl. Ur- tus bald Victor. Die auf das jährliche Staats- 

lichs Ärchaol. Analekten, Würzt). 1885, 18, wo opfer bei der Ara Maxima bezüglichen Praetoren- 

zum ersten Male Pompeius nicht als Erbauer, inschriften (CIL VI 312—319, s u) bieten bis 

sondern Wiederhersteller des Tempels bezeichnet auf die metrisch abgefaßte Inschrift 319 den 

vTw\-P er v(mplin -j;- \XXXV 157, vgl. Mart. Beinamen Invictus, ebenso die Kalendemotizen, 

XIV 1 r 8, erwähnte H. fichhs des Volcas aus die sich auf das Opfer am 12. August beziehen 

Veil gehörte offenbar zu diesem Tempel. Den (s. o.) Macr. III12, 6 ist von Mommsen (CIL I 

Namen Pompeianus erhielt er wahrscheinlich in- 30 p. 150) das unverständliche de multo Hereule un- 
folge einer Erneuerung oder der Schenkung der zweifelhaft richtig gelesen worden de Invicto 

Statue Myrons, die Plimus erwähnt, durch Pom- Hereule, sodaß also auch Varro in der Satire 

peius. Dieser wurde von seinen Schmeichlern aXXog ofao? e HQaxXifg (frg. 2, S. 99 Riese; frg. 20 

wegen seiner über die ganze Welt verbreiteten Büch.) diesen Beinamen gebraucht hat. Andrer- 

Taten mit H. verglichen (Plin. n. h. VII 95), und seits findet sich in der Weihinschrift des Murn¬ 
ern Denar Sullas, der dem Pompeius zu Ehren mius, die an Alter die genannten inschriftlichen 

geprägt wurde, zeigt auf der Vorderseite einen und kalendarischen Zeugnisse weit überragt der 

H.-Kopf (Cohen M<*d. cons. Taf. 15 S. 107.112. Beiname Victor. Trotzdem ist es nicht start- 

Mommsen Gesch. d. röm. Münzw. 628. Babe- haft, den Beinamen Victor auch für den auf dem 

Ion Monn, r^publ. I 423). Bei Pharsalus hieß 40 Forum Boarium verehrten H. als den älteren zu 
die Losung der Pompeianer H. Invictus (Appian. erklären, wie Peter (S. 2923) tut, denn bei der 

II 76).^ Die myronische Statue identifiziert Ste- Starrheit der sakralen Formen, wie sie in den 

phani Der ausruhende Herakles 193 mit der Inschriften und Kalendemotizen vorliegen, ist 

von ‘Verres aus Messana geraubten des Hesus kaum anzunehmen, daß hier ein Übergang von 

ghc. Verr. II 4, 4); dagegen Urlichs Chrestom. Victor zu Invictus eingetreten sei. Wenn Macr. 

Plin. 139. Wissowa versteht die oben ange- IEE 6, 10 sagt, daß es in Rom zwei Tempel des 

gebene Kalendernotiz nicht von dem Rundtempel, H. Victor gebe und damit, wie oben gezeigt, den 

sondern wegen des Zusatzes ad circum maximum sog. H. Pompeianus nnd den an der Porta Trige- 
von diesem Langtempel, da die streng amtliche mina meint, so ist dies als nachlässige Ausdrucks- 

Ausdrucksweise der Fasten eine Beziehung auf 50 weise des Schriftstellers zu erklären, der die be- 
jenen nicht zulasse, der immer die Lagebezeich- sonders durch den Gebrauch der Dichter in Äuf¬ 
nung in foro boario trägt. Der 12. August war nähme gekommene Beinamensform Victor (vgl. 

also der Tag der Begründung oder Neueröffnung Wissowa Ges. Abh. 264) für das offizielle Cog- 

dieses Tempels, und zwar ist letzteres wahrschein- nomen Invictus einsetzte. Victor wurde H. am 

licher, da dieser Tag auch der Einweihungstag Forum Boarium offenbar wegen der Besiegun® 

des Tempels der Venus Victrix war, den Pom- des dort hausenden Cacus genannt. (Eine allge- 

peius im J. 54 eröffnete (Tertull. de spect. 10. meinere Begründung gibt Varro bei Macr. HI 6, 10). 

20. CIL 12 p. 324). Jedenfalls Dieser Beiname wird umsomehr an Verbreitung 

z eigt ^ie Kalendernotiz, daß nicht der Rundbau, gewonnen haben, je allgemeiner diese ursprüng- 

sondem der rechteckige Tempel des Pompeius 60 lieh griechische Sage Aufnahme fand. Außerhalb 
ler des H. Invictus war. Für den 13. August Roms finden wir dasselbe Schwanken zwischen 

bemerken die Fasfci AUifarn (a. a. O.) Herculi Invictus und Victor, wie die von Peter S. 2923 

invicto ad portam trigeminam. Damit haben aufgezählten inschriftlichen Zeugnisse beweisen 

wir die beiden von Macrobius und Plutarch er- (s. jedoch das Abschn. Via über die Beinamen des 

wähnten Tempel des H. Invictus. Wenn Macro- H. von Tibur Gesagte)._ 

bius den ersten als in foro boario gelegen be- Die von Verg. Aen. VIU 102ff. 268ff. geschil- 
zeicnnet, so ist dies eine Ungenauigkeit, die durch derte Opferfeier des Euander an der Ara Marimn 
das enge Zusammenliegen des Rundtempels nnd dürfte in ihren Hauptzfigen dem noch zur Zeit 
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des Dichters gebräuchlichen Verlauf entsprechen. Dienst an der Ara Maxima ursprünglich den zwei 

Als Hauptpersonen bei diesem Opfer treten bei patrizischen Gentes der Potitii und Pinarii über- 

Vergil der Stifter des Hauses der Potitier und wiesen war. Selbstverständlich wurde damit der 

■die Familie der Pinarier auf (268: ex illo cele- Kult des H. Invictus nicht zu einem saerum, 

bratus konos, laetique minores Servavere diem privatum , zu welcher Annahme der Ausdruck 

primusque Potitius auctor Et domus Hereulei des Liv. I 7, 12; sollemne familiae ministerium 

eustos Pinaria sacri. 281: lamque sacerdotes und IX 29, 9 familiäre saeerdotium, vgl. Val. 

primusque Potitius ibant). Die weiteren auf die Max. 11, 17: ritum heredifarium, verleiten könnte. 

Priesterschaft der Potitier und Pinarier bezüg- Dies zeigt schon sein Fortbestehen nach dem 

liehen Zeugnisse s. bei Schwegler R. G. I 353; 10 Aussterben der Potitier und seine Übernahme 
vgL CIL VI 313. Die Mehrzahl von ihnen gibt durch den Praetor urbanus und die Staatssklaven 

an, daß H. seihst oder Euander diese beiden Ge- (s. u.). Vielmehr handelt es sich um einen der 

schlechter, die damals zu den vornehmsten ge- zahlreichen Fälle, wo die Ausübung eines Staats¬ 
hörten (Liv. I 7, 12: quae tum familiae maxime kultes einem Geschlecht übertragen wurde (vgl. 

inclitae ea loca inoolebant), in die bei dem Opfer Axnob.III 38: solere Romanos religiones urbium 

an der Ara Maxima anzuwendenden Gebräuche superatarum partim privatim per familias 

^ ingeweiht habe. In den Worten Vergüs ist an- [fälschlich für gentes angewendet] spargere partim 

o-edeutet, daß die Sage den Potitiem die vor- publice consecrare. Mommsen de coli, et sodal. 7. 

waltende Stellung bei dem Opfer zuschrieb, Marquardt Röin. St.-V. III 2 131. Wissowa 

während die Pinarier eine mehr untergeordnete 20 Rel. d. Röm. 840). Ferner ist als Tatsache fest- 
Rolle als eustos sacri spielten. Dieser Umstand zühalten, daß die Potitier die eigentlichen Träger 

und allerlei Vermutungen über die Ableitung der des Kults waren, während die Pinarier mit dem 

beiden Namen führten dazu, daß verschiedene niederen Opferdienst und der Aufsicht des Heilig- 

ätiologische Legenden auf kamen. Die verbreitetste tums betraut waren. Sie hatten die Obliegen- 

von ihnen (Serv. Aen. VIII 269f. Mythogr. Vat. heiten des Aeditnus bei der Ara Maxima wahr- 

IEE 13, 7. Macr. III 6, 14. Festus p. 237. Origo zunehmen. So bedeutet der von Vergil absicht- 

gent. Rom. 8. Liv. I 7, 12. Plut. quaest. rom. 60. lieh gewählte Ausdruck eustos CIL III1158. VI 

Dion. Hai. I 40,4) besagt, daß bei der Einsetzung 435. IX 1609 geradezu dasselbe wie aedituus. 

der Opferfeier Pinarius sich verspätet habe und Tatsache ist ferner, daß Appius Claudius als 

«rst eingetroffen sei, als die exta schon darge- 30 Censor im J. 312 den Kult an der Ara Maxima 
bracht waren. Zur Strafe habe H. bestimmt, in der Weise umgestaltete, daß er die Obliegen¬ 
daß die Pinarier in Zukunft von den Opfermahl- heiten der beiden Geschlechter den Staatssklaven 

Zeiten an der Ara Maxima ausgeschlossen bleiben übertrug, deren Verwendung im Kulte ja sehr 

und nur zu den untergeordneten Diensten bei gewöhnlich war. (Mommsen St.-R. I 3 325). 

■der Feier zugelassen werden sollten. So erkläre Die Angabe des Serv. Aen. VIII 179, Appius habe 

sich auch der Name Pinarii (a7to tfjs jtelvag), die sacra in libertos übertragen, ist nur durch 

denn vorher, so sagt Servius, habe Pinarius anders die vorhergehende Nennung der liberti {in sacris 

geheißen. Andrerseits leitete man (Interp. Serv. Herculis nee servi intererant nec liberti ) zu er- 

Aen. VIII 270) den Namen Potitius von potiri klären und demnach wertlos. Dieselbe Stelle ent- 

ab, indem man erzählte, bei dem ersten Opfer 40hält eine ebenfalls dmch Nachlässigkeit entstan- 
habe Potitius versehentlich an Stelle des anzu- dene Verwechslung der Pinarier und Potitier. In 

rufenden Gottes, offenbar des Iuppiter Inventor, der Überlieferung wird fast einstimmig berichtet, 

den H. selbst genannt. Dieser habe das Omen daß Appius die Potitier durch Bestechung zuni 

angenommen und dem Potitius und seinen Nach- Rücktritt bewog (Interp. Serv. Aen. VIII 269. 

kommen das Priesteramt an der Ara Maxima über- Macr. III 6, 12. Aurel. Vict. de vir. ill. 34, 3. 

tragen. Ihr Name erkläre sich quod auctor Origo 8, 5. Fest. p. 237 nennt sogar die Be- 

eorum epidis sacris potifus sit, wobei freilich stechungssumme 50000 As). Eine Bestechung wird 

nicht verraten wird, wie er vordem geheißen habe. nicht erwähnt von Liv. IX 29. 9. Val. Max. I 1. 

All das sind natürlich nichts anderes als Ver- 17. (vgl. Lact. II 7, 15 aus Val. Max. Die Worte 

suche, die von Vergil angedeutete Verteilung der 50 adversus responsum, die sich in einer Handschrift 
priesterlichen Obliegenheiten und dessen Ausdruck des Lact, finden, sind übrigens nicht, wie Peter 

domus Hereulei eustos Pinaria sacri zu erklären. S. 2925 angibt, ein Zusatz, sondern eine Verschrei- 

Diesem Zwecke dient auch die Angabe des Interp. bung für ad servos publicos). Dion. Hai. I 4u 

Serv. Aen. V TTT 269. Macr. III 6, 12, daß die erwähnt ebenfalls die Neuordnung des H.-Kultes 

Pinarier bei einem Brande die Ara Maxima ge- und eine damit zusammenhängende Epiphanie des 

rettet und sich so den Namen eustos verdient H.; die spätere genauere Darstellung dieser Er¬ 
härten, sowie der Hinweis bei Serv. Aen. VIII 269 eignisse, auf die er verweist, ist nicht erhalten, 

auf Verg, Aen. XI 836, wo eustos in dem Sinne Der Eintritt der Staatssklaven für die Potitier 

von ministra gebraucht sei. Bemerkenswert ist, und Pinarier bleibt unverständlich, wenn damit 

daß Diod. IV 21, 2 von einer Beteiligung der 60 nicht die Übernahme der Opferleitung durch den 
Pinarier bei dem Opfer nichts berichtet, sondern Praetor verbunden wird, was in den angezogenen 

den Pinarius nur neben Kakios als Wirt des H. Stellen nicht der Fall ist. Denn selbstverstand- 

bei dessen Ankunft in Latium nennt und darauf lieh waren die Sklaven als solche unfähig, bei 

hin weist, daß noch zu seiner Zeit das Geschlecht einem Saerum publicum als Priester zu fungieren; 

der Pinarier bestand. Versuchen wir aus diesem ihnen blieben die untergeordneten Dienste über- 

Wust ätiologischer und etymologischer Schein- lassen, die vorher in erster Linie die Pinarier ver- 

weisheit das Tatsächliche herauszüheben, so kann sehen hatten, während die Obliegenheiten der 

wohl als feststehend betrachtet werden, daß der Potitier wenigstens zum größten Teil eben an 
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den Prätor übergingen. Das Geschlecht der Pina¬ 
rier blühte noch lange (Mommsen Röm. Forsch. 
I 116. Prosop. Imp. Rom. III 39. Der Verfasser 
der Origo sagt, nach dem Aussterben der Potitier 
hätten die Pinarier ihre alten Obliegenheiten be¬ 
halten. Es ist dies eine ebenso sinnlose Behaup¬ 
tung wie die Angabe desselben Verfassers, daß 
Appius die Potitier verleitet habe, entgegen den 
Satzungen Frauen zum Kult des H. zuzulassen. 
Mit Unrecht schenkt Halkin Mus. Beige VI 
172 unter Berufung auf Prudent. c. Symm. I 
120 der Angabe der Origo Glauben), dagegen 
starb das der Potitier nach der Zensur des 
Appius auffallend schnell ab. Auch an diese 
Tatsache knüpfen sich zahlreiche Legenden, die 
sie als die Wirkung göttlichen Zorns erklären. 
Liv. IX 29, 15 erzählt, die aus 12 familiae mit 
80 puberes bestehende Gens sei innerhalb eines 
Jahres ausgestorben, ähnlich Val. Max. Lact. a.a. 0.; 
nach Festus a. a. 0. und Origo 8,6 geschah dies ' 
sogar innerhalb von 30 Tagen. Auch die Erblin¬ 
dung des Appius wurde auf diese Ursache zurück¬ 
geführt, wie dieselben Zeugnisse besagen. Man 
darf wohl annehmen, daß die Erklärung des Aus 
Sterbens der Potitier als göttliche Strafe eine 
sekundäre, an die Erblindung des Appius ange¬ 
glichene Erfindung ist, da für das Fortbestehen 
der Pinarier keinerlei Gründe angeführt werden. 
Andrerseits liegt kein Grund vor, die Hinzuziehung 
der Staatssklaven erst nach dem Aussterben der < 
Potitier anzusetzen und durch dieses als benötigt 
zu erklären, wie dies Gilbert Gesch. und Top. 

I 81 tut, da dann eher die Pinarier in die Stelle 
der Potitier hätten einrücken können. Auch die 
mythologische Erklärung Schweglers (R. G. I 
370), der von der Etymologie der Namen aus¬ 
geht, ist abzulehnen, da mindestens von den Pi- 
nariem urkundlich feststeht, daß es ein Geschlecht 
dieses Namens in Rom gab. {Übrigens ist das 
Sprichwort stultior es barbaro Poticio Plaut. A 
Bacch. 123. Fest. p. 217, bisher weder - von den 
Herausgebern noch von Otto Sprichw. d. Röm. 
285 genügend erklärt. Auch Büchelers etymo¬ 
logischer Erklärungsversuch: poticius adj. etwa 
= pusillus ist wenig einleuchtend). Welche Gründe 
Appius zu der Neuordnung bewogen, ist nach 
dem vorliegenden Material nicht mehr festzu¬ 
stellen, denn Niebuhrs Ansicht(R. G. III 362), 
der sie auf ein Gebot Delphis zurückführt, ent¬ 
behrt der urkundlichen Begründung. 5 

Der Tag des alljährlich vom Praetor voll¬ 
zogenen Opfers wird nicht ausdrücklich überliefert. 
Man nimmt im allgemeinen an, daß es der 12. 
August war, zu dem die Fasti Allifani und Ami - 
temi (s. o. ) amnerken: Hercidi Inrieto ad circum 
maximum. Wie oben gezeigt, ist unter dem 
H.-Tempel am Circus Maximus wahrscheinlich der 
von Pompeius erneuerte Tempel gemeint, der dicht 
bei der Ara Maxima und dem Rundtempel lag. 
Der in der Nähe gelegene Tempel bei der Porta 6 
Trigemina beging nach den Fasti Allifani seinen 
Stiftungstag am 13. August. Die Fasti Vallenses 
(CIL I 2 p. 240) bemerken zum 12. August: Her- 
culi Magno Gustodi in eirco Flaminio ; es 
handät sich, wie Wissowa Ges. Abh. 266 aus¬ 
führlich nach Mommsen CIL I 2 p. 324 begrün¬ 
det, um einen Irrtum des Steinmetzen, der den 
Stiftungstag des Tempels an der Ara Maxima mit 


dem des H. Magnus Custos (4, Juni, s. Fasti Venu- 
sini CIL I 2 p. 221) verwechselte. Zu der An¬ 
nahme, daß der 12. August der Tag des praeto- 
rischen Opfers war, berechtigt vor allem der 
römische Brauch, daß die neben den ursprüng¬ 
lichen Heiligtümern und Altären später erbauten 
Tempel den Jahresfesttag von diesen Übernahmen, 
(vgl. Aust De aedib. sacr.34). Opfertier war für 
das praetorische Opfer ein Rind. Über dessen 
0 Geschlecht gehen die Nachrichten auseinander. 
Ovid. fast. I 579 läßt den H. nach der Tötung des 
Cacus dem Juppiter Inventor einen taurus opfern, 
ebenso ist Verg. Aen. VIII180 bei dem Opfer an 
der Ara Maxima von tauri die Rede, und Interp. 
Serv. Aen. VIII 188 sagt: ad ararn maximam 
aXiquid servari de tauro nefas est ; nam et eorium 
eins mandunt . Dagegen spricht Liv. I 7, 12 von 
einer eximia bos und Varro de 1. 1. VI 54 mit 
ausdrücklicher Beziehung auf das prätorische 
9 Opfer von einer iuvenca. Bei Dion. Hai. I 89. 
40 ist offenbar däualiv in da/xd?.t]t' zu ändern. 
Größere Wahrscheinlichkeit scheint mir für die 
Annahme eines männlichen Opfertieres vorzuliegen. 
Denn nach altrömischem Zerimonialgesetz richtete 
sieh das Geschlecht der Tiere nach dem der an¬ 
gerufenen Gottheit (Amob. VII 19. Krause De 
Romanoruin hostiis, Marb. 1894, 19). Auch wenn 
man diesen Grundsatz für II. als nicht ursprüng¬ 
lich römische Staatsgottheit nicht gelten läßt, 

) bleibt doch die Wahrscheinlichkeit bestehen, daß 
ihm ein Stier oder Ochse geopfert wurde, da 
auch im griechischen Gebrauche, wo sonst jene 
Regel häufig durchbrochen wird, Herakles nur 
männliche Opfertiere erhält (Stengel Opferbr. 
194). Es läge dann in den Ausdrücken bei Liv. 
und Varro eine Ungenauigkeit vor: die Änderung 
iuvencum statt iuvencam bei Varro, wie sie 
PeterS. 2927 für nötig hält, scheint mir nicht zu¬ 
lässig, da man dann auch bei Liv. eximio statt 
> eximia schreiben müßte. Bei dem Opfer benutzte 
der Praetor zur Spende einen mit Pech gedich¬ 
teten, alten Holzbecher, der in einem der Heilig¬ 
tümer hei der Ara Maxima aufbewahrt wurde. 
Angeblich war dies der Becher, den H. selbst 
mitgebracht und beiEuander zurückgelassen hatte. 
(Serv. Aen. VIII 278). Eine Abbildung dieses 
Bechers will Fröhner auf einem Medaillon des 
Antoninus Pius sehen, das die Bewirtung des H. 
beiEuander darstellt (Les m£d. de l’emp. rom. 58). 

1 Der Becher findet sich häufig als Attribut des 
H. oder allein auf bildlichen Darstellungen des 
H. bei Griechen und Römern (s. das reichhaltige 
Material beiPeter S.2912,wo auch weitere Litera¬ 
tur angegeben ist. Hinzuzufügen ist die Dar¬ 
stellung eines Scyphos über der Nische des am 
Monte Verde aufgefundenen H.-Kapellchens, Abb. 
Röm. Mitt. VI149; s. u. IVe 5), zum Teil wohl mit 
Anspielung auf den Sonnenbecher, in dem der 
Sage nach H. zu Geryones fuhr. Außer diesem 
Becher wurde auch eine Keule als Reliquie bei 
der Ara Maxima gezeigt (Solin. I, llj, deren Ge¬ 
ruch die Hunde verabscheuten, wie überhaupt an¬ 
geblich weder Hunde noch Fliegen sich dem Heilig¬ 
tum an der Ara Maxima zu nahen wagten (Plin. 
n. h. X 79. Plut. q. r. 90.) Solin a. a. 0. erzählt, 
daß H. bei dem Einsetzungsopfer den Gott Myia- 
grus gegen die Fliegen angerufen habe; vgL Clem. 
Alex, protr. II 38. Über den griechischen Hera- 
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kies als Beseitiger der Stechmückenplage in Olym¬ 
pia durch Stiftung eines Altars des Zeus ano- 
pvios s. Paus. V 14, 1. Über den elischen Myia- 
cores und den arkadischen Myiagros vgl. Plin. n. 
h. X 75. Pausan. VIII 26, 7. Gruppe Gnech. 
Myth. II1107, 1. Es liegt also der römischen 
Tempellegende deutlich eine griechische Sage zu 
Grunde. Der Praetor trug beim Opfer an der 
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chischen Zeremoniells wird angeführt, daß der 
Prätor unbedeckten Hauptes opferte, während beim 
Kult der heimischen Götter bekanntlich Verhül¬ 
lung des Hauptes geboten war (Macr. III 6, 17, wo 
aus Gavius Bassius notiert ist, daß erst Aeneas- 
die Sitte der velatio capitis • eingeführt habe. 
Quelle dafür ist offenbar Varro, wie oft bei Gavius 
Bassus. s. Samter Quaestiones Varronianae, Berl. 


ArTZünaeb'enso das an 1891 12; vgl Inter,, Serv Aen III 407. VIII 
den Opfermahlzeiten teilnehmende Volk (Macr. 10 2 ^ 6 . Dion. Hai. XII22. Lest. p. 322. Plut. qn _ . 
Tn 12V Serv Aen VIII276). In der Beschrei- rom. 11). Auch für diesen Brauch fehlt es nicht 


bung der Opferfeier Euanders bei Vergil heißt 
es dagegen v. 276f.: Dixerat: Eerculea bicolor 
cum populus urnbra Velavitque coma foliisque 
innexa pependit. Macr. und Serv. z. d. St. be¬ 
merken, auf Varro sich berufend, das Pappellaub 
im Kulte des H. sei erst lange nach der Gründung 
Roms durch den Lorbeer verdrängt worden, nach¬ 
dem auf dem Aventin ein Lorbeerhain herange- 


an einem afoiov. Macr. a. a. 0. und Interp. Serv. 
TTT 288 führen ihn darauf zurück, daß man es- 
vermeiden wollte, die Haltung des Gottes, der in 
seinem Kultbilde operto capite dargestellt war, 
nachzuahmen. Dieselbe Abweichung vom alt¬ 
römischen Ritual ist für den Kult des Satumus 
und des Honos belegt (s. d.). Über den Kult 
des Honos ist nichts Näheres bekannt, die Nach¬ 


wachsen sei, andrerseits berichtet Dion. Hai. I 40, 20 richten über den des Satnmns beziehen sich samt- 

__ 7 _ . ...... v /-. .1 ... i:_i. „...f '7.-..+ m rlav dos rrt-ur/’rncr»hA nlTIlAI 


das Volk habe nach der Tötung, des Cacus den 
H. und sich selbst mit Lorbeer, der in der Gegend 
reichlich wuchs, bekränzt. Wissowa Rel. d.R. 
222 ist geneigt, hierin, sowie in anderen Einzel¬ 
heiten, die bei Vergil abweichend von dem spä¬ 
teren Brauch berichtet werden, Spuren einer älteren 
Form des H.-Kultes zu sehen, wie er bis zu der 
Neuordnung durch Appius Claudius in Übung 


lieh auf eine Zeit, in der das griechische Ritual 
denselben völlig beherrschte (Wissowa Rel. d. 
R. 169). Auch im vorliegenden Fall handelt es 
sich wohl nicht, wie Peter S. 2928 vermutet, um 
einen Rest uralten römischen Opferbrauchs, son¬ 
dern vielmehr um einen Bestandteil griechischen 
Rituals, der in das Opfer eindrang, vielleicht 
unter dem Einfluß anderer, rein griechischer 
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gewesen sei. Denn auch von Saliern, die, in zwei H.-Kulte in Kom (s. u. IV). Eine andere Ab- 

Halbchöre von Jünglingen und älteren Männern 30 weichung vom römischen Zeremoniell liegt darin, 
geteilt, durch ihre Lieder die Taten nnd den daß heim Opfer für H. die ubhehe Anrufung allei 

Ruhm des H. feierten (Verg. Aen. VIII 285), und Gottheiten unterblieb (Plut qnaest. rom. 90 ge- 

von der ans Fellen bestehenden Kleidung der meint ist auch an dieser Stelle, wie der weitere 

Priester (v. 282) ist in historischer Zeit nichts Inhalt des Abschnittes ergibt das Opfer an der 

bekannt. Dagegen wurde in Tibur H. Victor in Ara Maxima), ferner m der Sitte der Zehnten- 

der Tat durch Salier verehrt (s. u. Via), und es darbringungen und Volksbcwirtungen. Andrer¬ 
ist wohl anzunehmen, daß Vergil bei seiner Schil- seits ist ein wichtiges Element des i ntm Granaus, 

derung den Verlauf des H.-Opfcrs im Auge hatte, das Lectisteminm, vom Kult an der Ava Man™ 

wie er noch zu seiner Zeit in Tibur geübt wurde. ausdrücklich ausgeschlossen (Macr. ili b, 1b: 


Dort mochte auch Pappellauh zur Bekränzung 40 Cornelius Baibus ES,r,- n zMÜv hbro oetam dectmo- 
der Opfernden bemizt werden, und es ist be- aü ajmd aram maximam obserratum ne lec- 

merkenswert, daß Vergil auch von den Sa- tistemium fiat. Serv. Aen. VIII 1<M. AUe lur 

liem v 286 sagt, sie hätten Pappelkränze ge- Rom belegten Lectistemien beziehen sich aut 
tragen Über die Pappel als heiligen Baum des andere Heiligtümer, m denen von Antang an das 

Herakles s. n. a. Cook Folklore XV 422. Kn- griechische Ritual galt Daß Klu;mann Arch 

entschieden muß die Frage bleiben, ob auch im Ztg. XXXV 107die von Livms XXI62 9 berichtete 

vorappischen Kult des H. in Rom Salierehöre, Supplicatio, ebenfalls ein griechischer Brauch, 

PapneUaubundFellbekleidung in Gebrauch waren. fälschlich dem Forum Boarmm zuweist, ist oben 

Wissowa a. a. 0. hält dies für wahrscheinlich (Ilb) gesagt worden. Weitere Einzelbes.rmmungen 

nnd gibt als mögliche Begründung dafür an, daß 50 lür das Opfer bei der Ara Maxima. über deren 
die Potitier und Pinarier wahrscheinlich aus Tibur griechischen oder römischen Lrsprung mit Bicher 

stammten, indem er auf die tiburtinische Inschrift heit nichts festgestellt werden kann , sin . 

eines Cn. Pinarius Severus, Consuls unter Trajan, Ausschluß der Irauen (Macr. I • T ‘ j,, 

hinweist, CIL XIV 3604. Doch genügt diese eine 6,2. Plut. quaest. rom. 60. Prop. A 9,69: lertuiL 
Inschrift wohl kaum, zumal der Name Pinarius auch ad nat. II > berichtet Ähnliches • _ 

für andere Teile des römischen Reiches inschrift- Lanuvium. Vgl. Paul. p. 82. midier 

lieh belegt ist (s. auch W. Schulze Zur Gesch. dam sacns elmrntabai 

lat. Eigenn. 366. 416, wo eine Ableitung des rnrgo exesto). Die Legeiude fuhrt das Verb^ot wf 

Namen! Pinarius aus dem Etruskischen als mög- H. seihst zurück, der nach d« Tötung des Cacus- 


ad nat. n 7 berichtet Ähnliches vom H.-Kult in 
Lanuvium. Vgl. Paul. p. 82: lictor in quibus- 
dam sacris clamitabat hosits, vinctus. midier , 
virgo exesto). Die Legende führt das Verbot auf 
H. selbst zurück, der nach der Tötung des Cacns- 


lich erwiesen wird. Über den Namen Potitius 60 von 


den Frauen, die in der Nähe das Fest der 


s. ebd. 216). In den Nachrichten über das prä¬ 
torische Opfer an der Ara Maxima wird hervor¬ 
gehoben, daß es ritu Graeco vollzogen wurde 
(V arro bei Macr. HE 6, 17. Interp. Serv. Aen. vill 
276. Liv. I 7, 3. Strab. V 3, 3. Dion. HaL 140,3). 
Begründet wird dies mit der griechischen Her¬ 
kunft des Herakles bezw. des Euander, der Be¬ 
gründer des Opfers. Als Hauptmerkmal des grie- 


Bona Dea feierten, mit seiner Bitte um einen 
Trunk abgewiesen wurde. Aus Zorn darüber habe 
er den Potitiem und Pinariem befohlen, in Zu¬ 
kunft keine Frauen zu seinem Opfer zuzulassen- 
Andere Aitia bei Flui a. a. 0., vgL Origo 6. Über 
den Ausschluß von Frauen, vom Opfer an Silvanus 
s. IXd, in griechischen Kulten vgL Lobeck AgL 
1096. Leg.saer. ed. Ziehen-Prott III. 105.117. 
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Dion. Hai. IV. 25. Artemid. on. IV 4. Ferner der 
.Ausschluß von Sklaven und Freigelassenen (Serv. 
Aen. VH1179) und die Sitte, beim Opferschmause 
yu sitzen (Macr. m 6, 16. Auf dem oben 
•erwähnten Medaillon des Antomnus Pius, abge¬ 
bildet bei Peter S. 2290, sitzen die Teilnehmer) 
und von dem Opferschmause nichts übrig zu lassen 
(Interp. Serv. VIII 183. Die Angabe des Serv. 
2 . d. St., daß das Fleisch des Stieres verkauft und 
zum Ankauf eines neuen verwendet wurde, ist 
offensichtlich eine törichte Erfindung zur Erklä¬ 
rung des Ausdrucks Vergils perpetui tergo bovis , 
:s. Wissowa Rel. d. R. 226, 7). Die mehrfach 
•erwähnten Prätoreninschriften CIL VT 812—319, 
die bis auf die letzte an der Stelle der Ara Maxima 
gefunden worden sind, lassen erkennen, daß das 
prätorische Opfer bis in die Zeit Constantins ge¬ 
übt wurde. (Über die Zeit der Inschriften vgl. 
de Rossia. a. 0. und Moinmsen zu den ein¬ 
zelnen Inschriften). Ob es noch länger bestand, 
ist mit Sicherheit nicht festzustellen, de Rossi 
schließt aus Macr. m 12. 2 videmus, daß es zur 
Zeit dieses Schriftstellers, im Anfänge des 5. Jhdts., 
noch in Kraft stand. 

b) Eine hervorragende Rolle im. religiösen 
Leben der älteren Zeit spielt die Ara Maxima 
insofern, als sich an sie die Sitte der Darbringung 
des Zehnten ( decuma , deeumae) knüpft. Wie die 
Errichtung des Altares, so wurde auch dieser 
Brauch auf H. selbst zurückgeführt. Plut. quaest. 
rom. 18 führt neben anderen Aitia an, daß H. in 
Rom (!) den zehnten Teil der Rinder des Geryones 
geopfert habe, dasselbe berichtet Fest. p. 237; 
bei Dion. Hai. I 40, 3 opfert H. einige Rinder und 
weiht den zehnten Teii seiner übrigen Beute. 
Während es sich hier um ein bloßes Dankopfer 
des H. handelt, spricht sich die spätere Bedeutung 
der Sitte deutlicher aus in der von Diod. IV 21 
überlieferten Form der Einsetzungslegende. Dort 
opfert H. nicht selbst, weissagt aber den Be¬ 
wohnern des Palatiums, daß diejenigen, die ihm 
nach seiner Vergötterung den Zehnten von ihrem 
Vermögen opfern würden, eine Vermehrung ihres 
Wohlstandes erfahren sollten. Varro in der Satire 
■stegi xfgavvov (Macr. III 12, 2 = frg. 413 Büch. 
S. 196 Riese) berichtet von einer weiten Ver¬ 
breitung dieses Brauches bei den Altvorderen, 
und es fehlt nicht an literarischen und inschrift- 
lichen Zeugnissen dafür. Die Notiz des Paul. p. 
71: decima quaeque veteres diis suis offerebant 
ist offenbar durch entstellende Exzerpierung ver¬ 
derbt, denn im römischen Gottesdienst ist die 
Sitte fast ganz auf H. beschränkt. Inschriftlich 
belegt ist nur noch eine Decuma für Diana (Inschr. 
v. Oelsa. CIL II 8015). Ferner gelobte der Sage 
nach Camillus vor der Einnahme von Yeii dem 
pythischen Apollo den Zehnten der bevorstehenden 
Beute (Liv. V21, 5 und die weiteren von Schweg¬ 
ler R. G. I3I214 angeführten Stellen). Eine ähn¬ 
liche Weihung an Apollo liegt vor in der In¬ 
schrift der Aedilen M. Mindius und P. Condetius, 
<lie den Zwanzigsten widmeten (CIL I 187 = VI 
29). Die berühmtesten Beispiele für die Dar¬ 
bringung der Decuma waren die des Sulla (Plut. 
HuU. 35), Lucullus (Diod. TV 21) und Crassus (Plut. 
Craw. 2. 12), die bei den damit verbundenen Volks- 
hewirtnngen ungeheure Pracht und Verschwen¬ 
dung entfalteten. Bereits erwähnt ist die Ge¬ 


schichte von dem Flötenspieler M. Octavius Heren- 
nus, der Kaufmann wurde und dem H. die Decuma 
weihte (Macr. IU 6, 11). Möglich ist, daß auch 
Marius bei seinem Triumph im J. 104 die Decuma 
opferte (Peter S. 2933). Inschriftliche Zeugnisse 
für die Decuma in Rom selbst sind nicht vor¬ 
handen, (s. jedoch #), doch zeigen eine ganze Reihe 
von Inschriften, daß der Brauch auch im übrigen 
Italien verbreitet war. Es sind dies a) die in 
Saturmem abgefaßte Inschrift der Gebrüder Ver- 
tuleius aus Sora CIL 11175 =X5708 — Bücheier 
Anth. epigr. 4, ausführlich besprochen von Henzen 
Bull. d. Inst. 1845, 71. Rh. M. V 70. Ritschl 
Opusc. IV 180. Die von Ritschl ans Ende des 
6. oder an den Anfang des 7. Jhdts., von Henzen 
in die erste Hälfte des 7. Jhdts. gesetzte Inschrift 
besagt, daß die beiden Brüder auf Grund eines von 
ihrem Vater in bedrängter Vermögenslage geleiste¬ 
ten Gelübdes demH. die Decuma dargebracht und 
dem Gott das vorliegende Weihgeschenk gewid¬ 
met haben. Denn von den beiden Erklärungs¬ 
möglichkeiten der Worte donum danunt , die 
Henzen Bull. a. O. 77 bespricht, kommt wohl nur 
die in Frage, daß die Inschrift an der Basis eines 
Weihgeschenkes angebracht war, das dem H. außer 
der Decuma dargebracht wurde, nicht die, daß 
sie gewissermaßen als Begleiturkunde zu der 
Decuma gedacht war (s. auch Mommsen CIL 
I p. 150. Henzen Rh. Mus. V 75). ß) der 
sogenannte Titulus Mummianus, eine 1483 
in Reate ausgegrabene, später verschollene In¬ 
schrift , mit der L. Mummius Achaicus nach 
seinem Triumph im J. 145 ein Weihgeschenk für 
H. Victor begleitete (CIL I 542 = ES 4672, Er¬ 
läuterung bei Ritschl Opusc. TV 97. Mommseu 
a. a. 0.) Auch hier ist zwischen Decuma und 
Donum zu unterscheiden, denn Mummius erklärt, 
daß er das Weihgeschenk dem Gotte als Zins 
von der Decuma darbringt, und bittet um den 
Beistand des H. für eine leichte und gerechte 
Aussonderung des Zehnten, y) CIL 11113 s= XIV 
3541 (Tibur), betreffend eine wiederholte Dar¬ 
bringung der Decuma durch den Censor C'. An- 
testius. Auch diese Inschrift begleitete eine Votiv¬ 
gabe (decima facta Herum dat). <$) CIL I 1290 
— IX 3569 (Pagus Fificulanus), berichtet in alter¬ 
tümlicher Form von einer wiederholten Decuma 
eines L. Aufldius. e) CIL IX 4071a (Carsioli; 
sehr verstümmelt), Weihung eines Cilius. £) CIL 
X 3956 (Capua), betrifft dreimalige Decuma eines 
P. Ateius P. 1. Regillus. t]) CIL IX 6153 (Tarent), 
doch ist die Beziehung auf die Decuma hier nicht 
sicher, da die Auflösung der Abkürzung d. f. in 
decuma facta nicht unzweifelhaft ist, betrifft 
Weihung eines T. Septumulenus. ß) Nicht un¬ 
möglich ist es, daß auch die Weihinschrift des 
Altars CIL VI 277 Herctdi saerum P. Decimius 
Lucrio v. s. mit einer Weihung der Decuma zu-, 
sammenhängt. Mommsen bemerkt dazu: Ao- 
mina liberto videntur data esse in honorem 
Herculis, cui dominus cum lueri decimam sol- 
veret, simul for lasse kune servum manu misit. 
Die in Lugnano gefundene Inschrift Orelli 1756, 
betreffend die Decuma eines Cn. Flaccus wird von 
Mommsen CIL Ip. 149 Anm. als unecht er¬ 
wiesen. Die vorstehenden Inschriften zeigen die 
Verbreitung der Sitte in Italien, sie stemmen 
fast ausschließlich ans republikanischer Zeit und 


gehören zum Teil überhaupt zu den ältesten la- wirtungen aus dem Erlös der Beute bestritte“ 

teinisühen Inschriften. Dies, sowie der Ausdruck wurden. Ferner muß darauf hingewiesen werden^ 

vSios bei Macr. III12, 2 mäiores solitos und die daß der Wortlaut der Inschrift von Reate nicht 

Worte moribus antiqueis im Titulus Mummianus ohne weiteres zu der Annahme berechtigt, daß 

weiten daraufhin, daß die Sitte in der Kaiserzeit Mummius die Decuma von der Beute nahm; diese« 

abkam. Daß sie in älterer Zeit in Rom sehr verbrei- ist ebensowenig erwähn; wie die Einnahme Ko- 

tet war zeigen die häufigen Anspielungen darauf rinths überhaupt. Anders steht es mit der Mum- 

in der Komödie (Plaut. Stich. 232, 386; Bacch. miusmschnit die von der Deitation eines Heilig- 

666- Most i'84; Truc. 562. Naevius frg. 26—29 tum des H. \ictor m Rom berichtet (CIL I 541^ 

Eibbl- auchDiod IV21und Dion. Hai. erwähnen 10 = VI331). Dort heißt es ausdrücklich: L.Mummz 
die Häufigkeit der Decumaspende. Doch werden L. f. cos. ductful tluspieto imperioque eius Acham 

die Worte Varros a. a. 0. maiores solitos dm- capt(a) Corinto deleto Bomom redwittriumpham i 

mam Herctdi covere nec decem dies intermittere ob hasce res bene gestas quod in bello voverat 

quin pottucerent meist in falschem Sinne für die harte aedem et stgnu(m) Herculis Victonsim- 

Verbreitung der Sitte ausgelegt (s. u.). In den perator dedieat Wem, Mommsen zu dieser 

meisten Fällen waren die Darbringer Privatper- Inschrift bemerkt, daß diese Aedes zweifellos eben 
sonen die durch dieses Mittel ihr Vermögen zu falls aus dem Erlös der Decuma errichtet wurde,, 

vennehren hofften. Dies zeigt die Einsetzungs- so ist es erstens unerfindlich, wie Mummius ge¬ 

legende bei Diod. IV 21, der dazu bemerkt, daß rada bei dieser wichtigen Stiftung die Decuma, 
es sich dabei meist um solche handelte, die ovfx- 20 unerwähnt lassen konnte. Ferner ist kaum an- 
uizQovs obams besaßen, und daß Dezimierungen zunehmen, daß er eine derartige Teilung der 
von Riesenvermögen, wie die des Lucullüs, zu Decuma vomahm, ohne auf der Reatmer Inschrift 
«len selteneren Fällen gehörten. Wenn Plut. quaest. etwas davon zu erwähnen. Auch ist hervorzu- 
rom. 18 fragt: Sm zt zä'HQzmUl noUol zäv heben, daß Mommsen nur durch eine Konjektur 
-zlovatav Bexazevov zäs obaiag; so denkt er an des nur handschriftlich überlieferten Titulus Rea- 
solche Ausnahmefälle, wie die von ihm seihst tinus eine gewisse Ähnlichkeit zwischen den beiden 
berichteten des Sulla und des Crassus. Die In- Inschriften hergesteüt hat, indem er anstatt des 
schritten, abgesehen von der des Mummius, dürften überliefertenWortlautes de decuma moribus antt- 
ebenfalls meist auf Privatpersonen zurückgehen, queis pro usura hoc dare sese Visum ammo 
am deutlichsten ist dies erkennbar am Wortlaute 30 suo perfeeit . . . schreibt: de decuma m. a. pro- 
der Vertuleierinschrift. Auch Sulla hat die De- miserat hoc dare sese. Visum .... wovor ohne 
cuma nicht im Zusammenhang mit seinem zwei- ZweifelRitschis Lesung, der hinter hoc ein quod 
tägigen Triumph, sondern offenbar später dar- einschiebt und den Satz bis perfeeit fortsetzt, 
gebucht, wenn auch hier die ursprüngliche Be- den Vorrang verdient. Wenn es auch sehr wahr- 
Ziehung auf einen zukünftigen Vermögenszuwachs scheinlich ist, daß Mummius die_ Decuma nach 
fortfällt und die Decuma nichts anderes als ein der Eroberung Korinthsi darbrachte, so ist es 
Mittel zur Popularität war. Ähnlich steht es also mindestens als zweifelhaft hmzusteilen, daß 
mit der Decuma des Lucullus, wenigstens sind sie von der Beute genommen wurde. Damit ver- 
die Worte Plutarchs (Luc. 37), daß Lucullus hei lieren auch die Vermutungen Mommsens an 
seinem Triumph rnv rs stöXtv dozlaos Xa/xnQ&g 40 Boden, daß die Zehntenweihe des Mummius die 
Kai zhg tzsomxiSag xA/iag nicht mit Sicherheit Erneuerung eines uralten kriegerischen Brauches 
auf das mit der Decuma verbundene Volksmabl bedeutete, da die Entstehung der Sitte m einer 
zu beziehen. Diod. IV 21 heißt es nur, Lucullus Zeit zu suchen sei, in der diei Knegsnntemeh- 
habe nach Abschätzung seines Privatvermögens mungen der Römer lediglich aufl Beutezuge hiuaus 
(Sumuvoäui ros zgv lölav obotav) den Zehnten liefen. Vielmehr scheint der Brauch zuerst bei 
«•eopfert. ‘ Auch Crassus, der die Decuma während Privatleuten, besonders im Kaufmannsstande, aui- 
seines Consulates mit Pompeius darbrachte (Plut. gekommen zu sein, während spater auch die sieg- 
Crass 12) tat dies von seinem Privatvermögen. reichen Feldherm daran anknuptten, um rar die 
Bezüglich der Decuma des Mummius wird nach hei Triumphen üblichen Volksspeisungen einen 
Mommsens Vorgang allgemein angenommen, 50passenden Rahmen zu haben, 
daß diese von der korinthischen Beute genommen Der übliche Ausdruck für die Darbringung 

wurde Es wäre dies eine Abweichung von dem der Decuma ist, wie die Inschriften lehren, aeeu- 
oben festgesteüten Gebrauche, da es sich hier mam facere. Eine feste Regel, in welcher Form 
um die Dezimierung von staatlichem, nicht von dies geschah, hat es offenbar nicht.gegeDen. üs 
P rivatbesitz handelte. Zwar stand dem siegreichen bestand aber, wenigstens in den alteren /«eiten, 
Feldherm über die Beute ein weitgehendes Ver- der Grundsatz, daß dem Gelöbms die Ausluhrung 
füsnn^srecht zu, doch mußte dieVerwendung immer in 10 Tagen folgen mußte. Dies wt der feiim 
im öffentlichen Interesse stattfinden (Mommsen der oft mißverstandenen Stelle Varros bei Macr. 111 

St.-R. I* 241). Die Decnma aber ist, wie sich 12, 2: maiores solitos dectmam Herculi vovere 

aus den vorstehenden Beispielen ergibt, ein durch- 60 nee decem dies intermittere qmn pollucerent. 
aus zu eigenem Nutzen erfolgender Akt, und ge- Bei dem begleitenden Opfer waren bis auf Appms 

rade in der Mummiusinschrift geht dies aus den Claudius die Potitier und Pinaner tätig (lest. p. 

Schlußworten proque hoc atque alias donis des 237), die Teilnehmer tragen, wie heun Staats- 

dvma merenti deutlich hervor. Und wenn auch opfer, Lorheerkranze (Macr. IH 12. 2. Interp. 

Posidonins bei Athen. IV 38 (vgl. V ü5) es als eine Serv. AemVCn 278). Auf ein Weihgeschenk be- 

feststehende Sitte hinstellt, daß die triumphieren- ziehen steh verschiedene der oben angeführten 

den Feldherren das Volk im Tempel des H. he- Inschriften, doch wurde dafür gewöhnlich wohl 

wirteten so ist doch nicht gesagt, daß diese Be- nur ein Teil des Zehnten verwendet oder e3 wurde 
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-der Dectuna als Beigabe zugefügt. (Bei Gelegen¬ 
heit der Decuma von triumphierenden Feldherrn 
•dürfte auch die von Plin. n. h. XXXIV 33 be¬ 
achtete Bekleidung des angeblich von Euander 
..gestifteten H.-Bildes mit dem Triuinphalgewande 
üblich gewesen sein.) Diese selbst wurde offen¬ 
bar in den meisten Fällen in der Form einer 
öffentlichen Bewirtung kleineren oder größeren 
Maßstabes dargebracht, wozu Eß- und Trinkwaren 
jeder Art geboten wurden (Fest. p. 253. Das von 
Gassius Hemina bei Plin. n. h. XXXII 20 ange¬ 
führte Verbot, Fische mit Schuppen darzubringen, 
braucht nicht auf das Opfer an der Ara Maxima 
bezogen zu werden, da der Ausdruck pollucere auch 
in anderen Kulten gebräuchlich war, s. Mar¬ 
quardt Böm. Staatsverw. III 2 149). Nur ein 
Teil der in dieser Form dargebrachten Opfergabe 
verblieb dem Tempel; Tertullian apol. 14 spottet 
darüber, daß kaum der dritte Teil der Decuma 
auf den Altar gelegt wurde. Der Best wurde 
von dem an der heiligen Stätte versammelten 
und von dem Darbringer zu Gaste geladenen Volke 
verzehrt. In der sakralen Terminologie wurde 
der dem Gotte verbrannte Teil mit polluctum , 
der dem Volke preisgegebene als profanatum 
bezeichnet (s. die verderbte Stelle Varro de 1.1. 
VI 54. Marquardt Böm. Staatsverw. a. a. 0. 
Lübbert Cominent. pontif. 3). Marquardt 
weist von den die Decuma betreffenden Stellen 
ausgehend nach, daß die Ausdrücke pollucere und 1 
profanare häufig vertauscht werden. Bei diesen 
Speisungen wurde von reichen Gastgebern ein 
großer Aufwand getrieben, die Ausdrücke polluc¬ 
tum , polluctura und andere Ableitungen des 
Stammes bedeuten, besonders in der Komödie, 
geradezu ein herrliches Mahl (s. die Wörterbücher), 
vgl. auch Posidon. bei Athen. IV 38. Tertull. apol. 
39. Von den Bewirtungen des Sulla und Crassus 
führt Plut. a. a. 0. Züge sinnloser Verschwen¬ 
dungssucht an. 

Die Sitte der Decuma ist etwas durchaus 
Griechisches; s.-Dittenberger Ind. lect. Hai. 
1890/1. T(bv xsoÖsüjv bsxazevfxaxa werden ge¬ 
weiht in dem Epigramm des Kallimachos Anth. 
Pal. XIII 25. Nach Her. IV 52 weihten die 
Samier nach großem Handelsgewinn zgv btxdvgv 
zmv imxsQbioiv der Hera (über die bexdxg bei 
-den Griechen vgl. d. Art. Aexäzi] und Rouse 
Greek Votive Offerings, Cambridge 1902, 39ff. 
besonders 55. Die Möglichkeit einer Übertragung ! 
des Brauches von Pliönizien her nimmt Winter 
The mvth of Hercules 265 an, im Anschluß an 
Fowler Boman Festivals 196 und E. Curtius 
Deutsche Bundschau XLIH 192). 

IV. Weitere Heiligtümer und Kulte 
des Hercules in Born. 

sl) Hercules Magnus Custos. Der Kult 
des H. Invictus an der Ara ilaxima und in den 
anderen Heiligtümern am Forum Boarium galt, 
wie oben erwähnt, für uralt. Obwohl in den ( 
Zeugnissen ausdrücklich hervorgehoben wird, daß 
das Opfer daselbst ritu Oraeco vollzogen wurde, 
gehörte der Kult, wie die Bolle des Prätors bei 
•dem jährlichen Opfer zeigt, nicht zum Amtsbe¬ 
reich der Decemvirn , denen die übrigen griechi¬ 
schen Kulte unterstanden. Schon sehr früh wurde 
jedoch auch für H. ein solcher in Rom einge- 
Ährt Bereits im J. 399, als wegen der Pest 
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auf Anordnung der von den Duumvirn verwalteten 
Sibyllinischen Bücher zum erstenmal ein Lecfci- 
sternium veranstaltet wurde, gehörte H. zu den 
damit bedachten Göttern neben Apollo, Leto, 
Artemis, Hermes und Poseidon (Liv. V 13, 6. 
Dion. Hai. XII 9). Die nächsten Lectistemien 
fanden in Bom statt in den J. 364, 348, 326 
(Liv. vn 2, 1. 27, 1. vni 25, 1). Aus den 
Worten des Livius zu dem letzten der angeführten: 
) iisdem quibus ante placandis habitum est düs 
ist zu entnehmen, daß die 399 gewählten sechs 
Götter bis dahin beibehalten wurden. Dagegen 
wurde H. in dem dreitägigen Lectisternium des 
J. 217 nicht berücksichtigt. Ebenfalls zum griechi¬ 
schen Kultbrauch gehört die dem H. im J. 218 
gefeierte Supplicatio (Liv. XXI 62, 9), von der 
oben bemerkt wurde, daß sie keinesfalls in 
einem der H.-Heiligtümer auf dem Forum Boa¬ 
rium stattgefunden haben kann, da dort die Lec- 
) tisternien und damit auch die Supplicationen aus¬ 
geschlossen waren (Cornel. Balb. bei Macr. III 6, 
16. Serv. Aen. VIII 176. Über den engen Zu¬ 
sammenhang der beiden Zeremonien vgl. Mar¬ 
quardt Böm. Staatsverw. III 2 48). Von einem 
der Heiligtümer des H. in Bom wird ausdrück¬ 
lich berichtet, daß es auf Geheiß der Sibyllinischen 
Bücher errichtet wurde, nämlich dem Tempel 
des H. Magnus Custos in eirco Flaminio' (Ovid. 
fast. VT 209: altera pars drei Cu$tode sub Her- 
i cide tuta est, Quod deus Euboico earmine munus 
habet). Der Gründungstag ist der 4. Juni (Ov. 
v. 211. Fasti Venus. CIL 12 p. 221 = IX 421. 
Die Fasti Vallenses CIL I 2 *p. 240 = VI 2298 
setzen das Opfer auf den 12. August. Es handelt 
sich, wie oben bemerkt, offenbar um eine Ver¬ 
wechslung mit dem Staatsopfer an der Ara Maxima). 
Der Tempel wurde von Sulla amtlich abgenom¬ 
men (Ov. v. 212: Si titulos quaeris Sulla proba¬ 
mt opus). Die Lage des Tempels zum Circus 
1 Flaininius ist nicht mit Sicherheit festzustellen. 
Denn sowohl die des Bellonatempels, nach dessen 
Erwähnung Ovid. a. a. 0. mit altera pars fort¬ 
fährt, als auch die Auffassung eben dieser Worte 
ist strittig. Becker Top. 618 verlegt den Tempel 
der Bellona an die Carceres des Circus (Ostseite) 
und versteht altera pars in dem Sinne: auf der 
anderen Seite der Carceres, also ebenfalls im Osten, 
etwa an der Stelle des Palazzo Venezia. Klüg- 
mann Comment. Momms. 267 erklärt dagegen 
mit Becht altera pars als die den carceres ent¬ 
gegengesetzte Seite des Circus, nimmt also den 
Tempel an der Bundung (Westseite) an. Doch 
ist die Lage des Bellonatempels nicht sicher; 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 853 setzt ihn west¬ 
lich, ebenso Bichter Top. 2 215, Procksch 
bei Boscher Myth. Lex. I 775 dagegen östlich 
vom Circus an, Wissowa Bel. d. R. 137, 
8 und Aust o. Bd. IEt S. 254 rücken ihn 
viel weiter nördlich an die Ara Marfcis und 
die Villa publica. Diesen verschiedenen Loka¬ 
lisierungen des Bellonatempels entsprechen die 
des H.-Tempele. Positive Zeugnisse für dessen 
Lage sind nicht erhalten, und die von Richter 
a. a. 0. geäußerte Ansicht, daß der Tempel des 
»Wächters* vor den Eingang, d. h. auf die Seite 
der Carceres gehöre, sowie der Hinweis darauf, 
daß auch am Forum Boarium die Heiligtümer 
vor den Carceres lagen, besagen wenig. Ebenso 
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entbehrt die Beziehung- noch erhaltener Reste Volksfeste, die Ludi Romani, plebei, Ceriales, 

eines Rundtempels im Hofe des Klosters S. Nicola Apollinares und Megalenses beziehen. Über die 

ai Cesarini auf den Tempel des H. Custos der Gottheit, der die Ludi plebei geweiht waren, ist 

Beweise (Beschr. d. Stadt Rom III 3, 27. Jor- sonst nichts bekannt, doch ist es, da die Be- 

■dan-Hülsen a a. 0. 552). Es ist daher nach Ziehung bei den andern vier Münzen wohl fest- 

dem bisher vorliegenden Material über die Tat- steht, sehr wahrscheinlich, daß.H. den Ludi ple- 

sache daß der Tempel in unmittelbarer Nähe bei Vorstand, vielleicht verbunden mit Iuppiter. 

des Circus Flaminius lag, nicht hinauszukommen. Darin liegt jedoch nicht ein wesentlicher Zug 

Die Worte Ovids: Sulla probavit opus brauchen des röm. H., uud die Lehre Vitruvs I 7, 1, daß 

nicht auf Sulla als den Erbauer des Tempels 10 H.-Tempel in den Städten, in denen keine Gym- 

hinzudeuten. Klügmann a. a. 0. 266. 7 er- nasien und Amphitheater seien, an den Circussen 
innert mit Recht daran, daß Sulla überhaupt zu errichten seien, fußt wohl nur auf den römi- 
nur als Restaurator, nicht als Neuerbauer von sehen Verhältnissen, wo der Circus Maximus und 
Tempeln bekannt ist (über ähnliche üngenauig- der Circus Flaminius die örtlichen Mittelpunkte 
keiten Ovids im Unterscheiden von Bau und für die Heiligtümer des H. bedeuteten. Auch 
Wiederherstellung s. Wissowa Ges. Abh. 267). mit anderen Spielen ist H. in Verbindung ge- 
Klügmann und nach ihm Wissowa Rel. d. bracht worden, so mit den seit dem J. 46 am 
Röm. 224. Jordan-Hülsen Top. 552 nehmen 24. oder 25. September, später vom 20. —30. 
an, daß Sulla einen längst bestehenden Tempel Juli gefeierten ludi Veneris genetrieis oder dc- 
nur erneuern ließ, indem sie die Angabe des Liv. 20 toriae Caesaris, da H. mit Venus Genetrix, Vic- 
XXXVIII 35, 4 eo anno (189) in aede Hereulis toria und Apollon auf einem Relief erscheint. 
signum dei ipsius ex decemvirorum responso welcher das Opfer bei den genannten Spielen dar- 
positum auf den Tempel des H. Custos beziehen. stellt (Reifferscheid Ann. d. Inst. XXXV 361. 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß keins der Mon. d. Inst. VI/VII Taf. 76). Den Zusatz ludi 
Heiligtümer am Forum Boarium gemeint > sein in circo, den die Fasti Allifani, Pinciani und 
kann, da diese vom decemviralen Amtsbereich Maffeiani CIL I 2 p. 217. 219. 225 aufweisen, be¬ 
ausgenommen waren, und es liegt nahe, an den zieht Reifferscheid auf den Circus Flaminius. 
Tempel beim Circus Flaminius zu denken und Doch ist damit nicht gesagt, daß H. # bei diesen 
dessen ursprüngliche Erbauung als auf Befehl der Spielen in bemerkenswerter W T eise gefeiert wurde. 
Sibyllinischeu Bücher {Euboico earmine) geschehen 30 Die verstümmelte Inschrift CIL 1 1538 = VI 835 

anzunehmen. Der benachbarte Tempel des H. . . . r. mag. ludos . . . [Eerjcolet Magno . 

Musarum (s. u.) kann nicht in Frage kommen, neo fedt bezieht Mommsen auf die von den 
da er erst nach der Einnahme Ambrakias gelobt Magistri vicorum geleiteten Ludi compitalicii, doch 
und sicher erst geraume Zeit darauf erbaut wurde. ist bei dem Zustande der Inschrift ein sicherer 
Von dieser Annahme ausgehend sieht Wissowa Schluß nicht möglich. Auf dieselben Spiele be- 
Ges. Abh. 265 in der bei Liv. XXI 62, 9 ge- zieht Mommsen CIL VI 30888 (IVc). 
nannten Aedes Hereulis, bei der im J. 218 die b) Hercules Musarum. Ebenfalls am Circus 
Supplicatio stattfand, den Tempel des H. Custos. Flaminius lag der Tempel des H. Musarum. Er 
Als Beweis für das Alter und die Bedeutung wurde von M. Fulvius Nobilior nach der im J. 
dieses Kultes führt er a. a. 0. und Bel. d. Röm. 40 189 erfolgten Einnahme von Ambrakia gestiftet. 
224 an, daß der 4. Juni sogar in den Bauern- Der Rhetor Eumenius sagt in seiner ums J. 297 
kalender (CIL I 2 p. 280) als saerum Hereulis auf- n. Chr. gehaltenen Bede pro rest. schol. 7, Ful- 
genommen und noch in der Kaiserzeit durch vius Nobilior habe die aedes Hereulis Musarum 
Spiele gefeiert wurde (CIL I 2 p. 319. Hist. aug. in dreo Flaminio mit censorischen Geldern er- 
Commod. 16, 5. Die Beischrift im Kalender des baut, veranlaßt durch seine literarischen Interessen 
Philocalus ludi in Minicia, d. h. in portieu und seine Freundschaft mit dem berühmten Dichter 
Minucia erklärt sich aus der Nachbarschaft (Ennius), besonders aber aus dem Grunde, weil 
dieses Bauwerkes und des Circus Flaminius; vgl. er während seines Feldzuges in Griechenland er- 
Jordan-Hülsen Top. I 3, 546). Die Bedeutung fahren habe, daß H. Musaget sei. Er habe neun 
des Beinamens Custos steht nicht fest. Ihn mit 50 Statuen der Musen aus Ambrakia nach Rom ge- 
dem Herakles Parastates der griechischen Gvm- bracht und sie dem Schutze der starken Gottheit 
nasien gleichzusetzen (Merkel Prol. zu Ovid. anvertraut. In diesem Tempel brachte Nobilior 
fast. 200) liegt kein zwingender Grund vor, da seine Fasten unter (Macr. I 12, 16), in welchem 
weder Custos diesem Beinamen entspricht noch Werk wir das älteste seiner Axt und das Vorbild 
für H. eine so enge Verbindung mit Gymnasien der späteren Fastenliteratur, z. B. Verrius Flaccus. 
und Wettkämpfen feststeht, wie sie Herakles in zu sehen haben. Cic. pro Arch. 27 spielt auf 
späterer Zeit bei den Griechen bekam (Preller den von der Kriegsbeute den Musen geweihten 
Griech. Myth. II 2 259). Auf einen gewissen Zu- Tempel an, und von der Versetzung der Musen 
sammenhang zwischen dem Kult des H. Custos nach Rom spricht Plin. n. h. XXXV 36. Nach 
und den im Circus Flaminius seit dem J. 220 60Interp. Serv. Aen. I 8 gab es eine eherne aedicula 
gefeierten ludi plebei schließt Mommsen Gesch. der Musen, die auf Xuma zurückgefohrt wurde, 
d. röm. Münzw. 619 auf Grand einer Münze der Diese wurde später vom Blitze getroffen und 
Gens Volteia, Eckhel D. N. V 344. Diese, darauf im Tempel Honoris et Virtutis unter- 
auf der Vorderseite einen H.-Kopf mit Löwen- gebracht, bis sie Nobilior in die Aedes H. über¬ 
feil, auf der Rückseite einen laufenden Eber zei- trog, die deshalb aedes Hereulis et Musarum hieß, 
gende Münze gehört mit vier anderen desselben Dieselbe 'Form des Namens setzt Plut. quaest. 
Münzmeuters zu einer Gruppe zusammen, die Rom. 59 voraus (ö*a st xoivog qv ßapos *Hoa- 
sich nach Mommsen auf die ältesten römischen xiiove Mal Movo&v-, die sonst nicht belegte Ant- 


wort lautet: Sxt yga/xpara xovg negi J Wvavögov von Klügmann als Beweis herangezogene Stelle- 

idlda£ev ‘HeaxXijG, <&e ' Ioßas iax6o^xs), doch ist Cic. a. a. 0. gar nichts, da Cicero dort, ent- 

die Namensform Herculis Musarum als die übliche sprechend dem ganzen Ton der Archiasrede, den 

anznnehmen, da sie auf den Münzen und dem poetisch gehobenen Ausdruck delubrum noch dazu 

kapitolinischen Stadtplan angewendet ist. Gestiftet im verallgemeinernden Plural anwendet. Durchaus 

wurde der Tempel im J. 189, dem Consulatsjahre unbegründet ist Klügmanns Meinung, jenes an- 

des Nobilior. Die Angabe des Eumenius, er sei geblich von Nobilior gestiftete Tempelchen sei 

ex pecunia censoria erbaut, die auf das J. 179 die von Serv. a. a. 0. erwähnte aedicula aenea , 

hinweisen würde, kann nicht richtig sein, denn die auf Numa zurückgeführt wurde und in der 

Cicero sagt ausdrücklich, daß er die Kriegsbeute 10 die Fasti aufbewahrt wurden. Ein anderes ehernes 
den Musen gewidmet habe, ferner befindet sich Kapellchen gab es seit alter Zeit in Pom, die im 

unter den zahlreichen von Fulvius Nobilior wäh- J. 304 von dem Aedil Cn. Flavius gestiftete Aedi- 

rend seiner Censur unternommenen Bauten bei cula Concordiae (Liv. IX 46. Plin. n. h. XXXIII 

Liv. XL 51, 4—6 weder der fragliche noch sonst 19). Livius berichtet, daß Flavius als erster die 

ein Tempel (vor aedem Apoilinis in § 6 ist ad bis dahin geheim gehaltenen Fasten auf dem 

oder dgl. zu ergänzen), da den Censoren die Er- Forum in albo öffentlich ausgestellt habe. Doch 

richtung von Tempeln aus den ihnen überwiesenen ist es gänzlich unzulässig, diese beiden vonein- 

Staatsgeldem überhaupt nicht gestattet war ander völlig verschiedenen Nachrichten zu ver- 

(Mommsen St.-R. II 8 456). Peter S. 2971 er- binden und damit die Aufstellungsart der Fasti 

klärt den Irrtum in der Weise, daß Eumenius in 20 des Nobilior zu vergleichen, wie dies Klügmann 
der Aufzählung bei Livius die porticus ad fanum tut. Was es mit dieser ehernen Kapelle der Musen 

Herculis mit einem H.-Tempel verwochseltc. Mit für eine Bewandtnis hatte, ist nicht festzustellen, 

dem Bau wird natürlich erst nach der Heimkehr doch scheint die Serviusstelle auf eine gute Quelle, 

des Nobilior aus Griechenland im J. 187 begonnen vielleicht Yarro, zurückzugehen. Im J. 1867 wurde 

worden sein, was man auch aus dem freilich stark in der ViaS.Ambrogio eine Basis mit der Inschrift, 

übertriebenem Ausdruck Ciceros a. a. 0 . : quare M. Folvius M. f. Ser. N. Nobilior cos. Ambracia 

in qua urbe imperatores prope armati poetamm cepit (CIL VT 1307) gefunden. Da die Fund- 

nomen et Musarum deluhra eoluerunt entnehmen stelle nicht weit von der Stätte des Tempels ent- 

mag. In keinem der vorliegenden Berichte ist die femt ist, sah de Rossi Bull. d. Inst. 1869, 7 

Rede davon, daß auch das Standbild des H. aus 30 in ihr die Basis einer der neun Musenstatuen und 
Ambracia nach Rom gebracht wurde. Bei Cicero folgerte aus ihrer Kleinheit, daß diese unter 

und Eumenius ist diese Unterlassung aus dem Zu- Lebensgröße ausgeführt waren. Die Möglichkeit, 

sammenhang leicht zu erklären. Cicero kommt es ist zuzugeben, wenn auch bei der Masse der von 

darauf an, nachzuweisen, daß die Musen in Rom Nobilior mitgebrachten Kunstschätze die Basis 

seit alter Zeit und sogar von Kriegern geehrt leicht zu einem anderen Stück gehört haben kann, 

worden seien, um dann fortzufahren: in ea non Dagegen sind wir über das Aussehen der Statuen 

debent togati iudices a Musarum honore et a des H. und der Musen durch Münzbilder unter- 

poetamm salute abhorrere. Und Eumenius konnte richtet, deren Beziehung wohl unzweifelhaft ist. 

den H. nicht in enger Gemeinschaft mit den Musen Eine Anzahl Denare des Münzmeisters Q. Pom- 

nach Rom kommen lassen, da er auf die Pointe 40 ponius Musa aus republikanischer Zeit tragen auf 
lunauswollte, daß der Kaiser Constantius, der den der Rückseite Bilder des H. und der Musen« Eckhel 

BeinamenHerculius führte(s.V), esseinemNamens- D. N. Y 283. Mommsen Gesch. d. röm. Münz¬ 
gott nachtun und den Musen in Autun einen wes. 643. Cohen M£d. cons. 266 Taf. 34,4. 

würdigen Sitz bereiten solle. Yiel auffallender Bab elon Monn. r£p. H 361). Die den H. selbst 

ist, daß auch Plin. n. h. XXXY 66 H. fehlt aufweisende Münze zeigt auf der Vorderseite einen 

(Zeuxis .... fecit et figlina opera, quae sola in Apollokopf mit Binde, auf dem Revers H. nach 

Ambracia relicta sunt, cum inde Musas Fulvius rechts gewendet, nackt bis auf das von den Schul- 

Nobüior Romam transferret). Die Auslassung ist tem herabhängende Löwenfell, die Leier spielend^ 

wohl so zu erklären, daß die in dem Tempel auf- zur Seite, unterhalb der Leier, lehnt die Keule, 

gestellten zehn Standbilder eine so geschlossene 50 Die Beischrift lautet Hercules Musarum. Die- 
Einheit bildeten, daß neben den Musen H. nicht selbe Anordnung findet sich auch auf der Arch. 

besonders genannt zu werden brauchte. Ob diese Jahrb. III Taf. 11,6 abgebildeten Gemme, s. dazu 

Einheit bereits in Ambrakia bestand, ist fraglich. Furtwängler Arch. Jahrb. IV 49. Auf eine 

es ist nicht einmal überliefert, daß auch das Bild Darstellung mit der Leier weisen auch die Worte- 

des H. daher stammte, wenn es auch nahe liegt, Ovids bei der Erwähnung des Tempels am Schluß 

es unter den vielen Statuen zu suchen, die No- der Fasti VI 812: annuit Alcides increpuiique 

bilior dort erbeutete und in seinem Triumphe vor- lyram. Ähnliche Typen des leierspielenden TL 

führte (Liv. XXXIX 5, 18). Jedenfalls darf man vgl. bei Klügmann a. a. 0. 264. Furtwäng- 

nicht etwa vermuten, daß die nach Liv. XXVIII 1er in Roschers Myth. Lex. I 2910. Die anderen 

35,4 auf Befehl dcrDecemvim aufgestellte Statue 60 Denare des Pomponius Musa weisen vom einen 
die des H. Musarum gewesen sei, da diese im meist ebenfalls als Apollo erklärten jugendlichen 

J. 189 in einem damals schon bestehenden Tempel Kopf, auf der Rückseite je eine der neun Musen 

errichtet wurde, wahrscheinlich dem des H. Magnus mit den üblichen Attributen auf. Seit Eckhel 

Custos (s. o.). Klügmann a. a. 0. meint, No- wird fast allgemein anerkannt, daß es sich bei 

bilior habe überhaupt keinen Tempel des H., diesen Münzbüdem um Nachbildungen der in dem 

sondern nur ein kleines Heiligtum errichtet, erst Tempel des Nobilior ausgestellten Statuen handelt, 

der Neubau des Marcius Philippus (s. u.) hätte Urlichs Grieeh. Statuen im repubL Rom 8 ist 

die Bezeichnung Aedes verdient. Doch besagt die allerdings wegen des auf allen Münzen auftreten- 
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den Apollokopfes zweifelhaft, ob eine solche Be¬ 
ziehung vorliegt. Daß Herakles im griechischen 
Kult oder Mythus, und um griechische Vor¬ 
stellungen handelt es sich hier natürlich, als Hu- 
saget auftrete, wie dies für den Tempel am Circus 
Flaminius von Eumenius berichtet wird und aus 
den Musamünzen wohl mit Sicherheit hervorgeht, 
wird von Klügmann 262 geleugnet. Allerdings 
sind die Inschriften Herculi Pacifero et Musis 
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mit den Musen beherbergte, eine andere als die 
griechische, den Decemvim unterstehende Kult¬ 
form geherrscht habe. Gegenüber dem so volks¬ 
tümlichen, alten H.-Kult an der Ara Maxima und 
am Circus Maximus hat es der am Circus Flami¬ 
nius offenbar nie zu großer Popularität gebracht. 
Darauf lassen die spärlichen, noch dazu meist nur 
die Tatsache der Statuenübertragung betonenden 
SchriffcsteUemotizen und das Fehlen von beglau- 


CIL VI 5, 8256*, Herculi Musarum IX 36* 10 bigten Inschriften schließen. (Mit Hinweis auf 


und CIG 5987 * HgaxXj} z<p Movoayht} mit Recht 
der Unechtheit für verdächtig erklärt worden. 
Doch ist die Vereinigung des Herakles und der 
Musen durch bildliche Darstellungen zweifellos 
nachgewiesen (Stephani Compte rendu 1868, 35. 
Sybel Katalog d. Skulpt. in Athen 548. Arch. 
Ztg. XXIX Taf. 49. Furtwängler bei Roscher 
I 2190). Die von Fiorelli Not. d. scav. 1884, 
377 besprochenen Gefäße von Aretium aus der 
letzten Zeit der Republik mit der Darstellung des < 
auf die Keule gestützten H. neben den Musen 
und der Beischrift HPAKAHC MOCCON sind für 
den vorliegenden Zweck wenig beweiskräftig, da 
sie trotz der abweichenden bildlichen Darstellung 
von dem römischen Kult beeinflußt sein könnten. 

Durch ein Fragment des kapitolinischen Stadt¬ 
planes ist die Lage des Tempels bekannt. 
(Jordan Forma urbis Taf. V 33 S. 33), Er lag 
südlich vom Circus Flaminius dicht an der nach 


die beiden Tempel am Circus Flaminius ergänzt 
Premerstein Herrn. XXXIX 334 in der scherz¬ 
haften Lex Tappula*. [ad circum pro ae] de Her - 
culis). 

c) Außer den an diesen beiden Hauptmittel¬ 
punkten des römischen H.-Kultes liegenden Tem¬ 
peln gab es in Rom noch eine Anzahl kleinerer 
Heiligtümer, über deren Lage und Kultform 
Bestimmtes zumeist nicht zu ermitteln ist. Es 
20 sind dies, abgesehen von unbedeutenden, auf In¬ 
schriften erwähnten Kapellchen, 1. der bereits 
erwähnte (s. Hlb) von L. Mummius Achaicus aus 
der korinthischen Beute errichtete Tempel des 
H. Victor, dessen zum Teil in Satumiem abge¬ 
faßte Weihinschrift erhalten ist und zu den ältesten 
lateinischen Inschriften gehört (CIL I 541 = VI 
331. Bücheier Anthol. I^t. II 1, 3. Ritschl 
Opusc. IV 82). Die Einweihung des im J. 145 
gelobten Tempels fand im J. 142 statt, als Mum- 


Westen gerichteten Rundung, nordwestlich von30mius Censor war (vgl. Urlichs Grieeh. Stat. im 


der Porticus Octaviae (Becker Top. 612. Jor¬ 
dan-Hülsen Top. I 3, 544. Richter Top. 2 
219). Unter Augustns wurde der Tempel durch 
L. Marcius Philippus, den Stiefvater des Kaisers, 
neugebaut (Suet. Aug. 29. Ovid. fast. VI 801. 
Tac. ann. HI 72). Ovids Darstellung erweckt den 
Anschein, als ob Marcius Philippus der erste Be¬ 
gründer des Tempels sei, eine Ungenauigkeit, die 
für die Bewertung von Ovidischen Zeugnissen von 


republ. Rom. 13. Plut. praec. ger. reip. 20, 4). 
Über den dort geübten Kult ist nichts bekannt. 
Wegen der Kleinheit des Steines wird vermutet, 
daß es sich nur um eine Aedicula handelt, in der 
das Bild des Gottes, wohl aus der Beute stammend, 
aufgestellt war. Mommsens Ansicht, daß dieser 
Tempel aus dem Erlös der Decuma errichtet sei, 
ist oben angefochten worden. Auch über seine 
Lage fehlt jedes Zeugnis. Hülsen (Top. I 3, 227) 


Wichtigkeit ist (s. o.). Philippus erbaute außerdem 40 vermutet ihn wegen des Fundortes der Weih¬ 
in unmittelbarer Nachbarschaft des Tempels eine inschrift hinter dem lateinischen Hospital auf 

Säulenhalle, die Porticus Philippi (Jordan Forma dem Caelius und weist ihm die von Mommsen für 

urbis S. 34). Da Ovid den 80. Juni als den H. Custos in Anspruch genommene, verstümmelte 

Stiftungstag des Neubaus bezeichnet, so ist an- Inschrift CIL VT 30888 zu, die nicht weit von 

zunehmen, daß an demselben Tage auch der Fest- der Fundstätte der ersten in der Via Annia beim 

tag des Fulvianischen Tempels gefeiert wurde (vgl. Kloster SS. Quattro Coronati gefunden wurde (vgl. 

über diesen Brauch Aust De aedib. sacr. 34. Gatti Bull. comm. 1887 S. 325). Doch ist es 

Marquardt Röm. St.-V. HI 2 578). Über die sehr fraglich, ob für ein so unbedeutendes Heilig- 

Formen des in diesem Tempel geübten Kultes ist tum, wie es das des Mummius offenbar war, die 


ebensowenig etwas überliefert, wie in Bezug auf 50 Veranstaltung von Spielen in Frage kommt. 


den Tempel des H. Magnus Custos. Zu bemerken 
wäre nur, daß dem H. Musarum offenbar Haar¬ 
opfer dargebracht wurden. Ovid. ars am. HI 
165—168 spricht von gekauften Haaren und sagt: 
nee pudor est emisse, palam venire videmus 
Herculis ante oetdos virgineumque chorum. Auch 
dem Herakles wurden Haaropfer dargebracht, 
Athe n. X I 89; vgl. Deschamps-Cousin Bull, 
hell. XH 481, wo S. 484 das vorliegende Beispiel 


2. Ebenfalls dem H. Victor war eine Aedes 
geweiht, deren Weihinschrift auf dem rechten 
Tiberufer vor der Porta Portese gefunden wurde 
(CIL VT 832). Das Heiligtum war errichtet von 
einem P. Plotius, Consul suffectus nach Marc 
Aurel und vor Severus Alexander (Henzen z. d. 
Inschr.). Die Angabe der Mirabilia Romae 50 
S. 46 Parth.: ad ripam fluminis, ubi naves mo- 
rantur , templum Herculis bezieht sich auch auf 


die Sitte des Haaropfers in Rom nachzu- 60 das rechte Tiberufer, doch läßt sich bei der Un 

rt-.-U „„ U.JU „V J-ß dar,anao rtiATit 


tragen ist. Doch ist es selbstverständlich, daß 
in beiden durchaus der griechische Ritus galt. 
Für den Kult des H. Custos ist dies durch den 
Sibyllinischen Einführungsbefehl bewiesen, und es 
ist nicht anzunehmen, daß in dem so nahe da¬ 
bei liegenden Tempel des H. Musarum, der in 
griechischen Statuen den H. in der nur aus grie¬ 
chis ch en Vorstellungen zu erklärenden Verbindung 
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Zuverlässigkeit deT Mirabilia Genaues nicht be¬ 
haupten. 

3. Bei dem Erscheinen Hannibals vor Rom im 
J. 211 erwähnt Liv. XXVT 10, 3 einen H.-Tempel 
am collinischen Tor. Von Klügmann Arch. Zig. 
XXXV 1Ö9 wird mit diesem Tempel eine Altar¬ 
inschrift in Verbindung gebracht, die 1862 auf 
dem Campo Verano bei S. Lorenzo fuori le mura 
19 


gefunden wurde (CIL 11503 = VI 284: Hercole* vember 82 hin, der in der Nähe zur Entscheidung 

saerom M. Minuci C. f. diotator vovif), offenbar gekommen sei. Gleichwohl ist die Frage, ob es 

eine Weihgabe des Minucius nach seinem Siege sich um einen Tempel oder ein Standbild handelt, 

über Hannibal bei Geranium 217. Klügmann offen zu lassen. Denn erstlich erweckt die ver¬ 
meint, da die Kirche S. Lorenzo in nordöstlicher schiedene Reihenfolge in Notitia und Curiosum 

Richtung vor dem alten esquilinischen Tor liegt, Verdacht, ferner kann die Inschrift CIL VI 330 

so habe die Rekognoszierung Hannibal auch zu bei der großen Verbreitung des Kultes des H. Victor 

der jetzt von der Kirche eingenommenen Stelle in der Kaiserzeit nur wenig besagen. Die An¬ 
geführt. Die Reiter Hannibals hätten die Aedes gaben der Mirabilia über die Zugehörigkeit von 

des Minucius als ein Denkmal ihrer Niederlage 10 Tempeln an bestimmte Götter sind bekannter¬ 
verwüstet, sodaß dieser Tempel später nicht mehr maßen sehr unzuverlässig, und der Rivus Hercula- 

erwähnt werde. Wegen der weiten Entfernung neus konnte seinen Namen ebensogut von einem 

der Fundstätte von der Porta Collina (über 2 km) Tempel wie von einem Standbild haben. Auch 

erklärt Hülsen in Jordans Top. I 8, 416 die Be- wäre es auffallend, daß Sulla außer der Erneuerung 

Ziehung der Inschrift des Minucius auf das von des Tempels am Circus Flaminius noch einen 

Livius erwähnte Heiligtum für eine haltlose Ver- zweiten Tempel erbaute, ohne daß davon ander- 

mutung. Eine andere Inschrift bringt Lanciani weitig irgend etwas berichtet wird. 

Bull, com, 1878, 94 mit der Gründung dieses 5) Ebenso ist die Frage, ob es sich um einen 
Tempels in Verbindung (CIL VT 80899): Publicia Tempel oder ein Standbild handelt, ungeklärt be- 

L. f. On. Comeli A. f. uxor Hercole aedem ml- 20 züglich des H. Olivarius, den die Stadtbeschrei- 
vasque feeit aedemque expolivit aramque sacram bung in der 11. Region, Circus Maximus, nennt 

Hercole restitu(it). Haee omnia de su(o) et virei (S. 18 Prell.) Becker Top. 493 neigt letzterer 

feeit faciundwm curavit. Der Fundort der In- Ansicht zu und erklärt den Namen daraus, daß 

schrift ist nicht genau bekannt, aufbewahrt wurde in der Nähe des Bildes der Ölverkauf stattfand, 

sie bis zu ihrer Veröffentlichung in einem Hause s. auch LrlichsRh.M. V 152. Jordan-Hülseu 

der Via del Principe Amedeo, nicht weit vom I 3, 415. Für die Annahme einer Statue spricht 

Bahnhofe. Lanciani vermutet, daß sie beim Bau die unweit vom Rundtempel am Platze Bocca della 

des Finanzministeriums gefunden sei, das ander veritäaufgefundeneMarmorplinthemitderlnschrift 

Stelle der Porta Collina steht. Bei dieser Un- ... o olivarius opus Scopae minoris CIL VT 33936. 

Sicherheit der Herkunft läßt sich jedoch aus der 30 Not. d. sc. 1895, 458. Bull. com. 1897, 55. Röm. 
Inschrift nichts Sicheres schließen, zumal auch Mitt. XI 99. XII 56. 144. Frothingham und 

das Haus der Via del Pr. Am. noch 1 km von Marquand Am. Journ. of arch. XI 286. Über 

der Porta Collina entfernt ist (Jordan llursians das kleine Heiligtum des H. cubans, s. u. 

Jahresber. XV 420. Jordan-Hülsen Top. I 3, Angeführt seien an dieser Stelle Spuren von 
417. Hülsen Röm. Mitt. VI 114, dort auch ge- solchen Kulten des H. in Rom, deren Festzeiten 

biihrende Abweisung der an die Liviusstelle ge- überliefert sind, die sich aber nicht lokalisieren 

knüpften Vermutungen Bossis Di un tempio di lassen. Auson. in dem Gedicht De feriis Romanis 

Ercole Tutano o Redicolo, Studi e documenti di v. 24 p. 105 Peiper nennt unter den mdtus pere- 

storia e diritto XI 67). Einer Aedicula privater grinaque sacra deorum den Natalis Herculeus, 

Gattung schreibt die Inschrift Jordan Herrn. 40und als X(atalis) Herculis mit der Beischrift 
XIV 592 und in Prellers R. M. II 3 296 zu. c(ircenses) m(issus) XXIV ist im Kalender des 

4. In der konstantinischen Regionenbeschrei- Philocalus CIL I 3 p. 258 der 1. Februar bezeichnet, 

bung wird in der 5. Region, Esquiliae, ein H. Ferner spricht Lyd. de mens. IV 46 von einem 

Sullanus genannt. Die. Notitia hat die Reihen- sonst nicht belegten Fest des HgaxX^g smvixtog 

folge: Nymphaeum divi Alexandria cohortem U (H. Victor) oia vysiag boxyg am 3. April. Be- 

vigüum , Bereutem Sullanum, hortos Pnllantia- stattungsvereine, die sich nach H. nennen, werden 

nos y amphitheatrum castrensem ; im Curiosum für Rom mehrfach durch Inschriften nachgewiesen 

folgt H. Sullanus erst auf die horti Pallantiani. CIL VT 285. 327. 338. 839. 9485. Bull. com. 1891, 

Die Frage, ob es sich um einen Tempel oder nur 185; vgl. Waltzing Mus. Beige II 292; Etüde 

um ein von Sulla geweihtes Standbild handelt, 50 histor. sur les corporations chez les Rom. I 185. 
wird verschieden beantwortet. Für die erste Mög- Ruggiero Diz. epigr. I 755. 

lichkeit wird besonders die nicht weit vom Nym- V. Kult des Hercules in der Kaiserzeit, 
phäuin bei den sog. Galluzze gefundene Inschrift Einen außerordentlichen Aufschwuug nahm der 

HercußiJ Victor(i) CIL VI 330 angeführt (Becker Kult des H. unter den Kaisern. Wir beschränken 

Top. 551. Preller Reg. 132 ; Ausgew. Aufs. 436. uns hier auf die Hauptpunkte und verweisen im 

Richter Top. 2 331). Klügmannn Aich. Ztg. übrigen auf die das ganze Material an Schrift- 

XXXV 109 bringt damit den Rivus Hercolaneus stellemotizen, Inschriften, Münzen und Kunst¬ 
in Verbindung (Frontin. de aqu. I 19: Marcia denkmälem für die einzelnen Kaiser beibringende 

autem partem sui post hortos Pallantinos in Behandlung von Peter S. 2980-3002, vgl. außer- 

rivum , qui vocatur Herculaneus, deicit. vgl. 15), 60 dem Preller R. M. II 3 299. Wissowa Rel. d. R. 
der in der konstantinischen Stadtbeschreibung 229. Der wegen seiner Natur als Alexikakos als 

Herculea heißt (Preller Reg. 226. Jordan Top. Schützer des privaten Grundstückes und Hauses 

II 224). Die Mirabilia S. 25 Parth. nennen einen verehrte Gott (s. u.) wurde auch zum Patron des 

Tempel des H. in Palatio Susurriano (d. h. Sesso- Kaiserhauses. Als solcher trägt er außer dem auf 

riano — S. Croce in Gerusalemme, vgl. Jordan- Inschriften äußerst häufigen Beinamen August us 

Hülsen Top. I 3, 249), vgl. Anon. Magliabecch. die aus dem privaten Kult bekannten Beinamen 

S. 167 UrL Bereits Becker und Preller a. a. O. Comes, Conservator (z. B. CIL VI 305: Deo Her- 

weisen auf den Sieg Sullas über Marius am 1. No- culi Co mit* et Co nse r v ator* do minoru m nostro- 
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rum), Defensor. Als Besieger der Ungeheuer, zu¬ 
mal des Cacus (Victor, Invictus), und als Stifter 
von Ordnung und Ruhe auf der Erde (Pacifer) war 
er der Schützer und das Vorbild der Kaiser bei 
kriegerischen Unternehmungen. So leisten die 
Fratres Arvales u. a. dem H. Gelübde für eine 
glückliche Heimkehr des Traian von dem Zuge 

f egen die Dacier (Acta Arv. ed. Henzen p. CXL). 

erner ist H. das Sinnbild aller Tugenden der 
Augusti, weshalb zahlreiche Münzen mit der Auf¬ 
schrift Virtus Augusti bezw. Virtus mit dem 
Namen des Kaisers oder Fortitudo Augusti Bilder 
des H. zeigen. Wie schon Pompeius von seinen 
Schmeichlern mit H. verglichen worden war (s. o.) 
und Horaz c. III 3, 14 dasselbe in Beziehung auf 
den gleich H. siegreich aus Spanien zurückkehrenden 
Octavian tat, so liebten es Caligula, Nero, Galba 
und Domitian, sich mit H. zu vergleichen und ver¬ 
gleichen zu lassen, vgl. u. a. Mart. IX 64, 6. 101, 
11. Der aus Spanien gebürtige Hadrian verehrte, 
wie die Münzen beweisen (Peter 2984), besonders 
den H. Gaditanus, über diesen s. Art. Melikertes 
und o. Bd. VTI S. 446; vgl. außerdem Weber 
Untersuchungen zur Gesch. des Kaisers Hadrianus, 
Leipzig 1907, 8. 168. Am auffallendsten ist die 
Vorliebe, die Commodus für H. zeigte, Peter 
2987 und Bd. II S. 2478, 30. Nur einiges sei 
hier angeführt: Er trat im Kostüm des H. als 
Gladiator auf und führte dessen Abenteuer auf 
(Cass. Dio LXXII 20, 2. 3. Hist. aug. Comm.: 
9, 6. Herod. 114, 8. Athen. XII 53). Er nannte 
sich H. Romanus, und dieser Beiname wurde in 
seinen offiziellen Titel aufgenommen (Cass. Dio 
a. a. O. 15, 5. CIL XIV 3449, vgl. die classis 
Africana Commodiana Herculea, Comm. 17, 7). 
Auf den ihm errichteten Bildsäulen trug er eben¬ 
falls die Attribute des H.. Löwenfell und Keule 
(Cass. Dio a. a. O. 15, 6. Comm. 9, 2), eine Büste 
des Commodus mit H.-Typus abgebildet bei Bau¬ 
meister Denkm. 398. Daremberg-Saglio ni. 
128, auf Münzen ist der Kaiser ebenfalls viel¬ 
fach als H. abgebildet (Peter 2988). Auf die 
Kolossalstatue Neros ließ er an Stelle von dessen 
Kopf eine Darstellung des seinigen setzen (Cass. 
Dio 22,3. Herod. I 15, 9. Comm. 17, 10), was 
zu der Parodie des unten besprochenen häufigen 
Verses Veranlassung gab: 6 xov Aid; -ialg xaX- 
Xtvixog 'HgaxXrjg, ovx tl/xi Aovxiog, dXX' dvayxd- 
£ovat us (s. u. VII d; dort auch die Beziehung 
des Epigramms CIL VI 327 = 30738 auf Com-1 
modus durch Borrmann' 1 . Wissowa (Religion 
der Römer 83) weist darauf hin, daß Commo¬ 
dus als erster sich unter dem Deckmantel des H. 
Romanus bei Lebzeiten Götterrechte angemaßt 
habe. Unter den Nachfolgern des Commodus 
widmete Septimius Severus dem Kulte des H. 
besondere Sorgfalt. Er verehrte ihn, wie die 
Münzen beweisen, zusammen mit Bacchus als die 
di patriiy da der phönizische H. und Dionysos 
die Schutzgottheiten sein er Vat erstadt Leptis < 
waren. Nach Cass. Dio T.XXV1 16, 3 erbaute 
er ihnen einen gewaltigen TempeL Seine Söhne 
Geta und Carac&lla pflegten, nach ihren Münzen 
zu urteilen, diesen Kult beider Götter weiter. 
Für Postumus wird durch die Münzen eine be¬ 
sondere Vorliebe für H. .bezeugt (Peter 2994). 
Es hängt dies wahrscheinlich damit zusammen, 
daß in den westlichen Provinzen, die Postumus 
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zum erstenmal zu einem Sonderreich zuaammen- 
faßte, der H.-Kult im Heere besonders verbreitet 
war. Unter Diocletian und Maximinian wurde 
gewissermaßen der dem Commodus vom Größen¬ 
wahn eingegebene Gedanke, sich als H. verehren 
zu lassen, zu einer offiziellen Einrichtung gemacht, 
indem Diocletian den Beinamen Iovius und Maxi- 
ininian den Beinamen Herculius annahm (Lact, 
de morte persec. 52, 3. Aurel. Vict. Caes. 89, 
) 18. Peter 2997. Wissowa Rel. d. R, 83). Der 
Grund für die Wahl der Beinamen liegt vor allem 
in dem Vergleich des Kaisers und des Mitre¬ 
genten mit dem obersten der Götter und seinem 
Solme, s. Claud. Mam. paneg. Maxim. 11. Die beiden 
Herrscher widmeten dem Dienste ihrer Namens¬ 
götter durch Bauten besondere Sorgfalt (z. B. 
die Porticus Herculea, Jordan-Hülsen Top. I 
3, 352. Richter Top. 2 229), Den Beinamen 
Herculius trugen später Constantius I. Chlorus 
) und dessen Söhne, wie durch Münzinschriften er- 
wieseu wird (Peter 3001; vgl. o. IV b, die 
Rede des Eumenius an Constantius I). 

VI. Kulte des Hercules in Italien außer¬ 
halb Roms und in den Provinzen. 
Dion. Hai. I 40 bemerkt, daß man in Italien 
kaum einen Ort finde, wo H. nicht verehrt werde, 
und daß es in allen Städten und an allen Wegen 
Heiligtümer dieses Gottes gebe, a) Unter den 
Städten Latiums nimmt Tibur als Kultort des 
> H. die erste Stelle ein. Über die H.-Verehrung 
in Tibur vgl. Bormann Altlat. Chorogr. 225. 
Foucart Rev. arch. VII 81. Dessau CIL XIV 
p. 367. Peter 3002. In der Literatur be¬ 
weisen dies Ausdrücke wie urbs Herctdi sacra, 
Herculeum Tibur (Mart. VI 62, 1. Prop. II 32, 
5 vgl. IV 7, 82), Herculeas Tiburis arces (Mart. 
I 12, 1), Hereuleos colles (Mart. IV 57, 9. VII 
13, 3), Herculei muri (Sil. Ital. IV 424) ut ur- 
bem Tiburtem .... communem Iunoni et Her- 
i culi facias (Synnn. ep. 7). Der Tempel des H. 
gehörte neben den Wasserfällen zu den Haupt¬ 
sehenswürdigkeiten der Stadt (Strab. V 11; vgl. 
Iuv. XIV 90. Stat. silv. III 1, 182. Über seine 
angebliche Stiftung durch M. Octavius Herennus 
s. üb), er enthielt eine ansehnliche Bibliothek 
(Gell. XIX 5. 4. IX 14, 3). Bei dem auch in- 
schriftlich erwähnten Tempelschatz (thensaurus 
Herculis CIL XIV 3679) nahm Octavian im J. 42 
eine Anleihe auf (Appian. bell. civ. V 24), in den 
Säulenhallen des Tempels sprach er öfters Recht 
(Suet. Aug. 72). In der späteren Kaiserzeit wurde 
mit dem Kult des H. der des Kaiserhauses ver¬ 
bunden, das alte Collegium Herculaneoram über¬ 
nahm den neuen Kult und nannte sich, wie aus 
zahlreichen Tn S chriften hervorgeht, von da ab 
Collegium Herculaneoram AngnstaUum. Der Tem¬ 
pelschatz war dem H. und dem vergötterten Kai¬ 
serhause gemeinsam (CIL XIV 8679: thensaurus 
Herculis et August(i) bezw. Augustforum)), über 
die durch die Ausgrabungen erschlossene mutmaß¬ 
liche läge des Tempels in Tibur vgL die oben 
aufgeführten Abhandlungen, außerdem Dessau 
Ann. d. Inst UV 126. Im allgemeinen herrscht 
heute die Ansicht, daß er in den Besten der 
sog. MaeeenasviOa voriiege. Unterhalb derselben 
fand manW der Anlage eines Elektrizitätswerkes 
zahlreiche Wezhgafcen, tönerne Tiere, Vasen und 
kleine ^CetaOger&te, die offenbar bei einer Bäu. 
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mung des Tempels als wertlos hinabgeworfen war- Sortiar. zu beweisen scheint. Außer den Bei¬ 
den, s. Not. d. sc. 1898, 332. Arch Anz. XIV namen Victor und Invictus finden sieb auf tibur- 

61. Dagegen denkt Nissen Ital. Landesk. II tinischenInschriftenu.a. VictorCertencinus B538 r 

2, 614 an das Burgviertel im Nordosten, da unerklärt, Domesticus 8542, Saianus 8548, wozu 

dort die Sibylle hauste, die von der Orakelstätte Dessau bemerkt: Hoc titulo Tiburtino optimae 

des H.-Tempels (s. u.) nicht getrennt werden aetatis (79 n. Chr. ?) videntur refelli qui Her- 

könne; doch scheint nach B orsaris Ausführungen culem Saxanum habent pro numine veterum Oer- 

und dessen neuesten Funden (Not. d. sc. 1902, manorum, doch weist Peter S. 3016 mit Recht 

120, s. u.) diese Ansicht unhaltbar zu sein. Näheres darauf hin, daß auch eine keltische Gottheit, wie 

über die topographischen Fragen s. im Art Ti-lOEpona, schon sehr frühzeitig in Italien aufirete. 
bur. Der in Tibur verehrte H. hatte, wie der Dem tiburtinischen H. ist auch die römische In¬ 
des Forum Boarium, die Beinamen Victor und schrift VI 342 = 30742 — XIV 3552 gewidmet. 

Invictus, wie aus der Geschichte der angeblichen Über das Aussehen des in Tibur verehrten Kult- 

Begründung des Tempels durch M. Octavius He- bildes gibt vielleicht eine im J. 1902 in Tivoli 

rennus bei Macr. HI 6, 10 sowie aus zahlreichen aufgefundene, merkwürdige Darstellung Auskunft, 

tiburtinischen Inschriften hervorgeht, und zwar s. Borsari Not. d. scav. 1902, 117. Auf einem 

war der Beiname des H. von Tibur wahrschein- Marmorpilaster ist der bärtige H. mit dem auf 


lieh in erster Linie Victor (Wissowa Ges. Abh. 
265). Eine weitere Ähnlichkeit mit dem H.-Kult 
in Rom liegt darin, daß angeblich H. selbst auf 
seiner Wanderung durch Italien nach Tibur ge¬ 
kommen sei und dort dem Iuppiter Praestes einen 
Altar errichtet habe, CIL XIV 3555: lovi Frae- 
stiti Hercules Victor dicavit, Blandus pr(aetorJ 
restituit. Dies entspricht genau der römischen 
Sage von der Gründung des Altares für Iuppiter 
Inventor durch H. nach der Besiegung des Ca- 
cus. In dem Kulte des H. spielten, wie IHa 
erwähnt, Salier eine Rolle, ihre Gebräuche legte 
vielleicht Vergil seiner Schilderung des Opfers 
des Euander zugrunde. Salier werden auf den 
Inschriften öfters genannt (3601. 3609, 18. 8612. 
8673. 3674. 4253. 4258. Salii Collini 3604, betref¬ 
fend einen Cn.Pinarius, Consul unter Traian, 3609, 
12. 3689? 4237, 7. 4240. 4242,10. 4245; vgl. das 
Collegium der collinischen Salier in Rom). Außer¬ 
dem diente dem Kulte des H. das auf den In¬ 
schriften öfters genannte Collegium Herculaneo- 
rum, später mit dem Zusatze Augustahum (s. o). 
Das Collegium stand unter einem Magister (3540. 
3652. 8665. 3681. 3687. 3688. 4254. Ephem. 
epigr. EX 903. 904) und hatte außerdem einen 
Curator (3675. 3679) und Quaestoren (3601. 3675). 
Zu diesen Kultvereinen ko mm en zur Zeit Cara- 
Callas die iuvenes Anto(hiniani) Hercidan(ii) 
hinzu (3638; vgl. 3684), genannt wird außerdem 
auf einer beim Campo Verano, nahe der Via Ti- 
burtina, gefundenen Inschrift CIL VI 9485 ein 
collegium iumentariorum qui est in cisiaris 
Tiburtmis Herctdis. Als Tempelbeamte nennen I 
die Inschriften sehr häufig den curator fani , 
darunter zahlreiche vornehme Römer, vermutlich 
solche, die in Tibur Villen hatten (Dessau CIL 
XIV p. 368), und, wenn die Ergänzung der sehr 
verstümmelten Inschrift 4257 zu Recht besteht, 
aeditui des Heiligtums. Näheres über die Kult- 
formen steht nicht fest, die Sitte der Decuma ist 
durch die alte, oben besprochene Inschrift CIL 
I 1113 = XIV 3541 auch für Tibur bezeugt. Der 
Reichtum des Tempelschatzes schrieb sich viel-i 
leicht zum Teil aus häufiger Anwendung dieser 
Sitte her. Mit dem Tempel war vermutlich eine 
Stätte für Losorakel verbanden, wie man aus Stat. 
silv. I 3, 79 (PrelleT Röm. Mythol. H» 139. 
Vollmer z. d. St.) entno mm en hat und wie es 
auch die 1902 in der sog. Villa des Mäcenas ge¬ 
fundene verstümmelte Inschrift Not. d. scav. 1902, 
120. Ephem. epigr. IX 898: . . delanei H V. 


der Brust zusammengeknüpften Löwenfell dar¬ 
gestellt. Außerdem ist er mit einem faltigen,, 
'die Füße völlig und die Arme bis zu den Hän¬ 
den bedeckenden, gegürteten Gewände bekleidet. 
Mit der Rechten stützt er sich auf die Keule r 
der linke Arm ist ebenfalls gesenkt, die Hand 
fehlt. Die Haltung macht einen müden, fest nach¬ 
lässigen Eindruck. Da die Darstellung an der¬ 
selben Stelle mit zwei von einem Magister Her- 
culaneus herrührenden Baseninschriften (CJL XTV 
3687/8) gefunden wurde, so meint Borsari, es- 
sei nicht unmöglich, daß das Relief den Typus 

I des H. Victor von Tibur darstelle. 

b'l Hinter dem in ganz Italien berühmten Kult 
in Tibur treten die übrigen Stätten Italiens, für 
die sich eine Verehrung des H. dureh Inschriften 
oder Literaturzeugnisse nachweisen läßt, weit zu¬ 
rück. Im Gebiete der Latiner wurde H. außer 
in Tibur verehrt in: Lanuvium. Tert. ad nat. 

II 7 berichtet, daß in Lanuvium Frauen von dem 
Herculeum polluctum nicht essen durften; der 
Kult zeigte also ähnliche Züge wie der an der 
1 Ara Maxima. Eine Reihe neuerdings in Lanu¬ 
vium gefundener Inschriften beweisen, daß der 
Kult des H. in Lanuvium in Blüte stand, Ephem. 
epigr. IX 600—605. Not. d. scav. 1907, 125. 
657; 1892, 236, nr. 605 ist dem H. Sanctus und 
der Ianuvinischen Hauptgottheit Inno Sispes ge¬ 
weiht. Praeneste. Durch Ausgrabungen ist 
das Vorhandensein eines H.-Tempels nachgewiesen, 
Stevenson Bull. d. Inst. 1883, 9. CIL XIV 
2890 (= I 1184). 2891. 2892, außerdem Not. d. 
scav. 1903, 24. Ephem. epigr. IX 762. Tu- 
sculum. Vielleicht wurde hier H. mit Iuno Lu- 
cina zusammen verehrt, s CIL 11200 = X 3807/8, 
dazu Wilmanns Erempla nr. 33 a (vgl. die VH d 
besprochene Sitte in Rom, dem H. und der Iuno- 
Lucina mensa und lectus aufzustellen). 

c) In der folgenden Zusammenstellung, die 
einen Überblick über die Verbreitung des H.- 
Kultes im übrigen Italien geben soll, sind nur 
die wichtigeren Zeugnisse angeführt, während von 
den einfachen Weihinschriften im allgemeinen kein 
Gebrauch gemacht worden ist; über sie geben 
die Indices der Bände V. IX—XI des CIL hin¬ 
reichende Auskunft. 

Regio I: 

Abellinum. CIL X 1125: Nennung eines sa- 
eerdos Bereu!*» oontularis, die Inschrift stammt 
aus später Kaiserzeit. 

Aquinum. X 5386, eultores Herctdis Vietoris. 
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Über diese, noch häufig, zu nennenden Vereini¬ 
gungen s. Waltzing Etüde historique sur les 
eorporations I 211f. und Art. Collegium o. 1 
Bd. IV S. 380ff. Das Bestehen eines sich nach 
H. nennenden Collegiums dürfte in den meisten 
Fällen das Vorhandensein eines H.-Tempels in 
der betreffenden Stadt voraussetzen. Aufzählung i 
sämtlicher colleqia Herctdis bei Waltzing a. 
a. O. IV 185; Mus^e Beige II 281ff. IH 130ff. 
<Capua. X 3956: Sitte der Decuma. 10 

Cosilinum. porticus Herculis belegt durch eine 
Inschrift aus dem 3. Jhdt. n. Chr. Not. d. scav. 
1900, 111. ‘ 

Fabrateria vetus. CIL X 5647 eultores Her¬ 
ctdis Fabratemi veteres. X 5657 iuvenes Her- 
ctdani (über collegia iuvenum vgl. Demoulin 
Les coli, iuv., Löwen 1897; Encore les coli, 
iuv. ebd. 1899. Rostowzew Rev. numismat. 
1898, 271. 457. Dort auch Münzen mit der 
Inschrift Her(culanei) ). 20 

Fundi. Ein H. Fundanius oder Fundanus wird 
erwähnt von Porph. zu Hör. ep. I 1, 4 und 
Hist. aug. Florian. 17. CIL VI 311 ist dem H. 
Fundanius geweiht, eine Weihung an H. belegt 
ein in Fundi ausgegrabener Stein, Not. d. 
scav. 1902, 512. 

Neapolis. CIL X 1478: aedicula des, H. In¬ 
victus, private Stiftung. 

Signia. CIL I 1145 = X 5961, der Kult des 
H. bestand hier offenbar seit alter Zeit. 30 
Sora. CIL I 1175 = X 5708: Decuma der Ver¬ 
tulei. Magistri Herculanii nennt die neuer¬ 
dings in Sora gefundene Inschrift Not. d. scav. 
1910, 296. Bull. com. XXXVIII 268. 
Surrentum. Der von Stat. silv. III 1 be¬ 
sungene Tempel des H. Surrentinus war eben¬ 
falls eine private Gründung des Pollius (Voll- 
mer z. d. St. gibt einen Überblick über die 
Verbreitung des H. in Campanien). 


hört die alte vestinische Inschrift von Navelli 
CIL IX 3414, s. Ib, dem H. Iovius gewidmet. 

Reate. CIL I 542 = IX 4672, der oben be¬ 
sprochene titulus Mummianus, beweist das 
Bestehen eines Kultes des H. Victor. EX 4673: 
eultores Herculis Bespieientis. 

Superaequum. Not. d. scav. 1898, 75: alter¬ 
tümliche Weihinschrift, s. I b. Ins Gebiet von 
Superaequum gehört auch die ebenfalls bei 
10 Behandlung der Namensformen angeführte In¬ 
schrift von Molina, Zvejateff Inscr. It. med. 
nr. 29. 

Supinum. CIL IX 3857: magistri Herculis, vgl. 
Helbig Bull. d. Inst. 1866, 67. 

Regio V: 

Interamnia Praetuttiorum. Not. d. scav. 
1893, 355: Ausgrabungen erweisen möglicher¬ 
weise das Vorhandensein eines H.-Tempels. 
Nicht weit von Interamnia lag der CIL IX 
20 5052 erwähnte H.-Tempel. 


Truentum. Ephem. epigr. VHI 210: eultores 
Herculis. 

Regio VT: 

Tüder. CIL XI 4669: eultores Herctdis Fron- 
toniani. 

Regio VII: 

Pisa. CEL XI 1449: eultores Herculis Som - 
nialis. Ins Gebiet von Veii gehört CIL XI 
3778 (Monte Mosino): Weihung an Iuppiter 
Tonans und H. Musinus (?). Vgl. außerdem 
das unten VlL c über die Entstehung des 
ciminischen Sees Gesagte, das vielleicht auch 
auf eine Verehrung des H. schließen läßt. Über 
den H. der Etrusker s. Art. Herkle. 

Regio VIII: 

Veleia. CIL XI 1159: sodaliciwn cultorum 
Herculis. 

Regio IX: 

Feltria. CIL V 2072: Herclanenses. 


Velitrae. Liv. XXXII 1, 10 (im J. 199) erwähnt401 ulium Carnicum. CIL V 1830f.: aedes 


einen H.-Tempcl in Velitrae. 

Venafrum. CIL X 4850: Amicitia Hercula- 
niorum Hervianiforum). 4851: Amicitia Her¬ 
culis Neriani. — Über die oskischen In¬ 
schriften, die sich auf die Verehrung des H. 
beziehen, s. I b. 

Regio II: 

Beneventum. CIL EX 1681: Studium iuvenum 
cultorum dei Herculis. 


Herculis. 

R e g i o XI: 

Mediolanum. CIL V 5593: Hercidi Invicto 
deo eultores. Nicht weit von Mediolanum bei 
dem heutigen Orte Cedrate wurde die das Vor¬ 
handensein eines H.-Tempels erweisende In¬ 
schrift CIL V 5558 gefunden, 
d) Von den Provinzen nehmen, was die Ver¬ 
ehrung des H. betrifft, die germanischen und kel- 


Tarentum. CIL IX 6153; vielleicht bestand in 50 tischen eine gewisse Sonderstellung ein (S. 609). 


Tarentum die Sitte der Decuma, s. III. 

Regio IV: 

Aesernia. CIL IX 2679: collegium cultorum 
Herculis Gagillani. 

Alba Fucens. OTT' IX 3961: eultores Herculis 
Sala ...» die Ergänzung ist unsicher. 

Amiternum. Für das Gebiet des alten Ami- 
temum bezeugen einen H.-Kult CIL IX 4183. 
4498 (?). 4499 (Cese). 

Aufinum. CIL EX 3883: coüegius Here . 

CarsiolL CIL EX 4071a: Sitte der Decuma. 

Pagus Fificulanus. CIL I 1290 = 1X3569: 
Sitte der Decuma. IX 3578: iuvenes Fificulani 
Herctdis eultores. Die Grundmauern des Tem¬ 
pels sind erhalten, Not. d. scav. 1902, 471. 

Iuvanum. CIL IX 2964: collegium Hereula- 
niorum. 

Peltuinum. In die Gegend von Peltuinum ge- 


Für die übrigen beweisen zahlreiche Inschriften, 
daß der Kult des H. von den Römern auch in 
den eroberten Ländern gepflegt und verbreitet 
wurde. Näheres ergeben, soweit erschienen, die 
Indices der die einzelnen Provinzen behandelnden 
Bände des CIL; eine Auswahl von Provinzial¬ 
inschriften , die sich auf Weihungen von Tem¬ 
peln oder Statuen des H. beziehen, hei Peter 
S. 3010. Dazn kommt u. a. österr. Jahresh. VH 
ÖOBeibl. 21. Schiavazzi Mitt <L Zentr.-Komm. 
XI 347: Bauinschrift eines IL-Tempels in Pola. 
Ferner zählt Waltzing Mus. Beige HI 147f. 
(vgL Etüde IV1851) für folgende Orte der außer¬ 
italischen Provinzen Kultvereine auf, die sich 
nach H. benennen: Dertosa (Hisp. Tarne.) CIL 
H 4064. Amprfnm (Dada) IH 1303. Micia (Da¬ 
da) m 1389. Cetic m (Noricum) HE 5657. Thi- 
hilis (Numidia) VHI 5523. 
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Vll. Vorstellungstypen des Hercules, 

a) Hercules als Gott des Handels, Ver¬ 
kehrs und Erwerbs. H. spielt, wie sich bei 
Behandlung der Sitte der Decuma zeigte, eine 
bedeutende Rolle als Gott der Kaufleute. Als 
solcher tritt er bisweilen in Verbindung mit Mer- 
cur auf, z. B. CIL III 633. 12887. VI 46. TOI 
2498. 4578. Xn 1904. XIH 2608L, auf Reliefs 
s. Furtwängler in Roschers Myth. Lex. I 2185. 
Peter ebd. 2961, auf Doppelhermcn, Hettnerl 
Steindenkmäler 47, und Münzen, s. u. Über die 
häutige Verbindung des Herakles mit Hermes s. 
Fougeres Bull. hell. XIV 238. Jouguet ebd. 
XXIII 77. Horat. sat. II 6, 10 spielt auf eine 
Fabel an, in der H. einen Tagelöhner auf dem von 
ihm bearbeiteten Acker einen Schatz finden läßt, 
nachgeahmt von Pers. 2, 10. Porphyrio berichtet 
dazu, daß in der Fabel auch Mercur vorgekommen 
sei; er habe auf Fürbitte des H. dem Arbeiter 
den Schatz gezeigt. Selbst die Kleinkrämer ver- 2 
ehren ihn als ihren Schutzpatron, vgl. die In¬ 
schrift aus Mainz, Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. 
XXV 5 nr. 3: in h. d. d. Herculi posuit M. Mur- 
ranius Patiens manticu(larius ); vgl. Momm- 
sen ebd. EH 31. Als Gott kaufmännischen Ver¬ 
kehrs und Erwerbs tritt H. in verschiedenen Be¬ 
ziehungen auf: 1. als H. ponderum wacht er über 
Richtigkeit der Gewichte und Münzen, CIL "VH 
336, weshalb ihm die magistri vici einen Altar 
errichten, nachdem sie pondera awraria et ar- 
gentaria viciniae posuerunt (CIL VI 282) und 
Münzarbeiter (ofßcinatores et nummulari offi- 
cinarum argentariarwn familiae monetari CIL 
VI 298, signatores, suppostores, malliatores VI 
44) Weihgaben darbringen. Eine 1590 auf dem 
Aventin gefundene, jetzt im kapitolinischen Mu¬ 
seum befindliche Statue des H.-Knaben besteht 
völlig aus Probierstein (Helbig Führer I 2 348 
nr. 528). Ob das Material mit der geschilderten 
Natur des H. zusammenhängt oder aus einem 
anderen Grunde gewählt wurde, wage ich nicht 
zu entscheiden. Wünsch Antikes Zaubergerät 
40 halt die Statue für ein Apotropaion. Ein un¬ 
bärtiges H.-Köpfchen aus Bronze, in Italien ge¬ 
funden, diente als Gewicht an einer Wage (Bull, 
d. Inst. 1877, 55. Arch. Ztg. XXXV 86. Der 
Brauch, H.-Köpfe als Gewichte zu verwenden, 
ist wohl griechischer Herkunft und war offenbar 
weit verbreitet, s. Furtwängler bei Roscher 
Myth. Lex. I 2178). H. als Mehrer des Vermö¬ 
gens wurde auf den römischen Quadranten ab- 
gebildet (Mommscn Gesch. d. Münzw. 184). Bis¬ 
weilen geht er auch auf Münzen mit Mercur, dem 
üblichen Münzbilde des Sextanten, engste Ver¬ 
bindung ein, so daß ein Doppelkopf entsteht, s. 
Willers Röm. Kupferprägung 1909. Taf. TO 3 
S. 80. Auf einer von Caylus Recueil des anti- 
quites IV 157 Taf. 53, B. 4 veröffentlichten, jetzt 
verschollenen Sparkasse, die auf dem Caelius ge¬ 
funden wurde, ist ein H.-Kopf abgebildet. Grae-i 
ven Arch. Jahrb. XVI 177 meint zwar, daß dieser 
Schmuck auf den Zweck des Gerätes keine Be¬ 
ziehung habe. Da aber auf den anderen von ihm 
veröffentlichten Sparkassen Mercur und Fortuna 
dargestellt sind, also Gottheiten, deren Beziehung 
auf den Gelderwerb klar ist, so ist wohl anzu¬ 
nehmen, daß auch H. hier als Vermögensmehrer 
gemeint ist. 2. Im weiteren Sinne ist H. über¬ 


haupt Beschützer des Verkehrs, wie der 'Hgaxkijs 
tfyepövios der Griechen (Preller Griech. Myth. 
II 3 274). Man opferte ihm vor Antritt einer 
Reise, Fest. p. 229: Propter viam fit sacrificium, 
quod est proficiscendi gratia, Herculi aut Samco, 
qui scilicet idem est deus (vgl. EX a—c). Nach 
Macrob. Sat. 112,4 mußte bei dem Opfer propter 
viam der etwaige Rest des Opfermahles verbrannt 
werden, was an die Sitte des Decumaschmauses 
)an der Ara Maxima erinnert. Doch geht Wis- 
sowa wohl zu weit, wenn er (Rel. d. Röm. 226) 
annimmt, daß auch dies Opfer an der Ara Ma¬ 
xima stattfand und mit der Decuma insofern zu- 
sammenhing, als man dabei den Zehnten gelobte, 
den man nach glücklichem Ausgange der Reise 
darbrachte. Als Opfertier für solches Reiseopfer 
nennt Laberius (Non. p. 72, 21 M.) das Schaf. Als 
dem Beschützer der Straßen wurden H. an wich¬ 
tigen Stationen Heiligtümer errichtet. So wur- 
) den hei Sinalunga im Val di Chiana, wahrschein¬ 
lich der alten Station ad Graecos an der Via 
Cassia, Reste einer H.-Kapelle aufgefunden, zwi¬ 
schen. denen noch mehrere Häufchen der stips 
votiva, 30 Unzialasse des 2. Jhdts. v. Chr. lagen, 
s. Not. d. scav. 1898, 271. Arch. Anz. XIV 61. 
Auf H. als Reisegottheit bezieht sich auch der 
in der Kaiserzeit häufige Beiname Comes (Peter 
2981). 3. Nicht allein im kaufmännischen Ver¬ 
kehr ist H. der Beschützer der Verträge und Eid- 
) schwüre. Bei der Ara Maxima auf dem Forum 
Boarium, dem Mittelpunkte des Handelslebens 
der alten Stadt (Gilbert Gesch. u. Top. I 75. 
Richter Top. 2 187), wurden nach Dion. Hai. 
I 40, 6 Eide abgelegt und Verträge geschlossen, 
offenbar besonders in Geldgeschäften, vgl. Danz 
Der sacrale Schutz im röm. Rechtsverkehr 112; 
die Sitte, bei H. mit den Worten hercle, meher- 
cule u. dgl. zu schwören, ist allgemein bekannt, 
der Titel einer menippeischen Satire Varros: Her- 
) cules tuam fidem, Bücheier frg. 213—216. 
Riese Sat. Men. 148 weist auch darauf hin. Zu 
vergleichen ist damit der beteuernde Ausruf r Hgd- 
xXetg im Griechischen. Frauen war der Schwur 
bei H. verboten (Gell. N. A. XI 6, 1. Charis. 
198, 17 K.), womit der Ausschluß der Frauen 
vom Opfer an der Ara Maxima zu vergleichen 
ist. Plut. quaest. R. 28 berichtet, daß es den Kna¬ 
ben verboten wurde, in einem bedeckten Raume 
bei H. zu schwören. Derselbe Brauch galt für 
i den Schwur bei Dius Fidius (Varro de 1.1. V 66; 
bei Non. 494 M.). 4. H. ist nicht nur der Spender 
des durch Arbeit, besonders kaufmännische, er¬ 
worbenen Gewinnes, sondern auch unvorherge¬ 
sehener Reichtümer und Schätze. In dieser Stel¬ 
lung trat er oben in der von Horaz erwähnten 
Erzählung in Verbindung mit Mercur auf. Acro zu 
sat. n 6, 12 sagt: amico Hercule. qui praeesse 
thesauris dicitur, und Porphyr, z. d. St.: quia 
thesauris pracest et sunt , qui eundem Incubonem 
quoqae esse velint. Gemeint ist mit Ineubo hier 
natürlich nicht der den Alptraum verursachende 
Dämon, sondern der Petron. sat. 38 genannte 
schatzhütende Kobold des Volksglaubens. Die 
hier auftretende Identifizierung von H. und In- 
cubo zeigt, wie vorsichtig derartige Gleichungen 
zu beurteilen sind. Ein H. cubans wird in der 
Notitia (564 Jord.) und im Curiosum (563 J.j in 
der 14. Region auf dem rechten Tibemfer er- 
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wähnt. Die Ausdrucksweise der Regionsbeschrei- 
bung scheint auf die Bildsäule eines ruhenden 
H. hinzuweisen. Hülsen sieht darin das inner¬ 
halb der Caesargärten am Abhänge des Monte 
Verde 1889 aufgefundene kleine, in den Tuff ge¬ 
hauene Heiligtum des H. mit mehreren Statuen, 
die den Gott zum Mahle gelagert darstellen, und 
zwei Altären, errichtet von einem L. Domitius 
Permissus (Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 644. 
Marchetti Not. d. scav. 1889, 243. Röm. Mitt. 1 
VI 149. CIL VI 30890f.). Richter Topogr. 2 
272 erklärt H. cubans als den Namen eines vi- 
cus, der in die Via Portuensis einmündete, ab¬ 
geleitet von dem Heiligtum des Permissus. Später 
Volksglaube behauptete, daß unter dem Bilde des 
H. cubans ein großer Schatz lagere, wie aus einem 
Glossem zu der Angabe des Curiosum hervor¬ 
geht: Herculem sub terra medium cubaniem, 
sub quem plurimum auri positus (sic) est. Die 
Bedeutung des H. als Schatzhüter und Schatz- 2 
weiser spricht sich auch in seinem Beinamen Som- 
nialis (CIL XI 1449) aus, der von Stephani 
Der ausruhende Herakles 125, 1 mit Unrecht auf 
den Todesschlaf bezogen wird. Auch Preller 
Röm. Myth. n 3 297, 1 will den Beinamen ent¬ 
weder mit dem Todesschlaf oder mit Inkubationen 
in Verbindung setzen. Letzteres trifft offenbar 
zu, denn es war der Glaube verbreitet, daß H. 
den Seinen im Traume Anweisungen zum Er¬ 
werb oder zur Auffindung von Schätzen gäbe. 3 
So hatte er dem Octavius Herennus im Traum 
Aufklärungen gegeben, und Inschriften wie CIL 
VI 301. 30890f. TOI 9610 beziehen sich auf 
Weihungen, die H. im Traum anbefohlen hatte. 
Die oben erwähnte Inschrift XI 1449 enthält die 
Namen einer ganzen Reihe von eultores Hermdis 
Somnialis. Dagegen ist CIL xn 235*: Herculi 
Somniali ex responso unecht. 

b) Auch mit Mars wurde H. gleichgesetzt. 
Varro in der menippeischen Satire "AAAog ovrog < 
'Hgaxk^g bei Macrob. Sat. III 12, 6 frg. 20 Büch, 
p. 99 Riese, in der von H. Invictus die Rede war 
(de Tnvicto Hercule für de multo Hereule Momm- 
sen CIL I p. 150, s. o. IIIa), wies die Identität 
beider Götter nach. Auch für die Pontifices galten 
angeblich beide als gleichbedeutend. Macrob. a. 
a. O. Serv. Aen. VHI 275 = Mythogr. Vat. III 
13, 8. Varro wurde bei seiner Gleichsetzung 
wohl von der Beobachtung geleitet, daß außer 
Mars nur H., und zwar der H. Victor in Tibur, l 
durch Salier verehrt wurde (Interp. Serv. VIII285. 
Serv. Aen. Macrob. a. a. O.). Marquardts Er¬ 
klärung (R. St.-V. ni 2 377), daß Mars mit H. 
identifiziert sei nicht wegen seiner Eigenschaft 
als Kriegsgott, sondern als Abwehrer des Übels 
und Gott des Landbaues, steht auf schwachen 
Füßen, da jene Bedeutungen des Mars, besonders 
die agrarische, umstritten sind. Näher liegt doch 
wohl die Begründung ans der, griechischer Vor¬ 
stellung entnommenen, Natur des H. als Besieger i 
jeglichen Gegners, s. d. Beinamen Victor, Invictus, 
Triumphalis. So sind auch die Weihungen sieg¬ 
reicher Feldherren zu erklären, in Rom die Tempel 
des Minucius (IV c 3), des Nobilior (H. Musarum 
IVb), des Aemilius Paulus (üb), des Mummius 
(IHb) und wahrscheinlich die Erneuerung des 
Tempels des H. Magnus Custos durch Sulla (IV a). 
Dazu kommt die Erbauung eines Mars- und eines 
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H.-Tempels an f der Mündung« der Isäre'in die 
Rhone durch Q. Fabius Maximus Allobrogicüs, 
den Enkel des Paulus, nach seinem Siege über 
die Kelten (Strab. IV 185). Die Gens Fabia, 
der er durch die Adoption seines Vaters angehörte, 
verehrte den H. besonders eifrig, da sie in ihm 
ihren Stammvater sah (s. Peter 2291 o. Bd. VI 
1739). Auch die Überführung der tarentinischen 
H.-Statue durch Q. Fabius Maximus Cunctator 
► nach Rom ist ein Zeichen dieser Sonderverehrung 
(Strab. VI 278. Plin n. h. XXXTV 40. Plut. 
Fab. Max. 22. Aurel. Vict. de vir. ill. 43, 6). 
Eine H.-Statue wurde ferner nach Liv. IX 44, 
14ff. nach Beendigung des 2. Samnitenkrieges im 
J. 305 auf dem Kapitol aufgestellt. Lucullus 
stellte eine erbeutete H.-Statue, den sog. H. tuni- 
catus, neben den Rostra auf (Plin. n. h. XXXIV 
93. über die Statue vgl. Peter 2491 und Art. 
Herakles). Ebenso ließ M. Aurelius Cotta im 
) J. 70 eine in Hcraklea am Pontus erbeutete H.- 
Bildsäule in Rom aufrichten, Memnon FHG ni 
554. Über die H.-Statue des Polykies in Rom, 
neben der nach Cic. ad Aft. VI 1, 17 ein Denk¬ 
mal des Scipio Minor stand, s. Peter 2943L und 
Art. Herakles. Zusammen mit kriegerischen 
Gottheiten wird H. inschriftlich genannt ersteus 
auf den Weihinschriften von Equites singuläres 
(CIL VI 31138-31187; vgl. Henzen Ann. d. 
Inst. LVII 235), beginnend mit dem J. 118 n. 

) Chr. Fast regelmäßig gehört H. zu den hier 
aufgezählten Göttern, meist unmittelbar hinter 
Mars und Victoria eingeTeiht. Näheres über 
diese Inschriften s. am Schluß des Art. Aus der 
Zeit des Antoninus Pius stammt wahrscheinlich 
CIL VII 1114 d (Marti Minervae Campestribus 
Herclfi) Eponae Victoriae ); vgl. ferner CIL VIII 
2498 ( Mercuri(o e)t Hercu(l)i et Ma(r)ti t Wende 
des 2. und 3. Jhdts.). CiL VI 2819, Weihinschrift 
von Prätorianern aus dem J. 266 n. Chr., auf 
9 der ein collegium Herculis et Martis genannt 
wird, CIL ATI! 4578 (X O. M. lunoni Beginac 
Minervae Sanctae Soli Mithrae Herculi Marti 
Mercurio Genio loci dis deabusque omnibus, 
aus dem J. 283/4), CIL EU 22 (I. O. M. Herculi 
Victoriae , aus dem J. 288) HI 5193 (Marti Her¬ 
culi Victoriae Noreiae). Auf Münzen der Gens 
Antia ist H. mit Keule und Tropaeum, ähnlich 
den Münztypen des Mars, abgebildet (Eckhel 
D. N. V 139. Cohen M6d. cons. 22 Taf. 3. 
1) Babeion Monn, röpübl. I 155), Babeion 154 
meint, daß die Antii in Antiades, dem Sohne des 
Herakles und der Aglaia (Apollod. H 7, 8), ihren 
Stammvater verehrten, doch ist darüber nichts 
überliefert. 

c) Hercules als Gott des Naturlebens. 
Porphyrio zu Horat. sat. I 6, 12 sagt: res rustica 
in tutela eins (sc. Herculis) , und als Rusti- 
cus wurde H. vom Kaiser Commodus. verehrt 
(Hist. ang. Comm. 10, 9). Für gewöhnlich tritt 
0 H. als Spender ländlichen Segens nicht allein, 
sondern in Verbindung mit anderen Naturgott¬ 
heiten auf, besonders mit Silvanns. Die Inschriften 
(znerst zusammengestellt von Zoöga Bassiril. II 
115) z. B. CIL VI 295—297. 309. 310. 629. 645. 
3690 begleiten Weihungen an ihn und Silvanus, 
VI 288. '597. 607 solche, die H. auf Befehl des 
Silvanus (iussu Silvani dei , imperio domini Sil¬ 
van*) dargebracht wurden, d. h. auf Grund von 
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Träumen, vgl. z. B. CIL VI 677: Silvano Sancto 
ex rät«, 681 ex viso T. Gesemi Menandri amic% 
karissimt u. o. VIXa 4. Zu H. und Silvanus treten 
auf den Inschriften bisweilen noch andere Natnr- 
gottheiten, so Liber VI 294, Epona VI 293. VII 
1114, Terra Mater HI 152. Ferner treten neben 
TT. und Silvanus auf der Genius domus XIII 8016, 
Mars, Iuppiter Zabasius XIV 2894. Auch auf 
den Veteraneninschriften der Equites singuläres, 
CIL VI 31138ff., wird Silvanus meist in der Nähe ] 
von H. genannt. Die Beinamen des H. Custos, 
Sanctus, Salutaris, Domesticus u. a. m. werden 
auf den Inschriften auch dem Silvanus beigelegt, 
z. B. CIL VI 640. 651. 655ff. III11161-11175. 
In Verbindung mit Silvanus wird H. ferner auf 
einer Anzahl von Beliefs dargestellt, zusammen¬ 
gestellt von Jahn Archäol. Beitr. 62. Hartwig 
Herakles mit dem Füllhorn, Leipz. 1883, 30, am 
reichhaltigsten bei Peter 2951. Am bekannte¬ 
sten ist das des Altars des Museo Chiaramonti! 
I 21, Visconti-Guattani 165, darstellend H. und 
Silvanus, dazwischen ein mit Früchten belegter 
Altar vor einer Pinie. Silvanus nackt mit dem 
üblichen krummen Messer, Fruchtschurz und Pi- 
nienzweig, vor ihm ein Hund, H. ebenfalls nackt 
mit Löwenfell und Keule, vor ihm ein Schwein, 
dazu Reifferscheid Ami. d. Inst. XXXVIII 
210. Zu H. und Silvanus treten auf den bild¬ 
lichen Darstellungen andere Naturgottheiten, so 
Diana auf einem Relief im Louvre (Clarac Musee : 
de sc. II 164), vgl. CIL III 5657, wo collegia 
Herculis et Dianae genannt werden. H. Silvanus 
nnd drei Nymphen waren dargestellt auf einem 
in einer Zeichnung des Codex Pighianus erhal¬ 
tenen Relief, Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
phil.-hist. Kl. XX 189 n. 64. CIL VI 834. Ähn¬ 
lich ist die Darstellung auf einem Relief des Mu¬ 
seo Pio-Clementino, Visconti 7 Taf. 10. CIL VI 
549, abgebildet auch bei Jahn Arch. Beitr. Taf. 
4, die Gestalt des H. allein mit charakteristischer 
Haltung der rechten Hand über dem rechten Auge 
bei Peter 2954. Auch auf einem geschnittenen 
Stein ist H. mit Silvanus und Mercur vereinigt 
(Lippert Dactyliothec I 230 nr. 624). Neben 
den Tr ümm ern eines von Domitian am 8. Meilen¬ 
stein der Via Appia erbauten H.-Heiligtums (Mart. 
III 47. IX 64. 65. Oanina Ann. d. Inst. XXIV 
293; Mon. d. Inst. V Taf. 47) sind Inschriften 
gefunden worden (CIL VI 548. 659. Jordan- 
Hülsen Top. I 3, 189), die auf ein dort gele¬ 
genes Heiligtum des Silvanus hinweisen, der da¬ 
selbst im 2. Jhdt. von kaiserlichen Freigelassenen 
verehrt wurde; von einem gemeinsamen Heilig- 
tume des H. und Silvanus ist jedoch nichts über¬ 
liefert. Über den Ausschluß der Frauen von dem 
Cato de agric. 88 geschilderten Opfer an Silvanus 
s. IX d. Auch der griechische Herakles hat mannig¬ 
faltige Beziehungen zum Landbau (Hartwig 
a. a. O. 19), somit ist die Verbindung von H. 
und Silvanus nicht verwunderlich. Auch die Ver¬ 
bindung, in die Herakles mit den Gewässern, be¬ 
sonders den Quellen und deren Gottheiten tritt, 
hat ihr Gegenstück in H. (Zu Herakles s. Ari- 
stid. V35 XtoQts de stijyai Tioza/xicoy vÖdrcov btt o- 
wftoi Hai avrai zov 0eov * zooavztjr naga raig 
N0fupatg etXtjxe rqr ngoedglav. Athen. 512 F: 
** zl za &8Q[xa Xovzgä za q tatröfisva ix zijg yfjg 
x&rzse 'Hgaxkiovs <paciv efvat legd ; vgL Hart- 
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wig a. a. O. 15. Preller Griech. Mythol. ns 
274. Gruppe Griech. Myth. 454; zu H.: Jahn 
a. a. 0. 62. Preller Rom. Myth. II 3 144. 297. 
Peter 2965). Auf Weihiuschriften ist zwar H. 
mit' den Nymphen nirgends vereinigt, wohl aber 
auf dem oben erwähnten Relief des Codex Pighia¬ 
nus und auf einem solchen des kapitolinischen 
Museums (Mus. Cap. IV 54. Jahn a. a. 0. 68, 

1 Taf. 4, 2. CIL VI166). Letzteres, von einem 
Freigelassenen Marc Aurels Epitynchanus Fon- 
tibus et Nymphis sanctissimis geweiht, zeigt im 
Vordergründe einen Flußgott, links davon die 
drei Grazien, rechts den Raub des Hylas durch 
zwei Nymphen, im Hintergründe H. und Mercur. 
Mit den Fontes calidi und dem Genius loci ist 
H. auf einer Weihinschrift von Mehadia vereinigt. 
Besonders nämlich die heißen Quellen mit Heil¬ 
kräften galten als unter dem Schutze des H. 
stehend, auch dies iu deutlicher Anlehnung an 
griechische Anschauung (Preller Griech. Myth. 
EE 3 269). Die berühmtesten H.-Quellen sind die 
noch heute nach ihm benannten (H.-Bad) und zu 
Heilzwecken benutzten bei Mehadia in Ungarn. 
CIL IU 1563—1573 sind die dort gefundenen 
Weihinschriften für H. gesammelt; er tritt in 
ihnen allein, mit den Beinamen Invictus, Sanctus. 
Salutifer und Augustus, sowie in Verbindung mit 
dem Genius loci und den Quellgottheiten (s. o.) 
und mit Venus auf, die datierbaren Inschriften 
reichen vom J. 157 bis zum J. 254. Ein fons 
Herculis war offenbar die Hauptquelle der Bäder 
bei Caere (Liv. XXII 1, 10). H.-Thermen wer 
den auf einer Inschrift von Allifae erwähnt, CIL 
IX 2338. Als Gott der Quellen tritt H. auch 
auf in der Sage von der Entstehung des cimini- 
schen Sees in Etrurien. Nach Serv. Aen. VT 697 
= Mythogr. Vat. I 54 stieß dort der aus Spa¬ 
nien zurückkehrende H., von den Bewohnern des 
Landes zu einer Kraftprobe gereizt, einen eisernen 
1 Hebebaum so fest in die Erde, daß ihn niemand 
wieder herausziehen konnte. Auf die Bitten der 
Leute riß H. ihn wieder heraus’ und aus dem 
Loche ergoß sich eine ungeheure Wassermenge, 
die den See bildete. Auch für dieses Auftreten 
als Quelleneröfiher bietet die griechische Sage ent¬ 
sprechende Züge, s. Hartwig a.a. 0.16. Gruppe 
Griech. Myth. 454, 5. Mit dem auf einer der 
Inschriften von Mehadia (1572) genannten H. Sa¬ 
lutifer ist zu vergleichen der H. Salutaris zweier 

• Inschriften (CIL VT 338f. = 30740f.), begleitend 
Weihungen einiger Mitglieder von Vereinen der 
in den Horrea Galbana tätigen Arbeiter (dies die 
Erklärung von Hülsen z. d. Inschr.), vgl. CIL 
VI 237: Genio horreorum Leonianorum et Her- 
culi Salutari. 

Eine andere für die Bedeutung des H. als 
Gott des Naturlebens wichtige Verbindung ist 
die mit Ceres. Beiden wurde nach Macrob. Sat. 
HI 11, 10 am 21. Dezember, also zur Zeit der 

• W interaussaat, eine trächtige Sau, Brote und Honig¬ 
wein geopfert, v. Premerstein Herrn. XXXIX 
335 meint, daß sich das mit dem Opfer verbun¬ 
dene Mahl, da es in der Zeit der Saturnalien 
stattfand, meist lange ausgedehnt hätte, so daß 
in den ersten Stunden des folgenden Tages die 
scherzhafte Lex Tappnla conTivalis nur Abstim¬ 
mung kommen konnte (s. IV b). Krause De Rom. 
host. 23 will eine Teilung der genannten Opfer- 


gaben annehmen, so daß die Sau allein für Ceres 327 = 30738 zu verstehen: JTerouks (Dnvicte 
bestimmt gewesen wäre. Peter 2965 meint, San(ete) Silcani nepos TTuc. adtenish, ne quid 

«daß H. als Vertreter des männlichen Prinzips ein fnc fa*. rniü(i). Darunter: G(enw) pfopuh) 

männliches, Ceres als Vertreterin des weiblichen Bfimmm) ffttomter )-,; vgl. Buch eieAnth. lat. 
ein weibliches Schwein erhielt. Das Schwein war, lat. n 1 n. 23, Kitschl Opusc. IV 85. Die 
abgesehen von dem Staatsopfer an der Ara Ma- Verse smd eine Umbildung der als apotropäischer 
riia offenbar das übliche Opfertier für H., wes- Türinschnft mehrfach belegten griechischen o tov 
halb’es häufig auf sakralen Bildwerken neben diis Jims mUbatoe Hemlije sröri* xa *oixm • 
ihm abgebildet ist (Aufzählung und Beschreibung fipSssr eiahio xaxiv (Kaibel Ep. 1138. Dilthey 
der hierher gehörigen Beliefs hei Peter 2912.10 Epigrammata Graeca m muns picta, Ind. -Uct. 
29651. Es stand also im römischen Kult H. mit Gott. 1878, 3). Borrmann Bull. d. Inst. 1879, 
der Göttin des Landhaus in Verbindung, ebenso 43; Arch. Ztg. XXXVIII42 bezieht das Epigramm 
wie Herakles häufig zu Demeter in Beziehung auf den Kaiser Commodus, der sich als H. Koma- 
o-esetzt wurde (Hartwig a. a. 0. 23). Als Spen- nus verehren ließ. Da Silvanus, wie inschnfthcli 
der ländlichen Segens führt H. auf zahlreichen bezeugt, zur Zeit des Commodus Patron der Orla- 

Darstellungen als Attribut ein Füllhorn, auch diatoren und der Kaiser auf die Tüchtigkeit 

hier ist die Abhängigkeit von griechischer Dar- seiner Banden stolz gewesen sei, so erscheine die 
stellungsart völlig klar. Der Bedeutung dieses Verbindung mit Silvanus als dessen Enkel mellt 
Attributes und der entsprechenden Kunstwerke unerklärlich. Dagegen erklärte Mommsen Arch. 
ist die bereits öfters angeführte Dissertation von 20 Ztg. a. a. 0. 43, daß die Beziehung auf Commo- 
Hartwig, Herakles mit dem Füllhorn, gewidmet, dus zwar anzunehmen wäre, hielt es aber tnr 
als Stoffsammlung brauchbar, aber wegen zahl- unmöglich,,daß die Herkunft des als H. geltenden 
reicher Fehler in den Zitaten mit Vorsicht zu Commodus von der des H. verschieden gedacht 
benutzen. Seltener findet sich der Fruchtschurz, werden könne. Es müsse eine Sage gegeben 
das übliche Kleidungsstück des mit H. so häufig haben, nach welcher die Mutter des H. eine 
verbundenen Silvanus (Peter 2963). Die Bedeu- Tochter des Silvanus war*. Wenn Mommsens 
tun«« des H. als ländlicher Gottheit gejit auch Ansicht richtig ist, so handelt es sich natürlich 

aus “dem Opfer hervor, das ihm nach Porphyrio um eine ganz junge Sage, wio schon die genea- 

zn Horat. sat. H 6, 12 von den Bauern gebracht logische Verknüpfung zeigt, die außerdem me- 
wnrde wenn sie einen Jungstier zum erstenmal 30 mals zu weiterer Verbreitung gelangt ist. Doch 
unters Joch gezwungen hatten. H. spielt hierbei stehen beide Erklärungsversuche auf zu schwachen 
die Bolle des griechischen •Heaxlijs ßovttyps, Grundlagen, um überzeugend zu wirken, sodaß 
Hartwi» 26 eine Entscheidung über den Sinn der Worte Stl- 

d) Als Beschützer von Haus und Hof und mni nepos nicht zu treffen ist. Als Beschützer 
dem ganzen Landbesitz tritt H. unter mehreren des Hauses tritt H. sehr häufig unter den Penaten 
Beinamen auf, so Domesticus CIL XIV 3542, auf. Dies zeigen die pompeiamschen Bilder, aut 
Tator X 3799 VI 343 = 30743 (wo Henzen denen H. allein, mit Keule, Becher und Schwein, 
Herculi Tutartori), ergänzt), Defensor VI 210. oder mit dem Genius abgebildet ist. Helbig 
308. 309. 333, wenn Henzens Lesung H. V. Wandgem. S. 10 nr. 27. S. 22 nr. 69, S. 25 nr. 
D. = Herculi Victor i Defmsori richtig ist, Con-40 77. de Marchi Culto privato 89. Auch tanden 
servator VI 305—307. III 1026. 1027. V 5606. sich in pompeianisehen Larenkapellchen Bronze- 
vrrr 14808, möglicherweise gehört auch der V Statuetten des H. zusammen mit denen anderer 
5534 genannte keltische H. Mertronnus Antepor- Gottheiten, so Helbig S. 23 nr. 69h, zwei ge- 
tanus in diesen VorsteUnngskreis. Als dem Be- malte Laren über einer Nische, in diesen tunt 
Schützer des Grundstücks werden dem H. von Statuetten, von denen vier als Genius, H., lupiter 
der ganzen Hausbewohnerschaft Weihungen dar- und Isis-Fortuna festzustellen smd. de Marchi 
gebracht, so CIL X 3799: Herculi Tutori domm 88 bringt die Abbildung einer Larenkapelle, aut 
Nmdliana. VT 309 Herculi Defensori Papirii ; deren Hinterwand der Genius famihae zwischen 
von den Gentünamen der Besitzer von Grund- zwei Laren abgemalt ist, davor stehen die be¬ 
stücken werden neue Beinamen gebildet, so CIL 50 tuetten von zwei Laren, Apollo, Aescniap, Mercur 

VI 337 Iulianus VT 645 Bomanillianus zusammen und H. Die zahlreichen H.-Statuetten der Mn 
mit Silvanus Naevianus, VI 3687 Cocceianus, IX seen sind sicher zum Teil dem gleichen Aweck 
1095. Aelianus, IX 2679 GagiManus, X4851 Neri- gewidmet gewesen; vgl. auch Not. d. scav. 191A, 
anus, XI 4669 Frontonianus. In allen diesen 141. Die apotropaische Kraft, der H. seme 
Fällen istH. erstlich der Schützer des ländlichen bevorzugte Stellung als Gott des Hauses zum 
Besitzes, wie Silvanus, hei dem z. T. die gleichen Teil verdankt, geht auch auf seme Attribute 
Beinamen zu belegen sind, außerdem aber über- über. Von der die Fliegen abwehrenden Wirkung 
haunt der Abwehrer aller unheilvollen Einflüsse, seiner Keule ist bei Gelegenhert der AraMarima 
ÖUtlxaxos der Griechen (Preller die Kede gewesen. Eine besonders wichtige Rolle 
Griech Mvth. IIS 272. R«m. Myth. ns 296. 60 im Volksglauben spielte &ir No d ns H er c u 1 an e u s 
Gruppe Griech. Myth. 453). Auf der griechi- oder Herculens. Ausflhrheh bespricht diesen 
sehen* Übersetzung der Inschrift CIL VI 309 Heckenbach De nuditate saara sacrwquevm- 
;td W»dx«> wiedergegeben, culis = Beligionswiss. Vera. u-Vorarb. K 3, 

vgl. die" auf dem Forum Bomanum gefundene Gießen 1911, 104. Woher die Bezeichnung 
-i ■ fi <i] w c TTnnvltfi xfi tcttoici 2 tc.zßtdt g fatnimt , ut nicht niflhfli . Peter S. 2943 meint, 
mTnmttTxZ & E.-rite Wan, der bisweilen in den 

XX 10 In fl imV Sinne ist das auf einer kleinen Bildwerken, die M imt dem von dem Löwenrachen 

Sie gefantoTiSeS Epigramm CIL VI umhüllten Kopfe -Erstellen, durch Verschlingung 
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der beiden Vorderbeine des Felles unterhalb des 
H&lses oder auf einer der beiden Schultern ge¬ 
bildet wird. Überliefert ist davon nichts, und 
es muß dahingestellt bleiben, ob in der Tat die 
Verknüpfung des Felles den ersten Anlaß zu der 
Benennung gab. Die von Oribas. de laqueis 8 
(IV 261 ed. Bussern, u. Daremb.) beschriebene 
Herstellung des Knotens ist allerdings so schwierig, 
daß er sich aus den Beinen eines Felles auf keinen 
Fall hersteilen läßt. Doch ist es möglich, daß 
der in der Medizin als Nodus H. bezeichnete 
Knoten besonders kompliziert war. Jedenfalls 
galt der H.-Knoten als äußerst schwer auflösbar 
und wurde in diesem Sinne zum Sprichwort, s. 
z. B. Apost. prov. VIII 64a: 'HgaxXsiov ap,ga 
im tov övvaxov xal to%VQOv öboiiov ksyercu. Der 
H.-Knoten spielte eine Rolle im antiken Volks¬ 
aberglauben, wie überhaupt die Knoten im Volks¬ 
glauben aller Zeiten und vieler Völker zu ab¬ 
wehrendem, heilendem und schadendem Zauber 
gebraucht werden; vgl. u. a. Heckenbach 69ff. 
Plin. n. h. XXV111 63 sagt, daß der Nodus H. 
beim Verbinden von Wunden angewendet besonders 
heilsam sei, und auch beim täglichen Gürten der 
Kleidung habe seine Anwendung einen gewissen 
Nutzen. Dieser abergläubischen Vorstellung liegt 
offenbar die Vorstellung von der apotropäischen 
Kraft des H.-Knotens zu Grunde. Noch deut¬ 
licher geht dies aus dem bei Paul. p. 63 über¬ 
lieferten Hochzeitsgebrauch hervor: hunc ( cingu- 
lum novae nuptoe) Herculaneo nodo vinctum vir 
solvit ominis gratia, ut sie ipse felix sit in 
suscipiendis liberis, ut fuü ff., qui Septuaginta 
liberos reliquit. Die antike Erklärung des aber¬ 
gläubischen Gebrauches trifft wie meistens in 
derartigen Fällen nicht das Richtige. Die Braut 
ist nach römischer Vorstellung besonders dämo¬ 
nischen und magischen Einflüssen ausgesetzt und 
daher mannigfacher Schutzmittel bedürftig; vgl. 
Samter Geb. Hochz. und Tod 26, zu denen auch 
der Nodus H. zu rechnen ist, wie schon Roßbach 
Röm. Ehe 278 erkannte. Die Henkel 'von Trink¬ 
gefäßen (oxvqpoi) wurden nach Athen. XI 500A in 
Form eines Nodus H. hergestellt, was durch Gräber¬ 
funde in Südmßland bestätigt wurde (Stephani 
C. R. 1880, 38), Lampen werden damit versehen 
und Schmucksachen, wie Ringe, Fibeln u. dgl. 
in dieser Form hergestellt (Stephani a. a. 0. 
Heckenbach 107. Pollak Österr. Jahresh. 
X33 160). In allen Fällen ist bewußt oder un¬ 
bewußt die apotropäische Bedeutung des nodus 
II. der Grund für seine Anwendung. Wie aus 
den Funden und Zeugnissen hervorgeht, handelt 
es sich dabei nicht um einen speziell römischen, 
sondern über die ganze antike Welt verbreiteten 
Aberglauben (weitere Literatur bei Heckenbach 
a. a. 0. Peter S. 2948). 

Schol. Bern. Verg. ecL 4, 62 heißt es: nobi- 
libas pueris editis in atrio domus Iunoni Luci- 
nae lectus Hereuli mensa ponebatur. In diesem i 
Gebrauche sieht PeterS. 2947 eine Bestätigung 
der besonders von Reifferscheid verteidigten 
Hypothese, daß sich hinter H. der italische Ge¬ 
nius verberge, der mit Iuno zusammen als Ehe¬ 
gottheit verehrt wurde (IX c). In der durch den 
SchoÜnsten notierten Sitte erscheine der göttliche 
Ehebund als getreues Abbild des menschlichen: 
,wie die Frau nach der Geburt damiederliegt, 
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während der Hausherr am Tische sich gütlich 
tut, so erhalten die das eheliche Leben beschüt¬ 
zenden Gottheiten dementsprechend einen Lectus 
und eine Mensa‘. Abweichend von der Darstel¬ 
lung des Brauches in dem Scholion heißt es 
Mythogr. Vat. I 177: Templum Iunonis fuit, 
in quo mensam Hercules et Diana lectum ha- 
buit; ubi portabantur pueri, ut de ipsa mensa 
ederent et inde acciperent fortitudinem, et in 
1 lecto Dianae dormirent, ut Omnibus amabiles 
fierent, et illorum generatio succresceret. Ob 
diesem Zeugnis selbständige Bedeutung beizu¬ 
messen oder ob es für eine späte Interpolation 
zu halten sei, ist schwer zu entscheiden. In 
jedem Falle ist unter Diana natürlich Iuno Lu- 
cina zu verstehen. Ganz ähnlich war der Brauch, 
dem Pilumnus und Picumnus, die als di eoniu- 
gales eine Rolle spielen, nach der Geburt eines 
Kindes im Hause einen Lectus aufzustellen (Varro 
h. Non. p. 528, 11; vgl. Interp. Serv. X 76). 
Mit Recht erklärt Wissowa Rei. d. R. 228 es 
für unzulässig, die Varronotiz mit dem Berner 
Scholion zu verbinden und daraus zu folgern, daß 
Iuno und H. hier als Ehegötter auftreten. Als 
solche könnten doch nur der Genius des Haus¬ 
vaters und die Iuno der Gattin verehrt werden, 
hier aber sei Iuno ausdrücklich als Lucina be-_ 
zeichnet, also als Geburtsgöttin aufgefaßt (vgl. 
Tertull. de an. 39, wo von Iuno allein die Rede 
ist: per totam hebdomadam (sc. vor der Geburt) 
Iunoni mensa proponitur). Picumnus und Pi¬ 
lumnus gehören zu den ältesten römischen Gott¬ 
heiten; der Brauch, ihnen einen Lectus aufzu¬ 
stellen, wurde offenbar später durch jenen anderen 
abgelöst (vgl. Wissowa Rel. d. R. 357, 1). 
Wenn darin H. neben die Beschützerin der Ge¬ 
burt gestellt wird, so berechtigte dazu seine aus 
griechischem Vorstellungskreise stammende Auf¬ 
fassung als Abwehrer alles Unheils. Daß man 
i hei der Geburt eines Kindes auf allerlei apotro¬ 
päische Maßregeln eifrig bedacht war, ist bekannt; 
vgl. Samter a. a. O. 

e) Eine Anzahl von Beinamen des H., die 
gelegentlich auf Inschriften Vorkommen und teils 
ganz allgemein gehalten, teils in ihrer Bedeutung 
nicht genau festzustellen sind, seien hier aufge¬ 
zählt. H. Adiutor CIL XI 319; vgl. Conser- 
vator, Comes u. dgl. H. Barbatus XIII 7694 
(Brohli, von Peter S. 2968 von einer Statue mit 
' dem gewöhnlichen Typus des Gottes verstanden, 
wobei nicht ausgeschlossen sei, daß dieser H. in 
ähnlicher Weise wie Fortuna Barbata um Ver¬ 
leihung des Bartes angefleht wurde. Zange¬ 
meister Neue Heidelh. Jahrb. V 55 sieht mit 
größerer Wahrscheinlichkeit in H. Barbatus den 
germanischen Donar, dem gerade in Brohl 
zahlreiche Weihungen gelten. H. bullatus VT 
302, nach der Ergänzung Mommsens Hereult 
bull(ato), während Visconti bitll(am) vorschlng. 
Mommsen vergleicht damit H. Puerinus und 
H. Pusillus (s. u.), versteht also unter H. bulla¬ 
tus eine Statue des H. als Kind mit der Bulla, 
wobei er auf VaL Max. III 1, 1 verweist, der 
eine statua btdlata des Aemilius Lepidus auf dem 
Capitol erwähnt. Über Darstellungen des H. im 
Kindesalter s. Furtwängler bei Roscher Myth. 
Lei. I 2192. H. Celer I 815 = VI 304 — 30733, 
vielleicht aufH. als Beschützer der Reisenden (s. o.) 


zu beziehen. H. Compos IX 5731 gehört viel¬ 
leicht zu dem gleichen Vorstellungskreis wie De¬ 
fensor und Conservator. H. Impetrabilis V 5768, 
Beiname allgemeinen Charakters. H. Iovius, auf 
der oskischen Inschrift IX 3414 Herch lovto 
(s Ib) ferner Not. d. sc. 1880, 479. Bull. com. 
1880, 286; vgl. CIL VT 291: saerum Tovts Her- 
culi. Der Beiname Iovius findet sich auch bei 
anderen Göttern, s. ReifferscheidAnn. d. Inst. 
XXXVIII 216. Preller E. M. LE 3 18/. H. I 1 
Iuvenis V 5693, die Herkunft der Inschrift ist 
verdächtig, nach Peter S. 2968 bezog sie sich 
auf eine Darstellung des H. als Jüngling. H. 
Malliator XIII 6619 (Obernburg a. Main): Her- 
r-uli Maliaiorfi), wird von Zangemeister Neue 
Heidelb. Jahrb. V 55 ebenfalls mit Donar, dessen 
Attribut der Hammer war, gleichgesetzt. Daß 
in der Inschrift H. ponderum gemeint sei, dem 
VI 44 die Malliatores eine Weihung darbringen, 
muß wegen der Herkunft der Inschrift als aus- 2 
geschlossen gelten. Die Inschrift war, wie Zange- 
meister meint, von einem oder mehreren Sol¬ 
daten geweiht, die in die Steinbrüche von Brohl 
zu Holz- oder Steinarbeiten abkommandiert waren. 

H. Primigenius II 1436. IX 2795/6, wenn die auf 
beiden Inschriften wiederholt vorkommende Ab¬ 
kürzung ff P. D. von Mommsen richtig zu 
Hereuli Primigenio dedit ergänzt wird. Die 
Grabschriften VI 7655. 9645 enthalten nach der 
Angabe des Namens und Gewerbes des Toten die 1 
Worte: ab Hercule Primigenio. Es handelt sich, 
wie Visconti Bull. d. Inst. 1861, 19 nachweist, 
um eine Ortsangabe, entweder einen Tempel oder 
ein Standbild, oder um die Bezeichnung eines 
Hauses durch ein Ladenschild. Den Beinamen 
Primigenia führte die Fortuna von Praeneste; 
vgl. Jordan Symbolae ad historiam religionum 
Italicaram alterae, Ind. leet. Regim. 1885; o. den 
Art. Fortuna. Peter bei Roscher Myth. Lex. 

I 1541. Er bedeutet, wie Jordan 6 ausführt, 4( 
nichts anderes als erstgeboren, der Beiname ge¬ 
hört also in dieselbe Reihe mit H. Iovius {,amore 
fuisse Iierculem patri primigenium licet non 
fuerit natura, Graecorum religionibus familiäre 
fuit 1 , Jordan 8). H. Puerinus VI 126, wird 
gewöhnlich von einer den H. im Kindesalter dar¬ 
stellenden Statue verstanden, s. o. H. bullatus, 
dasselbe gilt von H. Pusillus, der nach Mart. UE 
47 hei der Porta Capena ein Heiligtum hatte. 
Friedländer zu dem Epigr. denkt an ein kleines 5 
Standbild des H. H. Pugil VE 337, könnte mit 
der Bedeutung des H. als Schutzpatron der 
Gladiatoren (vgl. z. B. Bull. com. 1891, 185 
T. VH: t] lega ^vonxg ovvoöog rwv mgi tov 
'HgaxXea, dazu Ricci a. a. O. und hei Ruggiero 
Diz. ep. I 755. Waltzing Mus. Beige H 292. 
28) Zusammenhängen, doch äußert Mommsen 
Bedenken über die Echtheit der Inschrift, die 
den Gott selbst zum Gladiator macht. H. Re- 
spiciens IX 4673 (Beate) : Locfus) cuUorum Her - 6 
cutis Resp. Mommsen z. d. Inschr. verweist 
auf die Fortuna Respiciens s. den Art. Fortuna. 
Peter bei Roscher Myth. Lex. I 
Restitutor HI 6867, möglicherweise auf H. als 
Vermögensspender zu beziehen. H. ÖMictus, sehr 
häufig auf Inschriften, z. B. EU 832.1573.1573a. 
6450T VI 340. 341. 3689. X5160 (Weihung vom 
1. Juli); vgl. Höfer bei Roscher Myth. Lex. 


IV 311, 4L Unerklärt ist die vielleicht einen 
Beinamen enthaltende Inschrift von Alba Fuc. 
IX 3961: eult. Hercul. Sala. Die Auflösungen 
der Inschriften HI 3651: Hereuli m. d. sac. in 
Hereuli magno deo und II 3009: Hereuli quiet. 
gentum in quietori oder quieti sind unsicher. 
Ein H. Ämplfiator) patrius wurde vonMommsen 
Eph. ep. H 377 aus einer Ofener Inschrift er¬ 
schlossen, doch läßt die erneute Prüfung der er- 
3 haltenen Buchstaben diese Lesung nicht zu, CIL 
IH 10405 liest Hirschfeld Herfculi) Amp(hts- 
sen)si patrio. Über die Beinamen des H. in der 
poetischen Literatur s. Carter Epith. deor. 42, 
über die in den germanischen und keltischen 
Provinzen s. u. 

VEIL Aetiologische Sagen. 

Uber den Zug des H. durch Italien s. Herakles. 
An seinen Aufenthalt an der Stätte des späteren 
Rom knüpfen sich außer den bei der Besprechung 
0 der Ara Maxima erwähnten noch mehrere Sagen 
meist ätiologischen Charakters. Die wichtigste 
von ihnen ist die vom Kampfe des H. mit Cacus, 
s o Bd IIIS. 1165. Hinzuzufügen ist als bildliche 
Darstellung das Arch. Anz. 1897, 10 erwähnte 
Terrasigillatagefäß mit einer auf die Erlegung des 
Cacus bezogenen Szene, gefunden bei Tarquinpol 
unweit Dieuze, dem alten Decempagi; ebendarauf 
bezieht Haug das Westd. Ztschr. X Taf. 2, 120° 
abgebildete Relief eines Viergötteraltares. Als Er- 
50 gänzung weniger für die mythologische als die 
literarische Seite der Sage kommt ferner aas 
unten genauer zitierte Werk von Winter The 
Myth of H. at Rome, New York 1910, dazu. 
W., der sich in der Beurteilung des Mythus seihst 
an Wissowa anschließt und gleich diesem in 
H. den griechischen Herakles sieht, versucht m 
einer ausführlichen Untersuchung die älteste Form 
desselben und die Quellen seiner prosaischen und 
poetischen Darstellungen festzustellen. Für die 
i Prosaiker sind die ältesten Quellen, die er nach- 
weisen zu können glaubt, Timaios (Diod. IV 21), 
Tubero (Dion. Hai. I 39. 40. Liv. I 7), Varro, 
der seinerseits di: Annalisten Piso und Gellius be¬ 
nutzt habe (Macr. I 12. Fest. 270. Serv. Aen. 
YIH 203. Origo 6—8. Plut. quaest. Rom 20; 
Caes. 9. Tert. ad nat. 2, 9. Lact. I 22). Ver- 
gil dagegen benutzte nach Winters Ansicht vor 
allem die Schilderung des Kampfes zwischen 
Zeus und Typhoeus Hesiod. Theog. 820 und den 
) homerischen Hymnus auf Hermes. Die r est- 

stellungen Winters verdienen bezüglich Hesiods- 

und Tuberös Beachtung, da diese Quellen in den 
bisherigen Untersuchungen nicht ausführlich be¬ 
handelt worden waren. Unter den von Varro 
bezw. Verrius Flaccus abhängigen Darstellungen 
mißt Winter der der Origo entschieden zu 
großen Wert bei. Die Untersuchungen über die 
von den genannten Hauptquellen abhängigen 
Versionen bringen zum Teil durchaus Bekanntes, 
o rsa Ovids (fMt.543. VI 80) und 
Propere' (IV 9) von Vergfl, andrerseits sehr viel 
Unsicheres, worüber auch das der Abhandlung 
beigegebene Stamms der Quellen nicht hinweg 
helfen kann; TgL aneh die ausführliche Be- 
sorechung der Wintersdien Abhandlung durch 
Grupp« 8 Barl. Phil. Wochenschr. XXXI 998. 
Zu Tergleiehen sind außer Cacua die Art Aeew 
Bd. I 1. 181, Akron Bd. I S. 1199, wo hinzu- 



anfögen ist, <1*6 Akron nach Prop. V 10, 9 
wahrscheinlich als Abkömmling des H. zu denken 
ist, vgl. Preller Köm. Myth. II 8 285, 1. 
Argei Bd. TL S. 2285. Fabius Bd. VI 
S. 1740, Latinus, Pallas. Als Einzelheit sei 
noch erwähnt, daß der Sage nach H. in Ita lien 
-die Kunst des Düngens (rlin. n. h. XVII 50) 
und die Buchstaben (Plut quaest. Rom. 59) ein¬ 
geführt hat, letzteres nach einer Notiz des luba. 

IX. Wesen und Herkunft des römischen 1 
Herculeskultes. 

a) Im Altertum galt im allgemeinen die An¬ 
schauung, daß H. der griechische Herakles und 
sein Kult in Rom ein saerum peregrinum sei. 
Nur vereinzelt finden sich Versuche, H. mit 
anderen Göttern gleichzusetzen. So versuchte 
Varro, Mars und H. als dieselben Götter zu er¬ 
weisen, und angeblich galt diese Anschauung so¬ 
gar bei den Pontifices als die richtige, s. VII b. 
Über die ganz vereinzelte Gleichung H. — Iucubo 2 
s. Vlla 4. Verhältnismäßig am meisten ver¬ 
breitet war die ebenfalls von Varro berichtete 
Identifikation mit Dius Fidius = Semo Sancus, 
•die er auf Aelius Stilo zurückführt (de 1.1. V 66 

. . . Dius Fidius. Itaque inde eins perforaium 
tectum ut fea videatur divum i. e. caelum. Qui¬ 
dam negant sub tecto per hunc deierare oportere. 
Aelius Dium Fidium cHcebat Diovis filium, ut 
Graset Aioaxogov Castorem, et putabat hunc 
■esse Sancum ab Sabina lingua et Ilerculem a 3 
Gh'aeca. Fest, p, 229: Propier viam fit sacri- 
ficium, quod est proficiscendi gratia, Herculi 
aut Saneo . qui scilicet idem est deus . Paul, 
p. 147: Medius Fidius compositum videtur et 
sign/ificare Jovis films i. e. Hercules . . . Qui¬ 
dam existimant iusiurandum esse per divi fidem, 
quidam per diurni temporis i. e. diei fidem. 
Prop. IV 9, 73f.: hunc, quoniam manibus pur- 
gatum sanxerat orbem Sic Sanctum Tatiae com- 
posuere Cures (vgl. z. d. St. Türk De Propertii4 
carminum auctoribus, Hai. 1885, 35. Über die 
Entstellung des Namens Sancus in Sanctus s. 
Wissowa in Roschers Myth. Lex. IV 316). Tert. 
de idol. 20: ceterum consuetudinis vitium est 
Mehercule dicere, Medius Fidius, accedente igno- 
rantia quorundam , qui ignorant iusiurandum 
■esse per Hercülem. Noch wichtiger als diese 
Gleichsetzung wurde für die kritische Behand¬ 
lung des H.-Kultes und -Mythus die Serv. Aen. 
Vin 203. Origo gent. Rom. 6 aus Verrius Flac- 5 
•cus bezw. Cassius (Hemina?) beigebrachte Va¬ 
riante des Cacusmythus, in der als Besieger des 
Cacus nicht H., sondern Garanus (Serv.) oder 
Recaranus (Origo), ein Hirt von riesigen Körper¬ 
kräften. auftritt (s. Art. Garanus und Cacus). 

b) Eine Reihe von Forschern gelangte durch 
•eine genaue Untersuchung der vorliegenden Zeug¬ 
nisse und durch die Verbindung der Sancus- 
gleichung mit der Garanusversion dazu, die Frage 
nach der Herknnft des H. in dem Sinne zu he- C 
antworten, daß sich hinter ihm eine uralte italische 
Gottheit verberge. Von maßgebender Bedeutung 
ist Hartungs Behandlung der Frage geworden 
(Erlanger Progr. 1835 = Rel. d. R. II 21—81. 

I 36ff). Er vergleicht Namen und Wirken des 
Beearamis, des »Wiederbringers* mit dem des 
Iuppiter Inventor, dem nach einigen Berichten 
Ikbär das Cacusabenteuer von H. ein Altar er¬ 


richtet wurde, und kommt dazu, den Recaranus 
wenn auch nicht offen mit Iuppiter zu identifi¬ 
zieren, so doch ihn als eine,endliche Erscheinungs¬ 
form desselben* hinzustellen. Als weiteren Be¬ 
weis für die enge Verwandtschaft führt er dann 
die antike Gleichung H. — Dius Fidius = Semo 
Sancus an. Diesen hatte Hartung I 37, fußend 
auf einer noch dazu verderbten Stelle der inter¬ 
polierten Regionsbeschreibung des angeblichen P. 
Victor (Urlichs Codex Romae Topogr. 37. Reg. 
VH 4), als wesensgleich mit dem Genius zu er¬ 
weisen gesucht, doch geht er noch nicht so weit, 
H. auf dem Wege über Iuppiter Inventor — Dius 
Fidius — Semo Sancus mit dem Genius zu iden¬ 
tifizieren. Während Heffter Jahrb. f. Philol. 
XXX 283 der kühnen Hypothese Hartungs 
zweifelnd gegenübersteht, wurde sie von Metz¬ 
ger in Pa ulys R.-E. IIIS. 1177 in vollem Umfange 
aufgenommen, wenn er auch seine Besprechung der 
Frage damit beginnt, den italischen H. mit Hera¬ 
kles für gleichbedeutend zu erklären. Schweg¬ 
ler Röm. Gesch. I 364 suchte die Ansicht Har¬ 
tungs zu vertiefen, indem er mannigfaltige Ent¬ 
sprechungen im Wesen des Sancus einerseits und 
des H. andererseits feststellte. Beide seien gleicher¬ 
weise Bekämpfer feindlicher Mächte, Schützer von 
Recht und Eigentum und Götter der Eidschwüre 
gewesen (Plut. quaest. Rom. 28. Varro de 1.1. V 
66 und bei Non. 494), auch die Sitte der Deeuma 
sei aus der Idee des Sancus geschöpft. Möglicher¬ 
weise habe Sancus als Beschützer des Eigentums 
den Beinamen Herculus geführt (von hercere). 
Auch die bei Hartung noch im Keime befind* 
liehe Identifikation von H. mit Genius tritt wieder 
auf und wird neu gestützt (S. 367, 17), Schweg¬ 
ler bemerkt, ausgehend von dem Brauche, daß 
in Rom die Frauen nie hei H., sondern immer 
bei ihrer Iuno schwuren, der ,römische H. er¬ 
scheine hier als identisch mit dem Genius oder 
Iuppiter der Männer 4 , und führt zur Unterstützung 
dessen das auf der Inschrift von Agnone dem H. 
beigelegte Epitheton keriios = gemalis an. Da¬ 
gegen erhielt Hartungs Gleichung Recaranus 
= Iuppiter, in der im Grunde genommen seine 
ganze Beweisführung hängt, durch Schwegler 
keine neue Bekräftigung. Doch wird von ihm 
zum erstenmal ausführlicher der Cacusmythus 
mit den vedischen Indrakämpfen verglichen (erste 
Hinweise bei Rosen Anm. zu Rigveda S. XXI. 
'Kuhn Ztschr. f. deutsch. Altert. VI 128. Über 
den Ausbau dieser Hypothese durch Bröal vgl. 
den Art. Cacus). In erster Linie von sprach¬ 
lichen Gründen ausgehend, sprach sich Momm- 
sen Unterital. Dial. 262 gegen eine Entlehnung 
des H., des nationalsten aller römischen Götter, 
von Herakles aus, indem er den Namen von 
hercere ableitete und in H. einen Ausschließer 
des Fremden und Störenden, also eine Art Zevs 
igxstos sah, welche Etymologie, wie oben gezeigt, 
1 auch von Schwegler aufgenommen wurde. Doch 
sprach er sich später (Röm. Gesch. I 7 178) für 
die griechische Herkunft des H. aus, während 
die Ableitung von hercere von Walde Etymol. 
Wörterb. 1 284 doch für möglich gehalten wird. 
Von Preller Röm. Myth. II* 278 wurden keine 
wesentlichen neuen Gesichtspunkte beigebracht. 
Auch er sprieht sieh (S. 286) für einen nationalen 
Ursprung des H.-Kultes aus, der durch die grie¬ 


chische Hülle erst später verkleidet worden sei, 
doch geht er. nicht soweit, H. mit einer be¬ 
stimmten italischen Gottheit gleichzusetzen. Die 
Ähnlichkeiten zwischen H. und Sancus werden 
auch von ihm hervorgehoben und einige neue 
Züee dafür beigebracht, auch verweist er auf die 
Verwandtschaft mit Silvanus. Die Garanussage 
erklärt er für ,eine keineswegs zu verachtende 
Tradition* und setzt Garanus — Genius (zurtick- 
^ewiesen von Jordan 283,4). U 

c) In eine neue Bahn wurden die Untersu- 
drangen über das Wesen des H. dnrdi den Arf- 
satz Reifferscheids Ann. d. Inst. XaaIa öbz 
—362 gelenkt (De Hercule et Iunone diis Ita- 
lorum coniugalibus). Schon durch die Uterari- 
schen Zeugnisse wird nach Reifferscheids Mei¬ 
nung bewiesen, daß H. und Iuno nicht nur, wie 
schon Schwegler bemerkt hatte, als Schutzgott¬ 
heiten des männlichen und weiblichen Geschlechts, 
sondern geradezu als Ehegottheiten galten. Aus 2 
diesem Grunde sei die Ausschließung der Frauen 
von dem Kult der Ara Maxima zu erklären. Ein 
Verbot für Männer, sich am Kulte der Iuno zu 
beteiligen, ist nicht nachzuweisen, doch benutzt 
Reifferscheid die Tatsache, daß Männer vom 
Kulte der Bona Dea ausgeschlossen waren, dazu, 
um die Entsprechung herzustellen, denn Bona 
Dea Iunoni maxime propinqua est (354). Be¬ 
sonders bezeichnend sei die Sitte, nach einer Ge- 
burt im Atrium der Iuno einen leetus und H. r 
eine rnensa aufzustellen, vgl. VH d. Da nach 
Varro bei Non. 518 die Ehegötter Pilumnus und 
Picumnus auf dieselbe Weise geehrt wurden, so 
schließt Reifferscheid: etiam Hercülem et Iu- 
nottem deos coniugales fuisse et ideo Hercülem. 
hoe loco coli, quod mib eo Genius latent mihi 
concedes. Diese auf Grund der literarischen Über¬ 
lieferung gewonnene Ansicht will Reifferscheid 
durch eine Reihe von Kunstwerken bekräftigen. 
(Die in der archäologischen Literatur ziemlich zer- * 
streuten Beschreibungen, zum Teil auch die Ab¬ 
bildungen, sind mit reichlichen weiteren Literatur¬ 
angaben von Peter 2259—2267 zusammenge¬ 
stellt). Diese Kunstwerke sind: 1. Etruskischer 
Spiegel (Gerhard Etr. Sp. Taf. 14i. CIL I 56, 
s. Ia): Iuppiter auf einem Altar sitzend, vor 
ihm H. und Iuno, durch Überschriften gekenn¬ 
zeichnet. Die Szene gibt nach Reifferscheid 
nicht die Versöhnung des Herakles mit Hera, son¬ 
dern die Vermählung des H., d. i. des Genius 5 
mit Inno wieder. Für die Richtigkeit dieser Er¬ 
klärung sprächen die zur Seite der beiden Ehegott¬ 
heiten angebrachten Geschlechtssymbole. 2. Prä- 
nestinische Cista (Mon. d. Inst. VI Taf. 54. CIL 
I 1500, s. o. I a): Versammlung von Göttern und 
Heroen, in der Mitte Iuppiter, rechts von ihm 
H. links Iuno. 3. Etruskische Lampenbasis aus 
Perusia (Vermiglioli Saggio di bronzi Etr. Taf. I 
8 Schorn Glyptothek 42, Abb. n. a. Cook 
Class. Rev. XX 375). Auf den drei Füßen der< 
Basis sind dargestellt Venus, H. und Inno, letztere 
mit den Attributen der Inno Sispes von Lann- 
vium. (Daß in Lannvium H. mit Inno Sispes 
zusammen verehrt wurde, zeigt die oben erwähnte 
Inschrift Ephem. epigr. IX 605: Hereult Saneto 
et Iunoni Sispüi). Was die Zusammenstellung 
- der letzten beiden Gottheiten besage, gehe ans 
der Hinzufügung der Venus als dritter und deren 


Gestus, dem Anheben des Gewandes, zur Genüge 
hervor 4 Goldring ans der Sammlung Waterton. 
(Ann. ’d. Inst. XXXIX Taf. H), von Reiffer¬ 
scheid als Verlobungsring (anulus pronubus , 
Tert. apol. 6) erklärt: H. und Inno, letztere wie¬ 
der als Sispes, dargestellt mit einander zuge¬ 
kehrten Köpfen. H. erfaßt das Lanzeneisen der 
Inno, diese die Keule des H. Das schaftlose 
Lanzeneisen erinnert an die hasta eaelibaris des 
1 römischen Hochzeitsrituals. Wenn auf diesem 
Ring zugleich ein Kampf und eine enge Vereini¬ 
gung der beiden Gottheiten dargestellt sei, so 
komme dies Verhältnis noch deutlicher auf einigen 
etruskischen Mischkrughenkeln zum Ansdruck, 
auf denen H. im Kampfe mit einer Frau darge¬ 
stellt ist, die die Keule des H. mit einer Waffe 
abwehrt, die der auf dem Ring dargestellten Lan¬ 
zenspitze genau gleicht. Auf dem ersten der von 
Reifferscheid aufgezählten Griffe (Micali Mon. 

0 ined. Taf. 21, 5) stehen sich die beiden Gestalten 
kämpfend gegenüber, angebracht auf den ausge¬ 
streckten Händen eines Satyrs, auch hier erscheint 
Iuno als Sispes mit Ziegenfell, Schild und Lanze- 
Auf drei weiteren Handgriffen kämpfen H. und: 
Inno um ein aus den Arbeiten des H. bekanntes 
Tier (Eber, Hindin, Hydra), das beide mit der 
einen Hand festhalten und einander zu entreißen, 
suchen, während sie sich mit Keule und Lanzen¬ 
eisen bedrohen (Mus. Greg I Taf. 6, 3. 61, 8. 
lOMon. d. Inst. V Taf. 52). Vorbild waren nach 
Reifferseheid die bekannten Darstellungen, 
des Dreifußrauhes. Zweifelhaft erscheint es ihm 
(357 2) ob hierher gehören die Darstellungen 
Mon' d. Inst Vi/VII Taf. 69, 2h: Eurystheus 
in einem Dolinm versteckt, von einer Frau be¬ 
schützt, und Mon. d. Inst. V Taf. 25, Cista von 
Capua: Ein Mann tut einer Frau Gewalt an. Eine 
Bronzeflgur in Florenz (Gori Mus. Etr. I 25)- 
stellt Iuno Sispes mit kampfbereit erhobenem 
10 Arm dar. Der fehlende Gegner war nach Reif¬ 
ferscheids Überzeugung eben H. Die auffal¬ 
lende Tatsache, daß die als Ehegottheiten doch 
eng verbunden zu denkenden Gottheiten auf den 
aufgezählten Kunstgegenständen im Kampfe dar¬ 
gestellt sind, erklärt Reifferscheid dadurch, 
daß auf ihnen Iuno und H. noch nicht als Ehe¬ 
paar erscheine, sondern daß Iuno sich noch sträube, 
sich dem H. zu ergehen. Die Natur dieses Kampfes 
werde gut angedeutet durch den Satyr auf dem 
I ersten der angeführten Mischkruggriffe, auch deute 
der auf dem Goldring sichtbare Gürtel der Inno 
darauf hin, daß die Ehe noch nicht geschlossen 
sei (Paul. p. 63). Für die Erklärung dieses durch 
die natürliche Scheu der Brant bedingten Braut- 
kampfes verweist Reifferscheid auf entspre¬ 
chende Sagen bei den Griechen (Peleus und The¬ 
tis) und Germanen (Siegfried und BrunhJd), eine 
Spur für das Vorhandensein der gleichen Vor¬ 
stellung im italischen H-Inno-Mythus sei der 
1 Geeensatz der Kulte des H. und der Bona Dea 
i„ to (Prop. V 9, 21. Maerob. H 12, 28; vgl. 
o. Bd. ni S. 68®). Reifferscheid verweist 
ferner auf den Kampf des Mars mit Nerie (Porph¬ 
in Hex. ep. n 2,209), den Raub der Sabinerinnen 
und gewisse Hoehzeitsriten, die auf einen ursprüng¬ 
lichen Brantraub schließen ließen. Auf mehreren 
DreifnßdarsteUnngen (Mus. Greg. I Taf. 56 h. 
Mon. d. Inst II Taf. 42. HI Taf. 43; Nouvelles 
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annales. Monum. inödits. Taf. 24) wird H. von 
•einer festlich gekleideten Frau vorwärts gezogen. 
Auch diese bezieht Reifferscheid auf den isgög 
ydfAos der beiden Ehegottheiten inoc a rerum 
natura dissidet mulierem quae ante gravaia sit 
zirginitatem amittere nime festinare 360). Bis¬ 
weilen tritt auf etruskischen Darstellungen (Ger¬ 
hard Etr. Sp. 165) an Stelle der Iuno Minerva 
als Gattin des H. auf. dein sie den Tages ge¬ 
biert. Auch diese, von der Freundschaft des H. 
mit Athene, die bisweilen auch als Liebesverhält¬ 
nis dargestellt wird (360, 3), beeinflußte etruski¬ 
sche Vorstellung, verwendet Reifferscheid für 
seine Theorie, indem er darauf hinweist, daß von 
Festus p. 359 Tages als Sohn des Genius und 
Enkel des Iuppiter bezeichnet wird. Ebenso er¬ 
kläre sich die Darstellung eines Kampfes zwi¬ 
schen H. und Minerva auf einem etruskischen 
Spiegel (Gerhard a. a. 0. 159). 

d) Peter 2259—2270 schließt sich der Be- i 
weisführung und Ansicht Reifferscheids, daß 
H. eine uritalische Ehegottheit sei, unbedingt an. 
Wenn seine Darstellung auch keine wesentlichen 
neuen Gesichtspunkte und Beweise .beibringt, so 
wurde sie wegen ihrer lückenlosen Sammlung und 
Aufzählung der Literatur für alle Nachprüfungen 
der Frage von unschätzbarer Bedeutung. Diese 
bleibt ihr gewahrt, wenn auch, wie heute fast 
allgemein der Fall ist, die auf den ersten Blick 
so einleuchtende Hypothese Reifferscheids nur «3 
zum Teil oder gar nicht aufrecht erhalten wird. 
Sie wies vor allem v. Wilamowitz Herakles 2 
25 scharf zurück (,die Versuche eine urverwandte 
oder auch durch zufällige Namensähnlichkeit iden¬ 
tifizierte italische Gottheit in ihm zu sehen, sind 
zum Glücke fast allgemein aufgegeben 4 . 25, 49 
,der. interessante Versuch von Reifferscheid 
operiert mit einem Materiale, das immer viel¬ 
deutig, nicht selten sicherlich fremdartig ist'). 
Von den späteren Bearbeitern der H.-Frage ist 4 
Aust Die Relig. d. Römer, Münster 1899, 146 
von Reifferscheid noch ziemlich abhängig, in¬ 
dem auch er H. mit dem Genius gleichsetzt, 
wenn er auch für eine mittelbare Entlehnung 
von den Griechen eintritt. Etwas weiter von 
Reifferscheid entfernt sich Fowler Roman 
Festivals, London 1899, 194. Er halt zwar auch 
•daran fest, daß H. Genius zu setzen sei (nicht 
= Genius Iovis, s. S. 142), vergleicht aber dann 
mit dem Opfer an der Ara Maxiina die Vor- 5< 
schritten, die Cato de agric. 83 für ein Opfer 
gibt, das dem Mars Silvanus für das Gedeihen 
des \iehs zu bringen sei: eam rem divinam 
vel servus vel Uber faciat, Ubi res divina facta 
erit, statim ibidem consumito. Mutier ad eam 
rem divinam ne adsit neve videat, quomodo 
fiat. Hoc votum in annos singulos, si voves, 
licebit vovere, und hält es, zugleich mit Hin¬ 
weis auf die antike Identifikation, für mög¬ 
lich, daß der H. der Ara Maxiina wesentliche 60 
Züge des Mars in sich aufgenommen habe. Wäh¬ 
rend der Kult des H. sich aus italischen Vor¬ 
stellungen erklären lasse, sei der Mythus viel¬ 
leicht semitischen Ursprungs und über Sizilien 
nach Rom gekommen. Er geht dabei aus von 
-einer in Sizilien gefundenen sf. attischen Vase 
fk Jhdt s», de ren Bild von Gardner (Joum. 
RelL stad. XIII 70. Catal. of Greek Vas es in 
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Ashmolean Mus. 211 Taf. 1 A) als der Rinder¬ 
raub des Cacus gedeutet wurde. Nach einer Zu¬ 
rückweisung dieser Erklärung durch Pernice 
Arch. Jahrb. XXI 45 gab auch Gardner die 
sichere Beziehung auf Cacus auf (Joum. hell, 
stud. XXVI 226). Für einen phönizischen Ur¬ 
sprung des Mythus kann die Vase ebensowenig 
als Beweismittel herangezogen werden, wie das 
ebenfalls von Gardner angeführte kyprische Re- 
10 lief (Abb. bei Voigt in Roschers Myfch. Lex. I 
1635; vgl. Winter in dem gleich zu zitierenden 
Aufsätze S. 273) oder die Sitte der Decuma zu¬ 
mal Fowler selbst (S. 195) feststollt, daß dieser 
Gebrauch an den verschiedensten Stellen der Erde 
anzutreifen sei. Dürrbach (Daremherg-Sa- 
glio III 124) nimmt zwar auch an, daß H. ita¬ 
lische Elemente aufgenommen habe, doch seien 
diese als ziemlich unwesentlich zu veranschlagen. 
H. sei aus Griechenland eingeführt, und zwar 
50 nicht unmittelbar, sondern einerseits durch die 
griechischen Kolonien in Ünteritalien und Sizi¬ 
lien, andererseits von Etrurien her. Daß in diesem 
Lande der H.-Kult sehr verbreitet war, zeigen 
u. a. die von. Reifferscheid beigebrachten etrus¬ 
kischen Kunstgegenstände, deren Zusammenstel¬ 
lungen von H. und Iuno jedoch als rein deko¬ 
rativ zu erklären seien. Die eingehendste Kritik 
der Reiff er scheidschen Ansicht ist die von 
Wissowa Rel. d. Röm. 227, an ihn schließt sieh 
0 eng an und bringt zum Teil wertvolles neues Ma¬ 
terial Winter The Myth of Hercules at Rome, 
University of Michigan Studie«, Human. Ser. IV 
2. New York 1910, 171—273, bes. 179fi‘. Es 
versteht sich von selbst, daß Wissowa sich zu¬ 
erst gegen das von Reifferscheid aufgeführte 
kunstgewerbliche Material wendet. Er gibt zu, 
daß die anderweitigen Deutungen dieser Dar¬ 
stellungen nicht befriedigen, doch sei es anderer¬ 
seits nicht zulässig, aus diesen Denkmälern so 
9 verschiedener Herkunft Folgerungen für die reli¬ 
giösen Vorstellungen der Römer zu ziehen. Selbst 
wenn auf ihnen mythologische Beziehungen ita¬ 
lischer Götter zum Ausdruck kommen sollten, 
was Wissowa nicht annimmt, würden sie doch 
nur für die Religion Etruriens als Zeugnisse gelten 
können. Andererseits sei es falsch, zur Deutung 
etruskischer Denkmäler das heranzuziehen, was 
uns von dem römischen Genius und Dius Fidius 
bekannt ist, wozu Wissowa die Worte v. Wi- 
)lamowitz (Herakl.- 25, 49) anführt: ,Übrigens 
folgt aus der Entlehnung, daß es unerlaubt ist, 
die Vorstellungen, die der Latiner mit H. ver¬ 
bindet, ohne weiteres auf den C'ampaner, Sam- 
niten, Brettier zu übertragen, vielmehr wird nur 
die Differenziierung ein wissenschaftlich haltbares 
Ergebnis liefern 4 . Der Zweifel Wissowas, daß 
es sich bei den Reifferscheid.schen Darstel¬ 
lungen um italische Mythen handle, wird durch 
die Kritik, der Winter die einzelnen Gegen¬ 
stände unterzieht, zum Teil sehr verstärkt. Er 
sucht jedesmal ähnliche Darstellungen griechi¬ 
scher Kunst beizubringen, um zu zeigen, daß 
auch der etruskische Künstler nur fremde Mythen 
darstellte, was Winter freilich nicht immer ganz 
gelungen ist. So kann die Erklärung, die er für 
die ernte Spiegeldarstellung gibt (8.179,1), nicht 
überzeugen, denn es geht kaum an, die Anbrin¬ 
gung der Geschleehtssymbole mir auf die der 


605 Hercules 

Versöhnung mit Hera folgende eheliche Verbin¬ 
dung mit Hebe zu beziehen. Sollte es nicht mög¬ 
lich sein, phallus und eunnus von dem darge¬ 
stellten mythologischen Vorgang ganz loszulösen 
und sie als Apotropaia zu fassen, wie sie auf Ge¬ 
brauchsgegenständen häufig angebracht werden?; 
vgl. Jahn Ber. Leipz. Ges. VII (1855) 68. 79. 
Dagegen lehnt Winter mit Recht die zweite 
Darstellung auf der Cista als nicht beweiskräftig 
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Herakles were a matriarchal pair of deities corre- 
sponding to the patriarchal pair Zeus and Dia or 
Dione 4 ist durchaus unbewiesen; vgl. Prickartz 
Mus. Beige 313. 326. 

Auch die literarischen Zeugnisse, aus denen 
nach Ansicht der Früheren die Identität des H. 
mit Dius Fidius und Genius hervorging, werden 
von Wissowa (228) nachgeprüft und als nicht 
beweiskräftig erwiesen. Da H. bereits im Alter - 


hier außer den drei genannten abge-10 tum mit Dius Fidius gleichgesetzt wurde, so 


bildeten Götter und Heroen, Victoria, Mercur, 
Achilleus, Aias, Hektor u. a. müssen entweder 
für die Deutung der Szene mitberücksichtigt wer¬ 
den oder — was wahrscheinlicher ist — es han¬ 
delt sich nur um ein Beispiel für die rein orna¬ 
mentale Zusammenstellung mythologischer Ge¬ 
stalten, wie sie auf etruskischen Denkmälern, in 
Nachahmung späterer griechischer Vasenbilder, 
auch sonst belegt ist. (Über die Vorliebe etrus- 


sei auf die Nachricht desPlutarch, daß man bei 
H. nur unter freiem Himmel schwöre, kein Wert 
zu legen. Denn offenbar folge Plutarch hier einer 
Quelle, die bei Erwähnung des Brauches, bei 
Dius Fidius in jener Weise zu schwören, für diesen 
einfach H. einsetzte. Auch könne für die Glei¬ 
chung II. = Genius nicht angeführt werden, daß 
H. auf der Inschrift den Beinamen JcerrUos = ge~ 
nialis habe, denn dasselbe Epitheton erhalten 


bischer Künstler für H. und ihre Art, ihn auf 20 auf der Inschrift auch andere Götter. Auch spre- 


allen möglichen mythischen Darstellungen anzu¬ 
bringen, vgl. Körte Strena Helb. 168). Winter 
führt als Beispiele anderer Cisten mit Götter¬ 
versammlungen an Mon. d. Inst. VI Taf. 55. CIL 
I 1501. Mon. d. Inst. IX Taf. 58/59, wo zwi¬ 
schen Mercur und Apollon H. steht. Zur Deu¬ 
tung s. Ann. d. Inst. XLV 221. Auch 'die Fi¬ 
guren der perusinischen Basis erklärt Winter 
als rein dekorativ und verweist (180. 1) auf ähn- 


chen gegen die Gleichsetzung die Inschriften, auf 
denen H. neben dem Genius genannt werde, z. B. 
CIL VI 210—224. 226f. 337 und das Vorkommen 
des H. neben dem Genius auf pompeianischen 
Wandbildern (s. VII d). Die Garanusversion der 
Cacussage, die, wie oben erwähnt, von einigen 
Forschern ebenfalls für die Gleichung H. = Ge¬ 
nius ins Feld geführt wurde, erklärt Wissowa 
230 für eine .nichtsnutzige euhemeristische Um- 


liche Basen Mon. d. Inst. III Taf. 43. Ann. d. 30 deutung der Geschichte vom Kampfe des H. und 


Inst. XIV 62. Die Zusammenstellung von Iuno 
und H. auf dem Ringe erklärt er aus mytholo¬ 
gischen und künstlerischen Gründen (181, 1). Iuno 
Sospita entspreche deT Hera Eileithyia, ihre Attri¬ 
bute, besonders das Ziegenfell, machten sie auch 
aus Gründen der Symmetrie zu einem geeigneten 
Gegenstück für H., doch ist auch diese Erklä¬ 
rung, besonders in ihrem ersten Teile, nicht sehr 
überzeugend. Die Beweiskraft der Darstellungen 


Cacus 4 ; vgl. Wissowa o. Bd. III S. 1168. Daß 
aus dem Brauch, nach der Geburt im Atrium 
einen lectus für Iuno und eine mensa für H. 
aufzustellen, nichts für die Bedeutung des H. als 
Ehegottheit gefolgert werden kann, ist schon oben 
(VH a) gesagt worden. 

e) Die von Wissowa gegen die Verwertung 
der Bronzen gemachten Einwände sind so klar 
und treffend, daß sie eines Zusatzes kaum be- 


anf den Kraterbasen wird von Winter ebenfalls 40 dürfen. Verbärge sich hinter H. in der Tat der 


in Abrede gestellt (182); während seine Erklärung 
für'den Kampf zwischen H. und Iuno auf der ersten 
der angeführten Darstellungen sehr allgemein ge¬ 
halten ist, kann er sich für die griechische Her¬ 
kunft der Szenen, in denen um ein Tier des Do- 
dekathlon gekämpft wird, auf Reifferscheid 
selbst berufen, der an die Dreifußraubszenen er¬ 
innerte. Von Bedeutung für diese Kampfszenen 
ist übrigens die von Cook Class. Rev. XX 376 


römische Genius, so wäre es völlig unbegreiflich, 
daß die Erinnerung daTan lediglich anf jenen zum 
Teil höchst minderwertigen Gebrauchsgegenstän- 
den erhalten blieb, die auf fremdem Gebiet her¬ 
gestellt waren und deren Ornamentik durchaus 
unter griechischem Einfluß steht, während Männer 
wie Varro davon nichts, wußten. Wie soll man 
es sieh ferner erklären, daß auf Geräten alltäg¬ 
lichen Gebrauches mythische Beziehungen dar¬ 


erwähnte Vase des Britischen Museums (Brit. 50 gestellt waren, deren Sinn erst auf den Umwegen 


Mus. Cat. — Nr. 427 Greek Vases Gerhardt 
Auserl. Vas. Taf. 127), auf der Hera mit einer 
Ziegenfellkappe in G-egenwart von Athene und 
Poseidon mit Herakles kämpft. Was endlich 
die auf den etruskischen Dreifüßen darge¬ 
stellten Verbindungen von H. mit einer Frau be¬ 
trifft, so erklärt sie Winter (184) als Szenen 
zwischen Herakles und seinen Geliebten; für ähn¬ 
liche Zusammenstellungen mit Athene bringt 


gelehrter Forschung und durch Heranziehnng von 
allerlei Vergleichsmaterial erschlossen werden kann. 
Denn daß den Römern von einer Identität des 
H. mit Genius nichts bekannt war, dafür spricht 
das Fehlen jeglichen Literaturzeugnisses und das 
Vorkommen des H. neben Genius auf Inschriften 
und Bildern. Ebenso darf man annehmen, daß 
außer einem ganz kleinen Kreis antiquarisch ge¬ 
bildeter Gelehrter kein Römer den H. mit Dius 


Winter zahlreiche literarische und künstleri- 60 Fidius Semo Sancus gleichsoUte. Der Grund. 


sehe Belege bei, für eine erotische Verbindung 
mit Hera fehlt es an solchen. Das was Cook 
a. a. O. zum Beweise eines Ehebundes zwischen 
Hera und Herakles vorbringt (vgL Harrison 
Class. Rev. VII 75), beweist wenig, da es mm 

f ößten Teil in einer Wiederholung der strittigen 
eifferscheidschen Argumente besteht. Die 
von Cook 377 aufgestellte Hypothese: «Heia and 


der Aelius 8tilo dazu veranlaßt«, war, wie oft in 
solchen Fällen, ein ran äußerlicher, nämlich die 
Häufigkeit der Beteuerungen Herde usw. einer¬ 
seits und Medku Pidiu* andererseits, wozu die 
Etymologie Diu» Fidm» = Jovi» füius = H. kam 
(Varro de L L V 66. PauL p. 74.147; vgl. Wis¬ 
sowa Relig. d. Röm. 227). Diese ist natürlich 
falsch, und der Ausruf Herde findet durch den 
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g riechischen 'Hgaxleis eine genügende Erklärung. 

b der Notiz des Paul. p. 284, daß auch dem 
Sancus ein Opfer propter viam dargebracht wurde, 
auf Wahrheit beruht oder ebenfalls auf eine ge¬ 
lehrte Quelle zurückgeht, in der die Identifika¬ 
tion von H. mit Sancus (d. i. Dius Fidius, s. 
Cato bei Dion. Hai. II 49. SiL Ital. YIII 421. 
Lact. I 15, 8. August, civ. d. XYIII 19) an¬ 
gemerkt war, kann dahingestellt bleiben. Auch 
im ersten Falle würde daraus keine Wesensgleich¬ 
heit abzuleiten sein. 

f) Es ist oben gezeigt worden, wie sich fast 
für jeden Zug des römischen H. bei Herakles Ent¬ 
sprechungen oder wenigstens Ähnlichkeiten nnd 
Keime nachweisen lassen, daß sein Name nur eine 
Ableitung des griechischen HQaxXrjg ist und daß 
in dem ältesten Kulte, dem an der Ara Maxima, 
der griechische Ritus vorwaltet. So ist der Schluß 
berechtigt, daß H. kein anderer ist, als der schon 
früh in Rom eingeführte griechische Heros. Über 
die Zeit seines ersten Auftretens in Rom fehlt 
es an jeder sicheren Best imm un g ; denn daß der 
Kult an der Ara Marima bereits längst bestand, 
als H. im J. 899 sein erstes Lectistemium er¬ 
hielt, geht daraus hervor, daß Livius, der dar¬ 
über berichtet, den dortigen Kult als einen der 
ältesten fremden Dienste bezeichnet und die Grün¬ 
dung des Altars, der Meinung seiner Zeit fol¬ 
gend, in die Urzeit verlegt. Für das hohe Alter 
des Kultes spricht die Lage der Ara Maxima: 
innerhalb des palatinischen Weichbildes (Tac. ann. 
XII 24. Wissowa Rel. d. Röm. 221. Helbig 
Herrn. XL 111. 114, wo es als möglich hinge¬ 
stellt wird, daß der Dienst des H. Invictus bis 
in die Periode der Vierregionenstadt hinaufreicht). 
Jedenfalls geht daraus hervor, daß der Kult gegen¬ 
über denen der meisten anderen Götter griechi¬ 
scher Herkunft eine Sonderstellung einnahm, da 
diese ursprünglich extra pomerium angesiedelt 
wurden. Dies läßt darauf schließen, daß der 
älteste Kult des H., also der des H. Invictus, 
nicht auf dem üblichen Wege unmittelbar aus 
Griechenland in Rom eingeführt wurde, wie z. B. 
der des H. am Circus Flaminius, sondern von 
den griechischen Kolonien Italiens aus. Von 
diesen wird seit Preller (Röm. Myth. H 3 280) 
meist Cumae als Vermittlerin der H.-Religion für 
die italischen Völker angesehen (so auch von 
Wissowa Rel. d. Röm. 220 und Gruppe Berl. 
Philol. Wochenschr. XXXI999). Der von Preller , 
zuerst hierfür angeführte Grund, daß wir schon 
durch das im J. 399 von den Sibyllinischen Bü¬ 
chern angeordnete Lectistemium auf Cumae hin¬ 
gewiesen würden, besagt zwar wenig, da es da¬ 
mals sicher schon den Kult an der Ara Maxima 
gab, wichtiger ist die leider verderbte Festus- 
stelle p. 266: Antigonus, Italicae historiae scrip- 
tor , ait Rhomum quendam nomine love conceptum 
urbem condidisse in Palatio Romae eique f dedisse 
nomen ... historiae Oumanae com positor Atkenis i 
quosdam profeetos Sicyonem Thespiasque (M: 
Thespiadasque), ex quibus porro civitatibus ob in- 
opiam domiciliorum eompluris profeetos in ex~ 
teras regiones , delaios in Italiam, eosque multo 
errore nominatos Aborigines f, quorum sub- 
tecti gui fuerint caeximparum + dri unica- 
rumque virium imperio montem Palatium, in 
quo frequenHssimi consederint, appeUavisse a 


viribus regentis Valentiam: quod nomen ad- 
rentu Euandri Aeneaeque in Italia/m cum magna 
Graeee loquentium copia interpretatu/m die* eoep- 
tum Rhomen. Es geht daraus hervor, daß in 
einer cumanischen Stadtgeschichte von den römi¬ 
schen Gründungssagen und von Euander die Rede¬ 
gewesen ist. Freilich ist damit nicht gesagt, 
daß auch H.s Ankunft bei Euander erwähnt sein 
mußte. In dem korrupten eaeximparum ver- 
i mutet man meist seit Niebuhr (Röm. Gesch. I 
225, 595: Cad imprdbi vir*) den Namen des 
Cacus mit irgend einem Zusatz (andere Emen- 
dationsversuche bei Peter 2277). Mag dies mit 
Recht geschehen, - so kann aus der Stelle trotz¬ 
dem nichts für das Alter des Cacusmythus ent¬ 
nommen werden, denn über den Verfasser der 
hier erwähnten Historia Cumana ist nichts be¬ 
kannt, und die zu der Frage gemachten Hypo¬ 
thesen, besonders die Reifferscheids, der die- 
1 Stelle dem Lutatius Daphnis, dem Freigelassenen 
des Qu. Lutatius Catulus, zuteilt (Rh. Mus. XV 
609. Peter 2277), sind weit davon entfernt^ 
als sicher gelten zu können. Trotz dieses immer¬ 
hin zweifelhaften Zeugnisses hat die Annahme,, 
daß Cumae der Ausgangspunkt der ältesten ita¬ 
lischen H.-Verehrung sei, vieles für sich, denn 
die Gegend um Cumae spielt unter den Orten,, 
die H. auf seiner Wanderung durch Italien be¬ 
rührte, eine sehr bedeutende Rolle. Er kämpfte- 
auf den phlegräischen Feldern mit den Giganten 
nnd baute den Damm zwischen dem Meere und 
dem Avemer- und Lucrinersee, Herculaneum er¬ 
innert an ihn, Pompeii führte seinen Namen von 
der pompa, mit der er seinen Triumph über Ge- 
ryones feierte, und Bauli bei Baiae von der Stal¬ 
lung seiner Rinder (Preller Griech. Myth. 33 3 
214; Röm. Myth. II8 280. Gruppe Griech- 
Myth. 1 373; s. den Art. Herakles). Möglicher¬ 
weise gab es auch eine in Campanien heimische 
' Sage von der Bestrafung eines Rinderdiebes durch 
H., ähnlich der Cacussage. Ein Bronzegefäß von 
Capua (Mon. d. Inst. V Taf. 25. Ann. d. Inst, 
xxm 36) zeigt H. mit Löwenfell, Keule nnd 
Bogen, sieben Rinder und einen Hund vor sich 
hertreibend und sich nach einem an Hand- und 
Fußgelenken an einem Baum aufgehängten Men¬ 
schen umblickend, den ein Löwe im Begriff ist, 
zu zerfleischen, während andere wilde Tiere die- 
Szene beleben. Von dem ersten Veröffentlicher 
des Stückes, Minervini. dem sich Peter 2275- 
anschließt, wird die Darstellung als eine beson¬ 
dere Fassung des Cacusabenteuers gedeutet, was 
von Wissowa o. Bd. IH S. 1169 abgelehnt wird, 
der jedoch das Vorhandensein einer ähnlichen Sago 
für möglich hält. 

g) Von Cumae aus dürfte sich der H.-Kult 
allmählich nach Nordwesten hin ausgedehnt haben. 
Von den latinischen Städten hatte Tibur, wie- 
oben ausgeführt, einen weitberühmten H.-Kult, 
und es wird von Wissowa Rel. d. Röm. 220 
mit größter Wahrscheinlichkeit angenommen, daß 
von hier ans der Kult des H. Victor, wie er meist 
in Tibur genannt wird, bezw. Invictus, wie der 
amtliche* Beiname des H. am Forum Boarium 
lautete, nach Rom gelangte. Es ist oben darauf 
hingewiesen worden, daß es in Tibur Salier des 
H. sowie die Sitte der Deemna gab, und bei der 
Behandlung des Opfers an der Ara Mtrima wurde 
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es als möglich hingestellt, daß in Tibur eine ältere sich aber um das Maß der Ausdehnung dieser 
Form des Kultes bestehen blieb, als die später Kombination Hercules = Donar. Hier sind ver- 
in Rom übliche, und daß Vergil bei seiner Schil- schiedene Fälle zu unterscheiden, 
derung des Einsetzungsopfers vielleicht die ti- 1. Wenn die in den römischen Steinbrtichen 
burtinischen Kultbräuche seiner Tage benutzte, bei Pont-ä-Mousson (CIL XIII 4623—4625) und 

Nach Wissowas Ansicht stammten sogar die noch mehr bei Brohl (ebd. 7697-7712. 7716-7719) 

Familien der Potitier und Pinarier aus Tibur. arbeitenden römischen Soldaten dem Hercules Sa- 

Bezeichnend für den Zusammenhang der beiden xanus eine Anzahl von Votivsteinen setzten, so 

Kulte ist ferner die auch bereits hervorgehobene ist die Ableitung des Beinamens Saxanus von 

Tatsache, daß es in Tibur einen angeblich von 10 dem deutschen Wort saks, Steinwaffe, Steinmesser 

H. selbst errichteten Altar des Iuppiter Praestes (Grimm Deutsche Myth. 1 1 2031 SimrockHdb. 

gab, wie in Rom den des Iuppiter Inventor, und d. deutschen Myth. 5 244f. 410), zu künstlich im 

Wissowa Rel. d. Röm. 221 weint mit Recht Vergleich mit der naheliegenden, schon von Keys- 

darauf hin, daß schon ein Vergleich dieser Bei- 1er Antiquitates selectae septentrionales et cel- 

namen des Inppiter erkennen lasse, welcher von ticae (1720) aufgestellten nnd jetzt auch fast all- 

beiden Kulten die ältere Form darstelle. gemein angenommenen Ableitung von dem lat. 

Über die auf den römischen H. bezüglichen saxum (Grimm ebd. I 4 3021 J. Becker Bonn. 
Kunstwerke vgl. Art. Herakles. Jahrb. XVII 168. Braun ebd. XXIX— XXX 

Literatur: Hartung Rel. d. Röm. II 21ff. 125ff. Freudenberg ebd. XXXVIH 83ff.). Be- 

Metzger in Paulys R.E. III ll75ff. Schwegler 20 sonders hat E. H. Meyer Beitr. z. Gesch. d. 

Röm. Gesch. I 364ff. Hillen De Herculis Ro- deutschen Sprache und Lit. 1894, 106ff. darauf 

mani fabula et cultu, Monast. 1856. Preller hingewiesen, daß das Steinbrechen bei den Ger- 

Röm. Myth. 33 3 278ff. Peter in Roschers Myth. manen ganz unbekannt war, daß die genannten 

Lex. I 2253ff. 2901ff. Dürrbach bei Darein- Inschriften überdies in die Zeit von Nero bis 

berg-Saglio UI 124ff. Wissowa Rel. d. Röm. Traian fallen, als in den römischen Legionen noch 

219ff. Winter The Myth of H. at Rome, Uni- wenige Germanen dienten, und daß endlich der 

versity of Michigan Studies, Human. Ser. IV 2, Kult des Hercules Saxanus in Italien schon in 

New York 1910, 171ff. [Boehm.] der ersten Kaiserzeit nachweisbar ist (Inschrift 

2) Hercules (Herakles) bei Kelten und Germanen. von Tibur CIL XIV 3543). Auch die andern in 

Schon von dem phönizischen Herakles (Melkarth) 80 den Brohler Steinbrüchen auftretenden Attribute 

finden sich an der Südküste Galliens Spuren seiner des H., barbatus (CIL XIH 7694) und invictus 

Verehrung (s. Heraclea Nr. 11); an seine Stelle (ebd. 7695f.), und die Verbindung lovi o. m. et 

trat später unter dem Einfluß von Massilia der Rerculi Saxano (ebd. 7716—7719) passen minde- 

griechische Herakles (s. Herculis portus). Die stens ebensogut zu dem römischen H. Das gleiche 

griechische Sage ließ auch den Helden selbst auf gilt von dem auf einer Inschrift aus den Stein¬ 
seinen Wanderungen durch das Keltenland ziehen, brüchen von Obernburg (ebd. 6619) stehenden 

bei seiner Rückkehr mit den Rindern des Geryones. Attribut maliator (von malleus, Hammer), wel- 

So erzählte, nach Camille lull i an Hist, de la Gaule ches allerdings auch an den Hammer Donars er- 

II145 vielleicht mit Anknüpfung an einheimische innert. 

keltische Sagen, Diodor (IV 19), daß H. die 40 2. Die aus der Zeit von 118—141 n. Chr. 

Stadt Alesia gründete, die wilden Sitten der Ein- stammenden vierzehn Votivinschriften der equites 

geborenen zu mildern strebte und auf dem Weg singuläres in Rom, welche eine fast konstante 

vom Rhonetal durchs Gebirge nach Italien das Gruppe von 18 Gottheiten enthalten, beginnen 

Räuberwesen unterdrückte, ferner (V 24), daß er mit der kapitolinischen Trias Iuppiter o. m., Iuno, 

mit der Tochter des keltischen Königs einen Sohn Minerva und schließen hieran drei Götterpaare: 

Galates zeugte und so der Stammvater der Gallier Mars und Victoria, H. und Fortuna, Mercurius 

wurde. Vgl. Preller Griech. Mythol. II 3 212f. und Felicitas. In den drei Göttern Mars, H. 

Als aber die Römer die Rheinlande kennen lernten, und Mercur wollte nun Zangemeister (Zur 

dehnten sie die Fahrten des H. auch dorthin aus; germ Mythol. in den N. Heidelb. Jahrb. V 46ff.) 

sie bezeichneten, wie es scheint, Klippen an der 50 die germanische Trias Ziu (= Mars), Donar 

Nordsee unweit der Rheiiwiündungen oder nach (= H.), Wodan (= Mercur) erkennen. Mit wel- 

Herrmann Deutsche Myth. 343 Grabdenkmäler chen germanischen Göttinnen Victoria, Fortuna, 

friesischer Helden oder uralte Pfeiler, Weihge- Felicitas geglichen sind, hat er den Germanisten 

schenke phönizischer Seefahrer, als ,Säulen des anheimgestellt zu ermitteln. Diese haben aber 

Hercules 4 (Tac. Germ. 3. 34) und nannten eine vollständig versagt, da entsprechende deutsche 

Straßenstation im Bataverland ,Lager des H.‘ (s. Göttinnen sich nicht finden lassen. Damit ist 

Herculis castra). aber wohl auch der angenommenen männlichen 

Sie identifizierten aber auch ihrer Sitte gemäß Trias auf diesen Steinen der Boden entzogen; es 

ohne weiteres einen germanischen Gott mit bleibt keine Spur einer Andeutung, daß germa- 

ihrem H. (Tac. Germ. 3 Herculem — Huri in 60 nische, nicht römisehe Götter gemeint sind, wenn 

proelia canunt; ebd. 12 Herculem — animalibus auch für einige der Dedikanten deutsche Herkunft 

placant ; ann. II 12 silvam Herculi sacram jen- bezeugt ist Eher wahrscheinlich sind die Aus- 

seits der Weser). Daß dieser germanische H. der führungen v. Domaszewskis (Die Religion des 

Gott Donar ( Tkunar , Thorr) sei, darüber sind röm. Heeres 47ff.), daßder H.-Kult in den Heeren 

seit Zenss (Die Deutschen und ihre Nachbar- des Westens seit Sentimins Severus auf germa- 

stamme 2311.) alle Germanisten einig, wenn auch nischem Einfluß beruhe und eigentlich dem Donar 

in der Reihe der Planeten- oder Wochengötter gelte (s. nr. 4 und 5). 

Donar an die Stelle Iuppiters trat. Es handelt 8. Im Anschluß an die obige Erklärung der 
Pinly-Wlssowt »Kroll VIII 20 



Votivsteine der equites singuläres in Rom hat 
Zangemeister (a. a. 0. 55ff.) auch auf den sog. 
Viergöttersteinen Obergerm aniens (vgl. Haug 
Westd. Ztschr. X) Spuren jener germanischen Trias 
finden wollen. Da aber auf diesen gewöhnlich 
Iuno, Mercur, H., Minerva in Reliefs abgebildet 
sind, also nur zwei Glieder der Trias, und die 
ganze Trias, d. h. Mars neben Mercur und H. 
nur auf zwei von mehr als 200 Denkmälern dieser 
Gattung vorkommt, da ferner alle diese drei Göt¬ 
tergestalten durchaus den griechisch-römischen 
Typus darstellen, so dürfte die Grundlosigkeit 
jener Annahme Zangemeisters keinem Zweifel 
unterliegen. Ebensowenig haltbar scheint uns die 
neuestens von Hertlein (Die Iuppitergiganten- 
säulen 94ff.) aufgestellte Ansicht, daß die vier 
oben genannten Gottheiten dieser Denkmälerklasse 
als germanische zu fassen seien und die vier Jah¬ 
reszeiten bedeuten, nämlich Iuno = Fria den Früh¬ 
ling, Mercur = Wodan den Sommer, H. = Donar 
den Herbst, Minerva = Holda den Winter (143ff.). 
Weder die hier genannten römischen noch die 
ihnen angeblich entsprechenden deutschen Gott¬ 
heiten sind als Gottheiten der Jahreszeiten nach¬ 
zuweisen. 

4. Auf einen sichereren Boden gelangen wir 
mit den Inschriften des Hercules Magusanus . 
Wir "finden sie auf Münzeu des Postumus (Cohen 
60. 239), der ein Reich deutscher Art auf galli¬ 
schem Boden gründen wollte (v. Domaszewski 
Geseh. d. röm. Kaiser II 3031). Wir finden sie 
ferner auf V otivs teinen aus dem Gebiete der Ba¬ 
taver (CIL X1H 8705 [s. Haeva]. 8771. 8777) 
oder von Batavern in Rom (Mommsen Korr.-Bl. 
d. Westd. Ztschr. V nr. 40), aber auch von Tun- 
grern in Schottland (CIL VII 1090), endlich auf 
dem Votivstein eines Centurio der legio IM. p. f. 
in Bonn (CIL KID 8010) und auf einem anderen 
aus Deutz (ebd. 8492). Hiernach ist Hercules 
Magusanus als ein germanischer Gott der unteren 
Rheingegend zu erkennen, dessen Name sogar in 
dem mittelalterlichen Mahusenhem hei Durstede 
fortlebte. Da nun aber auf den zahlreichen Vo¬ 
tivsteinen der Göttin Nehalennia im Bataver¬ 
land öfters die Figuren eines Neptun und eines 
H. auf den Nebenseiten abgebildet sind (ebd. 
8786. 8790. 8792. 8801). so ist eine Beziehung 
zum Meer und zur Schiffahrt bei diesem H. an¬ 
zunehmen (H. Peter nach Cannegieter, Jansen, 
Klein u. a. in Roschers Hyth. Lex. 3018ff.j. 

5. Als ein germanischer Gott des Niederrheins 
ist auch Hercules Deusoniensis anzusprechen, der 
ebenfalls auf Münzen des Kaisers Postumus er¬ 
scheint, einmal mit dem Beisatz Aug(ustus) (Co¬ 
hen 232) und einmal mit den Zügen des Kaisers 
(ebd. 237). Da Postumus seinen Sitz in Köln 
hatte, so könnte man versucht sein, den Bei¬ 
namen von der Stadt Deutz herzuleiten, allein 
diese hieß Divitia (CIL XIII 2 p. 587). Die 
Erwähnung eines Ortes Deuso bei Hieronymus 
zu Eusebius (198): Saxones caesi Deusone in 
regione Francorum (im J. 373), läßt einen großen 
Spielraum, und so ist auf Duisburg oder auf Does- 
borgh an der Yssel geraten worden (H. Peter a. 
a. 0. 30171). 

Einen keltischen H. hat Caesar nicht ge¬ 
kannt, da er (bell. Gail. VI17) nur Mercur, Apollon, 
Mars, Iuppiter und Minerva als Götter der Gal¬ 


lier nennt. Dagegen hat Lucian (Here, lff.) den 
griechischen Herakles mit einem keltischen Gott 
Ogmios für identisch erklärt und dessen Bild be¬ 
schrieben : ein betagter Greis mit spärlichen, 
grauen Haaren und runzeliger Hant, aber mit 
Löwenfell und Keule, Bogen und Köcher. Die Ab¬ 
leitung und Bedeutung dieses Namens ist jedoch 
ganz unsicher (H. Peter a. a. O. 3020f.). Vgl. 
übrigens Cam. Iullian Hist, de la Gaule 33 120. 
142. Auch was die römischen Inschriften sonst bieten, 
sind bloße Namen. In dem samnitischen Städt¬ 
chen Allifae erscheint ein Hercules Qallicus (CIL 
IX 2322). In der transpadanischen Inschrift QTT, 
V 5534 wird ein Hercules Mertronnus Antepor- 
tanus genannt, also anscheinend ein Haus und 
Hof beschützender Gott mit keltischem Beinamen 
(H. Peter a. a. O. 2958. 3022). In Narbo findet 
sich auf einer Altarinschrift (CIL XII 4316) die 
Dedikation Herculi Iktrnio Andose, und in Aqui¬ 
tanien hei den Auskern CIL XHI 434 H&rculi 
Toliandosso (oder Toli Andosso ?) invieto. Vgl. 
den Art. Andossus o. Bd. I S. 2130, aber auch 
Keune (Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XV 58, 21), 
der wohl mit Recht Dunnus und Andosa als ein 
besonderes keltisches Götterpaar faßt. In den 
Pyrenäen kommt auch Ilunn[o] sc. deo allein 
vor (CIL XIII 27) und Asto llunno deo (ebd. 
31). Vgl. Dessau 4529. 4535. Endlich ist noch 
zu nennen die britannische Inschrift CIL VII 6 
von Silchester: Deo Her[culi] Saegon ... Dieser 
H. ist wahrscheinlich der Stammgott der Segon- 
tiaci (Caes. bell. Gail. V 21). [Haug.] 

Herc(uleug) vlcus im Gebiet von Brescia 
CIL V 4488. [Weiss.] 

Herculia* Station der Straße Sopianae— 
Brigetio in Pannonia inferior (Itin. Ant. 265, 
1 Herculia , vgl. 264, 4 Gorsio sive HercuXe ), 
wird seit alters her (vgl. Kenner Noricum 
und Pannonia 103. H. Kiepert CIL HI tab. 
IV; Forma orbis ant. XVII. v. Domaszewski 
Westdeutsche Ztschr. 1902, 180. 183) mit Stuhl¬ 
weißenburg (südwestlich von Budapest) identi¬ 
fiziert, aber ohne einen zwingenden Beweis, so 
daß es R. Kiepert CIL HI S. tab. VH nun süd¬ 
licher, nach Puszta Föveny, wo Ziegel der Legio 
I adiutrix (CH ni 11345) gefunden wurden, ver¬ 
legt. Stuhlweißenburg, nach prähistorischen Fun¬ 
den (O. Kaemmel Die Anfänge deutschen Le¬ 
bens in Österreich 44, 1) eine alte Siedlung des 
Stammes der Eravisci (s. d.), wurde bis zur Erhe¬ 
bung von Aquincum zum Municipium, dem es attri- 
buiert wurde, ein selbständiger sakraler Bezirk, als 
hierher unter Traian offenbar, wie anderwärts, in 
Anlehnung an ein angesehenes epichorisches Hei¬ 
ligtum (vgl. die Widmungen an Hercules und Se- 
datus CH HI 10333. 10335 [v. Domaszewski 
Die Religion des röm. Heeres 55]), der Haupt¬ 
sitz des provinzialen Kaiserkultes mit der Ara 
Augusti und später einem besonderen Templum 
Divi Marci (CIL HT 3345, vgL p. 104D und der 
Sitz des Landtages von Pannonia inferior ver¬ 
legt wurde (Mommsen CiL 333 p. 432. 1686. 
Jung Römer und Romanen in den Donaulän- 
dem 41. Kornemann o. Bd. IV 8.808 unter 
Concilium; Klio I 130. lSSff.). Neben den 
Kultbauten bestanden Canabae, eine Siedlung von 
Händlern und auch von Veteranen, da der Ort 
aus weiterer Umgebung, so aus Brigetio (CIL Hl 
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nercyiua suva, 

3355. 10338), Ansiedler anzog. Unter der Dy- Vgl. Pais Memorie acad. dei Linoei, cl. discienze 

nastie des Septimius Severus erfreute er sich be- ... ser. III tom. VH (1881) 303. 

sonderer Blüte (CIL IH 3342. 3345. 3346. 10333. 4) An der Ostküste des Orbetello vorgelager- 

10335). [Patsch.] ten 'M. Argentario gelegen, erwähnt von Strab. 

Contra Herculia (Not. dign. occ. XXXfTT 6: V 255. Rutil. Nam. I 293, im Itin. Ant. marit. 

ConradcvXia, 27: Ouneus equitum stablesiano- 499 und auf der Tab. Peut. Heute Porto Ercole. 

rum, Ripa Alta, nunc Conradcuha) , wohl ein Identisch mit Portus Cosanus, s. Cosa. Vgl. 

am linken Donauufer, gegenüber von dem mit Kiepert Formae XX. Nissen Ital. Landesk. 

Pilis-Maröth geglichenen Ad Herculem castra (s. n 310. Anziani Melanges d’arch. et d’hist. 

d.) gelegenes Kastell in Pannonia inferior, wo 10XXX (1910) 372ff. [Weiss.] 

beim Dorfe Szobb Ziegel aus der zweiten Hälfte 5) Herculis portus, 'Hgaxleovs Xifxqv (Ptolem. 
des 4. Jhdts. (CIL III 3761 g—k. 3762 c—e. HI 1, 2) nach Desjardins (G^ogr. de la Gaule 

10684 c. 10715) gefunden wurden. [Patsch.] II 139. 163) das heutige Villafranca. [Haug.] 
Herculianl* die Soldaten der Legionen, Alen Herculis pronranturlum (HpdxZsiov äxpoj- 
und Kohorten, welche dem Kaiser Maximianus xijgtov). 1) Die Südostecke der bruttischeu Halb- 
Herculius zu Ehren den Beinamen Herculia führten insei, Strab. VI 259, j. C. Spartivento. [Weiss.] 
-(Seeck Gesch. des Untergangs der antiken Welt 2) Unter dem Namen 'Hgaxkeovg axgov von 
H 1901, 480—483); s. Art. Legio. [Fiebiger.] Ptolemaios (II 3, 2) erwähnt, jetzt Hartland point 

Herculis castra* nach der Tab. Peut. die am Südufer des Eingangs in den Bristolkanal, 

erste Station der Straße von Noviomagus (Nym- 20 [Haug.] 

wegen) nach Lugdunum (Leyden, 8 milia pas- Herculius. 1) Beiname des Kaisers Maximian, 
suum von Noviomagus, auch von Ammian. XVHI der sich für einen Sohn des Hercules ausgab; 

2, 4 genannt, aber bis jetzt nicht bestimmbar; s. Maximianus. 

•vgl. CH Xni 2 p. 619. [Haug.] 2) Nonius Marcellus Herculius ließ im J. 324 

Herculis iasula(e). 1) Die dem Gorditani- in dem numidischen Thubursicum eine Straße 

sehen Vorgebirge, der Nordwestecke Sardiniens, neu pflastern und stellte öffentliche Gebäude, 

vorliegenden zwei Inseln, Plin. n. h. HI 84, von die im Verfall waren, wieder her (Dessau 2943 

•denen die viel größere, heute Isola delT Asinara = CIL Vni 4878). Da der Grammatiker Nonius 

genannte allein als Herculesinsel bei Ptolem. HI Marcellus sich in den Subskriptionen seines Werkes 

3, 8 und auf der Tah. Peut. erscheint. [Weiss.] 30 peripateticus Tuburtieensis nennt, wird er mit 

2) s. Herakleia Nr. 29. jenem H. jedenfalls verwandt, vielleicht dieselbe 

8) Insel, zu Hispania Baetica gehörig, vor Person gewesen sein, Mommsen Herrn. XIH 

önoba, jetzt Salles vor Huelva, Strab. 170. 559. Vgl. Nonius. 

4) Insel vor Neu-Karthago, 24 Stadien davon 8) Vir clarissimus (Symmach. epist. VI 44), 
-entfernt, auch Scombraria genannt, jetzt Escom- Advokat in Rom (Symmach. epist. IX 43). An 

brera. Strab. 159. Athen. III 121. Plin. XXXI ihn im J. 398 gerichtet Symmach. epist. VIII 66. 

94. [Schulten.] 4) Praefect des orientalischen Dlyricnm, im 

Herculis Monoeci portus* nach Strabon (IV Amte nachweisbar vom 24. Mai 410 (Cod. Theod. 
UOlf.) mit einem tegov ' HgaxUovg Movolxov (des XII 1, 172; vgl. XI 22, 5) bis zum 9. April 412 

Allem im Hause waltenden Herrschers), wahr- 40 (Cod. Theod. XV 1, 49 = XI 17, 4 mit falscher 

scheinlich schon phönizische Gründung, jetzt Mo- Unterschrift). Er scheint als Beschützer derKunst- 

naco. Obgleich der Hafen nach Strabon weder und Wissenschaften gegolten zu haben, da ihm 

für große noch für viele Schiffe geeignet war, Sophisten in Athen und Megara Statuen errich- 

wird er doch in der Kriegsgeschichte und sonst teten (CIA ni 637. 638). An ihn gerichtet Joh. 

mehrfach genannt (Val. Max. I 6, 7. Luc. Phars. Chrys. epist. 201 = Migne G. 52, 723. [Seeck.] 

I 405ff. Sil. Ital. I 585f. Plin. n. h. ni 47. Hercuniates* ein noch nicht lokalisierter 
Tac. hist. HI 42). Vgl. auch Itin. Ant. 503 und keltischer Stamm in Pannonia inferior (Plin. 

CIL V p. 908. [Haug.] n. h. HI 148 Hercuniates ; Ptolem. II 15, 2 

Hercutis petra* die vor der Samomündung xariyovoi Ök xavrr\v rrjv £7iagytav ev fxkv xoig 

im Golf von Neapel gelegene Klippe Revigliano, 50 SvogixoTg fxsgeoiv ’Afxavxivoi ägxxixcbxsgoi, v<p' ovg 
Plin. XXXH 17. [Weiss.] * Egxovvidxss, eha Avöi^rjxsg). H. Kiepert Lehr- 

Herculls portus. 1) Hafenplatz an der See- buch der alten Geographie 363; Formae orbis 

alpenküste, nach Ptolem. III 1, 2 zwischen Ni- antiqui XVH. Kaemmel Die Anfänge deutschen 

kaia (Nizza) und Tropaia (Turbia) gelegen und Lebens in Österreich 306. 309. Kretschmer 

von Herculis Monoeci portus zu trennen. Auf die Einleitung in die Geschichte der griechischen 

Örtlichkeit bezieht sich wohl Obsequ. 24. Val. Sprache 253', 5. Holder Altkeltischer Sprach- 

Max. I 6, 7. Die Identifizierung mit dem im schats 8. Ereuniates. [Patsch.] 

Itin. Ant. 504 erwähnten Olivula (Nissen Ital. Hereynia silva* ein zusammenfassender Aus- 
Landesk. H 137) ist nicht begründet. Wahr- druck für die Waldgebirge nördlich, der Donau, 
scheinlich ist die Bucht von Villafranca gemeint. 60 von den Griechen meist als dgvpos (auch ogt] 

2) Herculis portus an der Südwestküste von oder vkt]) t von den Römern gewöhnlich als silva 

Bruttium zwischen Vibo Valentia und Medma oder saltus, auch tugum (Plm.) bezeichnet. Der 

gelegen, Strab. VI 256. Pliu. n. h. HI 73; zu Name ist wohl keltisch, nach Holder eigentlich 

suchen bei C. Vaticano. Ercunion lautend, nach Z euss mit kymr. erchy- 

3) Herculis portus an der Südküste Sardi- niad ,Erhöhung 1 verwandt, nach Much (Deutsche 

niens zwischen Bithia und Nora, PtoL HI 3, 3, Stammesfcunde 48. 56) von urkelt. perkunia, got. 

wohl Porto di Malfattano. Auf den Ort bezieht fairmmi, ahd. fergwma lautend (daher der Vir- 

sich vielleicht Steph. Byz. Hgdxlsut Eagdovt. gundwald im Fränkischen). Nebenformen sind 
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bei Aristoteles (meteorol. I 13, 20) ogg Agxvvia, ihm anfgestellt waren, bei den Griechen der 

bei andern Griechen nach Caes. bell. Gail. VI Seol sxpiorioi (e. d.) oder koztovyoi (Drexler bei 

24f., anch bei Ptolem. II 11, 5 ’Ogxvviog Sgv - Roscher I 2653), besonders in Zeus konzentriert 

ft6$, bei den Römern und sonst auch bei Grie- (Gruppe Griech. Myth. 1115. 1405 r 2); in Rom. 

chen mit anlautendem h. — Die Ausdehnung des sind es die lares (Sa mter Arch. f. Rel.-Wiss. X 

Waldgebirge ist zuerst von Caesar (a. a. 0.) und 367ff. und die dort angeführte Literatur). Die- 

von Strabon (IV 207. VII 29üff.) einigermaßen Osol stpeoztoi und die lares sind wahrscheinlich 

bestimmt worden; hiernach umfaßt es alle Mittel- die Seelen der Ahnen, die als gute Geister nach 

gebirge rechts vom Rhein und links von der oberen ihrem Tode bei der Familie weilen und das Haua 

Donau. Am Rheinknie bei Basel oder nach Stra-10 schützen. Die Anfänge ihrer Verehrung gehen in 
bon weiter nördlich bei den Donauquellen be- eine Zeit zurück, da es Doch Sitte war, die Toten 

ginnend reicht es in nördlicher Richtung bis zum im Hause, am H. zu begraben ([Plat.j Minos- 

Anfang der Tiefebene (vgl. Tac. Germ. 30), ja 315 D. Serv. Aen. V 64. VI 162. Plut. Phoc, 37. 

sogar nach Timaios irrtümlicher Ansicht (bei Roh de Psyche 5 228, 3. Pernice bei Norden- 

Diodor. V 21, 1) und nach Plinius (n. h. XVI 6) Gercke Einl. in d. Alt.-Wiss. II 60). 

bis zur Nordsee. Vom gleichen Punkt aus in Der H. ist also ein heiliger Platz. Beim TR 
östlicher Richtung erstreckt es sich, im ganzen schwört man (Od. XTV 159. Herodot. IV 59 von 

dem Lauf der Donau folgend, bis zu den Dakern, den Skythen. Soph. El. 881 u. a.; s. Preuner 

Iazygen und Sarmaten (Caes. a. a. 0. Plin. n. h. a. a. 0. 2611. 2623. Hirzel Der Eid, Leipzig 

IV 80). Die Breite, d. h. die südnördliche Aus-20 1902, 8, 6. 35). An ihn richten die Familien¬ 
dehnung berechnet Caesar auf neun Tagreisen für mitglieder in der Bedrängnis ihre Bitten, ihm 

einen rüstigen Wanderer, die Länge, d. h. die dankt man für empfangene Wohltaten. An dieser 

westöstliche Erstreckung auf mehr als 60 Tag- Stätte fand der Schutzflehende Zuflucht (Hom, 

reisen (ebenso Mela III 3, 29). — Seit dem Ein- Od VI 304f. VII 153f.; Odysseus heißt VII 248 

dringen der Römer in Deutschland treten all- £q)eouog als Schutzflehender, vgl. Aesch. Eum. 

mählich auch die Bezeichnungen einzelner Teile 577. 669; Suppl. 365. 503; Ag. 1587. Eur. Heracl. 

auf: silva Baeenis (Caes. bell. Gail. VI 10), vly 715. Thuc. 1136. Plut. Them. 24. Soph. Oed. CoL 

raßgrjxa (Strab. a. a. O.), saltus Teutoburgiensis 632f.) und der Schuldbeladene Entsühnung (Aesch. 

(Tac. ann. I 60), mons Taunus (ebd. I 56. XII Eum. 280ff. 168ff. 1030ff.). Andererseits verlangte 

28), mons Abnoba (Plin. n. h. IV 79. Tac. Germ. 30 die religiöse Scheu, daß man sich dem Familien- 

1. Ptolem. II11, 5f.), AhzsTa dgtj (Ptolem. ebd.), heiligtum nur rein nähern dürfe (Hesiod. op. et 

der Melibocus, die Sudeten und die andern Böh- d. 733f. u. Schol.). 

men umgebenden Gebirge. — Caesar rühmt den Der Kult des H. besteht in der ständigen 
Reichtum des Hercynischen Waldes an sonst un- Unterhaltung des heiligen Feuers (Aesch. Clioeph. 

bekannten wilden Tieren, die er eingehend schil- 629. Preuner a. a. 0. 2608t). Vor und nach 

dert (Renntier?, Elch, Auerochs, bell. Gail. VI der Mahlzeit brachte man dem H. Opfergaben dar 

25 — 28). Plinius hebt die invisitata genera ali - (Fustel deCoulanges Der antike Staat, übers.. 

tum hervor (n. h. X 132) und die mächtigen von Weiß, Berlin 1907, 24, 65), ein Brauch, der 

alten Bäume (ebd. XVI 6). Wenn schon bei sich aus der Sitte, das Mahl am H. einzunehmen, 

Caesar und Plinius auch märchenhafte Züge her- 40 erhalten zu haben scheint (vgl. Hör. sat. II 66. 

vortreten, so wird bei Suidas (frg. 8') der über- Ovid. fast. 31 631—633. luven. XII 83—90. Pe- 

wältigende Eindruck des Urwalds mit dem Aus- tron. Sat. c. 60). 

druck xev/M* s^alaiov bündig bezeichnet. [Haug.] Der H. bezeichnete den Bestand des Hauses,- 

Herd. Der H. (eoyäga [s. d.j, eozia, ßcopog, der Familie. Daher die häufige Gleichsetzung mit 

bei den Römern focus, vesta , ara [s. d.] f lar\ diesen beiden Begriffen (Fustel deCoulanges 

diese Bezeichnungen gehen jedoch durcheinander, a. O. 65. Herodot. V 73. I 176. Plut. Rom. 9). 

da ihnen eine feste Bestimmung fehlt; doch Es war aber natürlich, daß jede Familie nur einen 

scheint ioria der Ausdruck für den sakralen H. H. haben konnte, an dem nur die Familienmit- 

zu sein) bildete in älterer Zeit den Mittelpunkt glieder, an erster Stelle der paterfamilias, opfern 

des ursprünglich runden, später viereckigen Hauses 50 durfte (vgl. das Sprichwort kotig &veiv Preuner 

(Schräder Reallex. d. indog. Alt. 339). Er genoß a. a. 0. 2624). 

stets eine gewisse Verehrung, die sich aus ver- An diesem Mittelpunkte des Familienlebens 
schiedeDen Ursachen herleiten läßt; man gab ihm mußten alle Familienereignisse sich vollziehen, 

als dem nahrungspendenden H. eine ziemlich hohe Die Hochzeit bedeutete für die Braut die Uber- 

Bedeutung, man verehrte ihn wegen des ständig führung vom H. ihres Vaters zu dem ihres Gat- 

auf ihm brennenden Feuers, das in den Augen ten. Das Mädchen wird daher aus dem Hause 


primitiver Menschen stets etwas Heiliges in sich 
hat (s. die Erklärung bei Roscher Myth. Lex. 
I 2622), man hielt ihn für das Sinnbild der Fa¬ 
milie. Mit der Erweiterung des Hauses fand eine 
Trennung statt zwischen dem Küchenherd und dem 
Opferherd, dem man eine hervorragende Stelle im 
Hanse anwies, im gAyo.gov , bei den Römern im 
atrium, vestibulum (Preuner bei Roscher I 
2625ff.). 

. Sowohl bei den Griechen wie bei den Römern 
spielt rieh am H. der ganze häusliche Kult ab. 
& ist der Sitz der Hausgötter, deren Bilder an 


ihres Vaters abgeholt und zu der Wohnung ihres 
Bräutigams geleitet, der sie zum H. führt und 
damit in seine Familie aufnimmt (Schol. Aristoph. 
Plut. 768. Hesvcb. s. xatayvopara; s. Brückner 
Athen. Mitt. XXII 80. Fustel de Coulanges 
a. a. 0. 43. Samter Familienfeste der Griechen 
und Römer. Berlin 1901, UL, der diesen Brauch 
durch die Gewohnheiten anderer Völker erläutert). 

Ähnlich ging die Aufnahme der Braut in den 
Familienverband vor sich bei den Römern (Non. 
p. 112, 23. 302, 6); bei dieser deducUo brachte die 
Braut drei As mit, vom denen sie einen auf dem 


<517 Herdonia(e) 

H. niederlegte (Non. p. 531, 8. Rossbach Unter¬ 
suchungen über die röm. Ehe 374ff. Samter 

a. 0. 

Ebenso wird der neugekaufte Sklave der Haus¬ 
gemeinschaft einverleibt, indem man ihn an den 
H. führt (Schol. Aristoph. Plut. 768. Samter 29ff.). 

Einige Tage nach der Geburt wurde das Kind 
in Griechenland um den H. getragen oder an diesem 
-Orte niedergelegt und durch diese Zeremonie in 
-die Gemeinschaft der Familie aufgenommen; diel 
Feier hieß dp<pi8gopta (Suid. s. v. Harpokr. Etym. 
M. Schol. Aristoph. Lysistr. 758. Hesych. s. v. 
und ögoptdp<ptov gpog; s. Samter a. a. 0. 59ff.; 
die Zeugnisse gesammelt von Vürtheim Mne- 
mosyne XXXIV [1906] 73ff.); ihr entspricht bei 
den Römern der dies lustricus , es ist jedoch 
nicht Überliefert, daß diese Feier am H. stattfand 
(Samter 62). 

Wie die Familien, so besaßen auch die aus 
der Familie entwachsenen größeren Verbände, $ 
das Geschlecht, die Gemeinde, die Stadt und 
schließlich das Land als Zeichen der Zusammen¬ 
gehörigkeit einen gemeinsamen H. In den noleig 
befand sich die xoivg kozta meist in dem Pryta- 
neion (Schol. Knd. Nem. XI 1; s. Preuner Hestia- 
Vesta, Tübingen 1864, 59ff., bei Roscher Myth. 
Lex. I 2630ff.), an der öffentliche Mahlzeiten statt¬ 
fanden. Die Landschaften und Völkerschaften 
hatten ihren Stammherd, so Arkadien in Tegea 
(Paus. VIII 53,9) u. a., und für ganz Griechen -1 
land befand sich der H. in Delphi (Plutarch. 
Arist. 20, vgl. Preuner bei Roscher 2640), wie 
der Mittelpunkt Roms im Vestatempel. 

Literatur: Fustel de Coulanges Der antike 
Staat, übers, von Weiß, Berlin 1907. Preuner 
Hestia-Vesta, Tübingen 1864; ders. Roscher 
Myth. Lei. I 2605ff. Samter Familienfeste der 
Griechen und Römer, Berlin 1901. Gachon bei 
Daremberg-Saglio II 1194. [Heckenbach.] 

Herdonia(e), heute Ordona in Apulien (Plin.' 
III 105. Lib. col. 210. Martyrol. Hieron. Act. 
Sanct. Nov. II1, kl. Septb.), war eine alte dau- 
nische (Ptolem. III 1, 63) Siedlung, die nach 
den keramischen Funden zu schließen (Not. d. 
scavi 1907, 28ff. Mayer Röm. Mitt. 1908, 184) 
schon im 5. Jhdt. v. Chr. bestanden hat. Die 
Bezeichnung obscura Ilerdonia Sil. Ital. VIII 
569 deutet auf ein bescheidenes Gemeinwesen; 
ob diesem Münzen mit der Signatur H angehören, 
ist nicht sicher, Grueber Coins of the Roman, 
republic II (1910) 193. Noch 216 auf römischer 
Seite (Sil. Ital. a. 0.) ist H. gleich nach Cannae 
Hannibal zugefallen, Liv. XXVTI 1, 3. Die Be¬ 
mühungen der Römer, es wiederzugewinnen, sind 
gescheitert (Liv. XXV 21. XXVII1. Appian. Hann. 
48; vgL auch Liv. XXIV 20, 8), und Hannibal 
hat die Siedlung niederbrennen lassen — die Be¬ 
wohner wurden nach Thurii und Metapont ver¬ 
pflanzt —, da sie 210 mit den belagernden Rö¬ 
mern konspirierte (Liv. XXVII 1). Wohl seit 
dem Bundesgenossenkrieg ist H. Municipium, in 
älterer Zeit mit Praetoren, später mit Quattuor- 
viri an der Spitze. CIL IX 689. 690. Die Via 
Traiana führte durch die Stadt, Itin. Ant. 116; 
Hieros. 610. Tab. Peut. Geogr. Bav. IV 34. 35. 
Strab. VT 282, eine andere Straße verband sie 
mit Aeclanum, CIL IX 1156. Nach den Sub- 
*krij)tionen der römischen Synode von 499 ist 
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H. Bischofssitz gewesen, Mon. Germ. Auct. ant. 
XH p. 401. 410; Märtyrer nennt das Martyrolog. 
Hieron. a. 0.: ln villa Eerdona in Apolia Si - 
racusa Euodi Hermogenis Cateste. [Weiss.] 

Herdonius. l)AppiusHerdonius. BeideNamen 
geben liv. HI 15, 5. 9. 17*, 2. 8 und Dionys. X 14, 

I, den Namen H. allein Liv. III18, 10 und Dio¬ 
nys X 16, 7 beim Tode des Mannes, ferner Flor. 
II 7, 2 und entstellt zu Herbonius Oros. 33 12, 

5 und zu Hsgdcbviog Ioann. Antioch. (Müller 
FHG IV 556, 47); ohne H. zu nennen, erzählen 
Augustin, civ. dei III17 und Zonar. V3318 Anf. die 
von ihm berichteten Ereignisse. Als Sabiner 
bezeichnen ihn einstimmig alle fünf Autoren, die 
ihn mit Namen nennen; dazu st imm t das Prae- 
nomen, das allgemein als sabinisch angesehen und 
in Rom nur von dem als sabinisch geltenden 
Claudischen Geschlecht geführt wurde (s. o. Bd. 
II S. 242. 2259. HI S. 2664). Über die Per- 

i sönlichkeit des H. berichtet Dionys. X 14, 1 und 
16, 7, daß er durch Ansehen und Wohlhabenheit, 
wie durch Stärke und Tapferkeit ausgezeichnet 
gewesen sei; diese Züge gehören zu den spätesten 
Zutaten. Nach der verbreiteten Überlieferung 
soll H. im J. 294 = 460 mit bewaffnetem An¬ 
hang das Capitol besetzt haben. Sein Anhang 
wird von Liv. III 15, 5 auf etwa 2500 und von 
Dionys. X 14, 1 auf 4000 Mann angegeben; er 
bestand nach Liv., dem Flor. Oros. Augustin. 

) Zonar, folgen, aus exsules servique, während 
Dionys, zwar ausdrücklich nur seine Clienten und 
Sklaven nennt, aber die Verbannten sehr wohl 
ln seiner Vorlage gefunden und nur aus Versehen 
übergangen haben kann (vgl. Bonghi a. O. 406). 
Was Dionys. X 14, 2 über die Art und Weise, 
wie sich H. des Capitols bemächtigt habe, be¬ 
richtet, ist wiederum späte und wertlose Aus¬ 
schmückung. Über Zweck und Ziel der Unter¬ 
nehmung des H. stimmen Liv. IH 15, 9 und 
)Dionys. X 14, 3f. im wesentlichen überein: Er 
habe selbst erklärt, daß er den Verbannten die 
Rückkehr, den Sklaven die Freiheit und allen 
Bedrängten Besserung ihrer Lage verschaffen wolle, 
und zwar, wenn das römische Volk dazu bereit 
sei, mit dessen eigenem Willen und Beistand, 
wenn nicht, mit Hilfe auswärtiger Mächte. Die¬ 
ses angebliche Programm des H. erinnert ein 
wenig an das Catilinas (Cic. Mur. 50f. Sali. Cat. 
35, 3), wie auch sein Ausgang von Dionys X 16, 
3 7 ähnlich dem Catilinas (Sali. Cat. 61, 4) dar¬ 
gestellt wird; immerhin ist es dies, was Liv. und 
Dionys, gleichmäßig in ihren 'Quellen als die von 
H. selbst ausgesprochene Absicht fanden, während 
andere Angaben darüber lediglich eigene Vermu¬ 
tungen der Autoren sind, so die Gerüchte bei Liv. 
IH 15. 2f. 7. 16, 1—5, die drei verschieden 611 
Möglichkeiten bei Dionys. X 14, 1, die Notiz des 
Ioann. Antioch.: SaßTvoi Segödiviov tzqo g xvgav- 
vi8a exlvrjoav. In den erhaltenen Berichten wird 
0 nun die ganze Begebenheit in Verbindnng ge¬ 
bracht mit dem gerade damals heftig tobenden 
Kampfe zwischen Patriziern und Plebeiem um 
die Terentilische Rogation: Die Consuln C. Clau¬ 
dius (o. Bd. HI 8. 2863f. Nr. 322) und P. Va¬ 
lerius hätten, sobald sie die Lage übersahen, das 
Heer zum Sturme gegen das Capitol aufbieten 
wollen, die Volkstribunen hätten sich dem wider¬ 
setzt, weil sie darin nur ein gegen sie gerichtetes 
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Spiel des Patriziats erblickten; die Tusculaner 
unter ihrem Dictator L. MamiKus seien unauf¬ 
gefordert Rom zu Hilfe geeilt; schließlich sei der 
Sturm gegen das Capitol zu stände gekommen 
und geglückt, wobei LL^und fast alle der Seinigen 
fielen; doch habe dabei auch der Consul Valerius 
seinen Tod gefunden, der in den vorhergegangenen 
Verhandlungen sich ebenso als der Vertreter der 
traditionellen plebeierfreundlichen Politik des Va- 
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Anspruch erheben darf, so ist es vielleicht die- 
Hilfsleistung des L. Mamilius von Tusculnm, doch 
bleibt auch das ganz unsicher (vgl. Pais Storia 
di Roma I 1, 440, 1; s. auch Nr. 2). Der Ver¬ 
such von Pais (a. 0. 529—531), die Tradition 
über H. in ihre Elemente aufzulösen, ist von D fr 
Sanctis (Storia dei Romani II 32, 2; vgl. 124) 
mit Recht abgelehnt worden; er faßt das Ganze- 
viel zu sehr als Einheit und unterscheidet den 
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lerischen (jeschlechts gezeigt hatte, wie sein Col-10Kern nicht von den Zutaten. Keiner der beiden 
lege als der typische plebeicrfeiudliche Claudier jüngeren italienischen Gelehrten führt die ältere 
i ir !— 18 . 11. Dionys. X 15, Arbeit von Bonghi an, die ihrerseits über die- 

i—17, 1 ).. Obgleich sich in diesen Berichten, QuellenmddiefrüherendeutschenUntersuchungen 


, - . -— —Quellen und die früheren deutschenIj ntersuchungßn 

aucn wo sie nicht voneinander abweichen, eine erschöpfende Auskunft gibt, 
ganze Reihe von Widersprüchen und Schwierig- 2) Turnus Herdonius aus Aricia (Liv. I 50, 

keiten ohne Mühe auffinden läßt, hat man sie 3; dagegen h nolu oixmv KogtUn Dionys. TV 

doch zur Grundlage der kritischen Prüfung ge- 45, 4, was z. B. Hülsen o. Bd. IV S. 1234, 47 

nommen und ist infolgedessen zu den verschieden- für verderbt hält, Pais Storia di Roma 1 1 260. 

sten, einander gerade entgegengesetzten Ansichten 2 mit anderen für Corioli hält und zu erklären 
über das ganze Ereignis gelangt, sodaß es hei 20 sucht) soll hei der latinischen Bundesversammlung 
dem einen als eine Unternehmung auswärtiger heftige Anklagen gegen den römischen König 


dem einen als eine Unternehmung auswärtiger 
Feinde, bei dem andern als eine rein revolutio¬ 
näre Bewegung, bei diesem als ein Staatsstreich 
des Patriziats, bei jenem als eine Erhebung der 
Plebejer hingestellt wird. Die Unhaltbarkeit al¬ 
ler dieser Hypothesen hat R. Bonghi in einer 
gründlichen Untersuchung dargetan (Nuova Anto- 
logia 1880. II serie. XIX 399—442); er hat 
richtig erkannt, daß am Anfang und am Schluß 


Tarquinius Superbus vorgebracht haben, darauf 
von diesem des Verrats beschuldigt, durch hinter¬ 
listig beschaffte falsche Beweise überführt und 
sofort von den Versammelten mit schimpflichem. 
Tode bestraft worden sein (Liv. I 50, 3—52, 1; 
vgl. 52, 4. Dionys. IV 45, 4—48, 3 etwas ab¬ 
weichend). Daß H. bei Dionys. IV 45, 4f. (vgl. 
47, 3f.) als Nebenbuhler und Gegner des Octavius 


die ältesten Bestandteile der Tradition vorliegen 30 Mamilius von Tusculum erscheint, hat sein Gegen- 
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(besonders a. 0. 430), und hat nur nicht scharf 
genug betont, daß dann die ganze Verknüpfung 
mit dem Ständekampf als späte Erfindung weg¬ 
fallen muß. An den Anfang der Berichte, H. 
habe mit seinem Anhang das Capitol besetzt, 
fügt sich unmittelbar der Schluß, das Capitol sei 
mit Gewalt zurückgenommen worden, wobei H. 
mit den Seinen niedergemacht wurde. Capitolium 
purgatum atque lustratum schließt Liv. HI 18. 

1 n A lx Da •, . „ .. ’ 
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iu una laßt damit erkennen, worauf die ganze 40 Ansichten sehr geteilt sind: nach Momm 
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stück in der Tradition über Ap. Herdonius Nr. 1, 
sodaß wohl eine bestimmte Erinnerung an eine 
zwischen Mamiliern und Herdoniern bestehende 
Feindschaft vorliegt. Alle weiteren Vermutungen 
über die Geschichte des H. und ihre Beziehungen, 
zu der des Ap. Herdonius (vgl. z. B. Pais a. 0. 
356) bleiben naturgemäß unsicher. [Münzer.] 
Here-Cura, eine Göttin, über deren eigent¬ 
liche Namensform, Ursprung und Bedeutung die 


Überlieferung beruhte. Gerade auf dem Capitol 
konnte sieh ein zuverlässiges Zeugnis auch über 
ein lange vor der gallischen Katastrophe liegen¬ 
des Ereignis erhalten haben, wenn dieses Ereig¬ 
nis die Veranlassung zu sakralen Handlungen ge¬ 
boten hatte, und in demselben Zusammenhänge 
mußte es auch in den ältesten priesterlichen Auf¬ 
zeichnungen Aufnahme finden. Der Tod des Con- 
suls Valerius konnte tatsächlich in dem Kampfe 


eigentlich Aerecura, lateinisch, die Geldschafferin,, 
nach andern(Bertrand, Becker) keltisch, Here - 
cura oder Hericuris, nach Gaidoz aber ursprüng¬ 
lich griechisch (Rev. arch. XIX [1892] 198ff). 
Sie kommt teils allein vor, so in Vieu, Departe¬ 
ment de 1 Ain (CIL XIII 2539), in Rottenburg 
(nr. 6359f.) und Cannstatt (nr. 6438f.) auf Be¬ 
gräbnisplätzen, teils als Genossin des Dis pater,, 
so in Sulzbach (nr. G322) und Carnuntum (CIL 


mit H. erfolgt sein, konnte aber auch einfach in 50IH 4395); einmal auch in Afrika mit Terra 


Fasten dieses Jahres verzeichnet und erst 
künstlich damit in Verbindung gebracht worden 
sein. Vollständig künstliche Kombination ist da¬ 
gegen die Verbindung des Unternehmens des H. 
mit dem Zwist der beiden Stände in Rom; ledig¬ 
lich weil es in die Zeit fällt, in die man den 
Streit um die Terentilische Rogation setzte, hat 
man es damit kombiniert. In Wahrheit wußte 


und maier deum magna Idaea (CIL VIII 5524). 
Der Lösung der Frage ist Gaidoz nahegekommen,, 
indem er hinwies auf Era (ebenfalls mit Dis pater 
gepaart) in Aquileia (CIL V 8970 a) und Hera r 
Haora domina (allein) in Istrien. Hienach wäre 
Hera domina eine halbe Übersetzung aus "Hga 
y.vgta wie Hera Lacinia (CIL XI106). Da aber 
die Göttin in Istrien, Pannonien und Obergenna- 


man bei der Einsilbigkeit der ältesten Aufzeich- nien nicht mit Iuppiter, sondern wie Proserpina 
nung überhaupt nicht, wer jener Ap. Herdonius 60 mit Dis pater, dem Gott der Unterwelt, verbunden 
war, der das Capitol besetzt und entweiht hatte, wird, da ferner ihr Beiname nicht Curia, sondern 

nocn warum und wie er es getan hatte; deswegen Cura oder Cwre heißt, so ist an die unterirdische 

eracneint die ganze Begebenheit durchaus isoliert Hera (Iuno infema Verg. Aen. IV 138), an die 

*jr eine seltsame und unerklärliche Episode in Herrscherin der Unterwelt, die griechische K6qt} 

alterten republikanischen Geschichte, ohne {Koygg, Koyga, K6ga) zu denken. Hienach erscheint 

oaD an ihrer Tatsächlichkeit um der Seltsamkeit Herecura als Todeagöttin auf den Begräbnisstätten 

zu zweifeln wäre. Wenn von den Einzel- bei Rottenburg und Cannstatt IHang-Sixt nr 

harten der Berichte noch etwas auf höheres Alter 124ff 270ff.) in Bild und Inschrift. Aber im 
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Bilde tritt nun neben dem Begriff des .Furcht- Hereditarium iuS bedeutet in den Quellen einer¬ 
baren 4 auch der Begriff des »Fruchtbaren 4 hervor, seits das objektive Erbrecht, die Summe der d ie Erb- 

der ja auch sprachlich in dem Namen HXovtwv folge regelnden Normen, Dig. XI7,6 pr. X VII1,49. 

und Dis pater (= dives) zum Ausdruck kommt. XVTH 1, 37. XX 2, 91. XVII2, 34. XXII1, 27. 

So erscheint Herecura auf den Reliefbildem bei XXXV 2,74; anderseits das sich aus jener ergebende 

Cannstatt sitzend, mit einem Früchtekorb im subjektive ius heredis. So wird h. i. gleich hereditas 

Schoß, wie eine der segnenden Matronen, und in Gegensatz gestellt zum ius proprium Dig. 

ebenso in Sulzbach neben Dis pater. Auf diese XXXV 2, 14 pr. XXI 2, 73, zum ius legatorwn 

Weise wird die Göttin endlich in der Volksety- Dig. XXXV 2, 74, insbesondere zur bonorum 

mologie zur Aerecura, zur geldschaffenden Erd-10possesaa-'o nnd jeglicher honorarischer Succession 
mutter. — Neuestens hat Cuntz aus Anlaß Inst. III 9. Dig. L 17,117. Const. V 73, 1 (Les¬ 
einer neuen Votivinschrift aus Uranje in Steier- art P. u. R.). Es werden h. i. und hereditas 


mark: Ercure (ohne e in der Mitte), zu der er 
auch CIL Xm 3594 mit der Lesung D(eae) 
Ercure s(acrum) stellt, die Frage in dem Jahrb. 
f. Altertumsk. von Kubitschek IH 13ff. wieder 
behandelt. Er vermutet in der Gegend von Aqui¬ 
leia, wo griechische und römische Elemente sich 
mischten, den ältesten Sitz dieses Kultes. Mit 
W i s s o w a bleibt er bei der Erklärung von Gaidoz, 
°Hga xvgla, während wir mit Sixt, Riese und 
Weizsäcker (H aug-Sixt 93. 379) die Ableitung 
von "Hga xotigt] vorziehen. Drexel, OGR Limes, 
Kastell Miltenberg, S. 47f.. erklärt auch eine dort 
gefundene sitzende Göttin für Herecura. [Haug.] 
Hereas oder mit vollem Namen Heragoras 
(Schol. Apoll. Rhod. I 211. v. Wilämowitz 
Comm. gramm. II 8) von Megara (Plut. Thes. 
20; Solon 10. FHG IV 426f. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. I 602f.) schrieb Meyagtxd (Schol. 
Apoll, a. a. O.), die durch Vermittelung von 
Hermippos und Istros (v. Wilämowitz Phil. 
Unters. VII 259, 22. Wellmann De Istro 
Callim., Greifswald 1886, 18ff.) in Plutarchs 
Biographien des Theseus und Solon benutzt 
werden. Danach bestimmt sich seine Zeit; und 
die Identifikation mit Hgeag ’AXelov, der als 
deagog auf der megarischen Inschrift IG VII 39 
aus dem Anfänge des 3. Jhdts. erscheint, ist 
wahrscheinlich, obwohl der Name (vgl. Etym. 
M. 436, 35. Herodian. TI. p.ov. 34, 8) 
nach Ausweis der Steine in Megara nicht ganz 
selten war. Aus den J. 223—192 v. Chr.: ein 
Polemarch noXvbo>gog tov Hgia IG VII 28, in 
dessen Jahr ein Ephebe Avoavögog Hgea (sein 
Grabstein ebd. 145) in die r dyfxaxa aufgenom¬ 
men wird. Das kann die Familie des Chronisten 
sein. Aus der gleichen Zeit der Ephebe Ato - 
vvoiog Hgia in Aigosthena ebd. 216; unbekannter 
Zeit ein KaXXixgäxqg Hgia in Megara ebd. 141.5 
Der Vollname kommt nicht vor. — Danach ist 
H. jünger als Dieuchidas, dessen litterarische 
Polemik gegen Athen er fortsetzt. Er wirft 
Peisistratos weitere Interpolationen im Homer 
(Od. XI 631) und Streichungen bei Hesiod zu 
gunsten des attischen Nationalhelden Theseus 
vor (Plut. Thes. 20, vgl. Athen. XIII 557 A); 
widerlegt Athens Ansprüche auf Salamis durch 
den archäologischen Befund der Gräber (Plut. 
Sol. 10. Der Einfluß von Thukyd. 18, 1 ist 6 
deutlich) und verwickelt unter Anführung von 
Versen eines unbekannten Epikers Theseus in 
die Niederlage der Athener bei Aphidna (Plut. 
Thes. 32). Was an nicht benannter Polemik 
besonders bei Plutarch und Pausaniae steht, ist 
H. und Dieuchidas zuzuweisen. Auf die Urzeit 
geht SchoL Apoll, a. a. O., Raub der Oreithyia 
mit rationalistischer Färbung. [F- Jacoby.] 


aber auch generell gebraucht und umfassen die 
prätorischen Institute. Hereditatis appellatione 
bonorum quoque possessio continetur. Dig. L 16, 
138 (Paul.). Vgl. ferner die terminologischen 
Zusammenstellungen bei Brisson. V. S. s. here- 
ditarius, hereditas und her es und dieselben bei 
Heumann-Seck el. 

I.DasklassischeRecht kennzeichnet das3^ 
heredis in klarer Fassung als Universalsucces- 
sion, d. h. als Nachfolge des Erben in die Gesamt¬ 
rechtslage des Erblassers. Nihil est aliud here- 
ditas quam successio in Universum ius, quod 
defunctus habuit Dig. L 16, 24 (Gai.). Ebenso 
L 17, 62 (Iulian.) Pomponius lehrt: heres in 
omne ius mortui, non tantum singularum rerum 
dominium succedit, cum et ea, quae in nomini- 
bus sint, ad keredem tramseant XXIX 2, 37. 
Hiernach tritt der römische Erbe nicht wie der 
deutsche in einzelne Sachgruppen des Nachlasses 
als deren Eigentümer ein, vielmehr succediert er 
in die gesamte, ihre Einheit durch den Erbfall 
nicht einbüßende Rechtslage des Erblassers. Ganz 
andere Begriffe der Erbfolge treten uns auch im 
griechischen und hellenistischen Recht entgegen; 
vgl. Mitteis bei Mitteis-Wilcken Grundzüge 
der Papyruskunde n 1 S. 234f. und dortige 
Literatur. 

Der Praetor hatte das Bestreben, die bonorum 
possessio der hereditas möglichst ähnlich zu ge¬ 
stalten; vgl. Dig. XXXVII 2, 2. So finden wir 
in den sich mit jenem Institut beschäftigenden 
Fragmenten gelegentlich die erwähnten Grund- 
sätse der Universalsuccession wieder. Das Objekt 
dieser possessio ist der Nachlaß selbst. So 
begegnet man bei der erbrechtlichen Kommen¬ 
tierung des Terminus bona denselben Gedanken 
wie bei der Kennzeichnung der hereditas ; vgl. 
i insbesondere Dig. XXXVII 2, 3 (Ulp. ad. ed.), 
wo die Idee der Universalsuccession überhaupt 
charakterisiert wird. 

Dem entspricht es, daß die hereditas im sach- 
rechtlichen Sinn (vgl. etwa Dig. XXVIII 5, 49 pr.) 
bei den Römern als Sachgesamtheit aufgefaßt 
wird. Vgl. schon Savigny System HI 13ff. 
Bonorum appellatio sicut hereditatis universita - 
tem quandam ac ius sueeessionis et non sin- 
gulas res demonstrat Dig. L 16, 208. Gai/II 191 
i (Inst. H 20 pr.) stellt gerade atu diesem Grunde 
das legatum der hereditas gegenüber. Während 
bei dieser die ree per universüatem nobis ad- 
quiruntur , gewährt jenes nur den Erwerb von 
ftinsftliiflfi Gegenständen. So ergibt sich sogar die 
Umkehrung bei P&uL Dig. L 17, 128, 1. 

Gemäß Dig. I 8, 1, 1 ist die hereditas eine 
res ineorporatis obgleich sie res corporales 
enthält. In gleichem Sinne lehrt Papinian: 
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hereditas etiam »ins ttüo corpore iuris intellec - auch den Römern nicht fremde Idee der mate- 

tum habet V 3, 50 pr. Wenig juristische Schärfe riellen Familiengemeinschaft hinter der Ausbil- 

zeigt Cicero top. c. 6, der hereditas als pecunia düng des persönlichen Eigentums schon in der 

quae morte ahcuius ad quempiam pervenit de- vor den XH Tafeln liegenden Periode hat zurück- 

finiert. Über das Wesen der Erbfolge vgl. auch treten müssen. Das germanische Recht kennt nur 

Inst. II 2, 2. Da die hereditas eine Universitas geborene, nicht gekorene Erben. Über die lange 

iuris ist, gilt für sie auch das Surrogationsprinzip, Zeit festgehaltene Unzulässigkeit einer letztwilligen 

Dig. V 8, 22. 20 pr., 1 und 6; s. auch L 16, 178,1. Verfügung in den hellenischen Rechten vgl. Thal- 

Terminologisch von Interesse ist in Dig. L heim Griech. Rechtsaltert. § 10, Girard 

16, 170 die Identifizierung von heres und suc- 10 Manuel II. Teil V am Anfang mit weiterer rechts- 
eessor. Zu letzterem Terminus vgl. Savigny vergleichender Literatur: neuerdings über ägyp- 

System III 18f. und jetzt Mitteis Röm. P.-R. I tisches und hellenistisches Recht Mitteis bei 

104; s. auch Dig. L 16, 65. 70. 178, 1. Die alte Mitteis-Wilcken Grundzüge der Papyruskunde 


vergleichender Literatur: neuerdings über ägyp¬ 
tisches und hellenistisches Recht Mitteis bei 
Mitteis-Wilcken Grundzüge der Papyruskunde 
Doktrin unterschied zwischen heredes und succes- II 1, 231fF. mit Literaturangaben. ' 
sores necessarii, Glück Comm. zu Dig. XXVIII DieXIITafelnbestimmen,daßderVermächtnis- 
2 (§§ 1420 und 1421 h) und zu Dig. V 2 (§ 543 nehmer als bloßer Singularsuccessor den Nachlaß- 

Anm. 1). Bekannt, aber fragwürdig ist die Ab- gläubigem nicht haftet, diese sich vielmehr nur 

leitung heres von [hjenis = Besitzer, Herr (Plaut.). an den Erben zu halten hätten, Const. IV 16, 7. 

Auch Inst. II 19,7 berichten: veteres enim heredes Die Schulden gehen auf die Miterben ipso iure, 

pro dominis appellabant. Ebenso Fest. s. heres. 20 ohne daß es einer Auseinandersetzung bedürfte 

Q ..r»:_ wttitt r in _ . ... .. ... _ ° ' 


S. auch Dig. XXVIII 5, 49 pr. 

Daß die Erbschaft infolge des Prinzips der 
Universalsuccession auch die die Passiva um¬ 
schließende Sachgesamtheit ist, zeigt sich schon 
im Recht der XII Tafeln (s. u.) und bei Qu. 
Mucius und Pomponius gemäß Dig. L 16, 119. 
So ergibt sich diesen Juristen die praktische Kon¬ 
sequenz, daß auf den Erben schließlich doch 
nur käme, was nach Abzug der Passiva übrig 


zu verhältnismäßigen Teilen über, und zwar haftet 
jeder Miterbe gesetzlich nur für diese Quote; ein 
entgegengesetztes Paktum der Miterben, das die 
Solidarhaftung eines Erben festsetzen wollte, ist 
im strengen Anschluß an das Recht der XII Tafeln 
nach Const. II 3, 26 wirkungslos. In demselben 
Sinne spricht Paulus gemäß Dig. X 2, 25, 13 
von einer nach XII-Tafelrecht erfolgenden divisio 
obligationis unter die Miterben. Ergänzend lehrt 


bliebe, L 16, 165. Zu den Verbindlichkeiten ge-30 Marcellus, daß für unteilbare Schulden der Mit- 


hüren von jeher auch die saej-a (s. u.), und zwar erbe in solidum hafte, Dig. L 17, 192 pr. 

sowohl die privaten der familia wie die der Nach altem Zivilrecht wird das Prinzip der 
gcntes d. h. der sich zu Verbänden zusammen- Uuiversalsuccession auch in dem komplizierteren 

schließenden Adelsgeschlechter. Da die Erfüllung Falle der Erbenmehrheit schon mit Sicherheit 

der Sacralpflichten oft mit großen Kosten ver- durchgeführt. Jeder Miterbe repräsentiert den 

bunden war, gplt eine hereditas sine sacris für Erblasser, wenn auch mittels eines aliquoten Teils 

ein großes Glück. Diese Phrase wurde generell (denn uni duo pro solido heredes esse non possunt, 

und sprichwörtlich für einen Vorteil ohne Mühe Dig. L 17, 141, 1), vollständig; und mag der An¬ 
gebraucht (Plaut.). . teil noch so gering sein, der coheres ist doch 

Da der Erbe nur Successor ist, kann er, nicht 40 Universalsuccessor im strengen Gegensatz zu dem 


auders als der Singularsuccessor, durch die Nach¬ 
folge nicht mehr Recht erlangen als der Erb¬ 
lasser hatte, Dig. L 17, 120. 160, 2. Wer da¬ 
gegen, sei es auch die ganze hereditas auf Grund 
eines Spezialtitels wie Kauf, Los oder Schenkung 
erwirbt, kann von Legataren und Fideicommis- 
saren nicht als heres in Anspruch genommen 
werden, Dig. XXIX 4, 30. 

II. Dieses bis in die jüngste Entwicklung des 


mit Aktiven etwa noch so reich bedachten Lega¬ 
tar. Zur Schuldenfrage vgl. auch Ulp. Dig. XXIX 
2, 8 pr. 38 u. 40. Eine Konsequenz der angegebenen 
Stellung des Miterben liegt in dessen Akreszenzrecht. 

Die XU Tafeln befaßten sich auch mit dem 
Übergang der Forderungen und Rechte und ge¬ 
stalteten diesen in entsprechender Weise: je nach 
der Teilbarkeit entweder zu solidarer (Dig. X 2, 
25, 9) oder nur aliquoter Berechtigung (Const. 

TTT O/? I» .. T\: _ V rt rtt 1 o\ J__ HI.-1. , _ n 


römischen Rechts durchgeführte Prinzip der here- 50 LEI 36, 6 u. Dig. X 2, 25, 13) des Miterben. Zum 


ditas ist aber schon in den ältesten Zeugnissen 
lebendig. Die XII Tafeln kennen den Grundsatz 
der Universalsuccession bereits. Nach späteren 
Berichten wie in Dig. X 2, 25, 13. Const. II 3, 
26. IV 16, 7 ist dieser Grundsatz den XII Tafeln 
völlig vertraut, ist von ihnen offenbar nicht erst 
geschaffen, sondern zeigt hier vielmehr schon eine 
konsequente Durchbildung. Insbesondere gehen 
die Schulden auf die Erben über: ex lege XII 


ältesten Recht s. auch Const. VIII 35, l. Hier 
wird VIII 31, 1 die Bestimmung der XII Tafeln 
angeführt, daß die actio personalis sich auf die 
Erben des Gläubigers verteile, und daran die 
Verordnung geschlossen, daß das bestellte Pfand 
dagegen jedem Erben auf das Ganze hafte. 

Die Geschlossenheit der familia findet von 
alters her ihren Ausdruck in dem Familiengüter¬ 
recht, in dem rechtsnotwendigen Erwerb der Haus¬ 


aeS' alienum hereditarium pro portionibus 60 angehöri^en für den Hausvater, in der rechts' 


quaesitis singulis ipso iure divisum. Const. 
II 3, 26. — Ursprünglich mögen die Schulden 
an der Person gehaftet haben, vgl C u q Institut. 
I p. 248ff. und v. Mayr unten a. O. 93 
. Es fallt ferner auf, daß die XII Tafeln be¬ 
reits bade Delationsgründe, Gesetz und Testa¬ 
ment , kennen, daß also die bei den meisten 
anderen antiken Völkern länger nach wirkende, 


notwendigen Universalsuccession der sui wie auch 
in der zwischen den Miterben bestehenden com- 
munio und consortium (Gell. I 9. 12 . Pani. Diac. 
p. 72, 8 . p. 82, 16. Dig. XXVII 1, 31, 4. 
XXTX 2, 76), dem nur durch die a. famüiae 
erdscundae ein willkürliches Ende gesetzt werden 
kann. Diese Klage ist aber auch schon den XII 
Tafeln bekannt, Dig. X % 1 pr. (Gai.). — Über- 
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liefert ist von Val. Mar. IV 4. 8, Hut. Aem. Paul. 

Y 6. XXVIII9 die dauernde Miterbengemeinschaft 
der sechszehn Aelier, die in demselben Hause 
wohnten, und durch Varr. r. r. III 16, 2 das 
Geschwisterkonsortium der Kinder des App. Claud. 
Pülcher. 

IH. Ob die successio heredis die Nachfolge 
in die rechtliche Persönlichkeit des Erblassers 
gewesen ist, ist bis zuletzt bestritten worden. 
So jüngst Hölder Sav.-Ztschr. XXX 89ff. gegen 1 
Mitteis Röm. P.-R. I 96 und Sohm, Der Gegen¬ 
stand 1908, 42 und Institutionen § 108, die die 
herrschende Auffassung aufs neue vertreten. Da¬ 
gegen früher auch Brinz Pand. l 670; s. auch 
HöldeT Sav.-Ztschr. XVT 221ff. und die dort an¬ 
gegebene ältere Literatur; ferner Windscheid 
Krit. Überschau I 194ff. Wir werden die herr¬ 
schende Auffassung als gesichert ansehen müssen. 
Der nicht erst durch die XII Tafeln geschaffene 
Urfall des römischen Erbrechts ist der unten dar- 2 
zustellende gesetzmäßige Eintritt der heredes do- 
mestici in die vakante Rechtsposition des pater- 
familias. Je mehr wir dazu neigen, das Prinzip 
der Universalsuccession als ein ursprüngliches des 
römischen Rechts anzusehen, desto mehr sind wir 
meines Erachtens genötigt, dieses Prinzip mit dem 
genannten ursprünglichen Erbfall in engste Be¬ 
ziehung zu bringen. Beide Prinzipien müssen 
dieselbe Wurzel haben. Das Prinzip der Persön¬ 
lichkeitsnachfolge ist innerhalb jenes Urfalls ent- c 
standen und wird durch seine Eigenart mit erklärt. 
Der suus heres erbt auf Grund einer Art natu - 
ralis ratio , deren urwüchsige Kraft in der Fassung 
der gesetzlichen Erbfolge der XII Tafeln zu un¬ 
verkennbarem Ausdruck gelangt. Der suus wird 
zum komo sui iuris und ist natürlicherweise 
legitimiert, das Bild der Vermögens- und per¬ 
sonenrechtlich geschlossenen familia weiter fort¬ 
zusetzen. Das aber ist nur durch die Vorstellung 
möglich, daß der suus den Erblasser in aller Hin- ’ 
sicht repräsentiert, mit andern Worten seine Per¬ 
sönlichkeit im Rechtssinne fortsetzt. So waren 
Intestaterbrecht und Universalsuccession des suus 
vorbildlich für die Ausgestaltung der Rechtslage 
auch der übrigen gesetzlichen und der Testa¬ 
mentserben. 

Diese Repräsentation des Erblassers durch die 
Kinder zeigt sich auch in ideeller Hinsicht in der 
Vererbnng der familiären Sakralpflicht (Cic. de 
leg. H 19ff.), ferner des hospitium und des Pa-! 
tronats, sowie andererseits der Pflicht zur Blut¬ 
rache; so Mitteis Röm. P.K. I 94; vgl. auch 
Schulin Gesch. d. röm. R. 176 und 439, 2. 
Savigny Verm. Schriften I 157ff,; s. auch die 
Numa zugeschriebene Vorschrift bei Bruns- 
Gradenwitz Fontes, Numa 13. Wie angelegen 
dem alten Recht die bündige Translation der 
Sakralpflichten war, zeigt sich bei Gai. II 55. 
Bezeichnend ist auch, daß gemäß Dig. XLVTI 10, 
14 eine der Leiche des Erblassers oder diesem 1 
selbst zugefügte Injurie den Erben trifft: spectat 
enim ad existimationem nostram si quae ei fiat 
iniuria; s. auch 1, 6 h. t. Auch diese Auffassung 
ist ein untrügliches Argument für die persönlich 
zu qualifizierende Erbensuccession. Aus Dig. II 
13, 9, 1 erhellt, daß heredes ,in locum et in ius 
succedant*. Ähnlich Dig. V 1, 34. L17, 42. Dem 
entspricht es, daß gemäß Dig. L 17, 59 der Erbe 


nicht nur Herr des Vermögens wird, sondern auch 
in ius und potestas des Erblassers succediert. 
Hierher gehört auch der von Qu. Mucius gelehrte 
Satz: quo tutela redit, eo et hereditas pervenit, 
Dig. L 17, 73 pr., nach dem die Erbfolge die 
materiellen und personenrechtlichen Wirkungen 
in sich vereinigt. Diese Grundauffassung wird 
dadurch nicht berührt, daß gemäß Inst. III 10 
pr. der pater arrogans als Universalsuccessor 
bezeichnet wird und doch lediglich die Vermögens¬ 
rechte des arrogatus auf ihn übergehen. Gai. III 
82 vermeidet bei der Darstellung dieses Rechts¬ 
verhältnisses auch den charakteristischen Ausdruck 
per universitatem , den Tribonian in erstere Stelle 
hineininterpolierte. Der Klassiker hatte danach 
einen reineren Begriff der Universalsuccession. 

Schließlich darf man sich hei der Fundierung des 
Prinzips der Universalsuccession nicht die berühm¬ 
ten Texte der hereditas iacens entgehen lassen; s. u. 
i In dem Satze: hereditaspersonam defuncti sustinet 
ist die Idee der Vererblichkeit gerade der Person 
des Erblassers zu unzweifelhaftem Ausdruck ge¬ 
langt, nur daß vor dem Erbschaftserwerb die 
Repräsentation dieser Person der hereditas auf¬ 
gebürdet werden mußte. Wir brauchen aber gar 
nicht auf dieses in deu Quellen immerhin singulär 
behaudelte Institut der ruhenden Erbschaft zurück¬ 
zugehen. Mancher Text ist bisher offenbar ohne 
Grund auf die hereditas iacens bezogen worden. 

) Man ließ sich durch die Ähnlichkeit der Aus¬ 
drucksweise bestimmen und beachtete nicht, daß 
eine Beziehung zu dem besonderen Fall der ruhen¬ 
den Erbschaft dort fehlt. Insbesondere Dig. XLI 
1, 34: hereditas enim non heredis personam, sed 
defuncti sustinet, ut multis argumentis iuris 
civilis comprobatum est (Ulp.). Ohne daß hier 
an die ruhende Erbschaft gedacht wird, erhellt 
hieraus gerade, daß die Person des Erblassers 
schon im Sinne des Zivilrechts nicht tot ist, daß 
) die hereditas nicht nur eine Sachgesamtheit, son¬ 
dern Repräsentantin der Persönlichkeit des Erb¬ 
lassers ist. Der heres folgt danach nicht nur in 
die vermögensrechtliche hereditas , sondern er 
succediert notwendig auch in das, was die here¬ 
ditas außerdem noch vertrat, nämlich die persona 
defuncti. Eine treffliche Ergänzung hierzu liefert 
noch Dig. XLI 3, 22: heredes et hereditas tametsi 
duas appellationes recipiunt, unius persona» ta¬ 
rnen vice funguntur. Mit größter Deutlichkeit 
0 ergibt sich die Personalsuccession aus Iustinians 
nov. 48 pr.: xoig f/fiezegoig Soxei vöpois Iv no>s 
elvai .t QoouJTiov x6 xov xltjQovopov xai to xov eis 
avxov xaQajxifjjiovxos xov xXrjgov, wo also Person 
des Erblassers und des Erben identifiziert werden. 

Der römische Begriff der successio per uni¬ 
versitatem zeigt sich ferner auch noch bei der 
in iure cessio kereditatis (s. u.), je nachdem diese 
vor oder nach dem Erbschaftsantntt vorgenommen 
wird. Die Erbenqualitat ist auch hier etwas über 
0 den materiellen Nachlaß Hinausgehendes, welches 
post aditam hereditatem nicht mehr übertragbar 
ist. Ähnliches ist hei der abweichenden Quali¬ 
fizierung des Erbschaftekftufen zu beobachten. 
Inst IH 12 pr. und Gai. m 77. 

Die Vorstellung von der Fortdauer der Per¬ 
sönlichkeit des Erblassers tritt in eigenartiger 
Weise auch noch in einem Ausspruch Ulpians 
entgegen: qui proptcr funus aliquid impendit, 
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eum defuncto contrahere creditur, non c/wn 
herede , Dig. XI 7, 1. 

Eine Konsequenz des so verstandenen Prinzips 
der Succession des Erben war offenbar die mit 
dem Erbfall ipso iure eintretende confusio bo¬ 
norum,, die mit der unbeschränkten persönlichen 
Haftung des Erben für die Nachlaß schul¬ 
den verknüpft war. Hereditas aiäem quin obliget 
nos aeri alieno, etiam si non sit solvendo . . . 
Dig. XXIX 2, 8 pr. Es bleibt wohl für eine vor den 
uns bekannten Quellen liegende Zeit die entfernte 
Möglichkeit, daß die Passiva des Nachlasses sich 
mit dem Privatvermögen des Erben nicht ver¬ 
mischten und für sie nur der Nachlaß haftete. 
Es ist kein primitiver Gedanke, dass die Gläu¬ 
biger auf Kosten des Erben Vorteile haben 
sollen. Vielleicht ist sogar die spätere Vor¬ 
schrift, nach der die Begräbniskosten nur den 
Nachlaß belasten (Dig. XI 7, 45. 12, 4), noch 
ein Residuum früherer Entwicklungsstufen. Aber 
diese Vorschrift ließe sich besser mit der singu¬ 
lären Natur der sumptus funerum erklären, die 
in jenem Digestentitel auch sonst hervortritt, und 
es ist wahrscheinlicher, daß gerade mit dem Ge¬ 
danken der Personalsuccession auch die confusio 
bonorum in strenger Konsequenz gegeben war, 
so daß mit dem Moment des Erbschaftserwerbs 
zwischen Nachlaß und Privatvermögen des Erben 
gar nicht unterschieden wurde, vielmehr die Ein¬ 
heitlichkeit der familia in sachenrechtlichem 
Sinn mit einer solchen, wenn auch durch das 
Interesse des Erben erwünschten wirtschaftlichen 
Trennung unvereinbar war. Vgl. über die Be¬ 
gräbniskosten auch nov. LIX. S. auch v. Mayr 
unten a. 0. 94. 

Je mehr man hier an ursprüngliche Entwick¬ 
lungsstufen denkt, desto weniger besteht juristisch 
die Möglichkeit von eigenem Vermögen des keres 
neben dem ererbten, so daß gerade für die hier in 
Frage kommende Zeit, in der es nur ein Vermögen , 
des paterfamilias gab, in dessen Schoß auch alle 
Errungenschaften der Hausangehörigen fielen, die 
Konstruktion einer beschränkten Haftung des Erben 
für die Nachlaßschulden gegenstandslos ist. Diesen 
ex aequitate geborenen Gedanken sehen wir viel¬ 
mehr erst in viel späterer Entwicklung des römi¬ 
schen Rechts auftreten. Iustinian berichtet Inst. 
II 19, 5 und 6 gemäß Gai. II 163 kurz über die 
Geschichte des Haftungsgedankens. Ursprünglich 
kam der Prätor nur den Minderjährigen, falls sie ! 
durch Erbschaftserwerb übervorteilt waren, zu 
Hilfe. Hadrian restituierte in ähnlicher Weise, 
aber nnr aus besonderen Gründen des Einzelfalls 
auch den benachteiligten Volljährigen in inte¬ 
grum. Gordian dehnte dieses Privilegium auf alle 
Soldaten aus. und erst Iustinian schuf gemäß 
Const. VI 30, 22 das allgemeine beneßeium in- 
ventarii , indem er die Regelung der Frage inso¬ 
fern auf eine wesentlich audere Grundlage stellte, 
als er ein Ausscheiden des Erben aus der here- ( 
ditas verhütete und die Voraussetzung der igno- 
rantia und imprudentia fallen ließ. Unrichtig war 
übrigens die Meinung, daß Iustinian durch das 
benefictum inventarii die Universalsuccession des 
Jjhhen beschränkt und dadurch dessen Identität 
mit dem Verstorbenen praktisch verneint hätte. 
So Holder Sav. Ztschr. XVI226. Der Erbe, der 
innerhalb 80 Tagen seit Testamentserflffnung bezw. 


Anfall der Erbschaft das Inventar errichtet, darf 
die Gläubiger und Legatare, so wie sie sich 
melden, aus dem Nachlaß befriedigen, soweit dieser 
reicht, und darf darüber hinaus jede weitere Leistung 
verweigern: in tantum hereditariis creditoribus 
teneantur, in quantum res substantiae ad eos 
devolutae valeant, Const. VI 30, 22, 4. Nicht 
befriedigte Gläubiger werden auf die befriedigten 
Legatare verwiesen. Der Erbe zieht sich vorweg 
) die Unkosten ab, die durch Begräbnis, Testa¬ 
mentsausfertigung und Inventarerrichtung ent¬ 
standen sind, 22, 9 h. t. Der Prätor hatte ferner 
die Nachlaßgläubiger bereits durch das beneßeium 
separationis geschützt, wodurch sie den Privat- 
gläubigem des verschuldeten Erben den Zugriff’ 
auf den Nachlaß entziehen konnten, Dig. XLII 6. 
Näheres hierzu bei Girard Manuel a. a. 0. — 
Von Interesse ist Iust. nov. LX, die sich mit 
Strafvorschriften gegen Nachlaßgläübiger richtet, 

) die zur Sicherung ihrer Forderungen den im Ster¬ 
ben liegenden Schuldner bedrängten und nach 
dessen Tode eigenmächtige Siegelungen vomahmen. 

Bestimmte Gesetz oder der letzte Wille de» 
Erblassers diesem einen successor per universi¬ 
tärem, so konnte dieser eine solche Funktion nicht 
nnr auf Zeit übernehmen. Vielmehr galt von alter» 
her der Satz: semel keres semper keres. Anfangs¬ 
und Endtermin galten bei Testamenten als nicht 
hinzugefügt, Dig. XXVHI 5, 34; vgl. auch Dig. 

) XXVIII 5, 88 (Gai.). Aufschiebende Bedingungen 
sind dagegen zugelassen, XXVIII 5, 4ff. XXVHI 7. 
Inst. II 14, 9 und 10. Eine institutio sub condi- 
cione liegt z. B. bei der substitutio vor, der Ein - 
Setzung eines Ersatzerben für den Fall, daß der 
instituierte Erbe nicht Erbe wird, Dig. XXVHI 
6. Inst. II 15. Nur der im Erbrecht überhaupt 
privilegierte Soldat kann auch sub die wirksam 
testieren. Das Prinzip der Unvereinbarkeit der Erb¬ 
folge mit einer Zeitbestimmung oder einer Resolu- 
i tivhedingung wurde schließlich durch das Insti¬ 
tut des Universalfideikommisses durchbrochen. 
Der Universalfideikommissar erwirbt unter einem 
dies a quo , der Fiduziar sub die ad quem bezw. 
auflösender Bedingung. Das Universalfideikommiß 
entwickelte sich allerdings ganz außerhalb des 
Rahmens der Universalerbfolge auf der Grund¬ 
lage des Vermächtnisses und konnte daher von 
den formalen Grundsätzen der Erbeseinsetzung 
von Anfang an bis zum letzten Schritt der Ent- 
' Wicklung abstrahieren; vgl. Inst, n 23, 2. 

IV. Ob gewisse Rechtsverhältnisse von jeher un¬ 
vererblich waren, ist uns nicht überliefert; vgl. 
dazu Mitteis Röm. P.-R. I 95. 108ff. In erster 
Linie tritt diese Frage für die pönalen Wirkungen 
des Delikts auf. Vermutlich griff der ursprüng¬ 
liche Gedanke der Familienerbfolge auch auf diese 
Rechtsverhältnisse durch, und Blutrache wie öffent¬ 
liche Strafe richteten sieb, wie bei anderen Völ¬ 
kern. auch hier gegen die Familie des Delin¬ 
quenten. Derart rationelle Erwägungen, wie wir 
sie später bei den Klassikern für die Unvererb¬ 
lichkeit der Strafe antreffen, spiegeln vielleicht 
auch den Kampf gegen einen ursprünglich ab¬ 
weichenden Rechtsznstand vergang ener Zeiten 
wieder. So lesen wir z. B. Dig. XLVIII19. 20 
(PauL): si poena alieui irrogatur, receptum est 
commentieio iure, ne ad herede» transeat. Ouiu» 
rei iüa ratio videtur, quod poena eonstüuüur 
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in emendationem hominum : quae mortuo m, in 1 (Pap.) und XLVIII 20 7 pr (Paul): eumradio. 
qmm constüui videtur, desinit ; vgl. auch Dig. naturalis quasi lex quaakim tamta 
Yj yrj , i r tmm hereditatem addiceret velut ad debitam 

Entsprechend wurde dann auch die Unvererb- succesionem eos voeando Das Urprinzip regiert 

iichMt der privaten Deliktsklagen durchgefiihrt. hier in Gestalt einer debita suaxssw bereits- 

Dlpian lehrt im Rahmen der a. quod metus gegen die Überspannung des auf weiter Ent¬ 
ern«« daß die Frage der aktiven Veierblichkeit wicklungsstufe sich einstellenden Prinzips der 

der Deliktsansprüche von der Natur der jeweiligen Testierfreiheit. 

Klage abhängt: haec actio heredi datur, quo- Schon m jenen Normen der Xn Trfebi liegt 

niZ rei habet persecutionem , Dig. XLII 16, 2.10 ein offenbarer Hinweis^anf die:erbrechthche Sonder- 
Zu diesem unterscheidenden Merkmal der Delikts- Stellung der sut. Die XII Tafeln statuieren in ihrer 

klagen vgl. Gai. IV 6ff. Ulpian äußert sich a. a. O. uns vollständig erhaltenen Intestaterbfolgeordnnng 

auch zur passiven Vererbung: in heredem autem keinen Delationsgmnd für die smz. Eme Anord- 

in id quod pervenit ad cum datier non inmerito: nnng über die familia , d. h. das Hausvermögen 

licet’enim poena ad heredem non transeat, at- erscheint nicht nötig, wenn ein suus existiert;. 

tarnen quod- turpiter vel scelere quaesitum est, es bedarf vielmehr einer besonderen Regelung der 

ut est et rescriptum, ad compendium heredis Erbfolge anscheinend überhaupt nur für den ent - 

non debet pertinere. Gaius stellt Dig. L 17, 111,1 gegengesetzten Fall. Nur der suus wird andrer- 

den Satz auf: in heredem non solent actiones seits als keres bezeichnet, wahrend es von dem 

transire, quae poenales sunt ex maleficio veluti 20 übrigen Berechtigten nur heißt: familiam ha- 
furti, damni, iniuriaf., vi bonorum raptorum, bento. Daß der Ausdruck faireifm hier rein sach- 

iniuriarum. Die römischen Juristen stritten öfters liehe Bedeutung hat, lehrt Ulpian unter Anflihrung 

über die entscheidende Natur einer Klage, so z. B. des Wortlauts nach Dig. L 16, 195,1. Vgl. zu 

der a. de peeunia constituta, Dig. XIII 5, 18, familia peeumaqm auch Kar Iowa Röm. Rechts- 

2 Wie die Begründung ülpians zeigt, war es gesch. II p. 73ff. . 

bisweilen wesentlich, oh die Erben des Delin- Im Gegensatz zu dieser materialistisch orien- 

quenten im Besitz eines Vorteils waren. Ent- tierten Position steht die persönliche der su . 

sprechend wird dem Verletzten auch hei pönal Diese Grundauffassung, die sich auch m der 

zu verfolgenden Delikten gegen die Erben des weiteren Erbrechtstellung der sm dokumentiert,, 

Täters anf den Betrag der Bereicherung Klage 30 geriet im Laufe der Zeit in Vergessenheit. Ulpian, 
gewährt, Const. IV 17, 1. un. der a. a. O. die Gesetzesworte erläutert, _ geht 

Auch im übrigen bilden sich sog. höchstper- darüber z B. schon hinweg und stellt einfach 
sönliche Rechte heraus, deren Wesen gerade drei Erbklassen hintereinander. So auch Gai. 111 

darin besteht, daß sie an einem individuell he- 1 und entsprechend Iustiman Inst. III1. Dagegxm 

stimmten Subjekt haften und hinsichtlich ihrer eine berichtet noch Cic. d. inv. II 148 XII- 

erhrechtliche Succession daher ebensowenig möglich Tafelnorm so, als wenn diese m der Tat die Erb¬ 
ist wie eine successio inter vivos : die persön- folge des.sM« gar nicht zu regeln brauchte: si 

liehen Dienstbarkeiten und die actiones vindictam paterfamilias mtestato moritur, famümpecunm- 
spirantes, wie etwa die querela inoffkiosi testa- que eius agnatum gentthumqm esto 

menti fDig. V 2 C. 3. 7) und die actio iniu- 40 Dem entspricht auch daß der Prator b« der 

riarum, die daher auch aktiv unvererblich ist, bonorum possessio der ' Klasse unde legitimi die 

Inst. IV 4. Ferner Besitz, Mandat und Sozietät. sui nicht eingestellt hatte. \gl. Schirmer Erhr. 

Dig L 17 196 unterscheidet ferner Privilegien, § 5 und Sav.-Z. II 169. Offenbar klingt jene- 

die an eine causa, von solchen, die an eine älteste Auffassung sogar noch in der klassischen, 

persona anknüpfen, indem nur die ersteren ver- Zeit nach, denn Paulus schreibt unvermittelt, 

erblich sind Das allgemeine Prinzip für diese legibus hereditates et tutelae ad prommum qmm- 

Frage scheint von Paulus Dig. L 17, 68 formuliert que adgnatum redire consuerun f Dig X XXVHI 

zu sein Hier wird die condicio personae dem 10, 10 pr. Papmian leitet XXXYlli b, t, 1, 

genus äctionis gegenübergestellt. “ Erbrecht der Kinde:r von en ™mvotu,m ,mf«rue 

V Das XII-Tafelrecht zeigt in der Ge-50 ab, und Paulus spricht XLVIII 20, 7 pr. von 

staltung desErbrechts auch im übrigen schon emersozusagenstillschweigendgegebenenGesetzes- 
einen entwickelten Rechtszustand. Es enthält nach norm, die dieses Erbrecht gewähre. Cuiacius be- 
UId re«. XXVI1 die Regelung der gesetzlichen zeichnet in gleichem Sinne den smws fteres ai- 
Erbfolge: si intestato moritur, eui suus heres abioxiggordfio;. S. auch Gluck Commentai zu 
Z Leit, adgnatmproximus familiamhabeto. Si Dig. XXVHI 2 (§ 1421 h) über die früheren Lehren 
aqnatus nee escit, gentiles familiam kabenlo . zu dieser Frage. 

8 auch Coli. XVI 2 und 4. Der Satz der XII Emen quellenmäßigen Anhalt für die . der 
Tafeln: si intestato moritur, eui heres nee escit .. Rechtsstellung der sut gewahrt der r*«- 
lehnt sich in der Fassung bei aller Verschiedenheit text Dig. XXVHI 2,11: t» suw heredtbus emden¬ 
ies Inhalts auffallend an ein attisches Gesetz an, 60 tius apparet contmuationem dominti eo rem pei - 
das in der Rede des Demosthenes c. Makartatos ducere, ut nidla videatur hereditas fuisse, quasi 

k 5 j zitiert wird: Sans 6v pij Siadi/avo; 6azo- olim hi domtm essent, qui etiam mvo patre 

lar nir naUa; xazaXimn &q).eias, avv lav- quodammodo dämmt existimantur .... Uaque 

rnm, ihr Si ui,, zovrovs m, e iovs elva, r<Sv X Qzp post mortem patns non hereditatem perez perer 

udztov Dazu F. Hofmann Krit. Studien 1885, ziidenlur, sed rnagzs hierum bonorum admznz-_ 

212 — Daß die Kinder die Eltern beerben, wird strationem eonsequuntur . . . Daß .es sieh bei 

anch von der klagsiechen Jurisprud enz als ein dieser Aufdeckung der Grundlagen meht bloß um 

Gebot der Natur bezeichnet. Dig. XXXVin 6, 7, eine persönliche Meinung dieses Juristen handelt. 
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seigt die Wiederkehr ähnlicher Gedanken bei Gai. 
II 157: sed sui quidem heredes ideo appellantur, 
•quia domestici heredes sunt et vivo quoque patre 
quodam modo domini existimantur. So auch 
Inst. II 19,2. Ferner Paul. sent. IV 8 , 6 : in 
suis heredibus adeo a morte testatoris rerum 
hereditariarum dominium continuatur, ut neo 
tutoris auctoritatis pupillis nec furioso curator 
sit necessarius . . . 

Das ursprüngliche, von den XII Tafeln nicht ] 
erst zu schaffende Erbrecht der sui wird danach von 
einer Art Familieneigentum an dem gesamten 
Familiengut abgeleitet, an dem die Gewaltunter* 
worfenen teilnehmen, zu dem sie ihrerseits infolge 
des rechtsnotwendigen Erwerbs für den Hausvater 
auch beisteuern. Es kann nicht entschieden 
werden, ob diese Gütergemeinschaft auf recht¬ 
licher Basis stand, oder ob jene Juristen nur mehr 
das äußere Bild der Familieneinheit und der 
Teilnahme der Gewaltunterworfenen am Familien- 2 
gut im Auge haben. Bei Lebzeiten des Haus¬ 
vaters ist diese gewisse Gütergemeinschaft frei¬ 
lich durch das autoritative, alleinige Verfügungs- 
Techt des Hausvaters absorbiert, jedoch so, daß 
•diese administratio bonorum bei dessen Tode 
ipso iure für die sui frei wird. Insofern konnte 
Paulus nicht unrichtig sagen nulla videatur kere- 
ditas fedsse\ und dem entspricht andererseits die 
XII-Tafelnorm. Zum Begriff der familia vgl 
Dig. L 16, 195, 2ff. XX 1, 15 und XXIX 2, 87. 3 
8 . auch im Sinne jener Auffassung Paulus Dig. 
XXVIII 2, 11, der von den sui sagt: licet non 
sint heredes instituti, domini sunt; nec obstat , 
quod licet eos exheredare, quod et occidere lice- 
hat. Dieser Rechtslage entsprach es, daß das 
Hauskind bei der Emanzipation das peculium als 
eine Art Abschichtung behielt, Frgm. Vat. 225. 
261. Der Gedanke eines Familieneigentums wurde 
u. a. abgelehnt von Brocher 68 . Padeletti 
125. F. Hofmann Krit. Studien209ff., ohne daß 4 
diese Autoren überzeugten. Dagegen Dan z Lehrb. 

II § 160. Schirmer Sav.-Ztschr. II 165ff. Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. II 8421, 881. Vgl. 
ferner Rabel Elterl. Teilung 524, 3 (Festschr. 

2 . 49. Philolog.-Vers., Basel 1907). 

Die Rechtsvergleichung zeigt übrigens 
auch bei anderen Völkern auf den ersten Stufen der 
Rechtsentwicklung die gleichsam einer naturalis 
ratio entspringende Vermögensgeineinschaft der 
Hausangehörigen mit ihren Konsequenzen. So 5 ' 
•das germanische Recht, nach dem Sohn nnd 
Tochter, die sich separierten, Abschichtung bezw. 
Ausstattung als Anteil am Hausvermögen erhielten, 
andererseits die Veräußerung hindernde Wart- 
und Beispruchsrechte wegen ihres Anteils hatten 
■und nach dem Satze ,Der Tote erbt den Leben¬ 
digen' ohne Antretung erbten. Brunner Deutsche 
Rechtsgesch. 12 3221 und Grundzüge 2101 sowie 
dortige Literatur. Schröder Deutsche Rechts¬ 
gesch. 2/1. 3221 S. auch Rabel Elterliche Tei- 6 ( 
lang a. a. 0. 522. Ganz Entsprechendes zeigt das 
•altägvptische Recht. Nach dem enchorischen 
Recht bestand offenbar wahres Familienvermögen, 
4as die Eltern nur verwalteten und das zu 
G unste n der Kinder gebunden war. Es bestand 
Ver&ngenschaft (jwjtojiJ), die nach Ausbildung 
'de r Te stierfreiheit durch Erbvertrag der Eltern 

(Ludet wird. Vgl. Näheres Mitteis bei 


Mitteis-Wilcken a. a. 0. II 1, 231ff. und 
dortige Literaturangaben. Die Hausgemeinschaft 
findet sich auch in Griechenland, Beauchet 
Hist. d. droit pr. I 6 ff. III 424. Rabel Elterl. 
Teilung 528ff. und dazu Kübler Sav.-Ztschr. 
XXIX, 489ff. B r u c k Schenkung a. d. Todesfall Iff 
und dazu Rabel Sav.-Ztschr. XXX, 465ff., insbe¬ 
sondere 466 Anm. Vgl. zu der Frage auch die ge¬ 
legentlichen Ausführungen bei Mitteis Reichs- 
.0 recht 681, zum griechischen Noterbrecht 336ff., zur 
Notwendigkeit der Erbenzustimmung bei Freilas¬ 
sungen 3731, zur Aufhebung des Erbrechts der aus¬ 
gesteuerten Tochter 2361 244. 319. Die Solonische 
Gesetzgebung verbot dem, der Kinder hatte, die 
Testamentserrichtung. Glück Komm, zu Dig. V 
2 (§ 543). Isaios de Philoct. § 28 (s. auch 9) 
berichtet über ein attisches Gesetz dieser Art: 
6 vogog avzog ouioöidcooi rep vhi zä zov nazqog 
xai ovÖe Öta'&eoüai iq, oxqj av cooi jraTÖsg yvgotoc. 
0 Wie Paulus Dig. XLVIII 20, 7 pr. auch Philo de 
vita Mosis c. 3 6 vogog cpvoswg iozt xlgqovogeio- 
■&cu zovg yoveXg vno x&v naibcov. Plat. leg. II 
922 d bekämpft die schrankenlose Testierfähigkeit, 
die das alte Recht gewährte. Dazu neuestens 
Bruck Sav.-Ztschr. XXXII 353ff. Zum syrisch¬ 
römischen Rechtsbuch vgl. Mitteis Reichsrecht 
335. Die Hausgemeinschaft findet sich auch im 
indischen Recht. Köhler Ztschr. 1 vergl. Rechts- 
wissensch. VII 195. S. auch Cohn ebd. XTTT 64. 
0 Zur Frage des römischen Familieneigentums 
vgl. noch HölderSav.-Z. III211. Voigt Die XII 
Tafeln II372. F. Hoffmanna. 0.197ff. S. auch 
die Institutionenlehrbücher von Sohin (1911) 
766ff. R. Leonhard 328. 838 und jetzt v. Mayr 
a. a. 0. 34ff. 

VI. Über den Kreis der sui berichtet Paul, 
sent. IV 8 , 4: sui heredes sunt hi: primo loco 
filius filia in potestate patris constituti: nec 
interest, adoptivi sind an naturales et secundum 
0 legem Iuliam Papiamve quaesiti: modo maneant 
in potestate. Vgl. auch die noch genauere Auf¬ 
zählung bei Gai. UI lff. und entsprechend Iust. 
Inst. III1, 2ff. Danach ist auch die uxor in manu 
sua heres und fUiae loco ; entsprechend der po- 
stumus , dagegen nicht der emancipatus. Frauen 
selbst können nicht sui heredes haben, Dig. 
XXXVIII 16, 13. Vgl. über den Begriff der sui 
heredes noch Glück Cormnentar zu l)ig. XXVIH 
2 (§ 1421h). über den Begriff der Agnaten s. 
DMoriaud unten a. 0. 7ff. 

Gai. II 152ff. nimmt danach folgende Grup¬ 
pierung der Erben vor: Heredes autem aut ne- 
cessarii dtcuntur aut sui et necessarii aut ex¬ 
tranei. Necessarius keres est servus cum libertate 
heres institutus . . . 156 sui autem et necessarii 
heredes sunt velut filius filiave, nepos neptisve 
ex filio et deinceps ceteri, gut modo in potestate 
morientis fuerunt. Nach dem Folgenden hängt 
das Successionsrecht der Enkel aber außerdem 
) noch davon ab, daß ihr Vater im Moment des 
Erbfalls entweder bereits verstorben oder aus der 
Gewalt des Erblassers entlassen war, so jedoch, 
daß die Enkel in jener Gewalt zurückblieben. 
Lebt der Vater des nepos dagegen und ist er dem 
Erblasser gewaltunterworfen, so schließt er den 
nepos aus; s. auch Inst, m 1, 2b. Hier wird § 6 
entsprechend Gai. HI 7f. das Repräsentationsrecht 
der Kinder und die darauf beruhende Erbfolge 


nach Stämmen fixiert: quia plaeebat nepotes ... das Aussehlagnngsrecht erhielt. Gemäß Gai. H 

in parentis sui loemn suecedere, amvmiens esse 160 genoß diese Wohltat nur der m dem müderen 

Visum est non in eapita sed m Stirpes heredi- Sklavenverhältnis eines in causa mcmespis i ätehen- 
tatem dividi, Üa ut filius partem dimidiam here- den. Vgl zur Frage des SkUvenerbrechts auch 

ditatis ferat et ex altero filio duo pluresre ne- Gai. II 185ff. Ulp. reg. XXII 7ff. und Inst. II14. 

potes alteram dimidiam Gai. HI 8 . Diese Art Dieses alles hing offenbar so zusammen. Die 

der Verteilung schärft übrigens Iustinian gelegent- sm hatten als rechtsfähige Personen das 1 amilien- 

lieh der Fixierung: des Erbrechts der Enkel noch- gut schon bei Lebzeiten des Hausvaters, wenn 1 
mals nachdrücklich ein, Inst. III 1 , 16; s. auch auch durch dessen alleiniges yerfugungsreoht 
Diff XXXVHI 16 2, 4: si ßius suus heres esse 10 beschränkt, inne; es bedurfte daher beim Erbfall 

desiit in eiusdem partem succedunt omnes ne- keiner Antretung und keines besonderen Besitz- 

votes neptesque ex eo nali qui in potestate sunt. erwerbs ihrerseits. Das Ausschlagsrecht erhielten. 

Falls ein suus fehlte, war der proximus agna- sie später wegen eventueller lästiger böigen der 

tus d h der nächste agnatische Seitenverwandte Universalsuccession. Der libertus dagegen erwirbt 

berufen; ’s. auch Inst. III 2 pr.ff. Gai. I 155ff. die Erbschaft ipso iure nicht als schon früherer 

und IH 9ff.: vocantur autem adgnati , qui legi - Mitinhaber der familia, sondern auf Grund de& 

tima cognatione iuncti sunt. Legitima autem einseitigen Willens des Testators, dem er sich 

cognatio est ea, quae per virilis sexus personas auch hiet zu unterwerfen hat und zwar dauernd,. 

coniungitur. In dieser Klasse erben also des so daß hier das bemficium abshnendt kernen. 

Erblassers Bruder, Oheim, Vetter, Neffe usw. 20 Platz hat. Vgl. auch Ulp. reg. XXII 24. _ 

Hier herrscht jedoch keine successio graduum\ Alle übrigen Personen, insbesondere die nicht 

es ist vielmehr nur der dem Grade nach nächste hausangehörigen Kinder, Abt emancipatus, mutter- 

adqnatus berufen, Gai. m 11, und es findet bei licherseits eingesetzte Kinder und die erst vom 

Fortfall des Berufenen keine weitere Delation statt, Erben gemäß Testament freizulassenden okiaven 

Gai III 12 ln legitimis hereditatibus successio erben als extranei heredes, Gai. II 161. Inst. II 

non est, Gai. UI 22, 28. Ulp. XXVI 5. Paul. sent. 19, 3. Ob sie die ihnen dienerte Erbschaft er- 

IV 8 21 S. auch den interessanten Bericht über werben, hängt von ihrem Willen ab. ihrerseits 

die Agnatenerbfolge der XII Tafeln bei Iustinian ist aditio cretio hereditatis notwendig, nnd sie 

Inst. HI 2, 3 a. Hier §§ 4—7 auch Näheres über haben die potestas ddiberandi de adeunda here- 

das fehlende Successionsrecht entfernterer Grade 30 ditate vel non adeunda, Gai. II162. Der Erwerb 
und die geschichtliche Entwicklung. Vgl. auch vollzieht sich aber auch formlos durch pro berede 

Paul sent. TV 8 , 19. 21. gestio, d. h. dnreh Handlungen, die den Willen 

Zu der bald außer kraft tretenden Erbfolge zu erben anzeigen. Vgl. hierüber die Spezial* 
der Gentilen, die dann berufen sind, wenn weder Vorschriften Gai. II 164ff. Ulp. reg. XXU 25ft. 
ein suus noch ein Seitenverwandter in Frage Inst. II 19, 7 und Dig. XXIX 2 12ff. 
kommt vgl Gai 3H 17. Über den Begriff der Die obige Ableitung der Sonderstellung der 
qentiles s Cic top 6 . sui findet auch in der weiteren Ausgestaltung der- 

Ohne suus‘ zn sein, erbt gemäß Gai. II 153 selben ihren Ausdruck, insbesondere darin, daß 
und Inst. II14, 1 auch der servus des Erblassers, die sui als heredes necessarii angesehen werden 
aber nur auf Grund eines Testaments, das ihm 40 und es eines Erbschaftsantritts ihrerseits behufs 
zugleich die Freiheit und Rechtsfähigkeit gewährt. Inbesitznahme und Erwerbs der Erbschaft im 
Er ist als libertus orcinus beim Erbfall zugleich Gegensatz zu den extranei nicht bedarf: neces- 
frei und Erbe. War er vom Herrn schon bei dessen sarii vero ideo ' dicuntur quia omni modo, sive 
Lebzeiten freigelassen, so erbt er als heres volun - velint sive nolint, tarn intestato quam extesta- 
tarius. Übrigens ist in den Quellen nicht zu be- mento heredes fiunt , Gai. II 157. Gemäß Gai. 
obachten, was in der Literatur behauptet wird, III 87 werden beide Gruppen von Erben hm- 
daß nämlich der servus auch als heres domestieus sichtlich des Effekts des Erbschaftserwerbs aus¬ 
bezeichnet wird. So wird Gai. n 157 und Inst, n drücküch gleichgestellt: nihil enim interest, utrum 
19, 2 gerade im Hinblick auf seine dort fixierte aliquiscemendo aut pro berede gerertdo heres fiat 
Rechtslage nur der suus genannt. Im Einklang 50 an iuris necessitate hereditati adstringatur. Jenen 
mit dieser Terminologie steht auch Dig. XXIX Satz erhielt noch Iustinian aufrecht: in suis he- 
5 i p r redibus aditio non est necessaria, quia statim 

Necessarii sind die Erben ohne Rücksicht auf ipso iure heredes existunt, Dig. XXXVIII 16.14. 
den Berufungsgrund allein wegen der von ihrem Wenn auch aus Billigkeit der Magistrat spater 
Willen unabhängigen Art des Erwerbes. Die Haus- den sui das Ausschlagungsrecht gewährte, Gai. 

kinder sind necessarii aus anderem Grunde als II 158. Inst. II19, 2. Dig. XXIX 2 , 57 , und sie 

die Sklaven des Erblassers. Es war gemäß Gai. dies nur verloren, sobald sie sich in die Krb- 

II 154ff Inst. 3319, 1 üblich, Sklaven dann testa- Schaftsangelegenheiten eingemischt hatten, lnßt. 
mentarisch einzusetzen, wenn der Erblasser ver- II 19, 5. Gai. n 163, so blieb jenes Prinzip doch 
schuldet war, damit die Gläubiger sich derzeit 60 immer bestehen; Dig. XXU 2, 15 (Ulp.) una 59 
an den libertus hielten und dem Erblasser die (Nerat.) zeigen sogar äußerste Konsequenzen des- 
ianominia der konkursmäßigen vendäio bonorum selben. Hängt der Erwerb der sui von ihrem 
™>art bliebe Aus Billigkeit haftete der Uber- Wollen nicht ab, so ist auch ihre Kenntnis nnd 
tustta die Schulden des Erblassers aber nur mit ihre Geschäftsfähigkeit dabei unwesentlich: Sui 
dessen Nachlaß, nicht auch mit dem eigenen, autem etiam ignorantes fiant heredes et , licet 
inzwischen erworbenen Vermögen. Die Rechts- furiose smt, heredes possurt amtiere .. . et stotim 
Stellung des servus institutus wich auch insofern mortevorentss quast cvntttmatur dommtum.. . 

von der der sui et necessarii ab, als er nicht Inst W 1, 8. So ergibt sich hier auch die ün- 



^l b flndet St tor dat bvrwrum,Zessionen,, loco hcredum con- 

«oamft tmaet nicht statt. Niemand kann den stitmntur, Gai. DI 82. Zur weiteren 
Nachlaß in Usukapionsbesite nehmen. Neoesaario siernng der bonorum possessio die i,r. * 

•tarnen herede extante nihil ipso mre pro herede zur hereditas auch den PereWrineJfSfn’iv'^ 
ITT *"*"*■ 11 58 ' 201. Const. VII wurde (Ulp. XX 14. mfeSfe 

'Die Erbanwartschaft des ««. zeigt sich in Jv «TS™! lffi Gai 

4er Notwendigkeit seiner exheredatio, felis andere tit XXVmddenArt B»nt 1 '“ Edlct “ m perp. 
zu Erben eingesetzt werden sollen. Der suus fehltetJ ??'!"" 111 ' Ver- 

Via Die XTT+ ui. -n -rv. agnu%o bonorum possessionis aus dem J 249 

s!kI3äHs 3 sÄi^ssfiBssä 

Snatos, quibus praefZZ? Tf^üedüL bonorum possessronem ex edicto recognovi. 

Di» XXXVTTT Iß «'Q „ er/ueru eaitus . . . Über die Konkurrenz des legalen und honora- 

lÄSfbs 9 *; t “ 2 Erbre “ ls ' vgl. z. f Big. IxfVm 

5LslÄfl. Vg1, “ Ch Karl0Wa ^if^.-^n^P.-nzip wird imGefolge der 

dengln C. Th. ^2 6 l' CoS iTlS? n^d W W«“" P erbrechtlicher Hinsicht aucf 
VI 62, 1, 5. Über die'Stellung des FkUeik w 1 ° teres31 f enden Erlaß Iustinians, Const. 
Erbe vgl. D. XXX 96 1 und IL 14 11 ^ 58 ’ 14 - Hier ^ c -_15 bebt der Kaiser die Eück- 

m Das gesetzliche Erbrecht der XII I rnTh ell,nn ;l to T Entsprechend 
Tafeln wurde vom P r ä t o r in verschiedener Hinsicht 1 % v Dl ? “^tige Gestalt erhielt das 

als unbillig und' fXsS nnter voller Durchführung 

•empfinden nicht entsprechend erkannt Gal m 118 ?o 7 z“ 1 * i ust,mans Nov - 

1811. berichtet in interessanter Weise Aber dte da Dn Jl™/' ® 127 ( IT J - 548 )’ w ° 

£££« £ B ™T7 z“ren^n 

tsssmatjssas sä”,Sa?«* 

man erkannte, daß sich das Kindeserbrecht nicht „nd 1 ^ halbbürtigen Geschwister 

bonorum possessio unde liberi. über diese vgl. plmkt von'c. ToT^t 1 ' g aUCh de “ GeSichtS ' 

cipatus hatte Lrb U efa e Lr a ; 0 Ll 5 wLrr”; fügl^g d8r letztwilligen Ver¬ 

nehmen, aus der sich später eine Keihe anderer Kol dieSriTT’f? b v° nliere des testamentum, setzen 
lationsfälle zwischen Deszendenten erraben Tede ?u‘ “Z 0 ™ 8 ?«• L16 ’ 18 °- ^ ^ 

capitis deminutio hob das zivile Erbrecht auf CUlo Verfa^n ^ j ■ eS * nstl * Qtii der letztwilligen 

XXVH5) und die durch «0 bei Plutarch - 

wandtschaft blieb unbeachtet. So schuf tomtor auchllv ?M &U* Ift Ä Tut t 

a ^ m >r ae ‘ 0r mt XIt i Sen ^ der 

<f m ture ! K ™ schrankenlosen Testierfreiheit beherrscht Hip. 

per legem eram^tantum^l P ,jletl ’ XI14: uti legaseit super peeunia tutelace suae 

stm i em **«■*» eon- ret, ita ius esto -, s. auch Cfie. d. erat I 175 

stUuiumem herede. fiunt.. ., sed cum de prae- 245. Liv. I 84, 3 und Dig I. 16^120. Im 


stinian geht nov. XXH c. 2 auch vom Prinzip der 
Testierfreiheit aus und- verordnet im Anschluß 
daran: Disponat itaque unusquisque in stds, ut 
dignum est, et sit lex eius voluntas, sicut et 
antiquissima nobis lex et prima paene reipub- 
lieae Romanorum disponens ait (dioimus autem 
XT7 tabularum) secundum antiquam et patriam 
linguam ita dicens: Uti legasset quisque 
de sua re, ita ius esto. 

Gai. I 155 berichtet: quibus testamento — ll 
tutor datus non sit, iis ex lege XII tab. agnati 
sunt tutores. Ferner Dig. XXVI 2, 1. Im Testa¬ 
ment wurden danach seit den XII Tafeln neben 
der ihm wesentlichen institutio heredis vormund¬ 
schaftsrechtliche Verfügungen getroffen.’ Von 
Interesse ist die Motivierung der Erbeseinsetzung 
bei Cic. pro Quinctio 4: ut ad quem summus 
moeror morte sua veniebat, ad eundem summus 
honor quoque pervenerit. 

Wie schon eingangs bemerkt wurde, tritt ge- 2 
maß den XII Tafeln die Intestaterbfolge hinter 
der testamentarischen Succession zurück. An der 
Spitze der gesetzlichen Erbfolgeordnung der XU 
Tafeln steht die Bedingung si intestato moritur. 
Vgl. hiezu die Konsequenz für den Erbschafts¬ 
antritt Dig. XXIX 2, 39. Wahrscheinlich war 
das Testament zunächst besonders ein Mittel, um 
gesetzliche Erben durch exheredatio auszuschlie- 
ßen und einer Zersplitterung des Familienguts vor¬ 
zubeugen. S. auch v. Mayr 98ff. 3 

Intestatus ist auch der, auf dessen Testa¬ 
ment hin die Er bscha ft nicht angetreten wird. 
D. L 16, 64; XXXVIII 16, 1 pr. Inst. HI 1 pr. 
Eine Konkurrenz zwischen beiden Delationstiteln 
ist ausgeschlossen. Neque enim idem ex parte 
testatus et ex parte intestatus decedere potest Inst. 

II 14, 5. Setzte der Testator den einzigen heres 
nur auf eine Quote ein, so erbte dieser doch das 
Ganze, und die Intestaterben waren auch hin¬ 
sichtlich des Bestes ausgeschlossen. Andererseits 4 
erwirbt der als Alleinerbe Instituierte, trotzdem 
er sich nur eines Teils der Erbschaft bemächtigen 
will, doch die ganze Erbschaft, Dig. XXIX 2, 10; 
s. auch XXIX 2, 1, auch 2 und 55. Dieses Prin¬ 
zip der Inkompatibilität der BerufungsgTÜnde ist 
wohl der Auffassung von der ausschließenden, 
zwingenden Kraft der Privatwillkür entsprungen. 
Anders Mitteis Böm. P.-B. 1161. S. auch Höl- 
der Sav.-Ztsehr. XXX 67. 

Die Eigenart der letzt willigen Verfügungen l 
im Gegensatz zu denen inter vitos tritt auch in 
ihrer Behandlung hinsichtlich Auslegung und 
Durchführung hervor. Sie gelten als causae 
favorabiles. Vgl. D. L 17, 12. XXXIV 5, 24. 
VH 8, 12, 2. Auch lustmiau geht nov. XL pr. 
von dem Grundsatz der Aufrechterhaltuag der 
Testamente aus und verspricht diese Const. VI 
43, 2, 8 ausdrücklich: Et nemo moriens putet 
suam legitimam voluntatem reprobam, sed nostro 
semper utetur adiutorio .... S. aueh nov. 66,1,4 6 
und 78, 9. 

Die beiden ältesten Testamentsformen waren 
das testamentum calatis comit*ts und das in 
procinctu, Gai. H 101. Ulp. XX 2 und Inst JL 
10, 2, wo Iustinian über die Entwicklung be¬ 
richtet Das erstere Testament enthielt eine 
Arrog&tion, die dem Erblasser den fehlenden #t#ws 
und dem Arrogierten das Erbrecht gab. Diese 


ursprüngliche Art des Testaments beruhte da¬ 
nach immer noch auf der Bechtsauffassung, daß 
nur Familienangehörige Erben werden können, 
und hat nicht den Zweck der Aufhebung, son¬ 
dern den der Ergänzung der gesetzlichen Erb¬ 
folge. S. auch v. Mayr 97. Bom hat diese Epoche, 
über die uns aus dem germanischen und dem griechi¬ 
schen Becht Gewisses überliefert ist, allem Anschein 
nach auch durchgemacht. Vgl. Brunner Grund* 

3 züge d. deutsch. B.-Gesch. 1903,210f. Bücheier- 
Zitelmann B. von Gortyn 160f. Schulin 
Das griech. Testam. 15. 50ff. Bruck Schenkung 
a. d. Todesfaü I 1909, Iff., 96 und Sav.- 
Ztschr. XXXTT 353ff. In den XH Tafeln aber 
scheint jenes Stadium der Entwicklung des Ko- 
mitialtestaments schon überwunden. Über das 
letztere vgl. Hölder Sav.-Ztschr. XXX 67ff. Das 
Testament ist ein Instrument der Privatwillkür 
des Eigentümers. Dies deutet woh l auch der 
0 erste oben angeführte Satz der Xll Tafeln an. 
Über dessen Sinn herrscht allerdings Streit; vgl. 
Schirmer Sav.-Ztschr. II 173. Hölder ebd. in 
215 und XXX 78. Karlowa Böm. B.-Gesch. II 
76. Glück Komm, zu Dig. XXVni 2 (§ 1421h). 
Mit legassit ist meines Erachtens jede erbrecht¬ 
liche Verfügung gemeint. So auch Qu. Mucius 
und Pomponius gemäß Dig. L 16, 120: verbis 
legis XII t. his ,uti legassit suae rei, ita ius 
esto ‘ latissima potestas tributa videtur et heredis 
>0 instituendi et legata et libertates dandi, tutelas 
quoque eonstituendi. So auch Ulpian nach Dig. 
L 16, 130. Paul. Dig. L 16, 53 pr. Erst in der 
Folgezeit werden dieser hier ausdrücklich als 
latissima potestas bezeichneten Testierfreiheit zu¬ 
nächst in der Praxis des Centumviratgerichte, dann 
durch Gesetz zugunsten der Noterben Schranken 
gesetzt. So fährt Pomponius 1. 120 fort: sed id 
interpretatione coangustatum est vel legum vel 
auetoritate iura constituentium. VgL über das 
10 Testamentsrecht auch Ulp. XX lff. H ier XX 9 
über die Testierformel. So auch Ulp. XXI. 

Wollte der Erblasser, trotzdem er einen suus 
hatte, einen extraneus zum Erben einsetzen, so 
war vorerst die exheredatio des ersteren not¬ 
wendig, Gai. n 123ff. Inst. II 13. Auch hierin 
verrät sich offenbar noch die Anerkennung des 
Familieneigentums. Der suus mußte nominatim 
im Testament enterbt werden. Wurde er mit 
Stillschweigen übergangen, so war das ganze 
50 Testament auch im übrigen nichtig. Die anderen 
Hausangehörigen brauchten nur ,inter ceteros 
enterbt zu werden. Ursprünglich beeinflußte ihre 
Übergehung die Gültigkeit des Testaments gür 
nicht, Inst. H 13 pr. Hier auch historische Notizen 
§ 5. Derselbe Gedanke zeigt sich auch in der 
Paroemie adgnoscendo ( po&tumi ) testamentum 
rumpitur, Cic. pro Caec. c. 25. VgL neuestem? 
zu diesem Satz Hölder Sav.-Ztschr. XXX 79. 
Über die erbrechtliche Behandlung des postumus 
vgl. Gal H 130ff. und Inst II 13, 1. 

Zwar definiert Modeetinus: testamentum est 
voluntatis nostrae iusta sentenÜa de e o , qUod 
quis post mortem euam fieri velit Dig. XXV1U 
1,1; jedoch ist nach Inst II20,34 entsprechend 
GaL H 229 die heredis m etihdi o das eaput at- 
oue fwidammhm tatiu* t estame nti ; vgL dazu 
weiter Gai H 28QS. Ulp. XXIV 15. PauL DH 
6,2. Eine letrtwillige Verfügung, die eine Erbes- 


einsetzung nicht enthält, ist ein Kodizill. Durch Mitteis-Wilcken II 2 nr 316* s auch 
eine solche Urkunde kann ein Universalsuccessor Mommsen Sav.-Ztschr. XVI 198ff.) findet auch 
nur alsFideicommissar bestellt werden, Inst. II im Bureau der Erbschaftsstsuer statt; s. auch Pan 
25,2. Iustiman setzte dieser tormalen Spaltung Amh. II 72 fBruns Eontea nr i 9 K\ im 
ein Ende. Const. VI23, 24. über die vorgeschrie Oxy. VIII 1117 Sine 

W Erbeseinsetzungsfonnein vgl. etwa Ulp. Händen des proeJator vicJvmae). ^nte^wLS 

mäßigteestamentarische Erbschaft wurde regel- der Mafistrat dieZeu|en behufs^Sko^STon^to? 
maßrg in zwölf Teile (unctae) emgeteilt, deren Siegel zum Eröffiiungstermin zu Men Nach 
Gesamtheit als as bezeichnet wurde. Der heres 10 Paul, sent IV 6,1 genügte übrigens die Zuziehung 
i D / g ' 2 ’ 10 ’ lst der Allein - des größten Teils der Zeugen, nnd auch sonst 

erbe. Jdabent autemet hae partes propna nomma gab es Erleichterungen. Vor den Zeugen war dann 
ab mc%a usque ad assem, puta haec: sextans mittels Zerreißens des umschließenden Fadens die 
quadrans trusns qutncunx semis septunx bes Eröffnung and die Verlesung der Urkunde vor- 
dodrms dextansdeutixas Dig. XXVHt 5. 51, 2. zunehmen. Instruktiv sind die Gesta de aperinndo 
?Q t o n i 4 i 5 i 8 ‘ abe J- a,ach , d . a,s . B ^ spleID ^- XXVI11 testamento ( a - «4) hei Bruns a. a. 0. 317 nr. 

’ ' S me t Cl °i SP ? 9 ' t 8 ' 8 ’ 128, Hier agnoszieren die vom leitenden Magistrat 

p. Caec. 6- Horat. sat. H 5, 100f. Im Testament befragten Zeugen Siegel und Unterschriften mit 
Caesars z. B. beton Octavian drei Vierteile, Pedius den variablen Worten: ln hoe testamento interfui. 
und Pinanus ein Viertel nsw. Es war bei den Römern 20 Ägnosco (anuli mei) signaculum et superscrip- 
Ehrensache, zu Erben naher Freunde eingesetzt tiomm meam (sed ed infra fmtrensicus] sub- 
zu werden, Cm. p. Qmnct 4; Phil. II 16; ad scribsi). Das Testsment wird den beiden Magi- 
At %.f 1 J. J-äö. ann. III 76. stratspersonen, von denen cs diese Urkunde nicht 

Uber die weitere Entwicklung des testamen- erkennen läßt, ob sie aus der Steuerbehörde res- 
twn per aes et libram (vgl. etwa Ulp. XX 9), die sortieren, von der als Alleinerbin eingesetzten 
ÄSfl .(ygl Dig. XXIX 1 und Ehefrau des Erblassers vorgewiesen und auf den 
XXXVIII 12) die pratonschen Keformen und das Antrag der letzteren von jenen schriftlich eröffnet 
Iustimamsche Testamentsrecht s. den Art. Testa- nnd verlesen; s. auch die römischen Eröffnungs- 
mentum und die Lehrbücher. Hier sei nur anf Protokolle bei Mitteis a. a 0. II 2 nr 316 
die Darlegungen hei Gai. II 104ff. und Inst. II 10 30 (insbesondere Col. II Z. 5ff.) und nr. 317. ' Von 
““SP’”?® T' ■ a v, . , m , allgemeinerem Interesse sind die uns überlieferten 

Es sind uns eine Anzahl römischer Testamente Testamente griechischer Philosophen, Platon Ari- 
aus den nachchristlichen Jahrhunderten über- stoteles, Theophrast, Straton, Lykon und Epikur 
“ oö.w ei .? run ® F ° nt . es , e. d ' Gradenwitz Vgl. dazu Bruns Sav.-Ztschr. I lff. 
te?« Neuestem bei Mittels, Mit- _ Das Institut des Testaments eröffnet» von jeher 

h« 18 - *" a I 2| Elne BeiFe die Möglichkeit, hinsichtlich einzelner Nachlaß- 

römischer Testamente ist uns durch ägyptische gegenstände Singnlarsnccesoren zu ernennen. 
d^?ZuI. ab i! rll f ef fiI t ’ . w “ sel !* d 8I ® m griechischer Dies geschah vorzüglich durch legatum, Vermächt- 
bprache abgefaßt sind. Über dieses durch eine nis; s. den Art. Vgl. dazu Gai. III92ff Uln XXIV 
Verordnung von Severns Alexander geschaffene 40 Darüber, daß sich in klassischer Zeit in einem 
Privileg der Agjrpter vgl. Mitteis a. a O. II1 Testament die Anordnung eines Legats gültig nur 
247. Hier n 2 nr. 319 auch das bekannte an eine Erbeseinsetzung anschließen durfte Gai 
Testament des Abraham von Hermonthis aus dem II 229ff. Ulp. XXIV 15. Bemerkt sei hier, daß 
d» m s u ? terscFri « b , en . ™ n « nf Zeugen, nach Const. VI 43, 1 Instinian die Legate durch 

™d emem Subsknptor für den des gesetzüche Hypothek am Nachlaß sicherte. Über 
Gnechischen nicht mächtigen Testator. Fideikommisse, vgl. Gai. II 246ff Ulp XXV Paul 

Über die Fähigkeit, ein Testament zu er- IV 1. Inst. H 23 und den Art. In einem Testat 

inff te n;„ fe TY , ?i^*i ^Z a ’ J? 1, H lp ' ^ ment konnte femer eine &matio mortis causa (vgl. 

lOff. Dig XXVIII1. Inst, n 12 Über die testa- Lei Fnna und Voconia) angeordnet werden. Vgl 
menh factwpassim d. h. die Fälligkeit im Testa- 50 über Begriff und Arten Dig. XXXIX ß insbeson- 
'S?“ 11 .* ™ ™ d |n, Ulp. XXII. Inst. II dere 1. 2 und Cod. VIII 56. Auf diese Art lefatwil- 
i9 4 Über juristische Personen, vgl. Cod. VI 48 ligen Erwerbs wurden im Laufe der Zeit die 

m, ütoFÄfi 5 , SjSte w- 11 - 29 nf' j.v v Grundsätze des Legats übertragen, insbesondere 

Uber Eröffnung, Einsichtund Abschrift auch die Lex Falcidia. Dazu Paul. III 7. Was auf 
71 re b ' n- v 3 mi 5l Paul - sonstige Art testamentarisch zngewendet wurde, 
sent-IVb. Die Eröffnung des Testaments war nr- war mortis causa capio. Vgl. Dig XXXIX 6 31 

SrÄ h ^ü hl i emd TvT 1 S iv f erVor ? ln ®’ der pr - 36 pr - nnd üker den Unterschied zwischen 
den Erben uberlassen blieb. Pani, sent. IV 6, 2 a donatio und capio m. c. 1. 38 eod. 
berichtet aber, daß die private Eröffnung später Gegenüber der zur Zeit der XII Tafeln herr- 
unter Strafe gestellt wurde. Neben anderen hier 60 sehenden vollen Testierfteiheit setzte sich all- 
angedeuteten Gründen waren bei dieser Maßregel mählich der Gedanke durch, daß es rechtswidrig 

M°J n* tTv “ cl \ auch Girard s «. wenn d ™ Erblasser aus Privatwillkür seiim 
Manuel II I eil X. Paulus behandelt den Ge- nächsten Angehörigen im Testament übergehe, 
genstand der Testamentseröffnung jedenfalls im Die ursprünglichen Grundsätze des Intestaterb- 
iitel de vicesxma .. Nach einer Lex Iulia wurde rechts reagieren g^enüber der Eigentumsfreiheit 
jf, „ estament mit 5 % besteuert. Cass. Dio LV des Individuums. Über die Entwicklung des Not- 
25. Mommsen Jurist. Schrift. I 441. Die EröfF- erben-und Pfliehtteilsrechts kaon hier nur 
nung des Testaments des C. Long. Castor (bei folgendes gesagt werden, ü r s p r to glich haben,. 
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wie schon oben bemerkt wurde, nur die sui heredes sie der alten Rechtsauffassung entsprechend für 

ein formelles Noterbrecht. Es genügt aber, daß unsittlich und nichtig. Nur in einem Fall wird 

sie enterbt sind, um volle Testierfreiheit des ein solcher Vertrag hier entsprechend älterem 

Erblassers zu erzeugen. Einen Anspruch auf eine Recht zugelassen, wenn nämlich der lebende Dritte 

materielle Zuwendung haben die sui nicht. War demselben zustimmt. 

ein suus füius übergangen, so war das Testament Die Delation kann aber -durch Bedingungen 
unwirksam. Waren andere sui übergangen, so hinausgeschoben sein. Der Substitut z. B. wird 

erben diese neben den Testamentserben. Der erst bei Eintritt der gesetzten Bedingung berufen. 

Prätor setzte an die Stelle der sui wie sonst Der Antritt der Erbschaft kann erst nach erfolgter 

auch in dieser Hinsicht die liberi. Er gewährte 10 Berufung erfolgen. Delatahereditasdicitur,quam 
den Übergangenen, vorausgesetzt, daß sie nicht quis potest adeundo consequi Dig. L 16, 151. 

exherediert sind, die bonorum possessio contra Der Berufene muß den Zeitpunkt der Delation 

tabulas. Das Testament bleibt gültig; aber die erleben. 

Noterben erlangen als bonorum possessores ihre Über die Ausschließung der Stellvertretung, 
Intestatportion. Schon gegen Ende der Republik auch der vormundschaftlichen, beim Erwerb der 
stellte sieh neben dieses Institut rein formalen Erbschaft vgl. Const. VI 30, 5 und Dig. XXXVI 
Enterbungsrechts die materielle Schutzmaßregel, 1, 65, 3. 

daß der Erblasser gewisse nahestehende Ver- Der extraneus voluntarius hat nach erfolgter 
wandte nicht ohne triftigen Grund enterben darf, Berufung das ius ddiberationis Gai. II 162f. 
sondern ihnen einen bestimmten Anteil am Nach- 20 Inst. II 19, 5. Dig. XXVHI 8 . ^ x I x 2, 28f. 
laß, den Pflichtteil, gewähren muß. Nicht nur Const. VI SO. Den extranei pflegt der Testator das 

die Gewaltunterworfenen, sondern alle Deszen- Recht der cretio zu gewähren, indem er ihnen 

denten, ferner Aszendenten und Geschwister eine bestimmte Überlegungsfrist setzt, innerhalb 

des Erblassers haben beim Centumviralgericht die deren sie sich zu entscheiden haben. Er ver- 

querella inofficiosi testamenti gegen die bedachten fügte dann etwa: heres Titius esto, cernitoque in 
Erben, indem der Testator gegen das ofßcium centum diebus proximis, quibus seies poterisque. 
pietatis verstoßen und ein pflichtwidriges Testa- Quod ni üa creveris, exheres esto Gai. II 165. 
ment errichtet hätte. Vgl. List. II 18. Dig. V 2. Der Erbe trat nach Gai. II 166 mit folgender 

Ferner H. Hellwig Erbrechtsfestetellung und Erklärung an: Quod me P. M. testamento suo 

Rescission des Erbschaftserwerbes 1908. BekkerSO heredem instituit, eam hereditatem adeo cerno - 
Aktionen I 272fF. Schulin D. griech. Testam. que. Von Interesse hierzu ist die auf einem aus 
16, wo die römische Praxis des Centumviral- dem J. 170 n. Chr. stammenden Diptychon (Mus. 

gerichts auf das griechische Recht (öihtj fiavia?) Kairo nr. 29808, abgedruckt in Bruns Fontes 7 

gegründet wird; s. auch Schulin B.öm. R.- (ed. Gradenwitz) nr. 124A, jetzt auch beiMitteis- 

Gesch. 488ff. Marcian lehrt Dig. V 2, 2: Hoc Wilcken II 2 nr. 327) überlieferte cretio here- 

colore inofficioso testamento agitur, quasi non diiatis der unmündigen Römerin Valeria Sara- 

sanae mentis fuenmt , ut testamentum ordi- pias in Arsinoe. Die Urkunde bezeugt, daß die 

narent. Das Testament wird infolge der querella Erbin durch ihren Vormund ( procurator ) die Erb- 

auf die volle Intestatportion rescindiert. Das schaft ihrer Mutter angetreten habe: adiisse 

Maß der debita portio hat gewechselt. Analog 40 crevisseque. Diese Testatio ist in lateinischer, 
der Lex Falcidia setzte inan sie auf i / 4 der Inte- die Subscriptio des Vormunds (hier kndxQonog) 

statportion fest. Iustinian erhöhte sie auf V 3 der in griechischer Sprache aufgesetzt. Von derselben 

Intestatportion für Deszendenten, falls höchstens Erbin stammt der Dipt. Cair. 29810 (bei Bruns 

vier Kinder vorhanden, auf 1/2 > wenn mehr als Font. a. a. O. sub B). Hier tritt sie die Erh- 

vier hinterblieben. Auch im übrigen wird in der schaft ihres Vaters in ganz entsprechender Weise 

NovellengesetzgebungdasPflichtteilsrechtderDes- an. Über die Formen des Antritts vgl. Varro 

zendenten, Aszendenten und Geschwister endgültig de 1. 1. VT 81. VJLl 98 (Bruns Font. 7 II 51ff.). 

geregelt. Eine exheredaiio ist nur aus bestimmten Cic. ad Att. XTTT 46. 

Gründen zulässig, die im Testament angegeben Der Erbschaftsantritt hat rechtsgeschäft¬ 
sein müssen. Nov. 115. Hat der Pflichtteils- 50 liehe Natur. Seine Wirksamkeit hängt daher von der 
berechtigte nicht den vollen Pflichtteil erhalten, Geschäftsfähigkeit des Handelnden ab, wie die 

so hat er nur die actio ad supplendam legitimam soeben angeführten Urkunden auch lehren. Da- 

auf Ergänzung. Const. EH 28, 30ff. her auch die Entscheidungen in Dig. XXIX 2, 47 

IX.Beruf‘ungzurErbschaftundErwerbder- und 63; vgl. ferner Const. VI 30, 5 und 10: ein 
»eiben fallen bei den heredes domestici als not- Wahnsinniger kann selbständig nur als heres 

wendigen Erben zusammen, während bei den neeessarius acquirieren. Für ein Kind treten dessen 

extranei, wie oben dargelegt, der Erwerb erst Aszendenten an, Const. VI SO, 18. Gewillkürte 

durch nachfolgende Antretungshandlung bewirkt Stellvertretung ist ausgeschlossen XXTT 2, 90 pr. 

wird. Die Delation fällt regelmäßig mit dem Tod Entsprechend hindert metus die Vollwirksamkeit 

des Erblassers zusammen. Eine hereditas viventis 60 des Antritts XYTX 2, 85. Const. VI 80, 16. Die 
gibt es nicht. Vgl. Labeo und Pomponius Dig. beschwerliche Form der eretio wurde durch Ho- 

XXIX 2, 27. S. auch L 13, 1 und 94 h. t. So norius nnd Theodosius im J. 407 aufgehoben, 

sind auch Verträge über den Nachlaß eines noch Const. VI 30, 17. 

Lebenden gemäß Dig. XVJULl 4, 1 ni ehtig , hier Wer sine cretione oder als Intestaterbe be- 
mit anderer Begründung als in Cod. VUi 38, 4. rufen ist, kann außer durch eretio auch durch 

Iustinian nimmt Const. H 3, 30 zu der Frage der formlose pro berede gestio oder sogar nuda volun- 

Gültigkeit von Verträgen über den Nachlaß eines tote acquirieren, Gai. II 167. Pro berede gerere 

lebenden Dritten auführliche Stellung und erklärt videtur is, gut aliquid facit quasi heres .. . pro 
PauIy-Wiasowa-KroU VUI 21 
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herede autem gerere non eese facti quctm animi : 1, 3 pr. III 5, 3, 6. XIII 5, II pr. IX 2, 13, 2. 

nam hocanimo esse debet t*t vdit esse harte. XXXVIII 9, 1 pr. Konsequent daher Paulus 

Big. xVfY 2, 20 pr.; vgl. auch Const VI 30, 6 nach Dig. XLVII19, 6: rei hereditariae furtum 

pr. Über die Rechtsnatur des durch pro herede non fit sicut nee eins, quae sine domino est.. . 

gestio vollzogenen Erbschaftserwerbes des römi- So auch XLI 1, 61; vgl. auch Paal. seht. II Bl, 

sehen Rechts vgl. Manigk Willenserklärung und 11 und Dig. XLI 1, 33,1. Andererseits: ereditum 

Willensgeschäft 1907, 239ff.; vgl. ferner über pro est heredita tem dominant esse defuncti locum 

herede gestio und Einmischung in die Nachlaß- obtinere XXVIll 5, 31, 1. Hereditas en/im non 

geschäfte noch Dig. XXIX 2, 12. 21. 24. 40. 87 heredis personam, sed defuncti sustinet, utmultis 

und 88. 10 argumentis iuris civilis comprobatum est Dig. 

Da die heredes domestid, von den Sklaven XLI 1, 34 (Ulp.). Ebenso Inst. II 14, 2; s. auch 

abgesehen, das ius abstinendi haben (Ulp. XXII Inst. III 17 pr. Dig. XXX 116, 3. Gemäß Dig. 

24ff. Dig. XXIX 2, 57 and 66. Const. VI 31), ist XLVI 2, 24 repräsentiert die hereditas dagegen 

die mit der Delation eintretende Acquisition bei den heres: stipulatio transit ad heredem, cuius 

diesen Erben noch keine definitive. Andererseits personam interim hereditas sustinet Dig. XLVI 

können auch die anderen Erben darchAusschlagung 1, 22 sagt einfach: hereditas personae vice fun- 

ein Definitivum herbeiführen. Dig. XXTX 2, 13 pr. gitur, sicuti muneipium et decuria et societas. 

Die Ausschlagung ist an keinerlei Form gebunden, Und doch ergibt sich aus diesen Texten ein 
Big. XXIX 2, 95: recusari hereditas non tantum ziemlich einheitliches Bild der Rechtslage. Die 

verbis, sed etiam re potest et alio quovis indioio 20 nicht angetretene hereditas wird mit Recht als 
(nicht iudicio, wie ed. XI der Digesta von P. noch nicht im Eigentum eines Rechtssubjekts 

Krüger enthält) voluntatis. Im übrigen ist die stehend angesehen; nicht mehr im Eigentum des 

Ausschlagung aber unter die gleichen Grundsätze Erblassers und noch nicht im Eigentum des Erben, 

gestellt wie der Antritt XXIX 2,18. Insbesondere Die Rechtsordnung mußte aber dafür sorgen, daß 

kann weder diese noch jene grundsätzlich zurück- die hereditas als Universitas iuris während dieser 

genommen werden Const. VI 81, 4; vgl. aber c. 6. Zeit einen Erwerb zu machen in der Lage ist, 

Ferner kommen für die Ausschlagung die Willens- daß z. B. ein servus hereditarius für den Nach¬ 
mängel entsprechend in Betracht, so z. B. dolus laß etwas aquirieren kann, vorausgesetzt, daß es 

Dig. TLT V 4, 4, 28. dabei auf kein im dominus selbst wurzelndes 

Da es für denjenigen, der den Erben in An- 30 factum personae operaeve substantia, z. B. ein 
sprach nahm, meist schwierig war, den Erbschafts- iussum ankommt Dig. XLI 1, 61. Ferner kann 

antritt des letzteren zu beweisen, erließ der Prae- gemäß Dig. XLVI 1, 22 für eine Nachlaßschuld 

tor das edictum de interrogationibus. Vgl. dazu vor dem Erbschaftsantritt eine Bürgschaft bestellt 

D. XI 1. Der Berechtigte hat darnach die die werden. Infolge einer dem Verstorbenen ange- 

Passivlegitimation feststehende actio interroga- tanen Injurie erwächst die Klage vor Antritt 

toria und stellt hier in iure die Frage an den ,hereditati l Dig. XLVII 10, 1, 6. Andererseits 

Beklagten, ,an heres sit et ex quota parte 1 . Nach mußte für die Möglichkeit der Fortsetzung einer 

einem spatium deliberandi (L 5 h. t.) hat der vom Erblasser begonnenen Ersitzung gesorgt wer- 

Bescheid des Beklagten zu erfolgen, der selbst den, Dig. XLI 3, 81, 5. Die Ersitzung kann so¬ 

dann bindend ist, wenn er auf Unwahrheit be- 40 gar für die hereditas iacens \ vollendet werden 
ruht (1. 11, 1 h. t.). Über die Klageformel s. XLI 8, 40. IV 6, 30 pr. Pompeius glaubt Dig. 

Lenel Ed. p. § 53. Im späteren Recht kam XI 1, 15 pr. beim Nachweis der dortigen pro 

dies außer Gebrauch (1, 1 h. t.). herede gestio auch nicht ohne das hereditas do- 

X. Wenn auch die Antretung gemäß Dig. XXIX mini loco auszukommen. Und schließlich mußte 

2, 54. L 17, 138 und 193 bis auf den Moment der Nachlaß vor Ausplünderung geschützt werden, 

der Delation mit rückwirkender Kraft ausgestattet Da furtum logisch unmöglich, wurde in solchem 

ist und auf solche Weise auch bei den extranei Falle gemäß einer oratio divi Mard (Dig. XLVII 

fßr Kontinuität der Succession gesorgt wird, so 19, 1, siehe aber auch Const. IX 32, 6) ein be¬ 
tritt bis dahin doch ein Pendenzzustand ein, über sonderes crimen expilataekereditatis angenommen; 

dessen rechtliche Natur Meinungsverschiedenheiten 50 vgl. Dig. XLVII 19, insbesondere 2, 1 und 6. 
bestehen. Der Zustand der Erbschaft vor dem Danach greift die extra ordinem anzustellende 

Antritt wird bezeichnet a\&:hereditas iacetDig. aecusatio expilatae kereditatis gegenüber einem 

XT.TTT 24, 13, 5. Dieser Text ist auch insofern entweder vor dem Erbschaftsantritt oder nach 

lehrreich, als das praedium, um das es sich dort diesem vor Inbesitznahme des Nachlasses durch den 

handelt, vor dem Antritt des Erben strikt als res Erben begangenen Delikt Platz. Zuständig sind 

nullius bezeichnet wird. Die hier getroffene Ent- der Praefectus urbi bezw. Praeses provinciae. 

Scheidung, daß der Erbe nach Antritt das inter- Daneben steht der ordentliche Weg der kereditatis 

dictum quod vi aut dam gegen Dritte habe, ent- petitio offen (l. 3 h t.). S.auch den Art.Expilatio 

spricht ganz der rückwirkenden Kraft der aditio. und Mommsen Rom. Strafr. 777ff. Die expilatio 

Labeo hält aber daran fest, daß der Nachlaß bis 60 führte andererseits nach klassischem Recht zur 
dahin herrenlos sei. Dennoch fügt Ulpian hinzu: usucapio pro herede, außer wenn ein heres neces- 
hereditas dominae locum optinet. S. auch Pomp. sarius dies hinderte Gai. U 52—58. 

D. XI 1, 15 pr. Dig. IX 2, 13,2: dominus ergo Es ist unbegründet, die hereditas ia- 
hereditashabebitvr. Dieser eigenartigenAuffassung eens im Sinne der römischen Klassiker 

begegnet man auch sonst. Einerseits: Potest als juristische Person zu bezeichnen. 

autem et n ullius in bonis esse: nam res höre- Wenn man die interessierenden Texte näher 

ditariae, antequam aliquis heres existat, nullius prüft, ergibt sich meines E r ach ten s einmal, 

m bonis sunt Big. I 8,1 pr.; vgl. auch Dig. XV naß gerade solche Fragmente die wirkliche 
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Gleichung hereditas — domina enthalten, die 
-den rechtsnotwendigen Erwerb des servus here¬ 
ditarius kontinuierlich durchführen wollen: Big. 
XXVm 5, 31, 1. XU 1, 61. Der Sklave kann 
nur für den dominus erwerben; daher hat 
-die hereditas iacens diese Rolle zu über¬ 
nehmen , was besonders letzterer Text zeigt. 
Andere Juristen kommen hier auch ohne diese 
Konstruktion aus, vgl. Dig. XLI 1, 33, 2: 
■quotiens servus hereditarius stipulatur vel per 
traditionem aedpit, ex persona defuncti vires 
asswnit, ut Iidiano placet. Der Sklave erwirbt 
.also im Grande noch für den Erblasser. So auch 
Inst. II 14, 2, wo auch nur die Repräsentation 
-des Erblassers durch die hereditas angenommen, 
■diese selbst aber nicht als domina bezeichnet 
wird; ebenso Dig. XXX 116, 3. Außerhalb dieses 
Rechtsverhältnisses des servus hereditarius be¬ 
gegnen wir der Personifizierung der hereditas in 
Dig. XUII 24, 13, 5, aber in vorsichtigerer For¬ 
mulierung : hereditas dominae locum optinet , und 
mit dem alsbald erläuterten Sinn, daß die Erb¬ 
schaft die Stelle des dominus nur insofern ver¬ 
tritt, als der Erbe die daraus sich ergebenden 
Ansprüche hat. Und in der erwähnten Stelle Dig. 
XLVI 1, 22 figuriert die hereditas doch wir per¬ 
sonae vice. Andere bei der Charakterisierung 
der hereditas iacens meist mitverwendete Texte, 
wie Dig. XLI 3, 22 und XLI 1, 34 sprechen nicht 
von hereditas iacens , sondern von der hereditas 
im allgemeinen und sind oben schon in dieser 
Richtung verwertet worden. 

Auch sonst werden an die hereditas iacens 
noch mancherlei Wirkungen geknüpft, ohne daß 
■dies auf dem Wege einer Personifizierung oder 
auch nur einer angenommenen Repräsentation 
geschieht. So werden gemäß Dig. XXXVIII 9, 1 
pr. vom Edikt selbst die bona kereditaria als 
vacua sine domino bezeichnet und doch im In¬ 
teresse der Gläubiger ohne weiteres Rechtsbehelfe 
gegenüber dem Nachlaß gegeben. Übrigens ge¬ 
währte das entwickelte römische Recht zugunsten 
der hereditas iacens und während des spatium 
deliberandi eine Nachlaßpflegschaft, Dig. XLII 
4, 8. XXVH 10, 3. L 4, 1, 4. 

So zeigt sich ohne Zweifel, daß der Ge¬ 
sichtspunkt, unter dem überhaupt nur eine wirk¬ 
liche Personifizierung der hereditas iacens in 
einigen Texten vorgenommen wird, viel zu be¬ 
schränkt ist, als daß behauptet werden könnte,, 
■die Römer hätten jene als juristische Person an¬ 
gesehen. Damit verträgt sich auch ganz und gar 
nicht, daß die hereditas iacens als res nullius 
der freien Okkupation und Usukapion seitens jedes 
Dritten unterliegt, um dadurch auf die Ent¬ 
schließung des berufenen Erben einen Druck aus¬ 
zuüben, Gai. IE 201. n 9. II 52ff. Paul. II 31, 
11. Die hereditas bleibt also Sache und wird 
nicht Person. Im Grunde wollen die Juristen, 
die die hereditas als domina , und andererseits i 
diejenigen, die sie bloß als Vertreterin des do¬ 
minus bezeichnen, nichts Verschiedenes von ihr 
anssagen. Und auch die beiden Fassungen, nach 
denen die hereditas einerseits den defunetus , 
andererseits den heres vertrete, scheinen sich im 
Grunde kaum zu widersprechen. Denn der Nachlaß 
überhaupt repräsentiert nach römischer Auffassung 
den Erblasser gerade insofern, als der Erbe als 
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dessen Universalsuccessor die Persönlichkeit des 
Erblassers fortsetzt und so auch Herr des Nach¬ 
lasses wird. 

Der beschränkte Wert, ja der Unwert der 
ganzen Konstruktion der hereditas iacens als Sub¬ 
jekt zeigt sich deutlich ür Argumentationen wie 
Dig. XI 1, 15 pr. Oder Big. IX 2, 13, 2: si 
servus hereditarius occidatur, quaeritur, quis 
Aquilia agat, cum dominus nullus sit huius 
i servi. et ait Gelsus legem domino damna salva 
esse voluisse: dominus ergo hereditas habebitur. 
quare adita hereditate heres poterit experiri. 
Das Ziel ist danach doch nur der schließliche 
Schutz des Erben durch Klagegewährung. Ganz 
ähnlich ist der Gedankengang der Juristen in Big. 
XLHI 24, 13, 5. Gegen Schluß wird zwar gesagt, 
hereditas dominae locum optinet, dies aber nur in¬ 
sofern, als sich daraus erst ergeben soll, daß der 
Erbe nach Antritt die eingetretenen Befugnisse 
\ wahrzunehmen hätte. Dieselbe Schlußfolgerung 
findet sich in Inst. III 17 pr., wonach der servus 
hereditarius vor Antritt durch den Erben zwar 
,hereditati‘ erwirbt, aber: ac per hoc etiam he- 
redi postea facto acquiritur. Ganz dasselbe ist 
bei iniuria gegen den Verstorbenen in der Ent¬ 
scheidung Ülpians Dig. XLVII 10, 16 zu be¬ 
obachten. Wie schließlich die Repräsentation des 
defunetus und andererseits die des heres in eines 
verschmilzt, ein Gegensatz zwischen beiden Fas- 
i sungen also nicht besteht, zeugt deutlich ein noch 
nicht beachteter Text: Dig. XLV 3,18, 2: servus 
hereditarius defuncto aut etiam heredi futuro 
stipulatus fuisset. Andererseits zeigt XLV 
8, 35 die unbekümmerte Gleichstellung von heres 
futurus und hereditas. Und Iavolen sagt: heres 
et hereditas tametsi duas appellationes recipiunt, 
unius tarnen personae vice funguntur. 

Heute ist uns der Streit der römischen Klassiker 
über die Natur der hereditas iacens, der sich mit 
i ungeminderter Kraft in die Pandektenwissenschaft 
übertrag (vgl. Windscheid-Kipp Pand. III 
§ 531 insbesondere bei Anm. 10. Dernburg 
Pand. III §61. Vangerow Pand. II § 394, der 
jnristische Persönlichkeit annahm [I § 53]), nur 
ein Beweis, wie schwer einer verflossenen Juris¬ 
prudenz die rechtliche Fassung eines Pendenz- 
zustandes fallen mußte, dessen Begriff keine 
Schwierigkeiten mehr bietet, wenn man ihn, wie 
die moderne Rechtswissenschaft, als eine besondere 
Erscheinung nimmt und darauf verzichtet, ihn 
anderen allgemeineren Elementen des Rechts¬ 
systems unterznordnen, die ihn nicht erklären 
können. Vgl. aber schon die treffenden Aus¬ 
führungen Savignys im System II, S68ff. 

XI. Das Recht aus der Berufung wird zu¬ 
nächst als streng persönliches gehandhabt, so daß es 
sieb, falls der Berufene vor Antritt stirbt, nicht 
weiter vererbt. Das römische Ziv ilrecht ken nt keine 
iransmissio kereditatis, Dig. XXXVII 1, 3 f 7. 
Const. VI 30, 7. VI51, L un., 5: hereditatem enim, 
nisi fuerit adita, transmitti nee veteres con- 
eedebant nee nos patimur. In der späteren Kaiser¬ 
zeit wurde aber in einigen besonderen Fällen diese 
Möglichkeit geschaffen (Const VI 30, 18. 19. 
VI 52,1), und das Pandektenrecht hat eine ganze 
Reihe von Transmissionsfällen ausgebildet 

Nicht zutreffend wäre es jedoch, das Recht 
aus der Berufung als unveräuöerKeh zu bezeichnen. 
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O riornburff Pand. m 8 165. Denn noch nach Ed. perp. § 65: s. V- heredüatem q. d. a. ex 

So Dernbnrg rawLUJLS der*'» iure Q. A* A‘ esse, quod N’ N’ ex ea heredi- 

^ssischem Recht besteht f ditae Derbe- tote pro kerede aut pro possesssore possidet ne- 

E?be tam d/ e A®4 siti()n hindern, indem qm id arbitrio tuo A° A° restitmtur, quanti m 

Sri^Erhsdäft «in,m Dritten durch in res erit, tantam peeumam etc. Entsprechend der 

" to ÄSTn™ m 85f. vindicatio ging die heredüatis petitio gegen de» 

*mp Sri2ff. D^ist aber nnr dem gesetz- feta. P—r. Big. V 8, 45 Wegen des Mer- 

liehen Erben gestattet, dem testamentarischen dictum quarum bonorum vgl. Dig. aTiTTT 2. 

offenbar mit Rücksicht auf den Willen des Testa Gai. IV 144 wegen der possessortn heredüatis 
tors v^chlossen. Durch die in iure cessio mrilO petitio s. D:g. V 5 und wegen fideieomissarm 


der Zessionär wirklicher Erbe. Er acquirieit die 
hereditas per universitatem und zwar: ae si ipse 
heres legitimus esset. Die Acquisition erfolgt durch 
die cessio selbst, ohne daß etwa noch die An¬ 
tretung naehzuholen wäre. 

Es ist natürlicherweise eine in iure cessio 
auch nach erfolgtem Erbschaftsantritt möglich, 
die übrigens auch dem Testamentserben offen 
steht. Diese Zession hat aber, wie jene Teste 
übereinstimmend betonen, selbst wenn sie den ■. 
gesamten Nachlaß betrifft, nicht die Übertragung 
der hereditas als solcher zur Folge; vielmehr 
bleibt der Zedent, da ja die Acquisition der Erb¬ 
schaft auf seiner Seite bereits definitiv ringe- 
treten ist, heres , haftet als solcher den Gläubigem 
weiter und überträgt nur die Rechte an den ein¬ 
zelnen Gegenständen, mit andern Worten: der 
Zessionär ist hier lediglich Singularsuecessor. 
Eigenartiger Weise gehen aber die Nachlaßforde- 
rungen unter. Von der nach Antritt vorgenom- 8 
menen Übertragung einzelner Nachlaßgegenstände 
handelt Const. VII 75, 1. Über die von einem 
suus vorgenommene in iure cessio vgl. Gai. UL 
87. II 37- Im Iustinianischen Recht verschwand 
auch diese in iure cessio. Es findet sich aber 
Dig. XLIV 4, 4, 28 noch ein solcher, hier als 
cessio bezeichneter Rechtsakt. 

Juristisch steht letzterer Vorgang dem Erb¬ 
schaftskauf nahe; vgl. Gai. II252 und 1 hg. XV111 
4. Der Erbe verkauft hier gleichfalls nach erfolgtem 1 
Erwerb der Erbschaft nur die einzelnen Gegen¬ 
stände, auch die Nachlaßforderungen. Bezüglich 
des Ausgleichs von Forderungen und Schulden 
fanden hier Stipulationen zwischen heres uud 
emtor statt. Ersterer haftet nur für seine Erben¬ 
qualität, Dig. XYlil 4, 7 u. 8. ... 

xn. Zur Verfolgung seiner Rechte dient 
dem heres im entwickelten Recht die heredüatis 
petitio, Dig. V 3, 5,4. Const. HI 31. Aber schon im | 
Sakramentsprozeß wurde gemäß Gai. IV 17 der • 
Erbe als solcher geschützt. Da er mittels dieser 
Klagen gegenüber einem Drittbesitzer sein Erb¬ 
recht geltend macht, wurde andererseits dem Erb¬ 
schaftsbesitzer seit der Lex Aebutia die exceptio 
ne praeiudicium fiat heredüati gewährt, falls 
der Erbe ihn mit irgend einer dinglichen oder 
obligatorischen Singularklage beklagt, Gai. IV 
133. Entsprechend der eingangs dargelegten Natur 
der hereditas als einer wandelbaren Sachgesamtheit 
(vgl. auch speziell Dig. V 3, 20ff.) nimmt der Erbe 1 
mit der heredüatis petitio die Erbschaft als Ganzes 
auf Grund seines Erbrechts in Anspruch. Passiv 
ist nur legitimiert, wer pro berede oder pro 
possessore possidet, d. h. wer entweder unter 
der Behauptung, Erbe zu sein, oder auch ohne 
besondere Titulierung etwas aus dem Nachlaß 
besitzt; vgl. Dig. V 3, llff. Dies kommt auch 
in der Klageformel zum Ausdruck; vgl. Lenel 


heredüatis petitio Dig. V 6; s. auch Lenel Ed. 
perp. §§ 67, 68. 
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d. h. römischen Erbr. 1887ff. Lambert La tra- 
dition Romaine sur la succession des formes du: 
testament devant l’liistoire comparative 1901. 
R. Leonhard Institutionen 326ff. B. W. Leist 
Alt arisches ius civile 1892. I 220ff. Erbrechts- 
0besitz. Mommsen Zum Tömischen Grabrecht,. 
Sav.-Ztschr. XVI 203ff. Moriaud, de la simple- 
famille paternelle en droit romain 1910. Puchta 
Institutionen II § 303ff. Rivier Traite Clömen- 
taire des successions ä cause de mort en droit 
Romain 1878. Schirmer Handbuch d. römischen. 
Erbr. 1863. Das Familien-Vermögen und die Ent¬ 
wicklung des Noterbrechts hei den Römern, Sav.- 
Ztschr. II 165ff. Sohm Institutionen 1911, 676ff( 
Thalheim Griech. Rechtsaltertümer 61ff.; s. 
.0 ferner die oben im Text zitierten Werke und die- 
Lehrbücher. Vgl. auch die jüngste Darstellung 
des röm. Erbrechts bei R. v. Mayr Römische- 
Rechtegeschichte I, Die Zeit des Volksrechts. 
2. Hälfte, das Privatrecht S. 91ff. -(Sammlg. Gö¬ 
schen nr. 578, 1912). [Manigk.] 

Uerelenva s. Erelieva Bd. VI S. 412. 
Heremigarius s. Hermengarius. 
Herennianus. 1) Wird neben Timolaus in der 
Biographie des GaUienus und der Tyranni triginta 
50 als Sohn des Odaenathus und der Zenobia genannt,, 
die nach dem Tode des Vaters für sie die Regie¬ 
rung geführt habe, Hist. aug. Galiien. 13, 2; tyT. 
teig 15, 2. 17, 2. 24, 4. 27, 1. 28, 1. 30 2 
Der Biograph Aurelians bestreitet ausdrücklich 
(Hist. aug. Aurel. 38, 1) diese Nachricht, indem 
er berichtigt, daß Zenobia im Namen ihres Sohnes 
Yaballathus (die Hss. Babalatus), nicht der beiden 
erwähnten regiert habe, eine Tatsache, deren 
Richtigkeit uns durch Münzen, Inschriften und 
1 Papvri bestätigt wird. Doch steht in derselben 
Vita' 22, 1, daß Zenobia füürrum nomine Herr¬ 
scherin war. Hier und an den oben angegebenen 
Stellen hat daher wohl dieselbe Quelle Vorgelegen, 
während Aurel. 38,1 der Name Vaballathus nach¬ 
träglich einer anderen, Behr guten Quelle ent¬ 
nommen ist, allem Anschein nach d er von En- 
mann (FhiloLIV SuppL 1884,337ff.) festgeatellten 
verlorenen biographisch abgefaßten .Kaiserge- 
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schichte*; so auch Groag o. Bd. V S. 1380. marios, seinen Namen, um nnter ihm eine Samm- 

Dennoch ist die Erklärung, daß der Biograph die lung von Auszügen aus verschiedenen antiken 

beiden Namen H. und Timolaus einfach erfanden Philosophen sowie aus dem Byzantiner Georgios 

habe (so Mommsen R. G. V 486, 4. Peter Abh. Pachymeres in Umlauf zu setzen, die er i&yyoig 

Leipz. Ges. XXVII 1909, 217f., zweifelnd auch eig xa psra xa yvoixa. betitelte und die von Simon 

Dessau Prosop. Imp. Rom. II 185, 66. IU 212) Simonides (Samosd um 1604) und von A Mai, 

unbefriedigend und daher zu verwerfen; ebenso dass. auct. IX 5182. herausgegeben ist. Vgl.E. 

die Vermutung Dessaus a. a. O., daß er viel- Heitz Die angebliche Metaphysik des Herennios, 

leicht Haeranes hieß, weil dieser Name in der S.-Ber. Akad. Berl. 1889, 1167—1190. Über die 

Familie Odaenaths vorkomme. Einleuchtender er-10 näheren Umstände der Fälschung, sowie über 
scheint der Versuch Clermont-Ganneaus, in Überlieferung und Editio princeps Eich. Foerster 

•dem Septimius Herod[ialnus, der in einer Inschrift Rh. Mus. LV (1900) 439ffi Victor Hahn Wochen- 

von Palmyra genannt ist (IGR III 1032), H. zu schrift f. klass. Philol. XVII (1900) 1325f. Rieh, 
•erkennen-, daß wir es dort jedenfalls mit einem Foerster ebd. XVIU (1901) 221f. und die im 
Angehörigen der pahnyrenischen Fürstenfamilie wesentlichen mißglückte Erwiderung Hahns ebd. 
zu tun haben, zeigt der Anfang [BaaJdsV ßaoi- 223f. JPraechter.j 

Xicov und der Gentilnamc Septimius, auch würde 2) Herennios Philon von Byblos (in Phönizien), 
fürdieRichtigkeitdesNamensHerodianussprechen, griechischer Grammatiker. Nach Suid. s. $tXmv 
•daß der ältere Sohn Odaenaths (aus seiner ersten Bvßhog, yeyovsv ejii tcöv xqÖvcov kyyvg Mgmvog 
Ehe) Herodes hieß (s. d.). Daß H. und Timolaus 20 aal jxagezeivev stg paxgov . "Ynaxov yovv Seßrjgov 
sonst nicht in unserer Überlieferung Vorkommen rov Egdwiov (vermutlich der gelehrte Freund des 
(auch das Stillschweigen des über die palmyreni- jüngeren Plinius, vgl. epist. IV_28) xgypaxioavza 
sehen Ereignisse gut unterrichteten Zosimus darf avzög slvat <prjoiv, ozav rjyev ot] (78) k'rog, 
nicht beirren), mag damit Zusammenhängen, daß xiadi Ös ax (220 = 101—108 n. Chr.) und gleich 
sie vielleicht nur einen örtlich beschränkten Teil darauf am Schluß des Schriftenverzeichnisses^/Zcot 
der Herrschergewalt ihres Vaters erbten, während zrjg ßaodeiag‘Aögiavov (117—138), £<p ov xai 
in seiner Stellung dem römischen Reich gegenüber b v «5 Qdcov. Diese Notiz gibt zu schweren Be- 
Vaballath sein Nachfolger wurde (vgl. Groag denken Anlaß, dievonRohde Kl. Schrift. 1130 
a. a. O. 1361). Diesen hat Zosim. I 59 wahr- —132 eingehend erörtert wurden. Zunächst ist 
scheinlich im Auge, wenn er von einem Sohne 30 das Consulatsjahr des Herennius Severus nicht 
Zenobias spricht, den Aurelian gefangen nahm. überliefert. Nach Borghesi war er unter Ha- 
Möglich wäre auch, daß H. und Timolaus mit den drian nur Consul suffectus zusammen mit Arrian, 

Aurel. 33, 5 erwähnten im Triumphzug befind- dem Geschichtschreiber; vgl. Dessau in der 

liehen Palmyreni, qui superfuerant , principes Prosopogr. imp. Rom. II 139. Auf dieselbe Zeit 

civitatis gemeint sind (Groag 1381); tyr. trig. führt auch Suid. s. 'Egpuinog Bpgvnog .. . pa- 
24, 4 werden sie unter den im Triumph Aufge- fhjTqg &tXmvog rov BvßXiov, v<p ov mxeiojxh} 

führten genannt. Bei dem Tode ihres Vaters Egevvicp Ssß^gcg, sjzI ‘Aögiavov zov ßaoddmg. 

Odaenath (267/8; denn mit diesem Jahr, nicht, Zweifellos falsch ist die Angabe des Olympiaden- 

wie man bisher annahm, 266/7, beginnt die Zäh- jahres, aber den Text zu ändern ist ebenso wohl- 
lung der Regierungsjahre Vaballaths in Ägypten, 40 feil, wie methodisch unzulässig. Es kommt hinzu, 
Pap. Straßb. I 8, dazu Preisigke S. 30f.) waren daß Rohde yeyovs = natus est für die Zeit nach 
sie noch unmündig, so daß sie unter der vormund- den Diadochen nicht gelten lassen will. War aber 
schaftlichen Regierung ihrer Mutter standen. Philon unter Hadrian 78 Jahre alt (vgl. noch Suid. 

2) Herennianus, unter GaUienus ein Freund s. IlavXog Tvgiog . . . ysyovwg xaxa <Pll( 0 va zov 

•des späteren Kaisers Claudius Gothicus, Hist. aug. Bvßhov, og ‘AÖgiavov zov ßaodecog jigsoßsv- 

Claud. 17, 3 (in einem gefälschten Schriftstück). oag und s. 'RgcoÖiavog . . . ysyovt xazb. zov, Kai - 

3) Herennianus, einer der bedeutenden Feld- aaga Avzxovivov rov xai Magxov, mg vscbzegov 

Herren, die unter Kaiser Probus emporgekommen elvai dtowaiov zov xrjv Movoixijv lozogiav yga - 

sind, Hist. aug. Prob. 22, 3. yjavzog xai <Pdmvog zov BvßXlov), so fiele seine 

4) Herennianus, angeblicher Sohn des Usur- 50 a.xpr\ zwischen 79 und 100, ein Spielraum von 

pators Proculus, Hist. aug. Firm. Sat. Proc. Bon. 21 Jahren, also selbst im günstigsten Falle nicht 
12. 4. [Stein.] .nahe an die Zeiten Neros‘. Um dieser Sch wie- 

5) Verconnius Herennianus, Praefectus prae- rigkeit aus dem Wege zu gehen, ninunt Rohde 

*torio Diocletians, Hist. aug. Aurel. 44, 2. Es ist zu der nichtigen Hypothese seine Zuflucht, daß 
fraglich, ob er in der Tat gelebt hat oder nur für den Standpunkt des He^rchios-Swdas der 
■eine jener erfundenen Persönlichkeiten ist, wie Zeitraum zwischen Nero und Traian so eng zu- 
sie bei den Fälschern. welche die Historia sammengerückt sei, daß er chronolo^sch nicht 
Augusta zusammengeschrieben haben, nicht selten unterschieden zu weiden braudite. Auch muß 
Vorkommen. [Seeck.] Rohde annehmen, daß Pbdon eme Schrift über 

Herennios. 1) Schüler des Ammonios Sakkas, 60 die Regierung Hadriane sc hon ra Lebzeiten des 
soll nach Porph. vit. Plot. 3 die zwischen ihm, Kaisers verfaßt huie, was nich t gerade un- 
Origenes und Plotin geschlossene Übereinkunft, möglich, aber doch kanm das^natflrliciiste wäre, 

über die von Ammonios in seinen Vorlesungen Es empfiehlt sich daher doch, hier yeyove im 

Torgetragenen Lehren Stillschweigen zu bewahren, Sinne von .geboren 4 »Mtanm, wie dies auch 
.zuerst gebrochen und dadurch auch. Origenes und allgemein gesehenen lst^ Demnach wäre Phiions 
Plotin zu gleichem Vorgehen veranlaßt haben. Gebart etwa in die «weite HUfte der Regierang 

Wohl mit Rücksicht auf diese Erzählung wählte des Claudias (41^54) zu setsem Eme genauere 

ein später Fälscher, wahrscheinlich Andreas Dar- Datierung ist mit dem ans za Gebote stehenden 
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Material nicht möglich. Ganz hinfällig ist jeden* 
falls der Ansatz Nieses De Steph. Byz. aucto- 
ribus, Kiel 1873, 28, dem die Neueren mit 
Unrecht meist folgen. Denn abgesehen von der 
willkürlichen Änderung einer Inschrift, in der 
ein ins Jahr 141/142 gehöriger Consul T. Hoe- 
nius Severus in H. umgetauft wird (von Rohde 
a. a. 0. schlagend widerlegt), ist 64 (141—78) 
als das sich nun ergebende Geburtsjahr mit int 
zoiv xq6vö>v eyyvg Negcovog schlechterdings un-1 
vereinbar. Philon war vermutlich ein Klient des 
Herennius Severus, wenn nicht gar sein Sklave, 
der nach seiner Freilassung oder nach Erwerbung 
des römischen Bürgerrechts dessen Namen an¬ 
nahm. Auch seinen namhaften Schüler und Lands¬ 
mann Hermippos Berytius (exöovXog a>v yevog nach 
Suid. a. a. 0.) hatte Philon dem Severus empfoh¬ 
len. Daß er sich ganz als Römer fühlte, mag 
vielleicht aus Steph. Byz. s. Botcozla erschlossen 
werden: ripteig 8h neoi %r\v voptcov evzaigiav foxo- 2 
Xrjvzat, falls nicht die Bemerkung von Stephanos 
selbst herrührt. Philon gehörte zweifelsohne zu 
den fruchtbarsten und vielseitigsten Gelehrten 
seiner Zeit. Wir kennen zahlreiche Schriften von 
ihm, von denen einige aber wohl nur Teile seiner 
größeren Werke bezeichnen, andere mit Unrecht 
ihm zugeschrieben werden, da neben seinem 
großen Namensvetter Philon Iudaeus noch eine 
Anzahl homonymer Schriftsteller uns bekannt ist. 
Ygl. die Liste bei Fabricius Bibi. Gr. IV 750ff. 

1. liegt zrjg ßaotXeiag 'Adgtavov. Nur 
von Suidas erwähnt und ganz verschollen. 

[2.] Hegt £#o#j.ft)v(?) vgl. C. Müller FHG 
III 372 etgijzat de rjfttv liegt avzov ev zotg sm- 
ygCKpofiivotg ’E&co&tcov vnoftvtjfiaotv enmXeiov von 
Eusebius praep. ev. 110 zitiert, der die ganze Stelle 
mit den Worten einleitet: 6 8' avzog naXtv Jiegi 
za>v <Potvixa>v azoix^icov ix ztov Eayyovvidftco- 
vog fiezaßakcbv. Der Titel bat viel Kopfzerbrechen 
verursacht und ist wohl aus einem griechischen 
und nicht phönizischen Worte verstümmelt. Es 
handelt sich um ein Kapitel der Tier-, im beson¬ 
deren der Schlangensymbolik. Ob wir es hier 
aber mit einem wirklichen Selbstzitat des Philon 
oder mit einer Interpolation zu tun haben, läßt 
sich nicht entscheiden. Vgl. dazu 0. Gruppe Kulte 
und Mythen I 370, der für letztere Alternative 
mit beachtenswerten Gründen eintritt. 

3. n<xgddo£og tozogta in drei Büchern nach 
dem Eusebianischen Exzerpt der $otvtxixr) iazo~ 
gia von Philon selbst zitiert: ztjv dtacpcoviav dgtoot 
ztjv nag' "EXXtjOt negt tjg ftot zgla necptXotlftrjzat 
ßtßXla zipv iniygatptjv syovza nagddolgog iozogla 
(C. Müller FHG LH 563). Eine weitere Spur 
des Werkes findet sich in einer leider korrum¬ 
pierten Stelle des Suidas s. üaXaicpazog : na.t- 
Ötxä de AgtoxoteXovg zov tptXooötpov, tag $iXcov 
ev ztp et (?) ozotystq) (?) zov mg't nagaöö£ov iozo- 
glag ßtß/Uov (ov ?) a'. Eine alphabetische Anord¬ 
nung in einer solchen Sammlung ist nicht eben 1 
wahrscheinlich, doch bleibt es selbst bei dieser 
Annahme unverständlich, unter welchem mit ,e‘ 
beginnenden Lemma diese Notiz gestanden haben 
könnte. (Ob ezalgog ?). Bei der Popularität, deren 
sich die Werke dieses Mannes erfreuten, und bei 
dem Interesse, das man allenthalben den Ku- 
rioettätan entgegenbrachte (vgL Peter Ge¬ 
schieht!« latent, der Kaiserzeit I 108ff.), darf 
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man ohne weiteres annehmen, daß in der spä¬ 
teren paradoxographischen Literatur viel Pni- 
lonisches Gut versteckt liegt, so z. B. in den be¬ 
treffenden Notizen des Steph. Byz., obwohl S t e m p - 
linger (Studien zu den Ethnica des Steph. Byz. r 
Gymn. Progr. München 1902, 27—31) mehr dazu 
neigt , Favorinus als Primärquelle zu statuieren^, 
ohne jedoch die Vermittelung Phiions, Herodians 
oder Oros' auszuschließen. Die Frage bedarf noch 
i dringend und zwar in größerem Zusammenhang© 
einer genaueren Untersuchung. 

4. Ilegi e Po)fjtaicov dtaXixiov , nur aus 
Etym. M. s. aXztjg bekannt. C. Müller FHG 
III 560 vermutete, daß Lydus de mag. 12 p. 17,. 
6W. dieser Schrift entnommen sei: z6 8hBdggco- 
vog endivvfxov zov ävdgetov xaza zt)v zcöv KeXzdiv 
tpcovrjv, xaza 8h $oivtxeg zov 'Iovdatov ot)fiatvet r 
cog Egivvtog tprjotv (so, nicht &iXa)v, wie Müller 
schreibt. Wiederholt c. 23 p. 27, 1, aber ohne 

i Quellenangabe). Weit wahrscheinlicher stammt 
die Stelle, die übrigens ganz aus dem Zusammen¬ 
hang herausfällt und den Eindruck eines späteren 
Zusatzes oder einer Parenthese inacht, aus nr. 5, 
möglicherweise aus nr. 8. In jedem Falle unterliegt 
die Annahme einer Spezialschrift Philous de lin- 
gua Latina erheblichen Bedenken. 

5. Ilegi dtatpogojv otjftatvoftercov. Dieses 
Synonymenlexikon, dessen fundamentale Bedeu¬ 
tung und weitreichender Einfluß erst in neuerer 
1 Zeit erkannt worden ist, wird häufig von Eusta- 
thios zitiert (11. XI 430. XIH310. 337; Od. XI 
538. XII 387. XTX 431) und zwar stets mit dem 
vollen Namen ÜE 'gevvtog <PtXü)v, dreimal auch mit 
Hinzufügung des Titels. Das nützliche Buch 
wurde schon vor Eustathios wiederholt, vermut¬ 
lich zu Schulzwecken, exzerpiert und überarbeitet 
und dann teils anonym, teils nnter falschem Na¬ 
men weiter in Umlauf gesetzt. Hierher gehören, 
von der Epimerismenliteratur abgesehen, z. B. 

i Schriften des Ps.-Ptolemaios Askalonita, Simeon, 
Eranios Philon (ein besonders durchsichtiges 
Pseudonym) und vor allem das vielbenützte Büch¬ 
lein liegt öfiottov xai ötatpdgcov orjfiatvoftivcov 
eines Ammonios, dessen Unterscheidungen sich 
mit denen des Philon bei Eustathios völlig 
decken. Über all diese Fragen hat zuerst grund¬ 
legend gehandelt Ko pp De Ammonii, Eranii, 
aliorum distinctionibus synonymicis earumque 
communi fonte, Diss. Königsberg 1888, 108. 
VgL auch L. Cohn zu Ammonios (o. Bd. I 
S. 1866f.), wo weitere Literatur verzeichnet ist. 
Demselben Werk bin ich geneigt, zwei isoliert© 
Glossen zuzuweisen. Schol. Apoll. Rhod. III 118 
eeptdeovzo, dvzi zov enat^ov, <PiXcov ävzi zov- 
coftiXouv naod td enog und Eustath. Dionys. Per. 
752 tpgvvot yag, xada xai 6 $IXcov ygdcpei, ot ßa~ 
zgaxot, wo die teilweise Übereinstimmung mit 
Hesych. s. tpgvvog: ßdzgaxog rj ndyvg vielleicht 
eine beiden gemeinsame Quelle verrät, ob Pam- 
philos bezw. Diogenian, wie Stemplinger a. 
a. 0. 18 vermutet, ist aber unsicher. 

[6]. Ta gtjfiaztxd. Vgl. Etym. M. s. aßo~ 
Xyxcog, atozog, azfujxog und difta, wo mit C. Mül¬ 
ler FHG Hl 560 wohl ^tjzogtxdv in fafutzixör 
zu ändern sein dürfte. Es ist auch wahrscheim- 
lieh, daß alle diese Stellen nicht einem Speaial- 
werk dsd, sondern eb e n fa ll s n nr. 5 

gehörten. 


l. IItgl xz^oeoig xai ixXoyrfg ßtßXlcov 
in zwölf Büchern. So Suid. s. Egewtog &tlcov. 
Im Schol. Oribas. m 6871 wird ein neuntes Buch 
aus demselben Werk unter dem Titel nsgi ßtßXto - 
ftrjxrjg xzrjoeiog zitiert. Es handelt sich um die 
Erklärung eines Beinamens des Dionysos, xvqzov, 
und um dessen Akzentuierung. Da als weitere 
Gewährsmänner gleich darauf Hermippos liegt 
ivöö^cov iargcöv und Soranos ev zatg ztov iazgßv 
dtadoyatg angeführt werden, so folgt daraus mit: 
Notwendigkeit, daß das neunte Buch des Phiioni¬ 
schen Werkes auch medizinischen Inhalts war, 
was durch Steph. Byz. s. xvgzog, wo für dieselbe 
Notiz Egivviog QlXcov ev ztp liegt iazgixdiv (mit 
der Variante lazgcov) als Quelle genannt wird, 
bestätigt wird. Ein eigenartiger Zufall bat es 
gefügt, daß das einzige andere Zitat aus liegt 
xzrjoecog usw. ebenfalls dem Buche Hegt lazgtxcov 
entnommen ist. Vgl. Steph. Byz. s. dvggd%tov: 

‘Egewiog <$lXcov ev zotg ’lazgtxoTg Avggayrjvov ava - ! 
ygdcpei <PtXcovtd*]v ovzcog' ‘Aoxh)nla8rfg axovozag 
:'oye Tizov Avcptötov EtxeXdv xai <PiXcovtdr}V . . . 
xai Nlxcova. So überaus dürfte nun auch 
unsere Kenntnis dieses umfangreichen Werkes 
ist — die Benützung seitens eines Scholiasten 
des Oribasios zeugt für seine Verbreitung — so 
ergeben sich aus obigen Zitaten und dem Titel 
selbst doch einige zwingende Schlußfolgerungen 
in Bezug auf Inhalt und Disposition. Zunächst 
muß es nach Fachdisziplinen geordnet gewesen 
sein, nnter denen die Medizin, bezw. die Ärzte, 
im neunten Buch behandelt waren. Das Ver¬ 
bum avaygatpetv beweist, daß die Vertreter der 
verschiedenen Fächer pinakographisch aufgezählt 
waren, und der Titel läßt keinen Zweifel dar¬ 
über, daß wir es nur mit einer Auswahl be¬ 
rühmter und zwar schriftstellerisch bedeutender 
Männer ev ndofl naideiq zu tun hatten, deren 
Werke sich anzuschaffen auch lohnend war. Da 
ferner selbst die Schüler der erwähnten Viri 
illustres genannt wurden, so können die weit 
wichtigeren biographischen Angaben über Ge- 
burts- und Todesort, die Lebenszeit und Ähn¬ 
liches unmöglich gefehlt haben. Sodann müssen, 
falls der Titel liegt xzrjoecog xai ixXoy~/g ßtßXicov 
überhaupt einen Sinn haben soll, auch die Haupt¬ 
werke der betreffenden Schriftsteller Aufnahme 
gefunden haben. Unsicher ist, ob die Namen 
innerhalb der einzelnen Gruppen in alphabetischer 
oder chronologischer Reihenfolge aufgezählt wur- 5 
den, auch über die Anordnung der Gruppen selbst 
ist eine Entscheidung nicht möglich, da einige Ana¬ 
logien, z. B. bei Kallimachos, Varro und Hesychios, 
für Philon keinen entsprechenden Schluß erlauben. 
Für sehr wahrscheinlich halte ich es, daß das 
gleich zu nennende große Sammelwerk liegt noXecov 
dem Verfasser die direkte Veranlassung gab, dessen 
reichen Inhalt in der kürzeren Form eines IKvag, 
mit spezieller Bescbränkung auf die schriftstelle¬ 
risch hervorragenden Männer und zu dem im 6 
Titel angegebenen Zweck übersichtlich zusammen- 
z listeilen. Endlich, und dies ist für Quellen¬ 
untersuchungen auf diesem Gebiete überhaupt 
von großer Bedeutung, enthielt diese Schrift 
nachweisbar (s. o.) auch manche Details, die 
iwh dem Titel zu urteilen niemand dort zu 
suchen sich veranlaßt fühlen konnte. Dieser 
pinakographische Charakter des Werkes gestattet 


wohl auch die Vermutung, daß der grundge¬ 
lehrte Artikel bei Steph. Byz. s. ’Äßdrjga: nX*l- 
ozot 8' ‘Aßdtjgizai vnd ztav mvaxoygdtpcov dva- 
ygatpovrat , als Beispiele folgen Protagoras, De¬ 
mokrites und Nikainetos der Epiker, aus liegt 
xztjoecog stammt, denn der Plural würde in An¬ 
betracht der bekannten, antiken Zitiermethode 
keinen Gegenbeweis ergeben. Niese De Stephani 
Byzantii auctoribus, Kiel 1873, 31 und Aten- 
städt Quellenstadien zu Steph. Byz. Gymn. Pro^r., 
Schneeberg 1910,8f., weisen obige Stelle und einige 
andere, in denen zwar auch das Verbum avaygatpetv 
begegnet, aber in unserer Epitome keine berühmten 
Männer erwähnt werden (s. Atvog . . . ovzcog yäo 
dvaygdtpszat ev zotgnivatgiv, AXdßavda^Avztooa, 
Mrjxvßegva, Mtj&vftva) dem größeren Werke 
liegt noXeoiv zu. Dies ist mir aber darum we¬ 
niger wahrscheinlich, weil die Zitate aus diesem 
stets nur mit cog <PiXcov angeführt werden, in 
einer der unzweifelhaft liegt xzijoecog entnom¬ 
menen Stellen bei Stephanos (s. o.) aber eben¬ 
falls ävaygdtpetv gebraucht wird. Doch wie dem 
auch sei, Phiionisches Gut wird wohl sicher in 
allen diesen Fällen vorliegen. 

8. liegt XQV 0 Nur Etym. M. 
s. yigavog erwähnt. Vielleicht war dies nur ein 
Abschnitt aus dem vorigen Werke, wie schon 
Fabricius Bibi. Gr. IV 753 vermutete. 

9. liegt noXecov xai o€g ixdoztj avzoiv 
i evdogovg rjveyxe in dreißig Büchern. Nach 

Suidas, dem wir allein den vollständigen Titel 
und die Bücherzahl verdanken (s. <PiXo>v BößXtog ), 
verfaßte ein athenischer Grammatiker, Aelius 
Serenos emxoftrjv zijg <PiXcovog TtQayfUxxetag liegt 
nöXecov xai ziveg eep' exdozijg evdotgoi in drei 
Büchern, und derselbe Auszug wird im Etym. 
Gen. s. Agotvorj und Bovxegatg (wohl aus Oros) 
zitiert. Während sonst in der lexikographischen 
Literatur keine weiteren, sicheren Spuren auf die 
I Kenntnis dieses großen Sammelwerkes hinweisen, 
ist es in ausgiebigster Weise von Steph. Byz. 
benützt worden; denn obgleich uns dieses Werk, 
ursprünglich in 52 Büchern, nur in einer arg 
verstümmelten Epitome, wahrscheinlich des Her- 
molaos (s. d.) vorliegt, begegnet der Name des 
Philon nicht weniger als 3Smal, darunter drei¬ 
mal mit dem Zusatz liegt ndXecov (s. v. ~Apu- 
oog, Avddvta, ’Avzeooa). In dem Originalwerk 
wird er zweifellos weit öfter genannt worden 
) sein. Wir sind daher im allgemeinen zu dem 
Schlüsse berechtigt, Phiions umfangreiches Sam¬ 
melwerk als eine der Hauptquellen des Ste¬ 
phanos anzusprechen, und zwar ist dieser Schluß 
besonders zwingend für die Nachrichten des Ste¬ 
phanos über die berühmten Männer, denen Phi¬ 
lon, wie der Titel seines Werkes auf das unzwei¬ 
deutigste bezeugt, ein ganz besonderes Interesse 
zugewandt hatte. Auszugehen ist in erster Linie 
von Stellen wie den folgenden: Steph. Byz. s. 
) Ardavla\ tag $ücov b xQ xtgi xdXtcov. ix tavzijg 
'Agujzofterqg ryirezo, ixupawdtnaxog ozgazrjyög ; 
8. BoOga: ix ta&ip Ilv&me Z<oygcupoq, otf 
eoztr Jfcjwr 6 h iXitpag, dxo xotxo- 

yQtupiae &r» e. rigaaa: ££ ainijg 

*AqL naiv {fcpwadetf&f, Wer,, xai Krjgvxog 

aoepta m) n X &tm f *ofu*&Q fjwg, x&oar xat- 
detmr 4* ßd*r AmoatOftat%&r und a. Kgaardg, 
falls Niese a. a. 0. 21 mit seiner sehr be- 
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stechenden, aber, wie mir scheint, unnötigen tritt, wie in diesem Falle, dennoch bat Wentzel 

Änderung der Überlieferung (<P£Xcov, statt $iXr)~ a. a. 0. 275-28B. 290-812 den Versuch gemacht, 

ficov) das Richtige getroffen haben sollte. Nun obiges Ergebnis durch den Nachweis zu erschüttern, 

finden sich bei Stephanos an 180 Stellen daß der Gewährsmann des Stephanos nicht Philon, 

(bequem zusammengestellt von Daub De Sui- sondern Hesychios gewesen sei. Die mit gewohntem 

dae biographicorum oiigine et fide, Jahrb. f. Scharfsinn und Gelehrsamkeit geführte Untersu- 

Phil. Suppl. XI 441—454), die durchaus den chung hält aber einer vorurteilsfreien Prüfung nicht 

gleichen Charakter tragen, wie die obigen als stand. Die Hauptargumente, die Wentzel zur Stütze 

Phiionisch bezeugten. Aus dieser Tatsache hat seiner Hypothese ins Feld führt, sind denn auch 

denn auch, einer Vermutung von Wachsmuth 10 von Atenstädt a. a. 0. 12—20 in durchaus über- 
Symb. philol. Bonnens. I 145 folgend, Niese zeugender Weise widerlegt worden. Ich könnte 

a. a. 0. 26—51 und nach ihm Daub a. a. 0., mich mit einem Hinweis auf diese Arbeit be- 

den einzigen möglichen Schluß gezogen, daß eben gnügen, zumal die hier in Betracht kommenden 

in diesem Werk des Philon eine primäre Quelle Fragen weniger für das Werk des Philon als für 

des Stephanos und für die Nachrichten über die Stephanos und dessen Quellenbenutzung von Be- 

berühmten Männer, einige nachphiionische ausge- deutung sind und daher auch dort in größerem 

nommen, die alleinige zu suchen sei. Fragen, Zusammenhang erörtert werden sollen. Dennoch 

wir nun nach der etwaigen Beschaffenheit und seien schon hier einige weitere Instanzen gegen 

Anordnung des reichhaltigen Werkes, so ergiebt Wentzel zur Ergänzung der Darlegungen von 

eine Durchmusterung derjenigen Artikel des Ste- 20 Aten s täd t in aller Kürze angeführt. Zu- 
phanos, die, wie wir sahen, mit wünschenswer- nächst muß mit allem Nachdruck betont wer¬ 
tester Sicherheit auf Philon zurückgeführt werden den, daß die Übereinstimmungen zwischen Ste- 

können, etwa folgendes: Das geographische Ma- phanos und Hesychios—Suidas ziemlich gering an 

terial war alphabetisch, und nicht wie z. B. bei Zahl und lediglich durch die Behandlung des 

Strabon, ethnologisch und nach Ländern in der gleichen Gegenstandes bedingt sind, während die 

Art eines Periplus angelegt. Homonyme Städte weit zahlreicheren Diskrepanzen sehr auffällig 

und Metonomasien waren ebenso sorgfältig ver- wären, falls Stephanos nur die Wva£ des Hesy- 

zeichnet, wie die davon abgeleiteten Ethnika. chios ausgeschrieben hätte. Wenn Wentzel be- 

An diese knüpften sich allerlei Erklärungen hi- hauptet, daß das Werk Phiions wohl für die geo- 

storischer* etymologischer und auch prosodischer 80graphischen, nicht aber für die biographischen 
Art, obgleich hier Stephanos außerdem wohl He- Angaben, deren ursprüngliche Reichhaltigkeit 

rodian und Oros zu Rate gezogen haben mag, denn selbst unsere klägliche Epitome nicht gänzlich 

ersterer wird, trotzdem wir nur eine Epitome vor verwischt hat, eine genügende Fundgrube hat 

uns haben, allein 80mal, sei es mit Namen, sei abgeben können, so ist dies einfach eine mit den 

es durch einen Buchtitel zitiert, letzterer 14mal wirklichen Tatsachen in Widerspruch stehende 

erwähnt. Nach Erledigung des geographischen Annahme, wie oben gezeigt wurde. Ferner findet es 

Teils mit den dazu gehörigen Erörterungen folgte Wentzel sehr merkwürdig, daß der im Zitieren 

bei Philon die Erwähnung der den Städten an- seiner Gewährsmänner doch gewiß nicht geizende 

gehörigen berühmten Männer und zwar mit Hin- Stephanos bei den weltberühmten Männern seine 

zufügung reichhaltigen biographischen Details. 40 Quelle verschweigt, während wir den Namen Phi- 
Vgl. besonders s. ^Aßötjga und "Eqsoos als Be- Ions einigemal bei verhältnismäßig unbekannten 

weis, daß Philon auch auf Kleinigkeiten einging. Größen vorfinden. Daß dies die Schuld des Epito- 

Dafür, daß auch bibliographische Angaben nicht mators war, wäre an sich wahrscheinlich, aber 

fehlten, geben folgende 38 Artikel: AvdCagßa, selbst wenn der vollständige Stephanos ein ähnliches 

Avzioysta, AoxaXcov, Ayvcu, Bakaviai, Baxt), id- Verfahren befolgt hätte, so wäre dies ein durchaus 

Suga, AvQQdyiov, 'Egvdgai, v Ixos, ’Irvxtj, KaXXa- verständliches und vernünftiges gewesen, da bei da- 

xig, Kaxgirj, Koudetov, Kais, MsydXtj jzoXcg, Mi- mals weniger bekannten oder gar verschollenen Na- 

yaga, Mid/at}, Mrjxvßsgva, MIXtjzos, Nixaia, 'OStjo- men deren Erwähnung durch die Nennung des Ge- 

o6g, ’OX6<pv£og, Taget?, Tagga, Tagerd?, Titos, währsmanns gewissermaßen gerechtfertigt wnrde. 

Tißegtds, Tgaydo ;, Tgcpds , " Yaois, iaorjXig, 50 Ferner ist es unter den vorliegenden Umständen 
<&Xtovs einwandfreie Belege. In welcher Reihen- doch sehr auffällig, daß Stephanos den Hesychios 

folge aber die Viri illustres aufgezählt wurden, niemals erwähnt; denn Wentzeis Annahme, daß 

ob chronologisch, alphabetisch oder nach den unter den mvaxoygdtpot Hesychios sich versteckt, 

Literaturgattungen, läßt sich bei der jetzt be- bedarf nach den obigen Ausführungen wohl keiner 

stehenden Inkonsequenz, die sicherlich nur dem Widerlegung mehr. Siehe Wentzel selbst 296 

Epitomator zur Last fällt, nicht ermitteln. Falls und Atenstädt a. a. 0. 18. Sollte nun aber 

die Anordnung von Ilegi xxrjosatg usw. auch hier gar der 'OvofiaxoXoyos erst nach den Ethnika (c. 

befolgt wurde, war es die zuletzt angegebene 580) erschienen sein, was bekanntlich nicht nur 

nach den genera litterarum, deren Vertreter aber möglich, sondern so gut wie sicher ist, dann wäre 

xata axoiyelov aufgezählt wurden, ein Prinzip, das 60 der Hypothese Wentzels ohne weiteres jede Exi- 

s. Aßötjga, Arzidyeta, AaxdXcov, MeydXt) noXts, stenzberechtigung abzusprechen. Vgl. Roh de 

Mfövfiva , MiXtjxog, Tdoas noch deutlich durch- Kl. Sehr. I 867, 1. Sakolowski Beiträge zu 

zuschimmern scheint. Vgl. hierzu Daub a. a. 0. Ehren Wachsmuths 1897, und dazu Stemplinger 

454f. E. Roh de Philon v. Byblos und Hesychius a. a. 0. 6—8. Es wird also dabei bleiben müssen, 

t. Milet in Kl. Schrift. I 869, 2 und E. Wentzel daß für Stephanos nicht Hesychios, sondern Phi- 

Hesychi&na in Hermes XWTTT (1898) 301f. Ion eine Hauptquelle war. Auch bei den mannig- 

Es ist selten, daß ein Quellenverhältnis bei fachen Berührungen, die sonst zwischen jenen 
dem Verlust des Originals so sonnenklar zutage bestehen, wird man kaum darüber hinwegkommen. 
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Philon als den gemeinsamen Gewährsmann anzu¬ 
nehmen, beweist doch die Erwähnung Phiions 
bei Suidas s. ( PtXr)fia>v, IlavXos Tvgios und bes. 
Hgcodtavös (o. S. 654, 45), daß Hesychios jenen 
kannte, nnd zwar als so bekannt voraussetzte, 
daß er seinen Namen synchronistisch verwenden 
konnte. Ja in der Herodianvita werden sogar in 
ganz naiver Weise die Movoixrj iatogla des Aelius 
Dionysios und Philon Byblius für jeden Unbe¬ 
fangenen als seine Hauptquellen deutlich, be-1' 
zeichnet. Diese Schlußfolgerung ist von Went¬ 
zel a. a. 0. 277—288 energisch bestritten wor¬ 
den, indem er nachweist, daß ähnliche synchro¬ 
nistische Bestimmungen für Hesychios charak¬ 
teristisch. sind. Es ist das von seinem Stand¬ 
punkt aus durchaus begreiflich, ja für seine Hypo¬ 
these unerläßlich, aber für unsere Stelle dennoch 
in keiner Weise beweiskräftig. Denn wenn Hero- 
dian unter Marc Aurel gesetzt wird, so muß doch 
eine ganz bestimmte Erwägung den Hesychios 2 
veranlaßt haben, dieser vollauf genügenden Zeit¬ 
bestimmung noch hinzuzufügen, ,er sei demnach 
jünger als Dionysios und Philon von Byblos 4 . 
Wentzels Erklärung, daß für Hesychios Hero- 
dian etwa dieselbe hervorragende Stelle unter 
Marc Aurel einnahm als jene beiden Zunftge¬ 
nossen unter Hadrian, ist eine unbewiesene und 
unbeweisbare Behauptung, und seine Berufung 
auf die Suidasstelle (s. o. S. 650, 26) itp' ov 
(sc. Adgictvov ) xal rjv <PlXo)v beweist, wie xal zeigt, § 
^her das Gegenteil. Aber auch Rohdes Deu¬ 
tung der Notiz (a. a. 0. 379) kann ich mir nicht 
völlig aneignen. ,Über Herodiau konnte ich mich 
(seiner Lebenszeit wegen) unterrichten, weder bei 
meinem Hauptgewährsmann, dem Dionys, noch 
bei demjenigen Autor, den ich in zweifelhaften 
Fällen zur Aushilfe heranzuziehen pflege, dem 
Philon von Byblos 4 , denn dies legt den klaren 
Worten unter, was einfach nicht dasteht, wohl 
aber zu der Anschauung, die Eohde sich von 4 
der Quellenbenutzung des Hesychios gebildet hat, 
vortrefflich passen würde. Auch des Oros Ver¬ 
hältnis zu Stephanos und Philon muß hier we¬ 
nigstens mit einigen Worten gedacht werden. 
Daß Stephanos den Oros häufig zu Rate gezogen, 
haben wir oben gesehen, ob in dem weiten Um¬ 
fange, den Ritschl Opusc. I 637ff. Reitzen¬ 
stein Gesell, der griech. Etym. 820 und ihnen 
folgend Wentzel 292f. annehmen, mag vorläufig 
dahingestellt sein. Nun hat aber Reitzenstein I 
auf Grand zweier Glossen des Etym. Gen. (s. o. 
S. 654, 87) auch den Nachweis geliefert, daß Oros 
das Werk Phiions in der Epitome des Serenos 
(s. o. S. 654, 88) benützt hat. Daraus ergibt sich 
aber eine Schwierigkeit, die schon Wentzel 298 
richtig gefühlt, aber meines Erachtens nicht richtig 
gedeutet hat. Wie soll man es erklären, daß 
Stephanos, der doch das vollständige Werk Phi- 
Ions vor sich hatte, dennoch daneben eine Schrift 
verwertet haben sollte, die dasselbe Material einer 
Epitome des großen Werkes entnahm, also erst 
aus dritter Hand ihm gab, was ihm im Original 
in weit reichhaltigerer und authentischerer Form 
stets zur Verfügung stand? Diese Aporie löst 
sich meines Erachtens und zwar in höchst ein¬ 
facher Weise durch folgende Annahme: Stephanos 
hat aus Oros nur solche Details übernommen, 
die sich in dem Originalwerk des Philon nicht 


fanden. Für dieses Verfahren spricht auch die 
eiuzige Stelle, in der Philon und Oros zusammen 
genannt werden, s. A-Ürfvcu i TzöXetg xaxa ftkv 
T Qgov 71EVT8, xaxä Sb *PlXojva worauf nicht 
weniger als neun Städte des Namens aufgezählt 
werden! Die geringere Zahl hei Oros ist auf 
Kosten der Epitome des Serenbs zu setzen, Ste¬ 
phanos notierte aber die Diskrepanz als solche 
und fügte aus irgend einer anderen Quelle oder 
) auf eigene Faust weitere drei ,Athenae‘ hinzu, eine 
Kenntnis, die gerade bei einem so berühmten 
Namen ihm leicht zugänglich sein konnte. 

Es bleibt nun die schwierige Frage nach den 
Quellen, die Philon selbst für sein umfangreiches 
Werk benutzt hat. Wir müssen nus aber hier, 
wie so oft bei dem Verlust der Originale, mit 
mehr oder minder wahrscheinlichen Vermutuugen 
zufrieden gehen. Die Untersuchung wird inso¬ 
fern einigermaßen erleichtert, weil die antiken 
) Kompilatoren bekanntlich sehr häufig neben der 
Erwähnung ihrer direkten Quellen auch deren 
Gewährsmänner mitzitieren, meist allerdings, um 
mit ihrer Gelehrsamkeit zu prankeu, eine Eitelkeit, 
die dem modernen Forscher aber sehr zu statten 
kommt. Dies trifft nun auch für Stephanos zu, 
auf dessen Angaben wir fast ausschließlich an¬ 
gewiesen sind. Ganz sichere Ergebnisse sind aber 
höchstens da zu erzielen, wo Philonisches Gut 
evident nachweisbar ist, in allen anderen Fällen 
0 — sie sind begreiflicherweise sehr zahlreich — 
liegt die Gefahr eines Zirkelschlusses sehr nahe, 
und mithin haben sich die scheinbar plausibel¬ 
sten Ergebnisse oft in Wahrheit als‘Phantasie• 
gebilde erwiesen. Um hier festeren Boden zu 
gewinnen, gilt es vor allem, diejenigen Schrift¬ 
steller, die in den Ethnika besonders häufig zi¬ 
tiert werden und als Vorgänger für ein Werk, 
wie das des Philon, in Betracht kommen, zu- 
sammenzustellen. Von diesen wiederum werden wir 
diejenigen Autoren in erster Linie als wahrschein¬ 
liche Gewährsmänner ansprechen können, die neben 
Philon ausdrücklich erwähnt werden. Unter den 
meistgenannten Fachschriftstellern der vorphilo- 
nischen Zeit begegnen nun bei Stephanos die 
folgenden, die ich in chronologischer Reihenfolge 
aufzähle: Hekataios (über 800mal), Apollodoros 
(82 mal), Arteinidoros (ca. 80 mal. Daß daneben 
die Epitome des Markianos an 40 mal zitiert wird, 
ist für die Quellen des Stephanos wichtig, aber 
ifür Philon natürlich belanglos), Strabon (über 
200 mal), Alexander Polyhistor (ca. 100 mal). In 
Verbindung mit Philon erscheinen eine oder meh¬ 
rere der obigen nur in folgenden Artikeln: AXi- 
xagvaaods und Ayxovga (Apollodoros), Aßxsfiixa 
(Apollodoros, Arteinidoros, Strabon), KxXvos (Heka¬ 
taios), Magova (Aleiandros), MeXlxsta (Alexan- 
dros), Mvovs (Apollodoros, Strabon), T$Xfxt]ooos 
(Arteinidoros, Strabon), TIo? (Strabon). Außer¬ 
dem s. 'AfoWa (Eudoxos), Aföjrtu (Ephoros), 
VAXojtt} (Pherekydes), Artteoa (Demodamas Mile- 
sius), Avßgdxtor (Eratoethenes rgtoygatpov/xeva), 
MsyaXtj x6Xis (Akestodoros wdÄMM»), Meli- 
xeta (Ephoros) and Ttog (Demosthenes ir Bt&v- 
viaxois). Hiernach dürfte der Sehhiß berechtigt 
sein, was ja a priori wahrscheinlich ist, daß Heka¬ 
taios, Apollodoros and Arteinidoros (über deren 
geographische Wate s. o. Bd. VU S. 2690, Bd. I 
S. 2863ff., BdL II S, 1829t) zu den Haaptquellen 
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Phiions gehört haben, und Alexander Polyhistor 
wird wohl nach der Untersuchung von Aten- 
städt a. a. 0 . 1—12 ebenfalls zu diesen gezählt 
werden müssen. Nur bei Strabon scheint mir 
eine direkte Benutzung von seiten Phiions eine 
etwas gewagte Annahme, und zwar aus folgenden 
Gründen. Zunächst ist Strabon ein ganz unselb¬ 
ständiger Forscher, der namentlich in den Par¬ 
tien, die für Philon in Betracht kämen, sich eng 
an Artemidoros anschloß (s. Susemihl Alex. 
Lit. I 693ff. mit der dort angegebenen Literatur). 
Sodann ist Strabon bekanntlich bis zur Zeit der 
Antonine ein so gut wie völlig verschollener Autor. 
Sollte aber dennoch Philon das Werk gekannt 
haben, so hatte er keinerlei Anlaß, das für ihn 
wichtige Material daselbst erst mühsam zusam¬ 
menzusuchen, da dies ihm bei Artemidor bequem 
zu Gebote stand. Daß Philon außerdem zahl¬ 
reiche geographische Spezialschriften, wie z. B. 
die des Agatharchides, direkt zu Rate zog, ist 
sehr wahrscheinlich, aber nicht mehr zu beweisen. 
Weit schwieriger, ja mit unseren Mitteln unlös¬ 
bar sind die Fragen nach seinen biographischen 
Quellen. Werke dieser Art standen einem Philon 
noch in reicher Fülle zur Verfügung, doch ist man 
unter anderem sehr geneigt, auf Pamphilos, bezw. 
Diogenian, falls dessen Epitome bereits vorlag, 
zu raten (vgl. Sternplinger a. a. 0. 19), aber ein¬ 
wandfreie Indizien für diese sehr plausible Ansicht 
gibt es nicht Stephanos hat jedenfalls jene alten : 
Spezialwerke nicht selbst exzerpiert, sondern hat die 
Zitate aus seiner Quelle mit herübergenommen, 
ja Philon mag ebenfalls in einigen Fällen ähn¬ 
lich verfahren sein. War aber, wie ich im obigen 
zu zeigen versucht habe, das Werk szsgl nöXecov 
eine der Hauptquellen der Ethnika des Stephanos, 
dann ist es wohl kein anderer als eben Philon 
gewesen, der den ungeheuren Wissensstoff, soweit 
er für seine geographisch-biographischen Zwecke 
dienlich war, gleichsam in einen Brennpunkt ver- - 
einigte. Und mag er auch auf Originalität in 
höherem Sinne keinen Anspruch erheben, so wird 
man dem fleißigen Gelehrten das Prädikat pein¬ 
licher Gewissenhaftigkeit und Zuverlässigkeit auch 
da nicht wohl vorenthalten dürfen, wo wir nicht 
mehr imstande sind, seine Angaben zu kontrol¬ 
lieren. 

10. $oivtxi?tT) tazogla (<Poivixtxa) in acht Bü¬ 
chern. So Porphyr, de abst. II 56 (wohl mit Aus¬ 
lassung des Einleitangsbuches, da Euseb. praep. ev. { 
I 9 von neun Büchern spricht). Diese Geschichte 
wird außer von Porphyr, a. a. 0. und Euseb. praep. 
ev. I 9. IV 16, auf dessen langem Exzerpt aus 
dem ersten Buche überhaupt unsere Kenntnis 
des Werkes beruht, auch sonst gelegentlich er¬ 
wähnt, so bei Athen. III 126 A und Suidas s. 
Sayx<ovi6.&(ov, mit Nennung Phiions bei Joh. Lyd. 
de mens. 154 p. 170 (vgl. auch 53 p. 111) und 
Steph. Byz. s. Nioißig , denn Theodoret de cus. 
Gr. aff. serm. 2 ist fast wörtlich dem Euseb. a. ( 
a. 0.1 9, bezw. dessen Gewährsmann Porphyrios, 
entlehnt. Über diese angeblich älteste und authen¬ 
tische Kosmogonie und Anthropogonie der Phö- 
ni&er, der auch jetzt noch eine große, aber ganz 
unverdiente Bedeutung zugemessen wird, vgl. den 
Axt> Sanchuniathon und die eingehende Tn . 
haltMngabe und Analyse bei Gruppe Die grieeb. 
KuH. und Mythen, I (1887) 850-409. Uns in- 
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teressiert hier lediglich die Stellung, die Philon: 
jenem Werke gegenüber einnimmt. Nach dem 
Zeugnis des Eusebios (bezw. des Porphyrios)#. 
das ohne Zweifel aus Philon selbst geschöpft ist, 
hatte Philon, der ausdrücklich als der Byblier 
von Philon Iudaeus unterschieden wird, die phö- 
nizische Götterlehre eines gewissen Sanchunia* 
thon aufgefnnden und aus dem Phönizischen ins 
Griechische übersetzt. Dieser Sanchuniathon soll 
) lange vor dem Troianischen Krieg unter der Kö¬ 
nigin Semiramis gelebt und seine Angaben aus 
alten Schriften (vnofiv^fiara) und heiligen Tem¬ 
pelurkunden (legal avaygacpai) , die nur wenigen 
bekannt waren, mit peinlicher Sorgfalt (in axgi- 
ßeia xal dXti&siq) aufgezeichnet haben. So habe- 
er den alten Mythen und Göttersagen, die von. 
den Priestern durch allerlei Allegorien verdunkelt 
worden waren, ihre ursprüngliche Gestalt wieder¬ 
gegeben, aber dennoch hätten die Priester aber- 
)mals die gefundene Wahrheit entstellen wollen. 
Diese Wahrheit bestand aber in der Erkenntnis, 
daß die Götter ursprünglich Menschen gewesen,, 
ein Euhemerismus, der nach dem erhaltenen Wort¬ 
laut der Phiionischen Übersetzung dem Sanchu¬ 
niathon selbst zugeschrieben wird. Daß wir es 
hier mit einer romanhaft ausgeschmückten Fik¬ 
tion zu tun haben, kann keinem Zweifel unter¬ 
liegen. Schon die ganze Tätigkeit eines so ur¬ 
alten Historikers gestattet es nicht, an seine wirk- 
) liehe Existenz zu glauben und die ihm ange¬ 
dichtete euhemeristische Tendenz ergibt allein 
den Terminus post quem. Daß ein so umfang¬ 
reiches und wichtiges Geschichtswerk in phöni- 
zischer Sprache so frühzeitig vorhanden gewesen 
sein sollte, ohne daß auch die geringste Kunde- 
davon vor Philon nachzuweisen ist, nicht einmal 
bei Philon Iudaeus und Josepho?, ist ebenfalls 
ganz unwahrscheinlich. Die ganze Art der Auf¬ 
findung und die Beschreibung der methodischen 
> und objektiven Forschung des Sanchuniathon er¬ 
innert lebhaft an andere literarische Fälschungen 
im Altertum, wie die des Akusilaos, der Bücher 
des Numa, des Dares Phrygius und, besonders 
analog, der Ephemeris des Dictys Cretensis, die ja 
ebenfalls phoeniceis litteris geschrieben war und 
auf das Geheiß Neros ins Griechische übersetzt 
wurde. Liegt uns nun eine ähnliche Fälschung 
auch hier vor? Ich glaube, man wird dies, wie 
bereits Gruppe a. a. 0. 374 ganz kurz ange- 
i deutet, verneinen müssen. Nicht deshalb, weil 
die Form oder der Inhalt der Einleitung ihren 
romanhaften Charakter an der Stirn trägt, denn 
was der naiven Glaubensfreudigkeit im Altertum 
geboten werden konnte, grenzt ans Unglaubliche, 
sondern hauptsächlich deshalb, weil das Werk 
durchaus den Eindruck einer philosophischen Ten¬ 
denzschrift erweckt. Ihr Verfasser mag der Über¬ 
zeugung gewesen sein, daß er durch die Fik¬ 
tion einer uralten historischen Überlieferung für 
i seine euhemeristische Weltanschauung mit be¬ 
sonderem Erfolg Propaganda machen könne. Es 
scheint aber außerdem eine Art pia frazu . in 
maiorem patriae gloriam dabei mit im Spiele 
gewesen zu sein, wie dies aas der ausgesprochen 
antihellenischen und antisemitischen Tendenz des 
Buches und besonders ans der schein b ar gering¬ 
fügigen Tatsache bervorgeht# daß er seine gewiß 
stets unbedeutende Vaterstadt von Satanras be¬ 


gründen läßt und sie als die bedeutendste Stadt nische Form des oskischen Betreue (Planta Gram- 

PhOniiiens bezeichnet (C. Müller FHG HI 568 maük der osk.-umbr. Dialekte H 526 nr. 166> 

»mW znv s*i dWxifc Bvßhov ; und erscheint so bei dem Sammterfeldherm, der 

V „1 a „eh nx 566). Daß Philon in der Abfas- die Römer bei Caudnim uberwand, oder bei seinem 

sing seines Werkes zahlreiche Geschichtsquellen, Vater (s. daher diese unter Pontius) undl beieinem 

chaldäische ägyptische, griechische, darunter so- der campanischen Cernnn (o. Bd, III S. 1986 Nr. 1);. 

gar gnostische, benutzt hat, ist ohne weiteres als Beiname kommt dagegen H. nicht vor, son- 

anzunehmen und zum Teil noch nachweisbar. dem nur Herermw (Bücheier Carm. epigr. 479 

Auch phönizische mögen ihm zu Gebote gestanden und die besten Hss. bei Macrob. Sa t. II I 6 , 11, 

haben, wenn auch kaum in phönizischer Sprache, 10 wonach ebd. 12, 7 und Serv. Aen. VIII 368 zu 
wie dies Gruppe a. 0. 375 für wahrscheinlich ändern ist; vgl. Octavius Herennus). Aber schon 

hält. Freilich wenn er behauptet, Sanchuniathon in oskischer Zeit findet sich H. auch als Gentil- 

verdanke seine jüdischen Angaben, deren Zuver- name (vgl. Nr. 17) und als solcher außerhalb 

lässigkeit Porphyrios a. a. 0. besonders rühmt, des oskischen Sprachgebiets bereits auf einer der 

einem Jahvepriester Hierombalos (d. h. Gideon), ältesten Grabschriften aus Praeneste (P. Heremo 

der seine jüdische Geschichte dem Könige der CIL I 111 == XIV 8148) und vielfach anderswo# . 

Berytier, Abellalo dediziert habe, so ist auch diese sodaß man ihn nicht ausschließlich für die Osker 

Quelle gewiß nur erfunden, um seinen Nach- in Anspruch nehmen darf, sondern ein Zusammen¬ 
richten größere Glaubwürdigkeit zu verleihen. treffen verschiedener Stammbildungen konstatieren 

In dem Eusebianischen Exzerpt (I 10) und bei 20 muß (vgl. Mommsen Unterital. Dialekte 261. 
Orig. c. Cels. 1, 15 erscheint Philon noch als der Planta a. 0. I 439. II 685. W. Schulze Zur 

Verfasser eines ovyyga^^a negt tojv ’lovdaicov, Gesch. lateinischer Eigennamen 82. 282). Viel- 

und in dem ersteren wird aus einer angeblichen leicht ist es gerade für die Verbreitung des Gentil- 

Spezialschrift negi täv Qomxcov ozoiyeloiv eine namens in verschiedenen Landschaften bezeich- 

Stelle zitiert Der ganze Zusammenhang lehrt nend, daß sich manche seiner Träger, und zwar mm- 

aber deutlich, daß dies nur Abschnitte aus der destens teilweise in verhältnismäßig früher Zeit,. 

Qoivtxixn ioxonia gewesen sein können. ein Ethnikon als Cognomen beilegen, so Etruscus 

Den Zweck, den Philon mit seiner pseudo- (Nr. 25), Gallus (Nr. 27), Picens (Nr. 13. Io. 84),. 

phönizischen Geschichte erstrebte, hat er jeden- Siculus (Nr. 46, vgl. Nr. 10). In Rom erlangen 

falls erreicht. Im Altertum hat man an dem 30 sie abgesehen von dein sehr verdächtigen J±. 
antiken Ursprung seiner Erzählung nie gezweifelt Nr. 4 erst im letzten Jahrhundert der Republik 

und auch in der Neuzeit hat man wenigstens einiges Ansehen und sind wohl meistens erst da- 

den Berichten selbst, obwohl nur ein ganz kleiner mals in die Bürgerschaft ausgenommen worden. 

Bruchteil des Originals vorlag, stets die größte 1) Herennius. Im J. 582 = 1*2 wurde König 
Beachtung geschenkt Durch eine merkwürdige Perseus von Makedonien in Rom angeklagt, er 

Ironie des Schicksals sollte aber hier gleichsam habe einen angesehenen Mann m Brundisiunv 

der Fluch der bösen Tat 4 nicht ausbleiben. Am bei dem sowohl die römischen nach dem Osten 

18 Oktober 1835 nämlich benachrichtigte ein reisenden Gesandten wie die von dort nach Rom 

gewisser Wagenfeld, der in Göttingen von gehenden fremden Gesandten gastliche Aifinahme 

1829—1832 studiert hatte, den bekannten Histo -40 fanden, zu bestimmen gesucht, er solle die ihm 
riker G. H. Pertz, daß eine vortrefflich erhaltene von dem Könige zu bezeichnenden seiner Gaste 

Hs. der vollständigen Übersetzung des Philon in mit Gift aus dem Wege räumen. Der Brundi- 

neun Bänden in einem portugiesischen Kloster siner heißt bei Liv. XLII 17, 2 L. Kammtus 

entdeckt worden sei. Ein kurzer Auszug mit einer (ebd. 3. 8 . 41, 4 Rammüts ohne Praenomen), aa- 

Einleitung von Grotefend, dem berühmten Ent- gegen bei Appian. Mac. 11, ( dreimal bgevviog. 

zifferer der Keilinschriften, erschien 1836 und im Man hat diese letztere Lesart zu Gunsten der 

folgenden Jahre der ganze Text mit einer latei- ersteren verworfen (vgl. Nissen Knt. Untersuch, 

nischen Übersetzung, obwohl inzwischen einige 115. 251), doch liegt die Wahrheit vielleicht in 

Momente aufgetaucht waren, welche die bona fides der Mitte. Denn in genau denselben 

des jugendlichen Herausgebers in einem sehr ver -50 nennt eine Inschrift in Dodona (Gnech. DiaieK- 
dächtigen Lichte erscheinen ließen. Bald darauf inschr. II 1839, angeführt o. Bd. IV h. 
wurde denn auch der ganze Schwindel von K. 0. 65 und V S. 2589, 48) einen 

Müller in einer berühmten Besprechung der Aus- 'Pewtog Bgevzeoivo? , und Renn ins wird(mner e 

gäbe in den Gött. Gel. Anz., 1. April 1837 (= Kl. echte Form des Namens _ auch jenM hteransch 
deutsche Schrift. I 445-452) in seiner ganzen bezeugten Brundismers sein, der 
Größe aufgedeckt. Bei aller Geschicklichkeit, der die Beziehungen zu Makedonien und Kpi^ gemein 
Müller seine Bewunderung nicht vorenthielt, hat und gewiss nahe verwandt war. L . 'j, 

batte Wagenfeld unter anderen Versehen auch 2) Herennius. Em war an der 

Druckfehler einer Eusebios-Ausgabe in seinen Text Ermordung Ciceros 

mit auf genommen. Der talentvolle Fälscher starb 60 lt Jiat «r CieerototoRrchen ^«ch_rem^ 
bereits 1845 in dem jugendlichen Alter von 86 während das nac h Hmron . :ttmeb.- 

Jahren. Ober den ganzen Verlauf der Aflaire vgl. chron. H 189 d. e S dloe ne - »»et P- 81. ® 

J. A. Farrar Literary Forgeries, 1907, 191-201. em Soldat namms Pop.lhmi ta.t, der b« Plntarch, 

Die Fragmente Phiions stehen bei C. Müller ab dar Vorgesetzte Tribun emetonnt (s i) 

“SS" 8) Hereznlus m einer voni^SeÄn 
184 Hereulns' 1 iÄhl Vorna^Ä aJU W *«*. 8.1 II vielleicht, 

sehlechtsname. Ab Vorname ist H. die latei- M. Heiennms neens IW. 34. 
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4) C. Herennius, nach einigen Annalen einer 
<ler Triumviri coloniae deducendae, die im J. 536 
= 218 in Mutina von den Galliern gefangen ge¬ 
nommen wurden; indes sind diese Annalen in 
Bezug auf die Namen des H. und des M.’ Acilius 
schwerlich glaubwürdig (Liv. XXI 25, 3—8; vgl. 
•dagegen Polyb. III 40, 9). 

5) C. Herennius wurde 638 = 116 als Zeuge 
gegen C. Marius vorgeladen, der nach der Wahl 
zur PraetuT wegen Ambitus angeklagt worden 1 
war, und verweigerte sein Zeugnis unter Berufung 
•darauf, daß die Familie des Marius in der Clientei 
seiner eigenen stände, worauf Marius selbst be¬ 
hauptete, daß dieses Verhältnis durch seine Be¬ 
kleidung eines Amtes bereits gelöst sei (Plut. 
Mar. 5, 5; vgl. über die Rechtsfrage Mommsen 
Staatsr. III 69. 78; Strafr. 402; anch J. Binder 
Die Plebs [Leipzig 1909] 226f.; über das von 
Marius gemeinte Amt J. Seidel Fasti aedilicii 
[Diss. Breslau 1908] 91). Vielleicht stammte die i 
Familie dieses H. gleich der des Marius aus Ar- 
pinum, ist aber inschriftlich dort nicht nach¬ 
weisbar. 

6) C. Herennius wird von dem Verfasser der 
um 670 = 84 entstandenen Rhetorik am Anfang 
■{Auct. ad Her. 11) mit beiden Namen angeredet, 
mit dem Gentilnamen allein noch II 1. IV 1. 69. 
Eine Andeutung über das Verhältnis beider zu¬ 
einander gibt nur der Schluß IV 69: Verwandt¬ 
schaft, Freundschaft und Gemeinsamkeit der gei- { 
stigen Interessen verbindet sie. Mit dieser An¬ 
gabe verträgt sich aufs beste, daß auch ihre poli¬ 
tischen Ansichten übereinstimmten, da sowohl 
•der Verfasser der Rhetorik, wie die bekannten 
Herennier dieser Zeit zur Partei des Marius und 
der Demokraten gehörten (vgl. Nr. 7. Marx in 
seiner Ausg. 86. 153. Brzoska o. Bd. IV S. 1608). 
Ob C. Herennius, dem die Schrift gewidmet ist, 
mit Nr. 7 oder Nr. 8 identifiziert werden kann, 
ist nicht zu entscheiden. 

7) C. Herennius. Drei verschiedene Nach¬ 
richten können ohne Mühe auf eine einzige Per¬ 
sönlichkeit bezogen werden: 1. C. Herennius, 
Volkstribun 674 = 80, widersetzte sich dem An¬ 
trag des Consuls L. Sulla, daß Cn. Pompeius, 
•obgleich er Privatmann und nicht einmal in 
amtsfähigem Alter war, für seine Erfolge in Afri¬ 
ka einen Triumph erhalten sollte (Sali. hist. II 
21 Maur. aus Gell. X 20, 10). 2. Ein Senator 
C. Herennius wurde nicht lange nach 674 = 80; 
verurteilt, weil er Unterschlagungen begangen und 
als Richter Geld genommen hatte (Cic. Verr. act. 
T 38f.). 3. Ein Unterfeldherr des Sertorius C. 
Herennius stand 678 = 76 in Hispania citerior, 
wurde hier zusammen mit M. Perperna 679 = 75 
von Pompeius bei Valentia (noch jetzt Valencia) 
völlig geschlagen und fiel in der Schlacht. Sein 
Name lautet C. Herennius bei Sali. hist. II 98, 6 
<epist. Pompeii), Egswiog bei Plut. Pomp. 18, 3, 
Hermnideiusbei Liv. XCI frg. Vatican. (22 Wssnb.) 
•mit einer leichten Verderbnis, die durch die Nach¬ 
barschaft des Namens Hirtuleius (s. d. Nr. 3) 
verursacht ist; ohne Namen des H. berichten sein 
Ende SalL a. O. 53—54 und Zonar. X 2. — Daß 
4er Volkstribun von 674 = 80 dem Sulla auf 
dessen eigenes Anstiften nur scheinbar Wider- 
•tsrnd gelastet habe (ex eomposito Sali.), mögen 
Sullas Gegner ausgestreut haben ; er kann sehr 


wohl ein überzeugter Feind der Sullanischen Re¬ 
stauration gewesen und sehr bald nach seinem 
Abgang vom Amte durch eine Anklage beseitigt 
worden sein; um 677 = 77, als auch Perperna 
zu Sertorius ging, sind nach Plut. Sert. 22, 4 
mehrere Senatoren aus Rom zu diesem geflüchtet, 
und einer von ihnen wird der damals verurteilte 

H. gewesen sein. Über die Beziehungen der He¬ 
rennier zu der Partei des Marius vgl. noch Nr. 6. 9. 

8) C. Herennius, Sohn des Sex. Nr. 14, Volks¬ 
tribun 694 = 60, ließ sich — da er arm war, 
vielleicht durch Bestechung — dafür gewinnen, 
den Übertritt des P. Clodius zur Plebs eifrig zu 
befördern (Cic. ad Att. I 18, 4. 19, 5). 

9) L. Herennius, römischer Kaufmann aus 
Leptis in Afrika, wurde von C. Verres in seiner 
sicilischen Statthalterschaft 681—683 = 73—71 
unter der Beschuldigung, ein flüchtiger Sertorianer 
zu sein, in Syrakus hingerichtet, obgleich zahl¬ 
reiche römische Bürger ihn kannten und für ihn 
eintraten (Cic. Verr. 114. V 155f.). Wahrschein¬ 
lich war H. ein Verwandter des gleichnamigen 
Sertorianers Nr. 7. 

10) M. Herennius, vielleicht Sohn des Heren¬ 
nius Siculus Nr. 46 und Münzmeister nach 650 
= 104 (s. d.), wurde bei der Bewerbung um das 
Consulat zu allgemeiner Überraschung dem vor¬ 
nehmen, angesehenen und begabten L. Marcius 
Philippus vorgezogen (Cic. Mur. 36; Brut. 166) 
iund führte das Amt zusammen mit C. Valerius 
Flaccus im J. 661 = 93 (M. Herennius allein er¬ 
halten Fasti Cap. Chronogr. Idat. Chron. Pasch. 
Delische Inschrift Bull. hell. XXIII71. Amphoren¬ 
aufschrift Eph. epigr. VIII 202 nr. 806. Tessera 
CIL X 8070, 1. Pün. n. h. XIX 40. Obseq. 52. 
Cassiod.). Er war ein mittelmäßiger Redner (Cic. 
Brut. 166). 

„ U) M. Herennius. Ein Maagxog ‘Egevviog 
Madgxov 'Poifialog siegte im Faustkampf bei Fest- 
i spielen in Chalkis Ende des 2. oder Anfang des 

I. Jhdts. v. Chr. (Österr. Jahresh. Beibl. I 48ff.). 
Nach Vornamen und Zeit könnte er mit Nr. 10 
verwandt sein. 

12) M. Herennius. Unter den Prodigien, die 
die Catilinarische Verschwörung von 691 = 63 vor¬ 
her verkündeten, führt Cicero in dem Gedicht 
über sein Consulat (de div. I 18) an, daß ein 
Bürger bei heiterem Himmel vom Blitz erschlagen 
worden sei. Nach Obseq. 61 stieß dieser Unfall 
i einem Vargunteius in Pompeii zu, nach Plin. n. 
h. II 137 dagegen einem Decurio des Munici- 
piums Pompeii mit Namen M. Herennius. Die 
letztere Angabe verdient den Vorzug nicht nur 
wegen ihrer größeren Genauigkeit, sondern auch 
weil Vargunteii in Pompeii nicht Vorkommen, 
Herennii aber zu der Munizipalaristekratie der 
Stadt gehören. So hat namentlich ein M. He¬ 
rennius A. f. Epidianus (vgl. über die Epidii in 
Pompeii o. Bd. VI S. 58f.) dort in Augustischer 
) Zeit das höchste Gemeindeamt, das Duumvirat, 
verwaltet (CIL X 802. 881 [= Dessau 5619]. 
939), ein anderer H. das zweithöchste im J. 32 
n. Chr. (CIL X 899f. = Dessau 6395), und 
bänfig werden Herennii in Wahlempfehlungen und 
sonst genan nt (vg L CIL IV p. 230; aueh noch 
Eph. epigr. VTTT 212 nr. 853. Notizie degli sca- 
vi 1910, 390). 

1$) M. Herennius, Consul snffectus in den 


beiden letzten Monaten von 720 = 34 nach dem 
einzigen Zeugnis der Fasti Venusini (CIL I* P- 
66). Wahrscheinlich ist er der Vater des gleich¬ 
namigen Consuls von 754 = 1 n. Chr. (Nr. 34) 
und dann Sohn eines M’.; da jener den Beinamen 
Picem führt, wird man vermuten dürfen, daß 
auch er diesen führte und ein Enkel des Picen- 
ters T. Herennius Nr. 15 war. Der durch eine 
ephesische Inschrift bekannte Statthalter von Asien 
M&gxog 'Egevviog nixrjg (Viereck Sermo Grae-10 
cus 8 nr. 7 = Greek inscriptions of the Brit. * 
Mus. UE 521) wird eher für den Consul von 754, 
als für den von 720 zu halten sein. Die Zutei¬ 
lung von Amphorenstempeln mit M. Her(ennii) 
Picmt(is) u. dgl. (CIL XV 2, 3466 u. ö.) ist 
ebenfalls zweifelhaft. 

14) Sex. Herennius, Vater von Nr. 8, m 

Sullanischer Zeit als Divisor in seiner Tribus 
tätig (Cic. ad Att. I 18, 4; vgl. Mommsen St.-R. 
IH 196, 2). Andere Sex. Herennii s. Nr. 15. 2( 

15) T. Herennius. Vom Bundesgenossenkriege 
des J. 664 = 90 sagt Eutrop. V 3, 2: Duces 
autem adversus Romanos Picentibus et Marsis 
fuerunt T. Vettius, Herius Asinius, T. Herennius, 

A. Cluentius. Von diesen vier Männern war 
Vettius Marser, Asinius Marruciner (o. Bd. II 
S 1583 Nr. 5) und Cluentius wahrscheinlich 
Samnite (o. Bd. IV S. 111 Nr. 1); folglich wird 
H. für einen Picenter zu halten sein und für den 
Ahnherrn der späteren Herennier, die den Bei-3 
namen Picens führen (Nr. 13 und 34). Ein Marser 
T. Herennius, Sohn eines Sex., kommt allerdings 
auf einer alten Weihinschrift zusammen mit zwei 
Brüdern P. und Sex. ebenfalls vor (CIL I 1169 
= IX 3906 = Dessau 4022; vgl. o. Bd. VI S. 
228, 26). [Münzer.] 

16) Herennius gehört zu denjenigen, die den 

Ruhm Vergils zu verkleinern suchten; er sammelte 
nur die Fehler, die der Dichter begangen hat, 
Donatus vita Verg., Sueton ed. Reifferscheid4 
S. 65. [Stein.] 

17) C. Herrn[ni]us . . . [AJpellas oder [Ca]- 

pella , Consul suffectus im Dezember 119 n. Chr. mit 
[Rlufus (CIL VI 2080 Acta Arval. vom 23. Dez. 
119; Henzen Acta fr. Arv. p. CLVHI ergänzt 
[Doljabella , doch ist nach seiner eigenen Angabe 
\PELLA auf dem Steine zu lesen). H. ist viel¬ 
leicht der von Aristides erwähnte Pergamener 
Apellas, der Sohn des hochangesehenen Consu- 
laren C. Antius A. Iulius Quadratus (s. o. Bd. I j 
S. 2564 Nr. 10; Suppl. Heft I S. 95), Vater des 
Vronto, Großvater des Apellas (Aristid. or. X 
ll&f. Dind.; vgl. o. Bd. I S. 2686 Nr. 5 Ari¬ 
stides sagt von ihm : x&r juir äXXcovoyÖer sinotp 
dv ..., ov% oocov sßv<Zv inrjg^sv, oi‘6' öoag npag 
iy. ßaoiXicov sxaQTiüioaro). Die Annahme, daß 
Apellas Nomenklatur mit dem Gentilnamen H. 
begonnen habe, begegnet bei der Polyonymie dieser 
Zeit keinen Schwierigkeiten. [Groag.] 

18) L. Herennius Baibus, mit Cicero befreun -1 
det (meus familiaris L. Herennius Cic. Cael. 25), 
doch politisch dessen Gegnern nahestehend, da 
er 698 = 56 gemeinsam mit P. Clodius und an¬ 
deren den M. Caelius Rufus anklagte (L. Heren¬ 
nius noch Cic. CaeL 49. 56; Baibus ebd. 27. 53) 
und 702 = 52 die am Morde des Clodius betei¬ 
ligten Sklaven Milos und seiner Frau (Ascon. Mil. 
30, 4 K.-S.: L. Herennius Baibus). Ob mit die¬ 


sem H. als dem einzigen, der zu Cicero in Be¬ 
ziehungen stand, die Erwähnung der coheredes 
JJerenniani bei Cic. ad Att. XHI 6, 2 aus dem* 
j. 709 = 45 etwas zu tun hat, ist unbekannt. 

19) Herennius Bassus, Senator in Nola, hielt 
539 = 215 trotz der karthagische n Loc kungen 
und Drohungen treu zu Rom (Liv. XXI IT 43, 9 
—44, 3). Oh H. hier Vorname oder Geschlechts¬ 
name ist, kann zweifelhaft erscheinen, doch kommt 

i es gerade in Nola schon in oskischer Zeit auch 
als Geschlechtsname vor, nämlich auf der oski- 
schen Inschrift zweier Meddices Num. Herennius 
Num. f. und Percennus Qavius Percemii f. 
(Mommsen Unterital. Dialekte 178 nr. XV = 
Planta Gramm, der osk.-umhr. Dialekte II 512: 
nr. 124). [Münz«.] 

20) C. Herennius C. f. Pal(atina) Öxecüicmus,. 
unter den Zeugen des senatusconsultum de nun- 
dinis saltus Beguensis (15. Okt. 138) genannt 

) (Merlin Compt. rend. de l’acad. d. inscr. 1906, 
451 = Rev. archäol. IX 1907, 350. verbesserte 
Lesung von CIL VIII 270 = 11451). Sein Name¬ 
folgt auf den des C. Oppins Severus, der noch, 
unter Hadrian (t 10. Juli 138) den Consulat be¬ 
kleidete (vgl. CIL IX 5833); H. war vielleicht 
noch Praetorier. Die Tribus Palatina deutet auf 
geringe Abstammung (vgl. Mommsen St.-R. HI 
442f.). Julia Flavia Herennia Caecilia Hono- 
ratiana Optata, clarissima puella aus Africa. 

0 (CIL VIII 11536) könnte eine Verwandte des H~ 
gewesen sein. [Groag.] 

21) Herennius Capito (so bei Joseph, [und 
Zonar.], während Philo ihn nur Capito nennt), 
kaiserlicher Procurator der Stadt Iamnia und ihres- 
Gebietes, die seit dem Tode der Salome, der 
Schwester des Königs Herodes d. Gr., ka iserli cher 
Hausbesitz war (vg l. Jos eph, ant. lud. XVOT 31),. 
Joseph, ant. lud. XVIII 158: 6 xijg 'Iapvelas enc- 
xgonog ; Philo leg. ad. Gaium 30, II 575 Mangey,. 

,0 nennt ihn unrichtig yogeov sxXoysvg .... rw v t rjg 
"Iovöalag (eine Textänderung, wie Schürer Gesch- 
d. jüd. Volkes I 3 - 4 503, 176 will, wird man nicht 
vornehmen dürfen). Er hatte sich in seiner Stellung 
durch unredliche Mittel rasch bereichert, wie der 
ihm wegen seines Judenhasses übelgesinnte Philo 
a. a. O. berichtet. Daß er ein strenger Finanz- 
beamter war, zeigt sein Vorgehen gegen den 
späteren König Agrippa I., der, als er sich in 
Anthedon einschiffen wollte, von H. aufgehalten 
50 wurde, weil er der kaiserlichen Kasse noch 300000 
Sesterzen schuldete, Joseph, a. a. O. 158. Als 
dann Agrippa doch heimlich absegelte (im J. 36 
n. Chr., Joseph, a. a. O. 126) und vom Kaiser 
Tiberius in Capri freundlich empfangen wurde, 
erstattete H. dem Kaiser die schriftliche Anzeige 
von dem ganzen Vorfall, so daß Agrippa wieder 
in Ungnade fiel, Joseph, a. a. 0.163. 164. Zonar. 
VI 7 p. 21 Dind. II erzählt die Geschichte nach 
Josephus. Unter Caligula war H. noch in seinem 
) Amte und nahm (nach Philo a. a. O.), um die Ani- 
merksamkeit von seinem unlauteren Treiben abzu¬ 
lenken, einen Hauptanteil an den Vorfällen m 
Iamnia, die dem Kaiser Veranlassung zu dem Be¬ 
fehl gaben, seine Kolossalstatue im Tempel zu 
Jerusalem aufzustellen. _[Stein.! 

22) Herennius Dexippus, Athener aus dem Demos 
Heimos (Phyle Akamantis), der jüngere Sohn de» 
Geschichtschreibers (s. Scüwaitz o. Bd. V S. 28b 
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—293), setzt gemeinsam mit seiner Schwester eines gestrandeten Getreideschiffes, dessen sich 

Hermonakteia dem Vater die Statue mit der In- die Germanen bemächtigen wellen, eine Cohorte, 

«chriffc IG m 717. In der Ephebenliste IG HI die sich aber mit großen Verlusten zurückziehen 

1202 ist er stets nach seinem Bruder Ptolemaios muß. Da die Soldaten die Schuld dieses Miß- 

genannt (col II 17. 63. HI 18. 146); die Liste erfolges einer Verräterei des Legaten beimessen, 

ist nach Dittenberger z. St. und Comment. meutern sie; H. wird mißhandelt, zeiht, durch 

Momma. 248 wahrscheinlich aus dem J. 262/8 Drohungen eingeschüchtert, den Hordeonius des 

•(Zweifel dagegen Schwartz o. Bd. V S. 289). IG Verrates und wird schließlich durch die Da¬ 
lli 716 ist dem Geschichtschreiber von seinen zwischenkunft des von einem Streifzuge heimkeh- 

stdßee gesetzt, worunter auch H. ist. [Stein.] lOrenden Vocula befreit; ebd. 26f. Als im J. 70 

23) P. Herennius Derippus, der Geschieht-* Vocula in Novaesium von den meuternden Sol- 

schreiber, s. o. Bd. V S. 288—298 (Schwartz). daten ermordet wird, wird H. zugleich mit Nu- 

24) C. Herennius [Doljabella s. C. Herennius misius, dem Legaten der XVI. (?) Legion, ge- 

A P e 2 las Nr. 17. [Groag.] fangen gesetzt (ebd. 59) und vor Ankunft des 

25) Q. Herennius Etruscus Messius Decius, der Petilius Cerialis getötet (ebd. 70; vgl. 77). Vor- 

Sohn des Kaisers Decius, s. Messius. fahren des H. sind möglicherweise der bei Cicero 

Herennius M. f [Q]ui[rfina)] Fau- ad fam. X 82 erwähnte gleichnamige Schauspieler 
stus [Ti(?)] IuMus Clemens Tadius Flaccus ver- Nr. 27 (Willem s a. a. 0.) und der auf einer in 
«wigte seinen Namen auf dem Memnonskoloß, zwei Exemplaren gefundenen Bauinschrift CIL X 
dessen berühmten Klageton er — wenn die Le-20 4587 = 1 1216 genannte JJvir quinquennalis von 
.sung Geta eo[s.] richtig ist — im J. 205 (also Caiatia, M. Herennius M. f. Qallus (Prosop. imp. 

kurz vor der Renovierung der Statue) gehört hat Rom. und Willems aa. OO.). — Prosop. imp’ 

<CIL m 52, verbesserte Lesung p. 968, doch ist Rom. II 187 nr. 75. Fabia Onom. Tacit. 3441 

•die Inschrift schlecht erhalten). H. hat es auch Willems Sönat Romain 47 nr. 84. [Gaheis.] 

für nötig gehalten, auf dem Koloß seine Ämter- 29) Herennius Gemellinus, v(ir) e(gregius),pro- 
laufbahn . anzubringen; er war Xfvir stliti]- e(urator) Augfustorum triumj n(ostrorum von 

bus i[udicand]is, [se]v[ir 7 tu[rmar(umj eque- Dacia Apulensis, unter Septimius Severus und 

slr(iutn) y trib(unus)] milfitum) legfionisj JIJ seinen Söhnen), agens vfices) pfraesidisj. Seine 

,[A]u[g(ustae)] — Garnisonsland Numidien —, Gemahlin heißt Afelfia)] oder A[ur(elia)] Satur- 

[qfuaestorj], [tribfunus) pl]eb(is), prfaetor), le- 30 nina, seine Söhne sind Herennii Ursus, Gerne! 
gfatus) Aug(usti) legfionis) XH — G amisonsland [linus] und Sup(e)r Saturninus, CIL HI 1625 

Kappadokien — endlich nach anderen, in der In- (vgl. S. 1018. 1424). 7901 (Sarmizegethusa). Er 

schrift nicht lesbaren prätorischen Ämtern co(n)- ist wohl der unmittelbare Vorgänger des Ulpius 

s(ul) — suffectus vermutlich kurz vor 205 —, -(CIL III 1464, vgl. p. 1407), der als Pro- 

VTT[vir epul(onum)] und sodalis Augustalis. curator der Dacia Apulensis fnr denselben Statt- 

[Groag.] halter wie H. afgens) vficesj pfraesidis) war. 

27) Herennius Gallus, Schauspieler in Gades 80) Herennius Macer begrüßte den Kaiser Gaius 

711 = 48, von dem jüngeren L. Cornelius Baibus, (Caligula) mit diesem seinem Vornamen, worüber 
der Caesar nachäffte, mit dem Ritterringe aus- sich der Herrscher beleidigt fühlte, Sen. dial. II 
gezeichnet (Asinius Pollio bei Cic. fam. X 32, 2;40 18, 4. [Steinl 

v^L Mommsen Staatsr. in 518). Er ist viel- 81) Herennius Modestinus, hervorragender rö- 
leicht identisch oder verwandt mit dem Duum- mischer Jurist aus der späteren Zeit des Prin- 

vir von Caiatia M. Herennius M. f. Gallas (CIL zipates, gewöhnlich als der letzte klassische Jurist 

I 1216 = X 4587). [Münzer.] bezeichnet. 

28) Herennius Gallus, während des Bataverauf- I. Name und Lebensgeschichte. 1) In 

Standes im J. 69 n. Chr. Legat der legio I Germ. den Rechtsquellen und der sonstigen Überlieferung 

in Bonn; Tac. hist. IV 19; vgl. 20. 26f. Auf erscheint er unter dem Namen Modestinus mit 

schriftlichen Befehl des Legaten von Germania oder ohne Hinzufügung des Nomen gentile He- 

superior Hordeonius Flaccus sollte er die meu- rennius; das Pronomen ist nicht überliefert. In 

ternden Cohorten der Bataver, die von Mainz aus 50 der unten II A 2 zitierten Schrift wird er nur mit 
zur Armee des Civilis stoßen wollten, am Durch- dem Geschlechtsnamen bezeichnet. 2) Über seine 

marsche hindern. Da dieser Befehl in einer Herkunft und Lebensgeschichte wissen wir nur 

zweiten Staffette widerrufen wurde und daher sehr wenig. Man hat aus dem Umstande, daß 

jede Maßregel unterblieb, vermuteten die Soldaten, er eine umfangreichere Monographie in griechischer 

daß die Legaten absichtlich in frauduloser Weise Sprache verfaßt hat, auch sonst sich dieses Idioms 

den Krieg schärten; ebd. IV 19. Bei der Ankunft in seinen Schritten bedient (vgl. die Verwandt- 

dieser Cohorten vor Bonn wird der unschlüssige Schaftsbezeichnungen in Dig. XXXVIII 10, 4, 6 

H. von seinen Soldaten zu einem Kampf ge- mit Anführung von Stellen aus Homer) und Gut- 

zwungen, der von Seite der Römer ohne alle Ord- achten über in griechischer Sprache abgefaßte, 

nung geführt, mit deren Niederlage endet; ebd. 60 letztwillige Verfügungen abgegeben hat pig. 
20 Als dann der kranke Hordeonius Flaccus XXXI 34, 1. 7. XXXIV 1, 4 pr. L 12, 10), den 

auf dem Zuge gegen Civilis in Novaesium das Schluß gezogen, daß das Griechische seine Mutter- 

Oberkomroando an Dillius Vocula, den Legaten spräche war und er aus einer der hellenisierten 

* 1» • ^ je ^ 1(>11 > abgibt, wird diesem H., der Ostprovinzen s tammt . Indessen erklärt rach die 

«ich mit seiner Legion der Expedition angeschlossen Verwendung der griechischen Sprache wohl daraus, 

Adlatus beigegeben; ebd. 26 addibus daß das Werk in erster Iinie für die Bewohner 
“ partem eurarum. Ln Lager von der östlichen Reichsprovbisen bestimmt war, in 
^jeianba surückgelasaen, entsendet er zur Befreiung welchen in jener Zelt ein mlBülawAy Rückgang 
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vdes Lateinischen sich bemerkbar macht. (Beide B. Art der literarischen Tätigkeit. 
Auffassungen kombiniert Karlowa a. a. O. 752). Modestins literarische Tätigkeit hat einen großen 

M. gehörte jedenfalls, wie die spätere Bekleidung Umfang gehabt und erstreckt sich auf sämtliche 

des Amtes eines praefectus vigilum zeigt, dem Gebiete des Rechts; er hat nebst einigen um- 

Ritterstande an; in dieser Stellung hat er an den fassenderen Werken auch eine große Zahl von 

Entscheidungen in der sog. lis fullonum (CIL mehr oder minder umfangreichen Monographien 

VI 266 = Bruns Fontes 862), welche zwischeu über privat- und kriminalrechtliche Materien ver- 

226—244 ergangen sind, mitgewirkt. Sicher be- faßt und auch eine Sammlung von Responsen 

zeugt ist seine Tätigkeit als Lehrer des jünge- veröffentlicht. 1) Die umfassenderen Werke, a) In 

ren Maximin, der im J. 238 eines gewaltsamen 10 die Kategorie dieser Schriften sind zu zählen: 
Todes starb (Hist. aug. Maxim, iun. 1). Aus a) die differentiarum libri IX; aus diesem Werk 

dem im J. 438 erlassenen Zitiergesetz geht noch stammt, wie aus dem Inhalt mit Recht ange- 

mit Bestimmtheit hervor, daß er das ius respon- nominen worden ist, das oben erwähnte Fragment 

dendi besessen hat. In einer Konstitution aus in Isidors differentiae. Böckings (Ulp. frg. 4 

dem J. 289 (Cod. last. III 42, 5) wird seiner als 170ff.) Vermutung, daß es mit Rücksicht auf Dig. 

-einer noch am Leben befindlichen Persönlichkeit III 19, 22 dem ersten Buche angehöre, hat sich 

Erwähnung getan. Seine Beziehung zu Ulpian, Lenel (a. a. O. 102) in seiner Rekonstruktion 

der ihn als seinen studiosus bezeichnet (XLVII angeschlossen; ß) pandectarum libri X/7; y) re - 

% 52, 20) und von ihm in der Schrift de excu- gularum libri X; aus diesem Werke (u. zw. aus 

sationibus mit dem Epitheton 6 xq&uotqs wieder- 20 dem lib. 3, Titel de bonis libertorum et de te- 
holt genannt (XXVII 1, 2, 9. 4, 1. 5) und neben stamentis) stammt das oben sub A 1) erwähnte 

Scaevola und Paulus zu den xoQvqoatot zcöv vo~ Fragment. In den Digesten Iustinians sind nur 

j uix&v gerechnet wird (XXVII1,18, 2), steht nicht Bruchstücke aus den ersten neun Büchern auf¬ 
ganz fest. Es ist möglich, daß ihn Ulpian mit genommen; das letzte Buch wurde, wie dies auch 

dem obigen Ausdruck als seinen Schüler kenn- sonst mitunter vorkommt, von den Kompilatoren 

zeichnen will. Der Gebrauch des Wortes stu- nicht exzerpiert, b) Die angeführten Werke sind 

diosus verträgt sich aber sehr wohl mit der An- durchweg für die Zwecke der Praxis uud des 

nähme, daß ihn Ulpian zu seinen Anhängern Unterrichtes bestimmte Handbücher, nicht Kom- 

(und dies mit vollem Rechte) zählt (so Schweppe mentare. Ob Modestin einen Kommentar ad 

.a. a. O.). Ebenso unsicher ist es, in welchem 30 Q. Mucium geschrieben hat, ist mit Rücksicht 
Verhältnisse Modestin zu Dalmatien stand. Ulpian auf den Stand unserer Überlieferung sehr zweifel¬ 
berichtet in der oben erwähnten Stelle aus dem haft. Aus diesem Werke sollen zwei Fragmente 

37. Buche des Ediktkommentars (verfaßt unter in dem 41. Buche der Digesten (XLI 1, 58. 54 

Caracalla) über ein responsum , das er ihm auf mit der Inskription idem libro 14 ad Q. Mucium 

«ine Anfrage aus Dalmatien erteilte. Man hält bezw. idem libro 31 ad Q. Mueium) stammen, 

es mit Rücksicht auf diese Notiz und die fest- Für die Annahme der Autorschaft Modestins 

stehende Tatsache seiner Zugehörigkeit zum Ritter- spricht, daß unmittelbar vorher ein Fragment 

stand nicht fßr unwahrscheinlich, daß Modestin aus dem 7. Buche seiner regulae steht. Dagegen 

vor Übernahme der Stellung eines praefectus vi- wird geltend gemacht, ’ daß dieses Werk in der 

gilum ein ritterliches Amt (etwa eine Procuratur) 40 Aufzählung seiner Werke im Index Florentinus 
in Dalmatien verwaltet hat. fehlt, und in Bas. Schol. XIII 1, 13, 2 dem Pom- 

II. Literarische Tätigkeit. A. Über- ponius zugeschrieben wird; es ist auch nicht 

lieferung, Von den literarischen Arbeiten Mode- wahrscheinlich, daß Modestin im 3. Jhdt. einen 

stins ist nur ein Teil erhalten; von einigen seiner Juristen, der damals schon zu den veteres zählte, 

Schriften kennen wir nicht mehr als den Namen. zum Gegenstand eines Kommentars gemacht hat, 

Die Hauptmasse der Stellen zur Rekonstruktion und wenn er es wirklich getan haben sollte, daß 

seiner Werke ist in den Rechtssammlungen ent- von diesem Werk, das nach den Inskriptionen 

halten (in Corpus iuris und der collatio legum zu schließen mindestens 31 Bücher umfaßt hat, 

Bomanarum et Mosaicarum), wobei die Texte nur zwei Fragmente in die justinianische Kom- 

der meisten Schriften glossierten Ausgaben ent- 50 pilation aufgenommen wurden. Es dürfte daher 
nommen zu sein scheinen (vgl. Lenel a. a. O. die Zuweisung des Fragmentes an Pomponius im 

zu Dig. I 7, 40. XXVI 3, 1, 1. XXVII 1, 6, 1. Bas. Schol. richtig sein. 2) Monographien; sie sind 

10 pr. XXXI 32, 4. XXXIV 3, 19. XXXVII 4, teils in griechischer, teils in lateinischer Sprache 

21. XL 12, 21. XL 16, 3, 13). Nur wenige, dem abgefaßt: a) In griechischer Sprache: die Schrift 

Umfange nach unbedeutende Bruchstücke bieten IlaQaizijoig htixQon^g xai xovoazoglag (s. Dig. 

Schriften außerhalb der Rechtesammlungen; es XXVI 1, 1 pr.) unter dem Buchtitel de excu- 

sind dies folgende: 1) ein Fragment, das zuerst sationibus libri VI in den Digesten zitiert; sie 

von P. Pithoeus aus einem Manuskript seines behandelt einen Gegenstand, der in der späteren 

Vaters publiziert wurde, in welchem die Frage Kaiserzeit eine bedeutende Rolle spielt (die mu- 

der Gültigkeit eines undatierten Testamentes be- 60 nera), in ziemlicher Ausführlichkeit und mit be¬ 
handelt wird (darüber unter B 1 a). 2) ein Brach- sonderer Berücksichtigung der Verhältnisse in 

stück in Isidors differentiae (ed. Rom. V 26), den östlichen Reichsprovinzen; b) in lateinischer 

welches den Unterschied zwischen den beiden Sprache: die libri singuläres de differentia do- 

Formen der Aufenthaltsbeschränkung, Relegation fts t de enu e leati » eastbus (Erläuterung schwie- 

und Deportation, erörtert; daß dieses Fragment riger RecbtsflOe), de heur s m ati e is (ein Werk der 

aus Modestin entlehnt ist, ergibt die Zitierung KaitelMterisprudea»), de moffioioso testamento, 

des Juristen in einer Isidor-Hs. (Ore niue i*t Kor- de l ef af tt et fU ei e om mi ee ie , de manumieeio- 

ruptel fflr Heramiue). ttüme and de fraeeeriptionibue. Zweifelhaft ist, 
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ob ModestiD neben dieser Monographie noch 
eine Schrift de praescriptionibns in vier Büchern 
verfaßt hat. Auf die Annahme einer solchen 
fühlt die Überschrift von Big. XLV 1, 101 (idem 
[seil. Modestmus ] libro quarto de praeseriptio - 
nibus), dagegen spricht, daß der Index Floren! 
nur eine Schrift de praescriptionibus (unter den 
povoßtßka) anführt. Es ist möglich, daß hier 
ein Versehen des Index vorliegt und den Kom- 
pilatoren tatsächlich zwei verschiedene Werke l 1 
Vorlagen (so Krüger a. a. 0. 227. Karlowa 
a. a. 0. 7 52 a. A. Lenel a. a. 0. I 728); daß 
ein Jurist dieselbe Materie in zwei Werken (einem 
kürzeren und einem umfangreicheren) behandelt, 
ist durchaus denkbar. Zu Gunsten dieser Auf¬ 
fassung spricht auch eine Beobachtung über die 
Prinzipien, welche bei der Anordnung der Di- 
gestenfragmente von den Kompilatoren einge¬ 
halten worden sind. In den Digesten folgen die 
Fragmente aus dem Uber singularis solchen aus 2 
den responsa, während das Bruchstück mit der 
Inskription libro 4 de praescriptionibus einem 
Exzerpt aus dem Gutachtenwerk vorangeht (vgl. 
Dig. V 2, 11. 12. II 1, 18. 20. 14, 9, 10. L 16, 
105, 106 einerseits und Dig. XLV 1, 101. 
102 andererseits); 3) responsa in 19 Büchern. 
Die ersten 13 Bücher folgen der Ediktsordnung, 
die Bücher 14—17 behandeln Gesetze und Se- 
natuskonsulte, woran dann im 18. Buch sich 
Gutachten über Fragen des Fiskalrechtes an- 3 
schließen. Aus dem 19. Buch sind Gutachten 
in die justinianische Kompilation nicht aufge- 
nommen worden. 

C. Benützung der Literatur und Kaiser¬ 
gesetzgebung. 1) Literatur: a) Von älteren 
Juristen werden bei Modestin zitiert ohne An¬ 
gabe des Werkes Brutus und Q. Mucius Scaevola 
im lib. 3 regularum (Dig. II 15, 4), von Juristen 
der Kaiserzeit, gleichfalls ohne nähere Bezeich¬ 
nung des Werkes, Iulian im lib. 7 different. (Dig. 4 
xxxvm 4, 8) im lib. 5 regul. (Dig. II 14, 3, 
4) und lib. 1 pandect. (XL 7, 27. 9, 21), Publi- 
cius im lib. 5 different. (Dig. XXXV 1, 51, 1). 
Claudius Satuminus im lib. 4 de poen. (Dig. 
XLVm 3, 13, 7, wobei wohl auf des zitierten 
Autors Schrift de poenis paganorum Bezug ge¬ 
nommen ist), Marcellus im lib. VII different. 
(Dig. XX~X VIIf 4, 8), Cervidius Scaevola im lib. 4 
de excus. (Dig. XXVII 13, 2). Ulpian und Paulus 
werden in Modestins Hauptwerk de excusationibus J 
wiederholt und zwar vielfach unter wörtlicher Wie¬ 
dergabe ihrer Ansichten zitiert, und zwar der erstere 
ohne Angabe von Werk und Buch in Dig. XXVII 
1, 2, 9. 4, 1. 5 (= Vat. frg. 190). 8, 9 (= Yat. 
frg. 177 a). 10, 8. 12, mit näherer Angabe von 
Werk und Buch im lib. 2 (Dig. XXA II 1. 6. 6 
aus dem lib. 4 de off. procons , und Dig. XXVII 
1, 6, 13 aus dem lib. sing, de off. praet. tut.) 
und lib. 6 (Dig. XXYII 1. 15, 6 aus dem lib. 
sing, de off. praet. tut.) Paulus ohne nähere Be -1 
Zeichnung der Schrift, welcher das Zitat entlehnt 
ist, in Dig. XXVII 1, 6, 5. 10. 19 (vgl. Vat. 
frg. 244) und außerdem im lib. 1 (Dig. XXVI 
6, 2, 5 aus dem lib. 9 respons.)-, seiner Schrift 
de tnofficioso testamento entstammt offenbar das 
Zitat Dig. V 2,9 in Modestins gleichnamigem Werk. 
Lenels Annahme, daß die Stellen, in welchen 
Ulpian und Paulus unter wörtlicher Wiedergabe 


Herenniiis 67£ 

des Textes und mit genauer Bezeichnung voir 
Werk und Buch angeführt sind, nicht von Mo¬ 
destin herrühren, hat keinerlei Zustimmung ge¬ 
funden. Papinian begegnet nirgends und wird« 
auch nicht unter den Koryphäen (Dig. X 1, 

13, 2) genannt, vermutlich aber nur deswegen,, 
weil über die dort behandelte Frage in seinen 
Schriften nichts bemerkt war. b) Es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß Modestin von diesen 
Autoren Ulpian und Paulus unmittelbar benützt 
hat. Übereinstimmung herrscht auch darüber, daß 
er die republikanischen Juristen Brutus und Scae¬ 
vola nicht aus erster Hand zitiert hat. (Fitting 
nr. 128 vermutet, daß sie aus Pomponius lib. 37 
ad Q. Muciu/m stammen, einem Juristen, den. 
Modestin selbst, so weit wir sehen, nicht be¬ 
nützt hat). Bezüglich der anderen Autoren gehen 
die Meinungen der Gelehrten auseinander. Nach' 
einer Ansicht hat er alle anderen Schriftsteller- 

i zitate dem Ulpian und Paulus entnommen (Krüger 
a. a. ().); eine zweite Ansicht geht dahin, daß die 
Zitate aus Neratius und Iulian in den regulae 
auf unmittelbarer Benützung beruhen, ebenso das 
aus Iulian in den Pandekten, dagegen das Iulian- 
zitat in lib. 7 different, aus Marcellus, den Mo¬ 
destin selbst eingesehen hat, stamme. 2) Kaiser¬ 
erlasse. Die Schriften Modestins lassen eine 1 
fleißige Benützung der Konstitntionsgesetzgebung 
erkennen: Es werden bei ihm fast in allen Werken 
) zahlreiche Kaisererlässe von Augustus bis auf 
Severus Alexander zitiert; nur in den Besponsen 
sind sie selten, sie finden sich hier nur zweimal 
und zwar in der dem Juristen zur Erstattung 
des Gutachtens vorgelegten quaestio (Dig. XXVIL 
1, 16. XLIV 1, 11). Erlässe von Augustus sind 
angeführt im lib. 1 pand. (Dig. XLVI 2, 21), von 
Vespasian im lib. sing, de manum (Dig. XXXVII 

14, 7 pr.), von Traian im lib. 12 pand. (Dig. 
XLVIII17, 5, 2), von Hadrian im lib. 6 de excus. 

) (Dig. XXVH 1, 15, 17), lib. 12 pand. (Dig. 
XLVIII 9, 9 pr.), lib. 1 de poen. (Dig. XLYJ.lI 
10, 32, 1), lib. 6 reg. (Dig. XXX VH 14, 8 pr.),. 
von Antoninus Pius (divus Pius oder [divus] 
Antoninus genannt) in den different, lib. 1 
(Dig. XLVm 19, 2), lib. 2 (Dig. XLI 1, 20) 
und lib. 4 (Dig. L 12, 9), im lib. 2 de excus. 
(Dig. XXVII 1, 6, 2. 7), im lib. sing, de keurem. 
(XXVIII 6, 4, 1) und lib. sing, de manum. (Dig. 
XL 5, 12 pr. 2), in den pand. lib. 8 (Dig. XXXV 
0 2, 59), lib. 11 (Dig. L 4, 11 pr. 12, 12, 1), im 
lib. 3 de poen. (XLVIII 18, 16) und lib. 6 reg. 
(XLVm 8, 11 pr.), von Marc Aurel in der Schrift 
de excus. lib. 1 (Dig. XXVII 1, 1, 4\ lib. 2 (Dig. 
XXVH 1, 13, 2) und lib. 6 (XXVH 1, 15, 2), 
in den pand. lib. 6 (Dig. XXXVII 8, 4), lib. 11 
(Dig. L 4, 11, 1. 10, 6), im lib. 1 de poen. (Dig. 
XLVIII 19, 30), im lib. 19 respons. (Dig. XXVII 
1, 16), von Marc Aurel und L. Verus im lib. 2 
de excus. (Dig. XXVÜ 1. 6, 18), im lib. sing. 
0 de keurem. (Dig. XXVIII 6, 4 pr.), in de n pan d. 
lib. 11 (Dig. L 4, 11, 2), lib. 12 (Dig XLVm 9, 
9, 2), im lib. 3 de poen. (XLVIII 18, 16), von 
Commodus in der Schrift de excus. lib. 2 (Dig. 
xxvn 1, 6, 7) und lib. 6 (XXVÜ 1, 15, 2), im 
lib. sing, de manum. (Dig. XXV 8, 6 , 1), von 
Pertinax in demselben Werk (Dig. XL 5, 12, 2), 
von Septimius Severns in de accus, lib. 1 (Dig. 
XXVI 5, 21, 1. 6, 2, 2. XXVÜ 1, 1, 4), Ub. 2 
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(Di g. X XVH 1, 2, 4. 6. 9. 6, 17), lib. 3 (Dig. lus die Besponsen auf einmal publiziert hat. 

XXVH 1, 10, 6. 12, 1) und lib. 6 [Dig. XTY 2, Unter Alexanders Begierung ist die Monographie 

49) und im lib. 11 pand. (Dig. L 12, 12 pr.), de emicleatis casibus und vielleicht auch die 

Bescripta divi Severi et Antonini, besonders Sammlung seiner Besponsen erschienen. Diese 

häufig, im lib. 4 different. (Dig. L 12, 9), in der letztere Annahme stützt sich, auf die Vermutung, 

Schrift de excus. lib. 1 (Dig. XXVI 6, 2, 6. 7, daß Modestins Gutachten in Dig. XL 5, 14 der 

31), lib. 2 (Dig. XXVÜ 1, 2, 8. 4 pr. 1. 6, 9. Anlaß zu Alexanders Entscheidung in Cod. Inst. 

11), lib. 3 (XXVH 1, 8, 10. 10, 4), lib. 4 (Dig. VH 4, 8 (ans dem J. 225) war; bei dem gänz- 

XXVn 1, 13 pr. 5. 6. 7. 12) und lib. 6 (Dig. liehen Mangel an Zitierungen aus Juristenschriften 

XXVII 1, 15 pr.), im lib. sing, de keurem. (Dig. 10 und dem Umstande, daß nur ein einziger Erlaß 
XXvm 6, 4, 2), in den pand. lib. 4 (Dig. XXVII zitiert wird, ist es schwer, hier etwas Gewisses 

8, 9), lib. 11 (Dig. L 4, 11, 3) und lib. 12 (Dig. zu sagen. 

XLVIII 17, 5, 1) in de poen. lib. 2 (Dig. XXXIX E. Sprache. 1) Von Modestins Latinität ist 
4, 6), lib. 3 (XLVm 19, 31, 1) und Itb. 4 (Dig. behauptet worden, daß sie sich bereits jenem 

XLIX 16, 3 pr.) und im lib. 6 regul. (Dig. I Kunstiatein nähere, das in den Konstitutionen 

9, 3), von Caracalla im lib. 5 de excus. (Dig. der späteren Zeit, ganz besonders aber in den 

XXVII 14, 2) und lib. 11 pand. (Dig. L 4, 11, im Cod. Iust. aufgenommenen Erlässen Iustinians 

4. 12, 1), von Severus Alexander im lib. sing, de zutage trete (vgl. Kalb Roms Juristen 141ff.). 

mucl. cas. (Dig. XLVin 10, 29), ohne Nennung Als charakteristisch für seine Sprache gelten 

von Namen un lib. 3 de excus. (Dig. XXVn 1, 20 insbesondere die Anwendung von Archaismen 
8, 12), im lib. sing, de manum. (Dig. XXXVn (nequeo und progigno) und manche andere Eigen- 

14, 7, 1) und in den pand. lib. 8 (Dig. L 12, 11), tümlichkeiten im Gebrauch der Substantiva (iussio, 

lib. 10 (Dig. Xn 1, 33), lib. 11 (Dig. X 1, 7) aequa lance), Adverbien ( minime = non, tan- 

und lib. 12 (Dig. XLVIII 17, 5 pr.), im lib. 3 de tummodo, vzdelicet), Pronomina (ipse — is), Verba 

poen. (Dig. XLVTO 1, 12, 1) und lib. 13 resp. ( resolvere = solvere, passiver Gebrauch von uti 

(Dig. XLIV 1,11). rm&mentiri) und Konjunktionen (quando = quon- 

D) Chronologie der Schriften Mode- iam). Aber alle diese ,Eigentümlichkeiten* des 

st ins. Undatierbar sind die Monographien de Modestinschen Sprachgebrauches erklären sich 

legatis et fidezcommissis und de poenis, welche (mit Ausnahme der kausalen Bedeutung von 

nur durch den Ind. Flor, bekannt sind, und 30 quando ) teils durch iustinianische Interpolation, 
die beiden Schriften de differentia dotis und de teils aus der Beibehaltung des Wortlautes der 

ritu nuptzarum , von welchen nur je ein Frag- quaestio in der Einleitung zu dem Gutachten 

ment erhalten ist. Anhaltspunkte für die Da- des Juristen. (Vgl. Brassloff in Wiener Stu- 

tierung der anderen Schriften Modestins bilden dien XXXIV 136fl). 2) Sein Hauptwerk, die 

die Zitierungen der Kaisererlässe und Juristen- Schrift de excusationibus, hat Modestin in grie- 

schriften, indes ist es auch hier bei der geringen chischer Sprache verfaßt, mit Rücksicht auf die 

Zahl der Fragmente einzelner Werke nicht mög- Bestimmung des Werkes (s. o. I) und vielleicht 

lieh, zu vollkommen sicheren Resultaten zu ge- auch in der Erwägung, daß eine Übertragung 

langen. Es können demnach vor Caracalla ver- seines Buches ins Lateinische leichter sein werde 

faßt sein die drei Monographien de tnofficioso 40 als umgekehrt eine Übersetzung aus der latemi- 
iestamento, de manumissionibus und de heure- sehen in die griechische Sprache (Karlowa a. a. 

maticis. Von der ersterwähnten Schrift ist ein O.). Die Schwierigkeiten einer Behandlung des 

einziges Fragment (Dig. V 2, 9) erhalten, in von Modestin gewählten Stoffes in griechischer 

welchem Paulus und zwar offenbar seine nach Sprache tritt deutlich zutage in dem Gebrauch 

dem J. 180 verfaßte Schrift de inoff. testam. zahlreicher (gräzisierter) lateinischer Worte ei¬ 
zitiert wird. Die Monographie de manumissio- xovoazlcov (Dig. XXIV 6, 6. XXVn 1, 13 pr.), 

nibus (sieben Fragmente) ist nach Pertinax (Dig. tvxoXas (Dig. XXVT 5 , 21. XXVn 1, 13, 12), 

XL 5, 12, 2) publiziert. Unter dem divus An- oigaTsla ojiö xaliyog (Dig. XXVn 1, 10 pr.), 

toninus, der in diesem Werke in zwei Erlässen xalxovlagto? (Dig. XXVn 1, 15, 5), xovgdzcoQ 
angeführt wird (Dig. XL 5, 12 pr. 2), ist Anto-50(Dig. XXVI 6, 2, 4. 5 usw.), xovgatoQta (Dig. 
ninus Pius zu verstehen; denn der ersterwähnte XXVn 1, 1 pr. 2 pr. usw.), xoegazogevet v Dig. 
Kaisererlaß ist an den Tiiianus cos. 127 ge- XXVTf 1, 15, 3. 4 usw.), xcobtxlllos (Dig. XXVI 

richtet, im zweiten zeigt die Aufeinanderfolge 3, 1, 2), keyecovagiog (Dig. XXVn 1, 8, 6), Xiß- 

der Namen ( divus Antoninus et Pertinax), daß gdgiog (Dig. XXVil 1, 15, 5), piXiov (Dig. XXVII 

nur dieser Kaiser gemeint sein kann. Für die 1, 13, 1), jigiptidog und jigi/nuiildgios (Dig. 

Schrift de keurematicis ergibt sich aus der Be- X X V 1 1 1, 10 pr. XXVJLL 18, 1 2), Jidr gcov (Dig. 

zugnahme auf den Erlaß im Cod. Iust. VI 26, XXVH 1, 14, 1), oxdSco v (Dig. XXVJJt 1, 15 pr.) 

2, daß sie nach 204 verfaßt ist. Alle anderen und cvvßersQavog (Dig. XXVil 1, 8, 6). 

Werke gehören der Zeit nach Caracallas Tod an. HI. Literarische Bedeutung und Be- 
Bei der Datierung der Schriften de poenis, deröOnützung in der späteren Literatur. 1) Mo- 
differentiae und pandectae , muß man sich mit destin ist der letzte klassische Jurist. Er muß 

dieser Feststellung begnügen, bei den excusatio- sich bereits bei seinen Lebzeiten^ hoher Wert¬ 
wes und regulae ist mit Rücksicht auf die Zi- Schätzung erfreut haben; das ergibt sich nicht 

tierang d er resp onsa des Paulus (Dig. XXVI 6, nur aus der Tatsache, daß er das ius respon- 

2, 5 und XXIX 5, 18) soviel sicher, daß diese dendi gehabt hat und, wie die Sammlung seiner 

Werke nach Elagabal verfaßt sind; daß ihre Ab- Gutachten zeigt, ein vielbeschäftigter Bespondent 

fassung in die Zeit Alexanders fällt, könnte man war, sondern auch aus einer Äußerung Gordians 

nur dann annehmen, wenn feststünde, daß Pau- (Cod. Iust. HC 28, 36, 2), der ihn als einen Ju- 
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listen no» auatorüntis bezeichnet, und errichtete in Veii mehrere Bauten, von denen 

FtiTdas AnSen, das er im 4. Jhdt. genoß, ist die Bauinschriften - allerdings m sehr veratüm^ 

ein Zeugnis hei Arcadius Charisius (Dig. L 4, meltem Zustand - erhalten sind «XhVlWTM 

ft 9A\ erhalten der von ihm in sehr lohenden statt der ursprünglichen Inschrift M. U[er]e[n /- 

Worten spricht \bene et optima ratiom deeremt). niufs] M. f. Pi[cens]co[s] wurde bei emer fe- 

Anzeichen der beginnenden Decadence in der staurierung auf der Buckseite desselben Sternes 

römischen Rechtswissenschaft treten aber schon ein anderer Text angebracht, der nach Bormanns 

bei ihm zutage: als solche werden bezeichnet in Ergänzung folgendermaßen beginnt: [MHeren- 

inhaltlicher Beziehung, daß er sich in einem nius] 

Hauptwerk ex professo mit der Lehre von den 10 — s. o. Bd. VI S. 1969 — y 1 29740 

munera beschäftigt, welche in der späteren ju- vielleicht: [M. Herennius M f.] Ptce[ns] eos. 

ristischen Literatur fast das einzige Objekt wissen- pat[ronus mumcipi lege Falejidfm msms aedem 

schaftlichen Interesses bildet, in formeller Be- portieus eu]lma[m? fernt usw.; endlich das Bruch- 

ziehung «ine scholastische Vorliehe für Distink- stück M. Her... vgl. Hülsen zu CIL VI 29739). 

tionen‘. 2) Seine Werke sind (abgesehen von H. scheint demnach die Bestrebungen des Augu- 

der justinianischen Kompilation) benützt in der stus, dem alten Veii wieder zu neuer Blüte zu 

collatio legum Romamrum et Mosaimrum (I verhelfen, mit seinen reichen Mitteln unterstützt 

12, 1 aus dem lib. 6 different) und in den Schot. zu haben. Sein Name (M. Her. Ficent. u. a.) be- 

Sin. frg. 6 (aus lib. 2 different) und frg. 13 gegnet auf Amphoren, die m Born, Athen, Agui- 

(aus dem lib. 1 regul). In den Fragm. Vatic. 20 leia, Cividale Karthago gefunden wurden (CIL 
ist er nicht exzerpiert, was sich aus der Ent- XV 3466. III (309, 10 . V 8112, 44. VIH 10477, 

Stellung dieser Rechtssammlung in der west- 4; Dressel [zu XV 3466] zweifelt, fraglich, ob 

liehen Reichshälfte erklärt (s. o. Art. Fragmenta mit Recht, an der Identität des Weinbergebesitzers 

iuris Vatic mit dem gleichnamigen Consul). 

Literatur. Schweppe Röm. Rechtsgesch. 35) C. Herennius Piso, dem M Mettius Mo- 
191 (daselbst die ältere Literatur). Karlowa destus in Rom die Grabschnit setzte (CIL VI 

Röm Rechtsgesch. I 752ff. 777. Krüger Gesch. 19321), s. Mettius. . 

der Quellen und Literatur des röm. R. 226ff. 36) M. Herennius Poliio, Ziegeleienbesitzer 

Kipp Gesch. der Quellen des röm. B. 124f. 131. dessen Fabrikmarke auf Ziegelware — zumeist 

Fitting Alter und Folge der Schriften der 30 aus Rom und Ostia — begegnet (der vollstmidige 
röm. Juristen 2 127ff. Rekonstruktion der Werke Name CIL XV 1179. 1180; M. Her. Pol XV 

Modestins bei Lenel Palingen. iuris civ. I 701ff. 1181; M. H. P. XV 1182; neben H. sind Werk- 

[Brassloff.] meister und Sklaven genannt). Wie schon la- 
32) Herennius Nepos, einer der von Septimius rini vermutete (vgl. Dressei zu XV 1179) ist 

Severus nach dem Sieg über Albinus (197) sine H. wahrscheinlich der Consular Herennius Folho, 

causae dictione getöteten nobiles (Hist. Aug. Sev. der im J. 103 oder 104 gegen den von den Bi- 

lg r?\ thynern vor dem Senate angeklagten, von Pii- 

’ 38) Herennius Orbianns, in den Arvalakten nius dem Jüngeren verteidigten Iulius Bassus 

eines unbekannten Jahres unter Pius oder in der Stellung nahm (Plin. ep. IV 9, 14: respomht 

Frühzeit des Marcus genannt (CIL VI 2087; in 40 Herennius Poliio instanter et gramter; vgl. im 
den Protokollen der J. 145 und 155 ist er nicht folgenden: post duos et eonsulares et dasertos). 

erwähnt) Die Gemahlin des Kaisers Severus Ein Grenzstein aus der Zeit des Pius, der nord- 

Alexander, Gnaea Seia Herennia Sallustia Orba östlich von Bostra gefunden wurde (Röm. gern. 

Barbia Orbiana, dürfte von H. abstammen. Korr.-Bl. 1909, 36; vgl. v. Domaszewski ebd.), 

34) M Herennius M. f. M’. n. Picens (der bezeichnet ffirns) M. Henenmi) F. . . . Viel¬ 
vollständige Name in den Capitolinischen Fasten), leicht ist Pfollionis) zn ergänzen und dieser Groß- 

wahrscheinlich Sohn des Consuls des J. 720 = 34 grundhesitzer in Arabia ein Sohn unseres H.; 

v. Chr. (Nr. 13) Consul suffectus im zweiten ' wie die Ziegelstempel lehren, war ja H. em reicher 
Halbjahr 754 = 1 n. Chr. (CIL I 2 p. 29 Fasti Mann. . [Groag.] 

Capitolini; er trat an die Stelle des L. Aemilius 50 37) Q. Herennius Potens, pr(o.e)f(ectus) pr(ae)- 

Paullus und war Amtsgenosse des C. Caesar). t(orio), CIL VI 1427 (m nur einer Abschrift 

Proconsul von Asia (Herrn. IV 195 = Anc. gr. überliefert); die zweite Inschrift ebd. auf einer 

Inscr. Brit. Mus. III 2 p. 176 n. 521. Frag- andern Basis von demselben Orte Q. Her™ 

inent eines Dekretes des MaQxoq 'Egswiog Hixqq Potenti, v(iro) c(larissimo), bezeichnet vielleicht 

äv#[hxazosl, das sich auf den Wiederaufbau eines denselben Mann. „ 

Gebäudes in Ephesos bezieht). Sein Proeonsulat 38) Herennius Ptolemaeus. em Sohn des Ge- 
(rehört (nach der Regel des fün^ährigen Inter- Schichtschreibers P. Herennius Dexippus, Athener 

valls) frühestens in das J. 6/7 n. Chr., ander- CEggstos)-, wahrscheinlich der ältere Broder des 

seits noch in die Regierungszeit des Augustus Herennius Dexippus (Nr. 23). In Mm EphcDen- 

(Volusus Valerius Mesalla, der erst vier Jahre 60katalog IG HI 1202, der nach Dittenherger 
nach H. Consul war, ist noch unter Augustus dem J. 262/3 angehört, erscheinen beide (coL H 
Proconsul gewesen; wenn nur das Amtsalter maß- 16. 62. III 17); IG HI 716 ist von den naZIks 

gehend war, müßte der Proeonsulat des H. zwi- des Geschichtschreibers graetzt. _ 

Sehen jene des L. Calpumius Piso augnr, cos. 753, 89) P. Herenmu» mienuurus der Vater des 

und des P. Vinicius, cos. 755, fallen). H. war Geschichtschreibers P. Herenruus DM^ppnS; Athe- 

Patron von Veii (CIL XI 3797 = Dessau I ner ans dem GanHermoe (Phyle Akamanfas), be- 

922 M. Hermnio M. f. Piemti eos. munieipes kleidete die angesehene Stellung ernes Herolds &&. 

mtm ie ip i August* Veieniis intrdmuräni patrono Areopag “ AqsUjv jtayov povlifg), l(x 


■677 Herennius 

TR 714. Aus einer Inschrift von Eleusis, Etpijp. 
4ißX' 1896, 44, 85, erfahren wir, daß er Sophist 
war. In der Zeit des Commodus (180—192 n. Chr.) 
war er noch'Ephebe, IG HE 1149. In Megara 
•ehrte er den Konsular Cn. Cl(audius) Leonticus, 
•dem er zu Dank verpflichtet war, IG VII 91 (nicht 
mit Sicherheit ist das zweifelhafte Fragment VII 
8475 auf ihn zu beziehen). Als Sohn des Ptolemaeus 
ist Dexippus IG III 716. 717. IG ni ladd. p. 484 
n. 70a = Dittenherger Syll. II 582 genannt. 

40) Herennius Rufinus war der Urheber aller 

Verleumdungen gegen den Schriftsteller Apuleius, 
den auf sein Betreiben Sicinius Aemilianus für 
«einen Neffen Sicinius Pudens anklagte. Die Apo¬ 
logie des Apuleius, wegen des Hauptvorwurfes, den 
er abzuwehren hatte, de magia genannt, ist zu 
Sabrata vor dem Prokonsul von Afrika Claudius 
Maximus in einem der letzten Regierungsjahre des 
Pius gehalten worden. Die Tochter des H. war 
mit Sicinius Pontianus, dem früh verstorbenen 
Stiefsohn des Apuleius und Bruder des Pudens, 
vermählt (apol. 76). Apuleius verteidigt sich, in¬ 
dem er seinen Gegner schonungslos bloßstellt und 
ihn als höchst verächtlichen Menschen schildert, 
dessen Schandtaten an den Pranger gestellt wer¬ 
den (74); auch die Gattin und Tochter des H. 
gibt der Redner der Verachtung preis (74. 76. 97). 
Außer an den zitierten Stellen wendet sich Apu¬ 
leius im Verlauf seiner Rede oftmals gegen ihn, 
■c. 60. 67. 71. 75 (H. war der Sohn eines römi¬ 
schen Ritters). 77. 78. 81—84. 87. 90. 92. 94. 
96—98. 100. [Stein.] 

41) M. Herennius M. f. Mae(cia) Rufus, 
praef(ectus) Cap(uam) Cum(as) qfuaestor). CIL 
XI 8717 (Alsium). Die Stellung der praefecti 
Capuam Cumas wurde vor 741 = 13 v. Chr. 
aufgehoben (vgl. Mommsen St.-R. II 3 609). 

42) L. Herennius Satuminus, Proconsul von 
Achaia im J. 98/99 (in Delphi gefundene Schrei¬ 
ben Traians, Bourguet De rebus Delphicis imp. 
aetatis, Montpellier 1905, 70, 6: /V<5 a]vdvjidzq> 
xai (piX(o fiov Eqivv [i] cg 2axogvsivqy und ebd. 
v. 16: [Egswijov 2axogvetvov [ xov xgazioxov] 
äv&VTtazov xf { s [A^catas] Consul suffectus am 
8. Mai 100 n. Chr. mit T. Pomponius Mamilianus 
(Militärdiplom, veröffentlicht von Brunsmid 
Vjesnik, Agram 1911, 81: L. Hermnio Satur- 
nino). Das Consulnpaar wird auch in den Fasti 
feriarum Latinarum genannt, in denen jedoch nur 
■die Cognomina der Consuln erhalten sind (CIL 

I 2 p. 59 vgl. die Anm.; die Lesung P . -Sa- 

turni[no] sowie die bisherige Datierung des Con- 
sulates ist, wie sich jetzt zeigt, irrig). H. ist viel¬ 
leicht der 2a.xoovTvoq (Hs. 2a.roQvV.oq), dem Plut- 
areh die gegen die epikureische Lehre gerichtete 
Schrift adv. Coloten widmete; er nennt ihn <pdö- 
xaXov xai fptXa.Qxo.iov (Plut. mor. ed. Bemardakis 
VI 422, vgl. Bourguet 71; da H. Proconsul von 
Achaia war, konnten sich leicht Beziehungen zu 
Plutarch ergeben; vgl. o. Suppl.-Heft 1 S. 228 
Nr. 8). Ob man berechtigt ist, auch in dem 
Freunde des Plimus, Satuminus, an den die Briefe 
Vn 7 (vgl. 8). 15. IX 38 gerichtet sind, unseren 
H. zn erblicken, ist fraglich, da ebensogut an 
Pompeius Satuminus gedacht werden könnte. 

&) M. Herennius Secundus, Consul suffectus 
im Mt» 18$ n. Chr. mit M. Egnatius Postumus 
(CIL VI 2099 Acta Arvalium). (Groag.] 
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44) Herennius Senecio, geboren in der Provinz 
Hispania Baetica, bekleidete er dort auch die 
Quaestur (Plin. ep. VH 38, 5), nahm aber andere 
Ämter nicht mehr an, trotzdem er ein hohes Alter 
erreichte, Dio LXVH 13. Im J. 90 trat er als An¬ 
walt für den des Umganges mit der Obervestalin 
Cornelia beschuldigten Valerius Licinianus auf 
und meldete dem Domitian dessen Geständnis; 
Plin. ep. IV 11, 12. Im J. 98 (vgl. Tac. Agr. 45) 

10 wurde er in dem Erpressungsprozesse, den die 
Provinz Baetica gegen ihren Procurator Baebius 
Massa angestrengt hatte, zugleich mit dem jüngeren 
Plinius vom Senate zum Anwalt dieser Provinz 
bestellt; Plin. ep. VII 33, 4. Nach der Verur¬ 
teilung des Angeklagten begeben sich beide zu 
den Consuln, um für die in gerichtliche Verwahrung 
genommenen Güter desselben bessere Sicherstel¬ 
lung zu verlangen. Bei dieser Gelegenheit be¬ 
klagt sich Massa über Voreingenommenheit des 

20 H. und zeiht ihn der impietas d. i. der Maje¬ 
stätsbeleidigung; ebd. 7. Bald erfolgt auch die 
förmliche Anklage durch Mettius Carus, Plin. ep. 
VII 19, 5; vgl. I 5, 3. H. hatte nämlich eine 
Lobschrift (libros Plin. ep. VII 19, 5) über das 
Leben des unter Vespasian hingerichteten Stoikers 
Helvidius Priscus (s. d. Nr. 3) veröffentlicht, Dio 
LXVII 13; vgl. Tac. Agr. 2. Dies war auf Bitten 
von dessen Witwe F&nnia geschehen, die ihm 
auch Aufzeichnungen (commentarii) einhändigte. 

30 Plin. ep. VII19, 5. Einen weiteren Punkt dieser 
Anklage bildete die Nichtannahme der auf die 
Quaestur folgenden Ämter, worin man ein Maje¬ 
stätsverbrechen erblickte. Er wurde daher von 
Domitian hingerichtet, Dio a. a. O.; vgl. Plin. 
ep. III 11, 3. Nach Tac. Agr. 45 geschah dies 
bald nach Agricolas Tod, d. i. nach dem 23. Aug. 
93. Die erwähnte Schrift wurde auf Senatsbe¬ 
schluß hin vernichtet; Plin. ep. VH 19, 6. Tac. 
Agr. 2. Fannia rettete jedoch ein Exemplar da- 

40von, Plin. a. a. O. Über die mit jener Verur¬ 
teilung zusammenhängende Philosophenaustrei- 
bung s. o. Bd. VI S. 2578. Des H. Andenken 
schmähte (in einer Schrift) der Schwätzer M. Aqui- 
lius Regulus (Plin. ep. I 5, 3), den er durch ein 
Scherzwort beleidigt hatte (ebd. IV 7, 5). Ob¬ 
wohl nirgends ausdrücklich erwähnt, erhellt doch 
insbesondere aus den Beziehungen zu dem Stoiker 
Helvidius Priscus (s. o.), daß auch H. der stoi¬ 
schen Richtung angehörte. — Prosop. imp. Rom. 

5011 138 nr. 92. Mommsen Ind. zu Keüs Plin. 
ep. Teuf fei Lit.-Gesch. II 6 334. Peter Hist. 
Rom. rell. II 173. Gsell Essai sur le rögne de 
l’emp. Domitien (Paris 1894) 278—281; vgl. o. 
Bd. VI S. 2577. [Gaheis.] 

45) Herennius Severus, vir doetissimus, er¬ 
suchte Plinius den Jüngeren um Kopien der Bilder 
des Cornelius Nepos und T. Catras für seine Bi¬ 
bliothek (Plin. ep. IV 28, 1; das vierte Bach 
der Briefe des Plinius ist anscheinend im J. 105 

60 heransgegeben; vgL Mommsen Ges. Sehr. IV 
379). Derselbe Mann ist der Consul Herennius 
Severns, der nach Snidaa (s. BvßXtoq) der 

Gönner des hervorragenden Grammatikers Heren¬ 
nius Philon aas Bytuoe war (er hat diesem offen¬ 
bar auch das römische Bürgerrecht verschafft). 
Aach Phiions Schfller, der Grammatiker Her- 
mippos aas Barytes, wurde von seinem Lehrer 
in das Haas des TL eingeftlhrt (Said. s. “Eqiujx- 




auct. 27f.) und dei Consulat des H. erst in hadriani- 20 vor. 
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ÄOff \ Wenn Suidas Angabe faaiov yovv Ssßrjgov des Aetna rettete (vgl. darüber Wissowa o. Bd. I 

zdv ’Eoswiov vQVf**tloavza avtog (Philon) slvat S. 1943f. Amphinomos Nr. 5). Man erklärt 

tpnatv oxav Jjyev orf exog, oXvfmiddt di ox zu- dies damit, daß der Mlinzmeister ein Sohn oder 

’ verlässig und die Olympiadenzahl richtig über- Enkel des Herennius Siculus war und einerseits¬ 
liefert ist, müßte H. in der 220. Olympiade, d. i. auf die durch den Tod bewährte Freundestreue,. 

zwischen 101 und 104, den (Suffect-) Consulat anderseits auf die sich in dem Bemamen ver- 

bekleidet haben. Dem widerspricht jedoch, daß ratende Herkunft des Mannes aus Sicilien, und 

Philon nach Suidas yeyovev im ratv xG^vcov x&v zwar aus Katana, anspielte. Wenn der Münz- 

iyyvg Nsgcovog und noch eine Schrift Jtegl xrjg ineister der Sohn des Haruspex und der Consul 

ßaodeiag Adotavov (lp ov teal fjv 6 $iX(ov fügt 10von 661 = 93 Nr. 10 war, wie wahrscheinlich. 
Suidas hinzu) verfaßt hat (von Hermippos sagt ist, so könnte auch der überraschende Erfolg 
Suidas: fia'frrjtrjs <PiXcovog rov BvßXlov, v<p' ov seiner Bewerbung ums Consulat (Cic. Mur. 36* 

coxetcbür) Egswlcp l^eßr/go), im ’Adgiavov t ov ßa- Brut. 166 ) zum Teil durch die populären Sym- 

oiXicos) ; der oben mitgeteilten Angabe des Suidas pathien für die Gracchen und ihre Getreuen her¬ 
zufolge müßte aber Philon beim Regierungsan- beigeführt worden sein (vgl. Mommsen Köm. 

tritt Hadrians (117) mindestens 91 Jahre alt ge- Münzwesen 566-568 nr. 185 mit Anm. Babeion 

wesen sein. Demnach ist wohl eher anzunehmen, Monn, de la r£p. rom. I 539f.). Das Beispiel 

daß bei Suidas ein Irrtum vorliegt (vgl. Eohde des H. schwebte wohl auch dem Cato bei den 

Kl. Schrift. I 130f., irrig Niese De Steph. Byz. von Plut. Cato min. 68 , 3 berichteten Worten 


ist, so könnte auch der überraschende Erfolg 
seiner Bewerbung ums Consulat (Cic. Mur. 36* 
Brut. 166) zum Teil durch die populären Sym¬ 
pathien für die Gracchen und ihre Getreuen her¬ 
beigeführt worden sein (vgl. Mommsen Röm. 
Münzwesen 566—568 nr. 185 mit Anm. Babelon 
Monn, de la r£p. rom. I 539f.). Das Beispiel 
des H. schwebte wohl auch dem Cato bei den 
von Plut. Cato min. 68 , 3 berichteten Worten 


sehe Zeit gehört. Ob H. freilich, wieBorghesi 
vermutete, der Consul Severus ist, der zusammen 
mit Arrianus — anscheinend Flavius Arrianus, 
dem berühmten Geschichtschreiber — auf Ziegel¬ 
stempeln der hadrianischen Zeit genannt wird 
(Borghesi Oeuvr. IV 157. VI 466. CIL XV 
244. 552; vgl. Dresseis Anm.), ist recht frag¬ 
lich, da das Cognomen Severus allzu häufig be¬ 
gegnet und die Ziegelstempel erst der zweiten 


[Münzer.] 


47) Q. Herennius Silvius Maximus aus Telesia. 
in Samnium, bekannt aus der Inschrift CIL IX 
2213 (Dessau 1164, Telesia): Q. Herennio Sil¬ 
vio Maximo c(larissimo) vfiro), legat(o) leg(io- 
nis) II Iialicae et alae Antoninianae, iurid(ico) 
per Galabr(iam) Lucaniam Brittios, prfaetori), 
aed(ili) caer(ialij, quaest(ori) urbfano), c tirioni? 
sevir(o) tivrmae equit(um) Romanor(um), citi 
et patron(o) col(öniae), collegfium) fabrum tig- 


Hälfte der Regierung Hadrians anzugehören schei- 30 nuarfiorum) usw. Das Kommando der Ala An¬ 
nen während uns H. doch schon um 105 (vgl. toniniana muß er unter Caracalla oder Elagahal 

Plin. ep. IV 28, 1) als gereifter Mann begegnet gehabt haben (Borghesi Oeuvr. IV 294ff., vgL 

(der auf den Stempeln genannte Eigentümer der V 281 und Cichorius o. Bd. I S. 1226. 1229), 

Ziegelei ist in den J. 123—132. der Werkmeister woraus sich seine Lebenszeit ergibt. Über die 

im°J. 133 nachweisbar; Arrian war im J. 131/2 Stellung des Legatus der Legio II Italica, welche,. 

— wahrscheinlich bald nach seinem Consulat — von Marcus Aurelius ins Leben gerufen, in No- 

Legat von Kappadokien). ricum stand (Cass. Dio LV 24, 4. Marquardt 

In Valentia hat sich eine Weihegabe gefunden St.-V. I 2 291. Cagnat hei Daremberg Dict. des- 

(CIL II 3731), die dem Serapis pro salute P. ant. Art. Legio 1078), s. v. Domaszewski Eang- 


Eerenni Severn von dem Sklaven Callini[e]us 40 Ordnung des röm. Heeres 173. Die auffällige Er- 


gestiftet ist (Freigelassene desselben Mannes sind 
offenbar auch P. Herennius Abascantus, Herennia 
Rus[tica] und Herennia Laud[ata] CIL II3779). 
Möglicherweise nennen diese Inschriften den hoch¬ 
gelehrten Consular und Mäcen der traianisch- 
hadrianischen Zeit, der dann — gleich seinen 
Kaisern — hispanischer Abstsmmung gewesen 
wäre. Ob die Familie der P. Herennii aus Athen, 
der Dexippus angehörte (s. Nr. 23. 38f.), ihr Bür- 


wähnung des Kommandos einer Ala neben dem. 
einer Legion unter demselben Titel (legatus) ist 
wohl so zu erklären, daß diese zwei Truppen¬ 
körper damals für einen Feldzug außerhalb der 
Provinz Noricum zu einem Korps unter dem Ober¬ 
kommando des Legatus legionis vereinigt wurden, 
vgl. Marquardt St.-V. II 2 458 und v. Doma¬ 
szewski a. a. O. [Kadlec.] 

48) Herennius Sup(e)r Satuminus, wahrschein- 


gerrecht unserem H. verdankte? [Groag.] 50lieh ein Sohn des Herennius Gemellinus,J3IL 3H 


46) Herennius Siculus war nach Val. Max. 
IX 12, 6 ein Haruspex und Freund des C. Grac¬ 
chus, wurde nach dessen Untergang 633 = 121 
verhaftet und gab sich den Tod, indem er sich an 
dem Türpfosten des Gefängnisses mit Gewalt den 
Kopf einrannte. Veil. II 7, 2 erzählt dasselbe, 
bezeichnet H., ohne seinen Namen zu nennen, 
als haruspex Tuscus und läßt ihn die Tat voll¬ 
bringen, um dem jüngeren Sohne des M. Fulvius 


7901 (Sarmizegetusa). [Stein.] 

49) M. Herennius Victor, M. fil. Quir(ina) 
(CIL VIII18892), v(ir) e(gregius), advocatus [ßsci, 
proefurator)] — die Ergänzung odiutor , die v. Do¬ 
maszewski Die Rangordnung des röm. Heeres- 
237, vermutet, ist von der Ritterlaufbahn in der 
vordiokletianischen Zeit ausgeschlossen; vgl. auch 
Hirschfeld Kaiserl. Verwaltungsb . 2 333f. — ad 
studia, proc. [(vicesimae) herediJtatium per Um- 


fiaccusV Bd. VII s!243,110.) ein Beispiel zu60 briam Tu[sciam Picejnum et tractum Com - 
geben. Beide Darstellungen sind miteinander [paniae], proc. [regio]num saerae urbis, proc. 
wohl vereinbar und ergänzen sich gegenseitig. Aug(ustorum) ad fu[nct(ionemJfru]menti et res 
Auf den Denaren eines M. Herennifas), die um populi per t [r actus] m utrtusqueA'umtduie. Auen 
etwa zwei oder drei Jahrzehnte jünger sind, zeigt lokale Ämter in Rumcade bekleidete er CiL ViLL 
die Vorderseite den Kopf der Pietas, die Kuck- 18909 (Thib.lia); die genannten StaUnngen des 
seite die Darstellung einer sicilischen Lokalsage, Ritterranges emschließheh der in Numidien ge- 
na.m~H fth der von dem fro mm en Brüderpaare aus hören der untersten Gfl lml t BS tufe an, vgL v,T)o~ 
Katana, seine Eltern bei einem Ausbruch maszewski a. a. 0. 164; die Zeit seiner Wirk- 
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samkeit fällt in das Ende des 2. oder den Anfang Heros Martin, Göttin des Marskreises, wie 
des 3. Jhdts. n. Chr. Ein M. Herennius Victor der Beiname zeigt, von der wir nur durch Paul, 

mit seiner Familie kommt auch auf einer Inschrift Fest. p. 100 hören: Heren Marteam antiqui ac- 

aus Carales (Tribus Quirina) vor, Ephem. epigr. cepta hereditate colebmt, quae a nomine appella - 

v rrr 173 t 717. batur keredum et esse una ex Martis comitibus 

50) Herennius Ursus, wahrscheinlich Sohn des putabatur. Also nicht einmal die Form des No- 

Herennius Gemellinus, CIL III 7901 (Sarmize- minativs ist genau bekannt. Im Anschluß an 

getusa). [Stein.] die Behauptung des alten Grammatikers sieht 

51) Herennia M. [f.?], Priesterin, wahrschein- auch Corssen Ausspr. I 2 470 in H. eine Erb¬ 
lich der Ceres, der sie ein Weihgcschenk dar-10 Schaftsgöttin. Allein die mit scheinbarer Tat¬ 
brachte, in Capua in spätrepublikanischer Zeit Sachenkenntnis vorgetragene Erklärung muß an- 

(CIL I 1209 = X 3911), vielleicht mit einem der gesichts so vieler ähnlicher, die uns aus Varros 

bekannten Herennier, die das Praenomen M. führ- Sammlungen der ,Sondergötter 4 bekannt sind, mit 

ten (vgl. Nr. 26 — 41. 18. 19) zusammenhängend. großem Mißtrauen entgegengenommen werden. 

[Münzer.] Für uns liegt es nahe, in diesem, wie auch in 

52) Herennia, einer der Namen der Kaiserin dem Namen Heries (s. d.), ein abstraktes Verbal- 

Gnaea Seia Herennia Sallustia Orba Barbia Or- substantiv zu sehen, von dem in den italischen 

biana, der Gemahlin des Kaisers Severus Alexander, Dialekten verbreiteten Verbum her- (,begehren 1 ), 

s. Seius. das im Lateinischen als horior, hortor erscheint. 

53) Herennia Cupressenia Etruscilla, Gemahlin 20 Dem Akkusativ Heriem läge oskisch heriam 

des Kaisers Decius. Ihr voller Name CIL IX (,Wille 1 , ,Befehl 4 Conway Ital. Dial. I 125. 

4056 und aut'Münzen von Alexandria und Mallos Bücheier Oskische Bleitafel 68 f.) am näch- 

-(Eckhel D. N. VTI 3-48. Cohen V 2 213), ah- sten (s. Lindsay-Nohl Lat. Spr. 395; vgl. 

gekürzt oft auf Münzen und Inschriften; als Gat- Preller Röm. Myth.3 I 343). Dem würde aller- 

tin des Decius CIL III 4011. IX 4056 (wo auch dings der Boden entzogen. wenn in dem Frag- 

■mater Augg. nn. et castror.). Sie ist die Mutter ment des Ennius hei Gell. XIII 23, 18 Nerienem 

des Q. Herennius Messius Decius Nr. 25. Prosop. Mavortis et erdew. (herclem) wirklich, wie fast 

II 139. [Kroll.] allgemein geschieht, Herem einzusetzen wäre. 

54) Herennia M. f. Helvidia Aemiliana, Ge- Aber das ist völlig unsicher, und so dürfen wir 

mahlin des Consul suffectus unbekannten Jahres 30 auch getrost mit W. Schulze Zur Gesch. latein. 

L. Claudius Proculus Comeliauus ( 0 . Bd. III Eigenn. 468 den Personennamen Hörius von dem 

8 . 2846 Nr. 288), von welcher zwei Ehrenin- Namen der Göttin ableiten (wie Horatius von 

Schriften erhalten sind: CILXIV4239(=Dessau Hora). Wenn die Etymologie von her (,wollen 1 , 

1013, Tibur) gesetzt reginae suae von dem Ritter , begehren 1 ) das Richtige trifft, so bleibt immer 

Ti.ClaudiusLiberalisAebutianus(o.Bd.IIIS.2729 noch zweifelhaft, in welchem Sinne das zur Be- 
Nr. 206) im Verein mit seiner Gattin Claudia Zeichnung der Göttin gewählte Substantiv ge- 

Nectarea, und CIL X 7828 vgl. Ephem. epigr. braucht worden ist. Der Vergleich mit deroski- 

VIII 173 nr. 718 (Ager Caralitanus), errichtet vom sehen Rerentas (d. i. Venus) ist nicht so über- 

Gemeinderat der Stadt Carales. Nach Dessaus zeugend, wie Preller a. a. O. glaubt; viel näher 

Vermutung, welcher die erstere Inschrift dem 40 läge es, an die Bedeutung arbitrium , potestas 

1. Jhdt. n. Chr. oder einer nicht viel späteren zu denken, die das oben angeführte osk. heriam 

Zeit zuweist, wäre die Lebenszeit der H. etwa offenbar gehabt hat. Auch die Übersetzung, die 

in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. an- Bräal Memoires de la Sociäte de Linguistique 

zusetzen. Über die Anrede regina (der Patronin de Paris 1909, 59ff. gegeben hat, la gräce de 

gegenüber) vgl. Friedländer Sittengesch. Roms Mars (wie er auch Heries Iunonis mit la gräce 

18 455 und 453. [Kadlec.] de luno übersetzt) scheint mir willkürlich zu 

55) Herennia Hermonaktia, Tochter des Ge- sein. An eiueu Zusammenhang mit den Namen 

schichtsehreibers P. Herennius Dexippus, setzt der marsischen Gottheiten Vesune Erinie und 

mit ihrem Bruder Dexippus dem Vater das Denk- Erinc patre (beides im Dativ CIL IX 3808) wird 

mal IG IH 717. Dieselbe und vielleicht auch 50 schwerlich noch jemand mit Mommsen Unt. 

Herennius Ptolemaios sind unter den jtaiSsg des Dial. 347 denken wollen. Vgl. die ausführliche 

Geschichtschreibers, IG III 716, gemeint. Besprechung von Wissowa in Roscher Myth. Lex. 

[Stein.] I 2298; Relig. u. Kult. d. Röm . 2 148. 

56) Iulia Flavia Herennia Caecilia Hono- [W. F. Otto.] 

ratiana Optata (CIL VIII 11536) s. den Art. Hergates, ligurischer Stamm, cts Apenninum, 
I ulius. Liv. XLI19, der 175 v. Chr. von P. Mncius unter- 

Herennuleius (bei Liv. XCI frg. Vatic. 22 worfen wurde. ^ _ [Weiss.] 

Wssnb.) s. Herennius Nr. 7. Heries Inno nid, eine zum Kreis der luno 

Hereos nach dem Vokabularium des Papias gehörige Göttin, einzig bekannt durch Gell. XIQ 

(Mailand 1476, Venedig 1485,91,96; vgLBröcker 60 23, 2, wo aus compreeationes deorum immor- 

Philol. II [1847] 246ff.) bithyniensium lingua taXium, quae ritu Romano punt und expositae 

oetober mensis. H. ist eine leichte Variante für sunt *» libris sacardotum populi Romani et 

Heraios, dessen Existenz im bithynischen Kalender in plertsque antiquts orationsbus^ der Akku- 

"und dessen Gleichung mit Oktober auch durch sativ Heriem hmotH» angeführt wird. In wel- 

die andern Menologien bestätigt wird (K. F. eher Benehung diese H. su luno stehend ge- 

Hermann Üb. gr. Monatsk. 87). VgL den Art. dacht wurde, ist nicht klar. Für das Wahrschein- 

fieraios. [Bischoff.] lichste kann gelten, daß sie, wie auch andere 

Herec & Hereditarium ins. Göttinnen dMMlben Verzeichnisses, eine selb- 
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ständig und persönlich vorgestellte Eigenschaft 
der größeren Gottheit darstellte. Ihr Name 
könnte sehr wohl ,Macht 4 bedeuten, gerade wie 
die neben ihr genannte Maia Volcani offenbar 
eineGöttin der Größe undMajestät ist. Corssen 
Ausspr. I 2 471 erklärt ,Herrlichkeit‘, .Herrschaft 4 
der Iuno. Für die Ansicht aber, daß H. etwas Ähn¬ 
liches bedeute, wie im Oskischen Herentas (d. i. 
Venus), die Göttin also speziell zu der eheschüt¬ 
zenden Iuno in Beziehung stehe (Preller Röm. li 
Mytb. I 3 275), spricht nichts. Nach v. Doma- 
szewski Abh. z. röm. Rel. 108 bedeutet H. den 
Glanz, das Strahlen der (als Mondgöttin aufge¬ 
faßten) Iuno. Im übrigen vgl. Wissowa in 
Roscher Myth. Lex. I 2298 und desselben mit 
Recht sehr zurückhaltende Äußerung in Rel. u. 
Kult. d. Röm. 2 186. [W. F. Otto.] 

Herila. christlicher Comes, im J. 462 in Rom 
begraben, CIL VI 81996. [Seeck.] 

Herillos aus Karthago, Stoiker, Schüler des 2 1 
Zenon von Kition, Gründer einer besonderen Sekte, 
die sich nach ihm 'HgtXXsioi nannte. Diogenes 
Laertios rechnet ihn, wie den Chier Ariston, zu 
den di£V£% , &svTss, den von der Lehre Zenons (und 
noch mehr von der durch Kleanthes und Chry- 
sippos entwickelten und dann kanonisch gewor¬ 
denen Auffassung der Lehre Zenons) abgewichenen 
Philosophen. Auch hebt er ausdrücklich hervor, 
daß die mehr inhalts- als umfangreichen Schriften 
des H. Polemik gegen einzelne Punkte der Ze- 3 
nonischen Lehre enthielten. Über das Leben des 
H. ist uns nichts überliefert als eine wertlose 
Anekdote. Was wir von seiner Lehre erfahren, 
bezieht sich direkt nur auf die Ethik, genauer 
die Güterlehre; nur indirekt erfahren wir auch 
etwas über seine erkenntnis-theoretischen An¬ 
sichten. Den genauesten Bericht über H.s Lehre 
gibt Diog. Laert. VII165. Derselbe enthält vier 
Aussagen: 1. für das höchste Gut (xiXog), auf 
dessen Aneignung sich alles menschliche Streben 4 
beziehen sollte, erklärte H. das Wissen (imoxrjgrj) 
und definierte das Wissen, ganz ähnlich wie vor 
ihm Zenon, als elgiv iv (pavxaotä)v Jigoodi^si dvvno- 
jtxcozov vjto Xoyov. In dieser Definition sind meines 
Erachtens die Worte iv (pavxaoiöiv jigoodi^et aufs 
engste mit dwnÖTixcoxov zu verbinden ; vjxo Xoyov 
bezeichnet die Ursache der bei der Aufnahme der 
Vorstellungen bewährten Unerschütterlichkeit. Ge¬ 
meint ist also ein dauernder, gefestigter Seelen¬ 
zustand, der gegen Zustimmung zu trügerischen 5 
Vorstellungen gefeit ist, die Irrtumslosigkeit als 
dauernde seelische Eigenschaft. Gegensatz der 
imoxr){ir) ist die dyvoia. Wenn Diog. Laert. a. 
a. 0. neben der imoxrjfxri selbst mit o.isg toxi, 
als ob es mit ihr identisch wäre, das folgerichtig 
dem Wissen gemäß durchgeführte Leben (fijv 
äel ndvxa dvaxpigovxa ngog to fiex' emoxrgirjg t?7 v ) 
als H.s xiXog nennt, so liegt wohl ein Mißver¬ 
ständnis vor. Denn wenn dies H.s Definition des 
xiXog gewesen wäre, so hätte ihm die stoische £ 
Orthodoxie nicht den Vorwurf machen können, 
er hebe durch seine einseitig theoretische Auf¬ 
fassung des xikos das Prinzip der praktischen 
Betätigung und den Zusammenhang von Theorie 
und Praxis anf (frg. 412. Cie. de fin. IV 40). 
Denn jene zweite Bestimmung äei usw.) ent¬ 
hält ja in sich die Anwendung des Wissens auf 
"das praktische Leben. Da wir nun 2. bei Diog. 
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Laert. a. a. 0. lesen, H. habe xiXog und tmo- 
xeXig, Zweck und Unterzweck, unterschieden, von 
denen jenem nur die Weisen, diesem auch die- 
Nichtweisen nachstrebten, eine Unterscheidung,, 
die auch Cicero (oder vielmehr seine Quelle, An- 
tiochos) meint, wenn er de fin. IV 40 von H. 
sagt: facit enim Ule dao seiuncta ultima bono¬ 
rum, quae ut essent v&ra, eoniungi debuerunt 
so ergibt sich die Folgerung, daß II. als eigent- 
) liehen und Hauptzweck die sTuoxTjgrj seihst in 
dem oben erläuterten Sinne, als Neben- und Unter¬ 
zweck das folgerichtige wissensgemäße Lehen auf¬ 
gestellt hatte. 3. Der dritten Aussage des Diog. 
Laert., bisweilen habe H. die Einheitlichkeit des 
xiXog geleugnet ( uj ? e'v clvai xiXog möchte ich jetzt 
statt firjÖsv eivat xiXog schreiben) und gemeint, 
es ändere sich je nach den Umständen und Ver¬ 
hältnissen, sowie dasselbe Erz zu dem Standbild 
eines Alexander oder eines Sokrates geformt wer- 
0 den könne — dieser Aussage läßt sich meines 
Erachtens ein vernünftiger Sinn nur abgewinnen, 
wenn man sie auf die vjioxeXig , nicht auf das- 
xüog bezieht. Der Einheit des Erzes entspricht 
die Smozrj/ui], die konkreten Ziele dagegen, die 
sich der handelnde Mensch im Lehen zu stecken 
hat, den Standbildern des Alexandros und So¬ 
krates. Sie lassen sich nicht unter einen einheit¬ 
lichen Gesichtspunkt bringen, sondern wechseln 
mit den Umständen. 4. Zu dieser Deutung paßt 
0 trefflich die vierte Aussage des Diog. Laert., H. 
habe xd fxexa^v dgexijg xal xaxiag für Adiaphora 
erklärt. Er mußte natürlich die Tugend dem 
Wissen als 8%ig in dem oben erläuterten Sinne 
gleichsetzen. Diesem gab er keine Beziehung auf 
die natürlichen Güter des Lebens und die unter 
ihnen zu treffende Auswahl, sondern betrachtete 
sie als eine Sache, die ihren Wert ganz in sich 
selber trägt. Die Adiaphorie der sog. natürlichen 
Güter und Übel ist daher für ihn eine absolute. 
0 Die Sekte der ‘HglXXetoi hat, wie Cicero aus An- 
tiochos weiß und oft hervorhebt, das 3. Jhdt. 
v. Chr. nicht überlebt. Chrysippos hat noch gegeir 
sie gepredigt und geschrieben, die Späteren nicht 
mehr, weil sie durch ihn ausreichend widerlegt 
schien. In diesem Sinne wird sie von Cicero 
mit den Sekten der ürggcbvetoi und ’Agtozcoveiot 
zusammen genannt de orat. III 62; de off. I 6. 
Stoicoram vet. fragm. I 91 sind die Fragmente 
gesammelt. Vgl. Zeller Phil. d. Griech. IV^ 
,0 37. 53. 236. 259. V 3 11, 2. [v. Amim.] 

Herippidas« Spartaner, ward 399 von den 
Behörden nach Herakleia in Trachis gesandt, wo 
Unruhen gegen die lakedämonische Herrschaft 
ausgebrochen waren (Diod. XIV 88, 4). Durch 
eine List (Polyaen. II 21) gelang es ihm, sich 
der Rebellen zu bemächtigen, die sämtlich ge¬ 
tötet wurden; sodann führte er gegen die Bei^- 
bewohner am Oeta Krieg und zwang sie, nach 
Thessalien auszuwandern (Diod. XIV 38, 4—5). 
Wenige Jahre später ging er mit Agesilaos nach 
Asien (396) und ward mit zwei anderen Spar¬ 
tanern zu Tissaphernes geschickt, um diesen auf 
den Waffenstillstand zu vereidigen (Xen. heU. 
III 4, 6). Anfang 395 trat er an die Spitze der 
30 Spartaner, die Agesilaos als Berater und Be¬ 
obachter im Auftrag der Ephoren zur Seite stan¬ 
den (Xen. hell. HI 4, 20); als solcher übernahm 
er das Kommando über die Kyreer. Bei der Ver¬ 
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mittlung der Heirat zwischen dem Paphlagoner- 
fürsten Otys und der Tochter des Spithridates 
leistete er dem Agesilaos gute Dienste (Xen. hell. 
IV 1, 11—14); auch führte er einen glücklichen 
Überfall auf Pbamabazos aus (Xen. hell. IV 1, 
20). Unklugerweise aber beraubte er hierbei die 
Paphlagonier und Spithridates ihres Beuteanteils, 
worauf jene abzogen und dieser zum größten Leid¬ 
wesen des Agesilaos sich Tissaphernes zuwandte 


C. Herius C. f. Glufstumina tribu ), der unter Cn. 
Pompedus Strabo 664 = 90 gegen die abgefal¬ 
lenen Bundesgenossen kämpfte (Bull. com. XX X VT 
170). [Münzer.] 

2) Herius Priscus, Proconsul von Sardinien 

im L 88 n. Chr. (MiUtärdiplom CIL HI p. 1964 
dipl. XX). [Groag.] 

3) Herius, ein Küstenfiuß der Bretagne, dessen 
Mündung Ptolem. II 8, 1 anführt. Gosselin 


(Xen. hell. IV 1, 21—28). Im Frühsommer 39410 hat ihn mit dem Flüßchen Auray identifiziert, 
war er auf dem Chersones Preisrichter bei der d'Anville und Desjardins (Geogr. de la Gaule 
Revue über die von den Bundesgenossen gesandten I 141f. 198) wobl richtiger mit der Vilaine, an 

Truppen (Xen. hell. IV 2, 8), hei Koroneia kom- der die Stadt Rieux liegt, mit Spuren römischer 

mandierte er immer noch die Kyreer, mit denen Gebäude und Straßen. [Haug.] 

er den Kampf auf lakedämonischer Seite eröffnete Herkeios ^Egxelog) , Epiklesis des Zeus, der 
(Xen. hell. IV 3,15 = Ages. 2, 40). Im folgenden innerhalb des egxog, im Hof des Hauses seinen 

Jahr übernahm er nach Podanemos Tod undPollis Altar hatte als der Beschützer des Hausfriedens, 

Verwundung das Kommando über die spartanische $ ßcogol ivxdg egxovg iv xfj avXfj tdgvvxai, Har- 

Flotte im korinthischen Golf, gab sie aber bald an pokrat., Suid., Hesych. s. egxetov Aiög, Etym. 


Teleutias ab (Xen. hell. IV 8, 11). [Lenschau.] 20Magn. s. igxiog Zeig ; Athen. V 189f: 'Vwgog 
Herls (Dittenberger Syll. (or.) II 736), he- de xrjv avXijv del xdxxet im züv vnafögojv zojrojv, 
kleidet zur Zeit des Ptolemaios XIII. Neos Dio- ivda fjv 6 xov egxetov Ztjvog ßco/xog. 
nysos (speziell 69/8 v. Chr.) das Amt des v.xo- In der Ilias XVI231 tritt Achilleus aus seinem 
fxvrjfiaxoygdtpog am königlichen Hofe, d. h. des Zelte heraus und opfert otäg gioog egxet dem 

einen der beiden königlichen Kabinetsekretäre — Zeus. Nach Schob Ven. B und Townl. zu dieser 

der andere ist der iTtioToXoygdxpog. Bei der Er- Stelle (vgl. Eustath. 1057, 32; Hesych. s. txeoeg- 

klärung dieses noch nicht ganz geklärten Amtes xeiog) hieß Zeus auch geoigxetog. In der Odyssee 

an die als vitogvrjfxa bezeichneten privaten Ein- XXII 335 bringen Laertes und Odysseus in dem 

gaben anzuknüpfen, verbieten die Beobachtungen Hofe ihres Palastes am Altar des Zeus H. Opfer dar. 


Laqueurs Quaest. epigr. et papyrol. select. 7ff, 30 In Troia sollte Priamos am Altar des Zeus H. 


es ist vielmehr von *den königlichen Amtstage- getötet worden sein. Das wird seit der Iliupersis 
büchera, den vJto/uvrj/.iaxa, auszugehen, das Amt (p. 49 Kinkel Ep. Gr.) oft wiederholt, vgl.Paus.X27, 

also als Vorgänger des a commentariis zu fassen 2. Eurip. Troad. 16 (nebst Schob). 483, Hekab. 28. 

(so auch jetzt Paul M. Meyer Griech. Papyrus- Apollod. epitom. 5,21. Quint. Smyrn. VI147. XIII 

urk. d. Hamburg. Stadtbibl. I 78, 4); freilich 222.434. Tryphiod. 400.685. Tzetz. Posthorn. 733. 

hat der Inhaber auch mit den Eingaben an den Seneca Agamemn. 469. 830. Lucan. Pharsal. IX 
König näher zu tun gehabt, wie dies auch bei 979. Serv. Verg. Aen. II 506 = Myth. \at. I 

H. der Fall gewesen ist, s. also auch über die- 213; vgl. auch die Inschrift auf einem der sog. 

ses Amt Otto Priest, u. Temp. im hellen. Aegypt. Homerischen Becher, Robert 50. Berlin. Winckel- 
I 56f. Schubart Arch. f. Papyrusf. V 69, 3.40 mannsprogr. S. 44. Winter Arch. Jabrb. XIII 
Mitteis Ber. Leipz. Ges. LXII 86ff. Die Bedeu- S. 80ff. Taf. V. An diesen Altar des Zeus H. 
tung des Amtes und seines Trägers H. zeigt sich sollte sich einst Paris geflüchtet haben, Hygin. 

in seinem Titel ,t ivyyevtfg*, dem höchsten aller fab. 91. Alexander der Große ehrte ihn durch 

ägyptischen Titel (abgesehen etwa von dem eng ein Opfer, Axrian. anab. I 11, 8. In Argos zeigte 
verwandten Titel ,Bruder des Königs 4 , den es zu man das dreiäugige Kultbild des Zeus, das einst 

seiner Zeit wohl schon gegeben haben dürfte, beim Altar des Zeus H. in Troia gestanden hatte 

Otto a. a. 0. II 253, 4). (Walter Otto.] und von Sthenelos nach dem Athena-Tenipel von 
Heristhon(?) l*Hgio$ov Anc. Greek Inscr. Argos gebracht war, Paus. II 24, 3. VIH 46, 2. 
Brit. Mus. n nr. CCCLXXVII [41] 99), örtlich- vgl. IV 17, 4. X 27, 2. 


in seinem Titel ,t ivyyevfyg*, dem höchsten aller fab. 91. Alexander der Große ehrte ihn durch 

ägyptischen Titel (abgesehen etwa von dem eng ein Opfer, Axrian. anab. I 11, 8. In Argos zeigte 

verwandten Titel ,Bruder des Königs 4 , den es zu man das dreiäugige Kultbild des Zeus, das einst 

seiner Zeit wohl schon gegeben haben dürfte, beim Altar des Zeus H. in Troia gestanden hatte 

Otto a. a. 0. II 253, 4). (Walter Otto.] und von Sthenelos nach dem Athena-Tenipel von 
Heristhon(?) l*Hgio$ov Anc. Greek Inscr. Argos gebracht war, Paus. II 24, 3. VIH 46, 2. 
Brit. Mus. n nr. CCCLXXVII [41] 99), örtlich- vgl. IV 17, 4. X 27, 2. 

keit auf der Kykladeninsel Tenos: s. den Art. 50 In Olympia zeigte man in den Ruinen des 

— . . r.— n-.- .1 _a__ um, 


Eriston Bd. VI S. 407. [Bürchner.] 

Hering. 1) Ein oskisches Praenomen, so bei 
Herius Potilius, einem Führer des samnitischen 
Bundesgenossenkontingents im ersten Punischen 
Krieg (Zonar. VIJLL11; vgl. ohne Namen des Führers 
Gros. IV 7, 12), bei Herius Pettius, einem Senator 
von Nola im zweiten Punischen Kriege (Liv. XXIH 
43, 9), und hei Herius Asinius, dem Feldherm der 
Marmciner im Bundesgenossenkriege (o. Bd. II 


Oinomaos-Palastes den angeblich von Oinomaos 
seihst errichteten Altar des Zeus H., Paus. V 14, 7. 

In Athen stand der Altar des Zeus H. im 
Pandroseion. Philochor. frg. 146 hei Dionys. Halik. 
de Dinarch. 3. Ein Rundaltar trägt die Inschrift 
Aibg igxetov, iEg/xov, ‘ Axdftavxog , IG II 1664. 
Jedes adelige Geschlecht verehrte hier seit alter 
Zeit den Zeus H. und Apollon Patroos, und als 
die unteren Stände in die Phratrien ausgenommen 


S. 1583 Nr. 5). Doch schon hei einem erfundenen 60 waren, nahm jeder Bürger an diesen Kulten teil. 
H., den SiL Ital. XVH 452 als Ahnherrn des Bei der Dokimaae der Beamten wurde u. a. ge- 

letzteren und seines berühmten Nachkommen C. fragt : ei eaxtv avrqi Axoumv Uaxgwos ttat Zevg 

Asinius Pollio einführt (ehd. Nr. 4), ist es möglich, Anstot. 

daß der Name Gentilname sein solL Ebenso ist resp. Athen. 55, 3. PoEL VIII 85, ygLDemosth. 
dies möglich hei einem H., der nach Claud. Quadrig. LVHI 67. B« Hak Eu%d«n.302 D betont 
frg. 75 Peter (vgl dazu Bücheier Eh. Mus. Sokrates sem attiaehes Staatsbürgertum durch den 
LIV 8) am Numantinischen Kriege teilnahm. Hinweis auf diwe^tter; vgL auch Kratin. min. 

Bezeugt ist jetzt diese Verwendung für einen frg. 9 Kock (bd Athen. XI 460f.): Zevg eoxt f*ot 


2$Qit9Voe, sau $QdzQiO£; Harpokrat. Said. s. *Eq- et castellum Hercalis bei der Gemeinde der Sor- 

M€to£ Zsvs «... fxnijy Ss xije noXitsiae, olq strj rinenses (Dennis-Meissner Städte und Be- 

Zsvg Egxeioq. Schoemann Opascala I B18f. gräbnisplätze Etruriens I 132, 8. 133, 13). Da- 

Griech. Altert. 4 II 577f. Toepffer Att. Geneal. gegen ist TeXv.fj.oyy, der Hafen von Vetulonia, nicht 

6 f. Sophokl. Antig. 487 gebraucht den Ausdruck nach dem Waffengefährten des Herakles (Deecke 

tov Jiavroe .... Zrjvog sgxelov metonymisch für bei Koscher Myth. Lex. I 2299. Milani Museo 

,die ganze F amili e/, wie die Scholien und Eustath. topogr. 91), sondern nach dem etruskischen Ge- 

Hom. Od. 1930, 31 richtig bemerken, vgl. Rei- schlecht der tlam(u) (Tolumnius) benannt 

chenberger Entwicklung des metonym. Ge- (Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 245. 572). Auch 

brauchs der Götteruamen 64. 10Münzen von Vetulonia, Populonia, Volaterrae 

In Sparta opfert Demaratos in seinem Hause zeigen Kopf oder Attribute des Herakles (Deecke 

dem Zeus, ruft seine Mutter herbei und fragt sie Etr. Forsch. II HOff.). Weitere Literatur über die 

beim Zeus H., wer sein Vater ist, Herodot VTI 68. Verehrung des Herakles in Etrurien bei Peter 

Am Pangaion: Grenzstein Aids sqxstov na- in Roschers Myth. Lex. I 3009f. 

TQibov xal Aids xx^aiov, BulL hell. XVHI 441. Von den Mittel-Regionen der Bronzeleber von 
Auf Delos: Weihung an Zeus H., Bull. hell. H Piacenza gehört eine dem here(le) (Thnlin 

397 nr. 3. Götter d. Mart. Cap. u. d. Bronzeleber von Pia- 

InBithynion=Claudiopolis: Inschrift,Perrot cenza 22. 28); zahlreiche Statuetten des Heros 

Exploration arch. de la Galatie 55 nr. 40. sind als Votivgaben gefunden worden; vielleicht 

Sonstige Erwähnung des Zeus H. z. B. Ari- 20 hat er sogar zu den blitzschleudernden Gott- 
stoph. frg. 245 Kock (Schol. Aristoph. in Pac. heiten der Etrusker gehört (Seneca Here. Oet 

923). Trag, adesp. frg. 71 Nauck 2 p. 852. Maxim. 1991ff.; Zweifel bei Thulin Etr. Disc. I 36. 46f.). 

Phil. KataQx, 325. Ps. Aristot. de mundo 7 Besonders bezeichnend für die Auffassung der 
p. 401 a 20. Coraut. 9. Myth. Vat. III 4, 4. Etrusker sind indes die Darstellungen der Per- 

Oi ‘Egxeloi Übersetzung von Penates, Dionys, son und der Abenteuer des Helden auf Vasen, 

Hai. I 67. [Jessen.] Sarkophagen, Aschenkisten, Bronzen, Spiegeln 

Herkion, Megareer, Sohn des Teles, Strateg, und Gemmen: am wenigsten vielleicht die Vasen- 

3. Jhdt. v. Chr., Le Bas II1, 29f. [Sundwall.] bilder, da hier zu vieles aus Griechenland im- 

Herkle (hercle, herxle, erde), die gewöhn- portiert ist, am meisten die Gravierungen auf 

liehen und nach den etruskischen Lautgesetzen 30 Bronzen, Spiegeln und Gemmen, da hier fast 
ohne weiteres begreiflichen etruskischen Namens- durchweg etruskische Arbeit vorliegt, nnd häufige 

formen für griechisch HgaxXfjs, lateinisch Her- etruskische Beischriften beweisen, daß die Gegen- 

cules-, daß die Formen und mit ihnen der Be- stände von Etruskern und für Etrusker gefertigt 

griff unmittelbar aus dem Griechischen und nicht sind. Es ist zwar auch hier schwer, griechische, 

etwa aus dem Lateinischen oder Oskischen über- römische und etruskische Züge der Sage scharf 

nommen wurden, beweisen die gelegentlichen zu scheiden: es kann bei dem reichen Fluß der 

Formen [herjakle Fabretti CH 2581 bis (orig, etruskischen monumentalen Überlieferung vieles 

inc. = Gerhard Etr. Spieg. II Taf. 143. III mit unterlaufen, was wir nur deswegen für etrus- 

S. 136, wo aber dieNamen übersehen sind), heraele kisch halten, weil die griechischen and römischen 

Gerhard a. a. O. IV Taf. 340 (orig. inc.). IV 1 40 Quellen zufällig versagen. 

S. 83; heraeeli IV Taf. 344 (orig, inc.), IV 1 S. 88; Es soll nur auf ein paar Züge hingewiesen 
bei der angeblichen Lesung herkole II Taf. 134 werden. Furtwängler hat Antike Gemmen III 
(orig, inc.), J3I S. 129 würde das griechische k, 196ff. 208f. 282f. 330 die Entwicklung des Hera¬ 
neben o gleich lateinisch o and u ( Hercoles , kles-Typas auf etruskischen Gemmen geschildert. 

Hercules) befremden: es steht aber da herkle, das Auf den älteren Skarabäen wird er noch kämp- 

unetruskische o ist sehr klein und wieder aus* fend, aber auch müde sinnend, krank, Wasser 
gekratzt. Belege für die Formen bei Corssen holend und mit Amphoren hantierend, als Spen- 

Spr. d. Etr. I 826. Deecke Bezz. Beitr. H 1877 der und Beschützer der Quellen, als heilbringen- 

— 78, 167. Jordan Krit. Beitr. z. Gesch. d. der Gott der Bäder dargestellt; vgl. Peter in 

lat. Spr. 15—17; weitere Literatur s. Peter in 50 Koschers Myth. Lex. I 2956. Die Quellen des 
Koscher Myth. Lex. I 2252f. 2255. 2269ff. Der Lacus Ciminus auf etruskisch-faliskischem Gebiet 

etruskische Gentilname her-c-le und seine etruski- hat er nach Serv. Aen. VH 697 durch Einrammen 

sehen und lateinischen Ableitnngen haben nach eines eisernen Hebebaums in die Erde entfesselt 

Schulze Z. Gesch. 1. Eigenn. 199 mit dem Götter- (Deecke Falisker 9f.). Auf den jüngem Skara- 

namen nichts zu tun (Zweifel bei Lattes Kendic. bäen erscheint er daneben in seinem Verhältnis 

d. R. Ist. Lomb. di sc. e lett. Ser. II Vol. XLI\ zu uni und turan (s. u.), aber auch auf dem 

1911, 452). Scheiterhaufen und bei der Himmelfahrt. In der 

Kultstätten des H. oder Örtlichkeiten, die hellenisierenden Gruppe der italischen Gemmen 

nach ihm benannt sind, kennen wir eine ganze wird er der heitere gewaltige Genußmensch: 

Anzahl aus Etrurien; doch mögen sie zum Teil, 60 trunken einhertaumelnd, von Eros überwältigt, 
namentlich an der Küste, von griechischen An - von Eroten geneckt. 

Siedlern gegründet, zum Teil erst in römischer Auf den Spiegeln und Bronzen kommt neben 
Zeit entstanden sein: Uoov HQayJ.eovg zwischen seinen Kämpfen und Siegen, der Freundschaft zu 

Luna und Amomündung (Ptolem. IH 1), Statio seinem Waffenbruder Iolaos namentlich sein Ver- 

ad Herculem an der Via Aurelia südlich von hältnis zu turan, tnenrva, uni (Aphrodite, Athene, 

Fisae (Itin. Ant. 293. Geogr. Rav. IV 32. V Hera) zum Ausdruck. Er scheint wie Paris 

2h PortuB Herculis zu Cosa (Strab. V 8), Fons zwischen den drei Güttinnen, besonders zwischen 

Herenlis bei Caere (Liv. XXII 1, 10), Templum menrva und turan zu schwanken, und die drei 


Himmlischen werben um seine Gunst oder fliehen 
vor ihm. Bei Gerhard Etr. Spiegel H Taf. 
155. 156 (Tarquinii). 157; vgl. HI S. 143ff. wett¬ 
eifern menrva und turan um ihren Einfluß auf 
den Helden; H Taf. 159. 160, 1. 2. 161. IV Taf. 
344, vgl. HI S. 147ff. IV 1 S. 88ff., sowie auf 
zwei Gemmen Furtwängler III 208 trägt er 
göttliche Frauen (Atheüe und Aphrodite, einmal 
IV 344 ist der unverständliche Name mlacux 
beigeschrieben) auf den Schultern davon oder ent¬ 
führt sie am Handgelenk. Er ist der Geliebte 
der turan auf dem Spiegel V 64 c, S. 82f., der 
Geliebte oder Gatte der menrva auf den Spiegeln 
II Taf. 164. 165. 167; vgl. III S. 153ff. (Braun 
Tages und des Hercules und der Minerva heilige 
Hochzeit, München 1889. F. Marx Arch. Ztg. 
1885, 169ff. Peter bei Roscher Lex. d. Myth. 

I 2266f. Gerhard-Körte Etr. Spiegel V 220. 
Thulin Götter d. Martianus Capella u. d. Bronze¬ 
leber von Piacenza 27). ! 

Am merkwürdigsten scheint indes sein Ver¬ 
hältnis zu seiner ursprünglichen Feindin uni. 
Die etruskische Kunst kennt zwei wesentlich ver¬ 
schiedene Darsteilungstypen: einmal den erwach¬ 
senen Herakles an der Brust der Göttin saugend, uud 
dann H. mit der jungfräulichen Göttin kämpfend 
und nach dem Sieg mit ihr vereinigt. 

Der erste Typus ist vertreten bei Gerhard- 
Körte Etr. Spiegel H Taf. 126. V Taf. 59. 60. 
(Yulci. Volterra); vgl. dazu III S. 125. V S. 72ff.: 
Auf den beiden zuletzt genannten Spiegeln reicht 
uni im Olymp vor anderen Gottheiten dem er¬ 
wachsenen hercle feierlich die Brust. Auf Taf. 
60 findet sich eine quadratische Tafel mit der 
etruskischen Inschrift: eca: sren: \ tva : ixna \ e : 
hercle: \ unial :cl \ an: ’&ra : sce. Die Inschrift 
gibt offenbar den Inhalt der Darstellung kurz an; 
verstehen können wir trotz Torp Etr. Beitr. I 
22f. (Lattes Rendic. d. R. Ist. Lomb. Ser. 2, 
Vol. XXXII 1899, 665) nur die Worte hercle : 
unial: clan ,Herakles, der Sohn der Iuno 4 (vgl. 
Berl. phil. Wochenschr. 1903, 148). Die Sau¬ 
gung des Erwachsenen scheint nicht erst eine 
etruskische Wendung der Sage zu sein: nach 
J. Köhler Milchverwandtschaft bei den Etrus- 


Den Beweis, daß hier wirklich ein altitalisches 
oder altetruskisches Götterpaar sekundär mit 
Herakles identifiziert ist, halte ich freilich nicht 
für erbracht; die weitergehenden Schlüsse Reif¬ 
ferscheids sind von den meisten mit Recht ab- 
gelehnt worden (Petersen Röm. Mitt. IX 1894, 
296f. v. Wilamowitz-Moellendorff Herakles 
I 2 25. Savignoni Mon. ant. VII 1897, 360 und 
Anm. 3. Dürrbach hei Daremberg-Saglio 
» III125. Furtwängler Ant. Gemm. HI 88. 208. 
Wissowa Rel. undKult. d. Römer 227f. Thulin 
Götter d. Martianus Capella und d. Bronzeleber y. 
Piacenza 57f.). 

Eine Monographie über den etruskischen herkle 
auf Grund des zerstreuten monumentalen Materials 
bleibt noch zu schreiben; ältere Literatur bei 
Deecke in Roschers Myth. Lex. I 2299f.; s. auch 
die Art. Herakles und Hercules. [Herbig.] 

Herkulianos , Neuplatoniker. Nur bekannt 
»aus Synes. epist. 137—146, die an ihn gerichtet 
sind. Er war Hörer der Hypatia (ep. 137), Stu¬ 
diengenosse und vertrauter Freund des Synesios. 
Vgl. bes. ep. 137. 139.140.143 (hier S. 728 Herch. 
von Herkul.: tov udvov eplXov rj fietä dvotv fiaXioza 
q>ttov). 144—146 (nach diesen Briefen vielleicht 
in einflußreicher Stellung in Ägypten [vgl. ep. 
146 g. E. tut AtyvjTzov]). Weiberfeind nach ep. 
146 g. E. Für genauere chronologische Bestim¬ 
mung der Briefe ergab die Untersuchung von O. 

) Seeck Philol. LII (1893) 458—483 keine An¬ 
haltspunkte (vgl. ebd. 483). Spätgrenze ist 408 als 
wahrscheinlich letztes Lebensjahr des Synesios 
(ebd. 467). [Praectiter.] 

Herkyna, *Eqxw a PLut. am. narr. 1 (IV 463, 
9 B). Paus. IX 39, 2ff. Philostr. vit. Apoll. Vill 
19, 2. " Eqxvvva Epigr. des 1. Jhdts. n. Chr. 
IG IX 2, 614; dieselbe Form ist auch wohl hei 
Plin. n. h. XXXI 15 einzusetzen für hsl. iuxta 
flumen Ercynnum. In die verwitterten grauen 
> und roten Felsen, die vom Gebirge von Granitsa, 
dem alten Laphystion, nach Westen vorspringend, 
Lebadeia im Süden umkränzen, ist gerade nach 
Süden eine enge Schlucht eingeschnitten; über 
ihrem westlichen Rande erheben sich die maleri¬ 
schen Ruinen einer fränkischen Burg (Buchon 


kern, Ztschr. f. vgl. Rechtswiss. XV111 1905. 73 
—75 (vgl. auch M. Kovalewsky Coutume con- 
temporaine et loi ancienne. Droit coutumier 
ossötien, öclaircö par l’histoire comparee, Par. 1893, 
204) bedeutet sie den Akt der Kindesannahme I 
durch Herstellung der Milchverwandtschatt, die 
im Kaukasus üblich und durch den Islam Welt 
recht des Orients geworden ist; Friedländer 
Herakles 164, 3. 180 weist auf verwandte Vor¬ 
stellungen hei den Griechen und sonst hin. 

Auf den zweiten Typus hat zuerst Reiffer¬ 
scheid Aun. d. Inst. 1867, 352ff. aufmerksam 
gemacht, und Peter ist ihm in Roschers Myth. 
Lex. I 2259ff. gefolgt: er hat auch die Beweis¬ 
stücke Reifferscheids (einen Spiegel und eine 
praenestinische Ciste mit lateinischen Inschriften 
CIL I 1 56. I 1 1500, die Basis eines etruskischen 
Bronzekandelabers aus Perusia mit Hercoles, Iuno 
nnd Venns, einen etmskischen Goldring, auf dem 
Hercules nnd Iuno als Ehegötter erscheinen, Füße 
nnd Henkel etruskischer Bronzegefasse, auf deren 
Beschlägen Hercules nnd Inno nm den Eber oder 
die Hirschkuh kämpfen) zum Teil reproduziert 


La Grece continentale et la Mor 6e 22Bf.). Nur 
während der Regenzeit durchbrausen sie die Ge¬ 
wässer (Fiedler Reise durch Griechenland 1130), 
die sich auf der öden Hochfläche zwischen dem 
Xerovuni und dem Gebirge von Granitsa sam¬ 
meln (Leake 129. Mahaffy Rambles and Stu 
dies 3 216); sonst ist sie wasserleer. Erst an 
ihrem unteren Ende, oberhalb der modernen Bo¬ 
genbrücke, neben dem fränkischen Turm, ent¬ 
steht aus starken Quellen ein immerfließender 
Bach, der rauschend die Stadt durchströmt, das 
Potämi tis Livadias, die alte H. Der nördlich 
der Stadt nach Osten umbiegende Unterlauf bis 
zur E’nmnnflnng in den Kephisos hieß im Alter¬ 
tum Probatia (Theophr. h. pL IV 11, 8. Ul¬ 
richs 165. Bursian 197). Die eigentliche Quelle 
des Flusses liegt an der östlichen Seite der Schlucht, 
wo das klare, lauwarme Wasser in vielen starken 
Strömen unter dem Felsen hervordringt (Leake 
126); die schönste Quelle in Griechenland nennt 
sie Viecher 589; rie führt den Namen y.XtXid 
(Ulrichs 164.174,5; bei Leake td yXvtpd tsqo). 
Über der Ghüiä befindet sieh in den Felsen der 


691 Hermaea insula 

östlichen Talwand eine halb verschüttete Höhle 
(Leake 126f. Ulrichs 165). Wenige' Schritte 
unterhalb der Chiliä bricht eine schwächere kalte 
Quelle an der linken Seite der Schlucht hervor, 
tj Kgba. Zu Anfang des 19- Jhdts. fioß sie aus 
einem künstlichen runden Loch in der Felswand 
durch einen türkischen Brunnen mit elf öfihungen 
(Dodwell 217. Leake 126. Walpole 335. Ul¬ 
richs 166. 168); 1838 sah U1 r i c h s sie mitten in dem 
laulichen Strom an drei Stellen emporsprudeln; 
1853 fioß sie wieder unter dem Felsen hervor 
(Viseher 589). Jetzt ist ihr Wasser in ein 
kleines Brunnenhaus geleitet. Etwas oberhalb 
der Kry'a führt ein niedriger etwa 25' langer Gang 
in die Felswand hinein; er endet in einer kleinen 
Kammer, deren Boden mit Wasser bedeckt ist 
(Ro8s 37. Ulrichs 167). Über der Öffnung 
des Ganges und weiter nach rechts hin sind in 
die Felswand an 50 Nischen eingehauen (Ulrichs 
168) und weiter rechts endlich eine große Kammer, 
deren Eingang etwa 2 m über dem Boden liegt 
(Walpole 335. Ulrichs 167). Sie ist etwa 
4 m breit und tief und 3 m hoch; unter dem An¬ 
satz der leicht gewölbten Decke konnte man im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts noch Reste eines 
aufgemalten Palmettenstreifens erkennen (Ross 
36; vgl. Dodwell 216). Mit den geschilderten Ver¬ 
hältnissen lassen sich die Angaben bei Paus. IX 
39, 2ff. nur schwer in Einklang bringen (Leake 
127), wie das bei den vorauszusetzenden Umge¬ 
staltungen der Örtlichkeit durch Aufhöhung des 
Gerölls im Flußbett und Veränderungen im Lauf 
der Wasseradern und bei dem Mangel an Anschau¬ 
lichkeit in Pausanias” Darstellung ganz begreif¬ 
lich ist. Gewöhnlich erblickt man in der Chiliä 
die Quelle der H. (Leake 127. Ross 36. Ulrichs 
166. Bursian 207), die also zu Pausanias’ (§ 3) 
Zeit in der halb verschütteten Höhle hervorge¬ 
treten sein müßte. In der Kr/a erkennen L 1 - 
richs 166. Ross 36. Vischer 589 die Quellen 
der Lethe und Mnemosyne wieder (Paus. § 7f.), 
die also damals an zwei Stellen hervorgetreten 
sein müßte, vielleicht in dem langen Gang und 
an der Stelle des türkischen Brunnens (so Löl¬ 
ling im Urbaedeker 121; vgl. Bulle Orcho- 
menos I 116. 27). Die große Kammer erklärte 
Ulrichs 167 als das oixypa Aa.lp.ov6g ze ayaftov 
xal Tvytjg iegov ayaftfß (Paus. § 5), den Gang 
derselbe und Vis eher 590 als die Grube des 
Agamedes (Paus. § 6). Bedenken gegen die Deu¬ 
tungen bei Bursian 208. 2. Ross 87 hielt die 
Kammer für ein Grab. Philippson Ztschr. Ges. 
Erdk., Berl. 1890. 356f. Leake Travels in Nor¬ 
thern Greece II. Ulrichs Reisen und Forschun¬ 
gen I. Bursian Geogr. I. W. Tischer Er¬ 
innerungen und Eindrücke aus Griechenland. 
Dodwell Tour I. RossWanderungen I. Walpole 
Memoirs relating to Turkey. Frazer Paus. V 169f. 
(mit weiterer Literatur). Hitzig-Blümner Paus. 
HI 1, 511. 514f. Photographien des Deutschen 1 
Arch. Inst, in Athen, Büot. 6. 43. [Bölte.] 
Hermaea iusnla, ‘Egpaia vf.oog, an der Ost- 
küste Sardiniens, Ptolem. III 3, 8. [Weiss.] 
Hermaeam promimtnrimn, Egpatov äxgov, 
heute C. Marragiu. 1) An der Westküste Sar¬ 
diniens, Ptolem. m I. [Weiss.] 

JBfffurfa ebega an der ägyptischen Küste, 
Ptolem. IV 5, 7 p. 679 Müll. 
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3) Egpatov , Landungsplatz an der tripolita- 
nischen Küste, 5 (richtiger, nach C. Müller 15) 
Stadien westlich von Leptis Magna, Stad. mar. 
magni94.95. Vgl. TissotGeogr. del'Afriqnel211. 

4) Egpala äxga, lat. Mercurii promunturium r 
das den Meerbusen von Karthago im Osten ab¬ 
schließende Vorgebirge, Skyl. 110. 111. Polyb, 
I 29, 2. 36, 11. Stiab. XVII 834. Mela I 184. 
Plin. III 87. V 23. 24. Ptolem. IV 3, 8 p. 621 

»Müll. It. marit. 493, 7; vgl. Liv. XXIX 27, 8. 
Heutzutage Kap Bon (bei den Arabern Ras Ad- 
dar). Ein anderer Name für dieses Vorgebirge 
scheint KaXov äxgcozrjQiov gewesen zu sein (dies 
auch die Bedeutung des arabischen Namens), Po- 
lyb. LH 22, 5. 23, 1; wenn auch Liv. XXIX 27^ 
12 Pulchri und Mercurii promunturium unter¬ 
scheidet. Vgl. Zielin ski Die letzten Jahre des 
zweiten Punischen Krieges 22. Tissot Geogra¬ 
phie de TAfrique I I57ff. 

> 5) Egpaia äxga, an der Westküste Maureta¬ 
niens, Skyl. 112. [Dessau.] 

Hermagoras* 1) Eponymer Priester des Helios 
auf Rhodos (IG XII 1, 1125). 

2) Hermagoras, Sohn des Nelideios, Prytanis 
(Eponymos) von Mytilenc in vorrömischer Zeit 
(Athen. Mitt. IX 90). 

8) Hermagoras, Athener, Hieromnemon in Del- 
phoi 178/7 v. Chr. (Bull. hell. VII 427; vgl. 
Pomtow Neue Jahrb. 1894, 663). [Sundwall.] 
i 4) Hermagoras von Amphipolis, Stoiker des 
3. Jhdts. v. Chr., Schüler des Persaios, nur be¬ 
kannt durch Suidas s. v. Er schrieb Jiegl ooq>i- 
areiag Jigog zovg Axadrjpai’xovg. Offenbar ist es 
die durch Arkesilaos in die Akademie eingeführte 
Lehrmethode, die H., im Gegensatz zu dem dog¬ 
matischen Unterricht seiner eigenen Schule, als 
ooqnoxsta bezeichnet und bekämpft. Der Schrift¬ 
titel Mtooxvcov I) Jiegi axv/7]paxo>v (das rj und 
damit der Doppeltitel ist unsicher!) scheint Po- 
i lemik gegen den Kynismus zu beweisen, von dem 
die stoische Orthodoxie bereits abrückte. Eine 
Exyvtov betitelte Schrift handelte nach Suidas 
von dem Wahrsagen aus Eiern, gehörte also zu 
den stoischen Apologien der Mantik. Wenn wir 
Suidas trauen dürfen, hatten alle drei Schriften 
dialogische Form. [v. Arnim.] 

5—8). Unter dem Namen H. sind uns drei, 
wenn nicht vier Rhetoren bekannt, von denen 

5) der älteste, aus Teinnos (Strab. XIII 621, 
i dazu Susemihl Alex. Litgeseh. II 472, 82), der 
bedeutendste ist (Piderit De Hermagora rhetore 
1889. Snsemihl Gr. Literatur in der Alexan¬ 
drinerzeit II 471—477, dort weitere Literatnr- 
angaben. G. Thiele Hermagoras. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Rhetorik 1893. Jaeneke De 
statuum doctrina ab Hermogene tradita, Leipzig 
1904). Seine Zeit bestimmt sich dadurch, daß 
Quintilian ihn ausdrücklich vor Molon setzt (III 
1, 16), daß in Ciceros Jugend ein Lehrer seiner 
i Richtung in Rom lehrte und Poseidonios gegen 
ihn schrieb, von dem man ihn doch nicht zu 
weit wird abrücken dürfen. So kommt jnan auf 
ca. 150 v. Chr. Sein Werk heißt arg bei Cic. 
de inv. I 6, 8, xkyvai Qrjxogutai bei Strab. Xill 
621, und hat sechs Bücher umfaßt, wenn wir 
die Suidasangabe auf ihn beziehen dürfen (s. 
HennagorasH). Quintilian (HI 5, 14) schreibt 
ihm de hae arte mirabiiiter multa zu, ein Aua- 
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druck, der auf umfangreichere Schriftstellerei 
schließen läßt; daß er Reden hinterließ, folgert 
man aus Cicero a. a. O. verum oratom (d. i. 
gijxoQi) minimum est de arte loquiy quod hie 
feeit; multo maximum ex arte dicere, quod eum 
minime potuisse omnes videmus, doch kann diese 
Kritik auch auf den Stil des Lehrbuchs gehen. 
Daß es im Tone der Darstellung überaus trocken 
war, sagt Tacitus dial. 19 ausdrücklich. Die 
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dem er bei der Teilung der axaaig Tioiözr/g auch 
der epideiktischen und im modernen Sinne po¬ 
litischen Beredsamkeit eine Unterkunft gewährte- 
(de inv. I 9, 12). Die Freude am Einteilen, die 
er zeigt, hat nach ihm noch manche andere dazu 
geführt, ihren Scharfsinn an.dem System der 
ozäoEig zu erproben; Quintilian gibt über^ die 
Entwickelung im dritten Buch eine Übersicht. 
Daß die Lehre unter dem Einfluß philosophischer 

__>•»• .i. n ... _ ....— 


war sa^t Tacitus dial. 19 austtrucKiicn. via u au uie wm# um** ueiu 

Rekonstruktion dieses Buches ist eine mehrfach 10Dialektik, namentlich der stoischen, ausgebildet 
_ „vj.„ —a Tin<r a Anfo-ahp- dann worden ist. kann nicht bezweifelt werden, aber 
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versuchte und recht schwierige Aufgabe; denn 
so weitreichend auch die Spuren sind, die es 
hinterlassen hat, so liegt doch die Lehre des 
Meisters anscheihend nirgendwo rein vor (bes. 
Jaeneke 79ff.l, und selbst die Angaben unter 
seinem Namen widersprechen sich zum Teil; 
man braucht dabei nicht immer an Irrtümer zu 
denken, sondern öfters liegt auch die Möglich¬ 
keit vor, daß jüngere Schulmeinungen unter dem 


worden ist, kann nicht bezweifelt weiden, aber 
es ist ein Seitentrieb, und jedenfalls ist H. aus 
Temnos kein Philosoph gewesen. Seine Identi¬ 
fizierung mit dem Stoiker gleichen Namens, von 
Harnecker (Jahrb. für Phil. CXXXI 1885, 69ff.)- 
versucht, ist nicht nur durch äußere Gründe ausge¬ 
schlossen. Indem H. die Aufgaben des Redners 
von der Fachschriftstellerei abgrenzte, hat er die 
noforaea Zrjtqpaxa, die er ihm zuwies, in diesig 


keit vor daß jüngere Sciiulmemungen unter uem noAmxa ^ 1,1 

Namen des H angeführt werden; denn daß er eine 20 (allgemeine Themen) und vnodiosig (Themen, die 
Schule begründet hat, steht außer Zweifel, und Her- auf einen bestimmten Fall gehen) getefit und ein 
ynaqorei werden von Quintilian und anderen (Fuhr Gebiet beansprucht, das die Philosophen den 

Rhptivriefl 101 öfter erwähnt. Gegenstand der Rhetoren bestritten; denn sie nahmen die Be- 
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magord werden von Quintilian und anderen (Fuhr 

Rhetorica 10) Öfter erwähnt. Gegenstand der uucwwu “TV* ~ w “—‘VT 7' 

Darstellung war die Theorie der Feststellung des handlung allgemeiner Fragen für sich in An- 
für die Rede gegebenen (das ist im spruch (Striller De Stoicorum studns rhetoncis 

wesentlichen der status), seiner Topik und Gliede 23ff. Philodem, rhet II 173 5. Cicero de oratore- 

rung. dagegen war von der Xe£tg nicht gehandelt. III 107. Quintil. III 5, 12. II 21, 12). a w 

Als besonderes Verdienst hat die Gestaltung der den Streit der Philosophen und Rhetoren heute 

Statuslehre (vgl. Hermogenes ttsqi axdasoyv) ge- genauer kennen (v. Arnim Das Leben und die 

«oU r»ip ftrundziio-e des Sv-30 Werke des Dion von Prusa I Iff), können wir 


rung, dagegen war von der Xslgtg nicht gehandelt. 
Als besonderes Verdienst hat die Gestaltung der 


Statuslehre (vgl. Hermogenes tisqi azaoscov) ge- genau« aeimcu V v. r TaT i • -- 

o-olten, wie sie H. gab. Die Grundzüge des Sy-30 Werke des Dion von Prusa I Iff), können wir 
«inrf Wkannt und neuerdings öfters darge- H. nicht mehr als Parteimann für irgend eine 


stems sind bekannt und neuerdings öfters darge¬ 
stellt (s. 0 . die Literaturangaben); daß es in seinen 
Einzelheiten vornehmlich aus den Angaben Cice¬ 
ros (de inventionc), Quintilians und Augustinus 
de rhetorica entwickelt werden müsse, steht 
weiter ziemlich fest; der Wert anderer Quellen 
ist kontrovers; so ist die Bedeutung des Auctor 
ad Herennium, der bei Thiele noch eine große 
Rolle spielt, von F. Marx und Jaeneke (91ff.) 
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H. nicht mehr als Parteimann für irgend eine 
Philosophenschule in Anspruch nehmen; er war 
eben Rhetor. Dabei ist freilich die Einschrän¬ 
kung zu machen, daß sein Einfluß auf die prak¬ 
tische Beredsamkeit gering geblieben ist. Quin¬ 
tilian , der sich im dritten Buch der Institutio 
mit H. eingehend beschäftigt, bringt am Schluß 
ein höchst bezeichnendes Urteil über die gesamte 
Richtung (III 11, 21): Verum haec adfectata 


Rolle spielt, von F. Marx und. jaeneite |yin.; nicniung ( ±xl 11, — 

energisch bestritten worden; schon Netzker 40 suptilitas circa nomtna rerum ambitiöse labo- 
.x,® ra -- r-Amificlns rot n. nnhin in hoc adsumnta solum. ne varum 


hatte das getan (Hermagoras Cicero Cornificius 
quae docuerint de statibus 1879, S2ff.) und, 
wie wir glauben, mit vollem Recht. Daß Cicero 
und Quintilian ohne Augustinus nicht reichen 
würden und dieser geradezu die wichtigste, aller¬ 
dings gleichfalls in manchen Punkten getrübte 
Tradition liefert, hat Jaeneke zu erweisen ver¬ 
sucht. H. war nicht Erfinder der Statuslehre; 
dies ergibt sich schon aus den antiken Angaben 

°-r,, n _J TT_T 1 1 1 0 \ 
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ret, a noble in hoc adsumnta solum , ne parum 
diligenter inquisisse de opere, quod adgressi 
sumus, videremur . simplieius autem insti- 
tuenti non est necessc per tarn minutas rerum 
particulas rationem docendi concidere. Nachdem 
er dann festgestellt hat, daß H. den Fehler (vi- 
tium) mehr als alle anderen zeige und daß es 
für den Schüler bequemere und kürzere Wege zur 
Beredsamkeit gebe, fährt er mit deutlichem Hin- 


dies ergibt sich schon aus den antiKen AngaDen reusaiu&eib gcue, 

(de inv 111 16 Auctor ad Her. I 11, 18). nach 50 weis auf die Statuslehre fort: nam qui vtderit r 
.io«™ «r w’ ai m „ic als vierte axdoic zu drei Quid sit, quod in controver&iam veniat. quid, in 
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denen er die fisxöXrjtpig als vierte axaoig zu ^ drei 
bestehenden (aroxaepog , ogog, xoiözijg) hinzu¬ 
fügte. Tatsächlich ist die Lehre von den Status 
recht alt (Jaeneke Iff. Claus Peters De ra- 
tionibus inter artem rhetoricam quarti et primi 
saeculi intercedentibus, Kiel 1907, 10ff.). Daß 
schon Lysias die Hauptarten scharf charakteri¬ 
siert, und daß sie sich aus dein drakontischen 
Blutrecht unmittelbar ableiten lassen, zeigt Ledl 


quid sit, quod in controversiam veniat. quid in 
eo et per quae velit effieere pars (Hversa, quid 
rnstra, quod in primis est intuendum, nihil 
eorum ignorare, de quibus supra dixvmus, po- 
terit. neque est fere quisquam, modo non stultu? 
atque ab omni prorsus usu dicendi remotus r 
quin sciat , et quid liteni faeiat (quod ab ilhs 
causa vel continens diciturj , et quae sit inter 
litiaardes quaestio, et de quo iudicari oporteat : 

J _■ .'J_ Van l,af ilan lNnilmAlr 


Blutrecht unmittelbar ableiten lassen, zeigt, u ear i",» 

Wiener Studien 1911, Iff. Richtige Frage- 60 qwui omma .dem mnt. Mim tat den Eindruck 

Beweisfth- daß Quintilian selbst in der Folge mit Absichl 
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Stellung, von der dann ja die ganze Beweisfüh¬ 
rung abhängen muß, die Auffindung des Punktes, 
um den sich der Prozeß zu drehen hat, ist im 
Grunde eine Aufgabe der gerichtlichen Beredsam¬ 
keit, und so kommt denn auch zunächst nur für 
sie die Lehre von der axdotg in Betracht (QuintiL 
m 6, 1); H. hat die Grundlage verschoben (ob 
zuerst, ob nach anderen, wissen wir nicht), in- 


quat ■■ ■■■ ■ ■ -— - r 

daß Quintilian selbst in der Folge mit Absicht 
überall auf die ältere rhetorische Lehre zurück- 
greift; im siebenten Bneh bei der Behandlung der 
dispontio kehrt er dennoch zu denen zurück, 
denn adfectata eaptOitas er im dritten als un- 
nüts bezeichnet hatte, und geht auf die oxdozis 
genaner ein, aber immerfort mit Hinweisen ant 
den Betrieb der Rhetorensehule; ein so rein 


Hermai 


695 Hermagoras 

■scholastisches Buch, wie . dieses, hat er sonst 
nicht geschrieben, und es mag ihm sauer ge¬ 
worden sein. Dionys von Halikarnass, der von 
■svQsoig und olxovogla oft genug handelt, weist 
nuf die Hermogenianische Lehre auch nicht mit 
■der leisesten Andeutung (falsch Spengel Eh. 
Mos. XVill 494, s. Striller De Stoicorum stu- 
diis rhet. 18, 3). Da lassen sich also verschiedene 
Eichtungen noch scheiden, und es fragt sich nur, 
wie wir die des H. bestimmen. Im wesentlichen 1 
zutreffend hat es bereits Cicero getan de inv. II 
3, 8 ex his duabus diversis sicuti familiis, qua- 
rum altera cum versaretur in pküosopkia , non- 
nullam rhetoricae quoque artis sibi curam ad- 
sumebat (die Philosophen), altera vero in dicendi 
erat studio et praeceptione occupata (die rheto¬ 
rischen Praktiker; Lehrbücher nach Art des Ana- 
ximenes), unum quoddam est conflatum genus 
xz posterioribus , qui ab utrisque ea, quae com- 
mode dici videbantur, in suas artes contulerunt. H. 2 
hat als Bhetor den ernsthaften Versuch gemacht, 
-die Theorie seiner %eyvrj zu vertiefen, und wenn 
■sein Einfluß auf die praktische Beredsamkeit ge¬ 
ring geblieben ist, so ist er für den antiken 
Jugendunterricht umso bedeutsamer geworden; 
denn es scheint, daß die Rhetoren da der Status¬ 
lehre und dem, was mit ihr Zusammenhang^ den 
Platz angewiesen haben, den am modernen Gym¬ 
nasium die philosophische Propädeutik besitzt; 
ihre Aufgabe 'war die logische Schulung. Ihrer 3 
Stellung in der Schule entspricht, daß sie immer 
mehr mit fingierten Themen arbeitet; vergeblich 
sucht Quintilian in seiner Institutio den Riß 
zwischen Schule und Praxis zu verschleiern; die 
ziyvtj des Hermogenes ist nur mehr für Schule 
-und Sophistik bestimmt. 

0) Hermagoras, Rhetor, von Quintilian (inst. 
III 1, 18) als Schüler des Theodoros von Gadara 
mit den Worten erwähnt: plura scripsit Tkeo- 
dorus, cuius auditorem Hermagoran sunt qui 4 
viderint. Die Zeit des Theodoros (in dessen Bio¬ 
graphie bei Suidas Konfusion infolge Verwechse¬ 
lung mit einem gleichnamigen ooquözrjg hadria- 
nischer Epoche entstanden ist) bestimmt sich 
'dadurch, daß er Lehrer des Kaisers Tiberius war, 
der 42 v. Chr. geboren ist. Wir werden also 
die axpifj des Theodoros ca. 30 v. Chr. setzen. 
Sein Schüler H. muß sehr alt geworden sein, 
wenn ihn Zeitgenossen Quintilians noch persön¬ 
lich gekannt haben. Nun lautet der Suidasartikel! 
über H. folgendermaßen: Kgpayögag Trgxvov xfjg 
AloXidog, 6 sjux/.pdsig Kagio>v, Qrjzcog , ziyvag 
■oqzogixdg iv ßißXoig g , .teq'i i^Egyaoiag, negl szqe- 
Tzovzog, izEoi qpQaoscog, tzeqi oyggdzcov . inaibsvoe 
<öe ovrog fiETCt KatxiXiov iv ’Pdtfxp ijii Kaioagog 
Avyovozov xal zeXevzä jzöqqco xfjg rjhxiag. Hier 
ist die Zeitbestimmung des Temniers sicher falsch 
und, wie man schon sieht, durch Einmischung 
des homonymen Theodorosscliülers entstanden. 
Diesem werden wir also die rhetorischen Schriften i 
im Suidasverzeichnis zuzuschreiben haben, die dem 
Älteren nicht gehören (jteqI i^egyaotag — jzeqI 
■zsyrpt&xarp^ so richtig Blass Die griechische Be- 
Teds&mkeit in dem Zeitraum von Alexander bis 
Augustus 160). Da die Lehre des Theodoros in 
"klarem Gegensatz zu der des älteren H. und der 
Statuslehre überhaupt stand, würden wir wohl 
in der Lage sein, das Eigentum seines Schülers H. 
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abzugrenzen, wenn sich davon greif bare Spuren er¬ 
halten hätten. Von seiner Tätigkeit als Deklamator 
hat der ältere Seneca einige Proben aufbewahrt. 

7) Dieser Hermagoras hat sich wiederum mit den 
ozdoeig beschäftigt. Schon Piderit (De Herma- 
gora 15ff.) hatte einen jüngeren Vertreter der 
Statuslehre von dem älteren getrennt, wie denn 
auch in der Scholienliteratur ein vecbzsgog mit 
einem govoßißXov 7zsgi jzQayfiauxpg (pzaoscog) 
ausdrücklich eingeführt wird (Walz V 337, 23). 
Über Zeit und Lehen des Mannes gibt es keine 
bestimmten Angaben bis auf eine kurze Bemer¬ 
kung des Sopatros (Walz V 8, 20), der ihn nach 
Lollianus setzt; vgl. Walz VII1219, 13. Jeden¬ 
falls hat ihn Hermogenes und Minucian bereits 
benützt (Glöckner Quaestiones rhetoricae 56). 
Die Datierung Thieles — ca. 150 n. Chr. — 
wird wohl richtig sein (Hermag. 20). Zitate sind 
dürftig, und die Zuweisung seines Eigentums ist 

i nicht überall sicher (Fuhr DLZ XV 1894, 677. 
Göckner Quaest. rhet. 54ff.). Die Annahme, daß 
er neben dem govößißXov noch eine zsyvg schrieb, 
kann nur aus Walz IV 68 herausgelesen werden, 
ohne irgend einen Anspruch auf Sicherheit zu 
haben; die Angabe Walz II 683 beruht auf 
blöder Kompilation und wahrscheinlich auf Kon¬ 
fusion mit dem älteren H. 

8) Hermagoras. Quintilian bemerkt Inst. III 
5, 14 sunt tarnen inseripti nomine Hermagorae 

• libri, qui conßrmant iUam opinionem (seil, in- 
utiles oratori esse universales quaestiones , s. III 
5, 12, d. h. die tkeseis) sive falsus est titulus 
sive alius kic Hermagoras fuit; nam eiusdem 
esse quomodo possunt, qui de kac arte mirabi- 
liter multa composuit, cum, sicut ex Oiceronis 
quoque rketorico (de inv. 16, 8) primo manifestum 
est, materiam rhetorices in thesis et causas di - 
viserit? Die Annahme einer Fälschung gilt als 
die wahrscheinlichste (Literatur bei Susemihl 
) Alex. Literaturgesch. II 479, 93b), wenn man 
auch nicht versteht, wie solch ein Mann, der 
zwischen H. Nr. 1 und Quintilian gelebt haben müßte, 
dazu kam, gerade die Grundlage des ganzen Sy¬ 
stems auf den Kopf zu stellen; ein Fälscher pflegt 
sich doch nicht in den offenbarsten Gegensatz 
zn einem bekannten Original zu stellen. Aller¬ 
dings ist Identifizierung mit H. Nr. 6 und 7 aus¬ 
geschlossen, dagegen ist wohl erlaubt, an den 
Stoiker H., den Schüler des Persaios, zu denken. 
) Man beachte, daß Quintilian durchaus nicht von 
einer rhetorischen Schrift, sondern einfach von 
libri redet; nun wissen wir, daß die Philosophen 
den Rhetoren die Behandlung der universales 
quaestiones , der theseis, energisch bestritten und 
daß die Frage im Streit der Rhetoren und Phi¬ 
losophen eine große Rolle gespielt hat. Da wir 
aber von dem Stoiker H. eine Schrift jzeqi oo- 
zpioxtiag aus dem Verzeichnis des Suidas kennen, so 
ist anzunehmen. daß er sich dort mit der Frage 
9 der Thesen beschäftigt habe. [Radermacher.] 
Hermai (griech. eggai, lat. hemme (masc. oder 
fern.). Unter diesem Worte versteht man ge¬ 
wöhnlich Kultsteine pfeilerartiger Bildung, mit 
ausgearheitetem Kopfe und aufgesetztem Phallos. 
Ursprünglich den Hermes darstellend wurde die 
H. später auch für andere Götter und Göttinnen 
verwendet und zuletzt als Porträt-H. der Sterblichen 
flhATflll in der antiken Welt verbreitet. Das Wort 


hangt direkt mit dem Gotte Hermes zusammen, Karte Athen. Mitt XXIV 6ft), in Lydien (auf 

die H. als Kultsymbol gehörte ursprünglich aus- dem Grabhügel des Alyattes, Olfers Abh. Akad, 

schließlich diesem Gotte. Das Deminutiv lautet Berl. 1858), m Etrurien (Gerhard Abh. I 816,. 

auf griech. Ig^ov, Arist. Eir. 924, lat. her- 61f.), ja.nn nörcHmhsten Europa (die sog. ,hei- 

«fae ligen weißen steme Ton ca - 400 n - öur-,.8. Pe- 

m L Entstehung. Hermes wurde anfangs tersen in den Schriften der Ges. a. Wiss. zu. 

durch die Steinhaufen verehrt, die man Drontheim 1905 nr 8). In Griechenland seihst 

1 am Wege aufrichtete, indem jeder der Vor- ist die vormalige Sitte sowohl literarisch wie 

übergehenden einen Stein hinzuwarf. Ihre eigent- monumental zu belegen; vgl. das 8axztäov 
liehe Bestimmung war, als Wegweiser zu dienen 10 m Arkadien Paus VIII 34, 1 (Beiger Arch. 
TSuid. s. v.) und sie wurden genannt igpaTog Anz. 1892, 63), und den sf. Lekythos, Journ. hell.. 

Xowog (Od XVI471. Hesych. s. v.), iggatov (Etym. Stud. XIX 228. Man muß sich alles dies ver¬ 
jag. v. Suid. s. w), sQpetov (Strab. VIII 343. gegenwärtigen, um die Entstehung und vielsei- 

xvn 818), eqpieov (Hesych. s. v.), egpa.% (Schol. tige Verwendung der H. zu erklären. Die H. 

Nik Ther 149) igufjg (Tzetz. Chil. XII 591. tritt vielfach an die Stelle sowohl des PhaUos 

Hesych s'v) Darauf beziehen sich Anth. Pal. wie des Steinhaufens, weil sie gewissennaßen 
VI 253- Plan IV 254 Zur allgemein verbrei- beides in sich vereinigt, sowohl Pfeiler wie Phallos 

teten Sitte vgl. Schol. Od. a. O. Eustath. z. St. ist (an den ehemals aufrechtstehenden Phallos 

Comut. c. 16.'Bahrius 48. Liebrecht Zur Volks- erinnert das ursprünglich vertikal sich aufneh- 
kunde 267ff. Haberland Ztschr. f. Völkerpsych. 20tcnde Glied der H.). Die H. ist von vornherein.: 


XII (1880) 289ff. Frazer Golden Bough HI2 
4ff. mit allerlei Parallelen für dies Steinwerfen, 
womit seiner Ansicht nach der Wanderer seine 
Müdigkeit, die in den Stein übergegangen wäre, 
von sich wirft. Dann wurde Hermes durch die 
Steinhaufen verehrt, womit man 

2. die aufgeräumten Felder abgrenzte und 
auch die Landesgrenzen kennzeichnete, wenn man 
aus der späteren Verwendung deT H. einen Rück¬ 
schluß machen darf. Für neuere Zeit s. R o s s 3i 
Pelop. I 18 und 174, auch ist Genesis 31, 46ff. 
(und die mensek heds der syrischen Araber, Cur- 
tiss Ursem. Religion 86) zu vergleichen. Dann 
gedachte man des Hermes bei den Steinhaufen, die 

3. als Fluchmäler im alten wie im neuen 
Griechenland dastanden (die kathartische Bedeu¬ 
tung des Steinwerfens geht aus dem ätiologi¬ 
schen Mythus von Antikleides hervor, Etym. M. 
s. v. Schol. Od. XVI 471, s. B. Schmidt N. 
Jahrb. 1893, 369ff., für Ägypten Diod. I 91). 4 
Diese Bedeutung des Steinhaufens, der ursprüng¬ 
lich als Grabplatz eines, auch wohl in effigie 
gesteinigten Verbrechers galt (vgl. Altes Testa¬ 
ment Jos. 7, 24ff.), scheint eine Identifizierung 
des steinigen Grabhügels mit dem Kulthügel vor¬ 
auszusetzen. Vgl. die Steinigung des Hermes und 
des Lykiers Skylakeus (Quint. Smym. X 147ff.) 
— in letzterem Falle bezeichnet die Strafe den 
Durchgang zur göttlichen Ehre, nicht zur ewigen 
Schmach (Schmidt a. 0. 377). Demgemäß galt l 
Hermes als das Vorbild für die auf solche Weise 
Verewigten und Verehrten. Endlich wurde Her¬ 
mes durch einen auf einer Basis aufrechtstehenden 

4. Phallos (signum Mercurii, Ammian. Marc. 
XXVHI 4, 24) verehrt, auf dem arkadischen 
Berge und in der gleichnamigen elischen Stadt 
Kyllene (s. Art. Hermes). Die Verwendung des 
Phallos deckt sich aber gewissennaßen mit dem¬ 
jenigen des Steinhaufens. Zwar ist kein Zeugnis 
vorhanden, daß der Phallos in Griechenland wie ( 
in Etrurien und sonstigem Italien (Gerhard 
Abh. I 316, 62 Taf. 34, 3 — man darf auch an 
die konischen oder ovoiden Kudurru-Steine Alt¬ 
babylons erinnern, Delitzsch Ztschr. f. Assyr. 
H 258. XXTT 98ff. Perrot-Chipiez H 607) — 
als Grenzstein verwendet wurde. Aber als Gräber- 
schmuck war der Phallos ehemals weit verbreitet: 
man findet ihn in Altphrygien (2. Jahrtausend, 


nicht Grabmal allein, wie vielfach angenommen 
wurde, wenn auch die pompeianischen ,Büsten¬ 
steine 4 und die Bologneser Stelen daran erinnern 
(Abbildungen bei Curtius a. 0. 14. 16): sie war 
überhaupt ein Phylakterion gegen alle bösen Gei¬ 
ster. Charakteristisch ist die viereckige Bildung, 
Tszgdycovog igyaoia oder oyijpa rergdycovov, des 
Pfeilerschaftes, dessen Form Thuc. VI 27. Paus.. 
VIH 39, 6. Artemid. II 37 als wesentlich für 
i die H. hervorheben (nach Paus. IV 38, 3 für die 
H. ,attischen Charakters 4 ). Einige haben mit 
Macrob. Sat. I 19, 14f. darin einen Hinweis auf 
die vier Himmelsgegenden, andere auf die dem 
Hermes heilige Vierzahl gesucht. Eine viereckige- 
Form ist bequem, wenn man die Vorderseite mit 
einer Inschrift versieht, erfordert auch weniger 
Arbeit als die Herstellung eines runden Pfeilers. 
Sonst ist aber gerade diese Form auffällig, wenn 
man einen hölzernen Pfeiler als Vorstufe der 
) steinernen H. voraussetzen darf. Die »Arme 4 {yei- 
geg), die viereckigen Seitenvorsprünge, haben ge¬ 
wiß ursprünglich einen anderen Zweck gehabt,, 
als zur Andeutung der Wege oder Aufhängen der 
Kränze zu dienen (0. Müller). Vielleicht sind 
sie die verkümmerten Reste der Stangen, wo¬ 
durch die II. zu einem Geländer, wie die spätere 
Verwendung es nahe legt, verbunden wurden? 
(vgl. Gerhard). Der ursprüngliche Steinhügel,- 
den die H. krönte, scheint sich noch als konven- 
Otionelle Basis der eingefügten H. erhalten zu 
haben. 

II. Künstlerische Gestaltung. Die H. 
als anerkanntes Symbol des Hermes wurde in 
Griechenland überall beliebt und verbreitet. Einen 
entscheidenden Einfluß auf diesen Verlauf schreibt 
Herodot. II 51 den Pelasgern zu, die die älteste 
H.-Form mit dem gereckten Glied von Samothrake 
und Lemnos mit sich nach Athen gebracht haben, 
von wo sie überall verbreitet wäre (ygL Paus. IV 
;0 38, 3. I 24, 3). Vielleicht wurde Herodot durch 
die ithyphallische Bildung des »nrgnechischen 4 , 
samothrakisch-pelasgischen Myste^engottes zu 
dieser Schlußfolgerung verleitet, oder aber die 
Urgricchen haben wirklich das all beliebte Kult> 
symbol des Hermes den Späteren vermittelt, unter 
denen die Attiker (wie die Arknder) sich durch 
zähes Festhalten am überkommenen Typus (vgl- 
Plut. an seni 27) auszeichneten. Schon durch 


•4*8 .Allbringen des männlichen Gliedes in der 
Mitte des Pfeilers, hatte man zwar die Vorstel¬ 
lung vom menschlichen Körper zur Anschau ge¬ 
bracht, und der Phallos selbst lud mit seinem 
,Kopfe £ zur anthropomorphen Ausarbeitung ein 
(bakchische Phalloi mit Auge vorne Arch. Anz. 
1892, 102; vgl. etruskische Grabstele bei Cur¬ 
tius a. 0. 15). Man blieb aber zunächst mit 
•dem Kopfe und dem Halse des Pfeilers stehen. 


Arch. Jahrb. XX 79ff. (sogar eine bärtige H. mit 
Polos; vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84), auf Vasen 
Gerhard Abh. Taf. 63ff., auf Gemmen Furt- 
wängler Taf. 9, 25 (5. Jhdt.). In späterer, 
besonders in der hellenistischen Zeit, gab die H. 
zu vielerlei Variationen und Neugestaltungen An¬ 
laß, als man den Schaft oben auszuarbeiten anfing 
und dementsprechend der H. Arme, die Attribute 
tragen können, zu geben (vgl. Furtwängler Arch. 


Auf die ikonische Gestaltung der griechischen 10 Anz. 1889,46). Einen schönen Typus gibt die Hüf- 
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Götter hat die H. (trotz Winckelmann nnd 
Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 3, 507) keinen 
Einfluß ausgeübt, obgleich die Pfeilerform und 
die stark hervorgehobenen Genitalia zur Anthropo- 
morphisierung geradezu prädestiniert schienen. 
Vereinzelte Ausnahmen, wie der etruskische Bronze¬ 
pfeiler bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 35, 6 (wo 
der däxzvXos zu einer vollen Hand gestaltet ist), 
können nicht in Betracht kommen. 


ten-H. aus Rhamnus wieder, ’Eqnjfi. aox- 1891,56ff., 
von Lainpadophoren dem jugendlichen Hermes im 
3. Jhdt. v. Chr. geweiht. Damit vergleiche man 
die marmorne H. des Hermes, die beim pompeia- 
nischen Apollontempel gefunden wurde (Mau 
Pompeii 2 83. Overbeck Pomp.* 101) und die 
gleichartige aus den Stabianertherinen ebd. (vgl. 
auch den sog. Epheben aus Tralles, Arch. Jahrb. 
XVH 104 Anz.), die den ausruhenden, ins Ge- 


Mit Rücksicht auf die weitere Entwicklung 20 wand eingehüllten jungen Gott, wie er das Ge 


der H. scheidet man zwischen bärtigen und un- sicht leise nach unten neigt, wundervoll in H.- 

bärtigen H., anch zwischen denjenigen mit ge- Form wiedergeben: vgl. die H. in Phigalia, Paus, 

recktem und schlaffem Gliede. Die bärtige H. VIII 39, 6) und Winter Typenkatal. II 237ff. 

ist die ältere, geht auch später neben der un- Auch die Grab-H. der vatikanischen Sammlung, 

bärtigen her, weil sie wegen ihres altertümlichen sie seien Originale oder Kopien, Amelung Katal. 

Aussehens dem religiösen Gefühle mehr zusagte. I 84 (s. u. Abschn. IV) schließen sich hier an. 

Nach dem Vorgänge der prüden Athener gab Dann konnte der Schaft selbst verschiedentlich 

man infolge Paus. I 24, 3 die ithyphallische gestaltet werden, indem er sich.nach oben oder 

Form der H. auf, wie wir es schon für das 6. nach unten verjüngen konnte (die letztere Form 

Jhdt. am Berlinerpfeiler (abgeb. bei Curtius 30 erst in hellenistischer Zeit entstanden nach Th. 


a. O. 18) konstatieren können. Der künstlerische 
Ausdruck war schon in archaischer Zeit gefunden 
und fest formuliert worden: das in mehreren 
Reihen aufliegende, in Schneckenlöckchen ge¬ 
drehte Stirnhaar, die zopfartigen Seitenlocken, 
das lang herabwallende oder in einen Krobylos 
aufgebundene Nackenhaar, der keilförmige Bart 
■{o<pf]vo7tMyo}v, Artemid. II 37). Mit zähem Kon¬ 
servatismus wurde später an diesem hieratischen 


Schreiber Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 1894, 452). 
Wenn man die Länge des Schaftes nach dem 
Oberkörper bestimmte, durch eine Spalte vom 
Glied herab die Beine andeutete oder die Füße 
ausarbeitete, hatte man dem Anthropomorphismus 
noch weiteren Spielraum gegeben. 

Die Größe der H. war sehr verschieden. Auf 
den Vasenbildern sieht man bald mannshohe, 
bald ganz niedrige H., zu denen sich die Ver- 


Stile festgehalten, wenn er auch allmählich moder- 40 ehrer bücken müssen oder an die sie sich mit 


nisiert oder individualisiert wurde (zuweilen trägt 
die H. später einen Modius auf dem Kopfe, z. B. Ca- 
tal. of Trctt. des Brit. Mus. C 528). Wir wissen 
jetzt, wie eine berühmte H. des 5. Jhdts. aussah, näm¬ 
lich diejenige, die Alkamenes für die athenischen 
Propyläen in den 30er Jahren machte: eine schöne 
Kopie haben die Ausgrabungen in Pergamon zu¬ 
tage gefördert, s.' Athen. Mitt. XXIX 179ff. Taf. 
18ff. (wo Alt mann weitere Repliken anführt), 


dem Arme anlehnen, s. z. B. Furtwängler- 
Reichholdt Vasenmalerei II Taf. 68 (4. Jhdt.) 
und Furtwängler Gemmen Taf. 21, 54. Eine 
H. wird von einem Silenen bequem getragen, 
C. R. 1874, 37. Der Stoff, aus welchem man 
H. machte, war Stein oder Bronze; vgl. Schol. 
luven. VIR 53 und die erhaltenen H.; H. aus 
Holz erwähnt Ulpian ad orat. Dem. c. Lept. 590, 
jedenfalls selten (Gerhard Hyperb. Stud. II 225). 


Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 69ff. und Win- 50 H.-Köpfe aus Bronze bei Cic. ad Att. I 88. Durch- 


ter Athen. Mitt. ebd. 208 (gegen Löschcke 
Arch. Jahrb. 1904, 22 und Anz. 76). Den Auf¬ 
stellungsort in der Nische zur linken Seite der 
Mittelhalle, der entsprechenden Charitengruppe 
rechts gegenüber, hatte schon Bohn Arch. Ztg. 
1880, 85f. festgelegt, Paus. I 22, 4 (vgl. Pe- 
tersen Jahrb. XXIII 17). Der archaische Stil 
wirkt noch im Kreise des Praxiteles und in viel 
späteren Kreisen nach, s. die schöne bronzene H. 


gehends steht die H. auf einer Basis, auch, wie 
ursprünglich, auf einem Steinhaufen. Von der 
H. zu Pharai hebt Paus. VII 22, 2 ausdrücklich 
hervor, daß sie direkt auf der Erde stand. Auf 
Münzen von Ainos (s. Art. Hermes) ruht die 
H. auf einem Thronos, sonst gewöhnlich auf einer 
viereckigen oder zylindrischen Basis, zuweilen auf 
einem ganzen Tragpfeiler (bei Helbig Wandgem. 
aus Campan. nr. 572 auf einem Tische). Oft 


des Boethos, beiMahödia (Tunis) gefunden, Cur-60steht ein Altar nebenbei, wie z. B. auf der be- 


tius Arch. Jahrb. XXIV Anz. 212. Weitere 
■erwähnenswerte Kopien griechischer H. sind: eine 
H. kimonischer Zeit aus Athen, Furtwängler 
Abh. Akad. Münch. 1897, 572f. Taf. 9; griechi¬ 
sche Kopie einer archaischen H., Athen. Mitt. 
Vm Tal-12, 4; römische Kopie Müller-Wie- 
«eler Antike Denkmäler II18,191. Abbildungen 
-Auf GrabreHefs aus Ostgriechenland gibt Pfuhl 


rühmten Perservase, Mon. d. Inst. IX 50, wo 
Asia auf solchem sitzt. 

in. Verwendung der Hermeshermen. 
Die H. haben die Rolle der alten Steinhügel mei¬ 
stens übernommen. So findet man me 

1. an den Wegen, wo man Hermes als Be¬ 
schützer der Wanderer verehrte, Sr jgt6do*s Anth. 
PaL IX 314, an Kreuzwegen, Harpokr. Etym. 
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M. s. TQtxtqxdog, Hesych. Phot. s. t etQaxi<paXo$. Duhn Ant. Bildw. in Rom nr. 3053. Auf Cameo 

Eustath. zu IL XXIV 336. Beim Wege nach in Berlin Bie Arch. Jahrb. IV 133. 135. Furt- 

Pellene stand nach Paus. VII 27, 1 eine H., und wängler a. 0. Taf. 13, 22 (bärtig und ithy- 

4ie Brückenköpfe werden auch zuweilen mit H. phalliseh). Palästriten und Gymnasiarchen haben 

versehen sein (Ammian. Marc. XXXI 2, 2). Vor sehr oft eine H. des Hermes (oder Herakles) ge¬ 
ilem sind sie aber aus Athen bekannt, wo Hip- weiht, s. Art. Hermes. Vgl.' auch den 'Egfiav 

parch, Sohn des Peisistratos, an den Wegen von dfperrjgiov Anth. Pal. IX 319 (und II. XVIII 326?); 

der Hauptstadt nach den verschiedenen Demen 8. in den Bibliotheken, Cic. ad Att. I 4; vgl. 

H. mit Distanzangaben und schönmoralischen o. 6; 

Denksprüchen versehen aufgerichtet hatte, in 10 9. in heiligen Bezirken, zu Megalopolis Paus, 

sicherer Fühlung mit der konservativen und po- VIII 32, 4. Der Charakter des Hermes im Tem- 

pulären Kultuspolitik seines Vaters (Plut. Hip- pel der athenischen Polias, Paus. 127, 1, bleibt 

parch p. 228 d. 229 a b. Anth. Plan. IV 254ff. zweifelhaft. 

CIG 12. 6022. SuicL Harpokr. s. v. Hesych. s. 10. auf Gräbern. Aus Cic. de leg. II 26, 65 
^bmaQx^oi 'Eg/xat) ; ersieht man, daß es zu Solons Zeit ganz gewöhn- 

2. an den Straßen der Städte, besonders aus lieh war, H. auf Gräbern zu setzen, und zwar 

Athen bekannt, wo ,die H.‘ von der Stoa poi- Hermes-H., wie in so alten Zeiten allein mög- 
kile und der Stoa basileios aus der Feststraße lieh. Den ausgedehnten Gebrauch und den über¬ 
folgend eine Reihe bildeten (Xen. Hipparch III triebenen Luxus wollte Solon eben einschränken. 
•2. Aischin. III186. Harpokr. Suid. s. v.), wahr- 20 Dieselbe Sitte wie in Athen wird für Thessalien 
scheinlich beim Eintritt in den Markt, Milch- durch die vielen Grabstelen bezeugt, die eine H. 
höfer Topogr. 106. Judeich Topogr. v. Athen in Relief wiedergeben, ohne sie mit dem übrigen 
299, 1; bildnerischen Schmuck in organischen Zusammen- 

3. an den Mark- und Landesgrenzen, Paus. hang zu bringen, s. Lölling Athen. Mitt. VIII 

II 38, 7. III 10, 6 (zwischen Lakedaimon, Tegea ll5ff. XI 52ff. XII 348ff. Curtius a. O. 21f. 
und Argolis — die tragenden Steinhügel stehen F. 15f. und vgl. Arch.-epigr. Mitt. XVI 84 aus 
vielleicht noch da, s. Frazers Anm.). VHI 34, Polä. Daß wir es mit dem Totengotte Hermes 
6 (zwischen Messenien und Megalopolis, wo auch zu tun haben, bezeugt die Grabschrift 'Eg/xaov 
4as Grenzgebiet Hennaion heißt), Polyaen. strat. X&ovlov (sonst kennen wir ja Weihreliefs mit 
VI 24. Hesych.’s. v. (nicht aber brauchte jeder 30 Darstellung einer H. aus Attika, Athen. Mitt. 
Grenzstein eine H. zu sein, wenn sie auch dem XIXI 380 und anderswo). Damit stimmt, was wir 
Hermes gehörte; vgL Roehl IGA 60); aus sekyonischen Münzen über die dortigen Heroa 

4. an den Stadttoren und an den Eingängen wissen, s. Imhoof-Blumer und Gardner Joum. 

2 u den Häusern: ! Egfiijg TtoonvXaiog auf der athe- helL Stud. VI 77. Cat. Brit. Mus. Peloponnes 
nischen Akropolis, Paus. I 22, 8 (Kopie neuer- Taf. IX 20. Paus. II 7, 2 mit Frazers Anm. 

<Lings in Pergamon gefunden, s. o.), am Tore von und Abb. Hier befanden sich neben den Grab- 

Megalopolis, Paus. IV 33, 5. Vor den Häusern tempeln an jeder Seite eine Pappel und eine H. 
■(oft neben dem Apollon Agyieus): Thuc. VI 27 Ebenso stand neben dem Grabmale deT Sibylle 
(Hermokopidenprozeß), Athen. X 437 b. Aelian. Herophilc im Haine des sminthischen Apollon in 
v. h. II 41. Poll. VT TT 72. Etym. M. Suid. Phot. 40 der Troas eine steinerne H. des Hermes, die Ge- 
s. v. Scbol. luven. VTH 53; vgl. Preger Inscr. storbene ,ruhe unweit der Nymphen und des Her- 
metr. 119. In allen diesen Fällen darf man mit mes‘, Paus. X 12, 6. Diese Gewohnheit treffen 
Wahrscheinlichkeit H.-Form voraussetzen; wir wieder in den verschiedensten Teilen der 

5. auf dem Marktplatze, in Pharai Paus. VII griechischen Welt verbreitet, bis in die spätesten 

22, 2. In der ,H.-Halle* am Nordende des athe- Zeiten und die untersten Kreise der Bevölkerung, 

nischen Marktes standen die von Kimon zur Er- in welchen Hermes immer beliebt war, s. über 

innerung an die Einnahme von Eion im J. 475 die ostgriechischen Grabreliefs vor allem Pfuhl 

gestifteten H., Demostli. XX 112. Aisch. III183. Arch. Jahrb. XX 79ft. (der auch H. des Herakles 

Plutarch Kimon 7, 5ff. Judeich Topogr. 69, auf Grabreliefs anführt), bulgarische Grabreliefs 

329 ; 50 in den Schriften der Balkankommission IV 239ff. 

6. im Hofe des Hauses, Luc. navig. 20. Aelian. Es trat allmählich die Veränderung ein, daß man 

v. h. II 41. Athen. X 437. Wir sehen die H. sehr oft die Porträtzüge des Verstorbenen in der 

sehr häufig auf späteren attischen Vasenbildem Grab-H. wiedergab, s. das Epigramm bei Kaibel 

mit Genreszenen aus dem Frauenleben bei Vor- nr. 109 (CIA III 1327). Nach Babrios fab. 30 

bereitung zu einer Hochzeit (Furtwängler- hatte der Steinmetz H. vorrätig, die er bald als 

Reichhold Grieeh. Vasenmalerei II Taf. 68), Gottesbild, bald als Grabmal verkaufen konnte, 

neben Lesenden und Schreibenden (Furtwängler Im letzteren Falle konnte von einer Porträtähn- 

Gemmen Taf. 30. 40. 42. Helbig Pomp. Wand- lichkeit nicht die Bede sein: der Tote wurde 

gern. nr. 1459); eben als ,hennesilmlich‘, als idealisiert (large- 

7. in Gymnasien und Palästren, in Athen 60 stellt (vgL Boss Aufe.1 51). Wie derartige Grab- 

Fans. I 17, 2, Phigaleia Paus. VHI 39, 6, s. H. aussahen, können wir uns durch noch vor- 

Jahn S.-Ber. sächs. Ges. d. Wiss. 1869, 30. Hel- handene Monumente deutlich vorstellen (Aufzäh- 

big Führer 2 869, 1467 und Ziehen Arch. Anz. lung bei Cnrtins a. O. 27). Die vatikanische 

1906,49. VgL die ,Campana‘-Beliefs, Arch.-epigr. Sammlung besitzt drei Exemplare, Amelung 

Mitt österr. VI (1903) 16, 31 und Ta t 8, GalL KataL I 8. 84. 88. 158, die zugleich zeigen, wie 

-candeL des Vatikan nr. 118; das Grabrelief im einfttr den Totengott Hermes verwendeter Typus 

Lateran, Benndorf-Schöne nr. 189 und Mi- variiert wurde. 

«haelisArch.Ztg. 1866,145. Sarkophag bei Matz- Die weite Verbreitung der H. des Hermes 
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geht u. a. auch aus den zahlreichen Münzbildem barkeitszauber ?). Auch Vögel und Hasen gehörten 

hervor' die Knlt-H. als Darstellnng tragen. So vielleicht zu den dargebrachten Opfern, vgl. 6er- 

sehen wir solche auf Münzen ausPheneios, Patras, hard Abh. Taf. 64, 1 und die Bilder vom römi- 

Korinth (neben stehendem Apollon), Megara (im sehen Hause bei der Villa Farnesina; bei Hel- 

Tempel), Asine, Athen, Ainos u. a. (vgl. den Art. big Wandg. nr. 575 kommt noch dazu die heilige 

Hermes). Im Münzenkatalog des Britischen Schwinge im Ritus vor. Die H. wurden— wie 

Museums werden H., die wohl meistens den Her- die Kultmale Hekatens — gesalbt (Tonplatte bei 

mes darstellen, angeführt für Troas S. 161 {Dio- Visconti Mus. Worthl. H 15. Müller-Wiese- 

nysos und Priap?). 169. 182 (aus Methymna). 1er I 4, vgl. Theopomp, bei Porphyr, abst. II16- 

198ff. (Mytilene). 202ff; Lydien 331 (Tralleis); 10 Lykophr. 680 s. yaidgög m. Schol.). Die Adoran- 

Mysien 104 (Parion); Karien IBS (Myndos). 247 ten konnten vertraulich den Kopf, den Bart oder 

(Rhodos). 263; Pontus (Zeit des Mithradates Eupa- den Phallos während des Betens berühren (Ger- 

tor)j Parthien (Phraates IV.); Ionien 371 (Samos); hard A. V. Taf. 294, 3. Furtwängler Gemm- 

Ttalien 174 und 201 (Tarent). 260 (Metapont). Taf. 21, 54. Lessing-Mau Villa Farnesina Taf. 

370 (Pandosia). Auf Reliefs aus Mitylene ver- 7 r.) oder andachtsvoll davorstehen. Zweifels¬ 
tritt eine H. den Hermes neben der Göttermutter ohne ist die H. als vertrauter Ratgeher im eroti- 

(Conze Reisen auf Lesbos 10f.); vgl. die H. sehen Lehen der Jungen und Alten von großer 

neben der sitzenden Erdgöttin aus Sestos. Eine Bedeutung gewesen, die uralte phallische Kraft 

H. des Hermes Dolios aus Pellene bezeugt Paus. der H. war hier die ausschlaggebende, vgl. z. B. 

VH 27,1; eine Grab-H. steht wahrscheinlich neben 20 Helhig Wandg. nr. 1459. Mon. d. Inst. XII 7 a 

Arkas auf Münze aus Mantineia (Journ. hell. Stud. Taf. 19 r. von der Villa Farnesina und Gerhard 

VTI 9S). Natürlich entsprach der Umsatz der Abh. Taf. 64ff. Es handelt sich hier um Liebe 

Hermoglyphen der Beliebtheit ihrer Erzeugnisse, und Fruchtbarkeit, die ein Hermes oder eine 

s. z. B. die Vasenbilder bei Klein Meistersign. Aphrodite gewährt; deshalb wird eine H. auf 

109; vgl. Paus. I 24, 3. IV 33, 4. einer rf. Lekythos in Kassel von Eros bekränzt, 

IV. Der Kultus der Hermes-Hermen. Arch. Jahrb. XIII Anz. 190. Besonders ist der 

Daß die H. Gegenstand eines allgemeinen, weit wichtigen Rolle, welche die H. auf Vasenbildern 

verbreiteten Kultus war, wird uns mehrmals in bakchischen Kreisen spielt, zu gedenken. Die 

literarisch bezeugt. Vor allem war das Bekränzen Satyrn, zuweilen mit Hacken versehen, und die 

üblich. Der Philosoph Xenokrates soll einen 30 Mainaden, die mit Thyrsos eder Tympanon aus¬ 
goldenen Kranz, den er als Sieger im Trinkwett- gestattet sind und die H. umkreisen, haben auch 

kämpfe davontrug, einer H. aufgehängt haben, zur wenig berechtigten Erklärung dieser samt- 

Diog. Laert. IV 8. Athen. X 215. Aelian. var. liehen H. als Dionysosbilder Anlaß gegeben (s. 

hist. XI 41. Allbekannt ist das ovxov iq>' 'Eqm u.). Für die große Verehrung der H. in den 

(vgl. Hesych. s. v., die Lexikographen s. egfialov), breiteren Volksschichten zeugt mehr als anderes 

die trockene Feige, die man an den H. nieder- die große Entrüstung, die in Athen durch das 

legte, sowohl für den Gott wie für arme Wanderer Verbrechen der Hermokopiden im J. 415 hervor¬ 
bestimmt. So wurden diese Feigen in eigent- gerufen wurde — zugleich aber ein Zeugnis der 

lichster Bedeutung egfiata, Geschenke des Hermes blasierten Geringschätzung von seiten der Jugend 

statt Geschenke für Hermes. Zu Pharai in Achaia 40 der hohen Gesellschaft (Thuk. VI 27,1. Andok. 
mit dem abends zu begehenden Hermesorakel 139,62. Plut. Alk. 18,4. Diod. XIII2,3. Aristoph. 

ebro ftXrjdöv o>v, wo man seine Wünsche direkt ins Lys. 1093f. m. Schol.). 

Ohr der H. flüsterte, stand ein Herd mit Lam- V. Götter und Menschen als Hermen 
pen vor der Hermes-H., auf den Altar zur Rech- dargestellt. Die H. als verkürzte Wiedergabe 

ten des Kultmales legte man eine einheimische des ganzen Körpers war zu bequem, um nicht 

Kupfermünze nieder. Auf den Vasenbildem (s. sehr früh auch für andere Gottheiten als Hermes 

Gerhard Akad. Abh. Taf. 68) sieht man öfters verwendet zu werden. Eine H. war billiger, er- 

Votivbildchen, eine altertümliche H. darstellend, füllte auch manchmal, besonders wenn an einen 

neben der H. aufgehängt. Dieselben führen uns Pfeiler oder eine Wand gebunden, den dekorativen 

klar vor die Augen die große Popularität, deren 50 Zweck besser wie eine Vollstatue. Die einmal 
diese Knltmale, nicht zum mindesten hei den gefundene Form wirkte auch jetzt nach: die 

niederen Klassen und in den Kreisen der Jungen Schulterlocken folgten mit, seihst wenn man eine 

beiderlei Geschlechts, sich freuten. Man sieht Amazone von Kresilas in H.-Form umsetzte, 

hier die H. von Zweigen und Kränzen umbunden, Furtwängler Meisterw. 291. Die Sprache hat 

Gerhard a. O. Taf. 64,8, mit Efeu und mit mit der künstlerischen Entwicklung gleichen 

Binden von Mädchen geschmückt (Cat. of Trctt. Schritt gehalten und Formen wie Hermathene, 

im Brit. Mus. C 528 und Münchner Relief, Furt- Hermaphrodit,Hermares,Hermerosusw.geschaffen* 

wängler Beschr. d. Glypt. nr. 264), von Libie- Inwieweit das alte Erosidol zu Parion als 
renden und Kitharspielenden angegangen (Ger- H. dargestellt war, bleibt zweifelhaft (Paus. IX 

hard ebd. Taf. 64, 1 und 65, 2), mit Früchten, 60 27, 1), vgl. doch die Münzen Journ. hell Stud. 
Trauben (Winter Typenkat. d. Tctten I 232, 2 1883, 270 (im Cat der Trctten des Bnt. Mus. 

und Cat of Trctt a. O.), Ähren (Münzen aus C 550 stützt sich Ero s auf eine H. des Hermes), 

Ainos, s. den Art. Hermes), Opferkuchen (vgL Hermeros (Plin. n. h. XXX Vl 5 «rwahnt Herm- 

die Gemüsetöpfe bei Arist Eir. 923 m. Schol.) erotes des Tauriskos von Tralles) als Hürtenherme 

und Räucherei verehrt (Gerhard a. O. Tat 67,1; heUenistisch-römischer Zeit, auch mit angedeute- 

Abh. II 570 A., vgL die H. zu Pharai). Auch tem Phallos, ist bekannt, Müller-Wieseler Ant. 

ein Spiel mit Beeren um die H. herum nimmt Denkm. II 56, 719. Gerhard a. 0. Tat 12, 1. 

Gerhard an, ebd. Taf. 65, 1 mit Erkl. (Frneht* Furtwängler Gemm. Tat 28, 9 und 15. 
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Dionysos als H. scheint nicht so alt und zum Poseidon Furtwängler Meisterw. Taf. 61 

verbreitet gewesen zu sein, wie man früher ge- und Clarac PI. 749 B, 1792 B), Ammon in Me- 

wöhnlich annahm. Zoöga trat viel richtiger für galopolis Paus. V3H 32, 1, Athene hei Cic. ad 

Hermes ein, De obelisc. 217 (anders Visconti Att. I 10 (.Hermathene' für die Bibliothek be- 

Mus. Pio-Clem. III 190, 6 S. 65ff., vorsichtiger stimmt), Apollon (Clarac PI. 542, 1136. Arndt 

Gerhard Abh. II 126ff.; Hyperb. Stud. II 270f.). La glyptoth^que Ny-Carlsberg Taf. 59f. CIA 381 

Selbst ein Kranz aus Weinlaub ist für eine H. aus dem Pythion bei Daphni, vgl. Ulp. zu Dem. 

des Dionysos nicht entscheidend. Vgl. übrigens Mid. p. 652 und auch Imhoof-Blumer Num. 

die H. des Dionysos im Vatikan, Amelung Katal. Comm. PI. 65 nr. 17 über das H.-Aussehen des 

I 6 (ähnliche H. auf Melos gefunden, Journ. hell. 10 Apollon Amyklaios auf Münzen) — für die &eol 
Stud. 1898, 74ff. Taf. 6), 304 und 909, wo das igydxai, d. h. Athene Ergane und Apollon Agyieus 

Pantherfell für Dionysos entscheidet; ebenso das in Megalopolis, Mitte 5. Jhdts., bezeugt von Paus. 

Relief im Casino Borghese, Strena Helbigiana 44 "VTII 32, 4. Außerdem standen ebenda Paus. V1H 

(Roscher Myth. Lex. 1464), Sarkophag in Subiaco 37, 7, im Mysterienheiligtum vereint H. von 

(Benndorf-Schöne zu Lateran nr. 374), Over- Hermes Agetor, Apollon, Athena, Poseidon, Helios 

beck Pompeji 4 557 u. a. Soter und Herakles, Aphrodite [Urania] in Athen 

Dagegen hatte sich Herakles in viel höherem Paus. I 19,2 (s. Gerhard Abh. Pl. 29, 1. 2), 
Grade als H. hei den Griechen eingebürgert. Auf auf Delos, Paus. IX 40, 3, von Theseus dem 

ein attisches Kultbild, das eine Statue strengen Apollon geweiht, daidalische Arbeit, mit voll aus- 

Stils in H.-Form wiedergibt, weisen nach Furt-20 gearbeiteten Armen. Ebenso dürfen wir für 
wängler Roschers Myth. Lex. 2158 s. Herakles Hephaistos H,-Bildung voraussetzen (Gerhard 

einige attische Münzen bei Imhoof-Blumer und Hyp. St. II 273). Archaistische Kronos-H. in 

Gardner Numism. Comm. on Paus. Taf. DD 12: München, Furtwängler Beschr. d. Glypt. nr. 59 

Herakles hat hier gesenkte Keule in der Rechten, [Demeter? s. CIG I 1518, Mantinea]. Ein Zyklus 

Füllhorn in der Linken (vgl. zum Motiv Clarac von fünf H., die Hermes, Herakles, Theseus, 

Taf. 796, 1992). Bärtige Herakles-H. aus Sparta Athene und (wahrscheinlich) Dionysos in treff- 

(von ca. 300 v. Chr.) hei Furtwängler ebd. liehen Kopien nach Originalen des 5./4. Jhdts. 

S. 2170 (Gemmen Taf. 43, 32) mit schönem Ver- darstellen, befindet sich im Museo Boncompagni, 

hüllungsmotive, das eben eine H. vorzüglich her- Helhig Führer 2 nr. 905fl.—wahrscheinlich einem 

vorhebt, vgl. auch Clarac Taf. 347. Amelung 30 alten Gymnasium zugehörig. Der berühmte Eubu- 
Katal. Vatik. I 308. Ebensolche H. standen leus des Praxiteles mußte sich ebenfalls die H.-Form 

häufig in Gymnasien und Palästren, wo Hermes gefallen lassen, Amelung Katal. Vat. I 188. 

und Herakles sich in der Macht teilten (in Sekyon, Eine weitere Entwicklungsstufe in der Ge- 
Paus. II 10,7; in Elis, Paus. VI 23, 5), und schichte der H. bezeichnet die mehrköpfige H. 

solche Hermeraclae bestellt sich Cic. ad Att. I Literarisch bezeugt sind ein Hermes xQixtxpaXog 

10 aus Athen — als yv/xvaotdtörj. Die Herakles- (Lykophr. 680. Phot. Hesych. Harpokr. s. v.) 

H. zeigen wie die Hermes-H. eine immer mehr und ein Hermes zszgaxsqjaXog im athenischen 

hervortretende Neigung zur jugendlichen Bildung. Kerameikos (Lexikogr.). Doppelbildung lag ge- 

Wie Hermes das Dionysoskind, so hält ein Satyr rade bei der H., die man ursprünglich von allen, 

das Satyrkind (Amelung Katal. Vat. I 461,40 wenigstens zwei Seiten sehen sollte, ganz nahe, 
Lateran nr. 810 Satyr mit Hirschkalb) und He- die Form kam gerade dem den Griechen wie 

rakles das Telcphoskind, Amelung a. O. I anderen Völkern innewohnendon Triebe zur Zwil- 

nr. 680 B und C, wo der lebendig bewegte Kleine lingsbildung (Usener Strena Helbig. S16ff. 331f.) 

einen vorzüglichen Gegensatz zur unerschütterlich entgegen. Seit alters her haben sich die Griechen 

feststehenden H. bildet. Weitere H. des Hera- einen Argos Panoptes, einen Boreas, einen Ker- 

kles finden sich auf Münzen aus Megalopolis beros — wie die Römer ihren Ianus — als zwei- 

(Imhoof-Blumer und Gardner a. O. Taf. 5, 6 köpfig gedacht. Sehr früh treffen wir H. mit 

und 24) und auf Grabreliefs, s. o. S. 702. zwei ganz gleich oder auch verschiedentlich aus- 

Neben Herakles hat vor allem die H.-Form sehenden Köpfen, vgl. z. B. archaische Gemme 

des Pan (Hermopan hei Bekker Anecd. 1198. 50bei Furtwängler Taf. 7, 65, die vatikanischen 
Anm, zu 986, 11) Furore gemacht, vgl. die H. Doppelköpfe, sog. ,Dionysos', Visconti Museo 
der Villa Borghese, mit polykletischen Zügen, Pio-Clem. VI Taf. 8. Amelung Katal. I 803. 805. 

Nibby Mon. Borghesiani Taf. 31, 1. Furt- Galler. dei Candel. nr. 83e. 262 (geflügelt), die 

wängler Ann. d. Inst. 1877, 202, besonders in kleine Bronze in Paris, Babelon-Blanchet Cat. 

hellenistischen Zeiten, s. Th. Schreiber Hellen. des bronzes 322 nr. 734, Rostowzew Tesser. 

Reliefbilder Taf. 17 und 47ff. Wernicke in syll. nr. 2542. Anf ursprünglicher Verdoppelung 

Roschers Myth. Lex. s. Pan 1420 und besonders als zweiköpfige H. weist vielleicht der doppelte 

Michaelis Anc. Marbles II 35 (vgl. den Priapos Silenkopf anf den Münzen ans Thasos, Head 

bei Kekule Terracotten von Sic. S. 35). Auch HN 228 (vgL Amelung Kat. -Vatik. H 462. 

Hypnos kommt als H. vor, was uns nicht ver -60 Gerhard Hyp.-röm. Stud. II 272). Die Rß- 
wundem darf, wenn wir die Stellung der Hermes- mer, die oft einen männlich e n od er weiblichen 

H. im Schlafzimmer bedenken; so anf Gemmen Doppelkopf auf ihren Münz en setzten, waren die 

bei Furtwängler Taf. 26, 41f. (im Stile des lehrwilligen Schüler der Griechen. Die Statne 

5. Jhdts) und Taf. 30 24ff. Ebenso Psyche, des Skopaa, die Aug ustns ans Ägypten mitbrachte 

F urtw&ng ler ebd. Taf. 30, 27. Taf. 33, 53. (FKn. n. h. iXAVI 28), war wohl eigentlich eine 

Aber auch die höchsten Gottheiten wurden H. des doppelkflpfigen Hermes, g. Wernieke 

als H. dargestellt, s o Zeu s Teleios und Poseidon Arch. Jahrb. V I48 l Sonst finden sich folgende 

in Arkadien (Paus. VTTT 48, 6 und 35, 6; vgl. erwähnenswerte doppelköpfige H., die Hermes 

Panlv-Wlasovi-Kroll VTIT 28 


'Egficcia 708 

darstellen: mit weiblicher Gottheit (Aphrodite?) Silvanus als Hüften-H. gebildet (Boetticher 
vereint im römisehen Thermenmuseum nr. 601. Baumkultus 79 Fig. 18 = Daremberg-Saglio 
611 1088 (alle altertümlichen Stiles), 1121f., mit a. 0. Pig. 3189) und auch die Doppel-H. (vgl. 
Tyche( 9 ) in kyprischer H. römischer Kaiserzeit, ihren Ianus) in mehreren Fällen verwendet, so 

Arch Jahrb. XIX 137ff., mit Dionysos Amelung für Faunus und Tutanus (Daremberg-Saglio 

KataL Vat. I 469, mit Herakles Museo Pio-Clem. Fig. 3820, vgL Amelung Katal. Vatik. I 840: 
VI 13. Weitere bedeutendere Doppel-H. gött- Faunus und Mars oder Flußgottheit), für die 
liehen Charakters sind: Dionysos und Ammon, benachbarten latinischen Seen, den Nemi- und 

Amelung a. 0. I 657; Dionysos und Ariadne, den Albanersee (?), Helbig Führer* nr. 459, 

Amelung ebd. I 469; Mänade und Satyr ebd. 10 wohl nach griechischem Vorbilde. Natürlich finden 
I 731B. C; Satyr und Satyrin, Overbeck Pom- wir auch H. da, wo die Römer griechisches Kul- 


peji 4 557 ;’Athene und Demeter(?), ebd.; Doppel- turleben nachahmten, vgl. z. B. das Athleten- 

H. im Neapeler Museum, Sammlung der Wand- mosaik aus den Caracallathermen, Helbig a. 0. 

gemälde nr. 8480. nr. 109517 (junger und alter nr. 2725; die siegreichen Zirkuskutscher bei Hel- 

Kopf, beide mit gesträubtem Haare). Dann big ebd. nr. 1048. 

kamen auch dreiköpfige H. vor: Hermes, Herakles, In Griechenland verlor die H. in den höheren, 
und Pan wurden in einer H. vereint nach Anth. mehr kultivierten Kreisen allmählich ihre reli- 

Pal, IV 284, vgl. Clarac Taf. 613, 1367 und giöse Bedeutung. In der romantisch angehauch- 

die’vatikanische H. Chablais, wo Gerhard Aut. ten alexandrinischen Epoche wurde die H. ganz 

Bildw. Taf. 41 einen Dreiverein Dionysos-Kora-20 genrehaft verwendet: zurückgesunken oder um- 


Hermes (Kadmilos) erkennen wollte (auch eine 
dreiköpfige Hekate Epipyrgidia in Athen? Tren¬ 
delenburg Arch.Anz. 1908, 519, vgl.Schreiber 
Hell. Reliefe 38). Eine vierköpfige H. (wahr¬ 
scheinlich Hermes und drei Hekaten darstellend) 
befindet sich in Athen, Friederichs-Wolters 
Baust, nr. 1536, zwei andere (zwei männliche und 
zwei weibliche Köpfe) am Anfänge der alten 
Fabricinsbrücke in Rom. 


gestürzt am Boden liegend, trugen sie zum idylli¬ 
schen Zuge der ländlichen Genre bei — so am Reliet 
des im Walde ausruhenden Jägers, Schreiber 
Hell. Rel. Taf. 76, in der pompeianischen Wand¬ 
malerei, Helbig Wandgem. nr. 340 (Verscheiden 
des Adonis). 569. Zuletzt hat man die H. rein 
dekorativ als Schmucksäule verwendet: sie trägt 
einen Vorhang oder trennt eine fortlaufende bild¬ 
liche Darstellung (Helbig Wandgem. 1519), teilt 


Nachdem die Götter als H. dargestellt wur- 30 die Felder eines Sarkophags ein, wird als Stütze 
den. kamen auch die Menschen an die Reihe für Gestelle, für Dreifüße (Hildesheimer Silber- 


(Demosth. c. Leptin. 112. Harpokrat. s. v.). Zu¬ 
erst wurde ein Sterblicher durch die Inschrift 
einer H. verehrt, wie die H. des Hipparch, der 
Hermes ngog xfj nvXldt in Peiraieus (aus dem 
J. 493/2, Philoch. V b. Harpokr. Suid. s ; v.), vgl. 
das Epigramm einer H. auf den Sieg Kimons am 
Strymon (J. 476, Preger Inscr. Gr. metr. nr. 153). 
Porträt-H. begegnen uns später überall in der 
griechischen und auch in der römischen Welt; 
H.-Bilder der Sieger erwähnt Aischin. in Ctesiph. 
184. Tzetz. Lyk. 417, der Palästriten Kaibel 
Epigr. 949, 4, die schöne Grab-H. eines ins Ge¬ 
wand eingehüllten, lächelnden Mädchens {AUAa 
IlctxgotplXci) ist abgeb. bei Bothari Mus. Capit. 
I Taf. 2 (Nuova descr. 302). Schon die alther- 
gestammte H.-Form schloß sich wie ein feier¬ 
licher Rahmen um den Verehrten, und selbst 
altertümliche stilistische Züge gingen zuweilen 


schätz, Arch. Jahrb. XIV Anz. 124), für Tempel¬ 
gebälk (Mon. d. Inst. Suppl. Taf. 32flL — aus 
der Villa Farnesina, davor die stehenden Gottes¬ 
bilder als Gebälkträger), für sonstige Gebäude 
(z. B. Lateran nr. 310 hei Benndorf-Schöne). 
Auf Wandgemälden, die römische Villenanlagen 
darstellen (Pompei, Westdeutschland u. a.), sehen 
wir sie häufig den Uferrand eines Bassins schmücken, 
40 zuweilen eine ganze Balustrade bilden, Arch. Jahrb. 
XTX 123 (vgl. auch Amelung Kat. Vat. I nr. 
680 B. C). Die Römer haben die H. sowohl für 
die careeres des Circus Maximus wie für die 
canceüi der Rostra und überhaupt für Einzäunen 
verwendet. Auf ihren Familienmünzen (Calpur- 
nier, Iulier, Papier u. a.) sieht man öfters eine 
H., ohne bestimmt sagen zu können, welche Gott¬ 
heit gemeint wäre. In der statuarischen Kunst 
diente endlich die H schon ziemlich früh als 


mit der H.-Form auf die so Dargestellten über 50 bequeme Stütze für eine stehende Figur (so 


(vgl. die Athleten-H. Mon. d. Inst. X 57). Die 
Verdoppelung machte sich auch hier geltend. 
Zwei Dichter (wie Homer und Archilochos, Ari- 
stophanes und Menander), zwei Historiker (wie 
Thukydides und Herodot). zwei Philosophen (wie 
Epikur und Metrodor) wurden auf diese Weise 
gleichgestellt oder verglichen. Die Form war 
ökonomisch und gab das Charakteristische einer 
Persönlichkeit wieder. Wenn man den H.-Schaft 
fortließ (vgl. Cic. ad Att. I 8), dann hatte man 60 
die einfache Büste — mit gutem Grunde hat man 
deshalb alle Porträtbüsten als verkürzte H. auf¬ 
fassen wollen (Bienkowsky bei P. Paris in 
Daremberg-Saglio Dict. s. v. 133). 

Die Römer, denen seit den ältesten Zeiten die 
H. rar Bildung ihrer Grenzsteine, termini, ver¬ 
trant war (TibtilL I 1,15 . Gerhard Abh. Tat 
54,8 = Ann. d. Inst. THf 3271t, 5), haben ihren 


Hermes selbst, Tctt. aus Priene S. 335); aber 
ursprünglich mag sie neben einer Aphrodite die 
Fruchtbarkeit symbolisiert haben. 

Literatur: G. Zoöga De origine et usu obeli- 
scorum (Rom 1797). Ed. GerhardHyperboreisch- 
römische Studien für Archäologie n 199ff. (Ber¬ 
lin 1852). P. Paris Art. Herme in Daremberg- 
Saglio Diction. des antiquites. L. Curtius Die 
antike Herme (Leipz. 1903). [Extrem.] 

Egfxala hießen die dem Hermes gefeierten 
Feste. In Athen gab es ein solches, wie es scheint 
ausgelassenen Charakters, das Knaben und eben 
heranreifende Jünglinge in den Gymnasien und 
Palästen feierten. Den Gymnasiarehen war es 
bei strenger Strafe verboten. Erwachsene ranfiassen, 
da man die Verführung der Knaben befürchtete 
(Aischin. I $ 10. Schal Pint Lysis 860 C); *E. 
in Salamis, an denen ein Wettlaof stattfand, nennt 
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■die Inschrift IG II 594. Eine in Eleusis ge- sam Gefundenen xoivog Egfijjg sagte (z. B.Hensnd. 

fundene Ehreninschrift für Demetrios Poliorketes epitr. 67, 100), so auch xoivöv x6 ig/xeuov, Luk. 

verzeichnet einen Sieg desselben'#, ag^cm (Dit- enc. Dem. 2. Was viele Naturvölker des dämo- 

tenberger Syll. 165 XII). Ferner sind ’E. he- nischen Charakters wegen den Ahnen (vgl. Arch. 

zeugt für Pallene, wo der Siegespreis in den f. Rel.-Wiss. XU 99), germanische Völker den 

Agonen in einem Mantel bestand (Schol. Pind. Geistern, Hexen u. a. (Wut'tke Der deutsche 

-01. VH 156. Hesych. s. IJeXXrjvixai yXo.Trat. Suid. Volksabergl.3 § 87, 452, 458), die alten Inder dem 

s. IIeXXt)vixds Inschr. v. Olympia V 184. Wegegotte und Totenführer Pdshan (Oldenberg 

Schol. Aristoph. Av. 1421. Schmidt Rh. Mus. Rel. des Veda 233, 1), haben die Griechen ihrem 

VT 599), Kjdonia in Kreta, wo bei der Feier die 10 gleichartigen Hermes zugeschrieben, s. den Art. 

Herren ihre Sklaven bedienten (Karystios bei Hermes Abschn. VIH 7. [Eitrem.] 

Athen. XIV 689 B; vgl. Ephoros hei Athen. VI 8) Heiligtum des Hermes? an der Gemeinde- 

263 F) Pheneos (Paus. VIH 14, 10), Teos (CIG straße nach Chalazoi auf Chios. Chiische Inschr. 

3087),’Syrakus (Schol. Plat. Lysis 206 D). Wahr- Bürchner Berl. Philol. W. 1900, 1629, B 25. 

scheinlich haben auch andere dem Hermes zu 'A&rjvä XX (1908) 167 s. Bd. V S. 1611. 

Ehren gefeierte Feste oder Agone "E. geheißen, 4) Egfialov (Polyaen. VI 24), Ort in My- 
wie in Tanagra, wo alljährlich der schönste Ephebe sia minor, bekannt durch den Wettlauf und die 

einen Widder um die Stadtmauer trug, wie einst Überlistung der Parianer an der Propontis und 

Hermes xgio<p6gos getan, um die Bürgerschaft der Lampsakener am Hellespontos in deren Streit 

von einer Seuche zu befreien (Paus. IX 22, 1), 20 um die Grenze der beiderseitigen Gebiete. Der 
in Samos, wo es heim Opfer oder Fest erlaubt Name hat wohl die Bedeutung eines Grenzmals 

war zu stehlen (Plut. quaest. gr. 303 D), und in aus Steinen oder Hügelerde. Von Parion lag es 

Delos (Fougeres Bull. hell. XV 238ff. Lehöque 70 Stadien, von Lampsakos 200 Stadien ab. Ver- 

Recherches sur Dölos 252). Sonst s. Preller- mutungsweise wird H. von R. Kiepert Karte 

Robert Griech. Myth. I 417. Nilsson Griech. von Kleinasien B 1 13, 5 km südlich von den 

Feste 393f. Daremberg-Saglio V 134. Her- Ruinen von Parion, 39 km südöstlich vonLampsa- 

mann Gottesdienstl. Altert. 2 . Schoemann- kos hei Karadschaly am Karapunar (= Schwarz- 

Lipsius Griech. Altert. II ind. [Stengel.] brnnnen) Dan angesetzt. Sehr wahrscheinlich hieß 

EgfJtaia anga (Ptolem. III17, 3 [IH 15, SM.], H. in späterer Zeit Hermoton (Arrian. exp. Al. I 
var. 'EoftaZov äxgov), Vorgebirge der Jnsel Kreta, 80 12, 6); s. d. 

jetzt Kaßos IlXdxa am westlichen Teil der Süd- 5) Hügel innerhalb der Lysimachlschen Mauer 
küste, Bursian Geogr. von Griechenl. H 548. von Ephesos (s. o. Bd. V Plan nach S. 2780. 

H. Kiepert FOA XU. [Bürchner.] 6) Egf.ia.Tov Oveaaov Nicol. Damasc. 49, 28. 

HermaienS* 1) NachDittenberger Syll.(or.) FHG III 382 im Lyderreich; s. den Art. Her- 
H 708 Demos in Alexandrien, zugehörig zu der mokapeleia. [Bürchner.] 

Phyle ngoTtcutnooeßaat-f }, welche von Nero ge- 7) Ionischer Kalendermonat in Halikamassos, 
schaffen worden ist (Wilcken Arch. f. Papyrus- Newton Greek inscript. Brit. Mus. TV 886. 896 

forsch. V 182f.); der Demos nur aus römischer = Dittenberger Syll. 3 10. 641, in Keos IG II 

Zeit (147/8 n. Chr.) bisher belegt, doch dürfte er 1, 546, 34 und auf der Halbinsel Magnesia IG IX 

wohl auch, wie die anderen alexandrinischen402, 359c m. 1111, 5. Seine Stelle im Jahre ist 
Demen, schon in ptolemäischer Zeit eingerichtet unbekannt. Der Name hat, wie der Hermaios 
worden sein. nichtionischer Kalender, Hennaia, ein Fest des 


2) Hermaieus, Demos in Antinoupolis in Ägyp¬ 
ten (s. vorher den gleichnamigen alexandrinischen); 
die Phyle, zu der er gehört hat, kennen wir nicht. 
Er ist erst für 188 n. Chr. belegt, doch dürfte 
auch er durch Hadrian zugleich mit der Grün¬ 
dung d^r Stadt ISO n. Chr. geschaffen worden 
sein, P. Oxy. VIII 1110, lf. [Walter Otto.] 

Hermaion. 1) (gr. sgfiaiov oder igftaTov, bei 
Strab. VIII 3, 12 igfuTov, bei Schol. Nik. Ther. 
150 auch fp,ua£ genannt). Steinhaufen an den 
Wegeseiten und auf den Bergen. Schol. Hom. Od. 
XV 471 (wo ein ig/xaTog Xöyog erwähnt wird), 
Eustath. Od. p. 1809, 26ff. t Hesych. Etvm. M. 
Phot. s. v. An den Namen anknüpfend erzählte 
man, daß Hermes die H. aufgsworfen hätte, Anth. 
Pal. VI 253. Diese Wegezeichen haben einen kul¬ 
tischen Charakter mit einem praktischen Zweck 
vereinigt, und sind mit den apotropäischen Her¬ 
men auf eine Linie zustellen, s. den Art.Hermen 
Abschn. H. 

2) (gr. sgficuov, 8. Eust. a. O. und zu H. p. 
960,11), ein Glücksfnnd, eigentlich wie der Name 
besagt, ein ,Geschenk des Hermes*, nach Suid s. v. 
der unverhoffte Gewinn oder ein Fund überhaupt 
4vgL Eust. a. O.). Soph. Ant 393, Plat. Phaed. p. 
107e; symp. 217a n. a. Wie man vom gemein- 


Hermes, zur Voraussetzung, wie es zwar nicht 
gerade für die genannten Orte, wohl aber sonst 
überliefert ist, z. B. für Athen IG II 1217. 1223, 
für Kreta Athen. XIV 639B, für Pheneos in Ar¬ 
kadien Paus. Vm 14, 10; vgl. Schol. Pind. 01. 
VII 153. S. auch die Art. Hermaios und 
H e r m i o s. [Bischoff.] 

Hennaiondas aus Thebe, kam 428 v. Chr. 
als Gesandter zu den Mytilenäem (Thuc. HI 5, 
2) [Sandwall.] 

Hermaios (EofiaTog oder "Egfiatog, s. Gött¬ 
iin g Lehre vom Accent der griech. Sprache 235 ; 
boiot. Eg/xdiog). 1) Ein dem Hermes geweihter 
Monat in den aiolisch-dorischen Kalendern, der 
bei den Ioniern Hermaion (s. d.) heißt 1. Im 
Bundeskalender der Aitoler siebenter Monat des 
mit der Herbstgleiche beginnenden Jahres, ge- 

f liehen mit dem Theoxemos der Detoher, d. L 
em Elaphebolion der Athener, x. B. Collitz 
DiaL-Inschr. 1745. 1855. 2042t 2053. 2059. 
2067. 2119t 2. In Arges der vierte, dem 
athenischen Qaodkm entsprechende Monat des 
Jahne unter der Yen—wtrang, daß das Jahr 
mit der Htebalgieiabe hege men habe, Plat mor. 
245E. TUT 38; vgl K. F. 

Hermann Üb. griech. Monatsk. 58. Bischoff 
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t • „ ex,, ^ vTT 379 3 Zweiter, dem atheni- chisch-indischen Aufschriften versehenen Münzen 

äK SJn enteprihente Monat des boio- des H geben uns sein Bild sowohl jugendlich 
tischen Bandeskalenders, Proclus ad Hesiod. op. als alt ; also muß er immerhin längere Zert re^ 
TO4 Vgl Bisehoff a. a. 0. 343; häufig in In- giert haben Einige Münzen des H. bieten uns 
»cbViftli z B IG VE 289. 379. 399. 3305. neben aem König auch den Namen und aas mit 
3315 3358. Nach Dittenbergers Beobachtung dem Diadem geschmückte Bildnis einer Frau Kal¬ 
kt für Boiotien die viersilbige Form 'Egfidlos llope (also auch hier wohl ein griechisches Eie- 

anzunehmen, da auch in dialektischen Inschriften ment). Die Vermutung Kahr st edts Klio X 

Is “ nie in n übergeht, weder beim Monats- 286. Kalhope sei die Mutter des H. gewesen em* 
namen noch bei dem gleichlautenden häufig vor-10 die betreffenden H. und Kalliope zraammen nen- 
kommenden Mannesman; vgl. Meister Die nenden Münzen seien als Anzeichen der Vonnund- 
oviech Dialekte I 240. 4. In Epidauros vierter, Schaft der Mutter über den hohn, zu ^ s . sen S 
zeitlich dem athenischen Pyanopsion entsprechender scheint freilich mcht genügend Scheit (es fehlt 
Monat IG IV 1485 1492. 5. In Thessalien der bei Vormundschaftsimmzen übliche ßaauwaa- 

Kalendermonat a) in der Hestiaiotis: in Aiginion Titel); Münzanalogien gestatten es durchaus, 
und in Matropolis- b) in der Peliasgiotis: in Kalliope einfach als die Geraahhn des H. zu fassen.. 
Larisa und in Pherai; c) in Perrhaibien; in Azorus Eine zeitweilige: Samtherrschaft des H und seiner 
und in Doliche; d) in der Phtlfiotis: in Thau- Gemahlin ist aber auch kaum aus den Münze» 
makoi- vgl IG IX 2 Index VI 4. Welche Stelle mit irgend welcher Sicherheit zu folgern, zumal 


der Monat in den thessalisclien Kalendern ein- 20 
genommen habe, wissen wir nicht; die letzten 
Bearbeiter des Materials stimmen nur darin über¬ 
ein daß sie ihn dem ersten Halbjahr zuweisen, 
Bischoff Jahrb. f. Philol. 1892, 4791^ Hiller 
von Gaertringen im Index zu IG IX 2. 

6. Ferner ist H. zweiter Monat der römischen 
Sonnenjahrkalender von Bithvnien und von Kreta; 
er ist in beiden dreißigtägig und umfaßt die Zeit 
vom 24 Oktober bis 22. November, Ideler 
Handb. d. Chronol. I 421. 426. Doch heißt der3( 
bithynische Monat nur im Hemerologium Flo- 
rentinum Hermaios, die Mehrzahl der andern 
Quellen nennt ihn Hermos, wofür sich bei Ste¬ 
phanus und TJsserius die Variante "Eqgtog und 
"Hetuos findet (vgl. K. F. Hermann Üb. griech. Mo- 
natsk. 59), während wir im Vokabularium des 
Papias bei Bröcker Philol. II (1847) 246ff. 
lesen: Ermeos bithyniensium lingua november 
mensis ; vgl. Corp. gloss. lat. VI 692. Dennoch 
verdient die Form H. im Hinblick auf den so oft 4 
belegten und so weit verbreiteten Monatsnamen 
H. den Vorzug. 7. Ermius tuseorum lingua 
augustus mefisis Vokabularium des Papias^ bei 
Bröcker a. a. 0.; vgl. Hermann Üb. griech. 
Monatsk. 183, der unter acht etruskischen Monats¬ 
namen aus einem lateinischen Glossar der Pariser 
Bibliothek auch Hermius nennt; s. Corp. gloss. 
lat. VI 692. Ermius ist offenbar Variante für 
Hermios bezw. H„ wie die obenangeführten Namen 
"Egyiot; und °Hggiog. Vgl. die Art. Hermaion5v 
und Hermios. [Bischoff.] 

2) Hermaios, Archon in Thebe um 200 v. Chr. 
(Athen. Mitt. XV S80f.). [Sundwall.] 

8) Hermaios mit dem Beinamen Soter, letzter 
indogriechischer König und somit auch letzter 
griechischer Herrscher im Osten. N'cht ausge¬ 
schlossen ist es. daß er, was chinesische Quellen 
nahelegen, irgendwie unter parthischer Oberho¬ 
heit — natürlich nur formeller — gestanden hat. 
Sein Reich umfaßt im wesentlichen das Kabul- 6' 
(Kophen)tal und Teile des Pendschab (dies Reich 
jedoch nicht, wie z. B. v. Gutschmid will, das 
das Kipin der chinesischen Quellen). Seine Re¬ 
gierungszeit füllt nicht, wie früher angenommen, 
in die zweite Hälfte des letzten vorchristlichen, 
sondern in die erste Hälfte des l. Jhdts. n. 
Chr. (V. A. Smith Journ. Roy. Asiatic. Soc. 
1908, lff.). Die häufigen, mit bilinguen = grie- 


i bei Kalliope der ßaoi/uooa-Titel fehlt. Der grie¬ 
chisch-indischen Herrschaft ist dann, wie uns- 
chinesische Quellen zeigen, etwa um 50 n. Chr. 
ein Ende gemacht worden durch die aus Bak- 
trien weiter nach Süden vordringenden Yiietschi, 
unter denen der Stamm der Kushan die Füh¬ 
rung hatte. Der Herrscher dieser Kushan, Kad- 
phises I., hat freilich den Münzen zufolge den H. 
nicht sofort vollständig beseitigt, sondern er hat 
eine Zeitlang zusammen mit ihm regiert; wir haben 
)es hier also offenbar mit einem Kompromiß zu 
tun. Dieses mag vielleicht bis zu dem I ode des- 
H. beibehalten worden sein. Denn bei späterer 
gewaltsamer Beseitigung des H. würde Kadphises 
kaum dessen Bild auf den von ihm allein her¬ 
rührenden Münzen noch eine Zeitlang beibehaltem 
haben, Gutschmid Geschichte Irans 109ff. 
(w r as er aus chinesischen Quellen Näheres über 
die kriegerischen Erfolge des H. bietet, ist an 
und für sich schon hypothetisch; die neue Da- 
0 tierung des H. schließt aber die von ihm rekon¬ 
struierten Beziehungen direkt aus). Smith The 
early history of Tndia2 222f. 234f; hier über die 
chinesischen Quellen. Für die Münzen v. Sallet 
Nachfolger Alexand. d. Gr. Il6ff. Gardner Coins 
of the Greek a. Scythic kings of Bactria a. India 
62ff. 120ff. 172. V. A. Smith Catal. of the coins 
in the Indian museum Calcutta 1 Slff. 65f. 

[Walter, Otto.] 

4) (FHG IV 427. v. Gutschmid Kl. Sehr. 
I 261), schrieb in mindestens zwei Büchern 
lleol Alyvmtoiv und wird nur von Plutarch. 
de Is. et Os. 37. 42 (p. 865 EF. 368 B) für 
die Bedeutung der Namen des Osiris zitiert. 
Die Codd. geben an beiden Stellen Eggaiot 
(‘ Egga.o? akzentuiert der sog. Arcadius p. 47, 15 
Schmidt); Reiske schreibt Egglag. Danach 
vermuten C. Mue 11 er und v. Gutschmid 
in ihm den Vater des unter Hadrian blühenden 
alexandrinischen Grammatikers Nikanor. Das 

) bleibt ebenso unsicher wie die Identifikationen 
mit Trägem des Namens Eg/x^las. Auch aus der 
Zusammenstellung mit Agiauov 6 yeygaqfx» ? 
Äünvaiov (?) anomlav {änoixlas Markland) 
an der ersten Stelle läßt sich Näheres für seme 
Zeit nicht gewinnen, da Ariston gju» unbekannt 
jgt l* 1 • Jacooy.j 

5) Hermaios, attischer Schalenfabrikant au» 
der Zeit des strengrotflgurigen Stiles, zum Kreise 
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des Epiktet (s. o. Bd. VI S. 131f.) gehör». Wir 
besitzen von ihm fünf signierte — Msg/tatos 
cnmzaev — Schalen: 1. Schale ans Vulci (Klein 
ar 1). Innenhild: Hermes hält in der rechten 
Hand eine Schale, abgeh. Fl. Oer. HI 73 s. S. 244f.; 

2. Schale des Brit. Mus. E 34, früher in der 
Sammlung van Branteghem, Fröhner Coli.van 
Br. nr. 29, abgeb. pl. IH. Innenbild: unbekleidete 
Frau ein Becken aufhebend; 3. Schale, früher in 
der Sammlung van Branteghem, Fröhner nr. 28, IC 
abgeb. pl. IH. Innenbild: bärtiger Dionysos mit 
Bhyton und Efeuzweig in den Händen; 4. frag¬ 
mentierte rf. Schale des Brit. Mus. mit der Dar¬ 
stellung des Hermes und der Signatur des H. 
Arch. Anz. 1897 S. 196, Pottery nr. 3; 5, Schale 
in Boston. Innenbild: ein nach links reitender 
Jüngling. Bost. mus. rep. 1903 nr. 52. Lit. Brunn 
Künstlergesch. n 693. Klein Meistersig. 2 115 u. 

221 Fröhner Coli, van Br. 28 u. 29. Walters 
Pottery I 424. [Leonard] 2' 

"Eg/taios löipos (= Hermesliügel), eine Boden¬ 
erhöhung hinter der Homerischen Stadt Ithake 
auf der gleichnamigen Insel am Homerischen 
Berg Ne'ion, Od. XVI 471; vgl. Herrn. I 274 
und den Art. Ithake. [Bürchner.] 

Hermaiscns, Name auf einem Stein der Samm¬ 
lung Montigny, wo er nach Furtwängler den 
Besitzer bedeutet, dann in griechischer Form im 
-Genitiv auf einer gefälschten Ledagemme ange¬ 
bracht (Cat. Brit. Mus. nr. 598); vgl. Fui-twäng- 3 
ler Arch. Jahrb. 1889, 74. [Sieveking.] 

‘Egfiaiavai, Knltverein zu Ehren des Hermes, 
des Schutzgottes von kaufmännischen und Jugend¬ 
vereinigungen, nachweisbar in Lesbos, Kos, Rhodos 
sechsmal, meist in Verbindung mit Kultvereinen, 
die nach den andern Göttern der Stadt benannt 
sind (Belege hei Poland Gesch. d. griech. Ver- 
einsw. 192), nach Hermes allein benannt nur das 
Egfiazozäv auzovdftwv ovvay.dvozv yoivdv 101, das 
identisch ist mit dem ’Eoizwozäv avz(oro[i)<ov 40 
xotviv, nicht nach Tralleis oder Smyrna, sondern 
nach Rhodos gehörig (s. Hiller v. Gaertringen 
Österr. Jahresh. 1906 Beihl. 86 und 1907 Bei- 
bl. 57). Singulär die ’E. von Delos, die nicht 
einen Verein, sondern die sechs magistri der 
römischen Kolonie bedeuten, s. Poland a. a.O. 
-560. Daremherg-Saglio III 1 (1900) s. Her- 
maistai. , [Zieharth.] 

Hermakotas.VG/foxöroc'/CfjK'Ovo^ro^ r-Wyorv 

steht unter der Weihung einer Freigelassenen an 5( 
ihre verstorbene Herrschaft auf dem Unterteil einer 
Stele aus Trysa in Lykien. Löwy Insehr. griech. 
Bildh. nr. 304, ahgeb. hei Benndorf und Nie¬ 
mann Heroon von Giölhaschi-Trysa S. 26. Das 
Bruchstück ist nach dem Vorhilde hellenistischer 
Grab- und Weihreliefs, von deren Mehrzahl es 
sich nur durch das Auftreten eines plastischen 
Perlstabes unterscheidet, als hohe Stele zu er¬ 
gänzen Falls kein besonderer Sockel, wie oft 
hei Grabstelen (z. B. Brit. Mus. Cat. of sculpt. 6 
nr. 636), vorhanden war, könnte die Stele in eine 
Stufe des Tempels, neben welchem sie gefunden 
wurde, eingezapft gewesen sein*, hei den lykischen 
ßarkophagbanten ist eine solche Anbringung von 
Stelen sehr häufig. Gerade ans Kleinasien be- 
aitzen wir Signataren selbst anf ganz bescheidenen 
Grabmälem, z. B. Lowy nr. 386ff., wo die Ver¬ 
fertiger sich zum Teil seihst als Latypoi oder 


Lithourgoi bezeichnen. H. ist nach seinem Namen 
von lyrischer Abkunft, die Sohriftformen sind 
sp&thellenistisch. [Pfuhl.] 

Hermanaricus s. Hermenericus. 

HermanUrldns (Herminifridus, Herminfrid ), 
König der Thüringer. Theoderieh d. Gr. gab ihm 
seine Nichte Amalaberga zur Gemahlin, Ioid. 
Get. 58, 299. Procop. hell. Goth. 112. Momm- 
sen Chron. min. I 324. Cassiod. var. IV 1; vgl. 

I Prooem. XXIV. Über seine Bedeutung innerhalb 
der deutschen Geschichte Gebhardt Handb. d. 
deutsch. Gesch. I» 134. [Benjamin.] 

Hermannhis (Eg/z&vovßis Pint, de Is. et Os. 
61, 'Eouavcvßr/c Anth. Pal. XI 360) ist die grä- 
zisierte Form des ägyptischen Totengottes Anubis. 
Der erste Bestandteil ist natürlich Hermes; wie 
Hermes so ist auch Anubis der Gott der Abge¬ 
schiedenen; s. den Art. Anubis. Doch ist die 
dort I 2647 Z. 56 gegebene Etymologie aus 
J sprachlichen wie sachlichen Gründen gänzlich 
unmöglich. [Pieper.] 

Hermaphllos (?, ergänzt anf Grund von da¬ 
stehendem .... atpä[o]g, Ergänzung auch z. B. 
zu [Meer] oder [Tz/zjdcpdo; möglich), Sohn des 
Philostratos aus Rhaukos auf Kreta, wohl in der 
zweiten Hälfte des 3. Jhdts. (genauer läßt sich 
meines Erachtens die Zeit nicht bestimmen), 
ptolemäischer Admiral {mvagxog), der im Kykla¬ 
dengebiet stationiert gewesen ist, und zugleich 
0 ptolemäischer Resident auf Thera (ozgazayig räfs 
xi]}Ms-, Hiller v. Gaertringens Herrn. XXXVI 
446 Beziehung dieser Strategie anf die ganze, 
Kykladenprovinz ruft starke staatsrechtliche Be¬ 
denken hervor, s. etwa König Der Bund der 
Nesioten 64ff. 78ff., wo freilich manches, auch das 
über Thera Gesagte, zu modifizieren ist. Man 
hat den Strategen-Titel des H. vielmehr in Ver¬ 
bindung zu bringen mit denselben Titeln, die uns 
für Alexandrien und Pergamon bezeugt sind; 
für diese s. Sehubart Klio X 67ff.). Er hat 
sich um die Insel Thera dadurch verdient ge¬ 
macht, daß er einen gefährlichen Überfall kre¬ 
tischer Seeräuber anf die Insel noch im letzten 
Augenblick abwehrte, ohne freilich den Räubern 
die Theräer, welche bereits gefangen genommen 
worden waren, ganz ahjagen zu können; diese 
scheint er jedoch einige Jahre später gegen von 
ihm gemachte Gefangene ansgewechselt zu haben. 
IG XII 3 328. 1291 und dazu Hiller v. Gaert- 
)ringen Thera IH 88 f. [Walter Otto.] 

Hermaphroditos (Eg/za<pgdäiioe). Die Vor¬ 
stellung von mann weiblichen Zwittergestalten hei 
den Griechen beruht nicht auf einfacher Über¬ 
tragung eines orientalischen androgynen Kultes 
nach Griechenland. Verschiedene Quellen fließen 
nebeneinander. Der Dichter rahmt die mädchen¬ 
hafte Schönheit eines Jünglings, der Künstler 
gibt der Brust des schonen Jünglings weiche, 
weibische Formen, der Denker setzt an die Spitze 
9 der Sohopfong ein doppelgeschlechtiges Wesen, 
das Volk stellt sieh insbesondere den Hochzeits- 
gott, unter dessen Schutz meh Hann und Frau 
verbinden, im Anschluß an alte Bräuche man¬ 
cherorts als mannweibliche Gottheit vor. Es 
handdt sich dabei am Bräuche, die einen Aus¬ 
tausch der Funktionen zwischen Mann und Frau 
zögen* wie das Wochenbett der Männer, um den 
KJejdertäasch zwischen Braut und Bräutigam anf 
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dem Hochzeitslager, um den Beischlaf der Braut Siproites, Hypermestra-Mestra, Sithon; sie he¬ 
be! einem ithyphallischen Kultbild in weiblicher richtet auch in verschiedenem Zusammenhang von 

Kleidun g oder bei einem androgynen Götterbilde; manchen Helden und Göttern, die hier oder dort 

vgl. Dömmler Philol. LVT (1897) 22ff. = Kl. Frauenkleidung trugen. Man darf nicht in jedem 

Sehr. II 233ff. Nilsson Griech. Feste 369ff. einzelnen Fall auf alte androgyne Vorstellungen 

Gruppe Griech. Myth. 903ff. Um den Vorstei- schließen. Allein darüber kann kaum ein Zweifel 

lungskreis, dem H. anzugehören scheint, kurz zu bestehen, daß der Glaube an mannweibliche Gott¬ 
charakterisieren, sei hier auf einige Parallelen heiten anch der älteren griechischen Welt nicht 

zwischen Bräuchen, Sagen und androgynen Gott- fremd gewesen ist. 

heiten hingewiesen. In Sparta trägt die Frau 10 In Athen wurde das Interesse an der andro- 
auf dem Brautbett Männerkleidung (Plut. Lykurg. gynen Gottheit gegen Ende des 5. Jlidts. neu 

15), in Argos bindet sie einen Männerbart um belebt, sei es durch nähere Beziehungen zu andro- 

(Plut. de virtut. mulier. 245 F). In Amathus auf gynen Kulten von Kypros und Kleinagien, sei es,. 

Kypros gebärdet sich bei dem Fest der Ariadne wie auch vermutet worden ist, durch die künst- 

Aphrodite ein Jüngling wie eine in Geburtswehen lerische Lösung des Problems, Männliches und 

liegende Frau (Paion v. Amathus bei Plut. Thes. . Weibliches in einer Statne harmonisch zu ver- 
20; vgl. o. Bd. II S. 808), und auf Kypros, ver- einen. Vielleicht hat sich erst damals das Be- 

mutlich ebenfalls in Amathus, wird eine bärtige dürfnis nach einem charakteristischen Sonder¬ 
mannweibliche Aphrodite verehrt (Paion v. Ama- namen der Zwittergottheit geltend gemacht. Die 

thus bei Hesych. s. Azpgodizog u. a.; vgl. Aphro-20 bärtige mannweibliche Göttin hieß auf Kypros- 
ditos o. Bd. I S. 2794). Auf Kos trägt der und in Pamphylien (Joh. Lyd. de mens. IV 64) 

Bräutigam ebenso wie Herakles und sein Prie- wohl einfach Aphrodite, wie auch andere Gott- 

ster Frauenkleidung (Plut. quaest. Graec. 304 Cif.). heiten, wenn sie gelegentlich androgyn gedacht 

Der attische Hymenaios (Serv. Verg. Aen. IV 99), sind, ihren Namen nicht verändern. In Athen 

der elische Leukippos (Paus. VIII 20, 2. Paithen. spricht Aristophanes (Macrob. Sat. III 8, 2 ge- 

15) und Achilleus auf Skyros gehen in Mädchen- kürzt bei Serv. Aen. II 632) von Aphroditos. Der 

kleidung der Geliebten nach. An dem attischen übliche Name aber wurde H. 

Hymenaios wird die mädchenhafte Schönheit ge- Ln Gegensatz zu fast allen anderen andro- 
rühmt (Cornel. Baibus bei Serv. Aen. IV 127; vgl. gynen Gestalten, kommt H. niemals als einge- 

IV 99: adeo puleker fuit, ut aduleseem puella 30 schlechtiges Wesen vor. Jeder sah in diesem 
putaretur). Neben die Darstellung des Hymenaios Namen sprachlich und sachlich eine Bildung wie 

auf dem pompeianischen Wandbild aus der Casa di ävdgoyvvog, eine Verbindung der Namen Hermes 

Meleagro (Helbig Wandgem. Campan. 855, abgeb. und Aphrodite (Athen. X 448 e), ein Kind dieser 

Mus. Borbon. XII Taf. 17. Roscher Myth. Lex. beiden Gottheiten, das in seiner Gestalt das Ge- 

I 2802) tritt eine androgyne Darstellung auf dem schlecht beider Eltern vereinte. So bezeichnen 

bei Roscher Myth. Lex. I 2333 publizierten pom- ihn als Kind des Hermes und der Aphrodite z. B. 

peianischen Wandgemälde. In Argos, wo Frauen Diod. IV 6, 5. Luc. dial. dcor. 15, 2; muscae 

in der Brautnacht sich den Männerbart umbinden, encom. 12 nebst Schol. Anth. Pal. II 102. IX 


wurde in dem Monat Hermaios (gleich dem atti¬ 
schen Gamelion) an dem Neumondstagc, der als 
besonders geeignet für die Hochzeit galt (Nils¬ 
son a. a. O. 373), das Hybristikatest gefeiert, 
bei dem die Männer Frauenkleidung, die Frauen 
Märmertracht trugen (Sokrat. v. Argos bei Plut. 
de virtut. mulier. 245 E. Polyaen. VIII 33). Phi- 
lochoros sprach in seiner Atthis (Macrob. Sat. 
IIT 8, 3) von einem ähnlichen Fest, bei dem 
Männer und Frauen ihre Kleidung vertauscht 
hatten, und bezeichnete die Gottheit dieses Festes 
als androgyn, indem er sie zugleich in Überein¬ 
stimmung mit der von Plat. sympos. 190 B ent¬ 
wickelten Theorie als Mondgottheit deutete. In 
Phaistos auf Kreta, wo das Ekdysiafest gefeiert 
wurde, schliefen die Bräute vor der Hochzeits¬ 
nacht bei dem Kultbild des von dem schon er¬ 
wähnten elischen Leukippos im Wesen nicht zu 
trennenden Leukippos von Phaistos (Nikand. bei 
Anton. Liber. 17), und dieser galt für androgyn. 

Die griechische Sage, wie sie nach dem Aus¬ 
druck Herodots II 53 Hesiod und Homer schufen, 60 
hat freilich keine Zwittergottheiten anerkannt. 

Sie behandelt den Androgynismus jenes Leukippos, 
an dessen Stelle Ovid. met. IX 666ff. Iphis von 
Phaistos nennt, als einen Wechsel des Geschlechts: 
Leuk ippo s bezw. Iphis sei als Mädchen geboren 
und erat später in einen Mann verwandelt wor¬ 
den. Die Sage berichtet von einem ähnlichen 
Wechsel des Geschlechts bei Kaineus, Teiresias, 


783. Joh. Lyd. de mens. IV 64. Auson. epigr. 
100. Martian. Capell. I 34 p. 14 Eyss. Myth. 
Vat. III 9, 2. Remig. bei Myth. Vat. HI ll r 
18. Ebenso spricht von einer Mehrzahl von e Eg/x- 
cMpoööitoi als Kindern des Hermes und der Aphro¬ 
dite Ps.-Lukian. Philopatr. 24. Eine abweichende- 
Genealogie gibt es nicht. 

Die einzige Sage, die von H. handelt, will 
zugleich die Entstehung der Zwitterbildung und 
die besondere Eigenschaft der Salmakis-Quelle bei 
Halikarnassos erklären, der eine verweichlichende 
Wirkung zugeschrieben wurde (vgl. Ennius bei 
Cic. de offic. I 61 und Fest. s. Salmaeis. Strab. 
XIV 656. Vitruv. II 8, 11). Ovid. met. IV 285ff. 
beginnt die Erzählung dieser Sage mit dem Hin- 
weis auf die allgemein bekannte Wirkung dieser 
Quelle: unde sit infamis, quare male fortibus 
midie | Salmaeis enercet taelosque remolliat ar- 
tus , I discüe; causa latet, vis est notissima fontis. 
Dann erzählt er ausführlich: der Sohn des Her¬ 
mes und der Aphrodite wurde von Nymphen auf 
den Ida großgezogen; als er 15 Jahre alt ge¬ 
worden war, durchschweifte er die Länder, auch 
Lykien und Karien, und kam zu jener Quelle, 
deren Nymphe Salmakis ihn lieb gewann, wider 
seinen Willen in das Wasser hrnäblockte und. 
zur Liebe zwang; ihr Wunsch, ewig mit dem Ge¬ 
liebten vereint zu sein, wird dadnifh erfüllt, _ da& 
beide zu einem emsigen Zwitterwesen swmnmen- 
wachsen; der Quelle aber Torietbeo Hermes und 


717 Hennaphroditos Hermaphroditos 718 

Aphrodite die nunmehr von H. erflehte Eigen- d. Inst. 1884 tav. L), dem British Museum (An¬ 
sehaft: quisquis in kos fontes vir venerit, esceat cient raarbles X 30. C1 a r a c Musöe d. sculpt. 

inde \ ssmivxr et tactis subito moüescat in un- 608, 1515B), in Stockholm (Clarac 668, 1554Ä); 

dis. — Alle sonstigen Erwähnungen dieser Sage letzterer entspricht im Typus die bei J. Reinach 

gehen einzig und allein auf Ovid. zurück, z. B. Repertoire de la statuaire II 526, 1 abgebildete 

Martial. VT 68, 9. X 4,6. XTV 174J Stat. silv. Herme aus dem römischen Kunsthandel. 

I 5, 21. Auson. epigr. 69, 11. Ebenso beruht Berechtigte Bedenken gegen diese Namens- 
es lediglich auf flüchtiger Lektüre Ovids, wenn erklärung erheben Furtwangler Antike Gemmen 

Hyg. fab. 271 unter den schönsten Jünglingen HI 98 und Gruppe Griech. Myth. 1331, 2. Es 

nennt: Atlantius, Mercurii et Veneris filius, qui 10 ist zweifelhaft, ob Worte wie Hermathene, Her- 


Hermaphroditus dietus est. Der Irrtum ent¬ 
stand daraus, daß Ovid a. a. O. zwar gleich im 
Anfang deutlich sagt, daß der Sohn des Hermes 
und der Aphrodite ,nomen quoque traxit ab Ulis 1 
(291), aber den Namen H. hier nicht ausdrück¬ 
lich nennt; im Vers 368 heißt er Atlantiades 
wie sein Vater Hermes, den Ovid mehrfach At¬ 
lantiades nennt (z. B. met. I 682, n 704. 834, 
VIII 627), erst im Vers 383 ausdrücklich Herm- 
aphroditus. 2 

Über den Kult des H. ist nur weniges be¬ 
kannt. Aus dem ältesten Zeugnis, in dem der 
Name H. vorkommt, Theophrast. cliar. 16, 
geht hervor, daß innerhalb des Hauses oft eine 
Mehrzahl von H.-Bildern aufgestellt war; es heißt 
hier in dem Abschnitt xegi ÖstoiÖai/xoviag : xai 
xalg xexagxatg de xai tatg ißöo/xdxaig Tigoota^ag 
otvov eyjsiv xoTg svöov, i^eX&d>P ayogaoag fxvgoi- 
vag, hßavcoz&v mvaxa, xai eiöeA&zbv slbco oxe - 
(pavovv zovg 'Egfiazpgoöixovg oXtjv zx/v tf/xegav. Der 3 
vierte Tag ist der Tag des Hermes (Roscher 
Hermes der Windgott 101), und er ist nachProklos 
zu Hesiod. 800 auch iegä AzpQodlrxjg xai Eg/xov 
xai öia tovxo Jigog owovolav imzr]8eta. Wer 
den H. an diesem Tage verehrt, sieht in ihm den 
androgynen Hochzeitsgott. Vielleicht hängt die 
Verehrung am siebten Tage mit der Bedeutung 
zusammen,, die dieser Tag für das neugeborene 
Kind hat (Roscher Ennead. und hebdomad. 
Fristen, Abh. d. sächs. Ges. d. W. 1903, 41 ff.). — 4 
Ein besonderes Heiligtum des H. ist nur aus dem 
attischen Demos Alopeke bekannt durch Alkiphron 
epist. III 37, wo es von der verwitweten Epi- 
phyllis heißt: eiQEaubvx/v sg av&ibv nXi^aoa ^siv 
sig Eg/xazpgodizov zog A?.consxi}’&sv xavxx/v ava- 
drjoovoa. Ob dieses Heiligtum im Zusammenhang 
steht mit dem Kult der Aphrodite von Alopeke 
(Gruppe Griech. Myth. 885, 8), ist fraglich. 
Sicherlich aber ehrt die Witwe Epiphyllis mit 
dem Kranze H. als Hochzeitsgott. — Was Diod. 5 
IV 6, 5 über H. sagt, tovxov 8' ol p.iv zpaow 
rlvai &eov xai xaxd xivag ygovovg cpaivto&ai nag 
(tv&gzonoig xxX., bekundet nur die abergläubische 
Furcht vor menschlichen Zwitterbildungen. 

Zur Erklärung der Namensfonn e E. wird seit 

O. F. Heinrich Commentatio academica, qua 
Hermaphroditorum origines et causae explicantur, 
Hamburg 1805, zumeist anf Bildungen wie Herm¬ 
athene (Cic. ad Att. I 1, 5. 4, 3), Hermerakles 
(Cic. ad Att. I 10, 3), Hermerotes (Plin. XXXVI6 
33) verwiesen und vermutet, in Athen.seien der¬ 
einst ,Hermen des Aphroditos 1 so häufig gewesen, 
daß daraus der Sonderaarae H. entstanden sei; 
vgl. Preller-Robert Griech. Myth. I 510 und 

P. Herrmann Myth. Lex. I 2315. 2319L, wo 
auch die erhaltenen, allerdings einer späteren 
Zeit »gehörigen hermaphxoditischen Hermen auf¬ 
gezählt sind aas der S ammlung Barraeco (Ann. 


merakles, Hermerotes im Sinne von Hermen der 
betreffenden Gottheit in Athen schon im 5. Jhdt. 
üblich waren, und ebenso zweifelhaft, ob der Name 
Aphroditos für den androgynen Gott überhaupt 
der ursprünglich allgemein anerkannte war. Daß 
H. an dem Hermes-Tage verehrt wurde, weist auf 
einen nicht nur äußerlichen Zusammenhang mit 
Hermes. Neben H. tritt der Hermes Epaphroditos 
(Iulian. or. V p. 179 B). Wenn man Aphroditos 
) — Aphrodite auch nur nach Analogie (vgl. Usener 
Götternamen 35f.) als ursprüngliches Götterpaar 
auffassen kann, so sind doch Hermes und Aphro¬ 
dite oft gemeinsam verehrt worden als ndgeögoi 
und ovjxßcofioi (Komut. 24. Plut. coniug. praecept. 
prooem.), wie sie z. B. auch auf dem alten Ter¬ 
rakottarelief ans Unteritalien (abgeb. Ann. d. Inst. 
1867 tav. D = Roscher Mytb. Lex. 11351) und 
auf Münzen von Mallos (Gardner Types of Gr. 
coins Taf. X 31) nebenemanderstehen. Gerade 
> solche Orte, mit denen H. in Beziehungen steht 
oder wo die oben erwähnten Bräuche die An¬ 
nahme eines älteren mannweiblichen Hochzeits¬ 
gottes nahe legen, haben auch gemeinsame Kulte 
des Hermes und der Aphrodite (vgl. Gruppe 
Griech. Myth. 1331). So findet sich in Athen z: B 
Hermes Psithyristes neben Aphrodite Psithyros 
und Eros Psithyros (Harpokr. s. 'Pidvgioxrjg), in 
Halikarnassos gab es ein Heiligtum des Hermes 
und der Aphrodite (Vitruv. II 8. 11), und in 
»Argos, woher die griechischen Kolonisten von 
Halikarnassos gekommen waren, standen nicht nur 
im Heiligtum des Apollon Lykios die Statuen der 
Aphrodite und des Hermes nebeneinander (Paus. 
II 19, 6), sondern es scheint auch das oben er¬ 
wähnte Hybristika-Fest mit dein Kleidertausch 
der Männer und Frauen dem Kulte der beiden 
Gottheiten anzugehören; denn es wurde gefeiert 
im Hermaios-Monat, und die spätere, an Telesilla 
anknüpfende Legende (s. o. Bd. II S. 735) läßt 
1 vermuten, daß es als Hochzeitsfest zugleich jener 
Aphrodite galt, neben deren Kultbild die Statue 
der Telesilla stand (Paus. II 20, 8). In Kyllene 
stand neben Aphrodite das opdor aidolov bei tov 
ßa&Qov als ‘Eofiov äyaXua (Paus. VI 26, 5. Arte- 
midor. I 45. Philostcat. vit. Apoll. Tyan. VI 20 
p. 120). H. vereint das hier getrennte in seiner 
Gestalt. An einem der Kultorte des Götterpaares 
Hermes-Aphrodite dürfte für den androgynen 
Hochzeitsgott nach Analogie der Wortbildung 
&v8g6ywog der Name *E. gebildet sein zugleich 
mit der Sage, daß er ein Sohn jenes Götterpaares 
gewesen sei, wie Bros nach dem Götterkatalog bei 
Cic. nat deor. IQ 60. 

Weil das ungewöhnlich gebildete Wort die 
ungewöhnliche Zwittergeetalt so deutlich charak¬ 
terisierte, werde ee auch adjektivisch 

als i. ,bermaphfeditbch‘ im Sinne von Mq^vvos 
gebraucht für menschliche und tierische Zwitter- 


719 Hermaphroditos Hermaphroditos 729 

bilduneen (Plin. VII 34. XI 262. Gell. noct. Att. d. Inst. XI 48. Reinaoh Röpert. II177, 9)* mit 

IX 4 16 Myth. Vat. III 9, 2), zur Kennzeich- den Repliken in der Villa Borghese, im Louvre, 

nune*mann-weiblicher Bildung für Priapos.(Mna- in der Ermitage in Petersburg und in Florenz; 

seas bei Schol. Lukian. Iup. trag. 6), Sardana- vgl.Kieseritzky Ann. d.Inst. 1882,245ff. Frie- 

palos (Schol Lukian. dial. meretr. 6. 2), Adagyus derichs-Wolters Gipsabgüsse ant. Bildw. 1481. 

(Hesyeh s 'Adayvovg), dann auch für eine be- Roscher Myth. Lex. I 2880. Reinach Repert. 

sondere Redeweise (loh. Lyd. de mensib. IV 64: I 153. 1 -3. 871. II 178, 1. 5. Die tanzenden 

tov evypadi) xal äozstov löyov, röv ijdovfjg ro hermaphroditischen Gestalten mit dem Thyrsos 

roaxv -drjK'vovta ; Myth. Vat. III 9, 2: quandam auf Reliefs aus Athen und Rom (Ann. d. Inst. 

sermonis lascivitatem , quia plerumque neglecta 101882 tav. V und V) haben ihre Vorbilder in 


roaxv dr/lvvovta; Myth. Vat. III 9, 2: quandam 


veritatis ratione superfluus sermonis ornatus 
requiritur). Über die Verwendung des Wortes 
in unzüchtigen Beziehungen vgl. Suid. und Etym. 
Magn. s. v., Suid. und Hesyeh. s. ävdgoywog, 
Lukian. dial. meretr. 5, 3. Anth. Pal. IX 317. 
Nach Analogie von e E. bildet Palladas Anth. Pal. 
XI 853 das Wort I Eg/xom{ft}xid6rig. 

Hermaphroditische Darstellungen waren seit 


anderen tanzenden Gestalten des dionysischen 
Kreises. Und dieselbe Umgestaltung älterer Typen 
in hermaphroditische hat Reinach Cultes II 319ff. 
auch an anderen Beispielen nachgewiesen, so z. B. 
für die dort von ihm S. 321 und 385 publizierten 
Bronzen aus Pont-Sainte-Maxenee und Rom, die 
hermaphroditische Gestalten zeigen, welche mit 
beiden Händen eine Schale vor sich hielten, wie 


dem 4 Jhdt. überaus beliebt und blieben es in bekannte Nymphen-Statuen. MancheMotive werden 
der ganzen hellenistisch-römischen Zeit. Im Privat- 20 von Priapos Darstellungen auf H. übertragen. Wie 

&_ . , . 1_j-. • T, „Ü4.-lr. c.I 1 TWc-.,^ 


haus (Theophrast. char. 16), in Gymnasien Aphrodite sich oftmals auf Priapos oder Priapos* 

(Anth. Pal. II 102), in Baderäumen (Anth. Pal. hermen stützt, so stützt sich die sitzende Aphrodite 

IX 783 • dvSQoyvvoig lovzqolg. Martial. XIV 174) einer attischen Terrakotta auf einen kleinen nackten 

als Statuen, Hermen, Statuetten, als Wandgemälde H. (Gerhard Ges. akad. Abhandl. Taf. LIII 5); 

(Helbig Wandgem. Catnpan. 1868ff.), als Schmuck wie Priapos Eroten nn Bausch seines Gewandes 

an Geräten, überall finden sich hermaphroditische hält, so auch H. (Glarac 670, 1548); wie Priapos 

Gestalten. Die beste Übersicht über die ver- mit beiden Händen das Gewand hebt, um das 

schiedenen Typen gibt P. Herrmann Myth. Lex. Glied zu zeigen, so wird auch H. häufig in Statuen 

I 2819ff.; weiteres J. Reinach Gultes, mythes (z. B. Clarac 667, 1549 A. 670, 1549), Hermen 

et relhrions II 319ff.; die statuarischen Typen hei 30 (Clarac 668,1554A. Reinach R&pert. II 526,1) 
Clarac Musee de sculpture Taf. 666—672. Rei- und Statuetten (Reinach Cultes II 325) darge- 


Clarac Musee de sculpture Taf. 666—672. Rei¬ 
nach Repert. de la statuaire II 176ff. III 54 
u. ö., vgl. den Index IV 596. 

Stets ist H. jugendlich dargestellt, im 4. Jhdt. 
als schöner Jüngling mit weiblicher Brust, später 
erst als Aphrodite mit männlichem Glied. Je 
stärker die weibliche Bildung im ganzen Körper¬ 
bau , zumal durch das breitere Becken, betont 
wird, desto widernatürlicher wirkt die Zwitter¬ 


stellt. Auf einem Wandbild aus Pompeii, das die 
Schmückung des H. schildert (Helbig Wandgem. 
Campan. 1369, abgeh. Arch. Ztg. 1843 Taf. V. 
Daremberg-Saglio Dictionn. des antiquitös III 
138 nr. 8822), hält übrigens Priapos selbst dem 
H. den Spiegel vor (vgl. Furtwängler Samml. 
Sabouroff Text zu Taf. 127). 

Das lascive Spiel, das die Phantasie der Künstler 

n -i. 3 _ r\ _j_tr ciAW «w. 


gestalt. Nicht jede hermaphroditische Darstellung 40 mit der Gestalt des H. trieb, zeigt sich am deut¬ 
gilt dem Einzelwesen H.; neben hermaphroditischen lichsten in den von P. Herrmann a, a. 0. 233611. 
Eros-Figuren (z. B. aus Myrina, Pottier und behandelten Gruppenbildern. Bald sucht ein Eros 


Reinach Nöcropole de Myrina) gibt es z. B. den 
hermaphroditischen Dionysos mit Thyrsos und 
Kantharos auf einem Ring aus Sizilien, den Furt¬ 
wängler Antike Gemmen Taf. X 50 dem 4. Jhdt. 
zuweist, dann den hermaphroditischen Satyr aus 
Pompeii (Clarac 671, 1731. Gerhard Neapels 
ant. Bildw. 427), hermaphroditische Priapos- 


behandelten Gruppenbildern. Bald sucht ein Eros 
dem H. das Gewand fortzuziehen (Furtwängler 
Ant. Gemm Taf. XXXI 32), bald staunen Satyrn 
oder Pan über die Zwittergestalt, und in ver¬ 
schiedenen Gruppen, deren Repliken die Beliebtheit 
der Typen bekunden, wird dezenter oder obszöner 
der Liebesverkehr zwischen H. und Satyrn oder 
Pan geschildert. H. ist ganz in den dionysischen 


Figuren und andere. Aber auch die meisten 50 Kreis hineingezogen, wie er auch bei Clem. Homil. 
anderen Darstellungen der späteren Zeit gestatten V 15 unter den Lieblingen des Dionysos genannt 

keine näheren Schlüsse auf das Wesen des H. wird. Am anmutigsten gibt dies das Relief aus 

Denn in der Vorliebe für die Zwitterbildung und dem Palazzo Golonna in Rom wieder (Schreiber 

in mehr oder minder lasciver Absicht gestaltete Hellenistische Reliefhilder Taf. XV), auf dem der 

man ältere Typen in hermaphroditische um. So noch ganz als Jüngling mit weiblicher Brust ge- 

wird aus der von Eroten umgebenen ruhenden bildete H. einen Eros auf dem Arm hält, der eine 

Aphrodite ein von denselben Eroten-Tvpen um¬ 
gebener ruhender H., vgl. die Kline aus Südruß¬ 
land (Stephani Compte rendu 1880, 93 Taf. L\ 

10) und Gemmen des British Museum {Furt- 


Dionysos-Herme bekränzt. 

Unter der verhältnismäßig geringen Zahl von 


land (Stephani Compte rendu 1880, 93 Taf. IV statuarischen H.-Typen, denen der Charakter eines 
10) und Gemmen des British Museum {Furt- 00 eigentlichen Kultbildes zukommen könnte, nimmt 
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wängler Ant. Gemm. Taf. LVII 23. Roscher 
Myth. Lex. I 2328), des Berliner Museums (Furt¬ 
wängler Beschreib, d. geschnitt. Steine in Berlin 
nr. 3911f. 11167. 11242), sowie weitere Repliken 
(Stephani a.a.0.1869,185,9). Ans der schlafen¬ 
den Mainade (iu Athen, abgeb. S. Reinach Cultes 
II S29> Repert. II 400 t 1—3) wird der bekannte 
schlafende H. des Thermen-Museums in Rom (Mon. 


den ersten Platz ein die Statue in Berlin nr. 198 
labgeb. Clarac 669,1546C. RoscherMyth. Lex. 
12324. Furtwängler Über Statuenkopien, Abh. 
d Akad. Münch. 1896 Tat XIX , Keknle Gnech. 
Skulptur 284; über RepHtaivgL auch Fne- 
derichs-Wolters »• »•9; 1 . 1 t® 2 W P J®"J'“ ann 
a. a. O. 32 24): der jugendliche H. Ist völlig un¬ 
bekleidet, nur auf dem Kopf trägt er über dem 


halblangen Lockenhaar ein charakteristisches Kopf- und Polyainos und für'die^heiratungund Aus- 
tnch- dieses Tueh allein und die mädchenhaft stener der Tochter des Metrodoros. Überhaupt 

gestaltete Brust kennzeichnen die Figur, die in sollen sie dein H. ein Mitverfügungsrecht über 

ftoertnstS Bildung dem künstlerischen Jung- die Einkünfte aus Epikurs Nachlaß einraumen 

togstwus aus der eiten Hälfte des 4. Jhdts. fc ‘*“ f 

entsnricht als Zwitterwesen; das von einem Ge- gior zmv ngoaSSo>v) ieinei wira aem u. «lie 
wandstück bedeckte Gefäß, das der Maimorstatue gesamte Bibliothek Epkurs vermacht. H. wird, 
als Stütze dient, fohlte hei dem vermutlichen neben Epikur selbst, Metrodoros und Polyamos, 
Branze Original. Furtwängler a. a. O. 582 und von den Epikureern selbst zu den in dogmati- 
AmeTuns?Antiken in Florenz 261 nehmen wohl 10 scher Beziehung maßgebenden Vertretern der 
mit Eechfan, daß das Original jene Bronzestatue Schuldoktrin gerechnet daher auch seine Briefe 
des Polykies (und zwar des älteren Polykies) war, in der bekannten Epitome mitexzerpiert. Em 

die Plin XXXIV 80 mit den Worten rühmt: Bruchstück seines Briefes an Theopheidcs, das 

tolyeles 'Hermaphroiitum nobilem, fecü. hei Philodem erhalten ist, hespneht Gomperz 

* r [Jessen.] Ztschr. f. die österr. Gymn. 1865, 825. Diog. 

Hermapias (Hermappias). Ein nach Ari- Laert. X 25 nennt von ihm Schriften *f>As :IIXd- 

starch lebender Grammatiker. Die Homerscholien rmva, xgog AgiozozeXyr, cmozoXtxa xeol Lpxe- 

zur Hias zitieren ihn dreimal für orthographische Soxtiovs deren Titel Polemik gegen die genannten 

und prosodische Kontroversen. H. IV 285 (aus Philosophen (vgl. auch Cic de Mt. deor I 98) 

Herodianos) wird er als Gegner Aristarchs nnd des 20 ankündigt, und ^ zo,v paS m mzmv wohleben- 
Ptolemaios Asealonita für die Schreibung psvSeav, falls eine polemische Schuft gegen die Vertreter 

statt tvevSeooiv angeführt, wozu der Scholiast aller lyxvxXia pa»pfiaza , nicht nur die Mathe- 

die denkwürdige Bemerkung macht xal fiäXXoz matiker im engeren Sinne. In dieser mag auch 

ij xai Egpaxla, d xal Soxst seine zu Epikurs Ansicht staunende Äußerung, 

&Xp»zvziv\ XI 826 nuXivoepivwq-. Vo S avviav 6vo daß die sophistische Bhetonkeme^'ise 1 vo 

1TO?«, 6 Si ’Eopasziaq oivihzov iv&iyezac xal Ä e i- gekommen sein Epicur. frg. 49 Usen Leng- 

vzaoYog usw ^ XIII 137 Über den Akzent von nung der Existenz des Leukippos Epicur irg. -3- 

äXoofz S o X o S : « yovixsooq Saoivzi, ebenso Usen spricht er ebenfalls seinem Meister nach 

H Nikias Aristeas, Aristonikos. Dagegen yi- Bei Ambros, ernst (classis I) LXIIT 19 t 

Xovm xal izagoiwovoir Komanos und der oben-80p. 1027 d ed. Maunn. hat Useuer in de™ °e- 
erwähute Ptolemaios. Nach der Art, in der H. marchus, der als Zeuge für eine Sentenz Epikurs 

selbst in diesen dürftigen Proben angeführt wird, ans dem Brief an Menoikeus angeführt wird, mit 

scheinen seine Untersuchungen nicht unbedeutend Wahrscheinlichkeit H erkannt. Eine 
Gewesen sein [Gudeman.] huste des H. wurde in Herculaneum gefnndem 

e Ilermarcho9. 1) Aus Mytilene, Sohn des Age- Comparetti-d e Petra La Villa Ercolanese 268 

mortos, bedeutender Epikureer, Epiknrs Schüler, tab. XII 8. U- ■! 

Freund nnd Nachfolger im Scholarchat. H., der ä) Hermarchos aus Ch.os, in Eom g^en 698 

von armen Eltern stammte, hatte sich, nach an- = 56 (Cie. har resp. 84). m (Li 

fänglichem Ehetorikstudium (Diog. Laert. X 24), 3) Hcrmarchus wird von luven. 8 120 be - 

noch iin Jünglingsalter stehend an Epikur an- 40 spielsweise genannt unter den Griechen die sich 

geschlossen. Offenbar geschah dies, als Epikur in Kom breit machen 

hi Mytilene, H.s Vaterstadt, lehrte, bevor die Hermas. 1) Sohn des Ision aus Daphne (Aor- 

Scbule nach Lampsakos verlegt wurde, im J. 310 stadt von Antiocbeia), siegt zu Olympia im Pan- 

y Chr. Als Epikur 270 v. Ohr. starb, hinter- kration Ol. 191. 192 = 16. 12 v. Chr. (Ariiaol. 

ließ er diesem treuesten Freunde und Anhänger Zeit. 1830, 164 nr 366). [SundwaU^] 

— da der »eistig bedeutendere Metrodor bereits 2) Hermas, Sohn des Demetnos, eponymer 

277 gestorben war - das Scholavchat. II. hatte Priester des Ptolemaios III. Euersetes L m Pto- 
etwa 40 Jahre in Gemeinschaft mit Epikur ver- lemais im J. 1 d 2 v. Chr. Gnffitt D em -P' tr¬ 
iebt und war, als dieser starb, ein alter Mann lands 16. 

(roß avyys„ e axozoq f/ulv h zpdooopla, Epicur. 50 Sl Em Arzt, dessen Mittel gc^en Blntreilnst 
testam. Usen. p. 167, 10). Er hatte sich, wie (27, 288g Rotkupfererz, ^ 

Enikur seihst frg 192 bezeugt, nicht ohne Wider- gewebe zusammengerieben) Plulumenos Lorp. men. 
sÄ zfdeL/Lehre bekehren lassen, war aber Graec. X 1,1 p. 13 23. -wähnt. [Gossen^ 
dann ein ebenso rechtgläubiger Anhänger der- 4) Hermas nennt sich der Verfasser erner 

selben wie Metrodor geworden. Ans frg. 176 altchristhchen Apokalypse, wefehe den lhtel .““ 
ergibt sich, daß H. den Epikur auf einer von a,,v fuhrt (Vis. II, 4. 2 4 , u :„Jh Itan 

Athen ans nach Lampsakos unternommenen Eeise semem Ogsyas iPAegevater . ^err .) nach Itoin 

begleitete. In Epikurs Testament wird, neben an eine gemsse Ehode verkauft'worOm (vis. 1 

den Privaterhen Amynomachos und Timokrates, 1 1): zur Zeit der Abfassung des Hüten ist er 

dem H. ein weitgehendes Mitverfügungsrecht über 60 allem Anschein nach hbertus und lebt «W seiner 
Epiknrs Nachlaß eingeräumt. Nicht allein sind Familie m Eom. Der Chu.on Miuratormnns fsmlo 

die Privaterhen gehalten, das Schullokal im Garten behauptet, der römische Bischof Pins sei sern 

and das Wohnhaus in Melite dem H. und sernen Bruder gewesen. Er war emst em remhe Manm 

Schülern zur Verfügung zu stellen; auch für die hat aber Unglück m seinen Geschäften gehabt 

Kosten der in der epiknreischen Gemeinde üb- and sein Vermögen verloren (Vis. Ul «, t vgl. 

liehen Feste haben sie im Einverständnis mit H. I S i II 3, 1) An seiner Fanuhe hat er niät 

zu sorgen nnd ebenfalls im Einverständnis mit vwl Frende erlebt: seine Frau hat -neböseZnnge 

ihm für die Erzielinng der Söhne des Metrodoros (Vis. H 2, 3), und seine Kinder haben m einer 
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Christenverfolgung nicht nur den Glauben ver- die wahre Heimat des Christen. Es ist das gleich* 

leugnet, sondern sogar ihre Eltern denunziert Bild, welches bei Augustin anders gewendet als 

(Vis. II 2, 2, vgl. S, 1; Sim. VII 2). Sein Un- Kampf der civitas dei mit der civitas terrena 

glück faßt er als Strafe des Himmels für die begegnet. Es folgen drei Baumgleichnisse (Sim. 

schweren Sünden der Seinigen und seine eigene II—IV), ein Gleichnis vom treuen Weingärtner 

Nachlässigkeit in der Erziehung der Familie (Sim. mit zwiefacher Auslegung (Sim. V), dann sehaut 
VH; Vis II 3, 1): ein Trost ist es ihm, daß H. den Strafengel im Bilde eines Hirten (Sim. 

die Seinen von ganzem Herzen Buße tun (Sim. VI) und spürt sein Wirken im eigenen Haus* 

VII 4). Christenverfolgungen haben vor kurzem (Sim. VII), schließlich kommt eine breit ausge- 
gewütet und manche zum Abfall gebracht (Vis. 10 führte Allegorie an das Bild eines Weidenbaums 
II 2, 8. III 2,1; Sim. VIII 3, 6. 6, 4. 8, 2. angeschlossen (Sim. VIII). Als Nachtrag zu Man- 

4. IX 19, 1. 26, 3 u. ö,), aber die Märtyrer und data und Similitudines gibt sich deutlich Sim. 

Bekenner sind in hohem Ansehen (Vis. III 1, 9. IX zu erkennen, deren verwunderlicher Schau- 

2, 1. 5, 2): nun stehen neue Verfolgungen be- platz Arcadia sich wohl als Reminiszenz aus Her- 

vor^Vis. II 2, 7. 3, 3. III 6, 5 u. ö.). Da erhebt metischer Literatur erklärt (Reitzenstein Poi- 

H. in der Schrift vom ,Hirten 4 den Bußruf und mandres 33): in größter Ausführlichkeit wird das 

predigt noch eine einmalige Vergebung für alle, bereits Vis. III behandelte Bild vom Bau eines 

die mit Schuld beladen sind. die Kirche bedeutenden Turmes (über den Zu- 

Erhalten ist uns der Text des IJoi/rtfv fast sainmenhang mit Cebes -mva.% vgl. Taylor Joum. 

vollständig durch einen teils auf dem Athos, teils 20 of Pliilol. XXVII 1901, 276ff.) wiederholt und 
in Leipzig befindlichen Codex des 14./15. Jhdts., weiter ausgeschmückt. Sim. X bringt den Ab¬ 
in welchem nur der Schluß (Sim. IX 30, 3—X schied des Bußengel-Hirten von H. 

4, 5) fehlt. Das erste Viertel (bis Mand. IV 3, Die krausen Gedankengänge, das unvermittelte 
ß aXXa £ya> oot Xr.yco <pi\ \) steht im Codex Sinaiticus Überspringen von einem Thema zum andern, die 

der Bibel (j-i saec. V), kleinere Stücke sind mehr- gelegentlich sehr starken Widersprüche zwischen 

lach auf Papyri erhalten (Liste bei C. Schmidt Bild und Deutung, dazu eine Reihe von direkten 

und Schubart Berliner Klassikextexte VI 16, Sinnlosigkeiten gehen hier über das Maß weit 

wo auch die koptischen Reste gebucht sind), zahl- hinaus, welches man ohnehin apokalyptischen 

reiche Zitate bei Kirchenschriftstcllern kommen Schriftstellern zu konzedieren pflegt. So haben 

dazu. Sodann besitzen wir das ganze Buch in 30 sich zahlreiche Hypothesen über die Entstehung 
zwei lateinischen Übersetzungen, einer in vielen des Werkes eingestellt, welche durch Aufteilung 

Hss. sich findenden, der sog. Vulgata, und einer unter mehrere Antoren bezw. Interpolatoren die 

jüngeren, die ein Palatinus Vaticanus saec. XIV Rätsel zu lösen suchen (1 hiersch ICirche im 

bietet (Versio Palatina). Eine äthiopische Über- apost. Zeitalter 2 3501F. de Champagny Les 

setzung hat Dillruann 1860 veröffentlicht (Abh. Antonins 3 I 144. Hilgenfeld Nov. Test, extra 

f. d. Kunde d. Morgenlandes II nr. 1). Der in can. rec. 2 Proleg. p. XXIft'. Haussleiter D* 

Hilgenfelds Ausgabe von 1887 gedruckte grie- versionibus past. Herrn, latinis 1884): am ein- 

chische Schluß beruht auf einer Fälschung des drucksvollsten hat dies F. Spitta (Zur Geschichte 
Entdeckers des Cod. Athous, K. Simonides. und Literatur d. Urchristentums II 1896) mit 

Das Buch ist vom Verfasser selbst in fünf 40 der Annahme einer jüdischen Grundschrift getan. 
ÖQ<io£is (Visiones), zwölf hxoXds ( Mandata ) und (ähnlich Völter D. apost. Väter I 1904 mit Re- 

zehn TiagaßoXds (Similitudines) geteilt. Die ersten tractatio in Die älteste Predigt aus Rom 1908). 

vier Visiones werden dem H. auf einem Acker Harnack nimmt successive Entstehung aus der 

an der Straße nach Cumae zuteil: die Vermitt- Feder desselben Autors an (Chronologie I 262ff.): 

lerin der Offenbarungen ist eine ehrwürdige Alte, I. Der Kern von Vis. II (d. h. 2, 2—3, 4) ist 

welche H. zunächst für die Sibylle hält, bis ihn zuerst zu Vis. I—m, dann zu Vis. I-IV er- 

ein schöner Jüngling darüber belehrt, daß es die weitert worden. II. Darnach ist der IJotfxrjVy 

’ExxXrjoia sei (Vis. II 4, 1). In der fünften Visio d. h. Vis. V bis Sim. VIII geschrieben. HI. Beido 

erscheint ihm ein Hirte, den Reitzenstein Werke werden verbunden und durch Sim. IX er- 

(Poimandres 1904) als Doppelgänger des Herme- 50 weitert. IV. Schließlich ist Sim. X hinzugesetzt, 
tischen Poimandres erkannt hat. Er bezeichnet MitglänzendemScharfsinnundunerbittlichstrenger 

sich als Schutzengel des H. sowie als äyyeXog z-fc Einzelinterpretation ist endlich Gro sse-Brauck- 

(.lexavoias und heißt seinen Schützling die fol- inann (De compositione Pastoris Hermae, Göt- 

genden Mandata und Similitudines aufzeichnen. tingen Diss. 1910) an da« Problem herangetreten. 

Die Mandata sind zumeist allgemein ethische Er- Auch ihm ist mit Recht die Einheit des Ver¬ 
mahnungen, unter denen besonders die Erörte- fassers unzweifelhaft erschienen. Er nimmt an, 

rungen über Ehescheidung sowie Taufe und ein- daß das Werk ursprünglich vorn Verfasser nur 

malige Buße (Mand. IV 1, 4—4, 2j, sowie die zur Bekehrung seiner Familie geschrieben sei und 

Darstellung der wahren und falschen Prophetie anfangs lediglich Visionen enthalten habe, die 

<Mand. XI) Interesse erwecken. Dem zaghaft öq nach einem Jahre durch Mandata erweitert seien, 
fragenden versichert am Ende der Bußengel sehr Vis. I. H. (IV). Mand. I-IV. Sim. VL Vis. V. 

energisch, diese Gebote könne und müsse der Sim. VH. Mand. V. IX. X. Xn. Sim. X ent- 

Jjftoen. Oha® Übergang beginnen dann halten in dieser Reihenfolge den Grundstock des 

die Similitudines, nur durch den Titel nagaßoXai, Buches. Dann habe H. sich entschlossen, das 

as . P**' tyov als neuer Abschnitt gekenn- Werk zu einer Bußmahnung für die Gesamtkirche 

Micfanek Das erste Gleichnis stellt in Form einer umzugestalten, und dabei eine völlige und viel- 

-■•hniede die beiden wesensfremden jidXeic ein- fach entstellende Umarbeitung vorgenommen. 

ander gegenüber : diese Welt und die künftige, Für die Entstehungszeit gibt die Notiz des 
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Muratorischen Fragmentisten einen festen Anhalt: 
Pastorem vero nuperrime temporibus nostris in 
urbe Roma Burmas consoripsit sedente cathedra 
urbis Romae ecclesiae Pio episcopo fratre eins. 
Die Zeit des Pius meint Harnack (Chronologie 
1158. 201.258) mit einiger Wahrscheinlichkeit uin 
150 ansetzen zu können: Schwartz (Eusebs Kir- 
chengesch. HI p. CCXXV. CCXXIX) urteilt freilich 
ganz skeptisch über den chronologischen Wert 
der römischen Bischofsliste, aber hier tritt die ) 
von ihm betonte, übrigens im Pastor Hermae 
deutlich erkennbare Tatsache ins rechte Licht, 
daß ,vor Soter ein monarchischer Episkopat in 
Rom nicht vorhanden war 4 , und die Successions- 
liste deshalb notgedrungen ,die Presbyter, die 
nebeneinander in der Zeit Hadrians und des An- 
toninus Pius besonders hervorgetreten waren, in 
eine Liste von Bischöfen, die aufeinander folgen 
mußten* einstellte. Denn der Vis. II 4. 3 ge¬ 
nannte Clemens, welcher das Bußschreiben ris ' 
ras jtoXng senden soll, wie es seines Amtes 
ist (ixeivqt yäg imzhgajtzcu), dürfte mit dem an 
sechster Stelle vor Pius in der Liste genannten, 
vor 100 lebenden Verfasser des ersten Clemens¬ 
briefes identisch sein. Auch wenn Grosse- 
Brauckmann mit seiner Hypothese recht haben 
sollte und die Umarbeitung des Pastor für die 
Gesamtkirche erst die spätere Stufe darstellt, muß 
doch Clemens persönlich in den Gesichtskreis des 
H. getreten sein: dann wird man Pius nicht gerne 
über ein Menschenalter von Clemens abrücken 
und die letzte Redaktion des IJoi/x^v durch H. 
spätestens 130—140 ansetzen. Dazu stimmt, was 
Harnack (Chronol. I 258) betont, daß von einer 
Auseinandersetzung mit den großen römischen 
Gnostikern, die um die Mitte des 2. Jhdts. ein¬ 
trat, noch nichts zu merken ist. 

Ausgaben mit Kommentar von A. Hilgen- 
feld Novum Testamentum extra canonem re- 
ceptum III 2. ed. 1881. v. Gebhardt-Har- 
nack-ZahnPatrum apostolicorum operain 1877. 
Funk Patres apostoBci ed. 2, 1901. Überset¬ 
zung mit Kommentar von H. Weinei bei E. 
Hennecke Neutest. Apokryphen I 217ff. II 290ff. 
Handausgaben von v. Gebhardt-Harnack und 
Funk. Weiteres bei Bardenbewer AltkirchL 
Literatur I 557ff. Harnack Gescb. d. altc-hristl. 
Lit. I 49ff.; Chronologie I 257ff. [Lietzmann.] 

Hermathene und Hermerakles. Man ver¬ 
steht darunter sowohl Doppelköpfe von Hermes- 5 
Athene und Hermes-Herakles als auch Hermen 
mit dem Kopfe oder dem Oberkörper dieser Gott¬ 
heiten allein. Sie werden hauptsächlich in den 
Gymnasien und Palästren aufgestellt, Paus. IV 
32, 1. Cicero (ad Att. 11,5 und I 4, 3) erwähnt 
eine H., die einen besonderen Schmuck seiner Aka¬ 
demie bilde, quod et Hermes commune omnium, 
et Minerva singulare est insigne eins gymnasii, 
vgl. dazu Samter Röm. Mitt. X 1895, 93f. 
Wissowa Relig. u. Kultus der Röm.; Handb. 6 
f. kl. Altertumsw. V 45. 249. Overbeck Pom¬ 
pei 91; Büste der Athene mit Helm, Aigis und 
Schild'auf einer Herme Overbeck a. O. S. 92 
flg. 61, 282(?). S. 491 findet sich eine marmorne 
Doppelherme der Athene und Demeter. Auch 
Hermes und Herakles werden vielfach ge m e i nsa m 
verehrt und im Kultus nebenefaaiwkrgeatellt 
(Cic. ad Att. I 10, 8 . CIGr. 5648. CIL HI 688, 


1. VTTT 2498. 4578. XII 1904; vgl. Peter ia 
Roschers Myth. Lex. I 2, 2961. Wissowa a. O. 
227. So werden beide auf Reliefen als gleich¬ 
wertige Götter zusammen dargestellt, als Götter 
des Reichtums, der Quellen; s. Peter a. O. 2955 
und 2961. Ebenso wird ihr Bildnis als Doppel¬ 
herme auf Münzen, besonders sizilischen, wieder¬ 
gegeben, Cat. Brit. Mus., Sicily 82. 53. 58ff. 97. 
113. 123. 236. Babeion Descr. hist, et chrou. 
des monn. de la räp. Rom. 1886, II 406. 408, 6. 
Weitere Literatur hierzu Stoll bei Roschers 
Lex. 2342, 18ff. Milne Journ. hell. Stud. XXI 
1901, 281ff. Hüftehermen mit der Darstellung 
des Herakles allein sind daneben öfters geschaffen 
worden und erhalten, vgl. Ath. Mitt. II 243, 
88. Furtwängler bei Roscher I 2, 2170; 
Antike Gemmen n 24, 64. 43,32. HI 334. 
S. Reinach Repertoire de la Stat. Gr. et Rom. 

I 1887, 469. 478. W. Amelung Die Skulpt. d~ 

1 Vatik. Mus. I 308. 772 nr. 680 B. 773 nr. 680 c.. 
A. Joubin La sculpt. Gr. 1901, 134. 243. 

[Gundel.] 

Hermatus (d! Egpaxovs ), Lesart mancher Hss, 
statt Harmatus (s. d.). [Bürchner.] 

Hermeias (vgl. auch die Art. Herrnias). 

1) Hermeias ein Karer, wohl als seleukidi- 
scher Untertan in den zum Seleukidenreich ge¬ 
hörenden Teilen Kariens geboren (Droysens Gesell,, 
des Hellenism. IH 2, 133. 136 Schlüsse über di* 

) Politik des H., die er auf die Herkunft des H. 
und die späteren makedonischen Eroberungen in 
Karien aufbaut, werden schon hierdurch hin¬ 
fällig; Über Karien s. Bel och Griech. Gesch, 
HI 2, 266ff.). Er dürfte schon unter dem zweiten 
Seleukos und nicht erst während der kurzen Re¬ 
gierung Scleuko3‘ III. hoch gekommen sein, denn 
im J. 223 v. Chr., als Seleukos III. zu seinem 
Zuge nach Kleinasien gegen Attalos I. von Per¬ 
gamon auf bricht, ist er bereits der erste Mann 
) des Reiches gewesen. Er ist damals zum Reichs¬ 
verweser, zu einer Art von Reichskanzler, d X.t i 
rcbv ngayfiduov (Corradi Saggi di stör, antic. 
e archeol. off. a Beloch 172ff.), bestellt worden 
und ist es auch nach dem bald darauf (noch 223 
v. Chr.) erfolgenden Tode des Seleukos unter 
dessen Nachfolger Antiochos HI. geblieben (Po- 
lyb. V 41, 1. 2). Polybios zeichnet uns ein sehr 
ungünstiges, direkt feindseliges Bild dieses Man¬ 
nes. Die Charakteristik des Polybios halten für 
) richtig Droysen a. a. O. 136 und Bevan Th* 
house of Seleukus I 301—311, dagegen bringen 
ihr mehr oder weniger Mißtrauen entgegen Niese 
Gesch. d. griech. u. maked. Staaten H 371, 1. 
Bouchä-Leclerq Hist, des Lagides I 294ff. 
Beloch Griech. Gesch. HI 1, 712, 2. Bei einem 
abschließenden Urteil muß man hier, wo Polybios 
nicht durch andere Quellen ergänzt wird, natürlich 
besonders vorsichtig verfahren; auf die von ihm 
gebotenen Tatsachen, soweit sie uns den Gang der 
) Ereignisse kennen lehren, wird man sich allerdings 
im allgemeinen verlassen dürfen. So tritt uns H. 
in der ersten Zeit der Regierung Antiochos' HL 
noch durchaus als der aUasftditige Regent des Syrer- 
reiches entgegen: der junge, noch nicht 20 Jahr* 
alte, unerfahrene König steht ganz unter seinem 
Einfluß (Pelyb. V 42, 5fiL 45,5ft 50,5), und es ist 
dem H. geangen, die ihm feindliche Hofpartei 
nnschidüeh zu machen (Polyb. V 41, 3). Di* 



i£l Hermeias Hermeias 728 

meisten seiner Gegner in der Umgebung des Königs des gerade erfolgten Thronwechsels in Ägypten 

sind entweder darch Anhänger des Kanzlers er- (Holleaux Mulang. Nicole 273ff.) noch besonders 

setzt worden (Polyb. V 50, 5. 56, 7) oder haben aussichtsreich erschienen. H. soll jetzt, um den 

sich aus Furcht vor ihm auf seine Seite gestellt König ganz für sich zu gewinnen — und es ist 

{Polyb. V 50, 9. 14). Auch seinen gefährlichsten ihm lies auch gelungen —, einen Privatbrief des 

Rivalen, den erprobten und bei den Truppen be- Statthalters in Kleinasien, Achaios, an sich selbst 

liebten General Epigenes (Polyb. V 41, 4), hat gefälscht haben, in dem dieser von ägyptischen 

schließlich H. zu beseitigen verstanden. Den Aufforderungen an ihn, sich zu empören, be- 

offenen Zusammenstoß zwischen beiden Männern richtete und sich zugleich sehr selbstbewußt <*ab 

hat die auswärtige Politik des H. gebracht, die uns 10 (Polyb. V 42, 7ff. Niese a. a. 0. II 371 spricht 
zugleich seinen bestimmenden Einfluß auf die fälschlich von einem Briefe des Königs Ptole- 

Entschlüsse des Königs besonders deutlich zeigt. maios an Achaios). Die späteren Ereignisse _ 

H. hat in ihr mit Recht die unbedingte Notwen- der Abfall des Achaios — bewegen sich nun 

■digkeit einer endlichen, sofortigen Abrechnung mit durchaus in der Richtung, auf die der Brief hin- 

-£?yP ten r deren erstes Ziel die Wiedergewinnung weist, so daß die Polybianische Annahme der 

von Koilesyrien war, vertreten. Die Gelegenheit Fälschung doch Zweifeln unterworfen ist (s. auch 

erschien zur Zeit des Regierungsantrittes des drit- Bouche-Leclerq a. a. 0. I 294f.). Der von H. 

ten Antiochos besonders günstig. In Kleinasien bewirkte erste Angriff des Antiochos auf Koile- 

war Pergamon wieder zurückgedrängt, und Ägyp- Syrien ist dann freilich erfolglos verlaufen, und 

ten war von seiner einst so stolzen Höhe in der 20 als zugleich immer weitere Erfolge Molons in den 
letzten Zeit des dritten Ptolemaios rapide herab- oberen Satrapien gegenüber den Generälen des 

gesunken. An der Politik des sofortigen Angriffes Königs gemeldet wurden, der Aufstand eine immer 

auf Ägypten hat H. nun auch festgehalten, als größere Ausdehuung annahm, da hat H., der mit 

221 v. Chr. einer der großen Satrapen, der Statt* dein König zu Felde gezogen war, trotz heftigen 

halter von Medien, Molou. abfiel. Er hat in einer Widerstrebens nicht den vorläufigen Abbruch des 

stürmischen Staatsratssitzung gegenüber Epigenes Krieges gegen Ägypten und den Beschluß, daß 

es durchgesetzt, daß sich der König nicht selbst Autiochos selbst gegen die Aufständischen vor- 

gegen den Empörer und seine Helfer wende, son- gehe, verhindern können (Polyb. V 43, 5—49, 6]. 

-dern daß nur ein General hingeschickt werde, um Epigenes hat hier über H. gesiegt, allerdings war 

nicht den Herrscher dadurch von dem geplanten 30 damit sein Untergang besiegelt. EL hat übrigens 
Feldzuge gegen Ägypten abzulialten (Polyb. V trotz seiner Abneigung gegen die neue Expedition 

Alf. *J. Dieser ist ihm damals (221 v. Chr.) infolge des Königs für diese voll Eifer gerüstet und hat 

-;- eine wegen rückständigen Soldes in Apameia aus- 

*) Die Darstellung des Polybios ist hier in gebrochene Meuterei des Heeres beigelegt, indem 

ihrer Feindseligkeit gegen H. geradezu raffiniert; er aus seiner Tasche alle Forderungen der Sol- 

sie erscheint aber symptomatisch, und daher sei daten befriedigte, dies ein Hinweis auf einen un- 

sie kurz zergliedert. Einmal (c. 41, 1) wird das gewöhnlich großen Reichtum des Kanzlers. Dieser 

gewalttätige Auftreten des, H. als der Haupt- steht jetzt auf dem Höhepunkt seiner Macht; das 

grund des Abfalls Molons hingestellt, ohne daß Heer hat er nun ganz für sich gewonnen, und 

irgend ein spezieller Beleg für die allgemein ge- 40 der König hat ihm als Entgelt für sein Eingreifen 
haltene Beschuldigung geboten wird (s. ebenso zugestehen müssen, den Epigenes von der Teil- 

■c. 41, 3. 42, 6); die anderen an sich sehr viel nähme am Feldzuge auszuschließen (Polyb. V 

•einleuchtenderen Gründe werden ohne weiteres 49, 7 — 50, 7). Der General, der in Apameia zu- 

als weniger triftig bezeichnet. In der Schilderung rückblieb, ist dann nach Polybios V 50,10—14 

•der Staatsratsitzung (c. 42, 6ff.) wird dann der bald der Tücke des H. zum Opfer gefallen. Der 

Hauptgrund für den Widerstand des H. gegen Kanzler hat nämlich unter die Papiere des Epi- 

die Vorschläge des Epigenes, die ägyptische Po- genes einen gefälschten Brief des Molon ein- 

litik des Kanzlers, gar nicht berührt,, sondern schmuggeln lassen; der vonH. gewonnene Gouver- 

•diese wird überhaupt erst nachher erwähnt, als neur von Apameia hat dieses Schreiben bei einer 

wenn sie für die in der Sitzung vertretene Auf-50 Haussuchung gefunden und hat daraufhin den 
fassung des H. positiv von keiner Bedeutung ge- Epigenes sofort hinrichten lassen. Dieses summa¬ 
wesen wäre. Als Grund für das Auftreten des rische Gerichtsverfahren zeigt uns deutlich die 

H. wird vielmehr allein Furcht vor dem Kriege innere Berechtigung des einschlägigen Berichtes 

mit Molon angegeben, und dasselbe Motiv wird des Polybios. Der im Winter 221/20 v. Chr. an¬ 
später noch einmal, als H. Kriegsplänen des getretene Feldzug gegen Molon — H. begleitet 

Antiochos widerstrebt, verwertet {Polyb. V 55,- 

ß). Demgegenüber betont Polybios aber das men, sondern Polybios beurteilt sogar das ganze 

stete Drängen des H. zum Kriege mit Ägypten, damalige Vorgehen des H. mit den seinen vor 

und mag auch H. diesen für leicht gehalten herigen tatsächlichen Angaben ganz widersprechen 

haben, so ist doch ein derartiger Kriegseifer mit 60 den Worten ,.t ixqlav äxatgov fiäXlov *} dvo/it- 
persönKcher Furcht vor Kämpfen wenig verein- vstav Lruprfva^ (auf das hieraus sich ergebende 

bar; persönlichen Gefahren setzte sich doch H. interessante quellenkritische Problem kann ich 

auch in dem ägyptischen Kriege aus. In der hier leider nicht näher eingehen). Schließlich sei 

Staatsratssitzung soll ferner H. den Epigenes noch hervorgehoben, daß nach Polybios für die 

offen als Verräter und Feind des Königs be- ägyptische Politik des H. allein persönliche Rück¬ 
zeichnet haben, aber trotzdem bat der alimäch- sichten des Kanzlers maßgebend gewesen sein 

tige, rücksichtslose Kanzler nach Polybios nicht sollen: auch dies ein Kennzeichen für die ten- 

nur nichts weiteres gegen Epigenes nntemom- denziöse Art der Darstellung. 
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natürlich den König auch auf diesem Feldzuge des H., zugleich aber auch wohl dafür, daß wirk- 

— ist dann sehr schnell und erfolgreich ver- lieh gravierendes Material gegen ihn nicht vor¬ 
laufen. Molon ist ohne große Mühe im Frühjahr gelegen hat. Bei einem gemeinsamen Morgen- 

220 v. Chr. besiegt worden — seine Truppen spaziergang des Königs und des H. ist dieser von¬ 
waren ihm nicht treu —, und mit Molons Tod den Verschwörern ermordet worden. Es ist dies 

ist der ganze Aufstand sofort zusammengebrochen; etwa noch im Spätsommer 220 v. Chr. hei der Rück- 

die abgefallenen Satrapien unterwarfen sich ohne kehr des Königs aus dem Osten, die wohl durch 

weiteres wieder dem Könige (Polyb. V 51—54). die Kunde von dem Abfall des Achaios (Polyb. 

Die schnelle Niederwerfung der Erhebung zeigt, V 57, 1—3) bewirkt wurde, erfolgt. Auch die- 

daß ihre innere Kraft nicht allzu bedeutend ge-10 Familie des H. wurde in seinen Sturz hineinge¬ 
wesen sein kann, daß es also seiner Zeit kein zogen — Frau und Kinder sind von der Be- 

Leichtsinn von H. war, trotz des Aufstandes an völkerung von Apameia sofort gesteinigt worden 

seiner Angriffspolitik gegen Ägypten festzuhalten. (Polyb. V 56). Polybios hat als echtes Kind. 

Für deren sofortige Wiederaufnahme ist denn seiner Zeit auch hierfür kein Mitleid. Die Be- 

auch H. nach der Niederwerfung Molons einge- völkerung soll die Beseitigung des Kanzlers mit 

treten. Dagegen hat sich jedoch jetzt Antiochos allseitiger Freude begrüßt haben (Polyb. V 56, 

erklärt; er war vielmehr gewillt, im Osten erst 14). Eine rücksichtslose und grausame Natur 

die dem Reich benachbarten unabhängigen Fürsten, ist allerdings H. wohl unbedingt gewesen, ein¬ 
weiche die Rehellen unterstützt hatten, vor allem Mensch von gewaltigem Ehrgeiz und großer 

Media Atropatene zu bestrafen. Er erstrebte also 20 Herrschsucht. Er scheint aber auch die nötigen 
hier neue Eroberungen, d. h. er hat damals bereits Fähigkeiten zum Herrschen besessen zu haben, 

in die Bahnen seiner späteren östlichen Offensiv- zum mindesten einen vorzüglichen Bück für die- 

politik eingelenkt. H. hat seine für den Augen- Erfordernisse der äußeren Politik. Polybios stellt 

blick jedenfalls richtigere Ansicht — man durfte ihn alsdann als militärisch unerfahren hin (V 42, 

Ägypten keine Zeit zu Rüstungen gewinnen lassen 4), ein Urteil, gegen das man anführen könnte, 

— nicht durchgesetzt, sondern hat sich dem daß in der Schlacht gegen Molon der linke Flügel 

Könige gefügt (Polyb. V 55, 1-5). Wenn Polybios des königlichen Heeres, auf dem H. mit das Kom- 

behauptet, er habe dies erst getau auf die Kunde mando führte (Polyb. V 53, 6; in c. 54, 1, wo die 

von der Geburt eines Sohnes des Antiochos und Erfolge des Flügels erwähnt werden, wird H. 

in der Erwartung, der König würde bei diesem 30 eigenartigerweise nicht mehr genannt), den Sieg 
Feldzuge den Tod finden durch Feindeshand oder erfochten hat. Es ist zuzugeben, daß H. seine 

durch seine, des Kanzlers, eigene Hand, und er mächtige Stellung mißbraucht hat, um sich in ihr 

würde dann als Vormund des unmündigen Kindes unbedingt zu erhalten, aber auf keinen Fall liegt 

herrschen, so tritt hier die H. feindliche Tendenz auch nur der geringste Beweis dafür vor, daß H. 

des Berichtes besonders deutlich zu Tage (es seinem Herrscher die Treue nicht bewahrt, sondern 

handelt sich offenbar um die offizielle Version, die diesen sogar zu beseitigen versucht hat; dies ist 

zur Rechtfertigung der späteren Ermordung des H. vielmehr genau so wie etwa später hei Seian erst 

verbreitet worden ist). Denn mehr Chancen, den durch eine subjektive tendenziöse Tradition her- 

König zu beseitigen, hot doch dieser Feldzug im vorgerufen worden. Droysen a. a. O. Hl 2,183 

Osten auch nicht, als einer gegen Ägypten, und 40—140. Niese a. a. 0. II 364—372. Be van 
daß gerade die Gehurt eines Sohnes die Pläne des a. a. 0. I 204f. SOI—311. Bouche-Leclerq 

H. gegen den König gezeitigt haben soll, ist auch a. a. 0. I 294—297. 301. Beloch a. a. 0. III 

so unwahrscheinlich wie möglich; in der Zeit vor- 1,709—712. 

her, wo noch kein Nachkomme vorhanden war, 2) Hermeias aus Magnesia am Sipylos, Führer 
hätte doch die Beseitigung des Herrschers dem der einen der beiden großen Parteien, die in der 
Ehrgeiz des H. fürwahr viel größere Anssichten er- Stadt vor dem Ausbruch des ersten Mithridati- 

öffnet. Wenn H. sich dann dem Plan des Königs sehen Krieges bestanden haben, ein sehr ehr¬ 
gefügt hat, so mag dies geschehen sein, weil er all- geiziger, aber nicht besonders fähiger Mann. Als 

mählich seinen allmächtigen Einfluß auf Antiochos zu Anfang des Krieges die Gefahr der Belagerung 

entschwinden sah; war doch schon während des 50 der bei Rom ausharrenden Stadt durch Mithri- 
Feldzuges sein Operationsplan nicht gebilligt dates heranrückte, hat sich H. mit dem Führer 

worden (Polyb. V 51, 4—52,1), und hatte doch der Gegenpartei, die gerade am Regiment gewesen 

nach der Beendigung des Krieges der König die von zu sein scheint, Kretinas, auf dessen Betreiben 

H. über Seleukeia am Tigris für dessen Abfall ver hin ausgesöhnt. Der selbstlose Vorschlag des 
hängte grausame Bestrafung bedeutend gemildert Kretinas, daß einer der beiden Parteihäupter vor 

( Polyb. V 54, 10f.)! Antiochos beginnt sich eben Beginn der Belagerung freiwillig in die Verbannung 

von der Bevormundung seines allmächtigen Kanz- gehen sollte, um die Gefahr der inneren Zwie- 

lers zu befreien, sie unleidlich zu finden; zwei tracht möglichst auszuschalten und die Einheit 

Männer wie H. und der König konnten nicht des Kommandos zu sichern, schob die Entscheidung 

lange neben wirken. Diese Stimmung 60 über die Person dem H. zu, und darauf hat dieser 

des Königs ist dann von den Gegnern des H. be- in richtiger Selbsterkenntnis, daß er militärisch 

nütst worden. Vor allem hat der vom König sehr weniger befähigt sei, auf die Führerstellung ver- 

geschätzte Leibarzt Apollophanes diesem den Ver- richtet und ist miisriaer Familie in die Ver¬ 
dacht eingeflößt, H. wolle ihn beseitigen. So hat bammng jp m 14 ’ 

sich Antiochos zum Sturz seines Kanzlers in eine und Inem Th* BeinaehÄithradates Eupator, 
Verschwörung mit dessen Gegnern eingelassen; deutsch Yon Goefei 122, fb dessen Beziehung 
offen gegen ihn vorzugehen wagte der König unseres ELanf Magn e si a ynSipylos auch Appian. 

nicht, ein deutliches Zeichen für die große Macht Mitbnd. 21 zu yerwerten ist, da das hier ge- 
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nannte erste Magnesia, das sich anders als unseres Consbr. Das Metrum weist auf die Zeit des 
-dem Mithridates anschloß, die Stadt am Maiander Simmias (ca. 300). Bergk PLG III 4 639 identi- 
gewesen sein muß; denn an dieser Stelle werden fiziert ihn mit dem Folgenden. 

Städte von Süden nach Norden aufgezählt, und es 10) Aus Kurion (Kvpros), schrieb " Tapßoi (d. i. 
ergibt sich darnach für das hier genannte Magne- Choliamben), ca. 3. Jhdts. v. Ohr. Den Anfang 

sia eine südlichere Lage als Ephesos, was ja eben eines seiner Gedichte (’Axovaax' . . .), das die 

bei Magnesia am Maiander der Fall gewesen ist. Stoiker mit kynischer Grobheit bekämpft, zitiert 

Mittelhaus De Plut. praeceptis ger. reip. (Berl. Athen. XIII 563d.e. Meineke Choliamb. 147 

Diss. 1911) 24 hat sich mit Unrecht im Anschluß Gerhard Phoinix von Kolophon 213. 

an Kern Inschr. v. Magnesia p. XVI wieder für 10 11) Aus Hcrmupolis, ca. 4. Jhdts. n. Chr., 

Magnesia am Maiander entschieden. schrieb in Iamben Ilaxgid re 'Eg/uovjzdXecog xat 

[Walter Otto.] exsgd nva , Phot. bibL 279 (Sammelband ägypti- 

3) Von Hermupolis in Ägypten (FHG II scher Iambographen des 4. Jhdts. n. Chr.) p. 536, 8. 

■80a*. v. Gutsehmid_Kl. Sehr. I 164) schrieb Müller FHG II 81a Note (falsch). [Maas.] 

nach Phot. bibl. cod. 279 p. 536 a 8 iambische 12) Ein H., der bei Plutarch (sympos. probl. 
ttdxgia z-ijs Eg/novjtoXecog. Schon dieser Titel IX 2, 2—4) als yecofihgrjg bezeichnet wird, 

weist ihn in spätere Zeit und machte die M u e 1- nimmt an der Erörterung der Frage (probl. 3) 

ler sehe Identifikation mit Hermaios, der vor teil, nach welchem Verhältnis die Vokale und 

Plutarch liegt Alyvmlcov schrieb (s. o. S. 712) Konsonanten im Alphabet gerade die Zahl von 
unmöglich. Photios liest ihn in einem Sammel-20 24 Buchstaben ergeben. Bei der Begründung ver¬ 
band, in dem neben anderen Ägyptern auch die wendet H. neupythagoreische Spekulationen über 

Werke des Hermupoliten Andronikos (s, o. Bd. I vollkommene (zeXetot) Zahlen, über die Theon von 

S. 2163 Xr. 21) aus der zweiten Hälfte des Smyrna S. 45, Off*. Hiller ausführlich gehandelt 

4. Jhdts. n. Chr. standen. H. mag etwa in die hat. Cantor Vorles. über Gesch. der Mathem. 

gleiche Zeit gehören. 13 167. [Tittel.j 

4) Von Methymna (FHG II 80—81. o Mrj&v- 18) Herrneias aus Alexandreia, neuplatonischer 

ftvaiog Diod. XV 37, 3. Athen. X 438 C) schrieb Philosoph. Über ihn Damasc. vit. Isid. bei Phot. 

JSixeXixa (17 xcöv EtxeXtxöv avvxa^ig Diod.). Sie cod. 242 p. 341 a 7ff. (§ 74 West.) und bei Suid. 

begannen, da das einzige Fragment aus Buch III s. Egpeiag II. III; Aiösola u. a. (den Suid. s. 
auf das J. 404 geht, vielleicht wirklich erst mit 30 IJa/ingemog c gegen Ende erwähnten Rhetor 
dem Aufkommen Dionysios’ I (so C. M u e 11 e r) H. aus Alexandreia mit ihm zu identifizieren 
und reichten bis Ol. 101, 1 = 376/5 (Diod. — [Zeller Phil. d. Gr. in 2 4 , 890, 1], ist kein 

E. Meyer Gesch. d. A. V § 826). H. war jeden- Grund. Dagegen spricht, daß letzterer in Athen 

falls Zeitgenosse des älteren Dionys; und wenn lehrte, der Neuplatoniker wahrscheinlich in Ale- 

sein Werk in 10 oder 12 Bücher ( o>g de rtveg xandreia; s. u. Auch stünde . . . 'Egpeiov zov 

■Staigovoi özdöexa Diod.) zerlegt wird, so war der gyzogog, ojv zo xX6og vjzegßaXelv eoxovödxei zfjg 

Grund wohl der, daß er selbst noch keine Buch- noXvpa&lag im Widerspruch mit äptXXdtpevog fjv 

teilung kannte. C. Mueller dachte an Fort- ngbg bbzavzag 7zXr}v ügdxXov pdvov xat xcöv aXXotv 

Setzung in zwei Büchern durch einen Nachfolger. <piXooocp<av, wenn es sich um die gleiche Person 

5) Von Samos, Sohn eines Hermodoros (FHG 40 handelte). Über die Einordnung der Angaben über 

II 81 a*), erzählte von der Liebe einer Gans zu H. in die Isidorosbiographie J. R. Asmus Byz. 

dem Philosophen Lakydes (Athen. XIII 606 C), Ztschr. XVHI (1909), 455f. XTX (1910), 271. 

\ ielleicht war er Schüler des Lakydes (im Index H. studierte gleichzeitig mit Proklos in Athen 
Acad. Here, kommt er nicht vor) und das Buch unter Syrian. Wohl im Kreise des letzteren lernte 

ein philosophischer Egcoxtxog. Doch läßt sich er dessen Verwandte Aidesia kennen, die er hei- 

Sicheres nicht sagen. ratete, und die ihm Ammonios (s. Art.Aramonios 

6) (FHG II 80—81) schrieb in mindestens Nr. 15) und Heliodoros (s. Art. Heliodoros Xr. 6) 

zwei Büchern liegt zov rgvvelov AxoXXojvog. gebar. Sein Charakter wird von Damaskios aufs 

Athen. IV 149 D—150 A hat daraus ein in die höchste gerühmt, der zur Kennzeichnung seines 

Einzelheiten gehendes Stück über Festgebräuche 50 feinen Gerechtigkeitsgefühls erzählt, daß er 
bei den Naukratiten erhalten. Daß er mit dem beim Einkauf, insbesondere von Büchern, den 

Methymnaier Nr. 4 oder dem Samier Nr. 5 durch Unwissenheit des Verkäufers zu niedrig 

identisch sei (jenes vermuteten Otfr. Mueller bemessenen Verkaufspreis selbst zu erhöhen 

Dorier I 227 und C. Mueller; dieses K a i b e 1 pfiegte. Daß er in Alexandreia — jedenfalls 

Index Athenaei p. 624), ist bei der Genauigkeit, in der letzten Zeit seines Lebens nicht in Athen 

mit der Athenaios an allen drei Stellen zitiert, — lebte und ohne Zweifel auch lehrte, ist aus 

nieht wahrscheinlich. Suidas s. AiSeoia zu schließen, wo Aidesia als 

7) (FHG II 81), Verfasser einer Periegese, xaXXioxtj xat aglazrj yvvaixäv zwv ev *AXs^av8gela 

zitiert nur von Steph. Byz. s. XaXxig. Nähere geschildert und berichtet wird, daß sie nach 

Bestimmung ist unmöglich. M u e 11 e r s Ver- 60 H.s Tode die Übertragung der ihrem Gatten 
mutung einer Korruptel des Namens erscheint gewährten dijfioola aixtjatg auf ihre Söhne bis 

haltlos. zum Beginne ihrer philosophischen Studien er- 

8) H. schrieb nach Aelian. Toxi, öeojg. 1, 2 wirkte und diese Söhne alsdann zn Proklos nach 

Jteßi xijg xax XXptjgov xaxxixrjg. Er wird zwischen Athen begleitete. Für Alexandreia spricht ferner 

Stratokies and Fronto genannt. [F. Jacoby.1 H.s enge Freundschaft mit Aigyptos, dem Mutter- 

10 H., als Dicht» eines rein päonisenen brüder des Isidoros. 

Stückes, das anfing 'Etxxd pot die rgtdx&rxa ßaot- Weniger als durch Mton Charakter leuchtete 
A*tv e/eddr, zitiert von Hephaistion p. 66, 1 H. nach Damaskjos 1 Urteil durch seine philoeo- 
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phische Beanlagung hervor. Zwar brachte er es 
durch große Arbeitslust zu ansehnlicher Gelehr¬ 
samkeit, aber es fehlte ihm an Kraft zu selbstän¬ 
diger Leistung und an dialektischer Schlagfertig¬ 
keit. So war er nicht imstande, Einwendungen 
nachdrücklich zu bekämpfen, obwohl ihm alles, 
was er in der Exegese Syrians gehört und in 
Büchern gelesen hatte, gegenwärtig war. 

Große Abhängigkeit von Syrian zeigt auch 
der erhaltene Kommentar zu Platons Phaidros, 1 
der zuletzt von P. Couvreur, Paris 1901, heraus¬ 
gegeben wurde (leider fehlen in der von fremder 
Hand zu Ende geführten Arbeit genügende In- 
dices). Hier S. Xff. über die Überlieferung, S._Vf. 
über frühere Veröffentlichung einzelner Abschnitte 
durch Verschiedene und der ganzen Schrift durch 
Ast. Schon Zeller Ph. d. Gr. III 2 4 890f. er¬ 
kannte, daß H.s Standpunkt durchaus der seines 
Lehrers ist, und wies auf einige Übereinstim¬ 
mungen hin. Diese ließen sich leicht vermehren. 2 
Man vergleiche beispielsweise H. 171, 8ff. mit 
Syr. in Met. 82, 20ff. Kroll und beachte dabei 
die bei Syrian beliebten (s. Krolls Index) Ter¬ 
mini vozsgoyevtfg 171, 11. 15. 20, xoivoxyxeg 
(171, 10), xaxaxezaypevog 171, 9; s. auch 172, 
15, wo das Syrianische dxazdxaxtog erscheint. 
Der ganze Kommentar ist nichts als eine Wieder¬ 
gabe von Syrians Phaidrosexegese, er ist ein 
Kollegheft aus des Verfassers Studienzeit in Athen. 
Das geht klar aus S. 92, 6ff. 154,21.28 hervor, 3 
wo von Einwendungen, die o haigog ügöxXog und 
der Schreibende selbst machten, und ihrer Wider¬ 
legung durch den <pdooo<pog berichtet wird. Da 
sich diese Stellen in keiner Weise von den um¬ 
gebenden Partien des Kommentars abheben, so 
bleibt kein Zweifel, daß alles nur ein Niederschlag 
von awovolai des H. und Proklos mit Syrian ist. 
So erklärt sich auch das xat ?n xovxo rjjzdgrjoa 
24, 5f. und das von Couvreur nicht verstandene 
und deshalb verdächtigte (pr/oiv 169, 2, sowie der 4 
aus der Sphäre des Auditoriums stammende Ver¬ 
gleich 185, 29ff. Daß Syrian den Phaidros er¬ 
klärte, geht aus Procl. in Parm. p. 944, 17 (d. 
Ausg. v. 1864) hervor, wo allerdings nicht ge¬ 
sagt ist. ob der Verfasser die mündliche Exegese 
im Kolleg oder einen lierausgegebenen Kommen¬ 
tar im Auge hat. Mit dem, was Proklos hier von 
Syrians Interpretation berichtet, stimmt H. überein; 
nach beiden meint Plat. Phaedr. 247 D mit avzij 
Ötxaioovvt} die in göttliche Wesenheit eingegangene ? 
dixatoovvt], nicht die Idee der Sixaioavrr/ (Herrn. 
153, 33ff.). Vgl. ferner Herrn. 152, 15ff. mit 
Procl. p. 944, llff. Auch die Stellung der Götter 
des Phaidros als Gottheiten einer peorj zd£ig (Procl. 
944, 10. 13) eigibt sich aus Herrn, p. 145ff. (vgl. 
besonders 146, 2). 

H.s Kommentar rückt somit in die Reihe der 
uns in nicht geringer Zahl erhalteneu ebro tpiovys 
eines Lehrers nachgeschriebenen und alsdann ans¬ 
gearbeiteten Kathederexegesen, und aus diesem { 
Charakter — besser als aus einer teilweisen Zer¬ 
störung und Wiedereinsetzung der Anfangspartie 
der Schrift — erklären sich auch die mehrfachen 
Dubletten und Störungen des Zusammenhanges 
(vgL Byz. Ztschr. XVHI [1909] 525). Mit Athe- 
tesen, wie sie Ast und Couvreur Vornahmen, 
int dem Wirrwar nicht abzuhelfen. Tilgt man 
z. B. mit Couvreur das (übrigens zum Ganzen 


ausgezeichnet passende *) Stück 8, 4 mgt sgaixog 
— 14, so bleibt doch der Zusammenhang nach 
8, 4 rotövtov unterbrochen, und das gleiche Thema 
ist immer noch doppelt, 8, 16ff. und 10, 27ff. 
(hier wieder 11, 2ff. = 1, 1 Off.) behandelt. 12,26ff. 
ist eine Übersicht über die Personen des Dialogs, 
die sich natürlich nicht auf die hach Couvreurs 
Athetese allein übrig bleibenden Namen be¬ 
schränken kann, sehr wohl am Platze, und an 
sie schließen sich vor Eintritt in die Exegese 
gut Bemerkungen über den Stil des Werkes, von 
denen freilich das 12, 30ff. Erhaltene nur ein 
dürftiger Überrest zu sein scheint. Eher als an 
eine Tilgung dieser Partie möchte man daran 
denken, die Ausführungen im Vorhergehenden, 
die mit dem Abschnitt 12, 26—13, 2 nicht wohl 
bestehen können, so die Inhaltsübersicht 1, 10—8, 
3, die das Personenverzeichnis überflüssig macht, 
und das Stück 9, 11—10, 22 auszuscheiden, und 
in der Tat lassen sich diese Abschnitte sauber 
aus dem Ganzen herausheben. Gleichwohl wäre 
eine Athetese auch hier verfehlt. Denn im In¬ 
halte dieser Partien deutet nichts auf einen Ein¬ 
schub von fremder Hand. Es sind Erweiterungen, 
die der Verfasser selbst bei der Ausarbeitung 
des Syrianischen Kollegs vorgenommen hat. 

Zu der Abhängigkeit des H. von Syrian stimmt 
auch seine Interpretationsmethode. Wie bei den 
übrigen neuplatonischen Platonkommentaren, so 
i ist auch bei dem des H. der Gewinn für das 
Verständnis Platons sehr gering, sieht man ab 
von einigen Resten älterer exegetischer Gelehr¬ 
samkeit. die z. T. in unseren Platonscholien wieder- 
kehren; groß hingegen ist seine Bedeutung für 
unsere Kenntnis neuplatonischer Interpretations- 
weise. Die Syrianische Schule verrät der Phai- 
droskommentar nun auch darin, daß durchweg 
die Iamblichisehe Methode der Exegese obwaltet, 
an der Syrian wie die athenische Schule überhaupt 
> festhielt (vgl. Genethliakon für Carl Robert Ber¬ 
lin 19H>, 139ff.), befolgt ist. H. steht so mit dieser 
Jugendarbeit in einem gewissen Gegensätze zu der 
großen alexandrinischen Exegetensippe, deren 
geistiger Vater er ist (Genethl. 145ff.). Iamblich 
ist auch für ihn ,der Göttliche 4 . Seine Erklärungen 
werden mehrfach mit Beifall erwähnt, die für 
Iamblich charakteristische umfassende Bestim¬ 
mung des oxoTtög der Platonischen Schrift (Genethl. 
138) wird übernommen (p. 9, 9f.; 11, 19f.; 13, 6). 
) Aber auch ohne Nennung Iamblichs werden seine 
Gedanken verwertet. So erweist sich p. 41,22ff.; 43, 
241 durch Vergleichung mit Procl. in Tim. I p. 
19,18ff.; 62, 31 als sein Eigentum. Vor allem aber 
ist iamblichisch das den ganzen Kommentar beherr¬ 
schende Streben, die Erklärung auch da, wo meta¬ 
physische Beziehungen dem Texte nach seinem 
Wortlaute ganz fern liegen, durch allegorische 
und symbolische Deutung ins Metaphysische 
hineinzuspielen (vgL GenethL 132ff.). Das heißt 
) &EQ>grjxiMb)g oder ^etoßtjxixtaxMQot interpretieren 

*) Zu drayotyrie x&r yfvz&r (8 t 9), vgl. 9, 
26; zu ngoxßsjnutäv d*u ^edSqov de tpdoowpiav 
(8,91) 1, 41; 10,24. Der Redner muß Philosoph 
sein (8,121) auch nach 1,6. Die Betonung des 
Nutzens (8,14) findet sich an vielen Stellen des 
{*. B. 1, 1; 8» 8; 18,10; 19, 7; 21. 
15; 24, 25 ; 27, 1. 18; 88, 2). 
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im Gegensätze zur Erklärung xara xo fpaivopevov ; manaricus Iord. Get. 14, 81 und sonst; vgl. über 

vgl. 1, 8; 39, 26; 64, 24f. (xsxgvppsvtj decogta) ; dieNamensformMuellenhof imlndexznMomm- 

189, 34ft; 202,25; 214, 19; 235, 3 (s. auch 30, sens Iordanes 143). Die einzige, sicher historische- 

30f.; 203, 17; verschieden (paivögevov—voov/xevov Nachricht über ihn bietet Ammian. Danach war 

16, 14ff.) Mit ^eoigyxix&g und ^eoygrjuxcoreQov er ein kriegerischer König der Ostgoten, der weite 

charakterisiert Simpl, in Categ. mehrmals (s. Kalb- und fruchtbare Gebiete beherrschte und sich durch« 

fleischs Index) die metaphysische Exegese Iam- seine Taten den Nachbarvölkern furchtbar gemacht 

blichs, und auch der hier in Beziehung auf Iam- hatte. Doch als um das J. 375 die Hunnen und 

blich gebrauchte Ausdruck voega D-eoipla ist H. die Alanen in sein Reich einfielen, verzweifelte 

nicht fremd (40, 12). An den Gegensatz von 10 er daran, ihnen zu widerstehen, und gab sich 

Porphyrios und Iamblich (Genethl. 129), zu- selbst den Tod (Ammian. XXXI 3, 1. 2). Nach 

gleich aber auch an Iamblichs eigene Methode Cassiodor gehörte er zum Geschlechte der Amaler 

(ebenda 182) erinnert die Gegenüberstellung und (Iord. Get. 14, 79. 28,116), war Sohn des Achiulf, 

Verbindung der ethischen und der physika- Bruder des Ansila, Ediulf und Vultvulf, Vater 

lisch-metaphysischen Deutung p. 28, 24ff., und des Hunimundus, von dem Eutharicus seinen 

wenn^ die letztere unter den Gesichtspunkt des Stammbaum ableitete (Iord. Get. 14, 79. 81. 48, 

im xd oXa {xexaßißa&iv gerückt wird, so stimmt 250; vgl. o. Bd. VI S. 1496). Seine Kriegstaten 

auch das zu Iamblich (Genethl. 133. 137. 141). (Iord. Get. 23, 116—120. 24, 129. 48, 247) und 

Auch die Nebeneinanderstellung logischer, ethi- sein gewaltsamer Tod (Iord. Get. 24, 129—130. 

scher, physikalischer und theologischer Ausdeu-20 48, 246) sind schon im 5. Jhdt. von Sagen um- 
tung 15, 13. 19. 28; 54, 19. 23. 25 (vgl. auch spönnen, die dann im Heldengedicht des späteren 

10, 23ff.) ist im Sinne Iamblichs (Genethl. 137f). Mittelalters ihre weitere Ausgestaltung gefunden 

Andererseits fehlt die in den alexandrinischen haben. L. Schmidt Geschichte der deutschen 

Kommentaren übliche Scheidung der einzelnen ngd- Stämme bis zum Ausgang der Völkerwanderung. 

£eis und innerhalb dieser wieder der decaglai und Quellen und Forschungen zur alten Geographie 

der Erklärungen der )J£ig (Genethl. 154). und Geschichte VII 99. X 106. 

Neben diesen Punkten wäre noch mancherlei 2) Jüngster Sohn des Flavius Ardabur Aspar 
zu beachten, wenn Hs. Kommentar für unsere (Bd. II S. 607), Gonsul im J. 465 (Mommsen 

Kenntnis neuplatonischer Exegese fruchtbar wer- Ghron. min. III 535). Als sein Vater und sein 

den soll, so die gelegentlich, z.B. 14,3ff. geäußerten SO ältester Bruder 471 auf Befehl des Kaisers Leo 

methodischen Grundsätze, die Aufstellung ver- ermordet wurden, entging er dem Tode, weil er 

schiedener möglicher Erklärungen, die durch rj, nicht in Konstantinopel war (Gandid. FHG IV 

äXXcog, }} xai äXXcog, dwazov de xai ovzoig efy- 135). Er rettete sich nach Isaurien, wo Zenon 

yrjoaa&ai (49, llf.) geschieden werden, die sehr ihn mit der Tochter seines Bastards vermählte, 

zahlreichen Etymologien (zu 18, 12ff. vgl. Hermes Nach dem Tode Leos (374) kehrte er nach Kon- 
XLII [1907], 647). stantinopel zurück und lebte hier in hohen Ehren. 

Ob dem Altertum von H. außer dem Phaidros- Theophan 5964. [Seeck.] 

kommentar noch weitere Schriften Vorlagen, ist Hermengarius (überliefert Heremigarium, 
zweifelhaft. Wenn Ammon, in Anal. pri. 31, 24f. Ermigarium, Ermengario ), König oder Feldherr 
bemerkt, sein Vater habe nach dem Vorgang40der Sueben, wird 429 von Geiserich bei Emerita 
anderer alle Schlüsse der zweiten und dritten geschlagen und ertrinkt dabei im Anas. Momm- 

Figur für vollkommen gehalten, so kann sich dies sen Chron. min. II 21, 90; vgl. o. Bd. VH S. 937. 

auf eine mündliche Interpretation der Aristote- [Seeck.] 

lischen Analytik stützen. Barvoets Katalog der Hermericus, König der Sueben, kämpfte 
Hss. der Eskurialbibliothek verzeichnet: Hermiae 419 unglücklich gegen die Vandalen in Spanien 

Medici Mathematica et in Phaedrum Platonis (Mommsen Chron. min. II 20, 71. 74). 430 

K. m. 16, A. VII. 7. &. m. 7 (E. Miller Catal. plünderte er in Gallaecia, wurde aber durch das 

des mss. grecs d. 1. bibl. de l'Escur. p. 528). Diese Volk, das sich in die Kastelle des Landes zurück- 

Hss. sind 1671 verbrannt. (Näheres ergibt viel- gezogen hatte und ihn von dort aus bekämpfte, 

leicht der anonyme Katalog der Eskurialbibliothek 50 gezwungen, seine Gefangenen herauszugeben und 

in der Pariser Bibi. Nat. Coisl. 356, vgl. E. Miller Frieden zu schließen (Mommsen n 21, 91). 

a. a. O. p. XXVIIf.). 433 wurde von ihm nach neuen Plünderungen 

14) H. aus Phönizien gehörte nach Agath. wieder Frieden geschlossen (Mommsen H 22, 

2, 30. Suid. s. Jigeoßetg zu den Philosophen, 100). 438 übertrug er, durch eine langjährige 

die sich nach Schließung der athenischen Schule Krankheit gezwungen, die Herrschaft seinem 

529 n. Chr. an den persischen Hof begaben, um Sohne Rcchila und starb 441 (Mommsen H 

nach kurzer Zeit in ihren Hoffnungen getäuscht 23, 114. 24, 122. Isid. hist. Suev. 86). Er soll 

zurückzukehren. [Praechter.] 32 Jahre regiert haben (Isid. hist. Suev. 85 

'ISefieios xoXtcos = Meeresbucht, in die der = Mommsen II 300). [Seeck.] 

Hermos (s. d.) mündet [Herod.] vit. Hom. 2, jetzt 60 . Henneros. 1) Spottname ^?) für einen Kahl- 
Golf von Smyrna, gebildet von der Mimashalbinsel köpfigen. Mar tial. X 83, 8. [Stein.] 

im Westen und der aiolisch-lydischen Küste im 2 ) Hermeros = Claudius Hermeros. Im cod. 
Osten.DerMeeresbodenistdurehdieEinströmungen Monac. lat. 243 s. XV, der sonst mittelalterliche 
der Flüsse, besonders des Hermos (s. d.) vielfach ver- Ärzte enthält, fand W. M ey er eine Mulomedicina, 
ändert. So sind die Mvgfxrjxeg (Myrmeces scopuli die früher auch in einer jetzt verschollenen TT«. 
Plin. n. h. V 119) versandet. [Bürchner.] des G. Thomasius (1660—1746} vorhanden war. 

Hermenericus. 1) (Ermenrichus Ammian. Sie ist in zehn Bücher geteilt und wird in der Sub- 
XXXI 3, 1; Hermenerig Iord. Get. 14, 79; Her- scriptio von Bach 1 and 2 dem Chiron Centaurus» 
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in der von Buch 9 dem Chiron Centaurus et Ab- 
syrtus, in der von Buch 10 dem Claudias Herme- 
ros veterinarias zagesebrieben. Es ist also das¬ 
selbe Werk, über das Veget. mulom. praef. 8 sagt: 
Chiron vero et Apsyrtus diligmtius cuncta ri~ 
mati eloquentiae inopia ao sertnonis ipsius 
viliiate sordeseunt. (4) praeterea indigesta et 
confusa sunt omnia , ut partem aliquant cura- 
tionis quaerenti necesse sit errare per titulos , 
cum de eisdem passionibus alia remedia in capite i 
alia inveniantur in fine. (5) additur etiam quod 
studio lucri quaedam ita sunt compositae potiones, 
ut pretium enorme contineant et curae taxatio 
anitnalis aestimationem prope videatur aequare, 
ut plerumque aut parei komines aut eerte pru- 
dentes ammalia sua casibus dedant aut dam- 
nosam eurationem dissimulent. Es ist eine Über¬ 
setzung aus dem Griechischen und hat in einzelnen 
Teilen (besonders 122—164 und 266—306) auch 
die ursprünglichen Quellenangaben erhalten; außer 2 
Chiron und Apsyrtos werden Sotion, Polykletos 
und Phamax d. h. Phamakes genannt; das Werk 
des Chiron ist durch Suid. s. v. — wenn nicht 
schon durch Verg. Georg. IH 550. Colum. praef. 
32 — bezeugt und scheint älter zu sein als 
das des Apsyrtos, der unter Constantin lebte 
und nach J. 334 schrieb (Wellmann o. Bd. n 
S. 286); Claudius H. ist also der Übersetzer; H. 
ist Sklavenname (z. B, Petron. 59). Durch den 
von ihm benützten Apsyrtos und den ihn aus¬ 
schreibenden Vegetius ist seine Zeit auf etwa 
400 zu bestimmen; damit verträgt sich, daß der 
nach 383, vielleicht erst nach 408 schreibende 
Pelagonius ihn noch nicht kennt. In der Hs. 
fehlt der Anfang der Praefatio und am Schlüsse 
sind einige nicht zugehörige Paragraphen (977 
—999) angehängt. Andere Lücken ergeben sich 
daraus, daß Vegetius Rezepte des Chiron und des 
Apsyrtos kennt, die in der Hs. fehlen; auch das 
strichweise Auftreten von Autornamen spricht 
für eine Epitome. Wie der Vergleich mit den 
griechischen Hippiatrika (s. d.) zeigt, in denen 
viel von Apsyrtos steckt, übersetzt H. ziemlich 
getreu, nicht ohne schwere Fehler (vgl. 455 et 
hoc quod a rusticis magis inventum est , non 
praetermittamus, quod appellant ostium Chwr- 
cedonium = xai xovzo de ix twv Iecoygixaiv Mayto- 
vog xov [H. las fiaycov doxov) Kagyx/dovtov evgijxai 
und 420 sugglutü = ovyxäfinrei, wofür er ovy- 
xöjtxsi las) und mit vielen Gräzismen, z. B. debet 
= 452, emtingit (= ovpßaivet) mit Acc. c. 

Inf.; Nom. und Accus, absol. neben Abi. absol.; 
stilistischen Ehrgeiz hat er überhaupt nicht und 
ist dadurch eine überaus wertvolle Quelle für 
Vulgärlatein. Nominativ und Akkusativ, Masku¬ 
linum und Neutrum, Aktivum und Passivum 
purzeln ihm durcheinander (s. Oders Index 300), 
eine Form wie constringebis oder edidit ,er hat 
gegessen* fallt kaum noch auf, die Präpositionen 
werden in zelm Prozent der Fälle mit falschem 
Kasus (ut und ne unbedenklich mit dem Indi¬ 
kativ) konstruiert. Griechische Worte werden 
herübergenommen (gamba — xaynr) , pareeüides 
= nagaxeQxldeg, polippus = jzoXvjiovs, trumbus 
— ögdpßog) oder weitergebildet (stremmare, tra- 
gonatio), lateinische erscheinen in ihrer vulgären 
Form (ereteüae statt diteüae, iosu statt deorsum, 
stentinum statt intestinum), für die literarischen 
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Worte treten die volkstümlichen ein (pusiüus für 
parvus , meist iumentum für equus). Pirson 
Festschr. zum 12. Neuphil.-Tage, Erl. 1906, 390 
(Syntax des Verbums). Ahlquist Stud. z. Mulom. 
Chironis, Upsala 1909 (Kasus und Präpos.). 
Lommatzsch Arch. f. Lex. Xn 401. 551. Eine 
Probe edierte Wölfflin Arch. f. Lex. X 413, das 
Ganze vortrefflich E. Oder (Claudii Hermeri 
mulom. Chironis), Lips. 1901; vgl. Teuffel 
»L.-G.6 § 431a, 4. [Kroll.] 

Hermes. 1) 

L Der Name. 

Im Epos gewöhnlich 'Egpeiag, auch 'Egpeiyg, 
'Eqpiag, 'Egyjjg (wie später gewöhnlich), zuweilen 
‘Egpacov; auf attischen Vasen auch 'Egeprjg und 
'Egifiijg ; dor. 'Egyav, ‘Egpäg; lesb. “Egpag ; thessal. 
"Egpatog, "Egpavog, a .Egpaog . Auch ‘'Egprjs (Gen. 
'Egpr/rog) kommt später vor. Außerdem darf man 
aus theophoren Menschennamen auf eine Form 
i "Egyog schließen. 

Der Name ist seit den ältesten Zeiten sehr 
verschiedentlich gedeutet worden. So leitete 
Platon Krat. 408 a H. aus etgeiv her (xov xo Xe- 
yetv te xai xov Xoyov pyodfievov), vgl. Etym. M. 
376, 20 (nagä xd igeö xd Xeyco), Diod. I 16 aus 
egfirjvsvm , Cornut. 16 aus egvpa. Von neueren 
Deutungsversuchen erfreute sich Kuhns (Haupts 
Ztschr. VI 128) von skr. Särameyas lange Zeit 
lebhaften Beifalls, man hat auch an eine Ab¬ 
leitung von Saranyu-Erinys (Mehlis Die Grund¬ 
idee des Hermes II 130ft) gedacht. Neuerdings 
hat man wiederum die Ableitung vom Stamme 
oQfi- (ogpdoy usw.) vorgezogen (schon Welcher 
Götterl. I 342. Roscher Herrn. 100. Gruppe 
Gr. Myth. 1319). Wahrscheinlicher ist O. Mül¬ 
lers Zusammenstellung mit egya (igpa^), Handb. 
d. Arch. § 379. 

n. Verbreitung des Kultus. 

A. Das eigentliche Griechenland, 
i 1. Thessalien. Schon die Ilias kennt den 
Eudoros aus Phthia als Sohn des H., XVI 181, 
und aus alter Quelle fuhrt Apoll. Rhod. I 51ff. 
die H.-Söhne Aithalides, Echion und Erytos aus 
Alope an (die beiden letzten befinden sich schon 
bei Pind. Pyth. IV 178ff, wenn man den Eurytos 
mit dem ebengenannten Erytos identifiziert, unter 
den Argonauten, vgl. Hyg. fab. 14). Am boibe- 
ischen See wurde die Liebesgeschichte von H. 
und der Todesgöttin Brimo aus Pharai lokalisiert 
■ (Prop. II 2, 11, vgl. Cic. nat. deor. m 22, 56. 
Preller-Robert I 388). An einen Kult in 
Pharai darf man aus Kallim. frg. 117 (<PegaTog 
&eog) schließen. Heimat der von H. im Homeri¬ 
schen Hymnus gestohlenen Rinder. Weihungen 
an H. yboviog kommen im thessalischen Gebiete 
öfters vor, in Azoros IG IX 2,1316. Gonnos 1055, 
Krannon 471, Larisa IG IX 2, 638. 687. 695. 
698. 708. 710. 715f. 725. 736. 841. 848. 881b. 
903. 984. 999—1003ff., Phalanna 1266. Trikka 
307 (vgl. Collitz-Bechtel DiaL-Inschr. I 348f. 
356t 362 und für Trikka Kaibel Epigr. 505; 
vgl. Athen. Mitt. XI 60). Außerdem finden sich 
Weihungen an H. in Amphanai ebcl nr. 356f., 
Hypata 81. 50, Larisa 122 und Larisa Kremaste 
94. H-Kopf auf Grabrelief ans Larisa Athen. 
Mitt VILL Tat 7, vgL XII 80 Heberdey ebd. 
XV 205, Bev. de phüoL 1911, 127, nr. 29. Der 
Monatsname Hermaios begegnet in Perrhaibia, 
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Larisa, Aiginion, Metropolis, Pherai, Thaumakoi 
(entsprechend dem attischen Gamelion). 

2. Akamanien, vielleicht auf Münzen, s. Cat. 
Brit. Mus. Thess.-Aetol. 172 und Imhoof-Blu- 
mer Wien, numism. Ztschr. 1878, 92. 

3. Epeiros. Nikopolis, Münzen beilmhoof- 

Blumer Zur gr. u. röm. Münzk, 273; Illyrien, 
vielleicht Münzen in v. Sallets Ztschr. f. Num. 
XIII 68 aus dem Lande der Daorser (angezweifelt 
von Drexler in Roscher Myth. Lex. 2351). 1 

4. Aitolien. Im Schiedspruche der Aitoler 

zwischen Melitaia und Pera wird ein Ort Her- 
maion erwähnt, Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. 
II1415. Für Lysimacheia machte vielleicht Praxi¬ 
teles eine H.-Statue, Plin. n. h. XXXI V 56. Aus 
Narykos Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles, Le Bas 240. 1009. Keil Philol. 
Suppl. II 572. Der siebente Monat hieß hier, 
wie in Thessalien, Hennaios, entsprechend dem 
attischen Elaphebolion. 2 

5. Lokris (vgl. A. Oldfather Philol. LXVII 
469f.). a) Korseia. Bild in einem Haine, Paus. IX 
24, 5. b) Larymna, Münze mit bärtigem Kopf 
und Petasos, erwähnt bei Oldfather a. 0. Viele 
opuntische Terracotten stellen einen leiertragen¬ 
den und myrtenbekränzten Jüngling dar, der einen 
Hahn oder Hasen hält, nach Ray et Gaz. d. Beaux 
Arts 2. Ser. XI (1875) 556 H. Enagonios (von 
Lenormant Gaz. arch. I 89ff. Taf. 24 als Gany- 
medes gedeutet), c) Opus, Weihung der Gym- 3 
nasiasten an H. und Herakles IGS III 1, 285; 
Opfer der Dionysostechniten an Apollon, H. und 
die Musen Collitz-Bechtel II 1502 = IGS 
III 1, 278. Münzen in Cat. Brit. Mus. 6. Statue 
(jetzt in Athen), P. Girard De Locris Opuntiis 
86 Taf. 22. d) Skarpheia, Münzen Cat. Brit. Mus. 
11 (2. Jhdt.). e) Thronion. Als Eltern desArabos 
galten Hermaon und Thronie (Hesych. frg. 23 Rz. 
Stesich. frg. 64). H. galt als Vater des Abderos 
(Hellanikos bei Steph. Byz. s. "Aßdr/ga. Apollod. 4 
Hl 2, 5, 8, aus Thronion nach IGS 1293, 97. 

6. Phokis. Heimat des H.-Sohnes Autolykos 
und der zukunftskundigen Thrien. a) Delphoi, 
Demeter 'Egfiovxog (,Hennenträgerin 4 ?) erwähnt 
Polemon bei Athen. X 416 c, sehr zweifelhaft 
(Meineke korrigiert o7icQfiov%os). H. ivaycoviog 
ev tö 5 üvföixcp oxadicp] Collitz-Bechtel II 
2516A Z. 5. Bull. hell. XX 584 suppliert (3. 
Jhdt. v. Ohr.). H. und Herakles als Palaestragöt- 
ter Bull. hell. XXIII 571. H. Kathegemon als 5 
ovvvaog Goi'ßqj bezeichnet Inschr. Invent. nr. 299 
(2. Jhdt. n. Chr.). Pomtow Philol. LXXI 65. 
b) Elateia. Als Zeuge einer Freilassung IGS III 
1, 110. Mit Apollon und den Chariten zusammen 
verehrt, Bull. hell. XI 341. 

7. Boiotien. Monat Hermaios, Bischoff Fast. 
Gr. 843, dem athenischen Gamelion entsprechend, 
a - ) Akraiphion, Ehrendekret auf Epameinondas 
(Hoplitenagon für H. . Herakles und xoTg 2eßa- 
oxoXg, Neros Zeit), IGS I 2712 Z. 22. b) Chairo- 6 
neia, wo erzählt wurde vom Skeptron des Aga¬ 
memnon, das ursprünglich Zeus dem H. gegeben 
haben sollte, c) Helikon, im Musenhaine Apol¬ 
lon und H. um die Lyra streitend, Paus. IX 30, 1. 
d) Koroneia, auf dem Markte Altar des H. ent- 
(ATjkios, Paus. IX 34, 3. e) Lebadeia, Grabwei- 
hunganH.(?), Collitz-Bechtel 455, Weihung 
einer Herme CIS I 8098; ebd. 8095. f) Myka- 


lessos, in der Nähe ein H.-Heiligtum, Thuk. 
VTI 29. Liv. XXXV 50 (daraus erklärt Roscher 
Myth. Lex. 2350 die Abstammung des Glaukos 
von H. durch Polybos). g) Onchestos, wo im 
Homerischen H.-Hymnus v. 88.186ff. Apollon die 
Kunde vom Rinderrauhe des H. erhält, h) Orcho- 
menos, Weihgeschenk der Gymnasiasten an H. und 
Minyas, IGS I 3218 = Keil Syll. inscr. Boeot. 
77 nr. 15. i) Tanagra, Ort Kerykeion als Ge¬ 
burtstätte des H., Paus. IX 20, 8. Tempel des 
H. Kriophoros mit Kultstatue von Kalamis, Paus. 
IX 22, 1. Tempel des H Promachos mit dem 
heiligen Erdbeerbaume, an dem die Ziegen gerne 
fraßen, Paus. ebd. 22, 2. 28, 1. H.-Fest, an Pest- 
vertreibung durch H. anknüpfend, Paus. IX 22, 1. 
Hier lebte auch die Vorstellung von H. als Gott 
des Kampfes, Paus, ebd., vgl. Korinnafrg. 11, die 
in der Erzählung vom Faustkampfe des Ares und 
des H. gewiß einheimischer Tradition folgt. Dem 
H. Asvxdg opfert man vor der Schlacht, Schol. 
Lyk. 680. Über Terracotten s. u. Münzen Journ. 
hell. Stud. Vin llf. Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 
64 (Kaiserzeit), j) Theben. Amphion sollte von 
H. das Lyraspiel gelernt haben, Paus. IX 5, 8, 
und nach Myro aus Byzanz habe derselbe dem 
H. zuerst einen Altar errichtet, Paus, ebd., H. 
rettet hier den feuergeborenen Dionysos, Apoll. 
Rhod. IV 1137. Am Eingänge zum Ismenion 
standen Statuen der Athena und des H. als tiq6- 
vaot , Erzeugnisse dev Kunst des Skopas und Phei- 
dias, Paus. IX 10, 2, vgl. Wolters Athen. Mitt. 
XV 362, 1. H. äyogatos in der Nähe des Artemis¬ 
tempels Geschenk des Pindar, Paus. IX 17, 2. 
Im Kabirionheiligtum hat H. eine große Rolle 
gespielt, s. Wolters Athen. Mitt. XV 359 (H. 
mit dem Lamme, vielleicht auch mit dem Hahn, 
in. hundert Exemplaren vertreten). Boiotische Tra¬ 
dition darf man wenigstens auf der Bostonervase 
im Kabirionstile voraussetzen, Arch. Anz. 1900, 
220; archaische Terracotta im Louvre, Arch. 
Jahrb. 1899, 95; in Berlin Arch. Anz. 1892, 108. 
k) Thespiai, Weihung an H. auf Hermenfrg. IGA 
262 = Collitz-Bechtel I 770; IGS I 1793, 
an H. als Vorstand der Gymnasien Dittenberger 
IOG 749 (Bull. hell. XXVI 156). Zweifelhaft 
ist die Weihung IGS I 1822. 1) Thisbe, Säulen¬ 
halle an H. Herakles und die Stadt von einem 
Gymnasiarchen geweiht, IGS I 2235. 

8. Euboia. Steph. Byz. s. ^Aqyovga will auch 
die Insel als Lokal der Argostötung gelten lassen, 
vgl. das Fragment aus Aigimios bei Kinkel I 83. 
Nach Hesych s. im&cdaftixrjg hieß H. so auf der 
Insel, a) Eretria, Inschr. Amer. Journ. Arch. XI 
1896, 188 nr. 2. Münzen aus dem 2. Jhdt. v. Chr., 
Cat. Brit. Mus. Centr. Gr. 99. b) Karystos auf 
Münzen mit Darstellung eines (dem KrjQvl; eignen¬ 
den?) Hahnes, vgl. Roscher Hermes 101. 

9. Attika (vgl. auch Art. Hermai), a) Ana- 
phlystos s. u. b) Athen. Eine Basis eines Opfer- 
1 tisches mit drei Escharen für H., Aphrodite, Pan 
— die Nymphen — Isis aus dem 1. Jhdt. v. Chr. 
wurde am Südabhange der Burg gefunden, CIA 
H 3, 1671. Nach He sych sta nd H. apvtjxog aut 
der Burg, Aich. Ztg. XXXllI 46), Hesyeh. s. v. 
Clem. Alex, protr. 10, 102. Diogen. prov. IV 63. 
Im Tempel der Athen* Polias hölzernes Bild des 
H., ,von Kekroj» 4 geweiht, mH Myrtenzweigen 
bedeckt, Paus. 127, 1. H. sxQomrXcuog auf Akro- 
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polis, Paus. I 22, 8, vgL IX 35, 3 und Hesych. 
s. v. CIA I 208, Bf.; über den Standplatz s. 
Bohn Propylaeen 25, 1. Lölling Topogr. 342,1. 
Über die in Pergamon gefundene Replik des H. 
des Alkamenes s. u. Diesem H. gilt vielleicht 
die Weihinschrift eines Herolds, CIA IV 1, 3 
p. 156 nr. 482. H. nQÖg xf} xvMdi erwähnt Philoch, 
frg. 80f. Auf dem Areopag Bild des H. (zwischen 
Pluton und Ge, voran gehen die Semnai), Paus. 
1.28, 6. Neben der Stoa poikile stand H. Agoraios, 
Paus. I 15, 1. Altar desselben erwähnt Plut. X 
orat. 8, 2. Im Dipylon Rundaltar des Zeus Her- 
keios, H. und Akamas, 3. Jhdt. v. Chr., CIA II 

3, 1664. In der Nahe der Gigantenhalle wurde 
eine Herme des H. als Quellengott gefunden, 
,Begleiters der Naiaden 4 , CIA I 1, 196; Münzen 
Journ. hell. Stud. VI33 44ff. Beim Delphinion 
H. o S7i Alystog xvAatg Plut. Thes. 12, 7. In 
der Akademie Altar des H., Paus. I 30, 2. Ein 
Gymnasion hieß dasjenige des H., Paus. I 2, 5. 
Hautgelderlisten des Lykurg vom J. 833/2 ver¬ 
zeichnen Opfer für H. Hegemonios, CIA II 2, 741, 
frg. a Z. 20; b Z. 15. Weihung eines Paidagogen 
an H. Hegemon, CIA III 1,197; dreier Strategen 
an H Hegemonios dm xov IJeiqcuü , J. 95/4 
v. Chr., CIA II 3, 1207; vgl. Aristoph. Plut. 
1159. Weihung eines Gymnasiarchen an H. Ena¬ 
gonios, CIAII3,1181, vgl. KaibelEpigr. 924,1. 
Aristoph. Plut. 1161. Siegerinschrift eines Agono- 
theten, CIA II 8, 1298; auch nr. 1543, im Theater 
gefunden. Weihungen an H., CIA HI 1, 104 
—106 (um Christi Geburt), auch 1397, Kaibel 
Epigr. 817. ebd. II 3, 1605; von Eplieben ebd. 
II 3, 1224—1226 (2. Jhdt. v. Chr.). IV 1225f. (aus 
Peiraieus); an H. Phalantheus ebd. II 3, 1606, 
an H. Soter(?) ebd. 1549. Weihung eines Abderiten 
Python an H. nach Reise, CIA Suppl. I 204, 
5. Jhdt. v. Chr., aus Peiraieus. H. ytßvgioxr/g 
zu Athen hei Harpokr. s. v. (in Verbindung mit 
Aphrodite yjißvgog und Eros ytl&vQog). 

Ein hei Neu-Phaleron gefundenes Relief, dem 
H. und den Nymphen geweiht, stellt H. als der 
Entführung der Basile durch Echelos beiwohnend 
dar, Athen. Mitt. XVIII 212f. Auf Vase, im 
Marathongebiete gefunden, dem fahrenden Dio¬ 
nysos (?) voraneilend, ebd. 51. In Anaphlystos 
Weihung eines Gestorbenen (?) an H. (wohl den 
Totenführer), CIA IV 2, 1512c (wenn eine Grab¬ 
schrift , gehört sie nach Dragendorff Arch. 
Jahrb. XII 4, 8 einem Fremden). Weihung einer 
Herme an H. syoQog aal vöfaog aus Attika, Athen. 
Mitt. XII 315 nr. 387. H., Pan und Nymphen 
mit Bendis zusammen verehrt von den Thiasoten 
der Göttin zu Peiraieus, Demargne Bull. hell. 
XXIII 373, vgl. Hartwig Bendis T. I, mit Pan 
und den Nymphen in der Höhle des Parnes, Relief 

4. Jhdts., ’Ecprjtx. aox- 1905. 102. Inschrift aus 
Aigina CIG 2140 a Add. 2423 b Le Bas II 1696f. 

Im Kulte spielt H. eine wichtige Rolle im 
attischen Festkalender. Bei den Eleusinien 
wurde der Ge, dem H. Enagonios und den Chariten 
zusammen eine Ziege geopfert, Ziehen Leg. 
Gr. sacr. II 7. An den Thesmophorien im Pya- 
nopsion Opfer an Ge, H. und die Chariten, Aristoph. 
Thesm. 295fE (Im Opferkalender von Akropolis 
CIA 14 = Prott Fasti sacr. 1 ist Kirehhoffs 
Ergänzung ganz unsicher). Am Chytrenfeste im 
Anthesterion wurde dem Dionysos und dem H. 


allein geopfert, Jtäv oJidgfia elg %vxgav hptfoavxeg, 
Schol. Aristoph. Av. 1076 , vgl. Schol. Ran. 218 
(Opfer für H. Chthonios allein für die Toten), 
und Pax 650. Dem H. el Avxslo wurde ein Schaf 
als Opfer dargebracht, Ziehen Leg. sacr. II 67 
(Athen. Mitt. XXIII 24), vgl. H im Tempel des 
Apollon Lykeios zu Argos und im thebanischen 
Ismenion. Im Voropfer für Asklepios in Peiraieus 
wurden dem H. drei Popana geopfert, Ziehen 
a. O. II 71 = Dittenberger Syll. 2 631 (als 
Traumgott oder auch als Arzt, vgl. Cic. nat. deor. 
II 56). Ein Fest Hermaia erwähnt Schol. Aisch. 
Tim. 10 p. 13, 20, vgl. Platon Lys. 206 d und 
Schol. 223b. CIG 108 (Salamis); Demetrios aus 
Phaleron hat an diesem Feste mit Wagen gesiegt, 
CIA II 3, 1217, vgl. 1223 (2. Jhdt. v. Chr.). 
Außerdem feierten die Athener den H. an jedem 
vierten Monatstage, Schol. Arist. Plut. 1126. 
Opfer werden auch erwähnt CIA I 4f. Aristoph. 
Pax 386f.; Plut. 1126, vgl. Schol. Plut. 1132. 
Strattis frg. 2, 771 Meiu. Telekles frg. 2, 370 
Mein, und Hes. s. Eg^jjg. Eine Klasse für sich 
bilden die attischen Fluchtafeln, Wünsch Defix. 
tab. 79ff., Index. Münzen bei Beule Les mon- 
naies d’Athenes 362f. 152ff. Cat. Brit. Mus. 107 
(vgl. ebd. Index s. caduceus). c) Eleusis, Inschr. 
CLi I 5, s. o. Der Eponym war Sohn des H. 
und der Daeira, Paus. I 38, 7 (außerdem galt 
der Ogygos als Vater des Eleusis). Hyg. fab. 275. 
Die eleusinischen Keryken leiteten sich von H. 
uud der Aglauros ab, Paus. I 38, 3. CIG 6280, 
30—83. Kaibel Epigr. 1046. Schol. Aischin. 

I 20. Poll. Vm 103. Bull. hell. 1906, 316 (Kaiser¬ 
zeit). d) Euonymeia, s. Anakreon frg. 112 B. 
e) Koropi, Weihung CIA Suppl. 2, 1605. f) Lau- 
rion, großer Altar, dem Hermaios geweiht, Athen. 
Mitt. XVI 136. g) Oropos, wo der dritte Teil 
des Gesamtaltars der Hestia, dem H., dem Amphia- 
raos und den Kindern des Amphilochos geweiht 
' war, Paus. I 34, 3. h) Phlyeia, Hesych. <PXvrjaiog 
oEg/xtjg aal firjv xtg. Hippon. frg. 31B. i) Rhamnns, 
Weihung eines Siegers, CIA Suppl. 2, 1571. 

10. Megara (?), s. Münze im Journ. hell. Stnd. 
VI 57. 

11. Korinth. Bunos, Nachfolger des Aietes, 
Sohn des H. und der Alkidameia, Paus. II 3, 16. 
Ebenso Polybos (Nikol. Dainask. frg. 15). Zwei 
Tempel, der eine am Markte, Paus. II 2, 8; Münze 
im Journ. hell. Stud. VI 69. Bild am Wege nach 

iLechaion, Paus. H 3, 4. H. in doppelsäuligem 
Tempel auf Münze, Journ. helL Stud. VI 72, 
s. auch ebd. Vm 53 nr. 28 und Cat. Brit. Mus. 
Corinth 76f. (Zeit Anton. Pius). 

12. Sekyon. Mit der Tochter des Sekyon 
Chthonophyle hatte H. den Sohn Polybos, Paus. 

II 6, 6. Auf dem Markte neben Herakles Bild 
des H. Agoraios; Hesych. s. v. erwähnt einen H. 
ejiaxxtog. 

13. Troizen, Bild des H. Polygios, Paus. II 
1 31, 10; zwei metrische Inschriften an H. nach 

Volksbeschluß einer Herme aufgeec hrieb en, IGP 
I 788. Münzen s. Journ. helL Stad. V lll 5 8 (Zeit 
Septimius Severus), Statue BnlL hell XVI 165ff., 
Tat 17 and 2. 

14. Methan*, B9d am Markte neben Herakles, 
Paus. II 84, 1. 

15. Aigina, Weihung eines Gymnasiarchen, 
CIP I 4 Z. 5. Münze Journ. helL Stud. VI 95. 
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16. As ine, Münzen Joura. helL Stnd. VI 100 f) Megalopolia, Tempel des H. Aka kesios neben 

und VTTT 60 (Zeit des Sept. Severus). Der Name der Phflipposstoa am Markte, Paus. VJJLI 30, 6» 

Henniones wird auf H., *Hermion zurückgeben; Ebenso (mit Aphrodite) im Heiligtume der »großen 

Münze mit H. aus der Zeit der Iulia Domna bei Göttinen 1 ; gemeinsames Heiligtum der Musen, des 

Mionnet II 240. Apollon und des H., Paus. VIII 32, 2. Beim Sta- 

17. Argos. H. mehrfach in die Sagengeschichte dion Altar des Herakles und des H., Paus. ebd. § 3» 

verflochten, Pelops, Sohn des H. und der Kalyke, Im Bezirke der Artemis Agrotera Hermen von 

Schol. H. II 104, vgl. v. 100. Im Tempel des den Göttern, die ‘Egyarat hießen, darunter auch 

Apollon Lykios, neben der Aphrodite Nikephoros diejenige des H., § 4. An der messenischen Grenze 

Bild des H., Paus. II 19, 6, vgl. Münze Journ. 10 lag ein Hermaion mit Tempelbild, Paus. VHI34, 6 r 
hell. Stud. VI 86. H. mit Schildkröte, woraus auch in der Richtung nach dem Karnasion der 

er eine Lyra machen will, Paus. ebd. § 7. Inschrift Messenier lag ein Grenzgebirge Hermaion mit 

an H. Dikaios IGP I 56, 3. Kaibel Epigr. 814. Kultbild, Paus. c. 35, 2. g) Methydrion, Theo- 

Dreißig Tage nach einem Todesfälle wurde dem pomp bei Porphyr, de ahstin. II 16; dem H, 

H. geopfert, Plut. quaest. gr. 24. Monat Hermaios, wurde ebensowohl wie Hekate an jedem Neu- 

dem athenischen Gamelion entsprechend, Plut. de monde Räucherei, yjcuoza, und Kuchen geopfert, 

mul. virt. c. 4. Polyaen. Strat. VHI 33. h) Nonakris, Lycophr. 680 mit Tzetzes, Steph. 

18. Lakonien. a) An der Grenze zwischen Byz. s. v. i) Pallantion, Euander war Sohn der 

Argos, Lakonien und Tegea standen steinerne Tochter Ladons und des H., Paus. V TTT 43, 2. 
Hermen, Paus. 1138, 7 mit Frazers Anmerkung. 20Dion. Hai. I 31, 1. j) Phalanthos ? Den Bei- 


b) Hermaion im oberen Eurotastale, Bursian 
Geogr. II113. c) Gytheion, Münze im Gat. Brit. 
Mus. a. O. 134 (Zeit Getas). d) Las, im Gymna- 
sion altes Bild, Paus. HI 24, 7. e) Sparta. Nach 
Pind. Nem. X 53 (96) mit Schol. stehen H. und 
Herakles mit den Dioskuren den Kampfspielen 
zu Sparta vor. Weihung eines Siegers an die 
Dioskuren und H. Enagonios, CIG I 1421, vgl. 
auch 1462; erwähnt in der heim Amyklaion ge¬ 
fundenen Inschrift s E<pr)fi. ag%. 1892, 23. Tod 
und Wace Cat. Sp. Mus. 70, nr. 544; vgl. Le 
Bas-Foucart II167. Auf dem Markte H. Ago- 
raios mit dem Dionysoskinde im Arme, Paus. HI 
11, 11, Kopien vermuten Imhoof-Blumer und 
Gardner auf Kaisermünzen, Joum. hell. Stud. 
VII 59; vgl. den amyklaeischen Thron Paus. III 

18, 11, die Darstellung am Hyakinthosgrabe ebd. 

19, 2 und die Version bei Alkman, der zufolge H. 
die Dioskuren von Pephnos nach Pellana bringen 
läßt, Paus. III 26, 3. Dunkler Stein, vielleicht 
ein Grenzstein, dem H. geweiht, bei Sparta ge¬ 
funden, IGA 60. f) Zwischen Boiai und den 
Ruinen von [Etis] steinernes Bild, Paus, in 22,13. 

19. Arkadien, s. Immerwahr Kulte Arkadiens 
72ff. Üb er d ie allgemeine Beliebtheit der Hermen 
s. Paus. VJLLl 48, 6, vgl. Hom. hymn. in Mercor. 2: 

,derjenige, der über Kyllene und das schafreiche 
Arkadien waltet*, Pind. Ol. VI 80. a) Akakesion, 
mit Kultbild des Gottes, der hier vom Akakos, 
dem Sohn des Lykaon, erzogen wurde, Paus. VHI, 
36, 10. b) Basilis, Münzen bei Mionnet Suppl. 
IV 274, 23. c) Hermupolis, s. Steph. Byz. s. v. 
d) Kyllene. Auf der Bergspitze uralter Tempel 
des EL Kyllenios, von Kylien oder Lykaon ge¬ 
stiftet, Paus. VHI 17, 1. Gemin. Elem. astron. 

I 14, das Bild war aus Wacholderholz, frvov. 
Hier sollte H. in einer Höhle geboren sein; in 
der Nähe erinnerte der Berg Chelydorea an die 
Erfindung der Kithara (Paus. ebd. § 5), im Ge¬ 
biete der Pheneaten die drei Quellen des Gebirges < 
Trikrena an die Waschung des neugeborenen Gottes, 
Paus. c. 16, 1. Hier wuchs das Kraut /nw?.v, das 
den Odysseus gegen Zauber schützte, SchoL Ari¬ 
stoph. Ran. 1266; hier wurde H. der Vater Pans, 
Hom. hymn. 19. 36. Er seihst wurde allgemein 
ftk der »kyllenische* gefeiert (Hom. hymn. 19. 31. 
Knd. a. 0., vgL BL II 603). e) Kynosura, nach 
einem Sohn des H. benannt, Steph. Byz. s. v. 


namen des H. auf der attischen Inschrift IG H 
3, 1606 Phalantheus hat Rhangabö Ant. heUAn. 
II 2371 p. 1016 mit Wahrscheinlichkeit aus dem 
arka dischen Gebirge Phalanthos abgeleitet (Paus. 
Vlll 35, 9, vgl. Steph. Byz.). k) Pheneios, 
Pind. 01. VI 77 mit dem Schol. zu v. 129 und 01. 
VII 153. Cic. nat. deor. in 22, 56. Kaibel Epigr. 
781. Inschrift Arch. Ztg. 1872, 47. H wurde- 
hier ,am meisten von allen Göttern verehrt*, Wett¬ 
spiele, Namens Hermaia, wurden ihm gefeiert,. 
Paus. VHI 14, 10. Myrtilos, der geile Wagen¬ 
lenker, galt für einen Sohn des H., Paus. V 27, 8. 
Schol. Apoll. Rhod. I 752. Dio Chrysost. 32 
p. 385 M. (690 Rj. Den H. xgiocpogog des Onatas 
hatten die Einwohner zu Olympia gestiftet, Paus. 
V 27, 8. Bronzener Eberkopf dem H. geweiht,, 
s. Imhoof-Blumer Monn. gr. 205, 74. Münzen 
Cat Brit. Mus. Pelop. 193ff. Journ. hell. Stud. 
VII101. Mionnet n 252, Suppl, TV 285 (Kaiaer- 
zeit) nr. 77ff. und 286 f. 1) Phigaleia, Bild im 
Gymnasion, Paus. Vlll 39, 6. Münzen Mionnet 
Suppl. TV 290 nr. lOOf. (Zeit Caracallas). Journ. 
hell. Stud. VII 110. m) Stymphalos, hier als 
Vorfahr der Einwohner verehrt, Aristoph. Ran. 
1266. n) Tegea, Tempel des H. Aipytos, Paus. 
Vin 47, 4. IGA 94 (Kirchhoff Studien* 158, 
Basis dem Poseidon, H., Herakles, den Chariten [?] 
eweiht). o) Thalidai (bei Kleitor), Münzen von 
er vorpersischen Zeit bei Babeion Traitä n 
1, 873 (als jung abgebildet), p) Thelpusa, Münze 
Journ. hell. Stud. Vll 106. 

20. Messenien, a) Abiai (oder Gernia), Wei¬ 
hung CIG I 1461. b) Ithome, am arkadischen 
Tore eine Herme, Paus. IV 33, 3. c) Messene,. 
Bilder des H., Herakles und Theseus im Gymna¬ 
sion, Paus. TV 32, 1. d) Pharai, der Oikist wurde 
ein Sohn des H. und der Danaide Phylodameia 
genannt, Paus. IV 30, 2. e) Im karnasischen 
Haine Bilder des Apollon Kameios, [der Hagne] 
und des widdertragenden H., Paus. IV 33, 5. 
Näheres über den Geheimkult zu Andania, wo 
H. im Kreise der Demeter und der Hagna auf- 
tritt, s. Inschrift hei Dittenberger SylL 2 II 
653, dem H. wurde ein Widder geopfert; vgL 
Inschrift des Methapos Fans. IV 1, 8, wo Andania. 
,die Wohnung des H.* genannt wird, 

21. Elis. Nach Paus. V 1, 6 hat Pelope zu¬ 
erst zur Entsühnung des Myrtilos dem H. ge- 
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epfert und einen Tempel für ihn gebaut, a) Olym- Hahn als Symbol des H. bei Mionnet Suppl. 

pia, an der Basis des Zeusthrones Charis, H., H 103. Pick a. O. 218 u. ö. n) Nikopolis, Cat. 

Hestia, Paus. V 11, 8. Gemeinsamer Altar des Brit. Mus. 42ff., Münze mit Hahn Mionnet 

Apollon und H. in der Altis, Herodor, bei Schol. Suppl. II 140 nr. 491. Pick a. 0. 401. 340. 

Pind. 01. V 10 und Paus. V 14, 8. Beim Ein- nn) Odessos, Vereinsinschrift der Neoi, Athen. 

f ange zum Stadion zwei Altäre für H. und den Mitt. IX 228f. X 314. o) Olbia, Weihung einer 

’airos. Die Eieier spenden der Hera Ammonia Nike an H. Agoraios, Latyschew Inscr. Pont, 

und dem H. Parammon, Paus. V 15, 11. Im Eux. I nr. 75; ebenso nr. 76 = CIG II 2078, 

Heratempel der wiedeigefundene H. des Praxi- vgl. Add. S. 1000. Weihung an H. und Herakles 

teles, Paus. V 17, 3. b) Kyllene. mit hochalter-10Latyschew a. O. IV nr. 459 S. 300ff., vgl. 
tftmlichem Gottessymbole, einem auf einer Basis Journ. hell. Stud. TYYTTT 39 . p) Pantikapaion, 
aufrecht stehenden Phallos, Paus. VI 26, 5, vgl. Fluchtafel Arch. Anz. 1907, 127 (an H., Hekate, 
Luk. lup. tr. 42 (H. als <PäXr)$). Pluton, Leukothea, Persephone — alle als chtho- 

22. Achaia. a) Dyme, Weihung eines Gym- nioi — und Artemis Strophaia). pp) Pautaleia, 

nasiarchen an H. und Herakles, Bull. hell. TV Cat. Brit. Mus. 145. q) Perinthos, Cat. Brit. 

531 nr. 2 (Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. n Mus. 147if. r) Philippopolis, ebd. 164ff. s) Ser- 

1618). b) Patrai, Münzen Cat. Brit. Mus. Pe- dike, ebd. 172. t) Sestos, ebd. 198, Head HN 

iop. 29. Journ. hell. Stud. VH 86 . Macdo- 225 (Mitte des 4. Jhdts.): sitzende Demeter hält 

nald Hunt. Coli. II 128; zuweilen mit einer eine Kornähre vor einer phallischen H.-Herme. 

Herme dahinten, c) Pellene, bärtige Herme des 20 Mit Herakles zusammen im Gymnasion, Ditten- 
H. Dolios, ,bereit, die Wünsche des Menschen herger IOG 339, 62 (Michel Rec. nr. 327). 

zu vollführen*, Paus. VII 27,1. Agon, namens u) Skione (?), Cat. Brit. Mus. 102f. (5. Jhdt. v. Chr.). 

Hermaia oder Theoxenia, mit einer Chlaina als v) Thasos, bekanntes Nymphenrelief aus der Insel, 

Kampfespreis, Schol. Pind. Ol. Vn 156. Schol. Arch. Ztg. XXV Taf. 217; Weihung IG XII 8 , 

Aristoph. Av. 1421, vgl. Hesych. und Suid. s. 357; Bull. hell. XXIV 266 nr. 4; Weihung einer 

JleXXrjvq. d) Pharai. In der Mitte des nach Handelsgesellschaft an den H. Kerdemporos, Journ. 

altertümlicher Weise großen Marktplatzes eine hell. Stud. VHI 415. w) Thessalonike, Relief 

kleine steinerne, auf der Erde stehende Herme Athen. Mitt. XVI 443 (vgl. die athen. Münze 

des H. äyoQatog, mit Weihinschrift eines Messe- Journ. hell. Stud. VHI 45 DD 22f.; Münze mit 

niers, davor ein Herd, wo man auf eigentümliche SORhyton des Kabiren Arch. Jahrb. VI123); Mün- 
Weise Orakel einholte. Ebenda ein H.-Bach, wo zen im Cat. Brit. Mus. Macedonia 109. x) Tomoi, 

die Fische dem H. gehörten. Beim Agalma 30 Cat. Brit. Mus. 59. y) Tragilos, Macdonald 

Hermen, die von seiten der Einwohner Kult ge- Hunter. Coli. I 281. z) TraiUon, Gat. Brit. Mus. 

nossen (aeßovaiv), Paus. VH 22, 2ff., vgl. Eustath. 131 (4. Jhdt. v. Chr.). zz) Traianopolis, ebd. 178. 

■Od. p. 1881, 1. 25. Samothrake. Der Eponym, Saos, Saon 

23 uud 24. Makedonien (vgl. Cat. Brit. Mus. oder Samon, heißt Sohn des H. und der Rhene, 

109, 2. Jhdt. v. Chr.), Thrakien und nordwärts. Diod. V 48. Aristot. hei Schol. Apoll. Rhod. I 

Über die wichtige Verehrung des H. von seiten 917. Dion. Hai. I 61. H. wurde hier unter die 

der thrakischen Könige Herod. V 7 (,sie verehren Kabeiren aufgenommen, die Samothrakier hätten 

ihn mehr wie die anderen Städte, schwören am 40 von den Pelasgern die ithyphallische Bildung der 
meisten bei ihm und behaupten, seine Abkömm- Hermen übernommen, und die Kultlegende han- 

linge zu sein*), a) Ahdera, Münzen Cat. Brit. Mus. delte vom pelasgischen, ithvphallischen H., Herod. 

Thrace usw. 71. 75. 230. Svoronos Münzen H 51. Schol. Apoll. Rhod. a. O., demzufolge H. 

der Ptolemäer I 2l5f.; vgl. Inschr. IGA 349. hier Kasmilos hieß, nach Schol. Lycophr. 162 

b) Ainos; von starkem H.-Kult legen zahlreiche und Herodian. I 162. H 446L. Kadmilos, nach 

Münzen Zeugnis ah, Cat. Brit. Mus. 77if. Macdo- Eustath. II. 487, 36 Kadmos. Kadmilos war nach 

nald Hunt. Coli. I 377f. Mionnet I 368f. Strabon X 472, vgl. Steph. Byz. s. Kaßeigia und 

Friedländer-Sallet Münzk . 2 nr. 311ff. v.Sal- Herodian. I 348, 7 L. Sohn des Hephaistos und 

let Ztschr. f. Num. V 178if. Gerhard Abh. n der Kabeiro und Vater der Kabeiren. Für die 

124 Taf. 51, 7. 9. Leake Num. Hell., Eur. Gr. 6 . 50 Identifizierung dieses Kadmilos mit H. sprechen 
e) Anchialos, Münzen Cat. Brit. Mus. 84f. B. Pick die, freilich späten Münzen, die das Kerykeion 

Arch. Jahrb. XIII 174. d) Byzanz. Inschrift tragen, Welcker Aischyl. Tril. Taf. 1, 2. Conze 

CIG 2034; Münzen Cat. Brit. Mus. 97. dd) Ge- Reisen auf thrak. Inseln Taf. 20, 6 , und das Vor¬ 
biet der Derronen, Münzen bei Babeion Traite gebirge Hermaion, Preller-Robert* 386. Vgl. 

H 1, 1045 (H. führt zwei an einen Wagen ange- außerdem Champoiseau Bull, des musdes 1892, 

spannte Zugochsen), e) Deultum, Cat. Brit. 65 (= Ai-toxegoog der Herme Chablais). »Heilige 

Mus. 112. f) Gorgippa (in der Sindika), Fest He nnen * (oppos. die profanen?) werden erwähnt 

Hermaia, Latyschew Inscr. Pont. Eux. nr. 432 IG All 8 , 188. Ithyp h a llische Henne» wohl dem 

S. 239. g) Hadrianopolis, Cat. Brit. Mus. 120, Heiligtume entstammend (vgL die bronzenen ithy- 

vgL Münzen bei Pick a. O. 138, der eine Dar- 60 phalhschen Knaben vor dem ISngange des Heilig- 
stellung des Orpheus-Eurydikemythus daselbst toms» Hfopo L wt b a er . V 8 p. 152), bet Kern 

wiederfindet, h) Hermaion (am Bosporus), Polyb. Athen. Xxtt. XVHI383, demzufolge der Kabeiren- 

IV 43. CIG 2034 Weihung an H. und Hera- butt hier zu H. wie in Theben an Dionysos an- 

kles. i) Istros, Pick Die ant. Münz. Nordgrieeh. gcsnhln—pn matte. I—cbrift auf einer bronzenen 

I 1, 167. j) Kallatis, Pick a. O. 105. 111. EL-Stetaa IG XH'8,287. Dir Pothos, den 8ko- 

k) Koöa, Cat. Brit. Mus. 191. 1) Lymmaeheia (? pas Hz Laset machte, findet sieh vielleicht 

Plin. n. b. XXXIV 56, vgL doch 0 . unter Aito- auf Gemme bri PnrtwIngler Gemmen zu Taf. 

litt), m) Markianopolis, Cat. Brit. Mus. 82C 48» 53. übrigens mag ja hier die Vorstellung 
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vom widderopfernden H. und die Rolle des Wid- 
deropters im Kabirenkult, die v. Fritze Ztschr. 
f. Num. XXIV lllf. hervorhebt (vgl. Rhene als 
Göttin der Schafherde), zur Kultvermengung wenn 
nicht den Anlaß gegeben, wenigstens beigetragen 
haben. Uber die samothrakischen Weilireliefs 
der .großen Göttermutter 4 s. u. Nymphenrelief 
bei Gonze Reisen Taf. 12; Neue Untersuch. Taf. 9. 

26. Imbros, Heimat des H. Imbramos, Steph. 
Byz. s. Imbros. Eustath. zu Dion. Perieg. 524.1 
Strab. X 472. Die Weihe von Imbros erwähnt 
Iamblich. vit. Pythag. 151. Marmorgebälk mit Er¬ 
wähnung der xezeXeofiEvoi Eq/j-ü, IG XII 8, 70 bei 
Gonze Reisen Taf. 15, 1 S. 96, der hieraus anf 
das Vorhandensein eines H.-Heiligtumes schließt. 
Weihung IG XII 8, 68. 69 (= Conze a. 0. 95), 
an H. Agomios ebd. 67 (Kaibel Epigr. 772). 
KaoftsiAe äval; auf Inschrift bei Conze 91Taf.l5,9. 
Bei Dionys. Perieg. 513ff. steht das Akrostichon 
Ssog 'EQfitjg, nach Crusius Jahrb. f. dass. Philol. 2 
1888, 525 ein abgekürztes Gebet. Münzen bei 
Conze Reisen Taf. 20, 9. 11. Gat. Brit. Mus. 
Thrace usw. 211. Imhoof-Blumer Monn. gr. 
48, vgl. auch v. Fritze a. 0. Macdonald Hun¬ 
ter. Coli. I 388. Svoronos Münzen der Ptole¬ 
mäer I 350. 

27. Lemnos. Die Kabeiren (die hier beson¬ 
ders chthonische Bedeutung haben), stammen 
nach Pherekydes bei Strab. X 472 von Hephaistos 
und Kabeiro, nach Akusilaos ebd. durch das Mittel¬ 
glied Kamillos-Kadmilos, vgl. Herod. VI 136if.; 
s. o. nr. 25. . Vorgebirge Hermaion, Aisch. Ag. 270. 
Soph. Phil. 1459 mit Schol. Münzen mit Kery- 
keion Conze a. 0. Taf. 20, 6. Gegen die Iden¬ 
tifikation des jungen Kabiren mit H.-Kadmilos 
macht Bloch bei Roscher Myth. Lex. 2524 
Zweifel geltend, und v.Fritze a. 0. 117 schließt 
die Darstellung des die Exomis tragenden Kabiren, 
mit Berufung auf Photios s. Kabeiroi, vielmehr 
an den Hephaistos an. 

28. Troas. a) Im heiligen Bezirke des Apol¬ 
lon Smmtheus Tempel des H. und der Nymphen, 
Paus. X 12, 6. b) Abydos, Cat. Brit. Mus. Troas 
usw. 3f. (4.—3. Jhdt. v. Ghr.). c) Alexandreia 
Troas ebd. 12. d) Dardanos, H. als xfjQvt-*} vgl. 
alte Münze bei Löbbecke Ztschr. f. Num. XVII 
(1890) 8 mit Darstellung eines Hahnes, e) Ilion, 
ebd. 58 (2.—1. Jhdt. v. Chr.). f) Kebren(?), 
ebd. 42ff. g) Neandria(?), Cat. Brit. Mus. 73 
(4. Jhdt. v. Chr.). 

29. Aiolis. a) Larisa Phrikonis, Cat. Brit. 
Mus. a. 0. 134 (4. Jhdt. v. Chr.). b) Pitane, H. 
als KXetjö6viog t Le Bas Asie min. nr. 1724a. 

30. Ionien. a) Ephesos, Berg Kerykeion, wo 
H. die Geburt der Artemis verkündet haben sollte 
(Hesych.), womit Gruppe Gr. Myth. 1323, 6 
EvayysÄta Agzifuöi kombiniert, vgl. Yitruv. X 
2, 7. Cat. Brit. Mus. Ionia 65. 87. Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 60. Kybele-H.-Relief 
in Athen. Mitt. Xin 204. b) Erythrai, H. Ago-. 
raios, Dittenberger Syll. 2 600 (92. 101), 
Pylios Harmateus ebd. und 142. Münzen im Cat. 
Biit. Mus. Ionia 134. c) Klazomenai, Weihung 
Athen. Mitt. XXUI 63. Münzen Cat. Brit. Mus. 

& 0. 2lff. 28 (4. Jhdt. v. Chr.). d) Magne¬ 
sia a. M., Inschrift des 1. Jhdts. v. Chr., Kern 
Inschr. v. Magn. a. M. nr. 217; H. Tychon auf 
Inschrift des 3. Jhdts. v. Chr., Kern ebd. und 
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Athen. Mitt. XIX 54, vgl. 59. Phyle namens 
Hermeis Inschr. v. Magn. nr. 6. 10. Vielleicht 
stammt ein H.-Kybele-Relief auch aus dieser 
Stadt, Conze Athen. Mitt. X 1 LL 203 (ähnliches 
aus Magnesia a. Sip. ebd. 202). e) Milet (oder 
Halikarnass), Parthen. 14,11, vgl. den H.-Kult 
in den Kolonien Olbia und Trapezus. Nach. 
Konon 44 war Euangelos im Apollontempel auf¬ 
gewachsen. f) Phokaia, Cat. Brit. Mus. 207f. 

> 217 (5.—2. Jhdt.), Imhoof-Blumer Klemas. 
Münz. 92. g) Priene, Hiller v. Gaertringen 
Inschr. v. Pr. nr. 320 (mit Eros zusammen), 
Weihungen der Agoranomen (4.—3. Jhdt.) ebd_ 
nr. 179if., nr. 183 mit Aphrodite zusammen, 
Weihung eines Gynmasiarchen ebd. nr. 181~ 
h) Smyrna, nach H. der Monat Euangelios be- 
nannt(?), Bull. d. Inst. 1874, 751. Cat. Brit.. 
Mus. a. 0. 278. i) Teos, Fest Hermaia, CIG 
3087, vgl. 3059 und Bull. hell. IV llOif. (120 
»zu Z. 58). Münzen im Cat. Brit. Mns. a. 0. 311 
( 5 .— 4 . Jhdt.). 316, Imhoof-Blumer Kleinas.. 
Münz. 101. j) Theben an der Mykale, Hiller 
v. Gaertringen Inschr. v. Priene nr. 361. 363 
(4. Jhdt.), Opfer an H. Ktenites im Opfergesetz 
nr. 362 erwähnt. 

31. Doris, a) Halikarnass, Tempel für Aphro¬ 
dite und H., Vitruv. II 8, 11. Newton Halic. 
usw. S. 705 nr. 63. Münzen im Gat. Brit. Mus. 
104. b) Knidos, Kaibel Epigr. 783 (vgl. 781. 

i 785), H. als Aphrodites Beisitzer. Weihinschrift 
Newton a. 0. II 714 nr. 14 Taf. 89 (an Demeter, 
Kore, Pluton, Epimachos und H.); ebd. nr. 15. 
Als hewlvovg (?) ebd. nr. 30. Münzen Cat. Brit. 
Mus. 89. 93 (4.-2. Jhdt.). 

32. Mysien. a) Apollonia am Rhyndakos, Im¬ 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 14. b) Atarneus, 
Gat. Brit. Mus. Troas usw. 14 (3. Jhdt. v. Chr.). 
c) Blaudos, Weihung anH. und Apollon, CIG 3568b 
add. d) Germe, ebd. 65 (Kaiserzeit), e) Hadrianoi, 

iebd. 73f. Kaibel Epigr. 247. f) Kyzikos, Cat. 
Brit. Mus. a. 0. 40. 43f. 48. 56 (1.—2. Jhdt.); In¬ 
schrift H. oaxo[(p6gog] Athen. Mitt. X 208. Relief, 
H. und die Göttin Andeiris darstellend, Journ. hell. 
Stud. XXIV 190. g) Lampsakos, Cat. Brit. Mus. 
a. 0. 80. 85, vgl. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 27, s. fig. h) Hermaion zwischen Parion und 
Lampsakos, Polyaen. VI 24. i) Miletopolis, Cat. 
Brit. Mus. a. 0. 92f., vgl. die Herme Arch. Jahrb. 
XX 56 (Athen. Mitt. XXIX 305) und Imhoof- 
Blumer 28f. j) Parion, Cat. Brit. Mus. 101 
(2. Jhdt.—0). k) Pergamon, Bildnis des H. Dia- 
ktoros, den Nymphen geweiht, auf dem Markte, 
Inschr. v. Pergam. I nr. 183, wohl nach Kirch¬ 
hof S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 Erinnerungs¬ 
zeichen eines Agoranomen; Conze ebd. verweist 
auf Schöne Gr. Reliefs nr. 118 und Arch. Ztg. 
XXXVIII 8 Taf, 2, 4. Weihung eines Hiero keryx 
an denselben H. Diaktoros Ath. Mitt. XX\ V 
451 nr. 33. Tempel Inschr. II 256, Fest 
Hermaia Inschr. II 256 und nr. 252 Z. 13, 
vgl. CIG 6819. Auf dem großen Altar war H. 
neben den Nymphen dargestellt, Inschr. nr. 82 b. 
vgl. Einl. S. XIX. Über die Kopie der Alka- 
menesherme s. u. Abscbn. IV. We ihin schrift^ eines 
Gynmasiarchen Inschr. I 9, der Gym nasi asten 
ebd. H 323 (vgL Fougöres BulL helL XY 252), 
eines Agoranomen ebd. I 243; WeDunschrift an 
H. &v(>aXoe ebd. H 325 (qpöXaxa roü vea xal 
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qvxoqo) , vgl. ßl .322 und I 244. Münzen im 
Cat. Brit Mus. a. 0. 123. 143. 158. 162 (Traian), 
vgl. auch Wroths Anm. zu nr. 334. 

33. Lydien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lydia 
(meistens aus der Kaiserzeit), a) Akrasos, Cat. 
Brit. Mus. a. 0. 9. b) Bagis, ebd. 33. c) Blaun- 
dos (über das Verhältnis zum mysischen Blaudos 
s. o. die betreffenden Artikel) ebd. 42ff. d) Germe, 
ebd. 80. e) Ilermokapelia, ebd. 100. f) Hyr- 
kanis, ebd. 122. g) Kaystrianoi, ebd. 60. h)Klan-l 
nudda, ebd. 68. i) Mostcne, Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 387. Macdonald Hunter. Coli. II 459 
(berittener Lokalheros, von H. geführt), j) Nysa, 
bat. Brit. Mus. a. 0. 182. k) Philadelphia, ebd. 
198. 203. 205. Imhoof-Blumer Monn. gr. 387. 

I) Sala, Cat. Brit. Mus. a. 0. 228. m) Sardes, 
ebd. 238. 258. n) Silandos, ebd. 278. o) Tralleis, 
Inschrift aus Rhodos, Rh. Mus. XXVH 467 (Fou- 
cart Assoc. r^l. 59); ebd. 337f. 348. 353f. 
p) Tripolis, ebd. 366. 2 

34. Karien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Caria 
(meistens aus der Kaiserzeit), a) Alabanda, Cat. 
Brit. Mus. a. 0. 5f. b) Antiocheia a. M. ebd. 16. 
e) Aphrodisias, CIG 2770 (= Le Bas-Wad¬ 
dington Asia min. nr. 1601. Bull. hell. 1885,78); 
Münzen Cat. Brit. Mus. a. 0. 36. 52. cc) Plarasa 
und Aphrodisias, Cat.Brit. Mus. a. 0.26. d) Athym- 
bria, Weihung an Pluton, Kore, Demeter, H., 
Anubis, Bull. hell. 1887, 274. e)Harpasa,Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 130f. f) Hydisos, ebd. 3 
134. g) Kaunos, ebd. 75 (2.— 1. Jhdt. v. Chr.). 
h) Keramos, ebd. 78. i) Kidramos (bei Budjak- 
Köi, Joum. hell. Stud. XVII 396f.), ebd. 81. 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 94. j) Mylasa, 
Inschrift S.-Ber. Akad. Wien CXXXH 14 nr. 6 
(Hermaisten). Bull. hell. V 106 nr. 9. jj) Nysa, 
Vereinsinschrift der Neoi, Bull. hell. X 520 nr. 19. 
k) Apollonia Salbake, Gat. Brit. Mus. 56. 1) Hera- 
kleia Salbake, ebd. 118. m) Sebastopolis, Im¬ 
hoof-Blumer Kleinas. Münzen 151 (H. mit4 
Strahlenkrone), n) Stratonikeia, H. als der ,gute 
Bote 4 neben Zeus Hvpsistos, Bull. hell. V 182, 3, 
vgl. Imhoof-Blumer a. 0. 152. o) Tabai, 
Cat. Brit. Mus. 160. p) Tararia, jetzt Mughla. 
Inschrift Bull. hell. X 490f. (Michel Rec. 1190). 
Athen. Mitt. XI 327. q) Tralleis, s. u. Lydien. 

35. Lykien. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lycia. 
Aus der Zeit der selbständigen Dynastie S. 25ff. 
39. 284 (5. Jhdt. v. Chr.). a) Aperlai, Cat. Brit. 
Mus. a. 0. 10 (5. Jhdt. v. Chr.). b) Artumpari, < e 
284, ebenso c) Balbura, Imhoof-Blumer Zur 
Münzk. 170. d) Kragos, S. 54. e) Kyaneai, In¬ 
schrift der Neoi an H. und Herakles, Denkschr. 
Akad. Wien XLV 1897, 28 nr. 28. f) Masiky- 
tes, S. 64ff. 68. Imhoof-Blumer Monn. gr. 325; 
Kleinas. Münz. 306. g) Megiste, Weihung eines 
Rhodiers an H. Propylaios, GIG 4301 (= Le Bas- 
Waddington Asia min. nr. 1268), vgl. Bull, 
liell. XVIJI 390. h) Myra, Imhoof-Blumer 
Zur Münzk. 171. i) Patara, CIG 4284 = Kaibel ( 
Epigr. 411 (Weihung eines Palaistrophylaken). 
j) Telmessos, Cat. Brit. Mns. 86. Imhoof-Blu¬ 
mer Monn. gr. 328. k) Termessos bei Oinoanda, 
Imhoof-Blumer Klemas. Münz. 308. 

36. Pamphylien. a) Aspendos, Münze im Cat. 
Brit. Mus. 103 (2. Jhdt. v. Chr.), vgL Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. S18f. b) Attaleia, Im¬ 
hoof-Blumer a. 0. 323. c) Olbia, Cat. Brit. 
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Mus. 118 (5. Jhdt. v. Chr.). d) Side, Imhoof- 
Blumer a. 0. 335. 

37. Pisidien. Münzen im Cat. Brit. Mus. a. 0., 
meistens aus dem 1. Jhdt. v. Chr. und der Kaiser¬ 
zeit. a) Antiocheia, Cat. Brit. Mus. 176. 185. 
b) Colonia Antiochia, Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 358ff. c) Baris, Cat. Brit. Mus. 208. 
Imhoof-Blumer a. 0. 366 (3. Jhdt. v. Chr.). 
d) Isinda, Cat. Brit. Mus. 224. Imhoof-Blu¬ 
mer a. 0. 373; Monn. gr. 333. e) Kodrula, Im¬ 
hoof-Blumer Zar Münzk. 187. f) Kremna, 
Cat. Brit. Mus. 215. Imhoof-Blumer Monn. 
gr.337. g)Perga,Cat.Brit.Mus. 138. h)Prostanna, 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 390 (1. Jhdt. 
v. Chr.). i) Seleukeia, Cat. Brit. Mus. 254. Im¬ 
hoof-Blumer Zur Münzk. 195f. j) Sagalassos, 
Cat. Brit. Mus. Einl. 107f. S. 241. 245f. 248. 
Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 391. 395; Zur 
Münzk. 194. H. Enagonios auf Inschrift CIG 4377 
(= Kaibel Epigr. 407). k) Termessos maior, 
Gat. Brit. Mus. 271. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münz. 41 Of. 1) Termessos minor, Cat. Brit. Mus. 
276. m) Timbriada, ebd. 278. n) Tityassos. ebd. 380. 

38. Kilikien. Nach Schol. Opp. Hai. HI 8 
wurde H. hier in außerordentlicher Weise ver¬ 
ehrt. Münzen im Cat. Brit. Mus. Lyc., Isaur., 
Cilicia. a) Adana, Gat. Brit. Mus. a. 0. 16 (2. 
Jhdt.—0). 18. Imhoof-Blumer Monn. gr. 348. 
b) Aigeai, Cat. Brit. Mus. a. 0. 25. c) Anazar- 

i bos mit Tempel des H., Schol. Opp. Hai. 3, 8. 
d) Augusta, Mionnet IH 567 nr. 148. e) Dio- 
kaisarea, Cat. Brit. Mus. 71. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 438. f) Eirenopolis, Babeion 
Invent. Wadd. 4326 (vgl. Cat. Brit. Mus. Galatia 
111 nr. 10). g) Elaiussa Sebaste, Cat. Brit. Mus. 
a. 0. 235. h) Kasai, Imhoof-Blumer Klein¬ 
as. Münz. 452. i) Kibyra minor, Imhoof-Blu¬ 
mer Monn. gr. 679 nr. 462f. Babeion Invent. 
Wadd. nr. 4429ff. j) Kolybrasos, Cat. Brit. Mus. 
i 62f. k) Korakesion (zwischen Ki byra und Syedra, 
Heberdey und Wilhelm Reisen in Kilik. 136), 
Münzen Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 461. 
1) Korykos, ,die Stadt des H. 4 , Oppian. Hai. III 
209 mit Schol., vgl. ebd. 207 und IH 8 mit Schol. 
und Archias bei Bvunck Anal. II 97, 20. Die 
ganze Legende vom Pan als Sohn des H. und 
Typhon bei Oppian. Hai. III lff. Pan und H. 
dem paphischen Zeus weihend in einem Epigramm 
Journ. hell. Stud. XII 240 (die Weihenden aus 
) Cvpem). Münzen im Cat. Brit. Mus. a. 0. 66f. 
69f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münzen 463. 
1) Laerte, Imhoof-Blumer a. 0. 464. m) Mal¬ 
los, Cat. Brit. Mus. a. 0. 100, vgl. 97f. (offen¬ 
bar das männliche Gegenbild zu Taf. XVI 1-7). 

n) Magarsos?, vgl. Six Num. Chr. 1895, 197ff. 

o) Olba, Cat. Brit. Mus. a. 0. 119. p) Seleukia, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 364 nr.47. q)Syedra, 
Cat Brit. Mus. a. 0.159. r) Tarsos, Cat. 191. 221. 

Tn der sog. TCilUHa Tga%£ia stoßen wir auch 
) sonst öfters auf einen interessanten H.-Kult. So 
a) drei englische Meilen nördlich von Elaiussa- 
Sebaste auf Felsen Tempel des H., Journ. hell. 
Stud. XII 210. 232f. ; zwei spätrömische Inschrif¬ 
ten ebd. 232 nr. 12. 13. b) Etwas nördlicher 
in einem Felsentale drei Hö hlentempel überein¬ 
ander, Journ. helL Stud. XH 211; Inschrift ebd. 
236t nr. I8f. (der Tempel war lange im Gebrauch. 
Wiederbelebung des Kultus unter Augustus), 
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c) Im wilden Lamastale intensiver Kult des H., 
das Kerykeion sieht man an vielen Festungs¬ 
wänden. ebd. S. 317f., vgl. die Karte. 

39. Pontos. Inschrift Athen. Mitt. XIV 210. 

a) Amisos, Münze hei Imhoof-Blumer Klein¬ 
as. Münz. I 2. b) Trapezus, Tempel und Bild 
des H. bei Aman, peripl. p. Eux. 3. Ein Nach¬ 
komme war der Heros &dr}oiog. 

40. Bithynien, Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Pontus usw. 211. Münze des Prusias II (2. Jhdt. 
v. Chr.). a) Apainea, Cat. Brit. Mus. ebd. 111. 

b) Bithynien, ebd. 118. 120. Regling in 
Ztschr. f. Num. XXV 44. c) Herakleia, ebd. 142 
(4. Jhdt. v. Chr.). d) Kalchedon, ebd. 125. 128. 
e) Nikaia, ebd. 152.162f. f) Nikomedia, ebd. 190. 

g) Prusa ad Olymp., Inschrift Bull. hell. XXIV 
368 (Mysten); Münzen Cat. Brit. Mus. 196. 

h) Prusias ad Hvp., ebd. 200. i) Tion, ebd. 206. 

41. Paphlagonien. Auf Münze des Pylaimenes 
Euergetes, Cat. Brit. Mus. 103. a) Amastris, 
ebd. 87. b) Sinope, ebd. 99. 

42. Phrygien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Phrygia (Kaiserzeit), a) Aizanis, ebd. 23ff. Im¬ 
hoof-Blumer Kleinas. Münz. 189f. b) Akmo- 
neia, Inschrift CIG 8858 Add. Le Bas LH 754 
(1. Jhdt. n. Chr.). Cat. Brit. Mus. 8. 10. 19f. 
Imhoof-Blumer a. O. 194. c) Apameia, Cat. 
Brit. Mus. 104. d) Appia, ebd. 106. e) Bria, 
Imhoof-Blumer Zur Münzk. 146. f) Bruzos, 
Imhoof-Blumer Monn. gr. 394. g) Dionyso- 
polis, Cat. Brit. Mus. 184. Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münz. 221. h) Dokimeion, Cat. Brit. Mus. 
189f. i) Eukarpeia, ebd. 203f. 207. Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 399. j) Eumeneia, Cat. Brit. 
Mus. 214f. Imhoof-Blumer Kleinas. Münz. 228. 
k) Grimenothyrai, Cat. Brit. Mus. 223. kk) In¬ 
schrift der Sauazosmysten aus Karamanli bei 
Hadriana Ormelcnsium, Pap. Amer. School of 
Athens II 53. 1) Hierapolis, Cat. Brit. Mus. 231. 
233. 249. Imhoof-Blumer a. 0. 234. m) Hyr- 
galeis, Cat. Brit. Mus. 274. n) Kadoi, ebd. 118. 
121. 123. o) Kibyra, ebd. 136f. 143. p) Kotiaion, 
Mionnet Suppl. VII 548 nr. 292. q) Laodikeia, 
Cat. Brit. Mus. 279ff. 297. r) Nakoleia, ebd. 339f. 
s)Peltai, Münzebeilmhoof-BlumerZurMünzk. 
163 (H. mitDionysoskind). t) Synnada, Imhoof- 
Blumer Kleinas. Münz. 292. u) Temenothyrai, 
Imhoof-Blumer a. 0. 169. v) Themisonion, 
mit Herakles und Apollon als a^tjXatxijg verehrt, 
Paus. X 32, 4. w) Thiunta, Inschrift (2. Jhdt., 
n. Chr.), Am. Joum. Arch. IV 278f. (Ziebarth 
Rh. Mus. LV 512f.). x) Traianopolis, Kybele- 
H.-Relief Arch. Anz. 1902, 124. 

43. Galatien. Münzen im Cat. Brit. Mus. 
Galatia (S. 4 Münze des Königs Amyntas), 
a) Germa ebd. 16. b) Pessinus, ebd. 19f. 

44. Kappadokien. Kaisareia, ebd. 58; vgl. 
Macdonald a. 0. II 587. 

45. Lykaonien. Münze bei Hyde Invent. 

Wadd. 4759. i 

46. Kommagene. Cat. Brit. Mus. a. 0. 112. 
Samosata, ebd. 117. 

47. Seleukis und Pieria. a) Antiocheia bei 

Orontes (Caesars Zeit), ebd 165. b) Gabala. ebd. 
243. ' 

48. Syrien, zur Zeit der Seleukiden, ebd. 83. 
101. a) Antiocheia, Liban. kqog *lovX. p. 480, 4 
(J. 863, ,der erste der stfidischen Götter*), vgl. 
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Liban. I 87, 1. 103, 2. 450,10. Malal. p. 318, 8. 
287, 16. Bronze Förster Arch. Jahrb. XTTT 180. 
b) Heliopolis (Baalbek), Weihung der römischen 
Kolonisten a n di e dei Heliopolitam, Arch Jahrb 
XVI 154. XVH 91. 102. Cat. Brit. Mus. a. 0. 
293f. c) Kaisareia Phil., Weihung CIG 4538b 
= Kaibel Epigr. 827. 

49. Parthien. Münzen vom 1. Jhdt. v. und 
n. Chr., Cat. Brit. Mus. 88. 120. 122. 176. 189. 

I 207; vgl. Münze des Phraates IV. 

50. Ägypten. Weihungen CIG 4682. 4708. 
4767. 4893. 5073—5077. 5080. 5083. Journ. hell. 
Stud. XXI 286 (Ephebeninschrift des 2. Jhdts. 
v. Chr.). Arch. f. Papyr. II 548 nr. 26. In griechi¬ 
schen Inschriften der Ägypter gibt der H. der 
Griechen den Thoth, auch mit dem Beinamen 
IJavxvovfpig, wieder, so z. B. Dittenberger IOG 
nr. 131. 206 u. ö. a) Alexandreia, Münzen im 
Cat. Brit. Mus. 12. 66. 103f. 107. 144. 284. 301. 

ilmhoof-Blumer Arch. Jahrb. m 293. Mion¬ 
net VI 115 (mit Serapis); 241 (mit Hund). 229; 
Ztschr. f. Num. XXI 335 (Zeit des Commodus). 

b) Oxyrhynchos. Anrufung des musikkundigen H. 
im Hymnenstile, Oxyrh. Papyri VH 1015. 

51. Syrtis. Leptis,MünzebeiMionnet VI 576. 
B. Die Inseln im Osten. 

a) Äolische Inseln. 

52. Lesbos. Münzen im Cat. Brit. Mus. Troas 
usw. 156 (5. Jhdt, v. Chr.). 163. 171. a) Antissa, 
Cat. Brit. Mus. 175. b) Eresos, ebd. 176. Im- 
hoof-BlumerMonn.gr. S. 278 (H. mit Füllhorn). 

c) Methymna, Imhoof-Blumer a. 0. 276ff. 

d) Mytilene, Inschrift eines Altars IG XU 2, 73. 
Collitz-Bechtel Dial.-Inschr. I 293; Weihung 
ebd. nr. 96f. 476 (= Collitz-Bechtel I 297). 
Hermaistenkollegium ebd. 22. Münzen Cat. Brit. 
Mus. usw. 186ff. 

ß) Ionische Inseln. 

53. Andros. Weihung an H. und Herakles, IG 
XH 5, 729. H. = dem äggyptischen Thoth, IG ebd. 

54. Tenos. Weihung der Palaestriten an H. 
und Herakles, Kaibel Epigr. 948. 

55. Keos. a) Iulis, Gymnasiarchenweihungen 
IG XH 5, 620f. b) Karthaia, IG XH 5, 553: 
Add. 1076. 

56. Siphnos. Weihung an H. und Herakles, 
IG XH 5, 484. 

57. Syros, Inschrift in IG XII 5, 677. Münzen 
bei Head HN 420, auch mit der Aufschrift ,H. 
der Syrier*. 

_58. Sikinos, Weihung eines Agoranomen IG 

XU 5, 26. 

59. los, H. = ägypt. Thoth, im Isishymnus IG 
XH 5, 14. 

60. Paros, Weihung eines Hypogymnasiarchen 
an H., IG XII 5, 232, ebenso ebd. 220. 235 (an 
die »großen Götter* und H.). 290 (H. und Herakles). 

61. Delos, Inschriften und Weihungen in Bull. 
helL 187f., 284 (H. und Maia wie öfters). VI 342. 
Vm 94ff. 118 126 an H. und Apollon wie auch 
XV 251, vgl. IV 190 (Dittenberger Sylt 2 321). 
XI 245. XV 264 und YXX 438 an E, Apollon 
und Herakles. XXKTTT 491 an H. und Herakles. 
XXTTT 57 Weihung der Hermaisten an H. und 
Ma.ia. wie auch xxix 237 (bis). 8. noch XV 257. 
261.263. 265. 282. XIX 478 archaisierendes Re¬ 
lief, wo H. Athena, Apollon und Artemis zur 
Opferung leitet. XXIX 227 Weihung der Agora- 
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nomen. XXIX 239. 541. TrcXTTT 504 Weihung 
•eines xtfgvt;. x XXTTT 489 eines Knaben als Priesters 
des H. YXY VT 209 nr. 21. 211 nr. 27. Übersicht 
der Weihungen der Hermaisten bei Pol and Gr. 
Vereinsw. 560, vgl. 192f. 

62. Amorgos, Weihungen an H. und Herakles 
TG XH 7, 254. 422—426. Mus. ital. di antich. 
dass. 1 1885, 231 nr. 7. S. außerdem Athen. Mitt. 

I 332 nr. 2 (H. Soter?). IG XH 7, 249. Als 
Schutz des Toten angerufen ebd. nr. 499. Epi-1 
karpios genannt nr. 252 (römische Zeit). 

63. Skiathos, Münzen Cat. Brit. Mus. Thes- 
saly 54. 

64. Peparethos, Weihung IG XII 8, 641 (Bull, 
hell. HI 184). 

65. Chios, H.,der Dieb* CIG 2229; vgl. Hesych. 
s. ’Evvios, Weihung eines Gymnasiarchen an H. 
und Herakles Athen. Mitt. XHI 178. Münzen 
Cat. Brit. Mus. Ionia 336ff. 

66. Samos, H. Charidotes Plut. quaest. gr. 55.2 
Statue des H. im Tempel Aphrodites, Collitz- 
Bechtel nr. 5702, 33. Bull. hell. V 481f. nr. 4 
mit Widmung der Sieger an Ptolemaios (Philo¬ 
pator?), H. und Herakles. Athen. Mitt. VII 371 
H. Euangelis im Heraion (Gruppe Gr. Myth. 
1324 leitet den Beinamen von der Imbrasosgöt- 
tin ab). Münzen Cat. Brit. Mus. a. 0. 356 (? 5, 
Jhdt. v. Chr.). 

67. Ikaria, Kaibel Epigr. 295. Patmos In¬ 
schriften der Lampadisten, Dittenberger Syll. 2 3 
681 Z. 13. 

y) Dorische Inseln. 

68. Kythera, Athen. Mitt. V 232 (Weihung 
eines Gymnasiarchen). 

69. Kreta. Eigentümliches H.-Fest erwähnt 
Athen. XIV 639 b. H. Dromios, Bull. hell. XITT 69. 
H. Kranaios, Halbherr Mus. ital. 119138:. Taf. 14. 
Münzen Cat. Brit. Mus. Crete. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 217. 220. a) Aptera, Cat. Brit. Mus. 9. 
b) Dreros, in einem Eide Collitz-Bechtel III4 
2, 4952 Z. 28. c) Gortys, H. mit dem Beinamen 
Hedas, Etym. M. 315, 23; im Eide Collitz- 
Bechtel III 2, 5024 (dagegen ausgelassen im 
Eide von Hierapytna ebd. 5039 und 5041). Wei- 


71. Thera, Weihungen aus den Gymnasien 
herrührend, IG XIL S, 331 Z. 22. 339. 368b. 
370. 390ff. Suppl. 1314. 1352. 1374; 'nr. S45 
Z. 14 heißt ein Feldstück H. Münze z. B. bei 
Head HN 421. Arch. Ztg. VH Taf. 9, 24. 

72. Astypalaia, Weihung IG XH 3, 193 (— 
Collitz-Bechtel III 1, 3480, 2. Jhdt. v. Chr.). 

73. Nisyros, Weihung eines Frühstückvereins, 
IG XTT 3, 93f. (3. Jhdt. v. Chr.), Dekret der 
,Hermaizonten* nr. 104 (als Mannesname 107). 

74. Karpathos, in Toteninschriften IG XTT 
1, 981. 

75. Kos, Stadt Hermupolis, Steph. Byz. s. v. 
Fest 'Eg/xov oxovdal Ant. Lib. 15. Hermaisten 
Dittenberger Syll. 2 748 (Paton-Hicks 156). 

76. Kalymna, Kybele-H.-Relief, Athen. Mitt. 
XHI Taf. 5. 

77. Rhodos, Grabinschrift IG XTT 1, 141 (My¬ 
sterien des Pluton, Kore, H., Hekate Daduchos, 
wahrscheinlich nach eleusinischem Vorbilde), vgl. 
Schol. Aristoph. Pax 650 H. als Katcußazqg, 
Hesych. s. emnoXiaTog. Weihung eines Strategen 
an den xa&jryrjxiiQ xsXsv'&ov (nach 0. Kern), IG 
Xn 1, 44. Hermaistenweihungen (1. Jhdt. v. Chr.) 
IG XHI, 101. 157. 162. 701. Abbildungen auf 
dem rhodischen Schulmeisterrelief Herrn. XXXVll 
121 (2. Jhdt.). Münzen Cat. Brit. Mus. Caria, 
sehr oft Kerykeion seit dem 5. Jhdt. (S. 255). 

78. Kvpros, Münzen im Cat. Brit. Mus. Cyprus, 

1 aus unbekannter Stadt (5. Jhdt. v. Chr.) 67 and 70. 

a) Golgoi? (sekyonische Kolonie), Einleitung 96. 

b) Kition (5. Jhdt. v. Chr.) 9f. c) Lapethos, Epheben¬ 
inschrift Dittenberger IOG 583. d) Marion? 
71. e) Salamis 46lf. 60f., vgl. Einl. 85ff. (6. Jhdt. 
v. Chr.). 54f. 56ff. 60f. (4. Jhdt. y. Chr.). f) Soloi, 
mit Herakles zusammen, Inschrift 3. Jhdt. v. Chr. 
Dittenberger IOG 230. Michel Rec. nr. 1229. 

C. Die Inseln im Westen und Italien. 

79. Zakynthos, Münzen Cat. Brit. Mus. Pelop. 

1 102 (Obvers Herakles). 

80. Kephallcnia, der Eponym Sohn des H., 
Apollod. HI 14, 3, 1. Münzen (? Widder) bei 
Head HN 358f. 388. 

81. Ithaka, ,H.-Hügel*, Hom. Od. XIV 435. 


hung ebd. ICI 2, 5032. Münze Cat. Brit. Mus. 45. 

d) Hermaia Akra an der Südküste, Ptol. HI 17, 3. 

e) Itanos als Totenführer in Grabepigramm an- 
gerufen Etprjfi. agy. 1908, 238. Münze Mionnet 
Suppl. IV 343. f) Kydonia. Der Eponmy galt als 
Sohu des H., Paus. VIII 53, 4. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1492. Schol. Theocr. 7,11. g) Latos, Cat. Brit. 
Mus. 54. h) An der Grenze von Lato und Olus, 
CIG 2554 = Collitz-Bechtel in 2, 5075 
Z. 55, vgL Z. 76. i) Phaistos, Cat. Brit. Mus. 61 
(5.—4. Jhdt.). j) Khitymna. Jährliche Opferung 
erwähnt die Inschrift ans dem Eingänge zur Ida- 
grotte, CIG 2569 = Kaibel Epigr. 815. k) Sy- 
orita, Münzen Mionnet H 298 8. IV 342. Cat. 
Brit. Mus. 79 (4. Jhdt v. Chr.). Macdonald 
Hunt. ColL H 199. Zweifelhaft bleibt die Be¬ 
ziehung an H. auf der Inschrift aus Cntsa, BulL 
hell. XXIV 241, vgL 524 ( H. Pylostrophos). 
X X VH 291fE und Heim. XXXVI 452. 

70. Melos. Exedra und Bild (der Venus von 
Milo? s. Furtwängler Meistenr. 615), dam H. 
und Herakles von einem Untergymnaaiarchen ge¬ 
weiht (2. Jhdt v. Chr.?). Inschr. HHns. 1090t 
1092 (vgL 1662, 4. Jhdt v. Chr.). 


XIX 471. 

82. Kerkyra, Weihung an H. und Herakles 
IGS IH713. 722. Monat *PvÖQevg, wahrscheinlich 
H. als »Lügner* geweiht, Vischer Kl. Sehr, n 
lBff. (Bischoff Fast. Gr. 373 zweifelt). Münzen 

50 bei Postolakas Kar. vopt. Kegxvgag 29 nx. 365. 

83. Sizilien. Daphnis galt hier als Sohn des 
H. Münzen Cat. Brit Mus. Sicily. a) Enna, 59 
(5. Jhdt.). b) Gela? 75. c) Himera, 79f. (5. Jhdt.). 
d) Kalakte (S. Jhdt v. Chr.), Macdonald Hunt. 
ColL I 169. Cat Brit Mus. 32. e) Katane, 53. 
f) Kephaloidion, 58. g) Maxnertini, 113 (3. Jhdt. 
v. Chr.). h) Menamon, 97. i) Panormos, 122f. 
125. j) Syrakus, EL-Fest (xallkar djrör) bezeugt 
Diogen. bei S choL Plat Irfs. 206 d. k) Taurome- 

60 nion, IG XIV 432. 2396 (IL und Herakles). l)Tyn- 
daiia, Cat Brit Mus. 286 (vgL Hill Coms of 
Andent 8küir202), einer da Ha gpt gö t te r nach 
Cic. in Var. IV 24 (jährlich« groß« Fest). V185 

e ia Qymnanton, tob den Karthagern wegge- 
und non Sdnio AfHoüra» wieder hergestellt). 
84 Bitten Ans MHfaflftalian stammen, die 
Mflniwi fan Cat Brit Mus. ftaly 48t 50. 61. 
Maedohald Hunt CoSL I 9. a) Alba Fueentis 



(in Latium), Cat. Brit. Mus. 44. b) Capua ? Fluch- *Ewiog Chios. 

inschrift IG XIV 872. c) Etrurien, unbestimmte 'Evodiog (Hesych.) = Theokr. 25, 4. Anth. Pal. 
Stadt, Cat Brit. Mus. 13 (15?); vgl. Garrucci X 12. VI 299. 

Monete dell’ Italia ant. Tat. 7B, 1B. d) Frentani, ’Endxxiog Sekyon. 

Cat. Brit. Mus. 69f. e) Hipponium, ebd. B57. ’Em’&aXaptxyg Euboia (Hesych. s. v.). 

f) Laus, ebd. 2B6f. g) Lokroi Epizephyrioi, viele Emxdqxtog Amorgos. 

Votivtafeln aus Tctta mit Darstellungen des H. 'Emfxrjhog Koroneia. 
als Kriophoros und als Diener der Totengott- EmnoXiaTog Rhodos, 
heiten. Quagliati Ausonia III 1908, 179ff. > EsnxeQptog (Hesych.). 

Orsi Bollettino d’arte 1909, 406ff. h)Metapont, 10 EqicpvXXog (Hesych.). 

H. als Eukolos und Paidokores, Hesych s. v., ’Egiy&övtog Etym. M. 371, 49. Etym. G. 208, 31. 
Münzen Cat. Brit. Mus. 259. 261. 264 (auch 246. EvayyeXog (Hesych.) Smyrna und Ephesos? 

258. 262?). i) Neape], ebd. 117, vgl. die Tessera EvyXa% (Anth. Pal. IX 744, 3). 

mit H. j) Pandosia, ebd. 370. k) Picenum, ebd. EvxoXog Metapont. 

40. 1) Populonia in Etrurien? ebd. 4. 7. 397. Evxacpiaoz^g (Welcher Gr. Götterlehre n 442). 

m ) Rhegion, Inschrift aus Olympia IGA 536 'Hysfiovtog Athen. 

(5. Jhdt. v. Chr.), vgl. Paus. V 27, 8; Münze 'Hysfiwv Peiraieus. 

Cat. Brit. Mus. B87 (5.-4. Jhdt.). n) Rom, &vgaTog Pergamon. 

Hermeninschrift IG XIY 978. o) Sardinien. Norax, ’l^ßgapog Karien. 

Sohn des H., gründet Nora, Paus. X 17,5. p) Signia, 20 Kddfiog, KadpiXog, KaopiXog Samothrake. 

Cat. Brit. Mus. 44. q) Siris, Münzen vgl. Ger- Ka{h]ye{i<bv Delphoi. 

hard Gr. Myth. 273, 3. r) Suessa Aurunca, Ka^rjyrjxtjQ xeksvdov ? Rhodos. 

Münzen Cat. Brit. Mus. 125. s) Teanum Sidi- Kaxaißax?)g Athen, Rhodos. 

cinum, ebd. 399. t) Velia, ebd. 315. u) Vcnusia, Kazax&ovtog in Verwünschungen, Audollent 

ebd. 151. v) Verona, Grabstele Dütschke Ant. Tab. def. Reg. 402. 

Bildw. in Oberit. IV 316. w) Vibo, Trcttarelief Kdroyog ebenso, Audollent a. O. 402. 404 

Ann. d. Inst. 1867 D; Münze Cat. Brit. Mus. 368. (auch in der Form Kazovyiog). 

85. Frankreich, a) Massilia, jugendlicher H.- KegÖdiog Niket hei Studemund Anecd. 1 268. 

Kopf, der von einem mit einem Rade verzierten 279. 283. Com. 16 S. 740. Nonn. Abb. a. O. 
pilens bedeckt ist, Habel Wochenschr. klass. 30 (s. EfmoXalog). 

Phil. 1888, 1285. b) Paris, Altar Arch. Jahrb. KfjQv^ Dardanos, Karystos. 

XVI 46. Vgl. Relief in Speyer Arch. Anz. 1899,18. KXerjddviog Pitane. 

86. Spanien. Emporiai, Macdonald Hunter. KgavaZog Kreta. 

Coli. HI 621 (2. Jhdt. v. Chr.). Kgiocpogog Tanagra, Andania. 

87. Algier. Relief, Arcli. Anz. 1903. 105. Kxdgog bei Lykophr. Alex. 679 (.Bestatter?*). 

Tunis, Inschr. Rev. arch. XXX V 12 nr. 38. Kzrjvizrjg Theben an der Mykale. 

HI. a) Beinamen des Hermes im Kultus KvXXrjviog Arkadien. 

(vgl. Wentzel ‘EnixX-rjong VII 51. Die Quellen- Kvgiog ? (Myth. Vat. IH 9, 3). 

angaben s. o. Abschn. II). Adzpgtog (Lyk. 8B5). 

’Ayrjtcüq , Megalopolis (Welcher Ant. D. H 18 40 Aevxdg Tanagra (Tzetz. zu Lykophr. 680). 

vergleicht Hesych. s. aytjztjg und ayog). Nd/aiog^ Aristoph. Thesm. 977 mit Schol. Oxyrh. 

Ayogatog Theben, Athen, Sekyon, Sparta, (Pharai), Pap. Vn 1015, 7. 

Imbros, Olbia. “Odiog (Hesych. Phot.). 

’Aycbvwg Sparta, vgl. Pind. Isthm. 160 (Ol. VI79). IJaidoxog^g Metapont (vgl. Eitrem a. O. 62, 
Abzvxog Tegea. wohl derjenige, der die Kinder sättigt*). 

’Axaxrjotog (Kallimach. hymn. IH 143. Paus. [nagdfipow ,der neben Ammon stehende*, Olympia] 
YH1 3, 2. 36, 10, vgl. ' dxdxrjra Hom. H. XVI üeiolvovg ? Knidos. 

185. Hesiod frg. 43 Kink. Stesich. frg. 64 B.). TloXvyiog Trozen (= TloXvXvyiog^, vgl. u. S. 757. 
^AXx^lxaxog^ Aristoph. Pax 422]. IloXvovrjiogi^) auf Inschr. Athen. Mitt. XXIV 456. 

'Afxvrjxog Athen. 50 TTgopayog Tanagra. 

‘Agfxaxsvg Erythrai. ÜQovaog Theben. 

[Av^idrjpog? Hesych.]. UgojzvXatog Athen, Messene. Megiste (Lyk,). 

Aidxxogog Pergamon (s. u. b). TlvXtog Erythrai, IlvXrjxrjg bei Wilhelm Beitr. 95. 

AdXiog Pellene; auf att. Fluchtafel ’Erprjp. dgy. Tlvloaxgörpog ? Kreta. 

1903, 60; auch hei attischen Dichtem; als ITvgüvovg Pergamon (auf Zaubergerät, s. Wünsch 
Parole Aineias poliorc, 24, 2. Arch. Jahrb. Beiheft 1905, 27). 

Agdfuog Kreta (vgl. Hesych. ovviog * dgofisig?). Saxo(cpogog) Kyzikos. 

'Eddg Kreta, Gortys (vgl. Eitrem H. und die SnrjXaitrjg Parnass. 

Toten 7). SrqorpaXog Athen. 

EfuroXätog , Aristoph. Ach. 816; Plut. 1155.60 2xgo<pevg (Photios). 

Studemund Anecd. I 268. Corn. 16 S. 74. Süxog'i (H. XX 72). 

Nonn. Abb. ad Greg. Naz. c. Iul. 1, 90—36, Scox^g ? Amorgos. 

1034 Migne. Tvyzov Magnesia a. M. ; vgL Hesych. Clem. Alex. 

Evayzoviog Athen, Delphoi, Olympia, Mytilene, Protr. X 102. Anth. PaL IX 334. Diod. IV 6. 
Sagalassos; Pind. Pyth. H 10 (Nem. X 52). $aXav&evg Attika (? Köhier IG II3,1606 8. 91 

Aisch yL frg. 384. Philox. Irg. 15, 3. Oxyrh. zweifelt an dem attischen Ursprung). 

Pap. VH 1015, 8. Orph. h. 28, 2. Athen. XI äo^s? Xyllene. 

80.4901 Zauberpap. Brit. Mus. 46, 415. &Xiog Parole des Iphikrates, Aineias poL 24,16. 


mvtmos Hesych., <Mv V olwv‘> Hippen, frg. 32 B. Hund. Inder Sagevon Kydon den eme Hündrn 
XagMzr,; Samos. säugte, Bossbach Neue phrl Jahrb. IV 395. 

Xoi^ewr (Hesych.). H. entdeckt den gestohlenen Hund des Panda- 

X’&dviog Attika, Thessalien; in Verwünschungen reos (Tantalos), vgl. Harnson Prolegg. 82, 
TAudollent a O. 402) und bei Dichtem. verursacht Hundekrankheiten, Roscher Rh. 

äWtwnic Athen. Mus. Lin 189ff. Er heißt.weil er 

Wvrolzouxös (Com. 16 S. 66. Diod. 196. Eustath. die Kehle zuschnürt, Hippon. frg. 1, vgl. Hymn. 

IL V 395 S. 361, 36; Od. XXIV 1 S. 1951,11). in Merc. 145. H. mit Hund auf Vasenbild mit 

b) Wichtigere poetische Beinamen Darstellung des Parisurteils Joum. hell. Stud. 

(s. Bruchmann Epitheta deorum s. v.): 10 XXIV 299. Auch in der statuarischen Kunst, 

Aiv; äyysXos, mal, ä e ysi<povrris (s. o. Art. s. u. Abschn. VI la, vgl. die Herme auf Delos 
Argeiphontes) tSiaxtogos (s. Art. oben. S. auch Eitrem a, O. 32. 

Diaktoros; nach Solmsen Indog. Fors ch. IH Möve?, vgl. Hom. Od. V 51. Gruppe Gr. Myth- 
90ff. ,Geber', vgl. Burv Bezz. Beitr. V VIII 1334, 4. 

205, der es ebenfalls zu" xztgsa, vgl. Kzdgos, Bosse. Die äxia rixra IloSdsya; werden den 

stellte), tQiovvrjg, igiovviog, evyXai;, xijgvigy Dioskuren von H. geschenkt, Stesich. frg. 1 B,, 

xvöiuog, xvi’dyyrjg, Xdyiog, fiaxag, nofMialog, nofi~ vgl. auch die delische Herme oben. 

jzdg (vgl II XXIV 153 u. a.), ooepög, oxgetpaZog, Schaf, vgl. den Beinamen tmprjXtog-, mit Schat- 
xvotvvhg, yXafivdvwogog (im Zauber, Pap. Lond. herden öfters auf Vasenbildern. 

121 670 Kenyon, vgl. Apul. apol. c. 63 und Abt 20 Schildkröte. Chelone wird von H. m eme Sehild- 
Rel’ Vers. u. Vorarb. IV 302), ygvooggamg, wxvg. kröte verwandelt, Sexv. Verg. Aen I 505. 

In Inschrift aus Amorgos heißt H. ovvxgocpog (sc. Myth. Vat. I 101. II 67, vgl. unten Skorpion. 

iyvßwv). In der Anrufung Oxyrh. Pap. VH H. mit Schildkröte auf Gemme bei Muller- 

1015, 6 uovoo 7 zoXog , 9 yvpvaoiwv imoxojzog, 10 Wieseler D. a. K. II 327a, auf Bleimarken 

ava£ (Aristoph. Paz 389). Zu den mannigfaltigen Rostowzew a. O. 2756. 2840f.; vgl. Paus. 11 

Namen im späteren Synkretismus, vgl. Pap. Lond. 19,6. 

46 414ff. Ken. Schlange?, vgl. die Schlangenköpfe des Herold- 

’ IV. Attribute. stabes, s.u., Gerhard Abh. Taf. 51, 8. Eitrem 

Tiere (vgl. Hymn. in Merc. 568, wo H. die a. O. 31. ... -, TTO j 

Herrschaft über Kühe, Pferde, Maultiere, Löwen 30 Schmetterling, vgl. die Gemmen Abschn. VI dd. 
und Eber Hunde und Kleinvieh erhält, und die Schwein, Aristoph. Pax 374. 386f. (vgl. 396) und 
auf Delos’gefundenen Hermen, Bull. hell. XIH vielleicht Vasenbild bei Studnizcka Arch. 

1889 Taf. 121 S. 375, wo sich abgebildet fihden: Jahrb. VI 258ff. (und VII 144ff.), wo H. ein 

Ziegenbock, Hunde, Pferde, Hahn, Panther und Schwein, d. h. den im Schwemefell steckenden 

Delphin 1. Jhdt. v. Chr.?). Hund zu opfern scheint (nach Hauser bei 

AdleT? ’ Zeus verwandelt den H. in einen Adler, Furtwängler-Reichhold Vasenmal. H Text 

Myth Vat I 78 (s. Gruppe Gr. Myth. 1333); S. 337, vgl. Abb. 60 S. 179, opfert H. einen 

mit Adler auf archaischer Gemme dargestellt, Hund). Bronzener Eberkopf dem H. von der 

s Abschn. VH. arkadischen Stadt Pheneios geweiht, s. o. H. 

Delphin vgl. die' Sage von Dionysios und ,Her- 40 erhält Schweinsopfer, Hom. Od. XXV 435. 
inias'’ Dnris bei Athen. XIH 606 d und Hege- Skorpion, mit Schildkröte zusammen auf M_ercur- 

sid hei Plin. n. h. IX 27. Usener Sintäuts. relief aus Algier, Arch. Anz. 1903, 105 und 
166f. (Eitrem Herrn, und die Toten 59). Toutain Bull, de la socidtd des ant. de la 

Eidechse, Welcker Gr. Götterl. II 441. Eostow- France VI 3 (1893) 195 mit Abb. Bostow- 

zew Tesserarum svll. 2840f. zew a. O. 2760. , L , r 

Hahn Myth. Vat. HI 9, 3. Fulg. I 18. Luk. Widder. H. einen Widder tragend, fester iypus 
Gail. 2 u. a. Wieseler Bonn. Jahrb. XXXVH der statuarischen Kunst, s. u. Mit Widder m 

121f und vgl Eitrem Herrn, und die Toten, Trozen und in den Lokroi Epizephynoij ygi- 

Videnskabsselsk.forhandl., Kristiania 1909 nr. 5 Fröhner Möd. de l'emp. Eom. 71 Habich 

S 30f H. einen Hahn in der Bechten haltend 50 Arch. Jahrb. XIII 65. Hartwig Meistersch.. 

auf Edief aus Lokroi Epizephyrioi (5. Jhdt.), 44 nr. 3. Furtwängler Meisterw 424. (Har- 

Auson. III186. Hahnopfer bringt der Magier rison Prolegg. 297 Abb. 81). H. einenwia- 

einem-zauberischen H.-Bilde. Pap. Paris. 2358C der an den Vorderbeinen heranschleppend, aut 

Wess. Hahn mit H.-Kopf auf Gemmen hell.- Münzen aus Pergamon, vor ihm ein «euer, 

röm Zeit s. u.; sitzender H., Bronze im Brit. auf welchem Widderkopf (seit Commodns), s. 

Mus., Farneil Cults usw. V 58 Taf. 28. oben; vgl. den Fund in Lokroi Epizepnynoi 

Auf Münzen von Nikopolis ad Istrum, Mar- (Ausonia IH 154 C), die Vatikan. Sjmdelaber- 

kianopolis (s. d.), Kotiaion, vgl. Coiien'2 3 , 54 basis, Amelung KataL H 63 K, athem Altar, 

nr. 534 f. Drexler in Eoschers Myth. Lei. Collignon Scnlpt. gr. I 401. ffit Widder- 

2387 und Pick a. O.). Vielleicht bezieht sich 60 hom Furtwängler Gemmen zu 1*. «. 

der Hahn auf Münzen von Karystos auch auf (vom Pothos <*es _Skopas?), l®“ "JT““ 
H. (s. 0 .). Auf Bleimarken Rostowzew Tesse- des KabirenAreh. 

rar. syll 2664C 2747C 2782fF. 2802ff. 2837a; Jahrb. VI 123. TRdtelwmm der Be^teiMlt 

auf römischen Sparbüchsen Arch. Jahrb. XVI die BronzestotnetteAreKJahrKU 1BE Aul 

179; auf rheinischen Denkmälern Weicker BieunarkenE o st o w 1 ewTesser «jO- 89«. 

Athen. Mitt XXX 209ff. 2657C 2731ft 2782ft IM Auf römis(*er 

Hirsch hält H. in der Linken, auf alter Gemme, Sparbüdise Areh. 18 f- . V S L “• A“' 

s. u. Abschn. VH. sehn. VI la. H. erhält Widderopfer m Andania. 
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Näheres bei Eitrem Beitr. zur griech. Eeli- 
gionngesch. I 6ff. „ , 

Säege. Al« Ziegenbock nahte er der Pene lope, 
uit- deor. 22. Schol. Theokr. Vli 109. 
Serv. Aen. H 44. Westermann Myth. Gr. 
381, 12 nnd vgL die Aphrodite tiizgayia. 
Lämmer und Böckchen werden ihm auch Hom. 

Od. 397 geopfert, ebenso wird ihm ein 
Ziegenbock geweiht Anth. Pal. IX 744, 3, 
{Vasenbild in Boston, Arch. Jahrb. XVII 98), 
vgl. Opfergesetz aus Theben an der Mykale 
•o. und H. mit dem Ziegenbock auf dem kapitol. 
Puteal mit Darstellung der zwölf Götter (vgl. 
u. Abschn. VIII). Auf Aschenkiste im Lateran 
nr. 298, s. Benndorf-Schöne Eatal. (keine 
gedankenlose Wiederholung von der .Erziehung 
des .Aesculap“, wie Kekulg meinte, Nuov. mem. 
123ff. Taf. 4,2). Bostowzew a. 0. 2799ff. 
Pflanzen. 

Ähre, auf Gemmen, Fingerringen und Bleimarken, 
ßostowzewa. 0.2837a. 1703. Eitrema.0.6. 
Blume hält H. auf altertümlichen Vasenbildem 
und auf altionischer Gemme (s. Abschn. VII1 a). 
Ebenholz, daraus wurden Zauberbilder des E. 
.gemacht, Apul. apoi. c. 61, Pap. Lond. 122, 12 
Ken., vgl. Abt Bel. Vers, und Vorarb. IV 302. 
Erdbeerbaum, vgl. die tanagräische Sage Paus. 

IX 22, 2 (Eitrem Hermes usw. 29). 
Hermodaktylon, Egpov n6a (herba Mereiwialis), 
Dioscor. IV 42. Roscher Bh. Mus. LIII 189ff. 
Lorbeer, Aelian. var. hist. II 41. Ovid. fast. V 
673ff.. im Zauber Pap. Lond. 46, 370 und 453 
Ken. und Pap. Paris. 2582 und 2648 Wess; 
vgl. Daphnis, Sohn des H. 

Lotos, vielleicht als Siegeszeichen, s. Abschn. Vli 
3b. 

Moly, Hom. Od. X 305. 

Mohn, auf einem Altäre archaisierenden Stiles in 
Athen hält H. einen Mohnkopf, Collignon 
Sculpt. gr. I 401. 40 

Myrte, Hymn. in Merc. III 81. Paus. I 27, 1 
(altes Bild in Athen), vgl. Myrtilos, Sohn des H. 
Olive, im Zauber Pap. Lond. 46, 206 Ken.; vgl. 
Eitrem a. 0. 26 nnd Abt a. 0. 145 (Gemme 
bei Müller-Wieseler D. a. K. II 316 a). 
Palme, Bostowzew a. 0. 2670ff., vgl. u. die 
Alexanderbronze in Alexandria. 

Weinblätter? in typischer Hermenbildnng des 
4. Jhdts. (L. Curtius Arch. Anz. 1909, 213). 
Auf römisch-kleinasiat. Henkelkrügen in der 50 
Sammlung Arndt, München (Führer 33) finden 
sich H. und Pan im Beben dargestellt; vgl. 
Abschn. VTH. 

Zauberpflanzen, ,Herz des H.‘ genannt Pap. Paris. 
2983 Wesa., vgL V. 2993. 

Sonstige Attribute. 

Diskos, auf Münzen aus Amastris, Cat. Brit. Mus. 
Pontus Taf. 22, 7. Auf Gemme bei Müller- 
Wieseler II 310 (vgL The Athenaeum 17. März 
1888). Den berühmten vatikanischen Diskohol 60 
faßt als einen H. auf Habich Arch. Jahrb. 

X111 57ff. Auf attischem Diskos war der ge¬ 
flügelte H. dargestellt, Athenaeum 17. März 1888. 
Füllhorn, in der statuarischen Kunst, Beliefs, 
Vaeen und Gemmen, Schöne Gr. Bel. nr. 118 
foltert sieh dem Acheloos). Arch. Ztg. 1880 Tal 
8. 4 (rieUe&eht Terracotta bei Pottier<B>ei- 
a*eh Ndcrop, de Myrina 8. 400); Gemme bei 
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Müller-Wieseler D. a. K. II 306d (vgL u.); 
Münze aus Eresos. 

Geldbeutel, durchgängig, vgl. den H. oatco<p6ßoe, 
schon auf Mü nzen von Ainos (3. Jhdt v. Chr.), 
s. u. Abschn. VH 3. 

Kerykeion, s. u. Stab. 

Kithara, als Erfinder und Spieler der Leier, vgl. 
den Hom. hymn. in Merc. und Abschn Vli 
(auf Bronze-Diskos im Brit. Mus., Farnell 
Colts usw. V S. 42 Taf. 7; Vasenbild 5. Jhdts 
Mon. d. Inst. IV 33; Statue im Vatikan nr. 417; 
Bostoner Intaglio Arch. Ztg. 1900, 220). Orph. 
Argon. 383 erwähnt die rpößfx%sivxX6vov 
Eg/ndojvog. 

Ledersack, vgl. den Beinamen KajQvxmxrjg, 
Gruppe Gr. Myth. 150. 

Nebris, H.-Büste in der Villa Borghese nr. 32 
und vgl. Abschn. VII. 

Schale hält H. auf der Terracotta aus Myrina, s. 
Pottier-Beinach Myrina 398 (mit weiteren 
Angaben), nr. 200, und auf Vasenbildern (s. u.). 
Scheibe, vor sich herschiebend, auf Gemme, s. u. 
Schwert, Arch. Jahrb. VTH 159, 4; gibt Hera¬ 
kles ein Schwert Apollod. II 4, 11, 8; vgl. die 
Eurystheusschale des Euphronios, Wien. Vor- 
legebl. V 7. Lenormant El. c^ram. HI Taf. 92 
(Opferszene). 

Sichel, in der Tötung des Argos, Ovid. met. I 
717. Val. Flacc. IV 390. Myth. Vat. m 9, 3, 
vgl. Müller-Wieselera. 0.30, 336. Weihung 
einer Mondsichel bei A. Wilhelm Beitr. zur 
gr. Inschr. 90. 

Stab, sowohl die gäßdog, die Keichtum gibt und 
Schutz verleiht (xQvoeitjv zgmhrjXov im Hom. 
hymn. ni 529, vgl. den Beinamen xQ^ooggamg), 
wie das axfjnxQov (das dem Pelops gegeben 
wird Hom. II. XVI103), wie endlich das xtjgv- 
xstov, der Heroldstab im engeren Siune, der ihn 
z. B. auf dem Belief Nuov. descriz. Museo 
Capitol. 318f. repräsentiert, s. Abschn. VH la, 3d 
und Bostowzew a. 0. 266HL 2747ff. Auf 
Grabrelief aus Bukarest sowohl Kerykeion wie 
Stab, Arch. Anz. 1889, 145. Den Stab führt 
er auch als Aufseher der Palaestra, Hyg. astr. 
n 7. Im Hom. hymn. ED 497 erhält er von 
Apollon (xaoriya (paxivrjv xal ßovxoliag. 

Syrinx, Hom. hymn. in Merc. 511. Euphor. bei 
Athen. IV 82.184a. Apollod. ED 115 (Koscher 
Herrn. 52f.); Vater des syrinxspielenden Daph¬ 
nis, Parthen. 29. Doppelflöte blasend, Arch. 
Anz. 1900, 111. 

V. Beziehungen zu anderen Gottheiten. 
(Quellenangaben s. o. Abschn. H). 

1. Akamas mit H. verbunden, Athen (Dipylon: 
Zeus Herkeios, H., Akamas). 

2. Alkidamas, Korinth. 

3. Amphiaraos, Oropos (Hestia, H., Amphiaraos, 
die -Kinder des Amphilochos). 

4. Amphilochos’ Kinder, s. vorher. 

4a. Andeiris, Kyzikos. 

5. Aphrodite, Athen (H., Aphrodite, Pan-Nym- 
phen-Isis, auf der Akropolis; außerdem die 
Verbindung H. Wi&vgtotfig, Aphrodite WUhjQog, 
Eros Wi&vQog) , Kyllene, Megalopolia, Argos 
(im Tempel des Apollon Lykeio#), Prione, Hali- 
karnans, Lesbos» Samoa, jM j y » Aphrodiaias. 
VgL Ariatoph. Pu 458(BLChariten, Horen, 
Aphrodite, Peitho), Anax a ad r. ftg. 57 K. Her. 


o. 180,8, Plui. coni praec. 188 c Artemid. 145. 
Luk. Iupp. trag. 42; auf rf. Hydria Arch. Jahrb. 

EV 40811.; Relief aus Vibo, Michaelis Ann. d. 
Inst. 1867 Taf. D; PinaxausLokroiEpizephyrioi 
(erste Hälfte des 5. Jhdts., Ausonia IH 189). 
Furtwängler Gemmenwerk Taf. 43. 58. 
Nach dem Götterkataloge bei Cic. nat. deor. 
III 23, 59. Lyd. de mens. EV 44 p. 78 Be. 
ist Eros, nach Diod. IV 6. Luk. dial. deor. 
15, 2 (vgl. Hyg. fab. 271) u. a. Hermaphrodi- IC 
tos ihr Kind. Vielleicht entstammte auch 
Priapos derselben Ehe, vgl. Hyg. fab. 160 
und Gruppe Gr. Myth. 855, 3. 

6 . Apollon(s.Wernickeo.Bd. IIS. 37); Delphoi, 
Elateia (mit den Chariten zusammen), Opus 
(Apollon, H., Musen), Theben (H. vor dem 
Tempel des Apollon Ismenios), Kyllene (?), 
Pellene (Paus. VH 27, 4 Theoxenien für Apol¬ 
lon, die nach den älteren Pindarscholien zu 
OL IX 146 und TO 156 dem H. und Apollon 2( 
gemeinsam gelten; die jüngeren Scholien 
machen daraus zwei Agone), Megalopolis (H., 
Apollon, Musen), Karnaseion (Andania, Mes¬ 
senien), Olympia, Blaudos (Mysien), Themi- 
sonion(Phrygien: H., Apollon, Herakles), Delos. 
H. gegen Apollon auf dem Helikon darge¬ 
stellt. Das gegenseitige Verhältnis der beiden 
im Hom. hymn. in Mercur. besungen. Auf 
Kreta konkurrieren sie in der Liebe der Aka- 
kallis, in der späteren Ausgleichung der kydo- 3 
nischen Sage, Schol. Apoll. Rhod. EV 1492. 
Der große Altar in den Hiketiden des Aisehylos 
ist dem Zeus, Helios, Apollon, Poseidon und 
H. geweiht, v. 206ff. H. mit Apollon und Dio¬ 
nysos mehrmals auf Vasenbildern, vgl. auch 
Vasenbild bei Massner Kat österr. Mus. 
233. 245. 342. 

7. H. gegen Ares wahrscheinlich im Mythus von 
Tanagra. 

8 . Artemis Eukleia, Paros. Bei Cic. nat. deor. 4 
HI 23, 60 erzeugt H. mit Artemis den Eros. 

9. Asklepios, Peiraieus. 

10. Athene, H. im Tempel der Athene Polias auf 
Athens Akropolis, Theben, 

11. Brimo, Thessalien. 

12. Chariten, Attika (Ge, H. Enagonios, Chari¬ 
ten), Olympia (am Zeusthrone: Charis, H., 
Hestia), Tegea (? Poseidon, H., Herakles, 
Chariten); vgl. Plut. rect. rat. aud. 13 und 
Aristoph. Thesm. 295; Pax 456 (H., Chari -1 
ten, Horen, Aphrodite, Pothos). 

13. Daeira, Eleusis. 

13a. Demeter, Andania, Athymbria (Karien), Kni¬ 
dos, Sestos, vgL Demeter 'Eqpiovx bi Delphoi 
Wandgem. in Pompei Mus. Borbon. EX 38. 

14. Dionysos, Athen (Choenfest), Sparta. Im 
Götterkataloge Myth. Vat. EI 41 (= Schol. 
Stat. Theb. IV 482 ist H. der Sohn von 
Bakehos und Persephone; in Opferszenen bei 
Lenormant fil. cdräm. HI Taf. 88 nnd 91. i 
VgL übrigens Abschn. VH. 

15. Dioskuren, Sparta(EL, Herakles, die Dioskuren). 

16. Eros, vgL Athen. 561d (Zenon) und u. Ab¬ 
schn. Vlll. 

17. Ge, Athen (Pluton, H., Ge auf dem Areopag); 
Aisch. Pers. 628; Grahrehef in Verona Mül¬ 
ler-Wieseler H 329 S. 250 (Dütschke 
Ant. Bildw. OberitaL IV nr. 416 8. 178). 


18. Hades, Athen, Rhodos; Samothrake. s. u- 

19. Hekate, Athen, Methydrion (Arkadien), Rhodos.. 

20. Hera, Olympia; vgl. athenischen Krater bei 

' Furtwängler-Reichhold Gr. VasenmaL 

I Taf. 20. 

21. Herakles (vgl. Poland Gr. Veremswesen 193) r 
Aitolien, Delphoi, Lokris, Thisbe, Akraiphion, 
Methana, Megalopolis, Tegea, Sparta, Messene- 

i (H., Herakles, Theseus), Dyme (Achaia), Her- 
maion (Thrakien), Tenos, Amorgos, Chios, 
Samos, Melos, Kerkyra. H. wird von Herakles 
geholfen, Lnk. Katapl. 4. VgL sf. Napf 
Arch. Anz. 1892, 111; Votivrelief in Boston 
ebd. 1897, 73; auf tyrrhenischer Amphora 
im Kentaurenkampfe ebd. 1898, 132; auf 
Bleigewicht (Keule und Kerykeion) Arch. 
Jahrb. 1901, 158. H. tragt den kleinen 
Herakles auf sf. Vase, Arch. Ztg. 1876 T. 17 y. 

) sf. Amphora in München bei E. Schmidt 
in den Münchener Stud. dem Andenken Furt- 
wänglers gew, 349; Relief bei Visconti 
Museo Pio-Clem. EV 37. H. ist überhaupt neben 
der Athene ständiger Begleiter des Herakles 
auf Reisen und in allerlei Gefährlichkeiten auf 
den Vasendarstellungen (s. Abschn.VIIu.VEH).- 

22. Hestia, Oropos (s. Amphiaraos), Olympia, (s.. 
Charis), vgl. Abschn. vn. 

23. Isis, Athen (s. Aphrodite), Andros. 

0 24. Kabiroi, Lemnos, Imbros, Samothrake. 

25. Kairos, Olympia. 

26. Kybele, s. u. Abschn. VH. 

27. ifaia, Delos; Pompei (CIL X 885ff., auch' 
als Hermen beim Apollontempel?), Gallia 
Cisalpina (CIL V 6354), Narbonensis (ebd. 
XH 2570), bei Byzanz (ebd. HI 740), (auch 
Cypem? Doppelherme, Arch. Jahrb. XIX. 
137fC) 

27. Maia, Delos. 

0 28. Minyas, Orchomenos. 

29. Musen, Megalopolis, Opus (s. Apollon). 

30. Naiaden, Athen (IG II 3, 196). 

81. Nymphen, Athen (s. Aphrodite), Thasos, Sa¬ 
mothrake, Troas, Pergamon. H. erhält mit 
den Nymphen zusammen den siebenten Teil 
eines Schweineopfers, Hom. Od. XIV 435 (vgl. 
Simon, frg. 20 B. und Aristoph. Thesm. 977). 

32 Odysseus, s. Abschn. VJJUL und vgl. Wien. 
Vorlegebl. 1890/91, 10. 

>0 33. Orthanes, vgl. Phot. Lex. s. hxhaxzcu Eq^ü 
xal Xvfxcpalg. 

34. Pan, Athen (s. Aphrodite), Korykos, vgl. Journ.- 
hell. Stud. XH 240. Oppian. Hai. HI lff. 

35. Persephone (Hagna), Andania; s. folgend. 

36. Pluton, Athen (s. Ge), Knidos. Auf großem 
Belief aus den Hateriergrabern im laterani- 
sehen Museum nr. 721 (Benndorf-Schöne 
Kafal- nr. 359 nnd Pe tt a z o n i Ausonia EH 79ff.) 
ist H., einen Stab haltend, zusammen mit Plu- 

50 ton, Ceres, Proserpina dargestellt. Auf Lampe 
im Konservatorenpalast mit Gott und Göttin, 
s. auch Wien. Vorlegebl. Ser. E Tal 4. Mit 
Pluton nnd Proserpina auf einer Ara, Gail. 
Gisst H 126, ebenfalls au f dem rh odiseben 
Schulmeisterrelief, Hermes XjülVH 121 (2. 
Jhdt ▼. Chr.) und auf rhodischem Marmor- 
block, ehsnn Grabe entstammend, Brunn- 
Brsekmann nr. 579. 
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37. Poseidon, Tegea (s. Chariten); rf. Vasenbild 
in Boston, Arch. Anz. 1897, 78. 

38. Theoi sgydrcu, Megalopolis. 

39. Theseus, Messene (s. Herakles), s. u. 

40. Trophonios, Lebadeia. 

41. Tyche, Pompei (oft am Eingänge der Hänser 
gemalt (Helbig Wandgem. nr. 18f.); CIL 
VI 23845, vgl. H. Tychon. 

42. Zeus Herkeios, Athen (s. Akamas), s. u. Vor 


101, 388), und die Vierzahl war ihm, wie dem 
Planeten, der seinen Namen trug (Apul. de mund, 
2 — man schwankte zwischen H. nnd Apollon) 
heilig, Lyd. de mens. II 8. Cic. nat. deor. II 20 
u. a. Der vierte Wochentag der romanischen 
Völker ist mit seinem Namen ein letztes Zeugnis. 

VTI. Hermes in der Kunst. 

1. Älteste Periode und Übergangszeit, 
a) auf Vasenbildern. Der Gott erscheint auf 

fl ' -t TT_ _ Cfi.11..., _ kI—K.V „1„ 


dem luppiter Heliopolitanus in Baalbek, 10 sf. und rf. Vasen strengen Stiles gewöhnlich als 


Arch. Jahrb. XVII 102. 

VI. Kultus. 

H. genoß sowohl unblutige wie blutige 
Opfer. Er liebte sehr Backwerk (Arist. Plut. 1126. 
1121. 1136; vgl. Scliol. Arist. Pax 1040. Telekl. 
frg. 4. Meineke II 370); vgl. das Voropfer des 
Asklepiospriesters in Peiraieus. ,Hermes 4 hieß 
auch ein Kuchen in der Form eines Heroldstabes 
(Hesych. s. v.). Dann opferte man ihm Früchte 


älterer Mann, mit Spitzbart (vgl. auch die Hermen) 
und langem Haare, das entweder tief in den Nacken 
herunterfällt oder in altertümlicher Weise auf¬ 
gebunden ist (krobylos), sehr oft mit auf die 
Schultern herunterfallenden Seitenlocken (vgl. die 
Hermen). Auf sf. Vasenbildern ist er äußerst 
selten unbärtig, wie Gerhard Ant. Vas. 290, 170 
und die melische Vase (Anfang 6. Jhdts.) 'Ecpiyx. 
äg%. 1894 Taf. 14 (Perdrizet Bull. hell. XXVII 


aller Art: am dritten Tage der Anthesterien, am 20 307 hält allerdings an dem ionischsn Ursprung 


sog. Chytrentage, brachte man ihm und den Toten 
Töpfe dar (x^’ T Q ai )» von allerlei gekochten 
Früchten und Gemüsen gefüllt waren (Schol. Arist. 
Acham. 1076 und Schob Ran. 218. A. Mommsen 
Feste 397ff.), und wenn man Altäre, Hermen und 
sonstige Götterbilder errichtete, wurden auch 
diese mit eben solchen Töpfen geweiht (Arist. 
Pax 922; Plut. 1198). H. nimmt als Hirtengott 
mit den Nahrungsmitteln dieser einfachen Leute 


der Bartlosigkeit fest; Furtwängler findet darin 
eine Eigentümlichkeit der altionischen Vasen¬ 
malerei, s. Furtwängler-Reichhold I T. 21 
und Text S. 93. Furtwängler Meisterw. 254). 
Seine Tracht ist gewöhnlich ein kurzer Chiton 
mit darüber geworfener Chlamys, welche mehr 
oder weniger reichlich verziert sein können. Zu¬ 
weilen trägt er Nebris (z. B. Gerhard Ant. Vas. 
16. Arch. Ztg. V p. 2), einmal ist ergänz nackt 


vorlieb, Anth. Pal. IX 72. Weihrauch liebt er 30 (Gerhard a. O. 2). Auf der attischen Framjois- 


auch, Arist. Plut. 1114. Porphyr, de abst. II16, 
in Methydrion (Arkadien). Die Trankopfer — 
Wasser und Wein gleich gemischt (Arist. Pint. 1133) 
— waren in seinem Kultus sehr häufig. Man 
spendete ihm vor dem Schlafe, am Schlüsse der 
Mahlzeit (Hom. Od. VH 136. Poll. VI100. Athen. 
I 16b. Longus IV 34). Aber auch blutige Opfer 
werden seit alten Zeiten erwähnt, ja für Tanagra 
war die Erinnerung an altes Menschenopfer (Knaben 


vase (erste Hälfte 6. Jhdts.) erscheint er in Fest¬ 
tracht fahrend, wie die anderen Götter, und als ein 
Wanderer mit einem Fell über dem kurzen Rock 
(Furtwängler-Reichhold Vasenmalerei I 
lf.). Als Kopfbedeckung hat H. entweder den 
aufrechtstehenden Filzhut der Hirten, die xvvdrj, 
oder den Reisehut der "Wanderer, den nhaoog 
(mkog ), mit verschiedentlich, gewöhnlich nach 
hinten, aufgebogener oder auch gerader Krempe 


und Mädchen) noch lebendig. Sonst werden 40 (übrigens mit vielerlei Variationen, s. Blümner 

’ y-v 1 -it-tt- irtf» I1U1.. k _i_.3;_r,\ T n- Wiooari rloi- ftaffonwarf 


Schweine (Hom. Od. XIV 422, Attika, Arkadien ?), 
Widder uud Ziegen (Eleusis), Stiere (Plataiai, Akrai- 
phia), Lämmer und Zicklein Hom. Od. XIX 398) 
und überhaupt allerlei Tiere (Mytilene) geopfert. 
Zu Mytilene waren doch Schweineopfer verboten, 
Ziehen Leg. sacr. nr. 119. Besonders verfielen 
ihm, als dem göttlichen Vorbilde der Priester, 
die Zungen der Opfertiere (Schob Arist. Plut. 1111. 
Athen. I 16b, vgl. v. Prott bei Bursian-Kroll 


Leben u. Sitten der Gr., Wissen der Gegenwart 
B. LX 1, F. 35); der Petasos wird mit der Zeit 
niedriger und die Krempe breiter, der allmäh¬ 
lichen Verjüngung des Gottes entsprechend. Ge¬ 
flügelter Petasos bei Gerhard Ant. Vas. 110, 
dann auf rf. Vasen häufiger. Die Stiefel sind 
als große Reisestiefel charakterisiert, mit her¬ 
vortretendem Ansätze vorne, den man als Zug¬ 
stück aufzufassen hat. Daraus wurden mit kleiner 


iahresber. Cli 88). Opferzeiten: morgens (vgl. 50 'Veränderung Flügel gemacht, die dann wiederum 


Philol LXVIII) und abends, an jedem Neumond¬ 
tage (Prop. n 2, 11. Porphyr, de abst. II 16), 
am Chytrentage der athenischen Anthesterien, am 
30. Tage nach einem Todesfälle in Argos (Plut. 
quaest. Gr. 24; vgl. Val. Max. II 6, 8). Vielleicht 
legt der Monatsname Hermaios in Thessalien, Argos 
(dem attischen Monat Gamelion entsprechend), 
Aitolien {= att. Monat Elaphebolion) vom alten 
Kultus des H. als Totengottes Zeugnis ab (vgl. 


an der entsprechenden Stelle nach hinten ange¬ 
bracht wurden. In der Hand trägt der Gott 
gewöhnlich den für ihn charakteristischen Stab 
(gäßdog, xrjgüxeiov ), der entweder wie ein ganz 
einfacher Stab gezeichnet wird oder gewöhnlich 
an dem nicht gehaltenenen Ende eine eigentüm¬ 
lich gespaltene und gewundene, verschiedentlich 
variierte Form aufweist, die von mächtig aus¬ 
ladenden horaartigen Spitzen allmählich das Aus- 


Eitrem Herrn, und die Toten 42). Seine Feste, 60 sehen einer 8-Zahl (mit dem oberen Zirkel ge- 

Hermaia, sind besonders für Athen, Salamis, Ta- schlossen oder geöffnet, auch zweimal über sich 

nagra, Pellene, Pheneios, Syrakus und anderswo selbst gestellt), annimmt — man ftsse aen staD 

bekannt. Auf Kreta haben sie (wie auf Samos?) als Hirtenstab, Heioldstab oder (wahrscheinlicher) 

einen satumalienhaften Charakter gehabt. Der Zauberstab — oder endlich als eine Kombination 

4. Monatstag war dem H. heilig. An diesem war dieser Elemente auf (den wanrscnemlicn onen- 

•«i geboren (Hom. hymn. EU 19) und wurde er talischen Ursprung d®sZwieselstabes nat man 

verehrt (Arist Pint 1126 mit SchoL Pint. symp. aus phönikisoliein, hetbtuchem oder mesopotami- 

IX 8, 2; mehr hei Roscher Herrn, als Windgott schein Knlturkreise ableiten wollen, vgl. L. Mül¬ 


ler Gesellsch. d. Wiss. Kopenhagen 1864, 171ff. 
und O. A. Hoffmann H. nnd Kraykemn 1890), 

■ufl n s te rb er 2 Arch.-epigr. Mitt. XV 141ff. Jeden- 
falls existiert die Möglichkeit daß der Künstler 
dem Stabe je nach der verschiedenen Situation 

aiiph dem H. in die eine Hand das Kerykeion, 
in die andere einen gewöhnlichen Stab geben. 
Zuweilen ist das Kerykeion mit ^fer Ver¬ 
binden geschmückt (um so den Sinn der/anbei 
knoten des Stabendes hervorzuheben?) auf dei 
Memnonschale Wien. Vorlegebl. 1890/91 laf. 10. 
He ad HN 81. Auch eine stilisierte Blume 
sieht man in seltenen Fällen m der Hand des 
Gottes (Mon. d. Inst. VT 67; mit Blume m 
Götterversammlung sitzend auf der Euxitheos- 
vase Wien. Vorlegbl. Ser. D laf. 1 und 2, ca. 

J. 500), und das Kerykeion endet auch in Blüten¬ 
spitzen bei Furtwängler Vasenkat. Berl. 494. 
Große Schulterflügel hat H bei Lenormant 
filitec4rain.m 75, vgl. Micali Stona Taf. So d. 
Ein Schwert trägt er verhältnismäßig selten, 
i B Gerhard Ant. Vas. I 16 (der Athena gegen¬ 
überstehend); Cabinet Durand 32 im Giganten- 
kampfe; Arch, Ztg. 1882 M. 11 und Joum. hell. 
Stud. XHI 70 im Pansurteil (vgl. jedoch |urt- 
wängler a. O. zu 2005). Jugendlich als Ephehe 
nnd Vorbild der Palästriten, Schale haltend, 
seiner Mutter Maia gegenüber Gerhard Ant. 
Yas 19 m. Erkl-, auch als Bote des Zeus, Ger 
hard Taf 4—6, nnd als Verfolger der Nymphen, 
El edram. HI 93 (ebd. 77 redend zwischen zwei 
Sphinxen). Als Kind wird er dargestellt auf einer 
rf ionischen Hydria, Pottier Vases ant E 702, 
die den kleinen Rinderdieb darstellt (vgh Catah 
II 510. Nuove Mem. 1865 Taf. 15, 2) 

Die Lyra spielt H. Mon. d. Inst. IV laf. 11. 
El. ceram. HI 89, die Syrinx hält er Overbeck 

^^Als Tiere begleiten ihn sehr oft Widder, auch 
Zieeenbock {beide zusammen Gerhard Ant. Vas. 
XIX 1)- auf einem Widder liegend, einen Kantha- 
ros tragend, Mon. d. Inst. VI 67 (um dem um¬ 
stehenden, auf einem Bock in ähnlicher Haltung 
liegenden Dionysos zu entsprechen).. Einen M idder 
in den Armen trägt er auf der Sosiasschale, Ant 
Denkm I 9. Selten begleitet ihn ein Huna si. 
"m, Jouni. hell. Stud. VI 282 Von einer 
näheren Charakteristik der seelischen Eigen¬ 
schaften des H. kann in diesen Kunsterzeugnissen 


archaische Bronzeplatte aus Perugia, abgebildet 
hei Farneil Cults usw. V iTaf. 9. Auch eine 
Eeihe archaisierender Eeliefs kommt hier m 
Betracht wie die Götterbasis ans Akropolis, 
Mon d Inst. VT 45, die kapitolinische Brunnen- 
mündung, Denkm. a. K. H 197 der Zwölfgötter¬ 
altar im Louvre, ebd. I 12 - H. ist hier nackt 
oder bekleidet, bärtig oder unbärtig, mit und 
ohne Fußflügel (Näheres hei Scherer s Hermes 
lOinBoschers Myth. Lex. 2397). Vor allem ist 
erwähnenswert das Votivrelief aus Tctta. das aus 
Süditalien herstammt und den bärtigen, kräftig 
gebildeten, großen Beisehut und Kerykeion tragen¬ 
den Gott im schönsten archaischen Stile wieder¬ 
siebt wie er der Aphrodite, die den kleinen Eros 
auf der Hand trägt, gegenübersteht, abgebildet 
Farnell Cults usw. II Taf. 48. Die Pmakes aus 
Lokroi Epizephyrioi führen uns die allmähliche 
Verlängerung des archaischen Typus deutlich vor 
20 Augen, Ansonia III 154ff. Bollettino d arte 1909, 

c) in der statuarischen Kunst. Uralt sollte 
das hölzerne Bild des ,Epeios‘ in Argos sein, 
Paus II 19, 6, aber über diesen H. wie über 
denienigen des Eleers Kallon oder den hölzernen, 
von Myrtenzweigen bedeckten im Tempel der 
Athene Polias wissen wir nichts Näheres. Hoch- 
berühmt war das Erzbild des Hermes Agoraios 
mit einem Altar davor auf dem athenischen 
30 Marktplatze - jedenfalls der voiyersischen Zeit 
Gehörig, Paus. I 15, 1. Die zwei ältesten Dai- 
stellungen, die wir einigermaßen aus Bepliken 
nnd Nachahmungen genauer kennen sind die¬ 
jenigen des Onatas und Kalamis, und zwar hat 
der erstere den Gott dargestellt, wie er unter 
dem Arme einen Widder hält, Kalamis dagegen, 
wie er dasselbe Tier über den Schultern tragt. 
Das Werk des Onatas, auf Bestellung der Phe- 
neaten gemacht und wohl auch ihren V umichen 
40 entsprechend ausgeführt, stellte HL mit Fll * h “ t 4 
in Chiton und Chlamys, die er mit dem Band 
umfaßt, gekleidet, wahrscheinlich auch bärtig, 
dar Paus V 27, 8, vgl. das Tanagrafigurchen 
C a J;ze Ann. V d. l’nst 18% 347 Taf. O^öotische 
Terrakotte ln Dresden, Arch. Anz. 1895,i 22L 
Terrakotten aus dem Kabmon, Athen. Mitt XV 
359 auch die vielen Knabenstatuetten mit Hahn 
oder Hasen ebd.). Aus altertümlichen Bronzen wie 
Beinach Bdp. stat. H 2, 553 lir. 4. 8 (ans 
50 Sikyon) und der Bull. hell. XXVH Taf. 7 ab- 


nur sehr beschränkt die Bede sein, aber immer¬ 
hin tritt die lebendige Bewegung des oft mehr 
fliegenden als gehenden Gottes, auch der Gestus 
der Arme des eifrig Bedenden hervor das Ver¬ 
schmitzte scheint man auch in Gesichtsansdruck 

SS 

h<! h) arfBeS’wie a!if dem, 

Co'uign^n'lTBO, sehen vtaH. 

gebildet” °spitzb&rtig> mit Chlamys, Htthnt nnd 

Kerykeion, oft in starker Bewegung, vgL 

amShen (siphnischen) Schatthansm Del- 

phoi, Homolle Fomlles de 
7-8, das Belieflragment im Atacg^raraarom 
Mon. d. Inst. T. 13 (Perrot-Chipiea Vffl.65«.). 
Hoch altertümlicheren Eindruck macht eine 


gebildeten (aus Andritzena in Arkadien, hier so¬ 
gar mit merkwürdigem, dreigeteiltem, flügel¬ 
förmigem Aufsätze an der Spitze der sehMI; 
P. Perdrizet a. O. 306f. auf das Vorhanden¬ 
sein des Typus schon lange vor Onatas Zeiten. 
Der H. des Kalamis war, wie man annehmen 
darf, unbärtig und nackt, vgl- die tanagraischen 
Münzen, JoSn. hell. Stud. VM Taf. 74 (vgh 
Berlin Gipsabg. nr. 418. Alben. Mitt a. O.). Auch 
1 Kalamis hat nur einen schon herkömmlichen 
Kunsttypns wiedergegeben, s. Frazer zn Paus 
TX 22,1. Collignon Gosch. der Plast. I 421f. 
mit AbbUdnngen des; H. Kriophoros des athe¬ 
nischen Altars und A. Veyries Lesflgures crio- 
pbores, Paris 1884. Zu vergleichen ist auch der, 
StediBg» viel Utere, berühmte ^alhtr&ger‘ auf 
4er MjlMBiii fthm Akropolis. Das Motiv vraroo 
,pgter von den Koroplasten seihst karikiert. 


Hat. des fig. d’Athönes nx. 923. Einen Vasenbild im Stile des Meidias ca J. 420 Pnrt- 

CTtwlckelteren’ftpus seigen uns die wahischein- wSngler-Eeicbhold I T. 20) werden immer 

Uch boiotische Terrakotte in der Collect. Piot n häufiger, so auch die Hntflüerel (über die Be- 

18Ö5 Taf 20, wo H. den Widder unter ton Arm flügehmg des H„ ygl. SteinmclzTch. jlhrb 

trägt und (he Gaz des beaux arts XM 112f. XXV32ff.,42). DurcTigängig hat er das Kerrkeion 

abgebfidete Terrakotte aus Thespiai. Endlich (so z. B. Gerhard Auserl. Vas. 174.178 nsw - auf 
lieferte uns Arkadien selbst eine Bronzestatuette, dcrMcmnonschale mit Binden versehen Wien Vor- 

die nut Arer jugendlichen Bildung, Baxtlosigkeit, legebl. 1890/91 Taf. 10; wie eine Waffe zum'stoß 

Beflfigelung an den Schuhen und Abzeichen des gehoben auf Vasenbild in Villa di Papa Giulio 

Kerykeions direkt in die klassische Zeit hinüber-10 3. Zimmer, G, nr. 128. Head HN 81) Eine vor- 

2Ä aM ' a 190 t-3“ f ' “ Plie . ne z % Uche Darstellung bietet die Brygosschale des 

gefundene Herme des bärtigen H. mit yome ein- Britischen Museums, Purtwängler-Beiehhold 

gemeißeltem 3^»“ Kerykeion (Anf. 5. Jhdts.) I T. 47, wo yier Satyrn sich m Hera vergreifen 

-ftW.nter Typenkatalog I 232, 4, vgl. Priene wollen und vom H.Logios zur Rede gestellt werden.. 

1 si 1 ♦ i' , , Über den im Laufe sich umwendenden H. auf Vasen 

d) aut Gemmen. Merkwürdig ist die Dar- im Stile Kachrylion-Epidromos s. Hartwig Arch 

Stellung auf einer Gemme mNewyork altionischer Jahrb. VHI169; auf der desselben Meisterichalen 

Arbeit, Furtwängler Taf. VI 49: unbärtiger 44 nr. 2 erwähnten trägt er einen Widder auf 

H. mit Blute in der Rechten, Kerykeion in der den Schultern; beflügelt, die Kithara im Laufe 

Linken, im langen ionischen Chiton, trägt Mütze, 20 über Meereswellen hertragend auf rf Kylix filit 
;* e “ «“j? groß“ aufgebogenen Flügel aus- cäram. HI 89. Mit Schwert im Gigantenkampfe^ 

läuft (vgL die arkadische Bronze aus Andritzena), im Iomythus (Jahrb. XVm 37ff., bärtig oder un- 

die Fußflugel gehen vom Fersen aus, vor ihm bärtig), am Kerberosabenteuer des Heralles (ebd. 
steht em Adler. S. auch Taf. VH 37. Scherer 159 1. 4, vgl. die Eurystheusschale des Euphro- 

Gnäfrm M ^' t 'f ^ nios Wien VorL V 7 )> beim Parisurteil Cat. 

(1904) 170. Auf Taf. XVI 1 tragt H. in der Aschm. Mus. Taf. I A. Auch die etruskischen 
Ianken einen .Hirsch (Lagobolon daneben). Hoch- Spiegel zeigen in der Hauptsache dieselbe Auf¬ 
interessant sind die Darstellungen, die auf H. fassung, s. Gerhard Etr. Sp. Taf. 74 235 u a 
Sedenfthrer hinweisen: Taf. b) Auf Reliefs. Im Parthenonfriese flankiert 
XVI 54 (— Muller-Wieseler D. a. K. H 331) 30 der sitzende H. die Götterversammlung, er ist 
faagt der ganz nackte Gott m der Linken ein jugendlich gebildet, trägt Petasos, herunter- 
Seeleneidoion empor (vgl, Taf. XVIH 12, etrusk.), geglittene Chlamys, Stiefel und Kerykeion; auch 
lat JULI b4—72 mit er einen menschlichen auf einer der Gigantomachie zugehörigen Me- 
Kopf (der auf nr 65 bärtig ist) aus der Erde tope war er abgebildet (mit Chlamys). Unge- 
empor, 1 af. XIX 49f setzt er emen menschlichen fahr auf dieselbe Weise wird wohl Pheidias auch 
Kopf auf einen Schwanenkörper (Grabsirene?) den H. auf der Basis der olympischen Zeusstatue 
zurecht. Vgl. Taf. XXII 32 (etrusk.), wo H. sich gebildet haben, Paus. V 11, 8. Unter attischem 

über eine Urne verbeugt und einen Geist in der Einfluß der klassischen, man möchte gerne sagen 

bartl gon Kopfes heraufruft, und der pheidiasischen. Zeit stehen auch die drei 
Tai XVIH 22, wo ein Schmetterling auf seiner 40 bekannten Orpheus-Eurydikereliefs in Neapel, 
rechten Schulter sitzt (eine Psyche? fragt Furt- Villa Albani und Louvre, die auf ein gemeim 

wängler), während er sich an emen Altar lehnt sames Original zurückgehen (Mon. d Inst X 
und das Kerykeion in der Linken trägt. Taf. 50. Conze Vorlegebl. Ser. IV Taf. 12 1) 

e) auf Münzen aus der Mitte des 5. Jhdts. wo der kurzlockige H. den Petasos im Nacken 
von Ainos in Thrakien (aiolische Gründung) und aufgeschürztes Untergewand trägt. Für 
Kopf des H., unbärtig, mit altertümlicher Haar- Massenverbreitung waren die .Kybelereliefs' und 
flechte nach hinten und dicht anschließendem, die ,Nymphenreliefs 1 bestimmt, deren erste Klasse 
unten mit Perlenschnur versehenem Hute, Fried- hauptsächlich in Attika, Boiotien und Klein- 
lander-Sallet Berlin. Münzt.2 Taf. IV 311ff. asien gefunden wurde und den H. als jugend- 
i i ässische Zeit. 50 liehen göttlichen Mundschenken mit Prochus als 

,. Vasen. belir konservativ verfahren Kadmilos zeigt, die anderen (s. Michaelis 

die attischen Lekythenmaler, wo H. gewöhnlich Ann. d. Inst. 1863, 315ff. Benndorf Arch Ztg 
barhg erscheint in Chiton und Chlamys gekleidet, 1869. Pottier Bull. hell. 1881, 351; Oesterr. 
z. B Pottier Ldcythes blaues Taf. 3 (nut Fiügeln Mitt. I Taf. 1) in rascher Bewegung die Reihe 

ioof Cn ,slf en TT aU i fB0S *? nerLekjtllos ’ ArcL ^ der Nymphen an der Hand führend, mit oder 
1901, 158). Und auch sonst ist die bärtige ohne das Kerykeion. Noch aus dem 4. Jhdt. 
.Bildung m der alteren Periode dieser Zeit ganz scheint das ephesische Säulenrelief im Brit. Mus. 

gewöhnheh (auf rf Vasen z. B. Mon. d. Inst. H (Arch. Ztg. 1873 Taf. 66 und Myth. Lei. abge- 

n' -iv i", u .’ -l" 1897, 73). Aber bildet) zu stammen, wo der vorwärts schreitende 

aümahheh bncht die jugendliche Bildung durch, 60 H. mit der von der Chlamys umwickelten, in 
er Gott behält nur den Chiton, der in mannig- die Seite gestemmten Linken, nach oben seit- 
a Jüg e r Weise die schönen Körperformen hervor- wärts gespannt blickend dargestellt ist (Alkestis- 
nent Der Petasos, dessen Form von der archaisch mythus nach Robert Arch- MarAwi 160flL 
zuJaufenden bis zum »Dreimaster* oder ganz Parisurteil nach Benndorf Pandoramythus nach 
nmoen, dicht anschließenden variiert, ist ihm zu- A. H. Smith Joum helL Stad. XI 278 m. Abb.>. 
TOten in den Nacken heruntergeglitten, das Zug- Eine Modifikation desselben Motivs findet rieb 
SSL ' Sr®*? yerschwindet nnd die Flügel auf einem rilbernen Becher ans Nord-Frankreich 

tmn am Kopfe festsitzend zuerst auf einem Joura. hril. Stad, m Tat 22. 
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c) In der statuarischen Darstellung, beredtes Zeugnis ab, obgleich man auch liier in 

Pheidias *hat für das Ismenion zu Theben den den feinen Zügen des bärtigen Gottes sem freund- 

H Üpfoaos gemacht (Paus. IX 10, 2), dann auch liches Wohlwollen beobachten kann. Auch sonst 

einen jugendlichen H. im Westgiebel des Par- magdieältereAuffassungsichmanchmal, besonders 

thenon geschaffen, neben den Pferden (vgl. die in Kultstatuen, erhalten haben wie die schöne 

Vasenbilder oben) der siegenden Athena hervor- Büste der Sammlung Jacobsen l at. 12 zeigt. Aber 

stürmend. Unter dem Einflüsse der pheidiasischen die Neigung der statuarischen Kunst zur Jugend- 

Zeit, wenn auch nicht direkt seines Kreises, steht liehen Gestaltung des H. dem Einfluß der Pa- 

die fälschlich als ,Phokion‘ ergänzte Statue des lästra allein zuschreiben zu wollen, wo eben die 

H. im vatikanischen Museum (Museo Pio-Clement. 10 bärtigen Hermen vorherrschten, ist nicht haltbar. 


II Taf. 43), s. Scherer a. O. 2408. Fnrt- 
w an gier Meisterw. 120 setzt den H. des Or¬ 
pheusreliefs in Verbindung mit Alkamenes. Myro- 

_ • _i_„„'4- tj TT„+:irQ« Tv.vf_ 


Von durchlagender Bedeutung ist indessen der 
das Dionysoskind tragende H. des Praxiteles 
gewesen, der, eine küns tlerische Idee seines Vaters 


nischen Einfluß zeigt ein H. im Vatikan, Furt- erneuernd (Plin. n. h. XXXlV 87), den jugend- 

..V /-V rti-TF _ -J. m TT » 11.) M TAiiT--9. dl.i+4- olu ‘E'-nli.i'kor^rl ool nnrl mvrwl ai /»V 


wängler a. O. 361 mit Abb. Helbig Führers lieh kräftigen’Gott als Ephebenideal und zugleich 
I 134 nr. 221; ebenso der H. Ludovisi (Müller- in jedem Zuge und jeder Körperfläche durch- 
Wieseler II 318. Helbig a. 0. nr. 916), der geistigten Götterjüngling mit dem Götterknaben 
mit dem leise geneigten Kopfe und der erhobenen spielend (wahrscheinlich mit einer Traube in der 
Rechten den H. als Redner in konzentrierter Hai- Linken, nach Hirschfeld und Furtwängler 
tung gibt. Sicherer läßt sich der nachhaltige20Der Satyr von Pergamon 2. v. Rohden Arch. 


Einfluß des Polyklet in anderen und späteren 
Arbeiten verfolgen. In Lysimacheia befand sich 
ein H. von seiner Hand, Plin. n. h XXXIV 56. 
Deutliche Nachwirkungen des Meisters des griechi¬ 
schen Athletenideals verspürt man in der Annecy- 
bronze mit dem Gestus des Redenden, Mon. d. 
Inst. X Taf. 50, 4 (Curtius Arch. Ztg. XXXIII 
57 und Michaelis Ann. d. Inst. L 26f.), nnd 
in einer spätgriechischen von Conze veröffent- 


Jahrb. II Taf. 6) darstellte. Näheres bei Scherer 
a. 0., Literaturangaben bei Preuner Bursians 
Jahresb. XXV 204ff. nnd Gruppe Gr. Mythol. 
1343. Vgl. auch die Münzen von Pheneios (H. 
mit Arkas), Cat. Brit Mus. Pelop. 193ff. Unter 
dem Einflüsse dieses Praxitelischen H. stehen u. a. 
der schöne ,Antinous von Belvedere 1 des vati¬ 
kanischen Museums, Amelung Sculpt. des vat. 
Mus. II 132ff. (Clarac Taf. 665, 1514), und der 


lichten Statuette, wo H. (mit Chlamys und San- 30 sog. Jüngling von Andros, del wahrscheinlich den 


dalen) m der Rechten das Horn eines Widders 
hält. Ebenso hat man polykletischen Einfluß in 
dem H. von Troizen, der einen Widder am Horn 
greift und zu einem Altar heranführt, sehen wollen 
(Fnrtwängler a. 0. 424. 461); s. auch ebd. 428 
und Sammlung Somziie Taf. 7, 8 S. 8. Hehler 
Österr. Jahresh. XI 237f. über römische Mercur- 
bronze). Sicherer läßt sich dies von dem sog. H. 
Boboli, einem Kopfe im Bostonermuseum u. a. 


H. als Gott des Grabes darstellt (vgl. den H. 
Farnese im Britischen Museum und Waldstein 
Joura. hell. Stud. 1886, 241ff.), ebenso die ver¬ 
lorene Gruppe, aus welcher der Dionysosknabe 
im römischen Thermenmuseum stammt (Klein 
Praxit. 402ff. Helbig Führer 2 II 218), vgl. 
Körte Athen. Mitt. m lOOff. Eine bronzene 
H.-Herme aus dem Kopistenatelier des Karthagers 
Boethos, die L. Curtius dem praxitelischen Kreise 


behaupten, s. Sieveking Arch. Jahrb. XXIV lff. 40 zurechnet, wurde neuerdings bei Mah^dia (Tunis) 


Furtwängler a. 0. 424 — Polyklet zeigt uns 
weniger einen Gott als einen idealisierten Jüngling, 
wenn auch das Aufmerksame und Ruhelose deut¬ 
lich aus den Zügen spricht (über Gemmen s. u.). 
Dagegen wissen wir über den H. seines Schülers, 
des Naukydes von Argos, Plin. n. h. XXXIV 80, 
nichts Siche res. Allerdings will G. Habich 
Arch. Jahrb. XIH 57ff. die bekannte vatikanische 
Diskoboistatue als H. auffassen, unter Hinweis 


gefunden, Arch. Anz. 1908, 211ff. Über den lanus 
pater des Skopas (oder Praxiteles?), den Augustus 
aus Ägypten mitbrachte, wissen wir nichts 
Näheres. Aber aus der Anth. Pal. IV 165. 233 
sehen wir, dass Skopas auch eine H.-Herrae 
machte. Eine Jugendarbeit des Skopas sieht 
Furtwängler Meisterw. 520ff. mit Abb. (Rei- 
nach R6p. stat. II1, 151 nr. 7) in der H.-Statue 
des Thermenmuseums; vgl. auch Joura. hell. Stud. 


auf Münzen aus Amastris (Cat. Brit. Mus. Pontus50XXI 215 über den schönen Kopf in Chatsworth 
Taf. 20, 7) und die Gemme Müller-Wieseler House und die Herme Villa Albani nr. 52, 

TT. 1 -.SV r I, 1 __ 11...-I* _ ,± ■ _ 3_TV, 2_2_ *__ 1 Vls-vvsvr».. WV AQ SrtWrthl 


II 310 [muß dann allerdings das et in der Plinius- 
steile streichen; dagegen auch Helbig Führer 2 
I nr. 338 und S. 502, der vielmehr für eine Über¬ 
tragung des Motivs auf H. eintritt]. Den H. 
Landsdowne, z. B. Müller-Wieseler II 304, 
schreibt Furtwängler a. 0. 503ff. dem Nau¬ 
kydes zu. Über den ,EL des Sokrates* bei den 
athenischen Propyläen s. Paus. I 22, 8. Dieser 


Amelung Antik, in Florenz nr. 43. Sowohl 
in der Kopfbildung unter dem Einflüsse des Praxi¬ 
teles wie im Motive des aufgestützten Fußes 
unter demjenigen des Skopas steht die wahr¬ 
scheinlich als H. Xoyioe zu benennende Statue 
im kapitolinischen Museum, Clarac V Taf. 859 
nr. 2170. Helbig a. 0. nr. 521. Besonders hat 
sich aber Lysippos mit der Darstellung des H. ab¬ 


stark ausgeprägten Verjüngung gegenüber, die 60 gegeben. Literanseh bezeugt ist mne Bronze- 
sich in immer höherem Grade bei der statua- gruppe auf dem Helikon, die den Streit des H. 

rischen Bildung des Gottes verfolgen läßt und und Apollon um die Lyia damteute, Paus. IX 

die immer stärker den überlegenen Verstand, das 30,1 (vgL die entsprechenden Vasenbilder). Auf 

verständnisvolle Wohlwollen und den schönen Lysippos lassen sich außwdm mit Wahrschein- 

Körper des H. akzentuiert (vgL 0. Müller Handb. hchkeü zwei bekannte statuarische Motive zurück- 

§ 880), verhält sich, wie natürlich, die Hermen- führen: der Sandalb mder im Louvre, München 

bildung viel konservativer. Davon legt der un- und Inndsdowne Ho use, Clarac V 814. 2048 

längst auffeefondene H. Propylaios des Alkamenes vgL CSuistodoros Zkw L 297), Michaelis 

Pftuly-WiMOwa- Kroll VIII 25 
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Aue. Marbl. 465, L. Lange Über das Motiv des Kopfflügel des H., im Haare angebracht, zu er- 

anfeesttttztenFußes 2ff. und Lambeck De Mer- wähnen, z. B. dem Myronischen H. des Vatikan 

cum stat. usw. und die Neapeler Bronzestatue (s. o.) aufgesetzt (Helbig Führer 2 I 13C), von 

Denkm. a K. II 309, der den augenblicklich aus- neulich nachgewiesenen Beispielen führe ich an 

ruhenden, am Bein geflügelten, ganz jungen H. die römische Statuette im Boston Arch. Anz. 

mit deutlicher Anlehnung au den Parthenon-Fries 1899 138 nr. 34, den interessanten Kopf eines 

wundervoll wiedergibt. Dieser Typus läßt sich verstorbenen Knaben als BL, Arch. Anz. 1895, 

weiter verfolgen in zahlreichen Nachahmungen und 53 (spät), die Statue des jugendlichen H. in 

Anlehnungen. S. auch Mariani Ausonia 1908, archaisierendem Stile, Arch. Anz. 1897, 72, die 

207ff. über eine Replik des H. von Atalanti. 10 Ringergruppe aus Antiocheia (s. u.). Auch ein 


d) Lysippischen Einfluß sieht Furtwängler 
in einer Gemme Taf. 31, 36 mit Erkl. 

e) Bemerkenswerte Münzen, die H.-Bildungen 
dieser Epoche wiedergeben, sind die arkadischen 
aus Pheneios und vielleicht diejenigen aus Patrai. 

3. Hellenistisch-römische Zeit. 

a) In der Malerei. Eher ist besonders die 
Darstellung auf pompeianischen Wandgemälden 
zu bemerken, wo H. als jugendlicher Götterbote, 
mit Chlamys, auch gegürtetem Chiton, mit ge- 2 
flügeltem Petasos (auch zuweilen mit beflügelten 
Füßen oder Stiefeln), dazu mit Kerykeion und — 
als neuem Attribute — Geldbeutel dargestellt 
wird, den er auch einer sitzenden Demeter über¬ 
geben kann (Helbig Wandgcm. 362), oft mit 
Tyche-Fortuna, Apollon oder Aphrodite gruppiert. 

b) Reliefs. Auch diese Kunstgattung ver¬ 
waltet hauptsächlich nur das übernommene Kapi¬ 
tal früherer Zeiten, so z. B. die Sarkophage mit dem 
H. als Totengeleiter (s. Roberts Sarkophagwerks 
Reg.), um direkt archaisierender Kunstwerke wie 
der kapitolinischen Brunnenmündung (Müller- 
Wieseler II 18, 197) oder der vatikanischen 
Prachtkandelaber (Visconti Mus. Pio-Cl. IV 

1—8) nicht zu gedenken. Hervorzuheben ist die 
Salpionvase in Neapel, wo H. einer sitzenden 
Nymphe das kleine Dionysoskind übergibt, abg. 
bei Brunn-Bruckmann nr. 345 (Hauser Neu- 
att. Reliefs 8f.) Auf dem Stuckrelief Mon. d. Inst. 
Suppl. Taf. 32 dient H. sogar als Gebälkträger (vgl. 4 
die H., die zuweilen Gärten umfaßten). 

c) In der statuarischen Kunst. In der 
Literatur hören wir von einem Bilde des H. von 
Eucheir, dem Sohne des Eubulides, der in römi¬ 
scher Zeit für die Einwohner von Pheneios arbeitete 
(Paus. Yül 14, 10), vgl. Joura. hell. Stud. VTI 
101 Taf. 68; außerdem hat Zenodoros aus der 
Zeit Neros für die Arverner einen großen H. aus 
Bronze geliefert, Plin. XXXIV 45. Von epoche¬ 
machenden künstlerischen Eroberungen in den 5 
H.-Darstellungen kann in dieser Zeit nicht die 
Rede sein. Beliebt scheint die Darstellung des 
H. Agoraios gewesen zu sein, s. Reinach R^p. 
stat. n 152, 6ff., besonders nr. 8 (Müller- 
Wieseler n 318), wo die erhobene Rechte die 
scharfe Argumentation des etwas nach unten [auf 
die Agora?] blickenden Gottes begleitet, ebenso 
bei dem römischen Redner, den der sogenannte 
.Germanicus 1 als BL wiedergibt (Abbildung Bau¬ 
meister Denkm. Fig. 729). Aber vor allem ist 6 
der H. als Gott des Handels, dessen redendes 
Symbol der Geldbeutel ist, beliebt geworden, 
nicht zum mindesten, als die Römer durch den 
Namen Mercurius diese Seite des griechischen 
Gottes hervorgehoben hatten (Reinach a. O. II 
154C) — die Beflügelung folgt auch mit, wie an 
einem Gotte des vom flüchtigen Zufall abhängen¬ 
den Gewinns ganz natürlich. Besonders sind die 


Füllhorn treffen wir an, Reinach a. O. 159, 4. 
165, 5. Vor allem aber erfreut sich das Kerykeion 
einer reichen Variation in der Hand des Gottes. 
Um die Mitte des 3. Jhdts. v. Chr. beginnt die 
Beflügelung hervorzutreten, und diese wird in der 
römischen Zeit ganz geläufig (vgl. Habich Arch. 
Jahrb. XIH 60 A. 8). Die Zweige des Stabes 
erhalten jetzt auch die Form der Schlangen, die 
eigentlich dein chthonischen H. eignen; die beiden 
0 Enden streben einander entgegen in der Form 
von Schlangenköpfen. Außerdem dehnt sich die 
Beflügelung auch auf das Kerykeion aus (mit 
Widderköpfen Müller-Wieseler II 337c). 

Dieser Zeit gehört wohl auch die Bildung des 
H. als göttlichen siegreichen Ringers (vgl. den 
H. als Diskoswerfer oben). So in einer Gruppe 
aus Bronze aus Antiocheia, R. Förster Arch. 
Jahrb. XIH 178ff. mit Abb. Taf. 11, wo H. 
Flügel am Kopfe trägt und dazwischen ein anf- 
0 recht stehendes Lotosblatt; derselbe Arch. Jahrb. 
XVI 39ff. (Verzeichnis der vorhandenen H.-Statuen 
mit Lotosblatt, am häufigsten aus einem Kranze 
mit Lorbeerblättern hervorragend), s. auch Babe- 
lon-Bl. 167 nr. 356—360 (auch die Kairo-Terra- 
cotta aus dem 3. Jhdt. v. Chr., mit Binde und 
vorne ,zwei Federn 1 ?). Förster scheint darin 
Recht zu behalten, daß wir hier ein Blatt, keine 
Feder haben (gegen Furtwängler Bonn. Jahrb. 
CHI 6f., vgl. Arch. Anz. 1898, 241 — die Regens- 
0 burger Bronze hat vielleicht doch auch Blatt) und 
daß das Lotosblatt auf die in Ägypten übliche 
Lotosblume hinweist (vgl. die H.-Thot-Bronze in 
Kairo, Arch. Anz. 1903, 148 und die alexandri- 
nischen Kupfermünzen aus der Zeit des Antoninus 
Pius) [auf Herakles übertragen auf einer Bronze 
in Louvre, Förster Arch. Jahrb. XVI 49] — 
,als Zeichen des Sieges 1 sagt Förster unter Hin¬ 
weis auf Heliodor Aith. IX 22. X 3. Aber es 
fragt sich doch, oh dies Symbol nicht vielmehr 
Oauf den Totenkult zurückzuführen sei, vgl. H. 
anf dem Marmorsarkophag aus Kairo, Arch. Anz. 
1901, 207 (Woenig Die Pflanzen im alten Ägypten 
66 ). Von sonstigen statuarischen Typen ist noch 
der angelehnte H. zu erwähnen, Müller-Wie¬ 
seler II 311. Reinach Rdp. stat. n 1, 151 
nr. 4. 153 nr. 3 und 7. Scherer a. O. 2429; 
s. Art. Hermai Abschn. n. 

Bezeichnend für die Zeit ist die Vorliebe für 
die knabenhafte Bildung des H. und für seine 
0 naive Schelmerei (z. B. Museo Pio-Cl. I Taf. 5 
= Clarac 655, 1507, vgl. Reinach H 1, 171f.). 
besonders wie er den Geldbeutsl findet und über¬ 
gibt (Reinach B£p. n 1, 154C). Die esqui- 
hnische Statue im römischen Konservatorenpalast 
stellt ihn dar, wie er die Kröte entdeckt — ein 
Vorwurf, der schon im homerischen Hymnus eine 
glänzende dichterische Behandlung erfahren hatte. 
An dieser Stelle fähre ich auch an die Teracottebei 
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Fröhner Cat. Greau Taf. 160, die das schlaue Am tiefsten scheint seine Bedeutung als Gott 
H.-Kind in Hermenform als Gott der Palästra der Fruchtbarkeit zu liegen. Im elischen 

darstellt. Jetzt wurde die Bekleidung mit einer, Kyllene und vielleicht auch auf dem arkadischen 

zuweilen ganz tiefen Chlamys beliebt (Reinach Gebirge gleichen Namens wurde er als Phallos 

a. 0. 164ff.). Dieser Zeit gehört wohl die schöne dargestellt (Paus. VI26,5. Artemid. 145. Lukian. 

Gruppe des H., eine Nymphe umarmend, Mon. Iupp. tr. 42 u. a.), ihm waren ursprünglich und 
d. Inst. X 12, 17 Clarac PI. 667, 1545A. (Rei- vor allem die Hermen, deren wichtigstes Kenn- 
nach a. 0. H 1, 175 nr. 3), vgl. auch Themistios Zeichen das männliche Glied war, geweiht (s. 

orat. H p. 29a (Scherer a. 0.). Die symbo- den Art. Hermai), er wurde endlich geradezu 

lischen Tiere werden in einen innigeren Zusammen-10 als &<tttjg verehrt (Lukian. a. 0.). Zuerst gilt 
hang mit dem Gotte gebracht, wie der winzig diese Seite seines Wesens der Fruchtbarkeit der 
kleine Hund. Clarac 655, 1505 — eben weil Menschen. Darauf beziehen sich wahrscheinlich 
die Kinder am liebsten mit Tieren spielen. die Beinamen sm^aXafxtrrjg und av^tdtj/xog (Hesych. 

d) Auf Gemmen u. ä. Hier arbeitet man s. v.), ebenso Tv%cov, wie er in Magnesia a. m! 

immer weiter mit alten statuarischen Motiven, hieß, s. Clem. Alex. Protr. p. 81. Strah. XHI 587f! 
die zuweilen mit modernen vermengt werden, wie Diod. IV 6. Anth. Pal. IX 334. Hesych. s. v. 
z. B. Furtwängler Taf. 39, 12 (Kerykeion groß Kern Athen. Mitt. 1894, 54. Darauf gehen auch 
wie ein Zepter auf den Boden gestellt). Taf. 61, seine eigenen vielen Liebschaften zurück (Lukian. 
32 (Goldring, griechische Arbeit 5. Jhdts.: H. die Philopatr. 7 äoeXyofxavovvxa sm xolg fxoixtxoig). 
Linke auf Säule anlehnend, statuarisches Motiv, 20 Schon im Homerischen Hymnus in Vener. 262ff. 
Schale auf der vorgestreckten Rechten). Taf. 38, buhlt er und die Seilene mit den Nymphen, deren 
15: H. als Erfinder der Leier aus der Schildkröte, ständ iger Begleiter er auch sonst ist, Hom. Od. 
das neue Instrument stimmend. Den ,Phokion‘ XTV 435 mit Schol. Semonid. frg. 20. Soph. Oid. 
pheidiasischer Zeit gibt eine Gemme des Diosku- T. 1101. Aristoph. Thesm. 977. Aristid. np. 708 
rides wieder. Taf. 51, 21. Polyklet wirkt noch in Dind. Die Reihe seiner Geliebten ist auch eine 
dem die Rechte auf den Rücken legenden H. nach stattliche: Artemis (Cic. nat. deor. ni 23, 59), 
Taf. 42, 15; ferner in dem auf der Rechten einen Brimo in Thessalien, Daeira in Eleusis, Penelope 
Schafskopf haltenden und die Linke auf eine in Arkadien, Persephone (Cic. a. 0. und 23, 60), 
Säule stützenden H. Taf. 44, 54 (nach einem Origi- außerdem Aglauros, Akakallis, Alkidameia, Ape- 
nal des 5. Jhdts., Furtwängler weist auf 30 mosyne, Arsinoe(?), Astabe, Chione, Chthonophyle, 
Berliner Gemmen, wo H. einen Widderkopf hält, Daphnis, Erytheia, Eupolemeia, Herse, Iphthime, 
hin [Taf. 44, 54 steht neben ihm der Widder]). Kalyke, Kreusa, Myrto, Palaistra, Phylodameiaj 
Den myronischen Gestus des Nachsinnens finden Philonis, Polymeie, Rhene, Soso, Thronie und 
wir Taf. 43, 71 wieder. An das berühmte Pra- Urania — durch diese wird er Vater von Göttern 
ritelische Werk erinnert der laufende H. Taf. 43, (Eros, Pan, Priapos), Oikisten und sonstigenHeroen. 
72; an die Herkulanenser Bronze Taf. 44, 64. Vor allem ist seine Verbindung mit Aphrodite 
Ein etwas verändertes Motiv gibt Taf. 61, 35 von Bedeutung (s. 0 . Abschn. V), den beiden war 
<4. Jhdt.), wo H. die Flügel an den frei schweben- der vierte Tag des Monats als Geburtstag heilig, 
•den linken Fuß bindet. Sonstige auffallende und der vierte war eben auch gerade für Ehe- 
Darstellungen gehen Taf. 65, 8 (hellenistisch) Füll- 40 Schließung günstig (Hesiod Erg. 800). DieLiebes- 
hora in der Rechten, Taf. 52, 7 kurzen Mantel gunst, die Aphrodite schenkt, weiß er deshalb ge- 
um die Hüfte. Taf. 43, 70 leitet er mit dem bührend zu schätzen, Hom. Od. VT TT 339ff, ? wie 
Kerykeion einen Widder, in der Linken hält er er Lukian. dial. d. 15, 1 (17, 2) den Hephaistos 
eine gäßdog. Die Gestalt eines Hahnes hat er um die Liebe Aphrodites beneidet. Die Geschichte 
Taf. 46,29 (griechisch-römische Zeit), wo der Hahn- von Aphroditens Sandale (Gruppe Gr. Myth. 
körper einen H.-Kopf trägt. Taf. 65, 37 (Kaiser- 1332), die ein Adler ihm zuwirft, wird viel- 
zeit) schiebt er mittels eines Stabes mit der Linken leicht auch aus einem obszönen Mysterienritus 
eine Scheibe vor sich her — als ,H.-Tychon‘ nach stammen (Hyg. P. astr. II 16. Aelian. var. hizt. 
Furtwängler (auch mit Federn am Kopfe?). XHI33; über das Schuhwerfen s. Samter Ge- 
VTII. Wesen und Entwicklung. 50 burt usw. 195ff. Eitrem Hermes usw. 44). 

1. Die Gestalt des H. geht in die Urzeit der 'PifrvgioTrjg ist H., vgl. Aphrodite, vornehmlich 
Griechen zurück, hat dann die reiche Entwick- als Liebesgott (s. 0 ., vgl. das Orakel zu Pharai 
lang der griechischen Kultur mitgemacht, bis sie Paus. VII 22. 2, und das Auftreten des H. Ari- 
zuletzt im wüsten Synkretismus der späteren stoph. Nub. 1481ff.; Pax 661ff. 693C Gerhard 
Zeiten eine Hauptfigur wird — aber noch immer Abh. n 129. Athen. XIII 561 d). Der den beiden 
kann man ursprüngliche Züge wiederfinden. Wenn heilige Bock deutet auch die Wesensverwandt- 
-auch im offiziellen Kultus mehr zurücktretend, schaft der beiden an (vgl. Aphrodite Epitragia). 
hat der Gott doch immer in den breiten Schich- Ebenso wurde er in den Palästren mit Eros ver- 
ten der Bevölkerung, zumal unter der Jugend, bunden (Athen. XHI 561 d). Geradezu als Nym- 
einen festen Anhalt gefunden, und auch die Ge- 60 phagog tritt H. auf Aristoph. Pax 706ff. (vgl. die 
danken der Dichter und Künstler, zuletzt der Heirat von Demeter und Iasion auf dem Felde), 
theologisierenden Philosophen hat er manchmal als spätes Zeugnis kommt hinzu Theodor. Pro- 
lebhaft beschäftigt. Schwer ist es in einer der- drom. VTTT 529, vgL HI 73 (als Herold der Hoch- 
maßen zusammengesetzten Gestalt fer selbst klagt zeit) und IX 474ff. (Horchers Script erot) 
bei Lukian dial. d. 24, IC über wes, was er zu hinzu. Der Schmückung der Braut wohnt er bei 
'tun hat) das ursprüngliche religiöse Substrat auf d em sizilischen Vasenluid Benndorf Gr. u. 
wiedeizufinden: es mögen ia auch Fälle yorliegen, gfe. Vasenb. Tat 40. Obszöne Witze darf er sieh 
«o andere Gottheiten in H. angegangen sind. erlauben, Arist. Fax 502 (vgL Hom. Od. VTTT 
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339). Er überhaupt in Liebesangelegen- 

heiten angerufen, Inschr. v. Priene nr. 320 mit 
Eros zusammen (wie y. Wilamowitz die Inschrilt 
deutet). Als Herr der Liebe kommt er auch in den 
Zauberpapyri yor (s. u.). Die Blume in der Hand 
des H. ist vielleicht ebenso zu deuten (ygl. die 
Sage von Hera, Ovid. fast. II 251ff. Usener 
Sintfluts. 108), wahrscheinlich jedenfalls das Spiel 
mit .Beeren“ um die Herme herum als Frucht- 
barkeitszauber (s. Abschn. IH). Li dieser Eigen-1( 
schaft, mit derjenigen des .Geleiters“ und .Weg¬ 
weisers“ verbunden, führt er (im 4. Homerischen 
Hymnus) Aphrodite zu Ancliises, Eurydike zu 
Orpheus, Alkmene zu Bhadamanthys (Ant. Lib. 

33). Endlich verkanft er den Herakles der Om- 
pkale (Apollod. H 6, 3, 1). Es wäre gar nicht 
auffallend, wenn er in einem römischen Drama 
als Uno aufträte (vgl. Wieseler Theatergebäude 
zu Taf. XU 44). — In der abergläubischen Medi¬ 
zin taucht dieselbe Eigenschaft wieder auf: das 2 
Kraut Hermupoa ( Mercurialis , s. o.) findet in Ge¬ 
burtszauber und bei Krankheiten der Geschlechts¬ 
teile Verwendung (Plin. n. h. XXV 39), und die 
Arznei Hermesias (aus Pinienkemen, Honig, 
Milch u. a. bestehend), ist nützlich zur Erzeugung 
schöner Kinder (Plin. n. h. XXIV 166). 

Dann wirkt H. auch als Fruchtbarkeitsgott 
vornehmlich unter den den Menschen nützlichen 
Tieren, als der Gott der zeugungskräftigen 
männlichen Haustiere (Hom. hymn. in Mef c. 567ff.). 2 
Der Widder und der Bock sind ihm heilig (s. 
Abschn. IV). Kgioyogos ist er in Andania und 
Tanagra, vgl. die Münzen aus Ainos; er schenkt 
der Nephele und dem Pelops einen goldenen 
Widder man opfert und weiht ihm eherne Böcke 
(Anth. Pal. IX 744, 3), er liebt und bereichert 
seinen herdenreichen Liebling <fo'e/3us (Hom. II. 
xrv 490), er vermählt sich mit einer /Töjv-pqäf? 
(H. XVI 179) oder — auf Samothrake — mit 
einer ' Pr/vt] , in Korinth hat er einen Sohn Poly- 41 
bos. Der Widder des H. spielt in den Meter¬ 
mysterien eine obszöne Bolle, Paus. II 3, 4. über 
den engen Zusammenhang des H. mit einem vor¬ 
dorischen Widdergotte, Krios oder Karnos, in 
Lakonien und Messenien, s. Eitrem Beitr. zur 
gr. Bel.-Gesch. I 18ff. Selbst in der Schild¬ 
kröte mag er kuhähnliche Züge entdecken, 
Hom. hymn. in Merc, 26. Die Herden, deren 
Zahl er durch Förderung der Zeupngskraft ^ 
vergrößern (oder auch, negativ eingreifend, ver-5 
ringem) kann, stehen überhaupt unter seiner Auf¬ 
sicht, Hesiod. Theog. 444ff. Paus. II 3, 4, er 
heißt MrjXooooog (Anth. Pal. VI384, 3), 
Nöfxiog, Kxrjvixvjg. Als Vorsteher der noifivat wird 
er zum iiotftqv, dem Hirten, wie ihn die Kunst 
in alter Zeit zuweilen darstellt (s. Abschn. VH), 
als einfacher Hirt erscheint er Ant. Lib. 15, der 
Satyr Poimenios ist sein Sohn Nonn. Dion. XIV 
105, ebenso der Hirt Daphnis auf Sizilien. Auf 
Vasenbildern treibt er öfters eine Herde vor sich ( 
her (z. B. Gerhard Ant. Vas. 119). Aus frevel¬ 
hafter Liebhaberei für Kühe stiehlt er von seinem 
Bruder und Nebenbuhler auf diesem Gebiete, dem 
Apollon Nöfitog, fünfzig oder hundert Kühe weg, 
eine seit dem Hom. hymn. in Merc. 74ff. viel be¬ 
handelte Sage (Alkaios, Paus. Vil 20, 4. Ovid. 
inet, n 679 ft Hör. c. 110, 9. Fbilostr. im. I 26, 
vgL Ant. lib. 23), die auch den Künstlern an¬ 


ziehenden Stoff darbot, s. Ann. d. Inst, II 15 
und Arch. Zig. H Taf. 20. BolxXeyi nennt ihn 
deshalb Soph. frg. 927, und in der Sage von der 
in eine Kuh verwandelten Io, die ÄTgos bewacht, 
soll er auch die Kuh durch List dem Wächter 
entwenden (Apollod. H 1, 3, 4. Lukian. dial. d. 3}. 
Der Gott, dessen derartige Wirksamkeit Apollon 
im Hom. hymn. 286ff. vorhersagt, bewegt sich, 
hier offenbar auf denselben frevelhaften Wegen, 

) wie auch seine nomadisierenden Verehrer öfters 
in alten Zeiten. Aber nicht allein die Haustiere 
(auch Pferde, Maulesel und Hunde, ygl. Abschn. V) 
gehören zum Machtbereich des H., der sich auch 
über Löwen und wilde Eber (Hom. hymn. iu Merc. 
569) ausdehnt. . 

Dann ist H. ganz allgemein zu einem trotte 
für das ganze Wachstum der Natur geworden, 
vgl. den Beinamen 4>vxaX/xiog. Als solcher gibt 
er, als Herme in einem lesbischen Weingartetf 
0 anfgestellt, viele Reben (IG XII 2, 476 = kaibel 
Epigr. 812), verspricht er im Hom. hymn. Hi yi 
gute Weinernte (vgl. den Kabirenkult auf Lem- 
nos), läßt er ebd. v. 410 die Weiden am Boden 
festwachsen, vgl. Philol. LXV 275. Damit hängt 
wahrscheinlich der H. üoXvyiog in Trozen (Paus. 

II 31, 10) zusammen, der von Torp-Eitrem Eh. 
Mus. T.XVT 334 als üoXvXvyiog gedeutet wurde: 
beim dortigen H.-Bilde wächst die Keule des 
Herakles fest und wird zu einem Ölbaume. Ud- 
10 rigens mag zugleich seine Stellung als Mund¬ 
schenk der Götter den Weinbau in seinen Bereich 
eingezogen haben, oder er mag einfach den Gar¬ 
ten , wie das sonstige menschliche Besitztum, 
schützen. Nach tanagräischer Sage wäre er unter 
einem Erdheerbaume aufgewachsen (Paus. IX 22,2): 

Hier ist auch die Beziehung des H. zur» 
fließenden Wasser zu besprechen. Auf Kreta 
heißt er KgavaZog , bei Kaibel Epigr. 813 Wai- 
dcov wvoTiaojv, er wird Regengott. Gruppe Gr. 
iMyth. 1334, 7. Gerhard Abh. II 509f. 

2. Diese phallische Seite des H. tritt auch in 
seiner Stellung als Mysteriengott hervor, vor¬ 
nehmlich im Kreise der Kabirengötter (vgl. Prel¬ 
ler-Robert I 847ff.). Der lemnische Kadmiloa 
(Kasmilos) wurde wenigstens später mit H. gleich¬ 
gesetzt, und im Namen des Vorgebirges Hermaion 
wird auch H. festsitzen; die Münzen zeigen Wid¬ 
derkopf und Kerykeion. Wenn er später in. den 
Daimonenchor der Kabiren geriet, der mit Bitten 
Oum gute Weinlese angegangen wird, oder einer 
derselben mit ihm identifiziert wurde (Aischyl. 
frg. 31f. N. 2), ist der Hauptanlaß dazu in einer 
wichtigen Seite des Gottes, nämlich seiner Be¬ 
deutung für alles Wachstum, zu suchen. Ebensn 
wenn Akusilaos (bei Strab. X 472) den Kadmilos- 
Kamillos mit ,Kabeiro‘ zum Vater der Kabiren 
und dadurch zu einem Urmenschen macht. 

Ein pelasgischer, ithyphallischer H. wird uns- 
für Samothrake durch Herod. II y^ürgt 
10 vgl. die interessante Inschrift IG XU 8, 667 ) 

und denselben hat Dionysodoros im SfchoL ApolL 

Rhod. I 917 im 4. Kabiren des heiligen Bundes, 
dem Kasmilos, wiedergefunden. In den M ysterien 
wurde dieser (auch durchIaswn.verteetra?) aU 
Gatte Demeters gefeiert, Theokr. IH 50 irnt SchoL 
Endlich wird wohl H. m letzter Lime als My- 
eterienbegründer gegolten haben, wenn mul und 
der Rhene Sohn Saon (Samon) als Urbewohner 


Samothrakes die Weihe einführt, Dion. Hai. I 61. 

Pas Verschwinden und die Zurückführnng der 
Harmonia-Kore, die in den heiligen Vorführungen 
eine Hauptrolle spielte, wie auch ihre Vermäh¬ 
lung, wird sich in späterer Zeit an H. als Ur¬ 
ahnen der Menschen angeschlossen haben, s. Kern 
Athen. Mitt. XVTH 383 (ebd. zwei ithyphallische 
Idole erwähnt) und Hermes XXV 14. Mit der 
sich immer mehr verbreitenden samothrakischen 
Weihe (Arist. Pax 277) hängt vielleicht auch das lC 
Hervortreten des Schweineopfers an H. zusammen 
(ebd. 374. 387), s. o. Abschn. IV. 

Auf Imbros treffen wir Mysten, die dem H. 
^eweiht sind; er wurde auch in Gebeten als #«6? 
und ava£ angegangen und den Namen der Insel 
setzte man in direkte Verbindung mit dem H. 
^Ifxßqafxog. Dagegen scheint H. im boiotischen 
Kabirenkult eine unbedeutende Rolle zu spielen, 
wenn er hier überhaupt Eintritt gefunden hat. 

3. Wegen der schützenden Kraft des Phallos 2 
hat man die phallischen Bilder des H.. die Her¬ 
men, zum Schutz alles privaten und öffentlichen 
Besitzes und auch zur Sicherung der Wege 
und des öffentlichen Verkehrs seit den ältesten 
Zeiten in Griechenland angewandt (s. den Art. 
Hermai und vgl. Eitrem Herrn, u. die.Toten 
4ff. 13. 40). Diese Seite des H. ist auf seine ur¬ 
sprüngliche Bedeutung als Totengott und Schützer 
gegen alle Gespenster, die an diesen.kritischen 
Stellen lauern, zurückzuführen. Derartige Gottes- 3 
bilder standen vor den Türen der athenischen 
Häuser, um diese zu bewachen (Tkük. VI 27 xat 
«v Idiot; Ttgofrbgotg xal sv lsgoZg. Kaibel Epigr. 
816. CIG 5953. Aelian. var. hist. II 41): des¬ 
halb erhielt H. die Beinamen ügonvXcuog, TlvXtog 
(6 Jtgog tfj JzvXldi), &vgcuog (6 ev Tzgo&vgoig .Preger 
Inscr. metr. nr. 119, vgl. Hom. hymn. in Merc. 
384), IlvXndöxog, ügovaog. Aber H. öffnet auch 
die Türe (vgl. Hom. H. XX IV 446ff.): deshalb 
heißt er von den Türangeln (oxgotptyyeg, die sich ■ 
in den oxgotpeig heruindrehen) ExgocpaXog (s. Anst. 
Plut. 1153), Zxgocpcvg, Sxgotpiovxog, JJoXvaxgorpog . 
Daher findet man auch sein Bild auf Schlüsseln, 
Arch. Anz. 1902, 78 (Trier). Bonn. Jahrb. XIV 
172f., wie er im Hom. hymn. in Merc. 146 selbst 
durch das Schlüsselloch hineinschlüpft. Deshalb 
wurde ein bronzener H.-Stab in die Mitte der 
Schwelle des römischen Concordientempels ein¬ 
gelaasen, Hülsen Forum 2 87, und auch in den 
Türsturz des sog. Iuppitertempels zu Baalbek, 5 
wie an anderen syrischen Türstürzen, ist ein (von 
einem Adler gehaltenes) Kervkeion eingearbeitet, 
Arch. Jahrb. XVII 98. Die Hermen standen 
auch als Grenzmarken, H. ’Entxegixtog, Te/xevov- 
pog (auf Grabstätte bei Knidos, Kaibel Epigr. 
781) und als Wegezeichen, sowohl in der Stadt 
wie auf dem Lande (hier in V erb in düng mit 
4en egficua oder eg/xatot X6rpot) , die für die ver- 
schiedentlichen griechischen Landschaften (vgl. 
auch Kern Strena Helbigiana 157) bekannt sind. ( 
Später hat man dann die Sage erfunden, daß H. 
4er erste wäre, der die Wege fahrbar gemacht 
hätte (Schol. Hom. Od. XVI 471). So wurde H. 
~Odioff, ’Evoöiog (später dementsprechend auf dem 
Meere OaXdooiog , Eustath. II. V 395 p. 561, 
34 Tz. Lykophr. 674). Ganz natürlich stand H. 

ann auch im Mittelpunkte des öffentlichen Ver- 
kehrs, auf dem Markte, wo auch die Wege und 


Hauptstraßen ausmündeten, als ayogaZog. Seine 
Bedeutung als Gott des Marktes hat sich dann 
immer mehr nach der Seite des Handelsverkehrs 
geneigt, wie auch der Markt seihst für das Ver¬ 
kehrsleben in steigendem Maße in Anspruch ge¬ 
nommen wurde. Als Gott der Wege. wurde er 
seihst als Wanderer gedacht oder als derjenige, der 
andere auf den rechten Weg führt: Agdfxtog,Aytj- 
x(og,‘HystMov,*Hyefioviog (vgl.Hom.hymn.mMerc. 

> 392), Ka&tiysficbv, Ka&fjyijxtfß, üo^utög, IlofXJtaiog 
(den lokrisehen "Oöoatögog, ,den auf den Wegen 
Auflauemden 1 , faßt als eine Hypostase des H . 
ßovxXew auf P. Girard Revue des 6t. gr. XVHI 
69, anders Oldfather Philol. IiXVJLl 449). Sehr 
früh taucht das Motiv in der griechischen Vasen¬ 
malerei auf, H. drei weibliche Gottheiten zum 
Opfer oder zu anderen Gottheiten führend. Dann 
wird er häufig in Reliefdarstellungen verwendet, 
wie auf dem thasischen Nymphenrelief, den atti- 
0 sehen Weihreliefs aus der Höhle des Paroes ( ’E<p . 
<W. 1905, 102ff. Arch. Anz. 1890, 87, s. Har- 
rison Prolegg. 292ff.) und den Darstellungen des 

Seine Schnelligkeit war berühmt, und um 
diese noch mehr hervorzuheben, wurde er ge¬ 
flügelt gedacht, Aristoph. Av. 572 (an den Schul¬ 
tern auf dem Vasenbild Micali S5, vgl. Witte 
Elit. c6ram. IH Taf. 85. Daremberg-Saglio 
Dict. s. Herrn. 1812; sonst gewöhnlich an den 
10 Füßen, am Kopfe, auch am Kerykeion, s. Ab¬ 
schn VII). Seine ,goldenen* göttlichen Sandalen 
(Hom. H. XXIV 340) tragen ihn überall hin 
(nach späterer Überlieferung hatte Perseus sie 
von ihm erhalten, Eratosth. Katast. 22 u. a.); 
leichte Sandalen flicht er sich seihst Hom. hymn. 
in Merc. 80. In der Eigenschaft als Gott der 
Wege sieht man H. sehr oft Götter und Heroen 
begleiten, er steht entweder vomen oder tonten 
oder an der Seite der Pferde (z. B. Gerhard 
Auserl. Vas. Taf. 10. 20. 24); er begleitet Athene 
(auf dem Knidier-Schatzhause in Delphoi, Per- 
rot-Chipiez VIII Fig. 164), Apollon (Ger¬ 
hard Auserl. Vas. 21. Pellegrini Mus. civ. 
di Bologna nr. 233 aus Athen), Poseidon, Diony¬ 
sos, Demeter, Triptolemos, Helios, Hades (wo der 
junge Unterweltsgott die Kore raubt, auf Pinakes 
aus Lokroi Epizeph. ca 500, Ausonia III 154); 
der Selene stürmt er voran z. B. auf dem Vasen¬ 
hilde bei Gerhard Akad. Abh. Taf. 7, 4. Vor 
) allem zeigt er den um den Schönheitspreis wett¬ 
eifernden drei Göttinnen den Weg zu Paris (z. B. 
Gerhard Auerl. Vas. Taf. 171. Joum. hen.Stud. 
VII 196ff. Art. Paris in Roschers Myth. Lex., 
auch auf alexandrinischer Münze aus der Zeit des 
Antoninus Pius, Macdonald Hunter. UolL 111 

466). Aber er zeigt auch Heroen und Menschen den 

Weg: so dem Herakles zur Höhle des Alkyoneus 
(Re in ach R6p. des vases I 165), mit Apollon 

W Herakles zusammen ^en Tk^mern ,m 

0 Traume eine Höhle als Zufluchteort (Paus. X 32, 
4). Als Begleiter der Wagenfehrt heißt er op- 
aaxsvc (vgL Philoh LXVlfi 860). 

'Tffitdem phaliieehen Charter des H. steht 
seine Bedeuten« aU Fenergott m g^uem Zu¬ 
sammenhänge. Ln Hom- hymn. m Mere. 108ffi 
erfindet er geradm das Fenenteug, d. h. die Kunst, 
durch Reiben iweier Holasttleke Feuer au machen 
(Lampaden H. und Herakles geweiht Kaibel 
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Epigr. 943). Als Gott des Feuers ist er früh 
morgens mit dem Sonnenaufgang geboren (Hom. 
hymn. in Merc. 17), morgens fängt seine Arbeit 
an und empfängt er schon Opfer der Gläubigen 
(Aristoph. Plut. 1120). Deshalb ist er auch als 
der vorbildliche Opferer gedacht worden (bei 
ihm schwört der Sklave in der Opferszene, Arist. 
Pax 963), vgl. die Stellung Agnis in der Veda¬ 
religion.. Für Olympia hat es eine Sagenversion 
gegeben, der zufolge H., nicht Herakles, zuerst 1 
den zwölf Göttern zur Vollmondzeit geopfert hat 
(Hom. hymn. in Merc. 128ff. Robert Herrn. XLI 
423. Eitrem Philol. LXV 257). Ein Sclvwein 
opfert er vielleicht auf dem Vasenbild Arch. Jahrb. 
VI 258ff; einen Widder Lenormant El. ceram. 
HI Taf. 88; als Widderopferer hatte ihn Naukydes 
dargestellt, Plin. n. h. XXXIV 80 (s. Habich 
Arch. Jahrb. XIM 65. Fröhner Mädaill. de 
Tempire Rom. 71. Furtwängl er Meisterw. 424; 
Ziegenbock opfert er auf Vasenbild bei Benn-5 
dorf Heroon v. Gjölbaschi I 168. Millin I 51. 
In Lebadeia hießen die jungen Opferdiener 'EgfxaT, 
Paus. IX 39, 7, vgl. noch die Opferszenen bei 
Lenormant Elit. cäram. HI Taf. 76, 91f. und 
Taf. 73. Opferschale hält er Galleria dei candeL 
nr. 249 und auf einem Relief, Sehr, der Balkan¬ 
kommission IV 164. 

Von der Stellung des göttlichen Opferers 
zu derjenigen des göttlichen Hauskochs und 
Dieners ist der Weg kurz (vgl. z. B. dieselbe t 
Entwicklung des chinesischen Küchengottes Tsau- 
kyun). Er hat hier mit dem Apollon Mayigtog 
konkurriert. Was diese Wirksamkeit des H. heißt, 
ersieht man aus Hom. Od. XV 319ff., wo Odys¬ 
seus seine Gewandtheit als Hausdiener dem H. 
verdankt; in Athen war diese Auffassung des 
Gottes in der von H. sich ableitenden Keryken- 
familie lebendig (Athen. XIV 660 a), und diesen 
H. travestiert mit genialem Humor Aristoph. Pax 
und Plut. (s. Eitrem Philol. LXVIH 348ff.), < 
nachdem schon im Homerischen Hymnus seine 
frevelhafte Liebe zum Fleisch, wie der Dichter 
die Forderung des jungen angehenden Olympiers 
nach ordentlichen Opfern drastisch auffaßt, ihn 
zum Dieb gemacht hatte (v. 63). 

H. erhält als göttlicher Koch das Werkzeug 
eines Kochs, Anth. Pal. II 258 (vgl. Brunck 
Anal. II 258, 1); vom Hausherde kommt er ge¬ 
schwärzt hervor bei Kallim. hymn. III 69 (wie 
ein anderer Hephaistos, Lukian. Dial. d. 5 p. 215). 
Kein Wunder, daß H.-Kadmilos zuweilen als der 
Sohn des Hephaistos ausgegeben wurde, Strab. X 
472 (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312ff.). Mit Hestia 
wird H. Hom. hymn. in Merc. XXIX 7ff. ange¬ 
rufen und mit derselben Güttin auch verehrt (s. 
Abschn. V); auf der Sosibiosvase Athen. Mitt. 
1889 Taf. 1 folgt er ihr nach, vgl. die Basis der 
Zeusstatue in Olympia (Paus. V 11, 8), die Ara 
Borghese und die Ara Capitolina. 

Als gewöhnlicher Diener des Zeus und der 
Götter überhaupt (s. Eitrem PhiloL a. 0. 352) 
ist H. das ganze Altertum durch viel gefeiert 
worden, zuerst Hom. H XXIV 333; AischyL Prom. 
941 nennt ihn Atös rgöyig und Staxovoe [war 
ihm vielleicht der Kuchen Staxöviov geweiht?, 
vgL Hesych. s. v. H. liebte ja überhaupt Kuchen 
schrL Eur. Ion 4 Xdxßte. Er ist vielleicht eben 
ln «fieser Eigenschaft den Herzen seiner Verehrer 
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näher als die anderen Olympier getreten: ,er habe 
allerlei menschliche Tätigkeit, auch die geringste,, 
anziehend und angesehen gemacht* (Hom. Od. XV 
320). Die niedrigsten Klassen der Griechen haben 
in ihm ihr göttliches Vorbild zum Guten und 
Schlechten gefunden, und die Dichter haben ihn 
mit einer Laune und mit einer intimen Vertrau¬ 
lichkeit behandelt wie keinen anderen der Olym¬ 
pier. Er passiert alle Grade der Einschätzung, 
von Bewunderung bis zur höhnischen Verachtung, 
wie auch seine Gleichgestellten in der mensch¬ 
lichen Gesellschaft. Schon in der Odyssee führt, 
er als willenloses Werkzeug den Befehl des Höch¬ 
sten aus, hei Aischyl. Prom. 941 wird er in 
höhnischer Weise auf seine dienende Stellung 
aufmerksam gemacht, und dadurch von Prome¬ 
theus entwaffnet; bei Aristoph. Pax 180ff.; Plut. 
1102ff. wird er erst recht als ein typischer Diener 
travestiert, und Lukian, z. B. in Dial. d. 24, 
i führt im Anschluß an die Komödie dies Bild 
mit allen grellen Farben weiter aus. 

Als Koch und Diener überhaupt wartet H. 
auch als Mundschenk, oivo%6og , beim Mahle 
auf (vgl. Hom. Od. XV 322), so bei Alkaios und 
Sappho, Athen. X 425 c, vgl. Aristoph. Pax 433.. 
Cic. de div. I 23, 46. Longus IV 34, 2; Abb. 
z. B. El. cäram. HI 73. 76. 89. Arch. Jahrb.. 
XXI (1906) 42ff. Taf. 1 (vgl. Mau PompeiS 421). 
Mit Oinochoe und Kantharos von einem Silenen be- 
\ gleitet auf Vasenbild Gerhard Etr. Vasen Taf. 8. 
Journ. hell. Stud. 1901 Taf. 1; vgl. Wiuter Wien. 
Jahresh. 1900 Taf. 3f. S. 121ff. Als göttlicher 
Mundschenk erhält er wohl auch vorzugsweise 
Trankopfer, man libierte ihm mit Wasser und Wein 
gleichmäßig zusammengemischt; vgl. Aristoph. 
Plut. 1132. Strattis frg. 22. Phot, und Hesych. s. 
‘EQpijg (s. Eitrem Philol. a. 0. 361). Jährliche 
oTiovdr/ auf Kreta Kaibel Epigr. 815 (CIG 2569);. 

‘Egfiov OTzovÖai hieß ein koisches Fest (Anton. LiK 
) 15). Hierher gehören auch die sog. Kybelereliefs, 
die wir aus den verschiedensten griechischen Otten 
kennen (Athen, Peiraieus, Koropi, Karanda in 
Boiotien, Tanagra, Andros, Ephesos, Smyrna, 
Magnesia a. M., Magnesia a. S„ Akrai auf Sizilien) 
und auf denen FL als Mundschenk neben der 
thronenden Göttermutter und einer anderen weib¬ 
lichen fackeltragenden Figur dargestellt, s. C o n z a 
Arch. Ztg. XXXVIII lff. XXXIX 51. Guilitt 
ebd. XXXVIH 187ff. Athen. Mitt. XIII 202. XVI 
)191ff. 'Etprjp. clqx,. 1894 Taf. 7. Friederichs- 
Wolters nr. 1846. Arch. Anz. 1902, 124. Furt- 
wängler Samml. Sabouroff zu Taf. 137. Der 
Mundschenk kann, wie auch die große weibliche- 
Figur, verdoppelt Vorkommen. 

5. Die eben besprochenen schlechten Charakter¬ 
züge des H. gipfeln im H. dem Diebe (xXsxvr}Q r 
Xqiozrjo, <pt]Xt]TT)g, xoiycoovyog, Aristoph. Pax 1141), 
vgl. o. den ßoixi Ut/j, wie ihn schon die Eoien» 
nach Anton. Lib. 13 dargestellt haben. Nach 
3 Eratosthenes (Hyg. Astr. II 43. Ach. Tat. zu Arat. 
p. 146. 168) muß H. als Säugling an der Brust 
Heras den ersten Diebstahl begangen haben. Im 
Hom. hymn. in Merc. wird er mehrmals als Führer 
der Diebe bezeichnet (175. 292), vgL Hippom 
frg. 1. Eurip. Bhes. 218. Kaibel Epigr. 1108; 
sein Wirken fällt in die Nacht, wo cs seharf zu 
spähen gilt. Die Kunst hat e r auc h seinen Sohn 
Autolykos gelehrt, Hom. Od. X7X 395, der auf 
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die Weise eine ebenso gefüllte Höhle wie sein 
Vater besitzt, Pherekyd. frg. 62. Seinen rituellen 
Ausdruck fand dieser Charakterzug des H. im aus¬ 
gelassenen (kamevalähnlichen ?) samischen Feste 
des H. Charidotes, wo es erlaubt war, zu stehlen 
(Plut. quaest. gr. 303 d). In Pergamon pflegten 
die Kaufleute, die unerlaubte Wechselgeschäfte 
gemacht hatten, sich von der eidlichen Versiche¬ 
rung durch eine Abschlagszahlung loszukaufen, 


Schol. Hom. H. II 104 — zum Xoyiog, dem Gott 
sowohl des Redens (die Richter tragen Herold¬ 
stäbe auf der Agora, Hom. II. XVHI 504), wie 
des Denkens, der späterhin Mythologen und 
Philosophen, besonders der Stoa (vgl. Iamblichos 
bei Stob. 61,17) gleichermaßen beschäftigte (durch 
Aithalides wurde H. Großvater des Pythagoras, 
Schol. Apoll. Rhod. I 645. Schon dem Theagenes 
von Rhegion (ca. 525 v. Chr.) repräsentiert H. 


die man das Geld für H.‘ nannte, v. ProttlOden Xöyog , Schol. zu Hom. II. XX 67). 


Athen. Mitt. XXVH 88. Dittenberger IOG 
484, 34. Viele Geschichten waren im Umlauf 
von dieser diebischen Wirksamkeit des Gottes: 
er habe die Io-Kuh gestohlen (Apollod. II 1, 3), 
dem Achilles den toten Hektor (Hom. H. XXIV 
24), dem Typhon die Sehnen des Zeus (Apollod. 
I 6, 3, 9), den Aloaden den Ares (ebd. I 7, 4, 4) 
entwendet, die Helena nach Ägypten diebischer¬ 
weise gebracht, dem Apollon außer den Kühen 


die Identifikation mit dem ägyptischen Thoth 
s. Reitzenstein Zwei relig.-gesch. Fragen 68ff. 
87ff. und Bouchä-Leclercq Astrol. gr. Index 
(H. mit Schriftrolle auf Bronze aus Regensburg, 
Bonn. Jahrb. H. 103 Taf. 1; österr. Jahresh. XL 
237), über seine Rolle in der Magie Abt a. 0. 
192, 7. Der Zuname äyogaiog nimmt auch oft nur 
auf das Reden Bezug, weil die Politik sich auf den 
Markt konzentrierte. Endlich wird er als IIsioi- 


den Köcher und den Bogen (Hör. carm. I 10, 7.20 vovg zum Gott der Beredsamkeit (Strab. II 4, 2. 

- _ -r. -.tt-t . 1 , 1 1_ • TT _ T 1 A 1 TT --J 


Schol. Hom. H. XV 256; vielleicht schon bei 
Alkaios), dem Hephaistos die Zange, dem Posei¬ 
don den Dreizack (Lukian. dial. d. 7), seiner 
badenden Mutter und den Tanten ihre Kleider 
(Eratosth. bei Schol. Hom. IL XXIV 24) geraubt. 
Als Parolengott bei einem diebischen Überfalle 
empfiehlt Äineias poliorc. 24, 2 den H. döXcog. 
Umgekehrt hilft H. zur Entdeckung der Diebe, 
magisch. Papyr. in London, Denkschr. Akad. Wien 
1888, 131, 176ff. 

6 . Aus dem Opferer scheint die Stellung des 
H. als des Opferherolds und dann des Herolds 
überhaupt sich entwickelt zu haben. Im primi¬ 
tiven Staate erfüllen die Diener beiderlei Ge¬ 
schäfte, Athen. X 425 e. XIV 660. Noch bei 
Aristoph. Pax 433 ruft er die Spende aus. So er¬ 
setzt H. allmählich die göttliche Botin Iris, er 
wird der Bote, äyyeXog, des Zeus und der Götter 
(Hom. H. XXIV 169; Od. V 29, vgl. Schol. Od. 

„.er -r-k -.r nr. n Tk- J Cl-ll-I T rin, 


Hör. c. I 10, 1. Ovid. fast. V 668) und zum 
Sohne der Erinnerung, der (Zauberpap. 

hymn. Lond. XLVT 429). Er wird ein Gott der 
Erziehung, wie Apollon, die Musen und Mnemo- 
syne, Arriau. de ven. 35. 

Witz und scharfer Verstand werden ihm schon 
in den Homerischen Gedichten nachgerühmt (Od. 
Vin 338; H. XX 35; bei Eratosth. frg. 1 Hiller 
stiehlt er nnr, um Lachen zu erregen). Wenn 
30 diese Eigenschaft travestiert wird, findet man 
auch hier Züge, die zu dem Charakter eines 
schlechten Sklaven stimmen: man nennt den Gott 
schwätzig, ein Plappermaul (Hom. hymn. in Merc. 
282. Luk. Prom. 4; dial. d. 24, 1 u. a.). Seine 
Gabe an die Pandora bestand in Lügen und 
Schmeichelei (Hesiod. erg. 78); die Araber ver¬ 
danken den lügenhaften Charakter ihrem Vater H. 
(Strab. I 42. Babr. 57): H. wird doXiog (vgl. § 5), 
TioXvxgoTiog, boXofArjvrjg usw., und für Kerkyra hat 


XIX 518. Paus. X 30, 2. Pind. Schol. Ol. I 90), 40 man gar aus dem Monat WvSoevg einen H. Wvbgog, 


der Herold, xfjgv$ ädavatcov oder {fscöv (Theogn. 
938. Pind. Ol. VI 78). Den Menschen gilt er 
überhaupt als xfjgv£ xtjgi’xcov, Aischyl. Ag. 485. 
Er bezeichnet somit eine wichtige Etappe in dem 
internationalen Verkehr und in der menschlichen 
Zivilisation: der betrügerische Herold soll nach 
Plat. leg. 941 a als ein Verbrecher gegen H. und 
Zeus angeklagt und verurteilt werden. Er wird 
überallhin mit Botschaft geschickt, von Zeus 


,den Lügner*, erschließen wollen (WeIcker Gr. 
Götterl. H 460). Er wird der Gott des Meineids, 
Hom. Od. XIX 395; hymn. in Merc. 274. 3831 
S. überhaupt näheres Philol. LXVIII 357ff. 364. 
Auf der anderen Seite wurde plötzlich eintretende 
Stockung der Unterredung dem H. zugeschrieben 
(Plut. de garr. 503a): als xrjgv^ bei der Opfer¬ 
handlung bot er ja Stillschweigen, daß er allein 
spreche. Dem neugeschaffenen Menschen hat er 
die Zunsre o-etreben (Maximos Planudes nach neu¬ 


zu Kalypso (Hom. Od. V 28), zu Aigisthos (Od. 50 die Zunge gegeben (Maximos Planudes nach neu- 
I 38), zu Priamos (IL XXIV 336), zu Tros (Hom. platonischer Quelle, Riv. di flloL II 152). Des- 
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hymn. in Vener. 212), in die Unterwelt (hymn. halb verfielen ll 

in Cerer. 340. 407), mit Helena (Eur. Hel. 44), tiere, zum Dank 

zu Deukalion (Apollod. I 7, 2, 5), zu Atreus los, Athen. 116b 

(ebd. epit 2,12). Als Bote verwandelt er Eumelos Com. 16. Od. III 

zu einem yvxxixoga^ xaxdyyslos (Anton. Lib. 15, Schol., und Eust 

4) Bei Pindar Ol. VIII 82 ist ‘Ayyella seine (vgL v. Prott Ji 

Tochter. (hrferbr. 172ff.). 

Als Herold hat er natürlich eine starke Stimme, übrigens überbau 
Anth. PaL I 207. Hom. H. XIX 250. Durch 60 der Priester erha 
dieselbe hat er Stentor besiegt, SchoL Hom. IL EragewewollöO] 
V 785, den Fisch ßöa{ als Eigentum erhalten, Bne b«««a« 
Athen. VH 287 a. Er gibt Pandora die Stimme, ist die Bteltang 

Hesiod. erg. 79, heißt später Verkünder schlecht- Sehen im Hem. 1 

SÄ«** 

xQoqnmts Orpn. hymn« <5o, 4. lu. noim. jwu. ■" 5 

XXVI 283t), wird zum Gott der Bede, Pint &ev*betfm*ri 
Krat 28, 407c. Kaibel Epigr. 816. Diod. 116. loht T. 588 tat 


halb verfielen ihm auch die Zungen der Opfer¬ 
tiere, zum Dank für gute Botschaft als evayye- 
los Athen. 116h. Aristoph. Plut 1110 m. Schol., 
Com. 16. Od. III 382 und 341 (vgL VH 187) m. 
Schol., und Eust p. 1470. Sch oL ApolL Bhod. 1517 
(vgL v. Prott Jahresh. CH 88, anders Stengel 

v „ i • ii.u. 1 A_A t__ 


der Priester erhalten (Schinken, Allst Plut. 1128, 
Eingeweido 1180; VgL Eitrem PhiloL LXV 259). 

Eine besondere Abzweigung des Heroldamtes 
ist die Stellung dae K ule Friedensbringer. 
Schon im Hom. hymn. 812 verweist er den Streit 
an Zent als Schiedsrichter; in Aristoph. Fax 456 
(•. SchoL und vgL 211) lebtet er gute Hilfe, um 
dtcvnlMigoaeFibidsnigOttin hervorzuziehen, und 
loht V. 588 Ihre herrlichen Eigenschaften; vgl. 
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auch Conze S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 10 (In- dem ägyptischen Dhuti nachgebildet (Gruppe 
sehr, aus Pergamon). Ain. Soph. 7. Plaut. Amph. Gr. Myth. 681, 6). Der gefüllte Geldbeutel wird 
82. Ovid. met. XTV 291; fast. V 565f.; sein sein Symbol (Beiname Saxo(p6gog), und bei Hör. 

Heroldstab ist Orph. hymn. XXV111 28 ein sat. II 3, 25 hat der Makler Damasippus vom 

Werkzeug des Friedens, ebenso bei Serv. Aen. Mercur seinen Beinamen (vgl. das Gebet des 

VTH 138. In dieser Eigenschaft scheint er eben römischen Kaufmannes am 15. Mai an der Mer- 

in Athen während des Peloponnesischen Kriegs curquelle, Ovid. fast. 673ff). Als Gott der Tiefe 

einen intensiveren Kult als sonst genossen zu spendet er aber auch den Schatzgräbern (Aisch. 

haben (Aristoph. Pax 401), welcher Umstand Eum. 946), als Gott der Bergwerke und der 

zur Schärfe des Hermokopidenprozesses beige-10 Bergesspitzen (ogetog fedg) den Jägern (Aman, 
tragen haben mag. Deshalb redet Horaz carm. de ven. 34), als Gott der Meeresfahrten den 

I 2, 41ff. Augustus als Mercur an (Kiessling Fischern eine ig^iaia Ödotg. Bei Kaibel Epigr. 

z. St.), als solcher erscheint er auf einer neu- 812 gibt der Anax überhaupt,Reichtum in Fülle 1 , 

lieh in Rom gefundenen Ara Augusta und in dasselbe bringt sein zauberisches Bild dem Hause, 

ägyptischer Inschrift aus Dendereh (Mau Pom- wo es auf bewahrt wird, Pap. Paris 2S70ff. Wess. 

pei 2 85); vgl. Alexander als H. in Alexandria, einen Im Spiele bezeichnet der H.-Wurf, 'Eg/uov xXrjgog, 

Seleukiden in derselben Gestalt, Schreiber Abh. den Treffer oder den ersten Wurf, bei den Köchen 

Ges. d. Wiss. Leipzig XLVHI (1903) 273. und beim Mahle die erste und die beste Portion 

Aus dem Boten des Friedens hat sich weiter (Arist. Pax 365 mit Schol., vgl. Hymn, in Merc. 

der H. als Gott des Rechts entwickelt, blxaiog ; 20 128. Philol. LXV 258). Die Lose standen nber- 
vgl. Kaibel Epigr. 814, und H. in Pergamos haupt unter seiner Aufsicht. Er gibt den sich um 

(Conze S.-Ber. Akad. Berl. a. O.), dixaondXog, einen Preis Bewerbenden Sieg (Luk. Charidem. 1). 

netdobixaioowog Hymn. mag. in Merc. 3 Wessely H. wird einfach zum Gott des Schicksals, des 

(Denkschr. Akad. Wien 1893, 2, 13); vgl. Ileioi- Glücks und Unglücks. Er bringt evsgfiia und 

vovg o. dvoeQfxta, doch ist seine Bedeutung als glücks- 

7. H. als Gott des Glücks schließt sich un- bringend vorherrschend (vgl. Hom. hymn. in Merc. 

schwer an die verschiedenen guten, für das Wohl 531f.). Er wird H. Tv%cov (allerdings mit be- 

der Menschen überhaupt bedeutungsvollen Seiten sonderer Bezugnahme auf das erotische Lehen), 

des Gottes, die vorher besprochen wurden. Als die viri Mercuriales sind eben die Glückskinder, 

spezifischer Gott der Wege schenkt H. den Glücks- 30 Hör. carm. II 17, 29f. 

fund, das sgfiaiov (s. den Art. Hermaion) — wie Eine ganz eigentümliche Abart der Würfel- 
er selbst zuerst diesen macht (Hymn. in Merc. 30, mantik sind die uralten Thrien, ftgiai, die H. 

auch den kleinen Oidipus hat er vielleicht auf dem infolge der späteren Sage im homerischen Hym- 

Kithairon gefunden, Robert Hom. Becher 76), nus 552f. von dem alles Orakelwesen in seinen 

das so Gefundene diente allen zusammen Gehenden Bereich hineinziehenden Apollon erhalten hat. 

■gemeinschaftlich zum Gewinne: xotvogEg^rjg, wie Die weißhaarigen Greisinnen (s. Apollod. III10, 2. 

man sagte, Menander epitr. 67, 100 K. Platon Etym. M. und Hesych. s. v. Loheck Aglaoph. 

Phaid. 107c (H., die Tyche krönend, Cat. Brit. Mus. 814f.), die ihre Köpfe mit weißem Gerstenmehl 

,Finger Rings' nr. 1170). Als Gott des Marktes, bestreuten, sind Personifikationen des alten Orakelns 

dyogalog. bringt er den Handelnden Gewinn, xsq- 40 durch Feigenblätter, statt deren später die yfjfpoi 
Smog (Luk. Timon 41. Plut, de tranq. an. 472b. verwandt werden, s. Diels Sibyll. Blätter 57 

Cosm. Indicopl. n 141, vgl. den Hercules der Ara (vgl. Yarro bei Serv. Aen. HI 444. VI 74), wo- 

maxima in Rom, Wissowa Rel. der Röm. 227), lur auch die alte Sitte heim Losen, aus der 

er wird seihst EfjuioXalog {emnoXtaiog auf Rhodos ? Urne zuerst ein Ölblatt, namens ‘Eg/urjs, zu Ehren 

Hesych.), Kegdifinogog Orph. hymn. 28, 6 und des Gottes herauszuziehen sich vielleicht an führen 

im phrygischen Würfelorakel (Bull. hell. VlU 504), läßt (Photios p. 169,7. Suid. s. xXrjgog 'Egfxov). 

von Aristoph. Plut. 1156 zu einem 7iaXiyxajvr\Xog Diese Blätter scheinen ihn in seiner Entwickel ung 

travestiert, d. h. dem Kreise zugerechnet, wo er aus Fruehtbarkeitsgott zum Glücksgott begleitet 

seine eifrigsten Verehrer hatte. Egfioxgcm^Xla, zu haben. An H. als Gott der Stimme hat sich 

,Hermesmarkt 4 , hieß ein Handelsplatz nach Steph. 50 die Wahrsagung aus begegnenden Lauten auge- 
Byz. s. Gveooog. Als göttliches Emblem der ge- schlossen, so besonders zu Pharai in Aehaia (vgl. 

schäftstreibenden Vereine, der Hermaisten, folgt er auch Paus. IX 11, 7 über ähnliches Orakeln in 

den untemehmungsfreudigen Handelsleuten über- Smyrna, Aristid. I p. 754). Aber auch diese 

all, wo sie sich unter seinem Namen organisieren Seite seines Wesens wurde in eine niedere Sphäre 

(Poland Griech. Vereinswesen 192). Dem H. als hinabgezogen. So sendet eT selbst einen olcovog 

solchem gehört die Wage, die mit Kerykeion ge- ganz eigentümlicher Art im Hom. hymn. 294, den 

schmückt wurde (Arch. Jahrb. XHI 76. Ephem. er dann selbst als Riposte eines gesättigten 

epigr. VHI 481f., Arch. Museum Perugia nr. 757 Kochs, Aristoph. Plut. 1133, empfängt. Auch das 

ist deshalb die Wagzunge mit zwei Widder- Wahrzeichen des Nießens als otcavioftög gehört 

köpfen geschmückt), wie die Gewichte auch (Mon. 60 ihm (Hymn. 297, im erotischen Lehen überhaupt 
d. Inst. VUI Taf. 14; vgl. Kaibel Epigr. 814). günstig bei Catull c. 45 mit Friedrichs Anm.), 

,H. habe Maß und Gewicht, Gewinn und Betrug s. Philol. LXV 270f. und 279. LXVIII 347 fygL 

zuerst erfunden 4 , sagt Diodoros V 75. Seihst Eitrem Herrn, und die Toten 30). Als Gott 

römische Sparbüchsen wurden mit den Symbolen der die Zukunft verkündenden Träume (§ 12), 

des lieben gewinnsüchtigen Götteijünglings ge- Pap. Lond. 46 , 422. Pap. Lugd. V 4Ä. Diel 

schmückt. Der seelenwägende H. der Aithiopis (Dieterich Abraras 64), wird er Gott der Man- 

(z. B. Mon. d. Inst, n 10b. Overbeck Heroen- tik ebcL V. 427, sowohl der Lychnomantie, Wes- 

galL 526ff. Robert Bild und Lied 143ff) ist sely Denkschr. Akad. Wien 1898, 38, 560, wie 
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der Hydrom&ntie, ApuL apoL c. 42, vgl. Deub- löst Ares aus den Fesseln, Hom. IL V 385ff. 
ner De incub. 21 Asm. und 34. als derjenige, der selbst binden und festhalten 

8 . Dann ist H., vielleicht mehr wie die Olym- kann; vgl. Philol. LXY 255. 275), auf Befehl 

pier sonst, ein Freund der Götter, aber besonders des Vaters tötet er den starken Kuhhirten Argos 

der Menschen geworden, ein cpiXog, vgl. Hom. Od. woher man den Beinamen ’Agysiqydvrijg ableiten 

V 88. Hymn. in Merc. 525. Hippon. frg. 16B. wollte, Apollod. n 1, 3, 5. Ann. d. Inst. 1865 . 

Aischyl. Ag. 493. Arist. Pax 393 rpiXar&Qonuixarog Taf. Jf, Elite cöram. HI 98. 

u. ä.; Plut. 1134; Nub. 1478. Orph. hymn. 28, 4 Hier mag auch die Verbindung des H. mit 
(plXavdgog. Luk. Charid. 1. Heliod. V io. Plaut. den Chariten erwähnt sein, wenn auch die Be- 

Cas. 238. Als Parolengott diente H. rpihog dem 10 deutung sowohl des H. wie der Chariten für die 
Iphikrates, Polyaen. III 9,21 (vgl, Roscher Jahrb. Fruchtbarkeit zuerst sie zusammengebracht haben 

f. cl. Philol. 1879, 345ff.). Er hat Göttern, Heroen mag. H. wurde als ijyefxxav Xagctcov (Com. 16) 

und Menschen schon manchmal geholfen, seine mit ihnen in Athen und Eleusis verehrt. Auf 

Anwesenheit ist für das olympische Milieu not- Bildwerken sehr oft zusammen abgebildet, so am 

wendig. Wie oft erscheint er nicht auf Vasen- Throne des olympischen Zeus und auf den tha- 

bildem, die Szenen aus dem olympischen oder sischen Reliefs (Jalin Entführung der Europa 

heroischen Lehen darstellen! Im Gigantenkampf 38ff.). Deshalb wird H. Xagiddjxrjg (-Ödxrjg^ vgl. 

holt er gegen den Gegner mit dem Schwerte x<xq(x6<pqojv im Hom. hymn. 127) genannt und 

kräftig aus (Vasenbilder). H. ist anwesend, als an dem entsprechenden Feste mit Ausgelassen- 

Kore geraubt wird und wieder zur Mutter zu- 20 heit gefeiert (s. o.). Als Xaocdcbtrjg im eigent- 

rückkehrt (Arch. Anz. 1892, 166). Mit der Athena liehen Sinne tritt er auch im Hom. hymn. 446. 

sieht man ihn oft zusammen, er wohnt ihrer Ge- 480ff. dem Apollon, zusammen mit der Kithara, 

hurt bei (Gerhard Auserl. Vas. 12. Mon. d. die Chariten ah (Philol. LXV 278), welche hier 

Inst. IX 55), begleitet ihren Wagen (ebd. 136ff. geistvoll auf die Festfreuden bezogen werden. 

252), folgt ihrem fliegenden Lauf über Meer Bald wurde aber die Kultverbindung ganz all- 

(De Witte El. c£ram. II Taf. 115), steht mit gemein auf die ,Anmut 4 des H. und der Cha- 

seinem Sohne Pan vor ihr, Mon. IX Taf. 32f. — riten zurückgeführt (Plut. de aud. 44e), besonders 

sie scheinen sich gegenseitig angezogen zu haben. auf die Anmut der Rede (Orph. hymn. 12). Aller 

Und in Herakles’ Erfolge vereinigen sich ihre Wirksamkeit verleiht auch der Gott,Charis 4 , s. o. 

Interessen (vgl. o. Abschn. V 21), H. geht vor 30 9. H. ist früh, seihst jung, zum Gotte der 

dem Heros einher, die Zither spielend (Mon. Jugend und des jugendlichen Lehens und Sports, 

d. Inst. IV Taf. 11), er nimmt an seinem Bade besonders der Palästra, geworden. Er nimmt 

(Gerhard A. Vas. 134) mit demselben Inte- Götterjüngliuge bei der Geburt in Empfang, so 

resse teil wie an seinem Kerberosabenteuer (Hart- Erichthonios aus den Händen der Ge, Baumei- 

wig Arch. Jahrb. VIII 157ff.), er ist an seinen ster Denkm. Abb. 537, wie er auch den neuge- 

großen Athla anwesend, er geleitet ihn in die borenen Bakchosknaben zum Aristaios auf Euboia 

Unterwelt, zum Hades (Arch. Ztg. 1859 Taf. 125) (Apoll. Rhod. IV 1137) oder zu den nysäischen 

und zum olympischen Götterkreis (Gerhard A. Nymphen bringt (s. Preller-Robert 1 662 und 

Vas. 69), zeigt ihm den Weg zur Höhle des Alky- vgl. o. Abschn. IV Delphin: so hatte ihn sowohl 

cneus (Arch. Ztg. 1878 Taf. 10), beruhigt ihn in 40 Kephisodot wie sein Sonn Praxiteles dargestellt, 
Betreff des Gorgonenhauptes (Pedias. § 31 Wagn.), s. Abschn. Vü, auch am Relief des athenischen 

wohnt seiner Apotheose im Olymp bei (Gerhard Proskenions Mon. d. Inst. IX16) oder zumHimmel 

A. Vas. 108). Auch den anderen Heroen steht trägt, Paus. HI 18, 11. Er trägt auf dieselbe 

er helfend bei, so dem Theseus, der die Waffen Weise die Dioskuren nach Pellana (Alkman frg. 

seines Vaters findet und mit Minotauros kämpft 14), den Asklepios vom Scheiterhaufen (Paus, fi 

(de Ridder Cat. nr. 172 S. 79), und dem Perseus 26, 6), den Herakles (vgl. Vasenb. Arch. Zig. 

(Gerhard A. Vas. Taf. 88. Ann. d. Inst. 1851, 1876 Taf. 17), den Arkas (pheneatische Münzen), 

Taf. Q., vgl. Walters History of Ancient Pottery den Ion (Eur. Ion 1606) und den Aristaios (zu 

II 51ff), Phrixos gibt er einen goldenen Widder den Horen, Pind. Pyth. IX 59). Er heißt bei 

(Apollod. I 9, 1, 4), dem Odysseus das gegen 50 Luc. dial. d. XXVI 2 der beste Paidotrib (vgl. 
Kirkens böse Anschläge schützende Moly (Epit. Artemid. oneir. II 37 p. 217 Reiff.), 'Egjulq. fis- 

Apollod. 7, 16 Wagner), heim Dolonahenteuer (de Xio&at wird mit .Gymnastik treiben 4 einsbedeu- 

Ridder Cat. nr. 526), wie bei der kalydonischen tend, Kaibel Epigr. 247 (vgl. 295). Er hat 

Jagd ist er anwesend (Vasenbilder und Sarko- den Ringkampf erfanden (Schol. Pind. OL VI 

phage, z. B. Lateran nr. 494). am Geschicke 134), und die Üb unge n in der Palaestra mangu- 

des Aineias nimmt er Teil (auf der ilischen Tafel riert (Serv. Aen. Vlli 138). Schon bei Homer, 

führt er den Helden aus dem brennenden Troia, D. XX 72, mit dem. Beinamen omxog charak- 

bei Naevins zimmert er sein Schiff, Serv. Verg. terisiert (vgl. Hymn. in Mae. 117) und in Meta- 

Aen. I 170) usw. pont als evxoXog bezeichnet (Hesych. s. v.) wird 

Mit den andern Göttern kämpft H. gegen die 60 ©r bald der eigentliche Gott der Turnspiele, 
Titanen (Mon. d. Inst. Vif. Taf. 78. IX Taf. 46). 'Ayamog oder *Erarx&rtoe benannt, Pind. OL VI 

Er beschützt Hera gegen freche Silene (die Ne- 79; vgL Kaibel lfyigr. 407, 8. Hier macht er 

gation seiner Bedeutung als Gott der Frucht- dem Apollon,. Hera kles, den Dioskuren, Theseus 

barkeit? mit Herakles zusammen auf Rrygosvase, den Bang strittig,^aber er teilt auch, vor allem 

Furt wängler-Reichhold I Tat 47), tötet mit mit Herakles, brüderlich die Verehrung der Pa- 

Apollon und Ar tami« den Frevler Tityos, Mon. listriten (s. o. und Bynee. ep. 22). In Athen tritt 

d. Inst 1856 Taf. X I (hat dagegen Orph. frg. Herakle« neben ihm entschieden zurück, aber auch 

289 Abel selbst Kämpfe mit Leto zu bestehen), außerhalb Athens ist H. der Bevorzugtere (Po-. 
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land a. 0. 193). Er wird selbst als Ephebe im des Xenokles, Raoul-Rochette 49, 1, führt, 
pergamenischen Hymnus an Zeus bezeichnet, In- entschädigen lassen. 

sehr. v. Perg. II 324, Z. 19, erscheint als Läufer H. wird außer den schon besprochenen, vielen 
bei Herald. Incred. 9, als Palästrit auf athenischen nützlichen Seiten seiner Wirksamkeit auch als 

Münzen (auch als Diskoboi? s. o. Abschn. IV s. Dis- ein Gott nützlicher Erfindungen überhaupt 

kos). Sein Sohn Harpalykos war ein hervorragender dargestellt (fitjxavicorrjs Hymn. in Merc. 436). 

Lehrmeister im Ringen und hatte selbst Herakles So hat er wohl als leichtgehender Kuhdieb dm 

die Kunst gelehrt, Theocr. XXIV I09ff. Im neu- Sandalen erfunden es. Philol. LXV 255, dazu 

gefundenen Fragment aus Didymoi schwören die Eratosth. frg. 9 Hiller, wo er auch [als Opferer 

Paidotriben bei H. (die höheren Elementarlehrer 10in Olympia?] vielleicht die Reichten*, weißen 
dagegen bei Apollon und den Musen), daß sie Schuhe, <patxddeg, der athenischen [alexandrini- 

sich bei ihrer Wahl richtig betragen haben, vgl. sehen] Priester und Gymnasiarchen, die beide in 

auch die Anrufimg des H. aus Oxyrhynchos (s. ihm ihr göttliches Vorbild hatten, zuerst ge- 

o.). Sein Stab wird ein Zeichen der Tumerjugend, macht hat), und Tertull. de Pall. 3 wird er als- 

Hyg. astr. II 7, mit der Strigil sieht man ihn auctor primae vestis bezeichnet, womit der Sieges- 

auf attischen Münzen, Beuld Monn. att. 362, preis in den Kampfspielen zu Pellene Zusammen¬ 
sein Bild wurde in eine bronzene Strigilis ein- hängen mag (Schol. Pind. 01. VII 156. Hesych. 

gegraben, Pottier-Reinach Myrina 579 nr. 482. s. IleXXrjvixal x^vai. Suid. s. IIeXXr,vaiog X l ~ 

Seine erotische Natur bewirkt, daß auch diese rcov). Er hat immer eine gewisse Schwäche für 

Wirksamkeit in eine Liebesgeschichte mit einer 20 Kleider gehabt: er stiehlt die Kleider seiner 
Königstochter seiner alten Heimat Arkadien, Pa- Mutter weg (s. o. und Schol. H. X5IV 24), und 

laestra, umgedichtet worden ist, Serv. Aen. VIII seine Höhle war auch mit glänzenden Kleidern 

138. Feste namens Hermaia waren besonders seiner Mutter gefüllt (Hom. hymn. 250). 
Kampfspiele von Knaben und Jünglingen, so zu 11. Eine Seite des H. scheint wenig hervor- 
Pheneios (Arkadien), Pellene, Athen, Salamis, zutreten, nämlich der Arzt. Allerdings mag seine 

Teos, Kydonia (Kreta). In solchen Kreisen stellte helfende Tätigkeit auf diesem Gebiete verschie- 

man sich den Schutzgott gerne als hervorragen- denen Ursprungs sein (vgl. Rh. Mus. LXVI 334). 

den Diskoswerfer oder Läufer vor. Als der ide- Es ist ganz natürlich, daß H. als Gott der Frucht¬ 
elle Götterjüngling taucht er wieder im Namen barkeit die männliche Kraft wiederherstellen 

des vergöttlichten Antinous, ,dem neuen H.‘, em- 30 konnte (vgl. Gruppe Gr. Myth. 1312. Aristoph. 
por, IGI 978 a _add. und Münze aus Bithynien. Pax 711f. Petron. sat. 140 Büch, und die Äb- 

10. Schwieriger ist es, die Stellung des H. bildungen Mus. Pio-Clem. IV 13?). Nach der 

als Lei er spieler in den stufenweise sich ent- Geburt des Bakchos steht er Zeus helfend zur 

wickelnden Bereich seiner vielseitigen Wirksam- Seite, Luc. dial. d. IX 2 und in Luc. Char. 7 

keiten und Attribute einzuordnen. Doch liegt macht er durch eine encodtf Homer Charon hell¬ 
es vielleicht am nächsten, das Leierspielen in sehend. Die Töchter des Danaos,reinigt' er mit 

Beziehung zum H. als Opferer zu setzen. Wenig- Athene zusammen, Apollod. II 1, 5, 11, und durch 

stens liegt dies näher, als es zum notwendigen das Umtragen eines Widders heilt er Tanagra 

Ingredienz des Hirtenlehens zu machen (wofür von Pest, Paus. IX 22, 1. Im magischen Hymnos 

man allerdings H. als syrinxblasenden einschlä- 40 Pap. Brit. Mus. XLVI 10 = Denkschr. Akad. 
femden Hirten, der den Argos Panoptes tötet, Wien 1893, 13 und 56 wird er ganz allgemein 

Aisch. Prom. 574, anfuhren könnte). BeiEitrem als Heilgott angerufen. Hier aber mag ägypti- 

Herm. und die Toten 44 wurde die Vermutung aus- scher Einfluß des Dhuti vorliegen, ebenso wenn 

gesprochen, daß die Kithara dem H. als Gott ihn Cornutus c. 16 mit Hygeia paart. Als Arzt 

der Toten und der Totenmusik gegeben wurde. erwähnt ihn auch Inschrift aus Peiraieus, IG 

H. hat infolge des Hom. hymn. 25ff. aus der II 1651 (Ziehen Leg. sacr. 18). In Olbia 

Schildkrötenschale die siehensaitige Leier gemacht, stellten die Agoranomen dem H. Agoraios Votiv¬ 

weiche Sage sehr alt sein muß und auch allge- gaben auf ,für die bürgerliche Ruhe und eigene 
mein — besonders, wie es scheint, unter der Gesundheit* (s. o.), wie die gewöhnliche Wen- 

Jugend der Palästra — verbreitet war (in Argos, 50 düng auch in den Dedikationen an Apollon Pro- 
Paus. II 19, 7. Apollod. m 10, 2, im ägypti- states und Achilles Pontarches am selbigen Orte 

sehen Oxyrhynchos. Oxyrh. Pap. VH 1015. Hör. wiederkehrt. Wie H. durch Pflanzen, wie das 

earm. I 10, 6; vgl. Arrian. de ven. 34. Müller- Moly, heilen kann (vgl. o. § 1), vermag er auch 

Wieseler Denkm. a. K. II 326ff.), von H. hat durch dieselben zu schaden, und mit Wahrschein- 

Amphion das Instrument empfangen, Philostr. lichkeit hat Roscher Rh. Mus. N. F. IUI 189ff. 

Ekphr. I 10. Auch auf diesem Gebiete hat er die prototypische Benutzung sowohl des ,Hunde- 

einen Konkurrenten in Apollon gefunden (mit den krauts' xwoxgdfißq (oder xwla, *Egpov n6a usw.), 

Musen verbunden Aen. Soph. Ep. 17), den Streit die Bräune {xwdyxii) verursacht, wie das ig/xoöd- 

stellte eine Gruppe auf Helikon künstlerisch dar, xzvXov, das Lethargie und Träume herbeiführt. 

Paus. EX 30, 1; man hat später auch den Streit 60 auf den Kuhdiel) H. als Erfinder zurückgeführt 
z ? m y or ^ e i| Apollons so entschieden, daß H. (s. besonders Dioscur. IV 189f. Wellm. und Carm, 

die viersaitige, Apollon die siehensaitige Leier de vir. herb. 40ff. Haupt). Dadurch wird das 

erfunden habe, Macrob. Sat. 119, 15 (vgl. Diod. Fragment des Hipponax ’Egfttf xvrayxa, Mjjoriaxl 

V 75). Oder man hat auch, wie schon im Hom. Kav&avXa, cpcogwv halge hinreichend erklärt (vgL 

hymn. 475ff., den H. freiwillig die Kitharis dem Hesych. s. KavdavXrje : H. oder Herakles). Die 

Brnder abtreten und sich selbst durch die Er- Xtj&agyla ist die Negation der Mhemosyne: bei 

mmmg der Syrinx v. 512 (vgL Euphorion bei Luc. ApoL 8 bringt H. alles in Vergessenheit 

Athen. IV184 a), die H. schon auf der alten Schale 12. Damit haben wir eine neue wichtige Eigen- 
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schaft des H. berührt: seine Stellung als Gott 
des Schlafes und der Träume. Er gibt und 
nimmt den Schlaf, z. B. Hom. IL XXIV 445; Od. 
XXIV 3f. Stat. Theb. I 307f. Soph. Aias 832 
Schol.; er f ühr t, die Träume herbei, Homer. Hymn. 
HI 14 fjyrjTcog ovsi'qcov, orph. Lithik. 20 Abel., 
s. o. § 7. Vor dem Schlafengehen wurde dem 
H. gespendet, Hom. Od. VII 138. Heliod. ni 5. 
Longos IV 34, 2. Poll. VI100. Der letzte Trunk 
hieß H., s. o. Sein Bild stand als Stütze des : 
Bettes im Thalamos als ,Wächter des Schlafes*, 
und man kehrte im Schlafe das Gesicht gegen 
ihn (d. h. gegen den Ausgang), Schol. Od. XXIII 
198 V. Er macht die Hunde des Admet (s. o.), 
den Höllenhund Kerberos (Stat. Theb. n 30f.) 
schläfrig, und nach einem Traume verehrt ihn 
Euphemos, Apoll. Rhod. IV 1732. 

Vom Gotte des Schlafes zum Gotte des Todes 
ist der Weg kurz und leicht. Noch schimmern 
Reste des, wie wir annehmen dürfen, älteren; 
Glaubens durch, demzufolge dem H. ein weit 
größerer Machtbereich in der Unterwelt zu¬ 
kam, als gewö hnli ch dem unterweltlichen Boten 
zugestanden wird (zum Folgenden vgl. Eitrem 
Horm, und die Toten, in den Verhandl. der Ge- 
sellsch. d. Wiss. zu Kristiania 1909 nr. 5, 41ff.). 
Im samothrakischen Mysterienglauben hielt sich 
die Legende von einem Verhältnis, das H. mit 
der Persephone hatte, das gewiß nicht nur auf 
Geilheit oder Frechheit beruhte, und zu Eleusis: 
hatte er sich mit Daeira, einer mächtigen Iuno 
infertia , vermählt, Paus. I 38, 7. Auf alte volks¬ 
tümliche Vorstellungen werden die Ausdrücke 
vom H. als dem Todesbringer zurückgehen: nach 
Plut. Mer. 843 bringt H. als ,Demeters Diener* 
plötzlichen Tod, während Persephone die lang¬ 
samen Todesfälle herbeiführt, und hei Aisch. 
Choeph. 622 ist der Ausdruck xiyxdvei de viv 
'Egfxtfs gleichbedeutend mit dem Homerischen 
vvv fxe fiotga xiydvei. Dies ist eigentlich nicht 
auffallend, wenn man seine Bedeutung für die 
Regeneration alles Lebenden und das Wohler¬ 
gehen aller Wesen, seine Stellung als chthoni- 
sche Gottheit bedenkt (vgl. Gruppe Gr. Myth. 
1320, 9; auf Fluchtafeln, s. Rohde Psyche 2 
II 88 A.). Bei Aisch. Choeph. 1 hat er als Chtho- 
nios .Aufsicht* mit dem Reiche seines Vaters (s. u.), 
ebd. 147 kann er überhaupt gute Hilfe hinauf¬ 
senden, Soph. El. 110 wird er — auch als 
— neben Hades und Persephone genannt, und mit 
der letztgenannten Oid. K. 1547f. auf eine Stufe 
gestellt (a. a. 0., Aisch. Pers. 629, wird er auch 
mit Ge und Hades in einem Atem genannt). Als 
X’&önog (nach Etym. M. s. v. und Etym. Gud. 
208, 31 auch igiydoviog, in einem magischen 
Hymnus xazax$övtog) wird er besonders auf thes- 
salischen Grabstelen angerufen (s. o.), und als 
solcher stand er seihst auf Gräbern, Cic. de leg. 
H 26. 65. Hesych. s. xazoyoi Xtöot. Solche sind 
auf Melos und Andros gefunden (vgL auch v. Duhn 
Aich. Anz. 1895, 53 über einen Knaben als H.). 
Neben den chthonischen Gottheiten steht er so¬ 
wohl in Eleusis, Andania und Megalopolis wie 
bei Knidos. Über H. als zapiag zatr ywxötv auf 
Kunstwerken s. Pottier Löc. bL 41. Als die 
Auffassung sich geltend machte, daß das Seelen¬ 
reich vom Grabplatze weit entfernt lag und der 
Tote — wenn nicht Charon ihn am Grabmale 
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selbst abholte, wie bei Pottier Löc. bl. 49 — 
die Reise ins Jenseits in göttlicher Begleitung 
antreten mußte, dann bot sich der schnellfüßige- 
H., der schon vorher, ein Gott zweiten Ranges, 
den anderen Göttern unterstellt war, von selbst. 
Ein Führer der Menschen auf Erden wurde er 
ein Führer der Toten, xpvxo^ofxnog oder yvxa- 
ycuydg , auch vexvaycoyog auf karthagischer Fluch - 
tafel (Wünsch Rh. Mus. LV 249), vexgoTzofMÖg,. 
vsxvfjyög, ngonofindg (Kaibel Epigr. 411; vgl. 
fjyefxovsxHov im Hom. hymn. in Merc. 259 und 
äqnä&iv Kaibel Epigr. 272), jtofxjzaiog (Soph. 
Ajas 832) oder bloß jzofmög (Soph. Oid. K. 1547 
— in Hom. H. XX T V ebenso vom Geleiter in 
der Oberwelt gebraucht). In Hom. Od. XXIV 
geleitet H. die Seelen der Freier zur Unterwelt. 
Dies ist aber augenscheinlich keine freie Erfin¬ 
dung des späten Dichters, sondern eine Entlehnung 
aus einem verbreiteten Volksglauben (vgl. Rohde 
Psyche 2 I 9. Ramsay glaubt diese Auffassung 
schon auf den altphrygischen Felsengräbern nach- 
weisen zu können, Journ. hell. Stud. III 9). H. 
und Athene führen den Herakles in den Hades 
hinab beim Kerberosabenteuer, Horn. Od. XI 626 
(H. hält selbst den Höllenhund am Strick fest 
auf-dem sf. Vasenbild de Ridder Cat. bibl. nat. 
nr. 269; vgl. seine Rolle auf Vasenbild Areh. 
Jahrb. VIII159, 4). Bei Aischyl. Pers. 630 wird 
er, in Verbindung mit der Ge und Pluton, darum 
1 gebeten, die Seele des Dareios hinaufzuschicken, 
ebenso wenden sich Orestes und Elektra an ihn, 
,weil er mit dem Herrschergebiet seines Vaters 
Aufsicht hat* Choeph. 1 (vgl. 124. 147 und Ar. 
Ran. 1145, der es von der ihm vom Vater ver¬ 
liehenen Macht versteht); vgl. auch FTG 843,19. 
Val. Flacc. I 737. Stat. Theb. IV 482f. Augustin, 
c. d. VHI 35. Von Bildwerken seien besonders 
das Orpheusrelief, die ephesische Säule, die Vase 
der Myrrhine (Collignon Griech, Plastik II 
1 372) erwähnt (s. auch Florentz, Arch. Museum 
nr. 75218 aus Tarquinii, wo Turms eine Seele zu 
Charon geleitet). Er begleitet auch Herakles bei 
der Rückführung der AlkestiS, Louvre F 60. Aus 
einem Seelengeleitcr ist er — seiner Stellung 
im Olymp analog — zu einem Dienstboten der 
unterweltlichen Gottheiten geworden und dann 
zu einem Diener überhaupt, äyyekog Hom. hymn. 
in Merc. 527. Kaibel Epigr. 575 (= CIG 5816);. 
xfjqv$ Aisch. Choeph. 165; arbiter Ovid. fast. 

50V 665; als derjenige, der den Seelen der Frommen 
fröhliche Sitze anweist (vgl. Grabepigramm aus 
Itanos, Kreta) und die ganze Schar überhaupt in 
Ordnung hält, Hör. carm. I 10. 17ff. Auf einem 
Sarkophag sieht man H. in der Hadestür sitzen r 
österr. Jahresh. VI 173. Auf römischen Grab¬ 
denkmälern wird endlich der Tote selbst ala 
Mercur dargestellt, besonders seit dem 1. Jhdt. 
n. Ohr., Br. Schröder Stud. zu d. Grabdenkm. 
19f. — Als Seelenführer wird H. mit Anubis 

30 'Gleichgestellt, auf einem Siegelringe Arch. f. Rel. 
YTT 20 (Hermanubis mit Xsxykeion), vgl. Serv* 
Aen. VHI 698 zu latrator Anubis, 

jjfl dunkeln Zauberwesen, im niedrigen Aber¬ 
glauben tritt doch der alte Glaube immer wieder 
kräftig hervor. H. ist hier x&zorog ,der die Seelen 
festhält 4 (wie auch Ge), .weil die Lebenden und 
die Toten in sein« Herrschaft sind*, wie sich 
der Sehotiast zu. Allst Flut. 1132 ausdrückt. 
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Er gebietet über alle nvtvgaza (mit Ibiskopf, vgl. 
Thot), Zauberpap. Leyden bei Dieterich Jahrb. f. 
Philol. Suppl. A VI 802, 7. Hier tritt er der Gaia, 
der Persephone, der Hekate (so besonders in Attika), 
den Erinyen, dem Hades (so auf Cypem) und 
■anderen Gottheiten (Venus, Luna, Trivia nennt 
Apul. apol. c. 81) als der Bevorzugte zur Seite. Vor 
allem wird er unter den Beinamen z&övtos und 
xazoxog angerufen. Er kann ja vorzüglich Zunge, 
Füße und Hände binden, weil er sie wie kein anderer 
auch zu gebrauchen weiß (er wird gebeten, ge¬ 
radezu die Zunge des Verfluchten durchzustechen, 
mit einem Ausdrucke, der uraltem Aberglauben 
Tom Nachzehren entlehnt ist; vgl. Eitrem Herrn, 
und die Toten 47). Gerade er kann auch den 
Sinn verwirren, die Leibesfrucht vernichten, den 
Gewinn vereiteln und das Lebensglück zerstören. 
Oft wird er gebeten, die Rachegeister, die vexvo- 
■baifioveg, zu senden oder fernzuhalten; eine statt¬ 
liche Reihe solcher Untertanen des Geisterbeherr¬ 
schers gibt Apul. apol. c. 64. Über seine Rolle 
in den Verfluchungen s. Wünsch Deflx. tabellae 
Atticae (Appendix zu den attischen Inschriften) 
VI 18ff.; vgl. Audollent Def. tab. Ind. 462—464. 
Abt a. 0. 303ff. H. wird geradezu ndvicov payeov 
äexyy&Vs, Pap. Paris. 2289f., der den Magier in 
geweihter Stuude beseelt, Pap. Lond. 122, 2. 

Hier hat der hellenistische Synkretismus, be¬ 
sonders mit ägyptischem Glauben und semitischen 
Vorstellungen, wirksam ansetzen können. H. wurde! 
der Kristallisationspunkt der vielfältigsten Götter¬ 
vorstellungen, Sonnengott und Weltherrscher, 
Adyog und Novg zugleich. Die Entwicklungslinie 
führt von den Jenseitsvorstellungen der Pytha- 
goreer und den Orphikern, denen H der Xoyov 
nQocprjzrjg ist (Orph. hymn. 38), über die Stoiker 
mit ihrem A6yog on£gg.azix6g (Coraut. 16. [Plut.] 
de vita usw. Horaeri 126) und die chaotischen 
Vorstellungen der hellenistischen Zauberpapyri 
und der hermetischen Weisheitsbücher (z. B. Pap. < 
Lond. 46, 414ff. und Poimandres XIII) bis zur 
valentinischen Gnosis und naassenischen Lehre 
vom großen Deminrgen (Hippol. V 7) und zu dem 
die Sinnenwelt beseelenden Logos der Neuplato- 
niker (Plotin, Zeller Gesch. d. Philos. HE 2, 624). 
Es entstand zunächst aus dem Totengotte ein 
H. navzoxgäzcoQ (Kaibel Epigr. 815), der zuletzt 
in einem xoofioxgdzcog, (xiyag xai fUyag (Dit- 
tenberger IOG 90) oder rgiogiyiozog (Ditten- 
•berger ebd. 716) gipfelt (vgl. Dieterich Abra-1 
xas 64). Als Seelenführer konnte H. auch mit 
Mithras gleichgestellt werden, wie auf dem Grab¬ 
monument des Antiochos aus Kommagene auf 
Ncrarud-Dagh, Dittenberger a. 0. 883. 

Über den H. als Nekromant s. Furt* 
wängler Gemmen Taf. XXI 62ff. und den die 
Seelen mit dem Stabe aus einem Fasse hervor- 
zaubernden H., Gruppe Griech. Mythol. 761, 
9. Hairison Journ. hell. Stud. 1900 Taf. 1. 
Es wäre wohl möglich, daß die bei Pick Ant ( 
Münzen Nord-Griechenlands 1 1, 508 besprochene, 
Taf. 16 nr. 23 abgebildete Münze aus Nikopolis 
(Zeit des Gordianus) in diesen Zusammenhang 
einznreihen wäre. 

D em sepulcralen H. und den unter seiner 
Herrschaft stehenden Seelen galt der dritte Tag 
des Anthesterienfestes in Athen, der Chytrentag, 
und das Opfer in Argos am 30. Tage nach einem 
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Todesfälle, s. o. Ebenso feierten die Eleutheria 
in Plataiai den H. Chthonios als Totengott, vgl, 
das All erseel enfest zu Apollonia auf Chalkidike, 
Athen. VlLL 334 f und o. Abschn. VI über den 
Monatsnamen Hermaios. 

Literatur: F. G. Welcker Griech. Götterlehre 
I (1857) 333ff. n (1860) 435ff. H. D. Müller 
Mythologie der griech. Stämme II (1869) 219ff. 
W. H. Roscher Hermes der Windgott (1878). 
i Roscher und Scherer in Roschers Myth. Lex. 
Art. Hermes. Preller-Robert I (1894) 385ff. 
L. R. Farnell Cults of Greek States V (1909) 
lff. S. Eitrem Herrn, und die Toten (Kristiania 
1909). O. Gruppe Griech. Mythologie 13l8ff. 
(mit weiteren Literaturangaben). [Eitrem.] 

2) 6 e EQfA,rjg (wohl von einer Hermessäule), 

Grundstückname auf mehreren Inseln und Eilanden 
des Ägäischen Meeres. 1. 'Eg/nfjg auf der Insel 
Thera, IG XII 2 nr. 345, 14. 2. Flurname zur 
Stadt Karthaia auf der Insel Keos, IG XTT 5,1076, 
31: jt ag’ Eggfj. [Bürchner.] 

3) Hermes, ein unüberwindlicher Gladiator in 
der Zeit Domitians, wird von Martial V 24 be¬ 
sungen. 

4) Hermes, ein Freigelassener des jüngeren 
Plinius, epist. VII11, 1. 6. 

5) Hermes, Name eines Arztes, Martial. X56, 7. 

6 ) .... lerius Hermes, ist im Testament des 

Dasumius unter den Erben, vornehmen Freunden 
des Verstorbenen, genannt (CIL VI 10229, 26); 
sein Gentilname könnte Galerius oder Valerius 
sein. [Stein.] 

7) s. Iulius. 

Hermes Trismegistes. I. Der Gott H. 
Trismegistos ist die spätere griechische Benen¬ 
nung des ägyptischen Gottes Tehuti oder Thoth 
(s. d.), der den Griechen schon früh bekannt ge¬ 
worden war und dessen Name als Gztd (Plat. 
Phileb. 18 b; Phaedr. 274 c. Cic. nat. deor. III 
56), Gcov&, Ga>&, Tdz usw. transskribiert wurde 
(Pietschmann 37. Spiegelberg Travaux re- 
lat. ä la philol. ägypt XXIII 199). Thoth war 
der Gott des Maßes und der Zahl, der Schrift, 
der bildlichen Darstellung und der Bibliotheken, 
der Künder des Verborgenen und Verfasser alter 
heiliger Schriften, der Lehrer der Isis (Diod. I 
27, 4). Als Erfinder haben ihn die Griechen früh 
mit H. gleichgesetzt und die seinen Kult pfle- 
enden Städte Hermupolis (s. d.) genannt; wenn 
iese Gleichung nicht von den Ptolemaeem aus¬ 
gegangen ist, so verdankt sie mindestens ihnen 
ihre Verbreitung. Auch in Psalkis in Aithiopien 
(Dakkeh) wird der einheimische Gott Thoth-Payt- 
nuphis (s. Höfer bei Roscher Myth. Lei. HI 
1722) als xvgtog oder fUyag oder fieytozog 'Eg/xfjg 
bezeichnet, vgl. CIG in 5073 (aus J. 136 v. Chr.)und 
Diod. I 16, 1 schreibt (nach Hekataios von Teos 
zu Anfang des 3. Jhdts.) dem ägyptischen H. 
die Erfindung der Buchstaben, des Götterdienstes, 
der Astrologie und der Musik zu (vgL Strab. 
xvn 816. Plut. d. Is. 3. Cyrill. 76, 548), Ma¬ 
rius Vict. (Rhet. lat. 223, 34 Halm) die Eintei¬ 
lung des Tages in zwölf Standen (Beitzenstein 
Poimandres [fortan ohne Titel zitiert] 265, 3). 
Nach dem von Cicero nat. deor. Hl 56 benutzten 
Götterkatalog war er der fünfte H. (verschieden 
von dem vierten Nüo pabre, quem Äegyptii ne- 
fas haben* nominare), der nach der Tötung des 


793 Hermes Trismegistos 

Argos aus Arkadien nach Ägypten floh und dort 
leges et Utteras einftthrte. Diese Vorstellungen 
wirkten auf den griechischen H. zurück und be¬ 
wirkten seine Benennung als Xoytos (Preller- 
Robert 419. Reitzenstein Zwei religions- 
geschiehtl. Fragen 881; der durch die Planeten¬ 
sphären wandelnde H. des Eratosthenes ist im 
Grunde Thoth (Hiller Eratosth. carm. rell. 38). 
Sein Bild verschwimmt zuletzt so, daß er mit 
Novg g $qivsg gleichgesetzt werden (Dieterichl 
Abraxas 62), Logos zu seinem Sohne gemacht wer¬ 
den kann (Straßburger Kosmogonie bei Reitzen¬ 
stein Zwei religionsgeschichtl. Fragen 56; vgl. 
Plat. Crat. 408 c). Über sein Herabsinken zu 
einem menschlichen Weisen s. u. S. 799. Im 2. 
Jhdt. v. Chr. setzte ihn Artapanos mit Moses 
gleich und behauptete, dieser habe den Namen 
H. erhalten 8ia zv\v t&v ieqojv ygaggazcov sQfiy- 
vsiav (Freudenthal Hellenist. Stud. 1146). Er 
erscheint also als der eigentliche Inhaber der ge- 2 
samten uralten Weisheit der Ägypter, die den 
Griechen dadurch nahegebracht werden sollte, 
daß sie von ihrem H. Xoyiog herstammte. Der 
angebliche Sanchuniathon glaubte den Principat 
der phönizischen Kosmogonie nicht besser dartun 
zu können, als indem er diesen H. zum Schüler 
des Phöniziers Taautos machte, der die Buch¬ 
staben erfunden und zuerst Schriften verfaßt 
haben sollte (Euseb. pr. ev. I 9). 

Sein ägyptischer Beiname aä aä ,der Große, 3 
Große* auf der Inschriftvon Rosette (Dittenberger 
Or. Gr. Inscr. 90, 19) noch mit piyag xai geyag 
übersetzt, wird später durch zgiogkytozog wieder- 
egeben (xgtofxiyag Pap. Mus. Brit. 121, 560); 
arauf deutet zuerst hin Mart. V 24, 15 H. omnia 
's olus et ter unus. Dieser Beiname bezeichnet 
fast nur H. als Verfasser einer theologischen Li¬ 
teratur (Weihung eines Soldaten an ihn aus der 
Zeit Gordians III., Dittenberger Or. Gr. Inscr. 
716); allegorisch gedeutet wird er von Hermias 4 
94, 21 Couvr. Zosim. 137, 21. 424, 9 Berthelot. 
Suid. s. v. Vgl. Pietschmann Hermes Tris¬ 
megistos, Leipzig 1875. 

II. Die Schriften. Über Schriften des H. 
finden sich fabelhafte Angaben bei Iambl. de 
myst. VIII 1 (vgl. 2 E.), wonach Seleukos (wohl 
der bei Porph. abst. H 55. Suid. s. v. genannte 
Theologe) ihre Zahl auf 20000, Manetho auf 36525 
angab; letztere Zahl entspricht der der Jahre 
von 25 Sothisperioden. Clem. Alex, ström. VI l 
449, 27 St. weiß von 42 Jtavv dvayxaiai ßißXoi 
des H., von denen 36 die gesamte ägyptische 
Philosophie enthielten und von den Priestern aus¬ 
wendig gelernt wurden, während 6 medizinischen 
Inhaltes waren und sich in den Händen der Pa- 
stophoren befanden. Vier von jenen 36 Büchern 
waren astronomischen Inhaltes; von dreien gibt 
Clemens den Inhalt an: Beschreibung des Sternhim¬ 
mels ; Sonnen- nnd Mondphasen; Stemaufgänge 
(Riess o. Bd. II S. 1808. Boll Sphaera 370. Pap. ( 
Oxyrh. III127). Alte Texte dieser Art hat es in 
Ägypten wirklich gegeben, und sie mögen auf Ge¬ 
heiß der Ptolemaeer ins Griechische übersetzt sein 
(s. u. nr. 17); an sie knüpft die Fabrikation astro¬ 
logischer Schriften nnter H.s Namen an. Anlaß 
zu diesen Nachrichten hat die große Menge der 
Hieroglyphentexte gegeben, in denen man zu¬ 
nächst Aufklärungen über die Philosophie der 
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Ägypter, später (Iambl. a. O.) über die Grund¬ 
lagen aller Theologie erblickte (vgl. Dio XI 322}. 
Daher heißt es z. B. in einem Gebet an H. in 
einem Londoner Papyrns (Wessely Denkschr.. 
Akad. Wien XLII 56): zo 8k äXqkhvov ovoga 
oov iyysyga/npivov zfj hgq, özrjXf) iv zrp dbvzcg ev- 
t Eßfxovjt6Xsi i Iambl. VHI 5. u. Z. 32. Eine Zauber¬ 
formel des 3. Jhdts. n. Chr. gibt sich als avzi- 
ygazpov tzgäg ßlßXov zfjg evgEzlötjg h zdig zov 
» 'Eq/xov zafusloig (Pap. Oxyrh. VI 200). Da diese 
Schriften natürlich für sehr alt galten, so sollten 
sie Pythagoras und Platon auf ihren angeblichen 
ägyptischen Reisen bereits benutzt haben (Tert. 
de an. 2; adv. Valent. 15. Clem. Alex, stroin. I 
15. Iambl. myst. I 2; vgl. Zeller n l 4 412), 
eine Behauptung, die in dieser Form erst auf- 
treten konnte, als es bereits Schriften des H. pla¬ 
tonisch-pythagoreischen Charakters gab. 

Über die Entstehung dieser Literatur sagt 
i Syncell. p. 40 a: Manethon, os ... kn iw kv zfj 
2ijgia8txfj yfj (Esigiaöa Joseph, ant. lud. I 71, 
d. h. Ägypten; vgl. Fabricius Bibi. gr. I 81 
ed. 1790. Reitzenstein 183) xeipevzov ozrjXäv 
legq. cprjoi öiaUxzco xai hgoygacptxolg ygdfigaot 
xexaQaxxtjQiopEVMV vno <9d># zov zzgebzov 'Egpov 
xai £Q{it]VEV&£ioow gsza zov xazaxXvogov [ix zfjg 
Ugdg biaXixzov eig xrjv c EXXr)Vt8a cpa>vi)v\ (del. Reit- 
zenstein) ygdfxuaoiv hgoyXvzpixolg xai oxozsüev- 
xo3V kv ßlßXoig V7ib zov Ayo.’&odaifJ.ovog vlov zoxr 
) 8svtf.gov ’Eßftov, xazgog 8h zov Tat kv zoig a8v- 
zotg xojv lsgöjv Aiyvnzov . Vgl. Boeckh Manetho' 
399. Ähnlich läßt Iamblich de myst. VHI 4 die- 
hermetischen Lehren über die obersten Götter 
vri dvbg&v (piXooocpiag ovx ajisigojg ixovicov aus 
dem Ägyptischen ins Griechische übertragen sein, 
und nennt VHI 5 als Übersetzer Bitys (s. d.): 
rjggrjVEVGf 8k Bizvg 7zgofprjzrjS ’Aggcovi ßüotXet iv 
ädvxoig Evgwv dvayeygafi/nivrjv (sc. o8ov jzgbg za 
vtptjXözsga) iv iegoyXvcpixolg ygdfxfxaoiv xaza 2div 
) zrjv iv AiyvTizo). In der Kögt] zeichnet H., wie 
es scheint, seine Himmelsbeobachtungen selbst 
auf Papyros auf und verbirgt sie, damit sie später 
von den Menschen gelesen werden (Stob. 1387,15). 

Von Schriften des H. sind uns folgende be¬ 
kannt (Fabricius a. O. 51): 

1. Das hsl. überlieferte Corpus, oft nach der 
ersten Schrift Poimandres genannt, das wir wohl 
dem Michael Psellos zu verdanken haben (vgl. 
Reitzenstein 319 und Psellos polemisches Scho- 
)lion zu I 18 ebd. S. 333, 13). Es besteht aus 
17, nach Reitzensteins Zählung 18, Schriften,. 
nämlich (ich gebe die überlieferten meist jungen 
und zum Teil verkehrten Titel wieder): 1. I7oi~ 
fidv8gr,g (Dialog erst zwischen dem Nus-Poiman- 
dres und einem Propheten [H.], dann zwischen 
diesem und der Menge). Das Schlußgebet auch 
im Pap. Berl. 9794 saec. IH (Reitzenstein 
Gött. Nachr. 1910, 324). 2. 'Egptov xgog Tdz 
Xoyog xafhXixög (bei Stob. 'Eggov :zgog ’AoxXtj- 
3 tuöv). 3. Aöyog hgog. 4. Egfiov Jigog Tdz 6 
Kgaxvjg t} Movdg. Diese Schrift wird der Alchi¬ 
mist Zosimos (4. Jhdt. ?) meinen, wenn er an Theo- 
sebeia schreibt (p. 245, 6) xazaögaftovoa ixi zov 
I7oifMvav8ga xai ßaxztcr&eToa zco xgazfjgi ava- 
Ögafie bzi zo ykvog zo oov. 5. ‘Egfxov :zgdg Tdz, 
ozi dfpavrjS (wv d) kXeög tpavegtbzardg ioziv. 
iv fidveg z<p ßecp zo äyaddr ioziv, aXXaxd&t de ov8a- 
fiov (an Asklepios). 7. v Ori fieytozor xaxov iv zote 
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dv&gcbnoig f) negl rot/ &eov äyvcoota (Predigt an 
<die Menge). 8. " Öxt ovdev x&v ovxcov andXXvxai, 
aiUd zag fxetaßoXag ancoXsiag xat d-avdxovg nXa- 
vcofievot Xeyovotv (Dialog zwischen H. und Tat). 
9. Hegt vorjoecog xat aiofrqoecog [ou iv ... ovda- 
/iov wie 6] (an Asklepios). 10. KXelg (Dialog 
mit Tat). Die Schrift wird von Lact. inst. I 11, 
61 zitiert. Kkeiöiov heißt eine alchimistische 
Schrift des EL, s. u,, xXeig begegnet öfter als 
Titel von Zauberbiichem (Dieterich Abraxas 
71). 11. Novg ngdg Egfiijv (Dialog). 12. liegt 

vov xoivov ngog Tat. Diese Schrift kennt Lac- 
tant. inst. VI 25, 10. 18. Ilgog zov vtov Tat 

sv ogei Xoyog anöxgvzpog negl naXtyyeveoiag xal 
otyrjg inayyeXlag (Dialog). Dazu gehört die c Yfx- 
vcpdia xQvnzrj. Der Poimandres (Nr. 1) wird in § 15 
zitiert. 14. Ilgog AoxXrjmöv oder ’AoxXyntqj ev 
cpgovuv. Dem Cyrill (adv. Inlian 76, 597 d M.) 
bekannt. 15. "Ogot 'AoxXtjmov noog ‘'Afxftcova ßa- 
oiXea. Von Lactanz zitiert, s. Reitzensteinl 
192. 16. Fragment aus einem Dialog zwischen 
■dem Propheten Tat und einem König (Ammon?). 
17. liegt xifi t mo rov ndftovg xov oca/aaxog i^t- 
nodi£o/*evtis y’vxvs (ursprünglich zu 16 gehörig?), 
Untertitel vor § 11 negl evqptjfitag tov xgslxxovog 
xat syxcb(xtov ßaotXetog, Eine am Schlüsse ver¬ 
stümmelte Rede auf regierende Kaiser, die nach 
den Untersuchungen von Reitzenstein 207 
(dazu Keil 871) iu die Zeit um 302 gehört. Mit 
der Hermetik hat sie gar nichts zu tun, sondern 2 
ist nur wegen des religiösen Tones vom Redaktor 
(Psellos ?) der Sammlung angefügt; Stellen wie 
14: o $eog ydg, aya&og vndgxcov xal äeupeyytjg 
xai ev eavxcß öta navzog xrjg otxetag aetngenetag 
{änetgiag ?) £%cov zo nigag, d&ävatog 6s cbv xal 
ev avzgj xrjv dzeXevzrjzov Xrjlgtv negteycov xal 6tä 
jzavzbg devaog erinnerten genügend an Äußerungen 
des H., um sie für die Poimandressammlung ge¬ 
eignet scheinen zu lassen. Reitzenstein ver¬ 
mutet (nicht stichhaltig), daß der Redner den 4 
Kaisern die überlieferte Sammlung hermetischer 
Schriften überreicht habe. Vgl. Dibelius Ztschr. 
f. Kirchengesch. XXVI 168. 

Da der Alchimist Zosimos, der dem 4. Jhdt. 
anzugehören scheint (Riess o. Bd. I S. 1348), 
die ganze Sammlung unter dem Titel Poimandres 
zu kennen scheint, so wäre sie schon gegen Aus- 
png des Altertums zusammengestellt, also wohl 
in neuplatonischen Kreisen, wofür auch die Ana¬ 
logie der Cyrillsammlung spricht (s. u.). Das 5' 
einzige erkennbare Ordnungsprinzip besteht außer 
der Voranstellung der Kosmogonie darin, daß in 
den beiden letzten Schriften nicht mehr H. oder 
Nus, sondern Asklepios nnd Tat als Lehrer auf- 
treten (Reitzenstein 191). Da im übrigen 
keine Beziehungen zwischen den einzelnen Stücken 
heigestellt sind, die einzigen Anknüpfungen, ab¬ 
gesehen von nr. 10 (nr. 9. 13) auf außerhalb 
des Corpus stehende Schriften weisen, so hat der 
Redaktor kaum stark eingegriffen. Auch Ful- 6( 
gentius kennt wohl das Corpus, vielleicht auch 
Stobaios; die Zitate des Hermippos negl aoxgo- 
Xoyiag scheinen erst dem 14. Jhdt. anzugehören.*) 

Die hsl. Überlieferung des Corpus beginnt 
für uns mit dem 14. Jhdt.; sie zeigt arge Ver- 

*) Ich zitiere die Schriften des Corpus mi t 
lateinischen Ziffern ohne Zusatz. 


derbnisse und Lücken, besonders am Ende von 
nr. 15. 15 Hss. nennt Reitzenstein 328, ich 
kenne noch Marcian. 242. 263 Nanian. 247 Bodl. 
Seiden. 51 misc. 36. 131 Angelic. B 5, 9 Veson- 
tion. Im J. 1463 übersetzte Ficinus den Text 
nach Laurent. 71, 33, ganz durchdrungen von 
der mystischen Weisheit des H. (gedruckt Tar- 
vis 1471 u. ö.); das Original gab Turnebus 
Paris 1554 heraus mit Unterstützung des A. Ver- 
.Ogicius; ihm folgte Flussas Candalle Bordeaux 
1574, an dessen Ausgabe Scaliger mitwirkte. F. 
Patricius bot in seiner Nova de universis phi- 
losophia, Ferrara 1591 (Venedig 1593) außer dem 
Text des Corpus auch eine trotz aller Mängel 
dankenswerte und vielbenutzte Sammlung der 
Fragmente. Manches Gute enthielt die deutsche 
Übersetzung von Tiedemann, Berl. 1781. Par¬ 
theys Ausgabe (Berl. 1854) benutzte zwar einige 
Kollationen, war aber nachlässig gearbeitet und 
:0 enthielt nur die Schriften 1—14. Französische 
Übersetzung von Menard H. Trismegiste, Paris 
1866 mit verdienstlicher Einleitung; englische von 
Mead Thrice Greatest H., London 1906. Sehr för¬ 
derlich sind Reit zensteins Untersuchungen über 
die Überlieferung und seine tief eindringende Re¬ 
zension der Schriften 1. 13. 15—17. Zur Text¬ 
kritik Zielinski a. O. Kroll Phil. N. F. V 
230. VII 422. Eine kritische Ausgabe aller Über¬ 
reste ist ein dringendes Bedürfnis. 

0 2. Ein dem erhaltenen ähnliches Corpus von 

15 Schriften kennt Cyrill contr. Iulian. I 30 b 
(76, 548 M.) nenoirjtai «5« xal xovzov (der Ab¬ 
hängigkeit des EL von Moses) fivrjitrjv ev Idtatg 
ovyygazpalg 6 ovvteß-eix&g 'A&rjvrjot xd inlxXr\v 
Egptatxa nevxexaidexa ßtßXia * ygdzpet de ovxcog iv 
xcg ngojxq) jzegl avxov, eioxsxofuxe de xtva x&v 
iegovgyibv Xeyovxa usw. Während hier der Prie¬ 
ster über den Gott berichtet, redet in den übrigen 
Fragmenten (I3lb. 33 d. 35 a. b. 52b. 130 a) 

) H. selbst, und zwar antwortet er einmal auf die 
Frage xivog x&v ev Alyvnzcg xsfxevtx&v (eine in 
der erhaltenen Sammlung nicht vertretene Form); 
von Titeln wird genannt ev Xöyqy ngcbxqr ztov 
ngbg zov Tax öte^oötxa>v (nach Reitzenstein 
Gegensatz zu den yevtxa ; im Asel. 1 ad Tai ... 
filium mvlta pkysiea exoticaque quam plurima 
will Thomas diexodicaque , Mänard exoterica- 
qtte herstellen); ev Xöyqr xgtxqy tojv ngog > AoxXr\- 
niov ; ngog tov eavxov Novv ; ev tqj noog’AoxXr}- 
) mov. Also hat ein Athener (Mitglied der dortigen 
neuplatonischen Schule? Reitzenstein Poim. 
211) 15 Schriften des H. zusammengestellt und 
durch einen Dialog eingeleitet. Doch kennt Cyrill 
auch die 14. Schrift des erhaltenen Corpus, die 
vielleicht in beide Sammlungen aufgenommen war. 
Wiederum verschieden war die von Iambhch be¬ 
nutzte, angeblich durch Bitys aus dem Ägypti¬ 
schen übersetzte Sammlung (s. u. S. 802, 66): 
man sieht, wie die Fabrikation dieser Literatur 
1 im großen betrieben wurde. 

3. Die unter Apuleius' philosophischen Werken 
(aber nicht unter seinem Namen) überlieferte latei¬ 
nische Übersetzung einer griechischen Schrift de 
thlera (aus lega ?) ad Asclepium mit der Unter¬ 
schrift ßtßXog lega ngog ’AoxXsyxtbv ngooqnovrj- 
öeioa (o. Bd. U S. 25f.) ; im folgenden als AscL 
zitiert. Die schon dem Augustin bekannte Über¬ 
setzung stammt aas dem 4. Jhdt.; einen zaver- 
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lässigen Text bietet nur die Ausgabe von Tho- nutzten Schrift Zusammenhängen; doch fehlt 
mas, Leipz. 1908. Das griechische Original kennen gerade die oben genannte ßoxdvrj aexov. Ver- 

Lactanz IV 6, 4. VI 25, 11. VII 13, 3 und Ly- wandt war die Schrift des Teukros von Babylon, 

dos mens. 70, 22. 90, 24. 167, 15 W. als X6yog über die Boll Sphaera 7. Da die Lehre von 

xeXeiog; es wird zitiert IX Anf. %&eg & ’AoxXrj- den Dekanen spezifisch ägyptisch ist, so ist die 

jue zov xeXetov anodedcoxa Xoyov; vgl. Zielinski von Pamphilos genannte Schrift vielleicht unter 

Arch. Rel. VIII 335, 1. S. auch Anthimos bei Benutzung alter ägyptischer (ins Griechische über- 

Mercati Studie testi V 97f. Das Schlußgebet tragener) Texte entstanden. 

(= Asel. 41) ist in den Zauberpapyros Mimaut 10. ’laxQOfia&rjfiaxixa (oder negi xazaxXt- 

saec. IV (,um 300, nicht früher 4 Fahz brieflich) 10 oecog vooobvxcov ngoyvcooxixa ex x^g f*a\h]fiazixf/g 
übernommen(ReitzensteinArch.f.Rel.VII393). intox^^g) ngbg ''Afifxorva Alyvjixtov ed. Ideler 

4. Vier große Fragmente ix xtfe iegag ßtßXov Phys. et med. I 387. 430; vgl. Di eis Handschr. 

(xrjg) imxaXovfxevxjg Kogr/g xöofxov (über den d. antik. Ärzte II 44; Nachtr. 53. Sie stimmen 

Titel Reitzenstein 146. Zielinski Arch. Rel. stark überein mit Ps.-Gälen jz. xataxX. voo. XIX 

VHI 356) bei Stob. I 385, 11—414, 13. 458, 22 529 K. und mit dem Astrologen Pancharios (Catal. 

—472, 2 W., in der Hauptsache ein Dialog zwi- I 118); zugrunde Regen wird eine Schrift des 

sehen Isis und Horos; daß S. 458. 22 die Über- Nechepso und Petosiris (Riess Phil. Suppl. VI 

Schrift steht Egfxov Xoyog v Ioidog ngbg^ügov, hat 378). Der Astrologe des J. 379 n. Chr. kennt 

nichts zu besagen (Reitzenstein 135 will beide eine von dieser verschiedene Schrift des H., sv 

Schriften voneinander trennen). Dagegen ist III20 fi targo/naßqfzazixa nXstoza eygayjev (Catal. cod. 
467, 12 Eqixov ix rov * IotÖog ngög r Qgov ( r Qgov astrol. V 209, 9); auf sie mag auch Heph. Theb. 

om. S) fernzubalten, da die Anrede w fieytoxe 46, 20 hindeuten: ot naXatoi Aiyvnxtoi ... <5m x&v 

ßaotXev zum Tone der übrigen Fragmente nicht xaXovfxivzov nag' avzolg taxgofza'&rj/mxix&v ovv- 

paßt. Verschieden davon scheint die von Lyd. ta^ecov. Heeg S.-Ber. Akad. Berl. 1911, 394. 

mens. 116, 18 genannte xoa/aonotia. 1t. Meüodog eig näoav xaragx?jv in Astro- 

5. Fragmente aus einer Schrift ngog ’A/u/ucova logen-Hss., ungedrnckt, s. Catal. cod. astrol. I 

bei Stob. I 72, 3. 82, 1. 281, 19. 289, 13; dar- 32. II 21. V 75 u. ö. 

aus wohl auch das Stück mit dem Titel negl xrjg 12. liegt xrjg x&v debdexa rbncov ovofxaotag 

oXr^g olxovofilag ex x&v ngog ’A/uovv 79, 21 und xai öwdjuscog in Astrologen-Hss. erhalten, bereits 
•einige ohne Aufschrift (z. B. 321, 28). 30 benutzt von Vettius Valens II 5—14 (s. Cumont 

6. Fragment aus einer Schrift ’Atpgoöizr? bei Catal. astrol. V 2, 156). 

Stob. I 295, 16; diese ist vielleicht von Lactanz 13. liegt osiofi&v, 66 Hexameter über die 
benutzt (S. 822). Weissagung aus Erdbeben je nach der Stellung 

7. Zahlreiche Fragmente ix x&v (rov) ngog der Sonne in den zwölf Zeichen, auch unter Or- 

Tax oder ohne Überschrift bei Stobaios (vgl. den pheus’ Namen gehend (Orphica ed. Abel p. 141). 

Index II 277 W., wo II 9, 3 fehlt). Prosaparaphrase in Catal. astrol. VII 167. 

8. revtxol Xoyot an Tat, von denen die xXelg 14. BgovxoXoytov, herausg. im Catal. cod. astrol. 

(nr. X) eine Epitome sein will (vgl. X 1. 7) und VII 226. 

über deren Dunkelheit sich Tat XIII 1 beklagt; 15. Andere kleinere Traktate astrologischen 
sie werden auch bei Stob. 1 189, 21. 322, 26 40 und medizinischen Inhalts (zum Teil in lateini- 
zitiert. Das braucht nicht mehr als eine be- sehen Übersetzungen aus dem Arabischen), über 
queme Fiktion zu sein, die teils für die Einlei- welche die Indices des Catal. astrol. und Di eis 
tung des Dialoges verwertbar ist, teils auf die a. O. Auskunft geben. Auch die Kvgavideg 
große Ausdehnung dieser Literatur hinweisen soll; (s. d.) werden ihm bisweilen zugeschrieben, vgl. 

eine Verweisung ev aXXotg XU 6 könnte auf Stob, Lapid. grecs 3, 6 Ruelle [s. ebd. XI): fteov 6&- 

I 73 gehen (Zeller HI 2* 248, 5). Ob dem Syn- gov fxiyiozov äyyeXXo>v Xaotg ‘Egfxf t g 6 xgtofxiyt- 

kellos zu trauen ist, der die yevtxa zov Eg/.tov oxog fieog ayfigzonotg näotv fxexedcoxev vorjxixotg 

für astrologische Lehren zitiert (p. 52 b), ist sehr (ein Hymnos an H. steht p. 15, 29). In cod. 

zweifelhaft. Paris. 2502 steht Buch HI der Kyraniden unter 


9. Galen. XI 798 K: Pamphilos (1. Jhdt. n. 
Chr.) ßoxavrjg jxifxvrjxat xaXovfxivtjg, &g avxög 
(prfOtv, dexov, negl fjg 6/j.oXoyet fxrjöeva x&v EXXtf- 
vo>v elgr/xerat fiqdev, aX/.‘ ev xtvt x&v eig Eoft^v 
xov Aiyvnziov dvatpsgo/xevcov ßtßXicov i-yyeygdzp^at 
stegiexovri tag Xg x&v cbgooxontov (= Dekane) 
Iegag ßozdvag. Traktate unter H. Trismegi¬ 
stos Namen negl ßozav&v x&v htxd nXavtjx&v 

S 'bt es noch in mehreren Fassungen; herausg. 

atal. cod. astrol. gr. IV 134. V I 83. Pitra AnaL 
sacra V 2, 279: besser CataL VlII 3, 151 (hier 
an Asklepios gerichtet). liegt ßotav&v x&v SdrSs xa 
tnötov CataL VH 281 (s. d. Boll). Vffl 2, 
159. Egytov ngds ’AoxXrjntdr ^ Xeyofurrj uga 
ßtßXog (vgL o. nr. 8) über die 36 De kane, die 
ihnen zugeteilten Pflanzen und die H eilwir kung 
der als Am ulette getragenen Dekaoßgnrea bet 
Pitra a. O. 284, besser bei Buelle Her. PhiL 
XXX ii 247, kann mit der von Pimphfloe be- 


50 dem Titel: ßtßXog laxQixr) ovvxofxog xov xgto/xe- 
yioxov Eg/xov negl (xa^r]fxaxixijg intozrjfiqg xat 
(pvotxijg anoggoiag x&v £cßcov ixdofistoa ngog xov 
fia&T}ti]v avxov 'AoxXrjniov (p. 275). Tannery 
Rev. ätudes gr. XVII 335. 

Nur oder fast nur dem Titel nach kennen 
wir folgende Schriften; 

16. Koofuxä dnoxslsoftaia (falls das ein Titel 
ist), in denen nach dem Astrologen des J. 379 
n . Ohr. H. vom Aufgange des Hundssternes han- 

60 delte (CataL cod. astroL V 204). 

17. Hav&QMxog, in der er über die astrolo¬ 

gischen xXifaoi gehandelt hatte, benutzt von Pau¬ 
ke Alanadrinos (t^. «ich Heliodoros im CataL 
eod.astroLrV8l);ÄBouchö-Leclerq Lastrol. 
gnoqi» 807. un Ijäämtx Ptmrus bei Diete- 
rieh Abnuna DOS, 5 wirf xifaert Jv Tg e' x&v 
ifaMipoSrör Jh jxtd] xd m8s? intyQCupopsvQ Uav~ 
Ogdtzp ßfßltp, xsgtizu yevnjatv nvevpaxog 


nvgos *«. »*«“« (Vorstellungen von Büchern singulis, ut humanüae potuit. Lact, inst I 6i 
£ P‘F m W*T ! ™ Jr nzoispatm, die ein S qui tametsi liomo fuü, antiquissimue tarnen. 
HohenpnesterP] Asenas ans dem Hebräischen Daher Thot als der erste Mensch und mit ZS, 

übersetzt hat und welche die Lehre von Adam identisch bei Zosimos p. 233, 18 B. • vgl Beit¬ 
enthalten, bei Zosimos: Berthelot Les alchi- zenstein 102): er kann daher aiieh ■ . 

Ttein püim w/ 8 ' allCl1 8Ö ’ 6] ’ Tgl ' Eeitzfm ' lavToi> ”°vv schreiben (Cyrill. 76, 580 b MO, was 

* 18 ■/H'/ ' ’ - t - j ,, - /e Keitzenstein 128 für ein Mißverständnis er- 

18. O fciozazo; exeivog Egyz/g >Pißi o Tgw- klärt; nur die Wendung dimrrns Cupido Asel 

" T n T, e ”v as ‘ ro i°g I f ^ ™ 1 E- (Mißverständnis des Übersetzers ?wL Orph! 

Ca al. cod. astrol. 1167, 5 zitiert; damit ist wohl 10 frg. 69ff.) erinnert an seine göttliche Natur. Aber 

eine besondere Schrift gemeint, in der er als gerade dieser H. soll ein Nachkomme des Thoth 

E^Tt^nlTHu Tl« ^ bezeichnet ^ .(87 P- ”, 14); man sieht, daß kaum eine 

io m - , , . . plastische Anschauung von ihm vorhanden ist. 

•wiifv i? T °Z genannt in einem Wenn der Dichter der Straßburger Kosmogonie 

nnttdalterhchen Katalog astrologischer Schriften (Beitzenstein Zwei relig. Fragen 53) sagtet- 
T iof Stem. e h»eäder voy Sr, reo; iozir ^6; Izgdz iof “so be- 

4a f alls 4as . ? lta * 4es , zeiclmet er sich vieUeicht als Nachkomme dieses 
Apomasar (f 885 n Chr.): ektov An xm eme H., also als H. Trismegistos? (vgl. Zielinski 

™‘^vf l ’ f + (C ni-I 1 ’i 1 .i? ) * das auf 0ffenba - IX 3 °)- Dia Scheidung eines ersten und zweiten 
rungshteatur schließen laßt 20 H. auch Aug. civ. dei XVIII 39. Syncell. 40 b; 

20. nzegvß. Pap m Leiden bei Dieterich ein dritter bei Iulian. in Christ 193 N. (Cyrill. 

Abraxas 170, 6 «. de zavzqg zij: ßtßiov -Eetaje 76, 770 M.) ’Egpov zov zgtzov zij Alyvxza, hi- 

xi&qtag za eiuthyaza\_ngooe<pmvqoev eavzov legit dtjyrjoavzog, wo er der Ausgangspunkt einer äia- 

ßlßiq, emxaXovpirpllngvyi. darf von Weisen ist (Beitzenstein 175). Als 

, « ' •“ c ™ mla ™ c “ e Werke, zitiert von Zosimos Menschen faßt ihn auch Ammian. XXI 14, 5 auf 
n wfn «q eI fn e i°s 1 l-t 1 ; 4 ^P 1040 ™ ihn mit Pythagoras, Sokrates und Apollonios 
iivi • 18 - J ■ ’l-J- 1 * 61 1 e „ 1 che ;™ n , n T, ™ n Tyana 2usaInmens tellt; vgl. Suid. s. v. obzog 
101; 13: a9 Z?‘? ,/ &i A ? e 401 > 17 ( wohl n” Aiyiizz,og ootpig, ijxyatje äs xgd zov $aga<o. 
ebensowenig eigentlicher Titel wie ev zojg xoo- In der KAg n dagegen wird H„ der zuerst die 
7!.”‘ £ mA ^ e ‘J a Va To ( P 229 ’ 11, ™e‘ 30 Schönheit der Sternenwelt erkennt, ausdrücklich 
anders 9 S i ™ schreiben; von der fcqzq oxogd unterschieden (Stob. I 386, 

anders Keitzenstein 103), ngbs zov üavotjgiv 17); vgl Mönard XXXV 

scbVbt ifffTq^ 4 ' o A r b I“? Isis a i" Hor ° s ■ Asklepios soll Imuth (Imhotep) sein, auf den 
33) ’ a0 b . nup . f * 4 ? s hermeti- sich wirkheh alte Schriften zurückführten, aber 
? a 4l? ub ” hefer * en , Alchi- die einzige seinen Kult erwähnende Notiz (Asel, 
mistentexte uns durchweg in spaten, stark über- 37 mi templum emsecraium est in monte Li- 
r““ n Fassungen vorliegen, so unterliegt ihre byae circa Mus crocodillorum, in quo Hm iacet 
Nerwendung zu weittragenden Schlüssen, wie sie mundanus homo id est corpus: Kyrene nach 
Keitzenstein zieht, vielen Bedenken. Zielinski 371) nimmt deutlich auf die griechi- 

.. ,, Keoyxoslrfros zitiert von Charis. 239, 7 40 sehen Legenden über Gräber des Asklepios Bezug 

TOS stexfo) oazzga oxoga- zo yag vaxogös (v o H - (c. Bd. II S. 1654). Auf seine Mitteilungen üb« 

jzgov Fabricius) io de vor (or Fabr.) ovoia, Offenbarungen des H. beriefen sich Nechepso und 

xaihm zo ysrog ärdgommr ex nvgog xai davdzov Petosiris (Firm. math. m 1, 1) secuti Aescu- 
ozo rtf eysvezo. lapium et Hanubium , quibus potentiesimum 

T, na- 4er Literatur. Meraurii numen istius ecientiae seereta com- 

Daß diese Schnften in Ägypten entstanden sind, mieit (vgl. I¥ pr. 5; Übereinstimmend der Pap 
ergibt sich aus einer Betrachtung des in ihnen Salt* Beitzenstein 119); auch in seiner uvgio- 
aifftretenden Götterkrmses; Asel. 27 weist den ybeaig (ebd. HI 1, 2) wollte er von H. Beleh- 

über die Welt herrschenden Göttern, die zuerst rang empfangen haben (quam sibi venerabilem 

auf dem morn Libyern ; gewohnt haben, später 50 Mercurii stellam intimaese professm est ebd. 
Alexandreia als Wohnsitz an. Aber wenn man V 1, 36). 

von Einzelheiten m der Kore und im Asel, ab- Mitteilungen des ngmtoyövoe beo; (XII 8) 
sieht, so haben die Götter ihren spezifisch ägyp- Agathos Daimon will H. in XD empfangen haben; 
tischen Charakter so ziemlich eingebüßt. Daß bei Cyrdl. 76, 588 M. teilt er dem Asldepios eine 
H. der Gott von Hermupolis ist, wird nur Asel. Offenbarung des Agathos Daimon an Osiris mit, 

T w W j h 51 t ' j" 4 ^ 184 88 nnr der erste H -’ bei «1er er zugegen gewesen war; ebd. 553 redet 

der Vorfahre des Eedenden. Dieser selbst aber, nicht Agathos Daimon (so Eeitzenstein 181), 
der seine Offenbarungen vom Nus empfingt (I. sondern es wird über seinen Namen gesprochen. 

XI), legt semen göttlichen Charakter eigentlich XII 1 verrät H. einen Spruch des. Agathos Dai- 

ganz ab und wird zum Menschen; so auch XHI60 mon, der in Wahrheit dem Heraklitffrg. 62) ge- 
3, wo er durch Versenkung in sein Inneres (qq&v hört. Alles das ist Fiktion und. berechtigt nicht 
sv ifiol ajiXaoioy $iav ysyevrj/nsvyv) zu einem zu der Annahme der Existenz ,einer Sammlimg 
neuen geistigen Menschen wird (el/ai vvv ov% 6 von Sprüchen des Agathoe Dai mon* (Beitzen- 
tzqIv, dXX' syswtj&yv iv v$) und nun erst zur stein 127); ähnlich sagt H. XIII 15 6 JJot - 

Tiefe des Wissens vordringt. Überhaupt spielt ftdvdgtjs .. nlsov ftot z&v ov sta- 

er ganz die Bolle eines menschlichen Weisen, gsdtoxev. In der Litaitoi tritt 

der sich den Göttern gegenüber als Mensch fühlt er als selbständiger Sehnfteteltar auf und richtet 
<z. B. XI 5. 12. AscL 40 dictum est vobis de %. B. an Osiris «me Sdnift (angeblich sriion die 
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vierte) über einen Ausspruch des Orpheus (Kopp 
Beitr. z. Gesch. der Chemie 386. Berthelo^t 
Alchim. grecs 25, 13. 80, 4 u. ö., vgl. 461); eine 
alchimistische Sekte nennt sich nach ihm 'Aya&o- 
daifiovlxat (p. 208, 1 B.). Woher Michael Itahkos 
(12. Jhdt., bei Cramer Anecd. Ox. HI 171) seine 
Gleicbsetzung mit Chnubis (Sethe o. Bd. HI 
S. 2349) hat, wissen wir nicht; sie würde gut 
zu Firm. math. IV pr. 5 stimmen: omnia quae 
Aesculapio Mercurius et Chnubis (M. &inhnusuix 1 
Hss., corr. Keitzenstein) tradiderunt, quae 
Petosiris exeogitavit et Nechepso. Viel zu be¬ 
sagen hat sie nicht, da man ihn auch mit Kmcph 
identifiziert (Zaubergebet bei Keitzenstein 29. 
Philon von Byblos bei Euseb. pr. ev. I 10, 48). 
Man wird auch an die aya&oi datpoves genannten 
Hausschlangen der Ägypter erinnern dürfen (Aus¬ 
feld Rh. Mus. LV 280), da er Schlangengestalt 
annimnit (Pariser Zauberpap. 994. 1638); nament¬ 
lich aber an den Agathos Daimon der Astrologen i 
(Bouch^-Leclercq L’astrologie grecque 280), 
dessen Herkunft mehr in der Philosophie als im 
Kultus zu suchen ist; und willkommen war es 
jedenfalls, daß auch die griechische Religion einen 
Agathos Daimon kannte (Wernicke o. Bd. I 
S. 746). Der Alchimist Olympiodor (p. 80, 4 
Berthelot) ist über sein Wesen ganz im unklaren; 
Zosimos (p. 116, 21) macht ihn zum goXvßÖ- 
äv&Qomo? und läßt ihn als ganz alten Mann er¬ 
scheinen; da in der nächsten Vision (p. 118, S)i 
das fiEoovgdvrjfia ( HHov personifiziert erscheint, 
wird er an die astrologische Bedeutung des Aga- 
thodaimon denken. Er fließt auch ganz mit H. 
zusammen (Keitzenstein 18) und ist so abge¬ 
blaßt, daß ihm kaum noch Züge eines bestimmten 
Gottes anhaften (ebd. 30. 148). 

Ammon ist zugegen im Xoyog zeXsiog, Asel. 1 
nulla invidia Hammona prohibet a nobis', ete- 
nim ad eins noinen multa meminimus a nobis 
esse conscripta. An ihn sind Schriften des H.« 
(nr. 5. 10), Asklepios (XV) und Tat (XVI) ge¬ 
richtet; einen Ausspruch von ihm über das Wesen 
Gottes teilt lustin coh. ad Gr. 88 mit (o. Bd. I 
S. 1857). 

Der eigentliche Jünger des H. aber ist sein 
Sohn Tat, in Wahrheit eine blutleere Verdoppe¬ 
lung des Thoth selbst; daß sie auch für den 
Kultus Bedeutung gehabt habe, ist aus dem von 
Reitzenstein 117 herangezogenen Zaubergebet 
nicht zu schließen. Eine Abwechslung der Offen-. 
barongen an ihn und Asklepios setzt X 1 voraus; 
er selbst figuriert in XVI als lehrender Prophet. 

Engeren Anschluß an die ägyptische Mytho¬ 
logie hat die Kore (nr. 4) gewahrt; hier spricht 
Isis zu ihrem Sohne Horos (ebenso Alchim. grecs 
28. 33, vgl. 375, 3 B.), sie erzählt ihm von H., 
der nach Erkennung aer Schönheit des Himmels 
zu den Sternen aufsteigt und seinem Sohne Tat, 
Asklcpios-Imutbes (467, 2. 5) n. a. seine Weis¬ 
heit hinterläßt (387, 1, vgL Keitzenstein 122). 
Er verbirgt die heiligen Symbole der Gestim- 
götter nXgoiov r&v ’OoiQtdog xgwpuov (387, 10). 
Osiris tritt ala Herr der Toten auf (466, 21), 
Isis ni|rt Osiris als Bringer der Kultur und Ent* 
zifferer der alten Schriften des H., Arnebesch en is 
als Gott der Philosophie (Keitzenstein 135), 
Kamephis (d.h.Kmeph, s. Drexler bei Koscher 
Myth. Lex. II 944) schenkt der Isis das viXstop 
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psXav, d. h. Ägypten (Keitzenstein 139, anders 
= »Chemie* Zielinski 356 mit weiteren be¬ 
denklichen Folgerungen), die Feinde der Seele 
(Dämonen?) heißen Tvqptbvioi (461, 10). Ägypti¬ 
sches Lokalkolorit wird erstrebt; so ist die Rede 
von ,unseren Krokodilen* (460,-17), so ist die 
Überzeugung vom Vorrange Ägyptens lebendig, 
das im Herzen der Oikumene liege und daher 
die klügsten Menschen hervorbringe (411, 8, vgl. 
Asel. 24), ein auch sonst häufiger Gedanke 
(Pietschmann o. Bd. I S. 993. Reitzenstein 
Zwei relig. Fragen 60). Das berechtigt aber nicht, 
einen Satz wie ai %6)Qat avzat vjzo tojv jzgoydvajv 
xaXovvzai vcp' ojv pev £cbvat v<p' d>v 8e oteqeco- 
uaza vjto de hegeov nxvyai (463, 10) auf ägypti¬ 
sche Quellen zu deuten; vielmehr ist hier alles 
griechisch (zu den nxv%al vgl. Pherekydes nevxe- 
pvyog Diels 506, 82). Ägyptisch sind übrigens 
aucli in 7 (Stob. I 197, 14) die vjioXetxovQyoi 
(Boll Sphaera 393). Im ganzen aber ist auch 
hier weniger ägyptisch, als namentlich Reitzen¬ 
stein anzunehmen geneigt ist (Zielinski VIH 
822. IX 27). 

Auch an der äußeren Einkleidung dieser Otfen- 
barungsliteratur ist nicht allzuviel spezifisch ägyp¬ 
tisch. Am ehesten noch die Vorstellung von der 
Aufzeichnung religiöser Texte auf Säulen (doch 
vgl. Enemeros o. Bd. VI S. 963); außer o. S. 794 
vgl. Maneth. V 1 e£ ddvxcov iegcöv ßlßXcov, ßa- 
l oiXev IIxoXegaTe, xat xgvepipcov orrjX&v dg rjvgazo 
(rjgazo Koechly) Jtdvaotpog^EQpgg ovqavUov aoxgcov 
z' sxdga^s jr govotaig ovpßovXov mwzrjg ooepirjg 
’AoxXtjmöv evgcov, vgl. Stob. I 386, 22 (von H.) 
xai yag a evotjoev ixaga^s xai ^apd^a? exgvyjs 
za stXeioza (vgl. 406, 14. 24). An solche Tempel¬ 
inschriften denkt auch der Pariser Zauberpapyrus 
(Wessely Denkschr. Akad. Wien XXXVI 42) 
885 aov Xiyai za ovopaxa, a eygaxpev iv ‘HXiov- 
jröXet 6 xgiopeytazog 'Egpijg tsgoy/.vqnxoTg ygdp- 
)paai (ähnlich Pint, de ls. 61). An die Her¬ 
metik knüpfen wohl die Kyraniden mit ihrer 
azrjXrj ygdppaot IJegoixoIg eyxexagaypsvtj an (La- 
pid. gr. 8, 11. 4, 23. 5, 29). Aber in der er¬ 
haltenen Literatur spielt diese Fiktion kaum eine 
Rolle; nur XV 2 heißt es: 6 de Xöyog zfj ,to- 
zgcßq diaXexTCt) egptjvevopevog k’xst- aazpg zov t&v 
Xoywv vovv • xai yag avzo zo zfjg qxovrjg noiov 
xai rj zcov AlyvJizioyv övopdzcov **iv iavzfj k’xst 
zf)v ivsgysiav zä>v Xsyopkvcov. ooov ovv 8vvaz6v 
) koxi ooi ßaotXsv ... zov Xdyov ötaxgggoov dvsg- 
pijvevzov, iva pr\xs slg ”EXXtjvag eX&g zotavza pv- 
oxrjQta prjze rj zo)v EXXrjvcov vnsgfjtpavog epgaotg 
... igizTjXov noirjoTj zo ospvov usw. ^vgl. Asel. 
14; es mag, abgesehen von leerer Wichtigtuerei, 
etwas von der kynischen Verachtung der Rhetorik 
mitwirken, s. Schmid o. Bd. V S. 866. Posei- 
donios bei Sen. ep. 104, 22. Philo de congr. 67). 
Welche Schwierigkeiten der angeblich altagypti- 
sche Ursprung der Schriften im Gegensatz zu 
) ihrer griechisch-phflos ophisc hen Sprache machte, 
zeigt IamhL de myzt. VIU 4 xa per yag <pego- 
psvt i thg TUgpov Egpdütde xeoUzu d&jtxg, ei xai 

z&r ytAoodqxnv yl&nQ «Ü w ig ZQrpat * psza- 
yiygaxtat yag dxo rfc Afyimziae yXdnzrjs vn 
foög&v zptXoaospiaf ovk &xeige »s iz&ntav. Und 
zwar i«t dieser Üb eraot z cr Bi^ys, ebd. 5: vtptj- 
y^aazo Ü xai zaxrttpr trjv 66ov TSgptfs, ijgpn- 
revo* de Blzvs xgoqrfnjg "Appcnu ßaotXei ev adv- 
26 
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zotg svg&v avayEygappevrjv ev tegoyXv<ptxolg ygdp- 
fiaot xaxd Satv ttjv iv Alyvnzcp (vgl. X 7). Über 
Bitys Riess o. Bd. HE S. 550. 

im allgemeinen pflanzt H. seine Weisheit 
mündlich weiter, und wenn er XIII 15 sagt: o 
üotpdvdgtjg nXeov poi x&v iyysygappivcov ov 
jiaQsdcoxsv , so fällt er aus der Rolle (vgl. XII 
8). Und zwar wendet er sich gewöhnlich an 
seinen Sohn Tat (in der Kore an Isis [Stob. I 
392, 21, wo zu schreiben ist 'Egprjg 6 xapol Xi~ 
ycov] oder an Kamephis, der es Isis weitererzählt, 
p. 394, 26), den er oft verpflichtet, diesen Schatz 
sorgfältig zu hüten und nicht leichtfertig zu pro¬ 
fanieren ( XTTT 13. 22. Cyrill. 76, 556 M. ov yag 
l(pixx6v ioziv Etg apvrjzovg xoiavxa pvoxjjgia nag- 
EQxeo&ai. Asel. 32). Dabei mag die alte Anschau¬ 
ung mitwirken, daß zauberisches Wissen nur vom 
Vater auf den Sohn fortgepflanzt werden darf 
(Dieterich Abraxas 162; Mithraslit. 52.134. Cu- 
mont Rev. instr. publ. 1904, 8; Firm. math. VJJLL 
33, bes. p. 360, 26 quapropter filüs tuis trade. 
Lapid. grecs 42, 29 xovxo fxtjds lÖiq> xixvcg na- 
gaötöov tj ötdaoxe. 43, 20), auch wohl das Vor¬ 
bild der orphischen Dichtung, in der Orpheus 
oft den Musaios anredet (Gruppe bei Roscher 
Myth. Lex. m 1067) und ein Lied ebenso an 
ein früheres anknüpft oder anzuknüpfen vorgibt 
wie in den Hermetica (s. o. S. 795), vgl. frg. 25 
Abel. Orpheus erscheint auch geradezu als Vater 
des Musaios (frg. 4 FHGII66,10. Diod. IV 24); als 
<pü.ov tixog redet er ihn in der vierten Rhapsodie 
an (Buresch Klaros 116, 61). Wenn Musaios 
in einem Gedicht (Diels Vorsokr. 494, 22) sich 
als den Sohn der Selene einführte, so wäre nicht 
unmöglich, daß er sich auf die von ihr erhal¬ 
tenen Offenbarungen berufen hätte. Platon las 
ein Gedicht, in dem Movoalog veavix&zega xa~ 
ya&ä xal 6 i'log avxov naga ’&e&v diddaoi xoig 
dixaloig rep. II 363 c, vielleicht zu verbinden mit 
der Notiz bei Clem. Alex, ström. I 397 P., daß 
Orpheus Schüler des Musaios war. Auch in den 
Mysterien denkt man sich die Tradition vom Vater 
auf den.Sohn forterbend (Schol. Soph. OC 1053, 
vgl. Mann. Par. A27 bei Diels a. 0.484, 10), um 
von den zahlreichen isgetg 8id ysvovg nicht zu 
reden. Von den Chaldäern hatte Poseidonios (?) 
bei Diod. II 29, 4 berichtet naga xotg XaXöaiotg 
ix ysvovg fj zovxcov <ptXooo<pla nagadtdoxai xal 
Tiaig nagb. nazgog dia6i%szat. Über Unterweisung 
des Sohnes durch den Vater in der römischen 
Literatur s. Norden Herrn. XL 520. 526; Aen. VI 
S. 43. Wenn Salomon die v8gopavxsla seinem 
Sohne ’Poßodp oder Harpokration di e Ky ranides 
seiner Tochter widmet (Catal. astrol. VJJLL 2, 143. 
Lapid. gr. 4, 8), so wird Nachahmung der her¬ 
metischen Literatur vorliegen. Hei de 1 Amcr. 
Journ. Phil. XXXI 468. 

Je mehr nun H. seinen göttlichen Charakter 
einbüßte, desto weniger konnte eine von ihm vor¬ 
getragene Weisheit genügen, wenn er sie nicht 
auch von einem höheren Wesen empfangen hatte; 
und da die Vererbung von seinem Ahnen, dem 
Gotte H., zu wenig augenfällig war, so ließ man 
ihn vom Nus selbst belehrt sein, ebenso wie der 
Urheber der chaldäischen Orakel von Hekate, der 
Gnostiker Markos von der Sige belehrt zu sein 
vorgab (Kroll 28). In I wind diese Belehrung 
zu einer vollständigen Vision, die trotz ihrer Ahn- 
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lichkeit mit der des Nechepso (Reitzenstein 4) 
kaum spezifisch ägyptisch ist; wir wissen viel zu 
wenig von der griechischen Literatur dieser Art 
(Diels Parmenides 15). 

Auf die Inszenierung des Dialoges ist wenig 
Mühe verwendet, und man sieht deutlich, daß diese 
Form nur gewählt ist, um die Offenbarung von 
Mund zu Munde weitergeben zu lassen. Es ist 
schon etwas Besonderes, wenn in der Kore Isis 
dem Horos den Ambrosiatrank kredenzt (Stob. I 
385, 13) oder im Asclepius sich H. und Askle¬ 
pios im Heiligtum befinden (vgl. Tempeldialoge 
wie den des Plutarch de def. orac., Hirzel Dia¬ 
log I 558. II 66. 189. Zaubertext bei Diete¬ 
rich Abraxas 187, 16 <og Pgcbgxioa oe zixvov, 
iv zqj legq 5 zq> sv PEgoooXvpcg nXtjo&etg XTjg fiso- 
ootplag) und erst Tat, dann Amm on herbeirufen. 
XIII 1 erinnert Tat den H. daran, daß er ihm 
inl xr\g xov ogovg xaxaßaoscog versprochen habe, 
ihm vor seinem Abschiede von der Welt das Ge¬ 
heimnis der j zaXiyyevsoi'a mitzuteilen; das mag 
mit dem in christlicher Offenbarungsliteratur häu¬ 
figen Führen auf einen Berg Zusammenhängen 
(Reitzenstein 33, der den arkadischen Berg 
bei Hermas Sim. IX heranzieht und dies mit der 
Tradition von der arkadischen Herkunft des H. 
verbindet). 

IV. DieLehre. Von einer einheitlichen her¬ 
metischen Lehre kann man streng genommen 
nicht sprechen; es fehlt nicht an Widersprüchen 
sogar innerhalb derselben Schrift (X 7 £nj 19), 
Besonderheiten (z. B. Verehrung der Götterbilder 
in XVI. Asel. 24) und sogar an Polemik (EX 4; 
Zielinski 350 faßt auch XII 8 os XHI 15 so 
auf, s. o. S. 803, 5). Indes ist doch eine gewisse 
Einheit vorhanden, die auch die Verfasser ver¬ 
anlaßt, die Schriften dem H. und seinen Traban¬ 
ten in den Mund zu legen; sie ist durch die 
Hoffnung auf die Erlösung und die Erlösungs- 
40lehre gegeben, und dieser gegenüber ist alles 
andere so unwesentlich, daß es auf Widersprüche 
wenig ankommt. Ich kann daher weder Reitzen ¬ 
stein noch Zielinski*) beistimmen, wenn sie 
an der Hand solcher Widersprüche spätere Ein¬ 
lagen ausscheiden oder gar die verschiedenen 
Phasen der Hermetik sondern; Zielinskis Schei¬ 
dung einer nüchternen peripatetischen, einer eksta¬ 
tischen platonischen und einer pantheistischen 
Periode läßt sich nicht aufrecht erhalten, obwohl 
50 die verschiedenen Gedankenreihen vorhanden sind 
und sich auf dem Papier auseinanderhalten lassen. 
Ich gebe iu Folgendem eine Skizze, für deren 
genauere Ausführung ich auf die Arbeit meines 
Schülers J. Kroll verweise.**) Vgl. auch Zeller 
III 4 2, 242. 

Die Grundlage bildet der mehr oder weniger 
gesteigerte platonische Dualismus, der sich wohl 
oder übel mit dem stoischen Pantheismus ver¬ 
tragen muß (Reitzenstein 46. Kroll Rh. Mus. 
60 L 638; sehr weitgehend V 11 ov yaQ el 8 iav 
& } ov ei o av jtoicö , ov st 8 ar Xij<o * ov yaQ 

*) Christliche Zusätze (z. B. Sfioovotog y&Q ijv 
I lOJ wollte schon Moehler (Petrologie I 954) 
als Interpolationen beseitigen. 

**) Wo im Folgenden Kroll ohne Zusatz zitiert 
wird, ist meine Arbeit De oracoKs Chaldaicis 
(BresL phiL Abh. VH 1) gemeint 


8G5 Hermes Trismegistos 

ndvxa sl xal aXXo ovdiv ioxtv. o fxrj st’ ov sTnäv 
to ysvopsvov, ob xd prj ysvopevov). Auf der einen 
Seite steht die Gottheit und die Welt der 8vxa 
<( IX 9. X 8. XIV 1) oder der aXtf&eia (IX 10), 
auf der anderen die Materie. Wie Gott das Prin- 
.zip des Guten, so ist die Materie die Wurzel 
alles Bösen, Stob. I 275, 27 ovdev dya&ov inl xrjg 
y^g, ovdev xaxov ev xcß ovgavtp, vgl. 276, 5. 277, 
8. Wie bei Gott das Licht ist (I 4f. 21. II12. 
VII 2), so ist die Materie das Dunkel (119f. EH 
1); wie im voqxdv Ruhe, so herrscht im vXtxov 
Bewegung (X 11); wie dort der al&v, so Mer der 
xgovog (XI 2f. Asel. 31: aus Plat. Tim. 37 d); 
vgl. Schrift an die Seele IH 7. Andererseits soll 
doch die diesseitige Welt durchaus ein Abbild 
und Ausfluß der jenseitigen sein, vgl. z. B. I 8. 
Stob. I 467, 18 ovx ioxtv o prj aveoftev xaxa- 
ßißrjxs xai Jiäkiv dvig/exai Iva xaxaßfi. Gottes 
Erhabenheit über die Sinnenwelt kann gar nicht 
genug hervorgehoben werden; er ist avovoiaoxog 
(II 5) und ngodv (Stob. I 293, 12; nahe kommt 
Onatas Stob. I 49,2, näher Plotin, s. Zeller 
543, 1; Kroll Orac. chald. 12), man muß alle 
•endlichen Bezeichnungen von ihm femhalten 
(Asel. 20 non spero totius maiestatis effeetorem 
omniumque rerum patrem vel dominum uno 
posse quamvis e multis composito nuncupari 
nomine ); man kann ihn höchstens gut nennen 
<H 14. IV 1. VI 1. 3. Stob. I 275, 22. 277, 17; 
vgl. Plat. Tim. 29d; rep. VI 508e. 517b. Ek- 
phantos bei Stob. flor. 48, 65 p. 269, 20 M.) oder 
Ursache oder Vater aller Dinge (II 12. 17. V 8; 
naxr\g übliche Benennung auch in den chaldä¬ 
ischen Orakeln; vgl. Binder Dio u. Pos. 86). 
Auch die Monas ist nur sein Abbild, er ist ovx 
etg äXX' d(p' ov 6 sfg (IV 10. V 2). Soweit er ein 
Wesen besitzt, kann man es als Nus bezeichnen 
oder vielmehr den Nus daraus herleiten (XII 1), 
-er selbst ist ätp&agzog vovg (Stob. I 399, 8). Dem 
Bestreben, seine Transzendenz zu erhöhen, ent-, 
spricht es, wenn sein Wohnsitz noch über den 
Himmel hinaus in die sternlose Region versetzt 
wird (Asel. 27, vgl. Manil. I 802. Cumont Relig. 
Orient. 153); auch die arabische Schrift an die 
Seele, welche ywxij, vovg und 8e6g jenseits des 
Äthers setzt, vertritt diese Anschauung (I 10f.). 
Sein Verhältnis zur Welt wird oft stoisch-pan- 
theistisch als völlige Identität aufgefaßt, so V 9 
ovöbv yag ioxiv iv navx'i exe(vo) (dem Kosmos), 
o ovx eoxtv avxog. m 4 to yag fietov f) ndaa \ 
xoopixf} ovyxgaotg cpvoei dvavsov/aevt] • iv yag xcg 
8siq> xai f) qyvat; ovyxa&iozrjxev (IX 9. XI 20). 
Er ist die die Welt durchwaltende Lebenskraft 
(XI 14), er schafft und erhält die Welt (VIII 2. 
IX 8; Des. XI 9ff., wo die Identität des Schöpfers 
■der Sinnenwelt mit dem höchsten Gotte bewiesen 
wird. Stob. I 407, 23 ävto iv ovgavcp 8eol xazot- 
-xovoiv, a>v ägz sl P*za xai x&v äXXcov jzdvzcov 8 
x&v oXcov dtjfuovgyog) ; denn sein Wesen ist un¬ 
unterbrochenes Schaffen (XI 5; oft bei Philon, s. i 
Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 5, 1) und 
-er kann ohne Tätigkeit nicht sein (XI 17). Bis¬ 
weilen aber wird er von der Ber&brang mit der 
Welt befreit und die Weltschöpfung einem be¬ 
sonderen Demiurgen, dem Nus oder Logos über¬ 
tragen; vgL I 9. EI 12. Cyrill. 552 d d Myoe a&xov 
JiQoeX8&v navxeleiog &v xal ydvifioe xai dtffUOVQ- 
yog iv yovifijj (pvoet neo&v hti yorlfup Matt fyxvov 
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to vdcog ijiolrjösv. Auch der feurige Nus in X 
18, der Sijfiiovgyog x&v navxcov ist, soll vom 
höchsten Gotte verscMeden sein (ähnlich Philon, 
Numenios, die Gnosis und die chaldäischen Orakel, 
Kroll 68; in der Straßburger Kosmogonie schafft 
H., eine Emanation des höchsten Gottes, mit 
Hilfe seines Sohnes Logos die Welt). Oder er 
wird wenigstens über die niedere Schöpfung 
hinausgehoben; so überträgt er in der Kore die 

> Schöpfung der Einzeldinge den Seelen, die den 
vioi 8eo{ des Timaios (41a) entsprechen (Stob. 
1391, 10, vgl. 290, 27). XI 2 bildet er den Aion, 
dieser den Kosmos, dieser den ygdvoe und dieser 
wieder die yivsoig. Oder er schafft durch seinen 
bloßen Willen (die ßovXrj 8eov I 8) X 3. Asel. 
26. IV 1 ov jj fsgoiv aXXa Xdycg ... xp 8h avxov 
'd'sXrjOEi (or. chald. 18 ov x6 8elstv xazfvevoe, xal 
ijdr] Jiavx' hixprjxo. Firm. math. I 280, 17; de 
err. 68, 11, vgl. Dieterich Abraxas 31). Die 

i Götter der Volksreligion, die in der Sinnenwelt 
walten, sind daher ganz von ihm zu scheiden; 
Iuppiter z. B. ist nur sein dispensator (Asel. 27). 

Der Nus oder Logos durchdringt in seinen 
Ausstrahlungen das All bis zum Menschen her¬ 
unter, er ist jfooßjfTtKOff x&v ndvtxov xal otozjjgiog 
x&v ovxcov (II 12); er ist Licht (I 6) oder Feuer 
(X 16. 18, vgl. Kroll 12ff. 68, 3; nach Posei- 
donios ist Gott jzvsvpa voegov xal nvg&deg Doxogr. 
302, 19. Kroll 24, 1. Cumont La thöologie 
isolaire, Paris 1909, 15); daher erscheinen seine 
Wirkungen als Strahlen (II 12. X 22), ganz wie 
die des sichtbaren Gottes Helios (s. u.). Oder 
er ist das Pneuma (jzvevpa Xejztov voegdv 111 1), 
das alles bewegt (I 13. Stob. I 389, 9 Jivtvpa 
. . . and xov idiov Xaßcbv xal vosgq> xovxo nvgt 
pt%ag) und belebt (Asel. 6 p. 41, 17 Spiritus qito 
plena sunt omnia permixtus cunctis cuneta vivi- 
feat. 16 p. 51, 10. Cyrill. 556 c xovxov xov jxvev- 
paxog jzdvxa ZQV & 1 ' r( * y<*Q ndvxa ßaota^ov xax' 

> atgtav xd ndvxa Cq>onotsT xal zgi(pEi). Als der 
Mittler zwischen Gott und Welt gibt er dem H. 
Offenbarungen (I. XI). Um i hn ist der votjxdg- 
xöopog, d. h. die Ideen (XVI), nach deren Vor¬ 
bild die Welt gestaltet ist (I 8. Kroll 23. Plat. ; 
Tim.), ebenso wie er selbst das Vorbild für die 
Seele ist (II 12). 

Dieser göttlichen Sphäre steht die Materie 
gegenüber, die schlecht ist (s. o. S. 805; Stob. I 
63, 1 av&gconcov yevog ... ix xaxfyg vXr^g oweoxog, 
vgl. Kroll 44) oder doch Wurzel des Schlechten 
werden kann (Asel. 15 E) und a ls Geg ensatz zu 
der Lichtwelt das Dunkel heißt (XHI 9. 11; s. 
o. Kr oll 63). Aber auch sie ist unsterblich 
(VI lf 3) und von Gott geschaffen (Ul 1? V 9. 
XTT 22, vgl. naxgoyevqg 8Xtj or. chald. hei Lyd. 
mens. 175, 9); man kann daher eine Stufenfolge 
vXt}, atfg, yrvxy, vovg, 8s6g aufstellen (V11, vgl. 
XI 4). Anderwärts scheint sie Gott als zweites 
Prinzip gegenüberzustehen, so AscL 14 und I, 
dort aber mit der anderen Vorstellung in unklarer 
Weise vermischt. Sie wird von Gott mit Hilfr 
der Ideen oder das Logos ges tal te t (I 10. VTTT 
3) und bildet die Untersage der yivsotg (Stob. I 
131, % das Substist für die Snmanweli Sofern 
diese von Gott geecfesffeai nad erhalten wird, ist 
sie ToPkoarmen and so schon, daß man ans ihrer 
Schönheit, znmal der des gestirnten 
(AscL 25. XI 6t Stob. I 386, 2) auf das Dasein, 
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Gottes zurückscMießen kann (Asel. 27, vgl. XI 
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___ __ der gewöhnliche Mensch seufzt (Maass Tages- 

8'f" Der Kosmos heißt (platonisch) das größte götter 24). Sie sind die eigentlichen Herrscher 

und mächtigste iaar (VI 2. XI 4. Edw. Müller in der yivsme und werden deshalb in 19 am 

De Posid. Manilii auctore 32); er ist nach Gottes Anfänge der Schöpfung geschaffen (vgl. Leidener 

- ■ '' Ebenbild gestaltet (VIII 2. XII 15, vgl. Kroll Kosmogonie bei Dieterich Abraxas 7, ö); Asel. 

. 35 rov uhv yäg gimh a xttti) und heißt deshalb 3 eaelum . . . administrator est omnium corpo- 

' auch Gottes Sohn (IX 8. X 14; so heißt der rum,, quarum augmenta detrimentaque sol et luna 

Logos 16 vgl XIII 4. Poseidonios hat die Welt sortiti sunt (s. Bonchö-Leclercg 521. Rohde 

parem noster genannt, Manil. IV 884, auf ihn Roman 228, 1. Boll Stud. üb. Ptolem. 135; läßt 

werden also auch die philonischen Äußerungen 10 sich auf Poseidonios zurückführen). Sie sind die 
über die Welt als Sohn Gottes zurückgehen, die Ursachen der Veränderung, die durch die Um- 

Reitzenstein 41 aus Ägypten herleitet; Gott drehung des Himmels bewirkt ward, Asel. 3h 

ist Vater der Welt, Plut. quaest. Plat. 1001b) (formaej immutantur totiensquot hora mommta 

" oder der zweite Gott (VIII 1. 2. IX 8. Asel. 10. habet cirouli eireumeurrentis. I 11. III 3. IX 

Stob. I 275, 8, vgl. Manil. I 523). Er ist als 5 ij xooftixi] tpogä zoißwoaty rag yiveoeisjiomg 

Ganzes unvergänglich, aber in seinen Teilen in noiei, vgl. 6. 7 ro de zayog avrov rrjg rpogäg zrjv 

unablässigem Werden begriffen (XI 3. XII 18; jcoixiliav ztiv xotwv yEVEoswv sQy&Csrai {zugrunde 

Gedanke des Poseidonios: Capelle Schrift von liegt die astrologische Lehre, nach der jeder Grad 

der Welt 24). Eben weil er der Veränderung des Tierkreises [III 4] einen eigenen Einfluß aus- 

... . ^ j.r ..IJ. .1 n ■ J*. TT Ort. ,7: „ ^nß dinua. 


( formae ) immutantur totiens quot hora momenta 
habet circuli cireumcurrentis. I 11. III 3. IX 
5 jj xoo/Aixr) tpoga zoißovoa (?) rag yeveoetg noiag. 
noiet, vgl. 6. 7 ro <5« zaypg avrov rrjg epogäg zrjv 
jcoixiXlav z&v otcöv yeveoecov sgyd£ezai (zugrunde- 
liegt die astrologische Lehre, nach der jeder Grad 
des Tierkreises [UI 4] einen eigenen Einfluß aus- 

:1 J. .1 rt‘ Jt i_TT DCt ßnft ^iaca. 


nterliegt, ist er nicht gut (VI 2 8&ev dbvvarov 20 übt, vgl. Cic. div, n 89; die Meinung, daß diese 


sv ysveoei elvai rö ayaftov, ev povep de rep äyevvyzct). ,zodiakale‘ Astrologie spezifisch ägyptisch sei [z. B„ 

X 10. 12. XI 15), ja er kann geradezu TiXtfgwua Reitzenstein 231], trifft aber mindestens für 

r%g xaxlag genannt werden (VI 4. vgl. Schrift die Entstehungszeit unserer Schriften nicht zu), 

an die Seele IV 1 mundus naturae ex rebus Stob. I 321, 20. Ihr Walten in der Sinnenwelt' 

puris et immundis constai ; er ist ein eurarum ist die elfiagfiivy, I 9. XV 16. ^Äscl. 19. 39f. 

atque aegriiudinum domicilium [ebd. 8]; es gibt Stob. I 82,6 rfj de eipagfAeyp vnygezovoiv ot 

in ihm nur res tetrae aspectu, terribiles atque aozegeg . . . ojiXov yag eifiag/Aevyg ot aoregeg (vgl. 

horribiles auditu, molestae atque ingrataegustatu, über die Lehre des Valentinos Clem. exc. Theod- 

graves foeiidaeque odoratu, squalidae spurcae- 69—71. Dieterich Abraxas 74) oder ävayxy 

que tactu, ebd. XI 1), während andere diese Be-30 (IX 8. Kroll 63) oder n govoia (Stob. I 62, 16. 
Zeichnung nur der Erde beilegen wollen (IX 4. 72, 4. 277, 15), die über die gesamte yeveoig 

Schrift an die Seele XI 5, vgl. Kroll 62f.; de herrscht (I 15. Stob. I 63, 4. 278, 10). So ist 


mund. 400a 5 6 fioXeoog rönog ovzog; über Posei- unser Leib, der nach XIII12 aus dem Tierkreis 
donios Heinze Xenokrates 135. Capelle 9, 2); stammt, dem Fatum unterworfen und hat jedem 
auch die Schrift an die Seele bekämpft in c. 2 der zwölf Zeichen eine Leidenschaft zu verdanken, 
die Ansicht, daß die Welt fallaciae et fraudis I 16 schafft die Physis sieben Menschen ent- 

domicilium sei. Wie überall, so steht auch hier sprechend der Natur der sieben Planetengötter, 

neben der abstrakten Form der Lehre eine faß- wobei man durchaus nicht (mit Reitzenstein. 

liehe. Zwar von den Göttern des griechischen 111) an sieben Völker denken muß, sondern an. 
Olymp ist kaum die Rede (Asel. 19. 27), aber 40 verschiedene Temperamente usw. (Vett. Val. I 1 

an ihre Stelle tritt der sichtbare Gott, der Himmel Bouchö-Leclercq 428ff.). Bei den von den 

, . . ~ ..1 ttt _]i__i Cl.l_::V JIfAnnAan in dav Vats /Stnn. I 


(AscL 3, platonisch, vgl. Wendland Schrift üb. gebildeten Menschen in der Kore (Stob. I 

die Vors. 72) und die sich an ihm bewegenden 394, 4) braucht man nicht an die Tierkreiszeichen. 

Gestirne. Den ersten Rang unter ihnen nimmt zu denken, da das Wort auch die Planeten be- 

Helios ein, der geradezu als niederer Demiurg zeichnet (Maass Tagesgötter 126). Diese sind 
auftritt, Stob. I 293, 21 fjXiog elxcdv «ro rov damals als oroiyela verehrt worden (Kroll 25) 

snovqavfov brjfuovgyov d-eov ’ xafidneg yag exeivog und dadurch halb und halb mit den ebenso ge- 

x o oXov edyfuovgyyoe, xai 6 tjXtog by/Atovgyel rä nannten vier Elementen zusammengeflossen, . die 


damals als oroiyeia verehrt worden (Kroll 25). 
und dadurch halb und halb mit den ebenso ge¬ 
nannten vier Elementen zusammengeflossen, die 
als personifizierte Mächte in der Kore erscheinen 


£c5a xai yevvä ra epvra xat ro)v nvevpaxorv nqv- als personifizierte jyiacnte in uer ivore eibuueLueu. 
ravevet. V 3 6 fjXtog deög (Aeyiorog rä>v xat’50 (Stob. I 403, 12; s. Di eis Elementum 44). Der 


ovqavöv deoiv, ep sravreg eixovotv ot ovgdvioi ’&eoi 
choavei ßaoiXeT xai bvvdorp. X 3. XV 5ff. Asel. 
29. Filastr. 10, 2 quem Hermes Ule vanus paga- 
nus Trismegistus doeuit post deum omnipotentem 
non alium nisi solem debere ipsum et homines 
adorare. Er ist das Abbild der Welt und das 
Vorbild des Menschen (XI 15). Das ist die aus 
der syrischen Religion stammende, nach Cumonts 
überzeugendem Nachweis (La thöologie solaire, 


Sonne (s. o. S. 807) steht dabei gewissermaßen 
der Mond gegenüber, der recht eigentlich difr 
Veränderungen in der Materie bewirkt und die 
Grenze zwischen sterblicher und unsterblicher 
Welt bildet (XI 7. Stob. I 461, 18), ganz ent¬ 
sprechend der aristotelischen, durch Poseidonios 
populär gewordenen Anschauung (Capelle a. O. 
9 2. M. Apelt Comm. Jenens. VHI 96). 

So große Mühe auch auf die theoretische Be- 


Paris 1909 = M£m. de l'Acad. des inscr. XII 2; 60 gründung der Lehre von Gott and der Welt ver- 
s. auch Binder 78) durch Poseidonios aufgenom- wendet wird (z. B. wird mH die Lehre von der 
mene Vorstellung, welche die Religion des Kaiser- Bewegung eingehend erörtert), so UM sie doch 
reiches übermächtig bestimmt (Dieterich Abra- ihre Bedeutung nin ^“f n*v? baU j *ru 


s. auch Binder 78) durch Poseidonios aufgenom¬ 
mene Vorstellun g , welche die Religion des Kaiser¬ 
reiches übermächtig bestimmt (Dieterich Abra¬ 
xas 54. Reitzenstein 197). Aber während seine 
Wirkung segensreich ist, während ein Strahl von 
ihm die uns schädlichen Dämonen lähmt (XV 16, 
vgL Cumont 18), erscheinen die übrigen Plane¬ 
ten als göttliche Gewalten, unter deren Macht 


lösunglehre; das tritt vielleicht am deutlichsten 
in den nur arabisch erhaltenen Predigten an die 
menschliche Seele (m S. 823) hervor. Diese Lehre 
beruht darauf, daß der Mensch zwischen Gottes¬ 
und Sinnenwelt in der Mitte steht, Asel. 8 p. 43, 
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■20 itaque hominem eonformat ex animi et cor¬ 
poris td est ex aetema atque mortali natura, 
ut animal ita eonformatum utraeque origini 
suae satisfaeere possit. 10. 22. I 15 Traget jiavra 
ra ejti yf/g £cpa butXovq ionr 6 äv&gcoTtog, dvtj- 
xdg p-sv dta ro oeöua, aftdvaxog de dtä rov ovoicodt} 
av&gcojtov (vgl. z. B. Philo de opif. 73. 135). 
Sein Körper nämlich stammt von der Materie, 
seine Seele oder doch ihr vornehmster Teil ist 
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frg. 32 Schm, (nach Poseidonios): animus non 
transit in vitia corporis, sed ex eius coniunc- 
tione impeditur nec exercet tim suexm. Das Gute 
im Menschen ist daher nie ganz frei von Schlech¬ 
tigkeit (VI 3). Bisweilen heißt es auch nach 
der von Poseidonios aus Platon übernommenen 
Anschauung (Sen. ep. 92, 8. Apelt 110), daß die 
beiden niederen Seelenteile, dvpög und i rndyp ta, 
dem Körper, d. h. der Sünde dienen (XII 4. 


-ein Absenker des göttlichen Nus (oder Logos oder 10 Stob. I 322, 2. 323, 18). Daher klagen in der 
Pneuma, Stob. I 896, 15; aber nach XII 14 ist Kore die Seelen in ergreifenden Tönen oh. . . 

das Logos elxcov vov ), IV 2: o ävftqcojzog rcov ajto rfjg fxaxagiag fisrä ösojv noXtxslag eig drtfia 

£<peov enXeovixret xai rov xöo/aov bia rov Xöyov xai r aasivä ovtcog eyxateiqx&bfie&a oxrjveofAara 

xai rov vovv. XTT 12 Övo zavra rep dvdgebnei) (Stob. I 395,20); die Einschließung in den Kör- 

■6 &eog Ttagä giavta rct dvtjra £<pa eyagtoaro, rov per ist eine Strafe für frühere Sünden (398, 3. 

re vovv xat rov Xoyov, loonpa rfj ddavaalei. 461, 13; nach 392, 2 haben die Seelen ihre Be- 

Beides ist im Grunde identisch, vgl. Plut. de Is. fugnisse überschritten; vgl. Schrift an die Seele 

62 E. Philo migr. Abr. 3ff. Doch ist nach X 18 XI 2. 7. Cic. consol. fr. 8 M.), und erfolgt dtach 

(17) der Logos eine notwendige Zwischenstufe, einen Fall, wenn nämlich die Seelen ihre gött- 


weil der irdische Körper nicht ohne weiteres die 20 liehe Natur vergessen (409,11; orphisch, s. Diete- 
Unsterblichkeit des Nus ertragen kann: o vovg rieh Nekyia 90). Daneben findet sich freilich 

sv r<p Xöyeo, 6 Xdyog ev rfj y’vyfi, f) y’vytj iv rep auch die Auffassung, daß die Vereinigung von 

jivev'fAau, rö nvevfia ev rep oco/Aart (Kroll 47. Leib und Seele agpovia ’&eov vjiö avdyxyg yevo- 

Über den Logos bei Poseidonios Binder Dio u. fAevtj sei (Stob. I 460, 3, pythagoreisch: Diels 

Pos. 54. Schwanken zwischen Logos und Pneuma Vorsokr. II 2, 93. Plut. de procr. an. 22. Iambl. 

bei Philo: M. Apelt 135). Als Ausfluß des gött- bei Stob. I 364, 19. Kroll 48), und das mag 

liehen jtvq ist unser Nus ein XQW 0 - (Stob. auf den Sprachgebrauch ein wirken, nach dem 

I 469, 22, vgl. Philo de fuga 183 d vovg, ev&eg- dg/xovla = eipagpevr] ist (I 15; s. auch Dio or. 

i uov xai Ttejivgem/Aevov jtvsv/ua. Dio or. XVII 19); III 76. XL 35. Onatas bei Stob. I 139, 19. 


er kann geradezu naryg &edg genannt werden (130 Binder 76f.) 


6, wo der göttliche und der menschliche Nus so 
Aurcheinandergewirrt sind, daß auch durch An¬ 
nahme von Interpolationen, wie sie Reitzen- 
stein und Zielinski versuchen, keine Klar¬ 
heit zu schaffen ist). So können die Seelen ge¬ 
radezu den Himmel als ihren Ahnen bezeichnen 
(Stob. I 396, 8, vgl. Manil. IV 884. Seu. ep. 120, 
14); sie streben ebenso zu ihrem Element zurück 
wie alle anderen Dinge in der Welt (Schrift an 


Nun besitzen freilich nicht alle Menschen den 
Nus, sondern nur wenige Auserwählte. Auch das 
knüpft teils an stoische Lehre vom Vorrange der 
Weisen und poseidonisclie von singuläres viri 
quorum neminem nisi iuvante deo talem fuisse 
credendum est (Cic. nat. deor. I 1650ff. III 14. 
Manil. I 758; vgl. Phiions avropa^eg ytvog congr. 
erud. 36; mut. nom. 84. Plut. gen. Socr. 24. 
Binder 69), teils an Mysterienlehren. Vgl. IV 


die Seele V 4). Dazwischen schiebt sich manch- 40 3. XII1. 4. Asel. 7. 9 p. 44, 26 aliqui ergo ipsr- 
-mal die platonische Anschauung von der Welt- que paucissimi pura mente praediti. 18. Diese 

j _ m •!_ j* T7i:_ 1 1 „„ /V n 1 c _„„„ —U-- r.,‘^r7 ViaKon 


seele, deren Teile die Einzelseelen sind (X 7. 15. 
Philo quod det. 90); aus Plat. Tim. 35 a. 41 d 
stammt auch das Bild vom Krater IV 4, vgl. Stob. 
I 389, 11. (Symbolon rglrov xgarygog eyeöoeo 


wenigen erkennen Gott, sind glücklich und haben 
göttliche Gedanken, die sie von der Masse unter¬ 
scheiden (IX 4). Die übrigen, die vXixol (IX 5, 
vgl. Clem. exc. Theod. 56) haben keine öeoxtixi) 


Dieterich Mithraslit. 214). Dagegen ist der dvvapig (Stob. I 63, 2), besitzen nur den Logos 

Körper das Gewebe der Unkenntnis, die Stütze und kennen den eigentlichen Zweck des Daseins 

der Schlechtigkeit, der lebendige Tod, wie es in nicht (IV 4). Sie dagegen sind zur vöyotg be- 

der kynisierenden Predigt VII 2 heißt (Norden fähigt (IV 2. IX 1), d. h. zur Erkenntnis Gottes, 

In Varr. sat. 289. M. Apelt 99), er ist eiu50die nur durch die Verwandtschaft mit ihm mög- 


dyyetov (Stob. I 414, 9, vgl. Sen. ep. 92, 13. 34) 
und oxyvog der Seele (XIII 12. Stob. I 291, 19, 
vgl. Onatas ebd. 139, 18), eine immunda restis 
(Schrift an die Seele II 8). So kommt es zum 
Kampfe zwischen den beiden Teilen des Menschen, 
bei dem to fxev Tiqog rö ayaßöv oxevbet (vgl. 
IV 5. Kroll 52), ra d« rr gog ra xaxd xa&iXxei 
(xaxotxel Hss.). Stob. I 274, 11, vgl. X 15. XII 
6 (Plat. Phaidros). Der Körper zieht die Seele 


lieh wird (XI 20. Asel. 5 prope deos aceedit, 
qui se mente qua diis iunctus est divina reli¬ 
giös diis iunxerit , vgl. Poseidonios bei Sext. 
log. I 93. Cic. leg. I 24); , daher bedürfen sie 
keiner Belehrung, sondern nur einer Erinnerung 
(Xih 2 platonisch-orphisch, d. h. poseidonisch; 
s. Boll o. Bd. VI S. 2368. Philo mut nom. 84; 
Ev. Joh. 14, 26 [Reitzenstein 247] ist fem- 
zuhalten). Der Nus ist ihr Führer auf dem Wege 

» '. rw* -•_l. ni.i oj* 7. .:.Vä 


sieh herab, beschwert sie (Stob. I 414, 4.60 zur Gnosis (X 21 nach Plat Hiaedr. 247c, nicht 

... . . _ . . .1 _ ..1 l_ 1 _ QS Kt lli A mal. 


Schrift an die Seele V 9), taucht sie in Fleisch 
■und Blut unter (ebd. 461, 12) und wirkt durch 
seine Zusammensetzung, die je nach dem Vor¬ 
herrschen eines der vier Elemente verschieden 
ist, auf die Seele zurück (ebd. 468, 9), hindert 
sie namentlich an der vöyotg Gottes (XX 21), die 
nur xaraoye&Btooiv xärv otofMttx&v aio&ifoecov 
möglich ist (II; s. u.). VgL Varr. ant. div. 


ägyptisch trotz Beitzenstein 28, 5), die sich 
auf Erden am leichtesten durch Betrachtung des 
Himmels, des eensibüi* deus (AscL 3) betätigt 
(V 3); dazu ist der Mensch befähigt (AscL 6 
sueptdt eaelum. 9 p. 45,1. 10 p. 46, 3. III3. 
xn 20 , vgL Dickermann De argumentis qui- 
busdam usw n HaHe 1909,15. 92), und dies hebt 
ihn über die anderen Geschöpfe empor und nähert 
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ihn der Gottheit. Nach der Schrift an die Seele dt* xoig noXkoXg S6%etg xaxaysXaoxog etvat (vgl. 
(II 11) ist es der Zweck des menschlichen Da- Pythagoras’ Gebot zag Uaxpögovg gg ßadlCstv) 1 
seins, die richtige Erkenntnis und damit die Aber sie sind auch vor dieser bevorzugt, denn 
Richtschnur für das Handeln zu gewinnen. Darum sie unterliegen nicht der schweren Herrschaft der 
will I 13 der eben geschaffene Mensch xd xgäzog elpaggevt), deren Sklave der gewöhnliche Mensch 
xov imxetfisvov ot xov jzvgog xatavof/ocu (nicht ist (I 15). Das entspricht ganz der gnostischen 
xazaszovpoat). Es ist aber auch eine .selige Schau', Lehre: ov yag vcp' elgaQxrjv äyürjv tzIjzxovoi &eo v g- 
in einem Augenblick die ganze Schönheit der yot (Kroll 59. Bousset o. Bd. VH S. 1518; 
Welt zu überblicken (V 5. Binder 70f. Bad- auch der Zauberer betet: 8ia<pvla%ov ge cbei 
stübner 9); sie ist .voll von Unsterblichkeit' 10 jtäorjg xtfg löiag gov aoxgtxrjg, dvaövodv gov xgv 
(X 4), denu der Mensch, der sich ganz in Gottes oxhjgav slgaggivrjv, Dieterich Abraxas 178, 9. 
Wesen versenkt, kann schon im Körper zum Gotte Vorbereitet ist das durch Anschauungen wie Sen» 
werden (X 6). Dann muß er aber seine Sinne ep. 65, 20 quae sedes expectet animarn solutam 
ruhen lassen, XTTI 7: xaxägypoov xov ocogazog legibus servitutis humanae?). Vgl. XTT 7. 9 _ 
tag alodtfoeig xal sbxai f) yeveoig tije fteoxyzog, Stob. II 161, 2. Lact. II 15,6. Cyrill. 701h 
vgl. 11. 13. I 1. Schrift an die Seele X 7; so evoeßovg yag avdgwzzov xal ayvov xal oegvov ovx' 
gerät er zuletzt in einen ekstatischen Zustand, av öalgcov zig xaxog ovze elgaggevt} xgaxijoat szoxs 
XI 20 owav^tjoov oeavzov zw dgexgtjx(p geye&ei, rj äggaiev. Diese Freiheit von der Herrschaft des 
Tzawog ocbgaxog ixnqöqoag xal ndvxa ygdvov Schicksals zeigt sich darin, daß sie nach dem 
vxsgdpag alwvyevov, xal yorjoeig xov tieov ■ vgl. 20 Tode zu Gott eingehen, Asel. HE.utemeritosatque 
X 5f. XU 1. XI I I 3. Philo leg. all. II 25, III exutos mundana custodia nexibus mortalitatis 
41 (von hier ans wird auch der ajzadavaxtogög absolutos naturae superioris parti id est divinae 
des Pariser Zauberbuches verständlich). So wird puros sanctosque restituat. I 19. 21. X 19, vgL 
der Mensch^mit Gott vereinigt (X 28) oder oXov Sen. ep. 92, 30 deos aequat, illo tendit ortginis 
avxov slg ovolav ’&eov pszaßdtäei (X 6. Stob. I suae memor. Auf diese Rückkehr zu Gott dürfen 
408, 14), er ist der sterbliche Gott (X 25. XTT 1 sie schon hier hoffen (IV 4 rj jzioxevovoa oxi dvc- 
nach Heraklit frg. 62. Reitzenstein 128). Es Xsvop), halten daher den Aufenthalt im Diesseits 
heißt auch, daß Gott, von Liebe zu der schönen für eiu Unglück und verachten den Körper mit 
von ihm erschaffenen Welt erfüllt (vgl. VI 4 E. seinen Lüsten (IV 5). Ganz ausgebildet findet 
Binder 70), den Menschen bildet, damit er30sich die von Poseidonios ans älterem Glauben, 
diese Schönheit betrachten (I 12. Asel. 8) und aufgenommene und von dep Gnostikern weiter- 
ihn auf Erden vertreten könne (X 22. 25. Asel. gebildete Lehre von der Himmelfahrt der Seele 
8 p. 43, 23, vgl. Sen. ep. 92, 32. Enrypham. bei (Dieterich Mithraslit, 201) in I; hier kehrt der 
Stob. flor. 103, 27 p. 11. 1 M.). Ja, weil der Körper und die niederen Seelenteile zu ihrem 
Mensch auch an der sterblichen Natur Anteil hat, Ursprung, nämlich zu den vielen Planetensphären 
ist er sogar vor Gott bevorzugt (X 24. Asel. 22). zurück, während das Göttliche in uns zur Ogdoas- 
Weil er die Sinnenwelt auch wissenschaftlich er- d. h. zu Gott eingeht: xovxo Sozi xo ayaiXbv ztXog. 
forscht, macht er sich zum Herrn der Natur PC xotg yvwoiv ioygxootv, 'beoydrjvai (I 26 vgl. X 6). 
25. XIII 11 ; nicht echt ägyptisch [ßeitzenstein Das vgvsXv xov jzaxega (vgl. XT T T 15) beim Aufstieg 
238], sondern poseidonisch: Manil. IV 892 ei 40 auch in den chaldäischen Orakeln (Kroll 54), 
transvre tuurn pectus mundoque potiri. Sen. ep. die Ogdoas bei Valentinos und den Ophiten, nicht 
88, 28. Philo congr. erud. 50. Cumont Le my- ägyptisch (Reitzenstein 53), sondern die über 
sticisme astral, Brüssel 1909). Doch ist der die sieben Planetengötter erhabene Welt. Das 
menschliche Wissensdrang auch bedenklich (Stob. Trinken von dgßgöotov vdcog (I 29; vgl. Stob. I 
I 899, 18). So verdient denn der Mensch den 885,13, wo die ägyptische Vorstellung herrscht* 
Namen des dritten Gottes nach Gott und der s. Diod. 125, 6 Reitzenstein Arch. f. ReL VH 
Welt (Asel. 10, dazu Thomas. YHi 5. Stob. I 402), das die Menschen für die Heimkehr zu Gott 
275,8; C&ov folov X 24). Weil die Lehre vom stärkt (und die Itj-dp aufhebt, X 15), gehört mit 
göttlichen Nus im Menschen recht eigentlich im den orphischen Vorstellungen vom Trinken aus 
Mittelpunkt steht, so kann geradezu von einer50der Mnemosynequelle zusammen (Dieterich Ne- 
religio mentis gesprochen werden (Asel. 25 p. 63,2). kyia 95; Mithraslit. 171, anders Reitzenstein 
_Die Auserwählten heißen züetoi (IV 4), evos- 337; vgl. Schrift an die Seele VI 8f.). Die Seele 
ß^Zg (X 19), ovoicoöeig (IX 5, vgl. I 15), xovxo muß durchgehen durch yogovgdatgovojvxal (xata 
xo yevog (XIII 2, vgl. Philo mut. nom. 256; awiveiav xal ögogovg doxegzov IV 8. ganz wie in 

gigant. 53), vgl. I 22; ihre Zahl ist nur gering, der Gnosis (Anz Texte u. Unt. XV 4, 27); in der 

AscL 22 sunt autem non multi aut admodum Nähe des Mondes findet sie oeoxggixoi 6aigovsg r 
patici, ita ui numerari etiam in mundo possint , die ihr beim Aufstiege helfen (Lyd. mens. 91, 8* 

religiosi . 23. Stob. I 277, 25. Sie sind bei der vgl. Kroll 44). Dabei wird der Nus frei von 

großen Menge, die ohne Nus ist, die Übel, zu- den materiellen ivövgaza (= ox'gga.xa Kroll 47)* 

mal yaoxgigagyla und TiXarg, für ein Glück hält 60 nimmt seine ursprüngliche feurige Gestalt an und 
(VI 3. 6, vgl. Sen. ep. 92, 7), und den Namen wandelt frei in der Welt umher (X 16, vgL Bad- 
Menschen gar nicht verdient (X 24), unbeliebt, stübner Beitr. z. ErkL d. Schriften Senecas* 
8 * IX 4 dia xovxo ol sv yywoei ovzxg ovze tolg Hamburg 1901; z. B. Sen. qu. nai. I pr. 8 totum 
noXXoZe^ dgdoxovoiv ovze ol aoXXoi avxoig, gegg- circumit mundum). Doch boII n ach X 15 die 
verai de Soxovot xal yiXcoxa ozpXioxdvovoi gioov- Erkenntnis Gottes der Aufstieg nun Olymp sein 
w xal xazazpgovovfxsvot xal %&%a xov xal (scandere caelum MmmI- IV 890), d, h die ganze 
<poy*vdp*vot (vgL Dio or. 8E.). Stob. I 277,21 Lehre ist spiritualiaiert; ebenso HIT 7ft, we 
w ftirtoi xQog xovg xoXXovg 6fuXlae xagaitoO .. statt körperlicher Hüllen vielmehr Leidenschaften 


hei der Himmelfahrt abgelegt werden (vgl. I 25); furcht besteht darin, fig streu xaxov ( xu 28, vgl. 
damit hängt die Lehre m den Versen des H. bei Sen. ep. 92, 30 capax est noster animus, per- 
Stob. I 77, 14 zusammen (vgl. Labeo bei Serv. fertur illo, st vitia non deprimant). Besonders 
Aen. VI 714 Reitzenstein. 53; vergröbert ist die Schrift an die Seele ist voll von moralischen 
sie im Berliner Zauberpapyrus, Reitzenstein Paränesen und Warnungen vor den Verlockungen 
227). Der ganze Vorgang heißt naXiyysvsala, eine der Sinnenlust (z. B. XI 7); Aber es heißt doch 
Wiedergeburt im Geiste, die in XIÜ ausführlich auch, daß die Bewegung des Himmels an dem 
geschildert wird; der Ausdruck ist ursprünglich Unterschiede von ovotdtdsts und vXtxoi die Schuld 
orphisch(Rohde Psyche 428, 2). aber damals weit trage (IX 5V, und es wird die schon von Chry- 
verbreitet; vgl. die Defixion aus Karthago beilOsipp behandelte Frage erörtert, wie sich die 
Wünsch Rh. Mus. LV 249 ogxlCco os xov &edv xov Prädestination durch die slpagpivr) mit Lohn 
t rjg jzaXiyysveolag @6r& 3 Aggaßav. Hier ist er ver- und Strafe verträgt (XTT 5. Stob. I 73, 5). Es 
geistigt und bedeutet die Wiedervereinigung mit heißt ferner, daß schon im Himmel die Wohn- 
Gott (doch s. HI 3); Reitzenstein 215; Myste- sitze der ßaodixai (vgl. Sen. ep. 90,5. Philo de 
rienrel. 33. 105. Dieterich Mithraslit. 157. Sen. opif. 148), evyevslg gtvyai usw. geschieden sind 
ep. 92, 81 magnus erat labor ire in caelum: (Stob. I 408. 8. 409, 19. 463, 14), und die Lehre 
redit. Für christlich (Mönard LXI) wird das von diesen verschiedenen Wohnsitzen wird ein¬ 
heute niemand mehr halten; aber es ist auch nicht gehend spezialisiert (462, 2). 
ägyptisch. Zeigt schon der auf diesen Erörterungen 

Diedoc^s yjv%rj (X19) dagegen erleidet Strafen, 20 ruhende Nachdruck, daß wir es mit nicht eigent- 
indem Gott sie turbinibus aeris ignis et aquae lieh philosophischen, sondern eher mit theo- 
saepe discordantibus tradit, ut inter caelum et logischen Schriften zu tun haben, so wird das 
terra/m mundanis fluctibus in diversa semver bestätigt durch deu bisweilen sehr drastischen 
aeternis poenis agitata rapiatur (Asel. 28, Lehre Predigtton, in den die Verfasser oft verfallen 
des Poseidonios: Norden Aeneis VI S. 31; vgl. (I 27. V 8. VH 1 not pegeode, <u av&gconoi 
auch über Strafen der ßtoddraroi Asel. 29 mit (= Plat. Clitoph. 407 a) pebvovteg, xov rrjg äyveo- 
Norden 11. Kroll 61,3). Namentlich aber werden olag äxgaxov olvov sxmdvteg; ov ovde zpegeiv Öv- 
bei ihrer Bestrafung die Dämonen verwendet (n vao&e , dXX' tjdtj avxov xal ipelxe. oxijxe vtjipav- 
17. Philo conf. ling. 171), die durch die ganze reg usw. (vgl. Kroll 15, 2; mit Dieterich 
Welt verteilt sind und den Menschen zu schlimmen 30 Abraxas 134 direkten Einfluß des Valentinos an- 
Gedanken und Taten verleiten (IX 3. 5. X 21 zunehmen, ist unnötig. Ganz aus Predigten be- 
eioövg slg xrjv aosßsoxdxrjv yjvxyv alxl&xai avxijv steht die arabische Schrift an die Seele), ferner 
xatg zcöv dpagxrjfxaxwv pdottigiv. Asel. 25 nocentes die oft stark an Christliches erinnernden Schluß- 
angeli vgl. Kroll 45. 61: weist auf jüdischen gebete (z. B. I 81. XTTI 16. 21. Asel. 41, vgl. 
— phiionischen? — Einfluß). Sie stehen unter Dieterich Abraxas 67. Reitzenstein 220. 
einem daemoniarches, in dem natürlich Lact, n Skutsch Arch. f. Rel. X TTT 291. Wendland 
14,6 den Teufel wiedererkennt. Die ganze Welt Gött. Nachr. 1910, 330) und plötzlichen An¬ 
ist voll von Seelen, die bis zu den Wohnsitzen reden an die Gottheit (V lOf.); mit deoXoyelv 
der Götter Vordringen (Stob. I 391, 8. 461 , 21 , wird auch in XVI das gemeinsame Disputieren 
Poseidonios: vgl. Philo somn. 1135. Max. Tyr. VIII40 bezeichnet. Vgl. über die Stellung der Gebete 
8 und Plutarchs Lehre, über die zuletzt Bock zu den christlichen Reitzenstein Gött. Anz. 

Unters, zu Plut., München 1910). Schon bei ihrem 1911, 550. Als das eigentliche Ziel erscheint 

Falle in den Körper geleiten äyyeXoi und öalpoveg die Erlösung des Menschen, das hogplCeodat f 

die Seele, und nach ihrem Wesen richtet sich das xoig xrjg ocoxygiag Xipiot (VII lf.); Gott selbst 

Leben der Menschen (Stob. I 408, 24); dabei spielt führt den Menschen zu diesem Ziel (IX 5. Asel. 

Platons etXtjx&s Öat/acov mit, den Poseidonios auf- 41 p. 81, 8; ocßCetv braucht schon Poseidonios, 

genommen hatte (Sen. ep. 41, 2). Die göttliche Wendland Arch. Gesch. Phil. I 208) und zwar 

Vorsehung bedient sich bei der Einschließung der ans Mitleid ( XTTI 8; Liebe Gottes vT 4. So 

Seelen in Leiber zweier Diener, des xpvxoxaplag schon die Stoa: Diog. Laert. VH 151. Philo 
und yvyoaopucog (Stob. I 464,1, vgl. Max. Tyr. IX 50 somn. I 147. Max. Tyr. VHI 7). Die Erlös img 
6 mit Hobeins Anm.; H. als zaglag yjvx&v bei beruht auf der Erkenntnis Gottes und der ihn 
den Pythagoreern Diog. Laert. VIII31). Strafende umgebe nden Ideenwelt, xrjv x&v Svztov tpvotv 
Dämonen also peinigen die sündhafte Seele mit gafteiv (XIV 1) ist eine wichtige Aufgabe des 
Feuer (I 28. Lyd. mens. 91, 3. Dieterich Nekyia Menschen. Daher ist yvätots ein d ominierender 
196) und zwingen sie, in immer neue Menschen- Begriff (IV 8. VH 2. X 9. XTO 8;. sie wird 
und Tierleiber einzugehen (II17. IV 8. X 7f. 20. XTTT 18 sogar apostrophiert, vgl. Dieterich 
Stob. I 897, 17. 465, 17; nur in Menschenleiber Abraxas 148), und man betet zu Gott grj oq>a- 
nach X 19; 8. Kroll 62. Schmekel De Ovid. Xtfvat trjg yydxuate xat obola» jj/sär (132); 
Pythag. doctrinae adumbratione 64). sie ist außer Nus und Idgos Gottes Hauptge- 

Unklar bleibt, wie bei allen Mysterienlehren, 60 schenk an uns (AscL 41). Wer erkennt, ist gut, 
wer nun eigentlich die Auserwählten sind, oh sie fromm und bereits göttlich (X 9); xovxo pöyov 
durch Geburt oder eigenes Verdienst zu ihrem ootxrjgtor avftQWup anke, yv&atf xov 0sov (X 
Vorrang gelangen. Betont wird meist das letztere 15), und umgekehrt ist diu Unglück der Seele 
(8. o., Stob. I 397, 12) und gern das Bild von die dj moata (VH LX8; ä hnlich schon stoisch 
der aXgeotg gebraucht (IV 6, vgL Plat. rep. X die ti&out Kle a nt h. hjfinn. 17 , Syvota EpicL I 
6l7e; der dort stehende, auch sonst [Dieterich 26, 6). Daher hei ß en dh^ Auserw&hiten 0 / 1» 
Nekyia 115, 11 beliebte Spruch atxla IXouevov, y vwa ti dretp (1X 4), womit yrcoaxutoi nur um- 
avaixiog wird IV 8 zitiert) ; die wahre Gottes- sehriehen wird. Wie die ursprüngliche Beden- 
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tung von yvßoig dabei verloren geht, zeigt der 
Satz, daß die wahre Erkenntnis zuletzt zum 
Glauben (IX 10, vgl. Leidener Zauberpap. VII 
17. Kroll 26,2) und zum Verstummen fährt (X 
5 vgl. XTTI 2. Kroll 16. Reitzenstein 264, 3. 
Pariser Zauberpap. 557ff.). Namentlich aber muß 
sie mit Frömmigkeit gepaart sein (VI 5): üeög 
yäo hvExai xöv evoeßij ix jzavzog xaxov ' rö yag 
sv xai fiövov kv avd-gibTioig iotlv äyaftdv evoi- 
ßeia (Lact. H 15, 6; vgl. Kroll 65). ay<bv 8s 
evoeßetag xö yvcovat xöv dsöv xai jutjöiva adixij- 
aai (X 19), und diesen Kampf muß die Seele 
ausfechten; die ärgste Strafe ist für sie nicht 
die Pein im Jenseits (s. o.), sondern die äoeßeia 
(X 20), ihre schlimmste Krankheit die ä&eöztjg 
(XII 8). 

Bei dieser abgeblaßten Religion bleibt es. 
Die einzigen Spuren, die auf eine Kultübung 
gedeutet werden könnten, bestehen darin, daß 
am Schluß des xeleiog loyog gesagt wird: haec 
optantes convcrtimus nos ad puram et sine ani- 
malibus cenam, daß I 29 vor dem Schlafengehen 
gebetet wird, und daß man das Gebet XIII 16 
sprechen soll iv v.-rc ifägcg xötio) vöxig ävetup cLto- 
ßlincov jxsqi xaxatpogav xov fjXtov dvvorxog. Aber 
die ifiyjvycor war gerade in philosophischen 

Kreisen weit verbreitet (man denke an die Sextier), 
und gerade in XIII wird das Gebet als loyixt) 
^ dvaCa bezeichnet (18. 21; vgl. I 31), d. h. der 
- Kenner der Lehre bringt keine wirklichen Opfer,; 
vgl. Asel. 41 hoc enim sacrilegii simile est, cum 
deum roges, tus ceteraque incendere; nihil enim 
deest ei, qui ipse est omnia aut in eo sunt om - 
nia (neupythagoreisch, s. Zeller III 2 4 159; 
über Poseid. Binder Dio und Poseidon 88, 
über Philon Schermann Phil. 69, 386). Das 
Abendgebet aber ist bereits den Griechen ver¬ 
traut gewesen, Plat. leg. X 887e dvaxellovxög 
xs fjllov xai oelrjvrjg xai jzgög övofidg lövxcov 
xgoxvlloeig äfta xai Jtgooxvvrjoeig dxovovxeg re 
xai ögcövxeg 'Ellqvcov re xai ßagßagcov. Ovid. 
fast. H 635. Heraclit. alleg. 72 xelevzaiqt ejti 
xolxtjv lovxeg Egfifj <mev8ovoiv. Heliodor. HI 
4 E. aipdfievoi re Ivyvov Jigöxegov xai xd xotxdia 
xoig vvylotg deoig emoneiöavxeg djg dv x<3v eta>~ 
&6xa>v tsxeleoflivcov ivwxxEgeveiv. . . byyivoixo. 
Auch der ßajixtofxög der Seelen im Krater des 
Nus in IV 4 ist zu einem bloßen Bilde herab¬ 
gesunken, bei dem Christliches kaum mitspielt 
(Kroll Arch. f. Rel. VTII Beih. 31. Prings- 
heim Archaeol. Beitr. München 1905, 20). 

V. Die Herkunft der Lehre. Die Dogmen 
entstammen durchaus der griechischen Philoso¬ 
phie, nicht der ägyptischen Religion, wenn auch 
Einzelheiten ägyptisch sein mögen. Namentlich 
Reitzenstein hat vieles aus dem Ägyptischen 
herleiten wollen, was sich ungezwungen in den 
Entwicklungsgang der späteren hellenischen Phi¬ 
losophie einfügen läßt. Ich habe durch die in 
§ 4 gegebenen Parallelen, die sich leicht ver¬ 
mehren ließen, bereits angedentet, daß gerade 
die zentralen Lehren (aber auch viele Einzel¬ 
heiten) in die Richtung weisen, deren markan¬ 
tester Vertreter für uns (sicher aber nicht der 
einzige) Poseidonios ist. Doch sei auch hier 
darauf hingewiesen, daß er den grandiosen Ge¬ 
danken gefaßt hat, der Mensch könne durch 
Betrachtung der Schönheit der Welt und des 
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gestirnten Himmels in dauernder Verbindung mit 
Gott leben; denn die Gestirne gehören bereits 
der Welt jenseits des Mondes an und zeigen ihre 
Unveränderlichkeit und älrj&eia (s. o. Cic. Tusc. 
I 44; nat. deor. 1156. Capelle Schrift von der 
Welt 6, 4). Bei ihm wie in den Schriften des 
H. steht die Lehre im Mittelpunkt hahitäre deum 
sub pectore nostro in caelumque redire animas 
caeloque venire (Manil. IV 886; vgl. Firmic. 
math. VIII pr., vielleicht der bequemste Über¬ 
blick über die Lehre, und Dio or. XII, dazu 
H. Binder Dio Chrys. und Pos., Tübingen 1905), 
er hat den Menschen bereits ein Ebenbild Gottes 
(ebd. 895. Ovid. met. I 83. Cic. nat. deor. I 
108 vgl. I 12 [VIII 2]) oder einen Mikrokosmos 
genannt (Cic. somn. Scip. 26. Oder Phil. Suppl. 
Vll 296. 812). Wie populär solche Gedanken 
damals waren, zeigt am besten ihr Eindringen 
in die Grabdichtung (Rothstein zu Prop. III 
18, 81). Das Verhältnis zu Poseidonios ist auch 
Reitzenstein nicht entgangen, aber er versucht 
z. B. S. 804, diesen in der begeisterten Schilderuug 
der Schönheit des Himmels von der ,ägyptisch¬ 
hellenistischen Literatur* abhängig zu machen 
und hat überhaupt die Tendenz, die Mystik des 
Poseidonios aus einer ägyptisch-hermetischen 
abzuleiten. Aber wenn er die Stelle bei Vettius 
Valens 241, 19—33, die sich mit Poseidonios bei 
Sen. ad Marc. 18, 2 berührt, aus Nechepso her¬ 
leitet, der bereits den Poseidonios beeinflußt habe, 
so ist er im Irrtum; denn das Zitat ans Ne¬ 
chepso reicht nicht so weit, und jene Stelle des 
Valens geht auch schon auf Poseidonios zurück. 
So groß nun auch dessen Einfluß ist, so müssen 
wir sie durchaus als eine indirekte auffassen, da 
für die religiös gestimmte Philosophie jener Zeit 
seine Gedanken Gemeingut waren; neben Philon 
denke ich mir namentlich die üppig ins Kraut 
schießende neupythagoreische Literatur als Ver¬ 
mittlerin seiner Theologie. 

Die Mystik des Poseidonios beruht teils auf pla¬ 
tonischen teils auf orphisch-pythagoreischen teils 
auf stoischen teils auf syrischen Elementen (Son¬ 
nenkult), und alle diese können wir in unseren 
Schriften nachweisen. Von Platon wirkt be¬ 
sonders der Timaios (namentlich auch auf die 
Kore), der durch den stark mit Mystik getränk¬ 
ten Kommentar des Poseidonios erst wieder po¬ 
pulär geworden war; vgl. (außer schon Ange¬ 
führtem) XI 7 (die Erde als vnooza&fit) und xt- 
öijvt}) mit Tim. 49a; der Satz, daß Neid der 
Gottheit nicht zugesprochen werden dürfe (IV 3. 
V 2), steht Tim. 29 e. Phaidr. 247 a; die nvgafug 
bei Cyrill. 76, 552 d stammt aus Tim. 56 b, die 
Wendung gyao&t) xe xai im loyog xiletog (Lact. 
IV 6, 4) aus Tim. 37 d (Reitzenstein 804); 
die älj&eia (VH 8. Stob. I 397, 4. 459, 21) aus 
Phaidr. 248b (Brinkmann Rh. Mus. LIV 104; 
den Phaidrosmythos hatte natürlich Poseidonios 
' stark herangezogen, Altmann a.0. 42. Schme- 
kel Philos. d. mittl. Stoa 271. MO); die Be¬ 
schreibung des vorjxov als äxfxbfMrmr iej^pdumov 
äocbftaxov (XDI 6) und der rave als xvßeenjrpg 
der Seele (X 21. XII 4) aus Phaidr. 247 c; die 
Schilderung der Wetterneuerung horch Gott 
Asch 26 aus Polit. 28 7d (Beroavs Ges. Abh. I 
386);. das ,Auge der Seele* fX 4. 5. XHI 17. 
Cyrill 549c) aus poHl VH 519b. 588b (sicher 


von Poseidonios gebraucht: Cic. Tusc. 145. Cu- 
moiit Mystic. astral 10, 1); äxhvrjg XTTT 11 aus 
Phai<£ 109a. Auch hei der Verwendung des 
Aion (XI 2. XIH 20? Asel. 32, s. o.) spielt 
Platon mit, daneben wohl religiöse, noch nicht 
hinreichend aufgeklärte Vorstellungen (Cumont 
MithTas I 76. Reitzenstein 270. Kroll 27); 
schon auf der vielleicht noch augusteischer Zeit 
angehörenden Weihinschrift Dittenberger 757 
ist Aion ganz philosophisch aufgefaßt. An Py¬ 
thagoreisches erinnert (außer bereits Notiertem) 
die Benennung Gottes als iv, der Preis der Mo¬ 
nas in IV, die Ogdoas in I. XIII (doch s. u.), 
hie öexag der Tugenden XTTT 10, welche die 
ScoSexag der Laster austreibt: dabei erklärt sich 


Elemente aufgesogen und dominiert völlig. Da¬ 
durch werden wir in die Richtung des jüngeren 
Pythagoreismus gewiesen, der schon bei Nigidius 
Figülus eiuen ganz religiösen Charakter annimmt 
und hier besonders auf die Lehre von der Tran¬ 
szendenz Gottes gewirkt zu haben scheint; vgl. 
auch die Heraushebung Gottes über den Nus bei 
Ps.-Archytas (Stob. I 280, 15): xd totovxov ov 
voov fiövov eifiev 8eT alla xai vöco xi xgeooov 
(Zeller III 2 4 , 133); Ähnliches aus Archai- 
netos und Brotinos hei Syrian. 166, 4 (168, 19). 
Berührungen mit Numenios (o. S. 806) notiert 
Reitzenstein 305. Namentlich aber werden 
wir an die Religionsphilosophie Phiions erinnert, 
dessen Wirkung sich besonders in I in den Vor- 


die Zwölfzahl aus den Tierkreiszeichen, die %pv- Stellungen vom Logos und Urmenschen, ja viel- 
yoyövog Öexag aus Lehren nie Philol. frg. 11. leicht auch vom Menschenhirten zeigt (Reitzen- 
Theol. arithm. 59; vgl. Altmann De Posid. stein 116; vgl. I 15 mit Philo de opif. 135); 

Timaei commentatore, Berlin 1906, 21 (s. auch das fügt sich gut zu den phiionischen Spuren 

Reitzen stein 232. 290, der dies aus jüdischem 20 in deu chaldaeischen Orakeln (Kroll 65). Um- 
Zahlenspiel herleiten will); zum Hervorgang der gekehrt Philon zum Exponenten der ägyptisch- 
.Zehn aus der Eins vgl. Orpli. frg. 148. Hierher griechischen Mystik d. h. der Hermetik zu machen, 

mag auch die Mann Weiblichkeit Gottes gehören wie Reitzenstein will (z. B. 188. 238, 3), er- 


(I 9. Asel. 20), die nicht auf dem Kultus, sondern scheint mir nicht angängig. Durch Philon mag 
auf Spekulation beruht; Gott enthält oTtegpaxi- wenigstens zum Teil die Bekanntschaft mit der 
xcog alle Wesen in sich und ist deshalb agoe- LXX vermittelt sein, die bisweilen hervortritt; 


vödrjlvg (auch Nus, wie I 9), Nicom. theol. ar. 5 so in I 18 vgl. Gen. 1, 28; HI 3 vgl. Gen. 1, 


(vgl. Altmann 53). Die orphischen Vorstel- 11. 26. 22 (Dieterich Abraxas 40); so wird 

lungenvonderDoppelgeschlechtigkeitdesPhan.es auch näoav iv oagxi yjvyrjv ebd. aus der LXX 

{frg. 46, 4. 62. hymn. 6, 1. 30, 2. Avien. 2, 26) 30 stammen, obwohl die Philosophie seit Epikur den 
mögen unter pythagoreischem Einflüsse stehen; s. Sprachgebrauch kennt. In der Kore erinnert 

auch Lyd. mens. IV 17 bei Diels Vorsokr. 498 emev 6 &eög xai tjv (Stob. I 388, 20) an Gen. 

{Reitzenstein Arch. f. Rel. VII 398). Stoisch 1 , 3; mlaöa xai xalöv vjt^gye xai ixegjtöfipv 

ist der Pantheismus (o. S. 804, vgl. V 9. IX 9. XV ßUmov p.ov xö sgyov ebd. 394, 19 an Gen. 1, 31; 

3; zu der Spekulation über iv und ov vgl. Plat. vgl. auch äßvooo; III 1. XV 5 (oft in Zauber - 

Parm. 142 du. ö.) und die ganze teleologische Natur- texten), xn'teiv .erschaffen* usw. XIII 17. 20 
betrachtung: schön und zweckmäßig ist die Welt, (Schermann Texte u. Unters. XXXIV2b, 31), xv- 

der Mensch (V 6. Lact, de opif. 2, 6. 5,13. 7ff. giog (? s. Deissmann Licht vom Osten 253), oxö- 

Capelle 25) und alle Lebewesen (Stob. I 464, zog XTTT 9. 11 (VII 2??) vgl. Reitzenstein 77. 
19; zu dem Argument von der zweckmäßigen40 Kroll 63; s. auch Reitzensteins Anmerkungen 


Ausrüstung für den Kampf ums Dasein vgl. 
Dickermann a. O. Rossbroich De Ps.-Pho- 
cylideis, Münster 1910, 76); ans dieser Schönheit 
und Zweckmäßigkeit kann man auf Gott als den 
Schöpfer und Ordner des Alls zurückschließen 
{Asel. 27. V 3ff.; über den Vergleich mit Kunst¬ 
werten s. Wendland Schrift üb. d. Vorsehung 
14. Manil. I 483; de mund. 400 a 25). Stoisch 
ist das jtvg voegöv als Prinzip der Bewegung 
(Stob. I 389, 10) und dgaoxixöv (I 5, vgl. Zeller 
IH l 4 , 134); die Vorstellung eiuer cLxoxaiaoxaoig 
(XI 2. XII 5; sie ist auch mit der Ttegloöog I 
17 gemeint, wobei astrologische Lehren mitwir- 
ken: Hultsch-Kroll zu Procl. in remp. II 
386), die als eine von Gott zur Strafe verhängte 
Zerstörung inluvione vel igne vel morbis pesti- 
lentibus geschildert wird (gerade dies nach Po¬ 
seidonios, s. Wendland 12. Binder 63. M an iL 
IV 828); ferner das Weltbild der Kosmogonie in 
I (vgl. Wendland 64. Reitzenstein Zwei 
Fragen 65); endlich der löyog nqorpogmoe (XII 
12) und evdtd&exog (XIH 7, wohl Xtfyor für ccror 
zu schreiben). 

Aber es wäre freilich verfehlt, die Lehren des 
TT. ohne weiteres mit denen des Posesdomos oder 
eines verwandten Philosophen gk&ehxnsetMn; 
denn der bei ihm nur gelegentlich hervor- 
brechende Mysticismus hat Her alle theoretischen 


zu den Texten. 

Aber die eigentliche Parallele bietet doch 
nicht Philon, sondern die gnostischen Systeme, 
insofern auch sie auf einem nicht allzu fest ge¬ 
fügten philosophischen Unterbau eine Erlösungs¬ 
lehre basieren. Daß in der sog. Gnosis das 
Christliche nebensächlich ist, wissen wir heute, 
und ich habe daher hauptsächlich Analogien aus 
den von christlichen Elementen ganz freien chal- 
däischen Orakeln angeführt, um den Zusammen¬ 
hang darzutun. An die Gnosis erinnern die 
Kosmogonieen im Poimandres und der Kore; 
namentlich die in dieser häufigen Abstraktionen, 
Physis, Phonos, Heuresis, Phohos, Sige, Hypnos, 
Nomos usw., sind in gnostischer Spekulation be¬ 
liebt (Dieterich Abraxas 86. Deubner bei 
Roscher LH 2091). Gnostisch ist der starre 
Dualismus (Bousset o. Bd. Vll S. 1509), die 
Vorstellung von den Anserwählten, die allein dem 
gewöhnlichen Menschen Schicksal zu entrinnen 
berufen «nd (so gemeint der orphische Vers 
Diels Vorsokr. 480,26 xvxlov d 1 i£hrxar ßapv- 
mrM oedgyaXhto. Bousset 1537), die Vorschrift 
der Geheimhaltung fr. Ol & 810. Kroll 59, 2. 
Beitieftftein 142), die IDachniig platoni¬ 
sches rad, stoischer Elemente mit pythagorei¬ 
schem Einschlag d. h. der Anschluß an Posei- 
donioa. Gnostisch ist die Anschauung. daß tpt- 
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Xoootpia xai ftaysia ywx*}* TQe<pet (Stob. 1 407, 4), 
ohne daß freilich unsere Schriften irgend welche 
Beziehungen zur magischen Praxis haben, ferner 
die Anschauung vom Einfluß der Planetengötter, 
welche die Britcke zur Astrologie schlägt und 
die Fabrikation so vieler astrologischer Bücher 
unter H.s Namen bewirkt hat. Nach Anz (Ur- 


mente in der bloßen Erkenntnis der göttlichen 
Transzendenz die Erlösung fanden (Iren. 121, 4. 
Beitzenstein Arch. f. ReL VH 408); er ist 
Theosoph, nicht Theurg. Sehr nahe berührt sich 
mit dieser Anschauung Apollonios von Tyana bei 
Euseb. pr. ev. IV 18 (vgL ep. 43). 

Nach alledem kann ich an Gemeinden des 


Sprung des Gnosticismus, Leipzig 1897) braucht Poimandres (um Christi Geburt) Nus und An- 
man darüber nicht mehr ausführlich zu handeln; thropos usw., wie sie Reitzenstein 248 u. ö. 
nur hat er den Fehler gemacht, diese Astrologie 10 annimmt, nicht glauben, also auch unsere Schrif- 
für babylonisch zu erklären, während sie vielmehr ten nicht für Liturgien dieser Gemeinden halten, 
in der Form, in der sie seit dem 2. Jhdt. v. Chr. vielmehr ist ihr Dasein rein literarisch. Das 
den ganzen hellenistischen Kulturkreis eroberte, geht namentlich auch aus den gegenseitigen Zita¬ 
griechisch war; auch hier hat Poseidonios, der ten hervor (s. o. S. 796; vgl. Xni 15 cns I 26. 
das System des Nechepsc und Petosiris aufnahm, IX 9 cns II 5 ?); eine Liturgie zitiert nicht. Die 
eine wichtige Vermittlerrolle gespielt. Während Aufnahme hermetischer Stellen in Zauberpapyri 
nun im allgemeinen die Hermetik als eine Pa- beweist nichts dagegen, ganz abgesehen davon, 

rallelerscheinung zu den übrigen gnostischen daß auch hinter diesen Texten nur ein Zauberer 

Bildungen aufzufassen sein wird, ist die Mög- und keine Gemeinde steht. Sind aber unsere 
lichkeit einer Rückwirkung solcher Systeme auf 20 Schriften nicht in ägyptisch-hellenistischen My- 
einzelne Schriften des H. doch nicht ganz abzu- sterienvereinen entstanden, so ist auch die Vor¬ 
zuweisen. Sie liegt besonders bei der ersten Stellung aulzugeben, daß uns in ihnen eine 

Schrift vor, wo außer der Ogdoas (o. S. 812) ägyptische Philosophie überliefert sei (M4- 
die Lehre vom Urmenschen auf gnostische Herkunft nard XXXIII). Daß sie eine ekstatische Gottes¬ 
weist (Bousset Hauptprobleme der Gnosis, o. Verehrung lehren, die man bei einem .wirklichen 
Bd. VH S. 1540). Reitzenstein (81) willeinen Griechen* vergebens suchen würde, ist richtig, 
.hellenistischen Mythos vom Gotte v Av&go>7zos i aber Poseidonios und Philon sind eben au<m 
wiedergewinnen, an den ich nicht glauben kann; keine wirklichen Griechen — ebensowenig frei- 
vielmehr scheint Philon für die Entwicklung lieh Ägypter. Die Anklänge an alte ägyptische 
dieser Lehre eine entscheidende Rolle zu spielen; 30 Texte sind zweifellos interessant, aber ob siebei 
ich kann also auch nicht in dem Poimandres- der Verschwommenheit dieser Äußerungen zu 
abschnitt über den An thropos ,das älteste gno- irgend welchen Schlüssen berechtigen, erscheint 
stische System, das wir kennen* (S. 114) wieder- zweifelhaft. Daß Einzelheiten ägyptisch sein 
finden , habe vielmehr gerade von dieser Schrift können, wird man nicht bestreiten dürfen; aber 
den Eindruck^ eines späten Synkretismus. Von auch bei ihnen müßte die Frage aufgeworfen 
einzelnen Berührungen mit der nächstverwandten werden, ob sie wirklich direkt ans der ägyp- 
gnostischen Bildung, den chaldäischen Orakeln, tischen Religion in die schon in hellenistischer Zeit 
nenne ich noch den anscheinend übersinnliche unter priesterlichem Einfluß entwickelte Hermetik 
und Sinnenwelt trennenden vfxrjv (X 11, vgl. eingedrungen und durch diese weiter verbreitet 
Kroll 22. Bidez Rev. phil. 1903, 80. Cumont 40 sind, wie Reitzenstein glaubt. Daß ägyptische 
Cosmog. Manich. 26); das Bild kvjitj xäi ffdovt), Priester diese Schriften verfaßt hatten, ist schon 
eis äs ifißäoa tj y >vzn ßtwx&zai (XII 2. IV 4. von Otto Priester und Tempel II 218 bestritten 

6. Stob. I 461, 11, vgl. Heraclit. frg. 77. 117) worden; die vagen Vorstellungen von der Weis- 

vgL Kroll 52, 1; die higyetat Gottes als dx - heit z. B. der Ptahpriester (Reitzenstein 121, 

tJvss X 22 (wo bei Gott im Grunde als die vgl. Dio or. XI 322. Pietschmann o. Bd. I 

Sonne gedacht ist) cns Kroll: 20 ndvza yag hüev S. 993) beweisen für die Abfassung der unter 

ägytzai ^ eis to xarco zeivetv axzivas dyrjzäs. *X Asklepios’ Namen gehenden Schriften nicht das 

13 w v xh 8k dv&gdxnov oyeizai zdv zqotiov xovzov mindeste. Da mit dieser Grundanschauung Reit- 
o vovs ev' TO) Xöycg, 8 Xöyos ev zfj ywxfi, J? W v XV zensteins auch viele seiner einzelnen Behaup- 
ev z<p nvevfian, zo nvsvfia iv zoj oa>ftaxi (vgl. XII 50 tungen fallen, so ist eine eingehende Bestreitung 
13) ivs Kroll 47 vovv (xkv evl yvxfi yvx*}v 8' hl derselben nicht am Platze; doch sei soviel aus- 
owpaxi^ agyp owdels eyxaxe&rjxe naxtjQ dvdgiav drücklich gesagt, daß von einem Einfluß der 
ze tisßv re; doch wirkt die ebd. besprochene Hermetik auf die Bücher des Numa, die Bacchana- 
neupythagoreische Lehre vom szvevpa mit, vgl. lien, Hessalla und Nigidius Figulus meines Erach- 
Poseidonios bei Plut. de facie 28. [Plut.] de tens keine Rede sein kann (Reitzenstein 160). 
Hom. 122. 128. Plotin. 119,5. Porph. de antro VI. Entstehungszeit und Geschichte. 
11. 25; de abst. I 31. Aber während die Chal- Aus diesen Darlegungen ergiebt sich, daß man 
daer einen Feuerkult und magische Praxis trei- die Entstehungszeit unseres Corpus und der Ver¬ 
ben, während auch die übrigen Gnostiker sa- wandten Schraten nicht gern über das 2. Jhdt. 
kramentale Handlungen kennen (Bousset a. O. 60 n. Chr. hinaufrücken wird. Dazu stimmen auch die 
1521), ist hier alles bis zu einer allgemeinen, äußeren Zeugnisse für solche Schriften. Die ältesten 
äußere Formen kaum innehaltenden Gottesver- sind die des Athenagoras, der in c. 28 den H. 
ehrung abgeschwächt; der Hermetiker strebt, Trismegistos als Zeugen für den menschliehen Ur- 
äbnlich wie Philon und Plotin, einer Ekstase apiun g dar hmdmg <»lign GatteranfOhrt (Geffcken 
zu, in der er sich mit Gott eins fühlt, und Zwei Apologeten 224), und dos TertnBjan de 
schöpft aus ihr die Gewißheit eines besseren an. 2 pterosque auetore* t h’am deoveccisHmavit 
InMe im Jenseits. Dadurch steht er jenen Har- aniiquäas, nedum dioot, «f M m r m ri mn Aegyp- 
koaiem nahe, die unter Ablehnung aller Sakra- Hum, cut praecipue Halo ndtmoit; 88 quod et 


Mereurius AegypHus novit, dioens animam di- Ausscheidung jvon Interpolationen Wiederzuge- 

greosa m a corpore non refundi m animam uni- winnen, sehr skeptisch gegenüber, weil die pni> 

versi, sed martere determinatam, tUi rationem losophische Logik hier versagt. 

inquit patri reddat eorum quae in corpore Was den Xöyos zeXstos anlangt, so läßt sich 

gesserit; ad Valent. 15 age nunc discant Py- die von Bernays Ges. Abh. I 327 gegebene- 

thagorici . . . unde materia, quam innatam vo- Zeitbestimmung nicht aufrecht erhalten. Er 

limt, et origi/nem et substantiam traxerit . . . wollte Asel. 25f, auf Constantius’ Parteinahme 

quod nee Mereurius ille Trismegistus , magister gegen das Heidentum beziehen und diesen Ab- 

omnium physicorum, recogitavit. Von diesen schnitt als einen jüngeren Zusatz in eine zu 

Stellen geht die zweite sicher auf keine der er-10 Beginn des 3. Jhdts. verfaßte Schrift erklären, 
haltenen Schriften, und die dritte braucht es Doch sind Stimmungen wie die hier geäußerten 

wenigstens nicht. Die übrigen älteren Zeugnisse vielleicht schon gegen Ende des 3. Jhdts. mög- 

lassen sich nicht mit den erhaltenen Büchern Reh, und auf diese Zeit scheint auch c. 12. 14. 

und solchen verwandten Inhaltes in Zusammen- 24 zu weisen (Zeller HI 2t 244). Doch ist es- 

hang bringen; so waren die von Plut. de Is. 61 mißKch, den lateinischen Text ohne weiteres in 

genannten Schriften, in denen die Namen der allen Einzelheiten mit dem von Lactanz ums 

Götter standen und ägyptische Gottheiten mit J. 310 benützten griechischen Original gleichzu- 

griechischen gleichgesetzt wurden, anderer Art. setzen (Reitzenstein 195), und so mögen jene 

Astrologische Offenbarungen des H. wollen zuerst Äußerungen vom Übersetzer herrühren, ohne des- 

Nechepso und Petosiris (2. Jhdt. v. Chr.) durch 20 halb weit unter den Beginn des 4. Jhdts. ge- 
Vermittlung des Asklepios empfangen haben rückt werden zu müssen. 

(s. o. S. 800. Manil. I 30 tu princeps auctorque Es konnte nicht ausbleiben, daß die Christen 
sacri Cyllenie tanti ... 41 regales animos pri- früh auf diesen Kronzeugen für ihre Dogmen 

mum dignata movere ), d. h. es bestand schon aufmerksam wurden, und es mag sein, daß manche 

damals die Form der Mitteilung an den jüngeren seiner Sätze durch sie eine leise Umformung er- 

Gott, die später von den theosophischen Schriften fahren haben. Zuerst beruft sich auf ihn Cy- 

übemommen wurde (Kroll Neue Jahrb. VH 572). prian quod idol. 6 H. quoque Trismegistus unum 

Maßgebend war dabei, daß H. zugleich Planeten- deum loqmtur eumque incomprehensibilem adque 

gott war; doch is t das sp äter verschleiert worden; inaestimabilem confitetur ; dann Ps.-Iustin. co- 

s. Aug. civ. dei XVIII 39 Atlans ille magntus 30 hört. 38 und besonders Lactanz (s. Brandts 
astrologus .. . matemus avus Mercurii maioris, Index), der in den Inst. (IV 6, 4. 7, 3. VII 13, 

cuius nepos fuit Trismegistus iste Mereurius 3. 18, 4) hermetische Lehren heranzieht und in 

(zu verbinden mit Serv. Aen. I 741: Atlas der de opificio dei eine Schrift benützt, in der die 

Astronom nepotem suum Mercurium et Bereu- Schönheit und Zweckmäßigkeit des menschlichen 

lern doeuisse dieitur). Die erste bezeugte Schrift Körpers eingehend gepriesen war (Brandt Wien, 

dieser Art ist das Buch des Pamphilos (frühestens Stud. XIII 272), vielleicht die ’Acpgoblzt) (s. o.); 

unter Tiberius) über die Pflanzen der Dekane ferner Kyrillos. Was er von der Erhabenheit 

(o. S. 797). Die Fabrikation astrologischer Schrif- Gottes, von Gottes Sohn, vom Wert der Fröm- 

ten ist dann immer weiter gegangen; wenn dem migkeit gesagt hatte, wird von ihnen mit Vor- 

Malalas (XIII 343D.) zu trauen ist, hat Theon 40 liebe angeführt. Christlich mußte auch der Name 
(unter Gratian) sich mit ihrer Erläuterung ab- Poimandres erscheinen; doch mag an die weit¬ 
gegeben. verbreitete Vorstellung von Attis als Hirten 

Die erhaltenen Schriften setzte man früher erinnert sein (Hepding Attis 103), namentKch 

zu weit herunter, weil man erst christUche, dann aber an H. xgio<pögos (Preller-Robert 398); 

neuplatonische Einflüsse in ihnen zu finden glaubte IloipavSgos und Iloipdvoog begegnen als Eigen- 

(Dieterich Abraxas 86. 134). Von jenen kann namen (G. Neumann De nominibus Boeotorum, 

gar nicht die Rede sein; Einwirkung der Lehre Königsberg 1908, 28). Lebendig ist das Bild 

Plotins ist nicht von vornherein abzulehnen, des Hirten noch im christlichen Hermas Pastor, 

scheint aber nicht nachweisbar zu sein, da die auf den schon Hilgers a. O. hingewiesen hat; 

Transzendenz Gottes schon von Pythagoreem 50 doch ist nicht etwa dieser 4m Poimandres des 
mit ähnlichen Farben geschildert war und theo- H. benützt, sondern (wie Reitzenstein 11 zeigt) 

logische Schriften in ihren Äußerungen darüber beide gehen auf eine ältere H.-Vision zurück! 

naturgemäß weiter gehen als philosophische. die freilich in unserer Schrift stark abgeblaßt 

Aber freilich beweist das Fehlen plotinischer ist. Wenn er in riesenhafter Gestalt erscheint, 

Lehren in dieser Literatur auch nicht, daß sie so ist das nichts der hermetischen Literatur 

unbedingt älter sein muß. Wichtig ist, daß das Eigentümliches (Reitzenstein 12, 2), sondern 

Schlußgebet des Poimandres in einem Papyrus bei Geistern allgemein üblich (Stein zu Herod. 

des 3. Jhdts. stellt (o. S. 794). So möchte ich I 68. Heinze Vergib Technik 60,1. Ovid. fast, 

das 3. Jhdt als die mittlere Entstehungszeit H 503. Plin. ep. vH 27, 2). Wichtig ist, daß 

annehmen; Reitzenstein 208 will die Hehr- 60 Philon de agric* 39 das Bild vom Hirten als dem 
zahl ins 2. Jhdt setzen. Offen bleibt dabei Erzieher der Menschheit, der zuletzt (48.50) mit 

immer die Frage, ob die Schriften ans in der dem Nus und der Gottheit gleidbgeeetst wird, 

ursprünglichen Gestalt vorliegend und die Hög- breit ansffthrtrHdnardXLV),so daß die Annahme 

lichkeit kleiner Abänderungen ist ramgeben; der Abhängigkeit «ehr nahe Hegt — Anthimos- 

aber an eine Umgestaltung in der Gemeinde (f J. 802) nttrt gnostifih e lehren auf H. zurück, 

(Reitzenstein 213) kaim ich ans den tage- MercatiStodie testiV, Born 1901, 96ff. 

führten Gründen nicht glauben, und stehe auch Obwohl & flthillwsB Schriften des PL keinen 

dem Versuche, die Urform des Poimandres durch Kult nmuisrtifn, haben sieh doch in späterer 


Zeit , als sein Name einen großen Klang hatte, Nikander ein eigenes Werk mgi zöiv ex EoX o - 

Xultgemeinden gnostischen Charakters auf seine wa>vog nottjx&v schrieb (SchoL Nie. Ther. a. 0.). 

•Offenbarungen berufen und heilige Bücher unter Mit dem H., dem Nikander seine O^gtaxa wid- 

seinem und Agathodaimons Namen besessen, mete, hat übrigens unser H. aus chronologischen 

nämlich die mesopotamische Sekte der Sabier Gründen nichts zu tun {Bach 107). Die Zeit 

oder Harraniter, die bis tief in die islamitischen des H. hat man vordem zu frühe angesetzt mit 

Zeiten hinein bestanden bat (Chwolsolin Die bezug auf Paus. I 9, 8, der in den Gedichten 

Ssabier, Petersburg 1856. Dozys-Goejes Actes des H. eine Klage über die Zerstörung Kolophons 

des congres des Orientalistes ä Leide II 1, 281. durch Lysimachos vennißte und deshalb annahm, 

Reitzenstein 165). Eine große Rolle spieltelOer habe dieselbe nicht mehr erlebt; diese Zer- 
PL bei den Arabern, denen er als Verfasser phi- Störung aber glaubte man aus Diodor. XX 107 
losophischer, astronomischer und medizinischer auf das J. 302 ansetzen zu müssen. Mit Recht 

Bücher galt; Masala (um 800 n. Chr.) behauptet hat schon Bach 91 demgegenüber betont, daß 

•24 astrologische Werke von ihm zu kennen (Ca- H. den Philitas nicht vor 302 als einen so hoch- 

tal. cod. astrol. I 82, 8 vgl. V 1, 98ff); ein angesehenen Dichter feiern konnte, wie er es 

Werk über magische Wirkung der Buchstaben frg. 5, 75ff. tut (Philitas hat etwa von 340—285 

nennt z. B. Boll Spliaera 469, 1; eine Schrift gelebt, vgl. Susemihl I 176). Und die Bild¬ 
en die menschliche Seele hat Fleischer Leipzig säule, mit der nach H. (a. 0.) den Philitas seine 

1870 und Bardenhewer (De castigatione ani- dankbaren Mitbürger von Kos ehrten, wird doch 

mae libellus) Bonn 1873 herausgegeben; sie be-20 auch erst nach seinem Tode errichtet worden sein 
wegt sich in der Hauptsache in hermetischen (Susemihl I 176, 14). Trotzdem braucht man 
^Gedanken. bietet aber manche Besonderheiten. nicht mit Bach 90 und Häberlin Carmina 


die noch untersucht werden müssen. Vieles da¬ 
von wurde ins Lateinische übertragen und z. B. 
im Speculum astronomicmn des Albertus Magnus 
benützt und so der Name des H. als eines großen 
Weisen der Vorzeit dem Abendlande übermittelt 
«(Steinschneider ZDMGL 187. Ztschr. f. Math, 
u. Phys. XVI 371. Bardenhewer a. O. X). Als 
solchen schätzte ihn die Florentmische Akademie,: 
-durch die Ficinus beeinflußt war (o. S. 796), 
vielleicht auch der Künstler, der ihn auf dem 
Fußboden des Domes von Siena verewigte. H. 
■der Alchemist wurde besonders durch die sog. 
Tabula Smaragdina berühmt, eine kurze Samm¬ 
lung orakelhafter Aussprüche, hinter denen man 
den Schlüssel zur Kunst der Goldmacherei suchte 
{Kopp a. O. 375). 

Nachdem in neuerer Zeit der um H. lagernde 
mystische Nebel zerstreut war, hat namentlich- 
Zellers lichtvolle Darstellung seiner Lehre auf¬ 
klärend gewirkt. Eine religionsgeschichtliche 
Einordnung hat nach einem mißglückten Ver¬ 
suche von Hilgers De H. Tr. Poemandro, Bonn 
1855, den Poimandres auf die Therapeuten zu- 
rückzuführen, und dem ersten Vorstoß von Mö- 
nard zuerst Dieterich und mit umfassender 
Gelehrsamkeit und eindringendem Scharfsinn 
Reitzenstein versucht, dessen Resultate aber 
vielfach der Korrektur bedürfen (Kroll Berl., 
Woch. 1906, 481. Cumont Relig. Orient. 274. 
Zielinski Arch. Rel. VIII 321. 1X 25, der aber 
selbst ins Phantasieren gerät). Unwissenschaft¬ 
lich sind die Arbeiten von F. Gregor Journ. 
theol. stnd. V 395. Flinders Petrie Personal 
Religion in Egypt, London 1909. [Kroll.] 

Hermesia (?) 'Eg/xqoia), Plin. n. h. V 107 zur 
Zeit des Naturforschers Plinius untergegangene 
Stadt des kleinasiatischen Ioniens. [Bürchner.] 

Hermesianax. 1) Sohn des Agoneas aus Kolo¬ 
phon. siegt zu Olympia im Ringkampf der Knaben; 
sein Standbild in Olympia, Paus. VI 17, 4; nach 
Siebelis zu Pausanias Zeitgenosse Alexanders 
«1. Gr. [Sundwall.] 

8) H.. elegischer Dichter. Seine Heimat ist 
die des Mimnermos und Antimachos, Kolophon 
(Athen. 597 a; vgl. auch Schol. Nicandr. Ther. 
3), das überhaupt so reich an Dichtem war, daß 


figurata 2 53, 4 das Argumentum ex silentio des 
Pausanias vollständig zu verwerfen. Der Fehler 
liegt in der Ansetzung der Zerstörung Kolophons 
auf 302. Rohde 75, 1 hat gezeigt, daß Diodor 
a. O. für dieses Jahr keine Zerstörung Kolophons 
berichtet, sondern nur eine Einnahme, und daß 
die anläßlich der Verlegung von Ephesos erfolgte 
Vernichtung der Städte Lebedos und Kolophon 
durch Lysimachos sicher nicht vor 300, wahr¬ 
scheinlich aber nicht vor dem völligen Sturze des 
Demetrios (287) erfolgt ist. Immerhin gehört 
also H. der älteren Generation der alexandrinischen 
Dichter an. Als xpllog xai yvcbgipog des Philitas 
erscheint er Schol. Nie. Ther. 3, gehörte also wie 
Theokrit zu den Schülern des Koers. Auf ganz 
unsicherem Boden aber bewegen wir uns, wenn 
wir ihn mit Häberlin a. 0. 52 als den Agea- 
nax in Theokrits 7. Jdylle, wo dieser das koische 
Poetenleben um Philitas schildert, deuten, vgl. 
Susemihl I 184, 54. Christ-SchmidGr. Lit.- 
Gesch. II1 5 148, 4. H. veröffentlichte drei Bücher 
Elegien (Athen. 597a), nach seiner Geliebten, die 
mit der Hetäre des Epikur und der Epikureer 
nur den Namen gemeinsam hat (Susemihl I 
185, 57). ,Leontion‘ benannt. Sie redet er öfters 
direkt an (frg. 5, 49 yivcboxsig, 75 olo#a, 73 
yivdboxetg äiooovoa, vgl. Rohde 77, 1), und 
diese Anrede und Widmung an das geliebte Mäd¬ 
chen ist das Band, das die verschiedenen Liebes- 
erzählungen, die H. vorbringt, zu einem Ganzen 
vereinigt. Denn erzählend ist diese ganze Elegien¬ 
sammlung. Von Buch I und II können wir uns aller¬ 
dings eine deutliche Vorstellung nicht mehr machen. 
Der einzige aus Buch I erhaltene Vers bei Hero- 
dian x. pov. I 16 belehrt uns, daß hier von 
Polyphems Liebe zu Galateia gehandelt war, ein 
Thema, das nach Philoxenos bei den Alexandrinern 
»sehr beliebt war (Rohde 77, 2). Sicher ist hier 
übrigens H. von Philoxenos beeinflußt, denn ans 
v. 6Off. des großen Fragments geht hervor, daß 
er dessen Dithyrambus kannte (vgL Hol land 
De Polyphemo et Galatea, Leipz. Stud. VH 230). 
Im 1. Buche mögen nun auch, wie man nach 
dem Vorgänge von Baeh 961 ziemlieh allgemein 
annimm t, die anderen Hirtenliebesgeechichten ge¬ 
standen haben, die von tfenalkas und Euippe auf 


Euboia (frg. 3 = Argum. ad Theocr, Idyll. IX) 
und die von Menalkas und Daphnis (frg. 2 — Schol. 
ad Theocrit. VHI 55). Letzteres Liebesverhältnis 
möchte Rohde 78, 1 allerdings auf einen Irrtum 
des Theokritscholiasten zurückführen, um damit 
die einzige Stelle, wo in den Elegien des H. von 
Knabenliebe die Rede ist, ausmerzen zu können, 
was bei einem Zeitgenossen des Phanokles und 
Theokrit imm erhin bedenklich ist. Aus dem 
2. Buche stammt die 39. Metamorphose des An-10 
toninus Liberalis nach der Aufschrift: wtogel 
'Egfxrjoiävag äeovuov ß'. Hier war gehandelt von 
der Liebe des Kypriers Arkeophon zu der stolzen 
Königstochter Arsinoö, die unglücklich endet, in¬ 
dem Arkeophon, der keine Erhörung findet, sich 
durch Hunger tötet, Arsinoe aber wegen ihrer 
Härte in einen Stein verwandelt wird. Auf Grund 
dieses einen Fragmentes glaubte man, im 2. Buche 
habe H. überhaupt von unglücklich ausgehenden 
Liebschaften erzählt, und verwies die anderen uns 2< 
bekannten derartigen Geschichten, bei denen das 
Buch der Dichtung nicht angegeben ist, so die 
von Leukippos und seiner Schwester (frg. 6 
= Parthen. Erot. c. 5), von Nanis und Kyros 
(frg. 11 = Parthen. Erot. c. 22), in das 2. Buch 
(so besonders Schulze Quaestiones Hermesia- 
nacteae, Leipzig 1858, 37). Alle solche Versuche, 
dem Dichter eine bestimmte Ordnung zuzuschrei- 
ben, sind müßig, vgl. Holland a. 0. 229f. Aus 
dem 3. Buche sind bei Athen. 597 b 98 Verse 3 
erhalten. Sie genügen, um uns über den Charakter 
dieses Buches sowie manche andere Eigenheiten 
der Dichtung des H. zu unterrichten. H. erzählt 
der Geliebten die Liebesgeschichten berühmter 
Dichter von den sagenhaften Orpheus und Mu- 
saios bis zu den zeitgenössischen Philoxenos und 
Philitas, um dann von v. 85 ab nach demselben 
Gesichtspunkt die Philosophen zu behandeln. 
Pythagoras, Sokrates und Aristipp werden noch 
in dem erhaltenen Bruchstück behandelt. Das 4 
Ganze hat einen katalogmäßigen Charakter (xa- 
xdXoyov jzoietrcu igcoxix& v: Athen, a. 0.) und ist 
von diesem Gesichtspunkt aus literarhistorisch 
einzureihen. Zweifellos geht H. aus von der Ka¬ 
talogdichtung des Antimachos, dem er ja auch 
die Verse 41—46 widmet. Das Motiv, die Lieb¬ 
schaften großer Männer der Vorzeit der Reihe 
nach zu behandeln, ist beiden gemeinsam, gemein¬ 
sam vielleicht aber auch der Anlaß. Antimachos* 
Lyde ist ein Emxrj&eiov, gedichtet nach dem Tode ' 
der Geliebten; dasselbe wird auch von der Leontion 
angenommen (Jac ob y Rh. Mus. LX 47,4. Ellen¬ 
berger 67). Beweisen freilich läßt es sich nicht; 
immerhin sprechen die direkten Anreden wenig¬ 
stens nicht dagegen (Jacoby a. 0.). Weiter 
kommt vielleicht als Vorbild für H. Mimnermos 
in Betracht, der nach einer Vermutung Kaibeis 
(Herrn. TXTT 510), die sich stutzt auf das Mim- 
nermosfragment bei Strab. I 46, verglichen mit 
ApolL Rhod. HI Ift., die Macht der Liebe in i 
einer Reihe von Erzählungen zu beweisen suchte 

(derWiderspruchEUenbergers64gegenKaibel 

ist belanglos). Nun geht ja die ganze Katalog¬ 
poesie weiter zurück auf Hesiod, und Hesiodimi- 
tation wird auch bei H. vorliegen (s. Crusiua 
o. Bd. V S. 2281- Couat La podne Alex. 92). 
Nach Ellenberger 60 dürfte allerdings der 
hesiodeische tMnflnß auf H. nicht überschätzt 


werden; der Charakter des ijuxfjösiov sei eben¬ 
em anderer; viel wahrscheinlicher sei der Ein¬ 
fluß einzelner Homerstellen, wo ebenfalls zum 
Zwecke des Trostes in katalogischer Form allerlei 
Mißgeschicke der Vorzeit aufgezählt würden, z. B. 

II. V 383ff. und Od. V 121ff. Das alles ist sehr hypo¬ 
thetisch, weil die Voraussetzung dazu, nämlich 
die ,elegische 1 Grundstimmung der Leontion nicht 
bewiesen ist und besonders weil jene homerischen, 
i Erzählungen nicht erotisch sind. 

Geht so die Form auf ältere Vorbilder zurück, 
so ist die Behandlung im einzelnen aus der Zeit 
des Dichters selbst zu erklären. H. ist einer der 
ersten in der Reihe der alexandrinischen Dichter, 
die zugleich Gelehrte sind, und die mit ihren 
Forschungen in ihren Gedichten nicht zurück¬ 
halten. Vorangegangen war ihm darin sein Lehrer 
Philitas, wohl der erste jtoirjxrjg äjna xal xgmxpg 
(Strab. 657). Als Gelehrte sind beide nicht zu 
) trennen von den peripatetischen Studien ihrer 
Zeit. Das beweist für H. zunächst seine Chrono¬ 
logie der Dichter und die Ordnung in der Auf¬ 
zählung der einzelnen Dichtungsgattungen, die er 
im 3. Buch befolgt (Ellenberger 8). Sodann 
gefällt er sich wie die peripatetische Biographie 
des Chamaileon und später des Hermipp (s. d.),. 
in kurioser Textinterpretation. Die Tendenz ist, 
Näheres zu erfahren von berühmten Männern der 
Vergangenheit, von denen authentische Nachrich- 
0 ten fehlten. Auf diese Weise bekommt Hesiod die 
famose Geliebte Eoia (v. 24), wird insbesondere 
die Biographie der Lyriker bereichert. Die ,Inter¬ 
pretation eines anakreontischen Liedes und der 
Glaube an eine gefälschte Sapphostrophe 4 (Leo 
Die griech.-röm. Biogr. 106) verleitet sowohl 
Chamaileon als H. (v. 47ff.) zur Annahme eines 
Liebesverhältnisses zwischen Anakreon und Sappho. 
Ist man sich darüber klar, so weiß man auch, daß 
es einerseits nicht angeht, diese Notiz ernst zu 
0 nehmen, wie es Beloch (Rh. Mus. XLV 473) 
tut, noch auch als von schalkhaftem Humor ein- 
geffeben zu betrachten (so C r u s i u s Philol. LV 7; 
o. ~Bd. V S. 2282), eine Ansicht, die freilich bis 
ins Altertum zurückgeht: Athen. 599d. 

Speziell alexandrinisch ist sodann die ätiolo¬ 
gische Sagenbehandlung des H. Hierher gehört 
seine Arkeophonsage, die an einen menschenähn¬ 
lichen Stein auf Kypros anknüpft (Rohde 79), 
aber auch die Art und Weise, wie er im Athe- 
>0 naiosfragmente die Entstehung der Gedichte eines 
Hesiod, Homer usw. erklärt (Ellenberger 67). 
Das atnov ist bei H. immer die Liebe, und durch 
diese Beschränkung unterscheidet seine Dichtung 
sich von den Atxia des Kallim achos, die durchaus 
nicht nur erotisch waren (vgl. Rohde 86). über¬ 
haupt hatte ja damals noch nicht die Autorität 
des Kallimachos alles in ihren Bannkreis gezogen. 
Für H. gilt das dfidgxvgov ovösr aetöm noch nicht 
in unbeschränktem Maße. Pausanias bemerkt zwei- 
50 mal, daß H. willkürlich Sagen umgebüdet habe 
(vgl. Rohde 98 , 1), und für die Arkeophonsage 
kflnnfin auch wir es noch nachweisen. Hier tut H. 
den kühnen Schritt, eine Legende, die ursprünglich 
zeitlos war, an einen historischen Namen und zwar 
der nächsten Vergangenheit anzuknüpfen, an Niko- 
kreon, den Fürsten von Salamis, während eine ur¬ 
sprünglichere Version desselben Sage bei Ovid. met 
XIV 696ff. vorliegt (vgL Bach 97. Rohde 79)^ 


Die spateren alexaiulrinischcn Dichter stehen Fragmenten sehr zweifelhaft, ob sie ans der At6r- 

^znm großen Teil unter dem Einfluß des H. Das uoy stammen, so bei frg. 7 — Paus VH 17 5 das 

gilt einmal von der Katalogdichtung (vgl. Kohde über Attis handelt, deshalb, weil es nicht erotisch 
83), vielleicht schon von den “Eooizs; t) xa/.oi des ist, und bei frg. 10 = Paus. VH 18 1 wo ein 

Phanokles und dem ’AiriUmy des Alexander Aitolos, iUyüor ule Evgvnora Ktvi 'aveov im’ö ’Eounmd- 

sicher wohl von dem xardloyog yvrmxßr des raxros mxoirjftiror erwähnt wird: vgl. hierüber 
Nikainetop und den 'Hom des Sosikrates von Bach 101. Susemihl I 186. 

Phanagoria (Susemihl I 381f.). Eine Einwir- Literatur: Bohde Der griechische Koman 1 
kung des H. scheint sodann bei Simmias von 74ff. Couat La po&ie aleiandrine, Paris 1882 

Rhodos vorzuliegen (Beitzenstein o. Bd. VI 10 80ff. Susemihl Geschichte d. griech. Lit i d 
ß. 86), der Elegiendichter und Epigrammatiker Alexandrinerzeit I 184ff. Ellenberger Quae- 

:zugleich wai, wie denn überhaupt das 3. Buch stiones Hermesianacteae, Gießen 1907. Boma- 

■der ,Leontion‘_m semen einzelnen Teilen eine große gnoli L'elegia alessandrina prima di Callimaco 

Ähnlichkeit mit Katalogepigrammen hat(Eeitzen- Born 1899, 177. Über H.s Stellung innerhalb der 

stein o. Bd. VI S. 94. 100. Ellenberger 67). griechischen Elegie s. Crusius o. Bd. VS. 2281f. 

Ferner ist von H. nicht zu trennen Parthenios, Fragmentensammlung: N. BachPhiletae 
•dessen Agijry die Avdt] und die Aeoruov zur Vor- Coi, Hermesianactis Colophonii atque Phanoclis 

Aussetzung hat (Jacoby Bh. Mus. LX 47), und relL, Halle 1829. Über weitere Fragmente vgl. 

•der m seinen Egonixä xa&qfiara den H. benützt Susemihl 1184, 51. H 660. Das größere Frag- 

•und zw »dBekt; denn wenn auch (was Bethe20ment ist bei Bach 116ff. (mit lateinischer Üb?r- 
Derm. XXXVHI 608ff. zu widerlegen sucht) die Setzung), Bergk Anthologia lyrical 116ff., am 
QueUenanpben am Bande der Handschrift nicht besten bei Kaibel im Athenaios Bd. HI 316 
■direkt.auf'Parthenios zurückgehen (Literatur hier- Beiträge zur Kritik und Erklärung: 
-o.Q r i \ ^ h nst-Schmid Gr. Lit.-Gesch. II l 5 Lennep Animadversiones ad H. beiBach 207ff 

.j. ’ ®°, lst es doch aus verschiedenen Gründen Buhnken Annotationes ad H. bei Bach 214ffi 

■(die Kohde 115, 2 geltend gemacht hat) sicher, Schubart De Hermesianactis elegis, Plauen 1858] 

o vr oi- ff tatsä< ™ ic h herangezogen hat. A. Ludwich Coniectaneorum in Athenaeum fesc' 
•Schließlich benützt auch Antoninus Liberalis den H, Königsberg 1902. W. Headlam Journ of 

H. direkt, da die Quellenangabe zu Metam. c. 39 PhiL 1898, 94f. Ellenberger 26ff rHeibgesl 

— nn Gegensatz zu den meisten anderen — von 30 3) d Kixgtos (FHG IV 427—428), Schwin- 

Antonmus selbst herrührt (so Martini Mythogr. delautor in Ps.-Plut. de fluviis. Zitiert werden 

‘ Gla tthe?dV. « ’ _ fevrnxi (c. XII 4) und ohne Buchtitel zwei 

Uber die Sprache des H. handelt Ellen- Geschichten von Dionysos Liebe zur Alphesi- 

berger 52; dazu die Indices 68. Es zeigt sich, boia (XXIV 1) und dem Brüderpaare HeBkon- 

■daß der Kolophomer enge Berührungen hat mit Kithairon (II 3). Letztere ist aus Lysaniag Ileol 

■der gleichzeitigen Epigrammatik, besonders mit Ibnriz&v gezogen (vgl. FHG III 342 26 Berl 

Leomdas von Tarent. Bei Homer, Hesiod und Klass.-Texte V 2 S. 48) und war Tzetzes' (Chil' 
■dem Drama macht er starke Anleihen, indem er VII 917—920) bekannt TF Jacoby 1 ' 

einmal manche ihnen eigentümliche Wertformen, Sex. Hermetidins Campanus, Latm Auqfu- 
besonders Glossen herübemimmt. teils auch an 40 sHJ pro praetore von Judäa im J. 93 n. Chr 
Weiterbddungen seine Freude hat. Charakteri- (28. Dez.). MUitärdiplom Bull, de la soc. arch. 

-stasch ist auch, daß er bei der Aufzählung der d’Alexandrie 1910, 39f. = Eev. archdol. XVI1910 

■emzelnen Dichter gerne aus der Diktion dessen 354f. H. war vermutlich — nach seinem Gentil- 

schöpft, von dem er gerade spricht. In seinem namen zu schließen - griechischer oder orien- 

Versbau fallt die überaus häufige Verteilung von talischer Herkunft. Er dürfte als Praefect oder 

Adjektiv und Substantiv auf das Ende der beiden Tribun von Bitterrang in einer der orientalischen 

Halb verse dp Pentameters auf. In der Hiat- Legionen gedient haben, die im Vierkaiserjahr 

'Vermeidung ist er noch lässig. Über anderes vgl. Vespasian zum Imperator ausriefen; als Lohn 
^°xi a V a i? 0 , es i?. i r. tw wird ihm die senatorische Laufbahn eröffnet wor- 

Nach Schol. Nie. Ther. 3 hat EL auch I7epot*d 50 den sein (vgl. Ritterling österr. Jahresh. X 

geschrieben. Mit dieser ganz vereinzelten Notiz 1907, 305). Freigelassene desselben Mannes sind 
weih man nichts anzufangen. Rohde 82,2 und anseheinenddieBrüderSex.HermentidiusCalpur- 
feusemihl I 187, 69 glauben, daß der Scholiast nius und Sex. Hermentidius Zosimianus (CEL VI 
sich geirrt habe. Eine persische Geschichte wird 35449 Grabschrift des letzteren Rom). rGroag.] 
man dem H. nicht leicht zuschreiben, trotzdem Hermiana oder -e, Ort in Afrika, Provinz 
-eme solche wohl auch poetische Form haben Byzacena, dessen Bischöfe (Hennianenses) von 411 

•t!i t ^ ie J * lTC0 ^ lxa des Nikandros; Suse- —649 n. Chr. öfters erwähnt werden (colL Carth. 

mihi 1 303, 99), eher vielleicht einen historischen I 133, bei Migne L. 11, 1306. Not. episc. vom 

Roman, der dann sehr wohl wie Ruhnken (bei J. 484, Byzac. n.32; Mansi X 928); der bekann- 

h’f'Ch. 216) und Bach (103f.) annehmen, die Ge-60 teste ist Facundus ans der Zeit Iustinians, 8. o. 
schichte der Kroisostochter Nanis, die Sardes an Bd. VI S. 1957. — Vielleicht identisch Henmone 

Kyros verrät (Parthen. Erotic. c. 22), enthalten in Byzacium, vier Tagereisen tob da Küste, 

konnte, wie denn Parthenios auch sonst sagen- Procop. bell. Vand. I 14,10. 17, 4. [Pfwinnu l 

geschichtliche Romane heranzog, so die Tgoiixd Hermianus s. Caeelliils (Nr. 57 u. Smml.- 
deg Kephalon von Gergithes (c. 4 und 34; vgL Bd. I S. 267). 

w!!«! 1 * 8 W- , w . ie dem auch sei, an der Hermias (s. auch Hermeias). 1) H.,Thes- 

Xjotu des Nikanderscholiasten zu zweifeln, liegt ealer, Strateg der Thessalar zur Zeit des Augustns 
fcein Anlaß vor. Übrigeng ist es bei einigen Hs.- (IG IX 4, 207. 1044). 


629 Hermias 

2) Hermias, Sohn des Zoilos aus Oropos, Hie- 
romnemon in Delphoi 178/7 (Bull. hell. VH 427; 
Dittenberger Syll.® 293). 

B) Hermias, Nesiarch um die Mitte des 3. Jhdts., 
wohl mit den Ptolemäern nahe verbunden (Dit¬ 
tenberger Syll. 2 588 n. 39). 

4) Hermias, Athener aus Rhamnus, Thesmo- 

thet 183/2 v. Chr. IG II 983 col. I 124. Pros. 
Att. nr. 5109. [Sundwall.] 

5) Sizilischer Sklave, einer der Führer im Auf¬ 
stande des Eunus, tötete den verhaßten Damo- 
philos (Diod. XXXIV 1, 14); brachte aber dessen 
Tochter auf allgemeines Verlangen der Sklaven 
sicher nach Catania (Diod. XXXIV 2, 89). 

[Lenschau.] 

6) Hermias begegnet uns seit dem J. 125/4 
v. Chr. bis zum J. 117/6 v. Chr. als organ/yde 
xal vofidgxv^ von mehreren Gauen der Thebais, 
und zwar hat er anscheinend die Gaue Hegt Otjßa;, 
Iladvghr}$ und Aaxonoklxtjq zum mindesten eine 
Zeitlang alle zugleich verwaltet (P. Par. 15. 20f. 
23. P. Tor. I 2, 83f. 1, Col. 1, 12 [vgl. Col. 3,16]. 
Col. 4, 231). Von Interesse ist es, daß trotz¬ 
dem hier eine Kumulierung des Strategenamtes 
mit einem der anderen leitenden Gauämter, dem 
des Nomarchen, einem Amt anscheinend rein 
zivilen, vornehmlich finanziellen Charakters, statt¬ 
gefunden hat (der Nomarch soll speziell für die 
königlichen Domänen bestimmt gewesen sein; so 
Grenfell-Hunt P. Tebt. II p. 352, deren prin¬ 
zipielle Auffassung freilich Bedenken unterworfen 
ist). Anscheinend noch 120 oder 119 v. Chr. 
hat H. nur den zweithöchsten der ptolemäischen 
Titel, den der rcöv 6/iotlfitov zote avyysviat ge¬ 
führt (P. Par. 15, 201), 117/6 v. Chr. ist er da¬ 
gegen bereits zum ovyyevtjg aufgerückt (P. Tor. 
I 1 'Col. 1, 12). Wann H. sein Amt angetreten 
und wann er es niedergelegt hat, läßt sich nicht 
feststeüen. Peyron P. Tor. I p. 72. 123 ver¬ 
mutet auf Grund von P. Tor. I 1 Col. 4, 28ff., 
daß H. vor der Strategie das Amt eines eniaxd- 
Ttj? Iladvgixov bekleidet habe. An dieser Ver¬ 
mutung ist jedenfalls falsch der Gau, in dem H. 
vorher gewirkt haben soll; es kann sich nur um 
den Gau liegt &rjßas handeln. Aber auch die 
Stellung des emotätqs ist H. nicht mit voller 
Sicherheit zuzusprechen. Denn die ixiozoir/, die 
sein — wohl direkter — Vorgänger im Strategen¬ 
amt an ihn gerichtet hat, kann nicht nur als ein 
Schreiben des Vorgesetzten an seinen Untergebenen 
gedeutet werden, sondern immerhin auch als ein 
Instruktionsschreiben des Vorgängers an seinen 
Nachfolger in einem bestimmten Fall (Mit man 
sich strikt an den Wortlaut [das avxcß Z. 25 be¬ 
zieht sich auf den oxgazt)yög H.], so würde so¬ 
gar nur die zweite Deutung gestattet sein). Ger¬ 
hard Philol. LXUI 545ff. Bouchd-Leclerq 
Hist, des Lagid. IV 224ff. 

7) Hermias, Sohn des Ptolemaios, einer der 
vielen Ägypter in hellenistischer Zeit, der die Be¬ 
zeichnung IIig 0 T)$ führt, d. h. H. braucht nicht 
unbedingt einer persischen Familie, die sich nur 
in Ägypten hellenisiert hat, zn entstammen, son¬ 
dern die Bezeichnung kann sehr wohl einfach 
aus der Zugehörigkeit der Vorfahren za einem 
Soldatenkorps der IJegoat resultieren (s. Otto 
Priester und Temp. im hellen. Ägypten I 225. 
Boachä-Leclerq Hist, des Lagides IV 36£ 
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Sehubart Archiv V 112f. scheint mir zu Un¬ 
recht den ursprünglichen militärischen Charakter 
der Iligoai in den Hintergrund zu schieben). 
Jedenfalls gehört H. als liegtnjg einer alten Sol¬ 
datenfamilie an, die in Theben ansässig gewesen 
ist (mütterlicherseits ist er sicher ein Grieche, P. 
Tor. 11 Col. 4, 8f.). Sein Vater, ein königlicher 
Offizier, hat zu Beginn der Regierung des fünften 
Ptolemäers, zur Zeit und infolge des großen ägyp¬ 
tischen Aufstandes, also etwa um 200 v. Chr., 
mit anderen Soldaten der thebanischen Garnison 
aus Theben noch weiter hinauf nach Oberägypten 
fliehen müssen (P. Tor. I 1, Col. 5, 27ff.), und 
EL treffen wir dann um 125 v. Chr. im ombiti- 
schen Gau, wo er auch bis zum J. 117/6 v. Chr. 
geblieben ist. Auch H. hat die militärische Lauf¬ 
bahn ergriffen und ist bis zum Infanterieoberst 
fjyefxaiv ejt avögcöv aufgerückt, hat aber anschei¬ 
nend um 120 v. Chr. bereits etwa ä la suite ge¬ 
standen , da sein Regiment in seinem Titel nie¬ 
mals genannt wird (P. Par. 15, 9. P. Tor. I 2, 
3f. 1 Col. 1, 15f., vgl. Z. 9; s. zu dem Titel 
den Art. Herakleides Nr. 29 o. S. 463, 25); 
im J. 126/5 v. Chr. hat er jedoch noch Truppen 
kommandiert, P. Tor. I 1 Col. 2, 16). Sein Aus¬ 
scheiden aus seinem jedenfalls langjährigen Mili¬ 
tärdienste ist durch sein hohes Alter zu erklären; 
116 v. Chr. wird er als ein bereits im Greisen- 
alter stehender Mann gekennzeichnet (P. Tor. 11 
Col. 7, 29 (der Vater des EL hat sich denn auch 
augenscheinlich noch während seines Aufenthalts 
in Theben verheiratet [P. Tor. I 1 Col. 4, 8f.]). 
H. hat der untersten ptolemäischen Titelklasse, 
der xcüv liegt avktjv bta.66%G)v angehört (P. Par. 
15, 9. P. Tor. I 1 Col. 1, 15). H. ist nun be¬ 
sonders bekannt durch seinen großen, sich zehn 
Jahre lang hinziehenden Prozeß mit thebanischen 
Choaehyten; seine Ansprüche auf einen jenen 
gehörenden Grundbesitz — ob er sie in gutem 

40 Glauben erhob, können wir nicht entscheiden — 
sind aber schließlich mit vollem Recht durchweg 
abgewiesen worden. C. Wolf f De causa Hermiana 
papyris aegyptiacis tradita, Bresl. Diss. 1874. 
E. Revillout Le proces d’Hermias d’apres les 
sources dömotiques I und II. Gerhard Philol. 
LXTTT 545ff. Bouchd-Leclerq Hist, des Lagid. 
IV 2l8ff. 

8) Hermias, begegnet uns in dem J. 113 v. Chr. 
(sein Amt muß er aber schon 114 angetreten haben) 

50 als 6 im xüiv izgoaodcav im Faijüm, d. h. als 
Finanzintendant (Bouchg-Leclerq Hist, des 
Lagides III 387), freilich ausnahmsweise [nicht 
als solcher des ganzen Gaues, sondern das Faijüm 
hat neben ihm damals noch einen zweiten Finanz¬ 
intendanten besessen. Sein wichtiges Amt hat H. 
jedenfalls einige Zeit nicht zur Zufriedenheit seiner 
Vorgesetzten verwaltet. P. Tebt. I 27. 

9) Hermias, im J. 112 v. Chr. der «ri rcöv 
ngooodcov , d. h. der Finanzintendant des pathyri- 

60 tischen Gaues (P. Amh. II 31). H. begegnet uns 
nun wohl auch in gleicher Stellung — der Titel 
fehlt hier freilich — im J. 108 v. Chr. für den 
Latopolites und den Pathvrites (P. GrenfoU II 28 
und dazu Wilcken Aren, t Papyrusf. n 12L) 
und da »hm beidemal derselbe Mann als ßaodt- 
xde ygofiftatsve zur Seite steht, so erscheint mir 
die Vermutung sehr viel f&r sich za haben, daß 
sein Amtsbezirk auch schon 112 v. Chr. die beiden 
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f enannten Gaue umfaßt hat (beachte auch beson- 
ers die Ausdrucksweise P. Amh. II 31, 5). Diese 
Erweiterung seiner Amtskompetenz über das üb¬ 
liche Maß — eineu Gau — hinaus dürfte damit Zu¬ 
sammenhängen, daß damals die betreffenden Gaue 
auch einem Strategen unterstellt gewesen sind. 
Vgl. hierfür Gerhard Philol. LXHI 523. 554. 

10) Herm(ias?) (die Ergänzung des Namens 
durch Foucart Melanges Boissier 198/9 zu Her- 


Hennias 832; 

= Ges. kl. Sehr. VI'185ff v. Wilamowitz- 
Moellendorff Arist. u. Athen I 334. Et 404. 
Zeller Philos. d. Griech. IIa 421. Hb 20f.). 

[Natorp.] 

12) Augenarzt, empfahl ein von ihm zusammen¬ 

gestelltes Bad gegen akute und chronische Augen¬ 
leiden, das jene sofort, diese mit der Zeit ver¬ 
treiben sollte, Gal. XTT 754. [Gossen.] 

13) Sklave Ciceros, erwähnt 695 = 59 (Cic. 


m(onax) erscheint mir an sich weniger wahrschein-10 ad Q. fr. I 2, 12) und 701 = 53 (Cic. fam. XVI' 
lieh; sachlich ist sie nicht zu stützen, da der 15, lf.). [Münzer.] 

von Foucart für die Ergänzung herangezogene 14) Q, Aedanius Hermias, vir perfeetissi 
Hermonax ein Beamter lokalen Charakters ist und mue, agens vices praefectorum praetorio et iudex 

insofern hier nicht in Betracht kommen kann [s. sacraru/m eognitionum in Spanien unter Con- 

den Art. Hermonax Nr. 2 S. 899]), muß ein stantin, als er schon den Titel Maximus führte, 

hoher Beamter der alexandrinischen Zentralverwal- d. h. zwischen den J. 313 und 837. CIL II 

tung gewesen sein (Grenfell-HuntP. Tobt. 1127 2203. [Seeck.] 

fassen ihn fälschlich als Lokalbeamten des Fai- 15) Der diaovg/jos v&v e£co <pdooo<p<ov des 

jüm), da er ans Anlaß des im Faijüm bevorstehen- H. ist, soweit bekannt, in 16 zum Teil völlig wert- 


den Besuches des römischen Senators L. Mem- 20 losen Hss. auf uns gekommen (beiHarnack Die 
mius dem ßaodtxoq ygap/xazevs und dem ijzl zcov Überlieferung der griechischen Apologeten = Texte 


ngooödcov des Faijüm eingehende autoritative An¬ 
weisungen über dessen Aufnahme erteilt. Das Jahr 
ist 112 v. Chr. (P. Tebt. I 33). Sollte es sich, 
da hier sowohl ein Beamter der allgemeinen wie 
der Finanzverwaltung Instruktionen erhalten, etwa 
um einen der königlichen Kabinettssekretäre, den 
kmozokoygapos oder den vjTO/avtj/aaxoygdfpos, han¬ 
deln? Der hohe römische Besuch wäre wichtig 


und Untersuchungen I, auch Gesch. der altchristL 
Literatur, die Überlieferung 782, Nachträge bei 
Ehrhard Die altchristliche Literatur und ihre 
Erforschung von 1884—1900 I 252), und auf 
Grund deT alten Kollationen der Ottoschen Aus¬ 
gabe zuletzt von Diels in den Doxographi Graeci 
kritisch ediert; der Vindob. philos. et phiL gr. 
XIII Ness. XX Lamb. saec. XIV veL XV, der Mo- 


genug, um selbst das königliche Zivilkabinet 30 nacensis DXH saec. XV, der Ottobonianus graec. 
in Bewegung zu setzen. An den dioixtjxrjs in CXCI saec. XV, der Leidensis XVI Qu. 486 saec. 

Alexandrien, den ptolemäischen Finanzminister, XV bilden die Grundlage für Diels Ausgabe?, 

könnte man ja auch denken; dies erscheint mir die einzige ältere Hs. der Patmens. 202 saec. 

aber an sich schon etwas weniger wahrscheinlich, X—XH (zu ihm vgl. vor allem Knopf in der 

und außerdem dürfte wohl noch das ganze J. 112 Ztschr. für wissenschaftl. Theologie 1900, 626ff.)- 

v. Chr. ein gewisser Eirenaios dieses Amt be- ist nicht herangezogen. Die Schrift stellt knapp 

kleidet haben (P. Tebt. I 65). [Walter Otto.] der alten. Philosophen Meinungen über die Seele, 
ii) Hermias (fälschlich bisweilen Henneias Gott und die Welt zusammen, sie gegeneinander 

geschrieben), Philosoph, bithynischer Abkunft, ausspielend, aneinander zerreibend, im höchsten 

Eunuch und Sklave des Eubulos, der über die 40 Siegesbewußtsein verhöhnend; die Absicht ist 


Städte Atameus und Assos und deren Umgebungen 
die Herrschaft führte. Er kam, jedenfalls als 
Freigelassener, nach Athen, trat in die Schule 
Platons ein und erwarb sich die treue Freund¬ 
schaft des jungen Aristoteles sowie des Xeno- 
krates. Nach Atameus zurückgekehrt, wurde er 
der Mitherrscher, dann der Nachfolger des Eu¬ 
bulos. Inschriftlich erhalten ist ein Bündnis¬ 
vertrag, den er mit Erythrai schloß (Ditten- 


dei^at Z7]v ev Tciig Öoyfiaoiv ovoav avz&v evavzid- 
zt}za xai tos eis dneigov avxdis xai dögtoxov ngo~ 
eioiv rj Crjvqots zd)v 7iQayfidza>v xai zo xiXos av- 
zwv axexpagtov xai d%gr)ozov , egyep jitrjdevl ngo- 
8r)X<p xai Xöyig oapel ßeßaiovfievov. Die Polemik 
geht nie tiefer und ist unerfreulich, aber nicht 
ungeschickt. Die Datierung des Werkes, dessen 
Verfasser in der Überschnft der Hss. einfach 
als <piX6oo<pos bezeichnet wird und das im 


berger IGS 122). Nach Platons Tode (348/7) 50 Altertum in keiner Weise zitiert wird, ist strit- 


lud er die beiden Freunde zu sich ein, und sie 
lebten unter seinem Schutz in Assos drei Jahre, 
bis 345/4, wo H. ein jähes Ende fand; der 
persische Feldherr Mentor wußte ihn zu einer 
Zusammenkunft zu locken, nahm ihn gefangen 
und lieferte ihn dem Perserkönig aus, der ihn 
hinrichten ließ. Aristoteles nahm sich seiner 
Adoptivtochter Pythias an und nahm sie später 
zum Weibe. Seiner hohen Verehrung für den 


tig. Die alte These ist, daß die Schrift mit 
den anderen christlichen Apologeten zusammen, 
in das 2 . oder, wie man jetzt wohl auch sagt, 
8 . Jhdt. gehöre; sie wird heute noch z. B. von 
Bardenhewer (Gesch. der altkirchlichen Lite¬ 
ratur 1299f),Krüger (Gött. gel. Anz.1905,25), di 
Pauli (Die Irrisio des Hermias = Forschungen zur 
christl. Lit. und Dogmengesch., herausgeg. von 
Ehrhard VH 2) verteidigt? ihr gegenüber steht 


Freund gab er Ausdruck in einem Epigramm und 60 die andere These, die die Schrift erst im 5. oder 
noch einem längeren Gedichte (Diog. Laert. V 6 . Jhdt. entstanden denkt; sie wird nach dem Vor- 

3—9. Arist. frg. 674. 675 Rose; vgl. Athen. gang Menzels in seiner Amgafce von Diels 

XV 696. Euseb. pr. ev. XV 793 B u. a.). Eine (a. a. O.), Harnack (Gesch. der altchristL Lit 

Schrift des H. über die Unsterblichkeit der Seele ChronoL II 196), Wendland (TneoL Lit.-Ztg. 

erwähnt Snid. s. ‘Egfxlag. (Index Hercul. col. V 1899, 186) vertreten- Von beeonderer Bedeutung 

22 Mekler. Strab. XHI 610. Diodor XVI 52. in der Kontroverse ist da s Vy h&ltnis des H. 

Dionys, ep. ad Amm. V 262, 17 Us. Himerios zu der pa.-justimschsn Cohortatio; Beziehungen 

or. 6 , 6 . 7. Boeckh Abh. Akad. Berl. 1853 sind augenscheinlich vorhanden. Aber während 


833 Hermiganus % nenumones OÖ * 

die einen H. von der Cohortatio abhfagig rie praen. 4; dagegen Sp. HermmiusLU m 65, 2 

machen, urteilen die andern umgekehrt. Mir und L. Hermtmus CassiotL; in den Fasti fer. Lat. 

scheint besonders der Vergleich von Herrn. 11 CIL P p 56 ist nur [BermUmh] erhalten; 

mit Coh 31 für die Priorität der Cohortatio Idat. bietet Hermemo , Chron. Pasch. Ag^vtov, 

zu sprechen; denn diese steht mit ihrem ensl endlich Chronogr.m Corvtmescmo ein (entstelltes?) 
n ofov äXXo&ev juepa^xdys 6 IlXdxcov mrjvdv Cognomen. ^ # - [Münzer.] 

ügua iXatvetv xdv Ma b otgavü Xfai dem 2) T. Hermmius war Consul mit Sp. Lamus 
Platonischen Original (Zevs eXavvcov nzqvdv im vierten Jahre der Republik 248 — 5üo (Liv. 

dgua jzq&xos nogevexai) entschieden näher als H 15, 1 [daraus entstellt T. Heranmus r Cassiod.]. 

H. mit seinem »w? yag ov /aüXco moteveiv <pdo- 10 Dionys. V 36, 1) und scheint m den basti Cap. 

oo<p<p ta> zo Aws dgfia nenoiyxoxi-, und erweist den Beinamen Aquüwus geführt zu haben (vgl. 

eben damit sich ziemlich deutlich als ursprüng- Chronogr. Bufo et Aquilino', das Consiüpaar fehlt 

lieh • denn eine gemeinsame Vorlage anzunehmen, bei Idat. und Chron. Pasch.). Die beiden Namen 

ist nach der ganzen Sachlage wenig ratsam (be- wurden von den Annalisten zur Ausschmückung 

achte die Kombination der Erwähnung des Zeus- von Episoden aus den ersten Kriegen der Republik 

waeens mit der Bezeichnung Platons als peyaXö- verwendet. Bei Liv. II10, 6 f. Dionys. V 23, 2. 4. 

wmvos wie sie sowohl in der Cohortatio als im 24, 1. Plut. Popl. 16, 6 erscheinen beide Männer 

H. vorliegt- die Bezeichnung Platons findet sich als Gefährten des Horatms Codes (s. d.), die mit 

auch in den Placita hei Diels I 7, 4 p. 299; die ihm den Pons Sublidus gegen das ganze Heer 


lieh • denn eine gemeinsame Vorlage anzunehmen, bei Idat. und Chron. Pasch.). Die beiden Namen 

ist nach der ganzen Sachlage wenig ratsam (be- wurden von den Annalisten zur Ausschmückung 

achte die Kombination der Erwähnung des Zeus- von Episoden aus den ersten Kriegen der Republik 

waeens mit der Bezeichnung Platons als peyaXö- verwendet. Bei Liv. II10, 6 f. Dionys. V 23, 2. 4. 

„wos wie sie sowohl in der Cohortatio als im 24, 1. Plut. Popl. 16, 6 erscheinen beide Männer 

H. vorliegt • die Bezeichnung Platons findet sich als Gefährten des Horatius Codes (s. d.), die mit 

auch in den Placita hei Diels I 7, 4 p. 299 ; die ihm den Pons Sublicius gegen das ganze Heer 

Cohortatio, die die Placita auch sonst benutzt, 20 Porsennas verteidigen, bis zuletzt auch sie von dem 
mag sie daher haben; die Kombination mit der Helden zurückgeschickt werden; bei Liv. II 11, 


Stelle vom Zeuswagen, der in den Placita nicht 
erwähnt wird, wird sie zum erstenmal geschaffen 
haben; H. erscheint eben durch die Kombination 
als von ihr abhängig). Die andere augenschein¬ 
liche Parallelstelle zwischen H. und der Cohor¬ 
tatio (Herrn. 2 und Coh. 7) widerspricht dieser 
Abhängigkeit des H. von der Cohortatio so 
wenig, daß sie sich unter ihrer Annahme viel 


7—10 und bei Dionys. V 22, 5 nehmen wiederum 
beide an einem Gefecht gegen die Etrusker teil, 
das freilich von jenem nach und von diesem vor 
dem Kampf an der Brücke und in verschiedener 
Weise erzählt wird; bei Dionys. V 26, 4 holen 
beide Getreidevorräte aus dem Pomptinischen Ge¬ 
biet nach Rom, wovon Livius nichts weiß (vgl. II 
9, 6 . 34, 4). Von H. allein erzählen dann Liv. II 


mehr auf das beste erklärt. Die Abhängigkeit 30 20, 8 f. und Dionys. VI 12 3f., daß er in der 


ergibt nicht ohne weiteres das 5. oder 6 . Jhdt. 
Trotzdem wird es dem Richtigen wohl näher 
kommen als das 2. oder 8 . Sogar Wendlands 
mit aller Reserve vorgetragene genauere Datie¬ 
rung und Einordnung der Schrift wird man ernst¬ 
lich erwägen dürfen; er hat a. a. O. auf die Ver¬ 
wandtschaft des H. mit dem Theophrastos des 
Aeneas von Gaza hingewiesen und die Identität 
des H. mit dem gleichnamigen Adressaten des 
129. Briefes Prokops von Gaza vermutet. 

[Gerhard Loeschcke.] 
Hermigarius s. Hermengarius. 

Herminia (i? Igfouma?), Flurname einer Ört¬ 
lichkeit (vicus) auf der Insel Tenos, Anc. Greek 
Inscr. Brit. Mus. n nr. 377, 34 = IG XH 5, 872, 
34 , [Bürchner.] 

Herminins, Name etruskischen Ursprungs, 
woran die Einführung eines erfundenen Etruskers 
H. bei Verg. Aen. XI 642 und die Erklärung des 


Schlacht am See Regillus als Legat an der Spitze 
eines Reitergeschwaders den latinischen Feldherm 
Octavius Mamilius erlegt habe, aber, während er 
dem Leichnam die Rüstung raubte, selbst tötlich 
getroffen worden sei; die kleinen Abweichungen 
beider Autoren voneinander zeigen, wie frei die 
Annalisten mit ihrem Stoffe schalten konnten. 

[Münzer]. 

Herminius mons, ein lusitanisches Gebirge, 
40 südlich vom Durius, im Mittelalter Hermeno und 
Armina. jetzt Sierra de la Estrella (1998 m) ge¬ 
nannt, Zuflucht der Lusitaner. B. Alex. 48. Cass. 
Dio XXXVn 52. S. Florez Espana sagr. 13, 
166. [Schulten.] 

Herminones, nach Tac. Germ. 2 einer der 
drei germanischen Urstämme, neben den Ingae- 
vones und Istaevones (s. d.). Der Name 
wohl richtiger ohne ft, wie in Helvetii, Hercynius 
saltus, Hermunduri usw., dagegen mit n, nicht 


Hk- h - *1 Fi' 32 

beim Auet. de praen. 4 noch eine deutliche Er- Hermiones. Verwandt sind diei bekannten Namen 

inneron? zeigt (vgl. Miiller-Deecke Die Etrusker Ermin, Irmin, Ermarwrwh, Hermundun. Ihre 

1489 W. Schulze Zur Gesch. lateinischer Eigen- Wohnsitze lagen nach Pumas und Tacitns m der 

namen 173). In Bom findet sich der Name nur Mitte Deutschlands, nach Mela unrichtig im auHer- 

ie einmal nach dem Sturz der Könige und dem sten Norden. Eine spätere sagenhafte Konstruk- 

der Decemrim in den Consuiariasten; die Hss. tion ist die Ableitung der drei Stämme von ta 

ffeben dabei vielfach die Form Hermenius. Sonst Söhnen des Stammvaters Mannus, ähnlich der 

führt nur noch Sil. ItaL V 580 einen H. als griechischen Sage von den Söhnen des Hellen. 

Fischer am Trasimenischen See ein, also auch Es fehlen bei der Dreiteilung des Tacitns jeden- 

wiefier in Etrurien Bereite Haakh in der alten 60 falls die Ost- und Nordgermanen; Plinius fügt 

Wieuer Ul UMUiiai. _ _ -.-.d T) aa t awnoa v; n <rn crvilaR mir 


griechischen Sage von den Söhnen des Hellen. 
Es fehlen bei der Dreiteilung des Tacitns jeden- 


„i .L .~Y ähnlich wie jetzt W. geschichtlichen Zeit haben die drei Stämme mit 

etruskisches Geschlecht, wmnen diesen Nsmen jedenfalls keine politische Beden- 

11 flv Herminius war Consul 806 = 448 mit tung mehr, wenn auch nach Mttllenhoff (Ger- 
T. Verghrin?Tricostns Caelimnanfanus. Sein Name mania des Tadtne llS ft) enrn gewisse Kultnsge- 
fantrfSU 'EetUvuK Diod. XU 27,1; Meoc melnechaft forthestenden haben mag. Pohimch 
■Afe^riot Diony^XI 51; Lar BermimM Auch entsprechen nach Bremer Cm Paule GrnndnB 

Panly-WiMOWt-Kron VIII 


Hennion 


835 Hermmos 


836 


d. germ. PMlol. III 2 810ff.) den früheren Ingä- springenden Halbinsel Bistis (alban. = Schwanz). 

Tonen die Anglo-Friesen, den Istävonen die Franken, Zusammen mit dem nördlich parallel laufenden 

den H. die Oberdeutschen. Genauer sind nach Kalkberg KrOthi bildet diese Halbinsel eine Bucht 

Bremer a. a. 0. 918ff. zu den H. zu rechnen die von etwa 340 m Breite, den eigentlichen Hafen 

Sueben im weitesten Sinn, mit Einschluß der von H., während im Süden zwischen Bistis und 

Semnonen, Langobarden, Hermunduren, Marco- dem 1,5 km entfernten Kap Stenö die Bucht 
mannen, Quaden, sowie der später auftretenden H. Anärgyri weit nach Westen eindringt; vgL 

Alemannen, Thüringer und Baiem. [Haug.] die Karte o. Bd. TU S. 2250. Von den Mauern 

Herminos. 1) Stoiker des 3. Jhdts. n. Chr., der antiken Stadt sind im Osten der Halbinsel 

der von Longinus bei Porph. vita Plot. 20 zu den-10 beträchtliche Beste erhalten; im Westen gelang 
jenigen Philosophen dieser Zeit gerechnet wird, es Frickenhaus und Müller, sie in deutlichen 

die nicht als Schriftsteller, sondern nur als Lehrer Spuren über den flachen Bücken hin zu verfolgen, 

tätig gewesen sind. in dem der Pron endet. Ebenso konnten sie am 

2) Peripatetiker des 2. Jhdts. n. Chr., Lehrer nördlichen Ende dieser Mauer das Stadttor fest- 

des Alexander von Aphrodisias (Alexander bei Sim- stellen, durch das im Altertum der Weg nach 

plicius de caelo 431, 32 Heibg.), Verfasser eines Mases die Stadt verließ, s. o. Bd. VII S. 2251, 

vielbenützten Kommentars zu Aristoteles’ Kate- 18ff. Der Pron lag außerhalb der Stadtbefestigung 

gorien, von Zeller Phil. d. Griech. IV 3 778 Anm. und hat nicht die Akropolis gebildet, wie man 

identifiziert mit dem von Lukian Demon. 56 ge- angenommen hat (z. B. Bursian Geogr. II 96. 

nannten Aristoteliker, den Demonax mit witzigem 20 Frazer Paus. III 294). Auf der flachen Fels- 
Doppelsinn dexa xazrjyogiojv äfio t nannte. Er platte, welche die größere östliche Hälfte der Halb¬ 
war vielleicht ein Schüler des Aspasios. Seine insei bildet, ist der Stereobat eines Tempels er- 

logischen Ansichten besprochen von Pr a n 11 Gesch. halten (Philadelpheus 176ff.), außerdem uner- 

d. Log. I 545ff. und von Zeller Phil. d. Gr. IV 3 klärte Beste verschiedener Gebäude und viele 

7 g 3 g [v. Arnim.] Zisternen. Am westlichen Ende, dicht über dem 

Hermion,Hermione. 1)Seestadt der Argolis. südlichen Ufer sah Curtius die Buinen eines 

’Eouuäv, -o’vos: diese Form kommt nur auf einer Theaters aus römischer Zeit (Pelop. II 458; vgl. 

Inschrift der Argolis vor [gegen Prellwitz SGDI Bursian a. a. 0.). Etwas weiter nördlich ist 

3406 Anm.], IG IV 1484, 107. 175. 204. 228. 237. ein römisches Brunnenhaus erhalten (Curtius 

299 aus dem Hieron von Epidauros, 823, 20 und 30 II 579, 47 ,Fontäne*). Außerhalb der Stadt- 
927 A 6 ist sie ergänzt. Orakeltäfelchen aus Dodona mauern steckt ein Tempel unter der Kirche H. 

SGDI 1587. Eur. Her. 615. Polyb. II52,2. Strab. Taxiarchis. Nördlich davon ist eine lange Mauer 

VHI 374 (bis). 385. Eustath. 287, 6 aus Strab. erhalten, die vielleicht von einer Halle stammt, und 

VIII 373. Scyl. 51 (bis). Paus. II34, 5. 6 . 35,4. 9. wieder westlich ein Brunnen (Z auf dem Plan). 

IV 34, 9* V 23, 2. VHI 1, 1. X 9, 10. Athen. X Nordwestlich in der Ebene liegt ein antiker Brun- 

624e. ’steph. Byz. s. Eg/ucöv (bis) u. ägvdi rij. nen (Miliarakis 250), heute der Hauptbrunnen 

Theognost. Cramer An. Ox. II 32, 9. Theodos. des Orte. Längs der Straße, die von dem erwähn- 

Bekker Anecd. 1207. ‘Avff Eg/zizovos aus Aristo- ten Tor am Nordfuß des Pron entlang nach Westen 

phanes’ Babyloniern frg. 25 Meineke Fragm. lief, hat Philadelpheus (179ff.) eine große Ne- 

Com. Gr. II 2, 981 bei Zenob. 1122 zitiert, vgl. 40 kropole ausgegraben. Die Gräber sind im allge- 
Suid. s. v. ist nngedeutet. Eg/zi6vz): Inschrift- meinen nicht älter als 5. Jhdt., meist gehören sie 

lieh nur IG IV 619, 5 aus Argos. H. II 560. dem 3.—1. Jhdt. an. Über die hier gefundenen 

Aristokles bei Aelian. n. a. XI 4. Strab. VIII Terrakotten vgl. Frickenhaus Tiryns. Die Er- 

369. 373 (bis). Paus. II 32, 7. 34, 4. m 14, 5. gebnisse I 52. 54. 87. Hier Anden sich auch Beste 

Diod. IV 37, 2. Plut. Pomp. 24. Athen. X 455 c. einer römischen Wasserleitung, die nach Fricken- 

Zenob. II 22. Phot. lex. s. Eg/uovt]. Suid. s. haus und Müller wahrscheinlich in dem er- 

ävff Egtdcoros. Schol. Nik. Al. 41. Ptolem. EH wähnten Brunnenhaus endete. Die Leitung muß 

14, 33. Hierokles Synecd. 647, 3 "Iegä Midvtj. Die durch die Senkung zwischen Pron und Thomas 

Notiz bei Steph. Byz. exaXeTzo de xai Aaxi- von Süden her gekommen sein; nur dort finden 

geia bleibt unkontrollierbar. Das Etknikon 35j?ftio- 50 sich Quellen, die Pikrodaphni und die reiche 
yeis Inschriften, Münzen, Schriftsteller oft; Fern. Quelle in dem Gehöft Perivöla in der Flur Potökia 

Egiuovk Steph. Byz.; Eg/Movm; Alkiphr. I 6 , 2 (Miliarakis 246. 251; vgl. die Karte o. Bd. VII 

(uezmxos). Das Ktetikon Eg/zumxag Strab. VTH S. 2250). Letztere Gegend ist vielleicht der von 

368. 369. 380 (xdlaoc). 369 (ftUmnra). Pint. Paus. II 35, 3 erwähnte Aei/iwv. Endlich haben 

Alex.36(OTe<popa); Fern. auchf% 110 vjsAIkipl 1 r.nl Frickenhaus und Müller auf einem kleinen 

46, 4 (nogzpvga). Das Gebiet 17 Egfuork Thuc. Hügel am Meer südwestlich der Stadt die myke- 

II 56, 5. Diod. XIX 54, 4. Paus. II 34, 6 . nische Nekropole gefunden. 

Über die Buinen vgl. Frickenhaus und Das Gebiet von H. grenzte im Norden an 

W. Müller Athen. Mitt. XXXVT 35ff. mit Pho- Epidauros und Trozen. Zu Epidauros, das nach 

tographie n Plan auf Taf. I, außerdem Phila- 60 Scyl. 50 den Argolischen Meerbusen berührte, 
delpheus Ilgaxuxi. zov ezovs 1909,172ff. Jlava- wird die Ebene von Iria und das Tal des Bedäm- 

■&zjviua 1909, 222 [letzteres mir nicht zugänglich], baches gehört haben (Curtius 465. Bursian 

Die Ruinen der Stadt liegen an der Südostküste 95). Die Grenze bildete also vermutlich der ge- 

der Argolis gegenüber der Insel Hydra bei und schlossene Wall des Avg6-Gebirges (858 im Fbi- 

in dem Städtchen Kastri. Dieses steht auf dem lippson Pelop- 51t). Nach Osten vertief die 

östlichen, langgestreckten Abhang eines 65 m Grenze wahrscheinlich am den Höhen nördlich der 

ho he n Kalkbeiges, des alten Pron, und noch auf Ebene von Didyma und weiter ü ber dae gleich- 

Teil der etwa 1 fr™ langen, nach Osten vor- namige Gebirge (1070 m) auf den breiten Rüeken 
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des Aderes-Gebirges zu (720 m bis 557 m). Das rakis 254); bei Karakäsi erwähnt Philadel¬ 
stumpfe Vorgebirge, mit dem dieses im Osten pheus 188 eine antike Befestigung und spät¬ 
endet, ist das alte Skyllaion (Scyl. 51. Ptolem. mykenische Gräber. Ob eine Ortschaft Dryope 

III 14, 33); über die Verwirrung in manchen existiert hat, kann man trotz der von Steph. Byz. 

Periploi, die es westlich von H. ansetzten, vgl. angeführten Gewährsmänner Herodoros und Epa- 

o. Bd. VII S. 2272, 55ff., wo Pomp. Mela II 49f. phroditos bezweifeln (Miller o. Bd. V S. 1748, 

nachzutragen ist. Heute bildet der Bücken des 49f.). Die Festung nördlich von Thermisi, die 

Aderes-Gebirges Eparchien- und Demengrenze. auf der französischen Karte die Beischrift Ilei 

Man sollte annehmen, daß er im Altertum die trägt, ist venezianischen Ursprungs, wie zwei 

Gebiete von H. und Trozen getrennt habe. In 10kleinere Burgen weiter östlich (Miliarakis 249). 
der Tat rechnet Liv. XXXI 44, 1 (200 v. Chr.) An landwirtschaftlichen Erzeugnissen führt Kastri 

das Skyllaion zum ager Hermionicus, Strab VJJL1 öl aus (Miliarakis 230), Kranidi außer Öl und 

373 sagt x6 ZxvXXcuov r 6 iv ‘JUg/uovy und X 484 Wein auch Cerealien (ders. 240); die Saline von 

xov ' 'Egfuovixov axQcorrjoiov xov ZxvXXaiov und Thermisi ist eine der bedeutendsten des Ktinig- 

Eustath. zu Dionys, orbis descr. 420, Geogr. Gr. reichs (ders. 228. 248). Im Altertum muß die 

min. II295,19 bezeichnet es als xonoq b'EQfuovfl. Purpurfärberei in H. eine ganz bedeutende Bolle 

Dagegen heißt es bei Scyl. 51 !<m xo ZxvX- gespielt haben. Nach Plut. Ales. 36 wurden in 

Xaiov xfjg Tgoifyviag, und Paus. II 34, 6 . 12 sagt Susa Purpurstoffe im Gewicht von 5000 Talenten 

ausdrücklich, daß die Grenze beim Heiligtum der erbeutet, die dort 190 Jahre gelagert hatten, ohne 


Demeter Thcrmasia war, also in der Nähe des) 
heutigen Thermisi, eines Vorgebirges 6 km östlich 
von H. Es wird das natürlichste sein, mit Bur¬ 
sian 86 f. eine Grenzverschiebung zu Ungunsten 
von H. anzunehmen, durch die auch die Hoch¬ 
ebene von Eileoi (s. u.) verloren ging. Zu H. 
gehörten ursprünglich auch die vorgelagerten 
Inseln einschließlich Hydrea (Herod. III 59); über 
die antiken Namen der Inseln s. o. Bd. VII 
S. 2272. Dies nicht unbeträchtliche Gebiet ist 
für die Besiedlung von sehr ungleichem Wert.: 
Der Teil, der nördlich einer Linie von Kastri 
nach Kranidi liegt, ist von kahlen Gebirgen er¬ 
füllt, die im Osten aus Schiefer, im Westen aus 
Kalk bestehen; die Grenze zwischen beiden For¬ 
mationen läuft etwa von Kastri gerade nach 
Norden (Philippson Pelop. 52 und dessen geo¬ 
logische Karte). Südlich der erstgenannten Linie 
besteht das Hügellan4 der Disköria aus Serpentin, 
im übrigen wird die ganze Halbinsel von Kranidi 
von flachgelagerten Konglomerattafeln eingenom- ■ 
men (Philippson 54). Nur diese bilden im 
ganzen ein kulturfähiges Gebiet (Philippson 50), 
in den übrigen Teilen beschränkt sich der Anbau 
auf die kleinen Alluvialebenen: den schmalen 
Küstensaum östlich von Kap Thermisi (Philipp¬ 
son 48), den Kambos tu Kastriü und die Ebene 
an der Bucht von Kilädia (Koiläs) nordwestlich 
von Kranidi. Dazu kommen im Gebirge noch die 
Dolinen-Ebene von Didyma, ein kleines Schiefer¬ 
gebiet bei Phümi und die trockene Hochebene 
von Bia (Stailia) mit dem Dorfe Karakäsi (Phi¬ 
lippson 49. 56f. Miliarakis 245). Ferner leidet 
das ganze Gebiet an Mangel an fließendem Was¬ 
ser ; Quellen sind selten, und die Bewohner sind 
durchweg auf Zisternen angewiesen. Das Gebiet 
von H. wird heute von drei Demen eingenommen, 
Hermione, Kramdion, Dldymoi, mit 2620, 7588, 
1543, zusammen 11751 Einwohnern. Zxaxwuxa 
ajioteXeofiaxa rrjs yevtxrje anoyQaq?jfc xov Jthj&vopov 
1907. H 384. Die antiken Ansiedlungen im Westen, i 
Halieis und Mases, sind o. Bd. VH S. 2248f£ 
besprochen. Den alten Namen bewahrt hat das 
heutige Didyma (Philipps on o. Bd . V S. 444. 
Conze-Michaelis Annali AXAlll 11. Milia¬ 
rakis 242ff.); ebenso lebt in dem Namen der 
Hochebene oxä "JXia oder EtXta vermutlich der 
Name des alten EUeot weiter (Philippson 
o. Bd. V S. 2112. Conze-Michaelis 7. Milia- 


an Glanz irgendwie einzubüßen. Auch Alkiphr. 
HI 46, 4 erwähnt Purpurgewebe aus H. Büchsen¬ 
schütz Hauptstätten des Gewerbefleißes 86 f. 
Schleifsteine aus H. Schol. Nik. Al. 41. 

,Ohne fruchtbares Hinterland und nur auf be¬ 
schwerlichen Pfaden durch rauhe Gebirge vom 
Lande aus zu erreichen* (Philippson 49), war 
H. weder in der Lage, in den Gang der Ereignisse 
einzugreifen, noch sonderlich in Gefahr, in ihn 
hineingezogen zu werden. Daneben wird man 
aber aus der passiven Bolle, die H. in der Ge¬ 
schichte spielt, auch auf den Charakter der Be¬ 
völkerung Bückschlüsse machen dürfen. Auch 
einzelne Personen treten nach außen kaum hervor, 
außer etwa Lasos (Christ-Schmid Gesch. d. 
griech. Lit. 16 249) und den Siegern in den 
delphischen Soterien 271 v. Chr. Pythokles und 
Pantakles (SGDI 2564. 2602. Pomtow Berl. Ph. 
Woch. 1912, 574). Zwei Epigramme der Antho¬ 
logie (YII 446. 503) gelten Männern aus H. Als 
älteste Bevölkerung nahm Aristoteles frg. 491 
Bose bei Strab. VHI 374 Karer an. Die Existenz 
einer prähistorischen Ansiedlung an der Stelle 
von H. ist durch die von Frickenhaus und 
W. Müller (s. o.) naebgewiesene mykenische 
Nekropole gesichert. In die Zeit vor der dori¬ 
schen Wanderung setzen dieselben auch die Ent¬ 
stehung der kalaurischen Amphiktionie, unter 
deren Mitgliedern H. bei Strab. YIH 374 (Apollod.) 
an erster Stelle genannt wird. Die Einwohner 
' der Stadt in historischer Zeit betrachteten sich 
und gälten als Dryoper (IG IV 679. Herod. VTH 
43. 73. Nik. Dam. FHG m 376, 38 = Hist. Gr. 
min. I 24, 22 Dind. Diod. IV 37, 2. Apollod. bei 
Strab. VHI 373 Eust 287, 6; vgL Kramer zu 
der Strabonstelle. Miller o. Bd. V S. 1748, 
46ff.), die im Verlauf der dorischen Wanderung 
aus älteren Wohnsitzen am PamassoB oder an der 
Oite hierher gelangt sein sollten. In welcher 
Weise und zu welcher Zeit die spätere Dorisie- 
rung in Sprache und Sitte erfolgte, war schon 
imAltertam zweifelhaft Manche ließen H. schon 
von Temenos i mte r wo rfen werden, Fans. II 34, 5 
hält mit dem Urteil zurück. Vermutlich handelte 
es sieh um einen langsamen und friedlichen Prozeß 
der Angleichang, in dem Sparta eine größere Bolle 
spielte ah Argos. Nachweisbar ist Abhängigkeit 
von Anas zu keiner Zeit [gegen Basolt Die 
Lakedamkonier and ihre Bundesgenossen 68f.; 
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daselbst weitere Literatur]. Der Scbiffskatalog liegenden II 35, 4—10; die Heiligtümer der 
H II 560 rechnet H. zum Reich des Diomedes. chthomschen Gottheiten lagen also anBerhalb- 
üin 525 verkaufen die Hermioneer die Insel der Stadt. Beim Verlassen der Stadt endlich 
Hvdrea an die von Polykrates vertriebenen Sa- wird am Tor der Tempel der Eileithyia II 35, 11 
rmer welche dann die Insel unter den Schutz der erwähnt. Über die Deutung des einzelnen, so- 
Trozenier stellten, Herod. m 59. E. Meyer Gesch. weit sie zur Zeit möglich ist, s. Frickenhaus 
d Alt n 793 Es lag in der Natur der Verhältnisse, und W. Müller. Es ist zu bemerken, daß mit 
daß die Trozenier dann später auch den Hvdrea einer Ausnahme (II 34, 10) jeder Hinweis, auf 
ueffenüberliegenden südlichen Abhang des Adöres- Spuren des Verfalls fehlt,, wie sie m so vielen 
vebirees erwarben (Bursian II 86f.). Um ein 10 andern Städten von Pausamas angemerkt werden. 
Gewaltsames Vorgehen braucht es sich dabei nicht Diesen Eindruck von einemi verhältnismäßigem 

Gehandelt zu haben. Denn eine noch viel be- Wohlstand bestätigen die zahlreichen Inschriften 
deutendem Landabtretung vollzogen die Hermio- der Kaiserzeit, namentlich die Ehrendekrete aut 
neer als sie um 465 den vertriebenen Tiryntliiem die Kaiser und ihre Familienangehörigen (IG IV 
den südwestlichen Teil ihres Gebietes um Porto- 701-709; datiert wird nach Strategen 706. 713) 
cheli einräumten. Darüber und über das neue Ge- und die Münzen von Alexander Severus bis Geta. 
meinwesen Halieis s. o. Bd.VII S.2246ff.Fricken- Daß die mannigfachen Eigentümlichkeiten, 

haus Tiryns I U2f. Während der Perserkriege welche die Kulte von H. aufweisen, auf die alte 
stellten die Hermioneer bei Salamis 3 Schiffe (Herod. dryopische Bevölkerung znrückgehen, ist sehr 
VHI48), bei Plataiai 300 Mann (Herod. IX 28); zur 20 wahrscheinlich, s. v Wilamowitz zu Eur Her 
Würdigung der Zahlen, vgl. Busolt Die Lakedai- 615. Miller o. Bd. V S. 1749 23ff - hoh 1 ** 4 ® 
monier 69 Daher erscheint ihr Name auf der Frömmigkeit erschien in Theophraste Zeiten Ws 
Schlangensäule SylL* 7, 15 und auf dem olympi- charakteristisch für die . Bewohner. Porphyr, de- 
sehen Inathem Paus. V 23, 2. In die Mitte des abst. II 15. Schol Lukian. 8, 14 mit den Anm. 

5 Jhdte gehört ein Weibgeschenk der Hermioneer von Nauck und Babe: alla poi svade x ovögog 
in Delphi Pomtow Berl. Ph. Woch. 1912, 573. äyaxlvzov ßgpumj»,: sagt Apollon an einer von 

Durch den PeloponnesischenKrieg wirdH. als Mit- Babe angeführten Parallelstelle. Eine besondere- 

glied des Peloponnesischen Bundes in Mitleiden- Schrift über die Kulte von. H. scheint Schol. 
Schaft gezogen. 430 verwüsten die Athener das Ge- Theokr. XV 64 bezeugt zu sein: Agwxotel n s . ■ ■ 
biet von H Thuc. II 56, 5; im Winter 413/2 for- 30 Iv reg ntqi ßg/uovri; mgmv. Bose Anstot. pseud- 
dem die Sp’artaner Schiffe, Thuc. VHI8, 2. Auch epigr. 618; als Name des Verfassers ist Aqiozo- 
im 4. Jhdtf hält H. wie die andern Städte der Akte xif/s (s. o. Bd. II S. 936) und Agioztidp; xoxge- 
fest zn Sparta. Wir finden sein Kontingent 394 schlagen. Eine Zusammenstellung der sämtlichen 
am Nemeabach, Xen. hell. IV 2, 16; 373 in der Kulte gibt Wide De sacris Troezeniomm, Her¬ 
spartanischen Flotte, ders. VI2,3; 369 in Sparta, mionensium Epidauriorum.. Upsahae 1888; vgl. 
ders VII 2 2 Danach finden wir wieder nur Gruppe Gnech. Mythol im Indes 1771. Be- 
ganz vereinzelte Erwähnungen. In die Zeit sonders zu bemerken ist der Kult der . X&ovla 
zwischen 350 nnd 322 setzt Head die schönen Eur. Her. 615. Paus. H 35, 5ff. Wide 47ff. 
autonomen Münzen, die den Demeterkopf im J« 1 '":® 011 "* Tn rvwT H?' 

Ährenkranz zeigen. Das größte Stück ist ein 40 (b. o.) und ihr Fest, die Zflowu IG IV 679, 19. 
Trioboi. Svoronos 31f. sucht 318 oder 307 als Aelian. n. a XI. 4 Hiller v Gaertringen 
Datum der Prägung zn erweisen. 316 schließt H. o. Bd. HI S. 2523f. Schon Mitte des ^ Jhdte. 

sich an Kassandros an, Diod. XIX 54, 4. 229 ver- war sie mit Demeter geglichen IG IV 683 684. 

anlaßt Aratos den Tyrannen Xenon zur Abdankung Neben ihr stand Klymenos, Pans. II 35. 9. IG IV 
und H. zum Beitritt zum achäischen Bund, Strab. 715. Usener Stoff des gnech. Epos 35, 8. Der 
VHI 385. Polyb. H 44, 6. Klatt Forschungen Dreiheit Demeter, Klymenos, Kora galt em 
zur Gesch des ach. Bundes 84. Münzen mit der Hymnos des Lasos, Bergk PLG III* 376; vgl. 
Legende AXAIQNEPU10NEC1N sind erhalten. die Weihungen IG IV 686-691. In H. warder 
224/3 gewinnt Kleomenes H. für sich, Polyb. II Kaub der Persephone lokalisiert, Apoüod. I 29 
52, 2. Klatt 91. In das Ende des 3. oder den 50 (5, 1, 1); hier unirde der Erngang zum Hadesge- 
Anfang des 2. Jhdte. gehört der Volksbeschluß zeigt, Pans. II 35, 10. Eur. Her. 615. Strab. VIII 

von H Sy11. 2 654. IG IV 679, die messenischen 373 (Apollod.). Zn der bei Paus, erwähnten 

Asinaier auf Grund der alten Stammesverwandt- Ifavi) ’A/egovoia vergleicht Kohde Psyche 134, 
schaft ihrem Antrag gemäß zur Feier der Chtho- 1 Clementina ed. Lagarde 70, 22 foaqmai 
nien znznlassen. Die Inschrift gewährt wertvolle zdepos ... er t» A X xgovata . . hfin, movtarne. 
Einblicke in die staatlichen Einrichtungen der Wegen dieser Beziehungen zur Unterwelt nennt 
Stadt [SgyoviK, ranfas, vo/zoygAepog, iyuovgyoi, der Verfasser der orphischen Argonantica 1141 
ItagoSöxl, xoevi, hx fa). Im 1 Jhdt. v. Chr. 0,186) die Stadt un äußersten Norden :am icheron 
werden die Tempel von H. von den Seeräubern ßg/uovem ; die Beziehung ist durch v. 1143f. anßer 
geplündert, Pint Pomp. 24. Zur Zeit des Pan- 60 Zweifel gestellt. Eigenartig war auch der Kult 
sanias füllte die Stadt den alten Mauerring bei des Dionysos jisWy« Pans. II 35, 1, aem zn 
weitem nicht mehr ans; der östlichste Teil der Ehren em mimscher Agon 
Halbinsel war unbewohnt; die Heiligtümer dieses Tauchen und Rüdem stattfanden, vgL Hitzig 
Teiles werden H 34, 10 beschrieben. Erst vier Blümner Pans. 1 A g y- 19 , ff 

Stadien von der Spitae der Halbinsel begann die Literatur; Gell rr,,' 

bewohnte Stadt, Ü 34, 9. 11; die innerhalb des PL 26 Blick von Hia «f mtä dm HaOb- 

Manerrings gelegenen Sehenswürdigkeiten wer- msel von Kranidl. _P1. 27 Blick vom, Thomuc auf 
denll&t, 11—35, 8 behandelt, die außerhalb Kastri; ItineraryoftheMoreal97ff. LeakeMorea 


H 457- Pelop 280. Bohlaye Recherches 60. erkennung seiner Tapferkeit Serv. Aen. HI 880) 
Miliarakis rxa>yoa<ptaAgyoll»os xai Koqir&tas. zngesprochen. Als Troia gefallen war, wurde die 
Frazer Pans. HI 293«. Inschriften: IG IV 679 Hochzeit in Sparta gefeiert, zn der Homer a a.O. 

— 745. SGDI 3382—3406. Pomtow Berl. Ph. den auf derSuche nach seinemVater befindlichen 
Woch. 1912, 573ff. Münzen: Head HN 2 442. Telemach zufällig eintreffen läßt. Die Verlobung 
Head-Svoronos lax. zmr No/i. I 551f. 526. vor Troia berichten auch ApolL epit. VI14. Quint. 
Gardner CataL of Greek Coins, Peloponnesus Smym. VT 85ff. Als Neoptolemos _ zur Hochzeit 
160ff. PI. XXX 1—9- Svoronos Journ. intemat. von Skyros nach Sparta reiste, erhielt der bisher 
d'archöol. numism. X 1907, 31 nnd TafJH 39—41. namenlose Fluß, bei dem er landete, den Namen 
Imhoof-BlnmerundGardnerJonm.Hell.Stud. 10 Skyras (Paus. HI 25, 1). 

VI99f. Karten: Carte de la Grece. Miliarakis. Eine andre UberKeferung aber besagt, daß 
Admiralty Chart. 1525. [Bölte.] H. schon vor dem Troianischen Kriege dem Orest 

2) Hermion, Sohn des Enrops, Enkel des Pho- verlobt worden sei (Serv. Aen. HI 330 n. a.), nach 
ronens, der Gründer der Stadt Hermione in Ar- Sophokles (in seiner ' Eg/xiorri , vgl. Schol. Hom. 
gos Paus. II 34, 4. Der Name findet sich in Od. TV 4 nnd Schol. Enrip. Andr. 32 Schwartz 
späterer Zeit auch auf einer chalkidischen Inschrift, n. a.) in Menelaos und Helenas Abwesenheit von 
CIG LI2150 ferner in Pompei (CIL IV 1466, viel- ihrem Großvater Tyndareus. Nach dieser Version 
leicht auch IG XII 2, 511, 15 AzzaXog ßgßloros). raubt nun Neoptolemos dem Orest die H, (‘Ogiozm 
Als Name des Hermes erschließt ihn ans Hermione pmvivzog Apoll, epit. VT 14; vgl. Verg. Aen. 111 
Gruppe Griech. Myth., Hdb. d. kl. Altertumsw. 20 325ff. Serv. Aen. HI 330), während nach Hygm. 

V 2 II1318 9 v Die Form ßo/uor findet sich fab. 123. Schol. Enrip. Andr. 32 Schwartz n. a. 
auf einer Inschrift auf Kos, Fick Die griech. Per- Menelaos seine Tochter dem Orest nimmt nnd 
sonennamen l 2 894, 113. [Gundel.] dem Neoptolemos gibt. Aber die Ehe zwischen 

Hermione. 1) Seestadt der Argolis, s. o. Neoptolemos und H. ist nicht glücklich.. Neo- 

Hermion Nr. 1. ptolemos hatte sich Andiomache von Iroia mit- 

2 ) Hermione, Ortschaft, die auf zwei Inschriften gebracht, und diese hatte ihm den Molossos ge- 

des Campus Metropolitanus in Phiygien, in Ok- boren (Paus. I 11, 1. FHG in 338, 18 u. s.), 
tschular und in Alp Arslau, erwähnt wird. Ob während H. kinderlos blieb (urtümlich gut Mo- 
sie = Hermokome ist, wie Kamsay will, ist lossos als H.s Sohn bei Lysimachos FHG lil ööv 
mindestens unsicher, Journ. hell. Stud. XTOI BO frg. 14). Da H. meinte, ihr Gatte fühle sieh zur 
im Q 4.2 fBuee.l Sklavin Andromache mehr hingezogen (Dictys 

3) s. Hermiana. Cret.VH2. Anth. Pal. V17 = I S. 88 Stadtmüller), 

4) Hermione ist nach allgemeiner Überliefe- trachtet sie dieser und deren Kinde nach dem 

rung die Tochter des Menelaos und der Helena Leben, während ihr Gatte den Gott m Delphi 
fHom. Od. IV 4ff. und Schol. z. St. Hesiod frg. 99 wegen ihrer Kinderlosigkeit befragt (Schol Prnd. 
usw Corp. Gloss. IV 410, 38), und somit Enkelin Nem. VII 58). H.s Plan mißlingt zwar (Dictys 
der Leda (vgL Verg. Aen. m 328). Suid. s. v.: Cret. VI 12. Enrip. Andr. 891tf.); inzwischen 
Svoua xi^or. Etym. M. p. 376, 45: ... Haga xd aber hat Orest Bache ffwommm an N^ptolemos 
jioco, xd dßuo£a), atp ov , 'Egfiicov xai (vgl. Dracontius Orest. 807tf - MGH XIV 

aagdycoyor * Egfuovr, h vgl. Fick-Bechtel Griech. 40 er tötet ihn entweder selbst (Apoll, epit. VI 14; 
Personennamen 2 426. Der Name gehört eng zu nach Hygin. fab. 123 sacrificantem am Al tar 
Hermes bezw. zu Hermion; H. wird ursprünglich des Gottes nach Dracontius a. a. O. Iustin. XV11 
die von Hermes-Hermion aus der Unterwelt zu- 3, 7 u. a.; an seinen väterlichen Altären nach 
Tückgeführte Gattin sein (Gruppe Griech. Myth. Verg. Aen. m 382) oder m Gemeinschaft mit 
1322; abzuweisen die Ableitung von tö eg/ua seinen Brüdern (Tzetz. zu Lycophr. 1874), oder 
-Stütze* bei der Entbindung, wie Maaß Greifsw. Neoptolemos wird getötet von Machaireus (Schol. 
1891 Aeschyl. suppl. XXXVI vorschlug; vgl. die Hom. Od. IV 4. Apoll epit. VI 14. Pherekydes 
Etymologie von Hermes). Nach dem Scholiasten frg. 98 u. s.), oder endlich von Menelaos (Schol 
au Hom. Od. TV 11 (der sogar den Grund davon Eurip. Andr. 53). Über den uraprünghehen Sinn 
weiß: Tgl. Eustath. Odyss. IV 3 p. 1479. Tzeta. 50 der Ermordung des Neoptolemos in Delphi vgi. 
zu Lycophr. 851). Tryphiodor 493f. u. a. ist H. Gruppe a. a. O. 704. Anf jeden PaU ist nun- 
4as einzige Kind des Menelaos und der Helena, mehr H. die Gattin des Or^teSj dem sie den 
während an anderen Stellen H. einen leiblichen Tisamenos gebiert (Paus. II18, 6. SchoL Eunp. 
Bruder Nikostratos hat (Hesiod. frg. 99. Apoll. Orest. 1654. Tzete. zu Lycophr. 1374 u. a.); nach 
Libl HI 11,1 ns.; über andre Kinder der Helena Solinus p. 63, 13ff. und Martianus Capdla p. 223, 
und des Menelaos vgl. SchoL Theokr. idyU. XVHI 18 Eyss., sowie Steph. Byz. p. 495,1 Mein, hieß 
51. Schol. Hom. JL ITC 175). Als neunjähriges dieser Sohn wie der Vater Orestes und gab der 
Kind wird sie Ton ihrer mit Paris entfliehenden Landschaft Orest» den Namen. 

Mutter in Sparta zurückgelassen (Apoll epit. m Nach einer dritte Veraion der Sage hatte H. 
■3) ihre dichterisch ausgeschmückte Klage über 60 nach Neoptolemos den Dimnedes snm Genmhl 
<üe verlorene Mutter steht bei CoRuthus 326«.; 8 ^' 

»ls Tochter der schönsten Frau ist anch sie sehr Die Myth. Vati 120,41. 150—152. 240 p. 04, 
schön (Hom. OcL IV 13; vgL Enstath. Odyss. 1 Bri«. II78 erialtaw Angabe, H.sei die Gattm 
IV 9; als Muster der Schönheit neben Antiope des &dn m s gewesen . beruht auf Verwechslung 

* 6n Ä 1 eter I Utert^’ Sd Homer04. IV41E vor- 

liegenden Sage wurde sie noch vor Troia von sich (Oem Aüschem nach die bildenden Künstler 
ihrem VaterAchilb Sohne Neoptolemos (in An- nur sotten diese Sage znm Vorwurf genommen. 
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Die antike Literatur kennt nur eine Statue der 
H. in Delphi (Paus. X 16, 4), ein Werk des 
Kalamis , ein Weihgeschenk der Lakedaimonier, 
dessen Basis und Weihinschrift jetzt durch Pom- 
tow wiedergefunden ist (s. die Literatur bei Paus, 
a. a. 0. ed. Hitzig und Blümner III 2 S. 723). 
Über H. auf einem Vasenbild in Kassel, einem 
Spiegel aus Praeneste usw., s. den Art. Hermione 
in Roschers Myth. Lex., sowie Eeinach Reper¬ 
toire des vases peints II 283. Dagegen erfuhr die 
Sage eine besondere dramatische Behandlung 
durch Sophokles (frg. bei Nauck TGF 2 S. 176f.), 
vielleicht auch durch Philokles (a. a. 0. S. 759 
nr. 2) und Sosiphanes (a. a. 0. S. 820 nr. 5), in 
der römischen Literatur durch Livius Andronicus 
(Ribbeck TRF 3 frg. 23) und Pacuvius (a. a. 0. 
frg. 161—190; vgl. auch Ovid. her. VIII). 

Als Beinamen H.s kommen nur vor egaxetvij 
Hom. Od. IV 13; viogxog Soph. frg. 788 Nauck; 
igtxvdrjg Quint. Smyrn. VI 89; Ledaea Verg.' 
Aen. III 828; Spartana Prop. I 4, 6 ; Tantalis 
Ovid. her. 8 , 122. 

5) H. ist bezeugt als Beiname der Demeter 
und Persephone durch Hesych s. c Egfudvt) * xai 
j 7 Aggijxgg xai 17 K6gr\ ev Evgaxovoaig xai iröXig 
ev “Agyet. Als Demeter H. ist die Göttin zu¬ 
nächst lokalisiert in der argolischen Stadt Her¬ 
mione (s. d.). Durch argivische Kolonisten kam 
Demeter und ihre Verehrung nach Syrakus, und 
da überhaupt Demeter und Persephone Namen: 
und Funktionen oft austauschcn (Gruppe a.a.O. 
1190), so erhielt auch Persephone den Beinamen 
H. Über den Tempel der H.-Demeter und Per¬ 
sephone in Hermione, auf dessen Asylrecht das 
Sprichwort ävft’ 'Eggtovog zurückgeht (Zenob. II 
22 bei Leutsch-Schneidewin Paroem. I 88 ) 
s. Gruppe a. a. 0. 172; über ihren Kult vgl. 
Mannhardt Myth. Forsch. 64ff. Gruppe a. 
a. 0. 178. Endlich wird ein Traumorakel der H. 
in Makedonien erwähnt, in dem Schlafende ge¬ 
heilt, bezw. Schlafenden im Traume Mittel zur 
Heilung angegeben wurden, Tertull. deanima46; 
Näheres hierüber ist nicht bekannt. 

6) Als Cognomen kommt H. auf lateinischen 
Inschriften oft vor (z. B. CIL I 818. II 3189. III 
8085 Ermione. V 7487 Hermionis gen. VII 897, 
Hermionac nom. = ’Eggtovg u. s.); ebenso findet 
sich der Name auf griechischen Inschriften (z.B. 
IG IV 780 n 1. VII 567. IX1080 u. s.). Sodann 
wird eine sacra virgo Christi namens H. genannt 
Wiener Corpus XXXV p. 86 , 30; als Hetärermame 
kommt H., aie ja, wie oben erwähnt, als Inbegriff 
der Schönheit galt, bei Martial III 11, 4 vor und 
Anth. Pal. V 157 (I S. 143 Stadtmüller), wo sich 
ein von Ausonius epigr. 96 p. 348 P. (= MGH 
auctt. antiqniss. V 2, 222 nr. 97) übersetztes Ge¬ 
dicht auf deren Gürtel findet; dagegen wird Anth. 
Pal. XI 353 Dübn. eine H. verspottet, die so 
häßliche Kinder hatte, daß man meinen konnte, 
sie habe diese mit dem in einen Raben verwandel¬ 
ten Zeus gezeugt. Endlich werden zwei Frauen 
namens H. erwähnt in Reskripten des Kaisers 
Alexander Severns vom J. 223 (Cod. Iust. VI 58, 
p und der Kaiser Diocletian und Maximian vom 
i. 294 (Cod. Iust. Vm 53, 10). [Zwicker.] 

7) Hermione, Tochter des Polykrates, Ath- 
lophore der Berenike Euergetis in Alexandrien im 
J. 170/69 v. Chr., Dem. P. bei Revillout Prö- 
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cis du droit ögyptien II 1052. Otto Priest, u. 
Tempel im hell. Ägypt, II325. [Walter Otto.] 

8) Hermione, Martial. m 11. 4. [Stein.] 

Hermionilla s. Nonius. 

'Eggiov jzeSIov (Mimnerm. Eggov ittdiov, t6 
7tsdlov tov °Egpiov Strab. XHI 625f. XV 691. 
Arr. exp. Al. V 6, 4. Paus. III 9, 6. Eggov ne- 
diov Stcph. Byz.), die fruchtbare Niederung west¬ 
lich von Sardeis, Strab. Arr. Paus. a. a. 0.; s. die 
Art. Hermos und Sardeis. [Bürchner.] 

Hermios ("Eogtog oder '’Hggiog), Variante für 
den bithynischen Monatsnamen Hermos CEggog), 
wie er in der Mehrzahl der Quellen heißt. Dafür 
hat nur das Hemerologium Florentimim, dessen 
Lesarten durchschnittlich als die schlechteren 
erscheinen, ‘Eggatog ; trotzdem ist das wohl die 
echte Form des Namens, denn nur so heißt in 
der älteren Zeit der Hermesmonat. Auch unter 
acht etruskischen Monatsnamen in einem latei¬ 
nischen Glossarium der Bibliothek in der Rue de 
Richelieu in Paris erscheint ein Monat Hermius. 
Vgl. Hermann Üb. griech. Monatsk. 59. 133- 
S. auch Hermaion und Hermaios. [Bischoff.] 

Hermippos« 1) H. aus Atarneus, Bote des 
Ilistiaios an einige vornehme Perser in Sardeis, 
denunzierte diese dem Artaphemes 498 (Herod. VT 
4; vgL Busolt Gr. Gesch. II 2 550). [Sundwall.] 

2) Hermippos, Sohn des Kriton, eponymer 
Priester des Ptolemaios I. Soter in Ptolemais im 
J. 152 v. Chr. Griffith Dem. P. Rylands 16 und 
dazu Pl aura ann Ptolemais 48,4. [Walter Otto.] 

3) Hermippos aus Dionysopolis in Phrygien, 
erwähnt 695 — 59 von Cic. ad Q. fr. I 2, 4. 

4) Hermippos aus Temnos (Cic. Flacc. 46), mit 

Cicero befreundet (ebd. 48) und von ihm erwähnt 
695 = 59 (ebd. 45—50), trotz des Zusammen¬ 
treffens der Zeit von dem Vorhergehenden zu 
unterscheiden. [Münzer.] 

5) Hermippos, Dichter der alten attischen 
Komödie. Nach Suidas (s. v.) ist er der Bruder 
des weniger bedeutenden Komikers Myrtilos, ihr 
Vater hieß nach Suidas s. MvgxiXog Lysis. H. 
steht zeitlich in der Mitte zwischen Kratinos und 
Eupolis-Aristophanes. In der Lenäenliste (Wil¬ 
helm Urkunden dram. Auff. in Athen 123) haben 
wir die Folge Kratinos, Pherekrates, H., Phryni- 
chos, Myrtilos, Eupolis, die Zahl seiner Siege ist 
vier. In der Liste der städtischen Dionysien (Wi K 
heim Urk. 107) folgen einander Pherekrates, H. y 
Aristomenes, Eupolis; die Zahl der Siege fehlt hier. 
In den sog. Fasten (IG II 971) ist mit höchster 
Wahrscheinlichkeit sein Name als Sieger des J. 422 
zu ergänzen (Wilhelm Urkund. 21). Die Zahl 
seiner Stücke betrug nach Suidas 40, wir kennen 
10 Titel ’Ayag.ifivojv (Lex Messan. ed. Rabe Rh. 
Mus. XLVTI 411), Adyväg yovat, ’AgxomüXideg r 
Atjgötat, E/bgdiJtr), &eol, Kegxomeg, Motgai, Exga- 
xtwxat, $oQgo<p6goi. H. ist der einzige Komiker,, 
der seine Angriffe auf Perikies nicht auf die- 

i Bühne beschränkte, sondern auch politisch gegen 
ihn vorging; nach Plut. Perikl. 32 erhob er die 
Anklage aoeßeiag gegen Aspasia und warf m 
seiner Anklagerede dem Perikies Ehebruch mit. 
freien Frauen vor. Besonders scharf greift ein 
bei Plut. Perikl. 33 erhaltenes anapästisches 
Fragment (46 K.) dem Perikies als ßaatXsve Ea- 
tvqcov wegen seiner vorsichtigen Kriegsführung 
im Beginn des Peloponnesischen Kriegs an. Mei- 
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neke hat das Fragment den Moiren zugewiesen, 
weil dies Stück nach Ausweis von frg. 47 im 
Beginn des Kriegs geschrieben ist. In dieselbe 
Zeit gehören die ExgaxiaiTai, einmal (frg. 50 K.) 
als Etgancbtideg zitiert. Auch die <Pog/uo<p6got, 
aus denen bei Athen. I 27 d ein langes Fragment 
in paxodischen Hexametern (frg. 63K.) erhalten 
ist, sind vor 424, dem Todesjahr des Sitalkes, 
verfaßt. Später griff H. in den AgxomüXiäeg den 
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patetiker bezeichnet für diese Zeit nichts weiter 
als einen literarhistorischen und biographischen 
Schriftsteller (Leo 118. Gercke-Norden EinL 
in d. Altertumsw. II 363. 373) und paßt somit 
gut auf H. Speziell die in Alexandria lebenden 
Biographen führen ihn (Leo .a r O.); Satyros, der 
nächste Geistesverwandte H.s, erscheint bei Athe- 
naios 541c und 248 d unter diesem Namen. 

Der schriftstellerische Ruhm des H. gründete 


Hyperbolos scharf an, wie aus Arist. Nub. 551 10 sieb auf ein großes biographisches Werk. Sein 


—557 mit Schol. hervorgeht, und zwar war 
dies Stück nach Aristophanes später als Eupolis’ 
Marikas (421) verfaßt. Außer Perikies und. Hy¬ 
perbolos finden wir in den Fragmenten Peisan- 
dros (frg. 9), Hierokleides (frg. 38), Leotrophides 
(frg. 35), Thumantis (frg. 35), Diagoras (frg. 42) 
angegriffen. Neben dem politischen Spott pflegte 
H. auch die Mythenparodie, seine ’Aihjväg yovai 
sind das älteste Beispiel von komischer Behand- 


Titel scheint ßiot gewesen zu sein; wenigstens 
wird in den sicher echten Fragmenten, wenn das 
Ganze gemeint ist, nur ev ßloig zitiert (Diog. I 33. 
II 13. V 2). Auf Grund der Zitate haben die 
Einteilung des Werkes zu rekonstruieren ver¬ 
sucht: Preller 168ff. und Nietzsche Rh. Mus. 
XXIV 189, 2. Es geht dabei nicht ohne Ge¬ 
waltsamkeiten ab. Insbesondere wird die Hypo¬ 
these Prellers, ein Hauptabschnitt, und zwar 


Iung einer Göttergeburt, ein später beliebtes 20 der 2., habe den Titel negt züv ev noideiq. dta- 
rTvu.„,^ Txr^v,,. ' iw»; i+Vimi TV ßQQ a ofphaM rlmvb nichts o-erechtfertis^ 


Thema. Wenn Polemon bei Athen. XV 699 a 
H. unter den Paroden nennt, so wird das kaum 
auf besondere Gedichte nach Art des Hegemon 
von Thasos, sondern auf längere parodische Ein¬ 
lagen in den Komödien zu beziehen sein, wie wir 
sie aus den $ogg,o<pogot (frg. 63K.) und einem 
ungenannten Stück (frg. 82 K.) kennen. Sicher 
ist dagegen, daß H. auch als Iambograph tätig 
war. Schol. Arist. Plut. 701 zitiert 'E. iv r<p 


Xag-xpdvxoiv gehabt, durch nichts gerechtfertigt 
(vgl. Susemihl I 492, 9). Die ßioi mehrerer, 
in irgendwelcher Beziehung zueinander stehender 
Männer scheinen verschiedentlich unter einem 
Titel vereinigt gewesen zu sein. So wird zitiert: 
jtegi tä>v vo/uo&stöjv (bei Athen. 619 b ein 6 . Buch), 
liegt taiv kjtxd ooepoiv (bei Diog. Vi.II 88 ein 
4. Buch. Über H.s Behandlung der 7 Weisen vgl. 
Bohren De septem sap., Diss. Bonn 1867, llff. 


ngöncg Idfißcg tojv xgtfiexgo>v. Schol. Ar. Wesp. 30 32. Bemerkenswert ist die Sucht H.s, die Weis- 
1169 ' E . iv xoTg xsxgoifj,dxgoig, bei Athen. XI 461 e heit der Sieben aus dem Orient herzuleiten, 


werden zwei trochäische Tetrameter unter dem 
Lemma iv xolg idgßoig angeführt, der Gesamt¬ 
titel des Werkes war also Iamben, und die Ale¬ 
xandriner schieden zwei Bücher, Trimeter und 
(trochäische) Tetrameter; die spärlichen Frag¬ 
mente enthalten Spuren politischen Spottes (frg. 
71K-). Die von Reitzenstein herausgegebene 
Berliner Photios-Hs. hat für H. nur die Worte 


worin ihm schon Duris von Samos vorangegangen 
war: s. o. Bd. V S. 1856 Schwartz), negl xüv 
3 Iooxgdxovg gaih]i(Sv (bei Athen. 342 c ein 3. Buch. 
Allerdings hat die Vermutung Prellers 174, 
wonach die zitierten Bücher 2 und 3 negi xcöv 
’looxg. gaihjxcov die einzigen gewesen und eigent¬ 
lich das 2. und 3. negl ’looxgaxovg seien, eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit), negl fiaycov (bei Diog. 


adoaoTa (S. 34, 3) und ApvlXld ojtov (98, 8) sowie 40 I 8 ein 1. Buch; vgL ferner Plin. n. h. XXX 2. 
die Zuweisung von frg. 77 K. an die 8eol er- Arnob. I 52. Athen. 478a. Dieses Werk wurde 
sreben Meineke I 90. Kirchner Prosop. Att. dem KaUimacheer abgesprochen von Preller 

® . . . - . . -rr rtAA TT 1- T 1 IWt* 1_.blf -1. fto+rtlln lirA- 


5112. Fragmente Meineke II B80. Kock I 
224. [-A-. Körte.] 

6) Hermippos, der Kallimacheer, Bio- 
grapn. o KaXligayetog verschiedentlich genannt 
von Athenaios, so 58 f. 213 f. Derselbe Athenaios 
bezeichnet 327 b.c als seine Heimat Smyrna. Für 
seine Zeitbestimmung läßt sich verwerten eben 


dem Kallimacheer abgesprochen von Preller 
175, hauptsächlich wegen der Pliniusstelle, wo¬ 
nach H. Kataloge der Schriften Zoroasters an¬ 
fertigte und diesen eine ungeheure Zeilenzahl 
zuschrieb. Aber gerade jene Stelle zeigt, daß 
die Bücher neoi gdycov durchaus nicht aus dem 
Rahmen der Hermippeischen Schriftstellerei, die 
stark pinakographischen Charakter hat, heraus- 


das Epitheton Ka/Ui^sm?, wonach er ein Schüler 50 fallen, vgl. Susemihl I 493, 11. Diels Doso- 


des großen Alexandriners war, und dann der Um¬ 
stand, daß er über die xeXevxtf des Chrysipp (ge¬ 
storben 208/5) schrieb, Diog. Laert. VII 184. 
Die nähere Zeitbestimmung, die Preller 160f. 
mit Bezug auf Etym. M. s. ’Ajtägsta zu geben 
versuchte, ist hinfällig, da an dieser Stelle der 
Berytier H. zitiert ist (Susemihl I 492, 9. 
Müller zu frg. 72). Als Peripatetiker erscheint 
H. bei Hieronymus de scripi eccles. 1, der hier 


graphi 151 findet in der merkwürdigen Be¬ 
schäftigung des H. mit solchen Schriften einen 
angeborenen Hang zum Aberglauben und erklärt 
hieraus seine sonstige Leichtgläubigkeit, eine 
Vermutung, der v.Wilamowitz Philol. Untersuch. 
ttt 159 beitritt. Es ist natürlich eine andere 
Frage, ob dem H. wirklich griechische Über¬ 
setzungen persischer Religionsbücher in solchem 
Umfange Vorlagen, oder ob es sich um griechische 


n. Uci n i mniiYuiua uv ovuj»». vw.v«. --o -o • . n ä . - 

auf Sueton fußt, und im Catalogus Vaticanus 60 Fälschungen handelt; VgL Susemihl a. O. 
astronomischer Autoren (hei Maaß Aratea 121). Droysen HeUentom. HI» 1, 50, 2), wgi toJt 

Man hat diesen Namen verdächtigt, speziell mit m (s0 

dem Hinweise darauf, daß H. als Peripatetiker bei Fbilodom, M. Stoieor. col XVI = Compa- 

hei der Feindschaft zwischen Peripatos nnd retti ^. ffloL III 4»; dagegen bei Philodem. 

Isokrates' Schülern nicht so genau, wie Dionys. Ind. Academucor. ool. XI 4 ... . ek xvearrß)as 

HaL de Isaeo 1 es bezeugt, über die Isokratiker mit der Ergänzung 

geschrieben haben würde (eo Preller lßlft). von Büeheler, die in neuen Anagalw des lud. 

Diese Beweisführung ist falsch. Der Name Peri- Acad. von Kehler nach Diels BerL Klassikert. 
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I S. XXXVHI 2 nicht hätte durch agioxelag statt zwar auf die vorhergehende Generation, aber sie 

xvgawldag ersetzt werden sollen. Andererseits unterscheidet sich wesentlich von ihr durch Aus¬ 
lautete der Titel nicht, wie Bücheier ergänzt: bildung einer wissenschaftlichen Methode. Es ist 

ßloixdiv. . sondern jieqI tcov vgl. Comparetti eine naive Freude am Sammehi und Zusammen- 

a. 0. Dieses Werk handelte vielleicht Vor zugs - tragen, die wir bei diesen Leuten wahmehmen; 

weise über Hermeias, vgl. Diels a. 0. S.XXXV1LL). von den Ungeheuern Schätzen der alexandrinischen 

Die meisten Zitate nennen Einzelbiographien: Bibliothek werden mit Vorliebe die obskursten 

nsgl IIv&ayÖQov (Joseph, c. Apion. I 22; das und entlegensten hervorgezogen und weiterge- 

2. Buch, angeführt bei Diog. VIII10, scheint über geben. Es entsteht ein gewaltiger Notizenkram, 

die Schüler des Pythagoras gehandelt zu haben). 10 bei jeder Stelle werden die autores vermerkt, ein 

jzsgi ÄgioxoxiXovg (ein 1. Buch bei Athen. 589 c. Verfahren, das seine Parallele findet in der zeit- 

696f,, ein 2. bei Didymos, Demostheneskomm. VI genössischen Poesie, die ja auch stets ihre Ge- 

51. Dieses neue Fragment beweist, daß Preller währsmänner nennt. So sind die Quellen, aus 

174 und Susemihl I 492, 9 im Irrtum waren, denen H. seine Weisheit geschöpft haben will, 

wenn sie annahmen, das 2. Buch habe über Ari- oft sehr entlegener Natur. Für uns vollständig 

stoteles' Schüler gehandelt; denn obige Stelle dunkle Historiker wie Euanthes von Samos 

berichtet von Hermeias, der natürlich bei der (frg. 11) und Pappos (frg. 62; vgl. Leo 126), 

Schilderung von Aristoteles’ Leben selbst erwähnt die Megarenser Hereas und Dieuchides (v. Wila- 

wurde), nsgl ßsocpgdoxov (Diog. II 55). Das mowitz Homer. Untersuch. 2S9ff.), den Perie- 

sind die einzigen Philosophenviten, die angeführt 20 geten Diodor von Athen (Diels Berl. Klassikert. 

werden. Doch finden sich unter H.s Namen I S. XL), das Pamphlet xaxd xcov oocpioxcov des 

Notizen Über die meisten bekannten Philosophen, Euandros (Argum. ad Isocr. 2) benutzt er; ade- 

und diese werden in der Eegel auf besondere ßloi gtzoto. vjxofiv^axa (frg. 60, nach .Diels a. 0. 

zurückgehen. So wird H. zitiert für das Leben = Demosthenesscholien, die es dann allerdings 

der Pythagoreer Philolaos und Diodoros (frg. schon im B. Jhdt. gegeben hätte), liefern ihm das 

25.26), für Empedokles, Heraklit, Demokrit, Zenon, Material für die Demosthenesbiographie. Zitate 

Anaxagoras, Sokrates, Platon, Arkesilaos, Alexinos, aus solchen Autoren bei H. für Fiktion zu halten, 

Menedemos, Stilpon, Antisthenes, Menipp und hieße seinen Spür- und Sammeleifer verkennen. 

Epikur (frg. 27—40), für Lykon, Herakleides Sehr viel bedenklicher aber ist es, wenn H. sich 

Pontikos, Kailisthenes, Demetrios von Phaleron, BO auf mündliche Berichte beruft, und das hat er 
Chrysipp und Persaios (frg. 47—52). nach den Fragmenten mit Vorliebe getan (frg. 

Zitiert werden dann ßloi von grjzoQsg: nsgl 10. 44. 49). Er will dadurch den Anschein er- 

rogylov (Athen. 505 d), jtsgi ’looxgarovg (Athen. wecken, als ob er besondere Kunde besäße, eine 

592 d. Argument, in Isocr. 2) und, wie oben er- Manier, die wir ebenfalls schon hei Duris von 

wähnt, tteqI tc ov ’looxgazovg ptadyx<öv. Letzterer Samos finden, der als Nachkomme des Alkibiades 

Abschnitt enthielt vielleicht die ßloi von Isaios ganz besonders gut unterrichtet zu sein vorgibt 

(vgl. Harpokrat. s. ’loatog), Hypereides (vgl. Athen. (s. o. Bd. V S. 1854 Schwartz). Es ist sodann 

342 c), Demosthenes (vgl. Plutarch. Dem. 5) u. a. ein Charakteristikum der alexandrinischen Bio- 

Von Dichterviten ist nur eine zitiert, nämlich graphen, daß sie, wo direkte schriftliche oder 

ein ßlog'fcmovaxxog bei Athen. 327 c, wo H. das 40 mündliche Quellen fehlen, zur Textinterpretation 
sonst nicht vorkommende Distinktiv 6 ZfivgvaTog ihre Zuflucht nehmen (Leo 132). Dieser Methode 

hat. Doch darf man deshalb nicht mit Preller huldigt H., wenn er Thukydides zum Geschlecht 

174 an der Identität des Kallimacheers und des der Peisistratiden rechnet, weil er in seinem Ge- 

Smymäers zweifeln. Es ist an nnd für sich sehr schichtswerk nicht in den üblichen Lobgesang 

wahrscheinlich, daß H. in seinem großen Werke auf Harmodios und Aristogeiton einstimmt (frg. 

auch Dichter berücksichtigt hat, wie ja auch 54 = Markellinos vita Thucyd. 29. v. Wilamo- 

Satyros über Dichter, Philosophen und Redner witz Hermes XII 339), er huldigt ihr aber auch 

schrieb (vgl. seine Fragm. in FHG m 159—166). speziell dadurch, daß er, wie es scheint, zuerst in 

Zudem haben wir noch eine Notiz des H. über größerem Maße (Diels a. 0. S. XL 2) die Anspie- 

Euripides (vita Eurip. bei Westermann Biogr. 50 lnngen der Komödie auf literarische Berühmtheiten 
138 = frg. 73 b), die doch auch wohl aus einer verwertet hat. So scheint der Komödienklatsch 

Euripides-Vita stammte; und ferner werden wir durch H. in die Biographie des Euripides ge- 

einen ßlog 'Imtcbvaxxos am liebsten einem Manne der kommen zu sein (Christ-Schmid Gr. Lit.-Gesch. 

alexandrinischen Zeit zuschreiben, wo Herondas I 5 329), und auch die Pythagoraslegende, an deren 

(vgl. mim. V3H 78 Crusius) die Iambographie Ausbildung H. in hervorragender Weise beteiligt 

des Hipponas nachahmte, und keinem Späteren. war, hat manche Züge aus den Lustspielwitzen 

Es standen nun aber die Viten des Hipponal und übernommen (Chri st-S chmid a. 0. 585, 7. 

Euripides jedenfalls nicht isoliert da; sondern H. Rohde Rh. Mus. XXVI 562). Von zeitgenössi- 

wird sicher auch eine Reihe anderer Dichter behan- sehen Autoren kommt als Quelle für EL viel- 

delt haben, ein Beweis mehr, wie wenig wir in der 60 leicht Antigonos von Karystos in Betracht, so im 
Lage sind, uns ein Bild vom ursprünglichen Plane ßlog des Menedemos (vgl.. Crönert Colotes 

des Werkes zu machen. und Menedemos 27. v. Wilamowitz Antig. 

Als Biograph erscheint H. in einem großen v. Kar. 127 äußert sich dagegen reserviert), 

literarhistorischen Zusammenhänge (vgl. besonders Von besonderer Bedeutung wurden feiner für die 

Leo 118ff.). Im Gegensatz zu den peripatetischen alexandrinische Biographie und speziell für H. 

Biographen, zu Aristoxenos, Chamaileon u. a. ist die chronologischen Stadial des Kriüu ichoB, die 

er neben Satyros der Hauptvertreter der alexan- er in seinen xlraxsg niederlegte. Es ist eine sehr 

drmischen Vitenschriftstellerei Diese stützt sich bestechende Vermutung, daß die Schüler des 


Kallimacho8 an den Vorarbeiten für die nlvaxeg 
beteiligt waren und daß sie das chronologische 
Material, welches sie hierbei zu Tage förderten, 
auch in ihren biographischen Arbeiten verwerteten 
(Diels a. 0. S. XXXVTI). Wenn H. das Lebens¬ 
alter angab (frg. 34), wenn er Datierungen von 
Werken versuchte (frg. 56. Argum. ad Isocr. 2), 
so sehen wir den Zusammenhang. Und dann 
deuten ja auch schon die Titel nsgl ’looxgazovg, 
nsgl ’looxgdzovg ßafhjx&v an, daß er die Zeitfolge 
beobachtete. Wir sehen bei ihm Ansätze zur 


nehmen, daß H. in der Überlieferung der Petfpate- 
tikertestamente ein Mittelglieds wischen Ariston und 
Diogenes sei; so Susemihl 1494,12. Nietzsche 
Rh. Mus. XXTV 208f. Sollte das alles zutreffen, 
so wäre zu fragen, ob nicht alle Peripatetiker-/?/o< 
im 5. Buche des Diogenes überhaupt auf H. zu¬ 
rückgingen (vgl. v. Wilamowitz Antig.v.Kar.78). 

Einflüsse verschiedenster Art sehen wir so bei 
H. sieh kreuzen, eminent wissenschaftliche und 
ganz abstruse; aber man merkt, bei letzteren ist 
sein Herz. Wie er mit Vorliebe unkritische Ge- 


biadox'l), welches yevog die Folgezeit erst recht 
kultivierte. Bei Isaios beschränkte er sich auf 
die Angabe der Schulfolge (frg. 57. 58. Leo 125), 
den Archias rechnete er unter die Schüler des 
Rhetors Lakritos (frg. 70), und einmal ist er sogar 
in der Lage, eine die diado%tf betreffende Notiz 
des Kallimachos zu korrigieren (frg. 46; vgl. auch 
frg. 41. 60. 61). Als direkter Fortsetzer aber und 


währsmänner sich holt, so ist er in seinen eigenen 
Leistungen durchaus pseudowissenschaftlich und 
kuriös. So wird er zum Hauptvertreter jener kritik¬ 
losen Hypomnematik, deren Spuren sich durch das 
ganze spätere Altertum nach weisen lassen. Doxo- 
graphische Angaben, im allgemeinen ein,stehendes 
xecpdXcuov der Philosophenbiographie' (s. o. Bd. V 
S. 762 Schwartz), finden sich kaum bei ihm; 


Ergänzer der Kallimacheischen Pinakographie er- 20 statt dessen bringt er anekdotenhafte Aussprüche 
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scheint H. durch sein Verzeichnis der Peripate- 
tikerschriften. Sicher ist, daß der Katalog der 
Werke Theophrasts bei Diog. V 42—50 auf H. 
zurückgeht (Usener Analecta Theophrastea, Bonn 
1858, Iff.). Denn einmal wird in einer Sub- 
scriptio am Schlüsse des 7. Buches von nsgl 
(pvxcöv ioxoglag, die sich im Codex Urbinas be¬ 
findet, H., als Quelle für eine Variante des Titels 
dieses Werkes zitiert (Usener a. 0. 23), und 


der Philosophen (frg. 10. 12.13. 19. 53), die deut 
lieh zeigen, daß H. an den Geschichtserfindungen 
über Philosophenleben, die im 3. Jhdt. blühten 
(vgl. Crönert Colotes 43), einen hervorragenden 
Anteil hatte. Verschiedene dieser Apophthegmen 
sind nicht von ihm erfunden; aber er legt sie will¬ 
kürlich anderen Personen in den Mund (vgl. frg. 12. 
13, auch 63 mit der Bemerkung von Müller). 
Auch sonst gewahren wir bei H. eine Masse von 


weiter heißt es in der Subscriptio hinter dem Bruch- 30 Anekdoten, die sich oft so ähnlich sind (Crönert 
stück von Theophrasts Metaphysik (herausgeg. a. 0. 3), daß man wirklich von einer ,Typik seiner 
von Usener Bonner Index lect. W. S. 1890—91, Anekdoten* sprechen kann (Christ-Schmid 
1—12), daß H. dieses Buch nicht erwähne iv zf} Gr. Lit.-Gesch. II 5 62, 8). Er weiß stets von Lieb- 
avaygcMpjj xcöv ßsocpgdotov ßißXlcov. Nun aber schäften und sonstigen Extravaganzen großer 
hat Usener Anal. 14ff. es wahrscheinlich ge- Männer zu berichten (frg. 42. 47. 55. 59; vgl. 
macht, daß der Theophrastkatalog bei Diogenes jCör tge Dissert. Hai. XIV 274f.); den Philp¬ 
in näherer Beziehung zur alexandrinischen Biblio- sophen hängt er gern eine für ihren Beruf wenig 
thek stand, indem der 1. Teil den ursprünglichen passende Nebenbeschäftigung an (frg. 39, ferner 
Besitz der Bibliothek anTheophrastischenWerken, Diog. VII 13 mit der Bemerkung von Crönert 
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die 3 folgenden die späteren Neuerwerbungen 40 a. 0. 2,5); mit Vorliebe erscheint bei ihm die 


uns vor Augen führen. Alles da-? deutet darauf 
hin, daß der Katalog des Diogenes auf H. zurück¬ 
geht, und da H. Jtegi ßeocpgdotov geschrieben 
hat, so wird er in diesem Werke den Katalog 
verfaßt haben. Über Fehler in der Angabe der 
Bücherzahl einzelner Theophrastischer Schriften 
im Verzeichnis des Diogenes, die gewiß schon auf 
Konto des H. zu setzen sind, vgl. Gercke Eini. 
i. d. Alt.-W. I 19. Nicht mit derselben Sicher- 


a^vftia als Todesursache (frg. 36. 39 und Crönert 
a. 0. 2. 3). Überhaupt hatte er ein auffallendes 
Interesse für die Todesarten berühmter Männer. 
Sein Vorgänger war in dieser Beziehung Neanthes 
(vgl. dessen frg. 9. 11. 22 in FHG m 2ff. 
Leo 113); aber H. treibt die Sache weit toller. 
(Eine Zusammenstellung der von H. überlieferten 
zEktvxal bei Kört ge a. 0 273f.). Er schöpft 
auch hier wieder aus den bekannten Trugquellen, 


heit, aber doch mit großer Wahrscheinlichkeit hat 50 besonders den Komödienscherzen; auch setzte er 


man sodann die Jtivaxeg der Aristotelesschriften 
bei Diog. V 22—27 und beim Anonymus Mena- 
gianus auf H. zurückgeführt, so Heitz Die ver¬ 
lorenen Schriften des Arist., Leipzig 1865, 46ff. 
Auch sie werden im ßlog des Aristoteles gestanden 
haben. Wenn man aber auch die Schriftenver¬ 
zeichnisse der übrigen Peripatetiker bei Diogenes, 
das des Straton V 58—60, des Demetrios V 
80—82, des Herakleides V 86 —88 als Heimippisch 


wohl getrost bei namenlos überlieferten Anek¬ 
doten und Novellen den Namen irgend eines 
Philosophen oder einer sonstigen Größe ein (vgl. 
Lehrs Populäre Aufsätze 385ff. Gercke-Nor- 
den Finl. I 4071) So scheint H. für fast alle 
von ihm behandelten Personen eine merkwürdige 
Todesart gehabt zu haben, nnd man wird an 
manchen Stellen, wo ein absonderlicher Ansgang 
irgend einer Berühmtheit überliefert wird, seine 


8o _82 des Herakleides V 86 —88 als Henmppisch irgend einer iJemnmmeit nnemmen wirn, seine 

bezeichnet, so ist das nur ein Analogieschluß, 60 Methode, auch wenn sein Name nicht genannt 
der freilich ebenso berechtigt ist, wie wenn man ist» Weht wiedererkennen (vgL v. Wilamowitz 


auf Grund von Diog. V 64, wonach Ariston das 
Testament des Straton überlieferte, auf i hn au ch 
die Testamente der übrigen Peripatetiker nrück- 
f&hrt (s. o. Bd. II 8. 9531 Gercke). übrigens 
fatnn man sogar ans Athenaios 5896, wo H- für 
die Sorge des Aristoteles um Herpyüis ä •einem 
Testamente zitiert wird, die Möglichkeit ent- 


Antig t. Kar. 47). Intereesant ist die Über¬ 
lieferung dienr. Hennippisehea ztlzvxal. Abge¬ 
sehen von Plmtsreh. Demoeth. 80 nnd vit. X orat. 
849C (ft*. 88 nnd 65) nnd Didymos Demosth. 
Kamm. TT 51 linden sieh alle dieee Fragmente bei 
Diogenes. DietwidenPfaitaiebstellen unterscheiden 
sich wesentlich ron den Diogeneeftagmenten; dort 
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sehr ausfülLrliche Darstellung, hier in der Eegel tretet dieses ydvog genannt werden, und dann der 
eme tamppe Notu. So hegt die Vennutong nahe, Katalog räv m e i xoi jiölov ornjaSauinur (so 

daß Diogenes für sein grosses Werk Exzerpte ist nach y. Wilamowitz Antigonos riKar 339- 

über die Todesarten aus fi benutzt hat. Diese und Maaß 123 statt des überlieferten'w 

Exzerpte kann er natürlich, selbst gemacht haben, ros ironjroS seil. ’AqAtov ... zn lesen. Es iit 

und wenn das zutrifft, wird er es wohl schon also nicht von Araterklärern, sondern von astro- 

fnr seine Pammetros, die über die Todesarten nomischen Schriftstellern die Hede) im Cod 

handelte, getan haben (so v. Wilamowitz Tatic. 191 bei Maass Aratea 121 ff. Aus den 

Philol. Unters. III 159); sie können ihm aber Phainotnena hat Hygin zwei Erzählungen IV p 

auch schon in der Pom einer Epitome vorgc- 10 38, 4-16 und XX p. 60, 25-61; ferner ist dis 

® g n n - h y? en ( Vgl -J^° 12 ?)- Pür letzteres spricht Gedicht benutzt von Nigidius Pigulus und in 

yieheicht seine Zitierweise. Wo er den H. für den Aratscholien (vgl. Robert Eratosthenis cata- 

die rtUvxrj zitiert, sagt er stets allgemein: lEgpin- sterism. Berlin 1878, 222ff.). Preller G7öf \ 

iror <pt)ol (nur einmal II13: IE. tpt)ai h xoig ßtoig, schrieb die Phainomena dem Berytier H. zu, wo. 
also anch ganz allgemein),wahrend er sonst durch- zu gar kein Anlaß vorliegt (Müller FÜG III 54 
rfnfr W' betreffend ™ ßte des H. anführt In Maaß 162). Streng beweisen läßt sich freilich 
t m ? h . t 1)61 Jeder aact nieM ’ dass der Kallimacheer ihr Autor ist; 

lodesart die betreffende a-SteUe zitiert. doch wird letzteres ziemlich allgemein angenom- 

4 e,, w dlesei ?. g anzen Anekdotenkram, der auf men (vgl. Eobert 223f. Boll Sphaera/ Leip- 
J“™“ 1 des „ H - zurnckgeht ist.es natürlich 20 zig 1903,371). Die Fragmente passen am besten 
keine Frage, daß er wissenschaftlich sehr gering für den Schüler des Dichters der ai'na (Eobert 
emzuschatzen ist Aber darüber herrscht doch 223). Bemerkenswert ist, daß H. die erste Spur 
Memungsverschiedenheit, inwieweit er selbst für der Bekanntschaft mit der ägyptischen Sphäre 
alle die falschen Angaben verantwortlich gemacht zeigt, indem er zum ersten Male den Bootes als 
werden muß. Diels Doxogr. 150 beurteilt ihn Pfiüger auffaßt (Boll a. 0 228 371) Er 

ziemlich günstig und weist auf den sorgfältigen scheint sich besonders für die Götter interessiert 
Katalog der Penpatetikerschriften hin; nur seine zu haben, welche die Kultur förderten (Eobert 
Leichtgläubigkeit habe ihn zu den vielfachen Irr- 223); besonders behandelte er Katasterismen aus 
tumemgebmeht. Dagegen bezichtigt ihn Leo 126, der Demetersage (Boll ä. 0. 110,, 2). Versuche 

wi JhL Sä“? der syste " 30 Prag™™*« der Hermippischen Phainomena heraus- 

matischen Fälschung^ (Für diegythagorasbiogra- zuschälen, bei Eobert 223 und Boll 110,2. 

P + Mus ' , XXV ^ 56 ?)- Für paradoxographische und geographische 

Das Altertum dachte anders über ihn. Nie- Notizen beruft sich auf H. Aelian. nat. an VII 
mand ist m der ganzen späteren biographischen 40 und Schol. Apoll. Ehod. IV 269 (fr.. 76. 771 
Literatur häufiger benutzt worden als H.; das Diese Angaben können ans den ßloi stammen, 
ewasen vor allem auch die neuen Funde. Sotiop sie können aber anch auf besondere Schriften des 
schernt öfters gegen ih nzn polemisieren (Crönert H. zurückgehen. Müller (zn frg. 76) vermutet 
W-Siu“ 0 ? 1 “ ^nutzte lhn f” “ ine ein geographisches Werk über Ägypten und Äthio- 
Spezialgeschichten der Akatlemiker und Stoiker, pien und schreibt es einem H. zu, der nach dem 
Plutarch ist im Leben Solonsn a„ besonders aber 40 Kallimacheer und vor dem Berytier gelebt habe, 
im ßlog ovs von H abhängig (L e o 176). Ansprechender ist immer noch die alte Ansicht 

Dieselbe Demosthenesvita des H. ist aber auch Lozynskis, die betreffenden Notizen stammten 
m r?Ä e i 2 w? ld ^l S P em T os t h °°^ommen- aus einem Werke irapi davpaolw, das dann sehr 
tar (Die 1 s Berl. Klassikertexte I S. XXXVIII) — wohl vom Schüler des KalKmachos, der in seinen 
speziell stammt die ganze Hermeiasepisode bei vnoßnjßaTa ja auch derartiges behandelte (wie 
IEdym col. IV ff aus H. (Diels a. Ö.) - und überhaupt viele Alexandriner? vgl. Kentenicli 
I" A“/ 8 ? pK, Art '. k T eI rl .?™® 8th ““ (4 r , n - Analecta Alexandr., Bonn 1896), henühren könnte. 
Schäfer Philol. VI [1851] 427 ff.). Sehr wich- Zitiert wird dann noch bei Stobaios Floril. V 59 
tig wurde H. für Diog. Laert.; dieser benutzt ihn "Eq^wiov Ewayayi, z&v xcdäg &va V mvr,Mvtmx 
freibch ebenso wie die meisten anderen Biogra- 50 H 'O/,iijgov. Ob hier der Kallimacheer gemeint ist, 
phen direkt (s. o Bd. V S. 749 Schwartz), ab- erscheint fraglich (vgl. Müller zu frg! 75). 
gesehen vielleicht von der Pammetros (s. o. und Fragmentsammlungen. Die namentlichen 
v. Wilamowitz a.O.). Denpseudoplutarchischen Fragmente des H. wurden zuerst gesammelt von 

ß J?L Tm l -!Tu T° eav •TV d T e , er , durl * Cae ‘ Ad - Lozynski Hennippi' Smymaei Peripatetici 
cihus vermittelt (Susemihl I 494, 14). Athe- frgm. Bonn 1832, schon für jene Zeit unvoUständig 
naios benutzte ein .philosophengeschichtliches (vgl. Preller 165f.). Besser ist die Sammlung m 
Handbuch mit reichen Auszügen aus H.‘ (Crö- FHG in 35-54. tiberseilen ist Hypothes. zTlso- 
nert Loh 137). Sein Einfluß zeigt sich auch in erat. orat. 2; neu hinzugekommen ist Didvmos 
den den Ausgaben vorausgeschickten Einleitungen Demostheneskomm. col. VI 51, Philodem, Index 
de 'Y lta des Euripides und 60 Stoic. col.XVI2undIndexAcadem.coLXI4. Ferner 
, dkldmesbio^aphie des Markellinos. glaubt Crönert in Herculanensischen Bruch¬ 
ei,, xj" S v v ' ?? Inem biographischen Werk stücken einer Geschichte des Sokrates Hermipp- 
ais mchahmer des Kallimachos, so wandeiter Zitate zu finden: Eh. Mns.LVII(1902) 286.288.300. 
m astronomischen Gedicht $aiv6fxeva in den Literatur. Preller Jahns Jahrbücher Bd 
Dle Danptzengnisse hierfür sind XVH (1836) 159ff. Snsemihl Geschichte der 
das Epigramm desi Ptolemaios in der Vita gr. Lit. in der Alexandrinerzeit I (J 891) 492«. Leo 
TI«»«.!. 68 * Ü rm ? n ? ?“gr. 5 ®)< wo H. und Die griechisch-römische Biographie (1901) 124ff 

negesianax neben Arat als nnbedentendere Ver- Diels w-rlin-- tGa-rVirteTt« f ( 10 <U) Tmr vnr 
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7) Hermippos, astronomischer Schriftsteller, 
Im Verzeichnis astronomischer Schriftsteller in 
Cod. Vat. 191 = Maaß Aratea 121 wird neben 
°EQ/ujtJto$ n€Qmazt]tixös ein weiterer "Efjpumos 
genannt. Es geht nicht an, mit Preller Jahns 
Jahrb. Bd. XVII 163f. beide zu identifizieren 
(vgl. Maaß a. O. 161). Vielleicht zitiert Niko- 
machos bei Athen. 478 a = FHG III 54 diesen H. 

8) Hermippos, der Berytier. Suid.: "Egfunmos 
BtjQvriog, äjtd ttcbfAijg fxeooyafav, fiatiijTys $lXco- 
vog xov Bvßkiov, i'<p' ov o}xeiüi{h} Bgewto) ^evrjgq} 
em 3 AÖQiavov rov ßaaiXs<og, exdovlog d>v yevog, 
Xoyiog O(podga xal sygayie noXXa. Derselbe Suid. 
s, Nixdvcog nennt ihn wiederum einen Zeitgenos¬ 
sen Hadrians. Der Versuch Prellers 177, an 
beiden Stellen statt km "Adgmvov zu schreiben 
im Tgalavov, um dem Berytier das Werk negl 
fxdycov, das schon von Plinius zitiert wird, zu¬ 
schreiben zu können, ist mißglückt (vgl. Müller 
35 *. 53). Die Bücher Jiegl fiaycov stammen vom < 
Kallimacheer H. (s. d ). Zitiert werden als Schrif¬ 
ten des Berytiers 1) ’Ovetooxotuxd in fünf Büchern 
von Tertnll. de anima cap. 46 und 2) negi kßdo- 
/ndöog vor Clemens Ales, ström. VI p. 291 Sylb. 
Die fünf Bücher über die Traumdeutung waren 
vielleicht eine Quelle für Artemidor, wenigstens 
wird unter die /xtxgöv fjpiojv ngsaßvtgoi, die dieser 
oneirocrit. I p. 2 Hercher tadelt, der wenig äl¬ 
tere H. zu rechnen sein, vgl. Maass Aratea 146, 
55. Auch der Katalog von Schriftstellern über 5 
Traumdeutung bei Tertull. a. 0. wird aus dem 
betreffenden Werke des H. stammen (Maaß a. 0. 
146). Unter dem Einflüsse der nach Städten ge¬ 
ordneten Biographien nsgi jioXecov xai ovg ixdoxt) 
ameöv ivdoigovg tjvsyxe seines Lehrers Philon von 
Byblos scheint sodann auch der Berytier ein 
großes biographisches Werk verfaßt zu haben; 
denn sicher mit Recht haben Küster (Ausg, des 
Suidas) und Preller 174 das bei Suid. s. "IoTgog 
angeführte Werk negi tcSv iv naideia Stange- l 
yidvxcov dovXcov ihm beigelegt (vgl. auch Müller 
35.* 86. 52). Der Artikel Aßgoiv des Suidas, 
wo für den Passus yeyovdtg d ’ ix dovXcov ein H. 
zitiert wird, kann aus zeitlichen Gründen nichts 
mit dem Kallimacheer zu tun haben, paßt aber 
sehr gut auf den Berytier, den geborenen Sklaven. 
Und so wird denn auch Suid. s. *Iozgog , wo es sich 
um eine ähnliche Angabe handelt, der Berytier ge¬ 
meint sein. Mit derselben Wahrscheinlichkeit dürf¬ 
ten ferner die Bücher negl evSö^ojv taTgätv den Bery-1 
tier zum Verfasser haben (vgl. M ü 11 e r. 86. 52). 
Im Schol. Oribasii bei Mai, Class. Anctor. IV 
p. 11 wird neben (Herenniusj Philon H. zitiert 
er T(p e’ negl svdö$ojv avbg&v taroeüv. Es ist 
eine ansprechende Vermutung Müllers (S. 36), 
daß hier Lehrer und Schüler zitiert werden, und 
daß ihrer beider Werke in Beziehung zueinander 
gestanden haben. Nun besteht die Möglichkeit, 
daß die Bücher über die literarisch berühmten 
Sklaven und die über die berühmten Ärzte Unter- € 
abteilungen eines großen Werkes gewesen sind, 
dessen Titel vielleicht erhalten ist Etym. Magn. 
p. 118, 11, wo H. zitiert wird h *egl rßr 
iv natdelq, 8iaXa/xyfdvzoyr X6yq>. Es handelt sich 
hier sicher um den Berytier (vgL Hüller $51. 
Wachsmuth Symbol, philol. Bonn. 148, 16. 
Jedoch wird die Richtigkeit des Texte* bezweifelt. 
Hemsterhuys setzte dovXcov statt JUfjßq>, (nach 


Hermippos 85£ 

Susemihl I 492, 9, der ihm beistimmt), und da¬ 
mit hätten wir wieder das erwähnte Werk. Über- 
die‘falsche Hypothese Prellers, daß die $ac- 
vojueva diesem H. zugehörten, s. o. H. Nr. 6.. 
Literatur: Preller Jahns Jahrbücher Bd. XVII 
(1836) 177f. Müller FHG' HI 85*, der auch a. 
a. 0. und 51 f. die Fragmente hat. [Heibges.] 

9 ) ’Egjuinnog i? negl doxgoXoylag ist ein Dialog' 
benannt, den zuerst 0. Bio ch Hauniae 1830 nach 
0 einem Apographon, dann Kroll mid Viereck 
nach Vatic. graec. 175 herausgaben (Lips. 1895). 
Diese Hs., in der der Dialog hinter Auszügen aus 
Strabon und vor Theons Kommentar zu Ptole- 
maios’ Kanones steht, gibt sich als von Katrarios 
im J. 1322 geschrieben: am Schlüsse steht fol¬ 
gendes Epigramm: yslgeg Kaxgagloto ßißXov 
i£enXt)oav ovgavfyg no$iovzo$ imozrjfttig ayXaov 
xgaxog * og fiovog ovds nag' äXXov ztjvöe piaftcov 
ijoxtjoev xai xatgovg ioxeipazo xai voxaxov eyvaj- 
)xev ziXog, Dieser Katrarios oder Katrares, mit 
Vornamen Ioannes, war schon bekannt als Schrei¬ 
ber des Codex Neap. III D 28 (Timaios Lokros 
undProklos' Kommentar zum Timaios) aus J. 1314 
(Procl. in Tim. ed. D i e h 11 p. X) und des Escor. $ II 
19 (Ilias) aus J. 1809 (Faksimile bei Graux-Mar- 
tin Manuscr. d'Espagne pl. 51), ferner als Ver¬ 
fasser eines Spottgedichtes in 219 byzantinischen. 
Anakreonteem, das dem Philosophen und Rhetor 
Neophytos in drastischem Tone barbarische Ab- 
) kunft, ungebildete Sprache und kleinliche Geld¬ 
gier vorwirft (ed. Matranga Anecd. graeca II 
675, vgl. Krumb acher Byz. Lit.2 780). Da 
machte Elter Byz. Ztschr. VI164 auf eine bisher¬ 
übersehene Notiz bei Pasini Codices Bibi. Tau- 
rinensis 1151 aufmerksam, nach der zwei Turiner 
Hss. drei Dialoge eines Io. -Kotrones enthielten, 
nämlich Hermodotos, Musokles und H. Bei der 
Vergleichung dieser Hss. stellte sich heraus, daß 
die eine eine Abschrift der anderen sei und diese 
) (Cod. Taurin. C. VI 26 saec. 14/5: so Elter 
brieflich) den richtigen Namen Katrarios gebe. 
Die beiden anderen Dialoge, 'Eg/todoxog i? negi 
xaXXovg und Movooxh)g t] negi dgtoxov ßiov, wur¬ 
den von Elter im Bonner Progr. 1898 heraus¬ 
gegeben, wobei sich die schon von Pasini be¬ 
obachtete Gleichheit des Stiles aller drei Stücke 
bestätigte: u. a. wird Lukian stark nachgeahmt 
(wenig ergiebig Schumacher De Io. Katrario 
Luciani imitatore, Bonn 1898). Während nun 
» Katrarios hier keine Stelle verdient, gebührt diese 
seinem H. wegen des wertvollen und zum Teil ent¬ 
legenen antiken Materiales, das darin verarbeitet 
ist. Der Dialog, der freilich wie so viele seiner 
Gattung die dialogische Form nach den ersten 
Seiten aufgibt, will die Astrologie vom christ¬ 
lichen Standpunkt gegen die chriürtlichen Angriffe 
verteidigen. Das ist nur möglich, wenn große 
Teile des Systems geopfert werden: daher wird 
der Einfluß der Sterne auf die Seele ganz geleug¬ 
net und auf die Körperwelt beschränkt (p. 11, 1. 
39, 17.) Die Planeten, neben denen die Fixsterne 
nur aushilfsweise eintreten (p. 44 f 21), bestimmen 
die Mischung unsere* Kfirpen, dessen einzelne 
Glieder sie unter meh verteilen (p.-18, 1), und 
befaefBeheB die sieben Lebensalter in der Reihen¬ 
folge Buer Entfernung von der Erde: der 
Heed 7 Jahn» Merkur 8, Venns 9 usw. bis 
Saturn, der 18 Jahre bezw. das Greisenalter 



bis zum Tode unter sich hat (p. 22, 9). Dieser 
•Einfluß beginnt schon mit der Konzeption, indem 
Saturn den ersten, Selene den zweiten Monat? be¬ 
herrscht, usw. (p. 21, 28). Aber alles, was mit 
der TtQoaiQsoig zusammenhängt, Herrschaft, Ruhm, 
Sieg, Reichtum, Heirat u. dgl. kann man nicht 
Voraussagen (p. 40, 12), auch die Lebensdauer 
nicht (p, 41, 7): Gott hat keine Zeit, sich um 
das Lebensende jedes einzelnen zu kümmern 
(p. 48, 15). Dagegen gelten die, allgemeinen, 
kosmischen Voraussagungen, für die besonders 
Sonne und Mond wichtig sind: ihre Konjunktionen 
{p. 45, 21) und noch mehr die Finsternisse be¬ 
deuten Überschwemmungen, Seuchen, Untergang 
von Städten u. dgl. (p. 46, 11. 57, 25). Dabei 
ist es notwendig zu wissen, für welche Gegend 
diese Vorzeichen gelten: zu diesem Zwecke ist 
■die Erde vom 8. bis 48. Grade (bis zur Tanais- 
mündung) in sieben Klimata geteilt, in deren 
jedem die Sonne besonders zur Zeit der Getreide- *, 
reife wirkt (p. 56, 9; Benützung einer Radkarte 
vermutet Haebler a. 0.). Auch die Konstel¬ 
lationen der Planeten werden behandelt und ihre 
Bedeutung in eigentümlicher Weise aus der Zahlen¬ 
theorie abgeleitet (p. 29, 9), dagegen will der 
Verfasser von der Scheidung männlicher und weib¬ 
licher Tierkreis Zeichen und der Lehre von den 
Planetenhäusern nichts wissen (p. 30, 14). Aber 
•diese technischen Partien machen nur den kleiusten 
'Teil des Ganzen aus. Viel Mühe wird auf die l 
apologetischen Abschnitte verwendet, die die Mög¬ 
lichkeit der Astrologie beweisen (p. 2, 8. 25. 5, 
ß. 9, 29) und ihre Vereinbarkeit mit der christi 
liehen Weltanschauung, die meist bestritten wurde 
<(Bouch£-Leclercq L’astrologie grecque 609. 
Catal. cod. asfcrol. V 106), dartun sollen. Christ¬ 
liche Legenden und Dogmen werden nach Mög¬ 
lichkeit herangezogen: der Stern der Weisen p. 11, 
■24, die Finsternis beim Tode Christi p. 12, 26, 
die Dreieinigkeit p. 21, 10. 29, 24; die Lehre von 4 
der Veränderung der Namen der Toten p. 26, 7 
sieht freilich sehr gnostisch aus (Kroll Rh. Mus. 
LII 345). Alles für Christen Anstößige wird nach 
Möglichkeit beseitigt: außer schon Erwähntem 
ist besonders darauf hinznweisen, dsß die Sterne 
<it]uaivovoiv ov jtoiovoiv p. 11, 18. Von Moira, 
Heimarmene, Ananke kann nicht die Rede sein 
{p. 10, 24) ; der von den Finsternissen verkündete 
Schaden tritt nicht notwendig ein, sondern die 
Verkündigung ist eine Warnung für die Menschen, 5 
gottgefällig zu leben (p. 49, i8). Die Lehre von 
der Ewigkeit der Welt und der Gestirne wird 
ebenso verworfen wie das Dogma von der Seelen¬ 
wanderung (p. 28, 14. 59, 20. 60. 18). Aber trotz 
alledem liegt das Christentum über der Schrift 


Begründung und näheren. Ausführung seiner Sätze 
zieht der Verfasser, der gern Seitenpfade einachlägt, 
alle möglichen Lehren der griechischen Philosophie 
und Wissenschaft heran: so entnimmt er allerlei 
dem Kommentar des Proklos zum Timaios (p 4 3 
= Pr. I 5,11. p. 8, 14 = Pr. 139, 22. p, io’ 2 
— Pr. 352, 3. p. 24, 7 = 329,17. 382, 18. p. 37 10 
= Pr. 261, 28. p. 69, 26 = Pr. 301, 5), den er ja 
selbst abgeschrieben hatte (s. o.). Die Frage, ob 
0 die Beseelung des Menschen mit der Konzeption 
oder der Geburt beginnt, wird p. 61, 17 in engem 
Anschluß an Porphyrios’ Monographie über die 
Frage erörtert, die Mystik des Hermes Trismegistos 
gern herbeigezogen (s. zu p. 21, 5. 20. 70,17; über 
24, 17—26, 22 Reitzenstein Poimandres 210). 
Bisweilen benützt er uns verlorene Quellen, so 
für die epikureisch gefärbte Schilderung der Welt¬ 
schöpfung p. 38, 3 (darüberNorden Jahrb. Suppl. 
XIX 423), für die Argumente des Panaitios gegen 
0 die Astrologie (p. 41, 7, vgl. Boll Jahrb. Suppl. 
XXI 142) und für das p. 26, 13 mitgeteilte De- 
mokritfragment (A 78 p. 366D.); darunter werden 
wohl Schriften des Psellos sein, der gewiß auf 
ihn eingewirkt hat. Die Erörterung über die Un¬ 
natürlichkeit der Fleischnahrung (p. 53,15) könnte 
etwa auf Plutarchs Hesiodbommentar zurückgehen 
(Boll Bl. bayr. Gymn. 1894, 106). Das p. 7, 25 
entwickelte System der Sphaerenharmonie stimmt 
mit dem von v. Jan Phil. LII 18 nachgewiesenen 
) überein; p. 27, 4 verrät er Kenntnis der Planeten¬ 
ordnung des Herakleides von Pontos, bei der 
Merkur und Venns sich um die Sonne bewegen 
(Hultsch Jahrb. CLHI 318). Kynisch klingt die 
Deklamation gegen den Reichtum p. 40,16. Beson¬ 
ders auffällig aber ist seine Stellung zu den astro¬ 
logischen Lehren. Er gibt sich größere Mühe als 
irgend ein Astrologe außer Ptolemaios, sie philo¬ 
sophisch zu begründen, und verwendet dafür be¬ 
sonders stoische Dogmen wie die ovpaa&eia zwv 
• okeov p. 5, 6, die Teilung der Elemente in aktive 
und passive (das Feuer als dgaouxov) p. 8, 20, 
die Auffassung des &sq{xov als Pneuma und Lebens¬ 
kraft (s. Krolls Index s. v.), Poseidonios’ Beobach¬ 
tungen über die Ursache der Gezeiten p. 48, 2, 
den — freilich ebensogut neuplatonischen — 
Vorsehnngsglauben: so wird p. 54, 20 die Frage 
erörtert, wie die Kälte im hohen Norden und der 
Mangel an Schutzmitteln dagegen mit der gött¬ 
lichen Fürsorge zu vereinen sei, und p. 58, 19 die 
Mischung des Besseren mit dem Schlechteren in 
der Welt, d. h. im Grunde das Vorhandensein des 
Bösen daraus erklärt, daß das Gate nur durch 
den Gegensatz zum Schlechten als gut erkannt 
werde (Zeller HI l 4 , 176). Namentlich aber 
ändert er nicht bloß seinem christlichen Stand- 


wie ein Schleier, den man leicht wegziehen kann]; punkte,sondernauchseinenspekulativeuNeiguiigen 

•denn der Verfasser wurzelt ganz in neuplatoni- zuliebe selbst die Grundlehren des Systems ab 

sehen Gedankenkreisen und benützt deren Ahn- (s. o.). Auf viele Einzelheiten hat Bouchd-Le- 

lichkeit mit christlichen Lehren sehr geschickt: clercq a. O. hingewiesen (vgl. seinen Index p. 640): 

so ist ihm Gott der drifuovgyog oder vovg, so die 60 er erklärt der Zahlentheorie wegen den diame- 
Astrologie ein Mittel, Gott ähnlich zu werden traten Aspekt für günstig (p. 80, 7), er begründet 

<(p. 69, 23. Gedanke des Poseidonios: s. o. S. 811). die Verteilung unserer Glieder unter die Planeten 

Bedeutung der Sonne, die das Herz des eingehend mit der Lehre von deren Knais (p. 37, 

Weitaus ist, wird ganz in der seit Poseidonios 20), er entwirft unter Ablehnung der üblichen 

tt* °ii t üblichen Weise gesprochen; vgL astrologischen Geographie (p. 51, 18) eine neue, 

JLroUB Index s. rjXiog. Was über die Geltung auf xgioxcudsftauowüu begründete, die dem Leser 

der Siebenzahl p. 29, 26. 68,15 gesagt ist, beruht freilich nicht recht Idar wird (p. 52, 9} richtig 

gut auf neupythagoreischen Anschauungen. Zur wohl Haebler Woch. klass. PUL 1896, 342). 


Klarer würde man sehen, wenn eine Quellenunter¬ 
suchung vorläge und der Versuch gemacht wäre, 
den Verfasser in die Entwicklung der byzantini¬ 
schen P hilo sophie einzuordnen; doch läßt sich 
schon jetzt sagen, daß er eine für seine Zeit nicht 
unbedeutende Erscheinung ist, ein Mann, der nicht 
bloß viel gelesen hat und das Gelesene geschickt 
anzubringen versteht, sondern der sich in die 
Gedankenwelt des Neuplatonismus völlig eingelebt 
hat. VgL auch Krolls Praefatio. Haebler Woch. 
klass. Phil. 1896, 837. [Kroll.] 

10) Hermippos(?) aus Kyzikos, Dichter um 
807 v. Chr. Athen. XV 697 a & r’ *Avriy6va> de xai 
Ar)fA.rjXQl<o <pt)olv <PiXö%ogog (FHG I 408) A&tjvaiovg 
gdeiv Jiaiävag tovg jtsjcotrjfi^vovg vno 'Egplnnov 
zov KvCixijvov etpa/ucXXcov yevo/uivcov tüüv 7icuö.vas 
jioitjodvzcüv xal zov 'Eg/ioxieovg agoxgiftevzog, ver¬ 
wirrt, da dieselbe Person einmal H., einmal Her- 
mokles genannt wird. Bergk PLG III 4 637. 

11) Hermippos, Aulet, 167 v. Chr. Polyb. XXX 
22, B bei Athen. XIV 615 b erwähnt als die be¬ 
rühmtesten Auleten Griechenlands, die Annius 
Gallus bei seinem Triumph über Genthios einen 
für römische Begriffe komischen Wettstreit auf¬ 
führen ließ, folgende: Qeodojgog 6 Boioitiog, Ge6~ 
nofxnog, “EgfAmnog, [6] Avoijuayog. [Maas.] 

12) Hermippos, Sohn des Diomenes von Sunion, 
Bildhauer, bekannt durch seine Signaturen auf 
einer viereckigen Basis aus Athen und auf dem 
Bruchstück einer zweiten vom Südabhang der 
Akropolis. Die Schriftformen weisen auf den 
A nfang des 2. Jhdts. v. Chr. IG H 1628. 1629. 
Löwy Inschr. griech. Bildh. nr. 129f. [Pfuhl.] 

Hermisinm, Stadt der Taurischen Chersone- 
sos, Plin. n. h. IV 87. Mela II 3. Nach beiden 
liegt sie am Kimmerischen Bosporos. Plinius 
gibt unbestreitbar in geographischer Reihenfolge 
von Süd nach Nord eine Liste der taurischen 
Städte vom Kap Kriumetopon bis zum nördlichen 
Ausgang der Meerenge; es folgen sich Theodosia, 
Cytae, Zephyrium, Acrae (am südlichen Ende des 
Bosporos), Nymphaeum, Dia, Panticapaeum, H., 
Myrmecium. Danach ist H.s Lage zwischen Pan¬ 
tikapaion und Myrmekion bestimmt. Das letztere 
war nach Strabon nur 20 Stadien, nach dem 
Anonymos des Schwarzen Meeres 25 Stadien von 
Pantikapaion (bei Kertsch) entfernt; folglich 
lag H. in nächster Nähe der bosporanischen 
Hauptstadt, ziemlich genau auf der Stelle von 
Kertsch, und muß geradezu für einen Vorort 
jener gelten. Es kollidiert hier eigentlich mit 
dem Ort Ratyra, den Geogr. Rav. 173 zwischen 
Panthuas (= Pantikapaion) und Mnrmicon auf¬ 
führt. [Kiessling.] 

Hermo, anscheinend Centorio unter Cicero in 
KiliMen 703/4 = 51/50 (Cic. ad Att. V 21, 4 nach 
nicht ganz sicherer Überlieferung). [Münzer.] 

HermobioS; Bruder eines PoUes, ans Tenrnos, 
erwähnt 695 = 59 (Cic. Flacc. 43). [Münzer.] 

Hermoca wird auf der Tab. Peufc. über 
Nimphi (= Nymphaion am Kimmerischen Bos¬ 
poros) verzeichnet. Es folgen die Namen Tea- 
gina, Acra, Salolime, aber die sämtlichen Itine- 
rarlinien und die meisten Orte- der Tanrischen 
Chersonesos sind offenbar ans Raummangel vom 
Kartographen weggelassen worden t so d aß d ie 
topographische Reihenfolge nicht ohne weheres 
feststeht. Geogr. Rav. gibt zweimal (172 und 


369) in derselben Reihenfolge dieselbe Liste r 
Dina (= Dia bei Plinius), Ichigin, Frmogan 
(bezw. Ergoga), Teaginem, Acra, Salolime; man 
darf also darin ein zusammenhängendes Itinerar- 
erkennen, das zweimal von der Karte abgelesen, 
wurde. Der Ausgangspunkt-Dia ist im innersten 
Winkel der jetzt versandeten und vom Sumpf 
Curuq-bas eingenommenen, im Altertum aber tief 
ins Land eingreifenden Bucht von Nymphaion zu 
suchen, nicht auf der Ruinenstätte von Qamys- 
burun an der nördlichen Ecke des Eingangs der 
Bucht, wo sie Tomaschek und andere ansetzem 
Denn aus dem Anonymos des Pontos Euxeinos 50 
ergibt sich, daß hier vielmehr Tyriktake lag, und. 
diesem gegenüber an der Südecke des Golfes 
Nymphaion. Über dem inneren Winkel der Bucht 
fand Dubois du Montpüreux einen hochgelege¬ 
nen Ring wall mit Graben, der wohl auf Dia zu be¬ 
ziehen ist; vgl. Neumann Hellenen im Skythen¬ 
land 477, der aber irrig Tyriktake hierher ver¬ 
legt. Von hier verlief eine Straße nach Akr a am 
südlichen Eingang des Bosporos, nicht längs der 
Küste, sondern im Binnenland, da uns sonst der 
eine oder andere der Orte Ichigin, H., Tea- 
gina unter den Küstenplätzen der Periploi ge¬ 
nannt werden müßte. Wenn Geogr. Rav. 369- 
das Itinerar an Panthuas (= Pantikapaion) an¬ 
schließt, das natürlich der eigentliche Ausgangs¬ 
punkt war, zwischen diesem und Dina scheinbar 
1 aber noch Nymfe als Zwischenstation einschiebt, 
so müssen wir daraus vielmehr eine bei Dina ab¬ 
zweigende und am Südufer der Bucht nach Nym¬ 
phaion laufende Seitenstraße wiederherstellen. 

[Kiessling.] 

Hermochares. 1) Gründer der Stadt Kar- 
dia auf dem thrakischen Chersones, Steph. Byz. 
s. Kagdia. 

2) Geliebter und späterer Gatte der Ktesylla. 
Die Erzählung war von Nikander in seinen Ver- 
1 Wandlungen Buch Ht dargestellt und ist von 
Antoninus Liberalis in der fiezafj.og<pcboecov ovva- 
ycoyr) c. I erhalten; Ovid spielt met. Vn 867 
darauf an. Es ist die Kydippelegende auf keische 
Personen und Verhältnisse übertragen, nach 
Gruppe Griech. Myth., Hdb. f. kl. Altertumsw. 
V 2, 1, 237 ursprünglich dem Kult einer Geburts¬ 
göttin (Aphrodite-Hekaerge — die Hyperboreerin 
auf Delos) zugehörig. Der Athener H. wird von 
Liebe zu der schönen Keerin Ktesylla ergriffen, als 
i er eie in Karthaia beim Pythienfeste mit anderen 
Jungfrauen um den Altar Apollos tanzen sieht. Er 
wirft einen Apfel in das Heiligtum der Artemis 
mit der Aufschrift eines Schwures, bei der Ar¬ 
temis den H. zu heiraten. Ktesylla liest ihn 
laut, leistet also den Schwur und wirft beschämt 
den Apfel weg. Ihr Vater Alkidamas verspricht 
dem H. aber die Ktesylla zur Frau, vergißt je¬ 
doch später sein eidlich gegebenes Versprechen und 

S tricht seine Tochter einem andern zu. Als 
tesylla -bereits im Tempel der Artemis das . 
Brautopfer darbringt, dringt H. in das Heiligtum 
ein. Nach der Güttin Ratschluß entbrennt sie 
in Liehe an ihm und flieht mit ihm unter Bei¬ 
hilfe ihrer Amme nach Athen, wo die Heirat 
sUUflndet Bei der Gehört des ersten Kindes 
s tir bt sie; eo wollte es wieder die Gottheit, weil 
ihr Toter den Bf gebrochen hatte. Al« mm 
sie bestatten wollte, erhob sieh ans dem Sarge. 


•«ine Taube, der Leichnam selbst war verschwun¬ 
den (vgl. dazu Lorentz Die Taube im Altertum, 
Progr. d. K. Gymn. Wurzen 1886, 42). H gründet 
auf Geheiß Apollons in ihrer Heimat Iulis auf 
Keos ein Heiligtum der Aphrodite Ktesylla, nach 
andern der Ktesylla Hekaerge, wo die Opfer sich 
'bis auf Nikander erhalten haben. 

3) Beiname eines M. Antonius, CIL VI1,11994 
M. Antonio Hermochareti fecit Antonia Charis. 

4) Auf einer Grabinschrift CIA II 2173. J. 1 
Kirchner Prosopogr. Att. I 339 nr. 5169 'Egp6- 

%CLQ)]S C EQftO<p(XoV Kt}(piOlSvg. 

5) Auf einer Statue der Venus CIG 6147 
r E[g] poydgqg Uzolspaiov 'Agyeiog sjioCftJt. 

[Grundel.] 

Hermodamas ('Egpoääpag) aus Samos, Nach¬ 
komme des Kreophylos, der Homers Gastfreund 
gewesen sein sollte, angeblich nach dem Tode 
•des Phereky des al s Greis Lehrer des Pythagoras. 
Diog. Laert. VHI 2. Porphyr, v. Pythag. 1. 2.2i 
15. Iamblich. v. Pythag. 11. Apuleius Florid. 15 
nennt ihn Leodamas. [E. Wellmann.] 

Hermodoros» 1) Von Smyrna, einer der beiden 
■Gesandten der Stadt Smyrna an das delphische 
Heiligtum, welche zur selben Zeit wie ein Schreiben 
•des Königs Seleukos II. — vielleicht sogar als 
dessen Überbringer — in Delphi eintrafen, um 
dort für die Anerkennung der von dem Könige 
der Stadt soeben verliehenen Asylie zu wirken; 
ihr Wirken hat den erwünschten Erfolg gehabt. 3 
Delphisches Dekret bei Dittenberger Syll. (or.) 

I 228; vgl. 229, 12. Als Zeit der Gesandtschaft 
•ergeben sich auch auf Grund der politischen Situa¬ 
tion in der zeitlich späteren Inschrift Ditten¬ 
berger Syll. (or.) I 229 die ersten Jahre der 
Regierung des zweiten Seleukos, da dieser König 
seit den 30er Jahren des 3. Jhdts. v. Chr. in 
Kleinasien erst seinem Bruder Antiochos Hieras, 
dann Attalos I. gegenüber nichts mehr zu sagen 
hatte, während hier seine Autorität noch durchaus 4 i 
gewahrt erscheint. Da nun zur Zeit der Gesandt¬ 
schaft die Feier von Pythien bevorsteht, so kann 
es sich nur um die J. 242 oder 238 v. Chr. 
handeln, und von diesen ist 2S8 v. Chr. (hierfür 
entscheidet sich Haussoullier Etudes sur l’hist. 
de Milet et du Didymeion 123) wenig wahrschein¬ 
lich ; denn der damals wohl schon ausgebrochene 
Bruderkrieg zwischen Seleukos und Antiochos 
dürfte für eine derartige Asylieaktion kaum Zeit 
und Stimmung gewährt haben, und setzt man 5 
den Ausbruch des Krieges später, dann ist Antio¬ 
chos zu dieser Zeit noch der von seinem Bruder 
.anerkannte Mitregent für Kleinasien gewesen, und 
alsdann würde man seine Miterwähnnng in dem 
delphischen Dekret erwarten, was aber nicht der 
Fall ist. Beloch Gr. Gesch. IH 2, 454ff. Bevan 
The house of Seleukus I 188f. [Walter Otto.] 

2) Hermodoros, Sohn des Olympichos aus 

Oropos, Amphiaraospriester der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. (Dittenberger Syll .2 334 , lg. 50). 6 1 
Vgl. über seine Vorfahren Dittenberger Syll . 2 
300 not. 1). [SundwalL] 

3) Ein öfter angeführtes Fragment (121 Diels) 
des Philosophen Herakleitos von Ephesos tadelt 
-Aufs schärfste seine Landsleute, weil sie ihren 
wackersten Mann, den H., verbannt haben, um 
■des strengen demokratischen Grundsatzes willen, 
■daß keiner bei ihnen die anderen überragen solle. 


Unter anderenZeugenfühxt Cic. Tusc. V105 die Stelle 
in lateinischer Übersetzung an, ohne etwas über die 
sonstigen Schi cksal e des H. hinzuzufügen. Dagegen 
fahrt Strabon XVI 642 nach dem Citat fort: doxst 
O ovtos 6 avrjQ vopovg nvag 'Pcopatoig ovyygdyai. 
Ähnlich unsicher drückt sich Pomponius aus (Dig. 

2, 4): {legum X.II tabula/rum) ferendamm 
auetorem fuissedeeemviris Hermodorum quendam 
Epkesium exulantem in Italia quidam rettule - 
)runt. Bestimmt aber sagt Plin. n. h. XXXIV 
21: fuit et (statua) Hermodori Ephesii in co- 
mitio, legum. quas decemviri scribebant inter- 
pretis, publice dicata. Die Verbreitung der Tra¬ 
dition in späterer Zeit ergibt sich daraus, daß sie 
die Grundlage für die Fälschung zweier Briefe des 
Herakleitos an H. bilden konnte (s. o. Art. Hera¬ 
kleitos Nr.10). Ganz neuerdings hat v.Wilamo- 
witz (Abh. Akad. Berl. 1909, 71, 1) zu den bis¬ 
herigen Zeugnissen über H. das des Polemon (FHG 
III 147 frg. 96) aus Hesych. 1142 s. v. Exvdtxcu 
hinzugefügt, wo aus einem H. eine Vorschrift über 
weibliche Tracht in ionischem Dialekt zitiert zu 
werden scheint; das passe gut für einen Gesetz¬ 
geber aus der Zeit vor den Perserkriegen, und 
wenn H. als solcher bekannt war, wird seine Ein¬ 
führung m die römische Tradition noch besser 
verständlich. Übrigens liegt deren Entstehung 
auch ohnehin ziemlich klar zu Tage; sie ist von 
verschiedenen älteren Gelehrten aufgehellt worden, 

) deren Ergebnisse F. Boesch De XII tabularum 
lege a Graecis petita (Diss. Göttingen 1893) 58—69 
zusammengefaßt hat. Vermeintliche Entlehnung 
des römischen Landrechts von den Griechen ist 
sowohl die Voraussetzung dieser Überlieferung, wie 
die der anderen, daß eine römische Gesandtschaft 
vor der Gesetzgebung der Decemvirn in Athen die 
Solonische kennen gelernt habe. Vielleicht im 
Gegensatz zu der einen, infolge der Erkenntnis 
ihrer Unhaltbarkeit, ist die andere aufgebracht 
1 worden. Zu der von H. handelnden trug bei, daß 
Herakleitos sich in Ephesos auch als Gesetzgeber 
betätigen sollte, und daß der römische Dianakult 
von dem der ephesischen Artemis abgeleitet wurde. 
Daß H. sich nach seiner Verbannung anderswo 
nützlich machte, konnte man aus den Worten der 
Ephesier bei Herakleitos schließen: qpecov pqdk 
sfg ovrjtarog k’otco, ei pq, äXXq zs xa't per' 
aUcov, daß er sich nach dem Westen gewandt 
habe, aus dem analogen Verhalten anderer Volks-, 
i Zeit- und Gesinnungsgenossen. Daß man sehr 
verschiedener Meinung darüber war, worin sein 
Anteil an dem Werke der römischen Decemvirn 
eigentlich bestand, zeigt das Auseinandergehen der 
drei Berichte über diesen Punkt; aus dem Schwei¬ 
gen der Historiker, die vielmehr die Gesandtschaft 
nach Athen berichten, geht hervor, daß die Er¬ 
zählung von H. nicht von Annalisten, sondern 
von gelehrten Altertumsforschern stammt, und aus 
dem Soxei Strabons und dem quidam rettiderunt 
1 des Pomponius, daß sie imm er als unsichere Ver¬ 
mutung auftrat. Sie knüpfte aber sicherlich an 
die Statue auf dem Gomitium an, und da die 
Kenntnis dieses Denkmals gewiß auf Varro zu¬ 
rückgeht, so ist in ihm der Urheber der ganzen 
Erfindung zu sehen. An der Rrirtenz einer Statue 
auf dem Comitium mit einer Inschrift wie: Her- 
modoro Ephetio p. an zweifeln, ist kein Grund. 
Und sollte es dann mehr als rin bloß« Zufall sein. 


861 Hermodoros 

■daß als Gesandte der Ephesier im republikanischen 
Rom gerade bekannt sind einerseits ein berühmter 
Gelehrter, dem die Gesandtschaft zwar nicht in Rom, 
-aber im Artemisheiligtum zu Ephesos eine goldene 
Ebrenstatue eintrug (Artemidorosnach Strab. a. O.), 
und anderseits zwei Männer, die im Namen ihrer 
Gemeinde der römischen eine solche darbrachten, 
und von denen der eine Herakleitos und der andere 
zwar nicht Hermodoros, aber Hermokrates hieß 


Hermogenea obz 

Iuppiter Stator zugeschrieben,« den Q. Caecilius 
Metellus Macedonicus nach seinem Triumph im 
J. 146 v. Chr. (s. Bd. III S. 1214) gelobt hatte. 
Denn die überlieferten Worte in porticu Me~ 
telli lovis Statoris Hermodi sind von Tuinebus 
längst richtig verbessert worden. Da Vitruv den 
Tempel nur als Beispiel für eine bestimmte 
Form des Peripteros anführt, so läßt sich aus 
der Stelle nicht entnehmen, ob H. nicht auch 


(s. d.)? Wenn etwa in älterer Zeit ein Mann namens lOden Tempel der Iuno Regina und die beide um- 


H. von Ephesos dasselbe getan hat, so konnte 
leicht durch Mißverständnis der Weihinschrift — 
Auffassung eines alten Nominativs auf o ohne 
Schluß-s als Dativ und falsche Auflösung von 
Abkürzungen — die ganze Tradition entstehen. 
In Wahrheit war von H. in späterer Zeit nichts 
bekannt, als was Herakleitos über ihn sagte; 
nicht einmal sein zeitliches Verhältnis zu diesem 
stand fest, und selbst wenn man ihn als Alters¬ 


schließende Säulenhalle für Metellus erbaut hatte. 
Sie waren die ersten Marmortempel Roms (Veil. 
I 11, 3 und dazu Hülsen a. a. 0. 539, 87). 
Wenn endlich bei Cic. de orat. I 62 im Anschluß 
an die beredte Verteidigung des Architekten 
Philon wegen der Ausführung seiner Skeuothek 
der Fall gesetzt wird, M. Antonius (cos. 99 v. 
Chr.; s. Bd. I S 2590 Nr. 28) hätte pro Hermo- 
doro de navalium opere plädieren müssen, um 


genossen des Philosophen ansetzte, kam man 20 daran die Bemerkung zu knüpfen, daß der Red 


-noch nicht auf die Epoche der Decemviralgesetz- 
gebung. [Münzer.]. 

4) Aurelius Hermodorus, vir perfectissimus, 

praeses Norici mediterranei im J. 311. CIL HI 
4796. [Seeck.] 

5) Hermodoros von Syrakus, Philosoph, Schü¬ 
ler Platons, betrieb mit dessen Schriften in Si¬ 
zilien einen schwunghaften Handel (daher sprich¬ 
wörtlich Xoyoiotv Egpödcogog kpnogevszai Zenob. 


ner, von der Sachlage genügend in Kenntnis ge¬ 
setzt, de alieno artifieio sachgemäß und erschöp¬ 
fend gesprochen haben würde, so bezieht sich das 
gewiß auf unseren H., der also auch Erbauer 
der Navalia (am Campus Martius, Jordan a. a. 
0.1 1, 437) gewesen ist. Irgend welche weiteren 
Schlüsse auf die Lebenszeit des H. und auf 
etwaige Beziehungen zu M. Antonius, auf den 
Cicero nur als Teilnehmer an dem Gespräch 


V 6. Cic. ad Att. XTIT 21, 4. Suid. s. Xoyoioi) 30 exemplifiziert, sind aus der Stelle kaum za 

i .j.m. _i-i ____• 1_ /._i _v t> _ n .„„v ;j— 


und verfaßte, wohl als erster, eine eigene Schrift 
über Platon (Ind. Hercul. col. VI 84 Mekler). 
Aus ihr gibt Diog. Laert. II 106 und III 6 eine 
biographische Notiz, Simpl. Phys. 247, 31. 256, 
32 D. wertvolle Mitteilungen über die mündliche 
Lehre Platons. Eine fernere Schrift liegt pafrq- 
parcov (wie es scheint zur Geschichte der Wis¬ 
senschaften) erwähnt Diog. Laert. prooem, 2. 
Zweifelhaft ist, ob derselbe H. es ist, von dem 


ziehen (vgl. auch Brunn Gesch. der griech. 
Künstler H 357). [Fabricius.] 

Hermodotos, eponymer Priester eines Pto¬ 
lemäers in Ptolemais im 2. Jhdt. v. Chr. in der 
Zeit nach Epiphanes wohl noch unter Philometor. 
Spiegelbevg Dem. P. Cairo 30791 (in dem sehr 
zerstörten Aktpräskript ist der erst erhaltene 
Name als der des Alexanderpriesters, der letzt¬ 
erhaltene als der einer der weiblichen Priesterinnen 


Ps.-Plut. 'Ynkg evyevstag 7 eine Äußerung über 40 in Ptolemais zu fassen). 


Adel und Tugend mitteilt. Zeller De H., Marb. 
1859; Philos. d. Griech. II a 983 Anin. [Natorp.] 

6) Hermodoros, Epikureer des 3. Jhdts. v. Chr., 
von dem Lukian Icaromen. 16 den Menippos sagen 
läßt, er habe um 1000 Drachmen einen Meineid 
geschworen: sonst nicht bekannt, [v. Arnim.] 

7) Egpodwgog, Epigrammatiker des Meleagros- 
kranzes, prooem. IV 1. 48. 44: xai pqv xai Evglav 
azayvözgiya fiqxazo vägdov j vpvodezäv ‘Egpov 

...-- ll'At* AI- dlll 


[Walter Otto.] 


Hermogenea. 1) Athenischer Archon 1) (IG 
II 624. 975. 983 col. I 119) im J. 18S/2. Fer¬ 
guson The athen. archons 58 § 47. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 457; 2) im J. 887 n. Chr., 
IG III 173. [Kirchner.] 

2) Hermogenes aus Pergamon, siegt zu Olym¬ 
pia im Lauf, 01. 202 = 29 n. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. I 214). 

3) Hermogenes aus Xanthos in Lykien, mit 


dcägov äeidopevov , darnach war er vielleicht ein 50 dem Beinamen Hippos, siebenter und achter zgta- 


engerer Landsmann des Meleagros. Unter seinem 
Namen in der Plan. 170 ein Epigramm auf die 
kindische Aphrodite und Pheidias' Athene (nach¬ 
geahmt ad. 169 und vielleicht Antipatros von Sidon 
168), über 1X77 Stadtmüller vol. III1. 57; 
über Versuche, den Namen anderwärts herzustellen, 
Bergk PLG in 4 636. Knaack bei Susemihl 
n 548, 157. [v. Radinger.] 

81 Architekt aus Salamis, der in der zweiten 

__- r , . n ,, m_■ T»_•_T» *1_ 


oztts im Lauf, Doppellauf und Waffenlauf in Olym¬ 
pia, 01. 215. 217 = 81. 89 n. Chr. (Afric. bei 
Euseb. chron. I 214), siegte achtmal in drei Olym¬ 
piaden, also anch 01. 216 : = 85 n. Chr. im Dop¬ 
pellauf und Waffenlauf (Paus. VI 18, 8). 

4) Hermogenes, Athener, Gesandter an Tiri- 
bazos 392 v. Chr. (Xen. hell. IV 8, 13). 

5) Hermogenes, Athener, Sohn des Hyron ans 
Melite, Thesmotbet 14/8 v. Chr. (Snndwall 


Hallte des 2. Jhdts. v. Chr. in Rom eine Reihe 60 Nachträge 78). (BondwalL] 

hervorragender Bauten ausgeführt hat Nach 6) Hermogenes aus Aspondos, ist Unterfeldherr 
Nepos frg 13 Halm (ans Priscian) ist H. Erbauer des seleukidfichen Generals Patrokles im J. 280 

des Marstempels in der Region des Circus Fla- v. Chr. gewesen, als dies« den Auftrag von 

minim, der von Brutus Callaicns cos. 188 v. Chr. Antiochos L erhielt die naeh dem Tode Seleukos' I. 

geloht 'worden war (über den Ban s. Hülsen stade erschütterte seleukidisehe Vorherrschaft in 
hi Jordan Topogr. der Stadt Rom I 3, 490). HamasUm diaaaeita des Tauros wieder zn festigen. 

Bei Vitruv. m 2, 5 p. 69, 19 wird ihm auch H. spesiell erhielt als Aufgabe angewiesen, im 

der in derselben Gegend gelegene Tempel des nOnffiehen Kleinasien die königliche Antorit&t 
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wiederherzustellen. Gegenüber verschiedenen Städ- lieh in KappadoMen. Cod. Theod. X 6. XV 10, 1 
ten, danmter dem wichtigen Herakleia am Pon- mit den Anmerkungen Gothofreds. 
tos, ist ihm dies auch durch diplomatische Ver- 18) Praefectus Äegypti vor dem J. 328; denn 
handlungen gelungen; der Erfolg ist freilich von da an ist die Liste dieser Beamten im Vot- 

nicht von Dauer gewesen. Als er sich nämlich berichte zu den Festbriefen des Athanasius erhalten* 
darauf auch gegen Bithynien, dessen Herrscher und H. fehlt darin. Die Kreaturen des Kaisers 
damals noch Zipoites war, wandte, ist er mit Constantius hatten ihn mit dem Tode bedroht; 
seinem Heere in einen Hinterhalt geraten und mit doch war er 362 noch am Leben. An ihn gerichtet 
diesem zusammen zngrunde gegangen. Memnons Iulian. epist. 23. 

frg. 15 (FHG III 5S4f.; vgl. frg. 20 p. 537) klare 10 14) Magister equitum im Orient (Ammian. XIV 

Angabe, daß dies dem H. widerfahren sei, darf 10, 2. Sozom. m 7, 6), vielleicht aus Tyrus her- 
nicht auf Patrokles übertragen werden, wie dies stammend, da sein Sohn Herculanus dort ein 
Droysen Gesch. d. Hellen. II 2, S36f. und K. Haus besaß (Liban. epist. 740; vgl. 1137. Ammian. 
J. Neumann Hermes XIX 184f. tun, da kein a. O.). Kaiser Constantius übertrug ihm im Winter 
zwingender Grund hierfür vorliegt; für Memnon 341/2 das Grenzkommando in Thrakien und gab 
entscheiden sich mit Recht Niese Gesch. der ihm, als H. von Antiochia aus dorthin reiste, 
griech. u. maked. Staat. EI 75. Bevan The house of zugleich den Auftrag, unterwegs in Konstantinopel 
Seleukus I lSlf. Mit dem Falle des Obergenerals die Absetzung des Bischofs Paulus zu vollziehen. 
Patrokles und seines Heeres in dem Kampfe Doch erregte dies Anfang 842 einen Aufstand,, 
gegen Bithynien wäre ja die ganze seleukidische 20 bei dem das Haus des H. verbrannt, er selbst 
Macht in Kleinasien zusammengebrochen, wäh- durch den Pöbel ermordet und sein Leichnam 
rend bei Memnon offenbar nur eine schwere lokale durch die Straßen geschleift wurde. Mommsen 
Niederlage geschildert ist; die spätere Nicht- Chron. min. 1 236. Hieron. chron. 2858. Socrat. 
erwähnung des Patrokles bei Memnon besagt, da II 13. Sozom. HI 7, 6ff. IV 3, 1. Phot. cod. 257. 
es sich hier um eine Lokalgeschichte handelt, gar 475 a. Ammian. XTV 10, 2. Hilar. frg. 3, 20 
nichts, dagegen wäre die besondere Erwähnung = Migne L. 10, 670. Liban. or. I 44. LIX 94. 
des Unterführers H., wenn er nicht lokal be- 15) Praefectus praetorio und zugleich Praefectus 

sonders beteiligt gewesen wäre, sehr verwunderlich. urbis Romae vom 19. Mai 849 bis zum 29. April 

7) Hermogenes, General Antiochos' HI., der 350, wo er durch den Usurpator Magnentius ab- 

219 v. Chr. bei der Belagerung von Seleukeia BO gesetzt, wenn nicht getötet sein wird (Mommsen 
am Orontes, das seit dem dritten Ptolemäer in Chron. min. I 68. 69). Blieb er damals am Leben, 
ägyptischem Besitz war, mitwirkte und bei der so könnte er identisch mit dem Folgenden sein, 
zur Eroberung führenden Erstürmung der Stadt 16) Hermogenes aus Pontus, ein Mann von mil¬ 
eine der drei großen Sturmabteilungen, in die dem Charakter (Ammian. XTX 12, 6. Liban. or. I 
Antiochos sein Heer geteilt hatte, kommandierte. 115), der sich viel mit Philosophie beschäftigt hatte 
Ihm war die Bestürmung der oberen Stadt in (Liban. epist. 20. Himer, or. XIV 20ff.). In frühe- 
der Gegend des Dioskurenheiligtums zugewiesen ster Jugend verweilte er am Hofe eines tyranni- 
worden; Erfolge hat er freilich trotz aller Energie sehen Kaisers, wahrscheinlich des Licinius, diente 
infolge der Schwierigkeit des Geländes nicht er- ihm als juristischer Beirat und vermittelte seinen 
zielt. Polyb. V 60, 1—7. Bevan The house of 40 Verkehr mit den heidnischen Orakeln (Himer, or. 
Selenkus I 312. [Walter Otto.] XTV 18. 19). Dann zog er sich in das Privat- 

8) Hermogenes mit Cicero in geschäftlicher leben zurück, beschäftigte sich mit philosophischen 

Verbindung im Frühjahr 709 =• 45 (Cic. ad Att. Studien und machte weite Reisen (Himer, or. 

XII 25, 1. 81,2), vielleicht Clodius Hermogenes XTV 20—27). Später nahm er am Hofe Con- 

(ebd. Xin 24, 1 nur wenig später). stantins des Großen in Konstantinopel eine ein- 

9) Hermogenes (überliefert ist heto genen ), fiußreiche Stellung ein, wahrscheinlich die des 

Senanus (vielleicht der Epiker) und Vegetus Quaestor sacri palatii (Himer, or. XIV 28—30). 

werden in einem dem Philosophen Seneca zuge- Dann wurde er zum Proconsulat von Asien be¬ 

schriebenen Gedicht (Baehrens PLM IV 72, 38) fördert, und während desselben hielt ihm Himerius 
als Dreigestirn treuer Freundschaft gepriesen und 50 seine 14. Rede. Er endete seine Ämterlaufbahn 
zugleich auch als Freunde des Dichters verherr- mit der Pracfectur des Orients (Liban. or. 1115. 
licht. [Münzer.] Sozom. IV 24, 5. Ammian. XIX 12, 6. XXT 6,9); 

10) Hermogenes, beliebig erfundener Name, in diesem Amt ist am 28. Mai 859 an ihn gerichtet 

Martial. XII29. [Stein.] Cod. Theod. I 7, 1. Sein Vorgänger war Stra- 

11) Hermogenes s.Iulius Aurelius, lunius, tegius Musonianus (Liban. or. 1115), der zuletzt 

Iunius Septimius, Marcius, Tigellius. am 7. Juni 358 im Amte nachweisbar ist (Cod* 

12) Aurelius Hermogenes, Proconsul Asiae Theod. I 5, 6). Doch trat H. es noch vor dem 

wahrscheinlich noch unter Carus (282—284), Prae- Erdbeben vom 24. August 358 an, das Nicomedia 
fectus urbis Romae vom SO. Okt. 309—27. Okt. 310, zerstörte und dem Aristainetos den Tod brachte 
CIL HI 7069. Mommsen Chron. min. I 67. Da 60 (Liban. epist. 20; or. I 115; vgL 118 o. Bd. IV 
er das letztere Amt unter der Herrschaft des Usur- S. 1084). Während er sich als Praefekt in An- 
pators Maxentius bekleidete, ist es nicht unwahr- tiochia.aufhielt, stand er mit Libanios im freund- 
scheinlich, daß seine Güter von den legitimen schaftlichsten Verkehr (Liban* or. I 115. 116; 
Kaisern konfisziert wurden. Das kaiserliche Gestüt, epist. 38. 42. 47. 58 . 93 . 109* 127. 138. 173. 
in dem die hochgeschätzten equi Hermogeniani 356). Nach Ammian. XXI 6, 9 starb er 361 im 
gezüehtet wurden, mag daher ursprünglich ihm Amte; doch ans Tiihan. ejrist. 127. 138 geht her¬ 
gehört haben; doch ist dies unsicher. Es lag vor, daß er es noch bei Lebcedten niederlegte, 
jedenfalls im orientalischen Reiehateil, wahrschein- und sein Nachfolger HelpiditiB ist schon seit dem 
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4. Februar 860 nachweisbar (Cod. Theod, XI24,1). nossen haben darin den Grund zu mancherlei 

Aber da er später nicht mehr erwähnt wird, scheint Witzeleien gesehen. Gestorben ist er als Greis, 

er sehr bald nach seiner Abdankung gestorben zu mißachtet dnoXutovoqs rfjs tsxvtjg. Das ist alles 

sein, was den Irrtum Ammians erklären würde. und, wie man sieht, sehr wenig. Den Übergang 

17) Sohn des Antiocheners Olympios, älterer zu den späteren Lebensbeschreibungen vermittelt 

Bruder des Theodotos, studierte 368 in Berytus Syrian (II 1, 8) mit der Bemerkung ovds eis t&v 

die Rechte (Liban. epist. 1485). Später scheint eis ig.s tjxovxcov Jtegl xov ßcov dteXAyßx} xdvdgos' 

er Assessor des Statthalters Domninus gewesen $iXooxgazos de pövos xxX. Mit anderen Worten, 

zu sein, in welcher Eigenschaft er 365 den Brief ein Kenner der älteren rhetorischen Literatur 

des Libanios epist. 1549 empfing. 10bezeugt uns, daß er im 5. Jhdt. keinen Be- 

18) Dux Moguntiacensis, fiel B69 bei einem rieht über das Leben des H. außer Philostra- 

Überfall der Alamannen. Ammian. Marc. XXVIII tos fand. Noch heute steht nun bei Cass. Dio 

2, 6—9. LXXI 1 eine Notiz über Marc Aurel: Xiyexai yag 

19) Comes sacrarum largitionum im Orient im xai avzoxgdzcog eov fzij aideTo&ai es SidaoxdXov 

J. 450. Nov. Marc. 2, 7. [Seeck.] cpoixdv . . . xett i$ a xgdaoiv tßv gijTogix&v e Eg~ 

20) Magister officiorum unter Iustinian minde- fioyivovs Xoytov firj oxvtjaai jtagayeveadm. Sie 

stens bis 535 (Novell. 2), hatte sich früher am ist wohl ein Zeichen, daß Syrian tatsächlich 

Aufstand des Vitalianus beteiligt. Er erscheint in Umschau gehalten hat, denn es ist meines Er- 

wechselnderVerwendung bald als Mitfeldherr und achtens kein Zufall, wenn bei ihm die gleiche 

kaiserlicher Vertrauensmann neben Beiisar und 20 Wendung wiederkehrt II 1, 15 Mägxov xov ßa- 
Mundus, bald als Gesandter zwischen Constanti- oiXea — jtgos zt)v axgdaaiv zair Egpoyevovs Jta- 

nopel und den Perserkönigen von der Schlacht gayevio&at Xoytov. Aber die gemeinsame Vor¬ 
bei Dara an (530) bis zum Frieden von 532, den läge ist Philostratos: ißdöiCs yovv im zr/v dxgo- 

er in erster Linie abgeschlossen hat (Procop. bell. aoiv avzov 6 Mdgxos. Daß die Notizen, die 

Pers. 118—22. loh. Malal. 445—471. Cod. Iust. Syrian im übrigen gibt, allesamt aus Philostiatos 

I 3, 58 usw.). [Benjamin.] hergeleitet sind, hat Rabe (a. O.) überzeugend 

21) Hermogenes von Athen, Sohn des Hippo- nachgewiesen. Die Byzantiner, bei denen der 

nikos, Bruder des Kallias, gehörte dem Kreise Philostratosbericht noch vorliegt, sind von ihm 

des Sokrates an. Platon erwähnt ihn (Phaed. a. O. 249f. zusammengestellt worden; neu ist bei 

59 B) unter den bei der letzten Unterredung des SO ihnen eine Erklärung der Frühreife des H. und 
Sokrates Anwesenden; Xenophon berichtet (mem. seiner späteren Erkrankung; als Urheber dieser 

IV 8, 4ff.; vgl. apol. 2) über ein Gespräch des Hypothese, die für die Biographie keine Bedeu- 

H. mit Sokrates kurz vor der Gerichtsverhand- tung hat, wird der Rhetor Tyrannos genannt, der 

lung; derselbe nennt ihn mem. I 2, 48 unter wohl im Nebenamt (wie Celsus) Arzt war. Er 

den bekanntesten Jüngern des Sokrates; ferner hat sich auch für seine Deutung auf Hippokrates 

II 10, 3ff. und conv. 1, B. 4, 46ff. 6, 1. Bei berufen (Walz VI 89, 19). Eine zweite Gruppe 

Platon tritt er als Gesprächsteilnehmer neben von biographischen Angaben umfaßt Suidas und 

Kratylos in dem nach diesem benannten Dialog byzantinische Scholiasten (Rabe 250). Mehrfach 

anf (Crat. 384 A. 391C). Wohl nur auf diese sind Notizen aus Philostratos wörtlich in sie 

seine Rolle im Kratylos stützt sich die seltsame 40 hineinverarbeitet; diese müssen selbstverständlich 
Angabe bei Diog. Laert. m 6, die ihn zum elea- bei der Analyse zunächst ausgeschieden werden, 

tischen Philosophen und Lehrer Platons macht, Dazu kommt einiges, das bald wie ein im pane- 

der durch ihn die Lehre des Parmenides, wie gyrischen Sinn gemachter Aufputz, bald wie Ver - 

durch Kratylos die des Herakleitos, kennen ge- Wässerung der Philostratosvita aussieht. Man 

lernt habe; vgl. Proleg. in Pkt. philos. 4, wo stelle Philostratos und Suidas (unter Ausschluß 

ausH. ein Hermippos geworden ist. Durch eine des unmittelbaren Zitats) nebeneinander, um zu 

andere Konfusion (s. o. Bd. VI S. 64, 61) macht erkennen, daß der Grundstock auch dieser Bio- 

ihn Diog. Laert. II 121 zum Sohn des Kriton. graphie zu Philostratos stimmt. Anderes erklärt 

Zeller Philos. d. Griech. II a 238, 1. 897, 1. sich aus freier Auslegung der bei Philostratos 

[Natorp.] 50 und Syrian vorliegenden Berichte. Schon der 

22) Hermogenes, Rhetor aus Tarsos. 1. Das Erstgenannte hatte gesagt, daß H. von Marc Aurel 

Leben (Giacomo Leopardi De vita et scriptis aufgesucht und bewundert worden sei. Syrian, 

Hermogenis commentarius, Opere inedite I 10off.). der aus Philostratos II 9, 2 p. 253 von einem 

Daß es über den ßios eine doppelte Überlieferung Aufenthalt des Marcus in Smyrna wissen mußte, 

gab, hat Rabe Rh. Mus. LXII 24711. festge- batte dann diese Stadt als Ort des Zusammen¬ 
stellt. Die eine Quelle ist Philostratos in der treffens bezeichnet; vielleicht hat bei diesem An- 

Sophistengeschichte (II 250), den auch Spä- satz auch Konfusion mit einem zweiten H. herein- 

tere vereinzelt ausgeschrieben haben. Philo- gespielt, der zu Smyrna anscheinend im 2. Jhdt. 

stratos hat keine eigentliche Biographie liefern n. Chr. (Kaibel zu Epigr. gr. 305) existierte 

wollen (Leo Die griechisch-römische Biographie 60 und dort eine reiche literarische Tätigkeit 
254ff.), aber sein Bericht ist wichtig als der des entfaltete (CIGr. 3311 = Kaibel Epigr. gr. 

ältesten Zeugen. Danach ist H. in Tarsos ge- 305). Daraus entwickelt sich bei den Byzan- 

boren, mit fünfzehn Jahren war er schon so be- tinem folgende En&hlmig (Walz VH 40,1): fjv 

rühmt, daß der Kaiser Marc Aurel ihn zu hören de (H.) be Tagoov • xoks de avxrj xfjg KiXixias 

begehrte, seine Unterhaltung und seinen Stegreif* Srda xai xq&xot beatdevae (was ein ooq>iozf}s 

vortrag vortrefflich fand und H. reich beschenkte* eigentlich war, wissen diese Leute nicht mehr; 

Im Mannesalter verlor er die Gabe, ebne daß im Sinne ihrer Zeit lassen sie den Fünfzehn- 

Zeichen einer Erkrankung auftraten; die Zeitge- j&hrigen eine Tätigkeit als Jugenderzieher aus- 
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üben.). Ataßas de xr}v ’Aolav xdxsZ (wo? Smyrna 
muß in der nun verstümmelten Notiz genannt 
gewesen sein, wie schon Rabe erkannte S. 252) 
naidsvcov zooovtov idav/idodt], cdg xai zov Mag- 
xov cpotxcövza ovveycdg Jtaga xö dt daoxaXetov 
dxoveiv avzov (er ist also zum Schüler gewor¬ 
den). Daueben aber treten in dieser Gruppe 
mehrfach bestimmte Angaben über das Leben 
des H. hervor, die einer Nachprüfung bedürfen. 
Sein Vater heißt Kallippos (Sopatros Walz V 8,1 
25. VI 39, 12 und im Codex Baroccianus 133). 
TT, hatte den Beinamen Svoxrjg, schrieb auch 
nsgi xotXtjg Svgiae zwei Bücher und war Lehrer 
des Philosophen Musonios; als er starb, öffoete 
man die Leiche und fand das Herz mit Haaren 
bewachsen (Suidas). Der Vater war reich; Sko- 
pelianos war des H. Lehrer (Parisinus 1988 f. 

7 v und 2977 f. 7 v). Hierzu treten bestimmte 
Daten über die Abfassungszeit der Schriften. 
Wenn Syrian bemerkt hatte, die Schnftstellerei 2 
des H. falle in sein Mannesalter, so muß er 
das gewiß durch Vermutung erschlossen haben; 
denn direkte Nachrichten außer Philostratos hat 
er nach eigenem Zeugnis nicht gehabt. In der 
zweiten Gruppe der Biographen lauten nun die 
Angaben sehr sicher. H. hat mit 15 Jahren Jtegi 
ozdoecov und Jtegi evgtoecog verfaßt (Walz IV Bl 
aus Marc. 444 saec. XV und Parisinus 2984 saec. 
XTV f 67 r), mit 23 Jahren xegl Idecov (Parisinus 
2984 a. a. 0. Walz VH 40, 8. V 222,11. VI39,14 ä 
Baroccianus 133, also außer anonymen Kommenta¬ 
toren auch Max. Planudes). Er hat jzsqI ozdoecov 
mit 17 Jahren geschrieben (Walz VH 40, 6. V 222, 
9). Mit 25 Jahren soll (Xeyezat) er völlig verrückt 
geworden sein, so daß er seine eigenen Arbeiten 
nicht mehr kannte (Sopatros und die übrigen 
Kommentatoren), milder drückt sich Suidas aus: 
yevoftevog ydg Jtegi za xd' szt] (also mit vierund- 
zwanzig) i£dott] zatv cpgevcbv. Suidas legt die 
schriftstellerische Tätigkeit Jtegi xov a{ rj x yoo~ 4 
vov, also in das Alter von 18 oder 20 Jahren. 
Endlich kennt diese ganze Gesellschaft, freilich 
auch schon Philostratos, einen Ausspruch, den H. 
vor Marc Aurel tat*, idov oot, ßaodev, gfjxcog Jtai- 
daycoyov Seö/uevos, grjzcog ijXtxiav jcegtfievcov (Phi- 
lostr., Syrian, Suid.) oder qxto oot, ßaodev, grjrojg 
jtatdaycoyov ht dedfievog (Walz VH 40, 5. V 222, 
8 ), nach Sopatros (Walz V 8,26) soll er ungefähr 
diese Worte mit 18 Jahren zu Hadrian gesagt haben! 
Rabe hat dieser zweiten Überlieferung großen £ 
Wert beigelegt; mit Unrecht, wie wir glauben. 
Was darin nicht aus Philostratos herausgedeutet 
ist, klingt nach Erfindung, ist vielleicht auch 
Verwechselung. Wie die Angabe über den Irr¬ 
sinn des H. aus Philostratos erwuchs, zeigt Suidas 
noch deutlich: sagt Philostratos dcpffg&h} ztjv 
fl-iv vji ovdefitäg cpavegäg vooov, so Suid. ijgeoxt] 
zmv cpgevcöv xai qv aXXolog avxov (it}defuag dcpog- 
fj,rjs yevof^Evrjg i) äggcaoiiag xov ocopaxog (es folgt 
eine Philostratosanekdote), die Scholiasten über- ( 
treiben weiter Xeyexai jz avzeXas ixot-ijvat, cdoze 
xai ayvoijoai, a avzog ovve&rjxsv (d. i. ixoxfjvai 
Ttov cpgevcov). Wie man Zahlen aus Philostratos 
entwickelte, lehrt die Notiz, H. habe Jtegi oxd- 
oecov und Jtegi evgeoscog mit fünfzehn Jahren ge¬ 
schrieben ; andere waren vorsichtiger, nahmen die 
Philoatxatosnachricht , daß er mit fünfzehn den 
Marc Aurel kennen lernte und heim Eintritt ins 
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Mannesalt§r sein Talent einbüßte, zur äußeren 
Begrenzung und verteilten in die Zwischenzeit 
die Schriftstellerei; dabei benützten sie eine eigene 
Angabe des Rhetors, nach der als drittes Werk Jtegi 
Ideeov gelten konnte. Mehr wird man doch aus dem 
Schwanken zwischen 17, 18, 20 und 23 Jahren 
nicht lernen. Skopelianos soll sein Lehrer ge¬ 
wesen sein; ja, kennt man denn nicht die Leiden¬ 
schaft der antiken Biographie, Schülerverhältnisse 
1 zu schaffen ? Nachdem man erst einen Aufent¬ 
halt des H. in Smyrna erdacht hatte, lag es doch 
äußerst nahe, ihn mit dem berühmten Rhetor, 
der dort wirkte, in Zusammenhang zu bringen. 
Das Stärkste derart war, ihn zum Lehrer des 
Musonios zu machen, der in neronischer Zeit 
lebte, aber hier liegt wohl keine freche Kombi¬ 
nation vor, sondern etwas anderes. Suidas steht 
mit vier Nachrichten ganz allein, daß H. der 
,Schaber* (£v<mfe) hieß, Lehrer des Philosophen 
) Musonios war, über y.odt) Svgta schrieb und ein 
mit Haaren bewachsenes Herz besaß. Sind diese 
Nachrichten nicht dadurch in die Biographie ge¬ 
drungen, daß Suidas, wie leider so oft, zwei Ho¬ 
monymen zusammenwarf? Wir kennen einen Ge¬ 
schichtschreiber H. unbestimmter Zeit und be¬ 
sitzen von ihm noch Fragmente einer Schrift über 
Phrygien (Müller FHG IH 52Sf.). Auf sein 
Konto möchte ich die Singularitäten bei Sui¬ 
das setzen. Vielleicht ist auch die von Sopa- 
) tros allein garantierte Nachricht, daß der Vater 
des H. Kallippos hieß, durch Homonymenverwech¬ 
selung entstanden (Athenaios nennt noch einen 
Dichter mit Namen H.); jedenfalls muß der urkund¬ 
liche Wert der Angaben des Sopatros (s. 0 .) sehr 
niedrig angeschlagen werden. Das Zeugnis des Sy¬ 
rian, daß er zu seiner Zeit keine H.-Biographien 
außer der philostrateischen kannte, beweist natür¬ 
lich nicht, daß es sonst keine gab, aber nehmen wir 
hinzu, daß H. nach Philostratos den erlangten Ruhm 
^ früh verlor und als eig tcov jxoXXoüv starb, also 
im Grunde zunächst kein Objekt für Biographen 
war, daß er erst lange nach seinem Tode An¬ 
sehen als rhetorischer Schriftsteller gewann, daß 
sich endlich bei den Byzantinern handgreifliche 
Erfindungen nachweisen lassen, so haben wir 
Gründe genug, die ganze Summe der späteren 
Angaben als wertlos zu verwerfen. So bleibt 
Philostratos als einzige Quelle übrig. Danach ist 
H. als Stegreifredner sehr früh bekannt geworden 
Ound hat als Wunderknabe gegolten-, bis zum 
Mannesalter ist er öffentlich aufgetreten, dann 
hat er den Beruf aufgegeben. Ob der wahre 
Grund Verlust der Begabung war, ist trotzdem 
zweifelhaft; wie die Leute der Zunft voneinander 
redeten, lehrt gerade die H.-Vita bei Philostratos 
zur Genüge; hat man über den Mann schlechte 
Witze gerissen, so mag auch die Behauptung von 
seinem geistigen Verfall Urteil der Kollegen ge¬ 
wesen sein. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß 
0H., vielleicht weil die spätere Entwicklung nicht 
hielt, was der Knabe versprach, sich im Mannes¬ 
alter zurückzog und eine Schule begründete 
(Norden Kunstprosa I 882); in diese Zeit wer¬ 
den wir fl «in, genau wie hei Lukian, seine Schrift¬ 
stellerei zu verlegen haben. Als Philostratos seine 
ßlot oo<ptot<Sv schrieb, d- h. rund 280 n. Chr M war 
H. tot; da Marens Auratio* 175—176 im Orient 
war H. aber um diese Zeit 15 Jahre zählte, muß 
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er ca. 160 geboren sein. Sagt Philostratos, er sei führen in der hsl. Überlieferung noch die Gene- 

Jv ßa&si yfjgq, gestorben, so hat man zu bedenken, ralbezeichnung xeyyri grjrogcx^. In der Tat lehrt 

daß der antike Mann mit 60 Jahren yegcov war. H. ein Vergleich mit Quintilians Institutio, daß sie 

kann aber um 2B0 noch nicht lange tot gewesen sein, in einem inneren Zusammenhang stehen: Jtegi 

Schriften. Die Werke des H. haben bei z<Sv oxdoecov entspricht dem dritten und siebenten 

seinen Lebzeiten keinen Eindruck gemacht; das Buch der Institutio, Jtegi evgdoecog allenfalls dem 

geht aus den Worten des Philostratos deutlich vierten bis achten, Jtegi idecov bringt die Stillehre 

hervor. Hätte sich der Ruhm auf andere als die wie die letzten Bücher Quintilians. Es ist danach 

ephemeren Erfolge des Stegreifredners gegründet, kein Zweifel, daß das Gesamtwerk planmäßig 

so wäre der Rhetor nicht unbeachtet gestorben. lOgeordnet ist, und es liegt nahe, jtegi r xov ozd- 
Aber in der Zeit des Syrian steht sein Ansehen oecov als des H. erste, jtegi svgeoecog als zweite, 

fest; zur Schrift Jtegi ozdoecov gab es bereits jtegi idecov als dritte Arbeit zu betrachten; auf 

mehrere Kommentare von Rhetoren und ITXazco- festen Zusammenhang deutet der * Hinweis auf 

vtxoi cpdooocpoi, also Neuplatonikem (Syrian ed. jtegi xdöv idecSv in der Schrift jtegi xcöv ozdoecov 

Rabe I p. 1, 7), für die anderen Schriften, vor allem (S. 137, 25 Sp.), der Rückverweis auf negi rav 

-jtegi idecov, kannte freilich Syrian noch keinen ozdoecov in jtegi e&gioecog (S. 206, 1. 251, 6 Sp.), 

Ausleger (Syrian I p. 1, 9. 2, 1). Der Ruhm des auf jtegi evgeoecog in negl idecov *(396, 20). 
Mannes ist also damals schwerlich schon sehr alt Ile gl xcöv ozdoecov. Die Statuslehre (s. H e r - 
gewesen, und daß es bis in die Zeiten des Neu- magorasNr. 5) war ursprünglich für die Praxis des 

platonismus auch an Feinden nicht mangelte, 20 Gerichts erfunden, sie sollte dem Redner die Mög- 
lehren die erhaltenen Kommentare, die sich zum lichkeit gewähren, aus den vorhandenen Indizien 

Teil nur mit der Rechtfertigung des H. be- die richtige Fragestellung für Anklage und Ver- 

beschäftigen (Glöckner Bresl. Phil. Abh, VIII teidigung zu erschließen. Man hat die Lehre 

114. Keil Nachr. der Gött. Ges. der W. 1907, ausgebaut, um auch für die anderen Gattungen 

17611). Wir können für die späte Berühmtheit der Rede von ihr zu profitieren; früh hat man 

verschiedene Gründe denken. Einmal wäre mög- die Deklamationen hereinbezogen. Noch Quinti- 

lich, daß die Schriftstellerei des H. durch ori- lian will mit seiner Darstellung der Status dem 

gineile Gedanken ausgezeichnet war und dadurch praktischen Bedürfnis dienen, aber auch fingierte 

über das Niveau der Zeitgenossen hinausging. Fälle sind berücksichtigt. Bei H. haben wir es nur 

Aber die Leute, die H. zu Ehren brachten, er- BO mehr mit den Fiktionen der Rhetorenschule zu tun 
scheinen nns durchaus nicht als geistige Kapa- (S. 185,11 Jtevq; xai jtXovotog ixdxegoi cogaiag syov- 

zitäten, und die Schrift Jtegi ozdoecov, die es zu- xeg yvvatxag xaxd xavxov äficpco jzecpcogdxaoiv aX- 

ersfc zu Kommentaren brachte, ist von den dreien XtjXovg i£iovxag änö zcov aXXtfXcov oixtcov xai (xot- 

die am wenigsten originelle. So mögen die Gründe yelag aXXrjXotg eyxaXovotv ); damit ist ein Moment 

des Ruhmes andere sein. Kalt) /nkv % xov Tag- größerer Klarheit geschaffen. Aber keineswegs 

oicog t EgfA.oyevovg gtjxogixY ), sagt ein Anonymus ist gleichzeitig eine neue Grundlegung der Lehre 

(Hammer Rhetores 208, 1), jccag ydg ov; owex- notwendig geworden. So bringt denn H. in der 

rixcoxazt] ydg eott zcov zrjg zeyvyg piegcöv. Die Theorie auch nichts erweislich Neues; allerdings 

Hinterlassenschaft des H. bot die umfassendste dürfte eine absolute Scheidung des fremden Eigen- 

Darstellung der rhetorischen Theoreme; so liefert 40 tums für uns ausgeschlossen sein, da wir die 
•sie als Grundlage für den Unterricht das aus- Vorgänger, deren es in der Statuslehre zahllose 

führlichste Handbuch. Freilich hätte diese Tat- gab (Quintil. inst, ni), selbst nicht allzu genau 

sache allein nicht gereicht, H. berühmt zu machen. fassen können, sobald es sich um Einzelheiten 

Wir weisen auf ein zweites Moment hin. Der handelt. Ausgangspunkt ist ohne Zweifel die 

Rhetor kommt, wie aus Syrian hervorgeht, zu Doktrin des älteren Hermagoras (Thiele Herma- 

Ehren, nachdem die Neuplatoniker eine Art Ver- goras 48, Tabelle bei Jäneke De statuum doc- 

söhnung zwischen Philosophie und Rhetorik her- trina ab H. tradita 120). Demnach leitet H. alle 

beigeführt und sich selbst rhetorischer Schrift- Status außer otoyaofiog , ogog, fiexaXruptg aus der 

stellerei ergeben hatten. Ihnen, die an philo- jzoiozrjg ab, die wieder in eine vofuxrj und eine 

sophischer Dialektik geschult waren, mußte die50 Xoyixr} zerfällt; zwar hat dann Hermagoras nur 
scholastische Kunst des Einteilens imponieren, die die Xoyixai als otdoeig bezeichnet, H. auch die 

H. zweifellos mit einer gewissen Virtuosität übt. vofuxai so genannt; doch taten das vor ihm 

Noch ein dritter Gesichtspunkt ist zu erwägen. schon andere, wie Quintilian IH 6, 54 beweist. 

Die Lehrbücher des 1. Jhdts. n. Chr. sind noch In der Bestimmung und Benennung einzelner 

für die praktische Beredsamkeit gedacht und ge- Status weicht H. von Hermagoras mehrfach ab, 

schrieben, d. h. für die Tätigkeit vor Gericht im ganzen kennt er ihrer dreizehn, wie vor ihm 

und bei beratenden Behörden. H. dagegen bietet bereits Telephos von Pergamon (Sehrader Herrn. 

<len ersten umfassenden Versuch, eine zeyrtj für XXX Vill [19031 145fE.) und Minacianus, mit dem 

die rein schulmäßige Übung der Beredsamkeit er sich häufig berührt (Glöckner Quaestiones 

zu geben. Er hat es nur mehr mit fingierten 60 rhetoricae 45£), gegen den er andererseits heftig 
Fällen zu tun, und damit entspricht er der Ent- polemisiert (ebd, 26f£). Beseitigt ist vor allem 

wicklung der Zeit, in der die Redekunst ein reiner die einfache Zerlegung des wiMMln«m Status in 

Schulbetrieb geworden war und von einer Be- xatd^aote, darfpMtf, ovrijov, ahtov, wie sie Her¬ 
tätigung in der Praxis gerne absah. . magoras regehnilHg befolgt batte; statt dessen 

Von diesem Gesichtspunkt aus erklärt sich endtefiBen bei jedem Status besondere xecpdXaia 

«ach vielfach das Neue, das die Schriften des und in Urnen erkennen wir Sparen der Abhängig’ 

H. uns bieten. Die drei erhaltenen Hauptwerke keil von Theodoras aus Gadara, die Thiele zu- 

■xegi tcOv ozdoecov, Jteßi edgioecog und «vgi IdttÖr ent festgestellt (Gött. GeL Atme, 1897, 246) und 
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Jaeneke weiter verfolgt hat (130ff.). Freilich nach systematisch ahgehandelt hat, faßt er das 

verbergen sich unter den xapdlata oft genug die Gesamtresultat in einer Beschreibung des »oit- 

fiblichen Begriffe der Statnslehre. Schwieriger tixi; teyos zusammen, dessen glänzendste Ver¬ 
ist das Verhältnis zu andern Vorgängern zu be- treter Homer, Platon, Demosthenes sind; daran 

stimmen deren es ja eine Menge gab (Ansätze schließt sich noch eine Charakteristik der anderen 

bei Jaeneke 124 132. Glöckner 50ff.). Ab- großen, aber nicht so vielseitigen Stilisten, des. 

hängi^keit von den Älteren tritt auch in den an- Lysias, Isaios , Hypereides, Isokrates Demarch, 

geführten Beispielen zutage (Thiele Hermagoras Aischines, der beiden Antiphon, des Kntias, Ly- 

159ff. Glöckner46. 49. Jaeneke 135ff.) WSrt- kurg, Andocides, Xenophon, des Sokratikers Ai- 
liehe Übereinstimmung mit der Quelle ist nach-10 schines, des Nikostratos, Herodot, Thukydides, He- 
weisbar wie zuerst Schilling zeigte (Quaestio- kataios, jedenfalls für unseren Geschmack eine 

nes rhetoricae selectae), der auch sonst Glöck- nicht immer begreifliche Auswahl. Die Frage- 

ners Untersuchungen vielfach ergänzt. Doch ist ist, wieweit die Darlegung unseres Rhetors die 

H schwerlich nur als Kompilator (so Jaeneke) in wohlüberlegter und gefeilter Form eme Fülle 

zu werten • dafür ist er zu besorgt, in zahlreichen von zutreffender und feinsinniger Beobachtung 

Polemiken eigenes Urteil zu wahren; er ist Eklek- bringt, Anspruch auf Originalität erheben kann.. 

tiker dem freilich unsere Vorstellung vom lite- Natürlich enthält sie sehr viel, das zum ältesten 

rarischen Eigentum völlig fehlt. Es ist eine not- Bestand der Stillehre gehört, aber Auffassung 

wendige Konsequenz, daß bei ihm die Klarheit, und Verteilung des Ganzen sind zunächst neu. 
mit der einst Hermagoras die Begriffe geschieden 20 Ist H. Schöpfer der Ideenlehre? Da wäre in 


hatte, nur zu oft vermißt wird (Jaeneke 119ff.). 

liegt tdeöiv ist die reifste Arbeit des H.; sie 
setzt an Stelle der Theophrastischen Stillehre eine 
neue. Die alte Lehre hatte zwei Mängel, einmal, daß 
sie aus der Gebundenheit peripatetischer Anschau¬ 
ungen heraus zur Unterscheidung von nur drei 
yi VT} gelangt war, von denen das fjioov das vor¬ 
züglichste war. Zweitens hatte sie wohl weiter 
nichts gewollt als eine Möglichkeit zu schaffen, 
11 m die klassischen Meister des Stils historisch: 
zu rangieren; die wenigen, sicher bestimmbaren 
Bruchstücke legen wenigstens diese Auffassung 
nahe. Allerdings hat ja der neueste Versuch, Theo- 
phrast jiegi Xegecog zu rekonstruieren (A. Mayer 
Theophrasti Jiegi Xi*ecog fragmenta, Leipzig 1909) 
dies Werk als ein Lehrbuch verstanden, doch ist 
das vorläufig These, die als selbstverständlich 
gesetzt wird, obwohl sie hätte bewiesen werden 
müssen; historische Arbeit liegt doch wohl mehr 
in der ganzen Richtung des Peripatos. Jeden-4 
falls hat die Theorie des Theophrast in der Folge 
manche Veränderungen erfahren müssen, aber 
ihren Grundgedanken einer beschränkten Anzahl 
von yagaxxijgeg hat man zunächst nicht aufge¬ 
geben, und noch Quintilian trägt die alte Stil¬ 
lehre vor. Die unendliche Verfeinerung der rhe¬ 
torischen Technik, die den Redner in der Fülle 
der Ausdrucksfähigkeit zu einer Art Proteus 
stempelte, mußte aber auch die Theorie mit der 
Zeit auf neue Wege führen. H. unterscheidet £ 
demgemäß eine große Zahl bestimmter idiai, die 
schon an und für sich der Rede einen eigen¬ 
artigen Charakter geben, die aber besonders in 
kunstvoller Mischung und gegenseitiger Durch¬ 
dringung Meisterstücke sei es des jiavtjyvgixog 
oder des ov/jßovXevxixdg oder des dixavixog oder 
sonst eines Xöyog schaffen. Wir können das Bei¬ 
spiel anführen, das H. selbst gebraucht. Die 
Rede des Demosthenes wird charakterisiert durch 
oacprjveia , fieys&og, xaXXog. yogyöxtjg, rj&og, aXrj- ( 
fyeia, dsivöxtjg (S. 268, 20 Sp.). Diese ideai stehen 
zum Teil auf sich, zum Teil haben sie andere, 
ihnen untergeordnete, aus denen sie entstehen; 
die untergeordneten sind nicht immer an ^ be¬ 
stimmte übergeordnete gebunden, sondern zeigen 
sich zum Teil bald hier bald dort. Nachdem H. 
die einzelnen idecu von der oarpgveia an bis zur 
detvöxtjg und auch, ihre Komponenten der Reihe 


erster Linie sein Verhältnis zu den xiyvai §t)to- 
gtxal ins Auge zu fassen, die unter dem Namen- 
des Aristeides gehen; auch dort werden im ersten 
Buch idecu xov jioXixtxov Xöyov entwickelt; der 
Autor befolgt im übrigen eine Scheidung zwischen 
jioXixixog und äcpeXijg Xöyog, die H. nicht kennt. 
Die Ideen tragen bei beiden zum größeren Teil 
gleichen Namen; Übereinstimmungen in der Lehre 
sind leicht nachweisbar (vgl. z. B. Aristides S. 354,. 

30 11W. und Hermogenes S. 292, Bl Sp. Baum¬ 
gart Aelius Aristides als Repräsentant der so¬ 
phistischen Rhetorik, Leipzig 1874). Walz ist 
auch nicht der erste mit dem Urteil Bermogenes 
in duobus negi ideiov tomis, quamquam dissi- 
mulat, Aristidi nostro midta debet (Rhet. IX. 
340); bereits Byzantiner, wie Johannes in seinem 
Kommentar zu jregt fiE&ödov detvözrjxog, von dem 
Rabe Rh. Mus. LXIH 1908, lS3ff. Proben 
veröffentlichte, haben die Behauptung, daß H. 
i aus Aristeides vieles entlehnt habe. Aber daß das- 
Stilbuch dem Aristeides gehöre, wissen die Neu- 
platoniker noch nicht; es ist erst spät auf diesen 
Namen getauft worden (Keil Nachr. der Gött. 
Ges. der. W. 1907, 221, 1), und so fehlt dem* 
auch der sichere Beweis, daß es vor H. entstand.. 
Doch ist es wohl älter. Aus der Art, wie H. 
selbst sich über Vorgänger äußert (S. 267, 25ff.), 
ist wenigstens das eine zu schließen, daß man 
die Rede des Demosthenes in verschiedene tdeat 
) aufzulösen begonnen hatte, wie es tatsächlich bei 
Aristeides geschieht, und durch Tzetzes (Craraer 
Anecd. IV 126, 5) erfahren wir die Namen von. 
Vorgängern: Jtgo 'Egfjoyevovg eygaipav xai äXXoi 
idiag, avxög 6 Aiovvoiog (Glöckner Quaest. rhet. 
56), ovv co xai BaoiXixög xai Zijvcov di (vgl. 
Syrian I 18, 1. Brzoska o. Bd. III S. 97). Aus 
der Interpretation Demosthenischer Redekunst ist 
im wesentlichen auch die Studie des H. hervor¬ 
gewachsen. . 

) Als Anhang des Ideenbuches erscheint eme 
besondere Abhandlung jiegl /je&ödov deivöxpxog, 
und auf solch eine Schrift wird in Jiegi töe&r 
mehrfach, nicht mir am ScWnß hmgemesen 
(272, 15. 283, 30. 384,25. 396,19.397,21. 125 ,10 
n. ö). Die Echtheit der erhaltenen lat von Keil 
in Zweifel gezogen worden (a. O. S. 218,1); gegen 
sie spreche die teils hypomnematische. tefia kate- 
chetische Form und die Laxheit der Hiatbehau d.- 
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lung. Sachliche Gründe dürften den Bedenken Charakteristik beschränkt sich auf noch nicht 

eine noch festere Unterlage geben. H. hat doch zwei Zeilen (S. 189, 14 Sp.). Aber dann folgt 

tatsächlich das Programm von Jiegl (je&ödov dei- ausführlich die Auseinandersetzung, wie eine Jigo- 

voxTjtog in Idscbv S. 896, 30—897, 25 ent- drfyrjoig zu gestalten sei in einer Rede negl fie- 

wickelt; nichts davon steht in der erhaltenen xoixitov, jiegi fjovcöv, Jiegi vöficov elocpogag, Jiegi 

Schrift. S. 879, 5 (vgl. 344, 15. 896, 26) spricht jtoXifjov xai eigrjvtjg, Jiegl äöeßelag, Jiegl drgxooicov 

er aus er wolle die Behandlung der avvdgofjg ädixrjfjäxcov, im ganzen sieben Teubnerseiten. Alles 

i} ovyxcbgtjoig sich für Jtegl fje&ödav deivözrfxoq geht hier auf den ov/jßovXsvxixdg Xöyog ; das ist 

Vorbehalten; kein Wort darüber findet sich in wieder willkürlich, mag aber verziehen werden, 

dem überlieferten Buch. Es ist in der Tat seit-10 Nun folgt (S. 197 Sp.) Jiegl dttjygoecog. Diese 
sam, daß man diese dürftige Abhandlung, die ganze Auseinandersetzung, nur 4^2 Teubnerseiten 

auf äetvözqg nirgends Bezug nimmt und Teile von fassend und doch sicherlich die Hauptsache, be- 

verschiedener Herkunft enthält, so lange für die wegt sich um die Frage, Jtcög jtXatvvexai dirj - 

Arbeit hat ansehen können, deren außerordent- ygatg. Die Abhandlung gehört ganz allgemein 

liehe Schwierigkeiten H. in negi idscCv S. 397, der Theorie der Erzählung an; Eingehen auf 

20 so beweglich schildert. Daß er ein derartiges Einzelfälle wird peinlich vermieden. Also ergibt 

Werk geplant hat, ist nicht von der Hand zu sich der Schluß, daß die äujyyoig eine gerade 

weisen, aber die Absicht ist nicht zur Tat ge- umgekehrte Behandlung erfährt wie die jigoönq- 

worden. Daß die erhaltene Schrift ca. im 2. Jhdt. yrjotg, hier nur ein besonderer Teil, dort nur ein 

entstand, beweist vielleicht 437, 22 ocxpioxtxd de 20 allgemeiner. Und doch scheint, nach den Resten 

iotiv, a vvv fiev Ejxaiveixai, vno <5£ taiv JiaXaicov zu urteilen, ursprünglich ein Prinzip befolgt 

■xcoficgdEixai, benützt scheint sie von dem Ver- worden zu sein, das Apsines deutlich ausspricht 

fasser des Traktats negi eoyrjfjaxio/jsvcov , der in S. 251, 10 Hammer: xavxa ftev ovv xa&oXixcoxEgov 

der sogenannten zeyvtj des Dionys von Hali- im naoötv diqyrjoecov, vvv de coojxeg ehb&a/jev jiegi 

karnass steht (Fuhr Rhetorica 5) und, wie sich t<3v yevix&v ditjyrjoecov eincofiev. Danach möchte 

zeigen läßt, neuplatonischer Zeit angehört. Da man vermuten, daß in der H.-Schrift von der 

Syrian ein Buch des H. jxsgi fxs&ödov dstvöxijxog jtgoxaxacxevrj wesentlich nur die besondere Be¬ 
kennt (I 1, 9), so wird es vor seiner Zeit hinzuge- trachtung, dagegen von der dtrjyijotg wesentlich 

wachsen sein. Beziehungen zu Telephos von Perga- nur die allgemeine erhalten ist. Noch viel schlim- 

mon weist Schräder (Herm.XXXVII 530ff.) nach. 30 mer liegt die Sache im dritten Buch, wo die 
Die Probleme häufen sich mit Jtsgi evge- Topik der Beweise zur Sprache kommt. Ein 

sco g. Daß dieses Werk teils verstümmelt teils glücklicher Zufall hat gewollt, daß an der Spitze 

interpoliert auf uns gekommen sei, hat B. eine Inhaltsübersicht steht, von der auszugehen 

Keil zuerst mit Bestimmtheit behauptet; er hat ist: xd xgtxov ovvzay/xa — eoxi — rj xs xojv xs- 

•schon auf die Ungleichmäßigkeit in der Stoff- cpaXaicov eioaycoyi] xai oi tgonoi xovxcov xai di ’ 

behandlung kurz hingewiesen und auf stilistische oacov ylvovxai, eixa jieqI r<ov Xvascov xai «£ oacov 

Unebenheiten aufmerksam gemacht (Nachr. der ovvlozavxat. eha imysigrifidzcov xai xa>v xojtcav, 

Gött. Ges. der Wissenschaften 1907, 218 Anm. <ov Xafißavovxat, Etxa igyaoaöv, at xa&' ixa- 
'Zur Hiatusfrage jetzt Provot De Hermogenis axov xeov imxEigqjiaTcov ixXaftßavovaai igyd£ov» 

Tarsensis dicendi genere, Straßburg 1910). Eine 40 tat, xai figv xai xcöv im zovxoig iv&v/Li^/Lidxcov 
Analyse des Inhalts zeigt, daß diese Kritik ifioi jtagsvge&Evzcov , äcp' c5v xo axgorarov xrjg 

Recht behält. Das Werk behandelt in vier dgifxvrtjxog xai nagd xolg a.g%aloig (den Rednern) 

Hauptteilen zunächst das Prooemium, dann die evgioxstat . jcsgaixigco de xovxcov ngoßalvovoav 

Erzählung, darauf die Auffindung der Beweise’, xt)v gqzogixijv ov% svgqxafiev, avaxvxXovfievtjv 

endlich im sogenannten vierten Buche einzelne de. jxgo de xovxcov ßgayja g.oi Jiegl jrgoxaxaoxsvijg 

•Q%f)fMixa Xöyov (jxegi avu&szov, negi jtsgtödov, jiegi ebzeiv edoigsv. Nachher begegnen auch Rückver- 

jtvsvfiaxog, jiegl xäoscog Xöyov , 7tegi diXtjfj.fj.axov, Weisungen, die einesteils deshalb wichtig sind, 

jxegi jtagtjyrjoecog, jiegl xvxXov, jiegl emcptov'fjfjaxog, weil sie wörtlich die Inhaltsübersicht wiederholen, 

jxegi xgojxifg, Jiegi oe/jvov Xöyov, negl xaxo£tjXov, andemteils deshalb, weil sie lehren, daß die ganze 

jxegi twv ioytj/jaxtofjivcov ngoßXrjfjdxcov), Es fehlt 50 Anlage dem wohlbedachten Plane einer genetischen 
also zunächst eine Behandlung des Epilogs; nun Entwicklung entspricht: S. 218, 9 cboxeg xolwv 

fehlt ja auch in der xZxvrj des Apsines die Lehre xrjg Xvoecog evgs&eioijg xa&' exaoxov xecpaAojov . . 

vom Epicheirema, aber das wird schwerlich Schuld deöfie&a rcöv hii^stgij/jaxotv elf xaxaoxevtjv xrjg 

des Apsines sein. Gemäß dem allgemeinen Brauch Xdoscog, ovxco derjaöf*e&a juxXiv sgyaoiag elg xr/v 

ist die Behandlung des Epilogs mr 9ugl evgeoecog xaxaoxevtjv xov ejujeiQflfuxiQS, feiner S. 219, 26 

zu fordern; was wir statt dessen im vierten Buch xd de ev&vfjtjpta dö£av ögtfivxrjzog öxoxpegexaj fiel- 

lesen, fallt überhaupt nicht unter den Gesichts- Zova yvcoo&ev ... xai yag jf tägig avzrj xrjv xrjg 

punkt der Stoffauffindung, sondern unter den des dgifjvxrjxog Ö6£ar äväyx^g avxqi xgoart&rjoi. 

Xexzixdg xöjioq, der docutio. Wollen wir das Sei yag xe&erxog xetpaXaiov iBoai xg&xov dato xrjg 

vierte Buch als echt halten, so müssen m zu- 60 botäaecog $ äanuxagaozdoecoe, eha xgooXaßeiv xo 
geben, daß der Titel des Gesamtwerks w*o2 ev- huxdgmta de xaxaaxwnr x4fc Xvoecog .. . eixa 

geaecog wenig angebracht ist, der doch durch igyaoao&at .... eha td MM/aipa hxeveyxsZv xfj 

Jiegi iöeüv39Q, 20 verbürgt wird. Im zweiten D» Diapositiim stellt dmnnach fest und 

Buch fällt die Ungleichmäßigkeit der Behänd- wird zunftehst 8ueb innegdttlten. Umsomehr 

lung stark auf. Bevor die Topik der Krählung wundert man rieh, daß mit dem Enthymem erst 

zur &örterung kommt, wird, wie ridh das ge- zwri Drfttri des Buchs zu Ende sind; in einer 

bührt, von der stQoxaxaaxtvg geredet. Eine De- R eihe von Keiteln (8. 222—^4 Sp.) werden 

finition dieses Teiles der Rede fehlt völlig; die noch Beitrüge zur Lehre vom kxtxeißijfta gegeben, 
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und zwar in seltsamer Ordnung; denn weshalb 
der Abschnitt negi nXaoxov imyetgr/uazog zwischen 
zzegt zcöv an dgztfs f*^X6 l tsXovg rfjg ngayfia- 
t ixrjg eingeschoben wird, ist nicht leicht zu er¬ 
kennen. Im einzelnen begegnen manche Schwie¬ 
rigkeiten. Während zunächst alle anderen Teile 
der Beweislehre durch Einleitungen, die den 
Zusammenhang erläutern, miteinander fest ver¬ 
bunden sind, erfolgt der Übergang zum Kapitel 
negi Xvoecov durchaus abrupt: S. 209, 19 iorsov, 
oxi xr/v evoxaoiv xai avrinagdozaoiv evavria xe- 
cpdXata rfjg dvxiX^rpecog r/ öiatgexixf] nageöcoxe 
xsxvt], otov eigfjv n<u xxelvai xöv viov, avxiXrjnxixov 
x6 xecpaXaiov. eita r\ evoxaaig, ovx el-rjv. ei öe 
xal i£fjv , alX' ovx evcbmov rfjg fj-^Qdg V dvxt- 
nagdoxaoig. Die Schwierigkeit wird dadurch er¬ 
höht, daß schon vorher andauernd von einer Form 
der Xvoig die Bede war, der sog. dvdvnocpogd 
(S. 207, 11). Man könnte in ernsthafte Zweifel 
verfallen, oh nicht die Behandlung der Xvoeig 
bereits S. 206, 31 beginne; doch widersprechen 
dem später Zeugnisse: S. 219, 29 bei yag xs&b- 
rog xecpaXaiov Xvocu ngcozov dnö rfjg evoxaoecog 
tj avunagaoxdoecog; vgl. S. 208, 10. Dazu 
kommt, daß das ßiaiov S. 210, 30 als dritte 
Form der Xvoig eingeführt wird, sott xai xgixov 
slöog Xvoecog xxX. Wer das schrieb, kann vorher 
nur von evoxaotg und avunagöoxaotg gehandelt 
haben. Der ursprüngliche Übergang von den 
xecpaXaia zu den Xvoeig scheint demnach beseitigt 
zu sein; statt dessen werden wir über Xtioeig bi 
av&vnocpogäg belehrt, von denen die späteren 
Kapitel keine Kenntnis haben. Am besten er¬ 
halten scheint das erste Buch (vom Prooemium); 
indes fehlt ihm, wie schon Keil beobachtete, 
eine Einleitung, wie sie H. den Schriften negi 
oxaoecov und negi löecov vorangeschickt hat, und 
doch war hier nach antikem Brauch eine Ein¬ 
leitung umsoweniger zu entbehren, weil das 
Werk einer bestimmten Persönlichkeit oder meh¬ 
reren (s. u.) gewidmet ist. Danach kann kaum 
ein Zweifel sein, daß negi evgioecog in trümmer- 
haftem und stark verändertem Zustand erhalten 
ist. Manches steht in der Schrift, besonders in 
der Lehre vom Prooemium, das neu zu sein scheint; 
anderes ist uns nicht ungeläufig. Alt ist der 
Versuch, Statuslehre und Beweislehre enge mit¬ 
einander zu verknüpfen. Ein Vergleich des Auc- 
tor ad Herennium Buch II mit H. negi evgeoecog 
fällt nicht zu dessen Vorteil aus. Die Wichtig¬ 
keit, mit der die xecpaXaia als Grundlage des 
Beweises behandelt werden, weist aber auf die 
Schule des Theodoros hin, bei dem die Lehre 
von den xeXixa xecpaXaia eine große Rolle spielte 
(Quintil. m 6, 2. III11, 26). Wahrscheinlich ist 
also die Schrift negi evgeoecog auf Grund von 
ähnlich eklektischer Arbeit entstanden wie negi 
oxaoecov. Quellenzusammenhänge sind auch sonst 
handgreiflich, leider noch nicht genügend klar- 
gestellt. Als nächste Aufgabe muß vorläufig gel¬ 
ten, das Verhältnis von negi e-vgeoecog zu dem 
Status- und Ideenbuch zu bestimmen (Keil). Be¬ 
ziehungen in der Lehre sind unverkennbar (so 
z. B. 209, 19ff. und 146, 8ff.), aber bei dem eklek¬ 
tischen Charakter, den die Schriftstellerei des 
H. trägt, kein unbedingter Beweis der Echtheit. 
Es finden sich auch Differenzen; so wird negi 
ax&otaw 146, 13 die fvotaotg als ein ßiaiov cha- 
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rakterisiert, dagegen negi ebgtoscog 210, 30 das 
ßiaiov von der evozaoig getrennt. Merkwürdig 
ist, daß Sätze aus negi evgeoecog mit geringer 
Umstilisierung von den Neuplatonikern unter dem 
Namen des Apsines zitiert werden (Graeven 
Herrn. XXX 304ff.), in der Sache zwar schwerlich 
mit Recht, doch erwächst daraus die Vermutung, 
daß das Buch einmal anonym ging und auf einen 
beliebigen Namen getauft wurde. Zweimal gibt 
Syrian eine Übersicht über die Schriftstellerei des 
H., ohne negi evgeoecog und die Progymnasmen zu 
nennen (11, 1. II 2, 21; vgl. I S. 92,10). Auch die 
Quelle desMaximus Planudes (W alz V222ff.) kennt 
negi evgeoecog als Werk des H. überhaupt nicht. 
Schon im ßiog (222) heißt es, H. habe 
oxaoecov mit 17, jrfpt löecov mit 21 Jahren ge¬ 
schrieben, während über negi evgeoecog kein Wort 
fällt. Nachdem dann negi xeov oxaoecov (mit dem 
Nebentitel te%vti grjxogixr'j) kurz charakterisiert 
und als echtes Werk hingestellt worden ist (227, 
10), fährt der Autor (227, 13) fort: ort de xai 
to negi löecov xov avzov soxiv, öfjkov cov avxog 
iv xeo negi xcov otdoecov xov negi xojv löecbv 
fivrjfxovevei, sv öe zep negi löecov xov negi xeov 
otdoecov. Daß hier zum zweitenmal negi evgeoecog 
nicht erwähnt wird, fällt denn doch stark auf. 
Erst S. 228, 3 folgt nach Auseinandersetzungen 
über den Xoyog und seine Aufgaben mit hi io- 
xeov (sic) die Bemerkung, daß H. drei ßvßXla 
' schrieb, negi xeov oxaoecov, negi evgeoecog , negi 
löecov. Das ist eingeflickt (vgl. Walz VH 50, 
25), wie jeder ohne weiteres fühlt. Wir kommen 
an dem Schlüsse nicht vorbei, daß einem guten 
Teile der antiken Tradition negi evgeoecog als 
Werk des H. nicht geläufig war; vgl. noch Walz 
IV 32, 22 und VH 18, 15. Das dritte Buch 
enthält die Anrede an einen Iulius Marcus, der 
als früherer Hörer charakterisiert wird (S. 201, 
17ff.); ob die anderen Bücher ursprünglich an¬ 
deren gewidmet waren, läßt sich nicht ermitteln, 
da jede Handhabe fehlt. Daß das Gesamtwert 
jenem Iulius Marcus zugeeignet wurde, ist jeden¬ 
falls nicht ausgeschlossen; dessen Name aber ist 
vielleicht der eines Asiaten, der unter dem Kaiser 
Marcus Antoninus das römische Bürgerrecht er¬ 
halten hatte (zur Namenübertragung Hübner 
in Müllers Handb. d. kl. Altert. I 2 679), 
und so kämen wir denn doch in die Zeit des H. 
Aber nun erheben sich weitere Fragen, die angen- 
1 blicklich noch unlösbar erscheinen. Daß negi 
oxaoecov, negi evgeoecog, negi löecov in einen Zu¬ 
sammenhang gebracht sind, dem der Gesamttitel 
xeyvrj gr}zogixrj entspricht, ist bereits oben kon¬ 
statiert worden. Demgegenüber steht fest, daß 
negi evgeoecog eine Widmung hatte, negi oxaoecov 
und negi löecov dagegen keine. Schon das sprengt 
den Zusammenhang; H. hat ihn nicht beabsich¬ 
tigt; denn sonst hätte er allen drei Werken einen 
einheitlichen Charakter gehen müssen. Die gegen¬ 
seitigen Verweisungen in den einzelnen. Schriften 
(s. o.) besagen nicht viel; abgesehen von der Mög¬ 
lichkeit einer Interpolation kann ein Autor beliebig 
verweisen, ohne damit eine innere Zusammenge¬ 
hörigkeit zu konstatieren. Also kommt die Zusam¬ 
menfassung unter einem Titel anf das Konto eines 
Diaskenasten, und es istdie Frage, wieweit er an dem 
gegenwärtigen Zustand der Hermogenianischen 
Schriften die Schuld trägt. Hat er negi elgioecog 
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zugefügt? Die Verweisung auf neglevgioeoog in negi 
löecov S. 396, 20 ließe sich auch auf negi xc3v 
oxdoscov beziehen, wie Syrian zur Stelle andeutet. 

Oh H. Kommentare zu Demosthenes verfaßte, 
geht aus den Worten Syrians (11, 10) nicht mit 
vollkommener Sicherheit hervor, da dieser die 
Tatsache aus negi /nsdodov öeiv. 446, 17 einfach 
herausgelesen haben könnte (Keil a. a. O. 214 
Anm.; s. freilich de ideis 333, 3. 340, 3). 

Verhältnismäßig einfach liegt die Frage der 
Progymnasmen. Sie werden Rhet. Walz 
IV 32 und VH 18 dem H. zugewiesen; andere 
schrieben sie dem Libanios zu (Walz VH 511), 
und mehrere Kommentatoren des H. übergehen 
in der Aufzählung seiner Schriften die Progym¬ 
nasmen (V 228. VH 50). Das Buch, das in 
sehr abweichenden Rezensionen vorliegt, ist dürf¬ 
tig und schwerlich von der Hand des H. Es 
ist sicher nach Theon entstanden. Bei der Frage 
nach der Zeitfolge dieser Literatur haben wir 
Quintilians Wort von dem Übergriff der Gramma¬ 
tiker auf Gebiete der Rhetorik (inst. II1) gänz¬ 
lich außer acht zu lassen; sie sind ebensowenig 
ernst zu nehmen, wie ähnliche Bemerkungen im 
zehnten Buch (X 1, 35). Quintilian zeigt tat¬ 
sächlich die älteste Form der Behandlung; Chrie 
und Mythos gehören bei ihm noch dem Gramma¬ 
tiker (I 9. H 4, 2). Daß Theon nach Quintilian 
schrieb, hätte man nicht in Zweifel ziehen sollen 
(jetzt wieder Reichel in der vortrefflichen Dis¬ 
sertation Quaestiones Progymnasmaticae, Leipzig 
1909, 20ff.); hei ihm stand die Chrie ursprünglich 
an der Spitze, wie schon Hoppichler sah (De 
Theone, Hermogene, Aphthonioque progymnas- 
matum scriptoribus, Diss. Würzburg 1884, 42ff.); 
Chrie und Mythos, seihst die Erzählung (öi^ytjfio) 
tragen noch deutlich und reichlich die Spuren 
rein grammatischer Behandlung (nach«^tot?usw.), 
doch ein Zeichen, daß sie aus dem grammatischen 
Betrieb zunächst übernommen sind. Bei H. sind 
die Progymnasmen als rhetorische Übung fertig; 
die Chne steht an dritter Stelle. Von ihr ist 
die yvcofiT) abgezweigt, und schon dadurch ist die 
Zahl der Progymnasmen erweitert; auch sonst 
weicht Einteilung und Behandlung vpn Theon 
öfter ab, und es scheint zuweilen, daß die Pro¬ 
gymnasmen des Aphthonios diesem näher stehen, 
als die des H. (Reichel 56); anderseits ist auch 
hier Theon zweifellos, zum Teil wörtlich benützt 


ebensoviel medizinische Bücher (CIG 3311 = 
Kaihel Epigr. Gr. 305). Er war nach der er¬ 
wähnten Inschrift ein äußerst fruchtbarer Schrift¬ 
steller; folgende Werke werden von ihm aufge- 
zählt: a) iaxgtxd oß (of_ richtig Boeckh); 
b) iorogtxa negi Zuvgvrjg ß ; c) negi xrjg *Ofiqgov 
aoepiag ; d) negi rfjg 'Oftrjgov natgiöog; e) 'Aoiag 
xxioecov ß; f) Evgdtnrjg xxioecov <5; g) vtjaacov) 
i h) Äoiag ozaötaoucov ; i) Evgconrjg axaöiaOfx<ov\ 
j) oxQaTtjytjtidtcov ß\ k) nlva£ 'Pcopaicov xai Zfxvg- 
valcov ; 1 ) öiaöoyt] xaxa xgovovg ; im ganzen also 
95 Bücher. So viel dies war, so untergeordnet 
scheint es gewesen zu sein; Lukillios kann sich 
gar nicht genug tun, den H. und seine ärztliche 
Tätigkeit von den verschiedensten Gesichtspunk¬ 
ten aus ironisch anzugreifen, z. B. Anth. Pal. 
XI 257: ,Träumend erblickte den Arzt H. einst 
Diophantos: nimmer erwacht’ er, und doch trug 
er ein Schutzamulett‘. Im Epigramm 131 wird 
er mit Phaethon, Deukalion und dem Versifex 
Potamo zu den vier Weltübeln gerechnet. Er war 
klein (epigr. 89) und dichtbehaart (190). Auch 
Nikarchos macht sich über ihn lustig, Anth. Pal. 
XI 114. Seine Frau hieß Melitine, die Tochter 
des Demetrios, CIG 3350. Er nahm in seiner 
Vaterstadt vielleicht eine kommunale Stellung 
ein, Eckhel II 554. Erwähnt wird er noch von 
Cael. Aur. a. m. HI 5. 

24) Arzt des Hadrian. Als dieser schwer krank 

wai, suchte er einen iazygischen Sklaven zu über¬ 
reden, ihn zu töten. Zu diesem Zwecke ließ er sich 
von dem Arzte H. das Herz mit einem Farhenkieuz 
bezeichnen, damit jener die richtige Stelle nicht 
verfehle, Cass. Dio LXIX 22. [Gossen.] 

25) Bildhauer aus Kythera, nach Paus. II 2, 8 
Meister einer Aphroditestatue auf dem Markt von 
Korinth. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 
522 schreibt dem H. auch die im gleichen Satz 
vorher genannte Bronzestatue des Apollon Klarios 
zu; das ist wohl trotz der Wortstellung zur Not 
möglich, doch vermißt man ein ÖH<pdxeoa. Eine 
Darstellung der Apollonstatue vermuten Imhoof- 
Blumer und Gardner auf einer korinthischen 
Münze, Joum. hell. Stud. V TTT 52 Taf. 78 FF 14. 
Brunn möchte den H. in ältere Zeit setzen, 
doch ist kein Grund dazu vorhanden, da Pausa- 
nias selbst angibt, die meisten Sehenswürdig¬ 
keiten gehörten der ,späteren Blüte 4 , d. h. der 


(Rahe Berl. Phil. Wochenschr. 1911, 99). 50 Kaiserzeit an (H. 2, 6). Overbeck Gesch. der 

Die hsl. Überlieferung des H. ist überaus reich griech. Plastik 4 II 365. Frazer zu Paus. a. a. O. 
und weit verzweigt; eine kritische Ausgabe, die auch Hitzig-Blümner Paus. I 495f. 
mit der sekundären Überlieferung hei Kommen- 26) Stoiker und Maler der zweiten Hälfte des 
tatoren rechnen muß, gehört zu den schwierigsten 2. Jhdts. n. Chr. nach Tertullian adv. Herrn. 1, 

Problemen; die vorhandenen Texte, auch der welchem er als räudiges Schaf der Christenherde 

Spengels, müssen als vorläufiger Notbehelf schweren Kummer machte; denn er wollte weder 

gelten. Rahe, der eine Ausgabe verheißen hat, den stoischen Glauben noch das Malen von Göt- 

giht im Rh. Mus. LVlH 209ff. einen vorläufigen terbildem (so erklärt Rigaltius das pingere 

Überblick über die vorhandenen Hilfs mittel, über ülicite) noch die Franen lassen , war also ein 

Sprache und Stil M. Provot De Hermogenis 60 rechter griechischer Künstler und daher ein 
Tarsensis dicendi genere, Straßb. 1910, vgl die Be- schlechter Christ. Brunn Gesch. der griech. 

sprechung von H. Babe BerL PhiL Wochenschr. Künstler H 309. [PfuhL] 

xyyt 19 H, 97 ff. Der beste Kommentar stammt 27) Hermogenes, attischer Vasenfabrikant aus 
von dem Humanisten Sturm. [BadennacherJ der iwetten HUfte des 6. Jhdts. v. Chr. Er ge- 
28) Aus Smyrna, Sohn des Charidemos (GIG hört zu den sog. KWiüneirtem, s. Art. Anakles 

3311), unbedingter Anhänger des Erasistratos o.Bd.1 8.20 34; ArchiklesBd.il S. 471; Chi- 

(Gal. XI 432), lebte jedenfalls im 2. Jhdt n. Chr. ron Bd. HI 8.2808; Epitimos Bd. VI S. 222; 

Er erreichte ein Alter von 77 Jahren und sehrieh Ergoteles Bd. VI 8. 4o6; Eucheiros Bd. VI 
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S. 881; Glaukytes Bi VI S. 1428. Klein rühmt und dessen praktische und ästhetische 

Meistersign. 2 82ff. zählt von ihm 16 Schalen und Vorzüge er auseinandergesetzt hatte (Vitruv. TTT 

einen Skyphos auf (ahgeh. Mon. d. Inst. I tav. 27 2, 8—9 p. 72, 16ff.; bei der Zahl 38, die Vitruv 

nr. 46), zu denen Pottier Gaz. arch. XIII 171 für die in Wegfall gekommenen Säulen nennt, 

noch eine Schale der ehemaligen Sammlung van sind die Ecksäulen doppelt gerechnet). Den Dio- 

Branteghem hinzufügt; Fröhner Coli. van. Br. nysostempel in Teos, der als dorisch projektiert 

nr. 9. Die Schalen sind teils mit dekorativ wir- war, hatte H. aus dem dazu schon hergerichteten 

kenden, auf mehreren Schalen wiederholten kleinen marmornen Baumaterial in ionischem Stil ausge- 

Außenbildern geschmückt — Klein nr. 12—16; führt und die Veränderung durch den Hinweis 

davon abgeb. nr. 13, München 1082. Arch. Ztg. 10 auf die Unzweckmäßigkeit des dorischen Stils 
1885 Taf. 16, 2: auf beiden Seiten Quadriga mit für Tempelbauten wegen der Gliederung des 

Lenker, der ein Krieger folgt; dieselbe Darstellung Triglyphen- und Metopenfrieses an den Ecken 

auch auf den anderen Schalen —; teils nur mit der gerechtfertigt (Vitruv. IV 3, 1—2 p. 90, 20ff.). 

Signatur auf beiden Seiten in der typischen Art Es ist das einzige Beispiel eines ,Eustylos‘, das 

der Kleinmeister versehen. Klein nr. 1—7. Auf Vitruv anführt, und zwar mit sechssänliger Front 

anderen Schalen finden sich wie auf denen des (und elf Säulen auf den Langseiten). H. hatte 

Eucheiros und Sakonides häufig in Umrißlinien über die Maßverhältnisse des Eustylos, die er 

gezeichnete Frauenköpfe, Protomai, deren Kontur nach dem unteren Durchmesser als modulus fiir 

und Innenzeichnung mit matter, breiter Pinsel- vier-, sechs-und achtsäulige Front berechnete, ein¬ 

liniegezogen sind,Kl ein nr. 8—11; davon al)geb. 20 gehend gehandelt und insbesondere den größeren 
nr. 10 Louvre, Pottier Vases antiqu. F. 87 pl.69. Zwischenraum zwischen den mittleren Säulen 

Über die Herleitung der Protome auf den Klein- verlangt (Vitruv. HI 2, 6—7 p. 71, 21ff.), was 

meisterschalen in Konturenmanier s. Arch. Jahrb. indes wohl heim Artemision in Magnesia, aber 

XX3I 95; über die Bedeutung dieser Schalen für gerade beim Dionysostempel in Teos anscheinend 

die Entwicklung der Vasenmalerei s. Arch. Ztg. nicht ausgeführt worden ist. Die Ruine bedarf 

1885, 187. Arch. Jahrb. XIV 160. XXII 90. indes noch gründlicherer Untersuchung, auch um 

Literatur: Brunn Künstlergesch. II 698. Klein festzustellen, wie weit etwa der ursprüngliche 

Meistersignat. 2 82 mit den Nachträgen von Pot- Bau in der Kaiserzeit umgestaltet worden ist. 

tier Gaz. arch. XIII171. Walter Anc. Pott. I Die außerordentliche Säulenweite von 2*/ 4 Säulen- 

383. Fröhner Coli, van Br. nr. 20 beschreibt zwei 30 durchmessem entspricht im übrigen den Angaben 
Fragmente von Kleinmeisterschalen wie Klein Vitruvs. Auch der kleine Tempel d$s Zeus Sosi- 

8—11 im Stile des H. polis in Magnesia (Kothe a. a. O. 141ff.) und 

28) Hermogenes, Lieblingsname auf einer Schale die ihn umgehenden Markthallen lassen den Ein- 

des Louvre mit der Töpfersignatur des Kalliades, ftuß des H. deutlich erkennen: die ganze Doppel- 

weiche von Duris gemalt ist (nr. 22 bei Klein anlage der Agora und des Artemisions ist so sehr 

Meistersign. 2 160). S. auch Hartwig Meistersch. aus einem Guß, daß sie als Werk des H. gelten 

615,12. Wernicke Lieblingsn. 66. [Leonard.] muß. Die ungleichmäßige und sorglose Ausfüh- 

29) Hermogenes, hervorragender Architekt der rung namentlich der Hallenhauten verraten zudem 

Wende des 3. und 2. Jhdts. y. Chr., Erbauer des große Hast. 

Artemistempels in Magnesia am Mäander und des 40 Im Anschluß an die Geschichte der dionysi- 
Dionysostempels in Teos. Abgesehen von einer sehen Techniten in Teos hatte G. Hirschfeld 

nur mit Wahrscheinlichkeit auf H. zurückgeführ- Arch. Ztg. 1875, 24ff. auch über die Zeit des H. 

ten Inschrift aus Priene (s. u t ), stehen alle Nach- gehandelt und gegenüber früheren Versuchen, ihn 

richten über ihn bei Vitruv, gehen aber in letzter in das 7. oder 6. Jhdt. hinaufzurücken (vgl. Klein 

Linie auf H.s eigene Schrift de aede Dianae Arch.-epigr. Mitt. 1885, 179), an der hellenisti- 

ionica quae est Magnesiae pseudodip teros et sehen Zeit festgehalten. In der auf die dionysi- 

IAberi Patris Teo mmopteros (Vitruv. VH pr. sehen Künstler in Teos bezüglichen Pergamener 

12 p. 159, 7, vgl. Ut 2, 9 p. 73, 6f.) zurück Inschrift Altert, aus Pergamon VIII1 nr. 163 aus 

und lassen sich an den Überresten dieser Gebäude der Zeit Eumenes H. wird D 9f. das tegöv rov 

kontrollieren. Der Tempel der Artemis Leuko- 50 Atovvoov als Ort der Aufzeichnung des für Teos 
phryne in Magnesia ist durch die Kgl. Museen in bestimmten Exemplares genannt (von Frankel 

Berlin ausgegraben und von J. Kothe veröffent- a. a. O. 97 irrtümlich auf den Tempel des Dionysos 

licht worden, Humann, Kothe und Watzinger in Pergamon bezogen). Der Bau des H. in Teos 

Magnesia am Maeander, Berlin 1904, 39ff. 163ff.; wird also der Muniflzenz Eumenes H. oder bereitz 

der Dionysostempel in Teos, dessen Friesplatten Attalos I. seine Entstehung verdanken. Die Er- 

mit bakchischen Szenen in das British Museum bauung des Arteraisions in Magnesia setzt Kothe 

gelangt sind, ist nach einer flüchtigen Unter- a. a. O. 164 ,den Inschriften zufolge* in die 

suchung von Pullan im J. 1865 in den Antiquities J. 220—205 v. Chr. Dieser Ansatz beruht indes 

of Jonia IV 1881, 35ff. und Taf. XXH—XXV nur aufder allerdings wahrscheinlichen Vermutung, 

kaum genügend veröffentlicht. 60 daß der Bau im Zusammenhang mit der in diese 

Der Artemistempel in Magnesia, dessen Größe, Jahre fallenden Einrichtung des Festes der Leuko- 

Euih ythmie und Kunst der Ausführung Strab. phryena ausgeführt worden ist, vgL Kern Herrn. 

XIV 647 rühmt, ist ein ionischer Pseudodipteros XXXVI 1901, 496. Da Magnesia damals mit 

mit je 8 Säulen auf beiden Fronten und je 15 Priene verbunden war (Hille r v. Gaertringen 

auf den Seiten , ein Bautypus, dessen Erfindung Inschr. v. Priene XVI und 212 nr. 516) und am 

(der Pseudodipteros war schon früher nicht ganz Artemistempel in Magnesia Segel mit staatlichem 

unbekannt) durch Weglassen der inneren Säulen- Stempel von Priene Verwendung gefunden haben 

Stellung der Peristasis des Diptoros H. sieh ge- (ebd. 179 nr. 85), so ist es recht wahrscheinlich. 
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daß der Architekt Egnoyb^g *Aqtc6Xov der Votiv- Darstellung des PersoDenrechtes imschließt. (Vgl. 

Inschrift aus Priene nr. 207 kein anderer als unser BLs eigene Bemerkung in Dig. V 5, 2 [lib. 1 

H. ist. Das Monument zeigt nach Hiller,gute iw. ep.] : cum igitur hominum causa omne ius 

Schrift wohl erst des 2. Jhdts.S Aus dem Fehlen constitutum sit } primo de personarum statu , ac 

des Ethnikons in der Inschrift hat Kern mit post de eeterfs , ordinem edicti perpetui secuti 

Recht geschlossen, daß H. aus Priene stammte, et his proximos atque coniunctos titulos, ut res 

Gegenstand der Weihung war dort der Entwurf patitur, dicemus. Die Sprache H.s weist wenig 

eines Tempels, dessen Ausführung H. übernommen Gräzismen auf, was sich wohl aus der meist 

hatte, ( was gut zn seinem^Charakter paßt (rov wörtlichen Wiedergabe des Textes seiner Vorlage 

vso> tt)v vjtoygayrjv, fjv xai ^gyo?.dßt]osv', über die 10 erklären mag (vgl. Kalb Roms Juristen 144). 
Bedeutungvon vnoygayr} = Grundriß vgl. Fabri- H. wird bei keinem gleichzeitigen oder späteren 

cius Bonner Studien, R. Kekulö gewidmet, Ber- Autor zitiert. In Iustinians Pandekten sind 104 

lin 1890, 60). Fragmente aufgenommen (die meisten aus den 

H. ist allem Anschein nach der führende Archi- beiden ersten und beiden letzten Büchern). Li- 

tekt in Ionien am Ende des 3. Jhdts., der dem teratur: Krüger Gesch. der Quellen und Lite- 

ionischen Stil das in der Folgezeit gültige Ge- ratur des röm. R. 228. Karlowa Röm. Rechts¬ 
präge gegeben und später einen starken Einfluß gesch. I 754. Kipp Gesch. der Quellen des röm. 

namentlich auch auf Rom ausgeübt hat. Eine R. 2 125. Rekonstruktion des Werkes hei Lenel 

kunstgeschichtliche Würdigung der Bauten des H. Palingen. iur. civ. I 266. [Brassloff.] 

versucht Kothe a. a O. 136ff., über das ionische 20 Hermokaikoxanthos (o ‘Egfioxai'xoi-avüog [aus 
Kapitell des H. handelt besonders Puchstein Eg^iog, Kdl'xog [= schwarz] und Sävftog fahl] 

47. Berliner Winckelm.-Progr. 1887, 40, wo der Aristot. poet. 21 [1457 a, 35] Berl.), beispielsweise 

ganze Abschnitt über die ionische Bauart im 8. gebildeter, aus den Namen dreier Flüsse des west- 

Buche Vitrnvs auf H. zurückgeführt wird; dazu liehen Kleinasiens zusammengesetzter Name. 

Delbrück Die drei Tempel am Forum holito- [Bürchner.] 

rium in Rom 1908, 51. Vgl. auch Brunn Gesch. Hermokapeleia, Hermokapelia, Hermoka- 
d. griech. Künstler H 258ff. [Fabricius.] pelos Egfioxajirjlla, Hierocl. 670, 6. Notit. 

Hermogenianus. 1) Vir clarissimus et in- episc. I 188. VIII198. Demotikon bei Plin. n. h. 
lustris, CIL VI 32180. Vgl. Clodius Hermogenia- V 126 und ^-Münzen: EPMOKAIIHAEITQN 
nus Caesarius Bd. I S. 2204; Anicius Hermoge- 30 EckhelDoctr. num. HI 101. Barthölemy Num. 

nianus Olybrius Bd. I S. 2207. [Seeck.| Anc. 256. Mionnet IV 46, 242. Head-Sworo- 

2) Hermogenianus, römischer Jurist aus dem nos lozog. Nofx. H 196. Imhoof-Blumer Lyd. 

4. Jhdt. n. Chr. Sein Praenomen und Nomen Stadtmünzen 75ff. Head Cat. Brit. Mus. Lydia 

gentile kennen wir nicht, und wir besitzen auch LVII, Invent. Waddington nr. 4986ff. Av. 

keinerlei Nachrichten über seine Abstammung Raub der Kore, Kybele u. a. Roma, Senat, Kaiser 

und Lebensgeschichte. Der Ind. Flor, führt von von Hadrianus his Hostilianus. EgfioxaytrjXsia: 

ihm eine Schrift snttoptov ßißUa an; dieses Notit. episc. III 121. IX 107. X 247. XHI106. 
Werk wird in den Inskriptionen der Digesten- Leo imp. 334; jj Eg^oxan^Xog-. Act. Conc. Nie. 

stellen, durch die wir das Material zu seiner H 591), Stadt in dem kleinasiatischen Lydien, 

Rekonstruktion besitzen, als Uber epitomarum 40 zur Zeit des Naturforschers Plinius zum Gerichts¬ 
oder Uber iuris epitomarum bezeichnet. Man bezirk ( eonventus) von Pergamon gehörig, zur Zeit 

hat früher angenommen, daß er auch ein Werk des Hierokles der Provinz {sTtagxla) Lydien (Haupt- 

de ßdeicommissis verfaßt hat; diese Ansicht ist stadt Sardeis) eingeordnet. DaßderName zviEg^rjg t 

heute allgemein aufgegeben; Dig. XXXVI 1, nicht zu Egpog zu ziehen ist, macht das bei Niko- 

15, 6 gehört, nicht wie die Inskription der laos von Damaskos 49, 23ff. FHG HI 381f. Er- 

Florentina angibt, dem H., sondern Ulpians zählte wahrscheinlich und das dort genanntere- 

lib. 4 fideic. an (nach Kipps Vermutung der (xalov ist mit H. zusammenz üb ringen. Nacbibmsoll 

epitome). Zweifelhaft ist, ob er der Herausgeber ein Herbergswirt Thyessos (Beiname des Gottes 

des codex Hermogenianus ist (darüber s. Jörs Hermes? C. Müller a. a. Oü für sein Etablisse- 

o. Bd. IV S. 167). H.s epitome ist in nachkon- 50 ment bereits von Ardys von iydien Steuerfreiheit 
stantinischer Zeit verfaßt, und zwar sicher erst erlangt und neben diesem ein Hermesheiligtum 

nach dem J. 331; denn in diesem Jahre hat 'EgpaZov Gveooov begründet haben. H. Kiepert 

Konstantin eine Verordnung erlassen, welche die FOA IX setzte H. zwischen Hierokaisareia und 

Appellation vom Praefectus Praetorio an den der Sardene im Eingangsgebiet des Hermos an, 

Kaiser ausschließt (Cod. Theod. XI 30, 15); da von dessen Namen er den Namen H. ableitete 

nun Dig. IV 4, 17 (aus dem 1. Buch) die Gel- (Test 4, wie Eckhel a. a. O.). K. Buresch 

tung dieses Erlasses voraussetzt, ergibt sich der Reisebericht 1894, 90 verlegte es in die Nähe 

obige Terminus post quem. Die epitome ist ein von Apollonia bei Gjöktsche Kjöi nördlich vom 

kompilatorischea Werk, das, was die Art der Karä dan in das Gebiet zwischen Kalkos und 

Exzerpte anlangt, sehr an Paulus sentmbtae 60 Lykoa, Imhoof-Blumer a. a. O. im Gegensatz 
erinnert; es findet ach nirgends eine Angabe der zu Ramsav Hist. Geogr. of As. Mfn. 104f. und 

Quellen, welchen die einzelnen Fragmen te ent - 132, vgL Citaee and Blshoprics of Phrygia 416, 

nommen sind, und es ist auch nicht genau festzu- ebendahin; er hob hervor, daß auf Münzen von 

stellen, inwieweit die einzelnen Ausz üge wör tliche H. der Gott Herme s abgebildet sei und daß die 

Exzerpte aus dan benützten Originalwerken sind, ersten Prägung)» von H. anflhlEg an die von 

Das Werk folgt im allgemeinen der Rdiktoord- Stratowikria JBndrianopolis erinnern. Auf Münzen 

zmng (Digestensystem); .den Anhang bildet eine wird als Beamter rin Strateg erwähnt. Die An- 

Besprechung der Beektequellen, woran rieh eine seteug Ton H. bei Männere, einem Ort zwischen 
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Hyllos (jetzt Kum tschai) und dem Gygaia — See Anzahl der Strategen einige wenige mit unum- 1 
(B. Kiepert Karte von Kleinasien C i) durch schränkter Gewalt zu ernennen (Thuc. VI ?2» 2). 

Eamsay (s. o.) halten J. Keil und Premer- Gewählt wurde er seihst mit Herakleides und Si- 

stein Denksehr. Akad. Wien UH n (1908) 61 kanos (Thuc. VI 73, 1. Diod. XTTT 4, 1)- im 

für möglich. Nach ihnen befand sich bei Mer- Frühjahr 414 trat er sein Amt an (Thuc. VI 96 

mere in spätbyzantinischer Zeit eine kaiserliche 3). Es gelang ihm, durch List einen gef&hr- 
Domäne Sosandra. [Btirchner.] liehen Sklavenaufstand zu unterdrücken (Polyaen. 

Hermokleitos, iegonoios, d. h. der eponyme I 43, 1, vgl. Holm Gesch. Siziliens II Anh. 1, 

Beamte in Erythrai zu Beginn der 60er Jahre 366ff.) und durch eine Rede Kamarina weuig- 

des 3. Jhdts, v. Chr., also zu einer Zeit, wo 10 stens zur Neutralität zu bewegen (Thuc. VI 76 
die Stadt jedenfalls noch ptolemaisch war, Dit- —80, vgl. 88, 2); da er jedoch ebensowenig wie 

tenberger Syll. 2 11 600,24. Gabler Erythrae seine Kollegen gegen die Athener im Felde et- 

66 . 9Off. Beloch Griech. Gesch. IH 2, 273ff. was auszurichten vermochte, so gerieten alle drei 

[Walter Otto.] in den Verdacht der Verräterei und wurden ab- 

Hennokles* 1)H. war im J. 111 v.Chr. imota- gesetzt (Thuc. VI 103, 4). Nach der Ankunft 

Ttjs tov IladvQtTov, d. h. der dem Strategen unter- des Gylippos unterstützte er diesen auf das nach- 

geordnete ,Gauvorstand‘ (zn dem Amt s. den Art. drücklichste, ermutigte seine Mitbürger zur See- 

Herakleides Nr. 29 o. S. 463). Er gehört der schiacht (Thuc. VII 21, 3—5) und war überhaupt 

ägyptischen Rangklasse t&v aQyj,oo3fxaxo<pvXaxo>v die Seele des Widerstandes gegen Athen ; beson- 

an, P. Tor. II 11, lf. Der ohne Titel P. Tor. 20 dere Verdienste erwarb er sich in dem siegreichen 
II 6, 30. 7, 16 genannte H. dürfte wohl mit ihm Gefecht auf Epipolai als Führer einer Elitetruppe- 

zu identifizieren sein. So richtig Gerhard Philol. von Bürgern (Diod. XTT T 12, 4). Nach der ent- 

LXIII 543. Bouche-Leclerq Hist, des Lagides scheidenden Niederlage der Athener riet er, diesen 

IV 248 sieht in ihm dagegen den enl t&v jiqo- sofort noch in der Nacht den Abzug ins Hinter- 

ao6cov des Pathyrites^ [Walter Otto.] land zu verlegen (Thuc. VII 73, 1); da er aber 

2) Hermokles, Bildhauer aus Rhodos, der bei der ausgelassenen Freude der Bürger damit 

um. 300 v. Chr. lebte. Nach Lukian (de dea nicht duTchdrang, sandte er einen Boten zu Ni- 

Syria 26) machte er im Aufträge des Seleukos kias, der ihn durch eine falsche Meldung zum 

Nikator eine Bronzestatue des Kombabos, die als Bleiben bewog, bis tatsächlich alle Pässe den 

Weihung im Heiligtum der Hera in Hierapolis 30 Athenern verlegt waren (Thuc. VII 73, 3. Diod. 
stand, fxog<pt]v (aev öteotrj ytnrf, eo&rjza de &v- XIH 18, 3 — 5. Plut. Nik. 26. Polyb. I 43, 2), 

dgrjfyv Ob die Statue ein reines Eunuchen- Dem Blutbeschluß des Diokles widersetzte er sich 
portrat, wie die Bilder der ephesischen Megabyzoi, ohne Erfolg (Diod. XTTT 19, 5—6. Plut. Nik. 

war, oder ob sie Züge des Hermaphroditenideals 28), nach Timaios bei Plut. Nik. 28 gab er Ni- 

enthielt, kann fraglich sein. Brunn Gesch. d. kias und Demosthenes die Möglichkeit, sich selber 

griech. Künstler I 468. [Pfuhl.] vor der Hinrichtung zu töten, wovon indessen die 

Hermokoine; Ort in Phrygien oder Pisidien, sonstige Überlieferung nichts weiß, 
auf einer Inschrift aus Saghir, nördlich vom Unmittelbar nach der Vernichtung der Athener 
Höran-Göl im phrygisch-pisidischen Grenzgebiet. begann er die Unterstützung Spartas zu betreiben 
Sterret Papers of the American school, Athens 40 (Thuc. VHI 26, 1), und zwar mit solchem Er- 

m nr. 375, 10 = Aberdeen University Studies folg, daß er mit 20 Schiffen von Syrakus (Diod. 

XX 1903,339,17,10, vgl. Hermione. [Rüge.] XTTT 34, 4 nennt 35) und zwei von Selinus nach 
Hermokrates. 1) Sohn des Hermon, hervor- dem östlichen Kriegsschauplatz entsandt ward, 
ragender Staatsmann von Syrakus im Peloponnesi- Ende 412 langte er liier an, wo seine Ankunft 
sehen Krieg, klug, tüchtig, tapfer und im Kriege die Athener zunächst zur Aufhebung der Bela- 

hinlänglich erfahren nach Thuc. VI 72, 7; vgl. die gerung von Milet zwang (Thuc. VTTT 26, 1); 

sympathische Darstellung seines Umgangs mit den gleich darauf beteiligte er sich an der Einnahme 

Mannschaften Xen. hell. I 1, 27ff.; auch Plut. von lasos, bei der sich seine Syrakusaner beson- 

Tim. 20a rühmt seine hervorragenden Fähigkeiten. ders auszeichneten (Thuc. VIII 28, 2). Als dann 

Er wird zuerst bei Thuc. IV 58, 1 erwähnt auf 50 Tissaphemes nicht den vollen Sold zahlen wollte, 
dem Friedenskongreß zu Gela, wo er in einer trat H. gegen ihn auf und setzte die Zahlung 

großen Rede (Thuc. IV 59—64) auf die von Athen durch (Thuc. VLL1 29, 2); auch später setzte er 

drohende Gefahr hinwies und einen Bund aller sich energisch zur Wehr, als Tissaphemes auf 

Sikelioten empfahl, der auch tatsächlich zustande Alkibiades' Rat eine Soldverminderung plante 

kam. Über die Rede, die ihn Timaios (Buch 21) (Thuc. VIII 45, 3). Mitte 411 ging er bald nach 

bei dieser Gelegenheit halten ließ, macht sich Mindaros Ankunft mit dem bisherigen Nanarchen 

Polyb. XU 25kl—26, 9 mit Recht lustig. Im Astyochos nach Sparta, um dort Tissap hemes 

J. 415 warnte er abermals seine Mitbürger vor schäbige Politik aufzudecken (Thuc. Vlli 85, 2 

dem Angriff der Athener und riet ihnen, nicht nur —4). Noch im selben Jahre kehrte er nach dem 

die sizilischen und unteritalischen Städte, son- 60 Kriegsschauplatz zurück und nahm an der Schlacht 
dem auch Karthago, Sparta und Korinth heran- von Kynossema teil (Oktober 411), wo er den 

zuziehen; zugleich empfahl er, allerdings ohne rechten Flügel ko mman dierte (Thuc. VTH 104, 

Erfolg, dem drohenden Ang riff durch eine ener- 1 —106, 3. Diod. XI11 39, 4-—40, 6) und ein 

gische Offensive zuvorzukommen (Thuc. VI 32 Schiff verlor, ebenso kämpfte er im folgenden 

—34). Nach dem ersten für Syrakus Unglück- Jahre mit bei Kyzikos, wo die Syrakosier ange- 

lkh verlaufenen Treffen ermutigte er das Volk sichte der Niederlage ihre Flotte verbrannten, 

mm Ausharren (vgl. seine Äußerung Plut. Nik. um sie nicht in Feindesland ftHen zu lassen 

21) und erklärte es für richtiger, statt der großen (Xen. hell. I 1, 18). Während des Neuhaus der 
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Flotte in Antandros (Winter 410/9) erhielten H. 
und seine Mitfeldherren die Nachricht, daß man 
sie in Syrakus verbannt habe, wozu wahr¬ 
scheinlich der Verlust der Flotte hei Kyzikos 
den Anlaß gegeben hatte. Sie wollten das 
Kommando sofort niederlegen, behielten es aber 
auf Bitten ihrer Leute bis zum Eintreffen der 
neuen Strategen (Xen. hell. 11, 25—31), die im 
Frühjahr 409 in Milet anlangten, wo ihnen die 
Flotte übergeben ward (Xen. hell. I 1, 31, nach 1 
Diod. XTTT 63, 1 geschah dies ev neXonowrjoip, 
wofür Wesseling ev 'EXXrjonovxw lesen will). 
Im Sommer 409 ging H. von Phamabazos, mit 
Geld unterstützt, nach dem Peloponnes, wo er, 
und zwar wahrscheinlich in Messenien, was Diod. 
XIH 63, 2 mit Messana verwechselt hat, fünf 
Schiffe erbaute und 1000 Söldner zusammen¬ 
brachte ; mit diesen scheint er die Spartaner bei 
der Einnahme von Koryphasion-Pylos im Winter 
409/8 unterstützt zu haben (Diod. XIII 64, 5,2 
wo doch wohl mit Wesseling c u /x'ev ex XV- 
xeXiag [jievxe, e£ 6'] ex t&v jioXix&v TtejiXrjQco- 
nevai zu lesen ist. Xen. hell. I 2, 18). Im Früh¬ 
jahr 408 schloß er sich den lakedämonischen Ge¬ 
sandten an, die zu Pharnabazos und von dort 
zum König gehen sollten, wobei sich sein Bruder 
Proxenos in seiner Begleitung befand (Xen. hell. 

I 3, 13). Xenophon scheint geglaubt zu haben, 
daß auch er mit zum Perserkönig wollte, was in¬ 
des sehr unwahrscheinlich ist: jedenfalls kehrte 3 
H., der wohl nur Phamabazos aufsueben wollte, 
bald um und gelangte noch im selben Sommer 
nach Sizilien. Daß er während dieser Jahre, 
in denen er auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
verweilte (Ende Sommer 412 bis Sommeranfang 
408), auch in Athen gewesen und dort mit Platon 
bekannt geworden ist, wie Boeckh Berl. Vor- 
lesungsverz. 1838/9, 3. 7 meinte, ist unwahr¬ 
scheinlich, mit Recht weist Meyer Gesch. d. 
Alt. V 71 darauf hin, daß Platon seine Kenntnis 4 
von H.s Persönlichkeit auch aus Thukydides oder 
Philistos oder der Tradition auf Sizilien geschöpft 
haben kann. Nach Eberz Rh. Mus. LXV (1910) 
125 ist H. Deckname für Dion. 

Noch im Sommer 408 kehrte H. nach Sizi¬ 
lien zurück. Diod. Xin 63, 1 erzählt seine Rück¬ 
kehr noch unter Diokles 409/8, wo er bald, durch 
1000 heimatlose Himeräer verstärkt, einen ver¬ 
geblichen Angriff auf Syrakus machte. Darauf 
begab er sich nach Selinus, wo er einen Teil der in ? 
Trümmer liegenden Stadt befestigte und bald ein 
Heer von etwa 6000 Mann um sieb sammelte, 
mit denen er nach glücklichen Gefechten vor 
Motye und Panormos die karthagische Provinz 
brandschatzte, so daß man in Syrakus geneigt 
ward, ihn aus der Verbannung heimzuberufen 
(Diod. XTTT 63, 1—6). In den Trümmern von 
Himera sammelte er die Gebeine der gefallenen 
Syrakusaner und sandte sie in feierlichem Zuge 
nach der Stadt zurück. Als sein Widersacher f 
Diokles sich der Bestattung widersetzte, ward er 
verbannt, allein auch H. ward nicht zurückbe¬ 
rufen, da er des Str ebens nach der Tyrannis ver¬ 
dächtig war (Diod. xiTT 75, 2—6). Kurze Zeit 
nachher machte er, gestützt auf seine Anhäng er in 
der Stadt, zu denen auch der spätere Tyrann Dio- 
nysios gehörte, einen Versueh, gewaltsam in Sy¬ 
rakus einzudringen, ward aber im Straßenkampf 
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getötet (Diod. XIH 75, 6—9 unter 408/7, wahr¬ 
scheinlich im Frühjahr 407). Seine nachgelassene 
Tochter,heiratete Dionysios, unmittelbar nachdem 
er sich zum Tyrannen aufgeworfen hatte (Diod. 
XTTT 96, 3), während H.s Schwager Polyxenos 
sich mit Dionysios’ Schwester vermählte. Bei 
dem Aufstand des Reiteikorps (Diod. XIH 112f.) 
aufs schwerste mißhandelt, gab sich H.s Tochter 
selbst den Tod (Plut. Dio 3). 

1 Eine angebliche zweite Tochter Kallirrhoe er¬ 
wähnt die Novelle des Chariton von Aphrodisias r 
Freeman Hist, of Sic. IH 730ff.; s. o. Bd. IH 
S. 2169. 

Quellen: Außer Thukydides’ Angaben, haupt¬ 
sächlich im VI.—VIH. Buch, kommen besonders 
Xen. hell. I 1—3 und Diod. XHI (Ephoros) in. 
Frage; die Notiz bei Polyb. XII 25k 11, wonach 
H. an der Schlacht bei Aigospotamoi teilgenommen, 
habe, beruht entweder auf einem Irrtum des Po- 
i lvbios oder, was ebenso wahrscheinlich ist, auf der 
Einwanderung eines falschen Glossems für das ur¬ 
sprüngliche t tjv ev 'EXXrjOxdvTco /Aayqv, d. h. die 
Schlacht von Kynossema. Schwierigkeiten bietet 
vor allem die Chronologie. Zwar bei Thukydides 
d. b. bis Ende Sommer 411 ist alles in Ordnung,, 
abgesehen von VIH 85, 3, wo offenbar eine Vor- 
wegnahme späterer Ereignisse anzunehmen ist, da 
H. nicht vor Ende 410 verbannt worden ist. An¬ 
dererseits pflegt bei der bekannten Manier des 
) Ephoros, die Ereignisse an der richtigen Stelle- 
zu bringen und dann die Vorgeschichte nachzu¬ 
holen, meist die Datierung des Hauptereignisses 
bei Diodoi richtig zu sein, d. h. in diesem Falle¬ 
wäre das Todesjahr 408/7 (Euktemon) richtig ange¬ 
geben. Dagegen ist die Verteilung der Ereignisse 
über die Vorjahre Diodor aufs Konto zu setzen^ 
und hier hat er einmal sicher geirrt, wenn er, wohl 
durch eine Verwechslung getäuscht, H.s Rückkehr 
nach Sizilien unter 409/408 unmittelbar hinter die 
) Zerstörung von Himera setzte, da nach Xeno¬ 
phon H. im Frühjahr 408 noch in Kleinasien war- 
Leider liegt die Zeitbestimmung bei Xenophon 
sehr im argen, je nachdem man mit Dodwell, 
Grote, F. Müller, Beloch und anderen den 
Ausfall eines Jahreswechsels im ersten Kapitel, 
oder mit Haacke, Breitenbach, Unger, 
Boerner (De rebus a Graecis inde ab anno 410 
gestis, Göttingen 1894) und Busolt nach I 5,. 
10 ansetzt, oder endlich mit dem Verfasser 
) (Philol. Suppl. VIII 301ff., 1900) eine Lücke von 
rund einem Jahr zwischen dem Ende von Thuk. 
VTTT und Xen. hell. I 1, 1 annimmt (vgl. Frie- 
derich Neue Jahrb. CLIH 290). Im ersten und. 
dritten Fall beginnt mit Xen. hell. I 2, 1 der 
Frühling 409, im zweiten der des J. 410; mit I 
3, 1 hebt entweder das J. 408 oder 409 an. Die 
Chronologie oben beruht auf der Dod welIschen 
Ansicht. Neuere Darstellungen: Holm Gesch. 
Siziliens n 1,28. 72. 85f.). Freeman Hist. ofSic. 
)inpassim. BelochGriech.Gesch.II80ff. Busolt 
Griech. Gesch. HI 2. 1272ff. 1319ff. 1548ff. 
Ed. Meyer Gesch. d. Altert. IV 510—549. 565 
—618. V 69f., für die Chronologie besonders IV 
616 Anm . Eigentümlich ist die von Stein Rh. 
Mus. LV 538ff. geäußerte Ansicht, daß die meisten 
Notizen bei Thukydides und Xenophon, insbeson¬ 
dere die Reden bei Thukydides einer Schrift über 
H. entnommen seien, die diesen verherrlichte und 
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als Vorläufer der Tyrannis darstellte. Gegen 
•Stein Meyer Gesch. d. Alt. IV 510A. 

2) Vater Dionysios’ I., s. d. 

3) Bei Polyaen. V 2, 3 falsche Lesart für 
Timokrates, den Schwager Dionys’ II., s. d. 

[Lenschau.] 

4) Hermokrates, Führer der Truppen, die Ery- 
thrai gegen, die Kelten unterhielt (Dittenberger 
.Syll. 2 210; vgl. Niese Gesch. d. griech. u. mak. 
Staaten H 79, 2). 

5) Eponym von Knidos (CIG III praef. II 
nr. 74. IV 8518 n 11. 12. IG XIV 2393, 239). 

[Sundwall.] 

6) Hermokrates, nach Dittenberger Syll. 2 
I 210 Befehlshaber wohl einer Söldnertrnppe, der 
Hxols(j.aixol, welche etwa im Sommer des J. 274 
v. Chr. der ptolemäische Admiral Athenaios in 
■das damals ptolemäisch gewordene Erythrai zum 
Schutz dieser Stadt gegen die Kelten des Leon- 
narios, von denen noch kurz vorher die Stadt sich ‘ 
durch Geld hat loskaufen müssen, gelegt hat. H. 
und seine Söldner haben von der Stadt Sold 
und Unterhalt erhalten. Gabler Erythrä 27ff. 
Bouchö-Leclerq Hist, des Lagides I 169. 
Stähelin Gesch. der kleinasiat. Galater 2 10. 

7) Hermokrates ist zu Beginn der Regierung 
Ptolemaios’ X. Philometor Soter II. Vizekönig 
Won Oberägypten {smaxQaxrjyog xai oxgaxrjyog xrjg 
ßrißaidos) gewesen, und zwar bis mindestens 
April 115 v. Chr. (Dittenberger Syll. (or.) 1 1 
168, 34 [Wilcken Arch. f. Papyrusf. III 330]. 
36. 49); im September 115 v. Chr., als Soter in 
Oberägypten weilte, ist ihm bereits ein Nach¬ 
folger bestellt gewesen (Dittenberger SylL [or.] 

I 168, 25. P. Tor. 5—7). Ob seine Abdikation 
irgendwie mit dem königlichen Besuch in Ver¬ 
bindung zu bringen ist, läßt sich nicht feststellen. 
Als Terminus post quem für seinen Amtsantritt 
ergibt sich der März 117 v. Chr., da für diesen 
Monat uns als Epistratege noch ein gewisser De- 4 
metrios belegt ist (P. Tor. 11. Col. 1, 17). S. 
für H. jetzt auch V. Martin Les öpistratöges 
24. 176. H. führt den höchsten aller ägypti¬ 
schen Titel ,ovyysvi]s ( ; wenn er in einem könig¬ 
lichen Briefe als adeXtpog bezeichnet wird, so wird 
man hierin damals noch keinen offiziellen Titel 
•(fl. Otto Priester u. Tempel im hellen. Aegypt. 

II 253, 4), soudem nur eine Anrede zu sehen 

haben. [Walter Otto.] 

8) Hermokrates, Sohn des Dem(etrios?) aus 5 
Ephesos, s. Herakleitos Nr. 9. [Münzer.] 

9) Hermokrates, Name eines Arztes, Martial. 

VH 53, 4. [Stein.] 

10) Comes rerum privatarum im Orient, im 
Amte nachweisbar am 9. Oktober 435 (Cod. Theod. 
X 8, 5), als Praefectus praetorio Orientis nach- 
weisbar am 29. November 444 (Nov. Theod. 26 
= Cod. Iust. X 28, 1. XI 59, 17). [Seeck.] 

11 ) Hermokrates, ein Gelehrter aus Iasos in 
Karien, welcher nach Suidas s. KaXXtpaxog den 6 
berühmten Dichter und Philolog (geb. ca. 310) 
unterrichtete, wie Susemihl (Gesch. d. Griech. 
Litt, in d. Alex. Z. I 348, 5) vermutet, in Kyrene, 
des Schülers Heimat; seine Blütezeit fallt also 
um die Wende des 4.-3. Jhdts. Daß er nicht 
weiter bekannt sei, behauptet Susemihl u. a.; 
ledoch wird ein H. Iasius von [Serg.] ExpL 
in Donat GL IV 580 unter den clartssimi 
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angeführt, qui ante Varronem et Tyrarmionem 
de prosodia aliqmd rdiquerunt, Alexandriner 
und Voralexandriner (vgl. schon Lehr8 Findar- 
scholien 159); da ist er wie bei Suidas als 
Grammatiker bezeichnet. Hat H. sich wirklich 
so genannt, dann ist er zusammen mit Praxi- 
phanes von Rhodos, einem anderen Lehrer des 
Kallimachos, unter die ersten zu zählen, die diesen 
Namen trugen (Clem. Alex. Strom. 309). Nach dem 
0 Kommentator des Donat, welcher wohl indirekt 
aus Varro schöpfte, dieser aber seinerseits im 
wesentlichen aus Tyrannion dem Älteren (vgl. Wi 1 - 
manns De Varronis libris grammat., Berolini 
1864, 59ff.), kannte H. die sog. prosodia media 
und zählte also wenigstens vier Prosodien; die 
xeQiojtfoftivr] nannte er cvftJiXexxov (über die 
Sache Lentz zu Herod. I p. LV. Wilmanns 
a. O. 53ff.). Auch über den Ursprung des 
griechischen Alphabets schrieb H. mich dem 
) Zeugnis von Mar. Victor. GL VI 23, 19; daß 
er hier mit Demetrios Phalereus Grammatikern 
gegenübersteht, ist vielleicht nur eine Konfusion 
des Victorinus. [Funaioli.] 

12) Hermokrates, Sophist aus Phokaia, um 200 
n. Chr., von Philostrat. vit. soph. II 25 wegen 
seiner außerordentlichen Anlagen gepriesen, die 
ihn zu sophistischen Leistungen jeder Art in 
früher Jugend befähigten. Erleichtert wurden 
ihm seine Erfolge durch seine Abkunft: er war 
) der Enkel des Attalos (s. o. Bd. n S. 2179, 22), 
des Sohnes des berühmten Sophisten Polemon; 
sein Vater Ruflnianus (Prosop. imp. Rom. HI 
138, 101), consularischen Ranges, aus Phokaia, 
hatte des Attalos 1 Tochter Kallisto geheiratet. 
Das liederliche Leben des jungen, schönen (xat 
yäg entyagig xai ayaXfiaxiag p. 112, 9) H., der mit 
Altersgenossen sein Vermögen verpraßte (Philostrat 
vergleicht ihr Treiben mit dem der Schmeichler 
um den schönen Kallias p. 110, 30, das Eupolis 
I in den KöXaxeg verspottet hatte, Athen. XI 506 F), 
trug sicherlich mit bei zu dem völligen Zerwürf¬ 
nis des H. mit seiner Mutter, das aber nach Phi¬ 
lostrat seinen eigentlichen Grund in dem Ehe¬ 
bruch der Mutter mit einem Sklaven hatte; jeden¬ 
falls weinte die Mutter dem frahgestorbenen Sohne 
keine Träne nach (p. 110,14). Trotzdem H. keines 
großen Sophisten Schüler war — nnr Rnfinns 
aus Smyma (der auf srnymäischen Münzen unter 
Septimius Severus als eponymer Magistrat von 
• Smyrna erwähnt wird [Catal. of Greek Coins, 
Jonia 1892 p. 283, Smyma ni. 366ff.: im axga- 
(zr\yov) KXfavdiov) 'Povcplvov oorpifazov); derselbe 
wahrscheinlich, dem Severus und Caracalla in den 
J. 198—209 die Atelie bestätigten, CIG 8178 
= Dittenberger SylL I 2 414]; vgl. Prosop. 
imp. Rom. HI 139 unter 105; er fehlt in der 
Real-Encyclopädie) war sein Lehrer, den Philo¬ 
strat als rd oorpioztxa zoXp&v päXXor § xatog- 
&(bv (p. 110,1) charakterisiert —, ward er allseitig 
bewundert, auch vom Kaiser Septimius Severus 
(p. 111,17): von diesem, als er ihn gehört hatte, 
aufgefordert, sich Auszeichnungen nt erbitten, 
meinte H., axeXeiag, otrqostc, (konsu¬ 

larischen Rang), x6 teQäaÖat (erfchebet Priester¬ 
amt) habe er vom 'Großvater erseht, drum bitte 
er um 50 Talente Weflaaueh, da-der Asklepios 
in Pergamon Ihm zur Hmfaitog seiner Gesund¬ 
heit das Verspeisen eines mit Weihrauch ge¬ 


räucherten Rebhuhns verordnet habe! Und die 
Bitte ward huldvollst gewährt. Die junge Be¬ 
rühmtheit suchte Antipatros (s. o. Bd. I S. 2517, 
29), der frühere Sophist und Sekretär der kai¬ 
serlichen Kanzlei, für seine Tochter als Gatten zu 
gewinnen. Trotz der lebhaften Abneigung des H. 
gegen das häßliche Mädchen wurde die Ehe durch 
Severus selbst zustande gebracht, der den H. zu 
diesem Zwecke eg xtjv etoav zitierte (p. 111, 10) 


lemma von dem unzuverlässigen Lemmatiste» 
(L) geschrieben, also wohl dem Gedicht ent¬ 
nommen ist (es gehört vielleicht derMoiro, vgl. 
VI 189 und Stadtmüller z. St.) und Plan. 11 
in der Euphemiana dem Platon zugeteilt wird, 
vgl. Schneidewin Progymnasmata 21,. 80 ist 
der Epigrammatiker H. wohl "überhaupt mit Har¬ 
tung H 2621 zu streichen. Knaack bei Suse¬ 
mihl II 550, 172. [v. Radinger.] 


ob der frühere (194—196) oder der spätere 10 4) Hermokreon, Architekt, Erbauer des durch 

_ „„„v . . .. 3__ er/___a o-l.»_l.-J a _ „„4Pioaßnalta.ra, 


(197—201) Orientzug des Severus gemeint ist, 
lassen Philostrats Worte nicht erkennen (Mün- 
s eher Philol. Suppl. X 1907,475f.); freilich wurde 
die Ehe baldigst wieder getrennt (p. 111, 15). 
H. starb 25 oder 28 Jahre alt (p. 112, 22) in den 
ersten Jahren des 3. Jhdts.; Philostrat meint /tfy 
äv xtva vJCSQZpcovfjoat xrjv petgaxiov yX&zxav, et 
fxij äqyoHh] x6 TtageXtieiv eg ävdgag (p&övco äXovg 
(p. 112, 20). Bestattet wurde er im Familien- 
Aw_SV.:, mwCi,«;« /v. 110 9.4.1 TT Tiinfur. 


Größe und Schönheit ausgezeichneten Riesenaltars 
in Parion, der nach Aufhebung des Heiligtums 
des Apollon Aktaios und der Artemis in dem 
nahen Adrasteia (s. o. Bd. I S. 406) und an¬ 
scheinend aus den von dort nach Parion gesch afften. 
Steinen errichtet worden war: Strab. aHI 588. 
Nach Strab. X 487 war er oxadiaiag syoiv tag 
jiX svgäg, was aber mit Reisch (s. o. Bd. I S. 1683,- 
19ff.) und Puchstein (Arch. Jahrb. XI 56) wobt 


«■bbegräbnis in Phokaia (p. 112, 24). H. hinter-20 nur auf die Länge zu beziehen ist. Der Bau des 

.. n - . i .in 1 n\ _J TT V.nf(-A «len 4ia «vlßl/iTw» lamwwofroolrfj» "RVvrm TlYld- 


ließ 8—10 fieXhai (p. 112, 17) und eine in Phokaia 
gehaltene Rede auf den panionischen Mischkrug 
(p. 112, 19), d. h. eine Festrede zu den in der 
Kaiserzeit vom xotvov iy' jioXecov wiederbelebten 
Panionien (Head HN 2 1911, 566.586. v.Wila- 
mowitz Panionion, S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 51. 
3). Die Bezeichnung Ilavtdyviog xguxr/Q (vit. Apoll. 
IV 6 wiederkehrend gelegentlich einer Panionien- 
feier, die in Smyrna stattfindet) entstammt Hype¬ 
reides Deliakos (frg. 69 Kenyon = Athen X. 424 E). 
Es hat also eine Übertragung oder Verwechslung 
stattgefunden: der Mischkrug gehörte ursprüng¬ 
lich zur uralten delischen Panionienfeier und war 
tatsächlich noch Jahrhunderte lang in Delos er¬ 
halten (Wilhelm Athen. Mitt. XXX 219). 

[Münscher.] 

18) Hermokrates jtottjxijg fieXäv, aus Rhodos, 
2. Jhdt. n. Chr., erwähnt von Aristeides I 508 
Dind., der ihn gesprochen hat. [Maas.] 


H. hatte also die gleiche langgestreckte Form und. 
die gleiche Größe wie der von Hieron n. (269 
—215) errichtete, noch heute erhaltene Altar m 
Syrakus, dessen Länge (nach Koldewey und Pu c h - 
stein Die griech. Tempel in Unteritalien und 
Sizilien I 70 mit Stufen 199 m) von Diod. XVI 
83, 2 gleichfalls auf ein Stadion angegeben wird. 
Darstellungen des Altars erkennt man auf einer 
Reihe noch dem 4. Jhdt. zugeschriebener Münzen 
30 aus Parion, Catalog of the Greek coins in tbe Brit. 
Mus., Mysia pl. XXI 10-13 S. 97 nr. 40ff. Im- 
boof-Blumer Monnaies grecques S. 250 nr. 114 
—116 und Pucbstein Arcb. Jahrb. XI 56; sie 
zeigen über mehreren Stufen einen viereckigen 
Aufbau mit Guirlandenfries und Gesims sowie 
den in Ionien üblichen nach oben aufgebogenen 
mächtigen Eckvoluten. Die Guirlanden sollen viel¬ 
leicht Andeutungen reicheren Skulpturenschmuckes 
sein (s. o. Bd. I S. 1684, 37ff.), wie er an klein- 


141 Angeblicher Architekt, falsche Lesart für 40 asiatischen Monumentalaltären üblich ist. 
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Deinokrates bei Ps.-Kallisthenes I 31, s. o. Bd. IV [FabriciusJ 

S. 2392, 54 und 2393, 32. [Fabricius.] Hermokritos, jüngerer Sohn des großen Dio- 

Hermokreon. 1) Athenischer Archon 501/ nys, mit seinem Vater und seinem älteren Bru- 

500(?}, Arist. 14#. jzoX. XXH 2; vgl. v. Wilamo- der Dionysios, dem späteren Tyrannen, Gegen¬ 
witz Aristo u Ath. 124 1181, 14. [Kirchner.] stand des attischen Ehrenbeschlusses aus dem 

2) Hermokreon. Cic. de inv. 147 (dazu Victorin J. 369/368, CIA II 51 = Dittenberger Syü. 2 - 

p. 93, 40 Orelli) verwendet um 668 = 86 in einem I 147 nr. 89 = Hicks Manual 150 = Michel 

rhetorischen Schulbeispiel die Tatsache, daß in Recueil 99 nr. 90. [Lenschau.] 

Rhodos ein angesehener Mann H. die Hafenzölle Hermolaos. 1) Sohn des Sopolis, Makedone^ 
gepachtet habe. Auf den rhodischen Inschriften 50 nahm als Mitglied des Korps der ßaatXtxot *aä5ev 
werden in derselben Zeit mehrere Männer dieses (s. d.; vgl. Aman.. IV 13, 1. Gurt. VIII 6,2) am 


Namens genannt, die alle derselben Familie an¬ 
gehören (vgl. IG XII 1 p. 217 und die zu den 
einzelnen Inschriften angeführte Literatur), so- 
daß man auf die Vermutung kommen könnte, 
ein aus Rhodos stammender Lehrer der Rhetorik 
habe den Namen damals geradezu als einen ty¬ 
pischen zur Bezeichnung eines vornehmen Mannes 
seiner Vaterstadt gewählt (vgl. einen ähnlichen 


Alexanderzuge teil. Er wurde im Frühling 327, 
kurz vor dem indischen Feldzug, in Baktrien (Aman. 
IV 22, 2) Urheber jener Verschwörung gegen Alex¬ 
anders Leben, in die auch Kallisthenes (8- \ 

auch Alexander Nr. 10 o. Bd. I S. 1428, 59). 
verwickelt wurde. Der Hergang scheint (im ein¬ 
zelnen ist viel unsicher; vgL Arrian. IV 14, 3) 
so gewesen zu sein: H. kam auf der Jagd durch 


Fall bd Cic. a. 0. H 87) etwa wie ein Römer den 60 einen glücklichen Stoß auf ein Wildschwein- 


eines Appius oder Lentulns (Cic. fam. Ul 7, 5); 
doch kann natürlich auch ein bestimmter der 
inschriftlich bekannten Männer gemeint sein. 

[Münzer.] 

8) *Eepox & ia>v, Epigrammdichter, unter seinem 
Namen zwei einfache Gedichtchen IX 327 und 
Plan. 11 im Stile der ,Peloponnesieri. Da aber 
hei IX 327 (in Meleagros-Rdhe) das Autor- 


seinem königlichen Herrn zuvor; zur Strafe ließ ihn 
Alexander in Gegenwart seiner Kameraden körper¬ 
lich züchtigen (wozu er nac h den im allgemeinen, 
guten Nachrichten bei Curt VHI6, 5 berechtigt 
war) und entzog ihm das Pferd. Das war für 
ihn das Motiv, unter seinen Kameraden eine Ver¬ 
schwörung gegen ^i flTflJ iders Lehen anzuzetteln, 
(Arrian. TV 13, 2ff. Curt VHI6, 7. Plut superst- 



11). Daß er außer diesem persönlichen Motiv 
noch das sachliche einer bewußten Opposition 
<des Makedonentums gegen orientalisch-despotische 
Übergriffe Alexanders gehabt habe, ist mangel¬ 
haft bezeugt (Aman. IV 14, 2. Curt. VIII 7). 
Ebenso ist die Beteiligung des Kallisthenes, der 
mit dem jungen, wissenschaftlich interessierten 
Manne (Aman. IV 13, 2} verkehrte, an dem 
ganzen Anschläge umstritten: nach Aristobulos 
und Ptolemaios haben die Verschworenen ihn 
auf der Folter als mitschuldig genannt (Arrian. 
IV 14. 1); eine andere Quelle führt den Unter¬ 
gang des Kallisthenes auf die zwischen Alexander 
und Kallisthenes bereits existierende Spannung 
zurück, die Alexander Anlaß gab, ihn in die 
Verschwörung zu verwickeln (Arrian. IV 14, 1. 
Inst. XII 7, 1. XV 3, 3), und bestreitet ausdrück¬ 
lich, daß die Verschworenen ihn als beteiligt ge¬ 
nannt hätten (Plut. Alex. 55. Curt. VIII 6 , 24). 
Jedenfalls mißlang der Anschlag, die Verschwo- £ 
Tenen wurden verraten und gestanden auf der 
Folter. Alexander stellte sie vor das makedo¬ 
nische Heeresgericht, und sie wurden gesteinigt 
'(Arrian. IV 14, 3. Plut. Alex 55). Über Kal¬ 
listhenes, für den die Makedonen nicht zuständig 
waren (Curt. VIII 6 , 29. 8,19), s. d. [Plaumann.] 

2) Hermolaos. Nach Suid. s. v. haben wir 

in ihm den Verfasser der uns erhaltenen Epi¬ 
tome des Stephanos von Byzanz zu erkennen. 
Er lebte in Konstantinopel und dedizierte sein 3 
Werk dem Kaiser Iustinian; ob dem ersten 
•oder zweiten, ist nicht zu entscheiden, da die 
Stelle bei Steph. Byz. s. Avaxrogiov nur für 
die Lebenszeit des Verfassers der *E&vtx& selbst 
ernsthaft in Betracht kommen kann, denn es ist 
ganz unwahrscheinlich, daß jener elende Skribent 
gerade an dieser versteckten Stelle sich veranlaßt 
gefühlt haben sollte, für den Leser eine autobio¬ 
graphische Notiz einzuschrauggeln. Auch ist es 
nicht eben glaublich, daß er der Nachfolger eines 
Eugenios (unter Anastasios; vgl. Suid. s. Evys- 
vtog, 6 Ttgo rjfxibv rag sv xfj ßaodidi oxokag 
diaoxoo{t 7 }oag) gewesen sein sollte. S. den Art. 
Stephanos. [Gudeman.] 

3) Hermolaos wird bei Plin. n. h. XXXVI 38 
als Mitarbeiter des Polydeukes bei der Ausschmük- 
kung der palatinischen Paläste mit vortrefflichen 
Marmorskulpturen genannt. Er ist schwerlich 
mit dem folgenden H. gleichzusetzen, s. d. Das 
Lob des Plimus schließt nicht aus, daß es sich 50 
bei seinen Werken ganz oder teilweise um Ko¬ 
pien handelt. Ein Fundstück wie der Pariser 
Torso des ansruhenden Satyrs gibt eine hohe 
Vorstellung von dem Können der für die Kaiser¬ 
paläste tätigen Kopisten. Dieser Torso gehört 
allerdings seinem Stile nach zur Domus Flaviana, 
während H. für Plinius ein Künstler der Ver¬ 
gangenheit ist, also wohl für Augustus tätig war 
(vgl. Hagesandros). Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 528. 475f. 

4 ) Hermolaos, anscheinend ein Bildhauer, der 
in der Kaiserzeit auf Kypros tätig war, nach der 
Inschrift einer sehr kleinen profilierten Basis mit 
Dübelloch aus Salamis. Löwy Inschr. griech. 
Bildh. nr. 362, wo der Gedanke an wiederholten 
Gebrauch des Steines kurz abgelehnt wird. Trotz- 
-dem ist der Stein offenbar mindestens zweimal 
benutzt worden, denn die Oberfläche, wo die ganz 


vom eingezapfte Skulptur, wohl eine Büste, stand 
(vgl. Bernoulli Köm. Ikonographie II 1, S 8 ) 
war mit Schriffcresten bedeckt, und die Höhe von 
0,08 m ist eine typische Stelendicke. Vorn steht 
EgfxoXaog inolow , seitlich 'Fvxdgovg in gezier¬ 
teren Formen, falls dem Faksimile zu trauen ist. 
Selbst wer die Schrift nicht für zu jung hält 
wird zögern, diesen H. mit dem vorigengleich¬ 
zusetzen ; denn das ganze Denkmal war sehr ge- 
3 ringfügig, der Stein anscheinend gestohlen und 
die Signatur ist unverständlich. [Pfuhl.] 
Hermolykos, Athener, Sohn des Euthynos, 
Pankratiast, zeichnete sich in der Schlacht bei 
Mykale 479 aus (Herod. IX 105), fiel später im 
Karystischen Kriege bei Kyrnos um 472 (Herod. 
a. 0.; vgl. Busolt Griech. Gesch. HI 2 1 , 141 ). 
Seine Bildsäule stand auf der Akropolis (Paus.* 
I 23, 10). [Sundjvall.] 

Hermomaeum, nach Holder vielmehr Ser- 
1 moniaaim, heißt auf der Tab. Peut. eine Straßen¬ 
station im Gebiete der Nervier zwischen Bagacum 
(jetzt Bavay) und Camaracum (jetzt Cambray), 
8 Leugen von Bagacum entfernt. Vgl. Desjar- 
dins Gäogr. de la Gaule II 449. [Haug.] 
Hermon (ö ’Sgfixüv Ducas 83). 1) H. ist der 
Fluß Hermos (s. d.), der Lydien (das hyrkanische 
Flußtal) durchfließt, Ramsay Hist. Geogr. Asia 
Min. 105. [Bürcbner.] 

2) Hermon LXX ’Aegp<bv) heißt der 

südliche Ausläufer des Antilibanus. Sein heutiger 
Name ist Dschebel eSSech, ,Berg des Weißhaarigen 
(Greises)', oder Dschebel ettcldsck, ,Schneeberg*. 
Letzteren Namen bat auch schon das Targum zu 
Deut. 3, 9 **>bn "im. Der H. bildete einst die 
nördliche Grenze des israelitischen Gebietes. Deut. 
3, 9 heißt das Gebirge bei den Phöniziern ^“ito 
(LXX Eavicog), bei den Amoritem i vpto. Dieser 
letztere Name kommt auch auf den assyrischen 
40 Inschriften und bei arabischen Historikern und 
Geographen des Mittelalters vor und umfaßt, wie 
es scheint, den Antilibanus noch mit Die Be¬ 
zeichnung - 5*010 Deut. 4, 48 für H. wird wohl 
Textfehler sein. Den Namen •pM'in trägt der 
Berg, weil er ein heiliger, d. h. mit einer Kult¬ 
stätte versehener Berg schon im höchsten Alter¬ 
tum war. Die auf dem Berg befindlichen Tempel¬ 
reste zeugen von altem Höhenkult. Die Hebräer 
bewunderten den Berg wegen seiner imposanten 
Höhe, Ps. 89, 13. Durch die von ihm streichen¬ 
den kalten Luftschichten werden in Palästina 
feuchte Niederschläge erzeugt, Ps. 133, 3. Der 
H. hat drei Gipfel, von denen der nördliche und 
südliche ca. 2760 m, der westliche ca. 2730 m 
mißt. Auf dem südlichen Gipfel liegt die Ruinen- 
statte Kasr Antar, vielleicht ein altes Heiligtum. 
Das Gestein des Berges besteht aus stellenweise 
mit Kreide bedecktem Kalkstein; südlich und 
östlich treten Basaltergasse hervor. In den oberen 
60 Teilen des Gebirges tritt leuchtend das weiße 
Gestein teils selbst zutage, teils trägt es stach- 
lichte Sträucher, die zur orientalischen Steppen¬ 
flora gehören. La den mittleren Teilen ko mme n 
seltene Koniferen, wilde Obstbäume mit genieß¬ 
baren Früchten und besonders echte Maadelb&ume 
vor. In den niedrigen Legen, hei Rescheja im 
Norden sogar Ms 1440 m, begegnet ausgedehnter 
Weinbau. Die Schneegrenze beginnt im Winter 


oberhalb 1000 m. Das Innere des Berges birgt 
große Wasserkammem, durch die zahlreiche 
-Quellen und Flüsse, besonders nach dem Jordan 
au, versorgt werden. Noch jetzt ist der H., wie 
einst im Altertum, Hohelied 4, 8 , trotz des all¬ 
gemeinen Rückganges des Raubtierbestandes Pa¬ 
lästinas, ein Schlupfwinkel für Bären, Wölfe, 
Füchse usw. In vorisraelitischer Zeit drangen 
verschiedentlich nordische Völker, z. B. die Amo- 
riter, über den H. nach Süden vor. Im letzten 1 
Jhdt. v. Chr. breitete sieb hier das gefürchtete 
Reich der Ituräer (“itittl Gen. 25, 15) aus. Heut 
ist die Gegend um den H. von den. Bekennern 
verschiedener Religionen: Christen, Metäwile (Schi¬ 
iten), und den wunderlichen Sekten der Drusen 
und Nosairier bewohnt. Vgl. Guthe Hermon in 
Realeneykl. f. Prot. Theol. u. Kirche VH 3 758 
—760. Bädeker(-Benzinger) Palästina? 270 
—272. [Beer.] 

3) Hermon. Wie der Libanos (CISem I 5), der ' 
Antilibanos (Philo Bybl. frg. 2, 7, FHG III 566), 
der Karmel (s. d.) und der Kasios (s. d.), so wurde 
auch das H.-Gebirge als eine Gottheit betrachtet 
(v. Baudissin Stud. zur semit. Religionsgesch. 
II 234ff.). Im Alten Testament ist der Ort Ba'al 
H., der nach dem ,Herr‘ des Berges benannt wurde, 
zweimal erwähnt (I Chron. 5, 23. Riebt. 3. 3). 
Nach Eusebius (Onom. s. Aegpcov) wurde der H. 
als heilig (cö? Ugöv) noch zu seiner Zeit verehrt 
und Hieronymus (Önom. s. Aermon) sagt: in 
■vertice eins insigne tenvplum quod ab ethnieis 
eultui habetur e regione Paneadis et JJbani. 
Die Ruinen dieses Tempels sind noch auf dem 
höchsten Gipfels sichtbar, welcher von einem 
•ovalen Temenos umgeben ist (Warren Palestine 
Explor. Fund, Quart. Statement. V 1870, 210ff.), 
und es ist dort eine merkwürdige Widmung ge¬ 
funden worden : xaxa xefievotv / &eov fxejyloiov 
x[al] l aytov j v(~ot) ofjtvvovfxsg, Svxsvl&ev. Ferner 
ist vielleicht derselbe Gott als Zsvg peyioxog in der 
Inschrift Bull. bell. XXI 63 nr. 72 hellenisiert. 


chia, beteiligte sieb an der Erh ebun g des Taxi¬ 
archen Aristokrates 411 (Thuc. VIII 92, 5; vgl 
Busolt Griech. Gesch. LH 3 2, 1505), später Be¬ 
fehlshaber in Pylos 410/9 (IG I 188} vgl. Dit- 
tenberger Syii. a 51 nr. 9). [SuudwalL] 

8 ) Hermon, Epikureer, eine der Hauptpersonen 

in Lukians ,Gastmahl‘. Ob er eine hikorische 
oder erfundene Person ist, läßt sich nicht sicher 
entscheiden. [v. Arnim.] 

9) Grammatiker, s. Hermonax Nr. 3. 

10) Hermon, Augenarzt, hatte den Beinamen 

isgoygaft/MixEvg, GaL XtH 776. Nach ihm be¬ 
nannte Heras (s. 0 . S. 529) ein Pflaster. Eine 
Salbe gegen veraltete Augengeschwüre beschreibt 
Cels. VI 6 , 24. [Gossen.] 

11 ) Hermon, Bildhauer und Schnitzer aus 
Troizen, woselbst Paus, n 31, 6 in dem alten 
Apollonheiligtum eine Statue des Gottes und 
Xoana der Dioskuren von ihm nennt. Letztere 

' sind auf Münzen von Troizen dargestellt und 
zeigen einen hocharchaischen Typus (Imhoof- 
Bluiner und Gardner Joum. hell. Stud. VI 
48 Taf. 55 M 7. Hitzig-Blümner Paus. I 
632 Münztafel HI 5). Daß mit der Notiz des 
Etym. M. 'Egfitoveta für H. nichts anzufangen ist, 
bemerken Sillig und Brunn Gesch. d. griech. 
Künstler I 621. [Pfuhl.] 

12) Hermon, Sohn des Architekten Pyrrhos, 
hat mit seinem Vater und seinem Bruder Lakrates 

1 das Schatzhaus der Epidamnier in Olympia ver¬ 
fertigt: Paus. VI 19, 8 . Über das Gebäude, von 
dem nur Grundmauern erhalten sind, vgl. Cur- 
tius und Adler Olympia I Taf. 32, Textband 
II 47 (Dörpfeld). [Fabricius.] 

Hermonaktia s. Herennius Nr. 55. 

Hermonaktos xebut]. Über seine Lage stim¬ 
men Strabon (C. 306) und Ptolemaios (HI 10, 7) 
nicht überein. Jener setzt es in der Nachbar¬ 
schaft des Neoptolemos-Turmes unmittelbar an 
) der Tyras-(Dnjstr-)Mündung an, dieser 100 Sta¬ 
dien südlicher. Beide betrachten als otöfta des 


Nach dem ersten Texte ist der Zutritt des Heilig¬ 
tums ,von da ab‘ nur denjenigen erlaubt, die sich 
durch einen Eid dem Dienste des ,großen Gottes 4 
geweiht haben. Zu vergleichen ist die Erzäh¬ 
lung des jüdischen Henochbuches (c. 6 ), daß die 
Engel, die Himmelsöhne, die mit den Menschen- 
töchtem Kinder erzeugen wollten, auf den Gipfel 
des Berges H. herabstiegen und sich verschworen. 
„Sie nannten den Berg H., weil sie auf ihm ge¬ 
schworen und durch Verwünschungen sich unter¬ 
einander verpflichtet hätten“ Hermun wird näm¬ 
lich durch mn ,Bann‘ erklärt. Nach der spä¬ 
teren syrischen Überlieferung wären es die Söhne 
von Seth, die dort einen Eid geleistet hätten. 
Vgl. Clermont-Ganneau Rec. archöoL orien¬ 
tale V 1903, 346ff. [Crnnont] 

4) Vornehmer Syrakuser, Vater des Hennokra- 
tes (Thuc. IV 58. VI 32,3. 72,2). [Lenschau.] 

5) Eponym von Knidos (CIG HL praet II 76). 

6) Hermon, Megaräer, Steuermann auf dem 
spartanischen Admiralsschiff und besonders Ly- 
sanders, zeichnete sich in der Schlacht hei A igos- 
potamos aus (Xen. hell. I 6, 32. Dem. XA lll 
212), seine Statne in Delphoi in der Gruppe Ly- 
sanders (Paus. X 9, 7). 

7) Hermon, Athener, während der Herreehaft 
der 400 Befehlshaber der Besatzung in Muny- 


Stromes den Ausfluß des Limans. Den Neopto- 
lemosturm erwähnt auch der Anonymos des Pon- 
tos Euxeinos (63), und er scheint mit der Orts¬ 
bestimmung a. 7 iö 8 k Toga Jioxafiov iTii xä Neo- 
jnoUfxov 0 x 6.8101 gx’ die Ptolemaioskarte zu stüt¬ 
zen. In Wahrheit hat aber der Anonymos, ein 
ihm vorliegendes vortreffliches Itinerar der Küste 
zwischen Donaudelta und Odessa auf das selt¬ 
samste mißverstehend (über ein ähnliches grobes 
Versehen und die Vorlage vgl. u. Exaxrjg aXoog), 
die Tyrasmünde nicht im Ausgang des Limans 
gesucht, auch nicht im Norden an der Einmün¬ 
dung des Flusses in dieses, sondern an der 
engsten Stelle des Sees zwischen den Städten 
Ovidiopol und Akkerman unter den Mauern der 
Stadt Tyras (= Akkerman). Zur Begründung 
muß Mer auf die einem späteren Artikel (vgl. 
Kremniskoi) vorbehaltene genauere Untersu¬ 
chung des betreffenden Abschnitts des Anonymos 
verwiesen werden. 

Die 120 Stadien zwischen der Tyrasmünde 
und dem Turm des Neoptolemos sind also viel¬ 
mehr auf die Entfernung des leteteren von der 
Stadt Tyras su beziehen, und da diese nach der 
kompetenten Rechnung der Ortsansässigen (Streb. 
C. 306; über die durch Wortaus&H entstellte, 
aber nicht mißzuversteheade Stelle s. gleichfalls 


u. Kremniskoi and Tyrart eben gerade 120 
Stadien vom Meer und dem Stoma ablag, so be¬ 
stimmen sie den Platz des Turmes am Ausfluß 
des Limans, wo ihn auch Strabon ansetzt. Somit 
bestätigt der Anonymos diesen und nicht die 
Ptolemaioskarte. Deren Fehler erklärt sich wohl 
gerade umgekehrt wie der Irrtum des Anonymos- 
während dieser auf den Fluß Tyras bezieht, was 
für die Stadt gilt, nimmt jener irrig die Fluß¬ 
mündung für die Stadt. Die Differenz von 20 1 
Stadien dürfte auf Rechnung der Entfernung 
zwischen Neoptolemturm und H. zu setzen sein. 
Auch Strabon verlangt nicht, daß der Turm im 
Dorf gesucht werden muß, dieses lag offenbar 
20 Stadien nördlicher als der Turm, und so mag 
Marinos in einer Küstenbeschreibung eben die 
Küstenlänge zwischen Tyras und H. zu 100 Sta¬ 
dien an Stelle derjenigen zwischen Tyras und 
Neoptolemturm zu 120 gefunden haben. Jeden¬ 
falls bleibt kein Zweifel über die Lage des Dor- 2 
tot u 11 ^^ster ^he der Münde des Dnjstrliman. 
Wahrscheinlich lag es aber nicht hart am Strand, 
sondern schon ein wenig innerhalb des Limans 
am Eingang in den gestreckten, aber sehr schma¬ 
len und durch eine noch schmälere Nehrung 
gegen das offene Meer begrenzten Strandsee von 
JBudaki, der sich im Altertum zweifellos noch auf 
das Liman öffnete. H. war also ein kleiner 
Außenhafen und Außenposten der Stadt Tyras 
bestimmt, die wichtige Einfahrt ins Liman zu 8( 
decken. Dem Zweck der Verteidigung und zu¬ 
gleich als Wegweiser der Einfahrt mag unmittel¬ 
bar der Neoptolemo,sturm gedient haben. 

[Kiessling.] 

Hermonassa. 1) Griechische Hafenstadt der 
Halbinsel Taman im Osten des Kimmerischen Bospo- 
ros. Den Zeitpunkt ihrer Gründung zu bestimmen, 
ist grundlegend, daß sie von Skylas nicht erwähnt 
wird. Folglich bestand sie im beginnenden 5. Jhdt., 
als der ältere Peripins abgefaßt wnrde, nicht; 
da aber der Bearbeiter Skylax erweislich gerade 
im sindischen Gebiet gnt Bescheid wußte und 
neuere Kolonien hier nachtrug (s. den Art. Gor- 
gipia), so war nach aller Wahrscheinlichkeit H 
auch bis mindestens zur Mitte des 4. Jhdts. noch 
nicht gegründet. Wir finden es zuerst in dem ano¬ 
nymen geographischen Gedicht genannt, das für die 
pontische Nordktiste neben Ephoros besonders 
Demetrios von Kallatis benutzt hat. Etwa gleich¬ 
zeitig mit diesem erwähnte Skymnos von Chios ! 
die Stadt in der etwas abweichenden Namensform 
Hermoneia. Die Gründung fällt danach wohl erst 
ins 3. Jhdt. Über den Oikisten fand Eustathios 
(zu Dionys. Per. 549) bestimmte Nachrichten in 
einem unter Arrians Namen laufenden Periplus, 
der noch jünger war als der frühbyzantinische 
Anonymos des Schwarzen Meeres. Die Kolonisten 
sollten von Mitylene gekommen sein unter Füh¬ 
rung des Semandros und der H. Aber nach 
Dionys. Per. 549ff. (und Steph. Byz.) war die 6 
Kolonie ionischen Ursprungs wie Phanagoreia, wie 
Kepoi (nach Plinius). Die Wertlosigkeit und späte 
Entstehung der Arrian nntergelegten Notiz wird 
urch die entweder ältere oder wenigstens mit 
“er anderen gleichzeitig gebräuchliche Namens- 
ßrm Hermoneia genügend beleuchtet. Diese stützt 
die andere, ans einer besseren Quelle 
geschöpfte Angabe Enstaths, nach welcher der 


Oikist Hormon hieß. Da H. im Gebiet der alten 
ionischen Kolonie Kepoi angelegt wnrde; da dieses 
sicher den Spartokiden von Pantikapaion gehörte, 

Stadt 1 'L W0 5 1 i, m W t hrhelt Bürger der neuen 
tatadt von daher gekommen (s. weiter u.). 

Über die allgemeine Lage H.s konnte einiger 
Zweifel herrschen, solange ein Hauptstück des 
anonymen Penplus Pont. Enx. noch nicht ediert 
war. Durch den Anonymos (23, FHG V 182) 
0 wissen wir nunmehr sicher, daß die Korokonda- 
mitis Uuvy, an der die Kolonie lag, dem Kuban- 
hman Kisiltas entspricht. Strabon gibt folgende 
Beschreibung (C. 495): .sobald man in den See von 
Korokondame eingefahren ist, kommen die Städte 
Phanagoreia, Kepoi, H. und das Aphroditeheilig¬ 
tum Apaturon. 1 Das stimmt freilich nicht für die 
zuerst genannte; sie stand an der Bucht von 
iaman und auf der Nordseite der diese* und das 
Liman voneinander scheidenden Halbinsel. Aber 
) sie wird neben dem Haupthafen am Bosporos 
einen Nebenhafen innerhalb des Limans besessen 
haben; das Becken der kleinen fast abgeschlosse¬ 
nen beebucht Tsokur eignete sich trefflich dazu;, 
die Entfernung hierhin beträgt kaum 10 km. 
Jedenfalls erklärt sich Strabons Versehen durch 
unsere Annahme am besten. Die übrigen Orte 
die der Geograph nennt, lagen ohne Zweifel au 
der Küste des Limans, nach Osten von dem Neben¬ 
hafen Phanagoreias; die Nachbarschaft von Kepoi 
und H. bezeugt auch Apollodors versifizierte Perie- 
£ e ® e (Steph. /B,y z * S. Frjoool : emtza ‘Eg/Movaaaa 
xcu Kijjiog [jroylff], tqitov ös to 'Pqaowv p&vosi dem 
Vers zuliebe ist die Reihenfolge der Städte ver¬ 
kehrt!. Dann zählt die Tab. Peut. (vgl. den Art. 
Hali) als Stationen der das Liman im Norden 
umgehenden Straße auf: Sindecae (= Anapa), H., 
Cepos, Stratoclis, Phamacorium (= Phanagoreia)* 
dazu Geogr. Rav. 368 und 76, der Ermonas an 
einer von Sindece nach Kimmerion am nördlichen 
-J Ausgang des Bosporos gerichteten Straße aufführt 
(vgl. den Art. Hali). H. war also Kreuzungs- 
punkt der beiden Straßen. Eine ähnliche von 
Ost nach West orientierte Reihe bei Mela I 112: 

Cepoe, Phanagoreia und am Bosporos selbst 
Cimmermm. 4 Und bei Plinius VI 18: oppida in 
adituprimo Bospori dein Cepoe Müesiorum, 
mox Stratoclio, et Phonagoria ac paene desertum 
Apaturos ultimoque in ostio Cimmerium. Das 
Aphroditeheiligtum Apaturos ist hier mit Phana- 
0 goreia zusammengestellt, weil es Plinius mit dem 
, nahe der Stadt gelegenen verwechselt 
(fetrab. C. 495). Strabon nennt es richtig bei H. r 
aber anscheinend im Osten der Kolonie, was 
wiederum nicht stimmt, da die vom Geogr. Rav. 
g68 und 76) zweimal von der Karte abgelesene 
Reihe Apaturos Kepoi Stratokleia offenbar authen¬ 
tisch ist und den Tempel zwischen Kepoi und H 
lokalisiert. 

Steht danach im allgemeinen H.s Lage ein- 
) wandfrei fest, so begegnet doch ein entschiedener 
Widerspruch in den topographischen Zeugnissen 
dem Versuche, die genaue Stelle der Stadt am 
Kubanliman aufzufmden. Es scheint, mit einem 
Wort, unentschieden, ob sie im Westen oder Osten 
der Kubanmündung, am östlichen Band der La- 
gune oder auf der Landenge zwischen dieser und 
dem Aftanissee stand. Strabon ist freilich so be¬ 
stimmt in seinen topopmphischen Angaben, daß 
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es schwer fällt, sich bei ihnen nicht zu beruhigen. Grenze Europas und Asiens voraussetzt. Der 

In der Fortsetzung der angeführten Notiz heißt Durchstich im Süden Phanagoreias mag also viel¬ 
es: ,yon den vier Orten liegen Phanagoreia und leicht erst im 4. Jhdt. gemacht worden sein; 

Kepoi xazä rt)v Xsx’deioav vijoov, für den Ein- spater hat man dann den Kanal wiederhergestellt, 

lahrenden links, die übrigen (H, und Apaturos) Auf jeden Fall setzen auch diese Zeugnisse H. 

zur Rechten jenseits des Hypanis (Kuban) in der im Westen der Kubanmündung auf der mehrfach 
Sindike. 4 Diese ,Insel 4 nach der geographischen erwähnten Landenge an. 

Auffassung des. Altertums, nach der heute üb- Wir sehen, Strabon hat eine Fülle von Wider¬ 
lichen die Halbinsel Taman wird so von Strabon sachern gegen sich, die ebenso bestimmt die Lage 

begrenzt: } Ep,ßakk£i ös eis zr\v kifxvrjv <xjioqqci>£ tis 10 H.s auf der ,Insel 4 behaupten wie jener das Gegen¬ 
rot) Avzixstzov Jtorafiov (= Hypanis, Kuban) xai teil. Ein zweischneidiges Hilfsmittel zur Ent¬ 
bot« vijoov stEQixkvoxov Xtva zaviT) xe rfj kifxv^ Scheidung zwischen beiden Parteien sind leider die 

xai zfj Mattottöt xal zc3 cioza/^co. 1 Die älteste Distanzangaben. Nach dem Anonymos sind s 440 

Beschreibung der vfjcos finden wir in dem anonymen Stadien von Sindike (= Anapa* s den Art Gor- 

geographischen Gedicht (v. 890—895), und hier gipia) bis H. und von hier bis Achilleion am 

wird im strikten Widerspruch zu Strabon H. neben Bosporosausgang 515. Nach Ptolemaios ebenso- 

Phanagoreia ausdrücklich auf der Insel angesetzt; viel zwischen Sinda (Anapa) und H. und 270 von 

auf der Insel freilich auch der Sindische Hafen, hier zum Dorf Korokondame (nahe dem Ausfluß 

der, auf der Nehrung des Limans gelegen, sicher aus des Limans Kisiltas, gegenüber dem alten Sindi- 

ihrem Bereich herausfällt. Macht diese evidente Un-20 sehen Hafen). Alle diese Zahlen vereinigen sich 
richtigkeit des geographischen Gedichts auch gegen sehr wohl auf den östlichsten Winkel des Limans 

die Bestimmung H.s mißtrauisch, so wird diese doch von Vutjazewskoje, das im Altertum ein Teil des 

von anderen mehrfach gestützt. M Inselverzeichnis großen Sees war, während es seitdem durch das 

Dionys des Periegeten erscheint am Kimmerischen immer weiter vordringende Schwemmland der 

Bosporos eine djiBigsoirj vrjoog mit Phanagoreia und Kubanmündung abgedämmt worden ist. Die Zahlen 

der evxzixos H. Steph. Byz. zitiert diese Stelle, lassen sich aber auch auf einen Punkt westlich 

aber nicht direkt, sondern nach einem Autor, der der Kubanmündung beziehen; die Distanz Bosporos- 

gegen die behauptete ,außerordentliche Größe 4 der ausgang — H. paßt besser auf ihn, weniger gut 

Insel polemisiert hat. Mela 1112 läßt auch durch die Zahl 440, die etwas zu groß erscheint, 
die in seine Vorlage hineingetragenen Mißver- 30 Versagt nun auch dieses Hilfsmittel der Zahlen, 
ständnisse hindurch noch deutlich die ,InseT er- so bleibt trotzdem kein Zweifel, daß wir Strabon 

kennen und setzt in geographisch einwandfreier Unrecht geben müssen. Er schöpft an jener Stelle 

Reihenfolge auf ihr die vier Städte H., Cepoe, wahrscheinlich aus Theophanes, da nicht mehr der 

Phanagoreia und Cimmerium an. Schließlich alte Sindische Hafen, sondern die Neustadt Gor- 

haben antike Geographen, die nach dem Gipfel gipia auftritt (s. d.); seine Städteliste am See von 

der Genauigkeit strebten, statt der einen Insel vor Korokondame ist nachweislich nicht frei von Irr- 

der Kubanmündung gar deren zwei unterschieden. tümern (falsche Ansetzung Phanagoreias); es scheint 

Steph. Byz._ (s. Tavgixi )): ,der Taurischen Insel darum, daß er die Verteilung der Städte selbst- 

( = Knm) liegen zwei Inseln zur Seite, Phanagora ständig und ohne rechte Ortskenntnis vorgenommen 

und H.‘ Ammian. Marc. XXXII8, 30: zur Rechten 40 hat. Dagegen haben Dionys Per. im Inselver¬ 
des Bosporos insulae sunt Phamagorus et K, zeichnis und Mela aus einem Geographen des 

Studio constructae Grmcorum. Hier scheint ein 2. Jhdts. geschöpft, aus demselben wohl auch das 

Durchstich, ein Kanalbau angedeutet; wie die anonyme geographische Gedicht; er ist wahrschein¬ 
örtlichen Verhältnisse lehren, kann er nur von lieh Demetrios von Kallatis, ein vorzüglich unter - 

dem Süsswassersee Aftanis zur Bucht von Taman richteter und ortskundiger Gewährsmann. Eine 

im Süden der Stätte Phanagoreias gegangen sein. andere gemeinsame Quelle jüngerer Zeit benutzen 

Wenn H. auf der Landenge zwischen jenem und Steph. Byz. und Ammianus; sie bekräftigt die ältere, 

dem Kisiltas stand, so wurde durch den Kanal Also war H. gegründet worden im Westen der 
wirklich eine Insel H. von einer anderen Phana- Kubanmündung, aber wahrscheinlich in ihrer un- 

goreia isoliert. Es braucht aber gar kein nener 50 mittelbaren Nachbarschaft, auf der sog. vrjoog, 
Kanal gewesen zu sein, sondern nur die Wieder- unweit der älteren Kolonie Milets, Kepoi, auf 

herstellung eines älteren, in der Zwischenzeit ver- einem den Herrschern von Pantikapaion gehörigen 

sandeten Ausflusses. Denn aus Steph. Byz. er- Boden, der seit den ältesten Zeiten auch ein be¬ 
fahren wir, daß schon Hekataios t) vrjoog <£ava- deutsamer Kult- und Wallfahrtsplatz war, da er 

yöQtj xai $avayoQEia nannte. Diese ist nun hier das berühmte Heiligtum der Aphrodite Apaturos 

freilich nicht im Sinne Ammians zu verstehen als trug, von dem da* phanagorische nr>d andere in 

die ganze nördliche Hälfte der Halbinsel Tamans, den ionischen Städten des Kimmerischen Bosporos 

sondern vielmehr als eine besondere kleine Insel, (s. den Art Apature) wohl nur Filialen waren, 

die nur die Stadt selber enthielt, da unzweifelhaft Vielleicht feierten hier die ionischen Städte ur- 

auch im Norden derselben einmal ein Ausfluß der 60 sprünglich gemeinsame Apaturien. Die Beröhmt- 
Aftanislagune zum Bosporos vo rh a nden war. heit des Heiligtums dokumentiert sich auch he- 

Zwischen den beiden Ausflüssen oder Kanälen lag senden darin, daß Hekataios den See von Koro- 

Phanagoreia. Außerdem zitiert Steph. Byi. nicht kondame xdkxog 'AxAwovgoe benannte (hei Steph. 

aus dem ionischen Logographen, sondern ans der Byz.). Wenn $10 König Prytanis vor seinem 

im 4. Jhdt. vorgenommenen Überarbeitung der Bruder Enmelos efc xovs xalovftirovs Kgnovg sich 

yyjs sxeqIoÖos (der abschließende Beweis iss von flüchtete (Diod. XX 24, 2), so geschah das offen- 

Sieglin zu erwarten), wie der Zusatz *Aota zeigt, har, um in dem Mer gelegenen Apaturon der 

den der Bosporos, nicht mehr den Phasis als Aphrodite ein sicheres Asyl zu finden. Bedenken 
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wir, daß Phanagoreia wahrscheinlich, erst im 1. 
Jhdt. v. Chr. dem bosporanischen Reich einver¬ 
leibt wurde (s. o. Bd. m S. 766) und bis dahin 
Pantikapaion selbständig und rivalisierend gegen¬ 
überstand, so ahnen wir die Beweggründe, welche 
zur Kolonisierung H.s geführt haben mögen. Es 
sollte politisch der Hauptstützpunkt der Sparto- 
kiden auf der ,v^oog f und kommerziell die wirk¬ 
same Konkurrentin Phanagoreias werden, wie 
dieses (Strabon charakterisiert es so gegenüber 
dem hauptsächlich der Einfuhr dienenden Hafen 
Pantikapaions) vornehmlich Ausfuhrhafen, Stapel¬ 
platz des barbarischen Hinterlandes in weitester 
Ausdehnung. Gab ihm doch die unmittelbare 
und ausschließliche Beherrschung der unvergleich¬ 
lich wichtigen Schiffahrtstraße des Kuban die 
direktesten und wichtigsten Verbindungen dort¬ 
hin in die Hand, während es andererseits durch 
das Flußdelta einen eigenen, schnellen und be¬ 
quemen Zugang zur Maiotis besaß; noch im 18. 
Jhdt. war es gewöhnlich, durch das Liman und 
die Kubanarme ins Azowsche Meer zu fahren. 
Dadurch wurde die neue Kolonie aber zugleich 
die gefährlichste Rivalin und die Ursache des 
schnellen Verfalls des Sindischen Hafens, der im 
6. Jhdt. durch Ansiedler aller hellenischen Städte 
der Bosporosregion auf der Nehrung des Kuban- 
limans gegründet worden war (s. den Art. Gor- 
gipia). Da byzantinische Periploischieiber die 
Gründungslegendc des Semandros und der H.! 
erfanden oder mitteilten (Ps.-Arrian hei Eusta- 
thios, offenbar identisch mit dem von Prokop 
und Leon Diakonos zitierten Periplus), so 
scheint der Hafen von H. noch unter den Goten 
und Hunnen-Utiguren geblüht zu haben, neben. 
Gorgipia, das jetzt Eudusia hieß (so besser mit 
dem Anonymos für Eulysia Prokops; vgl. Suppl.), 
und Tamatarcha oder Taman, das an Stelle des zer¬ 
störten Phanagoreia getreten war. [Kiessling.] 

2) Hermonassa, kleine Handelsstadt an der < 
Küste von Pontos, 45 Stadien von Kordyle und 
60 von Trapezus, Heka taios und Theopompos bei 
Steph. Byz. Strab. Xn 548. Arrian. peripl. Pont. 
Eux. 24. Anonymus peripl. Pont. Eux. 34. 36 (hier 
steht 'EfjfAvorj). Skymn. 886. Ptolem. V 6. 4. 
Jetzt Platana, Hamilton Reisen in 'Kleinasien 
(Übers.) 1233. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, 
phiL-hist. CI. 1891 VIII 81. [Rüge.] 

Hermonax. 1) H. aus Knidos, Demiurg (Epo- 
nym) auf Knidos (Dittenberger Syll. 2 512,? 
76). [Sundwall.] 

2) Hennonax, nach Greek papyr. II 23 wohl 
im J. 108 v. Chr. ägyptischer iJioöioixrjz^g, d. h. 
hoher Beamter in der ägyptischen Finanzverwal¬ 
tung, dem in der Regel mehrere Gaue unterstellt 
gewesen sind (Bouche-Leclerq Hist, des Lagid. 
III 387j. H. hat in der Thehais amtiert, und 
es haben ihm zum mindesten der pathyritische 
und der latopolitische Gau unterstanden. Auf 
seine hohe Beamtenstellung weist auch seine Zu- ( 
gehörigkeit zu der zweithöchsten ptolemäischen 
Rangklasse, zu der ,zojv oftoziptov zoig ovyysveoi* 
hin. [Walter Otto.] 

S) (Hermon?). Griechischer Grammatiker aus 
unbestimmter Zeit, uns nur durch Athenaios 
bekannt, der ihn dreimal als Verfasser eines kreti¬ 
schen Glossars, zweimal (EH 81F, VI 267 C), 
wie es scheint, in der Kurzform Hermon zitiert; 


vgl. III 76 E °E. d' Sv IHcozzaig Kgtjziy.aZg otixeov 
yivt) avayQ&cpei apdSea xai vtxvXsa ; Id 81F *E. 
d’ sv KtjgzixaZg ttcboocug xodvfxaXa xaXsio&ai 
spr\Gt zä xvdcdvta fitfXa', VT 267C "E . S' Sv KQrjTi- 
xaTg rXcbzzaig {ivcazag zovg svysveZg olxezag, Dem¬ 
selben Werk gehört an XI 502B (nur in der 
Epitome, daher das abgekürzte Zitat) Xovvoi • 
Jtagä roQZvvioig Tzozr/glov siöog usw, epr/oir Eq- 
nä>va%. Sehr zweifelhaft ist II 53 C 'Egjncova£ de 
) xai Tiuayiöag sv rX&ooaig Aiog ßaXavov q>r]Oi 
xaXeiG'&at ro Uovzixöv xagvov, denn der Singular 
qjTjoi einerseits, das Fehlen von KgrjzixaZg anderer¬ 
seits, vor allem aber die Tatsache, daß es sich ja 
hier gar nicht um eine kretische, sondern um eine 
pontische Bezeichnung handelt, machen die Iden¬ 
tifizierung unwahrscheinlich, obwohl Kaib el daran 
festhält. Ebenso ohne ersichtlichen Grund schreibt 
er demselben H. ein Werk Svvcövvpa zu (XI408 F?). 
Der Name beruht aber lediglich auf einer wohl- 
• feilen und willkürlichen Konjektur Dobrees. 
Überliefert ist Hipponax. Es ist nicht abzusehen, 
warum nicht irgend ein Grammatiker dieses ziem¬ 
lich häufigen Namens ein Werk jiegl owcovvpojv 
verfaßt haben sollte, zumal ein Glossograph Hip¬ 
ponax im Hippokrates-Lexikon des Erotian. p. 
19, 6 erscheint, wie Susemihl Alex. Lit. II 191, 
244 richtig bemerkt hat. Will man den quasi¬ 
technischen Gebrauch von avaygäyeiv urgieren 
— es bedarf der Terminus noch einer genaueren 
i Untersuchung — so waren die rXäjoaat nach 
sachlichen Rubriken geordnet, und da wir ein 
Lexikon xaxa ozoiysTov vor Caecilius nicht kennen, 
so gehört H., was ohnehin wahrscheinlich, noch 
vor diesen und Didymos. [Gudeinan.] 

4) Attischer Vasenmaler aus der Zeit des 
Überganges vom strengrotfigurigen zum freien 
Stil, bekannt durch sechs Vasen mit der Signa¬ 
tur: Hsgnova% eyga<poev: 1. Stamnos im LouvTe. 
Auf beiden Seiten sind schwärmende Teilnehmer 
eines Komos dargestellt; 2. Stamnos in Florenz 
mit der Darstellung der den Kephalos verfolgen¬ 
den Eos, Helbig Bull. d. Inst. 1873, 167f.; 
nach Körte Arch. Anz. 1878, 112 Verfolgung 
eines Jünglings durch Nike; 3. Stamnos in Orvieto 
beim Grafen Faina. Jüngling mit Petasos er¬ 
faßt eine fliehende Frau, deren Gefährtinnen zu 
einem auf einem Stuhle sitzenden König fliehen. 
Liebesverfolgung, abgeb. Arch. Ztg. 1878 Taf.XII; 
s. Robert Bild und Lied 44, 54; Arch. Jahrb. 
I 204. IV nr. 101; 4. Stamnos in Boston, in 
demselben Grabe zu Orvieto wie nr. 1 gefunden 
und bis auf geringe Abweichungen (s. darüber 
Körte Arch. Anz. 1878,111) mit ihm genau über¬ 
einstimmend. Arch. Anz. 1902,131. Boston, Vasen 
nr. 19; 5. Pelike im Österreichischen Museum 
zu Wien, Masner Die Sammlung antiker Vasen 
und Terrakotten im K. K. öst. Mus. Wien 1892, 
52 nr. 336. Dargestellt ist die Lösung eines 
Rätsels, wie Heydemann Ann. d. Inst. 1867, 
374ff. meint, Oidipus das Rätsel der Sphinx lösend 
(so auch Masner im Katalog), währendH. Brunn 
Bull. d. Inst. 1865, 215 daraus, daß die beteiligten 
Personen keine Aufregung verraten, schließt, daß 
der Künstler, wie auchKArte a. O 114 annimm t 
nur eine Scene allgem einer en Inhalts im Auge hat, 
abgeh. Mon. d. Inst. VIII tav. 45. Wiener Vor- 
legeblätter 1889 Tat Vm nr. 10; 6. Pelike aus 
Caere, einst bei CasteUani; Dionysos zwischen 
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Tier Silenen und Bakchantinnen. F. Matz Bull, griechisch-römischer Zeit kam die Stadt als Me- 

'd. Inst. 1869, 253. Vermutungsweise werden dem tropolis des nun ,Hermonthites‘ genannten Gaus 

H. zugeschrieben von H. B. Walters Pottery I wieder zu Ansehen. Von den einst zahlreichen 

446: 1. eine Vase aus Ruvo im Besitze der Denkmälern ist fast nichts mehr vorhanden. Lokal- 

Principessa di Tricase mit der Darstellung des gottheit war der falkenköpfige Month (der ,Herr 

Theseus bei Posei don , abgeb. und beschrieben von HermonthisÜ, der früh mit dem Sonnengott 

Röm Mitt. IX Taf. VIII s. S. 229f. und Journ. hell. Re in Theben als Month-Re und Month-Re-Har- 

Stud. XVIII 279 Fig. 9; sehr unwahrscheinlich, machi s identifiziert wurde (vgL auch was Strabon 

s. auch Röm. Mitt. IX 230; 2. die Pelike des XVII 817 von einem Kult des Apollon und Zeus 

Brit. Mus. E 410 mit der bekannten Darstellung 10 berichtet). Neben Month wurde von anderen Göttern 
der Geburt der Athena, ahgeb. Gerhard Auserl. besonders Thoth verehrt. Über den heiligen Stier 

Vasenh. Taf. 3-4 und öfter, s. Brit. Mus. Cat.III Bacis, der in H. gehalten wurde , vgl. Bakis 

E 410. Die Vase hat aber Inschriften, die sonst Nr. 2. ’ [Grapow.] 

hei H. nicht Vorkommen; 3. mit größerer Wahr- Hermonthites (-Ek/w^tr^), Bezeichnung des 
scheinlichkeit wird dem H. von Furtwängler Zeus und Apollon von Hermonthis in Ägypten, 

Griech. Vasenmalerei I 81 ein attischer Krater Steph. Byz. s.' , Eg l ucov&tg nach Strab. XVH 817: 

aus Falerii des Museums der Villa Papa Giulio e Eg/ucov&ig Jiöhg, Sv fj d zs ’AjiöXXsov zi/xazai xai 

in Rom zugeschrieben, auf dem ein Reigentanz 6 Zsvg. [Jessen.] 

von zehn Jungfrauen, die ein Parthenion singen, Hermophantos. 1) Eponym von Knidos (CIG 
dargestellt ist, und zwar ist dieser Krater nach 20III praef. II 75). 

Furtwängler wegen des Oberlidstriches, der 2) Hermophantos aus Milet, von Aristagoras 
auf seinen signierten Werken fehlt, ein relativ nebst dem Bruder von diesem, Charopinos, zum 

jüngeres Werk des H., abgeb. Furtwängler- Strateg der Milesier für die Unternehmung gegen 
Reichhold Vasemnal. Taf. 17—18. Die Form Sardeis 498 ernannt (Herod. V 99, vgl. Busolt 
ist bei vier von den signierten Vasen der Stam- Griech. Gesch. II 2 543). [Sundwall.] 

nos, die beiden anderen sind Pcliken. Die Dar- Hermophilos. 1) Mathematiker, von Claud. 
Stellung läuft stets um den ganzen Vasenkörper Mamert. de statu animae III 11 p. 173, 23 Engel- 

herum. Der Stil, der dem des Vasenmalers Poly- brecht (Eccl. lat. XI) als Lehrer des Theopompos 

gnotos nahe verwandt ist, ist der der völligen (wohl des berühmten Historikers) in der Geometrie 

Freiheit unmittelbar vorhergehende mit geringen 30 und als Beispiel genannt, daß körperliche Blind- 
Resten archaischer Gebundenheit besonders in heit mit hervorragenden Leistungen auf geistigem 

■der Stellung der Figuren. Die Zeichnung ist Gebiete vereinbar sei. [v. Arnim.] 

sicher und sorgfältig. Während die einzelnen 2) Augenarzt, verfertigte eine von Gal. XII 
Figuren in ihrer Bewegung und im Ausdruck 781 beschriebene balsamhaltige, äußerst wohl- 

lebendig sind, ist die Gesamtkomposition immer riechende Salbe gegen den grünen Star und Kurz¬ 
geistlos und langweilig. Charakteristisch ist auch sichtigkeit. [Gossen.] 

•der dem Euphronios nachgemachte aber verun- 3) s. Aurelius Nr. 149. 

glückte Versuch, den Kopf in Vorderansicht zu Hermopolis. 1) Hermopolis magna (‘Egpov 

geben, s. K. Wernicke Arch. Ztg. 1885, 258. Jiöhg rj (xsyd)^ ; bei Plinius oppidum Mercurii }, 

Die Signatur ist in zwei Zeilen ozotxtjööv und 40 Hauptstadt des gleichnamigen 15. oberägyptischen 
.zwar fast durchweg in den jüngeren Formendes Gaues, ägypt. Chmünu, kopt. Schmun, heute 

attischen Alphabets geschrieben; das Sigma ist Aschmunen. Die nralte Stadt war das Hauptheilig- 

immer vierstrichig. Lit. Körte Arch. Ztg. 1878, tum des ägyptischen Gottes Thoth, des Gottes der 

lllff. Fr. Winter Die jüngeren attischen Vasen, Schreibkunst und der Wissenschaft (s. d.). Thoth 

Berlin 1885, 22f. Klein Meistersign. 2 201ff. wurde als Hundskopfsaffe (Cynocephalus) und als 

Masner Katalog 51 nr. 3B6. Walters Pottery I Ibis dargestellt, daher wurden diese beiden Tierein 

446. Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen- H. verehrt, es gab dort einen Ibis-Friedhof. Auch 

mal. I 81f. [Leonard.] sonst hat H. in der ägyptischen Religion eine 

Hermonossa (p Egfxcovooaa), Örtlichkeit auf bedeutende Rolle gespielt; so war hier auf einem 

der Insel Chios, Haussoullier BulL hell. III 50 Hügel im Wasser Desdes die Geburtsstätte des 
■(1879) 241, 1 Inschr. II A 2, 4. [Bürchner.] Sonnengottes Re, dort hatte in einem Neste ein 

Hermonthis. Stadt in Oberägypten am West- Ei gelegen, aus dem der Sonnengott ausgekrochen 

ufer des Nils, etwas südlich von Theben, heute war. Vier Schlangen and vier Frösche, die acht 

Erment. Der eigentliche alte Name war ,ober- Götter von H. (s. u.), waren dabei beteiligt Der 

ägyptisches On‘ (so zum Unterschied von dem junge Gott setzte sich auf den Rücken der Him- 

-»unteragyptischen On* = Heliopolis), daneben auch melskuh und schwamm auf dem Wasser umher. 

,On des Month 4 und ,Haus des Month*. Aus diesem Außer dem Thoth wurden in H. noch andere 


letzten Namen (ägyptisch per-montetc) ist Her- Götter verehrt Der ägyptische Name der Stadt 

monthis entstanden. Ursprünglich gehörte die Chmunu bedeutet zugleich die Zahl 8 t so gab es 

Stadt wohl zum 4. oberägyptischen ,Sceptergau‘ 60 eine Achtheit von Chmimu, deren Mitglieder im 
{Ed. Meyer Gesch. des Altertums 2 I % §275); Laufe der Zeit die verschiedensten Namen be- 

später wurde sie zum 8 . oberägyptwehen Gau kommen haben, Herodot II 67. Ptolem. IV 5, 

,Latopolis‘ gerechnet. Der Ort war um 2100 60 u. a 

v. Chr. Stützpunkt der Könige der 11. Dynastie 2) Harmopobt parva CSgftoB x6Xug j) ptxgd ; 
(Ed. Meyer a. O. B reasted Gesch. Ägyptens Igypt Urn e m Bar , Stadt des Horus ; heute Da* 
1910 [deutsch v. Ranke] 141); er vedor dann zaanhftr), Hauptstadt eines ägyptischen Gaues an 

aber bald durch das Emporkommen des benach- dem großen Kanal, der aus der kanonischen Mün- 

harten Theben fast jede Bedeutung. Erst in düng des Nils in den Mareotissee führt, Strab. 
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XVII 803. Ptolem. V 5, 46, Itin. Ant. Tab. Peut. 
Steph. Byz. Athanas. c. Arianos 188. 

3) Stadt auf einer Insel bei Butos, Strab. 
XVII 802. 

« Stadt im Delta am Phatnitischeu Nilarm, 
ägypt. Bah, heute Balflije, Steph. Byz. [Pieper.] 

5) s. Hermupolis. 

Hermos ("Egfiog, Demot ."Egfisiog). 1) Städti¬ 
scher Demos der V. Phyle Akamantis. Seine Lage 
wird durch das Grabmal der Pythionike bestimmt, 1 
das an der heiligen Straße von Athen nach Eleiisis 
lag (Pint. Phoc. 22; vgl. Paus. I 37, 5). In dem 
gleichnamigen Bach, den Harpokr. s. 'Eg/tag er¬ 
wähnt, erkannte Milchhöf er das Flüßchen, 
welches vom heutigen Chaidari, unterhalb Daphni, 
zum Kephisos fließt. Deshalb muß H. am Ein¬ 
gang des Passes von Daphni angesetzt werden. 
Der Fundort der Grabinschriften von drei Her- 
lneern bei Daphni bestätigt diese Fixierung 
(s. Milchhöfer Abh. Akad. Berl. 1892, 24 und 2 
Antikenberiehtnr. 580.584.585). Zu der Zuweisung 
zur städtischen Trittys, die Löper Athen. Mitt. 
XVTI 393f. gegen Milchhöfer in Vorschlag ge¬ 
bracht hatte, hat dieser selbst Athen. Mitt. XVIII 
299 seine Zustimmung erklärt, ebenso v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 158. [Kolbe.] 

2) (6 "Egfiog II. XX 392. Hesiod. theog. 343. 
Strab. XII 554. XIII 582. 584. 621f. 626. Mel. 

I 17, 3. Plin. n. h. V 119. Ptolem. V 2, 5. 
Nonn. XII 124. Claud. Eutr. I 214 [vielleicht 3 
vgl. 'Egfiov Jiedtov Steph. Byz. (s. den Artikel) 
auch "Eq/hös betont], Eq^cov Ducas 83), Fluß, der 
im kleinasiatischen Phrygien nahe der phrygo- 
lydischen Grenze entspringt, durch Maionia, die 
Katakekaumene und das westliche Lydien fließt 
und sich nahe bei Tamnos (Temnos) nördlich von 
Smyme in die Hermeiosbucht ergießt, in der die 
MvQfirjxeg = Klippen (Plin. n. h. a. a. 0.) vor¬ 
gelagert waren. Der Name hängt, wenn aus grie¬ 
chischem und nicht kleinasiatischem Sprachgut, 4 
kaum mit dem altindischen sarma = Fließ, wohl 
aber mit igpa (von etoco) zusammen; denn der 
Fluß führte schon im Altertum viel Geröll mit: 
vtoXvxpfjtpis im dritten Pythiaorakel für Kroisos, 
Herod. I 55. Plat. r. p. Vm 566 c. Anth. XIV 
112. Er entspringt im Dindymosgebirge im phry- 
gischen Maionien (Herodot. Strab. a. a. 0.), nicht 
weit von Dorylaion (Plin. a. a. 0., vgl. Hamil¬ 
ton Researches 107ff). Nach Strab. XIH 625, 
der Mysien sich weit nach Osten erstrecken läßt, 5 
fällt sein Ursprung nach Mysien. Sein Lauf ist 
sehr gekrümmt, erst nach Südwesten, dann nach 
Nordwesten gerichtet. Das mittlere H.-Tal in 
Lydien beschrieben von Fontrier Movaetov 
Evayy. EyoXrjg V (1886) 9ff.: 26 ^Ygxdvtov ite- 
diov , dann Bull. hell. XI 79, Karte von G. Weber. 
An Dichterstellen (Verg. Georg. II137. Mart. VIII 
78, 5. Sil. 1159) wird des Goldsandes in seinem 
Bett Erwähnung getan. Prokesch v. Osten 
gibt (Denkwürdigkeiten u. Erinn. aus dem Orient 6 
m 48) an * bei Sardeis habe er* die Breite des 
Flusses auf 200 m und die Tiefe auf 2, 25 ge¬ 
schätzt. Als Nebenflüsse werden von den Alten 
genannt: von rechts Kryos, Hyllos (später Phrygios 
genannt), Lykos; von links Kogamos, Paktolos, 
Acheloos. Auf Münzen von Salta (Imhoof- 
Blumer Rev. Suisse de Nom. 1897, 277ff.), von 
Magnesia a. 8-, von Temnos (Imhoof-Blu- 
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mer Berliner Zeitschr. f. Numism. 1896, 283) 
ist der Flußgott dargestellt, Imhoof-Blumer 
Kleinas. Münzen 521. Sein Oberlauf heißt jetzt 
Murad daghi su, dann Jedis tsch&i. Sein Unter¬ 
lauf ist seit 1886 an der Mündung wegen seiner 
Verschlammungstätigkeit korrigiert. Die Verän¬ 
derungen im Mündungsgebiet des H., durch dio 
dem Busen von Smyrna dasselbe Schicksal drohte,, 
wie es der von Miletos erfahren hat, hat dazu 
geführt, daß man den Fluß mit großem Kosten¬ 
aufwand ins alte nach Westen gerichtete Bett 
ableitete, aus dem er durch vorgelagerte Inselchen 
(Myrmekes s. d.) abgelenkt worden war, nachdem er 
seit dem Altertum ein Landgebiet von 350 Dkm 
allmählich angesetzt hatte, H. Kiepert Globus 
1887,150f. Ältere Literatur noch: Richtar Wall¬ 
fahrten im Morgenlande 493. Chandler Travels- 
c. 21, 104. Zur Geschichte: Judeich Kleinas. 
Stud. 38. 1, 59ff. 70. [Bürchner.] 

3) s. Hermios. 

Hermostratos, etwa um die Mitte der 60er 
Jahre des 3. Jhdts. v. Chr., also zu einer Zeit, 
wo die Stadt offenbar noch ptolemäisch war, ieqo- 
Tioiös , d. h. der eponyme Beamte in Erythrai,. 
Dittenberger Syll. 2 II 600, 45. GäblerEry- 
thrae 66. 90ff. Beloch Griech. Gesch. III 2, 
273ff. [Walter Otto.] 

Hermotimos. 1) H. von Pedasa. Sein Leben 
hei Herodot VIII 104ff. Wurde als Knabe Kriegs¬ 
gefangener — vermutlich im Beginne des Io¬ 
nischen Aufstandes — und an den Sklavenhändler 
Panionios von Chios verkauft, der ihn gleich 
allen, die in seine Hand fielen, beschnitt und in 
Sardes weiter verkaufte. Als Geschenk an den 
Hof des Königs gekommen arbeitete er sich all¬ 
mählich empor und gewann die erste Stellung: 
unter den Eunuchen des Xerxes. Bei dem Feld¬ 
zuge von 480 verließ er das Hoflager von Sardes 
und suchte seinen früheren Herrn Panionios in 
dem chiischen Atameus auf, lockte ihn und. 
seine ganze Familie zu sich und nahm Rache, 
indem er Panionios zwang, seine vier Söhne zu 
beschneiden und sich von. ihnen beschneiden zu 
lassen. Nach der Schlacht bei Salamis erscheint 
H. als Begleiter der unechten Söhne des Xerxes 
auf ihrer Heimreise von Athen nach Sardes (Herod. 
a. a. 0.). Die Geschichte des H. wird Athen. VI 266e- 
als allgemein bekannt erwähnt. [Kahrstedt.] 

2) Hermotimos ausKlazomenai erscheint in der 
Überlieferung als ein Wundermann, der die Eigen¬ 
schaft besaß, daß seine Seele oft lange Zeit ihren- 
Körper verließ, um an fernen Orten umherzu¬ 
schweifen; nach ihrer Rückkehr wußte er dann 
Dinge zu berichten, die auf natürlichem Wege 
zu erfahren unmöglich gewesen wäre. Während 
einer solchen Seelenwanderung fiel die verlassene 
Körperhülle des von seiner Frau Verratenen seinen 
Feinden in die Hände und wurde als Leichnam 
verbrannt; die Mitbürger aber weihten dem Ver¬ 
storbenen ein Heiligtum, Plin. n. h. VII 52. 
Plutarch. de genio Socrat. c. 22 p. 592. Apollon. 
Dysc. hist, comment. c. 3. Lucian. musc. encom. 
c. 7. TertulL de an. 44. H. gehörte auch zu 
den Personen, in denen die Seele des Pythagoras 
während einer seiner früheren L ebeäs perioden 
gewohnt haben sollte, Diog. Laert, VHl 5. Por¬ 
phyr. v. Pyth. 45. Hippolyt. Philosoph. H 11 
(Dox. 557, 7). Aus der in solchen £eelenwan~ 
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derungssagen verkörperten Vorstellung von einer Mosaik von Italica, die Reliefs bei P a u v i n 

Tölligen Verschiedenheit der denkenden Seele (Thesaur. Graev. IV 62 und 188). Vgl. darüber 

vom Körper erklärt sich wohl am einfachsten die J. Friedländer Abh. Akad. Berl. 1873, 69. 

merkwürdige Notiz des Aristoteles (met. I 3. Marquardt-Wissowa Röm. Staatsv. HI 2, 

984 b 15), H. solle schon vor Anaxagoras die 513 1. [Jüthner.] 

Lehre vom Nas vertreten haben, zumal wenn Hermunduli als Volksname findet sich bei 
Anaxagoras irgendwie auf seinen Landsmann sich A. Gellius (XVI 4), angeblich in einer hei Cin- 

bezogen hatte, wie Diels (Vorsokr. II 705 zu eins de re militari (s. o. Bd. III S. 2555) über- 
•S. 305, 14) vermutet. Zeller 15 1030, 1. lieferten feierlichen Formel der Kriegserklärung 

[E. Wellmann.] 10 des römischen Volkes an das Volk der H. Da 
3) Hermotimos aus Kolophon, Mathematiker des der Name fünfmal genannt ist, kann kaum an 

4. Jhdts. v. Chr., wird in dem Mathematikerver- einen Schreibfehler gedacht werden. Aber die 

zeichnis bei Proklos (Komm. zuEukl.Elem. 167, 20 Nachricht ist in mehrfacher Hinsicht rätselhaft. 

Friedlein), das auf Eudemos’ »Geschichte der Ma- [Haug.] 

thematik 1 zurückgeht, als Nachfolger des Eudoxos Hermunduri, ein bedeutender germanischer 

und des Theaitetos genannt, deren mathematische Stamm, dessen Name, von Cassius Dio Eq/hovv- 
Untersuchungen er vielfach erweitert hat. Andrer- dovgoi, von Strabon Eq(a6v6oqoi geschrieben, deut- 
seits versichert Proklos 68, 6, daß Eukleides, der lieh aus Hermin und dura zusammengesetzt ist. 
Bearbeiter der Elemente, nicht viel jünger als H. Wenn dura ,kühn‘ bedeutet, so scheint der erste 
gewesen sei. Demnach gehört H. zu einer jün-20Teil des Wortes, der in dem Namen Herminones 
geren Generation von Platonschülem, etwa zu der (Tac. Germ. 2) allein steht, häufiger aber als ver- 

des Aristoteles. Mit H. und Philippos von Mende stärkendes Beiwort vorkommt (Irmimul, Erma- 

(= Philippos von Opus?) schloß der Peripatetiker nwrich), auch in H. nur eine Verstärkung des 

Eudemos seine Geschichte der Mathematik, wie der Begriffes ,kühn‘ zu sein. Der zweite Teil des 

Schluß des Exzerptes bei Prokl. 68, 4 lehrt. Von Wortes hat sich offenbar in dem Namen der Thü- 

den Entdeckungen des H. auf dem Gebiete der ringer erhalten, der als patronymische Bildung, 

•elementaren Mathematik berichtet Proklos 67, 23 wie Flaminger von Flamen, zu betrachten ist 

nur folgendes: xßv cxoiyslxov jiokXa avsvge. Ver- (Zeuss Die Deutschen und ihre Nachbarstämme 

mutlich sind diese Sätze erst von Eukleides in 102f. 353f. Bremer im Grundriß d. germ. Philol. 

das Lehrgebäude der Elemente eingefügt worden. 30 v. H. Paul HI 989ff. Much Deutsche Stammes- 
Recht unbestimmt ist auch die darauf folgende künde 116).— Die H. werden zu den Sueben im 

Angabe, H. habe einiges über (geometrische) Örter weitereu Sinn gerechnet, wie besonders die Mar- 

(iwrot) geschrieben. Cantor Voiles, über Gesch. komannen, Semnonen und Langobarden (Strab. 

•der Mathem. 13 248. Heiberg Abh. zur Gesch. VII 290. Tac. Germ. 38. 41. Vgl. Bremer a. 

•der mathem. Wissensch. XVIH 4. Tannery Bull. a. 0. 9l8ff). — Als ihre Nachbarn erscheinen an 

•des sc. math&n. 2e särie X 1, 308. [Tittel.] der Werra die Chatten (Tac. ann. XIH 57), am 
Hermoton (xd Egficoxov Arr. exp. Al. 112, 6), Harz (?) die Cherusker (Caes. hell. Gail. VI 10), 

■Ort (Flüßchen, s. den Art. Hermotos) in Mysia an der Elbe die Semnonen (Veil. H 106) und 

minor, Station des Alexandroszuges von 334 v. Chr., Langobarden (Strab. a. a. 0.), in Böhmen die 

•zwischen Kolonai und Granikos, wohl gleich dem 40 Markomannen und an der Donau die Varisten 
Hermaion in Mysia minor; s. HermaionNr. 1. oder Naristen (Tac. Germ. 42). 

[Bürchner.] In Caesars Zei^ und hei den Feldzügen des 

Hermotos (6EQf.icoxöq Arr. exp. Al. I 12, 6), Drusus im Innern Deutschlands (im J. 11 — 9 
Flüßchen im nordöstlichen Mysien, jetzt Gasmeli v. Chr.) tritt ihr Name noch nicht auf; sie sind 

deressi, S.-Ber. Ak. Berl. 1898,548. [Bürchner.] hier ohne Zweifel noch unter den Sueben mit ein- 

Hermotybier. Name einer Klasse der ägyp- begriffen. Nur die Nachricht bei Strabon (a. a. 
tischen Soldatenkaste mit bestimmten Wohnsitzen 0.): ein Teil der Sueben wohnt auch jenseits der 

{Herodot. II 164f. ; vgl. A. Wiedemann Herodots Elbe wie die H. und Langobarden, vvvi de xai 

zweites Buch [Leipzig 1890] 573ff.), anscheinend xsXecog etg xr\v nsgaiav otxol ye ixnmxcdxaoi 

Fußtruppen (Herodot. IX 32). Das Wort scheint 50 q>Evyovxeg (von Zeuss und Bremer ganz be- 
ägyptisch zu sein; doch nur der erste Bestandteil stritten, von Devrient N. Jahrb. IV 51ff. un- 

Hermo- ist sicher als enttonte Form rem - des richtig auf die Sueben im allgemeinen bezogen), 

ägyptischen Wortes röme ,Mensch 4 gedeutet worden paßt am besten in diese Zeit und besagt, daß 

{vgl. Spiegelberg Ztschr. für ägypt. Sprache die beiden Stämme sich vor Drusus auf die rechte 

TT.TTT [1906] 87f. u, 158, der den ganzen Aus- Seite der Elbe zurückzogen, wie auch eben da- 

•drock als rem-htö »Beiter 4 deutet). [Grapow.] mais die von Drusus besiegten Markomannen vom 
Hermuli, die Hermenbüsten an der Stirn- Main nach Böhmen zurüekwichen. Wahrschein- 

seite der Zwischenmauern der Carceres (s. d.) lieh im J. 7 v. Chr. (nicht erst im J. 2, wie 

im römischen Circus, die oberhalb der zwischen Bremer 939 sagt) drang L. Domitius Aheno- 

4en einzelnen Toren stehenden Pfeiler ange- 60 barbus (s. o. BcLY S. 13441) als Statthalter von 
bracht waren. Cassiod. var. m 51 haee (osfto) IUyricam vm der Denan her Ins über die Elbe 

■ab Hermulis funibus demissis su bito aequabüi- vor und dedeito die hdmaflos umherirrenden, 

tote pandtmiur. Nach SehoL luv. VHI 53 warm vkHeMit eben drn^ die Markoman nen verdrängten 

de aas Erz oder Marmor. Auf Du 1 Stellungen EL (d. lu nur dM Teil derselben) 5 fteget xijs 

•des römischen Circus sind sie manchmal kennt- Magwriyini-Wilnf an (Cast. Dio LY 10a). Daß da- 

lieh. VgL Zoega BassiriL II tav. 114, das ndfceinTaiLflübisherigen Msrk omaim e nlandes 

Borgianisehe Belief (Bianeoni Prefaz^ a%r. Da- (uadauir das obereMsingsMirt) gemeint ist, zeigt 

remberg-S&glio I 1189, Fig. 1519)» das v. Gardtbausen (Augustes U 3, 762). Aus der 
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Zeit der späteren Feldzüge des Tiberius werden rechtigt, daß der so große und weit ausgedehntes 
im J. 5 n. Chr. die H. (also ein anderer Teil Stamm der H. damals nicht mehr fest zusammen- 

des Stammes) neben den Semnonen an der Elbe hielt. Ein Teil derselben schloß sich wohl auch 

genannt (Veil. II 106 Albim, quiSemnonum zu Anfang des 3. Jhdts. an den Alamannenbund an. 

Hermundurorumque fines praeterfluit), nach dem Die genauere Bestimmung ihrer Wohnsitze be- 

Zusammenhang offenbar jenseits der Elbe, wäh- gegnet erheblichen Schwierigkeiten, einmal, weil 

rend die Langobarden diesmal dem Feind sich das eigentliche Thüringen, der Hauptsitz der seit 

stellten, aber besiegt wurden (fracti Langobardi). dem 5. Jhdt. auftretenden Thüringer, als Wohn - 

Wir bemerken also bei den H. im Norden zwei- sitz der H. nirgends bezeichnet ist, und dann, 

mal ein Zurückweichen über die Elbe, im Süden 10 weil Tacitus (Germ. 41) die Elbe in ihrem Ge- 

am Main ein freundliches Verhältnis zu den Rö- biet entspringen läßt. Werneburg (Jahrb. d. 

mem. Daß sie damals zum römischen Reich ge- Akad. zu Erfurt, N. F. X [1880]) suchte nachzu- 

hörten, wie Bremer 940 annimmt, beruht auf weisen, daß sie nicht im heutigen Thüringen ge* 

unrichtiger Auffassung der Verhältnisse; die Elbe sessen haben, und daß die Thüringer nicht von 

war nicht die Grenze des Römerreichs, sie sollte ihnen abstammen, daß vielmehr die Cherusker 

es erst werden. Die nicht untertänige, aber das Gebiet zwischen Werra, Harz, Saale und Thü- 

freundliche Stellung der H. zu den Römern blieb ringer Wald bewohnt haben. Und diese Ansichten 

zwar nicht ganz ungestört, wie Mommsen R. wurden trotz Kirchhoffs Gegenschrift (s. o.) 

G. V 144. 195 angibt, dauerte aber doch bis zum aufs neue verfochten von Devrient (N. Jahrb. 

Markomannenkriege. Keinen Anteil nahmen sic 20 m 517ff. IV 51ff.). Er läßt mit Berufung auf 
an der patriotischen Erhebung unter Arminius; die Stelle des Tacitus die H. auch das nördliche 

auch später, als es im J. 17 zum Kampf zwischen Böhmen bewohnen. Mit Recht weist aber Kirch- 

Armin und Marbod kam, scheinen sie sich zu hoff daraufhin, daß die Cherusker nach allen 

letzterem gehalten zu haben oder wenigstens neu- sonstigen Nachrichten ihre Wohnsitze weiter nörd- 

tral geblieben zu sein, während ihre Nachbarn, lieh, an der mittleren Weser, hatten, und daß- 

die Semnonen und Langobarden zu Armin ,ab- die Bemerkung des Tacitus wegen seiner offen 

fielen* (Tac. ann. II 45). Als König Marbod (im eingestandenen Unsicherheit über die Elbe {flu- 

J. 19) nach fast 30jähriger, machtvoller Herr- men inclitum et notum olim, nune tantum audi- 

schaft von Catualda gestürzt war, wurde dieser tur) auf einein Mißverständnis beruhen müsse, 

bald darauf von den H. unter Anführung des 30 daß er vielmehr die thüringische Saale meine 
Yibilius vertrieben (ebd. II 62f.). Unter ihm er- (so auch Leop. Schmidt Herrn. XXXIV 158f.). 

reichte der H.-Stamm den Höhepunkt seiner Macht. Jung hat an die Eger gedacht (Geogr. v. It. u. 

Vibilius herrschte, wie Marbod, als König mehr d. orbis Rom. 2 111), K. Müller an die Moldau, 

als 30 Jahre lang und vermochte noch im J. 51 die nach ihm auch Ptolemaios (II 11, 1) mit der 

im Bunde mit Lugiern und Iazygen den einst Elbe verwechselt hat. Für den Wohnsitz der H. 

von Drusus d. J. eingesetzten König Vannius (in in Thüringen aber zeugt ihr Kampf mit den 

Mähren) zu stürzen (ebd. XU 29f.). Bald dar- Chatten an der Werra (s. o.), ferner die Tatsache, 

auf (im J. 58) zeigten die H. auch im Westen daß kein Volksstamm sich finden läßt, der im 

ihre Macht und Tapferkeit, indem sie im Kampf Besitz von Thüringen die H. an der Elbe und 

um Salzquellen die Chatten besiegten (ebd. XIII40 die an der Donau voneinander getrennt haben 
57). Dieser Kampf fand wohl bei Salzungen an könnte, endlieh der in der Landschaft und dem 

der Werra statt (Kirchhoff Die Thüringer doch entsprechenden späteren Volksstamm fortlebende 

Hermunduren [1882] llf.), nicht an der fränki- Name. Die Annahme von Ludwig Schmidt (Zu¬ 
sehen Saale. 40 Jahre später finden wir die H. letzt in der Allg. Gesch. d. germ. Völker bis zur 

im Süden in ausnahmsweise friedlichem und freiem Mitte des 6. Jhdts., 182ff.), daß die /bayerischen^ 

Verkehr über die Donau hinüber bis nach Augs- H. schon seit Domitius zu einem selbständigen 

bnrg (Tac. Gern. 41), während die Tenkterer am Volk erwachsen seien, das von dem Hauptvolk 

Rhein über die strenge und mißtrauische Ab- jenseits des Thüringer Walds scharf zu trennen 

Sperrung der Grenze ^ zu klagen gehabt hatten sei und eine besondere geschichtliche Rolle ge- 

(Tac. hist. IV 64). Wiederum ca. 70 Jahre später 50 spielt habe, scheint uns weder in den überlieferten 
sehen wir sie mit den Markomannen und andern Nachrichten noch in allgemeinen Erwägungen be- 

dcutschen und sarmatischen Stämmen gegen die gründet. [Haug.] 

Römer verbündet (Hist. aug. vita M. Ant. phil. Herrnn pedion (to 'Equov Ttebiov Ephor, bei 

22, 1). Von da an verschwindet ihr Name aus Steph. Byz.; Hermesfeld, wohl nur Volksetyroo- 

der Geschichte fast ganz; sie werden noch auf logie; der Name scheint mit dem des Hermos- 

der Veroneser Völkertafel und dann zum letzten- Hasses [s. d.] zusammenzuhängen), Fläche bei Kyme- 

mal von lordanes (de rebus Get. 22) für die Zeit in der kleinasiatischeil Aiolis. [Bürchner.] 
um 350 genannt als nördliche Nachbarn der Van- Hermupolis in Arkadien erwähnt nur Steph. 
dalen. Auffallend ist, daß schon Ptolemaios (um Byz. s. Fggov^olug. [Bölte.] 

150) ihren Namen nicht mehr nennt, sondern an 60 Herna, Grenzstadt der Tartessier bei Avien. 

üirer Stelle eine Reihe anderer, sonst unbekannter or. mar. 464, in der Nähe des Cap de Ia Nao 

Stämme aufzählt (II 11). Bemerkenswert sind an der spanischen Ostküste. Müllenhoff S. act^ 
unter diesen die Tevgtoxäi/iai, deren Namen man 1, 148. [Schulten.] 

in seinem ersten Teil mit - duri , in seinem zweiten Hernac (so Iord. Get. 50, 266. ’Hgräg Prise., 
leü mit dem deutschen Itaim (-heim, vgl. Boio- frg. 8, FHG IV 93. 'Hgvdz Prise, frg. 36), jüng- 
haemiun, Bojerheim) in Zusammenhang bringt ster Sohn des Hunnenkönigs Attila, Liebling des 
(Zeuse a. a. O. 103. Bremer 941. Much a. Vaters, weil eine Weissagung diesem verkündigt 

a. O. 110. 116). Jedenfalls ist der Schluß be- hatte, daß sein Geschlecht untergehn, aber durch 
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H. wiederhergestellt werden würde (Prise, frg. 8). Grillparzers Trauerspiel nähe gebracht haben, 

Nach dem Tode Attilas veruneinigte er sich mit bietet uns in zusammenhängender poetischer Fas¬ 
seinen Brüdern über die Teilung der Herrschaft, sung erst ein Dichter des 5. nachchristlichen Jhdts., 

und durch einen Aufstand der unterworfenen Völ- der für sein Epos den Automamen Musaios in 

ker, namentlich der Gepiden, wurde das Reich Anspruch nahm. Daß der Dichter in Technik 

der Hunnen zerstört (Iord. Get. 50, 259— 263). und Sprachgebrauch von -Nonnos abhängig ist, 

H. siedelte sich mit seinen Anhängern an der dafür haben sich von Isaak Casaubonus ab 

Grenze des römischen Skythien an (Iord, Get. 50, verschiedene Stimmen erhoben, dargelegt und bis 

266). [Seeck.] ins einzelne klar bewiesen wurde esvon Schwabe 

Hernici, italischer Stamm in dem Bergland 10 De Musaeo Nonni imitatore liber, Festschrift 

nordwärts vom oberen Sacco (Trerus). Sie sollen zur Tübinger Philologenversammlung 1876 (der 

den Namen von ihrer gebirgigen Heimat haben, hier gegebene Text ist sehr verbesserungsbedürf- 

denn hema ist nach Fest. 100 M. und Serv. Aen. tig; vgl. auch Ludwich Jahrb. für Philol. 

VII 684 in der Sprache der Sabiner und Marser CXIII 751ff. CXVII 235ff.). Eine zweite aus- 

soviel wie saxum (von den Hemica saxa spricht führliche, jedoch nicht abgeschlossene Darstellung 

Sil. Ital. IV 225. VIII 390). Anagnia war ihre liegt in den beiden dem Ovid zugeschriebenen 

nobilissima civitas, Macrob. Sat. V 12, andere Briefen Heroid. XVIII und XTX (nach Palmers 

Siedlungen sind Ferentinum (Liv. VH 9, 1), Ale- Zählung) vor, wohl aber wird Bekanntschaft mit 

trium, Verulae (Liv. IX 42), Capituluni Hemicum der ganzen Sage vorausgesetzt (vgl. Buttmann 

(Plin. n. h. III 63 u. a.). Die Überlieferung weiß 20 Mythologus II 116), und zwar nicht mit der 

von einem Bündnis der H. mit Rom unter Tar- Fassung irgend eines Lokalantiquars, sondern mit 

quinius Superbus zu berichten (Dion. Hai. IV einer weitverbreiteten eines berühmten Dichters 

49). dann von einem Kampf Roms gegen die ver- (Knaack Festgabe f. Susemihl 50, 1). Dasselbe 

bündeten H. und Volsker (Liv. II 22, 3). Im Ergebnis gewinnen wir aus der Vergleichung der 

J. 486 schlossen sie mit dem siegreichen Rom Briefe mit dem Epos des Musaios (die von 

angeblich ein Foedus (Liv. II 40. 41. Dion. Hai. Palmer in seiner Ausgabe der Heroiden 455 

VIII 64; s. o. Bd. II S. 323 Aquilius Nr. 8. hiergegen vorgetragene Ansicht beruht auf einem 

E. Meyer Gesch. des Altertums V 134), standen Verkennen der uns gebotenen literarischen Über¬ 
den Römern im Kampf gegen Veii 476 v. Chr. lieferung hellenistischer Poesie). Der Epiker 

bei (Liv. II 53) und auch fernerhin in verschie- 30 konnte nicht aus jenen schöpfen, da Leanders 

denen Kriegen (Liv. III 7, 5. 8, 4. IV 51, 8. Tod nicht in ihnen erwähnt wird. Erfunden 

VT 2, 3: ... Hemieorumque qui post pugnam hat er ihn nicht, da auf ihn andere Schriftsteller 

ad laeum Regillum factam per annos prope vor ihm Bezug nehmen; auf diese aber kann 

centum nunquam ambigua fde in amicitiam er auch nicht zurückgehen, da sie zu unbekannt 

populi Romani fuerant). Seit 389 sind die H., waren. Also bleibt nur die Annahme einer allen 

soweit die Überlieferung glaubwürdig ist, Rom gemeinsamen Quelle übrig, wofür noch eine 

feindlich (Liv. VT 2, 3. 12. 13), 362 fiel der Con- ganze Reihe anderer Gründe sachlicher und for- 

sul L. Genucius in einem unglücklichen Kampfe maler Art sprechen, vgl. z. B. Klemm De fabula, 

gegen sie, Liv. VH 6, 7—12; doch wurden sie quae est de Herus et Leandri amoribus fonte et 

geschlagen, Liv. VII 8, 7. 11, 2. Fast! Cap. 360 40auctore (Diss. Leipzig 1889) 12 und Knaack a. 
v. Chr. Wir hören von ihnen erst wieder 306. O. 53. S. auch Dilthey Ausg. d. Musaios Anm , 

Infolge Teilnahme von Stammesangehörigen am z. v. 76. 215. Rohde Griech. Roman 2 142ff. 

Sainnitenkriege gegen Rom schritten die Römer Dilthey Göttinger Vorlesungsverz. W.-S. 1884/85, 

ein; Hemici , eoncilmm populorum omnium 8ff. Ribbeck Gesch. der röm. Dicht, TI 257. 

habentibus Anagninis in circo, quem mariti- Klemm a. 0. 13ff. 61. Knaack a. 0. 51ff. 

mum voeant, praeter Aletrinatem., Ferentina- Susemihl Gesch. d. griech. Lit. i. d. Alexan- 

temque Verulanum omnes Hemici nominis po- drinerzeit I 354, 33. Völlig ausschlaggebend ist 

pulo Romcmo bellum indixerunt (Liv. IX 42); Vers 148 des Leanderbriefes: idem navigium, 

sie wurden unterworfen (Liv. IX 43. Fasti Cap. navita, vector ero, der bei Musaios 255 die Fas- 

306 v. Chr. Plin. n. li. XXXIV 23. Cic. Phil. 50 sung erhält: avzd; id>v eghrjg, avxomoXog, avzo - 

VI 13). Hernicorum tribus populis , Aletrinati udxq vrjvs. Durch das dreimalige avxog wird 

Verula’no Ferentinati, quia malnerunt quam die griechische Formulierung als die ursprüng- 

civitatem, suae leges redditae, conuhiumque inter liehe erwiesen, während wir in der lateinischen 

ipsos, quod aliquamdiu soli Hernicorum kabu- die Übersetzung dazu zu erblicken haben. Auch 

erunt , permissum. Anagninis quique arma Ro- das nötigt zur Ansetzung eines älteren griechi- 

manis intolerant civitas sine suffragii latione sehen Gedichtes. Ebendorthin führen uns die 

data, concilia conubiaque adempta et magistra- pompeianischen Bilder (s. u.), und die Vergilstelle 

tibus praeterquam sacrorum euratione inter - Georg. III 258ff., die für uns neben Strab. XIII 

dictum (Liv. a. 0.); vgl. Mommsen R. G. I 374£ 591 (4 tfjg ’Hgovg Jivgyog, vgl. Mela I 97) die 

CIL p. 572, im allgemeinen Nissen Ital. Landesk. 60 älteste Erwähnung der Sage bildet (die r awai- 
I 515. II 647. Sonst werden die H. noch er- Ögofiog °Hqo} Sappho frg. 71, PLG FEI 113 ist 

wähnt Ovid. fast. HI 90. Stat. ßilv. TV 5, 55. natürlich ganz auszuschalten), sichert, da sie nicht 

luven. XIV 180. Fronto epist. TV 4. Strab. V einmal die Namen der Liebenden zn nennen 

231. 237. [WeiBS.l braucht, diese allen Zeitgenossen wohlbekannte 

Hero. 1) Die Sage von H. und Leander, poetische Vorlage, 
eine Perle hellenischer Romantik, die dem Deut- Wenn Musaios, der vielleicht selbst in Ägypten 
sehen außer den Darstellungen der bildenden schrieb, das Formale in seinem Epos vom Ägypter 

Kunst, besonders die Schillersche Ballade und Nonnoe übernahm, greift er möglicherweise auch 



hinsichtlich des Stoffes auf ein Erzeugnis der 
ägyptisch-griechischen Poesie zurück. Doch man 
hat sich zu vergegenwärtigen, daß man nicht 
speziell an einen Ägypter denken muß, da man 
nicht von alexandrimscher, sondern hellenistischer 
Dichtkunst, die das gesamte hellenisierte Gebiet 
umspannt, zu reden hat. Kallimachos’ Aitien hat 
zuerst Klemm a. 0. als Vorlage genannt, danach 
hat es mit vielem Scharfsinne Knaack a. 0. 53ff. 
nachzuweisen versucht, vgl. Susemihl a. 0. I 
354, 36. Mahaffy Greek Life and Thought 239. 
Man muß nun gestehen, daß selbst die neuesten 
Funde aus den Aitien (Oxyr. Pap. VII 25ff.) all 
diese Untersuchungen nicht über einen gewissen 
Grad der Wahrscheinlichkeit hinausgebracht haben. 
Daß verschiedene Redewendungen und einzelne 
Worte dem berühmtesten der Alexandriner ent¬ 
stammen, ist gelehrt worden, mehr aber nicht. 
Erst ein Papyrus aus dem Boden Ägyptens selbst 
vermag uns einmal zur Sicherheit zu führen. Bis ! 
dahin wird man jemanden, der an die Stelle von 
Kallimachos einen andern bekannten Namen setzt, 
nicht schlagend widerlegen können. Denn in ein¬ 
zelnen Andeutungen und Bemerkungen stimmen 
öfter die bedeutenden hellenistischen Dichter über¬ 
ein, da sie stark voneinander abhängig sind. 
Immerhin würde auch zu Kallimachos gut der 
aitiologische Charakter der bei Musaios erschei¬ 
nenden Fassung stimmen (vgl. Vers 23—27). Die 
erste schriftliche Fixierung wird die Sage bei [ 
einem sestischen Lokalantiquar erfahren haben, 
der an den der Aphrodite Euploia heiligen Leucht¬ 
turm an der thraldschen Küste anknüpfte (s. auch 
Rohde Griech. Roman 2 142, 3f.). 

Bevor wir dazu schreiten, zu untersuchen, 
welcher Art das zu erschließende hellenistische 
Gedicht gewesen ist, das allen folgenden Bear¬ 
beitungen einen fast völlig einheitlichen Stempel 
aufgedrückt hat, haben wir die übrigen von jenem 
abhängenden Notizen über die Sage im Altertume 4 
zu berücksichtigen. Mehrmals gedenkt der Er¬ 
zählung Ovid ars am. II 249f.; trist. IXE 10, 
41f.; Ibis 589f. Die Stelle amor. II 16, 31f. soll 
nach Rohde a. 0. 144, 1 von einem Interpolator 
herrühren. Mela I 97 und II 26 berichtet über 
die durch Leanders und H.s Liebe berühmten 
Städte Abydos und Sestos. Auch Lucan Phars. 
DC 954f. und Sil. Ital. YlII 621 setzen die Sage 
als bekannt voraus. Auf eine Vorführung, die 
Titus in der Arena des römischen Amphitheaters 5 
veranstalten ließ, bezieht sich Martial epigr. 25a, 
während 25b, wie schon Friedländer in seiner 
Ausgabe 136 bemerkt, auf eine bildliche Dar¬ 
stellung, ähnlich wie auch XTV 181 auf eine 
Marmorstatue Leanders, geht. Mehrmals nimmt. 
Statius auf den Roman Bezug, so Theb. VI 525; 
süv. I 3, 27 und I 2, 87, ferner Theb. VI 540ff., 
wo_ Adrast dem Admet als Siegespreis bei den 
Leichenspielen des Archemoros zu Nemea eine 
Chlamys verleiht, auf der Leander und H. zu 6 
sehen waren (Stiftung der Nemeen in Kallimachos' 
Aitien I, Schneider Caliimachea II 67). Die 
Art dieser Erwähnung erinnert sehr an das auf hel¬ 
lenistische Vorbilder zurückgehende 64. Gedicht Ca- 
tuüa. An den zuletzt genannten Stellen des Statius 
wird vorher des Hippomenes, des Gemahls der Ata- 
wote» gedacht, während die von dieser verschie¬ 
dene gleich n a mig e Geliebte des Melanion bei Mu¬ 


saios 158ff. erscheint, vgl Paulus Silent; Anth. PaL 
V 232. Ein Jhdt. nach dem Dichter der Thebais 
spielt auf den römischen Pantomimns, der sich 
damals des Mythos bemächtigt hatte, Fronto m 
13, p. 241 in einem Briefe an Marc Aurel an. 
Von den späteren römischen Schriftstellern greifen 
auf die Sage zurück im 4. Jhdt. Ausonius Mosella 
287f. ?> der auch Edyll. VI Cupido cruciatur 22 
H.s Liebestod kennt, ebenso wie im 5. Jhdt. Apol- 
Olinaris Sid. carm. XI 71, und um 500 Fulgentius, 
der das Schwimmen Leanders I 598 (p. 4 Helm) 
erwähnt, H. und Psyche I 613 (p. 11) zusammen- 
steilt und endlich III 710 (p. 63) eine rationa¬ 
listische Erklärung der Erzählung liefert; hierzu 
treten schließlich zwei Zeugnisse der Anthol. Lat. 
48 und 199, 89 (Riese). 

Nicht minder zahlreich sind die erhaltenen 
Spuren in den griechisch geschriebenen Werken. 
An erster Stelle ist hinsichtlich seines Alters 
) Antipater von. Thessalonike zu nennen, der in 
zweien seiner Epigramme Anthol. Pal. VH 666 
und IX 215 die hellespontische Sage berührt. 
Antoninus Volscus argum. Heroid. XVIII notiert, 
daß (200 Jahre später) Philostrat darüber schrieb, 
wie Leander über die Meerenge zur H. schwamm, 
(vgl. Dilthey De Callimachi Cydippa 59). Aul 
etwa dieselbe Zeit ist das Zeugnis des Bischofs 
Hippolytos von Rom Refut. omn. haeres. V 14 
zu datieren, der aus gnostischer Lehre als Ab¬ 
bilder des orphischen Eros u. a. die beiden be¬ 
rühmten Liebespaare Iason und Medea (der letzte 
Name fehlt in den Handschriften, vgl. Knaack 
a. 0. 76, 2), Leander und-H. aufführt. Eine 
kurzgefaßte Gesamtdarstellung der Sage liefert 
uns das Epigramm (Homerokentron) Anthol. Pal. 
IX 381. Ob (im 6. Jhdt.) Paulus Silent. Anth. 
Pal. V 232 und V 293 und Agathias Anth. Pal. V 
263. Histor. V 12, p. 366, 29 sachlich die Bear¬ 
beitung des Musaios zur Grundlage nehmen, muß 
• ganz entschieden bezweifelt werden. Anders je¬ 
doch verhält es sich in dieser Hinsicht mit Ni- 
ketas Eugenianos VI 471—489 (zweite Hälfte des 
12. Jhdts.), der durchaus aus Musaios schöpft, 
vgl. Köppner Die Sage von H. und Leander, 
Komotau 1894, 30. Als den Dichter des Epyl- 
lions H. und Leander feiern Musaios die Kreter 
Markos Musuros und Demetrios Dukas (vgl. 
Schräder Ausg. d. Musaios praef. 50. 52). 

Nicht nur diese schriftstellerischen Belege, 

1 die in der Mehrzahl nicht voneinander abhängig 
sind, sondern auch die Kunstdarstellungen haben 
ihren Ursprung in letzter Linie von dem helleni¬ 
stischen Gedichte herzuleiten. Eine besonders 
wichtige Illustration dazu liefern uns die pom- 
peianischen Bilder (Helbig Wandgem. nr. 1374 
in der Casa di Ero e Leandro XYXa, vgl. Avel- 
lino Bullettino archeol. Napol. I 1842/43, 20f. 
Helbig nr. 1375 in der Casa di Sirico x x vm 
Sogliano Le pitturemuraliCampane 121, nr. 597, 
vgl. Giom. scav. Pomp. III103. Bull. inst. 1876, 
21. Sogliano a. 0. 121, nr. 598, vgL Fiorelli 
Not. d. scavi 1878, 180f. Bild aus de m Hause 
der Vettier Mau Röm. Mitt. XI17, 35. Nicco- 
lini Le case ed i monumenti di Pomp» IV, 
nuovi scavi tav. 33. Zu verweisen ist ausdrück¬ 
lich auf die Beschreibungen hei Helbig, Sog¬ 
liano und Mau a. 0.). Vor einigen Jahren haben 
sich noch zwei neue Darstellungen der Sage auf 


-einem Mosaik und einem Belief zn Z&ghouan in ba tier Descr. gön. des mödaillona contom. 94f„ 
Nordafrika gefunden (Gauckler Mämoires de la pL XTV 12. Cohen Mödailles imperiales 2 Vlli 
sociütö d. antiqu. 1904, vgl. Arch. Jahrb. XX, Am. 297, 198: darauf Leander von Eros geleitet; vgl. 
83ff. Die Notiz im Anz., daß die Münzbilder in- v. KoehneMömoires dela soeiöte impür. d’archüol. 

folge eines Fehlers H. rechts, Leander links zeigten, V 278. Die Contomeate des Museums Farnese 

ist unhaltbar, da wir die gleiche Orientierung v. Koehne a. 0. 278 zeigt am Ufer einen Fischer, 

auf dem pompeianischen Bilde Mau a. 0. 17, 35 in der Feme ein Schiff, vgl. dazu Eckhel VIII 

antreffen. Es liegen wahrscheinlich verschiedene 288. Verschiedene Gemmen (vor Leander zwei 

berühmte Originale diesen Bildern zugrunde, viel- Delphine zeigt die Paste des Berliner Museums 

leicht darf man die eine Gruppe auf die erste 10 Tölken Verzeichnis 75, 161. King Antique 
Begegnung, die zweite auf die Sturmnacht be- gems and rings II 78, 9; plate XE 9, vgl. Bonn, 

ziehen, vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochen- Jahrb. XX 180. Bull. d. List. 1868, 158, 23. 

sehr. XVIII 909. Man hat also auch hier das Viermal erscheint der schwimmende Leander auf 

von Rodenwaldt Die Komposition der pompe- Gemmen der Sammlung Hertz nr. 782ff. Arch. 

ianisch. Wandgemälde 137ff. Gesagte zu verwerten, Jahrb. IX, Anz. 102. Die Darstellungen auf ge- 

s. dazu Overbeck-Mau Pompeji 592). Das schnittenen Steinen des Berliner Antiquariums 

Belief deutet auf eine eigenartig rationalistische Furtwängler Beschreibung 4792—4794.6271ff. 

Auffassung der afrikanischen Barbaren von der 6955. 11315 haben keine Beziehung zu unserer 

Sage, wie die Inschrift Leander alluco cere uno Sage). 

it, esse barosa lehrt. Auf H. und Leander hat 20 Wichtiger als die Verschiedenheiten, die sich 
man auch ein spätrömisches Marmorrelief, das zwischen den beiden ausführlichsten antiken Be¬ 
aus Venedig stammt und sich in München in handlungen der Sage finden (einige sind aufge- 

Privatbesitz befindet, beziehen wollen (Ztsch. d. zählt von Palmer Ovid. Heroid. p. 456), sind 

Münch. Altertums-Vereins N. F. V 1893, 5ff., s. die in Einzelheiten auftretenden, nicht selbstver- 

auch Roscher in s. Lex. II 2, 1920). Das an- ständiiehen Übereinstimmungen, die die beiden 

gebliche Gemälde des Apelles hat niemals exi- nicht nur untereinander, sondern auch teilweise 

stiert; wie sich herausgestellt hat, ist die be- mit den übrigen, nicht von ihnen abhängigen 

treffende Notiz durch des Statiuserklärers Domitius Zeugnissen der Sage verbinden. Während ’jene 

Calderinus’ Abschrift (15. Jhdt.) einer schlechten nämlich dadurch, daß Musaios abweichend von 

Handschrift entstanden, Knaack Philol. LVII 30 den Briefen bisweilen etwas Ursprünglicheres er- 
338f. Hierdurch erledigen sich auch meines Er- halten hat, uns auf die Ansetzung des älteren 

achtens die Ausführungen Six* Arch. Jahrb. XXV griechischen Gedichtes überhaupt führen, geben 

149f. und XXVI 22f. uns diese dadurch, daß sie mehreren, voneinander 

Ferner erscheinen H. und Leander auf Münzen, nicht beeinflußten Autoren gemeinsam sind, uns 

•darunter auch auf Contorneaten (die folgenden über den Inhalt der so gewonnenen Vorlage Auf- 

Darstellungen zeigen alle H. auf dem Turme mit Schluß. Denn man wird eben unbedenklich die 

der Lampe, die sie dem daherschwimmenden übereinstimmenden, sich nicht völlig ans sich 

Leander entgegenhält. Das Vorkommen der in- selbst heraus erklärenden Züge als dem Original 

schriftlichen Bezeichnung dev beiden Sagenäguren angehörig betrachten. Dazu kommen noch aus 

ist nach Pick bei Ehwald Berl. phil. Wochen-40 andern Erwägungen sachlicher und formaler Natur 
sehr. XVIII 908 ganz zweifelhaft. Münzen von eine Reihe von Einzelheiten, die die hellenistische 

Sestos: noch aus autonomer Zeit zwei Münzen Elegie enthielt. Dadurch wird es uns möglich, 

bei Rasche Lex. univers. rei num. IV 2, 774. etwa folgendes für diese in Anspruch zu n ehmen : 

Die übrigen gehören der kaiserlichen Prägung (M = Musaios; OL = Ovid Heroid. XV111; 
an. Eckhel II 51. Sestini Descrizione degfi OH = Ovid Heroid. XIX). M 1—4, 14—15. | M 

stateri antichi 73, n. 10. v. Sallet Beschreibung 23—27 (vgl. Anth. Pal. VTI 666) | M 30—32. 

I 274, 46 darauf Eros mit Fackel. Eros fehlt 180. 190f. (unursprünglich OH 99f.) vgl. Anth. 

auf einer Münze des Caracalla Brit. Mus. Cat. Pal. IX 381, 2. OL 13f. OH 115. (H. ist gott- 

Thrace 200, 18, vgl. auch Arch. Ztg. XXXT 103 geweihte Priesterin. Sicher liegt nicht das Bomeo- 

und Head HN 225. 50und Julia-Motiv vor, wie es Schiller in seiner 

Münzen von Abydos: Mionnet S. V, Tf. V 1: Ballade aufnimmt; für H. das Keuschheitsgelübde 

darauf noch ein Teil der Küste, an der Leander vorauszusetzen könnte man nach M 39f. geneigt 

seine Kleider zurückgelassen hat. Mionnet II637 sein. Lebenslängliche Keuschheit der Priesterin 

(Septim. Severus), 638 (Caracalla), vgl. Eckhel Plut. Numa 9. Paus. IX 27, 6, für die Amts- 

II 479. Sestini Medaglie antiche di Piu Musei dauer Plut. de Pyth. orac. 20. Joum. hell. Stud. 

VH 39, darauf Eros mit Fackel. Mionnet II V TTT 381f. nr. 12. 382f. nr. 13. VgL Fehrle 

638 (Alex. Severus). [Mionnet S. V 506 (Septim. Kultische Keuschheit 98 [gegen Usener Legenden 

Severus), eine etwas ältere Münze der Kaiserzeit der heiligen Pelagia XXff. wendet sich mit Recht 

a. 0. 497}. Münze des Septim. Severus auch Maass Neue Jahrb. XXVII 467£.]. Doch würde 

Brit. Mus. Cat. Troas 7, 60; pL HI 2, vgL Bau- 60 damit sich nicht M 143f. verbunden mit M 320 ver- 
meister Denkmäler <L klass. Altert. II 962. Eros tragen, denn das wäre Frivolität. Der Dichter wird 

mit Fackel v. Sallet KgL Münzkabinet nr. 884, die Frage nach dem Grunde der elterlichen Maß- 

vgL Head HN 469, Fig. 288. Eros fällt auf nahmen gar nicht aufgeworfen haben, das tun nur 

der Münze Mionnet S. V 506, 58 (und 60), S.auch die kritischen Philologen.) | M 76 vgl. Dilthey 

Sestini Lettere di continuazione Vii 74. Grüau Ausg. d. M. DL | M 77 (vgL dazu M 63—65. 

Auktionskatalog 1702. FriedländerBepertor. KaJlim. epigr. 51. Anth. PaL XII181. Aristaen. 

zur antik. Numism. 254. Arch. Ztg. ,ä X11 108. enist. 110. Dilthey De Callimachi Cydippa 119. 

Contorneaten mit dem Kopfe Yespanan» 8a« | M 42ffl | M 46a? («•* Anth. PaL tu 16; von 


Ost und West kamen die Völker, die Schreibung 
Aifiovitjs bei M a. 0. ist sinnlos, man verlangt 
den Namen einer Insel. Ich wage die Änderung 
ol ftkv an' AioXirjg. Der Aphroditekult der kindi¬ 
schen Kolonie Lipara ist nicht auffallend. Viel¬ 
leicht ist er mitbeeinflußt durch den der Göttin 
vom Eryx) (Schwierigkeit macht übrigens das 
Metrum). | M 96—98? OH 171—174 I M 
135—137 csi OL 66—69. | M 153—156. | M 177 


Herodes 91 # 

Leandri historia, Paris 1863 (beide mir zur Zeit 
nicht zugänglich). Rohde Griech. Roman* 142ff- 
Eine Aufzählung der antiken Belege bietet Köpp- 
ner Die Sage von Hero und Leander in der 
Litteratur und Kunst des klassischen Altertums* 
Gymnasialprogr. Komotau 1894. Klemme Aus¬ 
führungen hat in gründlicher Weise fortgesetzt 
Knaack in der Festgabe für Susemihl 46ff., vgl. 
dazu Eh wald Berl.phil.Wochenschr. YVTTT 907ff. 


180. | M 188csiOH XIX 41ff. 158f. | M 208? 10 In demselben Jahre ist Palmers kommentierte- 


vgl. Knaack a. 0. 58. j M 210-214 OL 149 
—156, vgL 81, s. Knaack a. 0. 51. | M 216ff. 

OL 85. 216. t M 239—241 co OL 85f. | M 17ff. 
149. 241 css Statius silv. I 2, 87. Dazu die Mün¬ 
zen, auf denen Eros den Leander begleitet, vgl. 
auch M 32 3 ? S. auch Eh wald Berl. phil. 
Wochenechr. XV111908. j M 249. 320 <s; OH 159 f. 
j OL 57. 103. Ebenso die pompeianischen Bilder 
Helbig nr. 1375. Mau Eöm. Mitt. XI 17, 35 


Ausgabe der Ovidischen Heroiden erschienen, vgl. 
besonders p. 454ff. 

Das Sagenmotiv von H. und Leander findet 
sich in den verschiedensten Literaturen, darüber 
vgl. Jellinek Die Sage von Hero u. Leander in 
der Dichtung; dazu heranzuziehen sind die Nach¬ 
träge in den Rezensionen, Varnhagen DLZ 1891,. 
nr. 25. C. Müller Lit.-Blatt f. germ. u. rom. Phil. 
1891, nr. 1. L. Frankel Engl. Stud. XVII 124ff. 


und die Münze Mionnet S. V, Tf. V 1. Nicht 20 W. von Biedermann und Koch Ztschr. f. verel. 
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ursprünglich M 251f. | OL 61—64? Philodem 
Anth. Pal. V123; vgl. auch Ps.-Theocrit XX 37 und 
39. Theocr. III 50. Catull LXVI 5). | OL 77-80. 
| OL81f.? (cssPs.-Moschos III 40. KaibelEpigr. 
Gr. 205, 6. 241, 8. 367, 5). j OL 71-74 css M 56f. 

I M 255 OL 148. ] OH 59ff.? cv Ovid Heroid. 

II 127f. Ebenso das pompeianische Bild Helbig 

nr. 1374. | M 261-266 ~ OL lOlff. | OL 89f.? 
(cn?M 24of.). I OL 97-100. I OH9—16 191f. 


Litteraturgesch. N. F. V 125f. B. Hoenig An . 
zeiger f. d. Altert. XX 35; vgl. Knaack a. O. 
47, 1. Speziell auf der Balkanhalbinsel hat es- 
sich bis auf den heutigen Tag erhalten, vgl. K. 
Dieterich Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde XII 
1541, der zwei neugriechische (Lübke Griech. 
Volkslieder 151 und 305) und ein serbisches Lied 
nennt. Die Deutung Knaacks, der H. mit der 
erythräischen Sibylle Herophile zusammenbringt. 


Agathias Anth. Pal. V 297, 3ff. vgl. v. Wila-30 ist höchst zweifelhaft und nicht zu beweisen* 


mowitz Gott. Gel. Nachr. 1896, 225. | M 286 
Anth. Pal. IX 381,11. | OL 1871 (vgl. M 293ff., s. 
Knaack a. O. 67. j Verg. Georg. III 259fl (csaM 
309ff.). | M 297ff. ? (css OH 183—185). | Martial 
XIV 181 ^ Martial 25b, 4. [ M 322 cv OL 391 I 
Agathias Anth. Pal. V 263 (oj Kaliim. Hekale frg. 
47, vgl. Arat 976ff. | OH 1511 ? (cssMarc. Arg. 
Anth. Pal. VI 333). | OH 1271 (vgl. 1631) cv 
Antipater Anth. Pal. IX 215, 1. 4. 5. S. auch 


vgl. auch Ehwald Berl. phil. Wochenschr. XV Mi 
909, der seinerseits an Gedanken Schuchardts 
(in seinem Aufsatze über Irminsul, Beilage z. 
Münch, allgem. Zeitung 1898, Nr. 78) anknüpfen 
will. In H. eine Hypostase der Aphrodite zu 
sehen, erscheint mir bei dem relativ jungen Alter 
der Sage zu kühn. Man hat wohl den Namen 
H. für einen theophoren menschlichen Namen 
zu halten, der ebenso wie Leandros den Griechen 


Auson. Mosella 287. I OH 129—136 (vgl. M 821). 40 ganz geläufig ist, z. B. Plut. Alex. 55 M. dea 

I An+b Pol TV QQ1 o ß i n,r onn# a i , tt«, 


: Anth. Pal. IX 381, 3—6. | M 3291 css Ovid 
amor. II 16, 32 n» Fronto m 13, p. 241; vgl. 
Statius Theb. VI 525. Antipater Anth. Pal. VII 
666, 4. Schol. Bern. Verg. Georg. III 258. I M 
382. 884 csi Statius Theb. VI 5241 | OH 193ff. 
(Warum auf den Bildern der Delphin erscheint, 
wird jeder wissen, der je durchs Ägäische Meer 
gefahren ist. Die See wird durch das dort am 
häufigsten erscheinende Tier bezeichnet. Ob man 
den Stellen Statius silv. I 3, 28. OL 131 Beden- 50 
tung beizumessen hat, ist daher höchst zweifel¬ 
haft. Als heiliges Tier des Eros erscheint der 
Delphin an den von Gruppe Griech. Mythologie 
II1072, 0 angegebenen Stellen, vgl. auch Gruppe 
a. O. n 1349, 1.) | M 8381 ~ OL 1971 | M 331ff. 
341 (c* Schol. Verg. Georg. I 207, vgl. Serv. 
und Schol. Bern. Georg, in 258). | M 342. | An¬ 
tipater Anth. Pal. VII 666, 5. 

Aus diesen Elementen ergibt sich die Rekon- 


Kallisthenes. Anth. Pal. XIV 118. [CIG IV 6954 
e Hg<bi\. IG XIV 2556 (Metz). Ar}ftixoa'HMa~ 
xefiovia nr. 868 = BulL hell XVIII 425 (Amphi* 
polis). CIG II2007 LAijfiizaaa. O. nr. 775 (Chal- 
kidike). IG m 182 Ic. IG IV 681 (Argos, 4. Jhdt, 
v. Chr.). IG Xn 8, 88, 27 (Imbros). IG XH 8, 
441, 6. 15. 20 (Thasos). Joum. hell. Stud. XI 
250 (Ostkilikien). 

2) Tochter des Aigyptos, Hygin. fab. 170. 

3) Tochter des Priamos, Hygin. fab. 90. 

4) Stadt Ägyptens, gleich 'Hgdicov noXis (vgl* 

’Aqpgodito ): *A<pgodix6noXis), Einwohner 'ffgoiiog, 
Steph. Byz. [Sittig.j 

Herodas. Herodas aus Syrakus, brachte den 
Lakedämoniem Nachricht von den Flottenrü¬ 
stungen des Großkönigs und des Tissaphernes 397 
v. Chr. (Xen. hell, fil 4, 1; vgl. Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. V 2041). [Sundwall.] 

Herodes. 1) Athenischer Archon (Diodor. I 


struktion der hellenistischen Elegie, die hier zu 60 4. IG Hl 104. 1015) im J. 60/59. Kirchner 


entwerfen es an Raum mangelt. Das Wesentliche 
hat übrigens bereits Knaack a. O. 56ff. bei¬ 
gebracht. 

Zu all diesen Ausführungen vgl. man im all¬ 
gemeinen CI. F. Meyer von Waldeck Der My- 
tiuis von Hero und Leander, Weihnachtsprogr. a. 
deutschen Hauptschule in Petersburg 1858. P. 
Risteihubers Straßburger These De Herus et 


Rh. Mus. Lin 389. Kolbe Att. Archonten 138. 
Vielleicht derselbe IG HI 226 hii öqx- r HgcbSov 
xov II(l)x&i<og. 

2) Ttßigios KXavSiog 'Axxtxog 'Hqw&tjs Maga- 
ficbviog). Über sein Archontat ist der Art. Hero¬ 
des Atticus zu vergleichen. [Kirchner.] 

3) Herodes. Athener, Strateg am Ende des 
1. Jhdts. v. Chr. (IG II 488 frg. h). 


4) Herodes, Athener, ans Phaleron, Thesmo- 

thet etwa 216/5 (IG II 859, 12; vgl. Pros. att. 
nr. 6545). [Sundwall.] 

5) Herodes, begegnet uns in der zweiten Hälfte 
des J. 164 v. Chr. als dioixtjxys in Alexandrien, 
d. h. als ptolemäischer Finanzininister. Pap. Par. 
63, neu herausgegeben von Mahaffy, Pap. Petr. 
III p. 18ff. Der Amtscharakter des H. ist aller¬ 
dings nicht direkt genannt, ist aber aus seinen 
im Pariser Papyrus uns vorliegenden Erlassen zu 
erschließen, die neue außergewöhnliche Bestim¬ 
mungen über die Verwaltung und Bewirtschaftung 
der yrj ßaatXtxij für ganz Ägypten aufstellen (s. 
auch speziell Z. 80/81 Jjftäs, of? x&v oXonv 
enixsixai tpgovtlg) und an alle vjiodioixqzai und 
smfxeXrjxai, also an Beamte der Finanzverwal¬ 
tung gerichtet sind (Z. 212, vgl. Z. 7 und 198). 
Wir erhalten aus den Erlassen auch einmal ein 
näheres, freilich gerade nicht erfreuliches Bild 
dieses hohen Beamten (s. Mahaffy a. a. O.' 
p. 16ff. und Bouchö-Leclerq Hist, des Lagid. 
III 316ff.). Er scheint seiner Stellung nicht ganz 
gewachsen gewesen zu sein. So sind z. B. seine 
Anordnungen, die er im Anschluß an die Ver¬ 
wüstung Ägyptens durch Antiochos Epiphanes 
(s. Z. 126: xataqrd-oga) erlassen hat, so wenig 
präzis gefaßt gewesen, daß seine Untergebenen sie 
gar nicht richtig verstehen konnten. Sein ge¬ 
spreizter Kanzleistil, seine ungewöhnliche Lang¬ 
atmigkeit , die wohl ohne Parallelen in ptole-■ 
maischen Amtsurkunden dastehen, sind zudem so 
ungeeignet als möglich für die wichtigen Doku¬ 
mente, die er herausgehen läßt; auch dies weist 
uns auf einen wenig klaren Kopf hin. Hierzu tritt 
noch eine große Eingebildetheit und starke Grob¬ 
heit, durch die er seine begangenen Fehler zu 
verbergen sucht. 

6) Herodes, Sohn des Demophon, stammt 
aus Pergamon (Dittenberger Svll. [or.] I 111, 
14. Griech- Inschr., publ. von Schubart Ä. Z. 
XLVII 154ff.) und gehört zu den vielen Reis¬ 
läufern der hellenistischen Zeit, welche Ägypten 
angelockt hat. Er hat hier als Soldat um die 
Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. sein Glück gemacht, 
ist Infanterieoberst, tjys/jojv in' dvdgiov geworden 
und hat als solcher die Stelle eines cpgovgagxog 
von Syene und ein Grenzkommando in der Dode- 
kaschoinos (Dittenberger Syll. [or.] I 111, 16. 
Gr. Inschr. publ. von Schubart Ä. Z. XLVII 
154ff. *) erlangt; er tritt uns in dieser Stellung 
in den letzten Jahren Ptolemaios" VI. Philome- 
tor I. entgegen. H. ist hier iu engste Fühlung 
mit der einheimischen Priesterschaft getreten, ist 
sogar, was sehr bemerkenswert ist, in die Reihen 
der ägyptischen Phylenpriester ('s. Otto Priest, u. 
Temp. im hell. Agypt. I 23ff. 77ff.) aufgenommen 
worden und hat hohe Priesterämter, wie das des 

*) Die Ergänzung dieser Inschriften durch 
Dittenberger und Schubart bedarf freilich der 
Modifikation. Diese Modifikation und die hieraus 
sich ergebenden Folgerungen für die amtlichen 
Stellungen des H. und die Geschichte der Dode- 
kaschoinos hier im einzelnen zu begründen und 
zu präzisieren, würde jedoch zu weit führen; ein 
in den Grundzügen schon vorliegender Aufsatz 
,Zur Geschichte der Dodekaschoinos‘ wird dies 
nachholen. 


Propheten des Chnubo Nebieb im Tempel zu Ele- 
phantdne und das eines Archistolisten im ver¬ 
einigten Priesterkollegium der Heiligtümer vom 
Elephantine, Abaton und Philai bekleidet; Otto a. 
a, O.1224. Bouchö-Leclerq Hist, des Lagid. III 
212, 5 sieht freilich in den Priestertiteln des H. 
reine Ehrentitel und erklärt ihre Nichtnennung in; 
einem späteren Dokument (Dittenberger Syll. 
[or.] 1130) dadurch, daß der inzwischen avancierte 
1 H. sich wegen seines Avancements scheue, sie zu 
nennen; ein solches Verhalten des H. erscheint aber 
sowohl in Anbetracht des Verhältnisses von Staat 
und Kirche in jener Zeit als auch besonders in¬ 
folge des weiteren VeTweilens des H. in derselben 
Gegend ganz unglaubhaft. Die spätere Nicht¬ 
erwähnung erklärt sich dagegen durchaus befrie¬ 
digend. wenn man annimmt, daß H. seine Ämter 
zugleich mit dem Aufrücken in die höhere Stel¬ 
lung. als mit dieser offenbar nicht mehr recht 
vereinbar, niedergelegt habe (Otto a. a. O.), und 
damit fällt auch die Deutung der Titel als reine 
Ehrentitel, die zudem ohne Parallelen dasteht. 
Daß freilich H. seinen priesterlichen Obliegen¬ 
heiten auch nur irgendwie regelrecht nachgekom¬ 
men ist, ist bei seiner militärischen Stellung nicht 
wahrscheinlich. Bei der Aufnahme in die Priester- 
scliaft dürfte jedenfalls wohl ein politisches Mo¬ 
ment — der Wunsch des Staates, innerhalb der 
wichtigen Priesterkollegien an der Reichsgrenze- 

> einen Stützpunkt zu haben — zum mindesten 
mitgespielt haben, die Priester werden also viel¬ 
leicht einem direkten Verlangen der Regierung 
nachgekommen sein. Immerhin ist die Laufbahn 
dieses Pergameners selbst für hellenistische Ver¬ 
hältnisse außergewöhnlich. Bemerkenswert ist auch 
die anscheinend sehr rege Anteilnahme des H. an 
dem Kultvereinsleben seines Bezirkes, wobei er 
freilich sich nicht nur von religiösen Interessen, 
sondern auch hier von politischen, von Bestrebungen 

► die Loyalität zu fördern, hat leiten lassen; so 
scheint vornehmlich er den auf der Nilinsel Sa- 
tis bei Syene tagenden Kultverein der ßaadwraC 
gegründet zu haben, einen Kultverein, der auch 
infolge des in ihm herrschenden religiösen Syn¬ 
kretismus auf das Geschick seines Gründers helles 
Licht wirft (Dittenberger Syll. [or.] I 111. 130 
[für die Vermutung, daß H. der Gründer ist, s. bes. 
111, 14—25 und 130, 4—6. 16—18] und dazu 
Otto a. a. 0.1126f.). Während der Regierung des 

18 . Ptolemaiers — wohl in seiner ersten Zeit — 
begegnet uns dann H. in höherer Stellung als 
oxgaxr}yog der Dodekaschoinos; entsprechend seinem 
Avancement führt er in dieser Stellung auch an¬ 
statt seines früheren Ehrentitels t«Sv 6ia8öx<ov den 
eines ägyioü)/nazo(pvXa£. Er, der Kleinasiate, ist 
inzwischen in Oberägypten weiter heimisch ge¬ 
worden ; er hat das Bürgerrecht von Ptolemais 
in der Thebais erhalten und hat hier in der wohl 
vornehmsten Phyle Ptolemais und deren vornehm- 
)sten Demos Berenikeus Aufnahme gefunden (Dit- 
tenberger Syll. [or.] I 130, 4f. und dazu Plan- 
mann Ptolemais in Oberägypt 28f.), auch dies ein 
Zeichen für das Ansehen, das er sich errungen hat. 

7) Herodes von Askalon soll nach Iulius Afri- 
canus bei Euseb. hist. eccl. I 6, 2—3. 7, 11 uncL 
Syncell. I 561 ed. Dindorf (s. etwa noch Epi- 
phan. advers. haeres. I 1, 20) der Großvater 
Herodes' I., der Vater von dessen Vater Antipa- 
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iros gewesen sein; er wird als Hierodule des as- Askalon als Heimat fallen natürlich zugleich alle 

kalonitischen Apollonheiligtums und als ein in Angaben des Africanus über unseren H., da sie in- 

•dürftigen Verhältnissen lebender Mann gekenn- härierend mit Askalon in Verbindung stehen; sie 

izeichnet. Dagegen kennt Josephus diesen H. gar- sind übrigens schon an und für sich — inhaltlich 

nicht; nach ihm heißt der Großvater des ersten und infolge der für sie genannten Gewährsleute der 

Herodes vielmehr Antipatros und gehört einem ,zov Eonrjgog ol xard oagxa ovyyevng* — verdäch- 

wornehmen idumäischen Geschlecht an (ant. lud. tig und dürften als Ausfluß der jüdisch-christlichen 

XIV 10; bell. lud. I 123; s. auch ant. lud. XIV Feindschaft gegen Herodes I. zu fassen sein. Im 

403). Josephus bezw. seine Quelle erwähnen aber speziellen dürfte diese ganze askalonitische Tradi- 

auch nicht Askalon als Heimat der Herodeer, ob-10 tion entstanden sein durch die nahen Beziehungen, 
gleich dies in Anbetracht der sonstigen Angaben in die bereits Antipatros, der wahre Großvater des 

ant. lud. XIV 10 gerade sehr nahe gelegen hätte, ersten Herodes, zu Askalon gehabt hat (Joseph, ant 

wenn etwas hiervon bekannt gewesen wäre. Für lud. XIV 10) und die dann auch von Herodes I. 

■ein absichtliches Verschweigen läßt sich nun auch weiter unterhalten worden sind (Schürer a. 

nicht der geringste Grund anführen, und so wird a. O. II 4 122f.), und ferner dadurch, daß wohi 

man denn schon deshalb die erst später, und zwar gerade infolge dieser Beziehungen die Namen 

zuerst bei Iustinus Martyr (dial. c. Tryph. 52) und Antipatros und Herodes hier öfters vorgekommen 

seitdem immer wieder bei den christlichen Autoren zu sein scheinen (Schürer a. a. O. I 3 292, 3b 

auftretende Tradition von Askalon als Heimat der Die Angaben über die dürftigen Verhältnisse des 

Herodeer als minderwertig bezeichnen und daher 20 H. dürften aus gelegentlichen Bemerkungen bei 
.aufgeben dürfen (der von Ewald Gesch. d. Volkes Josephus über die niedrige Herkunft Herodes’ I. 

Israel IV 3 518 [s. auch Schürer Gesch. d. jüd. herausgesponnen worden sein (bell. lud. I 313. 

Volkes 1 3 292, 3] angebahnte Ausweg, die Herodeer 477. 478. 522; ant. lud. XIV 430; auch XV 81. 

«eien Humäer, aber infolge der lokalen Berührungen 220). Nach alledem hat man also H. von As- 

■einst in Askalon ansässig geworden, erscheint nicht kalon als historische Persönlichkeit zu streichen 

recht gangbar, da Askalon seit 104 v. Chr. eine und als eine christliche Erfindung anzusehen, 

•unabhängige Stadt gewesen ist, und daher ein Geizer Iulius Africanus I 258ff., der zuletzt für 

Askalonite von Josephus nicht ohne weiteres als die askalonitische Tradition eingetreten ist, über- 

Idumäer hätte bezeichnet werden können). Daseine zeugt nicht. Schürer a. a. O. I 3 292, 3 (hier 

Fragment, das uns aus dem Werk eines Ptolemaios 80 weitere Literaturangaben- und Quellenstellen) ent- 
über Herodes I. erhalten ist (Ammon, de adfin. scheidet sich nicht, dagegen ist neuerdings wieder 

vocab. diff. s. ’ldovpaioi) , legt es übrigens nahe, Wilcken Art. Antipatros Nr. 16 o. Bd. I 

■daß er bei Josephus für die idumäische Abkunft S. 1509 für die Tradition des Josephus einge- 

Herodes' I. benutzt ist — Nikolaos' von Damaskos treten. S. auch Trieber Nachr. Gött. Ges. Phil.- 
Angaben über Abstammung der Herodeer von hist. Kl. 1895, 386f. (Walter Otto.] 

•den ersten aus Babylonien zurückgekehrten Juden 8) Herodes, Geschäftsführer des Atticus, er- 
werden gleichzeitig mit Recht abgelehnt — und wähnt 704 = 50 von Cic. ad Att. VI 1, 25 und 

falls wir diesen Ptolemaios mit dem Askaloniten wohl auch 710 = 44 ebd. XV 27, 3, während der 

mit Recht identifizieren (Schürer a. 0.3 I 349), in anderen Briefen an Atticus (und bei Plut. 

so würde man die Bedeutung der bei Josephus 40 Cic. 24, 4) zu dieser Zeit Genannte vielmehr der 
vorliegenden Tradition besonders hoch einschätzen Athener Nr. 3 ist. [Münzer.] 

•dürfen. Auch ein anderer Zeitgenosse des ersten 9) Herodes. Sohn Odaenaths von seiner ersten 
Herodes, Strabon, scheint sich schon für dessen Gattin (Hist. aug. tyr. trig. 16, 1), deren Namen 

idumäische Herkunft entschieden zu haben. Denn wir nicht kennen. Er begleitete seinen Vater in 

■da er (XVI 765; falsche Deutungen der Stelle z. B. den Perserkrieg, nach dessen siegreicher Been- 

von Keim in Schenkels Bibellexik. LH 27 und von digung er gleich von seinem Vater die Herrscher- 

Sieffert in Herzogs Realencykl. f. prot. Theol. u. titel (vgl. Mommsen R. G. V 433f., 2) erhielt, 

Kirche VII 3 760) den späteren König zuerst als tyr. trig. 15, 2. 5. 16, 1. Als Odaenath den An¬ 
ginen ,zcov a7io y£vovg\ d. h. dem Zusammenhang schlagen seines Verwandten Maeonius zum Opfer 

nach als einen aus dem Adel (s. etwa Plutarch, 50fiel, wurde mit ihm zugleich auch H. getötet, 
Romulus 21) bezeichnet, dann aber noch die be- Hist. aug. Gallien. 13, 1; tyr. trig. 15, 5. 17, 1, 

.sondere Charakterisierung ,dvgg eTitycdgiog 1 hinzu- woran die Ränke seiner Stiefmutter Zenobia (tyr. 

fügt, so hat man e.xizu>giog kaum als Hinweis auf trig. 16, 3. 17, 2) Anteil gehabt haben sollen, 

■das Judentum des Königs zu fassen — der Zusatz Auch Zonar. XII 24, S. 146f. Dind. III, berichtet, 

wäre dann nicht nötig, auch würde man ’lovdaiog daß Odaenath mit seinem älteren Sohn ermordet 

erwarten — sondern Herodes’ I. soll gerade hier- wurde, nennt aber dessen Namen nicht. Die Er- 

durch nur als Landesangehöriger, eben als Nicht- mordung des Odaenath und H. ist in das J. 267/8 

Jude gekennzeichnet werden (s. XVI 749. 760; zu setzen, s. o. Herennianus Nr. 1. Die Cha- 

femer Joseph, bell. lud. I 293 und ant. lud. rakterschilderung tyr. trig. 16 hat keinen Wert. An 

XIV 398, wo httyoigioi direkt im Gegensatz zu 60 der Existenz des H. sowie an der Richtigkeit des 
lovöcüot steht und wo die geographische Situation Namens (er hieß wohl Septimius Herodes; vgl. 

ihre Identifizierung mit den Idumäem mit Sicher- auch Septimius Herodi&nus) ist aber nicht zu 

heit ergibt; vgl. auch etwa Joseph, bell. lud. I zweifeln; die Vermutung, daß er i d ent isch sei 

*241 [Bezeichnung der ersten Frau Herodes’ I. als mit Septimius Vorodes, hat schon Mommsen 

-.ywo ittoc zcov ttuzcogicov ovx äorj/uov ‘1 mit ant. lud. R. G. V 434, 1 widerlegt; viel zu weit in der 

XIV 300 [hier darf man aus sachlichen Gründen Kritik geht auch H. roter Abh. Leips. Ges. 

4as die erste Frau kennzeichnen sollende thjpdus XXVII 214 mit der daß H. nach Sep- 

nur in der Bedeutung Landzmännin fassen]). Mit timius Vorodes »fabriziert* worden sei [Stein.] 
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10 ) Proccnsul Africae, im Amte nachweisbar 
am 2, März 395 (August, c. Cresc. III 56, 62 
= Migne L. 48, 529). An denselben ist auch 
Cod. Theod. XIH 11, 6 gerichtet; doch kann 
hier das Consulat (896) nicht richtig überliefert 
sein, da H. schon vor dem 16. Mai 895 in Ennoius 
einen Nachfolger erhalten hatte (Cod. Theod. XI 
30, 53. Xn. 1, 141—145). 

11) Sohn des Harmonios, Verwandter des Sy- 

nesios, aus einer alten Decurionenfamilie von Ky-1 
rene, hatte vor dem J. 404 den Praesidat be¬ 
kleidet (Synes. epist. 8. 38). An ihn gerichtet 
Synes. epist. 19. [Seeck.] 

12) 'Hgcodyg, Verfasser zweier elegischer Grab¬ 

schriften aus der Zeit Euergetes II. (145—117), 
von denen die erste auf seine Frau Aphrodisia 
(24 w.) die Unterschrift 'Hgdiö^g eygaxpzv trägt, 
die zweite (22 vv.) auf einen Apollonios mit 
*Hgcodrjg bezeichnet ist. P. Jouguet Bull. hell. 
XX 191. v. Wilamowitz Aich. f. Papyrusf. 2 
I 1901, 219f. [v. Radinger.] 

13) Herodes, der berühmteste Vertreter der 
zweiten Sophistik. — Hauptquelle über seinen Bios 
ist die Darstellung Philostrats vit. soph. (geschr. 
230—238) II1, das Glanzstück des zweiten Buches, 
wie der Bios Polemons im ersten (I 25); dazu 
treten sonstige Stellen der vit. soph. Philostrat 
benützte für seine ßfoi eine biographische Samm¬ 
lung gelehrter Art, die auch Schriftenverzeichnisse 
(das des H. p. 72, 28 Kayser II 1871) enthielt, i 
dieselbe offenbar, die auch Hesychios Milesios 
für seine Sophistenartikel benützte (Leo Gr.-röm. 
Biogr. 1901, 254). Daneben hatHesych Philostrat 
selbst benützt, wie im Suidasartikel H. ein Philo¬ 
stratzitat steht {&v ftdfivijrcu <Päöazgazog iv zolg 
ßtoig xa>v ooq)iox(av). Neben der biographischen 
Quelle benützt Philostrat die Korrespondenz des 
H., die publiziert vorlag (Briefe des H. selbst 
p. 10, 5. 48,10. 57,11. 60, 82. 70. 31. Brief des 
Kaisers Marcus an H. p. 70,10 und 14, Briefe der 1 
Sophisten Alexander und Philagros an H. p. 78, 4. 
84, 18), wohl auch eine Sammlung von Reden und 
Deklamationen (p. 58, 11. 68, 22) und anderes 
zeitgenössisches Material, wie die Anklagerede 
des Demostratos gegen H. (p. 63, 10. 71, 3). Da¬ 
neben steht mündliche Anekdotentradition, so 
z. B. (p. 60, 12) der Bericht eines Ktesidemos 
über ein mit H. geführtes Gespräch, den Philo¬ 
strat selbst von Ktesidemos erhalten hat (d>s yag 
iyd) Kxrjotdtjfxov xov Adyvaiov rjxovov). Aus ■ 
alledem stellt Philostrat seinen Bios zusammen, 
wie immer ohne jede chronologisch genaue An¬ 
gabe, mit absichtlicher Verschleierung des nur 
hier und da durchschimmemden Dispositions- 
Schemas der grammatischen Biographie, die er in 
einen eleganten, mit interessantem Detail gespick¬ 
ten Essai auf löst, in dem — dafür ist Pnilo- 
strat selbst Sophist — die Stilcharakteristik mit 
den Angaben von den Äußerlichkeiten des Auf¬ 
tretens und Erfolges einen besonders breiten Raum 
einnimmt. Sonstige literarische Tradition bieten 
Pausanias (über H.s Bauten), Gellius (H.s Be¬ 
ziehungen zu Gellins, Favonnus u. a), Fronto 
(H.s Beziehungen zum Kaiserhause). Das reiche 
inschriftliche Material, besonders vermehrt durch 
die Ausgrabungen in Olympia, ist bearbeitet von 
Dittenberger Die Familie des H. Atticus, Herrn. 
Xm 1878, 67; De H. Attici monumentis Olym- 


922 

picis, Ind. Schol. Halle 1892. IG in = CIA HI 
1878—1882. Olympia, Ergebnisse, Textband V 

1896, Dadurch ist die ältere Literatur vielfach 
überholt; zu nennen: Eichstädt in Fabricius 
Bibi. Gr. ed. Harles. VI 1798, 4. Fiorillo 
H. Attici qnae supersunt, Leipzig 1801. Heyse- 
Über einige Epochen im Leben des H. Atticus,. 
Ztsehr. f. d. Altertumswiss. 1889 nr. 122—124,. 
977ff. Clausen QuaestionesHerodeae,Bonn 1847. 
Fülles De Tiberii Claudii Attici H. vita, Diss. 
Bonn 1864. Hertzberg Gesch. Grlds. unter der 
Herrschaft der Römer II1868, bes. 877ff. Vidal- 
Lablache H^rode Atticus, Paris 1872. Neuere 
Bearbeitungen: Diptmar Der Rhetor H. Attikus, 
ein Mäcen seiner Zeit, Blatt, f. bayer. Gymnasialw. 
XXIII 1897, 657. Klebs Prosop. imp. Rom. I 

1897, 655 p. 353. Schultess H. Atticus, Progr. 
Wilh.-Gymn. Hamburg 1904. 

H.s Name lautet in vollster Form: Vibullius- 
• Hipparchus Tib. Claudius Atticus Herodes (Inschr. 
aus Delphi-, publ. von Foucart Rev. de philol. 
XXV 1901, 91 und CIA III 1383 mit der Er¬ 
gänzung von Foucart a. a. O.), sonst zumeist 
Ti. Claudius Atticus Herodes (CIG II 1883. CIA 
III 674. ’Eyrift. &ex- 1894 P- 206a. CIL V* 
20217. 24162. 29335. XIV 3692). Daneben die- 
weiteren Verkürzungen Ti. Claudius Herodes (CIG 
II 3187. CIA HI 735. 1132. Add. p. 483 n. 69a), 
Claudius Herodes (CIA Ltl 478. 663. 894 a.. 

) Athen. Mitt. Vlll 1883, 287. Cass. Dio LXXI 
35 'Hgcodrjv xov Kkavöiov). Die korrekte Reihen¬ 
folge vernachlässigend schreiben Gellius (I 2, 1. 
IX 2, 1. XIX 12, 1) und Capitolmus (vit. Marci 
2, 4; vit. Veri 2, 5) Herodes Atticus. Falsch Suid. 

S. \. e Hgdjötjg ’lovhog xgryxaxlaag vtog Azzixov. Als 
AdyvaZog bezeichnet bei Philostrat. p. 55,15. Paus. 

I 19, 6. n 1, 7. VI 21, 2. VII 20, 6. X 32, 1. 
Suid. s. v.; speziell als Magafrcbviog CIA Ltl 69. 
Add. p. 483 n. 69a. 735. 1333. ’Eqptjft. agy. Ltl 
) 1885 p. 152 n. 28. 1894 p. 207 b. Grabepigramm 
bei Phil. p. 73, 12. Suid. s. v. x&v dypeov Maga- 
■&(ovtog. 

H. war der Sohn des Ti. Claudius Atticus- 
Herodes (s. o. Bd. III S. 2677 Nr. 71) und der 
Vibullia Alcia (CIA ni 3. 674. ’Eqprj/n. agy. 1894 
p. 206a. Dittenberger 1892 p. VI. Suid. viog 
Azzixov zov Illovzägyov, letzteres falsch), Enkel 
des Ti. Claudius Hipparchus (jiöuuiog avzov ° In - 
Tiagyog Phil. p. 56, 18); darum 'Hgcodtjs Azzixov 
0 (CIA Ltl 69. 160. 666. 667; Aekziov ag^euox. 1888, 
189. Im Grabepigramm bei Phil. p. 73, 12 Azzt- 
xov JFfQcöörjg). Von der Familie des H., die ihren 
Stammbaum auf die Aiakiden (PhiL p. 55, 17. 
Suid. s. 'Hgdidrjg) zurüokföhrte, zum altehrwür¬ 
digen Geschlechte der Keryken gehörend (Marcel¬ 
lus von Side hei Kaibel Epigr. Gr. 1046, 32f.), 
das von Hermes und der Nymphe Herse stammend 
zuerst am Demeterdienste teDgenommen hatte 
(Töpffer Att GeneaL 1389, 81), ist als ältestes 
0 Glied ein H. nachweisbar, der za Caesar oder 
Angnstnsals athenischer Gesandter nach Rom kam. 
dessen Sohn EaMes (s. o. Bd. VT S. 1053, Nr. 6) 
gegen l&iib des 1. Jhdta. v. Chr. als Stratege das 
Maikttor der Athen« Arcbegetis weihte (CIA III 
65). Des Enklee Sohn ist Zlo X&xamiog EvxX&ovg 
Maeaß&noc, Aeguatvc Ttßtgiov KaUmgog Stßa- 
(CIA IQ 647.100^, der unter Kaiser Claudius 
das römische Bürgerrecht erhalten haben wird, da . 



«im® Nachkommen s&mtUohClaadiersmi Dessen dabei wird ihm die ehrende Bezeichnung t x0l . 

T m 6s T ° n Philost J at (P- 49 > 8) beigelegt; von des 
Hipparcnus (s. o. ±fa. Ul b. 2725 Nr. 179, In- Mannea wissenschaftlicher Tätigkeit wissen wir 

- SitTnberTer STi T )1 P A“ etw " *“ reh ¥* TheokritechoS, die SSriSh 

-'W'Ü r ■■ 7 ?r byU ‘ M 94 IT ® ? P“ a, o? S e g en lim polemisieren; diese Polemik stammt 

BeoiSov [mms] bmaexos Maga&mvia; xy cavzov wdlrscheinlich von Munatius’ jüngerem KoSSi 
dvyarsea KJ.avölav AIxmy wfe™, a<pxaxta; reuten, dem Theokritkommentator Amarantos (s. o 
irr'p T Tg p 0 ,- 89 ’ ™” Bi IS. 1728 Nr. S. v. Wilamowitz Einltg. ind 

Klebs Prosop unp- Born. I 354 falsch auf den gr. Trag. 188). Als Lehrer der Platonischen Phüo- 
Sophisten Herodes k ez °g e n). Dieser hatte das 10 Sophie nennt Philostrat den Tyrier Tauros (nach 
Unglück, in den Verdacht hochverräterischer Um- Suidas aus Bervtos stammend) der unter An 

triebe zu kommen und wurde wahrscheinlich toninus Pius ,blühte 1 (Euseb. chron. ad ann. 1 4M: 

lungerichtet unter Kassation seines Vermögens aus Suidas lernen wir ein paar Titel seiner Bücher 

(Plnl. p 5b, 18 ri;y ovolav ml xvggavi- (nsgl xfjs xüv öoypäxcw faayogäs mdxmrog xal 

■*°, K MZ , la ‘ S • ‘ per evx mijyov , o di 'Agioxoxüovs, xzegi ocop&xcov xal dalaudxmv xal 

-avzoxgaziog ovx m voyzv. CIA III 38 oi xä äila xhtoza) kennen; von der Art seiner Unter- 

limaezov g<»e<a za vxo zov xptaxm xtga&evxa Weisung erhalten wir eine Vorstellung durch die 

■jaxxqpam). Die N achkommenschaft hat deshalb Mitteilungen des Gellius (auch Verweise auf Werke 

diesen Vorfahren geflissentlich ignoriert (das Bild des Taurus fehlen nicht, so I 26, 3 commmtaria 

semer Tochter , das er in Eleusis geweiht hatte 20 demorboaffectmeirae, ein Werk gegen die stoische 
nach Dittenberger Sy1 I 394, wurde deshalb dndfcm Xn 5, 5), der als iuvenis von etwa 30 

spater durch ein Standbild des H das die Korin- Jahren, also um 160 n. Chr„ diesen mr memoria 

-aaJ\ Win’ e I? e . tzt ’ Wittenberger Syll. I nostra in disaiplina Platanim cdebratus (VII 10 

.395). Welcher Kaiser jenes Urteil fällte, gibt 1) in Athen hörte und auch die Gastfreundschaft 

Philostrat nicht an; Nero könnte m Betracht des Mäcens der römischen Jugend, des H damals 

kommen, wahrscheinlich war es aber Domitian, genoß; eines der Taurusgespräche bei Gellius 

isodaß des Hipparchos bohn beim Sturze seines (XVIII 10, daselbst auch der volle Name Chl- 
Vaters bereits erwachsen und selbständig war, visius Taurus) knüpft an einen Fieberanfall an 
also nur das noch in Aussicht stehende väterliche der Gellius in der Villa des H. in Kephisia traft 

Erbe verlor. Dieser Sohn, Ti. Claudius Atticus 30 Des H. Lehrer in der sophistischen Rhetorik war 

p-A der d ™ de , n Fund eines (bei der Konfis- zunächst Secundus aus Athen (Phil. p. 71, 26). 
kation glücklich beiseite geschafften?) Schatzes Dieser erfuhr Spott, weil er aus dem Handwerker- 
i? einem seiner Häuser (Phil. p. 56, 22) in den stände hervorgegangen war, und Philostrat, der ihn 
Besitz eines ungeheuren Vermögens kam, das am Schluß des I. Buches der vit soph (I 26) 
L alS A r ?i er JV h 0 ”\ l f f ™ d I erho * te ^fragen (p. 56, also unmittelbar vor H. behandelt, charakterisiert 
f (jj“ PlI J 4l r n Schatzes falsch ihn als yvävrn fib mgizzds, igfitjrevaai di äxi- 

auf H. selbst übertragen bei Suid. s .’IIgMn? und gazos. Auch H., der begeisterte Anhänger des 
A™ 4 - I . 11 . 789 ®i”f), ™d das durch die Ehe avzoajrcöid^iv, geriet später mit dem trockenen 
mit Vibullia Alcia Agrippina Tochter eines Vibullius Secundus in Differenzen, so daß der einstige Schüler 
Rufus, aus einer Familie, deren Glieder mehrfach 40 auf seinen Lehrer den Hesiodvers (Erga25) paro- 
im 2 JMt das Archontat bekleideten (Ditten- disch anwandte; xal xega/asic xega^lxozis, xal 
bcrgcr 1892 p. YT) sich noch verdoppelte (Phil. gijxogi xsxrcov ; indes widmete H. dem greisen 
p. 57, 3 ^ngog yag xcg naxgxgxg jikovxcg xal 6 py- Lehrer nach seinem Tode Tränen und eine Ge- 
je$oe avzy aXovzos ov jtaga noXv tovxov ijisggvrj), dächtnisrede. Möglich, daß dieser Secundus, wie 
ist des Sophisten H. Vater. Wann dieser geboren, Böckh vermutete, ein Vorfahr war jenes Zexovvdog 
} ® eiI l em ^ de festzustellen, der (s. u. Axnxbg Ebödfrv 2<pixuog, der nach Commodus 
S. 945, 42) 177 oder 1 /8 erfolgt sein muß: Da H. lebte und als 6 Evpiokmörjg bezeichnet wird (CIG I 

nach Phil. p. 73, 3 un Alter von 76 Jahren starb, 899. 400), dann fand der Secundus, des H Lehrer 

taUt seine Geburt 101 oder i02. Dazu stimmt, daß eben als Eumolpide sein Grab ngbg xfj ’Ekevotvl 
der Vater die Ehe mit Alcia erst nach dem Er-oOcv öel-iä xrjs Meyagaöe oöov (Phil p 55 18) 
langen des Schatzes unter Nerva (96-98) ein- Philostrat gibt ein paar kurze Proben’der’Aus¬ 
gegangen ist Der erste Sproß der Ehe war H., drucksweise des Secundus, Suidas erwähnt von 
em jüngerer Sohn, Ti. Claudius Atticus Herodianus, ihm fiekhag grjzogixdg, konfundiert ihn aber im 
der durch eine Ehreninschnft aus Iulis auf Keos übrigen mit Plinius Secundus. - Aus einem Briefe 
bezeugt ist, wo Atticus wahrscheinlich Grund- des Kaisers Marcus an Fronto (ad M. Caes. III 2 
besitz besaß (IG All fase. 5, 631), ist vor dem p. 41 et scio illum quidem in avi mei P. Calvisii 

\ ater gestorben (8. 0 . Bd. III S. 2678 Nr. 78). domo eruditum, me autem apud te eruditum) er- 

Aui dem väterlichen Gute m Marathon geboren fahren wir, daß H. in seiner Jugend bereits auch 
(deshalb Magavxovtog, s. o. S. 922, 38.), wuchs H. in Rom war. Offenbar hat der Vater Atticus seine 
•daheim, in Attika bezw. Athen, auf. Frühzeitig 60 Familie mit nach der Hauptstadt genommen, als er 
wurde er den besten Lehrern anvertraut. Philostrat unter Traian zweimal cos. suff. war ( Phil, p. 55,17 
nennt als seine Lehrer in der Grammatik (der ex naxkgayp xove diovjidtovs, Liebenam Fast! 
xgizixot zöiv loyatv p. 71, 27) einen Theagenes consulares 65). Durch das Haus des Calvisius 

aus Knidos (jedenfalls nicht identisch mit dem aus Tullus (cos. suff. 109,8. o. Bd. EU S. 1413 Nr. 19). 

Luc. de mort. Peregr. 5. 6. 36 bekannten gleich- des Vaters der Domitia Lucilla zninor (s. o. Bd V 

nanugen Kyniker) und Mimatius aus Tralles; wir S. 1518 Nr. 105), der Mutt« dee Kaisen Marcus 
flnaen diesen noch später in der Begleitung des H. trat Atticus und auch sein Sohn H. damala schon 
bei dessen Aufenthalt in Smyrna (s. u. S. 927,2); mit dem Kaiserhause in unmittelbare Berührung. 
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Als Hadrian zur Regierung gekommen war, nannt (Phil. p. 47, 27. 57, 7. 63, 9. Mommsen 

haben die Athener, anscheinend noch ehe der neue St.-R. II 2 1038), zurZeit, da Antoninns Pius 

Princepö nach Rom kam, als er von Asien her seinen Proconsul in Asien war (130—135), mit dem H. 

■ersten Zug gegen die Sarmaten unternahm, eine auf dem Idagebirge ein Rencontre gehabt hat, 

Begrüßungsgesandtschaft an ihn, der bereits 112/8 bei dem es zu Tätlichkeiten gekommen sein soll, 

athenischer Archon war, abgeschiokt, und als was Philostrat (p. 63, 7) für Verleumdung erklärt, 

Sprecher fungierte, das hatte der ehrgeizige Atti- da davon nichts in der Demostratosrede gegen H. 

cus durchgesetzt, der kaum 17jährige H.; dieser (s. o. Bd. V S. 192 Nr. 18) gesagt sei (nur äf&topds 

hatte aber das Mißgeschick, in seiner Ansprache ftev ydg xi$ avxotg j-vvdasöev, cos £*' Övoxcogüf xai 

stecken zu bleiben, eine Schande, die er nach 10 oxevotg, a< 6s yfitoe? ovöev itagqvbfitjoav p. 63, 13). 
Phüostrats Behauptung durch Selbstmord im Ister Von der amtlichen Tätigkeit”des H. in Kleinasien 

büßen wollte, statt sich mit dem gleichen Miß- ist nur bekannt sein Bäderbau in Alexandreia 

geschick des Demosthenes vor Philippos zu trösten Troas. Bei diesem ging er weit über die vom 

(p. 72, 25ff. oi ös ngoysgovTeg avz<p vscg sxi zb Kaiser bewilligte Summe von drei Millionen Drach- 

Xdyov xivog h Ilatoviq sxjieoetv sni zov avxo- men hinaus; die Beschwerden der asiatischen Be- 

xgdrogog xzi., wo aber nicht mit Schultess 27, hörden, daß für einer Stadt Quellen die Abgaben 

11 riawoviq. zu schreiben ist, wenn auch natür- von 500 Städten verbraucht würden, verstummten 

lieh Pannonien gemeint ist, das eben, wie Cass. aber, als H.s Vater Atticus, dem Hadrian die 

Dio XLIX 36 ausdrücklich sagt, von EXirjvoiv Verschwendung seines Sohnes tadelnd vorgehalten 

xiv'sg xakqdsg dyvor'iaavxsg mit Paionien an der 20 hatte, den Mehrverbrauch von vier Millionen aus 
makedonischen Grenze verwechselt wurde; den eigener Tasche deckte (Phil. p. 57, 6ff.); die Reste 

gleichen Fehler wie Philostrat begehen Herodian. jener Bäder und Wasserleitung sind bei Eski- 

II 9, 1 u. ö. und Appian. prooem. 3). Der stambulnoch heute vorhanden (Koldewey Athen. 

Vater Atticus, wütend über die Blamage, ließ Mitt. IX 1884, 36. Hirschfeld o. Bd. IS. 1396, 

die Hermenbüsten der alten Redner, die in seinem 16; vgl. CIG II 3579 aus Alexandreia Troas, arg 

Hause standen, steinigen, d>g disep-dogdzag avzqj zerstört). Auch als dgjrtsgsvg dsäg 'Pdifitjg xai deov 

vor vtöv: da fand er den richtigen Lehrer für [Zsßaoxov Katoagog] (Ergänzung unsichei) zlto,- 

seinen Sohn {jxsigdxiov f.ihv dr] izvyjravev &v 6 naxgzßov avzoxgdxogog hat H. damals iu Asien 

^Hgdiö^g töte xal vnb x0 jtazgi sxi p. 84, 10, fungiert (Inschrift des xoivov ’Aotag CIG II 8187. 

was wohl zeigt, daß jene Szene in Pannonien 30 Brandis o. Bd. II S. 479). In die Zeit der Amts¬ 
in Hadrians ersten Aufenthalt in den Donau- führung in Asien fällt der Verkehr mit zwei be¬ 
hindern 117/8, nicht erst den zweiten 120/1 zu deutenden Männern, zu denen H. als zu seinen 

▼erlegen ist) in dem Smyrnaer Skopelianos. Voll Lehrern aufschaute. Der eine ist der Gallier Fa- 

Bewunderung nahm Atticus den berühmten Gast vorinus (Phil. p. 71, 25), den H. wie seinen Vater 

in seinem Hanse auf. Von ihm lernte H. nun verehrte (p. 10, 4 öiödoxakdv xs yyov/xdvq> xai 

vor allem die Kunst zu improvisieren. Und als jiaxega). Philostrat zitiert aus einem Briefe des 

Ihm eine fxskixrj in der Art seines Lehrers ge- H. an Fa vorin eine schwärmerische Zeile (jiots 

lungen war, gab Atticus seinem Sohne H. 500 Ta- os töco xai jcoxs cov Tisgikeügco xb aidfia p. 10, 5). 

lente, ihn dadurch selbständig machend, und Engste Freundschaft bestand zwischen beiden 

Skopelian 15 Talente als Lohn, welche Summe40Männern in Rom zur Zeit von H.s Consulat (Gell. 
H. aus seinem neuen Besitz verdoppelte (Phil. v. XIII 25, 2). Favorin ernannte H. testamentarisch 

soph. I 21, 7 p. 84, 4). Die Zeit des Aufenthalts zum Erben seiner Bibliothek samt seines Hauses 

des Skopelianos in Athen im Hause des Atticus in Rom und seines schwarzen indischen Sklaven 

läßt sich genau nicht bestimmen. Autolykos, an dessen mit indischen Brocken unter- 

Das erste öffentliche Amt, das H., noch bei inischtem, geradebrechtem Griechisch sich beide 

Lebzeiten seines Vaters, verwaltete, war das des früher beim Weine ergötzt hatten (Phil. p. 10, 6ff. 

äyogavöftog zwischen 120 und 126 (CIA III 160. W. Schmid o. Bd. VI S. 2079). Der zweite ist 

Liebenam Städteverwalt. im röm. Kaiserr. 1900, Polemon. der berühmteste und eitelste Sophist 

362); später, unter Antoninus Pius, ließ H. ein der Zeit, durch den Tidorjg ... zfjg ‘Icovtag otov 

neues äyogavofiiov erbauen (CIA III 160. Askxlov 50 fxovoslov jisnokiOfASvr^g agxuozdzrjv sTisy^ei zd£tv f) 
agx- 1888,189), dessen Reste beim Turm der Winde Efiugva, xaddnsg sv xoig ögydvoig rj fxaydg (Phil, 

sich finden (Curtius Stadtgeschichte von Athen p. 29,23). H. hatte Polemon wohl schon bei der 

1891, 273). Als Hadrians erster Besuch in Athen Einweihung des Olympieions in Athen gehört, zu 

(Herbst 125 bis Frühling 126) erfolgt war, weitere welcher Feier Polemon von Hadrian als Festredner 

in Aussicht standen, wurde H. wohl nicht unab- berufen worden war (Phil. p. 44, 18). Jetzt suchte 

sichtlich zum Archon gewählt (s. o. Bd. II S. 595 H. Polemon feierlich und offiziell auf. Philostrat 

nach CIA HI 735 p. 483 nr. 69 a ixi Tißsqiov gibt p. 47, 19ff. nach einem Briefe des H. selbst 

KkavÖiov e JJgd)öov Magafcovtov vefaxegov) agxov- an Varus (p. 48, 10) eine genaue Schilderung dieser 

xog, xo y' dato xrjg Katoagog ASgucrov exUhjfdag) $vrovota, wie Polemon nach der begrüßenden Um¬ 

wahrscheinlich 127/8 (möglich auch 128/9). 13160 armung sieh zu ILs Verwunderung sofort bereit 
folgt Hadrians dritter Aufenthalt in Athen, bei erklärt, sich vor und für H. hören zu lassen, wie 

dem er die Einigung Griechenlands durch die Feier H. von den drei Vorträgen des Pokmon den ersten 

der Panhellenien dokumentierte (Zeit sicher durch mit Kritik, den zweiten mit liebe, den dritten 

Dittenberger SyU. I 391 mit Note 2): der erste mitBewnnderug anhört, wie H., um dem Wett- 

dg Z üiv oder ngwxog x&v JlartlXrpis» war H. (PhiL buapf mit Fökmton, dam er rieh offenbar nicht 

p. 58, 28. Hertzberg n 331/2). Im Anschluß gewachsen ttfalte» m entgehen, 8mjrna heimlich 

an di ese an g «n Berührungen mit dem wurde fc riis S, wie fi. dem Polemon 150000 Drachmen 

H. zum dtog&mxfc der freien St&dte Asiens er- übernndte, Polemon diese Smrnne hochmütig 
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zurückwies und erst das Honorar annahm, als H. 665. 668 . 669-673; zweifelhaft oh Vater oder Sohn 

auf den Rat seines Munatius (s. o.) noch 100000 gemeint CIA. m 485), er also nach dessen Tode* 

Drachmen hinznftigte. Jedenfalls sah H. in Po- übernommen hat. Der Vater, dessen Streben es 

lemon (co ndzsg redete er ihn an Phil. p. 47, 30) allzeit gewesen, das athenische Volk durch splen- 

ein glänzendes, schwer zu erreichendes Muster dideste Bewirtung bei guter Laune zu erhalten 

(vjieq dav^a äycov p. 49, 19), seinen verehrten (Phil. p. 57, 27), hatte die testamentarische Be- 

Lehrer (p. 50,4. 71,24): als H. in Athen eines Stimmung getroffen (Phil. p. 57, 25. Ziebarth 

der drei Polemonthemen behandelt hatte (Beseiti- Die Stiftung nach gr. Recht, Ztschr. f. vgl. Rechts- 

gung der xgöjiaia nach dem Friedensschluß am wissensch. XVI 1903, 270), jeder (offenbar der 

Ende des Peloponnesischen Krieges p. 49, 1 und lOlebenden) Athener solle jährlich eine Mine erhalten- 
21), sagte er: zrjv Xlolifizovog fieXizriv avdyvioxe Dieses Legat löste H. durch einmalige Stiftung von 

xai siosads ävdga { p. 49, 22); als man in Olympia fünf Minen ab und ein (p. 58,13), ließ aber bei (Jen 

H. pries: etg (hg dyfico&evtjs, erwiderte er be- Bankhäusern den Empfängern auch die Schuld- 

scheidentlich: effle yäg <hg o <Pqv£ (p. 49, 23). kontos der Väter und Großväter überreichen, so 
H. sagt (bei Phil. p. 50, 4) selbst, er sei Po- daß mancher wenig, mancher nichts erhielt, ein 

lcmons Schüler gewesen ijdr) naidsvcov, also hatte Verfahren, das die Athener dem H., trotz aller 

er wohl bereits vor der Zeit des asiatischen Auf- seiner späteren glänzenden Leistungen für die 

enthaltes in Athen begonnen, als Lehrer der Stadt, niemals ganz verziehen haben. Wegen der 

Beredsamkeit tätig zu sein, und nach der Rück- anscheinend sehr lässigen Finanzwirtschaft der 

kehr aus Asien nahm er diese Tätigkeit wieder 20 Freigelassenen seines Vaters zog H. diese zur 
auf. In diesen jüngeren Jahren gehörten zum Rechenschaft, und der Prozeß, hei dem er nav 

engsten Kreise von H.s Schülern wohl jene drei, xivzgov tfgfih’og zrjg iavzov yXcorzijg auftrat (p. 58 r 

mit denen er sich am Jagdvergnügen zu ergötzen 10), ging auch günstig für ihn aus, obwohl man ihm 

pflegte, Achilleus, Polydeukes, Memnon (letzterer schwerste Gewalttätigkeiten gegen die Freige- 

war nach Philostrat. v. Apoll. III 11 p. 91, 11 lassenen und pietätloses Ignorieren väterlicher 

ein Aithiopier, in der Jugend mit einem mond- Wünsche vorwarf (Fronto p. 42; s. u. S. 930,41).. 

förmigen glänzenden Fleck auf der Stirn; aller- Nach des Vaters Atticus Tode, also wahr- 
dings heißt der Name hier Msvcov ), die nach scheinlich 138/9, fällt die glänzende Ausstattung 

Philostrat (p. 66 , 23) xaXoi fidltaxa xai äya&oi des Panathenäenfestes seitens des H. Den größten 

tfaav ytvvaToi re xai (pilofxadüg xai zfj xag' avzo) 30 Eindruck machte das Schiff mit dem kostbaren 
xgofpfj jiQETiovTEg. Als diese Jünglinge, die H. Peplos der Athene, das nicht von Stieren gezogen 

also in seinem Hause aufzog, starben, betrauerte wurde, sondern vnoyeiaig gqyavalg moXto&dvovoa. 

er sie, wie seine eigenen Kinder, xgorplgovg ovrag. (= unsichtbare Maschinen, Phil. p. 59, 6) vom 

Überall, in Wäldern, auf Feldern, an Quellen, Kerameikos, scheinbar durch 1000 Ruder bewegt 

im Schatten der Platanen errichtete H. Stand- durch die Stadt fuhr nagd xd IIv&iov, ov vvv 

bilder seiner Lieblinge, dygdwziav xai ze&yga- (hg/mozai sagt Philostrat (p. 59, 10. Clausen 42). 

xoz(ov xai {h}gaoövz(ov . Diese Schilderung Philo- Entzückt vom Jubel der Athener und azepavayfrslg 

strats wird für Polydeukes durch die Inschriften (p. 58, 28), versprach H., bei den nächsten Panathe- 

bestätigt, mag also im ganzen auf Wahrheit be- näen die Festversammlung ozaötcp Xldov Xsvxov zu 

ruhen. Wir haben die Inschrift des Standbildes, 40 empfangen, und er ließ in der Tat in den nächsten 

das H. dem Polydeukes im Tempel der Nemesis vier Jahren das Stadion jenseits des Ilissos mit 

in Rhamnus errichtete (CIA III 811 \xpr)<piafxan pentelischem Marmor ausstatten, ein Werk, vjieo 

zrjg ] ßovXrjg xai zov drjfxfov zov 'Pafivojvokov jzdvza za bavpiaia sagt Philostrat (p. 59, 2), davfia 

‘Hgcoötjs Bißovfljhov ÜoXvdevxtzova 'Ijuifdgyov 6 ’ idovaiv Pausanias (I 19, 6 , dazu die Kommen- 

vlov ex zö)v iö]i(ov, 6 dgicpag xai qpt[X]rjoag (hg tatoren), von verschwenderischer Pracht (xai ol to 

viöv, zfj Nt(xe[oei], f fiez' avzov e['&]vsv, ev[fte]vfj tioXv zijg XcdotOfilag zrjg IlEvziX^atv eg zr/v oixobofxrjv 

xai afejifivtjazov, zdv [,Iavzov zgd]rpifiov\ dazu 818 ävrjXcbßr} Paus. a. a. O.) bei riesigen Dimensionen: 

özi iv&dde xai Jisgi ftrjgav eiyov. 814 = Kaibel wie die 1870 unter Zillers Leitung erfolgten Aus- 

Epigr. Gr. 1091 xai zovroig ?.ovxgoi<n ovvcoftsiXrjoa- grabungen gelehrt haben, war es 204 m lang, 

psv äftqxo, nach Kaibels Ergänzung. CiG I 989 50 33 m breit und faßte 50000 Menschen (Wachs- 
= 1090 Kaibel za7?öe jtot’ iv zgiöboig ovv aoi muth Stadt Athen I 695; ders. o. Suppl. I S. 191). 

ijieorgeqjöfiqv). H.s Mutter, Vibullia, schloß sich Die Athener freilich dankten durch den Spott, das 

der Verehrung des neuen Heros an (CIA III 815. panathenäische Stadion heiße mit Recht so, da es 

816), ebenso H.s Freunde Aovxiog ’Oxzdßiog erbaut sei £$ cov daeozegovvzo ’A&yvatoi jidvzeg 

r Peaztzovzog Maga&covtog (CIA III 817) und Aoia- (Phil. p. 58, 26). 

nxdg Aavjzxgevg (CIA III 818). Ferner "Hgzoa Im J. 143 hat H. das Consulat bekleidet, zu- 
lloXvdevxizova . . . ol gaßdcxpögoi (CIA III 810). sammen mit C. Bellicius Torquatus, und zwar das 

Später erfuhr H. wegen dieses übertriebenen Kul- eponyme der ersten Monate (Phil. p. 47, 24. CIL 

tus Vorwürfe seitens der Quintilier (s.u. S. 931, 64), VI 32520 = 2379. ’Eqptjp. dgy. HE 1885 p. 152 

und sofort spottete seiner der Philosoph Demonai, 60 nr. 28. IGSI 1055 b ein Brief des Kaisers vom 

der ihm als Botschaft des Polydeukes aus der 16. Mai 143 nach dem Consulat des EL und Tor- 

Unterwelt meldete: ahiärai oe, irpr}, dzi fir\ rjör} quatus datiert). Politische Bedeutung hatte ^das 
aroo? avzov äjiet (Lukian. Dem. 24). Consulat nicht mehr. Daß aber Kaiser Antoninus 

Wann H.s Vater starb, ist nicht genau zu Pius dem H. die hohe Ehre der Ernennung pim 

bestimmen, sicher aber vor 138, da H. noch unter Cos. Ordinarius zuteil werden ließ, hatte seinen 

Kaiser Hadrian dgyiegevg zcöv aeßaazdöv war (CIA Grund jedenfalls in dem nahen verwandtschaft- 

m 478. 736. 1132; s. o. Bd. n S. 480), welches lieben Verhältnisse, in dem des H. Gattin mit der 

Amt vor ihm sein Vater verwaltet (CIA HI 476. kaiserlichen Familie stand. Wann H. die Ehe mit 
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Appia Annia Regilla Atilia Caucidia Tertulla (Pros. aber H. nicht den Anfeindungen seiner athenischen 

imp. Rom. 179, 557, o. Bd. I S. 2815 Nr. 125) ge- Gegner. Aus dem HI. Buche des Briefwechsels 

schlossen hat, wissen wir nicht genau {vtjjudyco ayvcb des Marcus mit seinem Lehrer Fronto (geschrieben 

te [Sohultess 28, 27 statt dyveoze ] xaxcov eit ndp- nach Frontos Consulat, Sommer 1 43, v or Marcus’ 

nav djTvazco Marcell. 16.darf nicht zu wörtlich ge- Hochzeit 145, Mommsen Herrn. VTH 1874, 211) 

nommen werden, die Ehe ist also nicht erst 148 erfahren wir, daß man Fronto als den gewichtigsten 

oder später anzusetzen), wahrscheinlich nicht lange Anwalt neben andern (genannt werden von Fronto 

nach dem Tode seines Vaters: ein Erbe des ge- HI 4 p. 43 drei sonst unbekannte Leute, Capreolus, 
waltigen Vermögens war doch wünschenswert. Marcianus noster [jedenfalls nicht identisch, wie 

Also etwa 140 mag H. nach Rom gekommen 10 A. Mai wollte, mit dem Juristen Aelius Marcianus 
sein, nicht viel später Regilla geheiratet haben; der Digesten, der nach 217 schreibt] und Villianus) 

dazu stimmt, daß ihre älteste Tochter etwa 14- in einem zu Rom zu verhandelnden Prozesse gegen 

jährig war, als die Eleer in den J. 155—159 ihr H. gewonnen hatte. Dadurch wurde natürlich das 

Standbild in Olympia weihten (s. u ). Im Ge- freundliche Verhältnis zerstört, das vorher zwischen 

dichte des Marcellus wird Regilla (v. 2—3) ge- H. und Fronto bestanden batte. Ein Zeugnis dafür 
priesen als Abkömmling jzoXvxzedvcov .... ist der Brief des Marcus an Fronto (ad M. Caes. 

Aiveaödcov Ayytceco xXvrov atfia xaPIbaiqg’Acpgo- I 6 , geschrieben vor I 8 , worin sich Marcus als 

dlvqg, d. h. also als Römerin vornehmster Ab- 22jährig bezeichnet, also vor dem oder im J. 143/4), 

kunft: in der Tat haben ihr Vater Appius Annius in dem er ihm schreibt (p. 17): Horatius cum Po- 

Trebonius Gallus (o.Bd. I S. 2278 Nr. 88 , nach ihm 20 Hone mihi emortuus est. Id Herodes non aequo 
hieß sie Appia Annia, wie Atilia Caucidia Tertulla fort animo. Volo ut Uli aliquid quod ad hanc rem 

nach der Mutter und deren Eltern) und ihr Groß- attineat paucorum verborum scribas. Marcus 

vater Appius Annius Gallus (o. Bd. IS. 2268 Nr. 49), suchte jetzt zu vermitteln; er hatte bereits H. mit 

beide das Consulat bekleidet (vgl. den Stammbaum Erfolg gebeten, Fronto in seiner Rede nicht zu 

o. Bd. I S. 2269f.). Zum Geschlechte der Annier reizen, und er bat nun, als der einzige, der das 

gehörte aber auch die Gemahlin des Antoninus wagen könne, den Fronto (III 2 p. 41) — uirum- 

Pius, Annia Galeria Faustina (die ältere, o. Bd. I que eniwi vestrum pro suis quemque meritis 

S. 2312 Nr. 120) wie ihr Neffe und Adoptivsohn diligo — gleichfalls um rücksichtsvolle Behand- 

M. Annius Verus, der spätere Kaiser Marcus hing ( uti quam honestissime negotium istud 

Aurelius (o. Bd. I S. 2279 Nr. 94), der seine Adop* 30 odiosissimum transigatur). Fronto verspricht 
tivsehwester, die jüngere Annia Galeria Faustina (IH 3), nichts extra causam , nichts über mores 

(o. Bd. I S. 2313 Nr. 121) heiratete. Das unlieb- und vita des H. Vorbringen zu wollen, erbittet 

Same Rencontre früherer Jahre auf dem Ida sich aber Rat von Marcus, wie er das behandeln 

(zwischen H. und Antorinus Pius) war also ver- soll, quae in causa; sunt autem atrocissima (so 

gessen, H., der etwa 140—145 in Rom gelebt zu lesen, Tbes. 1. L. II 1578, 3), und wir erfahren 

haben muß, stand jetzt im engsten Verkehre mit dann; dieendum est de hominibus liberis cru- 

den Gliedern des ihm verwandten Kaiserhauses. deliter verberatis et spoliatis y uno vero etiam 

Als Lehrer der Rhetorik hat H. die Adoptivsöhne occiso; dieendum est de filio impio et precum 

des Kaisers unterrichtet, den damals noch im paternaruminmemore; saevitiaet avaritiaewpro- 

Knabenalter stehenden Verus (geh. 130, Hist. aug. 40 branda: carnifcx quidam Herodes in hae causa 
Ver. 2, 5), wie den älteren M. Aurelius (Cass. Dio est constituendus. Es waren also dieselben Klagen, 

LTXT 35 , Hist. aug. M. Ant. 2, 4), der in jenen die H. schon in Athen in einen Prozeß verwickelt 

Jahren noch mit heißem Bemühen, besonders bei hatten: Nichteinhalten der väterlichen Bestim- 

Fronto, den rhetorischen Studien oblag. Mit ihm mungen, aber auch schlimme Gewalttätigkeiten 

stand H. in freundschaftlichsten Beziehungen. Da- wohl gegen die väterlichen Freigelassenen. Marcus 

mals wird es gewesen sein, daß vom jungen Marcus rät daraufhin Fronto (III 5); omnia quae ad 

oft an einem Tage drei Briefboten in H.s Villa causam, quamtueris, adtinent,planeproferunda; 

sich einfanden (Phil. p. 70, 8 , aus einem späteren quae ad tuas proprias adfectiones adtinent , licet 

Briefe des H. an Kaiser Maspus). H. wohnte mit iusta et provocata sint, tarnen reticenda. Fronto 

seiner jungen Gattin in der wundervollsten Gegend 50 billigt das (III 6 ).. Und so scheint denn in der 
der Kampagna; links vom dritten Meilenstein der Tat der Prozeß ohne ungünstiges Ergebnis für 

Appischen Straße, diesseits des Grabes der Caecilia H. verlaufen zu sein (143/4). Marcus hat dann 

Metella lag der Landsitz, der auch das mit Mo- weiterhin zwischen H. und Fronto zu vermitteln 

saiken und Marmorstatuen geschmückte Nymphen- gesucht (IV 2 p. 61 et Herodes te amat) und mit 

heiligtura umschloß, das die Renaissance die Grotte Erfolg: später versichert Fronto in Briefen an den 

der Egeria getauft hat (s. u.). Daß H. auch wäh- Kaiser Marcus (ad Ant. imp. II 8 p. 111) und an 

rend dieses römischen Aufenthaltes, abgesehen Verus (ad Ver. II 9 p. 138; beide Briefe gleich- 

vom Unterricht der kaiserlichen Prinzen, als sophi- zeitig geschrieben; der eine zitiert den andern, 

stischer Rhetor tätig war, erkennen wir aus Philo- nach Verus’ Rückkehr aus dem Orient 166, Momm- 

strat, der (p. 74, 12) berichtet, Aristokles aus60sen a. a. O. 215): Herodes summus nunc meus, 
Pergamon, bis diahin peripatetischer Philosoph, quamquam extet oratio (die Anklagerede Frontos 

sei durch mehrfaches Anhören von oyi&ioi Xdyot gegen H.). Wir besitzen sogar, nachNiebuhrs 

des H. in Rom zur Sophistik bekehrt worden. wahrscheinlicher Vermutung, ein Stück eines grie- 

Und H. schätzte späterhin diesen seinen früheren cbischen Trostschreibens, das Fronto dem H. wahr- 

Schüler so hoch, daß er bei langer Abwesenheit scheinlich nach dem Tode seiner Gattin sandte 

von Athen jenem nach Pergamon seine ganze (epist. Gr. 3 p. 243). In die Jahre des römischen 

Schülerschaft zu schicken pflegte (PhiL p. 74, 20; Aufenthaltes wird auch H.s Fürsorge für das apu- 

o. Bd. IE S. 987 Nr. 19). Auch hier in Rom entging lische Cannsinm gehören. Der wasserarmen (Hör. 

Fanlsr-Wlsaowft-Kxoll VIII 80 
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sat. 15, 91) Stadt schuf er eine Wasserleitung 
(Phil. p. 60, 1); unter Antoninus Pius wurde Ca- 
nusium zur Kolonie erhoben (sie heißt seitdem 
colonia Aurelia Augusta Pia Canusium , CIL 

IX 344. Hülsen o. Bd. III S. 1502), vielleicht 
unter Leitung des H. Ob dieser persönliche Be¬ 
ziehungen zu Canusium hatte, etwa durch Grund¬ 
besitz, wissen wir nicht. 

Nach der Heimkehr nach Athen, die man sich 
durch den unliebsamen Prozeß mit veranlaßt denken 
wird, nahm H. seine Lehrtätigkeit wieder auf. 
Unterbrochen wurde sie durch die Besuche der 
berühmten griechischen Heiligtümer und Feste, 
die wir zumeist nicht mit völliger Sicherheit auf 
bestimmte Jahre festzulegen vermögen. Eine In¬ 
schrift im alten Tempel des Apollon Ptoios bei 
Akraiphiai in Boiotien (vgl. o. Bd. II S. 64. Paus. 
TX 23, 6 ) zu Ehren der Tochter des H., Elpinike 
(Bull. hell. XVI1892, 464), läßt auf H.s Anwesen¬ 
heit daselbst und reiche Spenden irgendwelcher 2 
Art für das ehrwürdige Heiligtum schließen. Den 
Delphiern hat H. gelegentlich einer pythischen 
Panegyris, der er wohl als Vertreter Athens prä¬ 
sidierte, Ausbau (oder Wiederherstellung) des Sta¬ 
dion in Stein versprochen (Phil. p. 59, 28 ave- 
frqxe de xai x<x> Ilv&tcp rd flv&ol arddiov. Paus. 

X 32, 1 ; er gibt, in Verwechslung mit dem athe¬ 
nischen Stadion, auch für das delphische pente- 
lischen Marmor als Baumaterial an; die Sitze 
bestehen in Wahrheit aus Kalkstein vom Parnaß; 
Bull. hell. XXTT 1898, 564). Die Inschrift einer 
Statuenbasis ist erhalten (Bull. hell. I 1877, 409), 
gesetzt dem als Kind gestorbenen Sohne des H. 
Regillus vom Vater selbst, aber ipytpioapevijs 
t r t g nöXecog xfjg AeXqxov, und eine zweite, die 
des H. eigenes Bild trug, die errichtet hat j? 
jiöhs f) AeXcpcov cpdlag »cai [cpdojl-evlag ivexa 
(Foucart Rev. dephilol. XXV 1901, 91; der Ban 
des delphischen Stadion von v. Hiller o. Bd. TV 
S. 2581 falsch in die hadrianische Zeit verlegt). 
Um welche Pythienfeier es sich handelt, läßt 
sich dadurch einigermaßen sicher bestimmeu, daß 
bei dieser Gelegenheit H. mit den Quintiliem in Streit 
geriet. Diese wegen ihrer Eintracht berühmten 
Brüder (Cass. Dio LXXII 5, 4. Ammian. XXVIII 
4 , 21) dpicpo) xijgEXXddog rjgyixrjv (Phil. p. 67, 11), 
und zwar Sex. Q.uintilius Condianus als Proconsul, 
der Bruder Sex. Quintilius Valerius Maximus als 
sein Legat (Prosop. imp. Rom. III 116); diese 
ihre Amtstätigkeit in Achaia fällt in die Jahre 5 
vor ihrem gemeinsamen Consulate (151). 147 war 
eine Pythienfeier: bei dieser können die Quintilier 
das Rencontre mit H. gehabt haben (falls es nicht 
bei einer späteren Pythienfeier war, bei der die 
Quintilier nicht mehr als Beamte, sondern als 
Privatleute zugegen waren): Exegodöi-cog xrjg uovoi- 
y.fjg tfxQocövxo sagt Philostratos (p. 67, 5), offenbar 
eine Differenz im Geschmacksurteil: gewiß trat 
H. seinen altertümelnden Neigungen entsprechend 
für die noch einfachere Weise des älteren IlvSiog 6 
vöftog ein, während die Quintilier modernere Vir- 
tuosenmusik bevorzugten (vgl. Fiiedlander 
Sittengesch. III 8 359ff'.). Auch sonst gab es Diffe¬ 
renzen : während ihrer Amtszeit tadelten die Quin¬ 
tilier H. wegen der massenhaften Standbilder für 
seinen Polydeukes und Genossen (Phil. p. 66 , 31), 
was BL abwies: xl de vftiv, ecpij, dtevrjvo^ev , ei 
ey<o xoig efiolg epjtalCco Xi&agloi ;; auch ein Witz- 
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wort des H. wurde kolportiert; er sagte zu Marcus 
Aurelius, der die Quintilier sehr hochsch&tzte: 
iyoj xai rdv Ala fie/^pofxac, Sn rovs Tgcoag tpiXec 
(Phil.’p. 67, 7; die Familie der Quintilier stammte 
nämlich aus Alexandreia Troas). Der wahre, ernst¬ 
liche Grund der Streitigkeiten des H. mit diesen 
höchsten kaiserlichen Beamten in Griechenland 
war aber, wie schon Philostrat (p. 67,10) hervor¬ 
hebt, daß die Quintilier in einer athenischen Volks¬ 
versammlung allgemeine Klagen über H.s tyran¬ 
nisches Wesen sich anhörten, auch darüber — 
— wenn auch zunächst erfolglos — an den Kaisej 
Antoninus Pius berichteten und dadurch den An¬ 
feindungen des H. seitens mancher athenischer 
Kreise neue Nahrung gaben. -— Korinth bedachte 
H. mit einem gedeckten Theater {vncogotpiov Sda- 
xqov Phil. p. 59, 23), wohl identisch mit dem von 
Pausanias (II 8 , 6 ) erwähnten cßdeiov, das an der 
vom Markt nach Sikyon führenden Straße ober¬ 
halb der Glaubequelle lag (Curtius Pelopon- 
nesos II 1852, 581 u. 592), von dem 175 m nord¬ 
westlich vom Apollontempel dürftige Reste er¬ 
halten sind; H. ersetzte durch seinen Neubau ein 
älteres fieatgov, das bei Polyb. V 25 und Plut. Arat. 
23 erwähnt wird. Die Grabungen der Amerikaner 
haben die Basis einer Statue der Regilla zu Tage 
gefördert (Richardson Amer. Joum. of archaeol. 
II Ser. IV 1900, 204; die Inschrift S. 285. VI 
1902, 806. Powell ebd. VII 1908, 48 nr. 21: 
[vjevp.au Eiovcptr^g ßovXrjg jtaga ysvpaxt Tttjycov \ 
'PtjylXXav p eaogqg sixova ocoqpgootivrjg. Wfyrpla- 
paxi) B(ovlrjg). Zu Eiovcptyg ßovXrjg ygl. Theocr. 
XXII 158. Antip. Anth. Pal. IX 151, 4. Paus. 
V 2, 2) bei der altberühmten Peirenequelle (Eur. 
Med. 69 aepvdv ... Ueig^vgg vdcog), deren Wasser 
in Akrokorinth entsprang (Paus. II 5, 1), wo 
die obere Peirene liegt (Plin. n. h. 4, 11; vgl. 
Göttling Archäol. Ztg. II 1844. 326), und es 
ist eine wahrscheinliche Vermutung, daß H. die 
'Marmorverkleidung, von der auch Pausanias (II 
3, 8 ) spricht, für die Peirene gestiftet und an 
den unbedeckten viereckigen Vorhof die drei mit 
Halbkuppeln überwölbten Nischen angebaut hat 
(Abbildung der Fassade nach der Ausgrabung bei 
Richardson 1900, 280, Grundriß 1902 Taf. XI). 
In Eleusis ist eine Inschrift gefunden (Eq>ijp. 
dgy. 1894, 204 nr. 80 = Dittenberger Syll. 
395), mit der die Korinther das Standbild des 
H., des viög 'EXXddog aus Dankbarkeit weihten; 
l das bedeutet nicht ,ein echter Hellene 1 und gilt 
schwerlich dem jungen H. (wie Dittenberger 
und Schultess 5 vermuten; von Verdiensten des 
Vaters Atticus um Korinth ist auch gar nichts 
bekannt), sondern der Ausdruck preist H., den 
Wohltäter Griechenlands und Korinths, seiner da¬ 
maligen Hauptstadt, als Sohn von ganz Hellas, 
der er durch seine Verdienste geworden, nicht 
bloß seiner Heimat Athen (es ist das der Stein, 
der auf der entgegengesetzten Seite die Hipparchos- 
) inschrift trägt, s. o., die durch die Weihung 
der Korinther ersetzt wurde). Besonders schmückte 
H. auch das isthmische Heiligtum am Saronischen 
Golf: im Innern des Tempels ließ er ein gewaltiges 
Werk, das letzte der Goldelfenbeinkunst , auf¬ 
stellen: ein Wagen, den ein Viergespann zog, 
trug Poseidon and Amphitrite, begleitet von zwei 
Delphinen, auf deren einem Palaimon als Knabe 
gebildet war (Paus. II 1, 7); das gleiche Werk 
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hat Philostrat im Sinne (p. 59, 25): xd 'loftpoi 

AyaÄftaxa'Sxe xov ’Io&plov xoXoöoog xai 6 xijg Äpcpi- 
r glttjs xai rä äXXa, cdv xd legov evenXrfoev, ovdh 
xov xov MeXtxigxov (— Palaimon) JiageX&cdv deX- 
xpTva. Den Plan, den korinthischen Isthmos zu 
‘durchstechen, den Nero vergeblich zu realisieren 
•versucht hatte (Cass. Dio LXIII 16. Hertzberg 
II 115; vgl. auch des ältesten Philostratos Dialog 
Neg03v , der vom Isthmosdurclistich seinen Aus¬ 
gang nimmt, an dem der eine der Unterredner, 1 
der Philosoph Musonios, selbst teilgenommen haben 
sollte, vgl. Münscher Philol. Suppl. X 549), 
soll H. (nach Phil. p. 60, 10) nur aufgegeben 
haben, cog pt) diaßXijSeit] öiavolag doxcov cbixso&at 
fj f-irjde Nigcov rjgxeosv. Dafür, daß H. den Plan 
••ernstlich erwogen, hat Philostrat (p. 60, 12) als 
Gewährsmann einen Athener Ktesidemos, der mit 
H. zusammen über den Isthmos fuhr; als Ktesi¬ 
demos der Reden und Taten des H. gedachte, cS g 
ovx eyövxcov vnegßoXijv stegci), meinte H., das sei 2 
alles vergänglich {(püagxd)', der Isthmosdurchstich 
sei aber ein soyov ä&dvaxov xai dntoxovpevov xfj 
tpvoei, doch setzte er resigniert hinzu: doxsl ydg 
poi to g-ij^at xov ’lo&pdv IJooeidcÖvog dsTo&ai rj 
dvdgog. Von der realen Bedeutung der Frage ab¬ 
gesehen , war das Thema H. aus der Rhetoren¬ 
schule bekannt (Quintil. inst. III 8 , 16 coniectura 
est, an Isthmos iniercidi . . . possit, vgl. auch 
Hermog. p. 207, 16 Sp. xaxargeyu Xsqqovijoov 
<P lXmxog ‘ ygacpei Atjpood-evtjg diogv^at xov ta&pöv. g 
Dasselbe bei Longin. p. 206, 18 Hammer). 

Vor allem aber ist H. in Olympia gewesen 
und da bei den Festen als Redner aufgetreten. 
Dort wars, daß man ihn mit Demosthenes ver¬ 
glich, und er bescheidentlich erwiderte: elfte yag 
d>g <5 $gv£ (Phil. p. 49, 25, nämlich der Asianer 
Polemon; zur Bezeichnung ,Phryger‘ vgl. Kaikilios’ 
Schrift Kara •Pgvycov , Dion. Hai. de ant. or. 
p. 4, 16 Usener), dort nannte man ihn eva xcov 
dexa, worauf er doxeiöxaxa erwiderte: Avdoxtdov 4 
p'ev ßeXncov elpi (Phil. p. 72,18). Dort erreichte er, 
daß seine Frau Regilla zur Priesterin der Atjprjxgg 
Xapvvrj (o. Bd. IV S. 2727, 18) erwählt wurde, 
der einzigen Frau, der es gestattet war, von einem 
marmorgeschinückten Ehrenplätze gegenüber dem 
der Hellanodiken den olympischen Spielen zuzu¬ 
schauen (Paus. VI 20, 6 . Inschriften von Olym¬ 
pia = Ergebnisse Textband V S. 610), dort er¬ 
setzte er aus Dankbarkeit die alten Bilder der 
Demeter und Kore im Tempel jener Demeter, 5 
der auf dem Hügel an der Ostseite des Stadion 
lag (Paus. VI 21, 1), durch neue aus penteli- 
schem Marmor (Paus. a. a. O. 2), dort versprach 
■ei im Namen seiner Frau , der Demeterprie¬ 
sterin, Olympia mit Wasser zu versorgen, und 
er hat dies Versprechen bis zur nächsten Feier 
erfüllt. In den nördlichen Seitentälern des Alpheios 
ließ er das Wasser sammeln, durch einen Back- 
eteinaquädukt über einen Bach, in bedecktem Kanal 
nach dem Abhange des Kronoshügels leiten. Von 6 
dort wurde das Wasser ans drei großen Sammel¬ 
becken den Springbrunnen and Bädern der Altis 
angeführt. Der architektonische Abschluß des 
grandiosen Werkes war die Exedra des EL, die, 
von Pausanias merkwürdigerweise nicht erwähnt, 
zwischen Heraion und Metroon gelegen fOetlieh 
schließen sich, etwas zurückliegend, die Schatz- 
liäuser, als erstes das der Sikyonier, au), vor Be- 
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ginn der Ausgrabungeu allein mit ihren gewaltigen 
Resten über den Erdboden emporragte (vgl. Olympia, 
Ergebnisse, Textband II 1892, 184ff. |F. Adlerl 
und Taf. LXXXIIIff.). Den vorderen Teil der 
zweiteiligen Anlage bildete ein im Niveau der 
Altis liegendes, fast 22 m langes, über 3 m breites, 
1,20 m tiefes Wasserbassin, dessen Brüstung einen 
marmornen Stier (1,60 m lang) von sehr mäßiger 
Arbeit trug, der sein Haupt zum Stoße senkte, 
mit dem Schweife die linke Flanke schlug, wäh¬ 
rend die rechte in roten Buchstaben gemalt die 
Inschrift trug: 'PqyiXXa, fögeta Arjprjxgog, to vöojq 
xai ra jiegi x6 vdcog xcg Ad. Rechts und links 
war das Becken flankiert von je einem kleinen 
8 säuligen Rundtempel (3,80 m Durchmesser), die 
im Innern unter flachem Kegeldache je eine etwas 
überlebensgroße Statue (vielleicht Götter, Askle¬ 
pios und Hygieia, oder Zeus und Hera) beher¬ 
bergten. Hinter diesem Vorbau, 1,70 m erhöht, 
im Niveau der Schatzhausterrasse, liegt der Haupt¬ 
bau, eine Halbkuppel, an den Seiten von niedrigen 
Flügebnauern begrenzt, die die Rundtempel von 
hinten und an der Seite umgeben. Eine halbkreis¬ 
förmige, von außen mit acht Strebepfeilern ge¬ 
stützte, über 8 m hohe Grundmauer (innerer Durch¬ 
messer über I 6 V 2 m ) trägt ein Gewölbe, eine 
Viertelskugel, im Innern mit Kassetten geschmückt. 
Den Fußboden erfüllt ein halbkreisförmiges Bassin, 
das sein Wasser in das vordere, tiefer liegende 
ergießt. Boden und Wände mit Marmor bedeckt. 
Die Wände des Halbrunds mit überlebensgroßen 
Marmorbildem der Glieder des Kaiserhauses und 
der Familie des H. geschmückt, deren Trümmer 
besprochen sind Olympia, Ergebnisse, Textband 
III 2, 1897, 260ff. (die Bildwerke aus der Exedra 
des H. Atticus), dazu Taf. LXVff., die Inschriften 
Textband V Abschnitt VII 618—628. Dargestellt 
waren auf acht Basen in den Achsen der Strebe¬ 
pfeiler stehend: Hadrian (1) und Sabina (2), der 
regierende Antoninus Pius ( 8 ) und seine Gattin, 
die ältere, bereits verstorbene Faustina (4; In¬ 
schrift 618), dann Marcus Aurelius (5) und die 
jüngere Faustina ( 6 ; Inschrift 614), dann auf 
einem Postamente (7) zwei Kinder Marc Aurels, 
seine älteste Tochter, die im J. 146 geborene 
Annia Galeria Aurelia Faustina und der älteste 
lebende Sohn T. Aelius Antoninus (Inschr. 615 
— 616), endlich ( 8 ; Inschr. 618) Verus, damals 
noch unverheiratet (erst seit 161 mit Marc Aurels 
0 drittem Kind Annia Lucilla verlobt, 164 verhei¬ 
ratet). Zwischen den acht Nischen, geschmückt 
mit den Bildern der kaiserlichen Familie, blieben 
sieben breitere Wandflächen frei und davor stan¬ 
den auf je zwei Basen (also im ganzen 14) gleich¬ 
falls in Überlebensgroße die Standbilder der eigenen 
Familie des H., nominell von den Eleem, in 
Wahrheit sicher auch auf H.s kosten aufge¬ 
stellt: in der Mitte H. (1; Inschr. 622) und seine 
Gattin Regilla (2) t allein als Stifterin eine Opfer- 
0 schale haltend («halten bis auf den in zwei Stücke 
zerbrochenen, halbverbrannten Kopf mit dem 
Kranze, Abbildung Tezfbaatd HE S. 276), links da¬ 
neben beider äHere Tochter Elpinike (3, kleiner als 
Begflla gebildet, 1,86 m hoch, etwa 14jährig ge¬ 
dacht, Inschr. 634 = Dittenberger Syll. 4 oi) 
neben ihr aaf einer Basis (4) die Heine Athenais 
(etwas älter als Mare Aurels Tochter erscheinend) 
und Begfllus als Schulknabe mit dem Scrinium 
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neben dem linken Fuße (Inschr. 625-626), dann 
folgten Regülas Yater Appius Annius Gallus (5; 
Inschr. 619), und ihre Mutter(6), sowie ihre beiden 
Großväter, der väterliche (7) Appius Annius Trebo- 
nius Gallus und der mütterliche M. Appius Atilius 
Bradua (8; Inschr. 620); rechts von H. stand sein 
ältester Sohn Atticus (9, Inschr. 623), anschließend 
H.s Eltern, Ti. Claudius Atticus (10) und Vibullia 
Alcia (11, Inschr. 621) und sein mütterlicher Groß¬ 
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ßaQßdgo) yX<ortfl zu schimpfen pflegte (Phil. p. 71 r 
15), schalt, H. verweichliche die Griechen deov 
rovg fisaicis z(ov ^Okvjmicov ÖiaxagzegsTv dixpcöv~ 
rag: fast steinigte man ihn darob, er flüchtete in 
den Tempel und revocierte 4 Jahre später {also- 
163) durch Vortrag eines e'natvog vnkg zov xd 
vöcog enayaydvzog zugleich eine dnokoyta vnkg 
xrjg zote <pvyrjg; wieder 4 Jahre später (167) be¬ 
ging er seinen theatralischen Selbstmord in Olym- 


vater Vibullius Rufus (12; der väterliche Hippar-10 pia (Lukian. Peregr. 19—20). 

chos, der Hochverräter, ist offensichtlich mit Diese olympischen Feste zeigen H. auf der Höhfr 


voller Absicht fortgelassen). Zwei weitere In¬ 
schriften , roh und unregelmäßig geschrieben, 
nennen A(ovxiog) Btßoükktog r 'Innagx°? (Inschr. 
627), den Gatten der Tochter des H. Elpinike, 
und deren Tochter Athenais (Inschr. 628 Aörjvatg 
1nndgx°v ■dvyarrjQ-, die Existenz dieses Schwieger¬ 
sohns des H. wird zu Unrecht bestritten von 
Foueart Rev. de philol. XXV 1901, 91, weil 


seines Ruhms und seines Glücks. Das glücklich# 
Familienleben (eine Inschrift aus seinem mara- 
thonischen Landgute lautet 'Opovoiag d$avax[ov] 
7ivh i }, ügcböov 6 xtigog sig ov slosQxs[ai] CIA 
III 403) ward aber jäh zerstört zunächst durch 
den Tod von zweien seiner Kinder, die vor der 
Mutter starben (Marcell. v. 13—15). Zuerst starb 
der jüngste Sohn Regillus (der volle Name L_ 


auch H. selbst die Namen Vibullius Hipparchus 20 Claudius Vibullius Regillus Herodes Olymp. 626 
führte; wessen Tochter soll aber dann diese = Dittenberger Sylt 403 oder L Vibullius 


Athenais sein?); man sieht, diese beiden letzten 
Inschriften samt den zugehörigen Statuen des 
Schwiegersohns und der Enkelin sind später ein¬ 
mal eilig hinzugefügt worden. Schwierig ist die 
Frage, zu welchen Olympien H. in Olympia war, 
wann also die Wasserleitung versprochen und 
samt der Exedra vollendet wurde. Sicher steht: 
als H. die Wasserleitung versprach, war seine 


Regillus Claudius Herodes Bull. hell. I 1877, 409 
aus Delphi; o. Bd. HI S. 2884, Nr. 374). Wieder 
wie nach dem Tode des Polydeukes erschien Demo- 
nax als tröstender Mahner: in dunklem Zimmer 
eingeschlossen saß H. in seinem Schmerz, da ließ 
Demonax als payog sich melden und versprach,, 
des verstorbenen Kindes eihoikov herbeizuschaffen, 
falls H. ihm drei Menschen nennen könne, die 


Frau Demeterpriesterin, und sicher war sie es nicht 30 noch nicht getrauert hätten (Lukian Dem 25). 

mehr Ol 95U* da war oc na*h Tt.^1.» OItttov. ~ A J/U A 


mehr Ol. 234: da war es nach Inschr. Olymp. 
456, 1 Antonia Baebia, Tochter des Saimippos. 
Da nun die 211. Olympiade auf Wunsch Neros 
(Suet. Nero 23) statt 65 erst 67 n. Chr. be¬ 
gangen wurde, und diese Verschiebung der Olym¬ 
piadenjahre wahrscheinlich weiterhin beibehalten 
worden ist (Nissen Rh. Mus. XL 358. XLIII 
254), so fallt Ol. 234 ins J. 159 (nicht 157). 
Regilla kann also das Priesteramt der Demeter 


Bald folgte die kleine Athenais (voller Name 
Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia Latiaria 
Olymp. 625 = Dittenberger Syll. 402; o. Bd.III 
S. 2889 Nr. 400; von Phü. p. 65, 29 falsch JJava- 
dyvaig genannt). Die Athener erwiesen ihr dem 
Vater zuliebe, außerordentliche Ehren: sie ließen 
sie sv aoTsi bestatten und strichen ihren Todestag 
aus dem Kalender, d. h. versetzten ihn unter 
die dies nefasti {iprjqnodfisvoi xrjv -gpigav, sep' 


Chamyne nur vor 159 bekleidet haben. So wird 40«? dne$avsv, i£aipeiv zov sxovg t>. 65, 30). H.; 

ti_m__l_ .a.!_ i'i.iMi_ ci . i ~ . 


folgende Chronologie wahrscheinlich: 151 besuchte 
H. die Olympien und setzte durch, daß seine 
Frau für 155 jenes Priesteramt erhielt, 155, als 
Regilla isgsia Arjfirjrgog war, versprach er den 
Bau der Wasserleitung und hat sie bis 159 — 
wenigstens vorläufig — fertigstellen lassen. Wie 
rasch die Arbeit geleistet werden mußte, beweisen 
besonders die Statuen: es wurde den wahrscheinlich 
athenischen Künstlern nicht genügend Zeit ge- 


Schmerz war umso größer, da der ältere Sohn 
Atticus (der volle Name ist nicht sicher über¬ 
liefert, nach Klebs wahrscheinlich TL Claudius 
Atticus M. Appius Atilius Bradua Regillus, o. 
Bd. III S. 2680 Nr. 87) ihm viel Sorge machte. 
Er lernte schwer. Die Buchstaben ihm einzuprägen,, 
soll H. ihm 24 Spielgefährten gegeben haben, be¬ 
nannt nach den Buchstaben des Alphabets (Phil.. 
p. 66, 7). Je älter er wurde, umsomehr ent- 


währt, etwas wirklich Gutes zu leisten. Zu diesem 50 täuschte der dumme und dazu noch liederliche 


chronologischen Ansätze stimmt sehr wohl das 
Alter der im Stein dargestellten Personen, die in 
Betracht kommen. Marc Aurels Gattin, die spätere 
Kaiserin Faustina die Jüngere (6), ist ganz jugend¬ 
lich mädchenhaft gebüdet, ihre Tochter (7 a) zeigt 
der Mutter ähnliche Züge, sie ist als ein etwa 
10jähriges Mädchen gebüdet: dies Alter und die 
Ähnlichkeit entstammt gewiß nicht der Phantasie 
des Künstlers, sondern entspricht den Tatsachen: 


Sohn die ehrgeizigen Hoffnungen des Vaters. 

Kummer und Sorge mochten den in all seinen 
Gefühlsäußerungen unberechenbaren Mann nervös 
überreizen, übellaunig und jähzornig machen: so 
ward er selbst schuld am größten Unglück seines 
Lebens. Sein Schwager Appius Annius Atüius 
Bradua, der 160 Consul gewesen war (s. o. Bd. I 
S. 2264 Nr. 32), behauptete wenigstens, H. habe den 
Tod seiner eigenen Frau Regilla verursacht durch 


146 geboren war Marc Aurels älteste Tochter 155, 60 eine Züchtigung mit Schlägen, die er aus nichtiger 


als der Bau der Leitung beschlossen wurde, ein 
Kind von neun Jahren. Ganz Griechenland war 
entzückt, daß durch H. die jahrhundertelange 
Wasserkalamität beseitigt war, ötdzt xai sv zoTg 

oXkotg ev ixoitjoe ttjv PkkaÖa xai vdcog enrjyaye 
tfj Okvpniq xai enavos dixpet änokkvfisvovg zovg 
Jtaytjyvgiozdg, nur der polternde Kyniker Pere- 
grinus, der auch in Athen hinter H. her «««- 


Ursache durch seinen Freigelassenen Alkimedon an 
ihr habe vollziehen lassen. Jedenfalls ist Regilla 
wohl noch im J. 160 bei der vorzeitigen Geburt 
eines sehnlichst erwarteten Kindes gestorben (Phil, 
p. 63, 20). H. war völlig verzweifelt: sein Haus 
wurde mit schwarzen Vorhängen und Teppichen, 
verhängt, sogar mit schwarzem lesbischem Marmor 
ausgeschlagen. Vergeblich suchte ihn der Philo^ 
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soph Lukios zum Maßhalten in der Trauer zu be¬ 
wegen, vergeblich, bis er ihm den höhnischen 
Vorwurf machte — er hatte Diener weiße Rettiche 
für H. waschen sehen — adixsl, etpr} t 'Prpyikkav 
*Hg<bdr}g ksvxäg gacpavldag otxov/xsvog sv pskaivp 
■oixiq, (Phil. p. 64, 20ff.). Bei Lebzeiten seiner 
Gattin hatte H. sie mit Ehren überschüttet. Wie 
er ihr in Olympia das ehrenvolle Amt der 
Priesterin der Demeter Chamyne verschafft hatte, 


Herodes 938 

xsv £%eiv. IGSI 1392 = Dittenberger Syll. 
399 xdv ix zavzrjs aaida sig zovg svnazgidag sv 
'Pcbfifj svsygatpsv ’Avzcovivog avzoxgdzcog , das be¬ 
deutet den Rang des Patriziers, den H. selbst 
nicht besaß, wohl aber die Familie seiner Frau 
Regilla, nicht, wie man annahm, die Würde 
eines Senatorsj Dittenberger Hermes XIII 
79). Der Stein, der uns das berichtet, weihte das 
Landgut vor den Toren Roms im Tale der Caffa- 


so war sie auch die erste Priesterin in dem vontOrella, in dem H. die ersten glücklichen Zeiten 

ihrpm llnHon nahnn rlürv. fi+oiliftn _.•_T31 ? , -1 tt __ 


ihrem Gatten neben dem Stadion neugegründe¬ 
ten Tempel der Tvyr} vfjg jidksojg (Dittenber¬ 
ger SylL 397, eine Ehreninschrift der ev IJetgafsJi 
ngayfiaxsvxal. Phü. p. 59, 11; Reste erkenn¬ 
bar auf dem im Westen das Stadion überragenden 
Ardettos). Im eleusinischen Demeterheiligtume 
hatte er, der etyyrjzrig (ein Amt, das früher den 
Eumolpiden allein zukam, in der Kaiserzeit aber 
auch von den Keryken, zu denen H. gehörte, ver- 


seiner Ehe verlebt hatte, dem Andenken der Ver¬ 
storbenen: 'Hgcbdtjg fAvrjfzaiov xai xovxo eivat xijg 
avtov ovfxcpogdg xai zijg dgexijg xijg yvvaixog 
(IGSI 1392). Dort wurde auf 2 m hohem Säulen¬ 
schaft das Bild der früheren Besitzerin errichtet 
mit der^ bilinguen Inschrift ’Aw(a 'Pfjyikka Hgco- 
öov yvvrjj x6 (pcog xrjg olxiag, ztvog zavra ra x^Qta 
yeyovav, Annia Regilla H[e]rodis uxor livmen 
domus cuius haec praedia fuerunt (IGSI 1391; 


waltet wurde), der Regilla Bild aufstellen lassen 20 das Griechische mit falschen Archaismen — zlvog. 


(Dittenberger Syll. 398): jetzt weihte er in 
Eleusis ihren Schmuck (Phü. p. 64, 13), nachdem 
er sie_ auf seinen Gütern in Kephisia oder Mara¬ 
thon in einem afgia .. . vrjco ixskov (Marcell. 46, 
damit ist natürlich nicht das Odeion gemeint, wie 
3 . B. auch Kaibel annahm) beigesetzt hatte 
(IGSI 1392 = Syll. 399 xd yäg ocapia sv zf} ’Ekkdbi 
xai vvv jtaga iw avbgi ioxtv ); bei Kephisia wurde 
die Inschrift CIA ni 1417 gefunden, die Unter¬ 


ysyovav — ausgestattet. Die Echtheit des Steins, 
der um das J. 311 als 7. Meilenstein mit neuer 
Inschrift verwendet wurde, dann am Esquilin ver¬ 
haut war, 1698 ausgegraben wurde und nunmehr 
im Kapitolinischen Museum sich befindet, wie des 
anderen Steins IGSI 1392, hat grundlos bezwei¬ 
felt Buresch Triopeion, Herodes, Regilla, Rh. 
Mus. XLIV 489. Dagegen Hülsen Rh. Mus. 
XLV 284); wieder wird, wie bei der analogen 


schrift eines Denkmals: Annia Awta 'Prjyikka 30 Kephisiainschrift, der Götter Strafe herabgerufen 
Hgiobov yvvrj, x6 rpcög xrjg olxiag ; darunter stehen auf den, der im heiligen Bezirk etwas ändert 

T> -. 1 ._ 3 _ 3 . i 3 __- „ - 


dringende Warnungen an spätere Besitzer des 
Orts gerichtet, ja nichts daran zu ändern, unter 
-Androhung göttlicher Strafe, und mit Ankündi¬ 
gung göttlichen Segens bei Einhalten des Gebots. 
Endlich errichtete H. in den nächsten Jahren 
seiner Frau zum ehrenden Gedächtnis den Pracht¬ 
bau des Ödeion, an der Südwestseite der Akro¬ 
polis (vielleicht als Ersatz für einen älteren Bau 


oder etwas daraus entfernt (IGSI 1390). Ein 
Heiligtum gründet H. darin: zunächst zwei Göt¬ 
tinnen, Ar}ob xe vst] Arjcb xe nakairj (Marcell. 6) 
sollen darin verehrt werden, daneben der alten 
Demeter Tochter Kore und die Hauptgöttinnen 
Attikas, Athene und die rhamnusische Nemesis 
(Clausen 36). Zweifellos ist die neue Deme¬ 
ter des Pius verstorbene Gattin, die ältere Fau- 


gleicher Bestimmung, Paus. I 8, 6 und dazu die 40 stina, die auch auf Münzen öfters als Ceres er- 
Komm.), das d^tokoycbxatov seiner Art nach Paus. scheint (nicht die jüngere Faustina, des Marcus 
TO 20, 6 (der es in seiner Attika nicht behandelt, noch lebende Gattin, an die Visconti dachte, 
-da bei/ deren Abfassung H. noch nicht vn^gxxo das Richtige erkannte Heys e). Diesen Göttinnen 
xoy oixodopripaxog) ; Philostrat (p. 59,19) erwähnt allen wird Regilla, die da weilt in den Gefilden 

die Bedachung aus Zedernholz, f/ de vk*j xai ev der Seligen ov pkv yag $vr}zi}, äzag ovSs $6aiva 

ayakfiaxonodatg onovöaia. Es bot in 19 X 13(?) xdxvxxai, empfohlen dpuplnokov ysgdcov fysvat xai 

Marmorsitzreihen Platz für 5—6000 Personen. In onaova vvpqprjv. So besang Marcellus, den schon 

späteren Jahrhunderten vielfach als Festung be- Visconti mit Recht identifiziert hat mit dem 
nutzt, ward es seines Marmorschmucks entkleidet, Verfasser des Fragments negi t x $voyv aus Side, 


■der als Kalk verbrannt wurde, wie die Steine 50 in zwei Gedichten'(das zweite ohne Namen, der 
sonst verbaut wurden. Erhalten sind die riesigen Technik nach jedenfalls vom gleichen Verfasser 


souöi veruaur wuraen. njüaiten sind die riesigen 

Mauerreste der Fassade im Tömischen Rundbogen- wie das erste) die Gründung dieses neuen Heilig- 

stil; das Innere, seit 1848 durch die archäolo- tums in 59 (Demeter und Faustina) H- 39 (Nemesis 

.gische. Gesellschaft in Athen.ausgegraben, bietet und Athene) Versen altertümlicher Form, die gleich- 

das Bild eines Theaters römischer Zeit (Schill- falls im heiligen Bezirk in Stein gegraben standen 

bach Das Odeion des H. Att. 1858. Tucker- (1607 an der Appischen Straße gefunden, jetzt im 

mann Das Odeum des H. Att. 1868. Danach Louvre, IG XV = IGSI 1389 — Kaibel Epigr. 

Ansicht der rekonstruierten Fassade und Grund- gr. 1046. Visconti Iscriziom greche Triopee 

riß bei Baumeister Denkmäler Tal 67 S. 1744. ora Borghesiano, Rom 1794. Salmagius Dua- 

Curtius Stadtgesch. von Athen 1891, 274). 60rum Inser. vett Herodis Attid Ehetoris et Re- 

Noch bei Lebzeiten des Kaisers Pius (f 7. gill&e couiugis honori p ositargm endicatio, Paris 

März 161) ist H. bald nach seiner Gattin Tod 1819. Bergan PhfloL XXIV 404). Der ganze 

nach Rom gereist Der Kaiser bot ihm gewisser- heilige Bern eririelt den merkwürdigen Namen 

maßen als Trost ein zweites Consulat an (PhiL Triopekn {&&& M MnroelL 49 . IGSI 

P- 64, 11), H. lehnte ab. Da erhob der Kuser 1390 ix ttölfa&Uov, 8hü zoG zotzöv zfi 
S.8 Sohn, den ungeratenen Atticus, durch B a n a te b ^<p), genannt nach 

beschloß in den patrizischen Stand (MaieelL 23 den tiimsaHschan Hazos Tthut, dem das 
«fco? 6 datsgdsvra nsgi e<pvga xeudi xHkXa ö£- Demeter-Heiligtum auf dem Tgiömov 8 mq<oz^q*ov 


Aaser doc mm gewisser- nonge jsanm amen <un merkwürdigen Nam< 
sites Consulat an^hfl. Triopekn M MnrodL 49. IGJ 

. Da ahob der Kaiser 1996 b to9 Ih/mio*, 8 bitr bd xoü x*tzov b * 
n Atticus, dunm Banats* <29 *Ä7issb b «AT£EmS9ov bod», eenannt. ntu 




bei Knidos benannt war (Boeckh zu CIG I 26 Athen, seine Tätigkeit in weitem Umfange wie- 

p. 45. Clausen 1). Möglich, daß H. — wie z. B. der auf. Das war die Zeit, wo A. Gellius alo 

Kaibel annahm — durch seinen Lehrer Thea- iuvenis (N. A. II 21, 1 und 4) wohl ein Jahr 

genes aus Knidos mit jenem Heiligtume bekannt lang in Athen rhetorischen und philosophischen 

war; man darf auch daran erinnern, daß H. Studien sich widmete. Calvisius Taurus war es r 

mehrere Jahre lang in Kleinasien als Beamter ge- an den er sich als philosophischen Lehrer an¬ 
lebt hatte. Der eigentliche Grund aber für die schloß (5. o. S. 924); in dessen Begleitung besuchte- 

Gründung des Demeterheiligtums und seine Be- er die Pythien in Delphi (wohl 163, XII 5, l)j. 

nennung nach einem anderen berühmten gleicher auch mit Peregrinus Proteus kam er in Berührung 

Art liegt doch darin, daß Regilla als Priesterin 10 (XII 11, 1. VIII 3). H. aber nahm sich als 

der Chamyne zur Demeter ja in besonders engen großzügiger Mäcen seiner wie aller jungen, in 

Beziehungen stand. Höchstwahrscheinlich haben Athen studierenden Römer an: accersebcU saepe,. 

ein paar an der Via Appia gefundene Karyatiden, nos cum apud magisiros Athenis essemus, in. > 

die einen Kalathos auf dem Kopfe tragen (daß villas n urbi proximas me el clarissimum virum 

dieser speziell im Kulte der triopischen Demeter Servüianum compluresque alios nostrates, qwi- 

von Bedeutung war, lehrt Kallimachos hymn. VI Roma in Qraeciam ad capiendum ingenii cid- 

3), zu einem der Gebäude des Triopeions des H. tum concesserant (I 2, 1). Gellius schildert in 

gehört (nachgewiesen von Bulle Röm. Mitt. IX lebhaftesten Karben die herrliche Lage der H.- 

1894, 134). Und der Tempel der beiden Deo, der Villa in Kephisia (I 2, 2); als er dort am Fieber 

Demeter und Faustina, ein Backsteinbau ohne 20 krank lag, kam sein und H.s Lehrer Taurus ihn 

Marmorverkleidung, steht noch heute unweit der besuchen (XVTII 10, 1). Er überliefert manchen 

Egeriagrotte. Papst Paschalis I. (817—824) ließ interessanten Zug von der Art des Verkehrs mit 

ihn in eine Kapelle des Märtyrers und Apostels H., wie dieser einem vorlauten, jungen Stoiker 

Urban umwandeln, der in den nahe gelegenen durch Vorlesen eines Epiktetabschnittes (Arrian. 

Katakomben des Praetextatus begraben ist. Darum diss. II 19, 12fF.) gebührend den Mund stopft 

sind die vier korinthischen Marmorsäulen der Vor- (I 2, 3 — 13), wie H. gegen die stoische c ind- 

halle in die Fassade aufgenommen, Fenster und deia polemisiert (XIX 12) ganz im Stile seines 

Glockentlirmchen hinzugefügt. Im Innern sind Lehrers, des Platonikers Taurus, wie er einem 

unter dem mit Kassetten geschmückten Tonnen- ruppigen Kyniker eine Gabe reichen läßt mit den 

gewölbe (nach denen man die der Eiedra in 30 Worten: de.mus, inquit, huic aliquid aeris,cui-. 

Olympia rekonstruiert hat) an den Wänden noch cuimodi est, tamquam hommes, non tamquam 

heute die Namen Ceres Faustina Herodes Regilla homini, und wie er im Anschluß daran über den, 

zu lesen (Ersilia Caetani Lovatelli II triopio Unterschied des wahren und falschen Philosophen 

e la villa di Erode Attico, Nuova Antologia LXVT sich ausläßt (IX 2), Geschichten, die die feind- 

1896, 24. S. Urbano abgebildet z. B. bei Peter- selige Haltung dieser Kreise zur Philosophie illu- 

sen Vom alten Rom = Berühmte Kunststätten strieren, besonders zum Kynismus und zur Stoa,. 

I 1898, 100). die sogar einen Kaiser Marcus, für diese Leute 

Wäbrend dieses römischen Aufenthalts hat unbegreiflicherweise, der Sophistik entfremdet 

nun auch vor dem Senat die Prozeßverhandlung hatte. Nichts zeigt deutlicher, welchen Ruf H. 

stattgefunden in der Klagesache des Schwagers 40 damals genoß, als die Lobsprüche, die Gellius 

Bradua, evöoxtficbzazog ojv ev vjidxoig (Phil. p. 63, ihm erteilt: er sagt, er habe ihn gehört Qraeca 

26, cos. 160) gegen H. auf Totschlag, verübt an oratione in qua fere omnes memoriae nostrae 

seiner Frau. Bradua wußte jedoch (nach Philo- universos gratiiate atque copia et elegantia vocum 

strat) nichts Positives vorzubringen, betonte seine longe praestitit (XIX 12, 1; vgl. IX 2, 1). Er- 

vornebme Abkunft und patrizische Würde, daß gänzt wird Gellius'Darstellung durch Philostrat. 

er für eine italienische Stadt sich wohltätig er* Aus der Masse der Schüler pflegte H., so be¬ 
wiesen: alles Punkte, die es H. leicht fiel zu richtet sein Biograph, eine engste Auswahl vop 

übertrumpfen. Philostrat liegt H.s Verteidigungs- zehn der befähigtsten zu treffen, denen er ein 

rede selbst vor: er erklärte, keinen Befehl der Art Privatissimum zu halten pflegte, kurze Vor¬ 
dem Alkimedon, seinem Freigelassenen, gegeben 50 träge, bei denen das sonst übliche Spenden von 

zu haben, wies auf seine Trauer über den Tod Beifall verboten war, von nur 100 £r tj, für 

seiner Gattin hin, die Weihung des deaxgov die die Zeit durch die Klepsydra abgemessen 

(des Odeion) ihr zu Ehren, die Berufung zum wurde, weshalb das Privatissimum den Spitznamen 

zweiten Consulate, die Weihung des Schmucks KJ.eyvdgiov trug. Die eigentlichen Lehrstunden 

der Regilla in Eleusis: das alles seien Beweise fanden ihre Fortsetzung beim Wein; auch da 

seiner Unschuld. Das Urteil fiel auch für H. sollten aber ernsthafte Gespräche nicht fehlen,, 

günstig aus. Es fehlte Bradua offenbar das posi- darum nannte man die Klepsydriten spottweise 

tive Beweismaterial; aber eben das, was H. für dtycövreg (Phil. p. 97, 26). Auch Gellius spricht 

sich als entlastend anführte, die übertriebene Fülle von diesen Symposiengesprächen (I 2, 4 plerum- 

von Ehren, die er der verstorbenen Gattin weihte, 60 due in cemvivio sermones), hei denen H. seine 
macht durchaus den Eindruck, als habe er das Gäste und Zuhörer aus der Fülle seiner Kennt- 

Bedürfois gehabt, die beleidigten Götter, vor allem nisse belehrte. So ist es eine ansprechende, wenn: 

die beleidigte Demeter zu versöhnen, sein Ge- auch nicht völlig sichere Vermutung (Rudolph 

wissen zu beruhigen. Comment. Fleckeisenianae, Leipzig 1890,211), daß 

Nach Athen zurückgekehrt (wir wissen nicht, der Mann, in dessen Hause Ath en a io s . sein So- 

ob . vor oder nach dem Tode des Antoninus Pius) phistengastmahl spielen läßt, der seine- Ehre- 

nahm H., nunmehr der berühmteste und gesuch- darein setzt, in seinem Hause Tide da3 neu- 

teste Lehrer der Rhetorik an der Universität delag um sich zu versammeln, sie w ftdrov zotg 


aXXoig, dXXä neu xotg Xoyotg zu bewirten , durch 
Aufwerfen und Lösen von allerlei Problemen in 
sokratischer Weise, der^ ein Freund des Kaisers 
Marcus, von diesem die Leitung xeov leg&v xai 
dvoimv erhalten bat, der beide Sprachen gleicher¬ 
maßen beherrscht, der in den alten Gesetzen, be¬ 
sonders den religiösen außerordentlich bewandert 
ist, eine ganz hervorragende Bibliothek besonders 
älterer Werke besitzt (diese Züge alle aus Athen. 

I 4), daß eben dieser Larensios in Wahrheit nie-1 
mand anders als H. sei: stutzig macht nur, daß 
dieser Aagijvoiog, dvgg xf, xvyn jzsgiqmvrjg, xovg 
xaxa Jiäaav naibeiav igneigoxdxovg ev \xotg del. 
Herwerden] avxov Satzvgdvag jioiovfievog so geflis¬ 
sentlich als 'PcogaTog bezeichnet und geschildert 
wird (Athen. I 1,1), was doch H. trotz seines 
Consulats und seiner mehrfachen längeren Auf¬ 
enthalte in Rom nicht eigentlich war. Von jenem 
Klepsydrion gibt Philostrat noch interessante 
Schilderungen, wie eines der Mitglieder, es war < 
Adrianos aus Tyros, einmal alle berühmten So¬ 
phisten imitierte, mit Ausnahme des H. selbst 
oti , eepg, ovxoi fxev oToi xai fie&vovxt nagadovvai 
pUggoiv, 'Hgebbrjv öh xov ßaoiXea xeov Xoyeov aya- 
Ttgxdv gv aoivog xe xai vgepeov i'7toxgtveofiai (Phil, 
p. 90 im Leben des Adrianos); dem Adrianos er¬ 
teilt denn H., wie er eine Stegreifrede von ihm 
angehört, das Lob xoXoooov xavra geydla ona- 
gdyfiax' äv eig (p. 91, 4). I8jährig trat Adrianos 
im Klepsydrion ein; da er im 80. Lebensjahre \ 
unter Commodus, spätestens 192 gestorben ist, 
war er spätestens 113 n. Chr. geboren (o. B. VII 
S. 2176), und somit fiel sein Eintritt ins Klepsy- 
drion ins Jahr 181, was denn beweist, daß H. 
nicht erst in seinen späteren Jahren dieses Pri¬ 
vatissimum eingeführt hatte (falls nicht in Philo¬ 
strats Angaben über Adrianos ein Fehler steckt, 
Zweifel bereits geäußert von Kayser Ztschr. f. d. 
Altertumswiss. 1839, nr. 124, 995). Als Genossen 
des Adrianos im Klepsydrion werden von Philo-< 
strat genannt ein Skeptos aus Korinth (p. 90, 6. 
79, 28) und Amphikles aus Chalkis (p.90, 7. 84, 6), 
der einmal mit dem Sophisten Philagros ein Ren¬ 
contre hatte, das zu einem Briefwechsel zwischen 
H. und Philagros, in dem dieser dem H. Ver¬ 
nachlässigung zcov dxgoaxeöv xöoftov vorwarf (p. 84), 
und zur aneyßsia führte. Diese beiden Klepsy¬ 
driten sind keine berühmten Sophisten geworden 
wie ihr Kamerad Adrianos und der Kappadokier 
Pausanias, der gleichfalls zu diesem engsten i 
Kreise gehört hatte (p. 97, 25). Sonst nennt 
Philostrat noch als Schüler des H. Chrestos den 
Byzantier (p. 94, 30 dgiara gkv ‘ EXXrjvcov vno 
‘Hgcbdov inaiöevbxj), Ptolemaios aus Naukratis 
(p. 98, 28 Rgeböov axooazgg fiev, ov figv ^rj/.eoxgg 
eyevexo, aXX' eg xov üoXeueova gaXXov vjirjveyd-r]), 
Onoraarehos aus Andros, bei dem die Schülerschaft 
nach Philostrats Meinung zu Unrecht bezweifelt 
wird (p. 101, 23); manche, wie Rufus von Perinth 
(p. 101, 9) und Aristeides der Smyrnaer (p. 86, 1 
24. Suid. s. ’Agienttörjg) waren Schüler des H. 
in Athen wie des H.-Schülers Aristokles in Per¬ 
gamon (s. o. S. 929, 60); dagegen war der Lykier 
Herakleides nach Philostrat nicht mehr H.-Schüler, 
sondern nur der jüngeren Generation Adrianos, 
Chrestos, Aristokles (p. 114, 32). Ein gewisser 
&X(ae>vte>g) Mdxeg nennt den H. seinen (piXog und 
MdoxaXog auf einer Ehreninschrift für H.s jung 


gestorbene Tochter Athenais (CIA m 894 a). Und 
durch seine Schüler hat H. dann auf die folgende 
Sophistengeneration tiefgehenden Einfluß geübt 
(Zusammenstellung bei Schmid Atticism. 11887, 
201). In die letzte Zeit von H.s Tätigkeit fällt 
seine Begegnung mit dem Sophisten Alexander, 
dem Pelöplaton (o. B. IS. 1459 Nr. 98). Von Mar¬ 
cus nach Paionien (= Pannonien) als Sekretär be¬ 
rufen, wo der Kaiser seit 166 stand, berührt 
Alexander Athen, lädt H., der mit der gesamten 
lernenden Jugend in Marathon weilt, brieflich 
zur Epideixis ein, H. erscheint inmitten des Vor¬ 
trags, den arkadischen Reisehnt auf dem Kopfe, 
hört die Deklamation zu Ende mit an und über¬ 
bietet darauf den Alexander, dessen eigene asia- 
nische Manier imitierend, derart, daß Alexander 
ausruft eb 'Hgcbör), xepedyid oov iouev ol ooepiozai 
Tidvxeg. Und H., sehr empfänglich für dies Lob, 
schenkt Alexander übertrieben reiche Gaben (Phil. 
H 5, 8). Nicht immer ohne Gehässigkeit und 
Neid scheint H. dafür gesorgt zu haben, daß ihm 
die Stellung des ersten der Sophisten, des ßaoi- 
Xevg xeov Xoyeov, gewahrt blieb. Die Aristeides- 
scholien wissen wenigstens davon zu erzählen 
(Arist. HI 788f. Dind.), daß H. seinen eigenen 
Schüler Aristeides habe verhindern wollen, seinen 
Panathenaikos vorzutragen, was dieser nur durch 
die List erreichte, daß er H. statt des berühm¬ 
ten großen Kunstwerkes ein kümmerliches Mach- 
i werk zeigte (ävaflepsvog avxeg), von dem H. voll 
Schadenfreude einen Mißerfolg des Aristeides er¬ 
hoffte. So hat H. auch dem Philagros, mit dem 
er allerdings auch sonst Differenzen hatte, dadurch 
eine böse Falle gelegt, daß er ihm dasselbe Thema 
stellte ( ol jiagauovgeroe xrjv xeov dx/.gxcov oi> ( u- 
gaylav), das Philagros in Asien bereits in einer 
publizierten Melete behandelt hatte, sodaß nun 
Öoxovrxt avxoayedid£eiv ävraveytyveboxero f) fieXetg 
(Phil. p. 85, 9). In seiner Stellung als Lehrer 
l der athenischen Jugend hat H. auch eine Stif¬ 
tung für die Epheben gemacht: statt der bis¬ 
her üblichen schwarzen Mäntel stiftete er ihnep, 
zunächst für die nognri nach Eleusis, weiße (Phil, 
p. 59, 12. CIA III1182 = Dittenberger Syll. 
407; da nach dieser Inschrift Verus noch lebt und 
die Regenten die Beinamen ‘Aogeviaxoi Ilagd-iavoi 
führen, steht die Zeit der Stiftung in den J. 166 
—169 fest), in Wahrheit wohl mit dieser Neue¬ 
rung zum alten Brauche vergangener Zeiten zu- 
) rückkehrend; wenigstens scheint das allerdings 
nicht ganz verständliche Fragment des Varroni- 
schen Sesculixes (462 Bücheier): ubi nitidi ephebi 
veste puüa candidi modeste amicti (cuUus) 
pascunt pectore weiße Ephebenkleidung für 
frühere Zeit zu bezeugen. Aus Dankbarkeit feier¬ 
ten die Epheben H. zu Ehren in Eleusis Kampf¬ 
spiele (nach dem Ephebenverzeichnisse 
agy. 1893, 71, 83: ol xov int KXavbiep ffgcodfl 
ngeöxov dyßivxa ev ’EXevoivt ayöjva xovg Jtaßsvxctx- 
)xovg vixrjoavxeg, vom Herausgeber Lolliö? e * wa 
167 angesetzt; Maass Orpheus 1895, 40 Anm.). 
In dieselbe Zeit etwa gehört die Iobakcheninschrift 
(Athen. Mitt. XIX 248 = Dittenberger Syll. II 
737): dieser orphische Kultverein gibt sich in Hoff¬ 
nung auf kommende glückliche Zeiten neue Statu¬ 
ten, nachdem Aurelios Nikomachos, der bisher 
40 Jahre lang av&iegevg und legevg gewesen ist, das 
Priesteramt xep xgazienep KXa(vdiep) 'Hgepdg über- 
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tragen hat elg xoofiov xal öo£av xov J3<xx%eiov : es ist 
eine sehr -wahrscheinliche Vermutung von Maass 
(a. a. 0. 37), daß der neue Priester, unter dem 
die Kultgenossen einen neuen Aufschwung ihrer 
Gemeinschaft erhoffen (vvv evrvyeTg, vvv ndvxcov 
tiq&toi itöv Baxyetcov rufen sie Z. 26), niemand 
anders war als unser H., der hier wie in der 
Ephebeninschrift CIA III 1182 als xgdxtoxog be¬ 
zeichnet wird. 

So war H.s Leben an äußeren Ehren reich, aber 
im eigenen Hause verfolgte ihn nach wie vor das 
Unglück. Auch seine älteste Tochter Elpinike, 
die einen Verwandten L. Vibullius Hipparchus 
eheiratct und H. eine Enkelin Athenais geschenkt 
atte (s. o S. 935,14), starb wahrscheinlich an der 
Pest im J. 167. Verzweifelnd warf sich H. auf 
den Erdboden, jammernd zt aoi ftvyaxeg xaßayloa); 
xi ooi ovv&dtpco; der Philosoph Sextus war jetzt 
sein Tröster: yeydka, sqnj, xfj dvyaxgl dcboeig 
iyxgaxcog avn)v xev&rjoag. Jetzt konnte H., da 
sein einziger noch lebender Sohn Atticus sich 
mehr und mehr nur Wein und Weibern widmete, 
mit Grund klagen: elg 8' ext nov [icogog xazakel- 
nexat evget ocxcg (eine parodische Umbildung des 
Odysseeverses IV 498 elg 8' ext jzov £coog xazegv- 
xexat evget xövxq ); Phil. p. 66, 17). Er hat dem 
Sohne später nur das mütterliche Erbteil hinter¬ 
lassen ; trotzdem aber ist dieser Atticus im J. 185 
Consul und auch unter Commodus Archon in 
Athen gewesen (Pros. imp. Rom. I 348, 640). 
Eines aber hat H. trotz allem nicht gewinnen 
können: die Liebe seiner Athener, trotz der 
großen Stiftungen, die H. gerade für Athen ge¬ 
macht hatte (auch einen Athenatempel hat er im 
Demos Myrrinus restauriert, ineoxevaaev, CIA III 
69, gefunden in vico Merenda). Aber seit die Quin- 
tilier (s. o. S, 982,5) sich der Athener Beschwerden 
angehört und darüber nach Rom berichtet hatten, 
ist die Opposition gegen H. nicht mehr verstummt. 
Von persönlichen Differenzen und Rivalitäten ab¬ 
gesehen bot anscheinend die auch unter H., wie 
unter seinem Vater, einreißende Freigelassenenwirt¬ 
schaft, unter deren Willkür die Athener schwer 
litten, Grund zu wohlbegründeten Klagen. Philo¬ 
strat nennt (p. 67,19) als des H. besondere Gegner 
den Demostratos (s. o. B.V S. 192 Nr. 18; Archon 
von 151/2?), den (Aelius) Praxagoras, der nach den 
Inschriften (CIA III 676. 679. 907. 1283, dazu 
Dittenberger p. 141; Archon von 139/40 und 
155/6?) Daduchos und des Demostratos Schwieger¬ 
vater war (beide stammten aus dem Gau Meüte) 
und den Mamertinos (Archon von 167/8?). Man 
hoffte nun wohl auf Erfolg beim Kaiser Marcus 
mit einem Vorgehen gegen H.: man sprach von 
Intriguen des Verus gegen Marcus, und H., der 
dem Verus, als er nach dem Orient zog, gar 
lässig, sich überall nach Möglichkeit amüsierend 
(Hist. aug. Ver. 6, 9 apud Corinthum ei Athenas 
inter symphonias et cantica navigabat) trotz seiner 
Verlobung mit Marcus 14jähriger Tochter (s. o. 
Bd. m S. 1841), gastliche Aufnahme in seinem 
Hause gewährt hatte (Phil. p. 68, 22), verfiel dem 
gleichen Mißtrauen (Phil. p . 67, 26 d>v yag vjico- 
nxevoe Aovxtov . . . ovde xöv *U\gtödtjv r\(pltt xov 

ov ^ Svufxszszeiv avrq>). Vielleicht stand mit 
der Feindschaft gegen H. schon in Zusammenhang 
ein Prozeß des Demostratos gegen einen gewissen 
Asclepiodotus, in dem Demonstratus Petilianus 


(die Identität der Personen bat richtig angenom¬ 
men Klebs Prosop. imp. Rom. I 358) sich von 
Fronto die Gerichtsrede schreiben ließ. Fronto 
übersendet die Rede mit anderenauf Veranlassung 
des Marcus dem Verus (ad Ant. imp. II 8 p. 111; 
ad Ver. II 9 p. 137, beide Briefe gleichzeitig ge¬ 
schrieben, nach Verus Rückkehr aus dem Orient 
166), sehr bestürzt darüber, daß der angegriffene 
Asclepiodotus von Marcus non improbari , aber 
in der Hoffnung, der Angegriffene werde sein 
Freund werden trotz der Veröffentlichung der 
Rede, wie H. es geworden sei trotz der Publika¬ 
tion der früheren Anklagerede Frontos. Anlaß 
und Ausgang des Prozesses ist im übrigen unbe¬ 
kannt. In Athen suchte man den Statthalter 
vergeblich zum Vorgehen gegen H. zu bewegen, 
da erfolgten in einer Volksversammlung in Athen 
so heftige Angriffe gegen H., daß dieser selbst 
sich entschloß, Klage gegen die Angreifer beim 
Praetor zu erheben [r\yev ijil ziyv fjyeyovlav 67, 23). 
Die Gegner aber eilten zum Kaiser Marcus (Verus 
war inzwischen 169 am Schlage gestorben), der 
sich in Sirmium befand (169/70 und 173/5; s. o. 
Bd. I S. 2297. 2299; beide Jahre sind denkbar), 
und II. mußte ihnen dahin folgen. Demostratos 
war das Haupt der Gegner. Sein Helfer war ein 
früherer Schüler des H. selbst, der Sophist (Iulius) 
Theodotus (Melitensis), ein Verwandter des Demo¬ 
stratos , der zwar, nicht öffentlich gegen H. auf¬ 
trat, aber durch Anfertigen der Reden xoig apcpl 
xov Arjfidorgaxov beistand (Phil. v. soph. II2). Und 
die Rede des Demostratos, in der rö eyßgt&eg ix 
ngooipltav eg xilog difjxei xov kdyov , muß sogar 
Philostrat höchlichst bewundern {kv öavpaolotg 
SoxeT p. 71,4). H. , noch besonders erschreckt 
und bestürzt über den durch Blitzschlag erfolgten 
Tod der beiden Töchter seines Freigelassenen 
Alkimedon, die er wie seine Töchter liebte und 
auf der Reise in seiner Begleitung hatte, führte 
seine Anklage ungeschickt: er machte dem Kaiser 
Vorwürfe (wörtliches Zitat bei Phil. p. 68, 22 xavxa 
fioi f} Aovxtov Igevla, ov ov [tot eney.y>ag • oftsv 
8txd£etg, yvvatxi pe xal xgtsxet Jiatdlq> xaxayagi- 
Zdfisvog ; Mutter und Kind sollten für die Athener 
gebeten haben), so daß der Praefect Bassaeos (o. 
Bd. in S. 103, Nr. 2) ihm mit dem Tode drohte, 
worauf H. mit dem stolzen Worte c5 k0oxe, yegcov 
6Uya epoßetxat die Gerichtsstätte verließ. Marcus 
behielt seine unerschütterliche Ruhe, hörte voll 
tiefster Bewegung die weitere Verteidigung der 
beklagten Athener an; besonders wirkte die Ver¬ 
lesung des Protokolls jener Volksversammlung, 
in der gegen H. der Vorwurf erhoben wurde, die 
ägyovzeg xf t g f EkXa8og bestochen zu haben (vno- 
noiovfxivov nokk(p r<5 [likixt p. 69, 6). Und Mar¬ 
cus sprach nicht nur die beklagten Athener frei, 
sondern verurteilte die Freigelassenen des H. 
xokdoet zgrjod[ievog cog oldv xe imetxet ; nur jenem 
Alkimedon erließ er sie, der durch den Tod seiner 
beiden Töchter genug gestraft; schien. Auf der 
Heimreise erkrankte H. in Orikon in Epirus, das 
infolgedessen seine Gunst erfuhr (p. 59, 32 xpxtoe 
di xal xd iv xfj *3nsig<p *Qqimov vnodeSoMtog 
Im Anschluß daran suchte er wohl die Thenno- 
pylenbäder auf, die auch von ihm reicher aus- 
gestatiet wurden (p. 59, SO). Die Gegner mach¬ 
ten aus dem Aufenthalt in Orikon eine Verbannung. 
Philostrat widerlegt das besonders mit dem Hin- 
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-weis darauf, daß bald eine Aussöhnung zwischen 
Marcus und H. zustande kam. H. hatte nach der 
Heimkehr in Kephisia und Marathon seine ge¬ 
wohnte Lehrtätigkeit wiederaufgenommen (p. 69, 
28) i^Tfgxrj[tivt}g avtov zrjg ziavtaxodev veoxyxog, 
ot xax' sgatza ttbv ixslvov koy<ov icpoitcov ÄihjvaCe. 
Von dort schrieb er an den Kaiser, der gegen 
Avidius Bassus (175) gezogen war (ihm schrieb 
H. 'Hgcodrjg Kaoolcp • iyavqg Phil. p. 70, 31), 
einen Brief tn>x astokoylav eyovoav, dkk ’ eyxkrjya 
(p. 69, 32): er fragte gesucht naiv, weshalb 
ffer Kaiser nicht mehr so oft wie früher an ihn 
schreibe. Und der unendlich gütige Marcus, der 
eben seine Gattin verloren hatte (176), antwortete 
seinem alten Lehrer, ihn anredend yalge yot (pike 
'‘HgcbSrj, mit der Bitte, ihm jenes notwendige 
Urteil nicht nachzutragen, und der Ankündigung, 
er wünsche durch H. in die eleusinischen Myste¬ 
rien eingeweiht zu werden. Als dann der Aufstand 
glücklich niedergeschlagen war, erschien Kaiser! 
Marcus, nach einem Besuche bei Aristeides in 
Smyrna, wirklich selbst in Athen (176): wie ver¬ 
sprochen, ließ er sich unter Assistenz des H., des 
Keryken, in die Mysterien ein weihen (der eigentliche 
yvfjoag war A. Mifiytog im ßcofiß Qogixtog , Dit¬ 
tenberger SylL I 411), hörte mit Bewunderung 
H.s Schüler Adrianos, der inzwischen bereits die 
kaiserliche rhetorische Professur erhalten hatte, an 
Stelle des Theodotos, den Marcus früher ohue H.s 
Zutun damit betraut batte (Phil. p. 73, 81), und 
überschüttete ihn 8(ogeaTg xe xal öcogotg, die Philo¬ 
strat im einzelnen aufzählt (93, 11), und als der 
Kaiser jetzt die Universität Athen mit vier neuen 
kaiserlichen Lehrstühlen für je einen Platoniker, 
Stoiker, Peripatetiker und Epikureer ausstattete, 
überließ er die Auswahl der geeigneten Persönlich¬ 
keiten seinem alten Lehrer und Freunde H. (Phil, 
p. 73, 28. Hertzberg II 410. Wachsmuth 
Stadt Athen I 700). So hat noch einmal der volle 
■Glanz kaiserlicher Freundschaft und Gnade auf' 
H.s greisem Haupte geruht — die Gegnerschaft 
war verstummt. Bald darauf ist er 76jährig, 
owxaxijg yevousvog , an der Schwindsucht ge¬ 
storben (177 oder 178) in Marathon, seinem Ge¬ 
burtsorte (p. 73, 3). Dort wollte er auch begraben 
sein, so trug er seinen Freigelassenen auf: aber 
das ließen die Athener nicht zu. Hatten sie so oft 
im Leben ihn getadelt, jetzt war das alles ver¬ 
gessen: man fühlte, daß man seinen größten 
Wohltäter verloren hatte. Die Epheben, denen 
«ine seiner letzten Stiftungen gegolten, trugen 
seine Leiche zur Stadt (äonaoavteg sagt Phil, 
p. 73, 6). Jung und alt zog der Bahre entgegen, 
weinend und klagend ooa iiatbeg ygijozov sxazgog 
Xygevoavteg. Im panathenäischen Stadion, das er 
so kostbar geschmückt hatte, wurde er beigesetzt 
(die Lage des Grabes ist nicht genau zu be¬ 
stimmen; Wachsmuth Stadt Athen I240;ßeste 
der Unterbauten auf einer Höhe östlich neben dem 
Stadion?). Das Grab trug die kurze Inschrift: 
’Axxtxov 'Hgtbdijg MaQa&cavtog , ov tobe nana, j 
xeixai x(p8e xdycp navrodev evdoxtftog (PhiL p. 73, 
12). Sein Schüler Adrianos hielt ihm die Grab¬ 
rede, die die Athener von neuem zu Trinen rührte 
<P- 91, 8). 

H. ist wohl die interessanteste und bedeu¬ 
tendste Persönlichkeit der IL Sophistik. Wirk¬ 
lich Bedeutendes hat er geleistet als Bauherr. 


Mit schier unerschöpflichen Geldmitteln bat er 
an allen Orten, die er in seinem Leben berührte, 
sich als Gönner und Mäcen in großartiger Weise 
betätigt durch kostbare Schmuckanlagen, durch 
Restauration und Ausschmückung von Tempeln, 
durch Tb.eaterbauten, durch. Herstellung von 
Wasserleitungen größten Stils. Außer der Menge 
der schon genannten Werke sagt Philostrat noch 
von H. (p. 60, 3) ätvyas de xal zag iv Evßola 
xal IIskojtowfjöq> xai Boioitla noketg äkko äkkqv 
(IG IX 1 = IGS 732 ein Stein aus Korkyra von 
der Basis des De nkmals eines Epheben Nymphios, 
des Nymphios Sohn, den H. als xov viöv xov 
(pikov ehrt rprjcpioa/xiv^g trjg ßovkxjg Kogxvgalcov. 
Einen Frennd, eiuen geborenen Marathonier [CIA 
III 3] ehrte H. auf Beschluß der Stadt Athen 
durch ein Standbild (piklag evexev $k. Aoigofteov 
oxgaxrjyrjoavxa xal dyoivo&exfjoavxa xwv jueydkojy 
’Ekevotvlcov [CIA in 663; vgl. m 61, 83]). Mit 
diesen Aufgaben, die er Architekten, Künstlern 
und Handwerkern in so überwältigender Fülle 
stellte, daß man die Hast, mit der gearbeitet 
werden mußte, um alle Aufträge zu erledigen, 
heute noch spürt, übertrifft H. die freigebigsten, 
wohltätigsten Privatleute, auch die Herrscher 
seiner Zeit wie vielleicht aller Zeiten. Was dieser 
vtog 'Ekkaöog für viele, besonders die großen Kult¬ 
stätten seines Vaterlandes in frommem, religiösem 
Eifer, der so ganz zur Stimmung der Zeit mit 
1 ihrer Sorge um das Heil der Seele paßte, getan 
hat (Maass Orpheus 1895, 85), davon legen die 
Trümmer noch heute lautes Zeugnis ab. So wird 
man Philostrat zustimmen, wenn er (p. 55, 24) 
H. rühmt, er habe am besten von allen Menschen 
den Reichtum gebraucht; und das sei keine leichte, 
vielmehr eine gar schwere Sache; durch H. sei 
der blinde Reichtum sehend geworden und habe 
gesehen auf Freunde, Städte und Völker; H. habe 
es als seinen Grundsatz ausgesprochen, dem Be¬ 
dürftigen zu geben, damit er nicht mehr bedürf¬ 
tig sei, und dem nicht Bedürftigen, damit er 
nicht bedürftig werde; ungenützten Reichtum habe 
er toten Reichtum genannt, aufgespeicherte Schätze 
des Reichtums Gefängnisse. H. war der größte 
Wohltäter ganz Griechenlands, daß er aber trotz¬ 
dem von den Athenern, die er nicht etwa weniger 
mit Wohltaten bedacht hat als andere, nie recht 
geliebt worden ist, batte seinen guten Grund. 
Sie verglichen H. mit seinem Vater: der batte 
1 den süßen Pöbel sich gewonnen durch Hekatom¬ 
ben und allgemeine Speisungen, batte noch in 
seinem Testamente alle seine Athener reich be¬ 
schenkt: ihm bat darum die Stadt Athen (CIA 
III 3. 665), ihm haben alle athenischen Phylen 
Standbilder errichtet evvoiag frexsr xal evegye- 
otag zfjg elf rr/v mxxgida (CIA HI 669ff.) — 
H. haschte nicht nach solcher Popularität , er 
schmeichelte dem Demos nicht. Wohl gab auch 
er, aber er verlangte Anerkennung für das, was 
»er tat, Ehrerbietung und Achtung für seine 
Leistlingen und Erfolge: man sollte in ihm den 
ersten Mann der Staat sehen und respektieren. 
Das . machte ihn nicht bloß heim gemeinen Mann, 
auch hei den Gebildeten, tot allem auch hei den 
Kollegen unbeliebt. Dexa kam die ganze Art 
seinee Wesens, dat Schwankende, Impulsive, Ner¬ 
vös» in seinem gairan Tun und Lanen: maßlos 
war er im Betätigen seiner Freude, gleich maß- 



los in den Ansbrächen seines Schmerzes, wenn 
Leid ihn traf; einmal hart und streng 1 den Rechts¬ 
standpunkt betonend, dann wieder schwach und 
nachgiebig den ihm nahestehenden Freigelassenen 
gegenüber; seine nächste Umgebung bald in über¬ 
triebene^ Schwärmerei vergötternd, bald im Jäh¬ 
zorn an ihr Gewalttätigkeiten verübend; in rüh¬ 
render Liebe hängend an seinen Kindern, aber 
über den ungeratenen Sohn, der dem Ehrgeize 
des Vaters nicht genug tat, heftig klagend und 
scheltend, seine Frau über alles verehrend und 
vergötternd, dabei in unsinnigem Jähzorn der un¬ 
gewollte Mörder seiner Frau. Wahrlich, kein 
abgeklärter Charakter war dieser H.; es mochte 
schwer sein, mit diesem unsympathischen Men¬ 
schen zu verkehren, schwerer ihn zu lieben _ 

und den Athenern, die ihn allzu genau kannten, 
hat letzteres nie gelingen wollen. Gern würden 
wir die Züge dieser seltsamen Persönlichkeit 
kennen lernen. Aber trotz der Menge der Stand- 5 
bilder, die man ihm gesetzt und die er wohl sich 
selbst gesetzt hat, keines davon ist erhalten. Die 
H.-Statue der Exedra ist nicht unzweifelhaft 
sicher bestimmt, und derjenigen, die man für sein 
Bild hält, fehlt der eingezapfte Kopf samt den 
angesetzten Armen (Olympia, Ergebnisse, Text¬ 
band HI 273). Zweifelhaft bleibt auch, ob eine 
in Probalinthos bei Marathon gefundene, jetzt im 
Louvre befindliche Büste den H. darstellt: ,ein 
Mann etwa in den Fünfzigen, mit noch vollem, g 
lockig in die Stirn fallendem Haar und etwas un¬ 
gepflegtem, nicht sehr langem Bart, ziemlich 
steiler Stirn, zurücktretender Unterlippe und auf¬ 
fallend kurzem Kinn, mit intelligentem Ausdruck. 
Der Kopf rechts abwärts gerichtet auf Büste mit 
griechischer Gewandung (Unter- und Oberkleid), 
die Nase neu*. Für H. spricht, daß die Büste 
zusammen mit solchen des Marcus und Verus 
gefunden wurde, und der Fundort Marathon 
(natürlich kann es kein Grab gewesen sein, nur 4 
ein Denkmal), und so meint Bernouilli (Gr 
Ikonographie II 1901, 207): ,ein mögliches An¬ 
recht anf den H.-Namen wird man der Büste 
einstweilen nicht absprechen können*. 

Zwar hat H. gelegentlich dem Gefühl Ausdruck 
gegeben, daß alle seine Xdyot und sgya doch (p'&agtd 
und ygövm dXmxd seien (Phil. p. 60, 23), aber 
wie er der größte Bauherr seiner Zeit war, so 
war er auch der berühmteste und bekannteste 
ooqHoxfc seiner Zeit. Seinen zahlreichen Schü-5< 
lern war er der ßaotXevg xmv Xöymv (Phil. p. 90, 
28; vgl. Gell. XIX 12, 1), und im ganzen und 
großen haben seine Zeitgenossen ihn als solchen 
anerkannt wie die nachfolgenden Sophistengene¬ 
rationen. Philostrats Biographie ist ein Enko- 
mion anf diesen König der Sophisten und zu¬ 
gleich eine Apologie gegen all das, was man sei¬ 
tens der Gegner und Neider gegen H. vorgebracht 
hatte. Denn auch an Tadlern des Sophisten H. 
hat es natürlich nicht gefehlt. Er wußte es selbst 6C 
(Phil. p. 60, 25) xovg Xöyovg rjftmv xoiyojgvyovaiv 
sxegot o (xkv zo fisfxrpöfievog, 6 5k zo, 2txsvxdv 
giycoga nannten ihn oi öXiymgoL ts xai XenxoL (p. 72, 
17), und sie haben damit einen hervorstechenden 
?_ emes Wesens bezeichnet. Die ganze So- 
phistik schaute ja zurück auf die großen Zeiten 
nöc Vergangenheit. In romantischer Verklärung 
sah man das Entschwundene. Mit schönen Worten 


wenigstens hoffte man es den großen Männern 
der Vorzeit gleichzutun. Und gerade die Besten 
haben sich mit heißem Bemühen in die Werke- 
der Vorzeit versenkt, in der Hoffnung, sie durch 
fufitjots zu erreichen. So war H. vor allem, wenn 
will, ein gelehrter Mann, uner¬ 
müdlich tätig, sein Wissen zu bereichern: svua- 
vsaxjixos 5s av{}ga)jio)v ysvöftsvog ovös tov uo- 
Xd-slv vj(isXr}op>, alXa xai nagd nözov sanovda^E 
10 «at vvxxmg sv rolg diaXsififiaoi xmv vjivmv, drum 
eben schalt man ihn den gemästeten Redner. 
Und so ist es bemerkenswert, daß unter den Ti¬ 
teln seiner Werke, die Philostrat überliefert, neben * 
den rein sophistischen .solche stehen, die den Poly¬ 
histor kennzeichnen: scprjfxsgtdeg (Tagebücher)' 
werden genannt, syystgiöia (Handbücher, vgl.' 
Gell, praef. 7): Notizensammlungen, Kollektaneen 
seiner Lektüre mag man sich darunter denken 
(wie sie uns in Athenaios Deipnosophisten stili- 
50 siert vorliegen), endlich xaigia, wobei vielleicht 
nicht sowohl an Blumenlesen zu denken ist (es 
sind nicht xrjgia wie Gellius praef. 6 solche Blü¬ 
tenlesen benennt) als an Extemporalia, nachge¬ 
schriebene Improvisationen (Schmid Berl. philol. 
Wochenschr. 1904, 1552). Und von all diesen 
Werken sagt Philostrat (p. 72, 24): sie boten 
zrjv agxaiav TioXvfta&eiav sv ßgayet äjtijv&iOfisva. 
Eine ausgebreitete Lektüre, zu der er durch den 
philosophisch-grammatischen Unterricht seiner 
0 Lehrer Munatius und Theagenes angeleitet war, 
bildete also die Grundlage seiner Redekunst. Eine 
große Bibliothek war dabei ein selbstverständ¬ 
liches Erfordernis (vgl. Athen. I 4 p. 8 A über 
Larensios: xai ßißXtmv xxfjoig avz0 dgyalmv 'JUXXt)- 
vixmv zooavzrj mg vjxegßdXXsiv ndvzag xovg sni 
avvaymyfj re&avfiaofxevovg) ; Favorin, der Poly¬ 
histor, schenkte H. testamentarisch seine Biblio¬ 
thek (Phil. p. 10, 6). Auch die Philosophie war 
ihm durch seinen Lehrer, den Platoniker Taurus, 

D vertraut, wenn er sich auch gegen Stoa und Ky¬ 
nismus ablehnend verhielt. Wir finden Philo¬ 
sophen wie Sextus (Phil. p. 66, 3), Lucius, des 
Musonius Schüler (Phil. p. 64, 20), und Demo- 
nax (Lukian. Dem. 24. 25) in seinem Verkehre. 
Philologie und Philosophie stehen bei H. in eng¬ 
ster Verbindung mit der Rhetorik, bilden deren 
Grundlage. Von den Reden abgesehen bildete 
einen Hauptteil seines literarischen Nachlasses 
seine Korrespondenz: imoroXai nXelaxat Bgcbdov 
) sagt Philostrat p. 72, 23, und was Philostrat 
daraus gelegentlich zitiert (auch die Briefe der 
Adressaten lagen mit publiziert vor. wie die des 
Marcus p. 70,10 u. a.; man mag sie sich wie Frontos 
Briefe nach den Adressaten geordnet denken), 
ist schon oben angeführt. Kap. 7 aber der Bio¬ 
graphie Philostrats ist noch besonders hervorzu¬ 
heben, als Auszug eines Briefes des H. an einen 
gewissen Iulianns (iv fug xmv Ttgog ’lovXiavov 
imoxoXmv ), offenbar denselben Mann, der in Fron¬ 
tos Briefen mehrfach als Freund des Marcus und 
Fronto vorkommt (ad M. Caes. IV 1 p. 59. IV 
2 p. 60; ad amic. I 17 und 18 CS. Juiiano). Die¬ 
sem erzählt H. in seinem Briefe eine reizende 
Geschichte, so ganz passend zur romantisch-sehn¬ 
süchtigen Stimmung der Zeit, die für ein ein¬ 
faches naturgemäßes Landleben schwärmt. H. will 
mit einem Natnrbnrschea (Sv hedXow ot noXXoi 
'Hgmdov Hgaxlia sagt Philoetrai), zusarnm enge¬ 


troffen sein, der, einem Kelten ähnlich, acht Fuß sich H* in Gegensatz zu der Mohyzahl der son¬ 
groß» täglich wilde Tiere (die es zwar in Attika gar sttoen Sophisten seiner /Und der voranliegenden, 

nicht mehr gab), bezwingt, sich nur von Milch nährt, Zeit, die sich zumeist noch nicht so ängstlich, 

die das attische Landvolk ihm bereitwillig liefert, an den Attizismus klammerten, die moderne,, 

der durch diesen Verkehr mit den attischen Bauern blühende, besonders von den Kleinasiaten gepflegter 

das feinste Attisch gelernt hat, der über Kultur- Redeweise bevorzugten. Das Emporblühen der ix- 

errungenschaften wie die pythischen Spiele mit Xoyal 6vöfta%a>v t der attizistäschen Lexika in den. 

ihren dramatischen und gymnischen Wettkämpfen letzten Jahrzehnten des 2 /Jhdts., beweist, wel- 

(er hat sie sich von einem Parnaßfelsen mal chen durchschlagenden Erfolg H. mit seiner neuen 

aus der Feme angesehen) spottet; H. lädt ihn 10 Lehre hatte (Schmid Attizismus I 204ff.). Doch 
zu Gast, aber entrüstet geht der Naturmensch wenn auch dxztxi’Cstv das letzte Ziel, so ver- 

davon, da er dem großen Milcheimer es sofort schmähte es H. keineswegs, gelegentlich im Stile- 
annecht, daß er von Weiberhand gemolken, was eben dieser anderen, eines Polemon mit seinem 

er ausdrücklich als geschworener Weiberfeind sich goi£og, zu reden. Den Alexander Peloplaton über¬ 
verbeten hatte; und da sich das als richtig her- bietet er mit einer Leistung in seinem asianischen- 

ausstellt, erkennt H. mg Saipovla rpvaig str) xsgi Stile (Phil. p. 80, 4). Mit seinem sWs yäg mg 

tov avöga. diesen ÄyaMmv, wie das Volk ihn 6 in Olympia bekennt er, es einem Asianer 

nennt, des Heros Marathon leiblichen Sohn. Diesen wie Polemon gleichtun zu können, noch nicht 

humorvollen Schwank vom Herakles-Agathion hat aber einem der großen Attiker wie Demosthenes. 

H. frei erfunden nach dem Urbildc, das die Er-20 Diese seine Vielseitigkeit ist besonders bestaunt 
Zählungen über Sostratos boten, von dem bereits worden: Ailianos, des H.-Schülers Pausanias äxgo- 

Plutareh quaest. symp. IV 1, 1 als einem Ver- axtfg, bewunderte ihn mg noixiXmxazov ßrjxögmv 

storbenen spricht (ov rpaoi firps uora> ygijadfis- (Phil. p. 123, 31). Und auch Philostrat erklärt: 

vov aXXsg fAvyz s5safj.au jikrjv yaXaxzog Siaßimaat aXXog fisv ovv aAAo dya&dg xai äXXog sv äXXm- 

Ttdvza zov ßiov) und den der Verfasser des Ar)- ßsXxlmv sxkgov, 6 [tkv ydg oyedtdoai &avfidoiog,. 

fiwvaxxog ßtog t doch wohl Lukian (Funk Philol. 6 5k ixjiovfjaai Xöyov, 6 5k (H.) ra IgvfiJiavta ägi- 

Suppl. X 559ff.; über Sostratos 639. Die Ein- ata xmv ooeptoxmv öts&sxo xai xo 7za.{kr)zixdv ovx 

Wendungen Sinkos Eos XIV 1908, 135f. sind Ix xgaymdlag fiövov , dXXd xdx xmv dy&gojjitvmv 

nicht stichhaltig), in einer besonderen Schrift be- avveXst-axo (p. 72, 18). Der letzte Satz beweist,, 

handelt haben will, den kraftstrotzenden Herakles-30 daß H., wo nötig, auch das gewaltige Pathos 
menschen dem in Demonax verkörperten Sokrates- zeigte, das er der Tragödie und dem Menschen- 

Diogenesideal gegenüberstellend: dabei ist die leben selbst abgelauscht. Davon spricht Philo- 

Behauptung Lukians (Dem. 1), er habe den So- strat nicht in der allgemeinen Charakteristik von. 

stratos-Herakles selbst gekannt, ebenso Fiktion H.s Stil, mit der er doch wohl ein Bild von der 

wie die des H. bez. seines Agathion (Reitzen- Hauptmasse seiner Reden bezüglich ihres Stils¬ 
stein Hellenistische Wundererzählungen, 1906, zu geben versucht Da heißt es (p. 71, SO): die 

70. Abzulehnen de Jong Sertum Nabericum agfiovia (-- avv&totg) war hinreichend vorsichtig, 

1908, 185, der Iulianbrief des H. sei nur eine Fik- die Sscvöxtjg mehr sanft einnehmend (vrpsgnovoay 

tion des Philostrat, weil die Inhaltsangabe Philo- als gewaltig eindringend [syxsifj.svrj), der volle 

stratischen Stil zeige. MünscherBursians Jahresb. 40 Ton (xgdxog) war verbunden mit Schlichtheit 

CXLIX 119). Ein Urteil über H. als Stilisten (dcpsXsia), sein Wohllaut (^co) xgizidCovoa, reich, 

in seinen Briefen finden wir in dem Briefe des wie bei keinem andern die Erfindung der Gedanken 

jüngeren Lemniers Philostratos über den smoxo- (swoiai olai firj sxsgm sv&vfcqd^vai), die scherzende- 

Xixog xagaxxrjg tov Xöyov , gerichtet an den So- Anmut (xm/uxr) svyimrda) nicht gesucht (ovx inso- 

phisten Aspasios (Münscher Philol. Suppl. X axtog), sondern aus dem Gegenstand sichergebend; 

1907,510), II p. 257f. Kayser. Da figuriert H. unter lieblich war seine Rede t fjdvg), mit vielen Fi- 

den Musterepistolographen neben Apollonios von guren schön und abwechslungsreich geschmückt 

Tyana und Dion den Philosophen, Brutus dem (jioXvoxtfftazog xaisvaytj/xojv xai ooqjmgi^aXXdxxmv). 

axgaxrjyög , Marcus dem Kaiser, als Vertreter nichts Heftiges darin,’alles sanft und gesetzt (xo 

der Sophisten, doch wird das Lob grjxdgoov agtaxa 50 nvsvfxd xs ov orpobgöv, dXXa. Xslov xai xa&soxT]- 
• e • • ejisaxsXXev eingeschränkt durch den Zusatz xög), kurz die ganze Idia tov Xöyov wie Goldsand 

vTiegaxtixiCmv* <5e xai vnsgXaXmv sxmnxst noX - aus dem Silberstrom hervorschimmernd (xqvoov 

Xazov tov ngsTtovxog smoxoXfj yagaxx^gog. xprjyfta noxafim ägyvooölvfi vjiavya£ov). Von alle-- 

Ein 8 eitiger, übertriebener Attizismus wird hier dem ist wohl das Wichtigste und eigentlich Cha- 

H. in seinen Briefen vorgeworfen. Attizismus rakteristische: keine gewaltige demosthenische- 

ist in der Tat das letzte, höchste Ziel, das H. 5eivöxt)g war zumeist hei H. zu finden, sondern 

in seiner Redekunst angestrebt hat. Dazu sollte schlichtere, einfachere Töne: xomaCovoa r)%m. 

das Studium der Alten, das er selbst betrieb und Nicht sowohl die großen Redner des 4. Jhdts. 

von andern verlangte, dienen, daß man völlig in waren seine liebsten Muster, sondern die noch 

der Sprache einer mehr als ein halbes Jahrtau- 60 einfacheren, schlichteren des ausgehenden 5. Jhdts. ^ 
send zurückliegenden Zeit, der der großen atti- nicht bloß Attizismus, Archaismus war sein Ziel r 

sehen ProBahteratur, reden lernte. Mit dieser den er sogar auf seinen Inschriften gelegentlich. 

Forderung, kein Wort zu gebrauchen, das nicht betätigt (s. o. S. 938, 20. Fülles 30); drum sagt 

bei einem Attiker belegt ist (als dem Philagros Philostrat des weiteren (p. 72, 7) ngoosxsixo fikv ydg> 

em sxqjvXov ßtjfia entschlüpft ist, fragt der H.- naoi xolg TzaXatotg, tm de Kgtxid xai Jtgoasxsxrjxst 

Schüler Amphikles ihn recht naseweis xaga xivi xai 7iagt)yaysv aitov lg xj’Srj "EXXvfvxov xsmg dfis- 

t&v sXXoyificov zovzo stgrjxai ; aber Philagros ent- Xov/jevov xai negiogm/nevov. Von den beiden Cha- 

gegnet stolz nagd &tXdyg<p, PhiL p. 84, 11), setzt rakteristiken des Stils des Kritias, die wir haben. 


betont die des Hermogenes zt. (6. p. 415, er sei oatpije dalen. 1069 = Z, Bum. 96 -- M) lediglich Ab- 

ÄÄäwÄis&STs 1 - 

zu der Stilcharakteristik des H. passen: die Fülle 1513 vol II am Ende f ^Sn V«8 ’ 

der y^ im Wird betont er lieble es ,a e aS^ s bessemnsento Anh^ der^latlinShen^eT 

pev epdvp&yrtu, xagaöotms d mayyültu, Kürze setzung des Aristeides von Guü Canterus tom 
des Ausdrucks das Asyndeton waren für ihn IV, Basel 1566, p. 577-64^11. StenhanT 

änwstS’fd'^V™ Att , lzis , mus war , e f,” lcht allzu Oratofum veterum orationes 1575, II p. 174-178 
an 0 stbeh (dzzixiCovza ovx axqaztoe ovde exzpvlois), Nachdruck von Canter und Stephanus ist die 
seine Erhabenheit (ar^roÄoj'la) nicht dithyrambisch, 10 Ausg. von Janus Gruterus Orationes politicae 
.nicht mit poetischen Wörtern geschmückt, sondern usw., Hanau 1619 p. 219—234 Reiske Ora 
ix Toiv xveimraTmv m,yxuu(y n vom xvevpa seiner tores Gr. VIII, Leipzig 1773 p. 32-51 Supple- 
JoLw'ui “d- !™ Z , abnbch „ wle bel H -' i ?- h - mente p. 191f., mit fielen kühnen Besserung- ’ 
TZa Sein UrteiAlher' ™ Z T e ° V ™ r f hla gen. Raph. Fiorillo H. Attici 4 uae super- 
V , ™ uber Hs stl1 mit Proben zu sunt, Leipzig 1801 zweifelte an der Echtheit 

belegen, hat Philostrat rächt für nötig gehalten. praef. p. VT—TO, p.’l2; Abdruck p 182-201 nach 

Lnd was wir gelegentlich über H.s Beredsamkeit Canters lateinisJher überÄ^ und Se 

Gerich? 1 e ’ d- St Ti“ ,™ k Sdn * Kede Tor Bekker 0rr - Att. Oxonii iSlTlv 16-25 Mt 

Gencht gegen die Freigelassenen seines Vaters Paragraphenzählung); Berolini 1824 V 658-663 

1Makt “ .(P- 58 ’, 12 f KaTt lY 0 pi a : 20 benutzte Kollationen der geriu^ren Hss* Dobson 
W xsm m zm oyrnv xav xsvi e ov m im>os z v mv- Orr. Att. IV, London 1828, 553ff. darin p XX 

TOV yXmzztjg). Von den Reden vor Behörden und —XXI Adversaria Dobrees. Müller Orr P Att 

Kaisern die H. gehalten haben muß, die uns Paris (Didot) II 1848 189—193 H- Hass De 

Tregen ihres Inhalts, durch ihr Eingreifen in den H. Attici oratione zzsßi'Jo Waf biss Kiel fodr 

Gang der Staatsverwaltung höchhchst interessieren Leipzig) 1880. Drerup VHadArn] mpl „oimiac 

wurden, hören wir nichts (nur das löyov maür ein politisches Pamphlet aus Athen 404 v Chr’ 

t 79 7kT pl' ? i a rla p T? henr ° r g ebob ™ (Studien zur Gesch.^u. Kultur des Altert. II 1)' 

p. 72, 25). Die Blute der Redekunst sahen zünf- Paderborn 1908. E. Mever Theopomps Hellenika 

tige Sophisten wie Philostrat in den Deklama- Halle 1909 (S. 199 die Rede a^dirLarisäer und 

Ionen. im Schriftenverzeichnis (p. 72, 23) nennt 30 die Verfassung Thessaliens) _Die Melete trägt 

■er denn auch öialezzis, jene oft als uqoIo.Uo.1 ge- den Titel nsgi xohzdaz (der wohl sicher nicht 

brauchten Vortrage halb philosophischen, halb vom Verfasser stammt): ein Larisäer spricht zum 

Dürr n phllol Sf VITl” ^T^k n" ^«schen Volke; Anlaß bietet ein Angebot der 

rnm nsn rWnric^VI 1 - 11 n S ^n5^ £ e £ rolahl Spartaner an die Larisäer, sich dem hellenischen 
mm 1 “ S “ rbe t°nco, Königsberg 1911, 2), die noch Bunde anzuschließen und mit gegen Archelaos 

h er bewerteten fuXezai die Behandlung von von Makedonien (regierte von 413—399 dadurch 

Suasonen und Kontroversiem übergeht er. Nur die Zeit, in die die Rede gehören soU umgrenzt) 

nl wG PüT^’ u “ H ' b0hande ‘ hat ’ ler - z “ Felde z “ ziehea - Biese/hat in blutigenKamp' 

nen wir aus Philostrat kennen: einmal zov izsßi fen eine extreme Oligarchie in Larisa errichtet 

Z y JS?T V y a ‘l“ (AntmS - aU v »«l^gung der 40 (insofern ist die Volksversammlung in der die 
-Siegeszeichen des Peloponnesischen Krieges Phil. Rede gehalten sein will, eine ungfschickte Fik- 

w+^ we ^ e ? Sjraff H. von Polemon tion). In einem Prooemion (3 1—4) begründet 

hatte behandeln hören und seinerseits m Polemons der Sprecher zunächst sein Auftreten • er sdTwar 

vo/h G 1 d T‘; h / Ührt J; Un r die \ UCh JunS ’ aber “ Kriegsgefahren gebührt gerade der 

treffS) hehanSe - 1 ^ flber - {“ge-ä ^ Wort. Die Lage der Stadt sei dank 

b „ f ? ndelte Oi er SixsXm z e <o- der zi n günstig gegenüber den Feinden. Dann 

' “‘, r T, T ' s , zov; ananazauzvov; exeXözv das zweiteilige Thema: er will zeigen, es ist 
PhiTT g ' Vn t7 W ” davon teilt äya&dv (im Sinne von a vfi v e e ov gesagt) dem 

sprach fe 1'V 6 ”- SatZ ' ™ t ' den » H ' ”i n i e - r Tra ? e ” An g ebote zu folgen, und es ist dvayxaZoJ. Ohne 
X0 10,- ml? ^ ‘ S °‘ s50 ilimav (l ’S k Aristot rhet m 16 P- 1417b 12) 

Sößte’n Triumle n e ” ?' werden nun ^ beiien Teüe erörtert (das dya- 

.größten Triumphe, teils durch wohl vorbereitete ^oV 5-18, das dvayxaiov 19-24) Dann folirt 

Dekkmationen {exxovßam tdyoy , teils in Im- eine Widerlegung gegenteiliger Ansichten (25- 

seTem Le n h e r n er ( tt a,) ’ 2* ? 17 33 >’ ä^refJZ “TdJfrzX- 

firn^d dt t en £ ha i te K (P - 34 ' a “°>’) 4er Gorichtsreden. Endlich der. Epüog, 

Apt Ph-l * Anstokl es so entzückte, daß er von die vorgebrachten Gründe resümierend (draxt- 

ünd^S* a 0:Z ” Bhet “ nk ■paXaimois) mit der Aufforderung, nicht gegen- 

Srt^lf e Ä ?n pt r ^ lI * eb te u iligen Vorsclüä S e ” zn folg“- deinem entsfre- 

setbst teFrPu^'imd k ’ * ez ™.g ut “ Teil .H. chend die av^ayta anznnehmen (Disposition be- 
ffeschaffPu to draerKaiser ihr 60 sprechen hei Drerup 68). So unklar vieles in 

DekWtiotpntuzuhö ’ b . ei “ Maro Aurel solche der Rede bleibt (Volkmann Rhetorik 1885, 120 
Ertp i+pT “ anzuh0r ? n n i« bt , verschmähte. sprach mit Recht von einem .matten, unbestimmten 
-am Fnde .Ge cva” 111 ,! G I1 i?i Beklamation des H. Halbdunkel der Behandlungsweise“, das dadurch 

neianns p°-^ eX -^ er Keiner, im Bur- mit hervorgerufen wird, daß der Redner von der 

Museums n t? 11 ^ 95 = A des Britischen Verfassungsänderung — Abschaffen der bestehen- 

Baa. Uns J 8 ). sa ^. XHl; daraus sind den Oligarchie —, die notwendig ist, ehe von 

™ 11 = B- Maroiuu- einem Zlge gegen Archelaos dieRede Lein kann“ 

FF in b _ jj, Vratislav. gymnas. Mag- keineswegs gerade herausapricht, sie nur für den 


Zuhörer verständlich durchblicken läßt), so kt 
doch merkwürdig, wie viel der Verfasser von den 
uns sonst, so wenig bekannten Verhältnissen Thes¬ 
saliens weiß. Der Stoff, der Eingriff des Arche¬ 
laos in die inneren Verhältnisse Thessaliens, ist 
so abgelegen, namentlich für einen Mann des 
2. Jhats. n. Chr., daß, wie Köhler (Makedonien 
unter König Archelaos, S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 
II 489) bemerkte, ,diese Schilderungen auf eine 
Vorlage schließen lassen, welche der Zeit des ] 
Archelaos nicht fern gestanden hat‘. Und diese 
Vorlage war höchstwahrscheinlich Thrasymachos, 
des Chalkedoniers, Rede imeQ Aagiaaicov. Von 
dieser haben wir freilich auch nur bei Clem. 
Alex, ström. VI 2, 16 p. 746P., p. 265S. ein 
Sätzchen ('Ag'/eXdoj öovhvao/uev "EKlrjveg övzsg 
ßagßdgco, die Umformung eines Verses des Euri- 
pideischen Telephos, frg. 719 Nauck 2 ), und die 
Situation der Thrasymachosrede ist ans den 
kurzen Worten des Zitates auch nicht klar zu i 
erkennen; das vksq zeigt aber wohl, daß die 
Rede sich nicht an die Larisäer selbst richtete, 
sondern in ihrem Interesse an andere sich wandte, 
um Hilfe gegen Archelaos (sei es, daß er erst 
Larisa bedroht, sei es, daß er es schon besetzt 
hat und man sein Joch abschütteln will) zu ge¬ 
winnen, wie Sauppe Or. Att. II 162 vermutete, 
vielleicht bei den Athenern oder auch (wofür die 
in der H.-Deklamation vorausgesetzte Situation 
sprechen kann) bei den Lakedaimoniern. Was nun ; 
an positiven Angaben in der H.-Deklamation steckt, 
das hat er wahrscheinlich aus Thrasymachos ent¬ 
nommen (nur ist es ihm§ 19—20 passiert, daß er 
bezüglich des Durchzuges des Brasidas nach Thra¬ 
kien im J. 424 Perdikkas II. mit Archelaos ver¬ 
wechselt) ; nur in anderer Situation läßt er seinen 
Sprecher auftreten: vor dem larisäischen Volke 
selbst. Auch in dieser Deklamation sehen wir 
also H. in den Bahnen des Archaismus wandeln: 
wie den Inhalt mag das Thrasymachosvorbild - 
auch die Form beeinflußt haben. Drum stimmen 
nicht alle Charakteristika des Kritiasstils, die 
Philostrat angibt, zu dieser Deklamation, aber 
das Wesentliche, das Fehlen des großen demosthe- 
nischen Pathos beobachten wir auch hier. Den 
Stil der Rede hat Roh de (Rh. Mus. XLI 1886, 
185, 1) am feinsten charakterisiert: ,hier ist der 
Ton im ganzen ein gedämpfter, die Affekte brechen 
selten und nicht stark hervor, die ea).oyr, ovo~ 
(mtcov ist eine schlichte (wiewohl nicht immer 
korrekte), der Schmuck in Figuren verhältnis¬ 
mäßig sparsam und nirgends sinnlos. Der Redner 
bleibt fast ängstlich bei der Sache, die er in 
feiner und natürlicher (etwas zu trocken schema¬ 
tisierter) Argumentation verficht; er will offen¬ 
bar knapp und pointiert reden und wird darüber 
bisweilen schwer verständlich*. Die Versuche, 
die Autorschaft des H. für die Deklamation negi 
jtohtsias zu bestreiten, sind als gescheitert zu 
betrachten. Beloch Gr. Gesch. II 1897, 132, 2 
erklärte einen in Thessalien lebenden Sophisten 
oder sophistisch gebildeten Thessaler aus der 
Wende des 5.-4. Jhdts. für den Verfasser. Ihm 
stimmten zu E. Meyer Gesch. d. Alt. V 1902, 
56. Pöhlmann Grundriß der griech. Gesch.8 
1906, 169, 4, die die Rede auf 401 oder 400 
datierten. Costanzi De or. n. ». quae H. At¬ 
tici nomine tircumfertur, Studi ital. di filol. class. 


VH 1899, 137 datierte sie auf 410/9, Drerup 
a. a. 0. auf 404. E. MeyeT in Theopomps HelL 
auf 399. W. Nestle N. Jahrb. Xl 1903, 191 
hielt Aie\erhaltene Deklamation gar für Thrasy¬ 
machos’ Larisaeerrede seihst. Alte behaupten, daß» 
der Verfasser eine ganz bestimmte Situation ins 
Auge gefaßt habe: die Uneinigkeit in der Be¬ 
stimmung dieser Situation beweist aber, daß 
der Verfasser in Wahrheit keine bestimmte histo¬ 
rische Situation im Auge hat, nur im allge¬ 
meinen auf Grund seiner Kenntnis der Verhält¬ 
nisse Thessaliens nach dem Ende des Pelopon¬ 
nesischen Krieges und einiger positiven Tat¬ 
sachen (die er Thrasymachos entnahm) seine De¬ 
klamation verfaßt hat. Für die Echtheit traten 
ein W. Schmid (wie früher in seinem Atticis- 
mus I 1887, 192ff.) Rh. Mus. LIX 1904, 512; 
Berl. philol. Wochenschr. 1909,385. Schneider 
Wochenschr. f. klass. Philol. 1908, 969. Mün- 
i scher DLZ 1909, 1437; Bursians Jahresb. 
CXLIX 38. Selbst was Schmid noch zugegeben, 
hatte, man könne nichts in der Deklamation ent¬ 
decken, was gegen Abfassung um die Wende des 
5. zum 4. Jhdt. spräche, muß man bei ruhiger 
Prüfung der von Drerup S. 86ff. vorgelegten 
Untersuchung der Sprache, die nicht wenige 
Worte und Wortverbindungen enthält, die nur 
aus der späteren Gräzität zu belegen sind, be¬ 
streiten. Dasselbe Resultat ergibt eine Prüfung 
i der Klauseln; s. Heibges De clausulis Chari- 
toneis, Münster 1911, 97. [Münscher.] 

14ff.) Herodes, Könige von Judaea, s. am 
Schlüsse des Bandes. 

HerodianuS. 1) Septimius Herodianus, s, 
Herennianns. 

2) 'Hgcodiavog, ging als Unterfeldherr der In¬ 
fanterie im J. 535 mit Beiisar nach Italien und 
kehrte auch im J. 540 mit ihm zurück. 542: 
wurde er unter Maximinus wieder hinausgesandt 

) und wird diesmal von Prokop als Befehlshaber 
der Thraker bezeichnet. 545 ist er es, der Spoleto 
an Totila übergibt, eine Handlungsweise, die ihm 
von Beiisar als Verrat ausgelegt wurde. Vielleicht 
erst infolge davon ist er tatsächlich zu den Goten 
übergetreten, so daß er in dem eroberten Rom 
an Totilas Seite erscheint. Im J. 552 komman¬ 
dierte er in Cumae neben Aligern, dem Bruder 
des Teia. Was aus ihm nach der Übergabe der 
Stadt wurde, ist nicht bekannt (Procop. bell. Goth. 

> I 5—IV 34). [Benjamin.] 

3) Hgcoöiavo;, Historiker, lebte etwa 240 
n. Chr. zur Zeit Gordians III., war s)Tischer 
Abkunft und stammte wahrscheinlich aus An- 
tiochia, über das er sich genau unterrichtet zeigt 
und dessen politische Stellungnahme und Schick¬ 
sale er mit Vorliebe auseinandersetzt, über seine 
Familie ist nichts bekannt (die Vermutung 
B or ghe si s, er sei identisch mit dem Des¬ 
sau 2938 genannten Legaten der Provinz Sizi- 

) lien und Patron von Panormus, ist lange auf- 
gegeben), ebensowenig haben wir eingehendere 
Kenntnis über seine Lebensstellung und Schick¬ 
sale. Wahrscheinlich hat er nur untergeordnete 
Tätigkeit im Staate ausgeübt, worauf auch seine 
eigne Bemerkung I 2, 5 schließen läßt: iv ßaai~ 
Xuuäs $ dqpooiate IxrjQtalatf yeröfteros, und an¬ 
sprechend ist die Vermutung von v. Domas- 
zewski Archiv f. Relwseh. XI 237, 1, er sei 


kaiserlicher Freigelasseaer gewesen. Im Jahr 192 
war er in Rom, wenn wir seinen Worten I 15, 5 
*6re yovv siäoftsv, oaa ev ygatpcdg t&avfxaCofiEv 
lauben dürfen, und ebenso bei der Feier der 
äkularspiele im J. 208 unter Septimius Severus 
III 8, 10: et8o/xev Öe iji' avrov xal fisas xtvcÖv 
navTodcuicov foaftäxtov & näoi &eaxgoig o/xov, 
hoovgyiag xal jiavvvxiÖag, imxsXso^etaag ig 
fivoxrjgleov CijXov • alcoviovg Ök avxdg ixaXovv 
■ol x ots, dxovovxeg xgicov ysvsiov 6ca8ga/xovocöv 
imxeXeiü&ai. 

Das Werk H.s führt in den Handschrif¬ 
ten den Titel: ‘Hgcoöiavov xrjg fxexa Moqxov 
ßaoiXeiag hxogia und umfaßt die Geschichte 
Roms vom Tode Marc Aurels bis zu der Allein¬ 
regierung Gordians III., 180—238 n. Chi., somit 
genau genommen eine Zeit von 59 Jahren, wäh¬ 
rend er selbst I 1, 5 von 60 und II 15, 7 von 70 
^wenn wir den Handschriften folgen dürfen) 
spricht. Der Inhalt verteilt sich auf 8 Bücher, 20 
von denen jedes dem biographischen Charakter 
•der Geschichtschreibung jener Zeit entsprechend, 
■soweit es dem Verfasser angängig erschien, ein 
in sich abgeschlossenes Lebensbild bietet. So 
-enthält 1. Commodus, 2. Pertinax und Iulian, 

3. Septimius Severus, 4. Antoninus Caracalla, 
o. Macrinus und Elagabal, 6. Alexander Severus, 

1. Maximinus und die beiden Gordiane, 8. Maxi- 
mus und Balbinus. 

Als Abfassungszeit wird man etwa das Jahr 80 
240 annehmen müssen; dafür zeugt auch der 
Umstand, daß die letzten Bücher mehr als die 
früheren den Charakter eignen Erlebens tragen. 

Uber Zweck und Art seines Werkes äußert 
sich H. an verschiedenen Stellen in anerkennens¬ 
werter Weise, allerdings bleibt, wie wir das so 
häufig finden, die Ausführung hinter der Ver¬ 
sprechung weit zurück. In der Einleitung er¬ 
klärt er I 1, 3, daß er im Gegensatz zu den¬ 
jenigen Geschichtschreibern, die unter Mißach¬ 
tung der Wahrheit nur auf die äußeren Mittel 
der Darstellung bedacht aus Liebedienerei oder 
Haß geschrieben haben, bemüht sein will, eine 
nicht etwa ungeprüfte und unbezeugte, sondern 
■dem frischen Gedächtnis der Leser zur Beur¬ 
teilung dargebotene Aufzeichnung zu bieten, 
von der er hofft, daß sie auch späteren Ge¬ 
schlechtern erwünscht sein werde als die Ge¬ 
schichte vieler großer Ereignisse, die sich in 
kurzer Zeit abgespielt haben. Er wird genau 
nach der Zeitenfolge über die einzelnen Ereig¬ 
nisse berichten ( xaxa xqovov xal övvaoxetag 11 , 6 ), 
aber von den vielen Einzelheiten, die manche 
Schriftsteller genötigt haben, sich mit der Le¬ 
bensbeschreibung eines Kaisers zu begnügen, 
einen Zeitraum von 70 Jahren vorführen und 
zwar nach eigner Kenntnis und ohne alle Par¬ 
teinahme II 15, 7 ovÖev ovxs xoog %dgiv ig vxpog 
i^aiocov, cooxeg knoirjaav ol xax'kxsivov ygä- 
yavxsg, ovxs xagaXstncov, ei xi Xdyov xal uvriung i 
ägtov (vgl. III 7, 3). 

Für die Darstellung ist das rhetorische Rüst¬ 
zeug jener Tage völlig in Anspruch genommen. 
Sprache und Stil sind überaus rhetorisch schwül¬ 
stig und weitschweifig, dabei fehlen nicht Ent¬ 
lehnungen Thnkydideischen und Aristotelischen 
Ausdrucks (beachte die Schilderung eines Straßen- 
kampfes Thuk. II 4 and Her. I 12 wie der 


Tyrannenweise gegenüber überragenden Bürgern 
Anetot. pol. V 11 , 1813 a 40 und Her. I 8. 9) 
und häufige Wiederholungen der eignen Aue- 
drücke, ja, was ernster ist, sogar der Motive. 
Bei Schilderungen von verschiedenen Personen 
und Ereignissen finden wir die gleichen Eigen¬ 
schaften, denselben Verlauf berichtet, man vgl. 
die Charakteristik des Commodus I 7 mit der¬ 
jenigen des Bassianus V 3, die Beschuldigungen 
' gegen die Frauen der Ermordeten, sie hätten 
mit den Mördern in unerlaubtem Verkehr ge¬ 
standen, die Wiederholungen bei der festlichen 
Einholung der neuen Kaiser, schließlich die 
wörtlichen, fast formelhaften Übereinstimmungen 
in den Prooemien und Schlüssen der Bücher. 
Daß die Schilderung der Ermordung des Com¬ 
modus Her. I 16, 4. 17, 5. 17, 3 ihr Gegenstück 
hat bei Cassius Dio LXVII 15, 3, wo der Tod 
des Domitian erzählt wird, dafür macht man 
jetzt wohl mit Recht den Epitomator Dios ver¬ 
antwortlich (Baaz De Herodiani fontibusetauc- 
toritate Diss. Berl. 1909, 59). Zur Belebung 
der geschichtlichen Darstellung dienen auch H. 
Reden hervorragender Männer in bedeutsamen 
Augenblicken wie auch die direkte Anführung 
des gesprochenen Wortes (das erste Buch ent¬ 
hält die meisten, das sechste gar keine). Sie 
sind meistens ziemlich farblos gehalten und nur 
noch mehr als der übrige Text mit Sentenzen 
und Vergleichen bedacht. Ausnahmen von dem 
Schema bilden die Bemerkungen des Commodus 
I 5, 5, daß er im Purpur geboren, diejenigen 
der Verführer desselben Herrschers I 6, daß er 
nieht weiter gefrorenes und gegrabenes Waßser 
trinken möge (doch wird dieser Gedanke auch 
von Septimius Severus II 10, 5 in anderem Sinne 
verwertet und findet sich in einer geographischen 
Schilderung VI 7, 7), ferner die Warnung des 
Kynikers an Commodus I 9, 4 und die An- 
) spräche Plautians an seinen Günstling Saturnin 
III 11, 5., die aber ihr Gegenstück findet in der 
Aufforderung der Verschwörer an Gordian (VII 
5, 5), den Purpur zu nehmen. Ein hübscher Ge¬ 
danke H.s ist es, daß er den ungebildeten Thra¬ 
ker Maximin eine von seinen Anhängern ver¬ 
faßte Rede in der HeeTesversammlung vorlesen 
läßt. 

Damit auch das gelehrte Beiwerk nicht fehle, 
wird uns reichlich archäologische Gelehrsam- 
1 keit geboten über die Magna Mater von Pessi- 
nunt, das Palladium, die Satuinalien, lauter 
Ausführungen, die, wie Baaz a. 0. 8 überzeu¬ 
gend nachgewiesen hat, in letzter Linie auf ein 
archäologisches Lexikon, etwa dasjenige des Ver- 
rius Flaccus, zurückgehen. 

Während aber der Verfasser für den rhe¬ 
torischen Schmuck alle ihm zu Gebote stehenden 
Mittel angewandt hat, genügt er den an einen 
Geschichtschreiber zu stellenden Anforderungen 
auf dem Gebiete der Chronologie und Geogra¬ 
phie in keiner Hinsicht, wie denn alle seine 
Angaben allgemein und ungenau gehalten sind. 
Lediglich die Regierung«dauer der Kaiser gibt 
er dem biographischen Zuge seiner Zeit folgend 
an, sonst heißt es oXlyov pkv oüv %trog z$wov 
I 6, 1, zgdrov f*h> otir xtrog SXfywr h&v I 8, 1, 
das stimmt wenig zu der Verheißung 116: 
xaxä XQOvws ^eaX övraottlag öaffjoofuu. Nicht 


weniger ungenau, ja fehlerhaft sind mehrfach Maximini 13 von Kreutzer 22 behauptet, 

die geographischen Angaben, wenn wir I 7, 2 aber nicht erwiesen worden. Die Stelle in der 

finden: täs & fäa<p aoXets und VI 7, 6 b> Tfjyov Vita lantet: gut ei (Maximin o) quantum videmus 

Sx^aig, wenn III 9, 8 an Stelle von Arabia Ske- in odium Alezandri plurimum favit , man ist 

nitis Felix gesetzt ist und uns noch in seinem aber jetzt der Überzeugung, daß wie alle anderen 

Reichtum an Wohlgerüchen geschildert wird. Erwähnungen H.s in der Historia Augusta so 

Es kann uns nicht wundernehmen, wenn solchen auch diese einem Interpolator zuzuweisen ist, 

Fehlern' auch geschichtliche Irrtümer entspre- Baaz 67, und wenn Kreutzer Marius Maxi- 

•chen: H. läßt IH 4, 3 Dareios bei Issus gefangen mus gegen H. ins Feld führt und diesem vor¬ 

nehmen, und seine Geschichtschreibung ist nicht 10 wirft, er habe nicht die vielen Laster und Frevel 
ohne Lücken (Kreutzer De Herodiano rerum des Commodus in gleicher Ausführlichkeit be- 

romanarum scriptore, Berl. Diss. 1881, 18, 3), richtet, so kann man das ebensowohl, ja eher, 

aber aus allen diesen Fehlern kann Dändliker auf Abneigung gegen das Übermaß als auf Par- 

Die drei letzten Bücher H.s in Büdinger teinahme für einen längst Verstorbenen zurück- 

Unters. z. röm. Kaisergesch. III 20511 nicht die führen. Gegenüber seinem Zeitgenossen Dio 

Berechtigung herleiten, H. für Nachrichten, die zeichnet sich H. durch erklärte Ablehnung jeg- 

sich anderswo nicht finden, die Glaubwürdigkeit licher Mystik aus, wohl erwähnt er abergläu- 

abzuspreehen. Zwar ein tieferes Verständnis bische Auffassungen, aber fast nur, indem er 

seiner Zeit geht H. ab, und er ist nicht einmal seinen eignen Standpunkt wahrt, vgl. I 9, 5. 

im stände, die Ursachen und Beweggründe der 20 II 9, 3. VIII 3, 9. 

Ereignisse zu verstehen, geschweige denn dar- Die Quellenfrage ist bei H. im großen und 
zulegen (nicht unerwähnt mag bleiben, daß er ganzen aussichtslos, und bis auf den heutigen 

III 2, 8 und 9 die verschiedene Parteinahme Ni- Tag behält Mendelssohn Herodiani ah 

kaias und Nikomedias auf den alten Neid der excessu Divi Marci XIX recht, wenn er sagt, 

Griechen untereinander, der schon Hellas zu H. habe es verstanden, uns über seine Quellen 

Grunde gerichtet habe, zurüekführt, daß er die völlig im unklaren zu lassen. Daß er die ganze 

Syrer und besonders die Antiochener II 7, 9 u. Zeit von 180—238 n. Chr. als Augen- und 

a. a. St. zu charakterisieren versucht), aber ohne Ohrenzeuge I 2, 5 uns darstelle, muß von 

allen Wert ist er darum doch nicht, da er bei der vornherein bezweifelt werden; auch die erwähn¬ 

lückenhaften Erhaltung Dios wenigstens für die 30 ten Schriften I 2, 3 Mare Aurels und II 9, 4 
Darstellung eines Teils der Ereignisse, die er des Septimius Severus können ebensowenig wie 

ausführlich berichtet, ergänzend eintritt. Wenn die ungenannten mit einem <paot u. dgl. ein¬ 
er den Aufstand Britanniens Dio LXXII 8 un- geführten Berichterstatter das volle Quellen- 

erwähnt läßt, gibt er uns über den Aufruhr des material darstellen. Die zahlreichen tlber- 

Maternus, der daraus hervorgegangen ist um- einstimmungen zwischen H. und Dio, denen 

so genauere Nachricht I 10 (Kreutzer 31). aber nicht wenige Abweichungen gegenüber- 

Eine ganze Reihe von Vorkommnissen haben stehen, haben die Vertreter der Literaturge- 

Kreutzer 8f. und W. Thiele De Severo schichte in zwei Lager geteilt: E.Sehwartz 

Alexandro imperatore, Diss. Berl. 1908, 2 zu- s, o. Bd. III S. 1720 und v. Wilamowitz 

sammengestellt, die sich nur bei H. finden: II40Griech. Lit. 3 247 lehnen eine Benutzung ab, 
7, 9 die Spiele, die Niger den Syrern, um sie für Niese Grundriß d. röm. Gesch. 4 280 und 

sich zu gewinnen, gibt, III 1, 1—3 die Versuche, Peter Wahrheit und Kunst, Geschichteehrei- 

Bündnisse mit den Parthern, Armeniern und bung und Plagiat 397 nehmen sie an, während 

Abrenern abzuschließen und deren Erfolg; III Wachsmuth Einl. in d. Stud. d. Gesch. 693, 

2, 3 die Nachricht, mochte sie noch so unwahr- Christ Gesch. der griech. Literatur 4 704 und 

scheinlieh sein, daß Aemilian Niger verraten K o r n e m an n Die röm. Kaiserzeit in Ge r ck e- 

habe, Schiller Kaiserg. I 2. 710, 2, genaue Norden Einl. in die Altertumswsch. III 246 

Berichte über die Kämpfe im Taurus III 3, 6 sich nicht erklären. Die eingehenden Unter- 

und bei Issus 4, 4, wie denn die Darstellung suehungen von Baaz 15—64 haben das Ergeh- 

des Kampfes zwischen Niger und Severus alle 50 nis, daß wir heute für Dio wie H. eine gemein- 
andern an Ausführlichkeit übertriflt und mit same, von jedem von beiden seinem Naturell 

Recht als das Beste in dem Werke H.s bezeichnet entsprechend benutzte Quelle anzunehmen haben, 

ist. Ähnlich, wie mit den ergänzenden Nach- die bei H. bis V, 2 reicht und lateinisch ge- 

richten zu Septimius, steht es mit denjenigen schrieben war. Neben dieser Quelle, wurden 

zu Alexander. Hier sind es die Konsekration noch weitere gelegentlich von dem einen wie 

der Maesa VI 1, 4, der Einfluß Mamaeas auf den dem andern Schriftsteller hinzugezogen. Vom 

jungen Kaiser 1, 5; die übergroße Milde des Ende des siebten Buches bis zum Schlüsse des 

Herrschers und seine Abneigung gegen die Ma- Werkes hat eine griechisch geschriebene Quelle 

jestätsprozesse VI 1, 7, vgl. 9, 8, sein Aufent- aller Wahrscheinlichkeit nach den Stoff geliefert, 

halt in ülyrien auf dem Marsche gen Osten 4, 3; 60 über die dazwischen liegenden Teile hat F u c h s 
die Verlegung der Truppen zum besseren Schutze Wien. Stud. XVII 22. XVIII 187ff. eine glaub- 
der Grenzen. hafte Vermutung aufgestellt, die diejenige 

Was die Glaubwürdigkeit H.s anbetrifft, so Daendlikers widerlegt, 
werden wir ihm diese zngestehen müssen, soweit Die Beurteilung H.s schwankt in unsern 
sie nicht durch den Mangel seiner Begabung und Tagen erheblich, während ihn Wachsmuth, 

Fähigkeiten beeinträchtigt ist, daß er absichtlich v. Wilamowitz, v. Christ und Peter 

entgegen seinem Versprechen H 15, 7 die Ge- a. O. sehr gering einsehätzen, versagen ihm 

schichte gefälscht habe, ist zwar für die Vita Niese und Kornemann nicht ihre Aner- 


kennung. Das Altertum hat ebenso wie die by¬ 
zantinische Weit weit günstiger über ihn geur¬ 
teilt und sein Werk in weitem Umfange ausge¬ 
nutzt. Photios hat die IgtoqixoI loyal gelesen 
und lobt des Verfassers geschichtlichen Sinn 
und seinen gefälligen Stil (cod. 99). In allen 
Lebensabrissen der Historia Augusta finden 
sieh Zutaten aus H., die allem Anschein nach 
ebenso wie die namentlichen Erwähnungen erst 
später hinzugefügt sind, dagegen gehen die Vi-1 
ten des Albinus, der Maximine, der Gordiane, 
des Maximus und Balbinus in allem Wesent¬ 
lichen auf H. unmittelbar zurück (B a a z 67S.). 
Benutzt haben ihn auch Ammianus Marcellinus s. o. 
Bd. I S. 1850, 9. B a a z 70 und Zosimus, B aa z 
72, doch beide nach meiner Ansicht nicht in dem 
Umfange und in der Weise, daß man H. als ihre 
Quelle bezeichnen darf. Übereinstimmungen 
gleicher Art finden sich in der unter Aurelius 
Victors Namen gehenden Epitome de Caesa- 2i 
ribus und bei Flavius Claudius Iulianus in 
seinem Convivium Caesarum. Umfangreicher 
und, wie ich urteile, unmittelbar ist dagegen 
die Benutzung durch Ioannes Antiochenus, des¬ 
sen Fragmente FHG IV 583, soweit sie hierher 
gehören, von Mendelssohn im Anhang seiner 
Herodianausgabe abgedruckt sind und nun in 
den Exe. Imp. Constant, Porphyr, de insidiis 
und de virtutibus ed. Boissexain de Boor 
Büttner-Wobst in mustergültiger Text- c 
gestaltung xorliegen. Suidas (Mendelssohn 
227) hat ebenso wie Zonaras aus einer ver¬ 
mittelnden Quelle geschöpft. 

Über die Geschichte der Textgestaltung unse¬ 
res Geschichtschreibers, in die er selbst den 
Schlußstein eingesetzt hat, berichtet Mendels¬ 
sohn in seiner Praefatio V—XIV in muster¬ 
gültiger Weise. Danach gibt es zwei Klassen 
von Handschriften, die eine ist 0, deren Ver¬ 
treter Monacensis (A), Vindobonus (B) und Vene- 4 
tus (V) sämtlich aus dem 15. Jhdt. stammen; 

B und V sind nahe verwandt, A stimmt im 
allgemeinen mit ihnen überein, hat aber An¬ 
klänge an die andere Klasse, die durch die 
Aldina (a), den Leidensis (11. Jhdt.) und den 
Lauientianus (15. Jhdt.) sowie die Übersetzung 
des Politianus P. vertreten ist. Ursprünglich 
erschien einem Wunsche Innocenz VlII. ent¬ 
sprechend 1493 eine erste und zweite Auflage 
(daneben ohne Wissen des Urhebers in Rom eine £ 
andere Ausgabe) der Übersetzung des Politianus, 
die so vollendet war, daß man lange meinte, 

H. habe lateinisch geschrieben. Als Editio prin- 
ceps in griechischer Sprache erschien 1503 in 
Venedig die Aldina, die sich ebenso wie die 
Übersetzung des Politianus auf die geringere 
Handschriftenklasse stützt. Das Werk H.s ist 
an die vierzig Mal herausgegeben, F. A. W o 1 f f 
und Immanuel B e k k e r haben sich an ihm 
gerade mit Glück versucht (1816 und 6 
1824 sind sogar Schulausgaben erschienen), 
als abschließend darf man erst die 1883 er- 
schienene von M e n d e 1 s o h n besorgte Ausgabe 
bezeichnen. [Dopp ] 

o ^,1 Herodianos, griechischer Grammatiker des 
Jhdts. n. Chr. Sammlung seiner Schriften 
und Fragmente bei A. Lentz Herodiani technici 
reüqwae eolL dispos. emend. praefatus est A. L. 


2 Bde., Leipzig 1867—1870 (Bd. II postum, her- 
ausgeg. von E. Plew, mit musterhaften Indicea 
von A. Ludwich). 

Die dürftigen Nachrichten über H.s Leben 
hat Lentz I p. VI—VII zusammengestellt; seine- 
Biographie hat sich vereinigt mit der seines Va¬ 
ters Apollonios Dyskolos (s. o. Bd. II S. 136 
Nr. 81) in zwei Fassungen erhalten, in' der Al¬ 
dina der Syntax des Apollonios, R. Schneider 
) Apollon. Dysc. frg. = Gramm. Graeci II 3 (1910),. 
XI und in der bei Lentz aus dem Paris. 2603 
abgedruckten Fassung, die Hilgard SchoKä in* 
Dion. Thr. = Gramm. Graeci III (1901) 129 aus- 
dem Hamiienses 1965 gibt. Beide Fassungen 
sind für H. fast identisch (daß sich der Satz iöji 
yevsi — yql hatptj im Anfang auf den Vater Apol¬ 
lonios, nicht auf H. bezieht, also in der Fas¬ 
sung des Haun. und Paris, umzustellen ist, hat 
Ge pp er t Hermes VII 1873, 364 aus dem Ma- 
itnt. N 97 Warte erwiesen) und werden durch 
kein anderes Zeugnis irgend erheblich ergänzt: 
gegen die Verfasserschaft des Theodosios, die 
Lentz annahm, hat sich schon Hiller Jahrb. 
f. Philol. CIII 517 mit Recht ausgesprochen, über 
die falschen Schlüsse aus der Suidasvita für die 
Chronologie des Hesychios Illustrios vgl. W e ntz e 1 
Herrn. XX XITT 277. Nach dieser Biographie ist 
H. als Sohn des Apollonios Dyskolos in Alexan- 
dreia geboren, in dem Stadtteil Pmcheion (so 
) nennt die Biographie den gewöhnlich Brucheion 
bezeichneten Teil von Alexandreia, Goettling 
Theodosios S. VII Accentlehre 11* (worauf Uhlig 
mich brieflich liinweist) und Scaliger, dem sich 
neuerdings Ausfeld Philol. LXIII 495, 68 an¬ 
schließt, bevorzugen um der Etymologie willen 
die Form Prucheion, während Wilcken keine 
Entscheidung zwischen den beiden Formen trifft 
und als Grundlage einen ägyptischen Namen ver¬ 
mutet, Archiv f. Pap.-Forsch. IV 1908, 232) und 
I dort aufgewachsen, dann aus unbekanntem Grunde 
unter Marc Aurel (161—180, diese Angabe die 
einzige Grundlage der Chronologie des H. und 
indirekt auch seines Vaters) nach Rom gegangen ; 
der Kaiser interessierte sich für ihn und regte 
die Abfassung der Werke über Prosodie an, H. 
widmete ihm sein Hauptwerk, die xaöoXtxt] ngo- 
ocoiöia (Lentz I p. VITT—IX). Die einzige ori¬ 
ginal erhaltene Schrift jeegi piovrjgovg Xi^so>s nennt 
im Titel den vollen Namen ÄlXiov 'Hgcoöcavov 
0 u T n ^ bezeugt damit das römische Bürgerrecht 
'Lentz I p. XI. Hiller Quaest. Herodian. Diss. 
Bonn 1866, 3). 

Für H.s Autorität bei den späteren Gram¬ 
matikern spricht sein Name 6 reyvixog (wenn da¬ 
mit wirklich, wie Lentz annimmt, H. als der 
Grammatiker xaz' i£oyrfv bezeichnet wird, was 
durch das mehrfache Vorkommen bei Dionysios 
Thrax, Apollonios Dyskolos, Choiroboskos u. a. 
mindestens zweifelhaft wird, wie Uhlig brief- 
0 lieh bemerkt; Sammlung ähnlicher Ausdrücke bei 
Westermann in der Ausgabe des Steph. Byz. 
1839 XV) und die früh einsetzende Kommentier- 
und Exzerpiertätigkeit (Lentz I p. XI—XIH). 
Diese seine Stellung in der späteren grammati¬ 
schen Literatur hat zu einer Überschätzung seiner 
Bedeutung geführt (wie etwa hei Aristarch), die 
nur durch sorgfältige Rekonstruktion seiner Vor¬ 
gänger Philoxenos, Tryphon, Herakleides Mile- 


sios, Apollonios Dyskolos, sioh korrigieren läßt 
und sich auf den abschließenden Ausbau des 
grammatischen Systems zum Nachweis der Ana¬ 
logie (Steinthal Geschichte der Sprachwissen¬ 
schaft DE 2 1891; 152) beschränkt; H. ist ,der 
fleißige Sammler alles früher Gesagten, nicht ein 
originell und nach festem Prinzip schaffender 
Forscher* (Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 
1897, 311) und reiht sich damit in die allge- 


in der Verarbeitung bald minutiöse Sorgfalt in 
der Angabe des Verhältnisses der Rekonstruk¬ 
tion zu den Vorlagen, bald wieder in wunder¬ 
licher Inkonsequenz eine Zusammenschweißung 
der> Quellen ohne genaue Rechenschaft zu beob¬ 
achten sei, so daß an diesen Stellen eine wissen¬ 
schaftliche Benutzung erst nach mühseliger Ver¬ 
gleichung der Vorlagen möglich sei (Egenolff 
Jahresber. XXX VIII [1884] 82 und Philol. LXI 


meine Entwicklung der Grammatik der Kaiser-10 552. Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 


zeit ein. Bemerkenswert ist es bei seiner autori¬ 
tativen Stellung immerhin, daß sich in manchen 
Fragen der Akzentuation die Byzantiner, denen 
wir bekanntlich folgen, von H. emanzipiert haben, 
vor allem in der Barytonese (Wackernagel 
Beitr. z. Lehie vom griech. Akzent, Progr. Basel 
1893, 4flf., wo frühere Literatur); nur wenige Hss., 
neben dem Laur. XXXII 9 auch der Genev. 44 
der Iliasscholien (Nicole Les scolies genev. de 


16. Uhlig Verhdl. der 36. Philologenversamm¬ 
lung 1882, 299). Die Tendenz, die bei Lentz 
überall hervortritt, alles Wertvolle auf H. zu¬ 
rückzuführen (Frye Leipz. Stud. VI 1883, 113. 
172. Cohn BerL Stud. f. dass. PhiloL I 2, 622 
über Herakleides Milesios. Reitzenstein Gesch. 
d. griech. Etymol. 1897, 311 über Orthographie), 
war besonders verhängnisvoll bei Steph. Byz., 
der nach I p. CXXXVI nicht nur für die gram¬ 


ITliadc, Geneve 1891 LXVT), nehmen eine Son- 20 matisehen Erörterungen von H. abhängen (was 

r^^Trü•^:^»^Tlno■ nin XTnfurOTH-lifT icf flin -m-vn P nil <~l •_K* 171 rV i 


der&tellung ein. Notwendig ist die von Reil 
(Byzant. Ztschr. XIX 1910, 476) in sehr dankens¬ 
werter Weise in Angriff genommene Feststellung 
der Praxis unserer ältesten Hss.; ein Zurückgehen 
auf die antiken Gewohnheiten hat Uhlig für 
die Rekonstruktion der originalen Form der Techne 
des Dionysios Thrax versprochen (Heidelberger 
Festschrift z. 36. Philologenversammlg. 1882, 80). 

Da von H.s Schriften nur jieqi (xovfjQovg Xi¬ 


schon Ritschl de Oro et Orione 51 = KL Sehr. 
I 637 gesehen hatte), sondern überhaupt sein Lexi¬ 
kon aus H. hergestellt haben sollte; dagegen hat 
sich einhelliger Widerspruch erhoben (Hiller 
Jahrb. CIII 524-532. Niese De Stephani Byzantii 
auct. comm. I, Kiel 1873, 5. Wackernagel De 
pathol. vet. initiis, Basel 1876, 42. Galland 
Diss. Argentor. VII 73. Geffcken De Stephano 
Byzantio, Göttingen 1886, 13); diese sehr um- 


&<*>€ in originaler Fassung auf uns gekommen 30 fangreichen sachlichen Bemerkungen aus Stenh 
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ist, alle anderen nur in Fragmenten, Exzerpten 
und Überarbeitungen vorliegen, so ist die Re¬ 
konstruktion mit ganz besonderen Schwierigkeiten 
verknüpft. Die Arbeit von Lentz ist von sei¬ 
nem Lehrer Lehrs in den Vorreden zu den bei¬ 
den Teilen de s po stumen zweiten Bandes, von 
Hiller Jahrb. CIII 513 und vielen nach ihnen mit 
vollem Recht anerkannt worden, und ohne Zweifel 
hat sich Lentz damit ,ein dauerndes und glän 


Byz. bei Lentz müssen beseitigt werden. So¬ 
mit unterliegt es keinem Zweifel, daß Egenolff 
(Progr. Mannheim 1887, 42 und Jahrb. £ Philol. 
CXLIX [1894] 337) mit Recht die Forderung 
einer neuen Rekonstruktion des H. gestellt hat; 
wenn diese jedoch das Schicksal der Lentz- 
schen Sammlung vermeiden und wirklich ab¬ 
schließend seiu will, so hat sie den gesicherten 
Text aller Lexika und Scholiencorpora, eine ge- 

_7_ ZJ- _T»_.1_?j _ a_.. » 


zendes Denkmal gesetzt* (Uhlig Verhdl. d. 34. 40 sonderte kritische Bearbeitung der späten, auf 


Philol.-Versammlg. 1879, 168); aber von einer 
abschließenden Arbeit wird niemand mehr reden 
wollen. Es Hegt eine Tragik darin, daß ein unter 
den größten Schwierigkeiten geleistetes Lebens¬ 
werk durch die Fahrlässigkeit der Herausgeber, 
deren Leistungen Lentz zugrunde legen mußte, 
von vornherein auf ungenügendem Fundament 
ruhte; es hat eine kritische Herausgabe der späten 
Benutzer H.s und der großen byzantinischen Sam- 


H. zurückgehenden Traktate und eine Reihe von 
Monographien über das H.sche Gut in all diesen 
Quellen zur Voraussetzung. So liegt sie noch in 
weitem Felde, und da der verstorbene Egenolff 
das für die Grammatici Graeci versprochene Supple¬ 
mentheft zu H. (vgl. Progr. Mannheim 1887, 43) 
nicht mehr hat fertig stellen können, ist die Be¬ 
nutzung der Lentzschen Ausgabe außerordent¬ 
lich unbequem geworden. Ich folge in der Be¬ 


melwerke (Etymologika, vgl. Etym. Gud. 226,50 sprechung der einzelnen Schriften der Lentz 


16 De Stefan! Photios usw.) zur Voraussetzung, 
wie sie als Forderung von Uhlig a. a. O. 169 
aufgestellt wurde. So ist schon jetzt das Ma¬ 
terial erheblich erweitert, einzelne Nachträge 
haben sich, wie das unvermeidlich ist bei einem 
solchen Unternehmen, da und dort (z. B. bei 
Eustathios s. o. Bd. VI S. 1472, 61) auch in 
den von Lentz durchsuchten Quellen gefunden; 
viel wichtiger sind jedoch die prinzipiellen Be¬ 


sehen Anordnung (sie weicht von der historischen 
Reihenfolge ab, wie sie Lentz I p. XIII und 
Uhlig Rh. Mus. XXV 73 aus den Verweisungen 
festgestellt haben) und gebe zu jeder Schrift die 
besondere, am Schluß des ganzen Artikels die 
allgemeine Literatur, deren Resultate bei wissen¬ 
schaftlicher Verwendung des H. stets zu berück¬ 
sichtigen sind; bequem sind dabei die leider nur 
bis 1390 reichenden Referate von Egenolff, da 


denken gegen die Method e, nach der Lentz vor-60 sie die Stellen nach Lentz geordnet vorlegen 
geht. Er hat sie I p. CXXH—CCXXVI ein- ich führe sie stetz an. 


gehend dargelegt und der Reihe nach die ein¬ 
zelnen Benutzer besprochen; aber eine Anzahl 
von Forschern haben in fast gleichlautenden Ur¬ 
teilen über einzelne Teile seiner Sammlung her¬ 
vorgehoben, daß Lentz in den Koerpten H. 
nicht sorgfältig genug von dem Eigentum der 
späteren Grammatiker geschieden habe and daß 
Pftuty-WiMowft-Kron VIII 


§ 1. Die bei Lentz edierten echten 
Schriften. 

Reihenfolge: 1. xtgi xaOolucifc nQooon&iag• 
2- mol mvqUbv xai buMxwr xai XQoarjyogixatv 
dropMmor; 8. x*qX dtjggdnpr; 4. negi xvevftdzcav • 
5. ‘Amtcife momStae; 6. xtgi 
xßoowtölaei 7. xsgi xa&är; 8. «fr x6 ntg\ suz&äv 
Bl 
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Atbvfiov vno(j,vY}naxa. ; 9. negi owraJ-ecoe z&v azoi- das ganze Werk des H. kommt als Rekonatrak- 

Xe£ojv; 10. negi 6e&oyea<ptag ; 11. liegt ävextpco- tionsmaterial noch in Betracht der grammati- 

vrjTov ; 12 . 7CSQI dvofiazcov T= Svofiaxtxöv ; 18 .negi sehe Teil des Steph. Byz. und des Theognostos 

xXloecos övo(xdx<av) 14. elg xd negi yevcöv ’AnoX- xavdvee dg&oygcupmol, der im Vorwort H. nennt 

Xcovtov vytöfxvTjfxa ; 15. negi rov vöcog ; 16. negi und zum Teil aus den Akzentregeln durch Um- 

xov £c6s; 17. negi ovCvyiöjv ; 18 . povoßißXov liegt kehrung orthographische gemacht hat, herausg. 

to£» /X7] navxa xd grjfmxa xXiveo&ai ets ndvxag xovg von Ccamer aus dem Barocc. 50. Anecd. Oxon. 

XQovovg = iiegl axXtxcov gtjftdxcov, 19. negi fie- II 1, Nachträge von R. Schneider Bodleiana 

to^cDv; 20. ftovößtßXov liegt xov ; 21. negi gr}- 1887, 4 (vgl. Krumbacher Byzant. Lit.-Gesch 2 

fiaxayv ; 22. itegi xcöv ets fit ; 23. liegt avxcovvfuöjv ; 10 585), endlich im Prinzip die ganze spätere gramma- 
24. negi enigg^ftaxoiV', 25. negi oxTjftaxcov ; 26. negi tische Literatur (Lent z Ip. LXIX). Das System des 

nagcovvpcov; 27. negi grjfiaxixwv dvofxdxcov - 28. Arkadios bei der Epitomierung, das auf Übersicht- 

negi ftovoovXXaßiov ; 29. negi yaptov xai ovfißicd- lichkeit und Kürzung gerichtet war, hat Lentz 

oeojg’, 30. ov/xnootov ; 31. ngoxaxixov — ngoxd- im wesentlichen richtig erkannt (I p. LXIIff.); 

oetg; 82. el$ xt}v’AnoXXiovtov eioaycoyr/v ; 33. negi ganz mißverständlich ist die Auffassung von 

/iovygovg Xegeayg. Hiller Jahrb. 517ff. Die Schwierigkeit, die H. 

1. negi xa&oXtxxjg ngoocotöta? = Lentz I, 1 in der originalen Form dem Verständnis und der 

—564 (dazu allgemein Steinthal a. a. O. 204). Benutzung der Späteren machte, lag vor allem 

Die Grundlage ist im allgemeinen das Exzerpt an seinem System, das kein Handbuch geben 

des Arkadios (s. o. Bd. II S. 1152 Nr. 5) von 20 wollte, sondern dem Nachweis der Analogie diente 
Lentz in der ungenügenden Ausgabe von M. (Galland Verhdl. d. 36. Philologenversammlg. 

Schmidt benutzt. Arkadios überliefert das von 1882, 296) und innerhalb einer Wortklasse mit 

Lentz im Anfang abgedruckte Inhaltsverzeichnis gemeinsamer Endung die Unterabteilungen, die 

des originalen Werkes, wonach der Stoff ange- nach verschiedenen Gesichtspunkten sichgliederten, 

ordnet war: Buch I—XIX Akzentlehre, I—XII in einen einheitlichen Kanon znsammenfaßte; so 

die Nomina, Masculina und Feminina nach En- waren z. B. die Regeln über die ets qös 6tovXXaßa, 

düngen geordnet, XIII die Neutra, XIV die Mo- die wir jetzt I 190, 16—193, 16 in neun Einzel- 

nosyllaba, XV die Casus und Zahlwörter, XVI regeln zerlegt finden, ein einziger großer Kanon, 

die Verba auf -co und -f.it, XVII die zusammen- dem dann die Beispiele folgten, die jetzt verteilt 

gesetzten Verba und Participia, XVIII Pronomen, 30 sind. Die Kürznng des Arkadios bezog sich auf 
Artikel, Präposition, XIX Adverbia, Konjunk- die wissenschaftliche Polemik und einen Teil der 

tionen, XX Quantität der Vokale (d. h. der Di- Beispiele (Egenolff Progr. Mannheim 1887, 7). 

chrona ajv), Spiritus. Für Buch XV, wo Arka- Für Buch XX hatte schon Lentz eine Son- 
dios unzuverlässig, und für XVIII/XIX, wo er derüberlieferung, die uns seitdem vor allem durch 

dürftig ist, treten als Ergänzung die xovtxa nag- Egenolff erheblich besser bekannt geworden ist. 

ayyeXfiaxa des Ioannes Alexandrinus ein, sehr Einen Traktat negi öi/gdviov hatte schon Lehrs 

kurz und lückenhaft (Buch XX fehlt ganz), aber Herodiani scripta tria 1848, 341 herausgegeben 

in der Sprache dem Original näher stehend (Ege- (der Haun. 1965 von Egenolff Progr. Mann- 

nolf Progr. Mannheim 1887, 38). Lentz be- heim 1887, 31 nachkollationiert); Lentz hat ihn 

nutzt die Ausgabe von Dindorf 1825 aus dem 40 danach zur Rekonstruktion des XX. Buches ver- 
Haun. 1965, ohne Benutzung des aus Bekker wendet, aber auch als nr. 3 gesondert ediert. 

Anecd. gr. III 1352 (Index s. ßaßai) bekannten Auch Egenolff läßt die Frage, ob Sonderschrift 

und zum Teil reicheren Vat. gr. 1766 (Lentz oder Teil der allgemeinen Akzentlehre (dies hatte 

I p. LXVII). Nachträge aus dem Vindobon. 240 Galland Dissert. Argentorat. VH 1882, 74 be- 

saec. XV und Zitaten gibt Egenolff Philol. hauptet) offen Rh. Mus. XXXV 1880, 564; Progr. 

TJX 238—254, aus dem Haun. 1965 Rh. Mus. Mannheim 1887,31; jedenfalls ist es echter H., 

55XVI 490—505. Die Identifikation des Ioannes Quelle für den Traktat nr. 45, Ps.-Drakon und 

Alexandrinus mit Johannes Philoponos ist um- andere späte Kompilationen (Lehrs a. a. O. 410. 

stritten; behauptet wird sie von Egenolff Progr. Egenolff Progr. Mannheim 1887, 45). Da 

Mannheim 1887, 38; Berl. Philol. Wochensehr. 50Lentz im allgemeinen die Anordnung des Ar- 
1889, 1267; Philol. LXI 77 wegen der Überein- kadios für die Rekonstruktion des H. akzeptiert, 

Stimmungen mit einem unter dem Namen des so war es inkonsequent, sie in Buch XX zugun- 

Johanues Philoponos gebenden, sehr verbreiteten sten der alphabetischen zu verlassen: das hat 

und zur Rekonstruktion H.s nützlichen Lexikons, mit Recht Galland a. a. O. 59; Verhdl. d. 36. 

negi xatv dtcupogcog xovovftevcov xai ötdrpoga orj- Philologenversammlg. 1882, 295 hervorgehoben, 

ftatovvxcov (Egenolff Progr. Mannheim 1887, obwohl die Lentzsche Willkür an Egenolff 

38—40; Progr. Heidelberg 1888, 33), während Progr. Mannheim 1887,9 einen Verteidiger fand, 

die Identifikation abgelehnt wird von Lentz I An neuem Material für die beiden Abteilungen 

p. CXX5V. Cohn Wochensehr. f. klass. Philol. des Buches XX sind seit Lentz hinzugekommen 

1888,425 (mir nur aus Ludwich bekannt) und 601. ein Traktat negi xQ° VO}V Egenolff Progr. 
Ludwich Ind. lect. Königsberg 1888/9, 13, 1, Mannheim 1887, 28; Progr. Heidelberg 33; zwei 
wo S. 12 Nachträge aus Eustathios. Ioannes Traktate na/.aiöv negi xtis noodztjxos xäv dtxgö- 

Alexandrinus bewahrt ein Referat über das Pro- viov und naXatov negi noo ötijzos a us dem Haun. 

oemium (Lentz I p. XXXVH), dafür ist Arka- 1965, Egenolff Philol. X XXlA 352. 2. Den 
dios alleinige Quelle für Buch XX, wo aber die Nachweis, daß negi nvevfi&xatv nr. 4 Lentz in 

Epitomierung nach einem allgemeinen Gesetz aller das Buch XX. gehöre, haben Hiller Quaesh 

Auszüge die grausamsten Verstümmelungen vor- Herod. 16. Galland Dun. Argentorat. VH 84 
genommen'hat (Egenolff Philol. LXII 39). Für geliefert; am wichtigsten für die Rekonstruktion 


voö neroaianus 


Heroaianus 966 


-der Spirituslehre |st das pneumatologische Lexikon 2. negi xvgiiov xai im&ezcov xai ngoorjyogtxc&y 

•eines Theodoret unbekannter Zeit, entdeckt von ftovößtßXov — Lentz n 1—6, behandelt die Ak- 

Uhlig (Jahrb. f. Philol. CXXI [1880] 791), Ver- zentveränderungen, wenn Adjektive und Substan- 

zeichn. d.-Hss. bei Egenolff Progr. Mannheim tive zu Eigennamen werden; zitiert im Schob 

1887, 10—17; Progr. Heidelberg 1888, 32; die Eurip. Hippol. 407 = n 55, 11 Schwartz. H. 

von Studemund geplante Ausgabe des Lexikons weist auf dies Werk nach einer wahrscheinlichen 

•darf man von Hilgard erwarten (Uhlig brief- Vermutung von Hiller Jahrb. 604 in der Uias- 

lich); es erweist das Vorhandensein einer prin- Prosodie zu XVI 415 hiu, mißverständlich wird 

zipiellen Debatte über den Hauch bei H. Neben das Werk Etym. M. 146, lös. ‘Agvatog als ävtb- 

•dem Theodoret steht ein von Valckenaer und 10 piakog ngoocotöta bezeichnet. 

Schäfer hinter dem sog. Ammonios (s. o. Bd. I 3./4. negi ötxgdvcov und negi nvevftdxaw — 

S. 1866 Nr. 17) ediertes Mischlexikon (Hss. bei Lentz II 7—20 sind unter nr. 1 besprochen. 
Egenolff Progr. Mannheim 1887, 17—21; Progr. 5. negi ’Axnxys ngooonölag = Lentz n 20 

Heidelberg 1888, 32; Nachträge und ein ähn- —21, nur drei Fragmente, 

liebes Lexikon aus Hss. in Smyrna und auf dem 6. negi Vftr}Qtx^s ngooanöias zerfällt in die 

Athos bei Miller Ann. de l'assoc. pour lencou- beiden Unterabteilungen 

ragement des et. gr. VIH 1874. X 1876), end- 6 a. negi > lXiaxijs ngooondiag = Lentz n 
lieh ein von Titze 1822 ediertes Kompendium 22—128, viel Fragmente, da der Kompilator des 
.emxoftt] vea ygafiftartxjjs (Egenolff Progr. Mann- sog. Viermännerkommentars zur Hias, der uns 
heim 1887, 23). 20 vor allem im Marc. 454 saec. X erhalten ist, be- 

Besonders kompliziert liegen die Verhältnisse kanntlich auch Exzerpte aus dieser Schrift auf¬ 
in'dem Anhang zur allgemeinen Akzentlehre, den nahm. Lentz folgt hier (vgl. I p. LXXX1I) 

Arkadios in seinem Exemplar vorfand. Er han- seinem Lehrer Lehrs, der in Herodiani scripta 

delte über Satzakzent; als Beispiele führt Ar- tria mit Unterstützung von Friedländer S. 193 

kadios Enklisis und Anastrophe an, auf deren —374 die Fragmente aus den Scholien ausge- 

Bedeutung H. im Prooemion der allgemeinen schieden, dabei alles Fremdartige, auch das aus 

Akzentlehre nach Ioannes Alexandrinus hinge- anderen Schriften H.s Stammende weggelassen 

wiesen hatte. Da ein Buch XXI der allgemeinen hatte, ein Standpunkt, den Lentz I p. LXXV 

Akzentlehre nie zitiert wird, so war dieser An- verteidigt; I p. LXXVHI* sind eine Reihe von 

hang offenbar eine Sonderschrift (Hiller Quaest. 30 Stellen von Lehrs behandelt, wo Zweifel ent- 

Herod. 28), doch datiert ihre isolierte Existenz stehen konnten. 

wohl erst aus späterer Zeit (wie bei nr. 3/4), da Nachträge sind aus genauerer Kenntnis der 
■die Anastrophe der Präpositionen bei Ioannes Hss. hinzugekommen; bis eine wissenschaftliche 

Alexandrinus in Buch XVIII, die Enklise von Ausgabe der Iliasscholien vorliegt, ist die nach 

Ajkadios im XV. Buch behandelt werden (andere Lentz erschienene Ausgabe von Dindorf- 

Exzerpte über Enklise, u. a. Charax, über den Maassl875—1888 heranzuziehen, außerdem die 

s. o. Bd. HI S. 2123, bei Egenolff Progr. Mann- Genfer Scholien, in denen Nicole S. TJX auf 

heim 1887, 37); es ist bare Willkür, wenn Lentz neue H.-Lesungen hingewiesen hat. 

I p. LVm diesen Tatbestand als ,Versehen 1 weg- Literatur zu nr. 6a: Ludwich Berl. philol. 

interpretiert, ebenso wie er ohne den Schatten 40 Wochenschr. 1893, 516. 1903, 1404. Wacker- 
eines Beweises behauptet, die Angabe des Inhalts- nagel Rh. Mus. XXXI 432. 

Verzeichnisses bei Arkadios, wonach auch Dia- 6 b. negi ^Odvooetaxijs ngoocoiöiag — Lentz 

stole und Synaloiphe in diesem sog. Buch XXI II 129—165, dazn in den Addenda 1240—1248 

behandelt waren, sei zu verwerfen; Arkadios hatte die Kollation des Marc. 613 durch Ludwich. 
doch noch das Werk des H. und Lentz nicht Die Fragmente sind sehr viel dürftiger wegen 

mehr! (vgl. Egenolff Progr. Mannheim 1887, der schlechteren und dazu ganz ungenügend pu- 

37, der dies richtig behandelt hat, aber a. a. O. blizierten hsl. Überlieferung; von dem Vier- 

8 die unbewiesene, natürlich nicht unmögliche männerkommentar, also auch von unserer Schrift, 

Behauptung aufstellt, es sei in diesem sog. Buch haben die beiden Hss. des XIHsaec., Brit. Harlei. 

XXI auch vom Akzent im allgemeinen die Rede 50 5674 und Marc. 613, noch relativ am. meisten 

gewesen; H. ist ein schlechter Stilist, aber der erhalten. Eine wissenschaftliche Ausgabe der 

gesunde Menschenverstand verweist doch diese Odysseescholien, die seit langen Jahren von Lud- 

Diskussion in die Einleitung). Wo diese Erörte- wich erwartet wird, bringt ohne Zweifel erheb- 

rungen über Diastole und Synaloiphe in der all- hohen Zuwachs an neuem Material 

gemeinen Akzentlehre standen, können wir natür- Literatur zu nr. 6b: Ludwich Königs- 

Üch nicht wissen, ehe wir ein Zeugnis darüber berger Universitätsprogramme 1888 und 1891 n. 


bekommen. 7. negi na&äry — Lentz II 166—388 behan- 

Literatur zu nr. 1. Eg enolff Philol. delte die »Veränderungen der regelrechten, voll- 

XXXIX 352; Rh. Mus. XXXVI 490—505; Jah- ständigen Form des Wortes* (Lehrs 418), die 

resber. TH viil (1884) 61. 70-91; Progr. Mann- 60 von den griechischen Grammatikern mit einem 
heim 1887; Progr. Heidelberg 1888; Refer at Aber medizinischer Terminologie entlehnten Ausdruck 

die beiden Programme Jahresber. LYIH (1889) (Lobeck P&thoL gr. serm. elem. 1 1853,1) na&ti 

272; Jahresber. LXH (1890) 79; Philol. LEX 238 heißen, also Ffeonftamtu Ellipse Diairesis Syna- 

—254. TXT 77 —101. LXH 89—40. Galland loipbe Trope Hyperthesis und ihre Synonyma 

Hiss. phil. Aigentor. VH 1882; Verband!, d. 36. und Unterab teilungen (A ber diese Terminologie 

Philol-Vers. 1882, 294—298. Ludwich Lid. Lenti I p. LXXXVH—XCVI). Da H. dies Werk 

lect Königsberg 1888/9. R. Schneider Bod- sonst nie zitiert, so nahm Leuts an, es habe 

leiana, Leipzig 1887. den Schluß seiner Produktion gebildet; nach der 



von Reitzenstein (s. u.) festgestellten Abhängig- Fragmenten aus Ergänzungen, die Lentz der 

teit von Didymos und Apollonios Dyskolos ist allgemeinen Akzentlehxe und zwei Traktaten ent- 

es vielmehr ein unreifes Jugendwerk, das H. nommen hatte, dem Choiroboskos bei Cramer 

später ignoriert. Die Anordnung der Fragmente, An. Oxon. II 167 und negi nooozr}zog ebd. 28S 

bei denen nach Egenolff (Philol. LXI 552) (Ergänzungen zu beiden Schriften aus Hss. bei 

zwar manches nicht Zugehörige eingefügt, aber R. Schneider Bodleiana 1887, 20—23; beide 

im Gegensatz zu dem weitherzigen Verfahren bei stehen vollständiger in den Etymologika, Egen¬ 
der allgemeinen Akzentlehre echtes Gut in weitem olff Progr. Heidelberg 1888, 18), endlich dem 

Umfang nicht aufgenommen ist, erfolgt hei Lexikon des Hesychios, der unter seinen eigenen 

Lentz nach den Affektionen. 10 Betätigungen auch die Durchführung der Hero- 

Die Pathologie ist ausgebildet um der Ana- dianischen Orthographie anführt, mit Recht, wie 

logie willen und geht wahrscheinlich auf Try- Lentz I p. C bewiesen hat. Es fehlt bei Lentz. 

phon zurück (Wackernagel De pathol. vet. init., der Abschnitt negl ng'oaiiöiaq aus der Gram- 

Basel 1876, 23—26). Hs Vorlage, die uns hier matik des Theodosios, herausgeg. von Göttling- 

einmal greifbar wird, ist Didymos (,Didymi ex- 1822 aus dem Par. 2558; andere Hss. hei Hiller 

planator Berodianus ‘ Loheck a. 0. praef. V), Jahrb. 612 und bei Egenolff Progr. Heidel- 

wie auch Lentz I p. LXXXIII zugeben muß berg 1888, 11, der die späten orthographischen 

und besonders deutlich frg. 219 (Wackernagel Traktate überhaupt zusammengehracht hat: Cha- 

a. 0. 80) zeigt mit der Unterschrift ‘Hga>diavög rax, bisher anonym in Cramer An. Oxon. IV 331,. 

xal Alövfiog. Vielleicht darf man es als einen 20 reicher als das genannte Werk negt nooörqzog, 
Fortschritt hei H. gegenüber seinen Vorgängern das aber unabhängig von Charax ist (Egenolff 

ansehen, daß er die Dialekte weniger zur Erklä- a. 0. 5 und 18); dann negi dg^oygatpiag dvn- 

rong der Affektionen heranzieht (Wackernagel ozotycov, bisher nur der Schluß hei Cramer Au. 

a. a. 0. 4). Oxon. II 283, ebenfalls von Charax unabhängig 

Da ein großer Teil der Fragmente der Pa- (Egenolff a. 0. 15). Also haben wir jetzt vier 

thologie aus den Etymologika stammt, so ergab Exzerpte statt der zwei hei Lentz, am zuver- 

das Etynu gen. wichtiges neues Material, mit dem lässigsten ist Charax (Egenolff a. 0. 16). We- 

Reitzenstein (Ind. lect. Rostock 1891/2, 16 niger bedentsam ist eine lange Reihe von lexiko- 

—24) den Nachweis der Identität von negi nad-wv graphischen, metrischen und Epimerismenbear- 

und inofxvrjfxaza rcöv ne gl na$&v Atövfxov — nr. 8 30 beitungen, die Egenolff a. 0. 24—29 aufführt., 
führen konnte; einmal wird das Werk auch mit Aber das Fundament der Rekonstruktion der 

den drei Namen AlÖvfxog xal 'Hgodtavög nal AnoX- Orthographie bilden nicht diese späten Traktate,. 

X&viog (Etym. gen. s. avih), ein anderesmal (Etym. sondern die Fragmente, die Reitzensteins Ent- 

M. s. AglozvXXog ~ II 907 hei Lentz, der den zifferung des Palimpsests cod. Tischendorf. 2 in. 

Irrtum von Lehrs 421**, es sei ein eigenes Werk, Leipzig saec. VIII/IX zutage gefördert hat, nament- 

wiederholt) als slg zijv AnoXXcovlov eloaycoyrjv lieh das Prooimion mit der Kritik der Vorgänger 

r t negi nadojv bezeichnet. Nun zeigt die von Tryphon usw. ; wir erfahren den Umfang, zwei 

Reitzenstein glänzend durchgeführte Analyse Bücher, und die Anorduung, alphabetisch inner- 

der Artikel sehr häufig mehrere abweichende Mei- halb der sachlichen Abteilungen, also hat Choiro- 

nungen, bis zu dreien in einem Artikel; also war 40 boskos die richtige Disposition bewahrt, die Lentz 
die Pathologie ein kritischer Kommentar zu Di- und Egenolff mit Unrecht verlassen haben, 

dymos, mit dem sich schon ein anderer Gram- Endlich ergibt der Vergleich der neuen Frag- 

matiker, also Apollonios polemisch beschäftigt mente, daß uns in dem Kyrillglossar, das Cramer 
hatte (Reitzenstein a. 0. 23). Also sind die An. Par. IV 177—194 aus dem Bodl. Auct. T 

nr. 8 und 32 mit der Pathologie identisch und II p. II ediert hat, weitere wortgetreue Frag¬ 
haben zu verschwinden. mente überliefert sind (Reitzenstein Gesch.gr. 

Literatur zu nr. 7: Armbruster Progr. Etym. 803—309, ein weiteres H.-Fragment in M. 

Jauer 1876 wertlos nach Egenolff Jahresber. Terentius Varro und Johannes Mauropus von 

XIII (1878) 173, vgl. 167. Lobeck Pathologiae Euchaita 84—86). 

graeci sermonis elementa I, Königsberg 1853. 50 Neben dieser Erweiterung des Materials steht 
Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 16-24. die Erkenntnis, daß die Methode, nach der Lentz 

R. Schneider Exzerpta negi nadGv , Gymn.- vorging, sehr unglücklich war. Er gibt zuerst 

Progr. Duisburg 1895. Wackernagel De pa- die namentlichen Fragmente, dann die allgemeinen 

thologiae veterum initiis, Basel 1876. Regeln, endlich die einzelnen Wörter alphabetisch,. 

8. elg zö negi jza&ojv Aiöv/xov inofxvrjfxaza über deren Orthographie wir die Ansicht H.s 

= Lentz n 389, identisch mit nr. 7; ein neues kennen (Lentz I p. 0). Mit Recht hat Hiller 

Fragment aus dem Etym. gen. s. dgze/xi)g bei es getadelt, daß in diesen Listen alle bei H. er- 

Reitzenstein Ind. lect. Rostock 1891/2, 18. scheinenden Wörter mit Nebenformen erscheinen,. 

9. nsol ovvxägecog zojv ozoiyeioiv = Lentz II die natürlich in der Orthographie keinerlei Exi- 

$90—406 ist eine Unterabteilung von nr. 10,60 Stenzberechtigung haben (Jahrb. 614); viel fol- 
wie Hiller Jahrb. 613 aus der Übereinstimmung genschwerer war der Irrtum von Lentz, nach 

von jieqI oxoi%ei<ov Bekker An. Gr. II 770 und der Behandlung der ovvza£tg — Silbentrennung,. 

Timotheos xavöveg xafioXixoi negi ovvzd&cog Cra - der notdztjg -- Verwandlung der Konsonanten, der 

mer An. Par. IV 239, also einem Teil der Ortho- noooztjg — Scheidung zwischen Vokalen und Diph- 

graphie gezeigt hat; unabhängig dasselbe Re- thongen, eine große Reihe von Verwechslungen 

sultat bei Egenolff Progr. Heidelberg 1888, 9. in die Zeit des H. zu projizieren, die eret byzan- 

10. Tisoi dgOoygacpiag = Lentz II 407—611 tinisch sind (* und ot, f) und f? Und «, Lentz 

besteht neben wenigen ausdrücklich überlieferten I p. CIV); diesen fundamentalen Fehler seines- 


Schülers hat Lehrs 33 2 p. V nachgewiesen, dem 1894); das sichere Eigentum H.s von Choirobos- 

«ich Hiller Jahrb. 614, Egenolff Progr. Hei- kos durch größeren und Petitdruck geschieden 

delberg 1888, 18; Philol. LXI 552 und 107, 4. (Lentz I p- CX1I).__ 

Reitzenstein Gesch. gr. Et. 311 angeschlossen 22. negi r<av elg tu = Lentz II 825—844 aus 
haben. Somit ist eine Neubearbeitung der Ortho- dem Exzerpt An. Oxon. IV 338 war eine Unter- 

graphie besonders dringend erforderlich (Ege- abteilung von nr. 21; daß. auch nr. 17 und 19 

nolff Progr. Heidelberg 1888, 30). sich eng mit negi gri/xazcov berühren, sah schon 

Literatur zu nr. 10: Egenolff Progr. Lentz I p. CXI. Uhlig Rh. Mus. XXV 73 be- 


Heidelberg 1888; Jahresber. LVIII (1889) 272; 
Philol. T.XT 107.552. Reitzenstein Gesch. d. ] 
griech. Etymologika 1897, 300; Varro und Jo¬ 
hannes Mauropus 1901, 84. R. Schneider Bod¬ 
leiana, Leipzig 1887. 

11. negt avexqxovrjzov (nämlich i) ganz unkennt¬ 
lich, nur einmal Etym. M. 292, 56 zitiert; die 
auf einzelne Worte bezüglichen Fragmente in das 
alphabetische orthographische Lexikon, die anderen 
in den allgemeinen Teil der Orthographie, Lentz 
II 421 autgenommen, also Teil von nr. 10. 

12. /13. negi ovo/xarcov -r. dvofxaxixov und negi < 
jeXwscog ovof.idziov — Lentz II 612—633. 634 
—777. Lehrs 419 war in der Scheidung vor¬ 
angegangen, ihm folgt in gewohnter Weise Lentz, 
der aber selbst zeigt, daß H. in der Ilias-Pro¬ 
sodie zu V 91 auf eine Behandlung von Dekli¬ 
nation in ne gl ovo/xazeov hinweise (I p. CVI). Die 
Identität von nr. 12 und 13 hatte schon vor 
Lentz Hiller Quaest. Herod. 40undJahrb. 615ff. 
ausgesprochen. Die Hauptquelle für die Rekon¬ 
struktion ist der jetzt von Hilgard Grammat. \ 
Graeci IV 1 (1889), 103 musterhaft herausge¬ 
gebene Choirohoskoskommentar zu Theodosios, 
daneben die Traktate An. Oxon. IH 228 (vgl. 
nr. 38) und IV 333, wo nur Proben, der Anfang 
unter dem Namen eines Sergios aus Vindob. gr. 
294 ediert von Ludwich Aristarch H 669—677, 
vgl. Ind. lect. Königsberg 1888/9, 10; andere 
Nachträge hei Hilgard Progr. Heidelberg 1887, 
3—20. 

Literatur zu nr. 12/13: Egenolff Jahres-“ 
her. XXXVIII (1884) 63. LVIII (1889) 265. Hil¬ 
gard Progr. Heidelberg 1887, 3—20. Ludwich 
Rh. Mus. XXXVIII 371; Aristarchs Hom. Text¬ 
kritik II 669-677. 

14./17. Aus den Schriften slg zö nsgl yevGiv 
AnoXXcovlov vndfxvr/fxa, die sich also wie die Pa¬ 
thologie an eine Arbeit seines Vaters anlehnte, 
den beiden Monographien negi zov vdcog und negi 
zov C<og und der Schrift negi ov^vyiäv = Lentz 
II 777—779 nur wenige Fragmente. 

18. /xovößißXov zegl zov /xi) navza zd grjfxaza 
xXiveoftat slg ndvzag zovg ygövovg ■ Lentz II 
779—784; andere Form des Titels nach dem 
Exzerpt der An. Oxon. IV 338 negi dxXtzcov gr/- 
fidzeov. Die Erkenntnis ist methodisch bedeut¬ 
sam (vgl. Wackernagel Studien z. griech. Per¬ 
fekt, Göttingen 1904, S); Nachträge bei Hilgard 
Progr. Heidelberg 1887, 26. 

19. /20. nsgl pexox&v und (xovößißXov negi zov 
»jv in dürftigen Fragmenten bei Lents II 784 
—786. 

21. negi grjfxazog oder negi fapaztor — Lentz 
n 787—824 (der Titel peya ßt)patix6v bedeutet 
nach Reitzenstein Gesch. d. griech. Etym. 859 
vielleicht die Überarbeitung des Wate seines 
Vaters). Die Fragmentsammlung beruht wie bei 
negi dvo^azeor auf Choiroboskos Ko m m e nta r zu 
Theodosios (ed. Hilgard Gramms! Graeci IV 2, 


zeichnete sie (unter Zustimmung von Hiller 
Jahrb. 617) als Unterabteilungen des Werkes über 
das Verbum. 

23./24. Aus negi dvzcowfxiGiv und negi img- 
Qrjfxazog oder negi iniggt]/xazcov wenige Frag¬ 
mente bei Lentz II 845—846. 

Zu 12.'—24. Hier am Schluß der Werke H.s 
über die Redeteile mag eine allgemeinere Bemer¬ 
kung ihren Platz finden. Schon Lehrs 419, dem 
Lentz I p. CXIII folgt, hatte zur Vervollständi¬ 
gung der Monographien über die Redeteile die 
nicht überlieferten Titel *negl ag&gcov, *negi ngo- 
’&eoecog, *negi ovvöiofxcov angesetzt, ein Verfahren, 
das nicht überrascht, wenn wir uns überlegen, 
wieviele Schriften wir nur aus einem Zitat kennen. 
Nun hat Uhlig die Hypothese aufgestellt, H.s 
Schriften über die Redeteile hätten nach Absicht 
des Autors ein Corpus gebildet, das den Namen 
z^yvzj trug. Er tat dies auf Grund einer Stelle 
in den Heliodorscholien zu Dion. Thrax 89, 25 
Hilg ard, wo von den zeyvai töjv fxsyaXcov zeyvo- 
ypaqxpv 'Hgojöiavov xal AnoXXcavlov die Rede ist —, 
zuerst kurz im Rh. Mus. XIX 37 (worauf Wider¬ 
spruch von Lentz I p. XXXIV und Hiller 
Quaest. Her. 46 erfolgte), dann näher begrün¬ 
dend im Rh. Mus. XXV, 71ff. im Anschluß an 
die Verteidigung der entsprechenden Behauptung, 
die Dronke Rh. Mus. XI 549 bezüglich der mei¬ 
sten Schriften des Apollonios (s. o. Bd. II S. 137) 
aufgestellt hatte. Durch die Einwände aber, die 
hierauf gegen eine solche reyvrj des H. und des 
Apollonios Lehrs bei Lentz II 2, IV, Hiller 
Jahrb. 618 und Skrzeczka Jahrb. f. Phil. CHI 
(1871) 630ff. erhoben, wurde Uhlig bestimmt, in 
der Vorrede zu Apollonios Syntax 1910, Xn der 
von Th. Matthias Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 
598 ausführlich begründeten Ansicht beizutreten, 
daß nicht schon die beiden Techniker seihst ihre 
Schriften über die Redeteile zu einem Corpus ver¬ 
bunden hätten, sondern daß dies erst von einem 
späteren Grammatiker geschehen sei (die Dar- 
i Stellung dieser Kontroverse nach brieflicher Mit¬ 
teilung von Uhlig). 

25. nsgt oytjfxdzoyv = Lentz H847—849, be¬ 
handelt die Zusammensetzung nach den Klassen 
der einfachen, zusammengesetzten und von zu¬ 
sammengesetzten abgeleiteten Wörter, zu unter- 
scheiden von der rhetorischen Schrift gleichen 
Namens, die nach dem Vorgang von Lehrs 422 
mit Recht von dem Eigentum des H. abgeson¬ 
dert hat Foltz Quaest. Herodianeae, Bonn 1844, 

>7-30. Cohn Abh. f. M. Herta (1888) 127. 

26. negi nagoirv/xtar — Lentz II 849—897; 
von einem Exzerpt gleichen Titels hat Cramer 
An. Oxon. IV 329 einiges ediert, woraus der Plan 
für die Anordnung des im wesentlichen aus Steph. 
By x. en tnommenen Materials stammt (Lentz I 
p. CXV). 

27. negi frjfxaux&v ivop&uov = Lentz II 
898—903 nach demselben System angeordnet. 


28. stegl fxovoavXXdßcov — Lentz H 908f. fast 
verschollen. 

29. nsQi ydfiov xal ovfxßicboeoog, ein Fragment 
Lentz II 904. 

30. ovfinöoiov = Lentz II 904—906 gleicht 
nr. 29 in dem im allgemeinen an Didymos ge¬ 
mahnenden Charakter, Lehrs 419* denkt an An¬ 
regungen durch Lexika wie das des Aristophanes 
von Byzanz; nach den Fragmenten behandelte es 
Wörter, die sich auf das Symposion beziehen.: 
Da Steph. Byz. s. Atxaidg%eia überliefert, es 
sei in Pozzuoh geschrieben, so war es wohl dra¬ 
matisch, d. h. mit einer Rahmenerzählung nach 
Platonischem Vorbild angelegt (Lehrs 419); über 
die Benutzung bei Athenaios u. a. Reitzenstein 
Gesch. griech. Etym. 1897, 371. 

81. ngozaztxöv oder ngozdoetg = Lentz II 
902, die beiden Fragmente behandeln die proble¬ 
matischen Formen veolrj Hom. 11. XXIII 604 und 
noooijftag (ob ein oder zwei Wörter). \ 

32. eig vrjv ’AnoXXcon'ov eloayojyrjv = Lentz 
If 907, identisch mit nr. 7. 

33. negl fj,ov7}Qovg Xigscog = Lentz II 908 
—952 in zwei Büchern ist eine Wiederholung der 
Bearbeitung von Lehrs 3 — 157, aber leider ohne 
den trefflichen Lehrs sehen Kommentar, und be¬ 
zieht sich auf die isolierten, der Analogie sich 
entziehenden Wörter (Steinthal Gesch. d. Sprach- 
wiss. II 2 1891, 355; Beispiele bei Hiller Jahrb. 
625f.). Das zweite Buch ist nachträglich hinzu- £ 
gefügt, denn im Vorwort des ersten Buches sind 
die Präpositionen ausgeschlossen (Hiller Quaest. 
Herod. 61). Die Prüderie 14, 13 Lehrs (vgl. 
seine Anm.) = Lentz II 920, 27 zeigt eine spä¬ 
tere Hand (Hiller a. a. O. 60). Die Editio prin- 
ceps von Dindorf 1823 und darnach Lehrs- 
Lentz benutzen nur eine Abschrift der damals 
einzig bekannten Hs. Haun. 1965 saec. XV/XVT; sie 
ist nachverglichen von Egenolff Rh. Mus. XXXV 
98; Jahresber. XXXV1H (1884) 63; andere Nach- 4 
träge Philol. LIX 254. Eine neue Hs., Vindobon. 
gr. 294, bei Ludwich Rh. Mus. XXXVHI 373 
und Aristarchs Hom. Textkritik II 688 . 

Über H. als Schriftsteller können wir nur nach 
dieser Schrift urteilen; wir bekommen keine sehr 
hohe Vorstellung von seinem künstlerischen Ver¬ 
mögen. Daß er schriftstellerische Ambitionen hat, 
zeigt die Stilisierung des Übergangs vom Pro- 
oimion zu dem ersten behandelten Wort Zeus 
(Sandys A history of dass, scholarship I 2 1906, 5 
321), aber das Aratzitat ist ganz vulgär und in 
der Schrift ist höchst fatal der Mangel an Dis¬ 
position, wie denn gleich zu Anfang die Reihe 
der Götter, die mit Zeus eingeleitet war, durch¬ 
brochen wird, daneben die große Ungleichheit in 
den Teilen der Schrift, die Lehrs 418 mit Recht 
hervorgehoben hat. 

Literatur zu nr. 33: Egenolff Jahres¬ 
ber. xxxvm 68 und Philol. LIX 254. Lud¬ 
wich Rh. Mus. XXXVHI 373; Aristarchs Hom. 6 
Textkritik II 683. Sandys A History of clas- 
sical scholarship I 2 1906, 321. 

§ 2. Die bestrittenen und unechten 
Schriften. 

Die Autorität H.s war schon frühe Veran- 
lassung, fremdes Gnt unter seinen Namen zu 
stellen (Lehrs 421. Lentz I p. XV. La Roche 
Hom. Textkritik 1866, 114); derartige Schriften, 


bei denen die Autorschaft des H. entweder ber¬ 
stritten oder sicher ausgeschlossen ist, führe ick 
im folgenden alphabetisch geordnet vor. 

34. negl axvgoXoylag — de impropria dietione,. 
Nauck Lex. Vindob. 1867, 313. Nachträge von 
Vitelli Berl. philol. Wochenschr. 1889, 907 aus. 
Marc. 490 saec. XV. Cohn Abh. f. M. Hertz (1888) 
127. 

35. anogicu xal Xvoeig, Teil I ed. Aldus Cornu 
OCopiae et Horti Adonidis, Venedig 1496 (mir 

nicht zugänglich), Teil II = nr. 49. Vgl. Reit¬ 
zenstein Gesch. d. gr. Etym. 1897, 364—369. 

36. negl dgtfyuuv in Äppend. ad Stephani 
Thes. Ling. graecae VHI 345 ed. Didot. 

37. negl av'&vTioTa.y.zcov xal dvvjzozdxzcov Bekk. 
An. gr. III 1086—1088. Cohn a. a. O. 128. 

38. negl ßagßagiofxov xal ooXoixcofiov Nauck 
Lex. Vindobon. 294. Ammonius ed. Valckenaer 
1739 ed. Schäfer 1822; unecht nach Reitzen- 

0 stein Gesch. griech. Etym. 379; negl ßagßa- 
gtoftov wird einmal zitiert Cramer An. Oxon. 
III 264, zweifelnd darüber Lehrs 421. Cohn 
a. a. O. 127. 

39. negl nagaycoyöjv yevixcöv and ötaXexzzov 
Cramer An. Oxon. HI 228—236, s. o. Bd. III 
S. 2365, 5; der bei Cramer 237—245 folgende- 
Traktat enthält H., ist aber sicher nicht echt 
(Lehrs negl ftovngovg Xe£ecog 9, 3). 

40. " EXey%oi Etym. Orionis 41, 7 Sturz, ge- 
) stützt durch die Analogie Sueton gramm. 8 An- 

nalium Ennii elenchi des M. Pompilius Andro- 
nicus (Lehrs bei Lentz I p. XVII). 

41. ‘EnitAzgiofioi Fragmente gesammelt bei. 
Lentz I p. XVII—XXXIII, der daraus nach 
Lehrs 416—427 nachgewiesen hat, daß als Epi¬ 
merismen Fragmente verschiedener Werke H.s 
zitiert werden; es ist also eine spätere, für den 
elementaren Schulbetrieb erforderliche Umformung 
Herodianischen Gutes. Zu scheiden davon sind. 

) die von Boissonade 1819 edierten unechten 
Epimerismen (Hiller Quaest. Herod. 63); bei 
den von Lentz gesammelten Epimerismen läßt 
Reitzenstein Gesch. gr. Etym. 374 die Echt¬ 
heitsfrage offen, sie enthalten jedenfalls viel Hero- 
dianische Bestandteile und werden früh benutzt. 

42. ^tjrovfteva xöjv fiegwv tov Xoyov, voller 
Titel des von Pierson hinter dem Moeris Ley¬ 
den 1759 S. 454, von Lobeck hinter dem Phry- 
nichos S. 451 herausgegebenen Traktates mit dem 

» Titel ix roiv ’ffgwdiavov, der vorher genannte- 
Titel steht im Etym. M. 794, 38 s. <piXon6x^g\ 
vgl. nr. 45. 

43. negl ^T/zovftivcov xaxd xXiotv navzog tov 
Xoyov fAsg&v, anderer hsl. Titel des bei Cramer 
edierten Stuckes; vgl. nr. 44/45. 

44. negi x&v trjxovfxevaiv xaxd naatjg xXloecog 
dvdfAaxog Cramer An. Oxon. HI 246—255. 

45. negl xXiottog gr/fxdxcov, andere Titel Nr. 
42—44 und 46, Cramer An. Oxon. UI 256—262, 

idazu Cohn Rh. Mus. XLHI 405, wo andere Hss. 
angeführt werden und eine neue Ausgabe mit den 
anderen Attizisten = Lexicogr. Graeei II verspro¬ 
chen wird. 

46. negl rjfxagxrfftsvfov Xigtatr G. Hermann 
De emendanda ratione grammatioes graecae 1801, 
302 aus Mon. 529 saec. XIV; vgL nr. 45. 

47. negl Xe£eat>s xmv im Anhang von 

Trichas ed. De Furia 1814; vgL nr. 50. 


48. avtdfiaXog ngoocotSta, nur einmal Etym. 
M. 146, 14 zitiert, nach Hiller Qua est. Herod. 
37 von Lehrs bei Lentz I p. XVII bezweifelt; 
vgL nr. 2. 

49. nagexßoXou tov fieydXov gyftazog L a R o c h e 
Progr. Akad. Gynm.Wien 1863 und Hom. Textkritik 
1866, 114; außerdem s. o. Bd. IH S. 2365, 5. 

50. negl oxixcov r rjg Xe£scog ed. Villoison 
An. gr. II (vgl. nr. 47) überholt durch die neue 
Ausgabe aus dem Barberin. I 19 saec. .XV mitl 
Heranziehung der von Villoison und De Furia 
benutzten Hss. Laur. LVT, 16 saec. XIV und Ven. 
Marc. 483. von Studemund Über die eiörj des 
Hexameters, Jahrb. f. Philol. XCV (1867), 618 

— 619. 

51. negi fiaxgäv xal ßga%eiü!>v ovXXaßcov in 
Wiener Hss. nach La Roche bei Lentz X\TI 
(vgl. nr. 49). 

52. .t egi oxTjfidxcov vgl. nr. 25. 

53. oytjf 4 attof 4 oi f Ofir/Qtxoi echt nach Kopp2 
Beitr. z. gr. Exzerpten-Lit. 1887, 126 = Jahrb. 
f. Philol. CXXXUI (1886) 253; ediert aus dem 
Darmstadt. misc. 2773 von Egenolff Jahrb. f. 
Philol. CXLIX (1894) 337. 

54. <&iX£zaigos im Anhang von Moeris ed. 
Pierson Leyden 1759, 431. Zweifelnd Lehrs 
421, unecht nach Cohn Rh. Mus. XLIII 406, 
wo der Plan einer Ausgabe mit anderen Attizi¬ 
sten zusammen (vgl. nr. 45) vorgetragen wird; 
vielleicht echt nach Reitzenstein Gesch. gr. 3 
Etymol. 1897, 388—396, wo über die Hss. und 
die Quellenfrage. Gegen ein solches attizistisches 
Werk des H. scheint zu sprechen, daß er in seiner 
Dialektlehre dem Attischen keine Sonderstellung 
einräumt (Stephan Diss. Straßburg 1889, 105), 
ferner der Titel (,Der gute Kamerad 4 ), der nicht 
zu der sonstigen Schriftstellerei des H. passen will. 

Zu einer allgemeinen Würdigung und Dar¬ 
stellung der Lehre Hs. in einer Monographie ist 
die Zeit noch nicht gekommen. Von Einzelbehand- 4 
hingen sind zu erwähnen 1) über H.s Akzentlehre 
Wackernagel Beiträge zur Lehre vom griechi¬ 
schen Akzent, Basel 1893 (dort ältere Literatur); 
2) über die Pathologie LobeckPathologiae graeei 
sermonis elementa, Königsberg 1853/1862 und die 
Literatur nnter nr. 7; 8 ) über H.s Dialektlehre 
Stephan De Herodiani technici dialectologia 
(über iXXrjvtxöv und ßagßagov nach H. und lite¬ 
rarische Dialekte), Straßbuig 1889, dazu Berich¬ 
tigungen bei P. Egenolff Jahresber. LXn (1890) 5 
133 und R. Schneider DLZ 1890, 303. 

Allgemeine Literatur zu H. Lehrs = 
Herodiani scripta tria emendatiora ed. K. Lehrs, 
Königsberg 1848. Hiller Quaest. Her. — E. 
Hiller quaestiones Herodianeae, Diss. Bonn 1866. 
Lentz = Herodiani technici reliquiae collegit dis- 
posuit emendavit explicavit praefatus est A. Lentz, 

2 Bde., Leipzig 1867—1870. Hiller Jahrb. = 
Hiller Jahrb. Philol. CIH (1871) 505—552; 603 

— 629 (Anzeige von Lentz). Egenolff Philol. £ 
T.YT 1902, 101— 132. 540—576 (vermischte Bei¬ 
träge und Verbesserungen zu Lentz). 

[H. Schultz.] 

Herodias s. am Schlüsse des Bandes. 

Herodlkog. 1) Griechischer Grammatiker, aus 
Babylon gebürtig (Athen. V 222 a), oft auch 6 
Kgattft etog genannt (Ath en. V 215b. 219c. VI 
234d. VTH 340e. XHI 586a). Die genauere 


Kenntnis seiner Schriften verdanken wir fast aus¬ 
schließlich dem Athenaios. Ausdrücklich von 
ihm zitiert werden drei: I7gog xdv $iXoGcoxgäxT)v 
,Gegen die Sokratesverehrer 1 (V 215b. 219c) 
2x)(j.[Aixxa vnofxvrjftaxa (VIII 340 e) und Kcoftcg- 
öoüftevoi , etwa ,Prosopographie der Komoedie 1 , 
in mindestens sechs Büchern (Xm 586 a. 591c) 
(die von vielen vorgezogene Eorm xeofugdov/xeva 
beruht auf einer falschen Analogisierung mit den 
> Tgayodovfxeva des Asklepiades von Tragilos. Vgl. 
auch Steinhausen 50). Es kommen hinzu eine 
Notiz in Schol. Arist. Ran. 1028, vielleicht eben 
diesem Werk entnommen (s. u.), und das be¬ 
rühmte, gegen die angebliche Kleinigkeitskrämerei 
der Aristarcheer gerichtete Epigramm, das uns 
Athen. V 222 a erhalten hat und aus dem sein 
sonst nicht erwähnter Geburtsort erschlossen 
wurde: <frevy£x' Agtoxagxeioi in' evgea vwxa fiaXaz- 
zrjg | EXXaÖa xrjg ^ov&ijg öeiXoxegoi xe/xddog. I 
» ycDvioßdfxßvxeg, tiovootiXXaßoi oTot f4.ef4.tjXe | to 
ocplv xai otpwtv xai to filv tjöe zo viv \ xovd-' {t/xtv 
etr/ üvonefAZpeXov' 'Hgobixw ö'e j ’EXXdg del fii(j.voi 
xal fisönaig BaßvXcdv. Uber Ps.-Heracl. 'OfirjQ. 
ngoßXfjfxaza , der ihn einmal direkt erwähnt (c. 
11 S. 18 Bonn. Ansg.), s. u. 

Was die Lebenszeit des H. anbelangt, so hat 
ein Zitat aus Seleukos innerhalb einer größeren 
dem H. zweifellos entnommenen Partie bei Athen. 
V 188f. einige Verwirrung angestiftet (so z. B. 
»bei M. Schmidt Phil. III 436ff.), indem man 
annahm, daß H. jene gelehrte textkritische Er¬ 
örterung zu Hom. Od. IV 76 dem Seleukos ver¬ 
danke. Da nun aber, nach den überzeugenden 
Darlegungen von Beccard De schol. in Hom. II. 
Ven. A 1850, 68 . Maass Phil. Unters. III 31. 
Bapp Comment. Ribbeck. 1888, 262f. M. Mül¬ 
ler De Seleuco Homerico, Göttingen Diss. 1891, 
1—5, Seleukos unter Tiberius lebte, so würde 
H. frühestens dem zweiten Drittel des 1. Jhdts. 
)n. Ohr. zugewiesen werden können. Jene Seleu- 
kos-Stelle gibt sich aber so deutlich als ein 
den Zusammenhang unterbrechendes Einschiebsel 
kund, ja sie wird von Athenaios selbst unzweideutig 
als ein solches bezeichnet (V 190 a dXld y'ag 
ijiavixeov int zo ovfinootov) , sie paßt endlich so 
wenig zu der sonstigen Art des H. (s. u.), daß 
wir nicht einmal genötigt sind, das umgekehrte 
Quellenverhältnis anzunehmen, sondern jene aller¬ 
dings antiaristarchische Polemik ganz auf das 
»eigene Konto des Seleukos werden setzen dürfen. 
Denn daß die Blütezeit des H. sehr erheblich 
früher angesetzt werden muß, läßt sich noch 
ganz einwandfrei erhärten. Auszugehen ist zu¬ 
nächst von dem Beinamen 6 Kgaztjxetog. Er be¬ 
weist zwar nicht. daß H. noch ein direkter 
Schüler des Krates gewesen sein muß, obgleich 
dies an und für sich sehr wohl möglich wäre, 
wie denn auch außer H. meines Wissens keiner der 
späteren so bezeichnet worden ist. Das Epithe- 
) ton wird dem H. eben darum beigelegt worden 
sein, weil er dem pergamenischen Schulhaupte 
zeitlich noch nahegestanden. Wie die stoisch-perga- 
menische Schule als solche frühzeitig ihren spe¬ 
zifischen Charakter eingebüßt hatte, mochten 
auch manche Antialexandriner geglaubt haben, 
.in deren Geiste weiter zu wirken, so ist doch 
ot Kganffteioi als Gattungsbegriff oder Termi¬ 
nus technicus nirgends nachzuweisen, während 


anderseits bekanntlich ol AQidzäQxetoi bis in die 
augusteische Zeit hinein eine gewisse historische 
Berechtigung behalten hatte. In eine frühere 
Epoche weist ferner das oben zitierte Epi¬ 
gramm, dessen Gehässigkeit und fast persönliche 
Gereiztheit nur unter der Annahme recht ver¬ 
ständlich wird, daß der Kampf der beiden Schulen 
noch mit Erbitterung goführt wurde. Es ko mm t 
hinzu, daß da$ bekannte, dem Vergil zugeschrie¬ 
bene Spottgedicht auf Annius Cimber (Catal. üb 
wohl sicher noch unter Caesar verfaßt) im 
4. Vers eine unverkennbare Reminiszenz jenes 
Epigra mms in den Worten Tau Oallicum, min 
et sphin ( spin ) et male Uli sit aufweist. Vgl. 
Bücheier Rh. Mus. XXXVIII 510, wo auch die 
Epigramme des Philippos, Anth. Pal. XI 321 
ovvdtofACOv Xvygcov d'rjQrjtOQeg olg xd plv i) ofptv 
svaöe und des Lukillos ebd. XI142, beide aus ne- 
ronischer Zeit, behandelt werden. Ein wirklicher 
Nachklang dürfte aber nur bei dem ersteren vor¬ 
liegen, denn bei Lukillos erscheint nur pttv unter 
natöia noXXd , die ein Rhetor seinen Schülern 
einbleute. Einen noch weiter zurückliegenden Ter¬ 
minus ante quem für die Lebenszeit des H. er¬ 
gibt eine Kombination von v. Wilamowitz bei 
M. Müller a. a. 0. 11, die auf der sehr plau¬ 
siblen, wenn auch nicht ganz sicheren Voraus¬ 
setzung beruht, daß die beiden Anfangskapitel 
des fünften Buches des Athenaios, wie zweifellos 
die darauffolgenden, ebenfalls Herodikeischen 
Ursprungs sind. Daselbst (V 186a) lesen wir: 
noXXtbv yovv sloi (piXooofpcov b äoxsi ovvoöoi xGiv 
(j.'ev Aloyevtox&v, x&v de Avzuiaxgioxcov Xsyop,bcov, 
zd>v ös IlavamaoTüjv. Es ist nun in der Tat 
nicht eben wahrscheinlich, daß diese philo¬ 
sophischen Convivia die Eroberung Athens durch 
Sulla im J. 86 v. Chr. überdauert haben, wie 
denn z, B. Cicero, was sehr beachtenswert, ihrer 
nirgends gedenkt. Wenn sie aber noch zur Zeit 
des H. bestanden, dann wäre er selbst sehr nahe 
an die Blütezeit der krateteischen Schule heran¬ 
zurücken. 

Wenn wir uns seinen Schriften zuwenden 
und uns die Frage vorlegen, mit welchem Recht 
man sehr erhebliche Partien bei Athenaios, der, 
wie bereits erwähnt, für uns hauptsächlich in 
Betracht kommt, dem H. zugewiesen hat, so 
müssen wir uns zunächst nach etwaigen Krite¬ 
rien Umsehen, die eine solche Zuweisung ge¬ 
statten. Da H. Krateteer ist, so erwarten wir 
vor allem, daß er Homer als eine nie versiegende 
Quelle des Wissens und Handelns betrachtete, daß 
er ferner Antiaristarcheer gewesen sei und ein grö¬ 
ßeres Interesse für sachliche als für grammatische 
und textkritische Exegese der Dichter an den Tag 
legte. Wenn wir nun bei einem späteren Kom- 
pilator in einer längeren Darstellung seinem 
Namen und dem Titel eines seiner Werke be¬ 
gegnen, so ist der Schluß unabweisbar, daß jene 
Erörterung direkt oder indirekt aus H. geschöpft 
ist, falls jene notwendigen Voraussetzungen 
einer methodischen Quellenkritik zutreffen. Und 
dies ist für die in Frage kommenden Teile des 
Athenaios der Fall. Wenn sodann derselbe Athe- 
naios in seiner Erörterung der Gastmahle (Y 
2—18 p. 186d—192b) ein Werk des H. unter 
dem Titel Ilgog xdv <PtXoocoxgdTt]v zitiert und 
daselbst sich in leidenschaftlicher Weise gegen 


die angebliche Lügenhaftigkeit (besonders in 
Bezug auf die militärische Tätigkeit des So¬ 
krates) und Gehässigkeit der namhaftesten So- 
kratiker, Platon, Xenophon, Aischines und Anti- 
sthenes, wendet, so geht daraus nicht nur hervor, 
daß dieser Angriff eben jenem Werke entnom¬ 
men ist, sondern auch, daß etwaige andere Par¬ 
tien, die denselben Charakter tragen, selbst wenn 
Autorname und Buchtitel nicht genannt sind, 
auf dieselbe Schrift desselben Verfassers zurück¬ 
zuführen sind. Da auch diese Vorbedingungen 
(namentlich für XI112—115 p. 504 e—507 a. 117 
—118 p. 507 c—508 d über die Scheelsucht und den 
Neid Platons, über dessen und Xenophons chro¬ 
nologische Irrtümer, über die Wertlosigkeit der 
Platonischen Lehre) zutreffen, so werden wir über 
den Gewährsmann nicht im Zweifel sein dürfen. 
Bei dem buntscheckigen Inhalt und dem oft losen 
Zusammenhänge, der das fünfte Buch des Athe- 
naios besonders auszeichnet, können daneben sehr 
wohl manche Einzelheiten im Herodikeischen Be¬ 
richt. wie jene Stelle des Seleukos, aus anderen 
Quellen stammen. Eine genaue Analyse in dieser 
Hinsicht kann aber hier schon darum nicht gegeben 
werden, weil eine solche in erster Linie für die 
Quellenbenützung und Arbeitsmethode des Athe¬ 
naios in Betracht kommt, für den Gesamtinhalt 
des Herodikeischen Werkes aber von geringerer 
Bedeutung ist. Der Haß der krateteischen Schule 
gegen Platon, wie er in diesen Fragmenten des 
H. so eklatant zu Tage liegt, muß bei der 
sonstigen Sympathie, welche die Stoa für Pla¬ 
ton hatte, wohl aus der feindseligen Haltung 
hergeleitet werden, welche der Philosoph in sei¬ 
nem Idealstaat gegen Homer einnahm. Es war 
dies gleichsam eine nicht zu verzeihende Belei¬ 
digung ihres vergötterten Heros. Wie sehr ge¬ 
rade dieser Gesichtspunkt maßgebend war, geht 
z. B. aus mehreren Stellen des Ps.-HeracL Hom. 
Problem. 4 p. 4, 12. 17 p. 26, 5. 22 p. 82. 76 
p. lOOf. noch deutlich genug hervor.. Wie nun 
die durch die Kritik im Gorgias gekränkten 
Rhetoren sich an Platon dadurch rächten, daß 
sie den Stilkünstler bekrittelten und herabsetzten, 
so haben die Vertreter der Homeridolatrie den 
(pvyadsvwv ‘OfitjQOv und ovxofpdvxrjg 'Ofxrjoov, 
wie Ps.-Heracl. a. a. 0. den Platon gelegentlich 
nennt, nicht nur mit ehrenrührigen Schmähungen 
aller Art überhäuft, sondern sogar die Behaup¬ 
tung aufgestellt, er selbst verdanke seine Weis¬ 
heit dem Homer. Auch berechtigte die ethische 
Wirkung seiner eigenen Dialoge ihn nicht dazu, 
den großen Dichter als Sittenverderber aus sei¬ 
nem Staate auszuschließen. Der Niederschlag 
dieser Kritik ist uns in jenen Herodikeischen 
Partien des Athenaios erhalten. Etwa mit dem 
Auftreten des dem Platon sehr wohl gesinn¬ 
ten Poseidonios scheint aber eine Reaktion gegen 
diese Verleumdungstaktik eingetreten zu sein und 
mit dem Verschwinden jener Homerfanatiker sind 
auch deren Schmähschriften in Vergessenheit ge¬ 
raten, so daß sich in der uns erhaltenen Ex- 
zerptenliteratur, mit Ausnahme des e inzi g en Athe¬ 
naios, nur sehr wenige Nachklänge jener Polemik, 
selbst bei Diogenes Laertdos, nachweisen lassen. 
Ob H. einer der ersten war, der in der erwähnten 
Weise gegen Platon zu Felde zog, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 


Über die beiden anderen dem H. zugeschrie* Hetären, Sinope und Phryne. Da nun beide Stel- 

benen Werke können wir uns erheblich kürzer len dem sechsten Buche entnommen sind, so 

fassen, da wir nur sehr spärliche Reste besitzen, möchte ich vermuten, daß das Werk des H. 

die obendrein nicht so beschaffen sind, daß wir nach sachlichen Gesichtspunkten groppiert war. 

nns von ihrer Eigenart oder ihrem Inhalt ein Wenn Harpokration s. Stvconr) dieselbe Stelle 

anschauliches Bild machen könnten. aus dam 3. Buch zitiert, so kann dies nur auf 

Was zunächst die 2vfj.{uxxa vnop.v^fiaxa an- einem Versehen beruhen. Der' Zusatz Atjpoo&e- 

belangt, so verhindert allein schon der Titel, ge- vtjg insg Kxrjotydivzog (übrigens statt xax' Av- 

rade dieser Schrift bestimmte Partien mit Sicher- ÖQoxiwvog !) beweist ferner, daß Harpokration die 

heit zu vindizieren. So wird z. B. in dem Zi-10 Quelle des Athenaios, nicht diesen selbst, be¬ 
tet, wo Verfassername und Buchtitel Vorkommen nützthat So auch Steinhausen 46. Daß Athe- 

(Athen. VT f f 340 e), H. anläßlich des Namens naios, dessen großer Kourtisanenkatalog fast die 

Agyllios in einem Verse des Philemon dafür an- Hälfte des XUL Buches füllt (c. 21—71 = p. 567 a 

geführt, daß der Verspottete der Sohn des Kalli- —599b), noch weit mehr aus den K<ofj.<pdovfxsvoi 

medon gewesen sei, aber gerade diese Stelle wäre entlehnt hat, als wir jetzt nachweisen können, 

man sonst gewiß versucht gewesen, den Ka>p,co- dürfte kaum zweifelhaft sein. Schwieriger ge- 

öovfAsvoi zuzuweisen. VT 234 d findet sich die staltet sich die Frage nach der Provenienz einer 

Bemerkung: mexaXeTxo öe xai axx\Xox6nag (seil. längeren Notiz über eine zweite Aufführung der 

Polemon) ros 'Hgoöixog 6 Kgarrfzstog sigr/xe. Perser des Aischylos (Schol. Arist. Ran. 1028), 

Wir wissen nicht, ob dieser Beiname des be-20 eine Annahme, die eine bekannte Crux interpre- 
rühmtesten EpigTaphikers des Altertums von H. tum sehr befriedigend erklären würde; s. dazu 

in einem größeren Zusammenhänge oder nur bei- Schoenemann Herodicea, Rh. Mus. XLII 

läufig erwähnt wurde, jedenfalls ist die Notiz in (1887) 467—471. Ohne auf die Richtigkeit der 

einem Miscellanwerke besser untergebracht als in dem H. zugeschriebenen Ansicht einzugehen, sei 

einem der beiden anderen uns bekannten Werke hier vor allem bemerkt, daß in derselben Sache 

des H. In den Homerscholien begeguet sein Na- nicht nur Didymos, von dem das ganze Scholion 

men an drei Stellen. An zweien von diesen (X33I stammen dürfte, sondern auch das dritte Buch 

29 yrjdoovvj] statt yr\$oovvr \, XXTT 53 #eW von Eratosthenes’ berühmtem Werke nsgi. xco- 

statt i?etör) handelt es sich um Akzentver- (Mpöiag zitiert wird. Mag nun Didymos aus diesem 

Schiebungen, die H. zu Gunsten seiner Erklärung 30 direkt oder aus H. geschöpft haben, mag es ferner 
gegen Aristarchische Lesarten verteidigt. Die unentschieden bleiben, ob jene Interpretation dem 

dritte (XXII 385) aXXa xi rj usw.: bxav&a dva - H. allein verdankt wird oder ob auch er sie be- 

xvjxtei xd öe£tdv xrjg olxovofiiag xd tcqo xfjg Ha- reits dem Eratosthenes entlehnt hatte, die Tat- 

zqoxXov xaeprig i^ibai xdv AyjXXea. dXXcjg. ol Sache, daß die betreffende Diskussion in einem 

TtsQt ‘Hqööixöv (paot TtQoyaoltso&ai avxdv xdv Buche IIsqI xcopcoölag überhaupt stand, gibt uns 

jisqI xäg 2xatag nöXsfxov) scheint auf eine Er- das Recht, die Erklärung des H. den Kcofirpöov- 

örterung des formelhaften, sonst nur im Selbst- psvoi zuzuschreiben, obwohl sie an sich ebenso 

gespräen vorkommenden Verses hinzudeuten, die gut in den 2vp,uixza vnofivrjfiaxa hätte Platz 

sich entweder gegen eine andere Erklärung der finden können, was z. B. Rutherford Schol. 

Alexandriner oder gegen eine Athetese wendete. 40 Arist. III 433, 15 ohne weiteres an nimmt. Und 
Falls wir nicht ein eigenes vjiovfjtjfxa über Ho- so wird denn auch hier noch so manche Nachricht 

iner annehmen wollen, so gehören alle diese über die Personennamen der attischen Komödien 

Stellen in die 2vp.fj.ixxa. Dasselbe scheint mir in unseren Aristophanesscholien, vielleicht durch 

für eine längere Stelle bei Ps.-Heracl. Hom. die Vermittlung der Kojucodovpevoi des Ammonios 

Probl. 11 p. 18 zu gelten: otpoöga yovv xi&av&g (über dieses Werk Steinliausen 13ff.), in letzter 

C H. ajiOfpai'vezai prjö ’ oXrjv zrjv ösxasxiav b’IXtoy Linie auf H. znrückgehen. Sichere Kriterien, pro- 

ftepsvijxbai xovg cr EX).rjvag, &XX’ sjii xeXei xov xa- sopographisclie Einzelheiten gerade auf H. zurück- 

deipagfAbov xqovov (nämlich nach der Prophe- zuführen, gibt es aber nicht. Schol. Vesp. 1239 

zeiung des Kalchas, II. II 329) xrjg aXoioscog gehört jedenfalls nicht dazu, da dort 'Appööiog 

JXtjXv&bai , was dann des weiteren begründet 50 b xotg xcopqjöovfjAvoig überliefert ist und f Hgo- 
wird. Damit wären die allenfalls auf die 2vp- ötxog nur eine voaDübner aufgenommene Kon- 

puxxa vTto/xvrj/xaTa zurückzuführendeu Notizen jektur D obre es ist. Es wird vielmehr mit 

erschöpft. Es ist aber der Erwägung wert, ob Susemihl Appcoviog zu schreiben sein.. S. da- 

nicht in dem eben zitierten Büchlein noch mehr zu Steinhausen 6f. Vgh K. Schmidt De 

Herodikeisches Gut verborgen liegt, zumal es bei Herodico Crateteo, Progr. Elbing 1 1886,13 (eine 

einem Krateteer so ziemlich ausgeschlossen ist, sorgfältige, aber unvollendet gebliebene Unter- 

daß er sich nicht ebenfalls in der allegorischen suchung). Susemihl Alex. Lit. II 24—27. 177 

Exegese des Homer versucht hätte, und eine Be- Anm. 526. 684f. 33 S. V (eine oberflächliche 

kanntechaft des Ps.-Herakleitos mit EL, sei es und durch des Verfassers beständiges Hin- und 

direkt, sei es indirekt, ja nach dem obigen nicht 60 Herschwanken wertlose Behandlung des Gegen- 
zu leugnen ist. Standes). Jos. Steinhausen popqtdovfuvoi de 

Was den Inhalt der KojfupÖovpevot anbetrifft, grammaticorum yetermn ßtadiis ad homines in 
so werden wir soviel sagen können, daß seinem comoedia Attica irrisos pertinentibus, Bonn 1910 
Umfang entsprechend alle in der alten und mitt- S. 46—49. [Gnd em an.] 

leren Komödie vorkommenden, bezw. verspotteten 2) H. aus Selymbna, Lehrer des Hippokrates 
Personen ausführlich erklärt wurden. Die beiden (8uicL s. ▼.), unterrichtete m derG ymn a atik und 

mit dam Titel des Buches zitierten Notizen bei war der Sc höpfet der Iatealiptäk (Plat. Prot. 316 e. 

Athen. Hü 586a und 591 c beziehen sich auf die Hin. n. h. XXlX 2 [wo das überlieferte Prodieus 



schon vonDaleeampl587 verbessert ist], Lucian. 
hist. 95. Themist. or. 26 p. 850 Dind.). Das 
wenige, was wir noch bis vor kurzem über seine 
Lehre wußten (Aristot. rhet. A 5, 1361b 5 [B 28, 
1400 b 19 ist doch wohl trotz Diels Vorsokra- 
tiker II 2 574 mit Spengel ITgoÖixog zu lesen]. 
Plat. rep. HI 406 A == Plut. ser. num. vind. 9), 
wird durch den Londoner Papyrus, der die Ex- 
cerpta Menoniana enthält (Suppl. Aristot. III 1 
p. 15), schön vervollständigt. Von Beruf war. 
H. Paidotribe, und so galt ihm als Grundsatz, 
daß zwischen der Arbeit, die der Körper ver¬ 
richtet, und der ihm zugeführten Nahrung ein 
symmetrisches Verhältnis bestehen müsse, mit 
anderen Worten, daß jedes Glied, um gesund zu 
sein, arbeiten und Diät halten müsse; die Krank¬ 
heiten entstünden nur durch falsche Lebensweise. 
Auf die Verbindung der Gymnastik mit der Heil¬ 
kunde (Plat. rep. 406 A) kam er infolge eigener 
Krankheit; er operierte an sich herum und klügelte ‘ 
schließlich ein System aus, über das er eine kurze 
Broschüre edierte, in der er besonders Spazier¬ 
gänge (Plat. Phaedr. 227 D), Ringen, Schwitz¬ 
bäder und Frottierungen empfahl. Aber diese 
Vorschriften waren so ausgesucht und so zahl¬ 
reich, daß man, wollte man sich nach ihm rich¬ 
ten, jede Tätigkeit aufgeben mußte, um allein 
sich und seiner Gesundheit zu leben (Plat. rep. 
III 406 B. Aristot. rhet. A 5, 1361 b 5); so über¬ 
trieben, daß schon der Verfasser von Epidem. VI2 
(Hippokrates V 302 Littr£) ihn mit scharfen 
Worten tadelt: 'H. xovg Ttvgexaivovxag bxxeivs 
ögopotot, TtaXrjai TioXXfjoi, jivQtj'/ot. Sehr wert¬ 
voll ist der hi ach weis von Frcdrich Hippokra¬ 
tische Untersuchungen 217ff., daß der Autor der 
hippokratischen Schrift negl öiaixr/g ein kompi¬ 
lierender Nachtreter des H. von Selymbria ist 
und etwa um 400 v. Chr. geschrieben hat. Galen 
ignoriert den H. fast, jedenfalls stets da, wo er 
über Gymnastik spricht. Nur dafür, daß man 4 
Schwindsüchtigen empfehlen solle, Muttermilch 
direkt aus den Brustwarzen zu saugen, führt er 
ihn mehrfach als Zeugen an, VII 701. X 474. 
XVII B 94 (an den beiden letzten Stellen bei 
Kühn ügööixog). 

8) H. aus Knidos, einer der ältesten griechi¬ 
schen Ärzte, Schüler des Euryphon, Begründer 
der Zweisäftetheorie (ptiav pev ol-eTav, xrjv de ixe- 
Qav xixgav Excerpta Menoniana V 10 [Suppl. 
Aristot. III 1 p. 7]), hielt die 7iEgiGo<hpaxa (vgl. 5 
den Art. Alkamenes in den Suppl.) für die Ur¬ 
sache aller Krankheiten (ebd. IV 41ff.). 

4) H. aus Leontinoi, Bruder des Gorgias (Suid. 
s. Togytag), Arzt (Plat. Gorg. 448 B). Platon läßt 
den Gorgias 456 B erzählen, er habe häufig mit 
seinem Bruder widerspenstige Patienten besucht, 
die keine Medizin cinnehmen oder sich nicht 
operieren lassen wollten, sie aber durch seine 
rhetorischen Künste schließlich doch dazu ver¬ 
mocht [Gossen.] 6 

Herodion ("HooidEtov). 1) Name zweier neuer 
Festungen, die Herodes sich selbst zu Ehren nannte. 
Die eine lag im Gebirge auf der Ostseite des 
Toten Meeres, Plin. V 14, die andere bedeuten¬ 
dere da, wo Herodes einst die ihn verfolgenden 
Juden besiegt hatte, Joseph, ant. lud. XV 9, 4, 
60 Stadien südlich von Jerusalem bei Thekoa, 
Joseph, bell. lud. XV 9, 5. Dieses zweite H. war 


mit prachtvollen Gemächern ausgerüstet, belL lud. 
I 18, 8. 21, 10; ant lud. XIV 18, 9. Hier w urde- 
Herodes Leiche beigesetzt ent lud. XVII 8, 3. 
In römischer Zeit war es Hauptstadt einer Top* 
archie, bell. lud. HI 3, 5. Plin. V 14. Im Ve- 
spasianischen Kriege verteidigten sich hier die- 
letzten Aufständischen, bis sie sich dem römi¬ 
schen Statthalter Lucilius Bassus ergaben, bell, 
lud. VII 6, 1. Da Thekoa weiter als 60 Sta- 
0 dien von Jerusalem entfernt ist, ist H. nördlicher 
davon zu suchen. Die Tradition identifiziert ea 
mit Recht mit den auf dem sog. Frankenberg 
(759 m) gelegenen alten Festnngstrümmern. Dieser 
Hnge], so genannt, weil hier die Franken (Kreuz¬ 
fahrer) den Türken den letzten Widerstand ge¬ 
leistet haben sollen, hat einen runden Gipfel, den 
er erst durch die von Herodes vorgenommenen 
Auffüllungen erhalten hat, bell. Ind. I 21, 10;. 
ant. lud. XV 9, 4. Auf der Westseite des Hü- 
3 gels sind noch die Reste der vier von Josephus 
erwähnten runden Türme; im Norden sind noch 
die Spuren der von Josephus genannten Frei¬ 
treppe. Heute heißt dieser Berg Dsehebel el- 
furedis, ,der Berg des kleinen Paradieses*. Vgl. 
Schürer Gesch. des Jüdisch. Volkes 14 390, 66.. 
Bädekcr(-Benzinger) Palästina und Syrien? 
103. [Beer.] 

2) Tierarzt, an den Apsyrtos Hippiatr. p. 211 
schreibt. [Gossen.] 

) Herodoros. 1) Sohn des Dion aus Megara, 
Strateg in Mcgara unter ßaodevg Apollonidas 
(Anfang des 3. Jhdts. v. Chr., IG VII 14). 

2) Herodoros aus Megara, zehnfacher Sieger 
als Bläser zu Olympia (so nach Nestor, FHG III 
485; nach Poll. IV 89 sogar siebzehnfacher); 
durch seine Kunst soll er Demetrios Poliorketes 
bei der Einnahme von Argos im J. 303 unter¬ 
stützt haben; seine Siege fallen in Ol. 113 {= 328 
v. Chr.) — Ol. 122 (= 292 v. Chr.); vgl. För- 
)ster Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 395f. 

8) Makedonier, Vertrauter des Demetrios, des 
Sohnes Philipps V. von Makedonien (Iustin. XXXII 
2, 9. Zonar. IX 22, 1. Niese Gesch. d. griech. 
u. mak. Staaten III 33). [Sundwall.] 

4) Herodoros aus Herakleia am Pontos (d 
UgaxXecdxijg Aristot. de gen. an. III 6. Athen. II 
57F. VI 281 C. XI 474 F; 6 üovxixög Plut. Rom. 
9. Tzetz. Lykopbr. 1832), Vater des Sophisten 
Bryson (Aristot. hist. an. VI 5 p. 563 a 7. IX 11 
p. 615 a 9), also wohl um 400 v. Chr. oder, da 
er ionisch schrieb (frg. 20), noch etwas früher an¬ 
zusetzen. Sonst wissen wir von seinem Leben 
nichts. Auch seine schriftstellerische Tätigkeit 
(FHG II 27—41. IV 653f.) ist wenigstens dem 
Umfange nach wenig kenntlich. Aristoteles (de 
gen. an. HI 5; Rgööoxog Hss.) nennt ihn o pvßo- 
Xöyog , was die Qualität seiner Mitteilungen charak¬ 
terisieren, aber auch auf den Inhalt und das 
literarische döog gehen kann (vgL z. B. Plat. Rep. 
II 392 D v7zo pv&oXoytov rj Ttoirjtajv. Später sagt 
man f.wdoygatpog: pv&oygatpoi xcu xottjxcU Polyb. 
IV 40, 2. Diod. I 23, 8 u. a.). Denn die ange¬ 
führten naturgeschichtliehen Fabeleien waren, wie 
Plut. Romul. 9 (Aet Rom. 93 = frg. 10) zeigt, 
in die Geschichte des Herakles verweht. Den Ver¬ 
fasser der Heraklesgeschichte zitieren die Schol. 
Pind. OL V 10 als ygappaxtxfc {ygdppata Hss.; 
corr. Boeckh). Wir weiden ihn einen,Sophisten* 


nennen. Denn ,sophistisch* ist das Werk, auf vgl. Herod. IV 9. Bibi. II 63); und auch mit 

das sich die wenigen mit Distinktiv versehenen diesen ist er nicht durchgedrungen. Auffällig 

Fragmente alle (nur frg. 61; Athen. VI 231 C erscheint in den Bruchstücken höchstens, wie 

bleibt der Herkunft nach unsicher) beziehen, die stark er — man möchte sagen die Autarkie des 

Geschichte des Herakles, 6 xad' RgaxXia X6yog Herakles betont. Die Argonautenfahrt macht er 

(Athen. 1X411A. Schol. Hesiod. v Egy .41 = Plut. nicht mit, sondern dient damals der Omphale 

Mor. VH 51, 13 Bern. Tatian. ad Graec. 28 p. 29, (frg. 27. 38 vgl. Bibi. II 133). Er hat also die 

10 Schw.) oder rä xa& RgaxXia (Steph, Byz. s. ä&Xa schon hinter sich und seine eigene nordi- 

'IßrjQlai, Kwtjxixov). Es ist uns seiner Art nach sehe Fahrt, die dem Gürtel der Amazone galt,. 

einigermaßen kenntlich. 10 geht der der Argonauten um eine volle Genera- 

Die Geschichte des Herakles, der schon bei tion voraus (frg. 49 -h Schol. Apoll. Rhod. II 

Hekataios in der Tlsgiodog und den reveaXoyicu 724; vgl. Apoll. Rhod. II 774ff.). Auch Theseus 

eine nicht ganz unbedeutende Rolle gespielt hat und Herakles sind keine Zeitgenossen. Jener hat 

(?. o. Bd. VII S. 2741. 2745), ist im saec. V an keiner Unternehmung der dgiaxot zu Herakles 

vielfach behandelt, poetisch von Panyassis, in den Zeit Anteil gehabt. Insbesondere hat er nicht 

Theseiden und der Tragödie, prosaisch ausführ- den Zug gegen die Amazone mitgemacht, wie 

lieh vor allem von Pherekydes und Hellanikos. Philochoros und die attische Vulgata behaupten, 

Der Stoff war also bereitet; und daß H. beson- sondern ist später allein gefahren (frg. 16 = Plut. 

ders die genealogischen Darstellungen benützt hat, Thes. 26. Danach wird auch c. 29, wo die von 

ist unzweifelhaft. Vielfach steht er in Zitaten- 20 Philochoros vertretenen Ansprüche des Theseus 
nestern mit ihnen zusammen, wobei er von dem auf Erfindung der onovbai nsgi vexp&v ävaigi- 

mit dem Epos gehenden Pherekydes meist diffe- oeojg unter Verweis auf die Abhandlung mgi 

riert (H. frg. 27. 38 ^ Pherekyd. frg. 67; frg. 39 ‘HgaxXiovg abgelehnt werden, H. Vertreter der 

Pherekyd. 63; frg. 41 cv Pherekyd. frg. 70; gegenteiligen Ansicht sein). Beide haben sich 

frg. 36 cnj Pherekyd. frg. 59. Sie stimmen in überhaupt nur einmal gesehen. Als Theseus den 

einem Einzelzug frg. 8 «nj Pherekyd. frg. 27 und Lapithen zu Hilfe zog, benutzte er die Gelegen¬ 
in der Vulgata frg. 16 gegen attische Ansprüche. heit, Herakles aufzusuchen, der in Trachis wohnte 

Differenzen gegen das Epos und Aknsilaos frg. 6. 7TE7iavph>og nXävr\g r}8t] xcu äftXcov (frg. 34. Plut. 

36), während er mit Hellanikos sich wenigstens Thes. 30). Dabei soll Theseus nicht etwa herab- 

einmal bemerkenswert gegen Pherekydes trifft 30 gesetzt werden. Er zieht ja später (d. h. nach 
(irg. 13; vgl. auch frg. 27. 38 zu Ephoros frg. 9; dem Argouautenzug) auch gegen die Amazonen v 

eine Abweichung von ihm frg. 31, wo H. einen und die Begegnung mit Herakles vollzieht sich 

redenden Namen für den von Herakles getöteten pexä xtpfjg xal (pdotpgoovvjjg xal noXXcbv enalvcov 

Knaben gibt). H. wird sich der modernsten Dar- apfpoxEgotg, Wenn das ganze, von der Tragödie 

Stellung angeschlossen haben. Erhalten ist immer- konstruierte Verhältnis der beiden Heroen abge- 

hin so viel, daß wir sehen, er hat Leben und lehnt wird, so braucht darin an sich überhaupt 

Taten des Heros ausführlich erzählt: über Stamm- nicht mehr zu liegen, als daß H. sich dem eben 

bäum, Geburt, Jugend handeln frg. 4. 5. 6; über aufgestellten chronologischen System des Hella- 

die ä&Xa frg. 9. 13. 15 (?) + 23 -f- 45 H- 49. nikos anschließt, mit dem er ja frg. 16 tatsäch- 

20-h 21. 19. 25; sonstige Taten nnd Erlebnisse 40 lieh zusammentrifft; wie er auch zwei homonyme- 
frg. 8. 26. 27. 38. 29—33 (zu frg. 33 OiyaXlag Orpheus in der Weise des Hellanikos unterscheidet 

äXcooig vgl. Gercke N. Jahrb. 1905 I 401£, (frg. 3. 9). 

der vermutet, daß H. ,der Gewährsmann fast des Dennoch liegt wohl mehr darin. Schon der 
ganzen späteren Altertums für diese Erzählung ungewöhnliche Umfang von mindestens 17 Bü* 

war*. Zu beweisen ist das nicht). Über die An- ehern beweist, daß der Xoyog xa& 'RgaxXia nicht 

ordnung und Verknüpfung des einzelnen läßt sich eine einfache Nacherzählung des epischen Stoffes 

wenig sagen, da bei den a&Xa Ordnungszahlen gewesen sein kann; und die Reste zeigen denn 

fehlen (irrig Mue 11er zu frg. 15) und Zitate mit auch, daß Person und Taten des Heros gewisser- 

Buchzahl ganz spärlich sind. Der Zug nach dem maßen nur den Rahmen abgaben, Anknüpfungs- 

Westen, das Geryonesabenteuer, stand im X. Buch 50 punkte lieferten für sehr verschiedene Spekula- 
(frg. 20); der Aufenthalt in Kalydon im XVII. tionen und Geschichten, die wir sonst in Büchern 

(frg. 31). Das besagt nicht mehr; als daß die TIeqI rpvoecog. in IJegiodoi rijg, in zoologischen 

a&Xa in der Mitte standen, also die später üb- und botanischen Werken finden. Soweit wir die 

liehe Dreiteilung schon obwaltete. WennMuel- Form noch ahnen können, war das alles pseudo- 

lers Kombination zu frg. 19 richtig ist, so geht organisch mit Herakles’ Wanderungen♦ Taten,, 

die Erwähnung der fiXipog (sc. rgo<prj) auf das Eigenheiten in Verbindung gebracht. nennt 

Hesperidenabenteuer und für tv nipaxxcoi wird Aristoteles den H. nur, um gegen allerh^d natur- 

etwa iv <7)e zu schreiben sein. geschichtliche und kosmologische Fabo^ßn bei 

Daß H. am Stoffe selbst stärker geneuert hat, ihm zu polemisieren: die seltsame Befruchtung 
ist weder nachweisbar noch wahrscheinlich. Er 60 der Fische, ein evrjßrjg xal ze&gvXfjfd 9 ** Xoyog 
hat wohl die Verbindung des Herakles mit dem aXiscov, den H. aufnahm (frg. 11); di« Zweige- 

Pontos, insbesondere mit Herakleia, etwas in den Schlechtigkeit gewisser Tiere, wie des *@dx°e, der 

Vordergrund geschoben nnd dahei vielleicht auch avxov dxsvei (frg. 12); die falsche Bcß*®ptung, 

die lokale Überlieferung seiner Heimat benutzt daß noch niemand yvTtdg veoxxtdv r} vcotxtav ge- 

(frg. 25* 49. Auch in den Argon autika smelt sehen habe; eines der xsxprjQui, aus denen ge- 

Herakleia eine gewisse Rolle frg. 56—58]. Aber schlossen wird, daß diese Vögel oji 6 xitog hega «• 

erfunden hat er hier höchstens Kleinigkeiten pztewgov yfjg kommen (frg. 10). Von dieser pe* 

(frg. 5 der skythische Bogen und skythische Lehrer; ritogog yfj ist offenbar ausfürlich die Rede ge- 


^ie Welt des Mondes, Jo S difwdber A,ozoxlZl M^nieZtLgbliü^eh^T rationalist. 
und wo die Kinder lömal so groß sind als auf 

unserer Erde. Ton der ärco r ; kam denn auch ^ 2S1 C) L S« ll“ & 

ff 1r 7 5 n ? eh S ire „ nemeiSche Lö ^ 6 ( er ..^ fc n ^ b Bibl - 9”«^ dgyvgä iv fxiacoi k'yovaa ägva X gva rjy 
II 74 ex Tvapcovog yeyevvTjftevog. über Typhaon, {Schol. Apoll. Rhod. II 1248) Herakles und rW 
yon dem auch der Drache in Kolchis abgeleitet .Skythenksnig' Prometheus; frg. 18 (Tzetz Lvk 
wird, handelt frg. 52 so, daß wir auch hier an 522, ygl. Schol. T II. XXI 414 Sery Aen II 610 

einen größeren Exkure denken müssen). Hier ist Anon. de incr. 4) nicht die Götter bauen die 

nie Verbindung mit Herakles von selbst gegeben. 10 Mauern Troias, wie noch eben Hellanikos als 
Bei der sehr ausführlichen Erzählung vom Leben leyöpsvov berichtet hatte, sondern Laomedon <Lrö 
der ytere? ist sie willkürlich erfunden nur um zäv iegauxSiv /Qr/imzoiv. Vgl. vielleicht noch 

der Anknüpfung willen:^, isysi al-^ws H., Szi frg. 6. 7. Auch hier zeigen äia‘Agyovavztxa (s.u.) 

itavxwv"liiliöra: yvyjiv enl xgn$eoK agyijs epa- die gleiche Art: frg. 48 (Schol AnoU. Khod II 

Aet‘ V Rnm ' **>■■ (Plut 684) der Altar des Apollon ‘Eä>o S auf Thynis Ver- 

-h.Vr d^utlicn 3 w'o 28 - bB n-’ Konral , 9 )'. Dafür ist dankt seine Entstehung nicht einer Epiphanie 

wie ? diesen naturwissensehaft- des Gottes, sondern der Tatsache, daß die Argo- 

loo«f»-s^, XkU pv 1 ? all ?* and Theoreme der zeit- nauten ög&gov eis avrir xazmXmoar. Tgl. fer- 

genössischen Philosophie verwertet und (vielleicht) ner frg. 35 (wo Einfluß der genealogischen Kon- 

weiter ausgefuhrt werden Die Erdnatur des 20 struktion kenntüch) mit de! Vulgata etwa!» 
Mondes hatte Anaxagoras behauptet (Diels Vor- Biblioth I 80—84 u a 8 

sokr.s 315, 5fl. u. « ), nach dem auch der Ne- Endlich hat - und'das erscheint besondere 
™ m Mo , n ^ herabgefaüen sein soll (ebd. wichtig - auch die allegorische Interpretation 

308, 9). Aber auch die Pythagoreer sprachen von nicht gefehlt. Sie spielt schon deutlich hinein, 

der Bewohnbarkeit der Gestirne, die xdapoc sind wenn Herakles als /zdvz ls xal <pvmxög (frg. 24 

poxogr.Graec.343^7®.624,15ff.als^a>«aomrr^oo! dem. Al. Strom. I 73, 2; philosophus Serv. Aen 
bezeichnete sie em Pythagoraswort: Vorsokr.2 280, I 741) bezeichnet und der Myta von Atlas da- 

16); und gerade damals hatte Philolaos die Mond- hm gedeutet wird, daß Herakles von dem Phry- 

weit geschildert als yecoöijs und bewohnt xad-d- ger Atlas ra )v xdiv ovgaviojv imoxfiunv gelernt 

sieg ty)v ticlq Tjfxiv^ Qonotg xal (pvToi? fiel^oot xal 30 habe. Danach kann man H. das große Fragment 
xa/Moiot • eivai yag nsvzsxatdsxajtXdoia tä ix in den 'Exloy. loxog. Anecd. Paris II 381 wo 

Zl?J% a ,£Z ( ^ kr -n I ®M?f-).,Es ist Lobeck H. für 'Hgööoros setzte, nicht ohne 

dasselbe Größenverhaltnis, das H. gibt. Wie und weiteres absprechen. Daß er sieben homonyme 

wo H. diese Dinge eingeordnet hatte, läßt sich Herakles unterschieden haben soll, ist garnicht 

nicht sieher sagen. Man kann daran denken, unmöglich; und wenn die einzelnen Deutungen 

daß er Herakles bei Atlas Astronomie lernen ließ zum Teil den Eindruck späterer Erfindung machen 

oder , daß D r P h ™ s (Wie bei Apoll. Khod. so hat H. doch die Methode selbst schon ver- 

I 496ff. von der Entstehung der Welt) davon wendet. Wie weit er sie durchfilhrte, ob viel- 

?? n ?’ i, . er (Aas ^ er Frage nach dem leicht die mit der sonst so starken Rationalisie- 

Verhältnis von Agyovavztxd und Heraklesge- 40 rung streitenden übernatürlichen Züge - so die 
schichte zusammen. Vaterschaft des Zeus (frg. 8); Heras Feindschaft 

Daß wir hier nur diese phantastischen Dmge (frg. 13); die Beibehaltung des Hadeshundes 

erfahren, wird Schuld der Quellen sein. Denn (frg. 25), den doch schon Hekataios wegrationa- 

auf anderen Gebieten zeigt H. sich nüchterner. lisiert hatte — sich dadurch erklären, daß die 

Er hat die Wanderungen des Herakles benutzt, allegorische Deutung folgte, muß freilich dahin¬ 
ein em Bild der Erde und ihrer Völker zu geben, gestellt bleiben. 

woraus uus als Rest einer läugeren (vgl. omg Eines aber erscheint sicher: der Herakles des 
<W0 -Beschreibung Spaniens die zu Hekataios H. ist nicht mehr der einfache Heros, der große 

(o. Bd. vn b. 2710) stimmende Aufzählung der Taten vollbringt; er ist schon auf dem Wege 

btamme des Ißygtxov i'tho; (frg. 20) und der 50 der ihn zur Stellung als Ur- und Vorbild der 

Name emes italischen Volkes (frg. 21) erhalten strebenden Menschheit führen soll. Der Xdyog 

i S • -dl. i^ e X 1 ?? f Ä® r Oaoi; (Olympiodor. xa&' ‘HgaxXea ist nicht die gelehrte Darstellung 

bei Phot. Bibi. p. 61b 29), und die Argonauten eines Stückes Geschichte, nichts von der Art etwa 

lieb er auf dem gleichen Wege, auf dem sie hin- der Hellanikeisehen Tgcoixa, obwohl die Philologen 

gefahren waren, auch wieder zurückkehren (frg. ihn in der gleichen Art benützt haben (so Isteos 

55, vgl. irg. 58); d. h. sein Weltbild war nicht in Plutarchs Theseus; die Bibliothek, Pindar- 

mehr das alte ionische, sondern trug den von und vor allem Apolloniosscholien, auch Lysanias 

Herodot gegen den Okeanosfluß und die Ableitung von Kyrene; s. frg. 60, wo Kaibels Zweifel un- 

•des Nil und Phasis aus ihm erhobenen Beden- berechtigt ist); er ist vielmehr ein .pragmatischer 

ken Rechnung. Unter dem Einfluß von Thukyd. 60 Roman* (v. Wilamowitz HerakL^ j ioo. 
H 29, 8 oder dessen Quelle (Tereus wohnt iv Schwartz o. Bd. I S. 2880 und »Griech. Roman 4 

Aayliai zy f <Pcoxiöog vvv xalovpisvrjg yijg, tote 1896, 34f.), vielleicht sogar das erste Exemplar 

vno Goatxcov olxovfAevrjg) steht H. unverkennbar, dieser nachmals so beliebten halbphilosophischen 

wenn er auch Zethes und Kalais in dieses Thra- Literatorgattung, dem man — um nur das Nächst- 

men versetzt (frg. 42. Schol. Apoll. Rhod. I 211). liegende zu nennen — das ovyyQawta tuqi Uga- 

Uberhaupt ist der Einfluß der rationalisierenden xttovg des Prodikoe (XenoplL memor. fi 1 21 

Ilmgestaltung der Heldensage sehr kenntlich, und Diels Vorsokr.2 II 567, 9) und den .Herakles 4 

das Verfahren geht bei H. sogar sehr weit (vgL des Antisthenes an die Seite stellen muß. Die 


Sage wird durchaus nicht mehr um ihrer selbst fahrt einen großen Exkurs bildete. Um die Ver- 

willen erzählt, auch nicht mehr, um aus ihr durch knüpfong wird sich H. den Kopf nicht weiter 

eine bestimmte Methode den Gehalt an histori- zerbrochen haben. Er sagte zwar von Herakles 

scher Wahrheit herauszndestillieren; sondern sie ovds xijv aQZ*jv nksvaat r6xs (frg. 27. 88); aber 

gibt nur noch den allbekannten und darum be- er hat diesen Punkt ausführlich behandelt, wie 

quemen Hintergrund für alles, was der Autor schon x6xe zeigt; und das.dem Herakleoten nahe- 

seinem Publikum sagen will. Darum wird sie liegende Thema ließ sich als Exkurs so gut unter- 

iiberall ins Menschliche umgedeutet und, wo das bringen wie etwa die Schilderung der Mondwelt, 

nicht angeht, allegorisch aufgefaßt. Reine Unter- Andererseits wird freilich der X6yo$ xa&' TlgaxMa 

haltungslektüre war das damals noch nicht; ein 10 in den Apolloniosscholien nirgends zitiert; denn 
Zweck höherer Art war sicherlich vorhanden. Knorrs (De Apoll. Bhod. Argon, fontt., Leipzig 

Welcher, das können wir freilich nicht mehr sagen. 1902, 28ff.) Konjektur im Scholion zu I 948 (frg. 

Vielleicht war der Roman hier nur bestimmt, 45) JTtjyevsig • zo-Cxtov xal U. (.ivrjfxovevsL iv zotg 

allerlei geographisches, zoologisches, astronomi- A&'ovavttxois • xal (& xcoT xa&' ‘Hpaxlia Mysti¬ 
sches Wissen einem größeren Publikum muud- ou inoXifirjaav’B.QaxXEt ist mindestens überflüssige 

gerecht darzubieten, etwa wie im Tpouxog des und Schol. II 815, wo Heyne xal 27. tozogel iv 

Hippias die Einkleidung den dürren Inhalt be- zotg xsqI 'HpaxXeovg (jteqi Hpaxketav Hss.) schrieb, 

leben sollte. Jedenfalls scheint eine ethische ist vielmehr zu lesen ioxogei * * iv xoTg tzeqI 'Hgd- 

Tendenz noch zu fehlen (frg. 64b ist unklar und xXetav (zoxoig) <bg IJQOfiitjd-töag sbes xal Nvpzpig 

zweifelhaft; den Unterschied gegen Antisthenes 20 xxX. Aber die vielen Stücke aus der Herakles- 
illustriert etwa die rationalisierende Umdeutung geschichte (Schol. I 827 = frg. 14.1 747 = frg. 1. 

der Prometheussage frg. 23 gegenüber der ethi- II 354 = frg. 25. II 752 = frg. 49. II 1248 

sehen bei Antisthenes, über die Weber Lpz. St. = frg. 23) lassen sich doch nicht alle als Exkurse 
X 238 und Edert Über Senecas Herakles 1909, innerhalb eines eigenen Werkes über die Argo- 
38 zu vergleichen sind). Was wir von Herakles’ nauten auffassen. Mindestens für frg. 1 und auch 
Erziehung hören (frg. 4. 5; frg. 24 gehört in für frg. 23 ist das recht unwahrscheinlich, wenn 

anderen Zusammenhang), ist zu wenig, als daß auch nicht ganz undenkbar (zu frg. 1 vgl. etwa 

wir das Werk etwa als einen Bildungsroman an- Apoll. Rhod. I 730ff.). So bleibt diese Frage un- 
sprechen könnten. entschieden. Nur an der Identität der Verfasser 

Ob die Heraklesgeschichte das einzige Werk 30 wird nicht zweifeln, wer die Bruchstücke vergleicht, 
des H. war, ist zweifelhaft. Das einzige sicher Überhaupt liegt keine Veranlassung vor, eine¬ 
bezeugte ist sie jedenfalls, da Aristoteles auf sie Reihe homonymer H. zu statuiren, wie das z. B. 
Bezug nimmt. Auch gehen auf sie alle mit noch Gu dem an (u. Nr. 5) tut. Daß jedes andere 
Distinktiv versehenen Bruchstücke zurück. Nur Distinktiv fehlt und auch der Herakleote fast nie 
Athenai. VI 231C läßt sich seiner Herkunft nach eines erhält, spricht nicht gerade für eine solche 
nicht sicher bestimmen. Zitiert werden unter dem Annahme. Daß die Pindarscholien den Hera- 
Namen eines H. noch eine ganze Reihe von Schriften. kleoten yga^auxog nennen, spricht direkt gegen 
Mehr wissen wir nur von den Agyovavzat (Schol. sie. Auch paßt alles, was zitiert wird, für den 

Apoll. Rhod. II 901. IH 594) oder 'Agyovavuxa Sophisten. Ausgenommen vielleicht das mehrfach 

(Schol. Apoll. Rhod. I 71. 769. 943). Sie sind 40 von Eustathios zitierte ßtßXiov eig xd 'Ofttfgov von 
kein Epos, wie man früher annahm; denn Scbol. ’Axtcor xal ( H. (oder C H. xal Äntcov), das auch 
Apoll. Rhod. n 1211 ist hinter 'H. Ioxoqei mit als vTzo/ivfytaza slg rdv °Ofir\gov angeführt wird 
Wesseling zu Diod. I 15 Lücke anzusetzen, (zum Inhalt: Lehrs De Aristarchi studiis Hom. 2 ' 
Vielmehr eine soweit wir sehen nrnr in den Apol- 364ff. v. Gutschmid Kl. Sehr. IV 359). Doch 
loniosscholien, hier aber sehr ausgiebig (frg. 35. erschwert hier die stete Verbindung mit Apion 
36. 39—45. 47. 48. 50—59) benutzte prosaische das Urteil und erweckt Bedenken gegen die Echt- 
Nacherzählung der Argonauteniahrt. Kenntlich heit des Namens überhaupt (die Vermutung 
ist die Vorgeschichte (frg. 35, vgl. frg. 1 der c HXt68cogog hat aber nichts für sich). Jedenfalls 
Heraklee); ein Katalog der Teilnehmer mit An- kommen wir nicht weiter, wenn wir einen ganz 
gaben über die einzelnen (frg. 36. 39. 40. 41. 42), 50 schattenhaften Grammatiker H. unter Caligtila 
die sich zum Teil als recht weitgehende Exkurse (so Lobeck Aglaoph. 337f.) annehmen, 

darstellen (frg. 7); das lemnische Abenteuer (frg. Ausgezeichnet paßt für den Herakleoten jeden- 
44); die Fahrt an der Südküste des Pontos (frg. falls eine Geschichte des Orpheus und Musaios 
45. 47. 48. 50) und die Ereignisse in Kolchos (Olympiod. bei Phot. bibL 80 p. 61a, 29 TI. 6 
('frg. 51—54); die Rückkehr auf dem gleichen zrjv ... ovyyga^ag lazogiav; a nostro haud dubia 
Wege, wobei ein abermaliger Aufenthalt imMarian- diversus C. Mueller; «gewiß der Herakleenser 1 , 
dynerlande an der Stätte von Herakleia eine be- Diels Vorsokr * 472, 22), mag das non ein selb- 
sondere Rolle spielt (frg. 55—59). Die Gestaltung ständiges Buch oder ein Teil der Heraklee oder 
des Stofles zeigt sowenig wie in der Heraklee der Argonauten gewesen sein. Die Anknüpfung 
größere Eigenheiten; wohl aber manches, was auf 60 war überall gegeben, and daß der Herakleote aus- 
denselben Verfasser weist. Nirgends wird trotz führlicber von Orpheus gehandelt hatte, ergibt 
olfenbarer Ausführlichkeit der Vorlage eine Buch- sieh ans frg. 89 (Schob ApolL Rhod. I 28. 81. 
zahl gegeben; der Buchtitel kommt nur in den C. Mueller dreht den Sachverhalt um). Ein Buch 
Apolloniosscholien vor und steht nur bei Dingen, Z&o? ’Hßaxlsfag des H. wird aber weder angeführt 
die eng mit der Fahrt Zusammenhängen. Das er- noch darf es Schob ApolL Rhod. II 815 (s. o.) 
klärt sich am ehesten, wenn wir es nicht mit einem hinemkoiniziert werden. Auch nur je einmal wird 
besonderen Werke, sondern mit einem Teile der in den Pindarscholien (Nem. HI 87 = frg. 5 % 
Heraklee zu tun haben, in dem die Argonauten- Pyth. XI25 = frg. 62) zitiert 27. ir Oldüiodt und 
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' C £T. iv IIsXoTiBtai. Wenn der erste Titel richtig 
ist, kann das nur eine Tragödie gewesen sein. 
Es ist aber schwerlich richtig, da nicht einzu¬ 
sehen ist, wie in einem solchen Buche von der 
Körpergröße des Herakles im Vergleiche zu anderen 
Heroen die Rede gewesen sein kaun. Von den 
.Konjekturen gefällt M ue 11er s hl noöi am meisten. 
Was H. von Thebens Geschichte erzählte — und 
es war nieht wenig (s. frg. 6) —, stand in der 
Heraklee. Auch che üeXoTteia ließe sich leicht 
genug als Teil des Aoyog xa&' 'HgaxXea fassen, 
wenn man bedenkt, daß drei Perseussöhne in 
H.s Stammbaum des Herakles (frg. 1, vgl. Bibi 
TI 50ff.) Pelopstöchter heiraten und daß Atreus- 
Thyestes bei der Erzählung von Amphitryons 
und Alkmenes’ Vertreibung aus Mykene eine Rolle 
spielen (Bibi. II 56). Dann könnte frg. 61 (ohne 
Titel), für das sich aber auch ein anderer Platz 
leicht denken läßt, hier gestanden haben. Aber 
stutzig macht, daß das einzige wirklich aus der 
IIsloTiEia zitierte Fragment von Orestes handelt 
und eine Darstellung der ganzen Atridengeschichte 
voraussetzt. Denkbar ist freilich ein derartiger 
Exkurs genau so gut in der Heraklee wie der 
über Theben. Wir kennen das Werk viel zu wenig, 
um hier auch nur mit einiger Sicherheit Identi¬ 
fizierungen zu machen oder abzulehnen. Nur soll 
man nicht mit der häufigen Korruptel von TI. in 
’Hgoöozog wirtschaften und etwa den Olophyxier 
Herodotos (s. d.) bemühen. Diese Korruptel, die ! 
sicher in frg. 10. 16. 19. 20. 27, höchstwahr¬ 
scheinlich frg. 4. 6. 9. 11. 18. 24. 26. 29 u. ö. 
vorliegt, während bei Steph. Byz. s. KavthjXia 
nicht H., sondern ‘Hgondtavög herzustellen ist, 
kommt überhaupt nur vor, wo die Autorennamen 
nachweisbar oft abgekürzt sind und H. selten 
zitiert wird; so in der Bibliothek (I 118, wo die 
Parallelstelle Schol. Apoll. Rhod. I 1289 für H. 
beweist), in den Theokrit- und Pindarscholien, in ein¬ 
zelnen Hss. der Steph. Byz., während Athenaios und < 
die Apolloniosscholien durchgängig richtig schrei¬ 
ben. Man beseitigt den Fehler meist ohne weiteres. 

Eine Monographie über H. wäre nicht unnütz. 
Sie muß entscheiden, wieviel von ihm noch in 
den Apolloniosscholien steckt; ob und wieweit er 
indirekt (durch Mnaseas, Agroitas, Dionysios Sky- 
tobrachion und Konsorten) in der Heraklesge¬ 
schichte besonders Diodors (vgl. Wipprecht 40f.) 
uud der Bibliothek benützt ist, wo sich einige 
bemerkenswerte Übereinstimmungen mit frg. 1. 4 .1 
8. 13. 26. 31 finden; endlich ob der Rliodier 
Apollonios ihn wirklich in umfassender Weise als 
Quelle herangezogen hat (Knorr a. 0. 28ff. 
Knaack Comment. philol. i. h. sod. philol. 
Gryphsw. 1887, 33ff.; Herrn. XXXVII 1902, 292f. ; 
o. Bd. II S. 131, wo er ihn als .Hauptquelle 
namentlich für die beiden ersten Bücher bezeichnet). 
Ich vermag daran nicht zu glauben; einigen Über¬ 
einstimmungen in Einzelheiten (z. B. frg. 39) 
stehen eine ganze Reihe von Widersprüchen (frg. f 
14. 36. 40. 42. 49 u. a.) gegenüber. Doch muß 
hier erst die Literatur über den Pontos aufge¬ 
arbeitet und die Entwicklung der Lokalgeschichte 
von Herakleia besser verfolgt werden. 

Über die schriftstellerische Qualität H.s fehlt 
uns jedes Urteil. Direkt zitiert wird er noch von 
Epaphroditos (frg. 32 Steph. Byz. s. A&vonrj). 

[F. Jacoby.] 


5) Herodoros. Es ist schwierig, bei der nach¬ 
weisbar häufigen Verwechselung der Namen Hero- 
doros, Herodotos (so z. B. Steph. Byz. s. ’A^yog) und 
Heliodoros, die wissenschaftliche Tätigkeit dieses 
Mannes zu bestimmen. Sicher ist er der Verfasser 
einer umfangreichen und gediegenen Arbeit über 
die Argonauten. In den Scholien zu Apollonios 
Rhodios begegnet sein Name nicht weniger als 
Blmal, 4mal mit dem Zusatz iv zoTg > Agyovavzaig f 

3 2mal iv zoTg Agyovavzixoig. Auch die Stephanos- 
stelle wird, wie das Lemma zeigt, ebenfalls auf 
dieses Werk zurückgehen, obwohl der Vossianus 
daselbst Herodotus bietet: Uyovxai (sc. Ägyeiatveg) 
xai nazQWvvfAix&g, ä>g TioXXoi xal ago8o>Qog. Da 
es sich ausschließlich um historische Belege han¬ 
delt wird das Werk kaum ein Kommentar oder 
gar, wie frühere Gelehrte vielfach annahmen, ein 
Epos gewesen sein, sondern wohl mehr eine um¬ 
fassende Monographie über die Argonautensage, 
) worauf auch Ausdrücke wie lozoget (Schol. Arg 
I 747. 769. II 815. 1211. m 594), 7ZOQIOZOQ&V 
(II 752), fj,a.QxvQEi (I 185), fxvfjfxovevei iv roXg 
ÄQyovczötaig (1943) hinweisen. Eustathios zitiert 
wiederholt einen H., meistens zusammen mit Apion. 
als Verfasser von hnofxvriptaza zu Homer z. B. II. I 
20 elg za zov '0/j.r/Qov. 59 iv zoTg 'Amtovog xal 
'Hqoöcoqov eig zov’OfirjQov vjzofAvrjfAaoi. 116 iv rolg 
'Hgoöcbgov xal Antcovog ozi zö a»g, oze ÖtjXoT r6 
optcog, negtonäzai. III 119 zijv 8k Soztxijv 8ia zov 
) ,si‘ . . . ovzcog 'ÜQÖdoiQog. Sicher bezeugt ist auch 
ein Geschichtschreiber des Namens bei Photios 
cod. 80 frg. 60 a B. 6 zr}v 'Ogq?ecog xal Movoalov 
ovyygäyag lozoglav. Ob wir es hier überall mit 
ein und derselben Persönlichkeit zu tun haben, ist 
sehr fraglich, allenfalls könnte man den ersten 
und dritten identifizieren, aber es fehlen dafür 
plausible Indizien. Selbst über die Zeit des Ver¬ 
fassers der ’Agyovavztxa schweben wir völlig im 
dunklen, sodaß wir nicht einmal sagen können, 
>ob Apollonios den H. als Quelle hat benützen 
können. Die in den Scholien berührten Diskrepan¬ 
zen machen es jedenfalls nicht eben wahrscheinlich, 
daß der Dichter jenem Werke irgendwie wesent¬ 
liche Details entnommen hat. [Gudeman.] 

6) Herodoros aus Megara, ein wegen seiner 
Körperstärke und Gefräßigkeit berühmter Trom¬ 
peter (Athen. X 415 b), der auch bei den Agonen 
mehrfach Preise davontrug (Poll. IV 89f.). Ein 
anekdotischer Bericht über seine Leistungen bei 
1 der Belagerung von Argos durch Demetrios Po- 

liorketes bei Poll. a. a. 0. [Abert.] 

7) Herodoros, Sohn des Sthennis von Athen, 
Bildhauer, hat ebenso wie sein Vater, der Mit¬ 
arbeiter des Leochares. für das Amphiaraeion von 
Oropos gearbeitet. Seine Signatur auf einer großen 
Basis bei L ö w y Inschr. griech. Bildh. 384 nr. 1 12a, 
IG VII 315 zeigt frühhellenistische Sehrift- 
formen und ist um 300 anzusetzen, da die Tätig¬ 
keit seines Vaters bis in die Königszeit des Lysi- 
machos herabreicht Eine zweit e Signatur er¬ 
gänzt Holieaux Bull. helL XVI 47l£ auf dem 
bei Theben gefundenen Bruchstück einer Basis, 
die anscheinend eine Ehrenstatue trug. S. den 
Art. Herodotos. Collignon-Baumgartner 
Gesch. d. griech. Plastik JX 492. Kirchner Pro- 
sopographia att. 6528. 

8) Herodoros, in Athen : tätiger Bildhauer des 
2. oder 1. Jhdts. v. Chr., wie aus den Schrift¬ 


armen seiner Signatur hervorgeht. Er hat die dergleichen; und da Valer. Max. I 8 ext. 18 und 
Basis eines Porträts aus dem 4. Jhdt. für die Plin. n. h. XI 185 dasselbe Mirakel in demselben 
Statue eines gewissen Epikrates von Alopeke wie- Zusammenhang bringen, so bleibt die Annahme 
der verwendet. Die Basis ist auf dem östlichen eines H., der Mirabilia o. a. verfaßt hat, doch 
Teile deT Akropolis gefunden worden. Löwy das Wahrscheinlichste. [F. Jacoby.] 

Inschriften griech. Büdhauer nr. 282. IG ü 10) Schüler des Philosophen Epikuros, dem 
jgrjg 0 [Pfuhl.] dieser den ersten seiner drei erhaltenen Lehr- 

Herodotos. 1) H. aus Klazomenai, siegt zu briefe, die Epitome seiner Physik gewidmet hat. 
•Olympia im Lauf der Knaben. Sein Standbild in Es scheint, daß H., wie Timokrates, später von 
Olympia vgl Paus. VI 17, 2. Sein Sieg fiel 10 Epikur abfiel und in einer Schrift jiegi Etuxovqov 
«twa in’Ol' 105 = 360 v. Chr. (vgl. Förster i^ßelag den Meister angriff. In dieser Schrift 
Die Sieger in den olymp. Spielen nr. 354). wurde z. B. die Behauptung des Timokrates wie- 

2) Herodotos, Sohn des Basileides aus Chios, derholt, daß Epikur nicht von echt bürgerlicher 
hatte sich mit einigen anderen Ioniern gegen den Abkunft gewesen sei {/irj eivat yvrjotcog aozov), 
Tyrannen Strattis von Chios verschworen und Diog. Laert. X 4. Wenn es in den bei Diog. 

mußte sich mit diesen auf die Flucht begeben. Laert. folgenden Worten heißt, Epikur habe Jdo- 

Diese kamen nun nach Aigina, wo die griechi- pevea xai e Hg68oxov xal Ti/j,oxgazr}v zovg sxnvoza 
sehe Bundesflotte im Frühjahr 479 lag und auch avrov za xgvcpia Jiovrjoavxag mit Lobsprüchen und 
später nach Sparta mit der Aufforderung, Ionien Schmeicheleien überhäuft, so muß man 1. die 

zu befreien (Herod. Vin 132; vgl. Busolt Griech. 20 Worte rovg — aotfaavzag nur auf H. und Ti- 

Gesch. II 2 719). mokrates, nicht auch auf Idomeneus beziehen, 

8)* Herodotos Athener, Solin des Musaios, 2. unter den ausgeplauderten xQÜcpta nicht mit 
Hieromnemon um 11 v. Chr. (vgl. Sundwall Usener Epic. Ind. s. 'Hgööorog geheime Dog- 
Nachträge 90). men Epikurs, sondern zur Publikation ungeeig- 

4) Herodotos, Sohn des Asopodoros aus Thebe. nete Vorkommnisse aus Epikurs Privatleben \er- 
Sein Wagensieg bei den isthmischen Spielen wird stehen, 3. die Lobsprüche und Schmeicheleien in 
von Pindaros in der ersten isthmischen Hymne die Zeit vor dem Abfalle setzen. 

gefeiert. [Sundwall.] 11) Herodotos ans Tarsos, pyrrhomscher Ske- 

5) Vornehmer Bürger aus Kephaloidion auf ptiker, den Diog. Laert. IX 116 als Schüler des 

Sizilien dem das Oberpriesteramt seiner Vater- 30 Menodotos, Lehrer des Sextus Empirikus uud 
stadt bestimmt war. Während seiner Abwesenheit fünften Diadoclien des Ainesidemos nennt. Zeller 
ward er von seinem Gegner Artemon mit Hilfe Phil. d. Griech. V 3 6, 1 identifiziert ihn mit 
•des Verres darum geprellt, indem dieser eine Ka- dem von Galenos oft bekämpften Arzte dieses 
lenderänderung vornahm und die Wahl vor seiner Namens. [▼• 

.Rückkehr bewerkstelligen ließ (Cic. Verr. II 52, 12) Schüler des Agathinos (Gal. VIII 750), 

122). [Lenschau.] strenger Pneumatiker (XI 432) zur Zeit der navi- 

6 ) Herodotos, angesehener Mann aus Kepha- sehen Kaiser in Rom (VIII 751), von Galen ge- 

loidion auf Sicilien, in Rom um 682 = 72 (Cic. schätzt; hat mit dem skeptischen Philosophen, 
Verr II 128—130). [Münzer.] dem Lehrer des Sextos Einpeirikos, H. aus Tar 

7) Herodotos von Halikarnass.*) 40sos, nicht das geringste zu tun, da er hundert 

8) Herodotos von Olophyxos wird von Steph. Jahre früher lebte. Ihm hatte Agathinos seine 

Byz. s. ’OXöfpvtgog aus einem Buche liegt noXetov Schrift jzegt oq?vy/j,o)v gewidmet. Er selbst schrieb: 
als Verfasser von Büchern Hegi &sä>v und liegt 1. ’lazgog, Gal. XVIIA 999. Der unter den 

vvucpGiv zitiert. Fragmente fehlen. Wegen des Werken Galens stehende, ebenso betitelte Trak- 

Ethnikons setzt Schwartz Herrn. XXXV 1900, tat XIV 674—797 kann nicht von H. stammen, 

129 den Autor noch ins 4. Jhdt. Doch ist der da er einer späteren Zeit, etwa dem 8. Jhdt., an- 

Schluß nicht zwingend (so z. B. Syll. 2 337 Aoy- gehört, Wellmann Pneumatische Schule 15, 

Qofteog ’OXvv&iog aus etwa 62 v. Chr.; für Olo- 2. IJegi ßoTjdrj/idzcov in drei Unterabteilungen: 
phyxos: Strab. VII frg. 33. 35. Plin. n. h. IV a) Ilegl xevovfxevzov ßorjfrqfxaxwv ; ^b) liegt izotov- 
36), und die Buchtitel weisen eher auf spätere 50 (xevzav ßoT}{h}[Aaza)v\ c) liegt z&v e^co&ev jzgoom- 
Zeit jitovzojv. In a) handelte er unter anderem über 

9) Herodotos(FHGII30) wird von Steph. Byz. den Aderlaß bei Fieberkranken, Oribasius (der 

s. *Av8avia und Tzetz. Chil. m 950ff. als Ge- mehrere größere Bruchstücke erhalten hat) II 42; 

währsmann für ludibria naturae in corporibue hierhin gehören wohl auch andere Äußerungen 

humanis zitiert. An diesen beiden Stellen könnte über Fieber, so über Schlaflosigkeit und. Schlaf- 

zur Not der Halikarnassier gemeint sein, wenn sucht in ihrer Begleitung, ferner über Appetit- 

nämlich Steph. Byz. sich auf Plut. de Herod. losigkeit, Heißhunger und unstillbaren Durst, 

mal.llp.856Fbeaaehtimddieer8tTonO.Müller Orib. V 312—316. 844. VI 117fE Daß Fieber 
richtig verbesserten Worte xatzot xai ’Aetorofdrt) ohne irgendwelche Ursache entsteh«! können, be- 

Mohair <fc (L e. Herodotos) schon so gelesen 60 hnnptet er bei [GsLIXIX 343. und 

Ut, wie sie in unseren Handschriften stehen ;nnd ffofergsb er rum Stopfen (GaL ^ 442)weil 

wenn ferner Tzetz. a. O. Herod. I 84. IX 83 un diese MTttol die Buhr hdlen(4«). Über Schröpf- 

Sinne hat. Selbst dann aber steht bei H. nichts kjpfe spricht er be i Orib. H 62, ttber Nießwnrz 

_ II163 (hw atimmm aeme Worte &st mit denen 

*) Da der Bearbeiter zu seinem Bedancra durdi to Antigones tfeaein . d. h. hmde haben ihre 
äußere Umstände an der rechtzmtigen Ehili^nnig 

des Manuskripts verhindert ist, wird der A r t ikel to E tentoriw Oallül 789. 801. In b) be- 
als Supplement am Ende des Bandes erscheinen, handelte er das Abretben des Körpers und ver- 


breitet* sich über Beiten und Schiffahren bei vsdzegof gelautet hat Damit hatten wir viel- 
Pieber; und wie erJner sich Herodikos von Se- leicht zwei Bildhauer namens H., und Eeisch 
lymbna (s. d.) nähert so besonders in seiner An- meint, bei Tatian könne der Meister der Phrroe 
schanun| von der Heilwirkung der Muttermilch, von dem als Olynthier bezeichneten DarstXr 
St'rvilfw - Abschnitt über Geschwüre der Glykera und der Argeia verschieden gewesen¬ 
hat Onb. IV 017 — 64 t. Aus c) lesen wir eben- sem. Ganz haltlos ist der Knifall von Bavet 
™ 0lib ' ^ 38 V^' «V 19 !-.« 1 - Ect - * e 1 - n 99, für H Lttos KepMlodotos 
» 1 6 ‘ 4 n 8 ii* . S ’ Sand '> Luft_ ’ Ll °ht-, zusetzen. Brunn Gesch. der griech. Künstler I 

01- und Mineralbader). 39 X rPfnhl l 

Kürzlich hat Wellmam, Herrn. XL 580ff. 10 ’Hgzol; hieß ein in Delphi gefeiertes ennla- 

SmTrl den fis« n f T U o C i hS oo U3 j 61 ?, C - d ' n anS ‘ i *™ 1 *« 8 Fest ’ an dem di« dionysischen Thyiaden 
6 oo<f° 1 A>e 1 ^ir 82 und FarIS ' Gra « e ' beteiligt waren (Plut. quaest. gr. 12 p. 293 E) 
«f'i F- S > atte myStiache " ^arakterTder ßyocdl 

u & en “n v T . , 77 ,Festschrift ™ Vah- die /.eyifuva waren nach Plutareh nur den Thyiaden- 

1 , <*?' ui- 147 T 148 ) berausgegebenen bekannt, unter den Sgm^va deutet er die Haupt- 

und fölschlieh dem Themison von Laodikeia vin- handlung als die ävaycoy« der Semele. Der Name 
dizierten sog. Anonymus Darembergii, betitelt ’R. weist auf ein allgemeines Seelenfest hin (Rohde 
, “■ Atayvwoi; m e i z&v o^ioiv xal ygovicov voorj- Psyche II 45, 1. Voigt in Roschers Myth 
imTcm, unserem H. zugeschrieben. Dieser Trak- Lex. I 1048), doch wird man bei dem Mangel ui 
tat zeichnet sieh nicht nur durch seine klare 20 Nachrichten mit Kombinationen vorsichtig sein 
Darstellung sondern hauptsächlich durch seine müssen, wie sie mehrfach versucht worden sind 
meisterhafte Schilderung der verschiedenen Krank- (Mommsen Delph. 233ff. Gruppe Griech Myth 
heitssymptome aus und ist somit zu den bedeu- 108, 12. Nilsson Griech. Feste 286f) 'wahr- 
tenderen medizinischen Schriften des 1. Jhdts. scheinlich fiel das Fest, wie andere bakchische 
n. Ohr zu stellen In seinen ätiologischen Par- in den Winter. Daremberg-Saglio V 139 
tuen folgt er den Agcoxovza des Soran (Well- Preller-Robert 287, 2. 688 1 . HermannGot- 
m a n n a a. O.); er scheint unvollständig zu sein, tesdienstl. Altert. 2 8 32 16 8 64 6 TSteneel 1 
da Sich bei Aet. IX 2 und 14 etwas findet, was Heron. 1) H. aus Alexandreia, siegt zu Olym- 
hier fehlt. Die Grundlage der Lehre des H. ist pia im Lauf, 01. 241 = 185 n Chr (4fric bei 
die pneumatische von der Mischung der Quali-30 Euseb. chron. I 217), ' rSundwalil 

taten; er gibt genaue Vorschriften, das Übermaß 2) Gregor von Nazianz überschrieb seine 
einer Quehtat zu bekämpfen, Aet. IV 45. 47. 25. Bede (Migne G. 35, 1198): ek Hoorn* röv 

Doch berücksichtigt er auch die methodische Lehre qnMoozpor. Tatsächlich war sie auf den Kyniker 
der xoivdr^rsf, Wellmann Pneuma-tische Schule Maximus gehalten; doch als Gregor sich mit. 
lb. Das von J. G. Franz, Leipzig 1780, mit diesem verfeindet hatte, wollte er nicht mehr 
Krotmn und Galen herausgegebene Glossar ioni- zugeben, daß er ihm früher so hohes Lob ge- 
setter Wörter Aefixov raw ’RgoSozetmv M&wv, spendet hatte, und änderte daher den Namen in 

das man zeitweise dem H. zuschreiben wollte, ist der Überschrift. Vgl. Maximus. ISeeckl 

ein höchst dürftiges Herodotlexikon, das zum Teil 3) Heron wird vom Ehetor Theon Progymn. 8 
auch Hippokratesglossen enthält, und hat mit 40 als Beispiel genannt, daß auch Vertreter einer 
dem Arzte nichts gemein. ^ ßdravnos zsyni sich zu Gelehrten entwickeln kön- 

oeoi j j e ° i „^ r av AA- oorortaoV Onb. IV nen ("Hgaiva zöv mvzozo/zov wiXoaoqnjaai). Der 

öoö), der das zzhv&lov des Neileus (s. d.) ver- Ausdruck tpdoootpijoai hindert durchaus nicht, 

besserte [Gossen.] den zu Theons Zeit berühmtesten H.. den Mathe- 

, /? “-’^dhauer von Olynth wird von Tatian matiker aus Alexandreia, Verfasser der Ilvtsv- 

adv. Gr. 53 p. 115 und 54 p. 117 (ed. Worth) rmziy.a usw. zu verstehen. [v. Arnim.] 

als Darsteller von Hetären genannt: der Phryne, 4) H., Kotys' Sohn aus Athen, schrieb nach 
der Glykera und der Saitenspielenn Argeia. Suid. s. v. eine efnyijois zu Deinarchos (Kritik? vgl. 

Löwy Inschr. gnech. Bildh. nr. 541, dem Kirch- Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1884, 359 . 1898 408. 

r\ r ^ 080 P°g r - att- 6 5 .27 folgt, hält es für mög- 50 Polyb. m 9, 2), Kommentare zu Herodot, ’Thu- 
hch, daß der bei Tatian zweimal vorkommende kydides, Xenophon, xexgtftivcov (wohl = eyxcxgt- 

v a I" e i ? 1 He ™ doros z “ änd«™ nnd auf den rlivwv, Scdoxt/tao/zivaiv, d. h. bei anerkannten atti- 

Vater bezw. Großvater der Bildhauer Sthenms schon Autoren belegte) ßvo/zdzo» ßißXia /, einen 

• av-vz™ be2 ! ehei : sei - Von di«“ 1 « ist Auszug aus der Geschichte des Herakleides (Bern¬ 
es jedoch nicht einmal sicher, daß er Bildhauer hardy denkt an Herakleides Lembos, C Müller 

»i?’n Un -i aUC , h !?• ? 4ö | E , C J ? heit ’ d ? ß ., es . zwei FHG 17 428 an ihn oder a “ Herakleides Milesios 

g ichzeitige olynthische Bildhauer mit ähnlichem jtegi 6fAwvvfj.oiv , vgl. o. 8 . 491 Nr. 52) zrzgi zwr 

ihat nichts Befremdendes Reisch ägycUtov grjzdgzov xal z&v Xoyzov olg kvbtrtoav xgöc 

TP vrv iiTo ' e 251f. weist nach Kaihel a/j.rß.oi^ dyzovt^öfzevoi und über die Prozesse in 

.... 1 ) 7 '. t49 auf die Abschriften verlorener 60 Athen. Man wird danach einen Rhetor wohl des 
ivunstlennschnften in Rom von Suarez hin, unter 1. Jhdts n. Chr. in ihm zu snehen haben. [KrolL] 

wec en eme eraioa Hqo66[xov vorkommt (es 5) Heron von Alexandreia, genannt 6 un-favi- 
smdröimscheLnterschriftenentführterBUdwerke). Ingenieur und Mathematiker. Verfasser zahl- 

anut ist die Änderung bei Tatian vollends un- reicher technischer Schriften, lebte zwischen 150 
Haltbar geworden, obwohl Reisch selbst die Ab- y. und 250 n. Chr. 

. Suarez nicht so hoch bewerten will. i. Abkürzungen einig« mehrfach zitierter 
äs loigt m j^r Abschrift nach einer Lücke ein Schriften. Mit $ werden die betreffenden Para- 
veroorbne8 Wort, das höchst wahrscheinlich 6 graphen dieses Artikels bezeichnet. Anar. = Ana- 


ritii in decem Ubros priores Elementomm Eucli- quer le systöme m^trique d’H^ron d’Alexandrie. 
dis commentarii ex interpretatione Gherardi Cre- Daraufhin durchforschte Letronne die Pariser 

monensis ed. M. Curtze, Leipzig 1899. Eucl. Bibliothek nach unbekannten H.-Schriften und 

op. omnia, Suppl. (§ 12). Biblioth. math. = sicherte sich so den Ruhm, jenen Alexandriner 

Bibliotheca matbematica, herausg. von G. Ene- für die Wissenschaft wieder entdeckt zu haben, 

ström, 3. Folge. Cantor = M. Cantor Vor- Erst nach seinem Tode wurde diese preisgekrönte 

lesungen über Geschichte der Mathematik, I. Bd. Arbeitvon Vincent(1851) herausgegeben. Allein 

3. Aufl,, Leipzig 1907. Cantor Agrim. = M. Letronne irrte insofern, als er alle diesen Namen 

Cantor Die röm. Agrimensoren u. ihre Stellung tragenden Schriften dem jüngeren* H., dem Lehrer 

in der Gesch. der Feldmeßkunst. Damianos = 10 des Proklos Diadochos zuschrieb. Diese Ver- 

Damianos’ Schrift über Optik. Mit Auszügen aus wiirung wurde erst durch Martin in seinem 
Geminos, griech. u. dtsch. herausg. v. R. Schöne, grundlegenden Werke (1854) in Ordnung gebracht; 

Berlin 1897. H. = Heron. Heronisch. [H.] Byz. dieser gab allseitig Aufschluß über die ausge- 

= sog. Heron Byzantios (§ 53). H. op. = Heronis dehnte schriftstellerische Tätigkeit und stellte fest, 

Al. opera quae supersunt omnia I—III, Leipzig daß die meisten unter diesem Namen überliefer- 

1899. 1900. 1903 (Biblioth. scr. Gr. et Rom. ten Schriften dem älteren H. von Alexandreia ge- 

Teubneriana; nach dieser Ausgabe wird zitiert), hören; Martin 22. 203. Eine Liste der zahl- 

H. rel. = Heronis Al. geometricorum et stereo- reichen Namensvettern hat Martin 10 zusammen- 
metricorum reliquiae ed. F. Hults ch, Berlin 1864 gestellt. 

(§ 41).. Jahresber. = Bursians Jahresbericht 20 Die Aufgabe, die griechischen Originaltexte zu 
über die Fortschritte der classischen Altertums- veröffentlichen, nahm Vincent mit seiner Dioptra 

Wissenschaft. Letronne = LetronneRecherches (1858) in Angriff. Dann gab Hultsch die metro- 

critiques, historiques et göographiques sur les logischen Stücke (1864) heraus (§49), denen die 

fragnients d’Höron d’Alexandrie, herausgeg. von geometrischenundstereometrischenSchriften(§41) 

Vincent, Paris 1851. Martin = H. Martin auf dem Fuße folgten. Dem Bedürfnis nach einer 

Recherches sur la vie et les ouvrages d’H^ron handlichen, kritisch gesichteten Ausgabe ent- 

d'Al. et .sur tous les. ouvrages mathömatiques spricht der Text in der Biblioth. Teubneriana, 

Grecs qui ont ^te attribues ä un auteur nomme in der auf Anregung von H. Diels und mit 

Heron. M^m. prös. I^ r e sär. IV, Paris 1854. Unterstützung der Berliner Akademie alle H. 

Meier = R. Meier De Heronis aetate, Diss. 30 Schriften zu einem Corpus zusammengefaßt wer- 
Leipzig 1905. Pappos = Pappi Alexandrini Col- den sollen, wie es Leibniz Werke VH 154 be- 

lectionis quae supersunt e libris mss. edidit Lat. reits gewünscht hatte. Bisher ist Bd. I—m er- 

interpretatione et commentariis instr. F. Hultsch schienen. Der noch ausstehende IV. Bd., dessen 

I—JH, Berl. 1878. Philon = Philonis (Byzantii) von Heiberg besorgte Bearbeitung sich dem 

Mechanicae Syntaxis 1. IV et V rec. R. Schöne, Abschlüsse nähert, wird die von Hultsch H. 

Berlin 1893. Proklos = Prodi Diadochi in pri- rel. vereinigten Sammlungen enthalten, doch in 

mum Eudidis Elementorum librum commentarii wesentlich veränderter und erweiterter Gestaltung, 

rec. G. Friedlein, Leipzig 1873 (§ 12). Suse- Eine erschöpfende Monographie über H. gibt es 

mihi = Fr. Susemihl Gesch. der griech. Lit. noch nicht. Doch sind Martins umfassende 

in der Alexandrinerzeit. Venturi = Venturi 40 Untersuchungen noch immer wertvoll, wenn sie 
Commentari sopra la storia e le teorie dell’ ot- aueh durch das reiche Material, das seitdem hin- 

tica I, Bologna 1814. Vet. mathem. — Veterum zugekommen ist, in vieler Beziehung überholt 

mathematicorum operq Graece et Latine edita, sind. Einen Überblick geben außerdem: Hultsch 

Paris 1693 (Thevenot § 2). Vincent = A. J. Metrol. script. I prol. 4; Ztschr. f. Math. IX 227. 

H. Vincent Notices et extraits XIX 2 [Paris Cantor Agrim. 6 ; Vorl. 363. Susemihl I 737. 

1858) 157. Wescher = Poliorc^tique des Grecs, W. Schmidt H. op. I Einl.; N. Jahrb. in 242. 

Paris 1867. U. v. Wilamowitz Griech. Lesebuch I 2, 252. 

2. Zur Geschichte der Hexonstudien. Loria Le scienze esatteini07. Heiberg Ein- 

Die ersten Ausgaben zur Zeit der Humanisten leitung in die Altertumsw. (herausg. von Gereke- 

sind vorzugsweise durch das sachliche Interesse 50 Norden) II 413. 415. 

am Inhalt hervorgerufen worden (§ 57). In der Der folgende Artikel ist der erste Versuch 
großen, gut ausgestatteten Ausgabe der Vet. math., einer zusammenfassenden Darstellung, doch kann 
die durch den Bibliothekar M. Thevenot ange- über viele Fragen zur Zeit noch kein abschließen- 
regt worden ist, haben sich die Bearbeiter damit des Urteil abgegeben werden, 
begnügt, nach Pariser Hss. einen lesbaren griechi- L Leben, 

sehen Text der Cheitob. Belop. Pneum. Autom. 3. Von dem Leben H.a ist nichts Sicheres be- 
zu bieten. Einen Überblick über den Umfang kannt. Auch seine Schriften ergehen, weil rein 

der schriftstellerischen Tätigkeit des H. hat zwar sachlich gehalten, wenig üb« seine Persönlichkeit, 

schon Fabricius Biblioth. Chr. IV 234 Hart« Die Unsicherheit wird dadurch erhöht, daß seine 

gegeben. Ab« im allgemeinen ahnte lange nie- 60 W«he im I^ufe der Jahrhunderte vielfach über- 
mand die Bedeutung, welche H. für die Geadtichte arbeitet worden sind. 

der Mathematik hat Ent im J. 1814 zeigte D« griechische Name ’Hqcov, der in Ägypten 
Venturi in seiner Bearbeitung der Dio>ptm,daß zurPtdjemienmtanßeanndeiitikh häufig vorkommt 
der Beweis für die berühmte, den Ind e rn Ä §6) und die Sprache des SehriftateQerslehren, daß 

und Arabern zugeschriebene Dreiedufcrmtt he- Mhariadwa Blot in seinen Adern floß. Seine 

reits bei H. zu finden seL Ab«, tfinana jhych Hehnat war Aleiandraa, wie durch den Zusatz 

blieb fast unbeachtet Da stellte im J. ISXÖ die in den Haa, d« Metr. Pneum. und 

französische Akademie die Preisaufgabe: Erpli- Bdop. bezeugt wird. Dazu stimmen die Angaben 
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in dem all erdin gs überarbeiteten letzten Buche 
des Pappos Viil 1060, 4 und bei [H.] Byz. 256. 8. 
263, 1 Wescher, sowie in der Geod. H. rel. 152, 12. 
Zum Unterschied von seinen zahlreichen Namens¬ 
vettern erhält H. den Beinamen 6 ftyxavixog (§ 7) 
bei Damianos 20, 12 Schöne, sowie bei Proklos 
in Eucl. Eiern. 805, 24. 846, 13; Hypot. astron. 
pos. 120, 23 Manitius. Als [j.ad'^fxaxixog wird er 
von [H.] Byz. 202, 6 (256, 7) bezeichnet. Un¬ 
begründet ist die Benennung <pi\6ao<pog in der 
späten Rezension b der Pneum. Auch die Araber 
el Kindi, el Nadim und el Qifti nennen in ihren 
Enzyklopädien den H. einen Griechen aus Ale- 
xandreia in Ägypten. Nix H. op II Einl. XV. 
Wiedemann S.-Ber. pliys.-ined. Soz. Erlangen 
XXXVn 218. 

Mit seiner Heimat Ägypten war H. durch viele 
Fäden verknüpft. Mit gutem Grunde wiederholt 
er Metr. Proöm. im Anschluß an Herodot II 109 
die alte Legende, daß der Ursprung der Geometrie 
als Feldmessung im Nillande zu suchen sei. Seine 
geodätischen Schriften beruhen wahrscheinlich zum 
größten Teile auf ägyptischer Überlieferung, Mar¬ 
tin 173. Auf die Nilschwelle weist insbesondere die 
Aufgabe Dioptr. 25 hin, nach einer Überschwem¬ 
mung die verschwundenen Flurgrenzen wieder¬ 
herzustellen. Ägyptischen Ursprung verrät die 
Zerlegung der Flächeustücke in Paralleltrapeze 
Dioptr. 23. 24 und die Vorliebe für die Aus¬ 
messung von Pyramiden und Obelisken Metr. II. 
Wohlbekannt ist ihm die Seilspannung der ägyp¬ 
tischen Harpedonapten Dioptr. 272, 7, sowie die 
ägyptische Sitte, an den Türpfosten der Tempel 
bronzene Sühnräder anzubringen Pneum. I 32. 
II 32. Die unter H.s überlieferten Maßtafeln 
enthalten ägyptische Maße (§ 49). Die Krane und 
Hebewinden Mech. m und die Schöpfvorrichtungen 
Dioptr. 212, 18 (Pappos VHI 1024, 22) wurden 
in Ägypten viel gebraucht. Die Feuerspritze 
Pneum. I 28 entsprach in der antiken Großstadt 
Alexandreia gewiß einem dringenden Bedürfnis, 
und der Wegmesser Dioptr. 292, 16 setzt ein 
wohlausgebautes Straßennetz voraus, wie es in 
den zentralisierten Verwaltungen des Ostens, aber 
nicht im griechischen Stadtstaat anzutreffen war. 
Wenn also H. auch seiner Abstammung nach ein 
Grieche war, so hat er doch unter dem nach¬ 
haltigen Einflüsse der ägyptischen Kultur ge¬ 
standen. Vielleicht ist auch seine unhellenische 
Verachtung der reinen Spekulation ein Erbteil 
ägyptischen Geistes (§ 7). 

Über seine Familienverhältnisse wissen wir 
nichts. Daß er im Aufträge der königlichen 
Staatsregierung der Ptolemäer ein amtliches Lehr¬ 
buch der Meßkunst verfaßt habe, ist lediglich eine 
Vermutung, Hultsch Ztschr. f. Math. IX 227. 
Cantor Agrim. 30. Schwerlich dürfte H. in 
drückenden Verhältnissen gelebt haben, da er im 
Proömium Metr. LH die Ansicht ausspricht, die 
irdischen Güter seien nach Verdienst (xax a£lav) 
verteilt. Das ist wohl die konservativ gefärbte 
Gesinnung eines Mannes, dem das Leben nicht 
allzuviel versagt hat. 

Seine Neigungen lassen sich nur gelegentlich 
aus spärlichen Andeutungen erkennen. Ein sicheres 
Urteil wird dadurch erschwert, daß H. in seinen 
theoretischen Erörterungen von seinen Vorgängern 
abhängig ist. Der peripatstischen oder stoischen 


Weltanschauung scheint er, wie die meisten Ver¬ 
treter der exakten Wissenschaften, ziemlich nahe 
gestanden zu haben. Wenigstens schreibt er 
Metr. HI 140, 8 die vernunftgemäße Ordnung 
der irdischen Verhältnisse unmittelbar der Natur 
(cpvaig) zu. Ebendaher stammt wohl auch der 
Gedanke, daß die weise waltende Natur nichts 
vergeblich tut und deshalb den Sehstrahl auf 
dem kürzesten Wege nach dem Objekt leitet. 
Damianos 20, 17. Vgl. Stoic. vet. fragm. I 44. 
II 830 Arnim Dazu würde die Lehre von der 
Harmonie der Sphären, falls der Anfang des Liber 
de speculis (§ 19) wirklich von H. herrührt, gut 
stimmen. Zwar waren die Griechen überhaupt 
einer teleologischen Weltanschauung geneigt, aber 
die Stoiker haben insbesondere die Schönheit und 
Ordnung des Kosmos gepriesen. Haas Archiv 
für Philos. 1. Abt. XXII 83. 102. In astronomi¬ 
schen Fragen war er ein Anhänger des geozen¬ 
trischen Weltsystems (§ 40). 

Auf den Gottesdienst hat H. mit einer ge¬ 
wissen Vorliebe Rücksicht genommen. Mehrere 
Druckwerke waren dazu bestimmt, in den Tempel¬ 
besuchern den Eindruck eines Wunders hervor¬ 
zurufen. Auch der Geisterspiegel Katoptr. 18 ließ 
sich gewiß zu allerlei frommen Täuschungen ver¬ 
wenden. Das Bacchusopfer Autom. I ist ebenso 
religiösen Inhalts wie die Darstellung der Nau- 
pliosfabel Autoin. II, in der die Rache der mäch¬ 
tigen Göttin Athena geschildert wird. Die Nei¬ 
gung für das Wunderbare lag überhaupt im 
Empfinden der hellenistischen Zeit und wurde 
insbesondere m der Heimat des H. seit alter Zeit 
von den Priestern sorgfältig gepflegt (§ 30). 

Der Sinn für die Schönheit der Form, der den 
hellenischen Technikern überhaupt eigen ist (Philon 

61, 44), tritt auch bei H. hervor. Er versäumt 
nicht, den Mechanikern wiederholt einzuschärfen, 
auf das wohlgefällige Äußere der Maschinen (svxqz- 
7ieia) Bedacht zu nehmen. Dioptr. 194, 3. 196,18; 
Belop. 94, 13; Pneum. 170, 24. 280, 6. 

4. Die Heronische Frage, d. i. die Frage nach 
der Lebenszeit H.s einwandfrei zu lösen, ist trotz 
vieler Bemühungen noch nicht gelungen. R. Meier 
De H. aetate. Tittel Jahresber. CXXIX 164. 
HeibergEinl. in die Altertums w. (Gercke-Norden) 
II 428. Fest steht, daß H. nach Archimedes ge¬ 
lebt hat, da er diesen Mathematiker vielmals 
zitiert. Außerdem werden die Elemente des 
Eukleides überall als bekannt vorausgesetzt, ebenso 
die Schrift des Apollonios von Perge f\ tov xcoqiov 
ajioxofxr) Metr. 162, 2. 166, 14. 170, 2. Anderer¬ 
seits ist H. geraume Zeit vor Pappos, der unter 
Kaiser Diokletian schrieb, anzusetzen, da dieser 
aus H.s Werken Auszüge in seine Sammlung auf¬ 
genommen hat. Dieser zuverlässige Gewährsmann 
nennt m 54, 23 ihn mit Eratosthenes, Philon und 
Nikomedes zusammen unter den ,älteren“ Mathe¬ 
matikern (ol TiaÄaiol yscofxsrQai) und klagt VTH 
1114, 22 darüber, daß er die Mech. bereits in arg 
zerrüttetem Zustande vorgefunden habe. Damit 
erhalten wir freilich nur einen Zeitraum von rund 
einem halben Jahrtausend, innerhalb dessen H. 
gelebt haben muß. 

Diese Zeit wird durch zwei Zitate Metr. 58, 19. 

62, 17 noch etwas eingeschränkt: Sedeixzcu de er 
zoZg negi xCir Sv xfatXtß ev&etätv. Damit sind 
Sehnentafeln gemeint, wie sie zur Zeit H.s im 


“Gebrauch waren. Nun weisen die ersten Anfän ge Noch nicht untersucht ist die Frage, wie sich die 
-der Trigonometrie allerdings auf Apollonios zurück, Lösungen der Aufgabe, zwei mittlere Proportio- 
.-aber als der erste, der Sehnentafeln berechnet hat, nalen mechanisch (§ 7. 22) zu finden, zueinander 
•dürfte erstHipparchos anzusehen sein, der zwischen verhalten. Bei Eutokios in Archim. 70 Heiberg 
•den Jahren 161—126 vor Chr. astronomische wird erst die des H., dann die des Philon an- 
Beobachtungen angestellt hat. Also ist H. nach geführt, anscheinend, weil die Phiionische Lösung 
Hipparchos anzusetzen. Somit ergeben sich etwa eine Verbesserung der vorhergehenden bezeichnet, 
die Jahre 150 v. Chr. und 250 n. Chr. als Diese Ansicht wird dadurch bestätigt, daß 
sichere Grenzen, innerhalb deren die literarische Philon in seiner Mechanike Syntaxis einige Vor- 
TätigkeitH.s liegt. Meier 17. Björnbo Berliner 10 Schriften über den Geschützbau, die sich bei H. 
Philol. Wochenschr. 1907, 321. in den Belop. finden, offenbar mit einem miß- 

Innerhalh dieses weiten Zeitraumes ist beinahe billigenden Seitenblick auf H. verwirft (§ 28). 
jedes Jahrhundert für H. in Anspruch genommen Mögen sich manche auffallende Ähnlichkeiten und 

worden. Die ältere, durch Martin und Hultsch wörtliche Übereinstimmungen zur Not auch aus 

begründete Ansicht geht dahin, daß H. ungefähr dem umgekehrten Verhältnis erklären lassen, es 

in das Jahr 100 v. Chr. zu setzen sei, und diese bleiben mehrere Stellen, hei denen man sich'der 

Ansicht hat lange Zeit fast unbestritten gegolten. Beweiskraft für die Reihenfolge ,Heron: Philon 6 

Martin 25. Hultsch Metrol. script. I 9; Gr. nicht entziehen kann. Da also einerseits H. in 

röm. Metrol.2 8. Cantor Agrim. 7; Vorl. I 363. den Autom. wie in den Pneum. (§ SO) und Mech. 

Susemihl I 737. Tittel Rh. Mus. LVI 40420eng an Philon angeschlossen hat, andrerseits 
Meier 8. Philon in der Geschützkunde einige Einrichtungen 

Dem gegenüber steht die durch Di eis vertretene H.s bekämpft, so dürfte H. als jüngerer Zeit- 

Annahme, daß H. frühestens im 2. Jhdt. n. Chr., genösse Philons anzusehen sein. W. Nitsche 

wahrscheinlich aber erst im 3. Jhdt. gelebt habe. Ztschr. f. d Gymnasialw. LXIII 154. 

H. Diels S.-Ber. Ak. Berlin. 1893, 106; Dtsch. Das Verhältnis zu Claudios Ptolemaios, wie 
Lit.-Ztg. 1895, 43. Carra de Vaux Journal asiat. es von Proklos in der Hypotyposis 120 Manitius 

9 ser. I 387. 40 6. T annery Bull. sc. math. 2 und damit übereinstimmend von Theon aus Alexan- 

s4r. XVII 317. XVlil 206; Joum. sav. 1903, 153. dreia (§ 37) wahrscheinlich nach Pappos dar- 

Heiberg Jahresber. CXXIV 134; Einl. in die gestellt wird, führt gleichfalls in vorchristliche 

Altertumsw. (hrsg. Gercke-Norden) II 407. 428. 30 Zeit. Dort wird H. zu den älteren Mathematikern 
J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXV 413. 480. (do^aidreooi 120, 9. 20) gerechnet, deren Verfahren 

Eine vermittelnde Ansicht geht dahin, daß H. von Ptolemaios (Proklos Hypot. 124, 7) verworfen 

■etwa der ersten Kaiserzeit zuzuweisen sei. W. wird. Folglich kann H. nicht Zeitgenosse des 

Schmidt H. op. I Eiul. IX. II 813. v. Wila- Ptolemaios sein, sondern muß geraume Zeit vor 

mowitz Gr. u. lat. Lit. u. Spr. (Kultur der Gegenw. diesem gelebt haben. 

I 8) 145. Auch Diels war anfangs für diesen Einen sicheren Terminus post quem hat man 
Ansatz. in einer Stelle der arabischen Mech. I 24 (§ 23) 

Für den früheren Termin (um 100 v. Chr.) ist zu finden geglaubt, die in der Übersetzung von 

zunächst die Aufschrift der Belop. geltend gemacht Nix S. 62, 28 lautet: ,Büsidüniüs, der zu den 

\iox<lvn.\HgwvogKxrioißiovBeXonouxa. Aberdaraus 40 Genossen der Halle (Stoa?) gehört. 6 Abgesehen 
darf man nicht folgern, daß H. unmittelbar der von anderen sachlichen Bedenken ist eine Be- 

Schüler des Ktesibios gewesen ist. Der Zusatz ziehung auf Poseidonios von Apameia, das Haupt 

Kxrjatßiov dürfte vielmehr von einem gelehrten der rhodischen Schule, schon durch den unmittel- 

Bearbeiter herrühren. Ebenso hat die Angabe hei bar darauf folgenden Satz ausgeschlossen, aus dem 

[H.] Byz. 263, 1 Wescher Kxr\olßio $ 6 zov’AZegav- hervorgeht, daß mit dem rätselhaften Namen ein 

Sgscos '’Hqojvos xadyyrjzrjg nur den Wert einer Vorgänger des Archimedes gemeint ist. Solange 

Vermutung eines byzantinischen Literarhistorikers, die sachlichen und chronologischen Schwierig- 

dem keine anderen Hilfsmittel zu Gebote standen keiten nicht gehoben sind, ist diese Stelle für die 

Als uns. Dasselbe gilt von der Unterschrift in H. Frage nicht verwendbar, 

einer Wiener Hs. TeXog tov Agxipföovg Be).o- 50 Sicher findet sich Poseidonisches Gut in den 
noux&v x<hv e£r)yr)$evxoyv Tiaoa^Hgcovog Kxtjatßlov. Definitionen, die wahrscheinlich auf H. zurück- 

Einen Anhalt gibt das Verhältnis H.s zu Philon gehen, uns aber nur in späterer Bearbeitung vor- 

von Byzanz (§ 5). Dessen automatische Aufführung liegen (§ 42). Wenn auch der Name des rhodi- 

der Naupliosfabel (§ 36) rechnet H. zu den kom- sehen Philosophen darin nicht genannt wird, so 

plizierten Stücken seiner Zeitgenossen (ol xa&' lassen sich doch durch Vergleich mit dem Kom- 

Autom. II 412, 13. 404, 11). Also kann mentar des Proklos einige Sätze mit Sicherheit 

das Zeitalter des einen von dem des andern nicht auf den Apameer zurückfübren. Unverkennbar 

allzu verschieden gewesen sein. Die Lebenszeit stimmt die Definition der Parallelen Def. 71 S. 22, 

Philons steht zwar ebenfalls nicht fest Doch hat 12—17 mit der Fassung bei Proklos 176, 6—10 

dieser höchstens ein Menschenalter später als 60 überein, die von Geminoe dem Poseidonios zu- 
Ktesibios gelebt, da die Geschütze des Ktesibios geschrieben wild. Sehmidt H. op. I Einl XV. 

und die des Philon noch von denselben Sach- Tittel o. Bd. VH 8. 1045. Wenn H. wirklich 

verständigen beurteilt worden sind. Philon IV seihst und nicht vielmehr ein Bearbeiter Posei- 

68, 1 . 72, 36. Also dürfte Philon spätestens an dänische S&txe in die Sammlung der Definitionen 

das Ende des 2. Jhdts. v. Ohr. gehören. Davon etaeffigt hat» » folgt daraus nur, daß H. nicht 

■darf wieder H. als jüngerer Zeitgenosse FlÜons früher als im 1. Jhdt ▼. Chr. gelebt haben kann 

nicht allzu weit abgerückt werden. Tittel Rh ein . Fenier ist H. wahrscheinlich vor Geminos an- 
Mus.LVI411. Meier8. DegeringOrgellO.4L zusetzen, dem sr überhaupt nach der Art seiner 


enzyklopädischen Schriftstellerei nahestand (§ 42). 
Der Abschnitt bei Proklos 38, 2—42, 8, in dem 
neben Ktesibios und Archimedes auch H. als 
Hauptvertreter der Mechanik angeführt wird, 
stammt aus dem großen Werke des Geminos 
■O-ecoQia twv ftad^fidrojv ; denn Geminos wird so¬ 
wohl von Proklos 38, 4 als auch von Pappos YHI 
1026, 8 für dieselben Angaben als Gewährsmann 
genannt. Tittel o. Bd. VIIS. 1040. W. Schmidt 
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Lebenszeit zu verwenden, ist ebenfalls vorge¬ 
schlagen worden. Da H. unberührt vom attizisti- 
schen Modestile (§ 10) noch ganz vulgär schreibt, 
so gehöre er etwa in das J. 45 n. Chr. unter 
Kaiser Claudius, v, Wilamowitz Die gr. u. lat. 
Lit. u, Spr. 145. Aber es ist fraglich, ob bei 
einem Techniker Ägyptens dieser Schluß zwingend 
ist. Die Anthologiai des Vettius Valens lehren» 
daß noch im 2. Jhdt. n. Chr. Fachschriften, die 


Biblioth. math. I 308, 5. Wir erhalten also die 10für das Volk bestimmt waren, dem Geschmacke 


Mathematikerreihe Ktesibios, Philon, H., Ge- 
minos, unter denen keiner von dem andern durch 
mehrere Jahrhunderte getrennt werden darf. Aller¬ 
dings ist auch in Bezug auf das Zeitalter des 
Geminos noch kein Einverständnis darüber erzielt, 
oh die Stelle der Eisagoge VllI 20 zu Sullas und 
Ciceros Zeiten oder später geschrieben ist. Ma- 
nitius Anh. zur Ausg. des Geminos 237. 263. 
v. Wilamowitz Hermes XXXHI 523. Tittel 


der Gebildeten zum Trotz in der griechischen Ge¬ 
meinsprache geschrieben sind. Umgekehrt schließt 
J. Hammer-Jensen N. Jahrb. XXV 500 gerade 
aus der Sprache, daß H. erst in die Zeit des 
Ptolemaios gehöre. Schwerlich mit Recht; denn 
von der Sprache und dem Satzhau dieses Astro¬ 
nomen ist H. beträchtlich entfernt. 

Schließlich sind die Latinismen in H.s Schrif¬ 
ten für die Ansicht geltend gemacht worden, daß 


o. Bd. VII S. 1027. Aber selbst wenn Geminos 20 er im 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. gelebt hat, Mar- 


einer etwas späteren Zeit angehören sollte, behalt 
dieser Terminus ante quem insofern seinen Wert, 
als dieser Anhänger des Poseidonios gewiß nicht 
weit in die christlichen Jahrhunderte hineinge¬ 
schoben werden kann. 

Das Verhältnis H.s zu Vitruv läßt sich des¬ 
halb nicht genau bestimmen, weil in dessen Schrift 
de aichitectura wohl Ktesibios und einmal auch 
Philon von Byzanz, merkwürdigerweise aber ge- 
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tin 26. Von den spärlichen (fünf!) Beispielen 
kommen zwei (ndooos, fxihov Dioptr. 314, 7. 12) 
überhaupt nicht in Betracht, weil sie in einem 
späteren Zusatz stehen. Auch die übrigen drei 
sind nicht gegen den Verdacht geschützt, daß sie 
erst nachträglich in den griechischen Text hinein¬ 
gearbeitet worden sind (§ 10). Selbst wenn pdta- 
qiqv Pneum. II 35. 36 und doodgtov Pneum. I 
11. 28 echt sind, so beweisen sie nichts, weil 


rade nicht H. erwähnt wird, Vitruv VII praef. 14 30 sie von Maßbezeichnungen abgeleitet sind, die 


Gleichwohl darf man aus dem Schweigen des 
Römers nicht ohne weiteres schließen, daß H. 
nach Vitruv angesetzt werden muß; denn die 
Wasseroxgel des Alexandriners ist in mehr als 
einer Hinsicht primitiver als die des Vitruv (§ 32). 

Ferner spricht die Übereinstimmung in ge¬ 
wissen Sätzen der Flächenmessung, die sich bei 
H. wie bei den römischen Feldmessern finden, 
gegen die Ansicht, daß H. erst im 2. oder 3. Jhdt. 


naturgemäß am frühesten in eine andere Sprache 
eindringen. Außerdem darf ein Techniker wie 
H. unbedenklich Fremdwörter da anwenden, wo 
das Feingefühl des Literaten verletzt werden 
würde, Immisch Leipziger Studien VIH 281. 
Hahn Rom und Romanismus 29. 50. 79. 

Daß eine kleine Schraübenpresse, die von H. 
Mech. HI 20 beschrieben wird (§ 25), auch hei 
Plinius XVTn 317 gemeint sei, ist ein Miß ver¬ 


klebt hat (§ 51). Bereits Columella V 2, der40ständnis von CarradeVaux. SchmidtH.op. 
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sein Werk Über den Landbau um das J. 62 n. Chr. 
verfaßt hat, berechnet Flächenstücke nach den 
seihen Formeln, wie sie H. in seinen unzweifel¬ 
haft echten Metr. I abgeleitet hat (§ 52). Dann 
berührt sich das Werk des Agrimensors Baibus 
(unter Traian) vielfach mit dem, was sonst den 
Namen H. trägt. Also ist bereits in der Kaiser* 
zeit des 1. Jhdts. das in den Lehrbüchern H.s 
niedergelegte Wissen der Alexandriner auch im 


I Einl. XIX. Hoppe Progr. Hamburg 1902. 
Ebensowenig läßt sich mit Tannery das Ver¬ 
hältnis zwischen H. und dem Astronomen Mene¬ 
laos aus den Beweisen ermitteln, die Proklos 
345, 14 zu E nVl. Elem. I 25 von beiden mitteilt. 

Sämtliche Beweisgründe werden allerdings von 
denjenigen Gelehrten als nicht stichhaltig ver¬ 
worfen , die sich auf ihr Gefühl verlassen und 
die Werke H.s möglichst spät anzusetzen geneigt 


lateinischen Sprachgebiet zum allgemeinen Kultur- 50 sind, da seine Tätigkeit als Kommentator und 
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gut geworden, und der Schluß liegt nahe, daß 
H. vor Columella und Baibus gelebt hat. 

Die Wahl Roms als Zielpunkt für astrono¬ 
mische Beobachtungen, aus denen die Entfernung 
zwischen Alexandreia und der Hauptstadt des 
römischen Reiches berechnet werden soll (Dioptr. 
302, 3), weist auf eine Zeit, in der die Augen 
des hellenisierten Ostens nach Italien gerichtet 
waren. Aber dieses Kapitel, mag es von H. 


Bearbeiter in eine frühere Zeit nicht passe. Aber 
aus den zahlreichen, voneinander unabhängigen 
Erwägungen geht doch hervor, daß H. mit einer 
gewissen Wahrscheinlichkeit in den Anfang des 
letzten Jhdts. v. Chr. gesetzt werden kann. In¬ 
des kann die H. Frage zur Zeit noch nicht als 
gelöst gelten. In welche Zeit H. aber auch ge¬ 
hören mag, als gesichert kann gelten, daß der 
Gedankengehalt seiner Schriften aus den Werken 


selbst oder von einem Bearbeiter herrühren, ist 60 der alexandrimschen Techniker stammt. 


schwerlich erst zur Zeit des Astronomen Ptole¬ 
maios entstanden, da sein Verfasser noch nach 
wechselnden Zeitstunden rechnet und den Erd¬ 
umfang im Anschluß an den weit älteren Erato- 
sthenes auf 252 000 Stadien ansetzt (§ 17). Vin¬ 
cent 165. 326. W. Schmidt H. op. I Einl. 
XXV. Somit wäre auch H. früher anznsetzen. 

Die Sprache H.s als Kriterium für seine 


H. Eigenart. 

5. Von seinen Vorgängern hat H. verhältnis¬ 
mäßig viel übernommen. Er versichert selbst 
am Anfänge fast einer jeden Schrift, daß seine 
Werke sich erstens ans den Leistungen seiner 
Vorgänger zusammensetzen und zweitens aus 
seinen eigenen Erfindungen und Verbesserungen. 
Metr. 14,6; Dioptr. 188, 5. 288, 20. 292,22j. 
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Katoptr. 320, 6 j Mech. II 200, 8; Belop. 73, 5} 
Pneum. I 2, 8; Autom. 410, 2. Schon die aus¬ 
gebildete Terminologie beweist, daß H. am Ende 
einer längeren Entwicklung steht. Leider hat er 
aber die älteren Bestandteile äußerlich nicht 
kenntlich gemacht, da er in seinen umfangreichen 
Schriften nur selten einen Namen zitiert. Darum 
läßt sich der Anteil, den H. an der Entwickelung 
der alexandrinischen Mathematik und Mechanik hat, 


Hipparchos und Platon genannt. Im Anhang zu 
Dioptr. (302, 16) wird Eratosthenes, in der Ein¬ 
leitung zu Katoptr. werden Platon und Aristo¬ 
teles erwähnt. Auch ohne Namen sind zahlreiche 
Nachrichten zur Geschichte der Mathematik durch 
H. erhalten. ...... 

6. Die geistigen Fähigkeiten H.s sind sehr 
verschieden beurteilt worden; die einen halten 
ihn für einen tüchtigen Techniker (Martin, 


in wenig Fällen sicher bestimmen; denn 10 Hultsch, Cantor), andere für einen gedanken- 


die von ihm benutzten Werke sind zum größten 
Teile verloren. Nach Belop. 73, 5 scheint es, 
als oh H. mit seinen Vorgängern zwar in Defini¬ 
tionen und Lehrsätzen, in der Terminologie 
und in den Rechenmethoden übereinstimmt, daß 
er aber weniger Wert auf die abstrakte Bestim¬ 
mung der Maße und die Anordnung der Teile 
{jAExga aal dia&eoeig) als auf die technische Her¬ 
stellung und den praktischen Nutzen (r.axaoxeva i, 
XQüai) gelegt hat (§ 7). 

Archimedes ist der einzige Schriftsteller, den 
H. mehrmals ausdrücklich nennt. Ihm verdankt 
H. nicht nur einen großen Teil der Meeh. (§ 21), 
sondern auch einige Abschnitte der Metr. (§ 9) 
und einzelne Lehrsätze in den Pneum. (§ 31). 
H. op. HI. Index I s. ’AQxiprjdtjs, 

Mit dem Mechaniker Philon von Byzanz, der 
seinerseits wieder von dem Erfindergenie Ktesi- 
hios abhängig ist, hat H. anscheinend in beson- 


losen Kompilator(Diels,Heiberg.W. Schmidt), 

er ist auch schon ein geistvoller Mathematiker 
genannt worden. Einige Urteile hat zusammen¬ 
gestellt Meier 25. Tittel Jahresber. CXXIX 
168. Wer freilich meint, daß die unter seinem 
Namen überlieferten Schriften, namentlich die 
durch mangelhafte Anordnung und verworrene 
Darstellung verunstalteten Mech. und Pneum., so 
wie sie uns vorliegen, aus der Feder des Ver- 
20 fassers geflossen sind, muß zu einem höchst 
ungünstigen Urteile kommen. H a m m e r-J e n s e n 
N. Jahrb. XXV 422. Indes beweisen die Metr. 
und Dioptr., daß H. sehr wohl imstande gewesen 
ist, einen gegebenen Stoff umsichtig zu gliedern 
und klar darzustellen. Die Wahrheit dürfte auch 
hier in der Mitte liegen. 

Als Bearbeiter und Fortsetzer, nicht als 
schöpferischer Geist dürfte H. in der Hauptsache 
anzusehen sein. Zwar wird man ihm praktische 


ders enger Verbindung gestanden (§ 4). Aller- 30 Verbesserungen wohl Zutrauen dürfen, da er sich 


dings führt H. dessen Namen nur zweimal (Autom. 
404, 12. 408, 10) an. Aber soweit wir nach¬ 
prüfen können, ist ,d®* Unterschied zwischen 
Philon und H. auch anderswo, namentlich in 
den Mech. Belop. Pneum. Autom. nicht eben 
groß. Anderseits darf man nicht einfach von 
einer Bearbeitung der großen Mechanike Syntaxis 
Phiions sprechen; denn in den Pneum. ist kein 
Druckwerk H.s den entsprechenden Apparaten Phi- 


mehrfach seiner eigenen Erfindungen rühmt. 
Dioptr. 188, 9. 292, 22; Autom. 354, 14. 404, 
9. Aber es handelt sich doch meist um tech¬ 
nische Einzelheiten, durch welche schon vorhan¬ 
dene Apparate vervollkommnet werden. Dasselbe 
Bild erhält man aus seinem Euklidkommentar, 
in dem er darauf ausgegangen ist, die Elemente 
weiter auszuhauen (§ 12). Es ist darum nicht 
wahrscheinlich, daß er als Mann der Praxis (§ 7) 


Ions völlig gleich (§ 30), und in der Geschütz- 40 wesentlich neue Lehrsätze oder Methoden ent- 

kunde werden umgekehrt einige Einrichtungen deckt hat, insbesondere auch nicht den unter 

H.s durch Philon getadelt. Dazu stimmt, daß seinem Namen gehenden Dreieckssatz Metr. I 8. 

H. Autom. 408, 10 ein Versehen Phiions mit Eine Enzyklopädie der gesamten angewandten 
auffallend mildem Ausdruck entschuldigt wird, Mathematik, für welche die reine Elementar- 

gerade als oh zwischen beiden irgend welche mathematik die unentbehrliche Grundlage bilden 

näheren Beziehung beständen. So bleibt nur die sollte, scheint das Ziel dieses mehr vielseitigen 

Annahme übrig, daß jeder auf seine Weise den als tief angelegten Mannes gewesen zu sein. 

Bestand der alexandrinischen Mechanik bearbeitet Doch war ihm wohl selbst in diesem Gesamt¬ 
hat. Auch Pappos HI 56, 1. VIII 1068, 20. plan schon Philon mit seiner umfassenden Jae- 


1116 (H. op. II 266. 272) nennt H. und Philon 50 chanike Syntaxis vorangegangen. Aber Belop. 73,5 
in einem Atem. Bei Eutokios in Archim. de rühmt H. als einen besonderen Vorzug seiner 


in einem Atem. Bei Eutokios in Archim. de 
sph. et cyl. H {III 70. 72 Heiberg) werden beide 
ebenfalls zusammengestellt. Der Theorie des 
Leeren (ro xsvöv), die von Philon und H. in deT 
Einleitung zu den Pneum. dargelegt worden ist, 
sowie der Erklärung der Veränderungen, welche 
Eisen und Bronze beim Glühen erleiden (Philon 
IV 71, 22. H. Pneum. 10, 9), liegt hier wie 
dort dasselbe physikalische System zugrunde, das 


rühmt H. als einen besonderen Vorzug seiner 
eigenen Schrift, daß sie für alle leicht verständ¬ 
lich sei. Eben deshalb erklärt er sorgfältig 
die etwa vorkommenden Fachausdrücke, wahrend 
Philon sie als bekannt voraussetzt. Belop. 74, 
1. 91, 8. Auch seine Schrift über Mechanik 
ist zunächst als Einführung«schrift gedacht f§ 20). 
Er schreibt also für Techniker, Handwerker, an¬ 
gehende Mechaniker, Studierende, kurz für alle, 
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der Physiker Straton von Lampsakos auf die em- 60 die sich für mechanische Probleme, interessieren, 
pirische Methode begründet hat Durch dessen ohne für dieses Fach schon wissenschaftlich 
Lehre sind in der Ptolemäerzeit sowohl Ärzte vorgebildet zu sein. Deshalb hat er über manche 


als Mechaniker seit Ktesibios nachhaltig beein¬ 
flußt worden (§ 8). 

Außerdem hat H. noch folgenden Schrift¬ 
stellern Heinere Abschnitte oder ein ze ln e Ge¬ 
danken entlehnt: Lu den Metr. werden (Apollo- 
nios von Perge, § 4), Dionysodoros, Eudoxos, 


vorgebildet zu sein. Deshalb hat er über manche 
Fragen ausführlicher gebandelt als seine Vor¬ 
gänger, KaJi 200, 8. Seine Schriften zeigen in 
vieler Hinsicht die Merkmale, die Oberhaupt für 
die l ite r a t or der Eisagogai charakteristisch sind. 
Norden Hermes XL 508. 

Diese znsammeiifassende Tätigkeit entsprach 



durchaus dem Zuge der hellenistischen Zeit, atagaxoig ejttorcux&cu dt' ivog xcu SXaftioxov 

Kaerst Gesch. d. heUenist. Zeitalt. II1. Abt. 300. pegovg avxrjg, Xdyco dr/ tov xazd xrjv xaXovp&vtjv 

Beloch Griech. Gesch. III 1. Abt. 431. Seitdem ßeXojzoUav. Belop. 72, 3 = [H.] Byz. 202, 9. Wer 

unter den Ptolemäern die ganze Verwaltung die ,Philosophie der Geschütze* (tj jzagade'dopevtj 

Ägyptens zentralisiert wurde, war der kosmopo- vjzo xf t g ßeXojzoUag öta xStv ogyavcov <pdoao<p(ay 

politisch gerichtete Sinn der Bevölkerung darauf als Seelentrost empfiehlt, hat für wahre Philo¬ 
bedacht, die allgemeine Bildung zu erweitern und sophie kein Verständnis. Die Schärfe des Aus- 

zu verbreitern. So stellte sich das Bedürfnis nach drucks läßt vermuten, daß zu H.s Zeit der ur- 

populären Handbüchern, in denen auch aus den alte Kampf zwischen Idealismus und Realismus 

Fachwissenschaften das Nötigste mitgeteilt wurde, 10 besonders heftig geführt wurde; vielleicht weil 

von selbst ein. Die gewünschte geistige Kost, unter den Ptolemäern hellenischer Geist mit: 

von der rauhen, für viele ungenießbaren Schale ägyptischer Praxis zusammenstieß. Wohl im 

strengster Wissenschaftlichkeit gelöst, war hei H. bewußten Gegensatz zur rein akademischen Auf- 

zu finden. Und wie das so zu gehen pflegt, über fassung betont H. immer wieder, daß die ange- 

dem Sammler und Bearbeiter vergaß man nach wandte Mathematik für das menschliche Leben 

und nach die Schöpfer der Gedanken, deren von größtem Nutzen sei, Metr. 2, 5. 4, 4. Dioptr. 

Denkarbeit die Früchte gezeitigt hatte. So ist 190, 1—21. Pneum. 2, 18. Dieser Gedanke ist 

es gekommen, daß H. wie Eukleides Jahrhunderte- dann ein oft wiederholter Gemeinplatz geworden, 

lang als einer der Koryphäen der Mathematik Proklos 63, 6 . Auf H. geht wohl auch die Ein¬ 
angesehen worden ist (§50), obwohl beide nicht 20 leitung zu Pappos VITT zurück, wo ausgeführt 

zu den bahnbrechenden Geistern gerechnet werden wird, daß die reine Mathematik nicht herabge- 

können. würdigt wird, wenn sie zur Lösung praktischer 

Für die Kenntnis der antiken Kultur sind Aufgaben des Lehens verwertet wird. Zwar be- 

aber die Schriften H.s von größtem Werte. Für weist H.s Kommentar zu Eukleides, daß er dessen 

die Entwicklungsgeschichte der exakten Wissen- Elemente als unentbehrliche Grundlage aller 

schäften und insbesondere der Technik im Alter- exakten Wissenschaften wohl zu schätzen gewußt 

tum sind seine Werke die wichtigste, in vielen hat. Aber Metr. m 140, 18 rühmt er die ab- 

Fragen die einzige Quelle. Da er ausgesprochener- solute Gültigkeit mathematischer Beweise haupt¬ 
maßen die Bedürfnisse des täglichen Lebens be- sächlich deshalb, weil sie ein einwandfreies, ge- 

rüc-ksichtigt, so sind seine Sammlungen zugleich 30 rechtes Verfahren hei Landverteilungen gewähr¬ 
eine Fundgrube für Altertümer aller Art. leisten. Die Sätze der Raumberechnung werden 

7. Ein nüchterner Sinn ist für H. besonders Metr. II 12. 13 auf ein Badeschaif, eine Muschel, 

charakteristisch; darin war er ein Kind seiner Gewölbe, Kuppeln und Säulenwülste angewendet. 
Zeit. J. Kaerst Gesch. des heilenist. Zeitalt Die Schrift über die Dioptra dient durchaus dem 

II 1, 299. Der reinen Mathematik, die in der praktischen Leben. Ebenso behandelt H. in den 

Akademie Platons fast ausschließlich getrieben mechanischen Schriften mit Vorliebe die tech- 

wurde, ist damals die angewandte Mathematik nische Ausführung von Apparaten und Maschinen 

als gleichberechtigt an die Seite gesetzt worden. und flicht allerlei Handwerksregeln über Güte 

Unter den ersten Ptolemäern ist die praktische und Eigenart der Materialien ein. Belop. 73, 5. 

Mechanik wegen ihrer großartigen Erfolge zu 40 Von den verschiedenen Methoden der Würfelver- 

hohem Ansehen gelangt. Philon IV 50, 37. doppelung empfiehlt H. mit Philon gerade das 

51, 17. Tittel o. Bd. VII S. 1043. Je mehr Verfahren, durch das der Handwerker rein empi- 

aber die Technik zu selbständiger Blüte sich risch vermittels eines Instruments {ogyavixüg) die 

entwickelte, umsomehr lockerte sich der enge Aufgabe lösen kann, wie H. selbst erklärt: ix&tj- 

Bund der Mechanik mit der strengen Wissen- adpe-&a tojv öei£sa>v ttjv paXtoxa jzgbg ttjv x £l ~ 

schaft, den Ktesibios geschlossen hatte. Auch govgytav ev&etov. Pappos III 62, 17 (§ 22). 

Philon neigt schon mehr der handwerksmäßigen Darum verdient H. den Beinamen 6 prjxavtxog 

Praxis zu, doch legt er noch immer Wert darauf, vielmehr als die Bezeichnung 6 pad^pauxog oder 

die Wirkungen der Maschinen und einzelne Ver- gar 6 cptXoootpog, womit ihn byzantinische Gelehrte 

besserungen aus mechanischen und physikalischen 50 geschmückt haben (§ 3). 

Gesetzen abzuleiten. Philon 59, 14. Auch hei 8 . Demgemäß hat die Mechanikerschule des 
H. fehlt es nicht an solchen wissenschaftlichen H. (oi jzegi tov "Hgcova prjxavtxot, Pappos VIII 

Begründungen, wobei er vermutlich im Banne 1022, 14) die Mechanik eingeteilt in Wissenschaft 

der Tradition steht. Mech. II 7. Autom. 364, 8 . (Xoytxov) und Handwerk (yjtoovgyixöv), und zwar 

Im Grunde genommen hält aber H. nicht viel gehören zum ersten Teile die Geometrie, Arith- 

von theoretischen Erörterungen. Die schärfste Ah- metik, Astronomie und die Naturwissenschaften, 

sage an die Vertreter praktisch wertloser Speku- zum zweiten die Schmiedekunst, Baukunst, Zim- 

lation findet sich in der Einleitung zu den Belop., mermannskunst, Malkunst und andere Handwerks- 

wo er die Geschützkunde deshalb überschweng- künste. Vermutlich stammt die folgende, durch 

lieh preist, weil sie, obwohl der winzigste Teil 60 Pappos erhaltene Stelle aus der verlorenen Ein- 

der Mechanik, das angeblich von der Philosophie leitung der Mech. (§ 22): xat xd psv Xoytxdv owe- 

immer wieder ergebnislos erörterte Problem, wie oxävat pegog ix re yeoypexgiag xai ägi&ptjxixijg- 

der Mensch die Ruhe seiner Seele (ataoa^ta) xai dozgovouiag xai x&v tpvouetZr Xdycov, t ö de 

finden könne, durch den Bau von Geschützen ^eigovgytxdv ix xe xa ^ °^ x0 ^°f Ufe ^s xat 

spielend löst. Für die Einseitigkeit des Technikers xexrovtxijg xai £<oygaq>tx1ls ^ xara 

ist folgende Stelle charakteristisch: Mt)ya.vtxi] yeigag aoArjJoeo)?; vgkPneum,2,5. Nur wer Theorie 

vntgßaoa xfjv dta x&v Xoycov negi xavzrjg (seil. und Praxis gleichmäßig beherrscht, hat nach H. 

dxaga£iag) dtdaoxaXlav, idiöai-e ji&vtas av&oümovg Aussicht, ein tüchtiger Mec h an iker zu werden. . 


: An Vorbildern hat es H. für diese Elinteilung 
der« Mechanik nicht gefehlt. Mit denselben Aus¬ 
drücken hat die alexandrinische Ärzteschule des 
Herophilos von Chalkedon zwei von den drei 
Teilen der Heilkunde bezeichnet, wenn sie unter¬ 
scheidet: xo Xoytxdv (to Siatttjttxdv) und xo ret- 
govgytxöv , Polyb. XII 25 d. Daß dieses Ein¬ 
teilungsprinzip Gemeingut der alexandrinischen 
Techniker war, lehrt auch Vitruv I 1, der in 
ähnlicher Weise bei der Tätigkeit des Ingenieurs 
(architectus) Theorie ( ratiocinatio ) und Praxis 
(fabrica) unterscheidet, und an die Vorbildung 
dieselben Anforderungen stellt wie H. bei Pappos. 
Wahrscheinlich erklärt sich diese Übereinstim¬ 
mung zwischen Medizin und Mechanik daraus, daß 
beide Wissensgebiete von demselben philosophi¬ 
schen System nachhaltig beeinflußt worden sind, 
nämlich dem des Physikers Straton, der übrigens 
bei Polybios XII 25 c 3 unmittelbar vorher zitiert 
wird. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 110. 

9. Die selbständige Behandlung arithmetischer 
Probleme bei Aufgaben der rechnenden Geometrie 
ist ein weiterer Beweis für H.s auf das Prak¬ 
tische gerichteten Sinn. Bei der rein theoreti¬ 
schen Geometrie der älteren Mathematiker waren 
Rechnungen ausgeschlossen, weil Arithmetik und 
Geometrie als wesentlich verschiedene Wissens¬ 
gebiete auseinander gehalten wurden. Aristot. 
Änalyt. post. I 7 S. 75a 38. Ebensowenig hat 
Eukleides irgend eine Anleitung für die zahlen¬ 
mäßige Berechnung von Flächen und Körpern 
gegeben. Die arithmetischen Sätze werden viel¬ 
mehr in einer abstrakt geometrischen Formel¬ 
sprache ausgedrückt, da sie auch für inkommen¬ 
surable Größen gelten sollen. Die geometrische 
Einkleidung erfüllt etwa denselben Zweck wie 
die algebraische Sprache unsrer Zeit. Huitsch 
o. Bd. VT. S. 1012. Doch sind gewiß schon in 
den älteren Mathematikerschulen Zahlenbeispiele 
auf den einzelnen Fall eines allgemeinen Satzes 
angewendet worden, wie sich aus Eucl. Elem. X 
erschließen läßt. Cantor Vorl. I 285. Zeuthen 
Biblioth. math. VHI 132. Im praktischen Leben 
hat es natürlich schon längst eine Rechenkunst 
gegeben, die von der theoretischen Zahlenlehre 
ebenso geschieden -worden ist wie die praktische 
Geodäsie von der theoretischen Geometrie, Plat. 
Gorg. 451B.C. Aristot. Metaphys. II 2 S. 997b 
26. 32. Hultsch o. Bd. II S. 1067. Wir 
ersehen aus den Anweisungen hei Polybios IX 
19, 8 (§ 16. Dioptr. 8—13) über die Bemes¬ 
sung der Sturmleitern, daß die alten Poliorketiker 
lange vor H. aus der Praxis ganz vortreffliche 
Näherungswerte aufgestellt haben. Aber der 
erste Mathematiker, der sich im Gegensatz zur 
Tradition nicht scheut, die Lösung einer geome¬ 
trischen Aufgabe durch Rechnung mit bestimmten 
Zahlen herbeizuführen, ist nach dem Stande unsrer 
Überlieferung eben H. Das ist wohl kein Zu¬ 
fall, da auf ägyptischem Boden die praktische 
Feldmeßkunst seit altere heimisch war, Martin 
173. Cantor VorL I 381. 

Die meisten Aufgaben seiner Metr. werden 
sogleich für ein Zahlenbeispiel ausgesprochen. 
Bei der Lösung spielen diese Zahlen zunächst 
eine nebensächliche Rolle. Aber auf die geome¬ 
trische Auflösung folgt in der Regel eine Syn¬ 
thesis, otiv&eotg ttjüv agt&pcöv, auch pe&odos ge¬ 


nannt oder durch die Worte eingeleitet: ovrrs&rj- 
oezat di 7 axoXov&cog xfj ävaXvoei ovreog. Das ist 
also nicht eine geometrische Synthesis in dem 
Sinne, daß sie in umgekehrter Gedankenfolge die 
Richtigkeit der durch die Analy sis g efundenen 
Lösung beweist (Hultsch 0 . Bd. Vll S. 1212), 
sondern die Ausrechnung des Zahlenbeispiels. Es 
ist mit Vorliebe so gewählt, daß ganze Zahlen 
herauskommen. Doch «scheut H. auch vor Auf- 
1 gaben nicht zurück, die auf irrationale Quadrat- 
und Kubikwurzeln führen. Auch in den anderen 
Schriften finden sich häufig Rechenexempel. Viel¬ 
leicht hat H. auch ein Rechenbuch für die prak¬ 
tische Vermessungslehre geschrieben (§ 44). 

Die Knappheit der Andeutungen über die 
Rechenoperationen beweist, daß H. nicht der 
erste Vertreter der Rechenkunst gewesen ist. 
Denn da er in Metr. eine Menge arithmetischer 
Sätze bei der Ausrechnung stillschweigend voraus¬ 
setzt, so folgt daraus, daß er bereits ein sach¬ 
kundiges Verständnis und eine beträchtliche 
Gewandtheit im Bewältigen numerischer Auf¬ 
gaben den Benutzern seiner Schriften zumuten 
konnte. 

Zunächst sind schon die Fachausdrücke bei 
den vier Rechnungsarten und bei schwierigeren 
Operationen für die Geschichte der Mathematik 
wertvoll. Der erst hei Diophantos wieder belegte 
Ausdruck dvvapoddvaptg für die vierte Potenz 
findet sich schon Metr. 48, llff. Das von dem¬ 
selben Diophantos her bekannte Zeichen ^ für 
die Subtraktion ist Metr. 156, 8 . 10 herzustellen. 
T annery Biblioth. math. V 5. Gebrochene Zahlen 
werden meist durch gemeine Brüche ausgedrückt 

Metr. 48, 26), doch kommen auch Stamm¬ 
brüche vor -h -jr -b Metr. 40, 6 ). Mit den 

Regeln der Bruchrechnung ist diese entwickelte 
Rechenkunst durchaus vertraut. 

Für die Verhältniszahl tz verwendet H. in der 
Regel den bequemen Rechnungswert des Archi- 

medes tz — 3 , 0 . Bd. II S. 519. Aber aus 

der Archimedischen Schrift Über Platten und 
Zylinder {71 egi TzXivftidoiv xai xvXivdgiav) teilt H. 
Metr. 66 , 13 überraschend genaue Grenzwerte 
mit. Leider sind die bei H. überlieferten Zah¬ 
len verdorben. Tannery sucht die ursprüng¬ 
lichen Grenzwerte folgendermaßen herzustellen: 
211872 j 67441 O <195882 : 62351. In Dezi¬ 
malzahlen ausgedrückt, würde das auf die Werte 
führen: 3,1415904 si < 3,1416016, im Ver¬ 
gleich zum wahren Wert st — 3,1415926 eine 
erstaunliche Leistung, die Richtigkeit der Lesung 
Tanncrys voraus gesetz t, Journal sav. 1903, 
205; Rev. phil. XXVJULI 182. 

Um irrationale Quadratwurzeln mit beliebig 
Meiner Differenz (ptxd duupdgov iXartozov Metr. 
18, 23) zu finden, hat EL zum Dreieckssatz 
Metr. 18 ein Verfahren angegeben, in dem folgende 
Formel verborgen liegt* Wenn A eine Nicht- 
quadratzahl, a ein der gesuchten Wurzel nahe 
liegender Wert ist und das Zeichen ** «annähernd 
gleich* bedeutet, so tot: 

yx= yö*±/b «»-g = “1 ■ 

Wenn die Abweichung von dem wahren Werte 


noch weiter verringert werden soll, so verfährt 
man nach derselben Methode: 

Y a o» \ ( ö ’i H- v) ” 02 u- s ' 

Doch beschränkt sich H. darauf, den Weg zu 
zeigen, ohne ihn bei seinen Zahlenbeispielen selbst 
zu verfolgen. Aus dieser Formel lassen sich auch 
die meisten irrationalen Quadratwurzeln erklären, 
die in den H.-Sammlungen (§ 41) Vorkommen. 
Tannery M&n. soc. scienc. phys. et. nat. Bor-^ 
deaux, 2 e sör. IV 1882, 174. Die abgeleitete 

Formel: Ya 2 +. I annähernd gleich a+_ kommt 

in den echten Metr. nicht vor, ist aber wohl 
Stereom. 34 S. 163, 9 bei der Berechnung von 

|/63 = 8 —jg zu Grunde gelegt worden. 

Auch eine Anweisung, methodisch den an¬ 
genäherten Wert von Kubikwurzeln aus Zahlen, 20 
die nicht Kubikzahlen sind, zu finden, steht Metr. 

III S. 178, 5, wo die gefundene Wurzel ^ÄOO 
= 49 /jj merkwürdig genau ist. Tannery Zeitschr. 
f. Math. XXIX 13. Curtze ebd. XLII 113. 
Wertheim ebd. XLXV 1. Cantor Vorl. I 374. 
Eneström Biblioth. math. VEH 412. Nach den 
Formeln der neuentdeckten Metr. sind die Aus¬ 
führungen o. Bd. II S. 1080 berichtigt von 
Hultsch o. Bd. VII S. 1217. In den Belop. 113, ^ 
6 für die Formel führt die Kaliberberechnungen A 
ebenfalls auf eine Kubikwurzel. Das dort gewählte 
Zahlenbeispiel j/800Ö = 20 ergibt zwar eine ganze 
Zahl, doch wird gefordert, nötigenfalls eine irra¬ 
tionale Kubikwurzel näherungsweise auszuziehen, 
leider wird die Methode nicht angegeben. 

Gleichungen zu lösen, war H. ebenfalls im¬ 
stande, wie aus Metr. III 144, 20. 156, 15 her¬ 
vorgeht. Doch erhält man über das Verfahren 
selbst keinen Aufschluß. Auf die Gleichungen 40 
mit einer Unbekannten folgt vielmehr unmittelbar 
das Resultat. Zu Aufgabe Metr. III 4 wird S. 
150, 7 eine unreine quadratische Gleichung ge¬ 
löst. Die Rechenkunst hat also auf einer achtens¬ 
werten Höhe gestanden. Cantor Vorl. I 405. 
Eneström Biblioth. math. VTII 67. 

Die gewöhnlich als ,Euklidische* bezeichnete 
strenge Form der Beweisführung wird von H. 
nicht in allen Teilen gewahrt, wenn sie auch als 
Muster zugrunde liegt. Cantor Vorl. I 275.50 
Zwar wird regelmäßig die Aufgabe zu Anfang 
deutlich ausgesprochen, aber selten in allgemeiner 
Fassung, meist sogleich für einen bestimmten 
Fall. Als Mann der Praxis zeigt H. jedesmal 
für das gerade vorliegende Beispiel so kurz wie 
möglich den geeigneten Weg, indem er die Auf¬ 
gabe auf bereits bekannte Sätze oder Konstruk¬ 
tionen zurückführt. Es war ägyptischer Brauch, 
allgemeine Regeln der Flächenmessung durch 
geeignete Beispiele zu lehren. Die langatmige 60 
Weitschweifigkeit der griechischen Theoretiker, die 
peinlich darauf bedacht waren, wissenschaftlich 
unanfechtbare Sätze zu liefern, ist also von H. 
vormieden worden. Dadurch verlieren seine Dar¬ 
legungen zwar an wissenschaftlicher Schärfe, ge¬ 
winnen aber an Übersichtlichkeit, sodaß die von 
den Theoretikern bewiesenen Sätze ohne Schwie¬ 
rigkeiten für die einzelnen Aufgaben der Praxis 


verwertet werden können. Immerhin ist die 
Macht der Gewohnheit noch so stark, daß das 
hergebrachte Schema der mathematischen Beweis¬ 
führung selbst bei den Aufgaben der Mechanik, 
ein Druckwerk zu konstruieren, überall noch 
durchschimmert. 

IH. Allgemeines über die Schriften. 

10. Über die Sprache H.s fehlt es noch an 
einer zuverlässigen Untersuchung, und doch würde 
eine Feststellung der sprachlichen Eigentümlich¬ 
keiten für die Kenntnis der griechischen Gemein¬ 
sprache von großem Werte sein. Nirgends zeigt 
sich bei H. der Einfluß der attizistischen Mode¬ 
sprache. Er schreibt vielmehr die Sprache des 
gemeinen Mannes, der bisweilen Mühe hat, seine 
Gedanken auszudrücken, Meier 40. Hammer- 
Jensen N. Jahrb. XXV 501. Es wimmelt von 
Fachausdrücken, die oft von einer überraschenden 
Anschaulichkeit sind. Auffallend groß ist die 
Zahl der Verkleinerungsformen, wie sie der Volks¬ 
sprache eigentümlich sind. Zur Höhe literarischer 
Bildung erhebt er sich nur in einigen theoreti¬ 
schen Ausführungen, die er anderen entlehnt hat. 
Sonst ist der Ausdruck meist von nüchterner Klar¬ 
heit. Der Satzbau ist einfach und durchsichtig, 
nirgends finden sich so langatmige Sätze wie hei 
dem Astronomen Ptolemaios. Die Knappheit seiner 
Andeutungen erklärt sich gewiß oft daraus, daß 
das Verständnis durch beigegebene Figuren er¬ 
leichtert wurde (§ 11 ). 

Von Latinismen (§ 4) finden sich hei H. fünf 
Beispiele, also verhältnismäßig wenig im Vergleich 
zu dem Umfang seiner Schriftstellerei. Bei der 
Mehrzahl spricht viel für die Ansicht, daß sie 
erst später oingefügt worden sind. Die Ausdrücke 
Tidaaos und ßtXiov im Anhang zu Dioptr. 314, 7. 
12 rühren sicher nicht von H. her (§ 27). Eben¬ 
sowenig sitzt der Ausdruck zoovXXtov Pneum. I 
60, 16 (trulla = Schöpfkelle) im Texte fest, da 
gerade an dieser Stelle verschiedene Rezensionen 
nebeneinander stehen. Die in der jüngeren Rezen¬ 
sion b der Pneum. vorkommenden Fremdwörter 
bleiben außer Betracht, da sie byzantinischen Ur¬ 
sprungs sind, Pneum. 48, 31. 

Das Klappenventil wird Pneum. I 10 in der 
älteren Rezension a S. 74, 3 mit den Worten be¬ 
zeichnet: KJ^idtov xd xaXovftevov naget 'Peofiaioig 
dooagiov. Das stimmt zu Vitruv X 12, der hei 
der Druckpumpe (Ctesibica maehina) für die Ven¬ 
tile bereits das Wort asses verwendet. Aber ge¬ 
rade die Art, wie das Wort äoodgiov bei H. ein- 
geführt wird, beweist, daß dieser es noch als 
Fremdwort empfunden hat. Darum wird auch 
im Texte davon weiter kein Gebrauch gemacht, 
sondern es wird beständig der griechische Aus¬ 
druck xXeiölov wiederholt. Dadurch wird nun 
freilich auch die Beschreibung dieses Ventils 
Pneum. 111 und seine Anwendung Pneum. I 28 
verdächtig. Daß der Abschnitt über eine so wich¬ 
tige Maschine wie die Feuerspritze immer wieder 
überarbeitet worden ist, um ihn dem jeweiligen 
Stande der Technik anzupassen, ist beinahe selbst¬ 
verständlich. So erklären sich auch am einfach¬ 
sten die Vorzüge, welche £Ls Feuerspritze gegen¬ 
über der Druckpumpe Vitruvs besitzt, Degering 
Orgel 35. 

Der Badeofen Pneum. II35. 86 wird freilich 
nicht eher ßdtagtor genannt worden sein, als die 


römische Verwaltung die Meilensteine nach dem 
hellenisierten Osten getragen hat. Aber schon 
seit der Zeit der Gracchen haben die Römer dort 
begonnen, die neu erworbenen Gebiete durch 
große Heeresstraßen zu erschließen, Hirschfeld 
S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 171. Schon bei Polybios 
findet sich /,dXiov und fuXidfrtv, und hei Seneca 
nat. quaest. m 24. IV 9 ist der Ausdruck milia- 
rium für Badeofen gang und gäbe. Bei Athen. 
TTT 98 c werden die Puristen verspottet, die htvo- 
Xeßtjg statt ßdiägiov sagen, Martin 26. Diels 
S.-Ber. Akad. Berl. 1893, 106, 5. Schmidt H. 
«p. Einl. XLIX. Bildungen auf -arius haben 
zwar erst iu nachchristlicher Zeit überhand ge¬ 
nommen, sind jedoch schon hei Plautus häufig. 
Sie wurden aber früh als Vulgarismen empfunden 
und darum von Terenz an in der Sprache der 
Gebildeten nur sparsam verwendet, Wahrmann 
Wiener Stud. XXXIII 82. 

In der Terminologie folgt H. im allgemeinen S 
dein strengen Sprachgebrauch der Mathematiker 
des 3. und 2. Jhdts., Hultsch H. rel. praef. 
XVffl; Jahrb. f. Philol. CLV 51. Indes weist 
H. manche Besonderheiten auf. Die durch Pla¬ 
ton und Aristoteles vertretene Auffassung des 
Winkels als gebrochener* Linie, die von Eukleides 
nicht aufgenommen worden ist, schimmert Dioptr. 
216,11. 276, 12 durch; vgl Def. 14. 16. Einen 
Fortschritt bedeutet es, wenn H. Dioptr. 256, 8 
kongruente Dreiecke als tglyoava Toa re xal oftoia ; 
bezeichnet, während in den Elementen meist der 
doppeldeutige Ausdruck Xaog verwendet wird. Die 
Entwicklung der mathematischen Fachausdrücke 
ist jedoch noch wenig erforscht, Meier 33. 

11. Das Verzeichnis der Schriften ist sehr 
lang, da sie fast das ganze Gebiet der reinen und 
angewandten Mathematik umfassen. Doch sind 
die Werke in ganz verschiedener Gestalt auf uns 
gekommen. Im griechischen Wortlaute sind er¬ 
halten die Metr. (§ 13) und die Dioptr. (§ 16), ■ 
ferner die Pneum. (§ 30), die Autom. (§ 34) und 
die Belop. (§ 28) nebst Cheirobalistra (§ 29). 
Griechisch sind auch die geometrischen und stereo¬ 
metrischen Rechenbücher (§ 41), in denen die 
Maßtafeln sich finden (§ 49). Von den arabisch 
erhaltenen Mech. (§ 20) liegen ebenfalls griechische 
Stücke vor. In mittelalterlichem Latein sind die 
Katoptr. (§ 18) überliefert. Nur Bruchstücke teils 
in griechischer Sprache, teils in arabischer oder 
mittellateinischer Übersetzung sind erhalten aus 
dem Kommentar zu den Elementen (§ 12 ), vom 
Barulkos (§ 26) und vom Hodometer (§ 27), so¬ 
wie von der Schrift über Wasseruhren (§ 37). 
Fast unbekannt sind die Kamarika (§ 39). Außer¬ 
dem wird dem H. noch eine Schrift über Zygia 
(§ 38) und ein Buch des Verfahrens mit dem 
Astrolab zugeschrieben (§ 39). Die Annahm e, 
daß H. auch astronomische Schriften verfaßt habe, 
scheint auf einem Irrtum zu beruhen (§ 40). 

Über die Reihenfolge, in welcher H. seine 
Werke verfaßt hat, lassen sich nur Vermutungen 
aufstellen. Die Mech. sind wahrscheinlich vor 
den anderen technischen Schriften entstanden, da 
die für das Wellrad geltenden Hebelgesetze (Mech. 
II 7 —10) in den Autom. 400, 4 als bekannt vor¬ 
ausgesetzt werden. Die Schrift über dm Barul¬ 
kos kann ebenfalls erst nach Mech. H 20 ge¬ 
schrieben worden sein (g 26). Die Schrift über 


Wasseruhren ist den Pneum. vorausgegangen, wie 
H. selbst bezeugt, Pneum. I 2, 12. An die Druck¬ 
werke werden sich wegen des verwandten Inhalts 
die Antom. geschlossen haben, auf die bereits 
Pneum. I 2, 19 hingewiesen wird. Nach den 
Autom. sind anscheinend die Belop. verfaßt, da 
Autom. 344, 24 (388, 10) auf eine spätere Be¬ 
schreibung des Sehnenstrangs (Belop. 83, 5) hin¬ 
gedeutet wird. 

Mit Figuren waren die meisten Werke ausge¬ 
stattet , wie schon daraus erhellt, daß im Text 
gelegentlich darauf verwiesen wird, Metr. index 
II s. ayco, ygd<po>; Dioptr. 264, 17; Pneum. 
280, 11; Autom. 438, 3; Belop. 98, 5. Die in den 
Hss. erhaltenen Illustrationen gehen wahrschein¬ 
lich in letzter Linie auf das Original zurück. 
Doch waren die Zeichnungen ziemlich schematisch 
ausgeführt, ohne Rücksicht auf die Perspektive, 
Schmidt H. op. I Einl. XXVI; Suppl. 10. 
Schöne H. op. III prol XX. Am reichsten waren 
die Belop. illustriert, deren Bilder in den Hss. so¬ 
gar dieselbe Stelle wie im Archetypus einnehmen. 

Um die Form eines Teiles an einem Apparate 
anschaulich zu machen, zieht H. gelegentlich die 
Gestalt eines Buchstabens zum Vergleiche heran: 
II Pneum. 48, 14; r Pneum. 136, 6 ; Y Mech. 
38, 5. Der Brauch, verschiedene Gebilde durch 
Buchstabenformen zu veranschaulichen, läßt sich 
bis zu Demokrits Atomenlehre verfolgen, Aristot. 
'Metapli. I 4 S. 985b 15. Diels Elementum 13. 

Die Schicksale der H. Schriften sind, wie schon 
die verschiedene Überlieferung lehrt, äußerst 
mannigfaltig gewesen, da sie von Griechen und 
Römern, Byzantinern und Arabern Jahrhunderte 
lang, wie die Elemente des Eukleides, dem Unter¬ 
richt in den exakten Wissenschaften zugrunde 
gelegt worden siud (§ 50). Daraus erklären sich 
die mannigfachen Unebenheiten, die .selbst in den 
scheinbar am besten überlieferten Werken ziem- 
i lieh zahlreich sind. ,Die bis auf unsere Zeit ge¬ 
kommenen Heronischen Texte sind echt, insofern 
sie den Automamen und in der Hauptsache auch 
die ursprüngliche Anlage und Gestaltung der 
Heronischen Werke bewahrt haben, unecht aber 
insofern, als sie im stetigen Dienste der Praxis 
zn wiederholtenmalen aufgelegt und dabei je nach 
den Zeitbedürfnissen überarbeitet worden sind* 
HultschLit.Zentralbl. 1894, 554. Vincent 163. 
Cantor Agrim. 10. 

) IV. Geometrie, Vermessungslehre, 
Spiegellehre. 

12. Der Kommentar zu den Elementen 
des Eukleides ist im griechischen Wortlaut zum 
größten Teile verloren, abgesehen von einigen 
Bruchstücken hei Proklos. Doch lassen sich größere 
Abschnitte aus dem Kommentar des Arabers Al- 
Nairizi (Anaritius, um 900) wiedergewinnen, frei¬ 
lich nur in arabischer und lateinischer Übersetzung. 
Die Überlieferung und die Ausgaben dieser auf 
) den Araber Al-Haddschadsch zurückgehenden Er¬ 
läuterungen sind behandelt von H ults ch o. Bd. 
VI S. 1011. 1038. Tittel o. Bi VH S. 1039. 
(Ein viertes Heft des Godex Leidensis ist 1905 
erschienen). Allerdings wird in der lateinischen 
Fassung als Gewährsmann eia Herundes, Hero- 
mides (= "Hgcor de) und Yrinus genannt, aber der 
Vergleich mit dem griaddadM Euklidkommentar 
des Proklos beseitigt jeden Zweifel, daß bei Anar. 
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wirklich H. gemeint ist. Martin 95. Van Pesch 
De Procli fontibus (Diss. Leyden 1900) 114. 

Dieselbe Schrift ist vielleicht bei den arabi¬ 
schen Enzyklopädisten gemeint, die von H. ein 
Werk mit dem Titel ,Lösung der Zweifel bei 
Euklid* anführen, Stein s chneiderZDMG L1896, 
346. Nix H. op. II Einl. XV. Darnach ließe 
sich der Titel etwa folgendermaßen zurücküber¬ 
setzen: AiäXvois x&v nag EvxXsibrj änogiMV. Doch 
sind die Araber in der Überlieferung griechischer 1 
Büchertitel nicht recht zuverlässig. In den Er¬ 
läuterungen der Euklidkommentatoren (i^gygzal, 
Pr. 189,11) spielte die Lösung solcher Zweifel eine 
große Bolle. So hat Ptolemaios zu Elem. I pet. 5 
ein besonderes Buch verfaßt; ■dscogg/iia ydg iou, 
TioXXas dnogiag ijuSsxdpsvov, äs xa'i o IJroks/xaTog 
sv nvi ßißXOp biaXvaai jigovftszo. Pr. 191, 22. 
Tittel o. Bd. VII S. 1046. 

Zunächst hat sich H. mit den Definitionen 
beschäftigt, wenigstens teilt Anar. 3, 19. 4, 27. 2 
8 , 22 (vgl. Pr. 96, 21 [97, 12]. 97, 7. 114, 17) 
die einander entsprechenden Begriffsbestimmungen 
des Punktes, der Linie, der Fläche und des Körpers 
mit. (Bei Anar. 8, 22 ist ,Hero‘ statt ,vcro‘ zu 
lesen, vgl. Metr. 4, 10.) Darnach würde die Defi¬ 
nition der Fläche etwa lauten: kmcpavsiä Ion 
fitye&os ÖtxfJ ötaoratöv. Dieser Teil des Kommen¬ 
tars gehörte also zur weitschichtigen Literatur der 
,Einleitungen 1 in die Elementarmathematik, Tittel 
o. Bd. VTI S. 1049. Daß auch die gesondert über¬ 
lieferte Sammlung der H. Def., die als Einleitung 
zur otoixsloöots (Def. 1) bezeichnet werden, zum 
Teil auf denselben Euklidkommentar zurückgeht, 
ist zwar möglich, kann aber nicht einwandsfrei 
bewiesen werden. Ebensowenig läßt sich be¬ 
stimmen, wie die bei H. Def. 122. 128 erwähnte 
arithmetische Einleitungsschrift (rd tzoö xv ( g dgi&gt]- 
rixijs azoixsudasojs) sich zu dem Euklidkominentar 
H.s verhält. 

Bei der Untersuchung der Grundlagen der 
Mathematik hat H. die im Altertum viel erörterte 
Frage, was als Voraussetzungen (agyai) der mathe¬ 
matischen Sätze anzusehen und was durch Beweise 
zu stützen seien, dahin beantwortet, daß man nur 
drei Axiome ( xoiral swotcu ) anzuerkennen habe, 
die Eukleides an erster Stelle genannt hat, Elem. I 
S. 10,1—5Heiberg. Proklos li 6,16. Anar. 37,11. 
Al-Haddsch. 14. Hultsch o. Bd. VII S. 1217. 

Dann hat H. die einzelnen Sätze der Elem. 
einer genauen Nachprüfung unterworfen. Wahr¬ 
scheinlich stammen die .zweiten 1 Beweise, soweit 
sie antik sind, aus dessen anscheinend sehr um¬ 
fangreichem Kommentar. Diese Stücke sind ab¬ 
gedruckt bei Heiberg in der Appendix zu jedem 
Bande seiner Euklidausgabe. Freilich wird H. 
wohl auch liier manches aus der Schultradition 
geschöpft haben. 

Ferner sind bei Proklos einige Beweise erhalten. 
Aus Pr. 305, 21 erkennen wir, daß sich bei H. 
gelegentlich auch historische Angaben fanden. 
Doch hat er den Einwand des Philippos zu Elem. 116 
wohl nur deshalb angeführt, um ihn zu wider¬ 
legen. Von den drei Beweisen zu Elem. I 20 bei 
Pr. 323, 5 stammt von H. der erste, die zwei 
andern von Porphyrios, mit dem er zusammen ge¬ 
nannt wird. Den Beweis, den H. (und Pappos) 
zu Elem. 147 geliefert hat, übergeht Proklos 429, 9, 
da er eines Satzes aus dem VT. Buche bedurfte. 
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Heiberg Litt.-gesch. Stud. ü. Euklid 157. Tan- 
nerv Geom. Grecque 165. 177. Van Pesch 120. 

Weit ergiebiger ist der Kommentar des Ana- 
ritius. Im Index nominnm I s. Hero in Cnrtzes- 
Ausgabe sind ungefähr 80 Stellen aufgezählt, in 
denen H. mit Namen genannt ist. Doch führt 
Anar. nur zu den ersten acht Büchern der Elemente 
die zugehörigen Bemerkungen des H. an, vielleicht 
weil sich der Kommentar des H. nur soweit er¬ 
streckte. Aber auch zu den Büchern IX und X 
ist unzweifelhaft eine griechische Vorlage ver¬ 
wertet, deren Verfasser (H.?) noch nicht ermittelt 
ist. Curtze Anar. prol. XIII. An einigen Stellen 
hat H. die Beihenfolge der Sätze geändert, ver¬ 
mutlich um den systematischen Aufbau, die xd£is 
Täv /.ta^guazeov, zu verbessern, auf die im Alter¬ 
tum ein besonderes Gewicht gelegt wurde. Hultsch 
o. Bd. VI S. 1013. Dabei stand H. wahrschein¬ 
lich unter dem Eindrücke des lebhaften Wider¬ 
spruchs, der von den Epikureern und Skeptikern 
gegen die allgemeine Gültigkeit der mathematischen 
Sätze erhoben wurde. Wenigstens erklärt er hei 
Anar. 131, 29 zu Elem. HI 20: (propositio ) pa- 
tiatur (d. h. halte aus) protervorum contradic- 
honem, ne in geometria sit aliquid nonprobatum 
... neque remanebit protinus locus eontradicendi. 
In ähnlicher Weise haben Poseidonios und Geminos 
die Mathematik gegen die Angriffe des Epikureers 
Zenon von Sidon verteidigt, Tittel o. Bd. VTI 
S. 1041. 

Auch neue Sätze hat H. gefunden, und ein¬ 
wandsfrei bewiesen oder wenigstens ältere Sätze 
zuerst an geeigneter Stelle in die Elemente ein¬ 
gefügt, besonders solche, die Eukleides weggelassen 
hatte, weil sie in dem strengen Aufbau der Elem. 
entbehrlich waren. Während sich z. B. Eukleides 
Elem. 11 auf den Einzelfall beschränkt, ein gleich¬ 
seitiges Dreieck zu konstruieren, behandelt H. das 
gleichschenklige Dreieck und dann allgemein drei 
40 Arten des unregelmäßigen Dreiecks, Pr. 218, 12. 
Anar. 42, 24. Al-Haddsch. 42. Mehrere ans der 
großen Zahl der Sätze sind zusanimengestellt von 
Cantor Vorl. I 386. Hultsch o. Bd. VI S. 1037. 

Hervorgehoben sei, daß H. die Operationen, 
die wir heutzutage als ,Klammemauflösen‘ und 
.Absondern 1 bezeichnen, bereits gekannt und im 
Kommentar zu Eiein. II gelehrt hat. Curtze 
Anarit. prol. XIV. Hultsch o. Bd. VI S. 1018. 
Die Untersuchungen über die regelmäßigen Viel- 
50 ecke zu Elem. HI sind Vorarbeiten zu den Flächen¬ 
messungen, die er Metr. I 17—25 ausgeführt hat. 

Sogar in den Text der Elem. sind manche 
dieser Zusätze des H. eingedrungen. So bezieht 
sich Eukleides Elem. III 11 nur auf Kreise, die 
sich von innen berühren. Dagegen erörtert H. bei 
Anar. 121, 3 weiter den Fall, daß sich die Kreise 
von außen berühren. Derselbe Satz ist mit dem¬ 
selben Beweis auch in den Hss. der Theonischen 
Bezcnsion als Elem. III 12 überliefert. Folglich 
60 haben wir hier eine antike Interpolation ans dem 
Kommentar des H. vor uns. Wahrscheinlich wird 
sich hei genauerer Untersuchung noch mehr auf 
H. zurückführen lassen, als was ihm unter aus¬ 
drücklicher Nennung des Namens bei Anar. und 
Proklos zugeschrieben wird. Van Pesch 121. 
Auch in die Masse der Scholien xu den Elem. sind 
manche Stücke übergegangen, ohne daß man be¬ 
haupten könnte, dieser Kommentar sei systema- 
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tisch für die Scholien ausgebeutet worden. Sicherlich 
zeigt sich aber H. in seinem Kommentar nicht als 
schöpferischer Mathematiker, sondern als sorgfäl¬ 
tiger Kommentator. Heiberg Herrn.XXXVXII 54. 

13. Die drei Bücher Metrika (Mezgtxd Ver¬ 
messungslehre) waren Jahrhunderte lang fast nur 
dem Titel nach bekannt durch den Hinweis des 
Eutokios in Archim. dimens. circ. m 270, 2 Hei¬ 
berg, daß man über das von H. angewandte Ver¬ 
fahren, irrationale Quadratwurzeln näherungsweise 1 
zu bestimmen, das Nötige bei Pappos, Theon und 
anderen Kommentatoren der Syntaxis des Ptole¬ 
maios nachlesen könne. Den Wortlaut der Stelle 
(= Metr. I 8 S. 18, 22) hat erst Tannery aus 
einer Pariser Hs. des 12. Jhdt. nach einer Kom¬ 
pilation veröffentlicht, der wahrscheinlich die von 
Pappos verfaßten, von Theon überarbeiteten Pro- 
legomena zur Syntaxis des Ptolemaios zu gründe r 
liegen. Tannery Ztsch. f. Math. hist. lit. Abt. 
XXXIX 13. Hultsch Pappos m praef. XVI. 5 
Boll Jahrb. f. Philol. XXI Suppl. 128. Heiberg 
Ptolemaei op. n prol. XXXIV. 

Das vollständige Werk wurde erst i. J. 1896 
durch B. Schöne aus der Hs. 1 saec. XI (XII?) 
der Bibliothek des Alten Serail zu Konstantinopel 
ans Licht gezogen und von dessen Sohne zum 
ersten Male herausgegeben: H. op. III. Ver¬ 
messungslehre, griech. und dtsch. von H. Schöne. 
Mit 116 Fig., Leipzig 1903. Die einzige Hs. ist 
durch viele Lücken und Fehler entstellt, aber mit i 
guten Figuren ausgestattet. Schöne Prol. VH. 
XX. Heiberg Biblioth. math. VIH 118. Bei¬ 
träge zur Textkritik gibt Tannery Bev. phil. 
XXTOI 181. Vgl. Tittel Jahresber. CXXIX 160. 
150. Suter Biblioth. math. Vn 98. 

Der nur einmal zu Anfang des I. Buchs über¬ 
lieferte Titel Msxgtxd wird durch die Eutokios- 
stelle und das Pariser Fragment beglaubigt. Die 
Metr. gelten als das Werk, das verhältnismäßig 
am reinsten überliefert ist; doch ist der Verdacht, < 
daß auch diese Schrift überarbeitet worden ist, 
nicht ausgeschlossen. Die Frage bedarf noch der 
Untersuchung. 

Dem Inhalte nach sind die Metr. ein Handbuch 
der Raumberechnuiig, und zwar wird im I. Buch 
hauptsächlich die Messung ebener (und einiger 
gekrümmter) Flächen gelehrt (daher der Unter¬ 
titel ixiTteöcöv /nhgrjoig S. 90), im II. die Messung 
von Körpern (Untertitel fxhggoig oteqs&v S. 138), 
im HI. die Teilung von Flächen und Körpern nach , 
einem gegebenen Verhältnis, Cantor Vorl. I 370- 
Das Werk ist als ältestes Denkmal der rechnenden 
Geometrie für die Geschichte der griechischen 
Mathematik von größtem Werte (§ 9); denn die 
Ausrechnung der Zahlenbeispiele, Synthesis ge¬ 
nannt, führt bei den meisten Aufgaben auf arith¬ 
metische Probleme. Doch wird im HI. Buch die 
Lösung durch geometrische Konstruktion ebenfalls 
Synthesis genannt Vgl. Hultsch Pappos Index 
s. ovv&soig, awxtb'svai. Wertvoll ist ferner die 
Fülle eingestreuter Notizen über Werke älterer 
Mathematiker, die wir nicht mehr besitzen. Maß¬ 
tafeln finden sich in den Metr. nicht Anstatt der 
besonderen Benennungen wie Elle, Fuß, Quadrat¬ 
faß (iftßaöos nab? 4, 22) setzt H. nach Metr. 6, 4 
überall ganz allgemein die Maßeinheit (jiovdg) ein, 
während in den H. S ammlung en (§ 44) fast nur 
bestimmt benannte Zahlen Vorkommen. 


14. In der Einleitung beginnt H. mit der 
alten Legende von dem ägyptischen Ursprung 
der Geometrie (Herod, H 109) und führt dann 
als Höhepunkte die Entdeckungen des Eudoxos 
und Archimedes an. Da alles Messen im Grunde 
ein Vergleichen ist, so werden, zunächst die Be¬ 
griffe Längen-, Flächen-, und Raummaß erläutert.. 
Dann folgen die Probleme der Raumberechnung, 
deren Anordnung im einzelnen wohl Überlegt ist. 

Im Abschnitt I 1—16 werden Dreiecke und 
bestimmte Vierecke ausgemessen. Zunächst wird 
11— 3 der Inhalt eines Quadrats, Rechtecks und 
verschiedener Dreiecke aus Basis und Höhe er¬ 
mittelt. Dann wird I 4—7. 9 die Höhe ungleich¬ 
schenkliger Dreiecke aus den drei Seiten gefunden, 
immer für einen bestimmten Fall; vgl. Geom. 24. 
In allgemeiner Form wird dieselbe Methode 
Geod. 17 gelehrt (§44). 

Der ,Heronische Dreieckssatz 4 I 8 lehrt, den 
i Inhalt eines Dreiecks ohne Höhe lediglich als 
Funktion der drei Seiten zu finden. Er lautet, mo¬ 
dern ausgedrückt: A = • ($ — a).(s—b) .(s— c) T 
wenn s die halbe Summe der Seiten a, b, c des 
Dreiecks A ist. Schwerlich hat H. selbst die 
Wissenschaft durch diese Entdeckung bereichert 
und den klaren, eleganten Beweis, den er aus¬ 
führlich wiedergibt, dazu geliefert (§ 6). Der 
antike Ursprung dieses Satzes war schon früher 
gesichert, weil diese Dreiecksformel mit derselben 
) Einleitung, demselben Beweis und sogar mit dem¬ 
selben Zahlenbeispiel (13, 14, 15) Dioptr. 30 
wörtlich wiederholt wird. In der späteren Lite¬ 
ratur kehrt dieser wichtige Satz häufig wieder. 
Er wird in der Geom. (31ff. 83) mehrfach be¬ 
nutzt und in allgemeiner Fassung Geod. 19 (§ 44) 
ausgesprochen. Nach derselben Formel rechnet 
der römische Feldmesser M. Iunius Nipsus (§ 52), 
ebenso war sie bei den Arabern und Indem (§ 56) 
bekannt. Vincent 290. Martin 158. 437. 

) Hultsch Zeitschr. für Math. IX 229; H. rel. 
praef. XVII 235. Schöne H. op. HI prol. XIX. 
Cantor Vorl. I 374. Die Heronsformcl ist durch 
zwei Jahrtausende bis zur Gegenwart verfolgt 
und ihre Beweise, 20 ohne die Varianten, sind 
nach den Grundgedanken geordnet von Böttcher 
Progr. Petrischule Leipzig 1909. Da hei den 
Ausrechnungen nach der Dreiecksformel auch aus 
Zahlen, die nicht Quadratzahlen sind, Quadrat¬ 
wurzeln ausgezogen w r erden müssen, so gibt H. 
)Metr. 18, 22 ein Verfahren an, den Wert irra¬ 
tionaler Quadratwurzeln mit beliebig kleiner 
Differenz zu finden (§ 9). 

Nach den Dreiecken werden I 10—14 Paral¬ 
leltrapeze und Rhomben, darauf I 14—16 Vier¬ 
ecke mit einem rechten Winkel ausgemessen. 
Dabei kommt H. der Erkenntnis, daß die Summe 
der Innenwinkel im Viereck 4R betragt, sehr 
nahe, ohne sie jedoch auszusprechen. Im Ab¬ 
schnitt I 17-25 werden die regelmäßigen Viel- 
0 ecke einzeln atugemessen, vom gleichseitigen 
Dreieck bis zum Zwölfeck, da «dieses sieb dem 
Kreise nähert 4 (8. 46,22). Cantor Vorl I 376. 
Dabei entnimmt H. das Verhältnis der Seite 
eines Neunecks, sowie eines Elfeeks zum Durch¬ 
messer des umgeschriebenen Krasses den Schriften 
Über die Geraden im Kreise (xtfti x&v & xvxltp 
txdhiCtv 58, 19. 62, 17). Das sind Sehnentafeln 
wie sie zu H.s Zeit in den Händen der Mathema- 


tiker waren. Ob damit die Werke des Hippar- 
chos oder Menelaos gemeint sind, geht aus diesen 
•Stellen nicht hervor. 

In der Überleitung für Kreismessung teilt H. 
Metr. 66, 13 zunächst die überraschend genauen 
Grenz werte mit, zwischen die Archimedes das 
Verhältnis n des Kreisumfangs zum Durchmesser 
eingeschlossen hat (§ 9), und berechnet dann 
den Inhalt eines Kreisrings (trvg 68, 23); vgl. 
Geom. 100. 


regelmäßigen , Platonischen' Körper ausgemessen, 
Würfel, Pyramide — Tetraeder, Oktaeder, Iko¬ 
saeder, Dodekaeder. Hultsch o. Bd. VI S. 1035. 
ln der äußerst knappen Darstellung wird mit 
der Analysis die Ausrechnung sogleich verquickt. 
■A-üch über die Ausmessung von ganz unregel¬ 
mäßigen Körpern wird trotz der wortreichen 
Ankündigung S. 92, 7 schließlich nur das Aller¬ 
notwendigste gesagt, angeblich im Anschluß an 
Archimedes. 


Im Abschnitt I 27—33 untersucht H. aus- Im III. Buch werden erst Flächen m 1_19 

führlich mehrere Formeln, nach denen ein Kreis- dann Körper III 20—23 nach einem gegebenen 

segment berechnet wird, und erwähnt dabei eine Verhältnis geteilt. Die Aufgaben der Flächen- 

Methode der Alten (agxälm 72, 29), die n— 3 teilung sind zwar teilweise dieselben wie in der 

gesetzt haben. Die von H. empfohlene Formel Schrift ntgl öicugdoecov, die Geminos bei Proklos 

I 32 entspricht dem Satze über die Quadratur 69, 4 dem Eukleides zuschreibt. Cantor Vorl 

eines Parallelsegments, daß jedes von einer I 287. 380. Hultsch o. Bd. VI S. 1040. Aber 

•Geraden und einer Parabel begrenzte Segment H. sieht als rechnender Geometer zunächst von 

^ V3 ma d so groß ist als ein Dreieck, das mit allgemeinen Vorschriften für die Konstruktion 

ihm dieselbe Basis und die gleiche Höhe hat. 20 ab und rechnet mit den zahlenmäßig gegebenen 

Diesen Satz nimmt H. aus der .Methodenlehre 1 Längen der Dreiecks- und Vierecksseiten III 1_9. 

4es Archimedes CEyoötxov 80, 17. 84, 12), in der Wie sorgsam in den Metr. (von H. oder einem 

sich auch der .mechanische 4 Beweis dazu erhalten Bearbeiter ?) auf die praktische Anwendung der 

hat, während der geometrische Beweis am Ende Lösungen Rücksicht genommen wird lehrt der 

verloren gegangen ist (§ 15)._ Heiborg Hermes Zusatz S. 144, 14 zu Aufgabe m 2, ein gegebenes 

XLII 246, 20. 248, 11. Biblioth. math. VII 325. Dreieck in einem gegebenen Verhältnis durch eine 

Auch bei der Ausmessung der Ellipse I 34 und der Basis parallele Gerade zu teilen. Um dieParallele 

•der Parabel I 35 schließt sich H. eng an Archi- im Gelände nicht wirklich konstruieren zu müssen, 

medes an. Schließlich werden I 36—39 die da dies,wegen der Unebenheit des Bodens schwierig 4 

gekrümmten Oberflächen des Cylinders, des ge- 30 ist, so zieht esH. vor, auchauf der zweiten Dreiecks¬ 
raden Kegels und der Kugel nebst deren Segment seite den Endpunkt der Parallelen durch Rech- 

ausgemesseu. Die zuletzt nur kurz angedeutete nung zu bestimmen, so daß dann einfach zwei 

Aufgabe, Ebenen mit unregelmäßiger Begrenzung Punkte durch eine Gerade zu verbinden sind, 

zu messen, wird in der Dioptra 24 ausführlicher Erst die Aufgaben III 10—19 werden durch 

behandelt. geometrische Konstruktionen gelöst. {Die Figuren 

15. Im II. Buche werden sowohl konische, 72—75, die in der Ausgabe Schönes durchein- 

•cylindrische und sphärische Körper, als auch ander geraten sind, sind von Tannery Rev. phil. 

solche mit ebener Begrenzung (Pyramidenstumpf, XXVIII 187 in Ordnung gebracht worden). Drei- 

Obelisk) ausgemessen, unter steter Berücksich- mal führt H. die Lösung auf eine Schrift zurück, 

-tiguug von Aufgaben aus der Praxis, wie den 40 die den Titel trägt ,Der Raumschnitt 4 (xeogtov 
Inhalt eines Badeschaffs, eines Gewölbes oder ojiozom 162. 2. 166, 14. 170, 2). Damit ist ein 

eines Säulenwulstes zu bestimmen (124, 14. 126, verlorenes Werk des Apollonios von Perge ge- 

4. 9). Bei der Ausmessung einer Speira, deren meint, von dem uns Pappos im VII. B. seiner 

Entstehung II 13 genau beschrieben wird, ver- Sammlung Auszüge erhalten hat. Pappos Index 

■weist H. auf eine sonst unbekannte Schrift des s. 'AnoXX&vtog. Hultsch o. Bd. II S. 158. 

Dionysodoros über den Wulst (nsgl tijg oneigag Cantor Vorl. I 345. Im Abschnitt III 20—23 

128, 4), wohl des Mathematikers aus der pon- werden von den Körpern nur Pyramide, Kegel 

tischen Landschaft Amisene, den Eutokios in und Kegelstumpf durch eine Ebene, die zur 

Archim. III 152, 20. 178, 20 mehrmals erwähnt. Grundfläche parallel ist, geteilt. Hier weiß H. 

W. Schmidt Biblioth. math. IV 321. Hultsch 50 S. 178, 5 auch den Wert irrationaler Kubik- 
o. Bd. V S. 1005. wurzeln näherungsweise zu ermitteln (§ 9). Die 

Für die Ausmessung eines Cylinderhufs II 14 letzte Aufgabe, eine Kugel durch eine Ebene 

und zweier sich durchdringender Cylinder II 15, nach gegebenem Verhältnis zu teilen, wird kurz- 

■deren Basen die Seiten eines Würfels berühren, weg durch den Hinweis auf Archimedes erledigt, 

verweist H. kurz auf die Schrift des Archimedes Ein Abschluß fehlt, sei es, weil das letzte Prob- 

'Ezpodixdv (§ 14). Erst neuerdings haben wir lern erst später hinzugefügt worden ist, sei es, 

durch die Entdeckung des bislang verschollenen weil die Metr. am Ende irgendwie Schaden ge- 

griechischen Textes gelernt, daß jene beiden litten haben. 

Probleme der Körpermessung von Archimedes 16. Die Schrift ÜberdieDioptra(»«ö<^«Mrrpos 
gleich zu Anfang der ,Methodenlehre' als das 60 Über das Sehrohr) ist zuerst bekannt geworden 
Hauptthema aufgestellt worden sind. Er hatte durch die italienische Übersetzung und Bear- 

darin sowohl die Methode, wie er diese Sätze beitung von Venturi 77. Die erste Ausgabe 

durch Erwägungen der Statik gefunden hat, des griechischen Textes nebst einer französischen 

angegeben, als auch den geometrischen Beweis Übersetzung, ausführlichem K omment a r und er- 

dazu geliefert, wovon sich freilich nur Bruchstücke läuternden Figuren stammt jedoch von Vincent 

erhalten haben. Heiberg Hermes XLII 235. 157. Ein kritisch gesicherter Text wird erst in 

Biblioth. math. VII 321. der Teubnerschen Gesamtausgabe geboten, H. op. 

Gegen Ende (II 16—19) werden die fünf III Commentatio dioptriea rec. H. Schone Leip¬ 


zig 190 3; vgl. Martin 88. Tittel Jahresber. 
CXXIX160. Cantor Agrimensoren 20; Vorl. 382. 

Als maßgebende Handschrift hat Schone den 
vielumstrittenen, von Minoides Mynas aufgefun- 
denen MiszeHankodex der Kriegsschriftsteller ver¬ 
wertet, Parisiacus suppl. Gr. 607 saec. XI, deT 
auch die Belop. und Cheirob. enthält. H. 
Schöne Rh. Mus. LUI 432; H. op. m prol. 
XII. E. Schwartz o. Bd. II S. 926. Aus dem 


bequem festlegen zu können, wurde die Dioptra 
nötigenfalls durch ein zweites Visierlineal ver¬ 
vollständigt, das zum ersten rechtwinklig stand 
(S. 214, 22. 260, 31). 

Unzugängliche Strecken aus der Ferne zu: 
messen, lehrt H. in dem Abschnitt K. 8—13,. 
schrittweise die Lösungen einfacher Aufgaben bei 
schwierigeren benutzend. Auf das allgemeine- 
Problem, den Abstand eines fernen Punktes in 


Mynaskodex sind die vier andern, von Venturi 10 horizontaler Ebene zu finden (K. 8), folgt der 
und Vincent benutzten Hss. abgeleitet. Für besondere Fall, die Breite eines unpassierbaren 


einige Teile der Schrift kommt außerdem die Flusses zu bestimmen (K. 9). Nach einigen- 

byzantinische Bearbeitung des [H.] Byz. in Be- Hilfskonstruktionen (K. 10. 11), bei denen sich, 

tracht. Vincent 170. 427. W. Schmidt H. spätere Zusätze {aXXojg S. 224, 16. 27) durch den 

op. I suppl. 23, 36. 29, 47. H. Schöne H. op. Sprachgebrauch deutlich abheben, wird das wich- 

TTT prol. XVI. Statt des Titels nsgl dtojizgag, tige Problem behandelt, jede beliebige Höhe aus 

von dem in der Hs. nur geringe Reste überliefert der Feme aufzunehmen (K. 12). Durch Paral- 

sind, sollte man nach Analogie der andern Titel leien zur Horizontalebene und durch Lote wurden 

(z. B. xaxonxgixa) die Form Aumxgtxd erwarten, beim Beobachtnngspunkte des Geometers recht- 

die auch durch das Zitat Katoptr. 318, 7 emp-20 winklige Dreiecke konstruiert, deren spitze Winkel 
fohlen wird: de dioptrico in aliis dictum est. durch die Dioptra bestimmt wurden. Von diesen 

Dem Inbalte nach ist die Schrift Vorzugs- Dreiecken wurden wiederum auf andere geschlossen, 

weise ein Abriß der Nivellier- und Feldmeß- deren Katheten nach einer vorher ermittelten 

kunst, während der astronomische Teil der Diop- Proportion berechnet wurden. Die Kenntnis dieser 

trik nur kurz behandelt wird. Denn die Visier- Lösung war besonders für Kriegführende wichtig, 

lehre der Alten (Stonxgixi) 7iQo.yfxo.zEia S. 188, 3) wenn es galt, die Höhe der Mauern einer be- 

hat es nicht mit den Gesetzen der Optik zu tun, lagerten Stadt außer Schußweite aufzunehmen 

sondern ist eine angewandte Geometrie (yecodatoia), (<ivaXaßeiv ), um danach die Größe von Sturm- 

die sich eines Visierinstruments bedient, das den leitem und Belagerungswerken richtig ^ zu be- 

Namen Dioptra trägt; vgl. Geminos bei Proklos 30 messen (S. 190, 14). Das verstand bereits Mar- 


42, 4. H. rel. Var. coli. S. 248, 21. 249, 7. 
Hultsch H. op. n 318, 3. Dieses Sehrohr, 
das sich etwa dem modernen Theodoliten ver¬ 
gleichen läßt, wird von H. Kap. 3. 4 zunächst so 
ausführlich beschrieben, daß es trotz einer allen 
Hss. gemeinsamen Lücke von zwei oder vier 
Blättern mit Sicherheit rekonstruiert werden kann, 
wobei auch die im Mynaskodex erhaltene, freilich 
ziemlich schematisch gezeichnete Figur einen An- 


cellus hei der Belagerung von Syrakus (Polyb. 
VTTT 37, 2). Daß schon vor H. die alten Polior- 
ketiker mit diesem Problem vertraut waren, lehrt 
Polybios IX 19, 8, der von einem Feldherrn ver¬ 
langt, er müsse nach den Grundregeln der Mathe¬ 
matik die Maße der Sturmleitern {ovftftEzgta x&v 
xXifxaxoiv) richtig bestimmen können. Dieselbe 
Lösung des Problems durch Dreiecksmessung kehrt 
wieder bei Baibus (um 103 nach Chr.), Gromat. I 


halt bietet. Venturi 85. Vincent 180—185. 40 92, 18 Lachmann (MetroL script. II 6. 8 Hultsch). 


H. Schöne Arch. Jahrb. XIV 91; H. op. III 
192. W. Schmidt Biblioth. math. TV 7. Die 
Einrichtung, der Zweck und der Gebrauch der 
Dioptra ist bereits von Hultsch o. Bd. V S. 
1073—1077 behandelt worden. 

Die von H. gelösten Aufgaben sind durchaus 
den Bedürfnissen des praktischen Lebens ange¬ 
paßt. Dioptr. 2. [H. rel.] Var. coli. 12. In K. 
6 soll zum Bau einer Wasserleitung die Höhen- 


IuL Afr. xsaxoi (Notices et extr. 408 Vincent). 
Geodäsie des (H.]Byz. (ebd. 348ff. Vincent); vgl. 
Hultsch Jahrb. f. Philol. CLV 50; o. Bd. V 
S. 710. 1075. Da man ebenso die Höhe eines 
Berges aufnehmen konnte, so lehrt H. weiter, wie 
man die Lage der Geraden bestimmt, die zwei 
unzugängliche Punkte verbindet (K. 13) und wie 
man die Tiefe eines Kanals mißt (K. 14). Um 
einen Berg von zwei gegebenen Punkten in ge- 


differenz zweier Punkte ermittelt worden. Mit 50 rader Richtung zu _ durchstechen (K. 15), wird 
Hilfe von Signalstangen, nach deren beweglicher, ähnlich verfahren wie bei dem Bau einer WaSBer- 

schwarz-weißer Scheibe man visieren (ötoxzevstv) leitung (K. 7). Nötigenfalls wurde auf dem Boden 

mußte, legte man eine Anzahl horizontaler Ebenen auch der Punkt bestimmt, von dem aus ein Schacht 

fest, deren Niveaudifferenzen sich einzeln an der senkrecht nach einem bestimmten Punkte eines 

Skala der Signalstangen messen ließen, so daß unterirdischen Kanals gegraben werden konnte 

man schließlich die gesamte Niveaudifferenz der (K 16 mit 20). Schon vor H. muß die Fertig- 

beiden gegebenen Punkte berechnen konnte. keit, die bei Tunnelbauten sich ergebenden Nivel- 

Hultsch o. Bd. V S. 1076. Wenn die Wasser- lierarbeiten zu bewältigen, auf einer achtenswerten 

leitung wegen Terrainschwierigkeifcen ausbiegen Hohe gestanden haben. Das lehrt der 1900 m 

mußte und ein direktes Visieren unmöglich war, 60 lange Ablaßstollen des Albanersees ans dem J. 


so wurde um das Hin dernis herum ein System 
von Rechtecken konstruiert, bis der Endpunkt 
sichtbar wurde (K. 7. 15). Aus diesen Becht- 
ecken erhielt man durch Dreiecksme8sung_ und 
Proportionsrechnung die gesuchte ▼e rrandsade 
Gerade, so da.fi man das Wasser auf dem hftra eeten 
Wege von einem Punkte zu dem andere leiten 
konnte. Um die Schenkel der rechten Winkel 


396 v. Chr. Durch einen 288 m hohen Berg 
auf der Insel Samos hat Eupalinos aus Megara 
zur Zeit des Polykratee (6. Jhdt) einen im wesent¬ 
lichen gradlinigen Tunnel von etwa 1000 m Länge 
getrieben. Berod, m 60. E. Fabricius Athen. 
Mitt IX163. W. Sehmidi Biblioth. math. IV 7. 

Wie man ab UmrißKnie eines Hafens oder 
einer Wölbung einen Kreis, eine Ellipse, Parabel 


•oder Hyperbel oder eine beliebige Kurve in einer 
gegebenen Ebene festlegt (K. 17) und wie man 
einem Bodenstücke eine gewünschte Oberfläche oder 
•eine bestimmte Neigung gibt, lehrt H. in K. 18 
und 19. Eine gegebene Strecke wird auf einer 
-Geraden in K. 21 und 22 abgetragen. Besonders 
wichtig ist das Verfahren, ein unregelmäßiges 
Fläehenstück auszumessen (K. 23. 24). Man zeich¬ 
net ein Rechteck so in das Flächenstück, daß 
■drei Eckpunkte auf der Grenze selbst liegen. V 
Vermittels der Dioptra zieht man dann zu den 
Seiten dieses Rechtecks Senkrechte bis zur Grenze, 
so daß die übrig gebliebenen Teile des Flächen¬ 
stücks in rechtwinklige Dreiecke und Parallel¬ 
trapeze zerfallen, deren Flächen sich berechnen 
lassen, wenn man ihre rechtwinklig zueinander 
stehenden Seiten mit Hilfe einer Meßkette oder 
eines geprüften Meßbandes ausmißt. Die dazu 
nötigen Regeln der Flächenmessung werden Metr. 

I 1 gelehrt. Krumme Grenzlinien müssen 2' 
aufs neue durch Senkrechte so zerlegt werden, 
•daß die Teilstücke annähernd Gerade sind; vgl. 
-Metr. S. 90, 7. In diesen parallelen Geraden, 
•die zu einer Hauptrichtung senkrecht stehen, kann 
man eine Art von rechtwinkligem Koordinaten¬ 
system erkennen. Allerdings pflegten schon die 
Ägypter die Wände, die sie mit Reliefarbeiten 
schmücken wollten, in lauter einander gleiche 
Quadrate zu zerlegen, wie eine unvollendete Grab- 
kammcr ungefähr des J. 1400 erkennen läßt. 3 
Aber H. ist für uns der erste literarische Zeuge für 
<las Verfahren, zu einer gegebenen Geraden Senk¬ 
rechte zu ziehen und deren Zahl und Entfernung 
in bewußter Absicht so zu wählen, daß einzelne 
Punkte durch die senkrecht zueinander gezeich¬ 
neten Strecken bestimmt werden. Cantor Vorl 
108. 383. 

Auf Ägypten weist deutlich die folgende Auf¬ 
gabe der Feldmessung hin: Wenn die Grenzsteine 
eines Flächenstücks bis auf zwei oder drei ver- 4l 
schwunden sind, so sollen die Grenzen nach einem 
erhaltenen Plane wieder bestimmt werden 

(K. 25). Daß nach den Nilüberschwemmungen 
alljährlich die Grenzen vieler Grundstücke neu 
vermessen werden mußten, versichert H. Metr. 
Prooem. Geom. 106 selbst. Um bei der Lösung 
dieser Aufgabe ein bestimmtes rechtwinkliges 
Dreieck, das einem gegebenen Dreieck ähnlich 
sein soll, zu finden, wendet H. das altägyptische 
Verfahren der ,Seilspamiung‘ an. d. h. die Enden 5< 
eines in bestimmtem Verhältnis geteilten Meß¬ 
bandes {oyowiov S. 272, 7) werden durch zwei 
Pflöcke festgehalten; dann wird das Meßband 
im Teilpunkte erfaßt und straff gezogen, so daß 
man die dritte Ecke und damit die Lage der 
Katheten erhält. Das ist die Methode der ägyp¬ 
tischen Harpedonapten. Cantor Vorl. 104. 384. 

Den Schluß dieser Gruppe bilden die Auf¬ 
gaben, ein Grundstück durch Gerade, die von 
einem Punkte ausgehen, in (7) gleiche Teile zu 6 
zerlegen (K. 26) und ein Grundstück auszumessen, 
ohne es zu betreten (K. 27). Unter den Neben¬ 
aufgaben, die sich dabei ergeben, ist auch der nach 
H. genannte Dreieckssatz (K. 30), zu dem sogar 
der Beweis aus Metr. I 8 fast wörtlich wiederholt 
wird. Die Bemerkung (Dioptra S. 280, 17 = 
Metr. S ; 20, 8), man solle einmal von der Höhe 
■des Dreiecks absehen, hat nur im Z niwmTn A nhang 


der Metr. einen Sinn, und mit der Dioptra hat 
MieW- nichts zu ton. Die ausführ¬ 

liche Wiederholung dürfte darum doch wohl ein 
spaterer Zusatz eines Bearbeiters (§ 17) sein 
obwohl die Aufgabengruppe K. 24-30 fest unter- 
cmander verklammert zu sein scheint. Oder H 
muhte sich seihst wörtlich ausgeschrieben haben 
Hultsch H. rcl. praef. XYII. H. Schöne H 
op. III p. XIX. 

u 17 - In ier Astronomie (§ 40) wurde die Diop¬ 
tra verwendet, wenn der Abstand zweier Sterne 
gemessen werden sollte (K. 32): Die Scheibe, um 
deren Zentrum sich das Visierlineal bewegte, 
wurde zunächst so eingestellt, daß beide Sterne 
in der Ebene der Scheibe sichtbar werden. Wenn 
nun das Visierlineal erst nach dem einen, dann 
nach dem zweiten Fixstern oder Planeten ge¬ 
richtet wurde, so konnte man auf einer Grad- 
einteilung der Scheibe den Gesichtswinkel ablesen 
> Hultsch o. Bd. V S. 1076, 5. 

Allerlei Maßverfahren werden in den letzten — 
übrigens nicht minder lehrreichen - Abschnitten 
beschrieben, die aber untereinander und mit der 
Dioptra nur notdürftig durch überleitende Be¬ 
merkungen in Zusammenhang gebracht worden 
sind (K. 31. 33—37). Wahrscheinlich hat ein 
sachkundiger antiker Herausgeber diese ver¬ 
schiedenartigen Probleme eTst nachträglich in die 
Schrift eingefügt, damit ,die Ausgabe des Lehr¬ 
buchs (Tigayßatsia, S. 302, 10) vollständig sei*. 
So soll die Wassermenge einer Quelle durch ein 
Bleirohr von quadratischem Querschnitt oder 
durch ein Eeservoir nebst einer Sonnenuhr be¬ 
stimmt werden (K. 31). Hier sind die Spuren 
einer Überarbeitung besonders deutlich. Ebenso 
wird der sogenannte Stern (Asteriskos), die Groma 
der römischen Feldmesser, nur erwähnt, um davor 
zu warnen, da dieses Instrument leicht fehler¬ 
hafte Resultate liefere (K. 33). H. Schöne 
Arch. Jahrb. XVI 127, W. Schmidt Biblioth. 
/math. IV 234. Tittel Jahresber. CXXIX 189. 
Nicht in die Dioptrik, sondern in die Mechanik 
gehören der Wegemesser S. 292, 16. 312 23 und 
die Hebewinde S. 306, 22 (§ 26). H. Schöne 
H. op. HI prol. XX. 

Die Strecke Alexandreia—Rom aus den ver¬ 
schiedenen Beobachtungszeiten derselben Mond¬ 
finsternis (§ 40) zu berechnen, ist ein besonders 
bemerkenswertes Problem (K. 35). Als Ausgangs- 
> punkt wird dabei Alexandreia gewählt, für welches 
die Stellung der Sonne zur Zeit der Finsternis 
durch ein System von Kreisen bestimmt wird. 
Dann wird das Analemma von Rom gezeichnet, 
d. h. es werden für die geographische Lage Roms 
diejenigen Kreise und deren Teile festgestellt, 
welche dem scheinbaren Tageslauf der Sonne 
{rjfxsQrjaiog xvxkog S. 302, 26) entsprechen. Kanff- 
mann o. Bd. I S. 2052. Um den Teil des größten 
Kreises, der durch die beiden Städte gelegt wird, 

1 zu berechnen, wird der Erdumfang im Anschluß 
an Eratosthenes noch zu 252000 Stadien ange¬ 
nommen. Bereits Poseidonios hatte 240000 bezw. 
180000 Stadien vorgeschlagen, und Ptolemaios 
hat den zweiten Wert zur Geltung gebracht. 
Allerdings ist noch i m 2. Jhdt. n. Chr. Theon 
von Smyrna (124, 12 Hiller) dem Ansätze des 
Eratosthenes gefolgt Doch darf die Entstehung 
dieses Anhangs znr H. Dioptra nicht zu spät 


Angesetzt werden, weil darin noch nach wech- Platone Tiburtino (Rom 1851) 9. Den Spuren 
selnden Zeitstunden gerechnet wird, während der Katoptr. ist Martin 56 nachgegangen. 
Ptolemaios durchweg feste Äquinoktialstunden zu Dann hat V. Rose den Codex Amplonianus 
•Grundelegt Vincent 164. 326. W. Schmidt qu. 387 saec. XIV für seine Ausgabe verwertet: 

H. op. I Einl. XXV. Wahrscheinlich stammt Anecdota Graeca et Graecolat. II 290. 315—330 
■dieses — übrigens stark verderbte — 35. Kapitel (Berlin 1870). DochhatHeibergZeitschr.f.Math, 
aus einer Zeit, als durch Caesars Kalenderreform die XXXIV Suppl. 1890,1 nachgewiesen, daß der Codex 

alexandrinische Astronomie in enge Fühlung mit Vaticano-Ottobonianus 1850 saec. XIII die einzige 

Rom kam. Nach einer Vermutung von Hultsch maßgebende Hs. ist. Eine neue Bearbeitung des 

"hat möglicherweise des Poseidonios Schüler Dio-10 Textes nebst deutscher Übersetzung, neugezeich- 
-doros aus Alexandreia die Schrift H.s im letzten neten Figuren und einem Lichtdruck der Hs. ist 

Jhdt. v. Chr. neu bearbeitet. Hultsch zu Pap- in H. op. II herausgegeben worden: [Claudii 

pos III S. IX; Jahrb. f. Phil. CLV 51, 8; o. Ptolomei] De speculis rec. Gu. Schmidt, Leipzig 

Bd. V S. 710. 1900. Doch scheint die von G. Arseniohesorgte 

18. Eine Schrift Katoptrika wird bezeugt Kollation der Haupt-Hs., die dieser Aufgabe 

durch das Zitat 6 fxt\xavixog " Hqcov sv zoTg avzov zugrunde liegt, nicht ganz zuverlässig zu sein, 

xarojizQixotg bei Damianos in dem Traktat xs<pd- da eine große Anzahl von Berichtigungen nach- 

Xaia rojv otixix&v v7zodeos<ov 14. S. 20, 12. getragen werden mußte. Der arg zerrüttete Text 

Martin 52. Hultsch o. Bd. IV S. 2054. Der harrt an vielen Stellen noch der bessernden Hand, 

griechische Text ist verloren, doch lassen sich20W. Schmidt II. op. II 307. 409. 

•einzelne Stücke verwandten Inhalts mit Wahr Das Original der Übersetzung war ein griechi- 

scheinlichkeit auf die Katoptr. des H. oder scher Text, wie die zahlreichen Gräcismen beweisen 

wenigstens auf den Ideenkreis dieses Alexandriners Da Spuren des Arabischen fehlen, so darf man 

•zurückführen. annehmen, daß die Schrift unmittelbar aus dem 

Die antike Katoptrik (tf xazonxQtxrj noaypa- Griechischen übersetzt ist, und zwar im J. 1269, 

reta) hat es zunächst mit den Gesetzen zu tun, wie die Unterschrift besagt. Als Übersetzer kann 

nach denen Lichtstrahlen durch glatte Flächen mit großer Wahrscheinlichkeit Wilhelm von 

(xaroxzQOv Spiegel) reflektiert werden (avdxXaoig). Moerbek (bei Gent) angesehen werden, derselbe 

Geminos hei Proklos 40, 6. H. rel. 251, 2. 277, Dominikanermönch, dem Witelo aus Thüringen 

23. H. op. II 318, 9. Einige Stellen über antike 30 seine ausführliche Optik gewidmet hat. Martin 
Spiegellehre hat W. Schmidt H. op. II 311 zu- 61. Heiberg Zeitschr. f. Math. XXXIV Suppl. 

sammengestellt. Weiter ausgedehnt wird das 80. XXXVII hist.-lit. Abt. 81. W. Schmidt 

Gebiet der Katoptrik in den ,Auszügen aus Gemi- H. op. II 307. Daß H. der Verfasser ist, läßt 

nos‘, die in einigen Hss. zusammen mit den H. sich aus den zahlreichen Beziehungen der Schrift 

Sammlungen (§ 41) überliefert sind H. rel. Var. de speculis (— Katoptr.) zu den echten Werken 

■coli. 13. 14 S. 249, 14. Damianos 22—31. Da- erschließen. Die Schrift über Dioptrik, auf die 

nach gehört in die Katoptrik im weiteren Sinne der Autor Katoptr. 318, 8 verweist, ist wohl 

auch die Untersuchung der Farbenerscheinungen, nichts anderes als die Dioptra. Genau so wie 

•die in der Luft mit starkem Feuchtigkeits- H. schickt der Verfasser S. 318, 3 eine allgemeine 

gehalt entstehen (Regenbogen), ferner die Lehre 40 Erörterung über das Wissensgebiet voraus, deutet 
von den Schatten, sowie von den Brennspiegeln, S. 318, 11 im voraus die einzelnen Sätze kurz 

sowie von der Refraktion (öiaxXaotg ), wenn an, bevorzugt S. 318, 10. 320, 3 Wunderapparate 

Strahlen aus einem durchsichtigen Körper in zur vergnüglichen Unterhaltung (§ 30) und be¬ 
oinen anderen übergehen. Angeblich dringen ruft sich S. 320, 6 auf die Leistungen seiner 

hei der Brechung die Strahlen teilweise in die Vorgänger (§ 5). Die Erwähnung der Uhrwerke. 

Poren der Flüssigkeit ein, Pneum. S. 26, 5. bei deuen die Stunden durch hervortretende 

Als Ersatz für die verlorenen Katoptr. des H. Spiegelbilder {per apparentia idola 318, 24) an¬ 
kann mit großer Wahrscheinlichkeit eine latel- gezeigt werden, paßt gewiß zu dem Verfasser 

nische Übersetzung betrachtet werden, die unter von Schriften über Automaten und Wasseruhren, 

dem Namen ,Claudii Ptolomei de speculis' über- 50 Auch sonst stimmen nicht nur gewisse Grund¬ 
liefert ist. Diese Schrift hat lange als Bruch- anschauungen überein, sondern es schimmern auch 

stück des Ptolemaios gegolten. Da sich aber in einzelnen lateinischen Ausdrücken die Lieblings- 

von dessen echter Optik eine von dem Ammiratus Wendungen des H. durch. Venturi 52. Martin 

(Admiral) Eugenius Siculus hergestellte latei- 83. V. Rose Anecd. Gr. II 295. W. Schmidt 

nische Übersetzung einer arabischen Übertragung H. op. II 304. Doch es sind auch Abweichungen 

gefunden hat, so ergibt sich, daß der Liber de vorhanden. Man kommt also nicht ohne die An- 

speculis den Namen des Ptolemaios zu Unrecht nähme aus, daß der Liber de speculis durch eine 

trägt. Martin BolL di bibL e di storia d. sc, Bearbeitung hindurchgegangen ist. Auch verkürzt 

mat. e fis. (Boncampagni, Rom) IV 466. scheint die erhaltene Fassung worden zu sein. 

Gedruckt ist der Liber de speculis zum ersten 60 Wenigstens wird in den Hss. ohne ersichtlichen 
Male in dem Sammelwerke: Sphera com eommen- Grand die lateinische Übersetzung in zwei Bücher 
tis etc. Venedig 1518. In demselben Jahre wurde zerlegt, die einen verhältnismäßig geringen Um- 
dieser Band noch ftinmai gedruckt unter dem fug haben, I 1—8. H 9—18. 

Titel: Sphera mundi noviter reoognitacnm com* 19. Der Inhalt der Katoptr. beschränkt sich 
mentariis et authoribns. Doch sind, m dem aafdi e eigeotttehe Spiegellehre. Die stoisch ge- 

Originaldracke nur zwei, von dem Nachdruck MT ftebt» Sdnüenug der Sph&renharmonie, die am 

fBn? Evftrnpiftrft h akami t, darunte r eines in Wolfen? Anfug» der Schrift men findet, hat mit dem 

bfttteL Boneampagni Delle versioni fstt». da Inhalt wenig in tun. Es ist also nicht aus ge- 


schlossen, daß dieser Abschnitt erst später hinzu¬ 
gesetzt worden ist. Besser paßt als Einleitung 
die allgemeine Übersicht über die Zweige der 
Optik und über die Aufgaben der Katoptrik im 
besonderen S. 318, 3. In Übereinstimmung mit 
den meisten Mathematikern und Astronomen des 
Altertums vertritt H. die Ansicht, daß Sehstrahlen 
vom Auge ausgehen, S. 320, 24. 324, 2. Pneum. 
24, 21. Haas Archiv, f. Philos. 1 Abt. XX 355. 

In K. 2—5 wird die Gleichheit des Einfalls- 
und des Reflexionswinkels bei ebenen und ge¬ 
krümmten Spiegeln daraus abgeleitet, daß die 
Strahlen stets den kürzesten Weg einschlagen. 
Das ist der Fall bei der Summe der Geraden, 
die mit der Spiegelfläche gleiche Winkel bilden, 
S. 322, 6 . 324, 22. Dieser Gedanke wird als 
Heronisch durch das oben § 18 angeführte H.-Zitat 
des Damianos erwiesen. Dort wird dem H. auch 
die stoisch anmutende Begründung zugeschrieben, 
die Natur wähle deshalb den kürzesten Weg, 
weil sie nichts vergeblich tue: ei fit) ftdXXoi r) <pv<ns 
fiaz t)v jzegtdyetv ztjv tffieregav oipiv, ngös Taag 
avrtjv dvaxXdoet yaivlag, Damianos S. 20, 16 
Schöne. Ganz ähnlich ist die Stelle bei Damianos 
S. 4, 21, man könne die Richtigkeit dieses op¬ 
tischen Satzes schon durch Yemunftgründe er¬ 
kennen (Xdyco ■&E<ogr i ocn), da die Natur lediglich 
den Nutzen der Geschöpfe im Auge habe und 
darum Umwege meide. Derselbe Grundsatz wird 
bei dem ähnlichen Beweise der Gleichheit des: 
Einfalls- und des Reflexionswinkels verwertet 
von Olympiodoros in Meteorol. III 2 (Comment. 
Aristot. XII 2 Stüve), 212, 4—213, 21. H. op. 
II 368. In den lateinischen Katoptr. wird diese 
philosophische Begründung nur durch den Aus¬ 
druck rationabiliter S. 326, 1 leise angedeutet. 
Daß H. dieses Grundgesetz der Optik nicht etwa 
erst entdeckt hat, gibt er S. 320, 10 selbst an. 
Aber auch die Art des Beweises wird schwerlich 
sein Eigentum sein, da er unmittelbar vorher* 
S. 320, 6 versichert, er habe das, was er vor¬ 
bringt, von seinen Vorgängern übernommen. Auch 
die Optik des Damianos und die Auszüge des 
Geminos gehören in diesen Ideenkreis, dessen 
Ursprung freilich noch nicht aufgehellt ist. Zu¬ 
nächst dürfte der Mittelpunkt desselben in Ale- 
xandreia zu suchen sein, doch haben Vertreter 
ganz verschiedener Wissensgebiete sich mit op¬ 
tischen Problemen beschäftigt. Einen Überblick 
über die zahlreichen Theorien zu den Vorgängen, \ 
die sich zwischen Auge und gesehenem Gegen¬ 
stand abspielen, gibt Haas Archiv f. Philos. 1. 
Abt. XX 345. XXII 102. 

In K. 6—10 werden die Bedingungen unter¬ 
sucht, unter denen verschieden einfallende Strahlen 
von ebenen und gekrümmten Spiegeln reflektiert 
werden. Die Sätze, in deren Beweisen die bei 
den alten Mathematikern übliche Form gewahrt 
wird, berühren sich teilweise mit Theoremen aus 
Ps.-Euklids Katoptr. Eucl. op. VII 285. Hei-* 
berg ebd. prol. L. H. op. II 394. 

In K. 11—18 werden die Aufgaben gelöst, 
durch kunstvoll konstruierte und geschickt ge¬ 
stellte Spiegel allerlei überraschende und komische 
Wirkungen zu erzielen. In diesem antiken Lach- 
kabinet konnte man sich sehen mit dem Kopfe 
nach nuten, mit drei Augen, zwei Nasen und 
verzerrtem Antlitz, S. 318, 14, 342, 10. Ein 


ebener Winkelspiegel (noXv&ea>gov) zaubert Be- 
wegungen vor. Pallas entspringt aus dem Haupte 
des Zeus (K. 12). Oder der Beschauer sieht, 
sich selbst auf und ab schweben (K. 15). In 
dem Straßenspiegel (Spion K. 16) erblickt man,, 
was auf der Straße vorgeht. Der Geisterspiegel 
K. 18 ruft eine optische Täuschung hervor, so 
daß dem ahnungslosen Ankömmling plötzlich eine 
Gestalt, etwa eine Gottheit, erscheint. 

• V. Mechanik. 

20. Die Mechanika enthalten in drei Büchern 
die Lehre, nach welchen Gesetzen und mit wel¬ 
chen Hilfsmitteln eine Last durch eine geringe 
Kraft bewegt werden kann. Von altersher galt 
diese Anwendung der Mathematik als derjenige 
Zweig der Mechanik, der im besonderen den* 
Namen fitjxavixq verdient. Im weiteren Sinne 
wurde auch die Lehre vom Gleichgewicht und 
vom Schwerpunkt darunter gerechnet, Pappos- 
i VIII 1022, 8 . Proklos 41, 14. Vitruv. X 1. H. op. 
II 374. über andere Zweige der Mechanik vgl. 
§§ 28. 30. 84. 

Der griechische Text der Mech. ist zum größ 1 - 
ten Teile verloren. Aber beträchtliche Stücke 
desselben sind durch den zuverlässigen Sammler 
Pappos (§ 1) erhalten. Als Ersatz dient ferner 
eine nach guter Vorlage gearbeitete Übersetzung 
ins Arabische, die von Kosta ben Luka aus Baal¬ 
bek auf Befehl des Kalifen al-Musta'in (862-866) 
'angefertigt worden ist, Martin 29.51. Stein¬ 
schneider ZDMG L 347. Der arabische Text der 
Mech. ist aus einer Leidener Hs. des 15. Jhdts. zum 
erstenmal herausgegeben und ins Französische- 
übersetzt worden von Carra de Vaux Journal 
asiat. 9 e sör. I 386. II 152. 420. Doch ist diese Aus¬ 
gabe nicht ohne Mängel. Die Angabe, daß einige 
mehr oder weniger vollständige Hss. der griechi¬ 
schen Mech. noch in Bibliotheken verborgen seien, 
scheint auf einem Mißverständnis zu beruhen, 

1 Montfaucon Biblioth. bibliothecarum mscr. nova 
I 178, 143. 472. Miller Katal. d. griech. Hss. 
d. Escurial 325, 4. Martin 30. 35. Carra de 
Vaux 1390. Dagegen sind neuerdings noch drei 
arabische Hss. bekannt worden, je eine im Briti¬ 
schen Museum, in Konstantinopel und in Kairo. 
Diese sind in H. op. II verwertet worden für die 
Ausgabe: H. v. A. Mechanik mit deutscher Über¬ 
tragung, herausgeg. von Nix, Leipzig 1900. Da 
die Hss. schwer zu entziffern sind, so hat sich 
der Herausgeber damit begnügen müssen, einen 
leidlich vollständigen, lesbaren Text herzustellen, 
bei dem manches unsicher bleiben mußte. Auch 
die Beurteilung der Hss. ist nicht einwandsfrei. 
Nix H. op. II Einl. XVIII. In demselben Bande 
sind die zngehörigen griechischen Fragmente des 
H. aus der Synagoge des Pappos nach der Aus¬ 
gabe von Hultsch wieder abgedruckt und mit 
dem Arabischen verglichen worden, Nix Einl. 
XXVI. Die Figuren, mit denen H. selbst (vgL 
Mech. m 212,15) seine Schrift ausgestattet hatte, 
sind auf Grund der hsL Schemata neu gezeich¬ 
net. Ferner sind in dieser Ausgabe Stücke ver¬ 
wandten Inhalts aus Yitruvius, Plinius n. h., 
Cato de re rustica wiederholt worden. 

Ala Titel ist die Form MrfjawtKo. durch Pap¬ 
pos gesichert, vgL HuItsehPappos-Ausgabe In¬ 
dex s. "Hßfov. Danebe n z itiert Eutokios in 
Archim, de sph. et cyL HI 70,4 Helberg: <5? 


’B.Qioy £v fit]%avixaTg stoaywyals Daß die Mech. biete nicht gefehlt, Mech. II S. 114, 21. 120, 21. 

und insbesondere das L Buch in der Tat als 170, 33. 200, 8. Der Inhalt berührt sich vielfach 

,Einführung* gedacht war, zeigen mehrere Stellen mit der Schrift, die in dem Corpus der Aristote- 

der arabischen Übersetzung, I S. 8, 3. 70, 7. II lischen Werke ebenfalls den Titel Mtjxavtxa. trägt, 

114, 22. Besonders deutlich ist der Schluß des II 847 der Berliner Akademieausgabe. Freilich 

I. Buches S. 92, 11: .dies mag für das erste Buch ist die Echtheit dieser Sammlung mechanischer 

der Einleitnng in die Mechanik genügen*. Vgl. Probleme nicht unbestritten, Cant or 254. Aristo- 

Philon 56, 12: er t<p negi rfjs eiaayojyijs ßlßXcp, teles wird bei H. nicht genannt. Peripatetisch 

jigdtzcp Sk vndgyovxi zijg jxr)yavixrjg owragecog. ist aber der Grundgedanke, daß sich die Wir- 

Auch Pappos VIII 1034,2 bestätigt daß es sich 10 kungsweise der mechanischen Vorrichtungen aus 
hier um die Elemente der Mechanik (ra azotxetcbSt)) einfachen Prinzipien (to atuov ) ableiten läßt, die 

handelt. Als Leser hat H. die »Studierenden* der für Kreis, Wage und Hebel gelten; denn auch 

Mechanik im Auge, S. 62, 19. 70, 13. 170, 22. das Hebelgesetz ist in der peripatetischen Schrift 

200, 11. Der Titel Bagovlxdg bezeichnete da- bereits angedeutet. Aristot. Mech. 848a 11 Kap. 

gegen eine selbständige Schrift, deren Inhalt 2—7. H. Mech. II 33, 7. Carra de Vaux I 

allerdings eng mit dem II. Buche der Mech. ver- 407. G. Vailati Atti della R. Accad. di Torino 
wandt war (§ 26). Nix H. op. II Einl. XXHI. XXXTT 940. 

Heiberg Dtsch. Lit.-Ztg. 1901, 465. In der Archimedes wird in der arabischen Mechanik 
arabischen Überlieferung lautet die Unterschrift vielmals als Gewährsmann genannt. Zum größ- 

freilich ,Ende des ersten Buches der Schrift des 20 ten Teile sind gerade solche Werke ausgiebig be- 
H. über das Heben schwerer Gegenstände*. Daraus nützt worden, die heute verloren sind. Vermut¬ 
scheint zu folgen, daß Barulkos (Lastzieher) der lieh sind die streng gelehrten Werke des großen 

richtige Titel für das große Werk über Mechanik Mathematikers durch die leichter verständlichen 

gewesen ist. Aber schon die Form dieses Zu- Schriften des populär schreibenden H. verdrängt 

satzes zeigt, daß er nicht von H. selbst herrühren worden. An vier Stellen werden Titel des Archi- 

kann. Und wenn auch die Unterschrift auf das medes zitiert: 1. .Überdas Gleichgewicht* I S. 64, 

Original zorückginge, so sind die Übertragungen 33; 2. ,Über die Stützen* I S. 70, 9; 3.,Über die 

griechisdier Titel ins Arabische in der Regel so Hebel* IS. 88, 1; 4. »Über das Ausgleichen der 

ungenau, daß sich kein sicheres Urteil darauf Neigung* IIS. 114, 6. Aber daraus lassen sich 

gründen läßt. Schließlich wird bei den Arabern 30 keine sicheren Schlüsse Über die Vorlage ziehen, 
die eigentliche fit)x<*vtxrj (f) zrjg vXrjs xtvtjuxr) weil es sich beim 1., 3. und 4. Titel lediglich 

Proklos 41, 18) gerade als Wissenschaft ,vom um einen bestimmten Lehrsatz handelt, den Archi- 

Heben der Lasten* bezeichnet. E. Wiedemann medes in seiner Schrift [emneStov] ’looggomcu I 

S.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII 6. 7 bewiesen hat, Archim. op. II152 Heiberg. Ari- 

233, 1. 407. XXXIX 96. stot Mech. 3. Durch den 1. und 4. Titel wird übri- 

Eingeteilt waren die Mech. in drei Bücher, gens die von Hultsch vertretene Ansicht unter - 

wie die arabische Übersetzung lehrt und Pappos stützt, daß Archimedes diese Schrift ursprüng- 

VIII 1130, 8 durch die Versicherung bestätigt, lieh schlechthin ’lcoggonlcu (oder liegt looggontüv) 

er habe seine Angaben über Krane aus dem III. ohne den Zusatz kmnidiov genannt hat, Pappos 

Buche des H. entnommen. In der Tat finden 40 Vm 1034, 3. Hultsch o. Bd. II S. 529. Einen 
wir bei dem Araber dieselben Maschinen im m. Fingerzeig f ür die Quellenforschung in den Mech. 

Buche. Da der Stoff damit erschöpft war, so ist gibt Pappos VITT 1068, 20 mit der Bemerkung, 

es nicht wahrscheinlich, daß H. noch ein Buch sowohl Archimedes in der Schrift liegt Cvyüv als 

hinzngefttgt hat. Allerdings macht der arabische Philon und H. in ihren Mechanika hätten be- 

Text, namentlich im I. und II. Buche, mehr den wiesen, daß größere Kreise über kleinere, die 

Eindruck einer bunt zusammengewürfelten Samm- sich um eine gemeinsame Achse drehen, das 

lung als eines wohl geordneten Schriftwerkes, ob- Übergewicht haben; vgl. Aristot. Mech. 1. 9. 

wohl angeblich eine klare Disposition beabsich- Philon 59, 16. Gerade der Gedanke, daß sich 

tigt ist, Mech. II S. 120, 23. Die Unordnung die Bewegungen des Hebels und der Wage auf 

erklärt sich aus der Art der Überlieferung. Schon 50 die Sätze über Kreisbewegungen zurückführen 
Pappos klagt, daß er viele beschädigte Exem- lassen, wird in der ganzen Mech. durchgeföhrt 

plare der Schrift vorgefunden habe; xai ydg >?- Also sind diese Ausführungen des H. im Anschluß 

fuls xaxa szoXXd fugt) Sierpügg/xev oig e vezvyofiev an die Schrift des Archimedes »Über die Wagen* 

avagxotg « xai axeÜot ßißXloig Vlll 1116, 5. entstanden. In welcher Schrift Archimedes die 

Vielleicht fehlt deshalb auch die Abhandlung Theorie des Schwerpunktes behandelt hat, ist 

über die Beweglichkeit der Kugeln und Zylinder, nicht überliefert Es stehen dafür die Titel Ilegl 

die Mech. I 21. H 21 als bekannt vorausgesetzt £vycöv und KevxQoßaQixd zur Verfügung (§ 23). 

wird. Doch läßt sich hei dem Mangel eines festen Heiberg Quaest Archim. 32. Hultsch o. Bd. II 

Planes, zumal im L Buche, schwer bestimmen, S. 528. 536. Carra de Vaux I 412. In dem 

was echt und was später ringeschoben ist Die60griechischen Texte der 'Oxovf&ra, den Heiberg 
Aufgabe, aus den griechischen Bruchstücken des im J. 1906 in Konstantmopei. entdeckt hat, wird 

Pappos den Inhal t und die ursprüngliche Anlage eine Schrift des Archunedes über die Elemen te 

der Mech. zu rekonstruieren, ist bereits in An- dar Mechanik zitiert £v vok oxoixeloig x&p ftijxavi- 

griff genommen worden von Haltseh Comncn- «Ar. Zenthen BibHoth. rnnthoirv VJLl 345. Auch 

tat. in hon. Th. Mommseni 120. ffi# a rab isc he in dem neu enfanftindwien Ephodikon werden 

Überlieferung bedarf in dieser Hinsicht noch ge- einige statische Yesansseinagcn wie bekannte 

naoerer Untersuchung. Sitio angeführt, Zenthen &$£ Heiberg Heim. 

21. An Vorgängern hat esH. anf dioecni Ge- XIJT 247. Weitere AnliMhlüsse über die Werke 
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des Archimedes wird voraussichtlich der II. Band 
der Gesamtausgabe bringen, von der Heiberg 
eine um die neuen Funde bereicherte Auflage 
vorbereitet, Heiberg Arch. op. omnia I 2 (1910) 
praef. V. 

Anch Philon (§ 5) bat in seinen Mechanika 
und Mochlika vielfach dieselb en P robleme wie H. 
behandelt, Pappos III 56, 1. VlU 1068, 20. Phi¬ 
lon 56, 12. 59, 16. Doch ist das Verhältnis die¬ 
ser Schriften über die eigentliche Mechanik noch ; 
nicht genauer untersucht worden. 

Mit Vitruvs Schrift de architectura sind manche 
Abschnitte besonders des III. Buches inhaltlich 
eng verwandt. Andrerseits ist aber die Überein¬ 
stimmung nicht so groß, daß man unmittelbare 
Entlehnung annehmen müßte. Doch dürfte die 
theoretische Konstruktion in letzter Linie auf die 
alexandrinischenMechaniker zurückgehen, wie schon 
die große Zahl der griechischen Fachausdrücke 
bei Vitruv vermuten läßt (§ 51). Es handelt sich S 
zumeist um vielgebrauchte mechanische Vorrich¬ 
tungen, wie Wage, Kran und Presse. H. op. II 
374. Carra de Vaux I 405. 

22. Der Inhalt der Mech. ist äußerst mannig¬ 
faltig. In der Hauptsache enthält das I. Buch 
die grundlegenden Sätze der Statik und Dynamik, 
das II. die Beschreibung und Erklärung der fünf 
einfachen Maschinen, das III. praktische Anwei¬ 
sungen zum Bau von Hebemaschinen und Pressen. 
Der Grundgedanke ist das von Archimedes auf-: 
gestellte und gelöste Problem, eine gegebene Last 
mit einer gegebenen Kraft zu bewegen, ro do&sv 
ßagos %i\ öo&ei'öft bwdfxsi aivrjaai Heiberg Quaest. 
Archim. 8. 36. Hultsch o. Bd. II S. 538. Aber 
zwischen den einzelnen Abschnitten klaffen oft 
große Lücken, da Gegenstände ganz verschiedenen 
Inhalts aneinander gereiht werden, zumal in den 
Kap. I 1—19. Erst von I 20 an, wo deutlich 
ein neuer Anfang zu erkennen ist, werden eigent¬ 
lich mechanische Probleme nach einer gewissen- 
Ordnung behandelt. 

Als Einleitung kann ursprünglich Kap. I 1 
nicht gedient haben, es ist ein Stück aus dem 
Barulkos (§ 26). Vielmehr stand am Anfang wahr¬ 
scheinlich eine allgemeine Erörterung über Auf¬ 
gaben und Einteilung der Mechanik, etwa vo n der 
Art, wie sie hei Pappos als Einleitung zum VULl. 
Buche erhalten ist (§ 8), Pappos VIII 1022, 1. 
1068, 24. Proklos 41, 3. Die Betonung des prak¬ 
tischen Nutzens stimmt zur Eigenart des H. aufs, 
beste (§ 7). Doch ist der Pappostext durch spätere 
Bearbeitung vielfach umgestaltet worden. Hultsch 
Commentat. in hon. Th. Mommseni 117. Nix H. 
op. H Einl. XXIX. 

Mit den Bewegungen von Kreisen und Rädern 
beginnt I 2—8 die Einführung in die Mechanik, 
ähnlich wie bei Aristot. Mech. 848 a. Wahrschein¬ 
lich stand in der Lücke vor I 2, die durch die 
Hss. bezeugt wird, auch hei H. eine entsprechende 
Betrachtung der Eigenschaften des Kreises, von 
der sich II S. 146, 21 noch die Behauptung er¬ 
halten hat, daß der Kreis von allen Figuren die 
größte Beweglichkeit besitzt. Aristot. Mech. 8. 
Daraus folgt, daß auch die Kngeln und Zylinder, 
die mit dem Kreise eng verwandt sind, am leich¬ 
testen beweglich sind, wie I S. 58, 14 angedeutet, 
aber nicht ausgeführt wird. Auch im fi. Buche 
S. 148, 3 wird auf dieselbe Abhandlung verwiesen, 


die angeblich ,in dem vorhergehenden Buche* ge¬ 
standen haben soll. Da sich aber davon sogut 
wie nichts erhalten hat, so läßt sich nicht ent¬ 
scheiden, ob damit eine selbständige Schrift oder 
ein Abschnitt der Mech. gemeint ist, der verloren 
gegangen ist. Aus den Andeutungen bei H. Mech. I 
S. 58, 14 läßt sich der Satz erschließen: Ein 
Zylinder, der mit einer Seite eine wagerechte Ebene 
berührt, ist im Gleichgewicht, kann also durch 
eine geringe Kraft bewegt werden, I 20. 23. Von 
dem Kegel ist der entsprechende Satz, in griechi¬ 
scher Fassung Autom. 364, 16 erhalten. Beide 
Sätze waren wohl schon von Archimedes aufgestellt 
und bewiesen worden, vielleicht in den Kevxgo- 
ßagixd, vgl. Mech. I S. 64, 12 (§ 23). Die Voll¬ 
kommenheit der regelmäßigen Figuren, zumal des 
Kreises und der Kugel, war ein Lieblingsgedanke 
griechischer Philosophen und Mathematiker. Aristot. 
Probl. XVT 10; Mech. c. 1. Haas Archiv f. Philos. 
1. Abt. XXH 94. 

In Kap. I 2—5 werden nur die einander be¬ 
rührenden Kreise mit verschiedenem Mittelpunkt 
berücksichtigt. Die um einen gemeinsamen Mittel¬ 
punkt sich drehenden Kreise werden zwar I 6 
angedeutet, doch wird die entsprechende schema¬ 
tische Darstellung erst I 34. II 7 gegeben. Aristot. 
Mech. 9. Alle diese elementaren Sätze bilden zu¬ 
gleich die Grundlage für die Konstruktion des 
Barulkos (§ 26). 

Das als ,Rad des Aristoteles' bekannte Problem 
I 7, warum ein kleiner Kreis dieselbe Strecke ab¬ 
rollt wie ein großer, mit dem er durch eine Achse 
verbunden ist, wird durch die Erklärung zu lösen 
versucht, daß der kleinere Kreis durch zwei Be¬ 
wegungen die gleiche Geschwindigkeit wie der 
größere erreicht. Aristot. Mech. 24. Cantor 255. 

Im Anschluß daran wird I 8 das Parallelo¬ 
gramm zweier rechtwinklig zueinander wirkender 
Kräfte behandelt, das sich in der allgemeinen 
Form eines schiefwinkligen Parallelogrammes 
(gdpßos) bereits hei Aristot. Mech. 23 findet. In 
der Beschränkung auf rechte Winkel kehrt das 
Problem hei Geminos wieder, Proklos 106, 3. 

Ganz unvermittelt folgt 19 —19 die Anweisung, 
wie man planimetrische und stereometrische Ge¬ 
bilde nach einem bestimmten Verhältnis vergrößert 
oder verkleinert. Das lauft hei regelmäßigen Figuren 
der Ebene auf die Aufgabe hinaus, zwischen zwei 
gegebenen Geraden die mittlere Proportionale zu 
i finden, I 9. Bei regelmäßigen Körpern müssen zu 
zwei gegebenen Geraden die zwei mittleren Pro¬ 
portionalen gesucht werden, I 10. Das Verfahren 
des H. ist an verschiedenen Stellen überliefert: 
am getreuesten hat wohl Pappos III 25. 26. 21 
den griechischen Wortlaut bewahrt, doch weicht 
sachlich die arabische Überlieferung Mech. I 11 
davon nur wenig ab. Weniger streng im Ausdruck 
ist die Fassung am Ende der Belop. 116, 7. Mehr¬ 
fach erweitert und verändert ist die Beschreibung 
i desselben Verfahrens hei Eutokios, der in seinem 
Kommentar zu Archim. de sph. et cyl. III 66. 
70 Heiberg die verschiedenen Lösungen des deli- 
schen Problems zusammen# es teilt hat. Mit Be¬ 
dacht hat H. eine rein handwerksmäßige Methode 
gewählt (§ 7). Pappos HI 62, 17. H. op. II 266. 
Mech. I S. 24, 4. Auch hierin war ihm Philon 
TArftn OT gan gfln. Philon 51, 50. 56, 12. Pappos 
ITT 56, 1. vm 1070,10. Eutokios 72, 22. 76, 7. 


ivav 


neron 


neron 


XUÖV 


Cantor 226. 369. Hultsch o. Bd. VII S. 1216. chronologischen Schwierigkeiten nicht beseitigt 

In Kap. I 12—19 wird die Aufgabe gelöst, un- sind, so lange ist der Name Poseidonios oder wie 

regelmäßige Raumgebilde mechanisch nach einem er sonst heißen mag, ohne Wert für die Be- 

bestimmten Verhältnis zu vergrößern oder zu ver- Stimmung der Abfassungszeit dieses Werkes (§ 4), 

kleinern. Für ebene Figuren stellt H. I 14—16 TittelEhein. Mus. LVT 407. R. Meier De H. 

«ine Kopiermaschine her, die als das Urbild des aetate 19. 

heutzutage zu gleichem Zwecke verwendeten, Storch- Die archimedische Definition des Schwerpunktes, 

Schnabels* betrachtet werden kann, nur daß das die in den erhaltenen zwei Büchern 'looggojiiat 
antike Instrument für jedes Verhältnis besonders bereits als bekannt vorausgesetzt wird, ist zwar 
^gefertigt werden mußte. Zur Konstruktion ahn-10 auch hei H. Mech. I 24 nicht deutlich als solche 
lieber Körper verwendet H. I 17—19 zwei durch gekennzeichnet. Doch läßt sie sich durch den 

Gelenke verbundene Platten und zwei komplizierte Vergleich mit den entsprechenden Stellen bei Pappos 

Eisengestelle von der Form eines Y, zu deren VTII 5—8 wiedergewinnen, die sicherlich aus der- 

Verständnis freilich noch manches fehlt. NixH. s eihe n Quelle geflossen sind. Das von Pappos 

■op. II Einl. XXXIV. Vili 6 angewendete Beweisverfahren, durch eine 

Nur lose hängt damit der Abschnitt I S. 48, senkrechte Ebene die Last in zwei Hälften zu 

4—54, 9 zusammen, in dem gelehrt wird, wie teilen, kehrt Mech. I S. 64, 13. 60, 32; Autom. 

man an einer Scheibe Zähne von bestimmter An- 364, 18 wieder. Die von Pappos VTTT 1030, 11 

zahl anbringt, die in eine gegebene Schraube ein- vorgetragene Definition lautet: Der Schwerpunkt 
greifen. Die Schraube mit Zahnrad gehört in das 20 jedes Körpers ist ein innerhalb desselben gelegener 
II. Buch, doch würden derartige Unterweisungen Punkt, in dem man sich die Last aufgehängt 

über praktische Ausführung einzelner Maschinen- denken muß, damit sie hei keiner Bewegung 

teile besser zu dem Barulkos passen (§ 26). schwankt. Mech. I S. 64, 21. 66, 9. 70,1. Pappos 

23. Mit Kap. I 20 beginnt die Erörterung des 1032, 25. Während H. den Archimedes als Ge- 

Hauptproblems, wie eine schwere Last durch eine währsmann mehrmals nennt, schließt Pappos 1034, 

geringe Kraft bewegt werden kann, und zwar ent- 1 (1030, 6) seine fast gleichlautenden Ausführungen 

weder auf einer sich hin und her neigenden Ebene mit den Worten: rö fikv ovv (taXtoxa <swe%qv xfjv 

I 20, oder auf einer wagerechten Ebene vermittels xEvxgoßagtxtjV ngay/naxs(av xovr äv Eit). Dieselbe 

-untergelegter Walzen I 21 (III1), oder nach oben Definition des Schwerpunktes, nur in etwas anderem 

vermittels eines über eine Rolle laufenden Seiles 30 Wortlaut, wird von Simplikios in Arist. de caelo 
I 22, oder auf einer schiefen Ebene durch ein II 14 S. 543, 24 Heiberg aus den Kevxgoßagixd 

Gegengewicht I 23. Pappos VHI 17. des Archimedes und ,anderer Mechaniker* ange¬ 
ln Kap. I 24 handelt H. im engen Anschluß führt. Also ist für H. Mech. I 24 eine Schrift 

an Archimedes über den Schwerpunkt. In diesem des Archimedes über die statischen Voraussetzun- 

Zusammenhang wird anscheinend auch der Name gen der Mechanik die Vorlage gewesen, mag sie 

Poseidonios genannt. Die vielumstrittene Stelle nun Ksvxgoßagixd, wie auch Tzetzes Chil. X H 973 

124 S. 62, 28 wird von Nix folgendermaßen über- sie nennt, oder 2x<n%eia ta>v fitjxavixaiv geheißen 

setzt: ,Bosdonios (Büsidüniüs ohne neue Verglei- haben {§ 21). Auch in der neuentdeckten Schrift 

•chung der Hss. E. Wiedemann S.-Ber. phys.- Ephodikon des Archimedes wird die Lage des 

med. Soz. Erlangen XXXVTII 158), der zu den 40 Schwerpunktes im Zylinder und im Kegel als be- 
Genossen der Halle (Stoa?) gehört, hat den Schwer- kannt vorausgesetzt. Heiberg Hermes XUI 247, 

und Neigungspunkt in einer natürlichen (physi- 20. Daß diese Schrift die notwendige Voraus- 

kalischen?) Definition best imm t und gesagt, der Setzung für die Bücher Über das Gleichgewicht 

Schwer-oder Neigungspunkt sei ein solcher Punkt, ist, deutet Pappos S. 1034, 2 an. Arc him . op. 

■daß, wenn die Last in demselben aufgehängt wird, II 465 Heiberg. Hultsch o. Bd. II S. 528. 536. 

sie in zwei gleiche Teile geteilt wird.* Damit soll Vailati Atti della R. Acc. di Torino XXXII 742. 

angeblich der Stoiker Poseidonios aus Apamea ge- E. Wiedemann S.-Ber. der phys.-med. Soz. Er- 

meint sein. W. Schmidt H. op. I Einl. XIV. langen XXXVTII 157. 

Nix H. op. II Einl. XXI. Aber es ist von vom- In Kap. I 25—31, teilweise schon in I 24, 
herein unwahrscheinlich, daß das gefeierte Schul- 50 wird im Anschluß an das Buch des Archimedes 
haupt von Rhodos eine so unklare Definition ge- »Über die Stützen* untersucht, wie sich der Druck 

gehen haben sollte, die der Ergänzung bedarf wie einer gleichmäßig dicken und schweren Last in 

folgt: (Die Last wird geteilt) ,durch eine senk- Balkenform auf Träger von verschiedener Zahl 

rechte Ebene, die durch den Aufhängepunkt ge- und verschiedener Stellung verteilt. In ähnlicher 

legt wird.* Archimedes hei H. Mech. I S. 64, 13. Weise wird in Kap. II 35—41 Druck und Zug 

Vor allftm ist aber eine Beziehung auf diesen polygonaler Lasten erörtert. Das Kap. I 31 bildet 

Poseidonios deshalb ausgeschlossen, weil unmittel- insofern den Übergang su dem Schlußabschoitt I 

bar darauf folgt: »Deshalb haben Archimedes und 32—84 über die Wagen, als darin ein oder meh- 

seine Anhänger in der Mechanik diesen (!) Satz rere Gewichte an dem beiderseits gestützten Quer¬ 

spezialisiert und einen 'Unterschied gemacht 60 halben anfgehängt werden, um su ermitteln, wie- 
zwischen dem Aufhängepunkt und dem Schwer- viel Gewicht auf beide Stützen entfällt. Daß Kap. 

pimkt. 1 Vgl. Archim. Teferag. parab. 6 (II 3p6, 134 (II7), in dem das Überwiegen der größeren 

23 = frg. 12. II 465 Heiberg). Unzweifelhaft ist Kreise über die Hrinaren begründet wird, aus der 

■also» die deutsche Übersetzung als richtig ange- Schrift lifityl stammt» m ö gl i cher weise unter 

nommen, an dieser Stelle ein Vorgänger des Arcm- PMlfflw Vermittelung, läßt och ans Pappos VTIT 
medes gemeint. Oder der Text hat einen sinn- 1068, 20 s chließe n (§ 21). Aristot. Mech. 9. Philon 
entstellenden Schaden erlitten oder die Stelle ist 59, 16. Nim gelten.' aber für gestützte Tagten 
später eingeschoben. Solange diese sachlichen und dieselben Qeooteo wie für aofgeh&ngte, Mech. 124 



S. 66, 8. 28. Danach läßt sich yennuten, daß 
auch das ,Buch der Stützen 4 keine selbständige 
Schrift des Archimedes gewesen ist, sondern ein 
Teil des größeren Werkes Über die Wagen. 

24. Im II. Buche werden Namen, Formen, Her¬ 
stellung und Anwendung der fünf einfachen Ma¬ 
schinen {dwapstg Potenzen), durch die man eine 
bekannte Last mit einer bekannten Kraft bewegt, 
ziemlich weitschweifig behandelt, nämlich Wellrad, 


bewegt, was beim Bau des Barulkos und des Hodo¬ 
meters (§ 27) von Wichtigkeit ist. Diese s Kap. 
II 18 ist auch griechisch bei Pappos Vlll 51 er¬ 
halten. Dioptr. 296, 6. 

In Kap. II 20 wird die bestimmte Aufgabe 
gestellt, eine Last von 1000 Talenten durch eine 
Kraft, die 5 Talenten (Menschenkraft) entspricht, 
zu bewegen. Da aber bei großen Lasten, die 
durch eine geringe Kraft bewegt werden sollen, 


Hebel, Flaschenzug, Keil uud Schraube (ohne und 10 neben einem großen Zeitverlust mancherlei tech- 
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mit Wellrad). Die Kap. II 1—5 sind auch grie¬ 
chisch hei Pappos VIII 52—60 erhalten; H. op. 
II 272. Einer der Vorgänger, auf die sich H. m 
S. 200, 8 beruft, ist Philon gewesen. Pappos VIH 
1116, 10. Es wechseln theoretische Erwägungen 
mit praktischen Lehren. Einige Male sehen wir 
in die antiken Werkstätten hinein. Pappos V1U 
1122, 8. Andrerseits wird II 7—20. 26 nach- 


nische Schwierigkeiten eintreten, so beschreibt H. 
einige Maschinen, hei denen mehrere Potenzen zu 
einer leistungsfähigen Anlage zusammengesetzt 
werden, II 20—32. Ein Beispiel dafür ist die 
Hebewinde I 21, deren technische Ausführung von 
H. in einer besonderen Schrift mit dem Titel 
Barulkos behandelt worden ist (§ 26). 

Ziemlich unvermittelt folgen II 33. 34 in Frage 


gewiesen, inwiefern sich die fünf Potenzen auf ein und Antwort die Lösungen von siebzehn Problemen 

einfaches Prinzip zurückführen lassen, nämlich 20 aus der Mechanik, die freilich von sehr verschie- 
auf zwei um denselben Mittelpunkt sich bewegende denem Werte sind. In vieler Beziehung berührt 
Kreise, für die bereits im I. Buche die grund- sich dieser Abschnitt mit den Mechanika des 
legenden Sätze im Anschluß an Aristoteles und Aristoteles, besonders in dem Bestreben, für me- 
Archimedes (§ 21) behandelt worden sind, II 7 = chanische Wirkungen die Ursachen aufzudecken, 
I 34. Beim Hebel bespricht H. II 8. 9 jedoch II 33 (§ 21). Mehrere Probleme sind sogar in 
nur zwei verschiedene Fälle des zweiarmigen Hebels, beiden Schriften dieselben, wenn auch die Be- 
nicht den einarmigen. Vitruv X 8, S. 252, 9 Rose 1 . gründungen im Wortlaut voneinander abweichen. 
H. op. II 382. Daß das Hebelgesetz für Räder Als Probe diene folgende Frage: Warum läßt sich 

mi t verschiedenen Durchmessern gilt, wird auch ein Stück Holz leichter brechen, wenn man das 

Autom. S. 400, 6 angedeutet. 30 Knie in die Mitte des Hobes bringt? Antwort: 

Die Schraube II 5. 16 (xoxXtag), die als ge¬ 
wundener Keil erklärt wird, ist besonders ein¬ 
gehend behandelt. Nach der Art des Archimedes 
läßt H. die zylindrische Schraubenlinie auf die 
Weise entstehen, daß sich ein Punkt gleichmäßig 
auf der Seite eines geraden Zylinders fortbewegt, 
während diese Seite den Zylindermantel umkreist. 

Pappos VIII 1124, 4. Mech. II S. 104, 11. H. 

Def. 8. Wahrscheinlich geht H. deshalb so aus- 


Die Schraube II 5. 16 (xoxXiag), die als ge- Weil nur so die um das Knie als Zentrum sich 
wundener Keil erklärt wird, ist besonders ein- bewegenden Hebelarme gleich sind, H. mech. II 
gehend behandelt. Nach der Art des Archimedes 34 g = Aristot. Mech. 14. Auch bei der Frage, 

läßt H. die zylindrische Schraubenlinie auf die warum der Arzt heim Zahnziehen eine Zange be¬ 

weise entstehen, daß sich ein Punkt gleichmäßig nutzt, wird die Wirkung dieses Instruments richtig 
auf der Seite eines geraden Zylinders fortbewegt, aus dem Hebelgesetz erklärt^ H. II 34 i = Aristot. 
während diese Seite den Zylindermantel umkreist. 21. Vgl. H. II 34 m = Aristot. 15; H. II 84 p 
Pappos Vin 1124, 4. Mech. II S. 104, 11. H. = Aristot. 5. Das Steuer-, Segel- und Ruder- 

Def. 8. Wahrscheinlich geht H. deshalb so aus- problem wird auch von Vitruv X 8, 5 auf das 

führlich auf die Schneckenlinie (sXi£) ein, weil40Hebelgesetz zurückgeführt. Carra de Vaux I 
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diese Kurve nicht lange vorher in den Mittelpunkt 407. G. Vailati Ätti della R. Acc. die Torino 
des Interesses geruckt worden war. Archimedes XXXII 940. 

galt den Späteren als der erste, der sich mit der Manche Probleme haben freilich mit der Me- 
Schraübenlinie und ihrer praktischen Anwendung chanik wenig zu tun, z. B. H. II 34 q: Warum 

(Wasserschnecke) beschäftigt hat. Aber in seiner dringen Pfeile in Panzer und Harnische ein, aber 

Schrift siegt ellxcov hat er nur die Spirale der nicht in ausgebreitete Leinwand? Offenbar ist 
Ebene behandelt. Archim. op. II 50, 22. Hei- diese buntzusammengewürfelte Sammlung, wenn 
berg Quaest. Archim. 16. 35. Hultsch o. Bd. II sie überhaupt von H. herrührt, nach und nach 
S. 527. 538. Cantor 306. Der zylindrischen erweitert worden, wie schon das römische Maß 
Spirale hat Apollonios von Perge eine besondere 50 sextarius (Zsoxrjg, KistS. 188, 8) beweist. Hultsch 
Schrift liegt xov xo X X(ov gewidmet, in der er Metrol. 2 103. Für die Geschichte der Natiu- 


diese Schraubenlinie auf dieselbe Weise aus zwei 
Bewegungen entstehen läßt. Proklos 105, 5. 
Hultsch o. Bd. II S. 158. Darnach hat Geminos 
die um Zylinder, Kegel und Kogel beschriebenen 
Spiralen in seine allgemeine Einteilung der Linien 
aufgenommen. Proklos 112, 16. 111, 17. Tittel 
o. B. VH S. 1045. Bei H. wird vom Handwerker 
eine Schraube hergestellt, indem er um eine Spindel 


Metrol. 2 103. Für die Geschichte der Natur¬ 
wissenschaften findet sich hier aber manche 
schätzenswerte Angabe. 

Den Schluß des II. Buches bilden, wiederum 
mit einem Gedankensprung, einig« Abschnitte über 
den Schwerpunkt von gleichmäßig dicken und 
schweren Polygonen, insbesondere von Dreiecken» 
II 35—41. Pappos VIII 8. 9. Denn ,von Schwer¬ 
kraft und Neigung redet man in Wahrheit nur 
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ein rechtwinkliges Dreieck herumlegt, dessen eine 60 bei Körpern 4 , I 24 S. 62, 22. Die Vielehe de 
Kathete gleich der Peripherie des Grundkreises sich H. auf Stützen aufgelegt. Eawerden auch 

und dessen andre Kathete gleich der Höhe des Gewichte in einem Punkte -eines gestützten Drei- 


und dessen andre Kathete gleich der Höhe des 
Schraubenganges ist, II 5. 16. 17. Wenn mit 
der Schraube ein Zahnrad zusammengestellt wird, 
so erhält man eine sogenannte Schraube ohne Ende 
(d SxeiQog xo^Xiag) Mech. II 6. Pappos Viii 
1116, 14. 1122, 29. Dabei wird durch jede Um¬ 
drehung der Schraube ein Zahn des Rades weiter 


ecks oder in den Eckpunkten eines aufeehängten 
Dreiecks aufgehängt, um die Verteilungdes Druckes 
und Zuges zu bestimmen, wie es in ähnlicher Weise 

X 25_31 hei geradlinigen Lasten ausgeführt worden 

ist, angeblich im Anschluß an das Buch des Archi¬ 
medes über die Stützen (§28). In mancher Hin¬ 


sicht berühren sich diese Abschnitte mit des: Schrift 
des Archimedes ’laogQomcu 13. Doch ist die Aus¬ 
führung selbständig, vor allen Dingen vermeidet 
H. die umständliche Form der streng mathe¬ 
matischen Beweisführung. 

25. Im HI. Buche erhalten wir zunächst HI 
1—12 einen lehrreichen Überblick über die tech¬ 
nischen Hilfsmittel, mit denen die antiken Bau¬ 
meister ihre staunenswerten Leistungen vollbracht 


den Jahreszahlen bei Plinfns nicht gewinnen (§ 4). 
Carra de Vaux Journal asiat 9 s$r. 1406. W. 
Schmidt H. op. I Eird. XIX. Hoppe Progr. 
Hamburg 1902. Meier 30. Eneström Biblioth. 
math. Vlll 69. 

26. Barulkos (Lastzieher, Hebewinde) ist der 
Titel einer kleineren Schrift, in der das von Archi¬ 
medes aufgestellte Problem .Eine gegebene Last 
durch eine gegebene Kraft zu bewegen 4 durch ein 


haben. Der zweite Teil m 13—21 ist den land-10 System von Zahnrädern gelöst wird. Von dem 


wirtschaftlichen Maschinen gewidmet. Für HI 
1. 2 ist auch der griechische Wortlaut bei Pappos 
VIH 60. 61 erhalten, doch bricht diese Sammlung 
gerade an dieser Stelle ab. Zuerst wird HI l 
(I 21) die Schildkröte {xMvrj) beschrieben, eine 
Art Schlitten, der auf Walzen vorwärts gerollt 
wird. Es folgen HE 2—12 allerlei Krane mit 
1—4 Masten, an deren Spitze ein Flaschenzag 
mit mehreren Zügen befestigt wird. Vitruv X 2. 5 


Schriftchen sind nur Bruchstücke in Verbindung 
mit anderen Werken erhalten. Das bedeutendste 
Stück ist im griechischen Wortlaut im Anhang 
der Dioptr. 306, 22 überliefert. Damit stimmt 
sachlich die Fassung am Anfänge der arabischen 
Mech. I 1 (§ 22) im wesentlichen überein. Weiter 
entfernt sich der Bearbeiter bei Pappos Vlll 19 
von der gemeinsamen Vorlage. Vincent338. Die 
Verbindung mit der Dioptra rührt wahrscheinlich 


S. 246. 248 Rose. H. op. H 276. Überall flicht 20 daher, daß der antike Bearbeiter dieser Schrift 
H. Handwerksregeln ein, die durchgängig von den wichtigsten Abschnitt des Barulkos an seine 
reicher praktischer Erfahrung zeugen. Mit diesen Ausgabe der Dioptra angehängt hat. H. Schöne 


reicher praktischer Erfahrung zeugen. Mit diesen 
Kranen werden schwere Blöcke versetzt, große 
Säulen auf ihre Basen gehoben und schiefe Wände 
nach einem Erdbeben gerade gerichtet. Von einem 
Stembruch wird sogar eine Bergbahn talwärts 
gebaut, deren Einrichtung sich mit unsem Draht¬ 
seilbahnen vergleichen last, IH 9. Selbst Schutz¬ 
vorrichtungen für die Arbeiter werden nicht ver¬ 
gessen. 

Von den landwirtschaftlichen Maschinen IH 
13—21 werden vorzugsweise Wein- und Ölpressen 
verschiedener Art beschrieben. Die um die Früchte 
gelegten Netze oder Körbe konnten durch eine 
Galeagra ersetzt werden, d. i. ein viereckiges, 
kastenähnliches Gestell, dessen Wände aus ein¬ 
zelnen untereinander durch Kerben verkröpften 
Latten zusammengesetzt sind, um durch die Ritzen 
den Fruchtsaft ablaufen zu lassen, HE 16. Bei 


H. op. HI prol. XX. 

Der Titel BagovXx6g ist ausreichend bezeugt 
durch Pappos VIH 1060, 6. 1060, 11. 1114, 22. 
Ob die Bildung des ,plebejischen 4 Fachausdrucks 
auf die Rechnung des H. zu setzen ist, bleibt 
zweifelhaft. Ähnliche Bildungen sind nvovXxos 
Eiterzieher, Pneum. 252, 16. H. Schöne Hermes 

30 XXXVIH 283; i/ußgvovXxög ebd. 282; vgl. x ei Q 0V Q- 
yog. Das Wort ßagovXxog kehrt anscheinend hei 
Vitruv X 1 (baruison Hss.) wieder, wo es aber 
einen ganzen Zweig der Mechanik (,qenus traeto- 
rium) bezeichnet. Bei Olympiodor in Plat. Alcib. 
pr. 191 Creuzer, wo die Erfindung des Barulkos 
dem Archimedes zugeschrieben wird, bieten die 
Hss. ßagvovXxov. Bei Tzetzes, der diese Schrift 
des H. noch gelesen haben will, steht die Form 
ßaovoXxög, Chil. II 155. XI 608. XH 977. 
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den Pressen wird der Druck entweder kontinuier- 40 Gegen die Annahme, daß die Titel Barulkos 


lieh durch einen langen Hebelbalken (Weinpressen 
TTT 13—17) oder diskontinuierlich durch Schrauben 
ausgeübt, die von Zeit zu Zeit weiter angezogen 
werden müssen (Ölpressen HI 18—21). Zwei 
Schraubenpressen mit einer oder zwei Schraüben- 
spindein beschreibt H. ausführlich, die anderen 
übergeht er, weil ,sie beim Volk allgemein ge¬ 
bräuchlich sind, obwohl sie weniger leisten 4 , Mech. 
IH 248, 2. 


und Mechanika dasselbe Werk bezeichnen (§ 20), 
spricht das unzweideutige Zeugnis hei Pappos, im 
Barulkos habe H. einen Hilfssatz verwendet, den 
er in den Mech. bewiesen hatte; ["Ilgcov] xtjv xaxa- 
oxevtjv i^e&exo ev tqj xalovfxivcg ßagovXxqj, Xfjfxfxa 
Xaßd>v, ojzeq iv zotg fzrjxavixoig ojieöei^ev, Pappos 
VIII 1060, 5. Auch hei Pappos VIII 1114, 22 
werden die beiden Schriften deutlich voneinander 
unterschieden, wenn der Bearbeiter der S ammlun g 


Auch Vitruvius unterscheidet zwischen Schrau-50 versichert, er wolle sich über die fünf Potenzen 


benpressen und Hebelpressen, de archit. VI 9 (6) 
S. 147, 12 Rose. H. op. H 386. Seine Worte 
lehren, daß zu seiner Zeit die Schraubenpressen 
allgemein gebräuchlich waren. Ferner hat Plinius 
in seiner Naturgeschichte die Fortschritte im Bau 
der Fruchtpressen unter Ang abe von Jahreszahlen 
besprochen, nat. hist. XVIII 31, 317 (Elf 231, 1 
Mayhoff 2 ). H. op. H 388. Aber die Ansicht, daß 
eine der von Pnnins beschriebenen Pressen mit 


kürzer fassen als über den Barulkos. Außerdem 
werden in dem Fragment Dioptr. 308, 19. 312, 
20; Mech. I 4, 13 die Beweise zu den fünf Po¬ 
tenzen , die im H. Buche der Mech. (n 7) aus¬ 
geführt sind, ausdrücklich zitiert. Also kann die 
Beschreibung dieses Mechanismus (Mech. 11) nicht 
den Anfang der Mach, gebildet haben. Der Titel 
Barulkos bezeichnet vielmehr eine besondere Schrift, 
die nach den Mech. abgefaßt ist, aber sich In¬ 


der Schraubenpresse des H. Mech. HI 20 identisch 60 haltlich eng an das H Buch der Mech. anschließt, 
sei, kt nicht zu halten, da Plinius hei jeder seiner dessen Sätze die Voraussefcrangfür die Hebewinde 
Pressen die Preßbalken erwähnt Er ist sich also bilden. Insbesondre war in de n Me ch. II 20. 21 
entweder selbst nicht klar über die Konstruktion, bereits die Lösung derselben Aufgabe nach den- 

oder er hat überhaupt nur Hebelpressen im Auge, selben Prinzipien b ehandelt : eine gegebene Last 

Die von ihm erwähnte Schraube hatte wie bei H. von 1000 Talenten durch eine gegebene Kraft zu 
Mech. m 15 nur den Zweck, das Steingewicht bewegen, die 5 Talenten <L L einer Menschenkraft 
allmählich auf den Preßbalken wirken zu entspricht. Wahrscheinlich haben praktische Be- 
iaen. Eine Zeitbestimmung läßt sich also aus dürfmsse den H. veranlaßt, die mehr theoretisch 



gehaltenen Daxlegungen in der,Einführung 4 in die 
Mechanik noch einmal für die Praxis zu bearbeiten 
und die Beschreibung der wichtigen Maschine ge¬ 
sondert herauszugeben. Yenturi 142. Martin 
31. Carra de Vaux Journal asiat. 9 e sär. I 404. 
Nix H. op. II Einl. XXOT. Heiberg Dtsch. 
Lit.-Ztg. 1901, 465. 

Die Lösung dieses Archimedischen Problems be¬ 
ruht auf der Hebelwirkung des Wellrads und der 
Schraube. Schon Archimedes in seiner Schrift 
nsgi £vy&v nnd nach ihm Philon und H. in ihren 
Mr}%avixa haben den grundlegenden Satz bewiesen, 
daß die größeren Kreise das Übergewicht über die 
kleineren haben, wenn sie sich um dieselbe Achse 
drehen (§ 24). Pappos VJL11 1068, 20. Dioptr. 
212, 20. Auf demselben Prinzip beruhte die 
Maschine, mit der Archimedes vor den Augen des 
Königs Hieron H. von Syrakus ein befrachtetes 
Lastschiff allein. in das Meer gezogen hat. Ob 
aber bereits Archimedes den von H. beschriebenen 
Barulkos verwendet hat, läßt sich aus den wider¬ 
sprechenden Nachrichten der Alten über diesen 
Triumph der Technik nicht ermitteln. Heiberg 
Quaest. Archim. 36. Hultsch o. Bd. H S. 538. 

Der Barulkos des H. besteht aus einem System 
ineinandergreifender Zahnräder von verschiedenem 
Durchmesser (r vyndvoiv ddovzcordiv naQ&d'Eoig 
Dioptr. 306, 23. [H.) Byz. 256, 17. 257, 1), die 
in einem hochgestellten, festen Rahmen an paral¬ 
lelen Achsen so angebracht sind, daß jedesmal 
die Zähne eines großen Rades in das benachbarte 
kleine Zahnrad eingreifen, mit dem wiederum das 
nächste große Zahnrad durch eine Achse fest ver¬ 
bunden wird. Das letzte Rad wird entweder un¬ 
mittelbar durch die gegebene Kraft bewegt (Mech. 
I 1. II 21), oder mittelbar durch eine Schraube 
ohne Ende, die durch eine Kurbel gedreht wird. 
Dioptr. 312, 2. Pappos VIII 1066, 81. Mech. II 
6. 29. Durch diese vielfache Übertragung bewirkt 
jede Bewegung des letzten Rades mit geringer 
Kraft, aber großem Zeitverlust eine Drehung der 
ersten Achse, an der das Seil mit der Last be¬ 
festigt ist. Auch die ähnlichen anisocyclorum 
versationes bei Vitruv XIS. 244, 18 Rose werden 
durch eine einzige Menschenkraft bewegt. 

Der Inhalt der Schrift Barulkos war damit 
vermutlich noch nicht erschöpft. Zwar die theo¬ 
retischen Voraussetzungen über die Systeme sich 
berührender Räder waren schon in den Mech. I 
2—6 behandelt. Aber die technische Herstellung 
der Zahnräder und Schrauben, deren Zähne in 
einem bestimmten Zahlenverhältnis stehen sollten, 
bedurfte gewiß einer ausführlichen Erläuterung. 
Manches der Art hat sich in der Sammlung des 
Pappos Kap. VJL11 45— 50 erhalten. Diese Ab¬ 
schnitte werden durch die ganz ähnlichen An . 
Weisungen Mech. I 19 S. 48, 4. II 5. 16. 18 als 
Eigentum des H. erwiesen. Daß einige dieser 
Technikerregeln wirklich zu dem Barulkos ge¬ 
hören, lehrt die Bemerkung bei Pappos VTTT 
1114, 22: Tooavza p,ev ovv nsgi zov ßagovXxov. 
Das bezieht sich auf Pappos V lll 1060, 4 zurück, 
wenn auch dazwischen große Stücke aus anderen 
Schriften eingescho ben sind. Ein solcher Zusatz 
ist auch das Kap. VIff 51 bei Pappos, das aus 
Mech. H 18 stammt. Damit ist aber nicht aus¬ 
geschlossen, daß die Kap. v i n 45-—50 ebenfalls 
auf die Schrift Barulkos zurückgehen. Dieselben 


Anweisungen kamen für den Feinmechaniker in 
Betracht, der die Teile eines zuverlässigen Hodo¬ 
meters herstellen wollte. 

27. Die Beschreibung eines Hodometers 
(‘OÖöpezQov Wegmesser) ist im Anhang der über¬ 
arbeiteten Schrift Dioptr. 292,16 überliefert (§ 17). 
Dieser Apparat beruht ähnlich wie der Barulkos 
(§ 26) auf einem System von Zahnrädern; nnr 
kommt es beim Hodometer nicht darauf an, mit 
10 einer kleinen Kraft eine große Last zu bewegen, 
sondern die Energie des rollenden Wagenrades 
auf eine Reihe von Achsen zu übertragen, bei 
denen man die Zahl der Umdrehnngen bestimmen 
kann. Die gegebene Bewegung wird also ver¬ 
langsamt, wie H. bereits Mech. II 22. 26 dar¬ 
gelegt hat. Die technische Herstellung von Zahn¬ 
rädern mit einer bestimmten Zahl von Zähnen ist 
in der Schrift Barulkos beschrieben worden, mit 
der die Anweisung über das Hodometer möglicher- 
20 weise vereinigt gewesen ist. Gegenüber seinen 
Vorgängern betont H. Dioptr. 292, 22 mit einem 
gewissen Selbstgefühl, daß sein Mechanismus den 
Vergleich mit früheren Apparaten nicht zu schenen 
brauche. Vitruv X 14 (9) bezeichnet diesen Apparat 
bereits als eine Erfindung der Vorfahren. Vgl. 
Script, hist. Aug. I 120, 4 Peter. 

Die Einrichtung des Hodometers bei H. ist 
folgende: Eines der Wagenräder schiebt durch einen 
Stift an der Nabe eine ebenfalls mit Stiften ver- 
30 sehene Scheibe bei jeder Umdrehung um einen 
Stift weiter. An der Achse dieser Scheibe ist 
eine Schraube ohne Ende angebracht, die wiederum 
bei jeder Umdrehung ein eingepaßtes Zahnrad um 
einen Zahn weiter bewegt. In dieser Weise greift 
viermal ein Zahnrad mit einer bestimmten Zahl 
von Zähnen in eine Schraube ohne Ende ein. Daß 
jede Schraube bei einer Umdrehung je einen Zahn 
des angeschobenen Zahnrades fortbewegt, hat H. 
Mech. II 18 auseinandergesetzt. Pappos VTII 51. 
40 Dioptra 296, 6. Die Achsen der Zahnräder und 
Schrauben lagern in den Wänden eines festen 
Gehäuses, ragen aber nach außen etwas hervor, 
um einen Zeiger tragen zu können, der sich über 
einer Kreisteilung dreht. So kann man jederzeit 
ablesen, um wieviel Zähne sich jede Achse weiter 
gedreht hat, und damit ist die Länge des Weges 
bestimmt. Es ist also dasselbe Prinzip, das bei 
den modernen Taxameterdroschken angewendet 
wird. Das Hodometer soll so eingerichtet werden, 
50 daß es gerade für eine Tagereise ausreicht. Am 
nächsten Tage wird der Mechanismus wieder auf 
den Anfang eingestellt. Das setzt ein ausgedehntes 
Straßennetz voraus, wie es im eigentlichenGriechen- 
land schwerlich zu finden war. 

Für Seefahrten wird am Schlüsse der Dioptra 
312, 23 ebenfalls ein Entfernungsmesser beschrie¬ 
ben, der ebenso wie der Barulkos auf einem System 
von Zahnrädern verschiedenen Durchmessers be¬ 
ruht. Vgl. Vitruv X 14, 5 (9, 5). Ein mit dem 
60 unteren Teile in das Wasser tauchendes Flügelrad 
bewegt infolge des Wasserdrucks bei der Fahrt 
eine Schraube ohne Ende. Diese Bewegung wird 
durch eingeschaltete Zahnräder anf einen Zeiger 
übertragen, der die zurückgelegte Strecke auf einer 
kreisförmigen Skala anzeigt. Doch erhielt man 
wohl nnr bei gleichmäßigem Badem oder Segeln 
annähernd ein brauchbares E rgeb ni s. Jede Strö¬ 
mung beeinträchtigt die Ge n aui g keit Einen solchen 
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Apparat meint wahrscheinlich auch Tzetzes Chil. die sorgfältige Vergleichung zahlreicher Hss. her- 

XII 977, wenn er unter den Werken des H. ,See- gestellt worden von C. Wescher Poliorcätique 

wegmesseri (&aXaoooÖ6fiezga) erwähnt. Gleichwohl des Grecs, Paris 1867. Hier ist der aus dem 

ist es wenig wahrscheinlich, daß H. der Verfasser 11. Jhdt. stammende Mynaskodex (§ 16) zuerst 

der etwas unklaren und lückenhaften Beschreibung verwertet worden. Darnach hat der französische 

am Ende der Dioptra ist; denn es wird darin Zivilingenieur V. Prou Notices et extraits XXVI 

nach römischen passus und milia gerechnet, wäh- 2 (Paris 1877), 52 bei seiner Rekonstruktion der 

rend H. beim Wegmesser für Landstrecken nach Cheirobalistra (§ 29) den griechischen Text der 

Ellen und Stadien mißt. Meier 13. Belop. wiederholt, ins Französische übersetzt und 

VT. Geschütze, Druckwerke, Automaten. lOetwas phantastisch erläutert Auf Weschers 
28. Die Belopoiika sind neben der Mecha- zuverlässiger Ausgabe beruht auch R. Schnei¬ 
nike Syntaxis des Philon von Byzanz unsere ders Nachprüfung des Textes nebst deutscher 

hauptsächlichste Quelle für die antike Geschütz- Übersetzung (Metz 1907), wo jedoch Einleitung 

künde. Als deren Begründer galt im Altertum und Schluß weggelassen sind. R. Schneider 

seit der Eroberung von Syrakus (212 v. Chr.) o. Bd. VII S. 1300. Ebenda sind auch die Ge- 

Archimedes, obwohl er selbst nichts darüber auf- schützbilder in den Hss. besprochen, sowie S. 

gezeichnet zu haben scheint. Pappos Synag. Vlll 1297 die Versuche, die antiken Geschütze nach 

1026, 5. Hultsch o. Bd. II S. 539. Dagegen den Angaben der alten Poüorketiker von neuem 

wird Ktesibios als Meister des alexandrinischen zu bauen. Tittel Jahresber. CXXIX 196. 
Geschützbaues mehrfach genannnt. Philon 56, 20 Was den Inhalt der Belop. anlangt, so preist 
22. Die Kunst, Schleudervorrichtungen zu bauen, H. zunächst die Geschützkunde überschwenglich 

heißt bei H. durchweg ßeXojioua (vgl. oyaigo- als Seelentrost vom Standpunkte des einseitigen 

noda Proklos 41, 16; ogyavojroda Vettius Val. Praktikers (§ 7). Nachdem er die Begriffe ßsXo- 

Anthol. 348, 19). Da aber die Wurfmaschinen .-roua und ßeXog definiert hat, gibt er S. 75, 4 

einfach als ogyava bezeichnet werden, so nennen einen historischen Rückblick über die Entwicke- 

andre diesen Zweig der Mechanik ogyctvonouxt) lung des Geschützbaus, der von der Konstruktion 

(mackinatio), und die Ingenieure heißen ogyavo- der Handbogen ausgegangen ist. Bei der Be- 

tc otoi. Philon 49, 6. Pappos VIII 1024, 17. Schreibung des Gastraphetes und anderer älterer 

Proklos 41, 5. Vitrnv. VTI S. 160, 2 Rose. Vgl. Modelle S. 75—85 wird durchweg das Präteritum 

davpazonouxri (§ 30) und avzoyazoTiouxr} (§ 34). 30 angewendet, während von S. 85, 4 an ebenso regel- 
Als Titel der Schrift ist demnach BeXotio nxd mäßig das Präsens gesetzt wird. Dieses ,Bauch- 

anzusehen, nicht BeXotzoitj r txa, wie in einigen gewehr (yaozQaq>ezr}g) ist eine Art großer Armbrust, 

Hss. steht. Das lehren auch die ähnlichen Aus- deren Sehne durch eine besondere, mit dem Bauche 


drücke XiyEvonouxa, ßeXojzouxa, dgyavoTzouxa. bei 
Philon 49, 3. 5. 6. 78, 38 (51, 12), und H. selbst 
bezeichnet Belop. 73, 6 die Schriften seiner Vor¬ 
gänger als avaygazpal tieqI ßeXonoux&v. Ebenso 
zitiert Eutokios in Archim. de sph. et cyl. III 
70, 5 Heiberg: (cos " Hqcov ) & zoTg ßeXoTiouxoTg. 


bewegte Spannvorrichtung zurückgezogen wird 
(Bogengeschütz). R. Schneider o. Bd. VII S. 
1811. Um Geschoß und Schußwirkung zu ver¬ 
größern, wurden dann statt der Bogenhömer 
beiderseits in feste Rahmen ein oder mehrere 
kräftig zusammengedrehte Sehnenstränge einge- 


Vgl. [H.] Byz. 198, 5. 203, 5. 255, 20 Wescher. 40 spannt, zwischen welche die durch eine Bogen- 


Darum ist der Titel xaxanaXzixa in einem über¬ 
arbeiteten Abschnitt bei Pappos III 56, 1. 17 
wahrscheinlich eine spätere Erfindung eines Inter¬ 
polators. Hultsch Commentat. phil. in hon. 
Th. Mommseni (Berlin 1877) 123, 9. Martin 36. 

Die Aufschrift der Belop. lautet allerdings in 
der besten Überlieferung: "Hgcovog Kxqoißtov 
ßtXonoaxä. Aber den Namen des Ktesibios hat 
doch wohl erst ein Bearbeiter später hinzugesetzt, 


sehne verbundenen Arme eingeschoben wurden 
(Torsionsgeschütz). Bei dieser Wurfmaschine 
wurde die Hauptsehne durch eine Welle mit vier¬ 
kantigen Handspeichen oder auch durch einen 
Flaschenzug zurückgezogen. Einen Überblick 
über die Geschichte der Torsionsgeschütze gibt 

R. Schneider N. Jahrb. XXIII139; o. Bd. VII 

S. 1303. Doch steht seiner Behauptung, das 
Mittelalter habe keine Torsionsgeschütze gekannt, 


um anzudeuten, daß H. das meiste dem Kte- 50 das Zeugnis des [H.] Byz. 253, 19 entgegen. 


sibios verdankt (§ 4). Die Deutung ,Des Ktesi- Mit dem Tempuswechsel ^ S._ 85, 4 {aXXoyg) 
bios Buch über den Geschützbau, neu bearbeitet beginnt die Beschreibung desjenigen Geschützes, 

von Heron* kann schwerlich aus dem Titel heraus- das dem H. wohl als empfehlenswertes Modell 

gelesen werden, wie Degering Die Orgel 14 seiner Zeit vor Augen gestanden hat, wobei nattir- 

meint. Wahrscheinlich wies die dem [H.] Byz. lieh ältere Bestandteile, die sich nach seiner 

vorliegende Hs. schon dieselbe Verbindung der Ansicht bewährt hatten, stillschweigend herfl her- 

Namen anf, da sich in dessen Kompilation 263, genommen werden. R. Schneider o. Bd. VH 

1 die Angabe findet: Kzyoißtog 6 zov ’AXe^avögeeog S. 1814. Doch scheint die Einrichtung der Wurf- 

*Hqo)vos xa&qytjTtje. maschinen bei H. nicht gerade den jüngsten 

Herausgegeben ist der griechische Text nebst 60 Fortschritten der Technik entsprochen zu haben; 
lateinischer Übersetzung zum ersten Male unter merkwürdigerweise bekämpft nämlich Philon, 
dem Titel- Heronis Ctesibii Belopoeeca B. Baldo mit dessen M oft h s nike Syntaxis die Belop. in 
illustratore et interprete, Augsburg 1616. Die vielen wi cht igen Etm c Bwfan teilweise wörtlich 
andern Ausgaben, die in Thevenets Vet math. Ü b c sainstlm men, einige Vorschriften, die sich bei 
(1693) und die von Köchly und Btstow (1858), TLtiaäm. W.KitscheZritschr. 1 d. Gymna- 
sowie die einschlägige Literattg^giii d ber eit» var- atdw. lilill lei eo dürfen die Rahmen {fifu- 
zeiehnet von R. Schneider o. Bd. VH & 1297. t6*m% in welche tie öpamwrvenbündel sorgfältig 

1302. Ein kritisch gesicherter Text ist erst durch ang esp ann t werden, nach H. nicht zerlegt werden. 



In unverkennbarem Gegensatz dazu gibt Fbilon 
61, 35 bei seiner Beschreibung des Keil Spanners 
die Vorschrift, man müsse diese Spannung eben¬ 
falls lösen und die Spannervenbtindel heraus- 
nehmen, um sie einzufetten. Auch über das 
Einspannen sind beide verschiedener Ansicht. 
Als Zubehör konstruiert nämlich H. die Spann- 
leitera (ivtovta S. 107) und rät Belop. 108, 10 
unbedenklich, die Spannerven mit Eisenbolzen, 
Hammer oder Eisennadel durch das Bohrloch des 
Spannrahmens hindurchzutreiben. Gegen diese 
gewaltsame Behandlung protestiert jedoch Philon 
61, 10 nachdrücklich; denn dadurch pflegen (!) 
die Spannerven zu leiden, wie er mit einem 
mißbilligenden Seitenblick auf H. hinzufügt. 

Tn den Sehnensträngen lag die Schwäche des 
Geschützes; denn bei allzuhäufigem Gebrauch 
wurden die Sehnen schlaff. Das Geschütz war 
so lange außer Gefecht gesetzt, als die Stränge 
nicht von neuem gespannt wurden. Darum mußte 
der Ingenieur von vornherein peinlich darauf 
sehen, nur leistungsfähige Sehnen auszuwählen. 
Diejenigen Sehnen sind die haltbarsten, wie H. 
beobachtet hat, die schon am Tierkörper das 
meiste auszuhalten haben: an dem Nacken des 
Stieres oder an den Füßen des Hirsches. Die 
lange Sehne, die dem Geschoß den Antrieb gab, 
mußte natürlich aus besonders starken Tiersehnen 
geflochten werden. Auch Frauenhaare, mit Öl 
getränkt und geschickt bearbeitet, stehen an-I 
geblich den Tierschnen nicht nach. Belop. 110. 
[H.] Byz. 255, 9. 

Je nach der Konstruktion der Spannrahmen, 
des wichtigsten Bestandteiles, zerfallen die Ge¬ 
schütze in zwei Arten: Euthytona, auch Skorpione 
genannt, welche Pfeile abschießen, nnd Palin- 
tona, welche Steine oder Kugeln schleudern; sie 
heißen auch Xt&oßoXa, Belop. 74, 5. 8. 91, 4. 
Derselbe Unterschied bei Moschion bei Athen. V 
206 C 43. Der den antiken Technikern durch- • 
aus geläufige Unterschied in der Bauart ist zur 
Zeit noch nicht befriedigend aufgeklärt. R. 
Schneider o. Bd. VII S. 1810. Vielleicht trifft 
W. Nitsche Zeitschr. f. d. Gymnasialw. LXII 
785 das Richtige mit seiner Vermntung, daß die 
Namen von den Handbogen auf die Torsionsge¬ 
schütze übertragen worden sind. Ein xö£ov noXiv- 
tovoy, wie schon der Bogen des Odysseus, Od. XXI 
11, bezeichnet wird, ist ein Bogen, bei dem an 
einem zylinderförmigen Mittelstück zwei Hörner -1 
flügel angesetzt sind, die sich erst ein wenig 
nach außen und dann wieder nach innen krümmen, 
so daß im ganzen eine Doppelkrümmung entsteht. 
Euthytonon ist dagegen ein Bogen aus äinem 
Stück, der in der Rnhelage fast gerade ist und 
beim Anziehen der Sehne nur eine einfache 
Krümmung in derselben Richtung ergibt. Da 
beim Pfeilgeschütz eine schmale Geschoßauflage 
genügte, so konnten die beiden Spannervenbündel 
dicht nebeneinander in äinem Rahmen unter- ( 
gebracht werden; diese Einrichtung (Euthytonon) 
glich einem einfachen Bogen. Dagegen war beim 
Steingeschütz eine breite Schußöffnung nötig. 
Infolgedessen mußten die beiden Rahmen weit 
voneinander gerückt werden, und der Bau mit 
drai breiten Mittelstück (Palintonon) erinnerte 
die Griechen an einen Doppelbogen. 

Die Mißverhältnisse (ovfifteiQlcu) des ganzen 


Geschützes richtig zu wählen, hat H. aus den 
praktischen Versuchen seiner Fachgenossen ge¬ 
lernt, S. 112, 10; vgL Philon 51, 28. Maßgebend 
für alle Teile war der Durchmesser des Loches, 
das die Spanneryen aufnehmen sollte. Das Ka¬ 
liber richtete sich also nach den Spannerven. 
R. Schneider o. Bd. VII S. 1308. Beim Pa¬ 
lintonon fand man den Durchmesser x des Loches 
in öäxxvXoi, wenn a das Gewicht des Geschosses 
1 in Gewichtsminen ist, nach der Formel: x — |/Yööa 
-f-^}/l00a. Das bei H. S. 113 gewählte Bei¬ 
spiel ergibt für a = 80 eine rationale Kubik¬ 
wurzel ^8000 = 20 und x = 22. Falls die 
Kubikwurzel irrational ist, so soll sie näherungs¬ 
weise bestimmt werden; leider wird nicht gesagt, 
nach welcher Methode (§ 9). Übrigens scheint 
gegenüber H. die Kalibertabelle bei Vitruv X 
>15. 16 einen Fortschritt der Technik in der 
Leistungsfähigkeit der Geschütze zu bezeichnen. 
Hultsch Jahrb. für Phil. CXIII 254; Art. 
Arithmetica o. Bd. II S. 1087. 

Als Anhang S. 114, 8 wird die Aufgabe ge¬ 
löst, eine erprobte Schleudermaschine nach einem 
bestimmten Verhältnis zu vergrößern, etwa für 
ein Geschoß, das dreimal so schwer ist. Da das 
im wesentlichen auf die Würfelverdoppelung 
hinausläuft, so wird am Schlüsse das Verfahren, 

1 zu zwei gegebenen Geraden, die beiden mittleren 
Proportionalen zn finden, aus Mechan. I 11 in 
wenig veränderter Fassung wiederholt (8 22); vgl. 
[H.] Byz. 256, 1. 

29. Als Beschreibung der Cheirobalistra 
(Handschleuder?) wird gewöhnlich das Bruchstück 
einer Konstruktionslehre betrachtet, das unter 
dem Titel "Hgcovog xeiQoßaXXiozgas xaxaoxevrj 
xai ovßfistQiag (so!) überliefert ist. Die Aus¬ 
drücke xazaoxevr) (Anfertigung) nnd ovftftetQia 
sind wahrscheinlich aus den Belop. 112, 8. 13 
entlehnt, mit denen dieses Stück in den Hss. 
vereinigt ist. Darum dürfte statt der unbegrün¬ 
deten Form ovpfieTQias nach Analogie von Belop. 
112, 13 der Pluralis avfx/uzQiat (Maßverhältnisse) 
einznsetzen sein. Das Wort itiQoßaX(X)ioxQa. ist 
eine byzantinische Neubildung, mit der sich aus 
den Poliork. des Anonymus [H.] von Byzanz 218, 
10 das Wort xo^oßoXloxqa vergleichen läßt. Über 
Überlieferung und Ausgaben gilt dasselbe, was 
über die Belop. gesagt ist (§ 28). Martin 38. 
Köchly und Rüstow Griech. Kriegsschriftst. I 
199 haben darauf verzichtet, dem schwierigen 
Text einen befriedigenden Sinn abzugewinnen. 
Aber Prou (§ 28) hat nach einer eingehenden 
Prüfung des griechischen Textes, den er als voll¬ 
ständiges Schriftwerk ansah, sich eitrigst bemüht, 
eine Art Chalkotonon, einen Erzspanner mit ela¬ 
stischen Schienen aus Stahl zn rekonstruieren, 
V. Prou Notices et extraits XXVI 2. Sein Mo¬ 
dell, das schwerlich das Richtige trifft, ist im 
Museum zu St. Germain-en-Laye untergebracht. 
Eine Abbildung dieses Geschützes findet sich vor 
dem Abdruck des revidierten Textes und der deut¬ 
schen Übersetzung bei R. Schneider Böm. Mitt. 
YTT 142. Dort sind auch die handschriftlichen 
Figuren, mit denen bereits das Original ausge¬ 
stattet war, nach Photographien abgebildet. 

Der Inhalt dieses am Anfänge und am Ende 


verstümmelten Fragmentes läßt sich deshalb 
schwer bestimmen, weil die in der Überschrift 
genannte xtiQoßaXXoxQa. im Texte überhaupt nicht 
vorkommt. Die einzelnen Abschnitte enthalten 
anscheinend die Stichwörter: Kavoveg, KXetaig, 
KctfißSoTQia (?), Ka/xäQt ov, Ka/xdxiov, Kcovosidfj. 
R. Schneider o. Bd. VH S. 1300 meint, daß 
hier zusammenhangslose, mit dem Bnchstaben K 
beginnende Artikel eines alphabetisch geordneten 
Lexikons der Technik vorliegen. Aber die Fach-1 
ausdrücke weisen unverkennbar auf den Geschütz¬ 
bau. Es läßt sich sogar eine ähnliche Anord¬ 
nung wie in den Belop. erkennen, und Verweisungen 
auf ,das erste Theorem* S. 126, 4. 127, 4. 128, 

1 sprechen mehr für eine einheitliche Abhandlung, 
die allerdings arg verstümmelt ist. Im einzelnen 
fehlt noch vieles zum Verständnis des Textes sowie 
der Figuren; vgl. Droysen o. Bd. III S. 22*21. 

30. Die Pnenmatika (Druckwerke), zwei 
umfangreiche Bücher, enthalten die Beschreibungen $ 
zahlreicher Apparate, die durch den Druck des 
Wassers oder der Atmosphäre oder erwärmter 
Luft oder des Dampfes angetrieben werden. Der 
Titel Ilvsvftaztxa wird im Text I 28, 19 erwähut, 
ist durch die Hss. gesichert und wird durch 
Pappos VIII 1024, 26 bestätigt. Diese Druck¬ 
werke dienen zum Teil praktischen Zwecken, in 
der Hanptsache sollen sie aber dem Zuschauer 
Unterhaltung und Vergnügen bereiten. Pneum. I 
2, 18. 56, 12. Die unterhaltende Technik, < 
■fravpaxoTiouxr} (über die Form § 28) zerfällt in drei 
Teile, je nachdem die Zauberapparate durch Druck 
(nvevfxazixa) oder durch Schnuren (avxöftaxa § 34) 
oder durch Übe rgewi cht (£vyia § 38) bewegt 
werden. Pappos VJLll 1024, 24. Proklos 41, 8. 
Doch kommen auch mannigfache Kombinationen 
vor, Autom. 338, 6. In manchem dieser antiken 
Experimente schlummert bereits der Keim zu 
modernen Errungenschaften der Technik. Sogar 
die Kraft des eingeschlossenen Dampfes war be- < 
reits bekannt. Doch ist das Altertum in dieser 
Hinsicht über Spielereien nicht hinausgekommen. 

Vorangegangen ist dem H. auch in der Lehre 
von den Druckwerken Ktesibios. Vitruv IX 9, 
2. 4. H. op. I 490. Proklos 41, 9. Ganz ähn¬ 
lich ist die Sammlung Phiions von Byzanz, die 
stark überarbeitet in arabischer Fassung und arg 
verkürzt und verstümmelt in lateinischer Über¬ 
setzung erhalten ist. Pneum. I 2, 8. V. Rose 
Anecd. Gr. et Graecolat. II 299. H. op. I 458., 
Carra de Vaux Notices et extraits XXXVIII 
27. Tittel Jahresber. CXXIX 157. Doch ist 
keiner der Apparate H.s den entsprechenden 
Phiionischen Druckwerken ganz gleich. Der 
Grundstock der EL-Sammlung steht der arabischen 
populär gehaltenen und zur Unterhaltung be¬ 
stimmten Bearbeitung näher als der lateinischen 
Übertragung, die mehr der experimentalen Physik 
gewidmet ist. J. Hammer-Jensen Neue Jahrb. 
XXV 414. Gerade die Pneum. haben den Ruhm 
des H. am meisten verbreitet, bis weit in das 
arabische und byzan tinis che Mittelalter hinein. 
Tzetz. Chil. II 155. Xll 976. In der Zeit der 
Renaissance ist durch dieses Werk die Wissen¬ 
schaft des Abendlandes vielfach beeinflußt worden 
(9 57). 

Im Druck sind zunächst zahlreiche Überset¬ 
zungen erschienen, und zwar in das Lateinische, 


Italienische, Spanische (?) und Deutzöhe. Der erste, 
der große Stücke aus einer griechischen Hs. ins 
Lateinische übersetzt hat, ist G. V&lla (gest. 
1499). Doch hat erst sein Sohn diesen Auszug 
herausgegeben in dem Sammelwerke: G. Vallae 
Placentini De expetendis et fugiendis rebus, Ve¬ 
nedig 1501. Das meiste, was man im 16. und 
17. Jhdt. von den Pneum. wußte, beruhte auf 
der Übersetzung: H. A. Spiritalinm Über a. F. 
i Commandino ex Graeco nuper in Latinum con- 
versus, Urbino 1575. Die übrigen Übersetzungen 
sind von W. Schmidt im Supplementheft 123 
(s. u.) ausführlich beschrieben worden. 

Der griechische Text, lange vernachlässigt, 
ist früher überhaupt nur ein einziges Mal veröffent¬ 
licht worden in der Sammlung Vet. mathem. (§ 1). 
Erst H. Diels hat die Aufmerksamkeit wieder 
auf die Pneum. gelenkt und vom Proömium einen 
verbesserten Text vorgelegt. Diels Sitz.-Ber. 

> Ak. Berlin 1893, 120. Die Aufgabe, die zahl¬ 
reichen Hss. (etwa 100) systematisch zu unter¬ 
suchen, ist von W. Schmidt in Angriff genommen 
worden, der als Ergebnis seiner Studien die erste 
kritische Ausgabe als H. op. I veröffentlicht hat 
nnter dem Titel: H. von A. Druckwerke und 
Automatentheater griechisch und deutsch heraus- 
geg. von W. Schmidt, Leipzig 1899. Die Aus¬ 
gabe enthält auch Proben der in den Hss. über¬ 
lieferten Figuren, mit denen wohl schon das 
) Original ausgestattet war. Doch sind die Hss. 
in dieser Hinsicht noch nicht gehörig ausgebeutet 
worden. Schmidt Einl. XXVI. Suppl. 4. 10. 
Im Anschluß an die Überlieferung hat der Theater¬ 
ingenieur H. Querfurth die Figuren für diese 
Ausgabe rekonstruiert. In einem Supplementum 
zu H. op. I (Leipzig 1899) gibt Schmidt außer 
einem griechischen Wortregister die Geschichte 
der Textüberlieferung. Wertvolle Beiträge zur 
Erklärung hat J. Hammer-Jensen Neue Jahrb. 
)XXV 413. 480 geliefert. 

Die zahlreichen Hss. stammen fast alle (über 
80) aus der Zeit der Renaissance und scheiden 
sich in zwei Rezensionen a und b , die aber beide 
auf denselben Archetypus zurückgehen. Schon der 
ältere Text a trägt deutlich die Spuren einer 
Überarbeitung. Die in vielen Stücken erheblich 
abweichende Fassung b dürfte erst in byzanti¬ 
nischer Zeit oder noch später entstanden sein, 
da sie eine Anzahl ungriechischer Ausdrücke 
3 enthält. Schmidt Suppl. 57. Schließlich ist 
aus der großen Zahl der Hss. für die ältere Re¬ 
zension a doch nur eine einzige maßgebend, der 
im Orient geschriebene codex Marcianus 516 saec. 
XHI(XIV?). Schmidt Suppl. 3. 70. Über die 
Bewertung und Gruppierung der übrigen Codices 
ist noch nicht das letzte Wort gesprochen. Diels 
Sitz.-Ber. Ak. Berlin 1893, 120. Heiberg Deut¬ 
sche Lit.-Ztg. 1899, 1147. Schmidt Rhein. 
Mus. LV 625. 

0 Die Anordnung der Kapitel weicht in den ver¬ 
schiedenen Hss. vielfach voneinander ab. Schmidt 
Suppl. 5. 27. In einigen Hss. fehlen größere 
oder kleinere Abschnitte. Es geht also nicht an, 
die Verwirrung aus der vermeintlichen Unfähig¬ 
keit des Verfassers herzuleiten (§ 6). Wahr¬ 
scheinlich war wie bei den Mech. (§ 20) schon 
im Archetypus nicht alles in Ordnung. Nicht 
einmal die Einteilung in die zwei Bücher ist 


sachlich gerechtfertigt, da ganz ähnliche Apparate 
bald im I. Buche, bald im II. Buche behandelt 
werden; vgl. die Übersicht über den Inhalt bei 
Schmidt H. op. I 508. Wohl lassen sich nach 
dem Inhalt mehrere Kapitel zn Gruppen zusammen- 
fassen. Aber im allgemeinen erhält man doch 
den Eindruck, als ob eine Ursammlung immer 
wieder erweitert worden sei. 

31. Von dem äußerst mannigfaltigen Inhalt 
kann hier nur eine allgemeine Übersicht gegeben 
werden. Im Proömium geht H. ausnahmsweise 
einmal auf die wissenschaftlichen Streitfragen 
der Physiker ein (oi asgi (pvoecog ngayfiazevod- 
fxsvoi S. 4, 11) und behandelt die Theorie des 
Leeren {zo xevov) im engen Anschluß an das 
physikalische System des Straton von Lampsakos, 
das durch Ktesibios an Philon und H. weiterge¬ 
geben worden war. Philon Pneum. bei Rose 
Anecd. gr. et graecol. II 299. H. op. I 458; vgl. 
Vitruv I 6, 2. Simplik. in Arist. Phys. IV 9 
S. 693, 11. Während Aristoteles gegen Demo¬ 
krit die Existenz des Leeren überhaupt geleugnet 
hatte, vertritt Straton eine vermittelnde Ansicht, 
es gebe zwar kein kontinuierliches Vakuum (a&govv 
xevov), wohl aber ein diskontinuierliches oder viel¬ 
mehr fcinverteilte Vakua zwischen den kleinsten 
Teilchen (Molekeln), aus denen Luft, Wasser und 
andre Körper bestehen; na.v o&fta ix XeTito^eqöjv 
oweozyxe ocofiazcov, cov fxeza^v ion nageojiag- 
fxeva xeva iXdzzova zojv [xoqI<ov S. 28, 1 . Zum 
Vergleiche werden Sandkörner, Hornspäne und 
Schwämme angeführt. Wenn man jedoch von 
dem feinverteilten Vakuum absieht, so kann man 
mit ungenauer Ausdrucksweisc behaupten, jeder 
Raum sei mit Luft oder Wasser oder einer andern 
Substanz erfüllt. Falls durch äußere Einwirkung 
wider das Naturgesetz (jragd <pvoiv) ein leerer 
Raum hergestellt wird, so sucht das anschließende 
{inaxoXov&ovv) Element, sobald die äußere Kraft 
zu wirken aufhört, das künstliche Vakuum sogleich 
wieder auszufüllen, um den natürlichen Zustand 
{xaxa (pvoiv) wiederherzustellen. Aus diesem 
Anschluß der Elemente {ovfMiXoxt} z&v oxoiyeltov) 
wird die Wirkung des Hebers und der Druck¬ 
werke überhaupt erklärt. Als Lehre vom ,hor- 
ror vacui‘ hat diese Theorie jahrhundertelang 
geherrscht, bis Torricelli (1643) das Wesen 
des Luftdrucks dem Verständnis erschlossen hat 
(§ 57). Dieses Proömium ist für die Entwicklung 
der Naturwissenschaften deshalb besonders wichtig 
geworden, weil hier — ein im Altertum verhältnis¬ 
mäßig seltener Fall — planmäßig angestellte 
Naturbeobachtungen und sinnlich wahrnehmbare 
Experimente als Beweismittel verwendet werden, 
dt’ avziov r <öv atodrjxoiv zag anodeCgeig ijioirjoa- 
peda S. 26, 27. 16, 19. In diesem Auszug werden 
nicht nur die Eigenschaften des Diamanten S. 6, 
15 besprochen und die Entstehung des Dampfes, 
der Dünste und warmer Quellen S. 10, 24 er¬ 
klärt, sondern es wird auch eine Theorie des 
Lichtes und der Wärme S. 24, 22 angedentet und 
in diesem Zusammenhang der Zitterrochen (vdgxrj) 
S. 26, 22 erwähnt, der seinen elektrischen Schlag 
dem Fischer durch den Dreizack hindurch erteilt, 
genau so wie die moderne Undulationstheorie 
Licht, Wärme und Elektrizität aus demselben 
Prinzip ableitet. Diels 101. übrigens macht 
das Proömium den Eindruck, als oh verschiedene 


Vorlagen ineinander geschoben seien, so zahlreich 
sind die Unebenheiten und Mißverständnisse. So 
wird Proöm. 22, 21 erklärt, warum die Taucher 
angeblich in der Tiefe keinen Druck erleiden, 
wobei der Archimedische Satz II 362, 19 Hei- 
berg (II 357, 10) vom Auftriebe und Gewichts¬ 
verluste eines im Wasser befindlichen Körpers 
völlig mißverstanden wird. H a m m e r-J e n s e n 417. 

Zu Anfang des I. Buches wird die Wirkung des 
Hebers auf zwei verschiedene Weisen erklärt: im 

1. Kap. nach der Theorie vom horror vacui, im 

2. Kap. durch eine dem 1. entgegengesetzte, mo¬ 
dern anmutende Betrachtung der Niveauflächen, 
wobei stillschweigend S. 32, 20. 38, 11 der Satz 
des Archimedes aus den Ochumena I 2 benutzt 
wird, daß jede zusammenhängende Flüssigkeit, 
wenn sie zur Rnhe kommt, eine kugelförmige 
Oberfläche annimmt, die denselben Mittelpunkt 
wie die Erde hat. Ärchim. II 357. 360. Aristot. 
de caelo II 287 b, 13. Gewissermaßen als Ele¬ 
mente der Pneumatik (ozotxeiov svexa 28, 17. 56, 
14) werden behandelt: der Schenkelheber I 1 
[xafmvXog oifpcov), auch ägyptischer Zirkel («5ta- 
ßqrrjs) genannt (Philon Pneum. 6 Rose); die 
kommunizierenden Gefäße I 2; der Kapselheber 
I 3 (?r vixzog öiaßrjzrjg Philon ebd. 10); ein für 
Wasseruhren (§ 37) geeigneter Heber mit Schwim¬ 
mer für gleichmäßigen Ausfluß I 4. 5, dazu ein 
Ansauger I 6. Der gefüllte Stechheber I 7 (Sieb 
des Aristoteles, Philon 11), auch Weinschöpfer 
genannt, hält die Flüssigkeit so lange fest, als 
die obere Öffnung geschlossen ist. Sobald von 
oben Luft hinzutritt, strömt die Flüssigkeit 
unten aus. Man kann also den Ausfluß nach 
Belieben regulieren. Mit diesen einfachen Hilfs¬ 
mitteln konstruiert H. und seine Fachgenossen 
allerlei sinnreich erdachte Apparate, deren über¬ 
raschende Wirkung zumeist darauf beruht, daß 
ein oder mehrere verborgen angebrachte Heber 
verschiedener Art eine Zeitlang wirken, dann 
aussetzen, darauf wieder wirken u. s. f., je nach¬ 
dem Luft zntritt oder nicht. Pneum. I 22—27. 
33—86. 40. II 16. 20. 25. 29. Gerland-Trau- 
müller Gesch. der physik. Experimentierk. 35. 
Bei manchen Apparaten wird das Öffnen und 
Schließen der Röhren automatisch durch einen 
Schwimmer oder durch ein Gegengewicht geregelt. 
Vielleicht sind die Apparate, bei denen die Kräfte 
wie bei einer Wage wirken, als £vyia bezeichnet 
worden (§ 38). 

Der Druck der Atmosphäre ist es in den 
meisten Fällen, der die Wirkung hervorruft, be¬ 
sonders bei den Vorrichtungen, bei denen Schenkel¬ 
heber oder Kapselheber wirken. Beispiele sind 
der Tantalusbecher I 13. II 16, die Krüge der 
Eintracht I 14 {ofxovoiag xgaztjgeg). Der doppelte 
Stechheber I 8, dessen Inneres durch eine Scheide¬ 
wand in zwei Hohlräume geteilt wird, ist die 
einfachste Form der verschiedenartigen Zauber¬ 
kannen und Wunderhörner ( gvza) r bei denen bald 
Wasser, bald Wein, bald eine Mischung beider 
ausfließt, z. B. I 9. 18. 22. H 13. 14. 28. Phi¬ 
lon. Pneum. 16 Rose. Bei der Maßkanne II 1 
(Dikaiometer) läuft jedesmal nur ein bestimmtes 
Quantum aus; so viel nämlich, als eine im Linern 
verborgene Kugel faßt. Wie beliebt derartige 
Vexiergefäße gewesen sind, lehrt nicht bloß die 
große fahl der von H. und Philon beschriebene^ 


Heron 


1Ü4& 


1045 Heron 

Variationen, sondern auch die in den Antiken- durch eine Windmühle bewegt wird. Dazwischen 
Sammlungen erhaltenen Exemplare. Die Wirkung Pumpe und Pfeifen kein Windkessel eingeschaltet 
des Luftdrucks ist den Handwerkern lange vor ist, so kann ein gleichmäßiger Ton überhaupt 
den Theorien gelehrter Physiker bekannt gewesen. nicht zu stände kommen. 

Das merkwürdigste Beispiel ist der aus dem 6. H.s-Ball und H.s-Brunnen haben den Zweck, 
Jhdt vor Chr. stammende Satyr des Böoters nicht Luft, sondern eine Flüssigkeit unter Druck 
Kolodon. Pottier Bull. hell. XIX 225. Tittel aus einem Behälter herauszutreiben. Müller- 
Jahresber. CXXIX 192. Bei einigen intermit- Pouillet-Pfaundler Lehrbuch der Physik I 1( > 
tierenden Apparaten wird die Menge der jedes- 512. Beim H.s-Ball II 2, anch Spritzfiasche ge¬ 
nial ausströmenden Flüssigkeit sogar durch ein 10 nannt, wird der Lnftdmck im Gefäße dadurch 
Gewicht genau zugemessen (Weinantomaten II verstärkt, daß man mit dem Munde durch ein 
27. 30). In den ,unerschöpflichen 4 Zaubergefäßen Röhrchen in das Gefäß hineinbläst. Eben da¬ 
wird die ausgeschöpfte Flüssigkeit durch unsicht- durch sprudelt Wasser ans dem Schlauche des 
bare Heber und Röhren sogleich wieder ersetzt Satyrs II15, wo übrigens statt der zwei Figuren 
I 19. 20. Nach diesem Muster ließen sich Ge- in Schmidts Ausgabe nur ein Satyr angenommen 
fäße mit langsamem Zufluß und mit konstantem werden darf. Hammer-Jensen 493. Anch das 
Niveau hersteilen. Für Öllampen und Wasseruhren Öl der Lampe II 23 erhält durch Anblasen den 
(§ 37) war diese Aufgabe jahrhundertelang von nötigen Druck und füllt sich von selbst nach, 
größter Wichtigkeit. Philon Pneum. 12—15 Rose. Beim H.s-Brunnen wird ein starker Luftdruck 

Die saugende Wirkung des Wassers, das aus 20 dadurch erzeugt, daß eine Wassermenge von einer 
einem geschlossenen Raume ausströmt, wird bei gewissen Höhe in einen geschlossenen Raum 
den ,trinkenden 4 Tieren benutzt, in deren Innern hinabfließt. Die entweichende Luft wird an den 
ein Röhrchen von dem Maule oder dem Schnabel oberen Rand eines zweiten geschlossenen Behälters 
nach dem Hohlraume führt, der entleert wird. geleitet, der mit Wasser gefüllt ist. Nun drückt. 
Da die Luft nachströmt, so schlürft das Tier ans die hereingepreßte Luft auf diese Wasserfläche 
einem vorgehaltenen Becken die Flüssigkeit ein und treibt das Wasser durch ein Röhrchen in 
I 29—31. II 36. 37. Hammer-Jensen 484. die Höhe, bis es als Springbrunnen ausspritzt. 

32. Mit verstärktem Luftdruck arbeiten um- Elegant ist die Ausführung bei H. I 37, wo das 
gekehrt diejenigen Apparate, bei denen die Luft durch den Körper eines Satyrs geführte Steig¬ 
in einem luftdicht verschlossenen Hohlraura durch 30 rohr den Wasserstrahl aus einem Schlauche aus- 
Wasserdruck zusammengepreßt wird. Wenn man sprudeln läßt. Die herausgepreßte Flüssigkeit 
am Ende des Röhrchens, durch das die Luft ent- fällt in ein Becken, fließt wiederum in den unteren 
weicht, ein Pfeifchen anbringt, so entstehen aller- Hohlraum und verstärkt so aufs neue den Luft¬ 
lei Geräusche: Vögel zwitschern I 15. 16. II 4. druck. Bei der unversieglichen Lampe II 22(II24) 
5, eine Schlange zischt den Pfeilen des Herakles übt die nach demselben Prinzip zusammengepreßte 
entgegen I 41, eine Flasche flötet II 26, ein am Luft einen Druck anf das Öl eines geschlossenen 
Pinienzapfen durchbohrter Thyrsos II 9 tönt, Behälters aus, das infolgedessen durch ein Steig¬ 
wenn man ihn ins Wasser taucht. Dieser Ge- röhrchen in die Lampe träufelt, 
danke mußte beim Fortschritt der Technik not- Eine Pumpe, wie sie der H.s-Brunnen I 10 
wendigerweise zur Erfindung der Wasserorgel 40 aufweist, bewirkt natürlich einen weit stärkeren 
(vögetvXtxov ogyavov I 42, auch vSgavXtg genannt) Druck. Ein auf und nieder bewegter Kolben 
führen, bei der durch Wasserdruck die Luft in preßt in eine luftdicht verschlossene, halb mit 
einem Windkessel zusammengepreßt wird, so daß Wasser gefüllte Kugel so lange Luft hinein, bis 
ein gleichmäßiger Luftstrom in die Windlade und das Wasser dnreh ein weites Steigrohr vom Boden 
durch die Pfeifen streicht. Wahrscheinlich ist emporgetrieben wird und durch ein feines Mund¬ 
schon Ktesibios diesen Weg gegangen; wenigstens stück ausspritzt. Wenn der Kolben der Pnmpe- 
beruht die automatische Tempeltrompete H. zurückgeht, muß der .Heronsball 4 durch ein Ven- 
Pneum. 117 und der Opferstock mit dem singenden til geschlossen werden. Das Klappenventil (aooa- 
Vogel II 32 auf demselben Prinzip wie die Vor- giov I 11) bezeichnet also einen beträchtlichen 
richtung, an der Ktesibios die Wirkung der ver-50 Fortschritt der Technik. Damit war die Feuer¬ 
dichteten Luft studiert hat, Vitruv IX 9 2. H. spritze {oiqpcoveg oig xgöivzai eie toyg ifutgtjofxovg 
op. I 492. Ausführliche Beschreibungen der an- I 28) im Prinzip erfunden. Auch dieses Verdienst 
tiken Wasserorgel haben sich bei H. I 42 und wird dem Ktesibios zugeschrieben. Vitruv X 12. 
Vitruv X 18 erhalten, H. op. I 496. Degering H. op. I 494. Die Heronisehe Feuerspritze scheint 
Die Orgel, ihre Erf. und ihre Gesch., Münster vollkommener zu sein als die von Vitruv be- 

1905. Tittel Jahresber. CXXIX 195. Es be- schriebene Pumpe des Ktesibios, aber gerade die 

durfte gewiß einer längeren Entwicklung, ehe verbesserte Ventileinrichtung bei H. trägt den 
die Technik so kunstvolle Instrumente bauen römischen Namen assarium (§ 10), ist also doch 

lernte. Doch läßt sich der Anteil des H. von wohl ein späterer Zusatz, wie denn gerade die 

dem des Ktesibios nach der uns vorliegenden 60 Beschreibung der vielgebrauchteu Feuerspritze 
Überlieferung nicht mehr sicher scheiden. Die bei H. dentlich die Spuren der Überarbeitung 
Wasserorgel des H. ist in mehr als einer Hin- zeigt. Degering Die Orgel 31. 
sicht primitiver als die des Vitruv; die Beschrei- 33. Der Druck der unter dem Einfluß der 
bung der bei Vitruv fehlenden Pleuelstange S. Wärme sich ausdehnenden Luft wird nur hei 
202, 9 ist auch bei H. erst von einem späteren wenigen Apparaten angewendet Wenn auf einem 
Techniker nachgetragen. Degering 27. Tittel hohlen Altar, dessen Inneres durch ein weites 
Jahresber. 166. Noch unvoDkommener Rohr mit einem Flüssigkeitsbehälter in Vertan- 

ist die Orgel mit Windmotor 143, dessen Kolben düng steht ein Rauehopfer angezündet wird, so 


4rückt die erwärmte Luft auf die Flüssigkeit, so 
•daß diese in einem Röhrchen emporsteigt. Wenn 
diese Flüssigkeit im Innern der neben dem Altar 
stehenden Figuren bis in die Hand nnd die darin 
ruhende Schale geleitet wird, so scheinen die 
Gestalten am Altarfeuer selbsttätig ein Trank* 
<opfer darzubringen, wobei gelegentlich eine 
Schlange zischt 112. II 21. Ebenso öffnen sich 
Tempeltüren automatisch, sobald von zwei ein¬ 
ander das Gleichgewicht haltenden Gewichten: 
■das eine durch erwärmte Luft gehoben oder ge¬ 
senkt wird I 38. 39 (§ 38). Beim Badeofen II 
34. 35 {fuXiagiov) pustet eine kleine Gestalt die 
heiße Luft in die Kohlen, oder es entstehen 
andere Geräusche. Dieser ist das älteste Beispiel 
•einer Innenfeuerung mit quer durch den Heiz- 
raum laufenden Röhren. Wenn man heißes Wasser 
ablassen will, so muß wie bei modernen Badeöfen 
zugleich kaltes Wasser zugeleitet werden. Seneca 
nat. quaest. III 24. B ec k Beitr. zur Gesch. des $ 
Maschinenbaus 22. Musil Grundlagen der Theo¬ 
rie der Wärmekraftmaschinen 5. W. Schmidt 
Biblioth. mathem. III 337. 

Selbst der Rückstoß der ausströmenden Luft 
ist bereits bei dem Opfertanz II 3 ausgenutzt 
worden. Eine weite, senkrechte, um Zapfen 
leicht drehbare Röhre trägt am unteren Ende 
«ein wagerechtes Röhrenkreuz mit umgebogenen 
Öffnungen. Die durch ein Altarfeuer erhitzte 
Luft stößt diese Röhrchen beim Ausströmen rück- 2 
wärts, sodaß eine damit verbundene Scheibe samt 
Figuren bewegt wird. Die Reaktionswirkung wird 
in neuerer Zeit am Segnerschen Wasserrad ge¬ 
zeigt, nur daß hierbei Wasser statt der Luft aus¬ 
strömt. 

Schließlich ist auch schon die Spannkraft des 
Dampfes verwertet worden II 11. Pneum. S. 10, 
■26. Aus einem geheizten Kessel wird der Dampf 
in eine Kugel geleitet, die sich um zwei Zapfen 
leicht drehen kann. Der Dampf strömt ans zwei 4 
gebogenen Röhrchen aus, so daß der Rückstoß die 
Kugel in Drehung versetzt. Dieses gewöhnlich 
,Äolipile‘ (Äolsball Vitruv I 6, 2 S. 23, 27 Rose) 
oder ,Dampfkreisel 4 genannte Spielzeug ist das 
Urbild der modernen Reaktionsturbine. Ferner 
schleudert bei dem springenden Ball II 6 die Kraft 
4es aus dem Kessel ausströmenden Dampfes einen 
Ball in die Höhe. Eine hohle Halbkugel leitet 
den herabfallenden Ball immer wieder vor die 
Öffnung des Dampfrohrs, und das Spiel beginnt 5 
von neuem. Die Darapfkraft war also entdeckt, 
aber der später so fruchtbare Gedanke ist im 
Altertum nie ernsthaft verfolgt worden. 

Für die Kulturgeschichte des Altertums sind 
noch folgende Vorrichtungen bemerkenswert. Das 
geozentrische Weltsystem wird durch zwei auf¬ 
einander passende gläserne Halbkugeln dargestellt, 
in deren Mitte der Erdball ruht II 7 {§ 40). 
Tittel Biblioth. mathen. VIH 113. Das so¬ 
genannte Thennoskop {Xtßdg II 8) träufelt, sobald 6: 
die Sonne darauf scheint. Zwar konnte mit 
diesem Apparate die Temperatur nicht gemessen 
werden, da die Gradeinteilung noch fehlt, aber 
der Versuch kann doch als Vorläufer des Ther¬ 
mometersangesehenwerden. Anders Philon Pneum. 

7 Rose. W. Schmidt Abh. zur Gesch. der 
luMiem. VIII 163L In dem Schröpfkopf (otxva) 
wird die Luft entweder durch Erhitzen verdünnt 


(Pneum. 10, 8. 16, 10), oder mit dem Munde 
herausgesaugt II 17 (Pneum. 8, 17). Der Eiter¬ 
zieher H 18 (/zvovXxog) ist eine Spritze, von der 
die Flüssigkeit herausgesaugt wild, sobald man 
den Stöpsel zurückzieht, übrigens sind mehrere 
der beschriebenen Apparate recht achtenswerto 
Leistimgen der antiken Glastechnik, als deren 
wichtigster Sitz Ägypten mit Alexandreia bis in 
die Kaiserzeit gerühmt wird. H. op. I Wörter- 
Overz. s. vaXtvog. Strab. XVI 758. Blümner 
Technol. und Terminol. IV 381. 392. 

Auf die religiöse Stimmung der Tempelbesucher 
sind mehrere Druckwerke berechnet. Da öffnen 
und schließen sich Tempeltüren hei einem Brand¬ 
opfer von selbst 138. 39. Eine Trompete ertönt ge¬ 
heimnisvoll beim Eintritt I 17. Spenden werden 
dargebracht I 12. II 21. Figuren tanzen hei 
einem Opfer in einem durchsichtigen Altar II 
3. Der Weihwasserautomat I 21 (onovdeTov) spen- 
Odet den Gläubigen gegen Einwurf eines gang¬ 
baren ,Automatennickels‘ das heilige Naß. Doch 
haben sich die Priester bescheidentlich mit einem 
Scherflein begnügt, da das verlangte Pentadrach- 
mon in Kupfer zur alexaudrinischen Zeit höchstens 
2 3 / 4 —2 Vz Pfennig, zur Kaiserzeit etwa 3/ 4 Pfennig 
wert war, allerdings bei dreifacher Kaufkraft. 
Maass Phil. LIX 605. Hultsch Abh. sächs. 
Gesellsch. Wissensch., phil.-hist. Kl. XXTT 3 t 32 . 
Eine Eigentümlichkeit der ägyptischen Tempel 
0 waren die drehbaren Sühnräder aus Bronze oder 
Eisen (xgoyol kmoxgenxoi, dyytoxrjgia), die an den 
Eingangspforten von den Besuchern gedreht wnr- 
den, weil man davon eine heiligende Wirkung 
erwartete. Aristot. Mech. 848a 25. Dionysios 
Thrax bei Clem. Alex. Strom. V 8, 672 (JH 35, 
28 Dindorf). Mit diesem Sühnrade verbindet H. 

I 32 das Weihwasserbecken (yxegiggavxi^giov) in 
der Weise, daß beim Umdrehen des Rades Weih¬ 
wasser ausfiießt. Oder es dreht sich zugleich 
) mit dem Sühnrad ein auf einem Opferstock sitzen¬ 
des Vöglein nnd pfeift II 32. H. op. I Einl. 
XXI V. E rman Zeitschr. für ägypt. Sprache 
XXX VIH 53. XXXIX 144. Pomtow Athen. 
Mifct. XXXI 443. 

34. Die Automatopoiika enthalten Be¬ 
schreibungen verschiedener Wunderapparate, bei 
denen ein im Innern des Aufbaus untergebrachtes 
Gewicht vermittels Sehnenbänder und Schnuren 
(<5ta vevgcov xat cjzdgrcov) den ganzen Automaten 
) oder einzelne Figuren desselben bewegt, nm die 
Bewegungen lebender Wesen nachzuahmen. Mar¬ 
tin 40. Damit verwandt sind die Gleichgewichts¬ 
werke (Cvyta), hei denen sich die Figuren nach 
den für die Wage geltenden Gesetzen bewegen 
(§ 38). Derartige Künsteleien gehörten ebenso 
wie viele Apparate der Pneum. in das Gebiet 
der unterhaltenden Technik (davpaxonouxifr, § 30), 
und ihre Vertreter heißen üavfxazovgyol. Autom. 
338, 5. 342, 4. Pappos VTH 1024, 25. Proklos 
> 41,10. Pantomimische Vorstellungen haben über¬ 
haupt bei den Alten einen für unsem Geschmack 
befremdenden Beifall gefunden (v^L Xen. symp. 
IV 55), und so ist auch das Spiel mit Mario¬ 
netten das ganze Altertum hindurch äußerst 
beliebt gewesen, zumal in Ägypten, wo sich an¬ 
geputzte Puppen msngenhiift gefunden haben. 
Dort haben die Priester bewegliche oder tönende 
Figuren (§ 83) zu überraschenden Wirkungen ver- 
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wendet Berthelot Journ. savants 1899, 242, Spielhaus ein Theaterstück durch automatisch 

W. Schmidt N. Jahrb. m 246. Xm 347. sich bewegende Figuren (^m Marionetten) vor- 

H. Reich Der Mimus Et 669. Tittel Jähresber. geführt wird [oxard. avxo/iaxa). 

CXXIX 193. Im L Buche stehen zunächst einige allgemeine 

Hinsichtlich des Titels schwanken die Hss. Vorschriften. Um Bewegungen von Wellen auf 

hei H. zwischen liegt avxo/j.axo7ioirjxixcov und liegt Räder oder Rollen zu übertragen, verwendet H. 

avzofiaxojzoifjuxfjg. Die zweite Form ist von W. I 344, 9 vorzugsweise erprobte Schnuren aus 

Schmidt H. op. I suppl. 53 empfohlen worden; Pflanzenfaser. Tiersehnen benutzt er I 344, 21 

sie Vau*» aber nicht richtig sein, weil sie sowohl nur ausnahmsweise, vermutlich im Gegensatz zu 

von dem Sprachgebrauch des H. als auch von 10 seinen Fachgenossen. Den Antrieb erhalten die- 
dem der Mathematiker und Techniker abweicht, Automaten durch ein Bleigewicht, das in dem 
die das Neutrum als Titel zu verwenden pflegen, Kasten langsam in gleichförmiger Bewegung ab- 
vgl. Kcovixa, 2<patgtxä, MoyXtxd, IIoXiOQxtjxixd wäxts sinkt, während durch ein Loch im Boden 
u. a. m. Aber auch die Form liegt avxofxazo- des Gewichtskastens Hirse oder Senfkörner bei- 
noirjTtxßv, die durch Autom. 338, 3. 7 empfohlen den fahrenden Automaten, trockener Sand hei den 
wird, widerspricht dem feststehenden Sprachge- stehenden ausläuft. Der Antrieb durch ein Spann¬ 
brauch, der die Form Avxofxaxonouxd fordert, wie holz (voxXqyg) wird nur nebenbei mit einem 
die zn den Belopoiika (§ 28) zusammengestellten Ausblick auf Belop. 82 erwähnt. Tn beiden. 
Bildungen auf - Jiouxdg lehren. Auch bei Vitruvius Büchern begnügt sich H. damit, ein einziges 
IX 237, 23 Rose hat sich an der Stelle, wo von den 20 Musterbeispiel zu geben, nach dem alle andern 
Antomaten des Ktesibios die Rede ist, die kurze Aufgaben sinngemäß gelöst werden können, Au- 
Form in den Hss. erhalten. In dem allerdings tom.'II 410, 24. Als Vorbild eines fahrenden 
überarbeiten Abschnitte bei Pappos Synag. VIII Antomaten hat er ein Bacchusopfer gewählt. In 
1024, 28 findet sich das Zitat d>g “Hgoiv atro- einem sechssäuligen, auf hohem Postament er- 
fxdxots xal ^vyloig seil, sfiipvycov xtvrjaetg öoxet hauten Tempelchen spendet Bacchus, den Panther 
fHpeTo&ai. Aber damit sind die Apparate selbst zu seinen Füßen, aus dem Thyrsos Milch oder 
gemeint, nicht der Titel der Schrift. Autom. 342, 9. Wasser und aus dem Kantharos Wein. Bereits 
Bekannt geworden ist die Schrift Autom. znerst unter Ptolemaios Philadelphos wurde bei einem 
durch eine italienische Übersetzung von B. Baldi festlichen Bacchuszuge auf einem Wagen ein ähn- 
Di Herone Alessandrino degli Automati, overo 30 liches, automatisch sich bewegendes Standbild 
machine se moventi, Venedig 1589. Der griechi- der Nysa herumgeführt. Athen. V 198 F; vgl. 
sehe Text ist nebst lateinischer Übersetzung und Pneum. 80, 4. 262, 4. In den Autom. 382, 20 
Baldis Zeichnungen zum ersten Male veröfient- reguliert ein durch eine Schnur geöflheter und 
licht worden in den Vet. math. Dann hat einen zur rechten Zeit wieder geschlossener Hahn das 
Überblick über die Verwendung und Einrichtung Ausströmen der Flüssigkeit. Tittel Rhein. Mus. 
der Automaten V. Prou gegeben, Möm. prös. I® LX 301. Bei dem Opfer flammt Feuer auf den 
sör. IX 117. Auf dessen ausführliche Erlänte- Altären auf, und Bacchantinnen umkreisen unter 

rungen folgt S. 206 ein Abdruck des griechischen Paukenschlag nnd Beckenschall den Tempel. Dann 

Textes und eine französische Übersetzung nebst dreht sich die Figur des Bacchus nach der ent- 
einigen Figuren. Die Aufgabe, einen kritisch 40 gegengesetzten Seite, ebenso eine auf dem Dache 
gesicherten Text und eine lesbare deutsche Über- schwebende Nike, und die Vorstellung beginnt 
Setzung zu schaffen, ist dem Herausgeber W. von neuem. Die Maße sollen so gewählt sein,. 

Schmidt übertragen worden. H. op. 1 335; daß der Verdacht ausgeschlossen wird, als ob ein 

suppl. 138. Mensch im Innern seine Hand im Spiele habe. 

Die maßgebende Hs. ist derselbe Marcianus wie Vor und nach der Vorstellung läuft der ganze 
bei den Pneum. (§ 30), an welche die Autom. sich Automat samt Figuren entweder auf Schienen in 
anschließen. W. Schmidt H. op.I suppl. 53.107. gerader Richtung vorwärts und wieder zurück 
Der Text hat manchen schweren Schaden erlitten, he- oder bei glattem Boden mittels konischer Räder 
sonders gegen Ende der Schrift. Viele Stellen harren auf einem Kreise. Bei kunstvoller Stellung der 
noch der bessernden Hand. Durch mannigfache 50 Räder, die bald in Tätigkeit treten, bald ausge- 
Ungereimtheiten in der Anordnung und sonstige schaltet werden, bewegt sich der Aufbau auf den 
Widersprüche wird der Eindruck erweckt, als ob Seiten eines Rechtecks oder einer anderen gerad- 
die ursprüngliche Fassung stark überarbeitet und linigen Figur oder schließlich auch in Schlangen- 
durch mannigfache Zusätze erweitert worden ist. linien vorwärts. Nicht wenig tut sich H. darauf 
Bereits im gemeinsamen Archetypus (S. 414, 22) zn gute, daß er im Vergleich zu seinen Vorgängern 
war der Zusammenhang gestört, was sich viel- weit kunstvollere Bewegungen erziele, wenn er 
leicht durch eine Blattversetzung erklären läßt. auch zugibt, daß die stehenden Automaten zuver- 

R. Schöne Aich. Jahrb. V 73 Anm. lässiger sind als die fahrenden. An einigen Stellen 

35. Dem Inhalte nach zerfallen die Autom. schimmern seine mathemathischen Kenntnisse 

in zwei Teile, deren Selbständigkeit durch he- 60 durch, z. B. wenn er I 364, 8 wahrscheinlich im 
sondere Einleitungen gesichert ist. Da BL selbst Anschluß an Archimedes wissenschaftlich begrün- 

Autom. 342, 5. 9 jeden dieser Teile als ßtßXiov det, warum konische Räder Kreise beschreiben; 

bezeichnet, so sollte man auch ohne das Zeugnis vgL Mech. I S. 58, 14 (§ 22). 
der Hss. ein L und TL Buch unterscheiden. Im 36. Ln II. Bnche wird als Musterbeispiel eines 
L Buche werden die fahrenden Automaten he- stehenden Automaten eine Aufführung der Nau- 

schrieben, hei denen der ganie Aufbau sich von pliosfabel beschrieben V. Prou Möm. prös. IX 
der Stelle bewegt (va frjxdyorza im 1L 174. Dabei wirft BL II412, 3 einen Rückblick auf 

die stehenden, bei denen in emem feststehenden die Automatenknnst der ,Alten 4 die sich mit drei 


einfachen Bewegungen beratet haben. Zu den Autom. unvoUendet gelassen hat, oder ob die 

tamstvollen Stücken der .Modernen“ (Antom II mangelhafte Überlieferung daran schnld ist, laßt 

412, IS) reclmet H. auch die Darstellung der sich nicht entscheiden. Daß gegen Ende nicht 

Naupliossage durch Philon von Byzanz; also muß alles in Ordnung ist, bezeugen cfie V einsLSg 

<heser annähernd sein Zeitgenosse gewesen sem durch den Zusatz Xetis,. B. Schöne Arch dahrtf 

(§ 4). Dessen Aufführung hat ihm so gefallen, Y 76. 

^L . 6 *!. 816 w- nfa ^ übernommen hat, allerdings Die Frage, ob die Automaten ohne Störung 
t oS hn i e oi El 1 n 1 Zelh u 1 ^• en ™ de f n - II funktioniert haben, ist mehrfach verneint worden, 

4 ua, 44 . 4 U 4 , 11 . Beim Bau des Automaten wird weil die Beschreibung allerdings nicht überall 

zuerst das feststehende Spielhaus gezimmert, dessen 10 klar und einwandsfrei ist. W. Schmidt Her- 


Türen sich automatisch öffnen und schließen, um 
die Vorstellung in Abschnitte zu zerlegen, die 
sich etwa den Akten vergleichen lassen. Solcher 
Teile sind es bei der Aufführung der Nauplios- 
fabel fünf. W ahrscheinüch haben Philon und 
H. ein bestimmtes Stück eines dramatischen Dich¬ 
ters im Auge gehabt, möglicherweise den Nav- 
JtXtog üvQxaevg des Sophokles. Hygin. fab. 116. 
W. Schmidt H. op. I Einl. LXI. Sobald sich 
das Bühnenhaus geöffnet hat. erblickt man zu-! 
nächst zwölf Danaer, die in drei Gruppen geteilt 
unter lautem Geräusch ihre Schiffe für die Heim¬ 
fahrt ausbessern. Auf dem zweiten Bilde werden 
die Schiffe zur Abfahrt ins Meer gezogen. Auf 
dem dritten segeln die Schiffe vorbei, während 
Delphine im Meere bald verschwinden, bald sicht¬ 
bar werden. Auf dem vierten leuchtet Nauplios 
mit seiner Fackel über das Meer. Das Schluß¬ 
bild zeigt den Schiffbruch. Alle Bewegungen 
werden durch Rollen, Räder und Schnuren be- < 
wirkt. Ein hämmernder Arm z. B. wird durch 
die auftreffenden Speichen eines Stemrads um 
einen Stift bewegt. Die Delphine sind an einem 
Rädchen "befestigt und kommen darum immer 
wieder zum Vorschein. Als Feuerzeichen des 
Nauplios werden Hobelspäne dadurch angezündet, 
daß ein schließendes Metallplättchen über einer 
brennenden Lampe durch eine Schnur weggezogen 
wird. 

Am Schlüsse sollte Athena wie eine Göttin 4 
-ex machina erscheinen, ein Donner krachen und 
ein Blitzstrahl den versinkenden Aias treffen. 
Philon hatte die Athena oberhalb der Bühne durch 
-eine Vorrichtung erscheinen lassen, die wahr¬ 
scheinlich der ftyzavrj bei wirklichen Theater- 
Torstellungen ähnlich war. Diese wird von H. 
TT 404, 17 als zu schwerfällig abgelehnt. Merk¬ 
würdigerweise führt er aber seine eigene, nur an¬ 
gedeutete Verbesserung nicht aus, daß das Bild 
der Athena um ein Scharnier durch einen Faden 5 
aufgerichtet und dann wieder umgelegt werden 
soll. Es wird vielmehr eine nqz av V noch mehr¬ 
fach erwähnt; vgl. Suppl. Wörterverzeichnis s. 
mavt). Anscheinend hat H. die Beschreibung 
Phiions teilweise wörtlich in seine Schrift herüber¬ 
genommen, ohne die Stellen, die sich auf dessen 
Schwebemaschine bezogen, zu tilgen. Ebenso 
wird der andre Übelstand, den H. II 408, 5 bei 
Philon bemerkt hat, nicht beseitigt;. Die ver¬ 
mißte Donnermaschine wird nämlich gleichfalls 6 ' 
nur angedeutet. Doch konnte sich H. hier schon 
eher eine ausführliche Beschreibung sparen, weil 
er I 388, 16 durch eine ganz ähnliche Vorrich¬ 
tung bei dem fahrenden Automaten Paukenschlag 
und Beckenschall hervorgerufen hat. Qnerfurth 
H. op. I Einl. LXm. 

Ob alle diese Unebenheiten auf die Rechnung 
-des H. zu setzen sind, der vielleicht die Schrift 


mes XXXVm 274. Allein wenn die Apparate 
bloß auf dem Papyrus existiert hätten, so hätte 
es doch keinen Sinn gehabt, wenn H. seine Auto¬ 
maten deshalb rühmt, weil sie sich besser und 
sicherer bewegen als die seiner Vorgänger. Er 
setzt I 354, 14. II 404, 9 sogar voraus, daß seine 
Fachgenossen den Unterschied durch die Praxis 
erproben. Also dürfen wir der antiken Fein¬ 
mechanik dieselbe Anerkennung nicht versagen, 
10 die wir der Architektur und Skulptur mit gutem 
Grunde zuerkennen. 

Vil. Verlorene Schriften. 

37. Eine Schrift Über Wasseruhren wird 
bezeugt durch das Zitat "Hgcov 6 fiqyavixog er 
roig liegt vögicov fbgooxojzetcor bei Proklos 
Diadochos Hypotyp. astron. pos. 120, 23 Manitius. 
H. op. I 456. Ein ähnliches Fragment mit der 
Angabe v Hgcov kv zqj yzgcbxq) ro>v vögicov cogooxo- 
neicov ist erhalten durch Pappos bei Theon Alex. 
0 in Ptolem. Synt. V (Basel 1538) 261. H. op. I 
506. Vgl. Manitius Procli Hypotyp. astron. pos. 
309. 290. Dasselbe Werk wird von Pappos VTTT 
1024, 29 mit den Worten bezeichnet: (äXXot cptXo- 
Tezvovot Sia) to)v öt vöaxog cbgoXoyicov, c&g "Hgcav 
vögelotg. Schließlich erfahren wir von H. Pnexun. 
I 2, 13 selbst, daß er die Einrichtung und An¬ 
wendung der Wasseruhren (i? xä>v vögicov cogo- 
oxojxeicov e£ig) in vier Büchern unmittelbar vor den 
Druckwerken behandelt hat. Sonst wird die 
0 Schrift nur noch von Tzetzes Chil. II 155. XII 
976 erwähnt. Martin 42. 

Die Lehre von d en W asseruhren (i? ro>v vbglojv 
ngayfxaxeta Pappos VIII 1070, 2) hatte die Auf¬ 
gabe, genaue Zeitmesser zu beschaffen. Sie ist 
darum mit der Lehre von den Sonnenuhren (q 
yvcoßovtxq) eng verknüpft. Pappos VTTT 1026, 1. 
Proklos 63, 11. 41, 24. H. Dioptr. 286, 13. Der 
Gebrauch der Klepsydra war in Griechenland von 
altersher bekannt. Genauer waren die Horologien 
) oder Hydrologien, deren sich die Babylonier und 
Ägypter bei ihren astronomischen Beobachtungen 
bedienten. Wer bei der Vervollko mmn ung dieser 
Chronometer der gehende Teil und wer der emp¬ 
fangende gewesen ist, hat sich nicht sicher fest¬ 
stellen lassen. Sextus Emp. adv. math. V (astrol.) 
24. Auf griechischem Boden galt Ktesibios als 
der Erfinder kunstvoller Uhrwerke, die durch 
Wasser bewegt wurden. Vitruv IX 9, 4. W. 
Schmidt H. op. I Einl. XXX. 490. Bilfinger 
1 Festschr. des Eberh.-Ludw.-Gymn. Progr. Stutt¬ 
gart 1886. Die Araber haben daraus eine be¬ 
sondere Wissenschaft gemacht. Eine dem Archi- 
medes zugeschriebene Abhandlung über astrono¬ 
mische Uhren ist hei den Arabern sehr verbreitet 
gewesen. Vielleicht soll die Berufung auf den 
berühmten Mechaniker diesem anonymen Schrift- 
chen nur zur Empfehlung dienen. Doch kann die 
Frage, ob H. der Verfasser ist, nicht entschieden 


werden, solange der Text nicht veröffentlicht ist. flossene Zeit anzeigte. Vitruv IX 9, 5. 8 = H. op. 

jedenfalls wird H. (,Irän der Philosoph*) bei den 1492,21 5 Einl. XXX Schmidt. Hammer-Jensen 

Arabern wiederholt als Verfertiger Von Wasser- Neue Jahrb. X3CV 425; vgl. H. Pneum. I 84, Mit 

uhren genannt. Carra de Vaux Journal asiat. welch wunderlichem Beiwerk die Uhrwerke aus- 

8 . sör.XVII295. H.op.I459. Suppl. 43. Wiede- gestattet wurden, berichtet Vitruv IX 9, 5. Auch 

mann S.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen XXXVll hei H. beweget sich Figuren, Vögel zwitschern, 

228. 249. 255. 408. XXXIX 214. Hörner ertöne*»» Pneum. I 15. 16. II 15. Ein 

Mit welchem Inhalte H. die vier (?) Bücher konstantes Niveau ließ sich auch nach dem Muster 

der verlorenen Schrift liegt vögicov c&gooxoneicov der ,unerschöpflichen Krüge* Pneum. 119* 20 her¬ 

gefüllt hat, läßt sich aus den verhältnismäßig ge-10 stellen. In den Katoptr. 318, 22. 365, 1 werden 
ringfügigen Bruchstücken nicht deutlich erkennen. Uhrwerke erwähnt, bei denen die Tag- und Nacht- 

Doch wird man sich nach dem erwähnten arabi- stunden durch Figuren, die in beweglichen Spie- 

schen Traktat annähernd eine Vorstellung bilden geln erscheinen, angezeigt werden, 
können, da der Mechanismus auf denselben ein- Doch hat sich H. nicht auf die technische Her¬ 
fachen Prinzipien beruht wie die Apparate der Stellung der Hydrologien beschränkt, sondern er 

alexandrinischen Techniker. Auch einige Ab- hat auch ihre Anwendung bei astronomischen Be¬ 
schnitte der Pneum. lassen sich für die Rekonstruk- obachtungen gelehrt, wie aus den oben zitierten 

tion benutzen, da H. selbst in der Einleitung zu Fragmenten des Proklos und Theon hervorzugellen 

Pneum. I 2, 12 hervorhebt, daß Druckwerke und scheint. Sobald zur Tag- und Nachtgleiche vom 

Wasseruhren eng zusammengehören. Im I. Buche 20 Horizont her der erste Strahl der aufgehenden 
war die Aufgabe gelöst, ein Gefäß zu konstruieren, Sonne aufleuchtet, wird die Wasseruhr in Gang 

aus dem das Wasser durch ein kleines Loch nahe gesetzt. Das Wasser, das bis zum Aufgang der 

dem Boden gleichmäßig und ununterbrochen (xa&' vollen Scheibe ausfließt, wird in einem Maßgefäß 

ofxaXqv gvotv) ausfloß. Die Öffnung wurde mit getrennt aufbewahrt und später genau gemessen. 

Gold eingefaßt oder durch einen Edelstein gebohrt, Von diesem Augenblicke bis zum ersten Sonnen- 

damit das Loch nicht durch Abnutzung oder Ver- strahl des nächsten Morgens läßt man das Wasser 

stopfung sich verändere. Vitruv IX 9. S. 238, 1. gleichmäßig in ein zweites Gefäß ausströmen. 

Dem Übelstand, daß der Wasserdruck allmählich Schließlich werden beide Wassermengen genau ge- 

abnahm und infolgedessen in gleichen Zeiten eine messen und verglichen. Dann verhält sich, wie 

immer geringere Menge Wasser {avcbfxaXog gvotg) 30 H. sagt, Wasservolumen zu Wasservolxunen wie 
ausfloß, hat H. richtig erkannt, Pneum. I 44, 1. Zeit zu Zeit. Sextus Emp. adv. math. V 24. Leider 

Die Erkenntnis, daß die Ausflußgeschwindigkeit ist das Ergebnis dieser Messung des scheinbaren 

am Boden eines Gefäßes von der Höhe der darauf Sonnendurchmessers bei H. nicht erhalten, falls er 

lastenden Wassersäule abhängt, ist sonst nur sich überhaupt mit astronomischen Rechnungen 

bei Frontinus de aq. 35 belegt. Die mannig- abgegeben hat. Hultsch Abh. zur Gesch. der 

faltigen in den Druckwerken (§ 31) beschriebenen Mathem. IX 193. Wahrscheinlich stand diese Ge- 

Apparate lassen erkennen, auf welche Weise der brauchsanweisnng für Astronomen in einem späteren 

Wasserspiegel und damit der Druck gleichmäßig Buche, da die technischen Angaben in einem ge¬ 
erhalten wurde. Bei manchen Wasseruhren strömte wissen Gegensatz dazu in das I. Buch verwiesen 

beständig Wasser zu, und zwar etwas reichlicher, 40 werden. Doch wird man allzu ausführliche Er- 
so daß das überflüssige Wasser durch einen Ab- örterungen astronomischer Probleme unter dem 

fluß beständig abträufelte, ohne das Wasser im Titel ,Wasseruhren* nicht suchen dürfen (§ 40). 

Gefäß in unruhige Bewegung zu versetzen (äyyetov 38. Eine Schrift über Gleichgewichts- 

. . . ezov xqv z°QV7^ av 7lv °s tnigovzov vöaxog werke (Cvyia, von CnyoV Wagebalken) ist aus einem 

Theon Alex. a. a. O. 309 Manitius).'Die Menge Zitat bei Pappos VIII1024, 28 erschlossen worden: 

des aus dem Bodenloche abgeflossenen Wassers (oi &av/>taoiovgyo() <Lv oi ftev öta jzvev/xdxcov <ptXo- 

wurde durch ein (bisweilen durchsichtiges) Maß- xezvovotv, cos "Hgcov jivev/uaxtxoig, oi de öta vsvgcov 

gefäß, das durch eingeritzte Linien sorgfältig ein- xa't onagxcov e\vypvyjov xtvqostg öoxovot [itfieiodat, 

geteilt war, genau bestimmt. (bg"Hgcov avzofxäxotg xai Cvyiotg. Dieselben ,Wage- 

Eine andere Lösung desselben Problems wird 50 künste* meint offenbar Geminos bei Proklos 41,10, 
Pnexun. 14.5 gegeben: gvotv eirgetv öta zov oitpoj- wenn er unter Verweisung auf Platons Timaios 57 E 

vog oftaXrjv. Ein Schwimmer von der Form eines sagt, daß die Bewegung gewisser Wunderapparate 

luftdicht verschlossenen Kesselchens trägt einen durch Übergewicht, ihr Stillstand durch Gleich- 

Heber, dessen einer Schenkel in das Wasser des gewicht veranlaßt werde, gemäß den Gesetzen von 

Gefäßes taucht nnd dessen freie Mündung außer- den Neigungen {öta gontav). Von dieser Schrift, 

halb des Gefäßes tiefer als der Wasserspiegel liegt. die ins Gebiet der unterhaltenden Technik (&av- 

Da der Schwimmer den Heber i mm er gleichmäßig fxaxoTiouxq (§ B0) gehören würde, hat sich sonst 

tief eintauchen laßt, so bleibt der Höhenunter- nichts erhalten- Gewöhnlich versteht man unter 

schied zwischen äußerer Mündung und Wasser- diesen Balancierapparaten kleine, nach den Gesetzen 

Spiegel konstant, und damit auch der Wasserdruck 60 vom Gleichf? 6 ^ ®^. ko nstruierte Maschinen, die 
gleich. Nach Bedarf konnte auch dieser Höhen- sich um einen Stützpunkt oder Ao fh ä ng epunkt 

unterschied durch eine besondere Schraubvorrich- bewegten. MArHn 42. . 

tung geändert werden, um die Geschwindigkeit Wahrscb®““*® ™ 18 ,11 JJJ den Begriff 
des ausfließenden W assers zu regulieren, Pneum. 15. £vyta nicht *® ®45 J /P enn P* 

Schon Ktesibios und Philon hatten Schwimmer an faßt in den «*•*•*? Ä 7* 11- ®0 (§ 21) im 

Wasseruhren angebracht, aber zu anderem Zwecke: Anschluß afl <“® Bcfamtdea Arcjmnedes negt Cvycöv 

•Der steigende Schwimmer bewegte durch eine als Wage a®*®. Pjf JMftehen Maschinen auf, 

Stange mit Zähnen ein 'Zahnrad, das die ver- z. B. ein über eine Bolle laufendes Seü, an dessen 


freien Enden eine Last hängt (einfacher Flaschen* 
zng). Nun werden aber bei Pappos unmittelbar 
nebeneinander Automata undZygia als Schöpfungen 
der unterhaltenden Technik genannt, bei denen 
durch Sehnenstränge und Schnuren die Bewegungen 
lebender Wesen nachgeahmt werden. Also be¬ 
zeichnet das Wort Cvyia wahrscheinlich auch solche 
Wunderapparate, bei denen eine Bewegung aus¬ 
gelöst wird, sobald von zwei zunächst einander 
die Wage haltenden Gewichten die eine Seite das 
Übergewicht bekommt. Eine Anzahl derartiger 
Spielereien wird in den Pneum. und Antom. be¬ 
schrieben, so daß die Vermutung nahe liegt, es 
sei bei Pappos mit dem Worte ft jyta nicht der 
Titel einer besonderen Schrift gemeint, sondern 
lediglich die in den genannten Werken behandelten 
Apparate. So wird Pneum. I 16 dnrch Gewicht 
und Gegengewicht eine Eule hin und her gedreht, 
und Pneum. I 38. 89 werden Tempelttiren auto¬ 
matisch geöffnet nnd wieder geschlossen. Auch 
die Bewegung des Bacchus und der Nike Autom. 
388, 6 beruht auf demselben Prinzip. Zahlreich 
sind auch sonst die Druckwerke, bei denen ein 
Wagebalken um einen Stift hin und her schwingt, 
vgl. H. op. I. Suppl. Wörterverz. s. xtjXcovevco. 
Schon bei der Wundertaube des Archytas scheinen 
Gewichte eine Rolle gespielt zu haben, Gell. 
Noct. Att. X 12, 9. W. Schmidt N. Jahrb, 
Xm 849. 

39. Eine Schrift Kamarika ,Über Gewölbe' 
wird von Eutokios in Archim. de sph. et cyl. ITT 98 
Heiberg erwähnt und dazu ein Kommentar seines 
Zeitgenossen Isidoros von Milet (vTzo/urrj/xa z&v 
"Ilgtovog Kaf.tagix(öv), der im Aufträge Iustinians 
mit Anthemios von Tralles die Kirche der Agia 
Sophia nach dem Brande des J. 532 wieder auf¬ 
gebaut hat. Martin 38. Wenn H. eine besondere 
Schrift darüber verfaßt hat, so ist diese verloren. 
Derselbe Gegenstand wird aber auch in der Dioptra 
17. 18 behandelt, wo H. S. 246, 10 lehrt, wie als 
Umrißlinie einer Wölbung jede beliebige Kurve, 
insbesondere Kegelschnitte vorgezeichnet werden. 
Dem Isidoros lag wahrscheinlich eine ähnliche 
Stelle vor, da er in seinem Kommentar zu den 
Kam. eine Parabel mit einem zirkelartigen Instru¬ 
ment eigner Erfindung zeichnet (dtd rov evgs&evzog 
ötctßrjiov). Auch den arabischen Architekten waren 
derartige .vollkommene' Zirkel bekannt. F.Woepk e 
Notices et extraits XXII23.121. E. Wiede mann 
S.-Ber. der phys.-med. Soz. Erlangen XXXVII398.! 
Die Formeln, nach denen Gewölbe und Kuppeln 
auszumessen sind, hat bereits H. Metr. II13. 15 
abgeleitet. Auch in den byzantinischen Kompi¬ 
lationen Stereom. II 1 und Mens. 16 (§ 47) werden 
Gewölbe nach denselben Methoden ausgemessen. 
Möglicherweise bezeichnet der Titel Kamarika also 
gar kein besonderes Werk, sondern nur einen Teil 
der Metr. oder Dioptra oder eine Bearbeitung davon. 

Außerdem wird in der Cheirobalistra eine 
Wölbnng (ro aaXovfUvov xapagtov) beschrieben < 
und durch eine antike Abbildung veranschaulicht, 
doch gehört dieses Stück nicht in die Kam., son¬ 
dern in die Geschützkunde (§ 29). 

Eine Abhandlung über die Beweglichkeit 
der Kugeln und Zylinder wird Mech. I S. 58, 
14. H S. 148, 8 zitiert Doch läßt sich nicht 
entscheiden, ob damit ein verlorener Teil der Mech. 
oder eine besondere Schrift gemeint ist (§ 22). 


Ein Buch mit dem Titel Verfahren mit dem 
Astrolab wird dem H. in dem Fihrist (Katalog 
vom J. 987) des arabischen Enzyklopädisten Mu- 
hammed ihn Ishäk an-Nadim I 269 zugeschrieben, 
doch ist von dieser Schrift sonst nichts bekannt. 
M. Steinschneider ZDMG. L 346. L. NixH. 
op. II Einl. XV. In der Leidener Hs. der Mech. 
schließt sich an die Mech. eine Abhandlung über 
den Gebrauch astronomischer Instrumente an; 
)Carra de Vaux Journal asiat. 9® s£r. I 398. 

Einige byzantinische Kompilationen über 
Kriegskunst nnd Belagerungswesen, die 
meist aus dem 10. Jhdt. stammen, tragen in 
manchen Hss. den Namen H., haben aber nichts 
mit dem antiken Mechaniker zu tun. Vet. math. 
316. Eine eingehende Besprechung nebst Inhalts¬ 
angabe hat diesen teilweise aus Polybios, Arrianos 
und Josephos, aber nicht aus H. entnommenen 
Sammlungen gewidmet Martin 324. 474. We¬ 
lcher 821. Proben sind abgedruckt zu Polybios 
VHI 37 Bd. II S. 378 Büttner-Wobst 

40. Ob H. auch der Astronomie ein beson¬ 
deres Werk gewidmet hat, muß so lange zweifelhaft 
bleiben, als das rätselhafte Zitat ,j aero in astro - 
nomieis ‘ nicht aufgeklärt ist Js. Voss Observat. 
in Catullum 302 sagt nämlich: Chaldaeos etAegyp - 
tios aliis formis et nominibus expressisse signa 
caelestia, certissimus testis est Hero in astrono- 
micis. Jabionski Pantheon Aegyptiorum HI 2 
»S. 47. Entweder liegt die Hs. noch irgendwo in 
einer Bibliothek verborgen. Dann wäre diese 
Stelle H.s unter die griechischen Zeugnisse zur 
Sphaera barbarica einzureihen. Boll Sphära 363. 
Oder Voss hat irrtümlicherweise H. zitiert, wäh¬ 
rend er eine Stelle wie Achilleus Tat. Isag. 40 
(Comment in Arat. rel. 75, 7 Maass) im Sinne 
hatte, in welcher die Unterschiede zwischen der 
chaldäischen, ägyptischen und griechischen Sphära 
hiusichtlich der Sternbilder und Sternnamen er- 
i örtert werden. Auf jeden Fall ist aber der Titel 
siegt ovofiäicov aoTQovofuxoöv, der sic h b ei Lin- 
denbrog Observat. inAmm. Marcell. XXTI 15,31 
(Hamburg 1609) 123 findet, als Irrtum aus der 
Liste der Schriften H.s zu streichen. Auf eine 
Münchner Hs. verweist Ideler Phil. Abh. Ak. Ber¬ 
lin 1838, 9 Anm. 2, angeblich gestützt auf die 
Beiträge v. Aretin’s, aber der Codex ist nicht 
aufzufinden, ßoll Sphära 480. Vielleicht ist der 
falsche Titel aus einer Stelle in den gemischten 
1 Auszügen entstanden, die in einigen Hss. (dar¬ 
unter der Monacensis 165) sich unmittelbar an 
die H. Def. (§ 42) anschließen: "Ort XaXSaZot fikv 
äoiQovOjxiav, Aiyvsiztot de yecopexglav xai agtü/xT}- 
ztxfjv e&vgov. Fabricius Bibi. Gr. II 275 (III 
464 Harles). Hultsch H. rel. (Variae coli.) S. 276, 
21. Der Titel dieser H. Def.°Hg(ovo? ogot x&v yeco- 
[xezgtas ovofxdzcov klingt an die Lindenbrogsche 
Fassung an. Oder es ist H. mit Theon Smyr- 
naeus verwechselt, von dem der Abschnitt Astron. 
40 (198, 14—199, 8 ffiller) mit der Überschrift 
zig zi evgsv ev fiaihjfiaztx otg ebe nf al l s in jenen 
Auszügen erhalten ist, H. reL (Variae colL) 280 
Hultsch. Martin 116. -428. In dem Parisinus 
387 suppL ist eine EL Maßtafel (§ 49) durch ein 
byzantinisches Ornament getrennt von einem astro¬ 
nomischen Traktat ohne Namen. Martin 121, 2. 

Daß H. mit den Grundlehren der Astronomie 
einigermaßen vertrant gewesen ist, beweist seine 
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Anleitung, wie man die Abstände’ der Fixsterne 
und Planeten mißt, Dioptra. S. 190, 6. 286, 22. 
Hultsch o. Bd. V S. 1076. Astronom von Fach 
ist jedoch H. nicht gewesen, selbst wenn das 
Kapitel über die Erdmessung Dioptra 35 von ihm 
herrühren sollte (§ 17). Jedenfalls ist die aus 
Sätzen des Hipparchos (Ptolem. Synt. VI 6) ab¬ 
geleitete Bemerkung Dioptra S. 302, 20, man 
könne Mondfinsternisse alle fünf oder sechs Monate 
beobachten, zum mindesten ungenan. Martin 93. 
Ferner hat H. die Zeitdauer eines Sonnenaufganges 
im Verhältnis zu einem ganzen Sonnenumlauf ver¬ 
mittels Wasseruhren bestimmt (§ 37). In dem 
Proömium zu den Pneum. wird das geozentrische 
Weltsystem vorausgesetzt. Die vier Elemente 
werden in konzentrischen Kreisen angeordnet, 
Pneum. 10, 19. 14, 24. Angeblich erwärmt die 
Sonne bei ihrer Rückkehr unterhalb der Erde den 
jenseitigen Boden und befördert dadurch die Ent¬ 
wicklung von Dünsten, Nebel und Tau, Pneum. 1 
12, 7. Daß erst nach der Entfernung der Sonne 
sich Wolken bilden, hat schon Aristot. Meteorol. 
I 9 gelehrt. Berger Gesch. der wissensch. Erdk. 2 
277. Natürlich bekennt sich H. zu der Anschanung, 
daß die Erde eine Kugel ist. Pneum. I 82, 20. 
38, 11 = A rchim. Ochum. II 357. 360 Heiberg. 
Vitruv VHI 6, 3. Dasselbe Weltbild, die ruhende 
Erdkugel als Mittelpunkt des Weltalls, nicht des 
Thaies primitive Vorstellung von der auf dem Ozean 
schwimmenden Erde, liegt der figürlichen Dar-: 
Stellung des Kosmos Pneum. II 7 zu gründe. 
Doch ist dieses Kap. möglicherweise erst später 
hinzngefügt. W. Schmidt H. op. I Einl. XLV. 
Tittel Biblioth. math. VHI 113. Auch bei der 
Darstellung der Sphärenharmonie in der Einleitung 
zum Liber [Ptolemaei] de speculis ist es nicht 
ganz sicher, ob H. der Verfasser ist, weil dieser 
Abschnitt nur lose mit der Spiegellehre zusammen¬ 
hängt. Vielmehr stimmt in dieser pythagoreisie- 
renden Erörterung manches mit der Harmonie- - 
lehre des Ptolemaios. HI 8 überein, wo ebenfalls 
die enge Verwandtschaft zwischen Musik und 
Astronomie nachgewiesen wird. Doch hat Ptole¬ 
maios immer nnr von fünf Planeten gesprochen, 
während in der lateinischen Katoptrik von sieben 
Planeten die Rede ist. Boll Studien über 01. 
Ptolemäus 93. 165. v. Jan Phil. LII 13. 

VHI. Rechenbücher. 

41. Die Heronischen Sammlungen geo¬ 
metrischen und stereometrischen Inhalts sind von ' 
Hultsch H. rel. (§ 1) zu einem Corpus vereinigt 
und zum erstenmal vollständig herausgegeben wor¬ 
den. Allerdings waren schon vorher Bruchstücke 
aus einer Mailänder Hs. unter dem irreführenden 
Namen des Didymus veröffentlicht worden: Hia- 
dis fragmenta et pietnrae. Item Didymi Alex, 
marmorum et lignorum mensurae ed. Ang. Mai, 
Mailand 1819. Allein diese Stücke sind an dieser 
Stelle fast u nbem erkt geblieben. Hultsch H. 
reL p. IX. X. XXL Viel älter und teilweise auch ( 
reichhaltiger als die zahlreichen (meist Pariser) 
Hss., die von Hultsch benutzt worden sind, ist 
der durch die Metr. (§ 13) bekannte Constanti- 
nopolitanus 1 saec. XI (XII?). Diese Hs. ist erst 
von Heiberg in dem (zur Zeit noch nicht er¬ 
schienenen) IV. Bande der Teubnerschen Ausgabe 
verwertet worden. Schö ne EL op. HI proL IX. 
Heiberg Biblioth. math, VIII118; Einl. in die 
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Altertnmsw. (Gercke-Norden) II 413. Teile dieser 
Kompilation sind aus einer Abschrift, dem Pari¬ 
sinns Gr. 2448, nnter dem Titel Atotpdvxov isu- 
szedofxsTgixa, abgedruckt von Tannery Aus¬ 
gabe des Diophantos (Pseudepigraphus) H 15—31. 
W. Schmidt Jahresber. CVHI 110. 

Die Teile dieser Sammlungen sind unter ver¬ 
schiedenen Titeln in mannigfach sich kreuzenden 
Bearbeitungen überliefert, so daß große Stücke 
) bald in dieser, bald in jener Schrift wiederkehren. 
Abgesehen von den Definitionen' handelt es sich 
meistens um die Aufgabe, Flächen und Körper 
nach einer überkommenen Methode auszumessen. 
Darum sind auch mehrere Maßtafeln (§ 49) ein¬ 
gestreut. Die von Martin 98 vertretene Ansicht, 
daß hier Teile der Metrika H.s erhalten seien, 
ist nach der Entdeckung der echten Metr. dahin 
abzuändern: So sicher einzelne Abschnitte in 
letzter Linie auf H. zurückgehen, so sicher sind 
) andere Stücke dieser mannigfach überarbeiteten, 
verkürzten oder erweiterten Sammlungen erst in 
byzantinischer Zeit entstanden, teilweise im engen 
Anschluß an die echten Metrika. Wie das antike 
Gut immer wieder verwertet, aber doch vielfach 
umgestaltet worden ist, läßt sich deutlich an der 
Sammlung des Anonymus (H. § 53) Byz. erkennen. 
In seiner Ausgabe rf. rel. hat Hultsch nach den 
Hss. folgende Stücke unterschieden: I. Deflnitiones 
nominnm geometriae (§ 42). n. Geometria (§ 43). 
»IH. Geodaesia (§ 44). IV. Introductiones stereo- 
metricorum (§ 46). V. Stereometricorum collectio 
altera (§ 46). VI. Mensurae (§ 47). VIL Liber 
geeponicus (§ 48). VHI. Mensura trianguli (§ 14). 
X Anonymi variae collectiones (§ 42). Statt 
dessen wird Heiberg im IV. Bande der neuen 
Ausgabe diese aus dem Constantinopolitanus ver¬ 
mehrten Abschnitte voraussichtlich zu folgenden 
Sammlungen vereinigen: 1. Deflnitiones. Varia 
collectio. 2. Geometrica. 3. Stereometrica. 4. Met- 
• rica (= Mensurae Hultsch VI). 

Wieviel im einzelnen auf H. zurückgeführt 
werden kann, und welche Gestalt die grundlegen¬ 
den Schriften des H. ursprünglich gehabt haben, 
wird sich vielleicht durch eine eindringende Unter¬ 
suchung ermitteln lassen, die für jede Schrift 
gesondert geführt werden muß. Solange aber der 
Bestand des Constantinopolitanus nicht veröffent- 
ist, können darüber gesicherte Ergebnisse nicht 
mitgeteilt werden. Tannery Möm. de la soc. 
des sc. phys. et nat. de Bordeaux, 2* sör. IV 162; 
Journal des sav. 1903, 155. 207. H. Schöne H. 
op. III p. XI. Cantor Agri m. 30 ; Vorl. 868. 
387. Heiberg Jahresber. CXXIV 131. 

42. Die Definitionen — "Hgcovog ogot zi&v 
yecofxexgiag övofxazcov werden sie in einem vorauf¬ 
geschickten griechischen Index genannt — sind 
bereits durch einen alten fehlerhaften Abdruck 
des 16. Jhdts. bekannt geworden: Eucl. elem. 1.1. 
Item Heronis Ah vocabula quaedam geometrica. 
Per M. Cunr. Dasypodium, Straßburg 1571. 
Von diesem Straßburger Mathematikprofessor 
Rauchfuß rührt auch eine lateinische Über¬ 
setzung (Straßburg 1579) her: Titel bei Tittel 
o.Bd. VIIS. 1039. Martin 108. 238. W.Schmidt 
Abh. zur Gesch. der Math. VHI 178. Durch grobe 
Fehler entstellt ist die Ausgabe: Heronis AL 
deflnitiones geometricae. Rec. Hasenbalg, Stral¬ 
sund 1826. Einen vollständigen, kritisch gesicher- 


ten Text hat erst Hultsch nach drei Pariser 
Hss. hergestellt: H. reL p. IX. 1—140. Martin 
104. 405. Friedlein Bulletino Boncampagni 
IV 98. 

In diesen Vorbemerkungen zur elementaren 
Geometrie (ta jigd xijg yscofietQtxijg azot^stoyoEoyg 
xsxvoXoyov/xeva K. 1) werden die Faehausdrücke 
für die Begriffe, mit denen die Geometrie arbeitet, 
definiert, nämlich Punkt, die verschiedenen Arten 
der Linien und Flächen, Winkel, Figuren (oxtf/uaza), 
Dreiecke, Vierecke u. a. m. (Def. 2—74). Große 
Stücke dieses Abschnitts kehren Geep. 1—41 
wieder. In dem stereometrischen Abschnitt Def. 
75—114 werden Körper mit gerader und krummer 
Begrenzung definiert, die Kugel nebst Zentrum, 
Axe und Pol, die verschieden gestalteten Kegel, 
der Wulst, die fünf regelmäßigen Körper usw. 
Von anderem Gepräge sind die Erörterungen über 
die nd&t), Berührung, Gleichheit und Ähnlichkeit 
der Figuren (Def. 115-—118) und der Abschnitt! 
über Größen und Proportionen (Def. 119—129). 
In Def. 122. 128 wird eine ähnliche Einleitung 
in die elementare Arithmetik {za ttqo xijg dgi&fxt}- 
zixijg cxoi%eto>OE<os S. 34, 12. 38, 1) erwähnt. 
Doch hat sich davon nichts weiter erhalten. 
Martin 102. Den Schluß bilden metrologische 
Stücke (§ 49). 

Bei den Grundbegriffen wie Punkt, Linie, 
Fläche u. a. folgen auf die Definition des Eu- 
kleides regelmäßig noch mehrere von anderen! 
Voraussetzungen ausgehende Bestimmungen, die 
zwar ohne Namen aneinander gereiht werden, 
sich aber auf Archimedes, Apollonios von Perge, 
Poseidonios und H. zurückführen lassen, wenn 
man die Kommentare des Proklos und des Ana- 
ritius (§ 12) znm Vergleich heranzieht. Des 
Archimedes Definition der Geraden als der kür¬ 
zesten Strecke zwischen zwei Punkten (Proklos 
110, 10. Anar. 5, 21) kehrt Def. 8 wieder, und 
des Poseidonios Definition der Parallelen (Proklos - 
176, 6) wird wörtlich Def. 71 wiederholt. Tittel 
De Gemini stoici stud. math. (Diss. Leipzig 1895) 
32.60. W. Schmidt H. op. I Einl. S. XV. Die 

H. Def. gehören also ebenfalls zu der weitschich¬ 
tigen Literatur der Einleitungen in die Mathe¬ 
matik, deren Ursprung bis in die Schulen des 
Pythagoras und Platon hinaufreicht. Tittel o. 
Bd. VII S. 1049. In dieser Hinsicht berühren 
sich die H. Def. eng mit dem Euklidkommentar 
(§ 12). Doch ist die Anordnung in den H.-Def. I 
anders als in Euklids Elementen. Darum läßt 
sich nicht mit Bestimmtheit behaupten, daß beide 
Schriften identisch sind, zumal da sich überhaupt 
nicht genau ermitteln läßt, welchen Anteil H. 
an den Def. hat. Indes kehren die Definitionen 
des Punktes, der Linie und der Fläche (Anar. 
3, 19. 4, 27. 8, 22) in den entsprechenden Sätzen 
der Def. 2. 3. 9 wieder. Mögen also die H.-Def. 
erst in späterer Zeit die Gestalt erhalten haben, 
in der sie uns vorliegen, in ihrem Kerne gehen ( 
sie doch wohl auf H. zurück, dessen Namen sie 
in den Hss. tragen. Da mehrere Begriffsbe¬ 
stimmungen des Poseidonios darin Vorkommen, 
so kann die Überarbeitung nicht früher als im 

I. Jhdti v. Chr. stattgefunden haben. Doch scheint 
der Inhalt der Def. im wesentlichen der vor¬ 
christlichen Zeit anzugehören. Friedlein Bulle- 
tino Boncampagni IV 119. Tannery Mem. soc. 


des sciences Bordeaux 2. sör. IV 162} Göom. Grec- 
que 48. 177. Journal des sav. 1908,152. R.Meier 
Eh. Mus. LXI178. Cantor VorL I 887. 

Sehr nahe stehen den H.-Def. außerdem die 
Auszüge aus dem großen Werke des Geminos 
Oscogia tcüv fta&t}fxaro>v, die sich in den Hss. 
unmittelbar an d ie Def. anschließen. Hultsch 
H. rel. praef. XIX. Die Ähnlichkeit ist teilweise 
so groß, daß es beinahe scheint, als sei die eine 
) Schrift nur eine Bearbeitung der anderen, Tittel 
o. Bd. VII S. 1049. Da in diesen Geminischen 
Auszügen (Variae collectiones S. 276, 15 Hultsch) 
sich die Bemerkung 'Ex t&v 'Avaxoliov findet, 
so schreibt Tannery Göom. Gr. 42. 179 die Re¬ 
daktion der H.-Def. diesem Bischof von Laodikeia 
(um 280) zu. Damit wäre ein fester Terminus 
ante quem für die Bearbeitung gewonnen. Ferner 
will Tannery in dem als XafxjiQozaxe (S. 7, 3) 
angeredeten Dionysios, dem die H.-Def. gewidmet 
) sind, den später heilig gesprochenen Bischof Dio¬ 
nysios von Alexandreia wiedererkennen, dem auch 
die Arithmetika des Diophantos angeblich ge¬ 
widmet sind. Hultsch o. Bd. I S. 2073; Bd. V 
S. 993. 

43. Die Geometria, auch EscofisTgovfisva 
genannt, ist zum ersten Male vollständig von 
Hultsch veröffentlicht worden,H. rel. p. 41—140. 
Zu der maßgebenden Pariser Hs. saec. XÜI 
kommt eine teilweise zerrüttete Bearbeitung in 
»einer jüngeren Pariser Hs. und für Geom. 1—31 
die kürzere Parallelüberlieferung der Geod. (§ 44), 
sowie einige Stücke aus Geep. (§48). Martin 

120. Stücke derselben Sammlung sind außerdem 
im Ambrosianus erhalten, den A. Mai (§ 41) 
benutzt hat. Hultsch H. rel. p. XXI. Einige 
Abschnitte der Pariser Sammlnng Auxpdvxov 
imnsSoftsTQixa (§ 41) sind ebenfalls der Geom. 
entnommen. Tannery Dioph. op. II 15. Noch 
nicht verwertet ist der Constantinopolitanus 1 

• und der Vaticanus Palat. Gr. 137, H. Schöne 
H. op. III. p. IX. Heiberg Ptolem. op. II. prol. 
CXCVL 

Die allgemeine Überschrift für die ganze 
Sammlung lautet in der ältesten Hs. bloß Fsco- 
fi£xg{a ohne Namen, aber am Anfang der gleich¬ 
lautenden Geod. (§ 44) steht ausdrücklich /cco- 
Saiola (reco/iEXQia in einer anderen Hs.) xov °Hqco- 
vog ('Als^avÖQdcog). Martin 123. 135. Auch 
inmitten wird H. mehrmals als Gewährsmann ge- 
i nannt. Die Kompilation zerfällt in verschiedene 
Teile: Erstens K. 1—4. 106, eine Einleitung in 
die Flächenmessung nebst Maßtafel; zweitens 
K. 5—99, eine Aufgabensammlung der Flächen¬ 
messung; drittens K. 100—105, stark verkürzte 
Auszüge aus den Metrika. 

Die einzelnen Abschnitte werden durch Über¬ 
schriften voneinander geschieden. Unter der 
Übersclirift EvxXelSov tieqi ysa>tuxQiag werden in 
K. 1 lediglich die Euklidischen Definitionen aus 
den Eiern. I wiederholt. Da aber auch in den 
H. Def. (§ 42) dieselben Euklidischen Definitionen 
jedesmal an erster Stelle angeführt werden, so 
ist die Angabe einer jüngeren Hs. beachtenswert, 
daß auch hierfür BL der Vermittler sei. Martin 

121. Darauf folgt in Geom. 2 die alte, von 
Herodot II 109 her bekannte Legende, daß die 
Geometrie als Landvermessung von den Nilüber- 
schwemmungen Ägyptens hsixuleiten sei. Das* 


selbe Stück kehrt Geom. 106; Geod. 3; Geep. 94; 
Metr, I Anf. wieder. Dann wird Geom. 3 alles 
znsammengestellt, was zur ersten Einführung 
in die Feldraeßkunst unentbehrlich ist. Vor allem 
werden die Faehausdrücke, wie Basis, Diagonale, 
Perimeter, Winkel u. ä. erläutert, doch sinS diese 
Begriffsbestimmungen von den H.-Def. durchaus 
verschieden. Diese K. 2 und 3 tragen in der 
..führenden Hs. die Überschriften Hgcovog agx 1 ) 
“hezw. doaycoyai ( eioaycoyi)) züv }’ECOfiexQovftsvon >.; 
Die Einleitung schließt mit einer Maßtabelle, 
zu der eine ältere Rezension in K. 106 erhalten 
ist (§ 49). 

44. Mit K. 5 beginnen die Geometrumena, 
d. h. die Lösungen zahlreicher teilweise breit 
.ausgeführter Rechenaufgaben der ebenen Geo¬ 
metrie, alle von derselben Art: Gegeben ist die 
Länge bestimmter Linien, die zu bestimmten 
ebenen Figuren gehören: zu finden durch Rech¬ 
nung die Längen gewisser andrer Linien derselben 2 
Figuren und der Flächeninhalt der Figuren. 
Inhaltsangabe hei Cantor VorL I 389. Die all¬ 
gemeinen Lehrsätze, auf die das Verfahren der 
Ausrechnung sich stützt, werden nicht ausge¬ 
sprochen, geschweige denn bewiesen, während in 
den Metr. gerade die Ableitung der Formeln die 
Hauptsache ist. Die Zahlen sind hier mit be¬ 
stimmten Maßen benannt, während H. in den 
Metr. nur mit allgemeinen Einheiten Qxovddeg 
Metr. 6, 5) rechnet. Darum findet sich in der { 
Ureom. die Anweisung, wie man größere Maße in 
kleinere umrechnet und nmgekehrt, was die Mathe¬ 
matiker heutzutage ,resolvieren‘ und reduzieren* 
nennen. Ob die dabei verwendeten Maße erst 
■dem byzantinischen Kataster angehören oder älter 
sind, ist noch nicht ausgemacht (§ 49). Die 
Formeln und Rechenmethoden sind im Zusammen¬ 
hänge untersucht worden von Tannery Möm. 
Bordeaux 178. Cantor 393. In den Geom. und 
otereom. wird hauptsächlich mit Stammbrüchen 4 
gerechnet, während in den Metr. echte Brüche be¬ 
vorzugt werden. Auch der Wortschatz der Geom. 
und der Metr. ist verschieden. Es ist also nicht 
anzunehmen, daß H. die Geom., wie sie uns heute 
vorliegt, selbst geschrieben hat. Rein literarisch 
betrachtet, dürfte die Form der Geom. erst ein 
Erzeugnis der byzantinischen Mathematik sein. 

Der Inhalt der Geom. ist dagegen schwerlich 
■erst so späten Ursprungs; das würde der kultur¬ 
geschichtlichen Entwicklung auf anderen Wissens¬ 
gebieten durchaus widersprechen. Der Bearbeiter 
hat zwei Vorlagen benutzt: die eine für Geom 
5—99, die andere für Geom. 100—106, wo er 
S ; 1®* ’ 134, 15 selbst ein .anderes Buch* 

{b> äXXtp ßißXlfj) xov ’Hßcovog) als Quelle unter¬ 
scheidet W. Schmidt Bibi. math. I 314 . Ob H 
selbst ein dem Hauptteil Geom. 5—99 ähnliches 
Rechenbuch zusammengestellt hat, ist noch nicht 
entschieden. Unmöglich igt es nicht. Bei aller 
Verschiedenheit im einzelnen stimmt auch Geom. ( 
5—99 mit „den echten Schriften H.s, namentlich 
mit den Metr. in vieler Beziehung überein. Ähn¬ 
lich ist der Inhalt, die Anordnung, die zugrunde 
liegenden Formeln, die verwendeten TffhrftBttf und 
Rechenmethoden, die typischen Zahlenbdspiele 
und die eingehende Behandlung der Parallelo¬ 
gramme und Paralleltrapeze, die in der Feld¬ 
messung Ägyptens und wahrscheinlich auch Baby¬ 


lons bevorzugt worden sind. Geom. 37-86 ««Metr. 

1*L Dioptr. 23—25. Ebenso läßt sich die 
Zerlegung der Dreiecke durch eingeschriebene 
Figuren Geom. 34. 44. 51 mit Metr. DI 1—9 
vergleichen. In letzter Linie könnte also, wie 
die Hss. übereinstimmend bezeugen, der Inhalt 
des vielgebrauchten Rechenbuches auf ein grund¬ 
legendes Originalwerk des maßgebenden Schul¬ 
hauptes zurückgehen. 

) Für den anderen Teil Geom. 100—106 haben 
dagegen die Metr. unverkennbar die Vorlage ge¬ 
bildet. Die Kap. 100—103. 106 stimmen teil¬ 
weise wörtlich mit den entsprechenden Stücken 
der Metr. I überein. Der Abschnitt über die 
Kreismessung Metr. S. 66, 6ff. ist unmittelbar 
für Geom. 100. 101. 103 verwertet. Von der 
Ausmessung der regelmäßigen Vielecke (Fünfeck 
bis Zwölfeck Metr. I 18-25) wird Geom. 102 
ein knapper Auszug gegeben. Nur beim Dreieck 
1 und Sechseck, bei denen H. nicht ohne Quadrat¬ 
wurzeln auskommt, hat der Bearbeiter einfachere 
Formeln eingesetzt. Daß diese Rechenmethoden 
ins Altertum zurückreichen, beweist z. B. die 
Formel für das Sechseck, die bei Colnmella* V 2 
wiederkehrt, noch dazu mit demselben Zahlen¬ 
beispiel (§ 52). Am Schlüsse dieses Teiles steht 
als K. 104 der Zusatz eines Patrikios, von dem 
die Geom. und Stereom. bearbeitet worden sind 
(§ 45). Noch wortkarger ist das K. 105 (= Geep. 
0167—190), das trotz der Überschrift EvxXeidov 
ev&vfxsxßtxd auf dieselben Formeln der Metr. 
zurückgeht. Die Metr. sind also, was neuerdings 
mit Unrecht bestritten worden ist, gleichfalls für 
die Praxis umgearbeitet und verkürzt worden. 

Daß das »andere* Buch, von dem der Redaktor 
wiederholt spricht, wirklich eine Ausgabe oder 
Bearbeitung der Metr. gewesen ist, beweist neben 
der Übereinstimmung in Wortlaut und Formeln 
die Unterschrift nETtXrjQcoxat xöSv SjttTtedojv xaxa 
) Ex&Eotv °Hqojvoc fihQtjotg, Eben dieser Titel ist 
als Nebentitel für das L Buch der Metr. über¬ 
liefert (§ 13). In diesem Teile K. 100—105 ist 
die ursprüngliche Fassung des Originals trotz der 
Verkürzung im allgemeinen gewahrt, und wir 
können an diesen dürftigen Auszügen gut beob¬ 
achten, wie ein Lehrbuch H.s immer wieder um¬ 
gestaltet' und schließlich so verkürzt worden ist, 
daß kahle Formeln an die Stelle vollständiger 
Sätze getreten sind. 

u DieGeodaesia ist in mehreren Hss. erhalten, 
doch hat Hultsch nur eine Pariser verglichen 
und danach den Text veröffentlicht. H. reL p. XV 
141—152. Martin 123.134. Die Hss. schwanken 
zwischen dem Titel Eecodaioia und reto/iexgla 
"Hgcovog. Die Geod. ist kein selbständiges Werk, 
sondern der größere Teil Geod. 1—16 stimmt 
wörtlich mit den entsprechenden Stücken der 
Geom. 5—31 überein, nur fehlt in der Geod. vieles, 
was in der Geom. erhalten ist Etwas Beson- 
) deres sind jedoch die beiden Lehrsätze Geod, 17 
und 19: der erste lehrt, aus den drei Seiten eines 
beliebigen Dreiecks die Höhe und die Abschnitte 
der Basis finden, ist also der aas Mett. 1 5 —7. 
Geom. 24 bekannte Satt, nnr in allgemeiner 
Fassung. Ebenso steht Geod. 19 eine allgemeine 
Form des H. Dreieckssattes Metr. I8s Geom. 31, 
aber ohne Beweis. Als Anwendung wird K. 19* 

2 das althergebrachte Beispiel eines rechtwink- 



ligen Dreiecks mit den Seiten 3, 4, 5 ausgerechnet, fislovpov, Plinthe, Pyramide. Was für ein Körper 
bei dem sich der Inhalt zur Probe auch nach mit den griechischen Ausdrücken gemeint ist, 
der Formel £ Basis mal Höhe berechnen läßt, läßt sich oft schwer bestimmen, weil die Aus- 
Ausdrücklich wird aber bemerkt, daß dieser rechnungen nicht immer in Ordn ung s ind. Darauf 
Dreiecksatz für jedes beliebige Dreieck gilt. werden in Stereom. 141—54 architektonische, von 
Martin 137. 489. Wänden umschlossene Räume hinsichtlich ihres- 

45. Die Bearbeitung der Geom. und Stereom. Kubikinhaltes bestimmt. 

I (§ 46) rührt von einem gewissen Patrikios her; Einzelne Stücke des ersten Teils gehen sicher-, 
denn in K. 104 wird als Gewährsmann eines Zu- lieh auf H. zurück. Die Ausmessung der Kugel 
Satzes ein üaxgixtog Xafmgoxaxog genannt. Ein 101 1 = 8 stimmt wörtlich mit Metr. II 11 überein,, 
ähnlicher Zusatz wird allerdings in einer anderen nur ist die allgemeine Maßeinheit des Originals 
Hs. als TiQoo&rixr} MaxagCov bezeichnet. Martin durch das besondere Maß ,Fuß‘ ersetzt. Außer- 
150. Daß Patrikios wirklich die vorliegenden dem sind für die Abschnitte der Kugelmessung 
Sammlungen der Geom. (und Stereom. I) bear- I 2—9 die Sätze Metr. I 38 verwertet, die ibrer- 
beitet hat, wird durch Stereom. I 22, 8 bestätigt, seits wieder auf Archimedes zurückgehen. Von 

wo die Ausgabe desselben Redaktors (xov avxov H. stammt auch der gemeine Bruch Stereom. 

Jlaxgtxiov öiog&cocig) älteren Fassungen (agxatot) S. 153,11. Gemeine Brüche kehren in den Stereom. 
gegenübergestellt wird. Beide Werke sind also auch sonst mehrfach wieder. Hultsch H. rel. 
durch dieselbe Rezension hindurchgegangen. Die p, XV; Metro!, script. I prol. 175. Von Stereom. 
in Geom. 8, 23 vorausgeschickte Disposition wird 20118 ab lassen sich freilich wörtliche Überein- 
in Stereom. I befolgt, und die fast gleichlautenden Stimmungen mit den Metr. nicht mehr nach- 
Unterschriften am Ende beider Werke S. 136. 171 weisen. Außerdem passen einzelne Fachausdrücke¬ 
beweisen die Einheit der Rezension. weder zu der Terminologie der H.-Def. (§ 42), 

Die Zeit dieses Patrikios hat sich nicht mit noch überhaupt zum Sprachgebrauch der antiken 
Sicherheit bestimmen lassen. Der Name weist Mathematiker. Martin 179. Es ist darum nicht 

ihn in nachchristliche Zeit. Martin 183. 219 wahrscheinlich, daß die Stereom. I in der uns 

und Cantor 868 setzen ihn in das 4. oder 5. vorliegenden Form von H. selbst herrühren. Aber 
Jhdt. Das würde zu dem Praefectus praetorio es sind auch hier Heronische Gedanken verwertet, 
namens Modestus stimmen, der im L. Geep. S. 282, erweitert und durch reichlich hinzugefügte arith- 
13 erwähnt wird (§ 48). Nach einer Verschwö- 30 metische Lösungen erläutert worden. Denn H. 
rung gegen Valens, bei deren grausamer Bestrafung hat auch für die Stereometrie gewissermaßen die 
dem Kaiser der Praefectus praetorio Modestus Elemente gelehrt, indem er in Metr. II die Metho- 
zur Seite stand, ist ein namhafter, hochgebildeter den begründet und an typischen Zahlenbeispiele» 
Gelehrter Patrikios aus Lydien ums Leben ge- dargelegt hat, so daß sie in den ihm zugeschrie- 
kommen. Zosimos IV 15. benen Kompilationen sinngemäß auf andere Raum- 

Dagegen meint Tannery, es sei der Mathe- gebilde angewendet werden konnten, 
matikprofessor des 10. Jhdts. Nicephorus patri- Auch für die Ausmessung architektonischer 
eins, geometriae ludo praefectus unter Konstan- Räume, Stereom I 41—54, hat H. den Weg ge- 
tinos Porphyrogennetos. Fabricius Biblioth. zeigt, wenn er Metr. II S. 124,14. 126, 4 andeutet, 
gr. VH 679 Harles. Tanuery Joum. des sav. 40 wie ein Badeschaff, eine Muschel, Gewölbe oder 
1903, 208. Dann wäre dieser Patrikios ein Zeit- Kuppel ausgemessen werden kann. Während sich 
genösse des Anonymns [EL] Byz. vom Jahre 938, aber H. auf kurze Bemerkungen beschränkt,. 
der nachweislich echte Werke H.s bearbeitet hat. werden in den Stereom. solche Aufgaben wirklich 
Möglicherweise sind Patrikios und dieser Ano- durch Rechnung gelöst. So wird eine muschel- 
nymus ein und dieselbe Person. Zum mindesten förmige Nische (x6y%r )), ein Speicher oder ei» 
würde die Bearbeitung des Patrikios in jene Zeit Speisezimmer (xglxXtvog), ein Wasserbecken (xoXv/i- 
passen, in der die mathematischen Studien in ßfjdga), ein Brunnen, ein Fahrzeng u. a. m. hin- 
Byzanz neu belebt worden sind und überhaupt sichtlich des Kubikinhalts bestimmt. Bei einem 
das geistige Erbe des Altertums eifrig gesammelt Theater wird ermittelt, wie viel Personen es faßt, 
und zweckdienlich zubereitet worden ist. 50 Die Sprache dieser Abschnitte trägt dentlich das- 

46. Stereometrische Sammlungen sind Gepräge der späteren Entstehnng. Wörter wie 
unter HsNamen mehrere überliefert. DieStereo- xovna (Ku|<e) und ßovug (Butte) für Weinbehälter,, 
metricalsind hauptsächlich nach einer Münchner sind Zeichen byzantinischen Ursprungs. Martin 
Hs. von Hultsch veröffentlicht worden, H. rel. 183. Tannery Möm. Bordeaux 167. Cantor 
p. XV. 153—171. Martin 176. Von diesem 390. 401. 

Abriß der Raumberechnung gilt im allgemeinen Die n. stereometxische Sammlung ist 
dasselbe, was über die Geom. (§ 44) gesagt ist. zuerst fehlerhaft aus einer Mailänder Hs. von 
Auch diese stereometrische Kompilation ist durch A. Mai, dann besser aus einer Pariser und einer 
die Redaktion des Patrikios hindurchgegangen Münchner Hs. von Hultsch veröffentlicht wor- 
(§45). Der Titel lautet zu Anfang Eloaywyal x&v 60 den, H. rel. p. XV. XXL. 172—187. ^Martin 
oxsQeo[i8TQov(A,6vcov*HQcovog undinderUnterschrift 189, 9. 193. Ein griechischer Titel ist nicht 
am Ende, sowie S. 166, 16 wird ebenfalls H. als überliefert; nur auf das 1. Kap. bezieht sich die- 
Gewährsmann genannt. Überschrift “Hgatvog^ (uxgrfotg^ xsxgaxrciyovlj) fj- 

Die Sammlung zerfällt in zwei Teile. In I xot zexgaxafiägoy «rgayarrot; paatatg ovza>g. 
1 —40 werden hauptsächlich rein stereometrische Mit Unrecht wird H. als Yertaseer bezeichnet. 
Gebilde ausgemessen, die im allgemeinen nach Es ist keine selbst ändi g e ce bPi»» enideni eine* 
Geom. 3, 23 angeordnet sind: Kugel, Kegel, ziemlich ungeordnete Kompilation. Die K. 8 — 7 
Obelisk, Zylinder, Säule, Würfel, o<prjviaxog (<5wf), kehren K. 25 — 29 noch einm a l wieder, wörtliche- 
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Zitate aus den echten Metr. finden sich hier nicht, 
wohl aber werden mehrere Stücke aus den Stereom. 
I wiederholt: II 8—14. 80 = 148—53 (= Geep. 
60—84). II 34. 35 = I 88. 86. usw. Außerdem 
werden Quadern, Säulen, Pfeiler, Fässer, Wannen 
n. ä. ausgemessen. Mitten darin steht K. 31 die 
Aufgabe des Thaies, die Höhe einer Säule oder 
eines Baumes aus seinem Schatten zu ermitteln. 
Höchstens die Ausmessung verschiedener Pyra¬ 
miden, deren Basis ein Fünfeck, Sechseck oder 
Achteck ist, erinnert an Metr. n 5, eine Pyra¬ 
mide mit beliebiger Basis zu messen, wo H. ein 
Fünfeck als Beispiel gewählt hat. Der Wort¬ 
schatz der Stereom. n gehört aber durchaus der 
byzantinischen Zeit an. Cantor 390. 

47. Die Ausmessungen (Mensurae, Mexgtj- 
4jsig), aus Pariser Hss. herausgegeben von 
Hultsch H. rel. p. XVL 188—207, sind eine 
ähnliche Kompilation wie die Stereom., stammen 
aber wiederum aus einer anderen Rezension, die 
manches Eigene bietet. Martin 194. Die Über¬ 
schrift aegl phgcov bezieht sich nur auf das 1. 
Kap., der Titel oxsgsofisxgixa. kann schon deshalb 
nicht richtig sein, weil auch Aufgaben der ebenen 
Geometrie darin gelöst werden. Da die Über¬ 
schriften der einzelnen Abschnitte meist das Wort 
ftSTQTjoig enthalten, so hat Hultsch in seiner 
Ausgabe diese ganze Sammlung knrzweg Mexg/j- 
<r sig genannt. Der Ausdruck (xhgqaig klingt an 
die Untertitel der Metrika I und H an (§ 13), die 
auch inhaltlich verwandt sind. Diese Sammlung 
galt schon im 9. Jhdt. als ein Werk H.s; sie war 
in der verschollenen Archimedes-Hs., die dem Er¬ 
neuerer des höheren Unterrichts in Konstantinopel 
Leon gehörte, unter diesem Titel enthalten. 
He ibe r g Einl. in die Altertums w. (Gercke-Norden) 
n 413. Im 11. Jhdt. hat Michael Psellos diese 
Kompilation benutzt, Diophant. op. n 39 Tannery. 

In diesen Metreseis sind Teile verschiedenen 
Ursprungs vereinigt. Zunächst werden in Kap. 
2—26 mannigfach gestaltete Körper und Räume 
ausgemessen, zu deren Verständnis noch manches 
fehlt: eine Kalkgrube, eckige und runde Steine 
und Holzstücke, ein Turm, ein Gewölbe {(.tixgrjoig 
xapagag K. 16; über die Kauagixa §39), eine 
Zisterne, Wasserröhren, ein Hippodrom u. a. m. 
Oantor 391. Selbst in den Kapiteln, deren 
Gegenstand sich mit Stereom. I und n berührt, 
sind die Zahlenbeispiele anders gewählt. Zweitens 
werden in K. 28—37 vorzugsweise Aufgaben der 
ebenen Geometrie gelöst, die sich vielfach mit 
dem Hauptteile der Geom. und somit auch mit 
H. Metr. I berühren. Ebenso ist der dritte Ab¬ 
schnitt K. 38—48 mit Stereom. I und H. Metr. n 
verwandt, teilweise sogar identisch, wenn man 
von Verschiedenheiten der Redaktion absieht. 
Nur der Schlußabechnitt K. 49—59, in dem Ge¬ 
treidespeicher nnd verschieden begrenzte ebene 
Flächen ansgemessen werden, scheint anderen 
Ursprungs zu sein. Cantor 891. 

Als Verfasser dieser so verschiedenartigen 
Stücke lrann H. unmittelbar nicht angesehen 
werden. Daß aber dennoch non mindesten für 
einzelne Bruchstücke ein Zusammenhang mit dessen 
echten Schriften besteht, lehrt die inmitten 
stehende Anweisung K. 46, wie unregelmäßige 
Oberflächen durch überziehen mit fernen Stoffen 
auszumessen sind. Eher schimmert dm Wortlaut 


Heron 1066 

des Originals H. Metr. I S. 90, 4 unverkennbar 
durch, allerdings in der Verkürzung eines dürf¬ 
tigen Auszugs. Die ins 9. Jhdt. zurückführende 
Archiiüedes-Hg. (s. o.) hat also doch in gewissem 
Sinne recht 

Ferner sind die .Ausmessungen* der Bausteine 
und Nntzhölzer Mens. 4—9 ganz ähnlich den 
Berechnungen des Didymos von Alexandreia in 
der Schrift Mhga fxagfxdgxov xal navxoicov £vXcov, 
Hultsch H. rel. 238. Nun läßt sich zwar nicht 
mit Sicherheit ermitteln, ob die dem H. zuge¬ 
schriebene Sammlung älter oder jünger ist als 
die entsprechenden Kapitel des Didymos; wahr¬ 
scheinlich sind die Mens, jünger. Aber durch 
diese Übereinstimmung wird doch bewiesen, daß 
die Tradition dieser Berechnungen bis ins Alter¬ 
tum zurückreicht, vielleicht sogar in vorchrist¬ 
liche Zeit, da dieser Didymos vermutlich gegen 
das Ende des 1. Jhdts. v. Chr. gelebt hat. Mar¬ 
tin 187. Hultsch o. Bd. V S. 474. 

48. Der sog. Liber Geeponicus ("Hgcovog 
yerjjiovixov ßißX(or) ist von Hultsch aus einer 
Pariser Hs. abgedruckt worden, da ihm die ältere 
Vorlage derselben, ein Vaticanus, nicht zugäng¬ 
lich war, H. rel, praef. XVI. 208—234. Der 
sinnlose Titel dieser umfangreichen, schlecht ge¬ 
ordneten Kompilation erklärt sich daraus, daß 
sie für eine Hs. der Geeponici gemacht und darin 
an den Anfang gesetzt worden ist. Martin 365. 
Der L. Geep. setzt sich zumeist aus größeren 
oder kleineren Abschnitten der schon besprochenen 
H. Sammlungen, einschließlich der Def., zusam¬ 
men. Eine ähnliche Sammlung ist in einer 
Pariser Hs. unter dem Namen des Diophantos 
erhalten. Tannery Dioph. op. II15. 

Mit den Def., Geom., Stereom. und Mens, be¬ 
rühren sich die ähnlichen oder verwandten Stücke 
des L. Geep. noch weit häufiger als es Hultsch 
in seiner Ausgabe angedeutet hat. Martin 140. 
So ist Geep. 1—41 = Def. 27—73. 99. 100, wo¬ 
bei jedoch die stereometrischen Def. 75—98 fehlen. 
Auch der planimetrische Abschnitt Geep. 42—65 
und die stereometrischen Kap. 66—89. 191—202 
sind den entsprechenden Stücken der Geom. und 
Stereom. I und II zum mindesten sehr ähnlich. 
Kleinere Abweichungen erklären sich aus der 
Verschiedenheit der Bearbeiter. Die Kap. Geep. 
96—145 sind mit verschiedenen Teilen der Men- 
surae identisch. Ohne Analogie sind dagegen in 
K. 146—164 die Berechnungen der Seiten regel¬ 
mäßiger Vielecke (Fünfeck bis Zwölfeck) aus dem 
Durchmesser und des Durchmessers aus der Seite, 
wofür in K. 162—164 eine allgemeine Formel 
aufgestellt wird. Doch hat sich H. viel mit regel¬ 
mäßigen Vielecken beschäftigt, Metr. 117—25. 
Anar. 152. Schließlich sind die Formeln für die 
Berechnung des Inhalts regelmäßiger Vielecke 
K. 167—190 nur eine Wiederholung von Geom. 
Kap. 105, das zwar ebenfalls die Überschrift 
EvxXei&ov ev&vfiexgixa trägt, aber bereits (§ 44) 
auf BL zurückgeführt worden ist. Auch für K. 
191—198 u. a. hat der L. Geep. lediglich den Wert 
einer parallelen Überlieferung oder einer beson¬ 
deren Redaktion. Nur einige Angaben der ebenen 
Geometrie Geep. 46—-65 bieten insofern etwas 
Eigenes, als dsnn die Kniss die verschiedenen 
Dreiecken ein- tmd tnogeschrieben sind, als Funk¬ 
tion der Dreieckseiten berechnet werden, wobei 


der H. Dreiecksatz Metr. I 8 als bekannt voraus¬ 
gesetzt und die dort für die Dreiecksseiten ein¬ 
gesetzten Werte 18, 14, 15 wiederholt werden 
Martin 161. Cantor 391. 

Für die Datierung findet sich ein Anhalts¬ 
punkt gegen Ende des L. Geep. unter der Über¬ 
schrift M&zgrjoig oqZojv Siazpögrov K. 200. Dar¬ 
unter stehen mehrere Ausrechnungen, in denen 
von Amtswegen die Quantität von Lebensmit¬ 
teln ausgemessen wird. Es sind praktisch ans- ] 
geführte Kechnungen, keine für Lehrzwecke er¬ 
sonnenen Exempel, wie die Worte S. 232, 13 
lehren: zavza di igrtymoütjoav im Modiozov 
ztjvixavza ovzog smxgxov izgaizmgimv. Zu dem 
Titel “Emtgzog vgl. Oehler o. Bd. V S. 2715. 
Der Praefectus praetorio hatte die Aufgabe, die 
für die kaiserliche Regierung Ostroms eingehenden 
Naturalgefälle auf ihr Gewicht prüfen zu lassen, 
und zwar nach dem Gewicht igäyiov ( solidus ), 
daher das Verbum iSayid&iv. Hultsch Metrol. 2! 
150. 327. Ein Modestus bekleidete dieses Amt 
unter dem oströmischen Kaiser Valens im J.369, 
nachweislich auch noch 374, während 384 ein 
anderer an seine Stelle getreten war. Zosimos 
IV 11. 14. 37. Demnach könnte die Rechnung 
ungefähr aus dem J. 380 stammen. Ob dieser Mo¬ 
destus ein Zeitgenosse des Patrikios (§45), der 
die Geom. bearbeitet hat, gewesen ist, läßt sich 
weder behaupten noch widerlegen. 

49. Maßtafeln sind in den II.-Sammlungen 
mehrere überliefert, aber keine in den unzweifel¬ 
haft echten Schriften. Während die große Masse 
der geometrischen und stereometrischen Texte 
ungedruckt in den Bibliotheken ruhte, sind aus 
der ältesten Hs. der Geom. zwei Abschnitte über 
Längen- und Flächenmaße veröffentlicht und ins 
Lateinische übersetzt worden von Montfaucon 
Analecta Graeca 393, Paris 1688 (Eccles gr 
Monum. IV 308). Einzelne Stellen sind auch 
vonScaliger, Salmasius, Gronoy, Greaves 4 
u. a. angeführt worden. Martin 202. Nach 
langem Zwischenräume ist im 19. Jhdt. zuerst 
durch ^ die metrologischen Stücke das Interesse 
der Wissenschaft an H. wieder wachgerufen worden 
(§ 2). Die von der Pariser Akademie im J. 181Ö 
gestellte Preisaufgabe veranlaßte Letronne, die 
H. Maßtabellen in den Pariser Hss. zu studieren, 
um darauf seine Forschungen über das ägyptische 
Maßsystem zu gründen. In seinen posthumen 
Recherches sur Heron (§ 1 ) sind auch die grund -51 
legenden Texte abgedruckt und besprochen. Mar¬ 
tin 201. Dann hat Hultsch den griechischen 
Wortlaut der Maßtabellen in einer kritischen Aus¬ 
gabe zugänglich gemacht unter dem Titel: Metro- 
logicorum scriptorum reüquiae I. Scriptores Graeci, 
Leipzig 1864. In den Prolegomena hat er eine 
kurze Übersicht über die Entwicklung des an¬ 
tiken Maßwesens Ägyptens gegeben und sich damit 
die Grundlage geschaffen, auf der er seine griechi¬ 
sche und römische Metrologie 4 , Berlin 1862 1 
(2. AufL 1882) aufbauen konnte. Einen besseren 
überblick über den Zusammenhang, in dem die 
metrologischen Stücke innerhalb der H. Samm¬ 
lungen überliefert sind, erhält man aber in den 
H. rel. desselben Herausgebers, über die ver¬ 
schiedenen Hss. gibt Hultsch Auskunft in den 
Praefationes der beiden gleichzeitig erschienenen 
Ausgaben. 


In Bezug auf Inhalt, Anlage und einzelne 
Wendungen stimmen die unter H.s Namen über¬ 
lieferten Maßtabellen vielfach überein, so 
an lhrern gemeinsamen Ursprung nicht gezweifelt 
werden kann. Andererseits beweisen aber die 
mannigfachen Abweichungen, daß die Maßtafel» 
genau so wie die Geom. (§ 44) durch mehrere- 
Rezensionen hindurchgegangen sind. Das wird 
am Schlüsse der Geom. 106, 26 ausdrücklich be¬ 
zeugt: aXXa xavxa pkv xaxa zt]v JtaXaiäv sx&soiv • 
rt)v ös vvv xgarovoav dvvap.iv £v xoig ngooipioig- 
zov Xdyov vJtezd^apsv. Deshalb hat Hultsch 
den Abschnitt Geom. 106 als die älteste Maß¬ 
tafel (tabula H. I) bezeichnet, Metrol. seript. I 
prol. 15; frg. 4 . Die Verweisung b xolg Jigooipiotg 
zielt dagegen auf Kap. 4 der Geom., wo sich eine 
jüngere Rezension derselben Tafel findet (tabula 
H. V = frg. 8), Hultsch prol. 24. Die Eigen¬ 
tümlichkeiten und gegenseitigen Beziehungen der 
,0 einzelnen Maßtafeln hat Hultsch genau unter¬ 
sucht, um die Tabellen chronologisch zu ordnen. 

scr *Pk ^ P r ol- 15—88. Eine ganz ähn¬ 
liche Zusammenstellung von Längen- und Flächen¬ 
maßen hat sich in Ägypten auf einem Papyrus- 
fetzen gefunden. Grenfell-Hunt Oxyrh.-Pap. 
IV nr. 669. Hultsch Archiv, f. Papyrusf. III3- 
S. 438. 

Für die Kenntnis der antiken Metrologie sind 
die H.-Tabellen von größtem Werte, da die- 
0 Quellen dafür sonst ziemlich spärlich sind. Le¬ 
tronne und Hultsch haben aus diesen Tafel» 
erschlossen, wie das Maßwesen Ägyptens von der 
königlichen Staatsregierung der Ptolemäer um¬ 
gestaltet worden ist, um die neuen griechischen* 
Maße mit der altägyptischen Tradition zu ver¬ 
schmelzen. Als dann die Römer Herren des Nil¬ 
landes geworden waren, mußten die Maße auch 
mit dem italischen Fuße in eine gesetzliche 
Gleichung gebracht werden. Bereits in der ältesten 
) Maßtafel sind mit den ägyptischen Maßen grie¬ 
chische und. römische verbunden. Deshalb hat 
Hultsch die tabula H. I in das 1. oder 2. Jhdt. 
n. Chi. gesetzt. Die überlieferte Fassung der¬ 
selben ist also bereits eine Bearbeitung. Sie kann 
nicht von H. selbst herrühren, vorausgesetzt, 
dieser wirklich um das J. 100 v. Chr. gelebt hat 
(§4). Hultsch Metrol. 2 611. 

Die alte Provinzialordnung ist nach Hultscha 
Ansicht später mit der Absicht umgestaltet wor- 
1 den, die Provinzialmaße zugunsten eines einheit¬ 
lichen Systems zurückzudrängen. Diese Änderung 
liegt in tabula H. V vor, auf der die gesamte¬ 
praktische Anweisung zur Flächenberechnung in 
der Geom. beruht. Das System der Feldmaße 
gründet sich auf die ooyvia zu 4 Ellen und das 
o%oiviov zu 10 ogyvtat. Daraus wird ein ,Saat¬ 
maß 4 ojiogißog pööiog zu 40 Uxgai abgeleitet. 

Eine andere Übersicht über die Maße ist am 
Ende der Def. (§ 42) erhalten, Def. 180—133 = 

) tabula H. VII. Auch hier wird eine ältere und 
eine jüngere Rezension unterschieden, H. reL 
S. 39, 5. 40, 3, Sonst weicht diese von Fehlem ent¬ 
stellte Tabelle freilich vielfach ab. Letronne 58. 
Hultsch Metrol. seript. I prüf. 30. Diese Maß- 
tafel diente aber nicht nur bei der Feldmessung^ 
sondern auch bei der Steuereinsehätzrmg, wie die 
Bemerkung H. rel. S. 40, 4 lehrt: xaxa xtjt vvy 
xaxaozaotv rjyovr zijg catoyQwprfg zov xtvoov 


(«msw Steuerkatoster). Letronne 63, 1. Zn Beginn des 3. Jhdts. hat Sextus Iulius 
Multsch Meteol. 619. Africanus in seinem enzyklopädischen Werke 

Eine Schwierigkeit hat sich dnreh die Auf- Kearot die Messung von Flußbreiten und Mauer- 

tmdung der Meta*, ergehen. Letronne und höhen im engen Anschluß an H.s Dioptra ge- 

HnltschhabenH unbedenklich als zuverlässigen lehrt. Math. vet. 296. Vincent 407. Derartige 

Gewährsmann für das Maßwesen Ägyptens ange- Lehrbücher der Kriegsgeometrie waren also in 

se en, weil sie überzeugt waren, daß die Geom. der griechischen Hälfte des römischen Reiches 

von H. selbst verfaßt sei Hultsch Metrol. ebenso verbreitet wie im Westen (§52). Cantor 

scnptlprol. 12; Metrol.2 8. 358. Diese Grund- Agrim 110 

läge ist neuerdings durch die neugefundenen Metr. 10 Dain hat Pappos am Ende des 3. Jhdts. große 
erschüttert worden. Wenigstens vertritt Tan- Stücke ans den bereits arg beschädigten Exem- 
R^St 1 T' 1S L° 3 ’ 209 , dle ^sicht, die plaren der Mech. und des Barulkos in das VIII. 
H.-Maßtabellen könnten ebensogut erst in Byzanz Bnch seiner mathematischen Sammlung aufgenom- 

als in Ägypten entstanden sein. Die Frage muß men (§ 20). Auch die Bücher über Wasseruhren 

noch einmal im Zusammenhänge untersucht wer- lagen ihm noch vor, da Theon von Alexandreia 

den. Es ist indes nicht ausgeschlossen, daß H. in seinem Kommentar zur Syntaxis des Ptole- 

selbst eine solche Tabelle zusammengestellt hat; maios eine Stelle daraus mitteilt (8 371 

denn er setzt die Anwendung bestimmter Maße Ferner hat der Kirchenvater Gregorios von 
voraus, wenn « m der Einleitung Metr. S. 4, 20 Nazianz (330-390) neben Eukleides und Ptole- 
die Begriffe Quadratfuß und Quadratelle, sowie 20 maios nur noch H. als bedeutendsten Vertreter 
die entsprechenden Kubikmaße erklärt, weil ,man der Mathematik angeführt. Reden VII 20 S 212 
seinen Ausrechnungen diese Maße oder deren = XXXV 780 Migne. Wie klangvoll in diesen 
Teile (r« tovtojv pigrj) oder jedes beliebige Maß Jahrhunderten der Name H. war, zeigt dessen 

^ ß°v‘ ASTai Tt ? pstqov S. 6, 6). Erwähnung bei einem griechischen Anonymus 

Mit der Meßkette {aXvoig) und dem Meßband der einen Arzt wegen seiner umfänglichen Be- 

{o%oiviov, Dioptra 262, 12) weiß H. trefflich um- lesenheit beglückwünscht, Anecd. Gr e codd Oxon 

zugehen. Die Meßlatte (Dioptra 204.4) teilt er III 21 S. 189, 3 Cramer. Da werden 'zuerst 

m 7ir)xs^, xaXaioxat und öäxzvXoi ein, und in mehrere namhafte Koryphäen der Heilkunde und 

denselben Maßen gibt er Autom. 350 die Längen der literarischen Bildung genannt; dann folgt allein 

einzelner Teile des Unterhaus an. Es ist also 80 H. als Vertreter der Mechanik. In das 4 Jhdt 
nicht richtig, daß H. keine Maße verwendet habe. gehören möglicherweise auch Patrikios und Mo- 

Das Zleugnis der Hss. gewinnt dadurch an Ge- destos, die in den H. Sammlungen erwähnt 

wicht, daß der Ausdruck xaxa xrjv jtaXaiav sx&eotv werden (§ 45). 

am Ende der I. Maßtafel Geom. 106,26 zusammen- Im 5. Jhdt. hat der Neuplatoniker Proklos 
stimmt mit der Wendung xaza ex&eow ’Hgcorog Diadochos mehrere Sätze und ganze Beweise dazu 

am Ende von Geom. 104, 2. Möglicherweise liegen aus H.s Kommentar zu Eukleides angeführt (8 12) 

also auch in den Maßtabellen byzantinische Bear- Tann ery Geom. Gr. 175. Van Pesch De Prodi 

beitungen Heromscher Originale vor. fontibus 117. Ein Stück aus dem Werke über 

„ ,, IX. Nach leben. Wasseruhren hat er in seinen Hypotyposeis für 

50. Auf die Nachwelt haben H.s Schriften 40 die Nachwelt gcrett (§ 37). 
einen weitgehenden Einfluß ausgeübt. Die Summe Weiter läßt sich die Spur der Schriften H.s 
des alexandrmischen Wissens und Könnens ist in den Kommentaren des Eutokios von Askalon 

m den folgenden Jahrhunderten durch enzyklo- (6. Jhdt.) verfolgen, der aus den Metr. (8 13) die 

pädische Handbücher übermittelt worden, die teil- Methode H.s, irrationale Quadratwurzeln auszu- 

weise den Namen H. selbst dann noch bewahrt ziehen, entnommen und aus den Mech. und Belop. 

haben, wenn sie durch mannigfache Bearbeitungen eine Lösung des delischen Problems mitgeteilt 

stark verändert worden sind. Im griechischen hat (§ 22). Schmidt H. op. I Suppl. 67. Zu 

Osten wie im lateinischen Westen des römischen den Kamarika (§ 39) hat Isidoros von Milet, der 

Braches stimmt der Gedankengehalt der Literatur Erbauer der Agia Sophia, einen Kommentar ge- 

uber iiächemnessung im späteren Altertum und 50 schrieben. Wahrscheinlich beruhen also die groß- 
lm Mittelalter dermaßen überein, daß man auf artigen Wölbungen und das wundervolle Rnnd 

eine gemeinsame Quelle schließen muß. Aber der schwebenden Kuppel in diesem Meisterwerke 

auch auf dem Gebiete der Mechanik und Tech- der Architektur, das für so viele Bauten des 

nik ist H. maßgebend geblieben. Aus den Be- Mittelalters das maßgebende Vorbild geworden 

arbeitUDgen seiner Lehrbücher haben griechische ist, auf den Grundlagen antiker Raum berechn ung, 

und byzantinische (§ 53), lateinische (§ 51) und als deren wichtigsten Vertreter das spätere Alter- 

arabische (§ 56) Gelehrte und Praktiker geschöpft. tnm den Alexandriner H. angesehen hat. 

Sogar bis nach Indien ist nachweislich sein Ein- Auch sonst sind die dnreh H. vermittelten 
floß gedrungen (§ 56). Schließl ich j bat noch im technischen Kenn tniss e der Alten im byzantmi- 

Zeitalter der Humanisten die Naturforsehung im 60 sehen Reiche lebendig gebliehen. Es gab knnst- 
Abendlande durch 11. s Schriften «neu kräftigen voll eingerichtete ,Lebensbnmnen‘, die sich in 

Anstoß zu neuer Entwicklung erhalten (§57). mancher Beridnmg mit den Laafbrnnnen und 

Im griechischen Sprachgebiet hat H. eine Zaabcrapparaten der Pnem n. verg leichen lassen 

wichtige Rolle gespielt; für die Flächen- und stzrvgowaki Ban. Mttt YVTIT ms Ebe nS c> 

Körpermessung sind die deutlichsten Belege da- tat der Orgelbau, der im Abendlands völlig dai- 

mr aus den H. Sammlungen zu entnehmen, in utadexbg, m Orient her neu belebt würden 

denen Bearbeitungen gauz verschiedener Zeiten ata der Kaiser Konetantinof V. Kopronvmos dem 

vereinigt sind (§ 41-49). Frankenkönig Pippin dem Kleinen eine (pneu- 


matische?) Orgel zum Geschenk machte, wie die 
Annalen zu dem J. 757 mit den Worten melden: 
venü organa in Franciam. Degering Orgel 59. 

51. Die römischen Feldmesser, deren 
Schriften freilich nur in arg zerrütteten Bruch¬ 
stücken auf uns gekommen sind, haben ihren 
Landsleuten nach Form und Inhalt meist nur 
dasselbe geboten, was in griecliischer Fassung dem 
H. zugeschrieben wird. Hier wie dort werden 


schiede in vielen Einzelheiten so erheblich, daß 
die unmittelbare Abhängigkeit des einen von 
dem andern nicht als gesichert angesehen werden 
kann. Fest steht nur, daß beide von denselben 
alexandrinischen Technikern gelernt haben, so 
daß sich ihre Werke gegenseitig ergänzen. Can- 
tor Agrim. 86 . Schmidt H. op. I Einl. XVIII 
1; Biblioth. math. I 297. Meier 31. 

Bei der Vergleichung der von Vitruv und H. 


keine allgemeinen Regeln aufgestellt, sondern 10 beschriebenen Maschinen hat sich nur mit Sicher- 


Musterbeispiele mit bestimmten Zahlen ausge¬ 
rechnet, aus denen die zugrunde liegenden For¬ 
meln ersichtlich sind (§ 9). Besonders eng sind 
die Methoden der Agrimensoren mit denExempeln 
der Geom. (§ 43) verknüpft. Aber auch zu den 
Metr. (§ 13) undDioptr. (§ 16) lassen sich mannig¬ 
faltige Parallelen nachweisen. Bereits in der 
ersten Kaiserzeit sind die unter H.s Namen über¬ 
lieferten Methoden allgemeines Kulturgut auch 


heit ergeben, daß die Wasserorgel des Römers 
gegenüber der alexandrinischen entschieden einen 
beträchtlichen Fortschritt bezeichnet. Degering 
Orgel 27. Auch die Leistungsfähigkeit der Ge¬ 
schützeist bei Vitruv anscheinend größer, wie sich 
aus den Kaliberberechnungen ergibt. Hultsch 
Jahrb. f. Phil. ( TXTTT 254. 

52. Für die römische Feldmessung istColu- 
mella V2 der älteste Zeuge, der die Lösung von 


im Westen gewesen. Allerdings wird H. bei den 20 neun Aufgaben der praktischen Geometrie durch 


Römern nirgends genannt, und es ist immerhin 
möglich, daß einige elementare Sätze der Flächen¬ 
messung von den italischen Gromatikern entdeckt 
worden sind, denen in diesem Fache eine jahr¬ 
hundertlange Praxis zu gute kam. Aber in der 
Hauptsache dürften die Römer bei ihrer mangel¬ 
haften Begabung für Mathematik die gelehrigen 
Schüler der Griechen und insbesondere der Ale- 


Musterrechnungen lehrt. Wenn man von den 
einfachen Formeln für die Fläche des Quadrats, 
Rechtecks, Paralleltrapezes, rechtwinkligen Drei¬ 
ecks, Kreises und Halbkreises absieht, so ergibt 
sich doch, daß die Formel für das gleichseitige 

Dreieck mit der Seite a, nämlich F* = — - 4 - ^ 

3 3 10 ’ 

genau mit Geom. 14. 17 übereinstimmt. Die 


xandriner auch auf diesem Gebiete gewesen sein. * \ 7 n * V 

Wenigstens würde die Annahme, daß die Italiker 30 * orme * Metr. 117 weicht nur scheinbar davon 
selbständig auf gewisse Sätze, die nicht unmittel- /a 4 . 3 t*. _ ™wi;i ™ j 

bar aus der Anschauung gewonnen werden können, ab ^ -jg- • Denn sobald man in der 

gekommen sein sollten allem widersprechen, was daraus entwictelten Formel j? um 

wir sonst über die Entwicklung der Kultur im y 4 * 0 ’ 

griechisch-römischen Kulturkreis wissen. Hultsch das Ausziehen einer Quadradwurzel zu vermeiden, 
o. Bd. II S. 1110. Wie abhängig von griechischen ... ,26, , 265 

Vorbildern ist Vitruv selbst in der Architektur, * ur Wurzel aus 3 den Näherungswert — (vgl. 

in der sich der römische Wirküchkeitssinn noch bei Archimedes) einsetzt, ergibt sich ebenfalls 
am ersten heimisch fühlte. Solange also nicht 13 a 2 a 2 

nachgewiesen ist, daß die allgemeinen Gesetze 40 — ° 2 • o n = -q - + fn * Dasselbe gilt von der 

der Kulturentwicklung für die römische Feld- ™ u , ' . .. Q . C1 , . , 

messung eine Ausnahme erleiden, so lange wird £° r “! >-egelmaßige Sechseck dessen 

man aSrehmen müssen, daß die Lehrbücher H.s ? ä 0 che ^ be > \ ^ 

auch im lateinischen Westen maßgebend gewesen d 19 " acb d ” selbe “ “ otbod . e ^ d f Sechsfache 
sind, wenn auch in lateinischen Bearbeitungen, ** gleichseitogen Dreiecks berechnet wird Hier 
die von den uns vorliegenden griechischen Texten kehrt s « ar das Col ™ eUa gew4hlte ZaMei1 - 
etwas abweichen. Hultsch AUg. Enc. Ersch beispiel F e = 6 ) = 2340inderGeom. 

und Gruber Art. GromaticiXCHlOO; Metrol.2 9‘; \3 10/ 

o. Bd. II S. 1110. Röm. Feldmesser II 477. Can- 102, 4 wieder, und zwar mit dem Vermerk aXXo>c 


tor Agrim. 63. 185. W. Schmidt Biblioth. 50 iv ä?J.<p ßtßUcp (§44). 


ab: ig = 7/ - . Denn sobald man in der 

r 16 «2 
daraus entwickelten Formel F 3 — — . V 3 , um 
4 v 

das Ausziehen einer Quadradwurzel zu vermeiden, 

für Wurzel aus 3 den Näherungswert (vgl. 

bei Archimedes) einsetzt, ergibt sich ebenfalls 
77 o 13 «2 «2 

A 3 = aA . = -g- 4- — . Dasselbe gilt von der 

Formel für das regelmäßige Sechseck, dessen 
Fläche sowohl bei Columella als bei H. Metr. 
119 nach derselben Methode als das Sechsfache 
des gleichseitigen Dreiecks berechnet wird. Hier 
kehrt sogar das von Columella gewählte Zahlen- 

( «An Qf)2\ 

-g- -h Iq-] — 2340 in derGeom. 
102, 4 wieder, und zwar mit dem Vermerk äXXtos 


math. I 297. Eneström ebenda IV 0 . [115]. 231. 

Daß Vitruvius unter den Mechanikern, 
deren Schriften er eingesehen haben will, nicht 
auch H. nennt, ist immer auffällig erschienen. 
Aber wir wissen nicht, wodurch die Auswahl der 
ihm zu Gebote stehenden Bücher bestimmt worden 
ist. Auch Philon von Byzanz wird nie die meisten 
der Techniker, die in der Autorenliste von Vitruv 
VTI praef. 14 aufgezählt werden, überhaupt nicht 
wieder genannt. 

Ebensowenig läßt sich aus dem Inhalt er¬ 
mitteln, ob Vitruv die Schriften H.s benutzt hat 
Beide Werke gehören zwar unverkennbar dem¬ 
selben Ideenkreise an: die technischen Voraus¬ 
setzungen, der Zweck und die Einrichtung der 
Apparate, sowie die Fachausdrücke, vielleicht so¬ 
gar die Anordnung, sind in vieler Beziehung 
einander ähnlich. Andrerseits sind aber die Unter¬ 


Besonders lehrreich ist Colnmellas ( 8 .) Formel 
für die Fläche eines Kreisabschnitts, der kleiner 

ist als ein Halbkreis ^ H- ^ (^) ,W0 " 

bei s die Sehne und h die Höhe bezeichnet. Dazu 
findet sich nicht nur Geom. 98, 4 ein Beispiel, 
sondern gerade diese Formel wird auch von H. 
Metr. I 31 als ein Satz derjenigen erörtert, die 
60 genauere Untersuchungen angestellt haben (oi 
äxQfßeazsQov zzjxözeg). Dabei wird von H. 
und von Columella nach Archimedes der Wert 
zi — 3 t gesetzt. Den Römern lag demnach schon 
in der ersten Kaiserzeit eine lateinische Bearbei¬ 
tung eines Heronischen Boches oder wenigstens 
einer ganz ähnlichen Schrift vor. Durch wessen 
Vermittlung die alexandrinischen Methoden nach 
Rom übertragen worden sind, läßt sich nicht fest- 


steilen. Hultsch Gromat. 101. Cantor Agrim. 
89. Schmidt Biblioth. math. I 310. 

Das Werk des Baibus Ad Celsum ,1Dxpositio 
et ratio omnium formarum 1 bildet insofern einen 
Markstein, als die Abfassung mit Sicherheit in 
das 1. Jahrzehnt des 2. Jhdts. gesetzt werden 
kann. Gromatici veteres I 91; Lachmann 
ebd. II131. Mommsen II146. Hultsch Metrol. 
script. II 7. Die Maßtabelle, mit welcher Bai¬ 
bus, ein Ingenieur Traians, Grom. vet. I 94, 3 
sein Lehrbuch der Flächenmessung beginnt, ist 
ganz ähnlich den Maßtafeln, die zu Anfang nnd 
cm Ende der H. Geom. überliefert sind. Hultsch 
Metrol. script. I 33. 184. Die Definitionen geo¬ 
metrischer Grundbegriffe (formae = o’/fgxaxa, Fi¬ 
guren) bei Baibus 97, 14 sind in der Hauptsache 
nur Übersetzungen aus den Elementen des Eu- 
kleides. Aber die beigefügten Erläuterungen 
führen doch wieder auf eine ähnliche Sammlung, 
wie sie in H. Def. vorliegt. Hultsch Metrol. 
script. II11. 

Als Aufgaben, die der Feldmesser im Feindes¬ 
land mit Hilfe eines Visierinstruments (Dioptra?) 
zu lösen hat, werden von Baibus 92, 13 dieselben 
Probleme genannt, die H. in seiner Dioptra be¬ 
handelt hat: Parallelen als Grundlinien nir einen 
Wall zu ziehen, wenn eine unbetretbare Strecke 
dazwischen liegt (Dioptr. 10. 22), ferner die 
Breite eines Flusses von dem einen Ufer aus zu 
bestimmen pioptr. 9), und die Höhe eines vom 
Feinde besetzten Beiges aus der Feme aufzu¬ 
nehmen pioptr. 2. 12. 13). Gelöst werden diese 
Aufgaben durch die »schätzenswerte Methode des 
Triangulierens*, venerabilis trianguli (dii = Ai. 
Hss.) ratio Hultsch Metrol. script. II 9, 8 . 
Spätestens um das Jahr 100 n. Chr. ist also den 
Römern die alexandrinische Vermessungslehre be¬ 
kannt geworden. Hultsch Gromat. 102. Cantor 
Agrim. 99. 

Einem nicht näher bestimmbaren M. Iunius 
Nipsus werden Bruchstücke rechnender Geometrie 
zugeschrieben, deren griechischer Ursprung schon 
aus der großen Zahl der Gräcismen erhellt. Grom. 
vet. I 285. 403, 25 Lachmann. Die Aufgaben 
der Flächenmessung, die unter dem Titel ,Podis- 
mus‘ behandelt werden, stimmen sowohl mit den 
ersten Aufgaben der Metr. I als mit den ent¬ 
sprechenden der Geom. überein. In dem spitz¬ 
winkligen Dreieck, dessen Höhe- und Basisab¬ 
schnitte berechnet werden sollen, -werden sogar 
dieselben Seitenlangen 13. 14. 15 sowohl bei Nip¬ 
sus 299, 4 als Metr. I 5 ( 8 ) verwendet. Nach dem 
Dreiecksatz Metr. I 8 wird bei Nipsns 300, 11 
der Inhalt eines rechtwinkligen Dreiecks mit den 
Seitenlangen 6. 8. 10 berechnet, aber mit dem 
ausdrücklichen Zusatz, daß diese Methode all¬ 
gemein für jedes Dreieck gilt. Bier stimmen 
selbst einzelne Wendungen überein, Hultsch 
Zeitschr. f Math. IX237. Cantor Agrim. 104. 
Auch die Aufgaben, die Breite eines Flusses zu 1 
bestimmen pioptr. 9) und verschwundene Flur¬ 
grenzen wieder herzustellen (Dioptr. 25)^ kehren 
bei Nipsns 285 wieder. Vincent 272, Martin 
221. Cantor Agrim. 108. 

Schließlich hat der Jahrhunderte lang fort- 
fließende Strom geometrischer Lehrbücher das 
ganze Mittelalter hindurch zahlreiche Bestandteile 
mit sich geführt, deren alezandriniecher Ursprung 


daran erkannt wird, daß sie sich mit Stücken 
aus den echten Schriften ELs vergleichen lassen. 
Die Lehrbücher des Boethius und deren spätere 
Fortsetzungen bis zur Geometrie Gerberts von 
Rheims im 10. Jhdt. haben diese ÜberHeferang 
immer weitergetragen. Vincent 416. Hultsch 
Zeitschr. f. Math. IX 228. Cantor Agrim. 130. 
139. 160. 

53. Als Heron von Byzanz (auch H. der 
10 Jüngere genannt) wird gewöhnlich ein christ¬ 
licher Anonymus des 10. Jhdts. bezeichnet, der 
unter dem Kaiser Konstantinos VII. Porphyro- 
gennetos um das J. 938 in Konstantinopel die 
Werke antiker Poliorketiker und die geodätischen 
Schriften H.s ausgeschrieben, die bearbeiteten 
Auszüge um einige Gedanken späterer Techniker 
vermehrt, durch zeitgenössische Beispiele erläutert 
und zu zwei sich ergänzenden Sammlungen ,Po- 
liorketika* und ,Geodaesia‘ vereinigt hat, die in 
20 den Hss. durch einen überleitenden Abschnitt zu 
einem Ganzen verbunden sind. Eine dritte Schrift 
Oeois zcov tfXtaxcov coqooxojzsIcov »Verfahren, 
Sonnenuhren zu entwerfen*, wird zwar in der 
Geod. 394 Vincent erwähnt, ist aber nicht er¬ 
halten. 

Bekannt geworden sind beide Abhandlungen 
zunächst durch lateinische Übersetzungen: He- 
ronis mechanici Uber de machinis bellieis nee 
non Uber de geodaesia a Fr. Barocio (Barozzi) 
80 latinitate donati , Venedig 1572. Danach hat 
Martin 248 durch eine genaue Untersuchung 
der topographischen und astronomischen Angaben 
Ort und Zeit dieses Kompilators ermittelt und 
einzelne Stücke der griechischen Poliorketiker 
nebst französischer Übersetzung herausgegeben, 
Martin 446. Die von ihm benützte Oxfordcr 
Hs. ist jedoch nur eine Abschrift eines cod. 
Bononiensis vom J. 1533. Auf diese Hs. hat 
Wescher Poliorc. XXVIII. 197 seine kritische 
40 Ausgabe des vollständigen griechischen Textes 
der Poliorketik gegründet. Die hsl. Figuren zur 
Belagerungskunde, die zum Teil auf antike Ori¬ 
ginale zurückgehen, sind im Lichtdruck nebst dem 
griechischen Text und einer deutschen Über¬ 
setzung veröffentlicht worden von R. Schneider 
Griech. Poliorketiker II, Abh. Gesellsch. Wis- 
sensch. ph.-h. Kl. Göttingen N. F. XI 1. Die 
Geod. ist griechisch mit französischer Über¬ 
setzung bisher nur nach der Oxforder Hs. im 
50 J. 1858 herausgegeben worden von Vincent 
165. 348. Die gemeinsame Vorlage, der Vati- 
canus gr. 1605 aus dem 11. Jhdt., ist bisher 
für keine von beiden Schriften ausgenutzt worden, 
Müller Rh. Mus. XXXVHI 454. 

Der Name H. kommt dem byzantinischen 
Bearbeiter schwerlich zu. Zwar sind die Polior- 
ket. in jungen Hss. überschrieben Avwrvftw 
rjroi ”JiQ(ovoq Bv^avxiov IloXto Qxtjzixa ix xdSv 
’AfhjvcUov, BixwrosfHQwoq 'AXg^avdgscog, ’AxoXXo- 
60 bd>Qov xai , während die Geod. den 

Titel trägt *An»r6funt ifxoi "Hqayvoq xov Bv£av- 
xbv rs&baioia. Aber der Codex Vaticanus 
nennt weder Antor noch TiteL Diese Über- 
whriften sind also nur Inhaltsangaben der Hu- 
maatstea, da der uraprflngliclie Titel verloren 
war. Dadurch soll rin Uewährcm&nn mit wohl- 
b ekan n tem Hamen, mebi der Redaktor selbst 
besririmet weiden. Aach die Worte ’Hqcov. 


cnj jtQoolfxtov es», die vor der Einleitung stehen, 
sind im Vatic. ein Zusatz von zweiter Hand, 
Martin 321. Vincent 167. Mü Iler Kh. Mus. 
XXXVIII 462. Schöne H. op. HI prol. XVTEI. 

Die Lebenszeit dieses Anonymus hat Martin 
daraus erschlossen, daß drei Fixsternbestimmungen 
in der Geod. gerade um acht Grad von denen 
des Ptolemaios verschieden sind. Da der By¬ 
zantiner seinen Berechnungen wahrscheinlich den 
antiken Präzessionswert von einem Grad auf 10 
100 Jahre zugrunde gelegt hat, so ist anzunehmen, 
daß er etwa 800 Jahre nach den Beobachtungen 
des Ptolemaios gelebt hat. Das führt mit großer 
Wahrscheinlichkeit auf die Zeit um 938, als der 
Kaiser Konstantinos VH, Porphyrogennetos (913 
—958) eine Enzyklopädie der Altertumswissen¬ 
schaft herstellen ließ. Ob die Poliork. ungefähr 
in dieselbe Zeit zu setzen sind, hängt davon ab, 
ob man sie demselben Bearbeiter zuschieibt oder 
nicht. Nach dem Wortlaut des beide Schriften 20 
verbindenden Abschnittes, der sich bereits im 
Vatic. fol. 42 (vgl, S. 348 Vincent) findet, gehören 
beide eng zusammen. Demnach würden die Poliork. 
nur wenig früher als die Geod. entstanden sein, 
Martin 267. 310. Vincent 400. 

Der Wohnsitz des Kompilators war Konstan¬ 
tinopel, wie aus zahlreichen Ortsbestimmungen 
in der Geod. (§ 55) hervorgeht. Vielleicht gehört 
der Bearbeiter der H. Sammlungen namens Patri- 
kios in denselben Gelehrtenkreis oder ist gar mit 30 
dem Anonymus der Poliork. und Geod. identisch 
(§45). 

54. Die Poliorketika des [H.] Byz. sind ein 
Handbuch der Belagerungskunde, verfaßt in der 
Absicht, daß die Offiziere der .gottesfürchtigen 
und christlich gesinnten Kaiser 4 von Byzanz um¬ 
so leichter ,die Städte der Hagar‘ (also im Kampfe 
gegen die Sarazenen) einnehmen können. Die 
Schrift ist in der Hauptsache aus den Werken der 
antiken Poliorketiker ausgezogeD, und zwar sind 40 
nicht bloß ganze Abschnitte entlehnt, sondern 
auch einzelne Gedanken und Stilblüten ausge¬ 
pflückt, so daß die Schrift stellenweise den Ein¬ 
druck eines Cento macht. Den Grundstock bilden 
nach dem Selhstzeugnis des Bearbeiters 198, 15 
die Poliorketika des unter Kaiser Hadrian wir¬ 
kenden Baumeisters Apollodoros, Fabricius o. 

Bd. I S. 2896. R. Schneider Abh. Gesellsch. 


etwa ein Purist bei ihm ein in der Manier der 
Attizisten verfaßtes Literaturwerk suche. Für 
die Geschichte der Technik ist dieser Traktat von 
großem Werte. Außerdem geben die zur Er¬ 
läuterung hinzugefügten Zahlenbeispiele einen 
Einblick in die byzantinische Bechenkunst. Eine 
eingehende Zergliederung des Inhalts und eine 
Untersuchung der Quellen findet sich bei Mar¬ 
tin 258. 411. Der Inhalt zerfällt wie bei Apol¬ 
lodoros in acht Hauptteile: 1. Schutzmittel gegen 
herabrollende Gegenstände; 2. Schildkröten zum 
Aushöhlen der Mauern; 3. Mauerbohrer; 4. Widder- 
Schildkröte; 5. Spähleiter; 6. Türme; 7. Sturm¬ 
leitern; 8. Floßbrücke. Schneider 83. 

Eine Handfeuerwaffe {gtqbtnxov syxzigidiov nv- 
QoßoXov 262, 7), die im cod. Bonon. fol. 185 
(Taf. EX 22 Schneider) abgebildet ist, stellt 
angeblich ein Feuerrohr vor, das mit Hilfe eines 
Explosivstoffes eine Feuergarbe auf nahe Ent¬ 
fernungen schießt. E. SchneiderN. Jahrh.XXHI 
133; Berliner Philol. Wochenschr. 1909, 955. 
Tittel ebd. 1909, 809. 

55. Die Geodäsie des [H.] Byz., ein Abriß 
der Dioptrik (§ 16) und der Raumberechnung, 
ergänzt insofern die Schrift über Belagenmgs- 
werkzeuge, als zunächst die wichtigsten Auf¬ 
gaben der praktischen Kriegsgeometrie gelöst 
werden. Der Byzantiner ist vielfach abhängig 
von H. dem Alexandriner, dem er einzelne Ab¬ 
schnitte teils in wörtlicher Wiederholung, teils 
in freier Bearbeitung entlehnt. In der Einleitung 
wird in engem Anschluß an H. Dioptr. 2 ange¬ 
deutet, daß auch andere Nivellierungsaufgaben 
mit der Dioptra gelöst werden können. Leider 
ist gerade an der Stelle, wo man die Beschrei¬ 
bung des Visierinstruments erwarten sollte, un¬ 
mittelbar nach der Einleitung eine Lücke von 
beträchtlichem Umfange. Es ist nämlich nicht 
nur der Anfang eines Problems verstümmelt* 
sondern es fehlt vorher noch ein ganzes Problem. 
Aus den Anwendungen in den späteren Aufgaben 
läßt sich schließen, daß die Aufgabe vorange¬ 
gangen war: die horizontale Entfernung zweier 
Punkte, deren einer nicht betreten werden kann, 
zu messen (H. Dioptr. 8). Auch eine Maßtabelle 
und eine Anweisung zur Bruchrechnung wird 
S. 356 erwähnt, ist aber nicht erhalten. Martin 
250. 280. Vincent 166. 350. 


Wissensch. Göttingen, ph.-h. Kl. N. P. X 1. Die Vermessungsaufgaben Kap. 2—5 werden 
Man könnte geradezu von einer .byzantinischen 50 ebenso wie von H. Dioptr. 12. 10 durch Dreiecks- 
Apollodorausgabe 4 sprechen. Außerdem sind die messung erledigt Als Standpunkt wählt der 
Werke des Athenaios Mech., Philon Byz. Mech. Geometer den Hippodrom von Konstantinopel. 
Synt. V und Biton benützt. In dem Quellen- In Kap. 2 wird aus der Feme das Lot gemessen, 

Verzeichnis Poliork. 198, 5 ist der Name des das von einem Punkte eines auf einem Turme 

Alexandriners H. versehentlich ausgefallen. Aber aufgestellten Viergespanns (S. 356) auf die Ebene 
es sind auch aus dessen Belop. einige Stücke des Beobachters gefällt wird. Das sind die aus 

herübergenommen, allerdings sind sie nicht von dem alten Rom stammenden Rosse, die nach 

beträchtlichem Lmfange. Die Parallelstellen sind mannigfachen Schicksalen jetzt in Venedig von 

bei R. Schneider Abh. Gesellsch. Wissensch. der Galerie über dem Hauptportal der Markus- 

Göttingen XI 1,82 verzeichnet. Eine genauere 60 kirche auf die Piazza herabschauen. Übrigens 
Untersuchung wird voraussichtlich ergehen, daß gibt dieser Augenzeuge noch andere Andeutungen 

dem Byzantiner für Text und Bilder eine ähn- über den Zustand, in dem «ich die Rennbahn 

liehe Hs. Vorgelegen hat, wie sie uns im Mynas- Ostroms im 10. Jhdt befand. Die genauen Maße 

kodex der Kriegsschriftsteller (§ 16) erhalten ist. sind in diesem Zeugnis besonders wertvoll, Mar- 

Die Sprache ist ein buntes Gemisch aus dem tin 285. Vincent 852. Ein Holzschnitt des 

Wortschatz der antiken Zitate und aus der spät- Künstlers Pieter Koeck (1502—1550) zeigt die 

griechischen Gemeinsprache, da dieser Techniker Reste der Bauten vor de r gründ lichen Zerstörung. 

200, 14 sich nachdrücklich dagegen verwahrt, daß Wiegand Arch; Jahrb. AXI1I 5. 
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In Kap. 6—9 werden Flächen und Körper 
berechnet, und zwar werden als Quelle für die 
futQtxai vnoftvifiosie, die der Anonymus in Aus¬ 
wahl geben will, S. 368 genannt ^Agytfi^örjs xal 
*Hgcov £v 4fj xad’ohxfj xgayftaxsiq.. Damit dürf¬ 
ten in der Hauptsache die Metr. H.s gemeint 
sein: Kap. 6 = Metr. I 1—25 (Dioptr. 23. 24); 
Kap. 7 (= Archimedes Kreism. 2) — Metr. I 26 
(Dioptr. 26); Kap. 8 = Metr. II. Ähnliche Aus¬ 
züge aus den Metrikern werden Geom. 102, 111 
—104 dem Patrikios zugeschrieben (§ 45). Die 
Definitionen des Kegels, des Prismas und ähn¬ 
licher Körper in Kap. 8. 9 stimmen zwar teil¬ 
weise mit Euklids Elementen überein, doch 
erinnert die Zusammenstellung mehrerer Defini¬ 
tionen eher an den stereometrischen Teil der 
H. Definitionen 75—114 (§ 42). Als Beispiel 
einer Raummessung wird in Kap. 9 der Kubik¬ 
inhalt der großen Zisterne des Asparos bestimmt, 
wobei auch die unter Valens gebaute Zisterne 2 
des Aetios erwähnt wird. Diese Aufgabe läßt 
sich also mit denjenigen vergleichen, die in den 
Stereom. I. II, Mens, und Geep. zu Beispielsamm¬ 
lungen vereinigt sind. 

Daß Kap. 10 von H. entlehnt ist, hebt der 
Bearbeiter S. 388 selbst hervor, und zwar stimmt 
es mit H. Dioptr. 31 fast wörtlich überein, nur 
daß am Schluß noch auseinandergesetzt wird, wie 
man eine gleichmäßig fließende Quelle als Wasser¬ 
uhr verwenden kann. Vgl. Mens. 23. 3 

In Kap. 11 knüpft der Byzantiner zwar an 
H. Dioptr. 32 an, erweitert aber die antiken 
Vorschriften durch eigene Beobachtungen, die er 
in dem Observatorium des Bukoleon angestellt 
haben will. BovxoUcov hieß ein Teil des kaiser¬ 
lichen Palastes in Konstantinopel. Martin 308. 

56. Im späteren Mittelalter ist das Studium 
der H. Schriften nicht vernachlässigt worden. 
Aus dem 11. oder 12. Jhdt. stammt der in der 
Bibliothek des alten Serail wieder aufgefundene 4 
Codex, der nicht nur die Metr. enthält, son¬ 
dern auch reich an geometrischen Sammlungen 
ist. In dieselbe Zeit gehört der vorzügliche 
Mynascodex der Kriegsschriftsteller, in dem die 
Dioptr. nnd Belop. überliefert sind. Das ganze 
Mittelalter hindurch ist die Kriegswissenschaft 
im allgemeinen auf dem Punkte stehen gehliehen, 
den die Techniker des Altertums erreicht hat¬ 
ten. Kostbare Hss. der alten Poliorketiker ein¬ 
schließlich der Belop.-H.s haben einen beliebten 5 
Schmuck fürstlicher Bibliotheken gebildet. Die 
auf antike Vorbilder zurückgehenden Illustrationen 
sind teilweise sogar farbig ausgeföhrt worden. Der 
Name H. ist damals auf Sammlungen über Be- 
lagerungskunde übertragen worden, die mit dem 
alten H. nichts gemeinsam haben (§ 39). Mar¬ 
tin 324. 

Im 12. Jhdt. spricht Tzetzes Chil. II 150. 
XTT 972 von H.s Schriften, als ob er sie zum 
größten Teile noch selbst gelesen hätte. 6 

Johannes Diakonos Pediasimos, ein byzanti¬ 
nischer Archivrat ixagzoipOlaE) des 14. Jhdts., 
hat eine Bearbeitung der Geometrie (8 48) ge¬ 
liefert, die der bei Hnltseh als Geodaesia be¬ 
zeichn eten Kompilation sehr ähnlich ist. G.Fried- 
lein Progr. Ansbach 1866; Jahrb. t PhiL XCII 
366. Hultsch ebd. XCVII 55. 

Bei den Arabern hat H. ebenfalls eine wich¬ 


tige Rolle gespielt. Im 9. Jhdt. hat Kosta bei* 
Luka die Mech. ins Arabische übersetzt (§ 20). 
Ebenso sind größere Stücke des Euklidkommen- 
tars durch die arabischen Bearbeitungen von Al- 
Haddschadsch und Al-Nairizi uns überliefert wor¬ 
den (§ 12). Ferner läßt sich die Kenntnis der 
Dreiecksformel Metr. I 8 bei den Arabern nach- 
weisen. In dem Liber trium fratrum de geometria 
des Muhammed, Ahmed und Al-Hasan (Söhne des 
) Musä ibn Schakir, um 820) kehrt der Dreiecks¬ 
satz mit einem ähnlichen Beweise (Dreibrüder¬ 
beweis) wieder. Suter Zeitzchr. f. Math. XXXV11 
Suppl. 24. 58; Nachträge: Abh. z. Gesch. d. 
Math. XIV 155; Biblioth. math. EH 259. Curtze- 
Nova Act. Leop.-Carol. Halle XLIX 109. Bött¬ 
cher Progr. Petrischule, Leipzig 1909, 14. Can- 
tor 13 734. Der abendländische Vermittler der 
arabischen Zahlen- und Rechenkunst, Leonardo- 
Fibonacci von Pisa, hat jenen Satz in sein Werk 
) Practica geometriae vom J. 1220 (Scritti di 
L. P. II 40, herausg. von Boncampagni, Rom 
1862) ebenfalls aufgenommen, und daraus hat 
der gelehrte Mönch Fra Luca Paciuoli den¬ 
selben Abschnitt in seinem Werke Summa de 
arithmetica geometria (1494) ins Italienische 
übersetzt. An diesen drei Stellen ist der Gang 
des Beweises zwar etwas umständlicher, wohl 
infolge einer Überarbeitung, stimmt aber im 
wesentlichen mit Metr. I 8 überein. Die dem 
) griechischen Alphabet entsprechende Reihenfolge 
der Buchstaben beseitigt jeden Zweifel daran, daß 
die Vermittler dieses Satzes, die durch eine be¬ 
sondere Untersuchung möglicherweise noch ge¬ 
nauer bestimmt werden können, aus einer grie¬ 
chischen Quelle geschöpft haben. Unsicher bleibt 
nur, ob ihnen die Metr. oder die Dioptr. oder 
Bearbeitungen davon Vorgelegen haben. Ven- 
turi 127. Martin 166. Hultsch Zeitschr. f. 
Math. EX 241. Cantor Vorl. II 2 35. 

1 Aber auch die anderen Schätze alexandri- 
nischer Erfindungskraft, namentlich die Anwei¬ 
sungen über allerlei Wunderapparate (§ 30), sind 
den Arabern durch die Schriften H.s vermittelt 
worden, Berthelot Joum. sav. 1899,242. 271. 
Bei den arabischen Enzyklopädisten wird H. als 
Iran vielfach erwähnt (§ 3). Die Nachrichten zur 
Geschichte der exakten Wissenschaften hei den 
Arabern sind zusammengetragen worden von 
E. Wiedemann S.-Ber. phys.-med. Soz. Erlangen 
»XXXVII 218. 392. XXXVIH 307. XXXTX 74. 
200. Aus dem weitschichtigen Material, das der 
Sichtung und Bearbeitung harrt, läßt sich ohne¬ 
weiteres erkennen, daß die Wissenschaft der 
Araber auf die Dioptr. Katoptr. Mech. Pneum. 
H.s zurückgeht. Außerdem wurden auf antiker 
Grundlage kunstvolle Uhrwerke konstruiert, die- 
mit Wasser angetrieben wurden (§ 37). Der 
Khalif Aron al Raschid wußte Karl dem Großen 
nichtz Besseres zu schenken als einen solchen 
1 Zeitmesser, bei dessen ausführlicher Beschreibung 
dem federgewandten Chronisten die Geduld aus- 
geht, Einhard Vita KaxoK M. 16; Ann. Q. B. 
Einhardi a. 807, S. 128 Kurze. Damit steht 
wohl auch das kostbare Planetarium im Zu¬ 
sammenhang, das in Earls Testament erwähnt 
wird, Einhard Vita Karoii hL 33. VgL Ann 
Bertdn. a. 842 (Kon. Gern, hist Script I 
438). Von den abendländischen Uhrtürmen (Oro- 
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iogio in Venedig) führt eine ununterbrochene 
Tradition über die Araber zu den alten Alexan¬ 
drinern zurück. 

Selbst zu den Indern ist Heronisches Gut ge¬ 
drungen. Aus dem geometrischen Werke des 
Brahmagupta ATT 4 , 21, der in das 7. Jhdt. 
n. Chr. gehört, teilt Colebrooke Algebra, with 
Arithmetik and mensuration, from the Sanscrit 
of Brahmegupta and Bhascara 295 (London 1817) 
folgenden Satz mit: Die halbe Summe der Seiten 
•(wird) viermal gesetzt und jemalig vermindert 
um die Seiten; (dann werden die vier Zahlen) 
mit einander multipliziert; die Quadratwurzel 
des Produkts ist der genaue Flächeninhalt. Dieser 
auf das Memorieren berechnete Satz ist nichts 
anderes als die H. Dreiecksformel Metr. I 8, nur 
in allgemeiner, zugleich für das (Sehnen-) Viereck 
gültiger Fassung, wobei das Dreieck als Viereck 
aufgefaßt ist, dessen einen Seite gleich 0 ist. 
Da der Inder fehlerhafterweise den Satz nicht 
auf das Sehnenviereck einschränkt, so kann er 
ihn nicht seihst gefunden haben. Wahrschein¬ 
lich hat er den Dreieckssatz aus einer griechischen 
Quelle geschöpft, die mit H. in irgend einer 
Beziehung stand. Doch ist über die Frage der 
Selbständigkeit oder Abhängigkeit der indischen 
Mathematik von der griechischen noch nicht das 
letzte Wort gesprochen. Dieselbe Regel der 
Dreiecksrechnung kehrt hei dem Kommentator 
des 12. Jhdts. Bhaskara (Lilawati 167) wieder, 
der gauz nach der Art der H. Sammlungen die 
Formeln durch bestimmte Zahlenbeispiele lehrt, 
Chasles Mem. sur la g£om. des Hindous (M£m. 
Ae. Brüssel EX 4). Martin 164. Hultsch Zeitschr. 
f. Math. EX 238. Cantor Vorl. I 598. 646. 
Böttcher Progr. Leipzig 1909, 12. 

57. Zur Zeit der Renaissance haben im 
Abendlande besonders die bei H. erhaltenen phy¬ 
sikalischen Theorien der Griechen (§ 31) auf die 
wieder erwachenden Naturwissenschaften nach¬ 
haltig eingewirkt. Vorzugsweise sind die Pneum. 
m schier zahllosen Abschriften, Übersetzungen 
und Drucken über das ganze Abendland hin ver¬ 
breitet worden. Da man die Abhängigkeit H.s 
von seinen Vorgängern nicht kannte, so hat er 
sich damals einer großen Wertschätzung erfreut. 
Insbesondere ist die bis auf Torricelli (1643) 
geltende Lehre, nach der das Aufsteigen einer 
Flüssigkeit in einem luftleeren Raum mit dem 
Schlagwort ,horror vacui‘ erklärt wurde, aus dem 
Proöm. der Pneum. übernommen worden. Aber 
auch sonst ist so mancher Gedanke, der damals 
in den Schriften der Naturforscher auftaucht, 
durch H. angeregt worden, und so manches Ex¬ 
periment, das die Humanisten ohne Quellen¬ 
angabe beschreiben, erweist sich einfach als eine 
Nachahmung eines Apparates der antiken Druck¬ 
werke. Ebenso hat sich der Mathematikprofessor 
Konrad Dasypodius (Rauchfuß, etwa 1530—1600, 
§ 42) beim Bau der astronomischen Uhr am 
Straßburger Münster die technischen Errungen¬ 
schaften H.s zunutze gemacht. Die Freude an 
überraschenden Wirkungen war fast ebensogroß 
als ehemals in Alexandria, und die Vorliebe für 
Wasserkünste in den fürstlichen Gärten (Tivoli 
Frascati, Heidelberg) fallt zeitlich mit dem 
eifrigen Studium der H. Schriften zusammen, 
Poggendorff Gesch. d. Physik 530. Schmidt 


Herondas 1080 

Abh. zur Gesch. der Math. VTJI 163. 177. 197; 
BibHoth. math. III 180. 

Je mehr aber die exakten Wissenschaften und 
die Technik zu selbständiger Entwickelung fort- 
schritten, umsomehr schwand das Interesse an 
den Leistungen der Alten auf diesem Gebiete. 
Erst das 19. Jhdt. (§ 2) hat die für die Kultur¬ 
geschichte so überaus wertvollen Werke H.s von 
neuem entdeckt. 

10 6) Heron, ein Gelehrter des 5. Jhdts. n. Chr., 

Lehrer des Neuplatonikers Proklos Diadochos, 
wird bei Marinos in der Lebensbeschreibung des 
Proklos Kap. 9 erwähnt. Die Stelle ist ausge¬ 
schrieben bei Suidas s. "Hqojv. Sonst ist nichts 
Genaueres über diesen H. bekannt. Nach dem 
Zeugnis des Marinos hörte Proklos gegen das 
J. 4S2 in Alexandreia bei diesem ,gottesfürchtigen 
und vielseitig gebildeten* Männe Vorträge und 
lebte in inniger Gemeinschaft mit ihm zusammen: 

20 enl fta&rjfiaoiv "Hgcovi iahgeytev eavxov seil. 6. 
IIqoxXo?. Wenn mit dem Ausdruck , ua^fiaxa 
hier wirklich Vorlesungen über Mathematik ge¬ 
meint sind, so hat es zwei verschiedene Mathe¬ 
matiker des Namens H. in Alexandreia gegeben, 
einen in hellenistischer Zeit ( 0 . S. 996) und einen 
im Ausgang des Altertums. Die Annahme, daß 
der von Eutokios (in Archim. HI 142, 1 Heiberg) 
erwähnte Kommentar zur elaaya>ytj 

des Nikomachos von diesem Lehrer des Proklos 

30 stamme, kann nicht mehr aufrecht erhalten 
werden, da an dieser Stelle 'Hgcovas überliefert 
ist, wie aus Heibergs Ausgabe des Archimedes 
IH 140, 27 zu entnehmen ist. 

7) Als H. von Byzanz oder H. der Jüngere 

wird fälschlich ein Anonymus des 10. Jahrh. be¬ 
zeichnet, der Werke H.s von Alexandreia bearbeitet 
hat, Tittel Art. Heron von Alexandreia § 53 
0 . S. 1074. [Tittel] 

8) H., Augenarzt, Heliodor, de chirurgia II 

16 (Arch. f. Pap. IV 271) mit Pliiloxenos, Sostra- 
tos, Herakleides von Tarent und Menodoros zu¬ 
sammen als geschickter Operateur genannt, Ver¬ 
fertiger einer Augensalbe, die Papagei hieß und 
sofort schmerzstillend wirkte, Gal. ATT 745 . Cels. 
VH praef. 14. Vgl. Kühn Index medic. ocular. 
VI 4ff. [Gossen.] 

Herona, eine Binnenstadt in Dalmatien (Pto- 
lem, II 16, 7 AaXfmxtag de n6Xetg [xeaSyeiot *Av- 
dhgiov, Aktjxa, 'Hgcova . . .), nach Tomaschek 
Mitt. der Geogr. Ges. in Wien 1880, 504 (vgl. 
Bulic Bullettino dalm. X 6 . 169 u. ö. Hirsch¬ 
feld CIL III 1618. Jelic Wissenschaft!. Mitt. 
aus Bosnien VTI 201). jedoch ohne eiuen näheren 
Anhaltspunkt (H. Kiepert FOA XVII Beibl. 6 , 
60 . Patsch Wissenschaft!. Mitt. VII 128) das 
heutige Vrlika. [Patsch.] 

Heronas, Verfasser eines Kommentars zur 
aQi&fiiinxT) etaayoiyrj des Nikomachos. Eutokios 
in Archim. ETI 140, 27 Heiberg. [Tittel] 

Herondas, der Mimiambendichter. Der sel¬ 
tenere, von Hause aus böotische, aber auch auf 
Kos und den ionischen Inseln verstän dlich e (Neil 
Class. Rev. VH 1893, 317. Haeberlin Wochschr. 
kl. Ph. 1900, 430. Jacobsohn PhiloL LXVII 
1908, 353, 38) Name ’BoeMas, von "Hqcov, ist, 
obgleich nur Athen. IH 86B benagt, mit Cru - 
sius Untersuch. 1A* den herrschenden Formen 
"HgcSdag und Tlgcb&ijt von "Sgcog, vor- 


zusiehen; dagegen besonders Meister Herond. bezogen und den vier dem Rollenschluß folgen- 
7521 • lät. ZentralbL 1894, 929; Berl PhiloL den Kolumnen 42—45 zugeteilt worden, als ins 
Wochenschi. 1904,802f. Zusammenfassende Lite- J. 1900 ein Zusatzfund diese vier Kolumnen, 
ratur: Crusius Die Mimiamben des H., deutsch wesentlich vervollständigte und zugleich erst ihre 
mit Einl. und Anm. 1893. Kurzer Art. Heron- richtige Folge feststellte. Es handelt sich um 
das von Headlam in der Encycl. Brit. H 1910. eine Schachtel mit 47 (nach Naim 49) bisher 
Fleißige Verarbeitung der Literatur bis 1903 in aus Versehen in Ägypten zurückgebliebenen 
der Indroduction der kommentierten Ausgabe von größtenteils winzigen Fetzchen vom H. (frg. 12 
Naim Oxf. 1904. Von der (1891—1894 be- —58, bezw. 60), welche nachträglich, 1900, ans. 
sonders reichen) Emzelliteratur, welche Sitzler 10 British Museum, gelangte.. Mit bewunderns- 
in den Jahresber. LXXV 1893, 157ff. XCn 1897, werter Kunst hat Kenyon Arch. f. Papyrusf. I 
50ff. CIV 1900, 102ff.’CXXXIII 1907, 152ff. ver- 1901, 379ff. zwanzig von diesen 49 Fragmenten 
zeichnet, geben wir das Wichtigste unten zu den untereinander und mit den elf bereits bekannten 
einzelnen Abschnitten. zusammenzufügen gewußt Für weitere 13 Bruch- 

A. Überlieferung. Bis 1891 besaß man stücke wurde die Einreihung von Crnsius (ea. 
von H. nnr 10 kleine Fragmente, zuletzt gesam- 4) versncht, wobei ih m fr eilich Kenyons Nach- 
melt von Bergk PLG II* 1882, 509ff., von zu- prüfung nur einmal (VHI 45f., frg. 44) das Lob 
sammen 24 Versen, zum größeren Teil aus Sto- der coniectura paene certa erteilte. Faksimiliert 

baios (frg. 1. 3_7), zum andern aus Athenaios erschienen die Zusatzfragmerite von 1900 in der 

(2) Etym.' m! (8), ,Zenobios 1 (9) und den Nikander- 20 H.-Ausgabe von Naim (1904). Den letzte» 
scholien (10) stammend, neun choliambisch mit Schritt znr Vervollständigung der Rolle tat Cru- 
den zwei Gedichtstiteln des ,Sängers 4 (Mohzeivog sius (ed. 4, 1904), indem er das noch immer 
frg. 1) und der ,Arbeitskolleginnen* {Swegyatf- isolierte Fragment 6 (,Prooemium‘ + 
uevcu frg. 2), das zehnte (frg. 10), wie es schien, outffuvcu) als Kol. 46 für den Schluß des 
in Hemiamben, aus einem Stück mit dem Namen Evvjtnov erklärte. Der Autorname stand nicht 
Der Schlaf 4 CYavog). Sie konnten natürlich nur im P., der den am Anfang der Rolle vor Kol. 1 
ein mangelhaftes und unsicheres Bild von dem für den Titel leer gelassenen Raum nicht aus- 
Dichter ergeben, s. die Zusammenfassung der gefüllt hat, ergab sich aber sofort, weil sich sechs 
älteren Literatur hei Susemihl Al. Lit. 11891, von den zehn alten H.-Fragmenten in den neu- 
229fl. Da kam im J. 1891 der herrliche ägyp- 30 entdeckten Mimiamben wiederfanden, zwei im 
tische Papyrusfund des British Museum (P. 135). ersten (frg. 6 Bgk. == I 15f. 7 = 67f.), eins im 

Ein kleines losgelöstes Bruchstück (frg. 2, jetzt dritten (frg. 9 = IH 10), eins im funftentfrg.. 

VTH 40—46 KoL 44) war schon vor dem An- 8 = V 32), eins im sechsten (frg. 4 = VI 6 7 
kauf von Sayce in Ägypten transskribiert und —39) und eins im achten (VIH 59f. = frg. 10),. 

von Weil Rev. des dt. Gr. III 1890, 309f. mit wo sich jetzt der rj/xiapßos und der Titel Yavog 

Vorbehalt auf Babrios gedeutet worden (zu he- statt Evvnviov als irrig erwies. Im fünften Ge- 

richtigen Haeberlin Centralbl. f. Bibi. W. XIV dicht (V 74f.) erschien auch ein von der Über- 
1897 397f.). Das Ganze, von Kenyon alsbald lieferung (Eustath. bezw. Sueton) fälschlich dem 
in den Classical Texts lff. verdienstvoll publiziert, Hipponax (frg. 75 Bgk.) zugewiesenes Fragment, 
eine im ganzen wohl erhaltene, öfter freilich, be-40 Schrift und Text des Papyrus. Über 
sonders gegen Schluß, d. h. in der Nähe der Ober- die Zeit der Schrift, einer kleinen, schmucklosen,, 
fläche durch Wurmlöcher beschädigte (s. Kol 34 aber deutlichen Unziale ohne Abkürzungen gingen-. 
—37)’ öfter auch (z. B. KoL 3) auf der Schrift- die Ansichten früher stark auseinander. Wäh- 
fläche abgescheuerte Rolle ungewöhnlich kleinen, rend Meister (Die Mimiamben des H. 760f.) 
Liebhaber- oder Taschenformats (12 cm hoch), hot und Blaß (Kieler Kaisersgeburtstagsrede 1892^ 
zunächst auf einer Länge von 4,42 m 41 Kolum- 10; BacchyL vnf.) in ptolemaeische Zeit hm- 
nen zu durchschnittlich 18 Zeilen mit sieben kom- aufgingeD, dachte Thompson (Handb. ot Gr. 
pletten Gedichten und den ersten drei Zeilen eines and Lat. Palaeogr. 128) ans 3. Jhdt. n. Ohr. 
achten CEvvaviov), im ganzen 703 Versen. Dazu Kenyon hatte sich zunächst (Class. Texts b> 
traten 11 Bruchstücke, von Kenyon in der Class. 50 fürs 2. oder 3., später (Palaeogr. of Gr. Papyn 
Rev V 1891, 480ff., der Rev. phil. XV 1891, 94f.) fürs 1. oder 2. Jhdt. n. Chr. entschieden. 

162ff. und gleichzeitig als Nachtrag zu den Clas- Die endgültige richtige Zuweisung ans 2. Jhdt. 
sical Texts veröffentlicht und mit reproduziert n. Chr. gaben Grenfell und Hunt (P. Oxy. H 
(dL XXHf.) in dem 1892 erschienenen vorzüg- S. 52). Von Lesezeichen, über welche ausführ¬ 
lichen Phototyp: Herodas. Facsimile of P. 135 lieh Wright Harvard Stud. in Class. Phil ly 
in the Brit Mus. Von diesen 11 Fragmenten 1893,169ft (vgl Meister 768ff Nairn XLIVff), 
ward eins (frg- 10) von Crnsius (ed. 2), wie begegnen vereinzelt der Spiritus asper, Akzente 
sich später zeigte, mit Recht, an den Beginn von (Akut, Zirkumflex, Gravis) meist nur hei Eigen- 

Kbl 35 (TH 8_10) gesetzt, wie sich denn auch namen und sonstigen schwerer verständlichem 

das vermeintliche Zusatzbruchstück zu frg. 1 (VHI 60 Wörtern, Apostroph und Koronis, Trennungs- 
18—211 nachträglich als an den Schluß von KoL 85 Zeichen über 1 , Quantatätsbezeiehnung für Länge- 
TVH 22-25) gehörig erwies. Eins (frg. 6, dem (-) und Kürze <~). Derlnterpimktion und, dar 
7 aT1 schließt) schien vor dem Anfang eines imt im Zusammenhang, der Angabe des Personen- 
neuen n3Ä£mbos CA~*>gC4«"“) wech»h «ndnaehltaig, 

Schluß eines autobiographisch« 8tftcto . de« «m ad dük ^ B i m ia&ng des Papjras ver- 
,Prologs zum zweiten Bdete* zu brfw«. Die WB&*. ^m Trenmmgspnritt und Para- 
flbrigen 8 Fragmente waren bereite mit Wahr- grapho«. fo ito sind sionltob Mblrach Abge- 
schSchieit aufs achte Gedicht, des ’Erhxrm, sehen tob dislektieehen (u. 8.1097f.) nnd ortho- 



graphischen Versehen wie der durchgehenden Buche von Naim {The mimes of H. ed with 

Xs »fuÄ rsz 

gestellt) findet sich hauptsächlich Verlesen und fach überholt, nnen^eteh^die^ntora^chiiTr 61 
Verschreiben, Umstellung, Auslassungund Wieder- zu den imi^mbtn dM ^ ^ 

holung von Wörtern (Naim LVf.). Diesen Feh- Crusius H ’ ' Leip “ g 1892 ’ von 

lern tritt gegenüber eine starke Tendenz zur B. Zeit des Dichters. Vor dem Fund 
Verbesserung. Verse, die für eine Korrektur in hatten die Ansätze des H. geschwmkt zwischen 

Aussicht genommen oder überhaupt irgendwie dem 6. Jhdt. t. Chr, dem man iCThemals^ls 

als bedenklich oder .auch nur bemerkenswert no-10 vermeintlichen Zeitgenossen des Hinponax ffe 
tiert werden sollten, sind mit einem besonderen 76) zuwies (Meineke Curae crit. 48) und dem 

kritischen Zeichen, einem kurzen, schrägen Strich Ende der alexandrinischen Zeit (Schneidewin 

links vor dem Zeilenanfang versehen. Die Rh. Mus. V 1847, 292). Ans beginnende 4. Jhdt 

Korrekturen, darunter wirkliche übergeschriebene dachte Bergk PLG 114 509. Inzwischen war 

Varianten und vereinzelte Randglossen, rühren aber H. von anderen (Meineke Anal. Alex 889) 

neben dem ursprunghchen Schreiber von ver- mit Recht bereits dem Kallimachos nahe gerückt 

schiedenen weiteren Händen her. Deren Unter- worden auf Grund einer noch heute wichtigen 
Scheidung und vor allem die Beurteilung des Briefstelle des jüngeren Plinius (IV 3 4) wo 
Wertes ihrer Lesarten war vielfach umstritten dieser die Epigramme und Mimiamben (mimmm- 
oAiff e f 0 “^- rS i? rllSllls v d ' und M eister20 5os statt iambos las auf handschriftlicher Grund- 
/bllt.). Die krage nach der Trennung der ver- läge schon vor Skutsch Herrn XXVH 317f 

schiedenen (im ganzen fünf) Hände scheint ent- Grnter) seines Fremdes Arrius Antoninus den 

schieden, seit Kenyon hei Naim Lf. auf Grund entsprechenden Prodnkten eines CaUimachus rel 

einer genauen Nachprüfung des Originals die Herodes gleichstellt (u. S. 1102). Daß auch 

Aufstellung von Meister (mit Modifizierung im nach dem Fund noch vereinzelte Stimmen den 

einzelnen) gutgeheißen hat. Was den kritischen H. abweichend datiert haben, in den Beginn 

Wert der vanae lectiones betrifft, so empfiehlt des 2. Jhdts. v. Chr. (Ellis Jonm phil XXHI 

sich gegenüber ihrer grundsätzlichen Bevorzugung 1895, 20) oder in den Anfang unsrer Zeitrech- 
"Si gegenüber ihrer grund- nung (Ellis Class. Rev. V 1891, 457) oder gar 

satzhehen Geringschätzung als pure Konjekturen 30 als den (älteren) Herodes Atticus in den Schluß 
durch Crusius der Standpunkt von Blaß (Gött. des 1. Jhdts. n. Chr. (Walker Academy XLVHI 
Gel. Anz. 1892,858f. vgl. Meister Berl. phil. Wo- 1895, 228 und Arü fuäg 1910 Appendix, wider- 
chenschr. 1904, 8031), daß jede Variante einzeln legt von Kenyon Academy a. O. 252. Sitzler 
vorurteilsfrei geprüft werden mnß. Man trifft da- Wochenschr. 1 kl. Ph. 1911,108), verschwiege man 
bei, besonders in der dritten Hand (der m. rec. 2 lieber. Unter den durch den Papyrusfund gebotenen 
von Crusius) sichere und öfter keineswegs nahe- Indizien nennen wir zuerst ein literarhistorisches, 
liegende (z. B. I 78. II 84) Besserungen. Die aus dem sich als terniinus ante quem für die Lebens- 
Mehrzahl der sekundären Lesarten, soweit sie über zeit des H. das 2. Jhdt. v. Chr. ergibt • Didvmos 
-einlache Fehlerkorrekturen hinausgehen, ist aller- auf welchen mehrfache hei Lexiko- und Paroemio- 
«dings wertlos. Unsicher bleibt es, was von ihnen 40 graphen erhaltene H.-Zitate zurückgehen hat 
jeweils als bloße völlig unverbindliche Konjektur keinen jene Grenze nach unten überschreitenden 
von den Korrektoren selbst stammt und was als Autor exzerpiert (Crusius ed.± 3f.). Den ter- 
nchtige varia lectio aus einer anderen Hs. in minus post quem liefert uns ein wichtiger und 
<ue unsere übertragen worden ist. Gegen die vieluinstrittener Vers im Einleitungs- und Wid- 
letztere Annahme besteht ein zwingender Grund mungsgedicht, die Stelle, wo aus der Rolle der 
W °j uv^i rli^L Crusius seihst ed. 2 XVII Kupplerin heraus der Dichter ein diskretes Kom- 
und Fmlol LTV 1895, 384). pliment ans ägyptische Könighaus richtet. Unter 

Ausgaben. Der hochverdienstlichen Ke- den (zunächst natürlich materiellen) Herrlich- 
nyonsehen ed. pnnceps folgte zunächst noch keiten, durch die das Wunderland Ägypten den 

1891 (zwei Auflagen) die unmethodisch überstürzte 50 untreuen Mandris fesselt erscheinen da merk- 

Ausgabe von Rutherford, weiter 1892 nach der würdig genug, auch die Philosophen (I 29) und 
vv 0! !i# e ?T Iier M i^ an Herwerdens (Mnemos. weiter (BOf.) fowv adücpwv xsf^vog, 6 ßaot- 
XX 41ft.) die wirklichen recensiones von Bue- favg /qijotös, fiovotfiov. Wie ein unbefangner 
cheler (zwei Auflagen; mit wertvoller latei- Leser empfindet, ist der .gute König 4 notwendig 
Bischer Übertragung und kurzen, aber inhalts- identisch einerseits mit dem männlichen Teil der 
reichen Noten) und Crusius, welch letztere vorher genannten Götter-Brüder und andererseits 
(accedunt Phoenicis Coronistae Mattii mimiam- mit dem faktischen Gründer (Bouchö-Leclercq 
borum fragmenta: 2 1894, ed. maior mit kri- Hist, des Lagides I 129) des nachher genannten 
tischer . praefatio und Index sermonis mimici, Museums, das hier ebenso wie jenes tiftsvog an- 
noch nicht erneuert; ed. minor 3 1898. 1900. 60 scheinend den Reiz des Aktuellen und Neuen be- 
*904. ( ? em schätzenswerten Anhang sitzt. Es muß der gleiche Ptolemaios sein , der 

der Fragmenta mimica e papyris et ostracis nuper als idealer Soldherr auch von Theokrit ( Xl y 
edita) zur herrschenden Ausgabe wurde, endlich 59ff.) gefeiert wird und geradezu sprichwörtliche 
1893 (Abh. Sachs. Ges. ph.-h. Kl. XIH 7) die Geltung hatte (Teles 2 p. 89, 8 Hense. Crusius 
vielseitige Arbeit von Meister (Text, Prosa- Unters. 174), Ptolemaios IL Philadelphos (285/4 
Übersetzung, Kommentar und Sprachwissenschaft- —247/6). Das rifuvoe ist nicht als Grab der 
lieh besonders wichtiger Anhang). Als Kommen- faoi *AöeX<po( zu denken (so anscheinend noch 
tar bleiben auch nach dem erwähnten nützlichen Otto Priester und Tempel I 189, 2), vielmehr 


sind Philadelphos und Arsinoe H. ,oder min¬ 
destens jener noch am Lehen. Man pflegt als 
Gründungsjahr für den Kult der &soi AöeXcpol 
(und somit als terminus post qnem für unser 
Gedicht) das Jahr seiner ersten Bezeugung 270/69 
zu betrachten, indem man annimmt, Philadelphos 
habe erst nach der Konsekration seiner Schwester- 
Gattin Arsinoe (&eä <PiXttdeX(pos) in deren Todes¬ 
jahr 271/0 an seine eigene Konsekration gedacht 


Kreisen (Crusius Übers. XXVIf.), vielleicht auch 
mit H. aus dem Faktum erschließen, daß sie 
Portrfttstatuen der beiden Dichterinnen Moiro 
und Anyte schufen (Brunn a. O.). Damit sind 
die sicheren chronologischen Indizien erschöpft. 
Versucht hat man noch, fürs siebente Gedicht als 
terminus post quem durch den auf den sog. 
Dionysios-Kalender bezogenen Monatsnamen Tav- 
Qe&v (VH 86) das J. 285 zu gewinnen (Meister 


(s. zuletzt Otto Priester u. Temp. II 273f.). In-IOH. 745. 7561.; dagegen Crusius Ubs. XXV 2) 


dessen vermisse ich einen zwingenden Beweis da¬ 
für. daß ein griechischer Kult wie der Arsinoe 
(Otto I 347f.) und des Philadelphos (Strack 
Dyn. der Ptol. XISf. Kaerst Rh. Mus. LII 52) 
für sich, so auch der beiden gemeinsam nicht 
schon vor 271/0 aufkommen konnte (Legrand 
Et. sur Thöocr. 126, 2), wobei dann schwerlich 
bis zum vermutlichen Jahre der Hochzeit (so Mei¬ 
ster H. 755f.) von Philadelphos und Arsinoe II. 


und fürs zweite als terminus ante quem 266, 
das spätest mögliche Datum der durch Ptole¬ 
maios Philadelphos vorgenommenen Umnennung 
von "Axt ], der Phönikerstadt, die Kallimachos 
(frg. 1001», 2 Schn.) bereits ITroXs/xat; nennt, 
H. dagegen (II16) noch mit ihrem alteD Namen 
(s. zuletzt Reinach Mölanges Havet 1909; da¬ 
gegen Ellis Journ. phil. X XTTT 20. Legrand 
fit. sur Thöocr. 126, 1). Endlich pflegt man für 


(277, vgl. zuletzt Bouchö-Leclercq Hist. des20die Zeitbestimmung des H. sein mutmaßliches 
Lag. I 161A.), sondern höchstens bis 274, zum literarhistorisches Verhältnis zu Kallimachos und 

_l 1,~:_i:.ULrinn T'V.Qyvlm'F -7v» srn t*n>nvfnn wdIjm ndliflrillnO'S n.n^Vi 


wahrscheinlichen Einführungsjahr des alexandri- 
nischen Reichskults des Alexander (Otto I 153. 
II 273) zurückzugehen wäre. Frühestens Ende 
•der 70er Jahre, wahrscheinlich nicht lange dar¬ 
nach, um die Mitte der Herrschaft des H. Pto¬ 
lemäers, wäre also die Kupplerin, das Widmungs¬ 
gedicht, geschrieben und somit die axfirj des H. 
jedenfalls unter Ptolemaios H. Philadelphos zu 


Theokrit zu verwerten, wobei neuerdings auch 
das rätselhafte Traumgedicht VIII in Betracht 
kommt. Diese schwierigen, unabhängig zu be¬ 
handelnden Fragen besprechen wir unten (S. 10948“. 
1099). — Alles in allem wird man den H. vor¬ 
läufig als spätestens ca. 310 v. Chr. geboren, 
d. h. als ziemlich genauen Altersgenossen des 
Kallimachos annehmen müssen (SOO—240 setzte 


setzen, nicht erst unter dessen Nachfolger Ptole-30 sein Lehen Palmer Hermathena XVHI 1892, 

. rrv 1-, . . (niHiA nnn/i\ !_ _ Tl <r»nn Dfin OtA "KT „ J VYT. f.'S— nlt, TTäV 


maios III. Euergetes (247/6—222/1), wie z. B. 
noch v. Wilamowitz tut (Kult. d. Ggw. I 8 2 , 
126; anders derselbe Gött. Nachr. 1894, 29, 1). 
Für andere Stücke der Sammlung könnte die Ab¬ 
fassungszeit sehr wohl noch höher als ca. 270, 
•etwa in die 80er Jahre hinaufreichen. Solch 
früheres Datum scheint für die ,Frauen im Askle¬ 
piostempel* (IV) durch zwei darin begegnende 
kunsthistorische Anspielungen tatsächlich nahe 


237; 300—250 Naim XV; für jünger als Kal¬ 
limachos erklärt ihn auch Crusius o. Bd. V 
S. 2286). 

C. Heimat des Dichters. .Vor dem Er¬ 
scheinen des Papyrus war H. wegen seiner Na¬ 
mensform, wegen Dialektspuren in seinen Frag¬ 
menten , sowie als engerer Zunftgenosse von 
Sophron und Theokrit für einen Dorer, genauer 
entweder für einen Italioten (Bernhardy Gnrndr. 


gelegt zu werden. Zunächst spendet hier (IV 72 40 II l 3 , 549. Schneidewin Rh. Mus. V 293) 
—78) Kynno vor dem Opferzugsbild des Apelles oder für einen Syrakusaner (ten Brink Philol. 

der realistischen Kunst des ,Ephesiers‘ unter VI 1851, 354. Susemihl Al. L. I 230, 89) er- 

liarter Verwünschung seiner Gegner ihr aus der klärt worden. Das neue Material lehrt uns als 

Rolle fallendes und des Dichters Tendenz ver- den Ort, dessen Verhältnisse H. eingehend kennt 

ratendes eifriges Loh in einer Art, die den Apel- und liebevoll schildert, also mindestens als Stätte 

les deutlich als jüngst verstorben kennzeichnet eines längeren Aufenthaltes des Dichters, wahr- 

falsch z. B. Hauler Philol. Versamml. 1893, scheinlich auch als seine wirkliche Heimat die 

■267, 2). Da wir des Apelles Gehurt spätestens dorische Insel Kos kennen. Die Herkunft von 

356 ansetzen müssen (Gurlitt Arch.-epigr. Mitt. Kos, das sich in dieser Zeit als Geburtsort des 


XV 1892 175) so ergäbe ein vermutliches Lehen 50 Philadelphos der besonderen Gunst dieses Königs, 
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von 70—75 Jahren als Zeit seines Todes und zu- durch regen Schiffsverkehr mit Alexandreia einer 
gleich als ungefähre Abfassungszeit des 4. Mi- hohen materiellen und als bekanntes. Zentrum 
miambos ca. 285—280 (Legrand Et. sur Thöocr. literarischen Lebens auch hoher geistiger Blüte 

127), d. h. den Anfang der Regierung des Phi- erfreute (Paton-Hicks Inscriptions of Cos 

ladelphos, der gleich nach seiner Thronbesteigung XXXIII), ließe uns des H. Kompliment an Ptole- 
für tue hei H. aktuelle Ausschmückung des koi- maios IL und Arsinoe IL (130, o. S. 1084) treff- 
schen Asklepieion gesorgt haben mag (Meister lieh verstehen. Andererseits könnte freilich, wenn 
H. 757f.). Dazu stimmt es, daß die in t. 23. 26 auch minder wahrscheinlich, gerade jene Vor- 
von derselben Kynno als Bildner der Asklepios- zugsstellung der Insel den Zuzug eines Fremden 
gruppe neben dem Stifter Euthies genannten 60 erklären (Crusius Unters. 187). Ausdrücklich 
und gesegneten Praxiteles-Söhne, d. h. Kephiso- angegeben war Kos als Schauplatz des zweiten 
Timmhos. ik fabnd CMMdinoii Gedichts (11 Mt), dewen IffBUßd vor dem Ge- 


dotos and Ttnuuehos, als lebond 


(II95C), , 


: vor dem Ge- 


piade (Brunn Gesch. d. gr. Kam«« !• SB«; w a m Ap aua geKomacran As- 

abweichend Fnrtw&ngler Meisterwerk« d. kktdoatennMl de* vierten Gedichts hatte man be 
Plastik 532) = 296—293 nnd kOmiea ihn Fah- ntti ala daa berühmte Amiqmitor von Kos er¬ 
lang mit den frfihhellenistischen litenuriaabai 1riOMO, Bod> dm diem, entsprechend der An- 


glückliche Grabung von 1902—l“o4 H (s MiSe zw ?8 end s ™ d auch Herzogs (Berl. 

Berichte: Arch. Am. 1903, Iff 186ff 1908 Ir 9lT°QW SChr - 1898 ’ 1281 : österr. Jafiresh. 

Österr. Jahresh. Vl 1903, 215ff.; Arch f Kel-W {!„ Argumente für Ephesos. Vor allem 

MMWB SSÄ'tÄ”« s 
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tempel B der sog. zweiten Terrasse, bezw. in Meister H 742f Ä dl ? te ' 

dem seiner Achse nach Osten vorgelagerten 1n rvfin^ 6 t 74 a- mit zweifelhaften 

Altarbau, bei dem man noch die Vasen he *°K^f™-h gegen . dle ™™? ul . tllch « Ptolemaeische 
sprechen» Weihgeschenke entdeckte KoLches ^upferwahrung ™ Jll Nairn 108). An sich 
Lokalkolorit gibt ferner allen übrigen S P 81 1 “ de . m H ' für 

(abgesehen vom ’Evmviov VIH unf dem Frag- II 26ff^M«Sn r f le , b ™ te ägyptische Weltstadt 
ment IX) neben anderweitigen KnzelmoiZtenfc AlS^ n ,^ d ’ Z .™ al T™ er wilklich “ 
Nairns Einleitungen zu d?n eSzelnen Smerni f M Crusixls 

die Tatsache, daß wir ihre Personenna^n an! „LI S ' 22 ?I aus V ™ W- zu 72 ) schließt. 

den gleichzeitigen koischen Inschriften treffen (EC lsfberahflbenfelis Akxan f r *f K 
(Crusius Ausg. Index nominnm Gurlitt Wh L^ ol ' eru f lt ebenfalls nur auf einem konjek- 

epigr.Mitt. xf 171f.). Z^t, wi man mSi 20 „ w 

ubersieht, auch von den beidpn nnW e ,vii trat- i„j- v i~ , ^l^iamben. Wir kennen den HL 

bundenen (n. S. 10891) Gedichten VI und VII (MimiSben) Affinen “‘T“ re Hinldambei1 

in denen manches nach anderer Dichtung »eist diziert S 110 “ 18011 ™ 1 Hexameter un¬ 
wichtiger als der bisher in Sinope IvXs M J ^ 81 

Samos, Amorgos, Ephesos, Milet bezraVteVL- K) Bgk h H?n sseZr mtllCh »-i.? e r amben (frg ‘ 
zog österr. Jahresh. VI 217, 3) ionische Monats als flf,,™ ■ Comm. Eibbeck. 1888,190f.} 
name Tavgecbv (VH 86) erscheint mir hier der S lOSlfl wir schon (o. 

Umstand, daß die zwei fraglichen MiZmben « ln Inhalt Um vonT^ -“Vn H V feldt 
augenscheinlich raffiniertes ionisches Großstadt- das-Epigramm ffr^82 rr? ?« lambischen Leoni- 
leben behandeln (Herzog a. 0. WeilJourn d 30 PT G TT4^?o^ ^\ • v •*’ daÄ , lhm einst Bergk 

ä'Sä ta* f ä 

lagen (y. Wilamowitz Kult d Gtrw t R 2 ioa tt r u ^ zeiT1 5 e r Bestand an Muniamhen des 
Ionischer MW) oder XfalÄc!, Beisen Lhtf Z “ ächs ‘” ^nuierlicher Folge die 
kennen gelernt haben, wie sich denn seine Lokal- Vffl das Gerüste^on*^IX 4 S4uC b 6 ^T” 

keimtms begreiflicherweise auf das gesamte Be- 29 kleinen noch nieh/Lvb B ®S Inn ) + de “ 
reich der kleinasiatischen Küsten und des ägäi . i. „ sl £ ber un tccgehrachten 

sehen Inselgebietes erstreckt und alTZ?epItze 40 ÄtS” aus” d^’ t S V 108 . 2 )- 
des Bheeders Thaies beispielsweise das thrakische E^ente 60 63 ™ 4 Vorra ‘ dla ,™ r 

Abdera (II 58), das rhodische Brikindera 1571 frVtf!? 4 v •*’ ?? denen uns * e b « lde n 
das ljkische Phaselis (59) das phWsehe Akt nenn 1 "ä.Ti wei4ere . Terlorene Mimiamben 
16, vgl. Tvros 18) erwähnt werden oder als Her ennen ’ namheh das an einen Gryllos gerichtete 

äää“: p^Sä ü 1£sI 4 C t' ? 

platz von VI. VE zu bestimmen, ist mehrfach PhiM-S lS9S _ 2ßq V °5?f 
S.-Ber. Akad. MüLhw%07 227f Z a Etoen Ö7 < Cruslas Untere 162. An freiere 

sssiSraSsfeÄs-« 

nis ablehnend n^nffenu *^-^ Z » e T 60 « e l M >t 8n , als Crusi “s übte. Am ehesten an- 

dis 2l; ‘SSt ff w b i dl ' Stel n nehmbar scheint das schon TO » Bm « 1 PLG H4 

hf.L w'Z ^r A! ;* mSa WßaxlKm[tis] finde ich 512 verwertete Paroemiographen-Zitlt vom Ko- 
IW a ? n 111 Athen. Mitt IV (frg. 64^0^^^! 

tt ’ . i, ... ert a s . a jg e ^ljch aus Eregli Sotos verderbt wäre wie im alten H. -Fragment 

nHeraclea Ponti) stanmiend 4 . Das Leben der 8 Bgk. (V 32). CrosiuB (toL Unten. 163)denkt 

l!rfL Te ü ItlnCn Url i d von Bhodos findet ohne nähere an eine Festzngsbetrachtnng. Ganz in der Luft 

Begrundmg neb<m dem von Kos behandelt steht der von der Überhefemmg einem Bpoxhavoc 

v. Wilamowitz Kult d. Gegenwart I 8*, 126. von Meineke dem HippoS 55BB^) 


zngeteilte Choliamb frg. 69 und erst recht die liches Paar (V. VI), worauf endlich noch VH daa 
sprichwörtliche Sage vom Koer Krissamls (frg. Schustermotiv von VI fortspinnt 
82). Wegen dei Zuweisung von Hesychglossen ' I. IloonoxXis fj Mamaonaq. Die brave Me- 
an H. (frg. 17—80) hat Crusius selber Be- toiche, deren Gatte Mandris nach Ägypten ge¬ 
denken geäußert. Der dem H. zugemutete Vers fahren und seit zehn Monaten verschollen ist. 

frg. 65 (Crusius Unters. 102) entstammt, wie sitzt mit ihrer Magd Threissa in der Stube Da 

uns der Ozyrhynchos-Papyrus 1011 gelehrt hat, erscheint die liebe alte ,Amme‘ Gyllis und be 

den ~Ia/ißoi des Kallimachos (v. 113). Das viel- arbeitet mit umständlich raffinierter Kuppelkunst 

erörterte xigdcuv , izaige xzX. (frg. 66) erwies die Strohwitwe, dem in sie verliebten herrlichen 

sich, wiederum durch einen Papyrus (Brit. Mus. 10 jungen Athleten Gryllos ihre Liebe zu schenken 
155 v 17 — Bodl. ms. gr. dass. f. 1 p 7) als Von Metriche entrüstet abgewiesen, bekommt 

Vers eines moralphilosophischen Choliambograr sie doch noch zum Abschied einen guten Trunk, 

phen (Gerhard Phoimx v. Kol. 9. 161). Dar- Der als Einkleidung dienende Frauenbesuch ist 

nach ist eme ähnliche Provenienz auch in Er- eine altübliche Form für den üuo c ywmxsioc 

wägnng zu ziehen für frg 67 (Gerhard 251), des Sophron (vgl. dessen Ävao 10 r<5n al 9 frg 

für die unter des Hipponax (frg. 28 Bgk.) Namen 15ff. K, ferner H. VI. IX nnd Theocr XV) bei 

erhaltene moralische Lehre frg. 72, endlich vielleicht dem sich auch die Trinkszene findet (frg 15 

für das päderasüsche Sujet frg. 70, ein Sujet, 18. 99. 106) und selbst ein iuvenis in bellum 

das wir im Heidelberger P. 310 (Kol. IV) an- profecturus vorznkommen scheint (frg 145 171 ) 

scheinend ebenfalls m moralphilosophischen Hink- 20 Die fiaozQoaös kennen wir als Figur der mi 
lamben traktiert finden (Gerhard 6f., 140ff.). mischen payydoi (Ath. XIV 621C)- das Wort 

Der Hetärenwitz frg. 71 läßt sich mit mindestens fxaaTQonog brauchte auch Sophron (frg 69 Äv~ 

gleichviel Berechtigung auf eine choliambische Sq £ {<ov). Bekannt ist die kuppelnde Amme des 

Chrem zuröckführen (Gerhard 284), und die- Euripides (Hippol.), dann die (trunksüchtige) 

seihe Möglichkeit dürfte für den Schwank vom Kupplerin der mittleren und neueren Komödie 

,Herz in den Hosen 4 (frg. 68) bestehen (Cru- (Nachweise hei Krakert Herondas in mimiambis 

Jr 1U ^ Unters * 16 F')' Eme letzte Gru PP e von qxiatenus comoediam Gr. respexisse videatur 

H.-Fragmenten (frg. 73—76) gewinnt Crusius Diss. Freiburg i. B. = Progr. Tauberbischofs- 

mit der Annahme, daß der Römer Cn. Mattius heim 1902. Maotgondg als Titel hei Philippides 

(u. S. 1101), wie die Hias, so auch sein vermut-BO HI 305 K.), sowie der hellenistischen erotischen 
liches mimiambisches Muster H. wörtlich über- Elegik und Epigrammatik, von welcher wiederum 

setzt habe. So trug er kein Bedenken, von den die Römer (Properz, Ovid) die kupplerische To- 

elf vorhandenen Mattras-Fragmenten (frg. 1 ist pik übernehmen (Crusius Unters 17ff. 189** 

das Zeugnis des Ter. Maur. über Mattius) ver- gegen Ellis). ’’ 

mutungsweise frg. 2. 9 (10?) dem ’Evvnvzov VIII IL üoQvoßoaxos. Die (nur 46—48 durch eine 
(heute nicht mehr zu halten), frg. g (zerbrochener Gesetzesvorlesung des Gerichtsschreibers unter- 
Krug) den Axavrtouiopiwu IX, frg. 4. 5 (,genieße brochene) Anklagerede des Hurenwirtes Battaros 
das Lehen! 1 ) dem Mohze,v6 5 znzuweisen, wäh- gegen den reichgewordenen Getreiderheeder Ar- 
rend er im übrigen wenigstens noch zwei ver- timmes-Thales, der ihm nachts unter Brandan- 
lorene Herondäische Vorlagen, einen Festbetrach- 40 drohung das Haus gestürmt, ihn selber verprügelt 
tvmgsimmos (Al frjev^rm zö..? frg. 8) nnd und ihm eine seiner Dirnen, die Myrtale (sie wird 

einen dem Zxvzsvs analogen ‘IaxadoizmXris (frg. den Bichtern vorgeführt 45ff.) geraubt und ver- 

6. 7. 11. 12, Unters. 167) ansetzt. Indessen gewaltigt hat. Mit Recht bewundert man den 

haben wm nicht einmal für die allgemeinste im sprunghaften Wechsel meisterhaft entwickelten 
Nachahmung des H. durch Mattras einen Beweis Kontrast zwischen dem feierlich hohen Pathos der 

(Ribbeck Gesch. a. r. Dichtung 12 B04. Falsch Gerichtsrede und der unverhohlen niedrigen Ge- 

die Vermutung von Weil Journ. d. sav. 1891, meinheit des Redners, dem ein paar Groschen 
655, 1 ). Noch weniger berechtigt uns eine ge- den Mund stopfen können. Das Motiv der Ge- 
wwse ungefthre Verwandtschaft der Fragmente richtsverhandlung, aus welcher hier für den einen 
mi direkte Übertragung des Griechen durch den 50 behandelten za Q axzfa lediglich ein einseitiger 
Römer zu denken. Die Gründe, durch welche und abrupter Ausschnitt erscheint, war weder 
Crusius ^^ r s. 166ff.) früher das der via fremd (Kuppler vor Gericht: Krakert 

Fehlen wuklicher Berührungen plausibel zu 21f.) noch auch dem Mimos des Sophron, dessen 
%!? in V* 11 Eichter (frg- 109) mit seiner draxoXov»! a 

Beg^det war somit dez W lder spr<>«li von hier jedenfalls nachwirkt (Crusius Unters. 51f.). 

m? 7 t iR 09 L )ßfSr te '‘ BL 1892 ’ 1S84) Und Dlels Daß H - ^ 1Ettel der attischen Gerichtsrede, 
[UUL lenz, 1 DOOJ._ ganz im allgemeinen nicht speziell des ‘Yxenst- 

Die erhaltene Sammlnng der Mumamben, die 8 z,o s xaiJ axzX ls (Herzog Koische Forsch. 214), 
am Anfang intakt irt imd I davor!) verwertet, hat Hense Bh. Mus LV 22?ff ge- 

1^9! (80 «S' 60 m°i‘ n J . Ty I ,ÜS des "ooroßooxok kultivhrt 

U 4 » r!- 6 ^ •* .rr VI l?? 1 ’ d® 6 - nicht bloß die mittlere nnd neue Komödie (Kra- 

Hinfällig die frtllieren Zweifel von Crnsins kert 22ff Der Ti^i _ o _- ' ... 

Unters. 159.166£ nnd Hanler PhiloL-VeraammL Enhnlos, Hense Eh. Mns L 140f) °rendera aimh 
1893 267 2. 270, 3) bietet H underten. « » m der großgriechi^h-do^^^ 

denthcho Anzeichen planvoller Grnppiernng. Den ters. 60), vielleicht schon seit Epicharm iCrn 
zwei sich entsprechenden Knpplerrniinm (I. H) sin« PhiloL SnppL VI 285). Wehn der Hnren- 
folgt zunächst ein ^netändige« 1 (HL IV Sohnle wirt anedrückHeh als xümioe auftritt (74) so 
nnd Kirche), dann wieder ein sittKeh bedenk- scheint uns das gleichzeitig anf die ionische Mimik 

P»nly-Wia»ow*-KroU Tin gg 
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der xtvcudoXSyot wie Sotades zu weisen (Diels 
DLZ 1891, 1408. Hauler PhiloL-Versamml. 
1893, 270). 

DI. Aiddoxalog. Ein hochdramatischer Prügel- 
mimos (Bauer Preuß. Jahih.LXXITI1893,446f.), 
dessen Hauptsprechrolle nicht der Titelheld spielt, 
sondern die allzu megärenhafte ,Babenmutter 4 
(Diels DLZ 1891, 1408) Metrotime. Sie schleppt 
ihren ungeratenen Schlingel Kottalos, der nichts 
lernt und durch allerhand Streiche die armen 
Eltern ruiniert, zum ironisch-pedantischen Schul¬ 
meister Lampriskos zur Prügelkur, die er denn 
auch, unterstützt von drei Schülern (Euthies, 
Kokkalos, Phillos), an dem bettelnden und brül¬ 
lenden Jungen gründlich besorgt, für die Mutter 
allerdings noch nicht gründlich genug. Das pä¬ 
dagogische Thema hat in der alten, mittleren 
und neuen Komödie vereinzelte Parallelen (Kra- 
kert SOff.), geht aber vielleicht in letzter Linie 
auf Epicharms 7iaedoxg{ßt}g KAXatpog zurück (frg. 1. 
Crusius Philol. Suppl. VI 291; Unters. 78). 
Von Sophron käme höchstens frg. 129 (Würfel¬ 
spiel) in Frage (Krakert SS). Zur Erläuterung: 
Sonnenburg Humanist. Gymn. 1909, 197ff. 
Ziebarth Aus dem griech. Schulwesen 1909. 
Beudel Qua ratione Graeci liberos docuerint, pa- 
pyris usw. iil. Diss. Münster 1911. 

IV. *AoxXijm<p dvaxi&eiam xai dvoiaCovoai. 
Die im Morgengrauen spielende kultische Hand¬ 
lung (religionsgescliichtliche Erklärungen von: 
Wünsch Arch. f. Religionswiss. Vll 95ff. und 
auf Grund seiner Ausgrabungen von Herzog 
ebd. X 20lff.) gibt mit dem Dankgebet, dem 
Hahnenopfer und der Votivtafelweihung am An¬ 
fang (1—20) sowie mit der Opferresultatsverkün¬ 
digung durch den Küster und den Schlußzere¬ 
monien am Ende (79—95) lediglich den Rahmen 
für ein breites Mittelsttick, die gemeinsame be¬ 
wundernde Betrachtung der Tempelkunstwerke 
ah (kunsthistorische Erklärungen von Diels Arch.' 
Anz. VI 1891, 190. Murray Class. Rev. V 1891, 
389. Waldstein ebd. VI 135f. Gurlitt Arch.- 
epigr. Mitt. XV 169ff. Meister Festschr. f. 
Overbeck 1893, 109ff. Herzog österr. Jahresh. 
AH 215ff. Buecheler Ztschr. f. d. Gymn.-W. 
1905, 177), ein Mittelstlick, das seinerseits wieder 
durch einen alten Sophronischen zönog (Reich 
Mim. I 368, 1. 735, 1), den schimpfenden Tadel 
der Magd, in diesem Falle der säumigen Kydilla 
(41—53) in zwei Teile zerlegt wird, nämlich I 
erstens die Betrachtung der Skulpturen am Altar¬ 
hau vor dem Tempel und zweitens (nach Öffnung 
der Türe 55) die Betrachtung des Opferzugsge¬ 
mäldes von Apelles in der Cella. Schwierig und 
strittig ist Verteilung und Benennung der Per¬ 
sonen. Man sollte nicht (wie Crusius ed. 3.4) 
mit Schulze nach Analogie von Theokr. XV 
jeder der beiden Frauen eine eigene Sklavin vin- 
dizieren und die zweite Frau • <PiXrj (mit Kokkale 
als Sklavin) taufen, sondern bliebe besser (trotz ( 
Zielinski selbst Berl. philol. Wochenschr. 1907, 
866) bei der alten Zielinskischen Ansicht, daß 
die zwei eng verbundenen Frauen Kokkale (19. 
88 in KozraXij verderbt; unwahrscheinlich Naim 
45) und die überlegene Kynno nur eine Sklavin 
mithaben (überzeugend Weil Journ. d. sav. 1893, 
20. 1894, 127; anders Sitzler Jahresber. XCII 
1897, 72). Das alte Mimenthema der Tempel- 
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oder Festbetrachtung hat in Epicharms Ssagoi 
(frg. 79f., nach Athen, v m 362 B • xa&oQ&Yzeg 
rä ev IIv&oi dvctihqfictza xai jtegl ixäoxov X&yov- 
reg) sowie in Sophrons Qdgsvai xd "Ioftuia (frg. 
10) seine Vorbilder (vgl. auch Eurip. ton) und 
ein Seitenstück in Theokrits (XV) Zvgaxovoicu 
% ’Adcovtd£ovoat, die das Festbetrachtungsmotiv 
sekundär mit dem Hausbesuchsmotiv (s. zu I) 
verknüpfen. 

) V. Zijkötvaos. Die Eifersüchtige, die zyni¬ 
sche und nervöse Dame Bitinna beschuldigt ihren 
Sklaven und Buhlen Gastron der Untreue mit 
einer Amphytaie und läßt ihn trotz Leugnen, 
Bitten und nachher widerrufenem Geständnis 
durch den Mitsklaven Pyrrhies (nebst Drechon) 
zu grausamer Züchtigung gefesselt zum Prügel¬ 
meister Hermon schleppen. Die eben Abgezogenen 
ruft sie mit plötzlicher Änderung des Entschlusses 
durch ihre Lieblingssklavin Kydilla zurück, nicht, 

) wie diese hofft, um den Gastron zu begnadigen, 
sondern um ihm durch den Tätowierer Kosis ein 
Epigramm auf die Stirne ritzen zu lassen. Zur 
Begnadigung vermag sie aber dann nach anfäng¬ 
lichem Sträuben die wiederholte dringende Bitte 
Kydillas. Um von Haulers (PhiloL-Versamml. 
1893, 268) unerweislicher Zurückführung der Zr)- 
X6rv7tog auf Sophrons Ilcudixä not(pv$etg (frg. 50) 
zu schweigen, so hat für die „Züc htigu ng des 
Sklaven Crusius Unters. 107, Übs. XXX YTT eine 
) Sophronische Analogie (frg. 143) zu finden ge¬ 
glaubt (gegen ihn Kaibel z. St.). Im übrigen 
macht das schwüle sexualpathologische Sujet einen 
durchaus modern hellenistischen Eindruck. Wir 
finden es zu einem greuelvoll komplizierten, aber 
ebenfalls harmlos endenden wirklichen Ehebruchs- 
mimos im römischen Sinne ausgebaut wieder in 
der iMotxBviQta' des nachchristlichen Oxy.-Pap. 
413 (Crusius H. ed.4 llOff. Sudhaus Herrn. 
XLI 2470*.). 

i VI. $tXia£ovocu tj 'Ididtovoat. Das ,vertrau¬ 
liche Gespräch 4 dreht sich um einen Toiletten¬ 
artikel, den der consensus gentium (Crusius 
Unters. 128*) erst nachträglich richtig verstand 
und noch vanLeeuwen Mnemos. XX 97ff. harm¬ 
los zu deuten versuchte, ein raffiniertes Werk¬ 
zeug weiblicher Unzucht, den künstlichen Phallos 
aus Leder. Metro, zur Koritto auf Besuch kom¬ 
mend (am Anfang die übliche Zankszene mit der 
faulen Magd; ähnlich auch Theokr. XV), fragt 
i nach dem Verfertiger des herrlichen ßavßdbv der 
Koritto, den sie der Eubule geliehen und diese 
an Nossis, die Tochter der Erinna (gegen die 
literarhistorische Deutung der Namen von Crusius 
Unters. 118 richtig Blass Gött. Gel. Anz. 1892, 
859f.) weitergegeben, bei welcher ihn Metro ge¬ 
sehen. Koritto, zunächst über Eubules Indis¬ 
kretion indigniert, nennt mit Begeisterung den 
Schuster Kerdon aus Chios oder Erythrai, der 
mit zwei ßavß&veg zu ihr gekommen war, aber 
i trotz flehentlichster Bitten nur den einen herge¬ 
geben und vom andern nicht einmal die Bestel¬ 
lerin genannt hatte. Geschickt hatte ihn Arte¬ 
mis, die Gerbermeistersfran, zu der jetzt Metro 
geben will Ihr Hinwe is auf den hungrigen Gatten 
(97, vgl. Theokr. XV 147) folgt vermutlich, wie 
das Schelten auf die Männer überhaupt (Theokr. 
XV 8ff.) einem alten Sophroni schen xd xog des 
fupog yvratxslöe (Crusius übe. XXxm 1). Das 
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schmutzige Thema des Sltaßoc oder ähnlich (= ßav~ 857) noch nicht gedruckt ist, aber noch gedruckt 

ßäf) kam, wie in der alten Komödie (Krakert werden soll (N. Jahrb. XXV 1910, 90, 4), und 

88f.), so auch bereits im Mimos Epicharms (frg. von dmn wir bisher nur kurze Andeutungen haben 
235. Crusius Philol. Suppl. VI 284) und So- (ed. 4 75t: o.Bd. V S. 2281; S.-Ber. Akad. Münch, 
phrons (frg. 24. 39? Crusius Unters. 129) vor. 1907, 228; N. Jahrb. XXV 90f.), Vogliano Ri- 
Bei H. weist die Heimat des Kerdon (Crusius cerche sopra V VHL m. di H., Milano 1906 und 
Unters. 121) anscheinend in ionische, und zwar Sitzler Wochenschr. t klass. Philol. 1908, 171ff., 
in großstädtische Sphäre (trotz des Hühnerhofs aber beide (auch Zielinski Berl. philol. Wo- 
der Koritto 99ff. Weil Journ. d. sav. 1893, 23 chenschr. 1907, 867) irrten in einem wichtigen 
gegen Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 387). 10Punkt (v. 64). Die Vergleichung der beiden sich 

VH. Zxvxevg. Hier erscheint die Metro von ergänzenden Teile, der verstümmelten Traumer- 
VI eingetreten in die dort gesuchte Geschäfts- Zahlung (16—64) und der Traumdeutung (67 
Verbindung (Weil Journ. d. sav. 1891, 664; —79) scheint folgendes Bild zu ergeben: 1. Der 

komplizierter Crusius Übs. XIX. XXII) mit Ker- Traum. Der Träumer schleppt einen stattlichen 
4on, dem wegen seiner lebenswahren Charakte- Ziegenbock durch eine Schlucht und trifft dabei, 
ristik nächst dem IIoQvoßoaxög am meisten be- in festlicher Kleidung und orgiastisch tollem Fest¬ 
wunderten Titelhelden. In seinem Schuhladen treiben, eine Schar von Ziegenhirten, die er zu- 
(zum Lokal Crusius Philol. LH 519ff. gegen nächst still beobachtet, die ihn aber schließlich 
Blümner ebd. LI 134f.) spielt die Szene, die bemerken. Gewaltsam zerreißen und verspeisen 
wieder mit einer Abkanzelung des tragen Haus- 20 sie seinen Bock. Bei einem allgemeinen Wett¬ 
knechts Drimylos anhebt. Metro führt dem Mei- spiel der abioXoi (74, äoxcoXtaoßog ? Naim zu 
ater zwei ungenannte Damen als Käuferinnen zu, v. 40. 74) gerät der Träumer mit. seinem An- 
und er legt ihnen mit dem Ladendiener Pistos spruch auf den Kampfpreis (73, aoxög ?) in Kon- 
alle seine Schuhwaren vor, deren zungenfertige flikt mit einem Alten, der ihn tödlich bedroht. 
Anpreisung uüd Anprobe er mit rührsamen Kla- Als rettenden Schiedsrichter ruft er einen Jüng- 
gen und Stoßseufzern mischt. Als er der einen ling an (63), und dessen (64 o notwendig mit 
der Frauen den Preis eines Paars nennt, dessen Crusins vom Jüngling zu verstehen, nicht mit 
Schätzung der Schlaue^ vergebens ihr selber zu- den andern vom Alten) Schiedsspruch, mit dem 
schieben wollte, läßt sie ihn, als zu teuer, höh- der Traum abbriebt, lautet: »beide (d. h. der 
nisch ablaufen. Erst das Eingreifen der zweiten 30 Träumer und der Alte) sollen um den Preis wtir- 
Frau bringt den Handel des Galanten mit beiden fein 4 , v. 64 etwa zu ergänzen o 6’ ehr ev [d-JfHpco 
glücklich zustande, worauf er noch die zur Türe zov Sogea [xvßotg gbizsivj: dogsvg als ßoXog xv~ 
herein wiehernde verhaßte Eueteris abfertigt und ßsvxixög aus Eubulos’ Kvßsvxat (frg. 57, 5) von 
der Metro die verdiente Provision verspricht. Pollux (VII 205) bezeugt, nicht mit Crusius 
Verkäufertypen in der Art unsres Schuhhändlers = oyayevg (Schinder) zu nehmen. 2. Die Deu- 
liebte die Komödie (Krakert 43f.), vor allem tung. ,Wie die Hirten meinen Bock zerrissen, 
die mittlere, wo z, B. Eubulos ein Stück Sxv- so werden viele meine mühevollen Gedichte zer- 
tsvg titulierte (frg.97. Hense Rh. Mus. L 140f.). pflücken (71f.). Aber trotzdem habe ich unter 
Im Repertoir des Mimos erscheint der Schuster vielen Konkurrenten (74) allein den Preis (73), 
{aiovyyog) nach Alexandros des Ätolers Zeugnis 40 auch wenn ich mit dem Alten teilte (75, dax- 
(Athen. XV 699 c) beim Paroden Boiotos von Sy- nach Punkt!). Gleich ist der Ruhm, ob man 
rakus (Crusius Unters. 150). mich als ersten (76 g ine' äxfgov y«?7) in 

Vm. ’Evvjiviov.' Das Bruchstück von 1891 den zügellosen Versen des sechsfüßigen (Chol*) 
war zunächst als ein einfacher fügog yvvaixüog Iambos ansetzt oder an zweite Stelle nach Hip¬ 
erschienen, wo eine Bauersfrau vor Sonnenauf- ponax, der vor alters den Ruhm hatte, den heran¬ 
gang ihre Stallmagd Psylla und ihr Hausmäd- eilenden Ioniern sein Hinklied zu singen. 4 Ist 
chen Megallis mit groben Droh- uud Scheltreden das richtig, so ergibt das Evvnvtw für die bunte 
aus dem Bett treibt und dann ihrer Lieblings- ,Poeten- und Gelehrtengesellschaft 4 von Kos, für 
Sklavin Anna ihren seltsamen und beängstigenden ,die literarischen Verhältnisse von Kos und Ale- 
Traum erzählt. Als dann Kenyons Zusatzpubli- 50 xandrien 4 (Crusius o. Bd. V S. 2281) vorerst 
kation von 1901 (o. S. 1082) durch Einrenkung leider noch wenig genug. Sicher schiene soviel, 
und Vervollständigung der Kolumnen 43—45 daß sich H. einer Gruppe feindseliger Rivalen 
außer dem richtigen Tenor des Traums noch ein überlegen und höchstens seinem alten Vorbild 
Stück von dessen Deutung herausbrachte (66—75), Hipponax nachstehend fühlt Was für eine wei- 
da ergab sich als die träumende und sprechende tere oder engere Ar t von zeitgenössischen Dict- 
Person des Mimos (irrig noch Weil Journ. d. tem die abidXot bezeichnen, bleibt ebenso un¬ 
ser. 1901, 745ff.) ein Mann (73 f*ovrog) t genauer klar wie die Person des jugendlichen Schieds- 
ein Dichter (71 fUXsa\ 72 Movopoiv ; 7.3 as&Xov), richters (nach Crusius ed. 4 75 der lfflnig Ptole- 
vermutlich H. selber, und diese literarische Traum- maios oder der Gott Dionysos). Von dem ver- 
deutung erhielt zugleich mit dem ganzen Gedicht 60 meintUchen Bund des H. mit dem vsnrhjg als 
ihren Abschluß, als Crusius ed. 4 1904 das frg. 6 dem BukolikerfÜbrer Theokrit gegenüber dem 
mit seinem bisher als Prolog einet zweiten Mi- ytgeov Hipponax (Vogliano) oder von seinem 
miambenbuches betrachteten Selbstzcugma des Zusammengehen mit der «Jagend* überhaupt ge¬ 
ll. überzeugend als KoL 46 anfügte (v.76 — 79). geaüber dem 'Vertreter der bisherigen dramati- 
An der schwierigen literarhistonaehsn Ausdeu- sehen Poem«“ (Sitsler) ist Jtemeafub die Ende, 
trog des seltsamen Monstrums rersoehten sieh Das TSrfa met> als ttamunbos fällt ans der Gat> 
im Anschluß an Crnsins, dessen Münc h ner tung rollig heraus. Hier allein bringt der Dichter 
Akademie-Vortrag vom 4. Juni 1904 (S.-Ber. 1904, in scharfem Kontrast mit der typischen Einklei- 
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düng des Anfangs unter Einführung des unmi- 
misch »phantastischen 1 Traummotivs (Crusius 
N. Jahrh. XXV 90f.) persönlich literarische An¬ 
gelegenheiten zur Sprache, hier allein verrät er 
im einzelnen (Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 

17. Weil Joum. d. sav. 1893, 24f.) wie im ganzen 
alexandrinisch gelehrte Rätselmanier. Mehr als 
an ältere Vorlagen (für Verwendung des Traums 
dramatische Belege gesammelt von Crusius Un¬ 
ters. 154ff. Nutzlos Haulers Philol.-Versamml. 1( 
1898, 269 Hinweis auf Sophrons Tal ywaixeg 
aV rav $eov tpavtt t^ekäv frg. 3ff.) mag man da 
an zeitgenössisch parodische Beziehungen denken, 
wie denn z. B. Crusius o. Bd. V S. 2281 (vgl. 
Unters. 159) von einem »scurrilen Gegenbild der 
somnia Gallimachi * spricht. 

TX ’ÄTiovrjoxi^ofiEvai. »Das Fastenfriihstück*, 
ein echter Weibermimos, schon im Titel an So¬ 
phrons vermutliche Zwagior&aai frg. 15—18 er¬ 
innernd (v. Wilamowitz Abh. Gött. Ges. IV 2( 
3, 28, 1. Von Tal ftcbfievai yvmixeg ? Sophrons 
spricht Hauler a. 0.). Vom näheren Inhalt 
lassen uns die dürftigen Trümmer (frg. 6. 7), 
denen Crusius noch zwei unbestimmte Frag- 
mentchen (frg. 43. 32) zufügt (v. 12f.), erkennen, 
daß zur Sprecherin des Anfangs Frauen auf Be¬ 
such kommen, daß ein Kind der Wirtin auftritt, 
wie denn Kinder im Mimos außer bei H, (s. noch 
133) auch bei Theokrit (XV) und bereits bei So- 
phron (frg. 107) begegnen; daß ein Trunk ge- 3' 
reicht wird (6), und zwar der durch den Folei 
(13) gekennzeichnete Mischtrank des Demeter¬ 
festes der Thesmophorien: um deren Schlußtag, 
das der Ntjoxela folgende Kinderfest der Kakki- 
ysvBia hat sich’s vermutlich gehandelt (Crusius 
S.-Ber. Akad. Münch. 1904, 357). 

Über den künstlerischen Wfert der Mimiamben 
lauten die Stimmen verschieden. Die meisten 
lassen die frischen und freuen, ungeschminkt, ja 
extrem realistischen Genrebilder als wirkliche za 4 
ts ovyxsycogtjfiiva xai davyx^eV Ta umfassende 
Mimen mit Recht auch neben den. vornehmer 
und reiner gestimmten Stücken Theokrits (II. XIV. 
XV) gelten (z. B. Crusius Übs. Hlf. XXXVI. 
Weil Joum. d. sav. 1891, 672f. Palmer Her- 
math. XVIII 259f.). Vereinzelt ist H. entweder 
als ,der einzige echte Dichter dieser in künst¬ 
lerischer Hinsicht trostlos versiegenden Zeit 4 
(Spiro Wochenschr. f. klass. Philol. 1892, 1259. 
403f.) hoch über den höfischen Theokrit (Le-5< 
grand fit. sur Thöocr. 128ff.) oder aber wegen 
seines Schmutzes tief unter ihn gestellt worden 
(Mahaffy Hist, of Gr. Lit. I 2, 196). v. Wila¬ 
mowitz Kult. d. Gegenw. I 82 126 spricht ihm 
,die veredelnde Kunst ebenso wie den echten Rea¬ 
lismus* ab. 

E. Literarische Stellung. Vorbilder 
und Genossen. Als Wegweiser dient uns der 
Name, den H. wahrscheinlich selbst seinen Dich¬ 
tungen gab (Crusius Übs. XXIX)’. fufuafißog 6 1 
(die Belege für das Wort bei Huemer Wien. 
Stud. XXVI 34), d. h. Mimos in Iamben: diese 
einzig richtige Deutung längst vor Huemer a. 
O. 42 vertreten von Crusius Lit. Centr.-Blatt 
1885 , 1232 . 1891, 1321 ; Unters. 187*. Also zu¬ 
nächst haben wir die Stücke des H. ihrer Form 
nach zu betrachten als 

1. Iamboi. Statt der rhythmischen Prosa 
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des Sophron suchte H. für den Mimos. einen dra¬ 
matischen Vers und fand mit glücklichem Griff 
das denkbar geeignetste Metrum, den dem derb¬ 
sten und niedrigsten Alltagsleben mit allem seinem 
Schmutze dienenden hinkenden iambischen Tri¬ 
meter des alten Ephesiers Hipponax. Über ge¬ 
legentliche ältere und gleichzeitige Verwertung 
des Choliambos durch Epicharm und den Hilaro- 
tragoden Rhinthon Gerhard Phoin. 202 , 4. 223, 

) 1. H. war nicht der erste Hellenist, der den 
lange verstummten Skazon von neuem erweckte. 
Schon vor ihm, im 4. Jhdt., läßt sich eine 
reiche popularplrilosophische und dann auch ge¬ 
lehrte Verwendung des Verses erkennen (Ger¬ 
hard 20Sff.). Wohl aber hat er im Choliambos 
den echtesten Ton des Hipponax erneuert (die 
direkten Berührungen zwischen beiden hei Nairn 
XXVI. Vgl. noch H. VIII60 mit Hipp. frg. 64 Cr.) 
und ihm zugleich ein neues, das dramatische Genus 
) erschlossen (Gerhard 223. Christ-Schmid 
Gesch. d. gr. Lit. II 15 122), so daß er mit Fug 
die Stelle nach dem Meister beanspruchen mochte 
(VTTI 77ff., o. S. 1094). Daraus folgt noch kei¬ 
neswegs des H. Priorität vor den ganz anders¬ 
artigen (Gerhard 221f.) v Iafxßot des Kallimachos, 
der den Koer für seine Anmaßung gestraft und 
durch seinen Hipponax redivivus (frg. 92 usw. 
Schn., jetzt Pap. Oxy. 1011, 92ff.) übertrumpft 
hätte (Crusius Unters. 191; Übs. XXVII; o. 
OBd. V S. 2286. Legrand fit. sur Thöocr. 126, 
1. Vorsichtig Nairn XXXVI). Wohl erscheinen 
nach dem kürzlichen Fund in der choliambisch 
literarischen Kritik des Kyrenaiers (v. 334f.) fak¬ 
tisch die »Erzeuger der hinkenden Verse*, die 
,ihr Feuer weislich in Ephesos anzünden*, wohl 
wäre nach Crusius (Lit. Centr.-Bl. 1910, 558) 
die in v. 366ff. vermutete Empfehlung poetischer 
Universalität auf die Einseitigkeit des H. ge¬ 
münzt. Es reizt einen dringend, zwischen diesen 
0 Kallimachosstellen und dem analogen, gleichfalls 
polemischen .Traum* des H. (o. S. I093ff.) die Be¬ 
ziehung zu ermitteln. Aber zur Entscheidung 
reichen die verfügbaren Reste leider nicht aus. 
Auch die zwischen H. und dem alten Kallima- 
cheischen Bestände konstatierten Berührungen 
(Crusius Unters. 189. Nairn XXXVf.) gebieten 
Zurückhaltung des Urteils, ähnlich wie etwa die 
Anklänge des H. an Leonidas von Tarent (Nairn 
X XXT Vf Herzog Koische Forsch. 209f.), oder 
i die an den Epigrammatiker Asklepiades und die 
an den koischen Führer Philetas selbst (Cru¬ 
sius Unters. 190. Nairn XXXTV 2). 

Metrik. Spezialliteratur: Meister H. 874f. 
W,itkowski Analecta Graeco-Latina, Krakau 
1893, lff. Olschewsky La langue et la mdtr. 
d'H„ Leiden 1897 (wertlos, vgl. Herzog Berl. 
philol. Wochenschr. 1898, 1249ff.). Pel.ckmann 
V. choliambi ap. Gr. et Rom. historia , Diss. 
Greifsw. 1908, 28ff. Nairn LXXVmff. Die 
) neuartige Verwendung des Skazon durch H. be¬ 
dingte für ihn naturgemäß nene freiere Gesetze, 
im wesentlichen eine Kreuzung des alten Chol¬ 
iambos mit dem Verae des Dramas (Crusius 
Lit. Centr.-BL 1891, 1321), so daß man i in der 
Tat von einem eigenen Mimen-Hinlriambos des 
H zu reden befugt ist (unrichtig Huemer Wien. 
Stud. XXVI S8ff.). Von allgemeinerem ist das 
häufige syntaktische Hinfibeigreifen über die Gren- 


1097 Herondas neronoas iwo 

-zen des Verses (enjambement) und das öftere Zer- jedoch, das fünfmal (mindestens ebenso oft wie 
schneiden des Verses durch zwei- und dreimaligen für) vorkommt, ist nicht als einfacher Schreiber- 
Personenwechsel {avTikaßt}) zu nennen (Crusius fehler zu beseitigen und wird von Crusius ed. 2 

Übs. XXXV). Im einzelnen geht zwar H. be- xX wie von Nairn mit Recht belassen. Es 

züglich der Zahl der aufgelösten Füße (Anapäst, würde sich hier um minimale dorische Einflü sse 

Tribrachys, Daktylos) kaum so weit wie die alten handeln, und die Anspielung der neuen Kalii- 

Choliambographen (Hipponax, Ananios); reich- macheischen Iamben (v. 353) auf Leute, die Io- 

licher gebraucht er dagegen den Sponaeus, vor nisch und Dorisch vermischen, gälte keinesfalls 

allem läßt er, ebenso wie jene, den laxtoggcoyt- dem H. Daß von den Attizismen weitaus das 

xög zu, übereinstimmend mit Phoinix und Ge-10 meiste den Schreibern verdankt wird, somit kor- 
nossen, abweichend von Kallimachos (vgl. Hunt rigiert werden muß, gibt jedermann zu (Crusius 

P. Oxy. VII S. 74), dessen neugefundene v Iafißot ed. 2 XIX, dazu Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 

mit ihrem strengen Bau jetzt genau untersucht 928). Trotzdem bleibt auch hier ein Rest (richtig 

■werden müssen. Im letzten Fuße überwiegt der Nairn LX; dagegen Meister Berl. philol. Wo- 

Spondeus bei weitem den Trochäus; der Wort- chenschr. 1904, 804f.). Daß z. B. mit den pro¬ 
akzentfällt in 700/ 0 der Verse auf die paenultima: nominalen ^o-Formen H. ebenso wie Phoinix 

in beiden Punkten leitet H. gewissermaßen zu (v. 84 u. s.) »gelegentlich der Alliteration den 

Babrios über (Nairn LXXIX; vgl. Ficus bei ionischen Dialekt opfert*, dürfte nach den Aus- 

Rossbach-Westphal Theorie d. mus. K. IH führungen von Hense Berl. philol. Wochenschr. 

23 811). Gegen die sonstige Regel hat H. mehr- 20 1910, 1063 und bei Gerhard Phoin. 288 nie- 
fach Monosyllaba am Versschluß, und, was ihn mand bezweifeln. 

am deutlichsten charakterisiert und sich aus der 2. Mimen. Für die Stücke des H. nach 
Nachahmung des sermb eoiidianus erklärt, Krasen ihrem Inhalt als Mimen betrachtet haben wir 

und Elisionen jeder Art (Meister H. 778ff.) die literarischen Muster beim attischen Drama, 
verwendet er mit einer Kühnheit und Häufigkeit, vor allem aber bei der dorischen Komödie Epi- 
in der ihn höchstens die römischen Dramatiker charms und beim dorischen Mimos des Sophron 
übertreffen. zu suchen. Vom attischen Drama kommt die 

Sprache. DialektundGrammatik. Grund- Tragödie fast nur mit einigen parodisierenden 

lebende Darstellung von Meister H. 770ff. Nairn Anspielung en i n Frage (Crusius Unters. 188. 

LV TTTff . über die Kasus-Syntax Valmaggi Riv. 30Nairn XXVII; s. auch o. zu I. IV). Zahlreiche 
filol. XXVI 37ff. Über die Präpositionen (bei H. Parallelen zu H., im großen wie im kleinen, fin- 

und Kallimachos vgl. mit denen bei Bakchylides und den sich in der attischen Komödie (vgl. die oft 

Pindar) Priewasser Progr. Halle 1903. Über zitierte Dissertation von Krakert), der alten 

Vulgarismen, rhetorische Figuren usw. Hauler (s. zu III. VI), der mittleren (zu I. H. IH. VII) 

PhiloL-Versamml. 1893, 265ff. Zugleich mit dem und der neuen (zu I. H. III. VIII), besonders 

Versmaß übernimmt H. von seinem Vorbild Hippo- bei Menander (Nairn XXIX).^ Den Aristophanes 

nax auch die mit dem Iambos untrennbar ver- (Nairn XXVIIf.) hat H. mindestens an einer 

bundene Sprache, den ihm selber von Hause aus Stelle (III 66f. cns Lys. 473f.) anscheinend wirk¬ 
fremden ionischen Dialekt. Auch Ausdrücke, so- lieh vor Augen (Weil Journ. d. sav. 1893, 25). 

fern sie noch lebendig und nicht zu glossema- 40 Möglich wäre eine Abhängigkeit unsrer Mimen 
tisch waren, bat er dem Ephesier entlehnt (o. von der Komödie noch öfter. Daß die mimischen 

S. 1096), während die Syntax begreiflicherweise Magoden mitunter xeo/nxdg vxoMoeig übernahmen, 

als wesentlich attisch erscheint (Headlam Art. ist ausdrücklich bezeugt (Athen. XIV 621D). 

Herondas; Class. Rev. XVIII 264) und sich H. Auch an den der Komödie homonymen " Exvga - 

.»trotz sorgfältigen Studiums der Alten durch allerlei Mimos kann man erinnern (u. S. 1100. Herzog 

Abweichungen von ihrem Sprachgebrauche als Philol. LXII 37). Meist aber hat man wohl 

Kind seiner Zeit verraten muß* (Schulze Berl. mit gemeinsamer Entlehnung aus der alten dori- 

philol. Wochenschr. 1895, 4). In Lauten und sehen Kunst, die ja auch auf die attische Ko- 

Formen ist das ,mühselig angelernte* (v. Wila- mödie Einfluß geübt hat, zu rechnenderusius 

mowitz) Ionisch des H, im ganzen so korrekt. 50 Unters. 188. Krakert 5f.). Wie viel H. dem 
er ,an Wert unseren besten Quellen des ioni- Epicharm und gar erst dem Sophron verdankt, 

sehen Dialektes gleich 4 steht (Hoffmann Gr. wurde zu den einzelnen Mimiamben bemerkt. 

Dial. III 196). Vereinzelte Hyper-Ionismen fallen Hierher gehören vor allem auch die dem volks- 

den Schreibern zur Last (Crusius ed. 2 XIX). tümlichen Mimos von Hause aus eigenen zahl- 

Vielerörtert ist die Frage, ob man die bei H. reichen Sprichwörter, deren Bedeutung für H. 

konstatierten dorischen und attischen Einspren- uns Crusius (Unters.) klar gelegt hat, desglei- 

gungen dem Dichter Zutrauen, also von einer dia- chen die weniger häufigen Gnomen (Pohlenz 

lektischen ,Unsicherheit* des 33. (Christ-Schmid Xagtzeg f. F. Leo 97, 1 und im allgemeinen Ger- 

II 15 153 ? 6) reden darf. So gewiß man diesen hard Phoin. 245f.). über Berührungen zwischen 

Abweichungen gegenüber anfangs zu tolerant war 60 H. und Sophron im Sprachschatz Hauler Philol.- 
(Crusius ed. 1), so sicher ging andrerseits nach- Versamml. 1893, 269, 3. Aber nicht nur mit 

her bei den Linguisten die gewaltsame Durch- dem alten Mimos, auch mit den mimiBchen Pro- 

führung der las zu weit (Meister). Die koi- duktionen seiner Zeit, mit den Themen von Pa¬ 
schen Dorismen, die man zunächst allgemein an- roden (zu VII), Magoden (zu I), Kinädologen 

nahm (z. B. Smyth Greek Dialects. Ionic 47. (zu H) zeigt H. begreiflicherweise^gewrae Ver- 

242), haben sich mi t, der Zeit fast alle als irrig wandtsc haft (üb er Rhinthon 8. o. S. 1096. YgL 

erwiesen (Meister Lit. Centr.-Bl. 1894, 928; Nairn XXVUlf.). 

Berl. phil. Wochenschr, 1904, 804). Ein viv etwa Viel greifbarer und wichtiger sind sodann die 



mehrfachen Übereinstimmungen in Motiven und 
Wendungen (gesammelt von Kynaston Class 
Rev. VT 85f. Vgl- Nairu XXTVf. XXXVIf. und 
o. zu TV. VI. VII. IX), die ihn mit Theokrit, 
speziell mit dessen drei sog. städtischen Mimen, 
den &aeß*axevTQicu (II, dazu Wünsch Hess. 
Bl. f. Volksk. VIII 1909, lllff.), dem Kvviaxag 
v Eqcos (XIV) und den SvQaxovatat f/ ’Adcovid- 
Covaai (XV), zumal den beiden letzteren verbin¬ 
den. Bei der Beziehung, welche zwischen den 
beiden gleichzeitigen und gleichermaßen mit Kos 
verknüpften Poeten geradezu unumgänglich er¬ 
schien, nur leider bisher unbeweisbar blieb, meinte 
man von Anfang an, Abhängigkeit des einen vom 
andern statuieren zu müssen (vorsichtig Herzog 
Koische Forsch. 210). Hie erste der zwei Mög¬ 
lichkeiten, Benutzung des H. durch Theokrit, 
vertraten meines Wissens nur Crusius Übs. 
XXVIIIf. und Legrand Et. sur Thdocr. 126f. 
Sie wäre wenigstens chronologisch haltbar. Denn ! 
was Theokrits bei Lebzeiten der Königin Ar- 
sinoe II., also frühestens 277, wahrscheinlich 
später, sicher vor 271/0 verfaßte ’AScovidCovocu 
betrifft, welche das Frauenbesuchs- und das Fest¬ 
betrachtungsmotiv deutlich sekundär kombinieren 
(s. zu IV), so ist die Entsprechung zum zweiten 
jener Motive, Herond. IV höchstwahrscheinlich 
älter (o. S. 1085f.), und auch für die Entsprechung 
zum ersten, H. I, ist Abfassung vor 271/0 min¬ 
destens denkbar (o. S. 1085), während auch seinem 
gewöhnliche Datierung nach 270 eine Nachah¬ 
mung Theokrits durch H. mit nichten bewiese 
(irrig Naim XXXVII). Ja, durch das erstge¬ 
nannte Argument, das kompositionelle Verhältnis 
von Theokr. XV zu H. I. IV, scheint die Benut¬ 
zung Theokrits durch H., d. h. unsre zweite Mög¬ 
lichkeit, an die man heute allgemein glaubt (z. 
B. Girard Rev. d. deux mondes CXVI 1893, 
82. v. Wilamowitz Kult. d. Ggw. I 82, 126) 
geradezu ausgeschlossen zu werden. Daß sich 4 
die Ähnlichkeiten zwischen H. und Theokrit durch 
die Annahme gemeinsamer Benutzung des So- 
phron, der als Quelle für H. klar liegt, aber auch 
tür Theokrit bei II (S. Tai yvvaTxsg ai rav $eov 
qpavn HeXäv. Wünsch Jahrb. f. Philol. Suppl, 
XXVII lllff.) und XV (s. zu H. IV) ausdrück¬ 
lich bezeugt und für XIV zu vermuten ist (Kai- 
bel zu Sophr. frg. 171. Hauler Philol.-Ver- 
samml. 1893, 264f.: Ilaidtxä ^zoupv^elg ?), vollauf 
erklären, bemerkte schon Crusius Unters. 189.5 
Daß tatsächlich jeder der beiden Dichter auf 
eigene Weise selbständig aus erster Hand den 
Sophron benutzte und fortbildete, lehrt eine Be¬ 
trachtung der tiefgreifenden Unterschiede, die 
zwischen ihnen bestehen. Theokrit, dessen ,rea¬ 
listische' städtische Mimen von seinen eigent¬ 
lichen Bukolika dur chau s nicht soweit abliegen, 
wie Crusius Übs, XXVM annimmt (vgl. das 
Liebesmotiv in II und XIV), und der auch mit 
seinen Hirtengedichten an Sophron anknüpfen 6 
konnte (Kaibel zu Sophr. frg. 171), behielt von 
dem dorischen Mimos seiner Heimat den (ver¬ 
edelten) Dialekt bei, machte ihn aber seinem 
derben ursprünglichen Wesen durch Beseitigung 
des krassen Realismus und ästhetische Verfeine¬ 
rung vollständig untreu, wie denn auch der vor¬ 
nehme episch bukolische Vers dem ursprünglichen 
Anffühnmgszweck widersprach. H. hingegen über¬ 


nimmt von Sophron den echten und rechten, un¬ 
verfälscht realistischen Mimos, steht also dem 
Meister weit näher als Theokrit und kann. schon 
darum den letzteren nicht als Vermittler ge¬ 
habt haben (Crusius Unters. 189). Wenn er 
als Metrum den drastischen ionischen Hinkiambos 
wählt und auch sachlich an die lebendige ioni¬ 
sche Mimik der Gegenwart ( xivaidoi ) Anlehnung 
sucht (vgl. noch Reitzenstein Epigr. u. Skol- 
) 232, 1), so dient er mit beidem nur besser dem 
wahren dramatischen Wesen des Mimos. 

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, daß die- 
Szenen des H. zur wirklichen Aufführung durch 
mehrere Personen mit verteilten Rollen bestimmt 
waren. Für eine Anzahl namhafter Forscher stand 
diese Annahme von vornherein fest: Bauer 
Preuß. Jahrb. TXYTTT 1893, 439. Crusius Übs. 
XXXVHff; Festschr. f. Gomperz 1902, 384ff„ 
Herzog Philol. LXH 38. Immisch Blätter f. 

) lit. Unterh. 1892,1 98. Meister H. 755; Berl. 
philol. Wochenschr. 1904. 803. Sitzler Jahresb. 
XCII1897,106. CXXXIH1907,158f. Weil Journ. 
d. sav. 1894, 127. Doch sie hat lebhaften Wider¬ 
spruch gefunden. Entgegen trat ihr einerseits 
die Behauptung, die Mimiamben hätten bloß zur 
Lektüre gedient (Setti I mimi di Eroda, Mo¬ 
dena 1893. Pasquali Xenia Romana 1907), und 
andererseits die Ansicht, sie seien als ^ezitative“- 
Mimen von einem einzigen Mimen mit Wechsel 
)in Stimme und Spiel vorgetragen worden (Diels 
DLZ 1891,1408. v. Wilamowitz Herrn. XXXTV 
208; Kult. d. Gegenw. I 8 2 126. Hertling 
Qu. mimicae, Diss. Straßb. 1899. Reich Mim. 
I 818. 885. Naim XXXIff. Bedingt auch Le¬ 
grand Rev. d. 6t. anc. TV 1902, 5ff). Während 
jene erste Meinung keiner Widerlegung bedarf und 
höchstens für das (in seiner Art allein stehende) 
^Evvjzvtov überhaupt diskutabel erscheint, ist die 
zweite gründlich zu prüfen. An sich ist die ver- 
i einigte (öfter blitzartig hemmspringende) stimm¬ 
liche und mimische Darstellung mehrerer Per¬ 
sonen durch einen Akteur unverträglich mit der 
vom Mimos zu fordernden klaren Wiedergabe 
eines bestimmten Typus, technisch fast unmög¬ 
lich (wie Legrands Experiment S. 23-33 zeigt) 
und, was Legrand 18ff. selber zugibt, durch 
keine entsprechende antike Parallele zu belegen. 
Von den Gründen für die Theorie ist der eine¬ 
allgemeine, der angeblich undramatische Charakter 
des gesamten griechischen literarischen Mimos, 
nachdem ihn für Sophron schon Crusius Gött. 
Gel. Anz, 1890, 133 widerlegt hatte, nunmehr 
endgültig abgetan durch neuere Funde, nämlich 
einmal die von Watzinger Athen. Mitt. XXVI 
1901, lff. publizierte, dem 3. Jhdt. v. Chr. ent¬ 
stammende attische Tonlampe mit der Darstel¬ 
lung der drei /upoXoyoi der Hypothesis *Exvqa 
und dann den Ehebruchsmimos von Oxyrhynchos 
(o. S. 1092), den Crusius und Sudhaus gegen 
Reich DLZ 1903, 2685 als wirkliche dramatische 
v.-iö&eaig erwiesen. Was für die längere Hypo¬ 
thesis feststeht, das muß auch für das ihr ent¬ 
sprechende kürzere naiyviw des H. gelten. Daß 
in der bekannten Flutarchstel le, der man diese 
Termini entnimmt (qu. conv. VIA 8, 4), drama¬ 
tischer Charakter für beide Arten des Mimos vor¬ 
ausgesetzt wird, hat gegen Reitsenstein Epigr. 
38 A. Crusius Festschr. f. Gomp. 386,1 richtig 


betont. Im besonderen macht man gegen die 
Aufführbarkeit der H.-Stücke geltend einerseits 
ihre Kleinheit und Abgerissenheit (II), anderer¬ 
seits ihre dabei unverhältnismäßig hohen szeni¬ 
schen Ansprüche (Schauspielerzahl, Requisiten, 
Szenenwechsel). Die Unvollständigkeit von Ge¬ 
dichten wie II ist begründet und gerechtfertigt 
durch das Wesen des Mimos, dem es zunächst 
nicht auf eine abgeschlossene Handlung, sondern 
auf die ausreichende fiifztjoie eines Charakters an-] 
kommt. Die Kürze des einzelnen Paignion (vgl. 
Sudhaus Herrn. XLI 264, 2) wird beim antiken 
ebenso wie beim modernen Variete ausgeglichen 
durch vereinigte Darbietung mehrerer Nummern, 
für die wir bei H. direkte Anhaltspunkte haben 
(vgl. besonders VI. VTI). Die Zahl der redenden 
Personen beträgt nur ausnahmsweise vier (V. VH), 
meist drei (I. III. TV) oder gar nur zwei (II. VI), 
wobei der Löwenanteil in der Regel einer Haupt¬ 
rolle zufallt (archimimus, Crusius Übs. XXXII). i 
Der szenische Apparat war als nebensächlich leicht 
zu bestreiten und ergänzbar durch die Phantasie 
der Zuschauer, die z. B. von der Ausstattung 
ihres Asklepieion (TV) eine lebendige Anschau¬ 
ung mitbrachten (Meister Berl. philol. Wochen¬ 
schr. 1904, 803). Den von Hertling in I. IV. 

V angenommenen Szenenwechsel hat für IV und 

V schon Legrand 6ff. befriedigend widerlegt. 
Wenn in I Gyllis statt ans Haustor direkt an 
die Zimmertür klopft, so ist solcher Dispens von i 
äußerer räumlicher Wahrscheinlichkeit für den 
vielfach auf Innenräume angewiesenen Mimos ein 
selbstverständliches Recht. Also nichts spricht 
gegen den Aufführungszweck der Mimiamben. 
Notwendig gefordert wird er durch ihren drasti¬ 
schen, auf szenische Darstellung hindrängenden 
und ohne sie tot bleibenden Inhalt, vor allem 
beim Prügelmimos HE, Debatte herrscht noch 
über die Frage, ob sie nur ,intim', wie bei häus¬ 
lichen Festen und Gelagen (Crusius, Reitzen- 4 
stein Epigr. 38 A. 88 A, 232,1) oder auch öffent¬ 
lich, im Theater, auf dem Markte, aufgeführt 
-wurden (Meister, Sitzler). Für jene Ein¬ 
schränkung fehlt ein zwingender Grund. Die 
Mimiamben des H. wurden schwerlich anders be¬ 
handelt als alle die übrigen mimologischen und 
immodischen Spezialitäten des hellenistischen 
Vari6t6 oder ,Cabaret' (Herzog). 

VT. Nachwirken. Crusius ed. 4 3ff. (Testi¬ 
monia). 94ff. Abgesehen von einem möglicher- 5 
weise bis auf Aristophanes von Byzanz zurück¬ 
reichenden Schimpfwörterexzerpt (Testimonia 3 
Cr.) finden wir die früheste Spur des H. ca. 100 
v. Chr. beim römischen Mimiambographen Cn. 
Mattius (Schanz R. Lit.-Gesch. I 2 3 31ff.), für 
welchen Nachahmung unsres Dichters wahrschein¬ 
lich, direkte Übertragung nicht zu erweisen (o. 
S. 1089). Die Berührungen des Catull und der 
Cantoree Eupkorionie mit H. erklären sich durch 
gemeinsame Benutzung hellenistischer Elegik und 6 
Erotik (o. S. 1096. Crusius Unters. 189**). Zu 
Anfang der Kaiserzeit macht Didymos Chalken- 
teros seine Exzerpte, von denen noch mancherlei 
in unsrer lexikographischen und paroemiogiaphi- 
seben Überlieferung vorliegt (Testimonia 2 Cr.). 
Gleichzeitig oder noch früher erfolgten die gno- 
mologischen Auszüge, von wehdien das späte Flo- 
rilegium des Ioannes Stobaios Frohen enthält 


(nr. 4 Cr.). Im 1. nachchristlichen Jhdt. kon¬ 
statiert man vereinzelte typische Anklänge an H. 
bei Petron (16), dem jüngeren Seneca (17) und 
nachher Martial (15), wo Abhängigkeit von H. 
oder gar von seinem »Übersetzer* Mattius nir¬ 
gends notwendig ist. Zwei wichtige Zeugnisse 
bietet der jüngere Plinius. Er lehrt uns (ep. VI 
21, 4 nr. 14 und S. 98 Crusius) in dem Komö¬ 
diendichter Vergilius Romanus einen Verfasser 
) von lateinischen und (ep. IV 3, Bf.; o. S. 1084) 
in -einem andern Zeitgenossen und EVeund Arrius 
Antoninus einen solchen von griechischen Mim¬ 
iamben kennen, die den entsprechenden Stücken 
des H. gleichgestellt werden. Wir dürfen wohl 
hei beiden, besonders aber beim zweiten, der nach 
einer Vermutung von Crusius Unters. 192 in 
dem ,Mimendichter und Mimenkünstler* Nikias 
einer erhaltenen Grahschriffc, dem Vater eines 
Herodianos, einen engeren Zunftgenossen fände, 
I Benutzung des H. voraussetzen. Daß ägyptische 
Griechen unsern Dichter im 2. Jhdt. n. Chr. noch 
lasen und abschrieben, zeigt uns der H.-Papyrus. 
Bezugnahme auf den Hurenwirt des H. (II) ,als 
Musterbeispiel für gelungene Nachahmung nie¬ 
driger Gegenstände' erkennt man (Hense Jahrb. 
f. PhiloL CXLV 1892, 265ff. Crusius Übs. X 

I) mit Wahrscheinlichkeit in einer Schrift (de 
aud. poet. 3) des Plutarch (Testimonia 5 Cr.). Auf¬ 
fallend viele Wendungen des H. finden sich beim 

i Epistolographen Alkiphron wieder (nr. 10 Cr.), 
wenig bei dessen spätem Genossen Aristaenet (nr. 

II) . Ob Babrios mit seinen (iv&iaußoi die pip- 
täfißoi des H. vor Augen gehabt hat, will Cru¬ 
sius nr. 12 mit Recht unentschieden lassen (s. 
auch Gerhard Phoinix 224). Nichts für direkte 
oder indirekte Verwertung des H. beweisen ein 
paar sprachliche Parallelen ans dem 2. und 3. Jhdt. 
hei Cassius Dio (nr. 6) und dem Kirchenvater 
Origenes (9), sowie aus dem 4. Jhdt. beim So- 

i phisrten Himerios (7), ebensowenig eine das Sujet 
der ÜqoxvxXis // Maozgojidg (H. I) berührende 
Bemerkung des Basileios (nr. 8), etwas mehr viel¬ 
leicht eine Stelle des Ammianus Marcellinus (nr. 
18), die auf den IIoQvoßooxög anspielen könnte. 
Eitel Phantasie ist Wotkes (Beil, allg. Ztg. 1893 
nr. 29) ,H. in der Renaissance'. [Gerhard.] 

'Hqmvij hieß die in der Narbadamündung 
gelegene Insel (r aivia rgayela xal biaajuXos), 
300 Stadien unterhalb der berühmten indischen 
i Handelstadt Barygaza (Baroach). Peripl. mar. 
Erythraei 43. [Kieseling.] 

Heronius aus Lyon, Versmacher zur Zeit des 
Apollinaris Sidonius (epist. 1, 9 Clius tuae hexet - 
metris). [Diehl.] 

Heronsball, Heronsbrunnen s. Heron (Nr. 
5) von Alexandreia § 32 o. S. 1046. 

Heroopolis (Hgcocav xöXig oder *Sq<o), Stadt 
in Ägypten, unweit des Ausflusses des unter 
Traian angelegten Kanals in die westliche Spitze 
des Arabischen Meerbusens, die nach der Stadt 
den Namen Sintis Heroopoliticns trägt (oder xdXjiog 
'Hfxbeor Theophr. bist plant Dl 8), Hauptstadt 
des Nomos HeroopoKtes oder Ar rinoit es (Plin, n. h. 
V 9. Aman. e xp. Ale x. DI 5,4. VII 20,8. Strab. 
XVI 759. 768. XVII 803. 804. Mela m 8. Plin. 
n. h. V 12. VI 82.38. Joseph, aut Ind. II 7, 5. 
PhiL de Joseph. 42. Ftoleo. H 1, 6. IV 5, 54. 
Itin. Ant. Stepb. Bys. [Pieper.] 
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Herophantos, Tyrann von Parion Ende des 
6. Jhdts. (Herod. IV 138). [Sundwall.] 

Herophile. Diesen Namen der erythräischen 
Sibylle werden nicht nur schon Herakleides Pon- 
tikos (aus seinem Buche Uegl xQr)azrjQlo)v stammt 
Clemens Alex. Strom. 1108, 2; diese Stelle wider¬ 
legt teilweise die Ausführungen Buchholz’ in 
Roschers Lex. IV 798), sondern auch bereits die 
früheren Autoren gekannt haben, die nur die eine 
Seherin Sibylle erwähnen. Im 2. Jhdt. v. Chr. 
entstand ein Streit dadurch, daß der Gewährs¬ 
mann des Pausanias X 12, lff., aus dem dieser 
durch die Mittelquelle Alexander Polyhistor schöpft, 
wohl Demetrios von Skepsis (vgl. die wichtigen 
Notizen von Maass De Sibyllarum indicibus, 
Dissert. Grypliisw. 1879), die SißvXXa ’Egv&gala 
für Marpessos (oder Marmessos) in der Troas in 
Anspruch nahm und ihren Beinamen von der 
egvdgä xegoog rrjs herleitete (vgl. Dion. 

Hai. antiqu. I o5, 4. Steph. Byz. s. Msgfujoodg). 
So wird denn auch von den auf Demetrios im 
letzten Grunde fußenden Schriftstellern der troi- 
schen Sibylle von Marpessos der Name H. bei¬ 
gelegt, Tibull. II 5, 67f. Paus. X 12, 4f. Mart. 
Capelia II 159. 

Die Ansprüche seiner Vaterstadt auf die Si¬ 
bylle H. verfocht Apollodor von Erythrai (vgl. 
auch Lactant. inst. I 6, 9). Seiner Auffassung 
sind unter anderen gefolgt Plutarch de Pyth. 
orac. 14. Solin. II 18 (corr. Maass). Hermeias ; 
zu Plat. Phaedr. 244 B. (Hesych.). Isid. orig. 
VHI 8, 4. Süidas. Auch Nikolaos Damask. FHG 
ül 406 frg. 67 denkt in seiner etwas entstellten 
Notiz sicher an die Sibylle von Erythrai, wenn 
bei ihm Kyros H. aus Ephesos kommen läßt. 

Mit der erythräischen Sibylle wurde die ku- 
manische zuerst von Timaios identifiziert (Maass 
a. 0. 59,121. Wissowa Relig. u. Kult. d. Römer 
463, 4) und daher auch dieser der Name H. ge¬ 
geben. Von Timaios abhängig ist Varro in seinem' 
Sibyllenkataloge bei Lactant. inst. I 6, 10, den 
folgende Schriftsteller weiter überliefert haben: 
(Fenestella, vgl. Maass a. 0. 40). Anonym, prol. 
orac. Sibyll. 45 Geftcken (5. Jhdt. n. (Ühr.; mit 
ihm verwandt die etwa gleich alte Tübinger Theo¬ 
sophie, Buresch Klaros 121, 5). Den Anonymus 
benutzen Schob Plat. Phaedr. 244 B und Joh. 
Lyd. de mens. IV 47, diesen wieder der Gramm. 
Auecd. Paris. Gramer I 833 und wohl Suidas 
s. EtßvXXa (der H. s. 'HgotpiXa wie Paus. X 12, { 
7 Tochter des Theodoros nennt). Auf Lactanz 
geht direkt zurück die Sibyllentheosophie des 
Cod. Ottobonianus (5. Jhdt., Mras Wien. Stud. 
xxvm 44). In den Hss. all dieser Autoren ist für 
die vielfach abweichenden Namensformen überall 
H. herzustellen. 

Auch der samischen Sibylle ist scheinbar der 
Name H. zuerteilt bei Euseb. chron. II 84 (Sync. 
402, 1) — 86 Schöne, doch sind a. 0. die Worte 
rj y.ai HgotplXi] entweder Zusatz des Synkellos, ( 
oder man wird sie noch besser hinter % yaQ Kv- 
fiaia setzen, vgl. auch Maass a. 0. 59, 121. 

Für den Namen H., der wohl ein geschicht¬ 
licher sein mag (Maass a. 0. 57), hat eine rich¬ 
tige Deutung Diels Sibyllimsche Blätter 52, 1 
vorgetragen, abzulehnen ist dagegen die von Em. 
Hoffmann Rh. Mus. L 111 gegebene. Bild¬ 
liche Darstellungen ELs finden sich auf Münzen 


v on Erythrai, Imhoof-BIum e r Monnaies Grecques 
288. Zu H. vgl. außer der bereits angeführten Lite¬ 
ratur: Alexandre Orac. Sibyll. EI lffi Bouchä- 
Leclercq Histoire de la divination II 155. 170ff. 
B eo Z u Augusteischen Dichtern 9. Maass Herrn. 
XVm 322ff. Robert Herrn. XXII 454ff. Bu¬ 
resch Athen. Mitt. XVTI 16ff.; Klaros 120, 
15ff. Geffcken Timaios’ Geogr. d. Westens 145] 
Preller-Robert Griech. Myth. 282. Blass bei 
) Kautzsch Apokryphen und Pseudepigraphen des 
alt. Test. H 178. Geffcken bei Hennecke Neu¬ 
test. Apokryphen 319. Bousset in Herzog s 
Realenzykl. f. protest. Theolog. u. Kirche XVIII 
266f. Gruppe Griech. Myth. II 770, 3f. 927f. 
1229 (vgl. Griech. Culte und Mythen I 683, 13). 
Rohde Psyche H 4 66, 1. Bethe Rh. Mus. 
LXII467. Mras Wien. Stud. XXIX 32ff. Hitzig- 
Blümner Pausanias LEI 2, 702f. Buchholz 
in Roschers Lex. IV 7900“. 

) Den Darlegungen Dümmlers s. o. Bd. I 
S. 2746 und Knaacks Festgabe für Susemihl 78, 
die die sestische Hero mit H. kombinieren wollen, 
kann ich nicht folgen, vgl. auch Ehwald Berl. 
philol. Wochenschr. XVIII 909. 

Alle näheren Einzelheiten s. hei dem Art. 
Sibylle. [Sittig.] 

Herophilos. 1) Val. Max. IX 15, 1 berichtet, 
daß es ein Augenarzt H. gewesen sei, der im J. 
709 = 45 sich als Nachkomme des großen Marius 
) ausgab und im April 710 — 44 von Antonius 
beseitigt wurde. Nach App. bell. civ. III 2 § 3 
hieß der Pseudomarius ursprünglich Amatius, nach 
Liv. per. 116 Chamates, vgl. Marius. 

[Vonder Mühll.] 

2) Herophilos, Verfasser einer Sammlung stoi¬ 
scher Definitionen, betitelt tzsqI Ezcoixzjg ovopia- 
rcov xQrjoecoc, aus der Origenes in einem von Mont- 
faucon Origen. Hexapla I 78 mitgeteilten Bruch¬ 
stück Definitionen der Begriffe ziXog und $edg 

l mitteilt. H. dürfte im 1, oder 2. Jhdt. n. Chr. 
gelebt haben. Natürlich stammen die Definitionen 
selbst aus älterer Zeit. [v. Arnim.] 

3) Kyniker, von dem Lukian Icaromen. 16 

den Menippos sagen läßt, er habe ihn in einem 
Bordell schlafend gesehen, von Zeller Phil. d. 
Griech. IV 3 769 irrtümlich unter die Kyniker der 
Kaiserzeit eingereiht. [v. Arnim.] 

4 ) Herophilos. Nächst Hippokrates und Ga¬ 
len der bedeutendste Arzt des Altertums, der 
Begründer der Anatomie als wissenschaftlicher 
Disziplin. Geboren war er zu Chalkedon (Gal. 
III 21. XTV 683) im letzten Drittel des 4. vor- 
christl. Jhdts., lernte hei Praxagoras dem Alteren 
(Gal. X 28) zusammen mit Phylotimos und lebte 
später unter Ptolemaios I. in Älexandreia, gleich 
angesehen als praktischer Arzt wie als Lehrer 
seiner Wissenschaft. Zahlreiche Studenten schar¬ 
ten sich um ihn, und zwei große medizinische 
Schulen, die empirische sowohl wie die der eigent¬ 
lichen Herophileer, gehen auf ihn zurück. Zu 
gleicher Zeit und in derselben Stadt lebte auch 
Erasistratos, und die Rivalität dieser beiden 
großen Ärzte, weit entfernt der Wissenschaft zu 
schaden, hat vielmehr zu den großen Erfolgen 
der Heilkunde im 3. Jhdt. ▼. Chr., ihren grüßten 
im Altertum, nicht wenig beigetragen. Vgl. F. 
H.Schwarz H. und Eraatgteatos, eine historische 
Parallele, diss. inaug. Wttnbg. 1826. Bei den 
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späteren Ärzten steht H. allgemein in hoher II 3. 46); er unterschied schon die fünf Häute, 

Ächtung (Cels. I pr. Plut. de curios. 7): Galen nur hatte er zum Teil andere Namen dafü r, als 

zählt scr. min. HI 85 und 99 als Ärzte, die das jetzt gebräuchlich sind, Ruf. 171. Cels. VH 7,13. 

gesamte Gebiet der Medizin vollkommen und H. Magnus Die Anatomie des Auges hei den 

tadellos beherrscht hätten, Hippokrates, Diokles, Griechen und Römern in ihrer geschichtlichen 

Praxagoras, Phylotimos, Erasistratos und H. auf, Entwicklung, Leipzig 1878.. Hirschberg Ge- 

und Plinius (n. h. XI 219) nennt ihn den vates schichte der Augenheilkunde im Altertum (neue 

medidnae. An der gleichen Stelle sagt er aber Aufl. im Erscheinen). Das Gehirn bezeichuete er 

von ihm: nimiam propter subtilitatem deserius richtig als Zentralorgan des Nervensystems; hier 

und bezeichnet ihn auch XXVI 11 als einen 10 erkannte er nicht nur die drei Hirnhäute (Ruf. 
mbtilioris seotae conditorem. In der Tat scheinen 15Sf.), sondern auch die vier Blutleiter, an denen 

schon die Alten etwas Gekünsteltes in seiner die Venen des Gehirns zusammenströmen (Torcu- 

Ausdrucksweise gefunden zu haben, ja Gal. X 28 lar Herophili); ja sogar die feinen arteriösen Ge¬ 
heißt er diaXexuxog (vgl. XIV 683). Das scheint flechte unterhalb der weichen Hirnhaut, die sog. 

hei einem Manne, der exakte Wissenschaft treibt, Plexus chorioidei laterales. Er sah ferner, daß 

eine unentschuldbare Verirrung; aber einerseits in der vierten Hirnhöhle im Linern des Klein¬ 
beweisen die uns erhaltenen Bruchstücke seiner hims die meisten Nerven entspringen und nahm 

Schriften keinerlei sprachliche Unklarheiten, sie deshalb als Sitz der Vernunft an, Gal. III 

andererseits zeigt eine von Sext. Empir. Pyrrh. 667; schließlich entdeckte er die Furche im ver- 

II 245 auf bewahrte Anekdote, wie sehr H. die 20 längerten Mark unterhalb des Kleinhirns, die 
Spitzfindigkeiten des Diodoros Kronos verachtete. einer Schreibfeder gleicht (xdXafxog c Hgoq?lXov), 

Wahrscheinlich ist die Eigenschaft der Herophi- Gal. II 731. Als Entdecker der Chylusgefäße 

leer, die allerdings zum Teil schönrednerische wird gewöhnlich Aselli (1622) angegeben; wenn 

Sophisten waren, fälschlich auf den Meister über- auch H. über ihre Bedeutung vielleicht noch im 

tragen worden. unklaren war, soviel steht fest, daß er sie von 

Lehre und Schriften. Die Schriftstellerei den in die Leberpforte mündenden Venen unter¬ 
des H. war nicht ausgedehnt. Desto umfassen- schieden hat, Gal. III 335. Ferner fand er die 

der war offensichtlich seine praktische Tätigkeit, eigentlichen und die Bauchspeicheldrüse, negl 5>v 

die zu großen Errungenschaften auf den ver- — sagt Gal. IV 646 — ov Ofuxga Cv r V atg Y*~ 

schiedensten Gebieten seines Faches, besonders 30 yove zoitg avazofuxoig ano ‘HgocpiXov ze xai Evhrj- 
dem der Anatomie führte. Seine dvatopixd fiov zrjv dgxrjv Xaßovoa. Die Bezeichnung Zwölf¬ 
umfaßten wohl nicht mehr als drei Bücher (An- fingerdarm stammt von ihm (Gal. H 780. VIII 

fang des 3. zitiert Gal. IV 596), enthielten also 396. Theophil. de hominis fabrica H 7); bei der 

in gedrängter Darstellung alles das, was ihn Untersuchung der Lehern fand er nicht nur Unter¬ 
seine Arbeit im Operationszimmer gelehrt hatte. schiede zwischen denen verschiedener Lebewesen, 

Er gilt als der größte Anatom des Altertums z. B. des Menschen und Hasen (Gal. II 570ff. 

und wird als solcher rückhaltlos anerkannt (Gal. jieqI tjnazog Xoß<ov axgtßiazaza ygd<pcov mit wört- 

I 109. XV 134). Und auch wir müssen sagen: lichem Zitat), sondern auch hei Exemplaren der- 

was wir von ihm kontrollieren können, ist nicht seihen Art. Auch über den Unterschied von 

viel; dieses wenige aber zeugt von sorgfältiger40 Arterien und Venen muß er sich eingehend ge- 
und genauer Beobachtung und eingehendem Stu- äußert haben. Wir wissen folgende Einzelheiten: 

dium der Natur. Ja der italienische Anatom die Lungenblutader nannte er tpXißa agz^gtebdr/v, 

Fallopia(1528—1562) hielt ihn (Observatt. 395) da sie ihm die Natur der Schlagadern anzuneh- 

für untrüglich. Daß er die Empirie an Stelle men schien (Ruf. p. 162); über den Ursprung 

des Dogmas setzte; daß er als erster es wagte, der Venen wagte er keine bestimmte Behauptung 

nicht nur an Hippokrates' Unfehlbarkeit zu {szptjoev axogsTv Gal. V 543). Die Arterien, die 

zweifeln, sondern sogar Menschenleiber statt Tier- Blut (und nicht etwa Luft) enthalten (Gal. IV 

leichen unter das Seziermesser zu nehmen, sichert 171. 731), sind sechsmal so dick wie die Venen 

ihm einen Ehrenplatz in der Geschichte der (III 445) und klaffen nach dem Tode (VIII 747). 

Wissenschaft für alle Zeiten. Anders freilich 50 Interessant sind auch seine Ausführungen über 

denkt Tertullian, der uns de anima 10 und 25 das Herz (Gal. I 109; de plac. Hipp, et Plat. 

diese Tatsachen mitteilt; vgl. Cels. pr. und Gal. 137. 533 M.) und besonders die Herzklappen (ebd. 

H 895. Folgendes sind die Resultate seiner For- 163); auch über die schwarze Galle (Gal. VHI 

schung. Die feinen weißen Stränge des animali- 396). Von eigentümlichen Benennungen zeichnet 

sehen Organismus, die vom Gehirn und Rücken- Rufus p. 149 xsgxig für Wadenbein und p. 155 

mark aus neben den Blutgefäßen bis in die xagaozaxtjg für Zungenbein auf. Genaueres wissen 

äußersten Teile des Körpers gehen, entdeckte er wir wieder über H.s Beschreibung der Genitalien 

(Gal. VHI 212. Ruf. p. 184f. Daremberg) und er- und seine Beschäftigung mit der Geburtshilfe, 

kannte ihre Bedeutung als Werkzeuge der Empfln- wie er denn auch ein eigenes Buch für Hebammen, 

düng; er nannts sie zum Unterschiede von den 60 ein fzaianixov, veröffentlicht hat, Soran. p. 300 
Sehnen vevga aloihjuxd und hat somit das Wort Rose. Galen hat IV 596 aus dem Anfänge des 

,Nerven‘, wie wir es heute anwenden, geschaffen. 3. Buches der Anatomie eine genaue Beschreibung 

Geradezu glänzend ist seine Beschreibung des der Eierstöcke, II 890 der Muttertrompeten er- 

Sehnervs (den er jiogog nannte, Gal. ül 813), halten. Während der Schwangerschaft, so lehrte 

die Chalcid. ad Plat. Tim. p. 279f. Wrobel er- er, werde der Muttermund, den er in diesem Zu- 

halten hat. Dem Auge scheint er überhaupt be- stände mit dem Kehlkopfe verglich (Gal. H 897), 

sondere Sorgfalt gewidmet zu haben (eine be- so fest verschlossen, daß keine Sonde anrehdringen 

sondere Schrift mgi offr&alu&Y erwähnt nur Aßt. könne (GaL scr. min. IH 209). Das Embryo 



habe nur physikalische, keine pneumatische Be- 
wegung, [GaL] XIX 330 = [Plut.j plac. Y 15; 
über die Ernährung des Embryo Soran. p. 225. 
Auch legte er des genaueren dar (Gal. IV 565. 
582. Ruf. p. 67), wie aus dem Blute der zu den 
Hoden führenden Gefäße der Same in diesen er¬ 
zeugt und durch die Nebenhoden und Samenleiter 
in die Samenblasen geführt wird; vgl. Octavius 
Horatianus Rer. medic. IV 102 (Straßb. 1532). 
Seme Leistungen auf dem Gebiete der Geburts¬ 
hilfe sind epochemachend; er tötete den Fötus 
mittels eines Instrumentes, um im Falle einer 
schweren Geburt das Leben der Mutter zu retten. 
Dieses Instrument, das übrigens schon Hippo¬ 
krates angewandt haben soll, beschreibt Tertul- 
lian de anima 25 so: est etiam aeneutn spieu - 
lum, quo iugidatio ipsa dirigitur caeco latro- 
einio:- igßgvocpgdxrrjv appellant de infantieidii 
officio, utique viventis infantis peremptorium: 
hoc et Hippocrates habuit et Asclepiades ei Era- 
sistratus et maiorum (das ich trotz Diels Doxogr. 
205 für richtig halte) quoque prosector Hero- 
pkilus. Die Menstruation während der Schwanger¬ 
schaft hielt er für schädlich (Soran. p. 192) und 
führte schwere Geburt teilweise auf zu häufige 
Empfängnis zurück (ebd. 349); eine Darlegung 
des Gebärmuttervorfalls 178 und 372. Die Nach¬ 
richt des Hygin. fab. 274, daß die erste Hebamme 
Agnodike (s. d.) rn Männerkleidung sich zu H. 
geschlichen haben soll, um Geburtshilfe zu lernen, 
macht den Eindruck einer unglaubwürdigen Anek¬ 
dote.. Mindestens ist se Hfijerophilo cuidam 
tradidit in disciplinam mit M. Schmidt sprich¬ 
wörtlich zu verstehen, da H. unmöglich als qui- 
dam bezeichnet werden konnte. Vgl. J. Pinoff 
Heropliilos, ein Beitrag zur Geschichte der Ge¬ 
burtshilfe, Henschels Janus II 739—743. 

H. ist auch der Begründer der Pulslehre 
(vgl. Gossen De Galeni libro, qui ovvotpig 71 egl 
ocpvypüv mscribitur, 31f. mit der dort ange¬ 
gebenen Literatur), die er in mehreren Büchern 
7i£Qi oqpvygöv behandelte (Gal. VIII 724 iv agxfj 
XOV 7 tgd)Z 0 V TtEQt OtpvypCOV , 956 iv xq> 7tQtbx(p 
Tiegi Gtpvygöjv). Galen, der mit seiner Lehre in 
manchen Punkten nicht einverstanden war, schrieb 
VIII 960 tieqi jfjs xa#’ e ffgoqpiXov iv rotg otpv- 
ygotg äm^oeä^und IX 279 sagt er, er wolle auch 
noch V 7 ZEQ zijg EgocplXav negi xovg oqjvygovg ri%- 
v V s (s. Gossen a. a. 0. 35) schreiben. H. fand 
folgendes: die Arterien empfangen das Blut und 
die Pulskraft vom Herzen, Gal. VIII 702. 744ff. 
[Ruf.) p. 220; diese heißt orpvygög, Gal. VIII 
498. 717. V 508; von ihr sind TiaXgög, oTtaogög 
und zgdgog scharf zu trennen als fivtov 

(VTI 594). Die Systole ist die Tätigkeitsäuße¬ 
rung der Arterien und wahrnehmbar beim Auf¬ 
legen der Finger auf diese (VIÜ 786fi‘.), die 
Diastole das Z urückweichen in den natürlichen 
Zustand (VIII. 747). Er unterschied am Pulse 
Größe, Schnelligkeit, Stärke und Rhythmus einer¬ 
seits; Regelmäßigkeit, Unregelmäßigkeit, Gleich¬ 
mäßigkeit und Ungleichmäßigkeit andererseits. 
Besonders eingehend hat er die Rhythmenlehre 
ausgebildet, in der er streng den Theorien des 
Anstoxenos folgt, GaL Vm 5920*. 9110*. 959ff. 
Die Definition des Rhythmus gibt er bei [Soran.] 

“ ßoseAnecd. Graec. II 265: quid est 
rhytkmus pulsus ? — Serophilus: Rhythmus est 


motio in temporibus ordinationem habens def%~ 
mtam. . Galen sagt VIII 871, man könne ohne 
musikalische Vorkenntnisse die Theoreme des H. 
nicht verstehen, und Plin. n. h. XI 219: des&rta 
detnde et haec secta est, quoniam necesse erat 
in ea litteras scire (d. h. Notenkenntnis nötig 
war) Nach Gal. 1X278 waren hierbei eine Menge 
Konfusionen und Absurditäten unvermeidlich 
Vgl. noch [Plut.] plac. I 23, 5. GaL IX 46Sff. 
10 499 über die Zeitmaße der Pulse, 470 über den 
Vergleich von Systole und Diastole und 471 über 
pararrhythmische, heterorhythmische und ekrhyth- 
mische Pulse. Noch Censorin. de die nat. 12 er¬ 
wähnt H. und seine Theorie, die in neuerer Zeit 
an Marquet Nouvelle methode pour connaitre 
le pouls par les notes de la musique, Amsterd. 
1769 einen Anhänger gefunden hat. Der Grund 
des starken Pulses ist nach H. die Stärke der 
Arterie (GaL YITI 645); der Puls der Neuge- 
20 borenen ist groß (YHI 853. IX 453) und dXoyog 
ovviarrjXE ([Ruf.] p. 224), der der Erwachsenen 
dia iaov (225). Gegen die Verleumdung gewisser 
Ärzte, H. habe den vollen Puls beschrieben, den 
Galen nicht kennt oder vielmehr nicht kennen 
will, verteidigt er ihn im 3. Kapitel des 4. Buches 
jiEgl ötayvcoaecog ocpvygtiv in einer langen, sehr 
geschickten, zum Teil witzigen Auseinander¬ 
setzung, die mit zu dem Charakteristischsten ge¬ 
hört, was der Pergamener geschrieben hat. Da- 
30 gegen kannte H. den hüpfenden Puls, den er so 
benannte (8ogxadi£cov VIII 556), und den ameisen¬ 
förmigen {gvgfxrjxi^cov), den er zu den langsamen 
rechnete (IX 279. 453). Daß er sich als erster 
der Wasseruhr bedient habe, um die Pulsschläge 
festzustellen, meldet Markellinos Tiegi atpvygcbv 
(noch nicht ediert). 

Eng an die Pulslehre schließt sich seine 
Atmungstheorie, die von [Plut.] plac. IV 22,3 
= [GaL] XIX 318 genau beschrieben wird. Er 
40 unterscheidet auch hier Diastole und Systole, 
und zwar kommt jeder Zustand zweimal vor, so- 
daß sich vier Bewegungen ständig wiederholen: 
die Aufnahme der frischen Luft von außen, die 
Abgabe an das Körperinnere, die Aufnahme der 
verbrauchten Luft von innen, die Abgabe an die 
Außenwelt. Die Viersäftetheorie scheint er bei¬ 
behalten zu haben und nahm analog dazu vier 
Kräfte an, die die Funktionen des lebenden Kör¬ 
pers regeln: die ernährende, erwärmende, denkende 
50 und empfindende. Träume unterschied er dreier¬ 
lei ([Plut.] plac. V 2, 3 = [GaL] XIX 321): gott¬ 
gesandte, die notwendigerweise kommen; natür¬ 
liche, die ohne besondere Veranlassung entstehen; 
und solche (die Bezeichnung dafür ist korrupt), 
die dem Träumenden das zeigen, was er gern 
sehen möchte und woran er intensiv denkt. 

Die Heilkunde definierte er als die Kennte 
nis des Gesunden Kranken und weder Gesunden 
noch Kranken, Gal. sübf. empir. p. 42 Bonnet. 

60 XIV 688. Heilmethoden gab er in seiner &ega- 
n svztxt} TtgaygazEia (Gal. XI 795) an, die von 
Cael. Aurel, mehrfach unter dem Titel cura- 
tiones (2 Bücher) zitiert wird; dieser Arzt sagt 
allerdings nicht selten, daß die Behandlung die¬ 
ser oder jener Krankh eit von H. nicht verzeich¬ 
net sei, z. B. morb. chron. II13 p. 416 de peri~ 
pneumonia Serophilus mhü dueü ... de phre- 
nitide S n. d. Wir sehen hieraus wiederum. 


daß H,nicht der Mann war (oder auch nicht die Zusammenstellung seiner Werke: 


Zeit hatte), systematische Lehrbücher zu schreiben, ’Avarogtxd 3 Bücher 

sondern hierin unseren modernen Forschern gleich, negl 6<p&aXfi&v 1 Buch 

nur das veröffentlichte, was neu von ihm ge- gatcoztxov 1 w 

funden war. Und da dies schwer verstanden Ilsgi oq>vyp&v 2 Bücher 

wurde, machte ihm kurzsichtige Mittelmäßigkeit Osgansvztxr) ngaygazda. 2 „ 

den Vorwurf der Sophisterei, gegen den ihn GaL Ataizijztxdv 1 Buch 

IX 278 mit vollem Rechte verteidigt: c Hgoq>iXq> Tlgog zag xoivag 8ö£ag *) _1 „ 


zrjgtjoiv nva xai igstsiglav laxogovvzi gäXXov rj Zusammen 11 Bücher. 

Xoyixtjv gi&odov ixdiSdoxovxi. Als Ursachen der 10 Ein Bild des BL mit Turngeräten und einem 
Krankheiten gab er wie Hippokrates die Ver- Ball erwähnt Eustath. p. 1601. 
derbnis der Säfte an, GaL V 685. [XIV 398. 669]. Die eigentlichen Schüler des H. arteten bald 
Cels. I pr. Plin. n. h. XXVI 14. Es war ihm in geschwätzige Sophistik aus; das beweisen ihre- 

unklar, weshalb die Lähmungserscheinungen bald Pulsdeflnitionen GaL VTTT 929ff., ihre törichten 

sensitiver, bald motorischer, bald doppelter Natur Hippokrateskommentare, ihre Unterscheidung von 

sind, Gal. VIII 212: adtögiozov 8s xovzo xaza- Tzgöyvcooig und xgoggtjaig GaL XVHI B 12ff. u. a. 

Xsup'd'Ev vcp' ‘HgotpiXov xe Trat Evdrjgov, zmv ng<o- Daß sie über das Podagra geschrieben hätten,. 

tcov gt{f e l7i7ioxgdxt)v vevgcov avazogijv imgeXxbg sagt Cael. Aurel, m. chron. V 2 p. 566; daß sie 

ygaxpdvzoiv, ov ogixgav Crjzijoiv 7iagio%E zotg viel Wert auf Medizinen legten, Cels. V pr. Ich 

lazgoTg, 07i<og svtat gsv xöjv jiagaXvoecov aiofh)- 20 zahle hier nur ihre Namen auf und verweise auf 
civ govrjv, Eviat 8 e xrjv ngoatgsrixr/v xlvrjoiv, eviai die einzelnen Artikel: Alexander Philalethes r 

8h dgtpoxigag diacpftsigovotv. Als Grund der Läh- Andreas, Apollonios Ther, Aristoxenos, Bakcheios^ 

mungen gab er richtig Nervenschwäche, als Grund Chrysermos, Dcmetrios von Apameia, Demosthe- 

des Zitterns plötzliche nervöse Aflektion, als den nes Philalethes, Herakleides Erythraios, Kallia- 

des Krampfes Muskelleiden an, GaL VII 594. 605. nax, Kallimachos, Kydias, Mantias, Zenon, Zeuxis. 

Schneller Tod wird durch Herzlähmung verur- Die Beschäftigung mit den Lehren des H. 
sacht, Cael. Aurel, m. chron. Hip. 348. Todes- setzte gleich nach seinem Tode ein; so schrieben 

fall infolge Zahnziehens n 4 p. 375. In der noch Apollonios Mys, Aristoxenos, Chrysermos und 

nicht herausgegebenen Schrift Galens de causis Herakleides Erythraios (s. d.) alle nsgl xyg 'Hgo- 

procatarcticis befindet sich die merkwürdige Stelle: bOtpiXov atgioscog. Später benützten Galen (s. o. 
adversus Herophilum, qui nullam dari causam S. 2) und Archigenes besonders seine Puls- 

censebat. Was dies bedeutet, und ob die Stelle lehre. Noch die spätesten Kompilatoren medizi¬ 
heil überliefert ist, kann ich vor der kritischen nischen Wissens wie Aetios von Amida nennen 

Edition nicht beurteilen. seinen Namen, ja er war sogar den Arabern nicht 

Auch die Diätetik behandelte H. in einem unbekannt, 
besonderen Buche; hier fand sich die schöne Literatur. K. F. H. Marx Herophilos, ein 
Stelle (Seit. Empir. adv. eth. XI 50, ’HgöqnXog Beitrag zur Geschichte der Medizin, Karlsruhe 

iv z<p AiatxTjxixo~j) , daß Weisheit und Kunst, und Baden 1838; De Herophili celeberrimi medici 

Kraft und Reichtum nichts nütze, wenn die Ge- vita scriptis atque in medicina meritis, Gottingafr 

sundheit fehle. So empfahl er denn besonders 40 1842. Hecker Geschichte der Heilkunde I 295. 
die Gymnastik, GaL scr. min. III 85. Sprengel-Rosenbaum Geschichte der Medizin 

Für die Prognose benützte er besonders den 14 509ff. Susemihl Gesch. d. alex. Lit. I 785ff. 

Puls (GaL VHI 911), doch auch andere Kenn- 5) Ein Pferdearzt, der sich für einen Enkel 
Zeichen (Sext. Empir. adv. log. VHI 188. 220). des Marius ausgab, Val. Max. EX 15,1. [Gossen.] 
Seine Ansichten hierüber legte er dar in dem 6 ) Herophilos, Steinschneider, der sich auf 
Kommentar zu Hippokrates' Prognostica, GaL einem 57 mm hohen türkisfarhenen Glascameo des- 

XVHIB 15ff. Er hat auch als erster e inen so l- Wiener Hofmuseums Sohn des Dioskurides nennt, 
chen zu den Aphorismen geschrieben (XV111A Diese antike Pastakopie eines verschollenen Ori- 
186) und Glossen des Hippokrates erklärt (XIX ginales befand sich im 17. Jhdt. im Kloster 
64. Erotian. s. aXvziv). 50 Echternach. Dargestellt ist ein Jünglingskopf 

Die Äußerungen des H. aus dem Gebiete der im Profil mit Lorbeerkranz und Barfcflaum auf 
Pharmakologie, die uns überliefert sind, Oberlippe, Kinn und Wange. Die stolzen Züge 
standen jedenfalls in den anderen Schriften ver- sind, wie Furtwängler richtig erkannt hat, 
streut, besonders wohl in der ,Diätetik*. Daß eher die des Tiberius als des Angustus. Die 
er auch auf diesem Gebiete beschlagen war, sagt Arbeit ist von großer dekorativer Wirkung, aber 
GaL XL 795; daß er Behandlung durch Medika- verglichen mit der gewiß mit Recht dem Dios- 
mente sehr hoch sc hätz te, Cels. V pr. Damit kurides zugeschriebenen Gemma Augustea in 
s timm t, die bei GaL XII 966. Plut. conv. IV 1. Wien leerer und schematische r . VgL Brunn 
Scrib. Larg. inil überlieferte Nachricht überein, Gesch. d. griech. Künstler II 505£t Bernoulli 
H. habe die Medizinen ds&v oder dizmm 60Röm. Ikonographie II 1, 50£ Furtwängler 

manus (wie Susemihl Gesch. d. alex. Lit I Arch. Jahrb. 1888, SOSit v. Schneider Album 
796, 104 den Scribon. richtig verbessert ha t) g e- der Antikensaxnmhmg des allerb. Kaiserhauses 
nannt. Gern gab er Nieswurz, Plin. n. h. XXV Tal 43,2. Furtwängler Anti ke G emmen IH 
58; bei Blutspeien Salzfische mH Brot, darnach 319. 857. Bossbaeh s. o. Bd. VII 8. 1089. 

Wasser, GaL XIV 444; vgL XIII79. Sn Pflaster, ___ [Sieveking.] 

auf Flechten zu legen xll 843, ein Büttel gegen 

Afteraffektionen XT1T 808, gegen Tagblindheit *) 8. den Index der zitierten Schriftsteller in 
Ast H 6. Roses Soran-Ausgabe. 
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Herophon. 1) Gesandter des Königs Perseus 
von Makedonien an Eumenes II. von Pergamon 
im J. 166 v. Chr. (Polyb. 3CXIX 4, 8. 6. 2; vgl. 
Niese Gesch. d. griech. u. makedon. Staaten in 
198). [Sundwall.] 

2) Herophon, Solin des Anaxagoras, Bild¬ 
hauer aus Makedonien, lebte nach den Schrift¬ 
formen seiner Signatur im 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. 
Er hat im Aufträge der Eleer als Weihgeschenk 
für den Zeus von Olympia eine Statue der Roma : 
verfertigt, die nach den Maßen des erhaltenen 
Gesimsstückes der Basis von stattlicher Größe 
gewesen sein muß. Löwy Inschr. griech. Bildh. 
nr. 280. Olympia, Ergehn. V nr. 817. [Pfuhl.] 

Heropjrthos (FHG IV 428. Susemihl Gr. 
Lit.-Gesch. II 400,814), schrieb T Ügot KoXo(pcovi<ov, 
aus denen Athen. VII 297 EP ein Fragment über 
die Gründung von Phaselis in Lykien bewahrt. 
Das kam wohl in der Geschichte des Mopsos vor, 
dessen Gefährte der Oikist von Phaselis Lakios ! 
war (Philosteph. sv zoh ä nsgl zcöv ev ziji Aaiai 
nofocov hei Athen, a. 0.). Den eigenartigen Opfer¬ 
brauch der Phaseliten, dessen atnov durch die 
Gründungsgescliichte gegeben wird, erwähnten 
Kallimachos in den Bagßagixa No/xifia (Phot. Suid. 
js. <Paor}hx6jv dvfia ; vgl. Zenob. Apostol. Arsen, 
s. $aot]hT&v ^vfia) und Philostephanos a. 0. Die 
Zeit des H. läßt sich weder daraus noch auf andere 
Weise bestimmen. Der Name ist in der Gegend 
von Samos (Plutarch. Kim. 9, Zeit der MtjSixa), '■ 
Ephesos (Arian. anab. 117, 12. Polyaen. VII 23, 2. 
Zeit des Maussollos), Magnesia am Maiandros 
{Dittenberger Syll.- 929, 4. 6, saec. H 2 ) häufi¬ 
ger. H. mag also Kolophonier gewesen sein. Die 
Identifikation mit dem Samier (so Schneider) 
oder dem Ephesier ist haltlos. [F. Jacoby.] 

Heros {f}Q<og, bei den Syrakusanern nach 
Priscian VI § 70 rjgcov] fein. jjgzoig, tjgcotvr} 
[f}Q<pvi)], fjQCötooa [fjQ<oaaa], f/g(üäooa). 

L Etymologie. Die Grundbedeutung des 
Wortes ist noch nicht festgestellt. Nach Hesych. 
ist rjgzog = dvvazög, laxvQÖg, yswaiog , oefivög, 
was aus dem geschichtlich entwickelten Heroentum 
abgeleitet ist. Ebenso ist die für den homerischen 
Gebrauch des Wortes neuerdings behauptete Be¬ 
deutung ,Krieger' sekundär und der spezifisch 
epischen Verwendung des Wortes entnommen. 
Die Alten versuchten das Wort mit h’gtog, igeoräv, 
eTqsiv (Platon Krat. 398cf.), mit ega und arjg 
zusammenzubringen, was natürlich nur von histo¬ 
rischem Interesse ist. Neuere haben es mit latei¬ 
nisch kerus , deutsch Herr zusammengestellt 
(Pape Wörterh.), L. Meyer Bezz. Beitr. II 255 
Verwandtschaft mit skr. sära-vant ,fest‘ vermutet, 
Beachtung verdient die Ableitung von der Wurzel 
sar, lat. servare (Roscher Mytli. Lex. Art. Hera 
2694). weil sie eben eine Hauptfunktion der dem 
Heroenglaüben zugrunde liegenden Totengeister 
trifft. Auch darf man Verwandtschaft sowohl 
mit"floa wie 'Hoaxlfjs vermuten (Fiek-Beehtel 
Personenn. 861). 

II. Die religiöse Stellung des Heros 
nach griechischer Auffassung. Nach all¬ 
gemeiner griechischer Auffassung nimmt der H. 
eine Zwischenstufe zwischen Gott und Menschen 
ein (Plat. symp. 202 e fiszaijv övrjzov xai a&a- 
vazov ; vgl. Eur. Hel. 1137). Im Leben sind die 
Heroen die Ersten und Besten unter den Menschen 


neros in* 

gewesen (Hesych. s. v.), den Göttern gleich (Pind. 
Pyth. I 153. XV 58 tfgajsg avzl'&eoi). Sie sind 
nach Luk. dial. mort. 3, 2 sowohl Menschen wie 
Götter. In dem Bilde von der Entwicklung des 
Menschenlebens, das Hesiod Erga 109ff. entwirft, 
sind sie als Menschen durch Rechtfertigkeit 
und Tapferkeit hervorragend gewesen, ,das gött¬ 
liche Geschlecht der Heroen, die Halbgötter' ge¬ 
nannt werden' (159f.); sie haben an den großen 
sagengeschichtlichen Kämpfen, die die Epen 
schildern, teilgenommen, sind in den Schlachten 
gestorben oder vom Zeus am Ende der Erde auf 
die Inseln der Seligen am Okeanosstrom versetzt 
worden. Hesiod gibt hier die gewöhnliche grie¬ 
chische Anschauung von der Natur des H. wieder 
(E. Meyer Genethliakon Carl Robert dargebr. 
182ff.). Nach Simonid. frg. 36 sind sie auch die 
Helden der epischen Sagenzeit. Aber die Tendenz 
war, das Halbgöttertum, das zuerst II. XII 23 
(späte Stelle) erwähnt wird, zu pointieren (man 
übersieht die Entwicklung innerhalb des Epos, 
wenn man den homerischen Ausdruck xXea ävög&v 
f)Q(b<ov mit Hesiod. Thcog. 100 xXsa ngozsgcov 
av$Q(bjt<ov und Hom. hymn. XXXII18 xXia <pcoz(ov 
fjfxid'i&v vergleicht). Die Göttersöhne faßte man 
gerne als eine besondere Elite der Heroen auf 
(Plut. Kleoin. 39 ijgoxi xai Jiaiöa Jigoaa- 

yogsvovzeg. Plut. mor. p. 111h; vgl. Plat. rep. 
391 d). Man versuchte die Heroen seihst in ver¬ 
schiedene Unterabteilungen zu zerlegen (vgl. Serv. 
Aen. VI 129). Auch über den Rang des H. in 
der Abstufung der göttlichen Wesen war die 
griechische Auffassung schwankend. Während 
Hesiod. Erg. 122ff. die Daimonen (s. Art. Dai- 
mon) von den nachher folgenden Heroen trennt 
und dies die vorherrschende Meinung gewesen zu 
sein scheint (so Thaies hei Athenag. leg. p. 28. 
Plat. leg. IV 717a; rep. III 392a. IV 427b. Plut. 
def. or. 10), werden sie hei anderen unterscliieds- 
' los zusammengeworfen (schon Eur. Alk. 1003; 
Troad. 55f.; Med. 1380. Plat. apol. 27 d; rep. V 
469 a). Anderswo werden nur Götter und Heroen 
den Menschen gegenübergestellt (so z. B. Aisch. 
Agam. 502. Pind. Ol. II 1. Thuk. IV 87. V 30. 
Antiphon I 27). Spätere Spekulation schiebt hier 
statt des H. den Daimon ein (s. Plat. symp. 
202 e), eben weil Daimon allgemein die außer¬ 
menschliche und übermenschliche Macht, dann 
auch das Göttliche zweiten Ranges bezeichnete 
'(vgl. UseneT Götternamen 248. 292ff.). 

III. Der Machtbereich des Heros. Die 
Macht des H. äußert sich an allen Orten und in 
allen Lebenslagen der Menschen. Er kann überall 
den Menschen helfen — und schaden: jede mensch¬ 
liche Tätigkeit übt er, aber in gesteigertem Maße. 
Nichts ist einem H. zu niedrig, nichts zu hoch 
oder zu schwierig. Er hilft in Krankheit wie in 
Liehe, im Familienhaushalt wie im Staatsleben, 
zu Lande wie zur See, im Frieden wie im Kriege. 
) Er kennt die verborgenen Geheimnisse, offenbart 
die Zukunft und bringt die Gebete der Menschen 
an die Götter. Seine Herrschaft dehnt sich end¬ 
lich über die ganze Natur aus. Eine Übersicht 
der mannigfaltigen Tätigkeit eines H., mag er 
auch nur eine ausüben oder auch andere zugleich 
vertreten, wird dies deutlich machen. Wir haben 
einen H. des Essens (in Sparta einen Daiton, in 
Achaia Deipneus, in der Troas Daites, Athen. 
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Tv 174 a Herod VI 60- vgl. die mythischen Leg. sacr. 31. Besonders rettet er einzelne wie 

IV 174a. Heroa vi ou vg W emmischens ™ me st&dte ans allerlei Gefahr: er ist axox e <>- 

nsw. (s. Usenet Götternamen 255H Kohde Soter (von Oidipus, Soph. Oed. Col. 

Psyche21173), wei er e^ne - Flüstems 46o’, Eurystheus, Eur. Heraclrd. lO'Jsff., von den 

mos) des hui?™® Hesreh s wMod), des heroisierten Brasidas, Demetnos und Anhgonos), 
(Psityros in Mos vglTteych. so _ (in Paus . vn 21i 2), Sosipolis (in 

Schweigens (Sigelos, Hesjci. ). 755), 10 Olympia Paus. VI 20, 5, Usenet Götternamen 

1). Ein 17k 1 ; ^gl. auch Aristid. or. II p. 172 und^ 

H vereteÄde dieser Tätigkeiten besser wie die ovyos vom Argonauten Idmon, Apoll. Khod II 

stas das WehenJPaus. ^^un^ ^ pioma & hos (in Pellene , Psop his Tanagra), Epi- 

s. axgi&zat) , 7 , ,v 7 -., v o - ) Alpfp«i 20 maelios (Knidos Inser. Brit. Mus. IV nr. 811;. 

Pixodaros emen Marmorbruch (Vi(truv X !2) Aletes ^ (Pliarsa i os ) [vg l. die Namen 

den Silberberghau ( uang * h - f g d J Heilheroen Machaon, Nikomachos, Anstoma- 

So in seiner Wohnung und deren verschiedene den Ai ntea zu Opus, M ^ ^ ^ 

(Kalhm. epigr Ai w .), v . Gär- die Kreter Idomeneus und Menones zur. Hilfe 

Epitegios ( ’ ' £ ÜJ . ^ en Türschlüssel (als ijgcoag ImqpaveTg , Diodor. V 79). Die lta- 

tnngen Philol. V J, ikr-bon Lokrer ließen dem Aias, dem Sohn des. 

ein H. Klaikophoros (Epidauros, IG IV 8 18 , lischen Lokrer heuen ^ ^ offen 

&Ä^in a dS 

mmmwmm 

ff Tdo 3 r 6) iv tt 23 i 5 Al“ S’Tioto), SS, «Sodphre ivurde die Stadt durch 

ÄÄoTTtliÄ CIG 1 !^: den H &os und den H. Auttno„eich 

über den Hinterteil des Schiffes und das Steuern di! 

waltet ein H xare »WT VertreihungderGaUierunterBrennusebenfallsdem 

Ä’fcÄÄi.'Ssaaft jV.rÄÄ 

das gleichnamige Vorgebirge H. Marathon für Kyneg^I 1^ Ah H seinen Verehrern helfen 

las, Journ. hell. Stud. IV 351, Artemis Epimylms M y 1 ?^ Kranlheiten vert reibt der H. Ein 
und Epiklibamos, Seit. Empir. adv. math. K latros wurde in Athen beim Theseion 

wird em S olden 5 | S^ ^ ig^Jben haften (Luk. Httiäi. lf. v. Sybel Herrn. XX 41«., 
S^rterSXlGÄ2 m =Ä d^egen DenSen in Koscbers Myth. Lei. 2483). 


Tor allem sind Asklepios und die Asklepiaden als durch seine Fürbitte bei den Göttern. Auf Keos 

Heroen des Heilens bekannt, so Machaon, Alcxanor, betet Aristaios um kühlenden Wind (Schol Apoll 

Sphyros, Polemokrates, Nikomachos, Gorgasos, Ehod. H 498 u. a., vgl. den Gott Heudanemos 

Sphyros (vgl. Wide Lak. Kulte 195), dazu die zu Athen und die Anemokoitai zn Korinth) auf 

Asklepiostöchter. Jeder H. aber, der weissagen Aigina Aiakos um Hegen (Isokr 1X14 Paus 129) 

kann — und die Dmnation gehört von vornherein Die helfende Tätigkeit eines H„ besonders die 
jedem H. zu, s. u. — kann auch Kranke heilen. heilende, hängt vielfach mit seiner Stellung als 

Außer dem in Bergeshöhe entrückten H. Tro- Wahrsager zusammen (vgl.DeubnerDeincub 

phonios (Paus. I 34, 4) und Amphilochos heilen 14ff. Gruppe Griech. Mythol. 935). Wie der 

auch Hektor und Protesilaos (Philostr. heroic. 10 H. bei Babr. frg. 63 kann jeder seinesgleichen 

■r. fl'TQ'l -Jq ersMf rlav fii’nnan jr» Ja« J_Tf_1_ _*i. -n r._ . rf, ° 


p. 679), ja sogar der Sieger in den großen Fest¬ 
spielen, Theagenes (Paus. Y1 11, 8), und der 
Ringer Polydamas, wie aus Luk. conc. deor. 12 
hervorgeht. Herakles heilt in Boiotien (Paus. 
IX 24, 3), Messana (Sieilien, Aristid. or. IV 34) 
und anderswo (Ohlert a. 0. I 26f., auf wunder¬ 
bare Weise macht er bei Paus. VII 5, 8 einen 
Fischer sehend), ebenso Rhesos in Thrakien 
(Philostr. her. p. 680f.);, bei Luk. Philops. 20 


vertreibt der als H. verehrte korinthische Feldherr 20 seine Söhne und sein Bruder 


dem Verehrer mit gutem Rate im Traume er¬ 
scheinen. Im Heiligtum des Heil-H. Podaleirios 
in Apulien legte man sich zum Schlafe nieder 
(eyxoifttjotg, ineubatio ) auf das Fell eines geopferten 
schwarzen Widders. In der Nähe suchte man auf 
dieselbe Weise guten Rat beim Grabe (Kenotaph) 
des Kalchas (Strab. VI 284). Vor allem war 
das Orakel des Trophonios zu Lebadeia in Boio¬ 
tien bekannt und besucht (Paus. IX 37ff.), auch 

v oui_j t> i__. i . 


Pellichos die Fieber. Selbst ein häßliches Kind Odysseus orakelt in Aitolien (Lykophr. 799f.), 
zur schönsten Frau in Sparta zn verwandeln, fällt Antolykos in Synope (Strab. XII 546 vgl’ 

einer Helena nicht schwer (Herod. TI 61). Pint. Luc. 23); bei der Insel Lenke erscheint 

Nicht allein in körperlichen Krankheiten bringt Achill den Schiffern im Traume, und Patroklos 
der H Hilfe. Auch die Liebenden finden bei ihm teilt diese Eigenschaft des Freundes (Arrian 
ein williges Ohr, Beistand und Trost. So bei Peripl. 23). Andere Beispiele sind Glankos zn 

Protesilaos in Elaius (Philostrat. her. 679, auch Anthedon in Boiotien (Paus. IX 22 7) Sarpedon 

hier der Tugend Hort, die Ehebrecher strafend), in Kilikien (Vita s. Theclae, Eh. Mus. XIV 472ff.i, 
Ehodine und Leonteichos auf Samos (Pans. VH Protesilaos bei Elaius (Philostrat. her. p. 146f.) 
5,13. Strab. VHI 347. Athen. XIV 11), Kassan-30 Menestheus in Spanien (Philostrat. Vita Arioll 
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dra in Apulien (Strab. VI 284. Lykophr. 1131f.). 
Am Grabe des treuen Iolaos schwören die Lieben¬ 
den gegenseitige Treue. Vor der Hochzeit bringen 
die Mädchen in Megara der Iphinoe Haaropfer 
dar (Paus. I 43, 4), ebenso in Trozen Jünglinge 
und Mädchen dem Hippolytos (Eur. Hippol. 1423ff. 
Paus. H 32, 1. Luk. de dea Syr. 60), vgl. die 
Haaropfer der Mädchen und Jünglinge an die 
Hyperboreerinnen und ihre Begleiter auf Delos 


p. 167, 10); Ino-Pasiphae in Thalamai, Lakonien 
(Paus. III 26, 1), Molpadia-Hemithea zu Kastabos 
(Diod. V 63). Alkmaion erscheint im Traume 
in Theben (Pind. Pyth. VIII 58ff.), Kaukon in 
Messenien (Paus. IV 26, 6ff.), Drimakos auf Chios 
(Athen. VI 226 d, vgl. Hephaistion bei Luk. de 
cal. 17); ebenso erscheint Herakles im Traume 
den Guten zu Frommen, den Bösen zu Schaden 
(Artemid. oneir. II 37, vgl. Paus. IV 16, 7 und 


(Herod. IV 34f. Paus. I 43, 4. Kallym. hymn.40X 32, 4) — s. überhaupt Bouchö-Leclercq 
Del. 296ff.). Zuweilen tritt der H. selbst zeugend Histoire de la divination dans l’antiquite HI 

auf, Astrabakos in Sparta, Asklepios (als Schlange) 315ff. Ein mantischer H. konnte auch zu einem 

in Epidauros (Herod. VI69, *Eq>r)fx. aQ%. 1885,21f.). Wahrsager der Vorzeit werden: so außerdem 

Nicht allein auf das Liebesieben der Menschen, schon erwähnten Kalchas vor allem Amphiaraos 

auch auf das Wachstum der Natur überhaupt in Oropos, dann Teiresias in Orchomenos, Amphi- 

streckt sich die Macht des H. aus. Dies besagen lochos in Akarnanien und Kilikien (Strab. XIV 

schon die Namen des H. Phytios (Hekat. bei 675), Mopsos zu Kolophon und in Kilikien. 

Athen. II 35b), des attischen Geschlechtseponymen Seltener tritt der Fall ein, daß der H. durch 
Phytalos (Usener Göttern. 257f.),_des H. des Zeichen an dem heiligen Bilde, das den H. wie 


Röhrichts Kalamites, desjenigen der Bohnen Kya- 50 sonst die Gottheit verkörpert (Herod. V 80f. über 
mites (Demosth. XVHI 129. Photios 182). Ein die Aiakiden, Diod. VHI 32 über die Diosknren) 
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H. hat sowohl für den Ackerbau (Echetlos bei 
Marathon, Paus. I 32, 5) wie für die Viehzucht 
(Phorbos. Euphorbos, Phorbas) Interesse. Prote¬ 
silaos ist selbst ein vorzüglicher Winzer und lehrt 
seinen Verehrer, wie man Reben pflanzen müsse 
(Philostrat. p. 675). Bezeichnend ist der Glaube 
der Einwohner von Tithorea, daß ihr Gebiet 
.großen Ertrag geben würde, wenn es ihnen ge- 


Dürre und Regen, auch Krankheiten vorhersagt, 
wie die ilischen Heroen bei Philostrat. her. p. 681 
(vgl. Pint. Timol. 12). Noch merkwürdiger ist 
das Wunderzeichen, das Protesilaos dem persischen 
Heerführer sendet (Herod. IX 120. Philostrat. 
her. 673). 

Die Kehrseite des Wohlwollens und der Hilfe 
zeigt der H., wenn er gekränkt oder vernachlässigt 


länge, Erde vom Grabe des Amphion und Zethos 60 zürnt ijirjvtg, ^rjvtfxa) und Rache nimmt. Auch 
in Theben zu ihrem Grabmale der Antiope über- hier steht er doch allgemein auf seiten des Rechts 

zuführen — damit ginge freilich der Emtesegen und der Billigkeit. Schon Hesiod. op, 158 hebt 

der Thebaner verloren (Paus. IX 17, 4f.). Die hervor, daß das Heroengeschlecht .gerechter* wäre 

Überführung der Gebeine eines H. befreit aus wie das vorhergehende eherne Geschlecht. Für 

Hungersnot (s. u.). Der H. schenkt überhaupt das Recht treten ein Asklepios (Philostrat. vita 

Reichtum (H. Plutodotes, Bull. hell, m 327, 22. ApolL I 10), die Vögel des Diomedes (Strab. VI 

Jahrt. II 29). Selbst auf Wind und Wetter 435), besonders Talthybios, der das Völkerrecht 

4bt der H. Einfluß aus, entweder selbst oder wahrt (s. o.); vgL den allgemeinen Ausdruck 
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bei Antiphon de venef. I 27 von den .Göttern und Gegend (Philostrat. her. 746). Die ganze Familie 

Heroen die jeden Frevel ahnden* (s. Ohlert a. O. zerstört der H. Anagyros durch Zerrüttung aller 

I 9f.). Die Athener besänftigten den Aiakos, als natürlichen Verhältnisse (s. o.). Auch sonst wird 

eie gegen den Willen dieses H. Aigina angriffen mancherlei vom Grolle eines H. berichtet, wie 

(Hemd V 89). Vernachlässigt zürnen Argos z. B. von den Phokaiern in Agylla (Plut. Pelop. 

(Pans. HI 4, 1. Herod. VI 75), Iolaos (Diod. IV 20. Paus. IX 13, 2), den Töchtern des Skedasos 

•24) Amphiaraos (Philostrat. her. p. 680), die in Boiotien (Paus. IX 13,5). Für den Groll des 

Diosknren (Paus. IV 27), der Lokrer Aias, Sohn H. Eunostos in Tanagra, der kein Weib in seinem 

des Oileus, dem die Lokrer noch zu Plutarchs Bezirke (Plut. quaest. Gr. 40), für Okridion auf 
Zeiten zwei Jungfrauen als Tempeldienerinnen 10Rhodos, der keinen Herold (ebd. 27), für Tenes 
zur Buße nach Ilion schickten; Onesilos zu Ama- auf Tenedos, der keinen Flötenbläser duldete (ebd. 

thus (Cypern, Herod. V 114), Neoptolemos zu 28), wußte man noch Gründe anzugeben. Der 

Delphoi und der H. zu Temesa, die als Feinde Gebrauch beruht an jeder Stelle auf kultischem 

ins Land gekommen sind, müssen auch versöhnt Herkommen, wird aber sonst mythisch mit dem 

werden (wie die Eingeborenen den Geist des großen gewöhnlichen Heroenglauben übereinstimmend er- 

Nicholson durch Knlt und Gaben versöhnen, Lyall klärt. Aber manchmal fürchtete man sich vor 

Asiatic Studies II301). Nach Themistokles hätten einem H. wie vor Wiedergängem und Gespenstern, 

die Götter und Heroen bei Salamis Strafgericht ohne sich selbst die Ursache klar zu machen, so 

über die gottlosen Perser, die Heiliges und Ge- vor den Marathonkämpfem (Paus. I 32, 3; vgl. 

meines vermischten, gehalten (Herod. VHI 109). 20 die Schiffer der Achillesinsel, Philostrat. her. 748). 

Der H. fordert Leben als Entgelt für erlittenes Wenn er auf dem Landwege (Aristoph. Av. 1490) 

Unrecht; so Hektor (Philostrat. her. p. 682, vgl. Unfug treibt (vgl. Pellichos bei Luk. Philops. 20) 

Herod. I 167), der H. von Temesa (Unteritalien, und am Bette (Hippokr. de morb. sacr. 1, vgl. 

Herod. VII 133ff. Paus. HI 12, 6), Trophonios hymn. in Hec., Abel Orphic. 290 v. 12) die 

zu Lebadeia (Paus. IX 39, 12). Gerade auf dem Ruhe stört, bewegen wir uns schon im Kreise 

Gebiete, wo er sonst dem Menschen zur Seite der gewöhnlichen Gespensterfurcht, von der Theo¬ 
steht, tritt er jetzt störend und vernichtend auf. phrast char. 16 ein Bild entwirft und die von 

Kann ein H. das Haus aufrecht erhalten, kann den Komikern wie Aristoph. a. O. und Menander 

er es auch Umstürzen (Anagyros in Athen, s. d.; frg. 459 Kock gegeißelt wurde; den ,H.‘ traute 

Kleomedes auf Astypalaia, Paus. VI 9, 3 — die 30man nichts Gutes zu, vgl. die Ausdrücke # ovx 
Einzelheiten der Erzählung fallen ganz ins My- styl xovttov x&v ffgcocov (Zenob. V 60), ovx’Oqe- 

thische; auch die Diosknren, Quintil. XI 2, 15. axrjg el/xl (Aristoph. Av. 1482 mit Schol.) und 

Cic. de orat. II 86). Ebenso kann der zürnende Avay vqov xtvelv (Zenob. II 55). Der H. wird über- 

H. den Sieg im Kampfspiele den Beleidigern vor- haupt ein böser Geist, der nur Schlimmes übt 

enthalten, wie Jahrhunderte durch der achaische (Babr. 63, 9), an dessen Heroon man am besten 

Olympionike Oibotas von Dyme (Paus. VTI 17, stillschweigend vorübergeht (Hesych. s. xQsjxxovag. 

13), vgl. die Furcht der Wettfahrenden vor dem Alkiphr. HI 58; Achill in Epeiros als Ao7tsxog 

Taraxippos in Olympia (Paus. VI 20, vgl. X 37). verehrt, Hesych. s. v.), von dein man die Augen 

Die Dioskuren lassen aus selbigem Grunde den wegwendet (Apoll. Rhod.IV 1315. Schol. Aristoph. 

Frevler Aristomenes seinen Schild im Kampfe 40 Av. 1493). 

bei Stenyklaros verlieren (Paus. IV 16, 5). Kann IV. Gestalt und äußeres Erscheinen, 
er heilen, kann er auch mit Krankheit strafen: Auch durch sein äußeres Erscheinen zeigt sich 

Orpheus und Minos senden Pest und Krankheit der H. als ein übernatürliches, mit ungewöhn- 

(Kon.45. Herod. Vn 171), der H. Anagyros Wahn- licher Macht ausgestattetes Wesen. Nach Aristot. 

sinn (Suid. s. AvdyvQog dai/icov. Schol. Aristoph. Pol. VII 14 ist der H. einem gewöhnlichen 

Av. 1490), ebenso der H. Argos (Paus. HI 4, 5). Menschen sowohl geistig wie körperlich überlegen. 

Helena strafte den Dichter Stesichoros, der ruchlos Diesen körperlichen Unterschied bringen die spar- 

über sie gesungen und geschrieben hatte, mit tanischen H.-Reliefs (s. u.) sehr deutlich zum 

Blindheit; als er aber sein Reuegedicht schrieb, Ausdruck. Dem Homer ist der H. Ttslcogiog, un- 

gab sie ihm die Sehkraft wieder (Plat. Phaidr. 50 geheuer kräftig und mutig, und Spätere fabelten 
243 a. Paus. HI 19, 13. Konon narr. 18), gerade von H., die zehn Ellen lang waren (Philostrat. 

wie Aiaa in der Schlacht Wunden gibt und später her. 667f., von Piotesilaos ebd. 676 Paus. I 35, 

wieder heilt (Paus. HI 19, 12). .Blinder als zu- 6, vgl. VI 5, 1). Man erzählte von der Riesen- 

vor‘ verläßt anch der unglückliche Nikokles den größe des Aias Telamonios, von Theseus (Plut. 

Asklepios bei Aristoph. Plut. 747. Blind machen Thes. 36), Orestes (sein Sarg wäre sieben Ellen 

und heilen kann Protesilaos (Philostrat. her. 664). lang, Herod. I 67) u. a.; fiQovsg 1 } xaxd av&Qto- 

Überhaupt können die Heroen Epilepsie (f}Q(ba)v jicov rpvoiv sind die delphischen Lokalheroen 

stpodot, TtgooßoXai, Hippokr. 7t. Ugf^g vöoov p. 123, (Herod. Vni 38). 

20) und allerlei Verstümmelungen verursachen (die Umgekehrt dachte man sich zuweilen einen 
gesteinigten Fhokaicr bei Herod. I 167. Schol. gQ H. in Kindesgestalt, wie Sosipolis in Elis (Paus. 
Aristoph. Av. 1490). Ein H. gibt der Erde Wachs- VI 20, 3), Archemoros in Nemea, Melikertes am 

tum, rächt sich aber durch Unfruchtbarkeit und Isthmos, die d rei städtegrundenden Heroen in Pa- 

Verwüstung des Landes, so Aktaion in Oreho- trai(Paus. VlI 20,7), die Kinder Medeias zu Korinth 

menos (Paus. IX 38, 5), der brave Kimon nach (Diod. IV 55. Paus. H 3, 6), d ie Kinder zu Ka- 

8einem Tode in Kition auf Cypern (Plut. Kim. phyai in Arkadien (Paus. Viil 23, 5), vgL die 

19), Theagenes anf Thasos (Paus. VI 11), und dvaxxeg naldeg u. a., auch die Terracotten, die 

dnrah TCrftTi1rh«i fr»n Yi^ha (^ia« hri Philostrat. Zwillingspaare als Kinder darstellen, Marx 
her, 681). Ein Alkmaion befleckt die ganze Athen, Mitt. X 85ff. Eitrem Die göttL Zwillinge 


1081 Auch Charila in Delphoi war ein Kind 
gewesen (Plut. quaest. Gr. 12). 

Ein H. erscheint am liebsten in der Tracht, 
die mit seinem Berufe und seiner Beschäftigung 
stimmt, so gewöhnlich ein kriegerischer H. als 
Krieger, Echetlos erscheint als Bauer (Paus. I 
32, 4), Protesilaos als Winzer, Hippolytos als 
Jäger usw. (vgl. den verstorbenen Agamemnon, 
der auch im Hades ein König bleibt, Aischyl. 


wußte z. B., wo das Grab des Neleus zu Korinth 
läge, Paus- II 2, 2). Denselben Segen erwartete- 
man auch von den Gebeinen eines H. t die man 
sich deshalb von auswärts auch holen ließ. Wenn 
mehrere Orte das Besitztum dieser teuren Reli¬ 
quien beanspruchten, wurde gewöhnlich einfach 
eine Translationslegende erfunden (s. Pfister 
a. 0.): die Gebeine eines H. wären nachträglich 
aus der Fremde geholt und zu Hause bestattet. 


Choepb. 355ff.). Der H. kann anch die Gestalt 10 so die Gebeine des Pelops, Apollod. Epit. Vat. 206 


eines bestimmten Menschen annehmen: Astrabakos 
nähert sich der Gemahlin Aristons in der Gestalt 
des Königs selbst (Herod. VI 68, vgl. Herakles 
bei Paus. VI 11, 2). 

Der H. kann auch als Tier erscheinen (vgl. 
Rohde Psyche 2 I 241f. Gruppe Gr. Mythol. 
794ff.). Besonders erscheint er als Schlange (vgl. 
Ovid. met. XV 389. Serv. Aen. V 95), die schon 
auf den spartanischen H.-Reliefs den Toten kenn- 


Wagner. Auch Theseus wäre auf die Weise durch 
Kimon von Skyros nach Athen gebracht, Plut. 
Thes. 35f.; Cim. 8. Paus. III 3, 7 (die Legende 
zuerst zu Kimons Zeit entstanden nach Pfister 
a. 0. I 198ff.), ebenso Oidipns aus Theben (Pans. 
I 28, 7); nach Theben Hektor (Paus. IX 18, 5. 
Schol. Lykophr. 1204); nach Sparta Orestes von 
Tegea (Herod. I 67. Paus. III 3, 5f. 11, 8), Tisa- 
menos von Helike (Paus. VII1, 3), Alkmene von 


zeichnet: so Sosipolis in Elis, Kyclireus auf Sala-20 Theben (durch Agesilaos Plut ’ de’ fren Socr 51 
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mis, Erichthonios in Athen; Astrabakos, Kleo- 
menes (Plut. Kleom. 39), Alexander von Abuno- 
teichos (Luk. Alex. 7ff.); den H. olxiotys dachte 
man sich gerne in dieser Gestalt (Paus. VIII 
8, 3 von der Gründung Mantineias; vgl. II 10, 3 
und m 23, 4). Deneken a. 0. 2468f. Aber 
auch die Gestalt eines Wolfes (die Töchter des 
Skedasos, Paus IX 13, 5.; der H. Lykos in Athen. 
Harpokr. s. dexd£a)v ), eines Hundes (vgl. die 


nach Antikyra der Sohn des Iphitos von Ilion 
(Paus. X 36, 4). Weitere Beispiele desselben 
Verfahrens sind Rhesos, Aigialeus, Arkas, Pelops, 
Hippodameia. Mit den geschichtlichen Persön¬ 
lichkeiten steht es nicht anders: Hesiod, Kimon, 
Aristomenes (nichts als Legende nach Pfister 
a. 0. 207). Dasselbe findet seine direkte Fort¬ 
setzung im Reliquienkultus der Märtyrer und 
Heiligen (Lucius Anfänge des Heiligenkultus 


tausend Hunde des H. Adranos auf Sicilien, die 30 132ff.). Man kümmerte sich übrigens nicht allein 


die Trunkenen nach Hanse führen, die Kleider¬ 
diebe zerreißen, Aelian. hist. an. XI 20), eines 
Vogels (die Meleagriden und die Töchter des 
Diomedes) konnte ein H. annehmen, wie uns viele 
Verwandlungsgeschichten überliefern. Vor allem 
dachte man sich den H. in Pferdegestalt — davon 
legen noch die zahlreichen Totenreliefs deutliches 
Zeugnis ab, s. u. 

V. Der Kultus. Der Kultus des H. kon- 


um die Gebeine des H. (s. Lob eck Aglaoph. 
279ff. Ukert Über Dämon, usw. 200ff. Rohde 
a. 0. 160ff. Usener Götternamen 251), man war 
jedes Erinnerungszeichens stolz, und man zeigte 
dem Fremden ebenso merkwürdige Dinge, wie 
man sie noch im Heiligenkultus und in dem 
modernen hero-worskip antrifft. Man besaß so¬ 
wohl das goldene Vließ des Argonantenzuges 
(Schol. Apoll. Rhod. III 584) wie das Ei Ledas 


zentriert sich um sein Grab. Es werden viele 40 (Paus. III 16, 2); um die Flügel des Daidalos 
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Heroengräber erwähnt, auch solche, die den vom 
Epos Gefeierten gehörten (vgl. Philostrat. heroic.): 
das Grab des Agamemnon in Axgos, des Achilles 
in Thessalien, des lokrischen Aias auf Delos, des 
Aineias, des Tydeus, des Neoptolemos in Delphoi 
(Pind. Nem. VII 35), des Protesilaos auf der 
thrakischen Chersones (Herod. IX 116), der Pene¬ 
lope in Arkadien (Paus. VIII 12, 3), des Aigi- 
sthos (Paus. II 16, 7), des Melanippos, des Oidi- 


war man auch nicht verlegen (lustin. paraenet. 34; 
s. Deneken a. 0. 2463t). Über die lokale Ver¬ 
breitung der Heroa s. Hussey Am. Journ. Arch. 
VI 59ff. Das Grab lag ursprünglich ebenda, wo- 
man ehemals die Toten bestattete: am Hausherde 
(vgl. die Geschichte von Phokion, Plut Fhok. 37 
und Babr. 63), an der Haustür (Astrabakos zu 
Sparta, Herod. VI 69), unter der Türschwelle 
(Neoptolemos zu Delphoi, Schol. Pind. Nem. VII 


pus, der Kallisto in Arkadien, der Auge in Per-50 62. Paus. X 24, 6), am Stadtherde, d. h. i] 


gamos, des Eurythion (Hesych. s. v.). Wie im 
christlichen Heiligenkultus kam es auch bei den 
alten Griechen vor, daß ein H. sich mehrerer 
Gräber erfreute. Das Grab des Hesiodos zeigte 
man sowohl in Askra, in Omeion bei Naupaktos 
wie in Orchomenos. Die Kinder Medeias, die im 
Tempel der Hera Akraia zu Korinth begraben 
lagen, hatten in derselben Stadt am Odeion ein 
Mnema (Paus. II 3, 6). Ebenso fanden sich 


Piytaneion (Melanippos zn Sekyon, Pind. Nem. 
XI mit Schol.), auf dem Markte der Stadt (z. B. 
Battos in Kyrene, Pind. Pyth. V 87ff., Adrast in 
Sekyon, Herod. V 67), im Stadttore (Aitolos zu 
Elis, Paus. V 4, 4), an der Landesgrenze (Koroi- 
bos an der elischen Grenze, Paus. Vm 26, 4). 
Weiteres bei Rohde a. 0. I 159ff. (vgL Eitrem 
Hermes und die Toten 7fT.). Hier muß besonders 
auf eine wichtige Eigentümlichkeit in der Lage 


mehrere Gräber des Iason, Odysseus, Diomedes, 60 des H.-Heiligtums aufmerksam gemacht werden. 
Aineias vor (s. Pfister Reliquienkult im Altert. Es findet sich sehr oft in dem Tempel oder inner- 

I 156) — nicht anders stand es ja um die Gräber halb des Tempelbezirkes einer bekannten Gott- 

mehrerer Götter, so dasjenige des Dionysos in heit. Eine ganze Reihe so belegener ,Gräber* 

Leraa, Delphoi nnd Theben. Man dachte sich bietet Clem. AL protr. II 46, sie kann aber leicht 

den Segen, den man sich vom H. erwartete, ganz vergrößert werden, s. auch Deneken a. 0. 2492. 

besonders an sein Grab geknüpft (deshalb hat Im Peribolos der saromechen Artemis zu Trozen 

man das Grab, wie auch zuweilen den Namen, lag Saron (/TempeUfeger*, von aaiQto, zur Namens- 

eines H. den Fremden verheimlicht; niemand bildung vgL Maron nnd Charon), der-Erbauer 


des Tempels (Paus. II 32, 10. 30, 7), im Bezirke 
der Artemis Linmatis zu Patrai lag [vor dem 
Tempel der Athena] der Begründer des Artemis¬ 
kultus, Preugenes (Paus. VH 20, 9), zwischen Altar 
und Tempel der Artemis Laphria ebd. Eurypylos 
(Paus. VII 19, 1) im Artemistempel zu Theben 
die Töchter des Antipoinos (Paus. IX 17, 1), im 
Tempel der Artemis Leukophryene die Leukophrys 
(Clem. Alex, protr. p. 391. P.), in demjenigen der 
brauronischen Artemis Iphigeneia (Eur. Iphig. 
Taur. 1462, Schol. Arist. Lys. 645 xtvotdrpiov 
unter dem delphischen Omphalos Python, unter 
dem Apollonthron zu Amyklai Hyakinthos (Paus. 
III 1, 3. 19, 3), unter dem Altäre des Apollon 
zu Telmessos der Wahrsager Telmesseus (Clem. 
Alex. a. 0. im Tempel des Apollon Killaios 
(Troas) Killas, der Wagenlenker des Pelops 
(Schol. II. I 38. Strab. XIII 613), im Kamasion 
zu Andania Eurytos (Paus. IV 3, 10), im Erech- 
theion zu Athen Erechtheus und Kekrops, im 
Tempel der Athene zu Sekyon Epopeus (Paus. 
II 11, 1), im Poseidonteinpel auf dem Isthmos 


des Stifters, die Alkesippeia, dem Apollon' zu 
Ehren gefeiert wird (Anf. 2. Jhdts.). Mit den 
Musen zusammen werden Platon, Sokrates und 
Epiktet verehrt; vgl. Deneken Über die Heroi¬ 
sierung des Sophokles, der innerhalb des Amts¬ 
bezirkes sein besonderes Heiligtnm erhielt, a. 0. 
2543 (sie ging doch gewiß nicht vom Thiasos 
der Musen aus), im Tempel des Poseidon auf 
Kalauria wurde Demosthenes beigesetzt (Paus. II 
33, 3f.), Antigonos Gonatas und Frau wurden auf 
Kos mit Pan zusammen verehrt (Kaibel Epigr. 
781), Attalos in. wurde in Elaia zum Synnaos 
des Asklepios gemacht (Dittenberger OGI 332 
Z. 14); Gemälde und Statue eines Demetrios wird 
zu Kyzikos im Asklepieion aufgestellt (Athen. 
Mitt. IX 28) usw. Auf Totenmahlreliefs sehen 
wir zuweilen Herakles und die Musen oder Hera¬ 
kles allein neben den Toten, Arch. Ztg. 1871, 
J. 49, Arch. Jahrb. XX 83, 133 (vgl. Brückner 
Ornament und Form 46). Was im antiken Kultus 
herkömmlich war, übernahm die christliche Kirche: 
unter dem Altäre Gottes oder in demselben wurden 


Melikertes (Palaimon, Paus. II 2, 1), im Tempel 
der Hera Akraia zu Korinth die Kinder Medeias 
(Paus. II 3, 6), im argivischen Reraion die Söhne 
der Priesterin Kleobis und Biton (Herod. I 31), 
im Tempel des kretischen Zeus zu Argos Ariadne 
(Paus. II 23, 8); vgl. Phaethon im Tempel der 
Aphrodite (Hesiod. Theog. 987ff.), Neoptolemos 
in Delphoi, Astykrateia und Manto in Megara 
(Paus. I 43, 5), vielleicht Ptoios, ,Sohn des 
Apollon 4 , im böotischen Ptoion, IGA 162, Bnll. 
hell. XXII 244. Weiter lag neben dem Tempel 
des Dionysos Kolonatas in Sparta der Kult¬ 
gründer (Paus. III 13, 5), im Tempel des 
kretischen Dionysos zu Argos Ariadne (Paus. 

II 23, 8), am Tempel der Athene Pellenis 
Eurystheus (Eur. Heraclid. 1025ff.), beim Tempel 
des Zeus Kosmetes zu Sparta Tyndareos (Paus. 

III 17, 4), hinter dem Tempel des Lykurgos der 
Sohn Eukosmos (Paus. HI 13, 6), neben dem 
Altar des Zeus Eleutherios in Plataiai ein Heroon 
der Plataia (Paus. IX 2, 5), im Artemision auf 
Delos die Gräber der Hyperboreerinnen, im Be¬ 
zirke der Erinyen zu Athen der Oidipus; vgl. das 
Xoanon der Aspalis neben demjenigen der Arte¬ 
mis Ameilete Hekaerge zu Milet (Anton. Lib. 13), 
dasjenige des Leukippos neben der Leto Phytia 
zu Phaistos auf Kreta (Dümmler Philol. LVI 
22ff.), auch Athena Hellotis zu Korinth (Sehol. 
Pind OL XIIT 56 b). Diese Weise, die Heroen den 
Olympiern auch lokal unterzuordnen, findet ihre 
direkte Fortsetzung in der späteren Heroisierung 
der geschichtlichen Zeit (vgL Hesiod im Tempel 
des Zeus Nemeios zu Oineon). Einen Tempel der 
Musen zur Aufnahme der Heroa errichtet die Epi- 
kteta anf Thera (IG All 3, 330); ähnlich stiftet 
Diomedon auf Kos einen Kult des Herakles, auch 
Opfer an die Moirai und Aphrodite, dem die heroi¬ 
sierten Vorfahren des Stifters und er selbst unterge¬ 
ordnet werden (Paton-Hieks Inscr. of Cos 86a. 
DittenbergerSylL*734). DieChannyleisaufKos 
verehren die Zwölfgötter vor ihrem H. Channjios, 
Paton-Hicks a.0.349(vgL die Gedenktage ftr eine 
Frau und deren Tochter von seiten eine s ftBhw hiP 
Vereines, der den Anthister als SciiutlglltivSF- 
ehrt, IG XII 3, 329). Ein Beispiel aarDefa*ofc 
bietet Wescher-Foucart nr. 436, wodaswetfc 
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die teuren Reliquien der Märtyrer aufbewahrt 
(Lucius Anf. des Heiligcnkult. 278f.); wiederum 
in der Nähe der Märtyrer wurden die ange¬ 
sehensten Mönche bestattet (Lucius a. 0. 406), 
und der höchste Wunsch der Kaiser, Bischöfe und 
anderer war, in derselben Weise ihre Leiber unter 
den Schntz der Heiligen zu stellen (a. 0. 305f.). 
30 Über dem Grabe des H. erhob sich bald eine 
kleinere Kapelle (Heroon, äßazov genannt IG XII 
3, 453ff. Suppl. 1626), bald ein vollständiger 
Tempel (vgl. Paus. III13, 1), dessen Inneres mit 
einem Bildnis des H. und Altar (oft Speisetisch 
und -sofa) in nichts von einem gewöhnlichen 
Tempel abwich. Einfache Grabhügel für Herakles, 
X<ofiara, erwähnt Diod. IV 39 (Umzäunung am 
ftvrjftetov des Brasidas Thuk. V 11). Über 
die Anlage eines H.-Heiligtums (dasjenige des 
40 Protesilaos beschreibt sehr nett Philostrat. her. 
672) können wir uns noch eine genaue Vorstellung 
machen. Heroa hat man entdeckt: in Olympia 
(das Pelopeion, Paus. V 13, 1, außerdem ein altes, 
aus dem 6. Jhdt. stammendes, und ein neueres, 
das zwischen J. 340—330 erbaute Philippeion, 
s. Olympiawerk II 105f. 128f. IV 5f. V 8, 38f. 
Curtius Altäre von Olympia 21ff. 41f.; vgl. Paus. 
V 15. 8 und 20, 9), in Peiraieus (Milchhüfer 
Zu den Karten v. Attika I 37f.). Es kommen 
50 noch hinzu das Heroon Pandions auf der athe¬ 
nischen Akropolis, in der Nordwestecke des Erech- 
theions belegen (Pfuhl Gotting, gel. Anz. 1907, 
476), die Tholos des Heil-H. Asklepios zu Epi- 
dauros, womit die Grube im athenischen Askle¬ 
pieion zu vergleichen ist (Jndeich Topogr. 369), 
die auf Delos gefundene, dem Urahn der PyT- 
rhaüdenfamUie geweihte Grube auf Delos (Poul- 
sen S.-Ber. Ges. d. Wies. Kopenhagen 1908, 
376); vgL die Nachrichten über die Gräber des 
60 Xanthippos zu Daulis und des Hyakinthos zn 
Amyklai, außerdem vor allem die Heroa aui 
Hiera (Dragendorff Thera II 239f£) und das 
von O. Benndorf erläuterte Heroon von Gjöl- 
baechi in Lykien. Der balge Bezirk des H. 
Ui/npos IvgL den H. Temenioe in Sparta, den 

genannt; 

P«Bö I «, [Butath. m Od. IX 219], dem zn- 
ftäg» mir dir totalere Wert in Gebrauch war 
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wird durch die Sprache der Dichter widerlegt) 
war gewöhnlich mit Bäumen (ölbäumen oder 
Zypressen; die Athener haben Todesstrafe . für 
denjenigen bestimmt, der eine kleine Steineiehe 
eines Heroons abgehauen hatte, Aelian. var. hist. 

V 17) bepflanzt und durch eine Mauer oder Stein¬ 
setzung (’&giyxog) eingehegt (Milchhöfer a. 0. 

II 8), der Eingang scheint sich ursprünglich an 
der Westseite befunden zu haben, was mit einer 
alten athenischen Tradition über die Orientierung 1( 
der Leichen übereinstimmt (Becker Charikles 2 

III 100). Aber das olympische Philippeion hat 
den Eingang auf der Südseite; gewöhnlich waren 
wohl praktische Rücksichten (hier wie bei den 
Gräbern) maßgebend. Das Charakteristische der 
ganzen Anlage ist die Opfergrube, ßo&go? (vgl. 
die Grube des Agamedes, Paus. IX 87, 6), in 
welche die Spenden, vor allem der rechte Heroen- 
Trank, das Blut, der Opfertiere, gegossen und 
sonstige Opfergaben geworfen wurden — über 2( 
dieser gewöhnlich runden, im athenischen Askle- 
pieion oktagonalen Grube, die zum Grabe des 
H. führte, ist dann nachher die runde Tholos ge¬ 
baut. Etwas anders liegt das Verhältnis in Olym¬ 
pia, wo das Heroon aus zwei viereckigen Räumen 
besteht, deren einer die eoxaga enthält, der andere 
das runde Zimmer mit der Opfergrube (Olympia¬ 
werk II 105f.). Ein zylindrischer Altar eines H. 
mit runder Vertiefung auf der Oberfläche wurde 
auf Lesbos vorgefunden (Conze Reise in der Insel 3< 
Lesbos Taf, 4, 5), ein ähnlicher auf Kreta (Wide 
Arch. f. Rel.-Wiss. X 221). Daß das Grab des 
H. geradezu als Altar diente, sagt der Chor ^der 
Sklavinnen in Aischyl. Choeph. 99 {ßcojxov cf>s); 
vgl. den Altar des Hyakinthos, des Aiakos auf 
Aigina, des Apollon Telmesseus , den Omphalos 
zu Delphoi, der wiederholt als ,Altar 1 und Grab 
bezeichnet wird. Bei mehreren theräischen und 
kleinasiatischen Heroa besteht das tempelartige 
Gebäude aus einem Obergeschosse, das den. Sar- 4 
kophag des Herrn (und der Herrin) auf einem 
Podium ruhend enthält, und einer oder mehreren 
kellerartigen im Sockel belegenen Grabkammern 
(für die Dienerschaft? Benndorf Reisen in 
Lyk. n. Kar. I lOlff.), s. Therawerk II 251. 
Der Kultus des H. hat das Gepräge eines ge¬ 
steigerten Totenkultus (s. überhaupt Stengel 
Gr. Kultusaltert. 2 124ff.). Wenn dagegen ein H. 
zum Range eines Gottes erhöht wurde, genoß er 
auch die dementsprechende himmlische Verehrung, 5( 
man opferte ihm ,wie einem Gotte 4 (Tlepolemos 
bei Pind. 01. VII 77, Theagenes auf Thasos, Paus. 
VI 9, 2, Euamerion in Titane; vgl. Isokr. X 68. 
Diod. IV 1). Von solchen Opfern wagte man zu 
essen, Paus. X 4, 7. V 13, 2. Ein H. kann auch 
zu gleicher Zeit als Gott und als H. verehrt 
werden (z. B. Achilles bei den Thessalem, Philo¬ 
strat. her. XTX p. 741; Herakles in Sekyon, 
Paus. II 10, 1), s. u. Gewöhnlich aber werden 
ihm Opfer {baylo^iaza, evayioftot, ayto/xoi, Verb. 6 1 
Svayt£eiv , oppos. &veiv Herod. II 44) als einem 
H. (oder damit gleichbedeutend ,einem Ver¬ 
storbenen 4 ) dargebracht, und zwar an seiner 
Grabstätte (oder seinem Kenotaph), wo er allein 
zu Hause ist. Die Opfertiere waren Stiere, be¬ 
sonders bei Staatsopfem, und Widder. So wurden 
Herakles, Pelops, Amphiaraos, Trophonios, Odys¬ 
seus, Koneides, Kalchas'u. a. Widder geschlachtet. 


Dem Aristomenes opfert man in Messenien einen 
schwarzen Stier (Paus. IV 32, 8). Roßopfer er¬ 
wähnt Str&b. V 214f. Philostrat her. p. 681. Plut. 
Pelop. 22 (ein Pferd wird auch heim Grabe eines 
jungen Mädchens geschlachtet, Erot. Diegem. IH 
20), dem ,Skythen 4 Toxaris wild ein Roß geopfert, 
Luk. Skyth. 2 (vgl. Erazer Pausanias II148 und 
unten über die Heroenreliefs Abschn. VI). Die 
Farbe der Tiere war schwarz (die Pferdeopfer aus- 
► genommen, Stengel Opferbr. 161), das Geschlecht 
gewöhnlich männlich (Stengel Quaest. sacrif., 
Diss. Berlin 1879,5.12; Jahrb. f. Philol. 1886, 329; 
über vorhergehende Kastrierung Stengel Opferbr. 
81f.) Die Heroinen erhalten weibliche Schafe bei 
v. Prott Fast. sacr. nr. 26. Auch Menschen¬ 
opfer werden erwähnt und werden auch zum ur¬ 
sprünglichen Bestand des Opfers gehört haben 
(Polyxena auf dem Grabe Agamemnons geopfert, 
s. Herod. VH 134ff. Porphyr, de abst H 54. 

) Eur. Hek. 535. Plut. Philop. 21.; Pelop. 20f.). 
Den Kopf des Opfertiers drückt man zum Boden, 
indem man es schlachtet (svziftvsiv), der Opfernde 
selbst wendet seinen Blick gegen die Erde (Schol. 
AD Horn. II. I 459). Das Blut läßt man in 
die Opfergrube laufen (vgl. Philostrat. her. XIX 
p. 741 über die beim Grabe Achills opfernden 
Thessaler), durch den niedrigen, hohlen und runden 
Altar, die ioxaga (Pollux I 8 i<p fjs zol's ijgcootv 
äno&vofiev, auch einfach ßo&gos genannt, s. Roh de 
) Psyche 2 I 85. Furtwängler Arch. f. Rel.-Wiss. 
VTTT 192; über ähnliche Vorrichtungen in baby¬ 
lonischen Gräbern Koldewey Ztschr. f. Assyr. 
H 414). So wird der H., der das Blut trinkt 
(Eurip. Hek. 535ff. Plut. Arist. 21), ,gesättigt 4 
(aifiaxovgla). Vom Fleische darf niemand essen; 
es wird gänzlich verbrannt (WassnerDe heroum 
cultu 6f.; ivayiofMxa = oXoxavztofiaza, Hesych. 
Suid. s. v.; xagncoxa, Phot. s. xavozov. Stengel 
Herrn. XXVH 161f.). Auch Fischopfer kommen 
0 im Heroenkultus vor: Fische werden sowohl der 
Epikteta und ihrem Gemahl Phoinix auf Thera 
wie dem heroisierten Diomedon auf Kos dar¬ 
gebracht, s. Ziehen Leg. sacr. 144 (Athen. 
VTTT 334e über den H. Olynthos und 344c über 
den Flötenspieler Charmos). Allmählich treten 
doch die Tieropfer zurück (Paus. IX 18, 3 spricht 
von den Brandopfem auf dem Grabe des Eteo- 
kles und Polyneikes). Gewöhnlich werden un¬ 
blutige Opfer bevorzugt: Drakon hatte das Gesetz 
gegeben, daß man die Heroen mit den Göttern 
nach alter Sitte gemeinsam verehren und ihnen 
Erstlinge von Früchten und Kuchen jährlich 
opfern sollte, Porphyr, de abst. IV 22 (vgL Herod. 
IV 71, von ojiaqyai bei der Begräbnisfeier der 
skythischen Könige). Früchte werden öfters er¬ 
wähnt, vgl. Thuk. III58. Platon Krit. 116c (ogaxa ; 
Kuchen opferte man den Asklepios- und Trophonios- 
schlangen (Herondas IV 90. Scho l. Ar istoph. Nub. 
508), vgl. Antiphanes bei Athen. VH 309 d. Käse 
i wird erwähnt im Testamente der Epikteta. An 
nichts von all diesem darfman anrühren (Was sn er 
a. 0.). Die Spenden spielen im Kulte eine große 
Rolle; vgl. die Totenmahlreliefs und Demosth. 
TTY 280 über die Tyrannenmörder, die an allen 
Spenden und Mischkrügen teilnehmen. Bei jeder 
Mahlzeit wurde den Heroen vom zweiten Misch- 
knure irespendet (Pint, quae st. Rom. 25. PolL 
VI 15. SchoL Pind. Isthm. VI 10); vgL über 
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die Weinspenden Stengel Festschr. f. Fried- oder auch den Erdboden zu klopfen (Aischyl. Pers. 
länder 418. J. Harrison Prolegom. 348ff. Milch- 688. Eurip. Troad. 1306), womit wiederum der Ge¬ 
benden kommen z. B. im Kultus des Protest- brauch im chthonischen Kultus stimmt. Weiter 

laos vor (Phüostrat. her. n p. 675). Es werden ist dem Ursprünge nach sepulkral die herkömm¬ 
lich von anderen Opfern Erwähnung getan, von liehe Klage über den H., wie diejenige der 16 
Blumen und Kränzen (Philostrat. p. 684), Geld eleischeu Frauen über Aehill (Paus. VI 23 3) 
(Ael. var. hist. VHI 18) und Haarlocken (z. B. um den Skephros in Tegea (Paus. VHI 53 3) 
an Iphinoe in Megara, Paus. 143, 4, vgl. o., direkt — beides auf Geheiß des Orakels —, Ariadne 
dem Totenopfer entstammend). Dem Aias wird nach auf Delos u. a. Vielleicht ist auch der Tanz¬ 
bein Siege bei Salamis ein phönizischer Drei-10 reigen desselben FranenkoUegiums in Elis (Paus, 
rüderer geweiht, Herod. VHI 121, ihm zu Ehren V 16, 6) ebenso zu beurteilen (vgl. den Tanz im 
wird em Schiff auf offenem Meere verbrannt, Philo römischen Leichenzuge und die st Lekythos zu 
«trat. her. p. 707. Sonst werden Waffen, Bilder, Neapel, Journ. hell. Stud XIX 229 Fig 9 und 
Vasen, Altäre usw. dem H. dediziert, s. überhaupt 10?). Oft wurde der H. durch einen feierlichen 
W. H. D. Rouse Votive Offerings 14ff. (über das Aufzug der Festgemeinde verehrt (vgl. z. B. die 
Amyklaion s. Tsuntas *E<pw. dp*. 1892, lff., Ainianen am delphischen Feste des Neoptolemos, 
über das Heiligtum des Menelaos Wace bei Tod Heliod. HI lff.). Vor allem sind aber die Agone, 
and Wace a. O.). ^ welche die Leichenfeier wiederholen, charakteri- 

Die Opferzeit ist die Nacht (z. B. für Myrtilos stisch (so schon Schol. Pind. Isthm. p. 349 Abel), 
in Pheneios, Paus. X24, 6, für Achill in der 20 Es sind noch deutliche Zeugnisse vorhanden, daß 
Troas durchaus erforderlich, Philostrat. her. p. 743), die vier großen panhellenischen Festfeiern im 
dann der Abend (Pind. Isthm. ni 83ff. u. a. Roh.de Kultus eines H. ihren Ursprung hatten (vgl. 
a. 0. 1 49), später auch der Nachmittag (Diog. Rohde a. 0. 152). Bei den Nemeen und Isthmien 
Laert. V'IH 33; vgl. Anst. Av. 1485) und der bestand der Siegeskranz aus Eppich, einer echten 
Morgen (z. B. Aischyl. Pers. 609ff. Eurip. Hek. Seelenpflanze (s. Art. Eppich o. Bd. VT S. 256). 
521ff., s. Stengel Festschr. Fnedländer 422f.). Bei dem ersteren war der Kampfrichter in Trauer- 
Dem Protesdlaos wird bei Philostrat. her. p. 675 gewand gekleidet (Schol. Pind. Nem. p. 11, 8ff. 
abends Wein gespendet, mittags xgcoxza (ogaTa Abel), der athenische Agon zur Erinnerung an 
vorgesetzt, im Herbste bei Vollmond Milch in Androgeos wird ausdrücklich imrdtpiog genannt 
einem Psykter hingestellt (worauf der H. zum 30 (Hesych. s. Sit' Evgvyvj} aycov), für Tlepolemos 
Trinken aufgefordert wird, und der Opferer selbst auf Rhodos wurden Leichenspiele gefeiert (Pind. 
«ich entfernt). Ursprünglich ist der Totenkultus 01. VII 77ff.) nsw. 

auch hier maßgebend gewesen; während aber der Der H. wird zur aufgetragenen Mahlzeit oft 
•chthonische Kult das Primitive beibehalten hat, direkt ,eingeladen‘ fävtov .Gastmahl 4 ), vgl. z. B. 
■zeigt der Heroenkultus vielfach eine Zwischenstufe £svio^6s für Herakles in Inschrift aus Kos, Dit- 
(vgL Stengel a. 0.). Daß man Tag um Tag tenberger Syll. 2 734. Ziehen Leg.sacr.nr. 144, 
einem H. opferte wie dem Skeptron des Aga- den Apollon als Gastgeber bei den delphischen 
memnon zu Chaironeia (Paus. IX 40, 11) oder Xenia, Schol. Pind. Nem. VII 68, Wassner 
dem Xanthippos in Phokis (Paus. X 4, 10), ist a. 0. 12ff. Deneken De theoxeniis, Diss. Berlin 
doch eine Ausnahme. Monatliche Opfer schreibt 40 1881, 2ff. Dies ging auf stellvertretende Sterb- 
Plut. quaest. Rom 25 vor: am Tage nach dem liehe über. Zum Göttermahle in Andania wurde 
Neumonde, vgl. den H. Diomedon auf Kos, der der Stifter Mnasistratos mit Frau und Kindern 
an jedem Neumondtage bekränzt wird (Ziehen eingeladen, wohl als H. xziozt}?), Dittenberger 
Leg. sacr. nr. 144). Beim Vollmonde opferte Syll. 2 653 = Ziehen Leg. sacr. 85. Man denkt 
man auf Mykonos dem H. Axchegetes (v. Prott sich, daß der H. auf einer eigens dazu beim Tische 
Fast. sacr. 4, 40), auf Chersones dem Protesi- angebrachten Kline teilnimmt (vgl. Aias und seine 
laos (Philostrat. her. IH 6). Sonst sind (wie im Panoplie bei den Athenern, Schol. Pind. Nem. 
Totenlnilt) jährliche Feiern die Regel (vgl. z. B. 1119, und die römischen Lectisternien). Übrigens 
die Hippodameia in Olympia, Paus. VI 20, 7 wissen wir, daß am Heroenfeste zu Phigaleia sich 
■die Memnoniden, Paus. X 31,6). Jedes vierte 50 auch die Sklaven beteiligten, Athen. IV 149c 
Jahr wurde Neoptolemos in Delphoi verehrt (He- (hier wird auch die Merkwürdigkeit erwähnt, daß 
liod. HI lff.), jedes neunte Jahr die Charila ebd. die Kinder unbekleidet mit den Vätern zusammen 
(Plut. quaest. Gr. 12; ebenso war das Fest ‘Hgcotg am Heroenmahle teilnahmen, auf Steinen sitzend, 
neunjährig). Als einen Rest eines uralten Opfers Hekat. bei Athen, a. 0.). 

haben wir den Gebrauch anzusehen, daß alles, Im allgemeinen darf man sagen, daß der 
was vom Tische (ursprünglich dem Herde) herunter- Heroenkult ein älteres Stadium des Totenkultus 
fiel, ,den Heroen* — wie in Rom den Lar en (P lut. wiedergibt. Während man im letzteren eine An- 
quaest. Gr. 64) — gehörte (Diog. Laert. Viil 32, naherung an das aktuelle Leben der Menschen 
auch pythagoreisches Symbolum, Suidas 8. Pytha- (Weinopfer und Tageszeit), in geschichtlicher Zeit 
goras). Hier vertreten die Heroen die verstorbenen 60 auch durchgängig einen Zug zum Idyllischen 
Vorfahren, was aus dem pisidischen Gebrauche (Stengel Festschr. Friedl&nder 423ff. = Opfer- 
(Athen. VT 150) hervorgeht — man hat es auch br&uche 135) spürt, verhält rieh die ehrwürdige 
jedem anderen Verstorbenen weihen können, wie Heroenverehrong konservativer, schon deshalb. 
Stheneboia dabei an Bellerophon dachte, Eurip. weil sie im Gegensätze zum gewöhnlichen Toten 
frg. 664N. Vom uralten Totenkultus stammt so- kultus die Beteiligung einer ganzen Gemeinde 
wohl der Gebrauch, der zuweilen bezeugt wind, voraussetzt. Noch konservativer ist ja deshalb 
während des Gebetes mederzuknienJSoph. EL 448. der chthonische Kultus gewesen. 

Eurip.Hel.64, vgLFriederiehs-Wolters 1180) Hier ist auf einen eigentümlichen Zug in der 


Opferordnung aufmerksam zu machen, daß liegen, Vordringen können, sind w doch durch 
man nämlich slhr oft vor dem Hauptopfer eines die Forschungen der neueren Zeit, namentlich 
Otanpiers einem irgendwie mit der Gottheit ver- E. Eohdes im stände die Wurzehi und die 
hundenen H (Heroinei ein Opfer darbringt. Vor Weiterentwicklung des H. einigermaßen klarzu- 
dem Zeus in ol^npia erhieltWops ein Voropfer legen. Wie sein Kult ein Totenknlt ist, wird der 
(Schol Find 01 I 90) ebenso vor den Göttern H. selbst als ein gestorbener, nach dem Tode zu 
phpndä Achill (Paus VI 23 3; desgleichen vor einer höheren Existenz erhobener Mensch gedacht, 
dem tmpt auf dem Platanistos zu Sparta), vor Zu den Zeiten, als der Heroenkult aufkam, stand 
dem Apollon Agyieus zu Tegea Skephros (Paus. die Vorstellung von der großen Macht der Toten- 
vm 53 3) den Musen auf dem Helikon Linos 10 Seelen m voller Blute. Besonders galt dies den 
(Pins IX 29 6) vor Ehea in Milet Titias und im Leben Mächtigen oder ungewöhnlich Tüch- 
Kvllenos ein Voropfer (Schol. Apoll. Bhod. 11126), tigen, den Ausnataiemenschen, die nach dem Tode 
toi den Theseien zu Athen Konnidas, der Er- - statt allmählich m die große dunkle Schar 
Zieher des Theseus (Plut. Thes. 4, vgl. das Opfer der verstorbenen Alltagsmenschen uberzugehen - 
an Hekale bei derselben Gelegenheit, Plut. ebd. m den Gedanken der Nachlebenden nur größer 
14), und Aigens, der Vater des Theseus (Plut. wurden deren laten in Sage und Lied »k » 
Thes 22) vor den Eumeniden zu Athen der H. Märchenhafte steigerten. Hier setzte der uralte- 
Hesychos (Schol. Soph. 0. K. 489), vor Athena Kult der toten Familienmitglieder, der sog^.Ahnen- 
Hellotis zn Korinth die Hellotis und Eurytione Seelen“, ein dessen Formen, die Begrabmsopfer 
rs-Ppi Pinn Ol 13 56 bl vor der Athena 20 zu bestimmten Zeiten erneuernd, sich von selbst 

in Lindos der H. Psithyros (dän. Ausgrab.), ebd. darboten, um das Wohlwollen dos großen Toten 
auch die Söhne des Euaratos, IG XII 1, 791ff, sieh immer wieder zu sichern Daß un vor- 
vor Herakles zu Theben die Galinthias (Anton. homerischen Griechenland ein intensiver Kult dei 
Iib 29) vor Dionysos Kolonatas zu Sparta der- toten Familienmitglieder von seiten der Herrschen-, 
ienige der dem Gotte den Weg gezeigt hätte* den stattfand, wird durch die archaolopschen 
(Paus.’HI 13, 3), vor Demeter dem Eurythion Entdeckungen m Mykene u.a. erwiesen (Eohde 
(wohl aus der Glosse des Hesych. s. Evqvü ioiva Psyche I 2 .noch höher hinauf in die 
zu schließen, vgl. das einem Eurytos dargebrachte ^Kamareszeit fuhrt unilem mPhgls entdecktes- 
Voropfer zu Oichalia, Paus. IV 3, 10). Voropfer Frauengrab(Stais Athen.Mitt.XXXI1906,402Ö., 
erhie^en auch zu Keleai, vor der Eleusinienfeier, 30 vgl. den fortdauernden Kult eines IL im thrakisdi- 
Aras und seine Kinder, die zu den Spenden gerufen phrygischen Grabhügel bei Saloniki, ebd. XXIV 
wurden (Paus. II12, 5), zu Patrai die drei Gründer 41f.). In dieser Hinsicht haben sieh die alten 
Eurypylos, Preugenes und Patreus (Paus. VH 19,1. Griechen von den anderen alten Knlturvölkem 
20 4) zu Andania vor dem Mysterienfeste Eurytos und den primitiven Völkern nicht unterschieden. 
(Paus’ IV 3 10) in Elis vor dem Hauptopfer Sicherlich haben doch, wie seihst die Chinesen, 
Mviagros, wie der Myiakores vor der Panegyris so auch nicht die Griechen die Erinnerung an 
zu Odympia, s. o„ vgl. das Beweinen des Hesiod jeden toten Vorfahren, sei er so groß wie nur 
während der Ariadnefeier zu Oinoe, cert. Hom. möglich, und seinen speziellen Kult für alle Zeiten 
D 246 Ezaeh 1 Die Unterordnung der Heroen festgehalten. Auch bei ihnen schied sich eme 
(als .Empfänger* usw., s. o. — oder auch als 40 auserlesene Schar der , Vater aus. Diese sind die 
Sänger wie der Sänger des Astrabikonliedes Urahnen der Geschlechter (s. u.): in dem Vater 
am Artemisfeste zu Sparta, der Asirabos) unter par excellence verkörpert sieh sozusagen die Fanu- 
die größeren Gottheiten, deren lokalen Ausdruck he, die seinen Namen tragt, ihn als Vorbild be- 
wir oben besprachen, hat folglich auch im Opfer- teachtet nnd Wohlergehen von ihm hofft (z B. 
ritual deutliche Spuren hinterlassen. Seltener Aisch. Choeph. 130ff. 456ff. Pind. Pyth. V lOlfi.). 

kommt es vor, daß der H. ein Opfer nach dem Besonders in Griechenland hat der H. für die 

Hauptopfer erhält, wie der H. Kragaleus in Am- gesellschaftliche Gliederung und Durchbildung der 
Mda P (Anton. Lib. 4), die Heroen in Delphoi Stadtgemeinde eine grundlegende Bedeutung ge- 

(Schol. Pind. Nem. 7, 62, nach Apollon, ,Neopto- habt (s vor allem Fustel de Coulanges La. 

lemos habe damit die Oberaufsicht geführt und 50 eite antique 2 129ff ). Als H. a exm ezr,s steht er 
wäre deshalb beim Apollon begraben worden*), an der Spitze der Generationen und repräsentiert 
vgl die Sitte in Athen, wo man am Neumonde die Familie nach außen, als H. ovyyevetas (IG 

din Göttern, tags darauf den Heroen opferte, und IH 1460, oder .guter Dmmon Eohde a 0.1» 

den Eitus, den man bei der Anlage Messenes be- 254ff„ = gemus IGI 2467) hält er sie “"k “?® 

folgte wo man zuerst den Göttern opferte, dann zusammen (vgl. den lar famtltaru). A1 > cr ” 1 ®™ 

alle Heroen gemeinsam als ovvoixoi herbeirief. allein die Famihen und Geschlechter u 

Auch das (m'ß<nov der Pandrosos (Pandora) beim Stadt- und Jfidesgememden te Ställe imd 

Athenaopfer zu Athen mag hierher gehören (Suid. Völker verehrten ihren H. Die neu :“***" 

Harpokr^ s. o.). Auf Delos wurde die Asche Stadt hat ihren H. J 

der Onfertiere auf das Grab der hyperboreischen 60 oder xrioojs (z. B. Paus. X 10, 6- Bnu. neu .1 
ÄÄracht (Herod. IV 33) - ein sonder- 120, Wdj» ans V™**™ ftTaS: 

bares Kompromiß, das doch den eigentlichen In- *ti ozair IG IX 2, 1129), Ar 8,° .jj. ’ 

haberinnen des heiligen Ortes das Wesentliche bei ™ od “| 5 ^ ep d ° 1 ^ e ( g m ^^ bietet), in die 

^irinÄntÄnfwicklung des "SktÄ;“ 

Heroentums. Wenn wir anch durch keine trif- (Lykurg iL a., jÜmhch jw'fljLlriii Haft 

, läge Etymologie zur genaueren Erkenntnis der Bel- of Bab. 56). Z v»-v J . 

Vorstellungen? die dem Heroenglauben zugrunde jeder religiöse, gesellige oder gewerbliche Verein 


sein ideelles Zentrum in einem fiktiven Ahnherrn 
erhält, der als geläufige religiöse Etikette dient 
(die Töpfer verehren Keramos, dfe Handwerker 
Prometheus, die Richter zu Athen Lykos usw.). 
Die Stellung und Macht des H. hing in jedem 
Falle von der sozialen Stellung der ihn verehren¬ 
den Familie usw. ab und teilte ihr Geschick. Vor 
allem aber müssen die Urahnen der herrschenden 
Geschlechter, besonders der Königsgeschlech- 
ter, deren Leben sehr oft die ganze Geschichte 1 
des betreffenden Stammes oder Volkes wieder¬ 
spiegelte, den intensivsten Kult und die größte 
Verehrung genossen haben (vgl. die prunkvolle 
Leichenfeier der spartanischen Könige, Herod. VI 
58. Rohde a. O. 165). Deren Kult wird auch 
später für die übrige Gesellschaft vorbildlich und 
für die religiöse Bedeutung des H. maßgebend 
gewesen sein. Ihr Leben wurde früh von Legen¬ 
den umsponnen, und in den Herrscherpalästen 
hat der Zauberstab der Sänger ihren irdischen 2 
Taten den Nimbus der Verklärung und den Schein 
der Ewigkeit verliehen, was gewiß nicht wiederum 
ohne Einfluß auf ihren Kult gewesen ist. Es 
kommt noch ein Moment hinzu, das zu ihrer Aus¬ 
nahmestellung unter den Totenseelen beigetragen 
hat. Wie es von altersher eine weitverbreitete 
Meinung war, daß die Menschen und die Götter 
derselben Wurzel entsprossen waren, Hesiod. Erg. 
108 (E. Meyer a. 0.168), so bot sich dieser Glaube 
von selbst her, wenn die uralten Geschlechter die c 
Entstehung ihres Urahnen erklären wollten: der 
Urahn selbst mußte göttlichen Ursprungs sein — 
daß die Gottheit dem Kreise der in jedem Ver¬ 
bände oder an jedem Orte verehrten Götter ent¬ 
nommen wurde, ist natürlich. Manchmal hat der 
Gott als der Mächtigere und der im Liede mehr 
Gefeierte ^im Kultus den Urahn verdrängt (die 
Medontiden in Athen verehrten den Kodros, nicht 
seinen Sohn Medon, die Eurypontiden ebenfalls 
den Herakles. Perseus usw., vgl. E. Meyer Herrn. ^ 
m 284); die Eitelkeit hat natürlich auch mit¬ 
gespielt. Auf diese Weise war eine Brücke zwi¬ 
schen der Ewigkeit und Zeitlichkeit geschlagen 
worden. In der Tat war durch gesteigerten Seelen¬ 
kult und durch sekundäre, mit der kulturellen 
Entwicklung Schritt haltende Reflexion eine neue 
Klasse übermenschlicher Wesen geschaffen, die 
fähig war, sich immer aufs neue mit Göttern wie 
mit verstorbenen Menschen zu füllen. Der H. 
ist eben eine für den griechischen Geist mit! 
seinem Triebe nach Sinnlichkeit und greifbaren 
Gestalten sehr bezeichnende religiöse Neuerschei¬ 
nung. So sehen wir denn uralte Gottheiten, die 
aus den alltäglichen Bedürfnissen des mensch¬ 
lichen Lebens hervorgegangen waren, diejenigen 
des Essens, Trinkens, Mahlens usw.. (die ,Sonaer- 
o-Qtter* Useners, Göttern. 255ff.), sich als Heroen 
offenbaren. Anch größere Gottheiten mit kosmi¬ 
schem Wirkungskreise treten als Kultheroen den 
Herzen der Menschen nahe, vor allem chthonische 
Götter wie Amphiaraos, Trophonios u. a., dann 
auch Dionysos, Helena, die Dioskuren usw. Dieser 
Tatbestand stellt aber der Forschung die größten 
Schwierigkeiten, wenn man in jedem Kult-H den 
geschichtlichen und religiösen Untergrund klar¬ 
legen will. Es mischen sich immer fort Götter¬ 
sage und Heldensage, Volksmärchen nndßtßnmes- 
geschichte. 


Manchmal hat es im vorgeschichtlichen Grie¬ 
chenland einen Kampf zwischen Göttern und Heroen 
gegeben, der entweder mit dem Siege der olym¬ 
pischen Gottheit oder einem Medlichen Ausgleich 
endete, indem beide nebeneinander als jidged^ot 
oder Gvpßcofiot Platz fanden (vgL Ridgeway 
Early History of Greece Bd. I. J: Harrison Prole- 
gomena 32001 333ff.). Z. B. wurde in Amyklai 
Hyakinthos von Apollon zuriiekgedrängt —• der¬ 
selbe Gott hat in Selenkia den Sarpedon (Diodor. 
XXXH10,2. Zosim. 157, bei Basil. Vita S. Theclae, 
Köhler Rh. Mus. XIV 472 gehört das Orakel 
noch dem Sarpedon), in Tarent ebenfalls den 
Hyakinthos (Pol. Vlil 30, 2), zn Gortyn den 
Atyinnos (Solin. p. 82, 2ff.) beiseite geschoben. 
Artemis hat auf dieselbe Weise in Arkadien mit 
Kallisto, in Milet mit Neleus sich abgefunden 
(Kallimach. h. in Dian. 235f. m. Schol. und Plut. 
mul. virt. p. 253f.), und Aphrodite hat auf Delos 
i die Ariadne besiegt (sie muß zuerst durch Artemis 
getötet werden, dann kann sie auch dem Kult¬ 
gründer der dellschen Aphrodisien das Aphrodite¬ 
bild übergeben, Plut. Thes. 21; vgL Nilsson 
Gr. Feste 242. 3§2) usw. Manchmal hat es eine 
Konkurrenz zwischen einem H. und einem anderen 
gegeben — vgl. den bösen H. zu Temesa, der 
von einem Euthymos verdrängt wurde (Welcker 
Gr. Götterl. ni 276, 10), Koroibos zu Megara, 
Sybas zu Sybaris, vielleicht auch Pasiphae zu 
) Thalamai (von Ino, Paus, in 26, 1. Welcker 
Kl. Sehr. HI 92). Auch in geschichtlicher Zeit 
kann ein H. abgesetzt, ein neuer eingesetzt werden; 
in Sekyon hat Kleisthenes den Kult des Adrast 
zwischen Dionysos und Melanippos verteilt (Herod. 
V 67, vgl. Brasidas in Amphipolis, der wiederum 
,dem Gotte* Philipp weichen mußte, und den. 
heroisierten Podares in Mantineia, der drei Gene¬ 
rationen vor Pausanias einem gleichnamigen Ab¬ 
kömmlinge seinen Kult abtreten mußte, Paus. 

) VHI 9, 5). Mancher H. und Heroine lebte weiter 
als Wegweiser, Gründer, erster Priester, der be¬ 
treffenden Gottheit; auf Keos mußte der alte 
Aristaios sich dem Zeus Ikmaios als ,Stifter 6 unter¬ 
ordnen (Apoll. Rhod. H 5l8ff.); vgl. Herkyna und 
Denseter in Lebadeia (Hesych. s. v.), Dionysos, 
der von Ikarios, Pegasos, Amphiktyon und Se- 
machos ,empfangen 6 wurde, usw. Vor allem über¬ 
nahmen die Olympier die alten Heroenagone, so die 
vier großen panhellenischenFestfeiem, dieLeichen- 
5 spiele für Tlepolemos auf Rhodos, die auf Helios 
übergingen (Pind. .01, Vfl 36. 77. 146.m. Schol.), 
die Eurythionia, die Demeter sich aneignete (nur 
aus der Glosse aus Hesych. bekannt) u. a., s. 
Abschn. V. Ein Voropfer allein blieb höchstens 
dem alten Inhaber übrig. Neben den strah¬ 
lenden Erscheinungen der Olympier mag anch 
die Persönlichkeit wie der Name manches H. der 
Erinnerung entschwunden sein. Solche namenlose 
Heroen gab es an manchen Orten , in Attika 
0 (v. Prott Fast sacr. I p. 48), in Oropos (Paus. 
I 34, 3), in Phaleron (ebd. I 1, 4), in Olympia 
(Gurtin8Abh.Akad.BerL 1881,25. Paus. VI 20, 
15), in Spie (Fans. V15,12), aufMftilene (IG XH 2, 
242), vgL dieÄ«juoi &rdbrvpot bei der Vertreibung 
der Pest durch Epnnenidee in Athen (Diog. Laert. 
I 10,8) und Ziehen Dag. sacr. 35 [auch unter 
den Göttern gab es übrigens &p^o<rtot d«o<, so 
in Olympia, Paus. V 14,8]. Diese Konkurrenz 


zwischen Olympiern und Heroen mag sich auf ver¬ 
schiedene Weise abgespielt haben. Wie nun auch 
dieser, in der griechischen Religionsgeschichte 
hochwichtige Vorgang zu erklären sein möge — 
ob hier religiöse Evolution oder ethnische Ver¬ 
schiebungen zu Grunde liegen —, so viel sehen 
wir wenigstens, daß die Heroen einen harten Stand 
hatten, ehe sie in der Sage als Verteidiger des 
heimatlichen Bodens und der Ehre ihres Vater¬ 
landes auftraten. In geschichtlicher Zeit trat ] 
wiederum eine Verschiebung ein, indem aus einem 
H. manchmal ein Gott wurde (s. u.). 

Wenn wir den geschichtlichen Verlauf des H.- 
glaubens verfolgen wollen, müssen wir der ho¬ 
merischen Zeit, d. b. den Kreisen der ionischen 
Gesellschaft, denen die Gesänge Homers vorge¬ 
tragen wurden, eine Ausnahmestellung einräumen. 
Je tatenkräftiger sich das irdische Leben ab¬ 
spielte, desto leerer wurde das Dasein der Toten — 
sie existieren nur als blutlose Eidola, wie das- 5 
jenige, das Herakles hinterlassen hat (OcL XI 
602). Nach dem Glauben dieser hohen Gesell¬ 
schaft führten die Toten im Hades nur ein schatten¬ 
haftes Leben, Heroen sind sie aber, weil sie in 
einer großen, längst abgeschlossenen Heldenzeit 
lebten: bei Homer gelten nicht allein Fürsten 
und Helden, sondern sämtliche wehrhaften Achaier 
für Heroen (so richtig Aristarch gegen Istros, L e h r s 
De Aristarchi stud. Homer. 2 108). So werden die 
Phaiaken genannt in der Odyssee, so der Herold, I 
Weinschenk, ja der Schweinehirt Eumaios. Ewiges 
Leben hat eigentlich nur der ,Ruhm‘ des H., über 
welchen der Dichter und Sänger, selbst ein Standes¬ 
genosse des H. Demodokos, waltet — dies x\£og 
hat später freilich manchem H. zu erneuertem 
Heroentum verholfen (s. u.). Die homerischen 
Kreise wissen ja nach uraltem Volksglauben von 
besonderen Fällen, wo die Menschen dieser Welt 
entrückt wurden (Ganymed, Menelaos, Pandareos- 
töchter, Leukothea, Kleitor, s. d.), und die ky-. 
klischen Epen fügen neue Fälle hinzu. Aber 
sonst schneidet der Tod und vor allem der Leichen¬ 
brand, der sich jetzt in diesen Kreisen verbreitete, 
jede Verbindung mit dem reellen Leben ab. Dennoch 
ist auch dem Homer ein Kultus der Toten nicht 
unbekannt; sowohl in der prachtvollen Bestattung 
des Pafcroldos, die der Tote selbst beschleunigt 
(II. XXITT 65ff.), wie in der Nekyia der Odyssee 
können wir das kräftige Weiterleben des alten 
Glaubens konstatieren. Der nächste literarische 
Zeuge, Hesiod, steht, was die Auffassung des H. 
betrifft, ganz im Banne Homers, mit dem Volks¬ 
glauben hat auch er wenig zu tun. Unter einem 
H. versteht er vor allem eben einen von den 
Helden, die in den beiden vornehmsten Homeri¬ 
schen Epen besungen wurden, Erg. 171, seien 
sie gestorben oder entrückt. Das Heroengeschlecht 
unterbricht nach seiner pragmatisierenden und 
tief ethischen Auffassung (s. E. Meyer Genethlia- 
kon C. Robert 166ff.) in glänzender Weise den all¬ 
mählichen Verfall der Menschengeschlechter vom 
oldenen Zeitalter herab, ohne ihn aufhalten zu 
önnen. Einen reellen Einfluß auf diese Welt übt 
ein H. auch nach ihm nicht aus, was um so auf¬ 
fallender ist, weil wir gerade für Boiotien einen 
immer ausgeübten, intensiven Kultus der Heroen 
voraussetzen müssen. Zeitlich geht das Heroenge- 
scblecht dem jetzigen unmittelbar voraus, sittlich 


ist es ihm unendlich überlegen. Aber Hesiod 
kennt auch andere, früher Gestorbene, die nach 
dem Tode zu Frommen der Menschen nachhaltig 
wirken, der Daimonen goldenes Geschlecht, das 
sein Todeslos und seine reichtumstiftende Tätig¬ 
keit den Heroen entlehnt hat, während die finstere 
Seite des H. dem vorhergehenden ehernen Ge- 
schlechte zugefallen ist. Deshalb aber will er 
gewiß nicht den Daimon als einen H. aufgefaßt 
haben. Auch die Dichter der Folgezeit stehen, 
wenn sie das Wort H. gebrauchen, unter dem 
Einfluß der Homerischen Dichtung. Von dem 
Schimmer dieser Dichterwelt, wo Göttliches und 
Menschliches sich miteinander mischten, ist dem 
H. der erhöhte Glanz tatenreichen Lebens und 
ruhmvoller Vergangenheit geblieben. Eben den 
Dichtern mußte diese Seite besonders Zusagen 
(vgl. Tyrtaios 12, 31f. Pind. 01. X 91ff). Damit, 
aber haben sie sich vom Volksglauben entfernt. 
Bei den Lyrikern vernehmen wir kaum ein Wort 
von einer wirklichen Macht der Totenseele. Pin- 
dar allein nimmt eine Sonderstellung ein, er 
schöpft aus dem Heroenglanben den Stoff zu den 
tiefsten, persönlichsten Gedanken. Ihm gipfelt 
die Kraft und das Ansehen einer Familie im 
Geschlechtsahn, der in den Taten aller Fami¬ 
lienmitglieder immer weiter lebt. Er glaubt 
an die Göttlichkeit der Menschenseele (frg. 131, 
vgl. Nem. VI Anf.), und' mit beinahe evolutio- 
nistischem Gedankengange denkt er sich einen- 
H. aus einem dreimal wiederholten Erdenleben 
als geläuterte Menschenseele hervorgehen (01. H 
62ff. frg. 133) — die Großen auf Erden, Könige. 
Helden und Weise, rekrutieren die Schar der 
Großen im Jenseits (zur Dreizahl vgl. die große- 
Rolle der Dreizahl im Totenkult, die Ahnen¬ 
geister xQixojiaxoqeg , den herkömmlichen Kreis 
der nächsten Verwandten, der dyxioxeis, der drei 
Glieder umfaßte, auch die dreimalige Herbeiru- 
fung des Toten zur Totenmahlzeit nach der Be¬ 
stattung usw.; die dreimal drei Jahrhunderte, die 
der Tote zum letzten Male bei Persephone zu¬ 
bringen muß, frg. 133, vielleicht aus den svaxa 
abstrahiert). Es ist auch möglich, daß wir hier 
pythagoreischen oder eher orphischen Einfluß zu 
konstatieren haben (s. Roh de d. 0. II 21711). 
Auch bei den attischen Tragikern, die sich an 
das Volk als Festgemeinde wenden, können wir 
oft den Volksglauben wieder finden. Besonders 
dem Aischylos ist die Macht der Verstorbenen, 
ihre Forderung an Blutrache noch voll lebendig,, 
die Gesinnung und die Taten der Ahnen für das 
Geschick der Lebenden bestimmend: Agamemnon 
wird selbst auf der Oberwelt erscheinen und an 
der Rache unsichtbar mithelfen (Choeph. 459 L r 
vgl. Eum. 578, was Eurip. Here. für. 492 noch 
steigert). Dem Glauben an den Segen, den ein 
H. dem Lande bringt, geben die zwei anderen 
Tragiker ebenfalls einen volkstümlichen Ausdruck* 
so Sophokles im Oid. KoL 409f£ (576151 u. a.), 
von Oidipus, Euripides in Heraklid. 1025m von 
Eurystheus. Euripides bietet uns in Alkestis eine 
rechte Heroisierung in thessalischem Stile (Rohde 
a. 0. II 249), v. 999ft, wie er anderswo öfters 
seine Personen die gewöhnliehe Auffassung von der 
Macht der Toten (*. B. EL 676£; Or. 667151) und 
entrückten Heroen (z. B. H e lepe Or. 1641, Kad- 
mos und Harmonia Bakeh. 18195L, Herakles He¬ 


raklid. 910151) aussprechen läßt. Aber sonst ver- Priesterschaft reden- kann (Rohde Psyche 2 I 

hält er sich freilich dem ganzen Glauben gegen- 180f. t der S. 161 die Fälle der Reliquienverset- 

über skeptisch, auch ihm ist wie so vielen Auf- zung, die das Orakel veranlaß te, verzeichnet), 

geklärten dieser Zeit des Zweifelns der Tote ein Was das Orakel guthieß und was den Beifall der 

Nichts (Alk. 392. 737; Heraklid. 592h. frg. 176 leitenden Kreise hatte, damit fanden sich auch 

u. a.\ nur der Nachruhm lebe unsterblich weiter die Philosophen ab (vgL Zeller Gr. PhiloL 

(frg. 734) — wie schon die homerischen Dichter I 56f.). . 

sangen. Wenn wir uns einen Überblick über den Z u - 

Wenn wir uns davon eine Vorstellung machen wachs der Heroen in geschichtlicher Zeit ver- 
wollen, was die breiten Schichten des Volks vom 10 schaffen wollen, dann sehen wir, daß beinahe jede 


H. glaubten, müssen wir nicht allein die Dichter, 
deren Haltung je nach dem Anlaß, dem Publikum 
und zugleich nach der dichterischen Tradition 
bestimmt wurde, in Verhör nehmen, sondern auch 
den wirklich stattgefundenen, historisch belegten 
Kult und die tatsächlichen Fälle der Heroisierung 
in geschichtlicher Zeit betrachten. 

Es kann denn kein Zweifel daran Platz nehmen, 
daß der Heroenglaube und Heroenkult zu allen 


der oben besprochenen Klassen von Heroen mit 
neuen Repräsentanten gefüllt wird (vgl. Keil 
Anal, epigr. et onom. 39ff. Welcher Gr. Götterl. 
m 274ff. Lehrs Pop. Aufs. 320ff. Deneken 
a. 0. 25l7ff. Rohde Psyche 2 H 348ff.). So die¬ 
jenigen, die für ihr Vaterland gekämpft, den 
Staat gerettet hatten. Bei den Spartanern erhielt 
sich der Kult des tapferen Leonidas bis in späte 
Zeiten hinab (CIG 1421. Paus. HI 14, 1; so 


Zeiten in Griechenland stark gewesen ist, wenn20Rohde a. 0., nach Sauppe Gött. Nachr. 1864, 
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auch nicht überall und immer gleich stark (auch 
der Totenkult weist ja Schwankungen auf und 
nimmt , z. B. in Attika nach dem Aufkommen 
der Verbrennung im 7. Jhdt. und der zuneh¬ 
menden Aufklärung in den folgenden Jahrhun¬ 
derten ab). Wenn wir hören, daß Drakon im 
J. 620 in Athen, altes Gewohnheitsrecht schrift¬ 
lich fixierend, bestimmte, daß man die Götter 
und die vaterländischen Heroen .nach dem Branch 


204 späterer Zeit angehörig). Wir hören auch, 
daß die Spartaner ein Heroon für Maron und Al¬ 
pheus, die bei Thermopylai fielen, gebaut haben 
(Paus. HI 12, 9. VI 11, 9), daß aus selbigem 
Anlasse in Delphoi eine Statue des Aristeas ge¬ 
weiht wurde (Herod. IV 15), daß die Naxier eine 
Polykrite für eine Heroine hielten, weil sie ibr 
Vaterland gerettet habe (Parthen. 9). Ein Beispiel 
ans KorkyTa bietet Collitz-Bechtel Dial.- 


der Väter* gemeinsam verehren sollte (Porphyr. 30 Inschr. HI 3196 (vgl. BulL hell. XVH 17. 18). 
de abstin. IV 22), sehen wir, daß der Strom, der Hier schließt sich auch die Heroisierung der 
in der HomerischenDichtungf nur zeitweilig unseren Tyrannenmörder zu Athen an, d ie sp äter für 


in derHomerischenDichtung nur zeitweilig unseren 
Blicken entschwindet, die ganze Zeit die grie¬ 
chische Geschichte ununterbrochen durchzieht und 
selbst am Ausgange der hellenischen Kultur, ver¬ 
sumpft und versandet, den aufmerksamen Augen 
noch deutlich erkennbar ist. Nichts zeigt die 
fest eingewurzelte Auffassung von Kraft der Heroen 
besser als ihre Rolle im herkömmlichen, feier¬ 


Tyrannenmöraer zu Atnen an, t ue sp ater iur 
Heroen angesehen wurden (Pollux VIII 91. De- 
mosth. XIX 280. Deneken a. 0. 2523ff.). Bra- 
sidas, der im J. 422 bei Amphipolis fiel, wurde 
hier am Marktplatze begraben und als H. verehrt 
(Thuk. V 11); in Mantineia verehrte man einen 
H. Podares, der im Kriege des J. 362 gegen die 
Thebaner fiel (Paus. VJXE 9, 5). Dem makedo- 


lichen Eide, wo sie neben den Göttern als Hüter 40 nischen Phrurarchen Diogenes in Athen, der, von 


alles Rechts und Strafer der Übertreter ihre feste 
Stellung haben, s. Thuk. II 74, 2. IV 87, 2, 
vgl. V 30, 2ff.; im Eide kretischer Jünglinge aus 
dem 3. Jhdt. v. Chr., S.-Ber. Akad. Berl. 1855, 
262f.; im Vertrage von Rhodos und Hierapytna 
Cauer Del. 1 44, 3; im Bürgereide von Chersones 
[3. Jhdt.], S.-Ber. Akad. Berl. 1892 , 480; vgl. 
Deinarch gegen Demosth. 64 (sonst schwört man 
an den verschiedenen Orten bei Iolaos, Herakles 


Arat bestochen, im J. 229 v. Chr. die makedo¬ 
nische Besatzung von vier attischen Festungen 
zurückzog, stifteten die Athener heroische Ehren 
(IG H 2, 467. Köhler Herrn. VII lff.), ebenso 
die dankbaren Sekyonier dem Stifter des Achä- 
ischen Bundes, Arat, dem ,Retter* der Stadt (gest. 
im J. 213, Polyb. Vm 14, 8. Plut. Arat. 53). 
Zur Zeit Augusts erhob Tarsos den Philosophen 
Athenodor als einen Wohltäter der Stadt nach dem 


den Dioskuren Diokles, Sosipolis u. a.). Eben 50 Tode zur Heroenwürde (Lucian. macrob. 21 
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als solche Bettet und Hüter (tpiiaxes und oair^psc, Mytilene wurde der Historiker Theophanes, der 
wie sie Aristid. or. II p. 172 nennt) sind sie in Freund des Pompeins, sogar als Gott verehrt, iac. 

den Perserkriegen dem Boden entstiegen und haben ann. YI !H). Die,: war ja die höchste Anerkennung 

mit eigener Han d » um Siege über die Barbaren von seiten der Geretteten. Berühmte Helden 
geholfen (,die Götter und Heroen hätten es getan 1 , wurden ebenso heroisiert: Lysander (gleich nach 
Themistokles hei Herod. TOI 109). Mächtig hat dem Siege), Pelopidas, Timoleon, Leosthenes, 
diese große Landesgefahr die Seelen erschüttert Kleomenes und Philopoimen, zu dessen Ehren, 
und den Glauben an die Heroen gestärkt. Dann hat die freilich als , göttlich 1 bezeichnet werden, 
auch das debhisehe Orakel diesen Glauben ent- Menschenopfer in altertümlichem Heroenstile 
schieden gefördert: indem es die BaÜosen aut 60 stattfanden (Keil AnaL 9fE 50ft). Die Dank- 
die Versöhmnur 1 irgend eines H. hinwies, hat es barkeit der Geretteten konnte sich hei Überwäl- 


die .Versöhnung 1 irgend eines H. hinwies, hat es 
manchen halb vergessenen Kult wieder an den 
Tag gebracht und neue Heroen eingeführt. Der 
Fall tritt so oft ein (z. B. Herod. 1167. V1U. 
VH 117. Paus. I 82. Aelian. hist. an. 1020. 


Hut Kleom. Ith Athenag. leg. 12. CIG Ip-887 ), VHI41,1) P» Mam thonhämpfer wurden von 
daß man hier wirklich von einer faeotfmmten denBeuern der Gegend Heroen benannt nnd als 


ttgender Gefahr bis zur Heroisierung einer ganzen 
Gesamtheit steigern. So ruhten auf dem Markte 
ril Fhlgalch <He hundert Oresthasier, die für die 
Studt gefrlhn waren (nach dem J. 659 v. Chr., Paus. 


dfl.R m p hier wirklich von einer wwiBiHtw t 
Richtung in der religiösen Politik der klugen 


solche verehrt» Ptns. I 82,4. IG II 2, 471, i 
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vgl. die Epitaphien zu Athen, A. Mommsen 
Feste d. St. Athen 298ff.); ebenso genossen die 
bei Plataiai (Plut. Arist. 21), bei Thermopylai 
fSimonid. in PLG II 1113B.), auf Kos (Inscr. of 
Cos 350) Gefallenen Heroenkultus. 

Die Daukbarkeit eines Staates und sein Stolz 
über einen gewonnenen Sieg konnte die Heroen¬ 
würde auch auf die Sieger in den panhellenischen 
Wettkämpfen ausdehnen. Der Oibotas zu Dyme 
in Achaia, desseu Statue in Olympia ca. J. 456' 
aufgestellt wurde und die man bekränzen mußte, 
um Erfolg im Kampfe zu haben (Paus. VI 3, 4. 
VII 17, 3ff.), mag niemals als Mensch existiert 
haben, und auch die Geschichte von Theagenes 
auf Thasos ist ganz vom Mythos umsponnen 
(Sieger ca. J. 476. Paus. VI 11, 2ff. Dio Chrys. 
or. 31 p. 618. 619R.). Aber sonst hören wir, 
daß die Einwohner von Astypalaia den Kleomedcs 
(Sieger im J. 486, Paus. VI 9, 3, vgl. Plut. Rom. 
28), vom epizephyrischen Lokroi den (lebend ent-! 
rückten) Euthymos (Paus. VE 6, 2f. Strab. VI 
255. Plin. n. h. VII 48), die Kreter den Dio- 
gnetos (Ptolem. Heph. hei Phot. bibl. p. 151 a 
20) als Olympioniken heroisch verehrten. Be¬ 
zeichnenderweise wird der für die Heroen sonst 
feststehende Zug des ,Grollens* bei diesen Heroen 
daraus erklärt, daß sie ungebührlicherweise 
ihres Sieges verlustig gingen oder daß ihnen von 
ihren Landsleuten keine Ehren erwiesen wurden. 

Die Heilheroen bekamen Zuwachs durch Hip-: 
pokrates auf Kos, der nach Plin. VII 37 bei den 
Griechen ebenso verehrt wurde wie Herakles (vgl. 
Luk. Philops. 2 und Vita Hippocr. p. 449ff.), 
durch den Olympiasieger (J. 477) Theagenes aus 
Thasos (Luk. conc. deor. 12. Paus. VI 11, 3), 
den Olympiasieger Pulydamas aus Skotussa in 
Thessalien (Luk. a. 0.), den korinthischen Feld¬ 
herrn Pellichos (Luk. Philops. 18ff.), den Troer 
Neryllinos (Athenag. apol. 26); vgl. auch Alexanders 
Freund Hephaistion, Luk. de cal. 17. Ein neuer • 
Orakel-H. entstand in Sinopes Begründer, Auto- 
lykos (s. u.). Die Auffassung von dem H. als 
einem durch irgend eine Erfindung der ganzen 
Gesellschaft nützlichen ,Übermenschen* hat mög¬ 
licherweise zur Heroisierung des ephesischen 
Schafhirten Pixodaros geführt; er hätte bei irgend 
einem Tempelbau der Behörde den Anweis auf 
einen schönen Marmorbruch gegeben (Vitruv. X 
7). Doch läßt sich die ganze Geschichte von 
diesem ,Euangelos* besser als eine rein legenda¬ 
rische Ausschmückung des tatsächlichen Kultus 
erklären, wie Deneken 2529 tut (dessen Er¬ 
klärung ebd. des Sklavenführers Drimakos auch 
den Beifall verdient; jedenfalls geht hier ein alter 
H. voraus). 

Vor allem hat sich die Stellung des H. als 
eines Geschlechtsahns besonders erfolgreich er¬ 
wiesen. In Attika hatten nach Kleisthenes die 
größeren Abteilungen des Volkes, die Phylen und 
die Demen, ihre Eponymen. äQxqyhcu, ihre fik¬ 
tiven Vorfahren, als deren Nachkommen sich die 
Angehörigen durch die patronymische Form (die 
der Demos zuweilen nach dem Namen des vor¬ 
nehmsten Geschlechtes trägt) angaben, Aristot. 
U&tjv. noX. 21. Herod. V 66. Aus hundert für 
die Phylen vorgeschlagenen Namen hatte das 
delph ische Orakel zehn ausgewählt. Aus dem 
Ortsnamen konnte man auch nachträglich den 


Namen eines H. abstrahieren (Waohsmuth St. 
Athen II 248ff.). Auch hier wurde die Form 
des Ahnenkultus bis ins einzelne festgehalten 
(Rohde a. 0. 1671L). Seit Kleisthenes knüpft 
sich auf der athenischen Agora gemeinsamer 
Kult an die Eponymen-Statuen an (Wachs- 
muth a. 0. I 509, 2. Köhler Herrn, y 340). 
Bei Koloniengründungen wurde der Oikis't, den 
man gewöhnlich nach dem Rate des Orakels aus¬ 
wählte, regelmäßig als H. verehrt, vor allem in 
den thrakischen Gegenden und den dorischen 
Kolonien. Bis auf die Zeiten Luculls und noch 
weiter hat der Kult des Autolykos, der Sinope 
im 7. Jhdt. anlegte, gedauert (Plut. Luc. 23. 
Appian. Mithr. 83). In Abdera, von Teos aus 
im J. 654 neu angelegt, wurde Timesios verehrt 
und als .Gründer* von den Teiem neu eingesetzt, 
Herod. I 168. Auf dem thrakischen Chersones 
opferte man dem Gründer Miltiades (Herod. VI 
38), in Amphipolis, im J. 437 von den Athenern 
kolonisiert, dem Hagnon, welcher H. schon im 
J. 422 dem Sieger Brasidas seinen Kult als eines 
H. olxioxt)g überlassen mußte (Thuk. V 11; vgl. 
auch die Heroisierung des Persers Artachaies, der 
die A thoshalbinsel durchstach, in Akanthos, Herod. 
VIT 117). In Messene wurde Aristomenes bei der 
Neugründung im J. 369 v. Chr. als ein H. ag- 
Xtiyhyg verehrt (Paus. IV 27, 4. 14 , 5. 32, 3). 
Im selben Jahrhundert wurde Euphron in Sekyon 
i von seinen Parteigängern auf dem Markte be¬ 
stattet und als verehrt (Xen. hell. VII 

3, 12) — wir sehen, daß auch die Heroenwürde 
ein Gegenstand des politischen Spiels und der 
Tagesmeinung wurde. Dieselbe Stadt stiftet so¬ 
gar im J. 303 dem Demetrios Poliorketes als H. 
xxioxtjg schon zu Lebzeiten Heroenkult (Diod. 
XX 102, 3). Zuletzt wird der Name eines xxi- 
axr\g (otxtoiyg, ägz^yenjs) einfach als rühmlicher 
Titel in den Inschriften verwendet (wie lateinisch 
i conditor, fundator , z. B. IG II 2, 493ff. Athen. 
Mitt. XVHI 10). 

Nicht weit ab von den Oikisten stehen die 
Gesetzgeber. Als Heroen wurden angesehen 
Chilon in Sparta (Paus. HI 16, 4), Bias in Priene 
(Diog. Laert. I 78), Zaleukos (.göttlich verehrt 
wie die anderen Gesetzgeber*, Clem. Al. Strom. I 
p. 303), Charondas (Iambl. vit Pyth. 38), Diokles 
(in Syrakus, Diodor. XIII 35), die vier Gesetz¬ 
geber von Tegea (Paus. VIII 48, 1, unbestimmter 
► Zeit). 

Ganz natürlich betrachteten sich auch die 
Staatshäupter als Vertreter der Gesamtheit der 
Geschlechter oder Repräsentanten des ursprüng¬ 
lichen Oikisten, der die Gemeinde sowohl politisch 
wie religiös geregelt hatte. Schon die alten Könige 
haben nach ihrem Tode die Heroenwürde erhalten 
(Xen. resp. Lac. 15, 9 und helL HI 3, 1 von den 
spartanischen Königen; von der ausschweifenden 
Pracht bei ihrer Bestattung Herod. VI 58, 
)s. Rohde Psyche 2 I 165). Mit den sizilischen 
Tyrannen verfahr man ebenso, wie uns von Gelon 
(gest. 476 v. Chr.), Theron (gest. 472) nud Hie- 
ron I. (gest. 466 und als »Gründer der Stadt* ver¬ 
ehrt) berichtet wird (Diod. XI 88. 58. 66). Es 
steht auch nicht anders mit den hellenistischen 
Herrschern (s. Keil AnaL 6®. -Anf Nemrüddagh 
in Kurdistan hatte *. B, nOul g Antiochos von 
Kommagene im 1. YorchristH ebea Jhdt, ein groß* 


1137 


Heros 


Heros 


iJtßö 


artiges Heroon für sich und seine Ahnen angelegt 
(Puchstein S.-Ber. Akad. Berl. 1883, 29ff.). 
Die uralte Auffassung vom H. als einem'Kult¬ 
stifter hat (im 4. Jhdt.?) die Heroisierung des 
Tragikers Sophokles unter dem Namen Asgfatv 
(Etym. M. s. v. Plut. Num. 4, 16, vgL den H. 
< Yjto8sxxr)s IG II 1061 und die Ikariosreliefs — 

W einreich Ant. Heilungswunder 38ff. leitet den 
Namen von degtd, der .heilenden Hand* ab) hervor¬ 
gerufen (s. Kern o. Bd. V S. 287): der Dichter 
hätte Asklepios in seinem Hause empfangen, bewir¬ 
tet und darauf einen Kult gegründet oder, wie es 
auch hieß, der Gott habe ihn persönlich aufge¬ 
fordert, einen Paian zu seinen Ehren zu dichten 
(Philostr. iun. im. 13; in der vita Sophokl. p. 131 
West, wird dies zu dia xrjv x oft dvbqbg ägsxtfv 
verflacht); vgl. Deneken a. 0. 2536ff. 

Endlich werden alle durch irgend eine Eigen¬ 
schaft ganz besonders hervorragenden Menschen 
nach dem Tode der Heroenwürde für würdig ge¬ 
halten. Schon im 6. Jhdt. wurde der seiner 
Schönheit we^en berühmte Philippos von Kroton 
von seinen Feinden, den Egestaeem (Sizilien) als 
H. durch Opfer versöhnt (Herod. V 47). Schon 
größere Ansprüche erfüllten die Dichter. An die 
Sänger Orpheus, Linos, Eumolpos, Homer schließen 
sich an Hesiod (Paus. IX 29, 3. Strab. XIV 646), 
Archilochos (Arist. rhet. II 23, 11), Pindar und 
Korinna (Pans. IX 23, 2), Aischylos (vita 121). 
Vollends bei den Philosophen wurde es bald Regel, 3 
den Gründer der Schule als H. zu verehren 
(v. Wilamowitz Antig. v. Karystos 263ff.). 
Dies war der Fall mit Demokrit (Gott in Abdera), 
Anaxagoras (Lampsakos, Arist. rhet. II 23), So¬ 
krates, Platon, Aristoteles (als OiMst in Stageira), 
Theophrast (? vgl. Diog. Laert. V 53), Epikur 
(Testament von Diog. Laert. X 6ff. überliefert), 
Apollonios von Tyana. 

Es geht aber noch weiter. Die Stadt kann 
einen hoch verdienten Mitbürger (oder Bürgerin) 
nach dem Tode heroisieren, ayrjQcoi&iv (auf Thera 
und Anaphe, auf drei Fremdeninschriften in Attika 
nnd ganz spät in Thrakien gebraucht, E. Loch 
Festschr. Friedländer 282), d>$ ijQoya osßeiv, d>s 
Tjgcoa n t uäv (z. B. auf Thera IG XII 3, 863 — 885, 
ältestes Beispiel aus dem 3. Jhdt. v. Chr., Bei¬ 
spiele aus Mytilene IG XH 2, 286—292; ein Pri¬ 
vatmann macht die Auslagen IG XII 3, 880). 
Eine Genossenschaft kann ebenfalls ein hervor¬ 
ragendes verstorbenes Mitglied für einen H. er- 5 
klären — das älteste Beispiel in Attika bietet 
ein Verein der Dionysiasten, der ein Mitglied der 
Familie, in welcher das Priestertum forterbte, 
auf die Weise ehrte, IG H 5, 623e (s. Poland 
Gesch. des gr. Vereinswesens 87f., 228ff.). Die¬ 
selbe Ehre kann eine Familie einem ihrer An¬ 
gehörigen erweisen (z. B. Thera, IG XU 3, 886 
—932). Später nannten sich die Mitglieder eines 
Vereins, der für die Pflege eines oder mehrerer 
Verstorben«! gestiftet war, i jootfotat (IG n 630,6 
J. 58/7 v. Chr. ans Attika), od er ^g onaoxcu (in 
Akraiphia, 2. Jhdt n. Chr., IG VH 2725). Es 
kommt aber auch vor, daß man schon za Leb¬ 
zeiten für sich selbst and seine nächsten Ver¬ 
wandten Heroenkult sichert Das bekannteste 
Beispiel ist das Testament der Epikteta von. der 
Wende des 3.—2. Jhdts. v. Chr. ans Thera (IG XU 
3,887. Ziehen Leg. sacr. 129), das eine Summe 


bestimmt für das jährliche Abhalten der Heroen¬ 
feier für die Stifterin, ihren Mann nnd ihre beiden 
schon früher gestorbenen Söhne und zugleich eine 
dieser Feier obliegende Genossenschaft aus den 
nächsten Verwandten stiftet. Solche Genossen¬ 
schaft«! (xotva) von H.-Verehrem.(^ecoibraf) treffen 
wir öfters (zweites Beispiel ans Thera a. 0. nr. 888, 
aus Kos Paton-Hicks Inscr. of Cos 36 = 
Dittenberger 2 734; aus Halikamass Ditten- 
berger 2 641 — beide wohl aus dem 3. Jhdt. 
v. Chr.; s. Ziebarth Gr. Vereinswesen 8ff. mit 
zwei weiteren Beispielen aus Kleinasien, einem 
aus Kreta, CIG 2562). 

Dann wird H. ein Ehrentitel aller Verstor¬ 
benen, wie das deutsche selig (alle Verstorbenen 
werden demgemäß als ^xdQsÖQoi oder ovv&qovoi 
der Götter bezeichnet, wie Ps.-Demosth. epitaph. 
34 p. 1399. Kaibel Epigr. 652, vgL Höfer in 
Roschers Myth. Lex. s. Paredroi 1577f.). Wie 
1 alt diese Verallgemeinerung des Heroentums in 
Boiotien ist, beweist schon für das 5. Jhdt. 
der Witz bei Platon dem Komiker frg. 75 K. 
Ebenso ist die Sachlage in Thessalien, wo Hand¬ 
werksleute, Freigelassene, Sklaven und Sklavinnen 
gleichermaßen zur Heroenwürde erhöht werden 
(wo aber auch bezeichnenderweise Nekromantik 
und Gespensterglaube blühten und man nach 
Philostrat. her. p. 745 oft unterließ, den Eltern 
die schuldigen Totenopfer darzubringen). Attika 
i ist mehr zurückhaltend (wie Thespiai in Boiotien 
eine auffallende Ausnahme bildet, Keil Syll. 
inscr. Boeot. 153 und Dittenberger zu IG VII 
2110), aber in der marathonischen Ebene gab es 
seit der großen Freiheitsschlacht einen frucht¬ 
bareren Boden (IG III 2, 1460 und IG XH 2, 392 
[Mytilene] wird ein fünfjähriger Knabe H. ge¬ 
nannt, wie auf Thera ein vierjähriges Mädchen, 
IG XII 3, 236). Selbst in christlichen Inschriften 
lebt die Sitte nach (interessante Kreuzung der 
»Vorstellungen auf Thera, IG Xn 3, 942, vgl. 
Suppl. 1626). So berührt sich die Verwendung 
des H.-Namens am Ausgange der Antike mit 
derjenigen am Anfänge der griechischen Ge¬ 
schichte. Der H. ist wiederum, was er war, ehe 
die streng gentilizische Ordnung des Staates den 
Urahnen in den Vordergrund geschoben hatte: 
die mächtige Totenseele. Diese Bedeutung war 
den großen Kreisen des griechischen Volkes nie¬ 
mals entschwunden. 

) Die Zwischenstufe zwischen H. und Gott war 
aber früh überschritten worden. In mehreren 
Fällen scheint in Griechenland von alten Zeiten 
her eine Schwankung zwischen diesen Bezeich¬ 
nungen stattgefunden zu haben; ein Daimon ließ 
sich oft zur genaueren Bestimmung als beiderlei 
bezeichnen. Ein Gott kann zur Heroenstufe 
herabsinken, ein H. zur Götter würde steigen. 
Dionysos hieß im altelischen Kultliede ein H. 
(Bergk PLG HI 1299 — gewiß kein verklei- 
) nemdes Epitheton). Alte Gottheiten, die Heroen 
geworden sind» haben wir genug : Diosknren 
(deren doppelter Charakter dazu geführt hat, sie 
Tag um Tag den Himmel mit der Erdentiefe 
Umtauschen zu Lass«!), Helena, Herakles, Theseus, 
Asklepios, Klymenos und Chthonia za Hermione, 
Amphiaraos, der za Oropos als Gott verehrt 
wurde (Paus. I 84, 2), Trophenioa zu Lebadeia 
usw. (Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 2 I 2, 427). 



Schon die delphische Pythia war im Zweifel, oh 
sie Lykuxgos als Menschen oder als Gott be¬ 
grüßen sollte, ,doch mehr hoffe ich als Gott* 
(Herod. I 65). Euamerion erhielt in Titane gött¬ 
liche* Opfer (P&as. II 11, 7 — sein Bruder Ale- 
xanor dagegen Heroenkult), Cheiron heißt schon 
bei Soph. Trach. 715 ,Gott‘ (Xen. de ven. I 4 
Bruder des Zeus). Durch Volksbeschluß wurde 
die Heroine Lampsake für eine Göttin erklärt 
(Plüt. de mul. virt. p. 255 e). Homer galt in 
Arges, Orpheus, wie es scheint, auf Thrake (Hyg. 
astr. 44. 45) für einen Gott. Andere Beispiele 
der Vergöttlichung von Heroen sind Akademos 
(bei Eupolis frg. 23 Kock), Kolonos (Soph. 
0. K. 65), Autolykos in Sinope (Strab. XII 
546), Theagenes auf Thasos (Paus. VI 11, 2ff. 
Dio Chrys. or. XXXI p. 618. 619R.), Penthilos 
auf Lesbos (Steph. Byz. s. v.), Tlepolemos auf 
Rhodos (Pind. 01. V1I 77), Eumelos in Neapel 
(CIG 5786). Ein H. Naulochos wird in einer 
Inschrift aus Priene ,Gott‘ genannt (Kaibel 
Epigr. 774, 4. oder 3. Jhdt.). Über die Schwan¬ 
kung in der Bezeichnung s. auch Schreiber 
Abh. sächs. Ges. d. Wiss. 1903, nr. 3, 243ff. 
öfters wurde eine Entrückungslegende erfunden, 
wo man keine leiblichen Reste des betreffenden 
H. besaß und wo man göttliche Verehrung be¬ 
gründen wollte: Alkmene in Theben (Ant. Lib. 
33. Paus. IX 16, 3 u. a.), Hippolytos in Trozen 
(Paus. II 32, lff.), Kallisto in Arkadien beide 
,an den Himmel versetzt*, Paus. VOT 3, (7), Ale¬ 
xander (Arrian. anab. VII 27, 3); vgl. Aineias 
bei den Römern, s. Pfister Wochenschr. f. klass. 
Philol. 1911 nr. 3, 85. Es mag oft mancher 
Vergöttlichung der Wunsch der Verehrer zugrunde 
liegen, dem alten Kulte neues, gesteigertes Leben 
zu verleihen, dem alten Gepräge durch ein dem 
Himmel entliehenes Attribut neuen Glanz zu 
geben. Schon im altmodischen Festkalender aus 
Attika, v. Prott Fast. sacr. 3, 26, kommt ein H. 

vor (der mit Herakles zusammen zwei Hähne 
als Opfer erhält), ähnliche Vermischung liegt vor 
auf Thera: aßdvuxog teidg rjqoyg (IG XII 3, 863, 
3. Jhdt.); vgl. in Smyrna bsolg fjgcootv (CIG 3232. 
Kaibel Epigr. 314, 3. Jhdt. = dis manibus ), 
zu Methone in Thessalien deovs ijgcaag (IG IX 
1201; vgl. fteotg ivaXlyxtog fjgcog vom Lebenden, 
Stratonikeia, Kaibel Epigr. 1092). 

Ein entschiedener Schritt über das alte Heroen- 
tum hinaus war es aber, wenn man einen Leben¬ 
den zum H. machte. Das hören wir vom Syraku- 
saner Dion (Diod. XVI 20), von einem Nikias 
auf Kos (vielleicht dem Tyrannen), Paton-Hicks 
Inser. of Cos 76 (vgl. Opfer an den ayadög 6at- 
fxcjv eines Lebenden in Inschr. aus Halikamass, 
wahrscheinlich 3. Jhdt. v. Chr., Gr. Inscr. Brit. 
Mus. IV 1, nr. 896, 35). Der nächste Schritt war 
dann die Vergöttlichung eines lebenden Menschen 
|s. o. Art. Apotheose). Das erste Beispiel dafür 
bietet die kleinasiatische, orientalischem Einfluß 
ausgesetzte Welt mit ihrem Rationalismus und 
zwar die Insel Samos, die dem Spartaner Ly- 
sander bei Lebzeiten wie einem Gott Altäre er¬ 
richtete und Opfer darbrachte, zu seinen Ehren 
ihr altes Heraienfest zu ,Lysandreia* umtaufte 
(Pint. Lys. 18). Ähnliche Ehren boten später 
vergeblich die Thasier dem Agesilaos an (Plut. 
apophthegm. Lac. Ag. 25). Weiter ging schon 


der König Philippe«, als er nach der Schlacht 
bei Chaironeia das runde Heroon, das Philippeion, 
in Olympia mit den goldelfenbeinemen Statuen 
der nächsten Familie selbst baute (so Paus. V 20 r 
10) und bei einem Festzuge seine eigene Statue 
auf diejenigen der 12 Götter folgen ließ (Diod. 
XVI 92). In der Tat hat er schon dadurch den 
Verehrern und Nachfolgern seines Sohnes Alexan- 
dros den Weg gezeigt, wenn auch dieser selbst 
lOden verstorbenen Vater doch nicht konsekrierte. 
Alexander hat, wenn er auch auf g öttliche Ver¬ 
ehrung Anspruch erhob (Curt. Vilf 5, 5) und die 
Mutter zu konsekrieren gedachte (ebd. IX 6, 26. 
X 5, 30), jedenfalls nicht seine eigene Vergött¬ 
lichung als feste monarchische Institution durch- 
gesetzt. Gerade der große Alexander, der die 
Reihe der Herrscherkulte öffnet, hat zuerst sterben 
müssen, um nach dem Tode, als vergötterter H., 
der neuen ägyptischen Reichseinheit als religiöse 
20Etikette zu dienen (vgl. Kornemann Beitr. z. 
alten Gesch. I 61ff.). Es sind gewiß zunächst 
politische Zwecke, welche sowohl die ägyptischen 
Könige wie die ihrem Beispiel bald folgenden 
übrigen Diadochen mit dieser Apotheose des je¬ 
weiligen Herrschers verfolgten, für Ägypten 
kommt noch ganz besonders die nationale Religion 
in Betracht. Aber die Untertanen griechischer 
Abkunft hätten sich der Apotheose nicht so gut¬ 
willig gefügt oder vielmehr an manchen Stellen 
30 sie zuerst den Dynasten angeboten, wenn sie 
ihrem religiösen Gefühle etwas ganz Fremdartiges 
gewesen wäre. Schon manche Strömungen in der 
religiösen und sozialen Kultur der Griechen hatten 
auf die Apotheose hingezielt, die Mysterien, die 
göttliche Abkunft der alten Geschlechter, die 
,Gräber* der großen Götter, die Verehrung der 
hervorragenden Bürger u. a. (s. bes. Gruppe 
Gr. Myth. 1498ff.). Vor allem muß doch ihre 
Auffassung vom Heroentum, dem übermenschlichen 
40 Wesen der großen Männer, den Weg angebahnt, 
der Heroenkult dem Herrscherkult als Folie ge¬ 
dient haben (der Name selbst hatte indessen den 
alten Wert verloren). Darauf deuten schon die- 
Formen hin, in welchen die nene Vergöttlichung 
sich bewegte. Es war nicht etwas ganz Nenes, 
wenn man den Gründer einer neuen Stadt schon 
zu Lebzeiten mit den Ehren eines H. xxioxyg^ mit 
Opfern und Agonen, überhäufte, wie die Sekyonier 
den Demetrios Poliorketes im J. 303 — sie nannten 
50 ja ihre Stadt nach dem ,Gründer* Demetrias (Diod. 
XX102,3); vgl. den Phrurarchen Diogenes in Athen 
im J. 220 (Köhler Hermes VH lff.). Ebenfalls 
hat Kassandros schon zu Lebzeiten in der von ihm 
gegründeten Stadt Kassandreia (Dittenberger 2 
178), Ptolemaios Soter in Ptolemais in der Thebais 
(Bull. hell. XX 245. XXI 184) Kult genossen 
und direkt fortsetzend Antiochos L seinen Vater 
Seleukos in Seleukeia zur Götterwürde erhoben 
(Appian. Syr. 63), Die Kultuamen, die den neuen 
60 Göttern mit kluger Berechnung gegeben wurden, 
und ihre für das Gemeindewohl entscheidende Be¬ 
deutung zum Ausdruck brachten, mögen auf dieselbe 
Wurzel zurückgeführt werden. Der H. zeigt gerade 
dieselben Seiten. Auf Samothrake, in Kassandreia 
und Priene hat man denn König L jainwiho s als 
evegyhyg Altar errichtet und jährliches Fest ge¬ 
stiftet (Dittenberger* 190, Inscr. Brit. Mus. 
ttt 401 ). Als oanfe genoß der erste Ptolemaios 
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auf Rhodos nach Befragung des libyschen Ammon vergessenen Heroen direkt eingezogen und haben 

(Diod. XX 100, 8fl) ständigen Kult (vgL Anti- ihre «Ren Heroa übernommen (s. Rouse Folk- 

gonos und den Sohn Demetrios Poliorketes in Lore VH 147; Votive Offerings 12f.; vgL 37 und 

Athen, Plut. Demetr. 3, s. o., Antigonos in Ske- Frasers Comm. on Pausanias). 

psis J. 311, Joum. hell. Stud. XIä 335). Ale- VIT. Der Heros in der Kunst. An dieser 
xander, der selbst, den Freund Hephaistion als Stelle ist eine bestimmte Klasse von Votivreliefs 

regelrechten H. überschwenglich, verehren ließ zu besprechen, die den Toten als höheren Wesen 

(Arrian. VII 14 , 7. Plut. Alex. 72), wurde zu- oder irgend einem bestimmten H. (Heroine) von 

nächst als eponymer H. xtloxyg in Alexandria allgemeiner Geltung geweiht waren. Sie lassen sich 

vom ersten Ptolemaios beigesetzt und erhielt als 10 bequem, der Übersicht willen, in vier Gruppen ver- 
solcher an seinem Todestage Opfer und Agone teilen, die den H. sitzend, liegend, als Reiter oder 

(Iul. Valer. HI 98. Kornemann a. 0. 62f.). allein dastehend darstellen (D eneken a. 0. 2556ff. 

Während Alexandros später ohne Zunamen als Rouse Greek Votive Offerings 19ff.). Die erste 

Gott verehrt wurde (sein Name war schon von Gruppe umfaßt vor allem die altspartanischen Re- 

altersher allen als berühmter Heroenname ge- liefs der thronenden Heroen (Katalog gibt Dressei 

läufig), heißt das erste vergötterte Herrscherpaar und Milchhöfer Athen. Mitt. II 393ff., jetzt aus- 

der Ptolemaier üsoi ocoxrjgeg, später kommen die führlicher Tod and Wace A Catalogue of the 

EvsQyizai hinzu; bei den SeleuMden begegnet Sparta Museum 1906, 102ff.). Diese hielt Milch- 

$eog ixHpayyg (Antiochos IV., Joseph, ant. lud höfer (Athen. Mitt. II 467ff.) zuerst für Unterwelts- 

XÜ258ff.). Ganz besonders zeigen sich die Spuren 20 gottheiten (Hades und Persephone, vgl. Conze 
des ursprünglichen Heroenkultus in der Weise, Ann. d. Inst. 1870, 284ff.), dann (Athen. Mitt. IV 

in welcher man die neuen Menschengötter an die 163. Arch. Ztg. 1881, 293ff.) richtig für heroi- 

alten Olympier anlehnte. Im Tempel des Zeus sierte Verstorbene (ähnlich schon Dumont Rev. 

wurde neben Alexander der erste Ptolemaios Soter a rch. 1 869, II 233ff., 421ff., vgl. B ötticher Philol. 

verehrt (Theokr. XVII 16ff., dann hat der Sohn XVJLÜ. 18 59, 4 03). Furtwängler (Athen. Mitt. 

Philadelphos den Kult der vergötterten Eltern VII164. VHI 336ff. Sammlung Sabouroff, Einl.) 

als iteoi awxijgEg, deren Altar beim Sarapistempel bestimmte genauer die Reliefs als sepulkrale 

neuerdings aufgefunden wurde, Schreiber a. Weihgaben, den Verstorbenen als Heroen darge- 

0. 251, später demjenigen des Alexander ange- bracht. Für die Darstellung verwies Milchhöfer 

schlossen), Arsinoe wurde ovvvaog der Aphrodite 30 auf die ähnlichen Darstellungen des Harpyien- 
(ebd. 45ff. XV 106ffl); an den Feierlichkeiten monumentes aus Xanthos (Athen. Mitt. II 459. 

teilen die neuen Götter die Ehre mit den alten IV 168 ,heroisierte Verstorbene*. Aich. Ztg. 1881, 

(vgl. Athen. V 197 f. v. Prott Rh. Mus. LITT 53f.) und auf die etruskischen Buccherogefäße, 

462f., schon Philippos hatte seine Statue nach die Gottheiten oder Heroen der Unterwelt wieder- 

deijenigen der Olympier auftragen lassen, s. o.), geben. Derselbe nahm dementsprechend Lykien 

die Seleukiden verstecken sich hinter die Olym- für die Heimat der Heroenvorstellung an, leitete 

pier (Seleukos Zeus Nikator, Antiochos Apollon das technische Verfahren der Flächenbehandlung 

Soter), ebenso auf vorsichtige Weise die Attaliden aus Steinskulptur vorausgehender Holztechnik ab. 

hinter den Dionysos Kathegemon (v. Prott Athen. Der roh gelassene untere Marmoransatz beweist, 

Mitt. XXVH 182ff.); die göttliche Abstammung 40 daß die Reliefs dazu bestimmt waren, in den 
wird wiederum festes Dogma der Herrscherfamilien Erdboden eingelassen zu werden, und daß es sich 

usw. Auf die Vergöttlichung der toten Macht- um Grabmonumente handelt, geht aus der mit 

haber folgte diejenige der Lebenden — der letzte dem bekannten Chrysapharelief zusammen ge- 

Schritt, den der zweite Ptolemäer zuerst getan fundenen Platte hervor, die die Inschrift 'Egfiävoe 

hat (v. Prott Rh. Mus. LIII 462ff.). Hier fand trägt, ,dem Hermes gehörig*. Dasselbe wird durch 

er auch bald bei den anderen Herrschern eifrige die Darstellung selbst noeb deutlicher: wir sehen 

Nachahmung (s. Beloch Gr. Gesch. III 373ff.). auf einem Thron sitzend Mann und Frau oder 

Der wahre Glanz der Heroen entschwand bei den Mann allein, auch Jüngling oder auch zwei 

diesem grellen Tageslichte, und es blieb nichts Männer zusammen. Auf dem Chrysapharelief (vgl. 

übrig, als daß sie, Spukgeister geworden, zu Nacht-50 auch Friederichs-Wolters Gipsabg. nr. 58) 
zeiten ihr Unwesen trieben, und daß die Toten, hält der in Chiton und Himation gekleidete Mann, 

deren mächtiges Wohlwollen man sonst, bebend dessen Haar in je zwei langen Flechten über jede 

und unsicher, mit der schmeichelhaften Anrede Schulter hinabfällt, in seiner Rechten einen großen 

als xgrjoioi zu gewinnen suchte (Loch Festschr. Kantbaros, wäbrend seine Linke gerade vorge- 

Friedländer 281. Rohde a. 0. 346), jetzt in streckt ist; die Frau hält in der auf dem Knie' 

quälenden Träumen die Repräsentanten einer ver- ruhenden Rechten einen Granatapfel, während 

fallenden Zivilisation heimsuchten, oder daß die ihre emporgehobene linke ihren Schleier nach 

alten Jilovzodötcu den Seelenbeschwörern ein be- vorne hält; unter und hinter dem Stuhle windet 

quemes Einkommen verschafften (ywxdc ygdiorr sich eine große, bärtige Schlange empor, deren 

avaxaXstv, Orig. adv. Cels. I 68 p. 127 Lomm.). 60 Kopf sich nach den Köpfen der Sitzenden her- 
Die wahren Erben der alten Kultheroen aber vorstreckt. Von vome nähern rieh, in sehr ver- 

sind die christlichen Heiligen gewesen — die kleinertem Maßstabe, zwei Adoranten: Mann, Hahn 

Märtyrer starben ja eben fflr d—J—Üandra» und und Ei haltend, und Frau mit Blume und Gr&nat- 

ihre hervorragenden Taten die—alt» d— Grabe* apfeL Die— r Typus der Reliefs, die vom 6. bis 

bedingen ihre Erhöhung im Jen—its^vgLltueius ma ft. Jhdt v. Chr. verfolgt werden können, 

Anfänge des TfoiKgo nknit"« in der dufaffiAm zeigen mehr«a Varianten (*. Tod and Wace 

Kirtth« I30f£ Pfister ReUauUakuR pa—nn) Cat 8.108): die Heroen, die zuerst nach rechts 

,Die Heiligen sind twonftKiwal m die Besticke der —hat, wenden eich spät— zur linken Seite, die 
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Schlange streckt sich von hinten, dann auch von Knochen nagt), eine Omochoe in der Hand hat, 

yornen, nach dem Kantharos, um daraus zu ein in seinen Mantel dicht eingehüllter Verehrer 

trinken; ein Hund wird auch ins Interieur ein- rechts der Gruppe zuschaut. Die Darstellung kann 

gearbeitet, ein Pterd füllt oben eine Ecke aus; verschiedentlich variiert werden Schlange Pferd 

endlich kann die schleierauf hebende Frau ein- oder Rauchopferaltar hinzutreten, ein Boot dar¬ 
schenkend dem Manne gegenübertreten (Tod and gestellt sein (Friederichs-Wolters 1057), zwei 

Wace a. 0. S. 111 Fig. 13). Sämtliche Attri- Männer oder eine Frau zusammen das Sofa ein- 

bute, die hier den Toten und ihren Verehrern nehmen (Cat. Brit. Mus. Sculpt. 712. 721. 734 mit 

gegeben werden, sind Totensymbole (vgl. Rohde porträtartigen Zügen). Die Früchte und Kuchen 

a. 0. I 241f. Furtwängler Samml. Sabouroff 10 (besonders Granatäpfel und die sog. jivga/ildeg), 
23ff. Gardner Joum. hell. Stud. 1884, 120ff. auch Eier, die auf dem Tische liegen, charak- 
Eitrem Hermes und die Toten 30ff., über das terisieren das Ganze als Totenmahl. Viele dieser 

Totenpferd v. Negelein Z. f. Volksk. XI 406ff. Reliefs waren übrigens nicht den Toten geweiht, 

XII 14ff. 377ff.): der Tote konnte als Schlange, sondern Asklepios (Arch. Jahrb. II 26ff.), Amphia- 

als Pferd, als Hund oder Hahn gedacht werden, raos (Athen. Mitt. XVJLLl 241), Dioskuren, Hades, 

nnd als solche erscheinen (vgl. oben; die beiden Hekate, Herakles, Musen, Zeuxippos und Basileia, 

ersten gehören in derselben Eigenschaft z. B. den Dionysos (s. Rouse a. 0. 22. 28ff.). 

Dioskuren zu). Der Kantharos (der direkt aus der Die dritte Klasse mit dem Totenpferde, das 
Libation stammt, wenn auch der Tote selbst öfters der H. reitet, führt oder hält, war besonders in 

der Schlange zu trinken gibt) und die Schlange 20 Boiotien und Thessalien verbreitet (Körte im 
allein konnten ja auch den Toten vertreten (nr. 5 Katalog der boiot. Skulptur, Athen. Mitt. 3H 319ff., 

und 355 in Waces Cat. des spartan. Museums. erwähnt 52; für Thessalien s. z. B. Lölling 

Athen. Mitt. IV 158. Körte Athen. Mitt. III 331). Athen. Mitt. XI 51ff.). Oft schmücken sie einen 

Die Opfergaben sind Seelenspeisen (eben deshalb kleinen Altar. Schöne Exemplare stammen aus 

z. B. den Mysten der Demeter verboten, Schol. Attika (z. B. Friederichs-Wolters 1073, aus 

Luc. dial. meretr. 7, 4. Rh. Mus. XXV 558), s. dem 5. Jhdt., vgl. das feine Relief aus Cumae 

die betreffenden Art. (über das Ei zuletzt Nils- von derselben Zeit, Berl. Gipsabg. nr. 805) und 

son Arch. f. Rel. XI Heft 4). Aber gewiß muß Tanagra (z. B. Friederichs-Wolters a. 0.1076, 

eine lange Entwicklung vorhergehen, ehe die 4. Jhdt.), dann öfters auch in Lakonien und 

Totenverehrung, die zu bestimmten Zeiten am 30 Argolis, und der Typus findet sich auch auf den 

Grabe stattfand, in ein so stimmungsvolles In- größeren Inseln (schöner Pinax aus Lokroi Epize- 

terieur umgesetzt werden und jedes Symbol, jede phyrioi, Ausonia IH 151). In Thrakien werden sie 

Opfergabe so organisch sich zu einem Ganzen zu- oft einem xvqIm ijgcot geweiht (Dumont Inscr. et 

sammenschließen konnte. Allein das Pferd wirkt mon. fig. de la Thrace nr. 24. 32ff.; s. Deneken 

noch als reine Signatur. Eine Übergangsstufe a. 0.). Die makedonischen (wie die thessalischen) 

von diesen Heroenreliefs zu den Darstellungen des und die asiatischen gehören gewöhulich den Toten 

Totenmahls bildet ein archaisches Relief aus Tegea, (s. z. B. Heuzey Miss, arch. de Mac. 399. Berl. 

-dem 6. Jhdt. gehörig, Milchhöfer Athen. Mitt. Gipsabg. 809ff.; Beispiel aus Pergamos, dem H. 

IV 135. 168. Tod and Wace Fig. 12. Fried- Pergamos geweiht, Joum. helL Stud. VII 250). 

richs-Wolters 54), wo die schleierhaltende 40 Oft wird der H. als Kämpfer dargestellt, oder 
Frau links auf dem Throne sitzt, der Mann auf die Darstellung geht in eine Jagd über, was nicht 

-der nebenstehenden Kline gelagert war, ein Knabe ausschließt, daß sowohl Altar wie Baum und 

dazwischen, dem Toten zugewandt, einen Kranz Schlange dem Bilde beigefügt werden (z. B. aus 

•emporhält, und vor dem Speisesofa ein Tisch (mit Argolis, Arch. Anz. 1855, 58) oder Verehrer zu- 

Speisen) hingestellt ist. Totenmahlreliefs, deren schauen. In einem Beispiele aus Tarent wird die 

Zahl schon ca. 300 beträgt, sind aus allen Teilen Reiterszene mit dem Totenmahl am Tische ver- 

der griechischen Welt bekannt, aber ihre Beliebt- bunden (Friederichs-Wolters 1054). Mehr¬ 
heit war in den verschiedenen Landschaften sehr mals tritt eine weibliche Figur neben dem H. 

verschieden. Sie finden sich selten iu Boiotien hervor (z. B. Thessalien, Bull. hell. XII Taf. 5, 

und Thessalien, verhältnismäßig selten auch auf 50Pergamon, ebd. XTTT Taf. 9, aus Thrakien, Du- 
dem Peloponnes und den dorischen Inseln, zahl- mont a. 0. nr. 32). Die vierte Klasse, wo der 

reicher auf den übrigen griechischen Inseln, in H. allein steht, wird durch alte spartanische 

Kleinasien und in Thrakien, am häufigsten in Heroenreliefs vertreten, wo der H. die Schlange 

Attika (s. Milchhöfer Arch. Jahrb. II 25. Furt- tränkt (Wace im spart. Katal. 104ff., das Jüng- 

wängler a. 0. Cat. Brit. Mus. Sculpt. nr. 711ff. lingsrelief Fig. 4 = Dressel-Milchhöfer nr. 15 

Friederichs-Wolters 55ff. v. Duhn Arch. Ztg. ist wahrscheinlich eiuem Dioskuren geweiht, s. 

XXXV 139ff.; aus Samos Athen. Mitt. XXV 175ff., IGA 51 und Rouse a. 0.30), durch ein archai- 

aus Kleinasien Pfuhl Arch. Jahrb.XX 47ff. 123ff., sches aus Tegea (Le Bas Voyage Taf. 103, 1), 

aus Alexandria Pfuhl Athen. Mitt. XXVI 295ff.; findet sich dann sowohl in Argos und Attika wie 

ein Beispiel aus Naukratis, Naucratis n 22f.). 60 auf Sizilien und in Unteritalien. Audi Mer kann 
Schon ein Relief aus Peiraieus, das dem 5. Jhdt. eine weibliche Figur auftreten und das Boß den 

noch zu gehören scheint, zeigt den ausgebildeten Charakter der Darstellung hervorheben. 

Typus (Friederichs-Wolters 1052. Roscher Über die kultische Grundlage der Totenmahl- 
Myth. Lex. I 2555 mit Abb., wahrscheinlich dem reliefs haben sich mehrere AuffMaungen geltend 
Asklepios geweiht): die Frau sitzt dicht an der Kline, gemacht. Einige (so Ho 1 län de r De anagL sepulchr. 
dem gelagerten Mann, der eine Schale vor sich 27) fanden das vorbildliche T oteao pfer, das dar¬ 
hält, zugewendet, während ein nackter Knabe am gestellt wäre, im Opfer am Grabe wieder, in den 

Ende des Sofas (unter welchem ein Hund an einem Nekysien. W olters Arch. Ztg. LX 305ff. suchte 


dagegen die Erklärung in dem zweiten Krater 
des Familienmahles, der jedesmal den Toten galt. 
Endlich hat v. Fritze Athen. Mitt. XXT 347ff. 
auf das ewige Trinkgelage der Toten im Jenseits 
hingewiesen. Sein Hauptargument, daß Weih¬ 
rauchopfer erst in hellenistischer Zeit Mode ge¬ 
worden wäre, ist aber hinfällig, s. z. B. Pfnhl 
Athen. Mitt. XXVTH 257ff. über Weihrauch in 
theräischen Gräbern. Mit Recht hat Pfuhl im 
Arch. Jahrb. a. 0. die Szenerie direkt aus dem ] 
Gedächtnismahle, das die Nachlebenden ursprüng¬ 
lich mit dem Toten zusammen im Heroon feierten, 
abgeleitet: eben das Mahl, wozu man sowohl Tote 
wie Heroen und Götter einlud, gab den Anlaß zu den 
Lectistemien und wahrscheinlich zur Aufstellung 
dieser Reliefs, die dem H. den Vorgang dauernd 
vor Augen brachten und dem Gotte 'als passende 
Votivgaben dargebracht wurden. Zuletzt ver¬ 
wendet man den alten Typus für jeden Ver¬ 
storbenen, ganz wie den Namen H. selbst. ‘ 
Literatur: Fr. A. Ukert Über Dämonen, 
Heroen und Genien Abh. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1850. K. Ohlert Beiträge zur Heroenlehre der 
Griechen, Progr. Lauban I (1875). II (1876). De¬ 
neken Art. Heros in Roschers Myth. Lex. 12441ff. 
Rohde Psyche 2 I 146ff. n 348K Pfister Re¬ 
liquienkult im Altertum Bd. I passim (II noch 
nicht erschienen). [Eitrem.] 

Heroskamandros, Athener ans Alopeke, Thes- 
mothet um 225/4 v. Chr. (IG II 859, 52; vgl. ■ 
Pros, att. nr. 6536). [Sundwall.] 

Herostratos. 1) H. aus Naukratis, stiftet in 
seiner Vaterstadt nach Rettung aus Seenot ein 
Heiligtum der paphischen Aphrodite mit dem Kult¬ 
gebrauche des »naukratischen* Myrtenkranzes. Poly- 
channos von Naukratis (FHG IV 480) gibt als 
Zeitbestimmung die 23. Olympiade (688/5), was 
sicher viel zu früh ist, da eine griechische Siede- 
lung in Naukratis erst Mitte des 6. Jhdts. zur 
Zeit der milesischen Vormacht entstand (Prinz. 
Funde aus Naukratis lff.). [Kahrstedt.] 

2) H. setzte im J. 356 v. Chr. den berühm¬ 
ten Tempel der Artemis in Ephesos (s. o. Bd. V 
S. 2810) in Brand. Er soll auf der Folter als 
Motiv gestanden haben, er habe seinen Namen 
unsterblich machen wollen. Diese Absicht suchten 
die Ephesier (Val. Max. VIII14 ext. 5; das com¬ 
mune consilium Asiae des Gell. n. att. II 6, 
18 ist eine Projektion des späteren xoivov r<ov 
’ldjvcav oder des xoivov ri]g ’Aolas, s. o. Bd. n, 
S. 1554.1556, in frühere Zeit) durch den Beschluß 
zu vereiteln: uti nomen eins ... ne quis ullo 
tempore nominaret. Das scheint keine Anekdote, 
sondern historisch zu sein. Denn der größere 
Teil der Überlieferung hat seinen Namen unter¬ 
drückt, wie es nach Val. Max. a. 0. scheint, mit 
Absicht. Nur Theopomp, sagt Valerius, habe 
den Namen überliefert. Wir lesen ihn dement¬ 
sprechend beute außer bei Aeli an. na t. an. VI 40. 
Solin. 40, 2f£ nur bd Strab. XIV 1, 22 (640), 
der ja Theopomp genau las. Die gesamte andere 
Überlieferung dagegen (Cic. nat deor. II 69; di- 
vin. I 47. Plut Alex. 3. GelL n. att 31 6, 18. 
Val itfftT VHI 14 ext 5; weitere Stellen s. 
Forschungen in Ephesos 1 veröffen t lic ht vom 
österr. Inst. Wien 1906, 262 nr. B88ff, wo alle 
Literatur über das Artemiaon gerammelt ist) 
verschweigt ihn. Dieser Zweig der Überlieferung 


läßt sich nach Cicero bis Timaios zurückverfolgen,, 
und zwar spricht dessen bekannte (Wachsmuth. 
EinL Alte Gesch. 552) Vorliebe für Synchronismen, 
dafür, daß der doch wohl nur konstruierte Syn¬ 
chronismus des ephesischen Brandes mit der 
Geburt Alexanders d. Gr. (darüber s. jetzt Kaerst 
Gesch. helienist. Zeitalt 1232,T) von ihm stammt,, 
oder wenigstens er erst ihm historische Geltung 
zubilligte. Wenn Plut. Alex. 3, der ebenfalls 
Timaios benützt, einen Einzelzng an dieser Ver¬ 
sion ausdrücklich dem Rhetor Hegesias zuschreibt,, 
während Cicero auch hiefür Timaios zitiert, so 
ist dieser strikte Widerspruch wohl nur mit der 
Annahme eines Lapsus memoriae bei Cicero zu 
lösen (anders V o ß bei Müller ed. Arrian. Script. 
Rerum Alex. S. 138). Cicero setzte augenscheinlich, 
in die Erzählung des Timaios, die er aus dem. 
Gedächtnis wiedergab, fälschlich einen Zug ein, 
den er, vielleicht direkt (vgl. dazu Cicero über 
Hegesias bei Müller a. 0.), aus Hegesias kannte 
und für den Plutarch ausdrücklich diese Quelle¬ 
zitierte. Andernfalls müßte man annehmen, daß 
Hegesias sein emcpwvrjpia einer Volkstradition über 
den Synchronismus angefügt und dann Timaios- 
sowohl Volkslegende wie emtpwvrjfia in sein Bueh 
aufgenommen habe. [Plaumann.] 

8) Herostratos, Vertrauter des Brutus, von 
diesem im Herbst 710 = 44 nach Makedonien 
geschickt, um die dortigen Truppen zu gewinnen 
i (Plut. Brut. 24, 1), und wahrscheinlich der 'Hqö- 
oxgazog AoQxaklcovoq, der in einer Ehreninschrift, 
von Kyzikos, wo Brutus bald darauf seine Streit¬ 
kräfte sammelte (ebd. 28, 3), wegen seiner Ver¬ 
dienste um die Organisation eines Landtags der 
Provinz Asien gerühmt wird (Munro Joum. of 
Hell. Stud. XVn 276f. vgl. Wachsmuth Rhein. 
Mus. LVI150. Chapot Province romaine d'Asie 
[Paris 1904] 462f.). [Münzer.] 

Herpa (Herphai), Ort im östlichen Kappa* 

> dokien zwischen Mazaka und Tomisa, Strab. XII 
537. 539. XIV 663. Die Lage ist ganz unsicher, 
sie hängt, soweit sie sich überhaupt bestimmen 
läßt, davon ab, mit welchem Fluß der Karmalas 
(s. d.), an dem der Ort lag, zu identifizieren ist. 
Der Zamanti-su kann es nicht sein, an den 
Ramsay Asia Minor 271f. Hogarth Supplem. 
pap. Royal Geogr. Soc. London 1893, 1TI 5. 709 
und R. Kiepert (Karte von Kleinasien C IV) 
denken; vgl. Rüge Phil.-hist. Beiträge, C. Wachs- 

► muth überreicht 29. [Rüge.] 

Herpis ^Eqmg), Stadt in Mauretania Tingi- 
tana, Ptolem. IV 1, 14 p. 590 Müll. Von ihr 
scheinen die Herpeditani benannt zu sein, die 
nach Ptolem. IV 1, 11 p. 587. 2, 17 p. 602 Müll, 
das Grenzgebiet von Mauretania Tingitana und 
Caesariensis bewohnten. Vgl. Tissot Recherches 
sur la geogr. de la Mauretanie Tingitane 303. 310 
und Geographie de l’Afrique I 451. [Dessau.] 

Herse. 1) Herse, deren Name ebenso wie 
) ÖQooog im Namen der mit ihr eng verbundenen 
IldvÖQoaog den Tau bezeichnet (episch esoor/, 
kretisch digoa Hesych., vgl. Hesych. s. igorj, 
Etym. M. 377, 53), ist, soweit unsere Kenntnis 
reicht, eine spezifisch attische Sagenfigur; als ihr 
Vater wird darum auch Kekrops angeführt, s. 
u. a. Paus. I 2, 6. Apollod. HI 14, 2, 1. Hygin 
fab. 166. Suid. s. ‘Aggr^fpdgot. Bekker Anekd. Gr. 
I 239 s. Aemv<xp6gog. Vgl Schol. Demosth. 438^ 


15. Wenn Skammon sv devteQcu tcHv svQT)fuiv<ov 
bei Suid. s. <Poivixfjta (vgl. auch. Hesych s. cpoivlxia. 
Arsen. LII 42. Apostol. XVII 89) ihren Vater 
Aktaion nennt, so liegt nicht iftir die häufig vor¬ 
kommende Verwechslung mit Aktaios vor, sondern 
es wird auch der Großvater statt des Vaters an¬ 
gegeben. Ihre Mutter ist erst nach ihrer Schwester 
Äglanros neu geschaffen. Als Personifikation des 
Taues, der Gabe des Mondes, ist sie Tochter des 
Zeus und der Selene Alkman PLG HI 4 54, 48. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 300. H. und 
ihren Schwestern Aglauros und Pandrosos gab 
Athens die Lade mit dem neugeborenen Erich- 
thonios und gebot ihnen, sie nicht zu öffnen, 
Eurip. Ion 2lff. 271ff. Kaliimach. Hckale II 12ff. 
Gomperz Papyr. Erzh. Rainer p. 10. Ovid. met- 
II 555ff. Apollod. ÜI 14, 6, 4. Hygin. fab. 166. 
Lact. inst. div. 1 17, 14. Diese Weisung befolg¬ 
ten aber die Kekropstöchter nicht. Sobald Athena 
sich entfernt hatte, schauten sie, von Neugier 
getrieben, in die lüste hinein und sahen darin 
das Knäblein von der Schlange bewacht. Sie 
werden nun von der Schlange verfolgt und ver¬ 
nichtet (Apollod. IH 14, 6, 4f.; vgl. die Vase des 
Brygos Wiener Vorlegebl. VIII 2, gedeutet von 
Robert Bild u. Lied 88f., vgl. Frickenhaus 
Athen. Mitt. XXXIII 171) oder nach späterer 
Version von dem Anblicke in Wahnsinn versetzt 
und stürzen sich von der Akropolis hinab (Eupho- 
rion Bert. Klassikertexte V 1, 58. Paus. 118, 2.: 
Apollod. IH 14, 6, 4f. Zu Eurip. Ion 492ff. vgl. 
Furtwängler Athen. Mitt. HI 184, nach der 
wertlosen Notiz Hygins fab. 166 liefen sie ins 
Meer). Eine Krähe meldete der zurückkehrenden 
Athena das Geschehene (Antig. Kamt. hist. mir. 
12, wo Amelesagoras zitiert wird, Ovid. met. II 
536ff„ sichtlich dem Raben der Koroniseöe nach¬ 
gebildet). Die beim Gewährsmann des Pausanias 
I 18, 2. 27, 2 erscheinende Sagenversion spricht 
Pandrosos von der Schuld frei (vgl. A. Momm-. 
sen Heortologie 438, 3; Feste der Stadt Athen 
502), während die Tradition der Kerykiden 
an ihrer Stammmutter H. den Makel des Unge¬ 
horsams nicht dulden wollte. Zwar geben Paus. 
I 38, 3 Äglanros und Pollux VIII 103, Schol. 
Hom. II. I 834, Schol. Aisch. I 20 Pandrosos 
als Ahnfrau des Priestergeschleehtes der Kery¬ 
kiden an, doch evident hat Dittenberger 
Herrn. XX 2, 2 aus der Inschrift des von Herodes 
Atticus errichteten triopischen Denkmals IG XIV, 
1389 erwiesen, daß H. und Hermes bei den Kery¬ 
kiden selbst für die Eltern des Keryx galten; vgl. 
Töppfer Attische Genealogie 81. v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 74, 5. Diese Punkte 
waren besonders betont in der Atthis, die man 
■dem mythischen Eleusinier Amelesagoras zuschrieb, 
FHG n 22, 1 aus Antig. Karyst. hist. mir. 12, 
vgl. E. Sch wartz o. Bd. I S. 1822. Der gleichen 
Tradition folgt noch der Kirchenvater Athena* 
goras legat. pro Christ. 1. Hermes, der einst H. < 
entführte, erzeugte mit ihr auch den Kephalos, 
den Geliebten der Eos, Apollod. III 14, 3, 1. 
Die Eifersucht der Aglauros auf ihre Schwester 
nud ihre Verwandlung in einen Stein schildert 
Ovid. met. II 708ff. Inschriftlich wird ein ogytov 
der H. auf einem erythräischen Steine erwähnt, 
w. Wilamowitz Nordionische Steine p. 32 nr. 8. 
HL ist hier wohl als eine der weiblichen Kory¬ 


banten zu betrachten, v. Wilamowitz a. a. 
O. 35. * 

Bildliche Darstellungen H.s finden sich Öfter. 
Bei der Geburt des Erichthonios erscheint sie 
mit ihren Schwestern, Kekrops, Erechtheus und 
Pallas auf der Berliner Vase, Mon. d. Inst. 
X tav. XXXVIII, Flasch Annali XLIX 419. 
Furtwängler Katalog 2537. Sauer Das so¬ 
genannte Theseion 61f. vgl. 58. Am Ostgiebel 
des sogenannten Theseions Athena und die Ke- 
kropiden Sauer a. O. 83. Kekrops, seine Töchter, 
Erichthonios und Nike auf der rf. Vase aus Capua 
Catalogue of vases in the Brit. Mus. III E 788, 
p. 374. Journ. hell. Stud. VIII pl. 73. Sauer 
a. 0. 139. Beim Raube der Oreithyia ist sie 
dargestellt auf der Münchener Amphora Fnrt- 
wängler-Reichhold Griech. Vasenmalerei II 
187, Taf. 94 (u. 95), die eine Replik eineT Ber¬ 
liner Vase Furtwängler Katalog 2165 ist. Vgl. 
auch die Oinochoe aus Vulci Catalogue of vases 
in the Brit. Mus. IH E 512. H. beim öffnen der 
Kiste des Erichthonios Fragment einer Vase aus 
Gela, Hauser Aich. Jahrb. XI 190, auf einer 
Pelike des Brit. Mus. aus Kameiros Annali LI tav. 
d’agg. F. Die Vase des Brygos s. o. Poseidon raubt 
H., dabei Pandrosos, auf einer rf. Münchener Vase 
des schönen Stiles, Otto Jahn Beschr. d. Vasen- 
samml. p. 144, nr. 415. H. auf den Südmetopen 
des Parthenon Pernice Arch Jahrb.X 97. Ferner 
die drei Kekropstöchter mit Hermes Kekulö Die 
antik. Bildwerke im Theseiou 80 nr. 192. 

Das Wesen H.s ergibt sich aus ihrem Namen. 
Maass De Lenaeo, Greifswalder Progr. 1891, XH 
bat den Apollon 'Eqoos verglichen. Gruppe Gr. 
Myth. II 1242, 3. Vielleicht gehört auch die 
Hesychglosse "Eqqos • 6 Zevs hierher. Möglicher¬ 
weise findet sich auch noch einmal neben der 
Athena Aglauros und Pandrosos eine Athena H. 
Es mnß aber hier bemerkt werden, daß H. gegen¬ 
über ihren Schwestern im attischen Kulte weit 
weniger hervortritt, vgl. Usener Göttemamen 
138. Robert hat in den Comment. Momms. 149. 
Preller-Robert Griech. Myth. I 202, 2 die 
AyXavgldeg y.ooai mit den Chariten zusammen¬ 
gestellt, H. würde dann der Auxo entsprechen, 
vgl. Steph. Byz. s. AygavXr ]' . . . toeTg de fjGav 
ano xG)v av^ovtcov xovg xagnovs cbvoftacftivai, 
JlavÖQoaog ‘Egoij AyoavXog. Nahe verwandt sind 
die Horen; Chariten sind wohl die Tauschwe- 
stem am Ostgiebel des Parthenon, während am 
Westgiebel die drei Töchter des Kekrops er¬ 
scheinen. Auf der Vase des Brygos Robert 
Bild und Lied 88f. haben H. und Aglauros Bln- 
men in der Hand, was vielleicht die Frnchtbar- 
keitspendenden charakterisieren soll, ähnlich er¬ 
scheinen die Horen auf der Würzburger Phineus- 
schale Furtwängler-Reichhold Griech, Va¬ 
senmalerei Taf. 41. Die Tatsache, daß diedrei 
Kekropstöchter den Horen entsprechen, bildet 
wohl auch die Veranlassung zur Notiz des Hesych 
ayXavQtdeg * {toTgai • Ttaga A&ijycuon. Die Verknü¬ 
pfung H.8 mit den Errhephorien ist e rst ei ne ety¬ 
mologische Erfindung, die auf Istros zurückgeht, 
SchoL Aristoph. Lysistr. 648. Hesych. s. TSqqij- 
tpogot. Suid. s. Aggrjtpdeot. Moiria t 4gOT9*feo<- 
Wellmann De Istro Ca lli m. 1 1; Tgl, dazu 
Harrison Journ. helL Stud. XU 861 und be¬ 
sonders Hilier v. Gaertringen o. Bd. VI S, 550. 


Tgl, im allgemeinen Seeliger in Beschere Febinschriften 6m Nympb^ 

“”Äob. Sat.ie!’l6 nach den^«- kennseichnet Apollon als Tauspender » 

1«tn^™ÄSchenToc“to'zu d",; FeS Hertichei. Da Plin. n. h. TI 22 eine Ing« 
14) mit ihrer jungt , entweder aus Ter- Reihe skythischer Tolkstämme, die vom west¬ 
spielen nach Bom Jungfrauen geraubt liehen auf das östliche Tanaisnfer übergesiedelt 

.rV^ut Rom 14) oder sie seien, mit Satharcheos H. beginnt und mit Satar- 

1 ? w^i^liffin Rom weil sie sieh von ihrer cheos Spalaeos abschließt, so sind die H. und 

jjh^trennen wollte (Dionys, ant. II 45). gpalaei offenbar Unterabteilungen der Satharchen, 
Nach dem einm Bericht nahm Romulus selbst deren ursprüngliche Sitae anf der Taunschen Halb- 
Sfzur Frau (Liy. I 11, 2. Ovid. met. XIT 830«. insei liegen. Die Spalaei (ffii,Ia<o.) sind die 
Sil Ital TIII 812 Pint. Rom. 14; compos. Rom. .höhlenbewohnenden Satarchen. Mela beschreibt 

*t Thes' 6 Serv Aen. THI 638), nach anderen 20 uns ausdrücklich, daß sieden Winter über zum 

macrob. Sat I6, 16. Dionys. alt. HI 1. Pint. Schutz vor der starken Kalte in unterirdischen 
Rom 14. 18) erhielt sie Hostus Hostilius aus Wohngruben hausen (s. Satarchaeb 

des nachmaligen Königs Tullns Hostilius wurde 30 XCTI 44 Ihm ebd CII 128- S. Voesch k 

»5 I« 

/cls Di™LTI 5). In den Kämpfen mit den XXTH 1, 6 n. ö. Aerul, hat, ferner Hisk ang. 
leSigten Nachbim spielt sie die wichtige Rolle Claud 6, 2 «and. taert.m pan. 5; gn. 7. 
einer Anführerin der Friedensvermittlungen der Cassiod. var. HI 3. IV 2 . 45 _u. a. von neu in 
Frauen (Cn. GelUns bei Gell. XIII 23,12. Dionys. 40 Schriften gibt eine En£: Notaie deghscan 1890 
- a. tt , 4 k Trr i ein Tfa.1 XTTI 815 Plut. Rom. t>. 171, eine andere Eroli. OIL V 8/50, in zwei 
19 ■’ vffl Liv I 11 2). Nach dem Tode des weiteren findet sich Heruli: Not. d. scavi, 1890 
Romulus soll auch sie göttliche Ehren erhalten p. 170. 171, Bei den griechischen SctaftsteUern 
bähen ■ wie Romulus zum Quirinus, so wurde sie haben wir bisweilen die aspirierte Form mit IJ 
m dessen Genossin Hora. Diese Identifizierung der Stellung des p und 1, nach* e “^ t tri kem 
H. mit der alten Kultgenossin des Quirinus (Hora nppos, der zuerst von allen‘ eben- 

allein bezeugt (met XIT 830ff.), vollzogen worden. Namens machte: Etym. M. ed. Gaisford 333 ano 

so trägt auch H. ein echtes altes Nomen gentile er ämSexarc? zsorixur. Steph. Byz. s ., t, je 
Hereüius (CIL TI 21100. XI 4759), verwandt ’El onpo, Zxvfoxov e»vo S , : o,v 

mit etrnsk. hersina, kersu und etrusk.-latein. 7 oonxmv iß ; vgl. Iord. Get. 117. Zosim. 1 , 

TTxrtumnius (vgl. W. Schulze Zur Gesch. latein. 1, der Dexippos folgt (vgl. Rappaport Beiträge 

Eigennamen 174). Dieser Tatsache gegenüber z. alten Geschichte I 427ff.) Imt^ Egnviovc ; bei 

^*der alte Tersuch, ihren Namen an Hortes Zonar. XU 24 findet sich AioovIok. Dagegen 

Art- Heries) anznknüpfen, was hat SynceU. I p 717 9 720 15 ed. Bonn A<- 

angehlich dazn führen würde, in H. eine alte oovloi. Procop. bell. (Sotii. II i4. 15 u. ö., unsere 

LiSes- and Ehegöttin, eine Hypostase der Inno Hauptquelle für die Geschichte der H. gibt ^oo- 

zu erkennen (sonach Früheren Preller Röm. 60 lo<, ebenso Agath. hist. I 11. 14. Menand- frg. 9 
Mvth IS 275' Pals Stör, di Roma I 1, 278f. hist. gr. min. ed. Dmdorf II p. 7 n. a. D® r un ‘ 

^ »l’ nichts'als ein SpieL TgL Schwegler aspirierten Form, Bruii, ist als der häufigeren 

Ttftm T478 Wissowa in Roscher Myth. und daher wohl regelmäßigen jedenfalls der Vor* 

Wissowa in iv.ottmi zng an geben. Seien Zenß Die Dentschen476 

Hersllins mir von Dionys. HI 1,8 ab Vater 2 wies für die Bedeutung des Namens Eruh auf 
, „ „-.-"iJnhJt ^ IHBilier.1 ag». sorf, sltn. «rl (= ,Mann‘, .vornehmer Mann‘) 

d He^r(S^ Epikleei8 des Apilkm in L Grimm Geschichte der deutschen Sprache 

sÄKi Tariam Hymetto^ wo alte I* 329 bracht, das WortH. auch mit got haxrus, 


alts. heru (= ,Schwert*) zusammen, so ebenfalls 
Dahn Urgeschichte der german. n. roman. Völker 
1561. Schmidt Geschichte d. deutschen Stämme 
338, 5. Grimm wollte die H. mit den bei Plin. 
n. h. IV 27 erwähnten Ilirri identifizieren und 
ferner auch, nach dem Vorgang von Zeuß 476, 
mit den Suardones, die Tac. Germ. 40, und den 
&agoduvoi, die Ptolem. II 11, 13 nennt (vgl. 
auch Dahn Die Könige der Germanen II 1 und 


sein, denn bald darauf erscheinen die H. 267 
am Pontus, 286 am Mederrhein (vgl. Bremer 
834. Zeuß 470 setzt dagegen die Vertreibung 
durch die Dänen fälschlich in die Zeit von 466 
—484; ähnlich Aschbach 28. Müllenhoff 
Nordalbing. Studien I 112ff. ; Beovulf 29ff..49; 
Deutsche Altertumskunde IV 495. Much Bei¬ 
träge zur Gesch. der deutsch. Sprache XVII 201). 

Nach der Vertreibung der H. durch die Dänen 


Seelmann Jahrb. d. Vereins f. niederd. Sprach-10haben wir zwei Hauptzweige jenes Volkes zu 
Forschung XII. 28f. Müllenhoff Beovulf 31f. unterscheiden; die West-H., die von der südlichen 
vertrat die Meinung, daß ,der Name H. ein Kol- Ostseeküste aus zum Rhein Vordringen, und ferner 


vertrat aie Meinung, daß ,der JName H. em Kol¬ 
lektivbegriff* sei; hierzu Wietersheim-Dahn 
Geschichte der Völkerwanderung I 221). 

.Die Stammeszugehörigkeit der H. zur 
gotischen Gruppe der Ostgermanen ist unbe¬ 
stritten. Schon die alten Schriftsteller rechnen 
sie ausdrücklich zu den Goten: Zonar. XII 24 
AigoüXoig JZxv&txy yevet xal ror&ixtp, und der- 


Ostseeküste aus zum Rhein Vordringen, und ferner 
die Ost-H., die zunächst zum Pontus gelangen. 
Dieser letztere, weit bedeutendere Zweig ist der 
eigentliche Träger der Geschichte der H., bei der 
sich zwei Höhepunkte, einmal zur Zeit der großen 
Seezüge des 3. Jhdts. und dann nach der Be¬ 
freiung von der Herrschaft der Hunnen bis zum 
Kriege mit den Langobarden, erkennen lassen 


- , « * ----.'5--* -üumguuuureu, OldCUUCU lüOöCll 

selbe beezug wird bald den H., bald den Goten 20 (beide Teile des Volkes zuerst scharf geschieden 
zugeschrieben (Rappaport Die Einfälle d. Goten zu haben, ist das Verdienst Pallmanns Ge- 


48, 5); auch die Eigennamen der H. weisen auf 
diese Zugehörigkeit hin. 

Was die Stammsitze der H. angeht, so kom¬ 
men nach den überlieferten Nachrichten nur die 
Ufer der Ostsee in Frage; dazu stimmt, daß sie 
gleich bei ihrem ersten Auftreten sich den Rö¬ 
mern als wagemutige Seefahrer furchtbar machen, 
auch tritt der Einfluß des Meeres auf die Bil- 


schichte der Völkerwanderung H 45f.); daneben 
erfordert die hervorragende Rolle, die die H. als 
Söldner im Dienste der Römer gespielt haben,, 
besondere Würdigung. 

Was zunächst die West-H. angeht, so müssen 
sie nach dem Verlassen ihrer ursprünglichen Sitze 
allmählich in Norddeutschland nach Westen bis 
in die Gegend des Niederrheins vorgerückt sein: 


düng des Vo.lkscharakters bei ihnen deutlich her- 30 der wohl aus dem Anfang des 4. Jhdts. stam 
vor. Lediglich, ob wir am südlichen oder nörd- mende Laterculus Veronensis (Not. dign. ed. Seeck 

liehen Rande der Ostsee die ursprünglichen Sitze p. 251; vgl. Riese Geogr. lat. min. p. XXXIH) 

zu suchen haben, ist Gegenstand der Frage (die nennt H. neben Sachsen und Franken; auf dieselbe 

wichtigste neuere Literatur über die Urheimat Gegend weist auch alles, was wir sonst von diesem 

der Germanen s. bei L. Schmidt Allgemeine Zweige der H. erfahren. Wir können übrigens- 

Geschichte der germanischen Völker 18f.). Die beobachten, daß sie etwa 286 von der Ostsee- 

herulische .Stammsage läßt die H. durch die Dänen kiiste her nach dem Westen Vordringen: in diesem 

aus Skandinavien vertrieben werden: Iord. Get. Jahre bedrohen sie in Gemeinschaft mit den Chai- 

23 Dani ... Herulos propriis sedibus expulerunt , honen Gallien und erleiden durch Kaiser Maxi- 


qui inter omnes. Scandiae nationes nomen sibi 40 mian eine empfindliche Niederlage (Mamertin. 


ob nimia proceritate affectant praecipuum. Hier¬ 
mit ist die Tatsache zusammenzuhalten, daß ein 
Teil des Volkes nach seiner Besiegung durch die 
Langobarden um das J. 512 nach Skandinavien 
wanderte und sich hier an der Seite der Gauten 
niederließ (Procop. bell. Goth. n 15), was doch 
wohl darauf zurückzuführen ist, daß sich hier 
die Stammsitze der H. befanden (so Aschbach 
Geschichte der Heruler und Gepiden 8f. Stra- 


pan. 5; gen. 7); da Mamertinus pan. 5 von ihnen 
sagt: ,Chaibones Erulique , viribus przmi bar¬ 
barorum , locis Ultimi ‘ und ferner die Chaibonen 
wohl im südöstlichen Holstein zu suchen sind 
(vgl. Zenß 152), zeigt uns das die Gegend, aus 
der die H. bei ihrem Zuge nach dem Westen 
kamen. Auf diesen Feldzug Maximia ns geht wohl 
auch die Errichtung des Auxiliums der H. zurück 
(vgl. Mommsen Herrn. XXIV 232, 4), eines der 


kosch-Graßmann Geschichte der Deutschen 50 ältesten der zahlreichen aus Germanen errichteten. 


in Österreich-Ungarn I 250. Bremer Ethnogra¬ 
phie der germanischen Stämme 834 und ihm fol¬ 
gend Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme 334; 
vgl. auch Kossinna Indogermanische Forschung. 
Vn 276ff. Loewe Die ethnische u. sprachliche 
Gliederung der Germanen, Halle 1899, 34f. 45; 
abweichend Müllenhoff Nordalb ingische Stu¬ 
dien I [1844] 124f. Über ähnliches Anrecht am 
Boden der alten Heimat bei den Vandalen s. 


Aurilia palatina des römischen Heeres. Es wird 
bezeichnenderweise häufig mit dem Auxilium der 
Bataver zusammen genannt und hatte wie dieses 
seinen Standort in Italien (Not. dign. occ. V 162. 
Vn 13), und zwar in Concordia (CIL V 8750 
vgl. p. 1059: Flavius seniorum. Not. degli scavi,. 
1890 p. 170: Fl. Sindia Senator de numero Eeru- 
lurum seniorum; p. 171: Fl. Batemodus duce- 
narius d. n. Erulorum seni.; p. 171: ... d. n. 


Procop. bell. Vand. 122; vgl. Seelmann Jahrb. 60 Herulorum. Hariso magister vrimus de numero 

YTT OÖff“ 'i TVc-mn/tli cu. ... . ™.. i_\ t\ __ . . T t _*_ t a tt 


XH 29ff.). Darnach hätten wir die Stammsitze 
der H. im südwestlichen Schweden, in den Land¬ 
schaften Smaland, Hailand, Schonen und Bleckinge 
zu suchen (Loewe Die Reste der Germanen am 
Schwarzen Meer 31f. will ihre Sitze außerdem auch 
auf Jütland und Nordschleswig ausgedehnt wissen); 
aus diesen Sitzen müssen sie etwa um die Mitte 
des 3. Jhdts. von den Dänen vertrieben worden 


Erolorum). Dpr ganzen Kampfesweise der H. 
entsprechend gehörte dieser Trnppenkörper zur 
leichten Infanterie. Ob Maximian bei seinen 
Vorstößen in das rechtsrheinische Germanien 
in den J. 288 und 291 bezw. 292 (Mamert. 
pan. 7 ; gen. 5. 7. 16. inc. pan, Max. et 
Const. 8 . inc. pan. Const 2; vgL Seeck Unter¬ 
gang der antiken Welt I 8 443) mit den H. zu- 


samme ntraf, ist nicht festzustellen. Das Auxi- einmal auf die Unterstützung der. H. durch den 
lium der H. wird im Laufe des 4. Jhdts. mehr- Westgotenkönig Eurich undfemer auf die ihnpn 
fach genannt. Im J. 366 focht es im Verein von den Franken drohende Gefahr hingewiesen 
mit ta Batavern unter Lupicinus gegen die Pikten wird (vgL Seelmann Jahrb. XH 53f. Bremer 

und Skoten (Ammian. XX1,3), in demselben Jahre 885. Sohmidt 268, 5. 345, 8). Vielleicht, daß 

forderte Constantius die Enteendung der H. und ein tatsächlich unternommener Interventionsver- 
Bataver für einen bev orst ehenden Feldzug gegen such die Besiegnng der West-H. durch die Franken 
die Perser (Ammi an, XX 4, 2). Vitalian, Eru- beschleunigt hat,' wenigstens hören wir seit dieser 
lorum e numero miles t der es als Beamter vom Zeit von ihnen nichts mehr. (Die Vermutung, 
Domesticus bis zum Comes gebracht hatte, wird 10 daß das Reich der West-H. etwa in der Mark 
zum J. 364 als in Hlynen tätig erwähnt. An- Brandenburg gelegen habe, eine Vermutung, die 

fang 366 nahmen diese H. unter Chanetto an sich auf eine Glosse bei Adam von Bremen Be¬ 
tern unglücklichen Kampfe gegen die Alamannen veldi vel Heruii [M. Germ. scr. VII 312 not. e] 

teil (Ammian. XXVH 1, 6. Zosim. IV 9; vgl. sowie auf das Vorkommen des Namens Harlung- 

Sievers Studien zur Geschichte der römischen berg in Brandenburg stützt [so besonders Seel- 
Kaiser, Berlin 1870, 275ff. Schiller Röm. Kai- mann Jahrb. XII 54ft Matthaei Ztschr. f. 
sergeschichte H 378, 4). 368 fochten sie wieder, Deutsches Altertum XT/TTT 319t], ist unhaltbar 
unter Theodosius, siegreich gegen Pikten, Skoten [bereite eingehend zurückgewiesen von Bolze 
und Attakotten bei London (Ammian. XXVH 8, De rebus Herulorum 38ff.; vgL auch Schmidt 
7). Späterhin wird der Numerus Erulorum nicht 20 3461). 

mehr genannt. Die sehr unklare Stelle ApolL Weit bedeutender als die sehr wenig zahlreichen 
Sid. carm. VII 235f. erwähnt zwar die H. nebst West-H. war der östliche Zweig des Volkes, 
vielen anderen Stämmen gelegentlich eines Feld- der, aus der germanischen Heimat kommend, gegen 
zuges des Aetius gegen die Burgunden im J. 435, das J. 267 an das Schwarze Meer gelangte (Loewe 

aber doch wohl nur, um des hier gefeierten Avittis Die Reste der Germanen 167 läßt die Südwande- 

Tüchtigkeit glänzend zu schildern; ob man dar- rung der H. mit der der Goten gleichzeitig bald 

aus auf eine Hilfeleistung der H., mit Jahn Ge- nach der Mitte des 2. Jhdts. beginnen). Daß die 

schichte der Burgundionen I 344, schließen oder Sitze der Ost-H. an der Maiotis lagen, scheint 

gar, mit Schmidt 345, eine Erwähnung ihres trotz der mit dieser Nachricht verknüpften völlig 

Auxiliums hier erblicken darf, erscheint mir höchst 30 verfehlten Etymologie (s. o.) sicher, Iord. Get. 

zweifelhaft. 117 praedicta gern (sc. H.) _ iuxta Maeo- 

Von dem Volke der West-H. hören wir mehr- tida palude habitans ; vgl. Etym. M. ed. Gais- 

fach, daß es .Raubzüge ins römische Gebiet unter- ford p. 333. Sync. p. 717 töte xal AtgovXoi .... 

nahm. Um das J. 409 scheinen sie im Verein did xfy Maicbztdog Xlfivys inl zov IIövzov dia- 

mit anderen Stämmen Gallien heimgesucht zu jzXeöoavzeg, Es war damals die Zeit der großen 

haben (Hieron. ep. ad Ageruchiam vom J. 409 Einfälle der Goten und ihrer Nachbarn in das 

bei Migne L. 22, 1057). Etwa 456 plünderte römische Reich, an denen nun auch die H. her- 

eine Schar von 400 H. auf einer Piratenfahrt die vorragenden Anteil nahmen. Der große Zug des 

Küsten von Galläeien und auf der Rückkehr die J. 267, der an Gefährlichkeit fast alle vorange- 

Seeplätze im Gebiete der Kantabrer und Var- 40 gangenen übertraf, ging vornehmlich von den H. 
dnler (Hydat. 171. Natürlich ist hier mit Lu - aus; sie traten bei dieser Gelegenheit zum ersten- 

eense lüus das Gebiet um Lucus Augusti in Gal- mal in den Gesichtskreis der Römer (vgl. für 

laden gemeint, nicht etwa Lucca in Italien, wie das Folgende Rappaport Die Einfälle der Goten 

Müllenhoff Beovulf 19 geglaubt hat); kurz 67—75): Syncell. p. 717 Töze xal AtgovXoi nev- 

darauf, ca 459 suchten sie wieder Galläeien heim zaxooiaig vavol dia zrjg Idauaztbog Xlfivtjg izil zov 

und drangen sogar bis Baetica vor (Hydat. 194). TIovzov diajzXevoavzeg zo Bv£avnov xal Xgvoö- 

Später scheint die wachsende Macht des Franken- tioXiv xaxiXaßov. Iv&a ov/xßaXovzsg p,djr\v xal fti- 

reiches dem ziemlich unbedeutenden Zweig der xgov vaozgitpavcsg 7tgog zo ozdpiov zov Ev^elvov 

West-H. gefährlich geworden zu sein; darauf TIovzov zo Xsyo/nevov tsgov r<p aloi<p xaza- 
dentet hin, daß sie angenscheinlich, wie wohl 50 nXevoavzeg nveti/xazi zov nog&ftiov Kv£lxov psv 
auch Warnen und Thüringer, die Hilfe des West- jzg&zov fieyioztjg giokswg Bt&wiag jzgoodyovoiv, 

gotenkönigs Eurich anriefen (466—484). Diese elxa xal zag vtjaovg Arjpvov xal Exvgov dflovoi. 

Tatsache ließe sich aus der ganz phrasenhaften xat elg ztjv ’Axxixrjv <p&doavzeg sfzjiuzoototv rag 

Stelle des Apoll. Sid. ep. VHI 9, 31ff. allein ’A&rjvag K6 qiv& ov ze xal Sn&Qtqv xal to ''Agyo^ 

kaum mit Sicherheit erschließen, wohl aber aus xal zr\v oXijv Aj^atav xazedga/nov t icog ’AihjvaZoi 

dem Brief, den Theoderich, der König der Ost- xaza zivag dvozeogtag svsdgsvoavzsg avtove nXet- 

goten, an sie richtete: recolüe namque Euriei otovg äveiXov. Zonar. XH 24. Neben den H. 

senioris affeetum, .... quotiens a vobts praxi- waren vielleicht auch noch Goten am Zuge be- 

marum gentium imminentia beüa suspendit teiligt: bei Zosim. 1 39, 1. 40, 1 ist nur allge- 

Cassiod. var. DI 3. Als zu Anfang des 6. Jhdts. 60 mein von Skythen die Rede; Hist. aug. Gail. 6, 
die Gegensätze zwischen Westgoten und Franken 1. 13; Claud. 6,1 zumnm ausdrücklich die Goten 

sich zuspitzten, wandte sich‘Theoderich in dem (vgl. dagegen Schmidt 69). Mit ihrer Flotte, 

eben erwähnten Schreiben an die Könige der die auf 500 Schiffe angegeben wird (SyncelL a. 

einander wohl benachbarten Warnen; Thüringer a. O.), fuhren die BL durch die Maiotis und den 

und West-H., seine Bemühungen zwecks Mal- Pontus nach der Dcnanmündung. Da sie hier 

tung des Friedens zu unterstützen. Daß dieser auf energischen Widerstand stießen (Hist aug. 

Brief an die West-H., nicht aber an die Oet-H. GaU. 13, 6), segelten sie weiter und nah™»» durch 

gerichtet sein muß, ergibt sich daraus, daß hier einen Handstreich Chxjsopolis und Byzanz (Syn- 

Pttüj-WlMowft-XroU vni 37 



cell. a. a. 0.). Der römische Admiral Venerian 
besiegte sie in der zweiten Hälfte des J. 267, 
in einem Seegefecht, in dem er selbst fiel (Hist, 
ang. Gail. 13, 7. Syncell. p. 717. Auf den Sieg 
bezügliche Münzen bei Eckhel VII 394. Cohen 
848. 849. Mionnet VI 457 nr. 3328). Nach 
anfänglichem Zurückweichen nahmen die H. dann 
infolge von Venerians Tod Kyzikos (Syncell. a. 
a. 0.), wo sich ein Teil von ilmen festgesetzt zu 
haben scheint (die Theophanes p. 591 erwähnten 1 
roT&oyßdty.oi hält Loewe Die Reste der Ger¬ 
manen lff. für Nachkommen der an diesem Zuge 
beteiligten H.). Es ist besonders bemerkenswert, 
daß die H. bei den beiden großen Seezügen, an 
denen sie beteiligt waren, vornehmlich die Stätten 
klassischer Kultur in Kleinasien und Griechen¬ 
land heimgesucht haben. Sie durchfuhren damals 
den Hellespont, verheerten Lemnos und Skyros 
(Hist. aug. Gail. 13, 8. Syncell. p. 717), landeten 
dann in Attika, eroberten Athen (Dexipp. frg. 21$ 
ed. Dindorf 1187,28ff. Hist. aug. Gail. 13,8. Anon. 
post Dion. V p. 226. Zosim. I 39, 1. Syncell. p. 
717. Georg. Mon. p. 361 ed. Muralt. Leo Grammat. 
p. 78. Cedren I p. 454. Zonar. XII 26. UI p. 
150. Die vier Letztgenannten stimmen durchaus 
mit dem Anon. post Dion. [= Petrus Patricius] 
überein, auf den sie hier [nach Patzig Byz. 
Ztschr. V 26 durch Vermittelung der ,Leoquelle‘] 
zurückgehen; sie setzen daher sämtlich die Ein¬ 
nahme Athens fälschlich unter Claudius) und be- < 
stürmten Eleusis (vgl. CIG I 401). Gleichzeitig 
verheerten sie verschiedene Punkte des Peloponnes, 
eroberten Korinth, Sparta, Argos, verwüsteten 
ganz Achaia (Hist. aug. Gail. 13, 8. Zosim. 139, 1. 
Syncell. p. 717, 17; allgemeine Angaben bei 
Eutrop. IX 8 = Oros. VU 22, 7. Vict. 33, 3. 
Euseb.-Hieron. 2284) und scheinen auch Olympia 
heimgesucht zu haben (daß die Verzeichnisse des 
Kultpersonals von Olympia kurz vor diesem Ein¬ 
fälle abbrechen und nach demselben keine Fort- ■ 
setzung erfahren haben, ist mit Recht mit diesem 
Ereignis in Zusammenhang gebracht worden; s. 
E. Curtius und Adler Olympia V. Berlin 1896, 
137; wie sich auch ein Versiegen ähnlicher in¬ 
schriftlicher Quellen in Athen seit der Einnahme 
durch die Germanen beobachten läßt; vgl. Dit- 
tenberger HermesXX40). Der Athener Dexip- 
pos (vgl. Rappaport 70) griff sie mit 2000 
seiner Landsleute mehrfach an (Dex. frg. 21. Sync. 
p. 717); die nunmehr erscheinende römische Flotte, 
wohl unter dem Befehl des Cleodamus und Athe- 
naeus stehend (vgl. Hist. aug. Gail. 13, 6. Zonar. 
XÜ 26. Rappaport 71), landete Truppen, die 
im Verein mit Dexippos die H. aus Attika vertrie¬ 
ben (Hist. aug. Gail. 13, 8. Syncell. p. 717. Zonar. 
XII 26). Die das Meer beherrschende römische 
Flotte zwang die Germanen zum Rückzug zu Lande, 
der durch Böotien, Epirus und Makedonien ging 
(Hist. aug. Gail. 13, 8). Am Nestos, auf der Grenze 
vonMakedonien und Thrakien, schlug Gallien einen 
Teil von ihnen; 3000 H. sollen in diesem Kampfe 
gefallen sein (Hist. aug. Gail. 13, 9. 21, 5. Zosim. 
I 39, 1. Syncell. p. 717. Zonar. XU 24, ed. Din¬ 
dorf DI p. 143; vgl. Rappaport 72, 3); ihr 
Häuptling Naulobatus trat mit dem Rest als 
erster H. in römische Dienste und erhielt die 
Konsularinsignien (vgl- hierzu Rappaport 73,1. 
Nicht richtig ist es, Naulobatus mit dem Anon. 


Dion. V p. 226. 227 ed. Dindorf erwähnten 

Andonoballus zu identifizieren; so Dessau 
Prosopogr. II 899 und Schmidt 71, 1; vgl. 
dagegen Loewe Anz. f. deutsch. Altert. XXXIff 
261. Bang Die Germanen i. röm. Dienst, Berlin 
1906, 92f. hat die Nachricht von dem Übertritt 
des Naulobatus in römischen Heeresdienst ohne 
rechten Grund angez weif eit). Die übrigen H. ent¬ 
kamen über das Rhodopegebirge nach der Heimat, 
beständig verfolgt von den Römern unter Marcian 
und dem späteren Kaiser Claudius (Hist. aug. Gail. 
13,10; Claud. 6,1. 18, 1. Zosim. I 40, 1. 42, 1; 
vgl. Rappaport 73, 3. 74; über die Chronologie 
des Zuges ebd. 74ff.). 

Hervorragend beteiligt waren ferner die H. an 
dm großen Einfall der Germanen unter Claudius: 
Hist. aug. Claud. 6, 2 denique Scytha/ru/m di- 
versi populi Peud, Grutungi , Austrogoti, Ter - 
vingi, Visi, Gipedes, Geltae etiam et Endi prae- 
1 dae cupiditate in Romanum solum inruperunt 
atque illic pleraque vastaverunt. Zosim. I 42, 1 
xaza zovzov zöv %qovov Sxvficov oi jtsgtXsKp&sv- 
zsg, ix zcöv xgoXaßovocör ixag&Evzsg icpodcov, 
EgovXovg xal Ilsvxug xal Foz'&ovg xagaXaßovzsg 
xai jregi zöv Tvgav jzozapöv d’&Qoio&svzsg, og «ff 
zöv IIovzov stoßaXXsi, vavntjyqadpsvoi jzXoia i£a- 
xiayiXia xal zovzoig iftßißdoavteg 8vo xai zgia- 
xovza pvgidöag . . . Syncell. p. 720 xgazzovoi 
8k xal im zovzov övazv%üjg AtgovXoi ndXiv sia- 
\ ßuXovzsg vavzixör xXij&og xaza Siacpögovg zojzovg 
zijg 'Pcopalcov x^gag. xal tzozs fthv vavfiaxlatg, 
tzots d « xal x £l ßd>ai, jiots 8s xal Xiyqj mso&Sv- 
zeg, vrp' ov xal xazuox £ & £ ls o avzög KXavStog 
zsXsvzq, zöv ßiov. Bei diesem Zuge, der mehr als 
ein bloßer Raubzug war (so die Annahme fast 
aller Forscher außer Pallmann I 58fF. Schmidt 
71f.) wird die Zahl der Teilnehmer auf über 
300 000 angegeben (Hist. aug. Claud. 6, 4. 8, 2. 4. 
Zosim. I 42, 1. Dexipp. frg. 24). Dem Auswande- 
) rungsversuch der zu Lande Ziehenden ging eine 
Piratenfahrt auf angeblich 2000 Fahrzeugen 
parallel (Hist. aug. Claud. a. a. O. Ammian. XXXI 
5, 15), die wohl hauptsächlich von den H. be¬ 
mannt waren (Syncell. p. 720). Frühjahr 269 
(Euseb.-Hieron. 2286. Hydat. a. 269. Prosper 
a. 269; vgl. Rappaport 85, 3) nahm der Zug 
von der Mündung des Tyras seinen Ausgang. Die 
Römer hatten unterdessen umfassende Abwehr- 
maßregeln getroffen (Zosim. I 42, 2, vgl. CIG 
) 3747. 3748). Während das Landheer Tomi und 
Marcianapolis vergeblich angriff (Hist. aug. Claud. 
9, 3. Zosim. I 42, 1) und wohl auch Mösien ver¬ 
heerte (vgl. Hist. aug. Aurel. 39, 7. Eutrop. IX 
15), erlitt die Rotte durch einen Sturm em Ein¬ 
gang des Bosporus schwere Verluste (Hist. aug. 
Claud. 9, 4. Zosim. I 42, 2, vgl. SyncelL p. 720, 
Zonar. XII 26); sie unternahm dann ergebnislose 
Angriffe auf Byzanz und Kyzikos, sowie ferner, 
nach einem Aufenthalt am Athos, auch auf Kas- 
) sandreia und Thessalonike (Hist. aug. Claud. 9, 7. 
Ammian. XXXI 5, 16. Zosim. I 48, 1. Zonar. 
XU, 26 m p. 150), von wo ein Teil der Flotte 
zu einer Raubfahrt nach dem Süden weiter zog. 
Unterdessen rückte Claudius, von Aquileia und 
Sirmium herkommend, auf der im Margustal auf¬ 
wärts fahrenden Straße heran! ' Die Belagerer 
von Kassandreia und Thessalonike vereinigten sich 
nun mit dem Landheere (vgL Rappaport 88). 


Der Vortrab des römischen Heeres, die dalmati- glücklich erreichte (Zosim. I 46,1). Mit dem 
nische Reiterei, wohl unter der Führung des Siege des Claudius wurde den großen Einbrüchen 
späteren Kaisers Aurelian (Rappaport 86), unter- der Germanen in die Osthüfte des Reiches für 
-nahm zunächst, mit gutem Erfolge, einen Über- lange Zeit ein Ziel gesetzt. Nur einmal scheinen 
feil auf die Germanen (Zosim. I 43, 2, vgl. Hist, die H., wohl im Verein mit den Ostgoteh, nach 
&ug. Claud. 11, 9); dann folgte der entscheidende dem Tode Aurelians, vielleicht noch im J. 275, 
Sieg des Claudius bei Naissus, wo 50 000 Feinde wieder einen Einfell in das römische Reich unter¬ 
gefallen sein sollen (Inc. pan. Const. Aug. 2. nommen zu haben: Hist. aug. Tac. 13, 2. 3 et 
Iulian orat. I 6d. Vict. 34, 5. Eutrop. IX 11. quoniam a Maeoiide rmdti barbari eruperant, 
Euseb.-Hieron. 2287. Oros. VU 23, 1. Hydat. 10 hos eodem consilio atque virtute compressit. ipsi 
Sk. 269. Prosper a. 269. Cassiod. ehren, a. 271. autem Maeotidae ita se gregabant, quasi aecitu 
Iord. Rom. 288. Chron. Pasch. I p. 508 ed. Bonn. Aureliani ad bellum Persicum convenissent, 
Tsid. hist. Goth., Mon. Germ. a. a. IX p. 269. Anon. auxüium daturi nostris, si necessitas postularet. 

р. Dion. V p. 226. Zonar. XII 26; eingehendere Zosim. I 63, 1 Taxlzov 8s za zrjg e P(b/xt)g avadfj- 

Berichte bei Hist. aug. Claud, 8. 9. Zosim. I capsvov ßaaiXsta xal ztjv dßxh v £ xovrog, Exv'&at 
43, 2, der allein I 45, 1 den Schlachtort nennt; 8ia zijg Mauoztdog Uftvtjg xsgaico&ivzeg 8ia zov 
vgl. auch Ammian. XXXI 5, 15. Münzen s. bei IIovzov za pixQ 1 EiXixiag ixsögafxov. olg hzsgeX- 
Eckhel Vll 474. Cohen 308—310 Victorias $cov Taxizog zovg pisv avzög xazaTZoXefirjoag igeT- 
Gothic.\ auf diesen Sieg beziehen sich wohl auch Xev, zovg 8e <PX(ogiav<p TzgoßsßXquivo) zijg avXijg 
die Denkmäler in Megara [LeBas-Foucart U20t)jr dßxw nagaSovg im zijv Evqcojiijv i^coQpqosv. 
53] und Theben [CIG 1622]. Der Titel Gothi- 64, 2 <5 &XcoQiuvög . . . zrjv xaza zcöv iv Boojioqo) 
ous max. ist zum erstenmal durch die Inschrift Sxv&cöv vIxjjv rjfuzsXij xazaXsXouzmg . . . Sie 
CIL UI 4876 für Claudius bei dessen Lebzeiten landeten am Phasis, überschwemmten dann Pontus, 
■erwiesen. Dagegen hat eine Münze Divo Claudio Galatien und drangen bis Kilikien vor; Kaiser 
Gothico Eckhel VII p.474. Cohen 53; die Münze Tacitus bekämpfte sie im Verein mit seinem 
mit Ger. Gothieus Eckhel VII 472 ist ver- Bruder Florian erfolgreich und überließ diesem 
dächtig. Ob eine Inschrift aus Cosa mit Gotieo dann die Beendigung des Kampfes (Hist. aug. 
Gennanico CIL XI 2635 auf Claudius oder Aure- Tac. 13, 2. 3. Zosim. I 63, 1. 64, 2, nach ihm 
lian geht, läßt sich nicht entscheiden). Dienunnach Joh. Ant. frg. 157 ed. Müller XV p. 599. Joh. 
Süden zurückweichenden germanischen Scharen 30 Malal. XU p. 301. Zonar. XU 28, vgl. Ghotycus 
(Zosim. I 45, 1) wurden energisch verfolgt, und maximus CIL XU 5563; Victoria Gotthi Eckhel 
diese Kämpfe zogen sich bis zum J. 270 hin; in VU 498. Cohen 157—163; Victoria Gotthica 
den Haemus gedrängt, erlagen viele Germanen Cohen 164). Rorian ging gleichfalls mit Glück 
Hunger und Seuchen oder dem Schwerte der gegen H. und Goten vor, bis die Erhebung des 
Römer (Hist. aug. Claud. 11, 3. 12, 1. Zosim. I Probus ihn zwang, den Kampf aufzugehen, so 
45. Syncell. p. 720. Zonar. XU 26. IH p. 151); daß jene, Sommer 276, imgefährdet heirakehren 
•ein großer Teil ergab sich und wurde entweder konnten (Zosim. 164,2; die Auffassung Schmidts 
In das römische Heer eingestellt oder als Kolonen 78 von dieser Stelle erscheint mir nicht richtig, 
in den verödeten Donauprovinzen angesiedelt Loewe Die Reste der Germanen 16ff. nimmt an, 
(Zosim. I 46, 2. Hist. aug. Claud. 9, 4). Nur 40 daß auf diesem Zuge sich H. in Galatien niederge- 
wenige versprengte Reste, die übrigens auf dem lassen hätten; vgl. dagegen Rappaport 103,1). 
Rückmarsch nach Claudius’ Tod noch einen ver- Nach den Seezügen des 3. Jhdts. hören wir 
geblichen Angriff auf Anchialos und Nikopolis für lange Zeit nichts mehr von den Ost-H., bis 

versuchten (Hist. aug. Claud. 12, 4. Ammian. diese dann um die Mitte des 4. Jhdts. unter ihrem 

XXXI 5, 16. Iord. Get. 108; hierauf scheinen Könige Alarich mit dem ständig sein Reich aus¬ 

sich Siegesmünzen des Quintillus zu beziehen: dehnenden Könige der Ostgoten Ermanarich in 
Cohen nr. 70—71; vgl. Markl Wiener numism. Kampf gerieten und nach schweren Verlusten 

Ztschr. 1884, 373, 5), gelangten wieder in die ihre Selbständigkeit aufzugeben gezwungen wur- 

Heimat (Hist. aug. Claud. 7, 6. Ammian. XXXI den: Iord. Get. 117. 118 Hermanaricus . . .non 

5, 15). Von Thessalonike (s. o.) war ein Teil der 50 passus est nisi et gentem Eerulorum, quibus 
Flotte nach Süden gezogen, wo sie Thessalien, praeerat Ealaricus,. magna ex parte trucidatam 
Griechenland, Kreta, Rhodos, Kypern und Pam- reliquam suae subigeret dicioni. nam praedicta 
phyKen heimsuchte, ohne aber diesmal feste Städte gern, Ablatio istorico referente, iuxta Maeo- 
einnehmen zu können (Dexip p. f rg. 23. Hist. tida palude inhabitans in locis stagnantibus, 

aug. Claud. 12, 1. Ammian. XXXI 5, 16. 17. quas Greci ete vocant, Eluri nominal* sunt, gens 

Zosim. I 43, 2. 46, 1; vgl. Moses von Chorene II quantum telox, eo amplius superbissima. nulla 

с. 76). Die römische Flotte unter Probus ver- si quidem erat tune gens, quae non levem arma~ 

trieb dann das Geschwader der H. (Zosim. I 44, turam in ade sua ex ipsis elegeret. sei quam- 

2; von Seekämpfen berichten auch Hist. ang. vis velocitas eorum ab aliis erebro beUantibus 

Claud. 12,1. Inc. pan. Const. Aug. 2 p. 161 ed. 60 evagaret, Gothorum tarnen stabiliUUe eubiacuü 
Baehrens. SyncelL p. 720. Zonar. Xil 26. UI et tarditati, fedtque causa fortunae, ut et ipsi 

p. 151. Hierauf sowie auf den Untergang eines inter reliquas gentes Getanem regi Hermanarieo 
Teiles der feindlichen Flotte beziehen s ich wohl servirent. Als bald darauf das Osfgptenreioh unter 
die Münzen mit Neptuno Aug^ Eckhel VU 472. die Herrschaft der Hunnen geriet, traf dies Schick- 
Cohen 183.184, sowie die alezandrinischen Kaiser- g&l damit zugleich auch die H., die aber ihre 
münzen mit LB und Darstellungen das Neptun, eigenen Könige behielten UoriL Get, 261 nennt sie 
Hionnet VT 470 nr. 3428. 3429; vgL Eappa- ausdrücklich unter den Völkern, die unter der 

port 91, l), das zum großen M die Heimat Herrschaft der Hunnen standen; vgL PauL Diac. 



hist. Bom. XIV 2 = Historia miscell. XV 2); sie Aufschwung genommen; der Ansgang des 5. nnd 

werden daher auch mit zahlreichen anderen ger- der Anfang des 6. Jhdts. ist die Zeit des Hshe- 

manischen Stämmen an den Zügen Attilas teil- pnnktes ihrer 'Macht. Als die Ostgoten in den 

genommen haben. Wohl um diese Zeit versöhn- siebziger Jahren des 5. Jhdts. Pannonien ge¬ 
ben sich ihre Sitze weiter nach Westen. Die räumt hatten, beginnen die H., wie auch ihre 

H. beteiligten sich dann nach Attilas Tod an Nachbarn, sich dieses Landes zu bem&cht^en 

dem großen Freiheitskampfe der bisher unter- (Paul. Diac. hist. Kom. XV 8 = Hist, miscell. XVI 

worfenen Germanen gegen die Hunnen, zu dem 9; Odmaeer cum fortissima Herolorum multitu- 

der Gepidenkönig Ardarich das Zeichen gab; nach dine fretus insuper Turcihngorum sive Sciro- 

dem Siege am Flusse Nedaof?) in Pannonien ge-10 rem aimlüs Italwm, ab extremis Pannamae 
wannen sie ihre Freiheit zurück (Iord. Get.259 fmibus properare conteruht: vgl. Eugipp. v. Sev. 

_268) Nach dem Sturze der Himnenherrschaft 7) und suchten die angrenzenden römischen Ge¬ 
säßen die H. wohl nördlich des Donaukniees, biete heim. So unternahmen sie Plünderungs- 

wo im Westen die Rugier und Turkilingen, im züge in Pannonien (Ennod. v. Antonii 12. 13 Morn 
Norden die Langobarden, im Südwesten die Ost- Germ. a. a. VII 186f.), ca. 480 eroberten und plün- 
goten ihre Nachbarn waren. Die spätestens dem derten sie Ioviacum, wohl das heutige bchlögen 
5 Jhdt.angehörigeKosmographie desIuliusHono- in Oberösterreich (Kubitscheck Ber. über die 
rius 26 (ed. Riese Geogr. min. 40) nennt sie zwi- Portschritte der römisch-germanischen borschg. 
sehen Markomannen und Quaden. (Daß Teile 1906/7, 129 vermutet in Ioviacum einen Ort 
der H in den früheren Sitzen an der Maiotis 20 zwischen Engelhartszell nnd Aschach. Vgl. Eugip- 
zurückgeblieben seien nnd von ihnen die später pins v. Sev. 24. Salzburg wurde damals nicht 
hier erwähnten Tetraxiten und Eudusianer sich von den H. erobert, wie Wiedmann Geschichte- 
herleiten, nimmt Loewe Reste 29—35 an; vgl. Salzburgs I 43f. behauptet)^ Allmählich gelang 
Procop. bell. Goth. IV 5. Ihnen gehörte dann es den H., ihrem Reiche eine bedeutende Aus¬ 
wohl auch der 469 verstorbene Tttxö&eog 6 inixXrjv dehnung zn geben und die meisten Nachbarn 
AtXov&og, Bischof von Alexandria, an. Euagrius sich zu unterwerfen: für die Lai^obarden die 
hist eccl II 8. Liberatus breviarium cansae damals zwischen Donan nnd Theiß saßen, kann 
Nestorianorum et Entychianorum 15 Migne L. das trotz des Schweigens bei Paulus Diaconns 
68 1017f Theophanes p. 170. 194 ed. Bonn; (hist.Lang. 120) als sicher gelten, für Tnrkilingen, 
vgi Gel zer Jahrb. f. protest. Theologie X 318f. 30 Skiren und andere Stämme läßt es sich mit großer 
Loewe 211f.). Im J. 469 scheinen sie mit den Wahrscheinlichkeit vermuten (Procop. b. G.II14; 
ihnen benachbarten Stämmen an einem Kampfe vgl. Schmidt 336); als die Rugier 488 von Odo- 
gegen die Ostgoten teilgenommen zn haben (so wakar ans Ufernonkum vertrieben und die Pro- 
Schmidt 132 nach Iord. Get. 277ff.). Eine vinzialen von dort weggeführt wurden, scheinen 
ganz hervorragende Rolle haben die H. bei dem sich die H. anch dieses Gebietes bemachhgt zu 
Sturz des weströmischen Reiches gespielt; in dem haben (Pallmann Völkerwanderung H 63t). 

italischen Heere Westroms bildeten sie neben Theoderich erkannte die Bedeutung des Keiche* 
Skiren und Turkilingen den Hauptbestandteil: der H. wohl und adoptierte ihren König Rodult 
Iord. Get. 242 Odoacer Torcilingorum rex Habens durch Waffenleihe als seinen Sohn (Cassiod. var. 
secum Sciros, Herulos diversarumque gentium 40IV 2). Kurz darauf, in den ersten Jahren des 
auxiliarios Italiam oecupmit. Kom. 344. Paulas 6. Jhdts., brach eine vernichtende Katastrophe 
Diac hist Kom. XV 8 = Hist, miscell. XVI 9. über das blühende Reich herein: die von den H. 
(Zenß 489V daher wird auch denH. Odawakars aufs äußerste herausgeforderten Langobardffli er- 
Erhebung zugeschrieben und dieser selbst alsKönig hoben sich unter ihrem Könige Tato und schlugen 
der H bezeichnet (Auct. Hann. a. 476. 487 Kodulf in einer gewaltigen Schlacht in der dieser 

Mon Germ a. a IX 309. 313). Sie fochten unter mit vielen seiner Leute den Tod fand. Die sagen- 

ihm gegen die Rugier (Paulus Diac. hist. Lang. I hafte Ausschmüdtung, die das Ereignis früh er- 

19) imd beteiligten sich besonders an der Ver- fahren, spricht für den tiefen Emdrnck den es 
teidigung von Ravenna (Anon. Vales. 54. Cassiod. hervorrief. Diese Schlacht bedeutet das Ende des 
chron. a. 491. FastiVindob. a. 491. Auct. Hann. 50 großen H.-Reiches und das Aufkommen der lango- 
a 491 Mon. Germ. a. a. IX 318. 319; vgl. Ennodius bardischen Macht (Proc. bell. Goth. H 14. Ongo 

nan. Theod. 53: quid Hendorum agmina fusa gentis Langob., Mon. Germ. leg. IV 643. Paulus 

commemorem), konnten aber das Geschick Odowa- Diac. inst. Langob. I 20; vgl. praef. ad edictum 
kars nicht wenden. Als Theoderich mit diesem Rothan. Die Schlacht fallt unter die Regie¬ 
zugleich auch seine Truppen niedennetzeln Keß, rung des Kaisers Anastasius also spater, afa 

WCTden die H. deren Schicksal geteilt haben (Anon. das J. 491, aber einige Zeit vor das J. 512, 

Vales. 56 Für die Annahme von Strakosch- wo ein Teil der besiegten H. auf römisches 
Graßmann I 249, daß diese H. .während Gebiet übertrat). Theoderich verhielt sich an¬ 
der ganzen Dauer der Ostgotenherrschaft in Ita- scheinend neutral und begnügte sidi, einzelne 

lien im Lande geblieben 1 seien, fehlt jede Hand- 60 flüchtige H. gastlich aufzunehmen (Cassiod. var. 
habe; Paulus Diac. hist. Lang. II 3 ist hierfür IV 45). Die H. wichen 
nicht zu verwerten, da bei ihm die Vorstellung reichen Langobarden m das Mb«™ 
herrscht, daß Odowakar einst an der Spitze der Rugier zurück, konnten ">min d™g™d 
H. und anderer Völker zur Eroberung Italiens 

•HSSSSÄ hatte das Reich der H. an der X deren «Aä Da aber 
Donau, die wohl nm diese Zeit durch Znzug ans die Gepiden p” 

der Heimat verstärkt wurden, einen bedeutenden behandelten, daß es tdÜfeßUeh an offenen Feind- 
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Seligkeiten zwischen beiden kam (Procop. bell. Goth. QI 38, 18. 14. Iord. Rom. 863), aber im 

Goth. II14), ging ein Teü des herulischen Vol- ganzen fänden sie sich doch allmählich in geord- 

kes im J. 512 über die Donan und nahm mit Go- nete Verhältnisse (Procop. hell. Goth. II 14, 84 

nehmigong des Kaisers Anastasius auf römi- xvyv diatxav int tfftsgözegov fzezaßaXövzsg), Vor 

schem Gebiet in Ulyrioum seinen Wohnsitz: Pro- allem aber erreiebte Iustmian, was er und Ana- 

«op. bell. Goth. II14, 28 äneg "EgovXot epegetv xö stasins mit der Ansiedelung der H. erstrebt, und 

Xomdv ovx oloi re ovzeg "Iozgov xs noxapov 6ta- was sie bewogen hatte, ihnen gegenüber immer 

ßaivovoi xai xotg ixsivy * Pcofiaiois ngoootxetv wieder Nachsicht zu üben, nämlich deren hervor- 

eyvcooav, 'Avuoxaaiov zijv avzoxgdzooog dgxrjv ragende kriegerische Tüchtigkeit der römischen 

syovrog ; bell. Goth. Q 15, 1 fjnxu "EgovXot Aay- 10 Sache dienstbar zu machen. Procop betont das 
yoßagötov rjxxiy&evzeg xff fidxyj . . . oi fiev avx&v ausdrücklich (bell. Goth. II 14, 84 xal "Pcofzaiotg 

. . . cpxrjoavzo eg xd iv ’IXXvQtoig %(ooia. oi 6h 6f) xazä ro igvppayixöv xd noXXa ent xovg noXsftiovg 

aXXot * ’Ioxqov noxafxov ötaßaiveiv ovdapij eyvcooav. Igvvzdaaovzat, ebenso HI 33, 13), und die zahl- 

Marceil. chron. a. 512, Mon. Germ. a. a. XI 98 reichen Emzelnachrichten, die er uns überliefert 

gern Herulorum in t&rras atque civitates Roma- hat, lassen uns klar erkennen, welche bedeutende 

norum iussu Anastasii Gaesaris introdueta. Rolle die H. als Söldner im Dienste Ostroms ge- 

Euagrius hist. eccl. V 24. Ein anderer Teil der spielt haben. Auf die Sitten der H. scheint auch 

H. dagegen wollte in stolzem Unabhängigkeifcs- ihre nunmehr endlich erfolgte Christianisierung 

s inn den Übertritt auf römisches Gebiet nicht nicht ohne Einfluß geblieben zu sein (Procop. bell, 

mitmachen, sondern kehrte auf einem abenteuer- 20 Goth. Q 14 und danach Euagr. hist. eccl. IV 24). 
liehen Zuge von Südungam aus nach der alten Mit einem Teil des Volkes trat der Häuptling 

Heimat in Skandinavien zurück, wo er sich an Gretes 528 in Konstantinopel zum Katholizismus 

der Seite der Gauten niederließ: Procop. bell. über, wodurch der Kaiser ihn besonders fest an 

Goth. Q 15 v EgovXoi ... oi 8h 8ij äXXot "Iazgov sich kettete (Joh. Halalas p. 427f. ed. Bonn. 

noxaftdv öiaßaivetv ovöaftrj eyvcooav, äXX' eg avxdg Theophan. chron. a. m. 6020 p. 174f. ed. de Boor. 

nov xdg ioxaxtag rrjg olxovpisvrjg iögvaavzo' ovzco His t, misc. Xvill 1); dagegen bekannte sich die 

yovv noXXtov ix xov ßaotXeiov atfiazog rjyovfxsvoiv Hauptmasse der H., wie die anderen Donauger- 

o tploiv rjfietyjav fiev xa HxXaßrjvdtv eßvt) i(pe$^g manen, zum Arianismus, was später zu Konflikten 

anavta, egrjftov 8h x&>gav Staßdvxeg, iv&evSe xoX- mit den Römern führte (Procop. bell. Vand. II 14. 

Jiijv eg xovg Ovagvovg xaXovfiivovg exeogtjoav. 30 Vgl. Strakosch-Graßmann I 218ff. Die Ver- 
fte&' ovg 8ij xat Javcov xd edvr} nugidguftov, ov mutung Loewes 2l0f., daß die H. sich bald nach 

ßia£ofteveov oepäg xtov xfj8e ßagßdgcov. iv&evSe xe den Raubfahrten des 3. Jhdts. zum katholischen 

eg dixeavov aq^txdftevot ivavxlXXovxo, SovXfi xe Glauben bekehrt, ihr Christentum aber wieder 

ngooxdvzeg xfj vr\ocg avxov efietvav . . . wv s&vog verloren hätten, ist wenig wahrscheinlich). Diese 

jzoXväv&gconov oi Iavzoi etot, nag' ovg 8ij religiöse Spaltung scheint auch die politische, in 

""EgovXot tote oi enrjXvxat iögvaavzo (über Funde eine römische und eine nationale Partei, die wir 

oströmischer Münzen, die mit dieser Rückwände- bald hervortreten sehen, beschleunigt zu haben 

rung in Zusammenhang gebracht werden, vgl. (vgl. über ähnliche Verhältuisse bei den Westgoten 

Strakosch-Graßmann I 271). Eunapius frg. 60 in Hist. gr. min. ed. Dindorf. 

Wo die H. in Ulyricum als Foederati zunächst 40 Zosim. IV 56. Dahn Urgeschichte I 337). Auf 
angesiedelt wurden, läßt sich nicht genau sagen. Als solche Gegensätze ist wohl die Revolution gegen 

sie sich in ihren neuen Sitzen auf römischem Gebiet den König Ochus zurückzuführen, die den Tod 

schwere Übergriffe erlaubten, mußte Anastasius mit des Königs und die Abschaffung der Monarchie 

Waffengewalt gegen sie vorgehen und brachte zur Folge hatte (Procop. bell. Goth. H 14. Vgl. 

ihnen eine schwere Niederlage bei; als sie nun- Zeuß 482. Strakosch-Graßmann I 252ff.). 

mehr Besserung gelobten, wurde das alte Verhält- Die hieran sich schließenden Ereignisse lassen uns 

nis wiederhergestellt (Proc. bell. Goth. II14). Die einen Blick in die inneren Zustände des H.-Volkes 

Beziehungen der Oströmer zu den H. gestalteten tun und sind zugleich, recht bezeichnend für ihr 

sich erst dauernd günstiger, als letztere vom Kaiser Verhältnis zu den Römern. Sehr bald ergab sich 

Iustmian neben reichen Soldzahlungen neue bessere 50 für die H. die Unmöglichkeit, ohne König aus- 
Wohnsitze erhielten. Diese lagen in einem Ge- zukommen, und so entschlossen sie sich, aus dem 

Ket, das die Römer erst kurz zuvor den Goten alten Königsgeschlecht, das mit einem Teil des 

entrissen hatten, in Pannonia Secunda südlich von Volkes nach Skandinavien zurückgekehrt war, einen 

Sirmium an der Sau (Proc. bell. Goth. H 14 neuen König zu holen. Unterdessen war Iustinian 

inet 6h 'Iovoxtvtavog xqv ßaotXetuv nagiXaße x.&QQ bemüht gewesen, die römische Partei in seinem 

xe dya&fj xal SXXotg XQVf iaolv avtovg dcoorjad/nevog Sinne zu beeinflussen, und diese bat ihn ihrerseits 

ixaigiCeofhU xe narxeläg Xoxyae. Menander frg. 9 um Entsendung eines Königs. Iustinian schickte 

ig xrjv EXovgoyv %d»gar, ir&a ngo xov qyxow oi Swartwa, einen H., der schon längere Zeit in 

’EXovgot • devzega de nQooayoQevexat IlatovCa) und Konstantinopel gelebt hatte und nun bei seinen 

in dem südlich von der Donau sich erstreckenden 60 Landsleuten bereitwillige Anerkennung fluid 
Dakien um Singidunum herum (Proc. belL Goth. I (Procop. bell. Goth. II 14. 15). Als inzwischen 

15, 30 ’Egovlotg xotg äfupl Etyytddvov. QI 33,13 Datius, den die herulische Gesandtschaft in Skandi- 

3ttu äXXa fihrzot Actxiag 66rxog ßaoiXitug navien zum Könige gewählt, mit seinem Bruder 

$9%av dfupi ndXtv Etyytbdrov, ad 6$ tdoürtat rvv. Aordus und 200 jungen H. sich den Grenzen 

VÄ Möllenhoff D. A. II 95, 2). Audi jetzt näherte, sah sich Swartwa, der dem neuen Könige 

haben die H. Plünderungszüge nicht gnm unter- entgege n treten wollte, von allen verlassen und floh 

lnsnn, und Hlyrien sowie Thrakien wurden noch mum KonstantinopeL Da Iustinian eine solche 

mehrfach von ihnen heimgesucht (Procop. belL Behandlung seines Schützlings nnmöghch ruhig 
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hianehmen. konnte, machte er Miene, Swaitwa 
mit Gewalt wiedereinzusetzen (Procop. hell. Goth. 

II 15). Da entschloß sich die national gesinnte 
Partei der H., die etwa 3000 Krieger zählte, das 
römische Gebiet zu verlassen und sich jenseits 
der Donau wieder bei den Gepiden anzusiedeln, 
ein anderer Teil des Volkes, die römisch gesinnte 
Partei, blieb im Gebiete Ostroms (Procop. bell. 
Goth. II 15 und III 84, 42. 43. Trotz letzterer 
Stelle bei Procop, nach der die römische Partei 1( 
nur 1500 Krieger gezählt zu haben scheint, wird 
man zu der Annahme kommen, daß der größere 
Teil des Volkes auf römischem Boden zurückblieb, 
da er 552 außer anderen Streitkräften über 3000 
Heiter im Dienste Ostroms nach Italien sandte 
[Procop. bell. Goth. XV 26]. Daß zwischen 545, 
wo etwa die Trennung erfolgte, und 552 so be¬ 
deutende Verstärkungen aus der skandinavischen 
Heimat eingetroffen seien, ist allzu unwahrschein¬ 
lich; vgl. dagegen Strakosch-GraßmannI254. 2i 
Schmidt 340. 348). Auf die Wiedereinsetzung 
Swartwas scheint Iustinian verzichtet zu haben, 
entschädigte ihn vielmehr durch ein Kommando 
über die Truppen von Byzanz und verwandte ihn 
in hervorragenden Führerstellen (Procop. bell. 
Goth. IV 25, 11); als Herrscher der um Singi- 
dunum zurückgebliebenen H. wird bald nachher, 
um 550, Filemuth genannt (Procop. bell. Goth. 
m 39, 10, vgl. III 34, 42). Kurz nach der 
Spaltung der H. brach, 548, ein Kneg zwischen 3 
Gepiden und Langobarden ans, und letztere wurden 
durch ein römisches Heer unterstützt, bei dem 
sich 1500 H. unter Filemuth befanden; eine Ab¬ 
teilung des römischen Hilfsheeres stieß auf eine 
Schar der als Verbündete der Gepiden fechtenden 
H.; diese wurden größtenteils vernichtet, auch des 
Königs Bruder Aordus fiel (Procop. hell. Goth. 
TTT 34). Gebrochen war ihre Kraft auch jetzt 
noch nicht (s. Procop. bell. Goth. III 34, 46 zuin 
J. 548: detpaivovzee ol otQazrjyoi gg Fqnatd&s v« 4 
xai v EqovXoi xaza'&iovzsg rrjv * D.Xvqi(oy Xrjtacovtut 
%a>ßay), aber seitdem hat man von dem zn den 
Gepiden ansgewanderten Zweig der H. nichts mehr 
gehört; er wird wohl nach der Zerstörung des 
Reiches der Gepiden mit diesen zu Grunde ge¬ 
gangen sein. Der im römischen Gebiet zurück¬ 
gebliebene Teil der H. saß noch ca. 550 um Singi- 
dunum: Procop. bell. Goth. III 38, 13 xai äXXa 
fih’zot Actxlag %ojßla. dövrog ßaoikscog 'EqovXol 
eo^ov agzpi jzo/uv Siyyiödvov, ov örj idßwtai vvv. 5( 
Bald darauf müssen sie diese Sitze geräumt haben, 
vielleicht um 552, als Filemuth mit mehr als 
3000 H., wohl im wesentlichen dem gesamten 
Volksaufgebot, in römischen Diensten nach Italien 
zog. Etwa 562 ging bereits Iustinian mit dem 
Plane um, die Avaren in den früheren Sitzen der 
H., in Pannonia Secunda, anzusiedeln (Menander 
frg. 9. Schmidt 340). Seit der Mitte des 6. Jhdts. 
verschwinden die H. als Volk aus der Geschichte; 
auch von dem nach der skandinavischen Heimat 6i 
zurückgewanderten Teil hören wir nichts mehr, 
er wird unter den Gauten aufgegangen sein. Nur 
als Söldner im Dienste von Byzanz haben die 
Ost-H., wie auch schon vorher, noch eine und zwar 
sehr bedeutsame Rolle gespielt. 

Binfl Schilderung der H. wäre unvollständig, 
würde ihrer Tätigkeit als Söldner im Dienste 
Borne nicht besonders gedacht: kaum ein anderer 
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germanischer Stamm hat von seinem ersten Er<- 
scheinen in der Geschichte bis zu seinemüntergange 
in den Kriegen des römischen Reiches so vielfache- 
Verwendung gefunden wie sie (vgl. Iord. Get. 118)- 
Über die Rolle, die die aus den West-H. sich 
rekrutierenden Eruli seniores als römischer 
Truppenkörper gespielt, s. o. Von den Ost-H. 
trat Naulobatus bereits 267 in römische Dienste 
(o. S. 1154); ihnen gehörten auch die herulischen 
) Soldtruppen an, die zur Zeit Odawakars einen 
so wesentlichen Teil des weströmischen Heeres 
bildeten (s. o. S. 1159). Erst Iustinian aber ge¬ 
lang es durch seine geschickte Diplomatie,, 
dauernd den größten Teil der Kräfte der H. seinen 
Zwecken dienstbar zu machen (s. o.), und an den 
unter seiner Regierung geführten Kriegen haben sie 
sehr bedeutenden Anteil genommen (vgl. hierfür 
besonders Aschbach 42ff. und Schmidt 340ff., 
ferner auch Seeck Ztschr. d. Savigny-Stift. Germ. 

0 Abt. X 97ff.). Sie bildeten nicht, wie die Eruli 
seniores , einen römischen Truppenkörper oder, 
wie die Söldner zur Zeit Odowakars, einen Be¬ 
standteil des römischen Heeres, sondern traten 
auf Grund des Föderativverhältnisses oder be¬ 
sonderer Soldverträge als selbständige Kontingente 
unter eigenen Stammesführern auf. Über ihre 
Teilnahme an den Perserkriegen unter Iusti¬ 
nian liegen nur kürzere Nachrichten vor. Unter 
Beiisars Oberleitung uahmen 300 H. unter ihrem 
0 Führer Fara am ersten Kriege mit den Persern 
teil und entschieden durch ihr Geschick und ihre- 
Tapferkeit im J. 530 die Schlacht bei Dara in 
Mesopotamien (Procop. bell. Pers. I 13, 14); die¬ 
selbe Truppe war wohl auch 532 an der Nieder¬ 
werfung des Nikaaufstandes in Konstantinopel be¬ 
teiligt (Procop. hell. Pers. I 24; vgl. Aschbach 
44). 539 fochten herulische Reiter in einem Kampfe 
gegen die Armenier mit (Procop. hell. Pers. 
II 3). 542 kämpften zum zweitenmal H. unter 
Beiisars Führung gegen die Perser (Procop. hell. 
Pers. II 21), im folgenden Jahre bot Belisars 
Nachfolger Narses noch stärkere herulische Streit¬ 
kräfte unter Filemuth und Verus auf, die bei 
einer Niederlage des Narses schwere Verluste er¬ 
litten (Procop. bell. Pers. H 24. 25). In den 
J. 550—552 nahm der H.-Führer Uligang an 
Kämpfen gegen die Ahasgen am Kaukasus und 
in Kolchis gegen die Perser teil (Procop. hell. 
Goth. IV 9, 13. Agathias IH 6). 
i Bedeutender war die Rolle, die H. im Kriege 
Belisars gegen die Vandalen in Afrika gespielt: 
zwar befanden sich nur 400 H. unter Fara im 
römischen Heere (Procop. hell. Vand. I11. H 4), 
aber seiner hervorragenden Tüchtigkeit gelang es, 
Gelimer 534 zur Kapitulation zu zwingen und 
damit den Feldzug zu entscheiden (Korrespondenz 
zwischen Fara und Gelimer! vgl. Procop. bell. 
Vand. H 6. 7). Ihr arianisches Glaubensbekennt¬ 
nis verwickelte dann die H. in eine Meuterei 
) gegen die Römer (Procop. bell. Vand. H 14- 17). 

Weitaus am bedeutsamsten aber ist die leil- 
nahme der H. an der Unterwerfung des 
O stg ot enreich es in Italien gewesen. 539 zogen 
2000 H unter Wisand, Aloith und Fanitheus 
mit Narses zur Unterstützung Belisars nach Ita¬ 
lien (Procop. belL Goth. II IS, 18), wo Fanitheus 
vor Caesena fiel (Procop. bell Goth. H 19, 20). 
Nach Narses’ Rückberufung machten die H- ihren 


nenui 


Frieden mit den Goten, änderten dann aber doch 
ihren Entschluß und stellten sich wieder den 
Römern zur Verfügung. Wisand blieb in Ita¬ 
lien. wo er 540 vor Treviso fiel (111 1), Aluith 
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citur illic eursu Herulus) im Verein mit ihrer 
Tapferkeit sowie ihre Kriegs- und Abenteurer¬ 
lust machten sie zu Söldnern im Dienste Roms 
besonders geeignet, wo sie teils als leichtes Fuß- 


und Filemuth. der an Fanitheus’ Stelle getreten volk (Iord. Get. 118. 261), teils als Reiter fechten, 
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war, zogen nach Byzanz (II 22). Späterhin, An¬ 
fang 546, kamen starke herulische Soldscharen, 
die Narses wiederum für den Krieg in Italien 
angeworhen, nur gegen die in Thrakien einge- 


Ihrer Taten als kühner. Seefahrer ward oben 
mehrfach gedacht. Über ihre leichte Bekleidung 
im Kampfe und das Fehlen fast aller Schutz¬ 
waffen s. Procop. bell. Pers. II 25. Pani. Diac. 


drungenen Slaven zur Verwendung (IH 13), eben-10 hist. Lang. I 20 (vgl. Tac. Germ. 6; hist. II 22 
sowenig gelangte Filemuth, als er 549 abermals cohortes Oermanorum ... more pairw nudxs 
mit seinen Truppen aufgeboten wurde, nach Ita- corporibm); ihre Hauptwaffe war wohl das Schwert 


lien (TU 39). Erst 552 "zogen mehr als 3000 H. (s. Mauricius strateg. XII 4 p. 304 ed. Scheffer, 

unter Filemuth und Aruth mit Narses in den ona&i'aEßovXtoxia; vgl. Tac. Germ. 44. Schmidt 

Krieg gegen die Ostgoten (IV 26; vgl. IV 30), 349. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache I 2 

wo sie besonders am Kampfe hei Busta Gallorum 330). Mit ihren Herren fochten bei den im Solde 

(IV 31) am Sturm auf Rom (IV 33) und sodann Roms stehenden H. auch die Knechte: Procop. 

an der ’Schlacht am Vesuv (TV 34f.) teilnahinen. bell. Pers. II 25. (Über denselben Brauch bei 

Filemuths Nachfolger Fulkaris fiel 552 mit einem den Goten s. Procop. hell. Vand. I 8, hei den 

Teile seines Heeres bei Parma gegen die in Ita- 20 Langobarden Procop. bell. Goth. TV 26; vgl. 
lien eingedrungenen Franken und Alamannen Bolze 51. Mommsen Hermes XXIV 244). 

(Agathias I 11. 14. 15; vgl. I 16). 553 ent- Soweit die H. nicht vom Kriegshandwerk lebten, 

schied in der Schlacht am Casiliuus (Voltumo) befaßten sie sieb wohl mit Viehzucht (Procop. 


lien eingedrungenen Franken und Alamannen 
(Agathias I 11. 14. 15; vgl. I 16). 553 ent¬ 
schied in der Schlacht am Casiliuus (Voltumo) 
bei Capua Sinduald mit seinen H. den Kampf 
gegen die Alamanne n zu Gunsten der Römer 
(Agathias H 7—9). Ein Versuch dieses Sinduald, 
nach dem Vorbilde Odowakars sich zum Herrscher 
Italiens aufzuwerfen, wurde von Narses sofort, 
566 oder 567, unterdrückt und Sinduald hin¬ 


bell. Goth. H 14, 27); von intensiv betriebenem 
Ackerbau findet sich hei diesem so wenig seß¬ 
haften Volke keine Spur. Sehr ungünstig ist 
das Bild, das uns hei Procop. hell. Goth. H 14; 
hell. Vand. II 4 von den Sitten, der H. entworfen 
wird; vieles davon ist starke Übertreibung (vgl. 


gerichtet (Marius chron. a. 566. 568. Exc. Sangall. 30 dazu Müllenhoff D. A. II 181 > Anin. > Ähnliche 
a 567. Paulus Diaconus hist. Lang. H 3; vgl. Vorwürfe gegen die Taifalen bei Ammian. XXXI 

Euagrius h. e. IV 24. Euagrius V 4 legt lustin 9, 5, gegen die Germanen überhaupt bei Sextus 

II. den inschriftlich nicht bezeugten Titel Eqov- Empiricus Hypotyp. III199; vgl. dagegen Tacit. 

Xtx6$ bei). Seitdem werden die H. in der Ge- Germ. 18—20. Quintil. declam. mal. IH 16), 

schichte nicht mehr genannt. (Daß die H. zur Zeit auch hat Procopius selbst sein Urteü zum Teil 

Sindualds in größerer Zahl in Tirol gesessen und korrigiert; aber die Achtung vor bestehenden 

auf die Gestaltung der dortigen Bevölkerung nicht Verträgen lassen sie mehrfach vermissen (Procop. 

ohne Einfluß gebliehen seien, vermutet Egger bell. Goth. II 14. 22. III 33), und gewisse Züge 

Archiv f. österr. Geschichte XC 214ff.). von Roheit, wohl unter dem Einfluß des langen 


Über die inneren Verhältnisse bei den H. 40 Söldnerlebens finden sich in der Tat (Eugippius 
sind wir infolge der vielfachen Berührung, in die sie v. Severini c. 24. Agathias H 7); Menschenopfer 
mit den Römern traten, etwas näher unterrichtet. erwähnt außer Procop. a. a. O. auch Ennodius v. 


Bezeichnend für sie ist die Tatsache, daß sie 
in den Stürmen der Völkerwanderung zäher an 
den altgermanischen Einrichtungen und Sitten 
festgehalten haben als andere Stamme. So ist 
die Macht des Königtums bei ihnen gering ge¬ 
blieben (vgl. Tac. Germ. 7. 44; ann. XIH 54 
in quantum Germani regnantur), wie das bei 


erwähnt außer Procop. a. a. O. auch Ennodius v. 
Antonii 13.14 Mon. Germ. a. a. VTI187 (übrigens 
ist dasselbe auch für Franken und Sachsen be¬ 
zeugt: Ennodius a. a. O. Procop. bell. Goth. II 
25; vgl. Tac. Germ. 9. 39. 40. Grimm Deut¬ 
sche Mythologie I 4 36f. Müllenhoff D. A. IV 
582), wie denn überhaupt die H. sehr zäh au 
den ursprünglichen Sitten festhielten und am 


dem Aufstaud gegen Ochus (s. o.) und anderen 50 längsten unter den germanischen Wandervölkern 


Gelegenheiten liervortritt; der Wille des Volkes Heiden geblieben sind. Neben unleugbaren Feh¬ 
erscheint als maßgebend (bes. Procop. bell. Goth. lern finden sich bei ihnen auch zahlreiche gute 

II 14; vgL Dahn Könige H 12ff.). Neben dem Eigenschaften: kühner Wagemut, glänzende Tapfer- 

Könige stellt ein starker, selbstbewußter Adel keit, Mannentreue bis in den Tod (Agathias I 

(so Procop, belL Vand. II 3 xai rjptsi? ovx 15 ), ritterlicher Sinn selbst gegenüber dem Feinde 

ev 3 ta.TQt&iäv ysyov6xeg ßaaiXei vvv vjzrjQezciv av%ov- (Procop. bell. Vand. H 6), hoch entwickeltes Ehr- 

fisv), dessen vielfach erwähnte Angehörige he- gefühl (Agathias I 15. II 7), Liebe_ zur Freiheit 

sonders als Führer der im Dienste Ostroms stehen- und Anhängli chkeit an die alte Heimat (Procop. 

den Soldtruppen eine Rolle spielen und bisweilen hell. Goth. II 15), dabei auch ein gewisser Sinn 

wohl auch auf eigene Faust Politik treiben (vgL 60 für Humor (Agathias IH 6). Nicht unsympathisch 

_ TT , 3 _ r\ _X_\ n __ _ n _xX. :i J nnolätaot'An 


z. B. das Verhalten des Gretes). Gefolgsmannen 
erscheinen bei Königen (Procop. belL Goth. H 
15) und Edlen (Agathias I 15). Neben der aus 
Gemeinfreien bestehenden Hasse des Volkes finden 
sich auch zahlreiche rechtlose Knechte (Procop, 
belL Pers. II 25. Agathias II7; vgL Tac. Germ. 
25). Die hervorragende Gewandthe it d er H. (s. 
bes. Iord. Get. 118. Apoll. Sid- cann. VH 236 w«- 


erscheint daher das Gesamtbild dieses unstetesten 
unter allen Germanenstämmen der Völkerwan¬ 
derung. 

Literatur: Zeuß Die Deutschen und die 
Nachbarstemme, München 1837, 476—484. 489. 
Aschbach Geschichte der Heruler und Gepiden, 
Frankfurt a. M. 1835, Müllenhoff Nordalbin- 
gische Studien I (1844) 122—126. 130. 155. 
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Bolze De rebus Herulorum, Diss. Berlin 1855. 
Dabn Die Könige d. Germanen II., Münch. 1861, 
1—14. Pallmann Die Gesch. der Völkerwanderg. 
2 Bde., Gotha 1863 u. "Weimar 1864. v. Wieters¬ 
heim-Dahn Gesch. d. Völkerwand. 2 Bde., Leipz. 
1880/81. Dahn Urgesch. d. germanischen und 
romanisch. VölkerI., Berlin 1881, 561—567. Seel¬ 
mann Jahrb. d. Ver. f. niederd. Sprachforschung 
XTT (1886) 1—33. 53—57. Möllenhoff Beovulf, 
Berlin 1889, 30—32. Strakosch-Graßmann 
Geschichte der Deutschen in Oesterreich-Ungam 
L, Wien 1895, bes. 247—256. Loewe Die Beste 
der Germanen am Schwarzen Meer, Halle 1896. 
Rappaport Die Einfälle der Goten in das römi- 
mische Reich bis auf Constantin, Leipzig 1899, 
67ff. Bremer Ethnographie der germanischen 
Stämme, Straßburg 1904 2 , 833—835. Schmidt 
Gesch. der deutschen Stämme bis zum Ausgang 
d. Völkerwanderung, Berlin 1904/10, 333—349; 
Allgemeine Gesch. d, germanischen Völker, Mün¬ 
chen-Berlin 1909, bes. 136—138. [Rappaport.] 

Herys. 11 H. (I), Archon in Delphoi um 229 
v. Chr. (Curtius Anecd. 65. Bull. hell. VII 420 
nr. HI und N. Jahrb. 1894, 526; vgl. Pomtow 
o. Bd. IV S. 2627). 

2) Herys (II), Sohn des Pleiston, Archon in 
Delphoi um 156/5, während der V. Priesterzeit 
(Wescher-Foncart 230. 240. 256. 258. 270; 
vgl. Pomtow o. Bd. IV S. 2639). 

3) Herys (IH), Sohn des Kleon, Archon in 

Delphoi um 62/1, während der XVI. Priesterzeit 
(CIG 1695; vgl. Philol. LIV 228 und Pomtow 
o. Bd. IV S. 2654). [Sundwall.] 

Hesbon s. Esbus. 

Hesigonos 6 ioxooixog , wird von Tzetz. ad 
Lyc. 1021 p. 316, 16 Sch.; Chil. I 468. VH 644 
neben und aus Rheginos zitirt. Korruptel aus 
'Iaiyovog, s. d. [F. Jacoby.] 

Hesiodos. Der große Epiker, der älteste be¬ 
kannte Poet des hellenischen Mutterlandes und 
auf dem Boden Europas überhaupt. Die Hesio- 
dische Dichtung, von Boiotien ausgehend, gewann 
im Umkreis des festländischen Hellas, ohne daß 
etwa ihr Schöpfer ein Schulhaupt gewesen wäre, 
eine autoritative Geltung und wirkte für be¬ 
stimmte Richtungen der epischen Gattung vor¬ 
bildlich. Man hat deshalb in der Folge auch 
Gedichte fremden Ursprungs, die in der Art der 
H.s gehalten waren, ihm zugezählt, während der 
Name der wahren Verfasser verblich. 

Die Kenntuis des Heldenliedes, das im ioni¬ 
schen Gebiete Kleinasiens seine Vollendung er¬ 
reicht hatte, verbreitete sich allgemach über alle 
hellenischen Lande, denen es znm höchsten natio¬ 
nalen Gute ward. Die erhabene Größe dieser 
Poesie mußte aueb anderwärts schlummernde Ta¬ 
lente zu selbständigem dichterischen Schaffen 
anregen. Während das heroische Epos durch die 
Kykliker eine wenngleich minderwertige Fort¬ 
setzung erfuhr, trieb das epische Genre neue Reiser 
und Blüten auf dem Boden der Landschaft Boio¬ 
tien und ihrer Nachbargebiete. Obgleich die Be¬ 
wohner des Landes, die unter ungünstigen kli¬ 
matischen Verhältnissen leidend nicht die Lebens- 
bejahung des gesegneten fröhlichen Ioniens be¬ 
saßen , als schwerfällig und geistig nicht allzu 
regsam galten, waren sie doch auch idealen Be¬ 
strebungen keineswegs abhold. Und wie später 
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die Landschaft sich rühmen durfte, Griechenland 
den größten Lyriker geschenkt zu haben, so 
brachten deren Bewohner schon in der Frühzeit 
der bei ihnen erwachsenen Dichtung des askräi- 
schen Sängers, mochte er auch äolischen Stammes 
sein, Verständnis und Interesse entgegen. 

Name. Neben der geläufigen Form *Roio 8 og 
wird von Herodian n 521, 7 (362, 26) L. als 
äolisch AiaioSog angeführt, was Hoffmann Griech. 
Dial. H 421 als echten Namen des Dichters, 
dessen Eltern ans Kyme stammten, ansieht. Die 
böotische Namensform sei dann ’Holodog gewesen, 
die gewöhnliche mit Spiritus asper aber durch 
volksetymologische Ableitung von fjSopai oder 
irjftt zustande gekommen. Hierbei wird ein sehr 
frühzeitiger Übergang des Diphthongen in den 
Monophthongen im Böotischen vorausgesetzt. In 
jüngerer Zeit wurde aus der gangbaren Namens¬ 
form regelrecht Etaiobog , vgl. die Inschrift von 
Thespiai CIG Graec. Sept. I 1785 (= Collitz 
Dial.-Inschr. I 800): ogog rag yag rag (ia)gäg 
xeov o(vv)&vzdcov xäp Mcoodcov {Maxf&Ccov r<5)v 
Dittenberger) Etoiobeicov. Die angeblich äoli¬ 
sche Form Aloiobog wurde im Altertum benutzt, 
um den Namen auszudeuten: Etym. Gnd. s. Eai- 
oöog ’ AtoXixöig 6 xrjv aloiav öböv yiogsvopevog r} 
oxi aiatcog ißabtae, vgl. Etym. M. 488, 20, etwa 
mit Rücksicht auf die Erga, der Mann, der den 
rechten Weg wandelt (vgl. Pind. Nem. IX 18 
aloiav obov aozpiag), wohl auch im Gegensatz zum 
unredlichen Perses. Doch ist dieser Zusammen¬ 
hang mit utotog fraglich, da in Alaiobog der Di¬ 
phthong im Sinne von ä geschrieben sein kann, 
indem bei Herodian daneben auch z. B. äol. alpi- 
ovog = fjpiovog angeführt wird, vgl. Meister 
Griech. Dial. I 83. Auch die Namensform c Hol- 
obog wollten die alten Grammatiker etymologisch 
erläutern: Etym. M. 38, 24 Ttaga xo fja<o piXXov- 
xa xal to 686 g ; oder Schol. Prokl. zu Erg. 1 
(p. 24, 5 G.) ix xov fjoig r) ezxpQOovvt] xal tov 
eil 8(0 xd Xsyco yivexat ‘Holobog. Neuere Forscher 
wollten dem Namen symbolische Bedeutung unter¬ 
legen, wie Goettling in der ed. 2 x'Xfll oder 
Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 919, 2. Im zweiten 
Komponenten sieht die Hochstufe der einfacheren 
Wurzelform fe 8 - (zu deiSco) Solmsen Unters, 
z. griech. Laut- u. Versl. 238. 

Lebensverhältnisse. Manches von dem, 
was uns über des Dichters Leben berichtet wird, 
trägt den Stempel der Erfindung an der Stirn, 
während aus andern, sagenhaft anmutenden Nach¬ 
richten ein Korn der Wahrheit hervorblinkt. Die 
wichtigste Quelle ist der 'Ourfgov xal r Hot68ov 
dycbv, ein zwar erst aus Hadrians Zeit stammen¬ 
der Traktat (vgl. 29 ixi xov ftetoxatov uvtoxgä- 
xogog Abotavov), der aber auf einem weit älteren 
Werke, dem MovasTov des Rhetors Alkidamas, 
Schülers des Gorgias, beruht (vgl. 230 <py- 
oiv *AXxt8u[iag b Movas(q)) , dem wieder ältere 
Tradition zugrunde lag, vg LRohde KL Sehr. 11031 
E. Meyer Herrn, XXVII 377. Nietzsche Rh. 
Mus. XXV 528ff. XXVm 211 und Bethe o. Bd. I 
S. 867; Ausg. von Nietzsche Acta phfl. Iips. 
I 1. Rzach Hesiodi carm. ed. maior (1902) 438, 
min. 2 (1908) 231; ferner bei Allen Hom. 
Opera V 225ff. Hierzu Hahaffy On the 
Funden Petrie Papyri, Dublin 1891 tab. XXV 
und Text p. 70. Rzaeh Zum Agon. Wien. Stud. 


XIV 139ff. Kirchhoff S.-Ber. Akad. Beil. 1892, Urvater H.s wie Homers galt, vgL auch Schol. des 
865. Busse Rh. Mus. T.XTV 108ff. Neben dieser Prokl. zu Erg. 683 (p. 361, 6 G.), wo diese Ab- 
Hauptquelle ist weiter der magere Artikel bei stammung nach Hellanikos erwähnt wird. 

Suidas (Hesych. Mil.) ’Hotobog zu nennen; end- H.s Vater stammte nach des Dichten eigenen 
lieh das ybog *Hot68ov, das in den Scholien vor- Worten Erg. 635ff. aus dem äolischen Kyme (636 

liegt, wovon Immisch (Festschr. f. Gomperz, Kvprjv AloXiba jzqoXixzov), von wo er zur See 

Wien 1902, 251, 1) die eine Fassung (hei Gaisf. nach Askra in Boiotien kam, um bitterer Not zu 

5, 22—9, 5) als zu den ans reicheren Proklos- entgehen und sich hier eine neue Heimat zu 

Scholien geschöpften Prolegomena Anonyma, die suchen (ovx dtpevog (pevyoyv ovbe nXovxdv xe xal 

andere (Gaisf. 17, 4 — 19, 16) als dem Tzetzes 10 öXßov, <iUla xaxrjv Ttevtyv). Ephoros gab nach 

gehörig ansieht. Hiezu kommen gelegentliche dem Schol. Prold. zu Erg. 635 (p. 362, 25 G. 

Nachrichten bei Schriftstellern des Altertums. = FHG I 277 M.) einen andern Beweggrund 

Manches von dem, was in den angeführten Quellen an; er sei übergesiedelt ov 8i ifixogiav, aXXd 

über die Erlebnisse und Beziehungen des Dichters epovov epepvXiov sQyaodpevog. Der Flecken Askra 

niedergelegt ist, ward ans den in den Hesiodischen aber war ein armseliger Ort, vgl. Erg. 639fi, väa- 

Werken selbst enthaltenen Andeutungen persön- oaxo 8' ay% EXixdtvog, diCvgfj bl xcbpp, Äoxqd 

licher Natur ausgesponnen, vor allem ans den x £ i/* a xuxjj, degei dgyaXsjj, ovbe jtot’ ea&Xjj. Dieser 

Erga und der im Eingänge der Theogonie in bitteren Worte erinnern sich noch spätere Schrift- 

einem der Musenhymnen enthaltenen Partie v. 22ff. steiler wie Velleius I 7 patriam, quia multatus 

H.s Vater soll Aiog geheißen haben. So haben20 ab ea erat (im Streite mit Perses), contumelio- 
ihn nach Proklos’ Chrestomathie (Allen Hom. sissime (testatus est), oder selbst Nonnos Dion. 
Op. V 100, 2 = Biogr. gr. 25, 19 Western.) be- XIH 75 ot 8vonepupeXov *Aoxqtjv (e^ov) xaxqibu 
reits die Logographen Hellanikos und Pherekydes baqpvrjeoaav doiyrjtoto vopijog. 
genannt; desgleichen der Historiker Ephoros, der Da H.s Vater ans Kyme stammte, bezeichnete 
als Kymäer in dem Dichter seinen Landsmann Ephoros den H. kurzweg als Kymäer und war 

sah. und zwar b owxdypaxt tqi imyQapopbfp bestrebt, auch den Homer zu einem solchen zu 

’EjztxcaQta) nach dem pseudoplntarchischen Homer- machen (psendoplut. Homerbios) ; hierdurch wollte 

bios Allen V 240, 8, und Strab. XTIT 622, der er seiner eigenen Vaterstadt Kyme, die sonst 

•dort Ephoros vor sich hatte. Als ’Hoiob' ex- nicht bedeutend war, ja im Gerüche eines antiken 

yove Aiov spricht den H. im Sängerwettkampf 30 Schilda stand (vgl. Strab. XIII 622), besonderen 
Homer an (Agon 149). In dem inschriffclichen Ruhm verschaffen. Und so wird auch bei Suidas 

Epigramm von Thespiai CIG Graec. Sept. 14240 c H. KvpaZog genannt, während bei Steph. Byz. 

1 (ausgegraben 1889) heißt es ebenfalls 'Boiobog s. Kvprj der Dichter (neben Ephoros) als Ky- 

Aiov ; auf den Assendelftischen Tafeln von Pal- mäer bezeichnet wird, hingegen s. *Äoxga als 

myra ist dem H.-Vers Erg. 347 beigeschrieben AaxgaZog. Askra galt den meisten als seine eigent- 

AEIOY , was als (6) Aiov aufzulösen ist (vgl. liehe'Heimat. So meldet das angeblich von Cher- 

Rzach Wien. Stud. XVI 328). Ebenso nennt sias (vgl. o. Bethe Bd. HI S. 2241) herrührende 

der Suidasartikel und das ybog ’HoidSov (p. 5, Epigramm Anth. Pal. VH 54 (— Inscr. gr. metr. 

23 G.) diesen Namen. Die Quelle ist offenbar 19 ed. Preger), das auch im Agon steht (2S9ff.): 

der Dichter selbst, Erg. 299, wo er seinen Bru-40 ~Aoxqt] pev naxglg xoXvXtyog ; vgl. den Epita- 
der Perses zur Arbeit mahnt: SgydCev, Ile@or}, phios Bionos (Mosch. III) 87 v Aaxga pb yodsi 

öiov ybog, wie auch Plutarch las (Mor. 1047f.). oe noXv nXeov ‘HotöSoio. Nikandr. Ther. 11 Ma¬ 
in dem Tzetzesscholion p. 202, 17 G. heißt es: xguiog pvydxoio peXiaarjevxog iv ’Hoiodog 

vis Aiov rj evyeveg ybog , es ist also an Aiov und xareXe^e jzag vöaat UeQprjoooZo. Demiurgos Anth. 

öTov ybog gedacht. Sevin, Ruhnken, ja selbst Pal. VII 52, 2 ’AoxgaZov yeverjv ‘Hotodov xaxixoo. 

Bergk wollten denn auch Aiov ybog, Ed. Meyer Oft wird bei den römischen Dichtern auf seine 

(Genethliakon f. Robert 162, 1) Aiov ybog im Heimat hingewiesen; so heißt er Aseraeus bei 

Texte lesen. Allein 8Tov ist nicht anzutasten: Ovid. amor. I 15, 11, Aseraeus senex bei Verg. 

Perses soll arbeiten als eines tüchtigen edlen Buc. VI 70. Ovid. ars am. II 4; vom Aseraeum 

Vatere Sohn (vgl. Erg. 633f.). Bei Hom. II. IX 538 50 carmen spricht Verg. Georg. H 170. 
wird Artemis, im Hom. Hymn. xXXTTT 2 Dio- Dort in Askra, am Fuße des Helikon, erzählte 
nysos als Siov ybog bezeichnet; vgl. übrigens die Legende, habe H. Schafe geweidet: im Traume 

Jacobsohn Herrn. XLV 164, 1. 184, 3. Für seien ihm die Musen erschienen und hätten ihn 

die beregte Frage folgt nichts aus den Worten znm Dichter geweiht, indem sie ihm einen Lor- 

des Velleius Paterculus I 7 patriamque et pa- beerstab überreichten und die Gabe des Gesanges 

rentes testatue est (Bestockte), da hierbei an die verliehen. Diese in einem der Hymnen im Ein- 

Erwähnung des Vaters überhaupt gedacht werden gange der Theogonie v. 22ff. erzählte Vision hat 

kann, der aus Kyme nach Askra kam. Den Na- jederzeit die Aufmerksamkeit auf sich gezogen, 

men der Mutter, der ebenso wie der väterliche So berührte sie Kallimachos in den Aitia, Papyr. 

fingiert sein wird, nennen uns die Quellen als60Oxyrhynch. (VH) 1011 v. 85 (vgl. Schneider 
Pykimede. Callimachea H 788f.) : xeivco xto Movoat xoXXa vi- 

Früh stellte man auch eine ganze Stammtafel povxt ßoxa ovv pv&ovg ißdXovxo xoq Xjp(9)<siv 

der Ahnherren des Dichtors auf. Im Agon geht d^iog Zkjzov und wohl ein Nachahmer bei Front, 

diese Reihe bis auf Apollon, den Gott ds Dicht* et Marc. Ep. 1, 4 stoipbi pifia vsporrt xoq' lx~ 

kunst, zurück; und unter da Vor&hren sehen vier d££og txxov 'Rotddco, Movoiajv iopog 8%' f)vxia- 

wir auch Orpheus, der nach Berichten der Logo; o». Ebenso nimmt hierauf Bezug Asklepiades (oder 

flwbes in der Chrestomathie du BoBoe (oci Archias) Anth. PaL IX 64, 1 avxcd xoipaivorta 

Al ton Hom. Op. V100,1 = Wogr.gr. 25,18 W.) als fuofytßgira prjXd ot Movoat idQtmor b xQaraolg 


ovgeotv, 27 aioös. Der frostige Quintus Smyrn. aber auch, weil in den Agonen nebeneinander 
wen det d ie ganze Fiktion ohne weiteres auf sich Rhapsoden anftreten konnten, welche Perikopen 

an: XU 308ff. v/ieig yäg jiuouv piot bi (pgeol aus den Homerischen und Hesiodischen Dich* 

&qxa%' dotdr/v, xglv yi /not a/upi nagetd xata- tungen vortrugen. Eines andern Agons der beiden. 

oxtövao&at tovXov J E/ivgvr/g sv daxidoioi siegt- Dichter in Delos wird gedacht frg. dub. 265. 
xXyxb. /trjXu vi/novti. Auch die römischen Dichter Auch vom Lebensende des Dichters vernehmen 
spielen auf die Stelle an: Yerg. Buc. YI 69 hos wir Näheres. Friedei (Die Sage vom Tode He- 

tibi dant ealamos, en aeeipe, Musae, Ascraeo siods, Jahrb. f. Philol. X Suppl.-Bd. 1879, 285ff.} 

quos ante seni. Ovid. ars am. I 27 nee mihi ist den Quellen der Erzählung, die sich in. 

sunt visae Clio Gliusque sorores scrvanti pe -10 zwei Gruppen gliedern, nachgegangen; vgl. auch 

eudes vallibus, Asera, tuis. _ Busse Rh. Mus. LXIY 109ff. Die letzten Ge- 

Völlig gesichert sind die Nachrichten, die uns währsmanner sind Alkidamas, Aristoteles in der 

der Dichter selbst über das Verhältnis zu seinem ’Ogxo/ievlcov siohzela, Eratosthenes in seinem ,He- 

Bruder in den Erga mitteilt. Der Streit mit dem siodos‘ und eine Lokaltradition bei Paus. XI 81,. 

arbeitsscheuen Perses, der durch ungerechten 6. Von einigen Varianten abgesehen wird im 

Spruch der bestochenen (ömgoydyoi 264) ßaot- wesentlichen berichtet, H. habe bei Oinoe (im 

Xijes von Thespiai den größten Teil des Erbes ozolischen Lokris) sein Ende gefunden. Der Name 

an sich gebracht hat, um, nachdem er es ver- ist nicht zu ändern, denn wir kennen jetzt das 

geudet, neue Rechtshändel zu beginnen, ist wohl sicherlich zu Olvdtj gehörige Ethnikon Olvoatog 

das wichtigste Ereignis im Leben unseres Dich-20 auf einer Reihe Inschriften in Delphi (Collitz 
ters.. Denn es wurde zum unmittelbaren Anstoß Dialektinschr. 1988, 10. 2041, 17. 2075, 2, 5. 

für ihn, sein eigenartigstes Werk zu schaffen. 2117, 8. 2121, 8) aus dem 2. Jhdt. Der durch 

Hingegen gehört die Legende vom Sänger- das delphische Orakel vor dem Betreten des Haines 

Wettkampf mit Homer in das Reich der Phan- des nemeischen Zeus gewarnte Dichter habe sich 

tasie. Zur Feier der Leichenspiele des Königs von dem peloponnesischen Nemea ferngehalten, 

Amphidamas von Chalkis, der im Kampf um die sei aber in einem demselben Gotte geheiligten 

lelantische Feldmark fiel, habe Ganyktor, sein Gebiete der Gegend (vgl. Thuk. HI 96, 1) von 

Sohn, hervorragende Männer berufen. Und so zwei Brüdern unter dem Verdachte, ihre Schwe- 

seien auch die beiden Geistesheroen im Agon ein- ster verführt zu haben, erschlagen worden. Seine 

ander gegenübergestanden, indem sie Stücke aus 30 Leiche, die sie ins Meer geworfen hatten (nach 
ihren Werken vortrugen. Die Schiedsrichter wollten der Hs. des Agon zwischen Euboia und Lokris, 

Homer die Palme zuerkennen, aber des Amphi- dem opuntischen!) brachten, als gerade ein Ariadne- 

damas Bruder, Panedes (IJavT/dz/g der Papyrus fest gefeiert wurde, Delphine ans Land. Hier, 

Flinders Petrie, Ilavoidqg der Codex des Agon (F), meint Usener (Die Sintflutsagen, Bonn 1899, 

IlaviÖq? Tzetzes, IJaveldgg Hermann Opusc. VT 163f.), sei der Name H.s in eine fertige Götter- 

151), erkannte dem H. den Siegespreis zu, weil sage eingeschoben worden, wodurch sich auch 

er von Werken des Friedens sang, und nicht wie der Widerspruch in der Erzählung betreffend die 

sein Gegner, von Schlachten und Kämpfen (Agon Örtlichkeit des Mordes und der Versenkung der 

200ff.).. Den Preis, einen Dreifuß, habe H. den Leiche in die See beheben lasse. Er will hier eine 

helikonischen Musen geweiht. 40 Epiphanie des Dionysos erkennen, der mit Ariadne 

Diese von der Voraussetzung der Gleichzeitig- auf dem Delphin erschien. Die Mörder traf ge- 
keit der beiden Dichter ausgehende Novelle ist rechte Strafe, die Details variieren in den Be- 

früh im Umlauf gewesen und erfreute sich großer richten. Die Gebeine des Dichters wurden später 

Beliebtheit. Sie beruht auf den Versen 654-662 nach Orchomenos gebracht (Plut. bei Prokl. Schol. 

der Erga, wo es nach der Erwähnung des Um- zu Erg. 633 p. 361, 25 G. nach Aristoteles *Ogxo- 

standes, der Dichter sei nur einmal übers Meer /levlcov nohzela ; vgl. Rose Aristot. pseudepigr. * 

gefahren, und zwar von Aulis nach Euboia (650f.), 507), wo ihm ein Denkmal mit Inschrift gesetzt 

heißt, er habe sich zu den Spielen zu Ehren des wurde, vgl. Beiger Das Grab des Hesiod in Or- 

Amphidamas nach Chalkis begeben und dort einen chomenos, Berl. philol. Wochenschr. 1892, nr. 4 

Dreifuß als Preis gewonnen, den er den helikoni- 50 und 5. Ein anderes Grabmal befand sich im 
sehen Musen darbrachte. Man hat denn auch Lande der westlichen Lokrer zu Naupaktos, Paus, 

noch spät einen solchen dgx^tözatog xgmovg im IX 38, 3. Durch die Legenden wurde ein an- 

Musenheiligtum auf dem Helikon gezeigt, nach geblich von Pindar abgefaßtes Epigramm veran- 

Paus. IX 13, 3. Schon Proklos hat in der Chre- laßt, dessen Aristoteles in der ’Ogxo/ievlcov ttoL- 

stomathie (Allen Hom. Op. V 101, 12 = Biogr. zeia Erwähnung tat (Rose a. a. O., Suidas und 

gr. 26, 52 Westerm.) auf die Quelle der Erzäh- ybog Sa.) x a ?Q e dis r/ßr/aag xai Öls zdqsov avr<- 

lung vom Agon mit Homer hingewiesen: aV.a ßoAtfoag j e Holo5‘. uv&gcSsioig gezgov ex**** ooq>ttj$. 

yag £nXavrj{h)öav (die, welche das Weihepigramm Das bis r/ßr/aag würde nach Bergk (Griech. Lit.- 

des Dreifußes verfaßten) ix ztov ‘Hotodelcov Hge- Gesch. I 923, 12) auf eine nicht näher bekannte 

q&v. Die Ergastelle (654—662) hat mit Recht 60 Sage gehen, vgL Symmach. ep. VU 20 Hesiodum 
Plutarch als nicht ursprünglich aus dem Texte ferunt posito senio in pirtdes armos redusse. 

ausgeschieden, nach dem Scholion des Proklos Anders Preger Inscr. gr. metr. 200. 

p. 367, 18 G., vgl. Rohde Kl. Sehr. I 19f. 48f. Die Erinnerung an den Dichter haftete zu- 
Wenn in der Dichtemoveile dem H. kein Ge- nächst an der uralten Kultstätte am Helikon 

ringerer denn Homer gegenübergestellt wurde, so (Paus. IX 29,1). Dort befand sich unter anderen 

geschah es, weil es einen besonderen Reiz haben Dichterstatuen auch ein Bild des sitzenden H» 

mochte, gerade die beiden ersten Vertreter des mit einer Kithara auf den Knieen, Paus. IX 30, 

Epos in unmittelbare Beziehung zu bringen, dann 3, was der Perieget als ovdb u olxeZor Hotddip 


(pogr/ua bezeichnet, da aus dem Epos hervorgehe klärten, ferner^ Herodot II 53, der beide Dichter 

(Theog. 22ff.), daß er mit einem Lorbeerstabe in 400 Jahre vor seiner Zeit leben läßt; im 4. Jhdt. 

der Hand seine Dichtung vortrug. Das Musen- der Rhetor A lkidamas, auf den die Erzählung 

heiligtum am Helikon gedachte H.s stets mit des Agon zurückgeht; im 3. der Lokalhistoriker 

besonderer Ehrfurcht, Paus. a. a. O. Die fran- Archemachos b Evßoixtov y' (vgL o. Schwartz 

zösischen Ausgrabungen daselbst ergaben den Bd. II S. 456), dem Euthymenes b zotg Xgovt- 

Fund eines Orakels, das, dem Berggott Helikon xots folgte (Clem. Strom. I 21, 117), nach deren 

in den Mund gelegt, demjenigen, der H.s Mah- Meinung die beiden Dichter etwa 200 Jahre nach, 

nungen folge, Segen und Wohlstand verheißt: Troias Fall gelebt hätten: bei den Römern na- 

CIG Graec. Sept. I 4240 b 8f. szet&ofiboi^oi) ßgo- lOmentlich Cassius (Hemina) in primo Annalium 
zol$ vsiofrqxais ‘Hotbdoio j evvo/iia ^(cäp )a z' nach Gell. Noct. Att. XVII 21, 3, der beider 

i(o)z(ai) xagxoZot ßgvovoa. Aber auch ander- Dichter annis post bellum Troiamtm plus cen- 

wärts wurde der Dichter durch Denkmäler ge- tum atque sexaginta leben läßt. Varro in primo 

ehrt. Unter den Weihgeschenken, die Smikythos de imaginibus meinte (nach Gell. Noct. Att. HI 

von Rhegion nach Olympia stiftete (Paus. V 26, 11, 2), sie hätten ziemlich znr selben Zeit gelebt, 

2), befanden sich Standbilder des Homer und H., wegen des oben erwähnten auf dem Dreifuß, der 

ein Werk des Argeiers Dionysios. Von einem von H. anf den Helikon gestiftet worden, ent- 

Erzbild des H. (Hatodog ^ajUoüc) anf dem Markte haltenen Epigramms, im übrigen stehe es nicht 

von Thespiai spricht Paus. IX 27, 5. Auch Chri- fest vier prior sit natus. 

stodor weiß in seiner Ekphrasis der Statuen im 20 Eine andere Anschauung verfocht vor allem 
Gymnasion Zeuxippos zn Byzanz von einem Bild- der Geschichtschreiber Ephoros, der offenbar ans 

nis des Dichters zu melden Anth. Pal. II 12 Lokalpatriotismus seinen vermeintlichen Lands- 

' ‘Hatodog S ’ ’AaxgaTog ogetdaiv etdezo Movouig | mann für älter erklärte als Homer, nach GelL 

tp&eyyo/ievos, de ßtufezo ’&vuxbt Xvaof] [ Noct. Att. IH 11, 2 alii Homerum quam He- 

ev&eov l/ndgoiv ävdyetv /isXog. Wie weit es aber siodum maiorem natu fuisse scripserunt, in 

mit der Benennung der Statue als H. seine Richtig- quis Pkilochorus (FHG I 393) et. Xenopkanes 

keit hatte, ist bei der bekannten Unzuverlässig- (frg. 13 D.) alii minorem, in quis L. Aeeius 

keit des Christodor in dieser Beziehung schwer poeta, der in primo didascalieo (frg. IM. 7B.> 

auszumachen. Von Bildnissen des Dichters, die sich nichtiger Gründe bediente, et Ephorus histö - 

anf nns gekommen sind, sei hingewiesen anf die 30 riae scriptor (FHG I 277). Hierzu kommen noch 
Mosaik des Monnus Antik. Denkm. I Taf. 49, andere Zeugnisse, besonders Synkellos p. 326, 8 

wo H. (laut Beischrift) mit dichtem Haupthaar (von Müller hergestellt FHG IV 642) Holoddg 

sinnend dargestellt ist. Als Idealbild H.s vindi- ze hyvcogl&xo, ov (Sv codd.) *E<pogog äveytöv xal 

ziert Robert Herrn. XXXV 650ff. ein Relief des <ov) avyxgovov 'ö/iTjgov ( e O/nrjgov codd.) eprjot 

Museo nazionale in Neapel, das von einem Musen- (vgl. Jacoby Marm. Par. 158). Da das Zeit¬ 
sarkophag herrührt. Auf einem Felsen sitzt ein Intervall zwischen den beiden Dichtern nicht 

bärtiger Mann mit einem Stabe in der Linken, zu groß werden durfte, wurde Apelles, der in 

während die Rechte erhoben ist; als Attribut der Genealogie des Hellanikos Vater des Haion 

dabei ein Kästchen mit Rollen und ein Schaf und Dios war, von Ephoros zu deren Bruder ge- 

(Hinweis auf Theog. 22ff.). Der Kopf zeigt nach 40 macht, und Homer zu einem Sohn des Maion und 
Hauser volle Ähnlichkeit mit einer im Capito- der Tochter des Apelles (Ps.-Plnt. Vit. Hom. 2). 

linischen Museum befindlichen Büste, die er als Ans dem Umstande, daß das Marmor Parium im 

Diogenes deutete (Arndt Griech. u. röm. Por- Ansätze der Lebenszeit der beiden Dichter nur 

träts Taf. 325. 326), während sie nach Robert den Unterschied einer Generation zeigt, schloß 

eben auch den Dichter darstellt. VgL auch Ber- Jacoby (a. a. O. 154) mit großer Wahrschein- 

nouilli Griech. Ikonogr. 25ff. lichkeit, daß hier, wie schon Bo.eckh ange- 

Zeit des Dichters. Über diese hat man nommen hatte, Ephoros die Quelle der parischen 
im Altertum viel gestritten und geschrieben, so Chronik war. 

daß Pausanias (IX 30, 3) sich scheut, mit seiner Das richtige Zeitverhältnis haben, soweit sich 
Ansicht hervorzutreten, obgleich er eingehende 50 sehen läßt, zuerst Xenophanes und Philochoros, 
Studien in dieser Richtung gemacht haben will. der Atthidograph, wie ans der erwähnten Stelle 

Vor allem interessierte man sich um die Frage des Gellius ersichtlich, erkannt. Weiters Hera- 

des Zeitverhältnisses zwischen H. und Homer. kleides Pont, nach der Vita Hom. VI (bei Allen 

Wie der Agon berichtet, nahm man alle drei mög- Hom. Op. V 252, 34), wohl in seiner Schrift xsgi 

liehen Fälle an: 40 bioi pib avzöv (X)/it}gov) ri}s 'O/tr/gov xai Hatöbov f/Xixiag (Diog. Laert. 

ngoysveczegor Hotoöov tpaalv etvat, ziveg de ve(b- H 87. 92). Dieses Urteil fand bei den maßge- 

jegor xai avyyerrj ... 50 uveg de owaxudoat benden literarhistorischen Forschern der aleran- 

<paoiv avzoüg. Die ganze Frage hat zuletzt ein- drinischen Epoche Bestätigung, wie bei Erato¬ 
gehend und sorgfältig unters ucht J acoby Apol- sthenes (vgl. Strab. VII 298), Aristarch, der öfter 

lodors Chronik, Phfl. Untere. XVI, Berlin 1902,60 seine kritischen Zeichen szgog za n egt rjXutiag 
118ff. und Marmor Parium, Berlin 1904, 152f. ; Hotodov anwendete (wie zu D- IX 246 . X 43 1. XI 

vgL ferner Bohde KL Sehr. I 39t 71t 750. XU 22. XIV 119. TOTTI 683. XHV 527) r 

Die Gleichzeitigkeit, welche die L egend e vom vgl. auch Rohde Kleine Schritt. I 39,1, ferner 

Wettkampf znr Voraussetzung hat, vertaten im seinem Schüler Apollodoros b Tip devzigtg siegt 

5. Jhdt. die LogographenHellanikos (Damastes?) «ör, vgL Strab. VII299. VllI 370, desgleichen 

und Pherekydes nach ProkL Chrestom, Mogr. gr. dann iraäter bei Porphyrios, vgL Suidas s. Halo- 

25, 17W., welche den Vater Homers Maion und dog: UoQtpvgtog xai äXXot xJUiazot rewzegov (Hoio- 

den H.s Dios als Brüder, Söhne des ApelRs er- dor) btazdr btavjdig dgltoveir • <bg Xß’ ptArove 
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evtavzovg ovfjjtQOTEQsiv Tfjg ngcoxys ’Olvßmadog 

13 . a. 

Äußere und innere Gründe machen diese An¬ 
sicht zur Gewißheit; von besonderem Gewichte 
ist die namentlich von Bergk (Griech. Lit.-Gesch. 
I 935) betonte Tatsache: der epische Stil, der 
in den Hesiodischen Dichtungen im wesentlichen 
derselbe ist wie in den Homerischen, Vgl. die 
loci similes bei Rzach ed. maior 1902, und über 
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Sind die angeführten Argumenta formaler Na¬ 
tur* so lassen sich anderseits auch sachliche ins 
Feld, führen. Kaum zulässig freilich wäre es, 
in dieser Frage auf gewisse Differenzen in den 
religiösen Vorstellungen Gewicht zu legen (über 
diese vgl. Schoemann Comparatio Theog. He- 
siod. cum Homerica 1847, Opusc. II 25ff), da 
man die verschiedenen Ziele der Homerischen und 
Hesiodischen Dichtung im Auge behalten muß. 


das Verhältnis im einzelnen ferner Kansch Qua-10 Ebenso wird man stets zu berücksichtigen haben, 


tenus Hesiodi in Theogonia elocutio ab exemplo 
Homeri pendeat, Königsberg 1876; derselbe (Ber¬ 
lin 1878) Quatenus Hesiodi elocutio ah exem¬ 
plo Homeri pendeat. Martin Quatenus Hesio- 
deae rationis vestigia in carm. Homericis repe- 
riantur. De Odjss. et Theog., Speier 1889 (hier 
werden auch eine Reihe von Stellen der Theo- 
gonie als Muster für jüngere Partien der Odyssee 
angesprochen); von älteren Arbeiten wäre zu 


daß das Milieu in beiden ein wesentlich anderes 
ist; demgemäß läßt sich das Lehen der seefah¬ 
renden weltgewandten Ionier nicht ohne weiteres 
mit dem der an die Scholle gebundenen böoti- 
schen oder lokrischen Bevölkerung vergleichen. 
Hingegen ist nicht zn lengnen, daß wir es bei 
H. mit einer viel weiter entwickelten Reflexion 
zu tun haben, als wir sie in den wesentlich er¬ 
zählenden Homerischen Epen finden. Ihr Nieder- 


Thiersch Über die Gedichte des Hes., 20 schlag in den prächtigen Sprüchen und Gnomen 


ihren Ursprung und Zusammenhang mit denen 
des Homer, Denkschr. Akad. München 1813 I. 
Dieser Stil aber kann nur im ionischen Gebiete 
Kleinasiens sich entwickelt haben, nicht im eigent¬ 
lichen Hellas, in böotischer oder lokrischer Land¬ 
schaft. Die lokalen Eigentümlichkeiten, welche 
der Sprache der Hesiodischen Gedichte eine ge¬ 
wisse dialektische Färbung verleihen (vgl. u.) } 
vermögen nicht ihrem ganzen Gepräge Eintrag 

■7V, fnn tv/t,.:-„ 


der Erga mutet uns fast wie eine Ethik dieser 
Zeit an. Dies Interesse für das soziale Lehen 
wie für die Bedürfnisse des Individuums ist zweifel¬ 
los ein Zeuge fortgeschrittener Entwicklung. In 
der Theogonie versenkt sich der Dichter bereits 
in philosophische Spekulation, er forscht und 
grübelt über das Wesen der Dinge, über Welt 
und Götter, Probleme, die im allgemeinen der 
Homerischen Dichtung noch ferne liegen. Von 


zu tun. Weder die Meinung Ficks, welcher die 30 besonderer Bedeutung ist aber auch der entschie- 

n.ltpn T17iTnpriSf»Iwm J_ 1 _n:aj_ 


alten Homerischen und Hesiodischen Epen sich 
aus anderer ursprünglicher Sprachform in die uns 
vorliegende umgegossen vorstellt, noch die Kirch- 
hoffs, welcher die Hesiodischen Gedichte in Io- 
nien in das ionisch-epische Idiom sich übersetzt 
denkt, können als erwiesen gelten. Die durch 
lange Kunstübung entstandene konventionelle 
Sängersprache, den epischen Stil mit allen seinen 
Merkmalen, wie er in Ionien erwachsen war, zeigen 
auch die Hesiodischen Gedichte, die, in anderer 40 
Landschaft und Umwelt entstanden, andere Stoffe 
Gehandelten und andere Ziele verfolgten. Wäre 
H. der ältere, man verstünde nicht, warum er 
nicht zum natürlichen Ausdruck seiner Gedanken, 
zur eigenen Mundart gegriffen hätte. Es muß 
also, als er seine Werke schuf, die künstlerische 
Form bereits gegeben gewesen sein. Er wählte 
-sie ebenso, wie etwa der alte korinthische Epiker 
Eumelos, der auch nicht im Idiom seiner Heimat 


den subjektive Zug der Hesiodischen Dichtung, 
der namentlich in dem Verhältnisse des Ver¬ 
fassers zu seinem Bruder Perses hervortritt. Ja 
der Poet verrät bereits Sinn und Verständnis für 
kulturhistorische Entwicklung; in der Schilde¬ 
rung des dritten ehernen Geschlechts Erg. 150ff. 
wird mit besonderem Nachdruck betont: zebv 8' 
rjv x<*ixea fiev xsi)%ea, ydlxeoi 8s xe olxoi, 
yalxo) 8' elgyd^ovxo" fxilag 8'ovx saxe aidygog. 
Es liegt das Bronzezeitalter also weit hinter dem 
Dichter, der dem eisernen angehört (176 vvv yaQ 
8*} yevog iaxi oidygeov) ; gewiß ist dies nicht 
bloß im Sinne der moralischen Verschlechterung 
gesagt: ihm war es bekannt, daß vordem haupt¬ 
sächlich Bronze im Gebrauch stand (in der Hias 
wird das Eisen noch verhältnismäßig spärlich 
erwähnt). Wie das alles auf eine jüngere Epoche 
weist, so gilt dies auch hinsichtlich gewisser geo¬ 
graphischer Vorstellungen, auf die unten einge- 


schrieb. Da es eine gewisse Zeit brauchte, be- 50 gangen wird. Heute wird niemand mehr be¬ 


vor die Homerischen Gesänge, nach dem Fest¬ 
lande verbreitet, hier die Anregung zu neuen 
•dichterischen Schöpfungen gaben, erscheint es aus¬ 
gemacht, daß die Hesiodische Poesie die jüngere ist. 

Hierzu kommen andere Erwägungen. Eis ist 
nachgewiesen worden, daß in den Hesiodischen 
Gedichten die prosodischen Wirkungen des Di- 
gammas, obgleich dieser Laut in Boiotien und 
Hellas, wie die Inschriften zeigen, sich im Volks¬ 


zweifeln, daß die Homerische Dichtung der He¬ 
siodischen vorausliegt. Um aber die Zeit der 
letzteren genauer zu bestimmen, muß man einen 
Terminus ante quem zu gewinnen suchen. Dieser 
ist gegeben durch die weit hinaufreichenden und 
nicht zu mißdeutenden Nachahmungen Hesiodi- 
scher Gedanken und Wendungen, die sich bereits 
bei den ältesten Iambographen uud Lyrikern nach- 
weisen lassen, deren Zeit man anderweitig fest¬ 


munde noch lange zähe erhielt, nur mehr etwa 60 stellen kann. Dahin gehört schon Archil 


halb so oft sich geltend machen, als bei Homer, 
Rzach Hesiod. Untersuch., Prag 1875, 57; Dial. 
d. Hesiod, Leipzig 1876, 377. Devantier Die 
Spuren des anlautenden Digamma bei Hesiod 
III, Eutin 1897, 28ff. Es muß also in der Zwi¬ 
schenzeit ein Abflauen der früheren konsonanti¬ 
schen Kraft des Spiranten erfolgt sein, gewiß ein 
Beweis für die spätere Entstehung der Gedichte H.s. 


der die Worte Erg. 202 vvv 8' alvov ßaodevat 
igico in frg. 89, l B . 4 nachahmt: w' bfuv 

alvov ; ebenso Theog. 120 xjS’^Eqos ... Iveifie- 
Itjg ödftvaxat iv Gvqifaaet xdor — Archil. frg. 
85 dUa /i' 6 XvatßeX^t nd&og. 

Weiters Semonides von Amofssos, dar nicht bloß 
im allgemeinen ans den Äußerungen ILs über 
die Frauen Motive schöpft, sondern auch im Wort¬ 


laut sich an ihn anlehnt: so frg. 6 ywatxdg ov- Dichtungen. Die Alten wissen von einer 
grifft dvfjQ Xni(e «u [ ka&lijg äfteivov ovdh ganzen Reihe von Werken zu berichten, die unter 

£fyiov ttaxrfc, ans feg. 702 ov ftkv ydg u ywai- H,s Namen gingen. ^ In dem Artikel bei Suidae 

xog dvtjg Xyitex' äfieevov \ x^g dyafrfje, xifg d’ heißt es: xoirj/iaxa 8e avxov za&ta * Beoyovla 'Egya. 

adr« xaxijg ov §iyiov SXXo : die Verse hat schon xai Ufdgax, ’Aonig, rwaixcSv Katdloyog h ßi- 

Clem. Alex. Strom. VI 2, 13 in Vergleich gestellt. ßXiots e’, ’Emxrjdeiov eig Baxgaxov ziva, egcbfievov 

Ebenso ist Semon. frg. 7, 96 Zsvg yäg (xeyioxov avxov, negl xd5v ’ldcucov Aaxxulcov xai dXla noXXd. 

xovx' ixoirjosv xaxov \ yvvuTxag aus der Theog. Ein weiteres Verzeichnis liefert Pausanias, der 

6001 <bg 8' avzcog ävdgeoot xaxov üvijzotoi yv- gegenüber der von ihm selbst gebilligten An- 

voOxag | Zevg vtpißee/zetqg dijxcv entnommen; vgl. 10 Behauung der Boioter am Helikon, daß allein die- 
ferner das frg. 7, 94f. xd 8' älla cpv/.a (ywaixwv) Erga ein echtes Hesiodisches Werk seien, IX. 

xavxa i&]X av i3 ^ibg [ eariv xe ntffza xai nag' dv- 31, 4 berichtet, es habe nach anderer Meinung 

8gdoiv fiSvei mit Theog. 591f. yevog xai q>vXa der Dichter eine große Zahl von Epen verfaßt, 

yvvaixcbv j Jifjfta fxiy a? dvrjxoiai ptsx' dv8gdat und zwar: eg yvväixdg xe q.8dfteva xai äg Meyd- 

vaiezdovaiv. Von den Melikern hat Alkaios frg. 43 lag ijtovona£ovaiv 'Solag xai Oeoyoviav xe xai 

Hiller-Cr. 4 (39, 2 B. 4 ) die Stelle Erg. 582ff. (welche eg xöv pdvxtv Meldpjioda xai cbg Btjgevg eg xov 

bereits im pseudohesiodischen Schild 393ff. nach- "Aidtjv duov 17 eigföq* xaraßairj xagatvioeig xs Xi- 

gebildet ist) als Vorlage verwendet, worauf schon geovog e:ii 8i8aaxalia 8y xff ’AxtXXeag xai ooa 

P I in n. h. XXI I 22, 86 zielt Hesiodo et Alcaeo im *Egyoig xe xai Tlfiegatg. oi de avxol ovxoc (die 

testibus. Man darf freilich nicht den Spieß um- 20 betreffenden Berichterstatter) leyovot xai cbg pav- 
drehen, wie Fick Hesiods Ged. 89, und die Stelle, xixrjv c Moio8og 8i8ax&sirj naga ’Axagvdvcov • xai 

deren Gefüge wie in Quadern im Hesiodischen e'oxtv inr\ piuvnxd, ojiöaa inele^dfiedu xai rjfxeig, 

Texte festsitzt, als aus Alkaios in die Hesiodea xai ityytjoeig km tsquoiv. Leo (Hesiodea, Göt- 

au%enommen ansehen. Nicht minder deutlich tingen 1894, 4f.), der diese Aufzählung eingehend 

ist die Bezugnahme von Sapphos frg. 52 (Hill.- bespricht, erkennt darin einen alphabetischen In- 

Cr. 4 ) (Kgijooat) vv xoz ä>8' ippelecog xdSeooiv \ dex: die scheinbaren Abweichungen von dieser 

tbgyevvx' djtdloig dftep egöevta ßcöftov auf Anlage sucht er scharfsinnig zu erklären. 

Theog. 3 xai xe jregi xgiyvrjv toeidia xo ao' ds tu- Nach dem yevog M. p. 8, 8 G. hätte H. nichts 

lolaiv | og%evvzai xai ßcoftov igto&Eveog Kgo- wemger als 16, Homer 13 ßißlovg hinterlassen. 
viojvog oder Sappho frg. 40, 1 '‘Egog 8' avxe /z 30 Von diesen werden daselbst neben den *Egya xai 
6 Ivotfzilrig 86vet auf die erwähnte Stelle Theog. Hfzzgai besonders erwähnt Sgcoo- 

120. Wie aus diesen Anführungen ersichtlich, yovia, Fwatxcöv Kuzuloyog. 

haben bereits die ältesten griechischen Lyriker Zu diesen Angaben kommen dann, noch die 
aus den abgeschlossenen Hesiodischen Dichtungen Erwähnungen bei verschiedenen Autoren, die auf 
geschöpft, die also ihrer Zeit vorausliegen. einzelne hier nicht genannte Gedichte Bezug neh- 

Dagegen würde der Dichter zu weit herunter- men. 
gerückt durch eine im Altertum verbreitete Le- Das einzige Hesiodische Werk, gegen dessen 
gende, die freilich einer tieferen Bedeutung nicht Echtheit niemals ein Einwand erhoben wurde, 
entbehrt: der Lyriker Stesichoros sei sein Sohn sind die v Egya xai 'Mfiigac, eine Heimatsdich- 

gewesen. Nach dem yivog H. Gaisf. 7, 33 hat 40 tung voll frischen Erdgeruchs, die den Adel der 
Aristoteles iv xfj ’OQxofievicor jiolneiq. den Stesi- Arbeit verkündet. Nach Paus. IX 31, 4 galt es 

choros für einen Sohn H.s und der Klymene er- den Boiotem am Helikon überhaupt als das einzig 

klärt, wie auch schon Philochoros nach dem Schol. echte Werk des H.: Boioncov de oi negi xöv Eh- 

Prokl. zu Erg. 270 p. 188, 12G. Die eifrige xtSva olxovvreg nagediyxfxeva dogy liyovotv, d>g 

Bezugnahme des Lyrikers auf Hesiodische Poesie ällo Saiodog noiyoat ovSev i} xd v Egya. Es wurde- 

war offenbar der Hauptgrund für die Entstehung ihm dort ein Exemplar des Gedichts auf Blei* 

dieser Erzählung. Dazu kam wohl noch der Um- tafeln vorgewiesen, das offenbar ein xeifzyhov^ 

staud, daß nach einigen Nachrichten Stesichoros des Musenheiligtums bildete, vom Zahn der Zeit 

lokrischen Ursprungs war — weshalb es hei Himer. bereits arg mitgenommen: xai /zoi ftölvßöov I8ei- 

or. XXIX heißt ’AlxaZog Aiaßov xai Aoxgovg (so 50 xvvaav, evfta fj nyyy, xä nolld vno xov XQo v0v 
v. Wilamowitz, codd. loyovg) xoa/xei Xxrjat- lelvfzao/zevov ' iyyeyganzai 8k avreß xd*Egya. Wel- 

xogog) vgl. Steph. Byz. s. Mdzavgog (... Ao- che Gründe für jene Ansicht maßgebend waren, 

xgmv xxiofjux .... Xxyoixogog Evq>y(.xov sxaig Ma- erfahren wir nicht. Doch mochte der Umstand,. 

xavgivog yevog ...) — und H. bei den Lokrem daß in den Erga die Persönlichkeit des Dichters 

sein Ende g efnnde n haben soll, vgl. Nietzsche so stark in den Vordergrund tritt und auch seine 

Rh. Mus. XXVlU 223. Man darf natürlich nicht böotische Heimat Askia am Helikon ausdrück- 

ohne weiteres diese angebliche Verwandtschaft lieh genannt wird, hierbei in die Wagschale 

dazu benützen, die Zeit des H. danach zu he- fallen. 


stimmen, wie Fick Hesiods Gedichte 4 getan, 
der dessen Blüte auf 675 berechnet, ,da er diesen 1 
Sohn erst in alten Jahren und kurz vor seinem 
Tode erzeugt*! YgL Bohde KL Sehr. I 104ff. 

Die Hesiodische Poesie gehört vielmehr, wenn 
man die angeführten Umstünde erwägt, ins 8. 
Jhdt Wir werden sehen, daß die geographi¬ 
schen Angaben, die aus gewissen P artie n der 
Theogonie und aus dem Katalo g su entnehmen 
and, dieser Annahme nicht widerstreiten. 


Neben dem vollen Titel ~Eoya xai Tlfdgat, 

1 den wir in allen Hss. finden, zuerst auf einem 
Papyrusfetzen des Pariser Achmimpapyrus (suppl. 
gr. 1099), wird gelegentlich bei den Schriftstel¬ 
lern kurzweg "Egya gesagt, wie bei Hut. Thes. 
3 MoraL p. 736 e; daß dieser aber auch die 
TlfiiQat in dem Gedichte las, bezeugt seine Kritik 
su den Versen 794—797 in den Froklosscholien. 
Zudem nimmt er CamilL 19 auf den gegen H.&. 
Hemerai gerichteten Tadel des Herakleitos (frg. 


57D.) Bezug. Pausanias gebraucht IX 31,4 die 
Bezeichnung “Egya, aber gleich danach heißt es 
■oaa bei " 'Egyoig xai H/xeoats. Yerkehrt wäre es, 
aus den Worten des Aristophanes (Frösche 1084f.) 

*Holodog 8k (xatsöst^s) yrjg igyaalag xug&cov cogug 
agotove darauf zu schließen, der Komiker habe 
■die ,Tage‘ nicht gekannt (die schon Herakleitos 
tadelte). Auch der Abschnitt über die Tage wird 
als Erga zitiert bei Stob. CV 86 ‘Haiodov “Egycov 
mit Anführung des v. 825. Anderseits aber konnte 
das ganze Gedicht gelegentlich auch unter der 
Teilbezeichnung 'Hfxegui angeführt werden, wie 
bei Proklos Chrestom. (Allen Hom. Op. V 101, 12 
= Biogr. gr. 26, 52 Westerm.), wo es ix xöv 
IHoiodetcov c H/xsgc5v heißt mit Bezug auf die Stelle 
Erg. 657f. Wegen der Worte des Manilius II 
19ff., nach denen man im ersten Augenblick 
meinen könnte, er habe in den Erga mehr ge¬ 
lesen, als wir heute vorfinden, ist auf Marck- 
scheffel Hesiodi Fragm. 204ff. und Sittl Wien. 1 
Stud. XTT 38ff. zu verweisen. Mitunter wird ein 
bestimmter Abschnitt des Gedichtes unter eigener 
Bezeichnung zitiert, wie zo eig^Egu 5a? (Erg. llff.) 
von Paus. IX 31, 4. 

Die Erga umfassen in den vollständigen Hss. 
827 Verse; in den Ausgaben pflegt man 828 
Verse zu zählen, da man sich leider gewöhnt hat, 
•den aus Diod. V 66, 6 stammenden, unserer hsl. 
Überlieferung fremden Vers d<pvstot fir/Xoiat, qpUoi 
fiaxageom footoiv als v. 120 einzureihen. In; 
unseren Tagen sind durch den Papyrus Naville 
noch Bruchstücke von vier bislang unbekannten 
Versen hinzugekommen (169b—169e), die nach 
Weils (Rev. de philol. XII174f.), Peppmüllers 
(Phil. LH 597) und Rzachs (ed. maior z. d. St.) 
Meinung mit dem in den Scholien erwähnten 
v. 169 zusammengehören, aber durch die alexan- 
drinische Kritik ausgeschieden worden sind; Kui- 
per (Sert. Nabericum, Leyden 1908, 211ff.) will, 
die Verse in seinem Sinne ergänzend, sie mit t 
169 nach 173 bewahrt wissen. Am Ausgange des 
Altertums hatte das Gedicht, wie namentlich aus 
dem Papyrus Erzh. Rainer, welcher Stücke aus 
sehr verschiedenen Teilen enthält, hervorgeht, im 
wesentlichen dieselbe Gestalt wie heute. Dies 
wird auch durch die sehr zahlreichen Zitate, die 
schon mit Xenophon beginnen und weiter durch 
die Nachahmungen bei Dichtern — seit Archi- 
lochos — bestätigt. 

Überblicken wir das Gedicht. so werden wir * 
sofort des gewaltigen Unterschieds gegenüber der 
Art des heroischen Epos gewahr. Während jenes 
in glanzvoller Schilderung von dem Heldenzeit¬ 
alter des griechischen Volkes berichtet mit all 
der Begeisterung, wie sie dem lebhaften Naturell 
des ionischen Stammes eigen war, versetzen uns 
die Erga in ein schlichtes bürgerliches Milieu. 
Zunächst tritt der Dichter selbst ganz persönlich 
vor uns als eine markige nnd ehrwürdige Ge¬ 
stalt: als Verteidiger seines Rechts erhebt erfj 
Klage gegen den leichtsinnigen und müßiggän¬ 
gerischen Bruder. Mit Nachdruck hält er ihm 
seine Unbill vor und sucht ihn auf den rechten 
Weg zurückzugeleiten, von dem er abgewichen 
war. Damit verknüpft er ernste Mahnungen zu 
redlicher Arbeit. Sind diese zunächst an Perses 
gerichtet, so fühlt man doch, daß sie auch den 
Volksgenossen überhaupt gelten. Und zwischen¬ 


durch erklingt in einfacher und würdiger Fas¬ 
sung so mancher Weisheitsspruch, den er ent¬ 
weder von den Vorfahren überkommen oder seihst 
neu geschaffen hat. So wird der Dichter, der 
scheinbar bloß zum Bruder spricht, zum Lehrer 
und Propheten seines Volkes. In den späteren 
Abschnitten wird Perses kaum mehr genannt: 
die Mahnungen und Vorschriften werden allge¬ 
mach immer unpersönlicher. Der Dichter führt 
) uns zu Hans nnd Hof seiner Heimat, er entrollt 
ein lebendiges Bild der häuslichen Verhältnisse 
des Ackerbürgers und Bauern, der rastlosen Ar¬ 
beit auf dem Felde, der Sorgen und Kümmer¬ 
nisse des Alltags. Wir vernehmen förmlich die 
Weisungen des Hausvaters an seine Angehörigen 
nnd sein Gesinde. Aber er hat auch Ang nnd 
Ohr für die Natur, die ihn umgibt: den sengen¬ 
den Sommer, der alles erschlafft, schildert er 
gleich eindrucksvoll wie das Toben des thraki- 
) sehen Nordsturmes im Winter; und er ist ebenso 
intimeren Vorgängen nachgegangen nnd hat dem 
Leben der Tiere gelauscht. Wie die Vorschriften 
über Hauswirtschaft, Landbau und Schiffahrt, so 
sind auch die weiter folgenden über das Ver¬ 
halten des einzelnen gegenüber der Gesellschaft 
und Gottheit allgemein gehalten. So gewinnen 
wir ein anschauliches Bild von dem sozialen Le¬ 
ben der Bauernschaft, das uns eine erfahrene, sym¬ 
pathische, ehrliche Persönlichkeit entwirft. Über- 
) haupt zeigt die Dichtung ein ganz individuelles 
Gepräge, in starkem Gegensätze zu der Art des 
heroischen Epos, wo der Poet gänzlich hinter 
seinem Gegenstände zurücktritt. Auch die Dar¬ 
stellung ist originell: in den ersten Abschnitten, 
wo sich anscheinend die Gedanken des Dichters nur 
langsam und allmählich seinem Geiste entringen, 
stark aphoristisch und lose gehalten, gewinnt 
das Gedicht späterhin strengeren uud systemati¬ 
scheren Zusammenhang. Einem Dichter, der zum 
\ erstenmal ein tiefgründiges soziales nnd ethisches 
Thema anschlug, mußte eine freiere Form im 
Ausdruck wohl verstattet sein. 

Das Gedicht beginnt in der Überlieferung mit 
einem Prooimion, worin die Musen aufgefordert 
werden, den allmächtigen Zens zu preisen. Von 
diesem wollten die Boioter am Helikon nichts 
wissen, ihr Votivexemplar der Erga enthielt es 
nicht (Paus. EX 31, 4). Wie schon der Schüler 
des Theophrast, Praxiphanes, es verworfen hatte 
i (nach Proklos praef. Erg. II 3 G.), so waren Ari- 
starch sowohl (ebd.), wie auch die gegnerische 
Schule des Krates von Pergamon (Schol. Dionys. 
Perieg. 62. Rühl Rh. Mus. XXXTX 83) einig in 
der Athetese. Anch Plutarch dürfte in seinem 
Kommentar derselben Anschauung gewesen sein, 
da er Mor. p. 736 E den v. 11 der Erga als rd 
-to cora tcov v Egya>v bezeichnet. Tatsächlich ißt 
die Verbinduug mit dem Folgenden lose, so daß 
manche Kritiker es für einen Rhapsodenhymnos 
erklärten, so K. F. Hermann Schediasma de Hes. 
Oper, prooem., Güt ting en 1855; ja Martin D. 
Prooem. zu d. Erga d. Hesiod, Würzburg ^ 1898, 
denkt es sich sogar erst um 800 v. Chr. in der 
jetzigen Form entstanden. Ziegler Archiv f. 
Religionswiss. XIV (1911) 392ff. schreibt es wegen 
des Raffinements im Stil einem Zögling der Gor- 
gianischen Bednerschule zru Für die Echtheit 
ist namentlich Leo (Hesiodea 14f.) eingetreten. 


der darin anch ein Argument für die’ Einheit- \ 
lichkeit des Gedichts sah, und Ed. Meyer He- 
siods Erga u, d. Ged. von den fünf Menschen- 
geschL, Genethliakon f. Robert, Berlin 1910,160ff. 
Eines Prooimions konnte das Gedicht nicht ent¬ 
behren, oh aber das uns überlieferte vom Dichter 
selbst herrührt, ist nicht leicht zu entscheiden. 

Mit der Partie von der gnten und bösen Eris 
beginnen die zunächst an Perses gerichteten Ab¬ 
schnitte, die durch den Rechtsstreit veranlaßt 1' 
sind. Sie sind in lockerer Form aneinanderge¬ 
reiht, Besondere Aufmerksamkeit erwecken hier 
die sagengeschichtlichen Stücke der Prometheus 
—Pandoraepisode und das schöne Gedicht von 
den Weltaltem. Hätte der Dichter etwa nur zu 
dem Zwecke sie hier eingelegt, um seinen ethi¬ 
schen Auseinandersetzungen eine gewisse Ab¬ 
wechslung zu geben, damit sie nicht als zu trocken 
empfunden würden, so hätte er Ähnliches auch 
an anderen Stellen getan. War es aber seine Ab- 2 
sicht, auf mythologische Motive in seinem Lehr¬ 
gedicht überhaupt zu verzichten, so standen jene 
zwei Abschnitte nicht von Anbeginn an ihrer 
heutigen Stelle, wie nebst anderen Kirchhoff 
angenommen hat. Möglich, daß der Poet erst 
beim Abschluß seines Werkes sich veranlaßt sah, 
«ine Illustration dazu zu geben, wie und warum 
das Elend in die Welt gekommen und das Los 
des Menschengeschlechtes sich verschlechtert hat. 
Auf jeden Fall aber ist an dem Hesiodischen Ur- 3 
Sprung dieser epischen Einlagen nicht zu zwei¬ 
feln. Übrigens ist der Pandoramythos, der hier, 
mit der Prometheussage verknüpft, erklären soll, 
wie das Unheil über die Menschen hereinbrach, 
nicht in der Urfassung erhalten und bietet manche 
Schwierigkeit; vgl. über ihn Schoemann De 
Pandora (1853), Opusc. II 264ff. Schoell De 
Pandora Hes. meletem. crit., Berlin 1879, 133ff. 
Lisco Quaesfc. Hesiod. crit. et mythol., Göttingen 
1903, 27ff. Friedländer Herakles, Berlin 1907,4 
39ff. Ed. Meyer a. a. O. 163f. Lisco sieht 
v. 50—68, dann 83-89 als ursprünglich an. da¬ 
gegen sei der Mythos vom ersten Weibe durch 
eine in die Theogonie geratene Partie, Theog. 
590—612, abgeschlossen gewesen; Erg. v. 69—82 
und 90—104 seien hinzugefügt. Friedländer, 
der hiegegen Einspruch erhob, möchte seiner¬ 
seits die Schwierigkeiten, die in dem Pithosmo- 
tiv liegen, mit Bezug auf Babrios 58 lösen. Seines 
Erachtens bildeten in der ursprünglichen Sage E 
den Inhalt des m&og Güter, wie deren eines 
auch die ’Ebiig sei ; als dann der Dichter die 
xaxa an deren Stelle setzte, um das Unglück in 
der Welt zu erklären, sei die ’Ehtlg aus der alten 
Version zurückgeblieben. Als ein xaxov faßt sie 
von Neueren (mit Lebögue) Waltz Häs. et son 
poöme moral 56. Auch Terzaghi Ad Hesiod. 
Theog. 535JL (Stndi itaL di filoL dass. XU I39ff) 
will ein längeres Stück aus dar Theogonie, und 
zwar v. 535—564, nach Erga 48 (mit Athe-< 
tese von 49) gesetzt wissen, um eine. genauere 
Darlegung des Truges m gewinnen, mbi M&oe 
war seiner Meinung nach aßer Gute und Böse 
enthalten, eine Anschauung, die aneV wirard 
teilt, Le mythe de Pandore o aas ia WgMug»; 
Ber. des ötudes greoques XXU uSWjr SlTBj, 
dagegen Waltz ebd. Ü ffl (m 8)4^Jgt»och 
Teglatzidis Athens xml 8ML Wt vfr 


deutung und Aitiologie des Pithoigienfestee will 
hier eingearbeitet sehen Ed. Meyer a. a. 0.163. 

Der zweite herrliche Mythos von den Welt-, 
altem dient ähnlichem Zwecke: hier soll gezeigt 
werden, auf welchem Wege gewissermaßen histo¬ 
risch der Verfall des Menschengeschlechtes sich 
vollzog, wodurch seine traurige Lage begreiflich 
emacht werden soll; über diesen Mythos vgl. 
choemann Deaetatibus generis humani (1852), 
Opusc. H 305, wo die ältere Literatur verzeichnet 
ist; Roth Der Mythus von den fünf Menschen¬ 
geschi. bei Hesiod, Tübingen 1860. Ed. Meyer 
a. a. O. 166ff.; letzterer will hier eine Entwick¬ 
lungsgeschichte der Menschheit erkennen; das 
Bild vom goldenen und silbernen Geschlecht stelle 
die genießenden Menschen dar, denen die Natur 
alles selbst gibt, was aber zur physischen und 
psychischen Degeneration führe; das wirkliche 
Menschenleben, unter den Gestalten der übrigen 
Geschlechter, zeige aufsteigende Entwicklung von 
roher physischer Kraft zu hoher geistiger Kultur: 
wobei es aber schließlich zur Herrschaft von List 
und Trug komme, schlimmer als alle brutale Ge¬ 
walt. Das Heroengeschlecht, das der Dichter in 
Erinnerung an die große Heldenvorzeit einfügte, 
sei als — fehlschlagender — Versuch aufzufassen, 
die physischen Kräfte mit der sozialen Ordnung 
zn verknüpfen. Mehrfach hat man in der ab¬ 
fallenden Reihe der Geschlechter den Ausdruck 
i eines trüben Pessimismus gefunden, vgl. Kirch¬ 
hoff Mahnlieder 49. Rohde Psyche 85. 

Auch in der lose angeknüpften ersten Fabel, 
welche die griechische Literatur kennt, will Hild 
einen ähnlichen pessimistischen Zug erkennen, 
den aussichtslosen Kampf des Schwachen gegen 
den Stärkeren (Le pessimisme moral et religieux 
chez Hom. et Hösiode, Revue de Thist. des reli- 
gions XIV 168ff.), vgl. Peppmüller Hesiodos 
162. 

> Die Mahnungen an Perses spinnen sich dann, 
mit einer Fülle herrlicher Weisheitssprüche unter¬ 
mischt, fort, worauf mit v. 316 die Betrachtungen 
allgemeiner werden nnd die unmittelbare Bezug¬ 
nahme auf Perses schwindet. 

Mit v. 383 hebt das längere Gedicht vom 
Landbau an, verschieden im Tone und Ziel: es 
ist nicht unmöglich, daß der Dichter es, obwohl 
auch hier noch mitunter Perses angesprochen wird, 
zunächst als selbständiges Stück verfaßt nud dann 
) mit dem Vorausgehenden vereinigt hat. Ange¬ 
knüpft ist die Partie über die Schiffahrt. Den 
Schluß bilden die Vorschriften über Wähl der 
Gattin, über den Verkehr mit anderen und das 
Verhalten zu den Göttern. Interessant sind die 
hier enthaltenen Proben griechischen Volksaher- 
glaubens. Der letzte Tal der Dichtung, die He- 
merai, war sicher schon zur Zeit des Herakleitos 
mit dem übrigen Bestände vereinigt, da der Philo¬ 
soph Über diese Partie seinen Tadel kundgab, 
57 D.: StdäoxtÜMe de xieiöxayr Uaiodoe ' zov~ 
tot htiazarxai xleima eldbnu , Sorte ^ftegrjr xai 
ovx XfSramtwr ' Sau ydq Sr. Ursprüng¬ 
lich m wohl ein Gedieht fttr sieh, vgL t. Wi- 
ltneiiti Btm XL 184. 

Di» Frage nseh der Komposition des Gedicht* 
ist Von den Alt» kan» gestreift worden. Sie 
stsBt eine Angpfce der modernen Forschung dar. 
Bald' i Fr. A. Wolf die Anregung zur 
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kritischen Sichtung der Homerischen Gedichte nehmen eine mehr minder vermittelnde Stellung 

gegeben, trat man auch diesem Problem näher, ein. So sieht Bergk (Griech. Lit.-Gesch. I 940ff.) 

und bis auf den heutigen Tag ist diese Bewe- in dem Gedichte zwei ursprünglich getrennte 

gung nicht zur Ruhe gekommen. Teile (im wesentlichen I v. 11—340. II 383—694 

An der Spitze des radikalen Flügels der For- und 760—764), die zeitlich und örtlich verschie- 

scher steht K. Lehrs, der in seinen Quaest, epic., den waren, indem das ältere Rügelied an Perses 

Königsberg 1837, 177ff. die Erga als eine Ver- in Askra, das jüngere Stück in Naupaktos Ver¬ 
einigung verschiedener Stücke, zum Teil verlo- faßt worden sei. Angeschlossen wurden Sprüche 

rener Dichtungen didaktischer Art ansah. Na- und endlich die Tage. 

mentlich seien auch Spruchsammlungen, alpha-10 Im Anschlüsse an Bergk nimmt Pepp- 
betisch nach Stichwörtern geordnet, benützt wor- müller (Hesiodos, Halle 1896, 184ff.) an, der 

den, Variationen, wie v. 618—645 und 646—662, Dichter habe das Rügelied und das Poem vom 

seien nebeneinander im Texte stehen geblieben. Landbau, die nicht gleichzeitig entstanden, ver- 

Noch weiter ging sein Schü ler F lach, der einigt und erweitert Die Tage seien später hin- 

(Die Hesiod. Ged., Berlin 1874 XXV) die Erga zugefügt. Begreiflicherweise könne man von dem 

als eine Reihe zum Teil zusammenhangloser Ge- ersten didaktischen Dichter nicht vollständige 

dichte bezeichnet, .welche unter den mannig- Einheit seines Werkes erwarten, 
faltigsten Eindrücken und zu verschiedenen Zeiten Von besonderem Interesse ist die Auffassung 
verfaßt durch einen Akt bodenloser Kritiklosig- Kirchhoffs (Hesiodos Mahnlieder an Perses, 

keit auf die Weise zusammengeschweißt sind, 20 Berlin 1889). Vgl. hierzu Peppmüller Zur Kom- 
wie sie heute sichtbar ist und das Gedicht un- Position der Hes. Werke und Tage, Jahrb. f. 

genießbar gemacht hat.‘! PhiL 1890, 641ff. Nachdem schon der verdiente 

Für Fick (Hesiods Gedichte in ihrer urspr. Forscher Schoemann (Hes. carm. reliq., comm. 

Fassung u. Sprachform wiederhergestellt, Göt- crit. lOf.) die Meinung ausgesprochen hatte, die 

tingen 1887, 43) sind die Erga ,eher ein Kon- Erga seien aus ursprünglich getrennten Liedern 

glomerat von Gedichten als ein Gedicht 1 . Nach des askräischen Sängers zusammengesetzt und 

Ausscheidung gewisser Stücke, darunter der ,ab- hätten durch eine nachfolgende Redaktion ihre 

geschmackten Anstandsregeln 1 , weiter der Tage, heutige Gestalt erhalten, erkennt Kirchhoff 

die als das Werk eines Orphikers etwa 520 ent- darin eine Sammlung von Einzelliedern, die an 

standen seien, unterscheidet er vier Massen, eine 30 Perses und zum Teil an die ßaodijeg gerichtet 
Sentenzensammlung (.güldenes Abc 1 nach Lehrs waren; die fünf ersten betreffen den Erbstreit, 

Ansicht), die Weltalter, das Rügelied und die während drei andere umfangreiche mehr allge- 

älteren Werke. Wie anderwärts will Fick auch meine Mahnungen zur Arbeit enthalten. In diese 

hier in den ursprünglichen Partien eine bestimmte Liedersammlung seien gewisse Abschnitte einge- 

Zahlentektonik entdecken. schaltet worden, wie die Pandoraepisode und die 

Den entgegengesetzten Standpunkt vertritt Weltalter. Anderes sei später hinzugekommen, 

zunächst Ranke, der als strenger Unitarier das so daß der Abschluß des Gedichts etwa erst gegen 

Gedicht als ein einheitlich verlaufendes Gebilde Ende des 6. Jhdts., und zwar in Ionien (vgl. u.) 

ansah (De Hes. Oper, et Dieb, comment., Göt- erfolgt sei. 

tingen 1838). Ohne daß eine Unterbrechung und 40 Im allgemeinen schließt sich der Auschaung 
Störung erfolge, weise hier der Poet die Wege, Kirchhoffs Ed. Meyer a. a. O. 161f. an, der 
wie man in allen Lebenslagen vorzugehen habe. als Grundlage des Werkes einzelne Dichtungen, 
Die lose Anfügung der einzelnen Teile sei künst- die aus der momentanen Situation erwachsen sind, 
lerische Absicht. ansieht, wie dies bei H.s Zeitgenossen, den israe- 

Ebenso erkannte einen einheitlichen Plan litischen Propheten der Fall sei. Die Prozeß- 

Vollbehr Hesiodi Opera et Dies, Kiel 1844, der gedichte, meint er, zeigen, wie man es nicht 

in dem Gedichte eine Gliederung in größere und machen solle, wogegen der zweite Teil die An¬ 
kleinere Abschnitte konstatiert. Weisung zum richtigen Verhalten im Leben gebe. 

Im ganzen darf auch Steitz (De Oper, et Einen besonderen Standpunkt nimmt ein Nils- 
Dier. compos. forma prist et interpol., Göttingen 50 son (Kaxäjtloi Rh. Mus. LX 1908), der p. 175ff. 
1856 und in dem Buche ,Die Werke und Tage für die Partien vom Landbau und der Schiffahrt 

des Hesiod 1 , Leipzig 1869) dieser konservativen Anschluß an ältere Vorbilder vermutet. Das 

Richtung zugezählt werden, doch ist er in seinen Prius sei der .Bauern- und Schifferkalender 1 , den 

sachkundigen Darlegungen von jeder Engherzigkeit der Dichter im wesentlichen entweder vorfand, 

frei und verhält sich gegen die Annahme von oder selbst entwarf. Dann erst habe er die Adresse 

Interpolationen keineswegs ablehnend. des Bruders gewählt, um ihn zur Arbeit und 

Der gleichen Anschauung huldigt Waltz Redlichkeit zu mahnen. 

(Hesiode et son poeme moral, Bordeaux u. Paris Über die Frage der Komposition haben sich 
i906, und in der Ausgabe der Erga, Hesiode, außer den bisher genannten Forschern weiter ge- 

les travaux et les jours, Paris 1909, 12ff.), der 60 äußert namentlich Thiersch De gnomicis car¬ 
in den Erga das erste Denkmal griechischer Mo- min. graec.. Acta phU. Monac. HI 391f. Tie- 

ralpoesie erkennt, wenngleich einige für ethische sten Comment. crit de Hes. carm., quod in- 

Zwecke geeignete Elemente bereits vorauslagen. scribitur Opera et Dies, Kiel 1815. Goettling 

Er macht darauf aufmerksam, wie schwer es für Hesiodi carm. ed. 2 Gotha 1843 p. XXXV. Hey er 

den Dichter war, die epische Darstellungsweise De Hes. carm., quod Opera et Dies inscrib., forma 

seinen neuen Ideen anzupassen. antiquiss., Schwerin 1848. Hagen Melet. crit 

Die übrigen Forscher, die sich eingehender mit in Hes. Opera et Dies, Düren 1841. 1848. 1854. 

dem Problem der Komposition befaßt haben, Lisco Quaest. Hesiod. crit et mythol., Göttingen 
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1903 (Abschn. IV). Raddatz De Prometh. fa- tpiXsTv xal x<p xoooiovzi ngooetvai, 354 xal So~ 

bula Hesiod. et de compos. Oper., Greifswald /eev, os xev <5<p xal fii) So/iev, ög xev fzij dcß. 

1909. Fuß Versuch einer Analyse von Hes. Erga Anderer Art ist die verschränkte Alliteration 235 

u. Hem. I (Diss. von Gießen), BomarLeipzig 1910. xixxovotv de yvvalxeg ioixora zixva yovevoiv — 

Rand Horatian urbanity i n He siod’s Works and alte Variante zoxevotv, wodurch der Gleichklang 
Days, Amer. Journ. of PhiL XXXTT 131ff. Mazon sich anders gestaltet. Eine sehr bemerkenswerte 
Hös.: Ia compos. des Travaux et des Jours, Revue Assonanz nebst gleichzeitigem zweisilbigen Reim 

des Etud. anc. XIV (1912) nr. 4. im ersten und letzten Worte des Verses liegt 

Der Tendenz und dem Inhalt der Dichtung 413 vor: aiei A dußoeieQyog avfjg dazfjoi xaZalei. 
entsprechend ist von vornherein zu erwarten, daß 10 Was die Sprachform anbelangt, so stellt sich 
die Ausdrucksweise in manchen Dingen von der der Dialekt der Erga als das epische Kunstidiom 

Homerischen abweiche. Tatsächlich bewegt sie dar, das im Homerischen Epos seine höchste Voll¬ 
sich nicht etwa bloß im Kreise der Homerischen endung auf weist: also die auf altionischem Grund- 

Phraseologie. Die einfachen Verhältnisse, die stock aufgebaute, Formen verschiedener Entwick- 

hier geschildert werden, vertragen nicht eine glän- lungsphasen enthaltende konventionelle Sänger- 

zende, sie fordern vielmehr eine schlichte Dar- spräche, der eine Anzahl von Aeolismen eigen- 

stellung. Von allen Hesiodischen Werken ist tümlich sind, die allem Anschein nach aus älteren 

denn auch, etwa abgesehen von den sagenge- im äolischen Gebiete gepflegten epischen Liedern 

schichtlichen Stücken (v. 47—201), hier am we- stammen, vgl. Hinrichs De Hemer, elocutionis 

nigsten von Homerischen Wendungen und Phrasen 20 vestigiis Aeolicis, Jena 1875,153. T h um b Handb. 
Gebrauch gemacht. Um dem Fühlen und Denken d. griech. Dialekte, Heidelberg 1909, 816ff. Da- 

des Volkes näher zu treten, zu dem der Dichter neben aber lassen sich in den Erga andere äoli- 

als Berater und Warner spricht, mischt er offen- sehe Spuren beobachten, die der Homerischen 

bar absichtlich seiner Rede volkstümliche Aus- Sprache nicht angehören, vgl. Rzach D. Dialekt 

drücke bei, wenn er die Schnecke zpegioixog Erg. des Hesiod., Leipzig 1876, 464. So lesen wir 

571, den Polypen ävooxeog Erg. 524 (darnach ge- z. B. mit Übergang des ursprünglichen Spiranten 

bildet Stgtxoe, Schlange im Katalog der Helene- f in v die bei Homer unbelegte äolische Bil- 

freier frg. 96, 91), die Ameise üdgig Erg. 778 düng xava£atg Erg. 666 und 693 (aus xax-fa- 

nennt, oder die Hand als den Fünfast nevxotog £aig ; ferner den als äolisch anzusprechenden Genet. 

Erg. 742, den Dieb als ^/eegoxoixog ävijp Erg. 30 Flur, ix fteXiäv Erg. 145; mit äolischer Psilosis, 
605 (übernommen von Oppian. Halieut. II 408) Betonung und Flexion den Akkus. Sing, ayiv 

bezeichnet. Auch evrpgövrj, die Nacht, Erg. 560 (= atplSa) Erg. 426; weiters das flektierte Kar- 

ist wohl hierher zu zählen, das nachmals in der dinalzahlwort xßtijxdvxcov Erg. 696, wie bei Al- 

a sehen Sprache ganz gewöhnlich wird, sowie kaios z. B. frg. 75 B. 4 Svoxatdixeov und auf der 

einiges andere. Goettling hatte ed. 2 äolisch beeinflußten Inschrift von Chios IGA 381 

XXIXf. in diesen Ausdrücken eine Art heiligen mehrfach d 7 Jtevzrjxdvxcov , c 24 evevrjxövzaiv 

Stils und religiöser delphischer Phraseologie sehen u. a. Jenes xqujxövxcov hat daun Kallimachos 

wollen; unserer Auffassung nähert sich Cook übernommen frg. 67, 2 Schn., ebenso die Ver- 

Classic. Review VHI 881f., der darin lokale Be- fasser der Epigramme Anth. Pal. XIV 3, 9 und 

Zeichnungen erkennt. 40 123, 13. Mit äolischer Verbalflexion (Übergang 

Aber nicht bloß volkstümliche Ausdrücke, der sog. Verba contracta in die athemat. Konjug.) 

auch Vorstellungen und abergläubische Ansichten, liest man amjfu Erg. 683 und vielleicht rfj Erg. 

die offenbar dem Denken und Fühlen des Volkes 777 (Suid. s. veiv * ztvig de xd ,vei vzj/uazd Sia 

entnommen sind, begegnen namentlich in den toC y eyßay/av, <&g djioxox'ev ix zov vrjfiet , vgl. 

letzten Abschnitten der Erga, wie in der Vor- ewtj Herodian. II 507, 22 L.), wie noii) im Ehren- 

schrift über das Nägelschneiden, die Fertigstei- dekret für Erythrai bei Collitz Griech. Dialekt.- 

lung des Hauses, die Warnung, Kinder auf Grä- Inschr. 215, 21. Anderseits erscheint das Prä- 

bem sitzen zu lassen u. a., vgl. Sikes Folk-lore sens 3e!xw Erg. 526 äolisch flektiert wie £svyw 

in the Works and Days of Hes., Classic. Review bei Herodian. II 832, 36 L. In solchen dem Ge- 

VII 889ff. So schafft der Dichter aus dem Leben 50 dichte eigentümlichen äolischen Anklängen wird 
und für das Leben. Die engen Beziehungen dazu man mit Recht Einflüsse der ursprünglichen Hei- 

klingen aus dem oft gemütlichen und naiven, mat der Eltern des Dichters erkennen dürfen, 

manchmal aber auch herben und ernsten Ton da sie direkt auf asiatisch-äolische Mundart weisen, 

heraus. Schon Ahrens hat Verhandl. d. PhiloL-Vers. zu 


Einen förmlichen Wegweiser für alle Tage 
deB Monats gibt er dem Manne aus dem Volke 
in den HfUgai an die Hand, die gleichfalls man¬ 
ches enthalten, was dazumal an Aberglauben im 
Umlaufe war. 

Die für das Volk bestimmten Sprüche und 
Mahnung en sollten für länger in dessen Gedächt¬ 
nisse haften. Diese Absicht wird unterstützt durch 
das hier viel mehr als anderwärts verwendete 
poetische Schmuckmittel des Gleichklanges, der 
Alliteration und Assonanz. Solche Parechese wird 
beispielsweise bequem erzielt durch Wiederholung 
desselben Ausdrucks wie 352 fit] xaxd xegSai- 
veiv • xaxd xigdea Id ddzjjoi , 353 xov rpüeovza 


Göttingen 1852, 73ff. sie aus den Beziehungen 
der Familie des Dichters zu Kyme abgeleitet. 
Aber noch ein anderes dialektisches Element läßt 
sich in den Erga nachweisen. Auf eine bestimmte 
Partie, die Vorschriften über Landbau und Schiff¬ 
fahrt, beschränken sich einzelne Dorismen: dahin 
gehören die Verkürzung des Ausganges des Ak¬ 
kus. Plur. der ä-Stämme, wie Erg. 564. 663 ftexä 
zgojzag tjeXioto, 675 Ndzoio di Seivag ar/zag ; ferner 
der durch die Nachbarschaft einer ganzen Reihe 
imperativischer Infinitive geforderte, im Ambro¬ 
sianus C 222 in! erhaltene Infinitiv amo&ßenev, 
Erg. 611 ro'w xdvzag cuzoSßbiev otxade ßoxgvg 
(wo sonst anoSßinstv und edzoSgeize überliefert 
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st), vgl. Bz ach Wien. Stnd. V 192. Dazu kommt (350 Tage und Nächte des Mondjahrs). Analog 

das Zahlwort thooa, Erg. 698 i} di jene) zitog’ den dem Homerischen Heldenepos zweifellos vot- 

fißtboi. Dieses dorische Kolorit einer nmschrie- ansliegenden kleineren Epyllien dftrfen wir mit 
benen Partie des Gedichts wird man anf den Fng annehmen, daß in anderen auch einzelne 
Einfluß zurückführen dürfen, den der Aufent- Göttermythen behandelt wurden; als dann ein 
haltsort auf den Dichter übte. Jene Dorismen mächtiges Werk erstand, das die Entwicklung der 
werden der lokrischen Nachbarschaft znzuschreiben gesamten Götterwelt zum Gegenstände hatte, sind 
sein, zu der der Dichter in Beziehung trat. Bei sie bald verschollen. Unter sorgfältiger Beeilt- 
den Lokrern weilte er ja auch nach den oben zung des Vorrates alter Volksüberlieferungen und 
angeführten Legenden: sowohl mögt; ist lo-10auch versiflzierter Tradition hat H. seine gran- 
krisch (Vertrag zwischen Chaleion und Oiantheia, diose und doch so schlichte Dichtung geschalten, 
Collitz Griech. Dialektinschr. 1479, 5) wie die nach seiner eigenen Spekulation und Auffassung. 

Infinitive auf sr — äva re dipey ebd. 1508, 6 (2. Verkehrt wäre es, darin etwa eine codifizierte 

Jh.dt ) Dogmatik des hellenischen Volkes zu sehen; eben- 

In unseren Tagen hat Fick Hesiods Ged. in sowenig ist es eine Art offizieller Ausgabe priester- 
ihrer ursprünglichen Fassung und Sprachform licher Lehren, wie man auch behauptet hat: viel- 
wiederhergesteUt, Göttingen 1887, 43ff. den Satz mehr schidert der Verfasser, wie er selbst sich 
vertreten, angesichts der erwähnten spezifischen die Traditionen der Vorfahren he*™“ des Werde- 
Äolismen sei einst das Gedicht ganz im altäo- prozesses des Kosmos und des Wirkens uber- 
lischen Dialekte von Kyme abgefaßt gewesen, da 20 irdischer Mächte zurechtlegte. Allgemach aber 
H mit seinem Bruder nur in dem Idiom der wurde das Ansehen seines Werkes immer größer, 

alten Heimat verkehrt habe. Feste Ionismen und so gewann es eine Art kanonischer Bedeu- 

seien nur an jüngeren und interpolierten Stellen tung in kosmogomschen und theogonischen Fra- 
zu finden (so in Erg. 504«, vgl. p. 79«.). Diese gen. Daneben gab es natürlich auch abweichende 
Annahme ist unerweisbar. Wollte der Dichter, Anschauungen, die in der Schaffimg anderer 
der nicht bloß zu Perses, sondern zum ganzen jüngerer Theogomen ihren Ausdruck fanden; vgl. 
Volke spricht, zu äolischen Kleinasiaten reden? Schoemann De poesi theogonica Graeconim 
Er wählte den epischen Dialekt, der allen Hel- (1849), Opusc. II 1. Diels Fragm. d. Vorsokr. 
lenen verständlich und bekannt war. Eine Um- II2 469-498. 0. Gruppe D. gnech. Culte u. 
Setzung, wie sie sich Fick vorstellt, konnte weder 30 Myth. I 56711. iir , , . , 

in Boiotien noch in Lokris erfolgen, sondern allen- Wir besitzen das Werk nicht mehr in der 

falls in Ionien, weshalb denn auch Kirchhoff aus der Hand des Dichters hervorgegangenen 
a a O 83 sich die Sache so zurechtlegt, daß er Fassung, verschiedene Momente weisen auf Ver- 
die Mahnlieder und die Theogonie nach Klein- änderungen hin, die es frühzeitig erfahren hat. 
asien wandern läßt, wo sie eine Dialektumände- Es hebt an mit einer umfangreichen Einlei¬ 

tung erfahren hätten. Warum aber hat man tung v. 1—115, die aber nicht etwa ein em- 
denn nicht die Lieder der Sappho und des Al- heitliches Ganze darstellt, sondern eine Kombi- 
kaios die doch auch bei allen Griechen hochge- nation von Hymnen zum Preise der helikomsehen 
schätzt waren, ins Ionische übertragen, dessen und der olympischen Musen. Hier sind oifen- 
Gebiet der Insel Lesbos geographisch recht nahe 40 kundig verschiedene Prooimien zusammengetlossen. 
lagO Daß Fick bei seiner Rückübersetzung mit die nicht von demselben Verfasser herruhren. 

dem Texte wenig glimpflich umgeht, ist schon Man hat sie aber als altes Gut alle zu erhalten 

bemerkt worden. Der ionische Monatsname Ar,- gesucht. Trotz eingehender und scharfsinniger 

reuoiv Erg. 504 paßt nicht in diese Theorie. Es Untersuchungen — vgl. namentlich Deiters De 

liegt jedoch kein zwingender Grund vor, mit Hes. Theog. prooenuo, Bonn 1863 Ellger De 

Goettling ed 2 216 anzunehmen, der Vers könne prooem. Theog. Hesiod. I, Berhn 1871 und -Die 

nicht von dem ,Boioter‘ H. stammen, und mit Zusätze zu dem Prooemium der Hesiod Theo- 

Steitz (Werke u. Tage Hes. 136) Bovxänor, gonie“, Berliii l883 wozu Kzach JahresbeT. 

anxd r- Lern zu schreiben, also die böotische f. Altert. XXXVIH 1 und Peppmuller Phil. 

Namensform einzuführen, an die Plutarch in dem 50 Anzeig 1884, 503BF. ferner Puntoni Sulla, com- 
Schol. z. d. St. erinnerte. Pos. del proemio della Teog Esiod.; Kiv. di filol 

Theogonie Dies Gedicht, das nicht bloß XX 369«. Peppmuller Hesiodos 10« — ist 

einen Sang von der Entstehung der Gütterwelt, es nicht gelungen, die hier auftauchenden schwie- 

sondern auch die älteste uns bekannte griechische rigen Fragen zu völlig befriedigender Lösung zu 

Schöpfungsgeschichte darstellt, enthält in der bringen und das Verhältnis der einzelnen Be- 

tberUeferten Fassung 1022 Verse. Schon frühe standteile einwandfrei zu bestimmen Von_ fie¬ 
lst sicherlich wie die Heldensage so auch die sonderem Interesse ist die Vision und Dicnter- 

GötSrsie luT Gegenstand poetischer Darstel- weihe H.s v 22«. Daß dies S«<=k vomJer- 

lung geworden. Proben solcher Dichtungen m fasset der Theogonie “SS. 

jüngerer Bearbeitung bieten die Homerischen 60 macht, obgleich es vonvi 
Hymnen Aber es gib auch viel altertümlichere. haft behauptet ward. Daß der Dichter 

l£ doch einzelne Stellen in den Homerischen yxo fmWo vonden Moum ,,mA <d ejm gP lth ^>° 

Epen auf die Existenz solcher Schilderungen hm, OlvptmS'e *e Gabe d®. Gesangi er ah 

wie z. B. von der Fesselung des Zeus durch Po- rend sie als anrow.^« ^!) hnW TCTchrt wnr 

seidon und Pallas (nach Zenodot Phoibos Apol- den, soll nicht in AnMhtagj^brMht'’ 
Ion) IL I 400. Nicht minder geht anf alte sym- wohl aber ist Ton 

bolische Göttersage die Erzählnng in OtL XII Frage der Umstand, dnB fa t s Aarfem Gegensätze 
128 Ton den Bindern und den Schafen des Helios zu dieser höchst persönKehen Vorstellung in dem 


eigentlichen Gedichte keine Spur eines Hervor- 
tretens 4er Individualität des Verfassers wahrzu- 
nehmen ist (von der konventionellen Ansprache 
4er Musen am Eingänge der Heroogonie v. 963ff. 
abgesehen). Darin liegt Absicht. Während in 
4en Erga alles auf die Persönlichkeit des Dichters 
zugespitzt ist, wollte er in diesen Offenbarungen 
der höchsten Dinge, um sie als etwas durchaus 
Glaubhaftes hinzustellen, auf alles Subjektive 
verzichten. Mit Bestimmtheit beginnt er: tjzoi \ 
f*sv jiQ(onoza Xaog yevsto. Diese Sicherheit der 
Aussage erschien einem frühen (bereits ,Epime- 
nides‘ bildet den v. 26 nach, frg. ID.) Bewun¬ 
derer des Dichters wie eine göttliche Eingebung, 
und so hat er in jenen Worten eine Verherr¬ 
lichung H.s beabsichtigt, indem er ihn durch die 
Weihe der Musen gewissermaßen als göttlichen 
Propheten legitimiert, dessen Mund untrügliche 
Wahrheit über den Werdeprozeß des Weltalls 
künde. Daher läßt er die Musen sagen v. 27f. $ 
tdpiev ytevdea noXÄa Xeyeiv szv/xoicnv 6/AoTa y td/xev 
d\ evr i&ekcofiev, äXij&Ea ytjQvaaadni, Im Gegen* 
satz zu mancher erdichteten epischen Erzählung 
ist das, was hier verkündet werden soll, lautere 
Wahrheit. Wenn man in Erg. 658f. einen Hin¬ 
weis auf unsere Stelle sah, durch welchen sie 
als von H. seihst verfaßt sich ergehe, so ist zu 
•erwidern, daß Erg. 654—662 offenkundig jün¬ 
geren Ursprungs ist und schon von Plutarch 
athetiert wurde. 2 

Nach den Musenhymnen der Einleitung, deren 
man zwei und drei (Mertens Hesiod. Studien, 
Diedenhofen 1885, gar fünf!) konstatieren wollte, 
setzt die eigentliche Dichtung mit v. 116 ein. 
In der Gesamtanlage ist deutlich ein bewußter 
Plan zu verfolgen; von den kosmischen Urwesen 
ausgehend, kündet der Dichter von drei Welt¬ 
perioden, welche durch die drei Göttergenerationen 
des Uranos, Kronos und Zeus dargestellt sind. 
In der Sehilderung dieser Entwicklung haben 4 
wir eine ehrwürdige Dichtung von hoher Alter¬ 
tümlichkeit vor uns, die nur gelegentlich, von 
kleinen greifbaren Interpolationen abgesehen, eine 
Erweiterung erfuhr, wie vielleicht durch den Ka¬ 
talog der Flüsse v. 3S7ff., wo Namen begegnen, 
die auf ausgedehntere geographische Kenntnisse 
deuten, wie Ardeskos, Phasis u. a., während 
anderseits merkwürdig genug der im Katalog 
erwähnte heimische Kephisos fehlt. Sonst ver¬ 
läuft das Gedicht im allgemeinen ohne besondere 5 
Störung bis v. 411ff. Hier begegnet man aber 
einer Partie, welche schon durch ihre breite An¬ 
lage und ihren wortreichen Stil von der ein¬ 
fachen Redeweise ihrer Umgehung absticht, dem 
Hekatehymnos. Vielleicht bezogen sich, wieBergk 
(Griech. Lit-Gesch. 1 983) vermutete, dereinst bloß 
zwei Verse (411 und412) auf Hekate; später wurde 
ein ausgeführter Hymnos auf die Güttin, über deren 
Wesen Schoemann De Hecate Hesiod. (1851), 
Opusc. II 215C handelte, hier eingeschaltet; vgL 6 
namentlich Gerhard Verb. AküuL BerL 1851, 
292. A. Meyer De comp. Theog. Hesiod, Berlin 
1887, 28. Pumtoni 8ul T hm o ad Beate nella 
Teog. Esiod., Riv. di FüoL Ul 80UI. O. Gruppe 
a. a. O. 595. 

Die Begründung der Herrschaft des jüngsten 
Güttergeechlechtee wird naturgemäß als 4er Zeit 
des Dichters näher weit ausfÜhrHcher daigestdlt 


als die früheren Götterdynastien. Hier nun er¬ 
weckt besonderes Interesse die Promethie. Um 
den Menschen bei der Auseinandersetzung mit 
den Göttern in Mekone, rn.it denen sie früher zu¬ 
sammenwohnten, zu möglichst vielen Vorteilen 
zu verhelfen, betrügt der Titane den Zeus beim 
Opfer (eine Umformung älteren Opfergebrauchs 
sieht hier Ada Thomsen Nordisk Tidskrift 
for Filologi XV 105ff.). Zur Strafe wird den 
!) Menschen das Feuer entzogen, aber Prometheus 
stiehlt es den Göttern. Wiederum folgt die 
Strafe: Zeus läßt das Weih erschaffen, dessen 
Schönheit den Sterblichen zum Unheil gerei¬ 
chen soll: wie die Drohnen zehren die Frauen 
die Flucht der Arbeit der Männer auf. Prome¬ 
theus aber verfällt schrecklicher Qual, die schon 
v. 521ff. erzählt ist. So einfach die Geschichte zu 
verlaufen scheint, so sind doch verschiedene 
Hemmungen und Unstimmigkeiten da. Besonders 
) die Auseinandersetzung über die schlimmen Eigen¬ 
schaften der Frauen (v. 590—612) ist auffallend 
ausführlich behandelt; den Abschnitt über die 
Ehe (v. 60B—612) würde man eher in einem 
ethischen Gedichte, wie den Erga, erwarten. Dieser 
Umstand hat Lisco veranlaßt (a. a. 0. 44 und 
40) die ganze Partie in die Erga zu verweisen, in¬ 
dem er meint, daß in der Theogonie die Erwäh¬ 
nung der Strafe des Titanen verloren ging. Auch 
Puntoni (Sulla narrazione del mito di Prometeo 
) nella Teog. Esiod., R. Accadem. delle Scienze di 
Torino Ser. II tom. XXXVIII 443) versuchte 
hier durch Annahme zweier Rezensionen zu hel¬ 
fen, da mit v. 570 die Erzählung eine Wendung 
nehme, die man nicht erwarte. Statt der Ahn¬ 
dung des Titanen wird die Bestrafung der Men¬ 
schen berichtet. In einer älteren Rezension, die 
mit Prometheus’ Strafe schloß (538—549. 558 
—561. 61B—616), seien, da die Erscheinung des 
Weihes eingeführt ward, die v. 550—552 und 
>562—612 eingeschoben worden; auch lasse sich 
vermnten, daß die erste Rezension in vierzeiligen, 
die zweite in fünfzeiligen Strophen angeordnet 
war. Ein Einschiebsel sei v. 535—5B7. Diese 
Schwierigkeiten sind vielleicht durch Benützung 
einer älteren Promethie veranlaßt worden. 

Von größerer Wichtigkeit noch für die Frage 
der Komposition des Gedichts ist die Beurteilung 
der Titanomachie. Man erfährt zunächst nichts 
Näheres vom Kampfe mit den Titanen, sondern 
' die Dichtung meldet, daß die Hekatoncheiren, 
die der Vater Uranos in Fesseln schlug, Fa/tjg 
<PQad(4oovvt)oiv durch Zeus und die Olympier her¬ 
beigerufen werden, damit er mit ihrer Hilf e den 
Sieg gewinne. Nun erst heißt es v. 629ff. drjgov 
yag /xdgvavTO . . . ävztov akktjkoiai . . . Tiztjyig zs 
i hol xai ooot Kqovov k&yevovzo und 636 avvs- 
xicog i{id%ovzo ddxa nkdovg eviavzovg. Nun wäre 
es. geradezu ein Fehler der poetischen Kompo¬ 
sition, wenn etwa der ganze zehniahrige Kampf 
geschildert würde, es entspricht vielmehr epischer 
Art, nur besonders Bedeutsames hervorzuheben : 
allein nach der vorliegenden Fassung der Er¬ 
zählung wird man die Em pfindung nicht los, daß 
der Anf a ng fehle, der auch das Motiv dieses 
Kampfes — den Besitz der Wellherrschaft — 
irgendwie andeuten mußte. Die Hekatoncheiren 
nun sind es, denen bei der Bekämpfung der Ti¬ 
tanen die wichtigste Bolle zufäUt, zu Beginn 


und am Schluß. - Mächtig greift zwar Zeus ein 
mit Donner und Blitz, aber er führt, obzwar es 
v. 711 bereits heißt exklvfrr] 3* ftaxg, nicht die 
Entscheidung herbei. Vielmehr sind es die hundert- 
armigen Biesen, welche die Titanen endgültig 
bezwingen und sie in Bande schlagen. Jene 
Szene, wo Zeus erscheint, macht den Eindruck, 
daß sie die begonnene Schilderung des Kampfes 
mehr unterbreche als fortsetze. Es liegt auch in 
der Darstellung des Aufruhrs in der Natur in den ! 
beiden Stücken 678f£ und 69Sff. ein gewisser 
Parallelismus vor. Dadurch wird es sehr wahr¬ 
scheinlich, daß v. 687—712, die Aristie des 
Zeus, dem auch ein besonderer Anteil an dem 
Siege zugewendet werden sollte, nicht desselben 
Ursprungs sei, wie die Umgebung. Dies haben 
A. Meyer De compos. Theog. Hesiod. (s. u.) und 
Puntoni Sopra alcune interpolazioni nel testo 
della Titanom. Esiod., Studi ital. di fil. cl. III 
35ff., übereinstimmend angenommen. Berück-! 
sichtigt man weiter den sehr auffälligen Stil¬ 
unterschied der ganzen Titanomachie gegenüber 
der Darstellung in den vorausgehenden Partien, 
so wird man sich der Anschauung A. Meyers, 
daß dieser Abschnitt aus einem andern Gedichte 
stamme, im allgemeinen wohl anschließen können, 
wenn sich auch im einzelnen schwer bestimmen 
läßt, in welcher Art die Einlage erfolgte. Meyer 
hält dafür, es seien v. 644—686, dann 713—719 
jenem ursprünglich selbständigen Gerichte ent-: 
nommen, während er v. 617—643 dem Kompo- 
sitor zuteilt und 687—712 aus anderer Quelle 
entlehnt wissen will. Daß die Diction im Titanen¬ 
kampfe dem Inhalt entsprechend eine schwungvolle 
ist und von der ruhigen Art der vorausgehenden 
Abschnitte abweicht, scheint auch von den Altsn 
bemerkt worden sein. Wohl richtig hat hierauf 
Welcker Die Hesiod. Theog. 23 die Beobachtung 
des QuintiKau X1 bezogen: raro assurgit Hesiodus. 

Wenn nach der Besiegung der Titanen, die 
in den Tartaros gebannt werden,. eine Schilde¬ 
rung dieses Ortes gegeben wird, die bis v. 735 
reicht, so ist dies ganz in der Ordnung. Hier 
könnten ganz wohl die v. 881—886 sich an¬ 
schließen, die auf den endgültigen Sieg der olym¬ 
pischen Götter und die Herrschaft des Zeus hin- 
weisen. Aber es folgen noch andere Partien. 
Zunächst eine zweite Schilderung des Tartaros 
(v. 736—741), die an sich unklar und dunkel, 
noch eine Erweiterung bis v. 745 erfuhr. Spä¬ 
ter, v. 807—819, wird sogar eine dritts einge¬ 
führt , mit starken Anlehnungen an die zweite; 
die v. 807—810 sind mit 736—739 ganz iden¬ 
tisch, andere, wie 729f. und 734f., znm Teil be¬ 
nützt in v. 813f. und 815f. Daß hier Varia¬ 
tionen vorhegen, die man nicht preisgeben wollte, 
darf man als sicher annehmen. 

Aber noch andere Erweiterungen scheint das 
Gedicht hier erfahren zu haben. Dahin gehört 
die Erzählung von der Styx als Hüterin des 
Styxwassers, bei dem die Götter schwören. Schon 
früher, v. 383flf., hat die Theogonie von dieser 
Tochter des Okeanos ausführlicher berichtet; es 
erscheint demgemäß nicht unmöglich, hier eine 
an sich höchst interessante Einlage zu sehen (vgl. 
PeppmüllerHesiodos77). Bezüglich der Quelle 
wies Dümmler (Delphika, Basel 1894, 11) auf 
delphische Tempeltradition hin. 


Nach der vorliegenden Fassung der Theogonie 
hatte Zeus noch einem Angriffe gegen seine Herr¬ 
schaft zu begegnen im Kampfe gegen Typhoeus, 
einem Ungeheuer, das als Sproß der Gaia und 
des Tartaros bezeichnet wird, v. 820f£. Man hat 
in ihm die Personifikation von Erdreyolutionen 
und feuerspeienden Bergen zu sehen. Indes kann 
diese Episode nicht als ein ursprünglicher Teil 
des Hesiodischen Gedichts gelten, da schon vorher 
von dem identischen Typhaon in anderer Weise 
die Rede ist: dieser zeugt mit der Echidna, 
welche stv Agl/xotoiv in einer Höhle wohnt, Un¬ 
geheuer (v. 306ff.), wogegen von Typhoeus nach 
v. 869ff. die Glutwinde entstammen. Wir haben 
es hier mit einem Gedichte zu tun, dessen Ver¬ 
fasser sich an der Titanomachie ein Muster nahm 
und auch den Typhoeus als Gegner der Herrschaft 
des Zeus auftreten ließ (vgl. u. die Auffassung 
von Usener). Er arbeitet mit starken Mitteln, 
aber nicht ohne Schwung, bei Benützung zahl¬ 
reicher Homerischer Wendungen. Allem Anschein 
nach sind in den Detailschilderungen bereits Er¬ 
fahrungen bei Ausbrüchen des Ätna verwertet 
(vgl. v. 860, wo wohl ’Aixvtjs zu schreiben, ob¬ 
gleich die Hesiodhss. äidvfjg bieten). Man hat 
deshalb den Abschnitt in die Zeit nach der Grün¬ 
dung von Kolonien in der Nähe des Feuerberges 
(Katane) setzen wollen. Vgl. Partsch PhiloL Abh. 
für Hertz 105f£ Christ Der Ätna in der griech. 
Poesie, S.-Ber. Akad. München, phil.-hist. Kl. 
1888, 35Off. 

Mit v. 881ff., die, wie erwähnt, ohne Anstoß 
schon nach 735 stehen könnten, wird an den 
Sturz der Titanen nieder angeknüpft; von Ty¬ 
phoeus ist nicht die Bede, woraus gleichfalls auf 
die Ursprünglichkeit dieser Partie sich schließen 
läßt. Nach der Befestigung von Zeus’ Herr¬ 
schaft meldet der Dichter zunächst von des¬ 
sen Verbindungen mit Göttinnen. Seine erste 
Gattin ist Metis, die er verschlingt, als sie die 
Athene gebären sollte, sie listig betörend, um 
zu verhindern, daß sie ihm einen weiteren Sprossen 
schenke, der Herrscher der Götter und Menschen 
geworden wäre. Und so entsprang denn Athene 
seinem Haupte (v. 924). Eine zweite Fassung 
dieser Erzählung steht bei Chrysippos Stoic. frg. 
256A. {= Galen, de plac. Hippocr. et Plat. HI 8), 
bei Rzach ed. maior 109ff.; vgl. Schoemann 
Opusc. n 4I7ff. Bergk Kl. phil. Sehr, n 645flf. 
Peppmüller Hesiodos 82flf. Diese wollte Use¬ 
ner (Rh. Mus. LVI 174flf.) einer älteren Gestalt 
der Theogonie zuteilen. Sie scheint indes einem 
besonderen Gedichte anzugehören, da in der 
Situation sich gewisse Abweichungen zeigen. In 
dieser Version wird von dem Streit zwischen 
Zeus und Hera ausgegangen, infolge dessen sie den 
Hephaistos allein gebiert, was in der Theogonie 
erst später (927) erwähnt wird. Auch packt Zeus 
hier die Metis mit Gewalt (v. 7 ovtiftdgrpag 3' 

, oys ‘/EQöiv). Der Zusammenhang der Geburt der 
Athene aus dem Haupte des Zeus und ihrer 
Empfängnis durch Metis ist in dem Bruchstuck 
viel deutlicher als in der Darstellung der Theo¬ 
gonie. Eine Hesiodische Dichtung will deshalb 
Usener auch in einem Stflck des Homerischen 
Hymnos auf Apollon Pythioe «erkennen (v. 127 
—176), wo Hera, empört dar&ber, daß Zeus allein 
die Athene, sie selbst aber nur den mißgestaV 


toten Hephaistos erzeugt, Gaia um Beistand an- Jft/xs xxX. oder 590 ix rtfc ydgyivog eaxi ywai-' 

ruft. Schwanger geworden gebiert sie Typhaon, ' x&v {hjXvxsßdcov und 591 xfjg y&g ökcotdv ioxt 
der, von der dgaxaiva am Pamassos gepflegt, ysvog xal rpvXa ywaix<5v. Andere Einschiebsel 

erstarkt und, wie Usener meint, im weiteren sind sofort als solche zu erkennen, wie v. 8281, 

Fortgange des Gedichtes den Kampf mit Zeus die aus Hom. H. VI 181f. einfach herübergenommen 

wagte. Diese Einlage wäre also nach Usener wurden, obgleich der Diehter seihst sehon von 

ein Sondergedicht aus der Göttersage, ein Ana- der Chimaira alles Notwendige gesagt bat 8211 

logon der Titanomachie. Vgl. auch Crusius Den v. 774 kennt die gute Überlieferung über- 

PhiloLLIV 718 und schon Bergk Gr. Lit.-Gesch. haupt nicht, ei- ist bloße Wiederholung (und 

I 760, 47, 10 zwar nur in der einzigen Hs. H von zweiter 

In der Schilderung der Deszendenz der Götter, Hand) von 768 lq>Mpov ’Alde<o xal iaaivfjg IIsq- 
die weiter folgt, erscheint es zunächst auffällig, oerpovelgg, der nach 767 ev&a &eov 
daß aueh sterbliche Flauen hier genannt werden, jiqoo&sv do/uoi fpgfjgyr«? selbst eine auf Hom. Od. X 
wie Semele und Alkmene (v. 940 und 943), ferner 534 t’ *A(dy xai snatvf} IIsQoscpovsifi be- 

Ariadne (v. 947), und andererseits auch Hera- ruhende Interpolation darstellt. 
kies, ursprünglich kein Gott (v. 951), als Gatte Da die Gestaltung der Theogonie, so wie sie 
der Hebe erscheint. Offenbar nahm man aber uns heute vorliegt, mancherlei Probleme aufgibt, 
im Altertum hieran Anstoß, denn wir erfahren hat sich die moderne Forschung diesen mit Eifer 
jetzt aus zwei neuen Scholien des Cod. Mutin. zugewendet; auf die Ergebnisse wurde zum Teil 

a T 9, 14 bei Schultz Die hsl. Überlief. d. 20schon hingewiesen. Anderer Arbeiten, auf die 
Hesiodschol. 94, daß sowohl die V. 940—944, einzugehen sich keine Gelegenheit hot, möge 

wie auch 947—955 der Athetese verfielen, wo- hier kurz noch Erwähnung geschehen. Daß 

durch man jene Schwierigkeit beseitigen wollte. Interpolationen in der Dichtung vorhanden sind, 

Als Abschluß der Theogonie und wohl auch erkannte schon Guyet Notae in Theog., in Grae- 

des ursprünglichen Gedichts dürfen wir den vius Ausg. H 172ff., dann Ruhnken, Heyne 

v. 962 ansehen. Denn nun beginnt uach einem und Wolf. Mit einer besondem Untersuchung 

Gruß an die olympischen Götter und an Land trat Thiersch auf den Plan ,Über die Gedichte 

und Meer mit den Worten v. 965f. die Schil- des H. usw.‘, Akad. München 1813, der in dem 

derung der Verbindung göttlicher Frauen mit Gedichte eine Sammlung und Vereinigung von 

sterblichen Männern: das ist bereits genealogische 30 Resten theogonischer Dichtungen erkannte, wor- 
Heldensage, ganz in der Art der Katalogpoesie. aus er dessen Anlage zu erklären suchte. Die 

Tatsächlich leiten auch die vorliegenden Schluß- ursprüngliche Gestalt meinte Soetheer festzu- 

verse des Gedichts 1021f. vvv de yvvaixcöv q>v- stellen (.Versuch, die Urform der Hes. Theogonie 

Xov deloaxe, rjdvmeiai Movoat ’OXvpimadeg, xov- nachzuweisen‘, Berlin 1837). Er nahm einen Ge- 

gai Aiog alyioxoio zum KaxdXoyog yvvaixä>v danken von O. F. Gruppe auf, indem er meinte, 

hinüber (vgl. u.j. Über die letzten Abschnitte es ließe sich der Urbestand des Gedichts in 

der Theogonie vgl. Schoemann De appendice, Strophen von fünf Zeilen wieder gewinnen. Im 

Theog. Hesiod. (1851), Opusc. n 375ff. Pun- ganzen wollte er 72 solcher Strophen (= 360 

toni Sulla seconda parte del Catalogo degli Verse) restituieren, wovon zwei Pentaden auf das 

Olimpii nella Teogonia Esiod., Studi ital. di fil. 40 Prooimion- entfielen. Natürlich mußte eine große 
«lass. HI 193ff. Menge der überlieferten Verse gestrichen werden. 

Als Urbestand der Theogonie wird man so- Der eigentliche Urheber des Gedankens, Gruppe, 

mit ansehen dürfen zunächst ein Prooimion, stellte seinerseits in seinem Buche ,Über die 

dessen Umfang und genauere Fassung sich nicht Theogonie des H., ihre Verderbnis und die ur- 

mehr mit Sicherheit bestimmen läßt; hieran sprüngliche Gestalt“, Berlin 1841, eine triadische 

schloß sich die Kosmogonie v. 116—410, worin Kompositionsweise auf: er hatte richtig beob- 

vielleicht der Katalog der Flüsse etwas jüngeren achtet, daß in den letzten Abschnitten des Ge- 

Datums ist (33711.); dann die Theogonie im dichts bei der Schilderung der Vermählungen 

engeren Sinne (453—745 und 881—885), mit des Zeus tatsächlich Gruppen von je drei Versen 

welcher ein ursprünglich für sich bestehendes 50 vorliegen, so daß an einem beabsichtigten Pa- 
Gedicht, die Titanomachie, wohl vom Dichter rallelismus hier nicht zu zweifeln ist: v. 901 

selbst verknüpft war; hieran schlossen sich Er- —903 in engem Zusammenhang mit 904—906, 

Weiterungen von v. 745—820, die zum Teil jün- 907—909 (denn 910. 911 sind erst nachträglich 

geres Gut umfassen. Mit y. 886—962 wurden dann beigefügt worden), 912—914,915—917,918—920, 

vom Dichter seihst die ehelichen Verbindungen und 921—923 und die Doppeltriade 924—926 und 

die Deszendenz des Zeus und der anderen Götter 927—929 *). Von dieser Tatsache ausgehend be- 

angeschlossen. Desgleichen fügte der Dichtsr den ging aber Gruppe den Fehlgriff, dies Prinzip 

besonderen Abschnitt der Heroogonie hinzu, in als ein für die ganze Theogonie maßgebendes 

der Absicht, das genealogische Epos KaxdXoyog anzusehen. Nach ihm hätte sie von v. 116 ah 

yvvaixöiy , auf welches die Schlußverse direkt 60 ursprünglich 37 Strophen umfaßt, die sich wesent- 
hmweisen, anzuknüpfen. Von größeren Stücken lieh als dürre Aufzählung von Namen darstellen, 

sind nachmals eingefügt worden der Hekatehym- Dereinst habe es 50 solcher Urtriaden gegeben, 

nos und der Kampf mit Typhoeus. Außerdem - -- 

gibt es aber noch kleinere Einlagen, welche *) Gelegentlich kann man auch anderswo 
durch Doppelversionen hei rhapsodischen Vor- einen gewissen Parallelismus im Ausdruck be* 

trägen veranlaßt wurden: so v. 5761 dpiq>i de obachten, wie 629. 631. 630, wo erst der Papyrus 

tneqsdrovg, vso&tjkJog Sr&sa noirjg xxX. und Rainer die richtige Versfolge aufweist, und 646 

5781 dfupl di öl axeqmrrjv zoyoivpr He<paXrjq>tv —648. 
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von denen ein Teil unterging, womach das Ur- 
gedicht auf 150 Yerse beschränkt gewesen wäre. 
Nachmals seien mythologische Partien angc- 
schlossen worden, z. B. die Nachkommenschaft 
der Nyx, des Pontos u. a., wiederum in Strophen, 
diesmal pentadischer Art Endlich seien noch 
dekadische Gruppen von Versen hinzugekommen 
(Titanomachie) und anderes, wobei auf die Zahlen¬ 
tektonik keine Rücksicht mehr genommen wurde. 

Die Strophentheorie beherrschte dann eine 
Zeitlang die Theogonieforschung. So führte 
G. Hermann in seiner Studie De Hesiodi Theog. 
forma antiquissima, Leipzig 1844 (Opusc. VIII) 
das Urgedicht auf 151 Pentaden zurück, in denen 
alle wesentlichen Teile Vertretung fanden, wobei 
freilich wieder zahlreiche Streichungen notwen¬ 
dig waren. Nachdem dann auch Koechly in 
einem Züricher Programm von 1860 De divers. 
Hesiod. Theog. partihuS: dissert. (Opusc. phil. I 
244), von der Zahlentektonik ausgehend eine 
doppelte Rezension der Theogonie, eine ältere 
und kürzere in Triaden und eine jüngere erwei¬ 
terte in Pentaden angenommen hatte, die beide 
verschmolzen und durch Zusätze vermehrt wor¬ 
den wären, lebte diese Theorie in neuerer Zeit 
wiederum auf. So hat Fick a. a. 0. nach Aus¬ 
schaltung aller nach seiner Meinung sprachlich 
als jünger sich erweisenden Partien diei Gesänge 
rekonstruiert, von denen jeder 144 Verse umfaßt 
hätte: I. Chaos, Pontos, Uranos, II. Kronos und 
seine Geschwister, III. Zeus. Innerhalb der ein¬ 
zelnen Abschnitte werden dann wieder (nach dem 
Muster der Vorgänger) gewisse Gruppen von 
Versen unterschieden, so z. B. in Theog. 116ff. 
sechs Hexaden, hierauf bis V. 206 wieder vier 
Enneaden und dann abermals Hexaden. Auch 
Puntoni hat in mehreren Abhandlungen dies 
Prinzip angewendet. Die eine betrifft den Pro- 
metbeusmythos (s. o.), wo der Verfasser Reste 
zweier Rezensionen teils in vierzeiligen, teils in 
fünfzeiligen Strophen annimmt (vgl. Rzach Jahres- 
ber. f. Altert. Bd. C p. 125). In einer anderen 
Studie, ,La nascita di Zeus', Studi ital. di fil. 
cl. I 41ff., erkennt er ebenfalls zwei Parallelver¬ 
sionen in vier- und fünfzeiligen Strophen, wäh¬ 
rend er iu den früher erwähnten Erörterungen 
über den Hekatehymnos (Riv. di Eilol. XXI 
201ff.) Tetraden konstruiert. Angesichts dieser 
weitgehenden Annahmen kann nun zwar zuge¬ 
geben werden, daß durch die Strophentheoretiker 
trotz der geübten Willkür Verschiedenes zur Er¬ 
kenntnis von Interpolationen oder sonstigen Ver¬ 
derbnissen beigesteuert und manche gute Obser¬ 
vation gemacht wurde, anderseits ging man aber 
zweifellos übers Maß hinaus, indem man das 
Prinzip wahllos zur Geltnng zu bringen suchte. 
Wäre diese Zahlentektonik bei der Schaffung des 
Urgedichts wirklich eingebalten worden, so hätte 
gerade sie sicherlich dazu gedient, den ursprüng¬ 
lichen Bestand dem Hörer oder Leser leicht be- 1 
merkbar zu machen und hiedurch zu seiner Er¬ 
haltung beizutragen. Wie zerrüttet müßte das 
Gedicht sein, wenn, von einzelnen Stellen abge¬ 
sehen, von der ursprünglichen Form eigentlich 
nichts mehr da wäre! 

Auch die sonstigen kritischen Arbeiten haben 
mancherlei Bedenken gegen die Ursprünglichkeit 
verschiedener Teile der Theogonie zutage ge- 


Hesiodos 1196 

fördert, die zu Urteilen über die Komposition 
des Gedichts Anlaß gaben. So'erklärte Wolf 
in seiner Spezialausgabe der Theog. Hesiodea, 
Halle 1783 p. 57 « rix ullum, qui semel tantum 
nostrum carmen perlegerit .... diutius perstare 
posse arbitror in ea sententia , ut carmen nos 
teneamus tale, quäle tum fuerit, cum esc ore va- 
iis primum exceptum esset. Nach Petersen 
Ursprung und Alter der Hes. Theogonie, Ham¬ 
burg 1862, welcher in den Mythen ältere und 
jüngere unterscheidet, wäre die erste Sammlung 
durch H. um 900 erfolgt, dessen Werk durch 
Interpolationen und Veränderungen seitens der 
Rhapsoden umgestaltet und schließlich für Pei- 
sistratos redigiert worden sei. Gerhard (Über 
die Hes. Theog., S -Ber. Akad. Berl. 1856) meinte, 
das vorliegende Werk enthalte einen alten He- 
siodischen Kern, der jedoch von Onomakritos, 
auf den die Komposition zurückgehe, durch eigene 
Zutaten erweitert wurde. Auch Schoemann hielt 
auf Grund seiner Spezialuntersuchungen De inter- 
pol. Theog. 1(1848), Opusc.11425.11(1849), Opusc. 
II 441; De compos. Theog. (1854), Opusc. II 475 
dafür, daß die uns überlieferte Theogonie .nicht 
von H. herrühre 4 , sondern erst eine Zusammen¬ 
stellung aus peisistratischer Epoche sei und zwar 
zu dem Zwecke , einer Heroogonie vorangestellt 
zu werden und als eine Art von Vorbereitung 
für sie zu dienen 4 , vgl. Die Hesiod. Theog., Ber¬ 
lin 1868, 20, 16, 29. Es sei kein ,einheitliches 
Epos 4 , sondern eine Komposition, aus verschie¬ 
denen Stücken zusammengestellt nach einem ver¬ 
ständigen Plan und zwar von einem Manne, der 
diesen ,mit dichterischem und künstlerischem 
Vermögen 4 selbständig durchzuführen nicht be¬ 
fähigt war und deswegen von verschiedenen Sei¬ 
ten herborgte, . . . .statt aus ganzem Holze zu 
schnitzen 4 . Daher zeige dae Werk ein so un¬ 
gleichartiges Gepräge. Eine sehr sorgfältige Zer¬ 
gliederung erfuhr die Theogonie in neuerer Zeit 
durch A. Meyer De compos. Theog. Hesiod., 
Berlin 1887. Ein Urgedicht des askräischen 
Sängers liegt zu Grunde: dies erfuhr eine Über¬ 
arbeitung, durch welche rund 400 Verse hinzu¬ 
kamen und zwar durch einen Interpolator, der 
unter Beobachtung der Art H.s und unter Be¬ 
nützung Hesiodischer Wendungen sich seihst poe¬ 
tisch versuchte. Nebst kleineren Stücken wie 
v. 139—154, 492—506, 880—885, eventuell 
auch 295—336 und 410—452 habe er nament¬ 
lich die Titanomachie 616—735 hinzugefügt, die 
er seihst verfaßt hätte. Einer späteren Zeit ge¬ 
hören nach Meyers Meinung dann die Tartaros¬ 
schilderungen und die Typhoeusepisode an. Diesen 
Anschauungen gegenüber betont Robert Zu He- 
siods Theogonie, Melanges Nicole, Genf 1905, 
461ff. energisch die Einheit des Gedichts, das 
ihm als ein großes Prooimion, ein mächtiger 
Hymnos aus der Göttersage gilt, zunächst für 
den helikonischen Musenkult bestimmt, eine 
Darstellung der Göttergenerationen bis auf H.s 
Zeit, in der ei seiner Weltanschauung Ausdruck 
gibt. Robert erkennt vier Epochen in der Ent¬ 
wicklung der Götterwelt, die durch Uranos, Kro¬ 
nos, den Titanenkampf und die^ Bändigung des 
Typhoeus markiert seien. Dazwischen seien ge¬ 
nealogische Darlegungen verflochten. Demgemäß 
sei weder die Titanen« ehlaeht noch der Kampf 


mit Typhoeus als besondere Gedichte und Ein- und den Weltaltem, die vielleicht erst nachträg* 

Schaltungen aufzufassen: im Gegenteil , die Be- lieh vom Verfasser eingefügt wurden, einen wesent- 

zwingung des Unholds erscheine für die Abrun- lieh etbisch-didaktiscnen Inhalt haben. In der 

düng des Gedichts notwendig, da erst hiedurch Theogonie ziehen kosmische Vorgänge, grandiose 

der Zweifel, ob nicht der Kroniden Herrschaft Kämpfe mächtiger Naturgewalten an uns vorüber: 

bei weiteren Geburten Gaias in Frage komme, in eine ganz andere Sphäre versetzt uns der 

beseitigt werde und ihre Macht als festbegründet Dichter der Erga, indem er uns die einfachen 

erscheine. Betreffs des Schlusses meint Robert, Lebensverhältnisse des Bürgers und. Bauern vor 

es sei möglich, daß die Übergangsverse zu den Augen führt, gewiß zwei Gebiete, die weit von- 
Ehoien 1021 und 1022 sich an v. 963f. an-10 einander abliegen. Dies letztere Werk ist erfüllt 
schlossen. Es wäre dann der echte Schluß des von der Individualität seines Verfassers, während 

Gedichts verloren, oder es sei nach 964 ein Vers in der eigentlichen Theogonie die Persönlich- 

nach Analogie der in den Homerischen Hymnen keit des Dichters fast verschwindet. Denn die 

geläufigen avxäg eyebv vpecov re xai äXXyg fiyr)- Identität ihres Urhebers mit dem Verfasser der 

oofi äoidfjg gefolgt, so daß die Form eines Stelle des Prooimions V. 22ff. ist bestritten und 

Kultbymnos, wie im Eingänge Movoacov EXt- die hierauf zurückgreifenden Verse Erg. 658ff. 

xaividdcov aQXüJf.ted'' äeideiv auch am Ende ge- gehören einer nicht ursprünglichen Partie au. 
wahrt wäre. Auf den Umstand, daß in der Theogonie von 

Fragen wir nach dem Verfasser der Theo- einer v Egtg oxvyegfj (226) die Rede ist, wogegen 

gonie, so galt dem höheren Altertume als dieser 20 gleich im Eingänge der Erga (v. llf.) die gute 

allgemein H. Wenn der Dichterphilosoph Xeno- und böse Eris einander gegenübergestellt werden, 

pbanes in seinen Sillen frg. 11D. sagt: * ävta ist kein Gewicht zu legen: denn hier ist von 

ßeoig ävtihjxav Vfsrjgog & 'Holodög ze, ooaa nag' ethischen Prinzipien, dort von einer Gestalt des 

av&g<x>Jioioiv övs löset xai t pöyog ioitv, xXsjixetv Mythos die Rede. Auch die Differenzen im Pan- 

l ioixsvuv xs xai aXXrjXovg äjiazsvetv, so geht sein doramythos braucht man angesichts der vorwal- 

Tadel auf diese Dichtung. Der Logograpli Aku- tenden kritischen Schwierigkeiten nicht zu betonen, 

silaos, der nach Clemens Strom. VI 2, 7 xä 'Halo - Die oben erwähnten Umstände scheinen nun 
öov in Prosa auflöste, hat wiederholt auf die für den ersten Augenblick dafür zu sprechen, daß 

Theogonie Bezug genommen, indem er sich nach die beiden Gedichte Erzeugnisse verschiedener 

frg. 2D. der Hesiodischen Anschauung über die B0 Verfasser seien. Das ist denn auch wirklich von 
Urwesen (Theog. 116ff.) anschloß, ebenso nach einem so namhaften Gelehrten wie Welcker Die 

frg. 6 hinsichtlich der Abstammung des Kerberos Hesiod. Theogonie, Elberfeld 1865, 16, behauptet 

(Theog. 306ff.) und betreffs der Dreizabl der worden. Doch wird der Umstand, daß fast das 

Winde sich auf Theog. 379 berief (frg. 30 D.). ganze Altertum das Werk dem H., also dem Dich- 

Bedeutsam ist das Zeugnis des Herodot II 53 ter der Erga zuteilte, zur Vorsicht gemahnen, 
über Homer und H.: ovxoi de elai ol notrjoavxsg Es ist wahrscheinlich, daß die erste Schöpfung 

‘d’soyovhjv "EXXrjot xai zoToi deotot zag s7i<x>Wfi,lag H.s die Erga waren, da offenbar der Streit mit 

öovxtg xai ztfxäg xs xai zexrag öieXö vxeg xai eiöea Perses in die jüngeren Mannesjahre des Dichters 

avxäv oi}/utjvavzsg. Für die griechischen Philo- fiel und seine Persönlichkeit sich hier in kräf- 

sophen bildete dies Gedicht bei ihren For -40 tiger, diesem Alter entsprechender Weise geltend 
schungen nach dem Wesen der Dinge und Götter macht. Auch die losere Form des Gedichts spricht 
eine wichtige Quelle, stets galt ihnen H. als sein dafür, daß wir es mit dem ersten Werke H.s zu 

Verfasser, wenigstens wird nichts vom Gegenteil tun haben. Hingegen kann die Theogonie kaum 

berichtet. Von den Alexandrinern und Perga- die Dichtung eines jüngeren Mannes sein fvgl. 

menem (Krates), zu deren Arbeitsfeld die Theo- Bergk Literaturg. I 972): der Stoff der in philo- 

gonie gehörte, vernehmen wir nicht, daß sie je sophischer und theologischer Spekulation zu ver- 

die Autorschaft H.s bezweifelt hätten. Erst der arbeiten war, ist ein sehr umfassender, es muß 

Perieget Pausanias läßt im 2. Jhdt. n. Chr. lange Beschäftigung mit dem überlieferten reichen 

durchblicken, daß er die Theogonie nicht als Mythenbestand, ein intensives Studium der vielen 

Werk des Verfassers der Erga, H.s, ansehe, so 50 Göttergeschichten vorausgegangen sein, bevor eine 

TX 85, 5 Holoöog de iv Oeoyovia, jzQOoteo&cü Sk solche Leistung möglich war. Man wird sie da- 

oT(p (plXov xijv Seoyovtav . . . oder IX 27, 2 'Halo- her wohl einem Manne in gereiftem Alter zu- 

Sov de fj xov 'Hotoöcg Seoyovtav ioTiotrjoarza ; an schreiben dürfen. Dieser war H.: hatte er in 

einer andern Stelle (VIII 18, 1) spricht er so, seinen Erga vortreffliche Proben praktischer Unter- 

daß man glauben könnte, es hätten nicht allzu- Weisungen und ethischer Lehren für das Volk ge- 

viele das Werk für ein Hesiodisches gehalten: boten, so war er gewiß ebenso berufen, diesem 

'Hatödov yäg d*} Biij ztjv Seoyovtav eloiv, ot vo- alles das vorzutragen, was er nach langem Sinnen 
jxl£ovotv. Eine Begründung für seine Ansicht über Welt und Götter in Erfahrung gebracht, 

teilt Pausanias nicht mit. Immerhin mag er Dies geschah, als er schon in vorgerückterem Alter 

außer durch die Meinung der Periegeten am He- 60 stand. Mit dieser Annahme stimmt gut, was 

likon, es seien einzig die Erga echt, durch ge- uns die Alten über H.s Aufenthalt bei den Lok- 

wisse Erwägungen sich haben bestimmen lassen, rem berichten, wo er anch seinen Tod gefunden 

Hält man diesen die Theogonie gegenüber, so habe. Vielleicht hat er hier seine zweite bedeut¬ 
ist nicht zu leugnen, daß jedes dar baden Ge- same Dichtung geschaffen. Dafür würde auch 

dichte seine besonders ausgeprägte Eigenart be- die sprachliche Färbung der Theogonie sprechen : 

sitzt. Die Theogonie ist ein mythotogueb-episches dom nicht mehr jene spezifischen Aolismen, die 

Werk, während die Erga, abgesehen von den sich in den Erga nachwessai lassen, liegen hier 

beiden Abschnitten von Prometheus — Pandora vor, sondern Eigentfl Pii ic hhei teD, die auf die sog. 


nordwestgriechischen Dialekte, wie den von Lokria. mit Reim hri 1 0 - a« nr . / ,,, 

de^PrBpodto^vor"etastigem Dig™mtaÄautj°in St ^251 I™ o 0 /grf WS,hr “? J* S ZW ^ 

ztr Th T; . 678 ™ d T o/ r^ ? eog - 733 ’ SZn&L ztz^s^s. 

wie ae sowohl in den nordwestgnechischen wie komponenten 257 A V ayd ev I£ * a ; ®oyd7 n 
in dorischen Mundarten vorkommt, s. Thumb Kai 258 77ooJUv„'„ „ xai Airxlr o> 

V ° 1 . 197 ™ d 753 : , An verschiedenen SteUen xai Avocdvaaoa ; Gleichklang bei zwei aufeinande? 
des Gedichts verstreut lesm wir die dorisierenden 10 folgenden Namen begegnet 248 do>r™ IIocoxl 

207 M * 1 ™ wle , Th ^' n > Ee ™ am s «Uosse der beiden Verskola 250 

267 Affzmag AsUa, 534 ßovlag vxtgpisvu K e o- Atogk xai Tlwunua (so G. Hermann für / 7 a- 

Sla r ß ? vX ^ vm ve°<»- rdnr,) xai ticii,; raUxsm. Die alten Kritiker 
, ? m TVom-m";™'^ ra / ß ’, 401 "«?■. "™“™ diese besondere Stilfonn Hornlos X aga- 

Z-k» ? T • u° eu> Gohrauch, : nach Didymos zn Hom. H. XTOX 39 wurde 

der bei dorischen Dichtern wie Alkman, Tyrtaios, der Nereidenchor bei Hom. H. XTIIX 39—49 von 


Stesichoros, Epichannos, Theokritos wiederkehrt 
In diese Kategorie wird man auch den Genetiv 
Plural Seäv 41 zu zählen haben. Charakteristisch 
ist ^dorisches pluralisches fjv in Theog. 321 xf/g 
8' fjv zqeig xstpalal und darnach in der Typhoeus- 
episode 825 ex de ot oy/xoiv ] fjv ixaxov xetpalat 
oqnog. Ahrens dachte (Verh. der Gött. Philol.- 
Vers. 1852, 73ff.) an Beeinflussung durch Delphi 
und den delphischen Dialekt. Böotismen sind 
keine vorhanden, außer der epichorischen Bezeich¬ 
nung der Sphinx als $7$ (<Pr» ! öXorjv Theog. 326), 
womit der Name des Berges, wo das Ungetüm 
hauste, ÜHxiov oqog, in dem Ehoienfragmente Asp. 
33 übereinstimmt. 

Für Fick ist auch das ionisch-epische Ge¬ 
wand der Theogonie bloß äußerlich aufgetragen. 
Die vorhandenen dialektischen Eigentümlichkeiten 
sieht er als Reste der Mundart an, in welcher 
das Werk ursprünglich abgefaßt gewesen sei. 
Und dies wäre — offenbar nach dem Vorgänge 
von Ahrens —- nach seinen Ausführungen in der 
Abhandlung Die nrspr. Sprachform und Fassung 
der hesiod. Theog., Bezzenbergers Beitr. XII lff. 
das delphische Idiom gewesen. Wie er dann 
näher in ,Hesiods Gedichten 4 p. 12 darlegt, seien 
die ersten Partien von Hause aus in der Form 
dieses Dialekts abgefaßt gewesen, die er um 650 
hatte, während die unechten, feste Ionismen aus¬ 
weisenden Stücke erst nach erfolgter Ionisierung, 
nach 540, entstanden seien. Die Zahlentektonik 
spielt wie oben bemerkt, bei Fick eine ffroße 
Rolle. S 


Zenodot wie von Aristarch gestrichen d>g Hoi6- 
8ei°v £%o)v zagaxzrjQa, weil man diese Hesiodische 
Art hier erkannte. Eusfcathios spricht zu Hom. 
20 1131, 22 von dem xax' ovo/na xaqaxxyq Uoid- 
oetog. Hievon ist unterschieden der von Didy- 
mos zu Hom. Od. XV 74 (xqy igeivov naqedvxa 
cpiksiv, i&iXovxa de jiSptneiv) erwähnte Tlotddstog 
xr/g q>qdoeo>g %agaxxijq: offenbar besteht dieser 
in der Ähnlichkeit des Ausdrucks in dergleichen 
Vorschriften, z. B. Erg. 353 x6v (ptXiovxa (ptXsTv 
xai xqi nqooidvxi xqooeivai ; vgl. auchLehrsDe 
Arist. stud. Hom. 2 343 . 

Bei den vielen Namen, die in der Theogonie 
30 Vorkommen, lag es nahe, auf ihre Bedeutung zu 
achten: und so sehen wir den Dichter bestrebt, 
die mythischen Bezeichnungen etymologisch aus¬ 
zudeuten. (In älterer Dichtung vgl. Hom. hymn 
Apoll. Pyth. 194f. Aphrod. 199f. XIX 47). Man 
liest z. B. in zweifellos alten Partien 207ff.: 

xovg de jcatyq Ttx^vag smxXrjotv xalStoxe 
Jiaidag veixelofv pieyag Ch/qavög, ovg xexev avxdg * 
(paoxs de xixalvovxag azao&aXiff pieya qej-ai 
4 Q eqyov, zoio d sTteita xloiv pietojitaSev eoea^ai. 

Weiters bezüglich Pegasos und Chrysaor v. 281 
exti-oqe Xqvoacoq xe pisyag xai Ür/yaoog mnog 
r<p pxsv ijicbvvpiov rjev, or ’ *Qxeavov jteqi Tit/yag 
yev&\ 8 d' äoq xqvaeiov £%a>vpiexd x e Q°l 
Betreffs des Namens der Kyklopen heißt es in 
der alten Doppelversion (zu 143) in v. 144f. 

KvxXoiTtsg d ovopi tjaav Sjioiwpxov, ofivex' äqa 


Der Dichter der Theogonie kam öfters in die 
Lage, eine größere Menge von mythologischen 50 
Namen aufzuzählen, was Quintil. X 1 besonders 
anmerkt: magnaqut pars eins in nominibus est 
occupata. Obgleich es schwierig genug ist, solche 
Reihen zu verknüpfen, ohne den Eindruck des 
Ermüdenden zu machen, verstand es H. doch vor¬ 
trefflich, diese Aufgabe zu lösen. Selbst eine 
Zahl von fünfzig Namen, wie im Nereidenkatalog, 
liest sich fließend und hinterläßt keinerlei unan¬ 
genehmen Eindruck. Die vielen schönen Namen 
schmiegen sich, mit zutreffenden Beiwörtern aus- 60 
gestattet, dem Rhythmus des Verses gefällig an, 
da sie mit einer besonderen Geschicklichkeit an¬ 
einander gereiht sind: so z. B. erscheinen vier 
Namen in einem Verse mit doppelt gereimter 
Schlußsilbe (1 und B, 2 und 4) Theog. 243 IRoixoi 
x' Evxqavxr] zs 2aa> x' Apiq>irq{rr] xe oder mit 
Alliteration und Reim bei 3 und 4 : 244 Evdoiqrj 
xe Skxis xe PaXrjvr/ xe D.avxr] xe; auch ZU dreien 


• Ofpecov 

xvxXoxsqtjg otp&aXpiog eeig evexeixo piexatjio). 

Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß man 
auch eingeschobenen SteUen — zumal neben oder 
zwischen echten Belegen dieser Art — gerade 
durch solches Etymologisieren Hesiodische Färbung 
zu geben suchte. Signifikant ist hiefür Th. 195ff.: 

xipv d' ’Atpqoöixtjv 
[apqoyevsa xe d'eav xai evoxerpavov Kv&eqeuxy] 
xixXjjoxovoi ’d'sol xe xai äveqeg, ovvex' Sv d<pq<p 
■&qi<p&?j' axäq Kv&eqetav, Sri nqooexvqoe 
Kvöijqoig' 

[. KvjiqoyevSa d', oxi yerto jr oXvxIwjtq) Svl 
Küxqq* ’ 

r/de <ptXopipirjd£a, oxi pnjdScor igsqpaiMhi.] 

In dem letztgenannten Verse wollte Muetzell 
(und Bergk) qnXo/i/uAia und fmditov (wie ein 
Schol. zu Hom. H. HI 424 and der Cod. Casana- 
tensis 856 bieten) geschrieben wissen, was Bergk 


auf einen bOotischfm Interpolator bexog (wegen Aithiopis gebracht wurde (vgl. frg. l bei Kinkel 

der Schreibung fieiteiu, mit jüngerem bSotischem Epic. gr. fr.). Auch die Epigonoi schlossen sich 

Totolismns) Auch in den Erga (Pandora) 80f. äfinlieh an die Thebais an mit dem Anfengsverse 

nnd im Katalog kam gelegentlich solche Namens- vvv afrfy oalaxsnoir dvÖQmv äp X u>Nf:{ia, Movnat 

ansdentang vor, frg.116 ’Osvg-6 Atartog natrjg- frg. 1 K. In den letzten Theogonieversen werden 

sTv/toloysizai v<p HoMw Ikla . ... xai ol also die Musen anigefordert, zu singen von dem 

tovt 6,6/uiv trotz muerai ( AxiSlXoir), ovvexa yvraix&v ipvlor, von den erlanchten Frauen der 

rv/twrjtgtfierosiXscor fimyih] marfj rpiUxtjTi. Vorzeit, von welchen edle Helden stammten, die 

DieTheogome H.s, die auf Grund alter Über- sie teils mit Gflttem, teils mit Heroen gezeugt 

heferungen die erste umfassende Darste lnng der 10 Auch der Dichter der Homerischen Nixma inll'. 
Göttennythen enthielt, genoß frühe allgemeine XI weiß von mythischen Frauen zu melden, die 

Verehrung Es darf nicht überraschen, wenn dem Odysseus im Hades begegnen. Aber, so be¬ 
such die Kunst bald auf sie Bezug nahm. Hier merktEnstathiosHom.H.XI225, währendHomer 

ist namentlich die Arbeit von H. Schmidt Observ. diese Rhapsodie zu einem ^rov S,za xai 
archaeo 1 . in carm. Hesiod., Diss. Hai. XII, Halle dt or xaxdXoyog gemacht habe, sei von H ein 

1891, zn erwähnen. Dm nur auf das eine oder Katalog bloß der Frauen Uiirmr yvraixcör xaxd- 

andere Beispiel hinzu weisen, so hat vielleicht loyos) geschaffen worden 

schon Klitias auf der Franfoisyase beider Musen- Der Name des Gedichts erscheint in ausffthr- 
gruppe auf Theog. 77ff. Rücksicht genommen, da licherer Fassung bei Suidas, der dem H. einen 

wie an dieser Stelle, so auch auf dem Vasenbilde 20 ywaixiov f/qcoiva>v xaxdXoyog Sv ßtßXloig e' zu- 
Xalliope besonders ausgezeichnet ist. Die Namens- schreibt. Es sei gleich bemerkt daß wir sonst 

form ITOAYMNIS und 2TE21XOPE (für TIolv- keinerlei Nachricht über ein fünftes Buch besitzen 

ptvta und Teqtpixoqr}) können, wie Schmidt meint, weshalb Goettling in der Ausgabe 2 p. LVI einen 

als Varianten bei der Texteskonstitution^ in An- Irrtum bei Suidas annahm. Gemeiniglich heißt 

Spruch genommen werden, da sie metrisch zu- das Werk kürzer xazdloyog yvvatx&v wie frg. 83 

lässig sind. Übrigens hat schon Leop. Schmidt 96, dann bei Dion von Prusa de re^no II 18. 

Rh. Mus. VII 149 ITOAYMNI2 sms der Vasen- bei Diomedes Gramm. Lat. I 482 K.; auch xaxd- 

mschrift m den Theogonietext einsetzen wollen* loyoi ywaixav bei Menander Rhet. Gr. IX 268 W 
Zweifellos kannte der Künstler des Kypseloskastens (frg. 1), oder noch einfacher xaxdXoyog frg 23 
das Hesiodische Gedicht, denn er entnahm die30 101.108, oder xaxdXoyoi beiProkl. Schol.p.4,22 Q. 
nach dem Berichte des Pausanias (V 18, 4) der Von einzelnen Büchern werden das erste bis vierte 
Iigur des Atlas beigesetzten Worte ‘'ArXag ovqavov zitiert, und zwar Sv nqcoxq > xaxaXdyoov fr«- 2 und 
ovxog exet offenkundig ^ dem ersten Hemistichion 15, Sv dsvzeqcp frg. 47. Sv xqhcq xazaXoyyfrg. 52, 
von v. 517 AxXag d' ovqavov evqvv ex*. Eine Sv xqlzq> xaxaXöyov frg. 60, ‘iv xqixqj yvvaitcov 
Schale von Caere, die aus Kyrene stammt, bezieht xaxaX6yq> frg. 62, Sv zqlxu> frg. 48 und 49, Sv xcö 
sich auf die Bestrafung des Prometheus, der an Texdqxq>xaraXSyqifrg. 136. Andere Bezeichnungen 
eine Säule gebunden ist; neben ihm steht Atlas die noch Vorkommen, sind Umschreibungen des 
mit dem Himmelsgewöibe, Theog. 521f. u. 517. Titels. So spricht Pausanias I B, 1 von Sk» xd 
, Katalog und Ehoien. Als ein drittes Werk ig rag yvvatxag und IX 31, 5 von eg yvvaixag 
des H. galt den Alten der Frauenkatalog. Er ist 40 addpteva, Servius Verg. Aen. VII 268 (frg 1) von 
zweifellos als eines der wichtigsten anzusehen, da Hesiodus Tzeql ywaixcdv. Die Schol Bern Verg 
darin eine große Fülle alter Sagen der verschie- Aen. IV 361 melden, daß dieser Vers ex Hesiodi 
densten griechischen Landschaften und Stämme gynecon herübergenommen sei (frg. 130), während 
enthalten war, die besonders den Lyrikern und Tzetzes frg. 7 und 116 den Ausdruck Sv xfj feanxfi 
Dramatikern reiche Stoffe zur dichterischen Be- yevealoyla gebraucht. Einzelne Teile des Gedichts 
handlung boten. Wenn das Werk auch als Ganzes werden durch Beifügung einer näheren Bestim- 
aicht mehr erhalten ist, so beweist doch schon inung bezeichnet: so Sx xov naqa Hoiodco xaxa- 
der Umstand, daß die antiken Autoren eine reiche loyov jieqi xedv Ilqontdcov frg. 29, Sv tq 3 r(Sv 
Zahl von Fragmenten anführen, seine Bedeutung Asvxmnidotv xaxaldycg frg. 88 , oder 'Hoiodog xaxa- 
zur Genüge. Dazu kommt ein größeres Stück 50 leycov xovg pivt/axrjqag Elevng frg. 95; freier sagt 
aus der Ehoie Alkmene am Eingänge der Aspis Tzetzes frg. 81 'Hoiodog yqdyag Sm&aldpuovdg 
mid die in neuester Zat aus dem unerschöpflichen IJtjXea xai ßhtv, womit, wie wir jetzt aus dem 
Boden Ägyptens wiedergewonnenen höchst wert- Straßburger Papyrus besser ersehen eben auch 
vollen Überreste griechischer Papyri, ans denen ein Stück aus dem Katalog gemeint ist. In diese 
wir manches Nene nnd Interessante keimen ge- Kategorie ist wohl auch frg. 54 zu zählen, wo- 

temt haben. Das Meiste liegt in den Berliner nach Ephoros berichtete, H. habe h xfj xaXov- 

Papyn ™r _ _ , , ■“«’i? yxjs nmii&a den Phineus von den Harpyien 

Emgeleitet Ward diraer Frauenkatalog offen- nach dem Lande der Glaktophagen bringen lassen, 
har durch die beiden letzten Verse der Theogonie Man hat die Vermutung ausgesprochen, daß hier 
1021 und 1022 rOr ti yvraxxä, pvlor dxloaxe 60 nicht etwa von einem besonderen Gedichte die 
qsveixeuu I Movam XOvfmMK^ xoygax Atdg afytd- Rede sei, sondern von einem gewissen Abschnitte, 
xo,o , d. h. man wird du Gedieht ähnlich in in dem eine Menge geographischer Details ent¬ 
deckten Zusammenhang mit dn Heroogonie (di* halten waren, so daß man ihm jene Bezeichnung 

d*n Abschluß der Theogonm m der heutigen wohl geben konnte. Dies geschah nämlich in der 
Fasstmg darstellt) gebracht hobn, tne otwE oadi Schilderung der Argonautehfahrt im dritten Bach 
toi Scholiasten der letzte Yen to IHaa in to feg. 54. 55. 57 . 60. 62—64). Mit Unrecht 

tfaarang &g of / dpxxpümov x&xpw ’Ewpgy; hat Kirchhoff (Phü. XV 10) jenen Ausdruck in 

# AptaCarr in enge Verbindung mit Alkttno« b naxaXdymv tßSttp ändern wollen; ebenso an. 


wahrscheinlich aber ist die Ansicht Nilssons 
(Rh. Mus. LX 179), es sei damit eine wirkliche 
versifizierte ,Pexiegese‘ gemeint; die noch zu Epho- 
ros’ Zeit als besonderes Gedicht bestanden hätte. 

Über den Inhalt des Katalogs geben einige 
Nachrichten Auskunft. Dahin gehört Maxim. Tyr. 
XXXTT 4 ‘Hoioöog ycogi; pt'tv zcöv f]Qoocov cuio 
ywaixdjv agyptievog xaxaXsyatv xd ybt), ooxig 
rjg e<pv, Dion von Prusa de regno II 13 {Hoio- 
doff) . . . avxog ixoirjas yvvatxwv xaxaXoyov xai 
zq> ovxt zrjv yvvaixcovTziv vfzvrjoe naqaycoQ'qoag 
t ovg dvdqag ex aivsoai. Menander xsqi ixtdeixz. 
Rhet. Gr. IX 628 W. (frg. 1) xoXXd öb avx<p 
(Hotoöxp) b xoig xaxaXoyoig zeSr ywaixcdv siqij- 
rai xeqI ftecov ovvovoiag xai ydfiov Serv. Aen. VII 
268 (frg. 1) Hesiodus ctiam jieqi yvvatxcov inducit 
multas keroidas optasse nuptias virorum fortium. 

Den gleichen Stoff wie die Brachstticke des 
,Katalogs' behandeln andere, die den *HoTai l zuge¬ 
schrieben werden, also wiederum Heroinengenea- 1 
logie und Heroensage in der Art, daß auf die Ab¬ 
kunft von edlen Frauen der Nachdruck gelegt 
wird. Die Zitate pflegen mit b zatg *Hoiaig oder 
ähnlich eingeleitet zu werden. So frg. 121, b 
“Hoiaig frg. 181. 134; cztxö de * Ho tag ‘Hotööov xrfv 
iozoqlav elaßev 6 UivSagog heißt es im frg. 128; 
der einzige Pausanias spricht X 31, 3 (= frg. 135) 
von ai ’Hotat xaXovfievat. Der Name 'Hotat 
röhrt daher, weil zu Beginn eines jeden neuen 
Abschnittes die Einleitungsformel tj otr] stand, 
welche auf die betreffende Heroine Bezug nahm; 
die zuerst genannte wird mit einfachem ol’r) ein¬ 
geführt worden sein in entsprechender Verknüpfung 
mit dem Anfang dieser Rahmenerzählung. 

Die Gleichheit oder Ähnlichkeit des Inhalts 
der als KazdXoyog und ’ Hotat bezeichneten Ge¬ 
dichte legt cs von vornherein nahe, sie in engere 
Beziehung zu bringen. Nun besagt eine Glosse 
bei Hesychios 'Hotat • 6 xazdXoyog‘Hotööov, d. h. 
die Ehoien werden mit dem Katalog als identisch 
erklärt; ebenso heißt es im Etym. Gud. 'Hotat • 
faxt xaxaXoyog ‘Hotödov. Weiter läßt sich fest¬ 
stellen, daß nirgends Anführungen aus den ’HoTai 
solchen aus dem Katalog entgegengehalten werden. 
Denn es ist bloß unberechtigte Konjektur, wenn 
Usener (Rh. Mus. XXXIX 565) in den Worten 
des Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. Arg. II 181 
xexrjqboo&ai 8b 4>ivia q>r}olv Hoioöog b fisyaXaig 
’Hotaig, oxi zrjv ööov i/urjvvosv, b de ztp y 

xazaXoycov, betör] zdv fiaxgov yqövov zrjg oxpexog 
xqoixQivev (vgl. frg. 151 und 52) für das über¬ 
lieferte pteyctXaig schreiben wollte ,ubv xai;, wo¬ 
durch ein Gegensatz zwischen 'Hotat und Kaxä- 
Xoyog konstatiert würde, während ein solcher nach 
dem Zeugnisse des Scholions nur zwischen den 
MsyaXat 'Hotat (vgl. u.) und dem Katalog bestand. 
Von Wichtigkeit ist ferner eine Nachricht aus der 
literarhistorische Notizen enthaltenden Hypothesis 
A der Aspi6, wonach der Eingang des Schildes, 
welcher wie schon die Formel r} otr] an der Spitze 
zeigt, aus einer Ehoie stammt (Alkmene), die im 
vierten Buche des Katalogs enthalten war: zrjg 
'Aoxidog f] aqyi] b ztp zsxdgxqt KazaXöyqy greqe- 
xat. Hieraus erhellt, daß das vierte Buch des 
Katalogs mit einer Sammlung von Ehoien iden¬ 
tisch war, somit sicherlich wenigstens ein Teil 
des Katalogs Ehoien umfaßte. Hält man dies 
Ergebnis mit der Glosse des Hesychios und des 


Etym. Gud. zusammen, so wird man diese Folge¬ 
rung, wie namentlich Leo Hesiodea 9f. dargetan, 
auch auf andere Teile des Katalogs ausdehnen 
dürfen und demgemäß berechtigt sein, die Bruch¬ 
stücke des Katalogs und der Ehoien zusammen- 
zufassen. Ohne auf die Hesychiosglosse Rück¬ 
sicht su nehmen, hat seinerzeit der um die Hesio- 
dischen Fragmente sehr verdiente Marckschef- 
fel in seiner der Ansgabe (s. u.) einverleibten 
Untersuchung De Catalogo et Eoeis carminibus 
Hesiodeis 106f. dartun wollen, die Ehoien und 
der Katalog seien zunächst verschiedene Ge¬ 
dichte gewesen; da aber nach der erwähnten Hypo¬ 
thesis die Ehoie Alkmene im vierten Buche des 
Katalogs gelesen wurde, sei anzunehmen, daß 
tum propter argumenti similitudinem tum pro- 
pter Hesiodi nomen utrique ( carmini ) impositum 
beide Werke in ein Corpus vereinigt wurden. Der 
Katalog babe drei Bücher umfaßt, als viertes — 
und wenn die Nachricht bei Suidas auf Wahrheit 
beruhe — auch als fünftes seien die Ehoien an¬ 
geschlossen worden. Demgemäß konnten-die Alten 
bald auf die Ehoien, bald auf das ganze Corpus 
der Gedichte Bezug nehmen. Der Frage, ob die 
fieydXai 'Hotat und 'Hotat verschiedene Gedichte 
seien, gingMarckscheffelhiebei aus demWege. 

Während man also mit Berechtigung annehmen 
darf, daß die in Rede stehende genealogische Dich¬ 
tung mit den Namen KaxaXoyog und ‘Hotat be- 
i legt werden konnte, steht es anders mit den 
MeydXat ‘Hotat , aus denen wir noch 16 Frag¬ 
mente (137—153) besitzen. Diese mögen ein 
eigenes Gedicht für sich dargestellt haben. Hie- 
für liegt ein gewichtiges Zeugnis in dem oben 
angeführten Schol. Laur. zu Apoll. Rhod. (frg. 52 
und 151) vor. Dort werden Berichte über die 
Ursachen von Phineus’ Erblindung in den Msya- 
Xai ‘Hotat und dem dritten Buche des Katalogs 
einander direkt entgegengesetzt. Daraus folgt, 
i daß dies zwei verschiedene Dichtungen waren. 
Das wird vollkommen bestätigt durch die Worte 
des Pausanias (IX 31, 4), der unter den dem 
Hesiod zugeschriebenen Werken auch is ywdixdg 
xe qddfitva xai ag pisyaXag iitovo/uaCovotv ‘Hotag 
anführt. Man hat selbstverständlich nicht das 
mindeste Recht, hier mit Bekker u. a. das xai 
einfach zu streichen oder mit Lehmann nach 
ag umzustellen. Es wird also das Gedicht von 
den Frauen (d. i. der Katalog) ausdrücklich von 
iden großen Ehoien unterschieden, vgl. Leo He¬ 
siodea 9f. In diesem Gedicht kam, wie der Name 
andeutet, die Formel oirj ebenfalls vor, vgl. 
frg. 143. Da Katalog und große Ehoien zwei 
getrennte Epen waren, ist es nicht verwunderlich, 
wenn Mythen, die sich auf ein und dieselbe Per¬ 
sönlichkeit beziehen, in beiden Gedichten behan¬ 
delt waren, wie betreffs der Alkmene Kat. frg. 136 
und Mey. ‘Hotat frg. 138 und 189. 

Inwieweit die Bezeichnung MeydXaiHouu be- 
i gründet war, läßt sich heute nicht mit Bestimmt¬ 
heit ausmachen. Unwahrscheinlich ist die An¬ 
nahme Kalkmanns (Hesiod s Meydlat 'Holat bei 
Pausanias, Rh. Mus. XXXlii 561ff.), es sei unter 
diesem Namen das ganze genealogische Werk 
(Katalog und Ehoien) verstanden gewesen. Diffe¬ 
renzen hätte es innerhalb der Gedichte keine ge¬ 
geben, da Usenera eben erwähnte Konjektur 
die obwaltende Schwierigkeit beseitigt habe. Durch 
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das Epitheton Meydlat sei das Gesamtkorpus 
von den 'Holat, die einen Teil davon bildeten, 
geschieden worden. Sittl (in der Ausgabe p. 561) 
ist der (freilich unbewiesenen) Anschauung, daß 
der Name daher rühre, weil in den Meydlat 'Hotat 
die einzelnen Ehoien eine größere Ausdehnung 
gehabt hätten, indem nicht jeder Abschnitt, son¬ 
dern nur jedes Buch mit der Formel rj otr] be¬ 
gonnen habe. Möglicherweise umfaßte das Werk 
nachträgliche Eindichtungen größeren Umfangs 1 
als Zusätze zu den Ehoien und erhielt davon seinen 
Namen, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XL 123f. 

Die Bezeichnungen KaxaXoyog ywaix c5v nnd 
Holat besagen beide, daß in den Genealogien, 
in welche mancherlei landschaftliche Sagen ver¬ 
woben waren, auf die Abkunft edler Geschlechter 
von hervorragenden Heroinen besonderes Gewicht 
gelegt war, vgl. frg. 4. 5. 17. 23. 83. 46. 76, 1. 
110. 111. 118. 122 u. a. Dieser Umstand gibt 
einen Fingerzeig dafür, wo man sich zunächst den < 
Ort der Entstehung des Werkes zu denken habe. 
Nach Polyb. XII 5 — der Bericht beruht auf 
Aristoteles — genossen die Ahnfrauen bei den 
Lokrern die höchste Verehmng: alle Gerecht¬ 
same und Vorrechte der hundert adligen Ge¬ 
schlechter der Landschaft wurden auf die mütter¬ 
liche, nicht die väterliche Abstammung zurück¬ 
geführt ... Sxt Jtdvxa xd dm xqoyövcov böo^a 
jtaq ’ avzotg ano z<3v yvvatx&v, ovx axö tcov av- 
Öqwv ioxtv. Nach den früher erwähnten Nach-1 
richten brachte H. seine letzten Lebensjahre im 
Lande der Lokrer zu; und so scheint durch diese 
Frauenverehrung die Kompositionsweise des Ka¬ 
talogs beeinflußt worden zu sein. Damit mag 
es etwa Zusammenhängen, daß wir in Hesiodi- 
schen Gedichten genealogischer Art wiederholt 
Metronymika verwendet finden; so heißt Askle¬ 
pios in frg. 125, 3 als Enkel der Leto A?jzotdr]s, 
in der Heroogonie am Schluß der Theog. 1002 
Chiron als Sohn der Philyre $ävqlör]g; der Ver¬ 
fasser der Aspis hat das nachgeahmt, wenn er 
479 den Apollon Atjxoidrjg, 229 den Perseus Aa- 
vatdtjg nennt. Für die Anlage der Dichtung maß¬ 
gebend war in erster Linie der von v. Wilamo¬ 
witz Hom. Unters. 147f. ausgeführte Gedanke, 
daß die edlen Geschlechter, die sich göttlicher 
Abkunft rühmten, ihren Stammbaum von einer 
Ahofrau ableiteten, die der Liebe eines Gottes 
gewürdigt worden war. 

In diesem goldenen Buche erlauchter Ge-. 
schlechter waren die genealogischen Mythen bis 
auf die Urväter der Hellenen zurückgeführt. So 
erscheint Deukalion als Sohn des Prometheus 
und als sein und der Pyrrha Sproß Hellen (frg. 
2), während seine Tochter Pandora dem Zeus den 
Graikos gebar (frg. 4). Hellens Söhne Doros, 
Xuthos und Aiolos (frg. 7) sind die Ahnherren 
der griechischen Stämme und nun folgten die 
Genealogien ihrer Nachkommen. Eine Fülle von 
Mythen war angeknüpft ; von mehreren liegen 
uns ausführlichere Berichte vor, znm Teil im 
Wortlaut, wie jetzt betreffs des Bellerophontes 
in einem der Berliner Papyri frg. 7b, oder des 
Periklymenos frg. 14, des Nestor nnd seines Ge¬ 
schlechts frg. 15—17, der Atalante frg. 20—22 
mit einem Papyrusbrnchstück(Plinders Petrie, 
frg. 21), den Proitiden frg. 27—29. Ton großem 
Interesse muß das dritte Buch gewesen sein, wo 


insbesondere, soweit wir sehen, der Axgonauten- 
zug ausführlich behandelt war, frg. 50—64. Hier 
bot sich mannigfache Gelegenheit, auf Schiffer¬ 
sagen und Erzählungen beruhende ethnographisch- 
geographisebe Schilderungen zu geben, die, je 
weiter sich die Kenntnis fremder Länder ver¬ 
breitete, umso fabelhafteie Dinge und Märeben 
umfaßten. Und so war bereits von kumysge¬ 
nießenden Skythen wie von Äthiopen und Ligu¬ 
rern die Rede, so daß man diese Partie recht 
wohl jtsqiodos yijg (mit Ephoros, frg. 54) nennen 
mochte. Aber auch von allerlei Fabelwesen wurde 
hier gemeldet, von Großköpfen und Zwergen, 
Halbhunden und Greifen, von Menschen, die in 
unterirdischen Höhlen wohnten. Nicht minder 
las man von den Irrfahrten, des Odysseus, zum. 
Teil in anderer Weise, als es die Homerische 
Odyssee zu berichten wußte, da hier besonders 
der sikelischen und italischen Gestade, der Insel 
i Ortygia und des Feuerbergs Ätna, sowie des Tyr¬ 
rhenischen Meeres gedacht war; frg. 65—71. Von 
der Entstehung der Myrmidonen meldet frg. 76. 
Ein uns durch den Straßburger Papyrus jetzt 
näher bekannter Abschnitt war dem Aiakiden 
Peleus und der Thetis gewidmet, frg. 80—82. 
Ausführlich war der Töchter des Tyndareos und. 
ihrer Buhlschaft gedacht frg. 90—93. Hier schloß 
sich der uns jetzt durch die Berliner Papyri zum 
großen Teile wiedergewonnene Katalog der Freier 
) Helenes an, frg. 94—96. Und so war noch manch 
andere Sage in dem Gedichte enthalten, wie die- 
von der Verbindung Apollons mit der Koronis 
und von seinem Sohne Asklepios, frg. 123—126,. 
von seiner Liebe zu Kyrene, frg. 128 und 129, 
welchem Bunde Aristaios entsproß. Ein längeres 
Fragment besitzen wir über Dodona und das 
Orakel (frg. 134), und ebenso wissen wir jetzt 
aus einem weiteren Berliner Papyrus Näheres 
über die Melcagrossage, frg. 135. 

) Waren nun alle diese Stücke von Anfang an 
in dem Gedichte enthalten? Genealogische Werke 
waren leicht Erweiterungen ausgesetzt, da es für 
manches edle Geschlecht von besonderem Wert 
sein mußte, in einem solchen Ritterspiegel mit¬ 
genannt zu sein, ähnlich, wie es der hellenischen 
Stämme Stolz war, in der Homerischen Boiotia 
zu stehen. Für derlei Gedichte blieb naturge¬ 
mäß das Interesse fort und fort lebendig, und 
es ist völlig begreiflich, wenn an das bereits Vor- 
) liegende da und dort Einlagen angeknüpft wur¬ 
den, welche zur weiteren Ausführung eines be¬ 
stimmten Zuges der Sage oder zur Einfügung 
einer neuen Genealogie dienen sollten. Über¬ 
blickt man unseren jetzigen Bestand an Katalog¬ 
poesie, so erkennt man einerseits Stücke von durch¬ 
aus altertümlichem Charakter, die sich im Wesen, 
in nichts von den letzten Teilen der Theogonie 
unterscheiden, wogegen andere entweder sach¬ 
liche Angaben enthalten, die auf jüngere Zeit 
) weisen, oder gewisse sprachliche Kriterien, die 
dem Charakter echter Hesiodischer Poeme nicht 
angemessen sind. In seinem Grundstock auf den 
askräischen Dichter zurückgehend, konnte der 
Katalog nach v. Wilamowitz’ treffendem Worte 
(Herrn. XL 123) .schneeballartig* wachsen, indem 
er allmählich neue Zusätze und Einlagen in sich auf- 
mflmi Diese Additaxnenta wurden dann, obgleich 
sie von jüngeren Verfassern, z. B. Rhapsoden, 


120? Hesiodos 


Hesiodos 1208 


herrührten, doch nach der Einverleibung in den Auch ein anderes Stück ist vielleicht in der- 

alten Bestand nun auch dem H. zugezählt und selben Weise aufzufassen : Pausanias nennt unter 

mögen unter seinem Namen weiter bekannt ge- den unserem Dichter zugeschriebenen Werken 

worden sein, da man in ihm den berühmten ge- a. a. 0. auch eine Erzählung, d>g &r}oevg eg xöv 

nealogischen Dichter sah. Daß die Alten schon Zäiörjv opiov Heigld'O) xazaßalrj ; schon diese be¬ 
fühlten, es seien gewisse Abschnitte oder Sagen- merkenswerte Paraphrase scheint darauf hinzu¬ 
berichte in die Hesiodische Dichtung erst nach- weisen, daß es sich kaum um ein für sich be- 

mals eingefügt worden, ersieht man aus den Wor- stehendes Gedicht handle. Da nach frg. 105, 

ten des Pausanias betreffs der umstrittenen Ab- das trotz Sittl (Glaubwürdigkeit der Hesiodfrag- 

stammung des Asklepios, II 26, 7 (= frg. 87): lOmente, Wien. Stud. XII 49) nicht dem Aigimios, 
ovrog 6 zQrjOfids dyloi fxdhoxa ovx övza ’AoxXtj- sondern doch nur dem Katalog angehört, weil es 
jtiov 'A^otvdrjg, dXXd Hoiodov rj xeov xiva epn re- von Hereas von Megara bestimmt als Hesiodisch 

jioiijxözcov ig za Hoiodov za sjzrj ovv&kvza xzX. bezeichnet ward (Plut. Thes. 20), hier von The- 

Wie einfacher Mittel man sich übrigens gelegent- seus’ Liebe zu Aigle die Rede war, konnte iu 

lieh bediente, um derartige neue Zusätze an den einer Zudichtung auch auf seine Höllenfahrt mit 

Alteren Bestand zu fügen und zu befestigen, lehrt Peirithoos Bezug genommen werden. Übrigens 

deutlich das an den Katalog der Helenefreier an- meinte Leo (Hesiodea 4f.), daß der Titel viel- 

gereihte Stück frg. 96, 56ff., der selbst auch, wie leicht Tleigid-ov xazaßaoig hieß und von diesem 

v. Wilamowitz Berlin, Klassikertexte V S8f. Helden in erster Linie die Rede war. 

mit Recht annimmt, ein jüngeres Produkt ist, 20 So erfuhr das bedeutsame genealogische Ge- 
wenngleich er dem Herodian (zu v. 46) als He- dicht mit der Zeit allmähliche Erweiterung; na- 

siodisch galt. Jene Partie ist vom Vorausgehen- türlich galt dann, was da hinzukam, ziimal man 

den — mit dem Schlußvers: äXX' äga rqv nqlv bestrebt war, in Hesiodischer Ar t zu dichten, 

y io%ev agrjltpiXog MsvkXaog — durch eine Para- auch bald als ein Erzeugnis des alten Sängers, 

graphos im Papyrus abgetrennt und am Rande Kritischem Scharfblick freilich blieb die Wahr- 

mit B (zweites Buch ?) bezeichnet. Ganz unver- heit nicht verborgen. Welche Teile aber echt 

mittelt beginnt sie mit den Worten: fj (Helene) und alt waren, welche später hinzukamen, läßt 

zexev ßqpudvrjv xaXXlotpvgov kv ueya.Qot.oiv aeA- sich heute meist nur konstatieren, wenn uns, wie 

jixov, also mit einem Verse im Katalogstil, um indem Freierkatalog, größere Abschnitte im Wort- 

sofort auf ein ganz anderes Thema überzugehen, B0 laut zu Gebote stehen. 

das keineswegs genealogischer Natur ist. Der Die Erkenntnis dieser Tatsachen wird für uns 
Verfasser meldet, Zeus habe die Absicht, das zu einem wichtigen Behelf bei der Frage nach der 

Menschengeschlecht zu vertilgen, und berichtet Autorschaft des Katalogs. 

von seinen Maßnahmen. Seltsame Naturereig- Von den älteren Schriftstellern, die des Ge- 
nisse und die Erscheinung des dzgi%og, des Haar- dichtes gedenken, spricht keiner einen Zweifel in 

losen, einer furchtbaren Schlange, künden das dieser Beziehung aus. Wüßten wir sicher, daß 

kommende Unheil. Mit merkwürdiger Leichtig- frg. 209 bei Herodot. IV B2 dem Katalog an- 

keit wird hier also zu einem fremden Stück über- gehörte, wie Marckscheffel in der Fragment- 

gegangen, ähnlich abrupt, wie der Verfasser der ausgabe p. B07 glaubte (äXX' Hoiodtp pikv ioxt jzegl 

Aspis die Verknüpfung seines Gedichts mit der 40 'YjiegßoQecov elgy/zeva) , so hätten wir einen ge- 
Ehoie Alkmene bewerkstelligte, indem er (mit wichtigen Zeugen an diesem. Aber es ist metho- 

Bezug auf Herakles) v. 57 einfach sagte: og xai discher, ihn in diesem Falle beiseite zu lassen. 

Kvxvov eneqpvev ’AQTjziddrjv piey&dvfxov. Offenbar Der älteste Schriftsteller, der, auf das Gedicht 

hatte er Muster hiefür vor sich. zielend, es mit dem Namen H.s verknüpft, ist 

Solche Eindichtungen oder Einlagen scheinen woh l der Geschichtschreiber Ephoros bei Strab. 

aber auch, obzwar sie Teile des größeren Kata- VII 802 = frg. 54, da der Ausdruck kv tfj xaXov - 

logcorpus bildeten, als selbständige Gedichte auf- ptevfl yfjg jzegiddcp, wie oben auseinandergesetzt 

gefaßt worden zu sein, so daß man sie nach wurde, nicht gut ein eigenes Gedicht bezeichnen 

ihrem Inhalte eigens für sich benannte. Solcher kann. Ein Zeugnis des Philochoros liegt bei 

Art war wohl, wie eine Anzahl älterer Gelehrten 50 Strab. VH 328 vor, der die Verse 1 und 5 des 
(vgl. Marckscheffel a. a. O. 1 54) und neuer- frg. 134 als hesiodisch zitiert, das nach dem 

dings v. Wilamowitz (Herrn. XV111 418ff. und Schol. zu Soph. Trach. 1167 aus den Ehoien 

XL 123) annahmen, der Kyvxog ydfiog. Auf Al- stammt Die Gelehrten von Alexandreia kannten 

kyone, des Keyx Gattin, welche des Salmoneus gleichfalls das Gedicht als Hesiodisch. So zu- 

Schwester war, bezieht sich frg. 159. Von letzterem nächst Eratosthenes, der von geographischen De- 

aber, einem Sohne des Aiolos, ward im Aioliden- tails sowie von Fabelwesen bei H. berichtete, vgl. 

stemma, frg. 7 des Katalogs, berichtet, so daß frg. 55 und 65, was nur im Katalog Platz 

eine lose Verbindung leicht herzustellen war. haben konnte. Wenn Apollonios Rhodios^ nach 

Daß dies Gedicht in den Bestand der Hesiodea dem Zeugnisse der Hypothesis A zur Aspis (= 

— und das kann hier nur der Katalog sein —60 frg. 136) aus dem Umstande, daß Iolaos auch 
überging, sagt Plutarch Mor. p. 730 f (frg. 158): im Katalog der Wagenlenker des Haakles war, 

. . <£g 6 xov Kvpvxog ydfiov etg id Hoiodov nag- mit auf die Echtheit der Aspis schloß, so war 

eußaldiv eXgrjxev. Für echt und alt hielt das er auch von H.s Autorschaft bezüglich der erst- 

Gedicht Athenaios H 49 b , doch weiß auch er genannten Dichtung überzeugt. A ristarch hat nach 

davon, daß Grammatiker es dem H. absprachen dem Schol. Ven. A zu Hont. H. XXIV 25 diesen 

(frg. 157): ... Holodog ev Kijvxog ydpitg — xdv Vera mit der Athetsse belegt, weil der Ausdruck 

y&e YQOfiftaztxöiv jcaZÖeg djio£evc5ot zov szoujxov piaxXoovvrj eine -vewxifitov xal Hmddetog Xelgtg war; 

Td herf tetOta — dXX' ipiol boxei dgga?« eivat ... da er aber nach Suidas (vgl. frg. 28) in dem 


Proitidenkatalog stand, wird Aristarch diesen für 
Hesiodißch gehalten haben. Sei n Sch üler ApöUo- 
doros - polemisierte nach Strab. VIII 370 gegen 
H., welcher bereits im Katalog der Proitiden er¬ 
zählte, die JlaviXXtjveg hätten um sie gefreit. Auch 
der Pergamener Krates ist insofern anzuführen, 
als er nach dem Schol. zur Theog. 142 An¬ 
stoß daran nahm, daß die Kyklopen hier als 
&eoig kvaXlyxioi bezeichnet werden, während sie 
doch im Leukippidenkatalog von Apollon getötet 
werden; er muß somit diese Gedichte als Eigen¬ 
tum H.s erkannt haben. Das Epigramm des As- 
klepiades (oder Archias) Anth. Pal. IX 64 nimmt 
nicht "bloß auf Theogonie und Erga Bezug, son¬ 
dern nennt auch als drittes Werk H.s offenbar 
den Katalog mi t den Worten: ov ov xogeooa- 
pisvog fuxxdgatv yivog egya re fzoXaalg j xal ye- 
vog dg%al(Ov eygatpeg •fjpiid'koiv. 

Zweifel gegen den Hesiodischen Ursprung fin¬ 
den sich zunächst bei Pausanias, welcher n.26, 

7 bei der Frage nach der mütterlichen Abstam¬ 
mung des Asklepios sich, wie schon oben be¬ 
merkt, mit Reserve ausspricht (frg. 87) und nicht 
minder vorsichtig XI 31, 3 (frg. 135) sagt al de 
Holat xaXovpevai, ohne Nennung des Autor¬ 
namens. Demgegenüber könnte man nach seinen 
Worten I 43, 1 (= frg. 100) olda de Hoiodov 
ji oirjoavta kv KazaXöyg) ywaix&v 3 lq>iyeveiav ovx 
djtod'avetv xxX. glauben, er halte den Katalog für 
sicher echt, indes drückt er sich hier nach dem 
allgemein gelänfigen Gebrauch seiner Zeit aus, 
ähnlich wie er n 6, 5 (— frg. 102) einfach Hoto- 
00? und III 24, 10 (= frg. 96, 51) wieder nur 
kv KazaXöycg yvvatxcöv zitierte, ohne ein kriti¬ 
sches Urteil mit abzugeben. Sonst werden Stellen, 
die dem Katalog zweifellos angehören, nicht als 
unbedingt echt bezeichnet einerseits im Schol. zu 
Find. Pyth. m 14 (frg. 128) ev dk xolg etg Hoio - 
dov dvaepegopievoig ejieoi tpkgezat xavxa tzsqI Trjg 
Kogcovl&og und bei Aelian. var. hist. XII 36 ■ 
(frg. 34), wo es bezüglich der strittigen Zahl der 
Niobiden heißt: Holoöog de kvvia xal dexa , el pir) 
äga ovx eloiv Hoiodov xd ezirj, dXX' d>g xoXXä xal 
äXXa xateyjevoxai avxov. Man braucht hier übri¬ 
gens keineswegs za enr\ auf den ganzen Katalog 
zu beziehen, Aelian hat vielleicht nur die Niobe- 
ehoie gemeint. 

Bei der oben dargelegten besonderen Beschaf¬ 
fenheit des genealogischen Sammelepos, in wel¬ 
ches mit der Zeit verschiedene Erweiterungen und 
Einlagen aufgenommen wurden, während es un¬ 
verändert den Namen des H. trug, kann die Frage, 
ob sich die aus den Überresten für die Abfas¬ 
sungszeit ergebenden Argumente mit der An¬ 
nahme der Autorschaft H.s vertragen, nicht mit 
einem kurzen Ja oder Nein abgetan werden. In 
dieser Beziehung ist Marckscheffel, obgleich 
ihm selbst gegenwärtig war, daß das Gedicht im 
Laufe der Zeit mancherlei Veränderungen und 
Erweiterungen erfuhr (140), etwas eilig zu dem 
Schlüsse gelangt: et eane, ei quid historieü ar- 
gumentis e carrmnum ipsorum reliquiis deri- 
vandis tribuendum ert, mdlo paoto mteüigitur, 
quomodo iüa earrnma ei aetati eonveniant, qua 
Ajscraeus poeta gravissimorum auetorum testi- 
moniis traditur floruwe (&■ * O* 135L In der 
Zeitfrage darf das Epos nicht ab Ganzes ins 
Auge gefaßt werden. Denn es sind gewisse sach¬ 


liche und auch formale Momente vorhanden, die 
eine Datierung einzelner Abschnitte in jüngerer 
Zeit, als wir sie für H. annahmen, notwendig: 
machen« Daraus folgt aber keineswegs, daß der 
ursprüngliche Grundstock des Gedichts nicht in 
eine höhere Epoche hinaufreiche. Hier möge nur 
auf einiges Wichtigere hingewiesen werden. Die- 
Erweiterung der geographischen Kenntnisse des 
Westens ist gewiß durch die griechische Koloni- 
I sation der Gestade Siziliens (älteste Kolonie Na- 
xos um 785, Syrakus um 734) und Italiens (Kyme, 
begründet im letzten Drittel des 8. Jhdts., vgl. 
Busolt Griech. Gesch, I 2 S91f.) befördert wor¬ 
den. Über die Nordländer am Pontos werden 
Nachrichten durch die dieses Meer befahrenden 
Milesier im 8. Jhdt. zu den Hellenen gelangt sein 
(Busolt a. a. O. I 2 464f.). Wenn nun nach 
Eratosthenes (vgl. frg, 65) in der 'Odvookcog szXdvft 
vom Ätna und der Insel Ortygia, dem Kern von 
20 Syrakus, sowie von den Tyrrhenem die Rede war, 
so dürften die betreffenden Abschnitte erst nach 
Beginn jener Fahrten entstanden sein. Dasselbe- 
gilt von der Partie, der frg. 55 entstammt: Era¬ 
tosthenes zitierte aus H. eine Stelle, die von Sky¬ 
then redet. Ob die in demselben Verse genannten 
Aiyveg die Ligurer der Seealpen sind, oder wegen 
der Nachbarschaft der Skythen ein kolchisches 
Volk, dessen Eus.tathios zu Dionys. Perieg. 76 
(mit Hinweis auf Lykophr. 1312) gedenkt, mag 
30 jetzt nicht untersucht werden. Auch die Ehoie 
Kyreoe wäre hier zu nennen. Nach frg. 128 
hören wir, daß die schöne Kyrene am Gestade- 
des Peneios in Phthia wohnte; und im Schol. 
zu Pind. Pyth. IX 6, dem das Zitat entstammt, 
heißt es ausdrücklich: ebrö di 3 Hoiag Hoiodov 
xrjv loxoglav sXaßev 6 IHvdagog. In dem Epi- 
nikion Pyth. IX, wo die Geschichte der Kyrene 
ausführlich gegeben ist, bildet eines der Haupt- 
momente ihre Versetzung nach Libyen, wo sie 
dann die Beherrscherin einer mächtigen Stadt 
werden soll. Es ist daher sehr wahrscheinlich, 
daß in der Ehoie dies miterzählt war. trotz des 
Widerspruchs von Bergk Griech. Lit.-Gesch. I 
1005 und Luebbert De Pind. stud. Hesiod. et 
Homer. 7, welch letzterer meinte, bei H. sei Ky¬ 
rene in Thessalien geblieben; vgl. dagegen Stud- 
niezka Kyrene 40ff. Dann aber wird man sich 
entschließen müssen, die Entstehung der Kyrene- 
ehoie nicht vor der Ankunft der theräischen Do¬ 
rer in Kyrene um Ol. 37, d. i. etwa 631, anzu¬ 
setzen, vgl. jetzt besonders Malten Kyrene (1911) 
168 u. 210ff Als ein drittes Beispiel seien die 
Nachrichten in den Schol. Ven. A und Townl. 
zu Horn. II. Xxji I 683 (frg. 22) angeführt. Im 
Townl. wird an die dort erwähnte Verfügung, 
bei den Agonen solle man yt^voi^ zgeyeiv, welche 
xazd zrjv td r ’OXvpuiidda erfolgt sein soll (also 
rund 720), die Bemerkung angeknüpft: vedrzegog 
ovv Hoiodog yvfxvov elodycov 'iTzxopikrr] dy(ovi£6- 
i ptevov ’AzaXavxfl. Ob dieser Schluß berechtigt 
ist, erscheint übrigens fraglich, da von dem Ver¬ 
fasser der Stelle doch nicht erst nach dieser Vor¬ 
schrift vorgegangen werden mußte. Immerhin 
beweist die Nom, daß die alten Grammatiker 
Spuren naAhging fin , die eine spätere Abfassungs- 
Zeit einzelner Gedichte oder Ab sch ni tte andeu¬ 
teten, Für die neuen Biuebstüeke aus dem Freier¬ 
katalog macht T. Wilamowitz (BerL Klaenkeri. 


V 88) darauf aufmerksam, daß aus dem Um¬ 
stande, als Aias zwar verschiedene Nachbarge¬ 
genden ausrauben will (frg. 96, 6ff.), nicht aber 
Attika, zu schließen sei, er habe bereits dazu¬ 
gehört. Dann aber wäre die Partie jünger als die 
sog. Peisistratische Fassung des Homerischen Ka¬ 
talogs, wo Aias bereits als Vasall Athens erscheint 
(Hom. H. II 558). Vgl. z. d. St. Allen Class. 
Quarterly HI 88. 

In formaler Beziehung sind in der beregten; 
Frage gerade die oben erwähnten Papyrusfrag- 
mente belehrend. Hier finden wir wiederholt 
einen freieren Gebrauch in prosodischen Dingen: 
einem älteren ovvexeg analog glaubte der Ver¬ 
fasser des Freierkatalogs auch ovveXaoag frg. 96 
11 (im 1. Fuße) sich gestatten zu dürfen; des¬ 
gleichen lesen wir (ebenfalls im Verseingange) 
deXitxov frg. 96, 57, das kaum nach Analogie von 
Homerischem avtaxot II. XIH 41 oder amdsTov • 
atpavovg bei Hesychios als avelxxov — ä felmov S 
anzusprechen sein wird; eher hielt sich der Ver¬ 
fasser an die Muster von ad'dvaxog, axdfiatog, 
äxaXafiog, ohne zu beachten, daß in diesen Bei¬ 
spielen die metrische Längung im Hexameter 
notwendig war, während sie in äeXnxov nicht 
innerlich begründet erscheint. In metrischer Hin¬ 
sicht wäre, wenn die Überlieferung unversehrt 
ist, auf frg. 96, 14 ptväxo * TioXXa di Öcöoa dtd(ov} 
hinzuweisen, wo die Senkung des ersten Fußes 
vor starker Interpunktion durch eine sprachliche: 
Kürze ausgedrückt erscheint, was trotz Sommers 
Bemerkungen (Glotta 1198ff.) recht auffällig ist. 
Der zweite Fall dieser Art frg. 94, 33 etdog ovn 
tdtov enthält auf alle Fälle eine leichte Korruptel, 
die Ludwich durch Einfügung von /, v. Wi- 
lamowitz durch einstiges f' (= p £ ) beseitigen 
wollten. Auf jüngeren Ursprung weist aber sicher 
die Partizipform ovoav (jta.Q'd'svov ovoav) frg. 96, 
53, während ältere Stücke des Katalogs das epi¬ 
sche kcbv frg. 15, 3. 76, 3 und i6v frg. 24 kennen. 4 
Auf den Wechsel des Genetivs Twddgeco frg. 94, 

7 und Twdagiov frg. 94, 38. 96, 21 soll kein 
Gewicht gelegt werden, da aus der alten Schrei¬ 
bung TYNAAPEO sich die eine wie die andere 
Form bei der Transskription des Alphabets er¬ 
geben konnte. Wohl aber wäre noch ein stili- 
.stisches Moment zu beachten. Wenngleich der 
Katalogstil Wiederholungen gewisser Wendungen 
erheischt, so verrät doch die öftere auffällige 
Wiederkehr fast ganz derselben Formeln und \ 
Phrasen im Freierkatalog, also auf engerem Raume 
als in der homerischen Boiotia, ein gewisses 
Erlahmen des dichterischen Ausdrucks, das zwei¬ 
fellos ein Zeichen jüngeren Ursprungs dieser Partien 
darstellt. So wiederholen sich ganze Verse (nicht 
sog. Laufyerse) z. B. frg. 94, 27 und 31 Kdoxogl 
■& innodayco xai GLs&XoyoQcp TloXvdevxet oder 
noch längere Sätze frg. 96, 2f. ttdXa d' tj&eXe ov 
xaxa ’&vfiov [ Agye.ttjg EXevtjg jzooig efi/aevat rjv- 
xöpoto, und frg. 96, 14f. fxdX(a) d' (rj&sXs dv- £ 
i u $) I Agyetrjg EXevrjg jiootg i/ifieva{t qvxoyotoy ; 
ebenso oder ähnlich lautete die Stelle frg. 94, 

42, wo der dem Vers Agyetrjg EXevrjg 71601g spi- 
jvxofioto vorangehende verloren ist. Man 
vgl. weiter ayyeXirjv d' aiei Aaxedatjtovdde tiqo- 
taXXe frg. 94, 26 und dptq)oo d' dyyeXtrjv Aaxedai - 
uovads TtQOtaXXov frg. 94, 37; TioXXa 5' eedva dt- 
’&ov frg. 94, 44 und TioXXa S' eedv(a dlSovy frg. 


94, 89; oder in stetig wiederkehrender Formel: 
ex 'Iö&xrjg sftväxo frg. 94, 21, ix Kotxng 6' 
ejxväxo frg. 96, 16, i$ Agyeog iuvcovro frg. 94 , 
17, ex vvXaxrjg §' iuvmvxo frg. 94, 84 u. ä. 

An den Urbestand des Katalogs, den wir nach 
den fast ganz übereinstimmenden Nachrichten 
der Alten für ein Werk des H. zu halten be¬ 
rechtigt sind, haben sich also zweifellos jüngere 
Einlagen und Zudichtungen angeschlossen, durch 
0 die das alte Gedicht eine Vergrößerung erfuhr. 
Die Sprache des Grundstocks weist dieselbe Ge¬ 
stalt aus wie die bereits demselben Genre ange- 
hörigen letzten Abschnitte der Theogonie. Denn 
allgemach bildete sich ein gewisser Katalogstil 
heraus, der für die Schilderungen der ehelichen 
Verbindungen der Götter, Heroen und Heroi¬ 
nen sowie deren Deszendenz charakteristisch ist 
und im Gebrauche gewisser Wendungen sich ma¬ 
nifestiert, ohne aber, wie es in den oben er- 
) wähnten jüngeren Stückön der Fall ist, in dieser 
Beziehung irgendwie auszuarten. Gelegentlich 
ist in den ursprünglichen Stücken eine beson¬ 
dere Altertümlichkeit bewahrt, wie Egjtdmv dxd- 
xtjra frg. 23, 1; dialektische Färbung zeigt frg. 
11, wo der Dativ des Pronom. der 3. Pers. tv 
d' ai>x(p nach ausdrücklichem Zeugnis des Apol- 
lonios Dyskolos vorliegt, eine dorische Form, die 
auch irn Kretischen, im Gesetz von Gortyn II 
40 flv avxcp erhalten ist. Hierzu kommt der 
0 dorisierende Akkus. Plur, lös Exv&ag IjiTtrjjtoX- 
yovg in frg. 55. Böotismen haben wir nur in 
Namen, und zwar dem gut bezeugten epichori- 
schen Stadtnamen 'Eqxojievov frg. 38, 2 und in 
der Alkmeneehoie Asp. 33 das schon erwähnte 
&ixiov ogog. 

. P ie große Bedeutung, welche dies genealo¬ 
gische Epos für das Altertum besaß, erhellt 
daraus, daß eine erkleckliche Anzahl von Dich¬ 
tem und Schriftstellern sich dessen Anlage zum 
) Muster nahm oder Motive daraus schöpfte. Eine 
ähnliche Tendenz verfolgte schon das alte namen¬ 
lose Epos, das man als die NavTidxxta stitj zu be¬ 
zeichnen pflegte. Denn Pausanias spricht X 38, 
11 von diesem als von enrj nenoirjpieva ig yv- ' 
vaTxag, also ganz ähnlich wie über das Hesio- 
dische Werk IX 31, 5 adopisva ig idg ywatxag. 
Man wird nicht irre gehen, wenn man in diesem 
Gedichte, das schon durch seinen Namen auf das 
lokrische Naupaktos weist, ähnliche Genealogien 
0 annimmt, die auf edle Frauen zurückgeführt wur¬ 
den ; daran waren, wie bei H., verschiedene weiter 
ausgeführte Erzählungen angeknüpft. Auch im 
einzelnen nahm der Verfasser, wie es scheint, auf 
den Katalog Rücksicht ; so meldet Philodem, Ttegi 
evotß. 17 G., daß nach H. Asklepios von Zeus mit 
dem Blitze erschlagen wurde (frg. 125), und das¬ 
selbe erzählt der gleiche Autor aus den Nau- 
paktia epe Tiegi eioeß. 52 G. (frg. 12 K.). In bei¬ 
den Gedichten war der Argonautensage ein breiter 
) Raum gegönnt. Von den Lyrikern nahm vor 
allem Stesichoros, den man zum Sohn H.s machte, 
auf dessen genealogisches Epos eifrig bezug. Zwar 
frg. 266, wonach H. Ttgmxog xfjg EXevrjg xd etdeo- 
Xov Txagqyaye, ist verdächtig und bleibt besser 
beiseite, wohl aber folgte Stesichoros der Hesio- 
dischen Erzählung betreffs der Töchter des Tyn- 
dareos (Katal. frg. 93), wenn bei ihm frg. 26 B< 
Aphrodite *oAo ooaftivtj diese dtydjtovg re xai rgt- 


ydfi&vg xlihjotv xai luteodvogag. In der Genea- KaxaXoyog ywaix&v (Athen. XV 673 B.), Während 

logie der Tochter des Belos schloß er sich frg. Sosikrates von Phanagoreia sich nach den * Ho tat 

64 B.4 dem H. (frg. 28) ebenso an wie betreffs einen Titel ‘Hoiot zurechtmachte, analog dem Ge- 

wenigstens einzelner Züge des Mythos in der Ore- dichte des 'Phanokles, Athen. XIH 590 B. 
steia (vgl. Robert Bild u. Lied 190), so hin- Auch für die bedeutendsten Dichter der ale- 
sichtlich Ipbigeneia-Hekate frg. 38B.4, vgl. Ka- xandrinischen Epoche, Kallimachos und Apollo- 

fcal. frg. 100 oder bezüglich der Bezeichnung des nios Rhodios, waren H.s Kataloge eine wichtige 

Agamemnon als Sohn des Pleisthenes ÜXeto&e- Fundgrube von Mythen. Es lassen sich, trotz- 

vidag frg. 42 B. Katal. frg. 98. Auch in for- dem wir nur Trümmer von des Erstgenannten 

malen Dingen sind Beziehungen zu konstatieren. 10 Hekale besitzen, auch deutlich Anklänge des Wie- 
So verwendete der Lyriker frg. 84B.4 geradeso ner Fragments c. IV 6—8 an das Bruchstück 123 

wie H. frg. 116, 1 die Namensform 'IXevg (= ’Ot- des Katalogs (aus der Koronisehoie) konstatieren. 

Xevg), für die später Zenodot eintrat Jjiofievog Den Hesiodischen Ausdruck £av&r)v ’loXetav frg. 

'Rotodtp xai HxTjotxoQw*. Unseres Dichters großer 110, 5 finden wir in Kallimachos Epigr. 7, 3 

LanrisTna.nn Pindar schöpfte fleißig aus dem Kafca- wieder. Auf die Benutzung des Katalogs durch 

log, wie aus der oben erwähnten Ehoie Kyrene, Apollonios machen die Schol. Laur. wiederholt 

vgl. Malten a. a. O. Iff., oder der Koronisehoie, aufmerksam. So ist er nach dem Schol. zu Arg. 

vgl. v. Wilamowitz Isyllos v. Epid. 57—77. III 311 (frg. 66 und 67) dem H. gefolgt hin- 

Als der Logograph Akusilaos von Argos im 5. Jhdt. sichtlich der Verlegung der Irrfahrt des Odys- 

daran ging, die alte Heldensage in prosaischer 20 seus ins Tyrrhenische Meer und eines die Kirke 
Darstellung wiederzugeben, war es in erster Linie betreffenden Sagenzuges. Daß in dem frg. 67 

H., den er als Quelle benutzte, namentlich dessen des Dichters Name mit einem anderen verwech- 

genealogisches Werk; vgl. Clem. Strom. VI 2,26 seit sei, wie Seeliger bei Roscher Myth. Lex. 

ra Hoiodov fjevrjXXagav etg 7te£ov Xoyov xai (dg Hl, 1200 glaubte, ist nicht erwiesen. Des- 

fdia i^rjveyxav EvpirjXog xe xai AxovoiXaog oi ioxo - gleichen hielt sich Apollonios an sein Vorbild 

Qtoyqdqxn. Doch hat er sich verschiedentlich seine nach dem Schol. zu Arg. TV 892 (frg. 68) in 

selbständige Meinung gewahrt. In Übereinstim- Bezug auf den Namen der Sireneninsel, und zwar 

mung mit H. blieb er betreffs des Asklepiosmy- wie es scheint, zum Teil wörtlich, vgl. frg. 68 

thos Katal. frg. 125 und 126, vgl. Akus. frg. 9. vfjoov ig Av&eptöeoaav und Arg. IV 89If. vtjoov j 

10 Diels, ferner der Endymionsage Katal. frg. 11 30 xaXrjv ’Avßs/uoeooav. Auch sonst verraten An- 
— Akus. frg. 26: differente Angaben hingegen klänge, daß der Alexandriner den Katalog eifrig 

werden verzeichnet bezüglich Katal. frg. 3 und las, wie Arg. IV 1541 <dg de dqdxaiv oxoXtfjv 

Akus. frg. 33 (Namen der Mutter des Deukalion), eiXiyptevog egx £Tai oifiov, dessen Muster frg. 38, 

weiter Katal. frg. 27 — Akus. frg. 14 (Ursache 2 ist: xai xe dt Eqxo/xsvov etXtyfievog elot dqd- 

des Wahnsinns der Proitiden); vgl. auch oben xeov a>g. Veranlaßt durch die Vermittlung der 

Schwartz Bd. I S. 1222. Für die Dramatiker alexandrinischen Elegie haben dann auch die römi- 

lag in den Mythen des Katalogs reicher Stoff vor. sehen Elegiker sich Anregungen aus den reichen 

Aber auch formell blieb das Gedicht lange Zeit Schätzen des Katalogs geholt; so geht Catullus 

noch Muster, namentlich für die Alexandriner. carm. 64 (Gedicht von Peleus” und Thetis’ Hoch- 

Hermesianax von Kolophon hat seiner Elegien-40 zeit) v. 384ff. auf frg. 82, das mit Recht von 
Sammlung Leontion, welche Liebesgeschichten von Bergk und Reitzenstein auf diese Sage be- 

mythischer Götterzeit an bis zu Lais und Ari- zogen ward. Unverkennbar sind die beiden Frag- 

stippos (III 96) umfaßte, eine altertümliche und mente 111 fj xexev AvröXvxöv xe 4>iXd/x(iova xe 

altmodische Färbung nach Art des Katalogs ge- xXvxov avdtfv und das auf den verschmitzten Auto¬ 
geben, indem er von der Einleitungsformel otrj lykos Bezug nehmende 112 orrt xe x E Q°' 1 Xaßeoxev, 

Gebrauch machte, so oft er ein neues Liebes- aeldeXa Ttdvxa xid'eoxer dem Ovid Vorgelegen, met. 

paar einführte: so Buch III 1 (Athen. XIII 597) XI 813 und 317: nascitur Autolycus furtum 

olyv piev q>lXog vlog avtjyayev Olaygoio AyQtoJtrjv ingeniosus ad omne, nascitur . . . carmine vo- 

■oder 85 oit] fxev Eapuov ftavirj xaxeörjoe Oeavovg cali clarus citkaraque Philammon. Und noch 

Hv&aydQqv. Der Elegiker weist HI 21ff. selbst 50 von anderen Dichtern muß der Katalog fleißig 
auf sein Vorbild H.. der nach dem helikonischen gelesen worden seih, denn bei Marimos 422ff. ist 

Askra kam, da er die askräische ’Holtj freite: so die mit Benutzung der Homerstelle H. XX 227 in 

wurde der Name des Gedichts zu dem einer Ge- frg. 117 vorliegende Schilderung der Schnellig- 

liebten H.s: ev&ev o y ’Hotyv y.v(d/nevog ’Aoxga- keit des Iphiklos, welcher über die Spitzen der 

i'xtjY noXX' esiad'sv, Tiaoaq de Xöycov dveyqdyaxo Ähren dahinjagte, ohne sie zu brechen, zum Teil 

ßißXovg vftvätv ix TiQ&xtjg sratdog dveQxo/nevog wörtlich übernommen; auch Nonnos hält sich an 

{Xdytov hat Ruhnken richtig als xaxaXöycov ver- das Hesiodische Muster Dion. XXVJLLl 284, doch 

standen). Denselben äußeren Apparat machte nach seiner Art selbständiger. Übrigens hatte 

sich auch der Elegiker Phanokles in seinen ''Eqco- lange vor diesem Dichter Vergil von der Stelle 

reg KaXoi zu eigen, einem Gedichte von schönen 60 für seine Zwecke Gebrauch gemacht, indem er 
Knaben mit aitiologischer Tendenz. Bei ihm Aen. VH 808 die Schnelligkeit der Camilla in 

findet sich eine etwas anders geformte Eingangs- derselben Weise kennzeichnet. Einzelne Anleh- 

wendung, tj tag t so z. B. Stob. Flor. IV 20, 47 nungen lassen sich auch sonst wahrnehmen, so 

(B. IV p. 461H.) r\ mg Oidygout jtatg Sgrjixtog in den Orph. Argon. 502 8g Aohimr rjraxfoe jxsqi- 

’Ogipevg ix dvpov KdXeuv origE* Bogrjiadrjr. Fast xt tdreor äv&gdvttov nach frg. 103, 2 xai xieiorcov 

onr dem Namen nach ist eine weitere Dichtung tjvaooe (so die Hs.) jtegutxt&rcor ar&gdmmv. In- 

ähnlidier Art bekannt: Nikainetos von Samos teressant ist schließlich eine Nachahmung des 

(oder Perinth) schrieb in unbestimmter Zeit einen Quintns, der nach frg. 94,22 vldg Aaigxao xolv- 
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r.Qoia ftrfiea eidcSg V 288 geschrieben hat: viög nnd Phobos ihn zum Olymp entführen, während 

Aaegzao nokvzgona urjdea vcofiätv, woraus v. Wi- die Sieger dem Kyknos die Rüstung abnehmen,, 

lampwitz Berl. S.-Ber. 1900, 846 auf die Exi- dessen Leichnam von seinem Schwiegervater König¬ 

stenz einer alten Variante im Katalog schloß. Keyx bestattet wird. 

Aspis. In der überlieferten Fassung ein Epyl- Die Kampfszene selbst, deren mageren Inhalt 
lion von 480 Hexametern. Der Titel lautet 'Aonig, der Verfasser durch Gleichnisse nach Homerischer 

niemals etwa Aonig 'Rgaxkiovg. So in den Hss. Art etwas lebendiger zu gestalten sucht, tritt 

und auch in den ältesten Papyri, Pap. Erzherzog gegenüber der Schildbeschreihung in den Hinter- 

Rainer HCIOAOY ACIIIC, im Pariser Achmim- grund: sie bildet nur den Rahmen dazu. Denn 

papyrus einfach ACIIIC ; so auch in der Hypo- 10 jene war der eigentliche Zweck des Verfassers; 
thesis A und in alten Zitaten wie bei Strab. VlU da sic jedoch im Vergleiche zur übrigen Erzäh- 
385. Incert. auct. negi vy>. 9, 5. Athen. V 180 e. lung viel zu ausführlich ist, ergibt sich ein star- 

Schol. Laur. Apoll. Rhod. Arg. I 747 und an kes Mißverhältnis zwischen Kern und Einklei¬ 
zahlreichen Stellen des Etym. gen. Das Gedicht düng. Der Kyknosmythos liegt hier in anderer 

setzt sich aus zwei scharf zu sondernden Teilen Fassung vor, als er hei Stesichoros behandelt 

zusammen, wie uns die Hypothesis A berichtet: war (frg. 12 B.*), wie das Schol. zu Pind. Ol. 

tfjg Aoitidog f) ägxy ev zzrägza) Karakoyzg q>e- X 19 berichtet. Dort war Kyknos ein wilder 

gerat ptexQt ozlywv v xai g (diese Ziffer hat Petit Held, der in Thessalien die Wanderer überfiel, 

hergestellt für überliefertes d ). Es hat also der um aus ihren Schädeln dem Ares einen Altar 

Verfasser die Ehoie Alkmene, in welcher die Ge- 20 aufzutürmen. Auch auf Herakles stürmte er ein, 

hurt des Herakles erzählt wird, benutzt, um sie der zuerst, da Ares dem Kyknos beistand, zu- 

als Eingang seinem Gedichte von der Aventiure rückwich, ihn dann aber allein traf und besie gte. 

des Helden und seines Genossen Iolaos mit Kyknos Baisamo wollte unter Berufung auf die ver 

und dessen Vater Ares im pagasäischen Hain des schiedenen Vasenbilder, in denen der Kampf dar- 
Apollon voranzustellen. Ein Prooimion ist nicht gestellt wird, drei Phasen in der Entwicklung 

vorhanden, wohl weil das Gedicht zunächst als des Mythos annehmen 1. Monomachie der Helden 

Eindichtung des Katalogs geschaffen und gefühlt allein; 2. Hinzutreten des Ares und der Athene; 

ward, vgl. v. Wilamowitz Herrn. XL 122f. B. Zeus fährt mit dem Blitze zwischen Herakles 

Die Ehoie schildert, wie Alkmene, Elektryons und Ares, vgl. (außer der oben erwähnten Ab- 

Tochter, durch Zeus Mutter des Herakles und B 0 Handlung Sulla compos. usw.) namentlich seine 

durch ihren Gatten Amphitryon Mutter des Iphi- Schrift Studi di fil. gr. I. II mito di Herakles 

kies ward, die sie als Zwillinge gebar. Übrigens e Kyknos, Florenz 1899. 

meinte Leo Hesiod. I2f., es stamme die Partie Bezüglich der Komposition des Gedichtes hatte 
nicht aus dem Katalog, sondern von einem Nach- man früher recht radikale Ansichten, die heute 

ahmer des Hesiod; sein Argument bildet die auf- einer ruhigeren Beurteilung Platz gemacht haben, 

fällige Wendung ßkepdgcov chzo xvavedcov, die Während Thiersch einst behauptet hatte, das 

urkundlich vortrefflich überliefert ist (auch durch Epyllion sei ursprünglich auf die Schildbeschrei- 

den Pap. Erzherzog Rainer): Leo glaubt, daß sie bung beschränkt gewesen, alles übrige aber von 

durch ein Mißverständnis des Verfassers betreffs Rhapsoden aus dem Vorrat epischer Gesänge hin- 

Theog. 910 zäiv xai dno ßkeq>dga>v eoog etßero 40 zugefügt worden, gelangte Goettling ed . 2 LVUI 

dsQxofievdcov hervorgerufen sei. zu der gegenteiligen Ansicht, indem er die Partie 

An das Stück der Ehoie schließt sich als v. 57—140 mit v. 817—480 vereinigen wollte, 

zweiter Teil die Darstellung des Kampfes. Die da er die eigentliche Schildbeschreibung für die 

Art der Anknüpfung ist höchst ungeschickt: es longe recentissima pars ansah, ja weil die Figur 

wird kurzweg mit Bezug auf Herakles in v. 56 des Perseus auf dem Schilde , als frei schwebend 

fortgefahren mit den Worten 5g xai Kvxvov eneep- gedacht ist, sie sogar für das Eigentum poetae 

vev und hierauf mit einem Begründungssatz gleich alieuius Alexandrini (Note zu v. 217 p. 1B2, 2) 

zur Begegnung der Helden übergegangen. Die hielt. Aber gerade die Schildbeschreibung ist 

Unstimmigkeit im Anschlüsse hatBalsamo (Sulla offenkundig die Hauptsache und das übrige bloßes 

composizione del carme Hesiod. 'Aoji. Hg. I, Bo- 50 Beiwerk. Allerdings wird man den Anschluß von 

logna 1898) zu der Meinung veranlaßt, die v. 1 v. B18 mit öavfza idetv nicht gerade geschickt 

—56 habe ein Rhapsode aus dem Katalog an und geschmackvoll nennen, da er an die letzten 

Stelle anderer Verse gesetzt, die vor 57 standen: Worte von v. 140 üavfia Ibio&at erinnert. Auch 

es würde dann, wie er glaubt, das Mißverhältnis Deiters De Hes. scuti Here, descript, Bonn 1858, 

zwischen dem langen Bericht von Herakles’ Ge- 59f. war der Anschauung, daß die Schildbeschrei- 

burt und der folgenden Partie beseitigt. Nach bung anfänglich nicht einen Teil des Gedichts 

einem Wechselgespräche mit seinem Wagenlenker gebildet habe; nach der Einfügung wären einige 

Iolaos legt Herakles die ritterliche Wehr an, wie kleinere Änderungen in den vorausgehenden Versen 

die reisigen Helden des Homerischen Epos und erfolgt. In verständiger Weise hat in neuerer 

faßt den kunstvoll gearbeiteten Schild, dessen go Zeit Künneth die Fragen betreffs der Kompo- 

Beschreibung den Hauptinhalt des Epyllions bildet sition behandelt ,Der pseudohes. Heraklesschild 

(v. 139—320). Der hierauf sich entspinnende sprachl.-krit. untersucht*. I u. II Erlangen 1901 

Kampf, in welchem Athene dem Herakles zur und 1902. Er hat sich namentlich bemüht, durch 

Seite steht, wird durch Kyknos' Fall entschieden. Hinweis auf die Gleichheit des Stils in den Kampf- 

Ares, ob seines Sohnes Tod ergrimmt, schleudert, szenen und der Schildbeschreibung die Identität 

obgleich von Athene gewarnt, den Speer gegen des Verfassers dieser Partien zu dokumentieren, 

den Helden, den die Göttin zur Seite lenkt. Hera- Man darf mit Beruhigung die Aspis, der das 

Üe8 verwundet ihn mit der Lanze, worauf Deimos Stück aus der Ehoie vorangesteUt wurde, vor 
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v. 57 ab für ein einheitliches Gedicht ansehen; 
anderseits ist zu beachten, daß an manchen Stellen 
Doppelrezensionen und erweiternde Interpolationen 
vorliegen; sie sind auf Rechnung von Rhapsoden 
zu setzen, die das Gedicht auf ihrem Vortrags¬ 
repertoire hatten. So z. B. ist zweifellos mit 
Peppmüller v. 209 nokkot — 211 txekot als 
jüngere Parallelversion für die nächstfolgenden 
Worte dotco (oder dotot) 8' avaqyvotocovzeg xzk. an¬ 
zusehen, was jetzt auch urkundlich erwiesen ist, 
da das Exzerpt im Berliner Papyrus 9774 (1. Jhdt. 
v. Chr.) gerade die ausgeschiedenen Worte nicht 
kennt, vgl. v. Wilamowitz Berl. Klassikertexte 
V 1 p. 19 u. Herrn. XL 116, der übrigens für das 
zweite Hemistichion von 212 (aus 210) eßvveov 
Ixdvaovxeg eingesetzt wünscht. Daß v. 402—404 
(Kampf zweier Löwen um einen Hirsch) neben 
405ff. (Kampf zweier Geier um die Beute) — 
beides repräsentiert den eisten Teil eines Gleich¬ 
nisses zu v. 412 — nicht nebeneinander bestehen 1 
können, erkannte schon Goettling: es sind Va¬ 
rianten, die man bei der Textrezension beide zu 
bewahren suchte. Um die Feststellung derartiger 
Parallelversionen und anderer handgreiflicher Inter¬ 
polationen in dem Gedichte haben sich eine Reihe 
von Gelehrten verdient gemacht, wie nebst den 
bereits genannten Deiters, Baisamo, v. Wi¬ 
lamowitz, Künneth a. a. O. auch Bauer¬ 
meister Observ. in Hes. Carm., Göttingen 1815, 
und besonders Peppmüller Variationen im pseudo-; 
hes. Heraklesschild, Stralsund 1893. 

Zum Vorbild und Muster wählte der Ver¬ 
fasser ganz wesentlich die Homerische Dichtung: 
das ist auf den ersten Blick unverkennbar. Die 
Kampfszene ruft sofort die Erinnerung an die 
Aristie des Diomedes wach, der sogar dem Ares 
im Kampfe gegenübertritt. Wie in der Ilias dem 
Diomedes, so steht hier dem Herakles Athene 
zur Seite. Das Streben, es dem Homerischen 
Vorbilde möglichst gleich zu tun, verleitet den- 
Verfasser sogar zu einer auffälligen Aporie: er 
läßt v. 338f. Athene den Streitwagen des Hera¬ 
kles besteigen, obgleich sich auf diesem auch 
der Wagenlenker Iolaos befindet, während bei 
Homer die Göttin den Platz des Sthenelos, der 
abgestiegen ist, einnimmt. Ebenso ist das Haupt- 
stück, die Schildbeschreibung, in der Anlage nach 
Homeri schem Muster, der Aspidopoiia in II. 
XVlii, gearbeitet. Auch im einzelnen ist der Ho¬ 
merische Einfluß überall wahrzunehmen. Von; 
der epischen Phraseologie wird ausgiebigster Ge¬ 
brauch gemacht, vgl. die Nachweise in der großen 
Ausgabe (1902) von Rzach unter dem Texte, 
ferner Kausch Quatenus Hesiodi elocutio ab 
exemplo Homeri pendeat, Berlin 1878,24. Stege¬ 
mann De Scuti Here. Hesiod. poeta Homeri car- 
minum imitatore, Rostock 1904. Einzelne Wen¬ 
dungen sind jedoch auch aus H. entnommen: 
so stammt v. 393—397 zum Teil wörtlich aus 
Erg. 582— 586; v. 376 nokkai di 8gt>sg vtptxouot ( 
aus Erg. 509 Jtoliag di Sgvg vrptxoftovg (woraus 
sich sogar 8gvg als Nominativ in der Aspisüber- 
lieferung einschlich); der Vers 400 o Ta Audrvoog 
8ä>x' ärdgdot xaQfM *<u 5-ZÖoe ist wörtlich ans 
dem Katalog frg. 121, 1 überfragen. Asp. 82 
xreirag ’Hkexrgöcora ßo&r Sr sh' evgvfisxdviaiv 
ist offenbar nach dem Muster von Theog. 982 
ror xretre ßltf 'Hgaxkyeiy J ßocSr Srtx slXauMkor 
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gebildet. Hingegen sind die Verse Asp. 75f. xeivcov 
yäg /ueydkij re ßlt] Hai zetgeg Samot | ä>f»u>v 
iiziqwxov int oztßaooioi ueksoot , deren direktes 
Vorbild Erg. 148f. darstellt (vgl. auch Theog. 
150ff.), wohl mit Paley als jüngere Interpo¬ 
lation anzusehen. Ja auch in sprachlicher Hin¬ 
sicht hat der Verfasser der Aspis sich gelegent¬ 
lich einmal an Hesiodischen Gebrauch angeleimt, 
indem er den dorischen Akkus. Plur. kayog (zol 
) <5' mxvnodag kayog figsw) v. 302 nach Analogie 
der j>ben erwähnten Akkusative Plur. der ö-St. 
auf 5? zuließ (übrigens zeigt die Überlieferung 
hier die durch das Metrum ausgeschlossenen Kor¬ 
ruptelen kayovg und kaydtg , welche Triklinios 
richtig stellte). Sonst aber erscheint das Gedicht 
im geläufigen epischen Dialekt abgefaßt. Un¬ 
bewiesen ist auch hier wieder die Annahme 
Ficks, der diesen nicht für die ursprüngliche 
sprachliche Form ansieht (Zur Sprachform und 
) Fassung der griech. Epen, Bezzenbergers Beitr. 
XVI lff.). Diese sei vielmehr das Altäolische 
gewesen, das er unter Beseitigung der Ionismen, 
sofern sie nicht schon durch Athetesen unechter 
Verse wegfallen, wieder herzustellen sucht. Im 
ganzen will er übrigens nur 5 x 54 = 270 
Verse als echt gelten lassen, die sich in fünf 
Abschnitte gliedern, Ehoie Alkmene, Herakles 
und Violaos, Herakles’ Schild, Kyknos’ Fall, 
Kampf mit Ares und Schluß. 

) Besonderes Interesse erweckt die Schildbe¬ 
schreibung, das Hauptstück des Epyllions. Eine 
solche war nur möglich, wenn der Held in rei¬ 
siger Rüstung auftrat, wie andere Heroen der 
Vorzeit. Wenngleich seit alters die Keule als 
sein besonderes Attribut galt (vgl. Furtwängler 
bei Roscher Lex. d. Myth. I 2188), so erschien 
er doch auch schon bei Homer mit andern 
Waffen, als Bogenschütze II. V 395. Vlll 224, mit 
dem Schwerte in der Nekyia XI 601; und so hier 
»in der Panoplie, wobei es freilich etwas eigen¬ 
tümlich anmutet, wenn der Held erst auf dem 
Wagen die einzelnen Rüstungsstncke anlegt. Es 
braucht also nicht erst der Verfasser der Aspis 
diese Wafinung ausgedacht zu haben. Wir sehen 
auch aul der alten Schale des Pamphaios Mon. 
d. Inst. XI 24 Herakles im Kampfe auf dem 
Viergespann mit Chiton und Löwenfell bekleidet 
und mit Schild. Beinschienen und Speer gerüstet. 
Die veot Tzotyzai ließen dann nach Megakleides 
.bei Athen. XII 512F (= Stesich. frg. 57B.4) 
den Helden im Räuberkostüm, iv kpozov oyy- 
tiau , mit Holzkeule, Bogen und Löwenhaut er¬ 
scheinen: xa't ratixa jiXdoat jiq&tov Svrjoixogov 
zov 'Ipsgatov. Wenn an dieser Stelle gesagt wird, 
Xanthos 6 [xskojtotog nQeaßvztgog d>v Szyatzogov 
habe dem Herakles die Homerische ozoky gegeben, 
so vgl. hierüber Robert Bild und Lied 173. 
Unter den Epikern ließ Peisandros von Kamiros 
auf Rhodos in seiner Herakleia den Helden im 
Löwenfell mit Keule auftreten, nach Suid. s. 
Ildoavdoog ; es sei dies das erste Mal gewesen: 
Sr&a Tzgätzog 'HgaxkeZ ßdnaXor negtzi&eixe ; doch 
vgl. v. Wilamowitz Eurip. HerakL I 2 66f. 
Künneth a. a. O. II 13ff. 

In der Art der Schildbeschreibung bemerkt 
man alsbald einen bedeutenden Untersch ied gegen¬ 
über Homer; denn während in ILXVUI Hephaistos 
die Wehr erat schmiedet, die also vor unseren 
39 



Angon entsteht, haben wir die Empfindung, daß lieh in Homerischer Art gehaltene, heroische Aven- 

der Nachahmer die Bilder, die er beschreibt, tinre. Die alerandrinische Kritik wendete der 

vielleicht seihst auf einem Prunkschilde, wie man Frage der Echtheit ihre Aufmerksamkeit zu, und 

sie als Weihgeschenk stiftete oder zur Zier in wir kennen die Ergebnisse ihrer Forschung aus 

Palästen aufhing, geschaut habe. Mögen auch der Hypothesis A. Ein besonnenes und gesundes 

dem Homerischen Dichter immerhin plastische Urteil sprach der vorsichtige Aristophanes von 

Darstellungen bekannt gewesen sein (vgl. Helhig Byzanz aus, indem er die Autorschaft des H. 

Hom. Epos 291), so beruht seine Schilderung leugnete; ... iicdmzzvxev ’Agiazoqmvris ms avx 

doch wesentlich auf poetischer Erfindung: im ovoav aizl/v (zgv Aaitlüa) ’Howdov, all' izlgov 

Heraklesschilde aber ist Nachempfindung der Ein-10 zivös zijv ’Oprjgixijr aazziSa jufirjaaa^ai xgoaigov- 
drücke, die der Verfasser durch Betrachtung von pivov; sein Beweggrund war die Kontamination 

Prunkstücken oder Reliefs gewonnen, mit Imi- des Epyllions mit der Ehoie im Eingang. Gewiß 

tation von Szenen auf dem Achilleusscliilde mochte es naholiegen, daß man sich durch rha- 

verknüpft, vgl. Friedländer Herakles 108f. psodische Vorträge der Homerischen Aspidopoiie 

Solche sind z. B. die vom Feinde bedrohte Stadt veranlaßt sah, dem Achilleusschild einen Schild 

mit Kämpfern, jammerndem Volk und Todes- des dorischen Stammeshelden Herakles gegen- 

dämonen als Gegenstück das Bild der Stadt im überzustellen, der dann auch in Agonen vorge- 

Frieden mit Festjubel und Brautzug: vor den tragen wurde (vgl. Heinrich Ausg. des Scutuin 

Toren Reiter Ringer und Faustkampf nebst länd- LXVI). Zweifel an der Echtheit wurden weiters 

liehen Szenen. Neu sind auf dem Heraklesschilde 20 wiederholt von den Alten ausgesprochen. So sagt 
die mythologischen Bilder, wie sie bereis in der der Verfasser der Schrift Ttegi vyovg 9, 5 bei 

alten Kunst°beliebt waren, so der Lapithen- und Gelegenheit des Zitats von v. 267 sXye 'Hoiodov 

Kentaurenkampf (v. 178ff.) im Beisein von Ares xai xgv ’Aomda dexsov ; im Schol. Vatic. zu Bio- 

und Athene, oder die friedliche Szene des Götter- nysios Thrax Prol. p. 124, 3 H. heißt, es gc- 

chores mit Apollon und den Musen; oder Perseus radezu von der Äomg'Hoiödov: higov yag eotiv, 

nach Tötung der Medusa von den Gorgonen ver- emyga<pfj de xai ov6[zaxi ixegaaxo xrjg c Iloiödov , 

folgt, ein bekanntes altes Motiv. Daß dem Ver- tva rfj d^tomoxia rov tzoitjtov a£ia xgiüfj ava- 

fasser hier künstlerische Darstellungen zum Muster yvwoecog. Ähnliches wird noch an andern Stel- 

dienten, dafür sprechen verschiedene Momente: len der Scholien zu Dionysios Thrax bemerkt, 

so erheischten es die Raumverhältnisse, daß den 30 Pausanias erwähnt IX 31, 5, wo er von den H. 
neun Lapithen nur sieben Kentauren entsprachen, zugeschriebenen Gedichten redet, die Aspis über- 

da deren Leiber naturgemäß einen größeren Raum haupt nicht. Doch hat es auch nicht an Ver- 

in Anspruch nehmen; bezeichnend ist die in der teidigern der Echtheit im Altertum gefehlt. Nach 

Kunst gepflegte Symbolik, indem für eine größere der Hypothesis A erkannte Meyaxlijs oASr/raTos 

Anzahl Figuren nur eine beschränkte gewählt (M. izegi fvdo'fmv ivögdSrg Athen. X 419A), 

wird- es ist deshalb in der Parallelversion v. 209 stattdessenNajnenSchweighäuserlfeya^e%s 
jtollol — 211 ixeIoi und 211ff. öoim usw. diezweite (zu Athen. XH 512E) vermutete, das Gedicht 
die ursprüngliche, wo nur zwei Delphine gegen- als eeht an, wenngleich er es merkwürdig fand, 
über den xollol genannt werden, eine Tatsache, daß Hephaistos den Feinden seiner Mutter (Hera) 
welche nun urkundlich bestätigt ist; vgl. Sittl 40 Waffen lieferte. Vor allem aber hat Apollonios 
DerHes Schild des Herakl., Arch. Jahrh. II (1887) Rhodios Ix rov yagaxzijgog und aus dem Um- 
182ff. Auch die Bestimmtheit der Schilderung Stande, daß Iolaos auch im Katalog als Wagen- 
einerseits wie der Vergleich mit nachweisbaren lenker erscheine, auf die Echtheit der Aspis ge- 
Kunstwerkenmacht, wasnamentlichStudniczka schlossen. Aber gerade der zaoaxzijg ist nicht 
(Über den Schild des Herakl.. Serta Hartei., Wien Hesiodisch, und das zweite Argument entscheidet 
1898 so—83) hervorhob, die Annahme einer künst- nichts in der Frage. Nach den letzten Worten 
lerischen Vorlage sicher: er verweistauf den Bronze- der Hypothesis hätte schon lange vorher Stesi- 
schild von Caere. Auch die in dem Gedichte hin choros das Gedicht für ein Hesiodisehes ange- 
und wieder berührte Technik der Arbeit spricht sehen. An dem Namen Szgaixogos (Heinrich 
dafür Studniczka denkt hiebei an alte Kunst-50 Scat. Here. LXIII Anm. meinte, es könne nicht 
übnng vielleicht in Chalkis. dessen Hinterland der Hiineräer sein) braucht man nnn nicht An- 
Boiotien war. Keinerlei künstlerische Vorlage stoß zu nehmen, da auch Dichter, zumal Lyriker, 
will Stegemann a. a. O. erkennen, die Schil- über Vorgänger und deren Werke gelegentlich 
derung beruhe auf bloßer Fiktion. Über die ver- ein Urteil abgehen konnten (vgl. Marckscheffel 
schiedenen Fragen, die hier auftauchen, vgl. außer a. a. O. 149). Wenn z. B. Simomdes von Keos 
den erwähnten Arbeiten noch K. O. Müller über Homer und Stesichoros sagen konnte ovzmyag 
Kunstarchäol. Werke IV 24. Brunn Griech. Vfiggos f/Se Izaatyoco; astae laots frg. 53 4B. , 
Kunstgesch I 85ff. Löschcke Arch. Zeit. 1881, so darf man auch dem Stesichoros eine Äußerung 

33ff Künnetha a. 0. I 8ff. Lippold Griech. über H.s Aspis Zutrauen, wohl wie schon Müller 

Schilde, Münch. Archäol. Stud. (1909) 483ff. 60 und Bergk vermuteten im Kyknos. f» e . r “ ber 

An den Hesiodischen Ursprung des gesamten die Art derselben sind wir nicht unterrichtet. 
Gedichts zu denken ist ausgeschlossen. Dem Eohert (Bild und Lied 189) meinte, der Lyriker 
alten Dichter gehört nnr der Anfang, die Ehoie habe auf die abweichende Behandlung des My- 
Alkmene, die er gewiß nicht selber wiederum he- thos in der Aspis Bezog genommen und sie kn- 
nltzt haben wird, um sie als Eingang eines neuen, tisiert Übrigei^ würde wem die Naehncht der 
von ihm seihst geschaffenen Epyllions zu verwen- Hypothesis in Ordnung i*t, ach daraus ergeben, 
den. Keinem der von dem Askräer gepflegten daß bereits in einer frühen z mt das Epyllion dem 
Genres gehört dies Gedicht an, es ist eine wesent- Hesiodischen Nachlaß xagezahlt ward, entweder. 


weil os mit einer Ehoie beganu, vielleicht auch, 
weil es im boiotischen Gebiete entstand. Dort¬ 
hin nämlich weist die ,siebentorige* Stadt (The¬ 
ben) in der Schildbeschreibung v. 272, deren 
Schutzgott nach v. 104f. Poseidon ist (ravgeog 
’Ewooiyaiog, og Srjßrjg xgtfde/nvov eyei QÜ&xal 
xs noXqa). Aueh Pagasai, in dessen apollinischem 
Hain die Kampfszene vor sich geht, ist boioti- 
•schem Gebiet nicht zu fern. Nach Thessalien, 
in die Phthiotis, will v. Wilamowitz Herrn. 
XL 122 die Entstehung des Gedichts verlegen. 

Wenn nun die Aspis, obgleich an Hesiodischen 
Ursprung nicht zu denken ist, gleichwohl schon 
im Altertum, wie die Inscriptio des Pariser Ach- 
mim-Papyrus HCIOAOY — QEOrONIA — e)P- 
PAKAIHME( gai — i4("/7ZCund der Bruchstücke 
aller drei Gedichte umfassende Papyrus Rainer 
zeigt, mit echten Werken H.s in ein Corpus ver¬ 
einigt wurden, so lag der Grund einerseits wohl 
m der Benützung der Ehoie Alkmene im Ein-1 
gang, anderseits in dem Umstande, daß immer¬ 
hin einige Kritiker sich für die Echtheit des 
Epyllions ausgesprochen hatten. 

Andere unter Hesiods Namen gehende 
Gedichte. Solche sind uns aus verhältnismäßig 
geringen Bruchstücken bekannt. Nur dem Namen 
nach die 

’ÖQvtd-o^avxsia. Am Schlüsse der Erga 
heißt eswer immer der in den Hemerai ge¬ 
gebenen Vorschriften eingedenk und fromm gegen l 
die Götter sich verhalte ögvidag xgivcov xai 
VTtsgßaoiag aXeelvwv, sei glückselig. Der Aus¬ 
druck oQvt&ag xgtvcov ward, so scheint es (Vgl. 
die Auseinandersetzung von Steitz Werke u. Tage 
■d. Hes. 181) znm Anlaß, daß man an die Erga 
•ein jetzt verschollenes Gedicht über Weissagungen 
•aus der Vogelschau anfügte, welches die alexan- 
drinische Kritik verwarf, nach dem Proklosscholion 
au 828 xovxotg de sjzayovol uveg xrjv ’Ogvi&ofiav- 
xelav, anva (also vielleicht noch andere Zusätze, 4 
vgl. Paus. IX Bl, 4 xai ooa i:ti *Egyoig xs xai 
*Hfiigatg) ’AjioXXcbvtog 6 ’Pöbtog adexei. Dimi- 
trijevic (a. a. 0. 156) meint, Apollonios habe 
die v. 826—828 zugleich mit der Omithomantie 
verworfen. Auch nicht ein Fragment hat sich 
erhalten. Ähnlich werden bei Paus. X 181, 3 
£3i7] /xavzixä genannt, die der Perieget selbst ge¬ 
lesen hatte, sowie e^rjygoeig em xegaotv) die Man- 
tik habe deT Dichter Tiagä ’Axagvävcov gelernt. 
Damit ist auf den Seher Melampus hingewiesen, 5 
von welchem ein anderes Gedicht handelte, die 

MeXapindbeta (so richtiger nach Analogie 
von OiSatödeta, als die in den Zitaten überlieferte 
Form MeXafjjtodla). Auch hier war viel von 
Mantik die Rede. Berühmte Seher traten auf, 
wie Melampus und sein Geschlecht, Teiresias, 
der von seinem hohen Alter spricht (frg. 161) 
und dem Zens und der Hera Auskunft gibt über 
den Grad des Liebesgenusses bei Mann und Weib, 
da er selber beides gewesen (frg. 162); ferner 6 
Kalchas und Mopsos, die nach frg. 160 mit ein¬ 
ander in einen Bätselwettetreit traten. Der ge¬ 
naue Gang des Gedichtes, welches mehrere Bücher 
umfaßte (frg. 165 stand b 6nrtegq> MeXap- 
jtodlag, frg. 167 er xoizep nach dem Zeugnis des 
Athen. XI498 a. b), läßt sieh nicht mehr verfolgen. 
Ab Ve rfasse r nennen mehrere namhafte Antoren 
(Strah. XIV 642 = frg. 160. Aihenaios II 40 f 


= frg. 163. XI 498a = frg. 165. XI 498 b 
= frg. 166. XIII 609e — frg, 167. Clemens 
Strom. VT 2, 26 = frg. 164 nnd V 14, 129 
■= frg. 169, endlich die apollodorische Bibliothek 
HI 6, 7, 4 — frg. 162) den H. : hingegen wird 
bei Paus. a. a. 0. das Gedicht ig x&v ptaruv Me - 
XäfHzoda unter den fälschlich dem H. zugerech¬ 
neten Werken angeführt und das Schol. Marc, 
zu Lycophr. 683 (frg. 162) sowie Tzetz, zu 
) Lycophr. 682 (frg. 161) zitieren nur 6 rf}g^MeXapi- 
jiobiag 7toir]xr}g. 

Von Bedeutung müssen die Xigcovog vjto- 
d-rjxat gewesen sein, deren Verfasser sich offen¬ 
bar ein Muster an den ethischen und gnomischen 
Partien der Erga nahm; auf diese Weise ist es 
dann unter den Nachlaß H.s gezählt worden. Es 
waren, wie Paus. EX 31, 5 mitteilt, jtagaivioeig 
Xtgcovog £jii bibaaxaXia drj rff ’AyiXXsoig , also 
Mahnungen des edlen Kentauren Chiron an sei- 
) nen Zögling Achilleus, den er auf dem Pelion 
erzogen hatte (vgl. Katal. frg. 96, 49 Xigcov d' 
ev TlrjXicp hXrjevTi UrjXetdrjv ixopiife 3i6dag xa%in> 
s^oyov ävdgcäv ?iaid' ex 1 eövxa). Schon Pindar 
hat Pyth. VI 19 auf das Gebot der Götterver- 
ehrung nach der Vorschrift des Philyresohoes 
(frg. 170) Bezug genommen. Aristophanes be¬ 
nützte (frg. 172) in den AaixaXrjg einen Ausdruck 
aus dem Gedicht. Das interessanteste der Frag¬ 
mente, frg. 171, das Bergk mit Recht auf dies 
> Gedicht bezog (Gr. Lit.-G. 11008,101), betrifft das 
Lebensalter der Nymphen, das die Lebenszeit der 
langlebigsten Tiere noch vielfach übertrifft (von 
Ausonius Ed. XVTII de aetatibus auimantium in 
lateinische Verse gebracht); die Worte waren 
nach Plutarch. Mor. p. 415 c der Nymphe Nais, 
Chirons Gattin, in den Mund gelegt. Nach Quin- 
tilian I 1, 15 (frg. 173) müssen manche, qui 
ante grammatieum Aristophanem fuerimt , die 
Autorschaft H.s angenommen haben; daß man 
1 ihm das Gedicht zuschrieb, sagt auch der Schol. 
zu Pind. Pyth. VI 19 (frg. 170) rac di- Xtgcovog 
vziodtjx ag 'Hotödo) ävaxißeaotv. Als Hesiodisch 
wird es bezeichnet von Phrynichos p. 91L. (frg. 
172). Wie aber Quintilian a. a. 0. weiter be¬ 
merkt , hat Aristophanes von Byzanz, der sich 
eifrig mit der höheren Kritik des Hesiodischen 
Nachlasses befaßte, die v7zo&ijxai dem H. abge¬ 
sprochen : nam is (Aristophanes grammaticus) 
primus ‘Yjiodrjxag . . . negavit esse kuius poetae. 

Unter die unechten Werke gehören ferner die 
MeyaXa "Egya, Sichere Anführungen daraus 
und zwar unter H.s Namen gibt es nur zwei, 
in dem anonymen Kommentar zu Aristoteles Ni- 
komach. Ethik V 8 (p. 222, 22 H.) = frg. 174 
und in den Proklosscholien zu Erg. 126 = frg. 
175. Ob die Notizen bei Plinius über ver¬ 
schiedene Pflanzen und deren Kräfte (frg. 227 
—231) sowie die bei Servius zu Georg. IÖ 280 
irgendwie mit dem Gedichte Zusammenhängen, 
wie man früher meinte, ist unbeweisbar. Das 
gleichfalls gelegentlich hieher bezogene Frag¬ 
ment bei Fulgentius Mitol. m 1 (p. 59t H.) 
angeblich Esiodus in bueolico earmtne ist, wie 
schon Scriverius sah, unecht (frg. fals. 15). 
Unger (Philol. IV 728) hielt es rar ein Zitat 
aus Euphorions H. Über den Inhalt des. Ge- 
diehts läßt sich nichts Bestimmtes sagen, selbst 
der Titel bleibt dunkeL Nach frg. 174 scheinen 


auch Sprüche — wie in den Erga — darin ent¬ 
halten gewesen zu sein. Vielleicht umfaßte das 
Werk Zusätze zu den Erga, vgl. v. Wilamowitz 
Herrn. XL 1281 

Ein Gedicht von den Zwergen und Schmieden 
AclxzvXoi ’ldaToi, über deren Wesen der Ar¬ 
tikel von Kern Bd. IV S. 2018 zu vergleichen 
ist, zählt Suidas unter den Hesiodischen Werken 
auf: xegi ro5v ’löatcov AaxxvXcov. Wir besitzen 
nur kurze Notizen daraus bei Plin. n. h. VII 56,1 
197 und Clemens Strom. I 16, 75 (danach Euseb. 
praep. evang. X 6, 5), welche sich auf die Kunst 
der idäischen Daktylen, das Eisen zu schmieden, 
beziehen (frg. 176); vgl. Lobeck Aglaopham. 
1156. Bethe Herrn. XXIV 413. Sittl Wien. 
Stud. XII 62. Kaibel Götting. Gel. Nachr. 
1901, 515. 

Ein Gedicht des 6. Jhdts. war die Aoxgo- 
vofxla , die über Steinsägen handelte. Marck- 
scheffel hat sie (Hesiodi. . . frg. p. 196) mit 2 
0. Müller bis in die alexandrinische Epoche 
(nach Eudoxos) herabdrücken wollen, weil früher 
Verstimungsmythen wenig bekannt gewesen seien 
und man ein Werk solchen Inhalts erst der ge¬ 
lehrten Poesie Zutrauen könne. Ähnlich meinte 
Maaß (Aratea, Phil. Unters. XTT 268), die Astro¬ 
nomie sei vielleicht erst in die Zeit nach Aratos 
zu verlegen. Indessen ist durch die Untersu¬ 
chungen von Robert Eratosth. 287. Rehm My- 
thogr. Untersuch., München 1896, 86 und Nils-3 
son Rh. Mus. LX 180 ihr höheres Alter erwiesen 
worden. Der letztgenannte Gelehrte hebt hervor, 
daß die Auffassung des Plinius n. h. XVIII 25, 
213 (in frg. 179) vom Untergänge der Pleiaden 
zur Zeit der Herbstnachtgleiche nicht noch in 
alexandrinischer Zeit aufrecht erhalten werden 
konnte. Die Autorschaft H.s wurde im ganzen 
wenig anerkannt, denn Athenaios, der die frg. 
177—179 bewahrte, nennt ihren Urheber 6 zfjr 
elg Hotoöov dvaq>Egopdvjjv xotijoag ’Aoxgovopiav 4 
(XI 491c); auch hei Plinius n. h. XVHI 25, 
213 (frg. 179) heißt es nur: nam kuius (He- 
siodij quoque nomine extat Astrologia. Hin¬ 
gegen scheint Plntarch Mor. p. 402 E ev phgoig 

JIQOTEQOY Evd6 £oir Xüt 'HotÖÖOV Xdl ßaXov YQ<X- 

q>ovxwv, indem er nur betreffs des Thaies einen 
Zweifel äußert, die Autorschaft H.s anzunehmen. 
Auch der Scholiast zu Arat. 254 (frg. 180) und 
nach ihm Tzetzes zu Hes. Erg. 384 legen die 
doxQixt) ß/ßXog , aus der einige Verse zitiert wer- 5 
den, dem Dichter bei. 

Teils dem H., teils dem Milesier Kerkops 
wurde der Aigimios zugeschrieben, ein Gedicht, 
das wohl auf die Geschichte des gleichnamigen 
Dorerkönigs Bezug nahm, der, von den Lapithen 
bedrängt, bei Herakles Hilfe suchte, vgl. [Apol- 
lod.] n 7, 7 Diodor. IV 37. Steph. Byz. s. 
’Aßavztg (frg. 186) zitiert Hoioöog ev Aiyijutov 
öevxsq(o , wonach also das Gedicht mindestens 
zwei Bücher umfaßte (vgL auch frg. 185); der 6 
Name H.s schlechthin wird für hieher gehörige 
Bruchstücke angeführt in frg. 187. 189 und 191, 
während Athen. XI 503c meint, entweder H. 
oder Kerkops seien die Verfasser des Gedichts 
gewesen (frg. 190): 6 xov Aiytpuov jiotrjoag, et&' 
'Hatodos iaxiv rj K&gxtoxp 6 MiXr^aiog. Einige¬ 
male wird ohne Nennung des Autors vorsichtig 
6 xov Aiytfuov jtotijaas gesagt, so hei Philodemos 


Ttsgi evoeß. p. 5, ferner im Schol. Laur. zu Apoll. 
Rhod. Arg. IU 587 und IV 816 (frg. 184 und 
185) und ebenso im Schol. Eurip. Phoen. 1116 
(Tzetz. Schol. znr Exeges. d. Dias p. 153, 21): 
= frg. 188. Die erhaltenen Bruchstücke nehmen 
außer auf Details der Phrixos- und Thetissage 
(frg. 184 und 185) vornehmlich auf den Mythos 
der Io, welcher im zweiten Buche berührt war 
(frg. 186ff.), Bezug; vgl. Melldn De Ius fabula 
)cap. sei., Upsala 1901. Deubner Zur Iosage, 
Philol. LXIV (1905) 481; in beiden Arbeiten 
wird auf die Divergenzen in der Darstellung des 
Katalogs und des Aigimios eingegangen. Die im 
frg. 190 überlieferten Worte sv&a nox' sorai e/xov 
tpvxxrjgiov , 0Q%af.is Xacöv will Müller Dor. II 
481 dem Herakles gegenüber dem Aigimios in 
den Mund gelegt wissen. 

Eine Anzahl Pragmente, die wir sonst be¬ 
sitzen, lassen sich in den genannten Dichtungen 
)nicht unterbringen; einige davon sind erst in 
neuerer Zeit durch die Papyrusfunde identifiziert 
worden. Andere sind offenkundig unecht, wofür 
ein signifikantes Beispiel bei Athen. HI 116 a 
(Fragm. falsa 15b) vorliegt: Euthydemos von 
Athen schob h x<p ji egl xagtxcov dem H. eine 
längere Auseinandersetzung über gesalzene Fische¬ 
unter; sehr gut wird bei Athenaios diese Zu¬ 
mutung abgefertigt mit den Worten: xavxa xä 
ejiij kfxoi fxhv doxsT xtvog ftayeigov Eivai fiäXXov 
) rj xov povoixcoxazov 'HoioÖov. 

Überlieferung und Textgeschichte. 
Neben dem echten Texte der Dichtungen sind, 
wie schon bemerkt worden, auch Variationen, 
Einlagen und Interpolationen sorgfältig aufge¬ 
zeichnet und bewahrt worden. Von Bemühungen, 
den überkommenen Text zu wahren oder kritisch 
zu behandeln, ist aus älterer Zeit sehr wenig be¬ 
kannt. Nur Plutarch meldet Thes. 20, daß der 
Vers dsivog ydg fiiv ExEtgev sgog Ilavonrjtdog AiyXrjg 
)frg. 105 von Peisistratos beseitigt worden sei: 
xovxo ydg xo exog ex to5v e Hoidöov Uetoiatgaxov 
e&XeTv q>t]otv e Hgdag 6 Meyagevg. Welche Gründe 
den Peisistratos zu dieser Maßnahme, die doch 
nur auf irgend welche attische Exemplare sich er¬ 
strecken konnte, veranlaßten, sagte der Megarer He- 
reas nickt. Die aus dieser Nachricht gezogene Fol¬ 
gerung von Dimitri je vic (Stud. Hesiod. 11), Pei¬ 
sistratos habe eine Art Redaktion der Hesiodischen 
Gedichte veranstaltet, ist bei dem Mangel sonstiger 
) Mitteilungen zum mindesten eine kühne Behaup¬ 
tung. Mit demselben oder größeren Rechte müßte 
man die ,Peisistratische Homerrezension‘ schon 
durch den einzigen Umstand, daß ein anderer Mega¬ 
rer, Dieuchidas, berichtete, die Verse H. II 546ff. 
seien von Peisistratos interpoliert, als vollkommen 
erwiesen erachten. Der Text selbst läßt sich 
durch die Nachahmungen verschiedener Dichter, 
die, wie wir gesehen, früh einsetzen, und seit dem 
5. und 4. Jhdt. (von Akusilaos, Xenophon und Pla- 
) ton an) durch die vielen Zitate einigermaßen 
kontrollieren. Diese werden so ein wichtiger Be¬ 
helf für die Kritik. So las nach dem SchoL 
zu Theog. 379 Akusilaos in diesem Verse ägyd- 
oxrjv als Epitheton zu Zecpvgov, da er nur die 
Nennung dreier Winde hei H. erwähnt (= Akus. 
frg. 30 D.), wonach er auch 870 agydaxtco Zecpv- 
goto und nicht, wie die Hss. bieten , Ägydozeco 
Zecpvgov re (nur L Zecp&goto in Rasur) gebilligt 


haben muß. Xenophon und Platon (sowie auch 
Plutarch und Aristides Quintilianus) haben uns 
an der berühmten Stelle der Erga 288 die Lesart 
Xefy pb oöag bewahrt, wogegen die Hss. die Va¬ 
riante oXtyr) bieten, die jener an Güte nachsteht. 
Freilich sind die Angaben nicht immer zuver¬ 
lässig, zumal gelegentlich aus dem Gedächtnisse 
zitiert wurde. Ein und derselbe Schriftsteller 
gibt zuweilen an verschiedenen Orten differente 
Lesarten im selben Verse: Platon zitiert Krat. 
397 E aus Erg. 122 xol pkv datpoveg ayvol vtzo- 
X&ovioi xaXdovxai , während er in der Republ. V 
468 E für dieselbe Stelle die Variante ayvol £ju- 
X&oyioi xsXe&ovoiv bietet; bei Aischines (über die 
Truggesandtschaft 158) liest man im Versschluß 
von Erg. 241 fzrjxavdaxat , wie in unseren H.- 
Hss., aber gegen Ktesiph. 134 {itjztdazai . Mit¬ 
unter haben sich die Schriftsteller den Text so¬ 
gar für ihre Zwecke zurechtgelegt, wie der Stoiker 
Zenon Stoic. Fragm. I 56 A. (nach Laert. Diog. VII! 
1, 21), der Erg. 293 und 295 so verschränkte: 
xstvog per xavägiozog, dg ev elxovxi Tztfrqxai • | 
do&Xog d' av xäxeTvog, og avrqj xavxa vorjog. Wie 
weit sich Aristoteles mit den Hesiodischen Ge¬ 
dichten beschäftigte, läßt sich nicht bestimmen, 
zumal seine axoor]p,axa 'Haiodov (Westermann 
Biogr. Gr. 404, 75. Rose Aristot. pseudepigr. 154) 
zweifelhaft sind. Wohl aber wissen wir von dem 
Peripatetiker Praxiphanes, Schüler des Theophrast 
(Preller De Praxiph. Perip., Ausgew. Aufs. 94), i 
•daß er, dem ein Exemplar ohne xgootpiov (das 
der Boioter am Helikon, vermuteten Leo He- 
siodea 6 und Dimitrij evic a. a. 0. 8) vorlag, 
wohl in seinem literarhistorischen Dialog negl 
.xotrjparcov, das Prooimion der Erga verwarf (Procl. 
praef. zu Erg. II 3G.). 

Als man in der alexandrinischen Epoche an¬ 
fing, die Schätze der griechischen Literatur wissen¬ 
schaftlich zu bearbeiten, da war es natürlich auch 
H., dem sich das Interesse der bedeutendsten Ge- 4 
lehrten zuwendete. Der Text der Gedichte war 
wohl um die Wende des 5. und 4. Jhdts. aus der 
alten in die neue ionische Schrift umgesetzt wor¬ 
den. Es scheint, daß sich hei dieser Gelegenheit, 
wie in den Homerischen Gedichten, einige Fehler 
«inschlichen, deren Spuren noch in unseren Hss. 
wahrnehmbar sind. Dahin gehört als beson¬ 
ders auffälliges Beispiel Asp. 254 <5' "Aidoode 

xaxfjsv , wo die Codd. (außer I) xatsiev (B xaz' 
eit *) bieten, das wohl aus altem KATEIEN 5 
(= xatjjev) stehen blieb; vgl. Rzach Dial. d. 
Hesiod. 453. Erg. 330 ist og xd xsv aepoadtrjg 
aXixatvexai ogepavä xdxva überliefert, wobei dXi- 
zacvexcu Konjunktiv Präsens wäre. Da der kurze 
Modusvokal hier unstatthaft ist, so ist anzu¬ 
nehmen, daß die alte Schreibung AAITAINETAI 
ohne Elision lautete , wie öfter auf metrischen 
Inschriften, die nun als alixcUvtjx' aufzufassen 
ist. — Bei der Umschreibung verschwand noch 
vorhandenes Digamma endgültig. Daher begreif- 6 
lieh, wenn wir jetzt Theog. 899 einen auffälligen 
Hiatus xegtood Sh ödoga Sdcoxsv vorfinden: Mer 
etand einst töoa £' (— /öl) Sdooxe*. Nachmals 
▼ersuchte man durch d’ SSamt* oder didcoxs* 
Ordn ung zu schaffen; vgL Riach Wien. Stud. 
XVI 221. 

Die Alexandriner wandten ihr Angenmerk 
ebenso Fragen der höheren und niederen Kritik 


wie der Exegese zu. Zunächst hat Apollonios 
Rhodios, Dichter und Gelehrter zugleich, den An¬ 
hang der Erga mit der Ornithomantie dem H. 
abgesprochen, dagegen trat er (ev rgtrep, d. i. im 
dritten Buch seines Kommentare) für die Echt¬ 
heit der Aspis ein. Daß er sich auch mit Text¬ 
kritik beschäftigte, bezeugt das Schol. zu Theog. 
26. Zenodot vertrat Theog. 5 die unrichtige 
Lesart Tsgpgooolo (nach dem Scholion). Dies 
0 wird in einem Kommentar geschehen sein, da 
es im Scholion heißt ev rolg Zrjvodotetoig. Einen 
besonders eifrigen Anteil an den H.-Studien nahm 
Aristophanes von Byzanz; er verwarf nach der 
Hypothesis A den Schild und nach Quintilian I 
1, 15 die Xigoivog üxo&fjxai als nicht Hesiodisch. 
Da es im Scholion zu Theog. 68 heißt exsorjpg- 
varo xavxa 6 ’AgtoTotpävtjS , so hat er vielleicht 
eine kritische Ausgabe mit agpeia veranstaltet. 
Auch Aristarch nahm eifrig an den kritischen 
0 Arbeiten zu H. Teil. Wir hören einiges über 
seine Athetesen: mit andern Vorgängern strich 
er das Prooimion der Erga, ebenso das Epimy- 
thion der Fabel Erg. 210f.; auch der v. 740 
verfiel nach dem Scholion seinem Obelos, wo¬ 
mit zugleich der folgende v. 741 verschwinden 
muß. Nach seinem Vorgänge verwarfen seine 
Anhänger Theog. 115. Über seine Kritik ein¬ 
zelner Stellen berichtet z. B. das Scholion zu 
Theog. 991, wo er t utix iov las (die Hss. viiyiov ); 
0 Exegetisches betreffen die auf ihn bezüglichen 
Notizen iu den Scholien zu Theog. 79 und 
Erg. 97. Mit Rücksicht auf diese Mitteilungen 
und besonders auf den Umstand, daß Aristonikos 
sicher (vgl. u.) eine Schrift über die Aristarchi- 
schen oTjpeta in der Theogonie verfaßte, werden 
wir annehmen dürfen, daß es eine exdooig ’Agi- 
oxagyEtog auch des H. gab. Allerdings sind wir 
in Anbetracht der spärlichen Nachrichten, die 
wir haben, bislang nicht in der Lage, sie zu re- 
) konstruieren oder ihre Bedeutung gegenüber dem 
Vulgatatext näher festzustellen. Vgl. über Ari- 
starchs Tätigkeit Waeschke De Arist. stud. He- 
siodiis (unzureichend), Comm. phil. Lips. 1874, 
15lff. Flach Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Cohn 
o. Bd. III S. 782. Dimitrij eviö Stud. Hesiod., 
Leipzig 1899, 118ff., dazu Rzach Liter. Centrabl. 
1899, 1616ff. Peppmüller Berl. Phil. Wochen- 
schr. 1900, 609ff. Aristarchs Schule setzte die 
H.-Studien fort; insbesondere wissen wir einiges 
i von der kritischen. Tätigkeit des Seleukos (mit 
dem Beinamen Ofirjgtxdg ), vgl. M. Mueller De 
Seleuco Homerico, Göttingen 1891. Er athetierte 
Theog. 114 und 115 (teilweise im Gegensatz zu 
andern Aristarcheem); Asp. 415 vertrat er die Les¬ 
art yaXxög (die Hss. meist xctXxov), offenbar nach 
Aristarck, der Hom. H. HI 348. VH 259. XVH 44 
so schrieb; mehrfach versuchte er aber eigene 
Konjekturen, wie Erg. 96 m&otoi und pvyotot 
(vgL Schultz D. Üherlief. der HesiodschoL 94), 
i für dduoioi ; dann Erg. 549 oußgoepogog für nv- 
goepogog , Theog. 160 dxwpenj für axetvoftevr), 
Theog. 270 xaXXtxdgfjos für xaXXma- 

(ffiovg ( rgatag ). Von anderen Aristarcheem ist 
hier Didymos Chalkenteros zu nennen. Eh scheint 
nicht bloß die Resultate älterer Forschung über¬ 
nommen, sondern sich selbst auch kritisch be¬ 
tätigt zu haben. Erz. 304 trat er für xoxovgots 
mit phantasievoller Etymologie ein; Theog. 126 
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las er eavzfj , wie in den Hss. des Mittelalters 
steht, Pap. A und Theophilos icovrfj. Das letz¬ 
tere ist wohl die Zenodotische Lesart (vgl. Aristo- 
nikos zu II. XIV 162 Zrjvödozog ygaipei ecovzrjv ); 
das erstere wahrscheinlich die Aristarchs: beide, wie 
leicht erklärlich, aus der ursprünglichen Schrei¬ 
bung EOIA YTHl hervorgegangen, da dies ent¬ 
weder zu s avzfj oder mit ICrasis zu icovxfj wer¬ 
den konnte, vgl. Ezach Wien. Stud. XVI 220. 
Über Didymos’ Tätigkeit zu den Erga vgl. Di- ] 
mitrijevic a. a. 0. 143ff. Von Aristonikos 
wissen wir bestimmt, daß er wie über die kri¬ 
tischen Zeichen des Aristarch bei Homer, so auch 
eine analoge Schrift betreffs des H. verfaßte; 
Suid. s. ’Agiozdvixog erwähnt wenigstens eine 
solche zur Theogonie: jzzgl tcov orj/xelcov zu5v iv 
zfj Qeoyovlq * Hoiööov . Flach versuchte aus dem 
Scholienbestande eine Anzahl Stellen auf Aristo¬ 
nikos zurückzuführen, Schol. z. Theog. lOOff. und 
Jahrb. f. Phil. 1877, 433. Nach ihm behandeltet 
dies Thema Dimitrijevic a. a. 0. 124ff. 

Wie Aristarch, so hat auch sein Gegner, das 
Haupt der pergamenischen Schule, Krates von 
Mallos, Hesiodischen Studien obgelegen. Beson¬ 
dere Erwähnung verdient seine Note zu Theog. 
142 (in den Scholien), wonach er an Stelle des 
landläufigen V. 142, der von der Gottähnlichkeit 
der Kyklopen spricht, einen anders geformten ot 
ö ’ a&avazcov ■dvrjxol zgazpev avör/evzeg setzte. 

Unbeweisbar ist, daß, wie Wachsmnth De 3 
Crat. Mall. 28, 1 folgerte, dem Grammatiker eine 
andere Rezension des Gedichts Vorgelegen wäre; 
ebenso unstatthaft die Ansicht Marckscheffels 
(a. a. 0. 127), Krates habe jenen Vers (142 b) 
aus dem Katalog zitiert. Erg. 530 las Krates 
ftaXxiöcovzeg für fivXiöcovzsg. Auch von dem Per- 
gamener Demetrios Ixion aus Adramyttion, der, 
obgleich ursprünglich Aristarchs Schüler, sich 
dann an die Pergamener anschloß, wird neben 
seinen Homerischen Schriften bei Suidas eine 4 
Etgfiyrjoig elg 'Ilotoöov genannt. 

Nur aus Zitaten des Etym. Gud. cod. z (Ste- 
fani) s. AXxata (Asp. 431) u. s. djiözgonog olvog 
(Asp. 301) kennen wir das vn6f.ivr)(xa s Aontöog 
'Hoiööov (frg. 52 u. 51L.) des Grammatikers Epa- 
phroditos, der im 1. Jhdt. n. Chr. blühte (s. Cohn 
o. Bd. V S. 2711f.). 

Eine intensive Tätigkeit widmete seinem böo- 
tischen Landsmann Plutarch, der nach Gellius 
Noct. Att. XX 8 vier Bücher Kommentare zu H. 5 
verfaßte, von denen manches in unsern Scholien¬ 
bestand überging. Die Überreste gesammelt bei 
Bernardakis Ansg. der Moralia B. VII 51ff., 
Leipzig 1897; vgl. Westerwick De Plutarchi 
stud. Hesiod., Münster 1893. Dimitrijevic a. 
a. 0. lOOff. 

Eine fizxd(pgaoig zig zrjv 'Hoiööov Qtoyoviav 
verfaßte Demosthenes Thrax (nach Snidas), dessen 
Zeit unbekannt ist (vgl. Cohn o. Bd. V S. 189). 

Scholien. Ans den Arbeiten der alten Kritiker 6 
ist Vollständiges nicht erhalten. Was wir von 
ihnen wissen, st amm t ans den Scholien oder ist 
durch sonstige Nachrichten bei einzelnen Schrift¬ 
stellern bekannt. Die bisher vorhandenen Aus¬ 
gaben der Scholien lassen fast alles zu wünschen 
übrig. Eine neue umfassende Bearbeitung des 
Materials ist von H. Schultz zu erwarten, der 
eine sehr sorgfältige Vorarbeit hiezu herausgegeben 


hat: die handschriftliche Überlieferung der H.- 
Scholien, Abh. der Götting. Gesellsch. d.Wissensch.,. 
Berlin 1910. Nebst einer kritischen Würdigung 
der Ausgaben und einem genanen Verzeichnis der 
Handschriften, in denen Scholien enthalten sind, 
bespricht Schultz 64ff. die Grundlagen der 
recensio. 

An Scholienmaterial liegt uns vor: a) zu den 
Erga: 1. die Proklosscholien, welche sich als ein 
> Auszug aus dem bei Suidas genannten Werke des 
Proklos vjiofA.vrjfA.a eig za Hoiööov *Egya xai Hfizgai 
darstellen, mit welchem, wie zuerst UsenerRh. 
Mns. XXII 587 betont hat, Exzerpte eines Gram¬ 
matikers des ausgehenden Altertums vereinigt sind, 
in welchem Dimitrijevic, der Stud. Hesiod. 14ff. 
in einem besonderen Kapitel (33) über die Erga- 
scholien handelt, auf S. 113 den Choiroboskos er¬ 
kennen wollte. Die Handschriften dieser Scholien 
gehen, wie Schultz darlegt, auf ein Exemplar 
i zurück, das schon zur Zeit, da die älteste, der 
Paris. 2771, daraus abgeschrieben wurde, eine 
Lücke hatte (Gaisf. 363, 7), die allen gemeinsam 
ist; 2. weitere Scholien rühren von dem Byzan¬ 
tiner Ioannes Tzetzes aus dem 12. Jhdt. unter 
dem Titel Sfyyrjoeig sig ”Egya xai Hfiigag. Er 
schrieb vielfach den Kommentar des Proklos aus, 
benutzte aber reichere Exzerpte aus diesem, als 
sie noch vorhanden sind. Die ältesten Codices 
dieser Tzetzesscholien sind der Messanius saec. 
XII—XIII und der Ambrosianus C 222 inf. saec. 
Xm, die beide der Zeit des Urhebers der Scholien 
nahe stehen; 3. wertlose Scholien hat der Byzan¬ 
tiner Manuel Moscbopulos im 13. Jhdt. zusammen¬ 
geschrieben; 4. einen Kommentar zu den 'Hfiigat 
allein verfaßte Ioannes Protospatharios, im Cod.. 
Vatic. gr. 216 (saec. XIV) betitelt: i^ytjoig zwv 
'H/nsgwv Hoiööov cuid <p(ovijs zov IlQcotooTia&aQtov 
xvgov Hcodvvov, vgl. Schultz a. a. 0. 25; 5. bis¬ 
lang unbekannt war der von Schultz 34ff. aus 
dem Cod. Vatic. gr. 915 zum ersten Male publi¬ 
zierte mathematische Kommentar zu den 'Hpegcu. 
Unveröffentlicht blieben die Scholien des Gramma¬ 
tikers Maximus Planudes. 

b) zur Theogonie besitzen wir: 1. Scholien, 
in der Ausgabe von Flach 207—291; 2. Glossen 
bei Flach 183ff.; 3. des Ioannes Diakonos Galenos 
etg zrjv zov 'Hoiööov Qsoyoviav AXXrjyogiai. Die 
Überlieferung der Theogoniescholien ist minder¬ 
wertig. Maßgebend sind nach Schnitz’ Unter¬ 
suchung die codd. Paris. 2708 (saec. XV), Vatic. 
gr. 1332 (saec. XIII—XIV), Mutinensis a T 9, 14 
(saec. XV) nebst einem Blatte im Paris, snppl. 
gr. 679, woneben die der Baseler Ausgabe zu¬ 
grunde gelegene verlorene Handschrift und das 
Exzerpt des Demetrios Triklinios in der von ihm 
geschriebenen Handschrift Venetus Marc. 464 zu 
berücksichtigen sind. 

c) Zur Aspis gibt es verhältnismäßig wenige 
Scholien und Glossen, bei Ranke 23ff., daneben 
oyöXta jiagatpgaozixd t ebd. 41ff. f welche den In¬ 
halt des Gedichts umschreiben. Sie gehören dem 
Ioannes Diakonos Pediasimos, der unter Androni- 
kos IH. im 14. Jhdt. Chartophylar von Bulgarien 
war. Durch Muetzell De emend. Theog. Hesiod., 
Leipzig 1833, 295 wurde wahrscheinlich gemacht, 
daß er nicht, wie man früher meinte, mit dem. 
Ioannes Diakonos Galenos, unter dessen Namen 
die Allegorien zur Theogonie überliefert sind. 




Hesiodos 


Hesiodos 


12ÖU 


identisch sei; vgl. auch Kruxnbacher Gesch. der ganzen ohne wesentliche Veränderung zutage tritt: 

byzant. Litter. 2 557, 3. Für die Aspisecholien Es hat sich ferner besonders glücklich gefügt, 

kommen außer den von Ranke herangezogenen daß sich mit Hilfe der Papyri unsere Kenntnis 

Handschriften noch in Betracht Mutinensis a T des antiken Texteszustandes über größere Partien 

9, 14 (saec. XV), Ambrosianus C 222 inf. (saec. der Hesiodea erstreckt. So besitzen wir gegen- 

X1J1.) und Laurent, conv. soppr. 158 (saec. XV). wärtig sus der kostbaren- dem 4. Jhdt. ent- 

Über den Wert der bisher publizierten Scholien- stammenden Papyrushandschrift Erzherzog Rainer 

Sammlungen belehrt Schultz a. a. 0. lff. Die Fragmente aller drei Gedichte des Hesiodischen 

erste Ausgabe ist die des Trincavelli, erschienen Corpus aus ganz verschiedenen Teilen des Textes, 

zu Venedig 1537, worin nebst den Scholien des 10 sodaß Wessely sogar eine Rekonstruktion dieses 
,Proklos 4 , Tzetzes und Moschopulos zu den Erga, Papyrus unternehmen konnte: Hesiodi carm. fragm. 

weiter Ioannes Protospatharios’ Exegese zu den antiquissima, Stud. z. Paläogr. u. Papyruskunde 

'Hpieai, die alten Scholien zur Theogonie nebst I p. HI— xx m, Leipzig 1901, mit Tafeln in Faksi- 

den Allegorien des Ioannes Diakonos Galenos und mlles. Erfreulich ist es, daß in neuerer Zeit auch für 

die oben erwähnten Scholien zur Aspis enthalten den vorher bloß aus Zitaten bekannten Katalog 

sind. Die kurz darnach erschienene Baseler nunmehr gleich mehrere und umfangreichere Über- 

Ausgabe von 1542 umfaßt die alten Scholien zur reste von Papymshandschriften aus Ägypten ans 

Theogonie, die des Tzetzes zu den Erga und Licht traten. 

Scholien zur Aspis, und z’war auf Grund einer I. Erga. a) Antike Überreste auf Papyrus: 
verlorenen Handschrift in Cambridge. Nach diesen 20 1. Papyrus Erzh. Rainer, jetzt in der Wiener 
beiden ältesten Editionen ließ dann Heinsius Hofbibliothek L. P. 21—29 ans dem 4. Jhdt. = A. 

die Scholien in seiner Ausgabe von 1603 abdrucken. Näheres über diese höchst wertvolle Quelle gibt 

Darauf beruhte dann die Gaisfords in den Poetae Wessely Literarische Fragm. aus El-Faijüm I. 

niinores Graeci, Oxford 1814—1820 und der Leip- Hesiod. Mitt. a. d. Samml. der Papyr. Erzh. Rainer 

ziger Druck von 1823. Seither sind bloß Einzel- I 73ff., Wien. Rzach Die neuen Papyrusfragm. 

ausgaben von Scholien erschienen, und zwar legte, d. Hesiod, Wien. Stud. X 261ff. Rzach Symbol, 

nachdem Heinrich in seinem Hesiodi scutum Her- Prägens. 1893, 190ff. Nene Bruchstücke bei 

culis, Breslau 1802, 37 die Aspisscholien hatte ab- Wessely in der oben erwähnten Publikation, vgl. 

drucken lassen, diese in verbesserter Gestalt Ranke Rzach Zu d. neugefundenen Bruchstücken des 

in seiner Spezialedition des Schildes, Quedlinburg 30 Hesiodpap. Erzh. Rainer, Stud. z. Paläogr. u. 
und Leipzig 1840 vor. Hierauf ei^chienen in Papyrusk. v. Wessely, Leipzig 1901, Uff. Ein 

Vollbehrs Edition der Erga die Proklosscholien, Faksimile mit den v. 780ff. ist der großen kriti- 

hauptsächlich nach dem Pariser Codex 2771 und sehen Ausgabe von Rzach beigegeben; 2. Papyrus 

Gaisford. Im J. 1876 publizierte dann Flach Naville, jetzt in der Bibi, zn Genf Pap. 94 (= B), 

seine Glossen und Scholien zur hesiodischen Theo- public, von Nicole Fragments d’Hgsiode sui- 

gonie mit Prolegomena (Leipzig). Von Arbeiten papyrus d'Egypte, Rev. de Phil. XH 113, von 

zu den Scholien wären außer den erwähnten noch Naville in Ägypten erworben; aus einer Rolle des 

etwa zu nennen Schoemann De schol. Theo- 5. Jhdts. Von Wichtigkeit ist das zweite Bruch- 

goniae (1848), Opnsc. H 510; ders. De veterum stück, da hier, wie schon erwähnt, Reste von vier 

criticorum notis ad Hes. Opera et Dies (1855), 40 bislang unbekannten Versen vorliegen, die mit dem 
Opusc. HI 47ff. Flach Die alexandrin. Fragm. ans den Scholien erhaltenen v. 169, wie Weil 

in den Schol. zur hes. Theog., Jahrb. f. Phil. Fragm. d'Hesiode sur papyr. d’Egypte, Rev. d. Phil. 

1874, 815ff; ders. Zu den Schol. der hes. Theog. XH 173ff. erkannte, von der antiken Kritik aus- 

ebd. 248. 432. 711ff. Sittl Zur ältesten H.- geschieden wurden. Über die Rekonstruktion der 

Überlieferung, S.-Ber. Akad. München 1889, 362f.; Verse vgl., außer Weil, Peppmüiler Philol. LII 
Mitteilung über die auf zwei Blättern vorliegenden 593ff. Knip er Sert. Naberic., Leyden 1908, 213ff.; 
Schol. zur Theog. u. zu den Erga ans Cod. Paris. 3. Berliner Papyrus 7784 mit Resten der v. 199 

suppl. gr. 679. Dimitrijevic Stud. Hesiod. Cap. —204 und 241 — 246 ohne Varianten (= R), vgl. 

II 14ff. Schubart-v. Wilamowitz Berlin. Klassikertexte 

Handschriften. Da wir von den Arbeiten 50 V 1 p. 46; 4. Papyrus Oxyrhynchia 1090 aus dem 
der alexandrinischen Kritiker nur spärlicheTrümmer 1. Jhdt. mit den v. 257—289 (= S), ed. von 

besitzen und demnach bislang nicht in der Lage Hunt The Oxyrhynchus Papyri VTTT (1911) mit 

sind, mit ihrer Hilfe den Text der Hesiodea fest- einigen interessanten Lesungen, so263H<a)CLlflC 

zustellen, so bildet die Hauptgrundlage der Textes- mit Kontraktion, 264 CKOAI€CJ(v öe ö)IK€CON, 

konstitution der Bestand an Handschriften und 278 META V{zoig wie Pap. A und Plutarch u. a. 

dieNebenüberlieferung, welche die sehr zahlreichen b) Handschriften des Mittelalters. Die erste 
Zitate bei alten Schriftstellern und die Imitationen Stelle nehmen ein Cod. Paris. 2771, die älteste 

von Stellen bei Dichtem und in einigen Inschriften aller unserer vollständigen H.-Handschriften, aus 

umfaßt. Die Auffindung einer Reihe von Über- dem 11. (nach dem Katelog dem 10. .Jhdt.), C bei 

resten von Papyrusrollen hat uns eine erfreuliche 60 Rzach. und Cod. Laurent. XXXI 39 des 12. Jhdts. 
Tatsache gebracht: es eröffnet sich uns der Aus- = D. Sie sind die wichtigsten Vertreter von zwei 

blick auf den Zustand des Textes in der römischen Familien O und y, vgL über ihre Bedeutung 

Kaiserzeit, etwa sieben Jahrhunderte vor unseren Rzach Zur ältesten Überlieferung der Erga des 

ältesten Pergamentcodices. Ein Vergleich lehrt Hesiod. Symbol. Prägens., Wien 1893, 165ff., wo 

uns alsbald, daß unsere mittejatteriiehe Tradition auch zwei Faksimiles des Paris. 2771 beigegeben 

mit der des Altertums in direktem Zusammen- sind. Für den Verlust einiger Blätter in C bietet 

hange steht, insofern in jener derzeit, wenn auch Ersatz der Consensus der dieser Sippe Angehörigen 

an einzelnen Stellen etwas getrübt», doch im Handschriften Vatic. 88 (F), Tenet. Marcian. IX 6 
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fG) und Laurent. XXXT 37 (H), die alle.aus dem Akad. München, phil.-hist. CI. 1889, 351ff. Pepp- 

14. Jhdt. stammen. Unter den Sprossen der andern müller Die neueste Bereicherung der hesiod. 

Familie *1' ist neben D die älteste und bemerkens- Textesüberlieferung, Jahrb. f. Phil. 1889, 667ff. 

werteste Handschrift der Laurent. XXXII 16 (J) Zur selben Sippe ü gehören noch mehrere Hand- 

4es 18. Jhdts. Über die jüngeren Vertreter beider schritten des 14. und 15. Jhdts. Eine zweite 

Sippen vgl. Rzach Neue handschriftliche Studien Klasse W, die etwas geringwertiger ist, aber nicht 

au Hesiods Erga, Wien. Stud. XX Ölff. Eine entbehrt werden kann, umfaßt die zwei engver- 

dritte Gruppe bilden jene Handschriften welche wandten Codices Venet. Marcian. IX 6 aus dem 

die Eezension, wie es scheint, eines byzantinischen 14. Jhdt. (K) und Paris. 2708, aus dem 15. Jhdt. 

Grammatikers enthalten, die einige gute alte Les-10 (L). Außerdem gibt es von der Theogonie zwei 
arten bewahrte, im ganzen aber an Wert den oben Rezensionen byzantinischer Gelehrter, und zwar 

genannten zwei nachsteht; vgl. darüber R z a c h die des Triklinios in seinem obenerwähnten Codex 

Die Sippe des Cod. Messanius der hesiod. Erga, (t) und eine anonyme, die durch den Consensus 

Serta Hartei., Wien 1896. 209ff. Der wichtigste des cod. Romanus Casanatensis 856 (14. Jhdt.), 

Repräsentant dieser Familie ist eine Handschrift des Vatic. 1892 und Laurent. LXXXXI sup. 10 

der Universitätsbibliothek zu Messina, der cod. (beide des 15. Jhdts.) repräsentiert wird (Rezen- 

preesistente 11 des ausgehenden 12. oder wohl sion x). 

erst des 13. Jhdts. (E). Da sie einige Blattver- HI. Aspis. Auch für dies Gedicht besitzen 
luste erlitten hat, so sind die Lücken mit Hilfe wir einige Papyrusfragmente und zwar im Papyr. 

der dieser Gruppe angehörigen jüngeren Codices 20 Rainer (A); ferner im Papyr. v. Oxyrhynchos 689, 
auszufüllen und besonders des cod. Ambros. J 15 aus dem Ende des 2. Jhdts. (P), ed. von Gren- 

sup. (N) des 14. Jhdts. Von eigenem Werte ist feil und Hunt The OxyrhyncliusPapyriIV(1904); 

der Cod. Ambros. C 222 inf. aus dem 18. Jhdt., letzterer enthält den Schluß der Aspis. Hiezu 

obgleich er einen gemischten Text enthält. Fast kommt noch ein kleines Exzerpt in dem Berliner 

wertlos ist die Rezension des Grammatikers Derne- Homerpapyrus 9774 aus dem 1. Jhdt. v. Chr. (Q). 

trios Triklinios (t), die er in dem von seiner eigenen vgl. Schub art und v. Wilamowitz Berlin. 

Hand in den Jahren 1316—1320 geschriebenen Klassiker! V 1, p. 18ff. und Ludwich Berl. phil. 

cod. Venet. Marcian. 464 niedergelegt hat. Im Wochensehr. 1907, 486. Die mittelalterlichen 

allgemeinen folgte er einem Exemplar der Sippe ü. Handschriften zerfallen in zwei Klassen: die eine 

Der Text der Erga ist somit vornehmlich auf 30 ü, deren Hauptvertreter der Ambros. C 222 inf. 
den Codices C, D, E mit Beihilfe der Papyri des 14. Jhdts. (D) ist, wird durch zwei Familien 

aufzubauen. repräsentiert, und zwar üa , zu der nebst D zwei 

II. Theogonie. a) Papyrusüberreste: 1. der Bruchstücke von Codices des 12. Jhdts. (B und C), 

Pariser Papyrus supplem. gr. 1099 des 4.—5. Jhdts. die jetzt in der Pariser Handschrift supplem. gr. 

(A), aus Achmim (dem alten Panopolis) stammend, 663 vorliegen, und der vollständige cod. Paris. 2773 

publiziert von Wilcken S.-Ber. Akad. Berl., phil.- des 14. Jhdts. (F) gehören; weiter üb, welche 

hist. CI. 1887, 807ff.; er umfaßt die v. 75—145. drei Handschriften des 14. und 15. Jhdts. umfaßt. 

Das Fragment stammt aus einer Rolle, welche. Die zweite Klasse W wird vor allem durch den 

wie der Vorgefundene Titel bezeugt, Theogonie, Laurent. XXXII 16 vom J. 1281 repräsentiert (E), 

Erga und Aspis enthielt, wie der Papyrus Rainer. 40 weiters durch zwei codd. des 14. Jhdts., Laurent. 
Uber die Bedeutung für die Texteskonstitrution conv. soppr. 158 und den römischen Casanaten- 
vgl. Rzach Wien. Stud. X261ff.; 2. Bruchstück sis 356, dann durch den Paris. 2833 aus dem 

des Papyrus CLIX des Britischen Museums in 15. Jhdt. Einen gemischten Text bieten der 

London, etwa des 4. Jhdts. (B), ed. von Kenyon Venet. Marcian. IX 6 des 14. Jhdts. und der ihm 

Rev. de Phil. XVI 181ff. mit Resten der v. 210 nahestehende Parisin. 2708 des 15. Jhdts. Auch 

—238 und 260—270; 3. die nachträglich ans von der Aspis existiert eine Triklinianische Rezen- 

Licht getretenen Fragmente des Papyr. Rainer (R), sion im Cod. Venet. Marcian. 464. Über die maß- 

s. Wessely und Rzach a. a. O.; 4. Oxyrhynchos- gebenden Handschriften des Gedichts vgl. Rzach 

Pap. 873, 3. Jhdt., Reste von V. 930—939 und Die handschriftliche Tradition der ps.-hesiodischen 

994—1004, ed. von Grenfell-Hunt B. VI 1908 50 Aspis, Herrn. XXXIII 591ff. 

(O); 5. Überreste der v. 643—656 im Catalogue IV. Katalog. In unseren Tagen erst sind, 
of the Greek Papyri in the John Rylands Library, während früher bloß aus Zitaten Stücke und Verse 

Manchester I nr. 54, herausg. von Hunt 1911 (M), dieses Werkes bekannt waren, auch Überreste von 

Ende des 1. Jhdts. v. oder Anfang des Ln. Chr. Papyrushandschriften ans Licht getreten, die einige 

b) Mittelalterliche Handschriften. Für die Theo- umfangreichere Abschnitte enthalten. Siebetreffen 

gonie besitzen wir keine so alte und gute voll- folgende Mythen: 1. Bellerophontes, Papyr. Berol. 

ständige Handschrift wie für die Erga. Alle maß- 7497 des 2. Jhdts., zuerst bekannt gemacht durch 

gebenden Codices flössen aus einem Archetyp, dessen Schub art und v. Wilamowitz Berlin. Klassiker- 

Text in zwei Sippen sich fortpflanzte, vgl. Rzach texte V 1, 45; frg. 7b bei Rzach Ed. min. 2 (1908); 

Die handschriftliche Überlieferung der Hesiodischen 60 2. Atalante: Flinders Petrie Papyri, herausgeg. 
Theogonie, Wien. Stud. XIX 15ff. Die wichtigste von Mahaffy, R. Irish Acad. Cunningham Mem. 

Handschrift ist der Laurent. X XXTT 16 (D) aus VIII, Dublin 1891 tab. HI S; vgL H opfn er Zu 

dem J. 1281; von einem älteren im 12. Jhdt. in den Flinders Petrie Papyri, Wien. Stud. XIV 154ff. 

einer verwilderten byzantinischen Orthographie = frg. 2 1 ; 3. Peleus und Th etis, Straßburger gr. 

geschriebenen Codex, der vom Athos stammt, be- Papyr. 55 des 2. Jhdte., zuerst publiziert von 

sitzen wir Bruchstücke mit den v. 72— 145 und Reitzenstein Die H ochzeit des Peleus und der 

450—504 im cod. Paris, supplem. gr. 663 (C), Thetis, Herrn. XXXV 78ff., d a nn von v. Wila- 

vgl. Sittl Zur ältesten Hesiodüberlieferung. S.-Ber. mowitz mit Faksimile (Taf. V), S.-Ber. Akad. 
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Berl. 1900, 849ff. — frg. 81; 4. Zwei größere ten des ,Epimenides‘ (frg. 1 D.—Theog. 26) und 

Stücke, welche den Katalog der Freier Helenes Aristeas (frg. 4, 1 K.—Theog. 145) sind Imita- 

betreffen, und zwar Berliner Papyr. 9739 des tionen nachzuweisen. Mehrfach haben die Dichter- 

2. Jhdts., zuerst publiziert von v. Wilamowitz philosophen Parmenides und besonders Empedokles 

S.-Ber. Akad. Berl. 1900, 839ff., mit Faksimile (vgl. z. B. frg. 115, 4—12 D. und Theog. 793ff.) 

{Taf. IV), dann nochmals Berlin. Klassikertexte auf unsern Dichter Bezug genommen. Dies gilt 

V 1, 28ff. — frg. 94. Den Schluß jenes Katalogs auch von den Dramatikern: so haben Aisohylos und 

und eine weitere Partie enthält der Papyr. Bero- Euripides nicht bloß stofflich Motive entlehnt, 

lin. 10 560 aus dem 3. Jhdt. (Faksimile auf Taf. II), sondern sich auch im einzelnen, wie gelegentlich 

herausgeg. von Schubart und v. Wilamowitz 10 auch Sophokles, an H. angeschlossen. Nicht min- 
Berliner Klassikertexte V 1, 31ff. = frg. 96; der tut dies Aristophanes und andere Vertreter der 

5. Meleagros, Berlin. Papyr. 9777 des 4. Jhdts., Komödie. Desgleichen schöpften die Bukoliker 

zuerst ebd. publiziert V 1. 22 = frg. 135. Eine Theokrit und Moschos manche Anregung aus den 

Revision der Lesungen gab Crönert Nachprüfg. Hesiodea. In besonderem Umfange macht sich 

der Berliner Reste der hesiod. Kataloge, Herrn. deren Einwirkung in der alexandrinischen Poesie 

XLII 608ff. Beiträge zur Kritik der neuen Stücke geltend. Vgl. Scheidweiler Euphor. Fragm. 

Blaß Herrn. XXXVI 157ff. und Archiv f. Papyrus! Bonn 1908, 9! Wie sehr Aratos sich Hesiodischer 

III 625ff. Ludwich Ber! philo! Wochenschr. Art befliß, ist bekannt, vg! bes. Maass Aratea, 

1907, 486ff., ein Ungenannter (C.) im Literar. Ber! 1892, 249 —278. Kaibel Herrn. XXXX 91. 

Centr.-Bl. 1907, 443. Robert Herrn. XLII 508. 20 Pasquali Das Proömium des Arat, XaQizes zu 
Reinach Rev. des ötudes grecques XXI 90. K. Leos 60. Geburtstag, Berlin 1911, 112ff. Von den 

F. W. Schmidt Wochenschr. f. c! Phi! 1908, Elegikern Hermesianax und Phanokles ward schon 

286. Franz Progr. Teschen 1911 u. a. oben gesprochen. Manches schöpften Kallimachos 

Zweifelhaft ist es, ob den Hesiodea, wie Gren- und Apollonios Rhodios aus der alten Hesiodischen 

fell-Hunt und Blaß angenommen haben, zuzu- Poesie, und selbst in den wenigen Bruchstücken 

rechnen sei ein Bruchstück im Papyr. Oxyrhynch. des Rhianos und beiNikandros können wir Spuren 

421 aus dem 2. Jhdt. (Fragm. dub. 245 bei Rzach ihres Einflusses verfolgen. Ältere und jüngere 

ed. min. 2 ), welches sich auf Bellerophontes bezieht. Epigrammatiker der Anthologie lassen solche eben- 

Nächst den Handschriften und Scholien kom- falls erkennen, nicht minder die Didaktiker Maxi¬ 

men für die Textüberlieferung in Betracht die 30 mos, der Astrolog, Dionysios Periegetes, der Geo- 
sehr zahlreichen- Zitate bei den Schriftstellern, graph (vg! Schneider De Dionys. Perieg. arte 

welche mit Akusilaos beginnend bis in die byzan- metr. et gramm. cap. se!. Leipzig 1882), die 

tinische Spätzeit hinein zu verfolgen sind. Sie beiden Oppiane sowie die Manethoniana. Selbst 

sind in Rzachs großer kritischer Ausgabe (1902) der Fabeldichter Babrios bezieht sich auf ver- 

unter dem Texte zusammengefaßt. schiedene Stellen H.s. Sehr eifrig haben Hesiodi- 

Nichfc minder sind die vielen Nachahmungen sches Gut neu verwendet die Orphiker, wie so- 

Hesiodischer Gedanken, Verse und einzelner Wen- wohl die älteren Fragmente, als auch die orphi- 

dungen bei griechischen und römischen Dichtern sehen Argonautika und Lithika, sowie die Hym- 

öfters von Wert für die Texteskonstitution, was nen zeigen; vg! Scheer Miscellanea crit., Ploeu 

an Beispielen bei Rzach Zu den Nachklängen 40 1880, 8. Rosenboom Quaest. de Orph. Argonaut. 
Hesiodischer Poesie, Wien. Stud. XXI 210 gezeigt elocut. 1888. Rzach Wiener Stud. XVI 225ff. 

wird. Aus diesen Imitationen, die gleichfalls in Ebenso griffen die Sibyllisten oft zu H., nament- 

der erwähnten großen Ausgabe verzeichnet sind, lieh der Verfasser des I. Buches bei seiner Schil- 

ersieht man zugleich, über wie weite Strecken derung der Weltalter; aber sogar in dem späten 

der poetischen Literatur sich der Einfluß der Hesio- Produkt Buch XIV ist das Hemistichion etg 

dischen Dichtungen geltend machte. Es sei hier ätpevov onevdovu aus Erg. 24 entnommen (vg! 

mit einigen Worten darauf hingewiesen. Schon im einzelnen die Nachweise Orac. Sibyll. ed. 

früher wurde erwähnt, in welcher Weise die älte- Rzach 240ff.). Noch im Epos des Quintus Smyr- 

sten Iambographen, Ärchiloehos und Semonides naeus sind mancherlei Imitationen zu Anden, und 

von Amorgos, auf H. Bezug nahmen, vg! auch 50 auch Nonnos nahm wiederholt Bezug auf H, selten 
Laeger De veterum epicoram studio in Archi- die Nonnianer Triphiodoros (138 iov xaxov afxtpa- 

lochi Simonidis Solonis Hipponactis reliquiis con- ycuicovzeg aus Erg. 58) und Musaios. Endlich 

spicuo, Halle 1885. Ebenso finden wir bei den haben auch christliche Dichter aus der ehrwür- 

Melikem Sapphound Alkaios mehrfache Anklänge. digen Hesiodischen Poesie geschöpft: in erster 

Unter den chorischen Dichtern haben namentlich Linie Gregor von Nazianz, dessen Gedichte ehren- 

Stesichoros und Pindar viel aus H. geschöpft, vg! des Zeugnis von seinen intensiven Studien in dieser 

Luebbert De Pindari studiis Hesiodeis et Home- Richtung geben, worüber zu vg! Rzach Zu den 

ricis disserfc., Bonn 1881. Scott A comparative Nachklängen hesiod. Poesie, Wien. Stud. XXI 

study of Hesiod and Pindar, Chicago 1898. Von 198ff. Selbst in der Psaltermetaphrase des Apol- 

den Elegikern sind besonders eifrige Nachahmer 60 linarios und in dem von der Kaiserin Eudokia, 
Theognis und dann Solon, was in Anbetracht der Gattin Theodosios’ II. , verfaßten Gedichte vom 

reichen gnomisehen Partien der Erga begreiflich h! Kyprian begegnen Anklänge an Hesiodische 

ist. Ähnlich haben die Verfasser mehrerer Homeri- Verse. 

scher Hymnen, hauptsächlich der größeren Hymnen Auch in metrischen Inschriften sind solche 

auf Demeter, Hermes u nd A p hrodi t e, ab er aueh mehrfach vorhanden. So z. B. stehen die Verse 

einiger kleinerer (X, X VHI, XIX, XXI, XXV, Erg. 197—200 (mit einigen besseren Lesarten) 

xx vii, xxviii, XXXII) Hesiodische Steifen vor auf der Inschrift von Achamai, Epigr. gr. ex lap. 

Augen gehabt. Selbst in den wenigen- Fngmen- eonL ed. Kaibel 1110,1—4 (2. Jhdt.), doch mit 



der Variante Aid&c Evvofxlt) re (für Aldäte xal 
Nipuate); Erg. 91 erscheint reit geringer^ Ab¬ 
weichung ebd. 1023, 10 vöotpiv ä xsq <v)o<v)aov 
aal <a)ree %akt7ioi(o Jto)voio ; auf einer Griab- 
stele, Archiv f. Papyrusf. V 166, liest man nach 
Theog. 408 und 407 pisdeixtov xävz{eoo)i aal 
jjmov av&QO.'iTioiöt n. a. 

Von den römischen Dichtem hat zunächst 
Lucretius, dann Catullus (z. B. cann. 64, 86-88 
— Erg. 519ff. oder 68, 49 — Erg. 777)_ einiges 1( 
nachgebildet. Wie bedeutsam das Studium H.s 
für Vergil gewesen, braucht nicht ausgeführt zu 
werden (vgl. neuestens auch Schultz X&qite j zu 
Leos 60. Geburtstag, Berlin 1911, 357ff.). Der 
Verfasser der Dirae 76ff. nimmt Bezug auf Erg. 
174. Recht zahlreich sind die Erinnerungen an 
H. bei Ovid. Der ihm gleichzeitige Cornelius 
Severus ahmt frg. 2 die berühmte Stelle der Erg. 
289 nach, die später Silius in den Punica II 578 
und XV lOlff. vor Augen hatte. Ja auch Kerne- 2< 
sianus hat sich Ekl. III 41 an die Verse Asp. 292ff. 
angeschlossen. 

Ausgaben. Von den zahlreichen Editionen 
sollen hier nur die wichtigeren angeführt werden, 
welche jeweils einen Fortschritt in der Forschung 
darstellen. Nur bibliographisch und historisch 
von Wert ist die Ed. princeps, welche sich auf 
die Erga beschränkte (nebst 18 theokrit. Idyllen), 
in Folio, ohne Angabe des Druckorts, des Jahrs 
und des Herausgebers; wie man jedoch aus biblio- 3 
graphischen Merkzeichen (gleiches Papier und Typen 
mit einer Isokratesausgabe von 1493) entnehmen 
kann, gedruckt in der Offizin des Demetrios Chal- 
kondylas zu Mailand um 1493. 

1. Gesamtausgaben. Die erste ist die 
Aldina (Venedig) von 1495 in Folio mit dem 
Titel: Hesiodi Theogonia. Eiusdem Scutum Her- 
culis. Eiusdem Georgicon libri dno, vgl. Rzach 
Hesiods Theogonie in der Aldina, Wien. Stud. XIX 
146ff. Die Edition Trincavellis, Venedig 1537,4 
hat wegen der hier zum erstenmale publizierten 
Scholien Wert. Nach einer längeren Reihe un¬ 
bedeutender Ausgaben folgte die von Dan. Hein- 
sius mit zahlreichen Noten und Observationen, 
Leyden 1603, weiters die Wintertons, Cam¬ 
bridge 1635. Von Wert ist die Edition von 
Graevius, da hier nebst den Lectiones des Grae- 
vius notae ineditae des Joseph Scaliger und 
Franz Gnyet enthalten sind, Amsterdam bei 
Dan. Elzevir, 1667. Weiter folgte die Edition , e 
Robinsons, Oxford 1737. In die Sammlung der 
Poetae* gracci minorcs nahm H. mit den Scholien 
auf Gaisford, Oxford 1814ff.. ein Leipziger Druck 
folgte 1823. Einen Hesiodus cum brevi annota- 
tione gab dann L. Dindorf zn Leipzig 1825 
heraus. Epochemachend durch den Kommentar 
ward die Ausgabe Goettlings, zuerst 1881 zu 
Gotha und Erfurt erschienen, bedeutend verbessert 
(mit vermehrten Fragmenten) in der zweiten Auf¬ 
lage, Gotha 1843; eine dritte besorgt von Flach* 
mit vielfachen Änderungen, Leipzig 1878. Einen 
englischen Kommentar enthält die Ausgabe Pa- 
leys (ohne Fragmente), London 1861 (wovon 
dann noch ein zweiter Abdruck), The epics of 
Heeiod. Es folgte die Ausgabe Schoemanns 
Hesiodi quae feruntur canninum reliquiae mit einer 
commentatio critica, Berlin 1869 (nebst Auswahl 
der Fragmente). Von der Rezension Koechlys 


und Kinkels Hesiodea quae feruntur carmina r 
worin die Recensio (mit dem Texte nach der Über¬ 
lieferung) von Koechly, die varietas lectionis von 
Kinkel besorgt war, ist bloß der I. Band er¬ 
schienen, Leipzig 1870 (daneben kleine Ausgabe- 
Hesiodea quae feruntur carmina von Koechly, 
Leipzig 1870). ,Die hesiodischen Gedichte' von 
Flach ediert, Berlin 1874. Es folgte dann Hesiodi 
qnae feruntur omnia, nebst dem Agon, kritische- 
i Ausgabe mit den Fragmenten von Rzach, Leipzig 
u. Prag 1884. Weiter Fick Hesiods Gedichte in 
ihrer nrspr. Fassung und Sprachform wieder her- 
gestellt, Göttingen 1887 (ohne Fragmente). Mit 
exegetisch-kritischem Kommentar in griechischer 
Sprache gab Sittl 'Eoioöov ra ojravxa heraus zu 
Athen 1889, die Fragmente hauptsächlich in mytho¬ 
logisch-genealogischer Anordnung. Im J. 1902 
erschien zn Leipzig die große kritische Ausgabe 
von Rzach Hesiodi carmina. Accedit Certamen 
) Hom. et Hes. Mit einer Praefatio über die Über¬ 
lieferung und kritischem Apparat, der die Parallel¬ 
stellen ans Homer, die Imitationen der griechi¬ 
schen und lateinischen Dichter, die Testimonia 
und die ausführliche Varia lectio enthält. Daneben 
erschien im selben Jahre eine Editio minor mit 
ansgewähltem kritischen Apparate. Von letzterer 
eine zweite Auflage mit den mittlerweile neu ge¬ 
fundenen Papyrusüberresten des Katalogs und dem 
Agon, Leipzig 1908. 

) ' 2. Einzelausgaben. Außer der Ed. prin¬ 
ceps (Erga) sind folgende hervorzuheben: 

a) Erga. Brunck edierte diese in den Poetae 
gnomici, Straßburg 1784. Lanzi Hes. Opera et 
Dies, Florenz 1808. Spohn Fes. Opera et Dies, 
Leipzig 1819. Eine größere Ausgabe Spohns ist 
im Druck nicht zn Ende geführt worden. Voll¬ 
hehr Hesiodi Opera et Dies, mit Scholien, Kiel 
1844. Lennep Hes. Opera et Dies, Amsterdam 
1847. Kirchhoff Hesiodos’ Mahnlieder an Perses 

Omit Zergliederung des Gedichts, Berlin 1889, 
Waltz Hdsiode, Les Travaux et lesJours, mit 
Einleitung, Noten und französischer Übersetzung, 
Paris 1909. # 

b) Theogonie. Theogonia Hesiodea von Fr. 
A. Wolf, Halle 1783, Text und Observationes. 
Lennep Hes. Theogonia, Amsterd. 1843. Ger¬ 
hard Die Theogonie, Berlin 1856. Welcher Die 
hesiodische Theogonie, Elberfeld 1865. Schoe- 
mann Die hesiod. Theogonie ansgelegt und be- 

i0 urteilt, Berlin 1868, wichtige exegetische Edition. 
Flach Die hesiod. Theogonie mit Prolegomena, 
Berlin 1873. 

c) Aspis: Heinrich Hesiodi scutum Here, 

mit Scholien, Breslau 1802. Ranke Hesiodi quod 
lertur scutum Here, ex recognitione et cum animad- 
versionibus Fr. Aug. Wolfii, Quedlinburg und Leip¬ 
zig 1840 (mit Scholien). Lennep Hes. scutum, 
hexausgeg. von Hullemann, mit Vorrede von Geel, 
Amsterdam 1855. . 

50 d) Fragmente: Nach früheren Versuchen ist 
zum erstenmal eine umfassende kritische Samm¬ 
lung veranstaltet worden von Marckscheffel 
Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis, Asii et carminiß 
Naupactii fragmenta, Leipzig 1849- Vgl. auch 
D ü n t z e x Die Fragmente der epischen Poesie der 
Griechen usw., Köln 1840 S. 80—5/. Kinkel 
Epicorum Graecorum fragmenta, Leipz. 1877. Die 
TT -Fragmente stehen ani S. 78—185 und S13. Die 


Reste der Astronomie auch bei Diels Fragm. d. 
Vorsokratiker 2 II 499ff. • 

Von Übersetzungen sind hervorzuheben : J. 

H. Voß Hesiods Werke und Orpheus der Argonaut, 
Heidelberg 1806, neu herausgeg. von B. Kern-v. 
Hartmann, Tübingen 1911. Gebhardt Hesiods 
Werke übers.. Stuttg. 1861. Eyth Hesiods Werke, 
deutsch im Versmaße der Urschrift, 3. Aufl. von 
Bayer, Berlin (o. J., ersch. 1908). Peppmül- 
ler Hesiods Werke und Tage, Halle 1881; ders. K 
Hesiodos, Übersetzung der drei vollständig er¬ 
haltenen Gedichte mit Erläuterungen und Ein¬ 
leitung, Halle 1896, die beste deutsche Übertra¬ 
gung seit Voß. Eine neue englische mit Einlei¬ 
tung und Darstellung des Lebens H.s bietet Mair 
Hesiod the poems and fragments done into eng- 
lish prose, Oxford 1908. 

Sonstige Literatur. Zu vergleichen sind 
die ausführlicheren Referate über H. im Jahres- 
bericht für Altertumswissenschaft für die 31 Jahre 2 
von 1878—1908 von Rzach, Bd. XXI 66—69 für 
das J. 1878, p. 91—95 für 1879, Bd. XXVI 139 
—151 für 1880 und 1881, Bd. XXVHI 1—11 
für 1882 und 1883, Bd. C 92—170 für 1884 
—1898, Bd. CLII 1—75 für 1899-1908. 

Die schon früher erwähnten Publikationen 
werden hier meist nicht nochmals angeführt. 
Auch kan n nur eine Auswahl der wichtigeren, 
meist neueren Arbeiten gegeben werden. 

A. Zur Kritik und Exegese: 3 

1 . Im allgemeinen: NauckMelanges Gr4co- 
Romains, St. Petersburg. Kritische Bemerkungen, 
namentlich tom. III 23. 210. 213. 263. 269—274. 

IV 138. 154. 442. 483. 487. 490f. 498. 579. 612. 
617. 624—627. V 133—151. Peppmüller Zu 
Hesiodos, Philol. XXXIX 385ff ; ders. Zu Hesiod, 
Philol. XLI lff. Rzach Zu Hesiodos, Wien. Stud. 

IV 317ff.; ders. Beiträge zu Hesiod., Wien. Stud. 

V 175ff. Stadtmüller Emend. in poetds Graecis, 
Festschr. der Phil.-Vers. in Karlsruhe 1882, 65ff.4( 
Peppmüller Hesiodea, Rh. Mns. XL 462ff.; 
ders. Zu Hesiodos, Philol. Rundschau V 385ff. 

W Schulze Miscellen, Kuhns Ztschr. f. vergl. 
Spracht XXIX 260ff., ders. Quaest. epicae, Güters¬ 
loh 1892. v. Leen wen Enchiridimn dictionis 
epicae. Leyden 1894. Allen Hesiodea, dass. Re¬ 
view XI 396ff. v. Herwerden Observatiunculae, 
Rh. Mns. LIX 141ff. 

2. Zn den Erga: Nanck De loco Hesiod. 
Oper. 589, Philol. V 364f. Berg Testimonia script. 5< 
antiq. quid confeiant ad prior. partem Hes. Operum 
et Dier. recensendam quaeritur, Halle 1885 (un¬ 
vollständig). Peppmüller Zwei Hesiodea, Philol. 
T,TT 593. Danielsson Hesiodea. Eranos, Acta 
phil. Suecana, Upsala 1896, lff. Peppmüller 
Textkritisches zu Hesiods Erga, Philol. LVI 217ff. 
Dimitrijevid Hesiods Oper. v. 641—662, Phil.- 
hist. Beitr. für C. Wachsmuth 208ff., Leipz. 1897. 
Waltz Note 8üt la compos. de deux passages des 
Travaux et des Jours 504—535 et 765 —778,6 
Revue des dtudes anciennes VI 205ff. Lager¬ 
crantz De Hes. Op. 465—469, Comment. phil. 
in honor. J. Paulsou, Gothenburg 1905, 190ff. 
Blaß Varia, Rh. Mus- I*XU 266ff. ArfelliHes. 
Op. et D. 179—181, Riv. di ffl. 1907, 583ff. 

3. Zur Theogonie: Muetsell De emend. 
Theog. Hesiod., Leipzig 1833. Scho ernenn De 
frlaig indiciis l&cunanun in Theog. Hesiod. 1843, 


Opusc. II 393ff. Wieseler Observ. in Theog- 
Hesiod. I Göttingen 1864, II Göttingen 1872. 
Scheer Zur hesiod. Theog.,Rh.Mus.XXIII 684ff. 
und XXIV 623ff. Bergk Zu Hesiodos, Jahrb. f- 
Phil. 1878,33ff. Scheer Miscell. crit,Ploen 1880. 

E g g e r Esquisse d'un examen critique de la Thdog. 
d'Hesiode, Annuaire pour l'elicouragement des ötu.- 
des grecques en France XVIII 79ff., Paris 1884. 
Peppmüller Za Hesiods Theogon. 820—825y 
)Philol. XLIX 645ff. Gimborn Bemerk, zum 
Proöm. der Theog. d. Hesiod., Sigmaringen 1893. 
Rzach Zu Hesiodos’ Theogon., Wieu. Stud. XVI 
218ff. Peppmüller Textkritisches z. Theogonie- 
Hesiods, Philol. LXVII 368ff. Macalister A dis- 
puted passage in the Theog., Academy 1896, 530- 
Terzaghi Ad Hes. Theog. 535ff., Studi ital. di 
fil. dass. XII. 139ff. Friederichs Die Bedeu¬ 
tung d. Titanomachie f. d. Theog., Rostock 1907. 

4. Zur Aspis: v. Wilamowitz AAEK- 
0 TPQNA, Herrn. XIV 457ff. Fleckeisen ’HUx- 

xomv, Jahrb. f. Phil. 1880, 605ff. Peppmüller 
Zu Homer und Hesiod, Philol. L 651ff. Allen 
MvQfitöovcov noXig, dass. Review XT X 193. 

5. Zu den Fragmenten: Hug Hesiodi 
% a fxsyäla, Freiburg 1835. v. Wilamowitz 
Comment. gramm. IV (frg. 14), Göttingen 1890. 
Ludwich Zu Hesiodos (frg. 70), Jahrb. f. PhiL 
1888, 241; ders. Zu Hesiodos (frg. 14), Berlin. 
Phil. Wocheuschr. 1890, 875. Immisch Klares 

0 (frg. 160), Jahrb. f. Philol. Suppl.-Bd. XVH 161ff. 
Roßbach Epica (frg. 117 und 161). Jahrb. f. 
Philol. 1891, 88. Reitzenstein Leukarion bei 
Hesiod (frg. 115), Philol. LV 193ff. Usener Zu 
den Sintflutsagen (frg. 115), Rh. Mus. LVI 488. 
v Wilamowitz Lesefrüchte (frg. 24 und frg. 
falsa 16 und 17), Herrn. X XXI V 609ff. und 603. 
Rzach Zu den Nachklängen hes. Poesie (frg. 110), 
Wien. Stud. XXI 215. Danielsson Zur «-Epen¬ 
these im Griech. (frg. 110), Indogerman. Forsch. 

) XIV 392. Ellis Adversaria (frg. 76 und 103). 
Joum. of Philol. XiVd 16; ders. Fulgentiana 
(frg. fals. 15), ebd. XXIX 67ff. Ludwich Zn 
Hesiod (frg. 70), Berlin, phil. Wochenschr. 1905, 
684f. Allen The ancient name of Gla (frg. 38), 
dass. Reriew XVII 239; ders. Varia Graeca (frg. 
48), ebd. XX 291; ders. (frg. 96) dass. Quart. 
HX 83. Leaf (frg. 96) Class. Rev. XXIV 179. 
Schroeder Hyperboreer (frg. 209), Archiv f. 
Religionswiss. TOI 69ff. Franz Über drei Fragm. 
) Hesiods (135, 7 b, Freierkatal.), Teschen 1911. 

B. ZurSpracheundzum Dialekt: Paul- 
son Index Hesiodeus. Lund 1890 (Sprachschatz 
auf Grund d. Ausgabe Rzachs von 1884). Foer s t e - 
mann De dial. Hesiodea. Halle 1863. Fietkau 
De carm. Hesiodeoram atque hynm. quattuor 
magnorum vocabulis non homericis, Königsb. 1866. 
Rzach Der Dialekt des Hesiod, Leipzig 1876. 
Betke De Hes. Op. et Dier. fine compos. et dic¬ 
tionis proprietate in comparationem vocatis Horne- 
0 ricis ceterisque Hesiod. carminihns, Münster 1872. 
Knus De digammoHomerico quaest., Upsala 1873. 
Flach Das dialekt. Digamma d. Hesiod, BerL 1876. 
Clemm Krit Beitr. z. Lehre vom Digamma mit 
besond. Berncks. seiner Einführung bei Hesiod, 
Cnrt Stad. z. griech. u. lat Gramm. IX 409«; 
ders. Quaest Hesiod. part. prima, Gießen 1877, 
Devantier Die Spuren des anlaut. Digamma hei 
Heeiod, I Jever 1878, II Eutin 1894, III Eutin1897. 
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Eulenburg Zur Vocalcontract. im ion.-att. Dial., 
Indogerm. Forsch. XV 170ff. Stolz Die zusam- 
menges. Nomina in d. Homer, u. Hesiod. Gedieh - 
ten, Klagenfurt 1874. So Imsen Eigennamen als 
Zeugen der Namensmischung im Böot., Rh. Mus. 
LIX 500f. Wilhelm Zur Motion der Adject. 
dreier Endungen im Griech. insbes. bei Hom. u. 
Hesiod, Coburg 1886. Prodinger Die Menschen- 
u. Götterepitheta bei Homer in ihrer Beziehung 
auf die hellen. Personennamen II (betrifft H.), 
Kaaden 1904. Klinghardt De genet. usu Hom. 
et Hesiod., Halle 1879. Scott The vocative in 
Homer and Hesiod, Araeric. Journ. of Phil. XXIV 
192ff. Illek Zur Syntax des Hesiod, Brünn 1890 
(betrifft nebst einigen Präpositionen den Dativ); 
■ders. Der Dual bei Hesiod, Ztschr. f. d. österr. 
Gymn. 1888, 9711.; ders. über den Gebrauch d. 
Präposit. bei Hesiod, I. Mähr. Trübau 1888, II. 
Brünn 1889. Neumann De primariis optandi 
lubendi vetandi enuntiatis apud Homerum com- \ 
parato usu Hesiodeo, Varel 1883 (imperat. Gebr. 
-des Infin.). Savelsberg De modo rum usu He¬ 
siod., Aachen 1886. Steinadler Die Syntax des 
Hesiod. Infinitivs mit stetem vergl. Rückblick auf 
Homer, Landskron i. Böhm. 1885. Seip De par- 
tic. et infin. apud Hesiod. usu, Gießen 1886. 
Ogden De infin. final, vel consecutivi constr. 
apud priscos poetas Graec., Newyork 1909, 46ff. 
Bölling The participle in Hesiod, Diss. d. John 
Hopkinsuniv* Washington 1897. I: 

C. Zur Prosodie und Metrik: Rzach 
Studien zur Technik des nachhomer. heroischen 
Verses, S.-Ber. Akad. Wien 1880; ders. Beitr. z. 
Technik des nachhora. Hexameters, S.-Ber. Akad. 
Wien 1882. Paulson Studia Hesiodea, I de re 
inetrica, Lnnd 1887. La Roche Untersuch, über 
4. Vers bei Hesiod u. d. hom. Hymn., Wien. Stnd. 
XX 7Qff. Solmsen Die metrischen Wirkungen 
anlaut. Consonantengruppen bei Homer u. Hesiod, 
Rh. Mns. LX 492ff. Sommer Zur griech. Pro- 4 
sodie II, Glotta I 198ff. 

D. Zur Mythologie und Archäologie: 
Flach Das System der hesiodischen Kosmogonie, 
Leipz. 1874. Martin Traditions hoinör. et hesiod. 
•sur le söjonr des morts, Annuaire pour Tenconrage- 
ment des ötudes grecques en France, Paris 1878. 
Robert Die Phaethonsage bei Hesiod, Herrn. 
XVIII 434ff. v. Wilamowitz Phaethon, Herrn. 
XVIII 416ff.; ders. Die beiden Elektren, Herrn. 
XVm 251. Knaack Quaest. Phaethonteae, Phil. 5 
Unters. VIII, Berlin 1886. Haas Der Zug zum 
Monotheismus in d. hom. Epen u. d. Dichtungen 
4es Hesiod, Pindar u. Aeschylos. Archiv f. Reli- 
gionswiss. III 52ff. und 153ff. Hirzel Der Eid, 
Leipzig 1902 (Dämon X)gxog in d. Erga und Eid 
der Götter in d. Theog.). Friedländer Argolica, 
Berlin 1905 (Mythos der Proitiden, Melampodie 
u. a.); ders. Herakles, Berlin 1907 (Geryoneus- 
mythos, Aiginaehoie). Malten Kyrene (darin der 
Mythos), Berlin 1911. Thraemer Die Form d. 6 
hesiod. Wagens, Straßb. Festschr. zur 46. Philol.- 
Vers. 1901, 299ff. H. Schenkl Zu auaga. Kuhns 
Ztschr. f. vgl. Sprachf. XL 234ff. (über d. hesiod. 
Wagen). Waltz Hösiode charron et göometre, 
Rev. des 6tudes anciennes XIV (1912) 225ff. 
Bonner Administr. of justice in the age of 
Hesiod, Class. Phil. VH (1912) 17ff. 

E. Allgemeines: Schwartz Charakterköpfe 


Uesione 124U 

aus der antiken Literatur, I. Hesiod u. Pindar, 
4. Auf!., Leipzig 1912. Setti Esiodo, Bologna- 
Modena 1909. [Rzach.] 

Hesione ('Hoiovrj. nach Gruppe Gr. Myth. 
90 ionisierte Form eines lokrischen Namens; da¬ 
gegen n. a. Tümpel o. Bd. II S. 1563), altgrie¬ 
chische Meeresgöttin. Sie wird in der Legende 
zur Tochter eines Meergottes und Gattin eines 
Titanen oder ans einem dem Gotte dargebrachten 
0 Opfer zu seiner Gattin oder zu der des Helden, 
der sie befreit. 

1) Tochter des Okeanos und der Thetys, Ge¬ 
mahlin des Prometheus (Schol. Aisch. Prom. 553), 
Mutter des lokrischen Flutheros Deukalion, Akus. 
frg. 7. Tzetz. Lyk. 1283, nach Tümpel Jahrb. 
f. Philol. Snppl. XV 263 aus Herod. frg. 3 Rz.; 
s. Bd. II S. 1563, 8. Bd. V S. 262. 

2) Tochter des Dauaos a) von Zens Mutter des 
Orchomenos und damit Stammutter des minischen 

0 Herrscherhauses, Schol. Apoll. Rhod. I 230; s. 
Degen De Troianis scaenieis 58, 5, 

b) Gemahlin des Atlas und Mutter der Elektra, 
durch Dardanos,. deren Sohn von Zens, Stammutter 
des troischen Herrscherhauses, Schol. Eur. Phoen. 
1129. Diod. I 9 IV 22. Böotische Namen in der 
Troas, s. Gruppe Gr. Myth. 303f. 

3) Gemahlin des Meergottes Nauplios, Posei¬ 
dons Sohn von der Dauaostochter Amymone, Mutter 
des Palamedes, Oiax und Nausimedon. Kerkops 

) bei Apollod. II 23. Sie heißt sonst Klymene, wie 
Schol. Od. X 2 auch die Gemahlin des Prome¬ 
theus und Matter des Atlas. Über dem Nauplios 
dargebrachte Mädchenopfer s. Gruppe Grieh. 
Myth. 65. 

4) Gemahlin des Telamon (über Telamon als 
Titan und Parallelfigur zu Atlas s. Gruppe 95, 
9. 383. Degen 58), Mutter des Teukros (zu 
Teakros-Palamedes s. Degen 62), in der Über¬ 
lieferung verknüpft mit 

) 5) Tochter des Laomedon, des Königs von 

Troia, und der Strymo oder Plakia oder Leukippe, 
Apollod. III 146, von ihrem Vater einem Meer¬ 
ungeheuer preisgegeben, von Herakles befreit und 
Telamon Überlassen. Die erste Andeutung der 
Sage findet sich in der jungen Iliasstelle XX 144f.: 
(os äga (po>vrjGas r}yr}oazo xv(tvo%aizr]s j zei^os es 
afxylxvzov ‘HgaxXijos üeioio, | vystjXov, zo' ga oi 
Tgd>ss xai ITaXXag ’Aftrjvr} \ noieov, oqyga zo xtjzos 
vnsxngorpvy&v dXeatzo, | otutöze fuv aevatzo an 
1 rjiovog nsdlovöe. Nach der ausführlicheren Fassung 
bei Hellan. frg. 136f. (s. Kullmer Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXVII 563—570) hat Laomedon Apollon 
und Poseidon nm den ansbedungenen Lohn für 
den Mauerbau betrogen; Poseidon schickt das 
Ungeheuer, das Land und Leute vernichtet. Auf 
Grund eines Orakelspruchs oder vom Volk auf 
den Rat des Phoinodamas gezwungen (Lyk. 470f. 
und Schol.) gibt Laomedon diesem H. preis — 
bei Agammaia Hellan. frg. 133; s. o. Bd. I S. 730 
— und setzt für ihre Befreiung die unsterblichen 
Rosse ans, die Tros als Entschädigung für den 
Raub des Ganymed von Zeus erhalten hatte. Hera¬ 
kles kommt zufällig hinzu, steigt in den Schlund 
des Uugeheuers und tötet es yon innen. Laome- 
don gibt ihm aber sterbliche Rosse. Als Herakles 
den Trug merkt, zerstört er Troia und gewinnt die 
Rosse. Die gefangene H., die mit dem Wunder¬ 
schleier, der sie als Meeresgöttin kennzeichnet 


(s. Tümpel Jahrb. £ Philol. Suppl. XVI 199, 
182)', ihren jüngsten Bruder Podarkes-Priamos 
loskauft (Lyk. 337. Apollod. II 136. Hyg. fab. 
89. Schol. Lyk. 34), wird dem vor Herakles in 
die Stadt ein gedrungenen Telamon als Ehren¬ 
gabe zngewiesen (Apollod. II 136. III162. Diod. 
IV 32, 5. Dares 3. Tzetzes Lyk. 469. Von ihm 
wird sie Mutter des Teukros, Soph. Aias 434.1300. 
Xen. cyn. I 9. Isokr. Enag. 16. Lyk. 467f. Ovid. 
her. XIX 69. Verg. Aen. VIII157 und Int. Serv. 
hierzu. Serv. Aen. I 619. Hyg. fab. 89. 97. Dares 
3 usw.). Diese Fassung krankt an verschiedenen 
Widersprüchen. Das zet/og dficpi/vzov H. XX 145, 
das dem mit Pfeilen oder Steinen kämpfenden Hera¬ 
kles Schutz vor dem xijzog bieten soll, muß ein 
am Strand gelegener, wohl prähistorischer Ringwall 
mit engem Eingang gewesen sein. Es bildet den 
Ausgangspunkt für diese jüngere Sagenversion der 
Ilias, für den Griechen den monumentalen Beleg 
für die Berechtigung ihrer ans andern Gründen 
erfolgten Lokalisierung in der Troas. Mit dieser 
Version ist der Sprung in den Rachen, das Be¬ 
kämpfen des Untiers von innen, nicht zu vereinen. 
Es findet sich noch bei Lykophr. 33—37. 476—478 
mit der Wendung, daß Herakles drei Tage im 
Bauche verweilt und ihm von der inneren Glut 
die Haare versengt werden. Mithin war er am 
übrigen Körper durch einen Wunderpanzer, ein 
zev%os, geschützt, das ihm Athene gegeben (s. 
Saotis in Thespiai, Paus. IX 26, 5, die Iasonschale 
im Vatikan). Das ist ein selbständiger Agon des 
Helden, eine hochaltertümliche Fassung der Be¬ 
zwingung des Todes, rein äußerlich mit andern 
Motiven, dem Zug nach den unsterblichen Rossen, 
dem Trug des Laomedon und der Zerstörung Troias, 
verknüpft. Dazu der doppelte Siegespreis. H. 
gehört zur Bezwingung des Ungeheuers, die Ge¬ 
winnung der Rosse, eine Variante des Zugs gegen 
Diomedes, zur Zerstörung der Stadt. Ihre Sub¬ 
stituierung als Kampfpreis ermöglicht die Ab¬ 
tretung der H. an Telamon, an der die Über¬ 
lieferung unverbrüchlich festhält. Diese Über¬ 
lassung beweist, daß H. ursprünglich Telamon 
gehört; also ist Telamon ihr Befreier, der Be¬ 
zwinger des xtfzog, oder nach der Variante, daß 
er vor Herakles in die Stadt gedrungen sei, der 
Eroberer von Troia. Die Sagenverschiebung, eine 
Folge des Eindringens des dorischen Herakles 
in den troischen Sagenkreis (s. o. Bd. IV S. 2159. 
Tümpel Jahrb. f. Philol. Snppl. XVI 199. 
v. Wilamowitz Her. 2 I 32), dient weiterhin 
zur Erklärung des scheinbar troischen Namens 
Teukros (s. Degen a. a. O. 56f.) im Griechen¬ 
lager. Teukros wird zum Nebensohn, H. zur 
Sklavin Telamons; die Weigerung sie znrück- 
zugeben führt zum Troianischen Krieg, Dares 
IV 7 —9, 17. Dem Bestreben, kleinasiatische 
Adelsgeschlechter auf Telamon zurückzuführen, 
entspringt die Variante, daß die von Telamon 
schwangere H. aus dem Schiff springt, sich 
schwimmend nach Milet rettet und hier im Walde 
versteckt vom König Arion gefunden wird, der 
ihren Sohn Trambelos — nach Parthen. 26 ist 
Traxnbelos König von Lesbos — als seinen eigenen 
aufzieht. Tzetzes Lyk. 467.469. Die bei Tzetzes 
in ihren Motiven unverständliche Erz ä h lung ist 
nach der Aphaia-Britomartissage Anton. Lib. 40 
zu ergänzen, die Worte wrvftüoaaf xa^d ügidfiov 


enthalten wohl eine unklare Erinnerung an des- 
Priamos Loskauf durch H. Anders v. Holtzinger 
zu Lyk. 467. 

Aus einer Komödie H. von Alexis, Kock IT 
324 trg, 85/6, sind Bruchstücke einer drastischen 
Botenerzählung, wohl vor Laomedon, erhalten. 
Herakles verlangt, noch ganz erschöpft vom Kampf, 
Wein und trinkt sich voll, das Erscheinen des 
Speisetisches (frg. 261 mit Meineke hier anzu¬ 
schließen) unterbricht seinen Redefluß. Nach 
Eustath. H. 1201, 5 vertrat in einer parodistischen 
Komödie des Archipp der Tragödiendichter Melan- 
thios die an den Felsen geschmiedete H. Von 
der Aesiona des Naevius, Ribbek Röm. Trag. 
44f., und dem Laomedon eines unbekannten römi¬ 
schen Dichters ist nichts bekannt. 

In späterer Darstellung, ausführliche Fassung 
bei Val. Flacc II 376—576. Diodor. IV 42, 49 r 
ist das H.-Abenteuer nur eine Variante der Andro- 
medasage, s. Tümpel Jahrb. f. Philol. Snppl. XVI 
199. v. Wilamowitz Her. 2 I 32. 46A. 76. Die 
Zeit zwischen der Bezwingung des Untiers und der 
Zerstörung Troias wird je nach der Verknüpfung 
mit den sonstigen Heraklesabenteuem verschieden 
bemessen; die einzelnen Varianten s. o. Bd. II 
S. 756, 8. Gruppe Gr. Myth. 568, 9. Rationali¬ 
stische Deutung bei Serv. Aen. I 619. XI 262. 

Von Darstellungen des H.-Abenteuers werden 
Bilder der Maler Antiphilos Plin. XXXV 113, 
auf das vielleicht die Beschreibung bei Philostr. 
II 412 zurückgeht, und Artemon Plin. XXXV 
139 erwähnt. Die erhaltenen Darstellungen sind,, 
von der spätetruskischen Vase Mon. d. Inst. V 9 
abgesehen, deren Deutung nicht ganz gesichert 
ist, sämtlich spät und ganz im Stil des Andro¬ 
medaabenteuers gehalten. H. ist mit ausgebrei¬ 
teten Armen an den Felsen geschmiedet, neben 
ihr meist ein Kästchen, Herakles eilt herbei oder 
spricht mit ihr, Helbig Wandbilder 1129. 1130. 
'1131 (abg. Robert Sarkophagrel. III160), oder 
tötet mit seinen Pfeilen das Ungeheuer, Glas- 
kameo Berlin 11270. Philostr. II 412. Oder sie 
wird von Telamon gelöst, Herakles steht mit 
Keule und Bogen daneben, das tote Ungeheuer 
liegt am Boden, Helbig 1131. 1132, p. 458; 
Mosaik iu Villa Albani: Helbig Führer II 2 892. 
Spätrömische Reliefe s. Drexler bei Roscher 
M. L. I 2593; der Kölner Sarkophag des Seve- 
rinins Vitealis bei Robert III 159 n. 137 Tat'. 42. 
'Die Deutung des Reliefs ans dem delphischen 
Theater, Fomlles de Delphes IV 76, 2 auf H. ist 
unsicher, die der apulischen Vase, Berlin 3240, 
Gerhard Apul. Vasen Taf. 11 S. 15—18 falsch. 
Auf die Szene, wie H. ihren Bruder mit dem 
Schleier loskauft, bezieht Mau Röm. Mitt.. VHI 
(1893) 42 wohl mit Recht Wandbilder wie Hel¬ 
big 1147. [Weicker.] 

Hesper, Procurator Augusti von Asia {ini- 
zgonog tot? 2eßaazov) zu der Zeit, als Avidius 
1 Quietus Proconsul von Asia war, 125/6 n. Chi., 
CIL m 335 (dazu p. 977); vgL 7003. 141911 = 
IGR IV 571. Die Inschrift enthält außer einem 
griechischen Brief des Avidius Quietus an die 
Stadt Aezani drei lateinische, und zwar einen 
des Kaisers (Hadrian) an Quietus, einen des Quie¬ 
tus an H. und einen des H. an Quietus. S. auch 
Lafoscade De epistulis 41t, n. 93. Ditten- 
berger Sylt or. II 502. [Stein.] 



Hesperia, das Westland, eine Bezeichnung, Jima auf dem Berge Hükaiiya erzählt, in dem 

welche Griechen auf Italien anwendeten und die neben anderen Zaubergewächsen der Banm ' des 

sich dann vorwiegend bei Dichtern findet (Stesi- Lebens steht, und wie. die Hebräer den Mythos 

choros in Iliupersis, Jahn Bilderchroniken 68; vom Jahwegarten in Eden kennen, verwandte 

Apoll. Ehod. Arg. III 311. Dion. Hai. I 35. Vorstellungen das Gilgames-Epos und nordische 

Horat. carm. III 6, 8. IV 5, 38. Ovid. fast. I 498. Lieder anfweisen, so wußten auch die Griechen 

Verg. Aen. I 534. 569. II 781. IH 163. 503. von einem Göttergarten im fernen Westen negr^v 
Petron. sat. 122. 155. Sil. Ifcal. I 4. 50. Clan- xlvxov Vxeavoio, wo die Sonne ins Meer sinkt, 

dian. carm. I 168. V 2. 15. 326. XX 537. XXVI und von wo Helios im Sonnenbecher die Fahrt 

317. XXVIII 91. 340. Macroh. Sat. I 3, 15 n. a.). 10 zu den Äthiopen im Osten beginnt, Mimnermos 

Wohl mit der Ausbreitung der geographischen frg. 12, PLG II 4 30, vgl. Stesichoros frg. 8, PLG 

Kenntnisse wanderte der Name weiter nach Spa- III 4 209. Preller-Robert I 562. Dort 

nien (Serv. Aen. I 530. Snid. s. ‘lojiavtct. Isid. hatte wahrscheinlich nach der alten Theogonie 

■orig. 14, 4), das auch zur Unterscheidung H, Zeus die heilige Hochzeit mit Hera gefeiert 

ultima genannt wird (Horat. carm. I 36 n. Schol.). Eurip. Hippol. 748 n. a. v. Wilamowitz 

Vgl. noch Hesperides, Italia. [Weiss.] Herakles 2 304. Gruppe Kulte und Mythen 

Hesperiden. Eonegldeg (vgl. auf der Asteas- I 621; Griech. Myth. I 395. II 1127, 4. Als die 

vase CIG 8480, Wiener Vorlegebl. VIII12 £E]oo- Götter ihre Gaben darbrachten, ließ die Erdgöt- 

fiEotas Kretschmer Griech. Vaseninschr. tin für Hera in ihrem Garten den Baum des 


221), Töchter der Nacht, Hesiod Theog. 215; 20 
der Schoi. Eurip. Hippol. 742, der Pherekydes 
zitiert, verwechselt sie mit den Nymphen am 
Eridanos, den Töchtern des Zens und der The¬ 
mis, die Herakles Auskunft erteilen. Töchter 
des Hesperos sind sie nach Serv. Aen. IV 484. 
Die Verbindung der H.-Sage mit Atlas veran¬ 
laßt, daß sie später Töchter des Atlas genannt 
werden, Diodor IV 27. Serv. Aen. IV 484. 
Myth. Vat. I 38. II 161. III 13, 5. Töchter des 
Phorkys und der Keto sind sie nach Schol. Apoll. 30 
Rhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 277f. Flach. 
Auch der Drache Ladon (s. n.) ist ein Sohn des 
Phorkys und der Keto, nach Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. IV 1396 Sohn der Ge, nach andern 
Sohn des Typhon und der Echidna, Hygin. p. 

12, 20f. Schm. f. 151, p. 25, 13 (das Hesiodzitat 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1396 beruht wohl auf 
einer Verwechslung). 

Als Namen der H. werden uns überliefert 
bei Hesiod frg. 270 R. AiyXrj Egv-fteia 40 
aal 'EoTtEQe&ovoa ßowmg. Apollod. II 5, 11, 2 
(cod. 'Eoxla und Ege&ovoa) und Serv. Aen. IV 
484 geben statt Hesperethusa Hesperia und Are- 
thusa an. Die Differenz ist vielleicht schon alt, 
da auch auf einem Neapeler Krater H e y d e - 
mann Vasensamml. nr. 2885 eine H. mit 
dem Quellnamen Arethnsa erscheint. Die Ent¬ 
stehung aus Hesperethusa ist durchsichtig. 
Aigle, Erytheis und He'spera kommen dann 
bei Apoll. Bhod^ IV 1427 vor. Die H. Ery- 50 
theia wird auch Schol. Apoll. Rhod. IV 1399 
erwähnt; auf der pergamenischen Inschrift nr. 
110 ist die Ergänzung sehr unsicher. Hygin 
praef. 9, lüf. Schm, nennt Aigle, Hesperie, der 
»dritte Name ist ganz verstümmelt; Unger 
Siris 109 will wohl mit Recht Erytheia lesen. 
Aigle, Erethusa und Hesperethusa gibt Lact. 
Plac. zur Theb. II 280 an, ebenso Myth. Vat. II 
161. Aigle, Hesperis, Medusa und Arethnsa 
nennen Fulgentins 755 St. (p. 97, 13f. Helm) n. 60 
Myth. Vat. III 13, 5 (p. 248 Bode). Tzetz. 
Theog. 117f. Anecd. Matranga p. 581 zählt 
Hespera, Ereithyia, Aithusa und Aigle auf. 

Die Namengebung sowie die Zahl der H. 

(1, 2, 3, 4, 5, 7, 11) auf den Vasen ist meist 
freie Erfindung, vgl. darüber Gerhard Akad. 
Abh.I 755. rreller-Robert Gr. Myth. I 564,2. 

Wie die eramsche Sage vom Garten des 


Lebens mit den goldenen Äpfeln der ewigen 
Jugend anfsprossen, Pherekydes FHG I 78, 33 
aus Ps.-Eratosth. catast. 600. Robert; 3, 130. 
Oliv. Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Asklepiades 
von Mende hei Athen. III 83 c. Apollod. II 5, 
11, 2. Serv. Aen. IV 484. Myth. Vat. I 106. 
II 161. Die goldenen Äpfel bei der Hochzeit der 
Harmonia Nonnos XIII 358 sind eine Reminis¬ 
zenz davon, s. den Art. Harmonia o. Bd. VII 
S. 2382. Dort am hesperischen Okeanos, an der 
Atlantis, wo auch der Himmelsträger Atlas haust 
(Ovid. met. IV 637f.), bewachen sie die hell¬ 
stimmigen H. (Hesiod Theog. 275. 518. Eurip. 
Herakles 393. Schol. Eurip. Hippol. 742. Quint. 
Smym. II 418f. Nonnos XIII 351. XXX 277. 
XXXVIII 140. Vgl. Dieterich Nekyia 37), 
die Westnymphen, als solche die Töchter der 
Nacht, Hesiod Theog. 2110., vgl. 275. Daß in 
ihrem Wesen ursprünglich etwas finster Dämo¬ 
nisches gelegen habe, wie in dem der Sirenen 
(v. Wilamowitz Herakles 2 307, s. auch 
Rohde Rh. Mns. L 3, 1), läßt sich nicht be¬ 
weisen, vgl. Gruppe Griech. Myth. I 385, 4; 
auch ihre Gleichsetzung mit den Harpyien bei 
Epimenides Diels Vorsokr. II 2 1, 496, 9. 513, 
5. Kern De Orph. Epim. Pherec. theog. 65. 
76. Stndniczka Kyrene 26. Malten 
Kyrene 75 (auf einer attischen Pyxis, Catalogue 
of vases in the Brit. Mns. III E 772, p. 364. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen¬ 
malerei I 288, Taf. 57 eine H. Maytavga) 
läßt diesen Schluß nicht ohne weiteres zu, 
Gruppe Griech. Mytholog. I 398. Wenn sie 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1399. Eudok. 356, p. 
277 Fl. zu Töchtern des Phorkys und der Keto, 
also zu Geschwistern des Drachens Ladon machen, 
so ist das nicht alte Vorstellung. Neben den 
H. bewachte die goldenen Äpfel eine Schlange 
(Ps.-Eratosth. catast. 3, 135. Oliv. Verg. Aen. 
IV 4800.; vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. I 562, 1), die bei Hesych s. y. nach 
Hesiod Theog. 334 schlechthin Xkpts heißt, die 
aber schon in sehr alter Zeit nach dem am Göt¬ 
tergarten vorbeifließenden Strome Aadoyv ge¬ 
nannt wurde, vgl. auch ApolL Bhod. IV 1896. 

Die goldenen Äpfel des Lebenabaumes galten 
wie die Äpfel der Iduna im nordischen Mythos 
als Sinnbild der Fruchtbarkeit und somit der 
Liebe, gleich den Äpfeln der Aphrodite (s. anch 


Serv. Aen. IV 484); so stammen denn auch nach 
oiner Sagenversion ans dem H.-Garten die 
Früchte, die Aphrodite einst dem Hippomenes 
für den Wettlauf mit Atalante brachte, nach 
Robert Herrn. XXII 4485. so die Hesiodische 
Eöe. Schol. Theokrit III 40. Verg. EcL VI 61 
■(auch Gallus?). Serv. a. O. und Aen. HI 118. 
Myth. Vat. I 39, vgl. ferner Colluth. 595. 

Da die Erlangung der Unsterblichkeit an den 
Besitz der goldenen Äpfel geknüpft ist, muß: 
Herakles seine Taten während seines Erden¬ 
wallens damit krönen, daß er selbst zum Garten 
der H. auszieht (so schon Peisandros Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1396); es ist klar, daß diese Tat ursprüng¬ 
lich die letzte war (vgl. auch Sophocl. Trach. 1099f.), 
und so finden wir sie als zwölfte des Dodekathlos 
noch hei Diodor. IV 26, auf der albanischen Tafel 
IG XIV 1293 C 12f. Anth. Lat. 113, 12, in der 
Apollodoiischen Bibliothek in älterer Fassung, 
Tzetz. Chil. 502 (dafür wird Qnint. Smyrn.: 
zitiert, doch die Verse stammen ans der Antho¬ 
logie, wiederholt Natalis com. VII p. 687). Vgl. 

B e t h e Quaest. Diodor. 43. v. W i 1 a m o w i t z 
Herakles 2 61, 111. Herakles wandert nach dem 
fernen Westen, dorthin weist ihm Prometheus 
den Weg (Aeschvl. Prometh. lyom. frg. 199 
Sidgwick. Pherekydes FHG I 79, 33), im 
Sonnenbecher vollendet Herakles die Fahrt 
(Pherekydes FHG I 78, 33. Panyassis frg. 7. 
Eurip. Herakles 399f. Iulian. orat. VII 219 d), 
überrascht die H. im Garten (so noch bei Quint. 
Smyrn. VI 2565., s. Cohen Mödaill. imp. II 2 
389 nr. 1158f. Münze des Antoninus Pins, vgl. 
anch das pompejanische Bild Röm. Mitt. V 268), 
tötet den Drachen Ladon (Peisandros Schol. 
Apoll. Rhod. TV 1396. Korinthisches Bronzeblech 
Arch. Jahrb. IX Anz. 117f. Abb. 12. Schwarzfig. 
athenisches Vasenbild Arch. Jahrb. VIII Anz. 86, 
spätschwarzfig. Vasenhild Benndorf Griech. und 
sicil. Vasenb. pl. XLII1. Braun Zwölf Basrel. 
Vign. zu Taf. XI. Ben ndorf Bull. d. Inst. 1867, 
227 vi [nicht archaisch, sondern archaisierend]. 
Panyassis frg. 10 K. [= Robert Eratosth. 
catast. 625.]. Eurip. Herakles 399. Vgl. Sophocl. 
Trach. 1099f. Euhemeristen und astronomische 
Schriftsteller s. n. Apollod. II 5, 11, 12. Robert 
Ant. Sarkophagrel. III 1, 120. Quint. Smyrn. 
VI 256. Hesych s. oqng, Tzetz. Chil. II 375, 
den hundertköpfigen nach Apollodors später Ver¬ 
sion II 5, 11, 2; vgl. auch Euphor. frg. 1115 
Mein. Schol. Apoll. Rhod. IV 1396. Eudok. 1004, 
p. 7375. Fl. Zweiköpfig schon auf der schwarzfig. 
Lekythos Arch. Jahrb. VIII Anz. 86 und auf der 
nolanischen Amphora des vollendeten Stiles 
Gerhard Akad. Abhandl. I 58) und pfiückt 
die Äpfel, eigentlich nicht, wie die Vulgata 
will, um sie dem Eurystheus zn verscha0en — 
denn die Tat vollbringt er ursprünglich nicht 
im Aufträge des Eurystheus (Apollod. II 5, 11, 
12f. Pediasm. 28f. zeigt so recht das Unge-6 
schickte der Erfindung, vgl. Dio Chrysost. IX 
287 R.); vielmehr will Herakles die Apfel selbst 
genießen oder sie der Götterversammlung auf 
dem Olymp darreichen, so zwei attische Vasen 
Annali 1859, tav. GH (Auf. d. 5. Jhdts.) Noül 
de Vergers Etrar. pL 4 (Ende d. 5. Jhdt.), vgL 
Furtwängler in Bosehers Myth. Iäx. I 2, 
2228. Friedländer Herakles 164. 


Die vornehmlich attische Version, die beson¬ 
ders auf Vasenbildern überliefert ist, läßt die 
H. im Einverständnisse mit Herakles sein (s. 
auch die kyrenäische Schale Fnrtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei H 103, 
Taf. 79, 2; vgl. das Relief Helbig Führer DP 
nr. 827 u. den Spiegel Arch. Jahrb. XIX Anz. 
23, 6). So schläfern z. B. auch auf der Asteas- 
vase und anderen Bildwerken (Gerhard Akad. 
Abh. I 352f. Taf. XIX—XXI, vgl. IG XIV 
1293 C 13) die H. den Drachen (den überaus 
wachsamen Panyassis, frg. 10 K. Robert 
Eratosth. catast. 625. Solin 24, 4. Serv. Aen. 

IV 484. Myth. Vat. I 38. 106. II 161. Lact. 
Plac. Theb. II 280. Tzetz. Chil. II 360) mit 
einem Zaubertranke ein, während auf der Mei- 
diasvase dies Medeia vollbracht hat (Catalogue 
of vases in the Brit. Mns. III E 224, p. 175. 
Furtwängler-Reichhold Griech. Vasen¬ 
malerei I 42f., Taf. 8; vgl. Robert Herrn. 
XXXV 663). Möglich ist, daß hier die Gestal¬ 
tung des H.-Abenteuers eine Einwirkung von der 
Iasonsage erfahren hat, beeinflußt durch die 
Heraklesversion, die Robert für die Hypsipyle 
des Euripides nachgewiesen hat, vgl. besonders 
Herrn. XLIV 3880., s. anch Stat. Theb. n 280. 
Auf späteren Kunstwerken (Gerhard Akad. 
Abh. I 54) besänftigt Herakles selbst den 
Drachen. 

i Als Parergon selbständig daneben stand das 
Tragen des Himmelsgewölbes (noch bei Eurip. 
Herakles 3940.), das dann nachträglich so moti¬ 
viert wurde, daß Atlas für Herakles die Äpfel 
brachte (so am Kypseloskasten Paus. V 18, 4, 
dazu Jones Journ. hell. Stud. XIV 72. 
Schwarzfig. Lekythos von Eretria Journ. hell. 
Stnd. XIII 9—12, pl. III. Olympiametope Pans. 

V 10, 9 [Herakles trägt den Himmel, nicht, wie 
Pansanias meint, Atlas, vgl. anch Hitzig- 

iBlümner Pans. II 1, 336]. Gruppe des Hegylos 
und Theokies Pans. V 17, 2. VI 19, 8, s. Hitzig- 
Blümner II 1, 391. Gemälde des Panainos, 
Paus. V 11, 6; vgl. auch Gruppe Griech. 
Myth. I 471, 4. Auf der Archemorosvase 
[Roschers Myth. Lex. I 2599] erscheint 
Atlas mit dem Himmelsgewölbe, während Hera¬ 
kles im H.-Garten weilt). Hinein kam dann der 
burleske Zug der Hintergehung des Atlas durch 
den Wunsch des Herakles die Speira aufzulegen 
> (Pherekydes FHG I 79, 33. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1396. Apollod. II 5, 11, 11). 

Das H.-Abenteuer ist in die Heraklessagen 
auf peloponnesischem Boden aufgenommen, denn 
mit der mittelgriechischen Sage vom Flammen¬ 
tode des Herakles auf dem Ota ist diese Er¬ 
zählung nicht vereinbar. So ist Ladon ursprüng¬ 
lich der arkadische Fluß (v. Wilamowitz 
Aristoteles und Athen II 178, 21. Fried¬ 
länder Herakles 135. Malten Kyrene 135), 
) und auch Atlas wurde danach in der Peloponnes 
lokalisiert. Dort in Arkadien ist ja Atlas der 
alte Götterberg. 

Von hier übernahm die vordonsche, pelo- 
pische Bevölkerung die heimischen Sagen nach 
Afrika, als sie das libysche Gestade besiedelte 
und die Stadt am Kyrebache gründete, Malten 
Kyrene 121f. 209 (ist auf diesem Wege die 
H. Krete Steph. Byz. s. v„ vgL Plin. n. h. 
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TV in Auch in Libyen er- Die astronomischen Schriltsteller schließlich 

scheinen FlS LathÖn Äolem. entdeckten in den Sternbildern Vk, 

IV 4 4 vgl C r u s i n s Philol. LII 705. Aqaxcav Herakles und die von ihm getötete H.- 

v W ilamowitz Herrn. XXX 195; Herakles^ Schlange die Zeus oder Hewjinter die Sterne 

o 05 Grone Griech. Myth. I 408, 5 (Lethon versetzt habe, sämtliche^ Belege bei Robert 

AS2Tn H 71tf Z 8 n 4 h Pt V3": gorisch'die^oldenen^ÄpM^s^Sterne “nd Ä 
Mart“ Ca'pella VI 672) und an seiner Mündung kies als Sonne, Schol. Bas. Hesiod Jheo^_215. 

Diodor^le^Ath^^lfsfc, s. V auch G eT f-10 379AL ' Die ^'sdbst werden aüegorisch «klärt 

Fnesnerides (EoneolSts Strab. den Garten bezeichneten, wurden m spät«« 
S*123 X 458 XIV 647, später Berenike). Die Zeit die sog. hesperischen Fruchte, unter denen 
Tetradraehmen von Kyrene aus dem Ende des man meist die Goldorangen verstand, Preller- 

801 hi jener Gegend loknlieiert noch Apoll. Rhod. 20 tes Tntomke 4 n. 0., vgL Athen. III 83 b. Pol- 

S’ESÄ.S'Ä“ 1UI Die^Ku.stdnretellnngen «... ^ 

/ i Fnrin HiDnol 742) die den er- um sie einzeln aulzuzählen; die wichtigsten sind 

& von Herakles ge- bereits oben erwähnt Näheres findet man bei 

schlaeenen Quell zeigen; die Verwandlung der Gerhard Akad. Abh. I ln. 219ff. Hey 
ttfc Ulm? Pappelf Weide Apoll. Rhod. IV mann 3°* 3B ? r] LJ 1 “? 

142U AS 1 >7^9° cÄet ivt ngUrl llt. I 

IHubTFHG in 472, 24 aus Athen III 83b 2244 . Seeliger *.02599«. McDowall Joum. 
Plin n h V 3. Diodor IV 26. Apollod. H 5,80 hell. Stud. XXV 15711. 

II 4 Serv. Aen. IV 484. Nonnos XIII 349. Im allgemeinen vgl. A. Vogel De Hes- 
Afrnc. säet Iuvenal V I52. Myth. Vat. III 13, 5 pendarum malis, Naumburg 1832. Wende 

ebenso^ Äthiopien Verg. Aen. IV 48011. Lact. Quaest. myth. de Hespendarum fabuK Breslau 

Plae. Theb. II 280). Andere, namentlich Schrift- 1885. v. Wilamow-itz Herakles 2 303ff 
steiler des Westens, wohl schon von Ph«ekydes S ee 1 1 ger in Roschers Lex. I 2 259411. Br e 1 

ab (v. W i 1 am o wi t z Herakles 2 308) verlegen 1 e r - R ob e r t Griech. Myth. I 562. Du r r 

den Schauplatz noch weiter (nach den H.-Inseln bac h bei Daremberg-Saglio i . • • 

Solin 56 13) nach dem Atlantischen Meere zu 1, 97!. Gruppe Griech. Myth. JSittig.J 
und denken sich Aüas an dem gleichnamigen Hesperidum insulae s. Hesperium pr 

p.o- 

My^i V?‘l C 106 ell PtoruS begleiten“denVera- “ “Hesperlnos (E<me e ‘*o e ), Kalendemonat von 
U« zu den H. nach Mela III 10, 3. Plin. n. h Erineos m Dons, geghchen imt dem 

JÄ. s IMÄrX'iS 2J »‘Seift SÄ?« 

Hyperboreer an. Die Euhemeristen setzen Kanen Der Name scheint auf die Vere Tun 8 

voraus. Diesen erschienen die pfßa Äpfel etwas jkock; ötos hinzudeut . t 

unglaubwürdig, sie verstanden darunter Schafe Eanipios *6Xnos s. Hespe p 

und formten aus dem Mythos die Historie von 50 munturium. , vtt R 911 

den kostbaren Schafherden des Milesi«s Hespe- Hesperitae (Eomocxm Xen. anab. VH 8, 25), 
ros, denen ein Mann Drakon zum Wächter ge- Volksstamm m den armemsch-kolchischen Gebie- 

setzt war Sie entführte Herakles, nachdem er ten, von Tmbazos zusammen mit den 

den Drakon erschlagen hatte, Agroitas im dritten verwaltet, also jedenfalls nicht m der 

Buchender Libyka aus Schöl. Apoll. Rhod. IV h<mbar von Xen. anal.. IV 4, 4 zu suchen, son 

1396 Varro r r II 1 6. Serv. Aen. IV 484. dem = Eacxetgeg (s. d.). [Baumgartner.] 
TyTvth' Vat I 38 II 161 III 13, 5. Palaiph. Hesperium promunturium (Eontgov xega« 
Sf-xJm l. 25, lOff (Len. 35! 71. ApostV [äxqoJ Vorgebirge an derWestküsteAfn^. 

11 17 Fndnk 356 d 277f. Fl. Diodor IV 27 PtoL IV 6, 2. Phn. n. h. V 10. VI 197. 1»». 

formt die Erzählung weiter um: Herakles ist 60 201 (vgl. H231). Mela III 96. 99. Sol 56^106- 
nicht der Räuber, sondern Busiris, der nach den Mart. Cap. VI 702. Die Vorstellungen , 

H., den Töchtern des Atlas und der Hesperis, maios von diesem südlichsten Ted der ll ^X“ 

getrachtet und sie entführt habe. Herakles ent- Westküste sind aber so unklare die öurtaM 

riß sie ihm nnd brachte sie ihrem Vater zurück. angaben des Phmus (Agnppa Sebosus) so v« 

Atlas ist es der Herakles zum Danke auch noch worrene und widerspruchsvolle ~ er f “* 1 

fn der A^onomie unterweist, Herodor bei Cie- empfindet dies (VI 201)-, daß eine sichereldnri- 
mens Alex, ström. I 15. Diodor IV 27. Vgl. fikation unmöglich ist. Nur aus allgemeinen 
noch Herakl. n. d. XX). Erwägungen heraus denkt man zumeist an das 


westlichste Vorgebirge Afrikas, Cap Vert. ^ 
dessen Gegend führt uns aber a u c hder e n..zige 
zuverlässige, auf Autopsie beruhende Bericht über 
diese Küstenstrecke, der Periplus Hannos. Hanno 
nennt freilich (§ 14) ’EoxiQm ein 

Vorgebirge, sondern eine große Meerbucht in der 
eine eigentümlich gestaltete Doppelinsel lag. AUe 
Versuche, diese Meeresbucht mit ihrer Doppel 
insei wiederzuerkennen, haben zu em^ befrm- 
digendenErgebnis nicht geführt; gewöhnlich denkt 1( 
man an die weiten Mündungen des Gambia, Rio 
Geba (Insel Orango), des Cestos-(Cess-)flusses 
(Coffininsel): vgl. Müller zu Ptol I p. 734. 

Kan Tiidschr. Nederl. Aardnjksk. Genootsch. ser. 
n 8 637 Fischer De Hannoms penplo 3bff. 
Rüge Peterm. Mitt. 1894,187. Illing Der Pen- 
plus des Hanno 33ff. Hannos - mißverstandener 
und mißhandelter — Bericht ist m letzter Linie 
die Quelle für alle oben erwähnten Notizen bei 
den späteren Geographen; auf ihn ^gehen auch 2 
zurück die Angaben über einen Eont L not xo-btos, 
der sich in weiter Erstreckung nördiich an das 
’Eoxiqov xepai axQov anschließt (Ptol. IV 6, 1. 2), 
über die Eesperidum (Phn. n. h. VI 201. 

Mela III 100. SoL 56, 13. Mart. Cap. VI 702) 
und die fälschlich vom N6xov xcqa? an das 
'Eanioov xeqai verlegten Gorgades tmulaeJß. d.). 

Die anwohnenden Äthiopen heißen Aethiopes 
Hesperii; vgL außer den an geführten SteUen noch 
äizath II 7 (Geogr. gr. mm. H 473). Nonn.. 
xfn 347. Isid. orig. IX 2, 128. [Fischer.] 
Hesperius. 1) Decimius Hilananus Hesperms 
(CIL Vffl 1219 = 14398), Decimius Hesperius 
(CIL VIII 14346. 17519), zweiter Sohn des Dich¬ 
ters Decimus Magnus Ausonius und der Attusia 
Lucana Sabina, Vater dreier Kinder, von denen das 
jüngste, Pastor, früh starb (Auson. parent. 1 l—lök 
Proconsul Africae (CIL a. O. Ammian. XXVm 
6, 28. Auson. epic. in patr. 45. Cod. lust. Ai 
66, 3), im Amte nachweisbar am lO März 376 40 
(Cod. Theod. XV 7, 3, falsch datiert I 32, 2). 
Als Praefectus praetorio (Auson. protrept. 44) 
SchSbar vom 21. Jannar 377 (6od. Theoh l 
15 8) bis zum 14. Marz 380 (Cod. Theod. X 20, 
io’- Vgl. VHI 5, 34. VH 18, 2. XHI Lll-ö, 
15.’ Cod. Inst. VI 32, 4. Cod Theod. VHI 18 
6 XVI 5 5. VI 30, 4 und falsch datiert AVI 
5 4) • doch erlitt sein Amtskreis während dieser 

Zeit Verschiedene Veränderungen. Anfangs scheint 

H die Praefectur von Italien, Illyricum und Afnca 5 
in der damals üblichen Umgrenzung übernommen 
zu haben (Africa e ^hnt Cod. Theod VIII 5, 
34) Dann wurde 378 seinem Vater die Prae 

fectur von Gallien übertragen (Auson. grat act 

8 40 Cod. Theod. VHI 5, 35); doch scheint 
sich der Dichter in der Verwaltung so untüchtig 
erwiesen zu haben, daß Kaiser Gratian der seinen 
Lehrer ans Pietät nicht gleich absetzen wollte, 
es für nötig hielt, ihm eine jüngere Kraft als 
Helfer an me Seite zu stellen. Er legte daher 
die beiden occidentalen Praefecturen zu einer ein¬ 
zigen zusammen (Auson. lecton 36; epic. in patr. 
42 g protrept. 91. Cod. Theod. XHI 1, 11 .mit der 

Anmerkung Gothofreds) und nbergab sie Auso¬ 
nius und H. zu kollegialischer Verwaltung (Auson. 
grat act. 2, 7: ad praefeeturae eollegtum fUxus 
cum patre eoniunetus. 2,11: praefeetura — 
beralwe divisa quam iuncta; mm teneamus auo 
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integrum , neuter desiderat separatum). Nach- 
dem 379 Siburius an die Stelle des Ausonms ge¬ 
treten war (Cod. Theod. XI 31,7), dürfte_H^ 
wieder auf sein ursprüngliches Gebiet beschränkt 
worden sein. Unter dem Usurpator Maximns (383 

_388) war er mit seinem Vater zusammen in 

Trier (Auson. epist. 2). An ihn gerichtet Stoi- 
maeh. epist. I 75-88. Auson. epist 2. 3, die 
Vorreden zum Protrepticus nnd zu den hasten, 

) erwähnt Auson. epist. 21, 1. 

2) Vir elarissimus et irdustris, comes- 
J. 385 vom Hoflager nach Rom geschickt (Sym- 
mach. rel. 23, 1), vielleicht Sohn des Vorher¬ 
gehenden. Er könnte identisch sein mit dem H., 
der CIL m 568 als Grundbesitzer im Gebiete 
von Amphissa erwähnt wird. [Seeck.| 

Hesperos. Für alle Punkte, die nur im Zu¬ 
sammenhang mit der ganzen Planetenreihe zweck¬ 
mäßig zu behandeln sind, wie Stellung in der 
0 Reihe, Umlaufszeit u. dgL, sei gleich hier auf die 

Art Hebdomas und Planeten verwiese; auch 

die Darstellung des H. in der Reihe der Planeten 
soll dort behandelt werden, zumal da der Stern 
dort immer durch Venns vertreten ist (vgl. E. M a a B 
Tagesgötter Kap. HI. IV). 

1. H., der zweite Planet von der Sonne aus, 
bei uns Morgen- nnd Abendstern oder Venns ; die 
Größe (bedingt durch die Erdnähe) und die durch 

die Eigenschaft als .innerer Planet* verursachte ge- 

10 ringe Elongation (im Maximum 48 °) haben dem 
Stern eine bei allen Völkern zu beobachtende Aus 
nahmestellung gegeben ; im griechisch-römisch«: 
Altertum ist er gewiß das meistgenannte Gestirn 
nach Sonne und Mond, allerdings mehr unter 
seinen andern Namen als unter unserem Stich¬ 
wort. Der Name H. bezeichnet hei den Griechen 
sowohl den Abendstern wie die Gegend des Soimen- 
untergangs (wie endlich die Abendzeit), und da 
das Wort etymologisch nicht durchsichtig ist 
(vielleicht ist toxeooi urverwandt mit .Westen, 
vgl. Prellwitz s. v.), so läßt sich nicht sicher 
entscheiden, ob der Stern H. nach d« Himmels¬ 
gegendgenannt ist oder umgekehrt (vgl. P. Gundel 
De stellamm appellatione etrehgione Romana, 
Rel. gesch. Vers. u. Vorarb. HI; hei Nonuos ist 
H. konsequent der Repräsentant des Westens, 
Heosphoros entsprechend der des Ostens, Dion. II 
185. XIV 7. XXXVII 74). Weder H. noch einer 
der Namen des Morgensterns hat sich als Emheits- 
0 bezeichnnng zweifellos durchgesetzt; am ersten 
noch .Phosphoros* (Eratosth. Catast. c. 43 p. 196L 
[Aristot] l xoap. H 392 a, 27. Mart. Cap. VHI 
882; für Demokrit ist die Terminologie durch die 
späte Erwähnung [Doxogr. 844 16] mcht hin¬ 
länglich gesichert). Wirklich einheitlich für beide 
Phasen ist erst deT verhältnismäßig spat auftretende 
Name <5 •Awqodizti? äax^p, 6 xijs ’MeMxgs - vem- 
ris stella (vgl. Cic. nat. deor. II 53 ), noch später 
’Aveoilxn und Venus-, dieserTypus der Phmeten- 
50 bweichnung findet sich zuerst bei Pteton (<5 f*eo, 
Eepov und S xov ’Eqpov Tim. 38 D), für H. zuerst 

bei Philipp von Opus Epmom 987 B. Bei H ist 
es also gar keine Frage, daß die .appellative Be- 
zeichnungälter ist als die nach dem Gotte; Rück¬ 
schlüsse auf das Verhältnis der beiden Benennungen 
der übrigen Plansten sind aber umso weniger statt¬ 
haft, als die Beziehungen des H. zu Aphrodite 
sehr viel älter sind als der Name Aqpqodtx V ; aorr,o 

40 
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(s. u. 5). Für H., den Abendstem, haben die 
Iiömer eine Menge von Namen entwickelt (Belege 
bei Gundela. a. 0., auch zum Folgenden): Vespe- 
rugo (Plaut. Amphitr. 275. Yarro de 1.1. YI 6), 
Vesper, Vesperus (spät), Vespera , seit Catull 
Sesperus , rein poetisch Noctifer (Catull. 62,7. Cal- 
pum. Y 121), endlich nur im Gegensatz zu Lucifer 
Antifer (Fulgent. Myth. II 13. Corp. gloss. lat. 
m 425, 15. CIL Y 6244). Für den Morgenstern 


Hespeiüs 

bei Ibykos von Bhegion (frg. 42. 43 Bergk; dazu 
jetzt noch Achill, im Schol. Bas. XIV [Gött. Gel. 
Anz. 1910, 198]); aber da man nach einem wissen¬ 
schaftlichen Entdecker suchte, wurde Pythagoras 
dafür gehalten; daneben freilich auch der be¬ 
trächtlich jüngere Parmenides (Pythagoras oder 
Parmenides Diog. Laert. VIII 14. IX 23; Pytha¬ 
goras Plin. n. h. II 37 [darnach Mart. Cap. VIII 
882]; die Pythagoreer nach Apollod. n. ßscöv in 


haben die Griechen seit alters den Namen 'Ecoo- 10Doxogr. 467, 1; Parmenides bei Aßt., Doxogr. 


qjogos (Acootpogog dor., Pind. Isthm. III42), etwas 
jünger, frühestens seit Demokrit (s. o.) $coo<pdgog, 
daneben noch Eäog ('Htpog, ’Aüog), meist mit 
daxtjQ verbunden, wohl immer als Adjektiv empfun¬ 
den (anders Tim. Locr. p. 96 E); die Römer haben 
dafür als eigentümlichen Namen Iubar (Ennius, 
Pacuvius, Yarro), genau dem <Pcoo<p6gog entspre¬ 
chend Lucifer, poetisch Eons, Phosphorus. 

2. Strittig ist; wann man die Identität der 


345, 7). Demokrit muß jedenfalls die Identität 
anerkannt haben, wenn er den Phosphoros, viel¬ 
leicht als einzigen Planeten (vgl. Sen. nat. quaest. 
VII 3, 2), neben Sonne und Mond stellt (Doxogr. 
344, 16 = Diels Vorsokr. 2 366 n. 86). Die He- 
teremerie der Dioskuren, die von Welcher Griech. 
Götterl. I 606ff. in Übereinstimmung mit der Stelle 
Stat. silv. IV 6, 15 mit dem wechselnden Er¬ 
scheinen von Morgen- und Abendstem in Yer- 


beiden Phasen erkannt hat: zwar kann die Venus 20 bindung gebracht worden ist, hat damit ursprüng- 

_ .. . _ . .... .. . Kn in CU 1U1. _*.UJ__ J__ l'-.n.l .. n7:i n«. TJn-r»n 


nach Olympiodor. in Aristot. Meteor, p. 53, 13 St. 
in der Breite Griechenlands am gleichen Tage 
Morgen- und Abendstern, also äfi<pt(pavr}g , sein, 
aber das ist jedenfalls nur subtiler Beobachtung 
zugänglich, und die zahlreichen Stellen besonders 
römischer Dichter, die Friedrich zu Catull. 62, 
35 und Gundel De stell, appell. 20 gesammelt 
haben, enthalten wirklich nur poetisches Spiel, 
während im naiven Bewußtsein des Volkes, ähn¬ 


lich nichts zu tun (vgl. v. Wilamowitz Herrn. 
XVm 420. Bethe o. Bd. VS. 1111,45. Anders 
Gruppe Iw. Müllers Handb. V 2, 164). 

3. Als schönster der Sterne wird H. schon von 
Homer gepriesen, II. XXII 318 {xa.lh.OTog ) ; Od. 
XIII 93 heißt der Morgenstern q>aävatog\ das aus 
gleichem Empfinden entstandene Sprichwort s. o. 2; 
er ist so strahlend, daß er Schatten wirft, Plin. 
n. h. II 36 (ob das nur für Syrien und Mesopo- 


lich wie bei uns, Morgen- und Abendstem ge-30tamien gilt, wie Cumont N. Jahrb. 1911, 3 an¬ 
schieden blieben: der Kreter in Platons Gesetzen gibt, nicht auch für Griechenland und Süditalien 

p. 821 sagt o te icoofpogog xal 6 soxegog, ähnlich ist mir nicht ganz sicher); sein weißes Licht wird 

die sprichwörtliche Wendung ov&' eonegog ovß' besonders hervorgehoben (Catast. 43 p. 196 Rob., 

icoog gmct) &avjuaor6g (Arist. Eth. Nie. V l p. 1129b, wozu Hyg. astr. IV 15 colore candtdo gehört); 

28- vgl. Plotin. Ennead. I 6, 4), und Nonnos macht die Dichter werden nicht müde, seine einzige, alle 

aus H und Heosphoros zwei Diener im Palaste andern Sterne überstrahlende Schönheit zu preisen, 

des Helios. Es ist aber v. Wilamowitz, der z. B. Pind. Isthm. HI42. Eurip. Ion 1149. Platon 

Herrn. XVIII 417 die Einsicht in die Identität (Anth.Pal.VH67,0,auchDiog.Laert.III29). BionX 

für uralt erklärte, unbedingt zuzugeben, daß diese 1—3. Bei den römischen Dichtem sind die Belege 

Erkenntnis in einem durchaus vorwissenschaft- 40 noch wesentlich zahlreicher; er ist hier geradezu 


Erkenntnis in einem durchaus vorwissenschalt- ■_ - -- 

liehen Stadium der Himmelsbetrachtung gewonnen• der einzige Planet, der Beachtung findet (vgl. 

werden konnte* der Grundgedanke seiner Aus- Gundel De stell, appell. 4). Die Epitheta rühmen 

führungen, daß der Phaethon, den bei Hesiod. denn auch großenteils seinen Glanz, nach dem 

Theog 987ff Aphrodite raubt, der Abendstem Homerischen Vorbild, dgidr^Xog, , ovlog 

und doch zugleich der Sohn der Eos ist, wird Ißeigaig (CaUim. hymn. Del. 302); Belege aus 

schwer zu widerlegen sein, während ans Catull. römischen Dichtern s. außer bei Carter Deor. 

c. 62 sichere Schlüsse auf Sapphos Anschauungen epithet. auch bei Gundel a. a. O. 25. Weit 

nicht gezogen werden können, weil manches aus spärlicher sind die Epitheta, die von der lages- 

der Typik hellenistischer Poesie eingemengt zu zeit genommen sind, zu der H. erschemt(pa^>- 

sein scheint. Bei den Assyrem hat ferner die 50 axtog Mus. 111 = opacus Stat. ineb. VIII 159, 
Venus einheitlichen Namen (Dilbat); wenn sie als roscidus Ovid. fast, ü 314, fngtdus Nemes. 

Morgenstern männlich, als Abendstem weiblich II 89. Calpum. V 121); die aUennannigfaltigsten 

ist, so beweist das höchstens, daß dort in Ur- Epitheta freilich erhält H. als Stern der Aphro- 

zeiten die Identifikation noch nicht vollzogen war dite: bei den Römern (vgl. Gundel a. a. U. 23), 

(vgl Gruppe a. a O 1359). beweist aber nichts aber auch bei den Griechen (Synes. hymn. IX 

für eine noch so frühe Zeit; in der von Mesopo- 33) gehen sogar die geographischen Epitheta der 

tamien her astronomisches Wissen zn den Griechen Göttin auf ihren Stern über. 


Morgenstern männlich, als Abendstem w'eiblich II 89. Calpum. V 121); die aUennannigfaltigsten 

ist, so beweist das höchstens, daß dort in Ur- Epitheta freilich erhält H. als Stern der Aphro- 

zeiten die Identifikation noch nicht vollzogen war dite: bei den Römern (vgl. Gundel a. a. U. 23), 

(vgl Gruppe a. a O 1359). beweist aber nichts aber auch bei den Griechen (Synes. hymn. IX 

für eine noch so frühe Zeit; in der von Mesopo- 33) gehen sogar die geographischen Epitheta der 

tamien her astronomisches Wissen zn den Griechen Göttin auf ihren Stern über, 

dringen mochte; ganz abgesehen davon, daß die Er- 4. Auf Bildwerken ist unser Stern weitaus am 
kenntnis der Identität nicht entlehnt zu seinbraucht. häufigsten als Begleiter der Sonne dargesteut (zu 

Für die Mythenbildung freilich war kein Anlaß, auf 60 einem mythologischen Gebilde ist das m derinte- 
Ergebnisse der Himmelsbeobachtung Rücksicht ratur erst bei Nonnos entwickelt, inom jlu 3. 
zu nehmen; daher die fast durchgängige Scheidung XXXTOI 299 und sonst ,XtaÄab Ä? 
von H. und Heosphoros in Genealogie und Sagen des Helios); und zwar ist als a Phos- 

», ÄSSSS&WSäsaas; 


2521, der sich für die gegenteilige Ansicht ent¬ 
scheidet). Die gelehrte antike Tradition über den 
Entdecker der Identität führt auf den weutene- 
Kulturkreis; man fand sie zuerst belegt 


xxxvm 299 und sonst erscheint H. als Diener 
des Helios); und zwar ist viel häufiger ab H. Phos¬ 
phoros gemeint (für die Darstellungen des Phos¬ 
phoros vgl. WeizsäckerMyth. Lei. HI 2,24471); 
dieser erscheint natürlich ebenso ab Begleiter der 
Eos (z. B. Reinaeh Rdn^d. vases 1109; zweifel¬ 
haft ist dagegen die Deutung des geflügelten 


Knaben, der mit einem Kranz auf eine geflügelte, München 1899, 2, 605), so vollkommen fehlen die 
über dem Meere schwebende Rosselenkerin zufliegt, Beweise für die Gleichsetzung der Göttin mit 
auf Heosphoros mit Eos bei Furtwängler Gern- ihrem Stern, vollends für so frühe Zeit, 

xnenwerk Taf. 63, 49). Die ursprünglichste bild- 5. Wann und wo immer übrigens unser Stern 
liehe Vorstellung ist sicherlich für diesen und der Liebesgöttin zugeeignet worden ist, so geschah 

andere Sterne die von reitenden Jünglingen oder es sicherlich ausgehend vom H., nicht vom Morgen- 

Knaben (vgl. *E(5og f\vi% ijiTioTTjg e&Xafiysv doxrjg stem ; denn es sind allgemein menschliche Ge- 

Eürip. frg. inc. 999 N.; weitere zahlreiche Belege fühlsmomente, die die Brücke schlagen. Für 

s. bes. bei Gundel a. a. O. 28; H. ab Vorreiter Griechenland ist uns nur der Zusammenhang be- 

■der Selene beim Hesperidenabenteuer des Herakles 10 sonders deutlich erkennbar. Schon bei Sappho 
auf dem Krater von Ruvo Reinaeh Rep. d. vases finden wir den H. ab den Stem, mit dessen Er- 

I 236; H. und Phosphoros, beide als Reiter mit scheinen die Braut von der Mutter fort ins neue 

Fackeln Reinaeh a. a. O. I 339); viel seltener Heim geleitet wird (frg. 95 Bergk; dies auch das 

sind poetische Wendungen, bei denen der Stem auf Sappho zurückgehende Motiv von Catull. 62), 

als fahrend vorgestellt wird (z. B. Tib. I 9, 62. d. h. natürlich, diese Überführung findet mit Ein- 

övid. am. I 6, 65), und Darstellungen der Art brach der Dämmerung statt, und steht dann ge- 

scheinen zu fehlen; dagegen schreitet oder schwebt rade H. am Himmel, so freut man sich dessen 

■das Stemenpaar am häufigsten als geflügelte Kna- besonders. Und so gehört von der hellenisti- 

ben, auch dies eine alte Vorstellung (Ion v. Chios sehen Zeit an H. zum ständigen Apparat der 

frg. 10 Bergk degozpohag, Xevx67izeqv\), meist eine 20 erotischen Dichtung (auch Stücke wie Himer. 
Fackel tragend, Heydemann Vasenkatal. Neapel or. I 20 gehören hieher); aber eben nur H., nicht 

2576 mit Tänie, Furtwängler-Reichhold der Morgenstern. Bentley wird recht gesehen 

S. 51 und vielleicht Taf. 69 (S. 49), (ab Knaben haben, wenn er Kallimachos frg. 52, wo es heißt, 

■ohne Attribute nach W i e s e 1 e r s nicht ganz sicherer daß der Stem als iojisgiog ersehnt, als i<pog ver- 

DentungaufPhaethonssarkophagen, z.B. Reinaeh wünscht wird, auf die Empfindungen glücklich 

Röp. de la stat. 198,2; sehr unsicher ist die Deutung Liebender bezog. Aber das braucht, wie gesagt, 

■des stehenden Stemknaben auf der Vase Blacas, nicht speziell griechisch zu sein (vgl. v. Wila- 

Furtwängler-Hauser-Reichhold Taf. 126 mowitz Hermes XVIII 419. Furtwängler 

TS. 34]). Im eben besprochenen Typus als geflügelte Roschers Myth. Lex. I 396). Es wird vorsichtiger 

Fackelträger erscheinen nun besonders häufig Mor- 30 sein, die Zuteilung des H. an Aphrodite nicht 
gen- und Abendstem als Gegenstücke, wobei man anders zu beurteilen als die der übrigen Planeten 

•gern den ersteren seineFackel erheben, den letzteren an ihre Götter, und diese haben die Griechen 

.sie senken läßt (Atlas Albani, das betr. Stück selbst als Übertragung aus dem Orient betrachtet 

.abgeb. bei Thiele Ant. Himmelsb. 25 Fig. 3. (so Philipp von Opus Epinom. 987 B, wo die Yer- 

Helbig Führer II 2 n. 894); H. ist wohl auch bindung von H. und Aphrodite auf Syrien (= As- 

abwärts schwebend, sogar kopfüber dargestellt. Syrien) zurückgeführt wird. Vgl. u. a. F. Dümm- 

Bo werden die beiden Gestalten wie Helios und 1er o. Bd. I S. 2772, 12. Roscher im Myth. 

Selene verwendet, um den irdischen oder himm- Lex. m 2, 2525f. Fr. Cumont N. Jahrb. 1911, 

lischen Schauplatz von Vorgängen zu umrahmen, 2f.; der Kreis der Pythagoreer könnte den Yer- 

;sie repräsentieren dann Morgen und Abend in 40 mittler gespielt haben, vgl. Boll N. Jahrb. 1908, 
doppeltem Sinn; so war gewiß das Auftreten von 119). Der stärkste Beweis aber für den orien- 

Phosphoros und H. am Anfang und Ende der talischen Ursprung der Verbindung H.-Aphrodite 

PompedesPtolemaiosPhiladelphosgemeint(Athen. liegt wohl darin, daß an die Stelle der Aphrodite 
V 27 p. 197 D). Am häufigsten begegnen sie so als vereinzelt andere Göttinnen treten, die der baby- 

Rahmenfiguren in Verbindung mit Helios und Se- Ionischen Istar substituiert werden konnten, be- 

lene: nur zur Bezeichnung von Himmelsgegend sonders Hera; vielleicht gehen allerdings all die 

■und etwa Tageszeit wird H. (wie eben beim vielen Zeugnisse für sie auf Poseidonios zurück: 

Hesperidenabenteuer, s. o.) der Selene beigesellt, [Aristot.] n. xoop. 2, 392a, 27. Achilleus in Schol. 

iu welcher er sonst weder siderisch noch mytho- Basil. XIV 22 (Gött. gel. Anz. 1910, 198). Plin. 

logisch irgend eine Beziehung hat; so ist es zu50n. h. II 37. Tim. Locr. p. 96E. Hyg. astr. 1142 
verstehen, wenn H. auch in Hauptszenen der p. 79,18B. (wahrscheinlich nicht aus den Katast.). 

Endymionsarkophage als Geleiter Selenes erscheint Plotin. Enn. m 5, 8. Augustin c. d. VH 15. 

{vgL Robert Sark.-Rel. HI 2 S. 57; vielleicht darf Schol. Bern. Verg. Georg. I 288 (aus Hygin.). Bei 

armn hier sogar öfter, als Robert tiit, an H. statt Plinius a. a. O. kommen als Göttinnen, denen der 


eines Eros denken, so auch auf dem vatikanischen Stem geheiligt ist, noch hinzu Isis und Kybele. 
Relieffragment hei Amelung Skulpt. d. Yatik. Ein Ausnahmefall ist, daß Yarro nach Serv. 
n nr. 257). Für die gewöhnliche typische Dar- Aen. II 801 den Lucifer als Diener der Venus 

Stellung sei genannt Robert Sark.-Rel. HI 2 zum Führer des Aeneas von Hion bis Lauren- 

nr. 88 a. b (im Text S. 104 verweist der Heraus- tum macht. 

geher für H. auf die Darstellung am Konstantins- 60 Als Versuch römischer Mythopöie von ganz 
bogen in Rom), ferner die Mithrasreliefe Cumont anderer Art sei nebenbei die Deutung des H. als 

Textes et Monum. H 6. 246d (vgL 1125). Eine Stem des vergötterten Caesar erwähnt (Gundel 

Darstellung des H. unter dem Bilde der Aphrodite a. a. O. 32: Verg. ecL IX 47. Prop, lv 6, 59. 

■auf dem Schwan wollte Kalkmann auf einer rf. Auson. de mens. 13 p. 99P. Augustin, de doctr. 

Berliner Lekythos vom Ende des 5. Jhdts. erblicken christ. II 21). 

(Anh. Jahrb. I 242); aber so gewiß dort Aphro- Die Beziehung von H. zu Aphrodite auch in 
dite als Göttin des Stemenidmmds dargestellt mythischer Ausprägung ist. wie schon unter 1 
ist (Kalkmann 241. FurtwänglerS.-Ber.Akad. und 2 erwähnt, in Griechenland sehr alt: Hesiod. 
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theog. 986ff. ist der erste Zeuge; es wird wohl Zeugnisse zweifelhaft bleiben (vgl. R. Schmidt 

von niemand bestritten, daß der Phaethon, Sohn De Hymen, et Thalassio, Dias. Kiel 1886, 18); die- 

der Eos und des Kephalos, den Aphrodite ent- Stelle Nonn. Dion. XXXVIII187 nämlich ist kein 

führt und zu ihrem vrjojiolog fxvyios (so Aristarch Zeugnis: bei der Verbindung von Helios und 

statt vv%toq) macht, eben der Stern H. ist (Gruppe Klymene singt Heosphoros (nicht H.) ein Lied 

in Iw. Müllers Handb. V 2, 958ff. bringt die Sage auf Hymenaios. 

mit orientalischem Kulte in Verbindung). 7. Sonst spielt unser Stern fn der Sage nur 

Ein später Abglanz dieser Sage erscheint in eine geringe Rolle; lediglich als erster der Sternfe, 

der pompeianischen Bilderreihe vierten Stils (Hel- die insgesamt seine Geschwister sind, ist er an 

big 964—968. 973, dazu noch ein Exemplar Reg. 10 der andern Hesiodstelle genannt, an der wir ihn 
VI 15, 8, nördlich vom Vettierhaus), in der zu- finden, theog. 381, als Ecoocpögos, Sohn der Eri- 

erst Dilthey (Bull. 1869, 152) den H. Veneri geneia und des Astraios. In Lokalsagen ist er 

dilectus gesehen hat (so auch, ohne den Vor- nur Füllfigur in Genealogien, außer in Attika, 

ganger zu kennen, 0. Roßbach Arch. Jahrb. wo die hesiodeische Version der Phaethonsage 

VIII 56). Spielende Weiterbildung im Anschluß (s. o. 5) nach Paus. I 3, 1 heimisch ist; über 

an Hesiod wird die Sage gewesen sein, als deren deren Weiterbildung durch Euripides s. v. Wila- 

Erfinder Eratosthenes zu betrachten ist, da sie mowitz Herrn. XVITI 416ff,; auch Ecgos wird, 

nur in den Katast. (c. 43 p. 196f.R.) erhalten dieser Sohn des Kephalos genannt, Schol. Dion, 

ist: leider nur in einem Zweigö der Überlieferung Perieget. 509. Etym. M. s. 3 Acöog. Der Name des 

(Schpl. BP nnd Hyg.), und da in einem Satze, 20 Morgensterns herrscht auch in allen anderen Lo- 
mit dem wenig anzufangen ist: Phosphoros, der kalsagen, meist ausschließlich; so wird hier ein 

Sohn der Eos und des Kephalos, wird von Aphro- knapper Hinweis (großenteils im Anschluß an 

dite geraubt ganz wie bei Hesiod; er ist ausge- Roscher Myth. Lex. III 2, 2519f.) genügen: in 

zeichnet durch Schönheit, ex qua re etiam cum Thorikos, dem Wohnsitze des Kephalos, ist er als 

Venere dieitur eertasse (Hyg.; darnach Schol. Heosphoros Großvater des Philammon, Urgroß- 

Bern. Verg. Georg. I 288); darum heißt er ihr vater des Thamyiis (Conon 7, Parallelenmaterial 

Stern und erscheint, so werden wir interpretieren s. bei U. Hofer Konon S. 65f.); am Parnaß ist 

dürfen, nicht nur bei Sonnenaufgang, wie es dem Heosphoros Vater der Stilbe oder Telauge und- 

Sohne der Eos zukommt, sondern auch am Abend. damit Großvater des Autolykos (Schol. Townl. 11. 

Es scheint mir zweifelhaft, ob gerade dieser Wett- 30 X 267. Eustath. z. d. St. p. 804, 26); in Tra- 
streit mit Robert Catast. S. 4, 7 mit Recht in chis ist Keyx Sohn der Philonis und des Heos- 

der genannten Reihe pompeianischer Bilder er- phoros oder des H. (Hyg. fab. 65); die sonstige 

kannt wird; nur die Palme in der Hand des immer Überlieferung (Nie. heter. frg. 64 Schneider. Apol- 

zwischen den beiden stehenden Eros auf nr. 965. lod. I 52. Luc. Ale. 1. Schol. II. IX 562. Ovid.. 

968 (also nur auf einem Teil der Darstellungen) met. XI 271) nennt als Vater nur Heosphoros 

kann als Andeutung eines Wettstreites gefaßt (oder Phosphoros); ein weiterer Sohn des Heos- 

werden, sonst spricht alles für ruhiges Beisammen- phoros und Bruder des Keyx ist Daidalion (Ovid. 

sein. Vielleicht führt uns über die verstümmelte met. XI 295). 

literarische Tradition hinaus das pompeianische 8. Noch ist eines Sagengebildes zu gedenken,. 
Bild vierten Stils Sogliano Pitt. mur. nr. 16440 das nur den H. betrifft und gelehrt-tuender etymo- 
(= Ruesch Gnida nr. 1381): die sitzende Ge- logischer Spekulation seinen Ursprung verdankt: 

sfcalt links mit Nimbus und Strahlenkranz, in der H. wird in genealogische Beziehung zu den Hespe- 

Linken das Lagobolon, ist danu eben H., nicht riden gesetzt als ihr Vater (Serv. Aen. IV 484) 

Apollon, hinter ihm mit weißem Diadem etwa oder ihr Großvater. Damit ist dann auch die Ver- 

die Mutter Eos; rechts enthüllt die stehende wandtschaft mit Atlas nahe gelegt: bei Diod. IV 27 

Aphrodite ihre Reize: als Kampfrichter aber ge- ist H. Bruder des Atlas, und dieser zeugt mit des 

wdnnen wir Dionysos, der in der Mitte thront; H. Tochter Hesperis die Hesperiden (oder Atlan- 

freilich sind nur schwache Spuren von Beziehun- tiden); bei Serv. Aen. I 530 geht das etymologische 

gen des H. zum dionysischen Kreise vorhanden, Spiel noch weiter: Hesperia-Italia wird das Land des 

aber sie führen doch wohl nicht zufällig nach 50 H., wie er von seinem Bruder vertrieben ist (als 
Alexandreia (vgl. Gruppe Iw, Müllers Handb. Quelle wird Hyginus angegeben; gewiß ist dessen 

V 2, 164, 9). Werk de urbibus Italiae gemeint). Dagegen ist die 

6. Kult des Sternes ist in Griechenland allein Beziehung des H. zu den Hesperiden geschwunden 

für die Gegend am Oeta bezeugt; östliche und und nur die zu Atlas gebliehen in der nicht 

westliche Lokrer setzen den Stern auf ihre Mün- minder platten Erzählung Diod. HI 60: da ist 

ien (vgl. Cat. gr. coins in the Brit. Mus., Centr H. Sohn des Atlas (so auch Tzetzes zu Lycophr. 

Greece S. 1. 5. 6. 11. 13 Taf. I 2. 12. II 5. 13; 879); er ist der erste Astronom, beobachtet vom 

für die westlichen Lokrer Strab. p. 416). Im Atlasgebirge aus, wird durch einen Sturm entrafft 

Gebiete der östlichen Lokrer nun wird der Stern und dadurch geehrt, daß man dem hellsten Stern 

wohl als E$os verehrt worden sein (vgl v. Wi-60 seinen Namen gibt. 

lamowitz Herrn. XVIII 417ff.), und der einzige 9. über H. oder richtiger den Planeten Venus 
litererische Zeuge für den Kult, Serv. ecl. 8, in der Lehre der Astrologen sei anf den Art. 
30, ist verdächtig, um der kommentierten Stelle Planeten verwiesen; hier darf vorläufig wohl 
seines Autors willen den Namen verändert zu bemerkt werden, daß der Stern zu den aya&onoiot 

haben, wenn er schreibt*, in eodem monte Hespe- gehört. In der natürlichen Astrologie wirkt er 

rus coli dieitur ; auch ob sein Zusata qui Hy me- so hauptaächlich als Spender des Taues und da- 
naeum speciosum puerum amasse dieitur wirklich mit der Fruchtbarkeit (Plin. n. h. n 38); aus- 
die Kultsage wiedergibt, maß mangels weiterer führlich ist die meteorologische Seite seiner Wirk-. 
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-samkeit poetisch behandelt von Gennaniens in xa&tou&Tcooav, in Zeile 46 Kaxtoxi&toooav auf, wenn 
seinen Prognostica (frg. IV 49ff. Br.). Die, Be- auch die Lesung hier nicht absolut gesichert ist. 
deutung für die Menschen ist ganz aus der Natur ,An sich könnte (in diesem Falle) das h auf atti- 
der Venus abgeleitet: der Stern beherrscht die schem Einfluß 'von k. beruhen, richtig wird frei- 
fiEigaxixij ifiixia, er ist yeveoiovgyog, im&vfitag lieh sein, daß umgekehrt der Lenis auf die Sprache 
aal yovr t s atnos (Euseb. praep. evang. m 11, 40), der samischen Kolonisten auf Amorgos zurück- 
was in unzähligen Wendungen variiert wird (s. geht* Jacobsohn Philologus LXVII (1908) 840, 
u. a. Roscher Myth. Lex. III2, 2535, und die dort 20. Ähnlich werden die entsprechenden «-Formen 
von B oll in der Fußnote angegebene Literatur; gelegentlich in derselben Inschrift aspiriert und 
dazu Sphaera 2. Maass Comm. in Ar. rell. p. 170, lOpsilotisch behandelt (so IG I 28. 29, vgl. 231. 
11; das Stück aus einem cod. Monac., veröffentlicht 233). 

von Bo 11 Cat. codd. astr. VTI 98). [Rehm.] Die folgende Übersicht möge ein Bild von der 

Hessaioi s. Hessioi, sehr vielgestaltigen Überlieferung des Wortes 

Hessloi ("Hooiot Thuc. III 101. Steph. Byz. geben 
s, ‘Haaog. 'Hooaioi Monac. des Thuc.). 1) Ein Gau 1. koria. Schon Homer hat dvkaxios II. IX 63 
• -der ozolischen Lokrer, der sich 426 dem Zuge des und i<pkonos H. II 125; Od. HI 234. VH 

Spartaners Eurylochos gegen Naupaktos anschließt. 248. XXIII 55. Die Prosopographia Attica 

Den Namen der Ortschaft kann Steph. Byz. (’Hooös, weist neben einem landlos 7724 zahlreiche 

xohg Aoxgtöog, x6 iihtxov * Haaiog . @ovxvötör)s Vertreter des Namens 3 landlos auf (5194 

rgktj) erschlossen haben. [Bölte.] 20 -—5205) und 3 Eanodcögot 5206-2508. Kalli* 

2) *Eooiol (HEf^lOI), auf den Listen der machos gebraucht Eaxia in dem dorischen 

Tributpflichtigen zum delisch-attischen Seebund, Demeterhymnus 108, ferner ioxin neben 

IG I 230, 25*. 234 (60), Eaatoi 264, s. den Art. evkoxios in demselben Verse Del. 325. 

Assos o. Bd. II S. 1748. [ßürchner.] kaxia xöivä Delphi GDI II 2646A. 2662, 16. 

Hossos s. Hessioi. kotia Akamanien GDI II 1389. 

Hestia. «tm'a Argolis GDI HI 8386,33. 

I. Namensform. Eoxiai megarische Kolonie Kalchadon 

Die attische Form kaxia ist in die xoivr\ GDI In 3055. 

übergegangen, "Icoves xai Acogmg 8ia xov i, loxicö kaxia Stadt Kos GDI III 3636, 48. 

xal iaxia Etym. M. 882, 42, vgl. auch Eustath. BO Eoxiai Knidos GDI 8511, 5. 

1579, 47. Im Böotischen zeigt e ohnehin vor Eanelos Knidos GDI 3511, 1. 

Konsonantengruppen, die mit a beginnen, einen Eoxla Rhodos GDI 4125. 

nach e hinneigenden Klang, der in der Schrei- Eonodcogov Rhodos GDI 3759 II 17. 

bung durch t (ngteysles) oder ei (Bsiamijs) wie- Eonaoxai Rhodos GDI 3843. 8. 

dergegeben wird (Meister Griech. Dial. I 242. Eondios Rhodos GDI 3790, 29. 

Curtius Griech. Etym.» 713). Ein modernes itpeonoi Lakonien IGA 69 = GDI 4413. 

aus dem Dialekt von Gjölde (Lydien) bezeugtes Eaxia Kamiros IG XII fase. 1. 704. 707, 8. 

vrjooid = kaxia (Thumb Die griech. Sprache im Eaxia Thera IG XII fase. 3. 423 u. ö. 

Zeitalter des Hellenismus 99) verdankt sein y ge- Eoxiaia Name eines Demos der (pvlrj Alyrjls, 

wiß dem Artikel (vgojuos aus tov c bfiov). Sonst 40 s. 0 . Bd. V S. 59. 

ist nagaond die moderne Form. BeiDuCange kyeonov (Haushaltung) Dion. Hai. A. R. 124 

werden noch otia und viaxia aufgeführt. Der An- u. ö. 

fangsvokal ist also entweder geschwunden oder navkonos (mitsamt der Haus-H.) Plut. Sol. 4. 

durch Verbindung mit v gerettet worden. Eigen- Eaxia Tanromenium IG XIV 438. 

tümlich ist aber die Konservierung des < in der 2. laxirj. Hom. Od. XIV 159. XVII 156. XTX 
media seu infima graecitas, wie sie die zweite 804. XX 231. Bei dem Ortsnamen im Schiffs- 

Form aufweist. Es ist zweifelhaft, ob die Formen katalog schwankt die Überlieferung H. II 537 

mit i die gemeingriechischen sind und die atti- nolvoxdyvlov & loxiaiav neben x laxiaiav 

sehen mit e Abweichungen darstellen (durch Kreu- (Jacobsohn Philol. LXVII [1908] 481, 62). 

zung mit ioxaga etwa; Ehrlich Kuhns Ztschr. 50 Die Einwohner selbst schrieben lorlona u. ä., 

XLI 289ff.), oder ob sich die Sache gerade um- ebenso Herodot VIII 23. Strab. XI, S; vgl. 

gekehrt verhält. Unter dieser letzteren Voraus- die lange Inschrift Bull. hell. X (1886) I02ff. 

Setzung hat man t erklärt durch Einmischung Auffallend ist es, daß sich die Attiker in 

von laxq/u (Buck Indogerm. Forsch. XXV 257), ihren Inschriften (IG I 28, 29, 231. 233) er- 

oder aber man hat unter Betonung des Gegen- lauben E. zu schreiben, wie auch Thukyd. 

satzes, ^ der bei Homer zwischen torir) und dvi - VH 57. I 114. Ebenso wird bei Nepos Mil- 

oxtos, ifpkaxios besteht, behauptet, daß « durch tiades m 5 der Führer des jonischen Auf- 

den Einfluß des nachfolgenden betonten i ent- Standes Hestiaeus genannt, 

standen ist (Solmsen Beitr. z. griech. Wtf. I laxirj findet sich noch Hesiod. Op. 734. Theog. 

214; Indogerm. Anzeiger XV 228). Jedenfalls 60 454 (an beiden Stellen ein Teil der Über¬ 
sind die «-Formen außerhalb Attikas nicht nur lieferung k) Hymn. in Ven. 22. Eine Inschrift 

bei Homer, wo sie doch schwerlich Attizismen anf Keos IGA (Roehl) 396 und IG XII fa se. 5. 

sein werden, sondern auch, in Delphi anzutreffen. 554 . Eine solche von Velia IG XTV 658; 

Neben diesem Schwanken im Vokal steht das von Tanagra IG VH 556. 

Schwanken rücksichtlich des asper oder lenis. 3. Eaxirj pseudojonische For m, in den Homeri- 
Oft hat die offizielle Orthographie beides neben- sehen Hymnen zweimal, XX.LV 1. i x i x i, 

einander geduldet, so weist eine Inschrift ans So ist wohl auch xxiX 6 für das überlieferte 

Amorgos (Dittenberger SylL 2 645) in Zeüe 15 laxirj zu verbessern, laxirj dagegen V 22. 


4 ' llri‘,1 KT ™ inoK h J- Überdies Ieidet aber die sprachgeschlchtlicie Deu- 

1^’n qfe t t' ^niTO 1 « tang des Wortes noch an ganz besonderen Schwie- 

mm Stadt Kos GDI 8731, 11. 3687, ngkeiten und Meinungsverschiedenheiten. Wir 

Jedocb y- . reihen die vorgebrachten Erklärungen einschließ- 

loxiaiog Kos-Isthmos GDI S73oa. lieh der antiken Mer aneinander: 

laztai ^Ladt Kos GDI 3636, 20. 27. 1. loxla ‘ ziagä %6 t£co. r] 81 loxla nagä xd 

e , t,," v A S Z° } - T ° de Ko> 6 fiiXXaiv iaco‘xai gnuaxixov 

toxiaxögtov Rhodos GDI 4110, 16. ovofia iozog xai loxla. ovzw <PiXd$evog. SoOrion 

loxietog Rhodos GDI 4250, 2. p. 78, 3. Dieselbe Etymologie neben anderen im 

iötico Delphi GDI 1807. 10 Gudianum p. 213, 28, wo zugleich ihr Sinn (aV 

lazio) wechselnd mit Eoxid) Delphi GDI deutlicher wird: jiagä xb eoao&ai o eouv Idgv- 

II 2085. oao&ai. avxrj yäg ng<bxr] olxov avviaxrjoev. Ebenso- 

loxiaiog Delphi GDI 1738 (Sklavenname). Etym. M., wo eine weitere (b) Erklärung das- 

i<ma/a Tarent GDI 4616 I 14. selbe Wort in passiver Bedeutung verwendet: 

loxiaiog Tarent ebd. II 4. 17. drt navxa%ov ibgvxai xai ziuäzai Dagegen ist 

laxiai Tarent IG XIV 2405, 16. bei e£exo Hom. hymn. in Yen. 30 sicher und mög- 

loxiag X og Tarent Münzen Head HN 531. licherweise bei Hom. hymn. XXIX lff. sbgvv eXa- 

loxiaia Heraklea GDI 4680. x?£ an Keo&at in intransitivem Sinne gedacht (cL 

louelto Heraklea GDI 4629 I öfters. An I £eo$at dachte noch Preller Griech. Mvth. 

iaxi(x> bei Epicharm 35,4 und 87,1. 201 267; 

loxieiog Phintias IG XIV 256, 2. 2. nagä xb rjo&ai, ozi xä äydXuaxa avtfig 

loxietog Halaesa IG XIV 852 II 80. Ibgvovxo xa&rjixeva. Gudianum a. a 0 Etym 

loxieiog Tauromenium IG XIY 421. Ia. M. Dieselbe Etymologie in mehr spekulativen! 

loriagxog Tauromenium IG XIY 422 lila 87. Siune (Weltzeutrum = Erde, s. u.) verwendet von 

louai&xig Landschaft,SitzdesDorusHerod.I56 Euripides frg. 944 N.2 xa i rata figxeg. 'Emtav 

lozirjco (boiotisch Hyettos) GDI 545. Mo ol oofpoi ßgoxoiv xaXovotv gfievgv kv al&egi; 

5. ETzla = loxla Hesych. (lakonisch? Ahrens B. jragä xokoxdvai, o toxiv iv Ivi xöxco fögv- 

_ , De d-ial. dor. 108). o&ai. Gud. Etym. M. Ähnlich wie von Euri- 

6. loxlai Lokris (Naupaktos) GDI 1478, pides a. a. O. in spekulativem Sinne ausgedeutet 

7 und 1(L Freilich lesen wir BO bei Comutus p. 52, 6 Lang xavxr\v biä to eoxdvaz 
hier auch oota Z. 2. öiä navxog Eoziav ngoonyögevoav ( ovr hegei xng 

Evioriog Kopai GDI 558,25. yrjg), bei Plut. de prim. frig. 21 ö&ev ov xaxd 

■~ ax \ ai (Lato, Kreta Bull. hell. XIII 57. x^>Q av fidvov ebgag äxivrjxov ovoav avtrjv äXXä 

loxia (Syrakus) CIG IH 5367.. xai xax" ovolav d/xerdßXrjxov Eoziav dxe bi] pe- 

An der letzten Stelle ist die Lesung vovoav ev ■Hecov o’ixcg xXixxa (?) ngoorjyögevoav ot 

jedoch verbessert, GDI III 3230b tiaXaiol biä xijY oxdoiv xai jifj^tv (seil, xrjv yrjv^. 

8; vgl. o. 4. Ähnlich deuten die Römer den Namen Vesta 

'■ tooTtaieios Thessalien GDI 326 II 39. durch stare, s. d. Von den Neueren haben diese 

looxiaibag Tanagra GDI 914. Beziehung mehr oder weniger klar festgehalten 

. eoziav Aeolien (Lesbos) GDI 215, 47. 40Lobeck (Paralip. 430: c Eoxla, quod germanicis 
hopeoxitov Labyadeninschr. Delphi GDI 2561 Stelle, Stätte respondere videtur, sive illud sub- 
9 .44. Diese Form begegnet promiscue mit stantive dicitur quasi statio , sive adieetive ut 
£ angeführten attischen Dekre- loxia ioxaga, eoxioi fieoi ab loxdvat areessendum 

• r Histiaia in Euboia. videtur ut et vesiigium atque vestibulum), ferner 

9. Psilotisches ioxirj liegt vor in dem Herodote- Welcker (Gr. Götter! II 691) und Gerhard 

ischen knioxiog (z. B. I 44) und in dem int- (Griech. Myth. 277. Der Name bedeutet ,Herd- 

oxtov bei Anakreon 90, 4. Bei Herodot. V stein 4 , womit die Ableitung von loxtjfu oxaeo nicht 

72 und 73 ist enioxtov die Herdgemeinschaft, unverträglich ist). Vgl. auch Eustath. Od. 1756 r 

die Hausgemeinschaft, die Haushaltung. 24 bia to oweoxdvat tov olxov bi avxiig und ähn- 

10. yiozia — eoxaga bei Hesych unter den Gamma- 50 lieh 1814, 5; 

glossen, wo man gewöhnlich in dem y eine 4. Plat. Craty! 401 C o r/fidg ,ovoiav 1 xa- 
Wiedergabe des f sicht, analog dem franzö- lov^ev, eiolv oi ioiav xaXovoiv. H. ist r] zwv 
Siechen guerre = Wirre, guerir = wehren. jigaygaxoiv ovoia , zumal in Rücksicht auf ihre 

Ahrens De dial. dor. 52ff. Nach Solm- Rolle beim Opfer. (Bei dieser Vorstellung denke 

sen jedoch steht es in diesem Falle für 1-, man an das Pythagoreische Zentralfeuer und vgL 
den rauhen Hauch. Archytas bei Stob. eccl. phys. I 35 2); 

11. Eioziajv Thespiai IG VII 1750, 5. 5. Plat. Craty! a. a. O., weiterfahrend oi b' 

12. fioxiay Mantineia GDI 1203. Meister av d>oiav . oxeböv ri av obxot xa&' "BgdxXetxov 

Gr. Dial. II 133. Die Richtigkeit der Lesung av rjyoivro xä övta ilvai xe izdvxa xai fitveiv ov- 
wird bezweifelt von So Imsen. 60 8lv • to ovv aixtov xai xb agxvybv avxwv elvai xb 

II. Etymologie. co$ot’v; 

Eine verbindliche Etymologie von H. gibt es 6. von toxrjfii in transitiver Bedeutung; olxov 
nicht. Die vorgetragenen sind naturgemäß be- ovoxtjuxy Eustath. II. 735, 61. Die etymologi- 
reits orientiert an bestimmten Voraussetzungen sierende Absicht ist hier jedoch zweifelhaft; 

oder Ansichten über das Wesen der Göttin. Diese 7. tozao&at pass, vom olxog Eustath. Od. 
bereits hier gelegentlich heranzuziehenden Ge- 1814, 5; 

dankenkreise können erst im Verlaufe der wei- 8. ebo>, edo, essen Creuzer Symbol und 
teren Darstellung eingehender betrachtet werden. Mythol. m 2 292; 


9. Veste, fest, Creuzer a. a. O. Wächter 
• Gloßsar. Germ. I 5. II 1783; 

10. Wurzel ves, wohnen; Soxv. ai : vas, aeoa 
ich brachte die Nacht zu, Vesta, vestibulum , 
deutsch: wesen, was, gewesen,PottEtym.Forsch. 

I 279. Benfey Griec h. W urzellexikon I 297. 
Roth Kuhns Ztschr. AIX 219ff. Leo Meyer 
Handb. d. griech. Etym. I 398. Walde Lat. 
Etym. Wörterb. 1 666. Gilbert Griech. Götter! 
166; ; 

11 . Wurzel ves, leuchten, ^gag. gfuga, or\- 
fiegov, eag, ver, Löhner Kuhns Ztschr. VÜ(1858) 
178. Corssen Über Ausspr. Vok. Bet. der lat. 
Spr. I 2 580. Curtius Gr. Etym. 5 399. Christ 
Griech. Lautlehre 240. Preuner 145f. Vani- 
cek Griech.-lat. Etym. Wörterb. II 943; 

12. Wurzel sueit, glänzen, brennen, sidus, 
sitis, Ehrlich Kuhns Ztschr. XLT 289ff; 

13. die Verhüllende oder Verhüllte vg! feo- 
wpt Grnppe 1402; 

14. E. ist = hebr. , das allerdings Feuer 
und Herdfeuer als Symbol für das Haus bezeichnet- 
Spanheim De Vesta ac prytan. Graec., Graev. 
Thes. V 688; 

15. Eozia und Vesta haben nichts sprachlich 
miteinander zu tun; loxia ist zu ioxaga zu stellen 
und hat nie Digamma gehabt; loxia: eoxaga = 
oCog (oobog ): cooxog {ooxog) = fiaotbg (gaofidg, 
fia£ög, paobog): gaoxdXj]. Das r-Suffix der Er¬ 
weiterung vergleicht sich dem exagog, veagog,\ 
xvoagog. Spiritus lenis aber hat eoxaga, wegen 
der Aspirata des zweiten Anlauts, vg! loxa> für 
lox<o, lo&iqg und Ivvvfu. Der asper weist auf 
vorgriecMsch s oder i. Vesta wäre dagegen aus 
einer der beiden unter 10. und 11. genannten 
Wurzeln abzuleiten, wahrscheinlich aus 10., da 
11. in den europäischen Sprachen nicht recht trieb¬ 
kräftig ist. Vestibulum ist Platz für die *vestis, 
d. h. den Aufenthalt. Der Gleichklang H. = 
Vesta ist rein zufälligen Ursprungs. So Solm -4 
sen Unters. 213ff. vor ihm war das Vorhanden¬ 
sein von f allgemein angenommen worden, ge¬ 
rade wegen der Gleichung mit Vesta, wegen ei- 
oxto)v, der Hesychglosse und der unter I 11 ge¬ 
nannten Inschrift. Der seltsame Spiritus asper 
bot unter dieser Voraussetzung Schwierigkeiten. 
Curtius nahm eine Zwischenstufe an, wonach 
einfaches f wahrscheinlich Über dem asper zum 
lenis geworden sei (a. a. O. 686). Diese Zwi¬ 
schenstufe sei uns manchmal erhalten, so in eo-1 
negog -- vesper , Ixcbv, loxia. G. Meyer (Griech. 
Grammatik 8 321) glaubt, daß der großen Mehrzahl 
der Fälle gegenüber, wo der Regel entsprechend 
Spiritus lenis das ehemalige Digamma vertritt, 
die wenigen Fälle mit asper in die Reihe derer 
gestellt werden müssen, wo sich ganz unabhängig 
von einem Digamma der gehauchte Vokaleinsatz 
eingestellt hat. Dagegen denkt Thumb an zwei 
verschiedene Digamma in diesen Fällen, an ein 
stimmhaftes f und ein stimmloses, welch letzteres 6 
später (il;, exaazog) im Spiritus asper fortgesetzt 
erscheint. Eine Inschrift aus Tanagra (GDI 876) 
schreibt fhexabafioe (Griech. Dia! 225. 300 und 
IF IX 294ff.). Das durch den asper repräsen¬ 
tierte Digamma sei früher geschwunden. Vg! 
Brugm&nn Gr. Gr. 3 44, der das stimmlose P 
— fh ans indg. su hervorgegangen sein läßt. 
Solmsen hat die These eingehend bestritten und 


die von Thumb angeführten !£, %xacxog, dl, 
loxia anders erklärt. Für loxia hat er zu zogen 
gesucht, daß dieses Wort in den Dialektinschriften 
niemals mit f begegnet neben vielen anderen so 
bezeichneten Wörtern und daß das Epos das Di¬ 
gamma nicht kennt (H. . H 537, eep&oxiog, aber 
imetfdvog, dvloztog, aber äexcbv, deZjixeo), ätbgig 
usw.). ftoxlav (o. I 11) wird von ihm bezwei¬ 
felt. Die Beweiskraft der Hesychglosse wird da- 
) durch in Frage gestellt, daß das r an dieser 
Stelle manchmal nur eine Entstellung von , 
dem Zeichen des rauhen Lautes, ist, wie in der 
gleich folgenden' Glosse ytoziat — ioxovgyoi. In 
einem anderen Fall ist wahrscheinlich T als Er¬ 
satz dieses Zeichens aufzufassen: rejird — hzxd. 

16. Prinzipiell liegt also die Sache so, daß 
eine Urverwandtschaft nur unter der Vorausset¬ 
zung angenommen werden kann, daß es gelingt, 
das Heraustreten des griechischen Wortes aus 
) einem ursprünglich mit f beginnenden Wort glaub¬ 
haft zu machen und daß man sich entschließt, 
die «-Form als die primäre, allgemein-griechische 
(s. o.) anzusehen. In diesem Sinne versucht 
Walde das Heraustreten eines fH aus ursprüng¬ 
lichen f durch den Einfluß des inlautenden o 
zu motivieren (unter Berufung auf Sommer 
und Thumb Indogerm. Anz. XIX 19). Dann 
ist Vesta = ßeoxia. Im übrigen bleibt Walde 
auch in der 2. Auflage seines Wörterbuches bei 
I der unter 10. angeführten Etymologie. 

IH. Indogermanisches Gut? 

Drei indogermanische Gottheiten glaubt Ed. 
Meyer (Gesch. d. Alt. II 45ff.) annehmen zu 
sollen; Zeus, den Himmelsgott, die Mutter Erde 
und schließlich das Herdfeuer, männlich bei den 
Ariern, im Westen H. und Vesta. ,Es ist die 
Gottheit, welche die Wohnstätten schirmt und 
über dem Hausfrieden wacht 4 . Die Heiligkeit 
des Feuers spielt aber im Zelt der Nomaden die- 
i selbe Rolle wie in der Hütte des Ackerbauers. 
So berichtet Herodot. IV 59 von den Skythen: 
&eoi/g fi'ev fxövovg xovgbe IXdoxovxai, e Iozir]v fiev 
ftdhoza, exi bk Ala xai l’ijv. vo/ntCovzeg zj)v F^iv tov 

Atog elvai yvvaixa . ovogdCovxai be oxv&ioxl 

T.oxir] fiev Taßixt, Zevg be bg&öxaza xaxä yvoj- 
fiijv ye xrjv i/nijv xaXed/aevog Ilajtalog, xrj be "Aul 
xxX. Eine wertvolle Ergänzung dazu 68: Ejieäv 
be ßaoiXevg 6 Exv&ecov xd/ar), fuxajtlfxsiexai zwv 
pavxicov ävbgag zgeig xovg evboxtfieovxag fjaXiota, 
i oi xooTtiO tö> elgrjfilvo) (67) /xavxevovrai. xai Xe- 
yovot Ovxoi cog xb enlnav (xdXioxa xabe, <bg zag 
ßaodrjiag ioxiag Ijiubgxrjxe og xai og, Xeyovxeg 
xeov aoxcöv xov av bi] Xiycooi. tag de ßaotXgiag 
ioxiag vöfwg Exv&rjot xä paXioxd iozi ouvvvat xoxe 
tjieäv xov jueyioxov ogxov i&lXcooc o/uvvvou xxX. 
Vg! ferner IV 127: rguv ovre doxea ovxe yjj cze- 

<pvxevfMVT] eoxi . Aeonoxag be ifiovg Aia xe 

eyd> vOfilCa), tov ifiov ngdyovov, xai f loxti]v, tjjv 
Exv&lwv ßaolXeiav, ]ioi<vovg_ elvat. Den Ariern 
ist das Feuer heilig (in<L agni — ignis). Im 
Veda ist Agni Sohn des Dyaus pitar. Jene an¬ 
geblich indogermanische Dreiheit aber läßt sich 
nicht durchföhren, auch ist die Identität nicht 
für das Herdfeuer zu erweisen. Zunächst spricht 
die Verschiedenheit des Geschlechts Agni—H. 
dagegen, dann ist auch, worauf Kretschmer 
aufmerksam gemacht hat, die Emzelauffaseuiig 
der Gestalten grundverschieden. Gerade das Cha- 




rakteristische der Agnigestält hat im Griechischeil Herodoteiachen Berichten wiedererkennem An 

kaum eine Entsprechung. Sie repräsentiert das Herodots Worte erinnert Diodor.. I 94, der den 

Opferfeuer, das ein Mittler zwischen Mensch und Geten die Verehrung einer xotvp Eoxla zuschreibt. 

Gottheit ist, die Gaben der Menschen den Himm- Ähnlich wie die Heraklesfigur mit dem semiti- 

lischen zuträgt und diese zum Mahle einladet sehen Izdubar-Nimrod auffallende Verwandtschaft 

und zur gnädigen Hilfe ruft. Haß aber ganz im zeigt, weit mehr als mit irgendwelchen indoger- 

allgemeinen an das Feuer sich kultische Vorstei- manischen Figuren, so fehlt es auch nicht in der 

lungen nach dieser oder jener Richtung anknüpften, Gedankenatmosphäre des H.-Kults an Hingen, für 

ist gewiß so merkwürdig nicht, und von einer die Parallelen auf semitischer Seite vorhanden 

Notwendigkeit, eine gemeinsame TJrvorstellung 10 sind, auf indogermanischer fehlen. Vgl. Gruppe 
anzunehmen, kann bei der Blaßheit des übrig 722ff. Hat doch Spanheim H. und Vesta ge¬ 
bleibenden Identischen keine Rede seiu. Über radezuvon dem semitischen v3N abgeleitet. Grieche 

eine schwache Spur einer göttlichen Verehrung und Semit betonen die Selbstentzündung des bei¬ 
des Herdfeuers bei den Germanen (auf Island, ligen Feuers oder seine Entfachung durch einen 

wo jorr nebenbei derartige Funktionen versieht) Gott (Belege bei Gruppe 725, 5; 727, 2), seine 

vgl. Mogk Grundriß der germ. Philol. I 1099. Ewigkeit (ebd. 727, 1, vgl. Plut. Num. 9), die 

Haß auch das indische Opferfeuer als Zentrum Veden legen Wert auf das Wunder des aus den 

oder Nabel der Erde oder des Weltalls bezeichnet gedrehten Reibhölzern herausspringenden Funkens, 

wird, wie (s. u.) der Begriff der Mitte und des Wiewohl aber im griechischen Kult so die Er- 

Zentrums im H.-Kult eine große Rolle spielt, be- 20 zeugung des Feuers durch Reibhölzer keine Rolle 
sagt wenig gegenüber zahlreichen Berührungen spielt, hat sich doch in dem Vorhandensein der 

mit semitischem Henken (s. u.). Has weibliche apotropäisch zu verstehenden, phalhsch gestalteten 

Geschlecht der griechischen und lateinischen Gott- Oberhölzer eine Spur auch dieser Vorstellung er- 

heit im Gegensatz zu dem männlichen der indi- halten. Darnach scheint der Feuerdienst, weit 

sehen bezeichnet zugleich einen wesentlichen Unter- entfernt, urindogermanisch zu sein, vielmehr von 

schied. Her Gesichtspunkt, ,daß in älteren ein- einem der vorderasiatischen Kulturzentren aus 

fächeren Verhältnissen die Sorge für das Tags gleichzeitig nach Osten und Westen ausgestrahlt 

und Nachts zu pflegende Herdfeuer der Frau des zu sein 4 (Gruppe). Hoch kann es sich hierbei 

Hauses oblag* (Usener Götternamen 82), hat nur um gewisse allgemeinere Voraussetzungen, 

eben nur in der Fassung, wie sie die Figur im 80 nicht um bestimmt ausgeprägte mythologische 
Westen aufweist, eine rechte Stelle. Figuren oder kultische Formen handeln. An zwei 

Über Agni vgl. noch Huncker Gesch. des Stellen gedenkt Xenophon in der Institutio Cyri 

Altertums Öl 5 31ff. Harnach ist er ,ein Dämonen- des Gebetes der Perser an H. I 6, 1 Kvgog 6s 

toter, der scharfe Zähne und scharfe Waffen hat, iXfiojv oixaös xal eigooev^dfisvog r Eoxia nazgißo. 

ein schöner Jüngling von gewaltiger Kraft 4 . Seine xal Ad jiazgcocg xal zolg aXXotg dsotg oogpäxo keil 

Mittlerrolle bedingt hier ein Vorrecht beim Opfer. rrjv axgazstav. VII 5, 57 keiel 8' eiorjXds Kvgog, 

In einem Hymnus des Rigveda heißt es: ,Oir, o eig&zov pXv Eozig s&vosv, seisiza Ad ßaoiXel, xal 

reicher Jüngling, wird jedes Opfer dargebracht; si zivi äXXig &£d> ol päyoi kfyyovvzo. Has Na- 

opfere du dann selbst den mächtigsten Göttern, türliche scheint hier, eine Übertragung griechi- 

bringe den Göttern unsere Opfer*. Vgl. ferner40 scher Sitte, insbesondere des charakteristischen 
a. a. O. V° 180: .Auch wenn das Opfer anderen H.-Privilegs, auf die Perser anzunehmen. Sehr 

Göttern galt, wurde ihm geopfert, er sollte das zweifelhaft ist, ob Xenophon sich irgendwelchen 

Opfer hinauftragen, jede Opfergabe war unwirk- persischen Feuerkultes bei der Niederschrift be¬ 
sam, die er nicht annahm 4 . wußt war, dem er durch eine entsprechende grie- 

IV. Sonstige Beziehungen. chische Etikette Rechnung tragen wollte. Er- 

In der Mythologie finden sich sehr oft Kreu- wähnen wir noch, daß Herodot H. unter den Gott¬ 
zungen der Stainmesverwandtschaft zugunsten be- heiten nennt, die er von der ägyptischen Her- 

stimmter auffallender Übereinstimmungen mit kunft ausnimmt, II 50. 

anders gearteten Völkern. Was oben aus Herodot Parallelen von primitiven Völkern, freilich 
über die religiösen Vorstellungen der Skythen mit- 50 mehr zu dem Vestakultus, bringt Frazer (Joum. 
geteilt wurde, stimmt in auffälliger Weise zu of Philol. XIV 160ff.). Im Bamaraland hütet 

dem Kultus des im tsgog ya/nog vereinigten Him- die Tochter des Führers ein ewiges Feuer. Ein 

mel und der Erde und des Herdfeuers, also ge- etwaiger Emigrant bekommt eine Portion davon 

rade zu jener vorgeblichen indogermanischen Trias, mit. Im Anschluß an eine große Zahl ähnlicher 

die aber nicht einmal als festes und verbindliches Beispiele spricht er die zwar etwas rationalisti- 

gemeingriechisches Gut betrachtet werden darf, sehe, im Gegensatz zu manchen uferlosen Speku- 

Iin übrigen scheint doch u. a. aus dem Schwur lationen aber herzerfreuende Vermutung aus, daß 

(68) liervorzugehen, daß es sich um den Kultus zur Unterhaltung solcher ewiger Feuer zunächst 

einer Zeltgottheit handelte, deren Sitz die Feuer- die praktische Notwendigkeit und die vielfältigen 

statte, der wichtigste Ort innerhalb des Zelt-60 Sch \vierigkeitenundUnannehmlichkeiten der Feuer¬ 
raums, ist. Zugleich darf daraus wohl gefolgert gewinnung in primitiven Verhältnissen geführt 

werden {ßaotXrjiat ioxiai), daß jede Familie ihre hätten. * 

besondere Tahiti als Patronin ihres Wohles hatte, V. Graekoitalisches. 

der König wohl mehrere, weil mehrere Frauen Nicht weniger problematisch Ist die Verwandt- 

und Hauswesen. Ja man möchte sogar noch weiter schaftsfrage da, wo es nicht mehr allgemeine Vor¬ 
gehen und jenes für die griechische Entwicklung aussetzungen, sondern fixierte Gestalten zu ver¬ 

so charakteristische Schwanken zwischen appella- gleichen gilt, IL-Veeta. 

tiver und persönlicher Auffassung schon in den 1. Cicero nahm an, daß Vesta nichts weiter 


«ei all die von den Griechen herüberrezipierte H. 
und daß in diesem Falle der Name ohne lateinische 
Übersetzung mittibernommen worden sei; de nat. 
deor. II 27, 67 nam Vestae nomen a Graecis; 
ea est enim, quae ab ittis Eozia dicitur. Vis 
autem eins ad aras et foeos pertinet. Itaque 
in ea dea, quod est rerum Gustos intimarum, 
omnis et precatio et sacrificatio extrema est. 
Ähnlich de leg. II12, 29 quomque Vesta quasi 
foeum urbis, ut Oraeeo nomine est appellata, 
quod ms prope idem Graecum non interpreta- 
tum (wie etwa "HXiog = Sol, Aurora, Tellus) no¬ 
men tenemus, complexa sii , ei colendae virgines 
praesint td advigileiur faeilius ad eustodiam 
ignis et sentiant mulieres in Ulis naturam fe- 
minarum omnem oastitatem pati. 

Ha die Identität von H. und Vesta als selbst¬ 
verständlich galt, blieb die Frage nur, ob graeko¬ 
italisches Gemeingut oder Rezeptiou anzunehmen 
sei. Hie letztere Ciceronianische Ausicht hat be-' 
sonders Kretschmer (162) vertreten. Hie Ver¬ 
änderung des Namens setzt er in Parallele zu 
Persephone, Proserpina, Lato, Latona, Polydeukes- 
Pollux. Hurch Hoppelformen Saucius-Saucus und 
durch das Vorbild der zahlreichen Adjektive auf 
-stuSy wie castus, fastus, festus, maestus, hone- 
stus, modestus, funestus usw. sei die Umformung 
empfohlen worden. Ferner hat Vesta nicht mehr 
appeilative Bedeutung, wohl aber i. Schließlich 
verwendet Kretschmer noch einige von Jordan! 
beigebrachte Haten, wiewohl dieser selbst liier 
anderer Ansicht ist (Her Tempel der Vesta und 
bei Preller Röm. Myth. II 155), nämlich die 
Beschränkung auf den lateinischen Stamm, die 
wahrscheinlich griechische, well den Römern fremde 
Verwendung unreifer Mädchen als Priesterinnen 
(wiewohl allerdings speziell im H.-Kult hier auf 
griechischer Seite sich nur alte Witwen [Plut. 
Nurna 9] und auch diese wohl nur vereinzelt fin¬ 
den), das nach Art der etawvxidsg gestaltete Nacht- < 
fest der Bona dea, das die Vestalinnen im Hause 
des Praetors feiern. Ferner führt Kretschmer 
an, die Lage des Vestatempels sei außerhalb der 
urbs quadrata (Bion. Hai. II 25), also nicht im 
Mittelpunkt der Stadt, und den unrömischen Bau 
des runden, sich nach Osten öffnenden Vesta¬ 
tempels. Dagegen denkt Kretschmer selbst an 
eine gewisse Differenzierung des westgriechischen, 
für die Römer maßgebenden H.-Knlts von dem 
attischen, wo er von dem Unterschied redet, der \ 
zwischen dem attischen eigvzaveiov, dem Sammel¬ 
punkt der Beamten, und dem römischen, von Jung¬ 
frauen gehüteten, jedem Manne unzngänglichen 
Staatsherd besteht. Diese Auffassung war in 
allen wesentlichen Punkten vorbereitet von Gruppe 
Hie griech. Kulte u. Mythen I 84f. 

2. Die Annahme einer graekoitalischen Ur¬ 
verwandtschaft der H. und der Vesta ist beson¬ 
ders vonPreuner in seinem Buche Hestia-Vesta 
vertreten worden (besonders 201f. 215ff.), abge-( 
sehen von der sprachlichen Verwandtschaft be¬ 
sonders um der Einheitlichkeit der Grundauffas- 
sung und um zahlreicher Einzelparallelen willen, 
so auch Preller Röm. Myth. 2 532ff. Jordan 
a. a. O. 

8 . Solmsen leugnet (s. o.) die vor ihm als 
selbstverständlich betrachtete sprachliche Zusam¬ 
mengehörigkeit von H. und Vesta und denkt an 


einen Zufall, Die graekoitalische Urgemeinschaft 
s timm e hier so wenig wie auderwärts und die 
Ansicht Kretschmers wird abgelehnt. Sehr 
gewichtig ist sein Ein wand, daß die Westgriechen 
ja gar nicht H., sondern Histia oder Histie sagten 
(Belege s. o. I 2 und 4). 

Folgendes scheint mir bei all diesen Schwie¬ 
rigkeiten gleichwohl als wahrscheinlich gelten zu 
dürfen: a) der Name Vesta ist wohl sprachlich 
1 verwandt und nicht übernommen; b) Vesta und 
H. vereinigen sich in ihrer relativen persönlichen 
Fixierung und in gewissen Grundzligen der Auf¬ 
fassung und der kultischen Ausgestaltung so sehr 
gegenüber alle dem, was sonstwoher als Paral¬ 
lele beigebracht worden ist, daß mindestens für 
Latiner und Griechen hier eine nähere Urver¬ 
wandtschaft nicht .geleugnet .werden kann. Eine 
Übernahme ist unwahrscheinlich; nicht ohne Grund 
empfanden die Römer bei der gern mit Ianus 
und den Penaten zusammengestellten Vesta einen 
gewissen Hauch spezifisch altrömischer Eigenart, 
c) Nichtsdestoweniger weist der Kultus der Vesta 
im einzelnen nicht zu verkennende griechische 
Züge auf. Im übrigen s. Vesta. 

VI. Mythologie der Hestia. 

Die Gestalt der H. entwickelt so gut wie gar 
keine mythenbildende Kraft. Her Trieb zur per¬ 
sönlichen Ausgestaltung einer göttlichen Figur 
hat zur Voraussetzung, daß ihre Benennung durch 
das Erlöschen des betreffenden Wortstammes im 
Sprachschatz oder durch eigene lautliche Ver- 
äuderungen ihre Verständlichkeit einbüßt, meinem 
Eigennamen gebunden erscheint (Usener Götter- 
namen 314ff.). Vgl. Helios mit Phoibos Apollon, 
Seleue mit Artemis. Uranos und Ge haben nie 
in dichterischer oder künstlerischer Gestaltung 
Leben gewonnen. H. war im appellativen Ge¬ 
brauch immerhin zu lebendig, um trotz einer ge¬ 
wissen Bedeutung im Kultus Blut und Leben zu 
erhalten. Die meist stillschweigend und auch in 
dieser Argumentation zugrunde gelegte Annahme, 
es sei das Appellativuin das Prius und H., die 
Göttin, das Posterius, ist jedoch nicht unbedingt 
sicher. Das Gegenteil hat Gruppe zwar nicht 
direkt vertreten, aber doch zu erwägen gegeben. 
Richtig ist, daß das Appellativuin selbst stets 
einen sakralen, religiösen Beigeschmack hat und 
der harmlos alltäglichen Rede fremd ist. Hoch 
ist diese Tatsache schließlich auch von jener Vor¬ 
aussetzung aus zu erklären. Wichtiger sind die 
beiden anderen Instanzen, mindestens zur Er¬ 
kenntnis der Tatsache, daß die göttliche Gestalt 
doch immerhin über eine bloße Personifikation 
des Herdes hinaus zu einer relativen Selbständig¬ 
keit gelangt ist. Darauf weist der Titel Eozta 
zrjg nöXecog für eine spartanische Priesterin (CIG 
I 1253. 1435. 1439-1442. 1446, 14 p. 610), der 
beweist, daß die Göttin durch einen Menschen 
repräsentiert wird, nicht durch das Objekt, von 
dem sie ausgegangen ist. Und wirklich ist dieser 
Fall nicht singulär. Auch in Olympia hat sich 
eine parallele In schr ift gefunden (Dittenberger 
Arch. Ztg. XXXVH [1879] 139), in der neben 
anderen Priesterinnen eine mit dem Zusatz 8ia 
ßiov bezeichnete e E. zov xotvov rd>r ’Apxdbcoy anf- 
tritt. Stand sie im Zusammenhang mit Tegea, 
das ja als Zentrum der Atkader galt (Paus. VTU 
53, 9)? Immerhin ist zu beachten, daß der- 


artige Bezeugungen erst aas römischer Zeit her- ut ipse regnaret. Jbi Vesta mater eorum ei 
röhren. Ferner läßt die oft hervorgehobene Jung- scrores Ceres atque Ops suadent Satumo, utf 
Traulichkeit der H. nicht schlechthin an eine Herd-, de regno ne concedat fratri. Ibi Titan, qui fade 
Hans- und Familiengöttin denken, wenn es auch deierior esset quam Saturnus, idcirco et quod 
iin übrigen nicht an Beziehungsmöglichkeiten znm videbat matrem atque sorores suas operam dare 
heiligen Hauszentrum fehlt. Jedenfalls zwingt uti Saturnus regnaret, concesszt ei, ut is reg- 
keine dieser Erwägungen, das traditionelle sich naret. Jtaque pactus est cum Satumo, uti si 
unmittelbar aufdrängende Verhältnis von Appel- quid liberum virile secus ei natum esset, ne 
lativum und Nomen proprium umzukehren. "Wir quid educaret. Id eius rei causa fecit, uti ad 
stellen nunmehr das geringe Mythenmaterial zu-lOswos gnatos regnum redird. Tum Satumo Zu¬ 
sammen, das wohl durchweg ätiologisch verstan- lius qui primus natus est . eum necavenmt . 
den werden will. Deinde posterius naii sunt gemini Juppiter atque 

A. Genealogie. In enger Beziehung zu der luno. Tum Junonem Satumo in conspectum 
spezifischen Rolle als A und 0 beim Opfer steht dedere atque Iovem dam abscondunt dantque 
die nähere Gestaltung und Bedeutung ihrer Ge- eum Vestae cducandum celantes Saturnum 1 . 

nealogie. Kronos _ ßhea . * n ^ unc rr> °dum nobis ex sacra scrip- 

*— -- Uone traditum est. Item paulo post kaec in- 

Hestia, Demeter, Hera, Won, Poseidon Zeus. * De ‘ w * Titan postqimm reseirit Saturno 

fittos procreatos atque educatos esse dam se,. 
So ApollocL I I, 5fF. Hesiod. Theog. 453ff. in 20 seducit secum filios suos qui Titani vocantur, 
ausführlicher Darstellung der Verschlingung der fratremque suum Satumum atque Opern con- 
fünf ersten Kinder durch Kronos und ihre Wie- prehendit ecsque muro circumegit et custodiam 

dergeburt durch die List der Rhea und des ets apponit etc . (Juppiter) aetate pessum 

Zeus. H. ist dabei ( ordine inverso) als zuletzt acta in Creta vitam commutavit et ad deos abiit 
ausgespieen zu denken. 497 jzgärcv 8' i^elpeoce tumque Curetes filii sui euraverunt decorave- 
Xl-ßov, nvpaxov xaxaxtvcov. Tochter des Kronos: runtque eum. et sepulcrum eius est in Creta 

Orph. hymn. 84, 5. Schol. Arist. Plut. 395. in oppido Qnosso et dieitur Vesta kancurbem 

Tochter der Rhea und rtgcbxa titeov : Pind. Nem. creavisse. inque sepulchro eius est inscriptum 

XI 1. Vgl. jedoch Ovid. fast. VI 280. Ex Ope antiquis litteris Qraecis ZAN EPONOY id est 
lunonem memorant Cereremque creatas Semine 30 Latinc Iuppiter Satumi 1 (Lact. d. inst. I llff. 
Satumii tertia Vesta fuit. Hom. hymn. in Vahlen Ennius 2 22Sff.}. Die Ersetzung des 

Ven. 21fF.: cvSk pkv aiöotg xovgp aber egy' Titan durch Pan in der heutigen Gestalt des Dio- 

Afpgobizrjs Icxtg , t)v xgdxrjv xixexo Egovog äy- doreischen Berichtes hatte einen Anhaltspunkt 
xvkoptfxgg, avfhg 8' ojiXoxdxyv, ßovkfi Aiog aiyio- in dem sonstigen, für uns freilich nicht recht faß- 
Xoio, xözvtav fjv epvmvro IJooetbacov xai AizoX- baren Vorkommen des Pan in diesen Teilen des 
ieov. Der Verfasser betont mit Absicht in Rück- Euemeros (ans Lactantius frg. VIV und anßer- 
sicht auf die Bolle beim Opfer, daß sie die iilte- dem Hyg. astron. II 13 extr., wo nach Erzäh- 
ste und (nach ihrer zweiten Geburt) die jüngste lung von Iuppiters Kampf gegen die Titanen 
Tochter des Kronos ist (der Vers 23 ist von fortgefahren wird Euhemerus ait Aega quandam 
Heyne [Apollod. II 7] als Interpolation erklärt 40 fuisse Panos uxorem. eam ab lote compressam, 
worden zugleich mit der Vermutung, daß er nr- quem riri sui Panos dieeret filium) und ganz 
sprünglich TJggv 8' ojrXoxdxrjv xzX. lautete, von besonders daran, daß Pan tatsächlich als Sohn 
Baumeister getilgt als versus insulsissimus , des Kronos in gewissen Genealogien galt (zahl- 
wiewohl dieser das Motiv wohl erkannte, ebenso reiche Belege hei Gruppe 1390, 2). 
von Preuner 25). Neben dieser festen Genea- Der spekulativ-abstruse Comutus aber dachte 
logie, die auch Diodor. V 68 p. 384, 27 vorge- außer an die Identifikation mit der Erde auch 
tragen wird, findet sich eine Störung. Der Ra- an beides, die traditionelle Genealogie der H. 
tionalist Euemeros begegnet sich mit gewissen my- und ihren Zusammenhang mit dem Kultus, wenn 
stischen Spekulationen in der Gleichsetzung der er (53, 12 Lang) sagt: pvüivtxcu öe ngcbxrj re 
H. = Erde, und es kam ihm daher für seine 50 xal iaxarrj yeviodai tö> eig zavxjjv dvaXtito&ai za 
Zwecke ein anderer Stammbaum gelegen, der seiner äx avxrjg ytvöpeia xai avtrjg ovvloxao’&at, xa&d 
iega ävaygaqjrj zugrunde lag (erhalten auf dem xäv xalg fivotaig oi °EXXrjveg dxo xgtozrjg xt airtfjg 
Umweg über Diodor [VI frg. 1] und Euseb. praep, ijgxovzo xal etg eoxaxrjv avzijv xaxexavov. 
ev. II 2, 32 H.): Spekulativ ausgedeutet wird die vereinzelte 

Uranos — Hestia Notiz (Myth. III 2, 5), daß H. oder vielmehr 


(Titan?) Kronos — Rhea Demeter. 

Uranos ist ein ixietxr,g dvr,g, exegyixixog, im- 
oxrjpov xrjg zdtv aargeov xivijozeog. vioig öe aizw 
yeveo&at äxo ywaixcg Eoxlag Iläva xal Egövcv, 
Qvyazegag bk *Piav xai Arjpr,xga. Hier ist mög¬ 
licherweise Ttzava xal Egovov zu lesen. Die Ge¬ 
danken des Euemeros sind uns noch auf einem 
anderen Umw T ege kenntlich: Perms Euhemerus 
bei Lactantius. Hier ist die Lesart Tixäva xal 
vorauszusetzen. ,Exim Saturnus uxorem duxit 
Opern. Titan, qui mator natu erat, postulat, 


Vesta die nutrix des Iuppiter sei et suo eum 
gremio sustentasse. Natürlich steht sie in Zu¬ 
sammenhang mit Euemeros, bei dem ja auch H. 
den Zeus aufzieht, wie es überhaupt seltsam ist, 
wie die mystische Spekulation and der Rational 
lismns des Euemeros Zusammengehen, weil eben 
beide ein Interesse haben, denMytkus konstruktiv 
zu verstehen. 

B. Mythus von der Jungfräulichkeit. 
Umworben von Poseidon undApollon weigert sie 
sieb, Hem. hymn. in Ven. 29m: 
n de paX ovx eötXev, dJld ozegewg dniemev, 
tofioct de piyav dgxov, S s dij uxiXeopivcg eoxlv. 


dipapfvr} xetpaXrjs xatgds Aids aiytoxoio, Griechisch ist das hier übernommene (8081). 

ftaQ&ivog looeo&ai navr' ijpata, dla ösdo>v, dp' Eoxiag ägxeo&ai 

zff de nazr/g Zsvg dwxs xaXöv yegag ävxi ydpoio , Eine quoque vestibulum dici reor, inde precando- 

xai re pioeg olxeg xaz' dg e£ezo mag kXovoa xzX. praefamur Vestam guae loca prima tenet. 

,Bes subobseurior aXXgyogixöjg in hunc mo- Im übrigen bleibt der Umfang weiteren griechi- 

dum videtur interpretanda , ut kazla, firma et sehen Einschlags zweifelhaft. Als bei einer Fest- 

stabilis sedes terrae, neqtte cum Sole per aethera feier Priap der schlafenden Vesta sich nähern 

vagante societatem inire dicatur neque cum mari will, ertönt zur Unzeit die Stimme des Esels des 

ftuctuante et terras ambeimte 1 . Baumeister. Silen, der von nun ab dem Priap als Opfer fällt. 

H. mit Poseidon und Amphitrite verbunden auf 10 Es scheint hier die Umdeutung eines Mythus vor- 
einem Weihgeschenk in Olympia Paus. V 62, 2. zuliegen, der ursprünglich von einer wirklichen 

Michaelis Arch. Ztg. XXXTV (1876) 173. Die Vermischung der Göttin erzählte, was später zu 

Stelle des Mythus im Hymnus ist klar: Neben einer siegreich bestandenen Gefahr gemacht wurde, 

der spröden Artemis sollte noch eine "weitere Gott- An phallischen Spuren im Kultgebiet der grie- 

heit namhaft gemacht werden, die sich der Macht chischen H. fehlt es ganz. Die Vorstellung Mas 

der Aphrodite entzogen hatte. Für die Herkunft ignis, quod ibi semen (Varro de 1. 1. V 61) hat 

dieser gewiß nicht ad hoc konstruierten Sagen- bekanntlich in der Geburtsgeschichte des Servius 

version fehlen alle Anhaltspunkte. Abzulehnen Tullins (Dion. Hai. Antiqn. TV 2. Pint. fort, 

ist jedenfalls Baumeisters und Prellers seit- Rom. 10. Ovid. fast. VI 625. Plin. n. h. XXXVI 

same Deutung (Griech. Mythol. I 2 338), als ob 20 204) und in einer pränestmischen Sage (Serv. 

Sonne und Meer hier um die Erde buhlen. Nichts Aen. VII 678) sehr deutliche Spuren hinterlassen, 

berechtigt uns, für diese Zeit H. schlechthin mit und auch im Kultus der Vestalinnen spielte ein 

Erde gleichznsetzen. Welcker (Griech. Götterl. deus fascinus eine Rolle (Plin. n. h. XXVIII 39). 

II 692) meint, daß nur der Entschluß zur Jung- Inwieweit korrespondierende Vorstellungen und 

fräulichkeit durch das Ausschlagen zweier ehren- Bräuche auf griechischem Boden etwa im H.- 

der Anträge bekräftigt werden sollte. Kult wirksam waren und ob hier etwa eine Er- 

A. Mommsen denkt an eine spezifisch del- innerung an das phallisch gestaltete und gedachte 

phische Legende (Delphika 2). Die delphische obere Reiheholz bei der Feuererzeugung vorliegt,. 

Herdgöttin wahrt ihre Jungfräulichkeit sowohl ist ganz ungewiß (vgl. Gruppe 726). 

dem älteren als dem jüngeren Besitzer Delphis 30 VII. Hestia bei Homer nnd Hesiod. 
gegenüber. Dagegen wendet Gruppe (103, 9 Bekanntlich kommt H. als Gottheit in Ilias 
und 241) ein, daß Apollon mit Poseidon ja auch und Odyssee nicht vor. Gleichwohl fehlt es nicht 

in Delos gepaart ist, was freilich nicht schwer an Zügen, die mehr oder weniger zu der Inte- 

wiegt, da es ja, wie G. selbst zeigt, den An- ressensphäre dieser Figur gehören. Ln Glanze 

schein hat, als ob Delos, in Konkurrenz zur del- des Herdes sitzen Hausherr und Hausfrau, dort 

phischen Nabelstätte selbst iozlg zcöv xvxXabcov erhalten angesehene Gäste den Ehrensitz, dorthin 

v7}öo3v geworden, möglichst die dortigen mythi- muß sich der schntzflehende Odysseus am Phaia- 

schen und religiösen Voraussetzungen zn kopieren kenhofe begeben. Vgl. Od. VI 305ff. und VII 

sucht. Eine freilich viel blässere Fassung des 153ff., wo freilich das Wort iox<bga gebraucht 

Mythus weiß nur von der Jungfräulichkeit als 40 ist. Der Herd begegnet dreimal in jener Schwur¬ 
einer von Zeus erbetenen Ehrengabe zn berichten formet der Odyssee (XIV 159. XVII 156. XX 231) 

und wird auf Aristokritos zuTÜckgeführt (Suse- Xozco vvv Zsvg xgcöza focöv gevhj re zgdnetja 
mihi H 385. FHG IV 336), jenen an erotischen lozltj x ’Oövaijog apvpovog, tjv dqpixävco. 
Novellen und ätiologischer Ausdeutung der Sprich- Über die erstgenannte Stelle vgl. Kirchhoff 

Wörter, beides im Stile des Aristides, interes- Odyssee 500. v. Wilamowitz Hom. Unters. 52. 

sierten Schriftsteller. Schol. Arist. Vesp. 846: Es liegt hier eine jener trinitarischen, von Usener 

jS lozi 8k xagoipia ,a<p' Ecxlag agxov 1 . Mv&ov 8e (Rh. Mns. LVIII [1903] 21f.) besprochenen Schwur- 

oweihjxev Ägioxöxgixog ovxcog exovxa. pexd yag formeln vor, nnd zwar ist .durch Einfügung eines 

to xaxaXv&ijvai xrjv x<ov Ttzavaiv dgxrjv, tov Ala mit der H. sich eng berührenden Begriffes, der 

8e%apevov xi)v ßaoiXetav imxgimiv Eoxla Xaßelv 50 xgdne^a*, eine ursprüngliche Zweiheit Zeus-H. er- 
oxi ßovXoixo. Tijv bk stQ(x>xov per nagüevlav al- weitert worden, die für sich allein nur einmal 

zijoai, pexa öe xr\v nag&eviav dnagxag früopbxov (Od. XIX 308) begegnet 

avxfj vepeo&ai xgcbxf) naga xwv av&gcbxojv. touo vvv Zsvg rtgwxa, #ra>v vnazog xai dgtorog, 

C. Priapmythns? Als ein Ausdruck der ioxlrj x' ’Oövojjog apvpovog, rjv dqnxavco. 
phallischen Elemente im Kulte der Feuergöttin Vgl. Schol. II. XV 36 6td xgtä>v t)v e&og opvvvai. 

ist der von Ovid für Vesta erzählte Bericht fast. Die Verbindung mit Zens ist schon hier typisch, 

VI 249ff. zu betrachten und hier kurz zu er- auf ihre Verbindung beim Schwur scheint auch 

wähnen. Als Quelle der ga nzen D arstellung ist Hom. hymn. XXI V 5 zu weisen. 

Varro von Merkel (Prol. CXXXVUff.) wahr- Histiaia auf Euboia, im Schiffskatalog erwähnt 
scheinlich gemacht. Griechisches ist unzweifel- 60 (II 537) und seiner Bildung nach zu jüngeren, 
haft in reichlichem Maße eingedrungen. Jung- von Götternamen abgeleiteten Bildungen von Orts- 

fräulichkeitsmythos und Genealogie. Berücksich- namen zu zählen (Kretschmer 418), und der 

tigung der griechischen Etymologie neben der la- in Kleinasien so hänfige Name Histiaios weisen 

teinischen auf Personifizierung der 0., besagen aber wenig 

207f. Stat vi terra sua, vi stando Vesta vocatur gegenüber jener so sehr zu den sonstigen Home- 
causaque par Grat nominis esse potest. rischen Ctottergestalten kontrastierenden Blaßheit 
Identifizierung mit der Erde und Spekulationen des Begriffe- VgL noch dviaztos B. IX 68 neben 
hierüber. dqpg^toyg und d&epunog von d«m. der außerhalb 
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4er Herdgemeinschaft und jeder Sitte lebt oder 
leben will; i<piauog wird genannt der Gastfreund, 
der sich dem Herde und der Hausgenossenschaft 
genähert hat, Od. VH 248, oder auch der an die 
häusliche Stätte znrückkehrende Herr, Od. XTTTT 
55. HI 234, itpiouoi Tgweg sind H. II 125 die 
in der Stadt Ansässigen im Gegensatz zu den 
kjilxovgoi. Die Genealogie der H. ist bekannt (s. 
o.) bei Hesiod und dem Verfasser des Hymnus auf 
Aphrodite, bei dem letzteren auch der Freier- 
mythus, ferner die Verbindung der H. mit der 
Mitte*. Statt der von ihr verschmähten Ehe gibt 
Zeus ihr Ersatz 29ff.: 

zjj de Jtazrjg Zevg bwxe xaXov yegag dml ydftoio, 
xal re oixw xaz äg eCezo mag eXovoa 

jräaiv 8' iv vrjoioi &ewv ziftdoxdg satt, 
xal naga Jtäai ßgozoloi ’&ewv ngioßeiga zezvxtat. 
Ähnlich hymn. XXIX lff.: 

Eozhj, rj ndvtwv kv bcdfiaotv vxprfXoioiv 
ä&avaztov ze fiewv %apai igxofteva>v x av&qwTiwv ' 
ebgtjv ätbiov eXaxeg Jtgeoßrjiöa xipi-qv, 
xaXov exovoa yegag xal zi/xrjv ' ov yag äzeg oov 
elXanlvat khrjxotoiv, Iv' ov Tigwxfl xvftdzp ze 
! Eozlt) agxdftevog OTiivbet fieXir/bea olvov. 

VgL auch den farbloseren 24. Hymnus auf H. 
Die Personifikation des Herd- und Opferzentrums 
tritt in diesen Stellen zum erstenmal klar her¬ 
aus, und zwar in seiner doppelten Bedeutung 
für Menschen und Götter, ebenso das d<p' (i£) 
Eoxtag ägxeadui. Singulär dagegen ist die Er¬ 
wähnung der Opfer am Schluß, jedoch nicht zu 
verdächtigen. Ein Interpolator hätte wohl viel 
«her der landläufigen Ansicht Ausdruck verliehen, 
statt etwas Singuläres zu erfinden. Des Comutus 
spekulative Ansdeutung 28 S. 53,15 Lang und Cic. 
d. d. n. II 27, 67 setzen denselben Brauch vor¬ 
aus. Da die Überlieferung in ihrer überwälti¬ 
genden Mehrzahl für die griechische H. den An¬ 
fang des Opfers als Gelegenheit der Verehrung 
bezeugt, so vermutet Preuner, daß ,in ältester 
Zeit, vor der Scheidung der italischen und grie¬ 
chischen Stämme 4 , bald beides, bald das eine oder 
das andere der Fall war, in Rom, wo Ianus den 
ersten Platz einnahm, sei Vesta nur der letzte 
geblieben, in Griechenland, wo mehr Freiheit und 
Mannigfaltigkeit herrschte, habe H. bald beide 
Stellen, bald die letzte, gewöhnlich aber die erste 
•erhalten. In der Tat bleiben hier Schwierig¬ 
keiten und Undeutlichkeiten, auch unter der Vor¬ 
aussetzung, daß man die elXasthat nur auf Opfer¬ 
feste, nicht auf gewöhnliche Mahlzeiten bezieht, 
für welch letztere ganz andere Spenden bezeugt 
zu werden pflegen, für die Ehrung der römischen 
Vesta an letzter Stelle gibt es überhaupt kein 
sicheres, klares Zeugnis. Ciceros Antithese (a. 
a. 0.) Vestae nomen a Graecis; ea est enim, 
quae ab Ulis Eozla dicitur. Vis autem eius ad 
aras et focos pertinet. Itaque in ea dea , quae 
est rerutn custos intimarum, omnis et precatio 
et sacrißcatio extrema est geht natürlich auf 60 
periphere Stellung am Anfang und Schluß, Um¬ 
fang und Verbreitung einer derartigen exzeptio¬ 
nellen Bedeutung der H. sind jedenfalls ganz un¬ 
gewiß. 

Zieht man (mit Preuner bei Roscher) den 
Rahmen weiter, so wäre über die religiöse Be¬ 
deutung der I. noch aus Hesiods i. x. ff. TSSfif. 
heranzuziehen. Die Verse 


Mr)8 aldoia yovfj jtehaXayftkvos kvboöt otxov 
koxlp iftneXaböv Ttagatpalveptev, dXX AMaofou 
werden von Preuner in Beziehung zu der ka- 
thartischen Bedeutung des Feuers gebracht und 
im Sinne seiner Hauptthese verwendet, wonach 
H. wesentlich das heilige Feuer ist. Vgl. noch 
748f. 

ftrjb' OTiö x^QOTiödcov dvemqqexzwv äveXovza 
eo&eiv fitjbe Xoeo&ai ’ ejiet xal zolg etu noivr\. 

' Über die Furage der Lage des Herdes bei Homer, 
die man unnötig kompliziert hat, vgl. J. v. Müller 
Privataltertümer (Handbuch der klass. Altert.- 
Wiss. IV 1, 2) 25f. Für die älteste Zeit ist die 
Identität von k. und koxagrj nicht zu bezweifeln. 

Man sieht, daß eine unbefangene Betrachtung 
dieses ältesten Materials einer Deutung des We¬ 
sens dieser Gottheit von der Grundbedeutung des 
Feuers nicht günstig ist. Gewiß finden sich auch 
in ihrem Kultus, wie wir ihn noch im einzelnen 
zu betrachten haben, Spuren, die auf das reini¬ 
gende und sühnende Element des Feuers weisen. 
Sucht man aber, was freilich hier besonders miß¬ 
lich ist, nach der Haupt- und Kembedeutung, so 
ist unleugbar die Idee des Feuers weder geeignet, 
das Wesentliche dieser Gestalt zu decken, noch 
erscheint gerade sie, wie wir es doch erwarten 
müßten, auch nur irgendwie wirklich in ihr aus¬ 
gebeutet und zum deutlichen Ausdruck gebracht. 
Bei aller Reserve darf es als viel wahrscheinlicher 
gelten, davon auszugehen, daß schon die Götter 
ein gemeinsames Zentrum brauchen und nach dem 
Aphroditehymnus in H. finden. Ebenso die Men¬ 
schen in ihrer Privatwohnung wie jeder politi¬ 
sche und kommunale Bezirk. Dieses Zentrum 
ist durch ein Opferfeuer nun freilich geheiligt 
und jungfräulich, und man wird allerdings gut 
tun, Dinge wie Speisebereitung, Kindererzeugung, 
häuslichen Reichtum u. a. m. zunächst hier fern¬ 
zuhalten. Ja nicht einmal das Feuer in seiner 
Bedeutung als häusliches Herdfeuer, das im Ge¬ 
gensatz zum Nomadendasein den Menschen an 
einen bestimmten Ort fesselt und ihm technisch¬ 
gewerbliche Tätigkeiten ermöglicht, darf hier zum 
Ausgangspunkt genommen werden. Der Gedanke 
wird betont Aisch. Prom. 452ff. und in dem Ho¬ 
merischen Hephaistoshymnus. Weder ist hier 
irgendwie von H. die Rede, noch treten gerade 
diese Gedanken irgendwie in Erscheinung in un¬ 
seren ältesten Zeugnissen über die Göttin. 

50 VIII. Anfang, Mitte und Ende. 

Pindar redet in dem zur Installation des Arista- 
goras zum Prytanen in Tenedos gedichteten 11. 
nemeischen Gedicht die Göttin also an lff.: 
ozg. naiEiag, aze xgvzavsta XeXoyx&S, Eozla, 
Zt}Vog vxpiozov xaotyvrfza xal dftofiqovov "Hgag, 
ev ftev Agiozayogav 8e£ai zeöv ig ftaXapov, 
ev b' ezalgovg ayXatß oxojixw niXag, 
ol oe yegaigovteg og- 
$dv qpvXaoooiotv Tevebov, 
dvziozo. TioXXd ftev Xoißaiotv äya£6/ievoi 
ngebzav öewv, 
jioXXä bk xvioq. • Xvga bi oqu ßqiftezcu 
Mai äoibd. 

Hierzu die Scholien: ngvzayäd qnjot Xaxelv xrjv 
Eöztav, nagdoov ol zwv xbXeofv Eoziai kv zolg 
Ttgvzavelotg dtplbgvrsat Mal x6 Ugdv Xeyoftsvov 7ivg 
ixt zovzcov äjiöxetzai und xgwzrjv be zavzrjv ehre, 
xa&ooov öji avtfjs ^pxonro. fea i Soq/oxXrjs ’ & 


1 ZYÖ 


JtLBSlia 


XLCSbia 




3tQ$Qa Xoißijs Eaxla (im Chryses frg. 658 N.»). 
Daß sie der Spende oder des Opfers Anfang ist, 
wird durch zahlreiche Zeugnisse bestätigt, Plat 
Cratyl. 401A. Paus, V 14, 5 von Olympia: 
■&VOVOI bk Eozlq fikv uiqtbzfl, bsvxigzp bk zig 
’OXv/UTilq) Ad. 

Die Gleichung H. = otoia begründet Platon 
im Cratyl. mit der Sitte des tiqo Tzdvxcov $e<ov 
zjj Eotlf] Ttgibzt] uiqo&vEiv (s. o.). Eur. im 
Phaeton frg. 781, 35 

Eozias eÖos, 

aqf TjQ ys odxpgiov nag av äqxeo&ai &£Xoi 
Eirxag noiEiO’&a.i. 

Diese Praxis befolgt auch die Euripideisehe Al- 
kestis (Alk. 162ff). Diese literarischen Zeugnisse 
weichen, wie man sieht, hinsichtlich des eigent¬ 
lichen Inhalts des Vorrechts der H. vollkommen 
voneinander ab 5 vgl. noch Plat. leg. p. 745 B. 
Das parodische. mit einem feierlichen Opfer ver¬ 
bundene Staatsgebet in den Vögeln des Aristo-' 
phanes (864) beginnt: 

evxeo&e zjj Eozla zjj ogvi&EUg. 

,Auch der sprichwörtliche Ausdruck äq>' Eozlag 
ägx£o&ai deutet offenbar auf eine solche ihr 
gebührende Auszeichnung; wir sind aber frei¬ 
lich nicht imstande, genauer zu bestimmen, bei 
welchen Gelegenheiten und in welcher Ausdeh¬ 
nung dieselbe stattgefunden habe 4 , Schoe- 
mann-Lipsius Griech. Altert. II 263f. In- 
schriftliche Belege sind spärlich. Wenig be-: 
sagen Ehrendekrete für Beamte, die Eozla Jlgv- 
zavelq xal zolg äXXoig fieoig xäot xal Tzdoaig die 
Opfer richtig dargebracht haben (Syros 2. Jhdt. 
n. Chr. CIG H S. 1059 n. 2347 k A. Keil Rh. 
Mus. XX (1865) 541. 542. 547. 550 bringt Paral¬ 
lelen mit der gleichen Formel); vgl. auch GDI 
m 3230b 8 . IG XII 5. 1 nr. 663. Im Eid der 
Drerier auf Kreta wird sie zuerst angerufen (Dit- 
tenberger Syll. 463, 15 öfivvio zäv Eozlav zav 
kv TtqvzaveUp xal zdv Arjva rov ’Ayoqalov xal zov 
Arjva zov TaXXatov xal zov ÄJiiXfaova zov AeXipt- 
vtov xal rav Mi?ava/av zav üoXtovxov xal zov 
üotziov xal zav Aazovv xal rav Agzepiv xal zov 
Agsa xai zdv Atpgobizav xal zdv Egpäv xal zdv 
AXiov xal zdv Bgizöfiagztv xal zdv <Polvixa xal 
zdv AfMptcdvav xal zay Fäv xal zdv Ovgavdv xal 
rjgioag xai qgcodooag xal xgavag xal xozapovg 
xal d’EOvg Jidvzag xal xdoag .... Ganz ähnlich 
wird H. in der Anrufung zuerst genannt in zwei 
weiteren Dokumenten aus Kreta, einem Bundes¬ 
vertrag von Lato und Olus (CIG nr. 2554) und 
einem solchen von Hierapytna und seinen Kleru- 
chen (CIG nr. 2555 = Cauer Del. 2 116, vgl. 
auch Cauer 117 und Naber Mnemosyne I (1852) 
75ff. und 105ff. Für Attika vgl. IG III 68 . II 
467 = Dittenberger nr. 347. In der letzteren 
Inschrift opfern die Epheben ev zw xgvzavelw ixi 
zijg xotvfjg eozlag zov brjpov. Die gleichartigen 
Ephebeninschriften 478 und 482 sind in diesem 
Punkt deutlicher: dxavyeXiei 6 xooptjztjg zwv e<pr}- 
ßwv vjt eg zijg fbvolag jjv e&voev fieza zwv k<pr\ßwv 
ev T<p ngvzavelog za eloirijz^gta zjj ze Eottq xal zolg 
äXXoig fteotg, olg xdzgiov nv . . - Bei den Exitete- 
rien beim Verlassen der Ephebie vertritt Athene 
Polias die Stelle der H. (481). Da es sich frei¬ 
lich hier um ein Opfer im Prytaneion handelt, 
So ist, zumal bei dem besonderen Charakter die¬ 
ser Ephebenweihe, dieses Zeugnis nicht derart, 


daß ihm eine allgemeinere typische Bedeutung 
zukäme. 

Sophron im AyyeXog (frg. 42 K.) 

Eozlag ägxdfievog xaAkco Ala ndmwv agxoyezav 
und der Komiker Krates 

ig Eozlag dgxdpevog evxopat öeolg 
werden von den Aratscholien namhaft gemacht 
(ed. Maass p. 177) gelegentlich der Erörterung: 
quaritur quare a love coepit et non a Musis ut 
Homerus. Diese beiden Beispiele stehen schon 
der formelhaften Verwendung des Sprichwortes 
nahe. 

Wenig Belehrung bringt das unklare Scholioa 
zu Ar. Thesm. 299: ehe zjj yjj etxe zjj eozla, 
opolwg ngo zov Aiog üvovoiv airtjj. 

Von den sehr zahlreichen Stellen, an denen 
das Sprichwort dop Eozlag ägxeo&at angewendet 
wird, können hier nur die charakteristischen An¬ 
führung finden. Das gesamte Material ist auf¬ 
geführt und eingehend besprochen von Preuner 
(H. V 16ff. und bei Roscher Myth. Lex. I 2, 
2616fF.), wo zugleich Überzeugend gezeigt ist, 
daß eine Verwendung und Deutung des Sprich¬ 
worts, die in engerem Zusammenhang mit der 
appellativen Bedeutung von eozla steht (= bei 
dem am nächsten Liegenden, Häuslichen anfangen),, 
dem ursprünglichen Gebrauch ganz fremd ist; 
später freilich tritt diese Auffassung nicht nur 
gelegentlich in der Erklärerliteratur, sondern auch 
in der praktischen Verwendung selbst zu tage. 
Zunächst ist der Sinn des Wortes kein anderer 
als ,die Sache am richtigen Ende anpacken 4 ,. 

,etwas ab ovo untersuchen 4 , ,vor allem übrigen 
die Hauptsache erledigen 4 und gründet sieh eben 
auf jenes für uns nicht näher zu bestimmende 
Privileg der H. beim Kultus. 

Vgl. Plat. Cratyl. 401 A. Euthyphron. 3 A 
(Meietos beginnt seine politische Reform, indem 
er Sokrates anklagt; äzexvwg yag /not boxet aqp' 

> eozlag agxeo&at xaxovgyelv xr\v xoXiv, mixeigwv 
äbixelv ok). Aristoph. Vesp. 846, wo der alte 
Philokleon mit einem etwas gewaltsamen Witz 
in Aussicht stellt, er werde dg?’ Eozlag ägxdpe- 
vog einen verdonnern. Man hat ihm nämlich als 
Gerichtsschranke das x 0l Q° X0 /^ 0v '-Eozlag ge¬ 
bracht, d. h. wohl den Koben der für die H. zum 
Opfer bestimmten Schweine (s. u.). Ein Zeugnis 
des Theophrast steckt in Porphyr, de abst. H 5: 
ava.gi'&fAog ftev zig eoixev elvai XQdvog, dg?’ 01 » zd 

> ye xamwv Xoyiwzazov yivog, wg (fqoiv 0eoq>ga- 
oxog, xal zrjv legwtdzrjv vno zov NelXov xzio&eloav 
Xwgav xazoixovv i}g£azo Jtgwzov dg?’ Eozlag zolg 
ovgavloig &eolg üveiv ov ouvgvijg ovöe xaolag xai 
Xtßavwxov xgoxw ptjßevzwv ajiagxdg. Ittlian. ep. 
68 p. 453 B C evXaßrjg elpi xai qpevyw zqv xat- 
vozofuav kv outaoi ftev, wg enog ebielv, Ibia bi kv 
zolg xqbg zoi-g fieovg, olöftevog XQV Vat z °v± na ~ 
zolovg e£ dgxrjg epvXdzzeo&ai vöpovg, ovg ozi ftev 
eöooav ol tieol, (pavegov * ov yag av ijoav ovzw 

• xaXol xagd av&gcdxwv djiXwg yevoftevoi' ovftßdv 
bk avzovg apeXrp&ffvai xal btaqpikagfjvai zzXov- 
zov xai zgvqpijg emxgaxtfodvzwv, olftat belv &g- 
Xeg dtp' eozlag ixi/teXjj&ijvai zwv xoiovxwv, wo 
wohl die Rückkehr zum Ursprünglichen, dem ver¬ 
lassenen Ausgangspunkt gemeint ist. 

Philo adv. Flaceum p. 534M. ebet yag dg?’ 
eozlag aQgaoöai zrjv Ölxtjv xara zov pvglovg ave- 
ozlovg 6txovg ovbkv rfbtxr}x6xo>v dvögcaxw* igpx- 
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oafxevov. Flaccus wird beim Gastmahl abgefaßt. p. 86) erscheint neben der Erklärung des Wortes 

Vgl. xwv (xiv ovv ovvSemvovvxwv exaoxog dvaoxdg dzp' ioxiag = inl twv iv dgxv tl ngaxxdvxwv die 

vjid Siovg knetpQtxEi xal ixEJirjyei, uz] xig woiozai Glosse loalog iv zw ngog Ka/.oSwva ' o dxp' ioxiag 

xaX %ov ovvEotiadijvai Slxrj. Es handelt sich /xvov/xevog Aürjvalog rfv ndvxwq, die allein für sich 

hier um eine Wortspielerei, wie sie gewiß auch bei Harpokration und Suidas zu finden ist. 
ein Vollblutgrieche begehen und verstehen konnte. Anhangsweise erwähnen wir hier eine von 
Von der falschen Anwendung des nicht instinktiv Preuner im Verfolge seiner Hauptthese ganz 

richtig erfaßten und nur durch gelehrte Lektüre unverhältnismäßig akzentuierte sprichwörtliche 

bekannten Sprichwortes vermag ich nichts zu Redensart von dem y>6<pog iv xfj qiloyi, die von 

finden. Dagegen finden sich Stellen, in denen 10 Aristoteles met. 368a 32 referiert wird: Sv xa- 
zweifellos die Bedeutung,bei sich selbst im eigenen Xovoiv oi [xiv räv "Hqxuazov ysläv, ol Si xrjv 'E. 

Hause anfangen 1 , ,vor seiner eigenen Tür .kehren* ol 6' ajteiXrjv xoirzwv. Ferner seien hier erwähnt 

die einzig mögliche ist. Aristides X X111 7 Keil die inschriftlichen Belege für das ä<p ioxiag 

I 770, 1 Dindorf idv yag sig xd xoivöv inaivov- five'iadai-. IG II 3, 1355. 1388. 1389. Darüber 

fievoi dit-rjo&e xal fir/Sslg v/xwv xäg itigwv evrprj- B o e c k h CIG I 393. Am Herde geweiht zu 

jjüag wg äxiftlav iavxov Xoylarjxai, aXXd xoig tUAij- werden, ist ein besonderes Vorrecht von Kindern 

Xwv wg ISioig sxaaxot owr)ofttjxe, ngärtov /xiv aq>' aus alten, seit langer Zeit mit dem Mysterien- 

eoxiag dggä/xevoi xrjv o/xovoiav ivSetgeade, eneixa kult verbundenen Familien. Ein so Geweihter 

jeai avxol xaxa fxixgov Hho’&rioEo&e xal Xiyetv dl- hat ein Sühnegebet für die ganze Gemeinde zu 

XrjXovg ev xal tpgovsiv ä xoivfj jzäoiv vfüv avp- 20 verrichten (Porphyr, de abst. IV 5). Freilich ist 
zpegci. Deutlicher noch XL 4 K. I p. 54 D. Aq- nicht recht klar, von welchem Herd, hier die Rede 

kd/xevog Si dtp' ioxCag ixaih)QE xrjv TlllaSa, Insixa ist, von dem in Eleusis, wie Boeckh undMomm- 

di xal xd xoivdv yivog xwv äv&gdatwv, Jiavxag sen (Heortologie 239) glauben, von dem Staats- 

iqrelgrjg imwv und II 199D fxrjS' ix itavxog xqo- herd, wofür Schoell (Herrn. VI [1872] 16) ein- 

7zov owB&lieiv jiXiov e%elv, zprjolv o xov vd/xov xi- tritt, oder von dem Herd der alten Familien selbst, 

Detg. o d' dqr' iaxlag agS-dpisvog xrjg avxdg avxov an dem etwa eine Vorweihe stattfand. 
xd ovftfxexgov flgeixo jigd xov nliovog. Weitere Schließlich fügen wir der Kuriosität halber 
Stellen aus Themistius, Zosimus, Gregor von Na- an, daß Schelling in seiner Schrift ,Über die 

zianz (der bezeichnenderweise das agxeoöat weg- Gottheiten von Samothrake“ 1815 den in dem 

läßt, so daß die Bedeutung ,von Hause aus* allein 30 Sprichwort enthaltenen Gedanken in seiner Art 
übrig bleibt) a. a. 0. Zu beachten ist auch, daß spekulativ ausgedeutet und zu Ehren gebracht 

der Zusammenhang äq>' Tloxlag äQxeodai durch lat. Das alles verzehrende Feuer ist ein altes 

den Zusatz eines Infinitivs stark modifiziert wird, Bild der ersten Natur, die in ihrem ganzen Wesen 

so schon bei Theophr. Porphyr, a. a. 0. und bei Begehren und Sucht ist, ein Hunger nach Wesen. 

Herodian. III 15, 4 6 Si Avxwvivog xov naxgog Daher der uralte Lehrsatz: Feuer sei das Innerste, 

äjzoHavovxog , sir&vg aq>’ ioxiag zzdvxag qjovevetv also auch das Älteste, durch Dämpfung habe sich 

ijggaxo, ... laxgovg . xgoqjelg _ Cha- erst alles zur Welt angelassen. Daher, daß auch 

rakteristisch aber ist, daß in der Redeweise be- H. als das älteste der Wesen verehrt worden und 

sonders der späteren Sophisten durch schärfere die Begriffe der Ceres und der Proserpina mit 

Pressung der appellativen Bedeutung der Sinn 40 ihr vermengt worden. Daraus, daß ihr Begriff 
des alten Wortes jene erwähnte neue Wendung mit der ältesten Natur vermischt war, erklärt 

genommen hat. Antike Erklärungen finden sich die Sitte, ihr zuerst zu opfern und die Be¬ 
sieh in den Scholien zu den erwähnten Stellen densart dtp' Tloxlag. Eigenartig, jedoch nicht ver- 

der Aristophanischen Wespen und des Platoni- einzelt, ist die Vorstellung jenes Homerischen 

sehen Euthyphron, bei den Paroemiographen (I Hymnus, daß H. jxioep olxcp, d. h. mitten im 

14) und Hesych. s. v. Die Quintessenz ist: jxs- Hause der Götter, sitzt. Als Hüterin und Wär- 

xevrjxxat and xä>v n eqI xd Isgd xaSrjfxivwv oder terin der Wohuung der Götter wird sie auch im 

iv zeug exovdaig ä. Tl. äo/ovxai , woran sich der Mythus des Phaidros vorausgesetzt (p. 246f.): 

oben besprochene Mythus von der Jungfräulich- /xevei ydg Tloxia iv Hewv olxqr jxovt], und ein 

keit der H. schließt. Der Platonscholiast dagegen 50 wackerer Tempelhüter des Sarapis zu Taurome¬ 
verwirrt die Sache, indem er außerdem in offen- nion mag sich wohl als so etwas wie ein irdischer 

barem Gedenken an Stellen, wie wir sie aus der Kollege vorgekommen sein, wenn er ihr einen 

späteren Literatur zitiert haben, anführt inl xwv Altar mit folgender Inschrift weihte: 

iv Swd/xei ytvofxivwv xal ngwxovg aSixolrvxwv ’A/upi nagaoxdoe xaxoSe Hagdsttäog Eaziq äyvov 

xovg otxeiovg oder rjzot and xwv oixeutxaxwv ■ Bw/iov Bagxalog KaQvedSrjg i&exo, 
coxia yäg fj olxia (ebenso Paroemiogr. gr. 13 62), EvxqIxov vldg, geiv, 6 vcwxogog, ä &' o/idXsxxgog 

was alles gar nicht zur Stelle paßt, da Sokrates TlviUag d xelvov xal zhzydzrjQ Tlgaow 
nicht oixeiog des Meietos ist und ein Gegensatz ’Avff wv xgairovaa Aiog peyaXavxiag oixovg 
von näher und ferner gar nicht vorliegt, sondern Ov/xagij ßtoxäg öXßov i^oiev öd. 
lediglich ein solcher von Anfang und weiterer 60 VgL Kaibel Epigr. gr. praef. nr. 824a. Ritschl 
Entwicklung der Aktion, ganz abgesehen von der Rh. Mus. XXI (1866) 137ff. 
abrupten Verbindung dieser Zusätze und dem Ganz gewiß liegt neben anderen Vorstellungen 
Hauptteil in dem Scholientest selbst. Preuner gerade auch diese den dunklen priesterlichen Wen- 

denkt daran, daß die durchaus verschiedene Re- düngen des 24. Hymnus zugrunde 

densart ä<p' ioxiag (xviioiiai neben der gelegent- Tloxlrj rj xe avaxxog AndXXwvog exaxoio 

liehen Auslassung des Verbums die Konfusion Ilv&oi iv riyaftey isgov Sd/xov ä/xtp inoXeveig. 

begünstigt hat, denn an zwei Stellen (Apost. Sie ist auch hier die Schaffnerin des Hauses, wie 

Paroem. gr. H 321 und Arsenios viol. ed. Walz bei allen Göttern insgesamt. Von hier aus ver- 
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steht man nicht nur die Spekulationen über die 
i. xov navxäg xal Aidg olxog , sondern hier ist der 
Ausgangspunkt gegeben für die Verbindung der 
H. mit anderen Göttern, bei der sie nicht selten 
sich selbst aufzulösen scheint oder wenigstens 
nur ein in seiner Bedeutung schwer zu würdi¬ 
gendes Supplement darstellt. Über beides wird 
an anderer Stelle zu handeln sein. Hier sei nur 
das betont, daß das ganze, in seiner Ausdehnung 
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rade im Gegenteil bei der Spärlichkeit der fast 
verschwindenden Zeugnisse für recht beachtlich 
halten, und zwar um der hier erflehten Gaben 
willen. Vgl. noch Eur. EL 1225ff. 

Über die Amphidromien, die Preuner im 
Zusammenhang des Kultus der EL bespricht, vgl. 
I, v. Müller Griech. Privataltert. 160f. Becker- 
Göll Charikles II 21ff. Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. II 590; s. den Art. Amphidro- 


nicht recht bestimmbare Vorzugsrecht der H. auf 10 mia 0 .. Bd. I S. 1901. Der Name weist auf den 

das allerengste zusammenhängt damit, daß sie zu Reinigungszwecken einige Tage nach einer 

einerseits, wie das ja schon der Homerische Hym- Geburt vollzogenen Umlauf negl xz/v ioxtav, an 

nus hervorhebt, eben das gemeinsame Zentrum dem außer dem Kinde selbst alle, die hei der 

der Götter selbst ist und daß andererseits auch Geburt beschäftigt gewesen waren, teilnahmen. 

ihre Kompetenzen auf Erden sie niemals recht Daß die Sitte im Zusammenhang steht mit der 

selbständig werden lassen. reinigenden Kraft des Feuers, die hier den als 

IX. Einzelheiten des privaten Kultus. unrein empfundenen Geburtsakt sühnt, darf an- 
Eine Kuh nährt (Kallim. hymn. VI108) Ery- genommen werden. Von einer eigentlichen Rolle 

sichthons Mutter für H., doch der gefräßige Sohn der H. bei diesem ganzen Vorgang kann nicht 


ißt sie auf Im übrigen aber haben, und zwar offen- 20 wohl gesprochen werden. Um der Amphidromia 
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bar wegen ihrer lustralen Bedeutung, Schweine 
als die eigentlichen Opfertiere der H. zu gelten. 
Vgl. Gruppe 1404, 3, der eine unnötig ver¬ 
wickelte Erklärung gibt: .Vielleicht hängt es mit 
den kathartischen Gebräuchen, durch die der 
Hausherr an seiner i. den befleckten Ixextjg reinigt, 
zusammen, daß der H. Schweineopfer dargebracht 
werden*. VgL Arist. Vesp. 844. Eupolis I 335 
Kock (frg. 281) 

ovx &XX' e&vov SiXtpax' ivbov drjoxtq 
xal fxaXa xaXrjv. 

Athen. IV 149 Dff. erzählt, wie man speist nagd 
Navxgaxlxaig iv xq> ngvxavsUp ysve&Xloig Tloxlag 
Uqvx avlxtSog xal Aiovvoloig. Dabei wird erwähnt 
xgiag veiov und yoloziov. Eine inschriftliche 
aus Syros stammende Bestätigung dafür wird von 
Keil (Rh. Mus. XX [1865] 550. 556) mitgeteilt 
und besprochen, wo eben xgiag xolgstov verteilt 
wird bei einem öffentlichen der Tloxlq ngvxavelq 
seal xoig aXXoig ilzotg 3iäoi geltenden Opfer. 

Hierbei darf wohl auch an ein Koinikerfrag- 
ment erinnert werden (Autiphanes Parasit. 185 K. 
aus Athen. III 96 B 

xotgiwv 

oxiXrj xasrvg. B. äoxetdv ye vr) xrjv ’Eoxtav 
öqioxov xxX. 

Interessant ist die Nachbildung eines Ge¬ 
bets an H., wie sie Euripides in seiner Alke- 
stis (162ff.) versucht hat. Daß sie die Adressatin 
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willen und zugleich wohl auch in Rücksicht auf 
die Identifizierung mit Ge ist bei einem späten 
Grammatiker H. zu einer xovQoxQozpog ge¬ 
worden (Etym. M.). Die Sitte beweist jedenfalls 
u. a., daß der Herd umgangbar war. 

Über die Lage des Herdes im Wohnhaus 
der klassischen Zeit ist, soviel auch darüber ver¬ 
mutet worden ist, sehr wenig Sicheres zu sagen. 
Es muß damit gerechnet werden, daß von einer 
30 gewissen Zeit ab sich die Küche vou dem Haupt¬ 
raum absondert und so der Herd als Ort der 
Speisebereitung getrennt ist von dem alten Haus¬ 
zentrum, der H. Der alte Herd bleibt also als 
heilige Stätte erhalten, nachdem er an dieser 
Stelle seine praktische Bedeutung eingebüßt hat. 
In einfachen Häusern wird aber die Identität 
weiter fortbestanden haben. Versucht man, schär¬ 
fere Linien zu ziehen, so ergeben sich aus der 
Dürftigkeit unserer Zeugnisse und aus der un- 
40 klaren Verschwommenheit, die über diesen Dingen 
liegt, nicht imerhebliche Schwierigkeiten. Pe¬ 
te r s e n (Der Hausgottesdienst der alten Grie¬ 
chen, Ztschr. f. d. Altertumswissensch. IX [1851] 
196ff.) denkt sich die H. in der Mitte des Män¬ 
nersaales plaziert, was ja durch die Symbolik der 
Figur in hohem Maße empfohlen wird. Ursprüng¬ 
lich war das ja zweifellos Stets der Fall, hier 
bildete der Herd den gegebenen Mittelpunkt des 
oben mit einer Dachöffnung versehenen Haupt¬ 


ist und nicht etwa Hekate oder Persephatta, ist 50 saales. Daher die Namen fxiXaügov und cUrtum 


freilich nicht absolut sicher, wenn auch sehr wahr¬ 
scheinlich : 

xal oxäoa xqoo&ev ioxiag xazrjvgaxo’ 
Sionoiv, iyw yag iQXopai xaxa x&ovog, 
navvoxaxov oe jzQOonlxvovg' alxr/ooftm, 
xsxv ogq/avEvoai xä/xd. xal xcß fliv qtiirjv 
ovCev^ov akoxov, xfj Si ycwalov 3idotv. 
fXTjS' wasieQ avxwv r\ xexovo äsidklvfxai 
ftavciv dwQOvg müdag, dXX' cvSai/xovag 


für den rauchgeschwärzten Raum. Die bei Bosco- 
reale ausgegrabene Villa rustica weist noch diese 
Identität von Küche und Wohnraum auf und hat 
den Herd in der Mitte. In Pompeii selbst 
aber findet sich keine Spur dieses ältesten Zu¬ 
standes. Das pompeianische Atrium kennt keinen 
Herd. Daß in der Zeit der Trennung des Kü¬ 
chenherdes von dem alten Ort der Verehrung ge¬ 
rade die Mitte des Hauptraums dem Kultus re- 


iv yfj naxQwq xeqxvov ixszlrjoai ßiov. 60serviert bleibt, wie Petersen glaubt, ist weder 
navxag Si ßw/xovg oi xax' Adfxrjxov Sdfxovg zu beweisen noch wahrscheinlich. In Pompeii 
TzoooriX&s xaSioztWE xal jzpoozjvgaxo . befinden sich solche Hauskapellen nicht in der 


navxag Si ßwjxovg oi xax' ASfxr/xov Sd/xovg 
ngooijk&E xdgioteye xal 3ZQooz]vgazo . 

Der Inhalt dieses Gebets ist nicht derart, daß 
man gerade hier von einem .philosophierenden* 
und spekulierenden Dichter reden dürfte. Wer 
nicht von einer vorgefaßten Meinung über das 
Wesen der Göttin ausgeht, Entgegenstehendes 
also wegdiskutieren muß, wird diese Worte ge- 


Mitte des Atriums, sondern in einer Ecke des¬ 
selben, am Peristyl, oft aber gerade auch in der 
Küche. Eine Regel über den Ort ist also schlech¬ 
terdings nicht~aufzustellen. Ferner ist nicht ein¬ 
mal Klarheit darüber zu gewinnen, wie das Ver¬ 
hältnis von Hof und Mannersaal(?) avitj und 





dvögcov, hinsichtlich des spezifisch häuslichen Kul¬ 
tus zu denken ist. Vgl. Hermann-Blümner 
Griech. Privataltert. 151. Guhl und Koner 
Leben der Griechen und Körner 103. Wenig be¬ 
sagen die typischen Floskeln, die von der Gott¬ 
heit der ,Mitte 1 reden, zu denen auch ein Vers 
des Simmias gehört (bei Heph. enchir. p. 26. 16 
Consbr.): 

lozia ayvd, an sv^sivwv [xsoa xolywv. 

Für das Weiterbestehen jenes alten Brauches 
(Hauptraum mit Kochherd in der Mitte) in pri¬ 
mitiven Verhältnissen wird als Zeugnis angeführt 
Galenus nsql avzi86zwv (XIV p. 17 Kühn). Dar¬ 
nach baute man damals noch auf dem Lande 
im allgemeinen Bauten mit dem Herd in der 
Mitte, der seine praktischen Funktionen wirklich 
noch erfüllte: xaza zovg aygovg änavxag tiüq' 
ijjCtv olxoi yivovzat fieydXoi, zrjv fisv ioziav, i(p' 
fjg xaiovot zd nvg, iv fxiooig iavzwv e%ov- 
zsg, ov noXv 6t avvfjg dnsyovoiv al zwv vno£v-' 
yiwv ozaosig, ijzot xaz' d/nförega zd i^iQrj, 6e£tov 
zs xai Aqiozsqöv ij ndvzwg ys xaza ‘&azeQov. eiol 
Öt XQtßavoi ovve£svy/j.svoi zaig ioziaig 
xaza zö ngoow fxsQog iavzwv, o nQÖg zrjv drQav 
ßXinsi zov navzog otxov. zoiovzoi /itv ovv anavzsg 
ol xaza zovg äygovg olxoi xazaoxsva£ovzai, xdv 
sizsXelg woiv. Nissen (Pomp. Stud. 611ff.) erinnert 
an die ähnliche Anlage des altsächsischen Bauern¬ 
hauses. Man denke an den zumal zu dieser Sach¬ 
lage passenden Namen koziond^wv für den Haus-! 
heim (äol. dor. nach Poll. I 74. X 20). 

Ebenso unsicher bleibt die Frage nach der 
äußeren Ausgestaltung einer solchen ,Kapelle 1 . 
Es mögen hier alle auch in Pompeii kenntlichen 
Variationen vorhanden gewesen sein, Nische mit 
und ohne Altar, ganze ala als häusliches Heilig¬ 
tum und saecllum an der Kückwand, mehr oder 
weniger kunstreich ausgeführte aedicula. 

Aristides hat in seinem Traum (XLVTII 13, II 
p. 416 Keil I p. 491 Dindorf) eine Verhältnis- < 
mäßig reich entwickelte H. geschaut: sööxovv inl 
zrjg nazQdiag soziag elvai, iv 8s zw zoiyw ov xd 
s8rj zwv {tewv imyga/ifiaza elvat zotdÖs . 

Platon spricht (Gesetze IX p. 931A) von iq>i- 
ozta iÖQv/Aaza, Götterbildern am Herd, und meint, 
pietätvoll verehrte Eltern seien nicht minder 
schutzkräftig als solche; vgl. noch Porphyrios 
bei Euseb. praep. ev. III 11 p. 109 Eozla, jjg 
äyaXfta naQ&evixöv iqp' soziag nvQÖg lÖQVfiivov. 
Bei den beiden letzten Zeugnissen kann man frei- < 
lieh auch an die Küche denken, die ja, wie Pompeii 
zeigt, derartiger Dinge nicht entbehrt. Ganz un¬ 
klar ist Arist. Vögel 437 slg zov Invov stow nXrj 
oiov zovmozazov und Schol. dazu. 

Viel wichtiger und peinlicher als die erwähnten 
beiden Unsicherheiten ist die vollkommene Un¬ 
klarheit, die — schwerlich nur durch Schuld 
unserer zufälligen Überlieferung — über der Sache 
selbst liegt. Es fehlt auch an dieser Stelle, wo 
wir doch, wenn überhaupt irgendwo, etwas einiger- ( 
maßen Charakteristisches und Klares über Wesen 
und Kultus der H. erwarten müssen, schlechter¬ 
dings vollkommen an deutlichen Linien. Floskel¬ 
haft werden hie und da Herd oder Altar des 
Hauses genannt, aber außer H. selbst werden in 
diesem Zusammenhang andere Gottheiten als inte¬ 
ressiert genannt, vor allem Zeus. Der hoffnungs¬ 
lose Wirrwarr, der über diesen Dingen ausge¬ 


breitet ist, beweist besser als alles übrige sonst- 
die fatale Zwischenstellung zwischen einer ganz 
leeren Abstraktion einerseits und einer wirklich 
lebendigen Persönlichkeit andererseits, über die 
es die Figur der H. nie hinausgebracht hat. Ge¬ 
rade die unauflösliche Verbindung mit anderen 
Göttern zeigt, wie sehr dieser Gestalt alles Kon¬ 
krete fehlt. Die Systematik des Eustathios hat 
für Homer die Lösung gefunden, daß der Bomos 
) des Zeus Herkeios in der Aule zu unterscheiden 
sei von der H. im Hause, wo dem Zeus Ephestios 
= Epistios und der H. geopfert wird (zu Od. 
XXH 335 p. 1930, 159 p. 1756). Diese Differen¬ 
zierung wird jedoch von ihm (Od. VH 153 p. 1575 
Öoxsi yaQ zavza slvai iozia xai ioyaQa. *E<p' <hv 
aQat zs xai ftvolai Au sqxsIw xai toziov^q> iyi- 
vovzo) selbst wieder gelegentlich aufgehoben, und 
sie ist auch vollkommen unbeweisbar, wenn auch 
die Möglichkeit, daß die Sache gelegentlich su 
) gewesen ist, nicht geleugnet werden kann. Eine 
typisch-vorbildliche Norm ist aus den vereinzelten* 
zeitlich weit auseinander liegenden Äußerungen 
Homers nicht zu gewinnen. Es fragt sich, ob alle 
solche überhaupt möglichen Verehrungsstätten 
iozia genannt werden können, so etwa, woran 
Preuner bei Koscher a. a. 0. 2626 erinnert,, 
auch die vielleicht als Küche zu fassende doXog 
im Hofe (XXII 442 und 459). 

Wenn Klytaimestra im Agamemnon des Aischy- 
) los von Kassandra sagt (1022) 

noXXwv fisza 

SovXwv oxa&sioav xxrjoiov ßwjiov nsXag 
und kurz darauf 1040 

ra ftsv yag soziag {isoofxqpdXov 
eozrjxev rjÖrj [xrjXa nQÖg oepayag nvQÖg, 
so sind das für mein Gefühl Floskeln der Aischy- 
leischen Diktion, die sich nicht zu einer anti¬ 
quarischen Hausskizze ausziehen lassen. Nichts 
deutet darauf hin, daß dieselbe Lokalität in 
) beiden Fällen gemeint ist. Daß aber der Aus-, 
druck peootupaXog gerade auf die Mitte des Hofes 
gehen soll, wo er sich doch, wenn überhaupt ein 
tieferer Sinn darin liegt, nur auf das Allerinnerste 
des Hauses beziehen kann, kann ich nicht an¬ 
nehmen. Ganz unklar ist das lokale Verhältnis 
von Herd und sonstigen Götteraltären im Hause 
der Alkestis (162ff.). Ist im Herakles des Euri- 
pides zu scheiden zwischen dem ßwfiog des Zsvg 
sQxsiog, der auch io%aQa heißt und auf dem Hofe 
• liegt, und einem zweiten Herd im dvögcov? Ich 
wage nicht zu entscheiden, ob der Dichter eine 
klare Trennung in seinem Bewußtsein gehabt 
hat; für die iozia vgl. 599. 606. 715, für den ßw- 
jidg 922ff. 974. 984. 1145. Von beiden ist jeden¬ 
falls zu unterscheiden der Altar des Zeus Kwxijq 
auf der Bühne (48ff.). 

H. im Namen führt ein den Amphidromien 
verwandter Lustrationsakt, die nsQtoxta, die 
jedenfalls ganz ähnlich zu beurteilen sind und 
zu den um einen Bezirk herumgetragenen Sühne¬ 
opfer gehören. U nter nsQioziaQxog steht bei Suidas 
6 nsQtxadaiQwv zrjv ioziav xai xrjv ixxXrjoiav xai 

xrjvnoXiv. and zrjg soziag fj xov neQurcelxsiv. *latQog 
8s iv zoig ’ÄizixoTg neoioxia, <prjoi, ngooayoosvezac 
za xa&dQOia * xai oi xd Isqo xa&alQovztg nsoiozi- 
agxoi. Hw&ev yaQ nsQiiQ%Ovxai, fi&X a *Q° t POQovvzog 
ixdoxov xwv Isqwv, olxiatg nsQieiXrj/nusvoi örjjio- 
oiatg xai neßidgofwv exovxeg. 6 zwv xa&OQöiwv 


nQorjyovfievog iv xaig ixxXrjoiaig • nsQiotta yag zd 
xa•di&Qota. Ähnlich Hesych. s. v., der unter xd&aofta 
überdies hat: to x oi Qidtov, <$ zrjv ioziav ixd&aiQov 
iv xaig ixxQonaig * o de imzsXwv drjjxootcog neQi- 
oxioQXog iXeyszo. Daß diese Sühnetiere aber Schweine 
waren, berichtet Harpokr. s. xa&dqatov : Aloxtvrjg 
xaxa Ti/j.dQX 0V - s&og tjv A&rjvrjoi xa&aiQstv zrjv 
ixxXrjoiav xai zd ösatQa xai oXwg xdg zov 8 r//nov 
ovvoSovg fuxQoig ndw xoiQt 8 ioig, änsg d>vofia£ov 
xa&aQoia * xovzo 8 ' snoiow oi Xeydfievot nsQiazi- 
oqx oi > olnsQ wvofiaO'&rjoav ovxcog rjzot and zov 
nsQtozsixsiv rj and zrjg soziag. Aesch. Tim. (I) 23 
insi 8 äv zö xa&aQotov nsQtsvsx&fj xai 6 xfjQv £ zag 
nazQtovg svxdg sv^tjtat .... So heißt es in der 
Parodie einer Volksversammlung bei Aristoph. 
Ach. 43f. ( 

nagn slg xo nQÖo&sv, 

n&Qid' wg av svzog r\xs zov xadagfiazog, 
wozu die Scholien slw&aotv ol A&rjvaioi &vsiv 
8 sX(paxa xai Qaivsiv zag xa&sÖgag r<p alftazi avzov 
slg zifxrjv zrjg Ar/firjtQog usw.; vgl. auch Poll. VIII 
104. Übersieht man diese Stellen, so fällt es auf, 
daß es sich bei den fraglichen Veranlassungen 
um ein Begehen des Herdes gar nicht handelt. 
Umgangen wurde vielmehr ein bestimmter ge¬ 
weihter Bezirk. Preuner leitet unter Bezugnahme 
darauf, daß unter neQiozia auch die Sühneschweine 
selbst zu verstehen seien (Istros), den danach selt¬ 
samen Namen daher ab, daß die Tiere zunächst 
vor dem eigentlichen Lustrationsakt um das Herd¬ 
feuer getragen worden seien (Hestia-Vesta 63f.). 
Vorsichtigerdrückter sich beiKoscher(2621) da¬ 
hin aus, daß H. dabei beteiligt war. Die Gramma¬ 
tiker konstruieren offenbar etymologisch, wo sie in 
diesem Zusammenhang von H. reden. Aber denken 
läßt sich immerhin, daß (auch abgesehen von einer 
solchen Vorlustration am Herd) der Sühnevorgang 
selbst einer iozia als eines Sitzes des gleichfalls 
sühnenden Feuers nicht entbehrte und daher seinen 
Namen hatte. 

Bei den Ehebräuchen hat H. keine klare Stelle. 
Dagegen ist, wie schon in der Homerischen Zeit, 
der Herd des Hauses der gegebene Ort für das 
Anliegen des Schutzfle henden. Aus Thuc. 1136 
bekannt ist die Erzählung von Themistokles, der 
verbannt zu Admet, dem König der Molosser, 
kommt. Kal 6 piv ovx szvxsv smÖrj/iwv, 6 8 k zrjg 
ywaixog Ixszrjg yevöfisvog 8 i 8 aoxszai vn avzfjg 
zov naiba ocpwv Xaßwv xa&sfeo&ai inl zrjv ioziav. 
Der verfehmte Phryger Adrastos kommt (Herod. 
I 35) als ein inioziog zu Kroisos. Für sqpsoziog 
in diesef Beziehung zur Gastfreundschaft des 
Hauses weisen die Lexika zumal aus den Tragi¬ 
kern zahlreiche Belege auf (z. B. Aeschyl. Suppl. 
482; Eum. 577. 699). Ein nicht unwesentliches 
Zeugnis liefert Lysias, de caed. Eratosth. 27 ovö' 
inl xrjv ioti'av xazatpvywv, wo wir es mit einem 
8 (Ofiaxiov und einfachen Verhältnissen zu tun haben. 
Ferner vgl. Schol. Apoll. Khod. I 909. Etym. M. 
s. idgizat, Oedip. Colon. 632f.; Agam. 1587; Heracl. 
715. Pind. frg. 45. Plut. de mul. virt. 17. Aesch. 

Hik. 340 ovzoi xd&rjo&s öwfxazwv itpsoxioi 

ifxwv • to xoivov 8 ' ei fuaivszai ndXig 
£wfj [ieXeoftw Xadg ixnovslv dxrj .. . 

Xoq. : ov zoi noXig, ov de zd 8 dfuov, 
novxavig dxoizog &v 
XQaxvveig ßoifidv, ioxlav 
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479 oxeixotx' av, ävÖQeg * yÖQ 8 §ivos Xiyet' 
jjyeio&e ßoiftovg dozixovfds&v 
xdv ^vfißoXdioiv od noXvotofASiv XQ^örv 
vavxrjv äyovzag z6v8' itpioziov \frswv. 

Das Motiv derThemistokleslegende erinnertzum 
mindesten in hohem Grade an das oxQarrjyrjjza des 
Telephos in des Euripides gleichnamigem Stück, 
wo der Held ja auch mit Orest zum Altar flüchtet, 
um Agamemnon gefügig zu machen (vgl. Robert 
10 Bild und Lied 146ff.). Nach den Scholien zu 
Ach. 332 kam das schon in des Aischylos Tele¬ 
phos vor. Von zwei Vasendarstellungen des Vor¬ 
gangs weist die eine aus der Werkstatt Hierorts 
stammende (vor 470) nichts von Orestes auf, da¬ 
gegen hält auf der zweiten Telephos tatsächlich 
den kleinen Orestes auf dem Schoß. Es scheint, 
daß Aischylos durch die zum erstenmal von ihm 
ausgebildete Sagenversion nicht nur auf Euripi¬ 
des eingewirkt hat, sondern auch für die Vasen- 
20 malerei und die Ausgestaltung der Thukydides- 
legende von Bedeutung geworden ist (Jüthner 
Der Kaub des Orestes im Telephosmythos, Wiener 
Stud. XXni 1901, lff.). In dem Berliner Bruch¬ 
stück aus des Sophokles Achäerversammlung ist 
durch nachträgliche Veränderung einer ursprüng¬ 
lichen Lesart Vgeoza zugunsten von naQsoza die 
Verwendung gerade dieses Motivs zweifelhaft ge¬ 
worden (Berl. Pap. V 2, 64ff.). Gerade eine für 
uns wichtige Frage bleibt ganz im dunkeln. 
30 Wie fand sich die szenische Darstellung mit der 
Kolle der H. in diesen Fällen ab? Ging es bei 
Aischylos so zu wie in der Thukydidesnovelle, 
d. h. machte Telephos im Einverständnis mit 
Klytaimnestra den Hausherren an dessen Herd 
durch seine List gefügig ? Wohin flüchtet der zu 
der Volksversammlung sprechende Telephos des 
Euripides im Augenblick seiner höchsten Not mit 
Orestes, den er doch wohl erst, wie Dikaiopolis 
in der Parodie der Achamer den Kohlenkorb, aus 
40 dem Hause holen muß. Zu einer öffentlichen 
iozia = ßwftög Aesch. Hik. 482. Eum. a. a. 0.? 
Als sehr charakteristisch kann freilich auch diese 
Asylbedeutung der H. für den Schutzsuchenden 
nicht gelten. Kann doch der Bedrängte an den 
Altären aller Götter Schutz und Hilfe finden, also 
auch an der Stelle, die im Hause selbst eine ge¬ 
wisse, freilich schwer scharf zu bestimmende reli¬ 
giöse Bedeutung hat. Merkwürdig ist im Orestes 
des Euripides (1440), daß Orestes, sich verstel- 
50 lend, Helena bittet, ihn an den uralten Herdsitz 
seines Ahnherrn Pelops zu führen, da er ihr Ge¬ 
heimes mitzuteilen habe. 

üiXonog inl nQonazogog eöoav naXatäg soziag 
iv el8fjg Xoyovg i(xovg. 

Kadermacher (Kh. Mus. LVII [1902]. 278ff.) 
denkt aus verschiedenen Gründen daran, daß im 
Orestes von Euripides ein Motiv wiederaufge¬ 
nommen wird, das der Dichter bereits in dem 
Satyrspiel Busiris angeschlagen hatte, und zieht 
60 die Abbildung einer Busirisszene auf ei ner C aere- 
taner Hydria heran (Monum. inedit. VlII 27. 
Koscher Myth. Lex: 1 2215). Er glaubt, daß 
der Zug, daß Helena an der H. des Hauses 
erschlagen werden soll nach dem Vorhaben des 
Orestes, sich direkt aus der Fassung des Satyr¬ 
spiels herübergerettet hat. Hier war es ja natür¬ 
lich, daß Herakles den Busiris an der iozia, an 
der er selbst geopfert werden sollte, erschlug und 




unter seinen Aethiopiern ein furchtbares Blutbad 
anrichtete. 

Eoxlq &veiv ist sprichwörtlich (Par. I 201. 
242. 97. II 423. 85) im xöiv xovq/a noartövxcov' 
o i yaq Eoxt<f üvovxeg ovdev i£6<p£QOV xrjg ’&volag 
oder ini toiv noXXä ioxuovxcov * naqooov ol xavxy 
&vov re? ovdev xfjg fivoktg i^ecpeqov, oder im xcöv 
fitjdevl Q(fdlcog ftexaöiöovzcov, di er&ovg yäq r\v xolg 
naXatolg, ondxe i&vov Eoxtq, yr/devl pexadidövai 
rrjs övolas. Es hatten also Fremde, wie verstand-1 
lieh, keinen Anteil an dem der Herdgemeinschaft 
besonders gewidmeten Opfer, sondern eben nur 
Hausgenossen. Beachtenswert ist die Bemerkung 
Cobets (Mnemosyne VIH [1880] 60), die durch 
v. 39 eines durch H. Weil publizierten Papyrus¬ 
fundes (jetzt Euripides frg. 953 Nauck 2 ) angeregt 
war: nqog xrjg Eoxlag populo et plebi in ore 
est, non heroibus et tragids personis. Für diese 
Beteuerung vgl. noch Aristoph. Plut. 395. Anti- 
phanes frg. 185. Anaxandrides frg. 45. Eubulos £ 
frg. 60. Diphilos frg. 80. Straton frg. 1 . . 

Eine Grammatikerkonstruktion ist, wie die H. 
xovQöTQoq>oe, so auch die Erfinderin des Häuser¬ 
baus. Aus etymologischen Gründen wird aus 
foao&ai = iÖQvoao’&cu im Etym. M. 382, 31 f. er¬ 
schlossen nQcdxrj avxrj olxov ovveotrjöev, wenn auch 
in der Form die umgekehrte Beweisführung gewählt 
wird. Wenig Bedeutung haben die ähnlichen 
Angaben in zwei jüngeren Seholien (zu Aristoph. 
Plut. 395 und zu Pind. Ol. I 16). Merkwürdiger £ 
ist, daß schon Diodor. V 68 diese Vorstellung 
ausspricht und z^ar im Anschluß an seine Genea¬ 
logie der Göttin (xoöxojv de Xiyex cu xqv pkv Eoxlav 
ztjv xcöv olxtcöv xaxaoxevr/v evqelv xal dia xrp> eveq- 
yeolav xavxrjv naqa naoi oxedov av&Qamotg iv na- 
oatg olxiatg xa&tÖQir&fjvat xipcöv xat {hoi&v xvyxd- 
vovoav. Erinnert mag in diesem Zusammenhang 
daran werden, daß der dem Diodor ja wohlbe¬ 
kannte und in Buch V und VI angezogene Natio¬ 
nalist Euemeros nach Ennius = Lactantius (frg. XI ' 
p. 228 3 Vahlen) die Notiz brachte: Dicitur Vesta 
hanc urbem (Gnossos) oreavisse. Euemeros mußte 
ja irgend eine sozial nützliche Tat auf seine H. 
zurfickführen. 

Schließlich gehört in den Zusammenhang dieses 
Abschnitts eine Inschrift (IG XIV 980) Eoxla na- 
tQ( j)a lovXiog Maiog Avxcovtvog, zu der ich frei¬ 
lich' keine nähere Erläuterung zu geben wüßte. 

X. Hestia im öffentlichen Kultus. 

Vorbemerkungen. • 

Wie im Einzelhaus, so hat auch in jedem 
irgendwie zusammengehörigen größeren Gebiet das 
Zentrum, der Nabel, religiöse Bedeutung und ist 
der gegebene Ort für das Opferfeuer. Wiederum 
ist eine scharfe Grenze unmöglich zu ziehen, in¬ 
wieweit von einer Beteilignng der Göttin als 
Person gesprochen werden darf und inwieweit 
nur irgendwie verwandte unpersönliche, oder auch 
nicht zu klarer Gestaltung gekommene Vorstel¬ 
lungen in Betracht kommen, die nns mehr oder 
weniger an die ihr eigentümliche, in sich selbst 
ja, wie man ohne weiteres erkennt, selbst schon 
recht wenig geschlossene Sphäre erinnern. Eine 
solche Nabelstätte ist Delphi und das mit ihm 
konkurrierende Delos, welch* letzteres geradezu 
Icrttrj vrjocov genannt wird (Kallim. h. IV 325 
laziij <5 VTjOCüv Evcoxu, raZge xxX.). 

Markt- and Rathaus der Städte haben ihre reli¬ 


giöse Bedeutung, für gewisse Striche gilt ein Flecken 
als gemeinsamer Herd, wie Tegea für die Arkader 
(Paus. VIA 53, 9 xa/.ovoc de ol Teysärat xal iozlav 
Aqxddcov xotvrjv ' kvxav&a ioxiv äyaXfta r HqaxXeovs t 
nsnohjtai di ol ini xov firjQov xoavfxa and xrjg fid- 
Xt)S ijv nqcöxog Jnnoxocovxog xolg natolv iftaxe- 
oazo). Das Bestehen einer xotvrj iozla in Mantinea 
(Paus. VIII 9, 5) erklärt sich offenbar aus der 
Vereinigung von fünf ursprünglich getrennten Ge- 
1 meinden. Und wirklich hat sich in Mantinea (ge¬ 
nauer: Ibrahim-Effendi) ein langer Marmorblock 
gefunden mit der Inschrift (E)oztat x°4> lox rjqiov 
(Athen. Mitt. TV [1879] 139). Verständlich ist es 
aus ähnlichen Motiven, daß an dem Zentrum des 
Achäischen Bundes, in Aigion, ein Altar der 
H. war. 

Sehr interessant ist die Notiz, daß mit dem 
owoixiopog des Theseus die bisher in Attika viel¬ 
fach bestehenden nqvxaveia ihre Existenz zu Gun- 
i sten des einen athenischen einbüßten (Thuc. II 
15. Plut. Thes. 24). Gleichwohl ist mit der Kon¬ 
statierung Frazers None but Capital citieshad 
a prytaneum wenig gewonnen, da eben eine 
scharfe Grenze nicht gezogen werden kann für 
Haupt- und Nebenort. Erinnerung an die vor- 
theseischen kleinen attischen Könige bei Paus. I 
14. 31. 38. Waren die Prytaneen immer der H. 
heilig? Stark hierfür fällt ins Gewicht Pind. Nem. 
XI 1 &ze nQvraveta XeXoyxag Eaxla , und sogut 
) wie nichts besagt die unklare Notiz eines Scho- 
liasten zu Aristides dagegen (ro nqvxaveiov xonov 
elvai Xiyovoi xrjg IldXXadog teqdv, iv icpvXdxrexo 
to nvQ ed. Dindorf HI p. 48 zum Panath. I p. 165, 
8 Dindorf). Freilich ist nicht zu verkennen, daß 
wir nur selten die Empfindung einer konkreten 
persönlichen Gestalt haben. Immeihin enthielt 
das Prytaneion zu Athen ein Bild der H. Frei¬ 
lich zeigt der Bericht (Paus. I 18, 3) gerade 
überaus deutlich, wie wenig es sich hier um ein 
) bedeutsames Kultbild handelt. TIXrjolov 3« ngv- 
xavelöv ioxiv , iv vopot xe ol SoXcovog eloi ye- 
ygapptevoi, xal decov ElQyvrjg äydXpaxa xelxat xaX 
Eoxlag , dvdglavxeg de äXXoi ze xal AvxoXvxog 6 
nayxQaztaoxr}?. Also eine beiläufige Erwähnung: 
neben Allegorieen (ngog x <5 nq. eine Statue der 
dya&rj Tvxt) nach Aelian. var. hist. IX 39) und 
Bildsäulen geehrter Menschen. Fanden dieEpheben- 
opfer nach Art des IG II 478 erwähnten, wo 
allerdings H. persönlich die Adressatin ist, wirk¬ 
lich vor diesem Kultbild statt? Ps.-Plut. dec. 
orat. p. 847 D erwähnt von einer Statue der H. 
im Prytaneion nichts (zweifelhaft darüber Hit zig- 
Blümner zu Paus. I 18, 3). Aus Pind. Nem. 
XI ist nicht mit Notwendigkeit auf eine den 
Dichtem vorschwebende Statue im prytaneion zu 
Tenedos zu schließen. Das Fehlen eines Kult¬ 
bildes im Heiligtum der H. zu Hermione wird 
ausdrücklich hervorgehoben von Paus. II 35. In 
Paroß wird ein ayaXpa der H. bezeugt, das Ti- 
0 berius die Einwohner zwang ihm zu verkaufen 
(Cass. Dio LV 9). Da gerade für diese Insel (s. u.) 
Ehrenspeisung im Prytaneion bezeugt ist, liegt 
es nahe, seinen Aufstellungeort hier anzusetzen. 
Diese Prytaneen wird man sich in vieler Beziehung 
als Herrenkasinos zu denken haben. Die Spei¬ 
sung erforderte gewandte Traiteure, Köche, Wein¬ 
kenner. Dafür war es aber auch weit und breit 
bekannt, wo es einen guten Tropfen gab, so nach 


dem wissenschaftlich begründeten Urteil des Theo- als eine, die keinen Tempelraum hatte, nur ein 
phrast (Athen. I p. 32 A) im Prytaneion zu Thasos. zi/uvog^ 

In dem der Mytileneer war bekanntlich Larichos, Eoxla ßovXaia auf Andros XII 5, 1. 732. 
der Bruder der Sappho, so etwas wie Weinliefe- Tot/iy Ai)fdi) auf Paros IG XII 5, 1, 238. 

rant, und_ wenigstens die Schwester wußte nur Eoxla ßovXaia in Kaunos, Appian. Mithr. 23. 

Gutes darüber zu sagen (Athen. X 425 A). Unsicher ist der Name auf eirmr Inschrift von 

Der Name Prytane hat sich einen feierlichen Epidauros (IG TV 1, 1284).- 
Klang bewahrt, er steht auch Göttern und Königen VgL noch Artemid. II 37 extr. Eoxla avxtj 
wohl an, in manchen Staaten bezeichnet er in der re xal xd aydXfiaxa afrtTjg noXixevoftivoig pkv xijv 

Tat auch später die höchsten Beamten. Dies in 10 ßovXrjv xal xijv iv^^xrjv ogpalvei xcöv nqooööcov. 
Verbindung mit der Tatsache, daß das nqvxa- iöicöxaig de avxo xd £rjv f oqxovxi de xal ßaoiXet 

velov zweifellos der Herdsitz des Staates selbst xijv xijs dozys dvva/niv. Eine andere Deutung 

ist und die Pflichten eines solchen übernimmt, desselben Traumbuches sei gleich hier noch an¬ 
empfiehlt die von Preuner, Duncker, Preller gefügt II 44. Einejunge Frau deutet auf Tyche, 

und Frazer vertretene Ansicht, daß darin nichts eine alte auf H. Woran dabei gedacht ist, an 

weiter zu sehen ist als eine Fortsetzung des die Erdmutter oder an die cana Vesta oder an 

Königshauses und gewisser seiner religiösen Funk- andere Dinge, bleibt zweifelhaft. Der Traum 

tionen. Hier oder wenigstens in engem Zusam- einer geschlechtlichen Vereinigung mit H. be- 

menhang mit dem Königspalast müßte wohl, will deutet, wie übrigens auch der einer solchen mit 

man jene erwähnte Notiz pressen, das nach dem 20 anderen Göttinnen, Unheil (I 80). 2epvaX yaq ol 
cwotxtapog zunächst begründete gemeinsame nqv- deal xal xovg imxeiQrjoavzag avxoXg ovx äya&cöv 

zaveiov der Hauptstadt Athen zu suchen sein. imxetQcov rvxelv vneiXr)q>apev. 

In Aischylos Suppl. 340ff. wird (etwas sophistisch) Ob bei den gemeinsamen kultischen Begehungen 
gerade über das Verhältnis der H. des Königs der yewrjxai H. irgendwelche Rolle spielte, also 

und der der Stadt gestritten, wobei der Chor den ob es auch eine gemeinsame H. des yevog gab, 

alten Standpunkt der Identität hervorhebt. Auf- die dann zwischen der des Privathauses und der 

fallend lebendig ist die Göttin im Prytaneion zu der Stadt stünde, ist nicht auszumachen, da die 

Naukratis (Athen. IV 149D), wo sogar ein Ge- einzige Inschrift, die nach dieser Seite hin aus- 

burtstag von ihr begangen wird und für uns gelegt werden kann, verstümmelt ist (IG II 596). 

4ie Bräuche (weiße Gewandung, Schweinefleisch, 30 Natürlich kann sich auch die Floskelsprache 
genaue Speise- und Trankordnung) eingehender dieser Vorstellungen in mannigfacher Weise be¬ 
berichtet werden. Beachtenswert ist die Bestim- mächtigen. Athen wird genannt xoivr\ eoxla xrjg 

mung: yvvatxl de ovx etjeonv eloiivai elg xd nqv- EXXddog (Aelian. var. hist. IV 6. Athen. VI 254B 

zaveiov rj povp xfj avXrjzqlöt, woran sich unmittel- vom delphischen Orakel), nqvxaveiov xrjg EXXddog 

bar anschließt das weitere Gesetz ovx eiocpiqexat (Athen, a. a. 0. nach Theopomp), xrjg EXXddog 
de ovde dptg elg xo nqvtavelov, nQvxavetov xrjg ooq>lag (Plat. Protag. p. 337), oder es 

Eoxla nQvraveta bezeugt für Tlos in Lykien wird gar Smyrna als eoxla xrjg ’Hnelqov gepriesen 

(CIG 4235b. 4239), Syros (IG XII 5, 1 nr. 659. (Aristides I 376 Dindorf, II p. 5 Keil), und es be- 


660. 662. 663. 664. 666. 667). Durch Verstüm- richtet Diod. XXII 12 du xag Alyiag diaqndoag 
melung unklar ist die Inschrift aus Lesbos IG40o IIvQQog , rjug rjv eoxla xrjg MaxeÖovixrjg ßacu- 
XII 2, 68. Bull. hell. IV (1880) 424. Eoxla Xelag , xovg raXdtag ixeioe xaxeXmev. Derselbe 


ip nQvravelco in Dreros (Dittenberger Syll. Diodor nennt (XV 90) Halikamass dieH. von Karien, 


II 2 463). Eoxla nqvxavixig (Athen. IV 149D) 
für Naukratis. Auch eine H. des Rats (ßovXaia) 
gibt es im ßovXevxrjqtov. Ort der Zuflucht für 
Theramenes Xen. hell. II 3, 52. Ps.-Plut. X orat. 
IV 3 und Diod. XIV 4. Im Zusammenhang mit 
Ixexevetv gleichfalls erwähnt Andok. I 44. II 15. 
Harpokr. s. ßovXaia : Aelvaqx 0 ^ T Ä xaza KaX- 
X.ta&evovg ivdei£ei ,paQxvQopai xryv Eoxlav xrjv ßov- 
Xalav\ olov iv xfj ßovXfj löovtUvr}Y. Aesch. II 45. 
Eine Eoxla ßovXaia in Ädramyttion CIG II 2349 b, 
12, wo sie — man sieht, wie gering der Unter¬ 
schied ist und wie in Athen eben nur das Vor- 


Polybios (V 58, 4) Seleukia die der Seleukiden. 

Nach diesen allgemeineren Vorbemerkungen 
gliedern wir das reichhaltige und sehr verschieden¬ 
artige Material nach spezielleren Gesichtspunkten. 

1. Runde Gestalt wird bezeugt für die xoivi] 
eoxla zu Mantinea Paus. VIII 9, 5 xov öeazQOV 
de ov nÖQQco p.vf\paxa nqor\xovxa ioxiv iS do£av, 
xo fiev Eoxla xaXovpevr} Koivr ), negupe^kg oxrjf*a 
exovoa. ’Avxtv6r)v de avxo&i iXeyexo xeio&at xr/v 
Kr}(picog. Rund war die &6Xag zu Athen (Har- 
pokr. Hes. Suid. s. v.). In hohem Grade, frei¬ 
lich nur aus Gründen innerer Wahrscheinlichkeit, 


handensein eines ßovXevxrjqtov neben dem novra- empfiehlt sich die Annahme, daß, wie die Kopie, 

velov zu der Dublette führt — im Prytaneon die Tholos, so auch das Original, das alte wo¬ 
selbst ist und wo ehrende olxrjoig zugleich er- xavelov, rund war. An die runde Gestalt der ja 

wähnt wird. Es ist unberechtigt, ,H. Ratgeberin* auch gelegentlich tholi genannten italischen Vesta- 

zu übersetzen, da das Beiwort rein lokal ist. * tempel darf hier nur erinnert werden; vgL auch 

Eoxla ßovXaia erscheint noch in einer Weihe- 60 Schliemann Tiiyns 247£ 
inschrift in Knidos: Aylag Eoxteiov, ygappaxevarv 2. Wie in Homerischer Zeit der Fremdling 
ßovXq, Adayq.Nixacpoow xcu EozlcfBovXalq. (Lo ewy oder Schut zfleh e nd e am Heide des Königs Auf- 

161), ferner in der für den Kauf von Priester- nähme sucht und findet, ao ist in späterer Zeit 

Ämtern interessanten Inschrift ans Erythrai (Bi- unter nicht m onar chis chem R e gim e der Herd der 

schoff Rh.- Mus. LIV (1899) 9fll Dittenber- Stadt der gegebenöOrt zum Emp&ng und zur Be- 

ger 600, 66). wirtungfränderGiste. AnsHernuone. dem jetzigen 

In der letzteren Inschrift kommt überdies eine Kastei, ist ein Stein erhalten (Ditteuberger II 

Eoxla Tepevla vor (10). Wird sie unterschieden 654*. GDIIII 888Ü), Mf dem es am Schlüsse eines 


Vertrags mit einer anderen Stadt (Asine) heißt xa- persönlicher Ausdruck des Herdes der alten Burg- 

Xiaat di xal xovg Sgxovxag enl rdv xotväv ioxiav gemeinde. Die Priesterin war vielleicht später im 

xovg ngeoßemdg ooag xa atUoag imöau&vTt ; vgl. Nebenamt mit dem Kult der Livia und Iulia 

auch Paus. II 35, 1 von derselben Stadt: nagek- betraut. Zwei weitere dieser Siteinschriften (a. a. 0. 

■&ovoi de dg rd xfjg Eoxlag äyalya yev eoxt 322 und 365) lauten legelag Eoxlag Poiftalcov 

ovdev , ßatpdg de, xal in avxov övovotv Eoxla. und gehen offenbar auf eine davon unterschiedene 

Es gab also in Hermione ein Heiligtum der H. ohne H.-Vesta. Priesterinnen der H. werden auch (frei- 

Kultbild. Pollux definiert (IX 40) die Begriffe lieh aus römischer Zeit!) erwähnt in einer In- 

ngvxavetov xal ioxia xfjg ndXeeog: nag' fj iotxovvxo Schrift aus Mytilene (IG XII 2, 58 b, 23). 

oits xaxa drjyoolav ngeoßeiav ijxovzeg xxX. Bezeich- 10 Aedis Yestae bezeugt für Syrakus von P lin , 
nend für die direkte Fortsetzung des alten Brauchs n. h. XXXIV 13. In diesem Zusammenhang er- 

ist Polyb. XXX 9 6 de üoXvdgazog ngoooxcbv wähne ich auch das Ehrendekret der Stadt Stra- 

$aor}Xidt xaxä nXovv xal dtavoiydelg äxxa df) nox' tonike für Marius Sempronius Clemens, der eine 

ovv, Xaßwv ■fraXXovg xaxecpvyev enl xf\v xoivt/v eoxlav. Reihe von Priestertümern in seiner Hand ver- 

Bewirtung megarischer Schiedsrichter im Pry- einigte, darunter auch das Eoxiwv, wo der Plural 

taneion zu Orchomenos bezeigt IG VII 21 (xa- sich ja wohl auch dadurch erklärt, daß ein alt- 

Xeoca de avtoitg xal ent %evta elg nQvxavelov enl eingesessener H.-Kult mit einem römisch-kaiser- 

rdv xotvav ioxiav), larisäischer in Akraiphis (IG VII liehen Vestakult zusammenstieß (die Inschrift. 

4130. 4131), solcher von Akraiphia in Orchomenos publiziert Bull. hell. XII [1888] 87f.). 

(4138), ebenderselben in Thisbe (a. a. 0. 4139), 20 *4. Die Unterhaltung ewiger Feuer im Dienste 

megarischer Schiedsrichter in Tanagra (a. a. 0. der H. Pollux I 7. icp' tov de dvofiev fj nvg- 
20 xaXioai avxovg kni £ma elg xd ngvxavetov enl avaxaio/uev , ßcoyög, fivfttazf/gtov , ioxia • evtot 

x7]v eoxlav xov dfjyov, der letzte Ausdruck inter- yag ovxcog chvoydxaotv. ovxco ä' av xvgtwxaxa xa- 

essant, freilich nicht ganz sicher). Die Bewirtung Xolxo q ev ngvxavelcg, icp' fjg r 6 nvg xd aoßeoxov 

auswärtiger Schiedsrichter, Gesandter (einschließ- dvdnxexai. Von der ioxia im Prytaneion zu Olym- 

lich des ygayyaxedg) an diesem Orte ist eine pia berichtet Pausanias (V 15, 5) ev de avxä tq> 

überaus oft inschriftlich bestätigte Sitte. Das novxaveioj nagtövxwv eg xd otxypa, er&a orpiotv 

reiche Material führen wir hier nicht auf (Pr eun er fj eoxla , Ilavög eoxtv ev degtei. xfjg eoödov ßwfxog. 

Hestia-Vesta 98ff.; bei Roscher 2633ff.); vgl. dar- eoxt de rj eoxla xeepgag xal avxrj nenoirjyevtj xal 

über Boeckh CIG II p. 1065. Von den Rhodiem 30 in avtfjg nvg ava naodv xe fjfxegav xal ev naorf 
gegenüber den Abgesandten des Königs Genthios vvxxl woavreog xalexat. and xavxrjg xfjg eoxlag xfjv 

168 v. Chr. bezeugt Polyb. XXIX 11 (IV p. 252, xecpgav xaxa xa elgtjfteva fjbrj fxot xo/xl^ovotv enl 

6 Büttner-Wobst) dieselbe Sitte. Wie der Herd xov xov 'OXvyntov ßco^tov, xal ovx• fjxtoza ig fii- 

des Königs- und Privathauses, so bot der Herd ye&og owxeXel zq> ßco/xw xo ano xi)g eoxlag eni- 
des Prytaneions dem Schutzflehenden eine geeignete tpegö/xevov. Vgl. auch Paus. V 13,11. 
Zufluchtstätte. So der in Naxos Plut. de mul. virt. Ein solches ewiges Feuer auf einer xotvfj eoxla. 
17. Parthenios 18. In Kaunos die H. der ßovXfj, war in Delphi. Plut. Arist. 20 negl di dvoiag 

Appian. Mithr. 23. igoyivotg avxotg avetXev 6 Uvfhog Atog EXev&e- 

3. Ein selbständiges Heiligtum der H. neben glov ßcoyov Idgvoao&at, ftvoat de yfj ngotegov rj 

Rathäusern und anderen Stellen wird gelegent- 40 xo xaxa xfjv %(bgav nvg dnooßeoavxag wg vno xcöv 
lieh erwähnt, ohne daß hei dieser Ansdrucksweise ßagßdgcov geytaogevov evavoaoda t xadagov 

klaT würde, in welchem Verhältnis hier die Kul- ix AeXtpcöv ano xfjg xotvfjg eoxlag xxX. Plut. 

tusstätte zum Ort der sonstigen Pflichten steht, Num. 9 inet xoi xfjg 'EXXddog, onov nvg aoße~ 

wenn man auch annehmen wird, daß es sich hier oto'v eoxtv, d>g Tlv&ol xal ’A&f/vtjotv, ob 

oft nur um Spezialitäten der Ausdrucksweise oder nag&evot , yvvalxeg de nenavfievat ydfxwv e/ovoc 

wenigstens um eng verbundene Gebäude handelt. xfjv intfieXeiav. eav de vno xvxqg xtvog exXmfj t 

So für Hermione (s. 2). Ganz unklar ist, was xaddneg A&r/vTjot /uv enl xfjg ‘Agtoxlwvog Xiyexai 

wir mit dem tegov xfjg Eoxlag in Olympia anfangen xvgavvldog änooßeo&rjvat tov iegov Xv%vov, ev AeX- 

sollen, das nach Xen. hell. VII 4. 31 von dem qpdlg di xov vaov xaxangrjo&evxog vno Mfjdwv, 

ßovXevxrjgtov (Paus. V 23, 1. 24, 1) durch einen 50 negi de ta Mi&giöaxtxa xal xov ifKpvXtov 'Poyxaiaiv 
Zwschenraum getrennt war. Ist es identisch (so n6Xe/j,ov äfxa z<p ßto/xto xo nvg r/tpavloih), qpaol fxr} 

Welcher 695) mit dem olxrjfxa xfjg Eoxlag im delv ano ixegov nvgog ivavec&at. xatvov de noielv 

Prytaneion (Paus. V 15, 5 und 12), das dem xal viov dvanxovxag ano xov fjXtov, qpXöya xa&agav 

ioxiaxogiov daselbst gegenüherlag ? xal a/xiavxov. e^dnxovot de jxdXtoxa xolg oxatpelotg t 

Eine Ehreninschrift (IG II 589) räumt einem 3 xaxaoxevd£exai fiev ano nXevgag loooxeXovg dg&o- 

gewissen KaXXtddfxag X.oXXeldt]g Rechte ein bei ycovlov zgtycbvov xotXavö/xeva. ovwevei 51 elg ev 

den IIeigaieig und schließt avaygatpat de xode ex xfjg negtcpegelag xevxgov. oxav ovv i %oiv evav~ 

xd xp-qtpioput iv ozfjXr) Xe&ivr) xal orfjoai iv xa> xlav Xdßfl ngog xov fjXtov, woxe xag avyäg navxa- 

iegä xfjg Eoxlag. Ein H.-Heiligtum bestand auf ' x°& £V avanxouivag a&golCeo&ai xal ovftnXexeo&at 
der Akropolis, denn es hat sich eine Inschrift 60 negl xd xevxgov , avxov xe Ötaxglvet xov äega Xe- 
eines Sitzes im Dionysostheater gefunden (IG III nrwdptevov xal xd xovqpöxaxa xal ^go'Tata xcöv 

1, 316 ergänzt durch einen Fund von Wolters ngooxf&efxevwv oi-etog avdnxet xaxa xfjv avxegetotv 

Athen. Mitt. XIV [1889] 321) ‘legyag Eoxlag in ocö/na xal nXr\yr\v nvgcbdr} xfjg aiyfjg toßovorjg ; 

’AxgonöXet xal Aetßlag xal lovXlag. Vielleicht steht vgl. die ^vggjd^o^-Inschrift Dittenberger Il ä 
dieser^ Kult der H. auf der Akropolis in konti- 611. Vielleicht ist das 
nuierlichem Zusammenhang mit einer ursprüng- Eoxlrj, fj xe avantog AnoXXcovog ixaroio 

liehen H. der Akropolis, die zur Zeit ihrer Selb- Ilv&ot iv fjya&ifj legdv dofwv d/*<ptnoXevetg t 

ständigkeil anzusetzen ist, wäre sonach nur ein ael ocöv nXoxdfuov änoXelßetai vygov eXatov 


•des Homerischen Hymnus (XXIV Iff.) nur ein 
seltsam geschraubter Ausdruck für diese Sitte des 
ewigen Feuers (vielleicht deutet es auch auf Sal¬ 
bung des Herdsteins (Gerhard), wie es zweifellos 
ein Beweis dafür ist, daß H. im Nabelpunkt 
Delphi eine Stätte hat, so unpersönlich und un¬ 
klar die zugrunde liegenden Empfindungen auch 
immer bleiben. Vgl. noch Aesch. Choeph. 1034ff. 
xal vvv ogäxi fi (hg nageoxevaapiivog 
£vv xtpde xal oxitpet ngooil-oftai 

fieoofi<paXov tdgvfia, Ao!;lov nihov, 
nvgog xe tpiyyog Ütp&ixov xexXijfievov, 
tpevywv tod ’ alj/,a xotvöv ’ ov8' e<p ioxiav 
äXXrjv xganeo&ai Ao^iag eqplexo. 

Vgl. Plut. de E apud Delphos 2 olov enl xov nvgog 
xov a&avaxov , ro xdeö&at ftovov avxöih xcöv £vXcov 
eXdxrjv xal dd(pvt)v ine&vfxtäodai 

Eine ganz schwache Spur davon, daß auch in 
Delos, jener konkurrierenden Nabelstätte, H. eine 


äXla>v I xaotog in' olxov. xaXelxai di ßovXl- 
ftov i£iXaoig. xal tßv oixex&v eva xvnxovxsg 
dyvlvxug $dßdotg diä ffagcöv i£eXavvovoiv , inl Xi- 
yovxeg jsgeo ßovXtftov,' eoco di nXo&vov xal vyletav ‘. 
Man sieht, eine ähnliche Sitte wie die dramatisch 
gestaltete Austreibung des. Winters durch den 
Frühling in manchen deutschen Landen. 

7. Seltsamerweise speisen und opfern die Pry- 
tanen selbst in Athen wenigstens in der klassi- 
10 sehen Zeit nicht mehr im Prytaneion, sondern in 
der Tholoß, Paus. I 5, 1. Poll. VIII155. Aristot. 
’A&. noX. 43. Harpokr. Suid. s. üoXog. Bekker 
Anecd. I 264. Demostil, de falsa leg. 190. Die 
Tholos lag am Markt nahe dem politischen nnd 
geschäftlichen Zentrum, das ngvxavelov der klas¬ 
sischen Zeit am Westabhang (?) der Burg, also 
am Altmarkt. (Die alte Burggemeinde hatte ur¬ 
sprünglich ein eigenes [s. o. u. 3], und jedenfalls 
muß zu hellenistischer Zeit die Verlegung des 


Verbindung im Kultus mit Apollon eingegangen 20 Prytaneion vom Westabhang (?) der Burg an den 

rr.«^ mar» aiid -- _J. 1 ,___ -r» _ _ 


hatte, mag man aus der Tatsache entnehmen, 
■daß in dem erhaltenen, sehr reichhaltigen Tempel- 
inventar Dittenberger Syll. 588, 143. Bull, 
hell. VI (1882) 44 neben unendlich vielen an¬ 
deren Dingen auch erwähnt wird eine Xtßavcoxlg, 
Jjg emygacpfj' 6 legevg Ilv&eag xal 6 ägxcov <PiXXtg 
Eozlcf. Deutlicher weist darauf hin die Tatsache, 
daß auch hier ewiges Feuer bestand, an dem 
"befleckte Gemeinden ihr Feuer neu entzünden 


Nordabhang vor sich gegangen sein, wo es Pausa¬ 
nias voraussetzt). Es liegt die Vermutung nahe, 
daß» man (zur Zeit des Kleisthenes) dem Pry¬ 
taneion in der Tholos lediglich aus praktischen 
und lokalen Rücksichten ein Gegenstück schuf, 
als sich der Verkehr eben nach dem Neumarkt 
zuwandte. Erwähnt sei in diesem Zusammenhang, 
daß Pollux in seiner allgemeinen Begriffsbestim¬ 
mung von AxgönoXtg (IX 40) das Ugvxavelov und 


konnten. So die Lemnier alljährlich infolge alter 30 die H. der Stadt an diese Stelle verlegt, 


Schuld, Philostrat. Her. p. 740 (19, 14). versteht sich, daß auch in diesem gemeinsamen 

Die Form der ewigen Lampe bezeugt Theocr. Mahl der Beauftragten des Staates am Staats- 

XXIJ36 herd ein Indiz für die Provenienz der xotvfj eoxla 

ovog ev gdfiv rd xe Xvxvtov ev ngvzavelo) aus der H. des Königs zu erblicken ist. Auch 

<pdvu yag aygvnvlav xod' exetv. auf die Archonten, die gemeinsam im Thesmo ■ 

Athenaios (XV 700D) berichtet, daß der jüngere thesion oder Thesmotheteion speisen, ist ja dieses 

Dionys den Tarentinem in ihr Prytaneion einen Vorrecht des Königs (Speisung am Stadtherd) 

ungeheuren Xvxvog stiftete, dvvapevog xaletv xo- übergegangen. Im Thesmotheteion soll schon 
covxovg Xvxvovg, ooog 6 xcöv fjfiegcöv eoxtv dgt&ftdg Orest bewirtet worden sein (Plut. symp. probl. 
elg xov ivtavxöv. Diese im einzelnen verschieden 401 1, 2), und es scheint (Plut. a. a. O. VH 9), 

in+ami-a-tf ai-tar. ( *Tt nral A lian< as\ irinU T ;l„ß T 5 :_J_ 3 1 1 _ 1 _ 31 _ 


interpretierten (,an welchem so viele Lampen 
hingen als das Jahr Tage hat* Pr eun er which, 
could burn a year without being fed Frazer) 
oder für verdorben erklärten (Kaibel) Worte 
werden von Athenaios aus den lotogtxd vnoftvfj - 
ftaxa des Euphorion (FHG III 72. Susemihl 
Gr. Lit. Alex. I 398) zitiert. Im Erechtheion zu 
Athen war eine solche (Paus. I 26, 7. Strab. IX 
396. Plut. Sulla 13. Schol. Hom. XIX 34) von 
Kallimachos gefertigt. 

Über die Sitte ewiger Feuer und ewiger Lampen 
in Tempeln anderer Götter zu handeln, ist nicht 
dieses Ortes. 

5. Die Veranstaltung öffentlicher Opfer an 
dieser Stelle. Sie hat Aristoteles im Ange bei 
seinem Verfassungsentwurf (Polit. VI p. 1322b, 
28) f) ngog xag dvoiag acpcogtopivT) tag xoiväg na- 
cag (entfieXeta), daag firj xbig legevotv anodidcooiv 
6 vofiog, dU’ ano xfjg xoivfjg eoxlag lyovoi xgv 


daß diese Bewirtung der Archonten an dieser 
Stelle alt ist, was auffällig ist, da man sie, auf 
die doch die königliche Machtbefugnis in erster 
Linie überging, sich im Prytaneion selbst bewirtet 
denken möchte. Für die Behauptung Schoells, 
daß in späterer Zeit, also zur Zeit des Bestehens 
des neuen Prytaneions, eben dieser der Versamm- 
lungs- und Speiseort auch der Prytanen selbst, 
nicht nur der Ehrengäste gewesen sei, daß also 
50 am Ansgang die Sitte zu dem zu postulierenden 
Anfangsstadium zurückkehrte, finde ich keinen 
Beleg, da Schol. Thuc. II 15 kaum in Betracht 
kommt, auch ganz unbestimmt ist (ngvravetov 
eoxt olxog fUyag, ev&a cd otztjoetg edldovxo xolg no- 
Xexevofxevotg, IxaXeixo de ovxcog, inetdf} exü exa- 
fh)vxo ol ngvxavetg ol x&v oXtov ngay/idxcov dtot- 
xijxat. aXXot di tpaoiv Sn xd ngvzaveiov nvQog tjv 
xa/uelov, erikt xal ijy äoßeoxor nvg Mal ijvxovxo), 
die deiottot-lÄsteOi darüber aber nichts besagen. 


t ipnv. xaXovot d' ol fiiv Sgxorxag tovxovg ol di 60 Diese eigentümliriie Tramnng von einem Lokal 
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ßaotlels, ol il ngvtäreti. Bezeugt sind Epheben- 
opfer ixt t xotrifc lotla; sn Athen. IG II467. 
470. 471. 

6 . Beide Sphären, die prirate wie die Öffent¬ 
liche , amschließt ein sehr msikwftrfiÄW, von 
Plutarch aas Chairoaea berichteter Bianca (qoaeet. 
conv. VI 8, 1). Svola rlt hm xiiQiot, ff t /Ar 
HqXG)v Ixt zijs xotvrii iotlae dff». rdr ff 


der Ehrenspeisang nnd einer Tafel im BeruMokal 
konnte man aUenhdls andi aas den freilich nicht 
ganz klaren Worten dee Puaanias and Xenophon 
erschließen. Der entere beriditet (V 15,8), daß 
neii ein dmwsdjMH. in Olympia bestand, xal 
zoft» ha foo tnie *n» reii olxtj/zazoi 

mS sfc Mas itnmei. zeit Si zi VM/vtia vtxtbr- 
zne km&oa>bro6tq> zQ obaf/um, ms man episch- 
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lieh ganz gewiß auch dahin verstehen konnte, daß sprüngliche königliche Praerogative*. Die spätere 
gerade die ehrenhalber gespeisten Sieger in dem Spekulation hat (Comutns z. B.) die Verwandt- 
Heiligtum selbst, das Xenophon (hellen. VII 4, Schaft der Demeter und der H. in ihrer Art wach 
31) als [cqov zijs Sozias bezeichnet, tafelten, gehalten. Aus einer auf die nxtoyoi des Chio- 
während der übliche ,Speiseraum 1 der Beamten nides (?) zurückgeführten Notiz des Athenaios 
gegenüber im Prytaneion war. Soviel ich sehe, 137 E (frg. 7K.) wissen wir, daß die Dioskuren 
wird die Stelle sonst überall so verstanden, daß im Prytaneion ein Frühstück vorgesetzt erhielten, 
die Sieger gerade in dem eoziazogtov gespeist das ans Käse, Oliven, Schnittlauch und Kuchen 
werden. bestand. Die Bewirtung am Staatsherd erklärt 

8. Die Speisung verdienter Mitbürger im Pry-10 Schoell aus ihrer Natur: sie sind Schirmer des 
taneion ist allbekannt aus dem Antrag des So- Gastrechts, Stifter der Theoxenien und heißen 

krates in Platons Apologie (p. 36), ebenso aus geradezu Stpioziot, freilich nur bei Theodoret 

den Parodien des Aristophanes, der dem Zecher Therap. 8 p. 115 Sylb. (p. 203,19 Baeder). Den 
Kfatinos gern eine Tränkung daselbst zubilligen Nachkommen des Harmodios und Aristogeitoa 
würde (Bitter 535) und für den Wursthändler kommt dieses Vorrecht neben anderen erblich zu 
gar in komisch-satirischer 'Überbietung der dem (Isaios V 47. Demosth. XX127 u. a.). Sie werden, 
Kleon nach Sphakteria gewährten, in den Bittern wie mit höchster Wahrscheinlichkeit ergänzt ist, 
mehrmals gestreiften (280. 573. 709. 766. 1404) namhaft gemacht in der interessanten alten In- 
Ehrung dieser Art ein Sonderprivileg des Xaixa- schrift IG 18, die von Schoell eingehender 
an dieser Stelle vorsieht (167); vgl. auch 20 behandelt ist. Danach galt die Ehrung nur 5s 
Luc. Prom. 4. Lyc. Leocr. 87. Unklar ist Plut. Sv eyyvzazto yivovs, also dem jemals Ältesten? 
symp. TV 4, 1. Nach Plut. Solon 24 hat Solon Ferner werden die Sieger in den Festspielen, und 

dieses nagaotzeiv, wie er es nannte, näher durch zwar in allen vieren, aufgeführt. Vielleicht wollte 

zwei Klauseln bestimmt. Tov yaQ avzdv ovx eq dieses in großen Teilen verstümmelte Dekret nur 
otzetaSat noXXdxts • iav di q> xaSr/xy/ /zr/ ßovXrpxai, eine zusammenfassende Bedaktion des tatsächlich 
xoXA£et, to /zev rjyeixat nXeove^iav, zo 5’ inen- xaxa za nazota bestehenden Usus geben. Eis 
otplav zwv xotvcöv (vgl. auch Athen. TV 137 E). scheint, daß Frauen eine Äquivalenz für die ihnen 
Von solchen Bestimmungen ist jedoch sonst nichts zustehende Speisung in einer Geldsumme erhalten 
bekannt; vgl. noch Liv. XLI 20. Inschriftlich konnten (Plut. Arist 27). Der Komiker Timokles 
bezeugt ist die ehrenhalber gewährte alxr/ois im 30 läßt sich also verlauten (frg. 8K.) 

Prytaneion für Karthaia (Keos) IG XII 5, 1060 6 zwv nagaoixcav &s zezt/zr/zat ßios- 

und Paros (a. a. O. 274. 281. 289) bei Ehren- yiga ydg avzols zavza zots xwXv/zsiia 

dekreten neben Abgabenfreiheit, Kranz, Statue, vtxwot diöozai xQV <n ° tr i %0 * ztvexa, 

Vorsitz u. a. Die Sieger in Olympia wurden otzr/ois. ov yaQ /zr/ ziSevzai ovizßoXat, 

ehrenhalber gespeist (Paus. V 15, 8). Erhalten nQvzavela zavza ndvza nQooayoQevezai. 

ist ein Ehrendekret für Attalos HI. von Perga- Man wird hier an die nagdotzot denken, die nach 
mon, das aus Anlaß seiner siegreichen Bückkehr Klearch (bei Athen. 235 A) in den meisten 
u. a. Opfer eni zü ßto/ztS zijs ßovXaias Sozias Staaten bestanden. Freilich ist bei dem unklaren 
und Bewirtung im Prytaneion an der xoivr/ eoxia Ausdruck (zuis bzi/zozdzate ägyazs ovyxazaXiyov- 
vorsieht (Inschr. v. Perg. ed. Fränkel I p. 155). 40 otv) nicht recht auszumachen, ob hier tatsächlich 
Die gleiche Bewirtung und goldener Kranz in (so Schoell) die kooptierten Gäste des Gemeinde- 
Pergamon beschlossen für Metrodoros (a. a. O. tisches im Gegensatz zu den ex officio als Beamte 
II p. 183). Ferner vgl. für Pergamon CIG 3521. Berechtigten zu verstehen sind. Die Speisung 

Für Ägina, wo sie einem oto/zaxotpvXa£ des Königs der von ihrer Mission zurückgekehrten Gesandten 

Attalos Philadelphos von Pergamon zu teil wird, im Prytaneion erwähnt Demosth. de falsa leg. 35. 

CIG 2139b. Demosth. Lept. 115. Ferner vgl. 9. Die Sitte, bei Anlage einer Kolonie daa 
Dittenberger 196. 211. 213. 419. Inte- Feuer von dem Prytaneion der Mutterstadt mit- 

ressant ist, daß unter den aeloizoi oder dioixot zunehmen, ist bezeugt Etym. M. 694, 28 s. ngv- 
gerade die Priester der eleusinischen Mysterien xaveia. Hierauf ist wohl auch Herodot. I 146 
namhaft gemacht werden (Nachweise s. Index zu 50 zurückzuführen: äno zov ngveavr/lov zov ’ASr/valcov 
Bd. HI der IG s. äeioizot) , so Hierophant, Da- dQ/zr/Sivzes. 

duchos usw. Freilich handelt es sich hier um das 10. Eis ist selbstverständlich, daß H. und 
2. Jhdt. n. Chr. Schoell hält das für altererbte, Omphalos zu Delphi auf ganz ähnliche Grund¬ 
wohl konservierte Sitte und verbindet damit die Vorstellungen zurückgehen und daß sich daher 

Notiz (Plut. symp. probl. IV 4, 1), wonach König auch, zumal in poetischer Ausdrucksweise, ein 

Keleos, der Beschützer der Demeter und Gründer gewisser synonymer Gebrauch dieser Floskeln 
ihres Kults in Eleusis, zuerst geachtete und tüch- einbürgert. An eine faktische Identität oder auch 
tige Männer zu täglicher TischgenossenBchaft ver- nur an eine vorhandene Verbindung beider ist 
einigt und dieser Versammlung den Namen ngv- nicht zu denken. Die wesentliche Literatur über 
zavelov gegeben hat. Schoell erinnert ferner an60 diese allzusehr besprochene Frage ist bei Gruppe 
den nats dtp' loxtas /zvr/Seis, wobei er die dabei 7232 aufgeführt. Ebne neue Erörterung dieses 
in Betracht kommende H. als den Staatsherd Themas in der Bevue archäologique XVIII 1911 
Athens faßt. Dann hätten wir eine weitere, nicht von P. Boussel ist mir leider unzugänglich ge- 
unwesentliche Beziehung zu den Mysterien. Eis blieben (Hestia ä l’omphalos 86ff.). 
scheint ein altes Vorrecht der Eleusinier hier 11. Über die Sozia ddds, die zur Wegekreuzung 
lange durch die Jahrhunderte seit dem Akt der TgtxitpaXos Sg/zijs führte, vgl. Judeich Topo- 
Vereinigung in den athenischen Staat fortgedauert graphie von Athen 176. Ein Zeugnis darüber aus 
zu haben, vielleicht ,eine Erinnerung an die ur- Isaios bei Harpokratdon s. zQixetpaXos. 
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12. Es entzieht sich durchaus der Beurteilung, Erklärung des Proklos macht den Eindruck einer 

was in den einzelnen Fällen Veranlassung dazu eigenen, auf Grund späterer Spekulation erson- 

gegeben hat, einen Ort nach H. zu benennen, nenenKonstruktion: dtdzt yag zr/v yrjvzdzergdytovov 

Wir nennen vtpiazrjoi xai ozoiyelov ioxtv avzijs nQooeyis , tbs 

a) das bereits öfters erwähnte Histiaia in naga zov Tt/zaiov /ze/zaSr/xa/zev , dito de naowv 

Euboia (Nordküste); zovzcvv xiöv Seatvwv dnognoias rj yij diyezat xal 

b) die Landschaft Histiaiotis in Thessalien, yovi/zovs dwd/zets, elxäxtos ztjv zov zezgaycdvov 

Sitz des Doros, des Sohnes des Hellen. Her. I ycoviav dvrjxev ravxais raus (cooyüvots Seals, xai 

56 (Bursian Geogr. v. Griechen! I 47ff.). yag Sbzlav xaXovoi xr/v yijv xai A^/zrjxgd 

c) Soztaia genannt bei Apollod. HI 7, 3,410 t tves xai xfjs SXrjs Sias avxr/v /zeziyeiv tpaol, xal 

als gegründet von den Thebanern. Beim Olymp? ndvza eoziv ev atnfj xd yewr/ztxa tüna ySovitos. 

Denn dort wird eine solche Stadt bei Steph. Byz. Als Parmenides daranging, der landläufigen An¬ 
genannt. sicht durch eine Kosmogonie entgegenzukommen, 

d) in Akarnanien eine Stadt gleichen Na- nahm er zwei Prinzipien, Licht und Dunkel an, 

mens- nach Steph. Byz. um die Weltbildung zu erklären (tpws-oxdzos). 

e) Hestiai beiByzanz, Polyb.IV43, 5. Grün- Der Kern der in der Weltmitte befindlichen Erde 

dnng erzählt Hesychios Milesios Hlustr. frg. 4, ist reines Feuer, und hieraus ergaben sich Äuße- 

22 (bei Müller FHG IV 150; an dieser Stelle rangen, die in nicht ganz klarerWeise mit dem 

eine wohl unverbindliche Nebenlesart, die auf den Pythagoreischen Zentralfeuer in Parallele gesetzt 

Singular Hestia fühlt). Es fragt sich, ob wir diesen 20 werden konnten (Diels Parmenides 107). So 
Namen ohne weiteres in Parallele setzen dürfen lesen wir Theolog. arithm. p. 6 Ast aus Anato! 

zu den Städtenamen, die pluralische Formen von (p. 30 Heib.) ioixaot de xardye zavza xazt/xoXov- 

Götternamen (‘ASijvat, Orjßat, Mvxrjvai) darstellen, Stjxivat zois TivSayogeiots ot xc negi S/znedoxXia 

und ob wir dieses Beispiel zu der großen Gruppe xai Ilag/zevldtjv xai oyeddv ot nXelozot zwv naXat 

der Ortsnamen stellen dürfen, die (wie unser ootpwv, tpa/tevot zr/v /zovadixtjv tpvoiv Sozias zqo- 

St. Moritz, Santa Maria usw.) einfach von Heilig- nov ev /zeoq> ISgvoSat xai Sid zd ioÖQQonov tpv- 

tümern und in letzter Linie von der verehr- Xaooeiv zrpi avzrjv i&Qav. Vgl. Parm. frg. 12 Diels 
ten heiligen Persönlichkeit ihren Namen haben b> de fzeotp xovzwv (?) dal/zaiv rj ndvza xvßegvq 

(Kretschmer Einltg. 418ff. Usener Götter- ndvza yaQ fj ozvyeQolo zdxov xal jzi^tos agyei 

namen 232). Denn bei dem stets appellativ 30 ne/znova' aQOevt SijXv fziyijv ziz eintvziov ernte 
empfundenen Wort H., das zumal im politischen aQoev SrjXvzeotp und Empedokl. frg. 62 Diels, wo 
Leben gerade zur Bezeichnung ganz unpersönlich auch ein innerirdisches Feuer anzunehmen ist 
gefaßter Vorstellungen im Schwange ist, liegen Es scheint gerade in gewissem Gegensatz zu 
die Voraussetzungen doch anders als sonst. Es den Pythagoreem Parmenides es zu seih, der, wie¬ 
konnten ja geradezu zwei heilige Herde oder sogar wohl die Verwendung der Bezeichnung H. nicht 

mehrere an dieser Stelle verehrt worden sein. nachgewiesen werden kann, geradezu durch seine 

f) Schließlich erinnern wir auch hier an den Bemerkungen über ein innerirdisches Zentralfeuer 

attischen Demos Soztaia der tpvXrj Aiyrjls. die Ausdeutungen der H. bei den Späteren be- 

XI. Hestia in der Spekulation. einflußt hat, wie ja auch bei ihm die Erde selbst 

Wenn die Pythagoreer in der Mitte der Welt 40 das Zentrum des Kosmos bildet. Denn nun soll 

die H., d. h. das zuerst entstandene Zentralfeuer Euripides im Gefolge des Anaxagoras geradezu 

ansetzen, so deutet diese sehr glückliche Über- H. und Erde identifiziert haben; vgl. frg. 944 

tragung auf jene H. hin, die im Hause der Götter xai rata fzazeg • Soziav di o' ol ootpol 

in der Mitte sitzt, die im Kerne des Hauses und ßoozwv xaXovotv q/zivrjv ev al&ipt 

jeden Bezirks zu denken ist. Zugleich ist sie und Theolog. arithm. p. 7 Ast. A 20b Diels xai 

auch hier ihrer Natur nach Feuer, wie dieses ja drj EvQutldrfs das ’Ava£ayoQov yevd/zevos /zaihfxris 

auch sonst, schwerlich primär, aber immerhin ovzco zijs yrjs /ze/zviyzaf eoziav de ye ol ootpol 

sekundär als entzündetes Öpferfeuer von wesent- ßgozcöv vo/zitovoiv. 

licher Bedeutung ist Über Philolaos vgl. Aet. H 7, Im einzelnen freilich läßt sich diese Ansicht nicht 
7 (Diels Fragm. derVorsokratiker 2372): $tX6Xaos 50 ohne Schwierigkeit auf Anaiagoras zurückführen, 
nvg iv pteotp negi zd xivzQov Sneg eoziav zov bei dem ja die Erde von der Luft getragen wird, 
navzos xaXei xaz Atos olxov xai /zrjzeQa Sewv freilich nicht ohne von dem feineren, nach außen 
ßco/zov re xal ovvoyr/v xai fzezgov tpvoetos getriebenen Äther befruchtet zu werden, so daß 
xzX. Philolaus frg. 7. Stob. Ec! I 21, 8 xd ngä- aus dem schlammigen Zustand Tiere entstehen 

zov ÖQ/zooSiv, ro ev, ev ztp /zioq> zäs otpalgas können. Das scheint hier hereinzuspielen, umso- 

koxla xaXelzat ; 7 a von den xaXov/zevot TivSayd- mehr als auch gerade sonst hierin Euripides als 
Qetot Aristot. de caelo B 293a, 18 (Diels 278 2 ) Schüler des Anaiagoras galt (vg! A 112. 113 

inl ftev yag zov /zeoov nvg elval tpaoi, zr/v de yrjv Diels Eur. Chrysippos frg. 839 

ev zwv SozQtov odoav xvxXqr tpego/zivr/v neni xd Faia /zeytazr/ xai Aids AISy/q 

/zeoov vvxza xe xaz f//zeQav notelv xzX. Dieses 60 d ftev dvögcontov xai fttwv yevezwQ, 

Zentralfeuer, auch Aids tpvXaxij oder Zr/vos nvgyos, r/ d' vygoßöXovs oxaydvas vozias 

Aioe öqovos genannt, ist die Angel, das Band, nogaie^a/zerr/ xixzet Svr/zovs, 

der Eel, die dynamische Mitte der Welt; vg! xtxzei de ßondv tpvlA xe St/q&v, 

Zeller Philos. der Griechen 5 1 1, 408ff. Welches oSev ovx ddixtvs 

das eigentliche Motiv für jene Spielerei war, wo- ptrptr/o ndvztav vevd/uorat. 

nach Philolaos den Winkel des Vierecks der Bhea, Xtogei d' Snioto 

Demeter und H. heiligte (Proc! in Euc! 130, 8 tö ftev ix Jalas tpvvz' eis yalav 

u. 173, 11. Diels p. 236 3 ), ist ganz ungewiß. Die zd d' du' aidentov ßXaozdvxa yovrje 


eig oögdviov ndXiv fjk&e stoXov. Diese H. ist nicht das Feuer schlechthin (wie 

övjjoxet d' ovdev xwv ytyvoftevcov, Preuner betont), sondern das Herdfeuer, seine 

diaxgivopevov d' äXXo ngög dXXov ZQ*j ol $ zur Speisebereitung, und als solche einfach 

f*oQ<pt)v erspar aneöetgev). aus dem populären Denken jedes Hauses aufge- 

Man sieht, daß nicht der Begriff des Feuers, lesen im Gegensatz zu der dem Kreise des Schrift- 
der allenfalls bei Parmenides und Empedokles, stellers naheliegenden spekulativen Fassung, 
für die aber die sichere Bezeugung einer Yer- Daß eine Reihe orphisch beeinflußter Stellen 
Wendung des mythologischen Ausdrucks fehlt, sich in der Fassung nahe mit den Pythagoreischen 
nicht aber bei Anaxagoras oder Euripides von Ausdrücken berühren und doch der Erde, nicht 

einem gewissen Belang ist, sondern der des 10 dem Zentralfeuer gelten, wird am ehesten zu 

kosmischen Zentrums die Benennung veranlaßt erklären sein aus der gemeinsamen Abhängigkeit 
hat. Die Gleichsetzung rij = 23., die sich übrigens von Vorstellungen und Dokumenten, die wir uns 

schon bei Sophokles im Triptolemos frg. 558 am ehesten noch den Worten der Homerischen 

findet, ist auch möglicherweise, ja sogar wahr- Hymnen über H. adäquat zu denken haben, 
scheinlicherweise gar nicht erst das Produkt der Freilich ist bei der Spärlichkeit nnseres Materials 

geschilderten philosophischen Entwicklung, für auf diesem Gebiet und bei der Unsicherheit der 

die das Zentralfeuer der Pythagoreer den Aus- Entscheidung für die ältere Zeit eine sichere Ent- 
gangspunkt bildete, sondern sie hat vielleicht Scheidung nicht zu treffen; vgl. jedoch Hymn. 
schon vorher sich selbständig herausgeschält und Orph. XXVH auf die Göttermutter 
so schon den Pythagoreem als Ausgang für ihre 20 ’A&aväxcov &eoxtf*e foaiv fjtrjxeg, tgotpe ndvxcov, 
spezielle Verwendung gedient. Hierüber sind frei- . xjjöe poXoig, xgavxeiga &ea, oeo, noxvi in 
lieh nur Vermutungen gestattet. Durch diese evxalg . .. 

Identifizierung ist aus der jungfräulichen Göttin des ij xaxexeig xöojxoio pioov ’&qovov, ovvexev avxrj 

durch eine Opferstätte geheiligten Mittelpunktes yaiav ’&vrjxoloi xgoipäg nagexovoa ngootjveig, 

die Mutter Erde geworden. Dabei machen sich ex oeo 8' a&avdxcov re ycvog &vtjxwv x' iXoxev&rj 

die Vorstellungen Herd und Wärterin, die ja als loxitj avdax&eloa. 

ursprüngliche gelten dürfen, öfters mehr oder Während H. hier, wo sie mit Rhea identifi- 
weniger deutlich bemerkbar, auch das Doppelver- ziert ist, Kgdvov ovvöfxevve angeredet wird, ist 
hältnis zu Göttern und Menschen bleibt in ge- die traditionelle Genealogie gewahrt Hymn. Orph. 
wissem Sinne erhalten. Die Erde als Mittelpunkt 80 LXXXTV 

der Welt heißt navxoSantov kozia xe ovoa loxit) evdvvaxoio Kqövov frvyaxeg ßaoiXeta, 

xal jirjxtjg Ps.-Arist. de mundo 891b, 13. Die tj fxeoov olxov exsig nvgög aevaoio, fieyioxov. 

Erde ist Herd (e.) der Götter (Tim. Locr. p. 97 D), olxe &ecöv jiaxaocov, &rrjxcöv oxrjgiyjta xgatatöv, 

gemeinsamer Herd von Göttern und Menschen dtdirj, noXv^togtpe, no&eivoxdxtj, ogtpe. 
(Theophrast bei Porphyr, de abst. II 32 xal Auf die Orphiker haben geradezu Naegelsbach 

de? ndvxag inl xavxrjg 6>g xgocpov xal fxrjxgög (Nachh. Theol. 454) und Martin die Identifi¬ 
ziert' xXivofxevovg vfxveiv xal qptXooxogyelv tog re- zierung H. = Erde zurückgeführt, was mög- 

xovoav, Theophrast. a. a. 0. Bernays Theophr. lieh ist, ohne freilich bewiesen werden zu können. 

Schrift über die Frömmigkeit 92). Plotin erinnert Den Magern wird von Dio Chrysost. (Borysthen. 

an der Stelle, wo er die Frage der Erdseele (nicht 40 39ff. XXXVI v. A. II p. llf.) ein spielerischer 
Weltseele!) erörtert, daran, daß manche die Erde Mythus zugewiesen von einem Wagen des Welten - 

H. oder Demeter nennen (Enn. IV 4, 27). Ahn- herrn, dessen vier Rosse den vier Elementen ent¬ 
lieh soll der mythische Name H. die hinter dem sprechen. Das erste, dem Zeus selbst heilige, 

Sinnlichen liegende Macht bezeichnen bei Por- hxftngdg, avyrjg xa&agcoxdxtjg = Feuer, das zweite 

phyrios (Euseb. praep. ev. III 11), wobei noch gehört der Hera = Luft, das dritte dem Posei- 

näher zwischen synon}-men Personifizierungen don — Wasser, das vierte der H. = Erde, oxegedg, 

unterschieden wird: xal xö fxev rjye/xovixöv xrjg dxivtjxog, T)fi(og de ovx anoxgenovtai xrjg elxovog , 

X&oviag övvd/xeto; Koxia xexXrjxai, rjg äyaXjia nag- äXXä ive£evx&ai <paot xal xovxov x<p agpiaxi, fteveiv 

’&evtxöv l<p' eoxiag nvoög idgvfxevov. xa&ö 8e yd- 8e xaxä x^>Q av X a ^ lv ® v dSdjxavxog ivÖaxovxa. Bei 

vtfiog r) dvvajxig, otjpiaivovoiv avz-tjv yvvaixög eldei 50 der Fahrt gibt es gelegentlich Kollisionen, die die 
siQOfxdoxov. xrjv de r Feav ngooelnov xrjv xrjg nexgiö- Griechen in ihrer Phaeton- und in der Deukalion- 

öovg xal ogeiov yfjg dvvajuv, xrjv Öe Arjptjxga xrjv sage festgehalten haben. 

xrjg nedivijg xal yovijxov. rj Atjjxrjxrjg Öe xd /tev Platon hat in einem bekannten mythischen 

aXXa xaxa xd avxd ex* 1 xtj riet, öievrjvox* de, oxi Bild des Phaidros (247 A) geschildert, wie die 

avxrj xvel xrjv Kogrjv ex Atog, xovxeoxi xov xdgov Götter und, sich ihnen anschließend, die Seelen 

ex xarv <pgvyava>d(ov onegjidtxcov. öiö xal xaxe- der Guten ausziehen zum Schauen der Ideen. X) 

oxenxat xö ßghag avxrjg xolg oxdyyoi , p,r\X(oveg xe ftev Öt) fieyag r)ye/xö)v ev ovgavä) Zevg iXavvcov 

stegl avxr)v xrjg JioXvyoviag ovfxßoXov. xztjvöv dg/xa xgojxog gtogevexat, biaxoopubv navxa 

Im Unterschiede von dieser spekulativen H. xal emfxeXoi'fxevog. xö) ö' e.'xerai oxgaxta &ewv te 

spricht Porphyrios (de abst. I 13) freilich auch ein- 60 xal Öai/xdvtov xaxa evÖexa pegt) xexoofiijfxevr). 
mal von einer vulgären H., die in der Tradition /xevei yag Kozia & {Xetiv oixq> fxövt). Ich wüßte 

des Volkes begegnet. Vor Entdeckung der XQV 0l $ nicht, was kosmologische nnd astronomische Deute- 

des Feuers lebten die Menschen als Vegetarier, cog reien hier zunächst zu suchen hätten. Auch 

8' e/M&ov, xtfuarzaröv xe xal iegaixazov vofxioai können wir bei allen Voraussetzungen der Stelle 

ISoxlav re ngooemelv xal oweoxtovg dnö xovxov uns unmöglich die Erde selbst in jenem himm- 

yeveo&at xal Xo&idv zQV oa °& ( * 1 xolg £q>ots. Die Stelle lischen Chor beteiligt denken, weder als H., noch 

eingeleitet durch die Worte: louiöv öe 6 xo/.vg xal (entsprechend Pythagoreischer Anschauung) als 

drjfuodrjg äv&goxiog a Xeyeiv elar&ev staga&ezeov. mitbewegt und unterschieden vou dem ruhig be¬ 


harrenden Zentralfeuer. Vielmehr steht die Rolle 
der H. im Platonischen Mythus in direktem Zu¬ 
sammenhang mit jener alten eigentümlichen Vor¬ 
stellung der H. als einer inmitten der übrigen 
Götter als ihr gemeinsames Zentrum sitzenden 
Wärterin. Aus dergleichen Vorstellung sind natür¬ 
lich die kosmologischen Spekulationen erwachsen, 
die von einer H., einem ögovog Atog, einer <pv- 
Xaxt) Atog, einer Mutter der Götter zur Bezeich¬ 
nung des Zentralfeuers sprachen und die Platon 1 
natürlich bekannt waren. 

Von H. und Demeter behauptet Cornutus (28) 
exaxega ö' eoixev ovx exega xrjg yijg elvai. xavxtjv 
per yag btd xö eoxavat dta siavxög Koxtav ngoorj- 
ydgevoav oi naXatoi, öia de xö fiijxgög xgonov tpvetv 
xe xal xgetpetv navxa Ar)fxr)xga xxX. . . . nagetod- 
yexai xe t) fxh> Kozia nag&ivog dta xö xt)v axt- 
vrjoiav fxrjÖevög elvai yevvt)Zixt)v — xal xovxov 
XaQtv xal vnö nag&evcov vecoxogeixat — de Atjfit)- 
xt)Q ovxexi, älXa xrjv Kogtjv rexoxvla . ... xö de c t 
äei£(oov nvg änoÖeÖoxat xjj Koxla Öia xö xal 
avxö doxeiv elvai , xa%a 8' inel xd nvga ev xöopq) 
sxavxa kvxexr&ev xgstpexai xal 8id xavxtjv vtpioxt)- 
xev tj inel Ceidcogög ioxi xal C(pcov firjxtjg, olg 
cuxiov xov £ijv xö nvgßdig toxi. oxgoyyvXt) 8k 
nXaxxexat xal xaxa fxioovg tdgvexai xovg oixovg 8td 
xö xal xt)v ytjv xoiavrtjv elvai xal ovxcog iSgvo&at 
ov(MieniXt)[A,hr)V, o&ev xaxa {xlfAtjoiv rj ytj xal x&mv 
ngoorjydgevxai. /xv&evexai 5^ ngihxt) xal eoxdxr) 
yeveo&ai x<p eig xavxtjv ävaXveo&ai rot an avxrjg c 
ytvdfieva xal e£ avxrjg ovvtoxao&at, xa{Xo xäv xalg 
•frvolaig ol °EXXr)veg and ngarttjg xe avxrjg ijgxovxo 
xal eig ioxdxtjv avxrjv xaxenavov. oxifjifjiaxa 8' 
avxfj Xevxa negixetvxat xcß oze<peo&ai xal xaXv- 
nxeo’&at navxaxo&ev avxrjv vnö xov Xevxoxaxov 
cxoi%eiov. Zweifellos ist hier vortreffliches altes 
Gut bewahrt. In der Erklärung der Jungfräu¬ 
lichkeit liegt wohl ein richtiger Gesichtspunkt 
zur Beantwortung der Frage, wie sich Jungfräu¬ 
lichkeit (der Göttin des beharrenden Zentrums) 4 
und (bei der Auffassung als Erde) Mütterlichkeit 
begegnen können. Über Anfang und Ende ist 
gesprochen, auch die Verhüllung wird nicht un¬ 
wesentlich sein (der Gedanke in anderem Zu¬ 
sammenhang angedeutet bei Gruppe 1402), die 
runde Gestalt ist uns bei den Prytaneen begegnet. 
Dazu vgl. noch Plut. quaest. symp. VH 4, 7 
ifAOt 5«, elnev, idoxei xal plprjpa xrjg yijg ^ xga- 
ste£a elvat • ngög yag x<p xgetpetv rjfiäg xal oxgoyyvXrj 
xal (xdvijxdg toxi xal xaXrjg vn ivtcov eoxla xaXei- l 
xai. 

Der Stoiker Kleanthes hat nach Plut. (de facie 
in orbe lunae VI 3) Aristarch von Samos der Gott¬ 
losigkeit bezichtigt, (bg xivovvxa xov xoofiov xrjv 
ioxiav xxX. 

Im deutlichen Zusammenhang mit solchen 
spekulativen Gedankengängen steht Festus p. 262 b 
und Ovid. fast. VI 267, und schon der Rationalist 
Eumeros hatte danach, wie wir sahen, seine Genea¬ 
logie der H. eingerichtet. Ferner vgl. Sallust. ( 
negi decöv 6. Den christlichen Apologeten kommt 
diese Gleichsetzung mit der Erde gelege n, L act. 
II 6. Amob. HI 32. Augustin, d. c. d. VII16. 
Isid. or. VII 11, 61. 

Dionys. Hai. II 66 stellt ausdrücklich bei 
Gelegenheit des Nutna fest, daß die Feuerbedeu¬ 
tung erst sekundär aus der Erdbedeutung abge¬ 
leitet ist, Su yij xe odoa iJ &eög xai xov jUwv 


xaxexovoa xov xdojxov xdnov täs dvaytetg ro0 fts- 
ragoiov notetxai stvgög dtp' eavxrjg. 

Man sieht, daß die Bedeutung der H. für die 
Spekulation nicht auf einen engeren Kreis be¬ 
schränkt ist, sondern daß sich die hier wesent¬ 
lichen Vorstellungen iu orphischen, pythagorei¬ 
schen und neuplatonischen' Kreisen nachweisen 
lassen, so daß schließlich Historiker, Dichter, 
Grammatiker usw. mit ihnen wie mit einer Allge¬ 
meinvorstellung wirtschaften können. Die Alle¬ 
gorie hat hier viel weniger gesündigt als sonstwo, 
aa keine speziellen und persönlichen Züge da 
waren, die durch Umdeutung verzerrt werden 
konnten. Im Gegenteil scheint es, daß trotz aller 
kenntlichen kosmologischen Weiterbildung gerade 
in diesem Zusammenhang sehr alte und wohl zu 
beachtende Züge ihres Bildes treu bewahrt worden 
sind. Es mochte volkstümliches Empfinden recht 
wohl ein Organ haben für die zugmude liegenden 
' Vorstellungen, diese aber in Worte zu fassen, 
dazu war die Theologie verhältnismäßig am be¬ 
rufensten. 

Von den Neueren scheint der freilich stark 
konstruierende Gilbert am meisten im Banne 
dieser Ideen zu stehen. Nach ihm ist H. die 
Erde, freilich in ihrer speziellen Beziehung zum 
Wohnsitz des Menschen. ,Es war ein ungeheurer 
Fortschritt, als der letztere aus dem unsteten 
Wanderleben zur festen Ansiedlung überging, 
und der Ausdruck dieser Begründung eines blei¬ 
benden Wohnsitzes ist H. Es ist deshalb auch 
von hohem Interesse, zn bemerken, daß in Thessa¬ 
lien, derjenigen Landschaft, wo wir die ältesten 
bleibenden Wohnsitze der hellenischen Stämme 
anzunehmen haben, der Begriff der Gaea zur H. 
sich neugebildet hat 4 . Das ist wohl nur aus dem 
Vorkommen der Landschaft Histiaiotis in Thessa¬ 
lien gefolgert. Die Tatsache der Bedeutungslosig¬ 
keit der H. im Kreise der übrigen Götter erklärt 
Gilbert gerade aus der Tatsache, daß an ihrer 
Stelle einst Gaia gestanden nnd den Begriff der 
Erde in umfassender, allgemeinerer Auffassung in 
deren Beziehung zum Himmel zum Ausdruck 
gebracht habe. Da er die Schar der Götter als 
Ansdruck eines Kompromisses zwischen althelle¬ 
nischer und ionischer Göttervorstellnng betrachtet, 
so ist Demeter die ionische, H. die thessalische 
Weiterbildung der Gaia, beide eigentlich wesens¬ 
gleich und auf Grund einer bewußten allgemein 
1 griechischen Götterzusammenstellung verbunden. 

XIL Hestia in ihrem Verhältnis zu den 
übrigen Göttern. H. ist, wie sich ergeben 
hat, nicht eine Göttin neben gleichartigen an¬ 
deren. Zu der Tatsache, daß sie aus dem Zustand 
der Abstraktion niemals recht herausgekoznmen 
ist, gesellt sich der weitere Umstand, daß sie 
nach einer sehr alten, in gelegentlichen Spuren 
stete festgehaltenen Anschauung in Rücksicht auf 
ihr Verhältnis zu den übrigen Göttern gefaßt 
• wird geradezu als deren ge m ei n sames Zentrum. 
Der Olymp hat danach, wie auch jede mensch¬ 
liche Wohnung, in ihr die Personifikation des 
beharrenden, stetigen, heiligen Mittelpunkts ge¬ 
funden, seine Repräsentantin und Wache, eine 
Wärterin und Hüterin seines Hausrechts, die 
eben darum nach a&en Sexten hin unabhängig 
sein muß, mit keinem nähere Verbindungen ein- 
gehen darf. Es wird immer sich einer näheren 
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Erklärung entziehen, 'warum H. die Aufnahme heiten beten und opfern. In Platons Gesetzen 

in den Kanon der zwölf Götter gefunden hat. findet sich die charakteristische Bestimmung, die 

Geschah es nur der zahlenmäßigen Abrundung eigentlich einer speziellen Gottheit H. den Lebens* 

wegen, oder haben sich hierin lokale und zeitlich faden abschneidet (XII p. 955 E): yy °^ v eoxia 
beschränkte Sondereinflüsse geltend gemacht, für re olxrjoecos lega näoi advxcov fteßv. ptjdelg o&v 

die sie mehr bedeutete, als es nach dem Gesamt- devtigayg lega xa&tegovxco &eöig. Es ist das 

stand der auf sie bezüglichen Tradition für den besondere Verhängnis der H., daß sie verhältnis- 

Dnrchschnitt angenommen werden darf? Ihre mäßig leicht entbehrlich, ja überflüssig ist. Es 

Zählung unter den Zwölf aber ist durchgedrungen, ist ein Zeichen für ihre Schwäche, die eben auf 

so schwankend auch in Einzelheiten diese Listen 10 ihrer Unbestimmtheit und Vielgestaltigkeit beruht, 
sind (Plat. Phaedr. 247A, wo Zeus freilich als daß sie als Komplementärfigur mit allen mög- 

Eührer von den Zwölf gesondert ist, in den Dar- liehen Gottheiten in Beziehung treten kann. Auch 

Stellungen des borghesischen Altsrs, des Capito- hier darf daran erinnert werden, daß es selb- 

linischen Puteais, der Franfoisvase, der Sosias- ständige Heiligtümer der H. kaum gibt und daß 

schale). So ist H. eine göttliche Person neben in den wenigen Zeugnissen, die auf solche hinzu¬ 
anderen geworden, trotz aller Schwierigkeiten, die deuten scheinen, eine genauere Kenntnis der Sach¬ 
sehr deutheh bei Platon zum Ausdruck kommen, läge, als sie uns znsteht, zweifellos, soweit nicht 

aber hier noch glücklich überwunden werden, die lediglich eine unverbindliche Besonderheit des 

aber in den plastischen Darstellungen kaum an- Ausdrucks ihr Spiel dabei getrieben hat, aller¬ 

gedeutet werden können (über die Darstellung 20 engste Zusammenhänge mit Prytaneen oder mit 
auf der Schale des Oltos und Enxitheos s. gleich den Kultstätten anderer Gottheiten lehren würde, 

unter XII 1), weshalb hier als das Produkt der Nur ganz dunkle Kunde kommt uns von spe- 

Verlegenheit schemenhafte, kaum nach irgend ziellen weiblichen Kultusbeamten der H., und 

einer Richtung hin charakterisierte Gestalten als dabei ist in vielen Fällen der Einfluß der römi- 

plastische Repräsentantinnen der H. begegnen. sehen Vesta möglich und sogar wahrscheinlich. 

Als seltsam muß es erscheinen, daß H. gerade Zusammengestellt wird H.: 

in der Liste der Zwölfgötter in Olympia fehlt, 1. mit Zeus Hom. hymn. XXLV 4f. 

denen nach dem Sieg geopfert wurde (Scholz Pind. egyeo xovd' äva olxov, iaigxeo &vpöv exovoa 

Ol. V 10 und FHG II 86 Herodoros). Bis hierher ovv All pyxtoevxi. Vgl. ferner jene besprochene 

haben wir nur das Verhältnis der H. speziell SO Homerische Schwurformel und die nahe Berührung 
zum olympischen Götterkreis ins Auge gefaßt. mit dem Zevg Eoxtäxog, Eoxtovyog, %<pkoxiog y 
Die Komplikationen wachsen, wenn man an die Soph. Aias 492 || xal o dvxidCco agdg x k<peoxlov 

Möglichkeiten ihres irdischen Knltus denkt. Wir Aiög || ebvfjg te xfjg ofjg, fj owaXXd%&yg epoi i! *Eni- 

sehen hier nur Motive, Voraussetzungen auf häus- oxiog bei Herodot. I 44 ixdi.eE de enloxidv xe xal 

lichem oder öffentlichem Gebiet, die es aber nir- ixaigytov, xöv avxöv xovxov 6vopd£cov ’&kov, xöv 

gends zu einer straff gefaßten, personifizierten pev inioxiov xaXkcov, dioxt dy oixloiat imodega- 

Konzentrierung gebracht haben. Inwieweit sie pevov xöv £eivov <povia xov szaidög iXav&ave ßö- 

überhaupt einer solchen ihrer vagen, recht Ver- oxeov . 

schiedenartiges umschließenden Natur nach fähig Mit Zevg TiXetog zusammengestellt in.Ka- 
gewesen wären, soll hier nicht untersucht werden. 40 miros, IG XII 1, 704. Beruht die Znsammen- 
Tatsächlich ist jedenfalls die Entwicklung so ver- Stellung auf der Bedeutung des Zevg TkXetog als 

laufen, daß heilige, zentrale Stätten religiöser Ehegott (Plut. Rom. 2) ? Mit Zevg OXvpmog IG 

Verehrung ihre eigentümlichen lokalen Gottheiten XIV 7, 8 in Syrakus. Mit ZevgApagtog, dem 

haben, denen sich gelegentlich dann in schwer Schntzherrn des Achäischen Bundes in Aigion, 

zu fassenden abstrakt-unbestimmten Nebenvor- der Zentrale, Polyb. V 98, 10. Vgl. auch raus. 

Stellungen so etwas wie ein H.-Kult gesellt. Bei V 15, 9 für die Beziehung des Prytaneionherdes 

dem Kultus des Gemeindeherds hebt Aristoteles zum Zeusaltar. 

bezeichnenderweise hervor (Polit. VI p. 1822, Das Motiv der Zusammenstellung mit Zeus wird, 

b28), daß ihm nicht eigentlich priesterlicne Opfer- soweit ein solches überhaupt kenntlich wird, von Fall 

beamte obliegen, sondern solche, die anö xtjg 50 zu Fall zu beurteilen sein. Ganz im allgemeinen be- 
xoivrjg eoxtag exovoi xyv xtpijv . xaXovoi <5’ ot pkv tont Preuner (Hestia-Vesta 198f) den Gedanken, 

agxovtag xovxovg, ol Öe ßaoiXetg, oi de Ttgvtdveig. daß zu dem Himmel die Opferflamme empor- 

Das ist nicht wunderbar, wenn man an die steigt. 

direkte Weiterbildung des Herdes des Königs zum Mit Zevg ßovXatog fand H. ßovXaia sich 
Staatsherd denkt. Ebenso begreiflich ist es, daß zusammen im ßovXevxrjgtov zu Athen (Paus. I 8, 

es ein Priestertum der H. da nicht geben kann, 4). An derselben Stelle anch noch ein Standbild 

wo jeder Hausvater naturgemäß selbst die ans des Apollon und des Demos. Eigentümlich ist in 

der religiösen Bedentung seines Hausstandes resul- Thera (IG XII 8 Suppl. 1392 und 1393) die 

tierenden Pflichten übernimmt. Aber auch diese Ehrung für Eoxia ßovXaia Aygmiva und Zevg 

selbst geraten bei ihrer Allgemeinheit in Gefahr, 60 ßovXcüog Tegpavixog Katoag. 
in dieser Form vernachlässigt zu werden. Gibt In Thera findet sich auch neben vielen an- 

es doch so viele andere Helfer in der Not, mensch- deren, der H. allein geltenden Weihungen (1358. 

lieh vorstellbar und in menschlicher Weise er- 1354. 1355. 1356) die Zusammenstellung H. und 

reichbar, die in viel lebendigere Beziehung zum Zevg Scoxyg. Vgl. Hiller v. Gärtringen Klio 

Menschenherzen treten und deren Machtbereich I (1901) 222. 

m tausendfachen Beziehungen auch Haus, Hof, Die denkbar engsten sachlichen Beziehungen 
Acker und Land betrifft. Man kann im Hause bestehen zu Zevg £kviog r Ixiotog. Es kann nicht 

und für das Haus zu sehr vielen, ja allen Gott- geleugnet werden, daß die Tragikerstellen, an 
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denen der Zevg igxelog, £tJvc upog, öpdyvtog usw. Mommsen s in vielem die Erbschaft Gaias an- 

angerufen wird, einen bei weitem lebendigeren getreten (Delphika 15. 85. 142, wo sogar be- 

Eindruck machen und, wenn subjektives Gefühl hauptet wird, daß es zwei der H. heilige del- 

hier nicht täuscht, dem eigentlich religiösen Vor- phische Monate gegeben habe, Amalies und Apel- 

stellungsleben näher zu stehen scheinen als die, laeos). 

an denen die appellative oder halb persönliche Ein Weihgeschenk an.H.., Apollon, die #£Ot 
H. ihr Wesen hat. Da es nun ja auch einen Zevg aeßaorol , die ßovXri Agelov zzäyov und die 
yeve&Xiog, <pgazgiog, XXpayvgiog, exaigeiog, xxyatog, ßovXy r<2>v i^axooicov und den dfjpog findet sich 

ßovXalog, noXievg, äyogalog gibt, so ist wirklich IG HI 1, 68. H. ßovXaia und Apollon auf einem 

beim besten Willen kaum eine Provinz des der 10 Weihgeschenk in Andros vereinigt IG XII 5, 1, 
H. gehörigen Bezirks zn denken, die nicht schon 732. Wir sahen. daß H. in dem Kult des 

aufs beste gerade von Zeus in Beschlag und Ver- pythischen Apoll noch relativ deutlich und be- 

waltung genommen war Der olympische Zeus deutend sich absondert. Preist sie doch der Ho- 

nnd die H. der Syrakusier sind in einer Schwur- merische Hymnus als Schaffnerin des Gottes, 

formel vereinigt in einer Inschrift von Syrakus Trotzdem ist nicht zu leugnen, daß auch in 

IG XIV 7. Von bildlichen Darstellungen bringt Delphi, wo doch religiöse Mächte sich geltend 

die Schale des Oltos und des Enxitheos H. in machen, die gewiß das eigentlichste Wesen der 

eine gewisse Beziehung zu Zeus, indem sie sie H. ausmachen, prinzipiell wenigstens alles auch 

diesem gerade gegenübersetzt und von den übrigen sonst ohne ihr Zutun besetzt und zum Ausdruck 

Gottheiten so trennt. Man möchte an die Stelle 20 gebracht ist. 

in Platons Phaidros erinnern, vielleicht aber ver- 7. Die Inschrift 'Eoxiai Atovvoov Angco- 
dankt H. diese Bevorzngung nur dem äußeren viavög iegoqxxvxyg aus Rom (IG XIV 979) weiß 

Umstand, daß sie hier Hera ersetzen soll. ich nicht näher zu deuten {Ad S. Urbanum. 

2. Mit Hermes. Hom. hymn. XXIX, offen- in via Appia. Ibi hodie quoque exstat ara ro - 

bar' in Rücksicht auf einen gemeinsamen Tempel: tunda in ipsa ecclesia), führe ich aber als mög- 

7 xal ov poi, Agyei<p6vxa, Atög xal Matddog vtk, licherweise hierhergehörig an. 

ayyeXe xwv paxagcov, XQvooggaat, 6<x>xog idcov, 8. Mit Aphrodite. In Paros haben sich in 

vaiexe dco/iaxa xaXa, <plXa <pgeoiv aXXyXoioiv einer Kirche eingemauert gefunden Inschriften 

IXaog cbv enagyye ovv aldoif] xe <ptXy xe an Zeus Hypatos, Aphrodite und Hestie Demie 

Eoxifl ‘ dp<pdxegoi yag imx&ovloyv dv&gcbacov 30 (IG XII 5, 1, 238 und Rubensohn Athen. Mitt. 
eidöxeg egypaxa xaXa vöcp &' eoneo&e xal yßy. XXVI [1901] 215f.). Man darf annehmen, daß 

Die hier gegebene Begründung des Zusammen- der Kultus der Göttin hier schwerlich abgetrennt 

seins ist nicht klar, auch schwanken die Mytho- war, sondern mit einer der beiden anderen, viel¬ 
logen in ihren Deutungen. Welcher (H 697) leicht sogar mit beiden vereinigt war. 

und Preller-Robert (423) denken an den sich 9. Mit Chariklo und Demeter und zwar 

ergänzenden Gegensatz: H. als der unveränder- in ihrer Mitte dargestellt auf der Fran^is-Vase 
liehe Grund und Mittelpunkt einer stillen und (Weizsäcker Rh. Mus. XXXII [1877] 39). 
in sich gesammelten Häuslichkeit, Hermes als der 10. Über H.s Altar in einem Serapistempel 
ab- nnd zugehende Götterbote, der Gott der (IG XIV 483) ist oben (VIH) gehandelt worden. 
Straßen und Wege, des Aus- und Eingangs, des 40 11. Mit Amphitrite und Poseidon {dva- 

zuströmenden Segens einer rastlosen Geschäftig- &ypa des Mikythos, von dem Argiver Glaukos 

keit. Campbell (Religion inGreecLit. 119) denkt gefertigt, in Olympia Pans. V 26, 2) ,wohl in 

an H.s Verwandtschaft mit Hermes als dem Gott dem Gedanken, daß der feste Wohnsitz und das 

der Grenzsteine- Preuner dagegen (Hestia-Vesta Glück bei Seefahrten Vielen gleich wert und not- 

153) erinnert, immer seiner Hauptthese eingedenk, wendig seien 1 (Welcher). 

an Hermes als den Opfergott. Pheidias hatte jeden- 12. Mit Amphitrite, Schale des Sosias 
falls beide Götter an der Basis des olympischen (sitzend). Gruppe 1144, 1. 1406, 2 (Elementar- 

Zeus dargestellt (Paus. V 11, 8), und diese Ord- gottheiten von Wasser und Erde unter den per- 

nung befolgt auch das Zwölfgöttersystem, wie es sönlich entwickelten nach Gerhard Trinkschalen 

der borghesische Altar im Louvre zeigt, und die 50 des K. Museums zu Berlin 1840,10. ,Wahrschein- 
Ara Capitolina. In dem Kalender des Eudoxos lieh haben sich hier die letzten Reste eines alt¬ 
scheinen sie sich als Monatsheiligen entsprochen boiotischen Kultkomplexes erhalten, in dem H.- 

zu haben (Manilius II 489ff.). Kalypso mit Poseidon gepaart war‘, Gruppe. 

3. Mit Rhea identifiziert in der orphischen XIII. H. und die bildende Kunst. Es ver- 

Spekulation als MutteT der Götter und Amme steht sich von selbst, daß eine niemals recht zo 
des Alls, wobei auch die Identifizierung mit der persönlichem Leben entwickelte Gestalt wie H. 
Erde entscheidend war. Besonders deutlich im bei ihrer Abstraktion nur in sehr geringem Maße 
Orph. hymn. XXVII. die bildende Kunst anregen kann. Wir können 

4. H. und Demeter in der Spekulation als also in diesem Abschnitt sehr kurz sein, umsomehr 

Erdgöttinnen, exazega d' eotxev oi'% eriga tyg yyg 60 als vage Vermutungen nicht berichtet werden 
elvai (Comut. 28). Uber ihre Identifizierung mit sollen, und eine Reihe auch hierher gehöriger 

der yij vgl. Abschnitt XI. Dinge bereite früher in anderen Zusa mm enhängen 

5. Der Persephone wird H. gleichfalls als erwähnt werden mußte. So sollen die in Abschnitt 

Erdgöttm gleichgesetzt, Myth. Vat. I 112 p. 86 XH bei Erörterung des Verhältnisses der H. zu 

Bode (Schol Stat. Theb. IV 456). den übrigen Göttern gebrachten Daten natürlich 

6. Mit Apollon. In Delphi ist H. ja die hier nicht noch einmal angeführt werden. Wie 

Personifizierung des pythischen Herdes und hat gering die Rolle der plastischen Vergegenständ¬ 
lich den freilich nicht verbindlichen Hypothesen lichung hier war, geht schon daraus hervor, daß 




es sogar, wie in Hermione, Heiligtümer der H. hßmcozöv zz ixl zf,s larlas övuta xal InnUaas 
W»i edeS , KU ^ blld gab ’ J« r , 'V ;« misch en «ST»zm* iXal2 xal ^asMna.’ZTZ 
Vestatempel ist das sogar Regel. In Prytaneen ßmpAv rav AydX/mzos b Sz£i$ röuwua hurmnior 
wird eine Statue der Göttin gestanden haben, ? Statue inder Sammlung Ghistiniani 
wie wir es z. B von dem zu Athen wissen. Selbst Der untere Teil, pfeilerartig behandelt, deutet yiel- 

Wn d TR Igen / a u 1 - en n abe I n eUtet - n ’ cl ! t - darauf leicht auf den Herd - Do «K ist die Hentität mit 

w a 8 ! de dl t?? r a t l llun ? lrgendelne reh ' H. ganz unsicher. Schleier. Zepter oder Fackel 

giöse Bedeutung gehabt habe oder als wesentlich in der Linken. v 

uml als für das Verstän&is irgend eines Brauches Von einem Standbild der H. berichtet Ger- 
beachtlich gelten müsse. Alles spricht vielmehr 10 hard auf Grund von Polyb. XVI 12 im Zusam- 
lur das Gegenteil. Ebensowenig scheinen die nur menhang mit der Jungfräulichkeit der Göttin 

spärlich erwähnten Herdstatuetten im Privathaus daß es Schnee und Kegen nicht angrifl' An der 

bedeutend gewesen zu sein betreffenden Stelle hat aber nie H. gestanden, 

Von bemerkenswerten Attabuten erscheint der sondern Eaz.iSos, und jetzt liest man für dieses 

l ( , ?V a " f auf dem im Zusammenhang unverständliche Wort das 

Altar des Louvre;t das Zepter (Altar des Louvre), gleichfalls überlieferte ’AoudÖos. In Beziehung 

nn i? eh< S ™ Ueic J lt ln Erinnerung zu der Erdnatur bringt derselbe Gelehrte die un- 

an bildhche Darstellungen gedachte. Auf der klare Notiz des Suid. s. ras Svalua ymalxa 

Fran f oisvase ist sie ganz ohne bezeichnende xUzzovai rijv E. olovsi zm yijv, zv/mavov ßaazä- 

Sonderheiteu dargestellt 20fo OT ar, bldi, zois dvllovs r, y^^' laZr 

irem^lTen h, s n h W i er a 1St 'ii’' la w.i! 1 ' a j f de J ™ n 01t ? s av V x ^i. Er sieht in diesem Symbol das Welt- 
s °hale des Euxitheos dem Zeus gerade rund. Die Erklärung des Suidas bleibt zweifelhaft 
f^f!n Ü a ber Slt - t ^ n ? ere Kenntnis der H. wird (Windpauke?) Sollte nicht eine Identifizierung 
durch die wenigen sicher stehenden Darstellungen oder Verwechslung mit Kybele zugrunde liefen ? 
nicht gefördert. Unterscheidet sie sich doch z. B. Für die Ara des Louvre besitzen wir noch die 
m der Darstellung auf der borghesischen Ara so- zum Teil ergänzenden Zeichnungen des Pighius. 
gut wie gar nicht von Hera. Auf der Schale des Literatur. Allgemeine: Hauptwerkist Preu- 
E w X>t n!° S H-emen Zweig mit ner Hestia-Vesta. Ein Zyklus religionsgeschicht- 

Blüten oder Fruchten in der Hand. Ob sie das licher Forschungen, Tübingen 1864. Preuner bei 

nur aus Verlegenheit tut oder ob tieferer Sinn30Roscher Hyth. Lex. I 2 2605ff Ferner- Ger- 
m dieser Geste hegt, ist schwer zu bestimmen. hard Griech. Myth. I 276ff. Welcker Griech 

Obes Überhaupt einen eigentlichen Typus der Gütterlehre II 691. Preller-Robert Griech 

TnVht 1 der 1 a ^ e “ Kunst gegeben hat, vermögen wir Mythologie I 1, 422ff. Gilbert Griech. Götter- 

Z fr a b T» eil ii n '- ^ an i da £ vermut f- daßz “ 1( * r e 165ff. 504ff. Gruppe Griech. Myth. und 

der für die künstlerische Auffassung der H. be- Religionsgeschichte (Iwan von Müllers Hand- 

stimmenden und tonangebenden Darstellung ge- buch der klass. Altertumswissenschaft Y2.fi 

KldriiPi* die vvvx n 4 «i Sk T 8 ’ der sie sitzend 1401ff -)- Speziell zu I und H: Solmsen Unter- 
ouaet (riin. AAA VI 25): duosque campteras Buchungen zur griech. Laut- und Verslehre 190ff 
eirea eam, wo v. Jan lampteras schrieb. Zwi- 213ff. Walde Lateinisches etymologisches Wörter- 
schen ihr und dem Cass. Dio LV 9 erwähnten 40buch2 828f. Zu V: Kretschmer Einleitung in 
der H., das aus Paros von Tiberius nach die Geschichte der griech. Sprache 92. 162f Zu 

Rom entführt wurde, mag em Zusammenhang X: Pausanias translated with a commentary by 

bestehen. War letzteres eine Kopie? Ist doch Frazer H 170. IV 441. V 350. Frazer The 

öfeopas aus Paros gebürtig. Eine freilich unbe- prytaueum, the temple of Vesta, the Vestals, 

deutende Inschrift (s. o.) hat in der Tat von perpetual fires. Journal of Philology XIV (1885) 

einem gewissen H.-Kult auf Paros Zeugnis ab- 145ff. Schoell Die Speisung im Prytaneion zu 

gelegt. A. Mommsen baut eine ganz unsichere Athen. Herrn. VI (1872) 6ff. Zu XI: Martin 

Spekulation auf d er Lesart campteras auf (Del- Mömoire sur la signification cosmographique du 

pfuka 84. 142) deren Voraussetzung ist, daß hier mythe d’Hestia dans la croyance antique des Grecs 

die rpoarn rjrhoto, die beiden Solstitien, ge-50 Sßmoires de llnstitut nat. de France. Inscr et 
memt sind, was Silligs von der Bedeutung Belles-Lettres XXVin (1874) 335ff Zu XIII- 
- metae ausgehende Interpretation ist. Sollten Müller-Wieseler Denkmäler der alten Kunst 

die campteres die ewige Bewegung bedeuten, in 113 256ff. XXX 338ff. Baumeister Denkmäler 

der ^ 11111,8 ': erl i arrt? D , ie Vertreter der I 688ff. III 21S6ff. O. Jahn Über die Zeich- 

Koruektur lampteras durften auf den Bericht Paus. nungen antiker Monumente im Codex Pighianns. 

n-m • ’^ ve ™. lse ?'," -0 von einem Hermesstand- Sächs. Ges. der Wiss. phil.-hist. Kl. XX (1868) 

b, _ “ff 1 m Achaia berichtet wird: xiizai di 161ff., besonders 198. Zur Sosiasschale: Furt- 

xo y ayai.fiaros iazia mov xal avzj, fioXvßÖqi wängler-Reichhold Vasenmal. 14 u. Taf. 123. 

oe TtQoi 77}v Jazlav XQooexovrat Hxvoi yahtoi. [Süß.l 

a<ptx6fA£Vo$ ovv jieoI ioxigav 6 zcg &e<p 


Schluß des fünfzehnten Halbbandes. 


Nachträge und 

zum siebenten Bande. 

S. 2182, 34 ist einzuschieben: 

Haemona, fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgl. CIL 3H p. 489). [Vuliö.] 

S. 2422 zu Art. Harpyien: 

Infolge einer Blattversetzung in dem von mir 
benutzten Exemplar der Monumenti antichi ist 
mir ein bedauerlicher Irrtum untergelaufen: die ■ 
Deutung Kizzos bezieht sich natürlich auf die 
auf Tafel V befindliche Abbildung und ist durch¬ 
aus annehmbar. Es würde dann für das Bild 
vielleicht eine etwas abweichende Version der 
Phineussage vorausgesetzt werden müssen. Die H. 
sind als geflügelte BVauen dargestellt. [Sittig.] 

S. 2645, 15 zu Art. Heios: 

Die früher verschollene Artemisgemme mit 
der Inschrift Heiou befindet sich jetzt im British \ 
Museum. Die Inschrift ist antik und bezeich¬ 
net den Besitzer des Steines. Vgl. Furt- 
w ä n g 1 e r Ant. Gemm. Taf. 22,41. [Sieveking.] 

Zum fünfzehnten Halbbande. 

S. 15, 1 Heliodoros Nr. 6: 

Hier ist ohne meine Schuld fälschlich die 


Berichtigungen 

8b) Herakleitos war in Priens um die Mitte 
des 2. Jhdts. v. Chr. oxtfpavrjrpdooi , d. h. der 
höchste eponyme Beamte der Stadt. Hiller v. 
Gaertringen Inschr. v. Priene 108, 57. 

[Walter Otto.] 

S. 550, 42 ist einzuschieben: 

8) Ad Herculem, in Pannonia I (Not. dign. 
occ. XXXIV 20 = 39 Equites Dalmatae, Ad ffcr- 

} culem). 

9) In Pannonia II (Not. dign. occ. TYYTT 
20 = 39 Auxilia Uereulensia, Ad Herculem), 
Vgl. ebd. 42 Auxilia Praesidentia {= Praesi- 
diensia), in Oastris Herculis. 

10) In Valeria, s. Ad Herculem Castra. 

11) In Moesia Superior. Nach Tab. Peut. 
erste Station an der Straße Naissus—Lissus, 14 
röm. Meilen von Naissus entfernt. Iordanes er¬ 
wähnt es an derselben Straße (Get. c. 56). Kanitz 

)Eöm. Studien in Serbien 114f. sucht es im Castell 
bei Zitoradje. Kiepert FOA XVH. [Vulid.] 

S. 618, 5 ist einzuschieben: 

2) Herculia (Itin. Ant. p. 265), an der Straße 
Sopianae—Brigetio, 15 römische Meilen südlich 
von Florianae. Kiepert FOA XVII. [Vulic.] 

S. 614, 57 ist einzuschieben: 


Fortsetzung der Anmerkung auf S. 14 (Z. 61ff,), 
welche die nähere Begründung für den im Text 30 
erschlossenen neuen syrischen König Antiochos 
(IV. nach der neuen Zählung) bringt, in den Text 
geraten; dieser setzt erst wieder bei Z. 25 ein. 

[Walter Otto.] 

S. 19, 27 ist einzuschieben: 

Über ihn auch Damasc. vit. Isid. bei Phot, 
bibl. cod. 242 p. 341a 9 § 74 West, und bei Suid. 
s. AtSsoia. Er war im Vergleich mit seinem 
Bruder <bi).ovozsQo$ xal enaioXatozeQos bv tb toT$ 
tj&eoiv ev zs zoig Xöyois (Suid. s. AtÖsoia a. E.). 40 
Daß er im Verein mit Ainmonios Lehrer des 
Damaskios war, berichtet Suid. s. 'Egfistas II. 

Ist hier auch die Apposition z&v 6ibaoxaX(ov 
Aapaoxtov in ihrer Form Eigentum des Suidas 
(Asmus Byz. Ztschr. XVIII [1909] 438), so ist 
doch kein Grund da, ihren Inhalt zu verwerfen. 
Vielleicht waren Ammonios und H. auch die 
Brüder, die nach Suid. s. ’IoiScoqos 33 Isidoros 
in der Philosophie unterrichteten. S. den Art. 
Heraiskos. [Praechter.] 50 

S. 257, 21 ist zu ändern: 

Hemona , fehlerhaft für Emona (über die 
Namensform, vgL CIL EI p. 489). [Vulic.] 

S. 504, 34 ist einzuschieben: 

8ft) Herakleitos scheint um 201 v. Chr. in der 
thrakischen Provinz (genau: iv zotg xaza Aioßov 
xal ßgalxTpr) des Ptolemaerreiches der Chef der 
Steuer- bezw. Finanzverwaltung gewesen zu sein. 60 
P. Tebt 18, 6f£ D. Coben De magistr. Aegypt 
extern. Lagid. regni provinc. adnunutrant. 1912, 

64 bezeiclmet ihn direkt als otxorf/ioc, was aber 
ganz hypothetisch ist; denn es kt recht zweifel¬ 
haft, ob dieser Titel der Bedeutung der Stellung 
des H. entsprechen würde. [Walter Otto.] 


2) Hercuniates (Plin. m 148. Ptolem. Geogr. 
II 15, 2), ein Stamm der in Pannonien wahr¬ 
scheinlich zwischen Donau, Drau und Plattensee 
wohnte. Kiepert FOA XVIL [Vulid.] 

S. 622, 1 ist einzuschieben: 

2) Hereas war Stephanephoros, der höchste 
eponyme Beamte von Priene, wohl im 2. Jhdt. 
v. Chr., Hiller v. Gaertringen Inschr. v. Priene 
207, lf. [Walter Otto.] 

S. 831,38 ist einzuschieben: 

10a) Hermias war in den 60er Jahren des 3. Jhdts. 
v. Chr. hoher ptolemäischer Beamter in dem Macht- ‘ 
bereich des xoivov xö>v vTjoiayrßv , und zwar der 
vqolagxoi (gegenüber Delamarre Eev. de phil. 
XX lllf. vgl. über den Nesiarchen König Der 
Bund der Nesioten, Halle 1910, 66ff, und jetzt 
auch D. Coh en De magistr. Aegypt. extern. Lagid. 
regui provinc. administr. 1912, 77ff.; eine ganz 
klare Vorstellung besitzen wir freilich noch nicht 
von seinen Kompetenzen). H. scheint ein großer 
Verehrer der Königin Arsinoe II. Philadeiphos 
gewesen zu sein — oder sollte er nur aus Be¬ 
rechnung, um die Gunst des zweiten Ptolemäers 
zu gewinnen, so gehandelt haben? —, jedenfalls 
hat er nach dem Tode der Königin, wohl im J. 267 
v. Chr., auf der Insel Delos ein Fest ’Agcivosi 
<Pi}MÖsX<pq) xai’AjtoÄXcovi, AgrsfuSi Ar] toi gestiftet, 
das erst einfach den Titel rd 'Egfxiov geführt hat 
und später als <PdaddX<peta bezeiclmet worden ist 
(der spätere Titel offenbar zuerst deswegen nicht- 
gewählt, weil der Stifter des Festes kein Ptole¬ 
mäer war). Es ist in der üblichen Form alljähr¬ 
lich gefeiert worden durch Darbringung von Opfern 
und Aufstellung einer Schale famU*/); H. dhrfto 
also auch die Stiftung in der üblichen Form durch 
Überweisung eines Kapitals an das deEsche Heilig- 


tum zur Ausführung gebracht haben (es werden 
z. B. aus ihm für Opfer in einem Jahre 330 Drach¬ 
men ausgezahlt}. Die Feier des von H. gestifteten 
Festes ist uns noch in der ersten Hälfte des 2. Jhdts. 
v. Chr. bezeugt. Namen und Titel des H. belegt 
Dittenberger Syll.2 n 588, 71. Entgegen den 
Zweifeln von v. Schöffer De Deli insulae rebus 
178, auch 98 und 108 und Dürrbach Bull. hell. 
XXIX 560, 1 ist aber der Nesiarch H. in den 
delischen Inschriften auch dann stets anzunehmen, 
wenn nur der Name H. als Stifter erscheint; s. 
Schulhoff Bull. hell. XXXn 106. 108. llSff. 
Dieser erwähnt auch das noch unpnblizierte Mate¬ 
rial; publizierte Inschriften noch in Bull. hell. 
XXXn 88 (vor allem Z. 60. 67. 70. 81. 131). IG 
XI 2. 224B, lOff. 287B, 112ff. und s. die noch nicht 
erschienenen Nummern dieses Faszikels, 318, 63ff. 
320 B, 27ff. 442 B, 71 (das J. 267 v. Chr. als Stif¬ 
tungsjahr dürfte vorläufig gegenüber dem von Tarn 
Journ. hell. Stud. XXIX 278 vorgeschlagenen und 
sachlich an und für sich sehr wahrscheinlich er¬ 
scheinenden J. 269 v. Chr. beizubehalten sein; jeden¬ 
falls ist Tarns'neuer Ansatz für den Archon der Stif¬ 
tung, Meilichides II., auf das J. 269 v. Chr. von dem 
Herausgeber der delischen Inschriften, Dürrbach, 
für das Corpus nicht angenommen worden, und erst 
nach Abschluß der Publikation wirdein endgültiges 
Urteil möglich sein). D. Cohen a. a. O. ist über 
H. nicht genügend orientiert. [Walter Otto.] 

S. 841, 12 Art. Hermion: 

Übersehen ist die wertvolle Abhandlung von 
Wilhelm Neue Beiträge zur griechischen 
Inschriftenkunde I 26ff. Sie behandelt einen 
Streit zwischen H. und Trozen (2. Jhdt. v. Chr.) 
wegen der Ausnützung eines gemeinsamen Land¬ 
besitzes und des Thunflschfangs (IG IV 752. 
941; vgl. 791, 5f. N i b i t z k y Hermes XXXVIII 
406ff.) und einen ganz ähnlichen Streit zwischen 
H. und einer Stadt, deren Name in der be- < 
treffenden stark zerstörten Inschrift IG IV 927 
nicht erhalten ist. Aber die in den Resten er¬ 
wähnten äygioi hfteves, die Hesych. als zönog ev 
Egpißvi erwähnt, führen darauf, daß der Gegner 
nur Epidanros sein kann, da eine passende Ört¬ 
lichkeit nur an der Westküste der Hermionis in 
der Bucht von Vürlia zwischen den scheren- 
förmigen Ausläufern des Argö-Gebirges zu 
finden ist; vgl. Admiralty Chart. 1518. [Bölte.] 

S. 920, 36 Art. Herodes ist einzuschieben: 

7a) Herodes, der Sohn des Hegesias, der später 
von einem Herodes adoptiert worden ist, war in 
der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr. einer 
der angesehensten und wohl auch reichsten Bürger 
von Priene (Hiller v. Gaertringen Inschr. v. 
Priene 109). Er hat für seine Vaterstadt allerlei 
Festgesandtschaften übernommen und sie glänzend 
durchgeführt. So ist er in Athen, Chios und Olympia 
gewesen und hat auch einmal seine Stadt als facogög i 
am Panionion vertreten (Z. 42if.). Auch zu der 
Siegesfeier, die der römische Consul M. Perpema 
nach seinem Sieg über Aristonikos im J. 129 v. Chr. 
in Pergamon ansetzte, ist er neben dem außer 
ihm angesehensten seiner Mitbürger, dem Moschion 
•(s. &. &. 0. nr. 108. 223ff.). als Gesandter seiner 
Vaterstadt delegiert worden und hat es dabei ver- 
standen, das so wichtige Wohlwollen der neuen 


Herrn für seine Stadt zu befestigen (Z. 92ff.). Bald 
darauf ist er, als der gerade zur Regierung ge¬ 
langte kappadokische König Ariarathes VT. (die 
Inschrift des H. ist für die Zeit seiner Thron¬ 
besteigung von Wert) die unter seinem Vorgänger 
gestörten freundschaftlichenBeziehungen mitPriene 
wiederaufnehmen wollte — er selbst hatte sich 
deswegen an die Stadt gewandt —, an diesen mit 
anderen Bürgern als Gesandter geschickt worden 
) (Z. 103ff.) und hat später noch eine zweite Ge¬ 
sandtschaft an den König geleitet (Z. 171ff.); 
beide haben die Herstellung eines guten Ver¬ 
hältnisses zwischen der Stadt und dem Könige 
zur Folge gehabt. Wir dürfen also dem H. wohl 
ein gewisses diplomatisches Talent zusprechen 
und sehen, daß es zu Beginn der römischen Zeit 
dem griechischen Kleinstädter noch möglich war, 
es zu betätigen. Seine Gesandtschaftsreisen hat 
H. stets aus eigener Tasche bestritten. Auch 
) städtische Ämter hat er zu verschiedenen Malen 
bekleidet. So ist er zweimal dvztyga<psvg gewesen 
(Z. 140) und hat sogar zweimal das höchste Amt, 
das seine Mitbürger zu vergeben hatten, das des 
eponymen Stephanephoros, bekleidet (Z. 1.170.190) 
(die zweite kappadokische Reise hat er während 
seines ersten Stephanephorats ausgefolgt. Dadurch 
wird dieses auf die Zeit vor dem Tode des 6. Ari¬ 
arathes. also in das dritte oder zweite Jahrzehnt 
des 2. Jhdts. v. Chr. festgelegt. Hiller v. Gaert- 
• ringen setzt dann auch (bis 2. Stephanephorat 
bereits um 120 v. Chr. an; dieses kann aber natür¬ 
lich auch einige Jahre später fallen). H., der 
schon au seinem Hochzeitsfeste die Stadt hatte 
teilnehmen lassen (Z. 162ff.), hat aus Anlaß seiner 
Amtsführungen nicht nur die Opfer- nnd Götter¬ 
feste besonders reich ausgestattet, sondern auch 

— das einemal sogar während seiner Abwesenheit 

— die gesamte Einwohnerschaft von Priene zum 
yXvxio/xog in sein eigenes Haus eingeladen. Auch 
1 von einer Getreidespende an alle Bürger während 
seines 2. Stephanephorats erfahren wir (Z. 175ff.), 
und aus früherer Zeit ist seine weitgehende Für¬ 
sorge für einen städtischen Bau besonders her¬ 
vorzuheben (Z. 156ff). Auch als Mensch wird H. 
sehr gerühmt, und wir wollen hoffen, daß alles 
wahr ist (Z. 31ff. 156ff. 268ff.). Für die vielerlei 
Verdienste, die sich H. um seine Vaterstadt er¬ 
worben hat, ist er noch »während seiner zweiten 
Amtsführung als ozeq>ainj<p6Qog besonders ausge¬ 
zeichnet worden: mit einem goldenen Kranz, mit 
je einer slxcov zalx-q zs xal ygvotj xai paQ/xagivz), 
mit der Speisung im Prytaneion und im Panionion, 
mit der Proedne bei allen städtischen Spielen 
und der drSXsta zov oco^azog-, sein Ruhm soll 
immer wieder öffentlich verkündet werden, und 
bei seinem Tode soll seine Leiche mit einem 
goldenen Kranze geschmückt werden (Z. Sff. 235ff.). 
Für H. s. auch die Inschrift von Priene Nr. 323; 
vielleicht auch 118, 12; Münzen aus Priene mit 
dem Namen des H. als Münzmeister. Das Leben 
des H. eröffnet uns einen vorzüglichen Einblick 
in das Getriehe der griechischen Kleinstädte Klein¬ 
asiens zu Beginn der Römerzeit; man darf es 
wohl als in gewisser Hinsicht typisch bezeichnen. 

[Walter Otto.] 

S. 927, 52 Art Herodes ist emzuschieben: 

Romaios veröffentlicht ’A&tpvi XTTT 43 g dao 
Fragment einer Polydeokioninscbrift aus Luku 


in K^naria sowie eine Inschrift gleichen Fund- imo margine nur Künstlerinschrift sein kann), 
oitsbeide Steine lehren, Graindors Annahme, der Prozeß in Sinnium 

daß H. im Grenzgebiete zwischen Argolis und sei Ende 174 oder Anfang 175 anzusetzen, der 

Lakonika (vielleicht schon vom Vater her) eine Brief des Marcus an H. Frühjahr 176, so daß 

Besitzung gehabt haben muß. Derselben enstammt H.s Heimkehr ganz kurz vor Marcus* Ankunft 

vielleicht auch das in der Thyreatis gefundene in Athen zur Einweihung in die eleusinischeu 

sakrale Relief (Deubner in Roschers Myth. Lex. Mysterien (Foucart Rev.4e philol. XVII 1893, 

TTT 2124) mit seiner noch nicht sicher gedeuteten 205) erfolgt wäre, widerspricht der Angabe Philo- 

Darstellung und den Beischriften TtXzxr), Eni- strats (p. 69, 26ff.), daß H. nach seineT Heim- 

xxr)otg,Evdr}vla (v.Prott Athen. Mitt.XXVH 266). 10 kehr wieder unter größtem Zulaufe der Jugend 

in Kephisia und Marathon als Lehrer tätig war 
S. 937, 60 ist einzuschieben: und von dort aus jenen Brief an den Kaiser 

Den überwältigenden Eindruck einer vom So- schrieb. Man wird eher geneigt sein, den Prozeß 

phisten H. geweihten Aphroditestatue schildert etwas weiter zurück zu verlegen, etwa 173. 

Damaskios bei Phot. bibl. cod. 242 p. 342 a 7ff.; __ . . , . , 

sie gehört vielleicht zum Schmuck des Odeion s - ^50, 67 ist einzuschieben: 

in Athen (Asmus Das Leben des Philosophen Radermacher Das Epigramm des Didius 
Isidoros von Damaskios 1911, 54). (S.-Ber. Akad, Wien 1912, 9. Abhdlg.) vermutet, 

der Grammatiker Didius Taxiarches, dessen Grab- 
S. 939, 19 ist einzuschieben: 20 epigramm (IG XIV 1537 = Kaibel Epigr. 616) 

Eine der Karyatiden trägt am Kalathos an- sich an Kritias frg. 3 Bergk anlehnt, sei durch 

gebracht die Inschrift KqIxzov xal Nix6Xaog*A&r}- H., in dessen Hause zu Rom er verkehrt haben 

■vaiot inolow (Loewy Inschr. griech.Bildhauer könnte, auf Kritias aufmerksam geworden. 

1885 nr. 346). [Münscher.] 

S. 945, 2 ist einzuschieben: S. 992, 10 Art. Herodotos ist einzuschieben: 

Graindor veröffentlicht Mus. Beige XVI1912, 15) Herodotos aus Priene hat das höchste Amt 

69ff. eine in Marathon gefundene Inschrift in in seiner Vaterstadt, das Stephanephorat, etwa um 

Distichen (am Schluß verstümmelt, 27 Verse gut die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. bekleidet, Hiller 

erhalten), die von der durch Gesamtathen erfolgten 30 v. Gaertringen, Inschr. v. Priene 108. 68. 
Begrüßung eines Ungenannten bei seinem Ein- lß) H., ein Mime (Xoyoui/xog) am Hofe des 
zuge von Eleusis her berichtet. Daß der Unge- seleukidischen Königs Antiochos. II. Theos , der 


nannte, der ans dem Gebiete der Sauromaten, wo 
er den Kaiser aufgesucht hat, heimkehrt (v. 3—5 
voozqoavz' . . . aßiojv and EavQO/xazdoiv \ yafyg 
ht vEdzrjg, zv&a (ptXomoXsuco j Avoovttov ßaaiXfji 
övvsonezo xrjX ’ kXaovxi ), niemand anders als H. 
ist, lehrt die Hervorhebung der Epheben in dem 
begrüßenden Zuge, denen er weiße Gewänder ge¬ 
stiftet hat (v. 22 agyvgiatg jlatVais oixo&ev a/x- 40 
(piioag ; neu lernen wir, daß diese Stiftung — s. 

S. 942, 39 — znr Erinnerung an H.s Vater er¬ 
folgte, v. 20 Xrf^tjv nazQog axetoftevog, und daß 
H. selbst zum Dank von den Epheben elfenbei¬ 
nerne Scbnlterspangen erhielt, v. 23 dcogtj&eig y 
ivezflot xaztouaöov fjXsxzooio ): es kann also nur 
•die Heimkehr des H. nach seiner Reise zu Kaiser 
Marcus nach Sirmium (169/70 oder 178/5). ge¬ 
meint sein, an die sich der Aufenthalt in Orikon 


bei diesem trotz seines Bernfes in höchstem An¬ 
sehen gestanden, allem Anschein nach sogar den 
Titel <plXog erhalten hat. Hegesandros frg. 13, 
FHG IV 416 (für die Zeit s. Droysen Gesch. 
d. Hellenism. in 12 261, 2). [Walter Otto.] 

S. 1146, 39 ist einzuschieben: 

Herotimos (nicht erschöpfend schon unter 
der weniger gut bezeugten Namensform Erotimos 
o. Bd. VI S. 548 von Willrich behandelt). Mit 
diesem Namen belegt lustin. XXXIX 5, 6 einen 
Araberkönig, der Vater von 700 Söhnen gewesen 
sei nnd Syrien und Ägypten gebrandschatzt habe; 
er sei der Begründer der arabischen Macht ge¬ 
worden. Allgemein bis auf Täübler Klio X 
251ff. ist dieser König auf Grund des Zusam¬ 
menhanges , in dem H. bei lustin genannt wird, 


und vielleicht in den Thermopylenbädern (s. S. 944, 50 und im Anschluß an die korrespondierenden An- 


60) anschloß. Daß H. von Orikon nicht zu Lande, 
sondern auf dem Seewege durch den korinthi¬ 
schen Busen heimgekehrt sei, ist nur Vermutung 
Graindors 81. Auch seine Vermutung, daß 
gelegentlich dieser Heimkehr des H. die (S. 936, 
13) erwähnte X)ftovoiag ä&avdzov nvXt) (Trümmer 
der Rekonstruktion bei Lebas-Waddington 
Voyage, Monum. fig. pL 90; an den Torpfeilern 
rechts eine männliche [H. ?1, links eine weibliche 


gaben im Prologus zum 39. Buche des Pompeius 
Trogus in die Zeit um 100 v. Chr. angesetzt 
wordeo. Dagegen hat Täubler den Nachweis ver¬ 
sucht. daß die betreffende Notiz auf das Ende 
der 60er Jahre v. Chr. hinweise. Die Gliederung, 
die er zur Führung seines Nachweises für das 
Werk des Pompeius Trogus voranssetzt, wonach 
dieses am Schluß des 39. Buches in der fort¬ 
laufenden Erzählung bis in diese Zeit gelangt sei, 


Figur {Homonoia?], deren Köpfe verloren sind) er- 60 besteht jedoch nicht zu Recht. Täubler unter¬ 
richtet sei, zum Zeichen der Aussöhnung mit schätzt den Wert des Prologus zum 39. Buche 
Athen, das erst — beeinflußt durch das kaiser- des Trogus für dessen Rekonstruktion. Trogus 


liehe Prozeßurteil — men H. rieh zurückhal¬ 
tend oder ablehnend benommen habe (daß CIA 
m 826, vom unvollständig, H. gelte, ist ganz 
unbeweisbar), ist völlig anbegrftadst (die Statue 
CIA m 165 Aöfiräs fct rittar nfcht 

von H. gesetzt, da die hudrift TffrorftgftJ m 


schätzt den Wert des Prologus zum 39. Buche 
des Trogus für dessen Rekonstruktion. Trogus 
hat auch in diesem Buche sein übliches Schema 
befolgt: chronologische Abfolge der Erzählung 
aber nicht in streng annalistiscner Form, sondern 
im Anschluß an Sachabschnitte. So hat er hier 
als Hauptthema zuerst die syrische Geschichte von 
129 v. Chr. bis in das zweite Jahrzehnt des 


2. Jhdts. v. Chr. behandelt und hat darauf die ers ^ S 2,112 8111 Ende des 39. Buches Erwähnung ge» 
Geschichte der Ptolemäer vom Tode des 2. Euer- funden hat. In diesem Falle wäre die zuerst (1873) 
getes an folgen lassen, in beiden Abschnitten ent- Von de Sau l c / Ann. de la soe. franc. de numism. 

sprechend der engen Verknüpfung der Geschicke IV 6 und seitdem immer wieder (zuletzt Streck 

Syriens und Ägyptens natürlich auch ägyptische, Art Aretas II. o. SuppL-Heft I S. 125 und Dus- 

bezw. syrische Geschichte bietend. Die Geschichte saud Joura.asiat.X Ser.HI 192,1) vorgeschlagene 

der Ptolemäer hat er dann bis zum J. 80 v. Chr. Gleiehsetzung mit dem gerade, für den Anfang 

herabgeführt und in einem letzten Sachabschnitte der 90er Jahre von Joseph, ant. lud. XEH 3601t 

sich wieder der Geschichte des Seleukidenreiches genannten Nabatäerkönig Aietas II. (Wilckens 

zugewandt, die er bis zur Ermordung des An-10 [o. Bd. II S. 675] und Schürers [Gesch. d. jtid. 
tiochos IX. (VIII.*) Grypos durch Herakleon (s. Volk. 13 732] Ansatz auf gerade 96 v. Chr. ist nicht 

den Art. Herakleon Nr. 3 o. S. 511) 96 v. Chr. richtig; er begegnet uns sicher schon früher) ge- 

verfolgt hat Daß über diesen Zeitpunkt hinaus in sichert; freilich müßte man dann annehmen, daß 

der fortlaufenden Darstellung das 39. Buch nicht die griechische Wiedergabe des arabischen Namens 

gereicht hat, zeigt uns deutlich der Inhalt des Haritat (nmn) in unserer Überlieferung verun- 

40. Buches, das von Täubler eigenartigerweise staltet worden ist (so Winkler Altgr. Forschg. II 8 

gaT nicht herangezogen worden ist. Nach dem 554ff.). Diese Gleichsetzung wird jedoch unsicherer, 

Prologus hat es direkt an das Ende des 39. mit wenn man die Nennung des H. bei Trogus ent- 

der Darstellung der syrischen Geschichte von 96 sprechend der Notiz des Prologus über die ßaub- 

v. Chr. an angeknüpft und diese über die Er- 20 züge der Araber gegen Syrien vor den Bericht über 
oberung Syriens durch Tigranes hinaus bis zur die kilikischen Kämpfe vor 102 v. Chr. ansetzt. 

Okkupation durch Pompeius geführt; auch die Epi- EinunbedingterZwangderGleichungmit Aretaslt. 

tome des 40. Buches durch lustin weist auf die- besteht dann nicht mehr, und insofern erhalten 

selbe Gliederung hin. Man muß es also danach die Bedenken größere Bedeutung, welche sich aus 

als ausgeschlossen bezeichnen, daß die am Ende der an sich nicht mit Aietas zu vereinbarenden 

des 39. Buches von lustin erzählten Ereignisse, Namensform (Nöldecke bei Euting Nabat. In- 

welche, wie das Auftreten des Araberkönigs H., schrift aus Arab. 81 dachte bei ihr an einen mit 

die syrische Geschichte berühren, in das Ende der •tim gebildeten arabischen Namen) und der hall> 

60er Jahre, in die Zeit des Pompeius zu setzen mythischen Form der Erwähnung (700 [!] Söhne 

seien. DemgegenüberhatTäublerin Verkenntnis 30 des H., während Aretas bei Josephns ganz nüch- 
des Charakters des Werkes des Trogus zu Unrecht tcm historisch geschildert wird) gegen die Iden- 

zu viel Gewicht darauf gelegt, daß im letzten tifiziernng ergeben. Bei der Art des Trogus, die 

Kapitel von Iustin. XXXIX bereits die Einrich- Vorgeschichte der von ihm erwähnten Völker zu 

tung der römischen Provinzen Kyrene (74 v- Chr.), bieten, erscheint es nun sehr wohl möglich, daß 

Kreta (67 v. Chr.) und Kilikien (102 bezw. 64 Trogus auch hier eine, wenn auch sehr kurze Vor- 

v. Chr.) erwähnt wird. Man dürfte hierauf jedoch geschichte der Nabatäer eingelegt hatte (aus ihrer 

nur dann besonderes Gewicht legen, wenn Trogus Kürze würde sich ihre nicht besondere Erwäh- 

die römische Geschichte als Selbstzweck erzählte; nung im Prologus erklären) und daß H. in dieser 

sein Werk bietet nun aber gerade eine Geschichte Vorgeschichte genannt worden ist. Bei der be- 

des Hellenismus, und in einer solchen ist die Neu- 40 sonderen Kläglichkeit der Epitomierung Iustins 
einrichtung römischer Provinzen natürlich nur Bei- in diesen Abschnitten würde man kaum die Nicht¬ 
werk: die von Kyrene ist im Anschluß an den Be- hervorhebung dieser Tatsache als gegen diese 

rieht von dem Tode des Ptolemaios Apion, die von Deutung sprechend anführen dürfen, und für sie 

Kreta und Kilikien jedenfalls im Anschluß an die würde aas legendäre Beiwerk bei H. und die 

Kämpfe der kilikischen Seeräuber gegen Antonins Behauptung, er sei der Begründer der nabatäischen 

(102v.Chr.,s.diebetr.NotizbeiTrog.Prol.XXXIX) Macht gewesen, sprechen. Denn daß man diese Be- 
kurz erwähnt worden. Die Epitome Iustins ist gründnng erst in die Zeit um 100 v. Chr. zu setzen 

gegen Schluß des 39. Buches und im 40. Buche habe, ist durchaus nicht bewiesen. Was wir über 

besonders kläglich; Trogus hat, wie uns die Pro- die Nabatäer znr Zeit des Antigonos Monophthal- 

logi zeigen, ganze große Abschnitte mehr geboten. 50 mos und zur Zeit der makkabäischen Erhebung 
Man darf also gerade hier nicht aus der Epitome erfahren (s. hierfür Schürer a. a. O. I 8 729ff.), 

des Iustin, zumal auf Grund von Notizen, die sich in spricht sogar eher dagegen, ebenso auch die Art 

einem andern als dem von Täubler konstruierten und Weise, in der Josephus den König Aretas ein- 

Zusammenhang sehr viel folgerichtiger einordnen führt, wonach die nabatäische Macht nicht als 

lassen, die Gliederung des Werkes des Trogus eine gerade eben erst aufgekommene erscheint, 

erschließen wollen. Die Kläglichkeit der Epitome Wir hätten dann H. als einen uns sonst nicht be- 

gestattet dann auch keine Entscheidung, ob H. kannten Nabatäerfürsten zu fassen, dessen Lebens- 

wie in der Epitome des Iustin auch bei Trogus zeit wir nur ganz allgemein — wohl hellenistische 

- Zeit und zwar vor 100 v. Chr. — festlegen 

*) Die Umnummerierung des Antiochos Grypos 60 könnten. Wie dem nun sein mag, eine einiger- 
muß erfolgen, da zwischen Antiochos HX und maßen sichere Entscheidung über die Person und 

Antiochos Epiphanes ein weiterer syrischer König Zeit des H. ist mit unserem bisherigen Material 

Namens Antiochos, der Sohn Selenkos 1 IV., einzu- nicht möglich, aber wir werden wenigstens Iustin 

schieben ist, der anstatt des Epiphanes die Num- darin Glauben schenken dürfen, daß H. der Be¬ 
rner IV erhalten muß; s. den Art. Heliodoros gründer der Macht der Nabatäergewesen ist; wir 

Nr. 6 o. S. 14, wo leider beim Umbruch ein Teil haben also in ihm eine historisch Mdeutsame Per- 

der grundlegenden Anmerkung auf S. 15 Z. 1—23 sönlichkeit zu sehen. [Walter Otto.] 

in den Text gesetzt worden ist 



